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GEWERBSAMKEIT 


Bchiedlicher  arih  gesamblet.   Oleahius  reisebeschr.  288^; 

die  Stadt  Amadabad    bringet  dem  könig    des  jahrs  bei 

6.  millionen  realen,  nicht  allein   wegen   der   trefliohen 

handlung  und  handthierung,  so  darinnen  getrieben  wird, 

. . .  sondern  aach  wegen  der  heramb  liegenden  kleinen 

Städte  und  dörffer,  so  alle  gewerbsam.  Manoblslo  mor- 

genländ.  reiaebeschreibung  49^;    gewerbsam,  die  stat  oder 

landschaft  ist  sehr  gewerbsam,  negotiationibus  divea,  aut 

aptus.  SCHOTTEL878;  gewerbsam,  jwqpre  j?our  le  commerce. 

Veneroni  75»; 

dicht  am  gestade  des  sees,  im  kleefeld  steht  ein  verlassnes 
kirchlein,  unter  den  höhn,  die,  mit  obst  nnd  reben  bewachsen, 
halb  das  benachbarte  kloster  nnd  völlig  das  dörfchen  ver- 
stecken, 
jenes  gewerbsame,  das  weit  fahrende  schiffe  beherbergt. 

MÖRiKB  (idyüe  am  Bodetuee)  1, 825. 

8)  auf  personen  bezogen,  mit  annäherung  an  gewerbig: 
gewerbsam,  neues  wort(l),  geneigt,  gewerbe  zu  treiben. 
Rumpf  137;  gewerbsam,  int^u^^riau«.  Hilpert  1, 464%  vgl. 
auch  die  personifiderung  im  folgenden:  ein  Stückchen 
handsohrift  von  Rousseau  wird  oft  so  theuer  bezahlt, 
dasz  schon  mehr  als  eine  gewerbsame  feder  yersucht 
haben  soll,  seine  schriftzüge  nachzubilden.  Matthisson 
trinnerungen  l,  844.  dazu  vgl. :  eure  Soldaten  sind  doch 
nur  gute  pickenträger,  und  eure  bürger  gute,  einfältige, 
gewerbsame  leutchens.  m4Uer  MOller  Fausts  leben  (jUte- 
ratwrdenkmdU  8,  a.  74);  so  entstehet  daraus,  dass  wo  . .  der 
advocat,  der  Schreiber  ohne  alles  verhältniss  mehr  ge- 
winnt, als  der  arbeitsame,  stille,  gewerbsame  einwohner, 
dass  dann  natürlich  alle  weit  .  .  .  sich  auf  die  gesetz- 
künste  legt  u.  s.  w.  Pestalozzi  achriften  (1884)  18, 184; 
da  es  auch  gar  nicht  darauf  angesehen  war,  grosze  feld- 
herm,  mathematiker  . . .  sondern  nützliche,  bürgerliche, 
gewerbsame  menschen  zu  bilden.  Sghellino  vorleaungen 
über  d.  methode  d.  academ.  atud.  a.  76;  du  bleibst  halt 
immer  ein  gewerbsamer  Züricher,  ihr  seid  alle  gleich  und 
habt  nie  genug,  unten  am  wasser  und  hie  oben  auf  dem 
berg.  G.  Keller  {Züricher  nov. :  Hadlaub)  6,  81 ;  wenn 
dieses  jetzt  alles  wahr  ist,  so  ist  dann  auch  richtig,  dass 
ein  verständiges,  gewerbsames  volk  seinem  fürsten  eigentr 
liehe  und  fortgesetzte  vermögenssteuem  anbieten  sollte. 
Pestalozzi  achriften  18, 187. 

GEWERBSAMKEIT,  /.  enger  umgrenzt  im  gebrauche  als 
daa  adfjecHv,  von  dem  ea  attf  apäter  entwickelungaatufe 
abgeleitet  wurde,  an  gewerbe  macht  aich  nur  die  jüngere 
bedeutung  geUend^  die  den  begriff  commBToinm  auflöat.  die 
Verwendungen  gliedern  aich  in  zioei  gruppen»  je  nachdem 
der  begriff  der  thätigkeit  in  der  vorateUung  einer  eigen- 
aehaft  erfaazt  und  entwickelt  oder  in  der  funeiion  einea 
eoUectivuma  verwiacht  iat,  vgl. :  vielleicht  wäre  nach  unsem 
Verhältnissen  folgende  Steigerung  (bei  der  ertheilung  von 
ehren)  natürlich?  diensteifer,  grosze  gewerbsamkeit,  tapfer- 
keit.  Jahn  deutachea  volkathum)  l,  291;  dagegen  a.  gewerb- 
samkeit, induatry.  Hilpert  1,464^;  gewerbsamkeit,  in- 
duatrie,  induatry,  Beil  243,  vgl.  auch  unter  gewerbfleisz. 

l)  Verwendungen,  die  den  begriff  der  thätigkeit  aua- 
prägen:  so  wie  auch  der  dienstbare  stand  mit  seinen 
ihm  übrig  gebliebenen  1400  gülden  seine  arbeiten  und 
seine  gewerbsamkeit  aufs  neue  anfangen  ..kann. (Iselin) 
veraueh  über  die  geaeUige  Ordnung  76 ;  durch  die  entgegen- 
gesetzten grundsätze  werden  die  arbeitsamkeit  und  die 
gewerbsamkeit  ersticket  und  mangel  und  elend  erzeuget 
und  vervielfältiget  werden,  träume  einea  menachenfreundea 
i486;  in  der  freien  reiohstadt  Memmingen,  wo  alles  gewerb- 
samkeit und  Wohlstand  ankündigte,  hörte  ich  den  gast- 
wirt . .  selbst  komponirte  melodien  spielen.  Matthisson 
erinnerungen  1, 191 ;  welcher  stand  wars  in  Deutschland, 
der  zuerst,  von  rohen  befehdungen  gezwackt,  sich  auf- 
rang zu  Ordnung  und  gesez,  durch  gewerbsamkeit,  durch 
kunst  und  veredelnde  Wissenschaft?  J.  H.  Voss  wie  ward 
Friz  Stolberg  ein  ut\freier  1 19 ;  {die  verhäUniaae)  in  denen  er 
(der  gewerber)  zu  seinen,  ihm  arbeitenden  und  von  ihm 
und  seiner  gewerbsamkeit  abhängigen,  menschen  steht. 
Pestalozzi  achriften  9, 76 ;  England  . . .  wuchs  und  blü- 
hete  von  jähr  zu  jähr,  und  ward  immer  mächtiger  durch 
Volksmenge,  fleisz  und  gewerbsamkeit  E.  M.  Arndt  an- 
aichten  u.  auaaichten  der  teutach.  geach.  (1814)  606;  Preuszen 
ward  an  seinen  gränzen  und  an  der  thätigkeit  und  ge- 
werbsamkeit seiner  lande  und  unterthanen  vielfältiglich 
IV. 
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verkürzt  und  gekränkt,  achriften  für  u.  an  a.  l.  Deutachen 
(die  frage  über  die  Niederlande  ..  .)  8,  82;  und  gegen 
das  Vorrecht  der  bannmeile,  durch  welches  die  bürger 
in  einem  gewissen,  oft  die  herrschaftlichen  dörfer  um- 
fassenden umkreise  ihrer  stadt  alle  gewerbsamkeit  unter- 
sagen und  ihren  eigenen  gemeindegliedem  vorbehalten 
konnten,  und  das  der  kaiser  jetzt  seinen  neuangelegten 
Städten  entziehen  wollte.  Th.  Mundt  geach,  d.  deutachen 
atände  (2, 4)  881. 

2)  venoendungen,  die  zum  coUectivbegriff  überführen: 
und  in  beziehung  der  zu  bestreittung  der  öffentlichen 
Unkosten  nöthigen  ausgaben  alles  zu  vermeiden  . .  was 
. . .  den  reinen  ertrag  der  ganzen  gewerbsamkeit  der  gesell- 
schaft  schwächen  kann.  (Iselin)  träume  einea  menac?ien- 
freundea  2, 248;  dieses  gleichge wicht  können  wir  also  billig 
als  ein  gesetz  der  natur  ansehen,  und  eben  so  die  gänzlich 
freie  concurrenz  der  gewerbsamkeit  unter  allen  Völkern. 
1, 196;  dieses  gleichgewicht  der  gewerbsamkeit  unter  den 
verschiedenen  Völkern.  2,803,  ähnlich  2,  819.  8,227;  der 
kenntnisznahme  von  dem  zustande  der  gewerbsamkeit 
im  inlande  und  auslande.  Wbrneburo  bildung  d.  gewerb- 
treibenden  23;  dasz  der  gleichen  einschränkungen  die  in- 
dustrie  hindern,  wird  wohl  niemand  läugnen,  der  über 
die  wahre  beschaffenheit  der  gewerbsamkeit  und  über  die 
mittel  sie  zu  befördern  nachgedacht  hat  Nicolai  reiae 
4, 484;  änderung  der  moden,  wodurch  verschiedene  zweige 
der  hiesigen  gewerbsamkeit  dem  inn-  und  ausländer  über- 
flüszig  wurden.  füraU.  öttingiache  Wanderordnung  von  1785 
bei  Ortloff  420;  unsere  gefahr . . .  entspringt  nicht  ein- 
mal wesentlich  aus  dem  gegenwärtigen  zustande  der 
unsere  handlung  störenden  maaszregeln  der  auf  unsere  in- 
dustrie  einilusz  habenden  Staaten ;  der  flor  unserer  meisten 
gewerbsamkeitsbranchen  wäre  äuszerUqh.  Pestalozzi 
9,64  (a.  60  erwerbsbranchen,  industriebranchen);  dasz  in 
Deutschland,  als  ein  grosses  ganze  betrachtet,  die  gewerb- 
samkeit (man  erlaube  mir  dieaen  aiiadruck)  gewisz  nicht 
gesunken,  sondern  vielmehr  gestiegen  ist.  J.  Adam  Wbisz 
142;  und  in  diesem  streben  liegt  der  endpunkt  für  alle 
industrielle  gewerbsamkeit,  und  der  vorzüglichste  grund 
ihrer  immer  fortschreitenden  ausbildung  und  entwioklung. 
LoTZ  ataatawirfhachaftalehre  1, 284;  fast  überall  in  Europa 
ist  die  anzahl  derer,  welche  von  kleinen  anfangen  zu 
groszem  vermögen  durch  fabriken  und  handel,  das  heiszt, 
durch  eigentlich  städtische  gewerbsamkeit,  gelangt  sind, 
über  allen  vergleich  gröszer,  als  die  anzahl  derer,  welche 
ein  ähnliches  glück  durch  eigentliche  ländUche  gewerb- 
samkeit, durch  gewinnung  roher  produkte  . . .  und  boden- 
kultur  gemacht  haben,  reviaion  l,  860;  die  auf  die  solaverei 
gestützte  aristokratische  landwirthsohaft  muszte  schon 
wegen  dieser  ihrer  unfreien  grundlage,  auf  der  sie  be- 
trieben wurde,  hinter  der  neuen  städtischen  gewerbsam- 
keit zurückbleiben.  Th.  Munot  geachichte  der  deutachen 
atände  (8,  l)  878 ;  (dieae  ateigerung  dea  prunka)  war  ...  ge- 
eignet, die  folgen  der  ersten  Stockung  unserer  precairen 
gewerbsamkeit . . .  auf  die  äussersten  höhen  zu  bringen. 
Pestalozzi  achriften  9, 78  (vgl. :  die  Stockung  unserer  er- 
werbsamkeit  9,58);  wenn  ein  Privatmann  durch  äuszere 
. . .  Staatsbegebnisse ,  den  absatz  des  artikels  seiner  In- 
dustrie plötzlich  verliert . .  so  ist  er  in  den  meisten  fällen 
als  ganz  unschuldig  an  seinem  Unglücke  anzusehen,  nicht 
so  der  staat . . .  wenn  umstände  es  dahin  bringen  können, 
das  ein ,  in  einer  gewerbsamkeit  seine  einzige  ressource 
findendes  volk  durch  das  eintretende  stocken  seiner  brau- 
chen gefahren  kann  allgemein  brodlos  zu  werden.  9,  56. 

GEWERBSANHEIMSAGÜNG  ,  /. :  so  ist  auf  deriei  be- 
dingte gewerbsanheimsagungen  nicht  mehr  bedacht  zu 
nehmen ,  und  folglich  dadurch  zu  verhindern ,  dass  der- 
gleichen heimliche  gewerbsablösungen  gestattet  werden. 
Barth -Barthenheim  öaterr.  gewerba-  u.  handdageaetz- 
künde  1,  889. 

GEWERBSANGEHÖRIG,  adjecHv,  ntir  in  der  functUm 
dea  aubatantiva  belegt,  vgl.  gewerbegenosse,  gewerbeglied : 
das  gesetz  widmet  femer  seine  aufmerksamkeit  auch 
den  Zünften  . . .  und  versucht  ihre  hauptzwecke ,  näm- 
lich . . .  beaufsichtigung  und  Unterstützung  gewerbsange- 
höriger  ...  zu  erhalten.   Klbinsghrod  109. 

GEWERBSANMASZUNG,/.:  die  obrigkeitliche  conoes- 
sion  gewährt  dem  erwerber  .  •  .  sohutz  . .  .  gegen  gewerba- 
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anmaszung,  pfusohereien  und  eingriffe,  bayr.  Verordnung 
von  1826.     regier. -Matt  s.  100. 
GEWERBSANSTALT,  /. 

1)  in  allgemeiner  vertcendung  eine  verantialtung »  die 
getoerblichen  zwecken  dient:  und  überhaupt  mögen  solche 
gewerbe,  welche  zur  Vollendung  ihrer  erzeugnisse  eine 
Verbindung  mehrerer  zusammenwirkender,  oft  sehr  ver- 
wickelt in  einander  greifender,  gewerbsanstalten  und 
Unternehmungen  erfordern,  vorzugsweise  den  städten 
angehören.  Lotz  ataatstririhechaftsUhre  2 ,  87 ;  nur  die  ge- 
naueste controlle  des  unternehmen  vermag  das,  was  in 
einer  gröszem  gewerbsanstalt  dem  angestellten  individuo 
...  an  eigenem  innem  antriebe  .  .  .  leicht  gebricht,  ei- 
nigermaaszen  zu  ersetzen.  Riedel  naüonalökonotnie  2 ji2] 
ebenso  165;  (es  wird)  für  die  anläge  von  bäckereien,  spe- 
zereiläden  und  anderen  nöthigen  handeis-  und  gewerb- 
anstalten  gesorgt  werden.  J.  P.  Proudhon  die  volks- 
bank,  deutsch  von  Ludwig  Bamberger  16;  Vorschriften, 
betr.  die  änderung  und  ergänzung  des  regulativs  für  ge- 
werbsanstalten,  in  denen  unter  steuerlicher  kontrole 
stehender  branntwein  gereinigt  werden  darf,  centralblatt 
f,  d,  deutsehe  reich  18,  850. 

2)  vereinzelt  ist  die  engere  anlehnung  an  lehranstalt 
und  entsprechende  instiiute :  jene  gewerbsanstalt,  auf  höhere 
kunstanstalten  gegründet,  selbst  höhere  kunstanstalt,  ist 
durchaus  in  dem  falle  den  reineren  sinn  durch  voll- 
endete technische  darstellung  zu  begünstigen.  Göthe  (fie- 
sprechung  des  progr,  d,  Berl.  gewerbesehule)  M,  69. 

GEWERBSART,  f.,  vgl.  gewerbegebiet,  gewerbsgattung, 
eine  andere  bedeutung  entwickelt  gewerbsfach,  s.  d. :  und 
diesz  allein  beweiset  hinlänglich,  dasz  gewinn  und  verlust 
gegen  einander  abgerechnet  dieser  handel  {assekurafizen) 
keinen  gröszem  übersohusz  giebt,  als  andere  gewerbs- 
arten,  welche  doch  auch  nicht  selten  ihre  leute  bereichem 
(pther  common  trades).  Garve  verdeutscht  d.  Adam  Smith 
(l,  lo)  1,  800;  je  höher  in  jedem  lande  die  cultur  steigt, 
je  vollkommener  der  kunstüeisz  in  demselben  wird:  desto 
weiter  geht  auch  die  abtheilung  und  trennung  der  ge- 
werbsarten.  (i,  l)  i,  ii;  übrigens  soll .  .  .  beim  Übertritte 
von  einer  gewerbsart  zu  einer  anderen ,  .  .  .  auch  auf 
die  bei  einer  anderen  beschäftigung  zugebrachten  jähre 
. .  .  rücksicht  genommen  werden.  Barth-Barthenhbim 
österr,  gewerbs- u.  ?umdelsgesetzkunde  Sf24;2;  ähnl.  Riedel 
naüonalökonomie  2,  166;  eine  zweite  konsequenz  der  ge- 
Werbefreiheit ...  ist  das  stete  wechseln  der  gewerbsarten 
durch  einen  und  denselben  meister.  Kaizl  in  Schmollers 
forsch.  8, 1,  s.  2B. 

GEWERBSARTIKEL,  m.:  da  dieses  land  bereits  1768 
mehrere  fremde  gewerbs-artikel ,  z.  b.  hüte ,  kattun  .  . . 
verboten  hat.  Jon.  Adam  Wbisz  ilber  das  Zunftwesen  9^  \ 
nur  in  sofem  können... unsere  gewerbsleute  die  auswär- 
tige konkurrenz  etwa  fürchten,  als  der  ausländer  aus 
seinem  bei  uns  gekauften,  rohen  material  bessere  ge- 
werbsartikel  liefem  kann  als  sie.  Lotz  staatstoirth- 
Schaftslehre  2, 127;  jedem  handwerksmeister  bleibt  unter- 
sagt, ohne  eigene  concession  .  . .  solche  zugehörangen 
seiner  eigenen  gewerbs-artikel  selbst  zu  machen,  welche 
von  andern  handwerkem  als  selbstständige  verkaufsgegen- 
stände  . . .  hervorgebracht  werden,  bayrische  Verordnung 
von  1826,  regier.'H.  108. 

GEWERBSAUFSEHER,  m..-  um  kenntnisse  unter  dem 
gewerbsstande  zu  verbreiten,  fehlerhafte  fabrikation  zu 
verhindern . . .  hat  man  . . .  gewerbsaufseher,  inspeotoren 
.  .  .  geschaffen.  J.  G.  Leughs  gewerb-  und  handelsfrei' 
heit  220. 

GEWEEIBSAUSSCHUSZ,  m.:  wo  handelsgericbte  oder 
gewerbsausschüsse  bestehen,  ist  auch  diesen  der  name, 
die  Unterschrift,  der  geschäftszweig  und  das  fabrikzeichen 
mitzutheilen.   Leuchs  gewerbe-  u.  handdtfreiheU  4Ai, 

GEWERBSBEFUSSEN,  adj, :  haben  wir  für  nötig  be- 
funden, über  die  vervollkonminungsreisen  der  gewerbs- 
beflissenen  und  über  die  Wanderschaft  der  zunftgenossen 
nachstehende  . . .  Verordnung  ergehen  zu  lassen,  badisches 
regierungsblatt  1806,  41. 

GEWERBSBEFUGNIS,  /.,  «.  gewerbebefugnis. 

GEWERBSBENUTZUNG,/.:  was  aber  die  aufmerksam- 
keit  des  kindes  am  meisten  an  sich  zog,  waren ...  die 
aus  früheren  Jahrhunderten  noch  übrigen  . . .  bargartigen 


räume  . .  .  mehrere  in  den  späteren  zeiten  zu  Wohnungen 
und  gewerbsbenutzungen  eingerichtete  vesten.  Göthe 
{dicht  u,  wahrh.  l)  24, 23. 

GEWERBSBESTÄTIGUNGSRECHT,  n.:  welches  gewerbs- 
bestätigungsrecht  bisher  die  Wiener  stadthauptmannschaf  t 
hatte,  kömmt  im  §  lo  vor.  Barth-Barthenheim  3, 48. 

GEWERBSBEVÖLKERUNG,  /.:  die  leichtsinnige  .  .  . 
lebensart  einer  industriösen  gewerbsbevölkerung.  Moiil 
württemb.  gewerbsindustrie  1,  58. 

GEWERBSCABINET,  n. :  gewerbskabinet,  eine  neue 
auswahl  von  allerlei  physikal.-ökon.-chem.-techn.  an- 
weis., entdeckungen.  Leipzig  s.  a.(titel), 

GEWERBSCHAFT,  /. ,  ältere  bildung,  im  gegensatz  zu 
gewerbsamkeit  den  begriff  commercium  ausprägend;  sie 
tritt  im  18.  Jahrhundert  zurück^  vgl. :  gewerbschaft . . .  besser 
gewerb.  Braun  deutsch-orthogr.  gramm.  wb.  (1793)  128*; 
ähnlich  Hbtnatz  2, 65.  wie  bei  handelschaft  dient  auch  die 
erweiterung  von  gewerbe  zunächst  der  betonung  des  nomen 
actionis,  allmählich  schwächt  sich  das  gefühl  für  diese 
function  wieder  ab,  das  wort  nähert  sich  durch  sach- 
bedeutung  und  personification  dem  eoUectivbegriff, 

1)  die  betonung  des  nomen  actionis. 

a)  die  toörterbücher  halten  sich  durchgängig  an  diese 
Junktion:  mercatus  .  .  .  mercatio»  et  mercatura»  gewerb- 
schafft,  handthierung  mit  kauffen  unnd  verkauffen.  Da- 
8YPODIU8  V  5*  ( Mercurius  . . .  der  gott  der  rede  und 
gewerbschafft  ebenda);  genau  so  Serranus  P5*;  commer- 
cium ...  ein  gewerbe,  gewerbschaft.  Faber  44*j  mercatio 
.  .  .  kauff,  das  kramen  ■»  gewerbschafft  Dentzler  450 ; 
gewerb,  gewerbschafft,  handelschaft,  commercium ^  nego- 
tiatio,  mercatura.  Bayer  291*;  gewerbschaft . . .  negotia^ 
tio  .  ,  .  gewerb.  Hedericu  1, 1422. 

b)  litterarische  belege, 

a)  in  der  masz  brauchen  sie  ein  elen,  die  einer  halben 
handt  zu  kurtz  ist,  oder  messen  ein  masz  wein  für  an- 
derhalbe, oder  geben  ein  halb  malter  kom  für  ein 
gantzes,  und  stelen  die  müller  nachmals  auch  jhren 
theil  darvon,  unnd  das  ichs  mit  einem  wort  beschliesz,  so 
wirt  kein  gewerbschafft  so  gering  gefunden,  darin  man 
nicht  beschisz  und  finantzerei  treib.  Geiler  zum  narren- 
schiff  (i02\  Übersetzt  bei  Höniobr  866^;  und  ist  diso  statt 
{Nürräfcrg)  von  grosser  gewerbschafft,  wie  dann  grosse 
anzal  maister  in  allerlai  handwerckhen  und  künsten  alda 
gfunden  werden,  daher  es  ain  vermügliche  burgerschafft 
bat.  Ernstinger  raisbuch  (44.  reise)  Walther  26i;  die 
Indianer  lebeten  damaln  gar  glückseelig, . . .  hatten  keine 
gewerbschafft  und  bandthierungen ,  hatten  keine  künsten. 
Spelta  tust  narrheit  übers. v. Me88er8CHMid219 ;  viertens 
solle  allenthalben  in  allen  gewerbschaften  und  band- 
tierangen  gute  gerechte  eilen,  wag,  gewicht  und  mesze- 
rei beobachtet  .  .  .  werden,  weisih.  von  Hörtenberg,  s, 
österr.  weisih,  8, 1 ;  das  zehende  lied  eines  handwerekers, 
kaufmanns,  und  anderer,  die  sich  ihrer  gewerbschafft 
und  bände  arbeit  müssen  emehren.  Jon.  Rist  neue 
himml.  Lieder  9,  10  {Überschrift);  weil  nun  dergleichen 
besohwerden  sich  von  tag  zu  tag  erheben  und  hauffig 
mehren,  ist  zu  besorgen,  das  mit  der  zeit  durch  un* 
billige  Steigerungen  und  andere  solenniteten  der  admo- 
diatorum  der  preisz  dermassen  gehöcht  werde,  dasz 
letzlichen  der  handel  und  gewerbschafft,  den  die  weit  mit 
uns  bisz  dahero  gepflogen,  gar  in  einen  abgang  gerathen 
möchte.  Philander  von  Sittewald  (i,  i)  i,  26. 

fif)  wir  sagen,  dasz  der  lust  nun  zu  handthieren,  und 
gewerbsohafften  zutreiben,  je  und  allwegen,  die  beküm- 
memüssen,  trübsalen,  gefahren,  und  erschröckliche  wider- 
Wertigkeiten,  in  wind  zuschlagen,  und  für  nicht  zuachten- 
gemacht  hat  Spelta- Messerschmid  209;  vgl.  auch  ge« 
werbschafft  treiben,  negotiationem,  mercaturam  facere, 
exercere,  W.  Schönsleder  jwompf.  germ.  lat.  (1647)  Vö*; 
wann  aber  nunmehr  bei  so  erfrewlichem  lieben  durch- 
gehenden allgemeinen  statt-  und  landfrieden,  da  alle  ge- 
werb- und  kummerschaften  {zu  commerce?)  wieder  ge- 
trieben ...  so  soll  . . .  urk.  des  hosenstricker  handtoerks 
(1651)  bei  Schmoller  290. 

2)  abstreifung  der  function  des  nomen  actionis»  annähe- 
rung  an  den  eoUectivbegriff, 

a)  Sachbedeutung:  aber  gleichwie  diese  zucker-mühlcn 
für  andern  gewerbachaflten  einen  grossen  gewinst  ein- 
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tragen,  also  masz  man  auch  grossen  kosten  daran  wen- 
den. Erasmus  Francisci  oai-  und  loeat- indischer  . .  . 
garten  i,  268^;  die  gute  policei  in  dem  bandwerkswesen 
and  öffentlichen  gewerbschaften  macht  einen  wesent- 
lichen theil  des  Wohlstandes  eines  landes  aas.  würz- 
burgische  verordn.   /.  d.  handtoerker  (l787).    Ortlopf  898. 

b)  personificierung,  vgl.  gewerkschaft :  die  beamten  and 
Zünfte  auf  dem  lande  . . .  haben  daher  über  das  ansuchen 
eines  handwerksgesellen  um  das  meisterrecht  (das  nem- 
liehe  ist  auch  von  andern  gewerbschaften  zu  beobachten) 
jedesmal  an  unsere  fürstliche  regierung  zu  berichten. 
würtburgische  Verordnung  v.  1787  bei  Ortlopf  895;  wie 
sehr  sich  diese  gewerbschaft  (der  weber)  verbreitet.  Grube 
geogr.  Charakterbilder  8, 131. 

GEWERBSCHAFTLIGH,  adjecHv.  monatsU.  8, 295;  {vgl 
Sanders  nachir.  629). 

GEWERBSGONSENS,  m.:  commerdal-professions-befug- 
nisse  sind  nach  der  achten  classe  .  .  .  und  gewerbscon- 
Bense  nach  der  dritten  classe  ...  zu  stämpeln.  Barth- 
Barthenheim  8,138. 

GEWERBSCURATEL,  /. :  auch  wenn  man  sich  einmal 
für  arme  fürchtet,  und  um  dieser  furcht  willen  jene  ge- 
werbskuratel  eintreten  lassen  zu  müssen  glaubt,  so  ist 
doch  zuverlässig  eher  mit  armen  auszukommen,  welche 
durch  ihre  eigene  Verrechnungen  herunter  gekommen 
sind.    LoTZ  staatstoirthschaftslehre  8, 52. 

GEWERBSEINLÖSÜNG ,  /. ;  überdies  muss  jeder  per- 
sonalgewerbswerber  beim  magistrate  einen  revers  ein- 
legen, dass,  im  falle,  zum  behufe  der  gewerbseinlösung, 
eine  nachtragszahlung  erforderlich  wäre,  er  sich  hierzu 
herbeilassen  wolle.   Barth-Bartuenueim  8,  897. 

GEWERBSENTWICKELÜNG,  /.:  gewerbszweige .  für 
deren  nichtbetrieb  .  .  .  man  den  grund  nur  in  mangel 
an  Unternehmungsgeist,  an  kapital  und  überhaupt  an 
mangelhafter  gewerbsentwicklung  finden  zu  können 
glaubte.  Riedel  nationalökon.  2, 165. 

GEWERBSERLEDIGÜNG,/. ;  wann  eine  vorläufige  kund- 
machung  der  gewerbserledigung  zum  behufe  der  gesuchs- 
tiberreichung  statt  hat  Barth-Barthenheim  8, 107. 

GEWERBSERLERNÜNG,/.:  dasz  auch  der  praktische 
theil  der  gewerbserlemung  bei  Zöglingen  der  technischen 
schulen  einen  sehr  fruchtbaren  boden  findet  Klein- 
6CIIROD  beitrage  su  einer  deutschen  ge\oerbeordnung  62. 

GEWERBSER WEITERUNG,  /. :  da  er  {der  landmetzger) 
noch  andere  nahrungsquellen  hat,  z.  b.  nebenher  feld- 
bauer, oder  gastwirt  ist  .  .  .  so  kann  er  .  .  .  das  fleisch 
. . .  wohlfeiler  abgeben ,  als  .  . .  der  zunftmässige  stadt- 
metzger  —  von  dieser  gewerbserweiterung  der  landmetzger 
haben  die  landbewohner  .  .  .  vortheile.  Nibler  su^ß- 
tcesen  97. 

GEWERBSETABUSSEMENT .  n.:  da  der  steuerpflich- 
tige gewerbsuntemehmer  in  der  Steuer  seines  gewerbs- 
etablissements  im  ganzen  die  Steuer  für  alle  seine  ar- 
beifer  zahlen  musz ,  so  ist  es  wirklich  sehr  gleichgültig, 
ob  jener  gewinn  ausgemittelt  wird,  oder  nicht.  Lotz 
»taatsiDirthschaftslehre  8,  257. 

GEWERBSFACH,  n.,  mit  allgemeinerer  bedeutung  als  ge- 
werbsart,  gewerbsgattung,«.(2.:  und  würde  nebenbei  die  Ver- 
breitung nützlicher  kenntnisse  im  gewerbsfache  noch  durch 
Öffentliche  bekanntmach  ungen  und  mittheilungen  ...  be 
günstigt,  .  .  .  unsere  industrielle  Produktion  würde  zu- 
verlässig bald  einen  grad  von  umfang  . .  .  erreichen. 
Lotz  revis.  8, 91. 

GEWERBEFOND,  m.\  oft  verschlingen  sie  (die  kosten  des 
tneistertoerdens)  mit  den  kosten  des  häufig  ganz  zweck- 
losen meisterstücks ,  die  ganze  habe  und  den  gewerbs- 
fonds  des  kandidaten.  Lotz  staatsmrihschaftsUhre  8, 105 
{flnmerk). 

GEWERBSGATTUNG,/.,  *.  gewerbsart :  bei  Verleih- 
ungen auf  solche  gewerbsgattungen ,  bei  denen  keine 
Innungen  bestehen . . .  (musf)  sogleich  um  die  ausfertigung 
eingeschritten  werden.  Barth-Barthenheim  8,160,  ebenso 
1«4;  dass  bei  gewissen  gewerbsgattungen,  namentlich  bei 
handeis-  und  Speditionsgeschäften,  das  einfache  betriebs- 
kapital  keinen  massstab  der  besteuerung  abgeben  könne, 
liegt  schon  in  der  möglichkeit,  dasselbe  mehrmals  im 
jähre  umzusetzen.  Fbntbch  im  deutsehen  staatstpörterb. 
4,  847. 


GEWERBSGEBÄUDE,  n.:  die  zur  herstellung  der  ge- 
werbsgebäude  nothwendigen  kapitalsanschläge  können 
und  dürfen  aber  .  . .  nicht  zum  maasstab  der  gewerbs- 
steuern  genommen  werden.  Reingruber  natur  d.  ge- 
ioerbe{\»\b)  13;  verliert  der  garantierer  oder  Schuldner 
sein  gewerbsgebäude  s.  24. 

GEWERBSGEBRAÜCH,  m.:  zulässige  vereins-ausgaben 
sind  . . .  anschaffung  .  .  .  von  modeilen  oder  arbeitenden 
maschinen  zum  gemeinschaftlichen  gewerbsgebrauche. 
bayr.  Verordnung  von  1826,  reg.blatt  s.  131. 

GEWERBSGEGENSTAND,  m.,  *.  gewerbeangelegenheit: 
dem  zunftvorstande  liegt  namentlich  ob  . . .  Über  gewerbs- 
gegenstände  .  .  .  ein  sachverständiges  gutachten  abzu- 
geben, wiirttemherg.  gewerbeordnung  von  1828  (reg.-blatt 
s.  262). 

GEWERBSGESCHICKUCHKEIT,  /. :  dasz  aber  neben 
der  allgemeinen  bedingung  der  persönlichen  gewerbs- 
geschicklichkeit  bei  den  einzelnen  gewerben  .  .  .  auch 
die  besondere  bedingung  des  nothwendigen  .  .  kapitals  . . 
nachgewiesen  werden  müsse,  liegt  in  der .  .  Ordnung  der 
bürgerlichen  Verhältnisse.  Reingruber  natur  d.  gewerbe 

(1815)  17. 

GEWERBSGESUCH ,  m. :  die  Verhandlungen  über  ge- 
werbsgesuche  sollen  möglichst  beschleunigt . .  .  werden. 
bayr.  verordn.  v<m  1826,  reg.blatt  s.  160 ;  vgl.  auch :  die  ein- 
führung  mehrerer  Instanzen  in  gewerbsgesuchsachen. 
Nibler  sunftwesen  s.  72. 

GEWERBSGILDE,  /.«  wissenschafüicher  terminus  mit 
weiter  bedeutung  von  gewerbe :  aus  und  neben  den  schutz- 
gilden  entwickelte  sich  eine  andere  gattung  der  welt- 
lichen gilden,  die  'gewerbsgilden'.  Wilda  gildenwesen  68  ; 
die  gewerbsgilden  zerfallen  in  .  . .  die  kaufmanns-  und 
die  handwerkergilden  ebd. ;  aus  dieser  specialisirung  der 
Interessen  ist  die  entwicklung  der  gewerbsgilden  und  die 
veränderte  Stellung  der.  schutzgilden  ganz  besonders  zu 
erklären.    Pappen  heim  altdänische  schutzgilden  (1885)  489. 

GEWERBSGLIED,  n.,  vgl.  gewerbegenosse ,  vgl.  unten 
gewerbsmitglied :  das  recht,  der  Wahlversammlung  beizu- 
wohnen, haben  alle  gewerbsglieder,  die  das  gewerbe  schon 
über  ein  jähr  betreiben.  Leuchs  gewerbe-  und  handds- 
freiheit^B. 

GEWERBSGRÖSZE,/.:  nutzte  man  die  kräfte,  welche 
durch  den  neuen  erwerb  gewonnen  worden  waren,  in 
bisheriger  schwunghafter  weise,  so  lieszen  sich  einem 
solchen  geschäfte  kaum  noch  grenzen  ziehen;  nur  in 
England  waren  die  ähnlichkeiten  für  derartige  gewerbs- 
grösze  aufzufinden.    Ihm  ermann  (epig.  8, 9, 6)  7,  803. 

GEWERBSINDUSTRIE,  /.,  sum  Verhältnis  von  gewerbe 
und  Industrie  vgl.  oben  »p.  5528. 5529:  der  natur  der  sache 
nach  können  ackerbauende  nationen  nur  wohlhabend  wer- 
den durch  die  existenz  einer . . .  thätigen  gewerbsindustrie. 
Mohl  württemb.  gewerbsindustrie  1,2;  indem  eine  vor- 
herrschende richtung  auf  gewerbsindustrie  und  fabri- 
kation  dem  ackerbauinteresse  . . .  entgegenstehe.  Klein- 
8CHR0D  beitrage  s.  107. 

GEWERBSINTERESSE,  n.:  denn  aus  dem  gewerbe  selbst 
muss  die  Vertretung  der  gewerbs-interessen  hervorgehen. 
Windwart  rettung  d.  gewerbestandes  (1848)  7;  die  ver- 
sprengung  der  freien  ritter  und  die  niedermetzelung  der 
bauem  drückten  der  deutschen  nationalreform  den 
Stempel  des  deutschen  Unglücks  auf,  während  die  bürger 
das  protestantische  princip  in  der  mäszigen  halbheit,  in 
der  es  zum  durchbrach  kam,  aufnahmen  und  es  in  ge- 
meinschaft  mit  den  städtischen  handeis-  und  gewerbs- 
interessen  wacker  pflegten.  Tu.  Mundt  gesch.  d.  deutsch, 
stände  (2,  6)  888 ;  vielmehr  noch  urtheile  die  grosse  mehr- 
heit  derjenigen  höchst  einseitig . . .  welche. . .  ganz  in  dem 
engen  kreise  eines  besonderen  gewerbs*  oder  standesinter- 
esses  befangen  seien.  J.G. Hopfmann  &e»RoHRSCHEiDT 870. 

GEWERBSJÜGEND,  /. :  lehrlingen,  die  .  .  .  sich  tadel- 
und  vorwurfsfrei  geführt .  .  .  haben,  würden  von  der  In- 
nung kleine  belohnungen  auszusetzen  sein,  denn  diese 
massregel  namentlich  würde  zur  nachahmung  anfeuern, 
und  das  bei  der  heranwachsenden  gewerbs -Jugend  noch 
allzusehr  schlummernde  ehrgefühl  wecken  und  anregen. 
Bern  DT  geist  d.  gewerbeordnung  (1846)  88. 

GEWERBSKALENDER,  m.:  gewerbskalender  für  das 
jähr  1888.   Karlsrahe. 

852» 
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GEWERBSKOSTEN ,  pluraletantum :  je  reicher  ein 
nnterthan  ist,  desto  mehrere  aaslagen  kann  er  znr  Ter- 
gröszerong  seiner  coltar  and  seines  gewerbes  machen; 
je  ärmer  er  aber  ist,  desto  weniger  ist  er  im  stände, 
die  coltar-  and  gewerbskosten  zn  verstärken,  and  sein 
einkommen  za  erhöhen.  J.  A.  Sghlettwein  804. 

GEWEEIBSLAUBE ,  /.:  ich  frag  dich,  ob  da  der  nem- 
liche  bist,  der  vergangenes  frühjahr  ein  armes  kind  von 
fünf  Jahren  vor  becker  Michels  thür  anter  der  grossen 
gewerbslaab  zn  tod  geprügelt  hat.  Wagner  die  kinder- 
mUrderin  68  neudr, ;  schicken  sie's  nar  mit  meiner  adresse 
nnter  die  gewerbslaab  dem  säckler  Scholl  freitags  frühe, 
der  wird's  besorgen.  Göthe  brufe  l,  261 ;  sie  (die  laden) 
kommen  orkandlich  anter  mehreren  namen  vor . .  bei 
den  Romanen  volta  (voate),  ladengewölbe  ...  bei  den 
Italiänem  lobiam,  logia,  woraas  wir  gewerbslaaben  ge- 
macht haben.  Mone  ttathr.  gesch.  Oberrh.  18, 892.  zum 
germaniachen  Ursprung  von  laabe  vgl.  tlieil  6,  sp.  290. 

GEWEEIBSLEUTE,  pluralhildung  als  ergänzung  zu  ge- 
werbsmann  {s,  d)^  vgl.  auch  handeis-,  handwerks-,  bürgers- 
leate  u.  a.  der  erste  beleg  fällt  in  das  16.  Jalirh.  (bei  hand- 
werksleate  in  das  15.);  von  da  ab  liegen  zahlreiche  bei- 
apide  vor,  die  neuere  Schriftsprache  begünstigte  an  stelle 
unseres  eomposHums  das  substantivierte  particip  gewerb- 
treibende  (s.  d.),  doch  halten  die  von  der  mundart  oder  vom 
zwanglosen  stil  beeit\fluszten  darsteUungen  an  unserem 
plural  fest,  vgl.  die  belege  aus  Gottfried  Keller,  Stif- 
ter und  Rosegger.  die  bedeutung  von  gewerbe  lehnt 
»ich  an  commercium  an;  aber  gerade  hier  macht  sich 
früh  die  Vorstellung  des  kleinhandels  der  handwerher  gel- 
tend, und  von  da  zielt  die  vertoendung  auf  einen  gegen- 
mUz  gegen  den  groszhandel. 

l)  atisgangspunkt  ist  die  parallele  gewerbe,  eommer- 
dum. 

a)  die  Agarener  erforschend  fürsichtigkeit  and  weisz- 
heit,  aber  allein  irdische,  als  die,  die  kaafTleüt  annd 
gewärbsleüt  sind  im  land.  Barueh  8  in  der  Züricher  bibel 
(Luther  8,  23 :  die  kaoffleat  von  Meran) ;  von  kaafT-  and 
gewerbsleaten.  Jos.  Lorighius  von  welti.  ständen  2, 118 
(lfi94);  gewerbsleate  oder  krämer.  ebenda;  also  was  des 
men^lich  fro,  and  lobt  jederman  den  künig,  dann  so 
ein  solche  sach  in  welschen  landen  wäre  geschehen,  so 
wärend  koafTlüt,  Wechsler  and  andere  gewirbslüt  amb 
all  ir  hab  kommen,  uff  das  schlussend  die  Wechsler  und 
gewirbs-lüt  ir  laden  wider  uff,  and  tribend  Iren  gewirb 
glich  als  vor.  Tschudi  8ch\oeii.chron.2,7^  Iselin;  nach- 
dem in  Städten  gemeiniglich  dreierlei  bijjrger  und  inwohner 
sind,  als  gemeine  bürger,  kauff-  und  gewerbsleut,  und  an- 
dere, so  im  rath  von  geschlechten,  oder  sonst  ehrliches 
herkommens,  und  zlns  und  reuten  sich  ernähren.  Erasmus 
Francisci  lust.  sehaub.  2, 1126;  schon  damals  also  hatten 
den  kauf-  und  gewerbsleuten  diese  (5anJ!;-)gesellschaften 
in  Schottland  alle  Unterstützung  angedeihen  lassen,  die 
von  banken  und  wechselhändlem  gegeben  werden  kann 
(to  the  traders  and  other  undertakers).  Garve  Verdeutschung 
des  Adam  Smith  (2,  2)  2',  60;  dafür  ist  eine  Urkunde  .  .  . 
vom  11.  sept.  880  von  groszer  Wichtigkeit,  wodurch  die 
zollfreiheit  der  gewerbs-  und  handelsleute  zu  Worms  . . . 
bestätigt  wurde.  Mone  zsch.  z.  gesch.  d.  Oberrheins  9,  2  \ 
den  einheimischen  künstlem,  gewerbsleuten  und  kauf- 
leuten  gelegenheit  zu  geben ,  ihre  waaren  .  . .  abzu- 
setzen.  LoTZ  revision  1,  296. 

b)  so  viele  neue  geschäfte,  die  sämmtlich  mit  dem 
alten  kapitale  getrieben  werden  sollten,  muszten  not- 
wendig, aus  vielen  nahrungszweigen ,  die  zuvor  darinn 
angelegten  summen  herausziehen,  die  concurrenz  dieser 
letztem  gewerbsleute  geringer,  und  also  ihre  gewinnste 
grOszer  machen.  Garve  Verdeutschung  des  Adam  Smith 
(1,9)1,171;  oder  wegen  der  bekannten  konkurrenz  frem- 
der gewerbsleute  zu  etwas  höheren  preisen  bezahlen 
müssen.  Lotz  revmon  i,  882;  schmiede,  hirten,  feld- 
bauende, krieger,  gewerbsleute,  winzer.  Göthe  (personal- 
verzeiehnisz  zur  Pandora)  40,  872;  gewerbsleute,  trades 
people.  Hilpert  1,464^;  da  der  staat  nicht  wollen  kann, 
dasz  einzelne  gewerbsleute  auf  Unkosten  der  gesammt- 
heit  durch  sein  direktes  einwirken  sich  ganz  besonders 
wohl  stehen  sollen.  Kröncke  i,  10 ;  das  alte  patronats- 
verhältnisz  des  bischofs  zu  seinen  städtischen  gewerbs- 


leuten konnte  daher  nur  mit  ruhe  und  klugheit  und  mit 
Schonung  der  gewerblichen  Interessen  festgehalten  wer- 
den. Mone  zeitschr.  z.  gesch.  Oberrh.  9, 4. 

2)  die  Vorstellung  des  kleinhandels  im  gegensatz  zum 
groszhandel;  die  bedeutung  nähert  sich  der  von  hand- 
werker:  jeder  conzessionirte  ist  verpflichtet  alle  abgaben 
der  bisher  zünftigen  gewerbsleute  an  kommunal-  und 
städtische  kassen  zu  erlegen,  preusz.  Verordnung  von  1808, 
s.  gesetzsammlung  s.  815 ;  die  bürgerliche  gewerbsteuer  wird 
von  den  bürgerlichen  gewerbsleuten  .  .  .  rücksichtlich 
der  ausübung  eines  bürgerlichen  gewerbes  ...  in  dem  . . . 
städtischen  steueramte  abgeführt  Barth-Barthenheim 
österr.  gewerbs-  u.  handelsgesetzkunde  8, 192. 

a)  euer  gemüth  wird  auf  dem  ocean  umhergewälzt, 
dort  wo  eure  reichbeladnen  schiffe  mit  stattlichen  see- 
geln,  gleich  herren  und  reichen  bürgern  der  fluth ,  oder 
als  ob  sie  die  triumpfwagen  des  meer-gottes  wären,  die 
kleinem  gewerbsleute  hinter  sich  lassen,  die  mit  ehr- 
furcht  vor  ihnen  sich  neigen,  indem  sie  mit  ihren  ge- 
webten flügeln  bei  ihnen  vorüberfliegen.  Shakespeare 
(kaufmann  v.  Venedig  i,  i)  8,  6  Wieland;  die  Ultras  haben 
sich  fast  alle  aus  Paris  zurückgezogen  und  wohnen 
diesen  winter  auf  ihren  gutem,  dadurch  . . .  leiden  die  ge- 
werbsleute ganz  ungemein.  Börne  briefe  aus  Paris  iß.  brirf; 
die  gewerbsleute  .  .  .  brachten  ihre  feilschaften  ins  amts- 
gebäude  ...  ein  bäcker  verkaufte  kleine  weiszbrote,  die 
Obstfrau  kirschen.  Grillparzer  (der  arme  spielmann) 
18^,  248;  jedoch  ist  kein  meister  im  einkaufe  oder  in  der 
bestellung  an  die  gewerbsleute  seines  Wohnortes  gebun- 
den, bayr.  Verordnung  betr.  das  gewerbewesen  v.  1826, 
reg.-bl.  s.  102;  der  handel  der  berechtigten  gewerbsleute 
mit  brod,  mehl,  fleisch,  hier,  essig  und  ähnlichen  unent- 
behrlichen lebensmitteln  und  getränken  verbleibt  im 
innem  des  landes  .  .  .  durchaus  frei.  105;  die  theilnahme 
an  den  hellenischen  bethätignngen  verlieh  auch  den 
nicht  philologischen  genossen  zu  ihrer  übrigen  begeiste- 
mng  einen  edeln  kosmopolitischen  schwung  und  benahm 
den  hellgesiimten  gewerbsleuten  den  letzten  anflug  von 
spiesz-  und  pfahlbürgerthum.  Gottfried  Keller  der 
grüne  Heinrich  1  (1854)  114. 

b)  ingleichen  die  verehlichung  der  töchter  an  hand- 
werker,  auch  andere  bürgerliche  gewerbs-  und  ackers- 
leute  ...  zu  gestatten,  anläge  zum  reielisgutachten  (BegenS' 
bürg  1772)  bei  Ortlofp  48;  unter  der  klasse  der  polizei- 
gewerbsleute  und  professionisten  gegen  8000  backen, 
2000  fleischhacker  . .  .  und  so  der  übrigen  gewerbsleute 
in  einer  verhältnissmässigen  anzahl  benöthiget  seien. 
Faumont  merkw.  scliriften  von  der  freiheit  des  handeis 
(1782)  S.52,  ebenso  s.  124;  boten  wurden  sogleich  an  taglöhner, 
maurer,  Zimmerer,  schreincr  und  andere  gewerbsleute 
gesendet.  Stifter  (der  kusz  von  Sentze)  2,255  Aprent; 
beim  kreuzwirt  auf  der  höh'  saszen  sie  um  den  groszen 
tisch  herum:  fuhrleute  von  oben  und  unten,  gewerbs- 
leute von  Pöllau  und  Voran ,  holzarbeiter  vom  Raben- 
wald und  Masenberg,  grenzwächter  von  der  Ungarischen 
markung.  "Robegger  icaldheimat i,  l ;  uns  allen,  sageich, 
die  arbeiter,  die  gewerbsleate,  die  bauem  —  wir  stehen 
zusammen,    erdsegen  s.  174  u.  a. 

GEWERBSLOKAL,  n.:  auch  diese  gewerbslokale  (die 
metzigen)  standen  im  kaufpreise  und  zinse  verhältnisz- 
mäszig  höher  als  die  Wohnungen,  und  ihre  zinse  wurden 
hie  und  da  in  unschlitt  entrichtet  lAoiiE  zeitschr.  z. gesch. 
O&errÄ.  18,  887;  vgl.  auch  gewerbslokalität.  Landmann 
getoerbeordnung  1,  415. 

GEWERBSLÜSTIG,  adjecHv:  das  gcsetz  gibt  den  ge- 
werbslustigen  weder  geschicklichkeit ,  noch  fleisz  ,  noch 
kapitale.    Lotz  staatswirthschaftslehre  2, 95. 

GEWERBSMANN,  vereinzelt  auch  gewerb-,  gewerbe- 
mann ,  m.  schon  im  15.  jahrh.  belegt,  vgl.  auch  handels- 
mann,  kaufmann  u.  a.  ursprünglicJi  mit  der  anlehnung 
an  negotium,  commercium  entwickelt,  eneeitert  das  com- 
positum seine  bedeutung  frühzeitig  in  der  richtung  auf 
die  andern  formen  des  erwerbs.  erst  zu  ende  des  18.  Jahr- 
hunderts macht  sich  die  engere  anlefmung  an  handwerks- 
mann  geltend,  im  plural  ist  das  wort  ganz  vereinsdt 
belegt,  vgl.  dagegen  gewerbsleute. 

l)  die  anlehnung  an  negotium,  commercium  ist  die- 
jenige bedeutungsrichtung,  die  die  angaben  der  Wörterbücher 
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beherrscht;  hier  wird  dem  compositum  geradezu  die  bedeu- 
tung  eines  groszkaufmanns  zuertheilt;  dem  gegenüber  zieht 
der  litterarische  gebrauch  naturgemäst  nicht  so  sichere 
linien. 

a)  emporos»  ein  kauffmann,  gewerbsmann.  Dasypodius 
L  1^,  doA  gleiche  unter  mercans,  mercator.  ebenda,  ebenso 
Serranus  P5*;  negotiator,  einwerber,  gewerbsman,  kanff- 
man.  ebenda  qs*;  gewerbsman,  der  mit  grosser  wahr 
handelt,  magnarius,  fAsyäXifinoQos ^  qui  a  grand  manie- 
ment  d'affaires.  Emmel  nomend.  quadril.  387  u.  a.  ähnlich 
BBNTZIUS665;  HuLSius  164^,*  Heniscii  1507;  Calvisius 
689*;  RÄDI.EIN  883»;  Gürtler  2,  74*;  Dbntzler  494; 
Kirsch  2, 151»;  Matthias  i,  880.  2,  isi«;  Veneroni  75»; 
Hederich  i,1422;  gewerbsmann  für  kaufmann  findet 
■ich  bei  Radlein,  jedoch  . . .  besternt  Hetnatz  2, 55. 

b)  80  wollen  wir,  das  ein  ieder  gewerbsman  Torgemelt 
mit  siner  hab  und  gut  an  dem  end  und  ort  von  unsem 
amptluten  geschirmpt  und  beschuwert  werd.  Oberrh.  urk. 
V.  1493  in  Mones  geiischr.  9, 427 ;  einer  ist  ein  obrigkeit, 
musz  helffen  regieren,  der  ander  ist  ein  artzt,  der  dritt 
ein  kauff-  oder  gewerbsmann,  der  Yierd  ein  bawrsman. 
Gretter  erUärung  d.  ep.  Pauli  an  die  Bömer  (1666)  76 ; 

der  gewerbsmann,  der  den  hfigehi 

mit  der  fracht  entgegen  zeucht, 

der  gelehrte,  der  aurflü^ln 

der  gestime  säum  erreicnt. 

H.  V.  Klbist,  Germania  an  ihre  hinder. 
2)  erweiterung  in  der  richtung  auf  erwerb. 
ä)  gewerbsmann  steht  als  xoeiierer  begriff  dem  engeren 
(kaufmann)  gegenüber:  du  sprichst,  ich  bin  ain  gewerbsz 
man,  ain  kauffman,  ain  schafner  und  der  gleichen. 
Geiler  v.  Keisersbero  schiff  d.  penitenz  los^;  in  vorigen 
Zeiten  versuchte  man  den  gewinn  der  kaufleute  und  an- 
derer gewerbsmänner  nicht  weniger,  als  den  lohn  der 
arbeiter ,  gesetzlich  zu  bestimmen.  Garys  verdeutsch,  d. 
Adam  Smith  (l,  10  merchands  and  other  dealers)  1,  260; 
erwägen  wir  endlich,  dasz  auch  dem  gewerbs-  und  kauf- 
manne die  arbeitshülfe ,  deren  er  für  sein  geschäft  be- 
darf, in  demselben  maasze,  in  welchem  sein  arbeitsver- 
dienst  gestiegen  ist,  höher  zu  stehen  kommt,  als  vordem: 
80  erklärt  es  sich  leicht,  weshalb  von  dem  heutigen 
gröszeren  erwerbe  nicht  mehr  erübrigt  wird,  als  ehevor. 
Werneburg  mssensehafU.  bildung  d.  gewerbtreibenden  (1827) 
«.  12 ;  hofft  der  einheimische  begehrer  irgend  einer  waare, 
sie  von  dem  fremden  kaufmanne  oder  fabrikanten,  der 
nur  zur  zeit  der  messe  oder  des  Jahrmarkts  feil  halten 
darf,  um  einen  geringem  preis  zu  erhalten,  als  von  dem 
einheimischen  händler  oder  gewerbsmanne ,  so  wird  er 
gewisz  in  der  regel  die  zeit  der  messe  oder  des  Jahr- 
markts abwarten,  um  sich  hier  mit  seinem  bedarf  zu 
versehen.  Lotz  revision  l,  298. 

b)  gewerbsmann  als  weiterer  begriff  in  bezietiung  auf 
andere  beruf sarten :  nun  musz  aber  ein  pachter,  so  jgut  wie 
jeder  andere  gewerbsmann,  von  seinem  angelegten  kapi- 
tale den  landüblichen  gewinn  ziehen ,  oder  er  musz  das  ge- 
vrerbe  aufgeben.  Garve  Verdeutschung  des  Adam  Smith  (5,  2 
every  other  deäler)  4,806;  ähnlich  l,  178;  sie  {die  leute) 
bedenken  nicht,  von  welcher  Wichtigkeit  für  das  glück 
eines  gewerbmannes  es  sei,  wenn  die  classe,  zu  welcher 
er  gehört,  bei  den  übrigen  bürgern  in  achtung  steht 
Garve  anm^k.  z.  Ciceros pflichten{XJ&)^,l^\  nie  hat  wohl 
ein  pfarrer  weniger  den  pfarrer,  ein  Junker  weniger  den 
Junker  und  ein  reicher  gewerbsmann  weniger  den  nicht 
mehr  bauer  gemacht,  als  Amer,  der  pfarrer  und  der 
Baumwollenmeyer  dieses  jetzt  thaten.  Pestalozzi  Schrif- 
ten 4*,  267  (Lienhard) ;  gewisz  wird  kein  tieferes  gemüth 
für  die  eisenbahnen  als  solche  und  den  dampf,  wenn  er 
weiter  nichts  ist,  und  für  die  maschinen,  wenn  sie  nur 
klappern,  den  seckel  eines  gewerbsmannes  zu  ftUlen,  sich 
ergliihet  fühlen.  Immermann  (memorabilien  i)  12, 25. 

8)  bedetttungsverengerung  in  der  richtung  auf  den 
Produzenten,  den  Tiandwerker:  seitdem  die  schreibende 
klasse  auf  kosten  der  produzirenden  wuchert,  und  ein 
kopist  den  rang  über  jeden  handwerker,  selbst  über  die 
mechanischen  künstler  behauptet:  seitdem  geht  der 
ganze  ehrgeiz  der  gewerbsmänner  dahin,  sich  oder  we- 
nigstens ihre  kinder  in  jene  begünstigteren  stände  zu 
erheben.  (J.  G.  Hoppmann)  das  interesse  des  menschen  u. 
bürgers  an  den  besteh,  zunftverf.  (1803)  80;  sagt  man  wohl, 


der  gewerbsmann,  der  rohe  produkte  in  kunstfabrikate 
umschafTt,  habe  diese  fabrikate  durch  tausch  an  sich 
gebracht?  Lotz  revis.  i  (I8ll)82;  ähnlich  8,85.1,289;  der 
industrielle  gewerbsmann ,  der  mit  eigenem  capitale  ar- 
beitende gewerbsmann  verkauft  seine  producte  ...  in 
grossem  partien;  der  fabrikarbeiter  dagegen  erhält  den 
lohn  seiner  arbeit  ratenweise  und  in  kleinen  summen. 
MoHL  toürttemh.  gewerbsindusirie  1,54;  ebenso  l,  eirdeitung 
8.  9;  bei  der  theilnahmlosigkeit  der  deutschen  gewerbe- 
männer  gelang  mir  diese  Zusammenstellung  eines  Vereins 
zwar  nicht,  aber  in  unserm  {Ologauer  gewerbeverein)  min- 
der umfangreichen  vereine  nun  wurden  dennoch  hunderte 
von  beschwerdepunkten  der  erwägung  unterworfen.  Wind- 
wart rettung  d.  gewerbestandes  (1848)  7;  aus  demselben 
gründe,  die  concurrenz  zu  beschränken,  fixirte  man  auch 
die  zahl  der  Webstühle  jedes  meisters  und  die  arbeits- 
löhne  der  gewerbsgehilfen,  was  . . .  den  zweck  hatte,  so 
viel  als  möglich  stetige  preise  zu  halten ,  damit  der  ge- 
werbsmann nicht  der  gefahr  groszer  und  häufiger  Schwan- 
kungen ausgesetzt  wurde.  Monb  {die  weberei  u.  ihre  bei- 
gewerbe  in  Baden)  zeitschr.  gesch.  Oberrh.  9, 182 ;  die  Wirkung 
dieser  art  bildung  sah  man  dem  sonst  praktischen  und 
immer  in  seiner  sphäre  beharrenden  gewerbsmanne  nicht 
leicht  ab,  obwohl  sie  gelegentlich  sehr  in  die  äugen  fallen 
konnte.  Gbrvinus  leben  e;  gewerbsmann  (selbständiger 
gewerbetreibender)  ist  derjenige,  in  dessen  namen  das 
gewerbe  betrieben  wird.  Thiel  4,424. 

GEWERBSMÄSZIG,  s,  gewerbemäszig. 

GEWERBSMITGLIED,  n.,  s.  gewerbsglied :  höchstens 
könnten  durch  diese  Vernichtung  der  gerechtigkeiten  die 
sich  hier  neu  etablirenden  gewerbsmitglieder  gewinnen. 
eingäbe  des  Breslauer  magistrats  (1810)  (eiRoHRSCH£iDT470. 

GEWERBSMITTEL,  n.:  gewerbsmittel,  s.  erwerbsmittel. 
Thiel  4, 428;  in  dem  gleichen  sinne  gebraucht  Looau  1,  99 
das  wort  als  ilberschrift  für  das  511.  Sinngedicht. 

GEWERBSMONOPOL,  n.:  wir  sind  jedoch  weit  ent- 
femt,  ein  gewerbsmonopol  für  die  städte  vindiciren  zu 
wollen.  Kleinschrod  141  ;  als  nämlich  . . .  1688  die  letzten 
noch  übrig  gebliebenen  gewerbs-  und  handelsmonopolien 
aufgehoben  wurden,  ward  hierin  zugleich  angeordnet, 
dass  die  den  ersten  und  wahrhaften  erfindem  einer 
neuen  fabrication  bewilligten  Privilegien  hievon  ausge«> 
nommen  seien,  dtsch.  Staatswörterbuch  3,  416. 

GEWERBSNAHRUNG,  /. :  was  ich  aus  dem  erzählten 
und  andem  Symptomen  durch  das  blosze  anschauen 
schlieszen  kann,  ist:  .  .  .  dasz  die  stadt  übrigens  eine 
gute  gewerbsnahrung ,  aber  keinen  ansehnlichen  handel 
hat  GÖTHE  {Schweizerreise)  48, 78. 

GEWERBSNIEDERLASSUNG,  /.:  wer  ein  erfindungs- 
patent nachsucht,  hat  seine  dieszfallsige  eingäbe  dem 
bezirksamte  .  .  .  derjenigen  gemeinde,  in  welcher  er  die 
auf  seine  erfindung  gegründete  gewerbs-niederlassung  er- 
richten will,  zu  übergeben.  Württemberg,  gexoerbeordnung 
von  1828  {reg.-U.  s.  279);  ein  so  berechtigter  kann  jedoch 
seine  gewerbsniederlassung  nur  in  der  gemeinde  begrün- 
den, welcher  er  angehört,  nassauisches  bürgerbuch  879. 

GEWERBSOPFERÜNG,  /.:  dass  .  .  .  solche  (Gerech- 
tigkeiten) noch  bestehen  bleiben  und  ihre  auflösung  suc- 
cessive  präparirt  bleiben,  die  mit  dem  i.  Januar  1811 
beschlossene  gewerbsopferang  aber  noch  suspendirt 
werden  möchte,  eingäbe  des  Breslauer  magistrats  (1810) 

bei  ROHRSCHEIDT  471. 

GEWERBSPERSON,  /.: 

wann  kaufleüt,  wagner,  und  sämer 
und  ander  gewerbsz  personen  mer 
▼erfüerten  zoll  onnd  meüt  haimblich 
nnnd  der  zollner  wurdts  rvfi  zeitlich 
wie  wurde  er  schmotzen  nei  sich  .  . . 

Georo  Rösch  von  Geroldshauskn  ain 
Wunschspruch,  von  allerlei  wddthenndlen, 
werckhleüten  und  gewerben  ...  257  Fiscfi- 

naler; 

etwas  für  alle,  das  ist :  eine  kurtze  beschreibung  allerlei 
Stands-,  ambts-  und  gewerbspersohnen.  von  Abraham 
A  S.  Clara  (1699),  (gewerkspersonen  1785);  alle  kleine 
zwistigkeiten  zwischen  den  gewerbspersonen  werden 
mündlich  entschieden.  Leuchs  482. 

GEWERBSPFÜND,  n.:  die  gewerbspfunde  werden  mit 
dem  contributionale  behoben  und  abgeführet  Barth- 
Barth  bnh  bim  8, 194. 
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GEWERBSPLATZ,  m.:  vermächtniss  von  gewerbs- 
plätzen  und  einem  marktstadel  zu  Speier  an  die  klösier 
Maolbronn  und  Hemmenrode.  Monb  tu  einer  lat  urk, 
für  area,  zeitachr.  f.  gesch.  d.  Oberrh,  18,  408. 

GEWERBSPRINZIP,  n.:  übrigens  wurde  nach  libe- 
ralen commerzial-  und  gewerbsprinzipien  anerkannt,  dasz 
enge  grenzlinien  zwischen  nahe  yerwandien  fabrikzweigen 
nicht  wohl  bestehen  können.  Kleinscurod  83. 

GEWERBSPROFIT,  m.:  gewerbsprofit  s.  Unternehmer- 
gewinn.  Thiel  4,428. 

GEWERBSPROTOKOLL,  n.:  die  Übertragung  der  Vor- 
merkung des  mittels  in  die  grundbücher  und  neu  zu  er- 
öffnenden gewerbsprotocoUe  der  obrigkeiten ,  wurde  . . . 
anbefohlen.    Barth-Barthenhrim  4, 180. 

GEWERBSQÜELLE,  /.,  vgl.  gewerbe  ■=  erwerh:  die 
Völker,  welche  trotz  ihrer  hohen  abgaben  reicher  wur- 
den, sind  nie  durch  diese  hohen  abgaben  .  .  .  reicher 
geworden,  sondern  nur  dadurch  . .  .,  dasz  sie  sich  neue 
ächte  gewerbsquellen  geöffnet  . . .  haben.  Lotz  aüiatS' 
wirthschafUlehre  8, 68. 

GEWERBSRADIZIERÜNG ,  /.:  die  allerhöchste  ent- 
Bchliessung  vom  22.  april  1775  gab  den,  dem  gewerbsfleisse 
80  schädlichen  gewerbsradicirungen  den  ersten  stoss. 
Barth-Barthenheim  1,49. 

GEWERBSRAUM,  m.:  dass  künftighin  die  anwendung 
von  petroleum  nur  bei  der  herstellung  desjenigen  soge- 
nannten gewerbe-bestellsalzes  gestattet  sein  solle,  welches 
in  den  gewerbsräumen  des  empfängers  unter  amtlicher 
aufsieht  denaturirt  wird,  centralblatt  f.  d.  deutsehe  reich 
8,  425  (1874). 

GEWERBSREGLEMENT,  n. :  was  solchen  eingriffen 
der  regierungen,  und  ihren  hieraus  hervorgehenden  man- 
cherlei gewerbsreglements  immer  zunächst  und  vorzüg- 
lich entgegensteht ...  ist  gewisz  das ,  dasz  keine  regie- 
rung  über  die  ansichten  des  volks  vom  werthe  der  guter 
je  gebieten  kann.  Lotz  ataaUwirthschaftslehre  2, 169. 

GEWERBSSGHRIFTSTELLER,  m. :  zunächst  sind  aUe 
gewerbs-schriftsteller ,  auf  die  allein  man  den  literaten- 
namen  anwenden  sollte,  auszuweisen,  denn  sie  sind, 
mag  das  gewerb  nun  gehen  oder  stocken,  mag  es  für 
ehrenvoll  oder  schimpflich  gehalten  werden,  bei  der 
hauptfrage  nicht  betheiligt.  Hebbel  tagebücher  2,124 
Bamberg,    zur  bedeutung  vgl.  gewerbemäszig. 

GEWERBSSITZ,  m. :  ausserdem  kann  auch  den  gast- 
und  schenkwirthen  gestattet  werden,  während  der  Som- 
mermonate in  einem  vor  den  thoren  oder  in  der  nächsten 
Umgebung  des  ortes  ihres  gewerbssitzes  gelegenen  garten 
wirthschaft  zu  treiben,  bayr,  Verordnung  von  1862,  reg.- 
hlatt  8.  787. 

GEWERBSSTÖRER,  m. :  was  dieses  verfahren  gegen 
die  gewerbsstörer  anbelangt,  so  hat  sich  der  magistrat 
von  Wien  ...  an  die  regierungsweisungen  ...  zu  halten. 
Barth-Barthenheim  4,51 ;  dazu  vgl.  gewerbsstörerci  a.  50. 

GEWERBSTAXE,  /.;  jene,  die  bürgerliche  wirthe  wer- 
den, sollen  die  gewerbstaze  eben  so  entrichten,  wie 
solche  von  jedem  andern  gewerbsmanne  .  .  .  bezahlet 
werden  muss.  Barth-Barthenheim  4,  508. 

GEWERBSÜBERTRAGÜNG ,  /. :  (ea  tat  kein  recht  zur 
reeuraergreifung  vorhanden)  gegen  blosse  gcwerbsüber- 
tragungen  im  nähmlichen  bezirke.  Barth-Barthen- 
heim 8,  146;  Übersiedlungen  berechtigter  gewerbsinhaber 
sind  hinsichtlich  der  gemeinde,  wohin  die  gewerbsüber- 
tragung  geschehen  soll,  wie  neue  concessionsgesuche  . . . 
zu  behandeln,  bayr.  verordn.  betr.  d.  getoerbaweaen  von 
1826,  reg.-blatt  a.  160. 

GEWERBSÜBUNG,  /. :  dasz  ...  nur  denjenigen,  die  sich 
als  tüchtige  meister  in  ihrem  fache  wirklich  erprobt 
haben,  selbständige  gewerbsübung  .  .  .  gestattet  werde. 
aUg.  anzeiger  der  Veutachen  llO,  8644  (1845). 

GEWERBSÜNTERSGHIED,  m. :  die  gewerbscheine  auf 
arbeiten  gewisser  art  sollen  möglichst  allgemein  ausge- 
stellt, und  alle  kleinlichen  gewerbsunterschiede  vermie- 
den werden,  preuaz.  geaetza.  1811  a.  270;  tischler  können, 
da  jeder  kleinliche  gewerbsunterschied  vermieden  wer- 
den soll,  in  die  von  ihnen  verfertigten  fensterrahmen 
das  glas  selbst  einschneiden.    Zeller  getoerbepoHzei  184. 

GEWERBSÜNZÜCHT,  /. .-  desgleichen  schUesst  eine  im 
auslande  erfolgte  bestrafung  wegen  gewerbsunzucht  eine 


Verfolgung  in  Preussen  wegen  der  hier  in  derselben  zeit 
betriebenen  gewerbsunzucht  nicht  aus.  OppENHOPP^^yt^- 
geaetzbuch  229;    zur  bedeutung  vgl.  gewerbsschriftsteiier. 

GEWERBSUSANGE ,  /.:  da  die  bisherigen  gewerbs- 
usancen  aufhörton,  hätte  wegen  lohn  und  kost  lediglich 
freie  Vereinbarung  stattzufinden.  Rohrscheidt  214. 

GEWERBSVERÄÜSZERUNG,  /. :  bereiU  .  .  .  1774  wurde 
.  .  .  verordnet,  dass  ...  die  sämtlichen  grundobrigkeiten 
. .  .  keine  gewerbsveräuszerung  ohne  vorläufig  hierzu  von 
der  regierung  erhaltene  bewilligung  gestatten  sollen. 
Barth-Barthenheim  i,  97. 

GEWERBSVERLÜST,  m. ;  der  gewerbsverlust  ist  keine 
schon  durch  das  gesetz  mit  dem  verbrechen  verknüpfte 
folge.  Barth-Barthenheim  1,337,  ebenao  m. 

GEWERBSVERMÖGEN,  n. ;  aber  die  erhaltung  und  nutz- 
barmachung  eines  gewerbsvermögcns  beruht .  . .  darauf, 
dass  natürliche  bcziehungen  des  gewerblichen  lebens  die 
natürlichen  Wirkungen  . .  .  äussern,  entach.  d.  reichager, 
in  eivila.  (1892)  28,  247.  248. 

GEWERBSVERPACHTÜNG ,  /. :  die  seither  üblich  ge- 
wesene Zwangs-  oder  bannutzungen ,  auch  ausschliess- 
liche gewerbs-verpachtungen,  namentlich  von  bannkeltem, 
bannbacköfen  .  .  .  bannbraurecht  bad.  regierunga-blatt  b 
(1807)  151 ;  eine  gewerbsverpachtung  ist  nur  bei  gesetzlich 
als  veräusserlich  anerkannten,  sohin  nur  bei  realen  und 
radicirten  gewerben  zulässig,  bayr.  verordn.  betr.  d.  ge- 
ioerbatceaen  v.  1826  (regierungaUatt  lOO). 

GEWERBSVERZEIGHNIS,  n. ;  in  kurzer  zeit  erloschen 
daher,  wie  die  gewerbsverzeichnisse  von  den  jähren  1633 
und  1649  .  .  .  darthun,  wieder  viele  von  den  gewerben 
gänzlich.  Schlichthörle  gewerbabefugniaae  in  München 
(1844)  1,  eifd.  a.  81. 

GEWERBSVORMERKÜNGSBUCH,n. .-  durch  eine  solche 
gestattung  darf  daher  weder  die  in  dem  grundbuche  oder 
dem  gewerbsvormerkungsbuche  enthaltene  eigenschaft 
der  gerechtsame,  noch  der  eingetragene  unveränderliche 
werth  oder  normalpreis  eine  änderung  erleiden.  Barth- 
Barthenheim  2,899. 

GEWERBSVORRICHTÜNG,  /. ;  und  darin  . . .  liegt  der 
hauptstützpunkt  für  die  erhaltung  des  werths  und  preise« 
der  bisher  bestandenen  älteren  gewerbsvorrichtungen. 
Lotz  hdbch.  d.  ataatamrthachaftalehre  (1822)  8,  97 ;  vgl.  da- 
gegen gewerbliche  Verrichtung. 

GEWERBSVORSGHRIFT,  /. ;  wo  gewerbs-  oder  polizei- 
Vorschriften  oder  geltende  örtliche  Ordnungen  die  In- 
haber gewisser  gewerbe  im  gebrauche  ihrer  befugnisse 
. . .  beschränken ,  behält  es  dabei  .  .  .  sein  verbleiben. 
bayr.  Verordnung  v.  1826,  reg.-blatt  a.  lOG. 

GEWERBSWAARE, /.;  werden  seine  {dea  aufzuneh- 
menden frär^er«)  gewerbs-waaren  andere  ansässige  bürger 
zur  Üppigkeit  . . .  reitzen.  Jon.  Ad.  Weisz  zunftweaen  185. 

GEWERBS  WEG,  m. :  und  es  ist  wohl  jedem  nur  einige^ 
maszen  verständigen  menschen  zuzutrauen,  dasz  er  vor 
der  wähl  jenes  Standes  die  frage  selbst  untersucht  habe, 
ob  er  auf  dem  gewerbswege  fortkommen  möge,  den  er 
betreten  will.  Lotz ataatawirthachaftalehre  2, 51 ;  durch  ... 
statistische  notizen  über  gewerbsbedürfniss  . . .  in  den  stand 
gesetzt  werden,  bei  der  wähl  des  zu  betretenden  gewerbs- 
weges  vernünftig ...  zu  werke  zu  gehen,  anz.  d.  Deutachen 

110  (1845)  8644. 

GEWERBSWEISE,  adverbialbüdung :  als  viktualien- 
händler  zu  besteuern  ist  auch,  wer  gewerbsweise  vieh 
vom  erkauften  futter  unterhält,  um  es  zum  verkauf  zu 
mästen,  preuaz.  geaetzaatnmlung  von  1820  a.  148 ;  welche . . . 
möblirte  zimmer  oder  Schlafstellen  gewerbsweise  vc^ 
miethen.  preuaz.  geiperbeordnung  von  1845,  a.  geaetzaatnmL 
a.  51. 

GEWERBSWERBER,  m.:  wurde  angeordnet:  dass  ... 
ein  personalhandel  nur  gegen  entrichtung  einer  nach  . . . 
der  dringlichkeit,  mit  der  der  gewerbswerber  ein  solches 
recht  zu  erhalten  wünscht,  ...  zu  bestimmende  con- 
cessionstaxe  verliehen  . . .  werden  soll.  Barth-Barthen- 
heim 2,  896. 

GEWERBSZEITUNG,/. :  gewerbs-  und  handlungszeitong. 
Brealau  1802. 

GEWERBSZURÜCKLEGUNG,/. :  die  zwangsweise  unte^ 
sagung  der  gewerbszurücklegung  findet  gar  nicht  statt 
Barth-Barthenheim  i,  827. 


56i7     GEWERBSZUSICHERUNGSDECRET 

GEWERBSZÜSICHERONGSDECRCT,  n.:  von  der  »n- 
rgrtlgiing  der  logenannten  gewerbs-  oder  befagnlsun- 
«ieherangideciete  noch  der  bisherigen  form  hat  et  .  .  . 
abzakommen.  Barth  BAHTiiF.NirEiii  s,S3l, 

GEWERBS2USTAND,  m.:  Patje,  abrisz  dei  fabriken-, 
ge werbe-  nnd  band] an gsza Blandes  in  den  Churbrann- 
■ohweiglach-LUnebargisohen  Isnden.  QelHngtni7i6;  nnler 
diesen  einwlrkangen  hob  sich  der  gesnnkene  gewerbB- 
instand  Münohena  .  .  .  atlmablich  wieder.  Sciiucnr- 
nÖRLE  gttBerbii^ugnüit  in  JlfilncAen  l.  «inZ.  >.  SS.  vgl. 
auA  gewerb  liebe  zo  stände. 

GEWEBD,  (.  gewerih. 

GEWERDE,/,  (und  n.),  rine  form,  in  dtr  veritAieden- 
artige  bildungen  vom  »ehryigebrauch  der  neueren  tprache 
übernommen  teurden. 

l)  die  nebenform  *u  gewähr  (veetitura)  ist  grJion  oben 
betpToehen  toorden.  vgl.  gewKhrde  ip.  MOS;  vgl.  auch 
tp.  4784  (giwetida).  datu  vgl. :  (i3,  landsgwerd.)  item  wenn 
ein  landkjnd  ein  g&t  im  Innd  Sanen ,  es  sl  erbe,  kanfs 
oder  gabswls  innimbt  aoA  daaselb  fGnf  jar  damaoh  in 
rSwiger  gewerd  nützt  und  besitzt,  so  sol  es  von  dem  zil 
hin  des  gnls  halb  kein  rechtliche  antwürt  la  geben  ver- 
bunden sein.  Uindrethl  v.  Sanen  (isee^,  ircA,  /  »ekiceii. 
retht  «,  a,  110. 

t)  lur  tippe  von  wahrnehmen,  gewahresm  (s,  ä.)  gtMrt 
ein  andere»,  früher  veraltetea.  fem.:  gewerde  ^  behnt- 
samkeit  (vgl.  gawarida  Qraff  l,  Sil;  mM.  vb.  8,  MO"); 
vgl.:  schick«  di;  frouchln  in  stillen  gewerdin  balde  von 
mir  nnde  von  minem  bette  ande  gib  Ir  eine  mara 
silbir«  nnde  la;  si  gen.  Üben  det  höL  Ludwig  11,  ig 
Rückert. 

s)  eindriüe»  mJuianHv  ist  nt  werth  {^prttium,  dignita») 
«w  efflltn ;  vgl.  auA  dat  verstärkte  a^eeHv  gewert ,  ge- 
wertb.  für  die  form  det  nominaii«  sing,  und  für  dat 
genus  dieta  subst.  liegen  wenig  anhaltspunkte  vor.  immer- 
hin ist  neben  dem  fem.  (dat  gleiche  genus  im  mitidniederl, 
a.  gewerde  bei  Vehwijs  u.  Vehdam  s,  ibss)  auch  im  mate. 
oder  neutr.  naehrutceiten :  vgL:  de  dre  brunawickschen 
pennigk  wersn  beter  in  orer  gewerde  wan  de  krosse,  Braun- 
tehieeiger  tehiehtbueh,  d.  städteehron.  18,  418.  gegen  schullen 
Kffgedan  unde  von  neinem  gewerds  sin.  ebenda  S85  {die 
gleiche  formd  im  urlcundenbuch  v,  Westphalen  B ,  IM ; 
tnachtloesa,  nnbondich  Ind  van  gelnem  gewerde  tnei  sin]; 
wi  arbeidet  oier  nicht«,  nnde  waget  unae  lif  ande  zels 
-vorgewes,  nnde  wervet  nicht««  gewert  LtibeeJcer  ehron. 
bei  Orautojf  1,  EW.  da  van  diettn  belegen  abgesehen  (tu 
dem  problematischen  gewert  bei  Wicxram,  Geiler,  vgl. 
unter  e).  alte  teugnitse  aus  niederd,  und  oberd.  gebiet  ent- 
weder den  nominativ  plur.  oder  den  dativ.  sing,  leigen  und 
somit  die  anhalttpunkte  für  dat  genus  versagen .  to  sind 
die  belege  hier  vereinigt,  da  sie  auch  im  betüufungtgrh^ 
feane  untertthiede  at^fteeiten. 

d)  do  man  zalte  ises,  do  gab  klein  Fritsche  von  Hei- 
ligcnsteln  ein  bttrgerlin  za  Stroaburg  ein  pfnnt  figen  ge- 
wichtea  nmbe  ein  pfont  erweiszen  gewiohtea,  ond  schetiO' 
tent  die  komkenfer,  daz  die  erweiszen  eins  helbelings 
beazer  worent  wan  die  figen.  noch  dem  also  do  zQ  mole 
gnlt«nt  die  beden  gewerde.  Clobener  Straub,  ehron.  (d. 
ttsdteehron.  8,  Ob),  vgl.  aueh  die  bdege  unter  4) ;  nnd  ao  sa 
kumment  uf  die  jormerckete,  do  manigerleige  volg  und 
konfmanschatz  hin«  kmnment,  so  kerent  sich  die  wisen 
zfl  den  aller  kotlilgesten  gewerden  nnd  Ion  die  doreo  ir 
narrenspil  triben.  SehOrthrand  m,  ■  Strauch;  kleide  oder 
kletnoeter,  es  werent . . .  bflch«1in  oder  heilgelin  oder  des 
gelicb  von  aller  lelg«  UUtterot«  nnd  gewerde,  d«;  jnnge 
IHte  gerne  hast.  SS,  18;  ebenso  81,  IB  (varianle  gewsrbe  «. 


oIe  wart  dsr  atadl  bi 


",] 


M). 


seh :  Ich  enkomen  thi  i 

I  mich  beert  off  aelt, 
«1  mir  10  mala  fnm, 


van  sim«  KhaUs  nlcha  ^w«Tde. 
Id  «Ddion  n«it  drl  peide. 

KaHn  ' 


SN,  SS.  KtOer  t. 


des  hopa  wi,  dat  he  uns  de  drittich  pnnt  scbole  weder 
gbeven  nnde  bereden  tuide  de  vorselenen  gholds  in  also- 
dannen  gnden  ghelde,  alae  he  van  anaer  weghene  ap- 
gheborel  hefl  eder  in  des  ghewerde.  reehtttpmth  des 
doma^piidi  von  Minden  (im)  bei  Mrinardus  i,  w; 


na  dS9  penninna  ehewerde. 

dat  idaeUipUl  4eBl;  deultehe  Mdlt- 
fhron.  18,  817:  vgl.  avth  $.  418; 
nnd«  oft  wi  deine  sulven  ghemenen  copmanne  jenige 
wäre  af  kotlen  ofte  kopcn  wolden  der  uns  to  nnter  her- 
echup  bederf,  jndo  behoef  were,  dea  acholen  unde  willen 
wi  van  stund  nae  ghewerde  der  wäre  dem  copmanne, 
als  SB  ghelden  mach,  mit  reden  ghelde  vomogen.  urk. 
V.  14S7  Sei  dattfl,  Bremcnsia  a  (17(17)  »79.  vgl.  auch  vert. 
einet  bremittA-nitderaächt.  «*».  6,  asa ;  sielns  dat  is  ein 
ghewichte  aulvera  nnde  iat  ao  gut  van  gheverde  alae  twel 
KoUensche  achillinghe  nnde  de  maket  tninlich  hellingo. 
Loccumer    bibl.  eri.  (hd^hr.  mitte  16.  jahrh.)  48»  u.  o.,  *. 

c)  fraglich  ist.  ob  dU  folgenden  formen  hierher  z»  stellen 
sind;  sie  tcilrden  dann  für  übertragenen  gebrauch  det 
subst.  leugen:  die  weil  ir  vormala  auch  in  einem  aolchen 
gewert  mit  mir  gewesen  sind.  aU  der  achalckhaOt  vogel 
mir,.,  auch  zfllagenwolt  Wickrau  (Oabrietto  u.  Keinh. 
eap.  Sl)  1,  174  Balle  (der  gefert  varKhlägt);  ein  gfltor 
Ittmbd,  ein  gnt  gewört,  ist  besser  dann  sÜber  und  gold. 
Geiler  t.  KAiaERSBEfio  buch  d.  tünden  d.  mundet  (isis) 
SS";  sein  guter  lümbden  nnn  gflt  gewörte.  ebenda  (itt 
an  ein  coüectiv  eu  wort  hier  lu  denken!). 

i)  ein  fem.,  das  der  bedeutung  nach  auf  werden 
lurüekg^ührt  aerden  könnte;  kom  nnd  gowerdo  ...  die 
secke  mit  der  gewerde.  Slnutburger  ralhtschlusi  von 
1463,  ».  Ch,  Schmidt  141;  (die  milUer  loUen)  schaffen  das 
jederraan  sin  gewerda  traoken  heim  komme,  ebenda; 
und  oQch  alle  gewerds  natürlicher  und  Trisoher  blibe 
(vor.  apia].  SchOrebrand  S7,  4  Strauch; 

waj  ist  di  werLlJ    du  aua  mir. 

di  verlt  dar  iat  ein  ichicklicb  fdwerde 

—  j lü ..  _-..  —  i„  ,rdB 

inne  fmui 

GEWERDEN  I.  vtrb..  verttärhtea  werden  (».  d.).  hier 
liegen  mehrere  gebrauehariehtungen  vor. 

i)  verwndungen,  die  auf  ein  eompoeitum  luriiekfiihren 
und  die  unter  dem  einflum  der  ursprünglichen  bedeutung 
des  prUfixe»  ge  stehen,  vgl.  dat  angeltäehsisehe  geweorftan 
in  den  bedeuhmgen  von  eonvenire  und  consentire.  BOB- 
WORTH -Toller  M8;  vgl.  gewerden  (vnpert,)  beoomen, 
(goede),  gevolgen  bebben  voor  iemand.   VERWtJS  u.  Vbr. 

i)  der  älteste»  spräche  gdtBrt  eine  unpersSnliAe  con- 
uetion  an,  bei  der  der  casus  für  die  betroffene  perten 
(aen«.  statt  dativ)  auffhUt.  er  erklärt  sieh  mhl  dadurch, 
datt  das  o&ieet  von  der  dem  compositum  als  solehem  tu- 
stehenden  bedeutung  angelogen  laurde.  nicht  aber  mit  deisen 
einiänen  deo^enlen  in  Verbindung  trat: 

thu  »ai  Krist  raater       Job  aelba  ooh  tbln  ain  maaler, 

ODh  man  Ibaialadota       thi«  tmiEoron,  thier  tho  babeta. 

thin  himi  waniD  BJa  Iro.       pweiäan  molita  sId  et  tho. 

als  habetnB  tbac  Mtbon  KriiC,        thei  all«  blldea  tarists  iat. 


ftaah  sr  elnan  altan  .  ,  . 
tlias  er  laf  li  war«       In  themn  aelben  aere. 
Ihie  langon  litl  Krtat  glaih       Joh  onh  aelbe  a!  imo  sprah. 


ir  bell  w 

tbea  gumOD  Sil«  giward 

that  alt  ina  (ibsnii       ta  hSroston, 

fikarin  loa  te  kanlnt«;       that  KiMa  al  »aa 

wihtea  wlrdlg.  ffeUandtSta-, 
datu  vgl.  non  commendat  mihi,  nibt  kilinbit  vel  kiwirdit 
glatten  tu  l  Korinthtr  S,  9.  SteINMBYBh-SibvShS  l,  780^; 
tedet.  intwiidit.  ebenda  l.  80S^  (l  Mos.  17,  4«).  aus  alledem 
geht  hervor,  datt  gewerden  nicht  eir\faeh  auf  die  äusterliche 
berührung  liell,  wenn  eine  perton  von  einem  getchehnis 
betroffen  tsird  (vgl.  mihi  contingil),  sondern  dost  et  eine 
inn«rs  Übereinstimmung  tum  ausdruek  bringt  (mihi  con- 
venit)  umj  daraus  die  Vorstellung  des  b^friedigiseins  ent- 
vri/Mi.  vgl.  datu  aueh  cawnrt,  kiwurt.  obUctatio  (Qrafp 
1.  SSS);  vgl.  adpetitus  ^us  Cawnrt  ainin  edo  laat  siniu. 
glotten  tu  1  Mos.  t,  1.  Steinueter-Sievers  1,  816*. 
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Vi  »0  ist  audk  der  hedeutungsMusammenhang  geteonnen, 
in  dem  die  oben  {ap.  4851  Jf.)  besprochene  ißortverbirwlung 
einen  gewerden  lassen  *»  einen  gewähren  lassen,  ihre 
erklärung  findet,  durch  sie  ist  das  verstärkte  werden  in 
die  späteren  tcörterbüeher  eingebürgert  worden,  den  oben 
beigebrachten  beispielen  sind  einige  noch  nachzutragen  (vgl. 
oueh  Verwijs-Vbrdam  s,  1890;  J.  Winkler  friesch  woor- 
denboek  1,  466^). 

a)  ftlr  den  objeetsaceusativ  ohne  weitere  ^bestimmung : 
de  Beraohen  branten  Liblar  ind  ander  dorper  ind  brachten 
einen  groissen  rouf  mit  sich  etc.,  want  de  Goeltzschen 
inhadten  neit  vil  luitz,  ind  sin  (des  bischofs)  broder  der 
greve  inwas  ouch  noch  neit  Yiant:  darumb  leis  man  si 
gewerden  ind  neit  darzo  indeden.  chronik  von  Cöln,  s. 
deutsche  städtechron.  18,  66. 

ß)  für  die  Verbindung  mit  der  präp.  mit:  daimmb,  her, 
Toalget  raits,  laist  uns  gewerden  mit  der  stat,  ir  sali 
des  bat  ind  ere  kriegen.  Koelhoffsche  chron.  (deutsche 
städtechron.  18, 589;  ebenso  580;  desgleichen  14,  888). 

y)  Mum  fortleben  in  den  Wörterbüchern  (s.  sp.  4858)  vgl. 
laet  mi  gewerden,  sine  me  quod  volo  facere.  Kilian146^; 
gans  ähnlich  Henibgh  1598;  lass  mich  gewerden,  ne  me 
prohiberes,  permitte,  ut  faeiam.  Stielbr  170;  lass  mich 
gewerden,  be  quiet,  leave  off  from  me.  teutsch-engl.  wb. 
(1716)  771. 

e)  ausurJuUb  dieser  Verbindung  mit  lassen  ist  das  com- 
positum in  solcher  bedeutung  nur  selten  mit  persönlichem 
subject  verbunden  (vgl.  Schiller-Lübben  8,  lOi):  so  dan 
ein  raet  tor  tid  mit  den  sulbigen  nicht  konde  gewerden, 
so  sollen  se  veer  van  der  gemeinheit  and  veer  van  den 
emptem  tho  sich  bidden  and  mit  em  gewerden,  statutar- 
rechte  v.  Brilon  (übersetsg.  des  15.  jahrh.  aus  dem  lat.)  Sei- 
bertz  urkundenb.  v,  Westphalen  i,  680;  sagten  ans  das 
haus  van  stände  an  za,  sachten,  sei  wolten  des  zins  wol 
mit  ans  gewerden,  buch  Weinsberg  l,  291,  ähnl.  898.  da  in 
solchen  Verwendungen  frühseitig  bestimmungen  neben  dem 
compositum  belegt  sind,  die  den  sch%oerpunkt  der  bedeutung 
an  sieh  eichen  und  die  das  verbum  wum  hilfsverbitm  herab- 
drücken,  so  ist  nicht  sicher  su  stdlen,  was  primäre,  was 
seeundäre  (etwa  auf  ellipse  beruhende)  bUdung  ist,  vgl. :  en- 
konden  sei  des  gheldes  nicht  eins  geworden,  statutarrechte 
V.  Buden  (1810)  bei  Seibertz  urkundenb.  v.  Westphalen 
9,  91 ;  des  ne  kande  die  rad  nicht  ens  gewerden ,  dar 
umme  dat  sie  it  so  hoghe  vorboden  hedden.  brem.  chron. 
(f.  j.  1844)  bei  Lappen  BERG  geschichtsqu.  89. 

d)  eineeine  belege  für  gewirt ,  gewerden  u.  a.  seheinen 
einen  schroffen  bedeutungsgegensats  zu  den  obigen  fest 
Stellungen  darzuthun,  sie  gehören  Jedoch  tu  dem  verbum 
gewerren,  s.  d. 

8)  venoendungen ,  in  denen  das  präfix  ge  keine  eigene 
bedeutung  mehr  tum  ausdruck  bringt,  vielmehr  der  Ver- 
stärkung des  verbums  dient,  aus  der  alt-  und  mittelhoch- 
deutschen zeit  sind  hieran  zunächst  nur  poetische  denk- 
mäler  beteiligt:  der  Hdiand,  die  mittelhochdeutsche  dich- 
tung  (vgl.  auch  angds.  geweorI>an).  neben  rhythmischen 
einjlüssen  und  syntaktischen  bedingungen  (bevorzugung  der 
verstärkten  form  im  Präteritum)  wirken  auch  bedeutungs- 
schattierungen  mit,  insofern  das  verbum  da,  wo  es  die 
energie  seiner  bedeutung  wahrt,  hät^flger  in  der  verstärkten 
form  erscheint  als  da,  wo  es  zum  hUfsverbum  herab- 
gedrückt  ist.  dieses  gilt  namentlich  für  dieprosa,  deren 
belege  für  diese  Verwendungen  bis  zur  neueren  spräche 
heranreichen. 

a)  die  wahrung  der  energie  der  verbalbedeutung :  ge- 
werden ohne  weitere  bestimmungen.  vgl.  atieh  Vi&rwijs 
u.  Verdam  8, 1888. 

a)  Verbindungen  mit  persönlichem  oder  nominalem  subject. 

1))  auch  hier  ist  die  Verstärkung  zumeist  an  formen  des 
Präteritums  belegt. 

a))  im  hauptsatze: 

▼on  dinem  willen  gewart 

nach  lobelichen  werden 

in  himele  unde  in  erden 

vil  lebender  Creatoren,    paesional  1,  86  Köpke; 

diu  finht  üf  dttrrem  hole  gezwtget  ist, 
si  spteet  wol  von  hOher  art 


und  smacket  wol  durch  siben  sOezekeit, 
»r  frnht  noch  nie  gewart. 
meUterUeder  der  Koltfiarer  hd$cfur.  84,  41 


kein  besser  frnht  noch  nie 

•  der 
Bartseh  e.  410; 


si  dummen  reicht  in  mit  der  vart, 
williger  volc  nei  ingewart. 

GoTTFRiD  Hagen  Kölner  chron.  2535, 
d.  ttädlechron.  12,  95 ; 

ein  wölken  da;  gewart  der  na  (facta  est.  Marc.  9, 6),  dag  si  be- 

Bchedewete  da.  evangelienwerk  aus  8t.  Paul  59*  Schönbach. 

b))  im  nebensatte: 

die  da  wolden  schowen 
an  ime  eine  himeluart 
als  die  rechte  zit  gewart. 
Symon  uf  einen  tum  quam. 

d.  alte  passional  176,  68  Hahn.   vgl.  auch 
Jbrosciiin  16522; 

vor  der  zit  man  da  beten  pflac 
e  dax  Jerusalem  gewart. 

das  brich  der  Maccabäer  2281  Edm  (I,  8.  v.  46); 

der  slaf  ist  niht  so  vollen  alt, 
also  der  man,  wie  ist  das  (estalt? 
der  man  was  e  uf  erden  wis, 
e  dan  der  slaf  gewtlrde. 

RuMBLANT  gegen  Singvf  bei  v.  d.  Hagen  8,  40^ ; 

daz  von  den  Juden  nie  gewart 
kern  kiminc  bis  an  dise  vart 

buch  der  Maccabäer  11558  Helm; 

hnsere  ist  der  besten  tugend  ein,  seht,  diu  ie  gewart  uf  der 
erden,    der  Mbissnbr  (1,  4)  betv.  d.  Hagen  8,  86i>; 

der  beste  trank,  der  ie  eewart,  das  i*t  der  guote  wtn. 

Fribdrich  von  Sonnbnburo,  Zingene  anhang  e.  86 ; 

der  sanetag  was  der  6rste  tag,  der  ie  gewart.  Sachsen- 
spiegel 2,  66  §  2  Hildebrand  s,  85; 

die  groste  dogent  di  i  gewart  (var.  war), 
das  ist  gerecnticheit  sunder  part. 

Limburger  chron.  41, 19  Wytt. 

2))  andere  verbalformen  mit  ausnähme  des  ii\finitiv§  sind 

hier  nur  spärlich  beiheiligt: 

so  that  witan  ni  mag 
8nig  mannisk  bam,  hwan  thiu  mftria  ttd 
giwirdid  an  thesaru  weroldi.    Heliand  4809; 

ire  mantele  wären  gesteinit  bl  der  erden 
mit  den  besten  jftcnanden  die  ge  dorten  gewerden. 

könig  Bother  2284  v.  Bahder; 

vgl. :  ich  spriche  ouch,  daj  tegelichla  sünde  den  menschen 
enkeines  lönes  beroaben  mag  noch  enkeiner  gn&den,  wan 
gn&de  diu  gewirdet  wol,  sia  mag  nit  entwerden.  myst. 
1,  278  Pfeiffer. 

8))  wm  so  beliebter  ist  das  ^äfix  beim  inflnitiv ,  der 
in  dieser  form  bis  in  die  neuhochdeutsche  periode  heran- 
reicht und  in  der  spräche  der  mystiker  namenüich  freieren 
Verwendungen  dient. 

a))  einen  sftl  van  golde 

hSrlich  ende  düre 

Sloende  van  vCüre 
ie  llet  got  dar  gewerden. 

Hbinr.  von  Vbldbkb  ServaUut  1,  8209, 
Piper  hcf.  ep.  l,  187; 
dt  d&  hls  gewerden 
den  himel  und  dl  erden. 

Hartmann  vom  glauben  71  v.  d.  Leyen. 

vgl. :  dat  is  de  den  himel  z«  der  erden 

geschoif  unde  leis  gewerden. 

GOTFRIBD  Haobn  Kölner  chron,  218. 

der  gleiche  reim  auch  Pilatus  vorr,  48  Maszmann, 

einen  willen  sin  gebot 
baten  si  gewerden 
in  hiemele  unde  in  erden 
Bwie  im  behegelich  were. 

d.  alte  pasiional  178, 86  Hahn; 
von  wasxer  unde  von  erden 
d&  von  oft  hieses  gewerden 
alle  lebendinge  dinc 
unde  bist  ir  aller  ummerinc. 

H.  V.  Krolbwiz  Vaterunser  10  Lisch; 

'ob  du  wilt,'vil  lieben  sun, 
widerkem  an  den  got, 
des  gewalt  und  des  gebot 
dich  lies  durch  sich  gewerden.* 
mit  ruwigen  geberden 
sprach  der  knappe  'o  we,  ja*. 

passional  133,  29  Köpke; 

ouch  lies  gewerden  din  (goües)  gebot 

unsre  vetre  hie  uf  erden, 

heiUc  lieses  du  sie  werden,  .  .  . 

das  buch  der  Maccabäer  7274  Hdm  (der  du 

unsere  veter  erwelet,  und  sie  geheiliget  hast. 

Luther)  ; 

rt&st  dich  und  far  hin  wunderbaldt 
inn  Scvtiam,  die  insel  kalt, 
ich  mein  inn  die  unfruchtbar  erden  I 
dann  do  mag  nimmermehr  gewerden 
weder  [ein]  irucht  noch  ander  kom, 
dann  do  ists  immer  tielT  gefrom. 

Jörg  Wickram  (Älbrechts  Ovid  8, 12,  v.  1162) 

7,  882  BoUe. 
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b))  rninnet  mich  got  mit  aller  slner  nitOie  (wftn  diu 
hajiget  hie  ane),  iS  mianet  mich  got  r«hte,  als  itn  ge- 
wenJ«n  onde  sin  wesen  dar  an  hange,  wiätltr  Eckart 
(*S)  deulidu:  mytl.  i,  1«;  daj  biAze  Wesen,  dem  niht  zuo 
geleit  igt,  da;  meinet  ,erat'.  xom  andern  male  ,etat' 
meinet  ein  gebutt,  ein  Toltekomen  gewerden,  t,  88;  du 
wQrcken  and  d;  Verden  das  ist  ein.  «o  der  zImmer- 
man  nit  wUrcket,  bo  wUrckt  aach  dai  hansj  njt,  da 
die  bartt  oder  axt  lät,  da  l&t  auch  dag  gewerde,  got 
und  ich  wir  leind  ein  in  diaem  gewürcke,  er  würcket, 
und  loh  gewürde.  Tauleh  prtdigttn  (1581)  BOft». 

ß)   dtr   aölchwäehung    unterlitgl    die    verbalbtdeuiung 
tthim  iwien  pronovänaixn  batimmtingtn,  die  dtn  «cAuvr- 
jmnlcl  da  btdeutungsgehalte»  über  dm  rahmen  dtt  taUet 
kinautrüeken.    hier  tritt  der  tr\^»ifiv  in  /ormdhufler  ver- 
UKndung  an  die  ipiüe  der  bdege  für  da»  prUfix. 
i))  die  form  du  präteritunu  .- 
dO  du  «0  iowiit. 
das  ^  fl'ouwfl  irnurb. 

Hahtmann  V.  glauben  SB09  v,  d.  Leven;  ähnl. 
pauionat  878.  1  Hahn;  IBü,  71  Edfit; 
legliehei  wol  den  linea  Tut, 
das  wart  der  gtrit  fMweret  hart 
tII  tterker  das  «r  le  levart. 

doi  AucA  der  llatcabäer  UM  Stin; 
wu  ia  (cwait  ntr  ardm 

dag  mnitc  an  iAdam  u.  Sva)  undnlhan  wudm. 
Attfdiler  paitUmupId  SMS  Srtin. 
»))  ändert  vtrbalformtn : 
hwand  M]  hwm  et  tbat  (awirdid,     thal  waldaad  Kriil  .  .  . 
knmit,    SMand  UM  u.  n. 
■)  dt«  n\/tniHvform ; 

hwS  mag  tbat  (Iwantan  tS.      StUand  111  u.  a. ; 
da;   nemag  niet  gewerthan.  Leidener  handtekr,  cu  Wil- 
1.IHAH  u,  b.  *.  Seemülier  r-  U  (vor.  niet  werdan); 
mOsta  dai  lewsid«. 
■  i  ar  mocU  interb 


in» 


it  16t, 

lide  dl  fraje  nSL 


n  ifiauben  nt6  s.  d.  Lei/tn; 
V  man  der  rftta  wa;  du  mtl^  [aitn: 
r  batta  da;  ia  wart  od  fminer  mai;  nwardsD. 

meitterUeder  der  Kolmarer  SandieAr.  188, 1 


GOTTFiu  Haoim  SBlner  cAtvn,  KT; 
(eweiden,  Jim,  tonfingert.  Henisch  1U8;  ähnUeh  noch 
Stiblbr  MO. 

h)  in  der  engeren  Verbindung  mit  beelimmungen,  die  am 

Btrbwn  die  bedeutungilcrafl  tchväehen  und  die  funktion 

eine»  Küftverbume  enlwielidn,  iet  das  präfix  fpOrlieh  bdtgt. 

a)  voran  jteAt  die  Verbindung  mit  «irum  potntiivpro»,, 

in  der  eich  am  meisten  von  der  grundbedeutung  erhalt: 

thss  tha  ta  wlrnn  nl  wt«t 

Iha*  wnidl  —  tlskafU      tha  tu  noch  [Isardan  tkalnii, 

dax  liaia  Ich  al 
bäbilda  Ich  dict 

tch  mU  TllWDl  WSiD«, 

wag  ul  min  gaweidaa 

ob  aj  alias  "^^  «ara 
Tartiia  ich  durch  din  m. 

HiHBO&T  Irof.  Mea  WH 

tbento  134«8.  Ituii; 
fanndactfchar  tnhClD, 
walch  rAt  ^wlrdat  uht  nn  mfa? 

GOTTPBIBQ  VON  gTRASZBURa   TrlltOn  MU 

BecMein; 
do  hialt  dar  nriint  bai  la, 
dam  di;  Sn  tia  «wart 
,,icb  liaia  aoch  abar  an  anllehar  vait 
IT  «nan  lettiao.  woldet  ir, 
*0  dag  (in  Sn  wnrds  mir.'' 

Ludvigi  dct  frimmm  treuffalirt  >7H 
I.  d.  Uagea; 


ob  de  mit  mScht  (awardsn  (druct  (.  1614:  wardeo) 
ir  diaaat  wolt  ioh  ~'- 


ONi  de»  IFa^mi&iMder  ndd.  Äaep,  K,  U 
flb^touiRii  V.  Faitertitbtn; 
fi)  gatu  ändert  teirkt  der  engere  anscMutt  an  mbetarttiv- 
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■1  (iwurdod 
thin  rvt  an  forahtos  rurdoi  na  rdoraton 

ta  thgmo  graba  langan.  BeUand  B81fi; 
do  BF  WoÄannM)  ain  iunfalinc  gawari 
onda  ubsl  unde  «ut  li— -* 

diu  (üle  pi 
■al  Ich  ain  nnnn  geworden  (rar,  wHden) 
mndei  minen  wilTen 
■o  wal  ich  eima  knabgn  Jung 
(inan  komei  atillan. 

Med  V.  1S5B  (n  der  LtmlmrffeT  chron.  tS,  9  Wyi*; 


B,  166); 


«{d.  « 


Itam,   und   wenn   daj   ainen  ainem  gewandet  het. 
sorglich  wäre  zn  dem  tot,  eo  sol  der  at;  lang  gevangen 
Ugen,  ont;  da;  man  gesecb,  wie  bb  ain  geatalt  gewerd, 
ond   da;  der  ander   sicher  m  dem  leben  sin.   Müntltr- 
thaler  »tatuien  (iU7)  («*farr.  wricM.  4,  9U). 
y^  wan  alla  Ir  warg,  dia  aie  bejan' 


QEWERSENn,  verb.,  ableitung  tu  vorih.  dignut  (i.  d.)  ,- 
vgl.  gawerdjan,  gawerd&n  Graff  i,  loi«;  gewerden  mhd. 
u6.  B,  605':  Lexeh  nachSr.  S08;  Schueller  8*,  WI.  au« 
der  bedeulung  digoare  hatte  tieh  hier  frühteitig  die 
loeileri  enticicJtdt:  sich  sn  etwas  herabtassen.  etwas  zd 
tban  gerahen:  der  gewerdd  walten  hinta  dero  himbi. 
Wiener  hundetegen  (denkm.  l',  le);  dQ  gewerdotoit  nns 
vore  sagen.  Eaolied  S8.  S  (,denkin.  l\  Sl)  u.  a.  vgl.  gb«- 
weiden,  zieh  verwaardigen,  de  goedheed  hebben.  Oudb- 
tiAHB  a,  eeii  gheweerden,  vergunnen  8,  «£8.  ähnl.  Verwijb 
u.  Verdau  i,  len.  der  eigentliehe  gdfungsbereieh  der  deut- 
»ehen  ventendujtgen  fällt  jedoch  in  die  ältere  tat,  lehon  die 
mittdhotAdeutmhe  dichtung  nimmt  nur  nach  mit  teenig 
bdegen  daran  theil  {vgl.  auch  gewirden  mhd,  ab.  9,  606*). 
in  dia  neuhochdeuticAe  periode  dringt  dieser  verbum  i^er- 
haupt  nicht  über,  an  seine  stelle  treten  erweiterungen,  vfl. 
gewtlrdigen  (nd,  gewerdigen]  und  würdigen. 

QEWERE,  s.  gewähr. 

GE  WERF,  eine  form,  in  der  der  neueren  spräche  mehrere 
verbaltubttaniive  lugiführl  werden,  ohne  festere  würfet  tu 
fasten,  meist  leeisen  sie  auf  das  verbum  werfen  turiUk, 
soaeit  die  b^eutujigaentimeklur\g  anhalttpuiJcle  geuiährt. 
denn  von  der  form  aus  ist  die  abgrentung  gegen  l^Uiiungen 
von  werben  nicht  durchrnfähren,  urie  schon  oben  (vgl.  tp.  HGt 
tu  den  formen  gewerf,  gewerff,  gawerft,  gewerb,  gewarl) 
auagrfahrt  wurde,  ebendort  waren  iwei  haupttypen  für 
die  tu  werfen  ^eUfrenden  aUeitungen  aufgateUt  tcorden,  die 
abstractere  bedeutung  von  sieuer,  abgäbe  (gesehosi)  und  die 
>inn{ieA<re  eine«  viurfgetehostes  (gesohütz).  neben  ditten 
gehen  einige  —  «pdter  bdegte  und  vereinzelie  —  twruen- 
dungen  einher,  die  entweder  die  grundbedeulung  des  oerbumt 
mehr  oder  tceniger  blaitlegen,  oder  die  /uncfion  des  n^nen 
mrfiimi»  kraftiger  tur  gtUung  bringen,  sie  stimmen  tdU 
mehr  mit  gewerf  ■^  wnrfgegchogx  ilieretn,  ini^er»  da« 
präfke  ge  oudk  lu  Anen  nicAf  mit  der  ursprünglichen  (e- 
deufun^iCTier^  {vgl.  gewerf  ■—  das  zusammenwerfen, 
oonjectura),  «ondem  n^hr  in  der  fivnction  einer  biidungs- 
sübe  tritt,  in  einigen  dieter  vencendungen  ist  tugleieh  die 
Wortsippe,  von  der  sie  abaceigen,  unticAer.  da*  genus  ist 
in  alten  fällen  ilAerunegend  al»  neufrwn  an«u«precAen, 
toaeit  et  überhaupt  erkennUich  ist;  da»  mase.  ist  nur  i» 
«inem/aüeffe»te4eri(».  unter  gewerf  III),  da«/ein.  in  einten 
flUlen,  di«  den  einjiust  der  wortverlnndung  und  de*  be- 
deutungttvtammenhangs  verrnMen, 

GEWERF  I.  da»  verbalsubttanüv  lu  werfen  in  dier 
eMnpotition  mit  dem  btdeutungskröftigen  präfix  ge:  <w- 
werf,  kawerf,  giwerf  — •  eonjechtra,  eoHatio,  cMeela, 
tymbolon  Graff  1,  1039;  gewerf,  abgäbe  mhd.  wb.  8,  TIO*; 
Lexeh  i,  887;  avcA  gewerf  und  gewerft  (in  Freiburger  Ur- 
kunden de»  16.  bit  16,  jahrh,). 

1)  der  Sliegte  gebrauch  ist  auf  glatten  beschränkt  und 
lätit  das  Substantiv  nur  im  bereuA  von  lateinischen  (grie- 
chischen) panJlile»  erfdlei««»,  der  bedeutungsun^ang  itt 
868 
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ioeU  gexogen,  doch  steht  attch  diese»  nument  unter  fremd- 
sprachlichem einflusz.  für  die  bestimmung  des  genas  am 
Substantiv  liegen  hier  keinerlei  anhaltspunkte  vor ;  dagegen 
knüpfen  an  die  bildungstoeise  schon  bei  Notkbr  erklärungs- 
versuche  an. 

a)  der  grundbedeutung  des  verbuma  entsprechen  einige 
vereinzdt  stehende  gleiehungen :  lithostrotos  (steingemaaertes) 
stein  cawerf,  Tegemseer  handschr.  d.  9.  jahrh.  Stein- 
MEYER-SiEVBRS  4,844;  simmatibus,  graece,  conlationibus 
giwerpf  cod.  S.  Pauli,  Steinmbyer-Sievers  i,  664«  vgl. 
auch  1,  656. 

b)  die  meisten  belege  lehnen  sich  an  termini  der  christ- 
lichen kirche  an  und  sind  ebenso  gut  mit  erscheinuTigen, 
gegen  die  das  ältere  gemeindeleben  ankämpfte,  verknüpft 
als  mit  solchen,  die  es  gros»  zog.  gewerf  verdeutscht  die 
begriffe  coUecta,  coüata,  cdUatio,  symhol^m  u.  a.  auf  der 
einen  seite  werden  heidnische  brauche  getroffen»  schmat*- 
sereien  atif  Umlage,  andererseits  tritt  das  wort  für  liebes- 
gaben  ein,  die  die  christtichen  gemeindegenossen  zusammen- 
brachten, vgl.  gelage  (tu  zasammenlegen) ;  vgl.  geschosz 
(fu  beischieszen,  zaeammeDBohieszen). 

a)  sgmbola,  giwerf.  Salzburger,  Tegemseer,  Begensburger 
und  andere  glossen  des  11.  u.  \2.  jahrh.  tu  sprüche  88, 81  (noli 
esse  .  ,  .  in  comessationibus  eorum,  qui  cames  ad  vescen- 
dum  conferunt:  quia  .  .  .  dantes  symbola  consumentur) 
Steinmeyer-Sievers  1,  687;  ea?  eoUatis,  giwerfan,  giwer- 
phan  in  den  glossen  {gleicher  herkunff)  zu  den  beschlüssen 
des  konzils  von  Laodikea,  das  nach  dieser  seite  ein  verbot 
richtete.  Steinmeyer-Sievers  8, 118. 

fif)  colleeta,  giwerf,  giwarf,  die  gleichen  lumdschriften 
mit  glossen  zu  8  Mos.  88,  86  (solt  ewr  opffer  dem  herm 
ihnn,  Luther).  Steinmeyer-Sievers  i,  868;  coUationem, 
kewerf  vel  oblei  Beichenauer  u.  Tegemseer  Juindschr.  des 
11.  jahrh.  zu  Römer  16,  86  (haben  williglich  eine  gemeine 
Steuer  zusamen  gelegt  Luther).  Steinmeyer-Sievers 
1,  767. 

e)  vereinzelt  folgen  die  glossen  auch  der  weitgehenden 
Übertragung,  die  die  worte  symbolon,  conjectora  ent- 
wiekdt  haben:  eonjectura,  cawerf,  kiwerf,  kawerf  vd  inter- 
pretatio,  Hrdbanisch-Keronische  glossen,  Steinmeyer- 
Sievers  1,  80.  das  Graeci  chedent  symbolnm  ande  latini 
oollationem,  daz  cheden  wir  gewerf,  wanda  iz  apostoli 
gesamenötdn  ande  zesamene  geworfen,  daz  iz  zeichen 
sl  christianae  fidei,  also  auch  in  proelio  symbolam  heizet 
daz  zeichen,  daz  an  seilten  aide  an  geindtön  werten  ist. 
NOTKER  zum  Symbol,  apost.  {denkm.  i'  850) ;  vgl.  auch 
diesen  salmon  heizen  wir  giwerf,  wanda  in  die  heiligen 
poten  gisaminoten  ande  cesamine  giwarfen.  ebenda  867. 
auf  die  bedeutung  der  stelle  hat  schon  J.  G.  Eccard  in  der 
vorrede  zu  Notkers  katechismus  s.  84  hingewiesen. 

8)  von  allen  diesen  prägungen  der  althochdeutschen  periode 
führt  nur  eine  auch  in  die  spätere  zeit  über,  die  gleichung 
von  gewerf  mit  amlage,  beisteuer,  geschosz,  abgäbe,  sie 
ist  in  der  Urkundensprache  reichlich  vertreten  und  an  die 
verschiedensten  formen  geknüpft  (gewerf,  gewerpf,  gewerff, 
gewarff,  gewerft,  gewerb),  ebendort  wird  sie  geradezu  als 
eine  gangbare  detUsche  benennung  gekennzeichnet,  loährend 
die  eben  angeführten  glossenbelege  vielmehr  auf  eine  anleh- 
nung  an  fremde  Vorbilder  weisen,  es  sind  zunächst  zwei  mOg- 
lichkeiten:  entweder  stellt  das  gewerf  der  mittelalterliehen 
Urkundensprache  eine  weiterentiricklung  der  in  den  althoch- 
deutschen glossen  aufgrführten  anlehnung  an  eonjectura, 
collatio  dar,  oder  es  ntht  mit  seinen  wurzdn  in  einer  eigen- 
bildung  der  deutschen  rechtssprache  und  wurde  in  den 
glossen  erst  umgedeutet,  für  die  zweite  annähme  sprechen 
beweismomente,  die  austerhalb  des  hochdeutschen  Sprach- 
gebietes gesammelt  sind.  Brunner  {rechtsgeschichte  I',  176 
anm.  6)  macht  darauf  aufmerksam,  dasz  an  stelle  des  Wortes 
thing  in  friesischen  und  sächsischen  denkmälem  auch  warf 
oder  werf  gebraucht  wurde,  vgl.  hwarf  im  Heliand  (wurdun 
do-sagon  alle  kumane  an  hwarf  werds  4469  u.  a.),  vgl. 
warf  im  Sachsenspiegel  und  in  niederd.  weisth.  (nach  er- 
kenntniss  des  gemeinen  werfs  weisth.  8, 104)  und  dazu  das 
abgeleitete  langobardische  gawarfida  (pmnes  iudices  et  fidelis 
nostri  hie  dixerunt,  quod  caxoerfeda  antiqua  usque  nune 
sie  fuisset.  leges  Liutprandi  cap.  77;  vgl.  d.  glosse  d.  cod. 
Cavensis:  guarfida  id  est  consuetudo  antiqua  u.  a.  Brun- 
ner P 168  anm,  8)  er  stellt  die  gleichung  auf:  gewerf 


Mu  warf  wie  geding  zu  ding,  und  damit  wäre  das  Sub- 
stantiv zu  werben,  gewerbe  zu  stellen,  wo  die  bedeutung 
von  kaafvertrag  {vgl.  oben  sp.  5496)  an  einigen  belegen  für 
die  formen  gewerf,  gewerft  Schwierigkeiten  dargeboten  hatte, 
mit  diesen  läszt  sich  jedoch  nur  eine  einzelne  —  landschaft- 
lieh begrenzte  —  gruppe  der  unten  folgenden  Zeugnisse  sii- 
sammensteUen ,  in  denen  die  bedeutung  einer  abgäbe  at^ 
eine  Verhandlung,  einen  vertrag  turückgrführt  werden  kann 
{vgl.  a,  ß).  die  hauptmasse  der  belege  knüpft  ungezuningener 
doch  an  die  auch  den  glossen  gesicherte  bedeutung  von 
Umlage  an.  da  die  graphische  wiedergäbe  des  lautbildes 
keine  anhaltspunkte  giebt,  ist  eine  sichere  entscheidung 
nicht  mJbglich,  man  darf  aber  vieUeieht  annehmen ,  dass 
die  bedeutungen  abgäbe  und  Umlage  verschiedenen  wursdn 
entsprangen  und  erst  in  dem  allgemeinen  begriffe  van 
Steuer  sich  zusammenfinden. 

mit  der  mittelalterlichen  Urkunden-  und  verwaltungs- 
sprache  ist  der  geltungsbereich  von  gewerf  im  allgemeinen 
sinne  von  Umlage,  Steuer  nicht  abgeschlossen,  es  lebt  in 
der  geistlichen  und  weltlichen  litteratur  des  16.  und  17.  jahrh, 
weiter,  bei  Geiler,  Pauli,  Wimphelino,  im  Strass- 
burger  bibeldruck,  ebenso  in  Nürnberger  voedbularien  und 
bei  Mathksius. 

a)  belege  aus  der  rechts-  und  Verwaltungssprache  der  ur- 
kunden  (1166—1620)  vgl.  Haltaus  718;  J.  Grimm  deutseh» 
rechtsalterthümer  898  (l^  414);  Zöppl  alterthümer  d.  d, 
reiche  l,  876;  Wackernaoel  bischofs-  und  dienstmannen- 
recht  von  Basel  17;  Kehrbin  samml.  ahd.  mhd.  wMer 
s.  11.  das  genus  ist  an  den  einschlägigen  stellen  mehr- 
fach gekennzeichnett  durchweg  als  neutrum,  so  in  der  Mus- 
bacher urk.  V.  1286  bei  Schöpf  lin,  in  Freiburger  Urkunden 
von  1291  {zt»chr.  gesch.  Oberrh.),  von  1893. 1810  {Schreiber),  in 
einer  Kolmarer  urk,  von  1298  Schöpf  lin  und  im  Züricher 
riehtebrief.  vielfach  ist  das  genus  gerade  gegen  das  mit 
gewerf  gern  verbundene  fem.  stiure  abgegrenzt:  dekein 
gewerf  noch  dekeine  stiure.  Kolmar  1298 ;  zuo  deme  gewerfto 
oder  zuo  der  stiure.  Freiburg  1298;  in  einem  späteren  beleg 
aber  färbte  in  solch  enger  Verbindung  das  genus  von  stiure 
auf  gewerf  ab:  mit  der  gewerfT  und  sttlr.  Mühlhäuser 
Urkunde  Carls  IF(l86l)  Schöpf  lin. 

a)  eng  an  die  erstgenannten  termini  schlieszt  sieh  die 
älteste  Urkunde  an:  domum  vero  nostram  ibidem  in  Meirlb 
sitam  cum  curia  et  ortulo  adiacente  cum  omni  utilitate 
eorum  hae  determinatione  ei  assignavimus,  quatinus  eol- 
leetas  advocatorum,  quos  ibidem  vulgari  nomine  qüwerf 
vocantt  exinde  persolvat  .  . ,  erbpaehtbrief  des  stifte»  tu 
Münster  Meinrfeld  von  1166  bei  Beyer  urk.  gesch,  Mittel- 
rheins  1,  706  {zur  form  vgl.  guwere  für  gewere  s.  583). 
hier  handelt  es  sich  anscheinend  um  eine  form  des  »chutz- 
geldes,  das  der  bevogtete  dem  vogt  entrichtet,  eine  bedeu- 
tung ^  die  sich  als  Verallgemeinerung  in  den  bedeutungs- 
zusammenhang  von  gewerf  ss  av^ßoXov  einfügt,  wcfür 
überdies»  die  lat.  parallele  colleeta  zeugt. 

ß)  aus  diesem  zusammenhange  fallen  andere  bdege,  die 
zeiüich  am  nächsten  hier  sich  anreihen,  heraus,  gewerf 
kennzeichnet  hier  mehr  den  rechtsgrund  für  eine  abgäbe 
als  diese  selbst  {das  gleiche  bei  consuetudo),  und  die  lei- 
stung  erscheint  nicht  periodisch  wiederkehrend,  sondern  an 
bestimmte  anlasse  gebunden:  mansum  .  . .  recipi  d^ent 
de  manu  nostra,  seu  ab  heredum  nostrorum;  ita  quod 
receptor  persolvet  nobis  . .  .  quatuor  solides  denar,  CoUm. 
ratione  iuris,  quod  vulgariter  gewerve  appeilatur,  urk. 
V.  1848  bei  GuDEN  codex  dipl.  8,  949;  quomodo  G.  D.  S.  ffuui- 
sum  ...in  feudum  contulerit  ecclesiae  . . .  post  obitum  vero 
unif*seuiusque  possessoris  vd  heredis  domus  .  .  .  heres  aut 
successor  instituendtis  däbit  nobis  in  receptione  dictorum 
bonorum  duodeeim  denarios,  pro  jure  quod  gewerf  vul- 
gariter appeilatur.  Urkunde  des  Kölner  domJcapitds  von  1857 
bei  Lacomblet  8,  nr.  446;  post  mortem  vero  meam  . . .  mdior 
equus  .  .  •  cum  duodeeim  coloniensibus ,  qui  sclidus  her»- 
ditarius  appdlantur,  ecclesia  supradicta  cedat  in  curmedam. 
nihilominits  tarnen  succedens  sex  solides  predicte  monete 
pro  porreetione  bonorum,  quod  theuthoniea  dieitur  gewerf, 
persolvat  ecdesie  supradicte.  revers  von  1269  ibid-  nr.  691. 
ähnlich  sind  auch  folgende  belege  tu  erklären:  et  tantundem 
pro  jure  quod  dieitur  gewerf,  cum  persona  que  dieta  bona 
reeeperat,  deeesserit,  solvere  de  bonis  prenotatis  teneantur. 
Urkunde  des  erzbischofs  v,  Köln  1290  Lacomblet  nr.  89?; 
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annuam  pensionem  aeptem  »olidorum  .  .  .  et  Jura  que  vul- 
gariter  vocant  cerinc  et  dino,  carmedam,  gewerf.  Kölner 
Urkunde  von  1266  ebenda  nr.  569;  item  predicH  hominea 
tenentur  dare  carmedam  et  gewerf  de  bonie  et  feodis  suis 
aeeundum  consuetudinem  terre.  Kölner  urk.  des  13.  jahrh. 
bei  Ennen  und  Eckertz  2, 602  ebenso  carmedam  et 
gewerf  601;  jus  quod  dicitur  kormeda  et  gewerf  2,  603, 
d€uu  vgl.  auch .-  ut  abbatissa  et  conventus  ad  ipsam  vineam 
tanquam  emptionis  titulo  eomparatam  reeursum  habeant, 
aiqua  ipsis  in  posterttm  qiiestio  super  premisso  jure  quod 
gewerf  dicitur ,  moveretur.  Urkunde  des  ertbischofs  von  Trier 
1218  bei  Günther  codex  dipl.  Shenomos.  in  allen  diesen 
fällen  ist  eine  geldleistung  mit  dem  act  der  besitzübertragung 
in  beziehung  gesetzt,  sie  wiederholt  sich  jedesmal,  toenn  ein 
neuer  besitetoechsel  eintritt,  eine  bedeutungsvervoandtschaft 
dieser  belege  mit  den  oben  (sp.  5486)  beigebrachten  Zeugnissen 
für  gewerf,  gewerft  im  sinne  von  kaafvertrag  liesze  sich 
wd  begründen;  die  thatsache  jedenfalls,  dasz  eine  gruppe 
auf  den  Niederrhein,  die  andere  auf  bayr.österr,  gebrauch 
beschränkt  erseheint,  findet  in  dem  niederdeutschen  warf, 
werf  und  dem  langobardischen  gawarfida  ihre  beleuchtung. 
auf  späterer  deutung  beruht  es  wol,  wenn  dieses  gewerf 
mit  werben  im  sinne  von  erwerben,  gewinnen  in  Verbin- 
dung gesetzt  wird,  vgl.  item  wanne  ein  man  ofTt  ein 
Trawe  gehörende  in  den  hoeff,  doitj  halven  sein  affgegaen, 
.  .  .  ind  dat  die  ersten  erven,  offt  ein  ander,  die  dat 
mit  rechte  mag  doin,  begert  vom  herm  off  seinem  schol- 
tisg  dat  gaidt  zo  band  gewinnen  iad  werven,  dasz  sali 
ime  der  berr  oft  scholtis;  gnnnen,  and  var  dat  band- 
gewin  sali  der  man  ind  vrawe,  die  op  den  bosren  wonen, 
geven  gelick ;  - .  .  so  dicke  als;  des;  dan  gefiele,  dat  is 
Tier  alden  gnldenscbild  mit  gnaden;  die  genne,  die  aver 
op  den  kotten  wonnen,  sollen  geven  für  bandgewinn  ind 
gewerff,  bie  sie  man  off  vraawe,  zwein  aide  guldenscbild 
mit  gnaden,  off  dat  werdt  darvoir  als  varg.  steit  and 
neit  mer.  hofrecfite  zu  Ekel  19  (1500),  s.  Grimm  weisfh. 
8,  68.  die  Zusammenstellung  von  gewerf  mit  der  werpitio, 
die  eine  neue  anlehnung  an  werfen  ermöglichte,  hätte  von 
hier  aus  allerdings  etwas  bestechendes;  ihr  steht  aber  unter 
anderen  im  tcege,  dasz  es  sich  bei  der  werpitio  immer  um 
eine  besiizentäuszerung  handelt  {vgl.  Brunn  er  z.  rechtsgesch. 
d.  germ.  u.  rom.  urk.  s.  274)  und  hier  von  anfang  an  um 
den  nächstfolgenden  act  der  Übertragung. 

v)  wie  sich  auch  die  eben  angeführten  Verwendungen  er- 
klären lassen,  die  übrigen  belege  toeisen  auf  ganz  andere 
bedeutungen,  sie  prägen  überhaupt  viel  weniger  einen  privat- 
rechtlichen als  einen  öffentlich-rechtlichen  begriff  der  steaer 
aus.  mag  auch  in  denjenigen  belegen,  die  die  Steuer  einem 
schirmr  und  schutzverhältnisz  entspringen  lassen,  die  grund- 
tage  ebenfalls  eine  privatrechtliche  sein,  so  macht  sich  dieses 
moment  jedenfalls  in  der  bedeutungsabstt^ung  nicht  geltend, 
dagegen  läszt  die  überwiegende  masse  der  Verwendungen 
gerade  den  begriff  einer  periodischen,  vielfach  gemeinsam  fest- 
gesetzten, Umlage  hervortreten  und  so  mündet  auf  alle  fälle 
der  hauptgebraueh  in  die  gleichung  gewerf  oa  conjectus 
(symbolon)  wieder  ein.  unter  den  Verbindungen,  die  ge- 
werf eingeht,  steht  ebenfalls  die  mit  steaer  voran. 

l))  gewerf  allein  gebraucht,  ohne  Synonyma:  dar  daz 
si  desto  baz  laste  ze  buwenne  an  da  ze  belibenne,  daz 
si  ans  jergelicb  nibt  wand  vierzeo  pbant  pbenninge 
geben  salen  ze  gewerfe.  Basier  Urkunde  v.  1274  Urkunden- 
buch  d.  st.  Basel  2,  79:  wir  Bertbolt . . .  der  apt  and  das 
capitel  za  Marbacb  . . .  tan  allen  kunt . . .  das  wir  . .  .  der 
stat  von  Gewilr  . . .  und  den  luten  die  inwendig  der  muren 
sitzent,  darcb  das  dieselb  stat  gericbert  würde  an  lüte  and 
an  gate,  ban  ginamet  von  in  vierzig  marck  gebrantes 
Silbers  ze  gewerffe,  das  man  geben  sol  enzwascbent  sancte 
Martini  mess  and  winacbt  . . .  ocb  ban  wir . .  .  ans  be- 
halten ze  habende  one  dis  gewerff  allü  die  recht,  die 
untere  vordere  oder  wir  band  gehabet  anze  an  disen 
tag.  urk.  V.  1286  bei  Schöpplin,  Alsatia  2,84;  swenne 
oach  da;  were,  da;  man  ze  Basil  gewerf  gebe,  so  weren 
Ton  altem  rehte  die  gewanheit  unde  da;  über  ein  komen, 
da;  bischof  Heinrich  mit  keiser  Frideriche  det  ambe 
da;,  da;  ietwedre  daz  halbe  neme  . . .  taomherren,  ambt- 
linte  ande  taomherren  ande  gotshas  dienestmannen 
eigenen  liate  ande  gesinde  sint  des  gewerfes  vri  ande 
alles    getwinges  vri  .  . .    bischofs  und  dienstmannenrecht 


von  Basel  §  2  Wackemagel  17.  jahrh.  (vgl.  omnis  escactionis 
quam  episcopus  fecerit  in  Basilea  duae  partes  spectant  ad 
jus  episcopi,  tertia  ad  jus  advocati.  urk.  bei  Ochs  1,  290); 
and  swa  ime  an  den  sebs  and  zwenzig  pfänden  abe 
giengi  von  unseren  vorgenanten  silberbergen,  so  ban  wir 
unser  Juden  ze  Friburg  geheissen,  das  sü  ime  du  vor- 
genanten sebs  und  zwenzig  pfunt  von  unserem  gewerfte, 
das  sü  uns  jergelicb  gent,  ervoUent .  .  .  Freiburger  urk. 
V.  1810  bei  Schreiber  1, 187;  darnach  so  en  gat  dikein  gebot 
innerthalp  des  abbetes  etheren  (etter),  darnach  so  engit 
dikein  siner  lute  die  innerthalp  sines  etheren  gesessen 
sint  gewerff.  dinghof  zu  Ebersheimmünster  {ünterelsasz 
1820)  bei  Grimm  %oeisth.  1,  679;  swer  der  burger  gewerf 
nicht  git  der  sol  nicht  ze  rate  gan  da  man  das  gewerf 
nf  leit  ald  da  man  die  uf  liset  die  das  gewerf  uf  legen 
suln.  da  sol  enkein  vogt  bi  sin.  swenne  das  gewerf 
uf  geleit  Wirt,  so  sol  man  die  tavillen  vor  all  dien  bür- 
gern lesen  da  das  gewerf  an  stat,  und  sol  es  danne  ein 
vogt  helfen  in  gewinnen,  richtebrirf  der  bürger  v.  Zürich 
{Helvetische  bibl.  2,  81).  vgl.  JoH.  v.  Müller  gesch.  d. 
Schweiz  2,  118. 

2))  gewerft  und  Steuer. 

a))  wir  grafe  Egene  von  Friburg  künden  allen  .  . .  da; 
wir  den  erberen  geistlichen  herren,  abbet  Meinwarten 
von  Thennibach,  .  .  .  ze  burger  nemen  ze  Friburg  vnd 
enpfhahen  also,  da;  sü  uns,  noch  unsem  erben  enkein 
gewerft  noch  stftro  geben  sulen.  urk.  v.  1291  ztsehr.  gesch. 
Oberrh.  10,  241;  wir  wellen  oucb,  swenne  man  ze  Friburg 
dehein  gewerft,  oder  stUre  uf  leit,  das  man  dar  zuo  neme 
viere  von  den  vierundzweinzigen ,  viere  von  den  kouf- 
luten,  und  viere  von  den  antwerklüten.  were  aber  das 
man  zuo  deme  gewerfte  oder  zuo  der  stüre  me  oder 
minne  wölte  nemen,  so  sol  doch  dirre  drier  vorgenanten 
lüte  zal  allewege  gelicb  sin,  und  sülen  oucb  bi  den  alle- 
wege  sin  ein  schultheisse  und  ein  burgermeister.  Frei- 
burger urk.  V.  1298  Schreiber  1,  142;  swas  edeler  lüte  ze 
Colmer  burger  sint,  die  uns  dienent,  als  edele  lüte  ze 
rehte  sulnt,  die  söllent  mit  den  andern  bürgern  dekein 
gewerf  noch  dekeine  stüre  geben.  Kolmarer  stadtrecht 
V.  1298  bei  Schöpf  lin  2,  58;  und  ensüln  och  wir  in  den 
selben  nachgenden  nehesten  sebs  jaren,  noch  nieman 
von  unsem  wegen,  von  den  selben  Juden  enkeine  stüre 
noch  gewerfte,  noch  enkeinen  nuz  . . .  niemer  gemfiten 
noch  geuordem  dekeine  wis.  Freiburger  urk.  von  1883 
{ztsehr.  gesch.  d.  Oberrh.  18, 107);  darumb  bitten  wir  ttich 
.  . .  da;  ir  uns  ze  diser  zit  darzu  beholfen  sint ,  mit 
der  gewerff  und  stür,  di  ir  uns  und  dem  riebe  ditz 
Jahrs  schuldig  sint  ze  geben  und  ze  richten,  ane  di- 
selben  gewerfe  und  stür  wir  es  nie  wol  zu  mügen  bringen. 
botschaft  Karls  IV.  an  MÜhUiausen  bei  Schöpf  lin,  Alsatia 
2,  201 ;  oucb  band  wir  inen  gelobt  ze  rattende  und  ze 
helfen,  wider  allermenglichen  der  sie  beschw&ren  wolte; 
und  tun  sie  alles  gewerfes  und  aller  steuren  frei,  also 
da;  wir  stüre  noch  gewerfe,  diewile  so  wir  geleben, 
nimmer  von  inen  gevorden  sollend  wider  ihren  willen. 
Basler  handfeste  von  1899  bei  Ochs,  gesch.  der  stadt  und 
landschaft  Basel  1,  880;  behept  och  jemand  . . .  einen 
frömden  der  einem  herm  von  eigenschafft,  von  lehen- 
scbaflt  oder  von  vogttie  wegen  zugehört  oder  in  sinen 
zwingen  und  bennen  gesessen  ist  xmnd  im  dienet  mit 
sturen  und  gewerffen,  hoben  unnd  nidem  mit  andern 
diensten  als  gewonlich  ist.  gerichisordnung  von  Basel  von 
1457,  Schnell  s.  16*. 

b))  decimas,  redditus,  census,  fructus,  proventus,  sturas 
seu  exactiones  vulgo  dictas  gewerff.  urk.  v.  1885  bei 
Schöpf  lin,  Alsatia  dipl.  2,  250;  ich  Johans,  herre  von  Üsen- 
berg  .  .  .  gibe  ze  koffende  .  .  .  Johanse  dem  Malterer  . . . 
Eystat  das  dorf,  mit  aller  siner  zügehörde,  lüte  und  gut, 
twing  und  ban,  vogtien,  gerichte,  gros  und  kleine,  dübe 
und  frevelina,  sturen,  gewerf  und  bette  .  .  .  urk.  von 
1857  {ztsehr.  f.  gesch.  des  Oberrh.  18,  449);  da;  nieman  der 
bie  zuo  Friburg  sesshaft  ist,  er  habe  zünft  oder  nüt, 
an  nieman  andern  sich  sol  machen  mit  keinre  gelübde 
oder  swerende  noch  nieman  kein  sondern  dienst  sol 
tuon,  mit  stüre  und  gewerfle.  Freiburger  polizeiordnungen 
1888  Schreiber  1,  887;  so  soll  das  closter  haben  vier  man, 
ein  meiger,  ein  keller,  ein  obsener,  oder  wer  in  dem  bofe 
sitzet,  er  hab  das  gut  und  gülte  oder  erbeitc  es  nit,  und  sont 


ono  K 


5627 


GEWERF  I 


GEWERF  n 


5628 


die  viere  lidig  sin  vor  bette,  vor  gewerf,  vor  sohetznnge, 
vor  Qssziehende,  vor  enger,  vor  stüre.  weiath.  von  In- 
gemersheim  (ünterelsaaz)  6ei  Grimm  weiHh.  1,  748;  so  laszt 
man  ...  sin  eigen  gut  unbeschwert  bliben,  leit  imm 
daruff  weder  steor,  bett ,  gewerff,  zinsz  noch  galt,  frei- 
heiten  der  atadt  S^aszburg,  abschr.  v.  1612  Wenckbr  die 
Uepurg,  a,  186. 

8))  in  den  eben  belegten  Verbindungen  treten  neben 
stener  auch  andere  begriffe,  ao  die  bede,  ala  aynonyma 
au  gewerf,  ala  toeitere  teugniaae  vgl.:  miner  frawen 
meiger  ist  auch  frei  aller  bet  and  gewerf  and  soll 
er  auch  den  dritten  vörster  haben  in  den  gemeinen 
weiden,  ioeiafh.  v.  Wiache  u.  Storbach  bei  Grimm  6,  414; 
mann  sol  aach  jerlichen  von  dem  dorife  dem  landgraven 
sechzig  viertel  habem  (geben)  .  .  .  keme  aber  iemand 
frönder  dar  von  frönden  landen  .  .  .  der  sol  dem  land- 
graven dienen  and  öch  dem  banherren  eine  zit  in  dem 
jor  von  wunne  and  ven  weide  ein  gcwonlich  gewerff, 
and  vasenacht  hanre  geben,  urk.  v.  1314  bei  Schöpf  lin 
2, 109;  item  welher  hie  ze  Friburg  metzgen  wil,  der 
Bol  sander  has  haben,  dem  hantwerck  and  der  statt 
tun  mit  gewerff  and  aller  gehorsam,  als  ander  in 
Iren  hantwerck  tun  ungeverlich.  ttrk.  der  metzgertunft 
au  Freiburg  i.  Br.  von  1462  (ztaekr.  f.  geach.  d.  Oberrh. 
17, 51);  von  gewerfe  and  von  dienste.  swelch  burger 
in  dirre  stat  ist  des  vatter  ritter  war,  der  sol  ze 
ritter  worden  e  er  so  jar  alt  werde,  tuot  er  des  nicht, 
80  sol  er  gewerf  geben  mit  dien  bürgern  alle  die  wile 
nnz  er  nit  ritter  worden  ist.  Züricher  richtebrief  (vgl.  oben 
ap.  6626);  also  ob  der  abgestorben  . . .  Schuldner  gewerftt, 
buwgelt,  Schätzung,  freuel,  oder  oder  anders  schuldig 
pliben  wer,  das  sol  unser  statt  .  .  .  zugehören,  nütce 
atatfreehten  und  atatuten  der  atatt  Friburg  im  Priazgoto 
(1620)  81 ;  iarzitbücher,  selbücher,  unser  statt  zinsbücher, 
gewerfft,  und  rechenbücher ,  so  in  unserm  kouifhusz 
ligen.    a.  86. 

4)  eur  vervollatändigung  dea  gewonnenen  bildea  aeien  noch 
einige  formen  der  compoaition  beigefügt:  und  geben  im 
(Heamann  Stamler  für  aeine  getreuen  dienate)  von  unsem 
Bunderlichen  gnaden  und  keiserlicher  macht  hundert  mark 
Silbers  Kolmarisches  gewichtes,  dofur  wir  im  einseczen 
zu  rechtem  pfände,  vier  fuder  weingelts,  uff  sand  Mar- 
teins  tag,  und  acht  pfunt  Basler  Pfenninge  czinzes,  die 
man  nennet,  homung  gewarff,  alle  iar  in  deme  dorffe 
Ammerswiler.  urk.  Karla  IV.  v.  1360  bei  Olafey,  collect, 
anecdot.  838 ;  und  darum  so  sollen  eins  iglichen  jahrs  . . . 
ihme  und  den  vorgenanten  seinen  erben,  so  lang  sie  unsser 
. . .  vogt  und  ambtmann  daselbst  sein ,  werden  und  ge- 
fallen soUch  nütz,  recht  und  gefeil  . . .  ussgenommen  die 
stattsteuer  zu  Keisersberg  und  Monstern,  und  die  zwclff 
fuder  gewerffe  wine  zu  Durckheim.  urk.  v.  1504  bei  Sghöpf- 
LiN  2,  448.  fraglieh  iat  banngewerf  toeiath.  1,  682,  xco  die 
handachr.  an  entacheidender  aieUe  lückenhaft  iat. 

b)  noch  deutlicher  toeiaen  die  zeugniaae  für  den  littera- 
riachen  gebrauch  auf  eine  allgemeine  ^  umfaaaeTide  bedeu- 
iung  von  gewerf  hin.  der  vocab.  theut.  von  1482  führt 
daa  at*bat.  unter  vier  verachiedenen  atichuHHrten  auf:  gewerff, 
geschosz,  stewr,  loszung  ea»zc^  H5';  gewerff,  stewr  oder 
loszung  setzen  gtuidiare  U  &^ ;  gewerff,  stewr,  loszung, 
pet  zol,  tallia  H6*;  gewerff,  stewr,  landtzinsze,  maut, 
rennte,  tributum  ebenda,  ähnlich  führt  der  Straazburger 
bibeldruck,  der  gewerff  Luc.  20,  22  u.  a.  für  tributum 
einaettt,  in  den  bedeutungazuaammenhang  mit  den  aubstan- 
tiven  schosz,  zins,  steur,  rent,  schatzgelt  über,  die  in 
den  anderen  bibeldrucken  hier  auftreten,  vgl.  Dauner,  die 
obd.  bibelgloaaen  96.  dazu  vgl,:  aber  die  newen  rats- 
herren  hotten  dem  volk  versprochen  freiheit  vor  zoll, 
ungelt  und  losung  und  andcrm  gewerb  (var.  geworf). 
S.  Meister  LI  N  chron.  v.  Nürnberg;  deutache  atädtechron. 
8,  147;  stür  und  gewerffe  sol  man  geben  und  thun  inn 
einer  stat  so  es  not  ist,  und  jedermann  nach  dem  und 
er  geschickt  ist  und  gut  hat.  nun  der  rat,  oder  ein  hcrr, 
der  gibt  eim  geschlecht  die  friheit,  das  es  nit  bedurffe 
geben,  stür  und  gewerff,  so  lang  und  di  weil  er,  oder  es 
sein  huld  hat,  und  nit  brüchlich  an  im  wurt.  Geiler 
V.  Keisersdrrg  predigt  der  himmelf.  Mariae  (1512)  il^; 
item  die  sich  widr^t  zu  bezalen  recht  auffgesatzte  stür, 
bett,  gewerff,  oder  Schätzungen,  dreieckecht  apiegel  Cc*^;   \ 


roub,  unbillioh  stür,  gewerff,  fründtliche  hilff,  ungelt, 
frontag,  herren  werck,  schirmgelt,  Schätzung,  kastenvogti, 
pfleger,  gewalt,  undertruckung ,  urteil  ausz  gunsi  irrig 
achafks^;  das  was  der  luden  gifft,  dz  sie  müstent  zoU 
geben,  Schätzung,  und  gewerff  wie  andere  lüt.  poatill. 
(1522)  4,  25*;  also  die  herren  nemen  das  grosz  von  den 
underthonen,  gewerb,  steür,  und  freuel,  so  kamen  dan 
die  amptlüt  Pauli  achimpf  und  emat  (89)  öaterUy 
a.  68;  nach  der  sündflut  aber,  da  .  .  Nimroth  der  erste 
gewaltige  jeger  unnd  könig,  sein  newes  reich  in  Chaldea 
mit  landtszordnung,  rüstung,  rendten  und  gewerben  an- 
richtet und  befestiget,  da  het  man  nach  silber  unnd  goldt 
getrachtet.  Mathesius  Sarepta  280*; 

dann  nieraands  mer  zft  altar  godt, 
m&end  ietz  auch  goben  gwern  und  tteOr. 

Wickram  {der  getreue  Eckart  4  v.  410)  5,  83  Bclte. 

dann  fftrwor  was  zu  bürgerlicher  sellikeit  gehört,  in  den 
dingen  wurt  unser  statt  gesehn  gr&szlich  übertreffend,  und 
für  alle  andere  stett  uberfliessen ,  mit  kirchen  .  . .  zAllen, 
ungelten,  gewerffen.  Jacob  Wimppeling  Tütachland  hrag. 
V.  Moacheroach  E  3*;  wehe  mir  und  ewig  wehe,  weil  ich  zo- 
gegeben, dasz  meine  amtleute,  schösser,  rentmeister,  der 
armen  leüt  gütorlein  zu  sich  und  in  meinen  kästen  ge- 
rissen: den  schafft,  gewerff  (fehlt in  der  auag.  v.  1644,  *.  491) 
gülte  und  renten  erhöhet:  die  priester  schnödiglichen 
gehalten,  geaichte  dea  Phil.  v.  Sittewald  (l,  7),  (1677)  622;  von 
den  gewerfen,  zu  steuren  an  das  reich  waren  die  ritter 
und  ihre  söhne,  die  dienstmannen  und  amtleute  der 
gotteshäuser,  frei;  die  übrigen  bürger  gaben  dazu  was 
von  dem  rath  nach  der  Schätzung  des  Vermögens  jedem 
angeschrieben  wurde.  Jon.  Müller  geach.  d.  achtoeia. 
eidgenoaaenach.^  (1786)  118. 

GEWERF  II,  daa  verbalaubatantiv  tu  werfen,  dem  daa 
präfiac  ge  nur  noch  ala  bildungaailbe  dient,  ohne  eigent- 
liche bedeutung  zum  auadruck  zu  bringen,  vgl.  angela. 
geweorp.  Bosworth-Toller  466*. 

l)  die  collectivbildung  gewerf  in  der  bedeutung  von  wurf- 
zeug, geschütz.  die  belege  fallen  apät,  erat  von  der  mitte 
dea  15.  jahrh.  ab;  aie  reichen  für  den  lebendigen  gebrauch 
nicht  über  daa  16.  jahrh.  hinaua.  die  mittelhochdeutache 
epik  hatte  aich,  wo  aie  acMeudermaachinen  ericähnt,  attf 
die  apezitdbezeichnungen  beachränkt(inh6)L,  bilde,  pfeteraere, 
mange  u.  a.),  von  collectivbUdungen  wurde  ztoar  wohl  achon 
daa  heutige  geschütz  (a.  d.)  verwendet,  aber  anfängUeh 
mit  beziehung  auf  pf eil  und  bogen  und  ähnl.  handuKiffen. 
unaere  bildung  dagegen  taucht  zuerat  in  der  Verbindung 
mit  dem  groben  geachütz  der  feuerwaffe  auf  (rieben  büchse 
vgl.  tormentum  Diefenbach  588*»),  wird  aber  gerade  in  den 
apäteaten  belegen,  den  überaetzungen  aua  antiken  achr\ft- 
atellern,  at^  die  primitivsten  formen  des  wurfzeuges  an- 
gewendet, daa  genua,  aoweit  ea  gekennzeichnet  iat,  erweiat 
aich  ala  neutrum.  vgl.  Baaler  chron.  4,  193;  Serranus 
dict.  Iat.  germ.  (1540);  Dastpodius  a.  a.  o.\  Ochs  geach. 
d.  atadt  Baael  8,  450. 

a)    iaolierte   Verwendung    (d<ia    Substantiv    neben     dem 

verbum):   und  hatent  min  herren  vor  wol  14  tag  enteil 

buchsen  und  das  gewerf  do  oben  .  .  .  wan  si  hatent  die 

brug  denen  geschoson,  und  das  gehus  .  .  .  und  fast  das 

slos  verwuest  mit  dem  gewerf.  Hans  Brüglinger  (1445), 

a.    Baaler   chron.  4,  193;    am    15.  tag    des    obbostimpten 

monats,    in   der   nacht   umb   das  ein,   fürtent  dio  von 

Basel   ir   gewerff  uff  13  wegen    gon    Rynfelden   in    die 

statt,    das  si  das   schlosj  domit  bewurffen.    Heinrich 

VON  Beinheim  (144ö),  a.  Basler  chron.  5,  375;   diese  alle 

führen  in  8  schiffen  mit  einem  gewerff  gehn  Straszburg, 

welche  tausent  zu  füsj  unnd  hundert  pfcrdt  darzA  gäbe, 

die  schlügen    sich    zu    den   uberigen  puntsgenossen  .  .  . 

legerten  sich  endtlich  für  Mülberg  und  Graben,  schoszen 

und  wurffen  in  die  vestungen.    Christian  Wurstisen 

Baazler  chron.  (4,  24)  243;  und  weil  ihnen  aus  dem  stein 

mit  schieszen  feindlich  zugesetzt  wurde,    liehen  ihnen 

die  Basler  ihr  sogenanntes  gewerff,  um  das  schlosg  mit 

groszen  steinen  zu  bewerfen,    solches  wurde  den  15.  juli 

.  .  .  (1445)  hinaufgeführt.    Ochs   gesch.  d.   atadt  Baael  8 

(1819),  460;        das  werffen  hielten  sie  auff  bald 

krefftigklich  roit  der  lincken  handt  . . . 

Sewerff  ein  jeder  zäher  bracht 
as  wir  als  von  den  thümen  brachen, 
von  heosern  und  von  hohen  dachen, 
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()  Verbindung  mit  tynonymen. 

a)  dammb  lo  sich  einer  mit  geBChiltz  oder  geTerff  iebst, 
and  den  furgonden  eigen  mftn  darch  schÜBBeC,  sol  mtJt 
dar  von  nnderscheidlichen  reden,  HuRNERttutifutm  (1510) 
IIB''  (Jaculia  hidit  et  exereitatur);  demnach  so  namend 
■i  den  krieg  dest  ee  widenimb  für  dhand,  Ton  wegen 
des  rauhen  ungelegnen  orts,  da  ei  Terhofftend  den  vor- 
teil zehaben,  nnn  von  den  holien  bergen  herab  mit 
Irem  gewArfT  und  geschütz  an  die  RAmer  zu  fallen. 
Stumpp  sdneeiz.  chron.  (il,  SO)  (15M)  Ml»,  tbengo  (1608)  B78*. 
,9)  am  17,  tag  des  angsten  zugent  die  von  Baael  für 
Bpifelden  das  schlosz.  mit  grossen  hncheen,  gewerll  und 
anderem  kriegzag.  HBiNniCK  von  Beinhbiu  (ims),  *, 
Ba»ltr  Aron.  6,  S7i;  da  belAgert  der  E&mpler  abt  nnd 
der  gottjbasg-vogt  von  Ramsehwag  nnd  die  berg-Ifit  des- 
selben  gottz-hnszes  die  bürg  le  Appenzell,  wnrffond  nnd 
Bchusgend  darin  mit  bilden,  boleren  and  anderm  ge- 
werB,  TsciiuDi  fcAweu,  Aron.  i,  ioo''  ltdin. 

c)  in  wSTterbüehtm  toird  dUst  itdtuiung  da  viorte»  uim 
10.  bis  EU  aryfang  da  n.jahrh.  mehr/ach  vtneiehntt:  ge- 
werff,  lormenlum,  balitla  DaSypOdiuS  Tt  4°;  t^I.  auch 
ebenda:  lormentiim,  ein  jetlich  gewerlT,  kriegsrAstang, 
damit  man  schleaset  fäma';  baliita,  ein  gewerff  oder 
bSIer,  ein  kriegarflBtnng.  damit  man  etein,  kaat.  ichelmen, 
Hund  anders  geworffen  hat  D  i'' ;  iorwienlum  . . .  item  aln 
jegliob  gBwerff,  kriegzsrüstung,  damit  man  Bohenat  J.  Skr- 
RANiis  D  ef'  {vgl.  ballista.  ein  werlTzeag  0  8'):  ^ni  ähiU. 
Fabeh  876'  (.baliila  .  .  .  ein  geBChfltz,  oder  maurbrecher 
IM»);  gewerlT,  inslrumenio  da  tirar piedre  Hulbiuh  (iBos) 
63*;  gewerff,  kriegsrUstang .  damit  man  etwas  wUrfft, 
batitta .  tormenfum  quc  lela  aut  lapides  jaeiuntur,  qaatn 
Httne  bombardam  apptUamua  Henisch  1598:  die  epättrtn 
tBÖTtarbüAer  verzeidinen  unter  den  lat.  BtiAvxrrttn  nur 
ander«  bilduitgen,  Bteinwerffer,  werfzeug  »,  a. 

»)  mit  dem  vorirrigen  berührt  nch  die  gani  verein- 
tttte  venecndung  für  dat  aufgeworfene,  der  erdanf- 
vnirf;  der  lalnal  iet  hier  alt  vertchlueilaul  äierli^ert: 
dann  sie  die  maner  sicheln  mit  atiicken  abkereten 
und  wenn  sie  die  gefeit  hetten,  zogen  eie  solche  mit 
reiszarmbrosten  hinein,  entzogen  nns  aach  die  ge- 
werb und  schanben  durch  heimliche  geng  deele  bae, 
BiNOUANN  Caesar  {de  beUo  Oallieo  7.  M)  (l«6)  ua  {agge- 
rum  eunicvlia  »uifraÄeiant). 

a)  die  coUecHvbildung  mit  der  engeren,  auch  an  werfen, 
warf  auggebildeten,  bedeutung  de»  gebärena  bä  thierea, 
gewerff parfua:  im  frailng  hieben  sie  (die  Aynni)  mit 
haoffen  nsz  dem  hohen  mSr,  in  das  mAr  der  Insel  PonU, 
nnd  leichen  niergent  anderszwo.  das  jnng  gewertT  helsBZt 
eordilla  (eordyla  appeltalur  partum),  nnd  foiget  den  alten 
nacb,  die  off  den  herbst  wider  Ina  mAr  etreichen.  H.  Ep- 
PBNDORPP  übers,  von  Fliniug  tutturgesA.  (9,  ll),  >,  109. 
4)  auA  die  funetior,  des  nomen  actionia,  wü  *u  unser 
neuer«*  verbalsubalantiv  ausprägt  («.  unter  gewerte),  kommt 
(«Aon  in  d«r  älteren  lairien  form  rein  tum  autdruek :  das 
hab  ich  nechst  an  einem  ort,  da  man  ein  nbellhetige 
persoo  gerichtet  bat,  ein  geschrei,  gedfimmel,  gclanff, 
geraaff,  gewerff  mit  schneebaln,  lohnolleo,  and  anderai, 
gesehen  and  gehört  Jacob  Avreh  Äi*(or.proee«»u«  juris 
(l,  6)  (U97),  s.  Sil. 

QEWERP  III.  tildun^n,  bei  denen  fraglieh  bleibt,  ob 
Sit  SU  werfen  oder  werben  (u  »teilen  sind,  vgl.  *p.  KB*. 
1)  das  lateinisAe  vorago  i«  iter  sage  von  Marcus 
CuRTius  wird  einmal  durch  gewerf  MerMbt;  e%  gesohach 
lA  Rom,  enmitton  in  der  stat.  daj  sich  ein  fralsleioh 
graft  auf  tet  .  .  .  do  antwartlen  «le  {die  götter)  alio  der 
Itaislich  gewerf  wirt  nicht  zu  getan,  den  e;  laj;  Bich 
ettwer  willichleich  hinein,  gesla  liom^morum.  Keiler,  s.  84 
(fum  eluudetur  haee  vorago.  nisi  aligui»  vetuntarie  m 
immergal);  man  könnte  hier  an  nirbel,  stradet  (vorago) 
denken  und  so  auf  werben  euHleJ^cAen.  ein  anderer 
versuch  {vgl.  mM.  w*.  8,  717)  viiÜ.  die  erkldrung  au»  der 
bedeutung  Schlund  ^einnnen  und  leAnf  un««r«  verKwndung 


in  den  jägerausdrutk  gewert  {vgl.  unter  8)  an ;  damit  kämen 
mr  an/'  gewerf  «■  gelenk  (».  o.  »p.  wssjj".)  als  ausgangs- 
punkt.  näher  liegt  u,  hier  die  glosse  uzwerf,  jaciua  {terrae) 
heransutiehen ,  die  Grapf  i,  imo  aue  den  Srohm-JCeron- 
jlosten  anführt,  ohne  dasi  sie  bei  StbinugterSibverb 
1, 194  i»  dieser  form  tu  belegen  ist;  ausierdem  vgl.  rB^ 
warft  ■«  Ewiespalt  Schugller  >*,  aVB;  vgl.  auA  aar- 
wQrfnisz  und  s.  gewerf  II,  8. 

S)  gewerf  aU  jägeraMSdruek.  vgl.;  gewllff,  gewerf,  ge- 
werft,  gewehr,  walTen,  dann  schneid,  nennt  man  dJa 
untern  langen  zahne  einer  sau  Hrppe  148  u.  a.,  a.  oben 
sp.  1748.  das  aorl  ist  ruerst  aus  WiCKHAM  bdegt,  bald 
noeA  iAm  tauehl  es  auA  in  den  buAungen  der  Jägersprache 
auf,  von  denen  au»  a  dann  in  die  ailgemeinen  wOrter- 
biieher  überdringt.  litterarisA  ist  es  ausier  bei  Wickrau 
nur  gani  selten  bdegt.  die  erklärung  bereitet  graste  sAaie- 
rigkeiten,  weil  siA  mehrere  mSgUAkeiten  darbieten,  ahne 
siA  durA  entsAeidende  gründe  stütien  tu  lotsen,  die 
lusammensteliung  mit  gewerf  -=  vorago  (in  den  ge»t.  Bo- 
numorwn)  Uinnte  auf  gewerbe  ^  gelenk  iurileJI[/iUAreH. 
Adeluno  knüpft  anwerfen  an:  die  hau  oder  fangzUm« 
der  wilden  echweine,  weil  aie  damit  gleichsam  nm  Blob 
werfen.  8,  880.  vier  die  erklärung  auf  dem  tcege  der  be- 
deutungstntteiAiung  lu  jewinnm  auAt,  aird  die  Syno- 
nyma ,  mit  denen  dieses  gewerf  siA  verbindet,  beaclUen 
müssen,  und  da  führen  die  collectivbildungen  gewehi, 
gewStr,  Waffen,  die  alle  kampfwerkieuge  JbcnnieieAnen,  auf 
das  oben  unter  gewerf  II,  l  angeführte  callectiv.  vidleicM 
musi  siA  die  erklärung  jedoch  auf  das  lautliehe  gebiet 
besAränken  und  der  formellen  berührung  mit  gewebt  und 
gewäft  das  hauplaugenmerk  schenken. 

o)  liiterarisAe  belege: 

die  fnicbt,  bo  ntt  den  banmeo  stundt. 


weder  celber  noch  ili«  lorbei 


bU 


ta  mit  Beim  gewerff  damldar  tcblng. 

Wickram  {ilbrtthls  Ovid  8  cap.  t  v.  6«)  7, 
BeUe  (von  EarUrh  in  (einer  arugabe  Albre 
übernommen :  mit  atDem  gaworfe) ; 

dem  lewBQ  mocht  aein  aterck  nnd  grinua 

Ina  kainen  we^  (ehellTen  nimm^ 


(der  tber)  ISrhei  wuS 

lanclt. 
ifl.  cap.  e  V.  M7)  7,  864.  ibmto  1,  S78:  mit 
Bchaqjflem  ■ewarS,  {?eap.9v^Wl; 
da  kam  ein  achwela,  Bein  gwsrlt  wu  lohRTlf. 

ffn-.  Wlffer  18")  4,  IM  Boite; 
das  BChwein  hat  Blarcke  waallen  ana  gewerlT.  Sebiz 
vom  fddbau  ieä;  das  gleiAe  HEVKERJagdu.  foratreAttl^; 
Jägerkunst  B* ; 

allein  dei  giDazie  echwein,  voll  boihslt  md  voll  list, 
thit  biaocbeD  sein  eenerf  nnd  achlag  am  B<ch  gar  freche. 
Brellenfiidiiehe  lekaeinhalz  (1631)  bei  Opbl  u,  Cobn 
BTO.Bl. 
»)  6«!^  der  Wörterbücher:  gewerf,  ist  ein  weldw., 
helBset  die  scharfTe  wafFen  des  hauenden  schweineB. 
ScHOTTEi.  SU";  gewehr.  In  der  Jägersprache  die  zähns 
der  wilden  echweine,  welche  man  waifen  nnd  gewerff 
nennet,  (jn^to.)  Jablonski  allg.  Ux.d.künsteu.uTisaensA. 
(1781)  847*  {vgl.  auA  ausgäbe  von  1797,  a.  AU");  gewehr. 
gewerff.  oder  waffen  .  .  .  lüe  vier  grOsten  ztthne  der  wilden 
haaenden  schweine  .  .  ,  mit  welchen  sie  lente  and  hunde 
darnieder  tu  schlagen  vermögend  eind.  allg.  Skonom.  lex. 
(17S1)  BS7;  genau  M  ChOmel  4,  1046;  EO0ER9  kriegalex. 
I,  1065;  ähiU.  ZiNCK  Bionom.  i«^,  947;  Stahl /(tr«t,jJ«!Ä- 
u.jagdUx.  l,  lUO  {vgl.  unten  tiAeil  IB,  BBS);  Adeluno  8,  WO; 
Schwan  (i788)  i,  7«';  Nemnich  deutsches  tcb,  d.  niOurg, 
IM  (gewühr,  gewarft);  Hilpert  i,4S4*;  gewerf,  Waffen  der 
ranbthiere.  Fulda  uer*u«AeineroZijf.  teu(*cAen idio(.  «imml. 
588 ;  gewerf  (auch  gewerff,  gewehr,  fBnge,  haner,  haderer 
und  Waffen  genannt)  heiszen  die  eckzBhne  der  wilden 
Schweine.  Bbhlbn  S,  418;  vgl.  aueh  Hbihbiub  8,  485*; 
H.  Laube  jagdbrevier  858;  Tbiel  4,  «8»;  Tbain'  *,  861. 
GEWERFE,  n„  das verbal»ubstantiv  su  werfen  müder 
fimetion  des  nomen  actionis,  vgl  gewerf  11,4;  das  ge- 
werfe, das  werfen,  f'oefion  dejeler  ScnWAN  ("88)  1,  745*; 
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gewerfe  Gampe  2,  862;   Heinsius  2,  485*;   ger&asohlos, 
ohne  thürgewerfe,  vgl.  Sanders  erg.-wb.  680*. 

GEWERFEN  I,  verh.,  veratärktea  werfen,  während  schon 
aus  WfiUu  fnthrfach  formen  von  gawairpan  hdegt  aind, 
{vgl.  auch  angds.  geweorpan  Bos wo rth -Toller  466»), 
tat  das  pr^fix  ge  hier  für  die  nlthochd.  periode  gans  a\*f 
da»  pari,  prät,  beschränkt,  vgl.  Grapp  1,1028,  der  den 
ersten  anderweitigen  beleg  aus  Notker  beibringt,  die 
mittdhochd,  diehtung  begünstigt  das  pröfix  in  anderen 
formen  des  prät.  und  bevorsugt  fäUe,  in  denen  das  verbum 
mit  präpositionaladverbien  verbunden  ist,  vgl.  mhd.  wb.  8, 
740*;  Lexer  1,  987  und  naehtr.,  s.  208;  vgl.  awcÄ  Schiller- 
LObben  2, 108.  aber  auch  die  prosa  nimmt  die  verstärkte 
form  auf  und  lästt  sie  —  namenÜieh  im  injinitiv  — 
verhälfnismäszig  nahe  an  die  neuere  spräche  reichen,  noch 
1772  wird  sie  imforst-,  fisch-  undjagdlex.  (l,  1043)  wenigstens 
als  Stichwort  aufgeführt,  auf  die  bedeutung  übt  das  pröfix 
nirgends  einfiusz;  überunegend  ist  die  grundbedeutung  des 
verbums  attsgeprägt,  übertragene  Verwendungen  sind  selten. 

l)  gewerfen  mit  der  grundbedeutung. 

a)  das  prltfix  in  formen  des  präsens:  jah  gawairpands 
ina  Ba  nnhal{)a  in  midjaim  urrann  af  imma.  ülfilas 
Lue,  4,  85  (und  der  teufel  warff  in  mitten  anter  sie. 
Luther);  ähnlich  Marc.  9, 18;  datu  vgl: 

gar  dicke  in  so  gewirfet  er  in 

rar  und  in  die  waszer  bin. 

evangdienwerk  v.  8.  Paul  69«  Sehönbach 

{Marc.  9.  21  misü.,  wirft  cod.  Tepl.,  het 

geworfen  BsHBAf.  Luthbr); 

•wer  uf  im  swere  bürde  hat, 
der  tacbet  mani^n  engen  rat, 
wie  er  gewerfe  sie  binabe. 

piufional  (11)  107, 8  Köpke,  vgl.  2,  a. 

'    b)  in  formen  des  Präteritums : 

nie  gewarf  debein  scbfir 

einen  bagel  als5  dicke, 

also  der  flammen  blicke 

Ton  ir  swerten  üf  sprungen.  ^  .  „    , 

H.  V.  d.  TüRLiN  Irone  11900  Scholl,  (nach 

der  Wiener   handschr.  14.  jahrk.;  gewan 

Heidelberger  handtehr.  15.  jahrh.; 

mtn  zom  was  gewetzet 
g6n  ir  zome,  der  was  scharf, 
vil  sffilecllcbe  ich  gewarf 
mit  dem  stecken  ich  st  traf. 

V.  d.  Übeln  loeibe  604  Haupt; 

als  er  nxgewarf  sin  gam 
und  woKie  eeme  vischen. 

poMümal  (44)  863,  74  Ebpke; 

hie  vor  in  miner  iun^n  zitt, 
do  ich  ain  torocbt  spiler  was 
nnd  knmm  vor  luodri  genasg, 
bis  das  ich  um  den  wnrff  gewarfT 
wie  wol  die  spiler  waren  scharptr, 
mich  fh>wt  kain  spil,  es  gult  dann  bar. 

Hermann  von  Sachsenhbim  die  mörin  6887 

Martin; 

nnd  nz  dem  wingarten  da  bin 

gar  verre  sie  gewarfen  in. 

evangdienwerk  v.  S.  Paul  67*  Schönbach 
(Marc.  12,  8  ejeceruni;  würfen  in  den  an- 
deren bibdübers.) ;  vgl. :  daz  sie  hin  abe 
ge  würfen  in  77<*  (praeci^tarant  Luc.  4. 29 
gestlezen  Beheim;  hm  ab  stürtzeten 
Luther). 

c)  beim  iT\finitiv:  go()  ()a8  ist  galeil)an  in  libain  halt* 
amma,  {)an  twans  fotuns  habandin  gawairpan  in  gai- 
ainnan.  Ulpilas  Marc.  9,  45  {ßlri&ijvai,  und  werdest  in 
die  helle  geworCTen.  Luther);  warumme  mochte  wir  en 
{den  teufel)  nicht  üz  gewerGn?  Beheim  Matth.  17, 18 (e;icere; 
ausgewerfen  cod.  Tepl.,  ebenso  noch  Mentel;  auswerfen 
Augsburger  bibel  v.  1477  u.  a.);  wie  macSathanas  Sathanam 
üz  geweriin?  Beheim 3farc.  8,23  (auswerfen  cod.  Tepl.  u.a.; 
austreiben  Luther);  und  uiTe  dirre  ersten  staffeln  stot 
dirre  selbe  anevohende  mensche  rehte  geliche  eime  rore 
da;  der  wirt  hin  und  her  gewerfen  mag.  Rulman 
Merswin  buch  V.  d,  twei  mannen,  Lauchert,  «.56;  ob  er 
irigin  kein  stein  vAnde  da  mit  er  den  armen  man  mochte 
geweriin.  altdeutsche  predigten  1, 104  Schönbach;  so  er  mit 
dem  ainen  fues  an  dem  hofTjaun  stet,  und  als  weit  er 
mit  ainer  parten  gewerfen  mag,  so  verr  hat  er  zäun- 
hol;  mit  den  von  Rum.  register  von  Rum  (handschr. 
V.  1540)  österr.  weisth.  2,  220;  die  alt  fraw  sprach,  ir  müssen 
an  dem  sontag  frü,  als  bald  man  das  thor  uff  tut,  hinuz; 
für  die  stat  gon  in  den  hanffaoker»  da  der  bäum  in  stot. 


und  als  weit  als  ir  gewerffen  mögen,  darvon  ston.  Pauu 

schimpf  u.  ernst  (135)  österley ,  s.  99. 

2)  gewerfen  mit  ansalzen  zu  übertragener  Verwendung  t 

die  iro  uheli  aba  dero  manheite  gewirfet,  quos  impro- 

bitas  deieeit  ab  humana  condifione.  Notker  Boetk,  178^. 

Bit  da;  stn  herze  nie  gewarf 
üz  vil  höher  stsete  sicn, 
s5  gedenket  er  da;  ich 
mit  triuwen  sin  geselle  was. 

KoNRAo  VON  WOrzburo  EngdhOTd  6651 
Haupt; 
80  was  ir  antlitze 
schone  nnd  uzerwelt  so  ho, 
dag  si  den  keiser  machte  vro, 
der  den  blic  an  sie  gewarf. 

pasrional  671, 65  Köpke ; 

als  er  die  rede  in  vorgewarf, 

do  wart  ir  herze  also  scharf.    89,  81; 

mit  minen  vreuden  ich  da  ranc, 
nnz  ich  sie  nnder  mich  gewarf. 

paetional  285,  78  Köpke; 

und  bitten  vil  innechlichen ,  dag  der  geist  einer  minne 
unser  herz  erfülle  . .  .  und  als  er  erstuont  Ton  dem 
grabe,  da;  wir  also  zerucke  gewerfen  alle  unser  misset&t, 
die  uns  an  lige  libes  und  sGle.  St.  Pauler  predigten  86 
Jeitteles;  dese  ghedachten  en  künde  he  nicht  van  em 
ghewerpen.  leben  d.  h.  Franz  tö^.  Schiller-LObbbn  2, 108. 

GEWERFEN  II,  verb.,  unmittelbare  ableitung  wm  ge- 
werf I:  sollen  in  aller  mass  als  andere  ligende  güetter,  so 
die  innwoner  des  gotzhuses  buwen  und  besitzen,  gestört  I 
gewerfft  und  angeschlagen  werden,  urk.  v.  i480  bei  Schöpf- 
lin  Alsatia  dipl.  2,  418;  gewerfen,  steuren  oder  lossungen, 
guarandare,  vocab.  v.  1482,  vgl.  Lexer  1,  987. 

GEWERFNIS,  /.,  ableitung  von  gewerf  I:  wir  Fride- 
rieh  .  . .  haben  . . .  geordnet  und  gesetzt,  dasg  nu  fürbasj 
hin  der  gemelt  abbt  und  sein  nachkommen  des  gemelten 
gotzhusses  Murbach  uff  all  und  iclich  güetter  ligende, 
. . .  stür  gewerffniss  und  ander  mittliden  zu  einer  jeden 
zitt,  so  das  ir  und  des  gotshuss  nottdurfft  erfordert, 
schlahen  legen  nemen  und  gebruchen.  urk.  v.  1480  bei 
Schöpflin  2,  418. 

GEWERK,  n.,  eine  form,  deren  neuerer  gebrauch  auf 
andere  Voraussetzungen  weist,  als  die  gleichlautenden  formen 
der  älteren  spräche  erschlieszen  lassen,  althochdeutsch  und 
mittelhochdeutsch  gewerk  gehören  nach  bildung  und  be- 
deutung in  die  gleiche  sippe,  die  in  der  heutigen  spräche 
durch  das  neutrum  gewirk  (s.  d.)  vertreten  ist.  die  haupt- 
linien  unseres  heutigen  gebrauche  von  gewerk  dagegen 
zweigen  von  dem  entwuMungsgang  ab,  den  das  masculinum 
gewerke  (s.  d.)  genommen  Juit.  denn  das  gewerk  der  neu- 
hochdeutschen spräche  ist  in  erster  linie  ein  eoüeetivum, 
das  dem  plural  von  gewerke  entspricht,  ebenso  tote  auch  das 
fem.  gewerkschaft  (s.  d.)  neuerdings  in  den  gleichen  be- 
deutungazusammenhang  einmündet,  in  dieser  coUeetiv- 
bedeutung,  die  zunächst  auf  personen  eingeschränkt  ist, 
füllt  gewerk  eine  lücke  aus,  die  der  bedeutungsumfang 
von  gewerbe  offen  liesz.  auf  diesem  gegensatz  benthen 
vor  allem  die  bedeutungsunterschiede  von  compositis  wie 
gewerksabgaben  gegen  gewerbeabgaben,  gewerksamt  gegen 
gewerbeamt,  gewerksartikel  gegen  gewerbeartikel,  gewerks- 
assessor  gegen  gewerbeassessor,  gewerkslade  ^e^en  gewerbe- 
laden, gewerksmässig  gegen  gewerbemässig,  gewerkschaft 
gegen   gewerbschaft,    gewerkvercin  gegen  gewerbeverein. 

da^z  in  solcher  ergänzungsstdlung  von  gewerk  neben 
gewerbe  auch  Übergangspunkte  zur  bedeutungsannäherung 
liegen,  ist  selbstverständlich;  in  mehr  als  einem  zusammen' 
hang  tritt  das  persönliche  m^mient  an  der  coUectivbedeu- 
tung  von  gewerk  zurück,  und  der  gegensatz  gegen  gewerbe 
verwischt  sich.  iJiberdiesz  ist  wohl  auch  mit  nachwirkungen 
mancher  älterer  gebrauchsformen  von  gewerk  zu  rechnen, 
die  sich  namentlich  landschaftlich  geltend  macJien,  denn  die 
meisten  berührungen  von  gewerk  und  gewerbe  gehören  nord- 
ost-deutschen  Zeugnissen  —  dem  colonisationsgebiet  —  an. 
für  diese  berührungen  sind  namentlich  composita  typisch, 
vgl.  gewerksanlage  (neben  gewerbeanlage) ,  gewerksfach, 
-geheimniss,  -schule,  -stadt,  -tisch,  -waare,  -weit,  vor 
allem  gehören  hierher  gewerksam  und  gewerksleute. 

l)  gewerk  und  gewirk. 

a)  formen  und  bedeutungazusammenhang  mit  dem  Sub- 
stantiv werk  und  den  schwachen  verbis  wirkjan,  wurkjan 
(wirken)   und  werkön. 
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)  da»  gatüehe  teigl  dreierUi  »ubflantivabUitunfftn 
ar  sippe:  gaffaiirki  neben  gawaarkjan;  waarstw 
irkjan  und  die  participialfo 
ungen  vrit  uswSUrhtB  (gerechtigkeit),  frawanrhU  (BÜnde) 

tceilgeiiendt  verflüditigung  der  bedeutung  dta  verbrvn* 
nnm  lättt.  axtth  tn  gawaaikl  ist  dit  btdaitmtg 
'■  von  iArem  axugattgspimkt  abgütnkt;  ne  hat  »ieh 
der  gleichtn  rieklung  verengert,  die  geverbe  in  der 
aUele  mit  negotium,  quaestas  eintehlug:  ni  aiDshan 
ahUnonds  dngawindili  sik  gawaarkjam  I>tzaB  aldais. 
•ILAS  a  Ti«u>lh.  >,  4  (kainer,  der  da  rittergchafUt 
,  nnterwlndt  sich  weltlichoi  geaohetL  cod.  Tepl.); 
gasrilUn    gawaorki.    Pftü.  i,  bi    (sterben    ist   mir 

gevin,  tod.  Tepl.;  ebenM  Lutheb  u.a.)-  ebtTuo  Fhil. 

;  1  Timoth.  6,  6;  et  Christati  du  gavuurkja  haban. 
l.  s,  B  (dfti  lob  gewönne  Christnm,  cod.  Tepl,  Html. 
rnEit].  urtprÜnglicherunduiT^faiiieTiderisIdie  bedeulung 
egen  im  goiischtn  waarstw  erhatUn.  sie  wird  dort  auiJi  in 

beiden  richtungen  tum  autdruek  gebracht,  die  die  deut- 
ln beitpitle  batimmtn.  in  der  funetion  einet  nomen  aetio- 

umj  in  der  tuapitiung  auf  da»  trgtbnitt  der  IhäUgkeit 
)}  du  I>ainmel  arbaidja  usdaadjands  bi  wanrstwa  t>&toi 
A  waaikeiti  In  mia  in  mahtai.  Ulfilab  Koloet.  1,  IS 

dem  auch  ich  arbait  ze  streiten  nach  eelnor  Wirkung, 
et  wirkt  in  mit  in  der  ktaft,  cod.  Tepl.);  ebemo  Phil. 
1;  Ephtt.  1,  9;  4, 1«;  Ohnl.  KoUm.  I,  IS. 
))  got  waaretw  wtntbta  bi  mir,  Dlpilas  Marc.  i*.  e 
1  gut  werk  hat  el  gewirkt  «n  üir,  cod.  Tepl.);  genau 
Toh.  e.  n:  ähnL  Jok.  lo,  ss. 

t)  an  dit  ^en  erwähnten  goUechen  bitdungen  knOpferi 
ifcAe  gebrauei/fformen  auch  anf  deulai3iem  boden  an. 
))  eng  vor  altem  achliesit  eich  an  nnvaarliti,  (rawaurhte 
fem.  kaworht,  alt»,  giwnrbtl  an,  s.  Gkaff  i.vii; 
angdt.  geweiht  Boswohth-Toi.lbh  47S',  mM.  ge- 
rbt, mhd.  ab.  s,  Btifi;  hexen  i,  MB.  dae  fem.  bringt 
thiiieg  die  funetion  dtt  nomen  aetionis  tum  autdruck 
(  unlerttdlt  die  handlungen  der  sitüieh-rdigiliten  bt- 
täung :  cBWDcht,  merito ;  pl  kiwurihtim,  merito.  Sero- 
:h«  glasten  bei  Graff  a.  a.  o.; 

thuuQ  etl  knman 
aa  himll-wolknnn  herod      endl  aJlDma  hnIidO  fcunide 
mid  ii  wDrdnn  idtliui,      a]  tb  irO  £«viirhU  sind. 

SMa-ad  MNS ;  ebento  KV) ; 
Dl  «aa  it  tbSh  be  ii  glwnrb Lina  eid San.    MIO: 
■I  »ptSC- '-'■ •■'-  -^ ■  -'- 


.1  do  cboiae  : 


iL  dib  erm. 


leben  Jaa  bei  Dteaer  diidi.  ged.  XU,  13, 


daj  mtndst 

;  eßl.  atich  (biclier  bu>M)  i,  ti; 
U  ilnt  dia  Mrrm  loun  aie  umen  aJJg  glich» 
da  tailil  nnisn  lacbcbcm  sins  geb«  got  der  ricba 

diu  «mmdrritA  Mfi  (<./*d.  a.  8. IM); 
dsb  DIU  nah  imiBm  (Dlrhtsa  nlhna  weida  veriDlten.  8S4. 
^en  tetitl  ai^f  die  breilere  grundlage,  von  der  tith 
w  engere  bedeutung  abgetaeigl  hat,  der  fatgendt  beleg 
Utk:  diu  maget  genas  von  gotes  gewirhte  des  gotes 
,es.  »ptc.  ecdee.  H. 

))  der  bildung  nach  tchliet*!  HA  hieran  dat  neulrum 
rOrcbte.  dat  die  eachbedeuiung  vertritt,  die  belege  reichen 
U  über  die  mittelhedideuttche  diehlung  turäei  {dat 
■dt.  neutr.  geweoTcht  unlertcheidet  eich  in  der  b^eu- 
g  nieht  vom  fem.  gewjtcht,  vgl.  Boswohth-Tolleh 
5>  greifen  aber  in  die  neuhoehdeultche  prota  über,  vgl, 
1.  vb.  8,695;  LeXeh  1,  SSS.  vgl.  auch  unten,  i.  vor 
m  gewirk.  in  drr  ietteutun^  IiMwn  ndk  ntei  Aaupf- 
fipm  wAnden,  die  allgemeinere  einet  bauwerkt  und 
mgere  tintt  JUehtioerkt: 

dem  betbu»  nahaa  b[ 

wDrbten  slalo  metseB  dri 

dn  (Bwelba  go  gelan  Is/rab  für  HeUor) 

...  an  dam  gawelba  waa  antcb  pils 

. .  .  dai  gavorcbts  waa  »  richa. 

HbbbOBt  von  FniTzi.AK  In)/,  trteg  107» 
FrwMoann. 
uo   ISlTjf.    IBM.     vgl,   auA   gewunibte    Qothaer   und 
)dtO>erger  handtchr.  tur  Eneide  woi; 

!Sl'^n^n"SfaHa,  ^  w«"d. 
usda  BD  gevflrbla  wunderlfcb. 

aoTTUD  IHXon  SSM, 


eSenw   ÜLnicn  von  Zatzihhoten,    LanieUt  *7M,  9«»; 

SCHATDGNREISSEH    Odytttt  iS";   fi*. 

8))  in  beiden  bedeuiungen  kreutt  neh  mil  dieaer  biidung 
eine  unmitUUare  ableitung  vom  verbalslamm,  die  dem  go- 
tischen gawaurki  am  nächtlen  entspricht,  eie  tritt  aller- 
dingt ertt  tpätallhodtdeutseh  auf,  und  et  itt  hier  aie  bei 
den  bdegen  der  mUtelhoehdeutmJien  und  neuhochdeutathen 
leit  mllglidi,  datt  ta  ncA  um  neubUdungen  handelt,  die 
erat  apäter  vom  Mrfrum  abemeigen,  vgl.  gewurohi  Grapp 
1,976;  gewllrke.  gewirke  mhd.  ujb.  s,  US*,  Lexea  1,  sm, 
vgl.  auch  gewirk  und  gewirke.  der  bedeutungaun\fang 
dieatr  bildung  iat  der  umfaaaendatt ,  er  bringt  neien  rfe» 
baden  hauptformen  der  tacMedeutung  auch  daa  nomcn 
actionie  auf  breiter  grundlage  tur  gdtung, 

a))  notn«n  aetionit:  sin  selbes  operatio  (kewurche)  unda 
sin  selbes  fortitudo  (chraft)  Notkeh  ptalm  97,  l  Hattemer 
S,  US;  alle  leut,  mit  allem  irem  gewarke  sind  vol  eitel- 
keit  worden,  adiermann  au»  Böhmen  SR,  Ifi;  got  und  Ich 
wir  aeind  ein  in  disem  gewürcke ,  ei  würcket ,  und  ich 
gewücde.  Tau ler  predigten  (iwi)  bos»;  des  nutzes  nnde 
des  gewürkea  David  v.  AuosBuna  >.  t-  d.  a.  9,  na. 

b))  aachbedeutung,  vgl.  aueh  des  fiant«  gewirk  ii^agi», 
I.  LEXEn  a.  a-  o. 

a))  daz  kewQtcbe  dero  werlt«,  iexUin  mundi  Notkbr, 
iiberaett.  det  ifart.  Oapdla,  ».  Grapf  a.a.O.; 


iraf  m 


B.  das  ■ich  brslta 


SB  iegall^am 
r.  Vbldekk  Bnüde  tf 


'er  (Mr.  gawark«,  wen), 
(Golhatr  handachr, :  geworohte;  HeideUergar 
gewirke);  nieman  boI  legen  dekeinen  mist  tdi 
sin  hus,  er  enwelle  in  denne  zebande  emweo  füren  an 
die  stat,  die  man  hie  uz  nimet,  Bunderiiche  als  bi  den 
fleisohbenken,  bi  sant  Stephane,  bl  dem  brunnen  an  dem 
roasemerkte,  und  an  der  stat,  der  man  aprichel  gewirke, 
deutsche  über»,  {det  IS.  jakrh.)  det  Btraaiburg.  atadtreeht» 
bei  Gaupp  »tadtrtchte  d,  mittelallera  i,  89  (loeum  gui  dieitw 
gewltke  Iat.  fattung  det  il.  jahrh.),  ob  gewiike  Aier 
dungafätte  bedeutet,  und  ob  dat  lertium  camparationit  da» 
kunetmäatigt  ai^tchidifen  det  düngert  bildelt 

/i))  item  adi  n  novembris  kauft  ich  doich  die  Loob' 
neiin  alterlai  polster,  kUsz  und  gewurk  kU  hernach  «tet 
TucHBH  havahal^uch  1«  Looat,  ebenao  106.  dat  gleich* 
bei  ScuAlDBHRECSBEB  Odyatee  81».    vgl-  auch  gewirk. 

y)  wie  achon  die  leaarten  eintelner  belege  tu  gewurcht 
und  gewurche  gezeigt  haben,  iat  in  allen  dieten  vtruen- 
dungen  aueh  die  form  gewerk  tu  btobaehlen,  die  ihrer 
bildung  nach  vrie  in  iAron  bedeutungageh^  ol»  eine  vtr- 
atärjcte  form  tu  werk  (».  d.)  anzutprechen  itt,  vgl.  oaweroll 
Grapf  l,  HS;  nebenformen  zeige»  auch  die  bildung»w>ei»e 
der  coUectiva  mil  dem  l-tuffin  {vgl,  kiwirkbi  ebenda  Wl), 
ohne  daai  eine  eaUeetivbedeutung  rttht  hervorUritt.  tehon 
in  der  mitlditochdeutadien  periode  iat  die  erhShung  det 
stammvocaü  vor  dem  l-aufßa:  tnieder  beaeitigt;  über  den 
aualaut  liegen  tiehae  anhtUttpunkle  kaum  vor,  u«nn  aueh 
ala  norma(form  in  den  textauagaben  durehueg  gewerke  an- 
gegeben wird,  vgl.  mhd.  vrb.  S,  SSO''.  Lbxeh  1,  SS7;  die  neu- 
hoehdeutache  periode  teigt  von  aisfang  an  die  hurte  form 
gewerk  in  (JSerein»timmunj  mit  dem  timplex  werk,  die 
form  gewirk  (».  d.)  darf  nicht  fiir  daa  forOeben  det  dUeren 
klwirkh)  in  anapruch  genommen  werden,  tie  itt  rein  laut- 
lieh aus  gewllrk.  gewUrke  enlwithdt. 

b)  die  Verwendungen  von  gewerk  fähren  in  der  allhoch- 
deuttchen  periode  nieht  von  der  linie  ab,  die  durch  den 
gebrauch  det  anfachen  aubalanHvt  getogen  itt  {vgl.  werk 
bei  Grapp  l,  989);  dorf  Äo6en  auA  Verwendungen  ergeben, 
die  die  funefion  einet  n<m«i  arfionf»  aueprägen  (werk 
—  i^ieraeio.  fabritatio,  Optra)  und  aolehe.  die  der  aaeh- 
ledeufung  auatr^tn,  vgl,  ther  »uloh  werk  wirkit  Otfbid 
8,  SO,  ISO  u.  a, 

a)  die  f\tnefion  det  nomen  aetümie  (im  angda.  geweoro 
kaum  mehr  tur  gdtung  gebracht,  vgl.  Bobworth-Tollbh 

i))  foTlUan  Dvadei  (iwaik 

dlatnlaa  gld«dl,  anäi  afikean  IrO  drohtlne»  ^k^  ^^^^ 
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Ihn  ikall  hir  knfl 
waldudM  giverk;  Ibi  skil  Ui      ' 
wftH  (Sdltkc 


rllleo 


SIW,  «teMO  1(0; 

Ibarh  «10  bsad, 

thorh  DUnM  riverk       mid  metin— knft 
rakad  uibtid,    49^. 
>))  tctnophiffia.  coniti-uetio  templi,  kiwlrkhl.  SeronüeJie 
ghaam  Stbinmeyer-Sigvers  i,  153; 

MbUiBiu  «ndl  Mukoi       lo  w&nui  thl>  mui  btüuiB, 
Ltiku  andl  Johann«:        ■!>  vftnui  (oda  liot*, 
irirfi£B  li  them  (rfwirkie. 

Heiland  »  (nur  tai  Co«.),  •V'-  niuA  aU9. 
A  (lü  meUetfeutunff,  ilia  vor  iiZI«m  im  angda.  geveoro 
autfftprägt  u(  (iij(.  hord  reaflan,  eald  anta  gewaoro  Bto- 
aulf  rni  1*.  a.;  vgl.  geweoro,  flrr,  j^m«n(um,  maehitta 
BoawOHTiiTOLi.ER  Uiff.),  findet  aueh  alihoehdeuUiJie  und 
alttäthnt^a  paraltdtn ;  tditio  cawercb  Ambraitr  handtehr. 
der  HrabanimAen  glosttK  Steinueter-Sievbbs  l,  117  (in 
den  handtchr.  der  KeronUdien  tippt  caioaC,  klical);  fig- 
maUum,  Cftwerch  ebenda  i,  la; 

thui  mit  t»  thia  bori  nl  inif ,       thia  u  bsr[«  BtU, 
höh  holm— kUbo,  biholan  mrdui, 

vililllk  ftwerk.  Büland  ISftT. 
e)  .^  die  mitttUtoAdeuladu  dittitung  liegen  nur  wenige 
UUge  vor;  dieee  aua  der  älleilen  teil,  beim  pfafftHk  I^u- 
PRECHT  \md  Heinrich  von  Vbldeke.  tm-fretm  tri  ifotri 
A»  nomm  MÜwit»  —  ab  gegenttarut  titUieh-rdigiieer 
beurlheUung  —  find  die  meitbedeutuiig  in  den  beiden  rieh- 
tungen  des  bmtwerka  und  du  fteehttcerka. 

a)  nomm  aettonie,  vgl.  geveio  Verwijs-Verdam  S,  1398 : 
d  dienden  Slnls  SsrraM  i]  du 


Di«t  nakcD  sade  mM>da  nb»da, 

RbIhii.  V.  VlLTilliis  Bertattut  1,  M  Bermant. 

iS)  laelibedeutung,  vgl.  Vsnw WS- Verdau  S,  IBM. 

1)]  dii  lalt  [r  nhta  marken : 

da  htg;  ar  itoni  nirerke  (landtcAr.  («iretkeD) 
niLchan  09a  ■cElban 
nnd  lO  der  ilal  trtben 
und  bt;  dl  mOran  howen 
mit  ■labeltnoti  caiovan. 

Laufbeckt    Älaander  (SInmB.    AondtcAr.} 
UM  £(nw(,- 
dO  Ititta  mich  dl  kimb|tD 
dl  dritta  kaman&tsn  tu  .  ,  . 
TOD  adalan  holza  Mpinda) 
wudufevarka.    {Slranb.  AanibeAr.]  KM; 
dar  baaUD  (piagal  »tuen, 
duuan  aba  Ich  ie  gebSiile, 

mll  aolhem  lamarke, 
■traima  liehf  wu  der  tacb, 
du  man  den  (plgeal  natcQ. 

HaiNH.  V,  Vbldbki  Bnelde  Xt,  1  ßtmüOer 

(nwrcha  Bert,  hatidtehr.,  nvmth*  ifuncA., 

warka  Qellia,  Beldetb.). 

dam  vgl.  gewerke  in  der  autgahe  von  Behaghd  H48,  MOl. 

96«fi,  mi  die  legarten  die  oben  belegten  nebei\formen   auf- 

ueiten  oder  diu  eit\faehe  we:k  nijKn. 


»)) 


?lch  daa  [nu 


:  ir  fBflnllin 


AtHlt  u.  iViipAiItat  D  IM  W.  BHmn. 

d)  vertinieUe  netiiuichdeutedie  belege  eind  nidit  immer 

rieher   von   den   tinter  dem  eir\fltua  der  entmeklung  von 

gswetke   entttandenen   Verwendungen  lu  trennen,     einige 

aber  gekOrtn  bestimmt  hierher. 

b)  an  die  obigen  bdegt  für  das  nixncn  otMoni»  kniipfl  an : 
nnde   vorohte    sich    ein   iolich    meniche  und   si   gebot- 
■chatten   die  gewerg   gotis  und  di   tat  sin  Temomin  sl 
Trebnitier  psaimen  es.  10   [opera  dei  et  facta  qu»;  got«* 
werk  NoTEER,  ähnlieh  Luther,    daiu  vgl.  gewerok,  tag- 
arbeit, opus,  operatie.  labor.  indusiria  operantis.  ».  veick 
Hehibch  IGW.    dagegen  steht  daa  folgende  nomen  aetionie 
unter  dem  eii\fluei  der  später  (ß,  B))  bespreehenen  Verwen- 
dung:     dahl  via  beaoril  um  deb  uaa  nerdeod  laben, 
MchiniE  Hnn  alch  lagan  weiknnllBDI 
dia  blw'  hftun  linden  aelra  dir  in  die  teilen, 
. . ,  nnd  iwiscban  dag  gawerk  tSnl  du  (eklinfa 
ri»  «ubtlÄll,  all  malinenda  rrobnElocka. 

"'"—'"■  (}iebt*frii/iltni/)  1,  «U. 
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/3)  die  saehbedeufung  tuird  innerhalb  der  oben  featgdegteti 
grxtppen  venüiiedenaTtig  eingeengt  und  abgelenkt,  beim 
bauieerk  teird  unter  atilehnung  an  bergwcrk  u.  a.  die 
betiehung  auf  den  bergbau  entuiickelt,  beim  fleclit-  und 
nelstetrk  die  von  gewirk  so  hätifig  geitreiflt  Ihätigkeit  der 
biene;  andere  enlieieklung^formen  beruhen  auf  späterer 
aiäehnung  aus  detn  bedeutungsgehaltt  von  werk,  so  die 
ftennieicAnun;  des  räderaerkt  einer  masdiine  oder  die  alt- 
gemeinere  bedeutung  eines  erieugnisses  des  kune^fleisies. 

0)  besiehung  auf  den  bergbau. 

a))  item  du  ealt  wUeeti  wa  fteie  taeohen  und  lehen- 
Bobijn  ii  do  hat  recht  ein  tril^ewerk  fier  locht«r  nnd 
ein  iehenhewer  sali  weichen  dem  tribgewerk  zwen  lochter. 
nacMrag  «um  Sdiemnitter  bergrechl  Wemd  (i.  Wiener 
Jahrb.  d.  litt.  10l>  anieigdit.  BO),  vgl.  aueh  erbgewerk 
ebenda/  dia  maiiUr,  kn^ip«,  ilelnT, 

■cbmelier,  probirar,  ccheider, 


onnd  wu  hilAl  in 
■ei  neiuii 
hab  (ot  ■ 


...  ..    ...     darbe!. 

Mabp.  Hihckhabt  elsteb.  ehrtsa.  rtua 
(».  10),  I.  88  noidr. 
b))  ich  hntl  Im  frieden  ja  den  dienet  beim,  ealzEewerk  in  H*U. 

Imubkhann  {AndTcae  Hofer  1)  18,468  Hempü. 
>))  gewcrk  — ^  gewebe ,  das  JUchtutrk  der  spinnen, 
der  tdleitbau  der  bienen :  o  nie  fein  reimt  sich  Eiaie 
apruch:  al  brüten  baailiBOen  eiei,  und  wircken  spiims- 
vepp:  aber  das  gewirck  und  geverck  taugt  nichts  lor 
decke:  dan  ir  verck  ist  mnh.  Fisciiart  bienenkorb  sJ* 
(IUI ;  fehlt  IBTS) ;  aie  banen  aechnockichte  teilen  and 
fUllen  dieselben  mit  Beim,  und  machen  honigkuchen, 
ans  welchen  das  honig  Giesset.  die  ge«ctko  am  fenei 
geachmelzet,  werden  zn  wachg.  Couehius  orbis  pietus 
(leea)  m-,  erales,  das  goworke.  ebenda;  zum  dritten  die 
fliegen,  untet  welchen  die  seidenwUrme  die  aeide  machen, 
die  aumaeuden  bienen  honigtiftuszlein  oder  das  gewercke 
(so  die  hnmmeln  auauehren),  und  lassen  jährlich  einen 
■ohwarm,  als  ein  newea  TOick,  auazlliegen.  janua  aurm 
(iBU)  es  (favos  mdlis.  les  ragons  de  tntel), 

S))  neuere  verteendunji  von  gewerk  tm  »inn«  oon  vei^ 
a))  {Btkiiba)  atlee  empor 

in'a  daftende  »mach,  wo,  allerlei 
an  knnat,  gewlndar  lafan,  daa  (avetk 
der  mldcben  Sidoo'g, 

nias,  übtrt.  V.  Birger  (S,  ST9)  ■,  U7  <WKki 
SidontKher  fratien  Voss); 
dann  mag'*  ein  anderer,  oder  nie  einer  besser  maoheo: 
mir  gleich  Tlell    über  meine  bereits  rertlge  arbeit  aber 
Sprech'  leb  den  schwor  des  Pandaras  aus: 

„ae  BcblBEa  mir  mein  Feind  das  haupl  herab, 

wenn  mBina  band  dlea  nichtige  nwerk 

nicht  dann  larrelait  nnd  llcberlDh  TOrbranntl" 

BOrobr  (prolOB  I.  6.  rhapeodlt  der  lUat  *■ 
Jamben,  vfi,  lUas  6,  aio  wo  nicht  dissai  n- 
■choas  in  lodamdea  feaer  Ich  warTa  Voss). 
b))  ein  bSIieni  minnlela,  wunderlich  ««faiiiacU, 

IM  ■nbestellt  «r  all  den  kahnen  recken, 
ata  mlnntem,  in  dia  •talloni  bingebackt, 
dia  hinter  iluneu  beimigcb  tat  nnd  backen - 
durch  innere  fewarke  vorpidruckt 
antrallen  mDnian  in  ebi  klingend  beoken. 

Uhland  (Fotivnat  1,  BSl),  i,  SBO  Erich  SehmUl. 
tgl.  die  älteren  ähnlichen  bdege:  gewerk  sign\fle  aussi 
Ie  /rein,  pour  arrtter  un  nwuMn  ä  vent  Schwan  (itm) 
1,  7«».  vgl.  marhinae  —  gewerkieng  Cohenivb  orbis 
pietus  (leea)  im. 

e))  er  nahm  den  ambos«,  als  ael  er  eine  teder.  auf  nnd 
trag  ihn  nehat  hammer  nnd  zange  unter  einen  kleinen 
lohoppen  zwischen  wohnbaaa  und  scheure.  In  welchem 
hobelbank,  sKge,  Stemmeisen  und  was  sonst  zu  zimmer- 
und  schreinergewerk  gehört,  bei  holz  und  brettorn  mancher 
art  stand,  lag  oder  hing.  Ihuehhann  [Münehhautm  l.i) 
1,  IM  Hempd; 

du  mnait  ja  achaiten,  muazt  erraffen. 
In  Bieter  |iar  nach  gut  nnd  (ald; 
da  (Onnen  dir  kein  hindnwerke, 
■ie  (Onnen  dir  kein  ackeifeid. 

IUhl  Buch  litder  vm  amen  mannfdtr 
frödetfude)  (18«)  67. 
d))  ime  6ei  werk  wird  aueh  die  statte,  die  anstali,  in 
der  die  arbeit  verriehlet  wird,  in  den  bedeutungsun^a»! 
von  gewerk  Aerein^ei^en.  Caupe  iet  der  erste,  der  in 
gegensati  tu  Adbliino  at^  diese  riehtung  der  entwiiMunt 
ttüfmerktam  mtuiht:  gewerk  .  .  .  aach  eine  Werkstatt  oder 


5637        GEWERK  (2,  persönlichea  collccHv) 


GEWERK  (2,  persönliches  collectiv)       5638 


anstalt ,  wo  diese  arbeit  verrichtet  wird  (Jabrique,  manu- 
factur),  das  grossgewerk  2,862;  das  grosze  und  überaus 
sehenswürdige  gewerk  für  tücher  zu  Vael.  ebenda,  u.  a. ; 
beide  älteren  brüder  hatten  gemeinsam  eine  gerberci 
eon  ihrem  vater  überkommen,  ...  als  aber  nach  dem 
kriege  dies  gewerk  ...  zu  stocken  begann,  kamen  schwere 
magere  jähre.  Gehvinus  leben  8. 

2)  die  hauptverwendung  des  heutigen  neutrums  als  er- 
^änzung  und  seitenstück  zu  gewerbe  weist  in  den  ent- 
wicklungsgang  des  nomen  agentis  ge werke  hinüber,  aus 
dem  ein  moinent  deshalb  hier  vartreg  genommen  toerden 
musx. 

a)  der  pluralgebrauch  dieses  masc.  gewerke  entwickelt  eine 
eoUectivbedeutung ,  die  ihre  eigenen  wege  geht  und  einen 
neuen  singular  ergänzt,  damit  ist  nicht  blosz  ein  genuswcchseL 
verbunden,  sondern  auch  ein  übertritt  aus  der  schwachen 
flexion  in  die  starke,  deren  Vorbedingungen  in  der  un- 
ricJierJieit  des  gebrauches  dieser  formen  hier  nachgewiesen 
tcerden  können,  gleich  die  ältesten  belege  aus  Schutzes 
Frettszen  (1599)  Itissen  das  erketinen,  in  denen  das  Substantiv 
übrigens  bald  mit  bald  ohnepräfix  erscheint,  zur  schtoachen 
flexion,  vgl.:  sonderlich  als  ihnen  nicht  unbewust  war, 
was  die  gemeinden  und  wercken  der  rechten  und  alten 
Stadt  dem  hohmeister  allbereit  geantwortet  betten  221*; 
am  mittwoch  nach  palmarum  schriebe  der  hohmeister 
und  der  gewesene  compter  zum  Elbing  der  von  Plawen 
an  die  gewercken  und  gemeinde  der  alten  stadt  Königs- 
berg und  lobet  ihr  trew  und  guthertzigkeit,  die  sie  zu 
dem  orden  trugen  115^;  zur  starken  form  vgl. :  unter  den 
siegeln  der  wercke  hosenneher,  Schneider  und  becker, 
welcher  siege!  wie  alle  andere  wercke  und  gantze  ge- 
meine der  rechten  und  alten  stad  Dantzigk  hier  zu  ge- 
brauchen für  diszmahl  220^  u.  a.  der  gleiche  gegensafz 
kehrt  auch  in  andern  belegen  urieder,  vgl. :  auff  diese  waren 
{folgten  im  festzuge)  die  kftnstler  und  gewercken,  und 
bald  hernach  die  obrigkeit,  ein  jeglicher  mit  dem  ehren 
zeichen  seines  ampts.  Barclays  Argenis  (3,  8)  Übers, 
von  Opitz  1,  411  gegenüber  von  .•  als  haben  wir  hiemit 
den  handwerckern  und  der  gemeinen  burgerschaft  auf- 
erlegt, das  ein  jeder  vor  martini  zu  seines  hauses  not- 
thurft  sein  brotkom  einkaufe,  versorge  und  sollen  die 
gewerke  für  sich  und  ihre  guldebruder  .  .  .  sich  von 
ihrem  vorrath  zeitlich  in  einem  jeden  ambte  mit  brot- 
kom versehen.  Stettiner  kornordnung  von  1606  bei  Naude, 
getreidehandelspolitik  120,  vgl.  auch  die  gewerke  bei  Migrä- 
LIU8  altes  Pomm^em  2,  40.  2,  59  u.  a.  den  günstigsten 
hoden  für  solche  Verschiebungen  bot  der  dativ  pluralis, 
in  dem  beide  flexionen  übereinstimmen ,  und  in  dem  das 
Substantiv  besonders  häußg  belegt  ist:  über  dieses  alles 
feierete  der  hohmeister  nicht,  sondern  unterbawete  allent- 
halb  bei  dem  gemeinen  manne  und  bei  den  wercken  zu 
Dantzig,  damit  er  sie  wieder  an  sich  ziehen  möchte. 
Schütze  Preuszen  220*;  wir  haben  auch  den  gemeinen 
and  gewercken  in  der  rehten  und  alten  stadt  Dantzig 
in  gleicher  weise  geschrieben  221*;  also  haben  wir  . . .  die 
in  gedachten  unserm  königreiche  denen  gewerken  vorhin 
ertheilte  innungsbriefe ,  oder  sogenannte  privilegia  auf- 
zuheben resolviret.  königl.  preusz.  Verfügung  von  1751  bei 
Rohrscheidt,  vom  zunftzwange  29;  die  gleiche  form  auch 
in  der  handioerksordn.  für  Westphalen  v.  1774  bei  Oktloff 
87;  preusz.  verordn.  v.  1808  gesetzs.  s.  815;  GOT  he  11,  803; 
(J.  6.  Hofpmann)  das  interesse  des  menschen  u.  s.  w.,  s.  29. 
40.  79.  148;  Benda  Shakespeareübers.  12,  213;  Prutz  übers. 
des  Holberg;  Röckekt  1, 195  u.  a.  der  coüectivbegriff,  der 
das  gewerk  als  eine  geschlossene  corporation  erscheinen 
läszt,  ist  in  den  einzelnen  belegen  verschi^enartig  ent- 
wiekdi;  am  neu:hdrüdclichsten  macht  er  sich  gerade  in  den 
älteren  beispielen  geltend. 

a)  einzelne  Verwendungen,  in  denen  der  pluralgebrauch 
nieht  bis  tum  ausgesprochenen  coüectivbegriff  vorschreitet, 
die  aber  durch  die  starke  flexion  des  subst  in  diesen  Zu- 
sammenhang weisen :  etwas  durch  die  gewerke  besichtigen 
lassen,  faire  visiter  quelque  chose  par  les  experts  Schwan 
(1788)  1,  745';  nachdem  der  redende  . . .  geschlossen  hatte, 
richteten  die  sämmtlichen  anwesenden  sich  auf,  und  die 
gewerke,  anstatt  abzuziehen,  bildeten  einen  regelmäszigen 
kreis  vor  der  tafel  der  anerkannten  oberen.  Göthe 
{ufanderjahre  8, 18).  88, 168;  aus  den  siraszen  zu  entweichen, 
IV. 


wo  wagner,  schmiede  und  andre  gewerke  ir  wesen  öffent- 
lich unermüdet  und  geräuschvoll  treiben,  und  sicii  in  das 
gärtchen  im  geistlichen  thale  zu  verbergen  war  höchst 
behaglich,  {kampagne  in  Frankreich)  80,  149;  die  edelste 
schirmvogtei  der  kaiser  und  könige  wars  ohne  zweifei, 
dasz  sie  der  gewalt  des  rauhes  städte,  und  dem  joch 
des  leibeigenthums  künstler  und  gewerke  entzogen,  dasg 
sie  den  freien  fleisz  und  handel  durch  gerechtigkeiten, 
zollfrciheit,  den  marktfrieden  und  sichere  geleite  be- 
schützet und  befördert  .  .  .  haben.  Herder  ideen  zur 
philos.  der  gesch.  der  m^nschheit  (19,  8,  6)  4  (l79i),  287;  das 
oapital  machte  der  {stadt)  aristokratie  schon  eine  um 
vieles  gröszere  concurrenz,  als  die  handarbeit  der  gewerke 
es  vermochte.  Th.  Mundt  gesch.  d.  deutsch,  stände  (2,  3)  822. 

ß)  Zeugnisse  für  den  collectivbegriff ;  der  plurid  führt 
geschlossene  corporationen  ein. 

1))  sollen  die  gewerke  die  werkskosten  und  Verschwen- 
dungen abstellen  und  anstath  desselbigen  von  den  newen 
gildebrüdem,  lehrjungen  ein  genantes  angelde  nehmen, 
undt  was  also  ein  jedes  werk  von  newen  gildebrüdern,  lehr- 
jungen und  tadelhaften  meisterstücken  einbekombt,  zu  ein- 
kaufung des  vorraths  an  getreidig  brauchen  und  sonsten 
vor  solche  und  dergleichen  strafen  kein  hier  nehmen.  Stet- 
tiner  kornordnung  von  1606  bei  Naude  getreidehandelspolitik 
121 ;  als  die  brauer  um  die  erhöhung  des  vorhin  gewöhn- 
lichen bierkauffes  . . .  anhielten,  und  das  quart-bier,  zwar 
mit  des  landsfürsten  vorwissen,  aber  ohne  Zuziehung  der 
gewercke  und  gemeine,  aufT  vier  pfenning  lübisch  mehr  als 
vorhin  . . .  setzeten,  der  pöbel  daher  sich  sehr  auffrührisch 
bezeigete.  Micrälius  alt.  Pommerland  2,  59.  ähnlich  2,  40; 
wenn  ein  handwerksgeselle  gewandert  kommt,  soll  er 
in  der  ordentlichen  herberge,  oder  bei  einem  meister, 
in  welchen  gewerken  solches  gebräuchlich,  einkehren. 
handwerksordn.  f.  Westpreuszen  (1774)  Ortloff  87 ;  nachdem 
wir  allerhöchst-selbst  erwogen  haben,  dasz  der  den  bäcker-, 
Schlächter-  und  hökergewerken  in  den  städten  unserer 
Provinzen  Ost-  und  Westpreuszen  . . .  zustehende  Zunft- 
zwang .  .  .  den  .  .  .  übrigen  einwohnem  der  städte  zum 
groszen  nachtheil  gereicht,  ...  so  haben  wir  beschlossen, 
die  hökerzünfte  gänzlich  aufzuheben,  preusz.  Verordnung 
von  1808,  gesetzsamml.  I8O6/10,  s.  815;  die  grenzen  zwischen 
den  gewerken  der  hufschmiede  und  Schlosser  scheinen 
auch  einer  Verbesserung  zu  bedürfen.  (J.  G.  Hopfmann) 
das  interesse  des  menschen  an  d.  besteh,  zunftverf  78, 
ähnlich  s.  29 ;  die  tägliche  erfahrung  lehrt  indessen,  dasz 
die  polizeitaxen  bei  den  geschlosznen  gewerken  ihren 
zweck  nicht  erreichen.  148. 

8))  aufläge,  so  nennen  die  gewerke  ihre  monatliche  . . . 
Zusammenkünfte  ...  wo  von  einem  jeden  ein  beitrag  an 
gelde  zur  lade  aufgeleget  oder  entrichtet  wird.  Jacobsson 
technolog.  wb,  i,  81^;  „ich  sehe  es  wohl  an  deiner  neu- 
gierde,"  sprach  Fingerling,  „dasz  du  lust  zum  handwerke 
hast  und  dasz  du  die  spöttischen  reden  der  andern  ge- 
werke über  uns  Schneider  nicht  achtest."  Arnim  {kronen- 
wächter)^,¥i\  Eugen  sasz  just  unter  dem  bilde  des  landes- 
fürsten  und  der  fürstin  an  dem  ecktische,  über  welchem 
in  latemenähnlichen  kästchen  die  bänderverzierten  in- 
nungszeichen  verschiedener  gewerke  hingen.  Auerbach, 
neues  Üben  l,  288 ;  vor  dieser  guten  stadt  löblicher  burger- 
schaft achtbaren  gewerken,  erscheine  ich  endesunter- 
schriebener N.  N. ,  unwürdiger  aeltester  des  achtbaren 
hutmachergewerks.  Prutz  übers,  der  komödien  Holbergs 
{der  polit.  kanngieszer  5,  8)  1,  71 ;  war  doch  am  nach- 
mittage  von  gesammten  zimmerleuten  aus  stadt  und  amt 
der  neue  galgen  .  .  .  aufgerichtet  und  ihnen  dann  frei 
hier  .  .  .  verabreicht  worden;  da  haben  die  anderen  ge- 
werke auch  nicht  trocken  sitzen  wollen.  Th.  Storm 
{zur  ehron.  v.  Qrieshuus)  6,  96; 


8)) 


fromme  litaneien  betend 
ziehn  die  mönche  still  gepaaret, 
und  die  hilfreichen  gewerke 
folgen  betend  aus  den  hallen. 

Brentano  romanzen  vom  rotenkrans  (8, 185) 
8.  98  Monis; 

die  eewerke  stellst  du 
zu  aen  trägem  der  macht; 
so  verbrieftest  du,  scheidend, 
das  erbe  Friederich 's. 

Immermann  (atw  den  mevMrabCUen)  19,  866 

Hempel; 

354 
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von  den  willen  sprach  dag  geschillz  des  bürgerthums 
Auf  ganz  andere  weise,  wie  im  Treien  feld.  wie  brachen 
die  gewerke  vor  aas  dem  Ulricbelhor.  W.  Haabe  ntueru 
\trrgottt  eamUi  I,  IS;  die  gewerke  logen  aus  mit  masik 
und  fahnenscbwenken ,  und  die  iohulkinder  folgten, 
m&dchen  und  knaben,  and  begrUezten  den  mai.  Th.  Pon- 
TANK  (Ortte  Miade  6)  l,  3,  a.  Wb. 

b)  der  «n^ulor  Uttit  HA  in  diavm  btdtvtungnuMimmen- 
hatxg  titnäditt  nur  gani  vereimdt  bdfgen ;  aut  dem  n.jahrk. 
ut  er  einmal  beieugt.  und  in  einer  itruxndung,  für  deien 
dattung  aithere  anhalltpunkte  fehUn;  mit  wirt^ohainen, 
kirchgang,  kinderlaufT,  rahts-  and  zunfTtkoaten,  amt,  ge- 
werck  und  gülten,  begräbnissen  .  .  .  bei  reich  und  armen, 
Tiel  vereohwendt  und  verthan  wird.  Woldbh  Uirkitehrr 
Untergang  (l6ef)  b'.  gedacht  itl  hier  tcohi  an  die  tugthürig- 
jteit  lu  einer  gesehlistenen  arbeiUgetu>»»entehaft  und  oii 
die  hotten,  die  aus  der  •mitglitdtduift  eneadutn,  andere 
grenil  eich  im  /olgenden  —  weil  späten  —  beitpiel  die 
bedeutung  von  gewerk  ab,  tco  ea  dem  einfachen  werk  gegen- 
Hier  gestellt  ist.  mährend  dieses  den  reehtsansprueh  auf 
die  aueühitng  einer  ihätigkeit  kennieiehnet .  deutet  gewerk 
tti^f  den  rahmen,  innerhalb  dessen  die  thätigkeit  erfolgt, 
das  einfache  werk  berilhrt  sieh  hier  mit  gewerbe  in  der 
oben  (ßp.  S5ll)  festgdegien  bedeutung  eines  arbeitsreehtea 
und  gewerk  steht  dem  lUa  eolUelivbegriff  gegenüber,  der 
die  träger  dieses  redtles  eorporativ  lusammensehliesit :  eo  ein 
handwerksmann  sein  werk  binnen  dieser  stadt  Jahr  und 
tag  Terfkhret,  and  solches  ausser  landea  getrieben,  auch 
dem  gewerke  nicht  gleich  gethan  hat,  der  soll  das  werk 
von  neuem  za  gewinnen  schuldig  sein,  neu-recidirte  teillkür 
der  Stadt  Hantig  (iTAl)  eb.  in  anderer  riehtung  coiicui- 
riert  mit  gewerbe  {vgl.  oben  sp.  Uli)  der  folgende  beleg, 
dem  eten  so  gut  ein  persönlicher  colleciivbegriff  als  aueh 
ein  nomen  aetionia  tu  gründe  gdegt  leerden  jtann.-  wollen 
sie  mich  aber  durchaus  bei  meinem  versprechen  hallen, 
■o  nehmen  sie  mit  einigen  der  wichtigsten  stellen  vor- 
lieb,  die  sich  am  leichtesten  durch  worte  ausdrücken 
lassen,  zum  glück  kann  ich  mit  ihnen  kunstmOezig 
sprechen,  denn  sie  sind  mit  lom  gewerke  I  M.  Memigls- 
BOHN  (*6.  litteraturbri^  *,  i  (18«),  s.  H«;  Bein  nachfolger 
in  der  präfektnr,  war  lon  gehurt  ein  Araber,  und  folg- 
lich Tcn  Jugend  an  ein  r&uber  von  gewerk.  Rieubbro 
üieri.  V.  Qibbona  gesA.  d.  rffm.  reichs  1,  sis. 

a)  die  ersten  belege  für  den  colleeiicbegriff  in  der  beiie- 
hung  auf  Personen  falten  beim  Singular  in  das  i.  drilid  des 
IB.jahrh.,  sie  tceisen  nach  Brandenburg,  idl^emeiner  auf 
die  preuaiisdu  htnileisprache.  bald  geMren  sie  seuioM  dem 
Utierarischen  gebrauch  als  auch  den  leörterbiiehem  an. 

i))  wir  . . .  ordnen  und  wollen  demnach;  .  .  .  dasz  der- 
jenige, welcher  me  ister  bei  dem  gewerk  . .  .  all  hier  werden 
will,  sich  bei  dem  aus  des  magistrala  mittel  dem  ge- 
werke zugeordneten  beisitzcr  .  .  .  melden  .  .  .  solle,  pri- 
vileg  des  .  .  .  gtverk»  in  Brandenburg  von  1787  bei  Ori- 
LOFF  53;  der  gouverneur  ■ , .  an  einem  orte,  musz,  mit  Zu- 
ziehung dee  magieltatH  und  der  bürgerscbaft,  gute  feuer- 
anstalten  machen,  damit,  bei  entEtehendem  falle,  ein 
jedes  gewerck  wisse,  was  es  dabei  zu  thun  hat.  regU- 
menl  f.  d.  kgl.  preusi.  leichte  it\fanterie  (1788)  877;  nach 
zorhckerhaltener  kundscbaft  musz  der  geselle  seine  reise 
sofort  antreten,  wird  er  daran  durch  zufall  verhindert: 
so  musz  er  die  kundschaft  bei  dem  gewerke  anderweit 
niederlegen,  preusi.  aUg.  landrechl  n  e,  sss,  SM;  bei  der 
aufläge  der  meister  werden  auch  gemeiniglich  die  neuen 
lehrlinge  im  gewerk  aufgenommen,  und  ...  die  ans- 
gelemten  .  . .  loBgesprochen,  und  zum  gesellen  gemacht 
JACOBSaoH,  leehn.  ab.  i,  si°. 

t))  das  gewerk  ...  ein  collcctivum,  welches  an  einigen 
orten,  z.  h.  in  der  Mark  Brandenburg,  gebraucht  wird, 
alle  zu  einem  bandwerke  gchSrigen  meister  eines  Ortes  zu 
bezeichnen,  für  zunft,  Innung,  handwerk  AnELUNO  S,  SfiO 
{alt  seltejier  jreiraueA  wird  ebendert  die  engere  bexiehung 
au/  die  gewerke  einer  bergieehe  OTigemerkl,  „wofür  doch 
gewerksobaft  üblicher  ist",  vgl.  daiu  gewerke,  gewerk- 
schaft);  ahnlieh  Medericu  prompt,  lal.  1,  1483;  gewerk 
.  .  ■  die  zunft,  Innung,  k  eorpt  de  milier,  let  mattret 
de  l'art  Schwan  (1788)  i,  7«';  gewerk,  zusammenkom- 
mende meisterschaft  der  zunft  Fulda,  versuch  einer 
altg.  teuts^enidi^Hkentamml.iea]  gewerk,  innong,  zonft 
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EBEitHARDT  8,  885;  gewerk  ,  . .  eolleelitily  (zunft,  Innung, 
handwerk)  earporalion ,  guUd,  Company  HrLPF-FIT  I,  Wl*; 
ähnlieh  LuEOEn  (er.  d.  ges.  lechn.  *.  «7:  Thiel  i,  üSu.  a. 
tuT  mundartlichen  Verbreitung  dieser  bildung  rgl.  ausier 
AbCLUNOS  hinveis  auf  die  Mark  aueh  Hefitei.  Htüring. 
sprachschalt  S&7. 

ß)  gtbrauehsformen. 

0)  absoluter  gebrauA:  das  (oMMfer-) stück  wird  dem 
gewerke  vorgelegt  und  beurtheilt.  (J.  G.  Hoffuann)  das 
Interesse  des  menschen  .  .  .  bei  d.  besteh,  tunfhitrf.  11a  ;  da- 
hingegen aber  wird  den  zünftigen  meistern  nicht  ver- 
wehrt, auch  solche  waaren  und  arbeiten  zu  verfertigen, 
welche  dem  gewerk,  wozu  sie  gehören,  zwar  nicht  aus- 
drücklich ,  doch  aber  auch  nicht  andern  gewcrken  bei- 
gelegt sind.  Saalfeldische  allgem.  innungagesetie  von  1803 
bei  Ortlopessi;  und  dann  schauet  ins  bllrgerlehenl  da 
hat  jedes  gewerk,  oft  das  [eichteste  seine  jahrelange 
lehneit,  seine  fest  und  tief  gowurzeite  gewohnheit  nöthig, 
Outs-Muäta,  turnbuth,  eint.  s.  17; 
maiktschreiem  glsicli  ei 


»;□  will  ich  n 


m  JBflichem  (owerk' 


—,—  .-,    _ ,  traila  In  Borne; 

innfl  geliebt  Schi.bobi.-T[ECK); 
ich  dHchle.  man  sollte  die  bürgcrmeistor  abwechselnd 
jetzt  aus  dem  einen  gewerk  nehmen  und  jetzt  ans  dem 
andern  .  .  .  and  keiner  sollte  länger  hUi^ermeister  sein, 
als  einen  monat,  damit  nicht  ein  gewerk  mehr  in  flor 
käme  als  das  andere,  Prutz  übers,  d.  Holberg  {der  po- 
litische kanngiesier  S,  3)  1 ,  ss. 

8))  unter  den  Verbindungen,  die  das  subslanfiv  eingeht, 
gewähren  die  attrüutiven  brslimmungen  manchen  einbliri 
in  das  denken  und  fühlen  des  volkes.  die  tubstantivischm 
begleiler  dienen  vortugsiceist  der  gliederung  und  erwecken 
Boeialpolitisehes  intei-esse. 

n))  gäbe  es  ein  besonderes  gewerk,  dessen  erste  bestim- 
mung  und  ganzer  ehrgeil  es  w&re,  tüchtige  fenster  ond 
thiircn  zu  verfertigen:  so  wäre  diesem  fühlbaren  mangel 
gewJEz  längst  abgeholfen,  eben  dies  gewerk  kSnnte  dem 
Zimmermann  manche  arbeit  abnehmen.  (J.  G.  Hopphann) 
das  inlercsst  des  menschen  . . .  beid.  besteh,  zunftrerf.  71;  in 
der  gesellechaft  erscheint  der  Deutsche  selten  als  menach, 
d.  h.  als  geeelUcbafter,  sondern  als  guter  heamter,  pro- 
feesor,  scldat .  . .  daher  gibt  es  keinen  käsUichcren  gesell- 
schafter  als  einen  prcfessor,  nämlich  für  Professoren;  und 
so  ist  ein  Jurist  einer  der  besten  Unterhalter  für  —  Juristen 
—  und  so  jeder  vor  der  offenen  lade  seines  gewerks. 
Jean  Paui  {nachdämmerungen  f.  Deutsehland  \)  34.  7S;  ehe 
ich  jemals  der  Anna  den  consens  gehe  zur  ehe  mit  einem 
solchen  armseligen  hftfner,  und  sie  in  ein  solch  bettel- 
haft, schäbig  gewerk  ziehen  lasse,  eher  will  loh  dei 
waibelfl  stock  mit  dem  weiszen  bettelEtabe  vertauschen, 
meines  hruders  kind  soll  in  ein  nobles  gloriSses  hand- 
werk heirathen.  ich  aber  erkenne  kein  anderes  als  den 
edlen  soldatenstand.  Zicii£naoRT(jugendliebe)i,a» Müller; 


HC  Haue  üachs  die  iicdor  linel, 
Hans  Ton  Sagan'i  holdenslärke 
hoch  dia  KreuzeHrahag  schwinft. 


Btibhastationen  konnte  er  voraus  berechnen  wie  die  kalen- 
dermacher  das  wetler;  seine  eigenthche  spezialilSt  aber 
waren  die  dar  feuerlegung  verdächtigen  windmüller.  die 
liste,  die  er  darüber  führte,  umfaszte  so  ziemlich  das 
ganze  gewerk.  Th,  Fontane  (vor  dem  stürm  7)  1, 1,  s.  es. 
b))  in  der  regel  wird  in  den  groszen  stÄdten  beszre 
waare  geliefert,  wo  das  gewerk  der  kleinsohmicde  in 
Schlosser,  groszuhrmacher ,  zeug-,  bohr-,  messer  und 
Zirkel  schmiede  zerlliUt.  (J,  G.  Hom'mann)  das  interesse 
des  menwAen  ...  an  d.  btsld*.  tunftcerf.  B9;  das  gewerk 
der  rasch-  und  zeugmacher,  s.  S&;  zinngieszergcwetk  et; 
das  gewerk  der  satUer  Hilpert  1,  «64*;  maurer,  zlmmer 
gewerk  Luegeh  Ux.  d.  ges.  teehnik*.  647;  unweit  dieses 
kandelaben  . . .  sitzt  eine  aibeiter-familie,  die  aus  ihrem 
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Täterlichen  hanpt,  einem  schon  etwas  ergrauten  and, 
wie  seine  stiefel  besagen ,  dem  maurergewerk  angehö- 
rigen  manne  . . .  besteht.  Tu.  Mundt  Paria  und  Louis 
Napoleon  1»  89;  ich  führe  hier  nur  als  beispiel  das  ge- 
werk  der  klempner  in  Berlin  an,  welches  aus  etwa  800 
besteht,  von  denen  nur  etwa  260  der  innung  beigetreten 
sind,  welches  den  beschlusz  gefaszt  hat,  dasz  niemand 
mehr  lehrlinge  halten  darf,  als  er  gesellen  hält.  Bis- 
MARCK  (rede  in  der  2.  kammer  1849)  l,  189  Kohl. 

c)  die  beziehung  auf  personen,  die  diesem  coUecHv  im 
plural-  wie  im  singulargebrauehe  anhaftet,  wird  im 
jeiceiligen  Zusammenhang  natürlich  ni6ht  immer  mit 
gleichem  nachdruck  festgehalten,  wie  leicht  sich  dieses 
moment  in  einzelnen  bedeutungagruppen  verflüchtigt,  zeigt 
die  parallele  bei  Schwan:  einen  aus  dem  gewerke  stossen, 
ihm  das  band  werk  legen,  exclure  qudcun  l,  746^  ebenso 
macht  sich  beim  gebrauch  zahlreicher  composita  von  ge- 
werk  die  corporative  seite  des  gewerks  vielfach  weit  weniger 
gellend,  als  die  berufsthätigkeit,  die  die  gewerksmitglieder 
ausüben,  vgl.  gewerksangelegcnheiten ,  -ehre,  -genösse, 
-lied,  -missbrauch,  -Privilegium,  -recht,  -sache,  -strafe, 
-Streitigkeit,  -vortheil,  -zwang,  -zweig  u.  a.  so  bereitet  sieh 
eine  bedeutungsgemeinschaft  mit  gewerbe  vor;  und  wenn 
diese  auch  im  allgemeingebrauch  noch  keine  groszen  fort- 
schritte  gemacht  hat,  so  sind  doch  immerhin  einige  feste 
Verbindungen  von  gewerbe,  voi'  allem  eine  reihe  von  com- 
positis,  axich  für  gewerk  erschlossen. 

a)  die  beziehung  auf  personen  wird  durch  den  Zusammen- 
hang verdunkelt, 

1))  was  handel,  gewerke  und  gewerbe  zusammen  schaffen 
müssen,  bis  ein  gastmahl  gegeben  werden  kann.  Götiie 
( W.  Meisters  lehrj.  5,  10)  19, 194 ;  im  schatten  eines  fried- 
lichen Stadtregiments  gingen  sie  (die  zünfte  und  gilden) 
durch  zucht  und  Ordnung  hervor;  die  sinnreichsten  künste 
entstanden  aus  handarbeiten ,  aus  gewerken,  deren  ge- 
wand  sie,  zumal  disseit  der  Alpen,  nicht  zu  ihrem  scha- 
den, lange  zeit  an  sich  getragen  haben.  Herder  (ideen  z. 
phil.  d.  gesch.  d.  menschh.  20, 6)  4,  831;  in  gegenden,  die  Rom 
nicht  besessen  hatte,  wurden  sie  (die  städte)  vermauern 
gegen  den  andrang  neuer  barbaren,  freistäten  der  menschen, 
des  handeis,  der  künste  und  gewerke.  829;  und  da  arbeitet 
denn  der  baumeister  allen  übrigen  künsten  und  gewerken 
vor.  GöTUR  (paralipomena  z.  d.  Schriften  zur  kunst)  49,  2, 
s.  270  Weimar;  wie  wimmelnd  und  lebendig  regte  sich 
das  volkl  wie  vervielfältigten  und  bevölkerten  sich  die 
Städte  I  wie  wuchsen  die  künste  und  gewerke  I  wie 
zogen  handel  und  reichtümer  weit  durch  das  land  und 
die  meere,  Arndt  geist  der  zeit  (1818)  1,  231. 

2))  so  entstand  im  unfriedsamen  Staate  aus  eignen 
kräften  der  nation  ein  friedsamer  nützlicher  staat,  durch 
gewerbe,  bündnisse,  gilden  verbunden ;  so  hoben  gewerke 
sich  aus  dem  drückenden  joch  der  leibeigenschaft  empor, 
und  gingen  durch  deutschen  fleisz  und  treue,  zum  theil 
in  künste  über,  mit  denen  man  andre  nationen  beschenkte. 
Herder  ideen  (18,  5)  4, 185;  ^ 

leis  verhallt  der  lärm  des  tages, 
die  gewerke  scblnmmem  ein  . . . 

Lbutiiold  ged.,  $.  70,  vgl.  die  belege  für 
gewerbe  sp.  5581. 

ß)  das  persönliche  moment  wird  ganz  abgestreift,  ge- 
vrerk  tritt  in  die  bedeutungsgemeinschaft  von  gewerbe  über, 

1))  die  dramatiker  werden  verzeihe  mirs  gottl  noch 
toll,  es  ist  ein  wahres  elend,  dasz  solches  gesindel  so 
jämmerlichen  kerlen  als  Wittenberg,  Reinhart  u.  s.  w. 
anlasz  geben  musz,  das  gewerk  der  meister  zugleich  mit 
zu  verschreien.  Bürger  (an  Boie  1776)  brirfe  1,  881;  allein 
sie  sieht  so  wie  ich  ein,  dasz  das  gedieht  selbst  die  arbeit 
eines  lehrjungen  in  dem  löblichen  gewerke  der  verse- 
macherei  sei.  6.  v.  Uslar  (an  Bürger  1777),  *.  Bürgers 
britfe  2, 187. 

8))  bekannt  ists  nehmlich,  dasz  die  Britten  bei  ihren 
gewerken  die  kunst  theilen,  dasz  jener  Uhrfedern  macht, 
dieser  Uhrgehäuse  u.  s.  w.  ...  Herder  (philosophei  und 
Schwärmerei  . . .  1776)  9,  501  Suphan ;  Paulsen  besass  mannig- 
fache kenntnisse  und  war  dabei  nicht  nur  von  aner- 
kannter tüchtigkeit  in  seinem  eigenen  handwerk,  sondern 
er  hatte  auch  eine  einsieht  in  die  künftige  entwicklung 
der  gewerke  überhaupt  Storm  (Pole  Poggenspäler)  4,  87. 


y)  gewerk  dringt  in  die  festen  Verbindungen  von  ge- 
werbe ein :  in  ländem,  wo  die  freien  leute,  sie  mochten 
krieger,  Seefahrer,  kaufleute  oder  müsziggänger  sein,  es 
unter  ihrer  würde  hielten,  sich  mit  der  Viehzucht,  dem 
ackerbau  und  den  gewerken  abzugeben.  H.  H.  Cludius 
V.  d.  bei  d.  ndd.  freien  bauern  mögl.  u.  nützt,  bildung 
(1805)  1 ;  endlich  sind  zünftige  meister  auch  berechtiget, 
neben  ihrer  profession  von  unzünftigen  gewerben  solche, 
die  ex  jure  reali  betrieben  werden  können,  ackerbau  und 
Viehzucht  und  andere  unbedeutende  gewerbe  ...  als  neben- 
gewerke  zu  betreiben.  Saalfeldische  allgem.  innungsgesetze 
von  1808  bei  Ortlopf  642;  so  dasz  also  weder  meister 
anderer  zünfte,  noch  auch  andere,  als  Soldaten,  ge- 
sellen u.  s.  w.  diese  gewerke  auf  eigene  rechnung  be- 
treiben dürfen,  ebenda  683;  mehrere  handwerke  oder 
technische  gewerke  soll  niemand  zu  gleicher  zeit  be- 
treiben, entwurf  einer  allgem.  d.  handwerker  und  geicerbe- 
ordn.  V.  1848;  und  zwar  sitzen  zuvörderst  im  linken  cen- 
trum  die  Schweiz  mit  den  constitutionellen  Staaten  des 
alten  reichs,  die  treuherzig,  gutmütig,  mitten  in  ihren 
groszen  nöthen,  gelassen  die  freiheit  treiben,  wie  ein  ehr- 
sames gewerke.  Gör  RES  ?ieil.  allianz,s.  11 ;  da  doch  schlechte 
musikanten  ihr  gewerk  als  eine  art  anständiger  bettler 
treiben  müssen,  und  da  mancher  gute  maier  schier  ver- 
hungert ist.  Brentano  (der  phüister  vor,  in  und  nach 
der  geschichte)  8,  72  Morris. 

GEWERKDIENER,  m.,  s.  gewerkendiener. 

GEWERKE,  GEWERK,  m.,  derfunction  nach  ein  nomen 
agentis  zu  werk  (s.  d.),für  dessen  bildungsweise  und  deutung 
mehrfache  erklärungen  möglich  sind,  vor  allem  ist  hervor- 
zuheben, dasz  toir  es  mit  zwei  hauptformen  zu  thun  hcUfen, 
einer  richtung,  die  die  bergmannssprache  beherrscht,  und 
einer  anderen,  die  sich  durch  den  allgemeinen  Sprach- 
gebrauch zieht,  in  der  Sondersprache  des  bergbaues  lassen 
sc?ion  die  ältesten  belege,  die  freilich  spät  fallen  (vgl.  mhd. 
wb.  8, 590^,  Lex  er  1, 987)  die  active  thätigkeit  an  dem  nomen 
agentis  zurücktreten,  gewerke  ist  nicht  so  sehr  einer,  der 
an  einem  toerk  arbeitet,  oder  der  etwas  ins  werk  setzt,  als 
vielmehr  einer,  der  an  einem  werk  betheiligt  ist.  gewerke 
ist  der  theHhaber  an  einem  werk,  einem  bergwerk,  —  eine 
bedeutung,  die  später  noch  kräftiger  durch  mitgewerke 
ausgedrückt  xoird.  bei  dem  bergmännischen  gewerke  liegt 
also  das  schwergetoicht  der  bedeutung  auf  dem  sociativen 
moment,  das  vielleicht  in  dem  präfix  zur  geltung  kommt. 

ganz  anders  in  dem  allgemeineren  gebrauch  von  ge- 
werke, wie  dieser  namentlich  in  der  Verwaltungssprache 
des  14.  bis  16.  jahrh. ,  vor  allem  in  Zeugnissen  aus  dem 
tüirthschaftsleben  der  städte,  übermittelt  wird,  hier  liegt 
der  Schwerpunkt  auf  dem  nomen  agentis  werke :  der  ge- 
werke ist  activ  thätig,  durch  seine  arbeit  setzt  er  etwas 
ins  werk;  das  präfix  ge,  das  auf  einen  anschlusz  an  ge- 
nossen weist,  giebt  dem  bedeutungsgehalt  wcl  die  entschei- 
dende richtung,  aber  es  schöpft  ihn  nicht  aus,  wie  bei  ge- 
selle, gehülfe  (eine  vereinzelte  ausnähme  s.  unter  l,  a,  y). 

dieser  gegensatz  des  bergmännischen  gebrauchs  von  ge- 
werke gegen  den  allgemeineren  begriff  eines  mitarbeiters 
läszt  sich  an  der  ?iand  des  einschlägigen  materials  nicht 
auf  einen  gemeinsamen  ausgangspunct  der  bedeutungsent- 
tcicHung  zurückführen;  das  erste  deutet  eher  darauf  hin, 
d4Mz  hier  eine  engere  anlehnung  an  werk  =■  bergwerk  anzu- 
nehmen ist.  jedenfalls  müssen  beide  gebrauchsformen  ge- 
trennt betraditet  werden,  um  nicht  das,  was  für  die  eine 
gilt,  der  andern  unberechtigt  aufzuzwingen;  dasz  beein- 
flussungen  stattfanden,  ist  andererseits  auch  nicht  abzu- 
leugnen {s.  u.). 

1)  die  umfassende  bedeutung  mitarbeiter  und  ihre  Ver- 
engung in  der  eorporativen  geschlossenheit  des  städtischen 
wirihschaftslebens. 

a)  den  deutschen  belegen  für  gewerke  gehen  andere  ähn- 
liehe Inldungen  voraus,  die  die  iUlgemeinste  und  umfassendste 
bedeutung  zur  geltung  bringen. 

a)  der  bedeutungsgehalt  des  gotischen  gawaurstwa  zu 
waurstw  (vgl.  oben  sp.  5683)  wird  nach  dieser  richtung 
namentlich  durch  die  paraUdsteUen  der  späteren  bibd- 
Übersetzung  blosgdegt:  ei  nu  jah  jus  ufhausjai{)  t>aim 
swaleikaim  jah  allaim  [laim  gawaurstwam  jah  arbaid- 
jandam  Ui.pilas  l  Kor.  16,  16  (den  in  diser  weiz  und 
aim  ieglichen  enczamt  wirkenden   und  den  arbaitenden 
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eod,  T^l.;  allen  die  mitwircken  and  erbeiten  Luther); 
bro()ar  jah  gawanntwan  Ulfilas  Phüipp.  2,  85  (bruder 
und  enczamt  werker  (cod.  TepL),  gehülffe  Luther);  saei 
ist  gaman  mein  jah  gawaurstwa  Ulfilas  2  Kor.  8,  23 
(der  da  ist  mein  gesell  and  ain  helfer  cod,  TepL;  mein 
geselle  and  gehülffe  Luther)  u.  a. 

ß)  durch  die  althochdeutschen  bildungen  tat  nur  die  func- 
tion  des  notnen  agentis  gedeckt,  Mur  entfaltung  dea  »ociaiiven 
momentea  lag  anscheinend  kein  anlast  vor,  vgl.:  warcho 
cperarius  (eitarwarcho ,  steinwarcho)  Graffi,  »74;  vgl, 
meterwarchen,  musae.  ebenda;  vgl.  wurchto  operariuSt 
ebenda  (abilwurchto,  leimwarchto,  wurchta).  anders  das 
angelsächsische;  vgl.  geweorhta  Bosworth-Toller  466'; 
vgl.  ebendort  auch  gewyrchta. 

y)  im  Musammenhang  mit  diesen  bildungen  mag  auch 
«ine  eigenartige  Verwendung  von  gewcrke  erwähnt  werden, 
für  die  nur  ein  einziger  beleg  (ai**  einer  späteren  hand- 
Schrift  Mum  Sachsenspiegel)  zeugnis  giebt.  das  mit  dem 
präfix  ge  eingeführte  sociaiive  moment  hat  hier  den 
ganzen  bedeutungsgehalt  des  wortes  in  sich  aufgesogen: 
verspilt  aber  ein  man  sin  gut  oder  verhüret  erz  oder 
vergaftet  erz  mit  gift  oder  mit  kost,  dft  sine  brüdere, 
oder  die  ir  gut  mit  ime  gemeine  habn,  nicht  züphlicht 
en  habn,  der  schade  den  her  dar  an  nimet,  sal  sfnes 
eines  stn,  und  nicht  sfner  brüdere  noch  siner  gewerken, 
die  ir  gut  mit  inne  gemeine  haben.  Sachsenspiegel  l,  12 
Weiske-HUdebrand  (in  den  andern  handschr.:  geverden, 
gefährten).  in  diesem  einzigen  belege,  in  dem  gewerke 
atiszerJuiUf  des  rahmens  der  bergmannssprache  dem  allge- 
meinen begriffe  geselle  nahe  kommt,  kann  man  versucht 
sein,  den  ausgangspunkt  für  den  sondergebrauch  des  berg- 
männischen gewerke  zu  erblicken,  in  toirklichkeit  aber 
dürfte  es  sich  gerade  hier  um  eine  secundäre  entwicklung 
handeln,  die  viel  eher  aus  dem  einflusz  der  bergmanns- 
sprache zu  erklären  ist. 

b)  der  hauptgebrauch  des  Substantivs  gehört  der  verwal- 
tungssprache  des  14.  bis  16.  jahrh.  an.  bevorzugt  bis  zur 
ausschlieszlichkeit  ist  der  plural,  der  namentlich  in  formen 
belegt  ist,  die  die  schwache  fleaion,  der  das  Substantiv  an- 
gehört, nicht  gegen  die  starke  differenzieren. 

a)  der  plural  begünstigt,  wie  oben  enoähnt,  die  entwick- 
lung des  coUectivbegriffes;  in  einer  bestimmten  formet,  in  der 
das  Substantiv  am  halbsten  erscheint,  dringt  später  das 
eollectiv  handwerk  an  die  stelle,  im  plural  icird  nun  die 
mehrheit  der  berufsgenossei\  bald  dem  einzelnen  gleichgeord- 
neten, bald  einem  übergeordneten  entgegengestellt,  die  ab- 
grenzung  gegen  auazenstehende  ist  seltener,  die  beiden 
ersterwähnten  momente  kommen  manchmal  neben  einan- 
der tum  ausdruck:  ande  welch  man  sich  hcrin  halden 
wil  vonme  lande  oder  von  anderen  stetin  ande  backen 
wol  veile,  der  muz  alrest  die  innunge  unde  sin  werc 
gewinnen  mit  den  beckeren  und  muz  geben  ein  pfunt; 
des  sal  daz  dritte  teil  dem  obirsten  voite  und  daz  andere 
dritte  teil  den  bürgeren  unde  daz  dritte  teil  den  gewerken. 
ande  zwene  meistere  sullcn  si  haben;  di  suUen  .  .  . 
rechten  kouf  haben  unde  ir  gewerken  rechte  meistern 
an  allen  sachen,  daz  zu  backwerke  gebort.  Freiberger 
stadtrecht  2ii  Ermisch. 

l))  da^  erste  moment,  die  gegenübersteUung  des  einzelnen 
gegen  die  ihm  gleichgeordneten,  ßndet  sich  vor  allem  in  den 
bestimmungen  über  die  aufnahmegelder  und  über  etwaige 
buszen  während  der  Zugehörigkeit  zur  tunft:  die  schu- 
worchten  unde  di  gerewer  haben  ouch  eine  innunge  mit 
einander  hi  in  der  stat,  also  dag  nimant  gerewen  noch 
Bchuwerc  wirken  sal,  he  habe  ir  innunge  gewunnen  mit 
eime  halben  pfunde;  der  gebum  vumf  Schillinge  den 
bürgeren  unde  vumf  Schillinge  den  gewerken.  unde 
welchis  meistirs  sun  sin  werc  gewinnen  wil,  der  gibet 
niwan  Tumf  Schillinge,  di  sint  halp  der  burger  unde  halp 
der  gewerken.  Freiberger  stadtrecht  248,  ähnlich  248.  250 ; 
w!  wollen  ouch,  das  ^^  tüchmachßre  di  tüch  schullcn 
schere  nach  deme  m&ze,  dag  in  der  rät  gegeben  hat; 
swer  dos  niht  entüt,  der  shol  der  stat  Yumf  Schillinge 
geben  und  sinen  gewerken  vumve.  bischöfl.  satt.  f.  Zeitz 
(14.  jahrh.)  1,  108  Bech,  s.  8;  di  czwelf  grose  gebum  den 
bürgern  und  di  czwei  phfund  wachsez  gebum  den  gewerken 
uf  deme  hantwerke,  irmungsart.  der  woUeniceber  (1360 jf.) 
bei  Ermisch  a.  a.  o.  276;  dazu  vgl. :  und  mit  czwein  phfunden 


wachzig,  di  gebum  deme  hant  werke,  innungsari.  d.  schmiede 
(um  1380)  bei  Ermisch279 ,  ebenso  i.  d.  innungsart.  derböttcher 
(um  1450),  s.  285  und  in  den  innungsart.  der  sensenschmiede 
um  1465,  ebenda,  s.  288.  eine  andere  seite  des  kollegialen 
Verhältnisses  beleuchtet  das  folgende:  were  aber  das  unser 
burger  keiner,  schuster  ader  ein  ander  man,  gar  leder 
bei  techernn  inn  unserme  iarmarckte  kouflte,  das  sali 
er  selber  vorarbeiten  unnd  nicht  allentzen  andern  seinen 
gewerken  vorköuffenn  ader  sal  is  forthin  wegfuren  usz 
unser  stat  unnd  vorkouffen  nach  seinem  willen,  vertrag 
twischen  d.  Leipziger  gerbem  u.  Schuhmachern  von  1880 
bei  Posern-Klett  i,  47. 

2))  al>er  auch  dem  Vorsteher  werden  die  zunftmitglieder 
als  geicerken  gegenübergestellt,  und  hier  ist  xool  haupt- 
sächlich der  anlasz  für  die  entwicklung  des  coUectivbegriffes 
tu  suchen,  der  in  gewerk,  gewerkschaft  zu  tage  tritt :  wir 
ratzlute  unnd  gesworenen  der  [stat  zcu]  Liptzk  aller 
dreier  rethe  bekennen  öffentlich,  dass  die  erbarn  Jacob 
Mcinhardt  der  gcrbermeister  mit  allen  seinen  gewercken 
an  der  einen  Seiten  unnd  der  bescheidenn  Titze  Hersfelt 
der  schustermeister  mit  allen  seinen  gewercken  auch 
unser  mitburger  an  der  andern  selten  ...  uff  uns  gegangen 
sind  und  wir  sie  .  .  .  voreinet  gesunet  und  geschcidenn 
haben.  Leipziger  Urkunde  von  1880  bei  Posem  Klett  1,  47; 
24  gr.  Nickil  Roder  der  vleischouwere  meister  und  zcwene 
von  den  viren  alse  Heinrich  Thime  und  Peter  Kremer  dede- 
runt  pro  pena  umme  des  willen,  daz  si  iren  gewerken  habin 
gestad  unfertig  fleisch  zcu  habene.  Pegauer  stadtbuch  von 
1413,  s.  6^;  wir  Philips  von  gots  gnaden  pfaltzgrave  bi  Rine 
etc.  embiten  allen  meistern  und  gewercken  kcszler-hant- 
wergs  in  dem  zink  zu  Franken  zu  samen  geboren  . . . 
das  .  .  .  urk.  v.  1477,  s.  zeitschr.  f.  gesch.  d.  Oberrh.  2,  8. 

/9)  der  singular  ist  hier  nur  bei  Matthrsius  beUtgt,  der 
gewerke  stets  mit  beziehung  auf  den  bergbau  gebraucht 
und  das  gleiche  auch  wol  beim  folgenden  im  äuge  hat: 
ich  soll  hie  auch  S.  Joachim  und  seinem  enigklein  zu 
ehren,  einer  tröstlichen  historien  erwehnen,  die  ich  von 
einem  frembden  gewercken  inn  meiner  schul  vor  24  jaren 
gehöret    Sarepta  18*  . 

c)  in  der  neueren  spräche  lebt  diese  allgemeinere  bedeu- 
tung  von  gewerke  meJ^r  unter  der  Oberfläche  fort,  noch 
in  neuester  zeit  taucht  die  bezeichnung  hofgewerke  im  Wei- 
marischen hofteremoniell  auf:  von  la  hofgewerken  und  IS 
Unteroffizieren  wurde  der  sarg  getragen,  zeitungsberieht 
über  die  leichenfeier  des  groszherzogs  Carl  Alexander  von 
Weimar  1901.  damit  stimmen  auch  mutidartliclie  gebrauchs- 
formen  überein.  litterarisch  dagegen  ist  diese  bedeutung, 
soweit  sie  bei  dem  mungel  an  formellen  anhaltspunkten 
gegen  das  eollectiv  (»p.  5C37jf.)  sicher  gestellt  xcerden  kann, 
nur  spärlich  belegt.  meJirfach  erscheint  sie  bei  Göthe,  der 
das  bergmännische  gewerke  jedoch  häufiger  venoendet.  die 
Wörterbücher  begnügen  sich  fast  ausschlieszlich  mit  der 
hervorhebung  des  bergmannsausdrucks. 

a)  litteraiische  belege: 

er  (Änecu)  stand  bei  seinen  eewerken, 
und  liesz  legen  den  gnind  zu  neuen  psulästen  und  tbQnnen, 

Bürger  Dido  291 ; 

ärum  lob  den  architekten,  deren  sinn  und  kraft, 
auch  den  gewerken,  deren  hand  es  ausgeführt! 

GÖTiiB  (was  wtr  bringen  16)  11,  808; 

laszt  uns,  nach  begangenem  heutigen  feste,  unsere  arbeit 
sogleich  fördern,  damit  keiner  von  den  gewerken,  die  auf 
unserm  gründe  fortarbeiten,  zu  feiern  brauche,  dasz 
der  bau  eilig  in  die  höhe  steige  und  vollendet  werde. 
(icahlverwandtschaften  1,  9)  17, 100. 

nicht  begehrt,  dasz  ich  das  heer  verlassen  soll. 

vergleichen  mich  mit  den  gewerken  Roms. 
Bbnda  übersetz.  Shakespeares  {Coriolan  5,  8)  12,  218 
(mit  den  handarbcifem  Roms  Schlegel  «Tibck, 
trith  Komes  mechanics); 

bittet  den  herm,  dasz  er  gebe  den  segen 

allen  gewerken  m  stadt  und  in  land, 

die  den  verband 

hegen  und  pflegen : 

aber  den  sicheren  grundstein  zu  legen. 

segn*  er  uns  zwiefach  die  säende  band. 

RücKBRT  {emtelted)  1, 195 ; 
doch  leider  war  der  frommen  Christenheit, 
die  dieses  werk  betrieb,  das  geld  nun  ausgegangen, 
es  stockte  schnell  der  baugewerken  lohn: 
80  schnell  auch  ihre  lust.  zu  hämmern  und  zu  hauen. 

Langbein  (der  kirchenbau  in  Aachen)  2  (1835),  186. 


5645      GEWERKE  (2.  theühaher  am  hergwerk) 

/9)  Zeugnisse  der  tcörterbücher  für  die  allgemeinere  Be- 
deutung neben  der  engeren  Verwendung  der  bergmanns- 
eprache:  gewerken,  heissen  auch  unterweilen  allerhand 
handwercker,  insonderheit  aber  die  bauverständigen, 
daher  heisst  denn  auch  etwas  von  den  gewercken 
besichtigen  lassen,  soviel  als  von  maurem  und  zimmer- 
leuten  in  augenschein  nehmen,  und  ihr  gutachten 
darüber  ertheilen  lassen.  Chomel  4, 1048;  gewerke,  a 
workman,  [in  mining]  .  .  .  eopartner  or  coproprietor  of 
a  mine.  Hilpert  1,  464*;  der  gewcrk  . . .  eine  person,  die 
ein  werk,  eine  arbeit  verrichtet,  im  bergbaue  ist  es  ge- 
wöhnlich von  denjenigen  personen,  auf  deren  gemein- 
schaftliche kosten  eine  zeche  gebauet  wird.  Campe  2,  862^ 
mehr  beachtung  xdrd  hier  der  jüngeren  büdung  gewerker 
(«.  d.)  geschenkt,  die  an  der  allifemeineren  bedeutung  das 
nomen  agentis  stärker  zum  ausdruck  bringt,  dem  gegen- 
über halten  niederdeutsche  mundarten  gerade  in  dieser  be- 
deutung tälie  an  der  form  gewerke  fest:  jewärke,  ein 
einzelner  einer  ganzen  gewerkschaft.  Jecut  Mafisfelder 
mundart  42. 

2)  der  sondergebrauch  in  der  bergmannssprache:  gewerke, 
theilhaber  an  einem  werk,  in  den  ältesten  Urkunden 
Hnd  formen  ohne  partikel  belegt,  die  jedoch  keine  anhalte- 
punkte  für  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der  bedeutnng 
gegenüber  der  späteren  form  mit  priifix  ergeben:  dabit 
tibi  {episcopo)  duo  talenta  der  werbe,  bergvertrag  bischof 
Albrechts  v.  Trient  von  1208  bei  Sperges  Tirol,  bergwerks- 
gesch.,  8.  868  {vgl.  Veith  *.  24l);  in  anderen  Triedentiner 
Urkunden  gleidter  zeit  ist  die  form  latinisiert:  wercus, 
^i  Juibet  partem  ad  montem  Argenterie  . . .  omnes  werchi 
».  S73.  aus  späterer  zeit  bieten  niederdeutsche  bergordnungen 
belege  für  einfaches  werke,  warke  mit  der  vollen  bedeutung 
des  schriftmäszigen  wortes. 

a)  bedeutungsfeststeUung. 

a)  die  ältesten  belege  fallen  in  das  18.  jahrh.,  im 
Übergang  zum  U.  jahrh.  gewerke  ist  hier  nirgends  in 
einem  zusammenhange  bezeugt,  der  die  eigentliche  arbeit  im 
bergwerk  kennzeichnet,  vielmehr  da,  wo  es  sich  um  die 
gdtendmachung  von  rechtsansprilchen  und  geldinteressen 
handelt,  so  sind  im  ältesten  bergrecht  von  Iglau  (l3.  jahrh., 
herausgeg.  von  Tomaschek)  für  diejenigen,  die  die  arbeit 
verrichten,  bald  allgemeinere  bezeichnungen  (ist  dag  hain 
perchleute  neben  einander  arbeiten  s.  16)  bald  specieUere  (er 
■ei  hutman ,  steiger  oder  cimerman,  a.  17,  vgl.  auch  das 
beliebte  häuer,  lehenhäuer  u.  a.  unter  b)  verwendet;  tUis 
wort  gewerke  erscheint  immer  in  einem  zusammenhange,  der 
das  besitzrecht  betrifft:  wer  darinne  arbait  obe  dem  wazzer, 
der  mucz  daz  tuen  mit  willen  des  stollens  und  seiner  ge- 
werken. a.  11 ;  kain  urbarer  oder  kein  leiher  hat  den  ge- 
walt,  daz  er  auf  kainen  erbstollen  . . .  geseczen  muge  einen 
perchmaister,  oder  einen  smid,  oder  einen  steiger  &ne  der 
gewerchen  willen,  s.  18  u.  a. ;  dise  gewerken  nement  einen 
perchmeister,  wen  si  wellen,  also,  daz  derselb  seit  mit  in 
habe  zum  minnisten  ein  zwei  und  dreizigst  teil.  s.  14. 
das  gleiche  gilt  für  das  Schemnizer  bergrecht  (c.  1800;  s. 
Wenzel,  Wiener  Jahrbücher  d.  litt.  104,  anzeigebl.  16) :  das 
in  einem  perge  .  . .  ertzt  funden  wirt,  do  mon  on  zweifit, 
ob  68  aus  derselben  lehnmas  sai  oder  darinn,  und  baiden- 
haip  ein  krieg  undor  den  gewerken  ist,  wer  das  erst  be- 
haiden  sei.  §  5 ;  arbeit  iemands  in  einem  stollen  . . .  was 
(er)  mit  einer  kragn  oder  keilhawn  under  sich  gehaun 
mag,  das  gehört  on  seinen  nutz,  oder  die  gewerknn  des- 
Belbignn  lehens  nutz  und  denselbignn  stollnn  mitsamb 
im  idoch,  so  behellt  er  doch  das  virde  tail  der  samkorn 
la  seine  stolln.  ebenda;  ähnlieh  %  15. 

ß)  deutlicher  grenzt  sich  der  begriff  von  gewerke  ab  in 
der  erzählung  vom  feldbauer  aus  dem  14.  jahrh.  (hrsg.  von 
Pfeiffer,  Germania  1.):  ein  mann,  der  etwas  vom  berg- 
werke  versteht,  selbst  aber  mehr  Unternehmer  als  arbeiter 
ist  (ich  hete  knchte  drin  gesant  und  hieben  selbe  mit 
miner  hant  499 ff.),  läszt  sich  mit  einer  strecke  zum  ziceek 
bergmännischer  ausbeutung  beleihen  (dö  ich  zuo  dem  16ner 
gienc,  unt  den  selben  ganc  enpfienc,  dd  tet  er  als  ein 
frumer  man  und  bieg  mich  zehant  schriben  an  67^). 
da  seine  mittel  sich  aber  erschufen  und  vor  allem  nicht 
dazu  ausreichen,  die  ganze  strecke  zu  bewältigen,  wendet 
ersieh  an  einen  wohlhabenden  und  sucht  diesen  zu  überreden, 
mit  gdd  sich  zu  betfieiligen   (noch  h&n  ich  eine  ganze 
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Bchiht ,   der  mag  ich  leider  gebüwen  niht  .  . .  weit  ir 

w&gen  dft  mit  mir  .  . .  unt  dag  ir  mir  kumet  ze  staten 

underwllen  mit  Pfenningen  unde  ouch  mit  andern  dingen 

BÖ  müge  wir  dester  baz  gebüwen  78 jf.).     der  geldmann 

willigt  ein,  er  wird  theilhaber  an  der  Schicht  und  wird  von 

den  andern  sofort  als  geselle  angesprochen: 

zehant  bie;  er  mich  geselle 
und  sprach  'berccbent  snelle 
iwer  kost,  ich  muoj  üf  den  berc : 
unser  arbeit  und  unser  werc 
das  l't  äll^S  samt  d&  nidor.  95/. 

den  f ortgang  der  arbeiten  kann  der  geldmann,  der  vom 
bergbau  nichts  versteht  (suocht  iu  einen  andern  gesellen, 
der  mit  iu  künne  bestellen  und  mit  iu  in  die  gruobe 
varn  A85ff.),  nicht  controlieren.  er  verliert  demnach  aU 
das  gdd,  das  er  immer  wieder  zugiebt.  dejin  der  Unter- 
nehmer weisz  jedesmal,  wenn  er  geld  braticht,  eine  trüge- 
rische neue  hoffnung  zu  erwecken  oder  den  grund  aus- 
zuspielen, wenn  er  jetzt  nichts  mehr  beisteuere,  sei  das 
ganze  aufgewendete  capital  verloren,  zweimal  in  diesem 
Zusammenhang  wird  auch  das  wort  gewerke  gebraucht, 
aus  dem  ersten   beleg  läszt  sieh  für  die  bedeutung  wenig 

scJdieszen :       an  dem  Abende  späte 

sint  die  gewerken  worden  ze  rate, 

si  wollen  sinken  ein  rihten  schacht,  254. 

dagegen  erhellt  aus  dem  folgenden  eine  bestimmte  ein- 
gegrenzte bedeutung: 

so  kleit  er  den  gewerken  allen 

diu  gruobe  waere  tn  gevallen. 

dar  zuo  muost  er  zimmer  haben, 

swaz  wir  im  da  hin  gegäben 

da;  was  allez  samt  verlorn.  838. 

gewerke  ist  hier  der  geldmann,  der  sicJi  mit  capital  an 
einem  bergtoerksuntemehmen  hetheiligt,  um  je  nach  dem 
ertrag  seine  auslage  verzinst  zu  sehen  oder  zu  verlieren, 
in  dieser  bestimmten  richtung  wird  gewerke  auch  innerluUb 
der  bergordnungen  und  der  entspreüienden  litteraiur  des  14. 
bis  17.  jahrh.  gebraucht,  wenn  auch  natürlich  je  nach  dem 
Zusammenhang  abschwächungen  in  der  bestimmtheit  dieser 
bedetitung  bemerkbar  werden. 

b)  gebrauch  in  der  litteratur  des  14.  bis  n.  jahrh, 

a)  den  mittelalterlichen  rechtsverhältnissen  entsprechend 
vollzieht  sich  die  betheiligung  der  gewerken  in  den  formen 
des  lehnrechtes,  demgemäsz  ist'  das  wort  vor  allem  in 
solchen  zusammenhängen  angeführt,  in  denen  die  leihe 
abgegrenet  und  abgestuft  erscheint. 

l))  die  gewerken  von  den  leben  ...  die  die  lehenschefte 
vorbas  gclihen  haben,  die  schullen  den  lehenhowem,  den 
sie  gelihen  han,  rat  tun  an  leder,  an  seilen  und  an  andern 
dingen,  die  ...  an  euerme  priefe  gescriben  sint.  schöffen- 
spruch  von  Iglau  {u.  jahrh.)  Tomaschek,  s.  81;  die-lehen- 
hower,  die  lehenschaft  von  den  gewerken  . . .  enpfangen, 
die  schullen  aigenschaft  geben  den  stollenmaislem  und 
auch  den  gewerken,  von  den  sie  die  lehenschefte  en- 
pfangen haben,  s.  81 ;  wir  Friderich  etc.  bekennen  .  . .  das 
für  uns  erschinen  sind  unser  lieber  besundem  Hans  Cluge, 
bergkmeister  von  Fryberg  und  meistcrVyt  smeltzer  von 
Goszlar,  und  uns  gebetten,  das  wir  ine  und  iren  gewerken, 
die  sie  icz  haben  und  noch  zu  ine  komen  mögen  in 
künftigen  zitten,  wie  die  dan  namen  han  oder  gewinnen 
.  .  .  etlich  bergwerg  .  .  .  verüben  wellen,  urk.  von  1476 
(*.  zeitschr.f.  gesch.  d.  Oberrh.  1,  45);  diejenigen  gewerken 
so  unsern  vorfahren  oder  gewesten  vizdomben  belehente 
Wälder  haben,  die  sollen  ir  prantholz  ausz  denselben  zur 
notturft  hacken  lassen,  bambergische  tcalchrdnung  (1506), 
s.  österr,  weisth.  6,  418;  anno  1562  sind  zwene  brüder,  die 
SeifTarth  von  Marienberg  . . .  dahin  gekommen  und  haben 
daselbst  gesotten  und  ...  ein  kauCTmann  .  .  .  und  haben 
diese  drei  solch  allaun  bergkwerck  von  andern  alten 
herm  und  gewercken  zinszweis  (oder  wie  man  sagt)  zur 
lehnschafft  angenommen  auff  10  jähr  lang,  und  gaben 
den  gewercken  von  jederm  centner  ...  8  thaler  zinsz. 
THURNEISSER  magna  alchimia  (1588)1,70;  dieses  (das  berg- 
werk) ist  den  8.  januarii  anno  1678  . .  .  vermittelst  David 
Langern,  als  lehenträgem,  etzlichen  gewercken  in  der 
Stadt  Nürnberg  verliehen.  (Kirchmaier)  inst.  met.  loohU 
gemeintes  bedenken  101. 

2))  die  abatufungen  in  solchem  lehensverhältnis  kommen 
vor  allem  in  der  lateinisch  abgefaszten  Kuttenberger  berg- 
ordnung   könig  Wenzds  aus  dem  jähre  1300  zur  gdtung. 
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deren  deutsche  Übersetzung  1616  wieder  aufgdegt  wurde: 
sunt  postea  coloni  principaleSt  qui  vulgariter  gewerken 
dicuntur,  et  seeundari,  et  tertii,  et  deinceps  gut  vulgariter 
lehenheuer  dicuntur,  ad  quoa  lucrutn  et  dampnum  illarum 
argenti  fodinarum,  quaa  exeolunt,  principaliter  dinoseitur 
pertinere.  lateinische  fassung,  ».  1,  vgl.  Veith  289;  dazu 
vgl.  in  der  deutschen  fassung  den  ahscfmitt  de  eolonis 
(l,  18)  von  den  gewerken  {vgl.  coloni  fiscales  &ei  Du  Gange 
8,414):  die  gewercken  seind  mancherlei,  die  ersten,  andern, 
dritten  und  so  fortan;  die  ersten  und  fümembsten  nennet 
man  hauptgewercken,  das  seind  die,  so  die  berge,  fund- 
gruben,  lehn  und  stölln  zu  bawen  von  den  urbürem  in 
lehn  empfangen,  die  andern  aber  seind  die,  welche  Ton 
den  ersten  haubtgewercken  lehnschafTten,  lehn  und  örter 
zu  bawen  annemen  und  diese  nennet  man  lehnheuer, 
die  dritten  seind  die,  so  von  den  lehnheuern  wiederumb 
.  .  .  lehnschafTten  annemen  und  also  fortan,  die  mögen 
aCrtxsrgewercken  genennet  werden,  diese  gewercken  alle 
haben  ihren  namen  von  stetten  würcken  und  bawen, 
dasz  sie  in  den  bürgen  treiben,  darvon  wir  hernach  von 
lehnschafTten  mehr  und  klärer  sagen  wollen,  s.  56;  item 
in  einer  ietzlichen  gruben  werden  lehnschafTten,  wann 
die  gewercken  in  ihren  schachten  so  viel  feldes  ver- 
fahren, das;  es  ihnen  auch  schwer  sein  will,  auff  ihren 
Unkosten  alles  zu  bawen ,  und  derowegen  des  besten 
feldes,  so  viel  ihnen  beliebet,  daraus  erwehlen,  selbst 
zu  bawen,  das  übrige  aber  umb  den  vierten  theil  des 
uberlaufTs  unnd  gewins  ...  zu  lehnschafTten  hinweg  lassen. 
(8,  i),  s.  111. 

ß)  dieser  absttrfung  der  gewerken,  je  nachdem  sie  die 
leihe  aus  erster,  zweiter,  dritter  hand  genommen  haben 
(hauptgewerken,  aftergewerken),  entspricht  auch  die  std- 
lung  des  gewerken  in  dem  gegensatz  von  Unternehmer  und 
arbeiter.  wenn  der  gewerke  vielleicht  in  den  primitivsten 
Verhältnissen  des  bergbaues  beide  formen  der  bethätigung 
in  sieh  vereinigte,  gewerke  und  häuer  war,  so  trifft  dies 
in  der  entwickelten  periode  höchstens  noch  für  die  zu  unterst 
abgestufte  gruppe  der  gewerken,  die  lehenhäuer  zu.  vgl.  : 
so  sollen  die  Verleiher  der  lehnschafTten  den  Ichnheuem, 
obberürter  gestalt,  mit  seilen  und  leder  Vorsehung  thun. 
dann  wo  einer  mit  gemessen  wil,  da  ist  er  auch  schuldig 
die  bürde  und  unkost  mit  zutragen.  Kuttenberger  Ord- 
nung, deutsche  fassung  (8,  l)  117. 

l))  im  allgemeinen  toerden  die  gewerken  den  arbeitern 
als  auftraggeber  entgegengesetzt:  das  ein  iklich  gemes- 
sener pcrk  schol  sechzen  hofstetto  frei  haben  . .  .  und 
die  gewerken  mugen  aus  den  sechzen  hofsteten  eine  oder 
zwei  oder  mor  zu  fleischpcnken  oder  zu  protpenken  oder 
eine  padstuben  machen,  schöffensprüche  v.  Iglau  (u.jahrh.) 
Tomaschek,  s.  66;  dasselbe  wasser  verdingeten  (Ue  ge- 
werken zu  zihen  über  heilige  tag  und  do  die  arbaitcr 
nach  den  heiligen  tagen  zu  der  gruben  warten  und  wolten 
wasser  haben  gezogen,  do  was  das  wasser  verswonden. 
s.  26;  bei  solcher  zusammenkunfTt  (s.  gewerkcntag)  sollen 
sie  gewerken  auch  erwehlen,  wclclie  an  stadt  ihrer  der 
gewerken  und  an  welchem  tag  einfahren  mögen,  damit 
niht  allwegen  die  last  aulT  etlichen  gewerken  allein  liege, 
auch  kein  gewisser  und  bestimbter  tag  . . .  zum  einfaren 
fürgenommen  . . .  werden,  reformation  für  Schlackenicald 
(1584),  bei  Schmidt,  österr.  bergges.  i,  8  «.  889;  trüge  sichs  zu, 
dasz  arbeiter  in  der  gruben  oder  an  ander  der  gewercken 
arbeit  an  gliedmassen,  arm  oder  bein  brächen  ...  so  sol 
dem  arbeiter  von  derselbigen  zechen,  das  artzgeldt  und 
vier  Wochen  das  lohn  folgen,  zinnbergwerksordnung  Fer- 
dinands I.  (gedruckt  1616) ,  art.  48;  und  stehet  denen  ge- 
wercken frei ,  ob  sie  auff  neuen  zügen  . . .  selbst  eine 
schmiede  in  leben  nehmen  und  einen  eigenen  schmied 
halten  wollen.  A.  v.  Sgiiönberg  ausführt,  berginformation 
(1698)  s.  46. 

2))  atich  verba,  die  wie  bauen  und  andere  an  und  für 
sich  auf  jemand  weisen,  der  selbst  hand  anlegt,  gewinnen, 
sofern  sie  auf  die  gewerken  bezogen  sind,  eine  neue  bedeu- 
tung  und  tceisen  auf  den  Unternehmer,  nicht  mehr  auf 
den  eigentlichen  arbeiter,  vgl.:  die  bauenden  gewerken. 
Schön  DERO  ausführl.  bergir\form.  s.  12  u.  a.  s.  sp.  6651 ;  vgl. : 
pauet  czwaicrlei  gewerken  pei  einander,  die  peiderseit 
hantvcsten  haben  über  ir  leben  und  durchslahent  sie 
zu  einander  und  werdend  darum  zu  krige,  welcher  dan 


die  edler  bantvesten  hat,  dem  schol  man  sein  rechte 
geben,  bergrechtticher  schöffenspruch  von  Iglau  (U.jahrh.), 
Tomaschek  «.  28 ;  wo  . . .  gewercken  . . .  schwere  alte  gebew 
angreiffen  wollen  und  ...  ein  schwerer  verlag  und  Un- 
kosten, ein  Zeitlang  druff  gehen  sol.  Churtrier.  berg- 
Ordnung  26,  5. 

y)  diese  Sicherheit  in  der  abgrenzung  der  bedeutung  von 
gewerke  vertoischt  sich  auch  in  den  formelhaften  Verbin- 
dungen nicht,  in  denen  der  bergwerksuntemehmer  bald  den 
bergbehörden  bald  den  bergarbeitem,  häufig  auch  anderen 
berufskl-assen  gegenüber  gestellt  wird. 

l))  was  man  phant  um  dieselbe  kost  vorsetzet,  die 
mak  der  perkmaister  oder  der  perkscrciber  oder  die  ge- 
werken alzuhant  an  alles  aufgepot  hin  zu  den  Christen 
oder  hin  zu  den  Juden  vorsetzen;  und  da;  chumt  davon, 
wanne  gepou  auf  perkwerk  kainen  aufschub  äne  schaden 
mag  getragen,  bergrechtlicher  schöffensprucJi  aus  Iglau 
{l^.jahrh.),  Tomaschek  s.  2Q\  (ein  gottseeliger  bergmann 
musz)  dameben  gegen  seiner  ordenlichen  obrigkeit  unnd 
ordenlichen  Vorstehern,  und  seinen  gewercken  ein  gut 
gewissen,  oder  seines  hertzen  zeugnusz  und  beifal  be- 
halte. Math  ESI  US  Sar. (2.  predigt)  9*>,  vgl.  auch  vorrede,  s.  o.; 
solche  gute  und  derbe  knösplcin  und  tröpflein  sind  lustig 
und  lieblich  anzuschawen,  und  machen  bergkherm,  der 
grund  und  boden  sein,  unnd  die  gewercken,  Vorsteher 
und  arbeiter,  lustig  und  guter  ding,  sarepta,  vorrede  a,  4*; 
alle  und  jede  ambtieute  und  diener  sind  vor  allen  dingen 
mit  eides-pflicht,  nicht  minder  dem  landesherm,  als  ge- 
wercken, weil  beider  Interesse  aneinander  hänget,  treu 
und  gewärtig  zu  sein,  zu  beladen.  A.  v.  Schönberg 
ausführl.  berginf.  s.  11;  auff  die  sämtlichen  ober-,  berg- 
und  hüttenbeambten,  bauende  gewercken,  und  alle,  die 
so  dem  bergwerck  verwand  fleissig  acht  zu  geben.  12; 
ich  N.  schwere,  dasz  ich  wil  meinem  gnädigsten  herm 
dem  churfürsten  zu  Sachsen  . . .  getreu  und  gewertig  sein, 
das  bergmeisterampt  treulich  nnd  fleissig  verwesen  .  .  . 
der  gewercken  und  gemeines  bergwerks  nutz  fördern. 
bergmeistereidt  in  der  chursäehs.  bergordn.  v.  1578  art.  20. 

2))  all  annder,  zu  den  perckwerck  notturfTtig  . . .  holtz 
. . .  wer  oder  welche  gewercken ,  perckleut  oder  unter- 
thanen,  deszelben  zu  iren  gcpcuden  bedurffen,  die  sollen 
sich  darumben  bei  jme  oberwaldforstmaister  antzaigen. 
instruction  für  den  toaldforstmeister  (1568),  österr.  berg- 
gesetze  i,  8  s.  15;  wir  wollen  auch  aus  angebomer  tugent 
und  gute  unsere  lieben  bergleute  und  gewercken  aller 
ungebürlichen  beschwerung  .  .  .  mit  allen  gnaden  ent- 
laden. Verdeutschung  der  Kuttenberger  bergordnung  (1616) 
s.  112:  wo  man  inventirn,  verpieten  oder  verlogen  sol,  und 
ligt  ain  söllich  guet  bei  ainem  gwerken  oder  perkman 
und  das  guet  gehört  under  dag  lantgcricht  und  was  mit 
der  person  des  gwerken  oder  perkman  zu  gepieten  nnd 
verpieten  und  zu  handln  ist,  da;  soll  durch  den  perk- 
richter  und  einen  potten  beschechen.  taiding  in  der 
RauHs,  s.  österr.  weisth.  1,  227;  nach  dem  schurffen,  so 
ein  bergmann  oder  künftiger  gewercko  anstellet,  folget 
immediate  das  muhten,  es  leget  ncmlich  der  Ander  einen 
muht-zetul  bei  dem  oberbergmeister  ein.  Berward  tnferpr. 
phras.  metall.  34;  ein  gewercke  und  bergmann  musz 
ein  guter  hebräer  sein,  und  das  abc  von  hinten,  nehm- 
lich  mit  z  als  zubusse  anfangen  und  bisz  aufs  a  als  aus- 
beute, fort  buchstabiren ;  denn  wer  schweinsköpfTe  haben 
will,  musz  hundsköpfTe  daran  setzen.  Minerophilus  291. 

8))      die  cchmeltzherm  und  gewercken,  wie  ich  sag. 
Ihnen  auf  das  pcrckhwerch  grosz  verlag. 

6.  Rösch  v.  Gbroldshausbn  Tiroler  landreim 
298  Fischnaler; 

sonder  wann  und  so  oft  si  (die  schmiede  und  Schlosser) 
in  iren  schmidten  an  altem  eisen  und  sunter  was  zu- 
samen  richten  und  solches  zu  verkaufen  Vorhabens  sein, 
dasselb  alsdann  niemant  andern,  dann  dem  pfanhaus- 
ambt  zu  Haal  oder  aber  schmölzer  und  gewerken  zu 
Schwag  ze  bringen,  antworten  und  in  gebürlichem  kauf- 
gelt darzugeben,  weisth.  v.  Kuf stein  (17.  jahrh.),  s.  österr, 
weisth.  2,24;  durch  schmälzer,  gewerken,  holzknecht, 
koller,  arbaiter  und  sonst  menigelich,  si  seien  perkwerchs 
verwandt  oder  nit.  ebenda  2,  89 ;  so  soll  unser  geschwomer 
wagmeister  teglich  und  stets  ufT  den  bergen  bei  der  wage 
wonhaftig  sein,  derhalben  dass  keinen  gewercken  oder 
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farman  durch  versenmnas  schade  geschee,  hlei  zn  wegen 
und  aufzuladen,  cod.  dipl,  siles.  20,  259  (v.  j.  1528). 

^  dagegen  schwächen  sich  bei  übertragener  Verwendung 
die  bestitnmungsmerknuUe  des  begriffes  ab,  und  in  einem 
der  wenigen  belege  für  den  poetischen  gebrauch  des  Wortes 
ist  die  grenzlinie  anscheinend  gans  verwischt. 

1))  hie  sind  wir  doch  nur  arme  gewercken,  auff  dem 

rechten  himelischen  heer,   unnd  haben  nichts  für  unns 

denn  die  höfliche  hoiTnung,  es  werde  der  tag  eines  eriz 

mit  macht  breche.  Mathesius  {ib.pred.)  sarepta  296*;  das 

viel  leat  ausz  diesem  gebirg ,  zu  seliger  erkandtnusz  des 

ewigen  mittlers  ausz  gnaden  sein  kommen  ...  in  ire  selige 

ruhe  eingangen  und  erben  und  gewercken  aufT  dem  rechten 

und  ewigen  himlischen  heer  .  .  .  kommen  sein.  {Luther) 

8,  488  Loesche. 

2))  wir  wolln  dir  lieder  tin^n, 

berrreien  lassn  erklingen, 
dasz  alles  weit  erschalle, 
wo  nor  gewercken  sein, 
zu  ehren  den  namen  dein. 

Martin  Rinckhart  eitleb.  chrieü.  rüter 
(8, 10)  8.  70  neudr. 

s)  innerJialb  der  fest  abgegrentten  bedeutung  von  gewerke 
machen  sich  %candlungen  des  gebrauches  geltend,  war  das 
genossenschafttiehe  moment  im  bedeutungsgehalt  des  Wortes 
anfänglich  gans  an  lehensrechÜiche  formen  gebunden  (vgl. 
oben  unter  a),  so  streift  es  diese  mit  der  ent^oiddung  der 
städtischen  gddwirthschaft  imm^  mehr  ab.  an  die  stelle 
einer  lehensrechÜichen  rangordnung  tritt  die  capitalistisc?ie 
erwerbung  gleichberechtigter  antheile,  der  kuxe. 

1))  ein  hof  und  ein  eigen  leit  nahen  pei  unseren  perge 
. . .  und  auf  demselben  eigen  hat  man  allewege  abgeschut 
ackerteil,  den  zwei  und  dreizziksten  trock,  seit  der  perk 
gestanden  ist  nu  hat  sich  da;  geyuget,  das  die  ge- 
werken,  die  etzunt  teil  da  habent  auf  demselben  eigen, 
kein  ackerteil  nicht  wollen  abschuten  und  wollen  sich 
des  widern  mit  einem  rechten,  schöffetiurteile  von  Iglau 
(t^.jahrh.),  Tomaschek  s.3T,  einen  jeden  gewerken  nach 
anzahl  der  bergtheile  so  ein  ieder  in  der  zechen  hat, 
trewlichen  und  ohn  gefehr  ausrichten,  eidesformel  für 
bergbeamie  (jnnnbergtoerksordnung  Ferdinamis  IL)  s.  48; 
wann  sich  ettwan  ein  hoffnung  eins  metalls  ausz  der 
erden  zehauwen  erzeigett,  so  kompt  entweders  ein  fürst 
oder  oberkeit  und  stoszt  die  gewercken  derselbigen  grüben 
von  jhrer  besitzung  . . .  aber  es  treibt  nicht  ein  fürst  oder 
die  oberkeit  die  gewercken  von  jhren  teilen,  sonder  ein 
tyrann.  G.  Aoricola  vom  bergwerck  (l),  deutsch  von  Bechius 
18,  dfenso  s.  67.  68  u.  a. ;  dieses  bergkwerck  hat  sich  un- 
gefehrlich  umb  das  58.  jähr  erstlichen  erhebt,  es  sind 
viel  gewercken  darbei  gewest,  ursach  das  es  sich  das 
erste  jähr  selbst  . . .  erbaawet  hat . . .  aber  durch  eigenen 
nutz  und  bösen  vortheil  etlicher  gewercken  hat  es  nach- 
mals zur  auszbeut  nicht  kommen  mögen.  Tiiurneisser 
magna  alchimia  (1583)  1,  70;  k&iser  Heinrich  . . .  hatte  zu 
Goszlar  ...  die  silber-  und  blei-gruben  erfunden  . . . ,  aber 
bei  seines  sohns,  käisers  Otto  Zeiten,  gab  solches  berg- 
werck erst  denen  gewercken  seine  statliche  ausbeute. 
Prätori  US  unindschelruthen  (1697)  210;  yerlohnet  sichs 
die  mühe,  so  richtet  er  eine  käu,  oder  (wo  zumahl  reiche 
gewercken  zubusz  und  verlag  geben)  ein  huthausz  über 
den  rieht-  und  treibe-schacht.  (Kirchmaier)  inst.  met. 
(1687)  notwendiger  bericht  48;  gewercken  werden  genennt 
die  participanten  desz  bergbaus,  nemlich  diejenigen,  so 
uff  denen  bergwercken  geld  anwenden,  und  kuxe  bauen. 
ebenda  (erklärung  derer  bergmännischen  Wörter  14*,  vgl. 
Berward  interpres  phras.  met.  i);  gewerken  socii  He- 
NiscH  a.a.O.;  dieser,  und  ein  anderer  ort,  aulf  der 
Escherocher  beide,  hat  gnugsame  anweisung  auff  ein 
Silber-  und  gold  werck;  daher  wohl  zu  wünschen,  dasz 
hierzu  sich  einlebe  gewercke  fördersamst  angeben 
möchten  Kirchmaier  inst.  met.  (1687),  wolgemeintes  be- 
dencken  100;  denen  bcrgbeambten  und  dienern  zu  nöttiger 
unter-  und  nachricht . . .  derer  gewercken  wegen ,  ihnen 
zum  theil  eine  bessere  baulust  zu  erwecken  .  .  .  indem 
mancher  .  .  .  sein  geld  unvorsichtig  ...  ins  bergwerck 
gestecket.  A.  v.  Sghöndero  ausführl.  berginform.,  im 
vcrbericht 

8))  dieses  ist . . .  etzlichen  gewercken  in  der  stadt  Nürn- 
berg verliehen.  Kirchmaier  101  {vgl,  oben  a);  die  guten 


herren  derer  Nümbergischen  gewercken  bildeten  sich 
vielleicht  ein.  ebenda;  item,  auff  ein  zeit  kaufft  ein  berg- 
herr  frembde  gewercken  ausz,  und  wolte  den  geniesz 
gar  allein  haben.  Schupp  {FdbulHans)  832  (1663). 

0  in  anderer  richtung  wird  der  gebrauch  des  Substan- 
tivs durch  die  beziehungen  differenziert,  die  das  genossen- 
schaftliche moment  anbahnt,  die  abgrenzung  der  getoerken 
gegen  andere  factoren  des  bergbaus  ist  bereits  beobaehtet, 
von  bedeutung  sind  jedoch  auch  diejenigen  gebrauchsformen, 
die  den  einzelnen  seinen  genossen  gegenüberstellen. "  einer- 
seits begünstigen  sie  den  singulargebrauch  des  Wortes, 
andererseits  führen  sie  zu  neuen  ausdrucksmitteln  für 
das  sociative  moment,  das  im  präßx  zur  geltung  kommt. 

1))  die  belege,  in  denen  das  präfix  zur  kennzeichnung 
ausreicht,  stellen  meist  ein  individuum  in  gegensatz  zu  der 
gesammtheit  der  genossen :  ob  man  im  und  seinen  gewerken 
nu  nicht  nach  der  prief  lautung  und  seiner  amptleuten  be- 
kantnisse  . . .  mit  pesserm  rechten  ein  volles  recht  tailen 
schullen.  schöffensprüche  von  Iglau  (14.  jahrh.),  Tomaschek 
s.  42;  darnach  quam  Hamman  Leupold  und  clagete  . . . 
von  seinen  und  von  seiner  gewerken  wegen  also:  .  .  . 
das  sie  sich  irer  gruben  under  wunden  hetten  zum  Leu- 
pold und  hetten  im  seine  houer  ausgetrieben  und  seinen 
runpaum  abgenomen.  s.  43 ;  einem  ieden  gewercken  ist 
zugelassen  eine  fundtgrube  ein  zwei  oder  drei  massen 
zu  bawen  .  .  .  weil  aber  solche  gebewde  zerheben  viel 
kosten,  so  wird  jhm  zugelassen,  etliche  gewercken  zu 
sich  zu  nehmen,  die  mit  jm  in  der  gesellschaft  sind, 
und  den  Unkosten  tragen  helffen,  und  den  Verlust  oder 
gewinn  der  gruben  zugewarten  haben.  Löiineyss  ber. 
V.  bergwerk  (1617)  s.  28;  der  selbig  dem  der  bergmeister 
erstmalen  die  gerechtigkeit  der  gruben  geben  hatt,  nimpt 
offt  ander  gewercken  zu  sich,  die  mitt  im  in  der  gsellschafft 
seindt,  un  zum  teil  auch  kosten  treibendt,  unn  eintweders 
gwin  oder  verlur  ausz  den  gruben  habcndt  Aoricola 
vom  bergkioerck,  dtsch.  v.  Bechius  (1557)  66 ;  disz  wirt  auch 
femer  dem  gewercken  so  des  bergkwercks  noch  unerfarn, 
zu  seinen  rechnungen  sehr  nutz  sein,  dg  er  gmeine  kosten 
auch  mitt  seinen  anderen  gewercken  treibe,  unn  das  nicht 
allein  in  einer  grüben,  sondern  in  vilen.  (2)  22;  kuxe  zu 
bauen,  erfordert  endlich  nicht  grossen,  jedoch  bestän- 
digen Verlag,  nach  und  nach,  nebenst  andern  gewercken; 
zumahl  aber  einen  gedultigen  mann,  der  das  glück  er- 
warten und  auff  hoffnung  halten  kan.  Kirchmaier, 
inst.  met.  notwend.  ber.  60;  iro  auf  beiden  seilen  individuen 
sich  gegenüber  treten,  macht  sich  meist  das  bedürfhis 
nach  Verstärkung  des  präfixes  geltend,  doch  vgl.:  wie 
aber  Salomo  und  sein  gewerck  der  könig  zu  Tyro  mit 
einander  jr  heil  inn  Indien  versuchten,  unnd  erhüben  zu 
jren  Zeiten  die  bergkwerck,  so  jrer  voreitern  unnd  vätern 
gewesen,  also  rüstet  sich  der  fromme  könig  Josaphat 
auch  auffs  meer.  Mathesius  Sarepta  (2.  pred)  81^. 

2))  das  präfix  wird  tautologisch  durch  die  präp.  mit 
verstärkt:  zületst,  so  wirt  auch  anderszwo  die  gerechtig- 
keit des  gantzen  orts,  mitt  bächlin,  thälem  und  anderen 
marzilen  beschlossen,  einem  herrenn  oder  dem  mit- 
gewercken  geben.  G.  Agricola  vom  berg^cerk  4,  übers,  v. 
Bechius  s.  64;  zugleich  auch  diese  unterihänigste  ver- 
tröstung  gethan,  nicht  allein  umb  bergwercks  liebende 
mit-gewercken  sich  zu  bewerben.  Urkunde  bei  (Kirch- 
maier) inst,  met,  {wolgem.  bed.  s.  112;  jedoch  verleihet 
die  herrschafft  zu  zelten  von  ihrem  eigenen  andern  per- 
sonen,  und  nimmet  dieselbe,  entweder  als  mit-gewerke 
an,  und  bauet  selbst  mit,  oder  läszet  sie  allein  bauen, 
und  behält  ihren  zehenden,  und  andere  gebümis.  Pra- 
TORius  wündscJiel-ruthen  (1667)  208. 

f/)  auch  da,  wo  die  gewerken  den  andern  factoren  des 
bergbaus  gegenübergestellt  werden,  entwickelt  sich  aus  der 
appeUaiivischen  geltung  des  Wortes  ein  singulargebrauch: 
ist  daz  iemant  einen  man,  der  gesworen  hat  zu  dem 
reht,  —  er  sei  hutman,  steiger  oder  cimerman  —  durch 
die  gerehtikait  seins  amts  strafet  oder  angreift  mit  bösen 
Worten  . . .  wirt  er  sein  uberbunden  mit  zwain  piderben 
mannen  und  mit  ainem  gewerken,  er  ist  bestanden  mit 
neun  marken,  der  gevellen  den  urbarem  drei,  den  ge- 
werken drei,  dem  sachwalden  drei,  ältestes  bergrecht  von 
Iglau  t  Tomaschek  s,  17;  einem  gewercken  ist  zugelassen 
zu  besitzen  und  zuhauwen  ein  gantze  massen,  zwo,  drei, 
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oder  mehr  einer  graben,  aaoh  einen  gantzen  stollen  oder 
mehr  zutreiben.  Agricola,  Bechitts  66;  ausz  dem  das 
mancher  gewerck  vil  oder  wenig  teill  hatt,  volgett  all- 
wegen  ein  ungleiche  zal  der  gewerckenn.  ebenda;  bo  die 
vier  Wochen,  als  hievon  im  acht  und  funfftzigsten  artickcl 
bemelt,  verlauffen,  und  ein  gewerck  in  derselben  he- 
stimbten  zeit,  seine  zubusz  nicht  geben  und  entrichten 
wird,  der  sol  seiner  theil  verlustig  sein,  churaächs.  berg- 
ordn.  V.  1578,  ort.  61  (i67S) ;  hat  ein  ieder  gewercke  dahin 
zu  trachten ,  dasz  er  über  seine  theile  . . .  einen  factor, 
Verleger,  oder  bevollmächtigten  in  loco  bestelle.  Scuön- 
BERG  ausfiihrl.  berginform.  8.  64. 

&)  atis  den  bitiher  belegten  vertoendungen  erklären  sich 
einzelne  attribuHve  Verbindungen,  die  in  der  fachsprache 
halber  vfiederkehren. 

1))  anno  Christi  1363  hat  ein  bauender  gewerck  in 
Böhmen  im  bergwerck  Eule  auff  einmal  600  tausent 
ducaten  zur  ausbeut  bekommen.  Matthäus  Hau  11  er 
hist  roaengarten  {eap.  34),  a.  406;  befehlen  demnach 
unsern  .  .  .  berg-ambtleuthen  . . .  hiermit,  dasz  sie  nach 
vorbeschriebencr  tax-ordnung  sich  .  .  .  richten,  bauende 
gewercken  darüber  nicht  beschwehren,  sondern  an  den 
gesetzten  löhnen  sich  begnügen  lassen,  churaächa.  tax- 
ordnung  V.  1625  bei  Span  bergrechtsapiegd  114; 

auf,  ihr  bauenden  gewercken, 

febet  zubusz  und  recess, 
oromt  nicht  in  das  retardat ; 
gott  bescheert  in  einer  nacht,' 
was  man  lang  verleget  hat. 
iäch».  bergreihen  2, 133  Döring  u.  a.  s.  9p.  6647. 

2))  unsere  amptleute  sollen  . . .  dem  Schichtmeister  be- 
fehlen, solche  retardattheil  .  .  .  auffs  theuerst  zu  ver- 
kauffen  ...  zu  solchem  kauff,  die  verzupussten  gewercken, 
den  Vorgang  haben  sollen,  bergordnung  haiaer Ferdinanda  I. 
für  Joachimathal  {von  1548)  2,  67,  vgl.  dazu:  würden  die 
gewerken  die  zubusze  in  der  gesetzten  vier  wöchent- 
lichen frist  nicht  zahlen,  so  soll  der  Schichtmeister 
derer  kuxe  in  das  retardat  setzen,  worin  dieselbige  ein 
quartal  lang  . . .  stehen  bleiben ,  alsdann  aber  . . .  sollen 
solche  retardirte  kuxe  •  .  .  caduciret  werden  und  denen 
übrigen  gehorsamen  gewerken  anheimfallen,  revidierte 
bergordnung  für  Cleve  1766  a.  37 ;  retardattheil  den  un- 
verzubussten  gewercken  .  .  .  abschreiben  und  den  ver- 
legten und  verzubusten  gewercken  zuschreiben.  Span 
bergrechtaapiegd  «.251;  alte  verzubuszte  gewercken  216; 
ist  herr  B.  im  quartal  crucis  1610  besag  der  berg- 
register  noch  ein  verlegter  und  verrechneter  gewerck 
gewesen,  aeehahundert  bergurthel  (1673)  a.  184.  andere 
belege  a.  Veith  bergwb.  240;  ebendort  a.  auch  die  Verbin- 
dungen: blinder,  fremder,  säumiger,  gemeiner  gewerk. 

«)  die  formen  der  eompoaition  aind  icenig  entwickelt; 
aie  dienen  vorwiegend  dem  beaireben,  ein  im  bedeutunga- 
geholt  dea  wortea  achon  vertretenea  moment  kräftiger 
zum  auadruck  zu  bringen  (zu  mitgewerke  vgl.  oben): 
sobald  ein  berggewerk,  ein  .  .  .  hammermeister ,  oder 
ein  burger  aerzt  verkauft  von  stund  an,  so  soll  dasselb 
aerzt  nimmer  des  berggewirken ,  sondern  des  hammer- 
meisters  oder  burger  sein,  bergordn.  für  den  Ertztberg 
bei  Amberg  (1465)  bei  Lori  354  (in  den  bergfreiheiten  von 
1466  ateht  die  form :  bergwirckhen,  a.  Lori  46). 

e)  die  neuere  fach-aprctehe  hat  ge werke  in  der  beatimmi  abge- 
grenzten bedeutung  in  den  apraehgebrauch  aufgenommen  und 
den  vereinzdten  Verallgemeinerungen  und  abachwächungen 
keinen  räum  gegeben,  wenn  auch  gelegentlich  ein  Wörter- 
buehachreiber  unter  dem  etymologiachen  gesichtapunkt  all- 
gemeinere beatimmungen  abführt,  ao  iat  d^ch  in  den  litte- 
rariachen  beilegen  gerade  die  privatrechiliche,  capitaliatiache 
richtung  einaeitig  entwickelt,  hierdurch  erklärt  »ich  auch, 
daaz  die  dicMung  unaer  wort  noch  auaschlieazlicfier  meidet, 
ala  in  der  älteren  periode.  nicht  einmal  die  romantik,  die 
den  bergbau  in  ihre  beaondere  pflege  nimmt,  gönnt  den  ge- 
werken räum,  ea  aind  Götiies  beziehungen  zum  bergbau, 
die  una  allein  belege  auazerhalb  dea  rahmena  dea  Wörter- 
bucha  oder  der  bergreehÜtchen  darateUung  ermöglichen. 

d)  die  darateUung  in  ioörterbüchem. 

l))  anaätze  zu  allgemeinerer,  verblaazter  bedeutung:  ge- 
werk, bergbautreibender  überhaupt,  mitglied  einer  ge- 
werkschaft;  wenn  nun  einer  oder  mehr  in  bergwercksbau 
sich  einzulassen  . . .  beliebung  traget,  so  .  .  .  erlanget  er 


GEWERKE  (2,  in  der  neueren  spräche)      5652 
hiedurch  den  namen  gewercke.  Chr.  Herttwig  bergbtich 

(1710)  183»». 

2))  einaeitige  herauaarbeitung  dea  privatreehtlichen,  capi- 
taliatiachen  momentea. 

a))  gewercken  sind  die  personen,  welche  eine  zeche 
bauen,  und  ihre  gewisse  thcile  daran  haben,  auf  dieselbe 
zubusze  geben,  und  nach  gelegcnheit  ausbeuthe  bekommen. 
MiNEROPHiLOS  256.  vgl.  auch:  gewercken  auf  die  halte 
setzen,  gewercken  baulustig  erhalten,  ebenda;  gewercken 
stutzig  machen.  Choiiel4,  1048;  gewercke,  gewerckschaflt, 
im  bergbau  diejenige,  welche  eine  zeche  bauen  und  zur 
ausbeute  und  zubusse  nach  dem  gewissen  theil  so  ein 
jeder  an  der  zeche  hat,  zusammen  gehören.  Jablonski 
allgem.  lex.  d.  künate  u.  wiaaenach.  247*;  ganz  ähnlich  Cho- 
mel  4, 1048;  werk,  gewerke,  gewerkschaft,  müssen  allezeit 
mehr  als  8  sein,  sonst  ist  es  nur  eine  gesellschafTt  bei 
den  bergwerken.  die  leute  so  es  treiben  und  verlegen. 
Frisch  2,  442«';  der  gewerk  .  .  .  welches  jetzt  nur  noch 
in  engerer  bedeutung  im  bergbaue  von  denjenigen  per 
sonen  gebraucht  wird,  auf  deren  gemeinschaftliche  kosten 
eine  zeche  gebauet  wird.  Adelung  2,  660;  die  gewerke, 
lea  exploitanta  et  eonaorta  d'une  mine.  Schwan  (1783)  1,  746*; 
gewerk  . . .  theilhaber  an  einem  bergbaubetrieb.  Lueger 
lex.  d.  gesammten  technik  4,  647. 

b))  auf  der  Verkümmerung  der  durch  daa  präfix  an- 
gedeuteten beziehungen  {a.  o.)  beruht  folgende  begriffabeatim- 
mung:  gewerk,  besitzer  einer  zeche  im  bergbau.  Fulda 
verauch  einer  allgem.  teutachen  idiotikenaamml.  582;  ge- 
werke ai/non.  mit  bergwerksbesitzer.  Sgueuchenstuel 
idiot.  d.  öaterr.  berg-  u.  hüttenaprache  a.  102;  gewerke, 
besitzer  eines  rad-  oder  eisen  Werkes.  Unger-Kiiull  290^ 
dazu  vgl, :  gewerk  . . .  derjenige,  welcher  eine  zeche  oder 
ein  pochwerk  oder  eine  schmelzhütte  betreiben  läszt,  oder 
besitzt,  oder  antheil  daran  hat.  Thiel  4,  428. 

/9f)  belege  aua  der  bergrechta-  und  verwaliungaapraehe. 

i))  lassen  sie  uns  alle  kräfte  vereinigen,  damit  wir 
dem  vertrauen  genug  thun,  das  unser  gnädigster  herr 
auf  uns  gesetzt  hat,  der  Zuversicht,  womit  so  viele  ge- 
werken eine  ansehnliche  summe  geldes  in  unsere  bände 
legen.  Göthe  (rede  bei  eröffnung  dea  bergbaues  zu  Ilmenau 
1784)  56,  177  (vgl.  dazu  a.  174 :  hätten  die  höchsten  herm 
theilhaber  durch  eine  gefällige  bestimmung  das  geschäft 
nicht  erleichtert  ...  so  könnten  wir  unsern  weg  auch 
gegenwärtig  nicht  zusammen  antreten);  hier  schicke  ich 
einladungen  zum  Ilmenauer  bergwerck.  die  Nürnberger 
waren  in  vorigen  zeiten  starck  dabei  interessirt,  vielleicht 
finden  sich  dort  wenigstens  einige  gewercken.  (an  Knebd 
16.  2.  1784)  briefe  6,  248;  die  herm  Berliner  gewercken 
brirfe  (i798)  10,  99;  die  hauptgewerken ,  ausländische 
reiche  kaufleute.  (auaflug  nach  Zinntoalde  und  Altenberg) 
51,  116  u.  a. 

2))  auch  soll  der  gutsbesitzer,  auf  dessen  Runden  berg- 
werke  gebauet  werden,  vier  . . .  kuxe  zum  ackertheile  zu 
fodern  macht  haben,  die  jeder  wie  ein  anderer  gewerke 
auf  seinen  vorlag  bauen  kann.  bayr.  bergordnung  v,  1784 
a.  B  bei  Wagner  corp.  juria  metall.;  ein  solches  graben- 
gebäude  kann  entweder  von  einer  einzigen  person,  oder 
auch  von  mehreren  in  gesellschaft  gebauet  werden  . . . 
sind  nun  bei  einem  solchen  gebäude  128  solcher  antheile 
...  so  heisst  es  ein  gewerkschaftliches  gebäude,  and  die 
gesellschaft  so  es  bauet,  gewerkschaft,  so  wie  die  ein- 
zelnen personen  gewerken ;  sind  aber  die  antheile  von  1 
bis  höchstens  zu  8  bestimmt,  so  heisst  das  gebäude  eine 
eigenlöhner  zeche,  die  gesellschaft  eine  lehnschaft,  die  ein- 
zelnen mitglieder  eigenlöhner  oder  gesellen.  A.W.  Köhler 
anleitung  zu  den  recliten  . . .  beim  bergbau  (1786)  71 ;  kann 
der  gewerke  frei  über  seine  bergtheile  disponiren,  und 
sein  eigenthumsrecht  daran  andern  überlassen,  a.  210 ;  die 
zubusbothen  sind  die  cassirer  des  von  den  auswärtigen 
gewerken  zum  betriebe  der  berggebäude  nötigen  geldes, 
so  zubusze  heiszt  80;  eine  gesellschaft  von  eigenlöhnem 
darf  aus  nicht  mehr  als  acht  personen  bestehen,  und 
wenigstens  vier  derselben  müssen  die  arbeit  mit  eigener 
band  verrichten,  widrigenfalls  sie  als  gewerke  zu  behan- 
deln sind,  preuaz.  allgem.  landrecht  2,  16,  §  129.  180 ;  man 
hat  es  wohl  ...  für  nöthig  erachtet,  die  bergbaulichen 
unternehmer-genossenschaften ,  insbesondere  diejenigen, 
bei  welchen  die  betheiligung  der  einzelnen  gewerken  am 
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lebe  selbst . . .  nicht  in  den  vordergrond  tritt ,  staat- 
er leitung  zu  unterwerfen,  man  hat  angenommen, 
E  es  sich  gewissermaszen  am  gesellschaften  von 
tksspielem  handle.  Schomburo  zeitachr.  f.  berffreeht 
1)8,204;  mehrere  mitbeteiligte  eines  bergwerks  bilden 
i  gewerkschaft ,  die  juristische  persönlichkeit  besitzt 
ihre  Verfassung  innerhalb  der  gesetzlichen  Vorschriften 
3h  Satzungen  selbstständig  regelt  ...  die  mitglieder 
7'erken)  nehmen  nach  massgabe  ihrer  kuxe  an  gewinn 

Verlust  theil.  Hue  öe  Grais  Handbuch  d.  Verfassung 
ferwaliung  (i90l)  465. 
EWERKELT,  parücipialea  adJecHv. 

in  den  bedeuiungszusammenJiang  mit  wergein  {ß.  d.) 
i  ein  neuerer  schwäbischer  beleg:  ist  das  obst  gebrochen 

bat  es  die  nöthige  lager-  und  hochreife  erlangt,  so 
I  es  in  den  steinernen  mahltrog  oder,  wie  man  zu 
le  sagt,  ,werkeltrog*  geschüttet  .  .  .  das  .gewerkelte' 
.,  der  .trosz',  wird  nun  aus  dem  mahltrog  mittels 
ten'  geschöpft  und  in  die  presse  (Jcdter)  gebracht 
9terei  in  Schtcaben)  gartenlaube  1867  s.  668*;  vgl,  auch: 
gelholz  bei  Schmidt  schtcäb,  tob.  618.  die  form  des 
iirals  bietet  bei  einem  worte,  das  aus  der  mundart- 
m  Sphäre  in  die  Schriftsprache  umgesetzt  wird,  keine 
rzen  Schwierigkeiten,  immerhin  müssen  auch  die  anlialts- 
kte  beachtet  tcerden,  auf  die  sich  die  erklärung  des 
Hcips  aus  werk,  werkeln  stützen  kann. 
I  nicht  ganz  sicher  ist  auch  die  bedeutungsrichtung  des 
.  alt.  beispiels:  was  . . .  unser  Zimmermann . . .  gen  Vils- 
m  bringen  soll(en),  zum  ersten  von  Neuburg  die  grosse 
erkelte  büchsen,  die  meister  Ehrhard  von  Salzburg 
lacht  hat  ...  zu  jeder  bUchsen  60  stein,  die  dann 
icht   darein   seien,    item  pulfers    eine  nothdurft  zu 

laden,  bayr.  landtagshandl.  (kriegsrüsiung  von  1468) 
14  Krenner.  es  handelt  sich  hier  um  eine  Steinschleuder, 
bereits  als  fetierwaffe  bedient  wird,     gewerkelt  könnte 

ausrüsttmg  und  gebrauchsfertigkeit  deuten  (montiert) ; 

fände  schon  darin  seine  erklärung,  dasz  zimmerleute, 
kleute  zunächst  mit  der  maschine  tu  thun  hatten,  vgl. : 
hsen  und  das  gewerf  . . .  und  unser  meister,  die  domit 
chtent  Basler  chron.  4, 193,  s.  gewerklich  und  gewerkt. 
I  in  diese  bedeutungsrichtung  würde  sich  auch  die  folgende 
'tragene  Verwendung  gut  einfügen :  als  Neptun  in  unsere 
e  gekommen  war,  hielt  er  uns  vor  angst  schweisz- 
fend  eine  ihm  eingewerkelte  rede.  Maximilian  I.  von 
nco.  aus  meinem  leben  5,  209,  ebenso  119. 
EWERKEN,  verb.,  verstärktes  werken  (s.  d.),  in  die 
sre  spräche  nur  mit  spärlichen  resten  reichend. 
I  schon  in  der  älteren  spräche  ist  die  verstärkte  form 
werken  im  gegensatz  zu  dem  mannigfaltigen  gebrauch 
gern  vertcendeten  gawirkian,  gawurkian  (Graff  1, 970, 

gawaurkjan  bei  Ulfilas)  selten  belegt  und  fast  ganz 

abstraetere  vertcendungen  beschränkt;  vgl.  gawerkön 
kFF  1,  978,  gewerken  mhd.  wb.  8,  591.  vgl.  aitch  ge- 
ken  Yeuwijs-Verdam  2, 1900. 

)  der  transitive  gebrauch,  der  an  der  coneurrenzform 
irken,  gewürken  reich  entwickelt  erscheint,  ist  an 
trm  verbum  fast  ganz  zurückgedrängt. 
)  bei  Otprid  und  im  Hdiand  treten  nur  pronominal- 
<ien,  die  einen  satzinhalt  zusammenfassen,  zum  ver- 
i;  eine  einzelne  Verbindung  mit  einem  subst.  im  Hdiand 
fo  lose,  dasz  das  subst.  im  genetiv  angegliedert  wird: 

ofto  irhuge  ih  muates     thes  managfalten  gnates, 
thax  ir  min  lertut  harto     iues  selbes  worto. 
ni  tna;  mino  dohti      giwerkon  tha;  io  mohtl. 

Otfrid  an  Salomon  13.  ähnl.  Hdiand  8671 ; 

joh  mit  thiu  giwerkon.      thaj  thu  uns  es  rnua^is  thankon. 

Ortfrid  2,  24,  88 ; 

mid  hwiu  the  man  habdi     mordes  gisknldit, 
witles  giwerköt    Hdiand  5184. 

)  nur  im  niederrJieinischen  des  Velderb  ist  der  transi- 
gebrauch  in  einer  der  grundbedeutung  noch  sehr  nahe- 
tnden  Verwendung  auch  an  gewerken  bdegt: 

einen  slotel  gaf  hi  hem  in  die  hant 
van  silver,  die  seltsem  was  .  .  . 
dat  nie  man  sulken  en  sach 
noch  niemant  ghewercken  en  mach. 

H.  V.  Vbldekb  Servatiua  1,  1742  Bormans. 

I  sonst  ist  der  ältere  gebraut^  durchtoeg  absolut  und 
die  abstracte  bedeutung  von  handeln  eingeschränkt: 

IV. 


thas  wir  tharana  werken     mit  wakaren  githankon, 
joh  wir  thas  io  ahton     mit  luteren  gidranton  I 

Otfrid  2.  24.  86,  ähnl.  8, 13. 38 ; 

§6  Hof  eö  \%d     86  he  mid  thesun  Hudiun  her 
giwerkCd  an  thesoro  weroldi.    Hdiand  1338; 

nnt  sfnt  die  b&beste  üj  gesondert  eine, 

■wie  si  gewerkent,  da;  si  sint  doch  reine,  . . . 

Rbinmar  V.  ZwBTER  126. 8  Eöthe  s.  475 ; 

nü  wurden  doch  mit  zal  sie  alle  begriffen. 

den  der  tot  ir  leben  dö  brüht  heim  m  sin  gemiure ; 

86  mnost  diu  sSle  Uht  in  ein  hol 

das  noch  nie  wart  noch  nimmer  wirt  sündiger  vol. 

w6  im  der  da  gewerket  zuo  der  suire. 

Lohengrin  59,  80  Eückert; 

TheodoruB  nam  sin  kint 
nach  der  mnnche  willeknr. 
do  stieg  man  in  euch  ujer  tnr 
und  lies  in  alda  vor  besnaben, 
als  er  gewerket  solde  haben. 

patsional  (89)  322,  54  Köpke. 

«)  die  spätesten  belege  sind  der  prosa  des  meister  Eck- 
hart zu  entnehmen,  tpobei  zu  beachten  ist,  dasz  schon  die 
handschriftenvarianten  und  diejenigen,  die  Eckhart  nach- 
schreiben, andere  formen  einsetzen,  er  selbst  gebraucht 
das  verbum  absolut  und  auch  transitiv:  daz  fuir  enmac 
nicht  gewerkin  danne  in  deme  holz  {Oxforder  handsehr.; 
bei  Pfeiffer  myst.  2,  268:  würken;  bei  Nicolaus  v.  Lan- 
dau: enmag  nit  gewirken);  u.  a.;  dag  niunde,  daj  ich 
gote  nie  enbleip,  wag  got  ie  durch  mich  gewerken  wolde. 
(jtractat  6),  s.  myst.  2,  468. 

3)  unmittelbar  vom  Substantiv  (gewerk,  gewerke)  ab- 
geleitet schei?U  vergewerken:  denen  Vorstehern  die  theile 
aus  dem  retardat  vergeben,  verkaufTen  oder  vergewercken 
wollen.  A.  Schönbero  ausführl.  bergreuision  86,  vgl.: 
eine  fundgrube  vergewerken,  mit  128  kuxen,  fodinae 
sufficientem  cultorum  numerum  colligere.  Frisch  2,  442«. 

GE  WERKENANTHEIL,  m.,  neuere  bildung  (für  gewerken- 
kux),  in  der  zeitschr.  /.  bergrecht  2, 834  eingeführt  («.  unter 
gewerkenbuch). 

GEWERKENBAU,  m.,  vgl.  gesellenbau  bei  Adelung  2, 617. 

GEWERKENBESCH WERDE,  /.-  gewercken-besch wer- 
den, wenn  selbige  bei  ihren  gebäuden  oder  zechen  etwas 
zu  erinnern,  so  können  sie  solches  bescheidentlich  bei 
der  aufrechnung  vorbringen,  und  ihre  meinung  darbei 
eröffnen.  Minerophilus  s.  256. 

GEWERKENBUCH,  n.,  neuere  bezeichnung  an  stelle 
des  älteren  wortes  gegenbuch  {vgl.  oben  ap.  2227) :  über  die 
Inhaber  der  kuxe  jeder  gewerkschaft  wird  nur  bei  der 
bergbehörde  eine  Vormerkung  (das  gewerkenbuch)  geführt. 
österr,  berggesetz  v.  1854,  §  141,  vgl,  Scheuchenstuel 
idiot.  d.  österr.  berg-  u.  hüttensprache  102;  über  sämtliche 
mitglieder  der  gewerkschaft  und  deren  kuxe  wird  von 
der  gewerkschaft  ein  verzeichnisz  —  das  gewerkenbuch 
—  geführt,  preusz.  berggesetz  v.  1865,  §  103 ;  der  repräsen- 
tant  oder  grubenvorstand  führt  das  gewerkenbuch  und 
fertigt  die  kuxscheine  aus.  §  121,  u.  a.  vgl.  Vrith,  s,  78; 
die  konstituirung  der  genossenschaft  kann  mit  dem  ein- 
trag  derselben  und  der  gewerkenantheile  in  das  gewerken- 
und  gegenbuch  als  bewirkt  angesehen  werden.  Schom- 
buro zeitschr.  f.  bergrecht  2,  334. 

GEWERKENDIENER,  m.:  gewercken-diener ,  sind  die 
Schichtmeister,  welche  der  gewerken  nutz  in  allen  sachen 
und  denen  gebäuden  wohl  verstehen  sollen.  Minero- 
philus s.  257,  ähnlich  Campe  2,  362;  gewerkendicner  {in 
mining)  servant  or  derk  to  a  mining  Company.  Hilpert 
1,  464';  gewerkdiener.  Thiel  4,  428. 

GEWERKENDIENST,  m. :  da  nun  . . .  nicht  leicht  andere, 
als  arme  bergleute  sich  mit  erschürfung  neuer  gänge  ab- 
geben, und  ihre  eigenlöhnerzechen  nach  verfahrung  ihrer 
schichten  auf  den  gebäuden,  wo  sie  im  gewerkendienste 
als  bergarbeiter  stehen  . .  .  betreiben;  so  sind  ihnen  zu 
ihrer  ermunterung,  ausser  den  allgemein  bestimmten 
schürf  Prämien,  vor  den  ordentlichen  gewerkschaften  noch 
gewisze  Vorrechte  ertheilt  worden.  A.  W.  Köhler  z.  d. 
rechten  u.  d.  Verfassung  bei  dem  bergbaue,  s.  148. 

GEWERKENEISEN,  n.  eisen,  das  von  den  gewerken 
gdirfert  wird,  vgl.:  berg-schmied-arbeit  ...  12  bisz  in 
15  groschen  von  einem  kübel,  mit  neuen  eisen  zube- 
Bchlagen  . . .  6  gr.  von  einem  kübel,  mit  alten  und  ge- 
wercken  eisen  zubeschlagen  .  .  .  1  gr.  von  1  iS  groben 
gezähe  von  der  knapschafTt  eisen  zumachen.  churfürstU 
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gäehg.  lohntaxa  von  1685  bei  Span,  bergrechtsapiegd  s.  14, 
vgl.:  die  geschrotenen  eisen  und  all  ander  gezähe,  was 
sie  von  ihrer  gewercken  eisen  machen  lassen,  von 
schmieden  gewogen  nehmen.  A.  v.  Sciiönberg  ausfilhrl. 
herginform.  188,  a.  gewerkensilber. 

GEWERKENERBE,  m. :  gewercken-erben,  wenn  sie  in 
commanione  bleiben,  haben  sie  keiner  neuen  gewehr 
nöthig:  so  bald  sie  aber  sich  respectu  der  berg-theile  ge- 
theilet  haben,  so  soll  binnen  drei  monathen  ieder  erbe, 
will  er  sich  anders  davon  nicht  verschweigen,  ihm  seine 
ratam  sonderlich  zuschreiben  lassen.  Mineropiiilos  257. 

GEWERKENFORDERÜNG,  /  •  zubusze  wird,  wenn  es 
das  gebäude  vermag,  den  gewerken  wieder  erstattet,  und 
daher  die  sämmtliche  gewerkcnforderung ,  welche  der 
recesz  heisst,  im  register  besonders  fortgeführt.  A.  W. 
Köhler  8.  206. 

GEWERKENFREIHEIT, /. :  gewercken -freiheit.  gleich 
wie  die  bergleute  sich  der  berg-freiheit  zu  rühmen  und 
zu  erfreuen  haben:  also  soll  auch  denen  gewercken,  als 
ihren  Verlegern,  selbige  billig  gegönnet  werden.  Minero- 

PH  I  LOS  8.  257. 

GEWERKENGEBÄÜDE,  n.:  gewercken-gebUude,  denen 
gewercken  ist  unbenommen,  bei  dem  berg-amte,  oder 
Schichtmeistern,  sich  des  aufstandes  ihrer  gebäude  zu 
erkundigen,  ihnen  auch  zugelassen  sein,  die  gruben  selbst 
zu  befahren.  Minerophilor  257. 

GEWERKENHÜTTE,  /.:  gewercken-hütten ,  weil  vor 
diesem  die  gewercken  ihre  eigne  schmeltz-hütten  gehabt, 
so  haben  sie  auch  ihre  ertze,  so  gut  als  sie  gekont,  zu 
gute  machen  können,  doch  muszten  sie,  die  darzu  be- 
dUriftigen  arbeiter  iederzeit  bei  dem  bergamt,  oder  viel- 
mehr hüttenamt,  in  pflicht  nehmen  lassen,  damit  aller 
verdacht  dadurch  vermieden  ward.  Mineuophilus  8.  257. 

GEWERKENKÜX,  m. ;  gewerkenkuxe,  ahare  in  a  mine. 
Hilpert  1, 464»;  gewercken-kuxe,  iedweder  gewercke  hat 
die  macht,  seine  eigene  berg-theile  zu  verkräntzeln  und 
zu  vcralieniren.  Minerophilus  257. 

GEWERKENPROBIERER,  m.:  die  gewerkenprobierer, 
welche  zum  besten  der  gewerken,  die  gegenprobe  von 
den  hüttenschreibem ,  in  ansehung  der  gelieferten  erze 
machen.  A.  W.  Köhler  8.  88;  gewerkenprobierer«  assayer 
to  a  mining  Company.  Hilpert  i,  464*. 

GEWERKENRECHNUNG,  / .-  einsmahlen  war  eine  all- 
gemeine gewerken-rechnung  abzulegen,  so  dasz  also  die 
vornehmsten  commerzianten  des  landes  bei  ihrem  Präsi- 
denten Stilling  zusammen  kommen  muszten.  Jung-Stil- 
LINO  Jünglingsjahre  (1778)  206. 

GEWERKENSCHIGHT,/. :  gewerkenschicht . .  schichten, 
die  im  gedinge  gehen,  in  solchen  bergwerken,  die  von 
gewerken  gebauet  werden.  Campe  2,862;  gewerkenschicht 
.  .  .  ttuk  of  a  miner.  Hilpert  1,464»,  vgl.:  über  derer 
gewercken  arbeitende  schichten  ordentliche  register  halten. 
A.  v.  Schönberg  ausführl.  herginform.  8.  96;  gewercken- 
schichtmeister,  solche  werden  von  dem  berg-amte  denen 
gewercken  vorgeschlagen ,  und  wie  vorietzo  gebräuchlich, 
allezeit  drei  personen,  davon  dieselben  einen  nehmen 
können,  es  kömmt  auch  wohl  der  vierdte  in  Vorschlag, 
wenn  etwan  die  gewercken  ein  sonderlich  vertrauen  auf 
einen  gesetzet  haben.  Minerophilus  258. 

GEWERKENSCHMIEDE,/.:  gewercken-schmiede,  wann 
die  gewercken  ihre  eigene  schmiede  haben.  Minero- 
philus 257. 

GEWERKENSCHüLD,  /.:  gewercken -schulden,  wenn 
selbige  auf  denen  zechen  schulden  gemachet,  so  sind  sie 
ausser  sonderbarer  verschrei bung  personaliter  nicht  zu 
belangen.  Minerophilus  257. 

GEWERKENSILBER,  n.,  vgl.  gewerkencisen :  haben 
wir  den  betrag  . . .  von  jeder  in  Freibergischen  erzen  in 
denen  schmelzhütten  liefernden  feinen  mark  gewerken- 
silber ...  bis  auf  einen  thaler  erhöhet,  aächs.  Verordnung 
von  1766,  codex  August,  i.forts.  1,  1474. 

GEWERKENTAG,  m.,  im  wesenüiehen  an  den  berg- 
männischen gebrauch  von  gewerke  angelehnt. 

l)  in  dieser  einschränkung  kommt  das  compositum  schon 
im  16.  jahrh.  vor:  1549  ein  grosser  gewerckentag  allhie 
(Joachimsthal)  gehalten.  Mathesius  chron.  von  Joachims- 
thal  (1562)  im  anhang  zur  Sarepta;  gleichfalls  ist  auch 
bericht  fürkommen,  und  sich  die  gewerken  und  faetor 


mit  dem  einfaren  in  den  pergk  nachlässig  erzeigen,  Ire 
diener ...  an  ihre  stadt  einfahren  lassen  ...  so  wollen 
wir,  dasz  die  gewerken  und  factoren  all  wegen,  in  vier- 
zehn tagen,  an  einem  mittwoch,  zusammen  kommen, 
und  sich  von  den  angeschnittenen  pergkkosten,  und  dar- 
innen fürgelauiTenen  mengein  . . .  underreden  und  berath- 
schlagen  .  .  .  wofern  sich  aber  gewerken,  darwider  un- 
gehorsamlich bezeigen,  und  zum  gewerkentag  .  .  .  nicht 
kommen  würden  wollen,  derselben  ein  jeder  umb  .  . . 
geldbusz  fürgenommen  . . .  werde,  reformation  f.  Schlacken- 
wald (1584),  Schmidt  Qsürr.  berggesetze  i,  3  5.  888,  vgl,  auch 
Span  bergrechtaspiegd  s.  84  u.  a.;  gewerckentag  .  .  .  wie 
noch  zum  Altenberge  auf  dem  zinn-stelln  und  stockwcrcke 
gewöhnlich,  da  sie  alle  2.  jähr  eine  zusammenkunfft 
halten,  ihre  gevollmächtigte  dahin  schicken,  von  dem 
faetor  die  rechnung  abnehmen  und  justificiren ,  auch, 
wo  was  zu  ändern,  und  zu  verbessern,  darzu  ins  künff- 
tigo  anstatt  gemachet  wird.  Minerophilus  258,  vgl.  Ade- 
lung 2,  660  u.  a.;  gewerkentag,  a  meeting  of  the  proprie- 
tora  of  a  mine.  Hilpert  i,  464*;  ein  ausgeschriebener 
gewerkentag  {in  Ilmenau)  ward  nicht  ohne  sorge  von  mir, 
und  selbst  von  meinem  collegen,  dem  gcschäftsgewandtcren 
geh.  rath  Voigt,  mit  einiger  bodenklichkeit  bezogen. 
GÖTHE  (anniU.  1794)  81,  87,  vgl.  auch  {an  Voigt)  hri^e  18, 15; 
im  juni  ist  gewercken  tag,  vielleicht  wolmst  du  ihm  bei 
{an  Knebel  1791)  briefe  9,  255;  ich  wollte  dasz  dir  der 
gewerckentag  anlas  geben  könnte  in  unsre  gebirge  zu 
kommen  {an  Jacobi)  252;  dies  alles  scheint  dich  nicht 
mehr  hieher  verlocken  zu  können,  da  ich  sogar  höre, 
dasz  ir  euren  gewerketag  in  Weimar  halten  wollt 
Knebel  an  Oöthe  1800  {briefoechsel  i,  245);  ein  gewerke 
kann  .  .  .  den  berahtschlagungen ,  welche  über  die  ve^ 
ansteltung  des  grubenbaues  gepflogen  und  gewcrkentage 
genannt  werden,  beiwohnen.  C.  H.  G.  Hake  commentar 
über  d.  bergreeJit  s.  127;  die  gesetzliche  Zusammenkunft 
der  gewerken  heiszt  gewerkentag,  auf  dem  sie,  als  ge- 
werkschaft,  ihre  beschlüsse  durch  abstimmung  fassen. 
österr.  berggesetz  v.  1854,  §  149,  vgl.  auch  Scheuchen- 
STUEL  102;  die  neuere  preuszi^che  Verwaltungssprache  hat 
das  wort  gewerkenversammlung  an  die  stelle  treten 
lassen,  s.  d. 

2)  mit  der  allgemeinen  —  nicht  bergmännisclien  —  6«- 
deutung  von  gewerke  ist  das  compositum  in  einzelnen 
loörterbüchem  zu  belegen :  der  gewerkentag,  les  assemblees 
des  Corps  de  mitiers.  Schwan  (1783)  1,745;  gewerkentag, 
meeting  day  of  a  tradesmens'  or  mecitanics  Company, 
Hilpert  i,  464». 

GEWERKENVEREIN,  m.,  vgl.  die  weitabstehende  bedeu- 
tung  von  gewerkverein  (*.  d.):  weiter  reichen  die  ziele 
der  sogen,  gewerkenvereine  (bcrgwerksvereine ,  Unionen, 
revierversammlungen)  mit  ihren  organen,  gc werkentagen, 
gewerken-ausschüssen ,  die  häuflg  mit  dem  kommunal- 
Wesen  der  bergorte  in  näherem  zusammenhange  standen, 
hie  und  da  .  .  .  die  rechte  einer  gröszeren  anzahl  von 
gewerkschaften  vertraten  und  dabei  eine  gewisse  ve^ 
fassungsmässige  konkurrenz  bei  der  leitung  des  gewerk- 
schaftlichen bcrg-  und  hüttenwesens  hatten.  Sciiom- 
BURG  zeitschr.  f.  bergrecht  2,  214. 

GEVVERKENVERLEGER,  m.:  gewercken-vorleger,  s, 
faetor.  Ghomel  4, 1048. 

GEWERKENVERSAMMLUNG,/.,  neuere hezeichnungfär 
gewerkentag  {s.  d.) :  die  gewerken  fassen  ihre  beschlüsse 
in  ge  werken  versammlun  gen.  jpreu«2r,  berggesetz  v.  1865,  §111; 
die  beschlüsse  werden  in  der  bcschluszfähigen  gewerken- 
versammlung mit  einfacher  Stimmenmehrheit  gefaszt . . . 
über  jede  gewerkenversammlung  ist  ein  protokoU  aufzu- 
nelimen.  §113;  die  bezichungen  sind  in  der  letzten  gewerken- 
versammlung hergestellt  worden.  Itericht  der  geioerkschaft 
Oberroda.    handehblatt  der  Vossisc.hen  zeitung  14.  8.  1906. 

GEWERKENZECHE,/.:  fügte  sich's,  dasz  einem  Schicht- 
meister zwischen  der  rechnung  auff  seiner  gewercken 
zechen  geld  mangeln  würde.  A.  v.  Schönderg  ausführl. 
herginform.  285;  der  fall  wegen  zu  entrichtender  schacht- 
und  streckensteuer  tritt  auch  oft .  .  .  bei  gcwerkenzechen 
ein,  die  mit  einander  durchschlägig  Bind,  wenn  eine  der 
andern  strecken  und  schachte  zur  fordernis  gebraucht. 
A.  W.  Köhler  z.  d.  rechten  u.  d.  verfanftung  bei  dem  berg- 
baue 8,  182,  eibenso  177  u.  a. 


,7  GEWERKENZETTEL 

EWERKENZETTEL,  m.: 

■ia  bracbMn  eüld«Ii,  Ihslsr,  knchen, 
fraglan,  ob  ich  den  auch  woll  Bi"-h« 
ob  das  nicht  weren  mWesealMn? 
ich  soll  mein  uilheir  dirsn  babi 


n  leb  et 


ich  Boll. 
illUrBL 


leigten  sie  mir  den  ee«erckenzetlel, 
dann  waren  [Qrstlich  nenonen, 

kUrsiner,  ■cbneidr,  ech'usler,  Bchmiif  und  bammef 
Tiel  lausend  gUldu  standen  daneben, 

RoLLENHAOBN  /rotchnitiiieteT  1,  a,  14, 
IWERKER.  m.,  jüngere  biidung  immA  analog  von 
twerker,  «(  nahirgemäai  aufdU  aUgemeint  btdtuiung 
(ewerke  {vgl.  *p.  Kit  ff.)  beachrärM,  dtr  älttete  büeg. 
ita  wort  neben  dem  lü»  eoUeetio  gebrauchltn  neutram 
irk  einführt,  lätit  deuäieh  das  bedürfnia  erkennen,  die 
tUm  des  nomen  agentis  kräftiger  iura  ausdruek  lu 
yen:  gleichwie  wir  nun  nicht  zweireln,  es  werde  da- 
h  der  intendiiie  zweck  vfillig  erreichet,  und  weil  die 
lenon  der  gewerken  untercinunder  numehro  getreitnet, 
i  die   miszbiäucbe   schaiC  verboten  worden,    friede 

mhe  unter  denselben  conserriret,  mithin  das  auf- 
men  und  nuhrung  der  gewerker  selbst  nicht  wenig 
irch  beordert  werden,  generiü-privü.  and  giäde-brUf 
geicerk»  in  Brandenburg  1733  bei  OhTLOPP  51;  bei 
I  tod  falls  Verhandlungen  einea  innerbergi  sehen  ge- 
!ers  sollen  seine  hlnterlassenen  einlagskapitalien  so- 
ll aU  Beine  bei  dem  haupl gewerkschaftlichen  kärper 
I  tn  suchen  habenden  erträgnisse  .  .  .  frei  gelassen 
len.    Witi\er  Verordnung  von  1771  in  Mmmlung  alUr 

Verordnungen  v.  17«/",  S.  888*  gewerker  v.  gewerks- 
n.  Hll.penT  1,464';  gewerker  .  .  .  der  an  oder  in 
Dl  gewerke  arbeitet  (fabrikant,  manufaclurist);  auch 
cgewerker . . .  dann  überhaupt  der  handwerker.  Campb 
I*;  denn  wenn  an  der  einen  eeite  diejenigen  stehen, 
lieh  mit  den  einfachen  und  rohen  erzeugnissen  he- 
ftigen, an  der  andern  aolche,  die  schon  etwas  Yer- 
itetes  geniesien  wollen,  so  vermittelt  der  gewerker 
h  sinn  und  band,  dasz  jene  beiden  etwas  von  ein- 
ir  empfangen  und  jeder  nach  seiner  art  seiner  wUnsche 
hAft  werden  kann.  Uötiie  (dichlung  u.  mahrlieil  i,  i) 


nicht  ZI 


lucb,  als  t3Ei 
mBbX  wiÜ 


IWERK-.  GEWEBKSKAUS,  n. :  das  gewerkhaas  oder 
Tkahnus  ...  ein  haus,  in  welchem  ein  ^nwerk  oder 
rere  gewerke  befindlich  sind  {m^ln^fae^llr.  fabriqut). 
PB  s.  SBäi'i  gewerkhaus,  mantifaclon/.  Hclpert  1.  *«•; 
Ahaus,  manufactiire .  fabriqiit,  manu/attory ,  teork- 
t.  Beil,  lerhnal.  wb.  S«:  der  stadtsSckel  {von  AH- 
in  u.  AllOiln)  war  immer  gar  ansehnlich  gefällt 
h  die  einnähme  aus  den  Zinsen  der  kämmereidörfcr 
nd  dem  ertrag  des  stadiforstes,  des  zolis,  der  nieder- 

der  Stätte-  und  platz^elder,  der  gewerkhaus  er,  buden- 

marktzinses  und  der  Schankgerechtigkeit.  Hesbkiel 
tlerger  tand  IS;  die  Zusammenkünfte  fanden  in 
len  gewcrkshäusem ,   wo   solche   vorhanden  waren, 

in  band  Werksherbergen,  bezw.  in  der  Wohnung  des 
eisten  statt.  RoiinsciiEiDT  vom  iu7\fiiii>angt  6. 
IWERK-,  GEWERKSHERR,  m. 

bergmänniMher  aimdmck:  nicht  allein  aber  soll  er 
thun.  send'  auch  zun  zeitcn  ettliche  arbeit  an  die 
n&men,  nicht  das  er  In  disen  dingen  ertige,  sonder 
H  milt  seinem  fleisz  die  arbeiter  erwecke,   und  sie 

•etnkunst  lehre,  danneswirtwohlnmbdzbergkwerck 
),  10  nicht  allein  der  steiger,  sonder  auch  der  gwerck- 
,  lehret  was  in  dem  zu  thun  seie.  Auricola,  vom 
Vtrtk.  dtteh.  V.  Beehius  B2. 

allgemeinere  vericeiidung :  gewerkherr,  matter,  or 
'  of  a  manufactory.    Hir.PEnT  1,  «!■;    der  gewerks- 

...  der  herr,  der  Vorsteher  eines  gewerkes.  Campe 
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lur  gütung  kommt:  schirrholtz.  geschin-  ingleichen  nutz- 

holz  , . .  woraus  allerhand  gerilthschafft  und  hausrath  von 
Wagnern,  müllern  .  .  .  verfertiget  wird  ...  so  man  auch 
sonst  gewerck-holtz  nennet,  altgem.  ökon.  lex.  tm,  vgl. 
auch  CuoMEL  4.  IMS.  ähnlich  Adelung  b,  bbi;  das  gewerk- 
holz, nutzholz,  le  boia  dt  charpente.  Schwan  (1783)  1,  7«'; 
gewerkholz  limber.  Hilpeht  l,  4«*,  vgl.  Beulen  a,  41B; 
Teubl  4,4». 

GEWERKIN,  /.,  bUdung  eur  movientng  der  engeren  be- 
deulung  von  gewerke:  eine  bauerfrau,  die  gewerkin  bei  der 
grübe  ibimmelisch  beer'  war.  Annaberger  volksenählung, 
>.  Leiptiger  tageblatt  1890  nr.  S49,  8.  beU,. 

GEWERKLICH.  adj.  and  adv.,  wie  bei  gewerkelt  and 
gewerkt  (».  d)  viird  aaeh  hier  die  allgemeinere  voritellang 
kunrtmä^igen  arbeitene  durch  den  engeren  hinweis  ai^f 
die  Werkstatt  bestimmt  und  belebt:  gewerklich.  zujn  ge- 
werk  gehfirig,  im  gewerke  . . .  gemacht,  nach  der  art  wie 
im  gewerke  gearbeitet  wird  (/abrikmäatig) ,  auch  gtosZ' 
gewerklich,  gewerkmSssig  ..  .  eine  gewerkliche  arbeit, 
Caupe  s,  sea'',  daiu: 

GEWERKUCHKEIT, /..-  friedlich  durch  sein  geschan, 
am  thier  erziehend,  stets  an  die  beobachtung  der  grossen 
Ordnungen  der  natut  gewiesen,  jeder  Jahreszeit  das  ihre 
abgewinnend,  knüpft  er  (der  adierbauer)  an  seine  un- 
beschäftigten tageszeiten  schon  einen  anfang  von  gewerk- 
lichkeiL  Daiilmann  gesch.  v.  Dänemark  l,  IM. 

GEWERK-,  GEWERSSMÄSSIG,  adj.  u.adv.:  gewerke- 
mOssig,  in  Ihe  manner  of  the  manafaetors.  Hilpert  1, 464', 
vgl.  den  gegensalz  zu  gewerbsmässig,  vgl.  auch  gewerklich. 

GEWERKMÄSSIGKEIT.  /.,  e.  Campe  a.  a.  o. 

GEWERK-,  GEWERKSMANN.  m.,  vgl.:  gewerbamann, 
fahricant,  im  allgemeinen,  ein  gewerkmann  oder  gewerk- 
meister.  Campe  verdeuteAungsvib.  S07;  gewerksmann-, 
meister,  mani^acturer.  Hilpert  i,  4M*. 

GEWERK-,  GEWERKSMEISTER,  tu.,  vgl.  gewerbe- 
meister;  denen  sämtlichen  Soldaten  aber  .  .  .  soll  nur 
erlaubet  sein,  als  gesellen  bei  denen  gewerks-meiatem 
zu  arbeiten,  generalprivü.  des  geatrks  v.  Brandenburg  17» 
bei  OitTLOPF  ET;  die  gewerkmeister ,  die  geschworenen, 
les  experts,  prvd'hommee.  Schwan  i,  715*  (vgl.  gewerbe' 
verständig);  fabricant  .  .  .  gewerkmeister,  kürzer  Werk- 
meister. Campb  tierdeulteh.-iBb.  Hr7,  vgl.  auch  Hilpert 
unter  gewerkmann;  {der  Schneider)  sagte;  hier  sind  die 
[Qnf  mutzen,  die  dieser  mensch  (Saneho)  von  mir  gefordert 
hat.  and  bei  gott  und  meinem  gewissen I  mir  ist  von 
dem  tuche  nichts  übrig  geblieben,  und  ich  bin  erbStig, 
die  arbeit  von  den  gewerkmeistem  besichtigen  za  lassen. 
TcECK  überseliung  des  Don  Quixote  1,  tt»;  or  wählt  sich 
einen  unpartheilscben  gewerksmeisler  znr  mitbeanf- 
aiehtigang.  Blgsson,  Oier  geaerksardn.  117. 

GEWERKSABGABE.  vgl.  gewerbeabgabe :  welche  ent- 
behmngen  mnsz  der  geselle  sich  auflegen,  welcher  von 
seinem  gülden  oder  thaler  wochentohn  kteidung  und 
Wäsche  nnierhalten,  kleine  gewerksabgaben  bestreiten  . , , 
will  . . .  (J.  0.  Hoppmann)  das  interesae  des  mentdien  . , , 
bei  d.  besteh,  tunflverf.  lll. 

QEWEBKSACT,  m.,  vgl.  gewerbebandlung:  sie  (die  hand- 
werkspftichten)  durchdringen  ihn  {den  handwerker)  vitllig 
mit  ihrem  sittlichen  wesen,  und  nm  dies  zu  erreichen, 
helfen  die  formen  mit,  deren  man  sich  bei  besonderen 
gewerksakten  z.  b.  beim  annehmen  und  lossprechen  der 
lehrjungen,  bedienen  mag.  Rohr9che[dt,  vom  lanfl 
ivange  ees. 

GEWEBKSALTERLEUTE.  pUtralelantum  {vgl.  aaeh  die 
folgenden):  sondern  es  sollen  dieselbe  allemal  die  voi^efal- 
lenen  beschnldignngen  bei  den  gewerks-älterleuten,  oder 
tiei  dem  zn  handwerkssachen  verordneten  gewerkg. 
assesEore  anzumelden  .  .  .  verbanden  sein,  handieerks- 
ordn.  f.  Wegtpreusien  17J4  (art.  18)  bei  Ortlofp  b«. 

GEWERKSÄLTERMÄNNER.  vgl.  das  vorhergehende: 
dagegen  war  aber  auch  nicht  zD  verkennen,  dass  der 
wichtige  einfluas,  welchen  angesehene  band  werk  enneister, 
besonders  die  gewerkaältermänner,  auf  erbaltungvon  Ord- 
nung, zuoht  und  Sitte  unter  den  gewerbsgenossen  ausza- 
üben  vennocht  hatten,  sehr  sank,  seitdem  nicht  mehr 
jeder,  der  ein  handwerk  all  meister  oder  gehilfe  trieb, 
der  zanft  angehSren  musste.  Rohrscheidt  vom  tan/t- 
iicange  ÜB. 
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GEWERKSÄLTESTE 


GEWERKSÄLTESTE,  plur.:  ist  in  den  znnftartikeln 
keine  zeit  bestimmt :  so  musz  dieselbe  nach  billigen  er- 
messen der  gewerksältesten ,  nnd  allenfalls  durch  einen 
zunftschlusz,  festgesetzt  werden,  preusz,  landreeM  II,  8, 
§  313. 

GEWERKSALTMEISTER,  m.,  vgl,  gewerkmeister :  dasz 
derjenige,  welcher  meister  bei  dem  gewerk  . .  .  allhier 
werden  will,  sich  bei . . .  dem  gewerks-altmeister  melden  . . 
solle,  generalprivil.  des  getoerka  von  Brandenburg  (1733)  bei 
Ortlopp  58. 

GEWERKSAM,  adj.  u.  adv.,  vgl.  gewerbsam: 

diese  menge 
gewerksam  thätiger.  die  hin  und  her, 
m  diesen  räumen  wogt,  auch  die  verspricht 
sich  unvertilgbar  ewig  herzustellen. 

GöTHB  {nat  tochter  6,  7)  9,  878. 

GEWERKSAMT,  n.,  vgl.  gewerbeamt:  es  werden  ihm 
daher,  kraft  dieses  freiheitsbriefes  alle  gerechtsame  er- 
theilt,  welche  einem  meister  zustehen,  nämlich  in  an- 
gclegenheiten  der  zunft  zu  stimmen  und  zu  gewerks- 
ämtem  gewählt  zu  werden.  L.  Blesson  über  getcerks- 
Ordnungen  a.  42. 

GEWERKSANGELEGENHEIT,/.,  vgl.  gewerbeangelegen- 
heit:  übrigens  soll  der  jüngste  zwar  zum  verschicken  in 
gewerksangelegenheiten,  keineswegs  aber  zum  einschenken 
.  .  bei  denen  gewerksversammlungen  gebrauchet  . . .  wer- 
den, generalprivil.  des  getoerks  von  Brandenburg  (1738)  bei 
Ortlopp  69;  der  lehrling  musz,  sowohl  in  gewerks-  als 
häuslichen  angelegenheiten ,  den  anordnungen  des  lehr- 
hcrrn  gehorsam  leisten,  preusz.  landrecht  II,  S,  895;  drittens 
sind  zünftige  meister  nach  den  innungsprivilegien  ver- 
pflichtet, verschiedene  ämter  und  dienste  zu  über- 
nehmen, wohin  die  obermeisterämter,  jungmeisterstelle, 
bothendienste  in  gewerksangelegenheiten  . . .  gehören.  Co- 
bürg- Saalfeldische  innungsgesetze  von  1808  (§  188)  bei  Ort- 
lopp GW,  die  ncigung,  aufwand  zu  machen,  trat  bei  allen 
gclegenheiten  hervor,  bei  denen  die  zünfte  in  gewerks- 
angelegenheiten zusammenkamen.  Roiirscheidt  vom 
zunftzioange  102. 

GEWERKSANLAGE,  /.,  vgl.  gewerbeanlage :  würden 
hierzu  die  activa  nicht  hinreichen,  so  sei  über  die  ge- 
werksanlagen  mittels  veräusserung  zu  verfügen,  preusz. 
kabinetsordre  von  1828  bei  Rohrscheidt  4li. 

GEWERKSARMENKASSE,  /..-  wenn  das  gewerk  sich 
vereinigen  wolle,  alle  quartal  oder  jährlich  etwas  in  die 
gewerks-armen-casse  zu  legen,  generalprivil.  des  gewerks 
von  Brandenburg  (1738)  bei  Ortlopp  62. 

GEWERKSARTIKEL,  m.,  vgl.  die  entgegengesetzte  be- 
deutung  von  gewerbsartikel :  (der  gesell,  der  meister  icerden 
wül,  soll)  erweisen,  dasz  er  seine  profeszion  in  denen  bei 
jeden  handwerke  gewöhnlichen  und  in  den  conßrmirlen 
gewerksartikeln  gesetzten  jähren  erlernet . . .  habe,  preusz. 
handicerksordn.  für  Westpreuszen  1774  {art.  8)  6ei Ortlofp 79. 

GEWERKSASSESSOR,  m.,  vgl.  gewerbeassessor:  ferner 
gelobe  ich,  dem  von  einem  e.  e.  rath  dem  gewerk  zu- 
geordneten herrn  assessori  . . .  respect  zu  bezeigen,  eides- 
formtl  für  innungsvorstände  bei  Roiirschkidt  a.  4;  doch 
müssen  letztere  sowohl,  als  erstere  (die  Zusammenkünfte) 
niemals  ohne  vorwissen  und  beisein  des  gewerks-asscs- 
soris  . . .  geduldet  werden,  handicerksordn.  f.  Westpreuszen 
von  1774  bei  Ortlopp  75;  in  gemässheit  der  Verordnung 
vom  4.  mai  1806  wurde  in  Königsberg  am  28.  october  des- 
selben Jahres  in  dem  hause  des  ältermanns  der  zunft, 
mcisters  Volkmann,  und  vor  dem  gewerks-assessor  die 
auflösungdes  webergewerks  vollzogen.  Rohrscheidt  vom 
zunftzxoange  214. 

GEWERKSAUFLÖSUNG,  /.:  aus  dieser  cliarakteristi- 
sehen  remonstration  ersieht  man  recht  deutlich,  zu  wel- 
cher ungeheuren  aufregung  die  absieht  der  gewerksauf- 
lösung  unter  den  zunftgenossen  veranlassung  gab.  Rohr- 
scheidt vom  zunftz\oange  211. 

GEWERKSBEISITZER ,  m..  vgl.  gewerbebeisitzer :  die 
rechnung  . . .  soll  der  altmeister  ...  in  gegenwart  des  ge- 
werksbeisitzers  . . .  justificiren.  generalp^-ivU.  des  gewerks 
von  Brandenburg  (1788)  bei  Ortlopp  60;  wir  gebieten  und 
befehlen  .  .  .  keine  contraventiones  dagegen  (gegen  die 
handwerksordnung)  zu  verstatten,  als  weszhalb  auch  die 
fiscäie,  nicht  minder  die  ge Werksbeisitzer  jedes  orts  vigi- 
liren  .  . .  müssen,   handwerksordn.  für  Westpreuszen  1774 
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(flrt.  49)  bei  Ortlopp  i04:  am  24.  Januar  1774  erschien  in 
deutschem  und  polnischem  text  die  handwerksordnung 
für  Westpreussen.  jedes  gewerk  war  verpflichtet,  davon 
8  stück  zu  kaufen,  und  zwar  l  für  die  lade,  l  für  den 
gewerksbcisitzer  und  i  für  den  ältermann.  Rohrscheidt 
vom  zunftzu?ange  174. 

GEWERKSBESCHÄDIGER,  m. :  sollte  auch  etwa  einige 
von  gewerks-beschädigem  gemachte  arbeit  auf  der  ven- 
dette,  oder  anderswo  in  der  stadt  öffentlich  zum  kauf 
ausstehen,  so  mögen  die  elterleute  oder  meistere  des 
beschädigten  gewerks  einen  von  des  rahts  amts-dienem 
ansprechen,  neu-revidirte  tciUkür  der  stadt  Danzig  (l76l)  132. 

GEWERKSCHAFT,  /.,  im  gegensatze  zu  gewerbschaft 
(ß.  d),  das  ein  nomen  actione»  ausprägt  und  nur  in  ganz 
vereinzelten  ausnahmen  der  collectivbedeutung  sich  nähert, 
ist  gewerkschaft  in  seineti  neueren  Verwendungen  durchaus 
eollectivum  und  in  dieaer  function  auf  die  kennzeichnung 
von  peraonen  beachränkt.  in  dieaer  kennzeichnung  aber 
apaltet  aich  der  gebrauch  dea  collecHvuma  nach  ztcei  rieh- 
tungen.  die  aonderaprache  des  bergbaus  knüpft  in  dem 
ersten  compositumstheil  an  das  masc.  gewerke  mit  der  be- 
deutung  eines  Unternehmers  an,  der  allgemeinere  schrift- 
gebrauch  führte  die  bedeutung  eines  arbeiters  ein,  wobei 
offen  bleibt,  ob  an  das  nomen  agentis  gewerke  oder  an  das 
collectiv  gewerk  zu  denken  ist.  sprachlich  ist  die  anlehnung 
an  gewerke  zunächst  nicht  so  einleuchtend,  iceil  dann  auf 
gewerkenschaft  zu  achlieazen  wäre,  immerhin  bietet  auch 
eine  unmittelbare  Weiterbildung  dea  apokopierten  gewerk 
nodi  der  analogie  von  knappschaft  keine  groazen  achwierig- 
keiten. 

die  beiden  gegenaätze,  der  bergmänniache  begriff  eines 
untemehmerverbandea  und  die  allgemeine  schrißmäszige 
bedeutung  eines  arbeiterverbandes  dauern  in  der  neuesten 
spräche  fort,  nur  dasz  dort  entsprechend  der  bedeutsam- 
keit,  die  die  socialpolitik  in  unseren  tagen  gewonnen  hat, 
der  Schwerpunkt  des  gebrauches  vom  bergmännischen  begriff 
abgelenkt  und  durch  die  geicerkschaftsbewegung  auf  den 
allgetneinen  begriff  gelegt  icurde.  auf  ihn  führen  auch 
die  meisten  composita  mit  gewerkschaft  zurück,  «während 
die  bergmännischen  composita  meist  an  flexionsformen  von 
gewerke  haften,  s.  gewerkendienst,  -tag,  Versammlung  u.  a. 

l)  der  sondergebrauch  der  bergmannssprache ,  gewerk- 
schaft als  unterneltm^rverband.  die  ältesten  bergmännischen 
belege  reichen  nicht  über  das  16.  jahrh.  zurück,  sie  weisen 
in  der  ersten  zeit  auch  viel  seltener  die  coUectivbedetitung 
mit  bezug  auf  personen  auf  als  vielmehr  eine  art  von  sach- 
bedeutung,  die  sich  jedoch  allerdings  auch  unter  dem  gesichts- 
punkt  (ier  bedeutungsenticicklung  aus  der  ersteren  ableiten 
läszt.  gleich  die  beiden  ältesten  belege  stellen  einander  ola 
typen  dieaea  gegenaatzea  von  personißcation  und  aachbedtu- 
tung  gegenüber:  deszgleichen  sollen  si  khainer  gewerk- 
schafft, oder  ihren  schichtmaistern,  die  khain  silber  im 
zehendten  haben,  ob  gleich  crtzt  am  stain,  oder  silber  im 
werk  war,  on  genugsambe  bürgschafft  nichts  fürleihen,  in- 
atructionfür  Budweiaz  (1562;  aamml.  öaterr.  berggeaetze  1,  3) 
a.  7.  u.  a.  (vgl.  unter  b) ;  und  dem  gegenüber :  wann  der  bergk- 
meister  einem  ein  leben  leihet,  so  sol  er  den  muther  oder 
auffnehmer . . .  gebieten,  dass  er  die  zech  oder  leben  nit  mehr 
als  in  neun  theil,  der  ein  jedes  thut  vier  viertheil,  das 
macht  zusammen  sechs  und  dreissig  vieriheil  einer  gantzen 
zechen  oder  gewerckschafft  (wie  jetzt  hie  landtbreuchig 
ist)  vergewercken  solle.  Churtrieriache  bergordnung  von  1564 
bei  Brassert  bergordnungen  a.  116  u.  a.  vgl.  unter  a,  ß. 
ohne  damit  eine  rangordnung  featatellen  zu  wollen,  nehmen 
wir  die  Verwendungen  der  zweiten  gruppe  voraus. 

a)  vertpendungen ,  die  der  aacJibedeutung  nahe  kommen: 
die  älteaten  bdege  führen  daa  wort  vor  allem  im  zu- 
aammenhang  mit  rechtahandlungen  ein,  die  den  eintrag  in 
daa  gewerkenbuch  betreffen,  bald  handelt  ea  sich  um.  den 
eintrag  adbat,  der  ala  nomen  acHonia  aufgefaazt  icerden 
könnte,  bald  um  die  Urkunde,  die  ala  rechtaobject  beJiandelt 
wird,  in  dieaer  rechtahandlung  könnte  man  deti  ausgangs- 
punkt  der  entwicklung  für  alle  vencendungen  von  gewerk- 
schaft in  der  bergmannssprache  erblicken;  dem  stände  auch 
die  analogie  von  knappschaft  zur  seile,  jedenfalls  schliesst 
sich  die  sachbedeutung  eines  rechtsobjektes  ungezwungen 
hier  an. 

a)  daa  nomen  actionia. 
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))  sollen  die  gegenschreiber  mit  fleisz  in  acht  haben, 
z  nicht  mehr  gewercken,  dann  sichs  gebühret  ins 
enbuch  eingeschrieben,  von  solcher  und  einer  jeden 
^crckschaflft  ihme  mehr  nicht  dann  ein  groschen  . . . 

gebühr  gereicht,  churs.  bergordnung  von  1578,  art.  12  ; 

bisz  zwei  groschen  von  l  gewerckschafft  ins  gegen- 
h  einzutragen,  oder  daraus  zur  schreiben,  nachdem 
weitläuffig.  A.v.  Schönberg  atisführl.  herginform.  «.71. 
))  von  einer  anderen  seite  nähert  sich  diesem  begriff 
h  das  folgende: 

wenn  sie  merckten  ich  ward  verdrossen 
und  wolt  hend  und  füsz  lassen  gehen, 
mit  meiner  gewerckschaft  abstehen, 
das  sie  machten  ein  grosz  geschrei. 


mit  meiner  gewerckschaft  abstehen, 
das  sie  machten  ein  grosz  geschre' 
der  gtilden  anbrach  kebm  herbei. 


und  £aben  ein  gering  anszbeut. 
xmd  das  nur  auff  ein  kleine  zeit, 
oder  sprengten  gold  in  den  sana, 
und  brachten  den  mit  voller  band. 

RoLLBNHAGBN  froichfMusdcr  1,  2, 14. 

)  der  Übergang  zur  sachbedeutung. 
l)  die  Urkunde  als  solche  toird  mit  gewerkschaft  be- 
hnet:  gegenschreiber  soll  ...  die  gewerckschafft,  so 
h  dem  alphabeth  derer  gewercken  tauffnahmen  einzu- 
iten,  wie  die  ihm  übergeben  werden,  uff  befehl  des 
pneisters  gebührlich  darein  tragen,  und  acht  haben, 
E  nicht  mehr  als  128  kuxe  ...  zu  einer  vollen  gewerck- 
ifft  ins  gegenbuch  gebracht  werden.  Abb.  v.  Sghön- 
o  ausführt,  berginform.  69;  so  nawe  zechen  vorliehen 
r  bestetigt  werden,  sol  der  lehentreger  oder  auffnemer 
e  gewergkschafft  alsbald  nach  der  bestetigung  dem 
^meister  antworten  und  zustellen,  wann  aber  alte 
len  auffgenommen,  sol  nach  abmessung  der  zupus- 
ffe,  die  nawe  gewergkschafft  dem  bergkmeister  gleicher 
alt  alsbald  übergeben,  und  ins  gegenbuch  einge- 
rieben werden,  chursächsische  bergordn.  von  1589,  bei 
iSSERT  bergordn.  872,  vgl.  auch  ehendort  s.  236  aus 
Henneberg.  Ordnung  von  1570;  keine  gewehr-zeddul 
h  gewerckschafft,  ohne  seine  eigenhändige  unterschrifft 
dem  gegenbuch  geben,  s.  70;  solche  gewerckschafften, 
n  alle  gewercken  mit  ihren  namen  und  theilen  eigend- 

und  deutlich  zu  melden,  auch  aus  dem  gegenbuch 
shmen,  sollen  alle  Vorsteher  und  Schichtmeister,  zu 
trzeit  bei  ihren  rechnungen  haben.  Span  bergurihel 
78;  vier  wochen  nach  der  bestättigung  musz  der 
itrager  dem  berghau ptmann  eine  gewerckschafft  über 
e  gcmuhlcte  zeche  übergeben,  welche,  nachdem  sie 

demselben  revidirt,  und  unterschrieben,  der  berg- 
"eiber  ins  gegenbuch  ordentlich  verzeichnet  und  ein- 
t  Berwaro  s.  43,  dazu  vgl. :  die  namenverzeichnisse 
gewerken  . . .  sind  aus  dem  gegenbuche  extrahiret,  und 
sen,  wie  angenommen,  in  specie  gewerkschaften. 
7.  Köhler  t.  d,  rechten  u.  d.  Verfassung  bei  dem  berg- 
i  s.  208. 

)  an  gewerkschaft  wird  das  rechtsobjekt  l>etont :  unnd 
:  disen  zilen  beschreibt  der  bergkmeister  die  gerechtig- 

des  herren,  oder  mittgwerckschafft  einer  jetlichen 
)en.  G.  Ao  RICO  LA  vonn  bergicerck  übers,  v.  Bedhius  4; 
eiset  sich  der  gang,  oder  füret  er  schöne  bergart,  oder 
er  auff  einem  fündigen  gang,  und  gutem  getriebe,  so 
«ttiget  er,  und  Icsset  es  jm  ins  bergbuch  verschreiben, 
tht  ein  gewerckschafft  auff  128.  kux,  davon  4.  erbkux, 
d  8.  zu  kirch  und  spital  gehören,  die  man  etwan  die 
igen  kux  genennet,  und  antwort  sie  ins  gegenbuch. 
'HESius  sarepta  58^;  gewercken  werden  genandt  die 
icipanten  desz  bergbaues  .  .  .  und  bestehet  eine  ge- 
ßkschafft  in  128  kuxen,  darunter  4  erbkuxs,  so  die 
ercken  dem  . . .  landes  fürsten  ...  zu  bauen  und  zu 
egen  schuldig  sind.  Berward  interpres phras.  metaü.  1 
der  aufgenommen  bei  Minerophilus  258).  gewerck- 
ifft,  bestehet  in  128  kuxen,  derer  participanten  am 
;bau,  die  gewercken  genennet  werden.  (Kirchmai er) 
it.  metall.  14^;  jetzo  .  .  .  sind  es  albereit  810  jähre, 
inno  1477  ein  verständiger  mann  und  kunst-steiger  aus 
nberg,  Nicolaus  Stand,  mit  einer  gewerckscha£ft  sich 

an  gemacht,  ebenda  {icohlgem.  bedenken  103). 
)  hier  läszt   sich   ungezumngen   die  Übertragung  auf 
)chkeiten  anschHttszen ,  wie  sie  im  ältesten  bdege  iß.  o.) 
iegt:  bauet  solche  entweder  als  ein  eigenlöhner  und 
pänniger,    oder    machet    eine    lehnschafft    hinein, 
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und  bauet  eine  schiebt,  oder  eine  gewerckschafft,  last 
sich  die  kuxe  weggewähren,  und  verkrentzeln ,  und 
schlägt  zubusze  an.  (Kirchmaier)  inst.  met.  notxoend. 
erinn.  48;  ganz  uneigentlioh  hat  man  früher  einzelne 
berg  oder  hüttenwerke  mit  der  benennung  gewerkschaft 
bezeichnet  Scheuchenstuel  io2. 

b)  für  die  coUectivbedeutung  mit  der  beziehung  auf  per- 
sojixen  breiten  sich  sichere  Zeugnisse  eticas  später  aus,  als 
die  ältesten  belege  für  die  ersterwähnte  gruppe  fallen,  diese 
lücke  läszt  sich  allerdings  mit  einem  mangelnden  bedürf- 
nis  der  übermittelten  litteratur  begründen,  überdies  wäre 
auch  das  unter  2,  a,  a  beigebrachte  teugnis  aus  Mathe- 
81  US  hier  heranzuziehen,  das  als  Verallgemeinerung  und 
Übertragung  des  bergmännischen  begriffes  gewerkschaft /ür 
frühe  entvoicklung  desselben  zeugt. 

a)  die  sichersten  anhaltspunkte  bietet  die  zusamm^en- 
steüung  mit  den  begriffen  gesellschaft,  compagnie,  sei  es 
nun,  dasz  gewerkschaft  gegen  diese  abgegrenzt  oder  mit 
ihnen  identißciert  wird. 

l))  erstlich  wird  eine  grübe  oder  stellen  in  zwei  . . .  oder 
es  wird  in  vier  theile  getheilet,  dergestalt  dass  vier  ge- 
wercken sein,  und  ein  jeder  den  vierdten  theil  oder  eine 
ganze  schiebt  habe,  es  wird  auch  wol  in  acht  theile 
getheilet,  also,  dass  ein  jeder  eine  halbe  schiebt  habe, 
welche  obgemeldte  theilung  man  für  eine  gesellschaft 
rechnet,  wann  aber  mehr  denn  acht  gewercken  sein,  so 
ists  eine  gewerckschafft.  G.  E.  Löhneyss  bericht  vom  berg- 
werck  (1617)  28;  die  gleiche  abgrenzung  wird  von  dem  be- 
lesenen Frisch  tcieder  aufgenommen  2,  442^';  ähnlich  bei 
Adelung  2,  660.  Campe  2,  862^. 

2))  so  were,  so  lang  herr  B.  in  der  gewerckschaft,  als 
ein  verlegter  gewerck  zu  befinden  . . .  herrn  B.  . . .  rech- 
nung  zu  thun,  euch  eure  quoCam  auszuantworten  .  .  . 
schuldig.  Joachimsthaler  entscheidung  von  1612  bei  Span  184; 
dar  durch  {das  patent)  auszländische  in  diesem  fürsten- 
thumb  bergwercke  zu  bauen,  und  sich  in  gewerckschafften 
einzulassen,  erlasz  von  Baireuth  von  1678  bei  Kirch- 
maier (wohlg.  bedenken)  110;  im  land  ob  der  Ennsz  zu 
Steyer,  machen  viel  mit  der  gewerckschafft  von  der  eysen- 
compagnie  ihre  gewisse  accord  und  bedingen  einen  preisz, 
in  welchem  bemeldte  eysen-gesellsohafTt  das  kom  jähr- 
lich annimmt.  Hohberg  georgika  euriosa  2,  78;  vivat  Un- 
ordnung I  .  .  .  durch  Matthiam  Abele  .  .  .  beeder  rechten 
doctoren  . . .  und  einer  löblichen  Innerpergerischen  haubt- 
gewerckschafft  der  stahel  und  eisenhandlung  in  Oester- 
reich  und  land-Steyr  ober  secretarium  . . .  1669.  (büchertiteC); 
wo  nämlich  der  bergbau  entweder  gar  von  einzelnen 
Personen,  oder  wenigstens  von  einzelnen  gewerkschaften 
gemuthet  zu  werden  pflegt.  Faumont  merkw.  sehr.  v. 
d.  freih.  d.  handeis  39. 

ß)  dieses  persönliche  collectivum  wird  vor  allem  in  den 
Wörterbüchern  betont:  wercken,  gewerckschafft,  sind  die 
Personen,  die  eine  zeche  bauen,  und  ihre  gewisse  theile 
daran  haben,  auf  dieselben  zubusze  geben,  auch  nach 
gelegenheit  hinwieder  ausbeute  haben.  Schön  berg  berg 
information,  anhang:  redensarten;  das  gleiche  übernommen 
von  Herttwig  s.  188;  gewerke,  gewerkschafft,  im  bergbau 
diejenige,  welche  eine  zeche  bauen  und  zur  ausbeute 
und  zubusse  nach  dem  gewissen  theil  so  ein  jeder  an 
der  zeche  hat,  zusammen  gehören,  zu  einer  vollen  ge- 
werckschafft gehören  188  kuxe.  Jablonski  allgem.  lex. 
247»;  ähnl.  Chomel  4, 1048  (zu  Frisch,  Adelung  u.  a. 
vgl.  oben  unter  a);  gewerkschaft,  collegium  fodinae  cul- 
torum.  Hederich  i,  1422;  gewerkschaft,  les  corps  et 
mitiers  exploitants.  Schwan  (1783)  1,  746»;  gewerkschaft, 
(he  coproprietors  of  a  mine,  a  mining  Company.  Hilpert 
1,464»;  gewerkschaft,  die  gesellschaft  mehrerer  gewerken, 
welche  ein  gemeinschaftliches  bergwerkseigenthum  be- 
sitzen, das  jedoch  unter  der  firma  der  gesellschaft  als 
ungetheiltes  ganzes  im  bergbuche  eingetragen  ist,  wovon 
die  antheile  (kuxe)  als  bewegliches  eigenthum  nur 
bei  der  bergbehörde  im  gewerkenbuche  in  evidenz  ge- 
halten werden.  Scheuchenstuel  io2;  gewerkschaft,  so- 
eiiti  exploitante,  mining  Company.  Beil  technol.  wb.  243, 
ähnl.  Thiel  4,  428. 

v)  mit  der  gleichen  besiimmtheit  ist  diese  bedeutungs- 
richhtng  in  der  spräche  Götueb  ausgeprägt:  durchlaucht 
übersende    hierbei    onterthänigst   zehen    gew&hrscheine 
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als  auf  soviel  kuxe  höohstdieselben  unterzeichnet  and 
empfehle  das  neue  werk  zusammt  der  gowerkschaft  zu 
gnaden.  Göthb  (an  den  herzog  v.  Gotha)  hrirfe  6,  25*;  es 
ist  zu  wünschen  dasz  die  gewerckschaft  zu  einem  haupt 
entschlusze  muth  haben  möge,  (an  Knebel  1791)  briefe 
9, 26S;  indem  die  haupigewerken ,  ausländischereiche 
kaufleute  ...  es  dahin  brachten,  dasz  die  theilnehmer 
der  86  zerstörten  gruben  sich  in  eine  gewerkschaft  ver- 
einigten, (au^flug  nach  ZinnvHÜde)  51,  116. 

S)  auch  die  spräche  der  neueren  berggesettgebung  hält 
an  dem  gebrauche  unseres  ufortes  in  der  nunmehr  eng  be- 
grenzten bedeutung  fest:  ist  nun  eine  gewerkschaft  in  der 
nothwendigkeit ,  ohne  ihr  verschulden  das  gebäude  auf- 
lässig werden  zu  lassen,  so  musz,  um  allen  betrug  zu 
vermeiden,  der  Schichtmeister  solches  beim  bergamte 
melden.  A.  W.  Köhler  z.  d.  rechten  u.  d.  Verfassung  bei 
dem  bergbaue  (1786)  s.  151;  die  erste  folge  des  eigenthums 
legt  den  einzelnen  mitgliedem  einer  gewerkschaft  auf, 
das  gemeinschaftliche  Interesse  zu  befördern  und  also 
auch  . . .  geldbeiträge  zu  geben,  s.  201 ;  die  Schichtmeister 
sind  die  factoren  und  rechnungsführer  der  gewerkschaften, 
sie  besorgen  . . .  den  haushält  der  ihrer  administration 
anvertrauten  grubengebäude.  s.  79;  wenn  einer  oder 
mehrere  eine  zeche  bauen,  gewisse  antheile  davon  haben, 
auf  diese  theile  zubusze  geben  und  . . .  ausbeute  ziehen, 
so  werden  sie  gewerken,  und  eine  gesellschaft  derselben 
gewerkschaft  genannt.  C.  H.  G.  Hake  commentar  über  d. 
bergrecht  s.  166;  jedes  berggebäude  kann  von  einer  ein- 
zelnen person  (alleinbesitzer)  oder  von  mehreren  (gewerk- 
schaft §  18,  gesellenschaft  §  80)  besessen  werden.  säcJis. 
bergg.  v.  1851  §  10;  wenn  die  besitzer  eines  berggebäudes 
die  zahl  acht  übersteigen,  so  müssen  sie  eine  gewerkschaft 
bilden  und  sind  von  dem  bergamte  dazu  anzuhalten. 
§  18 ;  die  gewerkschaft  ist  ein  verein  zum  bergbau-be- 
triebe,  in  welchem  jeder  theiihaber  sowohl  für  die  bei- 
trage zu  dem  betriebe  des  geschäftes  (die  zubusze)  als 
für  alle  im  namen  des  Vereines  gegen  dritte  personen 
übernommene  Verbindlichkeiten  nur  mit  seinem  antheile 
an  dem  gemeinschaftlichen  vermögen  haftet,  österr.  berg- 
ges.  V.  1854  §  188;  soll  das  miteigenthum  von  bergwerken 
in  kleinere  antheile  als  zu  ^/te  des  ganzen  theilbar  sein, 
so  kann  . . .  dies  nur  durch  errichtung  einer  gewerkschaft 
geschehen.  §  137;  die  gewerkschaft  des  Steinkohlenberg- 
werks Wohlverwahrt  machte  als  solche  das  Vorzugsrecht 
auf  ein  . . .  gemuthetes  steinkohlenflötz  . . .  geltend,  wurde 
aber  in  zweiter  Instanz  durch  erkenntnis'z  des  apellat- 
ger.  zu  Hamm  18.  12.  1862  aus  dem  gründe  abgewiesen, 
weil  nicht  die  klagende  gewerkschaft,  sondern  nur  die 
einzelnen  gewerken  rechte  . . .  geltend  machen  können. 
zeitschr,  f.  bergrecht  5,  98:  die  gewerkschaft  ist . . .  befugt, 
durch  einen  gewerkenbeschlusz  das  neue  werk  mit  ihrem 
bisherigen  zu  einem  werke  zu  vereinigen,  ebenda  s.  100 
{aufhebung  d.  vorhergehenden  urtheils) ;  zwei  oder  mehrere 
mitbetheiligto  eines  bergwerks  bilden  eine  gewerkschaft. 
die  gewerkschaft  kann  ihre  besondere  Verfassung  durch 
ein  notariell  oder  gerichtlich  zu  errichtendes  Statut  regeln, 
welches  der  Zustimmung  von  wenigstens  drei  viertheilcn 
aller  antheile  und  der  bestätigung  des  oberbergamts 
bedarf,  pi-eusz.  bergges.  v.  1865  §  94 :  die  wichtigste  Unter- 
nehmer-verbandsform,  mit  der  sich  die  älteren  und 
neueren  bergordnnngen  fast  ausschliesslich  beschäftigen, 
ist  die  der  gewerkschaft.  Schomburg  zeitschr.  f.  berg- 
recht 2,  827;  eine  nachfolgende  betrachtung  desselben  in 
einem  vorgeschrittenen  Stadium,  in  welchem  uns  nament- 
lich^dffff^preussische  bergrecht  die  gewerkschaft  fast  bis 
letzten  grenzen  der  entwicklungsfähigkeit  dieses 
Instituts  . . .  fortgebildet  zeigt,  wird  leicht  erkennen  lassen, 
bis  zu  welchem  grade  jene  . . .  annähcrung  an  den  begrifiT 
und  das  wesen  einer  juristischen  person  stattgefunden  . . . 
inwieweit  das  bestreben,  die  grundgedanken  der  gewerk- 
scliaft  vom  Standpunkte  fortgeschrittener  rechtsanschau- 
ung  festzustellen  . . .  gelungen.  2,  868;  gewerkschaft  des 
Steinkohlenbergwerks  'fröhliche  morgensonne'  in  Westen- 
feld. Jahrbuch  f.  den  oberbergamtsbezirk  Dortmund  (1905) 
*.  208;  die  gewerkschaft  ('Oberroda'  in  Hildesheim)  hat 
einen  zweiten  sitz,  an  welchem  die  Verwaltung  geführt 
wird,  in  Hildesheim,  der  offizielle  sitz  der  gewerkschaft 
ist  Thal.  finanZ'  u.  handelsblatt  der  Voss,  zeitung  14.  8. 1906. 
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8)  die  allgemeinere  bedeutung  von  gexeerhschaft  und  ihre 
entwicklung  zu  dem  heutigen  socialpoliHschen  terminus 
eines  arbeiterverbandes.  hier  ist  von  anfang  an  die  coUectiv- 
bedeutung  in  der  einsehränkung  auf  personen  gesichert, 
unter  den  ältesten  belegen  stehen  sich  venoendungen  gegen- 
über, die  den  eben  geioonnenen  begriff  von  gewerkschaft 
einfach  verallgemeinem,  und  andere,  die  sich  an  den  um- 
fassenden begriff  von  gewerke  anlehnen ;  neuere  belege  da- 
gegen verengern  den  begriff  in  der  richtung  auf  die  arbeit- 
nehmer  mit  ausschlusz  der  arbeitgeber. 

a)  der  ältere  allgemeinere  gebrauch. 

a)  auf  Verallgemeinerung  und  Übertragung  des  berg- 
männisdten  begriffes  von  gewerkschaft  beruht:  denn  Tho- 
mas Müntzer  . . .  stürmet  und  blündert  die  klöster,  hengt 
leut  an  sich,  macht  ein  aulTrhührische  gewerckschafFt, 
setzt  den  alten  rath  abe.  Mathesius  (lyufAer)  8,99  XoescA. 

ß)  dagegen  lehnt  sich  an  den  umfassenden  begriff  von 
gewerke  an:  mit  diesem  pomp  erhob  er  (Aristion) 
sich  in  den  tempel  des  Bacchus,  wo  die  gewerkschaft 
dieses  gottes  dem  könig  Mithridates,  als  dem  neuen 
Bacchus  ...  zu  ehren ,  ein  groszes  fest  angestellt  hatten 
(anm. :  ne^l  jJiövvaov  rexvlrai . . .  unter  dieser  allgem. 
benennung  wurden  zu  Athen  komödianten ,  mimen  .  . . 
begriffen,  welche  unter  dem  besonderen  schütz  dieses 
gottes  stunden  . . .  vermuthlich  machten  sie  eine  eigene 
bruderschaft  aus).  Wieland  (Athenion^  suppl.  6,  32;  'ja, 
eben  die  beim  drcchsler  Metzger',  sagte  der  . . .  verdriesz- 
lieh  .  .  .  nun  war  ich  durch  das  ganze  krumme  soute^ 
rain  meines  labyrinths  hindurch  .  .  .  denn  wenn  ich  am 
montag  den  boten  unter  seiner  ganzen  gewerkschaft 
herumfragen  liesz,  war  mir  da  nicht  die  kleine  bescheert  ? 
Jean  Paul  /ato  und  toerke  2, 88;  die  bäcker  und  8chlächte^ 
Zünfte  bleiben  (in  Wesipreuszen  u.  Litthauen)  zwar  als 
gewerkschaften  bestehen  und  behalten  ihr  grundeigen- 
thum  zur  ungestörten  benutzung,  es  hängt  jedoch  von 
der  freien  Willkür  eines  jeden  gewerksgenossen  ab,  ob 
er  mitglied  des  gewerks  bleiben,  oder  sein  gewerbe  ohne 
Verbindung  mit  demselben  . . .  betreiben  will,  preusz.  Ver- 
ordnung von  1808  bei  Rohrscheiüt  303. 

b)  einengung  des  begriffes:  gewerkschaft  als  arbeiter- 
verband mit  ausschlttsz  der  arbeitgeber;  gegensatz  zicisehen 
gewerkschaft  und  gewerkverein. 

a)  der  ausgangspunkt  liegt  in  der  arbeiterbewegung  des 
Jahres  1868,  im  besondem  in  den  gegenströmungen,  mit  denen 
Max  Hirsch  zu  kämpfen  hatte,  als  er  die  arbeiter  vom  boden 
der  fortschrittspartei  aus  in  der  Organisation  der  gewerk- 
vereine (vgl.  unten :  gewerkverein)  nach  englischem  musterzu 
gewinnen  suchte,  die  aufkommende  socialdemokratie  ri^,  zu- 
nächstunter J.  ^cnwRiTZEKS  führung.gegenorganiaaticnen 
ins  leben,  die  zuerst  den  namen  gewerkschaft  indie  bewegung 
hereintrugen:  eine  umfassende,  fest  begründete  Organi- 
sation der  gesamten  arbeitcrschaft  Deutschlands  durch 
und  in  sich  selbst  zum  zwecke  gemeinsamen  vorschreitens 
vermittelst  der  arbeitseinstellungen  thut  dringend  not 
die  Vorbedingung  dazu  ist:  dasz  ähnlich  wie  in  England 
die  arbeiter  der  ähnlichen  geschäftszweige  sich  in  all- 
gemeinen gewerkschaften  vereinigen,  schon  haben  sie 
einen  allgemeinen  gewerksverein  der  buchdruckergeh ülfen, 
der  cigarrenarbeiter ,  der  Schneider,  ganz  neuestens  der 
bäcker.  auf  diesem  wege  musz  fortgefahren  werden. 
auf  ruf  von  Pritsche  und  Schweitzer,  *.  vMszeiiung 
1868  no.  203.  in  diesem  aufruf  wird  an  und  für  sidi 
zwischen  gewerkschaft  und  gewerkverein  kein  principieller 
gegensatz  entwickelt,  höchstens  läszt  sich  aus  dem  Zu- 
sammenhang erschlieszen ,  dasz  der  ersteren  eine  allgemei- 
nere, umfassendere  Wirkung  zugedacht  ist,  als  dem  zweiten, 
der  ihatsächliehe  bedeutungstmterschied  \ourde  von  auszen 
hereingetragen,  insofern  die  Verhandlungen  des  hiezu  ein- 
berufenen arbeiter-congresses  zu  einer  Spaltung  führten, 
die  unterlegene  minorität  unter  führung  von  Max  Hirsch 
gründete  die  gewerkvereine,  die  majorität  unter  Schtceifzer 
die  gewerkschaften  im  engeren  sinne:  die  Versamm- 
lung billigt  die  einberufung  des  arbeiterkongresses  zur 
gründung  von  gewerkschaften  und  zur  Organisation 
der  arbeitseinstellungen  über  ganz  Deutschland,  beridit 
d^  voUcszeitung  (I868  no.  216)  über  die  Berliner  arbeiter- 
versamml.  vom  12.  septr.;  vergebens  suchte  dr.  Hirsch 
aus  England  zurückgekehrt,  auf  den  am  26.  10.  1868  von 


GEWERKSCHAFT  (2,  arheiterverband) 


GEWERKSCHAFTLICH 


5666 


weitzer  zur  begründung  allgemeiner  deutscher 
ichaften  berafenen  arbeiterkongresz  einflusz  zu 
m.  es  deckten  sich  seine  ansichten  von  dem  wesen 
'  tätigkeit  eines  gewerkvereins  mit  den  anschau- 
1er  in  der  mehrheit  sozialdemokratischen  zuhÖrer 
ig.  0.  Müller  die  christl.  geioerksehaftsbewegnng 
lands,  s.  3;  die  Schweitzerschen  Organisationen 
i  sich  'gewerkschaflen'  . . .  Organisationen  . . .  die 
meinsames  fortschreiten  mittelst  arbeitseinstel* 
sich  zum  ziele  setzen',  innerhalb  der  gewerk- 
des  dr.  Hirsch  . .  -  konnte  . . .  der  interessengegen- 
ischen  arbcitern  und  arbeitgebern  nicht  in  diesem 
platz  greifen,  s.  i;  schon  rein  äuszerlich  ge- 
1  haben  die  freien  gcwerkschaften  die  Hirsch- 
schen  gewerkvereine  bedeutend  überholt.  J.  Timm 
entwicklungsgang  d.  deutsch,  gexoerkschaftahewegung 
andere  belege  a.  unter  gewerkschafter ,  gewerk- 
r,  gewerkschaftspresse  u.  a. 

tszerhalb  dieses  historisch  gebundenen  gegensatxea 
oeitzerschen  getcerkschaften  und  der  Hirsch-Dunker- 
ncerJevereine  ist  die  abgremung  von  gewerkschaft 
verkverein  schwankend. 

einzelnen  venoendungen  erscheint  gewerkschaft 
tzlich  verschieden,  zur  gexcerkschaft  gehören  die  ge- 
lassen in  ihrer  gesammtheit,  gleichsam  durch  ihren 
erzu  bestimmt;  zum  gewerkverein  u^erden  sie  durch 
itschlusz  und  stibjectives  belieben  geführt,    es  macht 

0  ein  gegensatz  geltend  in'e  er  zwischen  arbeiter- 
md  arbeiterverein  besteht,  vgl.;  am  8.  november 

es  der  deutsche  sattlerverein  für  seine  pflicht, 
in  mit  andern  verwandten  berufsarten  die  ver- 
lung  einer  deutschen  lederarbeitergesellschaft  zu 
n  {volkszeitung  1868,  nr.  257)  . . .  am  14.  november 

er,  die  begründung  einer  deutschen  sattlergewerk- 
anter  Zulassung  aller  verwandten  berufsarten  ist 
e  Verwirklichung  unserer  Vereinsbestrebungen  . . . 
3in  beschliesst  demzufolge  unverzüglich  sich  als 
)rtsverein  der  deutschen  sattlergewerkschaft  um- 
ten.  A.  Blaustein  die  entstehung  der  geieerk- 
arbeiterbewegung  im  deutlichen  sattlergeicerbe  s.  16. 
ttcicklung  in  dieser  richtung  stand  die  oben  be- 
!«  bedeutungsverengei-ung  von  gewerkschaft  ent- 
9  wurde  daher  zeiticeilig  nach  einer  neuen  prägung 

allgemeineren  begriff  Umschau  gehalten,  vgl.:  die 
mokratische  arbeiterpartei  betrachtet  es  als  eine 
jines  jeden  Parteigenossen,  auf  eine  einigung  der 
chaften  mit  allen  mittein  hinzuwirken,  hält  aber 
ingung  fest,  dasz  die  gcwerkschaften  sich  von 
beiterschaftspräsidium  des  herrn  von  Schweitzer 
i.  zugleich  empfiehlt  der  kongresz  die  weitere 
Ton  gewerksgenossenschaften  auf  internationaler 
je.  Sozialdemokrat,  congresz  von  1869,  s.  Schmöle  28. 
iung  der  Marxistischen  gewerksgenossenschaften 

reinzelt  werden  gewerkschaft  und  gewerkverein 
•  aucli  als  ober-  und  unter-begriff  gegenüber  gestellt : 
...  in   der   debatte  fortgefahren  und   zwar  über 

1  Schweitzer  aufgestellten  verschlag  einer  ein- 
;  der  gcwerkschaften,  nach  welcher  sie  sich  in 
rerkvereine  gruppieren  sollen;  es  sind  dies  82 
.   bericht  der  volkszeitung  1868  (nr.  229)  über  den 

arbeitercongresz. 
'■  hauptvencendung  von  gewerkschaft  geht  jedocli 
cege,  sie  streift  die  enge  bindung  an  den  gegensatz 
BirschDunkerschen  gevoerkvereinen  ab  uiid  nimmt 
en  den  begriff  der  Organisation  auf,  dem  sie  nur 

kreis  der  arbeitnehmer  einflusz  ver stattet,  gewerk- 
st  niclit  die  gesamtheit  der  zu  einer  berufsgruppe 
'en,  sondern  sie  umfaszt  die  zugehörigen  arbeiter, 
ich  diese  der  Organisation  angeschlossen  haben,  der 
mkt  der  bedeutung  beruht  überliaupt  m^hr  auf  dem 
\er  Organisation  als  auf  der  function  eines  collec- 

in  dieser  bestimmten  bedeutung  ist  das  wort  ge- 
aft  schon  von  den  gründern  der  gewerkvereine  über- 
worden:  wir  aber  werden  in  praktischer  und 
*t  demokratischer  weise  die  grosze  sache  der 
chaften  in  die  band  nehmen,  protestaufruf  der 
It  beim  Berliner  arhci ter congresz ,    a.  volkszeitung 


1868  nr.  23n;  gewerkschaft  ist  hier  in  dem  engeren  für 
die  folge  beibehaltenen  sinne  einer  organisierten  gewerk- 
schaft d.  h.  der  berufsvereinigung  gebraucht.  Schmöle 
die  aocialdemokratischen  gewerkschaften  in  Deutschland 
s.hanm.;  pionier,  organ  der  sozialdemokratischen  ge- 
werkschaften 1874,  s.  Schmöle  *.  17;  vgl.  auch  unter 
gewerkschaftscongress.  über  die  schwanktuigen  in  der 
entmcklung  der  socialdemokratiscJien  sclwpfung  vgl.  die 
oben  genannte  darstellung,  in  der  unterschiedslos  die  vereine 
der  verschiedensten  Jewennw/i^  (arbeiterverein,  tabakarbeiter- 
verein,  gewerkverein  u.  a.)  als  gewerkschq/ten  ange,sproehen 
werden,  vgl.  auch  Max  Schippel  die  geioerkschaften, 
Berlin  1890;  gewerkschaften  und  koalitionsrecht  der  ar- 
beiter. ebenda;  auch  der  bevorstehende  parteitag  in  Mann- 
heim kann  gut  werden,  die  in  Jena  mühsam  verkleisterte 
feindschaft  zwischen  partei  und  gewerkschaften  musz 
auflodern  wie  eine  verzehrende  flamme,  deutsche  zeitung 
1906  nr.  190.  erst  von  dem  boden  dieses  allgemeinen  be- 
griffes  aus  werden  auch  ausländische  Organisationen  als 
gewerkschaften  bezeichnet:  v.  Waltershausen  die  nord- 
amerikanischen gewerkschaften,  Berlin  1886.  und  ebenso 
wurde  die  gegenorganisation  gegen  die  socialdemokratie,  die 
christliche  arbeitergenossenschaft  als  gewerkschaft  ein- 
geführt, wie  die  einzelnen  vereine  sich  auch  heiszen  mJögen : 
gesamtverband  der  christlichen  gewerkschaften  Deutsch- 
lands u.  a.  vgl.  darüber  0.  Müller  die  christliche  ge- 
toerkschaflsbeicegung  {vgl.  dort:  gründungen  christlicher 
gewerkvereine  im  südl.  Deutschland  s.  25). 

S)  die  komposition  steht  fast  ganz  unter  dem  einflusz 
dieser  zuletzt  gekennzeichneten  entioicklung  des  wortea, 
vgl.  auszer  den  unten  behandelten  Zusammensetzungen  ai*ch 
die  vereinzelt  gebrauchten  wiege'werkscYiBifishesi.mieTf  gewerk- 
schafts-bestrebung,  -frage,  -idee,  -kämpf,  -leiter,  -mitglied, 
-organ,  -programm,  -truppe,  (zukunfl  53, 185)  -zeitung  u.  a. 
einzelne  prägungen  stammen  auch  schon  aus  dem  streite 
mit  den  getcerkvereinen.  tcenig  composita  hat  die  berg- 
toerkssprache  entwickelt. 

GEWERKSCHAFTER,  m.  nomen  agentis  zu  gewerk- 
schaft, vgl.  auch  gewerkschaftler :  redner  führt  einige 
beispiele  des  oftmals  unerhörten  terrorismus  an,  welchen 
die  gewerkschafter  . . .  auch  auf  unsere  mitglieder  aus- 
üben. Verhandlungen  d.  14,  ordenÜ.  verbandstags  d.  deut- 
schen gewerkvereine  (1901)  s.  94;  die  Veröffentlichung  des 
gewerkschafters  und  genossen  Silberschmidt,  deutsche 
zeitung  1906  nr.  190  u.  a. 

GEWERKSCHAFTLER,  m.,  s.  das  vorhergehende :  Wat- 
son  ist  aber  gar  kein  Sozialdemokrat,  sondern  sozial- 
reformer  und  gewerkschaftler.  verhandl.  des  deutschen 
reichstags  vom  2.  8.  05.  dazu:  Wieber  weiche  auch  in 
den  politischen  zielen  einer  Organisation  von  der  mehr- 
heit der  übrigen  gewerkschaftler  ab.  s.  Müller  christl. 
gewerkschaßsbewegung  s.  146 ;  dazu  vgl.  die  gewerkschafUerei. 

GEWERKSCHAFTLICH,  adj.  eine  der  wenigen  bildungen, 
die  schon  der  bergtoerksspracJie  angehören. 

1)  der  bergmännische  gebrauch :  hierbei  {habai  unr)  aber 
die  zu  ersagten  gewerkschaftlichen  cassen  ehedem  geord- 
nete jährliche  abgäbe  .  . .  keineswegs  aufgehoben,  sächs. 
Verordnung  von  1765  cod.  Aug.  erste  forts.  1,  1474;  (die) 
bisher  abgereichten  und  in  ausgäbe  der  gewerkschaft- 
lichen register  gebrachten  stuffengelder.  ebenda;  der 
zwanzigste  theil  aller  in  gewerkschaftliche  einnähme  zu 
bringenden  kupfer-bezahlung.  ebenda  1473.  das  letztere 
auch  bei  A.  W.  Köhler  z.  d.  rechten  u.  d.  Verfassung  bei 
dem  bergbau  s.  122;  da  die  Schichtmeister  nicht  mehr  als 
10  thaler  gewerkschaftliche  gelder  von  jeder  zeche  in 
bänden  haben  dürfen.  Köhler  s.  84;  die  cassen  der 
einzelnen  gewerkschaftlichen  gebäude.  .f.  85;  das  gewerk- 
schaftliche verhältnisz  werde  lediglich  durch  das  gemein- 
schaftliche eigenthum  des  der  gewerkschaft  zugehörigen 
bergwerks  bedingt,  eikenntnis  des  apeüationsger.  zu  Hamm 
1862  8.  teitsehr.  f.  bergrecht  5,  99,  vgl.  auch  Veith  s.  242. 

2)  der  soeialpolitisclie  terminus:  aber  schon  in  den 
nächsten  jähren  sollte  eine  dritte  bewegung  unter  der 
deutschen  arbeiterweit  gestaltend  auf  die  gewerkschaft- 
liche entwicklung  einwirken.  0.  Müller  die  christliche 
gewerksehaflsbewegung  s.  4  u.  a.;  in  einer  seiner  agi- 
tationsschriften  sprach  Lasalle  sich  sogar  ausdrücklich 
gegen    den    gewerkschaftlichen    kämpf    aus.     J.   Timm 
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aus  dem  entwicldungagang  d.  deutschen  gewerkschaftsbe- 
vfegung  s.  5. 

GEWERKSCHAFTSAUSSCHÜSZ,  m.  benennung,  mU  der 
nach  einem  satzungsentttxtrf  der  name  'generalkommission 
der  gewerkschaften  Deutschlands'  {s.  gewerkschaftsoom* 
mission)  verdrängt  toerden  sollte,  s.  Verhandlungen  des  2. 
deutschen  gewerkschaftscongresses. 

GEWERKSCHAFTSBEWEGUNG,/.,  v^^Poersch  tooran 
krankt  die  deutsche  gewerkschaftsheicegung  1897 ;  als  wieder 
eine  etwas  günstigere  periode  für  die  gewcrkschafts- 
bewegung  anbrach.  J.  Timm  s,  18;  an  und  für  sich 
war  auch  die  Sozialdemokratie  in  ihrer  neuen  gestalt 
der  gewerkschaftsbcwegung  nicht  besonders  zugetan  . . . 
konnten  die  gewerkschaften  von  der  partei  nicht  ver- 
drängt werden,  so  wurde  nunmehr  versucht,  sie  in  den 
dienst  der  letzteren  zu  stellen.  Müller  die  christl.  ge- 
foerkschaftshewegung  s.  5. 

GEWERKSCHAFTSBLATT,  n.:  wichtige,  kurze  publi- 
kationen  . . .  zwecks  weiterverbreitung  durch  sämmtliche 
gewerkschaftsblätter  zu  veröffentlichen.  Verhandlungen  des 
2.  d.  gewerkschaftscongresses;  mehrere  gewerkschafts- 
blätter, so  der  bergknappe,  der  textilarbeitcr.  Müller 
christl.  geioerkschaftsbeicegung  s.  140. 

GEWERKSCHAFTSBUND,  m. :  die  gewerkschaften  sind 
nach  und  nach  aufzuheben,  um  daraus  unter  führung 
eines  eigenen  Präsidenten  ein  groszes  ganze  zu  bilden. 
beschlusx  der  ddegier tenversamml,  des  deutschen  geioerk- 
Schaftshundes  1870,  vgl.  Schmöle  s.  212. 

GEWERKSCHAFTSFÜHRER,  m.:  eine  von  dem  ver- 
halten der  sonstigen  gewcrkschaftsführer  abweichende 
taktik.  Müller  christl.  ge\oerkschaftsbe\oegung  40. 

GEWERKSCHAFTSGEBÜHREN,  pluraletantum .  zum 
bergmannsgebrauch  von  gcwerkschaft  gehörend:  gcwerck- 
schaffts-gebühren,  vor  jede  specification  passiret  dem 
gegenschreiber  .  .  .  nicht  mehr  als  2.  gl.  wenn  aber  die 
gewerckschairt  weitläufftig  ist,  s.  5.  bis  6.  gl.   Minero- 

PHILU8  S.  258. 

GEWERKSCHAFTSKASSIER,  m.:  ein  ungetreuer  ge- 
werkschaftskassierer  stand  in  der  person  des  bezirks- 
führers  des  Zentralverbandes  der  schmiede,  vor  dem 
Rixdorfer  Schöffengericht.  Voss,  zeitung  13.  11.  1905. 

GEWERKSCHAFTSKOMMISSION,  /.  schon  in  den  Ver- 
handlungen des  Berliner  arbeitercongresses  von  1868  ge- 
braucht, jetzt  meist  als  abkürzung  für  die  generalkom- 
mission der  gewerkschaften  Deutschlands  vericemlet.  vgl. : 
1890  hatte  in  Berlin  eine  konferenz  von  Vertretern  der 
gewerkschaften  eine  kommission  . . .  eingesetzt.  J.  Timm 
s.  18;  das  recht  der  gewerkschaftskommission  an  ilirem 
geistigen  eigonthum,  an  ihrem  . . .  Verhandlungsprotokoll. 
deutsche  zeitung  1906  nr.  190. 

GEWERKSCHAFTSKONFERENZ,/.,  vgl.  gewerkschafts- 
congress:  eine  konferenz  von  Vertretern  der  gewerk- 
schaften. Timm  s.  18;  protokoU  der  gewerkschaftskon- 
ferenz  vom  lo.  februar  1906.  deutsche  zeitung  (1906)  nr.  190. 

GEWERKSCHAFTSKONGRESS,  m.:  1892  allgemeiner 
deutscher  gewerkschaftscongrcss  in  Halberstadt,  s.  J.Timm 
*.  19;  vgl.  auch  die  gewerkschaftskongresse  (kongresse  der 
gewerkschaften  Deutschlands)  zu  Berlin  (1896);  Frankfurt 
(1899)  u.  a.  christlicher  gewerkschaftskongresz,  pfingston 
1900  in  Francfurt  a.  M.  u.  a. 

GEWERKSCHAFTSLEBEN,  n.:  wenn  er  nur  die  agi- 
tation  zugunsten  einer  politischen  partei  aus  dem  gewerk- 
schaftsieben fem  halte.  Müller  christl.  gewerkschafts- 
bewegung  s.  140. 

GEWERKSCHAFTSORGANISATION,  /. :  am  i.  Oktober 
trat  das  socialistengesetz  ausser  Wirksamkeit,  die  ge- 
werkschaftsorganisationen  konnten  sich  wieder  etwas 
freier  entfalten.  J.  Timm  s.  18. 

GEWERKSCHAFTSPRESSE,/.;  auch  die  gewerkvereins- 
presse  ist  durchaus  nicht  parteiisch  . . .  wie  z.  b.  die  ge- 
werkschaftspresse ,  welche  fortwährend  für  die  social- 
demokratie  eintritt  verhandl.  des  14.  ordentl.  verbands- 
taf/s  d.  deutschen  getcerkvereine  s.  94. 

'GEWERKSCHAFTSSTATUT,  n. 

1)  in  der  bergmannssprache : 

a)  gewerkschaftsstatut,  ein  von  einer  gcwerkschaft . . . 
beschlossenes,  gerichtlich  oder  notariell  aufgenommenes 
und  von  der  bergbehörde  bestätigtes  Statut,  durch  welches 


die  gcwerkschaft  ihre  besondere  Verfassung  regelt.  Veith 
s.  242 ;  gewerkschafts-statuten,  die  gesellschaftlichen  regeln 
und  Ordnungen,  welche  die  inneren  Verhältnisse  einer  ge- 
werkschaft  gewissen  bestimmungen  unterwerfen.  Scheu- 
giienstuel  s.  102. 

b)  gewerkschaftsstatut ...  im  königreich  Sachsen  ein 
. . .  Statut,  durch  welches  sich  die  bei  einem  bergwerke 
betheiligten  als  gcwerkschaft  konstituieren.  Veith  s.  248. 

2)  in  socialpolitischer  beziehung  sind  andere  benennungen 
gebräuchlicher;  vgl.  auch  gewerksstatut,  gewerkvereins- 
Statut  u.  a. 

GEWERKSCHAFTSVERBAND,  m. :  in  anbetracht,  dasz 
.  .  .  alle  sozialistischen  gewerkschaftsverbände  sich  der 
polizeilichen  Verfolgungen  in  hohem  masze  zu  erfreuen 
haben,  neuet  Sozialdemokrat  (1874)  nr.  104,  s.  Schmöle  s.  17; 
die  Verbindung  und  fühlung  der  einzelnen  gewerkschafts- 
verbände unter  einander.  Müller  christl.  gewerkschqfts- 
bewegung  s.  187. 

GEWERKSCHAFTSVERSAMMLUNG.  /.:  es  sei  eine 
gewerkschaftsversammlung  auf  die  ohnedies  die  bestim- 
mungen über  politische  Versammlungen  nicht  zutreffen. 
J.  Timm  s.  15. 

GEWERKSCHAFTSVERTRETUNG,/,  tum  bergmänwir 
sehen  terminus  gehörend:  in  dem  dienstvertrage  jedes 
directors  müssen  genaue  bestimmungen  enthalten  sein 
über  . . .  den  umfang  der  gewerkschaftsvertretong.  österr. 
berggesetz  von  1854  §  146. 

GEWERKSCHICHT,  /.;  gewerkschicht ,  tdehe  d'tm 
mineur,  task  of  a  miner.  Beil  technol.  tob.  248. 

GEWERKSDEPUTIERTER,  m.,  vgl.  gewerbedepuUtion: 
so  beschwerten  sich  die  gewerksdeputirten  der  drei  städt« 
Königsberg  unter  dem  25.  october  1708  von  neuem  gegen  die 
'bönhasen  und  fuscher'.  Rohrscheidt  vom  zunftztoange96. 

GEWERKSEHRE,  /.:  blos  weil  unberichügte  begriffe 
von  einer  gewerkschre,  in  früher  Jugend  empfangen... 
sie  (die  innungen)  nöthigen  .  .  .  (J.  G.  Hoppmann)  dat 
Interesse  des  menschen  . .  .  bei  den  besteh,  zunftverf.  87. 

GEWERKSEIGENTHUM,  n. ;  die  gewerke  und  innungen 
müssen  alle,  welche  ein  gleiches  gewcrbc  treiben  wollen 
. . .  gegen  einzahlung  der  gelder,  welche  die  meister  erlegt 
haben  für  miterwerbung  der  gewerksvortheile  und  des 
gewerkseigenthums  aufnehmen.  Drackesches  promemoria 
bei  Rohrscheidt  676. 

GEWERKSEINNAHME,  /.;  der  Obermeister  soU  über 
die  gewerkseinnahme  und  ausgäbe  eine  ordentliche  jahres- 
rechnung  ablegen.  Coburg  -  Saalfeldische  aUgem.  innung»- 
gesetze  (1808)  bei  Ortlofp  601. 

GEWERKSFACH,  n.,  vgl.  gewerbefach  u.a.:  vielfach 
gelangen  jedoch  derartige  kombinationen  nicht,  und  die 
verbleibende  sonderung  hatte  in  manchen  fällen  das 
gute,  dass,  wenn  jedes  der  verschiedenen  gewcrksfächer 
seinen  eigenen,  lediglich  in  dem  einzelnen  fach  ausge- 
bildeten und  beschäftigten  meister  erhielt,  sie  schneller  ge- 
fördert und  zu  einem  höheren  grade  der  Vollkommenheit  ge- 
bracht werden  konnten.  Rohrscheidt  vom  zunftzicangeU. 

GEWERKSFAHNE,  /.:  um  7Va  uhr  eröffnete  der 
maurer  Herr  W.  ...  in  dem  mit  gewerksfahnen  und 
kränzen  geschmückten  saale  die  vorversammlung.  volks- 
zeitung  (1868)  nr.  291. 

GEWERKSGEBRAUCH,  m.,  vgl.  gewerbsgebrauch :  alle 
gewerksgebräuche,  welche  den  lohn,  die  beköstigung  und 
behandlung  der  gesellen  . . .  betreffen ,  sind  nicht  mehr 
verbindlich,  preusz.  edict  betr.  d.  aufldsung  d.  zunftver- 
bandes  der  müller  1809.  Rohrscheidt  283. 

GEWERKSGEHEIMNIS,  n.  die  oben  unter  gewerbegeheim- 
nis  angeführte  stelle  aus  LoTZ  (sfaatsmrtfisschaftslehre  2, 99) 
wird  von  Rohrscheidt  (vom  zunftzwange  s.  195)  wörtUek 
übernommen,  doch  mit  änderung  in  gewerksgeheimnis. 

GEWERKSGELD,  n.,  vgl.  gewcrbegcld:  wenn  nun  so- 
thane  wohl  geschehen,  soll  der  neu  crkohme  aeltermann 
von  dem  magistrat  in  eidcspflicht  genommen  werden 
und  in  specie  anzugeloben  schuldig  sein,  dasz  er  dem 
gewerke  treulich  vorstehen,  die  einkommenden  geweiks- 
gelder  allen  fleiszes  wahrnehmen  und  treulich  berechnen 
. . .  wolle,  pretisz.  luindxcerksordn.  für  Westpreuszen  (1774) 
bei  Ortloi'f  78;  die  gewerksgelder  sollen  in  der  lade 
aufbewahrt  werden.  Coburg-Saalfeldische  allgem,  innungs- 
gesetze  (1803)  bei  Orti.off  600. 


5669 


GEWERRSGENOSSE 


GEWERKSORDNÜNG 


5670 


GEWERRSGENOSSE,  m.,  vgl.  gewerbegenosse:  dasz  za 
erlaubten  zasammenkünfien  die  gewerksgenossen  von 
dem  jflngsten  meister  znsammen  gefordert  werden,  lassen 
wir  zwar  femer  geschehen,  handwerksordn.  f.  Westpreuszen 
(1774)  ORTLOFF77;  die  bäcker-  and  schlächterzünfte  bleiben 
zwar  als  gewerkschaften  bestehen  ...  es  hängt  jedoch 
Ton  der  freien  willkühr  eines  jeden  gewerksgenossen  ab, 
ob  er  mitglied  des  gewerks  bleiben  . . .  will.  preusM.  Ver- 
ordnung von  1808  (gesetza.  815);  die  gewerksgenossen  waren 
bei  stiafe  verbanden,  sich  za  den  versammlangen  ein- 
zufinden, wie  denn  aach  die  Innungen  das  recht  hatten, 
die  za  spät  erscheinenden  oder  za  früh  weggehenden 
mit  einer  kleinen  strafe  zu  belegen.  Rohrscheidt  vom 
Mui\ftgwange  6;  vgl.  auch  unter  gewerksmitglied. 

GEWERKSGENOSSENSCHAFT,  /.  eine  prägung,  die  in 
der  Bewegung  von  1868  vorübergehend  gdtung  gewann  {s. 
gewerkschaft):  die  von  der  majorität  des  Nürnberger 
arbeitertags  und  der  majorität  des  Berliner  arbeiterkon- 
gresses  gegründeten  rcsp.  zu  gründenden  geworksgenossen- 
icbaften  (sollen)  . . .  unter  allen  umständen  jede  gemein- 
schaft  mit  den  Hirsch-Dunckerschen  gewerksgenossen- 
Bchaften  zurückweisen,  antrag  Bebd-Liehknecht  s.  voUcs- 
geitung  1868  nr.  288 ;  hat  Präsidium  und  zentralauschusz 
(der  SchtDeitzerachen  arheiterachaften)  jede  Verbindung  mit 
den,  bis  jetzt  noch  ungeborenen  Bebeischen  gewerks- 
genossenschaften  unbedingt  zurückgewiesen;  für  ihn  be- 
steht kein  unterschied  zwischen  den  herren  Duncker- 
Hirsch  und  Bebcl-Liebknecht.  voUtazeitung  1868  nr.  285 ;  das 
Organisationskomitee  der  internationalen  gewerksgenossen- 
schaft  der  holzarbeiter.  Nürnberg  1869,  8.  Schmöle  a.  81. 

GEWERKSGESELLE,  m,:  und  so  thaten  alle  hinter 
einander  auf  dem  bretto  stehenden  gewerksgesellen. 
Stifter  {die  mappe  meines  urgroazvatera)  Studien  2,  118. 

GEWERKSGEWOHNHEIT,  /.,  vgl.  gewerksbrauch :  die 
bönhasen  möchten  daher  nachdrücklich  angewiesen 
werden,  sich  den  wohl  hergebrachten  Constitutionen  und 
gewerksgewohnheiten  zu  conformiren.  s.  Rohrscheidt 
vom  zur^ftzwange  99. 

GEWERKSGILDEBRIEP  m.,  s.  gewerbsgilde :  mit  den 
Zünften  . .  .  ohne  rücksicht  auf  ihre  Privilegien ,  deren 
abänderung  wir  uns  in  den  gewerksgildebriefen  vorbe- 
halten haben  , . .  modalitäten  zu  treiTen.  patent  von  1794 
bei  Ortlopp  146. 

GEWERRSGLIED,  n.,  vgl.  gewerbsglied :  den  beisitzer 
des  magistrats  und  den  altermann  sollen  die  gewerks- 
glieder,  bei  den  Versammlungen  gebührend  respectiren, 
generalpriv.  d.  gewerks  v.  Brandenburg  1783  bei  Ortlopp  59 ; 
wer  sich  zu  qualificiren  vermag,  und  meister  zu  Lübbecke 
za  werden  gedenckt,  soll  sich  bei  dem  magistrats  bei- 
sitzer und  dem  altmeister  des  gewercks  melden,  welche 
sodann,  ohne  verzug,  entweder  sämmtliche  gewerks- 
glieder,  oder  auch  nur  einen  ausschusz  zusammen  be- 
rufen, güdebrief  für . . .  Lübbecke  im  füratenthum  Mindeti 
(1800)  bei  Ortlopp  544;  dass  die  . . .  landes-polizei-gesetze, 
wodurch  der  betrieb  der  leineweberei  mit  gesellen  .  .  . 
nur  zunftmitgliedem  zusteht .  .  .  keine  fernere  aufrecht- 
erhaltung bedürfen  . . .  sondern  die  aufhebung,  ohne  Zer- 
rüttung des  nahrungsstandes  der  einzelnen  gewerksglieder 
. . .  eintreten  kann,  preusz.  ediet  von  1806  bei  Rohrscheidt 
905,  vgl,  auch  gewerksmitglied. 

GEWERKSHAÜS,  GEWERKSHERR,  s.  gewerkhaus, 
gewerkherr. 

GEWERKSHERBERGE, /.;  so  soll  dasselbe  (das  edief) 
nicht  nur  den  sämtlichen  handwerkern  und  Innungen 
gehörig  publiciret,  sondern  auch  in  den  innungshäusern 
and  gewerksherbergen  angeschlagen  . .  .  werden,  preusz. 
ediet  wegen  dbstellung  des  blauen  montags  von  1788  bei 
Ortlopp  lOS;  kein  wirth  oder  sogenannter  krugvater  in 
einer  gewerksherberge,  soll  an  den  zur  arbeit  bestimmten 
tagen,  besonders  aber  an  mondtagen,  einen  in  der  arbeit 
stehenden  gesellen  während  der  gewöhnlichen  arbeits- 
standen  bei  sich  dulden,  preusz.  allg.  landrecht  ii  8,  868. 

GEWERKSJUNGE,  m.,  vgl.  gewerkendiener :  übrigens 
soll  der  jüngste  . . .  keineswegs  . . .  zum  einschenken  und 
dergleichen  aufwartung,  bei  denen  gewerks-versammlungen 
gebrauchet,  sondern  dieses  soll  durch  die  gewerks-jungens 
verrichtet  werden,  generalprivil.  des  gewerks  v.  Branden- 
bürg  (1788)  bei  Ortlopp  60. 

IV. 


GEWERKSKASSE,  /.,  vgl.  das  in  der  bedeutung  ab- 
weichende gewerbekasse :  die  cur  und  Verpflegung  eines 
eingewanderten  und  krank  gewordenen  gesellen  . . .  musz 
. . .  aus  der  gesellenlade,  und  in  deren  ermangelung  aus 
der  gewerkskasse  bestritten  werden,  allg.  landrecht  ii,  8 
§858;  jeder  meister,  dessen  gesellen  sich  an  den  zur 
arbeit  bestimmten  tagen  derselben  entziehen,  ist  schuldig, 
bei  ein  bis  drei  thaler  strafe  zur  gewerkskasse,  der  Obrig- 
keit davon  anzeige  zu  machen,  ebenda  §  362;  die  gewerks- 
kassen  . . .  fallen  den  jetzigen  mitgliedem  anheim.  ediet 
betr.  aufUsung  d.  zunftverbandes  d.  müller  in  Oatpreuszen, 
s.  Rohrscheidt  s.  288. 

GEWERKSLADE,  / ;  gewerkslade,  lade  zur  aufbewah- 
mng  der  dokumente,  bücher  und  gelder  des  gewerkes,  sie 
wird  nur  bei  gewerksversammlungen,  quartalen  unter  alt- 
hergebrachten ceremonien  geöffnet.  Frisch bi er  2,  4.  im 
gebrauch  verengt  sich  diese  allgemeinere  umfassendere  be- 
deutung meist  in  der  richtung  auf  die  bedeutung  von 
gewerkskasse. 

i)  die  gewerkskassen  fallen  an  die  verbleibenden  mit- 
glieder  der  zunft;  die  gewerksladen  werden  an  die  re- 
gistraturen  der  rathhäuser  abgeliefert.  J.  G.  Hoppmann 
bei  Bohrscheidt  281. 

2)  würde  jemand  dergleichen  überführet,  soll  er  in  zwei 
rthlr.  strafe,  halb  zur  cämmerei,  und  halb  zur  gewercks- 
lade  verfallen  sein,  generalpriv.  des  gewerks  v.  Branden- 
burg 1788  bei  Ortlopp  68 ;  dahingegen  kein  meister  einem 
andern  sein  gesinde  abspenstig  machen,  und  an  sich 
ziehen,  oder  einen  gesellen,  so  ohne  erhebliche  Ursache 
aus  der  arbeit  gegangen,  bei  vier  fl.  preusisch  strafe  zur 
gewerkslade  annehmen  soll,  handwerksordnung  f.  West- 
preuszen, 1774,  bei  Ortlopp  88;  die  innungsariikel  haben 
gewisse  wander-  und  gesellen-jahre  bestimmt;  man  hält 
es  für  schimpflich  davon  dispensation  zu  suchen,  ob- 
gleich diese  gegen  eine  strafe  zur  gewerkslade  zuweilen 
ertheilt  wird.  (J.  G.  Hopfmann)  das  interesse  des  menschen 
, . .  bei  d.  besteh,  zunftverf.  104. 

GEWERKSLEUTE,  vgl.  gewerkmann,  vgl.  gewerbsleute, 
handwerksleute :  und  erstlich  wollen  wir,  dasz  allen  berg- 
leuten,  bürgern,  innwohnem,  handwercks-  und  gewercks- 
leuthen,  wie  die  nahmen  haben  mögen,  und  jetzo  vor- 
handen sein,  oder  in  künfftig  auif  diesem  bergwerck 
sich  niederlassen,  . . .  ordentliches  recht  und  gericht  mit- 
getheilet  werden  sollte,  priv.  für  Oreszlasz  (I60i)  Span 
bergrechtsspiegd  166;  hierauf  befahl  ein  königlicher  erlass 
vom  27.  october  1708,  die  gewerke  der  drei  städte  Königs- 
berg gegen  die,  welche  mit  keiner  concession  versehen, 
das  handwerk  ausübten,  mit  nachdruck  zu  schützen,  es 
sei  recht  und  billig,  dass  den  gewerkslcuten ,  die  'die 
onera  civica  und  andere  beschwerde  trügen',  ihre  nahrung 
nicht  entzogen  werde.  Rohrscheidt  vom  zunflswange 
99;  anstalten  zur  bildung  geschickter  gewerksleute  und 
künstler.  preusz.  instruction  von  1808  (gesetzs.  s.  482). 

GEWERRSLIED.  n. ;  das  eigenthche  lied  theile  ich  in 
die  i^cher:  'haus-andacht',  'vaterland  und  wehr'  .  .  . 
'jagd-  zunft-  und  gewerks-lieder'.  Wilh.  v.  Waldbrühl 
im  Vorwort  zu  Kretschmers  deutseh.  Volksliedern  2,  2. 

GEWERKS -MANN,  -MÄSZIG,  -MEISTER,  s.  gewerk- 
mann u.  a. 

GEWERKSMISSBRAÜCH,  m.:  so  wurde  unter  dem 
21.  juni  1791  den  mtiUem  in  GoUup  ein  eigenes  gewerk 
gestattet . . .  hierbei  hob  man  aber  ausdrücklich  hervor, 
dass  sich  der  polnischen  meister  halber  keine  verbotenen 
gewerksmissbräuche  einschleichen  dürften.  Rohrscheidt 
vom  zunftztoange  165. 

GEWERKSMITGLIED,  n.,  vgl.  gewerbsmitglied ,  vgl. 
gewerksgenosse  u.  a. :  sobald  die  gewerksgenossen  nicht 
mehr  als  solche  eine  besondere  Verpflegung  gemessen, 
sondern  gleich  allen  andern  armen  und  kranken  verpflegt 
werden,  hört  auch  aller  grund  auf,  dafür  einen  beson- 
deren beitrag  von  den  gewerksmitgliedem  zu  fordern. 
Raumer  über  das  geicerbepolizeiedict  von  1811  bei  Rohr- 
scheidt 510,  ebenso  (aus  dem  ediet  von  1809)  s.  283. 

GEWERKSORDNÜNG,  /.,  vgl.  gewerbeordnung,  band- 
Werksordnung  u.  a.:  um  den  beweis  zu  führen,  dasz  es 
ohne  beeinträchtigung  der  entwickelung  einer  regsamen 
Industrie  möglich  ist,  eine  gewerksordnung  zusammen  zu 
stellen,  welche  die  gewünschten  resultate  erzielen  kann, 
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hat  es  angemessen  erschienen,  als  versuch,  die  ordnong 
für  ein  gewerk  zu  entwerfen,  wozu  das  tischlergewerk 
. . .  passend  war.  L.  Blesson  über  getoerks  Ordnungen  und 
geicerbefreiheit  (1882)  a.  80. 

GEWERKSORGANISATION,  /.,  vgl.  gewerbeorganisa- 
tion:  man  werde  anerkennen  müssen,  dasz  gerade  die 
•volkszeitung'  zur  gründung  und  Verbreitung  der  gewerks- 
Organisation  ausserordentlich  viel  beigetragen  habe,  ver- 
handl.  d,  ersten  ordentlichen  verhandatagea  der  deutacJien 
gewerkvereine  (l87i)  *.  83. 

GEWERKSPATRON,  m.,  vgl.  gewerksassessor  u.  a.:  zu 
diesem  höchst  freventlichen  thun  {fastnaehtaaufzug  dtr 
achiffantnmerleute)  in  dieser  heiligen  passionszeit  hätten 
auch  die  gewerkspatrone,  zwei  stadträthe,  unbefugt  ohne 
wissen  des  bürgermeisters  die  erlaubniss  ertheilt.  berieht 
dea  advohatua  fid  in  Königaberg  (1712)  Rohrscheidt  105; 
der  Vorsteher  oder  gewerkspatron  ist  verpflichtet,  diesen 
beschlusz  (der  geicerksauflöaung)  unverzüglich  dem  ma- 
gistrate  zur  genehmigung  vorzulegen,  preuaz.  geaetz  über 
die  polizeil.  verhältn.  d.  geicerbe  (iSll)  geaetza.  a.  265. 

GEWERKSPERSON  ,  /.  in  einer  apäteren  auagabe  dea 
Abraham  a.  S.  Clara  für  gewerbsperson  eingeaetgt.  a.  d. 

GEWERKSPLATZ,  w.,  a.  gewerbsplatz :  die  farber  des 
Hagens  bosassen  einen  färbehof  auf  dem  Werder  angeb- 
lich schon  1283.  . . .  solche  gewerkplätze  waren  auch  die 
sftgehöfe  oder  sägekuhlen  und  die  zimmerplätze,  welche 
vor  mehreren  stadtthoren  .  .  .  belegen  waren  und  den 
Zimmerleuten  als  werkplätze  dienten.  Dürre  geachiehte 
d.  atadt  Braunaehiceig  (l86l)  616. 

GEWERKSPRIVILEGIUM,  n.,  vgl.  gewcrbeprivilegium : 
worinn  aber  zu  coupirung  aller  miszverständnisse  und 
weitläuftigkeiten  das  meisterstück  jeder  profession  be- 
stehen soll,  wird  in  den  besonderen  gewerks -privilegiis 
näher  in  einem  besonderen  §  vorgeschrieben  werden. 
preuaz.  handtcerkaordnung  für  Weatpretiazen  1774  bei  Ort- 
LOPP  80,  vgl.  atich  generalgewerksprivilegium  bei  Rohr- 
scheidt a.  4. 

GEWERKSRECHNÜNG,  / :  bei  abnähme  der  gewerks- 
rechnungen  darf  nicht  mehr  und  an  niemand  sonst,  als 
so  viel  und  an  wen  in  der  besonderen  rechnung  bestimmt 
worden  ist,  gezahlt  werden.  Coburg  SacUfeldiache  aUgem. 
innungageaetze  (1803)  Ortloff  601. 

GEWERKSRECHT,  n.,  vgl.  gewerberecht  i):  so  wurde 
...  in  einer  beschwerdesache  unter  dem  21.  mal  1806  der 
grundsatz  ausgedrückt,  dass  nach  den  provinzialusancen 
ein  einzelner  meister  gar  keine  gewerksrechte  habe,  da 
nur  da,  wo  drei  meister  seien,  Privilegien  ertheilt  würden. 
Rohrscheidt  167. 

GEWERKSROLLE,  /..-  hergegen  {aoU)  das  unentbehr- 
liche aufding-  lehr-  und  loszsprechegeld  . . .  auf  ein  ge- 
wisses leidliches  gesetzet,  zu  jedermanns  nachricht  pu- 
bliciret  und  in  denen  nach  dieser  handwerksordnung  zu 
ertheilendcn  und  zu  verbessernden  gewerksroUen  expri- 
miret  .  .  .  werden,  handwerkaordn.  f.  Weatpreuazen  (1774) 
Ortloff  98;  mittlerweile  aber  bei  allen  Verkommenheiten 
nach  unsem  in  den  übrigen  provinzen  bereits  den  pro- 
feszionisten  ertheilten  gewerksroUen  . . .  verfahren  werden 
musz.  ebenda  104;  ähnl.  78. 

GEWERKSSACHE,  /.,  vgl.  gewerksangelegenheit ,  ge- 
werbesache  u.  a. :  die  beruffung  geschieht  durch  den  jüngsten 
etadt-meister ,  welcher  die  ansage  unverweigerlich  thun, 
und  was  sonst  ihm  in  gewerkssaohen  mitgegeben  wird, 
verrichten  musz.  generalprivil.  dea  getcerka  von  Branden- 
burg (1783)  bei  Ortloff  58;  ingleichen  dasz  sie  in  ihren 
gewerkssachen  keine  obrigkeitliche  erkenntnisz,  noch 
attestat  als  von  ihrem  eigenen  handwerke  zulassen  wollen. 
handvoerkaordnung  f.  Weatpreuazen  (1774)  Ortloff  lOl; 
ebenao  75;  in  abwesenheit,  oder  bei  Verhinderung  des 
meisters  kann  nur  der  erste  oder  meistergeselle,  und  auch 
dieser  nur  in  gewerkssachen,  das  recht  der  mäszigen 
Züchtigung  über  den  lehrling  ausüben,  preuaz.  allg.  land- 
recht  II  8,  800;  die  polizeideputation  hat  die  Oberaufsicht 
und  fürsorge  über  . . .  gewerbe-  fabriken-  handels-  schiff- 
fahrts-  gewerk-  und  innungssachcn.  preuaz.  geachäßa- 
inatruet  von  1808  geaetza.  a.  482. 

GEWERKSSCHREIBER,  m.:  sollen  die  aclterleute  oder 
innungsmcister  über  einnähme  und  ausgäbe,  von  der, 
wie  oben  verordnet,  der  gewerks-assessor  jederzeit  Wissen- 


schaft haben  musz,  ein  acourates  manual  führen,  aus 
welchem  vom  gewerksschreiber  jährlich  eine  mit  ge- 
hörigen beilagen  versehene  rechnung  formiret . . .  werden 
musz.  handwerkaordn.  f  Weatpreuazen  (1774)  Ortloff  99; 
abschriften  und  cxemplaria  von  diesen  Verordnungen, 
erstcre  gegen  zwei  gute  gr.  copialien  pro  bogen  fü»  den 
gewerksschreiber.  ebenda  75;  endlich  wurde  der  innung 
ein  gewerksschreiber  bestellt,  welchen  posten  oft  der 
stadtsecretarius  bekleidete.  Rohrscheidt  vom  zunß- 
zwange  6;  das  komite  der  zimmergesellen  aus  dem  vor- 
stände der  gcsellenschaft,  den  altgesellen  und  dem  ge- 
werkschreiber  Preuss  zu  vervollständigen,  bericht  der 
volkazeitung  (1868  nr.  209). 

GEWERKSSCHÜLE,  /.,  vgl.  gewerbeschule :  bei  seiner 
zurückkunft  hatte  man  die  absieht  ihn  {Coudray)  an 
der  neu  zu  errichtenden  gewerkschule  als  lehrer  anzn- 
stellcn.  GöTHE  geapr.  7,  45  Biedermann;  dafür  {für  die 
bezahlung  bei  der  einachreibung)  erhält  er  {der  lehrling) 
das  recht,  wöchentlich  einige  stunden  eine  gewerks-nach- 
hülfe-schule  zu  besuchen  . . .  oder  eine  andere  schule  . . . 
wenn  keine  gewerksschule  da  ist.  L.  Blesson  über  ge- 
werkaordnungen  und  gewerbefreiheit  a.  83. 

GEWERKSSIEGEL,  n.;  (ea  aoll)  ihm  (demgeadlen)  auch 
ein  gedruckter  lehrbrief  . .  .  mit  beidruck  des  gewerks- 
siegels  . . .  ausgefertigt  werden,  generalprivil.  dea  gewerkt 
V.  Brandenburg  1733  bei  Ortloff  68;  die  Schlüsse  und 
ausferligungen  werden  durch  seine  mitunterschrift  und 
durch  beidrückung  des  ihm  anvertrauten  gewerkssiegels 
bekräftigt,  preuaz.  allgem.  landrecJU  II,  8  196;  der  neue 
meister  erhielt  einen  meisterbrief,  der  mit  dem  gewerks* 
Siegel  versehen  und  von  dem  assessor  und  dem  altmeister 
unterschrieben  werden  musste.  Rohrscheidt  19. 

GEWERKSSTADT,  /.,  vgl.  gewerbestadt :  die  rückge- 
wiesenen  waaren  sind  gesammt  aus  Nürnberg,  der  be- 
rühmten gewerkstadt.  a.  Radloff  teutachkundliche  for- 
achungen  l,  67;  gewerkstadt  .  .  .  eine  stadt,  in  welcher 
gewerke  befindlich  sind  (fabrikstadt ,  manufacturstadt). 
Campe  2,  862^ ;  die  gewerksladcn  werden  in  der  rathhäns- 
liehen  registratur  der  gewerksstadt  aufbewahrt,  preust. 
edici  von  1809,  a.  Rohrscheidt  a.  288. 

GEWERKSSTATÜT,  n.;  so  hatten  z.  b.  die  Berliner 
Schornsteinfeger  auch  nach  revision  der  gewerksstatuten 
den  uralten  brauch  beibehalten.  Rohrscheidt  180. 

GEWERKSSTRAFE,  /. :  wie  denn  überhaupt  die  com- 
mission  stets  berechtiget  ist,  wegen  unmoralischer  hand- 
lungen  gewerksstrafen  zu  verhängen.  L.  Blesson  über 
gewerka-ordnungen  (1882)  54. 

GEWERKSSTREITIGKEIT,  /.,  vgl.  gewerbestreiügkeit: 
später  hoffte  man  in  Preussen  mehr  dadurch  zu  er- 
reichen, dass  man,  wie  die  kabinetsordre  vom  19.  august 
1806  vorschrieb,  den  gewerksstreitigkeiten  den  rechtsweg 
entzog.  Rohrscheidt  vom  zunftzwange  171. 

GEWERKSTISGH,  m.:  die  vollwangige  magd  hatte  ein 
neues  gericht  aus  der  küche  geholt  und  als  sie  es  auf 
den  tisch  stellte  dabei  die  neue  nachricht  verbreitet: 
'dort  drüben  am  gewerkstisch  sitzt  der  neue  lehrer*. 
Auerbach  neuea  leben  i,  233. 

GEWERKSÜNRUHE,  /.:  und  wir  uns,  wenn  die  ge- 
werksunruhen  öfter  vorkommen  sollten,  vorbehalten,  mit 
den  Zünften  .  .  .  modalitäten  zu  trelTen.  patent  von  1794 
Ortloff  145. 

GEWERKSVERBINDUNG ,  /. :  und  wir  uns  .  . .  vorbe- 
halten, mit  den  zünften  . .  .  solche  modalitäten  zu  treffen, 
dasz  ihnen  die  mittel  benommen  werden,  ihre  gewerks- 
verbindungen ,  zur  stöhrung  der  ruhe  und  Ordnung,  zu 
miszbrauchen.  patent  v.  1794  Ortloff  145;  jeder  kon- 
zessionirle  ist  verpflichtet,  alle  abgaben  der  bisher  zünf- 
tigen gewerbsleute  an  kommunal-  und  städtische  kassen 
zu  erlegen,  in  seinem  freien  willen  steht  aber,  ob  er 
den  gewerksverbindungen  beitreten  will  oder  nicht  preuaz. 
Verordnung  von  1808  (geaetza.  a.  815). 

GEWERKSVEREIN,  *.  gewerkverein. 

GEWERKSVERFASSUNG,  /.,  a.  gewerbeverfassung: 
zweitens  dürfen  in  der  regel,  nach  der  allgemeinen  ge- 
Werksverfassung,  zünftige  meister  sich  keiner  andern 
gehülfen  bei  der  arbeit  bedienen,  als  zünftiger  lehrpursche 
und  gesellen.  Cobttrg  •  Saalfeldiache  innungageaetze  (180S) 
Ortloff  648. 
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"ERKSVERSAMMLÜNG,  /.,  *.  ge  Werbeversammlung, 
A  9p.  6656 :  das  gewerk  der  . . .  soll  jährlich  einmal . . . 
dentliche  gewerksvcrsammlang  . . .  halten,  general- 
de»  getcerks  von  Brandenburg  1783  bei  Ortlofp  56, 
sA  RoiiRSCHEinT  152;  zu  aafwartungen  bei  gewerks- 
mlungen  soll  kein  jungmeister  gebraucht  werden. 
u.  güldebrief  f.  d.  bäcJcergeicerbe  {Minden  1800)  Ort- 
51;  die  zunftgenossen  sind  verbunden,  bei  strafe 
1.  rhn.  zu  den  gewerks-versammlungen  sich  ein- 
n.  Coburg  -  Sacdfeldisehe  innungsgeseUe  (1803)  Ort- 
16,  vgl.  auch  Frischbier  2,  4;  8.  auch  unter  ge- 
osammenkunft. 

1ERKSV0RSTEHER,  m.,  s.  gewerbevorsteher:  durch 
befehl  vom  7.  november  (i808)  wurde  erwidert  . . . 
rmehrung  aller  müUer  sei  unnöthig,  es  genüge 
die  der  aelterleute  und  gewerksvorsteher.   Rohr- 

IT  283. 

^RKSVORTHEIL,  m.,  s.  gewcrbevortheil :  die  ge- 
und  Innungen  müssen  alle,  welche  ein  gleiches 
e  treiben  wollen,  und  schon  bürger  sind,  in  ihre 
ihne  Prüfung  und  ohne  anfertigung  eines  meister- 
oder  sonst  üblichen  nachweises,  bloss  gegen  cin- 
g  der  gelder,  welche  die  meister  erlegt  haben  für 
erbung  der  gewerks-vortheile  und  des  gewerks- 
lums,  aufnehmen.  Drackesches  promemoria  bei 
CHEIDT  576,  vgl.  auch  ebendort  s.  593. 
rERKSWAARE,  /.,  s.  gewerbcwaare :  entweder  aus 
>en  materialien,  oder  auf  ähnliche  weise,  wie  die 
Icho  gewerkswaaren  gefertiget  werden.  Coburg- 
disehe  innungsgesetze  (1803)  Ortlofp  631. 
rERKSWELT,  /.;  immer  suche  ich  noch,  bildlich 
ihen,  solche  taubenschläge ,  spanne  mich  aus  der 
Bwelt  los  und  buhle  um  die  braut  des  schönen. 
:r  ahtd.  1,  28. 

rERKSZEICHEN,  n.:  der  grusz  war  seine  legi- 
m,  daran  erkannte  man  den  ächten  kameraden  . . . 
in  eine  stadt  einziehende  handwerker  ...  im  thor 
lorwächter  angehalten  wurden,  ihr  bündel  auf  der 
laszen  und  das  gewerkszeichen  holen  muszten, 
n  sie  dieses  zeichen  nur  durch  den  grusz  erlangen. 
ADE  Weimar,  jahrb.  i,  806. 

^ERKSZÜSAMMENKUNFT,/.  vgl.  gewerksversamm- 
irelcher  meister  auf  erfordern  bei  der  gewerks-zn- 
snkunft  nicht  zu  rechter  zeit . . .  erscheinet,  der  soll 
•afe  in  die  lade  legen,  generalprivil.  d.  gexoerks  v. 
mburg  1733  bei  Ortlofp  59;  alle  bei  denen  gewerks- 
oienkünften  in  handwerksachen  vorkommende  kla- 
musz  der  rathsverordnete  . . .  beizulegen  trachten. 
vkaordn,  für  Westpreuszen  (1774)  Ortlofp  77. 
iTERKSZUNFT,  /.;  {die  obrigkeit  aoü)  allen  und 
ausser  der  zunft  lebenden  handwcrksleuten  ihre 
Ite  arbeit  und  waaren  samt  dem  handwerkszeug 
imen  zu  lassen  verbunden,  und  die  weggenom- 
waaren  zur  hälfte,  das  handwerkszeug  aber  ganz 
>  gewerkszunft  verfallen  sein,  handicerksordn.  für 
•euszen  (i774)  Ortlofp  98. 

/ERKSZWANG,  m. :  in  den  Verhandlungen  des  ost- 
ischen landtages  vom  25.  mai  bis  2.  Juni  1798  legten 
liden  oberstände  dem  könige  das  bedenken  der 
shaft  über  zunft-  und  gewerkszwang  vor.  Roiir- 
YT  vom  zunftzwange  176;  es  musz  eine  zeit  kom- 
wo  endlich  die  belastung  der  durch  gerechtig- 
eingeschränkten  gewcrbe  eine  so  drückende  auf- 
Lr  die  nation  wird,  dasz  sie  sich  weigert  fernerhin 
isen,  welche  die  vorweit  auf  sie  angewiesen  hat, 
len  . . .  dasz  man  den  gewerkszwang  aufhebt,  und 
h  alle  Inhaber  der  gerechtigkeiten  bankerot  macht. 
Hopfmann)  da»  intere»»e  de»  menschen  . .  .bei  d. 
»unftverf.  171. 

/"ERKSZWEIG,  ».  gewerbezweig:  nach  gründung 
wangsinnung  sind  die  für  die  gleichen  gewerkszweige 
enden  freien  Innungen,  deren  sitz  sich  im  bezirk 
'angsinnung  befindet  zu  schliessen.  Rohrscheidt 
mftzwange  655. 

TERKT,  partieipiaJe»  adjectiv  zu  werken  mit  der  be- 
m  bedeutung  von  gewerklich,  werkfertig :  item  mer 
imt  ein  zimberhütten  und  ein  costlich  werchhus 
minder  ob  600  guoter,    userlesner  pritter  . , .  item 


verprennt  und  zerhown  das  costlich  zimerholtz,  das  ge- 
wercket  was,  hür  ulT  zurichten  und  sust,  das  200  guldin 
wol  costet.  Chronik  de»  gotzhau»  St.  Oallen  ».  76  Hardegger. 

GEWERKTREIBEND,  a.  gewerbetreibend:  {dUverordn, 
V.  7.  9.  1811  bestimmte)  dasz  jede  zunft  berechtigt  sei,  nach 
Stimmenmehrheit  der  meister  sich  aufzulösen,  auszerdem 
aber  auch  die  landespolizeibehörde  jedes  gewerk  auf- 
heben ,  wie  auch  gewerktreibende  einer  gewissen  art  in 
eine  Corporation  vereinigen  dürfe.  Huwald  über  gewerbe- 
freiheit  u.  gewerbe-ordnung  (1834)  20. 

GEWERKVEREIN,  m.,  nur  selten  gewerksverein ,  vgl. 
gewerkenverein  und  gewerbeverein,  mit  dem  compositum 
wurden  aunäch»t  ausländische  arbeiterorganisationen  gekenn- 
zeichnet, wie  die  trades-unions,  vgl.  die  gewerkvereine  in 
England  (trades-unions)  a.  d.  franz.  übers.  Berlin  1876  u.  a. 
in  diesem  Zusammenhang  wurde  der  name  auch  auf  die 
deutschen  nachahmungen  übertragen  und  gewann  hier  in 
dem  gegensatz  der  gewerkschaften  J.  Schioeitzers  gegen  die 
gewerkvereine  Max  Hirschs  eine  b€stim,mt-abgegrenzte  be- 
deutung {s.  0.).  daneben  macht  sieh  jedoch  auch  da»  be- 
streben geltend,  den  allgemeinen  begriff  einer  arbeiterorgani- 
sation,  wie  er  in  gewerkschaft  zu  tage  tritt,  ebensogut  für 
gewerkverein  zu  erschlieszen,  die  composita  entspringen 
mehr  der  ersten  richtung. 

1)  gewerkverein  im  gegensatz  zu  den  gewerkschaften 
Schufeitzer» :  ausserdem  einigte  sich  die  minorität  dahin, 
am  montag  ...  im  Universum  eine  allgemeine  arbeiter- 
versammlung  abzuhalten,  in  welcher  die  Vorkommnisse 
auf  dem  kongresse  besprochen  und  gleichzeitig  eine  vor- 
läge zur  gründung  von  gewerkvereinen  gemacht  werden 
solle,  bericht  der  volk»zeitung  über  den  Berliner  arbeiter- 
eongresz  (i868)  nr.  227;  die  einzelnen  gewerkvereine  sollen, 
wenn  möglich,  die  gewerksgenossen  in  ganz  Deutschland 
umfassen,  und  zwar  in  der  art,  dasz  eine  anzahl  kleinerer 
verwandter  gewerke  nur  einen  verein  bilden,  jeder  ge- 
werkverein soll  ein  für  alle  orts-  und  bezirksvereine  ge- 
meinsames Statut  besitzen  und  durch  einen  vorort,  einen 
generalrath  und  eine  generalversammlung  repräsentiert 
werden . . .  sobald  eine  anzahl  gewerkvercine  sich  gebildet 
haben,  treten  dieselben  durch  delegirte  zu  einem  deut- 
schen gewerkvereinsverbande  nach  art  des  deutschen 
genossenschaftsverbandes  zusammen,  statutenentiourf  », 
volk»zeitung  1868  nr.  229;  die  lösung  der  socialen  frage 
durch  gewerkvereine  und  arbeiterschaften.  Berlin  1869; 
als  der  verband  gegründet  wurde,  standen  die  gewerk- 
vereine noch  in  ihrer  ersten  kindheit.  es  rührten  ja  die 
ersten  gewerkvereine  unseres  Verbandes  her  aus  dem 
Spätherbst  und  winter  des  Jahres  1868  . . .  am  Schlüsse 
des  Jahres  1869  gehörten  zum  verbände  12  gewerkvereine 
und  ...  267  ortsvereine    mit   ungeßlhr  80000  mitgliedem. 

Verhandlungen  de» ordentlichen  verband»tage»  der  deut- 

»chen  gewerkvereine  (l87l)  ».  8;  es  handelte  sich  in  erster 
linie  um  die  gründung  und  erhaltung  unseres  geistigen 
bandes,  des  Verbandsorgans  unter  dem  namen  'gewerk- 
vercin*  *.  8 ;  vgl.  die  37  Jahrgänge  de»  'gewerkveroin*.  vgl, 
auch  M.  Hirsch  die  deutschen  gewerkvereine  und  ihr 
neuester  gegner  1879;  vgl.:  musterstatuten  der  deutschen 
gewerkvereine.  Berlin  1887 ;  arbeitsstatistik  der  deutschen 
gewerkvereine  f.  d.  jähr  1887 ff.;  M.  Hirsch  die  arboiter- 
frage  und  die  deutschen  gewerkvereine  1893  u.  a. 

2)  allgemeinere,  umfassendere  bedeutung,  der  begriff  der 
arbeiterorganisation :  gewerkvereine ,  genossenschaftliche 
Verbindungen  der  lohnarbeiter  eines  bestimmten  gewerkes 
zu  gemeinsamem  schütz  ihrer  Interessen  gegenüber  den 
arbeitgebern.  Thiel  4,  428;  in  den  gewerkvereinen  (trades 
unions)  suchen  die  einzelnen  gewerke  durch  einheitliches, 
planmässiges  vorgehen  gegenüber  den  arbeitgebern,  ins- 
besondere auch  durch  arbeitseinstellungen  (ausstände, 
strikes)  ihre  Interessen  geltend  zu  machen.  Hue  de  Grais 
handbuch  der  Verfassung  u.  venoaltung  (l90l)  484;  aber 
leider  untergräbt  das  zontralblatt  der  gewerkschaften  die 
autorität  der  arbeitgeber  . . .  die  gewerkvereinsbewegung 
hat  doch  schlieszlich  das  ziel,  die  besitzenden  klasson 
aufzusaugen  und  die  arbeiterschaft  in  den  Vordergrund 
des  lebens  zu  bringen.  Heyl  zu  Hernsheim  im  deut- 
schen reichstag  23.1.  1905;  der  delegiertentag  {der  kath.  u. 
evangd.  knappenvereine  de»  bergamt»bezirkes  Dortmund  1894) 
befaszte  sich  neben   der  erörterung  der  notwendigkeit, 
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einen  aaszerhalb  der  sozialistischen  Propaganda  stellen- 
den gewerkrerein  ins  leben  zn  rufen,  hauptsächlich  mit 
der  beratung  eines  gewcrkvereins-statuts.  0.  Müller  die 
christliche  gewerkschaßsbewegung  Deutschlands  a.  48. 

GEWERKVEREINER,  m.:  dort  sind  allerdings  auch 
gewerkvereiner  in  die  leitung  des  arbeitsnachweises 
hineingekommen.  Verhandlungen  des  verbandstages  der 
deutschen  getoerkvereine  (l87l)  s.  254. 

GE  WERK  VEREINLER ,  m. :  es  ist  wiederholt  im  ver- 
bandsorgan  aufgefordert  worden,  dasz  die  mitglieder  . . . 
möglichst  gewerkrereinler  wählen  sollen,    ebenda  s.  247. 

GEWERKVEREINSBEHÖRDEN,  -bestrebungen,  -gelder 
und  andere  composita  siehe  in  den  Verhandlungen  der  ver- 
bandstage  deutschet'  gewerkvereine,  im  folgenden  sind  nur 
einige  charcuiteristische  typen  ausgehoben. 

GEWERKVEREINSBEWEGÜNG,  /.,  vgl.  gewerkschafts- 
bewegung:  Kempel  die  christliche  und  die  neutrale  ge- 
werkvereinsbewcgung  Mainz  1901. 

GEWERKVEREINSLEITFADEN,  m.  prägung  aus  dem 
engeren  kreise  der  Hirsch-Dunckerschen  gewerkvereine. 

GEWERKVEREINSLEITUNG,  /.;  J.  Timm  aus  dem 
entioicklungsgang  der  deutschen  geioerkschaftsbewegung  42. 
0.  Müller  156. 

GEWERKVEREINSPRESSE,/.,  vgl.  o6en  gewerkschafls- 
presse. 

GEWERKVEREINS-SACHE,  /. .-  dasz  er  . . .  dieselbe  be- 
geisterung  für  die  gewerkvereinssache  habe  wie  früher. 
Verhandlungen  des  verbandstages  der  deutschen  getoerk- 
vereine 8.  98. 

GEWERKVEREINS-STATÜT,  n. :  beratung  eines  gewerk- 
vereinsstatuts  0.  Müller  chrisÜ.  gexoerkschaftsbeioeg.  48; 
ebenso  Timm  42. 

GEWERMÜTHWEIN,  m.»  mit  eigenartiger  funetion  des 
pritfixes  in  der  compositum  von  wermuth  und  wein:  {die 
kranke)  drank  nit  vil  anders  dan  gewermut  wein  und 
was  arzenei  sunst  darzu  dienet,  buch  Weinsberg  2,  254 
Höhlbaum. 

GEWERN,  verb.,  mundarÜicJie  erweiterung  des  unter 
geuen,  geuwen  (vgl.  sp.  4634)  besprochenen  verbums :  gewem, 
schwatzen.  Hertel  Thüring.  Sprachschatz  105;  vgl.  geu- 
wern,  mit  dem  munde  schnappen.  Sghmeller  i',  862. 

GEWERRE,  n.  verbalsttbstantiv  zu  werren,  wirren  (s.  d.), 
vgl.  auch  gewirr,  wirrsal,  wirrung. 

l)  das  neutrum  reicht  iceit  in  die  ältere  spräche  zurück 
und  ist  dort  anfangs  vor  einfacheren  bildungen  bevorzugt, 
wie  dem  fem.  werra,  werre  (s.  Grapp  1, 945;  mhd.  wb.  8, 746»), 
dem  das  ital.  gucrra,  franz.  guerre  entsprungen  sind,  und 
vor  dem  masc.  werre  {mhd.  wb.  8,  746*»).  ob  die  formen 
mit  präfix,  soweit  sie  für  das  genus  keinen  anhaltspunkt 
gewähren  {vgl.  die  häufigen  pluralformen),  alle  dem  neu- 
trum  zugezählt  werden  dürfen,  ist  fraglieh,  da  nachweis- 
lich auch  das  fem.  und  das  masc.  je  einmal  mit  dem 
präfix  fielegt  sind,  ohne  in  der  bedeutung  abzutceiehen : 
paupertas  generat  humilitatem,  humilitas  generat  pacem, 
pax  divitias,  divitiae  superbiam,  superbia  gewerram,  ge- 
werra  paupertatem.  Windberger  codex  221,  s.  Sghmeller 

a.  a.  0.;  hmnftn  ich  appelliere 

und  ziuhez  fUr  die  Minne, 
diu  ist  ein  rihterinne 
billich  in  disen  sachen, 
8t  sol  ein  ende  machen 
und  disen  gewerren  scheiden : 
j&  wQrde  er  von  uns  beiden 
ze  rehte  nimmer  üg  getragen. 

Hbinzbun  vgl  Konstanz  (v.  d.  ritter  «. 
V.  d.  Pfaffen  357)  Pfeiffer  s.  112. 

vgl.  aitch:  wirt  aber  kain  werre  unter  in,  da;  man  niht 
enweiz,  aus  welcher  grueb  er  den  ganck  enphangen  hab. 
bergrecht  von  Iglau  s.  14  Tomaschek  u.  a.  die  Verwendungen 
unseres  Verbalsubstantivs  lassen  sieh  auf  die  grundbedeu- 
tung  wirrsal,  wirrung  zurückführen  {vgl.  auch  gewerren, 
Verwirrung  pfälzer  glossen  d.  U.jahrh.  in  Mones  anzeiger 
8,  500).  diese  erscheint  in  den  ältesten  belegen  in  politiscfier, 
staatsrecJitlicher  riehtung  verengt  als  seditio.  in  gleicher  rich- 
tung,  aber  ettras  weiter  gefalzt,  ist  die  bedeutung  krieg  bei 
Otprid  und  Jerosciiin  vertreten,  sonst  überwiegt  in 
der  mittelhochdeutschen  zeit  die  mehr  auf  privatrechtliche 
Verhältnisse  gerichtete  bedeutung  Zwiespalt,  Zwietracht. 
auf  diese  ireisen  vor  allem  formelhafte  Verbindungen  hin 
wie  gewerre  unde  nSt,  gezänck  und  gewerre  und  das  viel- 


verwendete ein  gewerre  machen,  in  dieser  Verwendung  dringt 
gewerre  auch  in  die  neuere  spräche  über,  too  es  sieh  airf 
mitteldeutschem  boden  {bei  Luther)  und  in  niederdeutsch 
beeinfluszten  denkmUl-em  hält,  hier  setzte  sieh  atuJi  der 
volle  auslaut  fest,  während  die  älteren  dem  oberdeutschen 
gebiet  angehörenden  Zeugnisse  die  bekannten  neigungen  zw 
apocqpe  und  zu^  kürzung  der  liquida  zeigen,  sotceit  nicht 
innerhidb  des  verses  andere  einflösse  wirken,  diese  neigung 
zur  apocqpe  ist  auch  auf  die  neuere  Schriftsprache  von  etn- 
ftusz  gewesen;  noch  ausschlieszlicher  giebt  letzere  in  der  fär- 
bung  des  stammvocales  den  oberdeutschen  neigungen  nadh,  die 
schon  früh  für  die  erhöhung  des  Q-lautes  vor  dem  i  der  st^fßx- 
Silbe  zeugen  (gewier  Teufels  netz ;  gewirr,  gewerr  Welsbr 
und  Werlighius,  Verwirrung  bei  Dasypodius,  wirren  bei 
Maaler),  vgl.  spähne  und  gewirre  schon  bei  Sghützb 
Preuszen  (1599)  220*».     das  u?eitere  siehe  unter  gewirr. 

2)  überblick  über  die  gebrauchsformen  des  verbalstUh 
stantivs  gewerre. 

a)  entwicklung  des  begriffes  Zwiespalt,  wirmiss  in  der 
riehtung  auf  das  öffentliche  leben,  gewerre  «■  seditio,  auf- 
rühr,  krieg. 

a)  seditiones,  giwer,  ungazumft  Tegemseer  und  Regens- 
burger glossen  des  9 — 12.  jahrh.  zu  den  Canones  Stein- 
meyer-Sievers 2,  99  und  106. 

äuadun  ^  er  ni  wolti,  thax  man  zins  gulti, 
lie  liuti  furdir  mera  in  thes  keiseres  era; 
Job  er  thie  liuti  alle  spunni  zi  giwerre, 
zi  grosemo  urheize, 

Otfrid  4,  90,  23  Erdmann; 

kttnigin,  gern  het  ich  das  landt. 
nu  band  sich  mein  r&t  ertrant : 
ainer  rät  hin,  der  ander  her. 
ich  sorg  vil  grosser  |rewer', 
wann  ich  mit  heres  Kraft 
an  dem  land  hart  würd  sighafft: 
es  sind  darinn  stoltz  tegen, 
gen  hertten  streitten  ge wegen. 

Friedrich  v.  Schwaben  5530  JeUfnek; 

vgl. :  der  herr  schickt  nach  dem  vogt  schier, 

sagan,  wie  machstu  mir  ain  gewier? 
die  buren  tuond  all  zuo  mir  lauffen, 
du  wollest  in  hutt  und  bar  abstrouffen. 

des  teuf  eis  netz  7956  Barack. 

ß)  das  oppher  ist  nicht  genäm  Christo  dem  herm  wo 
das  herz  ist  vol  krieg  und  gwern.  handschr.  v<m  San 
Nicola  232,  *.  47*>  bei  Sghmeller  2',  979;  vgl.  auch  ge- 
werra  sp.  5675;  tempore  gewerre  Aldersbacher  handschr. 
(14.  jahrh.)  s.  Sghmeller  a.  a.  o. 

der  herzofre  ü^gezogin  was 
durch  sacne  em  teil  verre. 
dö  hüb  sich  abir  ein  gewerre: 
der  Prüzin  quam  ein  michil  schar 
und  hertin  her  und  dar 
zu  Polen  in  dem  lande 
mit  raube  und  mit  brande. 

Nicolaus  v.  Jerosciiin  1891  Strehlke; 

instrumentum  nouum  domini  H.  comitis  Goricie  .  .  . 
super  dampnis  et  accionibus  que  habuit  ad  ecclesiam 
occasione  gewerre  inter  dominum  episcopum  Em.  et 
Raeotenbergeri(um)  in  Marchia  dudum  mote.  notizbuch 
Konrads  iii.  von  Freising  (1318)  in  fontes  rer.  Austr.  ii, 
86  s.  188,  ebenda  auch  tempore  gewerre. 

b)  die  entwicklung  des  begriffes  Verwirrung,  wirmis, 
Zwiespalt  in  der  riehtung  auf  das  privaÜeben. 

a)  si  wurden  ouch  des  niht  behuot, 

in  wQechse  frö;  gewerre, 
das  manic  rfcher  herre 
wart  von  ungerihten  am. 

kaiterchron.  anhang  2,  13  Sciirödbr; 
das  dise  h&rrin  lägin  tOt, 
der  pabst,  der  patriarke, 
ein  leg&t  unde  der  starke 
kunic  von  Naverre. 
di;  schuf  sulch  gewerre, 
da;  der  h£rrin  idtch  schtt 
kegn  lande  hin  mit  stnro  dU. 

Nicolaus  v.  Jeroschin  15776  Strehlke. 

ff)  sol  aber  zwischen  Angelburg  unnd  üch,  her', 

eeffigt  werden  nid  oder  gwer*, 
des;  wAll  wir  enberen 
unnd  da  von  keren. 

Friedrich  von  Schwaben  5414  Jeüinek; 
e;  was  getempert  in  ein  va; 
beide  zom  unde  haz. 
dar  zuo  gewerre  undfe  nft, 
beide  hasjen  unde  strtt. 

von  dem  iibelen  weibe  41  Haupt  $.  9; 
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dueUist  Bchlogten  die  Bebmen,  nach  vielem  geiinck  and 
(everre,  dasz  entweder  dor  Polen  kAnig  Casimiraa,  oder 
■ein  illceter  Bon,  kSnig  In  Behem  sein  sollte,  Joach. 
CURAEUe  KhUa.  ckron.  (l)  (1585)  317  SciiiCKFUS. 

y)  fomdhajU  verhindungtn  mit  verbia : 

l))  ir  armen  liule.  ir  soll  ouch  under  einander  fride 
machen,  nitit  cinez  zao  dem  andern  gta  ande  aagen 
IxBBiii  dino  ande  gerelzen  unde  geweire  machen.  Bert- 
SOLD  VOH  Regensduho  (4)  1,  M  F/eiffer ;  alse  wi  denselben 
nien  nt  deme  lade  getaten  hndden,  don  arbeide  he  Ton 
fninden  ta  franden,  wie  he  Iwidracht  und  gevrer  makede, 
tuBchen  den  rad mannen  and  den  gemeinen  borgem. 
itrliniarht*  stadt&iieh  (4,  a]  Fidicin  {beitr.  1,  179);  darauer 
■obnUen  wi  Ton  dem  aalaen  einem  elole  nene  krige  feide 
eddei  gewen-e  mit  nemende  anheuen  edder  msken.  urk. 
w.  1489.  eed.  dipl.  Brandenb.  t,  6  >.  4U  Riedel;  das  nicht 
•twft  eine  bitter  wurtzel  anfTwachse,  und  Unfriede  an- 
richte, (rar.  und  ein  gewerre  mache).  Luther  Htbr.  is.  IS; 
Uta  nicht  eine  grosae  boazheit  nnd  betrug  des  Satans, 
iUb  er  diese  gottes  Ordnung  {die  eht),  so  durch  gatilioli 
und  natürlich  recht  .  .  .  zusammen  verbunden  ist,  so 
■chendlich  betrQben,  verwüsten,  nnd  ein  solch  gewerre 
duein  machen  sol?  Luther  titckrtden  (vom  ehtalanct) 
(iwe)  431*':  die  hochzeit  lang  nnlTziben,  and  aufTschieben, 
ist  aeei  fehrlich,  weil  der  Satan  gern  hindemis,  nnd  viel 
gewerres  machet,  durch  bBee  znngen,  Terleambder,  und 
VOD  beider  teilen  freunden.  4ss^; 


jnpUMrsem, 


whan 


n  den  kesi 


anig  redlich 


jn»S  (awen 


H.  Sachs  {dtr  untOaikUgt  ad  H]  /ab.  u.  mAw.  B,  HS ; 
bismach  den  IS.  jnnij  (l&30),  käme  kej.  ma;  . . .  sampt 
seinem  bruder.,.  and  dem  bftpstischcn  legalen,  caidi- 
nala  Laarcntio  Campegio  (welcher  auft  diesem  reichsz- 
t«g  gleicher  weiaz  wie  Davus  beim  Terentia  ein  gwirr 
gwerr  gemacht]  allhie  an.  Welseh  und  Wehi.cciiiuh 
Augib.  chron.  3,  18:  nemant  van  uns  schal  veide,  twi- 
dracht  etrte  gewerre  jegen  welke  van  baten  maken  eüte 
bewegen,  edder  dede  heft  edder  hedde  veide  edder  ge- 
werre. urk.  V.  1668  im  urk.hich  v.  Lübeck  t,  708. 

i))  da  sie  (die  Atelier)  aber  sahen,  dasz  sich  niei^end 
etwas  za  dem  kriege  bewegen  oder  regen  wolte,  ge- 
dachten sie,  man  m&szte  dannoch  einen  handel  und  ge- 
werr  anrichten  (agttandum  aliquid  miseetidiimgue  rati}. 
ZAoiu»  (SS,  12)  deutseh  {Sihel  i«i)  a.  4M;  in  der  tit,  alse 
nhu  herioch  Philips  etiefmoder  ein  jar  jm  liD  gedinge 
geaelen  hedde  und  tuschen  hertoch  Philips  und  ehr 
dorch  de  jennen ,  de  bi  er  weren,  vele  gewerres  ange- 
■tiltet  wurt.  Kantzow  ehren,  v.  Pommern  B08  Böhmer. 

S)}  daz  ich  aber  seit  widderrulTen  meine  lere,  da  Wirt 
nichts  aasz,  darlTs  ihm  auch  nlemant  fnmehmen,  er  wolt 
denn  die  Bachen  noch  in  ein  grosser  gewirre  treiben  {var. 
gewerre).  Luther  {atndbri^  an  pabal  Leo)  7,  9  Weimar; 
von  Sternen  behalt  die  regel,  dasz  sie  sind  desz  himmets 
kegel,  welche  die  siemkogter  nach  vortheil.  und  wie  sie 
wollen  in  gewcrr  setzen,  wann  sie  eins  grfisBcm  liechts 
•cheinen,  als  nie  sonst  pflegen,  bedeuts  wind  von  der- 
selben gegend.  Fisgiiaht  aVtr  praeiile  gmstmutter  (bei 
SthtilU  9,  B53). 

e)  auf  teeilert  bedeutungientwiekluitg  weiten  mundart- 
Udu  irugnitit  nettertr  leit:  jew&ire,  gewirr,  dann  soviel 
wie  eingeweide,  auch  gebr.  v.  d.  einzelnen  teilen  einer 
maichlne.  Jbcht  Manntftlder  mda.  ü;  gewerre  (gewirre), 
krammstroh  C.  Bruhs  volktvi.  d,  provint  Sarhatn  s". 

3)  Ober  die  tippe  unttn»  aortes  kinaut  grti/en  formt« 
wie  die  gewerr  alt  veralärMt  form  tn  die  werr,  die  wem, 
blalgesohwUr  im  augenlied,  geralenkom  ScHiiKLLEna',»80. 
1009.  fraglieher  ist  diet  für  gewerre,  werre,  dit  erdgriUe. 
nitwarm  gTyüua  grylloUdpa;  hier  könnte  man  aus  der 
Oiätiglieit  det  thierehent  (vgl.  reitwurm,  reutwuno)  auf 
die  bedeutungsgemeinsehafl  da  namens  mit  der  tippe  von 
verren,  wirren  stUiesien.  vgl.  t.  b.  krQtwerre,  vgl.  werre 
bei  Caupr  und  bei  Lenz  naehtrag  tum  Handsdiuhsheimer 
uerterveneiehnit  i.  so. 

GEWEBREN,  verb..  verstärktes  werren  (*.  d).  mehr 
tit  das  einfache  unterliegt  da»  tusammengiatttte  verbum 
der  antiehangskraft  formdhufter  verUndungat.     die   ur- 


sprüngliche bedeutungsenergU ,  die  tieh  in  den  lUthoeU- 
detttsdien  parallelen  (tiweTTon,  dividere,  versare.  exändert 
vgl.  GhaPP  1,  9*6)  ausprägt,  ist  in  mittdhmideuttchen 
liebtingnformün  irie  waz  gewirret  dir?  mir  no  mac  niht 
gewerren  lu  der  Vorstellung  eines  hemmnisies,  einer  Störung 
des  behagens,  verblasil.  von  diesen  formein  sind  einige 
Tistverwendungen  auch  in  die  ältere  periode  der  neuhoth- 
deutschen  Sprache  iiiergtdrungtn. 

1)  die  bedeutungtkrafl  von  gewerren  t»  den  älteren  belegen 
leigt  tich  tehon  darin ,  datz  alt  tubject  des  vtrbum»  fast 
immer  ein«  perton  vorautgetetrt  wird. 

o)  refragatur,  wanlolot  kiwirrit  (an  anderer  stelle  re- 
fragatur,  dissentit  aut  demutat).  O^order  glasten  det 
9.  jahrh.  Steinmbyeh-Sievebs  4,  17;  dividere  (inter  semet 
ipiva  studiiit),  giwerran  Freitinger  glossen  des  9.  jahrh. 
Steinmkyük  SievERa  3.17S;  (poputos)  exseindere. giwerran. 
IVpemseer  glossen  det  ll.  jahrh.  lu  Virgil  (Aeneis  7,  SlS) 
Stein UEYER-SCBVERS  s,  859;  dat  gleiche  ebenda  (Aeneit 
7,  tau)  für  (odiis)  versare  (domua) ;  ebenso  vertitst.  giwerran 
(Aeneis  7,  407)  n,  660;  Voss  hat  in  seiner  überaetiung  hie- 
für die  verba  veriilgen,  zerrlitten. 

b)  die  Verbindung  mit  unpersönlidien  tubjeeten  leigt  siA 
tuerst  bei  Notker  und  ttt  dort  noch  auf  das  eit\fach« 
verbum  beschränkt  (waz  tir  wirret,  guibut  perfurbarit, 
vgl.  Grafp  I,  904);  da»  luaammengeseftte  verbum  mird  erit 
von  der  ipraehe  der  diehlting  in  solche  Verbindungen  ge- 
sogen:  i„  ^^^  ^^^  ^\„  lugenilB, 

da  lon  uns  nihl  mafs  e«warren 

wedir  du  awert  nocb  der  lol 
Doch  deg  oangeree  not 
noch  dsheiDfiTBlahte  schaden. 

gmteit  u.  ecediu  147,  SO  IMmtr. 

i)  in  der  ungemöhnliehen  fülle  der  mitteüioehdeutsdien 
belege  (vgl.  mhd.  ab.  B,  746>  LeXeR  1,  988)  ist  es  nun  gerade 
die  lettl  bttprochene  Verbindung  mit  einem  «njm-ganiirÄen 
subjeet  —  fatt  aiitaehliesilich  einem  vnperaönlitlien  pra- 
nomen  —  die  teeiierblühl  und  gedeiht,  die  toenigen  aut- 
nahmen, die  Verbindungen  mit  eitlem  per^Snlichen  subjeet, 
ja  avth  die  mit  einem  »llekliehen  nomen,  madien  weniger 
den  eindruck  alier  überlieferting  als  späterer  neu-  und  Um- 
bildung, wie  weit  in  solch  formdhafter  vervxndung  da» 
g^fühl  für  die  eigentlidie  bedeutnng  des  verbums  verloren 
ging,  teigt  da*  sehieanken  der  überli^erung  in  den  lei- 
arten,  die  küriungen,  denen  das  verbum  in  eimelnen 
ßexionssitben  unterliegt  (gewar,  gewirt,  vielfach  auch  ge- 
wem),  führten  mehrfach  zu  einer  formengemeintdm/l  mit 
gewerden  und  gewem.  (geweren),  vgl.  gewem  Meier  Helm- 
brecht  1408  (Ambrat.  handsehr.);  die  M&ze  84  Bartsch; 
RuDiN  M,  8  Zupitza:  Aventin  4,  2,  1140  (i'Qr.);  geweren 
Entkel  fürsienbuch  «91;  leben  der  schmstem  nl  Hl*! 
68,  7;  gewehren  Aventin*, 8, 1140 (i'ar.);  gewerden  Heinh. 
V.  Veldeke  Eneit  818  ApoUoniu»  ISSM.  gam  vereinitlt 
ist  die  erhöhung  det  ttammvokalt  gewierren  R.  v.  Ems 
Waiehalm  1703. 

o)  beiiehung  auf  ein  pertSnliehes  »i^ect: 


wsi  ob  er  bi«  belme  iu  oiemsr  mCte  nihl  eewirtel? 
bellb»  er  dort,  des  gol  nihl  gebe,  »0  lachenl  ir; 
kom  er  nni  friunden  widsr  beln,  sd  Ischen  wir. 

Walthbr  V.  D.  VOGBLV.EIDB  99,  81  tocAmonn. 

6)  die  twn  der  vtiialhandlung  betroßent  person  ist  dem 
verbum  tm  dativ  angegliedert;  alt  subjeet  erscheint  un- 
persänliches,  meist  ind^aile»  pronomen. 

o)  das  verbum  im  infiniliv,  in  formelhafter  abhängig- 
keit  van  hi^fsverben. 

l))  am  lahlreichtlen  ist  mngen  vertreten. 


«)) 


taiierchron.  18860  Sd\r6der. 
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Mxu  foor  gBgen  Sftleme 
froeltch  nnde  gerne 
diu  macet  mit  ir  herren. 
was  möht  ir  nfi  gewerren, 
wan  ddü^  der  wec  sO  verre  was, 
das  Bf  BÖ  lange  genfta. 

Hartmann  v.  Aub  armer  Heinrich  1062 ; 

ebento  490;  ganz  ährü.  Iwetn  8644;  ähnl. 

meitter  Rumbzlant  v.   d.  Hagen  8,  66^ 

Sraz  mak  uns  daz  gewerren) ;  dUe  Mäze  69 
arUch  (wie  meht Im  iht  gewerren):  vgl. 
auch  Weintchtodg  {Oermania  8,  820) ; 

des  babstes  gebotten 
Bchfllt  ir  dar  nmme  Iftgen, 
so  t6tet  ir  mit  fftgen 
disen  jungen  berren. 
nn  was  mag  in  gewerren 
ddü^  ir  zft  im  sendet  vor?  „ 

JoH.  V.  WOrzburo  Wühdm  von  Oster- 
reich 6618  Regel. 

b))  ir  stt  nibt  wtse  liate, 

daz  ir  s6  vil  hiate 
geirftget  von  mtm  herren : 
es  mac  in  wol  gewerren. 
wil  dfi  das  ich  dichs  erlftgo, 
s6  rit  dtne  sträse. 

Hartmann  v.  Aue  Free  91 ;  ähnl.  Rudolf 
V.  Ems  WÜlehalm  9706  Ji/nJt;  ebenso  die 
M&se  84  Bartsch  {Germania  8,  99); 

enpfiengen  st  der  rede  has, 
ez  möhte  in  nmbe  ir  herren 
TU  harte  wol  gewerren. 

armer  Heinrich  898;   Vfjl.  auch  1161   (in 
enmac  ...  an  mir  nibt  gewerren) ; 

'das  roac  vil  wol  gewerren 
den  liuten  ali^lfcbe 
ze  disem  kttnicrfche*. 

Rudolf  v.  Ems  Bariaam  201,  2  Pfeiffer. 

swer  rehte  wirt  innen 

fmmer  wtbe  minne, 

ist  er  siech,  er  wirt  gesunt, 

...  im  nemac  nibt  gewerren. 

kaiserchron.  4616  Schröder;  ebenso  Rolands- 
lied  6563;  Heinrich  v.  Vbldeks  Eneü 
628  Behaghel;  Salman  und  Morolf  ilti 
Vogt;  Hartmann  v.  Aue  Iwein 8753. 4267 ; 
H.  V.  D.  TOrun  kröne  20886  Schott; 
Ebern,  v.  Ekfvkt  Heinrich  u.  Kunigunde 
1318  Bechstein;  Jansen  Enikbl  welichron. 
18621  Strauch; 

salic  ist  der  der  sich  an  in  la^t,  der  in  minnct,  der  in 
üor  slnen  ovgin  hat.  deme  mao  niht  gowerrin,  der  ist 
behfttet  in  allin  stetin.  spee.  eccleMae  Krllr  a.  94; 

der  stain  hatt  so  grosse  kraft, 

...  in  wasser  oder  in  fewre 

mag  euch  nicht  gewerden  (Wiener  handschr.  gewerren) 

ungelucke  must  von  ew  verren, 

di  weil  ir  den  stain  habet. 

H.  V.  Neustadt  ApoUonius  13629  Singer, 

2))  nur  vereinzelt  tritt  kann  für  mag  ein: 

han  ich  anen  man  verlorn, 
da  wider  ist  mir  ain  snn  gebom, 
an  dem  ich  erges^ot  bin; 
nach  verlast  han  ich  gewin. 
was  kann  mir  no  gewerren?  (handschr.  gewierren) 
Rudolf  v.  Ems  WiUehatm  von  (mens  1708  Junk. 

nn  habet  ir  eg  gar  erkant, 
das  ™if  ^^  i°ie  gewerren  kan. 

Gottfried  von  Strassburg  Tristan 
14208  Bechstein; 

wis  an  die  vlnt  niht  se  eer: 
dfi  hfist  vor  dfner  starken  wamp 
gesoten  hanifäkamp, 
daz  dir  niht  gewerren  kan. 
SEIFRIED  iielblino  15,  277  SeemvUer  s.  166; 

80  kan  dir  gewerren  niht 

hinevttr  immer  m§re: 

sO  hAstfl  guot  nnd  Qre 

m6  danne  dehein  dtn  _ 
Dietriehsßucht  2674  Martin;    ebenso  Raben- 
sehlacht  684  Martin ;  Mariengräsu  486  Pfeiffer; 

Bwer  daz  gerne  hoere  nnde  singe 
deme  wünsche  ich,  das  ^^  iiei>e  noch  gelinge, 
wil  er  mir  alles  herzeleit  geverren, 
sO  spreche  ir  wol,  so  enkan  mir  leides  niht  gewerren. 

(var.  geweren) 
Rubin  22, 8  Zupuza, 

8))  werdent  mir  die  secke  dit, 

sO  bin  ich  armOote  frt. 
sO  hftn  ich  ze  ezzen  und  ze  hfll 
(sich  waz  mir  gewerren  [var.  gewem]  sflll) 
sO  bin  ich  alles  des  gewert 
des  ein  wfp  an  manne  gert. 

Meier  Hdmbrechi  1406; 


d&  wftm  die  tempelherren : 
'ans  schol  hiat  niht  gewerren*, 
sprächen  si.  'wenn  anser  got 
ist  sterker  aenn  ir  abgot'. 
Jansen  Evikv^l  fürstenbuch  1216  l^rauch  2 
ebenso  4091 ;  ueltchron.  15016. 

4))  der  gaot  nnde  der  |:ebiar 

sant  einen  engcl  mit  in  dar, 
der  fuor  in  der  kinde  schar 
nnd  lies  in  dk  gewerren  nibt, 
wan  got  bet  mit  in  d&  pflibt. 

Jansen  Enikel  ueltchron.  17809   Stratu 

ebenso  Rabenschlacht  295  Martin;   zur   t 

klärung  dieser  fügung  vgl.  unter  c)  a)  3) 

fif)  gewerren  als  verbtim  finitum. 
l))  im  prüsens. 

a))     Hagene  Hildebnrgen  mit  armen  umbesld;. 

er  sprach:  'na  phlic  Hilden  durch  dtne  triuwe  grCj. 
ez  gewirret  Ithte  vrouwen  an  so  grCsem  Ingesinde, 
nu  nio  genaedicltcben,  das  ^^^  ^^^^  znht  an  ir  bevind< 

Gudrun  655,  3  Symon 

w&  von  ir  man  stt  ungemuot : 
es  ist  mtn  pet  das  ir  «S  tuot 
und  gwirrt  lu  an  uns  frowen  iht, 
des  sult  ir  mich  verswtgcn  niht. 
Ulrich  von  Lichtenstein /ra»/«nZ/i/cÄ  597 
Lachmann;  ähnlich  Enikel  welichron.  149 

Strauch  ; 

er  sprach  *vil  werdes  magclein, 

ich  sag  bei  den  truwen  mein : 

was  immer  ^ewirt  deinem  Hb  und  gtl, 

darumb  bin  ich  ungemät. 

dinen  gebrechen  wil  ich  wennden*. 

Friedrich  von  Schwaben  4371  Jettine 


b)) 


alles  das  si  dir  gechlaget, 
das  'nir  iemer  gewerre, 
ia  gedruwe  ich  dir  uerro, 
bimelisgiu  chuniginne. 
. . .  das  heil  miner  sele. 
loblied  auf  Maria  bei  Diembr  d.  ged.  296,  ; 

ich  bin  ouch  nicht  sO  klagelfcb: 

sO  ist  er  edel  unde  rtch, 

mtn  lieber  berre. 

S  im  iht  gewerre 

s6  wil  ich  kiesen  den  tOt. 

HARTi^f ANN  V.  Aue  Erec  3990 ;  ähnlich  4' 
(das  es  mir  iht  gewerre); 
diu  muoter  ist  unde  maget, 
ze  der  gn&den  st  geklaget, 
ob  der  sSlo  iht  gewerre. 

H.  V.  D.  TÜRLIN  kröne  2390  Schol 


2))  im  Präteritum : 

swaz  im  dft  leides  ie  gewar, 

das  «am  von  simonte  gar. 

Walther  v.  d.  vogblweihe  C  38  Loci 
mann;  genau  so  Hartmann  Krec  1831 
WiRNT  v.  Grafrnbrrg  Wiqalois  75Ä 
8388;  Stricker  da#  bloch  305;' Wai.thb: 
v.  Rheinau  marienleben  193,  12;  Enikb 
loeltchron.  27352; 

dem  wart  herze  und  ougen  vol 

von  ir  anblicke. 

er  gedfthte  vil  dicke: 

'ow6!  swas  dir  ie  gewar, 

das  i>t  von  mir  komen  gar*. 

Mai  u.  Beaflor  236, 3 

owe,  vrouwe,  und  wis  ich  das, 
mir  wurdi  wol  und  so  vil  bas 
das  ich  miner  laider  gar 
vergas  und  swas  mir  ie  gewar  f 
genade,  vrouwe  I  vrouwe  min, 

Rudolf  v.  Ems  Willehalm  von  (Mens  494 
Junk ; 

c)  die  formelhaften  Verbindungen  nehmen  als  subject  eil 
sächliches  nomen  auf: 

a)  Verbindung  mit  hüfsverben: 

l))  er  machet  im  einen  rukke, 

von  dem  gent  dei  rippe, 
diu  piugent  sich  furner 
dem  herzzen  ze  wer 
das  ini  etos  noch  slach 
niht  wol  gewerren  mach. 

genesis  u.  exodus  6,  24  Diemer 

das  uns  gewerren  ne  mege  n&hcn  noch  verren 
des  vtantes  Iflge  in  disem  wadligen  ellente. 

dcu  himdriche  838  Schmeller  zseh.  d.  a.  8,  154 

so  besendet  iwer  man, 
oder  indert  muget  bän. 
tüsent  rtter  ipiot 
der  argen  Knemhilte  muot. 
Nibelungen  1412,  4  Lachmann; 

•ich  pllige  ir  (der  tMere),  und  st  vOrbtent  mich, 
als  ir  meister  unde  ir  herren*. 
'sage,  was  niAC  in  gewerren 
dtn  meisterschaft  nnd  dtn  huote, 


stt  ir  niht  weit  erwinden, 
die  besten  die  ir  vindet 
s6  wel  ich  fls  in  allen 
sone  mag  iu  nibt  gewerren 
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gUie  lonfen  n&ch  ir  muote 
M  walde  und.ze  gevilde? 

Habtmann  V.  Aus  Iwetn  496; 

vag  möbte  mir  gewerren  boeser  liute  kla^? 

Rbinmar  DBB  Alte  minnet.  friUd.  208,  3 ; 

ü  mAbte  wol  gewerren 
du  vart,  als  awer  dinc  etat ; 
da  von  ist  dnser  aller  rat 
das  ir  der  vart  erwindit. 

Rudolf  v.  Ems  WÜUhdlm  von  Orleru 
1786  Junk  ; 

wag  möbte  ein  ttppeclicher  tronm 

mir  gewerren  danne?  (geverren  Straezb.  handtchr.) 

Konrad  v.  WObzbürg  trcj.  krieg  5689  Keüer  ; 

in  welcbem  dinge  sieb  ein  man 
verscbamet,  dem  bat  er  an  gesiget, 
kein  laster  dem  gewerren  kan,  (gewerret) 
sint  er  es  alle;  rmge  wiget. 

.Frauenlob  8, 16  bei  v.  d.  Hagen  8«  880^. 

2))     ein  gemeiner  mnot  jibt.  da^  man  eeme  boesen  berren 
nie  gewan(:  der  tot  mueze  si  von  oen  biderbon  verren ! 
ir  domic  berze,  ir  durcbel  rat,  ir  gellik  munt 
bat  verboowen,  da  man  was  gesunt : 
das  muo;  lange  ir  after  kunst  gewerren. 

Meister  Sigebeb  (6)  bei  v.  d.  Hagen  2, 862^. 

8))  berzin  scowere, 

uor  deme  des  matis  sagirere 
sinir  tougen  nieman  nemab  besperren, 
ne  la  mir  berre  nit  ^werren 
mine  manicfalden  missetat: 
so  ne  mobte  min  niemer  werden  rat. 
Heinrxch's  litanei  i  bei  Massmann  d.  ged. 

i,  43; 
dO  spracb  der  berre  Keil 
'nQ  enlftnt  disen  berren 
mIne  scbulde  nibt  gewerren : 
wan  dien  b&nt  wider  iucb  nibt  eetAn  .  .  .* 

Habtmann  V.  Aue  Iwein  224. 

fi)  gewerren  aU  verbum  finitum : 

ts6t  diu  muos  iemer 

in  Tristandes  berzen  stn. 

na  sebet,  berzefriundto, 

das  iz^ii*  fremde  und  verre 

iemer  bin  z'ia  eewerre ! 

vergesset  mtn  aurcb  keine  not. 

GoTTFBiED  V.  Stbaszburg  Tristan  18286 
Beckstein  ; 
stn  snot  er  gern  teilen  wil, 
der  lieb  kQnic,  mtn  berre. 
dbein  leit  im  gewerre ! 
des  bite  icb  tegifcb 
min  abgot,  daz  ist  vreudenricb. 

Jansen  Enikbl  wtltchron.  7610  Strau(^  s.  145. 

8)  die  aualäufer  der  mittelhochdeutschen  formein  im  über 
gang  zur  neuhocfideutschen  spräche. 

a)  tur  Verbindung  mit  einem  persönlichen  subject  liegen 
neben  der  for^ührung  alter  fügungen  auch  Zeugnisse  vor 
für  die  auffrischung  des  verbums  vom  Substantiv  her: 

a)  I  das  ^er  is  began 

'  widber  buwen,  mit  sinen  berren. 

dbes  kundb  im  do  nicbt  gewerren 
dber  vurste,  berzoge  Heinrieb. 

Braunschweigische  reimchron.  3035  Weiland; 

mine  vil  üben,   des  uns  unser  berre  bittet  und  manet 

tegeliche,  daj  en  tut  er  d&rch  das  t^^U  das  ^^  ^^^  ^^^^ 

herschaft  oder  sine  heilicheit  geminnern  oder  gemeren 

mögin,  wir  ne  mägin  ime  weder  gehelfin  noch  gewerren, 

geTrümen  noch    geschaden,   pred.   der  Leipz.  handsehr. 

(111:  de  die  dominico)  bei  Schönbacii  altd.  pred.  1,211; 

der  tuvel  ne  mach  uns  niht  gewerren  als  wir  das  zeichen 

des  heiligen  crAcis  vor  uns  getün.  predigt  des  14.  jahrhs. 

bei  Leyseh  105,  83. 

a\  und  ^ap  im  oucb  diz  netze, 

^^  daz  icb  für  die  sträze  setze. 

es  enwart  nie  tier  sO  freissam, 

ez  waere  wilt  oder  zam, 

daz  iemer  d&für  gefOere 

swenn  ez  sieb  dnn  gewürre  (var.  gewirre,  verwnrre) 
der  Stbickeb  Daniel  v.  blüh,  tal  4312  Eosenhagen. 

domine  labia  mea  aperies  et  os  meum 

annontiabit  laudem  tnam. 

ab  icb  iz  ben  un  ber  gewerre 

so  sprtcnet  i^  zu  duse :  berre 

tu  uT  mine  üppen  zu  desir  stunt  . .  . 

Bbun  V.  Schönebeck  hohes  lied  1148  Fischer. 

b)  unter  den  Verbindungen  mit  unpersönlichem  subject 
schrumpft  die  beiiehuTig  auf  säehliehe  Vorstellungen  früh 
zusammen:  wolt  ir  nu  das  ^^^  ^^^  ^^Z  ungewitere  ent- 
flihn,  das  is  uch  niht  mAge  gewerren,  so  reiniget  uch 
von  aller  slachte  bosheit.  pred.  d.  Leipz.  hdschr.  (74:  in 
adventu  domini)  bei  Schönbagh  altd.  pred.  l,  148 :  tu  es 
Petras,    du  bist  Petrus,   daz  spricht,    ein  stein,   ein  vlins 


und  uiTe  den  vlins  wil  ich  bAwen  mine  cristenheit.  und 
die  hellephortcn  diene  mögen  ir  niht  gewerren.  und  dir 
wil  ich  geben  die  slAssele  des  himelriches.  predigt  des 
14.  jahrhs.  bei  Leyser  85,  0;  di  selbe  wurtz  ist  ouch  gut 
den  vrowen,  so  si  ze  kemenaten  gen ;  habent  si  di  wurtz 
bi  in,  in  gewirret  nimmer  kein  twalm  unde  habent  doch 
gute  nie.  heümitteUeunde  a.  d.  li.jahrh.  s.fundgruben  i,  327. 
viel  länger  halten  sich  die  Verwendungen,  die  von  einer 
unpersönlichen  construction  ausgehen: 

a)  in  der  formelhaften  abhängigkeit  von  hilfsverben: 

und  icb  die  kruck  vast  an  mich  zuck, 
frenntlicben  under  das  üecbsen  smuck; 
icb  gib  ir  manchen  berten  druck, 
das  si  muess  kerren. 
wie  möcbt  mir  gen  der  vasennacbt 
noch  pas  gewerren? 

Oswald  v.  Wolkenstbin  86, 14  Schatz  202; 

du  ijgot^  gib  mir  die  sapiencia, 
damit  das  icb  dein  jgotleich  cbunst 
bab  pei  mir  und  deme  gunst, 
so  mag  mir  zwar  gewerren  nicbt, 
als  das  ber  Salomon  spricht: 


ViNTELEB  blumen  der  tugend  17  Zingerle; 
der  in  minnet,  der  in  yorchtet.  der  in  vor  sinen  ougen 
hat —  timeniibus  deum  nihil  deest . . .  deme  ncmach  niht  ge- 
werren, der  ist  behAtet  an  allin  steten,  deme  ne  gebrichet 
ouch  nichtis.  pred.  d.  Leipz.  hdschr.  bei  Schönbacii  1,217; 
'Schwester  Mezzi,  du  solt  dir  nit  fürchten:  dir  mag  nütz 
gewerren.  gang  mir  nach  geturstiklich  un  alle  furcht  1' 
Elsbet  Stagel  leben  der  schtcestern  zu  Tösz  (24)  Vetter 
s.  63,  7 ;  die  von  Paris  weiten  mit  weib  und  kind  ir  stat 
verlassen  haben,  in  ander  stet,  [von]  den  si  vermeinten, 
es  würd  inen  in  disem  krieg  nichts  gewerren,  geflohen 
sein  (var.  gewern,  gewehren.  qttas  intactas  hoc  beüo  fore 
spercUfanf).  Aventin  (baier.  chron.  2,  41.3)  4,  2, 1140  Lexer. 

ß)  in  selbständiger  Stellung  hält  sich  der  gebrauch 
unseres  verbums  am  zäJiesten: 

i))  in  nomine  patris  ...  so  begrabe  ich  mit  disem  toten 
des  menschen  sichtum,  unde  disem  menschen  nimmer 
mcr  gewerre  bis  das  dirre  lichnam  an  dem  iungisten  tage 
erstö.  heilmittelkttnde  a.  d.  u.jahrh.  s.  fundgi-uben  l,  325; 

noch  ist  sein  vil,  das  mir  gewirt 

von  ainem  kindlin,  so  es  kirt 

und  mich  verirt  mein  singen  und  erschellet 

durch  mange  valsche  disonanz, 

falseten  gross,  dapei  kain  freuntlicb  concordanz, 

der  resonanz  hat  mich  so  dick  verdrossen. 

Oswald  v.  Wolkenstbin  102, 16  Schatz  236; 

mir  ist  recht,  ob  ich  sei  verirrt, 
und  weiss  selbs  nit,  was  mir  gewirt; 
wann  ich  bedenck,  es  sei  beschert, 
erst  newes  laid  sich  zu  mir  riebt. 

HÄTZLBBIN  1,  7,  42  HaUaus  s.  7; 

'kum  an  sorgen 

zu  mir  morgen*. 

frau,  icb  enmag. 

'was  gewirt  dir  pei  dem  tag? ' 

poeser  falscher  klaiTer  sag. 

lied  des  15.  Jahrs,  s.  fundgruben  1,  334; 

do  sein  bruder  sulchen  jamer  sahen,  do  wurden  sie  . . . 

fragen:   was   wirret   dir  (Heidelberger  handsehr.  gewirt), 

hertzenliber  vater ?  Jon.  v.  Neumarkt  übers,  des  lebens  des 

heil.  Hieronymus  137  (quid  habes  pater;  wat  schelt  di  ndd. 

druck  von  1482);   hertzenliben  kint,   habet  lib  einander! 

nimant  sal  sich  an  dem  andern  rechen,  was  im  auch 

gewirret  (cap.  45)  s.  45  (wes  eme  ok  gheweriret  ndd.  druck); 

wer  allraun  gepulvert  . . .  aincr  junkfrawen  für  die  nasen 

habt  ...  ist  sie  nicht  maid,    so  besaicht  sie  sich,   ist 

sie   aber  maid,   so  gewirt  ir  nicht.   Münchner  handsehr. 

15.  jahrh.  s.  210.  Schmellbr  2*,  978 ;  herr  Tristrant  sprach : 

'das  wer  mir  nit  gut.   was  solt  ich  do  thAli?'  diser  aber 

der  bat  fleissigklich,  und  sprach:  'dir  gewirrt  nit;  ich  wil 

dich  gar  schon  von  dannen  bringen  (Wormser  druck:  dir 

sol  nichts  widerfaren).  prosaroman  von  Tristrant  u.  Isolde. 

Jfaff  s.  166;  als  der  nun  kam,  sprach  ei  zA  Piloys:  'ich 

klagt  dir  gern  was   mir  gewirret,   und  wolt  dich  auch 

darbei  bitten,  west  ich,    das  du  das  zA  gut  auff  nemst 

und  verschwigenlich  bei  dir  behieltest'.  *.  154  (Wormser 

druck:  gebrist); 

.wuert  er  (der  leichnam  Christi)  uns  nu  verstolen 
und  aus  aem  dem  grab  verholen, 
80  macht  er  zu  unserem  spot 
gehalten  werden  für  einen  got 


lu  nn«  Juden  b1I«i]  sambt  (ebisrt  (mit',  gswirt). 

JyairWrcAer  paition  121  bei  Wackibni 

paiitBrnijl,  DIU  TYroI  >.  187; 

doch  mügi  ir  für  all  sorg  nod  Bchracksn, 

eb  IT  ans;  nebt,  ein  geweicbt  »ItE  Iccksn 

Dnd  mit  weich  vaaei  euch  beaptenjBD 

BD  kan  kein  gtiptaat  sich  da—'- 

auch  nembt  mit  1"-'-     ' 

K.  Sachs  {dte  vmndäi.  mäntUr  und  viAätui. 
wiadCT)  17,  IBS  ante; 
thn  nur  ein  diof  und  Tolp  mir, 
mein  lotl  iein  es«)  ssndt  mit  dir, 
der  sehie  lach  wol  ßrdem  wirt, 
«uff  da.  


1^  darein  mtD||eil. 

ji  (weicht  wacbssliecbt, 


ff  ich  hl 


>  gethan 


s  TmOLFF  Iiaalc  u.  Sebttca  (1539)  E  ». 
!))  «»»I  liDlsn  arges  ie  gewar, 

daslumt  Ton  deinen  sachen  dar. 

meitlcriitder  der  Kolmartr  handtchr.  ISl,  tsi 
Barttch  I.  M&i 
da  eescbach  das,  da  der  gantz  halb  tAil  in  der  stat  vei- 
piao,  da  belaib  das  haue  mitten  jm  feuw«r  das  im  nicbtz 
gevar.  (domua  in  mtdio  ignit  UUsa  permaiuit)  Andreab 
V.  RBQENSBUHGCÄron.  v.d.füTSten  zu  Bayern.  t^LeidingeT . 
und  gawarre  dir  niemer  nQt,  do  dir  nft  Bleteclichen  mfls 
gcwerren  und  in  trucke  Bin  und  liden.  Twii.-ep.  predigten 
Inaeh  Slrasiburgtr  haitdachr.)  bei  ChablES  Schmidt  IM- 
etliob  mainten.  man  möht  Qishen  in  der  verfalgiing.  dio 
andom  warn  darwider,  mainten,  man  eolfe  got  walten 
lauen:  wölt  derselbtg,  das  ajm  nichts  gcwüer  (var.  wider 
fUer),  darrt  man  nil  fliehen;  wSIt  aber  got,  daa  ainei.- 
gemartert  aolt  werden,  hiUt  kain  fliehen  nit,  er  müea- 
wol  dran.  Avrntin  baür.  ehron.  S,  I7fl)  *,  a,  897  Lexer 
GEWERRIG,  n.  cotUeHvbOdung  tu  gewerr  (t.  d.).  tpälet 
btUgf,  als  daa  auf  ein  entaprediendea  adjrctio  daiteitde  ge- 
worrigkeit  {s.  d.).  legi  diete  form  ein  teugnis  ab  für  die  lanff 
anhtUtendende  tprSdigkeit  tintilner  spraehkreiae  gegenüber 
den  formen  mit  erkShlem  stanxmvoeal;  wenn  sich  die  leinen 
an  den  grosz'  and  kleinen  jagd-zeugcn  vcrec Illingen,  das  c! 
knoten  nnd  ander  gewemg  giebt,  welches  wieder  aaf|:e 
JtnQpfCet  und  von  einander  gemacht  werden  musK,  so  heiel 
solches  aufgelöset,  aber  nicht  aufgehonden.  Jon.  Auo. 
Grohzkopff  forst-,  Jagd-  u.  uieide\cereksUxiam  (1T59)  a». 
GEWEBBIGKEIT,  /.,  gtOiiiantivierung  det  unbdegten 
adjeetitig  gewerrig:  zu  denselben  reiten  ist  geweaen  groaje 
EWitrecht  nnd  reintsohaft  der  fflisten  nnd  groeje  gewerrig- 
keit  in  der  heiligen  Christenheit  der  heiligen  rflmiachen 
kirchen  an  dem  chriatenlichen  gelauben.  Nnrnb.  chron. 
>.  d.  atädtechron.  l,  350, 

GEWEBSCH,   ntbenform  ru  dem  hesaiacken  ganversoh, 
vgl.  Kehrbin  volkaapr.  in  Nasmu  t,  lea. 
GEWERTESCHIN  ».  unter  gewenan. 
GEWEBTH,  verstärktes  werth  (».  d,)- 
l)  tum  nibsianliv  vgl.  die  kauptform  gewerde  tp,  6817, 
»)  dasadjtctivisi  auf  niederdrutsehen  gebraveh  beaehränkl, 
in  dem  es  laei  hauplvenoeiidungen  entfalttt,  eine  auf  das 
materielle   ti^ende  bedeutung  und  eine   übertragene,   vgl. 
pretiosus,  dignus. 

a)  in  der  anleinung  an  den  begriff  protium  mischt 
«cfc  dat  adjeetiv  mit  den  gebraud^formen  des  partiäps 
«u  wUiren  (>.  d.) 

a)  s  hole  hildesiemsche  . . .  gülden   ock  vordan  einen 
brumwickBchen   pennigk.   wawol   ae    des   nicht   gewert 
weren:  de  dre  branswickschen  pennigk  weren  beter  in 
orer  gewerde  wan  de  fcroase.  Braunaehic.  schiehtbueA  d. 
Hädteehron.  16,  4ie.   u.a.  vgl.  Schilled-LObben  t.ioaß. 
fii  bvEde  wat  die  bebOrl  noch  tnln.  nouwe  ein  holten  eaik 
nodeeinhimenlaksngewertVscbilllnkeneelDhalTamark 
Liibeeier  toUnlam  itod  tum  lurzog)  taa  Baellicke 
äAnl.  IW,  W. 
6)  (um  iüerirojeiien  gebrauch  vgl,; 

Lampe  1>  gswerl  grotar  pbe. 
ik  hm  un  eaa  eo  rechte  rram. 

ReiiCte  de  voe  Kßl  Lubben,  nnden  Sit!  (wal 
ii  doch  dit  gewertJ); 
under  twSn  wil  ik  in  den  kora  IllD 
den  galgenmJder  dat  iwert 

Zno  77a  Lübbtn  (c/iaToklerltUicri  die  rar  ■ 

das  Bit  gi  van  ml  ehewert,  des  eint  ti  wol 

wart). 

_  6EWERTHET.  parUeip  tu  werthen  (».  d.);  in  atirOu- 

Uvea  Veraendungen  vom  neueren  tfil  begünstigt:  die  seit 
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F.  Chr.  Banr  nnd   seinem   schaler  Zellet  als  kirchliche 

tendenzBChrift  gewertete  apostelgeschichle.  Berliner  laat- 
btatt  18.  «.  1908  (1.  beibl)  ' 

GEWERZEN ,  mundartliehe  iceiterbildung  eine»  in  den 
mannigfaltigsten  umdeutsdiungen  überlieferten  lehnvmiet, 
vgl.  kawetscher  teil  6,  sp.  873,  kabertsohen,  cowerlschen, 
cowerzen,  gowertechen  Schmeller  l',  181S.  in  urwerer 
form  ist  das  milleUat.  cavercinua,  cawarainus  i-erhältnis- 
mäaiig  am  venigeten  verändeii  {vgl.  auch  mittellioehd.  ka- 
wenln  mitteUmchd.  ab.  1.  7B3'.  Lexeh  1.1638);  auch  dii 
bedeutung  lehnt  eich  enger  an  den  ältesten  gebrauch  an. 
die  übrigen  formen  leigen  die  ursprüngliche  bedeutung 
(ausländisthe,  vor  allen  italieniache  kaufleute)  meist  in 
der  riehtung  auf  den  begriff  weohsler,  Wucherer  verengt, 
»a  auch  die  iprachlich  am  nächsten  stehende  bildung  ge- 
worteschein,  vgl.:  Judaeos  et  usurarioi  ptiNicoa,  guoi 
vulgus  vocat  gewerteechin.  Urkunde  Friedrichs  Iv  Oettt- 
reich  (1)58)  Sei  du  CaNob  *,  8t.  un*ere  form  dagtgen  ent- 
springt tn  iArer  Verwendung  unmiildiar  aue  dem  aUgt- 
meinen  begriff  des  italienischen  hänälers,  des  Italienert- 
geweraen,  gewortischen,  coverzi,  ifa^ieniMÄegewüralcrSmor 
WebtenhIeder  1,  a».  das  wort  knitpß  auch  hier  anl  on 
den  umfassenden  begriff  des  ilalienischen  geaerbtreiienden 
an,  die  engere  beiiehung  auf  die  gewürzkrimer  mir  durc* 
die  Praxis  nahe  g^egl  und  tmtrde  durcS  das  bestreben  ge- 
färdert.  das  wort  tu  deuten. 

GEWESE,  n.,  verbalsubstanCiv  lu  weaen  (».  d.),  aus 
niederdeutschem  Sprachgebiet  um  die  mitte  des  Ifl.  jahrh.  in 
die  Schriftsprache  üöergedningen  mit  Verwendungen,  für  die 
in  den  entsprechenden  muwiarlen  vorher  schon  der  substan- 
«rierte  infinitiv  weaen  beietigt  war.  es  ist  lu  unterteheiden 
tauschen  den  funetionen  eines  nomen  actionis,  die  litte- 
rarisch  nur  aus  F.  REUTEn  belegt  sind,  und  tansehen  dem 
coUectiv.  vor  allem  in  der  Sachbedeutung  von  anwesen, 
die   Sei  norddeti(*;Aen    schriflaleUem  neuerdings   viH   wr- 

l)  als  nomen  actionis  ist  goweae  in  der  Verbindung  mä 
machen  (vgl.  ein  wosen  haben,  ein  aafheben  machen] 
bfltgt:        jj  tj,,„  lauaaml  un  tan  de  oeent 

mak  dach  nich  glik  so  'n  grot  gewei'  I 

Farrz  Reutbh  (JdMcJen  «n  Hmeit  1,  Ml  1,  7* 
Seelmann, 
vgl.  gewea',  wesen,  gelreibe,  nraatand.  Mi  ab.  der  Mtdden 
bürg.  Vorpommerschen  mnda  s.  es.  vgl.  auch  C.  F.  Müller 
d.  MetiUnburgervoOcsmund  in  Friti  Eeuters  schriflen  s.  37. 
für  daa  fortleben  dieser  redensarl  in  der  umgangsspratln 
teugen  auch  neuere  private  mitteUungen  aus  Sfeiniedt  bri 
Oüstrow. 

8)  für  das  eotUcHv  ist  die  betiehung  auf  personen  nicht 
Ober  den  mundartlichen  gebrauch  hinausgekommen: 
nn  iwer't  Feld  dor  kOmml  'ne  knmpaoi 
»on  lütle  elendr»«Brs  rann«  quftcht . . . 
■t  oll  lOtl  CBwee'  nnd  krapnt  nn  pumlt, 

F.  Rbutkr  (teiji  Bueuuff  i)  7,  47  SeümainL 
am  so  ergiebiger  ist  die  sael^edeutung,  auf  deren,  rusa»- 
JnenAanj  mi(  dem  nomen  actionis  der  folgende  Mm  Ar 
geweaede  licht  uHrß:  wi  . , .  hebbet  verkoR  ...  den  werten 
herren  bisacop  Lodewighe  tho  Monatere  . . .  alte  dat  gut 
dal  unae  varter  achtet  leith  . . .  alle  dat  recht  de  anaprake 
nnde  de  ghewesede  de  unse  »adet  unde  wi  hedden. 
Kün*(eri»eAe  urtunde  von  18«  Niesert  t.  8  «.  tu ;  tn  dfai- 
licher  weist  iweigt  auch  der  neuere  gebrauch  unseres  stA-  i 
.•tantiys  unmittelbar  von  einer  entwicklungist^fe  des  rai-  ! 
»tonrtvter&n  weaen  ab,  an  das  sich  gewese  auch  hier  I 
anlehnt,  mit  dem  es  sieh  (in  pluralformen.  vgl.sp.KSl)  auA 
jormeU  wieder  berührt,  vgl.:  en  wesen  nennt  dor  Ham- 
burger einen  garten  oder  aommerlogis  aaaaei  der  stadi 
Schütze  Bolstein.  idiet.  t,  367;  vgl.  auch  (wesen  in  I 
Danzig  zur  bezcichnang  eines  weiUSuflgen  gebäades  mit 
welchem  eine  art  von  hantiernng  verknüpft  iat.  er  hat  ein 
wesen  in  dem  nnd  dem  dorte,  er  hat  eine  kleine  landwirt- 
Bohaft  Frischhier  b.  tee.  nwi  hauptzüge  ergOten  riehmr 
weien :  ein  unbestimmter  umfassender  begriff,  der  da»  tsrrt 
überaü  einbürgert,  wo  eine  Ucalität  der  fennteicÄnuno  dmrA 
einfache  Vorstellungen  wie  haus,  garten,  feld  leiderafreM. 
nnd  ein  sucommenAan^  twischen  der  räumlieMeU  und 
der  ihätigkeit,  dU  sieh  in  iAr  a6*piei(  (ein  wesen  hthuA 
beide  haupttüge  faAren  auch  bei  gewese  aieder.   für  dat 
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nnent  vgl.  den  gegensatz  von  haus  und  gewese  in 
er  jüngsten  belege:  in  den  wenigen  standen,  die 
banse  war,  spaszte  er  oder  ging  unruhig  durchs 
ewese.  Frenssen  Jüm  TJhl  105.  zum  zxoeiten  mo- 
fl.:  Sulla  hat  den  staat  reorganisirt ,  aber  nicht 
r  hausherr,  der  sein  zerrüttetes  gewese  und  ge- 
ach  eigener  einsieht  in  Ordnung  bringt,  sondern 
zeitweilige  geschäftsführer,  der  seiner  anweisung 
nachkommt.  Mommsen  röm.  gesch.  2\  871.  vgl. 
T  bekümmert  sich  zu  wenig  um  das  eigene  gewese 
trter  jounuU  (1864)  nr.  819  1.  beil. 
'jde  momente  kommen  bei  ländlichen  anicesen  zur 
VDO  die  Wohnräume  an  bedeutsamkeit  teeit  hinter  den 
gebäulichkeiten  zurücktreten,  auf  denen  (scheu- 
lle,  garten,  feld)  d4i9  achicergewicht  des  betriebes  ruht : 
{sonst  ein  wesen)  ackerhof  mit  zubehör  von  J.  Grimm 
Westphälischen  zeitung  angemerkt;  mehrere  land- 
mühlen-gewese  Weserzeitung  (1853)  nr.  3022;  welcher 
jsliebende  landwirth ,  . . .  dem  sein  geweso  ans 
wachsen  ist  und  der  je  einmal  mit  ansteckenden 
nkheiten  geplagt  war,  könnte  sich  wohl  ähnlicher 
. . .  entschlagen,  landwirthsch.  annalen  d.  Mecklenb. 
ver.  (1862)  nr.  20;  was  aber  sonst  noch  zu  dem 
;ewe8e  der  gärtnerei  gehörte,  ja  die  hauptsache 
sn  ausmachte,  war  durch  eben  dies  kleine  wohn- 
rie  durch  eine  kulisse  versteckt.  A.  Fontane 
irr.  i)  I,  5  s.  117 ;  die  frau  hinten  im  garten  .'.  . 
sich  nicht,  unbekümmert  ging  sie  mit  einer  band 
chnittener  georginen  und  gelber  ringelblumen  nach 
ch  zu,  der  ganz  am  ende  des  geweses  lag  und  halb 
halb  dem  nachbar  gehörte.  Ilse  Frapan  bekannte 
r  98 ;  etwas  abseits  vom  weg  lag,  tief  in  den  grund 
aldwiese  gebettet,  ein  dunkler  gebäudekomplex, 
sen  äuszerster,  dem  wege  zugewandter  ecke  ein 
mattes  licht  ausglimmte,  es  mochte  eine  nacht- 
sein, denn  auf  dem  ganzen  gewese  regte  sich  kein 
RIEDR.  Jacobs EN  (waldmoder)  daheim  31  (1895),  826^; 
tn  dem  Müller  und  Meierschen  gewese  lag  ein 
&r  Wiesenstreifen,  der  lotse  1901  s.  140;  ja  er  ging, 
sr  sonst  nicht  wuszte  wohin,  in  die  scheunen 
die  gärten,  die  an  dem  groszen  gewese  lagen. 
JEN  Jörn  TJhl  99;  der  alte  führte  ihn  in  alle  winkel 
weitläufigen  geweses  und  zeigte  Ihm  jedes  pferd 
le  kuh.  M.  BÜCKING  rector  Siebrand  a.  64. 
andern  belegen  tritt  diese  engere  beziehung  auf  den 
len  betrieb  naturgemäsz  zurück;  ebenso  verallge- 
sich  der  gebrauch  und  trifft  anwesen,  in  denen  die 
keiten  als  solche  die  aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen  ; 
wort  wird  schlieszlich  zur  kennzeichnung  städtischer 
hmungen  gebraucht. 

sz  ungeachtet  folgte  sie  und  liesz  es  geschehen,  dasz 
dem  manne,  dem  eigentlichen  besitzer  des  geweses, 
iterredung  begann.  A.  Brook  Faul  v.  Kampmann 
itg.  16, 1  s.  538*) ;  er  ist  verkleidet  hier  gewesen  und  hat 
'ese  von  Dittmar  gekauft.  Frenssen  HiUigenlei  357. 
id  ehe  noch  irgend  jemand  an  rettung  oder  hilfe 
konnte,  stand  das  ganze  gewese  des  reichen 
,  das  haus  des  nachbars  Seltner  und  mehrere 
in  vollen  flammen.  Ernst  Willkomm  diefamüie 
652;  vor  fünfzehn  jähren  war  das  gewese  {die 
r  müJile),  nach  einem  brande,  der  neuzeit  ent- 
md  eingerichtet  worden.  Leipziger  nachr.  l.febr.  1903. 
sr  kleine  krämer  in  der  Süderstrasse,  wo  die  Osten- 
immer  ihre  nothdurft  holen  . .  .  musz  verkaufen' 
;t  mir  nur',  erwiderte  sie  hastig  'ist  das  gewese 
Süderstrasse  noch  zu  kaufen  ?'  Tu.  Storm  Carsten 
•;  oben  in  der  Süderstrasse,  weit  hinter  Heinrichs 
n  gewese,  dort  wo  die  letzten  kleinen  häuser  mit 
gedeckt  sind,  war  jetzt  ihre  gemeinschaftliche 
ebenda;  nun  aber,  mein  herr  präzeptor,  müssen 
h  mit  ihrem  ganzen  gewese  bekanntmachen,  ich 
nur  in  der  Ordnung,  dasz  man  im  publikum  über- 
ihrem  'schlosz  Rodenstein'  spricht,  denn  wirk- 
r  gasthaus  hängt  wie  eine  bürg  am  felsen.  Fon- 
Ceeilie)  i,  4  «.340;  vgl.  auch  fabrik-gewese  Bonner 
von  1899,  s.  WÜLPINO  zeitschr.  f.  d.  d.  unterr.  15, 263. 
ESEN  I,  verb.,  verstärktes  wesen  (*.  d.).  der  defec- 
irauch  des  einfachen  verbums,   das  sich  mit  den 


Stämmen  von  sein  und  bin  in  das  verbum  substantivum 
theUt  {vgl.  teil  10,  sp.  226  ff.  8,  sp.  81),  bedingt  auch  für  die  mit 
dem  präfix  verstärkten  formen  Zurückhaltung,  dazu  kommt 
noch  für  die  althochdeutsche  periode,  die  das  verbum  in  mehr 
Zeitformen  heranzog  als  die  neuere  spräche  {s.  Graff  i,  1066), 
eine  auffallende  sprödigkeit  gegen  das  präfix.  dieses  ist  nur 
einmal  überliefert:  giwisit,  restat.  Monseer  glossen  u.  a.  z. 
Gregor,  s.  Steinmeyer- Sievers  2,  284.  die  mittelhoch- 
deutsche zeit  ist  demgegenüber  im  vorteil,  insofern  sie  das 
partieip  des  prät.  auftauchen  läszt,  das  aussehlieszlich  mit 
dem  präfix  belegt  ist,  vgl.  gewesen  II  und  gewest.  anderer- 
seits erleidet  sie  einbusze  auf  dem  gebiet  der  präsensformen» 
die  vom  stamme  sein  erobert  werden,  mit  dem  präfix  ist  hier 
eigentlich  nur  der  ir^nitiv  belegt  {als  seltene  Zeugnisse  für  dns 
part.  d.  präsens  vgl.  ein  got  der  ie  gewesende  wart.  Wal- 
ther V.  D.  Vogelweide  5,  31  Lachmann;  daz  si  in  magt 
unphiuch,  magt  getrüch,  magt  gebar,  immer  maget  ge- 
wesende altd.  pred.  1, 41  Schönbacii),  und  dieser  wird  au^ 
im  rahmen  der  zusammengesetzten  formen  durch  das  coneur- 
renzwort  bedrängt  {vgl.  gesein  sp.  4023).  der  indicat.  und  con- 
junct.  des  Präteritums  andererseits,  die  den  stamm  von 
wesen  auch  in  der  neuem  spräche  festhalten ,  Juiben  sieh 
nur  vorübergehend  als  träger  des  präfix  atciesen. 

1)  die  formen  des  Präteritums  {zum  partieip  s.  u.)  sind 
vereinzelt  im  Übergang  zur  mittelhochd.  zeit  mit  dem  präfix 
belegt;  in  der  blüthezeit  setzen  die  Zeugnisse  gänzlich  aus 
und  häufen  sich  erst  wieder  bei  den  nachzüglem  und  in 
der  prosa  des  14.  und  15.  jahrh. : 

a)  dö  ne  gewas  bt  dem  mer 
weder  s!t  noch  €r 
nechSn  so  stadehafter  man. 

könig  Bother  4873  v.  Bahder; 

dO  man  ir  recht  in  d&  eetete, 
und  sie  zwtoe  an  ir  genete 
gewftrin  mit  ir  mägin, 
wen  bis  sie;  genoc  ^ephlftgin : 
dö  ritin  sie  ungebeitit. 

Athis  und  ProphÜias  D  121  W.  Qrimm; 

dö  der  hfire  £n&as 
also  lange  d&  gewas 
und  diu  frouwe  Didö. 

H.  V.  Vbldbkb  Eneü  68,  34  Ettmüller 
(var.  was); 

sente  Fabianus  was  pabist  ze  Rome,  und  do  er  lange 
mit  Worten  unde  mit  werkin  der  Christenheit  vor  gewas, 
do  wart  er  alse  hüte  durch  da;  recht  gemartert,  pred. 
der  Leipziger  handschr.  (177)  Schönbach  l,  279,  vgl.  auch 
Pfeiffer  myst.  i,430. 

b)  die  späteren  belege  weisen  alle  den  gleichen  typus  wie 

die  beiden  letzten  Zeugnisse  auf,  gewas  für  das  plusquam- 

perf  in  einem  mit  der  zeitpartikel  eingeleiteten  nebensatze. 

a)  und  dö  der  selbe  Balke 

meistir  in  dem  lande  zwar 
gewas  uns  ii^  da;  sechste  jär. 
als  ich  gesprochin  hab  oucn  e, 
und  er  nicht  vermochte  mS 
der  arbeit,  do  vür  er  auch  wider 
kein  dfitschin  landin. 

N.  V.  Jbroschin  6678. 

ebenso  Ulrich  v.  Thürheim  Willehalm  259*  u.  a.  vgl.  auch 
mittelhochd.  wb.  3,  768^ ;  und  dö  si  dft  gewären  lange  z!t,  dd 
wart  geoffinbäret  sancte  ürsulen.  mystiker  i,  223  Pfeiffer; 
ebenso  1,  99;  dise  gezierde  fürt  er  mit  ime  enweg  gein 
Sicilien.  und  do  er  uf  sehs  jor  do  gewas,  do  wart  er  in 
eime  bade  erslagen.  Königshofen,  s.  d.  städtechron.8, 394. 
l9f)  eines  der  spätesten  Zeugnisse  —  allerdings  der  gebun- 
denen spräche  entstammend  —  zeigt  das  präfix  wieder  beim 
Präteritum^  des  hauptsatzes: 

keines  kauffes  ich  nie  froer  gewas 

Älttf eider  passionsspiel  3193  QrHn. 

2)  für  den  it\finitiv  liegen  aus  der  classischen  zeit  mittel- 
hodideutscher  dichtung  belege  vor;  in  der  erstarrten  form 
der  Substantivierung  erreicht  er  überdiesz  die  neuere  spräche. 

a)  als  verbalform  ist  der  ir\finitiv  mit  dem  präfix  nur 
neben  dem  hilfsverb  mugen  belegt. 

a)  die  Verbindung  mit  einem  adjectiv,  die  auf  die  be- 

deutungsenergie  des  verbuma  vor  andern  drückte,  scheint 

trotzdem  das  zusammengesetzte  verbum  zu  begünstigen: 

macht  du  mir  dar  zuo  guot  geweren  {var. :  wesen) 
ich  en^fin  dir  niemer  nmtes  abe, 
die  wiie  und  ich  das  leben  habe. 

GoiTFUiED  V.  Strassburo  Tritlan  1234 
Marold  ; 
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eim  nngefriunten  knehte 
enmOhte  bas  gewesen  niht 

KoNRAD  V.  WOrzburo  Eugdhard  1559 ; 

Sit  si  {die  pf äffen)  nach  rehte  niht  entuont ,  wie  mOhte  dan  ein 

leie  gnot  gewesen. 
Meister  Stolle  (18)  bei  von  der  Hagen  S,  6> ; 

wa  man  sie  ir  hende  legen  siht 
nf  siechen  hin,  die  sint  ^nesen, 
wie  siech  sie  mogent  jocn  gewesen. 

ev.  V.  St.  Patd  71»  Schönbach  (Marc.  16, 18) ; 

golt  . . .  Silber  .  .  .  edels  gesteine  und  . .  .  alles  alznmal, 
das  teuer  gewesen  mag  uf  erden.  Johann  v.  Nbumarkt 
übera.  des  lebens  des  heil.  Hieronymua  (66)  62  Benedikt; 
de  in  god  den  heren  sint  ghevestiget  un  bestediget  de 
en  konen  neuerleiwijs  homodich  ghewesen.  Thom.  a  Kem- 
PI8  van  der  naitolghinge  Jhesu  Kristi  (1489)  buch  2  cap,  10. 

fif)  Verwendungen,  die  zwischen  verbum  und  subject  keine 
näh£re  bestimmung  aufnehmen: 

l))  die  engste  Verbindung  von  verbum  und  subject,  in 
der  das  verbum  mehr  nur  grammatische  functionen  aus- 
übt, lässt  das  präfix  nur  selten  zu: 

es  mag  hie  weder  tac  noch  vride 
gewesen  zwischen  mir  und  in. 

JoiL  V.  WCrzburg  Wilhelm  v.  Otterreich  4665 

Begd. 
2))  anders  in  lockeren  Verbindungen,  in  die  das  verbum 
mit  der  vollen  bedeutung  der  existent  eintritt: 

da;  er  niht  bischof  mohte  sin 
wand  die  aide  e  hat  also 
beschriben  in  Levitico, 
da;  kein  bischof  mac  gewesen 
ane  ganz  gelit  irlesen. 

dae  buch  der  Maceabäer  (prolog  avj Hyrcan.) 
18643  Hdm; 

du  wärest  mit  mir  und  ich  was  niht  mit  dir  und  etleiche 

dink  machten  mich  verre  von  dir,  di  niht  gewesen  mohten, 

wenn  in  dir.  {quae  esse  non  poterant  nisi  in  te).  Johann 

VON  Neumarkt  übers,  der  Pseudo-Augustinisehen  solilo- 

quium  (8l)  74  Sattler;  das  ich  an  dich  iht  Verderb,  an  den 

ich  mit  nicht  mag  gewesen  (sine  te  esse  non  possim)  85  (14) ; 

kein  ganze  kunst  mac  niht  gewesen  äne  der  liebten  ougen  röt. 
meitteriieder  der  Kolmarer  handfchr.  99, 60  Baritch  f.  440 ; 

sO  spricht  er  wie  daz  mQge  gewesen 
da^  ein  dinc  st  wol  da;  beste  und  das  bceste  besonder. 
186, 6  Bartfch  «.  608 ;  ebenso  Al^fdder  pattioMspiel 
1666  Qrein;  ähnlich  6068; 

er  hiesj  von  dem  tode  uff  stan 
Lazarum  einen  toden  man 
und  liesz  en  widder  genesen: 
das  mocht  von  nicht  gewesen 
dan  von  dem  waren  godes  degen. 

Altfdder  patsionsfpid  2589  Orein, 

b)  die  Substantivierung  ist  auch  an  gewesen  in  den  beiden 
liauptformen  belegt,  die  am  substantivierten  wesen  zu  be- 
obachten sind:  in  der  abstracten  bedeutung  der  eooistenz 
und  in  der  Übertragung  tmf  die  räumlichkeit,  in  die  sie 
eingeschlossen  ist. 

a)  vielleicht  werd'  ich  noch  ein  paar  mal  verwandelt, 
ehe  ich  das  bewusztsein  meines  ganzen  gewesens  erhalte 
und  die  kette  übersehe,  welche  ich  hinauf  ging.  Hippel 
{lebensläufe  8,  2)  4  (1828),  174. 

ß)  das  gewesen  des  alten  Jem  Bork  ist  ein  opfer  der  letzten 
sturmfluth  geworden.  ll.^vLiiyY meeresstiUe  2&.  bei  demselben 
{das  dünendorf)  der  plural  gewesen  vgl.  oben  sp.  6C84. 

GEWESEN  II,  auf  deutschem  boden  ist  das  part.  prät. 
von  wesen  eine  neuschöpfung  der  mittelhoclideutschen  zeit 
und  dort  anfangs  nur  spärlich  belegt,  die  hauptformen 
seines  gebraudies,  die  in  die  neuhochd.  periode  fallen,  hat 
es  nicht  so  sehr  im  dienst  der  grundbedeutung  seines 
verbums  entwickelt,  als  vielmehr  im  dränge  der  bedürfnisse, 
die  das  ausgebildete  System  der  tempusumschreibungen  neu 
geweckt  hatte,  die  älteren  belege  allerdings  hängen  noch 
nicht  mit  der  perfectumschreibung  zusammen,  in  deren 
rahmen  der  neuere  hauptgebraueh  fällt  ^  und  bei  der  es 
auch  in  den  anderen  sprachen  die  nächsten  parallelen  findet, 
am  frühesten  ist  das  particip  vielmehr  neben  solchen  verbal- 
formen bezeugt,  denen  die  fähigkeit  ein  Zeitverhältnis  zum 
ausdruck  zu  bringen,  abJianden  gekommen  ist  oder  über- 
haupt mangelt,  %oie  dem  conjunctiv  präteriti  und  dem  in- 
finitiv.  die  xceiiere  entioicklung,  in  die  der  Wettbewerb  der 
formen  gewest  (s.  d.)  und  gesein  (sp.  4026)  hemmend  ein- 
greift (vgl.  teil  10,  sp.  248 jf. ;  vgl.  auich  im  deutschen  Sprach- 
atlas wnfer  gewesen  [satz  9]),  kann  hier  nur  soweit  gestreift 
werden,  als  dies  sum  Verständnis  des  bedeutungswandels 
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an  der  verbalform  notwendig  ist,  der  auch  in  den  attri- 
butiven functionen  durchschlägt^  die  das  particip  der  kate- 
gorie  der  adjective  nä?iem. 

l)  das  particip  im  dienste  der  tempusumschreibung :  ist 
gewesen,  war  gewesen. 

a)  als  älteste  belege  (vgl.  mhd.  wb.  8,  765^^.  Grium 
gramm.  4*,  187  Jf.)  kämen  die  Zeugnisse  atts  dem  könig  Bother 
in  betracht,  wenn  der  überlieferting  hier  zu  trauen  wäre, 
in  dem  einen  falle ,  der  durch  Varianten  zu  controlieren 
ist,  handelt  es  sich  um  das  particip  gesin  (hette  der  der 
BÖ  nft  gesfn  1798),  nicht  um  gewesen;  die  lesarten  lassen 
überdies  eine  andere  fügung  als  ursprünglich  voraussetzen; 
für  den  zioeiten  fall  ist  ebenfalls  zu  vermuten,  dasz  unsere 
Umschreibung  auf  jüngerer  erweiterung  fuszt : 

sie  nimit  michil  wunder, 

da;  da  so  manige  stunde 

in  desseme  hove  heves  gewesen 

unde  sie  newoldis  nie  gesdn.     könig  Bother  1991. 

der  gleiche  ziceifel  ist  für  den  beleg  aus  dem  hersog  Ernst 

8532  berechtigt,    ebenso  gehen   in   den    beiden   steÜen    des 

Nibelungenliedes  die  lesarten  auseinander: 

'nune  sol  der  videlaere  lenzer  niht  genesen*. 
Hildebrant  der  kQene,  wie  Ininde  er  grimmeger  stn  gewesen? 
2223,  4  Lachmann  nach  A  (künde  grimmer  niht  gewesen 
bei  Zamcke  849,  6) ;  ebento  2282, 4. 

die  Donaueschinger  handschr.  hat  die  junge  fÜgung  nur  in 
einer  plusstrophe: 

waeren  die  kristen  liute  wider  si  niht  gewesen, 

sie  waeren  mit  ir  eilen  vor  allen  beiden  wol  genesen. 

860,  4  Zaneke. 

übereinstimmend  sichern  die  lesarten  dagegen  den  gebrauch 
in  Hartmanns  Iwein,  in  Wolframs  Parzival,  bei  Gott- 
fried V.  Strassburo,  die  alle  jedoch  nur  wenig  belege 
stellen,  diese  dehnen  sich  erst  bei  den  nachzüglem  aus,  so 
schon  bei  Konrad  v.  WOrzburo. 

b)  in  den  ältesten  gebrauchsformen  ist  der  eonjuncHv 

praeteriH  bevorzugt,  der  in  den  besonderheiten  des  modalen 

gebrauches  immer  mehr  die  temporale  ausdruck^fähigkeit 

einbüszt.   ähnliches  gilt  für  den  ir\finiHv,  dem  eine  wiche 

überhaupt  mangelt,  der  aber  andererseits  immer  mehr  der 

zeitstufe  des  präsens  zugerechnet  wird .  für  den  indieaiiv 

des  Präteritums  sind  die  belege  anfangs  spärlich. 

a)  dem  was  ein  bette  gereit 

des  waere  gewesen  vrO 
diu  gotmne  JflnO 

Iwein  6448  ganz  ähnl.  2048.  Pars.  466.  5, 
ebento  WÜlehalm  870,  19;  WigaUde  7361: 
10684;  trqj.  krieg  749; 

sone  stuont  doch  anders  niht  stn  mnot 
niuwan  ze  belfbenne  dft. 
waer  er  gewesen  anders  w&, 
so  woldor  doch  wider  dar. 

Iwein  1718;  ähnl.  4362,  d}ento  K.  v.  WOrz- 
buro trqj.  krieg  15976,  desgl.   vgl.  Gribs- 
HABER  predigten  des  IS.jahrh.  2,  86; 

vor  wftr  ek  hebbe  gelesen, 
in  6ner  etat  hadde  gewesen 
wönhaftlich  ßn  bescnSden  man. 

vom  sunte  Marinen  34  C.  SchrAdbr  «.  26. 
fi)  er  hiej  grOj  fiur  bereiten 

und  sie  des  endm  leiten, 
da;  man  sie  verbrande.- 
da;  solte  en  eime  sande 
gewesen  stn  vor  der  stat. 

K.  Fleck  Flore  u.  Blanscheflur  7007  Sommer; 

ebenso  6322  (wolte  sfn  eewesen ;  vor, :  wolde 

hän  gewesen)  dazu  vgl.  Nibd.  2223,  4;  2232, 4; 
er  sprach :  'schftlt  ir  mich  erben, 
iu  m6ht  kum  uf  minen  tot 
gewesen  sin  also  reht  notl 

Jon.  V.  WOrzburo  wahdmv,  Österreich  SM 

Begd; 

y)  das  eindringen  der  Umschreibung  in  die  fwmen  des 
indicativs. 

l))  voran  steht  das  bedürfnis,  bei  Vorgängen,  die  einander 
zeiÜich  folgen,  dem  ersten  diese  priorität  zu  toahren : 

a))  für  die  zeitstufe  des  plusquamperfects  t 

der  alte  brüt  degcn 
der  was  gewesen  und  erwegen 
drje  manot  und  ein  halbez  iär 
untzer  eefrumet  vil  gar 
des  in  die  herren  baten. 

Wernuer  Maria  133  (fundgruben  2, 184); 

ebenso  179;  212;  genau  so  Gottfried  v.  Strassburo 
Tristan  13182;  Konrad  v.  Wurzburg  troj,  krieg  4490; 
unsere  vorderen,  die  her  to  lande  quamen  und  die  Doringe 
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Terdreven,    die   hadden    in   Allexanders   here   gewesen. 

Bochsenapiegd  8, 44  §  2  Homeyer  (Leipz.  handachr. :  geweset). 

b))  fllr  die  zeitstufe  des  perfeets : 

nnde  sprak:  'Blankeflos,  yil  leve  mfn, 
dit  messet  heft  gewesen  dtn, 
dit  klenode  hesta  mi  gegeven, 
darmede  wil  ik  mi  nemen  dat  levenl' 

Flot  und  Blankefiof  409  Waetxöldt; 

ich  bin  der  werden  minne  gote 

gewesen  widerspacnic, 

nü  wil  ich  nndertenic 

im  werden  hie  mit  trinwen. 

Konrad  v.  Würzburo  ircj.  krieg  16632/. 

Keaer; 
2))  tfi  den  fällen,  in  denen  ein  Vorgang  nicht  als  durch 
spätere  geschehnisse  verdrängt,  sondern  in  sich  als  ab- 
geschlossen gekenmeiehnei  wird,  dient  das  partieip  nicht 
so  sehr  der  tempusumschreibung  als  vielmeJir  einer  zeit- 
ansehauung,  die  dem  partieip  in  gewissen  Verwendungen 
einen  bedeutungsinhaU  erwachsen  läszt,  vgl.  sp.  5690. 

si  sint  gewesen  mit  solher  wer, 
Sit  Roaj  der  lande  pflac, 
dar  sin  gewalt  da  nnge  wac. 
WiRNT  V.  Gravbnbbro  WigoMi  8696  Benecke; 

aber  als  ich  gesprochen  hftn, 
da;  st  niht  rehte  haben  gelesen, 
da;  ist,  als  ich  in  sage,  gewesen: 
sine  sprächen  in  der  ribte  niht, 
als  Thomas  von  Britanje  gibt. 

GoTTFRiBD  V.  Strassbusg  148  Morold  ; 

86  tnmber  sinne  wart  ich  nie, 
das  ici^  &ise  höhe  waege  mich, 
ich  bin  da  her  gewesen  ie, 
da;  nie  man  uimOher  dohto  sich. 

DER  VON  Glibrs  Baftsch,  ttchweiz. 
minnes.  202.  41 ; 
lebt  von  der  Vogelweide 
noch  mm  meiste  hdr  Walther. 
der  Venis,  der  von  Rugge,  zw§no  Regim&r, 
. . .  Übte  vinde  ich  einen  vnnt 
den  si  vnnden  bänt,  die  vor  mir  sint  gewesen : 
ich  mno;  0;  ir  garten  und  ir  sprttchcn  bluomen  lesen. 

Marnbr  14, 18  Strauch  «.  114. 

8))  freilich  können  aus  dem  mittelhochdeutschen  maierial 
nicht  alle  belege  in  dieser  riehtung  gewertet  werden,  da  die 
reimbindung  mit  eininrkt;  gewesen  ist  meist  auf  genesen 
{vgl.  auch  NibeL  2228,  4;  2282,  4;  Itcein  2048.  4352.  Parzival 
769,  8,  Rein  MAR  minnes.  frilhl.  164,  3l)  oder  lesen  gereimt: 

nü  bin  ich  ie  mit  in  gewesn 

und  mno;  onch  noch  mit  in  genesn. 

Iicein  1951; 
genau  so  R.  v.  Ems  Barlaam  157,  33  Pfeiffer. 

in  disen  boesen  ungetrinwen  tagen 
ist  min  gemach  nint  guot  gewesen: 
wan  das  ich  leit  mit  zQhten  kan  getragen 
ichn  könde  niemer  stn  genesen. 

Rbinmar  dbr  alte  minnes.  frühl.  164,  31. 

4))  in  den  belegten  Verwendungen  stehen  sich  die  verba 
haben  und  sein  (wesen)  als  Itegleiter  des  particips  gegen- 
über, haben  wird  in  den  mittel-  und  niederdeutsdien  quellen 
dtenso  bevorzugt,  wie  in  den  verwandten  spracJien,  und  es 
hat  nach  Paul  {ahhandl.  der  bayr.  akademie  phil.-hist. 
elasse  22  aht.  l  s,  205)  als  begleiter  der  imperfectiven  t^erba 
auch  anspruch  auf  diesen  platz,  sein  (wesen)  andererseits 
kommt  der  neigung  entgegen,  hülfsverb  und  partieip  einan- 
der anzugleichen,  es  bildet  die  regel  in  den  oberdeutschen 
denkmälem  und  greift  von  da  auch  in  das  mitteldeutsche 
gebiet  über,  die  beeinßussung  des  einen  gebrauchs  durch 
den  andern  spiegelt  sich  in  den  lesarten  der  Überlieferung 
und  im  schwanken  einzelner  Stilisten  wieder  (vgl.  oben,  zu 
Flore  6322  u.  a.)  vgl.  Guimm  a.  a.  o.  s.  188.  die  Schriftsprache 
hat  als  hilfsverbum  sein  durcJigrführt,  die  niederdeutschen 
tnundarten  halten  an  haben  fest. 

c)  die  Umschreibungen  mit  dem  partieip  gewesen  betreffen 
fast  ausscfUieszlich  Verbindungen  mit  einem  adjeetivischen 
prädieat  oder  mit  einer  adverbialen  —  vor  aUem  localen 
—  bestimmung.  seltener  greift  die  umschreümng  in  die 
Verbindung  mit  einem  partieip  ein: 

ich  bin  begraben  gewesen.  troj.  krieg  1C937 ; 

J.  Grimm  (a.  a.  s.  188  anm.)  beschränkt  diese  fügung  auf  be- 
stimmte fälle  der  passiv-u/mschreibung,  sie  findet  sich  aber 
auch  bei  intransitivem  gebrauch :  aber  Christus  ist  damals 
noch  nicht  komen  gewesen,  sondern  alleine  verheissen. 
Luther  (jtred.  über  d.  2.  buch  Mose.  1524 — 27)  16,52  Weimar. 

d)  der  bedeutungsgehalt ,  den  das  partieip  von  seiner 
sippe  her  mitbringt,  hat  sich  in  den  functionen  der  temptts- 


Umschreibung  verflüchtigt,  es  sind  nur  wenig  Verwendungen, 
die  ihn  festhalten,  so  die  Verbindung  mit  zeitadverbien, 
vgl.  postfestum  venisse,  du  pist  zft  lang  gewesen.  G.  Har- 
rer sprichwörtersamml.  (i516)  s.  zeitschr.  f.  deutsche  Philo- 
logie 36,  130.    ähnliehe  b^eutung  entwiekdt  sieh  atich  im 

folgenden,  einem  der  seltenen  beUge  für  die  vertoendung  des 

particips  in  der  apposition: 

o  adler,  der  mit  kraCTt  bis^  in  das  grab  gezogen, 
nnd  wider  mit  gewalt  una  macht  herauss  geflogen, 
sitzt  über  alles  nun.   o  schlane'  anss  ertz  gemacht, 
.  . .  gewesen  von  begin,  von  aller  zeit  und  jähren. 

Opitz  {Heiwius  lohgetang  auf  Jesu*); 
vgl.  dagegen :      die  stat  in  der  wiltnisse  lac 

wüste  gewesen  manchen  tac, 
die  wurden  sie  wider  vesten. 

daz  buch  der  Macedbäer  4438  Helm  (i,  9  v.  62); 

die  entscheidende  riehtung  fiW  die  bedeutungsentwicklung 
getoinnt  gewesen  aus  der  zeitanschauung,  die  ihm  in  seiner 
eigenschaß  als  partieip  anhaftet,  die  bedeutungsmerkmale, 
die  es  in  der  perfectumschretbung  —  in  der  kennzeichnung 
abgeschlossener,  der  Vergangenheit  angeJiörender,  Vorgänge  — 
entwickelt,  beleben  und  erfüllen  den  eingeschrumpßen  körper 
mit  neuem  geJialt;  vgl.  gewesen,  gui  guod  fuit,  praeteritus 
Aler  936*;  gewesen,  praeteritus  Steindach  2.  983;  ebenso 
Kirsch  180*;  Mattiiiae  2, 181»; 

nichts  sein,  wenn  man  nichts  war,  erträgt  sich  leicht, 
doch  nichts  mehr  sein,  gewesen  sein. 

Schiller  Waüentteina  tod  (1,  7  vor.)  12,  231. 

ins  grab  I  die  schaufeln  her  I  er  sei  gewesen  I 

H.  V.  Kleist  (Käütehen  2, 8)  2,  227  EHch  Schmidt; 

wo  sind  sie  all,  die  wechselnden  geschicke, 

der  erdenpilger  kurzes  lebensglQcke? 

auf  diesen  grabeskreuzen  kannst  dus  lesen : 

—  'gewesen  I'  K.  Gbrok  palmblätter  «  97 ; 

das 
sind  träumerei'n;  seid  doch  nicht  thOrichtl  was 
gewesen,  laszt's  nun  ruh'n. 

F.  Blanc  au/  dem  erbguie  (1897)  t.  10; 

vgl.  gehen  sie  . . .  gewesen,  gehen  sie  . . .  es  ist  abgethan. 
Berliner  redensart  aus  der  l.  hälfte  des  19.  jahrh. ;  gewesen 
ist  gewesen  Wander  i,  1653; 

2)  auch  in  der  attributiven  venoendung  macJit  sich  der 
gleiche  gegensatz  geltend  zwischen  der  bloszen  function  im 
dienste  der  tempusumschreibung  und  zwischen  dem  aus- 
drucksmittel  für  die  zeitanscliauung  der  Vergangenheit,  die 
erste  gruppe,  so  mannigfaltig  und  so  gut  bdegt  sie  auch 
ist,  fällt  mehr  in  das  gebiet  der  syntax,  während  die  ztceite 
die  abstufungen  des  bedeutungswandels  aufzeigt,  je  nach 
der  eigenart  des  trägers,   an  die  das  attribut  sich  heftet. 

a)  in  den  Verwendungen,  die  enger  an  die  tempusum- 
schreibung anknüpfen,  dient  das  partieip  vor  allem  der  an- 
gliederung  von  bestimmungen,  die  sich  nicht  ungeztoungen 
in  die  kategorie  der  adjective  überführen  lassen,  daneben 
macht  sich  auch  bei  ihm,  wie  bei  dem  oben  in  der  tempus- 
umschreibung beobachteten  partieip  die  fähigkeU  gdtend, 
an  verbalformen  eine  zeitstufe  zum  ausdruck  zu  bringen, 
die  diesen  abhanden  gekommen  ist  oder  ganz  mangelt. 

a)  mein  naturell  ist  nicht  also  leichtsinnig  und  wandel- 
bar, dasz  so  bald  ich  von  einem  yormahls  gewesenen 
freund  beleidiget  worden,  ihm  zur  stund  alle  freund- 
Schaft  aufTsage.  wahrhafte  toiderlegung  der  ungegründeten 
Ursache,  die  Andreas  Wigand  . . .  vorwendet.  Mayntz  1672, 
vorrede;  als  Fabricius  Lucinus  den  zwei  mal  gewesenen 
bürgermeister  Cornelius  Ruffinus  als  einen  Verschwender 
aus  dem  rathe  stiesz,  weil  er  zehn  pfund  schweres  silher* 
geschirre  gekauft  hatte.  Lohenstein  Arminius  i,  180*; 
so  ist  doch  anderseits  wieder  kein  grund,  als  unmöglich 
auszusprechen,  dasz  schon  heute  ein  bisher  unbekannter 
dichter  lebe,  der  in  einem  schon  morgen  erscheinenden 
werke  beide  {Schiller  u.  Qöthe)  und  alle  bisher  gewesenen 
dichter  überbiete.  Grillparzer  (ßtud.  zur  deutsch,  litt. : 
über  Qervinus)  18^,  22;  der  unter  den  hessischen  tmppen 
als  hauptmann  in  Amerika  gewesene  hr.  H.  sandte  von 
dort  aus  manche  nachricht  an  Schlözer,  welche  dieser 
in  seinem  briefwechsel  benutzte,  und  unter  H's  namen 
einrückte.  Kästner  kL  prosaische  aufsätze  i,  45;  folgen 
einer  in  der  vorzeit  wirklich  vorhanden  gewesenen  . . . 
Staatskunst  Pestalozzi  {lAenhardu.  (?eHru<i  4, 87)  4*,  872; 
sie  erhielt  befehl  zum  vorgehen  und  nahm  jetzt  die  tete, 
während  die  schon  im  feuer  gewesenen  di Visionen  auf- 
schlössen. Th.  Fontane  {vor  dem  stürm  47)  I,  i  s.  5i4. 

357* 
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fi)  sollte  aber  ein  soldat  bei  versammeltem  kriegsvolke 
laut  besohwerdc  führen  ...  so  soll  er  . . .  mit  erschieszen, 
sonst  aber  nach  bewandnisz  der  aus  seinen  aeuszerungen 
zu  entnehmenden  absieht  und  des  gestifteten  oder  zu 
erwarten  gewesenen  Schadens,  mit  ein-  bis  mehrjähriger 
vestungsstrafe  bestraft  werden,  preusz.  kriegsart.  v.  1808 
(art.  11),  9.  geaetzs.  a.  255 ;  diese  worte  . .  .  richteten  sich 
in  Wirklichkeit  gegen  seinen  dreimal  verheiratet  ge- 
wesenen vater.  Fontane  {der  Stechlin  1)  I,  10  «.  8; 
indem  er  . . .  übcrienkte  . . .  auf  den  ihm  persönlich  be- 
freundet gewesenen  fürsten  Pückler-Muskau.  {frau  Jenny 
Treibet  7)  I,  8  s.  88.  die  letzten  heispiele  können  als  zeugnia 
dafür  gelten,  daaz  daa  apraehgefühl  dem  part  prät.  immer 
tceniger  temporale  auadruckafähigkeit  zugeateht  gegenüber 
den  funcHonen  in  der  paaaiv-umschreibung. 

b)  atta  aoldien  periphraatiachen  Verwendungen  enturiekdt 
sieh  der  abaolute  gebrauch  dea  partidpa,  der  mit  der  paral- 
teile  gewesen,  praeteritua  neue  bedeutungagruppen  atreijt. 
in  der  engeren  Verbindung  mit  beatimmten  aubatantiven  {mit 
appellativen)  \cird  daa  partieip  in  daa  titel-  und  formel- 
weaen  dea  altem  atüa  hineingezogen  und  wird  dort  wie  daa 
adverbiale  weiland  von  aeiner  aippe  iaoliert.  je  nachdem 
der  begriff  der  vergatigenheit  auf  den  träger  dea  appellativa 
oder  enger  auf  die  lebenaatellung  gerichtet  iat,  die  dieaea 
kennzeichnet,  enttoicketn  aich  b^eutungagegenaätze  in  der 
ridUung  von  gestorben  eineraeita,  verabschiedet,  entlassen 
andereraeita.  manche  zuaammenhänge  verzweigen  den  be- 
griff noch  in  weiterer  richtung,  während  andere  Verbin- 
dungen wiederum  der  allgemeinen  bedeutung  vormalig, 
früher  zustreben,  der  neuere  gebrauch  neigt  deutlich  wieder 
einem  aelbatändigeren  gebrauch  dea  partidpa  zu»  dessen 
verbalkraft  wieder  stärker  zur  gettung  gebracht  wird. 

a)  wie  bemerkt,  hängen  diese  bedeuiungaunterachiede 
wesentlich  davon  ab,  ob  der  im  partieip  auagedrückte  be- 
griff der  Vergangenheit  meJir  dem  träger  dea  appellativa  oder 
dem  lebenaverhältnia  gilt,  daa  durch  daa  appellativ  gekenn- 
zeichnet iüird.  die  grenze  iat  hier  meiat  aieher  zu  zielten; 
nur  adten,  daaz  beide  auffaaaungen  möglich  sind:  die 
wittwe  Ludwig  Capets.  gewesenen  königs  der  Franzosen. 
L.  Y.  V.  BuRi  Marie  Antoinette  {d.  acJtaubühne  bd.  64  a.  42); 
auch  hier  laaaen  aidi  lockere  fUgungen  nacJiiceiaen,  die  dem 
apäteren  conventionellen  und  formeÜiaften  gebrauche  voraua- 
gehen:  Homeri  .  .  .  Odissoa  .  .  .  verdeutscht  durch  den 
achtb.  u.  wolgel.  herm  m.  Simoni  Minervium,  etwan  ge- 
wesenen Stattschreiber  zu  München  . . .  1570;  buch  Nicolai 
Engelmanns  etwan  gewesenen  Maintzischen  ktichen- 
meistere  des  ertzbischoflichen  hoffs  zu  ErlTurt,  über  aller- 
handt  desselben  hofTs  einkommen.  (jtitel)  bei  Michelsen 
der  Mainzer  hof  in  Erfurt  15. 

1))  engere  beziehung  dea  begriffa  der  vergangenJieit  auf 
den  träger  dea  appellativa:  gewesen  «s  verstorben. 

a))  bei  berufatitetn,  die  auaacJdieaztich  eine  lebenaatellung 
kennzeichnen: 

a))  sie  sei  kurtz  hernach  ...  in  gestalt  einer  tauben 
erschienen,  so  dasz  sie  dem  voloke  leichtlich  einreden 
kennen,  es  wfirde  unter  dieser  gestalt  von  jhrer  gewese- 
nen königin  besuchet.  Opitz  überaetzung  von  Barclays 
Ärgenia  (2, 5, 8)  2,  262 ;  der  gewesene  churfürst  von  Baiern, 
le  cidevant  electeur  de  BavOre  Räolein  1,  883*.  ebenao 
Schwan  1  (1783),  746*;  der  gewesene  könig ...  de  gewezene, 
de  voorleden,  de'  wyles  koning  Kramer  2,  97*. 

ß))  sie  wiese  mir  auch  auf  derselben  des  gewesenen 
schifT-admirals  Reyters  seinen  leichen-stein.  Chr.  Reuter 
Schelmuffakyeo  neudr.;  her  Caspar  Carass  gewesener  probst 
und  suffraganeus  zu  Ollmücz.  urk.  von  1651  bei  Meitzen 
urk.  achlea.  dihfer  lOB ;  alle  weilandt  Matthes  Schayken  see- 
ligen gewesenen  scholtissen  hinterlassenen  mundigen  und 
unmündigen  kindem.  achöppenbuch  von  Krampitz  (1615) 
bei  Meitzen  urk.  achlea.  dörfer  281;  George  Rettigs  ge- 
wesenen scholzes  gut.  (1638)  a.  98;  von  diesem  und  obigem 
gebürge  sagt  Maria  Abels  (gewesenen  bergmeisters)  tochter, 
eine  frau  von  66  jähren,  ausz,  dasz  ...  (Kirchmaier) 
inat.  met.  wolgemeintea  bedenken  99;  Aegidii  Tschudi  ge- 
wesenen land-ammanns  zu  Glarus  chronicon.  hg.  von  ladin 
1784 jf.;  demnach  Hanns  Schimmel  der  eitere  gewesener 
pauer  zum  Dombsel  bereits  anno  1676  im  december  ohne 
einig  disposition,  wie  es  mit  seinem  erbe  und  vermoegen 
nach  seinem  tode  solle  gehalten  werden,  hinter  sich  ver- 


lassen, seelig  verstorben,  achöppenbuch  v.  Domalau  (1677) 
bei  Meitzen  urk.  achlea.  dörfer  114;  demnach  . . .  des 
Michael  Laches  gewesenen  pauers  daselbst  hinterlassenes 
gutt  erkauflt.  ebenda  112;  actenm&ssige  relation,  wie  es 
mit  des  gewesenen  Müllers  zu  Fockendorff . . .  Thomae 
Langens  entleibung  zugangen.  Pistorius  theaaurtia  par- 
vua  (1716)  47. 

b))  wo  ea  aidi  um  ein  lebenaverhältnia  handelt,  trifft  da» 
partieip  mit  dem  begriff  der  Vergangenheit  meist  nur  dieaea, 
eine  engere  beziehung  auf  den  träger  acheint  hier  nithi 
beliebt;  beachtenawerth  iat  in  dieaer  riehtung  ein  neuere» 
beiapiel,  daa  mit  aolcher  auffassung  spielt  {s.  u.). 

2))  das  partieip  in  engster  Verbindung  mit  dem  appeUaUv: 
die  vom  letzteren  gekennzeicJtnete  berufaateUung  oder  da» 
peraönliche  verMltnia  wird  ala  aufgehoben  bezeichnet,  im 
conventioneUen  gebrauch  nimmt  gewesen  die  bedeutung 
entlassen,  verabschiedet  an,  allgemeiner  tritt  da»  partieip 
mit  den  begriffen  ehemalig,  früher  in  pardllde. 

a))  neben  beruf atiteln,  die  nur  der  kennzeichnung  der 
lebenaatellung  dienen,  atreift  daa  partieip  verachiedenartige 
bedeutungagruppen,  je  nachdem  der  zuaammenhang  auf 
entsetzung,  abschied  oder  beförderung  deutet, 

a))  Hecuba,  die  trojanische  gewesene  königin  Opitz (TVo- 
janerinnen)  1,262]  am  mittwoch  nach  palmarum  schriebe 
der  hochmeister  und  der  gewesene  compterzum  Elbing,  der 
von  Plauen,  an  die  . . .  stadt  königsberg.  Schütze  Preuazen 
(1599)  115^ ;  Eristenes,  der  gewesene  Schatzmeister  welchen 
jhr  gefänglich  haltet,  hat  disz  armbandt  unter  seinen 
h&nden  gehabt.  Opitz  überaetzung  von  Barclays  Argenia 
(2, 15)  1, 801 ;  umb  welcher  willen  der  gewesene  dorn- 
Prediger  J.  Rcineccius  plötzlich  seines  dienstes  entsetzet 
worden.  J.  Reineccius  j^roemtum  vmto^l623  titelhl.;  der 
gewesene  oder  abgesetzte  richter,  the  late  or  depoaed  judge, 
teutach  engl.  wb.  172;  gewesener  oderverlauffenerkaufmann, 
a  bankrupt.  ebenda;  'so?  ein  küster.  er  hat  in  der  that 
etwas  von  dem  halbgcistlichen  wesen,  das  diesen  beamten 
anzuhaften  pflegt',  'nur  gewesener  küster'  ergänzte  jener 
seine  mitteilung  'er  wurde  entlassen*.  H.  Hoffmann  der 
eiaeme  rittmeiater  2.  cap. 

ß))  Christina,  gewesene  königin  von  Schweden,  per- 
aonenverzeichnia  zu  Zschokkes  graf  MonaldeaeJii ;  der  ge- 
wesene burgermeister,  der  altburgermeistcr,  consularis, 
exconsul,  qui  conaulatu  abiit  Henisch  1508,  ebenao  Aler 
936*;  kurtzer  begriff  der  kriegskunst  von  der  Infanterie 
. . .  nach  hochfürstl.  Waldeckischer  manier  von  Christian 
Winckem,  gewesenen  lieutenant . . .  recommandiert.  Nürn- 
berg 1689 ;  Carl  Ernst ,  prinz  von  Curland  . . .  gewesener 
Russisch  kaiserl.  general  kalender  auf  d.  jähr  1802  {Berlin, 
Unger)  0. 

ich,  ein  gewes'ner  eidgenössischer  soldat, 

der  auf  der  tagesaizunsr  mit  gestanden  hat, 

und,  was  er  satzen  half,  mit  gut  und  blut  vertrat 

Zach  ARIAS  Werner  24.  /ebr.  $.  7  Minor; 

eine  petition  des  gewesenen  Soldaten  X.  protokoUe  der  bad. 
2.  kammer  1.  juni  1835;  von  vornehmer  geburt  und  ein 
gewesener  reiteroffizier,  brachte  er  sich  geschickt  und 
redlich  durch  und  fügte  sich  in  die  bescheidenste  lebens- 
art.  Gottfried  keller  grüner  Heinrich  8,  244;  dem  ve^ 
fasser  {dea  luatspiels  'das  heirathsnesf)  lagen  als  gewe* 
senen  oberlieutenant  diese  Verhältnisse  . . .  nahe  national- 
Zeitung,  dez.  1894 ;  gewesener  landwirt  sucht  beschäftigung 
in  . . .  ertragsbcrechnung  kleiner  und  grosser  guter  deutsche 
Zeitung,  nov.  1906  anzeigetheil. 

y))  den  80  mai  trat  herr  Job.  Sebastian  Bach,  gewesener 
capellmeistcr  in  Cöthen,  sein  erlangtes  cantorat  an.  Rie- 
mer Leipz.  taachenbxieh  bei  Wuatmann,  quell,  z.  geath. 
Leipz.  1,  435;  H.  v.  Villars,  gewesener  groszcomthur,  jetzt 
ältester  und  sencschall  des  ordens.  Zagharias  Werner 
»ohne  dea  fhala  l.  per  aonenverzeichnia. 

b))  wo  die  berufaateUung  zugleich  auf  einem  persönlichen 
verhältniaae  zu  andern  beruht,  iat  daa  partieip  meiat  auf 
die  eine  aufgäbe  eingegrenzt,  dieaea  verhältnia  al»  abge- 
geacJdoaaen  zu  kennzeichnen:  gewesen  =»  ehemalig:  dasz 
er  wer  wie  seine  gewesene  zuchtpfleger,  welche  wie 
er,  das  pfleg  kind,  warn.  Fisciiart  Gargantua  251  neudr.; 
solte  es  aber  die  rose  sein,  musz  ich  euch  sagen,  dasz  mon- 
sicur  de  Polier  meine  geweszene  hoffmeistein  von  dieszer 
krankheit  courirt  mitt  nichs,  alsz  ihr  viel  gläszer  wasier 
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zu  drincken  geben.  Elisabeth  Charlotte  an  Louise 
V.  d.  Pfaltg.  1706  (ßtuttg.  litt,  verein  88, 479) ;  schreibe  er  mir 
die  antwort  auf  einen  Brief,  den  ich  von  meinem  gewesenen 
obristen  bekommen  habe.  A.  F.  v.  Brühl  die  räche  {dtactie 
schaub,  bd.  54)  8,  10;  bei  welchen  acten  mein  gewesener 
herr,  der  hänfer,  den  zehenden,  der  hanff-schauer  den 
elfften  . . .  das  kaaffhaus  den  sechzehenden . .  .  gewinn  be- 
kamen. GRIMMELSHAUSENjS^tmp^  {conHniMltio  1,  6,  12)  2,  891 

Keller;  mein  gewesener  principal,  der  mich,  nach  meiner 
flacht,  weit  weniger  strafbar  fand,  als  er  vermuthet 
hatte,  war  . . .  ausgesöhnt.  J.  C.  Brandes  lebensgeachichte 
1, 128;  'genug,  du  bist  aus  dem  dienste*  (versetzte  der  hof- 
schuhe)  . . .  der  rothhaarige  bat  hierauf  seinen  gewesenen 
herm  nur  um  die  Vergünstigung  noch  ein  paar  tage  im 
hofo  bleiben  zu  dürfen.  Immermann  Münchhausen  7,  cap.  i ; 
ein  armer  Schumacher,  der  vormals  einen  der  schau- 
spielpläize ,  und  jetzt  das  haus  bewachte  . . .  theilte  Ob- 
dach und  spärliche  nahrung  mit  dem  söhn  seiner  ge- 
wesenen herrschaft.  F.  L.  W.  Meyer  Schröder  l,  46. 
ein  gAldin  oder  silberin  beckin  haben,  bedeut  einem, 
dasz  er  seine  gewesene  magd  werde  zur  ehe  nemmen 
oder  beiwohnung  mit  jhr  haben  {d^eQdnaivav  dncXev- 
^e^tboavTa,  ancillam  post  manumissionem)  traumbuch 
Ärtemidori  (s,  27)  übers,  von  Ryff  (1570)  144»;  doch  damit 
ihr  ein  zeichen  der  übrigen  unverdienten  gnade  er- 
kennen möget,  so  soll  herm  Bonifacii  schon  allhier 
nicht  zum  kurzweiligen  sondern  zum  kfirzlichen  rathe 
gemacht,  und  mit  der  kammerfrau  ihren  gewesenen 
kinderm&dchen  vermählet  werden.  Christian  Weise 
Tobias  und  die  schwalbe  (4,  9)  98  Qenee;  der  alte  könig 
rief  seinen  söhn  und  offenbarte  ihm,  dasz  er  die  falsche 
braut  hätte,  die  wäre  ein  bloszes  kammermädchen,  die 
wahre  aber  stände  hier,  als  die  gewesene  gänsemagd. 
Grimms  märchen  2,  24  (die  Oätisemagd);  und  lud  den 
Jüngling,  sowie  Äddrichs  gewesene  magd  zur  theilnahme 
am  bereiteten  morgenessen  ins  stübchen  ein.  Zschokkk 
(Adderich  im  moos  47)  4,  390 ;  Fidele ,  Edward ,  Schlam- 
pampe(s)  gewesene  hausz-pursche.  personenverzeichnis  zu 
Reuters  der  ehrl.  frau  Schlampampe  hrankheit  und  tod; 
dieser  rath  deuchtete  mir  nicht  unrecht  zu  sein,  dero- 
wegen  folgte  ich  demselben  auch,  und  sendete  zwene 
bothen  aus,  meinen  gewesenen  diener,  oder  nur  den- 
selben weg,  welchen  er  auf  seiner  flucht  ergriffen  habe, 
zu  erforschen,  der  Oöttinger  student  auf  der  Plesse  l  (1748), 
174;  allein  so  wenig  seine  landslcute  damit  zufrieden 
waren,  eine  neue  fürstinn  ihrer  Fancyful  an  die  seite 
gesetzt  zu  sehen,  so  miszvergnUgt  waren  Atomeus  ge- 
wesene nnterthanen  darüber,  indem  sie  ihre  königinn 
viel  höher  schätzten,  als  sie  mit  jener  vergleichen  zu 
lassen.  Kastner  (nachrichten  aus  der  philos.  Historie 
..  .  1744)  8,  248; 

e))  iüinlieh  begrenzt  ist  der  spielraum  des  particips  auch 
neben  appdlativis,  die  ein  freundschafts-  oder  liebesverhält 
nis  kennzeichnen :  Satire,  gewesener  liebhaber  der  Corisca 
Hoffmann 8 WA LDAU  personenverzeichnis  zum  getreuen 
aehäfer;  von  dem  augenblick  an  . . .  hörte  auch  meiner 
alten  gewohnheit  nach,  alle  gemeinschaft  zwischen  uns 
auf  . . .  ein  betragen ,  wodurch  ich  meinen  gewesenen 
hohen  freund  zu  bittern  klagen  über  meine  Undankbar- 
keit berechtigte.  Wieland  {Peregrintis  8)  28,  162;  gehet 
es  ihnen  aber  nicht  nach  ihren  kopff,  also  dasz  die  gute 
dim  ihren  köpf  aufsetzt,  und  den  armen  verliebten  kein 
gehör  giebt, ...  da  ist  kein  meer  so  ungestüm,  kein  blitz 
so  schrecklich  .  .  .  kein  krott  so  abscheulich ,  und  kein 
drach  so  grausam,  als  sie  alsdann  ihre  gewesene  liebste 
abmahlen.  Grimmelshausen  trieder  erstand.  Simpliciss. 
(8,  1:  satyr,  Pilgram  2,  S)  8  (1713),  74;  frau  v.  Mirnau,  ge- 
wesene favoritin  des  fürsten.  personenverzeichnisz  zu  'der 
heutige  ton'  (dtsehe  schauMlhne  bd.  16);  so  erlaube  ich 
auch  der  Orsina  .  .  .  ihre  verhönung  des  Marinelli  .  .  . 
wenn  sie  nicht  den  mund  öffnet,  wer  soll  ihn  öffnen? 
und  sie  darfs,  die  gewesene  gebieterin  eines  prinzen. 
Herder  (jbritfe  zur  beförderung  der  humanität  3.  samml.  87) 
17,  186  Suphan;  unterdessen  aber,  dasz  ich  mich  in 
meiner  vater-stadt  aufhielte,  bekam  ich  von  meiner  ge- 
wesenen affecüon  einen  ziemlich  nachdrücklichen  brief, 
worinnen  sie  mir  meine  untreue  unter  äugen  stellte,  indem 
ich  heimlich  und  ohne  abschied  von  ihr  abgereiset  wäre, 
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und  sie  verlassen  hätte,  der  Oöttinger  student  at^  der  Plesse 
1  (1748),  67;  jedoch  er  (der  vater)  wurde  zuletzt  durch  gute 
Worte  noch  dahin  vermocht,  dasz  er  sich  zufrieden  gab, 
und  mit  meiner  gewesenen  courtisanin  in  Unterhand- 
lungen trat.  1,  70;  ich  bin  seine  nachbarin,  kindergespielin 
und  gewesene  braut  und  ihm  nachgelaufen,  ohno  dasz 
er's  weisz.  G.  Keller  (Züricher  nov.)  6,  410; 

d))  appellativa,  die  ein  vencandschaflsverhältnis  kenn- 
zeichnen, sollten  in  dieser  gruppe  eigentlich  nicht  vertreten 
sein ,  da  solche  Verhältnisse  ja  nur  durch  den  tod  gelöst 
icerden.  die  einschlägigen  belege  erweisen  sich  auch  als 
ausnähme/alle  und  führen  teils  auf  übertragenen  gebrauch 
zurückt  teils  auf  freie  construction,  insofern  das  particip 
einem  Substantiv  angegliedert  ist,  von  dem  es  nur  einen 
teil  attributiv  begleitet: 

a))    (Vollzieher:)  wohnt  hier  messet  Jafßer,  ein  edelmann 

.  .  .  und  dessen  ehcfraa, 

gewesene  tocbter  des  gebietenden 

Senators  Griuli? 
(Belvidira :)  gewes'ne  tochter 

80  ist  mein  vater  tot? 
(v. :)  vielmehr  ganz  wohl 

er  präsidierte  gestern  dem  gericht 

and  diese  scbrift  trägt  seinen  namenszag. 
(B.:)  wie  dann  gewes'ne  tochter? 

(v. :)  fraft  each  selbst 

ana  stört  nicht. 
Hugo  v.  Hoffmannsthal  gerettäes  Venedig  1. 

/ö))  oder  glaubst  du  vielleicht,  dasz  gewesene  general- 
konsulstöchter  in  vestalisch  -  priesterlicher  Unnahbarkeit 
durchs  leben  schreiten !  Th.  Fontane  (l'adultera  2)  1,8  «.7. 

e))  eigenartig  tcandelt  sich  die  bedeutung  in  Verbindungen 
wie:  eine  gewesene  oder  geschwächte  Jungfer,  a  defloured 
virgin.  teutsch-engl.  wb.  (1716)  772 ;  die  gewesene  j  ungfrau  sagte 
ihm . . .  danckvor  seinen  ablasz.  Happel  academ.  roman  156. 

3))  im  gegensatze  zu  diesen  Verbindungen  mit  Substantiven, 
deren  bedeutungsgehalt  das  particip  an  sieh  zieht  und 
andererseits  auch  wieder  beeinfluszt,  stehen  mancherlei 
fügungen  der  neueren  spräche,  die  dem  attributiven  parti- 
cip auch  in  der  Verbindung  mit  appeUativen  mehr  Selb- 
ständigkeit wahren,  es  zeigt  sich  sowohl  in  der  ausdehnung 
des  kreises  der  appeüativa  als  in  der  Verbindung  des  par- 
ticips mit  pluralen,  dasz  hier  weniger  die  Überlieferung  am 
werke  ist,  die  mit  festen  formdn  arbeitet,  als  das  bedürf 
nis  nach  knappen  ausdrucksmitteln ,  das  dieser  bequemen 
form  immer  neuen  spielraum  giebt. 

a))  mit  dieser  sonne  sinken 

geh  ich  zaletzt  za  ihr 
und  wenn  die  steme  blinken, 
dann  fahr  ich  still  von  hier, 
all  junge  lieb  and  lieder 
die  kamen  heut  zu  end  — 
schluck  deine  Sehnsucht  nieder, 
gewesener  student  I 

Ed.  Heyck  '»itin  «olU  ich  mich  wohl  freuen'. 
Lahrer  commcrsbuch. 

b))  so  hat  die  akademie  diese  frage,  die  also  noch  ganz 
unbeantwortet  ist  und  über  die  sich  selbst  einige  ihrer 
gewesnen  mitglieder  getheilt  [var. :  vormaligen  mitglieder], 
einmal  auszer  streit  wollen  gesetzt  sehen.  Herder  (über 
den  Ursprung  der  spräche)  5,  21;  feldzeugmeister  Wilhelm, 
herzog  von  Württemberg,  ein  lebensbild  im  auftrage 
seiner  gewesenen  generalstabschefs  bearbeitet.  Wien  1899; 
eigentlich  aber  lernen  sie  und  die  gewesenen  blinden 
nicht  sehen,  sondern  die  beiden  sinne,  das  sehen  und 
das  fühlen,  mit  einander  vergleichen.  Kastner  kleine 
prosaische  aufsätze  2,  142;  denn  er  fordert  alle  ge- 
wesene, gegenwärtige  und  noch  kommende  deutsche 
dichter  auf,  in  einer  so  schwankenden  unbiegsamen, 
breiten,  gothischen,  rauhklingenden  spräche,  als  unsre 
liebe  muttersprache  ist,  mit  der  feinen  Organisation  und 
dem  musikalischen  flusz  der  lateinischen  ohne  nachtheil 
zu  ringen.   Schiller  (vorr.  z.  2.  buch  der  Aeneis)  6,  SIT». 

ß)  diese  Selbständigkeit  des  gebrauches  ist  dem  particip 
in  der  Verbindung  mit  sächlichen  und  abstracten  stibstuntiven 
an  sich  schon  gewahrt,  diese  Uissen  auch  in  der  neuem 
spräche  noch  manchen  eigenartigen  gebrauch  des  particips  tu. 

l))  der  beiiehung  auf  gegenstände  und  Sachen  liegt  meist 
ein  besitzver?iältnis  zu  gründe,  das  als  beendet  bezeichnet 
wird,  in  andern  füllen  werden  die  Veränderungen  der  ge- 
brauchsfähigkeit  getroffen. 

a))  es  verkanfften  obgedachte  herren  Verwalter  ihm 
Gregor  Klischen  sein  gewesenes  panergutt  zum  Dombsell 
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von  zweien  haben  in  seinen  reknen  nnd  grentzen,  wie 
ers  vor  diessem  besessen  nnd  genossen,  sehöppenbtteh  v. 
Domdau  1644  bei  Meitzen  urk.  achlea.  dörfer  101 ;  es  ver- 
kauffen  obgedachte  herren  Verwalter  ihm  George  Som- 
mern seinen  gewesenen  gartten  zum  Dombsel,  wie  er 
ihn  vor  diesem  besessen  nnd  genossen,  ebenda  8.  loo; 
glücklich,  wer  . . .  seinen  garten  so  zn  rechter  zeit  noch 
verkauffen  können,  als  unser  Y[etter].  denn  ich  denke 
doch,  dasz  sein  gewesener  garten  auch  ganz  artig  unter 
Wasser  wird  gestanden  haben.  Lessing  {an  Eva  Köni{i  I77i) 
17',  395. 

ß))  undt  femer  von  Adam  Königs  reinparchen  herauss 
auch  zehen  elen  lang  rückenn,  inn  seinen  gewesenen  rein 
heranss  zue  setzen  unndt  zue  halten  befügett  sein  soll. 
achöppenbuch  v.  Tsehechnitz  1615  bei  Meitzen  urk.  schles. 
dih-fer  185;  er  trieb  mit  möglichster  eil  eine  leer  ge- 
bliebene salaterrena  auf  —  einige  wollens  für  ein  ge- 
wesenes holzgewölb,  ich  aber  für  eine  reparirte  schupfen 
gehalten  haben,  doch  es  sei,  was  es  wolle,  der  haus- 
ball  (1781)  Wiener  neudr.  8,  8;  der  altar  war  eigentlich 
ein  abgedankter  Spieltisch,  an  welchem  die  ledernen 
geldsäcke  ausgerissen  und  eine  gewesene  salzmetze,  mit 
Weihwasser  gefüllt,  eingesetzt  war.  Arnim  (Isabella  von 
Ägypten)  i,  64;  alles  ist  wie  Opferstätte,  gewesene,  oder 
vielleicht  auch  noch  gegenwärtige.  Th.  Fontane  (un- 
fciederbringlieh  19)  I,  7  9,  169. 

bei  dünnem  weiszbier  und  versalzenem  pOkolfleiscb 
sasz  ich  im  gasthaus,  der  eewesnen  prälatur. 

MÖRiKB  (besuch  in  der  kartaute)  1,  841 ; 

b))  unter  den  ahstracten  subatantiven  stehen  teitbeatim- 
mungen  im  Vordergründe,  bei  eigenachafien  oder  bei  geacheh- 
niaaen  tat  dieae  art  der  zeillichen  begremung  aeltener: 

a))  gewesene  tag,  jähr  etc.  retro  diea,  anni  .  .  .  lapai 
praeteriti  Aler  986*;  ähnl.  Kirsch  8,  151^;  Matthiae 
8, 181*;  ob  hierher  zu  ziehen  tat:  an  dem  weseme  Sonn- 
tage vgl.  Scherz  1999. 

vgl. :  und  kecker  raaschen  die  quellen  hervor, 

sie  singen  der  matter,  der  nacht,  ins  ehr 
vom  taLge, 
vom  heute  gewesenen  tage. 

MÖRiKB  (um  mittemacM)  1, 136. 

/f))  wie  dann  des  klagens  so  viel  war,  das  si  durch- 
aus sich  davon  nicht  wolte  bringen  lassen,  gleichsam 
ob  die  threnen  jhrem  gewesenen  einigen  anffenthalte  das 
leben  wieder  geben  köndten.  Opitz  überaetzung  v.  Barelaya 
Argenia  (9,  8,  4)  8, 171 ;  die  klare  haut  desz  frawen-zimmers 
wird  (im  alter)  runtzlicht,  .  .  .  und  was  uns  zuvor  der- 
massen  gefallen  hat,  das  pflegt  auch  nur  nicht  ein  kenn- 
zeichen  seiner  gewesenen  ziehr  hinter  sich  zu  verlassen. 
(troataehrift.  poet.  wälder  8)  8, 148 ;  und  haben  wir  wohl 
von  einer  vemichtigten  kraft,  die  aus  allen  kräften  des 
Weltalls  vemichtigt  werden  könne,  d.  i.  die  jetzt  sei  und 
jetzt  nicht  sei,  und  doch  nicht  seiend  als  gewesene  kraft 
gedacht  werde,  einen  begrif?  Heroer  (übera  erkennen 
und  empfinden  in  der  menachl.  aede.  1774.  8)  8,  854  Suphan; 

wen  irgend  betroffen  ein  leid  nnd  ein  schade, 
der  möge  nnr  kommen  znm  kadi  von  Saadel 
durch  Weisheit  vernichtet  er  alle  gewes'nen, 
die  künftigen  alle  beechämt  er  durch  gnade. 

ROCKBRT  (30.  makame)  11,  46; 

nie  konnte  Selbstsucht  Je  dein  wohlthun  schmälern ; 

Itlr  andre  handeln  war  dein  böser  stem, 

du  farugst  die  last  von  Iftngst  gewes'nen  fehlem. 

Grillparzbr  {einem  regimenttinnhaher)  8^,  168 ; 

ich  fasse  gern  mit  einem  kühnen  griffe 
ein  ernstes  heldenbild  vergangner  tage : 
es  kennt  mein  bild  viel  perlenreiche  riffe 
im  unerschöpften  meeresgrund  der  sage . . . 
in  eures  himmels  Jammervoller  lere 
da  zeigt  es  euch  den  stem  gewesner  ehre. 

Strachwitz  neue  ged.,  prölog. 

8)  die  aubatantitfierung  nähert  daa  partieip  bei  der  be- 
wiehung  auf  peraonen  wieder  der  bedeutung  verstorben  im 
anachluaz  an  daa  lautvenoandte  verwesen  (9.  d.)\  im  neu- 
trum  dient  ea  dem  dbatraeten  begriff  der  Vergangenheit. 

a)  beziehung  auf  peraonen :  wenn  die  gebeine  eines  ge- 
wesenen schon  verkommen  sind, . . .  stehen  noch  seine 
bleichenden  schreine  in  der  alten  wohnung.  Stifter  (die 
mappe  meinea  urgroazvatera)  atudien  8, 8;  mit  jenen  konnte 
man  doch  sitzen  und  von  dem  gewesenen  sprechen,  wie  es 
sich  gehörte.  W.  Raabe  Abu  Tdfan^  s.  807;  als  . . .  der  ponte 
dei  sospiri  über  mir  schwebte,  über  den  die  Staatsverbrecher 


einst  aus  dem  gefängnis  zum  tode  geführt  wurden,  da 
überfiel  es  mich  mit  fieberschauer.  all  die  gewesenen 
und  all  die  verblichenen,  . . .  mörder  und  gemordete  schie- 
nen aufzusteigen.  Grillparzer  (ital.  tagebueh)  l9^  808; 
dieser  humpen  den  gewesenen  I . .  den  gewesenen  an  der 
wand  I  ioh  trink'  euch  zu  I  Halbe  mutier  erde  (8.  aufz)  159. 

b)  daa  netitrum. 

a)  an  die  oben  (ap.  6690)  beaprochene  ellipae  kniipft  an: 

das  jetzt  ist  kaum  nur  im  moment  zu  fassen ; 
ergreift  maus,  schnell  es  ins  gewesen  fliehet, 
und  zögert  man,  als  künftig  man  es  siebet. 

WT  V.  Humboldt  (tonett:  die  gegenwaH)  8,  488. 

ß)  die  ältesten  belege  für  die  eigentliche  aubatantivierung 

führen  daa  partieip  in  einem  zuaammenhang  ein»  der  dem 

begriff  der  Vergangenheit   durch  den  gegenaatz  gegen  die 

lebenavoUe  gegentcart  den  Stempel  dea  krt^füoaen,  morschen, 

hohlen  aufdrückt,  der  neuere  gebrauch  läazt  die  abgrenzung 

der  Vergangenheit  gegen  die  gegentcart  reiner,  ungefärbter 

zur  geltung  kommen. 

l))  das  gewes'ne  wollte  hassen 

solche  rüst'ge  neue  besen, 
diese  dann  nicht  gelten  lassen 
was  sonst  besen  war  gewesen. 

GÖTiiB  (Divan,  buch  dea  unmtOhä)  6,  95; 

nicht  schreitet  zurück  deszhalb,  krankhaft 
dem  gewesenen  hold,  das  lange  vermorscht  I 

Platbn  (parabojfe); 
Tristan  betritt  den  eisensaal. 

ins  gewes'ne, 
in  Scheinpracht,  übergraut  von  quark, 
tritt  der  beglückte,  der  erles'ne. 

Immermann  (Tristan  8)  18,  967  Hempd; 

2))  ihr  tatet  wohl  daran,  mein  neffe, 

damit  ich  recht  die  gegenwart  begieife, 
vorerst  mir  das  gewesne  aufzuklären  I 

Halm  (toüc^feuer  6)  8,  807  Schlotaur; 

er  zog  das  zitternde  mädchen  auf  die  seite  und  sagte 
ihr  in  rauhem,  barschem  tone,  das  gewesene  und  ge- 
schehene wolle  er  vergessen  und  vergeben.  Halm  (Mar- 
zipanlieae)  4,  86  Schloaaar;  endlich  freilich  wird  auch  hier 
der  punckt  der  unübersehbarkeit  erreicht  werden,  Shake- 
speare wird  die  Griechen,  und  was  nach  Shakespeare  her 
vortritt,  wird  ihn  verzehren,  und  ein  neuer  kreislauf  wird 
beginnen,  oder  knnst  und  geschichte  werden  versanden, 
die  weit  wird  für  das  gewesene  das  verständnisz  verlieren, 
ohne  etwas  neues  zu  erzeugen.  Hebbel  (vortcort  zur 
Maria  Magdalena)  11,  69  Werner;  mir  ist  nichts  jiäsz- 
lieber,  als  immer  meine  visage  zu  sehn,  'dann  bitt'  ich  meine 
schöne  freundin,  ihren  augenaufschlag  etwas  niedriger  zu 
richten,  sie  sieht  dann  mich',  das  erheiterte  sie.  'da  bin 
ich  doch  lieber  fürs  gewesene,  da  bin  ich  doch  lieber 
für  mich'.  Th.  Fontane  (Stine  4)  I,  6  ä.  88;  wegwischen 
will  ich  von  der  tafel  meines  lebens  mit  der  eigenen 
band,  was  vor  dem  tag  gewesen,  da  ich  diese  schwelle 
überschritt . . .  nur  das  ergebnis  des  gewesenen  stehe  hier 
und  lebe  weiter :  mein  mensch  von  heute,  der  auch  von 
der  letzten  schwäche  freigeworden  ist  Walther  Sibg- 
FRIED  Fermont^  88. 

/)  dazu  die  aprichto&rtliche  redenaart:  fert  gewesene 
göfft  de  jud  nuscht  Frischeier  preuaz.  spriehw.  2  «.90; 
ähnl.  Reinsbero-DOringspeld  apriehtü.  1,  698;  Met£r 
der  richtige  Berliner^  a.  58;  *für  das  gewesene  gibt  der  Jude 
nichts,  jetzt  bin  ich  eine  anständige  verheiratete  fran'. 
M.  Böhme  tagebueh  einer  verlorenen^^  887. 

GEWESENHEIT.  /.  anacheinend  nicht  mit  dem  aubakm- 
iivierten  ir\finitiv  zusammenhängend  (zum  letzteren  gMrt 
Wesenheit,  wesentheit,  vgl.  mittelhochd.  gewesenlicheit  mhd. 
tob.  8,770*),  aondem  unmittelbar  vom  partieip  auagehend,  apäi 
bezeugte  bildung:  diese  vernünftigen  unter  uns  begreifen 
daher  Raoul  d'Espignacs  stillen  Wahnsinn,  sich  in  eine 
existenz,  in  eine  gewesenheit  hineinzulügen,  um  im  reich 
seiner  phantasie  die  erinnerung  an  eine  unangenehme  wiik- 
lichkeit  zu  verdunkeln.  W.  Alexis  laegrimm  470;  wenn 
man  sie  im  laufe  der  jähre  nach  nnd  nach  durchwandert 
hat,  jene  vielen  groszen  und  kleinen  Vergangenheiten,  die 
man  'gewesenheiten'  nennen  möchte,  dringt  man  durch 
ihre  , .  .  physiognomien  schlieszlich  zu  einem  gemein- 
samen typus  durch.  Ludwig  Heyes i  Dappertutto ,  etiie 
Hai.  reisephantaaie  (gegentcart  88)  148*. 

GEWEST,  participialea  adjectiv,  neberrfbrm  zu  gewesen  11 
{a.  d.)  nach  analogie  der  sogenannten  schwachen  ßexion 
gebildet. 


>697 


GEWESl 


6BWETTB 


5698 


l)  gur  atellung  des  partieips  in  der  tempusumachreibung 
9^  die  auafiihrlieke  daratellung  in  teil  10  ep,  248 — 850 
ind  doMU  {im  besonderen  ßlr  die  heutige  atellung  in  den  mund- 
uien)  den  deutschen  Sprachatlas  unter  gewesen:  toährend 
iie  starke  form  dem  nördlie?ien  teil  Oberdeutschlands  und 
ibenso  den  sächsischen  mundarten  angehört,  ist  die  schwache 
form  (gewest)  in  den  fränkischen  mundarten,  in  Hiüringen 
t*nd  nordöstlich  im  colonisationsgebiet  durchgeführt. 

der  schriflgebrauch  zeigt  längeres  schwanken,  gewest 
iringt  in  oberdeutsche  denkmäler  vor  und  wird  später  auf 
meinem  eigenen  boden  wieder  verdrängt;  mehrere  Stilisten  ge- 
Wauehen  beideformen,  so  namentlich  H.  Sachs  u.  Luther. 

tu  den  neuhochdeutschen  belegen  für  den  schriftgebrauch 
von  gewest  lassen  sich  hier  noch  einige  bemerkenswerthe  nach- 
tügUr  vom  ende  des  16.  jahrh.  bis  ins  18.  jahrh.  nachtragen, 
rie  ergeben  aber  keine  anhaltspunkte  für  die  vermuthung, 
iasg  die  form  an  bestimmte  feste  Verbindungen  geknüpft 
fei;  es  stheint  für  die  belege  nur  das  au  gelten,  dasz  sie 
sinerseits  eine  gewisse  rutihgiebigkeit  gegen  die  mundart 
oerraihen,  während  andererseits  die  form  gewest  manchmal 
ien  bedürfnissen  von  reim  und  versmaasa  entgegenkommt: 
Sfl  ist  cT  Witzel  allweg  ein  ehrgeitziger, . . .  onverschämpter 
mensch  gewest,  dem  es  nier  umbs  hertz  and  ernst  ge- 
wesen, das  . .  .  Erashus  Alberus  widder  Jörg  Witzeln 
[15S9)  F  8*;  die  gleiche  form  auch  L  8^  u.  a.;  im  jar  1558  zu 
leiten  Paali  4.  ist  zu  Bolonien  einer  gewest,  der  öffent- 
lich in  der  schal  auf  der  fasten  abend  den  ehestand  ge- 
scholten, und  die  sodomei  gelobt  hat.  Fischart  bienen- 
korb  (1686)  281*  randgloaae;  dan  alda  {in  Trient)  sind  die 
binen  apoteker  mehr  den  ein  jar  oder  zwei  yersamlet 
gewest,  des  honigrahts  also  vil  zumachen,  das  es  allen 
Ien  binen  in  Europa  genug  sein  kan,  und  wird  guts 
Icaaffs  gegeben  grose  lugen  umb  klein  gelt.  241^ ;  das  gesetz 
ist  unser  zuchtmeister  gewest  auf  Christum,  ein  gesprech 
0.  d.  gemeinen  Schwabacher  kästen  . . .  bei  Schade  aat.  u. 
pasqu,  8, 198;  ist  den  sant  Peter  ein  tcufel  gewest?  eben- 
ia  804;  damit  alle  sach  bei  gaeter  Ordnung  und  alten 
herkomen  wie  esg  vor  jähren  gewöst  ist  noch  bleiben 
möge,  marktordnung  von  PöUnu  (1547)  a.  öaterr.  iceisth. 
J,  186:   wie  von  alters  hero  gewöst.   {rainh-ief  v.  Pöllau 

1679)  Itö;  und  glückseelip  gewest  za  sein 

ist  ietzund  meine  grOste  pein. 

Wbckhbrlin  (14.  Ode,  klage  der  Charitati)  249 
Fischer  u.  a.  ; 

bittu  zur  see  gewest,  wann  sie  kein  wind  beweeet, 
wenn  durch  die  stille  lafft  die  fluth  sich  n&hrlicn  reget? 

Rachbl  (da«  poet.  frauenzimmcr  189)  tat.  ged.  81 

Drescher; 

ibenso  84.  104; 

was  ich  hab'  ench  gesagt,  das  wird  gewis  nicht  fehlen, 
dasz  die  die  mosamst'  ist,  von  allen  denenen  seelen, 
so  jemals,  auu  der  weit,  sein  bösz'  und  falsch  gewest, 
die  erst  erfanden  hat.  ein  solchs  abscheulich  beest. 
{die /euenoaffe.) 

DiBTB.  V.  D.  Wbrdbr  übers.  von  Ariotts  rasend. 
Eoland  (11,27)  8,8; 

das  weibsvolk  hier  ranz  stOrrisch  ist, 
weil's  tag  und  nacht  französisch  liest; 
das  mannsvolk,  in  Paris  gewest. 
nur  das  theatrum  hält  fQrs  best 
wo  alles  züchtiglich  geschieht 
und  alles  in  Sentenzen  spricht. 

GoTTBR  an  Qöthe.  t.  Oöthes  werke  66,  68 ; 

[CruganÜno :)  bös  über  dich?  bildt  dir's  nit  ein!  Basko 
ist  kein  kerl  das  nachzutragen,  er  hätt'  dir  ins  gesiebt 
geschmissen,  und  ein  schrämmchen  über  die  nase  ge- 
bauen,  und  da  wftr's  gut  gewest.  Göthe  {Claudine  von 
VUla  Bella)  67,  168. 

8)  auch  zum  attributiven  gebrauche  aind  a.  a.  o.  {teil  10, 250) 
tinige  belege  beigebracht,  sie  zeigen  aowol  die  conventioneUe 
Verwendung  neben  titeln  ala  einmal  auch  die  unmittelbare 
Anknüpfung  an  die  tempuaumachreibung.  zur  ergänzung 
folgen  hier  einige  nachtrage. 

o)  die  tempuaumachreibtmg  in  derfunction  dea  attributa: 
die  damals  zu  Stuttgarten  geweste  beide  doctores.  F.  Bi- 
DEM  BACH  zehen  theU.  bedencken  1611  {Francf  a.  M.)  vor- 
rede; man  siebet  auch  ausz  dieser  vor  anderthalbhundert 
jähren  im  obem  Elsasz  geweszten  mundart,  wie  die 
sprachen  von  jähren  zu  jähren,  als  die  kleidungen  und 
mftntzen,  der  wechselung  underworffen.  Moscherosch 
vorr.  SU  Jacob  Wimpfdinga  Tütachland  (1648)  8*;  ein  gantz 
güldenes  hertz,  so  ihr  durchl  ...  in  gewester  gröster  tods* 


gefahr  . . .  verlobet.  Fr.  Cacgia  lebenathat  ...dea  heil. 
Xntonii  v.  Padua  (2)  174;  dasz  drei  reverendo  dieb  und 
zugleich  heimlich  geweste  wiltprädschützen.  . .  .  mit  dem 
sträng  . .  .  hingerichtet  worden.  Abele  künstl.  Unordnung 
(1,1)  1,  B6*;  ähnlich  (l,  8)  1,  28;  dazu  vgl.  Salzburger 
taidinge  240,  19  {österr.  weisth.  i). 

b)  der  erstarrte  gebrauch. 

a)  neben  berufatiteln:  diejenigen  gewerken  so  unsem  vor- 
fahren oder  gewesten  vizdomben  belehente  wälder  haben. 
Bamberger  ioaldordnung,  vgl.  oben  ap.  5646;  als  Leonhart 
Tafner  Verwalter  gewesen,  ist  der  burger  allhie  zu  Afflenz 
pluembsuech  und  holz  gerechtigkait . . .  besichtiget  und  den 
durch  Georgen  Lachner,  gewesten  marktrichter,  volgenter 
maszen  beschriben  worden.  protokoU  v.  Aflenz  (1564)  a. 
öaterr.  weiath.  6,  86;  ebenso  gewesten  altmeistcr  (1577)  6, 16; 
gewesten  canzlei  Verwalter  (1716)  6,  99;  des  gewesten  hof- 
cammer  präsidentens,  grafen  von  Sinzendorffs  gold-fabrica 
zu  Neuburg  am  Jhn.  Jon.  Joach.  Becher  närriache  teeiah. 
und  weise  narrh.  124  überachrift;  dcuu  vgl.  gewestin  pflegers 
tirol.  weiath.  4,  593 ;  Job.  Val.  Andreae,  gewester  WÜrtemb. 
praelat  Spener  pietiamua  81. 

/3f)  in  der  anlehnung  an  verufandachaftabezeichnungen  iat 
hier  einmal  die  bei  gewesen  {ap.  5692)  vermiazte  engere  be- 
Ziehung  auf  den  träger  dea  appellaHva  belegt,  gewest  be- 
zeichnet eine  veratorbene  peraon :  und  zur  ewigen  gedecht- 
nusz  unserer  vorfahren,  brüeder  und  nachkumbenden,  wie 
auch  der  fürtreffentlichen  Elisabetha,  unserer  gewesten 
gemählin  seeligen  angedenkens.  banntaiding  zu  Spital 
(16.  jahrh.),  a.  öaterr.  weiath.  6,  53. 

8)  nicht  in  dieaen  zuaammenfuing  fällt  daa  aubat.  geweste 
vgl.  ghewesie,  plaga  mundi,  regio,  ora,  tractua.  Kilian  146^; 
ea  iat  im  fiiesiachen  und  niederländiachen  belegt  (in  disse 
gewesten,  in  dieaer  gegend  ten  Doornkaat  Koolman 
1,  624^)  und  wird  von  J.  L.  Ter  wen  {etymol.  handwb.  i. 
nederduitache  taal  954)  zu  vatten,  vast,  vesten  geateUt. 

GEWETTE,  GEWETT,  n.,  in  den  hauptvenoendungen 
veratärkte  form  zu  dem- früheren  neutrum,  dem  jetzt  in 
die  reihe  der  feminina  übergeführten  verbalaubatantiv  wette 
{a.  d.).  im  mundartlichen  gebrauch  aind  daneben  formen 
zu  beachten,  die  ala  attbatantivierungen  dea  participa  un- 
mittelbar auf  daa  verbum  zurücltführen  {vgl.  unter  1  a). 
für  unaere  form  atehen  aich  zwei  bedeutungen  gegen- 
über: auf  der  einen  aeite  die  von  dem  begriff  einea  pfandea 
auagehenden  Verwendungen,  bei  denen  gewette  im  gegenaatz 
zu  wette  nur  die  functionen  einea  nomen  actionia  ent- 
wickelt; auf  der  andern  aeite  die  in  daa  engere  gebiet  dea 
rechtea  und  der  veruHtltung  fallende  bedeutung  einea  atraf- 
gddea.  von  hier  aua  zweigt  eine  auf  landachaftlichen  {nieder- 
deutachen)  gebrauch  beachränkte  entioicklung  ab,  die  auch 
beim  grundioort,  mehr  noch  beim  compoaitt*m  belegt  iat 
sie  überträgt  den  namen  auf  die  behörde,  die  die  atraf e 
verhängt,  vgl.  das  gewett  ala  amtabezeichnung  für  Polizei- 
behörden, vgl.  die  zuaammenaetzungen  gewettsherrn,  gewett- 
gericht  u.  a. 

nur  bedingt  gehört  in  den  bereich  unaerea  wortea  daa 
gewette  in  heergewette/ür  heergewaete  {vgl.  darüber  i)  c), 
daa  den  Überlieferungen  der  Wörterbücher  angehört,  ein 
innerer  zuaammenhang  iat  freilich  auch  zwiachen  gewaete 
und  gewette  anzunehmen,  inaofem  beide  bildungen  auf  die 
gleiche  würzet  zurücitführen,  für  die  mit  Meuringer  {indo- 
germ.forachungen  17, 142)  die  bedeutung  von  binden  (flechten, 
weben)  anzuaetzen  iat.  gegen  die  entwicklung  dea  juri- 
atiachen  begriffea  pfand  aua  der  grundbedeutung  binden 
liegen  keinerlei  bedenken  vor,  utid  unteratützt  wird  dieae 
deutung  durch  die  althochdeutachen  partieipialbildungefi 
(kawetan,  kiwetan,  conjugatus,  conjunctua  Graff  1,788),  die 
unaere  \oortaippe  im  gleichen  bedeutungazuaammenhang 
vorführen,  und  die  aich  in  mundartlichen  gebrauchaformen 
fortsetzen. 

l)  älteate  belege,  concurrenzbüdungen  gleicJien  atammea 
und  deren  mundartliche  aualäufer,  heergewette. 

a)  daa  mit  dem  i  atiffix  gebildete  neutrum  (wette)  in 
der  bedeutung  von  pfand,  pfandsetzung  hat  achon  einen 
langen  Zeitraum  dea  gebrauche  und  der  entwicklung  durcJi- 
laufen,  ehe  ea  mit  dem  präfix  ge  bezeugt  iat.  daaz  daa 
deutache  loort  den  lateiniachcn  (vas,  vadimonium)  und  auch 
griechischen  bildungen  {a.  untefi)  urverwandt  aei,  wird  neuer- 
dinga  allgemein  angenommen,  achon  bei  Ulfilaa  iat  die  form 
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yadi  tnehmuUs  bezeugt  wid  ist  dort  durchweg  übertragen 
gebraucht:  jah  siglands  uns  jah  gibands  vadi  ahman  in 
hairtona  unsara  2.  Korr.  i,  22  (und  in  unser  hertzen  das 
pfand,  den  geist  gegeben  hat.  Luther);  ebenso  5,  5;  ähnl. 
Ephes.  1,  14.  Skeireins  48.  in  der  althochdeutschen  periode 
bieten  die  glossen  vielfach  teugnisse  sotcol  für  die  sach- 
bedeutung  als  auch  für  die  function  des  nomen  actionis, 
vgl.  wetti,  pignus,  vadimonium,  süpulxitio,  pactum,  fenus 
Grafp  1, 740;  vgl.  mitteU4it.  vadium  (gage);  aus  der  groszen 
zahl  der  mitteUiochdeutschen  belege  für  wette  {tnhd.  wb. 
8^,  776)  ist  vor  aüem  die  entwichlung  hervorzuheben,  die 
die  bedeutung  eines  pfandvertrages  hier  erfährt,  all- 
gemein als  abmachung,  der  ein  gegenseitiger  einsatz  von 
Pfändern  vorausgeht,  im  besondem  als  einleitung  eines 
kämpf  es  (vgl.  wettkampf)»  liegt  sie  den  mannigfaltigsten  for- 
meLn  zu  gründe,  mit  denen  die  blüthezeit  der  mittdhochd. 
dichtung  schaltet,  das  compositum  mit  dem  pr^fix  nimmt 
an  diesem  gebrauch  erst  bei  den  nachzüglem  aus  dem  ende 
des  18.  jahrh.  teil;  vorher  ist  es  ein  eifizigesmal  in  einer 
predigt  aus  dem  12.  jahrh.  belegt,  und  ztoar  in  einem 
gebrauche,  der  vielleicht  dem  Übergang  zur  bedeutung  von 
busze,  Strafgeld  als  erJdärung  dienen  kann :  michel  mdre 
Buln  die  mennesgin  gefrouwlt  werdin,  den  der  fride  go* 
machdt  was  an  der  erde,  der  fride  chom  an  der  cite: 
wan  diu  gewette  werete  funftüsind  järe  unde  m6rc,  daz 
wir  armennesgen  newedir  habetön  gotes  hulde  noch  der 
engiie  minne.  s.  Wackernagbl  altd.  lesebuch  194.  d<is 
genus  des  fem.,  das  der  artikd  hier  dem  gewette  beilegt, 
entspricht  dem  mitteldeutschen  gebrauch  von  wette,  das  dort 
früh  als  fem.  bezeugt  ist.  für  die  bedetitungsenticickelung 
des  Wortes  ist  der  gegensatz  bemerkensioerth,  in  den  gewette 
hier  zu  friede  tritt,  es  kennzeichnet  die  Störung  des  friedens, 
die  zeit  des  kämpf  es.  da  nun  der  juristische  begriff  von  ge- 
wette im  sinne  eines  Strafgeldes  vom  gleichen  anlasz  ausgeht, 
vom  friedensbruch  (s.  u.)  und  da  das  friedensgeld  geradezu 
friede  (fredus  vgl.  Brunn  er  rechtsgesch.  i*,  280)  genannt 
wird,  so  wäre  auc?i  die  entgegengesetzte  benennung  {vgl, 
(fehde  für  busze)  nicht  ausgeschlossen. 

b)  lange  vor  diesem  zeugnis  ist  das  pröfix  ge  bei  andern 
ableitungen  vom  gleichen  stamme  belegt. 

a)  schon  in  die  spräche  des  Ulfilas  reicht  dns  verbum 
zurück:  gavadjoda  auk  izvis  ainamma  vaira  mauja  svikna 
du  usgiban  Christau  2.  Kor.  ii,  2  (ich  hab  euch  gemehelt 
aim  man  cod.  Tepl.;  ich  habe  euch  vertraut  einem  mann, 
dass  ich  eine  reine  Jungfrau  Christo  zubrächte  Luther). 
die  bedeutung  von  gavadjon  (trauen,  antrauen)  läszt  sich 
von  dem  juristischen  begriffe  der  pfandsetzung  ableiten 
(vgl.  Schröder  die  Verlobung  als  wettvertrag  reehtsge- 
schichte*  900)  oder  aber  mit  Mehringer  a.  a.  o.  auf  den 
begriff  conjungere  zurückführen,  für  die  zweite  erklärung 
spricht  die  bedeutungsrichtung  des  particips,  das  schon  in 
den  ältesten  glossen  überliefert  ist,  und  das  dort  ebenso 
wie  im  Sprachgebrauch  Notkers  und  einiger  mitteUiochd. 
dichter  übertragene  Verwendungen  entwickelt,  die  alle  immer 
wieder  auf  die  bedeutung  ins  joch  spannen,  conjungere, 
conjugare  zttrückführen;  conjugate,  nupte,  kiwetan,  Hra- 
banisch-Keronische  glossen  s.  Steinmkyer-Sievers  1,60; 
tiu  zwei  sint  kewetiu.  bcdiu  heizet  taz  argumentum  a 
conjugatis.  Notker  Boeihius  190*  Hattemer;  mit  clesi- 
nemo  puluere,  chlcino  gemalnemo  unde  gnöto  gewetemc 
{fiandschr.  geu^utemo)  27*.  die  normale  schicache  participial- 
form  ist  nur  bei  Notker  und  in  Varianten  zur  genesis 
(vgl.  auch  die  Substantivbildungen  in  ß)  belegt,  die  mittel- 
hochdeutschen  Zeugnisse  zeigen  wie  die  glossen  nur  starke 

flexion; 

do  was  des  dritten  werwort  er  hiete  gechouffot 
fünf  gewet  ohsin,  er  mfise  die  besuchen. 

Oenesi«  und  exoduf  118,  32  Diembr  (handschr.  ge- 
wetene,  Wiener  handschr.  gwet) ; 

unde  flAch  &ne  etrtt. 

doch  er  üf  Gringuljeten 

zo  dem  besten  rosse  wsre  geweten  (geriten) 

daz  io  ritter  gewan, 

also  snelle  kerte  er  dan 

rehte  an  die  wider  vart. 

Hartmann  Eree  4715  Haupt; 
ich  vant  an  der  fossiure 
den  haft  und  sach  die  vallon. 
ich  bin  ze  der  kristallen 
ouch  under  stunden  geweten. 

GoiTFRiBü  V.  Strassburo  THstün  17117 
Mardd; 


ich  wei;  wol,  e;  ist  ein  altez  msere 
da;  ein  armez  minnerltn  ist  rehte  ein  marteraere. 
seht,  zuo  den  was  ich  geweten 
wüfen  I  die  wil  ich  \än  und  wil  inz  Inoder  treten. 
Steinmar  bei  Bartsch  tchweiz.  minnes.  (19, 1) 
8. 170  {gro9U  Heidelberger  Jiandachr. :  gewetten : 

tretten). 
in  de;  tievils  ioch 
hatte  er  sich  gewetten 
er  wol  de  niht  tretten 
von  der  helle  stige. 

Hugo  v.  Langenstbin  Martina  z.  282  Keiler; 

erhurnet  abc  ein  man  dem  andern  sinen  ochsen  der  ge- 
weten ist  oder  ein  rint,  der  ist  schuldic  ieme  des  daz 
rint  gewesen  ist  fünf  Schillinge  unde  dem  vogte  drizzig 
phenninge.  stadtbuch  von  Augsburg  174  Mayer;  der  hofe 
cze  Harde,  wenne  die  maiger  daruf  säszen,  so  hettens  mit 
der  statt  cze  Dornhain  nütt  ze  schaffene  und  hettin 
sunder  waide  und  ban,  wan  das  si  mit  gewetnan  rindern 
durch  die  malatzgassen  ab  sont  varen  Über  den  brunnen 
und  wider  uff.  tceisthum  zu  Dornheim  (Württemb.  Schwarz- 
ioald)  iceisth.  l,  374  (atis  1417). 

/T)  in  eben  diesen  zusammenJiang  weisen  auch  Substantiv- 
bildungen  der  allhochdeutschen  zeit,  die  von  der  schwachen 
form  des  Präteritums  abzweigen ;  sie  leben  noch  heute  mtind- 
artlich  weiter  und  halten  an  der  gleichen  eng  begrenzten 
bedeutung  fest. 

l))  auf  das  neutrum  weisen: 

a))  jugis  . . .  giwetun,  giwetene  glossen  zu  l.  könige  19, 19 
Steinmeyer-Sievers  i,  441  (er  pflüget  mit  zwelff  Jochen 
Luther);  par,  giwet  ebenda  (ein  joch  rinder  Luther); 
jiigdles,  giwet,  glosse  zu  Jeremias  51,  28  (joch  Luther) 
ebe7ida  1,  634.  dem  entspricht  auch  die  notiz  bei  M aaler: 
gewätt  (das),  allerlei  rüstung  unnd  band  zum  Jochen  dien- 
lich, jugamentum,  compago  178®.  das  gleiche  wiederholt  bei 
Frisch  2,  444".  d^zu  vgl.  die  späteren  mundartlicfien  fest- 
Stellungen:  das  gewätt,  das  joch  sammt  zugehör  zum 
einspannen  . . .  ein  g'wätt  ochsen  Stalder  scfiweiz.  idiot 
2,  488;  g'wet,  das  joch,  das  joch  ochsen,  auch  die  ochsen- 
hörner,  weil  die  ochsen  daran  eingejocht  werden.  Lexer 
Kämt.  wb.  256;    ebenso  gewette  bei  Unger-Khull  290*. 

b))  auf  diese  bedeutung  könnte  das  folgende  Substantiv 

zurückgeführt  werden,  das  andererseits  sich  auch  aus  ge- 

wett  2)  erklären  läszt: 

darnach  machentz  ain  gewctt 
jeder  man  mit  ainer  zu  bett 
da  werdent  si  so  g&menlich 
die  kutten  zipfel  ubent  sich. 

v.  d.  Bar/üsser  manchen  189  in  Laszbbbgs 
Uedersaal.  8,  894. 

c))  von  einer  allgemeineren  fassung  der  bedeutung  con- 
jungere gellt  eine  andere  buchung  M aalers  au^:  wol  in 
einanderen  gefügte  und  gewättne  blöcher,  trabes  compac- 
tiles  178^' ;  dem  entspricht :  gewätt  . .  .  gebäude ,  welche 
aus  ordentlich   gefügten  balken  besteht.  Stalder  2,  438, 

2))  auch  im  genus  des  mascxdinums  zxceigt  das  particip 
eine  form  der  Substantivierung  ab,  die  die  ersterwähnte  be- 
deutung verallgemeinert  und  die  im  besondern  den  unier 
l))  b))  angefülirten  beleg  erhellt:  gewete,  genösse  vgl 
mhd.  wb.  3,774'';  Lexer  1,989; 

da  prls  mit  w&rhcit  ist  vcmomn 

an  im  und  ouch  an  Oahmurete. 

reht  werdekoit  was  stn  gewete.     Parzival  826,  4; 

daz  im  Marjodö 
Sre  Ojerhalp  des  herzen  bOt 
und  sfn  gewete  {var. :  gcferte,  geselle)  petit  Melöt, 
die  sine  vfnde  5  wftren.  Tristan  16322  Marold  u.  a. 

in  mundartlichen  gebrauch  ist  diese  Verwendung  nicht  über- 
gegangen. 

c)  die  Verbindung  heerge wette  an  stelle  von  heergewaete 
ist  nur  in  wörterbücJiern  belegt  und  mag  überhaupt  auf 
schriftlicher  Überlieferung  ba-uhen.  den  ausgangspunkt 
haben  wir  tool  in  der  niederdetitschen  form  von  gewaete  m 
suchen,  hierauf  weist  auch  die  älteste  buchung  —  bei  Stie- 
ler —  hin:  ab  hoc  wad  venit  antiqutim  vocab.  wette  et 
gewette,  quasi  gewade,  propr.  vestimenta  aliaque  stipd- 
lectilia  lintea:  superest  nobis  adhuc  vox  heergewette 
Stieler  240C,  ähnlich  Adelung  2, 1049  u.  a.  in  einiget^ 
buchungen  ist  ein  allgemeinerer  begriff  herausgearbeitet :  ge- 
wette, suppellex  . . .  s.  gcräth  Hederich  i,  1422:  das  ge- 
wett  oder  gewette  kommt  in  älteren  büchem  nicht  so- 
wohl für  kleid,  als  für  ausstafflrung  oder  geräth  vor. 
man   hat  davon   noch   das   heergewette,   wofür   einige 
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lüg  hergeräth  gebrauchen ,  weil  jetzt  dieses  letztere 
riel  weitere  bedeotung  hat.  Heynatz  8«  56.  «luin 
;  versucht  sein,  diesen  begriff  von  sapplex  mit  den 
h)  ß)  belegten  vertoendungen  in  beziehung  su  setzen 
Hm  hier  atts  das  heerge wette  tu  erklären;  es  würde 
Herbei  auch  eine  neue  parallele  tu  gewende  (ein 
ide  pferde  sp.  M72)  ergeben,  doch  die  eigenart  der 
Isse  für  diesen  gebrauch  von  gewette,  die  sieh  auf 
'büeher  beschränken  und  die  deutlich  die  ahhängig- 
on  einer  eng  begrenzten  Überlieferung  verrathen,  legt 
9  näher,  den  ausgangspunkt  für  die  entvncklung  des 
leinen  begriffes  in  der  parallele  heergewaete ,  heer- 
le  tu  sttchen,  vgl.  auch  gewette  {das,  pro  geräthe) 
eerge wette  {pro  heergeräthe),  res  expeditoriae  Stein- 
2,986. 

inter  den  vertoendungen,  die  an  die  bedeutung  von 
s  anknüpfen,  hat  die  zusammengesetzte  form  gewette 
nnend  nur  selche  enUoiekdt,  die  die  funcHon  eines 
i  aetionis  bloszlegen.  einige  Zeugnisse,  die  sachbedeu- 
verrathen,  weisen  auf  eine  spätere  secundäre  entwich- 
hin  (vgl.  das  analoge  bei  dd%ov,  wettkampf,  kämpf- 

• 

iie  ältesten  belege  führen  unmittelbar  auf  die  bedeu- 

eines   durch   den   einsatz   von  pfändem  geregelten 

fes  (wettkampf)  zurück,    die  in  poetischen  übertra- 

n  und  erweiterungen  die  bindung  an  einsätze  mehr 

nehr  abstreift  und  dem  allgemeineren  begriffe  kämpf, 

tustrebt. 

tum  einsatt  eines  pfandes  als  der  Vorbedingung  des 

impf  es  vgl.  die  schon  von  R.  Schröder  rechtsgesch.* 

igezogene  stelle: 

ich  bin  ouch  ein  recke  und  solde  kröne  tragen, 
ich  wil  daz  gerne  fü^en  dax  si  von  mir  sagen 
das  i<^h  habe  von  rehte  Hute  unde  lant. 
dar  umbe  sol  min  fire  und  ouch  mtn  houbet  wesen  phant. 
^^ .  Nibel.  108,  iff.  Lachmann. 

de  titbut  den  kamp,  dat  is  dat  recht, 

einen  hantschen  deme  anderen  to  donde  plecht ; 

den  hebbe  gi  hir,  nemet  to  ju  I 

Reinke  de  vos  %\21bfp.  Liibben, 

vgl.  nun :  da  schickhet  der  Hunfrid  dem  herzog  von 

Indien  einen  handschuech  zu  gewett,  mit  ihme  im 

instreitten  &  den  handschuech  namb  der  herzog  von 

indi  auf.  bayrische  chron.  bei  Freybero  i,  122;  Pontus 

irt  jm  {dem  heiden)  darauf,  wie  er  allein  mit  jm  wolt 

in  und  wolt  jm  starck  genüg  sein,  der  kunig  und  die 

a  waren  fast  traurig  und  unmutig  dag  Pontus  sein 

te  het  getroffen  und  das  fechten  het  versprochen. 

IS  u.  Sidonia  (1498)  b  6^. 

diesen  belegen  gehen  die  beispide  für  den  kämpf  sdbsf 

voraus,  ebenso  ist  die  erweiterung  des  begriffes  in 

eher  Übertragung  früher  bezeugt: 

es  wart  gesehen  an  Gamurette, 

und  ouch  an  Dietertch  von  Latrisette, 

an  tsenharte  e;  ouch  geschach: 

der  starp  durch  solch  fewette ; 

es  ist  hie  sam  an  TscntOnfttuIander. 

Fraubnlob  359,  9  Ettmüller  «.  205. 

von  der  trftc  er  minnen  last, 
des  was  si  siner  f^Sden  gaai, 
einer  liebiu  ain  sendes  iait, 
siner  senfte  nnsenflekait  . .  . 
ain  Ungunst  eines  herzen  ger 
aines  Unwillen  an  wer, 
ain  versagen  sonder  bette, 
siner  sinne  ain  gewette, 
wan  er  wart  ir  niemer  (ri 
li  w&r  im  zallen  ziten  bi. 

R.  V.  Ems  WiOehalfn  4364  Junk; 

da;  ein  maget  einvaltic 
Alexandem  also  gewaltic 
mit  werten  nbir  rette 
und  sin  hob  gewette 
mit  ma^etlicher  wipbeit 
gebrochm  unde  hin  gelcit. 

Hugo  von  Langknstbin  iiarUna  148,  88 

KeUer. 

wie  schon  die  unter  a)  a)  angeführten  belege  zeigen, 
I  die  Verwendungen,  die  in  der  Übergangszeit  zur 
en  Periode  hervortreten,  die  Vorstellung  eines  pfandes, 
einsatzes  stärker  wieder  aufleben. 
\ier  zuerst  ist  der  reehtsbegriff  rein  grfaszt  bezeugt :  omb 
t  gelt  Münehener  sladtreehtbuch  {v.  1458)  vgl.  Schmbl- 
I*,  lOfiO)  vgl,  gewedde  hant,  gewette  scolt  Verwijs  u. 

V. 


Vbrdam  2, 1904;  vgl,  wei  ook  eghen  slot  hedde  oder  slot 
gheweddes  Hansische  Urkunde  von  1852  {urkundenb.  8, 118) ; 
deponiren  , . .  etwas  zu  treuen  banden  pfandsweisz  under- 
legen,  etwas  wetten  unnd  umh  ein  gewett  pfandt  hinder 
ein  dritten  man  legen.  Simon  Rot  Ebß.  dazu  vgl.:  so 
han  wir  jedweder  teil  dem  andern  gelobt,  and  zu  einem 
angewette  ufgesetzt  und  geloht,  und  verbürget  200.  markh 
Silbers  Zürich  gewicht,  weder  teil  nit  statt  hette  dasz  die 
schildlüt  oder  der  obmann  uszseiten,  oder  der  merteil 
onder  inen,  dasz  er  dem  andern  teile,  der  da  gehorsam 
ist,  des  vorgenanten  200.  march  schuldig  sig  ze  geben, 
and  darza  gefallen  sig,  ab  allem  rechte  siner  sachen. 
TscHUDi  Schweiz,  chron,  {urk.  von  I8II)  1,  256*  Isdin. 

ß)  auch  die  bedeutung  eines  kämpf  es  ist  in  der  strengen 
bindung  an  einsätze  (wettkampf)  bezeugt,  die  belege  sind 
nur  aus  Wigkram  übermittdt: 

sobaldt  die  junckfraw  solche  geret, 

schickten  sie  sich  zu  dem  gewet.    {wetüauf  der  Athalante  u. 
^^  det  ffypomenet) 

Wickram  {Albrechtt  Ovid.  10.  cap.  18  v.  1172)  8,  79  Bolte,' 

inn  solchem  zog  der  jQngling  fort, 
fiirlieff  die  magt  am  selben  ort. 
das  voick  gmemlichen  rieffen  thet 
dem  ifingling  zu  an  seim  gewet. 

{retonant  speetaeula  plausu)  ebenda  (±0.  cap. 
14.  V.  1228)  8,  81. 

y)  reichlicher  freilich  fliesten  die  Zeugnisse  für  die  Ver- 
wendungen, die  sich  mehr  der  heutigen  bedeutung  einer 
%oette  nähern,  der  einsatz  eines  pfandes  bleibt  im  Vorder- 
gründe, während  das  moment  des  kampfes  und  Streites 
sidi  m^ehr  und  mehr  verflüchtigt:  als  sie  nun  gehn  Rom 
kumen  sind,  haben  sie  aller  deren  heuser,  zo  das  gewett 
bestanden  darchgangen,  irer  weiber  thün  and  lassen 
zu  erkundigen.  Wickram  {von  guten  u.  bösen  nachbam 
cap.  88)  2,  222.  vor  allem  zahlreich  sind  hier  die  belege  aus 
H.  Sachs: 

1))     bauer.  ja,  wer  wolt  uns  aber  bescheiden, 
ob  ich  recht  habe  oder  du? 
Bulentp.  der  nechst  mensch,  welcher  komt  herzu,  . . . 
der  bawer  scblegt  ims  dar  und  spricht: 
ja  wo],  es  gelt  wol  das  gewett, 
wie  du  ietzt  selber  hast  geredt, 
wo  der  saget,  mein  tuch  sei  blab, 
das  bosztuch  du  gewonnen  hab; 
wird  aber  das  tuen  grün  zeigt  an, 
acht  thaler  ich  gewonnen  han. 

H.  Sachs  {Evlentpiegel  mit  dem  blauen 
hoaztuch  und  dem  bauem)  21,  55  Qötte; 

ains  tages  sagt  der  kaüfman  fein, 

sein  lebtaff  er  die  firawen  sein 

kein  mal  het  hAren  feisten  oder  krachen. 

der  lanther  . . .  sagt :  'es  guelt  ein  guet  fiscbmal  I 

e  wan  zwai  gancze  monat  thünd  verlaftffen, 

soltu  dein  frauen  boren  feisten 

nicht  ain  mal.  s&nder  ane  zal'. 

das  gwet  schlfigens  mit  den  henden  zu  hauffen. 

{das  knarrtet  weib)  fdb.  u.  tdiw.  4,  240 ; 

der  bawer  scblegt  das  gewett  dar  und  spricht. 

(bauer  mit  dem  plerr)  17.  48  Ootte; 

2))  pei  dem  ein  piderman  ma^  wol  pedencken, 

was  ungluecKs  trflnckenheit  urstucht, 
wa  man  umbget  mit  so  nerischen  schwencken, 
umb  kelbert  a&f  der  fassen  pis  a&f  miternacht 
und  anrichtet  geferlicne  gewette. 

(die  bachanten  im  beinhaute)  fab.  u.  »chw.  8, 95 ; 
genau  «0  2,  56; 

mit  dem  (kaujinann)  macht  Ambrogilo  haimlich  ain  gewet, 
im  tausent  gülden  an  funftausent  seczen  thet, 
er  wolt  in  kuercz  erpulen  im  sein  frauen. 

(d.  poiwieht  im  katten)  4.  87. 

ebenso  4, 112 ;  5,  289; 

wir  drei  detten  vor  acht  tag  am  gewette, 

das  iegliche  ain  prftech  antrag 

nacht  unde  dag. 

welche  sich  thnet  verhawen, 

zalen  sol  die 

ein  virtheil  wein. 

{burgerin  mit  dem  pf äffen)  5, 149; 

des  lachet  der  wirdig  edel  ritter  und  sprach  zue  dem 
keiser:  'losj,  keiser,  ich  will  ein  gewett  mit  dir  tuen: 
ist,  da;  ich  dich  überwind,  also  da;  mir  die  martter 
anschedlich  ist  zue  dem  tod,  da^  du  dan  ann  min  got 
gelaubest  .  . .  des  antwurt  im  der  keiser  annd  sprach: 
'ich  will  kein  gewett  mit  dir  hann.'  buch  v.  heil.  Georg 
bei  Bachmann  u.  Singer  821.  dazu  vgl,  auch  ein  gewett 
mit  einem  thun,  cum  aliquo  sponsionem  facere  Aleh  986*; 
Bayer  29l^ 
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weil  man  aber  vor  hat  vernommen 
das  die  geselschaft  an  solt  kommen : 
anch  etlich  gwett  dranf  waren  bschehen 
wa  man  sie  nent  würd  kommen  sehen, 
da  stund  von  Gisen  zwar  herauf 
zum  kaurhaus  zu«  ein  solcher  häuf 
von  mann  und  weibem. 

Fischart  glüekh.  iChiff  786  neudr.  «.  28. 

S))  ich  pin  dir  ein  warsager, 

das  ffwet  hast  gwis  verloren  da 
aAf  diesen  reAters  knaben. 

H.  Sachs  (die  Juden  vulva  88)  fab.  u.  ichw. 

6,158; 

daramb  ward  erkannt,  dasg  er  das  gewett  verloren,  und 

jener  redlich  gewonnen  bette.  Bebel  facetiae  (1689)  i?**. 

4))  comedia  von  zweien  ftlrstlichen  rähten,  die  alle 
becde  amb  eines  gewetts  willen  umb  ein  weib  buleten. 
titel  eines  stileks  von  Ayrer  1,  ll  Keller. 

c)  t?i  der  neueren  spräche  ist  es  nur  diese  engere  be- 

deutung  von  wette,  in  der  auch  gewette  noch  weiter  lebt 

ganz  vereinzelt  macht  sich  in  den  ältesten  belegen  dieser 

Periode  noch  der  allgemeinere  begriff  kämpf,  streit  geltend: 

d  Hussiten  wollt  kaiser  Sigmund 
todt  haben  alle  kurz  und  rund; 
das  thäten  d  Hussiten  verachten, 
gwunnen  ihm  ab  etliche  schlachten, 
viel  tausend  wägen  in  dem  ewett, 
viel  land  und  leut,  dazu  auch  städt^ 
das  gwunnen  d  Böhmen,  und  zugleich 
verfolgt  Ungern  und  Österreich. 
Ursachen . . .  diesem  betrübten  zustand  inDeutscM. 
abzuhelfen  (1620)  bei  Opel  u.  Cohn  58,  51. 

a)  in  den  tcörterbüchem  wird  das  compositum  meist  mit 
sponsio  gleichgesetzt  und  weist  hierin  auf  eine  ältere  fas- 
sung  des  begriff s  wette,  später  verräth  sich  in  manchen 
nachtragen  eine  Wandlung  dieses  begriffes,  und  die  jungem 
Wörterbücher  setzen  gewette  und  wette  im  neuem  sinne  ein- 
fach als  identisch  an,  nur  dasz  an  gewette  das  Verbalsub- 
stantiv ntich  analogie  von  getreibe,  gethue  herausgearbeitet 
wird:  verheissung  oder  gewett,  audax  sponsiö  Maaler 
179*;  gewette,  satz,  verheiszung,  sponsio,  sposum,  omnis 
promissio  stipulatioque,  ä  wetten,  depanere  Heniscii  1598; 
gewett,  n.,  sponsio  Gürtler  8,  74**;  ebenso  Aler  986*; 
Bayer  291*;  Kirsch  2, 151*;  Matthiae  2, 181*;  gewett,  n., 
wett  . . .  gagüre  Radlein  1,  883*;  gewette,  n.,  la  gagettre, 
le  pariement,  sponsio  Pomey  183;  ähnlich  Veneron i  75* 
(gewett);  wette,  oder  gewette,  lat.  sponsio,  franz. 
gageure,  ist  ein  contract,  da  man  sich  über  die  Wahr- 
heit oder  den  aasgang  einer  noch  ungewissen  oder 
unbekannten  sache  .  .  .  dergestalt  vergleichet,  dasz 
derjenige,  dessen  meinung  mit  der  Wahrheit  oder  dem 
ausgange  Übereinkommen  würde,  einen  gewissen  ge- 
winn haben  solle,  s.  pact.  Chomel  8,2325;  gewette,  die 
wette  (a  bet  or  wager\  die  wettung  {the  laying  of  wagers 
or  bets).  teutschengl.  wb.  (1716)  772;  eibenso  Hilpert  1,  464*; 
gewette,  wettung,  gewcdde,  wedding,  wed-spiel  Kramer 
2,  97*;  ein  gewett  anlegen,  faire  une  gageure;  das  gewett 
gewinnen,  gagner  la  gageure  Rondeau  2,  üu  3^;  das  ge- 
wette, n.,  das  wetten  {im  gemeinen  leben;  im  oberdeutschen 
auch  für)  die  wette ;  ein  gewette  anstellen  ...  es  gilt  ein 
gewette  Adeluno  2,  66I;  gewett,  die  wette  Loritza  neues 
idiot.  Wiennense  51;  gewett . . .  wette.  Martin  u.  Lien- 
uart  wb.  d.  Elsässischen  mundarten  2,  879*  (um's  gewett; 
was  gilt's  gewett?  er  hat  e  gewett  gemacht). 

ß)  die  litterarischen  belege  sind  spärlich,  sie  entstammen 
dem  schriftgebrauch  älterer  süddeutscher  Stilisten,  vor  aUem 
aus  der  Schweiz:  dieses  gedieht  war  eine  art  eines  ge- 
wettes:  mein  freund  d.  D.  Stähelin  und  andere  werthe 
bekannte  .  .  .  erhoben  die  Engelländer  und  rückten  mir 
oft  das  Unvermögen  der  deutschen  dichtkunst  vor.  ich 
nahm  die  ausforderung  an  . . .  ich  suchte  in  einem  nach 
dem  englischen  geschmacke  eingerichteten  gedichte  dar- 
zuthun,  dasz  die  deutsche  spräche  keinen  antheil  an  dem 
mangcl  philosophischer  dichter  hätte.  Haller  {vorbericht 
zu  den  gedanken  Über  vernunff)  48  Hirzel;  das  war  ein 
spasz,  wie  ihr  einst  ein  gewette  mit  ihm  anstelltet, 
wer  den  schönsten  fisch  angeln  würde,  und  euer  taucher 
ihm  einen  eingesalznen  fisch  an  seiner  angel  hieng, 
den  er  mit  grossem  eifer  herauszog.  Wieland  Über- 
setzung des  Shakespeare,  (Antonius  und  Cleopatra  2,  5) 
4,  231  {Schlegel:  lustig  war  mit  ihm  das  wetteangeln  .  .  . 
't  was  merry  when  you  wager  'd  on  your  angling);  dasz 
sie   in   diesem   aagenblick   gegen   untadelhafte  männer 


dieses  thun  würden,  schien  so  unwahrscheinlich,  dass 
der  hr.  Tronchin  und  ich  ein  gewette  darüber  gegen  die 
frau  Tr.  verloren  haben,  zu  unserer  gröszten  schände, 
denn  wir  hatten  fait  les  agr^ables  ä  ses  döpens.  Joh. 
V.  Müller  {briife  an  Bonstetten)  18,  207. 

8)  die  bedeutung  sivai^eld  führt  auf  den  dualismus  zurück, 
der  an  den  geldstrafen  des  älteren  deutschen  rechts  wahr- 
genommen wird:  neben  dem  sühngeld,  welches  der  ver- 
letzten partei  zuerkannt  wurde,  war  in  der  regel  auch 
ein  bestimmter  betrag  an  die  öffentliche  gewalt  oder  an 
das  gemeinwesen  zu  entrichten,  das  friedensgeld,  in  den 
lateinisch  geschriebenen  quellen  fretus,  fredus,  freda,  ge- 
legentlich auch  pax  oder  poena  pacis  genannt  Brunner 
rechtsgesch.  1^  230;  vgl.  auch  R.  Schröder  rechtsgesch.^, 
s.  81.  dieses  friedensgeld  wird  von  der  mitte  des  13.  jahrh. 
ab  in  deutsclien  rechtsquellen  auch  wette,  gewette  genannt 
und  als  solches  der  busze  gegenüber  gestellt,  später  jedoch 
von  ihr  nicht  mehr  unterschieden,  vgl.  Schröder  a.  a.  o.  116. 
vgl.  auch :  gewette,  Sachsenbusse  Chomel  u.  a.  s.  unten 
sp.  5706,  vgl.  Verwijs  u.  Verdam  2,  1871.  die  deutung 
dieses  gebrauehs  darf  aus  lautlichen  gründen  nicht  von 
wite  {althochd.  wize)  ausgehen,  obwohl  das  angelsächsische 
und  niederdeutsche  auch  diese  Wortsippe  (wite  ursprüng- 
lich s>  peinliche  strafe)  in  den  kreis  der  Synonyma  ein- 
geführt halben,  vgl.  Brunner  a.  a.  0.  vgl.  wedde,  geldstrafe 
mulcta,  sonst  auch  wite.  vers.  eines  brem,  nieders.  wb.  5,  809, 
vgl.  auch  wite  bei  Schiller -Lübben  6,mff.  die  oben 
{sp.  5701/2)  beigebrachten  belege  berechtigen  dazu,  auch  für 
gewette  als  Strafgeld  von  der  gleichung  wette,  pfand  aus- 
zugehen; vgl.  auch  die  beitreibung  von  busze  und  gewette 
durch  Pfändung  s.  sp.  5705.  auch  dafür  lieszen  sieh  gründe 
beibringen,  dasz  zuerst  das  friedensgeld  und  nicht  auch 
die  busze  an  diese  gleichung  gebunden  wurde,  vielleicht  ist 
aber  doch  mehr  gewicht  attf  die  oben  {sp.  5699)  angeführte 
alte  stelle  zu  legen,  in  der  der  gegensatz  zwischen  gewette 
und  friede  so  scharf  gefast  ist.  da  die  busze  auch  fehde 
(Schröder  a.  a.  o.  8I),  das  Strafgeld  sonst  friede  genannt 
wird,  so  icäre  mit  gewette  die  bezeichnungsart  der  einen 
form  der  geldstrafe  auch  auf  die  andere  übergegangen. 
gewette  unirde  aber  mit  der  bedeutung  Unfriede,  streit, 
kämpf  im  letzten  gründe  ebenfalls  auf  die  gleichung  wette, 
pfand  zurücirführetx. 

in  der  bedeutung  einer  geldstrafe  ist  nun  gewette  vom 
18.  bis  zum  ende  des  15.  jahrh.  aus  denkmälem  der  ver- 
schiedensten deutschen  landschaften  belegt,  nicht  nur  aus 
nieder-  und  mittel-,  sondern  auch  aus  oberdeutschen  gudlen. 
bei  den  belegen  aus  rechtsbücJiem,  toie  dem  schwabenspi^H 
oder  dem  Spiegel  deutscher  leute,  läszt  sich  der  oberdeutsche 
gebrauch  durch  die  übem€Üime  der  betreffenden  stelle  aus  der 
niederdeutschen  vorläge  einfach  erklären,  dasz  aber  der  rechts- 
ausdruck  auch  tiefer  in  die  süddeutsche  rechtssprache  ein- 
drang, beweisen  die  belege  aus  österreichischen  Urkunden, 
später  schrumpft  der  gebrauch  freilich  wieder  zusammen 
und  geht  auf  das  Ursprungsgebiet  zurück,  zu  den  formen 
vgl.:  gewedde  im  Sachsenspiegel  und  im  Berliner  stadtb.^ 
gewetde  in  Mainzer  urk.,  gewatte,  gewette  österr.  urk. 
und  gewett  in  mitteldeutschen  und  oberdeutschen  quellen. 

a)  die  bedeutung  Strafgeld. 

a)  abgrenzung  von  gewette  und  busze:  umme  iewelke 
disse  sake  weddet  he  deme  richtere;  unde  umme  alle 
scult,  dar  de  man  sine  bute  mede  gewint,  dar  hevet  die 
richtere  sin  gewedde  an.  Sachsenspiegel  landrecht  1, 58,  §  1, 
Homeyer^  s.  206,  ebenso  3,32, 10;  vgl.  alle  schulde,  da  der  man 
sine  büzze  mit  gewinnet,  da  hat  der  rieht  er  sein  gewette 
an.  doch  wettet  man  dem  richter  dikke  umbe  unzucht, 
die  man  tut  vor  gerichte.  Spiegel  deutscher  leute  78  Fieker; 
swer  so  den  anderen  sUt  äne  vleischwunden  oder  roufet, 
Wirt  her  gevangen  mit  gerüchte  und  vor  gerichte  br&eht, 
ez  en  g6t  ime  an  den  hals  noch  an  sin  gesunt  nicht 
wenne  gewette  und  büze  verburet  her  dar  an.  saclisen- 
Spiegel  8,  87,  1  Weiske- Hildebrand ;  sprich  en  man  gut  an 
des  ime  sin  herre  nicht  ne  bekant,  unde  he  der  gewere 
dar  an  darvet,  he  mut  deme  herren  borgen  setten  sines 
geweddes  unde  siner  manne  bute  of  he  sie  verboret,  er 
ime  die  herre  dach  to  Unrechte  bescheidet.  Sachsenspiegel 
lehnrecht  §52  Homeyer  i,  232;  sprichet  ein  man  guot 
an,  und  wirt  er  mit  rehte  da  von  gewiset,  er  beltbet  &ne 
buoze  unde  &ne  gewette,  die  wlle  er  sich  des  guotes  nibt 
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nnderwindei.  schwabeMpiegel  (jUindrecht  85)  Wackemagd 
»,  M  {var.  wette) ;  genau  so  Spiegel  deutscher  leute  73 ;  ie- 
welk  richtere  hevet  gewedde  binnen  sime  gerichte  unde 
nene  bäte,  wen  die  richtere  ne  mach  beide  klegere  unde 
richtere  nicht  sin.  Sachsenspiegel  landrecht  8,  58,  §  3,  Ho- 
meyer*  ».  849;  vgl.  auch  8,  45,  §  10;  o^er  virteinnacht  sal 
man  sonlt  gelden,  de  man  vor  gerichte  gewint ;  gewedde 
OTer  ses  weken ;  bute  na  me  gewedde  over  virteinnacht. 
8,  5,  §  2  ebenda  s.  888;  vgl.  auch  lehnrecht  §  68,  10; 
8ve  gewedde  ande  bnte  nicht  ne  gift  to  rechten  dagen, 
de  yrone  bode  sal  en  dar  vore  panden.  Sachsenspiegel 
landreeht  l,  68,  §  8  Homeyer^  s.  206;  swer  busze  noch  ge- 
wette  nicht  engit  ze  relitcn  tagen,  der  vrönbote  sol  in 
phenden.  schteabenspiegel  (landrecht ee)  s.  64  (var.  wette); 
die  gleiche  stelle  im  Berliner  stadtbuch  106;  der  so  einen 
scheppen  strafet  nf  der  bank  her  gewinet  sine  buse  einen 
Tierdong  und  der  richter  sin  gewotte.  beschuldiget  abir 
ein  man  einen  schepphen  so  das  orteil  gevolget  ist,  so 
haben  si  gewunnen  all  ire  busse  und  der  richter  sin  ge- 
wette,  alse  manche  busse  alse  mannich  gewettc.  altes 
Kulm,  recht  8,  8  s.  22  Leman. 

fi)  abstufung  der  geldstrafe  je  nach  der  Stellung  des 
strafenden  oder  nach  der  schwere  des  Vergehens. 

l))  zur  ahstufung  nach  der  Stellung  des  richters,  vgl. 
Schröder  a,  a.  o.  s.  iso:  (der  graf)  konnte  nicht,  wie 
der  könig  schlechthin  kraft  seines  amtes  beliebige  geld- 
strafen  auf  die  nichtbefolgung  seiner  geböte  verhängen, 
sondern  die  strafe  (das  gewette)  richtete  sich  nach  stam- 
mesrecht demgemäss  betrug  das  gräfliche  gewette  bei 
den  salischen  Franken,  ebenso  wie  bei  den  Sachsen 
15  Schillinge,  in  besonderen  fällen  waren  dem  grafen 
auch  höhere  strafbefehle  gestattet,  namentlich  wurde 
unter  den  Karolingern  eine  reihe  von  ausnahmefällen 
festgesetzt,  in  denen  der  graf  die  strafe  des  königsbannes 
im  betrage  von  60  Schillingen  verhängen  durfte;  dazu 
vgl.  nun:  Constantin  de  koning  gaf  deme  pavese  Silvestre 
weritlik  gewedde  to'  me  geistliken,  die  sestich  Schillinge 
mede  to  dvingende  alle  jene,  die  gode  nicht  beteren  ne 
willen  mit  deme  live,  dat  man  sie  dar  to  dvingc  mit  deme 
gude.  Sachsenspiegel  landrecht  3,  68,  §  1  Homeyer^  359  {var. 
gerichte).  die  gleiche  stelle  im  Berliner  stadtbuch  25. 

8))  dem  richtere  sal  man  erdelen  up  ine  {den,  der  einen 
in  nothtoehr  erschlagen  hat  und  sich  selbst  dem  richter 
stdli)  dat  hogeste  gewedde  der  penninge,  die  man  ime 
pleget  to  weddene,  unde  den  magen  ir  weregelt.  Sachsen- 
spiegel, landrecht  2, 14,  §  1  Homeyer^  244 ;  weigeret  sie  aver 
dar  rechtes  unde  werdet  sie  dem  overen  richtere  beklaget, 
ire  burmeister  mut  vor  sie  alle  wedden  en  gewedde,  unde 
den  geburen  mit  drittich  Schillingen  hüten,  unde  iren 
scaden  gelden.  8, 86,  §  2  {var.  en  gemeine  gewedde)  eben- 
da 884;  de  wedde  dat  sint  acht  Schillinge  gewonliker 
penninghe.  dat  gewedde  sal  man  gelden  over  ses  weken. 
Berliner  stadtbuch  108 ;  was  auch  der  richter  richtet  ader 
in  geheigtem  dinge  thut,  das  sol  er  nach  der  scheppen 
verfolgten  orieln  richten  und  thun.  er  sol  euch  für  ein 
schlechte  gewette  einen  Schilling  nemen  landtpfenninge 
und  nicht  mer.  vor  ein  freuel  gewette  fünf  Schilling. 
vor  höchste  gewette  dreissig  Schillinge  landtpfenninge, 
die  do  im  gerichte  genge  und  gebe  sindt,  und  die  ge- 
wette sol  euch  niemandt  steigen  noch  höen;  keiner  der 
Stadt  inwonhaftig  und  besessen  burger  ader  burgerin  sol 
dem  gerichte  gewette  nicht  verbürgen.  Jenaer  gerichts- 
ordnung  aus  der  8.  hälfte  des  15.  jahrhs.  bei  Michelsen 
B.  75;  vgl.  auch  Weh n  er  observationes  (1608)  215;  welch 
man  den  andern  vor  gerichte  übel  handelt  und  böse 
wort  spricht,  der  wett  dem  richter  fünfif  Schilling,  heisst 
öm  der  richter  swigen ,  thut  ers  nicht ,  so  wett  er  daz 
höchste  gewett  alzo  dick  er  ez  thut.  wan  di  bürger  siezen 
an  örem  follen  rate,  wirt  ein  orieil  von  on  funden,  wer 
daz  strafft,  findet  er  nicht  ein  bessers  vonstunt  er  sal 
wetten  dem  richter  unse  höchste  gewett  und  sal  dem 
rate  ieglichenen  besondem  zu  buss  geben  fünfif  Schilling. 
Statuten  von  Rudolstadt  (1404)  bei  Michelsen  214;  dem- 
nach bedacht,  seiner  gnaden  schultissen  zu  entpfelen, 
hinfurder  von  einem  todtschlage,  vier  rinische  gülden, 
von  lemenisse  und  kampfir  wunden  zwen  rinische  gülden, 
und  nicht  darober,  vor  ein  gewette  und  abetragk,  der 
dem  gerichte  geboren  möge,  zu  nemen.  revers  des  raths 


zu  HaUe  (i499)  bei  Z.  Ch.  y.  Dreyhaupt  besehrdbung  des 
Saal-kreises  l  (1749),  673. 

/)  gewette  wird  unter  dem  gesichtspunkt  der  einnähme 
betrachtet:  nen  recht  ne  mach  he  aver  in  {der  herr  den 
bauem)  gevon  noch  sie  selven  kiesen,  dar  sie  des  landes 
richtere  sin  recht  mede  krenken,  oder  sin  gewedde  min- 
neren  oder  meren  mögen.  Sachsenspiegel,  landrecht  3,  79, 
§  1  Hom£yer^  876;  emendis  &  iurlbus  antiquis,  que  ge- 
wetde  volgariter  dicuntur,  sibi  salvis.  urk.  v.  1315  bei  Gu- 
den.  codex  dipl.  anecd.  r.  Mogurtt.  3.  129;  ob  aber  er  ieman 
icht  gelten  solt.  dem  werd  von  dem  guet  vergolten,  ob 
er  mit  einer  gueten  gezengnuzz  bewäm  mag.  daz  der 
sein  gelter  gewesen  sei.  und  waz  des  guets  über  wirt 
des  gevallen  zwai  tail  der  hausvrown  und  den  chinden. 
aber  der  drittail  gewatte  unserm  richter.  urk.  Friedrichs 
d.  Streitbam  v.  österr.  bei  Senkenberg  s.  271 ;  diu  hdrschaft 
hat  verlihen  hem  Hfige  unde  slnem  vetem  ze  l€hen,  als 
si  sprechent,  alliu  gerihte  ze  Dattenriet  unde  behuob  ir 
selber  niht  mehr  danne  den  drittren  teil  der  gewettun. 
habsb.-österr.  urbarb.  (14.  jahrh.)  (ö)  28,  19  Pfeiffer. 

S)  von  Wörterbüchern  xoird  diese  bedeutung  in  der  älteren 
zeit  nur  bei  Kilian  und  Henisch  verzeichnet:  ghewette 
{vetus  sax)  wette,  mulcta  Kilian  146*;  gewette,  straff, 
geldstrafif,  mulcta  . .  .  höchste  gewette,  .  .  .  richteres  ge- 
wette Henisch  1598.  bemerkenstcerth  ist  schon  hier  die  ein- 
schränkung  des  gebrauches  auf  Sachsen,  die  später  immer 
wieder  betont  wird,  namentlich  auch  seit  die  toörterbilcher 
anfangen,  ihre  darstellungen  geschichtlich  zu  verti^en; 
gewette,  emenda,  amende.  in  Sachsen-recht  die  geld  busz, 
so  dem  richter  vor  eine  begangene  frevelthat  entrichtet 
wird,  das  höchste  gewette  in  Untergerichten  sind  4  alte 
schock,  oder  3  gülden  17  gr.  Jablonski  aUg.  lex.  d.  künste 
u.  tcissensch.  247*;  ebenso,  nur  ausführlicher  bei  Chomel 
8,543  unter  Sachsenbusse,  ähnlich  Adelung  2,661  u.  a. 
dazu  vgl.  die  aus  Urkunden  schöpfenden  darstellungen  bei 
Haltaus  2089;  Kehrein  samml.  ahd.  ausdr.  88;  vgl.  auch 
Thiel  4,  429*. 

e)  unter  den  rechtsspriichwörtern  finden  sich  einige  formel- 
hafte vertoendungen  von  gewette :  so  manche  busze,  so  manch 
gewette  {s.  o.)  Graf  u.  Dietherr  dtscfie  rechtssprichw.  822; 
nähme  man  kein  gewette,  so  verginge  das  recht  814  u.  a. 

b)  die  Übertragung  des  Wortes  auf  die  behörden,  die  eine 
so  gekennzeichnete  geldstrafe  verhängen  und  einziehen,  ist 
bei  dem  grundwort  wette  mannigfach  bezeugt,  vgl.  Friscr- 
BIRR  2,  465  {für  Danzig);  am  compositum  ist  sie  für  dtu 
Verwaltungsgebiet  von  Rostock  belegt:  in  Sachen  amts  der 
brockfischer,  klegere,  wider  die  fischer  aus  der  straszen, 
beklagte,  gibt  ein  wohllöbl.  gewette  diesen  bescheid,  dasz 
es  hiemit  bei  dem  verirage  von  anno  1667  sein  verbleiben 
habe.  puUicatum  im  gewette  9. 1. 1679  bei  Koppmann  bei- 
trage f.  gesch.  der  »tadt  Rostock  I  4,  87 ;  Voigts  wünsch 
nach  feststellung  der  arbeitszeit  der  gesellen  . . .  wurde 
dahin  beantwortet,  dasz  dies  von  se.  rath  dependire; 
wegen  seines  weiteren  Wunsches,  dasz  das  rauchen  der 
zimmergesellen  bei  der  arbeit  abgeschafft  werde,  sollte 
mit  dem  gewett  gesprochen  werden,  ebenda  4,  6 ;  auf  grund 
. . .  der  bekanntmachung  des  bundesrats  vom  4.  märz  1896 
. . .  wird  hiermit  für  . . .  bäckereien  und  konditoreien  in 
Wamemünde  ...  an  folgenden  tagen  des  Jahres  1907  . . . 
überarbeit  gestattet . . .  gegeben  im  gewett.  Rostock,  den 
22.  dez.  1906.  B  . . . .  gewettssekretär.  u.  a.  {vgl.  dagegen 
gewettgericht).  ebenso  führt  in  dem  von  Rostock  ab- 
hängigen  Wamemünde  die  Polizeibehörde  den  namen  das 
gewett  in  anderen  gegenden  sind  für  ähnliche  functionen 
Zusammensetzungen  mit  gewett  üblich,  vgl.  gewettherrn, 
gewettgericht. 

GEWETTEN,  GEWETEN  I,  verb.,  verstärktes  weten,  vgl. 
gewet,  par,  conjugales  {oben  sp.  5700): 

so  sal  wir  aller  heilifl^n  schar 
nach  unser  vrowen  rufen  an, 
wand  ir  getmwe  helfe  uns  kan 
u;  Sunden  harte  wol  geweten 
und  von  uns  genzlich  vertreten 
der  valscheit  uberswengele. 
pastional  (68  von  aUen  heüigen)  677,  48  Köpke ; 

die  bedeutung,  die  hier  anzusetzen  ist,  kommt  sonst  durch 
entweten  zum  ausdruck. 

GEWETTEN,  GEWEDDEN  II,  verb.  ableitung  zu  wette, 
gewette  s.  o.;  v^^.  nieman  sol  dekeine  wette  werden, 
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WMi  dem  «Doh  gevettef  Ist  (nuUt  nirenda  ett  eompotitio. 
nin  Ctii  /Mta  uf  compontio)  n/fu  Stranburgtr  gtadlreThl 
An  Gaupp«.  W:  BVB  herberget  oder  Bpiset  wetenllke  enen 
verveiten  m&n,  he  mut  dar  umme  gevedden,  ne  «eil  he's 
ftver  Dicht,  he  nntredet  dat  gewedde  mit  siner  unBCoIt. 
tadiaengpiegil  landreeht  s,Si  Homeyer' sie;  ähnl.S, ii,  ^S; 
1. 13.  §  4;  u.  a.  B^e  so  nngerichto  klaget  ap  enen,  die  dar 
nicht  BojegenvaTdeD'iB,  kamt  he  seder  voie.  unde  ne  klaget 
jene  ap  ine  nicht,  he  mnt  demc  richtere  gewedden  nnde 
jeneme  gebttUn.  s,b.  §i  Vinu/a  au;  ähnl.  s.a.  ^  1;  i.a. 
S  b;  BOilt  en  man  en  oidel  na  der  valbort  ande  ne  Tnl- 
kumt  he's  nicht  mit  rechte,  he  mut  dar  amme  gehütan 
deme  die't  ordet  vanl  ande  allen  den  die's  gevo^et  liebben, 
ho  ne  bebbe  gesprskes  gebeden  vor  der  vdlbort.  die  herre 
ne  gevint  aver  niobt  den  en  gevedde  dar  an.  irende't 
n'iB  nicht  recht,  dat  man  enen  manne  amme  ene  eake 
triea  oder  dries  gewedde  (var.  leizet  wetten;  to  wedde 
dceve;  bejjere;  berede;  beclage).  taehaentp.  Uknr,  §  89,  11 
Honieyer  l.  m;  von  der  scheppen  misaebandelunge.  &b 
ein  Bcheppe  in  gehegetem  dinge  nf  der  bank  mit  an- 
bilUchin  worlen  von  eime  andim  manne  miasehandilt 
vorde.  Tolkammet  des  der  Bcheppe  mit  andim  sinen 
bankgenossen  das  ai  ia  gebort  haben,  iener  muB  den 
BCheppen  varbussen  and  deme  ricbtet  gewetten.  allra 
Kulm,  reeht  (i,  g)  Lbuan  *.  n  {var.  tin  gewe(te);  vgl. 
gewedden  Vehwub  «.  Verdah  1, 1871. 
GEWETTER  ».  gewitter. 

GEWETTERT ,  particip  lu  wettern  (».  d.) ,  mit  tigtnen 
gtbraudt^ormm  t  von  einem  eehSn  gewetterten  rolben 
MDdeleln.  Hbbekibl,  vgl.  Sanders  2.  ises;  vom  stürm  der 
leiten  slletEgran  and  müde  gewettert,  die  kleine  todten- 
kapelle.  W.  SiEOPnrRD  Fermonf  loo. 

GEWETTGERICHT,  sülm  GEWETTSGEBICHT,  ».:  die 
Bcbreiberei,  so  In  alten  lateiniaohen  Bobriften  graphenm 
genannt  wird,  die  sind  nicht  allein  geräiimige  zimmer 
IT»  gericlithaltong  twoener  antergerichte,  welche  das  ge- 
wetigericht,  nnd  ohne  beisati  da«  gericht  genannt  werden, 
sondern  aucb  am  nnd  über  diese  zimmerbebftttniase  und 
genngnisee  fUr  arreBliinten  and  Verbrecher  von  venchie- 
denen  gattungen.  Niehsnck  genuinn.  a^^f^.  t.  dm  So- 
gtocker  twKKrithlm  (177>)  •,  8 ;  daa  gewett  oder  gewette 
beieichnet  auch  in  NiederBaohsen  eine  geldstrare.  wie 
brQcbe  oder  brüchte.  das  mr  besUmmung  der  geldstrafe 
geordnete  gericht,  beiait  daher  das  gewetigericht  oder 
wettgericht.  doch  nennen  sich  einige  Stadtgerichte  in 
Niederaachaen  (wie'ea  scheint,  mehrerer  ehre  halber)  alle- 
zeit ge  wettgericht.  HETNATZi.K;  in  späterer  zeit  hielten 
nur  das  gericht  und  das  genettageriaht  ihre  Sitzungen  in 
diesem  gebäude  {bei  dtr  Mariaüdrehe  nr.  24  lu  Bottock). 
das  auszerdem  auch  als  gelKngnisz  diente.  Koppmann 
beiträgt  i.  geaeh.  d.  »ladt  Botbxk  II,  »,  IM;  da  Temer  die 
gemeinde  versammlangen  nlobt  bloEZ  zar  Verhandlung 
über  BÜLdtiicbe  angelegen  hellen ,  sondern  zugleich  zur 
erledignng  von  gerichtaBaohen  in  gebotenen  und  unge- 
betenen dingen  dienten,  so  ist  für  die  ungleiche  Stellung 
der  gemeindean gehörigen  femer  der  umstand  von  he- 
dentang,  dasz  die  handwetker  ihren  geriohtaatand  nicht 
vor  dem  Stadtgerichte  (dem  richlevoigte) ,  sondern  vor 
dem  gewettgerichle  hatten  (den  wedde  meistern).  Mann 
enticiekl.  d.  Boatoclcer  ttadtverfaMiung  in .  beitr'igi  i.  gtsch. 
d.  »ladt  Roatock  (IBW)  I,  1.  IS;  die  am  ao.  Juni  i«as  aus- 
gelosten schuld veracbrelbungen  der  s'/i  '/»^t*"  Roatocker 
ttadtanleihe  . . .  sind  vom  12.  1.  07  ab  bei  der  stadtkaBse 
...  in  Rostock  einzulösen,  gegeben  im  gewettgerichle. 
Rostock  B?.  la.  oe.   B . . .  gewettssckrelbr. 

GEWETTLAUF,  m.  {vgl.  gewett  B) :  gewettlaulT,  bravium. 
obrrd.  votab.  dea  1$.  jährh».  Diefenbach-Wüi.cker  «le. 
GEWETTSBDCH,  n. :  da  daa  verfahren,  wonach  aicb 
ankläger  and  beklagter  gleich  zd  anfang  in  die  halt  be- 
geben, anseren  Juristen  wohl  nicht  sehr  bekannt  sein 
wird,  so  hat  vielleicht  für  Jemanden  die  folgende  ein- 
tragung  aus  einem  WamemUnder  gewettabnche  {von  ifioi 
u.  iSB*)  inleresse.  BrOmher  Verstrickung  d.  klägera  u. 
d.  angeklagten  in.-  beiträgt  i.  geaeA.  d.  itadl  Soatock  {IBB8)  11, 
S,  IDS;  gewettsbnch  betr.  das  Sscber  und  fiachselleramt 
».  KOPPHANH  ebenda  I,  4,  87. 

GEWETTSHERR ,  m,;  ans  dem  alljUirllch  von  dem 
geweUaberrn  ta  WaraemÜnde  verkündigten  mandat  geht 


hervor,  dasz  der  termln  der  Bchonzeit  . . .  den  Warne- 
mtlndem  gegenüber  bereits  IBM . . .  geltend  gemaobt  wurde. 
Koppmann  a.  a.  0.  U.  1,  40. 

GEWBTTSSTUBE,  /. :  ein  invenlar  von  17ft4  macht  auf 
der  Schreiberei  die  gewettsstube,  die  geriobtsstube  nnd  die 
alte  gerichtsstube  namhafL  Koppmann  a.  a,  0.  II,  8,  Uä. 

GEWETZE,  n.,  vtrbalaubaüintiv  lu  wetzen  ».  d.  -.  wetzang 
...das  gewetie,  exeeutio,  H.  oatentalia,  pempa,  feaht» 
Stielbb  SS19. 

GEWETZT,  participiaUa  adjeetiv  tu  wetzen. 

1)  in  den  wiirttrbüthem ,  die  daa  partÜ!^  mit  nitener 
übereinatitnmting  budien,  itt  die  grundbedeutung  tfarr  fegt- 
getutllen.  aeutiu.  gewetzt  .  . .  scharff,  spitzig  Chounus- 
FRiaius  «!■;  genau  «>  Cellarius  s;  Dentzlkh  10;  ge- 
wellt, agiatato  Hulsius  (ieo&)BS*;  gewetzt,  aguiai.  acutia, 
civctifu«  DüEZ  199';  geweilt,  aeuttia  Steinbach  »,  987; 
ähnl.  Rädlein  1,  bs9';  Hederich  l.Uü.  gewetzt,  oeufiu. 
trilndatua  KinHcii  8, 191>':  ebenso  Matthias  n»r.  toeupf. 
maniude  isi*. 

a)  auch  der  iitterariacKt  gebrauch,  dtr  sdum  in  der 
iv*iien  hälße  dean.jahrh.  bezeugt  ist,  entfernt  siA  nicht 
aeil  von  der  belegten  begriffabesiimmung.  eharakteriaHadi 
ist  hier  die  enge  Verbindung  mit  scharf:  die  meisten  bdege 
falUn  auf  äaa  compositum  scharf  gewetzt: 

ida,  die,  wenn  der  frost  wird  w 


Bich  ■: 


ruht 


. . Elen  aicbtla  macheo. 

AnoHBAS  Grvphius  {Oden  1,  S)  lyr.  gcd.  907  F 

ein  Fauler  wind  kan  kolnen  hslai  zarbracbeD 

ir  seid  ein  junesr  prinli,  kane  ja  1  '  ' ' 


lim  lieber  lenk 
□  soll  schon  m 


s  stahl  helt  slle  lannn  ein. 

IL  (7:/rciin(ü  448)  iiä.  ged.  96  nevdr.; 


!r  deiD  geichjrr 


luxameleriiben.  v.  ts»  mit  dam  scbaifanspaeni  M 
Voss:  mit  spitiii«' laaze); 
ei  rasseln  noch  viel  scharf  gewetzte  pfeile  in  nnserin 
köcher.  jeden,  der  uns  wa*  zuwider  spricht,  wollen  wir 
nicht  in  ephemSriachen  rezensionen ,  sondern  in  Dun- 
ciaden,  in  gassenhaaem,  zum  ewigen  daaeraden  Skandal 
prostilolren.  BOroer  (an  BoU  le.  11.  1778)  bri^e  1,  881: 
andere  Beelaft  gewetzter  appetit  nationalatitang  77,  877 
a.  Sanders  ergämungaych, 

GEWIC,  GEWICH  s.  gewicht  11. 

GEWICHST,  parOcipiaUa  adjectiv  ru  wichsen  (».  d.). 
von  der  urspritnglitJien  bedeuluTig  dea  verbums  wichsva 
auagehend  {vgl,  wibsen,  wSchsen,  eerare.  vocab,  mm  1483; 
vgl.  Leker  8,  888)  nimmt  unsere  form  im  gegensatt  lu 
gewKchst  !_s.  sp,  47lo)  audi  die  Sonderbedeutungen  auf.  ii* 
aidi  in  wiohae  und  wiohscn  kerauagebildet  haben;  aua  Urnen 
endlieh  entmiekell  aieh  übertragener  gebrauch. 

1)  daa  particip  in  den  veneendungen  von  gewichat; 
vgl.  ineeralua  . . ,  gewichazt  Dasypodius  P.  a'';  gewichizt, 
ineeratua  Maaleh  178°;  gewichazt,  gewUohszt,  ceralua 
HeniSCH  1H9;  ähntieh  G.  M.  Künig  ho*;  Dbnzlbr  UI*; 
Aler  838*;    Kirsch  a,  im°;    gewichst  t>.  gewSohst  Bon- 

a)  so  richtend  mir  zA  alnen  sarch  der  wol  gebioht  and 
gewichset  sie,  dar  in  sie  nit  versinken  müg:  villloht  wird 
sie  bewaret  vor  den  merOachen  und  komet  le  Inild  und 
wird  nach  künglichen  eren  hestatet.  Appolonius  v.  Kria 
110  Schröder;  gewichset,  ccratua  {. ,  .in  tabdlis  eeralis . . .) 
C.  Seidel  port.  lat,  ling.  «.  7S; 

man  ecbiJete  die  liaden 

und  schriebe,  was  man  weil',  in  die  fewicfaslen  riaden 
mit  rroBser  mD)i'  nnd  kost.  Fi.EMIHOli&  Lappettbert; 
wie  er  die  damen  ansichtig  wird,  TUM  ihm  der  hat,  und 
Indem  der  gerettet  werden  soll,  der  stock;  anf  einem 
gewiiBten  fuszboden,  wäre  er  wohl  selbst  hinten  drein 
gefallen,  mangel  an  gleichgcwicht  war  hinULnglich  da. 
LictiTENHERa  {voraehlag  ru  einftn  orSi*  piclus  . . .)  verm. 
sehr.  4,  IK;  gewichste  flligel.  federn,  alae,  pennae  eerata* 

b)  {die  Juden)  loten  om  {dem  miUlcr)  fant  kinder  berme- 
llcbin  ond  vingen  ir  blut  inn  gewichste  «ecke  and  ander 
gefeaze.  JoH.  Roths  düringiache  chnm.  (47i)  Lilieneron 
a.  te»;  und  das  bewerte  sU  domitt«,  das  fU  efai  gewihsBel 
bemede  ane  det  und  domit  ging  In  ein  fOr  and  blelp 
nnveraert  in  dem  fDre.   K&NiasnoFSM  SIrmmb.  «Arm. 
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(d.  iiädieehron,  8,  414);  gewichstes  tnch,  ida  eera  iUata 
teuttcK.  UsL  wörterbüdUein  (1718)  101;  sonsten  hatte  sich 
der  könig  in  Franckreich  gegen  diesen  ambassadeor  sehr 
hart  hierüber  beschweret,  dasz  die  Engl,  etliche  todte  cörper 
in  eine  gewichsete  leinwad  zasammengeroUei  Prätorius 
Modiakus  meretirialis  (1667)  96;  gewichste  leinwand  a.  wachs- 
leinwand  Chombl  4, 1048;  ich  versetzte,  er  solle  mir  nur 
die  erlaobnisz  geben,  so  getraute  ich  mich  bis  hinaus 
anf  die  wiesen  zn  fliegen,  wenn  ich  mir  ein  paar  flügel 
Ton  feiner  gewichs'ter  leinwand  machen  wollte.  Göthb 
(.Benvenuto  CeUini  2, 11)  84,  827. 

8)  das  parHeip  in  den  engeren  Verwendungen,  die  eich 
an  wichse,  wichsen  entwickelt  hdben. 

a)  gewichset  oder  gewächset  oder  geschmieret  lederne 
schuhe,  toaxed  leather-shoes  teutsch-engL  tob.  2, 772  {da  neben 
faden,  leinwand  ebendort  nur  die  form  gewächst  angesetzt 
i»t,  ergiebt  eich  für  gewichst  aiis  dieser  Verbindung  bereits 
ein  bedeutungsunterschied  gegen  gewächst);  und  den  anzug 
nach  onten  Tollendeten  ein  paar  schuhe  Yon  gewichstem 
kalbleder.  Jon.  Gottw.  Müller  Siegfried  von  Lindenberg 
108;  bei  uns  zu  lande  giebt's  keinen  noch  so  schäbigen 
lumpen,  der  nicht . . .  dasselbe  lied  von  seinen  adeligen  vor- 
faliren  zn  singen  wisse,  und  noch  mit  seinem  angebomen 
Wappen  das  conto  für  gewichste  stiefeln  siegelte.  Gaudy 
{atis  dem  tagebuehe  eines  toandemden  schneidergesellen)  i,  191 
Müüer;  das  knarren  seiner  wohlgewichsten  stiefel  sagte 
einstweilen,  ehe  es  die  ballgäste  thaten:  ei,  da  ist  er  jal 
da  ist  er  jal  Otto  Ludwig  {ztoischen  himmel  u.  erde)  1,180; 
von  einem  derselben  (der  corridore)  blickte  ich  in  ein 
kleines  g&rtchen,  wo  ich  Napoleon  en  migniature  auf- 
gestellt sah,  mit  gewichsten  stiefeln  und  hütchen. 
Fr.  Hbbbbl  tagebücher  (ii.  5. 1844)  2,  898  Werner. 

b)  an  beiden  obren  die  schneidigen  lockensechser  hübsch 
glatt  gewichst  Rosegoer  idyUen  {zur  weihnachtsteif); 
{der)  durch  ein  krampfhaftes  drehen  des  wohlgewichsten 
Echnnrrbarts  . . .  innere  bewegung  verriet.  Frieor.  Halm 
{die  mornpanliese)  4, 12  Schlossar. 

8)  der  übertragene  gebrauch  vgl.  een  gewikste  vent 
ScBUBRiiANS  166*;  gcwlckst,  knap,  sehrander,  uitgeslapen 
J.  WiiiKLBR /rieff.  teb.  1,  «ö»;  gewixt,  er  ist  ein  gewixter, 
fuem  usus  erudivit;  seiius;  fallaeiarum  artifex;  doetus. 
G.  Th.  Sbrz  teutsehe  idioiismen  66*;  gewickst,  gewandt, 
*n  gewickster  mensch  C.  Chr.  L.  Schmidt  Westerwäld. 
idict.  s.  828  {erinnert  an  ofwickse ,  sich  prächtig  heraus- 
putzen, jemand  aufs  ohr  hauen);  gewixt  und  gewürfelt 
bedeuten  beide  fast  einerlei:  gewandt,  versaHlis,  versu- 
tus  W.  F.  H.  Rbinwald  Henneberg,  idiot.  2,  61  {stellt  gc- 
wixt  etymologisch  tu  fix  und  witz);  er  war,  was  man  in 
Deotschland  einen  gewichsten  jungen  mann  zu  nennen 
pflegt,  ein  stntzer;  er  hatte  blonde  in  die  höhe  strebende 
haare  .  . .  niedere  stime  . . .  über  dem  mund  hing  ein 
itntzbärtchen,  dessen  enden  hinaufgewirbelt  waren  .  .  . 
•eine  Ueidnng  wie  seine  sitten  schien  er  von  verschie- 
denen nationen  entlehnt  zu  haben.  W.  Hauff  mcTnoiren 
des  Saian  1.  teil  18.  cap.;  geschniegelt  und  gewichst,  vom 
wollenen  zopfband  und  den  gepuderten  ohrlocken  bis  zur 
breiten  kamaschenzunge  auf  den  stumpfschuhen,  hielten 
■ich  alle  puppenartig  steif,  im  damaligen  stil  der  reiclis- 
armee.  Heinrich  Koenio  die  dubisten  in  Mainz  i,  106; 
da  hatten  wir  vor  nicht  langer  zeit  einen  freiwilligen, 
der  hiesz  Laufer;  er  hatte  was  gelernt  und  hätte  es  viel- 
leicht zum  Offizier  bringen  können,  denn  es  war  ein  ge- 
wichster kerl,  der  einem  was  weis  machen  konnte ;  doch 
trieb  er  gar  zu  viel  unsinn.  Hacklander  das  Soldaten- 
leben  im  frieden,  nach  Kurs»  gesch.  d.  litt.  4',  758*;  von 
dem  früheren  gewichsten,  frischen  und  muntern  wesen 
war  wenig  mehr  bei  ihm  zu  finden.  J.  Gotthelf  Hans 
loggeii  {volkssehr.  Zürich  1898) ;  aus  diesen  belegen  ergeben 
sieh  sweierlei  riehiungen  des  übertragenen  gebrauche:  die 
eine  Heii  wie  gerieben,  gewürfelt  u.  a.  auf  das  glatte,  ab- 
ffeMkU^ffen/e,  vgU  gewixt  für  fein,  pfiffig  Castelli  159;  die 
andere  sidt  in  amlehnung  an  geschniegelt  und  gebügelt 
anrf  das  Uanke,  saubere,  vgl.  das  studentische  subst  wichs. 
beide  riehhtngen  lassen  sieh  ungezwungen  au/ wichsen  (mit 
wachs,  wichse  blank  reiben)  zurückführen. 

GEWICHT  I,  n.,  neberrform  zu  geweih  s.  sp.  6433 Jf. 

1)  die  belege  für  diese  mit  dem  t-sufflx  gebildete  foi-m 
setgen  spätsr  ein  als  die  auf  geweih  hinleiienden  Zeugnisse, 


sie  fallen  erst  in  das  ende  des  16.  jahrh.  die  ältesten  Zeugnisse 
weisen  an  den  Bhein  und  zwar  in  dessen  südliche  gebiete: 
Elsasz,  Ifalz  und  Hessen;  ihnen  schlieszen  sich  schlesisehe 
und  für  den  anfang  des  18.  jahrh.  auch  Augsburger  belege 
an.  die  bayrisch  österr.  mundarten  kennen  nur  die  di- 
minutivform  gewich tel  {s.  d.),  die  sich  auf  den  rehbock 
beschränkt,  während  gewicht  nur  vom  hirsch  gebraucht  ist 

a)  im  inlaut  ist  der  kurze  stammvocal  zxcar  kein  hindemis- 
grund  gegen  die  erklärung  des  Substantivs  aus  gewtge, 
aber  er  läszt  doch  die  ableitung  aus  gewegen,  der  oben  aus 
innem  gründen  der  Vorzug  gegeben  wurde,  auch  formell 
als  näher  liegend  erscheinen,  der  guttural  ist  vereinzelt, 
ebenso  wie  bei  gewicht  II  {pondus)  mit  g  tmedergegeben, 
doch  ohne  dasz  dadurch  ein  verschluszlaut  gekennzeichnet 
werden  soll:  gewigte  neben  hirschgeweih  bei  Erasmus 
Francisci  lust.  Schaubühne  2, 128. 

b)  den  auslaui  bildet  der  dental;  später  macht  sich  auch 
hier  wie  bei  gewicht  II  die  analogie  der  andern  neutra 
mit  dem  pri{frx  ge geltend:  gewigte  Erasmus  Francisci; 
gewichte  bei  Grypuius,  Riedinger,  ebenso  Döbel  l,  17*; 
Chomel  4,  1059.  eingebürgert  haben  sich  diese  formen 
jedoch  nicht. 

c)  der  plural  ist  oberdeutsch  in  der  erweiterung  mit  r 
belegt:  gewichter,  gewichtern;  an  stelle  des  neutrums,  das 
durc?uius  übenciegt,  will  Heynatz  ein  masculinum  be- 
obachtet Tiaben. 

2)  die  litterarischen  bdege  zeigen  die  beschränkung  atrf 
den  hirsch  noch  in  stärkerem  grade  als  sie  oben  bei  geweih 
festgestdlt  wurde:  da  sihet  nun  Faustus  hinüber  in  der 
ritter  losament,  einen  schlaüendt  unter  dem  fenster 
liegen  . . .  doch  der  geist  Mephostophiles  . . .  zauberie  jhm 
also  . . .  ligend ,  ein  hirschgewicht  uff  den  kopff.  als  er 
nun  erwachte  . . .  kondte  er  mit  seinem  hirschgewicht 
weder  hinder  sich ,  noch  für  sich,  volksbuch  vom  doctor 
Faust  {neudr.  7)  s.  76; 

du  hast  ein  hirechkopff,  und  gewicht, 
und  gantz  nicht  ein  menschlich  gesicnt. 

Isaac  Gilhusius  grammatica  (1697)  (8,  8)  8,  88 

ach  hett  ich  jetzt  in  meiner  eicht, 

gleich  einem  hirsch  ein  starcK  gewicht, 

mit  macht  wolt  ichs  in  dein  hertz  etossn, 

dasz  du  verfuhrst  klein  und  grosso.      (3,  2)  «.  64. 

mit  wolff  hären  und  hirschhäuten,  daran  theils  noch  die 
gewichter  oder  gehöm  waren,  gezieret,  welches  förchter- 
licher  war  anzusehen.  Mosch erosch  Philander  v.  Sitte- 
toald  (2,  i)  620;  voll  hirsch -gewicht  und  anderer  thiere 
gehöms  an  den  wänden  (2,  l)  s.  GM;  denn  sie  hatten  jhn 
{den  hut)  zum  Schauspiel  in  den  saal  an  ein  hirsch- 
gewicht hencken  lassen  (2,  l)  s.  627 ;  hirschgewicht  auch 
bei  Tabernaemontanus  kräuterbuch  1197;  {page)  . . .  dasz 
er  das  jägerhom  von  seinem  halse  riesz,  und  mit  dem- 
selben nach  dem  hirschen  warff.  {Camilla:)  damit  wird 
er  ihm  zweiffels  ohn  das  gewichte  in  stücken  zerschmissen 
haben.  Gryphius  horribüieribrifax  (2.  aufz)  s.  25  neudr.; 
weil  er  lange  mit  den  läppischen  sitten  zu  kämpften 
hat,  dann  diese  kan  man  nicht  so  leichtlich  ablegen,  wie 
die  schlangen  ihre  häute,  die  krebs  ihre  schalen,  die 
hirsche  ihre  gewichter.  Grimmelshausen  ict«(2erer9tom{. 
Simplic.  (3,  9  reisebeschreib,  nach  d.  oberen  neuen  monds- 
ipelf)  3  (1713),  623;  wiewol  derselbige  nam,  andern  theils, 
auch  von  dem  hohen  gewigte  ihres  kopffs  hcrrfthrete, 
welches  die  gestalt  etlicher  zweige  von  den  eichenb&nmen 
hätte:  unter  solchen  hörnern,  wären  zwei,  welche  gröszer 
denn  das  dritte,  und  eben  an  dem  ort  steckten,  da  das 
hirsch-geweih  zu  sitzen  pflegt.  Erasmus  FrtANCisci  lust. 
Schaubühne  2,  128;  da  erblickte  er  unversehens  einen 
Jäger,  welcher  einem  hirschen  nachsetzt,  der  mit  rück- 
lingsgeworffenem  gewigte  vor  ihm,  und  seinem  birsch-rohr, 
flöhe.  MU.  Proteus  648;  ein  flüchtiger  hirsch  mit  seinen 
gewichtem  homo  simplex  {Augsburg  1701)  nach  Birlinger 
Schwab.  Augsb.  wb.  195»;  anno  1712  haben  ihre  churf. 
durchl.  zu  Trier  Franc.  Ludovicus  disen  hirsch,  dessen 
gewichte  in  der  höhe  sVs  schuh  und  88  ende  gehabt. , . 
selbst  gepürschet.  inschrift  unter  einer  radierung  Rie- 
dingers; 

auch  einen  schlanken  sah  ich,  der  auf  dem  hanpt  zum  schmuck 
gewichte  trug,  die  einmal  er  ab  nur  legt'  im  jähr. 

ROCKBRT  (37  makame)  11,  606  {arm. :  der  hineh;  gewichte. 

geweih«). 
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8)  in  den  Wörterbüchern  taiteht  die  neber\form  spät  auf, 
tuerat  in  einer  gegend,  der  sie  landeehafäieh  zusteht  bald 
xeird  sie  aber  auch  dort  gegen  die  hauptform  abgetcogen 
und  später  als  veraltet  abgelehnt,  für  das  thatsächliche 
fortleben  darf  die  Zähigkeit,  mit  der  die  Wörterbücher  der 
Jägersprache  unsere  form  hegen  und  pflegen,  kaum  als 
Zeugnis  gelten ;  eher  noch  die  buchung  in  den  mundartlichen 
Wörterverzeichnissen,  die  sich  aber  anseheinend  auch  mehr 
auf  alte  Überlieferung  stützen,  bei  Lenz  vgl.  wb.  des 
Handschtihsheimer  duüects  28*  ist  nur  die  form  kewei  als 
lebendig  festgestellt. 

a)  charakteristisch  ist  die  darsteUung  bei  DuRZ,  der  als 
erster  von  unserer  form  notiz  nimmt,  in  seiner  nova  no- 
menclatura  (1652)  gebraucht  er  die  form  gewicht  als  nor- 
malform: la  teste  de  dix  cors,  ein  gewicht  von  zehen 
enden  9. 189;  la  teste,  le  bois,  la  rameure,  das  gewicht 
ebenda ;  teste  fourchie,  gablicht  gehöm  oder  gewicht,  da- 
gegen wird  im  icörterbuch  von  1664  gewei  vorangestellt 
und  unter  gewicht  eines  hirsches  {a.  199*)  einfach  auf  das 
erste  verwiesen,  dazu  vgl.  gewicht  der  hirsch,  comua 
eervorum  Aler  936*;  geweih  sagt  man  auch  vom  gehöme 
des  hirschen,  welches  noch  einige  als  gewicht  aussprechen, 
wovon  es  scheint  den  namen  zu  haben  Frisch  2,  446^. 
der  gewicht  für  das  geweih  ist  veraltet.  Hrynatz  2,  55; 
vgl.  auch  Hilpert  2,  l,  464*». 

b)  geweihe,  gewcyhc,  oder  gehöme,  ingl.  gewichte, 
nennet  man  nach  der  j&ger- spräche  die  hömer  des 
hirsches.  Ghomei.  4,  io46;  gehöm,  gewicht,  geweihe,  ge- 
stänge;  auf  diese  verschiedene  art  werden  des  hirsches 
hömer  benennet  Heppe  wohlredender  jäger  s.  149;  der 
hirsch  hat  auf  dem  köpfe  ein  gehöm,  heiszt  auch  ein 
geweihe,  oder  auch  ein  gewichte.  Döbel  netieröffn.  jäger- 
pracHca  1  (1783),  17^;  gewicht  sagt  man  auch  für  geweih. 
H.  Laube  jagdbrevier  258. 

c)  gewicht,  n.,  hirschgeweih,  (in  der  mehrzahl)  gewichter 
Stalder  2,  446;  gewicht,  n.,  die  ältere,  auch  in  Hessen 
üblich  gewesene,  theilweise  (am  Knüll)  noch  immer  üb- 
liche form  des  neuen  wertes  geweih.  Vilmar  idiot.  von 
Kurhessen  462.  das  gewicht  =»  geweih  Himmelstoss  aus 
dem  bayr.  wald  {Bayerns  mundarten  l)  256. 

GEWICHT  II,  n.  Verbalsubstantiv  zu  wegen  (wiegen,  s.  d.), 
theilt  sich  mit  dem  lehnwort  pfund  in  die  Verwendungen, 
die  das  lateinische  pondus  umfaszt.  letztere  sind :  die  sach- 
bedeutung  eines  wägemaaszes,  die  sachbedeutung  einer  ab- 
gewogenen masse  und  der  eigenschaftsbegriff  der  mesz-  und 
wägbaren  schtoere,  pfund  hat  die  beiden  sachbedeutungen 
überkommen,  aber  als  ein  engerer  begriff  im  gegensatz  zu 
dem  unpassenderen  lateinischen  vorbild  (pondus).  gewicht 
bleibt  ein  teeiter  umfassender  begriff,  aber  es  ?tat  die  sach- 
bedeutung der  abgewogenen  masse  abgestreift;  ihm  ver- 
bleiben hauptsächlich  die  sachbedeutung  des  wägemaaszes 
und  der  eigenschaftsbegriff  der  schteere,  die  vor  aUem  durch 
die  mannigfaltigkeit  der  übertragenen  Verwendungen  ein- 
gehende beachtung  fordern. 

1)  vorgeschicJtte,  erstes  auftreten,  bedeuiungsumfang, 
Statistik,  formen. 

a)  unter  den  Substantivbildungen  gleichen  Stammes  ist 
die  ableitung  mit  dem  i-suffix  auf  deutschem  boden  ver- 
hältnismäszig   spät    belegt    {zu   der   mittelniederdeutschen 
form  wacht  vgl.  teil  13  sp.  172).  sie  tritt  erst  bei  den  nach- 
züglem  des  minnesanges  zu  tage  und  findet  in  der  geistlichen 
litteratur  des  18.  jahrh.  und  in  der  geschäftssprache  des 
14.jahrh.  die  erste  pflege,  vgl.  mhd.  wb.  8,  641*,  Lexer  1, 990; 
nachtr.  209 ;  auszerhaUf  des  engeren  deutschen  gebietes  fallen 
die  zettgnisse  viel  früher,  vgl.  angds.  gewiht,  gewyht,  ge- 
wichte Bosworth-Toller  467* Jf.;  mittdniederl.  gewichte 
Verwijs-Verdam  2, 1906;  altnord.  vaett  Fritzner  ordbog 
8,  981^;  daz%*  vgl.  englisch  weight,  vgl.  niederl.  gewigt  (ge- 
wigt, wigt  Terwen  etymolog.  handwb.  der  nederduitsche 
taal  959,  vgl.  auch  Franck  292);  friesisch  gewicht,  gewigt 
(J.  Winkler /ricffcÄ  woordenboek  1,  455*;  ten  Doornkaat 
EooLMAN  1,  625*).    dem  gegenüber  wird  der  alt-  und  mittel- 
hochdeutsche  gebrauch,  soioeit  er  litterarisch  bezeugt  ist, 
von  andern  bildungen  gleichen   Stammes   beherrscht,    die 
namentlich  auch  für  die  übertragenen  Verwendungen  belege 
stellen,    wenn  schon  bei  der  sinnlichen  Verwendung  dieser 
substantiva  im  dienste  des  handds  und  verkehre  mit  dem 
eir\flusz  römischer  kuUur  gerechnet  werden  musz,  so  ist  für  \ 
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die  übertragenen  Verwendungen  in  jedem  falle  das  latei- 
nische Vorbild  nachzuweisen,  selbständiger  stehen  hier  die 
tropen,  die  an  das  verbum  anknüpfen  und  die  in  formel- 
hafter Wiederholung  die  ältere  spräche  so  breit  durchziehen, 
vgl.  daz  tir  nicht  ne  wege ,  ne  putes  injuriam  Notker 
Boethius  u.  a.  s.  Grapp  1,  656  {vgl.  jedoch  auch  das  lat. 
moveri) ;  an  im  wac  vür  der  minnen  löt  Wolpram  u.  a. 
s.  mhd.  wb.  3,  627  Jf. 

a)  in  erster  linie  kommen  zwei  Substantivbildungen  in 
betracht,  die  sich  an  die  form  des  Präteritums  anschlieszen : 
wage  und  gewaege. 

1))  das  fem.  wage  {s.  teil  13  sp.  9ißff.)  weist  in  der  älteren 
spräche  einen  viel  weiteren  bedeutungsumfang  auf  als  in 
der  neueren,  vgl.  aUhochd.  waga  Grapp  l,  664,  mitteUioehd. 
wage  mittdh.  wb.  3,  646^.  abgesehen  davon,  dasz  waga 
von  vornherein  auf  Vorstellungen,  die  mit  wägen  und  mit 
gewicht  zusammenhängen,  nicht  beschränkt  ist,  dient  es 
innerhalb  dieses  rahmens  nicht  blosi  den  begriffen  libra, 
libratio,  trutina,  lanx,  die  das  zum  wägen  nothtpcndige  geräth 
kennzeichnen,  sondern  auch  der  bedeutung  pondus,  stater, 
perpendiculum ,  die  heute  durch  gewicht  und  andere  bil- 
dungen gedeckt  werden,  auch  ansätze  zu  übertragener  ver- 
Wendung  begegnen  hier  früh,  und  die  Verbindungen,  in  denen 
gewicht  belegt  ist,  sind  meist  vorher  schon  für  wage  nach- 
gewiesen, einer  der  beliebtesten  tropen  jedoch,  der  sich  an 
lat.  Vorbild  anlehnt,  geht  von  der  bildung  wagi  aus:  mit  tero 
wftgi  dfnero  redo,  pondere  Notker  Boethius  s.  Grapp  1,665. 

2))  enger  gezogen  scheint  der  bedeutungsumfang  für  die 
entsprechenden  formen  mit  dem  präfix,  vgl.  gawagi,  stater, 
talentum  Grafp  i,  665;  gewaege,  gewege  mhd.  wb.  8,  647*; 
gewaege  oben  sp.  4749  jf.  die  von  Sciimbller  8',  868  aus 
der  bayr.  mundart  beigebrachte  redensart  es  hats  gwag 
hinüber  deutet  allerdings  auf  eine  umfassendere  Vorstellung 
und  auf  die  function  eines  nomen  actionis;  die  litterari- 
schen belege  dagegen  beschränken  sich  von  anfang  an  auf 
die  sachbedeutung  im  sinne  von  pondus,  pfund,  die  sich 
in  ztoei  richtungen  gabelt,  je  nachdem  das  gewaege  alt 
maasz  oder  an  stelle  der  münze  dient,  eine  übertragene 
Verwendung  setzt  erst  in  der  geistlichen  prosa  des  aut- 
gehenden mittdalters  ein  und  ufird  von  den  entsprechenden 
Verwendungen  der  form  gewicht  durchkreuzt,  in  der  sinn- 
lichen bedeutung  reicht  gewaege,  gewege  mit  einzdnen 
belegen  bis  ins  il.  jahrh. 

ß)  die  anlehnung  an  den  präsensstamm,  soweit  nicht 
Zeugnisse  für  die  form  gewege  heranzuziehen  sind  {vgl. 
oben  sp.  4750^.;  vgl.  gewege  II  sp.  5394),  bleibt  ausMerhalb 
der  ableitungen  mit  dem  i-suffix  vereinzelt: 

swer  einhali)  ein  marc 
wiget  gein  einem  satfn, 
dar  muo;  vi!  ungeltche  stn 
ir  beider  eewige. 

Hbinr.  V.  D.  TÜRLIN  kröne  8920  Sckcü; 

swas  öch  der  marggrafe  von  Baden  den  bürgern  von 
Strasburg  untze  har  schaden  getan  het,  vnr  den  schaden 
allen  sol  er  in  geben,  ahtzig  und  hundert  marg  Silbers 
luters  und  lötiges  des  gewiges  von  Strasburg  zu  disen 
zilen.  urk.  v.  1276  bei  Wencker  eoUecta  59;  e;  ist  auch 
ze  wissen,  wer  ainen  ungerechten  ellenstab  hat  oder 
ungerechtz  gewige  . . .  ez  sei  eisenwag ,  plechwag  oder 
chupferwag  . . .  der  ist  chomen  umb  50  it  Pemer.  rechts- 
buch  von  Brixen  (1379)  österr.  weisth.  b,  890;  nimm  der 
gütun  mirrun  6  phennige  gewich  .  . .  und  pulvere  e; 
sunderliche.  s.  Pfeiffer,  arzneibücher  aus  d.  12.  u.  18.  jahrh, 
{Wiener  sitz.-ber,  42,  119).  du  solt  nemen  ein  gewich 
carioffiles  (42, 121);  nim  alten  swinissmerwes  dnir  unze 
gewic  . . .  des  dies  .  . .  zwo  unze  gewic  (48, 126) ;  auf  apo- 
kope  des  dentals  weist:  geinerleie  waige  noch  gewich  haben. 
Kölner  Verordnung  von  1430  Stein  2,  266. 

y)  aus  den  litterarischen  Zeugnissen  für  die  formen  des 
compositums,  soujeit  sie  der  form  gewicht  vorhergehen, 
ergiebt  sich  eine  bemerkenswerthe  einschränkung  auf  ver- 
icendungen,  die  mit  dem  wägeverfahren  zusammenhängen, 
die  allgemeinere  bedeutung  einer  hebelmrkung  und  die  noch 
unpassendere  einer  bewegung  überhaupt  sind  an  dem  grund- 
wort  wage  beobachtet,  kommen  dort  jedoch  nicht  mehr  voll 
zum  ausdruck.  die  belege  beziehen  steh  fast  ausschlieszliek 
auf  den  tauschverkehr  im  handd  und  auf  das  münsweseh. 
für  die  function  eines  nomen  actionis  ist  hier  urenig  spid- 
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räum,  im  Vordergrund  steht  die  aachbedeutiing»  bei  der  als 
hauptbegriffe  tu  unterscheiden  sind :  die  toage  mit  der  \cag- 
schale  (libra,  lanx);  die  last,  die  in  die  xoagschale  als  hebet 
oder  wägemaasz  eingelegt  wird  (pondas ,  stater) ,  drittejis 
der  kÖvi>er  oder  gegenständ,  der  durch  den  hebd  gehoben, 
durch  das  \oägemaasz  gewogen  wird  (pensam),  die  latei- 
nische spräche  kann,  une  schon  bemerkt,  für  die  beiden 
letzten  begriffe  in  gleicher  weise  pondus  eintreten  lassen; 
die  ältere  deutsche  spräche  —  ohne  eigentlich  an  die  entwick- 
lung  des  lat.  libra  anzuknüpfen  —  braucht  das  siUfst.  wage 
attch  für  alle  bedeutungen  von  pondus. 

b)  in  den  eben  gekennzeichneten  kreis  der  Verwendungen 
dringt  tu  ende  des  13.  jahrh.  die  form  gewichte,  ge- 
wicht ein  —  anfänglich  mit  beschränkung  auf  die  beiden 
letzten  bedeutungen  des  wägemaszes  und  der  gewogenen  last. 
man  darf  anscheinend  niederdeutschen  einflusz  dafür  an- 
nehmen, der  sich  auf  mittddeutschejn  boden  ausspielt; 
denn  die  meisten  älteren  belege  weisen  dorthin,  so  aus  dem 
mitteldeutschen  gedieht  erloesung  und  der  mitteldeutschen 
bearbeitung  des  schachzdbeUmehes,  die  belege  aus  Heinrich 
VON  Mbissen,  dem  rechtsbuch  nach  distinct,  der  Hohen- 
furter  benediktinerregel  und  aus  der  reimchr.  von  Ganders- 
HEIM.  auszerdem  ist  nur  auf  niederdeutschem  boden  der 
bemerkenswerthe  gegensatz  zxoischen  dem  neutrum  gewichte 
und  dem  fem.  wicht  nachzutoeisen,  der  uns  bei  den  formen 
{s.  u.)  beschäftigen  wird,  jedenfalls  aber  ist  das  tcort  in  der 
jform  des  neutrums  rcaeh  in  oberdeutsche  denkmäler  vor- 
gedrungen, vgl,  die  Zeugnisse  aus  der  Martina  des  Hugo 
Y.  Lanoenstein  und  dem  Basler  urkundenbuch,  s.  u. 

die  ältesten  belege  führen  das  Substantiv  im  rahmen 
eines  ausgeführten  bildes  ein;  die  an  den  thatsäcJdichen 
gebrauch  der  wage  anknüpfenden  Zeugnisse  sind  jünger: 

a)  die  grundbedeutung  im  dienste  des  täglichen  lebens. 

l))  gewicht  als  wägemaasz:  ir  sult  rehte  wftge  haben 
nnde  rehte  mftze  unde  reht  gewihte:  so  wirt  iu  got 
wegende  mit  der  rehten  wäge  Bertiiold  v.  Regensburü 
1,  148  {in  der  Heidelberger  handschr.  von  1870  überliefert) ; 
dhat  gewichte  nnde  dhat  gelodo  van  silvere  unde  van 
anderemme  gode,  da[t]  man  wegct  uppe  dhere  schalen, 
dhat  schal  men  gelic  halden  unde  recht,  dhat  cap  sal 
behalden  an  dhere  wichte  {zur  abgrenzung  des  neutrums 
gewicht  vom  fem.  wicht  s.  u.)  8  punt  Livisch.  urk.  Jaros- 
laws  von  Nowgorod  1269.  im  Hansischen  urk.-buche  l,  235; 
die  wechssler  .  .  .  sind  schuldig  ze  wechsslen  und  wag 
und  gewicht  der  wagen  ze  haben,  sust  soll  kein  anderer 
wechssei  triben  noch  wag  und  gewicht  haben  inn  der 
statt  Basel,  dann  allein  goldschmid  . . .  welicher  aber  da- 
wider tette  und  wechssei  tribe,  und  wer  sich  dess  ge- 
wichts  underzuge,  der  verbessert  dru  pfund.  Verordnung 
von  1288  Basler  urkundenbuch  2,  866 ;  der  goltsmcd,  noch 
der  silberbomes,  sullen  keinerlei  gewichte  haben  denne 
einerlei,  so  daz  si  an  eime  innemen  unde  an  deme  an- 
dern wedder  uszgeben.  wer  des  oberkomen  wurde,  der 
hette  falsch  unde  dobe  begangen,  rechtsb.  nach  distinct. 
buch  5  cap.  10  Ortlofp; 

vor  dem  kunge  ein  vende  stat 
der  alsuliche  forme  hat 
uf  disem  schach  gevilde: 
he  trug  in  menschin  bilde 
ein  ^wichte  mit  der  woge 
in  smir  rechtin  hand  ze  phloge. 

mitteld.  achachbuch  des  pfarrer»  zum  Hechte; 
z.  d.  a.  17,298; 

(bei  Jacobus  de  Cessolis  :  fiabens  in  manu  dextra  libram 

cum  pondere;  M  Ammenhausen  :  und  sol  in  stner  rehten 

hant  ein  w&ge  hftn.  schachzabdbuch  18070  Vetter); 

er  {Xerxci)  hiesz  doch,  daz  des  snitzers  list 
von  stner  16r  des  waer  ermant 
and  ime  snit  in  die  rehten  haut 
ein  wftg,  dar  inne  daz  gewiht.  (retm  auf  niht). 
Heinrich  von  Beringen  echachgedicht  6272 
Zimtnermann  ; 
den  schal  men  ene  wachtschalen 
in  siner  vorderen  vinger  malen 
dar  inne  schal  wesen  like  wichte 
dar  he  de  lüde  mede  berichte. 

Meister  Stephan  ictiachbuch  8401  Schüter. 

2))  gewicht  für  die  gewogene  last: 

rodes  goldes  nam  he  ein  grot  gewichte, 
onde  vor  eines  goltsmodes  angcsichte 
leit  he  ein  schone  halsgolt  daraf  maken. 

Eberhards  reimchron.  v.  Oandersheim  1189 
WeÜand.   ähnlich  erlöeung  8884,  «.  u. 
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/3f)  bei  der  tropischen  Verwendung  herrscht  die  Vorstel- 
lung des  wägemaaszes  vor,  soweit  sich  die  bedeutung  nach 
dieser  seite  überhaupt  abgrenzen  läszt.  fremdartige  belege 
für  den  begriff  der  abgewogenen  last  stellt  die  Hohenfurter 
benedictinerregel ,  die  das  lateinische  pensum  in  über- 
tragenem sinne  einfacJi  mit  gewicht  wiedergiebt: 

l))  da  von  ir  truogen  grozen  nit 

dez  tievjls  barere 
den  was  ir  lebm  swere; 
wan  sin  erkanden  gotis  niht, 
ir  lot  was  valsch  und  ir  gewiht: 
erbermde  ist  lazin  und  gebin, 
daz  sunt  ir  merken  rehte  ebin. 

Hugo  v.  L  angbnstein  Mariina  26*  Keller  t.  64 ; 

BÖ  sol  das  wirdeoliche  pfunt 

die  wage  ribten  in  den  cloben, 

daz  es  sol  von  rehte  loben 

allez  himelischez  her, 

daz  der  mensche  in  gewer 

steter  froudon  bllbe. 

sus  wil  ich  selbe  an  Übe 

wesen  daz  gewichte 

daz  die  wa^en  rihte 

üzer  dfifen  m  den  luft. 

erlösung  1017  Bartsch  {ganzähnl.  875  hOchgewihte); 

Owd  guot  und  gre 
rtcbeit,  gewant,  gesteine,  golt.  daz  wirt  ein  kranc  gewihte 
wider  dem  schätze,  der  an  allcz  ende  wert. 

Heinrich  von  Meissbn  {Frauenlob)  18,  6  Ettmiiüer. 

2))  guot  vriunt  verwigt  den  zcntenaere, 

der  valsch'  ein  quinti  niht  enwigt, 
da  Wort,  niht  werk,  ze  wage  ligt, 
pfucb,  aer  gewiht  ist  ganzem  vriunt  unmaere. 
der  alte  Meisznbr  1  (v.  d.  Hagen  2,  224*) ; 

durch  das  i^  disen  tagin  sul  wir  ettewag  zu  irbltin  zu 
unsirme  gewonifchin  gewichte  {pensum)  unsirs  dinistis. 
dag  ist  sunderllchc  gebeit  inde  tempemisse  der  Ifpnar. 
Hohenfurter  Benedictinerregel  49  Scherer  {z.  f.  d.  a.  16,  261), 
ebenso  60  (*.  262). 

c)  im  Übergang  zur  neuliochdeutschen  periode  und  inner- 
halb der  neueren  spräche  erweitert  sich  der  bedeutungsum- 
fang  von  gewicht  in  mehrfachem-  richtung. 

a)  bei  einigen  Zeugnissen  wird  der  breite  umfang  blosz- 
gelegt,  der  dem  Substantiv  von  der  grundbedeutung  des 
verbums  aus  zusteht:  gewicht,  n.,  weilenschlag  auf  dem 
Rhein.  Kehrein  volksspr.  in  Nassau  163.  vgl.  wacht  teil  18, 
sp.  172.  in  anderer  beziehung  geJiört  in  diesen  Zusammenhang 
vielleicht  ein  eigenartigei-  gebrauch  bei  Geiler  v.  Kaisers- 
berg: S.  Elisabeth  hat  alle  menschen  nitt  änderst  lieb- 
gehabt dann  in  got,  ja  auch  jre  natürlichen  kind,  wann 
do  si  befand  in  jrcm  hertzen  ain  gewicht  zu  jrem  kind, 
wie  dann  zu  andern ,  do  bat  si  got  den  hcrmn  das  er 
ausz  jrcm  hertzen  wölt  nemen  alle  natürlich  lieb  so  si 
het  zu  jren  kindcn.  geisüiclie  spinn  {S.  predigt);  die  natur 
gibt  dir  das  gewicht  in  dein  hertz,  das  ist  niht  ain  tod- 
sünd.  ebenda,  eine  dritte  stelle  ist  anscheinend  als  ein 
versuch  Geilers  aufzufassen,  diesen  eigenartigen  gebrauch 
von  gewicht  an  die  sonst  gebräuchlichen  fw^men  anzu- 
lehnen :  also  die  scel  hatt  wol  kra£Ft  sich  über  sich  auff  zu 
richten,  si  hat  naiszwan  von  aigner  natur  ain  gewicht 
in  jr  das  si  über  sich  zeucht  in  das  von  dem  si  geflossen 
ist,  aber  der  leim  unnd  die  kettin  weltlicher  liebe  laszt 
si  nitt.  ebenda  4.  predigt. 

ß)  der  begriff  der  hebelbewegung ,  der  beim  mittelhoch- 
deutschen gebrauch  von  gewicht  ganz  auf  die  engere  be- 
ziehung zur  wage  eingeschränkt  ist,  verziceigt  sich  ent- 
sprec?iend  den  fortschritten  und  erfindungen  der  technik 
in  der  anwendung  auf  maschinen  aller  art:  die  gewichte 
an  der  uhr,  an  Schleudermaschinen,  an  mesz-  und  arbeits- 
geräthen  {s.  u.). 

y)  in  der  engeren  beziehung  auf  das  wägeverfahren : 

1))  sind  mannigfache  übergriffe  in  die  für  das  Substantiv 
wage  zuständigen  Verwendungen  zu  verzeichnen,  gewicht 
nimmt  hier  jedocli  weniger  an  dem  vencendungskreise  teil, 
den  der  begriff  des  geräthes  um  sich  zieht,  als  an  demjenigen, 
der  die  functionen  eines  nomen  actionis  entwickelt. 

a))  deszgleichen  inn  dem  gewicht,  wegt  er  {der  kauf 
mann)  achte  für  zehene,  gleich  wie  die  metzger  thun, 
die  verkaufTen  die  handt  und  den  daumen  auch  darmit. 
Geiler  von  Kaisersbero  predigt  über  dtis  narrenschiff 
102;  s.  Höniger  866  {bei  S.  Brant  a.  a.  o. :  man  holt  kein 
massen  und  gewicht);  wenn  man  schon  meinem  mann, 
dasz  das  gewicht  diesem  löuwen  ein  fäler  bringe,   für- 
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wirfTt  (der  goldachmied  hat  nicht  alles  anvertraute  gcld 
atif  den  lötcen  vencendef) ,  bin  ich  doch  daz  gewüsz ,  wo 
von  nöten  könte  er  in  auch  wol  wägen.  Wetzel  übers, 
d.  reise  der  söhne  Oiaffers  90  Fischer  und  Bdte; 

die  roasz  kanstn  wol  also  sinnen, 
das  du  doran  mOgst  ettwas  ginnen. 
...  im  laicht  bruchtA  din  list  alltag, 
uff  das  du  gwinst  den  fiberschlag. 

Valentin  Boltz  weUfpiegel  1  {tchweiz. 
Bchautp.  2, 144) ; 

liesz  ere  liegen,  nicht  dasz  sie  jhm  zu  heisz  waren,  sonder, 
dasz  sie  etwas  am  gewicht  zu  schwer  wagen,  fAr  einen 
bruder  zu  ertragen.  Fischart  Oargantua  (80)  nettdr.  236, 
anders  die  beispiele  in  2)  c)  d)  2)). 

h))  eintdne  Verbindungen»  denen  unser  sprachgtfüld  den 
eigensehaßsbegriff  der  schwere  unterlegt,  wird  die  geschieht 
liehe  betraehtung  auf  ein  nomen  actionis  »urückführen.  da 
die  Verbindungen  in  diesem  sinn  schon  bei  wage  nachzutceisen 
sind,  für  gewicht  entbehrt  die  ältere  litteratur  nach  beiden 
Seiten  der  belege;  das  erste  beispid  gehört  der  Übersetzerprosa 
des  14.  jh.  an :  Icr,  schepfer  mich  di  Weisheit,  domit  du  ge- 
wogen hast  di  bcrg  und  auch  die  grünt  in  gleichem  gewiht, 
und  domit  zu  dreien  vingem  gehengt  hast  dies  werikait 
der  weld.  Johann  v.  Neumarkt  übers,  der  Pseudo  August, 
soliloquien  (28  librasti  in  pondere  montes  et  coües)  66  Sattler, 
vielleicht  liegt  auch  ein  gegensatz  der  auffassung  vor  in: 
corperliche  ding  . . .  gleicher  schwere ,  so  einander  am 
gewicht  gleich  sind  (Ryi'P  vom  rechten  verstandt,  tcag 
und  gewicht  B  2^)  gegenüber  von  dieweil  sie  nun  für 
sich  selbst  in  gleichem  gewicht  und  gleicher  schwere 
sindt.  ebenda  D  2»;  als  er  nun  auf  di  swelle  des  fürst- 
lichen palastes  getreten,  hat  er  zwo  weibes  personen  be- 
gegnet, di  haben  ihm  eine  lange  stange  gegeben,  wi  solche 
di  Seiltänzer  gebrauchen,  und  gesagt:  er  solte  solche  ja 
in  gleichem  gewichte  führen  lernen,  wann  er  nicht  von 
dem  smahlen  pfad,  in  den  abgrung  (I)  alles  unheils  fallen 
wolte.  Samuel  v.  ButschkyöOO  .  .  .  reden  (229:  lehrged. 
vom  hofeleben)  s.  151;  vgl.  vor  allem  die  Verdeutschungen 
von  aequilibrium,  aequamentum  u.  a.  (sp.  5722),  vgl.  gleich- 
gewioht,  im  gleichgewicht.  noch  deutlicher  sprechen  hier- 
für die  einschlägigen  Verwendungen  des  einfachen  gewicht, 
das  hiebei  die  engste  anlehnung  an  gebrauchsformen 
von  wage  {vgl.  teil  18  sp.  351  ff.)  zeigt:  (der  Grönländer) 
gebrauchet  sich  im  fahren  nur  eines  ruders,  so  auff 
beiden  seiten  recht,  oder  pinnen  und  platte  schaufTeln 
hat,  mit  welchem  er  sich  im  gewichte  halten,  und 
wenn  er  wird  durch  stürm  umbgeworffen,  bald  wieder 
auff  kommen  kan.  Olearius  persian.  reisebeschreibung 
87^ ;  oder  ob  sie  den  eierkorb  nicht  im  gewichte  gehalten, 
und  sie  davon  were  niedergezerret  worden.  Prätor lus 
wündschdruthe  (1667)  276;  halteres,  . . .  spring  kugelen,  dar- 
mede  sick  de  Springer,  unde  de  up  der  linien  gähn  im 
gewicht  erholden.  Chytraus  momend.  lat.  sax.*288;  unter 
dem  hauffen  war  ein  junger  gesell,  der  gieng  auff  hohen 
steltzen,  die  waren  eines  rcichspies  hoch,  daran  er  ge- 
bunden war,  in  bänden  hielt  er  ein  stäblein  einer  elcn 
lang,  damit  gaucklet  er  hin  und  wider,  auff  dasz  er 
meines  erachtens  im  gewicht  blieb.  Salomon  Schweiooer 
reiszbeschreihung  (1608)  77;  fasse  die  muszquet  mitten  im 
gewicht  Jon.  Jac.  v.  Wallhausen  alphabetum  pro  tyrone 
pedestri  (1615)  12;  ebenso  15;  zum  ftinfften,  wie  er  die  mus- 
quet  neben  der  gabel  in  der  lincken  band  allein,  wenn 
nur  die  musquet  weder  zu  hoch  noch  zu  niedrig  ligt, 
im  gewicht  halten,  und  die  rechte  band  frei  behalten 
soll , , .  {en  la  main  gauche  seuU  en  contrepois,  quil  ne 
soit  trop  hauU  ou  trop  bas).  die  drillkunst  (1664)  A  8^; 

dann  halten  sie  die  flügel  still,  in  einem  hangenden  gewicht, 
und  scheuen  das  zerriszne  leere  mit  furcht  und  zittern,  bis  das 

paar 
der  eltem  dann  vor  ihnen  Qiegt  .  .  .  {jtheir  piniona  ttiU,  in  loop 

UhraUon  ttretch'd) 
Brockbs  Thomsons  Jahreszeiten  {/rühling)  83 ; 

des  abends,  in  dem  trüben  himmel,  beginnen  fenrig-rothe  streifen 
sich  auszubreiten  und  zu  häufen. 

die  drehnde  wölken  zittern  fast,  in  einem  schwindlichen  gewicht, 
sie  kennen,  annoch  zweifelnd,  nicht 

den  führen,  dem  sie  folgen  müssen  (the  reding  douds  stagger  with 

dizxy  poise).       ebenda  (winter)  445. 

c))  die  gleichen  Verbindungen  dienen  auch  übertragener 
Verwendung: 
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da  laufft  der  flüsse  ström  zu  hauffen, 
und  wird  grar  wunderlich  gemengt, 
in  dem  er  im  gewichte  hengt, 
und  musz  in  em  gef&sse  laufien, 
so  stets  in  gleicher  wa^e  steht, 
und  nimmer  auf  die  scite  geht 
disz  fasz  ist  der  Homerus  graben, 
so  mit  der  Quth  bedecket  bleibt 
und  diesen  klosz  von  sammen  veibt, 
den  sie  zur  muttcr  scheint  zu  haben. 

HoFMANNSWALDAU  dcvtsche  u^eff.  u.  ged.  (1679); 
der  sterbende  Socrates  185 ; 

man  findet  tausend  tausend  Sachen 

die  in  der  wahrheits  wage  gehn, 

und  da  kein  mensch  darff  zweiffel  machen, 

dasz  sie  nicht  im  gewichte  stehn.    ebenda  76; 

du  tragest  auch  die  last,  wie  Atlas  seine  weit, 
an  eben  diesem  punct,  und  an  denselben  achsen; 
weil  tugend  und  verstand  sie  im  gewichte  hält, 
durch  welche  Brandenburg  zusammen  ist  gewachsen. 
Besser  {Churbrandenburgs  troti,  Friedrich  III.)  20; 

in  anderen  zusammaihang  (s.  4)  toeist:  mit  solchen  . . . 
nächtlichen  gestalten,  und  öfftem  träum* wercken,  betrügt 
annoch  die  alte  schlang  manchen  ohn  behutsamen  men- 
schen, woryon  es  kommt,  dasz  bei  vielen  der  träum  gleich- 
sam mit  der  heiligen  schrifft  in  gleichem  gewicht  ist 
Abraham  a  Santa  Clara  Judas  der  ertt-schdm  (1687)  4. 

d))  unsicher  ist  die  deutung  des  folgenden :  solche  ktthe 
seien  das  lustigste  metzgen;  sie  fielen  gut  ins  gewicht, 
hätten  zumeist  mehr  fett,  als  man  glaube.  Gotthklf 
Uli  der  pächter  26.  cap.  da  ins  gewicht  fallen  unter  den 
übertragenen  vencetidungen  eine  bemerkenswerthe  rolle  spidt 
{s.  unter  4),  liegt  es  nahe,  in  diesem  vereinzdten  beleg  den 
ausgangspunkt  für  den  tropus  zu  suchen,  freilich  u>äre  nicht 
recht  klar,  worauf  gewicht  zidte,  auf  die  wagschale  oder 
einen  anderen  bestaudteil  des  wägegeräths  oder  endlieh  auf 
das  wägeverfahren  überhaupt,  daneben  ist  zu  beachten,  dost 
für  die  tropische  formd  die  erklärung  avf  dem  boden  der 
übertragenen  Verwendung  nicht  ausgeschlossen  und  dasz 
für  deti  gebrauch  bei  Gotthelp  noch  eine  andere  deutung 
möglieh  ist  {vgl.  so  werde  er  im  ausmetzgen  desto  besser 
ausfallen.  Vli  der  pächter  cap.  8). 

2))  für  die  sachbedeuiung  eines  wägemaaszes  ist  die  vor' 
herrschoft  von  gewicht  gegenüber  den  oben  belegten  con- 
eurretizformen  gleichen  Stammes  entschieden;  neben  diesen 
werden  auch  andere  zurückgedrängt  oder  gans  ersetst,  das 
erste  gilt  für  das  lehnwort  pfund  {pondus),  dessen  bedeu- 
tung  sich  verengert,  das  zweite  für  das  ccUectiv  zu  lot 
(geloete  s.  sp.d05if.):  umb  geliehen  gelöt,  wag,  masz, 
metzen  oder  eilen.  Mündtener  stadtrecht  108  Ai4er  {vgl.  oben 
ir  lot  was  valsch  und  ir  gewicht  Martina). 

8))  für  den  begriff  des  pensum  läset  sich  feststellen, 
dasz  die  sachbedeutung  mehr  und  mehr  durch  die  Verwen- 
dungen verdrängt  wird,  die  eine  eigenschaft  ausprägen. 
gewicht  %cird  immer  seltener  für  schwere  körper,  immer 
häufiger  für  die  körperschwere  gebraucht,  auch  diese  be- 
deuiungsrichtung  läszt  sich  schon  für  das  lat.  pondus  nadt- 
weisen  {vgl.  unter  2).  als  ein  übdstand  wird  gdegenÜieh  em- 
pfunden, dasz  ein  und  dasselbe  u>ort  die  sachbedeitiung  des 
wägemasscs  und  den  eigenschaftsbegriff  der  schwere  zum 
a%isdruck  bringt,  in  der  älteren  zeit,  als  die  grenze  gegen 
die  concurrenzformen  noch  flüssiger  war,  läszt  sieh  kaum 
ein  bestreben  nachiceisen,  den  überflusz  an  synonymen 
nach  dieser  seite  dienstbar  zu  machen;  so  tritt  z.  b.  im 
folgenden  für  die  gleiche  sachbedeutung  des  wägemaszes  erst 
gewicht,  dann  gewäge  auf:  da;  nieman  ze  Schafhüsen  mit 
dekaincr  band  gewicht  es  sie  gros  oder  klein  nü  hinnanhin 
sol  wegen  us  alder  in  . . .  die  gewäge  sien  den  nur  von 
den  die  darüber . . .  gesetzet  sint  gevächtet  und  gezaichent 
stadthuch  von  Schaffhausen  (14.  jahrh.)  Alemannia  5,  223; 
andererseits  ist  gewicht  z.  b.  innerhalb  eines  sattes  in  drei 
verschiedenen  bedeutungen  gebraucht :  dann  ich  wüste  nicht 
allein  meinen  vortheil  im  wägen,  und  das  fleisch  in  die 
schale  zu  werffcn,  dasz  das  gewicht  geschwind  übersieh 
schnappen  muste,  hernach  dasselbe  geschwind  wider 
heraus  zunehmen  . . .  und  selten  die  käuffer  alles  heim- 
getragen haben,  so  an  der  wag  gewesen,  so  dasz  sie  ihr 
völlig  gewicht  zu  hausz  hätten  haben  sollen,  so  war  mir 
auch  in  meinen  lehrjahren  kein  finger  mehr  an  den 
bänden  geblieben,  mit  niemand  kont  ichs  besser,  als 
mit  denen  fleischsschätzem ,  die  gern  ein  aug  zuthäten, 
^ann  sie  mir  wag   und  gewicht  visitirten.  Grimm els- 
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78EN  wieder  erstandene  Simplie.  (8,  8 :  verkehrte  weit  10) 
713),  236.  in  der  neueren  spräche,  die  gelegentlich  durch 
bUdungen  der  Verschiedenheit  der  begriffe  gerecht  gu 
ien  sucht,  hält  auch  gerade  der  eigenschaßsbegriff  an 
icht  fest,  icährend  die  neubüdungen  mehr  der  saeh- 
mtung  des  wägemaastes  gelten,  der  allgemeine  sprach- 
•auch  nimmt  freilieh  von  diesen  unterschieden  meist 
le  kenntnis,  und  wie  früher  wird  gewicht  auch  jetzt 
\  in  einem  und  demselben  satz  sowohl  für  den  eigen- 
\ftsbegriff  als  auch  für  die  sachbedeutung  gebraucht: 
n  dieser  in  demselben  verhältnisz  eingetheilten  gewichte 
ient  man  sich  auch  bei  den  flüssigen  arzeneien.  ob 
1  gleich  maasze  oder  sogenannte  mensurirgläser  hat, 

nach  diesen  gewichten  bestimmt  sind;  so  thut  man 
h  besser,  wenn  man  tincturen,  oehle  u.  d.  abwiegt, 
1  die  flüssigen  arzeneien  eben  so  wenig  als  die  trooke- 

ein  gleiches  gewicht  haben.  Karl  Gottfried  Hagen 
dueh  d.  apothekerkunst  1  (1829),  58/.;  und  wenn  hier 
igstens  der  numerus  den  unterschied  der  begriffe  an- 
tei,  so  fällt  auch  dies  merkmal  weg  in :  kommt  für  die 
itUang  des  gewichts  der  ladung  .  .  .  das  durch  das 
snwärtige  gesetz  vorgeschriebene  gewicht  dergestalt 
inwendung.  preusz.  gesetzs.  1856  s.  547. 
I)  die  in  8))  und  S))  gekennzeichneten  bedeutungsrichtungen 
gdn  sich  eigenartig  in  der  bezieJiung  auf  ed^metalle 
ier,  die  schon  bei  gewaege  {s.  0.)  so  breiten  räum  einnahm, 
sachbedeutung  eines  loägemaaszes  (fünfzig  marck  Silbers 
tentzer  gewicht  8t.  Galler  urk.  von  1825)  wird  inmitten 
entwicklung  des  gemünzten  und  geprägten  geldes  durch 
ere  benennungen  zurückgedrängt:  Costentzer  münz. 
Galler  wehrung,  Rinischer  gülden,  dafür  geicinnen  die 
vbedeutung  der  geicogenen  last  und  der  eigenschaftsbegriff 
eh  die  gleiche  Ursache  ein  neues  gebiet,  vgl. :  ein  Haller 
icht  im  sinne  ron  pensam,  vgl.  die  formel  körn  und 
icht  bei  der  prüfung  von  geldmünzen  (s.  u.). 
)  besonders  entwicklungsfähig  ist  der  eigenschaftsbegriff 
ien  abschwächungen  und  Verallgemeinerungen,  die  über 

wägeverfahren  hinausgreifen : 

der  bedrücker. 
Stadt  und  land  fuhlt  sein  gewicht, 
leider  nur  der  galgen  nicht  I 

Langbein  eämü.  ged.  1,  878; 

doch  ihn  zog  nur  an  das  vorzüglichste, 
ond  er  fügte  zusammen  das  füglicbste, 
auswählend  im  wenigsten  das  mehrste, 
das  leichteste  von  gewicht  und  von  gehait  das  schwerste. 

RücKERT  (10.  makame)  11,  295. 

diesem  gegensatze  von  gewicht   und  gehait  vgl.  den 

^verbreiteten  metaphorischen  gebrauch,  in  dem  gewicht 

uUzu  die  bedeutung  von  gehait  erreicht  {s.  unter  4). 

)  mn  reichsten  entwickelt  ist  eben  der  metaphorische  ge- 

ueh,  der  die  dar  Stellung  in  den  mannigfachsten  stil- 

nen  der  litteratur  belebt  oder  füllt,    dasz  lateinischer 

fuM   dabei  mitinrkt,   ist  schon  oben  angedeutet;   ein 

lerer  kreis  wird  sich  aus  den  buchungen  der  lexika  er- 

ieszen  (sp.  5786) ;   in  diesen  kreis  fallen  auch  verwen- 

\gen  wie: 

8olt  ich  von  sim  verheissen  essen, 

ich  wer  iengst  gestorben  todt, 

lebt  idi  von  mines  iunckhem  gnad. 

wan  er  sin  gnad  |^b  mit  dem  gewicht, 

er  hett,  bi  gott,  em  quintlin  nicht 

und  spricht,  er  w6il  mirs  nit  vergessen. 

Thomas  Murnbr  naTTenheichwörung  (78)  neudr.  a.  228. 

wer  sich  wil  vil  beküroren  Ion, 

wi  man  den  wiben  für  sol  gon, 

und  ied  in  sunderheit  so!  nennen, 

ouch  eine  vor  der  andren  kennen, 

nach  irem  stadt  z&  dische  setzen 

und  ire  zucht  bi  dem  gewicht  usz  scbetzen. 

gäuchmaU  47,  898,  vgl.  a.  165 ; 

^  vereinzelten  gebrauch  bleiben  andere  Zeugnisse  des 
ei/\flusses  beschränkt:  do  hup  her  üf  di  stimme  zu 

le  wortzeichene  und  karte  mit  sinen  tQsinden  zu  den 

itüsinden  mertelem  gotis  and  sich  dd  wart  fanden 
zehende  gewichte  dag  verlorn  was,  und  dd  wart  irfullit 

leilige  zehinde  zale  der  zehentüsint  gemarterten  ritteren. 

Rif  ANN  VON  Fritzlar,  *.  myst.  1,140  Ifeiffer;  vgl.  doMU 
belege  für  pensum  sp.  5714.    die  neuere  entwicklung 

lererseiis  greift  mit  ihren  formen  des  übertragenen  ge- 

ucKs  weit  über  die  antiken  Vorbilder  hinaus: 

IV. 


1))  zahlreich  sind  schon  die  ausgrführten  gleichnisse,  die 
an  das  wägeverfahren  anknüpfen,  vgl.  z.  b.:  denn  wir 
Christen  müssen  das  wissen,  wo  gott  nicht  in  der  woge 
ist  und  das  gewichte  gibt,  so  sincken  wir  mit  unser 
Schüssel  zu  gründe,  das  meine  ich  also  . . .  wenn  gottes 
tod  und  gott  gestorben  in  der  wogeschüssel  ligt,  so  sincket 
er  unter  und  wir  faren  empor,  als  eine  leichte  ledige 
Schüssel.  Luther  v. d.  eoncilijs u. kirchen  (1539)T8*  u.  a.  s. u. 

8))  andere  tropen  knüpfen  allgemeiner  an  die  hebel- 
Wirkung  im  weitesten  sinne  an.  auch  hier  machen  sich  die 
oben  festgestellten  bedeutungsunterschiede  vielfach  geltend, 
meist  freilieh  werden  sie  bei  der  Verallgemeinerung  in  den 
hintergrund  gedrängt,  dagegen  setzt  sich  nunmehr  der 
gegensatz  durch  zunschen  der  fördernden  und  hemmenden 
Wirkung  des  gewichts:  gewicht  als  last  und  druck  und 
gewicht  im  sinne  von  wucht:  und  gott  sein  gewalt  und 
maiestat  in  unns  armenn  schwachenn  gefessenn  ertzeig, 
wie  Paulus  sagt,  den  sunst  bliesz  unns  der  teuffel  do  hin 
wie  ein  strohelmlein ;  aber  wen  gott  kumbt  und  hengt  ein 
solch  gewicht  dran,  macht  uns  so  gewichtig  unnd  schwer, 
das  er  musz  unden  ligen.  Luther  {ein  sermon  am  ersten 
sontag  in  der  fasten  1528)  11,  28  Weimar,  u.  a.:  ein  sanftes 
gewicht  knüpfte  die  natur  an  unsem  fusz,  um  ans  diese 
einheit  und  Stetigkeit  zu  geben:  es  heiszt  in  der  körper- 
weit schwere,  in  der  geisterweit  trägheit.  Herder  (ideen 
z.  Philosophie  d.  gesch.  d.  menschh.  1, 4)  18,  26  u.  a. : 

mein  söhn  I    lasz  uns  die  alten,  engen  Ordnungen 
gering  nicht  achten  I  köstlich  unschätzbare 
gewichte  sind's,  die  der  bedrängte  mensch 
an  seiner  dränger  raschen  willen  band. 

Schiller  (Piccolomtni  1,  4)  18,  86; 

allein  die  silben  sind  ofTte  wol  gezehlet,  die  scansion  hat 
alles  richtig  abgemessen,  und  dennoch  fehlt  es  nirgends 
als  allenthalben,  das  macbts,  der  dichter  hat  das  ge- 
wichte vergessen,  und  wenn  der  wind  die  lufft  bewegt . . . 
wenn  die  menschliche  curiosität  mit  ihrem  urthel  der- 
zwischen  kömmt,  so  müssen  die  blätter  gleichsam  vom 
tische  fliegen.  Chr.  Weise  euriöse  ged.  v.  deutschen  versen 
(1692)  nachricht  wegen  des  kupfertituls  {ein  tisch  mit  blältem, 
ein  (heil  ist  vom  winde  herabgebltisen,  motto :  numero,  men- 
sura  et  pondere);  erst  nachdem  er  das  gewicht  der  höchsten 
gewalt  mit  schmerzhafter  Wahrheit  erfahren,  streckte  er 
lüstern  die  bände  darnach  aus.  Schiller  {sojähr.  krieg  S) 
8,  249 ;  die  ausgäbe  letzter  band  schien  für  ihren  ersten 
Schub  ein  neues  besonderes  gewicht  zu  fordern.  E.  Schmidt 
einleit.  zu  Faust  II  {Jubiläumsausgabe  der  werke  Oöthes). 
8))  den  breitesten  räum  nehmen  jedoch  die  formeÜiaften 
Verwendungen  ein,  deren  ausgangspunkt  vielfach  unsicher 
bleibt,  auf  das  loä geverfahren  lassen  sich  Verbindungen 
ufie  ein  gewicht  beilegen,  sich  im  gewichte  halten  14.  a. 
zurückführen,  reicher  belegt  sind  die  Wendungen,  die  von  der 
allgemeinen  Vorstellung  der  schwere,  last,  wucht  ausgehen : 
von  gewicht  sein ,  gewicht  haben ,  gewicht  geben  u.  a. 
vgl.  die  beispiele  in  4).  je  mehr  sich  der  ursprüngliche 
Zusammenhang  verdunkelt,  um  so  weiter  öffnet  sich  der 
kreis  der  Verbindungen  für  d4u  Substantiv,  das  nächst- 
liegende sind  bestimmungen,  die  dem  kreise  bedeutungsver- 
wandter Substantive  angehören :  Laube  ...  ist  für  Deutsch- 
land von  einer  sozialen  bedeutung,  deren  ganzes  gewicht 
jetzt  noch  nicht  ermessen  werden  kann.  Heine  {romant 
schule  8,  3)  5, 829  Elster,  im  gegensatz  zu  dieser  Vermischung 
vgl.  die  reinliche  trennung  in: 

jetzt  wägt  er  sie  (die  natur)  mit  menschlichen  gewichten, 
miszt  sie  mit  maszen,  die  sie  ihm  geliehn. 

Schiller  {die  künaOer  280)  6,  878  Qoedeke. 

andere  Verbindungen  erwachsen  aus  anderen  bedeutungs- 

kreisen,   in  die  das  Substantiv  durch  den  metaphorischen 

gebrauch   eindringt:   bei  dem  gewichtmacher  musz  das 

gröste  gewicht  auf  die  seele  sein,  will  sagen,   die  für- 

nehmste  sorg.  Abraham  a.  S.  Clara  etwas  für  alle  2, 278; 

o  den  hohen  werth  des  blutes 
lehr'  uns.  geist  des  ewigen  I 
dies  eewicnt  des  höchsten  gutes 
für  die  armen  sterblichen. 

Schudart  (paaHomdieder :  aalbung  des  hl. 
geuteaj  ged.  273  Hauff; 

warum  betrachtet  man  in  allen  Staaten  den  minister  des 
auswärtigen  vorzüglich  als  minister,  und  räumt  ihm  den 
rang  oder  das  gewicht  über  denen  des  innem  ein? 
F.  M.  Klinoer  betracht.  u.  ged.  über  versch.  gegenst.  1, 219; 
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'kommen  sie,  meine  damen,  der  rehrttcken  fängt  an 
wichtiger  zu  werden  als  alles  andere,  nicht  wahr,  Jo- 
hanna?' diese  gefiel  sich  in  einem  achselzucken  and 
suchte  die  Zumutung,  als  ob  dinge  wie  rehrücken  und 
bowle  je  gewicht  für  sie  haben  könnten,  entschieden  ab- 
zulehnen. Tu.  Fontane  (irrungen,  vnrrungenis)  1, 5,  a.  216. 

d)  Statistik. 

a)  allgemeiner  überblick:  die  einzelnen  bedeutungsrich- 
tun  gen  des  Substantivs  grenzen  deutlieh  auch  bestimmte 
gebiete  der  litteratur  ab.  die  saehbedeutung  des  toägemastes 
nimmt  in  polizei-  und  straf  bestimmup^en  breiten  räum 
ein;  auch  in  den  weisthümem  und  in  einzelnen  teilen  der 
militärlitteratur  kehrte  die  fiirsorge  für  rechtes  meist  und 
gewicht  immer  wieder,  der  nationalökonomie  und  derpolitik 
gekört  meJir  der  kämpf  gegen  die  landschaftliche  Zersplitte- 
rung des  gewichts  an.  ein  recht,  ein  gewicht  ist  eine 
forderung,  die  schon  in  den  sogenannten  r^ormationen  der 
bauembewegung  erhoben  wird,  und  die  Hire  erfüUung  erst 
im  neuen  deutschen  reiche  fand,  vgl.  unter  (masz-  und) 
gewichtsordnung. 

der  eigenschaflsbegriff  wird,  wie  die  bibelilbersetzung 
neigt,  schon  im  münzverkehr  entwickelt;  er  kommt  sodann 
in  der  teleologischen  richiung  der  geistlichen  litteratur  zur 
geltung  {vgl.  die  an  Hiob  88,  25  u.  a.  anknüpfenden  dar- 
Stellungen,  s.  u).  als  diese  auffassung  aber  durch  die 
eigentliche  naturforschung  abgelöst  ufurde,  war  es  die 
physik  —  im  besonderen  die  mechanik  —  die  mit  der  lehre 
vom  gleich  gewicht  und  mit  den  Untersuchungen  über  das 
spezifische  gewicht  der  körper  dem  eigenschttftsbegriff  Ver- 
breitung sicherte,  die  einschlägigen  Schriften  trugen  frei- 
lich meist  fremdsprachliches  gewand,  aber  die  praxis  be- 
dient sich  deutscher  worte,  und  mit  dem  18.  jahrh.  bürgern 
deutsche  Übersetzungen  und  originalschriften  das  subst. 
auch  in  die  Wissenschaft  ein,  vgl.  auch  gewichtskunst, 
gewichtlehre  u.  a. 

dasz  die  übertragenen  Verwendungen  in  der  spräche  der 
poesie  und  in  der  gehobenen  prosa  breite  entwicklung  fan- 
den, ist  schon  hervorgehoben,  eigenartig  ist,  wie  bei  Herder, 
Jean  Paul,  Eichen dorfp  die  gleichnisse,  die  an  das  ge- 
wicht der  uhr  anknüpfen,  bevorzugt  toerden,  ähnlich  bei 
Schiller,  nur  dasz  dieser  immer  vneder  das  nieder- 
drückende, herabziehende  an  dieser  bedeutung  von  gewicht 
betont,  die  formelhaften  erstarrten  Verwendungen  lassen 
sich  am  besten  in  der  Shakespeareübersetzung  Schlegels 
nach  ihrer  ganzen  Verbreitung  messen,  wo  sie  selten  durch 
die  vorläge  geweckt  sind,  im  heutigen  stil  gehören  sie  zu 
dem  theil  unseres  formelschatzes ,  dessen  sich  aiieh  die 
strengste  richtung  der  gelehrtensprache  gern  bedient. 

^  die  bibelübersetzung  giebt  sowohl  in  den  verliältnis- 
mäszig  zahlreichen  fällen  der  Übereinstimmung  sämtlicher 
Übersetzer  als  auch  in  den  einzelnen  abweicJiungen  anhalts- 
punktefür  die  beurteilung  unsers  Substantivs  nach  gebrauch 
und  Verbreitung,  gewicht  entspricht  hier  durchaus  einem 
pondus  der  vorläge,  beachtung  verdient,  dasz  die  meisten 
belege  das  alte  testament  betreffen;  die  sinnliche  grund- 
bedeutung  stützt  sich  auf  die  historischen  bücher,  der  meta- 
phorische gebrauch  auf  die  propheten.  die  züge,  die  der 
letztere  entwickelt,  bleiben  auf  den  rahmen  der  bibelüber- 
setzung beschränkt,  erst  in  die  dichtung  des  18.  jahrh. 
greifen  sie  vereinzelt  über. 

l))  die  Übereinstimmung  der  Übersetzer  unter  einander 
und  mit  der  vorläge  beschränkt  sich  auf  die  sinnliche  grund- 
bedeutung,  und  zwar  in  den  beiden  formen  der  saehbedeu- 
tung und  des  eigensehaftsbegriffes. 

a))  die  saehbedeutung  knüpft  vor  allem  an  die  bestim- 
mungen  des  Mosaischen  gesetzes  an:  denn  wil  ich  euch 
den  Vorrat  des  brots  verderben,  das  zehen  weiber  sollen 
ewr  brot  in  einem  ofen  backen,  und  ewr  brot  sol  man 
mit  gewicht  answcgen,  und  wenn  ir  esset,  solt  ir  nicht 
sat  werden.  8.  Mos.  26,  26  Luther  {et  reddant  eos  ad  pon- 
dus; geben  si  zu  dem  [der]  gewicht  Egoestetn,  Ko- 
burger;  gheven  dat  brod  to  ener  wicht  Arndes;  na 
dem  gewichte  Quentbl,  ähnlich  Eck;  mit  gewicht 
auszwegen  Dietenberoer  Züricher  bibel);  du  solt  ein 
völlig  and  recht  gewicht,  und  einen  völligen  und 
rechten  scheffel  haben  5.  Afos.  25,  15  Luther  (pondus 
Tuibetis  iustum  et  verum;  rechtes  gewicht  Eogestetn, 
KOBUROBR  u.  a.).   ähnl.  l.  chron.  24,  29  (zu  allem  gewicht 


und  mas  Luther  pondus  atque  mensuram);  Sprüche 
Salom.  20, 10  (mancherlei  gewicht  und  mas  Luther); 
und  wenn  man  sein  hcuht  beschur  ...  so  wug  sein  haubt 
har,  zwei  hundert  sekel  nach  dem  königlichen  gewicht 
2.  Samuel.  14,  26  Luther  {ponderabat  capiUos  capitis  sui 
ducentis  siclis,  gewicht  bei  Eggestetn  u.  a.). 

b))  der  eigenschaflsbegriff  überwiegt  in  den  stellen  aus  den 
historischen  büchem.  fast  atisscMieszlich  macht  sieh  die 
beziehxmg  auf  edelmetaüe  geltend,  deren  schwere  als  werth- 
messer  für  den  tauschverkehr  benutzt  iourde :  und  das  ge- 
wicht seines  pantzers  war  fünff  tausent  sekel  ertzs 
1.  Samuel.  17, 5  Luther  {pondus  loricae,  daz  gewicht  seins 
halsbergs  Eggesteyn,  ähnl.  Koburger,  Arndes  [wicht], 
Quentel,  Dietenbeiiger,  Eck);  und  die  gülden  stim- 
bände  die  er  forderte,  machten  an  gewichte,  tausent 
sieben  hundert  sokel  goldcs  richter  8,  26  Luther  {et  fuit 
pondus  postulat  in  aurium  mille  septing.  auri  sidi,  das 
gewichte . . .  was  tausend  dcc  zickel  des  golds  Eggestetn, 
Koburger,  Arndes  [wicht],  Quentel,  Eck;  machten 
am  gewicht  Dietenrerger;  Züricher  bibel);  aber  am 
vierden  tage  ward  gewogen  das  silber  und  gold  und  ge- 
fesse  . . .  nach  der  zal  und  gewicht  eines  iglichen ,  und 
das  gewicht  ward  zu  der  zeit  alles  beschrieben  Esra  8, 34 
Luther  (juxta  numerum  et  pondus  omnium,  descriptum- 
que  est  omne  pondus;  an  beiden  stellen  gewicht  bei  Egge- 
steyn und  allen  übrigen;  vgl.  auch  nach  zahl  und  ge- 
wicht dargewogen;  und  das  gesamte  gewicht  wurde  da- 
mals aufgeschrieben  Kautzsch);  ganz  ebenso  2.  chron.  4, 18; 
des  golds  aber  das  Salomo  in  einem  jnr  kam,  war  am 
gewicht  666  centner  i.  kön.  lO,  14  Luther  {erat  autem 
pondus  auri,  das  gewichte  . . .  was  Eggesteyn,  Koburger, 
Arndes,  Quentel,  war  am  gewicht  Dietenberger, 
Züricher  bibel);  also  gab  Aman  umb  den  räum,  geld  am 
gewicht  sechs  hundert  sekel  i.  chron.  22, 25  Luther  {sidos 
auri  iustissimi  ponderis  sexcentos,  gewichts  Eggesteyk, 
Koburger,  Arndes.  Quentel,  Eck;  am  gewicht  Dieten- 
berger, Züricher  bibel). 

2))  in  den  fällen,  in  denen  einzelne  Übersetzer  abtceichen, 
ist  unser  Substantiv  in  der  spräche  Luthers  bevorzugt 
er  gebraucht  es  namejitlich  auch  für  metaphorische  teen 
düngen. 

a))  Zeugnisse  für  gewicht  in  der  Übersetzung  Luthers. 

«))  nur  selten  ist  gewicht  schon  von  einem  der  vorgängtr 
gegenüber  den  älteren  Versionen  eingefügt  toorden :  und  ich 
wil  das  recht  zur  richtschnur,  und  die  gerechtigkeit  zum 
gewicht  machen,  so  wird  der  hagel  die  falsche  Zuflucht 
wegtreiben,  und  wasser  sollen  den  schirm  wegschwemmen. 
Jes.  28,  17  Luther  (und  ich  setz  das  urteil  in  die  wog: 
un  das  recht  in  die  masz  Eggesteyn;  uII  ich  setz  dz 
arteil  in  de  gewicht,  und  die  gerechtigkeit  in  die  masz. 
Koburger;  et  ponam  in  pondere  iudicium;  gewicht  bei 
Arndes,  Dietenberger,  Quentel,  Eck). 

/^)  mehrmals  stimmt  Luther  im  gebraucJi  von  gewicht 
mit  der  altem  bibel  überein,  während  die  spätere  Übersetzung 
abtoeicht.  nur  selten  Jiandelt  es  sich  in  diesem  fall  um 
den  eigenschaflsbegriff:  da  war  eines  jglichen  geld  oben 
in  seinem  sack  mit  völligem  gewicht  l.  Mos.  48,21  Luther 
{eodem pondere ;  gewicht  Eggesteyn,  Koburger,  Quentel, 
Dietenberger,  Eck,  Kautzsch  ;  in  deme  sulve  werde 
Arndes);  und  nam  die  kröne  jres  königs  von  seinem 
heubt,  die  am  gewicht  ein  centner  goldes  hatte  2.  Samud. 
12,  80  Luther  {pondo  auri  talentum;  die  do  hat  edels 
gestein  in  der  gewicht  des  goldes  ein  talent  Eogesteyn, 
ebenso  Koburger;  am  gewicht  ein  centner  golds  Dieten- 
berger, Eck;  woch  ein  punt  goldes  Quentel;  ähnl. 
Arndes;  sie  wog  ein  goldtalent  Kautzsch).  meist  han- 
delt es  sich  um  die  saehbedeutung  des  wägemaszes,  für 
die  bei  spätem  je  nachdem  pfund  oder  gewichtstein  ein- 
gesetzt wird,  vereinzelt  wird  auch  das  verbutn  gebraucht 
statt  des  Substantivs,  am  häufigsten  weicht  der  neueste 
Übersetzer,  Kautzsch,  zu  Ungunsten  von  gewicht  gegen 
Luther  ab:  rechte  wage  und  gewicht  ist  vom  herm, 
und  alle  pfunde  im  sack  sind  seine  werck.  spn'iehe  Salom. 
16,  11  Luther  {pondus  et  statera,  gewicht  and  wage 
Eggesteyn,  Koburger,  Dietenberger,  Quentel; 
rechtes  wiegen  und  wägen  Kautzsch);  du  solt  nicht 
zweierlei  gewicht  in  deinem  sack,  gros  und  klein  haben, 
und  in  deinem  hause  sol  nicht  zweierlei  sohefTel,  gros  und 
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klein  sein.  5.  Mosit  25, 18  Luther  (diversa  pondera,  ge- 
wicht bei  Egoestetn  und  den  übrigen ;  du  sollst  in  deiner 
tasche  nicht  zweierlei  gewichtsteine  haben  Kautzsch); 
ebenso  Syraeh  42,  4;  desgl.  Micha  6, 11  {hier  hat  schon 
DiETENBERGBR  gewichtstcine) ;  wer  misset  die  wasser 
mit  der  fanst,  and  fasset  den  himel  mit  der  spannen? 
und  begreifft  die  erden  mit  einem  drciling,  und  wieget 
die  berge  mit  einem  gewicht,  und  die  hügel  mit  einer 
woge?  Jesaia  40, 12  Luther  {liiravit  in  pondere  montes, 
gewicht  E0GE8TEYN,  Koburger.Arndes,  Dietenberger, 
Eck;  heflft  gewegen  de  berge  ende  die  hovele  in  der 
wagen  Quentel,  ähnl.  Züricher  bibtl;  mit  einer  schnell- 
wage Kautzsch).  in  der  wnfangreichen  darstellung  von 
1  chr<m.  29, 14^.«  tco  die  vulgata  für  die  sachhedeutungen 
von  stater  und  pensum  und  ebenso  für  den  eigenschafts- 
begriff  ununterbrochen  das  wort  pondus  wiederholt,  das  die 
älteren  bibelübersettungen  gleichtnäszig  mit  gewicht  wieder- 
geben, ist  Luther  der  erste,  der  sich  mit  leichten  ände- 
rungen  hilft  {sum  dllmählichen  vordringen  der  änderungen 
vgL  die  varianter^.    weiter  geht  natürlich  Kautzsch. 

/))  %eo  Luther  gegen  die  ältere  bibelübersetzung  gewicht 
einsetst,  sind  abgesehen  von  den  faUen,  in  denen  Luther 
eiftfaeh  umgestaltet,  für  die  ältere  bibd  noch  concurrem- 
formen  wie  wage  (masz)  zuständig:  die  belege  zeigen  die 
saekbedeutung  und  den  eigenschaftsbegriff. 

1))  1))  falsche  wage  ist  dem  herm  ein  grewel,  aber  ein 
T5llig  gewicht  ist  sein  wolgef allen  Sprüche  Salom.  11, 1 
Luther  (statera  dolosa  . . .  pondus  aequum,  gerechtz  masz 
Egoestetn,  Koburger,  gewicht  [wicht]  die  übrigen); 
ebenso  Hesekiel  46, 10  {statera  iusta,  recht  gewichte ;  hier 
bei  Eggestetn  und  Koburger  gerecht  wag);  ebenso 
weish,  Salom.  11,  22. 

8))  8))  und  eine  güldene  zunge,  funffzig  sekel  werd  am 
gewichte  Jostui  7,  21  Luther  (regulamque  auream  quin- 
quaginta  sidorum,  ein  gnldin  hauben  von  funffzig  sickel 
Koburger,  ähnlich  Eggestetn,  Arndes,  Eck;  werth  am 
gewicht  Dietenberger.  Züricher  bibel,  ähnlich  Quentel). 
ähnlieh  2.  chron.  8, 9;  2.  Samuel.  21, 16;  ich  wil  den  verrat 
des  brots  zu  Jerusalem  wegnemen,  das  sie  das  brot  essen 
müssen  nach  dem  gewicht.  Hesekiel  4, 16  Luther  (come- 
dant  panem  in  pondere,  essent  ir  brot  in  der  wage  Egge- 
stetn, Koburger;  dasz  sie  es  ausgewägen  essen  Züricher 
bibel,  ähnlich  Kautzsch;  nach  dem  gewicht  Dieten- 
berger u.  a.) ;  da  er  dem  winde  sein  gewicht  machte,  und 
setzte  dem  wasser  seine  gewisse  masse  Hiob  28,25  Luther 
(qui  feeit  veniis  pondus;  hat  gemachet  die  bürde  den 
winden  Eggestetn,  Koburger,  gewicht  Quentel  u.  a.; 
als  er  des  windes  wucht  abwog  Kautzsch).   vgl.: 

und  als  dem  wind'  er  zu  wog  sein  gewicht, 
und  er  den  wassern  gab  ihr  maas. 

Herder  {vom  geitt  der  ebreUchen  poetie  1, 8) 
11,  404  Suphan. 

b))  die  falle,  in  denen  Luther  ein  von  der  älteren  bibel- 
übersetzung gebrauchtes  gewicht  durch  andere  formen  er- 
setzt, betreffen  fast  ausschlieszlich  die  saekbedeutung  der 
abgewogenen  masze,  den  begriff  pensum. 

a))  mein  herr,  höre  doch  mich,  das  feld  ist  yierhundert 
sekä  Silbers  werd  1.  Mos.  28, 15  Luther  (quadringentis 
sielis  argenti  valet,  yierhundert  gewicht  Silbers  werdt 
Koburger,  ebenso  Arndes,  Dietenberger,  Quentel); 
dazu  ertz  und  eisen  on  zal  Luther  1.  chron.  23, 14  (aeris 
vero,  et  ferri  non  est  pondus;  des  eisens  ist  kein  gewicht 
Koburger,  Quentel,  Eck;  dasz  es  nicht  zu  wägen  ist 
Kautzsch);  rechte  wage,  rechte  pfund,  rechte  scheffel . . . 
sei  bei  euch  sein.  8.  Mos.  19,  85  Luther  (statera  iusta  et 
aequa  sint  pondera ;  nach  der  wag  sint  auch  geleich  ge- 
wicht Eggestetn,  eöen^  Koburger,  Arndes,  Quentel, 
Eck;  recht  mesz,  masz  Dietenberger;  rechte  pfund 
Züricher  bibd;  richtige  gewichtsteine  Kautzsch).  manch- 
mal folgt  Luther  hier  dem  beispiel  einzelner  Vorgänger, 
die  ihrerseits  schon  von  den  ältesten  Übersetzern  abweichen; 
da  nam  Maria  ein  pfund  salben,  von  ungefelschster  köst- 
licher narden.  Joh.  12,  s  Luther  (Maria  enphieng  das  ge- 
wichte der  salben  Mentel,  ebenso  cod.  Tepl.,  Eggestetn  ; 
dagegen  pund  schon  bei  Ulfilas,  pfund  bei  21ainer,  Sorg, 
Koburger  u.  a)\  ebenso:  herr  dein  pfund  hat  zehen 
pfond  erworben  Lucas  19, 16  Luther  (taihun  skattans  bei 
Ulfilas),  das  gleiche  Lucas  19, 18  u.  a. 
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ß))  dem  gegenüber  steht  die  Unterdrückung  des  Substantivs 
für  den  eigenschaftsbegriff  ganz  vereinzelt:  deine  speise, 
die  du  teglich  essen  must,  sei  zwanzig  sekel  schweer 
Hesekiel  4,  10  Luther  (wirt  in  der  gewicht  20  masse 
Koburger,  ähnlich  Arndes,  Quentel,  Dietenberger, 
Eck  u.  a.). 

y)  aus  den  wörterbücliem  ergiebt  sich  eine  grosze  gleich- 
mäszigkeit  in  der  Verbreitung  des  Substantivs  durch  die 
verschiedenen  perioden  der  neueren  spräche,  die  älteren 
vocabulare  bevorzugen  zwar  noch  coneurrenzformen,  vgl. 
wage  bei  Diefenbach  600^  214»  u.  a.;  auch  Dasypodius 
verJtält  sich  noch  spröde  (vgl.  aequilibrium ,  so  die  wag 
instaht,  gleich  ist;  libramentum,  gleiche  der  wag,  aequi- 
pondium;  gleich  gewicht  B  8*);  im  deutsehen  teil  seines 
dictionarium  führt  er  gewicht  überhaupt  noch  nicht  auf; 
im  lateinischen  teil  wird  es  für  pondus,  stater,  sacoma 
gelegentlich  erwähnt,  anders  schon  bei  Maaler,  und  von 
da  an  fehlt  es  in  keinem  der  Wörterbücher  mehr. 

ebenso  gleichmäszig  erscheint  die  geographische  Verbrei- 
tung durch  die  verschiedenen  mundarten,  vgl.  Schneller 
2',  844;  Lenz  Handschuhsheimer  mnda  28*;  Martin  u. 
LiENHART  wb.  d.  dsäss.  mnda  2,787'»;  Jecht  Mansfelder 
mnda  42;  Bauer  (für  Waldeck)  40*;  Honig  Kölner  mnda  65; 
Danneil  (f.  d.  Altmark)  246;  G.  Krause  mundarten  im 
kreise  Jerichoio  (ndd.  jahrb.  26)  68. 

für  die  abgrenzung  und  gliederung  des  bedeutungsinhältes 
bieten  die  lexikalischen  buchungen  trotz  auffallenden  lücken 
manche  anhaltspunkte.  miszlich  ist  die  Vieldeutigkeit  der 
fremdsprachlichen  parallelen  —  vor  allem  aus  der  lat. 
spräche,  für  libra  allerdings  ist  in  der  überwiegenden 
mehrzahl  der  belege  ausschlieszlich  die  bedeutung  wage 
anzusetzen ;  dagegen  ist  der  bedeutungsumfang  für  pondus 
um  so  weiter  zu  ziehen,  es  läszt  sich  also  toenig  schlieszen 
aus  angaben  wie:  gewicht,  pondus  Schönsleder  V5*; 
C.Seidel  45;  Rädlein  883*;  gewicht,  pondus,  pondo  Cal- 
visius  70^;  gewicht,  pondus^  pondo,  libra  H.  Decimator 
Silva  vocab.  V  8<*;  das  gleiche  gilt  für  gewicht,  weight  Th. 
Arnold  eompl.  vocab.  2,427;  gewicht,  iceight,  poids,  peso 
Bobrik  815*;  ähnlich  Beil  technol.  wb.  243.  am  sicher- 
sten führen  griechische  parallelen  (s.  u.),  auszerdem  die  in 
den  späteren  Wörterbüchern  anwachsenden  formMaften  Ver- 
bindungen. 

1))  Zeugnisse  aus  fremdsprachlichen  Wörterbüchern,  die 
das  wort  unter  fremdem  stichworte  buchen. 

a))  hier  tritt  die  function  eines  nomen  actionis  deut- 
licher in  den  Vordergrund,  auf  diese  weisen  schon  einige 
griechische  parallelen  bei  Garth-König:  libramentum  . . . 
das  gewicht . . .  ^on^,  dXxi^  421^;  momentum,  pro  quali- 
cunque  pondere,  gewicht  ^onrj  464*.  d€uu  vgl.  momen- 
tum ...  ein  wanck ,  schwanck ,  ruck  . . .  auszzug  als  in 
einem  gewicht  Cholinus-Frisius  559^;  Frisius  (i556) 
888^;  libramentum  . . .  abgewicht,  oder  das  abmässen  mit 
der  richtschnftr  Cholinus-Frisius  515^  ähnlich  Simon 
Rot  J  8^ ;  auch  die  parallelen  zu  aequilibrium  u.  a.  weisen 
in  diese  richtung :  aequilibrium  .  . .  wenn  das  gewicht  in- 
steht. Hadr.  Juni  US  nomenclat.  160  (wenn  die  wag  grad 
glich  innstadt  Cholinus-Frisius  88*;  so  die  wag  gleich 
ist,  und  die  zung  in  der  wag  gleich  insteht  Serranus 
a5*);  das  instehend  gewicht  Faber  20*;  449*;  Garth- 
König  22*»;  ebenso  Denzler  18*;  ähnlich  Matthiae  1, 41'»; 
142*;  aequüibritas  ...  gleich  gewicht  A.  Reyher  1,166; 
aequipondium ,  dag  gewicht  an  der  schnellwag  Hadr. 
JuNius  160;  gleiche  gewicht  Cholinus-Frisius  88*; 
gleichgewicht  Denzler  18*»;  ähnlich  Matthiae  l,  42^. 
sacoma  . . .  instehend  oder  vollkommen  gewicht,  an  dem 
weder  für  noch  hinder  ist.  Dasypodius  G  g  4*,  ebenso 
Cholinus-Frisius  772*;  Frisius  11^*;  Denzler  674*; 
Matthiae  2,  59*»  (vgl.  was  man  dem  gewicht . . .  der  wag 
zugibt,  damit  die  wag  innstand  Junius  160,  vgl.  Erasmus 
Alberus  c2^);  sacoma  ...  ein  widergewicht,  gegengewicht, 
quod  lanei  trutinae  adiunctum,  aequtUitatem  ponderis  con- 
cüiat  Fabrr  706*;  libramentum  (bilaneis)  das  instehend 
ghewicht  Junius,  s.  Diefenbach  827*;  libramentum,  wäg- 
zeug, das  gewicht,  instehend  gewicht  Denzler  898^ ;  libra- 
mentum, das  gewichte  Faber  449*;  ebenso  (das  gewicht, 
die  gleichheit)  Matthiae  1,  784^;  dazu  vgl.  halter  .  . . 
bleikuglen,  so  die  haltend,  die  uff  dem  seil  gond,  si  im 
gewicht  ze  behalten  Cholinus-Frisius  406^,  ebenso  Fri- 

359* 
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81  US  U.a.,  vgl.  gewiohtstange  (s.u.);  Ubratutn  ponderi' 
btAS,  in  gwioht  gehenckt  Cholinus-Frisius  610^;  ähnlieh 
Fabbr  374*»  (gewicht  oder  wage). 

b))  zur  Bachbedeutung: 

a))  für  das  %Dägemaast:  pondus  ...  ein  gewicht  Dasy- 
PODIU8  D  d  1^;  pondus  pro  libra,  das  gewicht  damit  man 
wigt  Frisius  dict.  tat  germ.  (1656)  1018*>;  ebenso  Denzler 
699^;  pondo ...  ein  pfund  oder  pfnnds-ge wicht  Fabbr  683*; 
assipondium  . . .  pfnnd-gewicht  Rether  i,  662;  stater,  ein 
gewicht  das  vier  qnintlin  haltet  Dastpodius  Ji?«*;  ebenso 
Serranus  B4*;  Denzler  749»;  pondus  duodee.  unc., 
12  ontzen  gewicht  Rbther  8,614;  hexagium,  ein  gewisz 
gewicht,  vier  scrupel  881*»;  vgl.  auch  scrapi  bei  S.  Rot  P  i*. 

/ö))  für  die  gewogene  masse:  pondus,  gewicht,  das  ist, 
etwas  gewägens  Ciiolinüs-Frisius  670*;  superpondium, 
ein  zflgewicht,  das  man  über  das  schuldig  gewicht  zA- 
gibt  886* ;  vgl.  auch  pondus  . . .  gravitas ,  eine  schwere, 
eine  last,  gewicht,  eine  grosse  snmm  Fader  683^ 

/))  tnünsbestimmungen :  cidus,  silbergewicht  mittddtsch. 
voeab.  rer.  des  16.  jahrh.  Diepbnbach  117«;  untia,  ontz 
oder  gewicht  Brack  voeab.  rer.  26*;  talentum,  gewicht 
von  sechshundert  krönen  S.  Verepaeus  lat.  linguae  pro- 
gymn.  (1689)  B  8*;  pedem  seu  ligatn  vocant  intrinseeam 
bonitatetn  et  preeiositatem  monettB,  das  kom,  das  inwendige 
gehalt,  pondtts  quoque  voeant,  das  schrot  oder  gewicht 
Rether  8,  862. 

S))  Tiebel  an  maschinen :  pondus . . .  bleigewioht  an  einer 
uhr  Denzler  699*. 

e))  sum  eigenschaflsbegriff  vgl.  pondus  . . .  ein  gewicht, 
schwere  oder  grosse  Serranus  v  4*;  pondus,  gewicht, 
schwäre.  Cholinus-Frisius  670*;  ebenso  Denzler  699*; 
pondus,  die  schwere,  das  gewicht  Corvinus/otw.  lat.  602; 
ähnlieh  noch  Matthiae  1, 1031*;  pondere  dliquid  eestimare, 
veL  examinare,  etwas  nach  dem  gewicht  oder  nach  der 
schwere  schätzen,  das  ist,  etwas  wägen.  Rbther  8,  614. 

2))  unter  den  wih'terbüchem,  die  vom  deutschen  stichtoort 
ausgehen,  wird  auch  die  unpassendste  buehung  der  mannig- 
falHgkeit  der  Verwendungen  nicht  gerecht,  dies  erklärt  sich 
fum  theil  schon  aus  den  gesehichüichen  Verschiebungen  des 
bedeutungsumfangs,  der  nach  der  einen  seiie  eben  so  vid 
eifibüsste,  als  er  nach  der  andern  gewann,  die  ältere  spräche 
konnte  ja  sogar  das  ger&th  sdbst,  die  wage  mit  ihren 
bestandtheüen ,  durch  das  subst.  kennteichnen ,  die  spätere 
spräche  muszte  composiHonaformen  su  hüJfe  nehmen,  vgl. 
gewichtschüssel,  gewichtschale  für  statera.  die  entwtck- 
lung  des  eigensehaftsbegriffes ,  der  den  heutigen  gebrauch 
des  Substantivs  hauptsächlich  bestimmt,  vollzog  sieh  anderer- 
seits auf  kosten  des  nomen  actionis  und  des  begriffes  pensum. 
die  füUe  der  übertragenen  Verwendungen  endlich  erwuchs 
der  aufblühenden  dichtung,  deren  spräche  von  den  Wörter- 
büc?iem  des  18.  jahrh.  nicht  mehr  erfaszt  wurde,  aber  auch 
sonst  ist  gegenüber  von  gewicht  vielfach  eine  enge  des 
gesichtskretses  mu  beobachten,  der  die  wesentlichen  tüge  oft 
entgehen,  dies  gilt  schon  für  die  weitläufige  darsteUung 
bei  Henisch  und  später  selbst  für  Adeluno,  der  zwar 
die  metaphorischen  formein  sorgfältiger  bucht,  aber  für 
die  sinnliche  bedeutung  den  ganzen  complex  der  Verwen- 
dungen auszer  acht  läszt,  die  an  den  hebet  bei  der  uhr 
und  bei  maschinen  anknüpfen,  diese  werden  erst  von  Campe 
nachgetragen. 

a))  Verwendungen,  die  von  der  sinnlichen  grundbedeutung 
ausgehen. 

a))  der  gesamtbegriff  der  wage  kommt  in  älteren  buch- 
ungen  neben  den  anderen  bedeutungen  noch  zur  gdtung:  ge- 
wicht, stater,  statera,  tripondium,  idem  libra  undum.  voeab. 
ineip.  teut.  i6*;  ähnlich  in  andern  voeab.  vgl.  Diepen- 
BACH  650<>;  vgl.  gei^cht  oder  wagtzung  voeab.  theut.  (Nürn- 
berg 1482)  m6*;  vgl.  ^vydv^  ora&ftös  . . .  pondus,  gewicht, 
pfundtstein  Frischlin  116*;  ghewicht, |Km(2u«,  momentum, 
libra,  trutina  Kilian  146*;  gewicht,  pondus,  pondo,  libra; 
gewicht,  wag,  trutina  Henisch  1698. 

fi))  zu  den  oben  für  das  nomen  actionis  in  anspruch 
genommenen  deutungen  von  aequilibrium  u.  a.  vgl.  nun  die 
deutschen  parallelen :  statera  . . .  wage  recht  im  gewicht. 
voeab.  praedic.  (Straszburg  1486)  d* ;  ghewicht  in  de  wage, 
instaende  ghewicht,  aequilibrium ^  aequamentum,  libra- 
mentum  Kilian  146*;  ähnlich  Henisch  1699  (cum  neutrum 
inclinat examen);  Galyi8IU8  872*(i;^^Emmbl228);  Schöns- 


LEDER  V  6*;  Stieler  2526;  Kirsch  (instand  des  gewichts) 
2, 161*;  Chombl  4,1059;  Matthias  2,181*;  Hederich  i,1425 
(gleich  instehendes  gewicht);  Frisch  nouv.  diet.  2,  279; 
vgl.  auch  Aler  936*;  das  gewicht  an  der  schnellwag, 
aequipondium  Henisch  1599;  gewicht,  sacoma  Schöns- 
leder V  6*;  gleichgewichte ,  aequilibrium  Steinbach 
2, 1013;  Frisch  2,  446®;  dazu  vgl.  gemina  suspendere  lance, 
auffs  gewicht  oder  waag  legen  Schönsleder  V  6*;  ebenso 
Aler  936*  (aeque  vel.  gem.  susp.  lance) ;  im  gewichte  haben, 
balance  Frisch  nouv.  dict.  2, 279;  manche  buchungen  kenn- 
zeichnen diese  bedeutung  des  Substantivs  durch  beispiele, 
die  das  gleiche  \oort  in  mehreren  bedeutungen  wiederholen: 
gewicht,  das  man  aufTlegt,  damit's  gewicht  gleich  stehe 
Aler  936*. 

/))  zum  eigenschaftabegriff  führen  schon  Verwendungen 
der  vorhergehenden  gruppe  über:  auszschlag  des  gewichts, 
momentum  (vgl.  Emmel  223);  Henisch  1598;  vgl.  ausschlag 
des  gewichts,  le  surcroit  ou  surplus  DuEZl99*;  Radlein  883, 
ebenso  Frisch  nouv.  dict.  2,279,  s.  unten:  gewichtsaus 
schlag ;  was  man  dem  gewicht  zugibt,  damit  die  wag  inn 
stand,  saecoma  Henisch  1698;  gewicht  gleicher  schwere 
aequipondium  Matthiae  a.  a.  o.;  gleichen  gewichtes  sein 
to  equipoise.  teutsch-engl.  wb.  2,  772;  ähnlich  Aler  936^. 
ausdrücklieh  ist  der  eigenschaftsbegriff  zuerst  bei  HuLSius 
gekennzeichnet :  gewicht,  schwere,  gravezza.  dict.  (1605)  68* 
vgl.  auch  gewicht  . . .  nachdruck  Hederich  l,  1422;  gol- 
denes kleid  Yon  grossem  gewichte  i,  1422;  ein  goldenes 
stücke  geld  von  groszem  gewichte  Stein  dach  2, 1018;  das 
hält  so  viel  am  gewicht,  cela  a  tant  de  poids  Rondbau 
2,  Un8*;  das  rechte  gewicht,  das  ein  stück  münze  in  der 
mark  haben  soll,  reeours.  ebenda;  ein  schweres  gewichte, 
grave  pondus  Stein bach  a.a.O.;  gewicht  der  holzarten 
(spezifisches  oder  eigengewicht)  S.  Beulen  realwb.  der 
forst . .  künde  8, 1423^. ;  fraglicher  ist  de  osse  het  wat  in 
der  wigt ...  ist  schwer  Brem.-nieders.  tob.  6, 168.  zidbewuszt 
steuert  Adeluno  auf  den  eigenschaftsbegriff  im  bedeutungs- 
gehalte  von  gewicht  los;  er  stellt  ihn  —  seiner  metkode 
nach  mit  recht  —  an  die  spitze  der  Verwendungen,  wobei 
er  auch  darauf  aufmerksam  macht,  dasz  ihm  der  piurel- 
gebrauch,  den  die  sachbedeutung  entwickdt,  nicht  zukommt 
ebenso  Karu arsch  technol.  %^.  l',  246  u.  a. 

9))  Sachbedeutungen  ausserhalb  des  Wägeverfahrens:  ge- 
wicht von  blei  an  einer  schnür  .  .  .  bolis  eataproraius 
Henisch  1699;  gewicht  an  einem  bmnnenbalken  oder 
an  fallbrücken,  bacula  Frisch  nouv.  diet.  2,  879;  kälteres, 
seilt&nzergewicht  Stieler  2626;  vgl.  unten  gewichtstange ; 
das  gewicht  an  einer  uhr  oder  an  einem  bratenwender. 
the  ioeights  ofa  dock  or  kitschinjack.  teutsch-engl.  wb.  8, 778 : 
ebenso  Rädlein  883*  (eingeschränkt  auf  die  uhr:  eontrqpoHs 
de  l'horloge) ;  ebenso  Rondeau  2,  Uu  3*'  (fügt  hinzu:  groszes 
stück  blei  oder  eisen,  das  den  Stickrahmen  hält;  gewicht 
hinter  einer  thür,  valet  de  porte) ;  gewichte  . . .  heisset  in 
der  mechanica  ein  schwerer  cörper,  insofeme  er  einem 
andern  cörper  dergestalt  verbunden  ist,  dasz  er  mit  das 
aequilibrium  halte . . .  überhaupt  verstehet  man  also  durch 
das  gewichte  einen  schweren  cörper,  mit  welchem  man 
durch  den  druck  seiner  schwere  etwas  auszurichten  ver- 
mögend ist . . .  eine  maschine  durch  gewichte  bewegen 
Chomrl  4,1048;   die  gewichte  einer  uhr  Campe  2, 863*. 

e))  das  ioägemasz:  gewichte  oder  lot  oder  ontz.  voe. 
theut.  (Nürnberg  1482)  m  6*;  gewichte  dreierhundert  pfunt 
swer.  ebenda;  gewicht,  damit  man  wägt,  pondus,  libra- 
mentum  Maaler  179*;  gewicht,  womach  man  was  wäget 
Hederich  1, 1422;  gewicht  und  maszvergleiohung ,  men- 
surae  et  ponderis  .  .  .  proportio  Henisch  1699;  ober  ein- 
serlei  wag  und  gewicht  ist  nicht  zu  klagen,  ^enda; 
gebt  mir  die  wage  und  das  gewicht,  baHUs  moi  les  ba- 
lances  et  les  poids  Rondbau  2,  Uu  8*;  kleine  abgeteilte 
gewicht,  pondera  certa  Henisch  1599  (vgl.  hierzu  schon 
Cholinus-Frisius  670*.  vgl.  axuh  unter  gewichtlein), 
ebenso  Aler  986*.  Hederich  i,  1422;  kleines  gewicht,  da 
fünfr  loth  vier  loth  machen.  Frisch  2, 446° ;  das  kleinste 
gewicht,  eeratium  Kirsch  2,  161*;  Matthias  2, 181*; 
falsch  seu  leicht  gewicht,  pondus  iniquum  Stielbr  8626; 
grosses,  schweres  gewicht  Hederich  a.  a.  o.;  grosz- 
gewicht  Frisch  2,446°;  gewicht,  pfundstein  Emmel  823; 
peso  d'una  libra  (gewicht  eines  pfunds)  HuLSius  (1605)63*; 
de  wigte,   die  pfunde   vers.  eines  Bremisch- meders,  wb. 
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6, 168;  ceninergewichi  Henisgh  1599;  Rüdlein  888<';  ein 
centner-gewioht,  un  poida  de  eent  livrta  Duez  (1664)  199*; 
äkhii€h  Kirsch  2,151^;  {centum-p(mdium)  Mattiiiae  9,181*; 
UutmihtngL  wb.  2, 772 ;  gewicht  von  81  pfdnd  (f.  de  marine), 
arrobe  Rondeau  a.  a.  o.;  gewichte  . . .  sind  aas  eisen, 
metalle  oder  stein  zubereitete  cörper  von  gewisser  schwere, 
nach  welcher  man  die  schwere  anderer  cÖrper,  Ter- 
mittelst  der  wage ,  zu  schätzen  .  . .  pflegt  ...  es  sind 
aber  . . .  nicht  nnr  nach  dem  nnterschicde  der  nationen 
die  gewichte  ...  unterschieden:  sondern  es  hat  auch 
einerlei  nation  vor  Zeiten  andere  gewichte  gehabt ...  bei 
eben  derselbigen  sind  die  gewichte,  mit  welchen  man 
verschiedene  Sachen  abzuwiegen  pfleget ,  nach  deren  . . . 
wcrth  ...ebenfalls  wieder  verschieden;  und  hat  man 
solchergestalt  gold-  silber-  perlen-  diamant-,  bergwerck- 
müntz-  apotheker-  cramer-  fleischer-gewichte,  und  so  femer. 
Chomel  4, 1048  ff. ;  Wiener  gewicht,  loo  pfund  der  centner 
2,  Mö«*;  Cöllnisch  gewicht,  teutschengl.  icft.  2,  772;  Nürn- 
berger, CöUnisch  etc.  gewicht  Rondeau  2,  Uu  s^ ;  verschie- 
dener örter  gewicht  eines  ins  ander  zu  reduciren.  teutsch- 
engl.  leb.  2,n2;  landesfürstliches  gewicht,  darnach  die 
andern  müssen  eingerichtet  werden.  Rondeau  a.  a.  o.;  in 
Berlin,  nach  dem  preusz.  landesgewichte  S.  Beulen  8, 428; 
ein  einsetz-gewicht,  ein  satz  von  kleinem  gewicht,  deren 
immer  ein  kleineres  in  ein  grösseres  gesetzet  ist,  a  set 
of  amall  weight  teutsch-engl.  wh,  2,772;  bei  verkaufTung 
der  fische  aber  soll  fleischer-  und  nicht  kramer-gewichte 
gebraucht  werden  Cuomel  4,io59;  apothekergewicht,  libra 
Bomana.  Calvisius  872i>;  Stieler  2526;  Chomel  4,  io59; 
Frisch  2,446"  (gold,  silber,  perlen  auszuwägen);  S.  Beu- 
len 8,428;  kramergewicht,  libra  mercalia  Stieler  2526; 
ebenso  Steindach  2, 1018  (libra  aromataria) ;  ein  brot  mit 
gewicht  auswegen  Heniscii  1599;  mit  gleichem  gewichte 
abwiegen,  paribuaponderibus  examinare  Steinbach  2,  lois ; 
mit  dem  gewicht  kaufTen,  aliquid  pondere  entere  Aler  936*; 
nach  dem  gewicht  verkaufi'en  (by  tfie  weight)  teutsch-engl. 
wb.  2,  772;  ebenso  Kirsch  2,  151^  (sub  exagio  vendere); 
Matthias  2,  181^;  Rondeau  2,  Uu  s^  (vendre  au  poids); 
brot  nach  dem  gewicht  essen  Heniscu  1599;  pfeffer  giebt 
man  nach  gewicht  Schönsleder  V  6^;  Aler  936^;  ähn- 
Ueh  Rädlein  888*;  Hederich  i,  1423;  gewichte  abziehen, 
eichen  Chomel  4,1059;  ebenso  teutsch-engl.  tob.  2,778  (eichen, 
adjustiren  oder  richtig  machen);  abgezogen  gewicht,  poids 
MantülonnS.  Rondeau  a.  a.  o. 

Q)  die  saehbedeutung  der  gewogenen  masse:  gewicht . . . 
iglich  ding,  das  man  wigt.  vocab.  theut.  (Nürnberg  1482)  m6; 
gewicht,  das  ding  das  man  wigt  und  zusamen  pauscht, 
pensum.  voeab.  ine,  teut.  i  6^.  dazu  vgl.  noch  die  belege 
im  folgenden» 

17))  schon  aus  diesem  überblick  über  die  buchungen  der 
sintdiehen  bedeutting  ergiebt  sich  eine  thatsache,  die  für 
die  beurtheilung  des  gebrauehs  maszgebend  ist:  das  Sub- 
stantiv hat  bedeutungsunterschiede  entwickelt,  die  für  seine 
Verwendungen  und  Verbindungen  bestimmend  wurden,  die 
aber  dem  sprachgrfühl  hier  weniger  bewuszt  ioerden  als  bei 
andern  Substantiven  (mit  dem  gewicht,  nach  dem  gewicht 
kaufen,  u)ägemasz,  eigenschaftsbegriff  u.  a.).  daraus  erklärt 
sieh,  dasM  bei  gewicht  in  starkem  masze  mit  der  möglichkeit 
mehrerer  auffassungen  zu  rechnen  ist;  um  so  mehr,  als  oft 
bei  einer  und  derselben  Verbindung  der  eine  begriff  unmerk- 
lich durch  einen  andern  abgelöst  wird,  dazu  vgl.  die  Über- 
gänge von  der  saehbedeutung  der  gewogenen  masse  zum 
eigenschaftsbegriff  in :  übergewicht,  superpondium  Emmel 

223;  HENI8CH1599;   SCHÖNSLEDER  V  5*;  AlER  936*;  StEIN- 

BACH  2,1018;  Frisch  2, 445^  vgl.  auch  gleichgewicht,  über- 
gewicht ...  wo  gewicht  in  weiterer  bedeutung  zuweilen 
auch  für  schwere,  last  gebraucht  wird.  Adelung  2, 657; 
vollkommen  gewicht  golds  geben,  aurum  ad  saccoma 
appendere  Henisch  1599;  ähnlich  Schönsleder  V5*; 
Aler  936*;  vgl.  schon  Hadr.  Junius  160;  Frisius  1173*; 
gut  gewicht  oder  einen  guten  ausschlag  geben,  give  one 
good  weight.  teutsch-engl.  wb.  2, 772,  ebenso  Rondeau  (faire 
bon  poids)  2,  Uu  8^ ;  tara  für  holtz  und  ein  von  hundert 
für  gut  gewicht  teutsch-engl.  wb. ;  zwischen  den  beiden  sach- 
bedeutungen  bleibt  die  entscheidung  offen  in  widergewicht, 
gegengewicht,  das  man  an  die  wag-schüsseln  henckt,  damit 
sie  instehe,  saeoma,  aeqttilibrium  Emmel  a.  a.  o.,  ebenso 
Chomel  4,  lOW;  teutsch-engl.  wb.  2, 772;  Rondeau  8,  Un  8^ 


das  gleiche  gilt  für  Verwendungen,  die  den  münsverkehr 
betreffen:  gewicht,  helblinc,  stips.  vocah.  theut.  (Nürn- 
berg 1482)  m  6. 

b))  der  metaphorische  gebrauch. 

a))  auf  lateinisches  vorbild  führen  nurüek:  ich  werd  es 
mit  meinem  gewicht  schetzen,  hoc  meis  ponderibus  exa- 
minabo  Maaler  179°  (t;^^  mit  meinem  gewicht .  • .  nach 
meiner  gewohnheit.  Frisius  dict.  lat.  germ.  1018^);  ich 
werd  es  nach  meinem  gewicht  erwägen  Aler  936*';  die 
Sache  hat  ein  gewicht,  res  ponde rosa  Stieler  2527;  diese 
gründe  werden  ein  starkes  gewicht  haben,  auront  beaucoup 
de  poids  Rondeau  2,  Uu8°;  gewicht  der  worte,  emphasis. 
Stieler  a.  a.  o.  (vgl.  verborum  ponderibus  est  utendum, 
man  müsz  wichtige  tapfTcre  wort  brauchen.  Cholinus- 
Frisius  670^);  nicht  nach  der  zahl,  sondern  nach  dem 
gewichte  etwas  urtheilen,  non  numero,  sed  pondere  ali- 
quid judicare  Hederich  i,  1422;  dessen  ansehen  nicht 
gewicht  genug  .  . .  hat,  cujtis  autoritas  non  satia  ponderis 
. . .  habet.  1422  (vgl.  auch :  er  hat  ein  gewicht  bei  rath, 
bei  gericht,  tenet  curiam,  forum  Serz  teutsch.  idiot.  64^); 
die  Sache  ist  von  groszem  gewichte  und  nachdrucke, 
maximi  momenti  et  ponderis  est.  1428;  ebenso  teutsch-engl, 
wb.  2,  772  (weighty,  ponderous  or  important  matter);  desgl, 
Rondeau  (afaire  d'un  grand  poids). 

ß))  deutschen  Ursprungs  ist  einerseits  die  erweiterung 
und  umbUdung  der  eben  belegten  formHn  (gewicht  haben, 
von  gewicht  sein  i4.  a.),  andererseits  die  entioicklung  neuer 
Verbindungen  mit  verbis,  deren  reichhaltigkeit  jedoch  selbst 
bei  Adelung  nicht  annähernd  zur  gdtung  kommt:  den 
Übeln,  die  uns  bevorstehen,  durch  furcht  ein  gröszeres 
gewicht  geben,  als  sie  wirklich  haben.  2,  656;  seinen  er- 
mahnungen  ein  gewicht  geben,  sie  mit  kräftigen  be- 
wegungsgründen  begleiten,  ebenda;  ähnlich  Rondeau 
(donner  du  poids  ä  une  afaire). 

y))  von  anderer  seiie  leitet  das  Sprichwort  zum  meta- 
phorischen gebrauch  Über,  und  hier  giebt  schon  Henisch 
die  ersten  belege :  ein  trew  hertz  bringt  ein  grosz  gewicht 
zum  geschencke.  1599 ;  nach  Nürnberger  gewicht  die  waar 
einnemen  und  nach  Erfurdisch  auszwegen  macht  reich, 
aber  mit  wenig  ehren,  dtenda. 

8))  auffciUend  häufig  ^^  <li^  biuihungen  auf  eine  ein- 
zige der  eben  belegten  Verwendungen  zugespitzt. 

a))  für  die  saehbedeutung  des  wägemaszes  findet  sich  diese 
einseitigkeit  nur  in  Wörterbüchern,  die  dem  handd  und 
verkehr  dienen:  gewicht,  eleu,  mesz  Chr.  Besold.  the- 
saurus  praeticus  (I64i)  853*/.  und  in  späteren  ausgaben ; 
gewichte  sind  gewisse,  nach  einer  proportionirten  schwere 
eingerichtete  und  abgeaichte  cörper.  aügem.  ökon.  lex. 
(1731)  828;  ähnlich  6.  Chr.  Bohn  neueröffnetes  waarenlager 
(1763)  886  (dasjenige  . .  .  womit  verschiedene  dinge  ...  in 
kaufen  und  verkaufen  abgewogen  werden);  Rumpf  1,364 
(gewicht,  als  maasz  der  schwere  von  körpcm);  Schedel 
waarenlex.  i^,  298;  vgl.  gewichte  an  der  uhr  und  zum 
wiegen  6.  Krause  ndd.  jahrb,  26,  68. 

b))  dagegen  ist  der  eigenschaftsbegriff  in  allgemeinen  Wörter- 
büchern der  neueren  zeit  gern  auf  kosten  der  Übrigen  bedeu- 
tungen  herausgearbeitet:  das  rechte  gewicht  nicht  haben, 
halten,  ints  deschaal  ('t  rechte  gewigt)  ninthouden  Kram  er 
2,97*;  schwere,  gewicht,  wuoht  (gewicht  ist  das  maasz 
der  schwere).  Stosch  bestimmung  d,  gleichbedeut.  Wörter 
8,  62/.;  gewichte  sind  verhältniszahlen,  die  anzeigen,  wie 
oft  ein  beobachtungsergebnis  ...  in  einer  rechnung  an- 
zusetzen ist.  LuEGER  4,  647^.  (für  die  saehbedeutung  wird 
hier  gewich tsstücke  eingesetzt  s.  d,);  gewicht,  schlechtweg, 
oder  auch  absolutes  g.  (s,  d.),  im  gegensatz  zu  dem  spe- 
cifischen  ge.  eines  körpers,  nennt  man  den  mit  hülfe 
irgend  einer  einheit  gemessenen  druck,  den  eine  masse 
vermöge  ihrer  schwere,  d.  h.  vermöge  der  auf  sie  wir- 
kenden anziehungskraft  der  erde,  auf  ihre  unterstützungs- 
fläche  ausübt.  Thiel  4,429*;  gewicht,  spezifisches,  die 
zahl,  die  angibt,  um  wie  viel  ein  körper  schwerer  oder 
leichter  ist,  als  ein  gleiches  volumen  wasser  von  4®  Celsius. 
Stenzel  deutsches  seemännisches  wb,  147;  gewicht  und 
Inhalt  unbekannt  (vermerk  im  konnossement  über  einen 
teil  der  ladung,  welche  dem  schiffer  nicht . . .  zugemessen 
übergeben  ist),  ebenda, 

9)  für  das  Sprichwort  steht  das  wägemaaaa  im  mittel- 
punkt;  ea  dient,  wie  achon  die  beiapids  aua  Hbnisgh  (a,  o.) 
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geigen,  Mugleick  als  gradmesaer  der  redlichJceit    der  eigen' 

echaftshegriff  kommt  in  einzelnen  Wendungen  zur  geltung, 

die  von  dem  gegensatz  zwischen  form  und  inhalt  ausgehen. 

über  das  wägeverfahren  hinaus  knüpft  das  Sprichwort  auch 

an  die  allgemeinere  hebeltcirkung  an. 

i))  nach   Nürnberger   gewicht   einnehmen    und    nach 

Erfurter   auswägen.    Graf  258   (s.  o.    Henisch  a.  a.  o., 

vgl. :  mit  Collenscher  wicht  betalen.  niederd.  sprichw.  bei 

Wander  i,1654); 

das  machet  scheel  au^n  fUrwar, 

dasz  man  falsch  gewicht  brauchen  thar. 

lod  communeti .  . .  e.  inUrpretatione  Oerman. 
{Batd  1572)  95; 

(vgl.  anz.  d.  künde  v.  d.  vorzeit  1854  sp.  270,  vgl.  onghelike 
schottelen  maken  schele  oghen  bei  Hoffmann  y.  Fallers- 
LEBEN  altniederländ.  sprichw.);  falsch  gewicht  und  masz 
verstehen  keinen  spass  Wander  i,  1654;  liegt  ein  falsches 
gewicht  in  der  wage,  so  irrt  man  beim  rechtsprechen  alle 
tage,  eberula;  wer  gibt  gutes  gewicht,  dem  fehlt  gottes 
segen  nicht  ebenda  (good  weight  and  measure  is  heavens 
treasure) ;  was  sollen  dem  gewichte,  der  nichts  zu  wiegen 
hat?  ebenda;  vgl.  auch  wo  das  gewicht  fehlt,  musz  das 
geld  kehren  (daar  het  gewigt  faalt,  moet  het  geld  keeren) 
Graf  und  Dietherr  253. 

2))  leichtes  gewicht,  leichte  waare  Wandeh  i,  1654:  bei 
dieser  galanten  und  eigennützigen  weit  müssen  die  weiber 
geld  haben,  dann  man  schaut  nicht  auf  das  gesiebt,  son- 
dern auf  das  gewicht  Abraham  a  Sancta  Clara  Abra- 
hämische  lauberhütt  1,  50  {die  üble  Prophezeiung);  das  ge- 
wicht macht  das  gold  echt  und  nicht  die  färbe  Wander 

1,  1654. 

s))  zuviel  gevdcht  übertreibt  die  uhr.  M.  Kirchhofer 
Schweiz,  sprichw.  225  {'die  obrigkeif);  wenn  die  gewichte 
fehlen,  geht  die  uhr  nicht.  Wander  i,  1654. 

e)  formen. 

a)  fUr  das  genus  ist  neben  dem  heute  geltenden  neutrum 
ein  älteres  femininum  belegt  {einmal  masc.  bei  H.  v.  Kleist 
8, 204  Schmidt),  zur  erklärung  musz  der  gegensatz  beachtet 
xoerden,  in  dem  bei  Luthers  niederdeutschem  Vorgänger 
(Arn des)  das  fem.  und  das  neutr.  stehen;  das  erste  kommt 
der  einfachen  form,  das  zweite  dem  compositum  {collect.)  zu: 
wicht,  gewichte,  die  mittel-  und  oberdeutscfien  denkmäler 
bieten  nur  die  form  des  compositums,  sie  verrathen  aber 
in  dem  doppelgebrauch  der  genera  die  spuren  des  ursprüng- 
lichen Unterschiedes,  der  dem  fem.  die  begriffe  libramentum, 
pondus,  dem  neutrum  den  caUectivbegriff  ^tnsxxxa  erschlieszt. 

i))  das  femininum  {niederdeutsch  wicht,  oberdeutsch  ge- 
wicht) ist  vereinzelt  in  oberdeutschen  Urkunden,  mehrmals 
auch  in  der  oberdeutschen  bibelübersetzung  belegt,  hier 
deckt  es  sich  mit  der  niederdeutschen  bibd  für  die  fälle, 
die  ein  nomen  actionis  oder  die  sachbedeutung  des  wäge- 
maszes  betreffen,  dagegen  bildet  der  eigenschaftsbegriff  einen 
trennungsgrund,  er  ist  nur  in  der  niederdeutschen  bibel 
dem  fem.  erschlossen,  der  begriff  von  pensum  haftet  ganz 
am  neutrum  {vgl.  oben  sp.  5721).  Luther  gebraucht  das 
fem.  gar  nicht,  und  nach  ihm  stirbt  es  auch  in  der  nieder- 
deutschen bibel  rasch  aus ;  in  anderen  niederdeutschen  quellen 
andererseits  mischen  sieh  die  formen,  wir  finden  gewicht 
als  fem.,  wicht  als  neutrum,  s.  u. 

a))  für  Verwendungen,  denen  ein  nomen  actionis  unter- 
legt werden  kann :  zwai  hundert  guldin  guoter  an  dem  golt 
und  swnrer  an  der  gewiht  urk.  v.  1878  monum.  zoll,  i,  865; 
swaz  man  bi  der  gewicht  verköuffen  wil  Züricher  stadt- 
bücher  (1848)  1, 185;  dazu  vgl.  2.  Samud.  12,  80  Eogestetn 
(die  do  het  edels  gestein  in  der  gewicht  des  goldes  ein 
talent;  ebenso  Koburoer;  de  woech  een  punt  Arndes; 
am  gewicht  Luther  u.  a.);  ebenso  Hesekid  4, 10  Ko- 
buroer (in  ghewichte  Arndes.  Quentel).  hieher  ge- 
hört auch  wol  Züricher  stadtbücher  2,  50  {aus  1416);  2, 867; 

an  einem  kalb  mftsz  nit  erwinden, 

ein  feisxes  weisz  ich  tast  wcl  zfinden, 

ffflt  am  ffriff.  schw&r  an  der  fwicht ;  {var. :  an  dem  gewicht) 

aas  wil  Ich  bald  ban  zügericnt, 

Gboro  Binder  Äcolatttu  5,  5  {tchweiz.  tchatup.  1,  858). 

b))  für  die  souhbedeutung  des  wägemaszes:  an  scholen 
gheuen  dat  brod  to  ener  wicht  de  klene  schal  sin  Arndes 
8.  Mos.  26,  26 ;  ebenso  Eogestetn  (zfl  der  gewicht ;  gegen  za 
dem  gewichtdei  Koburoer:  mit  gewicht  beihvTUER  u.a.); 
er  wag  die  har  seins  haubtes  mit  einer  offen  gewicht 


Eogestetn  2.  Samtul.  14,  26;  ebenso  Koburoer  {gegen 
ghemenes  ghewichtes  Arndes;  nach  dem  königlichen 
gewicht  Luther  u.  a.);  mit  Collenscher  wicht  betalen 
Wander  a.  a.  o.;  dazu  vgl.  bezalen  . . .  bi  der  gewicht, 
als  das  von  alter  herkommen  ist  Züricher  stadtbüeher 
(1426)  2,  221;  ebenso  2,  49. 

c))  für  den  eigenschaftsbegriff  scheidet  sich  der  gebrauch 
landschaftlich :  un  de  wicht  der  ghebedenen  orentziringhe 
was  dusent . . .  sielen  gholdes  Arndes  richtet  8, 26  (das  ge- 
wichte Eogestetn  u.  a.) ;  ebenso  de  wicht  sines  pantzers 
1.  Samuel.  17,  6  {an  andern  stellen  hat  auch  Arndes  das 
neutrum  s.  u.);  dat  wi  nu  in  der  seinen  gewichte  weder 
hebben  gebracht  Quentel  i.  Mos.  (in  deme  sulue  werde 
Arndes;  in  dem  selben  gewicht  Eogestetn  u.  a.); 

den  abend  wie  angien^  die  nacht, 
da  schosz  der  feind  mit  grosser  macht, 
fewrkugeln  wie  man  befunden, 
ein  jeder  spricht,  hett  in  der  wicht, 
un^fehr  bei  80.  pfmiden. 

Ued  vom  über/all  Brauntchweigs  (1605)  SoUau  $.  304. 

2))  das  neutrum,  das  Luther  und  die  ihm  folgenden 
Übersetzer  übereinstimmend  mit  dem  brauche  ihrer  zeit  in 
allen  fällen  durchführen,  zeigt  sich  in  der  älteren  nieder- 
deutschen bibd  auszer  für  den  begriff  pensum  vereinzelt 
auch  für  einige  Verwendungen  des  femininums. 

a))  beim  eigenschaftsbegriff:  unde  dat  ghewichte  des 
gholdes  . . .  was  soshundert  un  sos  un  sostich  pand  gholdes 
Arndes  u.  a.  l.  Kön.  lo,  14,  ebenso  2.  chron.  4,  18;  sos 
hundert  sielen  goldes  sere  rechtuerdighes  ghewichtes 
1.  chron.  22,  25,  ebenso  Esra  S,  34. 

b))  zu  der  sachbedeutung  vgl.  ghemenes  ghewichtes 
Arndes  2.  Sam.  14,  26;  schal  ik  recht  werdich  maken 
unrehte  weghe  unde  valsch  ghewichte  des  saokes  Arn- 
des Micha  6, 11. 

/3)  der  numerusgebrauch  steht  unter  dem  einflusz  der 
bedeutungsunterschiede.  das  nomen  actionis  und  der  eigen- 
schaftsbegriff schlieszen  an  sich  den  pluralgebrauch  aiu,  der 
den  Sachbedeutungen  offen  steht  {vgl.  auch  Adeluno  u.  a.; 
ausnahmen  sind  natürlich  möglich:  die  spezifischen  ge- 
wichte der  verschiedenen  holzarten):  die  Türeken  sein 
in  Vollstreckung  des  rechts  geflissen,  der  subwascha  reit 
hin  und  wider  in  der  stadt . . .  und  besichtigt  mit  fleis 
die  gewicht  und  masz,  und  so  er  befindt,  dasz  das  ge- 
wicht im  brot,  schmaltz,  oel  etc.  falsch  oder  zu  gering 
ist,  pflegt  er  alszbald  dieselben  handelszleut . . .  mit  steckeu 
auf  die  blossen  fuszsohlen  zu  schlagen.  Schweioger 
reisbuch  (i608)  177 ;  freilich  auch  die  sachbedeutungen  be- 
günstigen den  plural  nicht  in  hohem  grade,  vidmehr  Über' 
wiegt  bei  gewicht  der  collectivgebrauch,  indesz  das  bedürfnis, 
eine  mehrzahl  einzdner  objecte  hervorzuheben,  sdten  durch' 
schlägt,  vgl.  bette  etlich  gut  zien  mit  sich  gebracht, 
welches  er  gern  wolt  vergiessen  lassen,  begert  es  zuaor 
zu  wiegen,  darumb  lies  er  den  kannengiesser  bitten,  er 
wolte  sein  gewichte  mit  sich  bringen  . . .  bette  gern  zum 
goldtschmit  geschickt,  aber  dieselben  haben  so  grosse 
gewicht  nicht  Barth.  Krüger  Hans  Ciawerts  wereklieke 
historien  (80)  neudr.  s.  58 ;  diese  probemaasze  und  gewichte 
sind  fortan  die  einzig  authorisirten  originale  von  masz 
und  gewicht  für  unsere  sämtlichen  Staaten,  preumt.  maasz- 
und  gewichtsordnung  von  1816,  §  1  (gesetzs.  a.  148);  sobald 
aber  irgend  etwas  nach  maasz  oder  gewicht  überliefert 
wird,  kann  sowohl  der  geber,  als  der  empfänger  fordern, 
dasz  die  ueberlieferung  nach  gehörig  gestempelten  maaozen 
und  gewichten  geschehe,  ebenda  (§  ll)  «.  144  u.  o.  in  die 
form  desplurals  kommt  seit  dem  iß.jahrh.  vom  oberdeutschen 
Sprachgebiet  her  schtoanken;  dem  alten  plural  gewichte, 
gewicht  tritt  nach  analogie  anderer  neutra  die  form  ge- 
wichter entgegen,  die  sdirtftsprache  hat  dieser  bewegung 
nicht  nachgegeben. 

i))  gewichte  Schweizer  Urkunde  von  1892;  Meissner  bei 
V.  d.  Hagen;  Wichte  Hansisches  urkundenb.  9,  888;  ge- 
wichte Matthbsius  a.  a.  o.  gewichte,  nicht  gewichter 
Hetnatz  handb.^  283^ ;  de  wigte,  die  pfunde  Brem.  nieders. 
wb.  5,  251;  jewichte  Krause  a.  a.  o.  dazu  vgl.  gewicht 
Murner ;  Kirchhoff  mü.  disc.  (1602)  185;  Nürnberger  ordn. 
(1784);  Heidelberger  handschr.  nr.  660.  807  Wiüe;  gewiohts 
ebenda  nr.  652. 

2))  gewichter  d^f^rr.KVM^ft.  1,168. 6,226;  Tat.  Alpin  US  22^: 
G.  BoBCKLER  theat.  mach. ;  Abraham  a  S.  Clara  8, 278; 
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Stranitzri  870;  Abele  künsü.  unordn.  S,  16;  Göthe 
4»,  98  {zum  Qött). 

y)  der  laufkörper  unterliegt  verhältniamämg  wenig 
eehtoankungen. 

l))  tum  pr^fix  vgl.  den  oben  berührten  gegenaatz  twieehen 
dem  fem.  wicht  und  dem  neutrum  gewichte:  vgl,  dat  ge- 
wichte van  siner  Yorringe  seereeht  wm  Visby  i,  83  Schlyter 
gegen  de  wichte ;  vgl.  dhat  gewichte  ...  an  dhere  wichte 
Hannaehe  urk.  von  1269  a.  o.;  vgl.  rechte  wicht,  rechte 
mate  Berliniachea  atadtb.  2  Clauanitz;  die  apätere  ent- 
ivieklung  hat  dieaen  gegenaatz  auch  für  die  niederdeutachen 
fonnen  vertoiacht:  vgl.  wicht  n.,  pondua  Schottel  1443; 
wigt  Brem.  niedere,  wb.  5,  261;  wicht  Danneil  246;  woeg 
einer  mit  falscher  gewicht  Matth.  v.  Normann  toendiach- 
rüg.  landgebr.  tit.  164  Oadebuach  u.  a.;  gewicht  (da  fem. 
jüngere  gloaae  zu  Seinke  de  voa  8,  12, 187. 

8))  zum  aualaut  vgl.  neben  gewicht  die  form  gewichte, 
die  nicht  apätere  angleichung  an  die  coUeetiva  auf  e, 
aondem  für  daa  neutrum  von  hauae  aua  zuatändig  tat.  die 
achriftapraehe  hat  nach  langem  achwanken  die  kurze  form 
durehgrführt.  z.  mundartl.  apokope  vgl.  geweech.  vgl.  ap.  5712. 

a))  gewichte  erlöaung  875.  8844;  Berthold  v.  Regens- 
BÜRO  1, 148;  Frauen  lob  18,  6;  Hohenfurter  benediktiner- 
regd;  mitteld.  achachb.;  Freiberger  atadtreeht;  Eberhardt 
d&on.  V.  Qanderaheim  1189;  vgl.  auch  Schiller-Lübben 
2,101;  ebenao  in  myat.  i,  140;  bei  Fleming,  Picander, 
Lohenstein,  Logau,  Weise  {vgl.  atich  Heilborn,  wort- 
achatz  derachlea.  achule  15);  ebenao  Stranitzri  869;  Stein- 
bach 8, 1013;  Hagedorn;  Qutmann  {Halle  n9ß)',  Göttinger 
atudent;  Jecht  Manafdder  mnda  42.  dieaen  nieder-  und 
mitteldeutachen  belegen  atehen  aua  den  grenzgebieten  nur 
ein  beleg  der  Nürnberger  Ordnungen  (185)  und  dea  Frank- 
furter drucke  (fe«  Milichius  zur  aeite,  dazu  vgl.  noch  ge- 
wichte in  Straazb.  Ordnungen  und  in  einer  oberrh.  Urkunde 
van  1686  {zach,  geach.  Oberrheina  13,  288). 

b))  gewicht,  gewiht  H.  v.  Langen  stein  Martina  26»; 
Meissner  v.  d.  Hagen  2,  224*>;  Züricher  atadtbücher  l,  185; 
Nürnberger  pelizeiordn.  178  Baader  u.  a.;  Closener  d. 
atädtechron.  8,  186;  Kölner  apruch  (a.  ap.  6781);  Murner, 
Emser,  Eck,  Matthesius,  E.  Alberus;  Zeitzerurk.  (1573), 
Fisghart,  Frischlin  u.  a.;  ebenao  Frisch  2,4460;  Hey- 
natz handbuch*  9SS^ ',  Bauer  {Waldeck)  40«;  Lenz  28»; 
Martin  u.  Li en hart  u.  a. 

e))  gewicht  neben  gewichte  iat  aua  Straazburger  Ord- 
nungen, Kölner  Urkunden,  aua  Luther  (gewichte  Heaekiel 
45, 10  u.  a.)  und  H.  Sachs  (gewicht /a6.  u.  achwänke  4,  893; 
gewichte  6,  847)  u.  a.  belegt,  vgl.  auch  das  instehende  ge- 
wichte Faber  theaaurua  (I57i)  449*  (das  instehende  ge- 
wicht 20*);  gewicht  Com  ENI  US  orbua  pictua  2ß&',  gewichte 
ebenda  268*;  Lessino  atrebt  im  gegenaatz  zu  den  älteren 
Schleaiem  die  kurze  form  an,  die  aeitdem  die  litteratur- 
apraehe  beherracht. 

8))  der  atammvocal  achwankt  in  einigen  älteren  vocabu- 
larien:  gewecht,  gewehte,  gewiecht,  ein  geweicht,  drcuhma, 
pondua  Diepenbach  u.  Wülcker  619;  des  gewechtis  von 
Straiszborgk  urk.  v.  1814  Winkelmunn  2,  780.  vgl,  dazu 
geweech  Hönio  Kölner  mda  65. 

4))  zur  wiedergäbe  dea  gutturalen  apiranten  vgl.  gewiht, 
gewihte  in  der  tUtem  Überlieferung  {Martina  26*;  erloeaung 
1017),  andereraeita  vgl.  gewigd  urk.  von  1846  Winkdmann 
8,  397;  gewigt  in  Nürnberger  ordn.  78;  bei  Erasmus  Fran- 
C18CI  luat.  aehaub.  8,  627  u.  a. 

f)  die  eampoaiHon  trifft  vor  allem  vencendungen ,  die 
vom  wägeverfahren  auagehen,  und  zxcar  in  erater  linie  aolche, 
die  unter  die  aachbedeutung  dea  wägemaaazea  fallen,  der 
eigenachaftabegriff  nimmt  verhältniamäazig  wenig  daran 
teil,  dagegen  haben  die  vom  nomen  actionia  zu  dieaem 
hinüberführenden  eompoaita  gleichgewicht ,  Übergewicht 
eine  geradezu  ungetoöhnliehe  Verbreitung  gewonnen  in  über- 
tragener Verwendung,  vgl.  vor  allem  daa  europäische  gleich- 
gewicht  (a.  unter  letzterem),  manche  eompoaita  Jiaben  aich 
überhaupt  nur  in  übertragener  bedeutung  erhalten,  ao 
Schwergewicht  {vgl.  dagegen  leichtgewicht). 

2)  überblick  über  die  ainnlichen  Verwendungen,  die  an 
daa  wägeverfahren  anknüpfen. 

a)  gewicht  ala  wägemaaaz,  vgl. :  wie  dann  solche  wagen 
allenthalben,  zu  aller  band  abwegung  gebrenchlich  sind, 
daz  gewicht  aoff  die  eine  Seiten,  unnd  was  man  wegen 


wil,  auff  die  ander  selten  zu  legen,  unnd  also  am  gewicht 
zu  vergleichen  Ryfp  von  wag  und  gexoicht  B  4*»;  wann 
die  wag  nun  also  bereit  ist,  mit  jren  dreien  baicken, 
und  du  wilt  sie  mit  den  kerblin  verzeichnen,  darinnen 
daz  gegengewicht  gehencket  werden  sol,  so  mustu  für 
das  erst  ein  gewicht  haben,  das  gerad  ein  pfundt  wege, 
des  gewichts  des  selbigen  lands,  aulT  welche  du  diese 
welsche  schnellwag  richten  wilt.  AAi»*». 

a)  der  hauptgebrauch  trifft  Verbindungen  mit  bedeutunga- 
verwandten  aubatantiven ,  von  denen  aich  mehrere  formel- 
haß  zuaammenachlieazen.  die  gruppen,  die  aich  hieraua 
ergeben,  vertheilen  aich  ziemlich  reinlich  auf  beatimmte 
richtungen  dea  litterariachen  gebrauchea.  gewicht  und  wage 
finden  aich  vor  allem  in  eir^ührungabeatimmungen  und  in 
Verordnungen,  die  den  verkehr  überhaupt  regeln,  die  atraf 
beatimmungen  bevorzugen  die  erweiterte  formel  wage,  masz 
und  gewicht,  überhaupt  nehmen  erweiterte  formen  der  Ver- 
bindung masz  und  gewicht  breiten  räum  ein,  ao  nament- 
lich in  den  rrformbeatrebtmgen  der  politiker.  zahl,  masz 
und  gewicht  icird  in  der  theologiachen  und  meehaniachen 
naturbetrachtung  viel  angezogen,  losgelöst  von  andern 
aynonymen  wird  masz  und  gewicht  zur  bequemen  formel, 
die  in  allen  atilgattungen  mederkehrt. 

1))  gewicht  und  wage  ala  Verbindung  —  nicht  von  ayno- 
nymen (wie  ap.  5715),  sondern  —  von  begriffen,  die  aich 
ergänzen : 

a))  dit  is  dat  gewichte  von  der  crflitwaigen  .  .  .  item 
ein  kufTeren  gewichte  van  seess  pünden.  item  ein  blijen 
gewichte  von  seess  pünden.  Kölner  Verordnung  vom  ende 
dea  14.  jahrh.  a.  Stein  akten  z.  geach. . .  .d.  atadt  Köln  2, 58 ; 
ebenao  (1482)  l,  489;  {eid  dea  aufsehera  auf  dem  fiachmarkte 
1483)  2,  578;  doch  dasz  sie  jeder  zeit  haben  ein  stette  ge- 
rechte waag  mit  rechtem  gewicht  wie  von  alter  bestimbt 
und  lands  gebreüchig  ist.  do  aber  dem  zu  wider  ge- 
handlet und  die  ungerechtigkait  ehrgriffen  wihrt,  es  war 
mit  wasz  gewicht  solliches  geschechen  möcht.  markt-  u. 
mautordn.  von  Vorau  (1603)  öaterr.  loeiath.  6, 116;  dasz  in 
jeder  mühle  eine  ordentliche  waage  mit  gefochtenem  ge- 
wicht zu  halten,  und  bei  den  jeweiligen  mühlen-visi- 
tationen  auf  den  punkt  wegen  der  mehlwaage  und  rich- 
tigen gewichts  gesehen  werden  solle,  badiachea  deeret 
von  1770  bei  C.  F.  Gerstlacher  8,  268;  besinnst  du  dich 
auch  des  alten  Stickeis  und  seiner  frau ,  der  reinlichen 
holzkrüge,  der  wagen  mit  den  verschiedenen  gewichten 
auf  dem  hausehren?  Jacob  Grimm  {an  aeinen  bruder 
Ferdinand  1829)  kl.  achr.  1,  23. 

b))  item  es  sol  dhain  gruebmaister  oder  perkman  wag 
nach  gewicht  haben,  &n  wen  es  der  weckslSr  oder  sein 
anwalt  erlauben,  bergrechte  in  der  Qaatein  u.  Bauria 
{U.  jahrh.)  öaterr.  weiath.  1,199;  vort  no  en  sali  gein  gast 
binnen  noch  buissen  sinre  herbergen  geinrelcie  waige 
noch  gewicht  haven,  damit  hei  sin  goit  usswige  off  in 
einchen  wijs  slijsse,  den  hei  sali  id  gantz  verkoufTen, 
we  vurs.  is.  Kölner  verordn.  v.  1409,  2,  266  Stein, '  item  dat 
man  up  sees  odir  8  bequemen  sieden  eine  wage  ind  ge- 
wicht haven  solle,  da  up  die  bürgere,  ingesessenen  ind 
fremden,  die  selffs  geine  waigen  ind  gewichte  en  haven, 
ire  broit  wigen  moigen.  (i48l)  l.  472;  solcher  gcstalt  mag 
auch  weiter  die  kelte,  werme  . . .  durch  wag  und  gewicht, 
ersucht  werden.  Ryfp  CG  2*;  ähnlich  Bl*»;  das  gewicht 
oder  die  wagen  die  sollen  nach  Wienischen  gewicht  ge- 
ordent,  gesezt  und  gemacht  werden  . . .  die  weinmass  soll 
nach  Salzburger  mass  geordent  und  gemacht  werden  under 
des  gewichts  zaichen  zusambt  den  eegedachten  gewicht 
und  der  eilen  mass  bezaihent.  banntaiding  zu  Waasemeu- 
burg  (16.  jahrh.)  öaterr.  ufeisCi.  6,  429;  er  niederleger  soll 
auch  ein  ehrbars  aufsehen  haben  und  gegen  den  rodferti- 
gern  oder  den  rodleuten  kein  gefährliches  mit  wag  und 
gewicht  nicht  geben,  sondern  hierinnen  einem  wie  dem 
andern,  reich  und  arm  halten,  das  erbar  und  aufrecht  ist. 
dorf  buch  von  Latsch  (1607)  öaterr.  loeiath.  4, 257 ;  dahingegen 
wann  gewicht  und  waag  nicht  acht  und  fähig  wäre,  so 
ist  vor  1  loth  2  fl. . . .  strafe  nebst  confiscation  des  gewichts 
anzusetzen,  badiache  zunftordn.  der  metzger  von  1769,  §  69. 
zum  pluralgebrauch  vgl.:  item  sollen  die  müllner  mit 
gueten  millen,  auch  gerechten  wagen,  gewicht  und  masz 
. . .  versehen  sein,  toeiath.  v.  Kufatein  (17.  jahrh.)  öaterr, 
ireiath.  2,26;   item  von  der  metziger  wegen,  der  falsche 
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gewicht  oder  wag  hiet.  item,  ain  etlicher  metziger,  der 
za  seinem  hantwerk  falsche  gewicht  oder  wage  hiet . . . 
der  ist  vervallen  25  phunt  Ferner  pecn.  atatut.  u.  recht 
V.  Kaltem  a.  öaterr.  weiath.  6,  2ö9;  mit  ernst  gebühret  dem 
profosen  daraaff  zu  schauwen,  darmit . . .  die  krämer  . . . 
rechte  gewicht  und  wogen  haben.  Kirch  hoff  milit.  dia 
eiplina  186. 

e))  straff  der  feischer  mit  mass,  wag  and  kauffman- 
schafft,  item  welcher  bÄsslicher  und  geverdlicher  weiss 
mass,  wage,  gewicht,  specerei  oder  andere  kauffman- 
schafft  felscht,  der  sol  zu  peinlicher  straff  angenomen  . . . 
werden.  Bambergisehe  halsgerichtaordn.  (§  188)  a.  55  Kohler 
u.  Scheel;  so  bei  einem  ain  fallische  waag,  gewicht  oder 
masz  gefunden  wiert.  banntaiding  zu  Paaaeil  (1662)  öaterr. 
toeiaih.  6,  174;  ebenao  {banntaiding  tu  Weiz.  17.  jahrh.)  6, 196; 
das  die  personen,  so  sich  firkeif  und  crämerei  gebrauchen, 
. . .  auch  aine  rechte  wag ,  star  und  ihre  Bozner  mass, 
alles  gerecht  und  abpfächtig,  und  kain  ander  gewicht, 
wag,  oder  mass  haben,  noch  gebrauchen  sollen,  ordn.  v. 
Sarnthein{il.  jahrh.)  öaterr.  weiath.  5, 2ff! ;  gewicht,  masz, 
eilen  und  waag  sollen  den  alten  gebrauch  noch  gerecht 
und  gleich  ohn  allen  falsch  gehalten  und  gebraucht  werden, 
auch  durch  gericht  besieht  und  geziment  werden,  markt- 
artikd  von  Aflenz  (16.  auf  17.  jahrh.)  öaterr.  weiath.  6,  84; 
ebenao  (16.  jahrh.  St.  Lambrechf)  6,237;  ähnlich  6,78  (mit 
valscher  waag,  ein  und  gewicht) ;  zum  pluralgebrauch  vgl. : 
item  wellichen  bosslicher  unnd  geferlicher  weise  mass, 
wag  unnd  gewichte,  specerci  oder  anndor  kauffman- 
Bchafft  fllllscht  unnd  die  für  gerecht  gepraucht  unnd  auss- 
gibt,  der  soll  zu  peinlicher  straff  angenommen  . . .  werden. 
Carolina  §  113  a.  61  Kohler  u.  Scheel;  femer  sollen  an  dem 
landrechten  nach  Rhessendorffer  kürchweich  alle  mass 
truoken  und  nass,  meczen,  habmass,  viertl  und  mässl, 
kanten,  wag,  elln  und  gewicht  nichts  auszgenommen  über 
zuvor  gethonnes  beruefen  für  und  in  die  schrannen 
bracht  werden,  volgund  soll  der  landrichter  vier  gerichts- 
mann  darzue  verschaffen,  solch  mass,  waag,  elln  und 
gewicht  alda  zu  sechen  und  zu  fachten,  und  welches  zu 
gross,  ciain,  eng  oder  gering,  der  ist  nach  gnaden  zu 
straffen,  landrecht  v.  Keaaendorf  {handachr.  1625)  öaterr. 
toeiath.  1,  33;  ähnlich  (alle  waag,  gewicht  und  masz)  6,23; 
2,  29  (falsche  gewicht,  wag  und  mässereien);  5, 308  (rechte 
. . .  mut,  gelten,  51,  sterli  und  all  ander  masswag  Meraner  ü 
und  all  ander  gewicht). 

2))  ac?ion  in  der  zuaammenatellung  mit  wage  zeigte  aich 
die  enge  Verbindung  von  masz  und  gewicht  dieae  beherracht 
auch  die  meiaten  der  übrigen  formeln : 

a))  neben  anderen   bedeutungaverwandten  aubatantiven : 

a))  dasz  man  im  gantzen  röm.  reich  teutscher  nation 

ein  gewicht,  masz  mesz  und  elcn  halten  soll,  aogenannte 

reformation  kaiaer  Friedricha,  Qoldaat  1,  176;  zum  ailfften 

sol  der  gros  nachtail  der  armen  in  kawffen  und  verkawffen 

bedacht  werden  und  im  reich  I  mes  I  ein  I  fuder  gleich 

gewicht  I  leng  der  duch  und  barchat  unnd  aller  ander 

war  uffgericht  werden,    bauemart.  v.  1525  bei  Oeciisle 

beitr.  z.  geach.  dea  bauemkriegea  290.    die  gleiche  forderung 

in  der  reform  guter  polizei  zu  Augaburg  1530  bei  Andler 

corp.  eonat.  imp.  550; 

betten  wir  alle  einen  glauben, 

gott  ann  den  gemeinen  nAtz  vor  äugen, 

gAtlen  friden  und  recht  gericht, 

ein  eile,  masz,  und  gewicht, 

eine  müntze,  und  gut  geldt, 

so  stunde  es  wol  in  aller  weit. 

Agricola  750  dtsche  aprichw.  nr.  272. 

daa  gleiche  in  ghemene  duitache  apreektpoorde  (1550),  vgl, 

G.  J.  Meijer  oude  nederl.  apr.  17.    um  einen  vera  erweitert 

ist  der  folgende  Kölniache  apruch : 

httdden  wir  alle  einen  gelouven, 
got  und  gemeinen  nutz  vor  ougen, 
ein  eile,  maisz  und  gewicht, 
gcede  frld  und  rechte  gericht, 
ein  mfintz  und  c^et  gelt, 
so  stundt  ist  wail  in  der  weit. 
ichaix  hfluchlin  der  gotlicher  Ueffdtn  (Qermania  19,  98). 

zum  plural  vgl.:  in  beeden  hofmarchen  soll  man  sich 
der  masz,  elln  und  gewicht  dem  lantgericht  gleichm&szig 
halten,  gerecht  u.freih.  v.  Qröbming  (i594)  öaterr.  toeiath.  6, 6. 
ß))  ginge  einer  mit  falscher  wahre,  gewicht,  elen 
edder  maten  . . .  umme  Matth.  y.  Norman n  lemdiach- 


rilgiacher  landgebrauch  tit  164  Oadebtiach;  braucht  aller- 
lei vorteil  seinen  nehesten  zu  betricgen,  und  schaden  zu 
thun.  mit  falscher  wahre,  eilen,  gewicht,  masz  etc. 
Luther  tiachreden  (25  vom  teufet  u.  aeinen  tcerken)  278^; 
kein  äugen  sind  die  da  sehen,  das  der  fleisch  und  brod- 
kauff  zu  kleine  ist,  niemand  hat  achtung  drauff,  das  das 
gewichte,  ele  und  mas  zu  gering  ist  Ludw.  Milichius 
achrapteufd  (i567)  S  2*;  item,  dasz  den  mercatantem, 
metzgem,  unnd  andern,  ein  gewisse  ein,  masz,  und  ge- 
wicht gegeben  und  gem&rckt  werde,  die  sie  zu  gebrauchen 
haben,  bei  hoher  straff.  Laz.  v.  Schwendi  kriegadiaeura  69; 
auf  die  mezker,  pekcn,  elln,  masz  und  gewicht  will  schier 
gar  kein  achtung  gehalten  werden,  marktart.  dea  dorn- 
capitel^  zu  Gurk  (1579)  öaterr.  iceiath.  6,  505;  ähnlich  1, 114»; 
1,85;  6,538  (diejenigen  welche  mit  gewicht,  masz,  eilen 
und  dergleichen  handien);  ebenao  6,  539;  nach  dem  ge- 
wicht (liandachr.  gericht),  masz,  eilen  oder  in  ander  weg 
verkaufen,  tceisth.  v.  Kufatein  {n.  jahrh.)  öaterr.  weiath. 
2,  40;  ebenao  1,  272.  zum pluralgebrattch  vgl.:  hee  sali  vur 
sicheren  ind  na  zo  den  heiigen  sweiren  .  .  .  vort  die 
maissen,  eilen,  geloede  ind  gewicht  zo  ijchon  ind  zo 
halden,  as  dat  bis  an  in  van  alders  herkomen  is.  eid  de» 
burggrafen  v.  Köln  1440  a.  Stein  1,  304;  alle  gewicht,  masz, 
elen  und  mesz  im  hailigen  römischen  reich  teutzscher 
nation  sollen  . .  .  geendcrt  werden,  nach  erkantnus  der 
notturfft  des  gemein  nutz,  aogenannte  reformation  kaiaer 
Friedricha,  Qoldaat  1, 167;  wie  alle  masz,  ein  und  gewicht 
beschaut  und  gefacht  werden  sollen  .  . .  zue  deme  so 
sollen  auch  solche  saczmaister  almal  anstat  der  ganzen 
gemain  zum  nachrechten  erscheinen,  damit  alsdann  traid, 
wein,  masz,  ein  und  gewicht  notdurfticlich  beschaut  und 
gefaicht  werden,  landrecht  von  Wartenfela  (hdachr.  v.  1673) 
öaterr.  iceiath.  1,  163. 

y))  dasz  er  (gott)  alle  geschöpft  in  zahl,  gewicht  und 
masz  beschaffen  hab.  notizen  von  Pirkheimer  (?)  a.  Dürera 
nacJdaaz  285  Lange;  und  auch  weiter  durch  die  heilige 
göttliche  schrifft  erwisen  werden  mag,  so  wir  lesen,  das 
alle  ding  von  gott,  in  gewisser  zal,  masz,  und  gewicht  e^ 
schaffen  sind,  darumb  dann  auch  Augustinus  setzet,  das 
in  diesen  dreien  dingen,  als  masz«  gewicht  unnd  zslI  . . . 
die  macht  unnd  herligkcit  gottes,  in  Sonderheit  erkant 
werde.  Ryff  A2^; 

und  wie  er  sonst  alles  gericht 
auff  Ordnung,  zahl,  masz  und  gewicht, 
80  hat  er  auch  marscheider  kunst 
geschenckt  aus  besondrer  lieb  und  gunst. 

Martin  Rinckhart  (EUzUbischer  chrüS. 
ritter  2, 9)  neudr.  44; 

so  haben  doch  die  evangelisten ,  neben  etlichen  hebre- 
ischen  werten,  so  sie  im  gewicht,  masz  und  müntz  be- 
halten, vil  grcckischer  und  lateinischer  wort  gebrauchet 
Mathesius  Sarepta  (14.  pred.)  246*»;  in  den  Wörtern,  so 
di  zahl,  münze,  mas,  und  gewichte  bedeuten,  sol  be- 
sonders nichts  Übersehen ,  noch  ausgelassen  . . .  werden. 
Samuel  v.  Butschky  erweiterte  u.  verbeaa.  hd.  kanzlei  58; 
vertretbare  Sachen  im  sinne  des  gesetzes  sind  beweg- 
liche Sachen,  die  im  verkehre  nach  zahl,  mass  oder  ge- 
wicht bestimmt  zu  werden  pflegen,  dtach.  bürgert,  geaetzb. 
§  91  reichageaetzblatt  (1896)  209.  zum  pltiral:  jedes  kapitel 
hat  er  wiederum  in  verschiedene  §§  eingetheilet ,  und 
darinnen  . . .  besonders  abgehandelt:  . . .  das  finanzwesen, 
die  handlungsgosetze ,  Verordnungen  und  commercien- 
tractaten;  die  münzen,  maasse  und  gewichte.  Lessino 
(anzeige  in  der  Voaaiachen  zeit.)  4',  849;  vgl.  auch  den  über' 
tragenen  gebrauch: 

der  vers  ist  vielleicht  rein, 
nach  zahlen,  masz,  gewicht,  kunstmässig  abgemessen, 
war  in  dem  inhalt  nicht  zahl,  masz,  gewicht,  vergessen. 

Bödme R  (character  der  tetäschen  geaichte  291IS) 
litt,  denkm.  12, 18. 

b))  die  formelhafte  Verbindung  auazerhalb  des  kreiset 
weiterer  aynonyma. 

«))  gewoenlichen  veilen  kouff  zo  geven  mit  reichter 
maissen  und  gewijchte  van  spijsen  ind  van  drancke. 
Kölner  fremdenordn.  v.  1447  a.  Stein  2,  343;  recht  Zulger 
maisz  und  gewicht  nasz  und  dreugth  (Saltziceiher  1516) 
tceiath.  2,  692;  und  dahin  geflissen  sein,  das  allenthalbin 
recht  gewicht  und  masz  gebraucht  werde.  Wolphart 
Spangenberg  anmutiger  tceiazfieit  luatgarten  741;  sollen 
die  pOoken  sich  auch  gerechts  gewicht  und  masz  ge- 


5733     GEWICHT  II  (8,  a,  maaz  und  gewicht) 
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braachen.  {landtaiding  v.  Taxenbaeh)  österr.  tpeisih.  1,  272; 
(vgL  dagu:  frage  den  falschen  messer,  den  falschen 
wftger  einmal,  ob  er  nicht  weissz,  dasz  man  rechtes 
masz  and  gewicht  geben  masz.  Matthias  Claudius 
8,  86  Bedliek);  tum  plunU  vgl.:  vlerzehentes.  der  sich  in 
verkaafen  der  falschen  and  kleinen  määsz  and  gewicht 
gebrauchet  darfordn.  tu  HarÜ  (I68O)  öaterr.  tceiath.  6, 171 ; 
item  so  einer  falsche  masz  oder  gewicht  habe,  es  seie 
was  da  woll,  so  soll  der  richter  dasselbige  so  gewogen 
oder  gemessen  worden  ist,  behalten,  banntaiding  v.  Wald- 
Hein,  Merr.  weisth.  6,  867. 

ß))  in  gewicht  and  maass  betreffend  mag  ein  lands- 
pfleger  dieselben  an  der  landschrannen  za  Aich  besich- 
tigen, die  nach  gewohnheit  zeichnen  und  merken  lassen. 
(Qroiming  i&Si)  österr.  weiath.  6,  5;  ähnlich  1,21;  auch  soll 
za  gewicht  and  masz  gesechen  werden,  banntaiding  tu 
WeiM  (i7,  jahrh.)  öHerr.  toeisth.  6,  IBS;  der  general-auditeur 
soll  das  maasz  and  gewicht  auch  die  taxe  vom  hier  und 
fleisch  reguliren.  reglement  vor  die  kgl.  preuat.  infanterie 
(1748)  s.  874;  dasz  die  mahlen,  wie  auch  das  gwicht  und 
maasz  durch  eigends  darza  verpflichtete  visitatores  alle 
halbe  jähr  ohnversehens  zu  visitiren,  und  die  sich  er- 
gebende fehler  dem  oberamt  zur  untersuch-  und  bestrafung 
sa  fibergeben,  badisches  rescript  v.  1727  bei  QersÜacher 
8,  864;  gehe  ich  zum  wirt,  so  kriege  ich  das  beste  fleisch, 
wein,  wie  er  sagt,  .  .  .  nimmt's  mit  gewicht  und  masz 
nicht  spitz.  J.  Gotthelf  Uli  dw  pächter  cap.  10;  er  war 
untrflglich  in  allen  reductionen  von  masz  und  gewicht, 
warf  die  preise  der  waaren  aus  und  besorgte  die  calcu- 
latar  des  geschäftes.  G.  Freytag  {soll  u.  haben  l,  7)  4, 86; 
in  allen  f&llen,  wo  etwas  nach  maasz  oder  gewicht  ver- 
kauft wird,  darf  die  im  inlande  erfolgende  ueberlieferung 
nur  nach  preuszischem ,  gehörig  gestempeltem  maasze 
oder  gewichte  geschehen,  ist  im  vertrage  ein  fremdes 
maasz  oder  gewicht  verabredet,  so  masz  dasselbe  bei 
Jener  flberlieferung  auf  prcuszisches  maasz  oder  gewicht 
redozirt  werden,  preusz.  verordn.  v.  1840  (gesetes.  s.  127) ;  zum 
plural  vgl. :  alle  mäszerei,  besonderist  die  weinürhn  und 
gwichter,  alle  jähr  abpachten  lassen  und  selbe  visitieren. 
{eheherftMdigung  . . .  auf  dem  Bitten)  österr.  tceisth.  5, 286 
(r^l. :  dasz  der  richter . .  auch  auf  den  gewicht  und  mäszerei 
absieht  haben  solle,  österr.  iceisth.  5,226);  item  tschinken, 
rigler  und  geswom  sullen  im  jare  zwir  bcschawen  alle  masz 
und  gewicht,  stat.  u.  recht  v.  Kaltem  s.  österr.  tceisth.  5,804; 
derhalben  leret  der  Eutropius,  von  stundan  im  anfang 
seines  ersten  bflchs,  wie  Sydonius  die  mäsz  unnd  ge- 
wichter erfunden.  Tat.  Alpin us  übers,  des  Polydor.  Vergil. 
(1, 19)  88^;  in  jedem  regierungsdepartement  musz  dafür 
sorge  getragen  werden,  zu  ajustirung  der  maasze  und 
gewichte  mit  Zuziehung  von  kunst-  und  sachverständigen 
xweckmäszige  comtoirs  eingerichtet  werden,  preusz.  ver- 
ordn. V.  1806  (gesetzs.  s.  497);  dasz  wir  nöthig  erachtet 
haben,  der  Unsicherheit  in  maaszen  und  gewichten,  die 
bisher  in  ansem  Staaten  den  verkehr  erschwerte,  durch 
feste  bestimmungen  abzuhelfen,  preusz.  maasz-  u.  gewickts- 
ordn,  V.  I8I6  (gesetzs.  142),  vgl.  gewiohtordnung. 

y))  verzaichnus  ettlicher  und  viller  vercndrungen  nem- 
li<^  des  gewichte  und  elen  masz,  wie  soUichs  vergleicht 
werden,  nutzbarlich  zu  wissen.  Heidelberger  hand^chr.  d. 
16.  jahrh.  (nr.  807)  Wille  s.  49 ;  das  masz  heiszt . . .  schwer- 
masz  oder  gewicht,  sofern  es  eine  masscn-  oder  schwer* 
einbeit  ist  L.  Goldschmidt  handb.  d.  handelsrechts  (§68) 

1,  564. 

8))  die  Verbindungen,  in  die  gewicht  allein,  ohne  an- 

lehnung  an  wage  oder  masz  eintritt,  sind  spärlich: 

a))  mit  liegen,  schweren,  falscher  war, 

hab  ich  eenert  mich  manche  jar. 
wftcher,  KaufT,  und  bOsz  gewicht, 
ist  nit  mein  minste  Zuversicht. 

JOH.  V.  SciiwARTZBNBBRG  memorUU  der 
tugent,  ».  der  teuttch  Cicero  (1534)  137*». 

diUU  vgl, :       woker,  vorkoep  und  bfise  gewicht 
ist  niht  mine  geringste  thovorsicht. 

jüngere  glo»»e  zum  Rdnke  de  va  8, 12,  187 
Brandet  197 

(Jbei  UUterem  paralUlstellen  aus  Freidank  u.  a.,  die  den 

begriff  des  beirugs  beim  verkauf  variieren,  ohne  ihn  durch 

das  böse  gewicht  zu  veranschaulichen)',   datt  gehört  den 

ampthebbem«  dat  se  up  de  schotten  und  andere  umb- 

lopende  kramer  up  ere  gewicht  und  wahre  sehen  in  den 


markeden.  Matthäus  y.  Normann  wendisch  rilg.  land- 
gebrauch, tit.  164  Oadebusch  s.  206. 

b))  welch  kremer  zu  kürze  elen  hete 

oder  ze  leicht  gewichte 
oder  gefelschte  war 
der  wurt  verschonet  nicbte. 

H.  Sachs  /ab.  u.  zchwänke  5,  847; 

die  krämer  und  die  handelsleut 
die  müssen  reisen  nah  und  weit, 
auf  vortbeil  thun  sie  denken ; 
an  eilen,  st&ckweis  und  gewicht. 

lauf  der  weit  bei  Hopfmann  gezeXUchaJU" 
lieder  2,179; 

auch  wollen  wir,  das  alle  kromer  eisnein  eilen  und  ge- 
wicht, paide  gezeichet  mit  der  stat  zai eben;  welcher  der 
wer  der  zu  kurz  mess,  oder  unrecht  wug,  der  schol  zu 
puze  gewen.  Alt -Prager  stadtrecht  §  58  Röszler  s.  40; 
also  das  zu  zeiten  solicher  freiung,  so  lanng  die  weret, 
mögen  geste  wol  ausswegen  und  mit  der  ein  aussschnei- 
den,  welche  zu  offen  laden  steen,  doch  das  sie  der  stat 
gerechtvertigte  gewicht  und  elen  zu  solichem  irem  auss- 
sneiden  und  auswegen  haben  und  gebrauchen.  Nürn- 
berger polizeiordn.  des  15.  jahrh.  bei  Baader  ISO;  dazu  vgl.: 
mäszereien  . . .  eilen  und  gewichter,  österr.  weisth.  1,  I68. 
zu  der  Verbindung  von  gewicht  und  scheffcl  in  der  bibd- 
Übersetzung  (6  Mos.  25, 13)  vgl.  oben  sp.  5719. 

c))  wollen  wir  zuvor  von  der  müntz  und  gewicht  reden, 
des  in  der  heiligen  schrifft  gedacht  wirt.  Mathesius 
Sarepta  {u.  predigt:  von  müntz,  gewicht  und  zahl)  228*; 
wir  deutschen  haben  unser  gewicht  und  zal  namen  mit 
dem  rechen  und  buchhalten,  von  den  Lateinern  unn 
Wahlen  bekommen,  drumb  brauchen  wir  des  Zentners.  236*. 

d))  das  ainer  einen  aide  oder  ere  übersähe  mit  valsch 
gewicht,  gewürtz,  schmaltz  oder  anderm,  oder  das  ainer 
den  andern  wundoti  oder  messer  zuckti,  das  sol  allwcgen 
ainem  stattamman  und  dem  rate  baimgeseczt  werden. 
Überlinger  verordn.  v.  1461  zsch.  gesch.  Oberrheins  18,  28; 
andere  Verbindungen  führen  zu  der  bedeutung  pensum  und 
dem  eigenschaftsbegriff  über,  vgl. :  mit  dem  gewicht  es  nicht 
immer  genau  nahm  ...  die  preise  . . .  nicht  am  genausten 
angab.  J.  Gotthelp  Hans  Bemer  {vgl.  oben  sp.  5788);  die 
bäcker  anzuhalten,  monatlich  die  preise  und  das  gewicht 
ihrer  verschiedenen  backwaaren  durch  einen  anschlag 
im  verkaufslokal  zur  kenntnisz  des  publikums  zu  bringen. 
preusz.  getoerbeordn.  v.  1845  gesetzs.  s.  57. 

/3f)  auf  die  vorstellungskreise ,  innerhalb  derer  sich  die 
eben  belegten  Beendungen  betcegen,  führt  auch  die  Verbin- 
dung mit  angegliederten  Substantiven  und  mit  attributiven 
adjectiven  in  erster  linie  zurück,  es  handelt  sich  hier  vor 
allem  um  unterschiede  in  der  hebdkraft  der  geicichte,  die 
im  tauschverkehr  einen  gröszem  oder  geringem  werth  des 
abgewogenen  bedingen,  soweit  diese  durch  landschaftliche 
Zersplitterung  und  hemmung  des  Verkehrs  oder  durch  die 
abhängigkeit  des  deutschen  handele  vom  auslande  bedingt 
sind,  berühren  sie  sich  mit  den  für  die  reformbestrebungen 
schon  oben  {sp.  5731)  angezogenen  belegen,  andere  unter- 
schiede einsehen  schweren  und  leichten  gewichten  ergeben 
sich  —  abgeseJien  von  den  fällen  strafbaren  betrtigs  —  aus 
den  gegensätzen  in  art  und  zweck  des  gewogenen  materials. 
andere  gegensätze  nehmen  wenig  räum  ein.  bemerkensioerth 
ist  die  häiijigkeit  der  conipositionsformen,  denen  die  sub- 
st^intiwerbindungen  —  vielfach  auch  solche  mit  adjectiven  — 
in  ihrer  geschlossenheit  zttstreben. 

1))  unterschiede  in  der  hebdkraft  des  getvichts. 

a))  landschaftliche  gegensätze,  vgl.  auch  gewicht  sein- 
heit  u.  a.    vgl.  die  buchungen  sp.  5725. 

«))  grosz  ist  die  zahl  der  belege,  die  nach  ausländiscfien 
geioichtseinheiten  rechnen: 

a))  a))  hundert  und  drissig  guldin  und  einen  halben 
guldin  göt  an  golde  und  vollen  swerer  der  gewichte 
von  Florentie.  urk.  v.  1392,  urk.  zur  Schvjeizer gesch.  2,  265 
{Thommen);  alsdann  so  süllen  und  wellen  wir  das  waitzen 
proat  machen  und  packen  ains  bei  der  peckenwag  oder 
Venediger  spetziger  gewicht  ze  wegen  acht  üntz.  stadt- 
rechte u.  gewohnh.  zu  Bruneck  {hdschr.  um  1500)  österr. 
weisth.  5,494  (spetziger  vgl.  spezerei);  Venedisch,  Franck- 
furtisch  .  .  .  gewicht.  Ryff  AA  1*»;  (er  trug)  allzeit  ein 
grosen  wüsten  Schreibzeug,  unnd  pennal,  welcher  wag 
siben  tausent  quintal  nach  Venedi schem  gewicht  zu  Nürn- 
berg gelifert  Fisch  ART  Oargantua  neudr.  2i8;  za  seinem 
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hütlin  worden  genommen  drei  hundert  zwei  pfand  Jenueser 
gewicht  k  la  grossa,  thnn  in  Venedig  subtili  86.  pf.  taffet. 
{ao  1582;  1575:  zwei  elen,  und  ain  virtail  von  weisem 
taffat)  180;  seiden  Salmantiner  gewichts  . . .  mit  nutzen 
und  quarti  abgewogen  (so  1582;  1575  geändert),  ebenda  198; 
das  troy- gewicht  stammt  aus  der  französischen  stadt 
Troyes  und  galt  bis  in  die  neueste  zeit  in  Holland.  Chr. 
t*.  Fr.  Norack  tascJienb.  der  müng-,  maasz-  u.  gewichts- 
Verhältnisse  i  (l85i)  einl.  a.  28. 

b))  b))  Planner  hof  im  Algunt  als  grienvisoher ,  mag 
er  von  der  altn  Märlinger  prugge  . . .  nntz  hinauf  an  die 
Strang  des  wassers  vischen,  davon  soll  er  ainem  haubt^ 
man  alle  jar  auf  das  schloss  Tyrol  under  ainist  Zinsen 
und  antwurtn  zwainzig  pfunt  welsch  gewicht  edl  lebendig 
visch,  vörohen  und  aschn.  ordn.  des  Schlosses  Tirol  (1505) 
österr.  weisth.  5, 12;  abgerechnet  die  2  conterfetten  angesicht 
mit  Ölfarben  gemacht,  daran  hat  er  mir  herausgeben  5  ^. 
boras  niederländisch  gewicht.  Dörbr  (reisetageb.)  ncuh- 
lasz  174  Lange;  das  neue  französische  gewicht  unter- 
scheidet sich  ganz  von  diesem  {dem  medicinischen  pfunde). 
man  hat  dabei  zur  basis  das  gramme,  welches  nach 
apothekergewicht  leVie  gran  beträgt,  angenommen.  K.  6. 
Hagen  lehrb.  der  apothekerkunst  1,  52  anm.,'  unter  dem 
Zentner  wird  das  gewicht  von  fünfzig  kilogrammen  fran- 
zösischen gewichtes  oder  fünfzig  pfund  niederländischen 
gewichtes  verstanden,  die  erhebung  der  Rheinschifffahrts- 
abgaben  soll  nach  diesem  gewichte  und  seinen  unter- 
abtheilungen  geschehen,  {poids  de  France  .  .  .  poids  des 
Pays-Bas)  Eheinschiffahrtsordn.  v.  1831  {preuss.gesetzs.  «.90). 

/^)  innerdeutsche  gegensätie. 

a))  a))  Wienisch  pfundt  ein  zentner  haben  sollen  und 
nit  mehr,  man  sol  auch  alle  specerei,  unnd  was  sam 
kauffs,  kauirt  oder  verkauftt  wirt,  mit  Wienischem  gewicht 
weren,  was  über  ein  pfund  hat.  aber  was  ein  pfundt 
unnd  darunder  hat,  sol  man  mit  Troyischem  gewicht  ausz- 
wegen.  was  aber  von  goldt,  berlin,  silber,  und  dem  goldt 
im  kauff  gleich  ist,  sol  als  mit  klainem  gewicht  ausz- 
gewegen  werden,  der  fünff  lot  vier  Wienische  machen, 
was  aber  ausz  dem  bergkwergk  kaufft  wirt,  sol  mit  Wie- 
nischem gewicht  gewerdt  werden,  sogenannte  rrformation 
kaiser  IViedrichs  {iQ.artikeC)  s.  Goldast  1,176;  und  wir  es 
dannan  haben,  umb  ainon  zins  jerlich  umb  xx  pfund  wachs 
Costentzer  gewicht.  Gallus  Oheim  ehron,  von  Reichenau 
142  Barock;  auch  zwaintzig  march  Silbers  Costentzer  ge- 
wichte geben  zfl  ban  losung  148,  vgl.  auch  unten  «rp.  5744; 

das  tet  den  storchen  ser  verdrieszen, 
dasz  er  der  speis  nicht  mocht  ^enieszen. 
er  giene  hinweg  and  echemet  eich, 
gedacht:  das  wil  dir  zalen  ich 
mit  Cölnscher  gwicbt,  wo  ich  bin  biderl 

Burkhard  Waldis  Eeoput  (1,27)  1,  54  Tütmann, 
vgl.  oben  ap.  6727 ; 

es  sind  auch  unsre  lantrecht,  daz  all  unser  schoswag  in 
baiden  gerichten  aigenlich  gcvächt  sein  nach  Haller  ge- 
wicht, landrecht  im  ZiUerthal  (15.  jahrh.)  österr.  weisth. 
1,824;  ähnlich  (Tauffisch  gewicht)  1,813;  (Zulger  maisz 
und  gewicht)  Satzweiher  toeisth.  1516  bei  Grimm  weisth. 
2,692;  edict,  das  Berlinische  maasz,  schelTel,  eilen,  und 
gewichte  in  der  gantzen  Marck  zu  introduciren.  171S, 
s,  Mylius  corp.  eonst.  March.  5,  535. 

b))  b))  dieser  fisier  oder  maszstab,  ist  auff  österreichisch 
und  bayrisch  gewicht  gemacht,  un  ist  auch  eins  ge- 
meine werckschuchs  lang.  Leonh.  Fkonsperger  kriegs- 
buch  2  (1573),  111^;  von  der  wag.  es  sol  auch  pei  der 
peckwag  das  Pemisch  gewicht  geben  werden  und  sol  ain 
Wäger  vom  rat  und  gemain  geweit  und  gesetzt  werden. 
der  selb  sol  das  teutsche  gewicht  pei  der  wag  und  pei 
der  eilen  allen  gesten  messen,  rechte  u.  gewohnh.  von 
Sterling  s.  österr,  weis^.  5,  425  {dasselbe  5,  429);  dabei  aber 
der  Hamburger  zentner  zu  112  pfund,  welcher  ungefähr 
mit  116  pfund  preuszischen  und  Leipziger,  oder  mit 
96 V«  pfund  Wiener  gewichts  gleich  ist,  allgemein  zum 
gründe  gelegt  werden.  Elbschiffdhrtsakte  v.  1821,  s.  preusz. 
gesetzs.  1822  s.  13;  es  wird  ein  diesem  verhältnisz  ent- 
sprechendes gewichtsstück  angefertigt  werden,  welches 
als  urgewicht  des  preuszischen  Staates  gelten  und  als- 
dann für  das  gewicht  des  preuszischen  pfundes  allein 
maasggebend  sein  soll,  gesetz,  betr.  die  einfükrung  eines 
allgem.  Utndesgewichtes  v.  1856  s.  preusz.  gesetzs.  1866  s.  646. 


e))  e))  dag  sullen  si  an  rechten  frongewiohten  wegen. 
rechtsbuch  nach  dist.  6,  eap.  20  OrÜoff;  it  were  dan  Sache, 
dat  einich  canoench  off  joncfrauwe  desselven  gestichtz  van 
irre  provenden  iemant  iet  verkoichte,  den  moigen  de  pistere 
broit  geiven  np  irre  herren  gewichte  van  deme  gestiebte, 
mar  were  sache,  dat  einich  bürgere  off  ingesessen  kom 
geven  in  pisterien,  den  mach  man  broit  backen  . . .  ap  der 
steide  gewichte.  Kölner  vcrordn.  v.  1407  s.  Stein  l,  844;  dat 
die  metzger  Zürich  hinnenhih  dz  fleisch  wegen  und  mit 
der  statt  gewicht,  so  dar  umb  gemachet  ist,  verkouffen 
sullen  nach  der  Ordnung  wisung  und  nicht  anders.  Züricher 
stadtbiicher  (1412)  2, 10 ;  so  öffent  man  euch,  dasz  mein  fraw 
und  ir  gotshaus  ains  und  fünfzigk  stück  harib  hat  in  dem 
obem  ambt  und  dem  nidern,  darzu  si  und  ir  gotshaus 
ein  besunders  gewicht  hat,  wie  man  den  dienen  sull, 
und  auf  welche  zeit  man  den  dienen  sol.  öffn.  v,  Leuken- 
thal österr.  weisth.  2,  86;  dat  nemand  tho  Bergen  im 
markcde  wäre,  de  man  wogt,  köpe  und  mit  egener  husz- 
gewichte  woge.  Matth.  v.  Norman  n  wendischrüg.  lande»- 
gebrauch  tit.  164  Oadebusch;  sein  jarlich  auf  Tyrol  ...  zu 
antwurtcn  schuldig  zwen  sämb  käs,  wie  si  die  im  gots- 
haus machen  thuen,  am  lantgwicht  2  centn.  50  pfunt 
Tiroler  ordn.  (1505)  österr.  iceisth.  5, 14;  sol  nach  dem 
lantgewicht  gewogen  und  für  iedes  pfunt  9  kr  gerait  werden. 
ordn.  der  handxoerker  von  Samtheim  (1658)  ebenda  6,  278. 
vgl.  auch  preusz.  gesetz,  betr.  die  einführung  eines  all- 
gemeinen landgewichtes  von  1856. 

b))  die  unterschiede  in  ort  und  zweck  des  tu  wägenden 
materiaU  wirken  ihrerseits  ebenfalls  auf  gegensätte  in  der 
hebeücraft  des  gewichtes  ein;  im  besondem  machen  9ieh  bei 
dieser  gruppe  audi  unterschiede  in  der  präcision  der  ab- 
messung  geltend,  je  kostbarer  das  material  ist,  um  so 
feiner  ist  auch  der  geunchtsmesser  gegliedert  und  abgestuft. 

a))  item  2  zentner  bulfer  zu  dem  handgeschutz,  sind  des 
bulfermaisters  gewesen,  cost  ain  zentner  11  guldin,  tat 
22  guldin  und  lofFt  sich  alhie  nach  dem  pfeffer-gewicht 
2  Zentner  und  19  pfund.  t*rk.  v.  Überlingen  (l6.  jahrh.)  »sehr, 
f.  gesch.  d.  Oberrfieins  17,  823  (vgl.  sp.  5788) ;  es  ist  ouoh 
erkant,  wie  es  des  salmen  und  lahs  verkoufens  halb  mit 
dem  gewiht  vormols  verordcnt  ist,  dobi  sol  es  bliben. 
Siraszburger  veroi-dn.  v.  1469  bei  Bruckbr  s.  820;  item  das 
niemand  nach  kainem  andern  gewicht  dann  nach  der 
alten  gerichtswaag  allhie  schmalz  oder  anders  verkauf 
oder  kauf,  landrecht  v.  Wartenfels  (hdschr.  v.  1678)  österr. 
weisth.  1,  164;  dasz  im  h.  röm.  reich  teutzscher  nation 
die  werbenden  in  statten,  auch  ihr  abthailung  haben 
sollen,  dermassen  die  mit  der  elen  oder  trucknem  ge- 
wicht verkauffen,  sollen  von  den  andern  abgesundert  sein, 
die  feiste  masz  nfi  gewicht  prauchen.  . .  .  die  so  das 
drücken  gewicht  und  die  elen  prauchen,  sollen  nit  anders 
dann  gewandt,  güldene  und  silberne  stück  mit  allem 
seiden werck,  auch  aller  leinwat  der  elen  nach  verkauffen: 
und  mit  dem  gewicht  sollen  sie  alle  specerei  mit  jhrem 
anhangk  verkauffen,  auch  wachs,  maluasir.  sogenannte 
reformation  kaiser  Friedrichs  bei  Qoldast  l,  177  (890);  ähn- 
lich bauemartikel  v.  1525  Oechsle  s.  290 ;  der  stein  sal  haben 
drisig  pfunde  swer  silber  gewichtes,  unde  der  stein  sal 
haben  einen  rimen,  den  man  or  {einer  händdsüehtigen 
höckerin)  umbe  den  hals  gortc.  rechtsb.  mu^  distinctionen  5, 
cap.  20  Ortloff;  cramergewichte  schol  glich  silbergewichte 
sin,  und  welcher  daran  anders  fanden  wirt,  das  ist  ein 
valsch.  (5,  9)  ebenda;  vgl.  auch  Graf  u.  Dietherr  deutstM 
reehtssprichio.^  253;  und  wer  sein  gewicht  nit  hat  in 
der  Ordnung  alss  im  gebürt,  ein  kromer  kromergewicht, 
ein  goltsmid  silbergewicht  und  die  andern  frongewicht, 
ist  die  puss  xx  pfund  alt,  auff  gnad.  geunchtsordn.  wm 
Nürnberg  (1457)  bei  Baader  185;  ähnlich  186;  dorczu  gebin 
wir  in  euch  unde  eren  nachkomelingen ,  daz  si  ir  golt- 
gewichte,  beide,  kleine  unde  gros,  gliche  sullen  habin, 
als  is  unse  stat  Legnicz  hat.  urk.  von  1348  bei  Sehirr- 
mMÜier  urk.-buch  der  stadt  Liegnitz  iio  {nr.  152) ;  item  ein 
gülden  gewicht,  gedeilt  up  24  craet,  mit  sijnen  grenen 
dartzo  gehoerende.  Kölner  verordn.  v.  liöO,  s.  Stein  8, 868 
{vgl.  grengewicht  Berward  80);  im  gold  gewicht  wirdt 
die  marck  in  vier  und  zweintzig  karat . . .  getheilt.  Mathb- 
81  US  Sarepta  (14.  pred)  236^;  ein  kahratgewicht  zum  golde 
ist,  da  die  marck  in  288  theil  getheilet  ist  Berward 
interpres  phras.  metall.  80;   ein  solveren  assei  gewiobi 
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Kölner  verordn,  v,  1460  (8,  886)  im  silbergewioht  theilt  man 
bei  uns  die  marck  imi  sechzehen  loth.  Mathesius  887^; 
also  am  silber  ond  goldgwicht:  in  marok  . . .  k.  k.  karat 
Sebastian  Hbldbr  teutsches  syllabierbilchUin  86  Roethe; 
au$  der  neueren  lUterahtr  vgl.  noch  Chr.  u.  Fr.  Noback 
üuehenbueh  der  münz-,  maasM-  u.  getoiehteverf.  1  einl.  xx 
(gold-,  Silber-,  münzge wicht;  probirgewicht ,  Juwelen- 
gewicht;  seiden-,  mehl-,  fleischergewicht  u.a.);  die  Schweiz 
gebraacht  als  münz-,  gold-  und  silbergewicht  ihr  mit  dem 
dentschen  münzpfande  übereinstimmendes  handelspfand. 
^'rechtl  teehnol.  eneykl.  bd.  28,  euppl.  8,  a.  833  (vgl.  auch 
jnwelengewicht  a.  884);  vgl.  silbergewicht  ih.  10.  l  sp.  1005; 
vgl.  auch  silbergeloete  ebenda  ap.  1002 ; 

den  (odel)  gibt  die  not,  die  tochter  der  Verschwendung, 
dxani  in  des  bürgen  band,  des  krämers.  mäklers, 
der  allen  wertb  abwägt  nach  goldgewicnt. 

Grillparzbr  {ein  bruderztvitt  8)  9&,  66 ; 

vgl.  auch  probiergewioht  theil  7  ap.  8152;  jnwelengewicht 
preuat.  geaetza.  I866  a,  M6;  krönen-,  dokaten gewicht  u.  a. 
a.  unter  gewichtsgattnng  und  gewichtmacher. 

ß^  kramergewicht  vgl.  theil  5  ap.  2000 ,  kramgewicht 
ap.  9008;  vgl.  auch  oben  unter  silbergewicht;  vgl.  auch  den 
gegenaati  von  kramergewicht   und  wagegewioht  tfieil  18 

ap.  871;  langt,  ihr  rechenmeister, 

enre  wage  nicht, 
wägt  man  anch  die  eeister 
mii  dem  marktgewicnt? 

Karl  Gbror  (Uusei  tie  mit  frieden) 
paltnblätter; 

gewicht,  als  maasz  der  schwere  von  körpem,  ist  in  allen 
l&ndem  verschieden  ...  in  Deutschland  hat  grösstentheils 
das  handelsgewicht:  1  centner  110  pfund  ...  in  Frank- 
reich war  das  alte  markgewicht:  l  pfund  hatte  2  mark 
H.  F.  RüifPP  eneydopädie  d.  gea.  kriegakunat  l,  864;  vgl. 
die  zu.  verwiegungen  auf  brückenwaagen  bestimmten  ge- 
wichtsstQcke  können  . . .  sowohl  im  preuszischen  handeis- 
gewichte,  als  für  den  gesetzlich  nach  zollgewicht  zuläs- 
sigen verkehr,  im  lollgewichte  getheilt  werden,  preuaz. 
geaeta  v.  1858  (geaetza.  a.  690);  vgl.  handelsgewicht  Prechtl 
o.  o.  o.  889;  L.  60LD8GHMIDT  Jiandb.  d.  handelarechta  §  68; 
NoBACK  handdawiaaenach.^  20;  vgl.  zollgewicht  preuaz. 
geaetaa.  v.  1888  9.  825;  die  einführung  des  zollgewichts  als 
landesgewicht  in  einer  reihe  deutscher  Staaten.  Noback 
müng;  fnaaaz- und gewichtab.  vorto.  a.20;  fleischergewichte, 
nennt  man  dasjenige  maas  der  schwere,  nach  welchem 
die  fleischer  ihr  fleisch  auswiegen  und  verkauffen  müssen, 
und  welches  deswegen  schwerer  als  das  kramer-gewichte 
ist,  weil  sie  im  fleische  viel  knochen  . . .  mit  zu  geben 
genöthigt  sind  . . .  der  fleischer  stein  wiegt  gegen  kramer- 
gewichte  gerade  90  pfund,  oder  dieser  stein  erfordert  an 
kramer-gewichte  ein  und  zwantzig  pfund.  Chomel  4,200; 
seidengewicht  Noback  taachenbuch;  mehlgewicht  9.  unter 
gewichtsmenge;  fuhrgewicht  iat  xocl  nach  analogie  von 
fnhrfasz  au  deuten  (vgl.  oben  ap.  466):  pfundschwer  oder 
fuhrgewicht  drei  centiier  stein  ist  zu  Braunschweig  11  ib., 
zu  Hamburg  und  Hanover  10  ttf.  C.  Besold  thea.  praet. 
(1879)  herauag.  v.  Dietherr  819;  zaichen  und  nahmen  des 
gewicht«  80  man  in  den  apoteken  brauchet.  Heidelberger 
handtehr.  dea  iG.jahrh.  (nr.  652),  vgl.  Wille  a.  90:  aigen- 
Bchaft  eines  berümbten  wundt  artztes  ...  er  solle  vor 
allem  die  gewicht  und  caracter  der  apoteken  verstehen 
und  die  wissen  znfordem  (nr.  660)  91 ;  wie  man  die  appo- 
tegitchen  gewicht  versteen  soll  (nr.  807)  122;  vom  apotecker 
gewicht,  wie  es  von  den  medicis  verschrieben  wird,  ülmer 
artanei-taxe  tnm  1664;  libra  ein  pfund,  das  hat  82.  loth, 
im  kramer  gewichte,  aber  im  medicinalischem  gewicht 
hats  nur  94  loth,  oder  12  uncias.  Joh.  Ck)LER  Tiauab.  (i646) 
8.  theil  a.  84^;  ähnlieh  Chomel  l,  575;  vgl.  apotheker-  oder 
medizinalgewicht  Prechtl  a.  a.  0.  882;  medicinal  gewicht 
a.  preuaz.  geaetza.  1856  a.  546. 

e))  dieae  unteracheidungen  verallgemeinem  aieh  in  dem 
gegenaata  awiachen  groazen  und  kleinen,  achtoeren  und  leichten 
gewichten:  den  schweren  center  unnd  sekel,  hat  man  im 
tabemackel  gebrauchet,  drumb  nennet  sie  Moses  des 
stifftes,  oder  der  kirchen,  oder  des  heiligthumbs  gewichte. 
MathbsiüS  Sarqtta  (U.pred.)  285*;  das  ander  oder  kleine 
gewicht  nnnd  leichtere  müntz,  hlesz  man  das  land  oder 
gemein  gewicht  und  gelt  ebenda;  wes  aber  mit  dem 
Zentner  oder  pfnnds  weis  verkanfft  an  faister  war  soll 


mitt  vorgenannten  ersten  als  dem  grossen  gewicht  ge- 
wagen  und  gewert  werden,  bauemart.  v.  1525  bei  Oechslb 
291 ;  item  des  schweren  gewichts  hat  si  (die  groaze  buche) 
gewegen  29  zentner  46  pfund,  das  macht  nach  dem  lichten 
gewicht  86  Zentner  88  pfund.  urk.  v.  Überlingen  1539  zeitachr. 
f.  geaeh.  d.  Oberrh.  18,42;  wann  die  arm  des  wagbalckens 
proportionirt  sindt  gegen  dem  angehenckten  gewicht, 
solcher  gestalt,  das  an  den  kurtzeron  arm  das  schwer 
gewicht  angehencket  werde,  so  werden  dise  beide  gewicht 
gleicher  schwere  gefunden,  in  dieser  position  oder  an- 
henckung.  Ryfp  D  4^ ;  ein  Schwergewicht  (für  die  mehr- 
zahl  der  waaren,  die  sogenannten  gröberen)  und  ein 
leichtgewicht  (für  die  feinen  oder  kostbaren  waaren),  ein 
besonderes  seidengewicht  u.  s.  w.  Noback  taachenbuch  1, 
einl.  XX ;  vgl.  auch  leichtgewicht  tJieUß  ^.645,  Schwer- 
gewicht (in  theil  9  ap.  2565  nur  mit  der  an  den  eigenachafta- 
begriff  angeknüpften  übertragenen  bedeutung  gebucht). 

d))  dieaer  gegenaatz  wird  vor  allem  ala  gradmeaaer  für 
die  ehrlichkeit  dea  verkäufera  gedeutet :  item  iglich  goltsmid 
sal  haben  einerlei  gewichte,  doran  er  innemet  und  us- 
gebit.  bei  welchem  man  das  anders  erfindet,  sal  dorumbe 
peinlich  gestrafft  werden,  innungaartikel  der  goldachmiede 
(c.  1466)  bei  Er  MISCH  Freiberger  atadtrecht  290; 

die  drit  straCT  man  aufrichten  thet : 

pel  welchen  kremern  man  finden  thet: 

ein  leicht  gewicht,  zn  kflrcze  elen 

. . .  den  thet  man  vor  dem  R5mer  ahhawen 

an  dem  klain  finger  das  erst  glied. 

H.  Sachs  (dreierlei  itrajen  in  Frankfurt)  fdb.  t*. 

8Chw.  2,  439 ; 

was  gezeichenten  gewichts  aber  unter  einem  pfunde  zu 
ringe  funden  wirt.  Nürnberger  geivichtaordn.  v.  1457  bei 
Baader  185 ;  dasz  gepäck  besser  zu  visitieren,  inen  klein- 
und  geringes  gewicht  nit  zu  passieren,  verzeiehnia  der 
banntaiding  zu  St.  PatU  (17.  jahrh.)  öaterr.  weiath.  6,  588 ; 
hohe  monarchen  schaffen  genügsame  geldtmittel  zur  be- 
zahlung  der  soldatesca,  es  kommt  aber  zuweilen  der 
teuffel  drüber  . . .  dasz  also  der  gemeine  knecht  mit 
dem  geringen  gewicht  musz  vorlieb  nehmen.  Abraham 
A  S.  Clara  (auff  auff  ihr  chriaten)  Wiener  neudr.  l,  a.  87). 
e))  noch  deutlicher  toird  dieaea  moment  in  den  Verbindungen 
falsch  gewicht,  recht,  gut  gewicht  u.a.  gekennzeichnet: 
die  rät  besorgen,  das  die  selben  gewichten  und  das  lot 
gemachet  werden,  das  st  gelich  bestanden  und  gerecht 
sien,  alles  ungevarlich.  Züricher  atadtbücher  (1424)  2,178; 
beschlöge  he  edder  iemand  den  weger  mit  falscher  ge- 
wicht, he  moth  den  halsz  lösen.  Matthäus  v.  Normann 
tu.  164  Oadebuach  a.  205;  woeg  einer  mit  falscher  gewicht 
ebenda;  falsche  gewichte  bruken  ebenda; 

▼alsch  sindt  ietzundt  all  gewicht, 

wann  man  ernstlich  dar  ufT  sieht, 

so  verwegens  sei  und  lib^ 

das  er  nun  sin  war  vertnb, 

die  si  välschlich  fliehten  kmnen, 

das  si  grosz  schwere  dran  gewinnen. 

Thomas  Murnbr  narrenbezchwörung  (70), 
neudr.  «.  214; 

zum  dritten,  magstu  alles  sagen  was  du  weist,  von  einem 
oftenbahren  lügner,  und  von  denen  die  mit  falschem  ge- 
wichte umbgehen.  Adam  Olearius  peraianiacher  baum^ 
garten  (7, 18)  a.  79^ ;  das  hinfür  niemand t  in  diser  stat 
einicherlai  wäre  auss-  oder  einwegen  sol  dann  mit  ge- 
wichten, die  mit  diser  statt  zeichen  bezeichnet  und  ge- 
recht seind  . . .  andere  ungezeichnete  gewicht,  die  nit  mit 
disen  statt  zeichen  bezeichnet  oder  ungerecht  weren  . . . 
wolte  ein  rate  darumb  straffen.  Nürnberger  Ordnung  dea 
15.  jahrh.  178  Baader;  desgleichen  soll  ein  jeglicher  sein 
gewichte  auffm  rathhausse  eichen  und  aufziehen  lassen, 
bei  wem  darüber  unrecht  gewicht  befunden,  der  büsset 
dem  rath  8  thlr.  pclizeiordn.  v.  Zeitz  1578,  deutache  land- 
rechte  1, 274  Schott;  gnädige  fraul  habt  ihr  nicht  altes  zer- 
brochenes Silber,  von  Augspurger  und  Wiener  prob,  auch 
ohne  prob?  wir  haben  schon  unsere  streichnadel  und 
probirstein  bei  uns,  auch  das  ordentliche  gewicht.  Abele 
künatl.  unordn.  (2,  84)  2,  252; 

der  sprach  von  fUrstenehre, 
und  nicht  von  fürstenpflicht, 
der  nannte  seine  beere 
und  nicht  sein  recht  gewicht 

Max  v.  Sohbnkbndorf  gebtt  1816. 

860* 
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2))  iceniger  eiiyfluaz  auf  die  verwendungrfartnen  des  Sub- 
stantivs haben  sonstige  unterschiede  in  der  beschaffenheit 
des  xoägemaszes. 

a))  die  bildungen  gewichtstein,  gewichtstöck  deuten  auf 
gegensätze  des  materials  und  der  hersteUungsart.  diese 
gegensätze  haben  eine  besondere  entunekelung  im  münzver- 
kehr genommen  {s.  sp.  5744).  aber  auch  auszerhalb  dieses 
rahmens  spiegeln  sich  die  Wandlungen  in  der  technik  des 
icägeverfährens  in  verschiedenen  attributiven  Verbindungen : 
was  den  centner  belangt,  den  die  heilige  sprach  cicar 
nennet  (daramb  das  das  bleierne  centner  gewicht,  einem 
laub  brot,  wie  unser  plick  oder  brcnt  silber  gleich  ge- 
sehen). Math  ESI  US  Sarepta  (14.  pred.)  285^  gerade  an  diese 
getoichtsgattung  (vgl.  auch  oben  sp.  6780  blijen  gewichte, 
vgl.  unten  sp.  S7 46)  knüpfen  Übertragungen  an,  vgl.:  der 
pasz  des  Triestiners,  den  er  in  der  tasche  trug,  drückte 
ihn  wie  ein  bleiernes  gewicht.  Paul  Hetse  (ital.  nov.  i) 
Andrea  DeJfin  s.  167  u.  a.;  item  ein  jeglicher  lonweber  sol 
in  sinem  huse  haben  einen  halben  vierdling  eins  Zentners 
isin  gewichts  mit  des  rats  zeichen  bezeichnet  und  sin  wog 
mit  einer  isin  zungen  und  isin  kloben.  Freiburger  Statut 
von  1464  zsch.  gesch.  Oberrheins  9^  179;  da  wir  andurch  zu 
verordnen  nöthig  und  nüzlich  befunden,  dasz  von  jedem 
müller  unserer  fürstlichen  lande  ein  quantum  eisengewicht 
von  250  pfunt ...  in  seine  mühle  . . .  angeschaft,  dargegen 
das  in  den  mehresten  mühlen  bis  daher  befundene  stein- 
gewicht  aus  solchen  hinweg  gethan  .  .  .  werden  solle. 
badisches  rescript  v.  1770  bei  Oerstlacher  8,  269;  vgl.:  erst- 
lich zu  merken  das  der  stein  oder  das  gewichte,  so  ein 
gemein  malter  korns  wegen  sol,  solle  halten  186  pfund. 
ordn.  für  die  mehltcage  zu  Durlach  1586  zsch.  gesch.  Ober- 
rheins 18,  288;  das  alle  meister  sollen  gegossen  und  nicht 
steinerne  oder  wagken-gewichte  führen.  Beier  handlungs- 
lex.  468,  vgl.  teil  18  sp.  216. 

b))  andere  gegensätze :  mark  oder  pfund-gewichte  Gold- 
SGiiMiDT  a.  a.  0.,  muttermaasse  und  muttergewichte. 
C.  F.  NoBAGK  taschenb.  einl.  21 ;  t'^^  auch  Sanders  8, 1594^ j^. 

y)  die  Unterordnung  von  gewicht  unter  andere  substan- 
tiva  ist  gerade  für  die  saehbedeutung  des  wägemaszes  durch 
die  zahlreichen  formen  der  compositum  bezeugt,  vgl.  gewichts- 
gattung  u.  a.  auszerJmlb  der  compositum  ist  diese  fUgung 
hier  nicht  mehr  so  beliebt,  am  häirfigsten  beim  partiHven 
genetiv :  was  gewichts  ungezeichent  oder  nicht  mit  der  stat 
zeichen  gemerokt  ist.  Nürnberger  Ordnung  v.  1467  Baader 
s.  184  (vgl.  dagegen :  da  gleich  der  zungen  in  der  wagen,  die 
sich  neiget  gegen  der  schüssel,  da  allermeist  gewicht  in  ligt. 
Geiler  v.  Keisersberg  irrig  schaf  k2^)]  darüber  bleipt 
noch  gewichts  177  pfund.  ordn.  für  die  mehlwage  zu  Durlack 
1636  zsch.  gesch.  Oberrheins  18, 288;  dise  auffgab  zu  erkleren, 
setzen  wir  ...  ein  solchen  wagbalcken  oder  stab  . . .  nem- 
licho  der  lo  schuch  lang  sei ,  und  wege  40  ^i  schwere, 
und  weiter  aber  setzen  wir  ein  stuck  gewichts  von  80  &\ 
Ryfp  E4»;  zur  Unterordnung  der  saehbedeutung  unter  ein 
Substantiv,  das  den  eigenscJiaftsbegriff  ausprägt,  vgl, :  die 
glichnisz  würt  gezogen  von  schwere  eins  gewichts.  Strasz- 
burger  Übersetzung  des  Terenz  von  1499  (Andria  l.)  16^;  es 
war  mir  ein  vergnügen,  den  mann  mit  stolz  von  der 
Wichtigkeit  seiner  kunst,  worüber  er  auch  eine  mit  bibli- 
schen beweissteilen  von  der  richtigkeit  des  gewichts  ver- 
sehene kleine  abhandlung  hatte  drucken  lassen,  sprechen 
zu  hören.  Nemnich  tagebuch  einer  . . .  reise  i  (1809),  158. 

S)  der  oben  angeführten  begleiter  entledigt  sich  das  Sub- 
stantiv in  einigen  fallen,  in  denen  es  mit  verbis  engere  Ver- 
bindungen eingeht:  wer  dann  jemant  jdrlich  gült . .  schuldig 
gewesen  ist  vor  dem  zit,  als  wir  das  egenant  nQw  pfunt 
ufgesetzet  haben,  den  andern  bezalen  mag  bi  der  gewicht, 
als  das  von  alter  her  kommen  ist.  Züricher  stadtbücher 
(1426)  2,  221  (bi  der  vorgeschriben  gewicht  [1416].  ebenda 
2, 49) ;  item  van  korallen  ind  anderem  gesteintz,  dat  men 
mit  dem  gewicht  verkeufft,  sali  men  ouch  den  hundersten 
d.  geven.  accise  v.  1487,  s.  Stein  akten  zur  gesch.  . . .  der 
Stadt  Köln  2, 631 ;  dat  man  nu  vertan  alle  gcsaltze  vische 
. . .  niet  anders  dan  mit  dem  gewichte  . . .  vcrkoufTen  sali. 
urk.  V.  1482,  s.  Stein  2,  574;  vgl.  verköpen  van  ghewichte. 
stadtrecht  von  Wisby  Schlyter  8,  101 ;  dat  man  gewinnet  bi 
ghewichte.  8,  143 ;  es  seind  aber  viel  feister  pfenwert,  die 
man  nit  mit  der  masz,  allain  nach  dem  gewicht  ver- 
kaufft,  als  wachs,  schmär  . . .  und  ander  feiste  wahr  . . . 
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sol  alles  mit  schwerem  zentnergewicht  verkanfft  werden, 
sogenannte  rtform4ition  kaiser  Friedrichs,  Goldigst  l,  176. 
i^gl.  auch  die  belege  sp.  6725.  andere  ähnliehe  Verbindungen, 
in  denen  ebejifaUs  bei  formelhafter  ißiederholung  die  mittd- 
glieder  abgestoszen  ujurden,  s.  unter  4. 

e)  noch  spärlicher  flieszen  die  Zeugnisse  für  das  Sub- 
stantiv als  toägemasz  auszerhalb  fester  Verbindungen  .*  das 
gewicht  in  allen  landen  sol  ein  zentner  schwer  haben. 
sogenannte  reformation  kaiser  Friedrichs,  Ooldast  1, 107; 

was  sol  ein  Fechter,  der  nicht  ficht, 
was  sol  ein  kremer  on  gewicht, 
was  sol  ein  thfir  on  rigel. 

H.  Sachs  (ein  quoüihef)  fab.  u.  tehw.  B,  44, 

bei  gegenständen,  die  nicht  gewogen  werden  können,  soll 
die  feststellung  ihres  Verhältnisses  zum  gewichte  auch 
fernerhin  nach  der  .  .  .  angefertigten  gewichtstabelle  ge- 
schehen, (pour  la  riduction  au  poids)  Bheinschiffahrtsordn, 
i;.-i831  preusz.  gesetzs.  s.  90;  fleisch-  und  brodtschäzer 
sollen  auf  die  gewichter  guete  obsicht  halten.  Urkunde 
von  St.  Andrä  (17.  jahrh.)  s.  österr.  toeisth.  6, 528.  der  indi- 
vidualisiercfide  gebrauch,  der  im  täglichen  leben  reich  ent- 
wickelt ist,  stellt  litterarisch  nur  wenig  belege:  so  aber 
ein  malter  korns  obgemelten  malterstein  oder  gewicht 
nit  halte,  wie  viel  pfund  es  dan  mehr  oder  minder  wegen 
wurd,  so  vil  pfund  melwes  mehr  oder  weniger  sollen  die 
mülnere  zu  wehren  auch  schuldig  sein.  Durlacher  ordn, 
v.  1586  zsch.  gesch.  Oberrheins  13,  289. 

b)  die  saehbedeutung  von  pensum:  gewicht,  was  ge- 
wogen wird. 

a)  in  mancJten  verioendungen  bleibt  die  begriffsbestimmung 

unsicher,  so  in  der  abgrenzung  gegen  das  nomen  aetionis, 

vgl.:   wer  von   uisswendigen    einich   iiser  alher   in   die 

waeghe  brengt . . .  der  sali  zo  wiigegelt  geven  van  iederem 

gewichte    nae    luide   der    taeffelen   daeselffe    bangende 

2  haller.  Kölner  accise  v.  1487  s.  Stein  2,  629 ; 

nach  dem  auszschlag  des  gewichts, 
sind  sie  weniger  denn  nichts. 

P.  Gerhardt  (62.  psalm)  8,  487,  vgi.  auch 
oben  sp.  5724. 

zum  eigenschaftsbegriff  führen  über:  dasz  der  mensch 
nach  eingeladenem  tranck  und  speisz,  eben  das  gewicht 
behalt,  so  er  zuvor  nüchtern  hatte.  Fischart  Oargantua 
(8.  cap.)  60; 

kessel-schfisseln  . .  .  möge  man  ohne  bedenken  dem  gieszer 
lassen  znm  gosz  und  was  an  gewicht  noch  fehle  darauf  thnn. 

MÖRIKE  (idjfile  vom  Bodensee)  1,  889. 

dagegen  Jiebt  sich  gerade  vom  eigenschaftsbegriff  die  saeh- 
bedeutung ab  in :  das  dem  gold  abgehe  wenn  mans  tregt, 
ist  gewisz.  so  mag  das  blei  von  unreinigkeit  schwerer 
wegen,  aber  es  findet  sich  das  gewicht  im  fewer  nicht 
Math  ESI  US  Sar^ta  (s.pred.)  (1562)40*. 

ß)  sicherer  füftrt  die  abgrenzung  gegen  das  toägemass. 
sie  läszt  sich  am  deutlichsten  in  einzelnen  Verbindungen 
mit  verbis  verfolgen.] 

l))  schon  mittelhochdeutsch  bezeugt  ist  die  Verbindung 
recht  gewicht  geben  (im  gegensatz  tu  valsch  gewicht 
brauchen) : 

den  loten  sazte  er  rehtez  leben, 

wie  die  kouflfite  ?eben 

selten  reht  gewichte, 

die  horren  reht  gerichte.    erlösung  3884  Bartsch; 

es  sol  ouch  ein  ieder  tücher  und  wöber,  was  wollen  sie 

zu  spinnen  gebent,  eim  geben  sin  reht  gewihte,  pfunt 

für  pfunt,   als  reht  ist.    und  wo  iemans  swerer  gewiht 

gebe  und  sich  das  küntlich  finde,  der  soll  bessern  5  sl.  d., 

Straszb.  verordn.  v.  1500  bei  Schmoller  107; 

die  müller  nnd  die  bäcker  gemein 

die  haben  auch  gern  die  besten  schwein, 

dank  haben  der  bauren  sacke, 

denn  sie  geben  desto  geringe  gewicht 

an  brot,  semmel  und  wecken. 

larif  der  weit  bei  Hoffmann  gestilschßfts^leder 
2, 179.    u.  a.  vgl  auch  «p.  5788. 

2))  eng  damit  berühren  sich  auch  andere  Verbindungen 
mit  verbis:  ouch  als  sich  bisher  gemacht  hat  das  die 
salmen-  oder  lehssnider  drien  oder  vieren  ein  gantz  vier- 
teil oder  me  von  eim  salmen  oder  lahs  verkonft  und  mit 
einander  gewogen  hant,  und  dann  dieselben  das  ander 
sich  geteilt,  do  doch  ir  keim  recht  gewicht  werden  konde, 
das  sol  nit  me  sin.  Straszburger  verordn.  vim  1469  bei 
Brucker  s.  221; 
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hilff  fott  wie  manch«  sie  betriegen 

mit  kesz,  liechtem  anszzawiegen, 

den  daumen  hat  er  offt  gewegen  {der  Qremp) 

nur  desto  weniger  drein  znlegen  . . . 

wie  grosz  onrecnt  gescheh  beiden, 

dem  nit  werden  thet  sein  gewicht. 

Frischlin  iSr  ChrUtoffü  9.  179  Straun; 

als  dann  mag  er  sehen,  was  täglich  an  fleisch,  körn  oder 
mehl,  wetzen,  brodt  etc.  (dann  jedem  sein  gewisse  gewicht 
and  zahl  zu  reichen  ist) .  .  .  auffgehen  wolte.  W.  Kirch- 
HOFF  mUit.  diseipl.  80;  aaff  das  er  aber  das  gewicht 
widerumb  zu  hausz  brechte,  so  solt  er  hirschen  essen,  so 
bekam  er  schwere  hoden  darvon  . . .  bracht  nicht  allein 
sein  gewicht  trewlich  ¥rideramb  zu  hawsz,  sonder  auch 
etwas  dräber.  Mich.  Lindener  Jeatzipori  (102)  s.  156  Lichten- 
»tein.  hierher  gehört  als  vereinzelter  neuet-er  beleg:  ich  hatte 
meine  freude  an  einer  alten  k&sefraa,  die,  mit  der  brille 
auf  der  nase,  bei*m  stümpfchen  licht,  ein  stück  nach  dem 
andern  ab-  und  zu-schnitt,  bis  die  käuferin  ihr  ge¥richt 
hatte.  GÖTHE  (die  geschwiater)  7, 184. 

8))  neues  leben  wird  der  Verbindung  mit  tragen  in  der 
spräche  des  rennplatxea  ttigeführt:  ein  14  band  hohes  pferd 
hat  ein  bestimmtes  gewicht  zn  tragen.  E.  Brichter  öli- 
gem, gesette  des  pferdewettrennens  {Breslau  1834)  §  4;  für 
die  richtigkiet  der  von  den  einzelnen  pferden  getragenen 
gewichte  ist  er  (der  abwieger)  . . .  verantwortlich,  reglement 
für  flaehrennen  (Berlin  1897)  s.  4  u.  a. 

y)  nur  vereinzdt  sind  Verbindungen  mit  Substantiven^ 
die  das  gaoogene  material  näher  kennzeichnen:  ein  pfant 
figen  gewichtes  nmbe  ein  pfant  erweiszen  gewichtes  . . . 
daz  die  erweiszen  eins  helbelings  beszer  werent  wan  die 
figen.  d.  städte-chron.  8, 125,  vgl.  oben  sp.  5617;  alles  aach 
wol  gebackens  brots  and  gewichts  aach  melbe  und  kielen 
gestrichen,  gemessen,  wie  obstet.  Rastatter  verordn.  von 
1565  zeitschr.  gesch.  Oberrheins  13,  287 ;  ein  gall,  die  da  ge- 
schütt  wirdt  in  ein  wasser,  machet  dasselbige  als  bitter, 
80  schon  taasent  mahl  mehr  ist,  dann  der  gallen.  oder 
gleich  wie  ein  kleines  gewicht  saffran  gilbet  unnd  ferbet 
ein  grosz  gewicht  wasser,  onnd  ist  doch  nicht  alles  saffran. 
Paragelsus  (Jiiber  quartus  archidoxis)  1  (I6I6),  796. 

e)  verdrängt  wird  die  sachbedeutung  des  pensam  durch 
den  abstraeteren  eigenschaftsbegriff,  der  an  dem  zur  wage 
gebrachten  körper  nur  die  eine  seite  streift,  die  für  das 
wägeverfahren  bedeutung  hat,  die  liebelkraß. 

a)  auch  hier  lassen  sich  in  einigen  festen  Verbindungen 
die  Übergänge  beobachten,  die  von  der  einen  bedeutung  zur 
andern  weiterführen. 

1))  fur  abgrensung  gegen  die  sachbedeutung  von  pensum 

vgl. :  dat  (brof)  zo  besien  ind  zo  wijgen,  off  id  gut  sij  ind 

sijn  gewicht  have  na  luide  der  rollen.  Kölner  verordn.  v. 

1466  s.  Stein  8,876;  saburra,  unreiner  sand,  damit  man 

die  schiff  beschwert,   dasz  sie  ir  recht  gewicht  haben. 

£.  ALBBRU8  nav.  dict.  0  2*; 

das  miwägbare  hat  fQr  sie  {gewicht, 

und  aus  dem  wasser  lockt  sie  flammenlicht. 

GöTHB  (fettgedichte :  Stottemheimer  saline)  ^1,126, 

S))  sur  abgrenzung  gegen  die  sachbedeutung  eines  wäge- 
wuMszes  vgl.: 

a))  item  sal  man  haven  eine  gewisse  wage,  dae  men 
gut  van  gewichte  up  wighe.  Kölner  verm-dn.  für  die  messe 
(nach  1860)  s.  Stein  2,  30;  ebenso  (1335)  2,  4;  (i370)  2,  37; 
(138S)  8,67;  dit  is  die  ordinancie  van  dem  gudc  van  ge- 
wichte (1400)  8, 114;  dat  unse  bürgere  of  gcste  einicherlei 
gnit  van  gewichte,  dat  in  die  waigo  gehörte,  id  were 
cruid,  iseren  of  stall,  ze  Coelne  breichten  {nach  1870)  2, 57; 
ebenso  (galt  van  gewichte  van  spitzereien  i486)  8,  608. 

b))  and  was  dem  brot,  dz  man  also  wiget,  an  der  vor- 
geschriben  gewicht  abgat,  dz  süllent  si  den  lüten  mit 
anderm  brot  erfollen  an  geverde.  Züricher  stadtbücher  (1416) 
8,50;  dfenso  (1425)  8,867;  also  das  dieselben  köpff  oder 
clainat  mit  allen  sachen  am  gewigt  über  fünff  marck  un- 
geverlich  nit  haben.  Nürnberger  hochzeitsordn.  v.  1485  bei 
Baader  s.  78 ;  den  nun  der  rath  zu  Augspurg  , . .  mit  sil- 
bern geschirren  mancherlei  manier,  am  gewicht  in  1700  fl. 
haltend,  wie  auch  vier  grossen  messingen  feldgeschosz 
. . .  stattlich  verehrt  und  zimlidh  widerumb  versöhnet 
hatte.  Welser -Werlichius  Augsburger  chron.  3  (1595),  66; 
dz  gold  so  aus  den  kleidern  und  staube  gesamlet  und 
gereinigt,  ward  geschätzt  und  hielt  am  gewichte  bei 
80  pfand.  Pratorius  wündschtlruthen  (1667)  18; 
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zn  mir  her,  wer  hat  hungers  notl 
ich  hab  guet  weis-  nnd  ruecken-jprot, 
ans  koren,  waicz  nnd  keren  pachen, 
gesalczen  recht  mit  allen  sacnen 
am  recht  gewicht  und  das  wol  schmeck ; 

H.  Sachs  (eigentl.  betchreih.  aUerttände  auf  erden) 
23,  82  Keller-Qoetze; 

und  alwegen  kom  und  melwe  über  den  abzug  vorgemelt 
am  gewicht  gleich  sein.  ordn.  über  die  mehlwage  zu  Dür- 
lach  1536  zeitschr.  gesch.  d.  Oberrheins;  soll  ein  jeder  becker 
von  einem  jeden  malter  melbs  .  .  .  machen  und  geben 
zum  wenigsten  hundert  leibe  recht  und  wohlgebachens 
brots,  der  jeder  zwei  pfunt  an  gewicht  haben,  ebenda  887; 
derowegen  ist  auch  das  mehl  das  auff  der  Wassermühlen 
gemahlen  worden,  nicht  allein  feiner  und  besser,  als  dasz 
man  auff  den  wind-mühlcn  läszt  mahlen,  sondern  das- 
selbige gibt  auch  10.  pro  cento  am  gewicht  mehr  aus, 
als  dasz  von  den  Windmühlen  auff  welchen  viel  ver- 
stäubet. JoH.  Joach.  Becher  narr,  weislieit  20;  derwegen 
die  gebrannten  kalckstein  in  jrem  ersten  gewicht,  als 
man  sie  in  ofen  thut,  und  mans  wider  herausz  nimpt, 
nicht  mehr  so  schwer  halten  oder  befunden  werden,  ob 
solcher  stein  wol  sein  vorige  gleiche  und  grosse  hat,  he- 
belt er  doch  den  drittheil  weniger  am  gewicht.  Leon- 
hart Fronsperger  bauordn.  (2,  4)  61*;  dann  wir  ein 
holiz  gesehen  . . .  also  satt  und  dicht,  das  man  es  für  ein 
stein  achten  möcht,  aber  am  gewicht  also  leicht,  als  ein 
ror.  RyfpBB2*;  protgewicht.  item,  wenn  ein  stärwaizen 
geet  umb  ain  pfunt  Pomer,  so  sol  ain  vierer  haben  8  unz 
an  dem  gewicht,  stat.  v.  Kaltem  österr.  weisth.  5, 817 ;  die 
haushälterin ,  eine  herzlich  gute  frau,  welche  ongefehr 
dreihundert  pfund  an  gewicht  hatte,  wegen  ihrer  fleisch- 
masse  etwas  bequem  war.  J.  C.  Brandes  meine  lebens- 
geschichte  1, 152;  ein  glücklich  auf  ein  gewicht  von  vier- 
hundert pfund  herangemästetes  schwein,  an  welchem 
sich  am  folgenden  morgen  sein  letztes  Schicksal  erfüllen 
sollte.  W.  Raabe  d.  schüdderump^  83. 

c))  saffran  den  k&uft  man  nach  dem  gewicht, 

gait  in  nit  nach  der  pause. 

H.  Sachs /a&.  u.  schw.  4,898; 

nicht  fern  davon  ein  dftrflein  leigt 
Molheim,  da  man  die  kinder  weigt 
wann  eim  ein  kindt  ist  worden  l^anck, 
trug  ers  gen  Mfilheim  auf  die  wag, 
(es  ist  f&rwar  so,  wie  ich  sae) 
die  hatt  der  pfaff  da  angericnt, 
und  nach  des  krancken  xindts  gewicht 
must  man  dem  Baals  pfaffen  geben 
ein  hauffen  koms,  der  lag  daneben. 

Erasmus  Alberus  fabeln  (87 :  von  einem  löwen 
u.  fuchs  u.  andern  thieren)  159  neudr. ; 

aufs  gewicht  verkaufen.  Martin  u.  Lienhart  ufb.  der 
elsäss.  mundarten  8, 787^  {im  gegensatz  zu  den  formein  auf 
sp.  5725) ;  soll  dieselbe  (die  Uidung)  überall  nach  dem  ge- 
wichte berechnet  und  erlegt .  .  .  werden.  Elbschiffahrts- 
dkte  V.  1821  (preusz.  gesetzs.  1822  s.  is). 

^)  fraglich  ist,  ob  hieher  auch  das  folgende  gehört  (vgl. 
oben  zum  nom>en  acHonis  sp.  5715):  dasz  nemlich  die  schwere 
Sachen,  so  im  gewicht  bestehen,  sich  nit  geben  nach  dem 
punct  der  erden  . . .  vielmehr,  dasz  durch  eine  sonderliche 
krafft,  so  sie  in  sich  selbst  haben,  sie  etwas  an  sich 
ziehet.  Grimmelsiiausen  wieder  erstand.  Simplicissimus 
(3,  7  der  fliegende  wanderanuinn  nach  dem  mond)  8,  538. 
sicherer  ist  der  eigenschaftsbegriff  at^sgeprägt  in :  sonsten 
haben  das  metall  (eisen)  zehe  zu  machen,  und  im  wenigen 
gewicht  stücke  daraus  zu  giessen,  in  perfection  gewust, 
ein  Teutscher  zu  Venedig  namens  Flicker.  J.J.  Becher 
närrische  tceish.  M;  er  hat  auch  lufftgranaten  gemacht, 
unter  andern  ein  köstliches  kugelspiel,  da  die  kugeln 
von  augstein  waren,  sehr  geringen  gewichts.  s.  88;  stricke 
gaben  auch  von  sich  selbst  nach,  also  dasz  mein  fliegendes 
geräth,  und  ich,  unbeweglich  stunden,  als  wenn  es  ohne 
gewicht  wäre.  Grimmelshausen  wieder  erstand.  Simpli- 
cissimus (S,  7)  3,  538. 

ß)  am  deutlichsten  grenzt  sich  der  eigenschtrftsbegriff  ab 
in  Verbindungen  von  gewicht  mit  solchen  Substantiven, 
die  den  körper  näher  kennzeichnen,  dessen  hebdkraft  ge- 
messen wird. 

1))  die  burgermeistere  sollen  euch  sunderlingen  mit 
sweren,  der  becker  rolle  ind  ordinancie  van  dem  broede, 
van  den  boessen  ind  gewijchte  des  broetz  vaste  ind  stede 
zo  halden.  Kölner  bürgermeisiereid,  s.  Stein  1,  886;  nit . . . 
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das  der  leib  Christi  selbs  rund,  weisz,  schmackhaft,  ge- 
nichhaft  nnn  wichtig  ist  wie  brot:  oder  dg  diser  geschmack, 
dises  gewicht,  dise  runde  and  dise  färbe  im  lufft  on  aalten t- 
halt  pleibe  hangen.  Fischart  bienenkorb  (2,6)  L7^ 

2))  als  so  man  das  recht  natürlich  gewicht  eins  men- 
schen, mit  einem  andren  thier  vergleichen  wollt.  Rypp 

sie  zieht  den  hals  hervor,    sie  hell  in  allen  tritten 

Sewisse  roaasz  und  zahl,    die  schultern,  das  ^^esicht, 
as  hintertheil,  der  bauch,  hat  alles  sein  gewicht. 

JoACH.  Rachel  natyr.  ged.  (1.  da»  poet. 
frauenammer  312)  86  Drescher; 

man  ¥rird  aufhören,  die  seele  in  der  Zirbeldrüse,  den 
verstand  im  spezifischen  gewicht  des  gehims  zu  suchen. 
Herder  (ideen  z.  phüosophie  der  gesch.  der  menschheit  8, 2) 
18,  88 ;  wenn  man  also  gehim  und  nervengebäude  gegen 
einander  wöge ;  so  gäbe  es  schon  ein  feineres  und  dennoch 
kein  reines  verhältnisz:  denn  das  gewicht  beider  zeigt 
doch  nie,  weder  die  feinheit  der  nerven,  noch  die  absieht 
ihrer  wege.  ebenda  (4,  l)  121. 

8))  dann  so  der  medicus  eigentlichen  weisz,  das  ge- 
wicht des  athem  schöpfTens,  eins  gesunden  menschen. 
Rtpp  BBs^;  aber  zu  mancherlei  verendrung  des  ge- 
witters,  auch  andrer  vilfeltiger  ursach  halb,  das  gewicht 
des  luffts  zu  erfaren,  mag  füglicher  mit  blaszbelg  zu  wegen 
bracht  werden,  doch  auch  mit  gewicht  CCi^;  diesen 
anterschiedt  haben  wir  nit  allein  im  ge¥richt  des  wassers, 
sonder  in  allen  anderen  dingen,  dann  gar  selten  in  un- 
gleichen dingen,   ein  gleichlich  gewicht  gefunden  wird. 

BB  8  ;         gQii  wSiii  das  roeer  bisz  auf  ein  pfund, 
alls  offen  ist  sein  angesicht, 
der  zeit  hat  er  gsetzf  jähr  und  stund, 
alles  erschaffne  nach  dem  ffwicht. 
kein  tröpfflein  sein  waag  üBerschlägt, 
kein  lufrt  sein  gwicht  entfallet, 
sein  nam  allein  alls  Qberwägt, 
80  schw&r  es  dir  einfallet. 

Fr.  Caccia  lebensthat  ...  des  hl.  ...  Antonit 
V.  Padua  (2)  18  ; 

die  erd'  hat  er  auf  ihr  gewicht  gegründet, 
sie  wanket  nun  und  nimmermehr. 

Herder  {vom  geitt  der  ebräisehen  pottie  1,  8) 
11,  270  Suphan,  vgl.  ptcUtn  101,  5; 

fiat,  es  werde  die  erde,  welche  kugel  in  ihrem  gewicht, 
and  widergewicht  solle  frei  hangen.  Adr.  a  S.  Clara  hui 
und  pfui/  der  weit  (1707)  199.    u.  a.  vgl.  sp.  5721.  5782; 

auch  nicht  schwebte  die  erd'  in  rings  umgossenen  Ififten, 

wBfend  sich  selbst  durch  eignes  gewicht. 

Voss  Ovid  verwandl.  {die  Schöpfung  9)  1  (1798),  9 

(1, 12/8 :  nec  circumfuso  pendebat  in  aere  teÜus  pon- 

derwus  librata  suis); 

das  gewicht  einer  gegebenen  menge  eines  flüssigen  wesens 
und  also  dieses  . . .  eigene  schwere  zu  erfahren.  Kästner 
anfangsgründe  der  meehanik  2,  86;  auf  jener  erdhöhe  näm- 
lich, auf  der  noch  jetzt  jeder  körper  sein  wahres  gewicht 
verliert,  ob  ihm  gleich  nichts  von  seinen  theilen  entgehet, 
auf  jener  erdhöhe,  auf  der  der  pendul  sich  langsamer 
soh¥ringt  und  das  gold  weniger  wieget;  auf  ihr  war  noth- 
wendig  auch  der  organische  bau  der  lebendigen  leichter, 
elastischer,  gröszer.  Herder  {ideen  z.  phüosophie  der  gesch. 
der  menschheit  10,7)  18,479;  einer  besonderen  erwähnung 
verdienen  noch  diejenigen  Instrumente,  die  zur  erforsohung 
des  eigenthümlichen  gewichts,  besonders  bei  mehreren 
flüssigkeiten,  dem  apotheker  unentbehrlich  sind,  man 
versteht  durch  eigenthümliches  oder  specifisches  gewicht, 
fälschlich  eigenschwere  genannt,  die  vergleichung  des 
gewöhnlichen  gewichts  zweier  materien  von  gleichem  um- 
fange gegen  einander.  C.  6.  Hagen  lehrb.  der  apotheker- 
kunst  1,  48. 

y)  der  eigenschaftsbegriff  nimmt  lebhaft  an  der  compo- 
sition  theil,  doch  führen  von  den  eben  belegten  Verbindungen 
nur  ioenige  bis  zu  dieser  form  weiter,  vgl.  z.  b.  körper- 
gewicht.  die  meisten  composita  treffen  a^HJeetiva  oder  ad- 
verbiale formen,  die  sich  auf  die  berechnung  des  gewichts 
beziehen:  unter  specifischem  gewicht  oder  eigengcwicht 
der  körper  wird  das  Verhältnis  ihrer  schwere  zu  der- 
jenigen des  reinen  wassers  verstanden.  F.  Noback  handeis- 
wissensch.  20;  der  zoll  wird  nach  dem  bruttogewicht,  die 
Verbrauchssteuern  nach  dem  nettogewicht  berechnet  und 
erhoben,  preusz.  zoUordnung  v.  I8I8,  gesetzs.  s.  49;  vgl.  auch 
tarage wicht  preusz.  gesetzsamml.  v.  1861  s.  654;  gutgewicht 
ebenda  «.666;  s.  auch  vttrgewicht,  passiergewioht  in  d). 


d)  die  bisher  nachgeioiesenen  drei  bedeutungen  des  wäge- 
maszes,  der  gewogenen  masze  und  des  eigenschaftsbegriffes 
der  schxoere  Visen  sieh  in  eigenartiger  weise  ab  bei  der  be- 
Ziehung  von  gewicht  auf  edle  metalle,  mit  der  das  Sub- 
stantiv zugleich  das  gebundensein  an  das  wägeverfahren 
abstreift  und  dem  münzverkehr  zustrebt. 

a)  vielfach  ist  auch  hier  die  grenzlinie  strittig,  so 
zwischen  dem  nomen  actionis  und  eigenschaftsbegriff  in 
der  fonnd  zwaihundert  guldin  guter  an  dem  gold  und 
swärer  an  der  gewiht  oben  sp.  5727;  zwischen  dem  eigen- 
schaftsbegriff und  der  sachbedeutung  des  wägemaszes:  dat 
gould  mit  dem  gewichte  zo  ontfangen,  längeren  schaden 
in  dem  gemeinen  gude  zo  vurkomen  . . .  so  . . .  gebieden 
. . .  dat  man  dese  nageschreven  stucken  mit  dem  gewichte 
inneimen  sul.  Kölner  münzordnung  von  1476,  s.  Stein  9, 547; 
zwischen  dem  eigenschaftsbegriff  und  der  sachbedeutung 
von  pensum:  item  wo  XX  oder  XXI  muntzschmiten  im 
gantzen  reich  verordent  wurden,  were  gnugig;  die  musten 
bei  geschwornem  aid  und  dem  brand  ain  kom  and  ge- 
wicht an  Silber  und  golt  durch  das  gantz  reich  montzen 
darmit  der  gemain  man  in  der  muntz  unbetrogen  bliebe. 
bauernart.  v.  1526  bei  Oechsle  290;  zwischen  den  sach- 
bedeutungen  von  pondus  und  pensum:  and  als  sich  das 
noch  etliche  tag  verzog,  darinn  die  bezalung  besohehen 
solt,  und  die  sich  des  gewichts  nit  vereinigen  kondten. 
Livius  deutsch  {Straszburg  1562)  58^. 

ß)  gesinterte  bedeutungen. 

1))  für  das  wägemasz  kommen  auch  hier  zunächst  die 
oben  {sp.  5784 j^.)  belegten  Verbindungen  in  betracht,  bis 
sie  durch  besondere  münznamen  abgelöst  %oerden:  vgl 
hundert  mark  Silbers  Kolmarisches  gewichtes,  sp.  6627; 
de  ich  von  den  erbcm  lüten  . .  dem  r&t  und  den  bürgern 
von  Zürich  gewert  bin,  und  enpfangen  han  von  in  dru* 
hundert  mark  gutes  Silbers  Zürich  gewicht  Züricher 
urk.  V.  1818.  archiv  f.  österr.  geschichte  6, 198;  wir  Frie- 
derich und  Lupolt  . . .  herczogen  zu  Oisterioh  . . .  dune 
kunt . . .  das  wir  unverscheidelich  schuldig  sin  dem  edeln 
manne ,  graven  Johan  von  Spanheim  . . .  dusent  marcke 
sielbers  luters  und  lediges  des  gewechtis  von  Straisz- 
burgk.  urk.  v.  1814  bei  Winkelmann  acta  imperii  inedita 
2,  780,  ebenso  (Straszburger  ge¥richtes)  Urkunden  v.  1816. 
1847.  1848.  1859  bei  Winkelmann  2,  897.  484.  440.  5i8 ;  80  hat 
er  uns  gewert  und  bezalt  zu  Sand  Veyt  in  Kemnden 
neunhundert  guidein  und  funiTundsechtzigk  goldein  der 
gewicht  von  Florentz,  von  den  Juden  daselbs  zu  KSmnden. 
urk.  Eberhards  v.  Beichenau  u.  Rudolfs  v.  Österreich  1860, 
8.  zeitschr.  f.  d.  gesch.  des  Oberrheins  25,  818 ;  die  si  ouch 
abkoffen  mügent  mit  VI«'  und  L  march  Silbers  Coetentzer 
gewichtz.  klagepunkte  abt  ülrieJis  gegen  die  Appenzeller  (1464) 
bei  ZdUoeger  2,  l,  161. 

2))  die  sachbedeutung  von  pensum  liegt  eigentUeh  den 
geprägten  münzsorten  zu  gründe,  vgl.:  sidus  dat  is  ein 
ghewichte  sulvers  unde  ist  so  gut  van  gheverde  alse  twei 
hollensche  schillinghe  unde  de  maket  twintich  hellinge. 
Loceumer  bibl.  erz.,  vgl.  oben  sp.  5617 ;  hat  ein  richter  bisz- 
weilen  von  ein-  oder  andern  teile  was  zu  hoffen,  so 
zieht  er  zwar  unter  dem  scheine  einer  groszen  billigkeit 
die  Sache  zur  verhör,  beurtelt  aber  solche  nach  seinem 
gefallen,  und  nach  dem  göldncn  gewichte,  welches  er  von 
der  einen  partei  zu  gewarten  hat.  die  ungeredUe  gerechtig- 
keit  (1672)  C5^;  nim  ...  margaritarü  ein  halbs  qointei 
pisemc  ein  haller  gewicht  stosz  es  klei  and  tA  ein  vier 
teil  eins  pfundes  zuckers  darzü  er  sterckt  alle  gelid. 
Ortolpp  V.  Betrlandt  arzneibuch  82^;  denn  mit  disem 
wort  {sekel),  nennet  man  das  gewicht  und  die  müntz, 
die  ir  ordenlich  und  gebürlich  gewicht  hat  Mathesius 
Sarepta  {U.  pred.,  1562)  285^;  vgl.  auch  235*. 

8))  zum  eigenschaftsbegriff  vgl.  schon  die  entsprechende 
verioeridung  von  lat.  pondus:  in  summa  tredecim  solida- 
rum  et  quatuor  denariorum  Coloniensium  . . .  oastodien- 
dum,  ut  ad  illorum  denariorum  paritatem  et  pondus  tocius 
percussure  numisma  semper  valeat  examinari.  Kölner 
Urkunde  v.  1251  bei  Stein  2,  810 ;  dazu  vgl. :  wispenninge. 
halve  wispenninge  . .  die  vill  zo  licht  ind  zo  snoede  sijnt 
an  gehalde  ind  an  gewichte.  Kölner  münzordn,  v.  1478, 
s.  Stein  2, 504 ;  und  also  ist  diser  kouff  geschehen  und  ge- 
geben umb  sechs  tusend  gülden  Rinischer  guter  geber 
an  gold  und  an  gewicht,   dero  mich  die  genanten  von 
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Appenzell  aaznchten  and  bezalen  sollend,  kavfbrirf  des 
Bheinffuda  (1460)  bei  ZeUxoeger  2,  l,  95;  dagegen  im  h.  reich 
ander  müntzschmiiten  ain  und  tzwentzig  fürgenommen 
zn  halten,  die  alle  ...  an  körn  und  gewicht  an  goldt  und 
silher  durch  das  gantz  reich  müntzen.  an  welch  end  im 
reich  ainer  hingeordnet  wirt ,  ...  sol . . .  doch  kom  und 
gewicht  in  desz  gemein  reiche  wechssei  halten,  damit  die 
müntz  nit  verführt  werde,  sogenannte  refarmation  kaiser 
FHedrieks  hei  Qoldast  1, 176;  man  wirt  auch  kreutzer, 
groschlein,  schillinger  zn  sehs  Pfenningen,  und  batzen 
müntzen:  alle  mit  eim  newen  kom  und  gewicht,  ebenda; 
zum  zehenden  sollen  alle  montz  von  golt  und  silber  ge- 
brochen und  in  ain  körn  und  gewicht  bracht  werden. 
hauemart.  v.  1525  hei  Oeciislb  289;  ebenso  schon  in  der 
sogenannten  rrformation  1, 167;  herr  Camitzo,  ihr  thut  mit 
ewem  guten  freunden,  gleich  wie  die  kauffleut  mit  irem 
gelt  and  etwan  einem  schnöden  dncaten  thun,  der  am 
kom  oder  gewicht  den  andern  guten  nicht  gleich  gültig 
geachtet.  Kirch hop  xoendunmuth  (8,87)  2,851  Oesterley  ; 
u.  a,  vgl.  atteh  kom  und  gewicht  theil  5  sp.  1819;  wenn, 
wo,  and  warausz  die  erste  uA  eltiste  müntz  geschlagen, 
ufi  was  ir  kom  oder  haldt,  schrot,  gewicht,  gepreg  oder 
schlag  . . .  gewesen.  Mathesius  Sarepta  {u.  predigt)  229*; 
aber  die  aschen  von  den  basilisken  hat  eine  andere 
tugent,  und  wann  du  das  silber  damit  reibest,  so  wird 
es  an  färb,  halt  und  gewicht  so  feines  schönes  gold. 
Grimmelshausen  wieder  erstand.  Simpl.  (8,9:  reisebeschr. 
nach  d.  obem  neuen  mondstoelt)  8,  614; 

die  gUIden  nemmen  nach  dem  klang, 

und  junge  meidtlein  nach  dem  gsang, 

mangelt  hernach  ofll  am  gewicht, 

auch  gleicht  alles  der  stimm  nicht. 

Kirchhof  wendunmuth  (1, 340)  1,  881  Oesterley; 

da  windt  und  drackt  man  die  warheit ...  da  werden  die 
händel  nicht  nach  der  gerechtigkeit  und  vernunüt,  son- 
dern nach  dem  gewicht  des  gelds  und  gaben  erwogen  und 
ausgesprochen.  Fr.  Caccia  lehenstfiat  ...deshl....  Antonii 
V.  Fadtta  (8)  112. 

/)  fi^^  ^^  composiiion  ergeben  sich  vom  eigenschafts- 
begriff  aus  einige  neue  formen:  an  jeder  markh  8/i6  nach- 
laaz  oder  vürgewicht  passiret  wirdet.  steirisches  mümverz. 
V.  1578,  s.  Unger-Khull  860*;  um  die  Wirkung  der  ge- 
dachten Verringerung  des  rathes  in  grenzen  zu  halten, 
hat  man  in  den  einzelnen  Staaten  ein  minimalgewicht 
der  goldmünzen  gesetzlich  festgestellt,  bei  dessen  Über- 
schreitung die  annähme  der  bezüglichen  stücke  verweigert 
werden  darf,  das  sogenannte  passirgewicht.  F.  Noback 
handdstoissenschaft  8,  83.  zur  composition  aus  der  saeh- 
bedeutung  vgl,  probiergewicht  theü  7  sp.  2152. 

8)  die  sinnUthen  Verwendungen  auszerfuUb  des  wägever- 
fakrtns  gliedern  sich  in  mehrfacher  richtung.  am  engsten 
an  die  saekbedeutung  eines  wägemastes  knüpft  der  all- 
gemeinere begriff  eines  hebeis  an,  wie  er  an  triebwerken 
jeder  ort  erfastt  werden  kann,  viel  xoeiter  entfernen  sich 
die  entwieklungsformen ,  die  vom  eigenschaftsbegriff  der 
schwere  und  von  der  sachbedeutung  pensam  ausgehen,  mit 
der  lösung  der  engeren  beziehung  tur  wage  gewinnen  sie 
eine  bewegliehkeit,  die  sie  in  die  mannigfachsten  bedeutungs- 
gruppen  iibergreifen  läszt. 

a)  die  allgemeine  bedeutung  hebel  erwächst  dem  ent- 
wickdten  und  verfeinerten  handwerke  und  entstammt  dem 
Zeitalter  der  erfindungen.  sie  ist  von  der  mitte  des  15.  jahrh. 
ab  belegt,  amfriiJiestenfilr  das  Senkblei  an  der  meszschnur, 
das  ja  vielfach  ein  rädenoerk  in  beivegung  setzt,  einen 
breitem  räum  nimmt  die  bedeutung  eines  hebeis  für  trieb- 
werke  anderer  art  ein,  und  hier  ist  es  vor  andern  das 
Uhrwerk,  das  die  Verwendungen  von  gewicht  in  beschlag 
nimmt,  so  dasz  gewicht  als  hebel  im  engem  sinne  über- 
haupt nur  auf  die  uhr  bezogen  toird. 

a)  gewicht,  das  senkblei  an  der  meszschnur:  eodem 
anno  (/steckt  beim  meienstecken)  Henn  Knobloch  ein  haut, 
greif  oben  aus  einem  gränzchen  und  lies  ein  gewicht  in 
einen  bronnen  und  sprach:  'falscher  grant  ist  meim 
herz  onkunt*.  B.  Roruach  liber  gestoi-um  (quellen  zur 
Frankfurter  gesch.  1,  810);  auch  gibt  es  (das  richtseheit) 
das  mittel ...  wo  es  uberzwerch  auff  das  röhr  gebraucht 
wirdt,  und  das  schnürlein,  daran  das  gewicht  hanget, 
herab  gesenckt  ...  so  kanst  du  nicht  fehlen.  Leonh. 
Fronspergbr  kriegsbueh  2  (1678),  141*,  ebenso  140*,  vgl.  audk 
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unter  gewichtsschnürlein  (s.  d.);  wo  einer  ein  vorhabenden 
bauw  in  die  höhe  vor  im  auff  zfi  füren  hette ,  und  . . . 
durch  eines  andern  . . .  überhangenden  bauw  gehindert 
würd,  so  sol  der  . . .  mit  seinem  krummen  geneigten  bauw 
auff  sich  und  sein  eigonthumb  dem  bleigewicht  und  schnür 
nach  abbrechen,  damit  hinein  gegen  im  rücken,  auff 
das  . . .  solcher  ...  an  seinem  bauw  dem  gewicht  oder 
schnür  nach  bleirecht  auffahren  mag.  derselbe,  bauord- 
nung  (1,85)  51*;  dardurch  zeuch  einen  starken  faden  und 
häng  unten  ein  bleigewicht  daran.  Dürer  (Unterweisung 
der  m£S8ung,  4.  buch)  nachlasz  198  Lange,  auch  für  den 
hebel  an  der  uhr  ist  das  bleigewicht  mehrfach  belegt  (s.  u.); 
vgl.  auch  die  beispiele  für  das  wägemasz  sp.  5789.  die 
heutige  spräche  gebraucht  dieses  compositum  vor  allem  t7i 
übertragener  Verwendung:  ich  will  nicht,  während  ich 
mich  in  das  ideale  versenke,  in  das  stark  und  rein  geistige, 
immer  mit  bleigewicht  an  der  erde  niedergehalten  sein. 
Georg  v.  Ompteda  Cäcilie  v.  Sarryn  (cap.  22)  1*,  151. 

ß)  die  allgemeine  bedeutung  eines  hebeis  am  räderwerk 
einer  maschine:  aber  solche  und  dergleichen  mancherlei 
künstlicher  werck,  werden  fümemlichen  unterscheiden, 
also  dg  unter  dem  ersten  theil  alle  die  begriffen  werden, 
so  von  gewicht  und  lufft,  iren  trib  und  bewegung  haben, 
dardurch  sie  ire  wirckung  volbringen.  RyppB2^;  die  ge- 
wichter (der  geunchtmühlen) ,  können  durch  hülff  zweier 
männer  mit  einer  haspel-walze  h.  welche  ein  sperr-feder 
haben  solle,  auffgezogen  werden,  und  sollen  die  ge- 
wichter langsam  herunter  gehen.  Georg  Andr.  Böckler 
tJieatrttm  machinarum  (1678)  8*,  vgl.  auch  Schottel  531*; 
das  Wasser  wird  auch  getriebe  durch  irrdische  gewalt,  als 
da  seind  räder,  pumpen,  gewichter,  menschen  und  vieh. 
Becher  närrische  weish.  184  (anhang:  von  uHissencercken  u. 
icasserkünsten);  aber  die  Engelländer  haben  die  Wetter- 
gläser heutiges  tages  zum  allergenausten  excolirt  mit 
quecksilber,  und  mit  gewichtern  einen  zeiger  darzu  ge- 
macht, welcher  sehr  accurat  die  gradus  oder  verändemng 
des  Wetters  von  wärm  und  kalt  weiset.  85;  die  Ursache 
aber,  warum  der  wind  auch  aus  einem  eintzigen  balge,  mit 
einerlei  gewicht  beleget,  mit  einer  eintzigen  falte  versehen 
. . .  doch  nicht  gleich  oder  ebenträchtig  sein  kan,  ist . . . 
Chomel7,264  (unter  orgel);  ein  vortheil  dabei  ist,  dasz 
man  den  balg  an  seinem  breiten  ende  niedriger  leget,  als 
am  schmalen,  auch  denselben  mit  einem  gegen-gewicht 
versiebet,  ebenda  7, 265 ;  oder  man  drückt  bei  abgezogenen 
registern  das  gantze  clnvier  mit  kleinen  bretern  und  einem 
darauf  gesetzten  gewichte  nieder,  ebenda;  die  thür  wie 
auch  die  fenster  machten  sich  durch  gewichte  selber  auff. 
Barclay's  Argenis  Obers,  v.  Opitz  (2,  2, 5)  2, 120  (*.  unten 
gewich tf enster) ;  aber  hat  der  herr  auch  von  meiner  in- 
vention  gehöret,  die  ich  vor  wenig  zeit  erfunden,  ver- 
mittelst, welcher  ich  auf  eine  gantze  sondere  manier 
12.  Personen  kan  über  das  theatrum  fliegen  lassen,  auf 
einmal,  und  dieses  ohne  einige  machine,  weder  durch 
einen  zug  mit  stricken,  oder  drat,  noch  durch  einiges  ge- 
wichte, wie  sonst  vor  diesem  der  gebrauch  gewesen.  Stra- 
NITZKY  oüapatrida  Fuchsmundi  cap.  62  (nettdr.  s.  869)  u.  a. 
(vgl.  s.  870);  je  simpler  eine  maschine  ist,  je  weniger 
federn  und  räder  und  gewichte  sie  hat,  desto  vollkom- 
mener ist  sie.  Lessino  (Hamburg,  dramaturgie  2,82)  10^  185; 
aber  unglücklicher  weise  kamt  ihr  hinaus,  fandet  wie 
die  natur  mit  viel  gewichtem  ihre  maschinen  treibt. 
GöTUE  (gesch.  Qotifriedens  v.  Berlichingen  2)  42,  98.  vgl. 
dazu:  dann  die  erde  oder  gewichter  ziehen  die  be- 
wegungen,  das  wasser  treibet  ingleichem  dieselbige,  der 
wind  auch  also,  und  durch  das  feuer  können  unterschied- 
liche bewegungen  verrichtet  werden.  J.  J.  Becher  närrische 

Weisheit  182; 

hier  wird  auf  strenger  fflut  geschiedner  zieger  dicke, 
und  dort  eerinnt  die  much  und  wird  ein  stehend  oel ; 
hier  presst  ein  stark  gewicht  den  schweren  satz  der  mölke, 
dort  trennt  ein  g&hrend  säur  das  wasser  und  das  fett. 

Haller  {die  (üpen  245)  81  Hirtel. 

y)  die  bedeutungsverengerung  in  der  beziehung  des  hebeis 
auf  das  räderwerk  der  uhr :  darnach  ist  ausz  spitzfindig- 
kait  aines  göttlichen  Verstands,  die  ur  erfunden  worden, 
wöUiche  man  stätigs  sihet  von  mettallen,  von  gezennten 
redem,  unnd  gewichten,  so  ains  tails  die  stunden,  mit 
dem  mittem  eisen  zaigent,  ains  thails  an  die  glooken 
schlagen.  Tat.  Alpin us  üherseis,  des  Folyd.  Vergil.  v.  er- 


5747      GEWICHT  II  (8,  a,  hebd  an  der  uhr) 


GEWICHT  II  (8.  b,  druck  und  hemmung)     574g 


findung  der  dinge  {2^5)  96*;  wenn  das  gewicht  vom  seiger 

abgenommen  ist,  so  stehen  unnd  halten  alle  reder,  sampt 

der  hand,  zeiger,  nnruhe  unnd  hammer  stille.  Mathesius 

Sar^ta  (8.  pred.,  1562)  54*; 

beineben  nun  zur  rechten  band 
hat  es  ein  kästen  an  der  wand, 
darinn  gehn  all  gewicht  verborgen, 
drauff  steht  ein  nan  ihn  zu  versorgen, 
der  helt  die  wacht  und  eh  es  schlecht 
kräht  er,  und  8chwinjg:t  die  flttgel  recht. 
Fischart  hejtchreio.  det  kümtreictien  Uhrwerkes 
im  Straszb.  Münfter,  vgl.  unter  gewichtkasten ; 

die  ain  uhr  ward  einer  halben  eilen  hoch,  mit  pfundigen 
blei  gewicht  beschwerdt.  Hans  Ulrich  Krappt  reisen  196 
Haazler;  ich  begertte  mein  hail  (weil  ich  mein  lebtag 
nie  kein  uhr  ufgezogcn  noch  gericht  hab)  mit  der  ersten 
znuersuchen,  sötzt  mich  dariber,  besachs  inne  und  ansz- 
wendig  wol,  zoch  die  gewichtt  schnieren  darein,  henckhs 
an  dj  wand,  dj  gewichtt  an  die  schnieren.  da  ist  das 
zaig  werkh  fein  lustig  gangen,  wan  aber  dj  stund  hatt 
sollen  schlagen,  ist  das  blei  gewichtt  strackhs  durch  ab- 
geloffen  und  hatt  dj  glockhe  nie  berüert.  195;  die  uhren 
und  das  mühlwerck  haben  einerlei  instrumenta,  was 
dort  das  wasser  thut,  thut  hie  das  gewicht.  Joh.  Hassangs 
1curtzu)eil.  weiszh.  deutsch,  cap.  25;  dann  eine  uhr  gibt, 
wegen  der  stets-gehenden  räder,  werlTel,  und  anderer  theil, 
sonderlich  der  stets  hin  und  her  gehenden  unruhe,  ein 
stetes  getös  und  klempern,  so  lang  sie  im  gang  ist:  aber 
wann  die  stund  ausgeloffen,  wird  das  gantze  werck  gleich- 
sam losz,  kommen  alle  klein  und  grosse  räder,  werfTel, 
federn  und  gewichter,  der  hammer  selbst  in  laufT,  und 
wird  in  der  uhr  ein  solcher  tumult . . .  Abr.  a  S.  Clara 
etwas  für  alle  (der  trampeter)  2,678;  aber  wer  hat  jemals 
ein  gewicht  oder  eine  unruh,  eine  feder  oder  ein  rad  zur 
probe  von  einer  uhr  gegeben.  Lrssing  {eine  duplik  2)  18^84; 

ich  kenne  die  geschieht« 
und  nehme  die  gewichte, 
die  räder  und  die  glocken, 
aus  meiner  uhr  bedacht, 
sonst  schlägt  sie  in  der  nacht, 
und  ich  fahr  auf  erschrocken. 

Achim  v.  Arnim  {kronenwächter  1, 3, 1) 
3,364  W.  Grimm; 

ich  weisz  eine  zeit,  wo  man  den  tag  in  seine  Sekunden 
zerstükte,  wo  Sehnsucht  nach  mir  sich  an  die  gewichte 
der  zögernden  wanduhr  hieng.  Schiller  (kab.  u.  liebe  5, 2) 
8, 481  Qödeke;  graf  Joseph,  der  eben  an  einer  alten,  neu- 
vergoldcten  rococo-wanduhr  die  zufällig  schnurrenden  ge- 
wichte aufzog.  Karl  Gutzkow  der  tauberer  von  Rom 
6, 96  (5.  buch,  4.  cap.).  vor  allem  zahlreich  sind  die  gleich- 
nisse  und  übertragenen  Verwendungen,  die  hier  anknüpfen, 
vgl.  sp.  blh^ff. 

b)  der  eigenschaftsbegriff  gewinnt,  sofern  er  die  enge  bin- 
durig  an  das  wägeverfahren  löst,  eine  besondere  mannig- 
faltigkeit  der  bedeutungsfärbungen.  der  begriff  der  schwere 
streift  die  besfimmungsmomenie  des  mesz-  und  wägbaren 
ah  und  ziehlt  mehr  auf  die  allgemeinen  wirktaigen,  die 
die  schwere  ausübt,  auf  empfindungen,  die  sie  Jtervorruft. 
diesem  tug  zur  Verallgemeinerung  tritt  aber  wieder  eine 
neue  spaltting  und  eine  Verengerung  entgegen,  wenn  diese 
Wirkungen  und  empfindungen  einseitig  herausgearbeitet 
werden:  gewicht  als  druck,  hemmung  und  schwung. 

a)  die  Verallgemeinerung  des  begriffs  der  schwere: 

in  allen  adem  der  Schöpfung  flockte  das  feuer, 
und  die  erde  sank,  von  ihrem  gewichte  belastet, 
in  die  tiefe. 

Schubart  (ein  blick  in»  aU)  ged.  830  Hauff; 

da  traff  jn  aulT  der  stras 
ein  solcher  regen  über  d'  mas, 
das  jm  sein  kutt  ward  nasz  und  schwer, 
das  sie  troff  wie  ein  mülrad  her: 
sein  bettelsack  nam  zu  an  gewicht, 
das  er  jn  schier  mOcht  ketschen  nicht. 

Fischart  (von  D.  Dominid , . .  artt.  leben  . . .) 
1,  180  Kurz; 

der  hengst,  mit  dem  gewicht  des  beiden  hochgeehret. 
G.  R.  Weckiierlin  (klag-  trawr-  u.  grab- 
fchrifften  78)  2,  289  Fischer; 

und  ob  dir  schon  entpfelt  der  pl  ander, 
was  soll  es  sein?   das  ist  kein  wunder, 
dann  es  war  dir  am  gwicht  zu  schwer, 
und  wann  schon  einer  grösser  wer, 
80  het  ers  dannocht  kaum  getragen. 

Schbidt  Dedekinds  Qrobianus  (cap.  8)  neudr,  88 ; 


das  gewicht  des  körpers  musz  während  der  bewegung 

ganz  auf  den  vordem  arm  gebracht  werden.  F.  L.  Jahn 

toerke  2,  l  «.  44 ; 

und  das  eben  macht  den  weisen, 
dass  er  in  dem  Sonnenlicht 
kann  die  mittemacht  beweisen, 
in  dem  leichten  das  gewicht. 

Gl.  Brentano  romanzen  vom  ro$enkranM 
(13,61)  282  Morris; 

jetzt  zog  er  ihn  zu  sich  herüber  auf  die  leiter  . . .  diese, 

vom  doppelten  gewicht  überlastet,  bog  sich,   ebenda  182. 

K.  Gutzkow  der  zauberer  von  Rom  (5.  buch,  17.  cap.)  6, 181. 

fif)  die  Sonderentwicklung  einzelner  züge. 

i))  der  druck. 

a))  die  röhren  so  beschlossen  lieeen, 

die  krie£en  durch  ^wichtes  kraffl, 
tieff  in  der  erden  emen  haflt, 
und  müssen  sich  zusammen  fügen ; 
da  endet  vieler  flüsse  art 
die  alte  bahn,  die  alte  fahrt. 

Hoffmannswaldau  deutsche  übers,  u.  gediehU 
{der  sterbende  Socrates) ; 

er  (der  regen)  wuchs  schnell,  gleichsam  rauschend  und 
jagend,  und  wurde  endlich  dergestalt,  dasz  man  meinte, 
ganze  zusammenhängende  wassermengen  fielen  auf  das 
haus  hernieder,  das  haus  dröhne  unter  dem  gewichte, 
und  man  empfinde  das  dröhnen  und  ächzen  herein. 
Stifter  werke:  bunte  steine^  (Jcalkstein)  69  Aprent;  die 
kleinen  käfer  und  Insekten  um  sie  her  konnte  sie  noch 
verfolgen,  wie  sie  sprangen  und  sich  kugelten  und  auf 
halme  kletterten,  die  am  gewichte  derselben  zusammen- 
knickten. K.Gutzkow  der  zauberer  von  Rotn  1,7«; 

erst  hub  er  (der  lenz)  an  im  blüthenmaien 

mit  hagelkömem  drein  zu  schneien; 

die  blOthen  sanken  vom  gewicht 

der  kömer,  doch  die  käfer  nicht, 

an  deren  schild  ein  schusz  sich  bricht, 

sie  leben  und  gedeihen. 

Fr.  Rückbrt  (haus  u.  jähr,  4.  reihe, 
mailieder  124)  8,  877 ; 
sein  nest  an  die  stange  flicht 
ein  voeel  dort  alljährlich ; 
ward  ihr  des  baues  gewicht, 
das  picken  der  jungen  gefährlich. 

A.  Grün  {der  vogd  an  den  federn)  ged.  271. 

b))  er  muszte  mehr  als  einmal  ruhen,  stützte  den  kno- 
tigen Stab  unter  den  korb,  um  das  drückende  gewicht 
desselben  zu  mindern.  MusÄus  Volksmärchen  (Rübezahl, 
4.  legende)  2, 137;  ja  die  hiesigen  felsen  waren  nicht  ein- 
mal hart  genug,  sondern  von  sandichtem  luckem  ge- 
stein,  so  weder  das  gewicht  eines  schweren  stämpfels 
aushalten,  noch  das  kom,  ohne  es  mit  sand  zu  ver- 
mischen, zerknirschen  würde.  Robinson  Omsoe,  deutseh 
1*(1720),  172; 

ritter  Paris  fliegt  zum  kämpfe, 

eilte  nie  zum  reihn  so  sehr, 

wirft  den  gegner  stracks  zur  erde, 

blickt  als  sieeer  stolz  umher, 

naht  sich  httifreich  dem  geworfnen, 

nimmt  ihm  ah  des  heims  gewicht; 

sieh !  da  wallen  reiche  locken 

um  ein  zartes  angesicht.    Uuland  ritter  Paris. 

c))    die  weise  zung'  ist  stumm ;  der  unerschÖpfTle  sinn 
ist  in  die  luft  zerstrewt;  das  ansehn  von  gesichte 

sieht  ietzund  weiter  nicht;  der  starcken  hand  gewichte 
wird  leichter  staub  und  sand. 

Opitz  {poet.  wälder  3 :  auff  das  abwerben  herm 
Heinrichen  v.  Stang)  weUl.  poem.  2, 108. 

2))  die  Widerstandskraft  ist  herausgearbeitet:  der  Jüng- 
ling (auf  einer  gemme)  stemmt  sich  mit  aller  anstrengnng 
gegen  den  stein,  auch  ist  er  einer  solchen  last  gewachsen, 
denn  man  sieht  das  gewicht  schon  überwunden  and  den 
stein  bereits  zu  dem  punkt  gehoben,  um  sehr  bald  zur 
Seite  geworfen  zu  werden.  Göthe  (zu  Eekermann)  geapräche 
6|27  Biedermann; 

einer  nur  ist  mir  erschienen, 

aber  ich  ertrug  ihn  nicht, 

und  der  abglanz  seiner  roienen 

ward  statt  flügel  mir  gewicht. 

Grillparzbr  tristia  ex  Ponto  4. 

8))  die  Schwungkraft;  vgl.  das  Verbalsubstantiv  wucht; 

vgl.  zu  diesem  Danneil  a.a.O. 

a))  du  breitest  aus  die  mittemacht 

und  zählst  die  stem  als  eine  heerde. 
dem  winde  giebst  du  sein  gewicht, 
dem  wasser  maasz,  den  sonnen  licht, 
und  hängst  an  nichts  die  last  der  erde. 

Fribdr.  V.  Hagedorn  (schr{flgem.  betr.  über 
einige  eigensch.  gottes)  14(1771),  6;  vffl.sp.bW', 
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Dnad  die  klue  bäohleln,  vaa  haben  di«  toi?  halt  es 
nicht  du  aniehen,  als  ob  sie  jhr  waaier  wider  sein 
natArliohea  gewicht  nnd  fall  aoHhielten,  bezeaeend  dar- 
neben durah  ein  trawriges  gemilnnel  ond  rauschen,  wie 
■anei  ea  lie  ankomme,  die  holdselige  and  mit  Bolober 
TdDKmmenheit  gezierte  felder  zQTerlasEen?  Sidnets 
^nUÄa  (l)  über»,  v.  Opitz  vi;  dies  alles  besorgt  nar  die 
DataAraft  der  schwere,  denn  die  bahn  ist  vom  fnsz  des 
Hatsea  hwabgeneigt,  nad  dos  gewicht  der  einmal  in  be- 
wegnng  geselxten  ntMse  treibt  sie  vorwärts,  so  dasz  sie 
nar  doreh  hemmang  der  rKdei  xum  stehen  gebracht  wird. 
HOLTKB  (an  tetne  braut  IHl)  e,  ta. 
ö»   die  BtnLchB  fiUen  he(«ldicht 

aof  kOpr'  nnd  scholtflni  ein  mit  stDraBodun  iBwicbt. 

WisuHD  Obenm  [S,  60)  BS,  IB«: 
ich  will  nicht  mit  dir.  wie  neulich,  wieder  lum  faust- 
gemeni«  kommen,  in  welchem  ich  dos  gewicht  deiner 
nDBt«emprimdenhabe. TiECK  dm<iuithote%.tM\  burrahl 
rief  der  brave  kerl,  welcher  nar  an  seine  übelgenfthrlen 
pferde  nnd  nicht  an  den  dienst  des  herzogs  dachte,  und 
reichte  dem  wirthe  eine  ohrfeige  Ton  achweram  gewichte. 
luMKHilANH  [tpigontnl.i^  E,  Bl  Sempel; 

ll»  bat  dB  IBchter  mehr  —  bi  feiert  Die  mehi  echwerd, 
nnd  könnet  saln  «wicht,  lo  bald  man  >Ich  BmpSrt. 

Chr.  f.  Wkiszb  JUchard  TU.  (i,  R)  i.  M 


ualUt.  nnd  dorch'i  tswicht  die  kran  dee  mannea  TBretStkt. 
F.  L.  Stolbbiu)  JUai  3,  6i; 
nehmt  dn<  ksnle  doppBlten  gswichts, 
nnd  scbtsct  ihn  tot! 

H.  V.  Klbist  (Hermamutchlacht  6, 18)  8,  <SS 
Srii^  Schmidt; 
{die  ItUery  die  an  sechssig  slnfen  iShlte  nnd  hin-  nnd 
hetMhwankl«  tot  der  macht  ihre*  gewichte,  K.  Gutzkow 
dtr  taubertr  t«ii  Sem  e,  ISl ;  eine  band  von  innen  bog  an 
der  untern  losgegangnen  seite  das  bewegliche  brett  nach 
auizen  . . .  twel  weiche  hKnde  faszlen  die  seinen  und  zogen 
ihn  darsjl  eilends  In  den  hof  hinein,  das  brett  folgte 
■einem  gewicht  nnd  schlosz  die  Öffnung  wieder.  Otto 
Lcmno  (au*  dem  regen  in  die  traufe)  t.  SIS, 

e)  tn  enteren  gremen  Heibt  die  eTtiieieUung  der  »ath- 
bedaiiwng  ton  pensnm ,  wenn  «te  die  ieäehimgtn  auf  die 
wage  abttreift,  gewicht  häU  »ieh  hier  durtliaaa  in  der 
parallele  mit  last. 

o)   (LeketUr.)  ich  leb»  nBchl  Ich  trag  et,  noch  in  lebenl 

itom  dimi  dach  nicht  sein  »wicht  nnf  mich  I 

SCHILLEH  IJfarta  Sliiart  B,  iB)  IB,  671  aoedtie; 

der  roitige  schlflssel  in   seiner  band  zog  ihn  fast  itir 

erde  nieder;  es  war  kein  gewicht  der  weit  dem  seinigen 

m  vergilelcben.  W.  Baabe  hungeiyaator  S.  cap.  B. 

ß)  von  baiiisn  tban  ein  schwehr  gBvicht  (a  u«<pU  Bf 

(hUV  diu) 
Unct,  tSdtlicb  hat,  an  nnsBrn  eÜBdain,  unpaliet  tieicheam 


BaOCKie  Thtmtom  jahtatrüea  {im 
und  idi  iah  dich  Im  prisriariawiiid,  dn  achml 


blmnigec  aeate  gBwind  siert*  das  «sitendB 
XTprla  Kblenst  dn  in  sein,  nill  froiiBm, 

aber  der  thrlna  imrieht  hing  u 


Bchinachtendani 


(i^I,  datu  den  eigeneehnfUiegTiff  im  folgenden;  das  ge- 
wicht dieser  trinen  mnst  du  noch  fühlen.  Schiller  [fcot. 
H.  Iiek),B]  S,4M  Ooedtlce)^ 


(IJ,  80)M7  ädttVi,' 

die  grinata  senkt  gtrslfet 

ihrer  kerne  gold|«wichI.    (IS,  18)  ISO. 

4)   die   tillertragenen   verviendungen,   die   den  gebrauch 

uneert»  KAetantive  fast  in  »tJlrktrem  maeie  beherrichen 

oE*  die  auHiiteAen  veneendungen,  gthen  der  haupigache  Jiaeh 

entteeder  von  der  laehbedeulung  des  teägtmaeiet  oder  von 

dem  eigentAafttbegriff  der  aehaert  atu.    in  diete  beiden 

gruppen  fallen   tutmenäieh   die   un^eudAnluA   reieh   ent- 

inefceUen  formMttfien   Verbindungen,    d«   den   gebrautk 
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vietenäieh  eteigem,  daneben  nnd  noch  manelie  avegefülurle 
gleiehniaae  antamerken ,  die  vom  hebel  am  rädertcerk  tn 
der  uAr  oder  in  nuMcAinen  autg^ien;  am  aenigeten  be- 
deutung  kommt  der  mehbedeutung  von  pensum  ni,  denen 
Utleinieehe»  urbild  deeh  gerade  tn  den  fropiscAen  iwrwen- 
diinjfen  vonne^. 

a)  Übertragungen  der  eachbedeuiung  de»  wSgemaeiee. 

o)  tn  der  verbinduru;  von  gewicht  und  wage  (i«V 
KhttlerCj  getcinnt  da»  bUd  leicM  die  abrundung  und  gt- 
sc/doegenheit  eine»  ausg^ührfen  gUiehniteei). 

l))  aueg^ükrte  gUidmieie  (vgl,  rp.  6718  da»  beitpiel  au* 
Lui'her)^  der  verstand,  ein  kunst-grUndiger  wagmeister, 
hatte  anf  der  snell-wage  gewogen,  den  nuzz  and  das 
belasten,  der  lange  wage-balken ,  war  mit  den  jähren 
des  lebens  verzeichnet;  und,  an  stat  des  kleinen  ge- 
wichtes hinge  der  nuzz;  welcher,  von  dem  belasten,  weit 
über  wogen  wäre-  . , .  das  das  gegen-gewichte  des  belusten, 
federleicht  schine.  S.  v,  Butbchky  sinnrneAe  reden  (se) 
B7/.,-  manchmal  fKngt  eine  unter  denenselben  (den  leiden 
achj^fteii)  an,  willkilhrlicb  zQ  befehlen,  nnd  weicht  ans 
ihren  schranken,  man  kannte  anter  einem  andern  bilde 
sagen,  sie  entferne  sich  von  ihrer  angewiesenen  stelle 
an  dem  hebel,  und  bringe  die  seete  dadurch  ans  dem 
gleichgewichle,  laezt  uns  also  anf  der  andern  seite  ein 
gegengewicht  anbringen,  um  die  mhe  wieder  berzn- 
etellen;  nicht  aber  alle  gewichte  wegnehmen,  Thomas 
Abbt  (vom  todi  für»  valerlond  i)  i.  U;  der  mensch  Ist 
der  erste  freigelassene  der  schOpfung*  er  stehet  auf- 
recht, die  waage  des  guten  nnd  bQsen,  des  falschen  und 
wahren  hüngt  in  Ihmt  er  kann  forschen,  er  soll  wählen, 
wie  die  natur  ihm  zwo  freie  hKnde  za  Werkzeugen  gab 
und  ein  Überblickendes  äuge,  seinen  gang  za  leiten;  so 
bat  er  auch  in  sich  die  macht,  nicht  nnr  die  gewichte 
zu  stellen,  sondern  aaob.  wenn  ich  so  sogen  darf,  selbst 
gewicht  zu  sein  auf  der  waage,  HERnEH  (ideen  i.  philo, 
»ophie  d.  geadi,  d,  mentchh.  *,*)  IB,  im;  da  trat  hervor  ein 
dritter,  der  hatte  in  seiner  band  eine  eherne  woge,  die 
hielt  er  zwischen  aufgang  und  niedergang,  and  sprach: 
tretet  herzu,  ihr  kinder  von  Adam  —  ich  wage  die  ge- 
danken  in  der  schale  meines  zoms  I  und  die  werke  mit 
dem  gewicht  meines  grimms  (vor,  gewichte).  Schiller 
{räuber  i,  i)  2,17»  {vgl.  aiuJi  I,  üliHOn  SehilUr  2,  i',Si);  die 
sarmatisohen  fUrsten,  welche  einander  unaufhörlich  za 
befehden  gewohnt  waren,  brachten  aus  der  ferne  Ihren 
hadei  vor  seinen  rjchterstuhl.  er  wog  ihn  mit  untrilg' 
liebem  maas  und  gewicht  der  natürlichen  billigkeit  auf  der 
waage  des  rechtes.  Musäuh  voUnnäreAen  {Libutaa)  l,fa; 
ftniBsBBD  hsbl  ihr  euch  {enl\ertiig  Cari  u.  .Napoleon),  habt 

euch  gewogen, 
wo  Jetzt  die  Donau  Bcbsnt  sie  (riedlich  reich; 
nnd  dasi  dis  scbalB  schwankte,  neu  gezogen, 
zeigl  bCichileDB  an,  dsez  diB  rewlcbte  gleich. 

GaiLi.pARzaa  (an  enhtriog  CatT)  1<,  lOS 
(in  t\tW  var.:  geechlchte), 

i))  doeh  eben  in  dieee  gegenübertleUung  von  gewicht  und 
woge  minhen  eich  leieit  liige  ein,  die  di«  bilduirliung 
teieder  aufheben,  b^ünaligl  wird  diese  Ir^bung  durth  die 
ei'ttcieldung  eimdner  formdkafter  tj/pen  der  Verbindung. 

a))  gepriesen  sei  der,  der  den  schlaf  erfunden  hat,  den 
mantel ,  der  alle  menechllchen  soi^en  zudeckt .  . ,  die 
wage  und  das  gewicht,  welches  den  schäfer  und  den 
könig,  den  dummen  und  den  veretändigen  gleich  macht 
TtECK  don  QuüAott  t,  sse;  (v.  W.)  ew.  wohlehrwUrden  bin 
ich  ergebenst  fUr  diese  hUlfsvlilker  verbunden.  —  (v,  O.) 
ein  Viertbeil  oder  halb  ergebenst  —  ganz  ergebenst  sagst 
du  wohl  nur  zum  praepositos.  (v.  W.)  getroffen!  alles 
sein  gewicht  und  wage  I  Hippel  (Ieie»«Uu/ei);  wem  etwas 
daran  gelegen  sein  kBnnte  zu  wissen,  wie  der  heilige 
Fiacre  die  tage  seines  in  der  scbnellwage  des  hofs  ge- 
sunkenen gewlobta  hingebracht  habe ,  dem  kBnnte  loh 
zur  erläuterang  wohl  noch  einige  beichten  mittfaeilen. 
ThOhuel  [reite  &)  6,  IM. 

b))  dasz  er  seine  Hlgnon  behalten  kSnne,  dasz  er  den 
harfner  nicht  zu  verstoizen  brauche ,  war  kein  kleines 
gewicht  auf  der  wagsohale,  und  doch  schwankte  sie  noch 
bin  und  wieder,  als  er  seine  Freundin  Amelie  gewohuter- 
weise  zu  besuchen  ging.  GÖtiir  {Wilh.  iIei»ter»lelHJ.*,19) 
19,  U8;  ich  wKge  die  wünsche  meines  henens  gegen  die 
forderangen  meiner  vemanft  ab;  aber  die  aehalen  der 
361 
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würken;  aber  sie  ist  nicht  die  einige  I  ist  nicht  der 
Stempel  aller  I  ist  nicht  ganzes  amtl  Herder  {an  prediger, 
fünfzehn  prowMnalblütter)  1,  849;  das  geschöpf  mit  leich- 
term,  glücklicherm  blicke,  soll  fremdem  willen  gehorchen, 
die  gebohme  herrscherin  dienet  aber  auch  diese  ge- 
wichte, so  schwer  sie  ziehn  und  drUcken  zur  erde,  be- 
fördern ein  höheres  gute,  sie  treiben  das  lebende  uhrwerk 
der  weit,  (älteste  urk.  ...  4)  7,  lOl  Suphan. 

ß)  auszerhalb  dieser  engeren  beziehung  auf  das  uhrtoerk 
ist  die  Vorstellung  eines  hebeis  in  der  übertragenen  ver- 
vfendung  wenig  tu  beobachten,  um  so  häufiger  dagegen  wird 
die  hemmende,  niedersi^iende  kraft  zum  ausgangspunkt 
bildlicher  Wendungen. 

l))  o  die  ablaufenden  gewichte  meiner  maschine  fallen 
langsam  und  sanft  auf  das  grab  hinauf  —  dieses  erden- 
leben kleidet  sich  in  meiner  seele  immer  schöner  an, 
und  schmückt  sich  zum  abschiede.  J.  Paul  (Hesperus 
8,19)  8,114;  die  menschliche  seele,  an  sich  und  in  ihrer 
erscheinung  auf  dieser  erde,  ihre  sinnlichen  Werkzeuge 
und  gewichte  und  hofrnung[en]  und  vergnügen,  und 
Charaktere  und  pflichten,  und  alles,  was  menschen  hier 
glücklich  machen  kann,  sei  meine  erste  aussieht  Herder 
[reisejoumal  1769)  4,864,  ähnlieh  18.186;  dies  hohe,  weite 
erkenntnisz  auszer  uns,  das  nur  mit  einem  punkt'  an 
uns  zu  hangen  scheint,  fühlt  doch  die  ganze  schwere  der 
weit  an  diesem  punkte ;  er  ist  aber,  und  soll  das  gewicht 
sein,  das  jene  innere,  unabhängige,  elastische  springkraft 
so  höher  treibe,  ist  ohne  schwere  ein  triebwerk  möglich? 
{vom  erkennen  und  menschliehen  empfinden)  8, 896;  ich 
meines  orts  gestehe,  dasz  ich  mir  keinen  entsetzlichem 
gemüthszustand  zu  denken  weisz,  als  denjenigen,  worin 
ein  mensch  wie  Rousseau  zwischen  zwei  solchen  wieder 
einander  drückenden  gewichten  sein  musztel  Wieland 
{aus  Bousseaus  leben)  88,  89. 

8))  seine  lebhafte,  kühne  phantasie,  sonst  immer  ge- 
wöhnt sich  mit  den  schwingen  des  adlers  in  den  höchsten 
regionen  zu  wiegen,  wie  stark  war  diese  von  der  trau- 
rigen gegenwart  niedergehalten!  mit  welchen  schweren 
bleiernen  gewichten  zu  dem  gemeinen,  niedrigen  des 
lebens  herab  gezogen  I  Streicher  Schillers  flucht  88  Hof 
mann;  eine  erfahrung  lehrt  es,  die  so  alt  ist  als  die  weit, 
dasz  im  gewebe  menschlicher  dinge  oft  die  grösten  ge 
Wichte  an  den  kleinsten  und  zartesten  fäden  hangen 
Schiller  {teas  trirkt  die  bühnef)  8,617;  ich  habe  zwei 
jungen  . . .  und  ein  mädchen  . . .  freilich  ist  dieses  kleine 
Volk  auch  ein  gewicht,  das  sich  an  unser  dasein  hängt. 
briefe  6,888; 

noch  mehr  —  es  hängt  ^wicht  sich  an  gewicht 
und  ihre  masse  zieht  mich  schwer  hinab. 

{WaUeMtetns  iod  8,  88)  18,  888; 

an  alle  thaten  hängen  sich  gewichte; 
entschlösse  schrumpfen  ein,  die  weit  und  nrosz, 
und  selbst  des  freien  muthes  rascher  schritt 
sinkt  unter  in  dem  sumpfe  der  bedenken. 

Immbrmann  (dcM  ihal  v.  Bonceval  8, 6)  16, 66; 

die  freischaar  war  geboren,  Blücher's  äuge  zu  sein,  aber 
ein  eigensinniges  kriegsgesohick . . .  bindet . . .  den  raschen 
führer  und  sein  rasches  häuflein  an  die  gemessenen 
schritte  eines  zaudernden ,  dessen  rückhalten  . . .  andern 
...  ein  bitter  drückendes  gewicht  anhängt  {memorabilien : 
fest  der  freiwilligen  zu  Köln)  19, 171 ;  er  ist  in  der  that 
verlobt,  sagte  die  herzogin.  dann  mag  er  sich  nur  ge- 
wichte an  bände  und  füsze  hängen;  denn  er  sieht  noch 
nicht  darnach  aus,  als  ob  er  willens  sei,  stich  zu  halten, 
fuhr  ihr  gemahl  in  seinen  scherzen  fort  (epigonen  4,  6) 
6, 84;  schämt  euch,  dasz  ihr  einem  armen  kinde  . . .  solch 
ein  gewicht  ans  herz  hängt  Paul  Hetsb  ital.  nov,  i 
(Ännina)  s.  875; 

ewig  heil  drum  jedem,  der  einheimische  Auren  befreit 
ans  doppeltschwer  druckender  not :  pfaff  samt  tyrann 
ankerketten  sind's  an  ^wicht. 

Platbn  fettgetänge :  die  herzogin  v.  Leudäenberg 

Ja,  loh  Solls  (die  Werbung)  anbringen?  sagte  die  Sannel. 
an  ihrer  immer  muntern  bereitwilligkeit  hing  ein  schwer 
gewicht  sie  streifte  es  ab,  und  das  klang  wie  ein  tiefer 
Seufzer.  Otto  Ludwig  (atts  dem  regen  in  die  trattfe)  8, 881 ; 
so  tranken  sie  trotz  der  bitterkeit  immer  wieder  von  dem 
getränke,  sobald  die  Wirkung  nachzulassen  begann,  und 
steigerten  ihre  unschuldigen  nerven  zu  einem  fieber,  das 


im  stände  war,  den  zum  sohlummer  ziehenden  gewichten 
entgegen  zu  wiricen.  Stifter  bunte  steint  {bergkristaU)  816 
Aprent. 

e)  diesem  vorsieUungskreise  stehen  einige  formen  der 
Übertragung  nahe,  die  sich  auf  die  sachbedeutung  von 
pensum  zurileltführen  lassen, 

a)  innerhalb  der  bildliehen  Verwendung  ist  freilich  das 

gebiet  der  beiden  sachbedeutungen  (pondus,  pensum)  nicht 

immer  sieher  abzugrenzen,  vgl. :  das  sind  nur  kleinigkeiten, 

aber  kleinigkeiten  tragen  oft  die  schwersten  gewichte  im 

verlauf  unsers  lebens.  Schiller  briefe  1,289; 

muBzt'  ich  denn  so  spät  erfahren,  prüfen  manches  labyrinth, 
dasz  sich  nur  an  deinem  busen  das  gewicht  des  lebens  trägt 

Platbn  (gazelen)  1,  648  Sedlich; 

oder  wars  nicht  so  gefährlich  für  den  Holder-Fritz  aus- 
gefallen, als  sie  gefürchtet  hat?  sollte  sie  nicht  sterben 
oder  ein  ganzes  leben  hinduroh  das  erdrückende  gewicht 
der  unthat  auf  ihrer  seele  tragen  müssen.  Otto  Ludwig 
(Heiterethei)  8  (l89l),  148; 

indem  er  noch  diesz  angstgewicht 
auf  seiner  seele  trug, 
fiel  ihm  ein  pfiflger  m's  gesicht, 
der  hart  sein  röszlein  schlug. 
Langbein  {der  advokat  u.  der  rothmantd^  1, 881. 

dfutu  vgl.  den  weiteren  kreis  ähnlicher  Verbindungen :  wäh- 
rend dieser  zeit  habe  ich  die  last  erwogen ,  . .  welche 
das  regieren  mit  sich  führt . . .  dasz  das  kein  gewicht  ist 
für  meinen  rücken,  kein  pfeil  für  meinen  köcher.  Tieck 
übersetz,  des  don  Quichote  8, 480; 

so  liehen  unsre  leute^  schwer  gedruckt 
Ton  dem  Verluste  Heiszsi^oms,  dem  cewicht 
durch  ihre  furcht  solch  eme  leichtigkeit, 
dasz  pfeile  nie  zum  ziele  schneUer  flogen, 
als  unsre  krieger,  zielend  auf  ihr  heil, 
vom  felde  flonn.    (lend  to  IMs  weUfht  such  UgMuietz 

wtth  their  fear.) 
Shakespeare  (Hetnr.  IV.  iheü  8, 1, 1)  übert. 
V.  Schlegel  8, 9  Brandt; 

doch  weiszt  du  wohl,  was  meine  schultern  tragen* 

drum  wähle  mir  aus  dieses  lebens  plagen 

ein  leicht  gewicht, 

damit  ich  nicht 

mög*  nnrer  meiner  heiszen  last  verzagen. 

Schubart  ged.  884  Häuf; 

wie  ich  dir  sagte,  Piso,  das  gewicht 

der  herrschaft  liegt  zu  schwer  auf  meiner  seele. 

Friedrich  Halm  {der /echter  v.  Bavemna  8) 
8, 100  Sehlostar; 

trotz  des  schweren  gewichtes,  welches  die  bmst  Ludwigs 
belastete,  muszte  dieser  doch  lilcheln.  W.  Raabe  leute 
aus  dem  wald^  s.  190. 

ß)  mehrdeutig  sind  aiteh  die  Verbindungen  mit  fallen. 
eine  gruppe  gehört  unzweifelhaft  der  sachbedeutung  an,  bei 
der  zweiten  ist  schon  oben  {sp.  6716)  ein  zweifd  ausffesprodten 
worden,  ob  die  formal,  für  die  immer  wieder  a/nsMun  an 
die  sinnliehe  bedeutung  gesucht  wird,  wirkUeh  mu»  dem 
kreise  der  sinnlichen  Verwendungen  hervorging. 

i))  aber  vieles  vereinigte  sich,  die  gewalt  dieses  königs 
zu  brechen  und  die  forischritte  des  jungen  staats  zu  be- 
günstigen, wäre  das  ganze  gewicht  seiner  macht  auf  die 
vereinigten  provinzen  gefallen,  so  war  keine  rettung  für 
ihre  religion,  ihre  freiheit  Schiller  (abfall  der  Nieder- 
lande 1  einleitung)  7, 18 ;  wo  es  aber  schon  bild,  substan* 
zielles  kunstbild  zu  sein  aufhöret;  wo  es  schon  eine 
grosse  gruppe  der  sknlptur  wird,  in  der  auf  kein  bild 
einzeln  das  gewicht  der  kunst  fällt,  sondern  nur  auf  die 
in  die  Zusammensetzung  gelegte  handlung.  Herder  {die 
'plastik'  von  1770)  8,186  Suphan; 

es  ist  genuf,  mein  kurfllrstl  ich  bin  sicher, 
mein  wort  nel,  ein  gewicht,  in  deine  bmstl 

H.  V.  Kleist  {prtnx  v.  Homburg  6, 5)  8, 111 
Erich  Schmidt; 

ich  sah  dich  freundlich  mir  eowogen, 
doch  fflaubt'  ich  noch  die  liebe  weit, 
und  als  ich  sah,  wie  nah  sie  stünde, 
fiel  schwer  aufs  herz  mir  ihr  gewicht. 

Fr.  Rückbrt  {liebeßfrüMing  6,  89)  1, 607. 

8))  {QiaixetÜno)  dasz  der  arme  graf  nicht  lang  leide. 
{mohr.)  um  Vergebung  —  wie  schwer  möchte  ohngefähr 
sein  köpf  ins  gewicht  fallen?  (Q.)  hundert  xeohinen 
schwer,  (m.)  puh)  federleicht  Schiller  (i^ÄPoi,  8)8,18 
Goedeke;  grosz,  dasz  man  drei  hochzeiter  höherer  stände 
damit  hätte  ausstatten  können,  gerieth  dieser  strauss; 
denn  bei  den  bauem  mnsz  alles  in  das  gewicht  falleo. 
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Immbriiann  (Manehhaii8m5,ti)  8, 85  Hempd;  so  viel  halte 
ich  Bohon  jetzt  für  aasgemaoht,  dasz  die  beiden  briefe 
des  Bchleswigischen  ^afen  Moltke  hier  nicht  stark  in's 
gewicht  gefallen  sind.  Hebbel  {an  E.  Leneing,  I8i8)  briefe 
8, 186  Werner;  wenn  man  das,  was  'zu  spät'  sei,  der  indi- 
Tiduellen  beartheilung  des  vorgeladenen  überlassen  will, 
10  wird  bei  beurtheilung  der  zeit,  deren  er  zu  bedürfen 
glaubt,  die  politische  ansieht  desselben  ins  gewicht  fallen. 
BisifARCK  {impreun.  landtag  I86I)  l,  886  Kohl;  am  meisten 
ansdchten  schienen  indesz  Schnörkel  und  bruder  Weiland 
za  haben.  . . .  Schnörkel  aber  ging  mit  seinem  schwieger- 
Tater,  dem  kirchbauer,  von  haus  zu  haus,  und  die  neun 
kinder  des  bruder  Weiland  fielen  schwer  in's  gewicht  für 
Schnörkel,  der  dann  so  oft  er  seinem  mitbewerber  be- 
gegnete, gar  herablassend  gegen  ihn  war.  Berthold  Auer- 
bach neuea  leben  8, 861 ;  es  war  noch  ganz  die  frage,  ob 
die  dime  ihn  genommen  hätte;  da  sind  noch  andere,  die 
sie  hinter  sich  herzieht  und  die  schwerer  ins  gewicht 
fallen.  Th.  Storm  {drauszen  im  haidedorf)  3, 89;  auch  die 
frage,  was  der  andere  ritter  zu  der  sache  sagen  werde, 
fiel  ins  gewicht.  W.  Raabb  (»ehüdderump  196)  als  könnte 
die  frage,  ob  ein  kleinstaat  von  zwei  millionen  ein  wohnern 
einem  oder  zwei  souveränen  diene,  für  den  frieden  des 
welttheils  in  das  gewicht  fallen.  Sybel  die  hegründung 
des  deutschen  reiches  8^,  89. 

ff)  die  hauptmaase  der  übertragenen  Verwendungen  ent- 
fßiekeli  der  eigenschafUbegriff. 

a)  in  neue  beleucMung  treten  hier  die  abstufungen  des 
bedeutungsumfangea.  auf  der  einen  seile  der  umfassende 
begriff  der  schwere,  der  als  maszstab  für  die  bewerthung 
einer  erseheinung  vor  andern  bevorzugt  wird,  bald  mit  aus- 
grfükrtem  bilde,  bald  mehr  in  andeutungen.  dem  gegenüber 
die  einseitige  Jtervorhebung  einer  einzelnen  Wirkung,  wobei 
sieh  die  vwstdUtngen  des  druckes  und  der  Schwungkraft 
gegenübertreten,  von  denen  die  letzte  in  dem  verblaszten  be- 
griff der  bedeutung,  des  gehaltes  mit  dem  verallgemeinerten 
begriff  der  schwere  sich  xoieder  berührt, 

1))  der  unpassende  begriff  der  schwere:  der  berühmte 
Italiäner  Boccalini  meldet  uns  aus  seinem  pamasso,  was 
gestalt  alle  potentaten  in  Europa  ein  sonderlich  wag  amt 
betten,  also  beliebt  und  angestellet,  dasz  sie  alle  fünf- 
zehn jähr  zu  Phoois  zusanunen  kommen  weiten,  daselbst 
auf  einer  sehr  grossen  wage  eines  jederen  macht,  land 
und  leute  genau  abzuwegen  und  wann  sich  alsdan  be- 
fünde,  dasz  der  eine  an  gewalt  so  viel  zugenommen,  . . . 
demselben  alsdan  sein  gebührend  gegengewicht  und  morti- 
fication  gegeben  werden  solte.  . . .  des  reichen  königreichs 
Spanien  gewicht  ist  nur  auf  zwantzig  millionen  gekommen, 
und  ungeachtet  die  Spanier,  damit  ihre  land  wage  denen 
Frantzosen  gleich  kehme,  bald  das  königreich  Neapolis, 
bald  Meiland  und  andere  länder  noch  hinzu  in  die  wag- 
sohale  gesetzt,  so  habe  dennoch  das  spannische  gewicht 
immermehr  zurükkgeslagen.  J.  6.  Schoti'el  friedens  sieg 
(widmung)  neudr.  s.  4;  Frankreich  hatte  mit  seinem  vor- 
trefflichen Heinrich  seine  ganze  grösze  und  sein  ganzes 
gewicht  auf  der  politischen  wage  Europens  verloren. 
Schiller  {BOjähr.  krieg  2)  8, 100 ;  denn  mann  gegen  mann, 
—  nioht  Sache  gegen  sache  —  zu  schätzen :  so  war  dieser 
ungenannte  des  gewichts,  dasz  in  aller  art  von  gelehr- 
samkeit,  sieben  Goeze  nicht  ein  siebentheil  von  ihm  auf- 
zQwägen  vermögend  sind.  Lessino  (jabsagungsschreiben) 
18^  106;  als  don  Leon  verstellt  er  (Oarrick)  sich  ebenfalls 
wieder  zum  bedienten  . . .  der  . . .  das  moralische  gewicht 
seines  bortenhuts  balancirt  als  wäre  es  physisch,  und  über- 
haupt die  pracht  desselben  bis  in  die  schultern  herunter 
zu  fühlen  scheint.  Lichtenberg  (vorseht,  zu  einem  orbis 
pidus)  verm.  sehr.  i,iBß;  die  gestalt  Percys  sieht  sich 
durch  die  gestalt  erzbisohof  Scroops  nahezu  balanciert, 
und  was  an  gewicht  noch  allenfalls  fehlen  mag,  wird  mehr 
als  ausgeglichen  durch  die  grosze  schluszszene  des  vierten 
akts,  das  hinscheiden  könig  Heinrichs.  Th.  Fontane 
kauserien  über  fheater  s.\2\  das  specifische  gewicht  des 
geistes  und  der  talente  eines  menschen  ist  dessen  absoluter 
werth,  mnltiplicirt  mit  der  mittlem  Wahrscheinlichkeit 
seiner  lebensdauer.  Lichtenberg  2, 178;  aber  sie  fand  ein 
herz  das  . . .  gleich  einem  edeln  erz  von  seinen  schlacken 
gereinigt . . .  da  lag  . . .  was  es  aber  an  unnützem  gewichte 
verlor,  hat  es  an  werth  gewonnen  —  denn  die  sohmeltz- 


kosten  sind  überwunden,  und  sein  wahrer  gehalt  ist  durch 
das  feuer  bestätigt.  Thümmel  {reise  i)  4, 157 ;  man  sieht . . . 
an  diesen  stücken  {Platens)  die  einwirkung  Calderons. 
sie  sind  durchaus  geistreich  und  in  gewisser  hinsieht 
vollendet,  allein  es  fehlt  ihnen  ein  specifisches  gewicht, 
eine  gewisse  schwere  des  gehalts.  Göthe  {zu  Ecker- 
mann  1884)  5,  59  Biedermann ; 

ach  t  bring  mich  nicht  für  dein  gericht, 
betracbt,  nerr,  deiner  trew,  nicht  meiner  schuld  gewicht, 
und  vergisz  meiner  pflichten:  .  .  . 

G.  R.  Weckiibrlin  {ptalm  6, 4)  1,816  Fücher; 
lasz  du  deinem  liebling  niemals  fühlen, 
dasz  der  ring,  der  izt  so  viel  verspricht, 
und  80  leicht  ist,  um  damit  zu  spielen, 
jeden  tag  vermehret  sein  gewicht. 

GöcKiNGK  ged.  8  (1782),  108. 

2))  die  hervorhebung  einzelner  Wirkungen: 
a))  die  Egyptier  bestellten  für  jedes  glied  einen  eigenen 
arzt,  und  der  kranke  gieng  unter  dem  gewicht  seiner 
ärzte  zu  gründe.  Schiller  {über  das  gegenwärtige  teutache 
fheater  1782)  2, 8M  Qoedeke;  das  freie  erdreich  mit  bäumen 
und  Wasser,  welches  die  seele  sonst  von  jedem  drucke  zu 
erlösen  pflegt,  lastete  auf  der  seinigen  mit  stumpfem  ge- 
wichte. Immermann  {epigonen  7, 2)  7, 11  Hempel;  der  friede 
zerreiszt  das  land;  der  feind  bleibt  im  lande;  lasten  von 
untragbarem  gewicht  sollen  jede  hofTnung  dereinstigen 
auferstehens  daniederhalten.  Immermann  {memorabilien : 
das  fest  der  freiwilligen  zu  Köln)  19, 164  Hempel;  was  ge- 
schehen war,  geschehen  vor  manchem  jähr,  war  ihm  seit 
einer  stunde  wieder  mit  vollem  gewicht  auf  die  seele 
gelegt  worden.  Tn.  Fontane  (3m«  23)  1,6  *.  189;  beugst 
du  einmal  den  stab  der  gerechtigkeit,  so  geschehe  es  nicht 
vom  gewicht  der  geschenke,  sondern  von  dem  der  barm- 
herzigkeit.  Tieck  Übersetzung  des  don  Quixote  8,866; 

ich,  der  sonst  vor  beiden  weiten 
trug  das  stolze  haupt  gerade, 
beuge  nun  den  will  gen  nacken 
dem  gewichte  deiner  gnade. 

Platen  nachbüdungen  aus  dem  divan 
des  Uafis  48. 

b))  und  dadurch  das  gewicht  meiner  leiden  verdoppelt 
gefühlt.  Büroer  an  ösfeld  (14.  8. 1794);  himmell  izt  erst 
fühl'  ich  das  ganze  gewicht  ihres  Verbrechens.  Tieck  {der 
abschied  2,  8)  8,  816;  als  Hanney  bei  der  nächsten  probe 
wieder  vor  sie  trat,  liesz  sie  ihm  das  gewicht  seines  Un- 
rechts in  der  verdoppelten  gleichgiltigkeit  fühlen,  mit 
der  sie  seine  versuche,  sich  wieder  zu  nähern  oder  sich 
zu  entschuldigen,  aufnahm.  H.  Schmid  {Mohrenfranzel  8) 
8*,  40;  vgl.  auch  die  fügungen  sp.  5760  unten; 

stärker  und  stärker 

baute  sie,  blutverkittet,  zum  kerker 

die  ganze  weit. 

nur  dasz  das  meer 

fühlte  noch  nicht 

des  kerkers  gewicht, 

das  kränkte  den  kerkermeister  so  sehr. 

Fr.  Röckert  {kriegerische  spott-  u.  ehrenlieder: 
festlied)  1,  884. 

c))  nein,  seinem  vater  flucht  er  nicht ; 

nein,  seines  ganzen  zoms  gewicht 
fällt  auf  die  xmgetreue. 

Götter  (Äntiochus  u.  ^rcUonice)  ged.  1, 858, 
vgl.  sp.  5756 ; 

'nachdem  dein  schwort  sich,  an  dem  Junker,  räche,  die 
grimmigste,  genommen,  die  sich  erdenken  läszt:  was 
treibt  dich,  auf  ein  erkenntnis  gegen  ihn  zu  bestehen, 
dessen  schärfe,  wenn  es  zuletzt  fällt,  ihn  mit  einem  ge- 
wicht von  so  geringer  erheblichkeit  nur  trifft?'  H.  v.  Kleist 
{Michael  Kohlhaas)  8, 184  Erich  Schmidt;  aber  gehorsam 
verlange  er  {der  kaiser) ,  oder  das  gewicht  seines  zomes 
werde  den  widerspenstigen  diener  zermalmen.  Schiller 
{90  jähr,  krieg  d)  8,260; 

wenn  unter  drückenden  gewichten 
des  kuramers  und  der  bürgerpflichten 
der  müde  gatte  niederfiel, 
wirst  du  mit  einem  holden  lächeln 
erf^ischung  ihm  entgegenfächeln. 

{hochzeiiged.,  1783)  3, 166,  ebenso  (prolog)  8, 175; 

die  gesetzgebung  war  so  poetisch,  dasz  sie  das  volk  nicht 
zu  ertragen  vermochte  und  in  den  gesetzen  selbst,  ist 
bei  der  gröszten  einfalt  und  möglichsten  bestimmtheit  des 
ausdrucks,  zumal  in  der  letzten  Wiederholung  eine  stärke, 
eine  rührende  Wahrheit,  ein  gewicht  von  fluoh  und  sogen. 
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das  auf  den  blödesten  würket  Herder  {üh.  d.  toürkung 

der  dichtkunsf)  8,  847. 

d))    gram  springt,  wo  er  f&llt,  zurück, 

durch  sein  gewicht,  nicht  durch  die  hohle  leerheit. 

Schlegel  übers,  von  Shakespeares  Richard  II. 

(1, 2 :  not  with  the  empty  hoUownesss,  but  weight. 

der  schmerz  wird  nie  fertig.  Wieland.); 

das  straf  Jahr  war  überstanden,  seine  leidenschaft  durch 
die  entfemung  gewachsen,  und  sein  troz  unter  dem  ge- 
wicht des  unglüks  gestiegen.  Schiller  (Verbrecher  aus 
verlorner  ehre)  4, 66  Ooedeke. 

e))  Schiller  hat  deszwegen  einen  sehr  guten  gedanken 
gehabt,  dasz  er  ein  kleines  stück  die  Wallensteiner  als 
exposition  vorausschickt,  wo  die  masse  der  armee,  gleich- 
sam wie  das  chor  der  alten,  sich  mit  gewalt  und  gewicht 
darstellt,  weil  am  ende  des  hauptstücks  doch  alles  darauf 
ankommt:  dasz  die  masse  nicht  mehr  bei  ihm  bleibt, 
sobald  er  die  formel  des  diensts  verändert.  Götiie 
(Schtoeizerreise  e.juni  17V3)  48, 10; 

du  siehst  vier  fQrsten  da  I  wir  haben  erst  erörtert, 
was  den  bestand  zunächst  von  haus  und  hof  befördert, 
nxm  aber,  was  das  reich  in  seinem  ganzen  hegt, 
sei,  mit  gewicht  und  kraft,  der  fQnfzahl  auferlegt. 

{Faust  II,  4:  des  gegenkaisers  teU)  41,  291 ; 

schlichtet  anders  kein  geschäft 
als  mit  nachdruck  und  gewicht. 

ROcKBRT  (85.  makame)  11,  484; 

man  hat  aus  den  stellen  von  der  bergwerkskunde,  die  in 

diesem  buch  vorkommen,  zweifei  gegen  sein  alter  machen 

wollen ;  völlig  ohne  gewicht.  Herder  (vom  geiat  der  ehräi- 

sehen  poesie  l,  8)  11, 408  Suphan; 

wer  l&rmt?  . . .  geh  . . .  öffne  nur  das  thorl 

der  lärm  thut's  an  gewicht  dem  anlasz  wohl  zuvor. 

Grillparzbr  {Libussa)  7*,  116. 

8))  unter  dem  bilde  von  wucht  und  kraft  tdrd  die  ein- 
Wirkung  von  persönlichkeiten  auf  andere  gekennzeichnet: 

a))  selbst  der  liebe  gott  verlieret  sehr  bei  mir  an  dem  gewichte, 
weil  nach  ihrem  ebenbilde  schnitzen  ihn  viel  tausent  wichte. 

Immbbmann  (ged.  6.  buch :  orbis  pictus) 
11,  833  Eempel; 

einst  mächtig ,  grosz  und  geehrt . . .  sank  das  Deutsche 
reich  ...  in  Zerrissenheit  und  Ohnmacht  des  gewichtes 
im  rathe  Europas,  des  einflusses  auf  die  eigenen  geschicke 
beraubt,  ward  Deutschland  zur  wahlstatt  der  kämpfe 
fremder  mächte.  Bismarck  (Üironrede  im  reiehstag  des 
norddeutschen  bundes  1867)  8, 154  Kohl;  im  Interesse  des 
gewichtes  und  des  Schutzes  von  Deutschland.  (t870)  4, 815; 
vgl.  die  belege  aufsp.  blbl :  ich  trage  deshalb  kein  bedenken, 
jeder  tendenz  entschieden  entgegenzutreten,  die  darauf 
hinausgeht,  das  gewicht  dieser  Versammlung  und  ihren 
einflusz  auf  die  executive  und  die  entschlüsse  der  kröne 
zu  verstärken.  (I86i)  1,804  Kohl;  die  entscheidung  dieser 
frage  hängt  von  dem  verhältnisz  ab,  welches  der  besiegte 
theil  zum  ganzen  hat,  seinem  physischen  und  moralischen 
gewichte  nach.  Clausewitz  (strateg.  kritik  des  fddzugs 
v.  1814  in  Frankreich)  7, 408;  nachdem  also  die  anstalt  der 
literaturzeitung  in  ihrem  ganzen  gewichte  gesichert  war, 
hatte  man  sich  nach  männem  umzusehen,  die  erledigten 
lehrfächer  wieder  zu  besetzen.  Göthe  (annalen  isos)  81, 156; 
wenn  ihr  euch  nur  auf  die  gewalt  der  zahl,  auf  das  ge- 
wicht der  menge  stützt,  dann  wird  eure  spräche  die  Ver- 
neinung des  rechtes  selber.  Th.  Munot  Paris  und  Louis 
Napoleon  8,150. 

b))  zwar  ktlnnen  ihr  c;erüchte 

durch  eigenes  gewichte 
verewigen  die  uchter. 

Fribdr.  V.  LoGAU  sinnged.  (III,  618)  532  Ettner; 

treibt  das  gewicht  von  seinen  jähren 
noch  nicht  ein  trauring  in  die  nOh, 
wie  trozt  der  jQnding  den  gefahren 
der  reisen,  scblacnten  und  der  seel 

GöcKiNGK  (epista  an  Bender)  1, 141 ; 

fleisz  und  Zierlichkeit  besitzt  Polyklet  vor  allen,  ihm 
wird  von  vielen  der  preis  zuerkannt;  doch  damit  ihm 
etwas  abgehe,  meint  man,  ihm  fehle  das  gewicht,  denn 
wie  er  die  menschliche  form  zierlicher  gemacht,  als  die 
natur  sie  zeigt,  so  scheint  er  die  würde  der  götter  nicht 
völlig  auszufüllen,  ja  er  soll  sogar  das  ernstere  alter  ver- 
mieden, und  sich  über  glatte  wangen  nicht  hinausgewagt 
haben.  Göthe  (Wtnckdmann)  87,  48;  Andreas  Doria  . . . 
spuren  von  feuer.  ein  hauptzug:  gewicht  und  strenge 
befehlende  kürze.  Schiller  [personenverz,  tu  Fiesko)  8, 7; 


(Verrina.)  seht  nicht  so  betroffen  aus  männer.  (langsam 
mit  gewicht.)  wer  Genua  unterjocht,  kann  doch  wohl  ein 
mädchen  bezwingen?  (Fiesko  1,  ii)  8,86;  sein  vater  war 
in  den  besten  familien  ein  geschätzter  mann  und  stand 
in  freundlichem  verkehr  mit  ihnen;  der  söhn  hatte  oft 
nicht  ohne  gewicht  zu  mir  davon  gesprochen.  Th.  Storm 
(es  Ufaren  zwei  königskinder)  5, 849;  hat  doch  Klopstock  mit 
all  seinem  gewicht  und  ansehen  nicht  vermocht  durch 
seinen  publicirten  orthographischen  codex  einen  einzigen 
buchstaben  von  der  stelle  zu  rücken.  MusÄus  voUesmärehen 
der  Deutschen  bd.  l  (1782,  vorbericht  b);  jetzt  kommandierte 
A.  E.  mit  lautem  und  straffem  stosz  der  stimme:  'links 
uml  vorwärts  marsch  I'  es  fuhr  ihnen  wie  ein  blitz  in 
die  beine  und  sie  gehorchten,  ich  sah  recht,  was  die  per- 
sönlichkeit allein,  auch  ohne  machtmittel,  durch  das  ge- 
wicht des  einfachen  imponierens  erreichen  kann.  Fr.  Th. 
ViscHER  auch  einer  (1904)  56.  dazu  vgl.  hochgewichi  ih.  4, 2, 
sp.  1622. 

.4))  bei  diesen  und  ähnlichen  toendungen  läszt  sieh  das 
Verhältnis  zu  den  antiken  form/dn  nicht  sicher  besHmmen, 
die  das  Substantiv  in  engere  beziehung  zu  äuszerungen  des 
Verstandes  oder  der  phantasie  setzen  (vgl.  oben  sp.  5786). 
gerade  dieses  gebiet  ist  in  der  neueren  litteratur  besonders 
angebaut. 

a))  sein  gemain  rede  was  nit  lär  von  gewicht  der  crefte, 
wann  ausz  des  mund  gieng  kain  wort  eitelich.  Gregors 
dialoge  (Augsburg  1478)  11,88;  worinn  aber  das  gewichte 
bestehe  . .  ,  solches  habe  ich  im  bilde  nicht  abmahlen 
können,  doch  im  gantzen  buche  wird  darauff  gezielet 
man  bedarff  realia,  welche  den  lieblichen  werten  die  krafft 
geben.  Chr.  Weise  curiöse  gedanken  . . ,  vgl.  oben  sp.  5718; 
dasz  keiner  in  ungebundener  rede,  weder  den  rechten 
numerum,  noch  eine  zierliche  verbindungs-art  noch  das 
rechte  gewicht  und  den  nachdruck  den  werten  geben  kan, 
wofern  er  solches  nicht  aus  der  poesie  vorher  erlernet. 
Besser  vorbericht  der  ersten  ausg.  der  ged.  v.  1711; 

sein  söhn,  der  jüngere  Gryph.  ist  ihm,  dem  vater,  gleich, 
und  mehr  an  andachtsglut,  als  dichterfeuer  reich; 
weisz  zwar  gewicht  und  zahl  dem  sylbenmasz  zu  geben; 
allein,  es  fehlt  darbei  an  nachdruck,  geist  und  lebwi. 

(G.  E.  Müller)  versuch  einer  eriUk  über  die  deuisehen 
dichter,  v.  288  (literaturdenkmale  18,  «.66); 

ihrer  spräche  (der  französischen)  aber  fehlt  es  an  schrot 
und  körn,  was  ihr  an  gewicht  und  gehalt  abgeht,  ver- 
tuscht sie  durch  gleisze.  Jahn  (denknisse  eines  Deuiseken: 
der  geleiter  17)  1,496  Euler; 

grössre  wunder  könnt  ich  zeigen  — 
eines  wortes  leicht  gewicht, 
eines  nicht'gen  blickes  steigen 
führt  oft  her  ein  schwer  gericht. 

Gl.  Brentano  (romanzen  vom  rosenkranz 
(18,  84)  885  Morris; 

allein  nach  wenig  tagen 

befiel  ihm  miszbehagenj 

denn  alte  liebe  rostet  nicht, 

und  er  empfand  des  smuchs  eewicht. 

Langbein  (die  Jwlzeme  oraui)  sämä.  ged.  8,98; 

(Parthenia  tu  Ingomar:) 

wirst  du  nie  denn  lernen 
nach  ihrer  art  die  menschen  nehmen ;  eh'  da  sprichst, 
der  Worte  masz  und  ir  gewicht  erwägen? 

Fribdr  Halm  (der  söhn  der  wüdnia  5) 
8,  206  Setdossar; 

zum  schreiben  endlich  er  sich  setzet, 
ein  blättlein  nimmt,  die  feder  netzet  . . . 
seh'  wie  er,  mit  blicken  steif  ins  licht, 
sinnt,  prüfet  jedes  wortes  eewicht 

E.  MÖRiKB  der  aUe  twmheJoi; 

dasz  ein  groszer  theil  von  dem  gewicht,  welches  das  wort 
arbitrage  bei  uns  ausübt,  von  der  bedeutung,  die  wir 
ihm  beilegen,  das  gewicht,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  dei 
groszen  unbekannten  ist. ...  es  wird  von  den  eingeweihten, 
von  den  eigentlichen  priestem  der  börsengeheimnisse, 
ein  Weihrauch  um  die  sache  verbreitet,  der  ihre  bedeu- 
tung und  ihr  Schwergewicht  einiger  maszen  verdunkelt 
Bismarck  (im  reiehstag,  Ober  die  börsensteuer  1885)  11, 109 
KoU. 

b))  ich  fühle  das  ganze  gewicht  dieser  frage.  Lenz 
veriheidigung  des  herm  Wieland  . . .  litteraiurdenkm.  181, 9; 
der  reitz  der  Unabhängigkeit . . .  muszte  die  regenten  zu 
einer  religionsveränderung  lüstern  machen,  und  das  ge- 
wicht der  innem  Überzeugung  nicht  wenig  bei  ihnen  ve^ 
stärken.  Schiller  (90 jähr,  krieg  i.  buch)  8,  6;  wenn  uns 
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aber  nichts  treibt,  ans  zu  entschiiessen,  and  wir  lieber 
diese  ganze  sache  dahingestellt  sein  Hessen,  bis  wir 
durch  das  Tolle  gewicht  der  beweisgründe  zum  beifalle 
gezwungen  würden.  Kant  kritik  der  reinen  vemunft  3, 402 
Hartenetein;  wenn  sie  meine  nachrichten,  mit  den  nach- 
richten  des  Sendschreibens  vergleichen  sollten :  vergleichen 
das  gewicht  meiner  beweise  gegen  das  gewicht  der  ihrigen. 
Lavatbr  {sehreiben  an  meine  freunde)  sehr.  8  (1785),  289; 
ich  kann  also  in  diesem  grand  kein  gewicht  entdecken. 
etenogr,  her.  d.  .FVonJi/.  nationalversamtnlung  (IIl)  2222^;  so 
stehe  ich  jetzt,  wie  Herknies,  am  fünffachen  Scheidewege 
und  sinne,  welchen  weg  ich  wählen  soll,  das  gewicht  des 
Zweckes,  den  ich  beabsichtige,  macht  mich  schüchtern 
bei  der  wähl.  Hbinr.  y.  Klbist  {an  Wilhelmine  1800)  6, 69 
Minde-P&uei. 

e))  alle  wehmüthige  klage  über  den  . . .  miszbraach 
dieser  sache,  hat  am  ende  doch  nar  ihr  bestimmtes  ge- 
wicht: denn  wer  billig  sein  will,  läszt  sich  durch  kein 
deklamiren  über  den  schaden  allein,  einnehmen.  Lavater 
phyeiogn,  fragmente  l,  164;  noch  einmal,  das  gewicht 
meiner  anklage  zu  verdoppeln,  stopf  ich  dir  mit  dem 
schäiAllichen  namen  eines  verräthers  den  rächen.  Wie- 
land iiJbera,  Shakespeares  5, 10  {Richard  IL  l,  2  um  die 
Schmach  mehr  einzuprägen.  Sc  ii  lege  f.,  the  more  to  aggre- 
vatB  the  noie); 

von  jedem  etwas  und  vom  ganzen  nichts, 
galt  sonst  als  tadel  voll  gewicht«; 
neot  gilt  in  unsrer  zeit  des  lichts : 
vom  ganzen  etwas  und  von  jedem  nichts. 

Grillparzbr  (der  polyhUtor)  3^  178. 

fi)  die  formein,  die  sich  bei  häufiger  Wiederholung  von 
den  e&en  belegten  Wendungen  ablösen,  zeigen  hier  einen 
neuen  typus:  auszer  den  üblichen  Verbindungen  mit  verhis 
ist  auch  eine  formelhafte  präpositionalverbindung  zu  belegen. 

i))  auch  diese,  die  Verbindung  von  gewicht,  führt  tdler- 
dings  ebenfalls  auf  ein  breiteres  gefüge  zurück,  vgl.  von 
gewicht  sein,  eine  Verbindung,  der  schon  die  ältere  formet 
eines  gewichte  sein  vorhergeht:  dasz  ein  güldene  cron  und 
ein  schmeerkappen,  ein  scepter  und  ein  holtzhacken,  ein 
purpur  und  ein  Joppen  bei  dem  todt  eines  gewichts  unnd 
eines  gesichts  sein.  Abraram  a  S.  Clara  mercks  Wienn 
(1680)  20. 

a))  die  geschichte  des  tags  auf  unserer  flotte  sagt  eben, 

dasz  der  russischen  excellenz  ein  pferd  krank  geworden 

ist   wie  viele  von  den  leuten  seekrank  sind,  das  ist  eine 

erbärmliche  kleinigkeit:  aber  bedenke  nur,  der  leibgaul 

des  russischen  gesandten,  der  ist  ein  kerl  von  gewicht. 

Seume  Spaziergang  nach  Syrakus  881; 

mein  kind,  mein  wahrer  nibm  I   o  tochter,  glaube  nicht, 
als  sei  mir  dein  verlust  von  weniger  gewicht. 

Chr.  f.  Wbisze  Richard  III.  (2, 11)  «.  26 
Jacoby  u.  Sauer; 

'fürchte  unter  der  aufsieht  des  Icilius  nichts,  die  gegen- 
wart  eines  ehegatten  ist  immer  von  grossem  gewichte.' 
Lbssino  {theatral.  bibl.  i:  auszug  aus  dem  trauersp.  Vir- 
ginia) 6^81;  sie  ist  bei  der  geburth  der  Virginia  gegen- 
wärtig gewesen,  allein  ihr  zeugnisz  kann  hier  von  keinem 
gewichte  sein,  ebenda  s.  lOO;  von  gröszerm,  den  völligen 
ansschlag  gebendem  gewicht  ist  also  dieses,  {wie  die  alten 
den  tod  gebildet)  ll',  16;  diese  allgemeinen  gründe,  welche 
bei  jedem  spanischen  monarchen  von  gleichem  gewichte 
sein  muszten,  wurden  bei  jedem  insbesondre  noch  durch 
besondre  gründe  unterstützt.  Schiller  {30 jähr,  krieg i)  8,8; 
und  der  verlust  aller  hofTnungen,  Psychen  jemals  wieder 
zu  finden  . . .  schien  ihm  gegen  diesen  Vorwurf  von  groszem 
gewicht  zu  sein.  Wieland  {Agathon  6,4)  4,235;  kommt 
her  zu  mir,  ertönt  die  liebliche  stimme  und  in  ihr  wird 
jedes  wort  von  gewicht  und  folgen.  Herder  {britfe  das 
Studium  der  theologie  betreffend  4.  theil,  48.  brirf)  11,  47; 
ob  sie  auch  die  männer  sein,  die  über  diese  und  jene 
Schrift  zu  urtheilen  befugt  sind  . . .  und  von  welchem  ge- 
wicht diesmal  ihre  stimme  sein  müsse.  Lenz  verlheidigung 
des  herm  Wieland  . . .  litteraturdenkm.  121, 16;  er  redete 
nicht  viel,  was  er  aber  sagte,  das  war  von  gewicht  und 
nachdruok,  weilen  es  gemeiniglich  jemand  der  gegenwärtig 
war,  beleidigte.  Juno-Stillino  jünglingsjahre  (1778)64; 
der  begrif  des  erbaulichen  darf  schlechterdings  bei  der 
beurtheilung  eines  kunstwerkes  von  keinem  gewichte  sein. 
G.  Förster   ansiehten  vom  Niederrhein  2,  S4S ;    und    er 


wandte  sich  daher  an  den  einzigen  verbündeten,  dessen 
beistand  von  gewicht  sein  und  dessen  wohlthäter  er 
werden  konnte.  Platen  {gesch.  des  königreichs  Neapel  1, 4) 
8,  22  Redlich;  was  auch  nunmehr  bei  diesem  wahlact  vor- 
gehen möge,  es  wird  von  wenigem  gewicht  auf  das  ganze 
sein.  J.  Grimm  {meine  enüassung)  kl.  sehr,  l,  41. 

b))  es  ist  also  hohe  zeit  nicht  länger  zu  säumen  und 
müszig  zu  sitzen,  sondern  alle  taue  anzuziehen,  und  alles 
anzuwenden  was  ich  vermag  um  männer  von  diesem 
gewichte  zu  meinen  freunden  zu  machen.  Wieland 
übers,  des  Lueian  {d.Seythe;  tpikot  rotoOToi)  4,820;  ein 
mann  von  ansehen  und  gewicht,  der  auch  mit  dem  schatten 
seiner  ankunft  schon  Ordnung,  ruhe,  gleichmüthigkeit 
ohn'  ansehen  der  person  einflöszen  könnte,  vir  pietate 
gravis.  Herder  {brirfe  zweener  brüder  Jesu  in  unserm 
kanon)  7,  402 ;  'da  aber  ihr  hr.  bruder  ein  mann  von  musi- 
kalischem gewicht  sein  soll,  so  kann  er  ja  eben  so  gut 
im  Überflusse  schwimmen  als  im  Weltmeer.'  J.  Paul 
{flegdjahre  1, 18)  26, 101 ;  wenigstens  erzählte  unser  ge- 
fangen Wärter ,  der  uns  rund  führte,  es  seien  in  der 
frühen  und  späten  zeit  oft  damen  von  gewicht  gekommen, 
den  schönen  seemann  {Sidney  Smith)  zu  sehen  und  einige 
von  diesen  seien  auch  die  Ursache  seiner  entweichung 
gewesen.  E.  M.  Arndt  reisen  4,  217; 

nun  sind  wir  sieger,  und  er  {Mar»)  lächelt  uns. 
was  fehlen  uns  rar  städte  von  gewicht? 
wir  liegen  hier  zur  lust  bei  Orleans. 
(tofuU  torvnt  of  any  moment  but  toe  havef) 

Schlegel  übert.  d.  Shakespeare  {Heinr.  VI. 
th.  1.  1,  2)  2,  253  Brandl; 

{Regan.)  bei  so  ungewohnter  zeit,  und  in  der  finstersten 
nacht;  —  —  umstände,  edler  Gloster,  von  einigem  ge- 
wicht, worinn  wir  euere  raths  bedürfen,  veranlassen  uns. 
Wieland  übers,  d.  Skakespeare  {Lear  2,4)  l,  193  (Schlegel: 
der  anlasz  . . .  hat  gewicht ;  occasions  of  some  poise) ;  ge- 
danken  von  grossem  gewicht  4, 16  {Julius  Cäsar  1,  8 ; 
thoughts  of  great  value,  entwürfe  von  grossem  werte 
Schlegel);  höchstdieselbe  haben  mir  auf  das  strengste 
verboten  litterarische  Schriften  herauszugeben,  noch 
weniger  mich  mit  ausländem  einzulassen,  ich  habe  ge- 
ho£rt,  eurer  herzoglichen  durchlaucht  gründe  von  gewicht 
unterthänigst  dagegen  vorstellen  zu  können.  Schiller 
{an  herzog  Carl)  britfei.es; 

doch  ich  weisz  gründe  von  gewicht  und  kraft. 
{but  I  have  reasont  strong  and  JordUe.) 

Schlegel  über»,  d.  Snaketpeare  {Heinr.  VI. 
th.B.  1,2)  8,16; 

ebenso  dinge  von  gewicht  {Heinr.  F.  1,2)  2,127  u.a.; 

seht  euch  am  spieltaff  vor,  dasz  ihr 
noch  einen  platz  ereilt  t 
doch  —  eine  bitte  von  gewicht: 
verlieret  eure  pudel  nicht. 

Langbein  (der  landjunker  u.  zein  pudel) 
sätntl.  ged.  2, 116 ; 

der  südliche  Niederländer  dumpf  düster  leidenschaftlich 
und  einem  groszen  bestandtheile  nach  der  fanatischste 
und  sinnlichste  aller  katholiken,  anderer  mannigfaltiger 
gegenstrebungen  von  geringerem  gewichte  gar  nicht  ein- 
mal zu  gedenken.  £.  M.  Arndt  Schriften  für  u.  an  meine 
lieben  Deutschen  8,  84 

2))  formelhafte  Verbindungen  mit  verbis: 

a))  gewicht  haben: 

a))  noch  gelten  solche  werck  und  leiden  alle  nichts, 
denn  sie  haben  das  gewicht  nicht,  das  ist:  gottes  wort 
und  gefallen. Luthre  {pred.  über  1  Mose  20)  24, 861  Weimar: 
's  ist  zum  krepiren,  was  'n  fideler  kerl  da  gehudelt  wird, 
habe  mich  zu  hause  nicht  fuppen  lassen,  das  weis  er, 
und  die  kalfaden  von  kerls  weiten  mich  scheren  ?  ja  die 
hätten's  gewichte  1  's  giebt  ja  mehr  schulen  in  der  weit, 
's  musz  ja  eben  da  nicht  sein.  Karl  Outman  in  Halle, 
kein  roman;  sondern  Wahrheit  im  modekleide  (1786)  152 
{vgl.  zeitschr.  f.  d.  icortforsch.  1, 48);  die  schmach,  die  . . . 
auf  die  familie  des  Junkers  fiel,  war  so  grosz,  dasz  bei 
dem  staatsbürgerlichen  gewicht,  das  {im  druck  den)  sie, 
als  eine  der  ersten  und  edelsten,  im  lande  hatte,  nichts 
billiger  und  zweckmäsziger  schien,  als  eine  vergütigung 
der  pferde  in  geld  einzuleiten.  H.  v.  Kleist  {Michael  Koht- 
haas)  8,  204  Erich  Schmidt. 

ß))  {Cassius)  eure  stimme  soll  in  der  bevorstehenden 
austheilung  der  ehrenstellen  so  viel  gewicht  haben  als 
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irfend  eina«  Emdem Beine.  Wieland  Sfta*«jpmrrii*er».£8,i) 
S,1S1  (fie  (U  »iTong  at  any  man'g.  soll  bo  viel  , .  ,  gelten 
Schleoel);  Beine  {da  ehorea)  stimme  hatle  ein  doppeltes 
gewicht,  wenn  sie  von  eicom  andern  platte.  gleiohBam 
als  der  nnmittelbtire  KOsspruch  des  Echlcksals  und  der 
gottheit  galbGt  ertante.  W.  v.  Humboldt  (Öfter  das  antüK 
tktaUr  in  SagunC)  aufi.  S9  Ltittmami;  denen  entgegen, 
welche  Amerilca  noch  immer  für  das  land  der  zakunD 
hallen,  haben  diese  thatBaohen  ein  liemlioh  schlagendCB 
gewicht  Th.  Mumdt  Paria  und  Louie  NapcUon  a  (1858),  H; 
die  rechte  de«  allerhSchBten  reicht  oberhanpts  hoben  ein 
grosses  gewicht  gegen  diejenigen  welche  sich  alB  reiche- 
Vasallen  erkennen.  Jubtüb  Möseh  Otnabrüekiathe  get6h. 
1  (i7m),  iia;  ein  andrer,  deaeen  zengnisi  ungleich  mehr 
gevrichl  hat,  Wiklakd  (der  goldne  gpiegtl  OitU  i,  6)  «,  IM; 


all  hier  im  kleinen  reimgedlcht. 

GöTUB  [taümi  imfcn  B)  B,  Ml ; 
Wolfs  angriff  ist  mir  unbegreiflich,  je  weniger  gewicht 
der  aufsatz  seiner  behauplnng  nach  halte,  deato  geringer 
war  die  getahr.  Wilh.v. Humboldt  an  Sdiäler  (».  ii.17B5) 
Leibmenn  s.  107;  denn  wob  Tacitns  davon  sagt  ...  ist 
«weitana  offenbar  gar  zu  lehrhaft  ...  auf  die  verweich- 
lichten BQmer  gemttnzt,  als  dasz  es  viel  gewicht  haben 
sollte.  GniLLPARZGR  {ttuditn  t.  dtulaeh.  litt.)  18',  11;  ob- 
gleich eine  solche  poetische  aenlimentalit&t  im  gründe 
das  hanptmotiv  BJIer  derer  ist,  welche  von  uns  die  her- 
stellung  eines  freien  Polena  verlangen,  so  sehen  sie  doch 
selbet  ein,  dasz  ein  solcher  gnind  nicht  viel  gewicht  hat. 
Wi  LiiELM  JOHDAK,  >.  itenogr.  ber.  d.  Frankf.  nationalvera. 
(3)  liM'>i  diese  bedenken  werden  vielleicht  in  Heeeen  wenig 
gewicht  haben.  In  Hannover  und  Sachsen  grosies.  Fbey- 
TAU  an  Treitaehke  7.  7.  IBae,  britfiotchatl  s.  lOB; 
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y))  dem  pSbel  blflndot  j>dH  rsleche  licht. 

dfir  freEhalt  naine  oat  eevichl 
nir  ihn  :  die  freiheit  HlbBl,  für  weise. 


■iaOi)  I,S48. 


ea  iat  gewisz,  dasz  eine  meinung  sehr  viel  gewinnt,  so- 
l>ald  ich  weiez,  dasz  irgend  Jemand  davon  überzeugt  ist, 
sie  wahrhaft  annimmt  freilich  maaz  es  auf  eine  art 
sein,  deren  Ursache  nicht  gleich  in  die  äugen  ffi.Ut  die 
Butorit&t  hat  gewicht,  denn  als  macht  eine  meinung 
mTatiach,   reizend,   Novalis   (fragiaente)  S,ia  Jüäainar. 

b))  gewicht  bekommen,  erlangen:  ich  glaube,  meine 
vermuthung  wird  noch  ein  au aaerord entliche b  gewichte 
mehr  bekommen,  wenn  ich  zeige,  doaz  ein  BOmec  selbst .  . 
einen  gleichen  fehler  begangen  habe,  LessiNO  {ein  vade 
meeum  .  , ,)  6',  SM;  aber  diese  au a schweifende  fordcrung 
bekam  ein  farchtbares  gewicht  durch  die  heereamacht, 
von  der  sie  begleitet  wurde,  Schii.leh  {aäjähr.  kriy  i) 
8,  ISO;  (dtahaU  wird  dit  geatalf)  der  Ophelia  skizzirt  ge- 
halten, wogegen  das,  was  die  betrachtung  tiber  den  an' 
glUcksfall  sagen  kann,  ansfUhrlichkeit  und  gewicht  be- 
kommt InuEnMANN  (_überden  raatTiden  Ajax  dea  ScphokUa) 
17,487;  nun  ober  sündiget  der  mensch  jederzeit,  wenn  er 
sieb  wider  etwas  setzt  was  herkommena  Ist  bei  aeines- 
^eichen;  dadurch  kriegt  die  glelohgiltjgkeit  ein  gewicht 
und  bat  folgen,  wie  peatilenz  darnach  kam,  als  David 
sein  Volk  läblen  liesz,  weil  das  nicht  berkommens  bei 
den  Joden  war.  (Münelihauaen  S,  a)  i,  I7fl;  dann  redete  er 
von  dem  kohlenflötze  im  Puchaberge.  ea  bringe  jetzt  der 
gegend  wenig  nutzen,  da  dieselbe  noch  überflusz  an  der 
rothtanne  habe;  allein  für  die  folge  und  für  die  ferne 
«erde  der  Fuchsberg  ein  unenneszliches  gewicht  erlangen. 
SriFTtn  (_naehkom1nenaeht^fttn)  tnähl.  l,  ist  Aprenl. 

c))  Aei  gewloht  geben  im  gegenaatt  ru  verjnndungen  vrit 
jnt  gewicht  geben  i».  a.  (vgl,  ap.  67*0)  läait  airh  der  Ober- 
gang  von  der  »achbedeulung  (penaum)  mm  eigenaehaJU- 
itgriff  teirkaam  bdeuehUn, 

o))  OD)  seiner  parthei  ein  gewichte  zu  geben,  bedient 
eiob  Asoaf  des  hartequina,  einea  einiSItigen  schUers, 
welchen  er  den  rebelten  unter  dem  Damen  des  prinzen 
Bonlakia  . . .  vorateltet  Lbbsino  (fkeatral.  biU.  t)  t*.  838; 
die   kuntt   sich    durah    ein  von   all  moien  Buchender  de- 


mUthigung  weit  entferntes   dünne  thun  ein  gewicht  m 
geben,  Liciitenbehq  apIiOriamenSifJoLeittnann;  Kabelt 

tostament  gab  dem  poeten  noch  mehr  gewicht kura 

Vult  konnte  kaum  den  künftigen  tag  erwarten,  um  nach 

Elterlein  zn  taufen.  J.Paul  ißtgeljahre  i.e)  M.BI; 

wenn  einer  dcb  in  mir  kehret: 

.  ich,  ntr  und  rnr  I 

«in  narr  sc  (rrinlicl 


A 


achte 

1  Diuebe:.. 

m  (ibet  dir  ft 


I  wie  abscheulich  I 


licht: 


GOthb  (parabOUatk:  valtt)  t,  tOt; 
darf  ich  dir  wohl  vertrauen :  dasi,  um  der  ersten  Bendtmc 
meiner  neuen  ausgäbe  ein  vollee  gewicht  za  geben,  leb 
die  vorarbeiten  eines  hedentenden  Werkes,  nicht  in  der 
ausdebnung,  sondern  in  der  eindichtung,  wieder  vor- 
genommen habe,  GÖTHE  (an2e{ter  S,S,IB1M)4,171  Biemer; 
übrigens  bat  er  gewisz  einen  durchdringenden  verstand, 
and  weisz  alle  Sachen  wobi  zu  beurtheilen,  worinne  ihn 
denn  seine  woblgesetzte  wissensohaft  ein  ziemliches  ge- 
wichte gieht.  der  Oäftinger  Student  atif  der  iTewe  l,  10»; 
das  meiate  ist  . . .  den  individuellen  umstAnden  dei  jnngen 
Sianhope  angemessen,  und  da  wo  er  dessen  natur  wider- 
spenstig llndet,  sucht  er  manchen  seiner  regeln  ein  gewicht 
zu  geben,  das  sie  in  einem  allgemeinen  t;Btem  nleht 
haben  dürften.  Lichtenbero  apAorinnen  >,in  Xettanann; 
was  dieser  muthmaaaung  noch  das  meiate  gewicht  geben 
mnszte,  wSre  der  hasz,  dsn  er  beständig  gegen  die 
syncrelisten  geäussert  bat.  Lggscno  [rettiing  dea  inepH 
rtligiosi)  g',  891 ;  meine  Ungeduld  , , ,  gab  den  vorateltungen 
ao  viel  gewicht  dasz  . . .  Wieland  (Per.  Proteus  l,  »)  B7,  l; 
um  deato  unentbehrlicher  waren  die  langen  reden  des 
Maximinus  und  Cinna  in  dem  auftritte,  wo  August  mit 
ihnen  über  den  wichtigen  pankt  seiner  abdankung  la 
rathe  geht,  hier  muszten  sie  beider  selte  ihrer  meinung 
mit  allen  wirklichen,  mit  allen  acheingründen  das  ge- 
wicht geben.  J.  v.  Sonnenfej,8  bri^e ( tPiener newlmdK 7, 
«.180);  BO  mnste  auch  hier  doa  gutheünden  anderer  in 
diesem  zwcifel  den  ausschUg,  und  meinem  noch  nn- 
gewissen  entschlusBe  das  gewicht  gehen.  Hagedorn 
(vtraueh  einiger  gedieklt;  vorredt)  Sauer  i.  S. 

jd))  der  kHniglichen  socielät  der  Wissenschaften  za  Berlin 
aber,  sonderbare  gUtigkeit  gegen  dem  verfaBser,  hat  das 
gröszte  gewicht,  and  den  kräfftigsten  trieb  gegeben  (lur 
i-ei;^Minj;  dtt  w6s.).  Frisch  vorbericIU  xu  seinem  teb.  l,  1>; 
auf  der  andern  seite  ober  gab  ihm  (ifem  beaitter  der  aüadt) 
ein  groaaes  gefolge  der  edelsten  jUnglinge  gewicht  und 
ansehen.  Justus  Moser  OsnaSriicibireAe  jeeeA.  l,  S»;  dos 
verbot  einea  Vortrages  an  dies  publicum  ist  gerade  dos 
mittel,  selbst  einem  unnützen  wort  ansehen,  gewicht  und 
aufmerksamkeit  im  geben.  HsHDEn  QiumanitMabri^e  Q 
17,  Boe  Sttphan. 

yj)  Nlcolans  von  DieEbach.  dem  reichtham.  glutb  der 
Jugend  und  demsgogiache  kUnste  gewicht  gaben,  ver 
drängle  den  fri  od  Hebenden  mann.  Stolbero  (rriee  in  du 
Sekuieu)  8,  iSl ; 

mein  leichtes  Wesen  hatte  Ich  IBngil  wie  Bpnn  lentraat 
dach  schmen  nm  deine  liebe  verleiht  mir  oooh  (swicht. 

" \v  (satüen  M)  l,  IM  EaUtek. 


■  Volk, 


gewicht  d( 


reifer,  (ibt 


GäTHs  (VoUaira  Ualumel  1, 1)  T.lHj 
wu  ich  gedacht  ich  eil'  et  la  voHbrinesn : 
des  beiren  worl  es  gibt  allein  lesicht. 
TOm  latsr  auf,  ihr  knechlel 

GOtub  (Fawl  II,  b)  11, 118; 
den  besten  kaufen  sei  dae  stück  smprabteD, 
der  denteche  silil  verslindig  ZM  esnctl, 
und  mScbfon's  nme  wied  erhellen, 
allein  der  beirsll  eibl  allein  eewic^l, 

IB,  H.Mt  Vrimor; 
Deatschlands  läge  Federte  einen  kaiaer,  der  durch  eigne 
hUlfsmittel  seinen  entscheidungen  gewicht  geben  konnte, 
SctULi.ER  {aojahr.  krUg  i.  bueh)  8,  K. 

GEWICHT  III,  n.,  mundarÜieAe  eoOeelivbiUtmg  m 
wieche,  wieke  (vgl.  ahd.  wieche,  licinia  Ghapp  l,  TM;  rjl 
wichengam,  banmwolle  zu  doohten  für  Bllampvn  gedreht 
ScHUELLBR  1*,  tOi;  Vgl.  wig,  irieoh,  wlecbe,  wieke,  toebl 
Fulda  verauth  einer  öligem,  tautaelien  '''•>fffrm>n«Mnf  W 
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u.  o.):  gewicht . . .  hanf  and  flachs.  Autsnribth  pfiUi. 
idioi.  6S. 

GEWICHTBECKEN,  n.,  für  gewichtschale,  wagsohale 
(«.  d,):  oach  söUent  sie  die  woge  recht  hencken,  also  das 
das  gewichtbeckin  niderer  ston  sol  dann  das  ander  beckin, 
uf  das  es  sinen  frien  usslag  haben  möge.  Strasshurger 
verordn,  v.  1M9  hei  Brugker  8.  221. 

GEWICHTCHEN,  n.,  miUdd,  verkUifierungsform  von  ge- 
wicht n ,  erst  spät  neben  gewichtlein  (s.  d.,  zu  gewicht  I 
s.  gewiohtel)  gebucht:  so  hat  man  gar  zarte  and  scharfe 
Waagen,  die  so  gar  in  ein  glashäaszgen  eingeschlossen 
werden.  ...  sie  haben  daza  aach  sehr  kleine  gewichtgen, 
die  man  mit  den  bänden  nicht  einmal  anfassen  kan, 
Bondem  mit  sehr  zarten  flachzängelgen.  Hieron.  Ludolp 
einleit.  indiechymie  (l7S2)  123;  gewichtchen,  gewichtlein, 
ponduseulum  Hederich  1, 1428;  gewichtchen,  oberdeutsch 
gewichtlein  Adeluno  a.a.o. 

GEWICHTEICHER,  m.,  vgl.  gewicht  eichen,  pfächten 
•p.  67S5.  6782:  gewichtaicher,  an  assiser  ofweights.  teutsch- 
engl,  wb,  (1716)  2. 778.  ähnl.  Kramer  teutsch-ital.  dict  2, 1284^. 

GEWICHTEICHUNG,/.:  nachdem  ich  anno  1579  vor 
weihenachten  za  Basel  gewesen ,  haben  sie  mich  . . . 
cum  Saffjran,  einer  zanfft,  ober  einer  malzeit,  die  sie  ge- 
wiohteiohong,  oder  fechtang  nennen,  za  gast  geladen. 
Leonh.  Thürnetsser  nofhgedrunges  auszschreiben  (6.  art.) 
(1584)  1,71. 

GEWICHTEL,  n.,  bair.-österr,  Verkleinerungsform,  in  der 
nur  gewicht  I  literarisch  belegt  ist  (tur  Verkleinerungs- 
form von  gewicht  II,  ponduseulum  vgl.  gewichtlein,  ge- 
wichtchen): rehgewichtl  Schmeller  2^  844;  gewichtel, 
geweih  Unoer-Khull290';  Train  niederjagd  un. 

GEWICHTEN,  verß.,  mundartliche  ableitung  su  gewicht  II : 
•  stein  üssem  bode  gwichte.  Halter  alemann.  mnda.  155. 

GEWICHTFÄLSCHER,  m. :  item  elenzacker . . .  zahlver- 
werffer:  gewichtfälscher.  Fisch  art  Qargantua  (27)  neu- 
druck  800. 

GEWICHTFENSTER,  n.,  vgl.:  thür  wie  .  . .  fenster 
machten  sich  darch  gewichte  selber  auf.  Opitz  ,  s.  0. 
sp.  5746;  vgl. auch  gewicbtmühle,  gewichtbremse:  ob  aach 
in  den  untersten  logimentem  sollen  gewichtfenster  ge- 
macht werden,  so  wollte  er  ein  modell  übergeben,  wie  es 
beschaffen,  akten  t.  Rostocker  rathhatisvorbau  {bericht  Über 
den  stadibaumeister)  1726,  vgl.  auch  Koppif  ANN  beitr.  8, 4, 6. 
xur  Sache  vgl.  den  artikd  Schiebefenster  bei  G.  Schöner- 
MARK  hochbaulex.  s.  408  (balancirang  jedes  flügels  darch 
gewichte  aaf  rollen  hinter  dem  fensteranschlag). 

GEWICHTIG,  adj.  und  adv.,  dUeitung  von  gewicht  II 
{s.  d.),  dessen  niederdeutsche  form  den  ausgangspunkt  des 
adjeetivs  wichtig  (s.  d.)  bildet,  für  die  dbgrenzung  beider 
formen  bietet  der  neuere  schriftgebrauch  ziemlieh  sichere 
anhaUspunkte :  in  der  neueren  spräche  erscheint  wichtig 
gans  attf  die  übertragenen  Verwendungen  beschränkt  und 
deckt  aiich  in  dieser  gruppe  mehr  nur  solche  venoendungen, 
die  mit  den  formein  gewicht  beilegen ,  Ton  gewicht  sein 
{s.  o.)  übereinstimmend  den  begriff  ansehen,  bedeatang 
ausprägen,  dem  gegenüber  zeichnet  sich  gewichtig  vor  allem 
durch  die  sinnliehe  kraft  aus,  mit  der  es  allen  vertoen- 
düngen  gerecht  wird,  die  von  der  grundbedeutung  von 
gewicht  ausgehen,  auch  für  übertragene  Verwendungen 
erscheint  es  in  den  fallen  begünstigt,  in  denen  sinnliche 
anschauung  durchbricht,  namentlich  die  Vorstellung  der 
schwangkraft,  der  wacht  wird  durch  die  form  gewichtig 
in  die  kategorie  der  adjeetiva  Übergeführt,  diese  für  den 
heutigen  sprachgebrau^  zutreffende  abgrenzung  hat  sich 
natürlich  erst  allmählich  herausgebildet;  in  dem  deutlichen 
schwanken  einzelner  mundarten  lassen  sich  die  ursprüng- 
lichen gegensätze  noch  heute  wahrnehmen,  von  diesen  ist 
auch  der  individuelle  Sprachgebrauch  einzelner  Stilisten  vor- 
wiegend beeir\fluszt,  so  weit  sich  nicht,  wie  beim  metapho- 
rischen gebrauch  leichter  der  fall,  individtteüe  unterschiede 
der  auffassung  geltend  machen. 

1)  entwicklung  der  abgrenzung  gegen  wichtig,  älteste 
bdege,  bedeutungsumfang,  syntaktische  formen. 

a)  die  abgrenzung  gegen  wichtig  beruht  ursprünglich 
nicht  auf  bedeutungsunterschieden,  folgte  vielmehr  den 
landschqflUehen  gegensätzen  des  Sprachgebrauches. 

a)  noch  den  vocabularien  aus  der  ersten  zeit  des  buch- 
drucka  ist  neben  pondas,  gewicht  {ponderatio,  gewicht, 

IV. 


wegang)  kein  entsprechendes  adjectiv  gdät^fig;  sie  geben 
ponderosas  vielfaäi  mit  schwer  wieder:  ein  schwer  ding 
das  da  ser  schwer  wigt,  schwer  wol  beladen.  Straszburger 
vocab.  predicant.  von  i486  U  2^.  daneben  tauchen  büdungen 
auf  wie  wigig,  wieghafftig,  wiegelich  in  den  vocab.  des 
15.  jahrh.,  bis  sich  endlich  für  ponderosas  das  adj.  wichtig, 
gewichtig  durchsetzt,  s.  Dibpenbach  446". 

1))  der  älteste  beleg  trifft  die  niederdeutsche  form  des 
adjeetivs,  wichtec,  die  in  einem  mitteldeutschen  denkmal  vom 
ende  des  14.  jahrh.  bezeugt  ist:  di  hocken  ande  phrogener, 
was  <ü  ^01^  wichtigen  dingen  feile  haben,  also  von  olei, 
unslet,  smer  ande  pottem,  da;  sollen  si  an  rechten  fron- 
gewichten  wegen  also  der  czit  recht  ist  rechtsbuch  nach 
distinetionen  5, 20, 5  Ortloff.  das  adjectiv  ist  hier  in  engster 
anlehnung  an  gewicht  und  ztear  an  die  saehbedeutung  des 
wägemaszes  belegt,  ebendahin  gehbrt  das  zeugnis  eines 
vocab.  des  15.  jahrh.,  das  neben  der  form  ohne  priyix  auch 
eine  solche  mit  präfx  bwht:  bUibris . . .  zwei  wichtig,  zwei- 
gwichtig. Diefenbach  74^.  ebenso  vgl. ponderosus  wichtig, 
gewichtig  in  andern  vocab,  des  15.  jahrh.  Diefenbach 

446«.  447». 

2))  aus  diesen  ältesten  belegen,  deren  herkufift  und  quelle 
vielfach  im  dunkeln  bleibt,  läszt  sich  für  die  landschaft- 
liche abgrenzung  wenig  gewinnen,  bedeutsamer  sind  ober- 
deutscJie  buchungen  für  die  zufeifellos  niederdeutsche  form 
ohne  pri{fix  und  ansätze  zu  einer  abgrenzung  der  Verwen- 
dungen der  beiden  formen. 

a))  ponderosiut . . .  schwer,  wichtig  Dastpodius  Dd2* 
gegen  gewichtig,  das  vil  wigt,  schwär,  ponderosus  Maaler 
179«  {d€uu  vgl.  ponderosus,  wiechtig  Faber  thesaurus  688*; 
emphasis,  . . .  etwas  wichtiges  and  deatliches.  276*). 

b))  gravis,  schwär  wichtig  Frisius  diet.  lat.  germ. 
(1566)  612*;  ponderosus . . .  schwär,  lästig,  gewichtig,  schwär, 
das  vil  wigt  ebenda  1018^  (pfundgwichtig  oder  schwär  1018*). 

8))  aus  den  niederdeutschen  buchungen  von  gewichtig 
Uissen  sieh  weitgeliende  Schlüsse  nicht  ziehen  {vgl.  oben 
sp.  5727):  ghewiciitigh ,  gravis,  ponderosus  et  momentostts, 
magni  momenti  et  justi  ponderis.  Kl  Li  AN  146*  {vgl.  auch 
mittdniederländ.  gewichtich  Verwijs  u.  Verdam  2, 1907). 

fi)  Henisch  und  die  Wörterbücher  des  11.  jahrh,  bunten 
gewichtig,  ohne  die  form  wichtig  daneben  zu  streifen;  erst 
die  auf  Sprachregelung  zielenden  darstellungen  bringen  beide 
formen  zusammen  und  lassen  —  entspreäiend  dem  mittel- 
deutschen Sprachgebrauch,  dem  sie  angehören  —  die  präfix- 
lose form  wichtig  als  normalform  erscheinen:  wichtig, 
ponderosus,  pesant  Schottel  1448;  wichtig ...  et  gewichtig, 
ponderosus,  gravis,  empluiticus  (wichtige  Worte . . .  händel). 
Stieler  2527.  vgl.  auch  gewichtig,  wichtig  bei  Radlein, 
Chomel,  s.  u. 

y)  im  18.  jahrh.  machen  sich  landschaftliche  unterschiede 
des  gebrauches  in  der  schönen  litteratur  gdtend,  Moährend 
die  grammatiker  den  Überflusz  der  doppelform  zu  gunsten 
einer  bedeutungsdifferenzierung  einzudämmen  suchen,  dasz 
Lessinos  mitteldeutsche  spraehfUrbung  wichtig  einsetzt, 
wo  die  Schriftsprache  jetzt  gewichtig  braudit,  ist  von 
E.  Schmidt  Lessing  2*,  540  beobachtet  {vgl, :  bis  ich  sie  in 
gate  wichtige  goldstttcke  . . .  amsetze.  antiguar,  briefe 
52.  br.  u.  a.).  dem  tritt  Adeluno  entgegen;  er  stellt  fest, 
dasz  für  'schwer  im  eigenlichsten  verstände'  die  form 
wichtig  'nar  noch  zaweilen  in  der  hohem  Schreibart  vor- 
kommt, wofür  doch  das  eben  so  seltene  gewichtig  schick- 
licher wäre'  4, 1518.  ähnlich  Heyn  atz,  der  aber  noch  eifriger 
gegen  mundartliche  übergriffe  der  form  gewichtig  loszieht: 
gewichtig  braachen  die  Oberdeatschen  für  alles,  was  im 
eigentlichen  oder  aneigentlichen  verstand  von  groszem 
oder  vielem  gewicht  ist  im  eigentlichen  verstand  sagt 
man  wichtig  nicht  gem.  ...  für  ein  gewichtiger  grand  . . . 
mann  . . .  beschützer  masz  es  schlechterdings  wichtig 
heiszen.  Antibarbarus  2, 55;  dazu  vgl.  auch:  dankel.  das  ist 
ein  sehr  gewichtiges,  denn  wer  wird  sagen  wichtiges  wort; 
man  machet  damit  einen  ganzen  vers  hell.  Schönaich 
die  ganze  ästhetik  in  einer  nusz  97  Köster. 

9)  in  der  neueren  gehobenen  spräche  erweitert  gewichtig 
sein  gebiet  aufs  neue;  nicht  in  allen  fällen  durch  die  be- 
deutungsfärbungen,  die  ihm  von  hause  aus  zukommen,  viel- 
fach auch,  weU  es  weniger  verbraucht  erseheint  als  wichtig. 
hieher  gehört  wol  die  Vorliebe  G.  Frevtags  für  gewichtig 
an  stdle  von  wichtig,  vgl,:  sie  zog  aas  ihrem  gewando 
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ein  tDch,  knotete  es  am  boden  auf,  und  wies  es  gewichtig 
dem  kaiser.  (ahnen  8, 9)  10, 274,  ebenao  gewichtige  Sachen, 
gewichtige  dinge,  s.  ap.  5772.  andererseits  drängt  sich  da,  too 
gewichtig  in  seiner  eigenen  Sphäre  als  abgenützt  empfunden 
iffird,  das  neuere  gewichtvoll  vor,  s.  d.  dem  breiteren  ttige, 
mit  dem  die  mundarten  in  der  neueren  litteratur  sich  geltend 
machen,  entspricht  ein  erneutes  vordringen  des  landschaft- 
lichen gebrauches  von  gewichtig:  und  wenn  a  noch  nit 
dö  mehrem  af  meiner  seiten  stehn,  so  sein's  doch  dö  d' 
g' wichtigem,  dö  was  ganz  einverstanden  sein,  dasz  ich 
mit  eisern*  besen  all'  liederlichkeit . . .  weg  kehr'.  Anzen- 
GRUBER  stahl  und  stein  1,2.  dazu  vgl.  gewichtig,  adj. 
wichtig  Martin  u.  Li en hart  2,  787*>. 

b)  die  ältesten  litterarischen  belege  für  gewichtig  ent- 
stammen dem  16.  jahrh.  sie  zeigen  die  sinnliche  bedeutung 
namentlich  auch  in  bezug  auf  den  münzverkehr  enticickelt; 
daneben  macht  sich  frühzeitig  übertragener  gebrauch  geltend, 
der  g.  b.  bei  Fi  sc  hart  übenaiegt. 

a)  sinnliche  bedeutung. 

1))  item  von  einem  halben  malter  gewichtigs  melwes 
fünfzig  laib  and  anderthalb  simmerin  kleien.  Durlacher 
verordn.  v.  1536  zeitschr.  f.  gescfi.  d.  Oberrheins  18,  287  (vgl. 
dagegen  wichtig  kaafmannsguetter  Röscii  v.  Gerolds- 
HAUSEN  418  FischnaUr);  daramb,  sagt  Kfinlob,  weil  er 
der  erst  anf  dem  nasenmarckt  war,  da  man  die  nasen 
auszwiget,  und  jhm  gleich  die  gewichtigst  liesz  darwegen. 
Fischart  Oargantua  (48)  neudr.  894;  ich  hatte  eine  stäh- 
lerne streitkolbe  anhangen,  die  . . .  war  so  wol  gemacht  und 
so  gewichtig,  dasz  ich  einen  jeden  dem  ich  eins  damit 
versatzte,  gar  leicht  todschlug.  Grimmelshausen  Simpl. 
(4,  24)  neudr.  s.  451. 

2))  ich  weisz  aber  auch,  dasz  ihr  den  ort,  wo  die  doppier 
herkommen  zu  erkundigen  . . .  nicht  grosz  achtet,  wann 
nur  diejenige,  so  euch  zu  banden  kommen,  gewichtig 
sein.  Übersetzung  von  la  doppia  impiciata  1648  (siano  di 
peso)  A  2^  (vgl.  dagegen  alten  und  wichtigen  goldcs  Mathe- 
sius  Sarepta2B9^;  zehlct  also  unser  jeder  jhme  9  gfite 
gewichtige  ducaten.  Rauwolf  reisebeschreibtmg  (1583)  314/5; 
ich  ergriff  beide  wülste,  und  befand  sie  trefflich  gewichtig, 
weil  es  lauter  goldsorten  waren.  Grimmelshausen  Simpl. 
(4,  24)  neudr.  862. 

fl)  übertragene  Verwendung:   holla   hieher  zutrincken. 

sauffen  her:  das  ist  nicht  gewichtig,  das  mag  nichtsz  er- 

schissen,  quid  hoc  inter  tam  multos?    bei  der  schwere, 

respice  personam.  Fisch art  Gargantua  151  neudr.; 

dasselbig  hinderst  hom  siaffirten 

vil  teuffel  mit  vil  teufTelszierden, 

mit  blutpractic  und  greulichkeit, 

mit  mordstilTtung,  unfridsamkeit, 

.  .  .  und  als  disz  Eck  nicht  crewichtig  war,        / 

setzten  die  teufe!  sich  drein  gar. 

(jetuiterhutUin  953)  2,  266  Kurz. 

y)  wenn  sich  die  eben  angeführten  belege  tool  mannig- 
fach noch  ergänzen  lassen,  zeugen  sie  trotzdem  nicht  für 
reicUichen  gebrauch  des  wortes  bis  zu  ende  des  18.  jahrh. 
bei  Herder  gar  nicht,  bei  Wieland  nur  vereinzelt  belegt, 
findet  es  erst  bei  Göthe  und  noch  mehr  bei  Schiller 
seine  pflege  und  enoeitert  bei  deren  nachfolgern  sein  gebiet 

c)  für  die^  abgrenzung  des  bedetitungsumfanges  bean- 
sprucht der  nachfolgende  beleg  beachtung,  der  unmittelbar 
an  die  functionen  des  nomen  actionis  (vgl.  sp.  5715)  anzu- 
knüpfen scheint:  solche  briefel  machten  anfangs  in  dem 
gemüt  Florimundi  eine  kleine  Verwirrung,  nach  und  nach 
einen  lauen  geist,  endlich  einen  halbgewichtigen  wanckel- 
mut,  letztlich  gar  einen  verdrusz  des  closter-lebens.  Adr. 
a  S.  Clara  heilsames  gemisch  gemasch  (des  teuf  eis  sein 
liebste  speis)  (1704)  187.  dieser  vereinzelten  ausnähme  gegen- 
über  knüpft  der  allgemeine  gebrauch  durchtceg  an  den 
eigenschaftsbegriff  von  gewicht  an  und  zeigt  dabei  die 
neigung,  den  bedeutungsumfang  immer  enger  einzugrenzen. 

a)  in  den  älteren  Wörterbüchern  ist  für  die  sinnliche 
bedeutung  nidä  so  sehr  der  allgemeine  begriff  der  schwere 
als  die  besondere  Vorstellung  der  ausreichetiden  schwere 
gebucht,  diese  bedeutungsverengerung  steht  in  Zusammen- 
hang mit  der  Vorliebe,  mit  der  das  adjectiv  auf  münzen 
bezogen  wird. 

l))  gewichtig,  gravis,  ponderosus  . . .  justi  ponderis. 
Henisch  1599;  gewichtig,  de  poids,  pesant  assez,  justi 
ponderis.    Duez    (i664)  199*;    justi  ponderis,    gewichtig. 


GEWICHTIG  (1,  d,  syntaktische  formen)     5768 

Denzler  699^;  gewichtig,  das  sein  gewicht  hat,  res  justi 
ponderis.  Aler  986^;  ähnlieh  Kramer  (teutsch-ital.  diet.) 
2,1234^;  Kirsch  2,  151^;  Matthiae  2, 181*  (vgl.  dagegen 
gewichtig,  wichtig,  di  peso  Radlein  i,  888*;  gewichtig, 
ponderosus  Hederich  i,  1428);  gewichtig,  wichtig,  oder 
vollwichtig.  Chomel  4, 1059;  gewichtig  ...  gui  a  le  juste 
poids.  Rondeau  2,  Uu8<';  Frisch  nouveau  dici.  2,879; 
gewichtig,  offuü  and  due  weight.  tA.  Arnold  compl.  voeab. 
1,427*;  ähnlich  Hilpert  2, 1  s.  464^ 

2))  nummus  justi  ponderis,  gewichtig.  Frisch  lin  nomen- 
dat.  iril.  (1586)  116^;  genau  so  Emmel  nomendat.  quadrü.  223, 
ebenda  angewichtige  müntz;  gewichtige  münt2,  moneta 
«uijpomiem.  Henisch  1599;  äAnh'eA  Duez  (1664)  199*;  Rad- 
lein 888*;  gewichtige  müntze,  m^mnoye  qui  ha  son  pois. 
Hulsius  (1616)  188^;  ein  gewichtiger  ducai  Rondeau 
a.a.O.,  ebenso  Kramer  2,97*  (vgl.  Frisch  a.a.O.:  ein 
thaler,  der  nicht  wichtig  ist);  ebenso  Hilpert  a.  a.  o, 

8))  andere  Verbindungen  sind  für  die  sinnliehe  bedeu- 
tung nur  sdten  gebucht:  ein  gewichtiges  pack,  un  baloi 
bien  pesant.  Rondeau  a.  a.  o.;  eine  gewichtige  masse. 
Hilpert. 

4))  schon  für  die  letzte  verbirulung  ist  ebendort  auch 
übertragener  gebrauch  angemerkt,  die  erste  diesbezügliche 
bucJiung  giebt  Henisch:  gewichtig,  momerUosus,  magni 
momenti.  dazu  vgl.  ein  gewichtiger  grund,  une  raison  imr 
portante.  Rondeau;  ähnlich  Hilpert;  vgl.  aiteh  Campe 
2,  383*. 

ß)  aus  dem  litterarischen  gebrauche  der  neueren  spräche 
ergeben  sich  zwei  liauptriehiungen  der  bedeutung:  in  sinn- 
licher vertpendung  übernimmt  gewichtig  die  aus  dem  eigen- 
schaftsbegrijf  von  gewicht  entwiekdten  Vorstellungen,  im 
übertragenen  sinne  lehnt  es  sich  aufs  engste  an  die  bedeu- 
tung Schwungkraft,  wucht  an.  <Us  sicheres  kennzeiehen 
dafür,  dasz  gewichtig  auf  diesem  gebiete  seine  gegebene 
grenze  innegehalten  hat,  ist  es  anzusehen,  wenn  gewichtig 
ohne  ioeiteres  durch  gewichtvoll  ersetzt  werden  kann. 

d)  die  syntaktischen  gebrauchsformen  zeigen  keinen  engeren 
Zusammenhang  mit  den  färbungen  des  bedeutungsgehaltes. 
die  hauptsächlichen  gruppen,  die  sieh  ziemlich  fest  zu- 
sammenschlieszen,  stehen  dem  prädicativen  und  attributiven 
gebrauch  gleich  naJie.  die  adverbiale  angliederung  und  die 
Substantivierung  enttdckdn  keine  bemerkenswerthen  füge, 
ebensowenig  die  belege  für  die  Steigerung. 

a)  adverbiale  angliederung: 

du  hast,  Ghiberti.  scharf  und  streng  und  richtig 
beurtheilt  meine  kunst  und  mich  gelobt, 
das  lob  aus  deinem  munde  klang  gewientig. 

Chamibso  etn  Kölner  meitter  fu  ende  des 
14.  jahrh. ; 

(herzog.)  vernehmen  sie,  La  Coste,  wol  den  ton? 

sobald  von  dem  (Ho/er)  sie  reden,  klixigt's  gewichtig. 
Immbrmann  (trauertpia  in  Tirol  1,  4)  17,  86; 

es  ist  leicht,  eine  kluge  grimasse  su  schneiden 

und  ein  kluges  gosicht. 
and  gewichtig  zu  sagen :  dies  mag  ich  leiden, 

und  jenes  nicht. 
BoDBNSTBDT  Mirza  Sehaßif  tprüche  derweish.  27; 

achten  sie  vor  allem  auf  ihren  stil,  sagt  er,  guter  etil  ist 
die  hauptsache.  schreiben  sie  gewichtig,  Schmock,  sagt 
er,  schreiben  sie  tief,  man  verlangt  das  heut  zu  tage 
von  einer  zeitung,  dasz  sie  tief  ist  G.  Frettao  (Journa- 
listen 4,  i)  3,  99. 

ß)  Substantivierung. 

1))  nachdem  er  eine  mappe  der  interessantesten  kapfer 
Stiche  mit  uns  durchblättert  und  viel  gewichtiges  darüber 
gesagt  hatte,  kamen  wir  plötzlich  von  der  kunst  auf  die 
natur  zu  sprechen.  Göthe's  unter?uUtungen  mitdemkander 
von  Müller,  Burkhardt*  s.  18. 

2))  jetzt  sähe  man,  sagte  er  überall,  was  man  an 
diesem  geisbäuerchen,  dem  schultheiszen,  habe,  das  lasse 
sich  von  jedem  gendarmen  unterducken  und  könne  nicht 
fest  auftreten,  dazu  brauche  man  einen  gewichtigen  oder 
einen,  der  das  herz  auf  dem  rechten  flecke  habe.  Auer- 
bach neues  leben  2, 258;  diese  unerschrockenheit  des 
Johannes  hatten  die  umstehenden  . . .  wohlgefällig  be 
merkt  . . .  und  lächelnd  klopfte  ihm  mehr  als  ein  ge- 
wichtiger auf  die  schulter,  welcher  dergleichen  nicht 
vermocht  hätte.  Gotifried  Keller  (Züricher  nav.:  Had- 
laub)  6**,  77. 
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fi  lleitenmff^itrtntn. 

1)}  du  anarhOrto  <rill  ich  blou  Bipriiren, 

«qirllt«n,  ob  ttin  nort  lewicblfgir 
In  «mr  welan  «u«  nuK,  *Ib  meiiul 

H.  v.ltLBiBT  (Ändert  Gaükard  fl)  I,  WO 
ErkhScimMt; 
jene  gewlcbUget  JtaftnUnden  gegUlten  mit  dem  im- 
modiioben  hate.  den  knappen  beinkleidem  ■  ■  ■  dem  wiegen- 
den trotdgeQ  gnuge  sind  die  henen  loloBtimmen.  Karl 
Gutzkow  bri^i  aus  Pari»  (fi)  a.  iw,  ich  hdte  eaoh 
niobt  für  so  nnTcmUnftig,  dasz  ihr  auf  eure  eigne  fanst, 
ohne  bilfe  lUterer  gewicbtigeter  mtUiner  za  revolutio- 
niren  die  toUktihnlieit  besitzen  «olltet  Iumehuanh  (epv 
tftmcn  S,  t)  »,  ist, 

1))  Kber  darob  diese  fremden  schalen  hindurch  hatten 

der  kite  nnd  der  jnnga  mann  bald  ftn  einander  behagen 

gefunden,   da  sie  beide  vom  äobtesten  achrot  and  gewich- 

Ugiten  kom  waren,  bo  muszten  sie  wol  einer  des  andern 

kern  erkennen.    luuEnuAKti    (Münchhaustn  a,  b)  i,  iu; 

»io  (dit  ergltti  10  eanionm  Leqpardit)  waren  im  jähre  vorher 

in  Bologna  erschienen,    die  gawichtigiten  glimmen  hatten 

den    liebenundzwanziejKbrigen    poeten   beglUckwflnioht 

Paul  Hbtbb  ilal.  navdltn  1  Nerina. 

■)  btdattungagrtiipftn  die 

fl)  «innficAe  üdeutvng-. 

>■)  gewlohtjg,  was  ichiner  wiegt: 

1})  veil  er  also  talebet,  via 

den  hlnchen  poK  der  herr  ferliab 
ward  er  in  Hineii  IBnfen  flUehtii, 
in  Mlnar  feiste  so  gewichtig. 


ich  klafft  ist  alner,  ( 
ich  kian,  da»  nicht 
dau  alT«  leben  ist  i 


in  u.  Iiotde  i%dU  Jagd)  IS,  M. 


t,  all  nicht  und  nlchlif, 


Fr,  Rückebt  haut  tindjalir 
reiieHäUer  i 
haal  llazt  dar  advokat  dia  kniff', 
dar  mDIIar  aalnan  meislarFrilT, 
dar  blckei  gewichtige  brate  backt 
dar  metiger  den  epeek  vam  fleisch  n 

JoH.  Mabt[K  Ustbr 
wilder  thtara  itinuneQ  encballan 
wu  fategeklaft  nnd  hBht', 
und  roll  «wichtigen  ballen 
baacbwert  der  Berber  das  hamed. 

Frsilighatfi  an  JJWta  IBM; 
'keine  fiberelQrzting'  sagte  der  poliieischreiber,  legte  das 
gewichtige  pftokchen  auf  den  tiaoh  . . ,  und  erbrach  nan 
erst  ganz  bedachtsam  das  kouvert,  W,  Baadb  fnife  aut 
dm  KoUe'  a.  aU;  beim  Jahreswechsel  musrte  ohnfehlbar 
der  bnchhalter  nnd  caaairer  Friedebobm  einen  gewichtigen 
häufen  dänischer  nnd  holländischer  dncaten  in  einzelne 
^ckobeo  siegeln,  sei  e«  zn  ebrengeschenken  fUr  die  Pre- 
diger . . .  Th,  Stohh  {die  saht\e  des  aenotort)  T,  Kt;  nun 
aber  kam  noch  ein  gewichtiger  stein,  der  ihm  auf  dem 
hereen  gelegen,  ins  rollen  nnd  beschwerte  die  wagschale 
EU  gnnaten  jener  teilnng.  Paul  Heybk  (troubadotimovelUn : 
der  verkatiffe  gelang);  nnn  aber,  da  ich  die  gelegenheit 
onsen  faauses  ganz  genau  kenne,  hob  ich  dieses  lange, 
dicke,  gewichtige  gelftnder  nnsrer  treppe,  nicht  ohne  mühe 
and  anatrengung  nnd  mit  hülfe  des  beilos,  aas  seinen 
/□gen.  TiECK  (du  Itben*  überßuti)  18,  SS; 

sieh,  als  roon  dich  im  Pra^'achen  Winterlager 
1-iB  aalt  mir  brachte,  einen  larten  knahan, 
des  dentschsn  winten  ungewohnt,  die  band 
war  dir  erstarrt  an  dar  gewichtigen  fahna. 


da  wolltaat  n: 


licht  Is 


htiganh. 


in  IWaOmHetni  loa  9,  IB)  18,  BIO; 
Bchild  von  gerundeter  wAIbang, 
'      '      '      ifa  ßfiafijv). 
HS)  *,  8W, 


ß)  loM  «ein  mr^ucArietene*  geunAtliat.  vollwichtig  tn 
iewiehvng  tutf  die  münre: 

m>  fremd,  wie  ein  tein  alter  gawicht'gar  thaler  war, 

J.  P,  V,  LuDEwio  vtrm.  ffidanktn 
(JoacMmMal  17U]  taelblatt; 
da  rief  er  seinen  Khatzmeister,  den  vioomte  d'Orbec, 
nnd  befahl  ihm,  er  solle  mir  tansend  aJ(«,  gewichtige 
goIdfUden  aDasahlen  lassen.  GÖtkb  (BenBenutv  Oälini  >,  s) 
W.Be;  ^^  wiahüge  dnkkten  Adbluno  i,uis;  tyl..- wenn 
tnku  Mgt  rin  wiobtiger  dakaton,  so  betszt  es  nicht  von 
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grossem  gewicht,  sondern  von  gehörigem  oder  vollem 
gewloht.  Hbtnatz  Äntibarbarug  S,  m.  vgl.  aueh  gevrioh- 
tigstes  kora  Iukeruann  i,  ifis  eben  (sp.  &T79). 

y)  uu  durch  «ein  geaieht  die  Schwungkraft  steigert!  die 
lonze,   die  an  einem  banm  lehnte,   war  sehr  grosz  nnd 
gewichtig,  mit  einer  eisernen  spitze,  die  langer  als  eine 
band  breit  war,  Tieck  doa  ^vAate  i,  HS; 
mit  diesem  krUligen  rittergebete 
nmfoflit  er  seinen  gewichtigen  opoer, 

WiKLAHD  (der  neue  Amadls  U,  IT)  B,  Sl ; 
fuhrt  die  .(afongnea  vorl    schwingt  die  nwicht'gan  kenlee, 
nnd  durch  trompeteDBchall  nnd  der  erscClagnen  henlen 
janchzl:  bail  dir,  fürst  ran  Dabomehl 

Frbiliorath  nftüanüthe  h\U<Ug\mg; 
■ein  gewichtiges  sobwert,  das  er  einst  so  leicht  ge- 
schwangen  hatte,  welches  ihm  jetzt  aber  fast  za  schwer 
war,  gebrauchte  der  greis  als  wanderetob.  W.  Raadb 
unseres  herrgotte  eanxlei  S  eap.  i.  vgl.  ein  wichtiges,  besser, 
gewiohtigee  sohwert  Adelung  t.isis,  vgl.  dagegen  Hey- 
HATZ  i,  K. 

h)  ilbergänge  nun  bildlichen    gebrauch, 

a)  bei  nuindier  übertragenen  veraendung  bleibt  die  mOg- 
liehkeit  einer  sinnlichen  detitung  geteahrt;  bei  manchen 
festen  verAindun^n  aber  fuhrt  der  eine  gebraueh  lum 
andern  über: 

1))  das  erste  gilt  ftir  die  beiiehung  ar^f  sauten  und  gegeti- 
stände:  ich  habe  mir  indessen  posze  mühe  aatgeladen, 
am  den  vierten  band  der  ersten  neuen  ausgäbe  recht  ge- 
wichtig zu  machen  nnd  eine  seit  zwanzig  jähren  ruhende 
arbeit  wieder  aufgenommen,  GÖtiie  an  Bulpii  Boisaerie, 
S.  Sulpit  Boisserie  3,  48«; 

wir  bieten  dir  dafür  mm  nnleipfand, 
■cheint  anders  dieae  gäbe  noch  gewichtig, 
du  alaan  untrer  guten  achwerter  pflichlig, 

H£Ri!ANH  Linao  dfe  ßouen  an  der  i^onau,- 

1))  bei  der  iesiAung  auf  personen  und  deren  lebenj^ 
äitaierungen  bleibt  die  deutung  near  manchmal  doppüsinnig; 
in  etnieZnen  vendun^en  aber  voUtieht  sieh  die  Übertragung: 

a))  sie  mochten  nur  dann  erst  gewichtig  und  mOndlg 
werden,  wenn  das  erzhaapt  (generat)  sieb  so  weit  ver- 
gäeze,  um  dem  geist  der  geiellschafl  schnurstracks  ent- 
gegen zu  handeln,  F.  L.  Jahn  S,M9:  gewichtige  alte  herren 
aus  den  massgebenden  kreisen  Engen  an,  seinen  grasi 
achtangsvoU  lu  erwidern,  W.  Raabe  leule  aus  dem  waMe' 
f.  soi;  'so,  so',  sagte  ich,  'nun  begreif  ich  freilich,  dasz 
sie  sich  noch  gewichtiger  macht,  als  sie  schwer  ist.  und 
das  will  bei  ihr  was  sogen.  Anzenoruiigr  {dorfgäage) 
t,  101:  immer  wieder . . .  stejid  es  vor  seiner  seele,  wie  un- 
bequem es  sein  müsse,  diesem  gewichtigen  mann  (dem 
bärgermeisier)  eine  bitte  vorzntragcn  oder  im  geheimen 
Zwiegespräch  gegenüberzustehen.  Tri.  Stohm  {dr^en  am 
markl)  S,  189;  wie  Horaz  einen  schlechten  dichter,  wenn 
er  ihn  recht  arg  schimpfen  will,  einen  Choritus  nennt, 
so  ist  ihm  Arislarch  , . ,  das  ideal  eines  knnetrichtera ;  und 
icli  denke  nicht,  dasz  es  einer  gewichtigem  autorität  be- 
darf, um  die  verkleinerer  dieses  kunatrichtera  zu  boden  zu 
wägen,  Wieland  J?i>row7«frrie/«(onm.  m 8,8)  »(1587), MI; 
denn  ich  darf  meine  gewichtigen  gönner  nicht  verlieren, 
wenn  ich  nicht  in  den  abgrund  des  elends  sinken  soll. 
G.  Fbbytao  {verl.  handschr.t.i)  6,  S68. 

b))  ich  folgte  meinem  kutscber,  der  mir  mit  gewich- 
tigen tritten  den  weg  durch  das  sprachzimmer  frei  machte. 
ThOumel  (reiset)  1,96;  der  wirlh  war  seihst  daheim, 
ein  schwerer  mann  am  leibe;  sein  schritt  war  so  ge- 
wichtig, dasz  es  den  gSaten  atlemal  angst  wurde,  wenn 
er  ihretwegen  einen  tritt  versetzte,  sie  müssten  ihn  be- 
zahlen, eben  weil  er  so  gewichtig  war.  sein  geldbeutel 
und  sein  ansehen  waren  desto  leichter;  daran  aber  dachte 
im  nicht;  er  war  noch  so  gewohnt,  von  der  Kuszeren 
schwere  auf  die  innere  zu  schlieszen,  Gottiielp  Uli  der 
Pächter  cap.  6:  langsam,  gewichtigen  Schrittes  ging  er 
anszen  vorbei  und  stiesz  im  gehen  mit  dem  spiesz  lakt. 
mttszig  aaf  den  hartgefrorenen  boden,  Waltiier  Sieo- 
FFiIED  Fermont' Kb,  datu  vgl.  nunmeAr  die  übertragene 
vervenduTig  im  rinne  von  wichtig:  habe  ich  mich  anoh 
in  meinen  alten  lagen  noch  in  die  Germania  hier  ge- 
meldet ,  . .  Ich  betrachte  dies  aber  nicht  als  einen  sehr 
gewichtigen  schritt,  denn  bei  den  wenigen  vereinigungs- 
pnnkten  . , .  ist  das  hiesige  vertiindungeleben  kein  sehr 
intensives.  Schbppel  bri^  an  Bchwanitt  {Berlin  im)  s.  M. 
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e))  er  schrak  auch  nicht  wenig  zusammen,  als  er  plötz- 
lich eine  gewichtige  hand  anf  seiner  Schalter  fühlte. 
W.  Raabe  leute  aus  dem  totüde^  288;  er  meint  wohl,  dasz 
er  die  gewichtige  hand  des  alters  schwer  auf  seinem 
Scheitel  fühle.  ».  U9;  ja,  sohlosz  die  Valtinessin  mit  einem 
gewichtigen  schlag  auf  Uire  kniee.  wir  wollen  das  unsere 
thun  nach  unsem  kräften.  Otto  Ludwig  (Heiterethei)  2,65; 
der  klopfer  unten  erklang  in  drei  gewichtigen  schlagen. 
Paul  Heysb  (ital,  nov.l:  Andrea  Delfin);  'und  das  thür- 
verrammeln?'  (^Münehhau9en.)  konnte  ich  denn  wissen, 
dasz  ihre  gewichtige  kraft  mir  so  nahe  sei.  Immermann 
(Münchhausen  6, 6)  8, 187. 

e)  die  voUsogene  Übertragung. 

a)  sie  führt  vor  allem  die  linien  weiter,  die  der  gebraueh 
von  gewicht  im  sinne  von  krait,  wucht,  gewalt  echon  oben 
hatten  ziehen  lassen.  fheHtoeise  begegnen  die  gleichen  Ver- 
bindungen. 

i))  das  ruhige,  ernste  äuge  des  oheims  . . .  das  ironische 
lächeln,  das  hie  und  da  bei  einer  äusserung  des  jungen 
mannes  um  seinen  mund  blitzte,  dies  alles  und  das  ganze 
gewichtige  wesen  des  alten  imponierte  ihm  auf  eine 
weise,  die  ihm  höchst  unbequem  war.  Wilhelm  Hauff 
das  bild  des  kaisers;  Münchhausen  suchte  mit  einem  ge- 
wichtigen blicke  den  vorlauten  in  seine  schranken  zu- 
rückzuweisen. Immermann  {Münchhausen  i,  8)  l,  89;  zog 
er  sie  jetzt  einen  augenblick  bei  seite,  und  sagte  ihr 
mit  gewichtiger,  fast  zu  lauter  stimme  . . .  Th.  Mundt 
Berlin  u.  seine  Jeünste  2;  die  vielgewichtige  stimme  der 
mutter,  des  vaters,  des  meisters  hört  das  kind  nicht, 
sondern  sieht  nur  die  ernste  miene  des  aufsehers,  der 
über  alle  gesetzt  ist.  J.  G.  Kohl  reisen  in  England  u. 
Wales  2,  849. 

2))  wie  er  (Palladio)  gedacht   und  wie  er  gearbeitet, 

wird  mir  immer  klarer,  je  mehr  ich  seine  werke  lese  und 

dabei  betrachte,  wie  er  die  alten  behandelt:  denn  er 

macht  wenig  werte,  sie  sind  aber  alle  gewichtig.  GU^the 

(ital.  reiset)  27,127; 

woher  diesz  wort  mir  schallt  —  ob  es  ganz  leer, 
ob  ganz  gewichtig  ist,  das  ist  die  frage  I 
hier  gibt«  kein  mittleres,    die  höchste  Weisheit 
grftnzt  hier  so  nahe  an  den  höchsten  wahn. 

Schiller  {WdUentteine  (od  1, 1)  12,  207; 

höret  der  mutter  vermahnende  rede, 
wahrlich,  sie  spricht  ein  gewichtims  worti 

(jbratU  von  Meteina)  14, 81 ; 

wandte  sich,  tief  bewegt  und  sanft^  der  grosse  Pelide 
gegen  Antilochus  hin  und  sprach  die  gewichtigen  werte. 

GOTHB  {ÄchiUeit)  40,  841 ; 

bei  anpreisung  der  vorteile,  die  jedem  gebildeten  menschen 
das  zeichnen  gewähre,  sprach  Goethe  das  gewichtige  und 
doch  sehr  einfache  wort:  es  entwickelt  und  nötigt  zur 
aufmerksamkeit  und  das  ist  ja  doch  das  höchste  aller 
fertigkeiten  und  tugenden.  Unterhaltungen  mit  dem  kanzler 
von  Müller,  Burkhardt^  s.  16;  mir  ist  zuweilen,  als  höre 
ich  zvdschen  dem  brüllen  des  sturmes  das  gewichtige  wort 
des  alten  Jobst  Sackmann,  das  bei  jeder  Wiederkehr 
immer  dröhnender  ins  gehör  fällt:  wo  is  he  hieven  —  wo 
is  he  hieven?  mortuus  est.  Th.  Storm  (heimkehr)  8,187; 

'ich  will'  ist  ein  gewichtig  wort, 

Spricht  mit  sich  selbst  der  mann ; 
och  steht  genttber  er  der  weit, 
so  gilt  doch  nur:  'ich  kann*. 

Grillparzbr  neben  u.  lieben:  epigrammoHschet : 
wollen  u.  können)  1*,  99 ; 

ich  vermisse  keinen, 
der  da  bemfen  ist,  gewicht'ges  wort 
zum  wohl  und  wehe  meines  reiche  zu  sprechen. 

Ferdinand  v.  Saar  kalter  Heiniich  IV. 
(Heimicht  tod  4,  6); 

und  verfügte  in  kurzen,  aber  gewichtigen  worten,  vie  viel 
an  vertrauen  und  credit  den  kleinen  handlungen  zu 
schenken  sei.  G.  Freytao  (soUu.  haben  i,i)  4,89;  durch 
diese  gewichtige  botschaft  hatte  Larkens  auf  einmal  eine 
ganz  andere,  völlig  gesicherte  Stellung  in  seinem  beruf 
als  vermittler  gewonnen.  Mörike  (maier  NoUen  i)  4,  212 
Krauss;  für  sie,  Tony  Buddenbrook,  handelte  es  sich 
plötzlich  um  alle  diese,  furchtbar  gewichtigen  ausdrücke, 
die  sie  bislang  nur  gelesen  hatte:  um  ihr  'Jawort',  um 
ihre  'band' . . .  'fürs  leben*.  Thomas  Mann  Buddenbrooks 
(8. 2)  1, 144. 

8))  senden  sie  mir  das  gedieht  {'das  reich  der  sdiatten") 
mit   rüokkehrender  post  wieder.     Michaelis    erhält   es 


nicht,  auch  ist  es  für  eine  almanachsarbeit  zu  gewichtig. 
Schiller  (an  Wilh.  v.  Humboldt)  4,  288  Jonas;  ich  er- 
suche die  hochachtbare  und  achtbare  gesellschaft,  zu 
bemerken,  dasz  ich  für  angemessen  erachtet  habe,  bei 
diesem  dritten  gliede  meines  dreigesangs, ...  die  uralt  ge- 
wichtige form  des  Stabreims  anzuwenden.  Fr.Th.  Visgher 

aiteh  einer  221. 

4))  besonders,  wenn  die  liberalen 

die  pinsel  fassen,  ktthnlich  malen, 
man  freut  sich  am  ori^alen; 
da  zeigt  sich  uns  ein  jeder  frei : 
er  ist  von  kindesbeinen  tüchtig, 
besieht  sich  erd'  and  himmel  richtig, 
sein  artheil  ist  ihm  nur  gewichtig^ 
die  kanst  ist  selbst  sdion  tyrannei. 

GÖTHB  (zahme  xenien  9)  6, 162  Weimar; 

warum  wäre  es  denn  nöthig,  dasz  ein  arzt . . .  gegen  zwölf 
jähre  auf  höheren  schulen  und  Universitäten  kenntnisse 
aller  art  einsammlet  . . .  wenn  der  rath  alter  weiber, 
Schäfer,  bartscherer,  nachrichter,  grobschmiede  und  qnack- 
salber  eben  so  gewichtig  . . .  wäre.  H.  v.  Martius  Hebe 
(1822)  s.  159;  alle  wissen  gut  zu  reden,  alle  sind  eifrig  und 
haben  dabei  ein  gehaltenes  wesen,  das  ihnen  sehr  wohl- 
steht die  erörterung  erhebt  sich,  ein  kämpf  gewichtiger 
meinungen  beginnt.  G.  Freytao  (verl.  Jiandschr.  2, 8)  6, 254. 

5))  die  Weimarischen  kunstfreunde  hielten  es  nunmehr 
für  pflicht,  das  was  an  ihrem  einflusz  gewichtig  sein 
konnte,  auch  auf  die  schale  zu  legen.  Götiib  (annalen 
1808)  81,166;  wenn  die  junge  herrlichkeit  einem  armen 
manne  glauben  schenken  will ...  so  thut  sie  in  St.  Andrea 
ein  gewichtiges  gelübde,  verschliesst  sich  in  eine  zelle 
und  zieht  sich  das  betttuch  über  die  lieben  bedrohten 
äugen.  C.  F.  Meter  Angela  Borgia  59 ;  nun  aber  sind  die 
Veränderungen,  die  der  gedanke  im  innem  hervorbringt, 
völlig  so  gewichtig,  als  diejenigen,  die  er,  den  ihm  zu- 
nächst liegenden  inneren  stoif  mit  dem  äuszeren  vertau- 
schend, in  der  weit  bewirkt.  Hebbel  tagebilcher  (20. 1. 1842) 
2, 142  Werner. 

6))  aus  diesen  gewichtigen  gründen  also  . . .  musz  jeder 
freund  des  Vaterlandes  den  wünsch  aussprechen  . .  . 
E.  M.  Arndt  Schriften  /.  m.  l.  Deutschen  8,  271;  die  gute 
Salome  . . .  schrieb  dann  dem  unbesonnenen  prüfer  ihres 
herzens  in  einem  kleinen  brieflein:  es  könne  nicht  seini 
es  könne  aus  verschiedenen  gewichtigen  gründen  nicht 
sein.  Gottfried  Keller  (Züricher  nov. :  der  landvogt  von 
Oreifensee)  6*\  165;  so  gesellen  sich  zu  kleinen  koltur- 
bildem  ausätze  der  literarischen  satire,  bis  mit  den 
grazien,  furien ...  die  griechische  mythologie  gewichtigere 
Zeugnisse  von  anmut,  strafe  und  Vergänglichkeit  beibringt 
E.  Schmidt  einleit.  tu  Oöthes  Faust  II  (jubiläumsausg.), 

ß)  auch  auszerhalb  des  engeren  kreises  der  um  den  begriff 
der  krait,  der  wucht  sich  sMieszenden  festen  Verbindungen 
grenzt  sich  gewichtig  gegen  wichtig  meist  dadurth  ab,  dasz 
dem  Sprachgefühl  der  begriff  des  entscheidenden,  aussehlag 
gebenden  vorschwebt,  in  manchen  belegen  freiUeh  ist  es 
einfach  individuelle  Vorliebe,  die  das  voUere  wort  heransieht. 

1))  wäre  der  weg  noch  eine  Viertelstunde  länger,  so  ist 
nicht  abzusehen,  wie  tief  unsere  sUmmung  noch  sinken 
könnte,  das  ist  die  gewichtige  Viertelstunde,  auf  die  es 
in  so  vielen  erdenlagen  und  Stimmungen  ankommt  zu 
unserem  behagen  oder  elend.  W.  Haabe  alie  nester  eap.  7; 
ich  weisz  ja,  dasz  es  sitte  ist,  einen  kaufmann  sa  hei- 
raten, aber  Morten  gehört  eben  zu  dem  anderen  teile 
von  angesehenen  herren,  den  gelehrten,  er  ist  nicht  reich, 
was  wohl  für  dich  und  mama  gewichtig  ist.  Thomas 
Mann  Buddenbrooks  (8,10)  l,  205. 

2))  es  ist  eine  hohe,  eine  gewichtige,  eine  heilige  pflicht, 
dasz  der  mensch,  der  nur  das  eine  leben  hat,  es  voll 
anwende.  Stifter  (der  waldgänger  2)  erz.  2, 106  Apreni; 
er  hatte  die  zollprocura  für  die  geschäfte  nach  dem  aas- 
lande, das  gewichtige  recht,  den  namen  T.  0.  Schröter 
unter  die  begleif  scheine  des  hauses  zu  setzen.  G.  Fretfag 
(soll  u.  haben  1,7)  4,  87 ;  doch  mögt  ihr  selbst  denken, 
dasz  es  mir  geringe  freude  ist,  mit  einem  weihe  durch 
das  land  zu  ziehen,  zumal  ich  in  gewichtigen  saohen 
reise  und  eilig  bin.  G.  Freytao  (ahnen  8,  9)  10, 848;  sie 
hatten  viel  miteinander  zu  besprechen  gehabt,  so  ernste 
und  gewichtige  dinge,  dasz  beide  das  trinken  darüber  ve^ 
gessen  mochten.  Paul  Heyse  (neue  moral,  nov.:  Jorinde) 
II,  4  s.  40; 
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mdm  ftihl'  ich  ont,  wie  eitel 
des  glflcks  feechenke  sind, 
wiewohl  icfi  auf  dem  scheitel 
schon  krönen  traf  als  kindl 
was  je  mir  schien  gewichtig, 
ssrstieht  wie  ein  atom : 
o  weit,  du  bist  so  nichtig, 
dn  bist  80  klein,  o  Rom  I 

Platbn  (üagelied  kaUer  Otto  des  drUten) 
1, 83  Redlich. 

GEWICHTIGKEIT,  /.,  ableitung  vom  vorhergehenden: 
gewichtigkeit  Campe  S,  868*;  gewichtigkeit,  ponderousnesa, 
keaviness,  ^eeigKHnes9,  fig.  foree,  importance  ...  die  ge> 
Wichtigkeit  dieser  werte.  Hilpert  2,  i,  464^;  sie  (die  königin) 
schien  so  heiter,  sie  schien  so  gar  keine  ahnung  von  der 
gewichtifkeit  des  angenhlicks  (abend  vor  der  abreise  zur 
armee  1806)  zu  hahenl  J.  Fürst  Henriette  Herz  56;  weil 
bei  uüB  alles  anf  dem  köpfe  steht,  seit  monsignore  Mar- 
celloRom  verlassen  hati  sagte  er  mit  der  gewich tigkeit 
eines  eingeweihten.  Fanny  Lrwald  die  reiaegeführten  i , 256. 

GEWICHTKASTEN,  m.,  aus  ältesten  beschreibungen  der 
ukr  im  Strasshurger  Münster  belegt:  zar  rechten  handt 
daran  hats  (das  astrolabium)  ain  casten,  darein  gehen 
alle  gwichi  Terborgen,  darauf  steet  zu  oberist  ain  haan, 
der  tchlegt  die  flttgel  zusamben  und  kräet  ehe  dann  es 
schlegt.  . . .  der  gewichtcasten  ist  auch  gemalet  und  ge- 
zieret anf  ainer  Seiten  mit  den  dreien  göttinen  parcis  mit 
ainem  rockhen.    Ernstinger   raisbuch  (44.  reise)  s.  858 

naUMr;       beineben  nnn  tut  rechten  band 
hat  es  ein  kästen  an  der  wand, 
darinn  gehn  all  gewicht  verborgen, 
dranff  steht  ein  nan  jhn  zu  versorgen, 
der  helt  die  wacht  und  eh  es  schlecht 
kr&ht  er.  und  schwingt  die  flQ([el  recht  .  . . 
der  gwichtkast  auch  gemiüilet  ist, 
anfT  einer  selten  zngcrüst, 
mit  dreien  weibem  welche  spinnen, 
an  einer  knnckel  ohn  zerrinnen. 

Fischart  (<.  o.  np.  5747)  bei  0.  Sciiadabus 
iummum  Ärgent.  templum  (1617)  s.  43. 

GEWICHTKUNST.  /.  l)  zur  kennzeiehnung  des  theiles 
der  meehanik  gdnldet,  der  mit  dem  fremd\cort  statik  zu- 
sammengrfasxt  wird,  die  ältesten  belege  sind  der  ent- 
sprechenden faehlitteratur  entnommen  und  gehören  dem 
17.  jahrh,  an.  in  die  toörterbiicher  dringt  das  composittim 
erst,  als  es  dem  lebendigen  gebrauche  abstirbt,  zu  anfang 
de»  iS.jahrh.;  es  wird  jedoch  nur  von  einigen  der  fremd- 
spraehliehen  wb.  übernommen,  bei  Adelung  ist  es  nicht 
gebucht,  und  Campe,  der  in  seinem  verdeutschungstcbrter- 
btich  (567)/itrstatic  das  toort  gleichgewichtslehre  vorschlägt, 
ßihrt  gewichtkunst  nicht  einmal  unter  den  conetirrenz- 
formen  attf,  die  er  bekämpß.  bemerkenswerth  ist,  dasz 
Campe  bei  der  bildung  gewichts Wissenschaft  (s.  u.)  an  dem 
gleichen  momente  anstosz  nimmt,  das  auch  für  gewicht- 
konst  gut,  ihm  ermangelt  gewicht  hier  der  fUhigkeit,  ein 
nomen  actionis  zur  gdtung  zu  bringen;  diese  scheint  ihm 
nur  ncdi  bei  gleichgewicht  vorzuliegen. 

a)  de  mathesi:  et  primum  de  arOhmetica.  von  den  zahl- 
masz-  und  gewicht-kdnsten,  und  erstlich  von  der  rechen- 
konst.  J.  Felbinger  nomencl.  latinogerm.  Zs*;  stehen  in 
der  meinung,  der  beschriene  kunst-adler  desz  Regiomon- 
tani  sei  nicht  anders,  dann  auf  diese  weise,  gepresentiret 
worden:  sintemal  es  wider  alle  grundsätze  der  gewicht- 
konst  lanffe,  dasz  er,  wie  man  ausgebe,  durch  eine 
heimlich-verborgene  gewicht-proportion,  also  solte  geflogen 
haben.  Erasmus  Francisci  lustige  Schaubühne  (b.  Ver- 
sammlung) 1  (1668),  988;  dannenhero  ist  die  feuerkunst, 
lafft-konst,  Wasserkunst,  und  gewichtkunst  auffgekommen. 
Jon.  JOAGH.  Becher  närrische  u?eisheit  188  (anhang :  von 
icasserwercken  u.  Wasserkünsten),    vgl.  gewicht  sp.  5746. 

b)  statica  . . .  ars,  gewichtkunst  Drnzler749*;  gewicht- 
konst,  statica  Aler  986^;  Kirsch  8,151^;  Matthiar  2,181*; 
Hederich  l,  1428;  gewichtkunst,  gewicht  Wissenschaft, 
statique  Rondeau  8,  Ua  8<';  gewichtkunst,  statics  Hilpkrt 
8,1,464^;  gewichtkunst,  statique,  statics  Beil  technol. 
wb.  848. 

8}  bei  Matthiae  ist  am  compositum  auch  die  engere  be- 
Ziehung  auf  das  wägeverfahren  enttoickelt:  stathmica  . . . 
gewicht  oder  wagkunst,  da  man  mit  allen  denjenigen 
Sachen  omgehet,  so  zum  abwägen  gehören.  8,148^;  münz-, 
gewicht-  und  maaszkunst  ebenda,  vgl.  dagegen  gewichts- 
künde,  s,  d. 
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GEWICHTKONSTLER,  in.,  nomen  agentis  sum  vorher- 
gehenden, nur  in  einige  der  oben  genannten  Wörterbücher 
aufgenommen:  statieus,  gewichtkünsUer  Denzler  749*; 
Hederich  8.148^;  gewichtkünstler,  statieus  Aler  986^ 

GEWICHTLEGEN,  n.,  s.  oben  zu  gewicht  II  ^.5758: 
Corinna  hat  nun  wohl  für  immer  mit  der  modemität 
und  dem  krankhaften  gcwichtlegen  aufs  äuszerliche  ge- 
brochen. Fontane  (frau  Jenny  Treibel  15)  I,  8  *.  818. 

GEWIGHTLEIN,  n.,  oberd.  Verkleinerungsform  zu  ge- 
wicht II,  die  im  gegensatze  zu  gewichtchen  (s.  d.)  in  den 
buchungen  der  gemeinsprache  überwiegt, 

l)  der  eigentliche  gebrauch:  ponduscultim,  kleingewicht; 
cum  saxi  pondusculo,  mit  einem  gewichtle  eins  steins, 
der  es  beschwäre.  Cholinus-Frisius  670^;  ebenso  Maaler 
ns«*;  etliche  gewichtlin  seien  also  klein,  das  sie  nit  ge- 
merckt  werden,  so  man  sie  auff  die  kleinen  wäglin  legt. 
Ryff  recht,  verst.  toag  und  gewichts  D8*>;  das  ein  solcher 
wagbaick  auff  ein  selten,  welche  es  wer,  auszschliege, 
durch  ein  zugewichtlin  dem  einen  corpus  weiter  an- 
gehencket,  oder  mit  der  handt  nider  gedrucket.  C  4^  u,  a.  ; 
darzu  ein  geradts  holtz  in  das  röhr  gesteckt  und  der 
quadrant,  hernach  darauff  gestalt  oder  gehalten  sol  werden, 
dasz  das  gewichtlein  auff  kein  Seiten,  sonder  in  die 
mitten  zwischen  dem  fünff  und  viertzigsten  gradt  . .  . 
eintreffe.  Leonh.  Fronsperoer  kriegsbuch  8, 106*;  setze 
den  quadranten . . .  oben  auff  die  büchsen  oder  stück,  unnd 
rücket  darmit  so  lang  auff  und  nider  das  gewichtlein,  auff 
sein  meisten  puncten  fleissig  eintreffen.  106**;  gewichtlein, 
pondusculum  Stieler  8526;  ebenso  Steinbach  8, 1018; 
Kirsch  8,  151^;  Matthiae  8, 181*;  Hederich  1,14S8;  ge- 
wichtlein, pesarello  Kramcr  teutsehital.  dict.  (1708) 8,1834**; 
gewichtlein,  small  weight.  teuischengl.  wb,  (1716)  8,  778 ;  ge- 
wichtlein, petit  poids  Rondeau  8,  Uu  8«. 

8)  Übertragener  gebrauch: 

der  schelm,  der  kann  doch  nicht  zur  höllen  fahren. 

die  maid  auch,  Mschen  lebens  voll, 

die  könnte  leicht  zu  stolz  und  üppig  werden. 

drum,  wo  die  schwingte  sich  ihr  aJlzuflOchtig  regt, 

henk  ich  ihr  ein  gewichtlein  an, 

auf  dasz  sie's  beide  im  masze  treffen, 

und  fröhlich,  wenn  es  ruft,  hinkommen,  er  wie  sie, 

wo  ich  sie  alle  gern  versammeln  möchte. 

H.  V.  Kleist  {gleich  u.  ungleich)  4,  45 
Erich  Schmidt. 

GEWICHTLOS.  adj.,   im  gegensats  zu  gewichtig  (s.  d., 

vgl.  auch  gewichtvoll)  gebildet,    das  compositum  wird  zuerst 

bei  Campe  (8,  868*)  gebucht  und  aus  Voss  belegt: 

l)  siehe  die  feurige  kraft  des  gewichtlos  wölbenden  himmels 
schimmert'  empor,  und  wUilte  den  obersten  ort  in  den  höhen. 
Voss  Ovid  verwandl.  (die  schöp/ung  88)  1,  3  (1, 86:  ignea 
convexit  mt  et  «ine  pondere  caelt); 

vgl.  gewichtlos,  weighiless  Hilpert  11,1,464^;  vgl.  auch 
ein  kurzes  brausen  der  räder,  ein  geschicktes  auffangen 
des  nachgeworfenen  koffers,  ein  augenblick  des  bedenk- 
lichen Schwankens  des  noch  gleichgewichtlosen  kahns 
und  der  dampfer  schosz  weiter,  der  kahn  dem  ufer  zu. 
K.  Gutzkow  der  zauberer  von  Bom  8,  8. 

8)  auch  der  übertragene  gebrauch  ist  hier  früh  entwickelt. 
Campe  führt  aus  der  Jenaer  lit.  zeitung  an:  seine  ideeen 
sind  ohne  Unterstützung  von  gründen  ganz  gewichtlos; 
vgl.    auch   gewichtlos  .  .  .  fig.  without  ir\fluence,   credit 

Hll  PEKT 

GEWICHTLOSIGKEIT,  /.,  s.  Campe  unter  gewichtlos. 

GEWICHTMACHER,  m.,  eine  der  ältesten  tusammen- 
Setzungen  mit  gewicht  II:  in  demselhen  jähre  1464  be- 
stimmten die  rheinischen  kurfürsten  in  ihrem  münzverein 
(im  Ffälz.  cop.buch  nr.  18  /.  109),  dasz  sie  einen  gemeinen 
gewichtmacher  aufstellen  wollten,  der  alle  justificirten 
geld wagen  verfertigen  sollte,  damit  das  geld  in  dem  verein 
gleichmäszig  abgewogen  würde.  Mone  zeitschr.  f.  gesch.  d. 
Oberrheins  9, 18 ;  do  heben  sich  die  htUtzen  rören  an  und 
geen  verrer  die  Waggassen  hinumb  zwischen  des  gewicht- 
machers  haus  und  der  rinnen  in  der  Waggassen  bis  . . . 
vor  des  Woltzels  haus.  Tucher  baumeisterbuch  der  stadt 
Nürnberg  175;  item  an  des  gewichtmaohen  haus  Tom  bei 
der  wage.  146;  ähnlich  150; 

hetn  gwicht,  und  wagmacher  wolfail 

eisn,  mesz,  sloggspeisz,  andr  dran  nit  thail, 

dise  all  suecnten  beim  wein  ir  hall. 

Georg  Rösch  v.  Gbroldshausbn  wünsehsprüch 
von  aUeriet  wddthendlen  866  Ftstimaler; 
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soll  hinfüro  ein  jeder  gewichtmaoher  aoff  dem  roth* 
Schmidt  handwerok,  der  mössene  gewicht,  sie  weren  klein 
oder  grosz,  machen,  und  dieselben  inwendig  mit  blei 
auszf allen  wollte,  einem  jeden  solchen  gewicht  unten  am 
boten  ein  löchlein  oder  spiegel  . . .  offen  lassen.  ...  es 
soll  auch  ein  jeder  gewichtmacher  die  gewicht  mit  klarem 
lautern  blei  ausfüllen.  Nürnberger  ordn.  der  meister  des 
rofhsehmied'JMndteerks  von  16M  §83;  der  gewichtmacher 
wäge  fleissig  das  zeitliche  gegen  den  ewigen,  und  da 
er  die  gewichter  machet,  dencke  er  an  den  Spruch: 
Ktemnm  glori»,  pondus  operantur  in  coelis,  dasz  die 
trübseeligkeiten,  so  uns  gott  schicket,  ein  recht  starckes 
gewicht  sein  im  himmel,  so  unsere  seelen  hinauf  heben, 
wie  der  heilige  apostel  Paulus  meldet,  ein  spott  ist  es, 
wann  es  geschieht,  dasz  einer,  so  stets  umgehet  mit  ge- 
wicht, sein  leben  nicht  nach  der  ewigkeit  rieht  Abr. 
A  S.  Clara  etivas  für  alle  (der  gewichtmacher)  2, 878,  vgl. 
auch  273.  die  vorherrschende  Stellung,  die  gerade  Nürnberg 
in  dem  gebrauch  dieser  süddeutschen  bUdung  einnimmt, 
spricht  sich  auch  in  andern  aufzeichnungen  —  namentlich 
der  ioörterbücher  —  aus:  in  Nürnberg  sind  eigene  gewicht- 
macher anzutreffen.  Chomel  4,1058;  gewlcht-macher,  ge- 
hören in  Nürnberg  mit  unter  die  roth-schmiede ,  und 
Yerfertigen  vornehmlich  centner,  pfunde,  lothe  und  quent- 
lein,  desgleichen  die  so  genannten  einsatz-,  gold-  und 
Silber  gewichte ,  davon  jenes  in  ducaten-  und  cronen-ge- 
Wichte  bestehet,  dieses  aber  der  marck  nach  eingerichtet 
wird ,  femer  perlen-  und  diamanten-gewichte  . . ;  probir- 
gewichte  . . .  apotheoker-gewichte.  1059;  ähnlich  Frisch 
2,  446«;  G.  Chr.  Bohn  neu  eröffnetes  toaarenlagerSSß;  und 
später  Sghedel  toaarenlex.  l^,  298.  dasu  vgl.  gewicht- 
macher, ein  zweig  von  rothgiessem.  Nicolai  reise  l.  beü. 
115  (Verzeichnis  aller  handwerker  zu  Nürnberg);  andere 
buchungen  deuten  auf  allgemeineren  gebrauch:  gewicht- 
macher, maestro  di  eimenti.  Kramer  teutsch-ital.  dict 
2, 1884*^;  gewichtmacher,  7ie  that  makes  assized  toeights, 
teutsch-engl.  lex.  2  (1716),  778;  ähnlieh  Hilpert  U,  1,464^; 
gewichtmacher,  ^i  librae pondera  facit.  Hederich  1,1428; 
gewichtmacher ...  an  einigen  orten,  eine  art  rothschmiede, 
welche  sich  vornehmlich  auf  die  Verfertigung  messingener 
gewichte  legen.  Adeluno  2,  662;  ähnlich  Campe  2,  868*; 
gewichtmacher,  balancier,  weightmaker.  Beil  technol. lob. 248. 

GEWICHTMASZ,  n.,  ältere  vereinzelte  bUdung  zu  ge- 
wicht U,  die  von  der  Verwendung  beim  meszverfahren  (vgl, 
sp.  5745)  abzweigt:  darzü  gibts  die  libratio  oder  gewicht- 
masz  der  höhe  nach,  das  zweifeis  one  dadurch  an  das 
statt  höher  theil  (den  oberen  stadttheil),  da  man  die  Ergitz 
nicht  hinbringen  mögen,  das  hinein  geleitet  wasser  zu 
auszführung  alles  unraths  unnd  anderer  kommligkeit  ge- 
dienet haben  wirt  Christ.  Würstisen  Basler  chron.  (be- 
Schreibung  eines  als  ehemalige  Wasserleitung  angesprochenen 
gewölbes)  88. 

GEWICHTMÜHLE,/.,  vgl.  gewichtfenster:  einegewicht- 
mühl  (ßgur  24)  . . .  ist  eine  art  einer  mühl,  welche  durch 
grosse  gewichter  gezogen,  wo  man  mangel  an  wasser,  . . . 
G.  A.  BÖCKLER  theatr.  machinarum . . .  handelnd  von  aller- 
hand wasser-,  toind-,  rosz-,  gewicht-  und  handmühlen  (1678)6** ; 
eine  gewichtmühl  . . .  wird  durch  unterschiedliche  ange- 
hängte gegengewichter  mit  dreien  kürben  . .  auffgezogen.  8^ 

GEWICHT-,  GEWICHTSNADELN,  plur.:  gewichtnadeln 
. . .  ipingles  vendues  ä  la  livre.  Kar  marsch  technol.  wb. 
1^846;  gewichtsnadeln ,  Stecknadeln,  die  nach  dem  ge- 
wichte verkauft  werden,  im  gegensatz  zu  den  reihen- 
weise in  papierblätter  (briefe)  eingestochenen  briefnadeln. 
Thiel  4  429*. 

GEWICHT-,  GEWICHTSORDNÜNG,  /.,  vgl.  Stralsun- 
dische wägeordnung  vonl695;  vgl.  maszordnung.  mit  ge- 
wicht ist  der  zweite  compositionstheil  früh  zusammengestellt 
(Ordnung  und  auffheben  der  gewicht  Nürnberger  polizei- 
verordn.  von  1468  Baader  s.  187),  aber  in  compositum  erst 
zu  anfang  des  19.  jahrh.  belegt:  maasz-  und  gewichtordnung 
für  die  preusz.  Staaten  von  1816.  gesetzsamml.  s.  142;  maasz- 
und  gewichUordnung  für  den  norddeutschen  bund  von  1868. 
s.  bundesgesetzblatt  a.  a.  o.;  Österreich,  masz-  und  gewichts- 
Ordnung  von  1872;  (neuer)  entwurf  einer  masz-  und  ge- 
wichtsordnung  (für  Deutschland),  drucksachen  des  reichs- 
tags  (11.  legislaturper.  II.  Session  nr,  88)  1905/6.  vgl.  atich 
unter  gewichtsystem. 


GEWICHTPFENNIG,  m.«  vereinzelt,  aUe  bUdung,  vgL 
gewich tsmark :  tu  ime  üf  sinen  munt,  sd  vindestu  ein 
gewichte  pfenning,  den  nim  und  gip  en  vor  mich.  Bbheims 
evangdienübersetzung  (Matth.  17, 26). 

GEWICHTPROPORTION,  /.,  *.  unter  gewiohtkunst. 

GEWICHTRICHTIG,  a4j.:  deszgleichen  so  wol  in 
rftstungen  unnd  kriegsübungen  erfahren,  so  ordenlich 
jhren  f&nlin  gefolgig,  jhren  hauptleuten  und  obersten  ge- 
horchsam  . . .  dasz  es  sich  viel  mehr  der  accordantz  der 
orgelpfeiffen,  oder  einem  wolgewichtrichtigen  ohrwerok 
als  eim  hör  und  zug  vergliche.  Fischart  Qargantua  (60) 
neudr.  420. 

GEWICHTSABNAHME,  /. :  für  die  gewichts-zu-  oder  ab- 
nähme des  holzes  vom  stammende  eines  baumes  bis 
zum  gipfel  ist  nachstehende  Übersicht  . . .  entnommen. 
S.  Behlen  8, 481  (abnähme  des  gewichtes  Hundeshaoen 
forsÜ.  produktionslehre  864). 

GEWICHTSABWEICHÜNG,/.:  sowie  sich  auch  das  ver- 
hältnisz  des  alters  an  einem  bäume  durch  wurzel-,  stamm-, 
astholz  und  reiser  ausspricht,  wo  überall  gewichts- 
abweichungen  bei  genauen  versuchen  gefunden  werden 
können.  S.  Behlen  8.424. 

GEWICHTSANALYSE,  /.,  s.  Karmarsch  teehnoL  wb, 
l',  246. 

GEWICHTSANGABE,  /.:  bei  den  meisten  vorstehender 
hölzer  ist  die  art  nicht  angegeben  ...  es  dient  daher  die 
gewichtsangabe  nur  für  vergleichung.  S.  Behlen  8, 484; 
damit  stimmt  es  überein,  dasz  die  gewichtsangaben  der 
frachttarife  gewöhnlich  vom  ausgelieferten  gewicht  zu 
verstehen  sind.  J.  F.  Voigt  neues  archivf.  handelsreeht  2, 288. 

GEWICHT-,  GEWICHTSSATZ,  m.:  Verordnung  vom 
SOsten  october  1812  . . .  betreffend  die  gewichtsätze  für 
gerste  auf  mehl.  preusz.  gesetzsamml.  1812  s.  187;  für  die  in 
der  anläge  no.  l.  bemerkten,  nicht  füglich  zu  wiegenden 
gegenstände  sollen  ...  die  dabei  bemerkten  gewichtssätze 
gelten.  Elbschiffahrtsakte  v.  1821,  s.  preusz.  ges^zsammL 
1822  s.  14 ;  in  ermangelung  solcher  nachweisung  soll  aber 
für  die  letztgedachten  waaren  der  in  der  anläge  B.  aus- 
geworfene normalgewichtssatz  bis  auf  anderweitige  ge- 
meinsame bestimmung  angenommen  werden.  Emssekiff- 
fahrtsvertrag  v.  1848,  s.  preusz.  gesetzsamml.  s,  888;  dass  an 
die  stelle  des  bisherigen  ohne  weiteres  der  durch  dieses 
gesetz  vorgeschriebene  zentner  tritt,  die  gewiohtss&tze 
aber  unverändert  bleiben,  ges.  betr.  die  einführung  eines 
allgem.  landesgewichtes  v.  1856,  s.  preusz.  gesetzsamml.  s.  547 ; 
für  feinere  gewichtssätze,  z.  b.  apothekergewichte,  sind  da- 
her bis  zu  einem  gramm  herunter  stark  vergoldete  messing- 
gewichte  eingeführt.  Lueoer  lex.  d.  ges.  technik  4, 648. 

GEWICHTSAUSSCHLAG,  m.,  vgl.  ausschlag  des  gewichts 
sp.  5724;  Campe  führt  das  compositum  zuerst  auf  und  be- 
zeichnet es  als  ungewöhnlich :  der  gewichtsausschlag  . . . 
was  über  das  eigentliche  gewicht  ist.  2,  868';  gewichts- 
ausschlag . . .  overplus,  surplus.  Hilpert  II,  i,  464^ 

GEWICHTSBERECHNÜNG,/.;  gewichUberechnung  der 
mastthiere.  Thiel  4,  429^. 

GEWICHTSBESTIMMÜNG, /.;  behufs  der  hiemaoh  er 
forderlichen  gewichtsbestimmung  bleibt  es  . . .  den  schiffem 
unbenommen ,  von  allen  waaren ,  welche  sie  führen  . . . 
ihr  wirkliches  der  entrichtung  des  Emszolles  zum  gründe 
zu  legendes  gewicht  gehörig  beglaubigt  nachzuweisen.  JSliiw- 
schiffahrtsvertrag  v.  1848,  preusz.  gesetzsamml.  s.  888 ;  für 
alle  gewichtsbestimmungen  in  dem  wechselverkehre  der 
postvereinsstaten  gilt  als  gewichtseinheit  das  zoUpfund. 
revid.  postvereinsvertrag  von  1851,  preusz.  gesetzsamml.  (l85e) 
s.  408;  es  giebt  in  der  praxis,  besonders  in  derjenigen  der 
techniker,  eine  gewichtsgrösze  von  80  centnem  oder 
1000  kilogrammen,  welche  ebenfalls  tonne  genannt  wird . . . 
an  sich  hat  aber  diese  gewichtsbestimmung  keinen  be- 
zug  auf  das  verbal tnisz  zwischen  ver-  und  befrachten. 
J.  F.  Voigt  neues  archivf.  handelsreeht  8, 868;  es  ist  klar, 
dass  diese  Störungen  zuvor  ausgeschieden  werden  müssen, 
wenn  wägungen  und  gewichtsbestimmungen  unter  ein- 
ander vergleichbar  werden  sollen.  Lueger  lex.  der  ges, 
technik  4,648. 

GEWICHTSBEZEICHNUNG,  /. ;  unter  zentner  ist  hier, 
wie  überall,  wo  diese  gewichtsbezeichnung  in  der  akte 
gebraucht  ist,  der  zollzentner  zu  50  kilogramm  zu  ve^ 
stehen  . . .  (oü  il  estfait  usage  de  eette  expressiwC).  reviOris 
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Sheiniehiffährtaakte  v.  1868  {fiMuazprotokdU  7)   9.  preusM. 
^efetuamml.  1869  8.  884. 

GEWICHTSBREMSE,  /.,  vgl.  gewichtfenster:  gewicht- 
bremsen,  der  anzug  der  bremsklötze  erfolgt  mit  hilfe  von 
gewichten,  die  durch  entsprechende  hebelübersetzung 
den  erforderlichen  bremsdruck  erreichen  lassen.  Lueger 
lex.  d.  gea.  teeknik  4, 648. 

GEWICHTSBÜCH,  n. :  Chrisüan  Noback  und  Friedrich 
Noback :  münz-,  mass-  und  gewichtsbuch.  (Leipzig  1858.) 

GEWICHTSCHALE,/,  l)  vgl.  gewichtschüssel  und  wag- 
sohale:  gewichtschaile  Theutonista  147,  ».  Diepenbach- 
WOlcker  619,-  Privatpersonen  bedienen  sich  bei  gröszem 
lasten  . . .  gemeiniglich  einer  eisernen  schnellwaage ,  bei 
kleinem  des  besmers  (vgl.  besemer  oben  theil  i,  sp.  1616), 
bei  ganz  kleinen  der  wichtschale  (gewichtschale),  Hupel 
idici.  der  deutschen  aprache  in  Lii^-  und  Esthland  78. 

8)  anders  Karmarsch  technol.  wb. :  gewichtschale,  zum 
ausgleichen  der  tara  bei  einer  brücken  wage  (eisenb.),  seat 
for  Uase  poises.  l',  846. 

GEWICHTSCHEIN,  n.:  die  Verwaltung  der  englischen 
docks  . . .  stellt  dem  hinterleger  zweierlei  Schriften  aus. 
die  eine  derselben  heiszt  Warrant  (lagerschein) ,  ...  die 
andere,  in  der  das  gewicht  verzeichnet  steht,  führi  den 
namen  weightnote  (gewichtsschein).  F.  6.  Wieks  d.  ülustr. 
gewerbe-teitung  (1862)  s.  898.    vgl.  wageschein,  gewichtsnote. 

GEWICHTSGHNÜR, /.,  vgl.  gewicht  («p.  5746):  so  du 
kein  ander  Instrument  oder  quadrant  hast,  so  must  du 
fomen  im  mondt  der  büchsen.  ein  hültzens  creutz  machen, 
onnd  darein  spannen,  so  lasz  denn  die  gewichtschnuer  von 
oben  aber,  von  dem  mittel  sencken,  unnd  verzeichne  das 
angespant  creutz,  du  magst  auch  wol  nicht  mehr  allein 
ein  holtz,  das  zimlich  breit  ist,  in  die  büchsen  spannen, 
und  also  mit  der  gewichtschnuer  verzeichnen,  dasz  du 
das  mittel  gewisz  hast  Leonh.  Fronsperobr  kriegabueh 
S,  139^;  gewichtschnnr,  corde  dea  poids,  weightcord.  Beil 
teehnd.  wb.  248;  dann  wichst  er  die  gewichtschnur  mit 
pech,  damit  sie  nicht  leer  abrollt  und  nun  versucht  er's 
einmal  tik  tak.  tik  tak.  Rosegger  idyUen  aus  einer  unter- 
gehenden toelt  (volkauhren). 

GEWICHTSCHNÜRLEIN,  n.,  Verkleinerungsform  tum 
vorhergehenden:  so  gibt  dir  das  gewichtschnürlein  die 
weite,  hohe  and  nidere,  wie  der  schusz  gehet.  Frons- 
peroer  a.  a.  o. ;  ebenao  140  u.  a. 

GEWICHTSCHÜSSEL,/.,  v^i.  gewichtschale:  lanx,  ata- 
iera,  gewichtschüssel.  Frischlin  nomenclat  triling.  116». 

GEWICHTSEINHEIT,  /.,  vgl.  gewichtsnorm ;  die  dabei 
zu  gmnde  zu  legende  gewichts-einheit  ist  der  ElbzoU 
centner.  addiOonalaktesttrElbacJtiß'ahrtaakteiSi*,  a.preuaz. 
geaetxsamml.  a.  463 ;  für  alle  gewichtsbestimmungen  in 
dem  wechselverkehre  der  post-vereinsstaten  gilt  als  ge- 
wiohtseinheit  das  zoUpfund.  revidirter  poatvereinavertrag 
V.  1861,  preuaE.  geaetzaamml.  1858  a.  403;  die  gewichtsein- 
heit  in  Frankreich  und  Belgien  ist  das  gramm.  Prechtl 
teehnol.  encyklop.  28,  auppl.  8  «.889;  den  gewichten  wird 
eine  gewichtseinheit  zu  gründe  gelegt,  indem  festgesetzt 
wird,  dass  das  gewicht  einer  bestimmten  beobachtung 
oder  einer  beliebigen  andern  bestimmung  gleich  eins  sein 
oder  als  gewichtseinheit  genommen  werden  soll.  Lueger 
4,  648;  im  'münz-,  maass-  und  gewichtsbuch'  sind  die  ver- 
schiedenen gewichte  mit  den  bedeutendsten  der  bisherigen 
deatschen  gewichtseinheiten  verglichen.  Chr.  u.  Friedr. 
Noback  vonoort  a.  20;  erst  in  dem  jetzt  so  allgemein 
verbreiteten  franz.  masz-  und  gewichtssystem  wurden  die 
gewichtseinheiten  mit  den  maszeinheiten  in  einen  be- 
stimmten and  einfachen  Zusammenhang  gebracht.  Thiel 
4  489*. 

'  GEWIGHTSERLÄUTERÜNG ,  /. :  die  den  maass-  und 
gewichtserläuterungen  beigegebenen  vergleichuugen  mit 
fremden  grossen  werden  beim  gebrauche  des  buches  be- 
sonders ^^illkommen  sein.  Chr.  u.  Fr.  Noback  taachen- 
buch  (einl.)  a.  80. 

GEWICHTSERMITTLUNG,/.:  diese  gewichtsermitüung 
könnte  nur  praktischen  werth  haben,  wenn  das  holz  nach 
dem  gewichte  verkauft  würde.  S.  Behlen  lex.  d.forat-  u. 
Jagdhunde  8, 484. 

GEWICHTSGATTÜNG ,  /. :  für  die  wägung  der  gold- 
waaren  von  zwei  gewissen,  herkömmlichen  feingehalten 
dienen  in  Deutschland  hie  und  da  noch  besondere  ge- 


Wichtsgattungen:   das  kronengewicht  and  das  dncaten- 
gewicht.  Chr.  u.  Fr.  Noback  taachenbuch  (einl.)  a.  24. 

GEWICHTSGEHALT,  n.,  compositum,  daa  den  im  eraten 
beatandtheil  ruhenden  eigenachaftabegriff  durch  ein  eigenes 
ausdruckamittel  Tierauaarbeitet :  die  waare  . . .  habe  den 
maas-  und  gewichtsgehalt ,  welchen  sie  gewöhnlich  zu 
haben  pflegt.  Lotz  ataatawirthachaftslehre  2, 172. 

GEWICHTSGLEICHE,  /.  von  Campe  für  gleichgewicht 
vorgeachlagen :  gewichtsgleiche  ...  die  gleiche  oder  gleich- 
heit  des  gewichtes  zweier  körper  . . .  das  gleichgewicht 
(aequüibrium).  2,  863»;  vgl.  auch  Heyn  atz  Antibarbarua 
2,56.     dazu:    gewichtsgleicher,   aequilibriat  ebenda. 

GEWICHTSGLEICHFÖRMIGüNG,/.  :  patent  v.  80.  juZi  1764 
die  maasz-  und  gewichtsgleichförmigung  auf  den  Öster- 
reich, fusz  im  königr.  Böhmen  betreffend. 

GEWICHTSGRÖSZE,  /.,  *.  unter  gewichtsbestimmung. 

GEWICHTSGÜT,  n.,  zur  bildung  vgl.  gewichtsnadeln, 
gewichtsmark :  bei  einigen  waaren  kommt  die  Verschieden- 
heit vor,  dasz  sie,  je  nach  der  weise  der  Verpackung,  bald 
gewichtsgut,  bald  maszgut  sind,  gewürznelken  in  sacken 
oder  packen  sind  gewichtsgut,  dieselben  in  kisten  maaszgut 
J.  F.  Voigt  neuea  archiv  f.  handdarecht  2, 269 ;  ebenao  283  u.  a. 

GEWICHTSKLUMPEN,  m. :  er  hing  den  gewichtsklumpen 
nicht  weniger  als  drei  mal  an  die  wagstange.  Rosegger 
aündenglöckel  a.  308. 

GEWICHTSKÜNDE, /.,  vgl.  gewichtkunst  8:  übrigens 
kann  als  das  neueste,  vollständigste  und  zuverlässigste 
werk  über  masz-  und  gewich tskunde  empfohlen  werden : 
'münz-,  masz-  und  gewichtsbuch'  von  Noback  . . .  Prechtl 
technol.  encykl.  bd.  23,  auppl.  8,  a.  321. 

GEWICHTSMARK,/.,  vgl.  gewichtpfennig :  dasz  der  graf 
von  Veldenz  mit  30  mann  einen  jahrsold  von  1200  mark 
Silbers  erhalten  habe,  als  gewichtsmarken  berechnet 
macht  dies  89,400  fl.  Mone  über  daa  kriegatoeaen,  zeitachr. 
f.  geach.  d.  Oberrheina  17, 429 ;  diese  Stückzahlen  können 
nur  auf  die  gewichtsmark  bezogen  werden,  weil  sie  die 
münzeinheit  war.  Ennen  u.  Eckertz  quellen  f.  Köln  2,810; 
gewichtsmark,/.  (ä.  apr.),  im  gegens.  zur  zahlmark  silber- 
gewicht  von  verschiedenem  feingehalt;  die  Grazer  g.  Wie- 
nischen gewichts  war  eine  ausgewogene  menge  von 
Pfennigen  in  der  schwere  einer  alten  Wiener  mark.  vgl. 
zahlmark  Unger-Khull  290**. 

GEWICHTSMENGE,  /.:  das  diesjährige  getreide  ist  in 
seiner  mehrheit  von  vorzüglicher  schwere  und  gUte.  das- 
selbe masz  rocken  giebt  daher  nicht  allein  eine  gröszere 
ge  Wichtsmenge  an  mchl,  sondern  dasselbe  mehlge  wicht 
giebt  auch  etwas  mehr  und  kräftigeres  brot  als  sonst 
gewöhnlich,  hannoverachea  magazin  1842  a.  634*;  wenn  man 
nun  auf  diese  weise  die  Verbindungen  eines  körpers,  z.  b. 
des  Sauerstoffs,  mit  allen  übrigen  in  der  art  vereinfacht, 
dasz  die  gewichtsmenge  dieses  einen  körpers  stets  durch  i 
ausgedrückt  wird,  so  stellt  sich  ein  sehr  merkwürdiges 
Verhältnis  heraus.  F.Wöhler  grundriaz  der  c/temte  (1888)  27 ; 
ähnlich  a.  29. 

GEWICHTSNORM,/.,  vgl.  gewichtseinheit:  die  kerne 
dieser  schotenfrucht  (der  johanniabrodschote,  xepdnov) 
bildeten  nämlich  die  unvollkommenen  ersten  gewichts- 
normen  für  jenen  zweck  sowohl,  als  für  die  wägung  des 
goldes  und  Silbers.  Chr.  u.  Fr.  Noback  taadtenbudi  der 
münz-,  maaaa-  u.  gewichtaverhälinisae  (einl.)  a.  23.  vgl.  karat 

GEWICHTSNADELN,  a.  gewichtnadeln. 

GEWICHTSNOTE,/. :  gewichtsnote,  die  specification  des 
gewichts  einer  waarensendung ,  wird  gewöhnlich  neben 
der  factur  ausgestellt,  um  in  dieser  die  Übersicht  nicht 
zu  stören,  sie  enthält  das  bruttogewicht ,  die  tara  und 
dann  das  nach  abzug  dieser  sich  ergebende  nettogewicht 
Thiel  4,  429^.    vgl.  gewichtschein. 

GEWICHTSORDNUNG,  /.,  a.  gewichtordnung. 

GEWICHTSPOUZEI,/.;  die  polizeideputaüon  hat  die 
Oberaufsicht  und  fürsorge  über:  ...  münz-,  maasz-  und 
gewichtspolizei ,  brak-  und  schauanstalten ,  komtoirs  zu 
ajustirung  der  maasze  und  gewichte.  geachäftainatrukHon 
V.  1808,  preuaz.  geaetzaamml.  a.  482. 

GEWICHTSSATZ,  -STÜCK  u.  a.,   *.  gewichtsatz  u.  a.  w. 

GEWICHTSTAB,  m.:  die  neueröffnete  kauffmanns- 
börse,  worin  eine  vollkommene  oonnoissance  aller  zu  d. 
handlung  dienenden  sachen  . . .  gegeben  wird  . . .  mit  münz-, 
maass-  and  gewichtstab.  Hamburg  1707. 
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GEWICHTSTABELLE,  /.;  gewiohtstabelle .  ala  Über- 
schrift entsprechender  gusammenstellungen  s,  preust.  gesett- 
samml.  1828  «.28  u.  a.;  ebenso  1848  s.  248  (normalgewiohts- 
iabelle  zur  berechnnng  des  Emszolles);  für  nicht  leicht 
wägbare  gegenstände  kommt ...  die  unter  D.  beigefügte 
neue  gewichtstabelle  zur  alleinigen  anwendung.  addHional- 
akte  zur  Elbschiffahrtsakte  v.  1844,  preusz.  gesetzsamml.  s.  463. 

GEWICHTSTANGE,  /.,  mit  engerer  beziehung  auf  das 
in  gleiohgewicht  und  andern  Verwendungen  van  gewicht  II 
{sp.  5717)  rti  tage  tretende  nomen  actionis : 

1)  das  compositum  ist  in  den  loörterbilehem  ungetpöhnlich 
reich  bezeugt:  Kälterem,  die  gewichtstangc.  Comenius  orbis 
pictus  (1662)  *.  271  (abschnitt  über  die  gaukelei) ;  halter, 
gewichtstang,  so  die  seiltäntzer  brauchen.  G.  M.  König 
gazaph.  latinit.  (1668)  612*>;  ganz  ähnlich  Stieler  2183; 
Steinbagh  2, 683;  Kramer  teutschital.  dict.  (1702)  2, 1284*; 
teutsch-engl.  wb.  2  (1716),  773;  Aler  936*>;  Kirsch  2,  161*»; 
Matthiae  1, 633*;  2, 181*;  Hederich  i,1423;  Khamer  2,  97» 
(verweist  auf  holt,  gewigt-stok) ;  Rondeau  2,  Uu  3«;  Hil- 
pert 11,1,464*;  Campe  2, 363»;  gewichtstangc,  haltet, 
teutsch-lat.  Wörterbüchlein  (1713)  s.  li3 ;  gewichtstangc,  bastone 
det  contrepeso,  bäton  de  contrepoids.  Rädlein  383';  gewicht- 
stangc, contre-poids,  poy,  balancepole.  Beil  technol.  wb.  243. 

2)  litterarische  belege  flieszen  spärlich:  er  gieng  auch, 
ohne  sich  zu  balanciren,  auf  demselben  schlappen  seile 
ohne  gewichtstangc.  curieuse  nachricht  von  Joh.  Carl 
V.  Eckenberg  (1720)  s.  25. 

GEWICHTSTEIN,  n.,  eine  bUdung,  die  der  an  gewicht  II 
zurückgedrängten  sachbedeutung  für  das  wägemasz  oder 
allgemeiner  für  den  hebd  (sp.  blib)  als  besonderes  ausdrucks- 
mittel  dient;  sie  ist  in  Wörterbüchern  sowol  als  auch  im 
litterarischen  gebrauch  früh  belegt  und  reicht  im  letzteren 
bis  in  die  neueste  spräche  herein. 

l)  die  engere  bedeutung  eines  wägemaszes. 

a)  von  Wörterbüchern  verzeichnet  schon  ein  oberdeutscJtes 
vocabidar  des  15.  jahrh.  das  compositum :  stater,  ein  ge- 
wicht stain.  DiEPENBACH  nav.  gloss.  847»;  dazu  vgl.  pon- 
dtts,  gewicht-pfundtstein.  Frisch  lin  nomendat.  trüinguis 
116*»;  lapides  appensi,  gevrichtstein.  179*;  das  letztere  auch 
bei  Emmel  331;  gewichtstein,  pois  duquel  on  pese,  peso  da 
pesare.  Hulsius  (1616)188*;  ebenso  Kram  er  (1702)  2, 1234*; 
ÄÄnMcÄ  Du ez  (1664)199»;  Radlein  883*;  Frisch  nouv.dict. 
2  (1772),  279 ;  gcwichtstcin,  lapis . . .  pars  centenarii . . .  librum 
de  asse.  Henisch  1599;  gewichtstein,  pondus  Aler  936*; 
Kirsch  2,  I5i*;  Matthiae  2,  i8i*;  gewichtstein,  sive  wag- 
stein, pondus.  Stieler  2189;  gewichtstein,  a  stone  used 
for  a  weight.  teutsch-engl.  wb.  2(1716),  778;  gewichtstein, 
gewigtsteen  Kram  er  2,  97*. 

b)  aus  dem  Überblick  über  den  gebrauch  der  bibdüber- 
Setzung  hat  sich  oben  (sp.  2720)  ergeben,  dasz  gewichtstein 
von  Eck  eingrführt  wird,  der  sich  hierin  mit  der  neuesten 
Übersetzung  von  Kautzsch  berührt:  pondus  et  statera 
judicia  domini  sunt,  gewicht  und  wag  sint  die  urtail  des 
herren,  und  seine  werch  seind  alle  gewichtstain  des  seckels. 
Eck  Sprüche  Salomo  16,  ii ;  sein  werk  sind  alle  gewicht- 
steine im  beutel.  Kautzsch;  vgl.:  du  sollst  in  deiner 
tasche  nicht  zweierlei  gewichtsteine  haben.  Kautzsch 
5  Mos.  25,  8  (du  solt  in  deinem  sack  nit  mancherlai  ge- 
wicht haben.  Eck),  als  weitere  oberdeutsche  belege  der 
älteren  spräche  (s.  auch  unter ^  vgl.:  da  mezger  im  ge- 
rieht  offne  fleischpenk  haben  und  fleisch  auszgeben  wollen, 
die  sollen  gerechte  saubere  wagen  und  gewichtstain  haben. 
Qandtaiding  v.  TaxenbacK)  österr.  weisth.  1,272;  sonsten 
befindet  sich  daselbsten  folgendes :  . . .  etliche  gewicht- 
stein von  eisen  oder  ertz  verschiedener  grosse,  auff  einer 
Seiten  einen  bischoff,  mit  der  umbschrifft  'Henricus  epi- 
Bcopus',  auff  der  andern  eine  kirch  mit  dreien  thümen 
Yorstellend.  Jacob  von  Königshopen  dsäss.  chron.  1102 
Sehilter. 

8)  die  allgemeinere  bedeutung  eines  hebeis: 

a)  gewichtstein,  ein  stein  von  einer  bestimmten  schwere, 
dessen  man  sich  als  gewicht  bedient  ...  ein  stein  als 
Uhrgewicht  Campe  2, 363*;  ähnlich  Hilpert  2, 1, 464*  (fügt 
noch  bei:  der  gewichtstein  an  einer  thüre);  ebenso  Beil 
teehnd.  wb.  243. 

b)  stein  stossen,  grosse  gewichtstein  von  der  erde  auff- 
heben  und  dergleichen  ubungen,  bedeuten  gegenwertiger 
oder  fürstehender  sachen  und  handlunge  unglücklichen 


fortgang.  Rypf  übers,  v.  Artemidors  traumbueh  (l,  56)  58* 
(halteres);  und  dann  wird  der  urtheilende  verstand  die- 
selben nicht  brauchen  wollen,  massen  die  bilder,  ob  sie 
gleich  an  sich  schön  sind,  den  gewioht-steinen  einer  ohr 
gleich  sind,  welche  zwar  dienen  die  stunden  in  der  uhr, 
für  welche  sie  bestimmet  worden,  richtig  anzuzeigen; 
aber  wenn  sie  von  da  in  eine  andere  versetzet  werden, 
dieselbe  an  ihrer  richtigkeit  übel  hindern  können.  Brei- 
tinger  eritische  dichtkunst  1,^0;  etwan  ist  der  gewicht- 
stein  zu  leicht,  also  den  kerzenleuchter  anhängen,  es 
thut's  noch  nicht,  auch  den  Stiefelknecht  dazu  —  siehe, 
das  schmeichelt  ihr  —  tik  tak.  Rosegoer  idyllen  aus 
einer  untergehenden  weit  (vclksuhren). 

GEWICHTSTHEIL.  m.:  gewichtstheil  (ehern)  pari,  by 
weight,  partie  en  poids.  Karmarsch  technol.  u^.  i',  M6; 
dieser  ausdruck  (das  Sättigungsvermögen  einer  säure)  be- 
deutet nämlich  die  zahl,  welche  die  sauerstoffinenge  einer 
quantität  basis  anzeigt,  die  zur  Sättigung  von  lOO  gewichts- 
theilen  einer  säure  erforderlich  ist  F.  WÖhler  grundrisz 
der  Chemie  41. 

GEWICHTSTHERMOMETER,  n. ;  gewichtsthermometer, 
ein  glasgefäsz,  das  bei  0*^  bis  zu  seiner  engen  mündung 
mit  quecksilber  angefüllt  wird,  nach  massgabe  der  Steige- 
rung der  temperatur  fliesst  quecksilber  aus,  so  dass  sich 
aus  der  hierdurch  entstehenden  gewichtsverminderang 
des  gefässes  die  jeweilige  temperatur  berechnen  lässt 

LUEOER   4,649. 

GEWICHTSTONNE,  /. :  gewichtstonne  —  1000  kg.  Stek- 
ZEL  deutsches  seemännisches  wb.  147^ 

GEWICHTSTRÄGER,  m.,  im  gegensais  zu  gewiohtträger 
(s.  d.)  ein  ausdruck  der  Pferdezucht  (tfgl.  oben  sp.  5741  ge- 
wicht mit  der  bedeutung  von  pensum  in  der  sprtiehe  des 
Sports) :  gewichtsträger  ein  pferd,  das  im  stände  ist,  einen 
schweren  reiter  zu  tragen.  na6h  mittheilungen  au»  Süd- 
deutschland;  der  wallach  trägt  bequem  200  pfund  . . .  beide 
pferde  gewichtsträger,  sicher,  ein-  und  zweispXnnig  ge- 
fahren. Rostocker  anzeiger  Januar  1907. 

GEWICHT-,  GEWICHTSSTÜCK,  n.,  dient  der  gleichen 
bestimmung,  wie  gewichtstein,  als  allgemeinere  beteieh- 
nung,  die  nicht  an  ein  bestimmtes  material  gebunden 
ist,  bürgert  sie  sieh  zu  einer  zeit  ein,  in  der  die  stein- 
gewichte  durch  metallgewichte  ersetzt  werden:  selbige  (ge- 
dächtnis-)t&fel  . . .  zeigete  in  einer  ausgeschnitzten  devise 
das  bilchiisz  Christi,  vor  welchem  mein  vater,  nach 
allen  seinen  lineamenten  abgebildet,  auf  den  knien  lag, 
und  mit  den  bänden  4.  gewichtstücken,  auf  deren  jeden 
das  zeichen  1  centn.  bemerckt,  an  ihren  rincken  hielt 
von  seinem  munde  an,  waren  in  zweien  Zeilen  folgende 
Worte  ausgeschnitzt:  herri  du  hast  mir  zween  centner 
gethan;  siehe  da,  ich  habe  mit  denselben  zween  andere 
gewonnen.  Schnabel  insd  Felsenburg  (1788)  409;  die  zu 
verwiegungen  auf  brückenwaagen  bestimmten  gewiehts- 
stücke  können  nach  der,  dem  dezimalsysteme  der  ver- 
wiegung  entsprechenden  theilung,  bis  auf  das  geringste 
gewicht  von  0,1  loth  ...  im  zollgewichte  getheilt  werden 
preusz.  gesetz,  die  stempdung  . . .  der  teaagen  betr.,  gesetz- 
samml. 1853,  s.  590 ;  die  eichungsbehörden  sind  verpflichtet 
die  nach  dem  gegenwärtigen  gesetze  zur  Stempelung  ge- 
eigneten gewichtsstücke  . . .  gebührenfrei  zu  eichen  und 
zu  stempeln,  gesetzsamml.  1856,  s.  547 ;  für  das  pa88i^ 
gewicht  der  hauptsächlich  in  einem  lande  umlaufenden 
goldmünzen  enthalten  die  goldwagen  entsprechende  ge- 
wichtsstücke, die  sogenannten  passirsteine.  Fr.  Noback 
Jumdelstoissenschaft*  s.  83;  als  material  für  die  gewichts- 
stücke wird  in  der  praxis  für  die  schwereren  stüoke  eisen, 
für  die  kleineren  messing  angewendet  Lueoer  lex.  i. 
ges.  technik  4,  648;  wenn  gewichtsstücke  aus  platin  auf 
der  wage  gegen  einander  abgewogen  werden,  ebenda. 

GEWICHTSÜHR,  *.  gewichtuhr. 

GEWICHTSUNTERSCHIED ,  m. :  bei  andern  holsarteo 
sind  jene  gewichtsunterschiede  entweder  weniger  bedeu- 
tend, oder  aber  die  bisherigen  ergebnisse  noch  ganz  im 
Widerspruche.  J.  Ch.  Hundeshaqen  forsU.  produktisin- 
lehre^  867.    vgl.  S.  Behlen  8,  482^. 

GEWICarrSVERANSCHLAGüNG,  /.:  bei  anderen  be- 
wirkt die  Verschiedenheit  der  Verpackung  nur  eine  ver 
schiedene  gewichts-veranschlagung.  J.  F.Yoiqt  (Über  fradd- 
abschlüsse  . . .)  im  neuen  archiv  f.  handdsrecht  S,  S75. 
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GEWICHTSVERGEHÜNG,  /.  •  bestimme  ich  hierdurch, 
dasz  die  hälfte  der  für  maasz-  und  gewichtsvergehangen 
gesetzlich  feststehenden  geldstrafen  den  denunzianten  zu 
theil  werden  soll,  preuax.  Jcabinetsorder  von  1820,  gesetz- 
mimml.  a.  79. 

GEWICHTSVERFÄLSGHUNG ,  /.,  vgl.  unter  gewichts- 
Terringening. 

GEWICHTSVERGLEICHÜNG,   *.   gewichtvergleichung. 

GEWICHTSVERHÄLTNIS,  n.  i)  die  in  dem  §  12  der 
Weserakte  anter  A.  anliegende  tabelle  der  maasz-  und 
gewichtsyerhältnisse  in  sämmÜichen  Weser-nferstaaten 
ist  in  der  art  berichtigt  worden,  wie  sie  . . .  anliegt,  preusz. 
geaetzsamml.  1826  s.  25;  Chr.  und  Fr.  Noback:  vollstän- 
diges taschenbach  der  münz-,  maass-  und  gewichts-ver- 
hältnisse,  der  staatspapiere,  des  Wechsel-  und  bankwesens 
and  der  usanzen  aller  länder  und  handelsplätze.  1851. 
Leipzig. 

2)  auch  ändert  sich  das  gewichtsYerhältnisz  Yon  holz 
aas  verschiedenen  stammtheilen  nach  dem  verschiedenen 
trockengrade  merklich  ab.  J.  Ch.  Hundeshaoen  forsü. 
produktionaUhre^  362 ;  im  Verhältnisse  zum  wasser  spricht 
sich  das  relative  gewichtsverhältnisz  durch  das  schwimmen 
aas,  indem  einige  holzarten  gut  schwimmen,  andere  . . . 
ganz  sinken.  S.  Bbhlen  8,  425. 

GEWICHTSVERLUST,  m. :  den  gröszten  gewichtsverlust 
hat  das  fiohtenholz,  zerstreut  auf  der  ebene  erwachsen. 
S.  Bbhlen  8,480;  gewichtsverlust  ...  die  grösze  der  ab- 
nähme des  absoluten  gewichtes  eines  körpers,  wenn  er 
vorher,  wie  gewöhnlich  in  der  luft  und  dann  im  wasser 
untergetaucht .  gewogen  wird  . . .  der  verlust ,  welchen 
z.  b.  Sämereien  beim  lagern  durch  austrocknen  erleiden 
oder  das  vieh  beim  transport  auf  der  bahn  etc.  Thiel 

4   429^. 

'GEWICHTSVERRINGERUNG,/.;  wann  gewicht  und 
waag  nicht  acht  und  fähig  wäre  .  .  .  wann  die  ge- 
wichtsverringer-  und  Verfälschung  vorsetzlich  und  mit 
gefährde  beschehen.  badiache  Zunftordnung  der  metzger 
V   1769  §  69. 

GEWICHTSVERTHEILÜNG,  /. ;  politisch  lassen  sich  die 
stärksten,  ganz  besonders  aber  die  dauerndsten  Wirkungen 
immer  nur  indirekt,  mit  langem  hebelarm,  bei  feinster 
gewioht^verteilung  ausüben,  'nur  nicht  zu  dichte  ran'  — 
singt  der  Berliner,  deutsche  zeitung  24. 11. 1906. 

GEWICHTSVISITATION,/.:  dasz  allemal  auf  den28sten 
jänner  die  berichte  über  die  in  dem  vorhergehenden  jähr 
Tcrgenommene  maasz-  und  gewichts-visitationen  einge- 
sendet werden  sollen.  Baden -Durlachisches  dekret  v.  1769 
bei  C.  F.  Gerstlacher  267. 

GEWICHTSWESEN,  n.:  die  regelung  des  masz-  und 
gewichtswesens,  welche  in  der  vorigen  session  dringen- 
deren aufgaben  weichen  muszte,  wird  in  der  gegenwär- 
tigen zu  ihrer  berathung  gelangen.  Bismarck  {thronrede 
zur  eröffnung  des  reickstagea  des  norddeutschen  bundes 
88.  8.  1868)  4,  8  KM. 

GEWICHTSWISSENSCHAFT,  s.  gewichtwissenschaft. 

GEWICHT-,  GEWICHTSSYSTEM,  n.;  nachdem  bereits 
nnterm  lO.  nov.  1810  ein  neues  maasz-  und  gewichtsystem 
für  unsere  lande  angenommen,  badisches  gesetz  v.  21.  aug. 
1828;  bericht . . .  hinsichtlich  eines  in  der  Schweiz  einzu- 
führenden gleichförmigen  masz-  und  gewichtssystems.  1884; 
Brix,  vorschlage  zu  einem  neuen  maasz-  und  gewichts- 
System  für  Deutschland.  1848  u.  a.;  der  könig  von  Han- 
nover und  . . .  der  groszherzog  von  Oldenburg  schlieszen 
sich  den  Verabredungen  an,  welche  zwischen  den,  zu 
dem  zoll*  und  handelsvereine  gehörigen  regierungen  wegen 
herbeiführung  eines  gleichen  münz-,  maasz-  und  gewichts- 
systems getroffen  worden  sind,  preusz.  gesetzsamml.  1853 
9.  415 ;  mit  dem  i.  Januar  1872  tritt  ein  neues  masz  und 
gewichtssystem  ins  leben,  ein  ereignisz,  dessen  einwirkung 
auf  das  ganze  gewerbliche  und  gesellschaftliche  leben  sich 
wohl  nur  wenige  personen  . . .  vorstellen  können.  Steffens 
volkskalender  f.  1871  s.  65;  masz-  und  gewichtssystem. 
Thiel  4,  429^ 

GEWICHTSZUNAHME,  /.,  vgl.  unter  gewichtsabnahme. 

GEWICHTTRÄGER,  m.,  vgl.  oben  gewichtsträger:  ge- 
wichtträger ...  in  den  hüttenwerken,  ein  hölzerner  hebel 
an  den  blasebälgen  eines  hohen  ofens,  wodurch  sie  im 
gleiohgewicht  erhalten  werden.  Campe  2,  868*. 

IV. 


GEWICHT-,  GEWICHTSÜHR,  /.,  zur  bildung  vgl.  ge- 
wichtfenster  u.  a.  dazu  vgl.  die  awführliehe  darsteUung 
bei  Jacobsson  technol.  wb.  5, 668^. :  an  der  andern  kammer 
war  gemahlet  eine  gewichtuhr,  welche  doch  nicht  auf- 
gezogen war.  Harsdörpper  gesprächspide  6, 271;  gewicht- 
uhr, libramentwn^appensis  ponderibus  libratum  horologium. 
Stieler  2369;  gewichtuhr,  toeightmoved  dock,  horloge  ä 
poids.  Karmarsch  technol.  wb.i^,2i6;  die  ersten  bekannten 
gewichts-  und  Schlaguhren  sind  von  Dondi  in  Italien. 
Fr.  Th.  Vischer  auch  einer  495. 

GEWICHT-,  GEWICHTSVERGLEICHÜNG,  /.  •  gewicht- 
und  ellenvergleichung  der  berühmten  handelsplätze.  Nürn- 
berg 1761 ;  dagegen  spielen  bei  gewichtsvergleichungen  die 
meteorologischen  Verhältnisse,  also  die  änderungen  des  um- 
gebenden mediums,  eine  bedeutende  rolle.  Luegrr  4, 6i8. 

GEWICHTVOLL,  adj.,  vgl.  gewichtig:  die  so  oft  an  mir 
bewiesene  gnade  macht  mir  mut,  hierbei  die  gewichtvolle 
dazwischenkunft  eurer  exzellenz  untertänigst  zu  erbitten. 
Grillparzer  (an  Stadion  1828)  brirfe  70  Qlossy  und  Sauer; 
das  material  begann  sich  langsam  zu  mehren,  und  manche 
gewichtvolle  Unterstützung  wurde  mir  zu  theil.  Adolp 
Strodtmann  vorrede  zu  Bürgers  briefto.  1,  vi ;  sein  {Sordel's 
bei  Dante)  stolzes  und  ernstes  benehmen  . . .  zeigt,  dass 
hier  nicht  von  einem  leichtfertigen  sänger  der  liebe  und 
Verführer  der  frauen,  sondern  von  einem  gewichtvolleren 
manne  die  rede  ist.  Diez  poes.  der  iroub.*  877;  alles,  was 
Serlo  sprach,  war  der  brüst  wie  mit  anstrengung  ab- 
gerungen, darum  aber  auch  gewichtvoll  und  fest  und  nie 
unnütz.  C.  Gutzkow  der  zauberer  von  Rom  i,  828;  Jesus 
spricht  daher  mit  ausgezeichnetem  lobe  von  ihm  . . .  und 
bezeichnet  selbst  ihn  als  seinen  Vorläufer  . . ,  dem  evan- 
gellsten  Johannes  aber  erscheint  noch  nach  vielen  jähren 
sein  zeugniss  als  besonders  gewichtvoll.  G.  B.  Win  er  öiU. 
realwörterbuch  l',  587  {Johanfies  der  tauf  er). 

GEWICHT-,  GEWICHTSWISSENSCHAFT,/.;  staük,  die 
wagekunst,  die  gewichtwissenschaft.  vorsddag  bei  J.  F.  A. 
KiNDERLiNG  reinigkeit  der  deutschen  spräche  s.  207.  vgl. 
dazu  Campe  verdeutschungstob.  2,  621. 

GEWICHTWORT,  n.,  vgl.  gewicht  sp.  5760  und  gewichtig 
sp.  5771 :  folglich,  scheints  mir,  ist  jene  vorsteck- silbe  nur 
die  vorrede  zur  zweiten  langem;  so  wie  eine  ähnliche 
anfurth  sogar  durch  die  tautologie  folgenden  gewicht- 
Wörtern  vorsteht:  tod-fall;  eid-schwur . . .  J.Paul  (vor- 
schule  der  ästhetik  2,  86)  42,  228. 

GEWICHTZEICHEN,  n.;  gewichtzeichen,  ein  Stempel, 
wodurch  ehemahls  das  gewicht  auf  dem  von  zainen 
abgeschrotenen  stücke  silber  durch  den  münzmeister  be- 
zeichnet wurde.  Campe  2,  863';  gewichtzeichen  (in  coining) 
a  stamp  or  mark  . . .  upon  a  piece  of  süver,  sfunoing  its 
weight.  Hilpert H,  1,464^;  gewichtzeichen  (münzer) marque, 
poin^n,  weight  stamp.  Beil  technol.  wb.  248. 

GEWICKEL,  n.,  Verbalsubstantiv  zu  wickeln  (s.  d.)i  ^gl' 
gewickel  Campe  2,363*;  gewickel,  das  häufige  wickeln. 
He I N 8 1  u  s  2, 436*.  die  litterarischen  belege  weisen  dem  gegen- 
über die  Sachbedeutung  auf,  die  im  ältesten  gebrauch  un- 
mittelbar an  das  masc.  wickel  anknüpft,  während  sie  später 
wol  secundär  aus  dem  nomen  actionis  hervorgeht:  seiden 
und  guldenstuck  mit  gold  belegte  mäntel ,  caseln ,  . . . 
cantzeltücher ,  kelchdeckel,  heiligthumsgewickel ,  händ- 
schuch,  handfane,  tapetzereien,  und  das  gantz  sacristei- 
gerät  haben  (sie)  mit  der  künstlichen  nadel  gestickt. 
Fischart  bienenkorb  (i,  8)  96»;  selbst  von  seiner  geliebten 
verlangt  der  zärtliche  Filostrat  (ep.  67)  dasz  sie  die  holden 
füsze  nicht  durch  ein  farbiges  gewickel,  und  schimmere 
es  von  gold,  entstelle;  sondern,  wie  hals,  haare  und  äugen, 
sie  blosz  trage,  und  dem  erdboden  ihre  liebliche  spur 
gönne.  Joh.  Heinr.  Voss  mythol.  brirfe  (2l)  l*,  142; 

dann  vor  der  furien  grimm  und  dem  schrecklichen  ström  des 

CoqrtuB 
zage  der  neid  heillos,  vor  Izions  schlangen^wickel, 
und  dem  entsetzlichen  rad',  und  dem  unaufnngbaren  marmor. 

VirgÜs  ländl.  ged.  (Georg.  8,  88)  4,  469 
(tortotque  IxUmie  angttee) ; 

GEWICKELT,  pariieipiales  adjectiv  zu  dem  verbum 
wickeln  (s.  d.),  das  sieh  verhälinismäszig  spät  in  den  ver- 
wendungskreis  des  älteren  winden  eindrängt,  die  gebrauchs- 
formen  des  particips  toeisen  nach  zwei  richtungen  ansätze 
auf  zu  einer  isolierung  vom  verbum.  der  eine  (absolute) 
gebrauch  geht  von  der  grundbedeutung  atts,  die  am  verbum 
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mehr  und  mehr  verdunhelt  wird;  er  haftet  an  der  äuezeren 
form,  in  der  die  verbalthäHgkeit  verläuft,  und  reicht 
nicht  bis  gu  dem  zidptmkt,  der  sie  begrenzt  gewickelt 
berührt  sich  hier  enge  mit  gedreht,  gewunden,  vgl.  auch 
Wickel,  die  andere  gebrauchaform  entstammt  den  Ver- 
bindungen des  verbuma  mit  einem  näheren  und  ferneren 
object  {einem  objeci  der  Zielrichtung)  ^  vgl.  z.  b.:  und  sie 
gebar  iren  ersten  son  und  wickelt  in  in  windeln.  Luther 
Lucas  8,  7  (ebenso  schon  Augsburger  bibel  v.  1487  gegen 
bivand  ina  Ulpilas,  biwant  inan  mit  taochum,  pannis 
eum  involvit.  Tatian,  ebenso  cod.  Tepl.  u.  a.).  von  hier  aus 
gewinnt  gewickelt  geradezu  die  bedeuttmg  eingewickelt 
(vgl.  einwickeln  theil  8  sp.  84l)  und  berührt  sieh  mit  ein- 
geschlagen, eingehüllt,  participien,  bei  denen  das  schtoer- 
gewicht  der  bedeutung  attf  dem  ersten  compositionstheil 
ruht,  die  Wörterbücher  nehmen  meist  nur  von  dieser  ztoeiten 
gruppe  kenntnis,  die  auch  für  den  Sprachgebrauch  grbszere 
bedeutung  gewinnt:  gewickelt,  involutus  Henisch  1599; 
gewicklet,  envdoppi,  invüuppato,  intricato  Hulsius  (1616) 
138^;  ebenso  DuEZ  (16M)  199*  (vgl.  jedoch  im  naehtr.);  Rad- 
lein 888*;  Schwan  1(1788),  746^;  vereinzelt  kommt  auch  die 
erste  gruppe  zu  ihrem  recht,  so  schon  (et  DuEZ  im  nachtrag : 
zusammen  gewickelt,  entortilU,  convolutus,  dazu  vgl.  ge- 
wickelt, volutus  Stbinbach  2, 991,  ebenso  Hederich  i,1428. 
l)  Verwendungen,  die  vom  absoluten  gebrauch  ausgehen : 
und  folgete  der  vernommenen  stimme  nach,  bisz  so 
lange  sie  ein  stümplein  von  einer  brennenden  wachs 
kertzS  auff  der  erden  gewahr  ward;  als  sie  es  auffgehoben, 
fand  sie  unter  demselbigen  ein  stücklein  zusammen  ge- 
wickeltes papiers,  warauff  diese  wort  geschrieben  stun- 
den . . .  Opitz  übers,  v.  Sidney's  Arkadia  (8)  (1688)  742; 
dasz  die  .  .  .  ermel  tragen,  welche  auf  den  schultern 
zusammen  gefalten  stehen,  als  wie  die  Kochersberger 
baurenhosen  um  die  knie,  an  den  wämmessem  musz 
nur  ein  einiger,  und  zwar  gewickelter  schosz  sein,  wie 
die  weiber-hembder,  die  unten  auf  der  selten  keine  schlitze 
haben.  Grimmblshausen  wieder  erstand.  Simpl.  (8, 7)  8, 686; 

das  liebe,  zierliche,  von  weissen  weidenzweieen  gewickelte, 
gezwickeite  von  piebenden,  pickenden,  trippemden  küchelchen 
wimmelnde  nest.    Brentano  (Oockeiu.  Minkel)  2, 86  Morris; 

den  ganzen  tag  sitzen  sie  in  ihren  l&den  (diefrauenzimmer 
der  gewerbireibenden  kltissen)^  im  nachtgewande  und  mit 
gewickelten  haaren,  und  erst  wenn  es  dunkel  geworden 
ist,  putzen  sie  sich  und  lassen  sich  frisiren.  Börne 
(schild.  aus  Paris:  industrie-aussteU.  im  Louvre)  5*,  270; 
gewickelt  nennt  man  die  ganzen  windelböden  bisweilen, 
weil  bei  ihnen  der  strohlehm  um  die  staken  gewunden 
wird,  aus  gleichem  gründe  werden  sie  auch  gewundene 
decken  oder  fuszböden  genannt.  Helppt  wb.  der  landbau- 
kunst  146^. 

8)  die  gebrattchtformen,  die  von  der  Verbindung  einer 
person  oder  sacke  mit  einem  ferneren  objecte  (dem  ob- 
ject der  Zielrichtung)  abzioeigen,  stellen  andere  träger  des 
attributs  in  den  mittelpunkt  der  Verwendungen,  toährend 
sich  das  particip  in  der  ersten  gruppe  meist  an  weiche, 
bewegliche,  biegsame  Stoffe  haftet,  die  die  äussere  form  des 
wickeis  annehmen,  wendet  es  sich  in  der  zweiten  gruppe 
den  Personen  und  festen  körpem  zu,  die  von  den  beweg- 
liehen Stoffen  umujunden  werden,  der  faU,  dasz  sieh  auch 
hier  das  particip  attrüfutiv  an  die  letzteren  heftet,  ist  mehr 
vereinzelt  und  ohne  weiteren  einjiusz:  das  um  die  kugel 
gewickelte  papier.  E.y.  Mauritius  beschreibung  des  neu- 
preusz.  infanteriegewehrs  14 ;  so  recht  ins  äuge  fiel  nur  das 
grosze,  noch  regelrecht  auf  ein  brett  gewickelte  rote 
friesstück.  Fontane  (vor  dem  stürm  84)  I,  i.  äuszerlich 
nä?iem  sich  den  formen  der  ersten  gruppe  die  fäUe,  in 
denen  das  fernere  object  bei  formelhafter  vnederholung  ab- 
gestreift wird;  in  mrklichkeit  bedeuten  diese  typen  den 
abschlusz  der  isolierung  vom  verbum. 

a)  bei  der  engeren  beziehung  des  particips  auf  eine  person 
berühren  sich  anfang  ur^  ende  des  menschenlebens  eigen- 
artig in  den  Verwendungen  des  particips.  in  beiden  fällen 
giebt  die  bibel  die  ersten  atihaltspunkte.  aridere  ent- 
sprechende Verbindungen  lassen  bestimmte  typen  hervor- 
treten, besondere  aufmerksamkeit  beanspruchen  einige  Ver- 
wendungen, die  auf  ellipse  deuten. 

a)  ein  kind  in  windeln  wickeln,  einen  leichnam  in 
tüciier  wickeln. 


l))  ffufit  ersten  vgl. :  ir  werdet  finden  das  kind  in  windeln 
gewickelt  und  in  einer  krippe  ligen.  Luther  Luc.  2, 12 
(v€tr.:  eingewickelt,  vgl.  bam  bivundan  Ulpilas;  kind 
mit  tuochun  biwuntanaz,  pannis  involtUum.  Tatian;  ge- 
wunden in  tuch  cod.  Tepl.;  Brhrim;  gebunden  Mbntel 
und  die  ganze  vorlutherische  bibet);  darumme  sprach 
Jesaja:  tu  es  deus  absconditus,  velut  infans  pannis  in- 
volutus  ...  du  bist  uns  ein  verborgenne  got  in  menslicher 
nature,  rehte  alse  ein  kint,  dag  da  gewickelt  und  ge- 
wonden  ist  in  sine  dAchere.  Nicolaus  v.  Landau  sermon 
bei  ZUCHHOLD28; 

de  Bolchs  wnrd  den  hirten  kundt. 

kamen  sie  dar  zur  selbigen  stund 

und  funden  das  kindelem 

gewicklet  in  windelein. 

Nicolaus  Hbrman  die  eontage  euangelia  (8)  80 

Wolkan; 

zwar,  auszer  dasz  ihm  dann  und  wann 

ein  schwerer  seufzer  unwillkührlich 

entf&hrt,  verh&lt  er  sich  im  anfang  so  manierlich, 

dasz  ein  gewickelt  kind  nicht  stiller  liegen  kann. 

WiBLAND  (Klelia  «.  Sinibald  7, 10)  21,  887; 

ein  gewickelt  oder  gewindelt  kind ,  un  bambino  faaeiato. 
Kramer  teutschital.  dict.  (1702)  2,1840«;  ein  gewickeltes, 
eingewindeltes  kind,  enfant  emmaillotS,  bandi.  Schwan 
a.  a.  o.  746**. 

2))  zum  zweiten  vgl.  corporale,  in  quo  Christus  fuii  in 
gewichlot  glossen  des  15.  jahrh.,  anz.  f.  künde  d.  d.  vorzeit 
6,  849;  Joseph  nam  den  leib,  und  wickelt  in  in  ein  rein 
linwand.  Luther  Matth.  27, 69  (ebenso  schon  Koburgbr 
u.  a.;  vgl.  dagegen  bivand  ita  Ulpilas;  want  in  cod. 
Tepl.,  bei  Beheim  u.  a.;  vgl.  auch  Tatian  218,  7  tu  Joh. 
19,  40) ;  dasz  man  die  todten  inn  weisse  tücher  gewicklet, 
pfleget  hinausz  zutragen.  Rypp  Übers,  v.  Artemidors  träum- 
buch  (4,  2)  166*  (m^yrtui  in  albis  vestibus  effeiruntur) ;  man 
mus  mich  für  tod  gehalten  haben,  denn  als  ich  wieder 
zu  mir  selber  kam,  lag  ich  schon  in  der  bahre,  und  ins 
leichentuch  gewickelt  wie  ein  toder.  Schiller  (räuber 

SChausp.  4,  6)  2,  168. 

ß)  sonstige  Verbindungen  des  relativ  begrenzten  particips 

mit  einem  persönlichen  träger  der  verbaUhätigkeit 

l))  just  umgekehrt  in  meinem  fall, 

wenn  eine  immer  und  Überall 
in  hüllen  und  b&uten  wie  eine  zwiebel 
gewickelt  erscheint. 

WiBLAND  iQandalin  5,  819)  81,  5fi; 

ich  beschied  ihn  daher  durch  einen  unbekannten  nachts 
an  einen  gewissen  platz,  wo  ich  in  meinen  mantel  ge- 
wickelt eher  eintraf  als  er.  Göthe  (dicht,  u.  wahrh.  20) 
48,188;  während  das  Martinchen  nachdenklich  in  ihren 
mantel  gewickelt  ins  weite  starrte.  P.  Hetse  (neue  moral. 
nov. :  die  talentvolle  mutier)  II,  4  «.  98;  ein  junges  mftdchen 
von  schlanker  gestalt,  dicht  in  einen  dunklen  schal  ge- 
wickelt. 228;  nur  die  beiden  in  ihre  plaids  gewickelten 
alten  herren  schritten  auf  deck  auf  und  ab.  Fomtanb 
(der  stechlin  16)  1, 10  s.  201. 

2))  der  alte  sasz,  die  füsze  in  kissen  gewickelt,  im  lehn- 
stuhl und  konnte  vor  freudigem  schrecken  nicht  aufstehn, 
selbst  wenn  die  gicht  es  erlaubt  hätte.  Mörirb  (mdtler 
Nolfen  2)  6,  42  Krausz. 

y)  atif  dlipse  (abstreif  ung  des  objects  der  tidridUung) 
deuten  sprichwörtliche  redensarten:  wer  vor  gericht  nicht 
gut  ge wieget  und  gewickelt  ist,  dem  thut  ein  guter  Vormund 
vonnöthen.  J.  J.  Otho  evangel.  krankentrost  (l67i)  #.  401; 
er  ist  schief  gewickelt,  in  groszem  irrthum.  Albrbcbt 
Leipziger  mundart  199^  (vgl.  hei  is  scheiw  wickelt  Wander 
4, 161).  der  zt^sammenhang,  in  dem  diese  letztere  redensart 
in  theil  8  sp.  2688  dargestellt  ist,  würde  es  rechtfertigen,  bei 
der  erklärung  einseitig  von  schief  auszugehen  (vgl.  er  hat 
schief  geladen),  unser  erstes  beispid  jedoch  zeigt,  dost 
hierbei  auch  die  verbcdthätigkeit  voll  berücksichtigt  werden 
musz.  auch  andere  erscheinungen  (s.  unter  gewiegt)  tkun 
dar,  ioie  enge  die  Vorstellung  des  richtigen  wiekdns  und 
wiegens  als  Voraussetzung  einer  guten  kinderstube  mit  den 
anforderungen  verknüpft  ist,  die  eine  ältere  zeit  an  die  er- 
Ziehung  und  bildung  des  nachwuchses  stellte. 

b)  Verbindungen  des  rdativen  gebrauchten  verhutn»  wiit 
einem  object  der  sache. 

a)  mit  den  oben  unter  ß  behanddJten  vervaendungen  be- 
rühren sich  aufs  engste  die  folgenden :  zu  solchem  ende 
stellte  ihr  der  hochzeiter  etwas  in  ein  tüchlein  gewikeltes 
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in,  mit  anzeignng,   wann   sie  solches  bei  sich  haben 

würde,  dasz   sie   alsdann   einen  guten    marck  (I)   nnd 

schnellen  abgang  der  wahren  hätte.  6rimmbl8hausen 

wedererwtandener  SimpUeisaimua  (8,  10:   galgenmännlein) 

t  (ITIS),  635; 

in  dioMS  toch  gewickelt  ist  ein  brief. 
gieb  ihn  an  meinen  söhn,  er  weisz  darum. 

Grillparzbr  {Ottokar  1)  6*,  87; 

und  da  —  sie  zog  etwas  in  papier  gewickeltes  aus  der 
tasche  und  legte  es  auf  den  tisch  —  da  ist  auch  der 
ring.  Paul  Hetse  (moral.  nov.:  vetter  Gabriel)  11,  8  «.  148; 
ein  in  leinwand  gewickeltes  packetchen.  6.  Hauptmann 
biberpeU  4.  akt;  wie  er  dahinjagte,  als  wenn  ihm  die  Ter- 
folger  im  nacken  säszen,  mit  bloszem  köpf,  das  in  zeitungs- 
papier  gewickelte  paket  unterm  arm  haltend.  W.  Hegeler 
paitar  Klinghammer'*  390. 

ß)  der  iihertragene  gebrauch:  lange  arbeitet  sie  (die 
9anne\  den  nebel  zu  zerstreuen,  der  vor  ihr  nicht  weichen 
will  . . .  luft  und  erde  liegen  unkentlich  in  einer  hülle 
gewickelt,  und  das  äuge  irret  mühsam  von  einer  seite  zur 
andern,  ohne  die  gegenstände  unterscheiden  zu  können. 
C.  G.  L.  Hirschpeld  der  ttinter  (1769)  il;  meine  buhlerei 
hat  den  arglistigen  despoten  betrogen,  meine  toUheit  hat 
euerm  fürwiz  meine  gefkrliche  Weisheit  verhüllt,  in  den 
windeln  der  Üppigkeit  lag  das  erstaunliche  werk  der  Ver- 
schwörung gewücelt.  Schiller  {Fiesko  2,  is)  8, 78  (vor.  ge- 
wickelt); es  war  die  wohlbekannte  kleine  baderin  aus 
der  Weidengasse  . . .  ein  weih ,  weder  schrecklich ,  noch 
r&tselhaft;  denn  jeder  Luckenbacher  weisz,  sie  besteht 
blosz  aus  o  und  ach,  in  ein  ewiges  erröten  gewickelt. 
Otto  Ludwig  {HeiteretheC)  a,  89. 

y)  aufdlipae  beruht  hier:  gewickeltes  rindfleisch  Nicolai 
reiMS  {österr.  provimicdioörter);  gewickelter  braten  vom 
rind-fleische  wird  also  zugerichtet:  man  nimmt  fleisch 
▼om  demer,  schneidet  es  länglicht  und  dünne  . . .  end- 
lich wickelt  man  es  über  einander,  leget  es  in  eine  brat- 
pfanne  . ..  Chomel  4,  1059.  vgl.  auch:  meninges,  eerebri 
in  uoluera,  das  felin  darinn  das  him  gewickelt  ligt. 
Hadrianus  Junius  fUMfnendatar  (iö&b)  12. 

GEWICKT,  8.  Jecht  wb.  d.  Mannsfelder  mnda.  41. 

GE WIDDER SCH,  *.  unter  gewidem. 

GEWIDELT,  partidpialea  adjectiv  tu  dem  mundartlich 
erweiterten  wideln  {vgl.  widen  mhd.  wb.  8,619^;  Schmeller 
2^  859);  2  gewidelte  körbe  dokumentenbtich  von  Neuweins- 
berg  (i80i);  üngerKhull  291*. 

GEWIDERN,  verb.,  verstärktes  vridem  (s.d.),  v^I. wideren 
mhd.  wb.  8, 828*;  Lexer  8,  883.  tri«  beim  einfachen  verbum 
sind  auch  beim  compositum  stoei  bedeutungsricMungen  su 
unterscheiden,  je  nachdem  es  an  wider  >=  adversus  oder  an 
wider  «»  rursus  (netihochd.  wieder)  anknüpft. 

1)  SU  wider  (adversus)  fallen  die  ersten  belege  für  das 
compositum  so  früh,  wie  die  für  das  grundverbum,  in  die 
althochdeutsche  Periode  (Grapp  1, 689).  sie  sind  freilich  nur 
spärlich  und  nehmen  auch  in  der  mittelhochdeutschen  zeit 
(mhd.  wb.  8,  628*)  nur  wenig  räum  ein,  sie  reichen  aber 
verhäUnismäszig  weit  in  die  neuere  spräche,  so  spärlich 
die  bdege  fliesten,  lassen  sie  doch  eine  grosze  mann^faltig- 
keit  der  fUgetceise  Überblicken :  transitiven  und  reflexiven 
gebraudk,  persönliches  und  sächliches  object.  manche  fälle 
lassen  eine  xtceifelsfreie  deutung  überhaupt  nicht  tu.  die 
Bedeutung  verhindern,  zurückhalten,  die  in  der  Verbindung 
mit  einem  persönlichen  otject  sich  leichter  differenziert, 
hält  sich  bei  der  Verbindung  mit  sächlichem  object  in  engen 
ffrensen. 

a)  mit  persönlichem  object. 

a)  sie  sint  so  eama  chuani.     selb  so  thie  Romani  • 

ni  tharf  man  thaj  euch  redinon,      thaj  Kriachi  in  thes 

dwidaron. 
Otfrid  1, 1, 60  Erdmann  {nach  der  Heidelberger 
handtchr.  gegen  widaron  in  der  Freitinger) ; 

fi)  dann  Pilatus  sasz  bald  darnach  zu  gericht  auff 
diesem  gerichtstul,  und  hiesz  die  Juden  jren  schätz  herfür 
thnn,  den  sie  corban  nennten,  dasz  er  das  wasser  zwei- 
hundert stadia  weit  möcht  in  die  statt  führen,  und  als 
sie  sich  ge widert,  hat  er  vom  gerichtsstul  den  kriegs- 
leuten  ein  zeichen  gegeben,  dasz  sie  mit  kolben  vil  Juden 
erschlagen  . . .  Adam  Reisznbr  Jerusalem  1  (1666),  8i\ 

b)  si  uero  post  ea  uoluerit  stabilitatem  suam  firmare 
non  rennuatur  talis  uoluntas  . . .  aftar  diu  . . .  statiki . . . 


festinon  . . .  si  kewidarot  solih  . . .  Kero  benedikünerregd 

eap.  61  Hattem^r  l,  116; 

ich  hilue  dir  gerne  himien 

wilt  du  helt  aingen 

dar  zu  dem  cbunige  Marsillen 

dune  mabt  ig  nicht  gewideren. 

behalt  lip  unt  mm 

wilt  da  aes  nicht  tun. 

dinen  botich  wirae  ich  den  uogelen. 

Kon  RAD  Bolandslied  149,  8  W.  Orimm; 

sprichst  ain  man  den  andern  an  der  wirs  geborn  ist,  er 
widert  es  wol.  sprichst  ain  hdchgeborner  ainen  an  der 
wirz  gebomer  ist  danne  er,  er  enmag  sin  niht  gewideren. 
Schxoabenspiegd  landr.  %  850  Wackema^d  811  (vgl. :  die  aver 
bat  geboren  is,  den  ne  kan  die  wers  gebome  nicht  ver- 
lecgen,  var.  geweigern,  verwerffen.  Sachsenspiegel  landr. 
1,  68).  im  folgenden  ist  mehrfache  deutung  möglich:  widern 
kann  ebenso  gut  zu  rursus  als  tu  adversus  gezogen  tcerden, 
und  die  Varianten  haben  die  entscheidung  verschiedenartig 
getroffen :  der  gen  Troy  reit,  un  underwegen  manchen  selt- 
zamen  gedancken  un  anschlag  het,  wie  er  dem  grafen  sein 
betrug  möcht  gewidem,^  und  gedacht  olTt  bei  jm  selbe  . . . 
HuGE  SciiAPPLER  (1537)52^  (die  Hamburger  handschr.:  wie 
er  graue  Frideriche  sinen  muttwillen  nieder  legen  mochte. 
62  r*  Urtd;  der  druck  von  1600:  wie  er  dem  graffen  siner 
boszheit  möchte  vergelte,  lxvii*). 

e)  aus  diesem  bedeutungszusamminhang  zweigt  das  mund- 
artliche adjectiv  gewiddersch  ab,  vgl.:  'ein  gewidderscher 
kerl'  ist  einer,  der  vielleicht  seine  nubben  hat,  hinter 
dem  aber  doch  etwas  stecken  kann.  S.  Saul  ein  beitrag 
zum  hessischen  idiotikon  16. 

2)  zu  wider  (rursus)  setzen  die  belege  erst  später  ein; 
sie  reichen  nicht  über  das  14.  jahrh.  hinaus  und  sind  auf 
mitteldeutsches  gebiet  beschränkt: 

a)  mit  object  der  person: 

das  er  uns  hie  erloste, 
und  er  aller  hoste 
zu  disem  nider  geniderte, 
das  er  uns  mite  gewiderte 
UZ  der  eunden  phule 
zu  deme  hoen  stule, 
da  wir  zu  manigen  iaren 
ug  gevallen  waren? 

Hbinr.  Hbslbr  J^.  Nie.  164  Hdm. 

b)  mit  objeet  der  sache: 

ein  iare  niemant  gewid'n  kan, 

8w'  alt  ist,  d'  solioben  got 

daz  in  gevristet  hat  d'  tot 

80  lange  . . .    Hugo  v.  Tbimbbro  renner  6666 ; 

und  hlldin  darüf  ennn  rftt, 
wt  st  mit  werlfchir  Ult 
den  sO  vlentllchin  pranc 
bestt  geschubin,  der  st  twanc, 
nnd  gewidirtin  den  schadin, 
damit  st  8U8  warn  vorladin 
von  der  brfldre  twengin. 

Nicolaus  v.  Jbroschii«  ehron  v.  Preusten- 
land  17, 166  Strefdke. 

GEWIDMET,  partieipiales  adjectiv  zu  widmen  (s.  d.),  in 
der  neueren  spräche  nur  nodi  mit  einem  theil  der  Verwen- 
dungen fortlebend,  mit  denen  die  partieipialform  des  zu 
Wittum  (mittelhochd.  wideme)  gehörenden  verbums  sich  früh- 
zeitig isolirt.    vgl.  mhd.  wb.  8, 620^. 

l)  den  ausgangspunkt  bildet  eine  rechtshandlung ,  die 
Zusicherung  der  morgengabe,  die  der  bräutigam  seiner 
künftigen  frau  festsetzt,  hierher  gehört  der  älteste  und 
lange  vereintdte  beleg  atM  aUhochdeutseher  seit:  dotabit, 
widimit  8t.  OdUer  glossen  des  9.  jahrh.  zu  8  Mos.  82, 16 
(der  sol  jr  geben  ire  morgengab  Luther;  er  bemorgen- 
gab  si  Eggbstbyn,  Koburobr  u.a.);  Steinmetbr-Sib- 
VERS  1,822^  die  paraüde  mit  dem  lat.  dotare,  das  ur- 
sprünglich aus  der  entgegengesetzten  rechtshandlung  er- 
wachsen ist  (dos,  dasjenige,  was  die  junge  frau  ihrem 
manne  sttbringt),  ist  vor  allem  in  der  richtung  der  Verall- 
gemeinerung und  der  Übertragung  der  Verwendungen  mrk- 
sam,  vgl.  bewidmen  Lexer  1,266;  nachtr.  81  (die  dochter 
wil  er  mit  halb  s!me  konigrich  bewidmen). 

a)  für  die  grundbedeutung ,  die  an  der  recläshandlung 
vor  der  heirat  ansetzt,  liegen  wenig  belege  vor.  diese  lassen 
aber  erkennen,  dasz  als  object  tu  widmen  die  person  ge 
setzt  werden  konnte,  der  die  rechtshandlung  tu  gute  kommt; 
widmen  hat  hier  also  die  bedeutung  mit  einem  Wittum 
begaben,  eine  frau  einer  morgengabe  versichern:  von  der 
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morgengabe,  damit  die  wibe  gewidmet  werden  . . .  da; 
da;  gat  sin  lediglichen  si  vor  dem  riohe  ...  an  da;  der 
keiser  sin  (des  vertragachlieszenden)  wib  möge  mit  widemen 
ane  alle  flecken  und  sol  dan  da;  gnt  geben  og  siner  hant 
dem  keiser,  und  sal  der  keiser  e;  der  frowen  lihen  nach 
widemen  recht, . . .  wer  sie  also  gewidmet  von  des  keisers 
hant,  an  besitzet  sie  e;  aach,  so  ist  sie  sonder  sorge, 
das  ir  ir  libgedinge  ammer  ieman  angewinne  nach  deg 
keisers  recht,  das  keiaerrecht  nach  der  handachr.  v.  1872 
§  190  Endeman  a.  219. 

b)  die  gleiche  bedeukmg  von  begaben,  aasstatten  erJUilt 
aich  auch  auf  den  ersten  entwicidungaatufen  der  ufeiter- 
entunddung : 

a)  bei  der  Übertragung  dea  begriffea  auf  vertragsmäaiige 

guaieherungen  und  aUfiungen  an  die  kirche  ist  als  objeet 

Muerst  die  geiatliche  organiaation  gedeicht,  der  die  aüftung 

gilt,  nicht  aber  daa  eigenthum,  über  daa  verfügt  wird,   dieae 

organiaation  kann  den  peraönlichen  Charakter  feathalten, 

gewiaaermaaten   zur  juriaiiachen  peraon  werden,   vielfach 

nähert  aie  aich  aber  auch  der  aachbedeuiung, 

l))  in  Sicilen  alda 

er  sechs  kloster  stifte, 
die  er  mit  richer  gifte 
widemete  wol  in  gotes  lobe. 

patatonal  198,  9  Köpke; 

was  do  zwischen  ist . « .  and  das  wasser  das  darch  das 
tal  flttsset  bitz  an  die  steine  brücke  za  Urbeiss,  das  ist 
alles  des  vorgenanten  dostirs  lidig  eigin,  and  {daa  kloater) 
ward  domit  gewidemet  and  gestifftet  Urkunde  v.  1816  bei 
ScHÖPFLiN  Alaatia  dipL.  2, 121. 

2))  ij  wart  ein  alter  auch  ieea 

gwihet  in  der  kirchen  da 
der  ftirstinnen  ere, 
den  dirre  habest  here 
gewidemet  hat,  alee  ich  ftch  sagen, 
mit  antlajes  dri^ic  dagen. 

Uhen  der  id.  Elisabeth  9986  Bieget ; 

das  •  *  •  Gonrat  genant  Rintfleisch  ande  Canegant  sin  eliche 

Wirten  . . .  gemachet  hant  einen  altar  in  godej  ere  ande 

sinre  heiligen,  and  daza  von  derselben  herren  willen  hant 

aserwelt  einen  anderen  altar»  der  gewihet  ist  in  ere  der 

beilegen  fraawen  sente  Annen,  ande  hant  die  altare  bede 

gewidemet  mit  gade,  das  ^  Eot  hat  verliehen,  zA  zwein 

ewegen  vioarien,  in  dem  fargenanten  stifte  ewecliche  zfl 

blibene.  urk.  v.  1882  FranJtf.  ttrkundenbuch  i,  615  Boehmer. 

ß)  in  der  gleichen  ricfitung  hält  aich  auch  die  veraUr 

gemeinerung  dea  begriffea  in  der  Übertragung  aitfwdUiche 

Organisationen : 

doch  ist  du  itche  gewidemt  b6, 
swer  im  rehtes  hilfet  und  durch  keine  drö 
das  l<Bt.  dem  ist  es  helfe  üf  reht  gebunden, 
dem  keiser  ich  georonwen  wil. 

Lohengrin  8981  SHekeri; 

wie  das  römisch  reich  gewidmet  and  gevestet  sei  aaf 
etlich  herzogen,  marggrafen,  grafen,  ort  etc.  weis  mir 
bewerte  schrift  über  das  . . .  o  thor,  wilta  die  majestat 
des  kaisers  in  teatschen  landen  einschlieszen  and  amb- 
greifen  ?  S.  Meisterlin,  d.  städtechron.  8, 78. 

e)  die  entwicklung»  atrf  der  unser  neuerer  gebrauch  des 
partieips  fuati,  setzt  mit  einer  Verschiebung  des  objects  ein : 
an  die  stäle  der  Organisation,  der  ein  eigerUhum  zugesichert 
wird,  tritt  dieses  l^tere  in  den  Vordergrund,  damit  toandeU 
sieh  die  bedeutung  von  begaben  in  vergaben  und  das  verbum 
gewinnt  anlehnung  an  weihen  und  seine  entwiMungareihe : 
gewidmet,  geweiht 

a)  die  parallde  mU  geweiht  tat  früh  bezeugt;  vereinzelt 
findet  aie  sich  sogar  in  beaiehung  auf  eine  person  ge- 
braucht, in  einer  gebrauchtform,  die  mit  den  obigen  belegen 

sich  berührt: 

gegTÜeset  st  ir  {Maria»)  werder  nam 
nnd  ir  gebtoediter  stam 
von  kttnigen  her  gewidemet. 

Fbaubnlob  889, 11  EttmüUer  «.  220. 

ß)  meist  steht  sie  jedoch  mit  einem  otject  der  saehe  in 
Verbindung,  sie  trifft  ein  eigenthum,  das  einer  Organisation 
sugewiesen  wird: 

l))  eigentlicher  gebrauch: 

da  bist  ein  lebende  cappel, 
diu  ffot  ist  wol  gewidemet, 
vor  aes  gewalte  bidemet 
in  Torhten  ellin  sfn  geschaft. 

KoNRAD  V.  WOrzburo  gcldene  »ehmiede  1848 

W.  Qrimm; 


dag  ich  mein  guten  willen  hab  gegeben  darza,  dag  der 

vorgenant  Fridreich  Weisman  hat  gebidempt  die  vorgenant 

hofstat   aber  Taenaw  hincz  Neanbarch   in  der  herren 

doster  aaf  anser  vrown  alter.  Urkunde  von  Ktostemeu- 

bürg  (1883)  fönt  rer.  Austr.  11,10  «.847;    ein   zehenten 

zwischen  Röttenpach  and  oberhalb  Wendelstein,  der  dann 

vor  dem   heiligen  reich   gewident   and  za  leben  geet 

E.  Tue  HER  baumeisterlmch  der  stadt  Nürnberg  96. 

2))  übertragener  gebrauch: 

sich,  ritter  wert,  an  dine  hohe  werdekeit, 

nnt  kleide  dinen  werden  lip  mit  eren  kleit, 

Sit  das  dir  ist  ere  ande  pns  gewidemet; 

pflik  schiltes  amptes  schone  and  ere  swertes  segen, 

bis  vridebaere  in  velden,  weiden,  nnd  uf  wegen, 

wirp  so,  das  onreht  stnichen  vor  dir  bidemet. 

BoppB  (1, 18)  bei  V.  d.  Hagen  2, 881« 

der  gleiche  reim  in  ähnlicher  veru)endung  Lohengrin  8618 

da  Tocht  er  als  ain  frecher  helt 
so  mandleich  nnd  so  anserwelt; 
do  ward  der  ritters  segen 
dem  iangen  stoltzen  aegen 
ffewiamet  aaf  den  selben  tas. 
der  streit  ward  wendig,  aU  Ich  sag. 

Such  BN  WIRT  18, 88  {aane  v.  Traun) 
Primizaer. 

2)  die  neuere  spräche  läszt  die  gruppe,  die  in  der  be- 
deutung begaben,  aasstatten  wurzelt,  rasch  verkümmern; 
die  letzten  belege  gehören  dem  17.  jahrh.  an.  um  so  reicher 
entwickelt  sieh  die  zweite  gruppe  mit  der  bedeutung  ver» 
gaben,  weihen ;  sie  findet  unter  anderem  in  der  Zueignung 
von  druckschr^ften  ein  ergiebiges  fdd  —  namenUieh  f^Xr 
die  participialform.  unter  den  mannigfachen  formen  der 
toeiterenttoicklung  dieser  Verwendung  begegnet  auch  eine  neue 
Verbindung  mit  personen  als  trägem  des  attributs. 

a)  die  letzten  aualäufer  der  bedeutung  begaben,  aas- 

statten :  ob  etlich  bei  dem  schimpf  hie  standen, 

die  her  weren  kamen  nngebeten 
nnd  ans  za  nahend  würden  treten, 
dieselben  ward  ich  dannen  weisen, 
daa  sie  der  kurzweil  nit  vast  breisen. 
daramb  ge  keiner  za  nahet  bei, 
der  nit  zam  spil  gewidemt  sei. 

die  alt  und  die  neuen  bei  Kbllbb  faat' 
naefUapiele  2,  6; 

die  weibei  sindt  zu  betriegen  also  von  art  gewidmet  and 
mit  so  bOszem  wasser  gewaschen,  das  die  einfeltigst 
neanfeltig  ist,  wanns  an  bösz  list  geht,  so  ist  keine  kein 
thor,  sonder  jn  ligt  niemandt  ob.  Sbb.  Franck  sprich 
wUrter  1  (1641),  24^  das  gleiche  von  Heniscu  aufgenommen 
(1699),  der  daraus  die  bedeutung  ableitet:  gewiedmet,  von 
natar  gestaltet,  nutua,  factua;  dasz  ich  beide  aagen  zu- 
sammenlogirt,  damit  sie  gleichwie  in  dieser,  also  aach 
in  jener  weit  einander  hülffe  and  gesellschafFt  leisten 
könten,  worza  sie  dan  anfUnglich  von  der  natar  gewidmet 
wären.  Grimmelshausen  Simpl.  (i,  29)  81  Kögel. 

b)  die  bedeutung  vergaben,  weihen  im  mittelpunkt  da 
neueren  gebrauchea :  devotua . . .  gewidmet,  geweihet  A.  CoR- 
viNUS  fona  lat.  (1628)  987;  gewidmet,  vou4,  dedO,  conaaeri, 
dedonatua,  addictua,  conaecratua.  DuEZ  (1664)  199*;  ganz 
ähnlich  Rädlein  i,  888»;  Kirsch  2,161*»;  Matthias  2,181»; 
Schwan  l  (1788),  746^;  gewidmet,  dicatua  Stbinbach  2,991; 
Hederich  i,  1428. 

a)  in  der  beziehung  auf  vergabungen,  die  im  reUgiöaen 
intereaae  gemacht  werden,  kommt  daa  particip  bald  aua  der 
Verwendung;  ein  ahglanz  der  uraprüngliehen  weihe  fäüt 
aber  auf  den  gebrauch  für  geachenke  und  sueignungen 
höheren  atila: 

1))  ir  gott  gewidmete  jangfraaen  in  den  clöstem,  ihr 
weisse  and  onschaldigo  lämbl  könnt  mit  eaeren  me  me 
bei  dem  gaten  hirten  viel  aaszrichten,  wann  ihr  za  gott 
rafft  me  memento  domine  popali  christiani.  Abrabam 
A  S.  Clara  auf,  auf  ihr  brieten  129  Sauer;  wie  viel 
weniger  schickt  es  sich,  dasz  ein  Christ  in  dem  tempel 
and  gottshaasz  ihme  solle  allerlei  maoken  and  grillen 
tiber  disz  oder  jenes  machen,  sondern  es  zihmet  sich  aoff 
alle  weisz,  in  solchen  gott  gewidmeten  wohnangen  mit 
gröster  ehrenbiettsamkeit  za  sein.  106 ;  widemgat . . .  a^ 
sprünglich  ein  der  kirche  gewidmetes  gat  Stalder  2, 446; 
indem  ich  . . .  aafstehe ,  am  each  za  ermahnen ,  einen 
mächtigen  and  religiösen  fürsten  nicht  za  beleidigen, 
wenn  ihr  sein  dem  Apollo  bereits  öffentlich  eewldmetes 
geschenk  abweisen  wolltet  {^^r*  dvd&rjfta  fotj  r^  &ei 
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Ka&ai/ioioytifitrmi  ixaXXorfioOf).  WiEIAND  tittrt.  da 
Jiudan  (für  3.  Phtlori«)  B,  SSO;  doch  ganz  anders  aaf- 
markBomkeit  erregte  der  anblick  eines  daracf  eröffneten 
sohruikei.  ei  enthielt  BlterthUmlicbe  koBtb&rkeiten,  hier- 
her gewidmet  und  Terehrt  Göthb  (diefit.  u.  woArA.  le) 
U,  US.    daiu  vgL  tinea  der  tellmen  btUfft  fOr  ntbifanM- 


herr  ab'  •eben  b  dfa  zella  *lch  rin- 

duiarta  mich  daa  ftwidmaten,  dar  iiiiE«aKne( 

Ulab  Tomworta  de«  bam:  'nicht  nit,  duz.  also  Terainsaml. 
hfljfloa  lalM  in  mauch:  ich  achBlT  iLm  eino  gehUlBn, 
w^che  fM*UI  ihm  lal»,  daa  muDaa  iLelcbartlee  mlonia'. 
Jod.  Hiikb  Voss  (Li^e  t,  i)  l,  BS  Bemptl. 
I))  von  slnem  solchen,  dem  edeln  abgeaohiedenen  mit 
frommer  neienng  gewidmeten  andenken   war  duin  der 
flbergang  znm  lebendigen  genasae  der  gegenwart  in  jedem 
angenbllcke  leicht  gefunden.  Uörike  {tnaler  Saiten  a)  G,  B8 
Krautr;  als  Thteobald  wegen  dea  dem  armen  frennde  ge- 
widmeten ehren «cb muck«  ein  dankbares  wort  an  das  frfta- 
lain  richtete,  ebenda  G,  117. 

»))  bei  tueignungen  von  lelirifliMrken  fand  diu  partieip 
»rrt  tpOt  in  die  tuechriji  rdbtt  eingang  {dort  eunäehsl 
prOpotitionalverhindung :  'anSavigny'.  l.  iand  von  Qriuus 
grammatik):  den  hiesigen  pergamentem  gereicht  es  zar 
ebre,  dasz  durch  sie  das  peigament,  woranf  einige  für  die 
b9obaten  bKnpler  gewidmeten  exemplare  der  prächtigen . . . 
KOsgKbe  der  Voltairischen  schritten  gedrackt  werden  . . . 
EObereitet  nnd  geliefert  worden  ist  Paul  v.  Stbttbn 
hMut;gtvml>u.]utndtBerktge»di.v<mAMgabuTgi.\.lli;  waa 
werden  sie  aber  sagen,  wenn  es  nicht  in  meiner  macht 
steht,  anders  !□  datiren  als  Catlsbail  den  is.  angnst 
all  am  Napoleonsfeste  . , .  isia  trea  gewidmet  GAtiif. 
an  firau  v.  Stein  t'.  191  SehBlt  u.  Wohle;  deutsche  gram- 
matik  TOD  Jacob  Grimm,  vierter  theil,  den  mitfarachen- 
den  frennden;  Haupt,  Hoflmann,  Maasmann,  Schmeller 
nnd  Wackemagel  gewidmet.  1BS7;  die  deoiaohen  geeell- 
lehaTtilieder  des  16.  a.  17.  jahrhandcrla  .  ,  .  gesammelt 
TOD  HoffmauQ  t.  Fallereleben  .  .  .  Ludwig  Uhland  ge- 
widmet IBW  u.  a. 

ßi  ein«  teriAatrung  der  bedeulung  weihen,  dta  ncA  bit 
tu  den  begriffen  aufwenden,  snwenden  abtchwäclil,  teilt 
teJum  int  IB.  jahrh.  ein:  in  einitlnen  fluten  mag  der  alte 
rteMiicgriff  unmiliübar  nocAtnrten.- 

i))  wann  derjenige,  welcher  kuri  vor  dem  beatlmten 
allgemeinen  zunfttag  melster  werden,  oder  jungen  auf- 
dingen will,  die  einscfarelbung  nnd  dazu  gewidmete  be- 
■timte  gebflbre  auf  den  allgemeinen  tag  versparet  nnd 
anftiehaltet  aügern.  ivt\floriin.  für  Baden  arl.  9  (1769) 
*.  B:  hat  dieee  anasteuer  SffenUicher  lehranstalten,  durch 
immerwthrende  ihnen  gewidmete  einkUnfte  beigetragen, 
den  andzweck  derselben  beuer  zn  erreichen?  Garve  über- 
tttrungdea Adam  Smith  Ifi.l:  thoie puUie  endotTmenti)  i.lWJ; 
d««i  sie  das  geborgte  geld  . . .  anf  solche  untern ebmnngen 
wurden  angewandt  haben,  die  das  ihnen  gewidmete  kapital 
niit  Wucher  bezahlet . . .  hILtten  (b,  S  uAatever  kad  btai  laid 
out  upon  ttcm)  a\  -n;  den  einQnez.  welchen  die  den  ge- 
werben  gewidmeten  kapitale  auf  den  mehr  oder  minder 
TDTtheilbaften  betrieb  derselben  haben.  Lorz  revia.  d. 
grundbegriffe  d.  naHonalwirihtchafltl.  s,  IK  (§  Kfi) ;  ist  die 
masse  des  unentbehrlichsten  tebenahedllrfnissea,  das  dem 
in  dessen  gewinnnng  öder  erzengnng  gewidmeten  theile 
de«  naturfonds  abgewonnen  wurde,  gering,  (§  su)  B.S»*; 
damit  stand  sie  auf  und  ging  ihm  dnrch  mehrere  zimmer 
voran  bis  in  ein  niedliches,  der  bibllothek  gewidmete« 
eokkabinett  Möhike  (maler IfMen i)  t.iwKratui  {fehlt 
in  der  1.  oimj.). 

I))  meistens  waren  es  gradsinnige,  jeder  nach  seiner 
weise  dem  «iigenbllck  («widmete  menschen.  Göthb  («xn- 
fognt  in  Frankreieh)  SO,  tb.    daat  vgl.  : 
ßsuda  da  daaaliu  tat  pmi, 


i;  bHcÄ8«ielka)b,16ai 


(ottaa  gnnal  dsn  gSDnamt 

aina  mshoniii  dar  manachllcblcalt  auch  mlDuanil 
0  ihr  landanchtinr  boHkumnn  zDSnctat, 
schifllirtlchicar  wOnscbe  mhebucht. 
Ihr,  dem  troele  dar  wittwan  und  waiaan 

wisael,  dasz  . . .    ROckebt  (11.  noJtan«]  peet,  warte. 

i))  bei  einem  aolchen  durchaus  dem  gefühl  und  der 
einblldangakraft  gevrldmeten  zuatande  war  ea  ganz  natür- 
lich, daaz  die  einmigchting  auch  widerwärtiger  dllmonon 
nicht  ganz  augzubleibeu  schien.  Götke  (nreiter  atifent 
halt  in  Born:  Hülipp  Neri,  dtr  humor.  keüige)  M,  »08; 
aber  er  machte  sein  ganzes  der  thorheit  gewidmetes  leben 
dureh  jenen  einzigen  vemHnftigen  gedanken  wieder  gut, 
den  er  auf  seinem  Sterbebette  hatte.  Gutzkow  Bieliard 
Savagti.t;  ich  büre  Überdies  einen  acbritt  drauszen  anf 
der  treppe,  der  unser  stille«,  geiatigen  (reuden  gewid- 
meles  beUanimensein  zu  stören  droht  PaulHbtbb  ital. 
ncv.  3:  Eomuluaenkd. 

i))  und  daez  die  poesie  eine  kunet  ist,  die  ftlr  den 
grossen  häufen  gewiedmet  Ist,  und  durch  eine  geachickte 
nachahmung  auch  die  unaichtbaren  dinge  der  einbildung 
Toratelllg  und  sichtbar  machen  »oU.  Bbeitinobh  erit. 
didttkuntt  161.  die  fügevieitt  (jiräpolitiimalverbindung  »tatt 
des  dativa)  ulimmt  mehr  tu  den  vertcendungen  der  unter  a) 
beiproehenen  gruppe ;  die  bedeutung  dagegen  ttmet  hierher, 
vgl. :  Schwierigkeiten  . .  .  welche  sich  bei  der  auamltteluni; 
des  reinen  ertrage  der  sogenannten  industriellen  gewerbe, 
der  den  manufakturen  und  fabriken  gewidmeten  betrieb- 
aamkeit,  dem  ateuerauath eiler  In  den  weg  stellen.  Lotz 
handb.  der  ataatawirthtehnfhlehre  t,ai7;  ein  zweiter,  ledig- 
lich dem  inneraten  berzensbedUrfniB  gewidmeter  teil  {de» 
briete)  nahm  den  kleinern  räum  ein.  Höhike  (maier 
Nalten  1)  i,  86  (fehlt  in  der  1.  atug.),  hierher  gAört  auch 
die  falgtnde  fiigung,  die  in  allen  äuiterliehkeiien  mit  den 
fermeln  übereintlimmi .  die  nrh  fUr  die  vidmung  von 
büchem  herauagebiidet  haben  {tp.  G7B9):  seine  {fiiusta) 
lebenageschichte  ist  so  ganz  mit  sinnlosen  erdichtungen 
durchwebt,  dasz  auch  einige  schon  an«  diesem  gründe 
seine  existenz  bezweifelt,  nnd  daa  ihm  gewidmete  fabel- 
buoh  In  absieht  auf  glanbwQrd^eit  den  bekannten  Tolka- 
romauen  vom  gehörnten  Siegfried,  Till  Eulenspiegel... 
an  die  aelte  gesetzt  haben.  J.  F.  EAhlbr  unfera.  abtr  ä. 
Üben  u.  d.  Ihaten  dr.  Johann  Fauata  (Vm)  47. 

GEWIDT,  n-,   eeUeetivbildung  lu  wid,   wit  (holz,  vgl. 

SCHUELLEn    B',  BGB.  1053 J^,),   S.  DNGBR-KhULL  Wl*. 

GEWIDBIGEN,  verb..  erweiterte  form  tu  gewldem  l) 
{t.  d.),  in  einem  vereinttiten  belege  ilAcrmitftlt.  der  aieh  an 
den  oben  betproehenen  reflexiven  gebrauch  anaehlieait :  den 
er  gebetten,  weil  er  Ifthr  mit  dem  karren  oder  wagen 
fahren  thäte,  er  ihme  ein  karren  voll  von  etwas  mate- 
riaJien  zu  diesem  gebäu  unweit  darron  hinzu  führen 
wollte,  dessen  sich  der  fuhrmann  gewidriget,  nnd  damit 
er  entweichen  mächte,  gesagt,  dasz  . . .  Fr.  Caccia  Ubent- 
(hat  ...dea  hl.  Antoniu»  v.  Fadua  (l«ss)  M. 

GEWIEDERN,  ».  gewidem  t). 

GEWIEFEL,  GEWIEFT,  a.  gewifel,  gewift, 

GEWIEGE,  n.,  verbaiaubtlantiv  tu  wiegen  (i.  d.):  ge- 
wiege  Campe  a,  aes';  Heiksius  B,M«';  gewieg,  gewiege, 
anhaltendes  wiederholtes  wiegen.  Sichereh  u.  Arvbld 
nederl.hoogd.  wb.  asi';  datu  vgL  so'n  gewigg"  mit  de  sWl? 

TEN  DOORNKAAT  KOOLUAN  wj.  ll.  Ottfriet.  ipT.  1.8IG*:   dat 

gewigge  [fir  de  6gen.  Aenda. 

GEWIEGEN,  GEWIGEN,  nebaiform  dea  atarken  pari. 
prael.  tu  wegen,  wa«en  (».  d.)  für  gewegen,  gewogen  (s.  d.) : 
und  wart  die  aach  zu  beiden  selten  wol  gewigen  und 
uisgepnrt  bwA  Weinaberg  l,  18»  SBhlbaun:  daa  zinwirk  . . . 
in  6  teil  gewigen,  8,807;  penaua.  gewiegen  Ebabuus 
Albbbus  nov.  dict.  genua  Cs";  truiinatua,  penaiculalua, 
diacuaaua,  wol  gewiegen  odder  bewiegen.  ebenda. 

GEWIEGT,  partieipialea  adjeetiv  tu  wiegen  {•.  d),  dan 
van  wiege  abgeleiteten  verbum.  daa  partieip  lornlert  tieh 
in  tviei  riehtungen  vom  allgemeinen  verbalgebraudie  ab: 
alter  und  it«i<  abgerüekt  iat  die  bedeutung  gewiegt,  er- 
fahren, kundig;  jünger  und  in  den  eralen  anßngen  erteheint 
eine  andere  entwidlung,  vgl.  Venedigs  meergewiegter  glänz 
P.  Hbysb  St^fael  (MüneXener  diehterbueh  MS). 

i)  die  bedeutung  kundig,  erfahren  überraaeht  bei  einem 
partieip,  da»  am  wiegen,  wiege  abgdeitet  wird;  ntther  läge 
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es,  an  das  atammverhum  wegen  (bewegen)  tu  denken,  das 
durek  die  analogie  von  gewandt  (s.  d.)  geatütxt  Moerden  k^nte. 
dem  stehen  tunäehat  lauüicke  schtoierigkeiten  entgegen,  die 
freilich  bei  den  mannigfachen  Verschiebungen  eben  in  dieser 
Sippe  {vgl.  gewiegen,  gewigen  für  gewegen,  gewogen)  nicht 
unüberwindlich  wären,  aber  gerade  der  bedeutungskreis, 
in  dessen  mittdpunkt  die  wiege  steht,  bietet  eine  reihe  so 
sicherer  anknüj^ungspuhkte,  das»  die  anUhnung  von  ge- 
wiegt an  wiegen  nickt  von  der  hand  tu  weistm  ist, 

a)  das  verbum  wiegen  selbst  ist  erst  spät  belegt,  bei 
Gottfried  v.  Neipen  und  im  jüngeren  Titurd,  vgl. 
mhd.  wb.  641»;  Lexer  8,  880;  aber  die  ihm  sustehende  be- 
deutung  war  vorher  durch  verwandte  verba  vertreten,  so 
durch  wagen  {vgl.  mhd.  tob.  3,  64l*>)  und  sogar  durch  wegen 
selbst  (mhd.  wb.  8,  642^).  ein  beleg  für  dieses  tweite  verbum 
zeigt  nun  deutlich,  welches  gewicht  eine  frühere  lebens- 
auffassung  auf  die  wiege  als  den  anfang  aUer  entwuMung 
und  erziehung  des  menschen  legte,  vgl.:  in  großem  vollen 
geweget  und  erzogen  sin.  Kolocz.  cod.  146.  das  stimmt 
mit  der  beoba^hiung  überein,  die  oben  (sp.  5784)  bei  ge- 
wickelt an  die  Verbindung  gut  gevrieget  and  gewickelt  zu 
knüpfen  war.  dazu  stimmt  auch  die  bedeutungsentunck- 
lung  des  franz.  bercer,  die  in  ähnliehe  Übertragung  aus- 
läuft,  vgl. :  je  sui  berci  de  cda,  dieses  ist  mir  sehr  wohl 
bekannt  neues  dict.  {Genf  1638)  s.  146^.  dadurch  werden 
andere  erMärungen  (l.  aus  gewift,  vgl.  achter  aus  after; 
2.  aus  wigen,  kriegsbereit,  vertheidigungtfähig  machen) 
unwahrscheinlich  (vgl.:  ein  torm,  der  mit  erkem  wol  ge- 
wtget  ist  hohe  lied  Bruns  v.  Schönebeck  8700,  s.  Lexer 
nachtr.  402).  der  älteste  beleg  für  den  einschlägigen  gebrauch 
des  partieipiums  liesze  sieh  aus  der  einen  wie  aus  der 
andern  auffassung  leicht  erklären  und  ableiten:  gewieget 
in  geriohtshendlen,  homofori  alummis.  Maaler  179\  die 
Verbindung  als  suche  mrd  jedenfalls  dadurch  sicher  ge- 
stellt und  weit  früher  datiert  als  der  litterarische  gebrauch 
dies  ztUäszt;  die  deutung  selbst  könnte  auch  erst  aus  nach- 
träglicher anUhnung  an  wiegen,  wiege  enoachsen  sein, 
das  gleiche  läszt  si^  später  toieder  beobadtten: 

China'e  kaiser,  so  june :  als  Staatsmann  preist,  als  gewiegten, 
ihr  ihn  —  o  saget  doch,  ist's  lange  schon,  dasz  er  gewiegt? 
GuLSSBRENNBR  u.  Sandbrs  xcnicn  der  gegenwart 
(66:  betcheidene  frage)  (1860)  169. 

b)  die  litterarisehen  belege  (in  den  mundarten  sind  andere 
bUdungen  bevorzugt,  vgl.  gewichst,  gewift  u.  a.;  vgl.  auch 
Lenz  Handschuhsheimer  wb.  88*)  fallen  mit  vereinzelten  aus- 
nahmen erst  in  den  ausgang  des  18.  jahrh.,  sie  weisen  einige 
Verbindungen  auf,  in  denen  noch  die  formen  erkennbar 
sind,  mit  denen  das  particip  sich  zuerst  isolierte. 

a)  das  particip  mit  adverbialen  bestimmungen  und  ähn- 
lichen Verbindungen  giebt  in  einigen  älteren  gebrauche- 
formen  anhaUspunkte  für  die  ableitung  von  wiegen,  wiege. 

1))  gut  gewiegt  (s.  o.);  dieser  (Floretto)  ist  noch  gar  ein- 
fältig and  noch  nicht  recht  gewieget,  wir  wollen  doch 
Amandas  noch  einmal  herein  kommen  lassen,  ob  wir 
noch  was  aas  ihm  bringen  könten.  Schock  komödie  v. 
Studentenleben  87,88;  anders  schon:  jedem  einwarfe  zeigte 
er  sich  nachgiebig;  der  vielgewiegte  mann  war  sogleich 
bereit  zar  abänderang  eines  aasdracks,  der  miszdeatet 
and  den  politisch -kirchlichen  zwecken  der  partei  nach- 
theilig werden  konnte.  C.  F.  Neumann  (Joseph  Oörres)  in 
Oppenheims  deutsch,  jahrb.  f.  pol.  u.  lit.  il,  158. 

8))  zu  fügungen  von  gewandt  stimmen  präpositionalver- 
bindungen:  so  leicht  der  jange  mann  aassieht,  so  gewiegt 
ist  er  in  seinem  fache.  Gotter  (der  schöne  geist  oder 
das  poet.  schlosz  8,6)  8,216;  ich  habe  etwas  vor,  sagte 
herr  Stark,  woza  ich  einen  mann  braache,  aaf  den  ich 
mich  verlassen  kann,  and  der  zaglcich  am  sich  weisz, 
and  in  handlangsgesch&ften  gewiegt  ist  J.  J.  Engel  (fierr 
Lorenz  Stark  26)  sehr.  12,  279;  in  allen  Sachen  gewiegt, 
d.  i.  erfahren  sein,  eine  ziemlich  dankle  figar,  wenn  sie 
nicht  von  dem  vorigen  verbo  wiegen  oder  wägen  entlehnet 
ist.  Adeluno  4, 1538;  denn  Rizzio  war  ein  fähiger  in  den 
neaeren  sprachen  gewiegter  mann,  die  königin  erhob  ihn 
za  ihrem  secretär,  war  oft  mit  ihm  geheim  zasammen, 
doch  nach  allen  amständen  in  sohaldlosem  verkehr. 
F.  C.  Dahlmann  geseh.  der  engl,  revolution  106;  nan  also 
schon  wieder  in  dem  gewohnten  tone  einer  vor  nichts 
erstaunenden  rohe  and  kälte  sagte  der  in  seinem  amte 
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gewiegte,  in  seinen  antemehmangen  von  gaten  erfolgen 
begleitete  beamte.  Gutzkow  der  zauberer  von  Som  8,  24. 

/3f)  das  absolut  gebrauchte  particip:  gewandt,  gewiegt 
geschickt,  versato,  haibile,  addirizzato,  seozsonato,  versi, 
habile,  adroit,  adressi.  Rad  lein  l,88i^;  gewiegt,  o/dj.  u. 
adv.,  berci.  Schwan  1  (1788),  746^;  gewiegt  für  geübt,  wohl- 
beschlagen, kömmt  nar  im  gemeinen  leben  vor.  Hetnatz 
Aivtibarbarus  2,  56 ;  gewiegt,  adj.  u.  adv.,  geübt,  erfahren. 
Campe  2,  868*  u.  a.;  ja,  es  war  im  verkehr  gleich  alles 
hier  so  sicher,  so  fest,  so  anbeschreiblich  gediegen,  solid, 
leidenschaftslos,  gewiegt,  so  ganz  in  ihr  neuer  art  und 
anendlich  imponirend.  Gutzkow  der  zauberer  von  Som 
1,239. 

i))  and  er  beschlosz  den  aagenblick,  dem  grünen  genie 
gar  stattlich  das  obstat  za  halten,  die  meinung  desselben 
mögte  nun  sein,  welche  sie  wolle,  und  vor  der  gesell- 
schaft  ehre  einzulegen,  zu  diesem  tapfem  entschlusse 
trug  das  nicht  wenig  bei,  dasz  er  schon  lange  weg  hatte, 
sein  gegner  sei  kein  sehr  gewiegter  mann.  Joh.  Gottw. 
Müller  Siegfried  v.  Lindenberg  (cap.  12)  (1779)  74;  sie,  tiefer 
denker,  menschenkenner,  prüf  er  der  leidenschaften,  der 
sie  Provinzen  und  länder  mit  nutzen  durchreiset  sind, 
sie  gewiegter,  und  gleich  dem  Odysseus  vielgewandter 
mann,  oder  vielverschlagner. . .  Tieck  (die  Vogelscheuche  5,i) 
noveUenkranz  4,972;  indem  er  ganz  unverhohlen  sein  er- 
staunen« ja  seine  entrüstung  äuszerte,  dasz  ein  so  ge- 
wiegter, weltläufiger  mann  wie  herr  Horväth  seine  einzige 
tochter  und  erbin  mit  einem  von  der  strasze  aufgelesenen 
. . .  menschen  . . .  stundenlang  in  einer  spräche  verkehren 
lasse,  die  den  übrigen  hausgenossen  mehr  oder  weniger 
unverständlich  sei.  Friedr.  Halm  (die  Marzipanliese)  4, 10 
Schlossar;  wozu  sollte  er  sonst  ein  so  verständiger,  sanft- 
mütiger und  gewiegter  mensch  sein,  wenn  er  nicht  irgend 
etwas  heimliches,  sehr  vorteilhaftes  vorhatte?  Gottfr. 
Keller  (die  drei  gerechten  kammmacher)  4, 224. 

2))        und  CaJQs  Cäsar  sandte  mir  befehl 

zum  kampfspiel,  das  bevorsteht,  meine  fechter, 
die  tüchtigen,  gewiegten  burscho  nämlich, 
nach  Rom  zu  Dringen,  und  ich  bracht'  sie  denn 
wie  IHlher  in  die  ^Lrten  Mark  Antons. 

Fribdr.  Halm  (der  /echter  v.  Jtavenna  1) 
8, 81  Schloesar; 

Uli  hatte  den  karrer  fortgejagt,  den  melker  einmal  ge- 
prügelt; er  hatte  die  ruhe  eines  alt  aristokratisohen 
gewiegten  bauem  noch  lange  nicht.  J.  Gotthblf  Uli  der 
Pächter  cap.  9;  der  kirchenfürst  unserer  provinz  selbst 
sagte  er,  nimmt  den  lebhaftesten  antheil  an  einer  ent- 
Scheidung,  für  welche  sogar  mein  gewiegter  principal, 
der  procurator  Dominicus  Mück,  keine  andere  hülfe 
hat  als  die  des  aufschubs.  Gutzkow  der  zatiberer  von 
Rom  2,  91 ;  wie  hätte  ich  wohl  hoffen  dürfen ,  den  ge- 
wiegten Praktiker  zu  unsrer  'ideologischen'  auffassung 
zu  bekehren.  R.  Haym  aus  meinem  leben  187;  denn  bei 
allem  ungestüm  war  er  (Blücher)  von  grund  aus  klug, 
nicht  blos  im  kriege  so  verschlagen  und  aller  listen 
kundig,  dasz  ihn  Napoleon  ärgerlich  le  vieux  renard 
nannte,  sondern  auch  ein  gewiegter  menschenkenner,  der 
jeden  an  der  rechten  stelle  zu  packen  wuszte.  Trbitschke 
deutsche  gesch.  (i,  4)  l^  454;  die  frage,  wie  der  degen  be- 
schaffen sein  musz  und  wie  viel  er  kosten  darf  . . .  darüber 
mögen  sie  einer  so  gewiegten  und  anerkannten  autorität 
wie  der  preuszischen  militärverwaltung  . . .  doch  auch  ein 
gewisses  urtiieil  beilegen.  Bismarck  (im  reichstag  des 
norddeutschen  bundes  82.  5.  1869)  4,  252  Kohl. 

8))  der  gewiegte  (der  arzf)  fand  das  ganz  in  der  Ord- 
nung, gab  zum  Vollzug  die  befehle  und  liesz  nun  anstatt 
zum  zeitgemäszen  frühstück  treffen.  F.  L.  Jahn  (denknisse 
eines  Deutschen :  der  geleiter  ll)  l,  471  Euler;  dritter  holz- 
schnitt.  hier  ist  ein  gewiegter  kommcntator  von  nöthen. 
Bonaventura  4.  nachttüoche  s.  26  Miehd;  als  gewiegter 
kenner  der  geschichte  gab  der  minister  unbefangen  zu, 
dasz  die  Staatsgewalt  weder  Sittlichkeit  erzwingen  noch 
unsittlichkeit  verhüten  könne.  Treitschke  deutsche  gesch. 
(5,  8)  5,  251 ;  so  grosz  freilich  der  antheil  ist ,  den  glück 
und  Zufall  an  gallerien  haben,  soviel  auch  auf  den  ge- 
Bchmack  ihres  besiizers  ankommt,  es  muszte  auch  einen 
gewiegten  kunstkenner  und  thätigcn  geschäftsmann  geben, 
in  dessen  hand  die  fäden  des  ganzen  netzes  zusammen- 
liefen. Carl  Justi  WintMmann  i*,  267;  das  sind  die  an- 
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sichten  eines  gewiegten  und  erfahrenen  diplomaten.  Bis- 
MARGR  {imprtun.  landtag  6. 8. 1872)  6, 299  Kohl;  ich  glaube 
aber,  aus  der  debatte  . .  .  hat  sich  herausgestellt,  dasz 
eine  Terschiedene  auffassung  und  deutung  der  älteren 
ständischen  gesetzgebung  möglich  und  f actisch  vorhanden 
war,  nicht  blosz  unter  laien,  sondern  auch  unter  ge- 
wiegten Juristen,  (im  vereinigten  landtag  i.  6. 1847)  l,  11 ;  in 
wenigen  tagen  lieferte  der  gewiegte  rechtsgelehrte  (freiherr 
V.  d.  lyardten) ,  welcher  zur  zeit  durch  sein  keckes  auf- 
treten ...  die  mehrheit  der  Versammlung  beherrschte, 
eine  ausführliche  darlegung  der  beiden  sätze.  Sybel  die 
begründung  de»  deutsehen  reiches  (10,  4)  8',  104;  aber  du 
hast  dich  als  gewiegter  Jurist  natürlich  erst  erkundigt? 
Rudolph  Braune  reinheit  (1895)  5.16. 

/)  für  die  Überführung  des  partieips  in  die  Jcategorie 
der  ai^eeHva  teugen  vor  allem  die  Steigerungsformen:  das 
weibliche . . .  geht  mir  jetzt  in  dem  schönen  dufte  der 
blume,  in  den  geregelteren  Wallungen  des  herzschlages, 
in  meinen  plötzlich  gewiegter  und  voller  werdenden  be- 
griffen und  gedanken  auf.  Gutzkow  Bichard  Savage  i,  i; 
ich  erinnere  sie  an  die  worte  eines  mannes,  der  weit 
gewiegter  in  staatsrechtlichen  dingen  ist,  als  ich:  Jordan's 
von  Marburg,  wenn  er  gestern  sagte,  dasz  unter  dem 
begriffe  bund  ebensowohl  der  Staatenbund,  als  der 
bundesstaat  verstanden  wird.  Vincke  in  der  deutschen 
nationalvers.,  #.  stenogr.  ber.  (8)  2101^ ;  selbst  ein  gewiegterer 
mädchenkenner,  als  unser  liebender  Römer,  wäre  sicher- 
lich in  Verlegenheit  gewesen,  wie  er  diesen  bescheid  zu 
denten,  welche  verschwiegenen  hintergedanken  günstiger 
oder  unliebsamer  art  er  hinter  den  scheinbar  so  zutrau- 
lichen Worten  zu  suchen  gehabt  hätte.  Paul  Hetsb  ital. 
nov.  8:  Romulusenkel;  wenn  ich  ein  junger  lieutenant  wäre, 
wollte  ich  den  ältesten  und  gewiegtesten  grenadier  aus 
seiner  fassung  bringen,  und  ihn  durch  beständiges  mäkeln 
und  unvernünftiges  tadeln  in  vier  wochen  confus  und 
zum  unordentlichen  und  schlechten  Soldaten  machen. 
TiECK  {der  geheimniszvolU)  14,  264. 

2)  Verwendungen  des  partieips,  toelche  die  an  die  wiege 
anknüpfende  bewegung  auf  andere  ähnliche  erscheinungen 
Übertragen  und  die  den  begriff  verallgemeinem,  die  sonder- 
sidlung  des  partieips  beruht  hier  darauf,  das»  es  an  dieser 
entwieklung  in  höJierem  masze  theünimmt,  als  andere  verbal- 
formen: 

a)  gliederung  nach  bedeutungsgruppen. 

a)  schon  beim  engsten  anscJüusz  an  die  grundbedeutung 

erweitert  sich  der  gebrauch,    bald  entfernen  sich  die  be- 

gleitenden  umstände  von  den  herkömmlichen  formen,  bald 

treten  suijecte  zum  partieip,  die  das  ursprüngliche  bild 

verschieben: 

du  warst  die  feftrig  khol,  so  des  for^sagers  lippen 
durch  flammenbotten-hand  berfihrt  hatt',  der  die  krfippen 
des  männsch-gotts  for  gewiegt  wo!  achthalb-hundert  jar 
eh  er,  der  jungfrao-sohn  zamm  hail  gebohren  war. 

RoMPLBR  V.  LöwBNHALT  erttct  gcbüsch  seiner 
reimged.  (1647)  4; 

ihr  helle  etemlein  stehet  still 
und  horcht  wasz  euer  schöpfTer  wil, 
der  schwach  und  ongewieget 
in  einem  kriplein  lieget. 

JoH.  Rist  (1, 1  weihenachtgetang)  himml.  lieder 

(1652)  6 ; 

doch  es  schaukelt  mit  der  puppe, 
dass  gewieget  sie  entschlummre, 
singt  ein  lied,  sie  einzulullen, 
jetzt  das  klare  geisterweib. 

Clemens  Brentano  romamen  vom  rosenkranz 
(17,  84)  802  Morris; 

wer  auf  den  wogen  schliefe 
ein  sanft  gewiegtes  kind, 
kennt  nicht  des  lebens  tiefe, 
vor  Büszem  träumen  blind. 

ElCHBNDORFF  (dCT  ffcund)  1',  107; 

S  Friederike.)  nicht  doch,  dein  Ali  war  mir  lieb. 
Lueinde.)  der  mause  wegen. 

Friederike.)  oft  wenn  er,  sanft  gewiegt,  auf  meinem  schoosz  ge> 
schnurrt, 
war  er  —   {lAteinde.)  erträglicher,  als  ein  gemahl, 

der  murrt. 
MOllrbr  {der  Ängolisehe  kaier  1)  6, 15 ; 

die  minn'  ist  ein  gefangner  falk, 
vom  Jägersmann  gewiegt  im  ringe, 
damit  der  freie  au  ein  schalk 
dienstbar  auf  das  gewilde  springe. 

K.  iMMBRMANif  {Tristan  u.  Isolde  1 :  Ck>nMaU) 

18,  237; 


götter  I  sie  wird  die  weit  zum  Eden  zaubern, 
wird  die  Auren  in  gärten  gottes  wandeln, 
wird,  auf  meinem  schose  gewiegt,  den  frOhlingsabend  be- 
Oügehi !    Hölty  {die  kütkftige  geliebU)  76  Halm; 

0,  lasz  im  träume  mich  sterben, 

Sewieget  an  seiner  brüst, 
en  seligsten  tod  mich  schlürfen 
in  thränen  unendlicher  lust. 

Chamisso  (Jrauen-liebc  u.  leben  8)  12  Walxd. 

ß)  so  verblastt  die  Vorstellung  zu  dem  umfassenderen 
begriffe  schaukelnde  bewegung: 

die  Pilgerfahrt  ist  nicht  die  fahrt  bei  tag  und  in  der  nacht. 

Sewiegt  vom  rücken  des  kameels  und  von  der  sanft  umdacnt, 
ie  Pilgerfahrt  ist,  dasz  sein  geist  sei  auf  das  heil'ge  haus 
allem  gerichtet  .  .  . 

RücKBRT  (25.  makame)  poet.  werke  11, 417; 

Ci^  Misen  ragt  mitten  im  abendlicht  als 
nackende  felsbrust, 

die  im  kahn  sonst  schaukelgewiegt  umschifft  wir. 
Platbn  {Oden:  einladung  nach  Sorrent) 
1,  204  RedUeh; 

du  ruhst  in  der  harke,  wie  süsz  gewiegt. 

{eklogen  u.  idyüen :  büder  Neapels)  1,  265 ; 

nun  hatte,  gewiegt  auf  dem  blauen  wasser,  Robert  die 

beste  zeit  und  gelegenheit.  Über  sich  und  seine  Schicksale 

nachzusinnen.  W.  Raabb  leute  atis  dem  walde*  s.  283. 

y)  wie  das  schaukeln  des  kahns  auf  dem  wasser,  so 

geben  auch  die  bewegungen  in  der  atmosphäre  gern  den 

anknüpfungspunkt  zur  Übertragung: 

sie  war  wie  von  der  nachtigall  geboren, 
die  um  den  tempel  der  Diana  wohnt, 
gewiegt  in  eichenwipfel  sasz  sie  da, 
und  flötete  .  .  . 

H.  v.  Kleist  {Penthesüea  28,  2685)  2, 147 
E.  Schmidt; 

wie  dort,  gewieet  von  westen, 
des  mohnes  blUthe  glänzt  I 

UiiLAND  {der  mohn)  l,  48  E.  Schmidt; 

nur  der  kleine  pfiff  zuweilen  leise  vor  sich  hin,   nicht 

eine  bestimmte  melodie,  sondern  wie  ein  vogel,  der  auf 

einem  sacht  vom  winde  gewiegten  bäume  sitzt.  Paul 

Hbtse  buch  der  freundschaft:  grenzen  der  menschheit; 

lehre  der  gott 

ruhige  fassung 

mich  und  geduld, 

dasz  vom  ebenen 

boden  ich 

nicht  hinauf 

zürne  zu  denen. 

die  gewlegt  und  geschaukelt, 

weiter  kommen, 

als  ich  mit  meines 

schreitenden  fuszes  kraftanstrengungen. 

Fri.  Rückebt  (AatM-  u.  jähr  5.  reihe : 
der  fuszwanderer)  2,  899 ; 

löse,  himmel,  meine  seele 

aus  des  staubes  engen  schranken  I 

wandle  sie  zum  flu  gelboten 

liebesehnender  eedankenl 

wandle  sie  zu  blumenodem, 

zart  gewiegt  im  hauch  des  windes  I 

Peter  Cornelfus  4, 22  Stern. 

9)  ertoeiterung  des  kreises  der  ühertragungen :  ein  so 
herrlicher  kraftstamm  auch  der  Deutsch-Österreicher  ist, 
ein  so  ausgezeichnetes,  in  glück  und  Unglück  gewiegtes 
fürstenhauB  auch  die  länder  und  Staaten  zusammen  hält. 
Jahn  {deutsches  Volkstum  [erklärung])  l,  146  Euler; 

zoest  du,  dem  augenblick  als  sklavin  unterthan, 

mit  jedem  neuen  kleid  auch  neue  liebe  an, 

und  schwärmtest ,  sanft  gewiegt  in  deiner  Schönheit  rühme, 

von  sieg  zu  sieg  dahin,  von  blume  hin  zu  blume. 

Gis^itifii.  juniuslieder  {av/  eine  einsame)  199; 

und  viele,  im  wahn,  dasz  die  feinde  besiegt, 
mit  liebreiz  umgürtet,  in  anmuth  gewiegt 
umschwärmten  den  kränz 
der  Iliscben  zinnen  mit  reigen  und  tanz. 
Hbinr.  Leuthold  {Peruhesüeia  8)  ged.*  285. 

b)  syntaktische  besonderheiten  bietet  dieser  gebrauch  des 

partieips  noch  wenig,    als  beleg  für  Substantivierung  vgl.  • 

pferde  keuchend,  räder  knirrend, 
Kutscher  fluchend,  achsen  krachend. 
. .  .  wenn  mir  unsanft  so  gewiegtem 
so  gerütteltem,  der  faden 
der  geduld  zerreiszen  wollte. 

Fr.  ROckbrt  Q,iebesfrühl.  2,  87)  1, 249. 

GEWIEHEL,  n.,  neber^orm  zu  gewieher  {s.  d.\  die  auf 
die  ältere  form  des  verbums  {vgl.  wihelen,  hinnire.  mhd. 
lifb.  8,650^)  zurückweist:  gewiehel, anni^nto  Krämer  teutsch- 
ital.  diet.  (I70fi)  2, 1847^. 
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GEWIEHER,  n.,  verhaUubHantiv  tu  wiehern  (a.  d.),  die 
normaJform  der  neueren  eehr^ftapraehe.  sie  dringt  tu  ende 
des  IB»  jahrh.  in  den  littercirischen  gebrauch  ein,  in  dem 
sie  häiifig  belegt  iat,  wenn  auch  die  u>örterbHeher  davon 
keine  kenntnie  nehmen,  das  Substantiv  fMt  nicht  leicht 
in  neueren  Schilderungen,  die  rost  und  reiter  in  bewegung 
setten;  in  voUcsthiimlicher  Überlieferung  hat  die  verbal- 
handlung  sudem  stets  eine  rdUe  gespielt  dazu  hommi  Über- 
tragener gebrauch  {für  das  lachen  ungebildeter  menschen), 
der  beim  verbumfriih  einsetzt:  wenn  ihnen  ein  wieherndes 
gel&chter  aus  allen  bänken  des  theaters  entgegenschallte. 
Wie  LAND  {Arisiipp  l,  9)  88.  96. 

1)  das  gewieher  des  pferdes :  wenn  dein  tharmwächter  Yon 
fem  roszgewieher  und  waffenklang  hört,  so  kommt  Hein- 
rich von  Andechs.  Babo  {Otto  v.  Witteisbach  4)  l  (1798),  185. 
vgl.  auch  roszgewieher  theU  8  sp.  1262 ; 

doch  die  ^flOgelten  rosse,  der  Pyrole,  und  der  Eons, 
Aethon  zugleich,  und  Pblegon,  erfüllen  die  luft  mit  gewieher 
flammendes  hauchs.    {hinnitibus  auras  flammt  feris  implent.) 
Voss  Ovid  venoandl.  {Phaäon  186)  1  (1798),  77; 

selbst  auch  der  hunde  gebell,  selbst  wäbliger  hengste  gewieher 
ist  mir  verbasztl     {iayUen:  das  ttändcken)  2, 60  Hempel; 

als  er  vernahm  zugleich  das  rauschen  der  see,  und  der  bran- 

dang 

dumpfes  geläut,  durchbrfillt  vom  gewieher  der  rosz'  und  der 

rinder  . . . 

schlug  ihm  das  herz  in  beklommner  brüst. 

.KosBGARTEN  {Jucundc  3.  eclogc)  2&  (1824),  187; 

doch  mit  gewieher  und  geschnauf 
stürzt  sich  das  rosz  in's  becken. 

der  BannhoUler  bei  Rbithard  geeeh.  u.  »agen 
aus  der  Schweiz  804; 

pferdegewieher  ist  beilbringendes  zeichen  . . .  bekannt  ist 
die  persische  königswahl  nach  dem  gewieher  des  hengsts. 
J.  Grimm  mythol.  {2)*  648;  abergläubische  horchen  weih- 
nachts  zwölf  uhr  auf  Scheidewegen,  an  grenzsteinen:  ver- 
meinen sie  nun  sohwertergeklirr  und  pferdegewieher  zu 
hören,  so  wird  im  künftigen  frühjahr  ein  krieg  ent- 
stehen. 988;  ich  glaube,  der  wilde  Jäger  ist  im  anzuge.  wir 
hörten  das  hörn  nochmals  und  pferdegetrapp  und  gewieher. 
Clemens  Brentano  {die  mehreren  Wehmidier)  4,  269;  seht 
auch,  wie  das  gewieher  des  pferdes  ein  zeichen  ist,  dasz 
es  sich  freut,  zugleich  die  tapfere  und  schöne  last  seines 
herm  und  seiner  gebieterin  zu  tragen.  Tieck  übers,  des 
don  Quichote  2,  884 ;  zuweilen  hörte  ich  Rozinantes  be- 
geistertes gewieher  und  die  bejahenden  töne  des  esels. 
H.  Heine  (einZ.  zum  don  Quichotte)  7, 807  Elster; 

der  lauscher  höret  es  stampfen, 
über  ihm,  mit  hellem  gewieh'r, 
zwei  schnaubende  nüstem  dampfen. 

Anette  v.  Droste  {die  Vendetta  1) 
8,  477  Krdten; 

seht  er  {der  tag)  dämmert  schon  I   ermuth'gend  erUszt  ihn 

meines  thiers  gewieoer. 
Frbiligrath  (getickt  de»  reisenden)  l  (1877),  164; 

horch  auf  I  er  {Freüigraths  Mppogryph)  scharret  mit  gewieh'r, 
und  knirscht  in  kett  und  stange, 
und  stampft,  als  wollt'  er  sagen  dir: 
'was  rastest  du  so  lange?' 

Gbibbl  Juniuslieder  (zu  Freüigraths  geburtstag) 

(1848)  191 ; 

0  thn's.  und  dann  kehr'  zu  uns  heim 
mit  frohem  roszgewieher, 
und  lies  uns  deinen  neusten  reim 
im  goldnen  pfropfenzieher  (jgasthaus  in  Oberwesel). 

ebenda  s.  195; 

und  führte  sie  . . .  zum  hause  hinaus  nach  dem  blach- 
fcld,  das  schon  von  menschen  wimmelte  und  vom  ge- 
wieher der  rosse  und  trompetenklang  erdröhnte.  Paul 
Hrysb  ital,  nov.  2:  die  Stickerin  von  Treviso;  jetzt  höre 
ich  deutlich  pferdegewieher,  und  dasz  es  der  schlag  eines 
hufes  war,  was  ans  tor  hämmerte,  die  reise  nach  dem  glück; 
ein  helles  gewieher  in  nächster  nähe  erweckte  mich  aus 
meiner  Schwärmerei,  nach  einer  Wendung  des  pfades 
erblickte  ich  einen  gesattelten  gaul,  der  an  das  gehege 
des  meierhofes  gebunden  stand.  Conrad  Ferd.  Meyer 
der  heilige  74. 

2)  die  Übertragung  auf  menschen:  reich  bedacht  in 
unserer  anthologie  ist  der  Hudibras  des  Samuel  Butler, 
eine  satire  auf  die  rundköpfe,  wo  die  gefallene  partei  unter 
dem  gewieher  des  höfischen  und  sonstigen  pöbeis  gleich- 
sam poetisch  in  den  block  gelegt  wird.  Carl  Justi 
Winckdmann  i\  223;  da  hättest  du  das  gewieher  hören 
sollen.  Sudermann  sturmgeselle  Sokrates  107. 


GEWIEHERT,  partieipiales  adjeetiv  tu  wiehern,  von 
Jahn  im  anschlitst  an  die  mythologische  gdtung  des 
verbum^  {vgl.  oben  tu  J.  Grimm  a.  a.  o)  frei  gebraucht: 
es  schlägt  sich  nirgends  besser  als  im  angesichte  von  zeit 
und  ewigkeit,  auf  den  gräbem  der  vorfahren,  dahin  be- 
schieden nach  Herodotos  [vgl.  8  cap.  88]  die  dadurch  ger- 
manisch erscheinenden  Skythen  den  roszgewieherten  könig 
der  Perser.  Jahn  merke  t.  detttsehen  volksthum  {einüiei- 
lungsnamen)  172. 

GEWIENEN,  s.  gewöhnen. 

GEWIENGKEZEN ,  GEWIENKEN  {vgl.  deutsehe  mund- 
arten  6,  444),  s.  quienen,  quienzen  iheil  7  sp.  2870. 

GEWIERE.  tpährend  das  n.,  das  coUectiv  zu  wiere  {ein- 
gelegte arbeit,  geschmeide),  mit  der  mittelhochd.  zeit  ausstirbt 
{vgl.  mhd.  wb.  8, 624^),  lassen  bairischösterreichisehe  quellen 
der  Übergangszeit  ein  fem.  gewier  atrffauchen,  als  nebe^form 
zu  gewere,  gewähr  {vgl.  oben  sp.  4785 jf.):  ich  obgenanter 
Johannes  herr  zu  Abensperg  . . .  setzen  den  benanten  prior, 
conuent  und  all  jhre  nachkommen  der  benanten  gült 
unnd  gelts  ein,  ausz  unser  nutz  unnd  gewier,  inn  jhr 
nutz  unnd  gewier«  unnd  machen  sie  der  gewaltig  hiemit 
in  kraift  desz  brieffs.  Salzburger  Urkunde  von  1468  bei  Hund 
8,  229;  der  in  mit  seiner  weishait,  da  er  dannooh  ein  kind 
was,  in  di  gewir  des  selben  landes  mit  allen  seinen 
kreften  gepracht  het ...  {in  eiusdem  terre  possessionem 
venire  totis  viribus  procuravif).  Andreas  v.  Reobnsburo 
{chron.  v.  d.  fürsten  zu  Bayern)  Leidinger  s.  646.  anders  zu 
erklären  ist  der  vocal  in  gewierig,  s.  d. 

GEWIERHAK,  s.  gewehrhaken  sp.  5419. 

GEWIERIG,  GEWÜHRIG,  a<(;.,  nebenform  zu  gewährig 
{vgl.  sp.  4864),  mit  erhöhung  des  stammvocals,  vgl.  althochd. 
wirig  Grapf  i,  940.  von  den  für  gewährig  (i>en  belegten 
4  bedeutungen  sind  in  dieser  form  nur  die  beiden  letzten 
beobachtet,  die  von  durabilis  {vgl.  langwierig)  und  die  an- 
knilpfung  an  gewähren  {praestare),  die  schon  in  der  kanzlei- 
Sprache  des  16.  jahrh.  erscheint  und  seitdem  unsere  form 
bevorzugt. 

i)  gewierig,  idem,  quod  wierig  et  wärhaft,  perstans, 
durans.  Stieler  2417;  gewierig,  constant  duraHe.  RoN- 
DEAU  2,  Uu  8^  (gowierige  gewogenheit,  glückseligkeit); 
ähnlich  Adelung  2,  662  {erinnert  an  langwierig);  gewierig, 
constant,  lasting,  durable.  Hilpert  2, 1,464^. 

2)  du  hast  dich  gewiriger  erklärung  zu  versichern,  das 
ist  einer  solchen  erklärung,  dadurch  dir  gewähret  und 
geleistet  wird,  was  du  begehrest.  Schottel  860*;  gewierig 
etiam  est :  permissus,  concessus,  consensus.  Stieler  2417. 

o)  bitt  demnach,  wie  vor,  ewer  freuntliche,  gunst- 
liche, bruderliche,  christliche,  gewierige  antwurt,  mich 
verrer  haben  zu  haiten.  dr.  £L\rlstat8  supflieation  (1585) 
bei  Thomas  Zweifel  Botenburg  im  bauemkrieg  168  Bau- 
mann; und  bitten  des  alles  hiemit  bei  disem  betten  tröst- 
liche, gewirige  antwurt  (Ernfrid  Rumpf  und  JÖRio 
Spelt  an  den  rat  v.  Rotenburg  152.'>)  ebenda  588;  und 
haben  uns  damit  also  an  ain  erbem  rat,  and  ain 
erber  rat  uns  furter  an  ain  erbern  ausschusz  hievor  ge> 
wisen,  der  end  wir  noch  biszher  kain  gewirig  antwurt 
empfangen  haben,  {supplication  der  von  Wildentierpaeh)  848; 
gewürige  antwort  hoffen  {sperare)  favorabile  retponsum. 
Frisch  2,'419<^;  einem  eine  gewierige  antwort  ertheilen. 
Adelung  2,662,  ebenso  Campe  2,868*  u.a.;  eine  ge- 
wierige antwort;  man  könnte  ebenso  gut  gewährende 
sagen.  Heyn  atz  Iiandb.  z.  rieht  verf.  (1800)  s.  888^;  {euer 
schtpäher)  ist  der  freundbrüderlichen  willfahrung  seiner 
ziemlichen  bitte  gewärtig  . .  .  graf  Heinrich  bedachte 
sich  nicht  lange,  dem  herold  gewierige  antwort  zu  er- 
theilen, und  entliesz  ihn  wohlbeschenkt  von  sich.  Musaus 
Volksmärchen  {liebestreue)  8,  827 ;  der  senat  von  Marseille 
hatte  recht,  demjenigen  einen  gewierigen  bescheid  ZQ 
geben,  welcher  um  die  Vergünstigung  anhielt,  sich  das 
leben  zu  nehmen,  um  sich  von  dem  ewigen  angewitter 
seiner  frau  zu  befreien.  Bode  übers,  v.  Montaione's  gt- 
danken  u.  meinungen  über  cUlerlei  gegenstände  (8,  5  d'in- 
teriner  sa  requeste)  5, 218;  {Teutschland:)  wir  sehen  es  gantz 
gerne,  dasz  diese  herren  sich  bei  unserem  königlichen 
hofe  haben  einstellen  wollen,  geruhen  auch  gnädigst,  ihr 
anbringen  zu  hören  und  nach  beschaffenheit  deroselben 
Vortrages  ihnen  eine  gewierige  resolution  zu  ertheilen. 
Joh.  Rist  friedewünschendes  Teutschland  (1,  4)  S9;  es  wil 
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aber  desz  herm  generals  gräffl.  excell.  Terhoffen,  wann 

derenthalben  bei  ihr  kaiserl.  majestät  allerunderthänigste 

ansnchang  . . .  beschicht,  es  werde  allergnädigst  gewirige 

resolation  daraaff  erfolgen,  erklärung  der  Tiüy sehen  1626 

hei  LoNDORP  adapubl.  S,  «58»;  e.  f.  g.  gewürige  resolution. 

J^yanefurter  atuferiigung  1628  Dirpenbach-Wülcker  620; 

mit  gewirigem  gnedigen  bescheide  unndt  ersprieszlichem 

eilderong   zu   vorsehen.    Weimarer  ausfert.  1612  ebenda; 

ew.  excell.  boch-hochwohl  und  wohlgeb.  wollen  solche  zu 

einer  baldigen  gewierigen  entschlieszung  bei  der  höchsten 

behörde  zu  befördern  geruhen.  Göthe  {andiesöjchs,  kammer 

XU  Merseburg  1798)  18,  81 ;    als  farmel    des  Weimarischen 

kantleisHls   ist    besonders    die    Verbindung    bittgewierige 

entschliessung   beobachtet;   andererseits  vgl. :    dafcrn  die 

nachricht  nicht  gewürig  ausfallen  sollte.   Weimarer  atis- 

fert.  1748  DiKPENBACH-WÜLCKER  620;  gewierlg  . . .  welches 

nur  im  oberdeutschen  und  einigen  hochdeutschen  kan- 

zelleien  üblich  ist  Adelung;  vgl.  auch  Heyn  atz  Anti 

barbartis  2, 56. 

b)  stütze  des^  hatuses,  Piastisches  kind, 

deine  eewierig  und  pflichtbar  wir  sind, 
bessert  von  neuem  die  schutzbaren  zinnen. 
drunter  wir  segen  und  ruhe  gewinnen. 

FaiBDa.  V.  LoGAu  tinnged.  {zugäbe  zum 
3.  tausend  101)  629  Eitner; 

wir  gesinnen  an  euch,  ihr  wollt  euch  gegen  ihn  will 
fUhrig,  fürderlichst  und  gewierig  erzeigen.  Adelung  2, 662, 
vgl.  auch  Heyn  ATZ  Aniibarbarus. 

e)  an  gewürigen  erfolg  nicht  zweifeln.  Fhisgh  2,419*'; 
lasz  mich  den  gewührigen  erfolg  sehen.  Hederich  i,  1423 
(gewierig,  gewührig,  quod  concedi  potest);  ein  gewieriger 
erfolg  ist  ein  gewünschter  erfolg.  Heynatz  Antibarbarus ; 
ich  zweifle  nicht  an  dem  gewierigen  erfolge  dieser  sache. 
Adelung,  ebenso  Campe. 

8)  noch  mehr  als  in  den  letzten  belegen  schlieszt  sich  ge- 
wierig im  folgenden  an  die  allgemeinste  bedeutung  von  ge- 
währen tm  sinne  von  praestare  an:  gewürig.  tragbar,  dar 
etwas  gern  wächst.  BESOLJithe^aur.praet;  holzmarkungen, 
guten  gewührigen  hodens,  fertüis.  Frisch  2,419°.  Adelung 
(2,662)  lehnt  dieses  adjectiv  an  heran  an  (birig). 

♦)  die  Schwankungen  in  der  %cied ergäbe  des  stammvocals 
(i,  ie  einerseits  und  i,  ü  andererseits)  erreichen  ihren  hbhe- 
puiüct  beim  kanzleigebrauch  des  icortes;  für  die  bederitung 
von  durabilis  dagegen  ist  nur  die  Schreibung  mit  ie,  für 
die  bedeutung  fertilis  die  kennzeichnung  gerundeten  vocals 
belegt. 

GEWIERIGKEIT,  /.  substantivbildung  zu  dem  kanzlei- 
mäszigen  gebrauch  des  adjectivs :  und  dann  sonst  wie  vor- 
mals mit  aller  trew  und  gewierigkeit  unser  bestes  zu 
fördern  und  unsem  schaden  zu  Terhütten.  urk.  herzog 
Ludwigs  von Liegnitz  {i6^) Logau  betr.  s.  Eitner  einl.  s.  29. 

GEWIESEL,  n.,  tcird  von  Schmidt  {tcesterxcäld.  idiot. 
s.  888)  als  nebenform  zu  gewusel  (s.  d.)  gebucht,  vgl.  auch 
gewiessen. 

GEWIESEN ,  nettere  participialform  zu  dem  ursprüng- 
lich schufach  flectierten  weisen,  s.  geweist  sp.  5460. 

1)  unter  den  tcörterbüchern  führt  schon  Henisch  die 
heutige  form  auf:  gewiesen,  ostenstis,  monstratus.  1599; 
vielfach  ist  das  partieip  von  lateinischen  parallelen  begleitet, 
die  für  einzelne  formen  der  Übertragung  ah  vorbild  antiken 
gebrauch  nachueisen :  monstratus,  gewiesen  {Horat. :  vitae 
mongirata  via).  G.  M.  König  gazaph.  lat.  (1668)  726»»;  osten- 
stis, gewiesen  {Ter. :  ostentatam  occasionem  omittere).  der- 
selbe; gewiesen,  ostensus,  ostentatus  etc.  Kirsch  2, 151*»; 
genauso  Matthiae  2, 181*.  Hederich  1, 1423.  vgl.  auch 
gewese,  gewiesen.  Honig  wb.  d.  Köhier  mda. 

2)  der  litterarische  gebratich  läszt  gewiesen  ztmächst  in 
die  festen  Verbindungen  eintreten,  die  oben  für  das  isolierte 
geweist  geketxnzeichnet  sind ;  andererseits  zeitigte  die  netteie 
Fprache  an  der  von  ihr  begünstigten  form  des  particips 
einzelne  vencendtingen,  die  in  ihrer  fügetreise  den  eir\ftusz 
des  verbalgebrattchs  erkennen  lassen. 

o)  die  engere  anknüpfting  an  das  isolierte  geweist. 

a)  es  hat  alles  seinen  gewiesenen  weg.  Opitz  übersetz. 
d.  Argenis  (2,7,7)  386  (2,2,4  geweiseten  wegc);  aber  das 
ist  eine  andere  frage,  was  und  wie  wir  beten  sollen, 
kennt  jemand  das  wesen  dieser  weit,  und  trachtet  er 
ungehenchelt  nur  nach  dem  was  besser  ist;  denn  hafs 
mit  dem  gebet  seine  gewiesene  wege.  Matth.  Claudius 

IV. 


(üljer  das  gebef)  i,  190  Redlich;  'es  verstehet  sich  ja  von 
selbst . . .  dasz  ihr  alsdann  zu  eurer  tochter  geht ;  das  ist 
doch  ein  gewiesener  weg*.  Hack  Länder  Eugen  StillfrieU 
eap.  45;  dasz  wir  nach  belieben  sitzen  und  politisiren 
mögen,  es  geht  doch  alles  seinen  gewiesenen  gang. 
W.  Raare  schüdderttmp  245. 

ß)  richtig  ist  es,  dasz  hier  alles  mit  der  manier  zu- 
geht, alles  und  jedes  seine  Ordnung,  zeit  und  den  gewie- 
senen platz  hat.  Immermann  Münehhausenb.buch,  7.  cap.; 
der  evangel.  bund,  sein  gewiesenes  recht  und  sein  ge- 
thanes  werk.  L.  Witte  (21.  aufl.)  1898;  anders  ist  die  gleiche 
Verbindung  im  folgenden  gebraucht,  too  der  nettere  Stilist  das 
partieip  an  die  in  der  reditssprache  (vgl.  weisthümer  u.  a.) 
übliche  bedetitung  des  verbums  anlehnt:  die  thatsachc,  dass 
die  handfeste  nur  gewiesenes  recht  enthält.  A.  Zycha  das 
böhmische  bergr.  des  mittelalters  1, 1. 

/)  in  der  übertragting  auf  personen  getnnnt  die  erst  be- 
sprocJiene  vertcendung  des  particips  eine  eigenartige  parallele 
zu  dem  ältesten  gebratich  von  geweist  (geweister  Jäger 
sp.  5460) :  vor  allem  die  bibel.  Hieronymus  . . .  war  der 
gewiesene  mann,  sie  zu  übersetzen:  denn  er  kannte 
nicht  blosz  griechisch ,  sondern  hatte  auszerdem  von 
einem  Juden  auch  hebräisch  gelernt.  E.  Norden  die  lat. 
litterat.  im,  Übergang  (ktdtttr  der  gegentrart  l,  8,  877). 

b)  netiere  erweiteiting  der  fügting,  beeinfitiszt  durch  den 

verbalgebratich  (vgl,  auch  den  beleg  at*s  a,ß:  gewiesenes 

recht)  : 

'die  deinen  wandern  ohne  fUhrer*  . . . 
'sie  ziehn  auf  der  von  mir  gewies'nen  strasze. 
so  bald  sie  meiner  brauchen,  bin  ich  rasch  .  . . 
hei  der  vertrauten  schar'. 

Immbrmann  Merlin  v.  2084; 

erst  die  deutsche  philologie  . . .  hat  in  der  Überlieferung 
auch  der  spätesten  Jahrhunderte  und  vor  allem  in  der 
spräche  eine  quelle  entdeckt  . . .  und  nur  auf  der  von  ihr 
gewiesenen  bahn  . . .  wird  es  möglich  auch  den  Zusammen- 
hang des  äuszern  und  innem  lebens  unsrer  vorzeit  nach 
allen  selten  hin  aufzuweisen.  Müllen  hopp  d.  alterthums- 
künde  i^  einl.  s.  27;  die  ohrfeige  . . .  und  dann  der  ange- 
drohte pistolenkolben  hatten  ihn  gänzlich  hergestellt  und 
in  die  ihm  gewiesenen  schranken  zurückgeführt.  Immer- 
mann Münchlmtiften  6.  btich,  13.  cap. 

GRWIESSEN,  verb.  mtindartliche  (onomatopoetischer) 
bildung:  gewieszen,  leise  summen,  zischen,  zirpen  (Ost- 
steiermark). Unger-Khull  291". 

GEWIESSEN,  n.  nebenform  ztt  gewizzen,  gewissen  s.  d.: 
so  ein  dieb  oder  anderer  ubelthätter  mit  einer  handhaft 
begriffen  wird  ...  so  soll  man  ihn  mit  zwaien  männern 
überfahren  und  soll  ihn  antworthcn  dem  gericht . . .  und 
.  .  .  brief  da  mitschicken  und  soll  dareinschreiben  ihr 
gewiessen  wi  er  überfahren  seie  mit  rechten,  rechte  des 
gerichtes  KirclischJxig,  österr.  toeisth.  7, 2. 

GEWIF,  n.  mtindartliche  bildung  toie  das  zugeliörige 
verbum  (s.  gewifen):  das  gewif,  wette.  Schmbller  2*,  864. 
der  bedeutung  nach  liesze  sieh  das  stibst.  zu  wlfen,  winden 
stellen  (mhd.  tob.  3,  625".  vgl.  auch  Walde  lat.  etymolog. 
wb.  668),  toobei  der  vocal  seine  erklärting  forderte  (vgl.  die 
formen  wiffeln,  wifeln,  weifein  tmter  gewifeit,  vgl.  gewift, 
pewift,  geweift). 

GEWIFEN,  verb.,  vgl.  das  vorhergehende:  gewifen,  wetten. 
Schmeller  a.  a.  o. 

GEWIFELT  I,  participiaUs  adjectiv  zti  wifeln  s.  d.;  das 
verbtim  ist  mtmdartlich  noch  heute  lebendig,  doch  in  ver- 
engter bedetitting,  deren  breitere  grundlage  atis  älteren 
Imchungen  nodi  ersichtlich  ist  (vgl.  wifflen ,  acu  pingere. 
vocab.  V.  1618  s.  Schmeller  a.  a.  o.  tmd  mhd.  tcb.  3, 626) 
und  aus  gtigehörigen  stibstantivbildtingen  erschlossen  teer- 
den  kann  (vgl.vre\9\,  subtemen,  stamen.  Graff  1,649); 
wifeln,  verwifeln  (schtcäb.)  mit  nadel  und  faden  verweben, 
zustechen,  etwas  zerrissenes.  Schmeller  2*,  864;  mit  der 
nadel  einen  risz  an  der  leinwand  so  flicken,  dasz  das 
geflickte  mit  dem  gewebe  eine  ähnlichkeit  hat.  Stalder 
1, 450.  in  beiden  richtungen  (tceitere,  engere  bedetittmg)  be- 
tpegt  sich  auch  der  gebrauch  des  particips. 

o)  da  man  d'  pfeller  niniet  war 

des  helfenbeines,  der  edeln  steine, 
schonex  gesmeide  srog  und  deine 
von  froide  unn  seiden  weh«»  porten 
gewifeit  mit  mangen  weisen  Worten. 

H.  V.  TaiMBERG  renner  16707; 
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die  beide  bedeutet  dise  werlde, 
die  got  gewifeit  und  geberlde 
hat  mit  manch'lai  wunne.  913; 

leinwatene  fürheng  mit  geslrückten  und  gewifeiten  porten. 
Fuggera  Inventar,  s.  Birlinger  schwäb.  Augsh.  wb.  195; 
in  der  kammer  auf  einem  tisch  ist  gestanden  eine 
hohe  vergulte  credenz  mit  candierten  und  eingemachten 
fruchten,  und  auf  einem  hübsch  gewifleten  tuch  stehent, 
und  mit  dergleichen  einem  bedeckt;  auch  eine  bettstatt 
mit  dergleichen  umbhängen  behanget,  und  mit  damastiner 
deckin  bedecket,  und  delectiret  sich  meins  herm  herz- 
liebste fr.  gemahn  und  ihr  frauenzimmer  sehr  der  ge- 
wifleten arbeit,  haben  mir  auch  ein  dergleichen  gewifletes 
tuch  gnädigst  verehrt,  das  i.  f.  g.  gemacht  haben.  Phi- 
lipp Hainhofer  reisetageb.  (1617),  s.  Baltische  stud.  2, 9, 20. 

b)  im  schwäbisch -alemanniscJien  Sprachgebrauch  ist  ge- 
wifelt  auf  die  bedetUung  gestopft,  ausgebessert,  eingeengt: 
gewi feite  taschentücher. 

GEWIFELT  II,  GEWIFFELT,  nebenform  lu  geweifelt, 
ime  gewift  (*.  d.)  neben  geweift,  vgl.  auch  («p.  5488)  geweif el. 
vgl.  englisch  whifTle  (jnove  lightly):  gewifeit,  gewiegt. 
Bauer  (WoW«:Äerimto.)  40»;  gewiffelt,  gewiegt.  Woeste 
tcb.  d.  \pestphäl  inda.  79*. 

GEWIFT,  GEWIFT,  participiales  adjectiv,  vgl.  oben  ge- 
weift sp.  5483.  in  mitteldeuischen  und  oberdeutschen  mund- 
arten  ist  diese  participialform  —  bald  mit  kurzem,  bald 
mit  langem  {hier  tool  secundär  verlängertem)  stammvocal 
—  für  die  bedeutung  gewiegt,  gewandt  belegt,  wofür 
niederdeutsche  mundarten  die  form  gewipt  buchen  lassen 
vgl.  gewipt  Scham  back  63*»  (et  is  en  gewipten  kerel). 
iüährend  dem  letzteren  das  verbum  wippen  (*.  d.)  zu  gründe 
liegt,  geht  gewift  von  einer  nebenform  tu  mhd.  wifen, 
weifen  aus  (vgl.  Lex  er  3, 879),  für  die  vielleicfä  in  einem 
vereinzelten  belege  aus  Neidhart  (waz  ob  s!  der  schuole- 
meister  wifte)  in  lautlicher  und  formeller  besiehung  ein 
anhält  gegeben  ist.  beide  verba  wippen  und  wlfen  (wifen) 
stimmen  jedenfalls  zu  vibrare.  die  bedeutungsentwicklung 
stellt  gewift  ungezwungen  in  engste  berührung  mit  ge- 
wiegt s.  0.  ob  die  formen  wiflf,  wief,  schmuck,  sauber 
{vgl.  Schöpf  in  d^mtschen  mundarten  8,  108.  Lexer 
Kämt.  wb.  257.  ScHMEi.LER  2*,  864;  wiff,  lebhaft,  behende. 
Sturen  BURG  ostfries.  wb.  331**)  nicht  von  lat.  vivus  ab- 
zuleiten sind  und  ob  demgemäsz  nicht  auch  ein  fremd- 
sprachlicher  einschlag  durch  die  eritwicJdung  zieht,  müszte 
noch  untersucht  werden,  gegen  einen  allzu  weitgehenden 
eir\flusz  in  dieser  richtung  spricJU  das  niederdeutsche  ge- 
vrippt.  die  belege  entstammen  durchioeg  den  Wörterbüchern : 
gewieft  {auch  jewiejt),  schlau.  Hans  Meter  der  richtige 
Berliner*  52'»;  *'n  jewiefter  junge',  ebenda;  gewift,  pfiffig, 
schlau.  Albrecht  Leipziger  mda.  122*»;  gevriift,  pfiffig,  ge- 
rieben. Jeght  Mansfdder  mda.  4S;  ebenso  Liesenbero  die 
Stieger  mda.  {ünterharz)  226  {mit  hintoeis  auf  gewipt  und 
wifen);  desgl.  Rleemamn  beitr.  z.  einem  nord-thür.  idiot.  9*». 
Herwig idiotismen  aus  Westthüringen  18*;  gewifd,  gewandt' 
{Leipz.  Oeith.  Plauen)  Franko  in  Bayerns  mundarten  2,885; 
gewift,  durchtrieben,  verschlagen.  Sau h  ztim  Hess,  idiot. 
16/7  {mit  himeeis  aw/ wifte  bei  Neidhart);  gewift,  leb- 
haft, pfiffig,  schlau;  fein,  schmuck,  sauber  {Tirol)  Ga- 
ste lli  wb.  d.  mundart  in  österr.  unter  der  Enns  266. 

GEWIGE,  n..  s.  gewicht. 

GEWIGEN,  participiales  adject.  s.  gewogen. 

GEWIHDERT,  mundartliche  participialform,  von  Kbhr- 
EiN  voUtsspr.  in  Nassau  168  neben  gewittert  angeführt:  'von 
ochsen,  die  gut  eingefahren  sind*,  zur  erklärung  vgl. 
V.  Pfister  {zu  Vii.mar  838),  der  auf  althochd.  wetan, 
Jochen  zurückgeht,  vgl.  auch  wetter  (holz  am  wagen  oder 
pflüg).  Lexer  3. 8io. 

GEWILD,  GE  WILDE,  substantivbildung ,  die  in  zwei 
hauptrichtungen  des  gebrauches  belegt  ist.  beide  gebrauche- 
formen  tauchen  spät  in  der  mitt^hochdeutschen  periode 
auf,  unterscheiden  sich  aber  in  der  naehhaltigkeit ,  mit 
der  sie  sich  im  wortscJiatz  beliaupten.  von  kurzer  dauer 
ist  der  gebrauch  bei  gewilde  geicesen,  dem  gegenstück  zu 
dem  —  ebenfalls  früh  untergehenden  —  fem.  wilde  (wild- 
niss,  vgl.  fnhd.  wb.  3, 667».  Lex  kr  8,  885).  dieses  gewilde,  das 
mit  xcenigen  ausnahmen  als  neutrum  sich  kennzeichnet, 
erscheint  der  form  nach  als  coUectivbildung ,  icozu  die 
Verwendungen  jedoch  nicht  immer  stimmen,     eollective  be- 
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deutung  komml  andererseits  der  zweiten  gruppe,  dem  neu- 
trum gewilt,  gewilde  {das  wild)  unzweifdhaft  zu,  das  dem 
Sprachschatz  noch  heute,  wenn  auch  mit  einsehränkung  {ii. 
gehobener  spräche  —  vielfach  durch  litterarisehe  über 
lieferung  beeinfluszt  —  und  andererseits  wieder  in  mundart- 
lichem [oherdeutschem\  gebrauch)  angehört;  doch  ist  die  col- 
leetivbedeutung  im  grundwort  schon  vorher  atisgeprägt  (wilt 
mhd.  wb.  3,667*.  Lexer  8,893),  das  den  gleichen  zug  noch 
heute  in  unserm  Wortschatz  zur  gdtung  bringt  (Schwarzwild, 
rothwild  u.  a.),  die  beiden  gebrauchsformen  von  ge  wilde, 
gewild  führen  mit  den  stibstantivbildungen ,  an  die  sie 
sieh  anlehnen  (wilde,  wildniss  und  wild,  wildpret),  auf 
den  gleichen  ausgangspunkt  zurück,  der  in  dem  adjectiv 
wild  mit  dem  %ceitesten  umfang  der  bedeutung  und  mit 
den  sichtbarsten  bedingungen  für  die  spätere  gabdung  des 
begriffe  gekennzeichnet  ist;  vgl.  schon  vill>eis  im  gotischen 
(vill)eis  alevabagms  Ulfiij^s  Böm.u,n;  wilder  Ölbaum 
Luther)  und  vergleiche  die  concurrenz  zwischen  vil|>i  und 
hail>ivisk  in  der  glosse  zu  Marc.  1,6;  je  ntichdem  die 
landschaft  oder  die  geschöpfe,  die  sie  hervorbringt,  zum 
träger  des  -attributs  loerden,  erscheint  wilde  in  der  bedeu 
tung  von  agrestis  oder  von  indomitus  vgl.  für  das  angels. 
Bosworth -Toller  1224»;  vgl,  althochd.  wildi,  süvatieus, 
Silvester,  ferox,ferus.  Graffi,  803  Jf.  im  altnord.  hat  nur  die 
eine  richtting  —  dazu  in  fortgerückter  enttcicklung  —  spuren 
hinterlassen:  villr,  irrend  vgl.  Fritzner  8,947*.  eine  Ver- 
stärkung des  adjeciivs  dt*rch  das  präfix  ist  mittel-  und 
niederdeutsch  belegt: 

jedoch  up  densolven  avent 
wart  dar  ein  gewilde  dravent. 

Braunechtreiger  seklchtspiel  3017; 

und  wie  es  were  umb  die  bilde 
des  hiramels,  das  was  ime  gewilde. 

Jon.  Roths  EUtabeth  ».  Meneken  2, 204. 

GEWILDE.  GEWILD  I.  verstärktes  wilde  (wildnis)  mit 
Überführung  in  die  gruppe  der  collectiva. 

l)  abgrenzungen,  Statistik,  formen* 

a)  gewilde  und  wilde. 

a)  während  das  grundfvort  den  eigenschaflsbegriff  länger 
pflegt,  bis  er  von  concurrenzformen  ganz  in  anspruch  ge- 
nommen wurde  {vgl.  mittelhochd.  wildecheit,  neuhochd.  Wild- 
heit) ist  das  compositum  hierfür  nur  mit  einem  belege  Iteransu- 

zielten :       nu  ist  der  blUienden  beide  voget 
mit  gewalt  uf  uns  gezotet, 
hoert,  wie  (er)  mit  winae  broget. 
uf  walt  und  in  jgevilde  .  .  . 
so  scharpf  ist  sin  gewilde, 
die  secht  in  den  wflnebemden  ouwen. 
und  an  kleiner  vogellin  we. 
die  ensingent  uns  nit  me. 
BUS  twinget  si  der  kalte  sne. 

GOBSLI  V.  Ehbnhbin  (groeze  Heidelberger  lieder- 
handsehr.  9.  654)  P/aff. 

ß)  von  dieser  aiisnahme  abgesehen,  sind  nur  die  in  der 
vorstell ungsform  des  raumes  entwickelten  Verwendungen 
von  wilde  auch  für  gewilde  zu  beilegen;  und  es  fragt  sich, 
ob  zwischen  beiden  bildungen  hierin  eine  Verschiedenheit 
des  gebrauches  festgestellt  ioerden  kann. 

l))  verhältnismäszig  häufig  finden  sich  beide  formen  in 
dem  Variantenapparat  eines  und  desselben  beleges  aus  der 
mittelhochd.  dichtting : 

er  saz  Of  unde  reit 

nach  wftne  in  gröz  arbeit, 

unde  erstreich  gröze  wilde 

walt  unde  gevilde, 

unz  er  den  engen  sttc  vant. 

Iwein  969  Benedce-Lachmann  (gross  gewiMe 
Heiddberger  u.  Dresdner  handsehr.); 

alsO  viuchte  und  also  na; 

her  Tristan  fif  sfn  ros  dö  saj 

und  kftrte  über  da;  gevilde 

hin  Taste  gein  der  wilde  ^ 

in  einen  busch  er  da  gehiUt. 

Hbinr.  V.  Frbibrro  THttan  8284  Bemt  {nach 
der  Kölner  ?iandfchr.,  1.  d.  Florentiner:  gein 
dem  gewilde); 

von  dem  kOnig  in  hOber  art, 

ein  grözer  hof  geruefet  wart, 

ze  lob  dem  reinen  bilde, 

da;  man  in  dem  gewilde  {'var.  gefilde;  der  wild). 

b6  lobeltch  het  vunden, 

unt  wart  von  sorge  onbunden. 

die  königin  von  Fraukr.  v.  d.  ungetreue  war$chalk 
674  (tej^ammtabcnt.  1, 187 

{vgl.  474/5:    dO  vlCch  da;  miunikliche  wfp 

als  verre  in  den  wlldun  tan  .  .  .); 
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Laarin  der  kttnec  guot 

treip  vil  frOxen  übermuot 

ze  Tirol  m  aem  gewilde  (so  der  iStrcuzb.  druck;  wilde 

Stranb.  hd»ehr.  dt»  hddenbuehe») 
mit  spem  und  mit  echilde.      Laurin  D  883  H6U  t.  108. 

itchon  hieraus  geht  hervor,  doM  es  weniger  hedeutungsgegen- 
aüUe  sind  als  gebrauchsverschieden?ieiten  chronologischer 
Otter  siilistischer  art,  die  die  beiden  bildungen  ahgrenxen. 
dafür  spricht  atuih  der  Wechsel  innerhalb  eines  und  des- 
selben nisammenhanges: 

da  von  ir  wurdet  laidic 
in  dirre  wilde,  vrawe  min, 
da  mftx  ich  selbe  riten  in .  . . 
nu  kom  ez  von  eeschihte 
daz  den  juneen  nelt  geiaht 
in  dem  fewilde  be^aif  diu  naht, 
daz  im  des  taeee  lieht  gebrast. 

JoH.  V.  WOrzburo  Wühdm  v.  Österreich  4894 

Regel; 

auch  später  finden  sich  beide  bildungen  noch  neben  einander: 
darnach  zeucht  man  za  land  in  die  vorgenannten  ge- 
wilde, und  kompt  in  das  thal  Haiin,  unn  von  dannen 
gen  Sinai ,  auch  mag  niemand  durch  das  gewild  auff 
pferden  kommen,  den  sie  finden  weder  trincken  noch 
essen,  darumb  zeucht  man  da  auff  kamelthieren.  0.  v.  De- 
M  KR  INGEN  übcrs.  dcs  Joh.  V.  MandeviUe  (l)  s.  65  (perdeserta; 
die  Übersetzung  von  1481  ?Mtte:  so  geet  man  durch  die  wüst 
.  .  .  das  niemant  mag  gereitten  durch  die  wäst);  €lazu 
vgl. :  Libanus  das  ist  ein  langes  gebirge,  zeucht  sich  an 
die  wüsten  Pharen,  unnd  an  die  wild,  die  das  land  von 
Veniche  . . .  theilet.  109. 

2))  in  den  letzten  belegen  ist  gewilde  am  engsten  an 
die  Vorstellungen  angelehnt,  die  bei  wilde  gerade  da,  wo  es 
mit  dem  compositum^  nicht  in  concurrenz  tritt,  am  reinsten 
ausgeprägt  sind:  der  gegensatz  der  unangebauten,  toeglosen 
und  unztigänglicJien  landschaß  gegenüber  dem  offenen  feld 
(gevilde),  den  atisiedelungen  der  menschen  und  den  wegen 
und  Stegen,  die  sie  verbinden: 

daz  ir  s6  verre  von  dem  wege 

sizt  in  dirre  wilde 

ich  hAnz  fOr  unbilde 

frouwe,  wes  ir  iuch  begdt 

irft  hie  niht  büwes  umb  iuch  stöt. 

Wolfram  Parzival  438,  25 ; 

er  schOhte  äne  mäze 

die  liute  und  die  strftze 

und  daz  bldze  gevilde : 

allez  gegen  der  wilde 

so  rihte  der  arme  sine  wege, 

er  wuot  diu  wazzer  bf  dem  stege. 

mit  marwen  fUezen  ungeschuoivhe 

streich  er  walt  unde  truoch. 

Hartmann  Gregorius  2764  Paid. 

bei  oberdeutschen  dichtem  werden  als  Jiemmnisse  des  Ver- 
kehrs  vor  allem  /eisen  und  reiszende  bäche  gedacht  und 

beschrieben : 

daz  ich  der  werlde  verpflac 
und  allez  n&ch  der  wilde  gie  . .  . 
wizzet  ir  iender  hie  bf 
eine  etat  diu  mir  gevellic  st 
einen  wilden  stein  ode  ein  hol 
daz  bewiset  mich :  s6  tuet  ir  wol. 

Gregor  2965  Paul; 

die  stige  sint  flf  unde  nider 

uns  marteraeren  allen 

mit  velsen  sd  vervallen, 

wir  engftn  dem  pfade  vil  rehte  mite; 

verstöze  wir  an  einem  trite : 

wir  enkomen  niemer  mftre 

ze  guoter  widerköre. 

swer  aber  s5  saelic  mac  gesfn, 

daz  er  zer  wilde  kumet  hm  tn. 

Gottfried  Tristan  17097  ifarold. 

anders  bei  dichtem  aus  dem  flachlande,  die  nicht  Uos  die 

ungangbare,   sondern  auch  schon  die  unbegangene  gegend 

als  eine  vrilde  kennzeichen: 

und  dö  si  dort  zu  Gartin 

der  burc  n£hen  begundin, 

ein  vrischiz  spor  si  vundin 

von  luiten  üf  der  wilde, 

den  ubbir  daz  cevilde 

wart  in  vil  snellir  k6re 

von  brfldre  Walthöre 

dem  Guldfnen  n&chgerant.    Jbroschin  20628. 

S))  diese  characteristischen  züge  kehren  wol  auch  beim 
etrnipositum  in  einigen  sonderformen  des  gebrauches  wieder, 
sie  verlieren  sieh  aber  in  der  hauptmasse  der  Verwendungen, 
die  auf  eine  abschwächung  der  gegensätze  zielen,  vor  allem 
der  gegensatz  gegen  gevilde  vfird  so  weit  überbrückt,  dasz 


gevilde  und  gewilde  einander  in  Varianten  der  Überliefer- 
ung ablösen,  die  formelle  annäherung,  die  hier  den  aus 
schlag  gab,  toirkte  abschwächend  auch  auf  den  gegensatz 
gegen  gew&lde,  dem  ge wilde  als  allgemeinerer  begriff  gegen- 
übersteht,  dem  es  aber  im  gebrauch  immer  mehr  angeglichen 
wird  (über  die  stammverwandtschafl  vgl.  wald  theil  13, 1072). 

b)  der  klassischen  zeit  der  mittelhochdeutschen  dichtung  ge- 
hört das  compositum  gewilde  wol  noch  nicht  an,  unbestritten 
tritt  es  zuerst  bei  den  epigonen  auf  und  ist  anseheinend  erst 
durch  die  spätere  handschriftliche  Überlieferung  auch  in  die 
älteren  werke  vorgedrungen.  Konrad  v.  Würzbuhg,  Al- 
brecht y.  Sgharfpbnbero,  Heinr.  v.  Freiberg,  Joh. 
v.WÜRZBURG  stellendie  ersten  Zeugnisse,  dievolks-  undspiel- 
mannspoesie  macht  reichem  gebrauch;  für  beide  richtungen 
sind  die  reime  gefilde;  gewilde  typisch  (Servatius  1,967; 
Heinr.  v.  Freiberg  Tristan  8224,  Jon.  v.  Würzbuhg 
WiUidm  V.  Österreich  8123;  Kolmarer  handschr.  48,  51, 
Busant  766) ,  die  ja  auch  für  das  grundxoort  überwiegen, 
auf  die  poesie  ist  unsere  form  jedoch  nicht  beschränkt,  sie 
geJiört  auch  der  prosa  an,  die  sie  noch  in  das  17.  jahrh.  über- 
greifen läset,  in  neuerer  zeit  hat  Uli  land  dcis  wort  un- 
mittelbar aus  dem  heldenbueh  übernommen,  ohne  es  jedoch 
einbürgern  zu  können. 

c)  formen. 

a)  apokope  zeigt  sieh  seit  dem  15.  jahrh. :  wild  und  ge- 
wild. Basler  papierhdschr.  aus  dem  anf.  des  15.  jahrh.  von 
Enikels  weltchron.  19557;  durch  . .  .  ain  gewild  (:  vff  ain 
gefild).  Hätzlerin  1,28,61;  in  ein  gewild  (:  still).  Faber 
pügerbüchlein  131 ;  durch  das  gevrild  auf  Dem  Ehingen  66; 
die  das  gewild  genennet  wird.  Busch  ing  erdbeschr.  5''.  628 
(gegen:  ein  gross;  gewilde  und  Gebweiler  22*;  in  ein  ge- 
wilde. Amor  a  8).  auch  im  dat.  sing,  und  im  nom.  und 
acc.  plur.  wird  apokqpiert :  in  dem  gewildt  ( :  ein  grosi; 
unbildt)  Sigenot  32;  im  gewild  und  Demeringen  146;  die 
dörffer,  höltzer  und  gewildt  (:  gefild).  Wickram  7, 2fl; 
durch  hohe  berg,  weld  und  gewildt  (:  gefildt).  ebenda  8, 70. 

ß)  synkopierte  formen  überliefern  oberd.  denkmäler :  in 
ein  gwilde.  Seyfriedslied  5;  allhie  aus^  disem  gwilde. 
Straszb.  dt^ick  von  Ecketi  ausfahrt  133.  • 

2)  überblick  über  die  venoendungen. 

a)  fortführung  der  charakteristischen  züge  der grundform : 

(t)  ge  wilde  im  gegensatz  zu  angebauter,  bewohnter  gegend : 

scht^  BÖ  fuor  diu  frouwe  stolz 
mit  ir  gesindo  fOr  da;  holz, 
dar  unibe  da:^  si  mUeste 
verr  in  der  wilden  wUeste 
beschouwen  äventiure  .  .  . 
.  .  .  nu  si  fuoren  lange  zft 
al  durch  da;  gewilde  wft, 
dö  kam  ej  von  geschiht  al.sö, 
das  si  schiere  funden  d5 
den  starken  lewen  kUene. 

KoNRAD  V.  Würzburg  Partonopier 
10722  Bartsch; 

wip,  rebe  in  dem  gewilde, 

sint  wIp  ein  rAse  an  allen  dorn, 

wIp  üzerkom, 

wtp  hochgebom,  wtp  sint  der  ere  ein  zil. 

meüterlteder  der  Kolmarer  hdschr.  48,  51 
Bartsch  s.  823 : 

dö  flöj  er  drler  sumcrta^e  lane 
in  ein  gewilde  und  in  ein  landf, 
da  kam  der  gräwe  roc  fif  einen  sand, 
da  in  der  cngel  gotes  fand. 

Orendel  92  Berger  (•.  auch  unten); 

dö  kam  er  in  ein  fwilde 

da  so  vil  trachen  lagen.    Scy/riedslied  OoUher  s.  5 ; 

ich  ging  von  dieser  weit  in  ein  gewilde. 

Amor  (ddsz  büchlin  wcrd  bekant,  Amor  .  .  .  M  es 

genant)  a.  3 ; 

diser  Childebertus  was   gar  ein  gotsfortiger  künig,    dan 

er  gäbe  dem   andechtigen  cinsidcl  Leopardo  der  da  ein 

iunger  was  sant  Mauri,  ein  gros;  gewildo  und  ein  platz 

genant  Marcha  Aquileia,  das  er  da  wonen  und  nach  seinS 

gefallen   da   bawen   möchte.    Hieronymus  Gebweilkr 

keiserl.  .  .  .  maj.  .  .  .  alt  künglich  harkumen  (1527)  22». 

ß)  die  Zusammenstellung  mit  dem  sinnverwandten  beide : 

ein  ws^^er  ist  Tartares  genennet. 

da  von  sm  laut  da;  wite.  ist  nach  dem  wass^r  wol  erkennet, 
es  rinnet  gewilde  und  beide,    die  virre  gar  unerwendct. 
wol  vierzig  tageweide. 

A.  v.  SCHARFFBNBBRO  jüng.  Titurtl  6086  Hahn; 

er  reit  umb  den  wald  hinumbe 
von  Bern  der  hochgelobte  man 
reit  manchen  weg  so  krumme 
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von  ßtund  do  kam  der  beide  k&n 

über  ein  preitte  beide 

wol  aufr  ein  wisen  gr&n  .  .  . 

da  sacb  er  dort  über  den  tban 

ber  laufTcn  einen  wilden  man 

er  trujr  auiT  im  gefangen 

einen  zwerg  der  was  lobesan  .  .  . 

'was  sucbest  du  in  dem  gewildt 

es  duncket  mich  ein  grosz  unbildt?  . .  .' 

er  warCT  das  Zwerglein  in  den  tban 

und  ledigt  da  sein  stangen.    Sigenot  32  Schade. 

y)  belebung   des  begriffea  der  unzugänglichkeit  gewildc 

für  felagegend  und  reiszendea  toasser: 

l))  im  walde  vant  er  einen  berc  .  .  . 

bi  dien  er  eine  magt  ersach  .  . . 
oder  ist  st  durch  mannes  Ifp 
gevam  in  diz  gewilde. 

Qoldemar  8,  8  Zupitza  (d.  heldenb.  5,  204); 

er  swanc  in  alsO  balde  Ober  den  rücken  sfn 
und  truoc  in  mit  gewalde  zu  dem  gebirpe  bin. 

(die  Heiddb.  hduchr.  in  das  gewilde  sin) 
Woljdietrich  D  5,  ßö.  Amelung  u.  Jänicke 
{heldenb.  4,50); 

vgl.  auch  die  Variante  vor  den  bergen  (n&ch  dem  wilde) 
in  Nibel.  »J2,i;  sie  kommen  zu  dem  rosengarten,  der 
mitten  im  gowilde  Tirol  erblüht,  dann  zu  dem  anger  voll 
duftender  obs3;bäume,  vogelsangs  und  spielenden  wildes, 
wo  Dietrich  meint  im  paradiese  zu  sein.  Uhland  {gesch. 
der  ultd.  poesie  I,  2,  l)  scJir.  1,  102  (vgl.  dazu  Laurin, 
8.  0.  »p.  5801);  die  wurtze  rotulica  wehsset  in  gewilden  an 
bergen  und  veilsen.  hdschr.  derFrankf.  stadtbibl.  {\5.jahrh.) 
bei  DiRFENBACH  und  Wülcker  619.  vgl.:  die  wildi.  hoho 
alp,  besonders  eine  solche,  wo  kein  laubholz  mehr  wächst. 
Stalder  2.  451. 

2))  /eisen  und  wasser  (vgl.  den  obigen  beleg  aus  dem 
Orendel) : 

der  wind  die  gale  fasjet,  die  segel  must  ma  'm  län 

böch  warf  ers  in  das  waszer,  ans  land  lies;  ers  nit  gaun ; 

doch  troib  ers  bin  in  ein  gewild, 

z wischet  zw6n  hdcb  berge^,  dö  lägen ts  trf  tag  still. 

Felix  Fahrr  pügerbnchlein  (1482)  131  Birlinger  (in  der 
prosabcarbeitung :  das  treib  uns  abwischen  die  berge  inn 
einen  wilden  wüsten   giesscn).    vgl.    dazu  auch  Sciimid 

Schwab,  tob.  631; 

der  Rhein  läuft  hier  (bei  Rheinfelden)  in  einer  felsichtcn 
gegend,  die  das  Gewild  genennet  wird,  eine  halbe  meile 
oberhalb  der  stadt  anfängt,  und  bis  an  die  brücke  bei 
Bheinfolden  reicht,  mit  groszem  ge rausche  heftig  fort. 
Ant.  Fiueür.  Bösching  erdbesdir.  5'  (1789),  628;  gewild, 
wogen :  wo  das  wasser  über  und  zwischen  felsen  rauscht, 
Strudel.  Sciimid  a.  a.  o.  (mit  gewill  zusamm^ngeicorfen)', 
das  gewild,  absatz  eines  katarakts  der  Stromschnelle, 
tiefer  strudel.  Staldek  2, 451. 

b)  die  bedeutungaverengerung  in  der  annäherung  an 
gewelde,  gewälde: 

a)  gewildc  verbindet  sich  mit  wald,  wälde  u.  a.  ohne  den 
zugehörigen  coUectivhegriff  zu  kennzeichnen : 

l))  in  loser  Zusammenstellung: 

e  dan[nan]  er  urloup  bete  genomen, 
dö  was  der  junge  vürste  komen 
547.    durch  ein  gewilde  in  einen  tan, 

der  was  sO  rebt(e)  wunnesam 
von  bluomen  und  [e  ouch]  von  bluete; 
des  suezen  meijen  guete 
551.    was  in  dem  gewilde  (:  bilde). 

. .  .  mit  bengeln  und  mit  steine 
lief  er  dem  busant  al(le)s  nach 
572.    verre  in  da.;  gewilde  gäch,  .  .  . 

der  biüant  547  Jf.  (ge*ammtaheni€uer  1,  352  nr.  16). 

2))  bei  Verbindung  durch  partikeln  .* 

'frouwe*,  sprach  er,  'ich  will  jagen, 
durch  da;  ich  den  scboenen  walt 
und  da;  gewilde  manicvalt 
mUge  erkennen  und  gesehen*. 

Konrad  v.  Würzhirg  Partonopier  2588  Barisch; 

dijse  buocb  seit  uns  vür  vi&r, 
das  ^^^  ^^^  jeger  meister  biej, 
daz  er  die  bunde  ab(o}  lies 
und  vucr(e)  jagen  in  den  walt 
ruhe  stige  manikvalt 
bin  über  da;  gevilde. 
durch  walt  und  durch  ^ewilde, 
ei[nelm  birz(e)  kömen  si  üf  die  spor, 
der  lief  in  lange  und  lange  vor. 

der  bueant  766  bei  v.  d.  Hagen  getammt- 
abentcuer  1,  358; 

Myrrba  Hoff  hin  durch  manch  gefildt, 
durch  hohe  berg,  weUl  und  gewildt, 


bißz  sie  das  land  Arabiam 

bat!  fUrgelaufTen  alles  sam. 

Jörg  Wickram  (AlbrecMs  Orid  10.  cap.  11.  v.  894) 

8,  70  Boüe  (latotque  vagata  per  agros,  palmi/rro« 

Arabcu,  Panchaeaque  rura  relinquit  10,  477/.) ; 

und  jhe  mehr  das  wasser  sass  nider, 

so  mehr  das  K^birg  tbet  wachsen  wider, 

bisz  das  zuleut  alles  gefild, 

die  dörfl'cr,  bOltzer  und  gewildt 

gentzlich  wurden  trucken  und  blosg, 

do  zuvor  grosses  wsisser  flos;. 

(1.  cap.  14.  t».  642)  1,28  Bwte  (po*tque  diem  longam 
nudata  cacumina  tilvc^  ortendunt,  Umtimque  teneiU 
in  /ronde  rdictun  1,  346 /.j. 

3))  ^-qI'  <iuch  die  compositum  in: 

da  rait  er  bin  bewegenlich 
die  strafen  die  er  wart  gewist. 
des  dritten  tages  der  gebrist 
rait  durch  ein  walt  gewilde, 
dar  inne  ein  wit  gevilde 
lag  in  rieber  scbawe. 

Johann  v.  WOrzburg  Wilhelm  v.  Österreich 

3123  Regel. 

ß)  gewilde   kennzeichnet  gleichartige  Vorstellungen   mit 

ge  wühle  und  seinen  synonymen. 

l))  in  syndetischer  Verbindung: 

fürbas  in  das  gewild  ich  tratt 
und  kam  uff  am  getriben  pfat, 
der  trfig  mich  fttrbas 
durch  ain  gehag  und  ain  gewild 
bis  das  ich  kam  ulT  ain  getild. 

Hätzlrrin  1,  28,  61  ffaltaus  t.  37; 

er  (der  pfeffer)  wächszt  wol  achtzehen  tagreisen   lang. 

unnd  im  gewild  und  gesträucht,  da  er  wächszt,  bauwct 

der  selbige  Ogier  zwo  grosse  statte,  da  er  die  gewan,  und 

heisset  die  ein  noch  Flandrie.  0.  v.  Dembuinoen  übers. 

des  Joh.  d.  Mandeville  (2)  146  (und  do  wechst  der  pfefTer 

in  einem  wald  . . .  und  der  wald  ist  wol  XIV  (!)  tagwaid 

lang,  übers,  v.  1481,  in  hoc  foresto). 

2))  einigemal  lösen  sich  gewilde  und  wald  als  Varianten 

im  liandschriftenapparat  ah: 

d6  kSrt  er  wald  unde  velt,   (/ür  wald  var.  wild  und 
gewild.  Boftler  hdfchr.  a.  d.  an/,  des  15.  jahrh.) 
er  h^t  verlorn  sfn  gezelt. 

Jansen  Evikel  weltchron.  19557  Strauch; 

Wolfdieterfcb  der  kUene  fi;  dem  kiele  getrat, 
do  begreif  er  in  der  grüene  einen  engen  phat. 
sinen  mamaere  er  in  dem  schiffe  lie. 
der  Krieche  an  das  fowilde  unmäjen  verre  gie, 
bis  der  werde  Krieche  verirren  dd  began. 

Wol/dietrich  D  5,  54  (Heldenh.  4,  50)  (var.  waltt 
Heidelberger  hdtchr.). 

3))  ^fenso  folgen  sich  zur  kennzeichnung' der  gleichen  land- 
Schaft  die  beiden  bezeichnungen  innerhalb  desselben  Zu- 
sammenhanges : 

und  schlug  so  kreflligklicben 
das  der  wald  daruon  entbran  .  .  . 
ich  th&  berr  gerne  nach  ewrem  raht 
das  ich  nur  kumm  aus;  diser  not 
allhie  auss  disem  gwilde  .  .  .  (:  milte). 

Ecken  amzfaH  (Straszb.  1559)  133  (Schade  8. 101). 

c)  für  die  ablösung  von  gewilde  durch  gevilde  im  ranan^^- 

apparat  mittelhochdeutscher  Überlieferung  läszt  sich  nicht 

immer  entscheiden,   wie  weit  bedeutungsahschwächung,  ncie 

tceit  nur  graphische  Verschiebung  vorliegt: 

der  edel  brack  inmittunt  lief 

gein  in  dun*h  ds^  gevilde  (var.  gewilde)  wit. 

Joh.  v.  WOrzburg  Wilfielm  v.  Österreich 
3347  Hegel; 

da  sahen  sie  über  das  gewilde  fliegen  einen  fan; 
darnach  ritten  schöne  wol  zwölf  hundert  man. 

der  grosze  Wdjdieterich  104,  l  Holtzmanu 
(rar.  gefilde). 

vgl.:     dö  sähons  übers  gevilde  (var.  veld)  stgen  einen  van. 

Woljdietrich  B  99, 1  Amelung  (heldenb.  3, 183); 

die  Fiaristenhdschr.  hat  an  dieser  stelle-. 

si  sahen  auCf  der  heide  dort  wol  ein  gancze  rast 
gen  in  kumen  ein  bere.    99, 1  Justus  Lunzer  s.  69 ; 

im  folgenden    ist  sicher  ein  ursprüngliches  gevilde  erst 

in  der  Überlieferung  entstellt,  me  sich  sclion  aus  der  praj*f> 

sitionalverbindung  ergiebt : 

nach  Crist  gebort  zcweilfhundert  gar 

dar  czu  acht  und  nunczig  iar 

der  romisch  konig  Adolf  wart 

irslagin  uff  der  seibin  vart. 

nach  Crist  gebort  dricen  hundert 

ses  iar  dar  nach  besundert 

konig  Wenozlab  der  milde  (wurde  ermordet) 

starb  und  nicht  off  dem  gcwilde. 

Dalimils  chron.  v.  Böhmen  13,  84  Hanka. 
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GEWILD,  GEWILDE  II,  vertftärktefonn  zu  wild  (wildprel). 
l)  ahgremung,  formen. 

a)  von  ge  wilde  I  sind  die  hierher  gehörigen  verwendutigen 
mit  Sicherheit  zu  trennen. 

a)  nur  ein  einziger  —  dazu  der  älteste  für  beide  rieh- 
tungen  in  frage  kommende  beleg  —  bereitet  sdnaierigkeiten : 

beide  te  korae  ende  te  grase 
es  die  Stadt  wale  gheleKhen, 
ende  te  schepen  in  voele  weghen 
in  visschen  ende  in  ghewilden, 
ende  in  goeden  ghevuden 
der  besten  coren  eerden 
die  ie  mochte  ghewerden. 

H.  V.  Vbldekb  iScrt'OtttM  1,  968  Bormans,  vgl. 
dazu  Verwijs  it.  Veruam  2, 1*JU8. 

der  allgemeinere  zusammenfutng  legt  zunächst  auch  für  ge- 
wilde eine  örtlichkeit  nahe  (gewilde  I),  der  engere  dagegen 
—  speciell  die  Verbindung  mit  vischen  —  fordert  die  be-  \ 
Ziehung  auf  gewilde  II;  uTuf  hier  gewinnt  das  Zeugnis 
grosze  bedeutung.  da  die  verstärkte  form  auch  hier  sonst 
erst  spät  und  überdies  nur  aus  oberdeutschen  quellen  be- 
legt ist,  so  weist  die  frühe  einfühning  durch  Heinrich 
V.  Veloeke  auf  älteren  gebrauch  hin,  der  nur  zufällig 
nicht  belegt  ist. 

ß)  im  gegensatz  zu  dem  räumlicJien  begriff  ist  dem 
coUeciivum  von  den  wUrterbüchem  viel  beachtung  geschenkt 
icorden,  die  notizen  reidien  schon  in  die  vocabularien 
zurück:  gewild,  fera.  oberd.  voc.  rerum  v.  1486  bei  Diepen- 
BACH-WÜLCKER  619;  ebenso  Dasypodius  Tt4°;  ferinus  . . . 
dem  gewild  gleich,  oder  vom  gewild,  wilterende.  Cno- 
linusFrisius(1541)  864*;  ebe7^so  (gwild)  Frisius  (1556)550* 
(^vgl.  auch  ferinus,  wild,  wildthierisch.  Denzler  26S*>); 
gewilt,  animale  6  fere  salvatiche.  Hulsius  (1605)  68^;  ähn- 
lich Kramer  ^euf9c^ttoZ.c{tc^.(i702)8,iS48*(ge wilde,  gewild); 
dazu  vgl.  Stieler,  Steinbach,  Hederich  u.a.  {s.  unter b), 
Adelung  hat  von  der  form  keine  kenjitnis  genommen. 

b)  auch  für  das  Verhältnis  des  composiiwns  zum  grund- 
wort  lassen  sich  aus  dem  obigen  anhaltspuhkte  gewinnen, 
die  nocJi  weiter  zu  ergänzen  sind: 

a)  die  Substantivierung  ist  bei  der  beziehung  auf  die 
thierieelt  schon  viel  früher  bezeugt,  als  beim  raum- 
begriff. 

i))  die  belege  reichen  weit  in  die  althochdeutsche  zeit 
zurück,  das  Substantiv  ist  jedoch  zunächst  nicht  coUectiv- 
begriff,  es  wird  für  diesen  zweck  vielmehr  erst  in  den 
plural  gesetzt:  was  her  thö  mit  wildirun ,  eratque  cum 
bestiis.  {Marc.  1, 18)  Tatian  15, 6  (vas  mij)  diuzam.  Ulfilas, 
was  mit  den  tieren.  cod.  Tepl.,  ebenso  Luther);  dazu 
vgl.  bestia,  tcor;  fera,  wild  St.  Galler  vocabular  d.  10.  jahrh. 
Steinmeyer-Sievers  8, 16.  die  beiden  buchungen  lassen 
Wandlungen  der  bedeutung  von  thier  erkennen,  aus  denen 
das  hedürfnis  erwtichs,  den  begriff  fera  durch  eine  neue 
prägung  zu  kennzeichnen,  ursprünglich  genügte  dafür  das 
einfache  wort  thier  im  gegensatz  zu  vieh.  hand  in  hand 
mit  der  abschwächung  dieser  bestimmungsmerkmale  an  thier 
ging  die  Verbreitung  der  neuen  Substantivierung:  wild 
(wildes  tier)  im  gegensatz  zu  andere  thier en. 

2))  collectivbedeutung  ist  dem  Substantiv  erst  in  einer 
stelle  der  lex  Baiutoariorum  bezeugt,  die  überdies  die  Wahr- 
scheinlichkeit offen  läszt,  dasz  auch  hier  zunächst  noch 
pluralform  vorliegt:  de  his  canibus,  qui  ursis  vel  bitbulis, 
id  est  majoris  feris,  quod  swarzwild  dicimus,  persecuntur 
20.  Merkel. 

8))  diese  collectivbedeutung  verbindet  die  mittelhochd. 
periode  mit  dem  singulargebrauch  des  grundwortes;  ouch 
gienc  der  walt  wildes  vol.  Ju?ein  8272;  ähnlich  Walthbr 
18, 16,  vgl.  auch  Parzival  252,  8  u.  a.  s.  mhd.  wb.  8,  667* ; 
namentlich  in  der  abgrenzung  gegen  andere  coUectivbegriffe 
zeigt  sich  dieser  gebrauch:  vor  vogelen  und  vor  wilde. 
Wigalois  9962;  vgl.  Walther  8, 86,  s.  unter  ß). 

4))  vereinzelt  nur  begegnen  später  individualisierende 
Wendungen,  die  an  sidi  noch  nicht  cds  reste  älteren  ge- 
brauches  antusprechen  sind,  sie  können  audt  als  secundäre 
entwicklung  gefaszt  werden,  man  vgl.  den  gegensatz  zwischen 
n&ch  dem  röten  wilde  jagen.  Tristan  17254  (coUectivbegriff) 
und  darinne  stuont  ein  rötez  wilt  alsam  ein  hirz  ge- 
stellet. Konrad  v.  Würzburo  troj.  krieg  s.  31840  Keller. 

ß)  für  den  bedeutungsumfang  des  gj-undwortes  ergeben 
sieh    aus   der  Zusammenstellung  mit  anderen  collectivbe- 


griffen,  gegen  die  es  sich  gern  abgrenzt,  zweierlei  gliederungs- 

gründe,     am  ursprünglichsten  und  in  gewissem  sinne  am 

weitesten  ist  der  begriff,  der  sich  aus  dem  gegensatz  von 

wild  und  zahm  ergiebt: 

wan  Bwaz  die  lüfte  hänt  beslagen, 

dar  ob  muostu  hoehe  tragen: 

dir  dienet  zam  unde  wilt.   Parzival  252,  7  u.  a. 

scheinbar  im  Widerspruch  gegen  diese  ahgreniung  steht  eine 
andere  gruppierung,  bei  der  wilt  gerade  solchen  thier- 
gattungen  gegenübergestellt  wird,  auf  die  der  begriff  des 
gezähmten  nicht  so  leicht  anwendung  findet: 

daz  wilt  havit  den  sinin  ganc: 
scone  ist  der  vügilsanc.  Annolied  40 ; 

daz  wilt  und  daz  gewttrme 

die  stritent  starke  stürme 

sam  tuont  die  vogel  under  in.  Walthbr  8,  36. 

eben  tceU  für  diese  thiergattungen  der  begriff  zahm  kaum 
in  betracht  kam,  konnte  auch  der  gegensätzliche  hier 
keine  bedeutung  gewinnen,  der  begriff  wild  heftete  sich  also 
mit  ausscJilieszlichkeit  an  solche  thiere,  die  den  nutz-  und 
hausthieren  entgegenstanden,  sie  werden  im  engeren  sinne 
mit  dem  wald,  mit  der  jagd  in  Verbindung  gesetzt  und 
hieraus  etiticickeln  sich  die  abstufungen  der  bedeutungs- 
Verengerung  für  wild  und  gewild,     als  typisch  vgl. : 

si  wolden  jagen  swtn 
beren  unde  wisende :      waz  künde  küeners  gesin 
.  .  .  si  hiezen  herbergen      für  den  grüenen  walt 
g&n  des  wildes  abeloufe      die  stolzen  jägere  balt. 

Nibelungen  871,  2. 

y)  als  trennungspunkte  zwischen  wild  und  gewild  lassen 
sich  nur  zeitliche,  landschafÜidie,  stilistische  unterscJtiede 
sicher  stellen. 

1))  litterariseh  die  ältesten  Zeugnisse  für  gewild  fallen 
—  abgesehen  von  dem  beleg  aus  Veldeke,  der  weitergehen- 
den mündlichen  gebrauch  erschlieszen  läszt  —  in  den  aus- 
gang  der  mittelhochdeutschen  periode  und  in  oberdeutscJtes, 
namentlich  alemannisches  gebiet:  aus  der  Jieldensage  geiwrt 
hierher  der  Wolfdietrich,  vgl.  A  99, 4  Qiandschr.  geuilde), 
B  795 ;  axis  der  prosa  die  belege  der  alemannischen  Urkunden- 
sprache: rechtung  des  hofes  zu  Elfingen  (1822)  bei  Bach- 
holz  Aar  gauer  xceisth.  10;  urk.  v.  1339  in  der  Alsatia  diplo- 
matica2,\U',  xceisth.  v.  Pfeffingen  {13U),  s.  weisth.  5,874; 
rechte  des  dinghofes  zu  Kerns  (14.  jahrh.)  bei  Burckhard  149; 
Engelberger  hofrodel  (U.  jahrh.),  s.  xceisth.  l,i. 

2))  dieser  vorzxigsstellung  des  alemannischen  entsprechen 
auch  die  oben  dargelegten  buchungen  in  vocabxilarien  und 
bei  den  Schweizer  Uxikographen,  xvährend  der  mitteldeutsche 
Faber  nur  wild  kennt,  dasz  die  verstärkte  form  jedoch 
auch  mitteldeutscher  sprachfärbung  nicht  ganz  fremd  xcar, 
zeigt  ein  beleg  axis  einer  schlesischen  Urkunde  von  1578,  der 
damit  in  parallele  zu  dem  zeugnis  Veldekes  tritt,  charak- 
teristisch ist  das  verhalten  der  bibelübersetzer :  die  Vor- 
gänger Luthers  haben  meist  die  vrilden  tier,  Luther 
führt  das  einfache  wild  ein,  und  die  Züricher  bibeln  setzen 
dafür  die  verstärkte  form:  daz  gewild  im  Libanö  lieff 
über  die  dornstrauch  und  zertratt  inn.  Züricher  bihel  (1581) 
2  chron.  25, 18  (das  wild  im  Libanon.  Luther;  ebenso  noch 
Züricher  bibd  von  1527;  die  wilden  tier  bei  Eggksteyn, 
KoBURCiER  u.  a.);  was  überbleibt,  lasz  das  gewild  aufT 
dem  väld  essen.  Züricher  bibd  (1527)  2  Mos.  28, 11  (wild 
Luther;  die  tier  des  ackers  bei  Eggesteyn  u.  a.);  ähn- 
lich in  8  Mos.  7,  24;  Dan.  4, 12  (Jiier  axich  bei  Luther 
thiere) ;  Hes.  4, 14. 

8))  durch  Stieler,  der  wild  und  gewilde  nebeneinander 
bxichte  (2419),  xoxirde  der  verstärkten  form  lexikographisch 
ein  xoeiterer  kreis  erschlossen,  vgl.  die  angäbe  bei  Stein- 
BACH,  Hederich  u.  a.,  immerhin  stellt  Steinbach  (2,994) 
gewild  als  'nicht  überall  gobräachlich'  dar. 

4))  in  die  litteratur  ist  die  verstärkte  form  einerseits  durch 
den  gebrauch  von  Schxceizem  xcie  Haller  eingedrungen, 
andererseits  xcurde  sie  von  Stilisten  aufgenommen,  die  dem 
kreise  der  Schweizer  litterarisch  näher  standen,  vgl. .-  Haller 
selbst  hat  sich  einnehmen  lassen,  dasz  er  selbst  im  ernste 
geglaubet,  als  seien  seine  gcdichte  voller  Sprachfehler, 
die  von  der  prose  abweichende  Wortfügung  ist  vorerst 
kein  Sprachfehler;  einige  Wörter,  als:  unbill  und  ver- 
schusz,  sind  keine  Sprachfehler,  und  der  gebrauch  ge- 
wisser figuren  gehöret  noch  weniger  hierher,  wie:  ge- 
wild anstatt:   wild.  Fk.  C.  C.  v.  Chkuz  öden  und  andere 
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gtd.  1  (1T6C1)  315;  das  gewild  fehlt  bei  Adelung,  man  findet 
ea  aber  nicht  Kllein  in  alten  and  uberdeutsctien  bilchem. 
sondern  Mendelsohn  hat  es  sowohl  in  Keiner  psslmen- Über- 
setzung, als  in  den  bilchem  Moses  mehrmale  gebraucht, 
sogar  für  wildpret(a,u.).  ich  linde  nicht,  daaz  wir  etwas  ent- 
behren, sogar  i»  der  dichtkunst,  wenn  wir  blosz  wild  ge- 
brauchen. Heynatz  g,M.  die  gehabem  apracht  veraüiHtle  der 
••ollen  form  im  18.  aiifi  lt.  jahrh.  oßenen  eingang :  BüROER. 
W1EI.ANII,  GÖTHE,  STOLDEnU,  A.  W.  V.  ScHLEOEL  je- 
brauelien  aU  im  thi/thmtie  der  gebundenen  »praehe:  tpär 
tiriier  aeheint  der  gebraueJi  in  der  proaa;  doch  atehen  hier 
den  südäeutachen  biegen,  (maier  Müi.i.Elt.  G,  KEUI.En) 
axta  Arnim  utui  Storu  zeugniase  enigtgm.  die  oiidt  hier 
liHeraTischeiiberlieferungTtebenäieinmundartlithengebraueh 
aieher  »Wien. 

S)  uie  bei  gewild  I  finden  aieh  aueh  hier  beide  foTtnen 
oft  in  eineim  iitaammenhang  beim  gleichen  atüisten:  vor 
eechs  oder  sibenbundert  jarn  iet  umb  Hall  ein  ganlz 
rawe  unwonhalRJge  weldigc  artt  gewesjcn,  unnd  da  ilzo 
der  sallzprun  erbawct,  ein  herbe  seljame  lach  gestanden, 
zu  dam  das  wild  geloffen,  alda  gelecket  und  nein  wannng 
i;ehapt,  durch  welches  gewildt  die;e  gottsgnb  des  saltz- 
brunens  gcoffenbaret,  Johann  Hebol.t  ehron.  v.  Hall 
Imitte  dea  ii.  jahrh.).  a.  Wiirttemb.  geadnchtagueUen  1,  89/«, 
both  durch  di«  wölken  vollbnchla  ne  schneit  den  weg,  und 

erreicbU 
bald  den  qaellenstTlmenden  tdi,  das  wildes  amahrer. 
scbnellea  fusiee  fit  ^'  '■^'  hUida,  ihr  rinian  zur  eeile 
sc:hmeiiibelDdB  wcisza  wSIf  and   treunmicB  epielende  ISwen, 
bfiren  und  immerlechzende  pardel  nach  blul  des  (ewildes. 

Gntu  V.  Stolbbhg  1«  CIW).  "■ 

r)  dem  gegenüber   aueht  Caupe  tviiaehen  beiden  formen 

einen  \mtersrhied  in  der  eolUetivliTtfft  festzuetdlen :  eewild, 

ein  wort,  allerlei  wild  zusammengenommen  za  bezeichnen. 

zuweilen  auch  von  einzelnen  stücken.  Cahpg  E.  8es'. 

e)  forme«. 

n)  fast  dureligehend  herradit  die  lau^eaetilidK  form 
pcwild  für  den  nominativ  und  accuaativ;  tUKtilen  triU 
aber,  meiat  in  Ülterm  quellen,  der  auataiil  mit  a  nach  ana 
logie  der  eclUctivbüdungen  {vgl.  gawÜd  I,  gewilde)  auf: 
das  gewilde  rechte  dea  dinghofet  m  Kema;  dekein  gawilde. 
rechtitag  dea  hufea  tu  Elfingen;  das  gewilde  Gehoesbach 
JacobabrüderllX;  ebenso  hooä  gewilds  bei  Stiei.ehmis; 
gewilde,  gewild.  Kramkh  leuleehiltil.  diet.  a,  isini>  (ÜBohe, 
gewilde.  Tl%el.  schlangen,  vihe  und  menschen.  Petrarca 
troetb.  107*  ial  tool  jiliir.).  einmal  aueh  in  der  neueren 
aprache:  auf  das  gawüde.  Imhrkmann  Triatan  (wia).  die 
aehreihung  gewil  (beste  aaurage)  in  der  ätteateii  ausgäbe  von 
Hui.siUE  (iE9e)  G  e*  darf  für  die  auatprache  tool  kaum 
angelogen  werden. 

ßi  dievonBECU  {icortformenauf-Kifi.  Germania  26,  300) 
angesetile  enceiterutig  gewill;  iai  in  iciriliehkeit  eine  genetiv- 
form :  vil  selasems  gewildlj.  Arnold  von  Sarff  39  Groote. 
y)  der  stammtoeal.  ^gt  manchmal  eine  durch  w  hervorge. 
n^fene  rundung :  gewiild  Hainiioi'ER  rätetageb.  {neben  i); 
gewnld  Nie.  TrOMaN  Weissenhoraer  hiat. 

8)  agnkope  dea  prüfixvocala  ist  häufig  in  oberd.  quellen: 

Aril'INlClANUS.  Fn!S!U8,MAAI.EH,  GEIl.EH,ZürMAer6(fe(, 

WtcunAM  {bei  den  leiilen  vier  neben  gewild).  FlscirAnr, 
N(C.  Manuki..  Nie.  TiiOMAN,  Stumpf  u.a. 

8)  die  g^H-aiichiiformen  dea  eompoaituma, 

a)  der  coUecÜBbegriff  im  foAi'ieii  dea  gegensatzea  von 
zahm  ttnrf  wild,  verdeckt  und  uinachrieben  treten  airh 
beide  begriffe  achon  in  alleren  luaammenateUungen  gegen- 
über, bis  sie  die  knappe  formet  erreichen,  die  auA  von 
neueren  gern  loiederholt  ipird.  der  gleiche  gegenaati  wild 
gegen  zahm  trägt  unauagetrprochen  auch  die  veraeudung 
des  compositttms  neben  exotiathen  thieren.  eine  andere 
vrnduag  nimm'  diete  a^ffasatlng  in  der  augdehnung  dea 
brgriffea  atif  dir  thienftlt  im  gegensali  itim  menachen. 


«) 


liefen  lewen  ben 


_ m  irewilde  «37.  dai  Idndelta. 

('.([«Ar.  genjlds)  »ötfafaricJi  A  B9,  *  (heldenb.  3. 92) ; 
■Ihc  linden  (in  ifon  Ihiergartm)  lielTen  vil  scksemar  diercn 
HS  buelfelan  camelcn  dannan  hicrtzen  binden  wildt  pert 
ind  ander  vil  selssems  gewildtj.  pilgerfahri  des  rittert 
Ämdd  von  Harff  a.  SS  Oronfe;  ausser  dea  Echädlichen 
gpwitts.  als  beern  und  wiilf,  soll  inen  frei  gelassen  sein. 
Sambergiache  mUdordn.  {iMi)  a.  üaterr.  aeiath.  S.  in; 
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n^'iSkJiif  von°dM  Irenckin  ki 
JüBG Wichram  {IrrreilenA 


lade 


manchethandt  Ihier  nnd  (ewildt, 
'  'leb  menscblichee  blld. 


{AOirechti  Ovid  1*  cap,  e  ti.  «8  Mrtonim  monilrn 

thiei^arten  (der)  e  Inge  schlössen  ort  da  man  hasen  leiiebt 
und  ander  gewild.  Maalerioo^;  dann  alle  dise  ding  von 
den  menschen,  den  thieren  und  dem  gewild  zo  verderb- 
lichem schaden  gemachet  ond  bereit  werden ,  dardurch 
sie  denselhigen  listiglich  nachslellon,  sie  umb  das  leben 
zu  bringen,  Rvpf  übers,  v.  Artemidori  Iravmb.  (8, 11)  B7* 
(onimaiium);  weihe  ihre  gehüger  und  zäun  .  ,  .  niht  zu 
rchtcr  weil  .  .  ,  gemacht  .  .  ,  wahrdutch  das  i;ewilt  und 
haimbisehe  vieh  zu  Zeiten  denen  benahharten  gtoszen 
schaden  lUgefiiegcl,  dorfordn.  von  St.  llarlin  (l780)  bstcrr. 
aeiath.  e,  B7i;  sie  müsüten  nicht  bunger  orepieren:  sie 
würden  noch  immer  aase  und  gewild  Ünden ,  und  das 
gehart  ihnen,  und  nicht  zahmes  vieh  —  das  mit  mühe 
und  kosten  erzogen  und  gehütet  werden  musz,  Pesta- 
lozzi Lienhard  und  Gertrud  (1,  §  fl)  l',  B7. 

nicht  die  befiederten  etnger  der  luft,  nicht  diu  tahmec*  haus- 


gewitd,  bi 
der  hlibl» 


lebten  die 


tbier. 


Ftbker  Tunleiai  (7,  63»)ä  i61,  (vgl.  auch  unter  c); 
nicht  wahr,  er  trug  einen  rock,  einen  gilrtel  mit  «ticka- 
reien?  war  kein  wappan  tbier,  zahm  oder  gewild,  dar 
auf  gestickt?  Th.  Stohu  (ein  fest  ai^  HadersUtchufia) 
«.  809  (die  titpen  —  groaie  anfangabuiJtatt^>en  —  kenmeiehmit 
daa  cOTnpoaiium  als  Substantiv). 

ß)      dO  tlU  er  vil  baJde  d*  er  den  alten  sach. 

eeme  mügat  ir  beeren  wie  dei  fetnuwfl  sprach, 

'alUr  wurm,  ii  sian  za  lange,  wan  ich  wil  iuch  bartin: 

Ir  louret  nimmer  ni(re  nAch  ee«ilde  in  den  tan'. 

Weiidielnch  B  795  devtneha  heidesbach  8.  871 ; 
zu  dem  dritten  so  ist  dar  lew  (seuus  bestiis)  grimm  und 
zornig  den  and'n  (hieran,  und  grim  gegen  and'm  gewild. 
er  fart  sie  wunderlich  an.  Geiler  v.  Keisersberg 
brösamlein  (l5i7)  1,  au"; 


{Epimethem-)    den  reichen  kelchen  mutbifos  cawild  tniqnall 
ll'roinetheii»  ')   das  reh  lu  (liehen,  ea  zu  varfofgen,  eprane  d« 

ieu.  GÖTim  (randorn)  *0,  MG  {t.  «1). 
;■)  mi(  einer  vaaehiebung  dieses  gegenaatzea  bahnt tieh  einr 
enceiferung  dea  begriffea  gewild  an,  die  achiieazlieh  dit 
thierietlt  ala  aoUhe  im  gegensatt  lum  menaehen  umfafä. 
dieser  tug  der  enlieicklung  gehört  vor  allem  dem  neuerHi 
atile  an:  seinen  teil  sol  er  an  den  kreuiem  der  erien 
haben  mit  andrem  gewild.  Züricher  hibel  (Ude)  Danid  4,  U 
(thieren  Luther  u.  Vorgänger); 

auch  in  uns  prtgte  golt  sein  majeeli,tiBch  bild 

HELLER  («ripr.  dt>  ii'ttt  1, 118)  ged.  li9  Hin"; 
{das  gleiche  im  aorUaul  von  Js,  Iski.in  tnlume  eine»  »loi- 
adienfreuades  1,  *l  üliemommen); 

frleche  wimmelte  ihr  land  heraus, 
hi'  In  ihrer  knuipo  nBlIiinte 

-iiermiiien  '""""■"•5;,  j^  ,,  ^j.^^ 
iler,  lanse  in  allao  jm 

.  LUTKBB); 

denn  so  sehr  auch  ersUich  der  BChKpfer  durch  ^ntV 
arUge  färbe  des  gewildes  und  dos  bodens.  z.  b,  bei  Yititv. 
raupen  und  rebhuhnern  für  die  Sicherheit  durch  die  rer- 
wcchelung  mit  der  farbo  des  bodons  sorg".  Jean  Paii. 
[leben  Fibela  6)  5t,  96.     rgl.    auch   unter  d)  den    beleg  ■■< 


mmieter  füllten  ihre 
Moses  Men 
(BT  aprscb,  i 
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gewürm,  fische,  sehliesit  die  gruppe  deuüidi  und  sicher 
zttsammeti.  vereinzelte  veischiebungefi  vrie  sie  von  Seiten 
des  engeren  begriffes  der  Jagdbarkeit  (s.  c,  ß)  veranlaszt 
vcerden,  (hun  dem  wenig  eintrug,  im  gegensatz  zu  älterem 
gebrauch  toird  das  gewürm  in  diesem  zusammenJiang  ganz 
zurückgedrängt,  um  so  halber  erscheint  gevögel  und  ge- 
flügel,  neben  ihnen  voerden  gern  auch  die  fische  erwähnt 
a)  gewild,  vögel  and  visch  soll  iederman  gemein  sin 
för  sin  not  zu  fahen  wer  es  vermag.  Eberlin  l,  125; 

die  vOg«I  lüstiklichen  sungen. 

das  frei  gewild  sprang  in  dem  hag. 

die  visch  schnaltzten  in  strames  wag. 

Hans  Sachs  (die  insel  Backt)  4,  245  Keller; 

were  es  aber  nit  besser,  dasz  du  dein  manl  geweniest 
an  speise,  die  mann  Icichtlioh  bekommen  möcht,  nnnd 
die  wälde  dem  gewilde,  den  v6geln  die  IflfTt  und  den 
Tischen  das  wasser  mit  frid  licssest.  Verdeutschung  der 
trostbücher  d.  Petrarca  v.l5n9  (l.  cap.  64),  vgl.  dazu  die  sp.  5807 
för  den  plural  angeföhrte  stelle;  gehet  es  {das  zahme  wild) 
aber  hin  {in  den  wald),  und  kommet  nicht  hinwider,  in  acht 
tagen,  wer  es  dann  vahet,  des:;  ist  es,  oder  in  wesg  wildt- 
ban  es  gehet,  desg  ist  es  auch,  wir  sprechen  also,  dasg 
kein  richter  seinen  leib  gar  sol  ncmmen,  weder  umb 
geflügel,  noch  umb  gewildt,  noch  umb  fisch.  Meurer 
jag  und  forstrecht  (1588)  40»; 

welch  ein  himmlischer  garten  entspringt  aus  oed'  and  aus  wüste 
wird  und  lebet  und  glänzt  herrlich  im  lichte  vor  mir. 
wohl  den  schöpfer,  ahmet  ihr  nach,  ihr  gOtter  der  erde  I 
fels  und  see  und  glBbüsch,  vögel  und  fisch  und  gewild. 

GÖTHB  (  der  park)  8, 188. 

/3)  und  gebe  den  leichnam  des  heers  der  Philister  heutt 

den  Töglen   under   dem    himmel    und    dem    gwild  aufT 

erden.  Züricher bibd  {v.  isaiff.)  1  Sam.  17, 46  (wild  Luther, 

tieren  der  erde  Eggesteyn  u.  a.); 

und  gib  den  leib  der  Philister  heut 
den  vOseln  unter  dem  himi  zur  peut 
und  auch  dem  ge wild  auff  der  erden. 

Hans  Sachs  (tragödie  konig  SauU  act  3) 
15,  48  Qöize; 

zum  vierten  wollen  meine  herren  gern  zugeben,  das  ire 

underthonen,  soferr  ains  rats  forst  und  oberkeit  geet . . . 

das    gewild    und    gefugel    zur    notturft   .  .  .  wol   vahcn 

und   schieszen  sollen.   Memminger  rathsbeschl.  v.  1525  bei 

Baumann  188;  das  sich  niemant . . .  der  reisg  oder  hiener- 

gejaids  ...  nit  unterfach   oder  gebrauch ,  darzue  ainich 

pirschpixen,  armbrost,   stachl  und  dergleichen  weter  an 

die  gebirg  . . .  tragen ,  ziechen  und  bringen ,  damit  dem 

wiltprät,  auch  anderm  gefligl  und  gewilt  nachgeen  und 

föUen.  weisih.  v.  Kufstein  (17.  jahrh.).  s.  österr.  weisth.  2, 17 ; 

allerlei  menschen,  thierlin,  flüsse,  w&ld,  vögel  und  gewilds. 

Verdeutschung  des  Petrarca  85^*  (l  cap.  37) ; 

ihn  {den  hruwnen'S  hatt  auch  weder  hirt  noch  vieh 
in  keinen  weg  betrübet  nie. 
darzu  kein  vogel  noch  eewildt. 

JÖRG  Wickram  (Mhrecht»  Ovid  8,  cap.  18  nuUa  volu- 
erU  nee  fera  8, 410)  7, 148  BoUe,  ährU.  8.  50.  207. 

bäumen  ist  wintemder  stürm  das  verderblichste, 

bächen  die  dürre, 
vSgelchen  aber  die  schling*,  und  dem  gewilde  das  gam. 

Jon.  Hbinr.  Voss  Theokrü  {idyllen  8,  54)  89 
{Ay^ori^ois  Si  Uva) ; 

die  moglichkeit  der  Verwandlung  des  menschen  in  vögel 
und  gewild,  welche  sich  der  dichterischen  einbildungs- 
kraft  gezeigt  hatte,  wurde  durch  geistreiche  naturforscher 
nach  endlicher  betrachtung  der  einzelnen  theile  auch 
dem  verstände  dargestellt.  Göthe  (vortrage  über  die  drei 
ersten  cap.  des  entw.  einer  allgem.  einl.  in  die  vgl.  ana- 
tamie  ...  2)  55,  861;  ja,  im  dunklen  walde,  da  ging  ich  in 
meiner  Verzweiflung,  und  sah  wenig  auf  den  weg,  und 
hOrte  auch  nicht  aujf  die  vögel  und  auf  das  gewild,  son- 
dern jammerte  nur  immer.  Achim  v.  Arnim  (die  lieb- 
reichen  Schwestern  u.  der  glückliche  färber)  1,  845  Wilhelm 
Orimfn;  und  die  vögel  und  das  gewild  kommen  zu  dem 
see,  um  zu  trinken.  Stifter  werke:  bunte  steine^  (granif) 
37  Aprent 

e)  schon  im  vorJtergehenden,  sotcol  im  rahmen  des  gegen- 
Satzes  von  zahm  und  wild,  als  in  der  engeren  abgrenzung 
des  neuen  colleetivbegriffes  gegen  einzelne  thiergattungen 
(vögel,  fische,  gewürm),  lieszen  »ich  bestimmte  bedingungen 
erkennen,  die  den  gebrauch  des  Substantivs  banden,  die 
örUiehkeU,  aus  der  der  begriff  erwächst  (vgl.  gewild  I), 


wird  in  Zusammenhang  mit  ihm  immer  wieder  gekenn- 
zeichtet:  ursprünglich  die  wildnis  im  aUgem^nen,  später 
der  wald  im  engeren  sinne,  und  in  Verbindung  damit  tritt 
die  Jagd  hinzu,  die  nächste  und  natürlichste  form,  in  der 
der  mensch  mit  der  ungezähmten  thierwelt  in  berükrung 
kommt;  sie  hat  den  gebrauch  unseres  Wortes  am  ioeit- 
gehendsten  beeinfluszt. 

a)  kennzeichnung  der  örtlichkeit,  mit  der  deis  gewild  vor- 
zugsweise in  Verbindung  gesetzt  wird. 

l))  allgemeiner  und  ursprünglicher:  unangebautes  land: 
spelaeae  ferarum  . . .  hülinen  darinn  sich  das  gewild  ent- 
halt. Frisius  dictionar.  (1556)  öSO*»;  genau  so  Maaler  201«; 
es  mögen  auch  die  underthanen,  jre  velder  zimblichen 
vor  dem  gewild  verzeunen,  doch  hoch  genug,  damit  das 
wildprät  nie  darüber,  noch  daran  springen,  tirol.  landts- 
ordn.  V.  1603  (4, 12)  60»;  es  solle  auch  den  underthanen  in 
den  gerichten  . . .  das  gewild  (wo  si  dasselb  in  jren  Wein- 
gärten, ackern  . .  .  betretten)  darausz  zu  treiben  erlaubt 
sein,  doch  der  gestalt,  dasz  si  dem  wildprät  nit  schade 
thucn.  60*».  dazu  vgl. :  denn  gleich  hinter  dem  thale  begann 
eine  wilde  unfruchtbare  landschaft,  welche  zuletzt  gänz- 
lich in  eine  gebirgswildnis  verlief,  die  nicht  nur  schwärme 
und  scharen  unschuldigeren  gewildes,  sondern  auch  von 
zeit  zu  seit  reiszende  tiere,  besonders  grosze  tiger  be- 
herbergte. Gottfried  Keller  (Paneraz,  der  schmoller) 
4  (1899),  85. 

2))  der  wald  (vgl.  gewilde  in  den  tan  Woifdietrich) :  es  sind 
gewesen  jn  einer  provintz  grosser  wäld  mit  vil  gewildes, 
darjnn  die  Jäger  all  tag  iren  wandel  betten,  bttch  der  beisp. 
der  alten  loeisen  88  Holland;  kamen  sie  inn  ein  grossen 
waldt,  darinn  vil  gewildts  war.  Geiler  v.  Keisersbero 
narrensdiiff  10  (kloster  s.279  Scheible);  und  dieweil  im  selben 
wald  insonderheit  vil  gewilds  was,  vermeint  der  keiser 
nichts  anders,  denn  von  wilden  thieren  sie  zerrissen  sein 
worden.  J.  Wetze  l  reise  der  söhne  Qiaffers  40  Fischer  und 
Bolte; 

im  wald  hungere  sterben, 

oder  von  dem  gewildt  verderben. 

Hans  Sachs,  vgl.  Sciimbllbr  8>,  900 ; 

und  ist  nicht  weniger,  dass  es  ein  feiner  schöner  ori 
unter  dem  Schneeberge  von  holz  und  wiesen,  allda  sich 
das  meiste  gewild  aufholt  und  sich  sehen  lesst.  urk. 
v.  1578  s.  cod.  dipl.  Silesiae  21, 155;  und  an  solchen  ort 
alwo  dem  gwild  der  stand  nit  verderbt  wirt.  banntaid. 
zu  Festenburg  (1675),  s.  österr.  weisth.  6,  98.     u.  a. : 

stimme  des  herrn  regt  auf  das  scheue  gewild ; 
entblättert  die  wälder: 
aber  in  seinem  pallaste 
spricht  alles,  majestätl 

MosBS  Mendelssohn  p»alm  29,  9  (1783)  61  (die 
stim  des  herrn  erreget  die  binden.  Luther)  ; 

{gleiche  triebe  beseelten  die  freunde ,  in  Bructri.schen  wäldem 
ebten  sie  tmterm  gewild  die  zeit  der  blühenden  Jugend. 

WiBLAND  Hermann  4,  611  Muncker  ».  112; 

gerne  bewohnt  er  (der  lötoe)  die  höhlen  im  grünen  walde, 
wo  der  ström  am  felsen  sich  bricht,  und  am  kühlen 
brunnenqueli  ...  es  weidet  am  mittage  das  gewild  von 
bergen  herunter,  scheuet  zu  trinken  vor  ihm.  maier 
MÜLLER  {Adam3  erstes  erwachen)  1  (l8ll),  21;  ging  sie, 
kräuter  zu  suchen,  in  den  wald,  so  sprang  das  gewild  vor 
ihr  nicht,  wie  vor  andern,  scheu  von  dannen;  es  blieb 
und  sah  sie  freundlich  an,  und  oft  folgte  ihr  ein  sclilankes 
reh  bis  an  die  wohnung  nach.  Justin us  Kerner  {die 
heimatlosen  4)  dicht.  (i834)  531. 

/3)  so  verknüpft  sich  mit  dem  begriff  des  wildes  im  eng 
sten  sinne  die  Jagdbarkeit:  gewild,  game,  venison.  Hil- 
pert n,  1,464^;  von  der  bexiehung  auf  die  jagd  ist  der 
gebrauch  des  irortes  belebt  und  getragen:  item  geschehe 
aber  das;  die  jeger  beider  herrn  kemint  mit  dem  ge- 
wilde uf  ein  gemeinen  schrei,  so  sunt  si  das  gewilde 
uf  derselben  Strasse  teilen,  rechte  des  dinghofes  zu  Kerns 
{H.  jahrh.)  bei  L.  A.Burckhardt  die  hofrödel  von  dinghöfen 
baselischer  gotteshäuser  149;  ob  aber  ain  hund  dem  gewild 
gefärig  sein  wurde,  tirol.  landtsordn.  v.  1603  (4,  13)  60^ ; 
übet  er  insonderheit  die  Jagdgerechtigkeit  mit  der  äusser- 
sten  vorsieht  aus;  er  erlaubet  dem  landmanne  .  .  .  sich 
wider  jeden  schaden  zu  verwahren,  den  er  von  dem 
gewilde  zu  befürchten  hat.  (J.  Iselin)  versuch  über  die 
gesell,  ordn.  (1772)  47/./ 
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die  minn'  ist  ein  gefangner  falk, 
vom  iäffersmann  gewiegt  im  ringe, 
damit  der  freie  als  ein  schalk 
dienstbar  auf  das  gewilde  springe. 

K.  Immermann  {Tristan  u.  Isolde  1:   Kamirall) 
13,287  Hempd; 

ein  strenger  kriegsmann  wie  sein  vater  wird  er  kaum,  sonst 

. . .  trüg  (er)  einen  sinn  für  feuer  und  eisen  und  erz  im 

crdboden,    statt  für  wasser,    und   neigung  zu  ross  und 

gewild   statt  zu  Strauchwerke.   Scuevvel  Juniperus  iO ; 

vgl.  vor  allem  die  Verbindungen   und  vericendungen ,   die 

im  besonderen  die  iceidmannsspracJie  enttcickdt. 

1))  dieser  neue  engere  begriff  zieht  seinerseits  wieder  aus 

defi  oben  abgegrenzten  thiergattungen  solche  Unterarten  an 

sich,    die   unter  die   Vorstellung    der  Jagdbarkeit  fallen : 

item  .  .  .  das  rephun,  wer  das  fecht  und  treit  das  nicht 

dem  richter  zuo,  wo  man  des  innen  wirt  mit  bewärten 

Sachen,   der   ist   dem    gericht   verfallen    fünfzig    pfunt, 

dann    als    ander   gewild    ist    nicht   verbotten.    gerichts- 

buch  V.  Latzfons  u.  Verdings  (1539) ,  s.  österr.  tceisth.  5,  860 ; 

von  den  andern  gemeinen  thieren  und  kleinen  gewild, 

so  eins  teils   im  gebirg,    zum  teil   auch  in  den  tälern 

wonet,  als  tachs,  otter,   biber,  hasen,  eichorn,  und  der 

gleichen,    hie  kan  ich  nit  underlassen  auch  ein  wenig 

zebemelden  die  gemeinen  thicr,  und  das  nidcrgewild  des 

Alpgebirgs.  Stumpf  Schtceiz.  chron.  (9, 19)  2, 290*; 

nie  nirbten  so  sich  zahne,  so  sich  klauen 
des  raubgewilds  in  lüften  oder  wald 
mit  blat  von  vögehi  oder  vieh  auf  weiden, 
wie  jetzt  mit  ihrem  blat  das  schwert  der  neiden. 
Gries  übers,  v.  Tassos  befr.  Jeru».  (20, 78)  2^,  314. 

2))  innerlutlb  dieses   engeren  begriffes  werden  nunmehr 

aufs  neue  gnippen  geschieden. 

a))  dir  aber  ist  noch  wol  zu  wissen, 

weil  ich  etwan  war  starck  und  jünsr, 
wie  ich  frei  allem  wild  nach  sprüng 
nnd  war  gschickt  pei  jungen  tagen 
zu  dem  waidwerck,  heczcn  und  jagen, 
da  ich  im  wald  das  frei  gcwilt 
kreftig  mit  meinen  zenen  nilt, 
ails  hascn,  hirsen,  seh  wein  und  pem. 

H.  Sachs  (Jabei  v.  d.  alten  hund)  /ab.  t/.  schw. 

2, 130  Götze. 

b))  in  dieser  fart  hatten  wir  am  gestatt  oder  land 
nichts,  dann  zu  baiden  selten  vil  gestreüsz,  darinnen 
sich  zu  Zeiten  gewild,  sonderlich  aber  wilde  schwein 
hören  unnd  sehen  Hessen.  Radwolf  reisebesehr.  (1583)  152, 
ebenso  78.  die  wilden  schweine  zusammen  mit  hirschen  und 
ähnlichen  gruppen  grenzen  sich  als  JwcJuüild  gegen  die  hasen 
und  andere  als  das  nider  gewild  ab,  vgl.  theil  4, 2,  sp.  1622, 
vgl.  auszerdem :  zweierley  hochgewilds  fmdt  man  in  den 
Alpischen  lendem,  erstlich  das  gemein  wildprät  durch 
die  ebnen  fruchtbaren  gelcnd  Teutscher  nation  wol  er- 
kannt, als  hirtzen,  hinnen,  recher,  und  wilde  schwein 
. . .  demnach  habend  die  höchsten  Alpen  jr  besonder  hoch- 
gewild.  Stumpf  Schweiz.  cJiron.  (9, 16)  2, 287** ;  je  höher  ge- 
wild, ie  mehr  narung  unnd  überflüssige  fürung  solliches 
gibt,  wie  es  von  Cornelio  Celso  wargenummcn  ist.  Ryfp 
Spiegel  u.  regiment  der  gesundheit  (1544)  49»;  so  vil  das  nider 
gewild,  als  hasen  und  andere  belanget,  diesclhigen  soll 
man  inn  keinem  thiergarten  halten.  Sediz  vom  f eidbau 
(6, 21)  (1580)  557.     vgl.  auch  oben  kleines  gewild. 

c))  aber  auch  vnldschxcein  und  hirsch  treten  sich  in  den 
bezeichnungen  Schwarzwild  und  rothwild  gegenüber,  das 
compositum  ist  hier  nur  in  der  zweiten  Verbindung,  also 
in  der  engeren  beziehung  auf  den  hirsch  belegt:  alles  hoch 
und  roht  gowild,  so  es  sich  reiniget,  heiszt  es,  goflösset. 
Heupold  406;  dazu  vgl.  einen  der  ältesten  belege  für  das 
Substantiv:  es  sol  och  nieman  vcgelcn  noch  jagen  ane 
des  rot  gewilt,  von  dem  her  und  von  dem  schwin  sol 
man  unserm  herren  dem  abbas  den  barst  geben,  urk. 
r.  r.m  bei  Sciiöpflin  Alsatia  dipl.  (nr.  980)  2, 164.  neben 
rothgewild  ist  das  compositum  auch  in  der  Verbindung 
hirschgewild  Itelegt,  während  die  andern  wildgattungen  nur 
das  grundwort  in  die  compositum  ziehen:  als  jagen  oder 
weidwerck  wird  getheilet  in  das  hochwild,  oder  hochwild- 
bret  und  weidwerck,  und  dis:;  ist  entweders  das  roth 
Wildbret,  als  hirschgewild:  oder  schwartz  wildbret,  alssäu, 
hären.  Jon.  Jac.  Aohicola  fürsichtiger  Weidmann  (1678): 
vom  weidxcerk  s.  11,  ebenso  Meurer  bei  Fritrch  corp.  iur. 
venat.  forest  (1702)  351 '';  auch  sonst  macht  .nch  die  engere 
beziehung  des  compositums  gewild  auf  den  hirsch  bemerklich: 


als  nun  die  jagd  das  gebirg*  nnd  den  sperrigen  dickicht  erobert, 
siebe  da  taumelten  hier,  entstfkrzt  dem  felsengescheitel, 
Ober  die  rücken  der  berge  die  flüchtigen  gemsen  herunter: 
siehe,  da  rudelten  dort  sieb  birsche  zusammen,  und  stürzten 
laut  die  stäubende  flucht  hinab  durch  's  offene  blachfeld. 
mutbig  auf  routhigem  ros;,  durchsprengt'  Julus  die  thäler, 
sprengt  in  raschem  galopp  bald  diesen,  bald  jenen  vorüber, 
schnöbe,  so  glüthe  sein  muth,  statt  dieses  feigen  gewildes, 
schnöbe  doch  lieber  ein  keiler  mit  krummen  b^h&umten 

ge  wehren, 
oder  ein  tapfrer  leu  aus  nächtlicher  kluft  ihm  entgegen  I 

Bürger  {Dido  176)  sämmü.  werke  246»>  Bohtz; 

zum  vierdten  gehören  zu  dem  weidwerck  gam,  und  die 
hcissen  zum  gewild,  wildscil,  wildgarn,  zu  schweinsn. 
schwein-seil.  rech  und  hasengam.  Meurer  bei  Fritscii 
corp.  iur.  venat.  forest  Sol*». 

d))  so  stehen  auch  die  abschtcächungen  des  ectleetivhegriffs 
U7id  die  ansätze  zur  individualisierung  in  beziehung  mit  dem 
hirsch:  cerua,  foemina est  cerui,  gwild.  ¥mic\KS\}fi prompt. 
(1516)  B  3«;  der  hirsch  hat  lauflklauwen,  und  nicht  füs:5. 
das  gewildt  setzt,  die  jungen  heiszt  man  hindenkälber. 
Meurer  jag  u.  forstrecht  (1582)  68* ;  ebenso  bei  Fritsch  S52» 
(gewild);  ebenso  Jon.  Jac.  AciRICOla  vom  weidteerks.  12  (ge- 
wild) ;  das  gewild  oder  hirsch  verfacht,  wird  gejagt,  ist  den 
hunden  entlaufTen.  jägerkunst  {Nürnberg  I6il)  B4*;  ebenso 
Meurer;  das  gewild  oder  hirsch  verführt,  es  wird  gejagt, 
ist  den  hunden  entlaufTen.  Agrigola  s.  12 :  ceruus  ein  hirtj 
ein  adelich  gewildt,  welches  nach  der  zal  der  jar  seines 
alters  zinckcn  in  seinem  gehürn  bringt.  Ryff  thierb.  AlberÜ 
Magni  (1545)  B  5*».  auch  im  plur. :  von  den  hirschen.  ohne 
zweifei  sollen  disc  gewild  under  die  geschlecht  des  eilends 
gezehlet  werden,  dieweil  sie  mit  aller  gestalt  jhnen  änlich 
sind  . . .  dise  gewild  so  sie  noch  jung,  sind  sie  meüsjfarb, 
oder  eselgrau w  ...  so  genannte  gewild  heimisch  gemachet, 
so  werden  sie  gantz  milt  und  zam,  sonst  sind  sie  gantz 
grausam  und  wild  ...  wo  solch  gewild  einen  betritt,  so 
durchscheust  es  jhn  mit  seinem  vorderen  fusj,  und  so  es 
ein  reüter  ist,  so  verschont  es  auch  dem  pferd  nicht 
Conrad  Gesner  tierbuch  dtsch.  v.  Forer  {ißOG)  8ö**>. 

3))  die  ufeidmannssprache  entwickelt  feste  verbimlungen 

des  Substantivs  mit  verbis,  vgl.  z.  b. :  alles  gewild  vcmimpt, 

das  heiszt  man  sonst  gewittert.  Heupold  werter  v.  weid- 

irerk  [dict.  405). 

a))     unser  sind  vil  allenthalben  im  land, 
die  sölich  pratick  mit  den  pfafTen  band, 
wir  tribend  den  kilchberren  das  gwild  in  das  seil^ 
denn  habend  wir  von  allen  dingen  den  halben  teil ; 
messen,  jarzit,  vigilg  und  sölich  gespenst, 
das  füllt  und  macht  uns  gar  grosse  feisse  w&nst. 

NiKLAUS  Manuel  (ahlaszkrämer  839)  124  Bächtold; 

der  trommetcr  stund  von  ferne,  wan  das  gewüld  käme, 
stiej  er  in  die  trommcten,  damit  ersg  erschröcke  und 
auf  uns  zutreibe.  Philipp  Hainhofper  reisetageb.  (1617) 
s.  Baltische  Studien  2,  2, 53. 

b))  feras  laqueis  captare,  jagen,  dem  gewild   richten. 
Frisius  dt>^  (1556)  186^ ;    gwild  besten,  feras  subsistere, 
107^;   genau  so  Maaler  201«;   er  {der  thörichte  Jagdhund^ 
spüret  ainn  hirts;,  in  der  selben  spür  feilt  jm  ain  anders 
zä   da  spürt  er  ainn    hasen    so  verlaset  er  die   ersten 
spür  und   lauft  dann  der  spür  nach,   in  die  feilt  auch 
ain  andre,  so  verlaset  er  die  auch  und  laufft  deren  auch 
nach  unnd  allso  lauft  er  allen  spüren  nach  und  facht 
nimer  kain  gwild.  Geiler  v.  Keisersbero  Spinnerin  (i5io) 
{i.  pred.)  a4*;  am  vierten  ist  unshcr  im  brauch  gewesen, 
das  ain  armer  mann  nit  macht  gehabt  hat,  das  gewiM 
zu  fachen  oder  schiesgen.  eingäbe  der  Memminger  bauern 
an   den   rath  1525    bei   Bau  mann  akten  .  .  .  s.  122;    nnd 
fahen  mit  jrem  schnellen  lauffen  wilde  thiere   die  sie 
essen,    den    sie    haben   keine    andere   speise   den  das 
gewild,  das  fahen  sie  und  essens.  Ottho  v.  Demeringen 
Übersetzung  des  Joh.  de  Mandeville  (2)  168  {Übersetzung  von 
1481 :  die  wilde  tier) ;  anno  domini  1431  do  kam  ein  grosser 
kalter  winter,  .  .  .  und  wart  vil  gewildes  gefangen,  and 
erfror  vil  geflügels.  lüte  und  vich.  Böteier  chron.  s.  Baaler 
chron.  5. 136 ;   etliche  gebrauchen  gam  unnd  strick ,  die 
sindt  gemacht  gleich  als  wie  die  jenigen,  mit  welchen 
man  das  gewildt  fahot,  die  haben  maschen  oder  schlüpff. 
unnd  wann  sie  den  feindt  angegriffen,  so  werffen  sie  jhnen 
solche  strick  an  den  kopfF.    Leonhardt  Fronsperger 
kriegszb.  3(1573).  149*;    im  herumbfahren  in  dieser  haide, 
sain  wir  durch  2  thiergarten  gefahren,  darinnen  man  das 
gewild,  schwein,  wölf,  füchsg  und  dergleichen  thier  in 
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graben  and  fallen  lebendig  fanget.  Philipp  Hainhofrr 
reiBetageh.,  9.  Baltische  Studien  2,  2, 67. 

e))  es  ist  im  al wegen  wedel  bäum  ab  zAhanwen,  ge- 
wild züschiessen  oder  zümeien.  dise  drei  werkzüg  hat 
er  alweg  bei  im,  wider  die  gewohnheit  aller  banren. 
Geiler  v.  Keisersbero  v.  d.  menschl.  bäum  (i52i)  IB*; 
gcwilt  schiesjen  and  jagen,  es  ist  aaf  and  angenommen, 
das;  jeder  landtmann  welcher  will,  darf  dasg  gewildt 
schies^en.  landb.  d.  kantons  Appenzell  Innerrhoden  (1585)  s.  78. 
vgl. :  kain  hochgewildt  za  scbiesgen.  {Zimmeradie  chron.) 
».  t?teil  4, 8,  sp.  1622 ;  vgl. :  sich  mit  schiessen  desg  gewilds 
begon  and  emeeren,  alimenta  arcu  expedire.  Maaler  201^; 
es  sol  oach  in  den  selben  zilen  nieman  kein  hom  er- 
schellen,  noch  dekein  gewilde  vellen,  d^  bann  haben  sol. 
reditung  des  hofes  tu  Elfingen  (1322),  s.  Rochholz  Aargauer 
weisth.  10;  in  disen  ziln  sint  elli  gericht  des  gob^hus  über 
des  gotghas  lüt  and  gfit,  and  sol  nieman  in  disen  zilen 
homschellen  noch  gewilt  vellen  noch  wighaftigen  buw 
machen  ...  an  des  gotzhas  willen.  Engelberger  hofrodd 
{lA.jaltrh.)  hei  Grimm  toeisth.  1,4.     vgl.: 

Eeistlich,  prelaten  lagen  wellen, 
lasen,  hUlen,  hoch  gwild  feilen, 
nnsinnigklichen  rennen,  beitzen 
den  armen  Itttten  durch  den  weitzen; 

Th.  Murnbr  fchelmemunß  (44.  13  der  2.  atisg.) 

61  Matthias; 

unnd  alsjdann  dieselben  jr  acht  daraaff  haben,  denselben 
{icdfen,  baren,  lucfisen)  thieren  nachstellen  und  die  er- 
legen, aber  dameben  das  verbotten  gewild,  bei  straff  des 
mainaids,  nit  föllen  noch  erlegen  sollen,  tirol.  landtsordn. 
V.  1603  (4, 15)  61*;  umsonst  hab  ich  heat  das  gebirg  durch- 
irrt, am  einiges  gcwild  zu  erlegen;  ich  komme  ohne 
nahrang  zuryck.  S.  Gessner  {Eras()  4, 107; 

gcltihrt  von  Artemis  selber, 
traf  er  alles  gewild,  das  der  forst  des  gebirges  em&hret 

{äypta  TzdrTo). 
Voss  {nias  6, 52)  4,  73  Hempd  ; 

d))  dem  gewild  nachgeen  und  das  schieszen.  Memminger 
ratJisbeschlusz  von  1525  bei  Baumann  1, 122;  theiis  männer 
aber  giengen  dem  gewild  nach.  Grimmelshausen  Simpl. 
2, 1, 6  (Springinsfeld  cap.  6)  3,  42  Keller; 

geh  hin  dafür  und  lern'  im  home  ja^en, 
gewild  bcgehn,  den  stoltzen  hirscken  schlagen! 

Opitz  überg.  v.  Sidney'9  Arkadia  (2)  (1688)  «8; 

dem    hochgewild    nit   nachraisen.    Rappersioeiler  artikel 

».   zeitschr.  hist.  Vereins  f.  Sdiwaben  10, 258 ;   wildelen  . . . 

wiidpem  wie  gewildern,  auf  gewild  ausgehen.  Stalder 

8,  451 ;  was  ho— n— i*  für  frceda, 

wenn  i'  gö  ofs  g'wild. 

Vorarlocrger  volktlied;  8.  d.  mundartenS,  396*»; 

dem  gewild  nachlauffen,  cur su  sequi  feras.  Maaler  20l<'; 
wen  ein  wolff  alt  würt  so  würt  er  schwach,  er  würt  lam 
in  seinen  lenden  unnd  zücht  die  hernach,  und  mag  das 
gewild  nit  mee  erlauffen,  als  hirt^,  rech  so  mag  er  ein 
menschen  bas;  erschleichen  den  das  gewild,  so  mag  er 
es  auch  basg  heben  mit  den  zenen  die  kind  und  die 
menschen  den  dg  gewild.  Geiler  v.  Keisersberg  eineis 

(1516)  41* ;         es  war  ein  alter  hünde, 

dem  alle  kraft  verschwünde, 
das  er  gar  nit  mer  künde 
erlawffen  das  gewilt. 

H.  Sachs  (der  alte  hund)  fah.  u.  schw.  3,  373 
Götze  u.  Drescher; 

das  gewild  erlauffen  und  ereilen,   eonsequi  cttrsu  feras. 

Maaler  201« ;  Laurin.  freuen  sollt'  es  mich, 

euch  einznweihn  in  manches  waidgebeimnisz. 
und  da  ihr  auf  der  reise  seid  zur  hochzeit 
des  herzogs  von  Tyrol,  so  treffen  wir  uns 
wohl  auf  der  Adlerburg,  und  streifen  noch 
gemeinsam  dem  ge wilde  nach. 

Otto  Roquettb  der  roscngarten,  act  I; 

mir  auch  folget  ein  hund,  ein  wachsamer  wfirgrer  des  raubwolfs ; 
den  verehr*  ich  dem  knaben,  um  alles  gewild  zu  verfolgen. 

Voss  Theohrit  (idyüe  5, 107)  (1808)  58; 

e))  mit  den  bracken  und  barbeten  kan  man  allerhand 

gewild,  so  villeicht  im  feld  auffstösgt,  zum  wasser  eilet 

und    entschwimmen    will,    nachjagen   und    nachsetzen. 

Seuiz  vom  f eidbau  (l,  87)  145; 

jacendlich  auch  ist  Adonis,  dieweil  er  weidet  die  schafe, 
schiesget  die  flüchtigen  hasen  und  jagt  nach  allem  gewilde. 
Fribor.  ROckbrt  {Theokrils  idyllen:  die  Idden  des 
Da/nis  110)  nocMasz; 

IV. 


(jagen)  mit  banden,  mit  gam  alles  gewildes  und  fischen 
. . .  fridlichen,  6ne  irrung  des  herren  and  öne  besserung. 
ioeistJi.  V.  Bfeffingen  {Oberdsase  1344)  weisth.  6, 874;  so  mag 
ietlicher  ufF  sinem  leben  Tischen,  voglen,  mülinen  machen, 
winschencken,  jagen,  aller  band  gewild  (von  späterer  Jiand 
am  rande:  on  rot  gewild)  und  daj  sol  in  weder  abbt 
noch  vogt  weren.  weistum  v.  Fürtwangen  §  45  (erneuert 
1482)  s.  Alemannia  2,239;  toI  und  truncken  als  Bachus, 
ein  wissag  als  Apollo,  das  gewild  jagen  als  Diana.  Judas 
Nazarei  vom  alten  und  neuen  gott,  neudr.  s.  6;  und  da 
sie  (die  beiden  jungen  löicen)  also  in  den  wald  kamen, 
da  sahen  sie  die  wilden  thier  mit  grosen  huffen  da  gon. 
und  da  sie  lang  also  in  dem  wald  hin  und  her  waren 
gan  da  sahen  sie  ein  menschen  ein  iäger,  der  spant  die 
garn  uff  und  wolt  das  gowild  lagen.  Joh.  Pauli  schimpf 
u.  ernst  (cap.  20)  s.  27  Österley ;  excitare  et  agitare  feras  . . . 
gwild  auftreiben  und  jagen.  FRisius^ic/iomiWnm (1556) 550^; 
genauso  Maaler  20l<^;  dazu  vgl.:  wann  erblick  ich  dich 
nun  wieder  in  freude  auf  der  jagd  des  dunkelbraunen 
gewildes?  Bürger  (Ossian  2)  281*  Bohtz. 

y)  eine  ausnahmestellung  in  diesem  hauptkreise  der  Ver- 
wendungen würde  die  engere  beziehung  auf  das  erlegte, 
getötete  wild  einnehmen,  wenn  sieh  die  einschlägigen  bdege 
in  der  that,  wie  von  Heyn  atz  beanstandet  wurde,  als 
concurrenzformen  des  compositum^  wildpret  erweisen  lieszen. 
in  Wirklichkeit  kann  es  sich  jedoch  höchstens  um  eine  an- 
näherung  des  gebraucltes  handeln  {das  gleiche  bei  wildpret) : 

l))  leicht  verständlich  ist  der  gebrauch  bei  Jagdschilde- 
rtingen.  der  name,  der  in  den  einzelnen  momenten  der 
jagd  angezogen  war,  verschwindet  natürlich  nicht  mit  dem 
augenblick,  in  dem  das  thier  erlegt  ist.  hieraus  entwickeln 
sich  feste  Verbindungen  des  Substantivs,  bei  denen  an  eine 
Wendung  der  bedexitung  nicht  gedacht  vmrde: 

also  der  herr  sein  jafen  liesg 

den  herren  und  knecnten  ze  sal  er  bliesg 

und  hies;  da;  gewilde  do 

mit  gfiten  züchten  also 

senden  uff  die  bürg  hindan 

die  hund  lies;  er  lauffen  lan. 

Pampiiilus  Gengenbaci!  (ron  «ccien^a«oftir6rud«m 
108^  Qödeke  s.  234  (bei  KuNZ  Ki.stbner:  den  jeger 
er  aas  wilde  hies;  schicken  uf  die  bürg  hindan.  164 

Euling); 

nun  füget  sichs  ietz,  dasg  der  bischoff  hies;  alle  seine 
Jäger,  hirten  und  underthonen  jagen,  und  jnen  gwild 
zutragen,  do  warend  seine  zween  vichhirten  alt  ansähen* 
lieh  Personen  mit  langen  harten,  die  brachtend  ein  hären 
und  ein  hirtzen,  do  hies;  d'  bischoff  die  selben  hirten 
disg  gwild  den  obgedachten  beiden  fUrsten  und  brüdem 
über  jren  tisch,  als  durch  si  selbs,  und  nit  in  des 
bischoffs  nammen  schencken.  Stumpf  Schiceis.  chron, 
(4,  84)  1  (1548),  299^  und  später; 

vgl.  hiezu .-  mit  denen  schimpfft  ich  in  einer  zech, 
als  mit  mein  gesln  und  hausswirten, 
lies;  mit  mein  jägem  zwen  vichhirten, 
den  frembden  herm  gewild  zutragn, 
da  warend  sie  ein  beeren  jagn, 
und  als  sie  betten  den  gefangn, 
kamen  sie  beid  mit  her  gegangii. 

NicoDEMUs  Frischlin  (Jrau  Wendeigard  1, 1) 

15  Strauss; 

0  wee  sprach  der  vogt  von  Bsine 
des  muss  ich  mich  schämen, 
das  du  mir  alle  viere  wilt 
zammen  binden  als  eim  gewildt 
das  thut  ein  weiser  Jäger. 

Sigenot  104  Schade  (Strastsb.  druck  v.  1659) ; 

und  sei*  deanl  warft  scho'  alle  mal  wann  e'kümt, 
und  eom  's  gwild  glei'  vo~  der  achsl  nimmt. 

bergjägeriied,  vgl.  Schmbllbr  2*,  900. 

2))  auch  bei  der  Verbindung  vom  gewild  leben  tcird  sich 
nicht  gleich  die  Vorstellung  des  toten  tvildes  im  engeren  sinn 
frei  gemacht  haben;  diefügung  ist  vielmehr  ausformein  zu 
deuten  wie  von  der  jagd  (vom  fischfang)  leben:  Seneca  .  . . 
schreibt  .  .  .  die  innwoner  (Oermaniens)  dantzen  uff  den 
gefromen  seen  umb,  die  ewig  gefroren  seindt,  und 
leben  allein  vom  gewildt,  wo  sie  die  nacht  oder  müde 
begreifft,  da  ist  jr  hausg,  Sedast.  Franck  Germaniae 
chron.  (1532)  8*;  anfencklich  ward  disg  teil  der  weit  allein 
von  vier  völckern  eingewont,  nemlich  den  Ethiopen,  Penis 
Pheniois,  unnd  Grecis.  dise  haben  etwan  von  gewild  und 
etliche  kreütcm  allein  gelebt,  un  alle  gsatz  und  regiment 
in  den  land  hin  und  her  gefarcn.  weltb.  (i,  l)  (15.34)  5^. 
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3))  anders  stünde  es  um  die  Verbindung  vom  gowild 
essen.  Heyn  atz  AnÜbarbai-us  2, 56  will  sie  in  MendeIiS- 
SOHNS  übers,  der  bücher  Mosis  gründen  haben :  Mendelsohn 
hat  es  {gewild)  sowohl  in  seiner  psalmen-Übersetzang,  als 
in  den  büchern  Moses  mehrmals  gebraucht,  sogar  für 
wildpret:  Isaao  as:;  gern  von  Esaus  gewild.  Mendels- 
sohn hat  jedoch  an  den  einschlägigen  stellen  schon  in  der 
ausgäbe  von  1783  {ebenso  1816  und  später)  wildpret:  Ji^chak 
liebte  den  Esau,  denn  er  asg  von  seinem  wildpret.  i  Mos. 
25, 28;  wildpret.  i  Mos.  27  {ges.  sehr.  7  (1845)).  dagegen  zeigt 
sich  die  filgung  in  überzogenem  sinne  gebraucht,  und  hier 
dürfte  sie  an  tat.  Vorbild  anknüpfen  und  aus  einem 
compositum  verkürzt  sein:  er  hat  vom  gewild  gegessen, 
satirisch  verschönernd  von  jemand,  der  faul  ist,  weil 
man  im  mittelalter  glaubte,  dasz  vom  'g'wild  fleisch' 
essen  faulheit  erzeuge.  Wander  l,  1654.  dazu  vgl.:  de 
fera  comedere,  faul  und  trag  sein:  ein  bein  im  ruckgrat 
haben.  Denzler  263^ 

d)  ansätze  zu  individualisierendem  gebrauch, 

rt)  im  Singular: 

1))  mit  d^m  unbestimanten  artikel. 

a))  fera,ferae,  ein  gewild.  Cholinus-Frisius  (i54l)  364*; 
ebenso  schon:  gemma  gemmarum  1512;  R.Stephan.  (1590), 
s.  Diependach  230^;  fera  . . .  ein  wild  thier  oder  gwild.  Fri- 
.si  US  (i.'>56)560^ ;  ein  wildes  thier,  gewild.  Denzler  263^ ;  gwild 
(das)  ein  wild  thier,  fey-a.  Maaler  20l<»;  man  liset  in  dem 
bAch  der  natur,  das  der  low,  so  er  sieht  ein  gwild  dg  er  gern 
äsg.  so  schreiet  er,  das  die  tier  davon  erschrecken.  Geiler 
V.  Keisersbbrg  der  heUisch  löxo  a?^;  wan  ich  mich  aber 
desselbigen  {des  perspectivs)  wegen  der  duncklen  nacht 
nicht  mehr  gebrauchen  konte,  so  nahm  ich  mein  Instru- 
ment, welches  ich  zu  Stärkung  des  gehörs  erfunden,  zu- 
handen, und  horchte  dadurch,  wie  etwan  uff  etliche 
stunden  wegs  weit  von  mir  die  bauren  hunde  bellen, 
oder  sich  ein  gewild  in  meiner  nachbarsch afTt  regte. 
Grimmelshausen  Simpl.  (6,  l)  471  Kligel;  ertrawe  nie- 
mandt  dem  meer  zuuil,  lasg  dir  es  gleich  sein  wann 
es  still  ist,  als  wann  mann  einem  gewildt  etwas  süsses 
legt,  bisg  manns  ins  netz,  in  den  bitteren  tod  bringt. 
Petrarca  zwei  trostbüchlein  (i559)  77*>;  {die  reiter)  fürten 
mehrthails  spiesg,  wie  sie  dann  die  im  rennen  vil 
mals  herumb  geschwungen,  zA  zelten  auch  under  sich 
gehalten  haben,  alss;  wann  sie  einem  gewild  nach- 
jagten, und  das  durchrennen  wollen.  Rauwolf  reis- 
beschreibung  (1588)  250;  eoccitare  feram  .  .  .ein  gwild  auf- 
treiben. Frisius  (i556)  650*>  {neben  gewild  auftreiben  für 
agitare  feras  s.  o.); 

(Eumaios.)  nimmermehr  ja  entfloh  im  tiefverwachsenen  waldthal, 
welches  gewild  er  (der  hund)  auch  trieb. 

Voss  {0dy8$ee  17,  317)  6,  212  Hempel  (90  1793. 
und  gpater)  (1781 :  trieb  er  ein  wildpret  anf . .  . 
nimmer  entfloh  es  ihm); 

da  rauflFet  jm  {Jesus)  ainer  seinn  hart,  da  sein  har,  da 
zwicket  jn  ainer,  da  kratzten  si  in,  schlügen  jn  mit 
feilsten,  stiessen  jn  mit  füssen  fielen  all  über  in  (spricht 
Criso)  wie  die  hund  in  ain  gewild,  da  sind  erfült  worden 
die  Weissagungen  der  propheten.  Geiler  v.  Keisersbero 
schiß  der  penitenz  (1514)  87*»;  fericida,  der  ein  gewild  um- 
bringt. Denzler  263^. 

b))  sie  betten  alle  freftd  und  mat 

wol  mit  dem  pfarrer  an  dem  iaidt, 

do  er  auff  dem  mistwagen  raldt. 

darnach  die  zeit  nit  lane  vergieng. 

das  man  do  bald  ein  wild  fleug,  (var.  wilde,  gewild, 

recht  als;  der  f&rate  het  begert.  gwild,  ge wilde) 

darnach  er  wider  haim  do  kert. 

Pfarrer  vom  Kaienberg  1764  DoUmayr; 

und  ain  stuck  gwulds,  ist  bei  Ylerzell  gefangen  worden, 
hat  binden  das  zaichen  gehapt,  wie  ain  gwuld  aber  von 
köpf  und  hals,  ach  an  der  spur  ist  es  ain  hurs;  gwesen, 
und  hat  auf  dem  köpf  kolben  gehabt  treier  zell  lang. 
Nicolaus  TnoMAN  Weissenhorner  historia  Baumann  2i9\ 

endlich  erschlug  den  verderber  des  Oeneus  söhn  Meleagros, 
der  aus  vielen  Städten  die  muthigsten  Jäger  und  hunde 
sammelte ;  denn  nie  hätt'  er  mit  wenigem  volk*  es  gebändigt, 
solch  ein  gewild,  das  viel'  auf  die  traurigen  scheiter  gefUbret. 

Voss,  Ilia«  9,  646 ; 

da  stob  aus  dem  baumschatten  ein  gewild  —  es  mochte 
ein  marder  oder  iltis  sein.  Tu.  Svoik^l  {ein  fest  auf  Hader»- 
levhuus)  toerke  6, 304. 


2))  mit  dem  bestimmten  artikel: 

es  sach  der  fürst  so  lobesan 

vor  jm  laufTen  ein  hindte,  . .  . 

nun  ist  mir  wol  gesaget  mer 

es  sei  mein  rosz  so  geschwinde 

ich  wils  versuchen  an  dem  thier 

mit  dem  bc^ndt  er  sprengen 

dasselb  gewild  erreicht  er  schier.    8igenot27  Schade; 

jezo  bezähmte  den  durst  mit  vielem  wasser  die  Idwin  .  .  . 
später  entwandelt  der  Stadt  nun  Pyramus;  schaut  in  dem 

tiefen 
staube  die  deutliche  spur  des  gewilds,  und,  erblassend  im  antliz 
starret  er.  (vestigia  vtdü  in  alto  pulvere  certa  ferae) 

Voss  Ovid  (det  Minya»  iöchter  73)  1,  206; 

der  Schneider  aber  lief  gleich  zu  der  thüre,  schlug  die  zu 
und  versperrte  das  gewild  {das  wilde  sehtcein)  im  kirchlein. 
Grimm  märchen  {von  einem  tapfem  Schneider)  1,83;  im 
gleicher  weise  von  Bechstein  d.  märchenb.  (l845)  9  über- 
nommen; ein  fliehendes  reh  brach  durchs  gesträuche,  ver- 
folgt von  einer  lieblichen  jägerin  ...  sie  schwang  einen 
. . .  jedoch  ohne  das  wild  zu  erreichen,  rasch  ergriff  der 
wurfpfeil  lauschende  Jüngling  seine  armbrust  und  schnellte 
einen  befiederten  bolzen  . . .  welcher  augenblicks  das  herz 
des  gewildes  durchbohrte,  dasg  es  zusammenstürzte. 
M  USA  US  Volksmärchen  {Libussa)  8, 34. 

ß)  der  pluralgebrau^h  ist  auch  hier  nur  ganz  vereinzelt  • 

dann  alsdann  sucht  er  seine  lust 
mit  hetzen  im  feld  und  im  busch: 
nun  hetzt  er  an  vil  starcke  hund 
wider  ein  seh  wein,  welchs  vil  vcrwtmdt. 
dann  jagt  er  sonst  ein  wild  inns  garn: 
oder  spürt  wo  fremd  gwild  ummfahm : 
oder  bestellt  ein  vogemerd. 

FisciiART  lob  des  landlustes  bei  Sbbiz  vom  /cid- 

bau,  eird. 

e)  atich  die  übertragenen  Verwendungen  sind  hier  manig- 
fach  entwickelt,  die  beziehung  auf  den  menschen  kann  aus 
der  Jagd  selbst  sehr  einfach  encachsen,  vgl.: 

der  {/örster)  aber  sprach !  nehmt's  nicht  unwirsch, 

mein  lieb  gesell,  dasz  auf  der  birsch 

ich  euch  für  ein  gewild  genommen 

und  ihr  so  schlimm  zum  schrecken  kommen  I 

Gottfried  Kinkel  Otto  der  $chütz  2. 

und  Ufie  lebhaft  sieh  für  menschliche  Verhältnisse  die  Jagd 
als  gleichnis  vordrängt,   das  zeigen  schon  Wendungen,   in 
denen  gewild  an  seiner  sinnlichen  bedetUung  festhält,  die  nur 
durch  das  ganze  des  Zusammenhanges  bildioirkung  erzielen : 
aber  das  creUtz  und  leiden  scheidet  sie  {die  gut  wirken- 
den menschen),  geleich  zweierlei  hunden,   da  etlich  uff 
dem  geiäg  gebaisset  seind,   andere,   die  nit  also  seind, 
lauffen  sie  alle,  aber  ausg  ungleicher  bewegung,  die  ersten 
rücken  das  gewild,  dem  gerUch  lauffen  sie  nach  durch 
Stauden   und   doren.    Jon.  Eberlin  v.  GOnzdurg    {ein 
büchlein,  icorin  aufB  fragen  geantwortet  icird)  2, 164  Enders; 
du  hast  mich,  lieber,  gebethen:  freund  N.  genau  in  an- 
sehung  seines  Verstandes  zu  prüfen  .  .  .  und,   nun,  was 
soll  ich  sagen?  ich  horchte,  wie  der  Jäger  aufs  gewild 
—  nach  dem  ersten,  unentlehnten ,  schnell  entfahmen, 
tiefhlick  zeigenden   urtheil  —  ...  und   ich  fand  den  ge- 
meinsten Philister.  LAWATERhandbibliothek  für  freunde»,*, 
am  reichsten  entunckelt  erscheint  die  bildmrkung  soleher 
Wendungen,  ico  eine  einzelne  persönließtkeit  als  träger  des 
vergleidies  dient. 

a)  Übertragungen  beim  coUectivgebrauch : 

der  knecht  wolt  aber  her  ab  lauffen. 

den  pfaffen  {der  in  die  gegrabene  orube  gefallen  war)  maint 

er  zue  schlanenn  und  zue  raiffenn. 
nicht!  sprach  der  herr.   es  ist  noch  nit  zeit, 
ich  spür  noch  mer  gwilds.   nun  beittl 

von  der  wolfsgrtiben  bei  Keller  erz.  aus  aUdetdtchai 

handschr.  t.  367 ; 

{Eckart  zum  ehebrecher.)  drumb  sich  auf  frerobde 

weiber  nit, 
denck,  das  nichts  güits  zu  keiner  zeit 
von  in  thüt  kummen  noch  entspringt, 
allein  als  leid  und  trawren  . . . 
947  entzeuch  dich  gantz  von  diszem  gwildtl 
dir  gschicht  sunst  gleich  wie  dem,  der  spilt. 

J.  Wickram  {der  treue  Eckart  10  aüflr.  v.  947) 

6,98  Balte; 

hiehermusz  auch  folgende  seltsame  stelle  gezogen  werden :  nun 
freue  ich  mich  erst  dieser  gassen  . . .  und  vor  allem  des  ge- 
wilde was  sich  darin  mit  den  menschen  herumstöszt.  wie 
wundert  sich  die  zahme  hirschin  meines  wirthes  über 
alle  die  fremden  thiere,  die  hier  durchkommen.  Achim 
V.  Arnim  an  Qöfhe  (I8O6)  Schriften  d.  Göthegesdlsch.  14,85; 
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und  bot  ohne  ftcheu'n 

dem  pardel  die  stirn  und  dem  zottigen  leu'n. 
die  bartigen  männer  erschienen  ihr  bald 
wie  grosses  gewild  in  dem  heimischen  wald. 

H.  Leutiiold  {PenthesÜda  4); 

und  sang'  ich  noch  so  mild  von  deiner  Schönheit, 
es  giebt  Kein  ton  ein  bild  von  deiner  schOnheit; 
im  eignen  blute  schwimmt  die  ganze  Jugend, 
getötetes  gewild  von  deiner  Schönheit. 

Pi>ATEN  (71.  g(uele)  1,626  Redlich, 
ß)  der  individtuUisierende  gebrauch: 

ich  schwing  mein  hom  in  jammerthal 
mein  freud  ist  mir  verschwunden 
ich  hab  geiagt  musz  abelon 
das  wildt  lauflft  vor  den  hunden. 
ein  edel  thior  in  disen  feld  (ein  edel  f;ewild  Ambraser 
liederb.  7;  ein  edels  gwild.  Böhme  ald. 
liederb.  549) , 
het  ich  mir  ausjerkoren  .  .  . 
farhin  gwild  insj  waldes  lust!       (du  wild  Ambraser 

liederb.  7;  gewild  Böhme) 
ich  will  dich  nimmer  schrecken 
und  jagen  dein  sehne  weisse  brüst 
halt  dich  in  hut 
scbons  meidlein  gut 
mit  leid  scheid  icn  von  hinnen, 
kein  hoch  gewild  ich  fahen  kan  (hohes  wild  Ambrater 

liederb.  7;  edlers  tier  Böhme) 
das  mussz  ich  o£ft  entgelten 
noch  halt  ich  stat  auffs  jegers  pan 
wie  wol  mir  glück  kommt  selten 
mag  mir  nit  bgen  ein  hochwild  schon  (ein  hoch  ge- 
wilt.  Ambraster  liederb.  8,  ebenso  Böhme). 
Georg  Forster  frische  teutsche  liedlein  (3,  9) 
«.  119  neudr.  (Ulrich  v.  Württemberg  1510) ; 

wir  ffirten  in  inn  dicken  wald 
und  theten  in  beim  zäum  erhaschen, 
naroen  im  beide  sateltaschen,  .  .  . 
verbunden  im  auch  sein  gesiebt; 
war  wir  in  fürten  wuszt  er  nicht, 
also  ward  uns  das  erst  gewild ; 
der  ander  hielt  haus  auli  dem  gfild. 

Jörg  Wickram  (irr  reitend  büger  cap.  15 1?.  3076) 

4,  824  Bdte; 

(Schemen  der  Klytemnestra :)  der  jungen  hindinn  gleich 

entfliehet  er, 
denn  mitten  aus  dem  netz  entsprang  er  euch  . . . 
es  entsprang  dem  netze 
(Eumeniden:)  das  gewild,  es  flieht; 
wir  verloren  den  raub. 
Überwältigt  vom  schlaf  I 

F.  L.  Stolberg  (die  Eumeniden)  werke  der  brüder 
Stolberg  16,198; 

GEWILDBANN,  m.,  icie  die  nachfolgenden  —  meist  ale- 
manniachen —  eompoaita,  eine  mundartliche  verstärkte  form 
(zu  wiidbann);  and  erkaufft  das  halb  gericht  zä  Wald- 
kirch von  Fridriche  Wälther  . .  .  sampt  dem  gewildbann 
in  Honiirst,  und  anderer  zugehörd.  Stumpf  Schweiz,  chron. 
(5, 7)  2,  84*. 

GEWILDBERLEN,  verb.,  neben  mancherlei  nebenformen 
bei  Martin  m.  Li en hart  (2,  820^)  belegt  für  wHdenzen, 
xcildgtschmack  haben :  s  g«wilwerlet  Rappenauer  mundart. 

GEWILDBERT,  n.,  mit  nebenformen  für  wildpret  belegt 
bei  Martin  u.  Li  en  hart  2,  820».  vgl.  gewilwerflcisch, 
8.  wildpret,  fleisch  des  wilds.  Halter  alem.  mundart 
HagenaU'Straszburg  156. 

GE WILDEN,  verb.,  nur  einmal  belegt,  in  abgeleiteter 
(catisativer)  bedeutung ,  die  an  sich  schon  aus  dem  gegen- 
satze  zu  heimisch  machen,  einbürgern  verständlich  toäre, 
die  aber  im  besondern  wol  tinter  dem  einflusz  von  ent- 
wilden (entfremden,  entfernen,  vgl.  mhd.  wb.  3,  668*)  steht: 

'ich  schilt  niht  an  nhaffen  m£r, 

dan  das  sie  ^^  sUnaen  ISr 

gebeut  mit  ir  bösen  bilden. 

swer  die  sUnd  niht  mac  gewilden, 

tuo  doch  tougenllch  hin  dan. 

da;  nieman  geboesert  werd  aä  van*. 

der  Teichncr  252  Karajan  s.  78. 

GEWILDERN,  verb.,  verstärktes  wildern :  gewildern,  auf 
{zcwild  ausgehen.  Stalder  2. 451. 

G E WILDHAUT, /.,  verstärkte  form  zu  wildhaut:  under 
dessen,  weiln  dise  Jäger  ihre  waidsprich  gethan,  haben 
die  andere  Jäger  etliche  abgehawene  bäum  genommen, 
hirsch-  und  gewild-hcutten  darüber  gespant,  den  jag- 
hunden  die  färb  darein  geschütt,  alsj  wen  mansg  in 
ain  trog  schüttete.  Philipp  Hainhofer  reisetagebuch 
fi.  Baltische  sind.  2, 2, 70. 

GEWILDNIS,  n.,  später  vereinzelt  f.,  nebenform  zu  dem 
fem.  (vereinzelt  auch  n.)  Wildnis,  da-  besonderen  Substantiv 
bildung  zu  gewild  I  («.)•     ^^^  icecfi>sel  des  gesddechts  icürde 
gewildnis  als  eine  coUectivbüdung  zum  einfachen  fem.  er- 


sddi^szen  lassen;  aus  der  bedeutung  ergeben  sich  hiefür 
jedoch  keinerlei  anhaltspunkte.  die  belege  für  gewildnis 
setzen  erst  im  14.  jahrh.  ein  und  halten  sich  durcfiweg  in 
mitteldeutschem  spracligebiet  (oberdeutsch  \ci,  d  ü'-erhaupt  an 
ge wilde  länger  festgehalten),  die  ersten  Schwankungen 
zwischen  neutrum  und  fem.  zeigen  sich  im  mittelniederd. : 
dat  gewiltnisse  Mandkville  reisen  22**,  dorch  de  gewilt- 
nisse  kumpt  me  in  einen  dal.  20  s.  Schiller-Lübben 
6, 141*  (andere  Übersetzer  haben  hier  gewilde  oder  wüste),  ein 
gleiches  fem.  an  stelle  des  neutrums  kann  bei  Luther  ange- 
nommen werden;  sicher  ist  es  bei  Henisgh.  dort  ist  auch 
für  den  stammvocal  gerundete  ausspräche  gebucht,  die  sonst 
nur  für  den  suffixvocal  —  und  zwar  in  jüngeren  belegen 
—  durchgeführt  wird:  unde  bekümmerte  die  ende  des 
landes,  die  ungearbeit  waren,  besundern  an  dem  walde 
der  do  heisget  die  blosse  loube  . . .  unde  liesg  in  den 
gründen  den  walt  usg  raden  unde  buwen  do  nawe 
dorff  unde  liesg  is  zu  acker  bereiten  .  - .  s^o  kaufte  her 
ouch  vil  dorff  landt  unde  gewiltenisg  das  on  entlegin 
was,  unde  buwete  das  unde  zoch  die  lewte  dorin.  Jon. 
Rothe  düringische  chron.  Liliencron  s.  255;  unde  (Christo- 
phorus)  get  ug  sflchen  den  difef  und  kumit  in  ein  ge- 
wiltnüsse,  da  offenbereto  sich  ime  der  difel.  Nicolaus 
V.  Landau  predigt  bei  Zu^hhold  s.  138  (nach  der  legenda 
aurea:  cum  autem  per  quandam  solitudinem  pergeret. 
431  Graesse); 

• 

mein  brOder  wolten  mich  verjagen, 
imd  als  ich  mich  wider  sie  gesetzt, 
haben  sie  mein  kriegsvolck  verletzt 
und  eilfl  meiner  fUmehmbsten  räht, 
die  ich  vor  all  andern  lieb  hett, 
inn  ein  gewiltnusz  thun  verjagen. 

Ayrer  (Wolffdieterich.  prdog)  1120  Keller; 

Wilhelm  der  wonete  in  eime  gewiltenisg  und  wiste  von 
den  dingen  nit.  Elisabeth  v.  Nassau -Saarbrücken 
Huge  Scheppel  10  r*  Urtel  (druck  r.  1500:  in  einer  wiltnüs,:; 
IS*';  fehlt  1537);  denn  do  er  einst  in  Armenien,  von  wegen 
der  grossen  hitz,  unnd  des  schweisses  gern  gebadet  unnd 
sich  ettwas  erquicket  hette,  und  mit  etlichen  wenig 
reuteren  unnd  seinem  capellan  vom  hauffcn  zum  wasser 
reit,  meinte  nicht  das  in  dem  gewildnüs  einige  fhar  zu- 
gewarten  ...  da  hielten  ettliche  des  soldans  reisigen  im 
wald,  namen  den  keiser  und  sein  capellan  . . .  und  fürete 
sie  durch  die  wildtnüs  hinweg  zum  soldan.  bapsttrew 
Hadriani  .  . .  gegen  keiser  Friderichen  Barbarossa  geübt. 
(1545)  Fi^;  sünderlich  vonn  denen,  welche  von  einem  ge- 
wiltnüsz,  von  einem  berge  zöm  andern  lauifen,  unnd 
traben.  Reinhard  Lorich  vrie  junge  fürsten  .  .  .  unter- 
wisen  mögen  werden.  (l537)  319;  aber  im  weidtwergk  wie 
in  allenn  andern  dingen  sol  ein  herr  masz  halten,  das 
ausz  inen,  welchen  got  der  herr  nicht  über  thierer  und 
gcwiltnüsz,  sonder  über  landt  und  leut  gesetzet  hat,  kein 
jeger  oder  weidman  werde.  (i537)  816;  Moses  hats  wol  aus- 
gericht,  wir  können  nicht  zu  rücke  gehen,  wir  wolten 
denn  hungers  sterben,  auch  können  wir  nicht  weiter 
gehen  noch  zur  selten  von  wegen  der  einöde  und  ge- 
wildnis ausbrechen,  der  teufel  hat  uns  in  die  wüsten 
gefüret.  Luther  (pred.über2Mos.\Q.  1525)  16,  288  Weimar; 
gcwildnusz,  wüsten,  einöde,  solitudo,  vastitas,  locus  de- 
sertus;  Johannes  der  Täuffer  hat  inn  der  gewüldnusg  ge- 
prediget. Hknisch  1599.  vgl.  auch  Schottel  634^,  der 
gewildnis  noch  neben  gewirr,  gewell  u.  a.  aufführt,  damit 
erlischt  die  spur. 

GEWILDSGHIESZEN  ,  n.,  erstarrtes  compositum  der 
sp.  5813  aufgeführten  Verbindung  gewild  schiesgen :  denn 
das  bisjle  gewildschiesgen  mit  dem  Krümerchristle  kann 
dir  kein  mensch  als  ein  verbrechen  andichten ,  und  's 
ist  ja  auch  nicht  'rauskommen.  Hermann  Kurz  (der 
sonnenwirt  27)  6, 130  H.  Fischer. 

GEWILDTHAL,  n.:  dise  insel  (Rhodis)  ist  fast  köst- 
lich un  pürgig  mit  gwild  talen  überflüssig,  auch  wa  man 
über  mör  will,  mäs;  man  bei  Rhodis  zülenden.  Seuast. 
Frank  ioeltb.  (i,  l)  (i534)  18*. 

GEWILLE  l,  GEWIL,  n.,  ältere  form  zu  geweile  s.  d., 
vgl.  sp.  5463. 

GEWILLE  II,  m..  verstärkte  form  tu  wille  s.  d.,  nur 
in  niederdeutschen  quellen  und  verwandten  auszerdeutschen 
Zeugnissen  belegt:  rechte  unde  redeliken  mit  erueloue  ge- 
willen.  (Haüisches  sdiöppenb.  lA.  jahrh.)  SchillerLübüen 
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2. 105»;  vyl.  gewil,  gewill  .  .  .  volunUia,  arbitrium,  votum. 

ßOSWOKTH-TOLLEK  467*»;  gewillo  VeRWIJS-VeRDAM  2,  1909. 

GEWILLEN  I,  GEWELLEN,  verstärktes  wellen,  willen 
(in  den  flexionsformen  mit  i) :  so  der  haizze  faum  sich  in 
den  luft  gewillet  untz  daz  er  zn  wolchen  wirt  Lttci- 
darius  14.  joÄrÄ.  Diepenbach-Wülcker  619. 

GE WILLEN  II ,  verb. ,  verstärkte  form  des  vom  stamme 
will  (wollen)  abgeleiteten  verbums,  das  aWtochd.  als  willeon, 
willon  (Gkafk  i,  829) ,  mhd.  als  willen  (mhd.  tob.  8, 664^) 
viel  beobachtet  ist  und  tum  theil  noch  heute  in  der  iso- 
lierten form  des  pariicips  vorliegt  (s.  gewillt),  die  belege 
für  gewillen  sind  gang  spärlich. 

1)  aus  der  älteren  spradie:  nahe  ih  temo  solti  gewillftn, 

der  iz  lite,  mit  ones  ingeltedo.  Notkeh  {Boethitts)  s.  3, 187* 

Hattenver;        daz  her  des  menschen  arbeit 
an  uch  tavelen  ^estillete, 
einen  vater  gewiUete. 

Heinrich  v.  Hbslbr  apokcdyput  16003  Hüm. 

2)  aus  dem  älteren  kanzleistil  ist  ein  zeugnis  beizubringen, 
das  auf  einen  ausgedehnteren  vertoendungskreis  des  verbuma 
schlieszen  läszt :  damals  hat  der  . . .  marggraf  Casimir  . . . 
dem  bischof  von  Wurzburg  gesohriben  und  sich  erbotten, 
so  es  ime  gewilt,  dieselben  seine  abfeiligen  undertanen 
im  Biberter  grund  zu  strafen.  Thomas  Zweifel  Roten- 
burg im  bauernkrieg  160  Baumann,  als  neubildung  wäre 
das  folgende  zu  beurtheilen,  wenn  es  nidit  besser  <Us  ellip- 
tisch gebrauchtes  particip  aufzufassen  ist: 

und  von  demuth  ganz  erfQllet: 
mir  gescheh',  wie  gott  gewillet, 
mir,  der  magd  des  herm,  es  komme 
der  erlöser!  sprachst  du  fromme. 

Gl.  Brentano  (die  zigeunerin)  1,  175. 

GEWILUG,  aäj.,  verstärktes  willig  (s.  d.). 
l)  abgrenzung  gegen  willig. 

a)  die  energie  der  partikel  ist  in  unserer  Zusammensetzung 
mit  willig  tJieils  verdeckt,  theils  abgeschwächt;  deutlicher 
spricht  sie  sich  in  der  gotischen  bildung  gaviljs  aus.  diehiefür 
übermittelten  belege  lassen  das  moment  der  Übereinstimmung 
voll  zur  geltung  kommen,  nicht  nur  da,  wo  es  sich  allgemein 
um  das  zusamjnentreffen  mehrerer personen  in  einer  tciUenfh 
meinung  hatidelt,  sondern  auch  da,  wo  im  besondern  das 
ziel  der  willensricJitung  angegeben  ist:  ei  gaviljai  ainamma 
mun|)a  hauchjai|)  gu|).  Ulfilas Römeri5,6  (daz  ir  ainhellig 
und  mit  aim  mund  eret  got.  cod.  Tepl.;  einmfitiglich,  mit 
einem  munde.  Luther);  jasso  gavilja  ist  bauan  mi|) 
imma.  i  Kor.  7, 12  (dise  gehillt  ze  wonen  mit  im.  cod. 
Tepl.;  lesset  es  jr  gefallen.  Luther). 

b)  in  der  althochd.  Substantivbildung  gawillig!  (Graff 
1, 828)  wird  der  bedeutungsinhalt  des  grundwortes  durch  das 
präfix  nicht  verändert:  mit  upilero  giwillegi,  perversa  vo- 
luntnte.  eher  lassen  sich  bei  den  formen  des  adjectivs  unter- 
schiede erkennen,  während  die  lat.  parallelen  für  willig  mehr 
an  der grundbedeutung  festhalten  (voluntarius.  volens), zeigen 
die  biichungen  für  das  compositum  eine  tceiterentwicklung 
auf  dem  wege,  den  das  präfix  andeutet:  ge willig,  pronus, 
paratus,  intentus  {vgl.  jedoch  auch  willig,  devotus).  die 
tragweite  dieser  beobachtung  wird  freilich  eingeengt  durch 
den  umstand,  dasz  das  cofnpositum  nur  aus  den  glossen 
belegt  ist,  während  die  grundform  auch  litierarisch  bezeugt 
ist.  beachtung  verdient  auch,  dasz  es  vor  allem  die  adverbial- 
form ist,  die  das  präjix  an  sich  zieht:  prona  {dementia) 
giwiligiu.  Emmeraner  glossen  des  il.jahrh.  zu  Prudentius 
Steinmeyer-Sievers  2,421;  paratitis,  giwilligo.  ebenda 
2,442;  libentius,  giwilligor.  Freisinger  glossen  des  9.  jahrh. 
zu  Gregors  cura  past.  (s,  16  var.  liberius :  exhortntionis  verba 
recipiunt)  2, 170;  intente,  giwilligo.  glossen  zur  bibel  (2.  paral. 
6, 40  aures  intentae  sint  ad  orationem).  ebenda  1,  807. 

c)  in  der  mittelhochdeutschen  dichtung  tritt  die  ziisam- 
mengesetzte  form  gänzlich  gegen  das  grundwmt  zurück 
(anders  bei  gewilliglich),  vgl.  intul.  wb.  3, 664^  Lexeh  i,  991 
gegen  8, 889.  neue  belege  für  gewillig  tauchen  erst  in  der 
Urkundensprache  und  im  geistlichen  stil  der  mystiker  auf, 
je  mit  festen  Verbindungen,  die  aber  auch  schon  beim  grund- 
loort  zu  beobachten  sind,  auch  die  angaben  der  Wörter- 
bücher, die  vom  ende  des  16.  jahrh.  ab  vereinzelt  unsere 
form  belegen,  entfernen  sich  nicht  von  dem  bedeutungs- 
kreise  des  einfachen  wortes.  dagegen  scheint  der  gebrauch 
lundscfuiftliche  merkmale  zu  tragen;  er  ist  im  niederl.  und 
niederdeutschen  belegt,  wo  er  —  jedenfalls  für  die  ältere 


spracJie — eine  Steigerung  der  bedeutting  kennzeichnet,  anderer 
seits  überwiegen  belege  aus  dem  Elsasz  utui  angrenzenden 
gegenden  für  dasjenige  compositum,  das  sieh  in  der  bedeu 
tung  vom  grundwort  nicht  entfernt. 

a)  ghe-willigh,  willig,  libens,  vgl.  Schiller-Lübren 
6,  141*;  vgl.  auch:  ghewillich  int  gevecht,  vurig  ijverig. 
OuDEMANS  2, 666;  gewiUich  Verwijs  u.  Verdam  2, 1910  {met 
ingnomenheid,  ijver,  anim^o,  liefhebberij  handelnde);  abge- 
schwächt erscheint  die  bedeutung  auch  im  jetzigen  niederl. 
und  niederd.:  gewillig,  die  willig  ist,  is  goed  te  irekken. 
Harrebom  ee  spreekivoordenboek  d.  Nederlandsche  t€uU  i,  235^; 
ähnlich  Sicherer  u.  Akveld281<';  gewillich,  voluntarius. 
friesch  woordenboek  i,  4ö5*;  ge  willig,  sehr  willig,  bereitwillig, 
freiwillig,  ten  Doornkaat  Koolman  i,  626*. 

ß)  gewillig,  willig,  libens.  Henisgh  1599;  gewillig,  adj.  u. 
a(/v.  willig,  dienstfertig.  G\M  pe  2, 363^  e&67L9o  H  E I N  s  I  u  s  2, 436*. 

/)  gewillig  . . .  willig,  willfährig,  dienstbeflissen,  gedul- 
dig. Martin  u.  Lienhart  2, 8i6*. 

2)  bedeutungsgruppen. 

a)  Verwendungen,  die  von  einer  wUlensbewegung  getragen 
sind;  das  präfix  dient  der  Willensrichtung  zum  at*sdrtick. 

a)  bei  den  Beziehungen  zu  einer  person,  bei  denen  ge  willig 
auf  ein  dienstverhältnis  hindeutet,  ist  der  rdative  gebrauch 
meist  durch  ellipse  abgeschioächt. 

l))  nur  bei  der  prädieaiiven  Verbindung  des  adjectivs 
mit  dem  verbum  subst.  ist  auch  ein  dativ  der  person  tuiben 
den  elliptischen  fügungen  belegt. 

a))  nu  was  Julius  euch  ein  milter  dugethafter  man  und 

gap  grosse  geben  von  ime :  domit  schöf  er,  das  im  alles 

volg  gewillig  und   holt  was.  Twinoer  v.  Königshofen 

d.  städtechron.  8,  SSO; 

mit  uns  kein  mensch  uff  erden  hie 

dete  sQUiche  posselarbeit  ie. 

80  er  uns  so  irewillig  ist, 

80  braucht  mit  im  kein  falschen  list. 

Tu.  MuRNBR  badenjahrt  (6,  58)8»  Ernst  Martin; 

und  uf  das  die  obgenanten  drie  uf  dem  pfenningturne  in 
der  und  in  andern  der  stat  Sachen,  so  in  dann  befolhen 
ist,  dester  gewilliger  und  ernsthaftiger  sient,  so  ist  ouch  der 
herren  meinung  das  man  inen  zum  gantzen  jore  2  lib.  8 
an  ir  zerunge  ze  stAr  geben  solL  Straszb.  verordn.  des 
ib.  jahrh.  Brucker  s.  411. 

2))  bei  anderen  syntaktischen  formen  läszt  sieh  die  person- 
li^e  Zielbestimmung  meist  aus  dem  nächsten  Zusammen- 
hang ergänzen,  bei  adverbialer  angliederung  ist  sie  wol 
audi  ganz  abgestreift. 

a))  uwer  gnaden  gewilliger  diener  und  cappelan.  Rein  kr 
kaplan  z.  Straszburg  (i468)  b.  Steinhausen i>rtt;a<6r«/e8l; 
uwern  fürstlichen  gnaden  sigent  mine  arme  gewillige 
dienste  und  demütiges  gebett  allezitt  bereit.  83. 

b))  do  meindent  die  cardinale :  die  Römer  mttstent  des 

bobestes  und  der  kirchen  sin,  also  sü  sich  selber  gewil- 

liehe  hettent  an  den  hobest  Bonifacien  ergeben.  Twinger 

V.  KÖNIGSHOFF.N.  d.  städtechron.  9,603; 

bi  mir  nem  bispil  jeder  man, 

das  niemans  soi  sm  frouwen  lan 

in  und  ouch  sin  rieh  regieren 

oder  sunst  gewilliff  fieren, 

bi  der  nasen  umbner  ziehen; 

all  wiber  herschafft  sol  man  fliehen  I 

Th.  Murner  gäuehmatt  (80,  8)  109  Vhl; 

nae  dem  ...  de  Sassen  vormerckeden,  dat  dcsulvige  flecke 
sampt  de  Freesen  gewillig  in  der  Geldcrsche  banden  ^c- 
gaen  weren.  E.  Beninga  chron.  v.  Ostfriesland  (3,  lu?) 
Harkenroht  s.  583 ;  vgl. :  he  güng  gowillig  mit  mi  hen. 
TEN  Doornkaat  Koolman  i,  625*. 

/f)  xco  die  iPÜlensrichtung  auf  ein  unpersönliches  siel 
steuert,  bedarf  es  für  dessen  kennzeichnung  natürlich  viel  elter 
eigener  ausdrucksmittel,  doch  halten  sich  die  einschlägigen 
belege  in  engem  rahinen :  und  soln  in  füren  in  unser  chlosier 
und  bestatten  und  in  begaen  und  singen  vigilig  und  sael- 
mess  und  ander  andacht,  als  wir  gewilich  sein  ze  tän 
unsem  prfldern  und  andern,  die  unsers  gotzhaus  vreunt 
sint.  ösürr.  urk.  v.  1317.  urkundenb.  d.  l.  ob  d.  Enns  5,  i97: 
dess  soll  ime  der  mcister  und  gericht  zu  thun  gewillig  sein 
und  den  döchschercr  verbieten,  dem,  der  also  schuldig 
were,  zu  scheren.  Straszb.  tuchschererordn.  v.  1545  (§  27)  hti^ 
Schmoller  171 ;  minne  lipliche  nattAre  also  gar  gewillig  zä 
liddendc  das  si  gerne  hette  gelitthen.  R.  Merswin  buch 
V.  d.  9  felsen)  128  Sdunidt; 
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der  wiber  tandt  mit  irem  list 
handt  mich  so  adlich  zfi  ^rist, 
das  ich  z&  erst  gewillig  bm. 
den  goQch  zins;  gern  zu  geben  in. 

Tu.  MuRNBR  gäuchmatt  (47,  16)  153  Uhl; 

damit  brachte  ich  sie  dermassen  wiederumb  in  ein  glaisg, 
dasjj  sie  nit  mehr  dran  gedachte  oder  doch  wenigst  nit 
hoch  achtete,  wie  sie  im  angesicht  ausjsahe,  und  dannen- 
hcro  war  sie  desto  gewilliger  in  die  carede  zu  sitzen, 
als  der  apothecker  ankam,  ans  beide  zu  gast  zu  laden. 
Gkiiiiielshausen  Simpliciasimus  2,  4,  8  {yogdnest  8,  8) 
4,568  Keller; 

doch  wenn  man  nach  dem  ochsen  guckte, 
sah  man,  das;  er  die  achseln  zuckte, 
und  so  war  man  zuletzt  gewillig, 
die  fordrung  anzusehn  als  billig. 

Adolf  Glaszbrbnnbr  neuer  Eeineke  Fuchs  (9). 

b)  «00  die  bedeutungsenergie  des  präfixes  verblaszt  er- 
9eheint,  ist  ea  individueller,  auf  landschaftlicher  neigung 
erwachsener  gebrauch,  der  das  compositum  bevorzugt,  so 
hei  Murnbr;  andererseits  dient  das  präfix  auch  wol  als 
Steigerungsmittel,  um  bedeutungsfärbungen,  die  schon  dem 
einfachen  willig  möglich  sind,  besonders  hervorzuheben. 

a)  und  aisg  du  sprichest  weiters  das  in  den  geistlichen 
rechten  so  Gl  ketzereischer  unchristiicher  und  unnatür- 
licher gesatz  stont  die  soltestu  billichen  angezeigt  haben, 
60  wer  dir  doch  dest  ge williger  gelaupt  worden.  Tu. 
MuRNEK  an  den  grossmächtigsten  . . .  add  deutscher  nation 
25  Ernst  Voss; 

ich  trog  gewillig  diso  bftsz. 

Tu.  Murnbr  gäuchmaU  (1.104)  21  Uhl; 

es  sol  ein  ieder  gouch  gewillig  und  richlicb  alles  sin 
vetterlich  gAt  oder  sunst  alles,  das  er  vermag  den  wibern 
mitdeilen.  (6)  86. 

/3f)  und  wartent  der  gnoden  gottes  mit  demütiger  ge- 
wiliiger  langmütikeit  on  alles  swermütiges  verdriessen 
und  belangen.  Scuürebrand  44  Strauch  (stud.  m.  d.phü. 

30, 11; :         Mammen,  gib  dich  gewillig  darein  I 
der  von  Ulm  mftst  du  gefangen  sein. 

lied  V.  Mammen  v.  Reistea  (16.  jahrh.)  bei  Umland 

volkal.  352.  * 

/)  in  einigen  dieser  belege,  namentlich  denen  aus  Mur- 
ner machen  sich  gegensätze  geltend,  die  sich  in  den  jüngsten 
Verwendungen  mehr  und  mehr  verscJuirfen :  der  unterschied 
zwischeih  unterioerfung  des  willens  unter  einen  andern  und 
freier  hingäbe,  für  die  letztere,  die  heute  durch  freiwillig  ge- 
kennzeichnet wird,  tritt  schon  in  der  sprtkche  dermystikerund 
später  auch  &et  Murner  gewillig  im  engen  anschlusz  an  be- 
griffe wie  armut,  arm  u.  a.  ein :  als  verre  als  diu  s61e  dan 
gevolget  h&t  goto  in  die  wüeste  der  gotheit,  als  vcrre 
volget  der  llcham  unsermo  herren  Jesu  Kristö  in  die 
wüeste  gewilliges  armuotes.  meister  £ckhaht  (il.  trakt.) 
myst.  2, 503  Pfeiffer ;  das  ir  desto  fruhtberlicher  die  regele 
und  den  orden  des  lieben  herren  sante  Franciscus  .  .  . 
gehalten  künnent  mit  andehtigeme  minncnrichcme  er- 
wolgende  durch  alles  uwcr  leben  in  demütiger  gehor- 
same, in  gewilliger  armüt  und  in  steter  luterkeit  libes 
und  gemütes.  Schüreuhand  i  Strauch  {stud.  z.  d.  phil.  4). 
das  gleiche  57  (ß.  87) ;  twelf  gesellen  volghcden  eme  sunder 
afkeren  in  ghe williger  armoden.  leben  d.  heil.  Franziscus  l, 
s.  Scuiller-Lüüben.  2, 105*;  er  sol  aller  vriest  sin,  also 
das  c^  vergelte  sin  selbesheit  unde  vlieje  mit  alle  dem, 
da;;  er  ist,  in  da;  gruntlöse  abgründe  sines  urspringes. 
dsLZ  gehoeret  allen  gewilligen  armen  zuo,  die  sich  habent 
pcsenket  in  daj  tal  der  d6müetikeit  meister  Eckiiart 
{trakt.  2)2,393; 

die  pfafTen  und  die  eeistlicheit, 
den  ist  allein  das  eelt  erleit; 
ir  sach  stat  nun  uCts  ewig  leben, 
und  achtent  weder  gab  noch  geben, 
wie  wol  ein  nisi  stat  dar  neben, 
ettlich  sindt  gewillig  arm,  — 
hi!  das  ist  war,  das  gott  erbarm, 
hinderm  offen  ist  es  warm! 

Th.  Murnbr  narrenbej'rhwörung  (82,  46)  247 

Spanier. 

c)  so  weitgehende  bedetttungsverschiebungen  wie  sie  das 
nialerländische  adjectiv  in  adverbialer  function  entwickelt 
(dat  weegt  gewillig  twee  pond.  Sciiuermans  155*^)  erreicht 
das  deutsche  nicht,  obwol  auch  hier  gerade  das  adverb  so 
viele  belege  fü/r  das  compositum  stellt. 


GE  WILLIGEN,  verb.,  verstärktes  willigen,  vgl.  Grapp 
1,  828.  mfui.  wb.  3,  664.  Lbxer  nachtr.  s.  209. 

1)  das  verb  ist  zunäclist  mit  persönlichem  object  belegt, 

vgl.  aucJi  gewilligotiu,  permulsa.  Notkeu,  Marc,  Capella; 

da;  beste,  daz  si  funden 

und  des  si  erdenken  künden, 

daz  zes  wirtes  6ren  töhte  ^ 

und  in  gewillcgen  möhte  (var.  das  gewilligen ;  och 

gew.;  die  vrowe  gew.) 
die  hüsfrowen,  diu  der  salben  phlac, 
des  bräbten  si  ir  für  den  tac 
genuoc  und  üger  mäs^o  vil. 

KONRAD   V.   FUS.««ESBRUNNEN  Hndh.  JCSU  2288 

KochCTidörffer  ; 
aber  der  graffe  gewilliget  den  konige  niergen  weder  umb 
bitten  noch  umb  gut,  sunder  er  det  St.  Thomas  lip  wider 
in  das  aptie  closter.  derbrüder  leben  predigerordens  . . .  (1470), 
s.  Germania  18,877;  ghewillighen ,  verwilligen,  redde^e 
voluntarium.  Kilian  147*;  ge  willigen  .  .  .  gewillig  maken, 
iemand  tot  zijn  dienst  bereid  vinden.  Verwijs-Verdam 
2, 1911. 

2)  im  neueren  gebrauch  tritt  diese  form  der  Verbindung 
mit  einem  persihUichen  object  ganz  zurück,  im  partieip 
gewilligt  (s.  d.)  lassen  sich  noch  reste  davon  erkennen,  wenn 
auch  freilich  die  deutung  hier  manchmal  strittig  bleibt, 
bei  elliptischem  gebrauch  läszt  sich  auch  das  hülfsverb  (sein, 
haben)  nicht  immer  sicher  ergänzen,  vgl.:  nue  wir  aber 
8.  g.  gar  kein  hulfif  zuthun  gewilligt,  betten  sie  uff  ecsliche 
wege  gedocht  wie  s.  f.  g.  mocht  gelt  erlangen.  Jon.  Frei- 
bero  Königsbergische  chron  (neue  preusz.  prov.-blätter 
2  (1846),  481).  der  Verbindung  mit  persönlichem  object  steht 
auch  der  absolute  (intransitive)  gebrauch  des  verbums  nahe, 
das  ein  unpersönlidtes  object  in  präpositionalverbindungen 
zu  sich  nimmt,  eine  völlige  neuerung  bedeutet  die  anglie- 
derung  solcher  objecte  im  aceusativ,  sie  steht  in  Zusammen- 
hang mit  einem  bedeutungsu>andel. 

a)  die  angliederung  von  präpositionalverbindungen,  vgl. 
einwilligen  in :  in  ein  absolucion  gewilligen.  Frankf.  urk. 
V.  1493  bei  Diefenbacii-Wülcker  619;  das  dann  seinen 
f.  g.  mer  oder  andere  gutliche  tag  mit  inen  zu  suchen 
und  die  zeit  mit  einziehung  der  auferlegten  stewr  still 
steen  solle,  sei  seinen  gnaden  auch  nit  annemlich;  wa 
aber  die  underthonen  das  ihenig,  so  si  schuldig  und 
inen  auferlegt,  bezalen  wolle,  so  dann  mug  sein  gnad 
wol  in  andern  tag  gewilligen  und  sunst  nit.  protocoll  des 
t€U/es  zu  Obergünzburg  1525  bei  Baumann  s.  82;  als  er  des 
hertzogen  von  Braunschweig  ankunfft  vernommen,  ist  er 
jhm  entgegen  gezogen  und  hat  jhn  dahin  beredet,  das,^ 
er  von  der  belagerung  für  Bergamo  ablassen,  und  mit 
jhm  für  Loden  ziehen  möchte,  darin  der  hertzoog  also 
gewilliget.  Bunting  Braunschw.  chron.  308  Meybaum. 

b)  die   unmittelbare  angliederung  eines  •  unpersönlichen 

objectes  im  acc.  vgl.  jetzt  bewilligen,  verwilligen:  ich  wil 

si  üch  gütlich  und  gerne  geben  also  das  min  frihe  burger 

von  dieser  stat,  da  bi  sien,  und  das  gewilligen  wollen, 

ich  meinen  wol  sij   sollen  üwers  willen   gehorsam  sin. 

Elisabeth  v.  Nassau  Huge  Scheppel  6  v*>  Urtel; 

man  hat  euch  nie  genommen, 
was  man  euch  gewilligt  bat. 
ewm  könig  habt  jhr  vernommen, 
mit  wortten  und  m  der  that, 
der  maiest&tts  brielT  klare, 
ist  eUcn  bestettiget  ^abr, 
es  fehlt  nicht  umb  em  bare, 
wie  er  vor  gstellt  war. 

hau*9h(utung  deren  Böhmen  (1619)  bei  Soltau 
100  deutsche  voUulieder  s.  465  (nr.  72) ; 

folgendes  ist  von  beiden  selten  abermabl  ein  anstand  der 
Waffen  aulT  etliche  jähr  gewilliget  worden.  Job.  MicrAlius 
altes  Pommerland  (1639)  2.  282. 

GE  WILLIGKEIT,/,  sulfstantivbüdung,  die  nur  in  auszer- 
deutschen  dialeeten  beobachtet  ist :  gewillicheit,  vuer,  yver. 
Oudemans  2,666;  gewillicheit  Verwijs-Verdaii  2, 1910; 
gewilligheid.  friesch  woordenboek  1,  466*. 

GEWILUGUCH,  GEWILUGUCHEN,  erweiterung  von 
gewillig,  die  nw-  den  functionen  des  adverbiums  dient. 

1)  während  gewillig  in  der  mitteüioehd.  dichtung  gar 
nicht  belegt  ist,  führen  die  ausläufer  derselben  die  erwei- 
terte form  ein:  gewillecHch,  gewillecliche  mhd.  wb.  8,  664». 
Lexer  1,  991  {vgl.  auch  gowillichlike  Verwijs-Verdam 
2,1910;  ghewillckliche  Oudemans  2,  666).  die  erweiterung 
findet  sich  in  allen  belegen  nur  beim  adverbium,  das  sidi 
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mancJ^mal  alleinstehend,  häufiger  aber  in  Verbindung  mit 
mehr  oder  weniger  bedetitungsverirandfen  jmrallrlbeatinx- 
mungen  an  verba  angliedert  die  bcispiele  reicJien  in  die 
ältere  neuhochdeutsche  prosa,  vor  allem  die  spracJie  der 
inystiker,  und  streifen  auch  die  bibelüberaetzung.  die  hollän- 
dische spi-ache  führt  die  bildung  den  wörterbiichern  nadt, 
noch  heute  fort. 

2)  die  verba,  an  die  sich  das  icort  angliedert,  kennzeich 
nen  vorwiegend  eine  handlung;   im  engeren  rahmen  geist- 
lichen Stils  treten  auch  verba  des  duldens  und  leidens  an 
die  stelle. 

a)  alleinstehend  ist  das  adverb  nur  bei  verbis  beobaditet, 
die  eine  handlung  einfuhren: 

dö  si  nft  hörte  sfnen  maot, 
dö  sprach  diu  roine  maget  giiol 
'eomahel,  wag  du  hci/est  mich, 
das  wil  ich  tuon  gcwilloclich.' 

Alexius  {westfälische  handschr.)  554 
Massmann  s.  125^; 

swa;  der  künic  hoii;et  mich, 
das  wil  ich  tuon  gewilleclich  (var.  gut  wiliglich). 
Peter  V.  Staujenberg  960  E.  Schröder; 

diu  meiste  menige  kan  niht  singen  lernen: 
sd  solt  sie  haben  einen  tugenthaften  rouot 
und  solt  den  5ren  der;  gewillccUchen  tuot: 
so  bliben  sie  beiderstt  vor  schänden  wol  behuot. 

meisterlieder  der  Kolmarer  handschr.  57,  87 
Bartseh  345; 

ich  teil  gewilligkleiche 
mein  silEcr  und  mein  gold 
ich  mach  ein  man  wol  reiche 
dem  ich  nu  were  hold. 

das  deutsche  heldenbtich  42,  8  Keüer; 

er  gesigeie  an  vil  striten  und  gap  do  das  rieh  gcwillek- 
liche  uf  und  wart  ein  münich  in  eimc  dosier.  Köniüs- 
iioi'EN  d.  städtechron.  8, 401 ;  so  zwifelnt  ir  nüt,  ich  were 
üch  von  göttelicher  minnen  und  erbermede  vil  deste  gerner 
beholfcn,  und  were  deste  besorgeter  von  uwem  wegen,  und 
üebete  mich  ouch  deste  gewilleclicher  mit  üch.  Nico- 
laus V.  Basel  292  Schmidt;  wan  die  erde  vruchtiget  ge- 
willeclichen:  des  ßrstin  dag  krüt,  dar  nach  die  ehere, 
dar  n&ch  di  volle  vrucht  in  der  eherc.  Beheims  evan- 
gelienb.  (Marc.  4,28;  ultro,  die  erd  wuochert  vergeben. 
cod.  Tepl.,  Mentel  u.  a.,  bringt  merer  frucht.  Augsburger 
bibel  u.  u  ;  bringet  von  jr  selbs.  Lutiieh). 

b)  das  adverb  in  Verbindung  mit  parallelbestimmungen. 
a)  Verbindung  von  bestimmungen,  die  sieh  in  der  bedeu 

tung  femer  stehen  •  undc  die  pene  han  wir  an  uns  gemein- 
liehen  unde  giwillinclichen  genummen.  urk.  v.  Seh  im 
Unterelsasz  v.  1811  in  zeitschr.  gesch.  des  Oberrheins  10,  808; 
da  du  dins  willen  unde  dins  wi^Jjens  wßrliche  üg  gCst,  dft 
göht  goi  gowörllche  unde  gewillecliche  In  mit  sinem 
wijgene  unde  liuhtet  dft  klärllche.  meisteh  Eckhart 
pred.  4  bei  Pfeiffer  myst.  2,  25; 

wir  Süllen  zouwen  Ober  den  plan, 

vor  uns  die  megde  wol  getAn, 

lüter  und  da  bl  reine, 

enpfän  den  künec  höchgenant 

gewilleclfch  mit  6ren 

und  vtteren  in  vttr  des  velses  want. 

Virginal  698,  8  Zupitza  {hddenb.  5, 129). 

er  yuorte  unde  trug  in  (den  toten) 
gewilleclich  mit  vuoge  hin 
ze  liebe  gotte  und  nüt  ze  leide 
zwölf  grosse  tageweide. 

KuNZ  KiSTENER  die  Jacobsbrüder  460  Evling; 

ß)  Verbindung  von  bestimmungen,  die  sich  enger  berühren. 

^^  wan  iewedes  dem  andern  bo(t) 

gewiiliclichen  wider  strit 
die  groeste  ere  zuo  aller  zit. 

von  Cime  getruwen  wip  ritter  275  bei  M  vller  34 ; 

do  antwurte  in  der  apgot  und  sprach:  dis  loch  und  das 
für  zerginge  niemer,  sü  findent  denne  einen  man  der 
gewillokliche  und  unbetwüngcnliche  in  das  loch  springe 
.  .  .  do  kam  ein  jüngeling  genant  Martin  und  sprach, 
das  mon  in  Hesse  slofTen  bi  welre  frowcn  er  wolte  alle 
naht  das  jor  umb,  so  wolte  er  in  das  loch  springen 
gewillckliche.  Twjnüer  v.  Küniushoken  d.  städtechron. 
8,328; 

2))  gewilliglich  und  gern. 

a))  bei  verbis,  die  eine  handlung  kennzeichnen:  und  ist 
das  uuwcnt  von  einer  unreinen  sündo  wegen  bescliehen 


die  ich  geton  habe,  und  die  sündo  das  was  das  ich  eimc 
armen  manne  sine  tohier  umb  vil  geltes  abekoufte,  und 
die  tohtcr  tet  es  darzuo  gewillikliche  unde  gerne.  Nico- 
laus v.  Basel  {von  2  fünf  zehnjährigen  knaben)  87  Schmult; 
wanne  ich  van  der  gnodcn  gottes  wol  bekennede  bin  das 
dchein  cristonmcnsche  solto  sin  das  er  begerende  wer 
das  (er)  onno  liddan  fuondan  wurda,  er  solte  gewillek- 
liehe  und  genie  wollen  ein  eruezo  tragen  unze  in  sin  dot 
{buch  v.  d.  5  mannen)  122. 

b))  bei  verbis,  die^  ein  dulden,  ein  ertragen  ketmzeidi- 
nen :  und  solto  ich  och  dis  höbet  und  dis  liden  unze  an 
den  iungestcn  tag  haben,  dag  wil  ich  och  gewiliekliche 
und  geiTie  durch  dinen  willen  haben.  Rulmann  Merswin 
buch  V.  d,  ztcei  mannen  41  Laudiert;  und  ist  es  din  wille 
und  din  ere  vor  dime  himelschen  vatter,  so  wil  ich  ge- 
wiliekliche und  gerne  alles  dag  liden  haben,  dag  du  über 
mich  Verheugen  wilt  18;  also  eht  er  imme  die  bekorunge 
des  unglouben  abbegenuoman  hat,  darumbe  so  meinnet 
er  so  welle  er  gerne  und  gewiliekliche  diese  unreine  be- 
korunge habban  und  liddan  dem  liddende  unsers  heren 
zuo  eren.  Nigolaus  v.  Basel  {buch  v.  d.  5  mannen)  129 
C.  Schmidt;  das  mine  nattüre  gerne  und  gewiliekliche 
gelitthen  hetthe  den  aller  schemmeiiehest  schentlichesten 
dot  den  men  künde  odder  mehthte  in  der  cit  ürdenken. 
wer  es  din  wille  gesin  dieme  dode  zu  eren.  R.  Merswin 
{buch  v.  d.  9  f eisen)  128  Schmidt  {vgl.  im  gleichen  satze  für 
die  attributive  function  gewillig  s.  d.);  gewillecliche  und 
gern  zu  lidende  alle  strangheit  und  betwüngnisse  des 
Ordens.  ScJiHrebratid  14  Strauch  {stud.  «.  d.  phil.  13,  8); 
ach  min  got  und  min  herre,  ich  wil  noch  hüte  frevliche 
urlop  geben  .  .  .  allen  deme  irdenschen  gute  dag  ich 
habende  bin,  und  wil  och  gerne  und  gewiliekliche  durch 
dinen  willen  arm  sein.  R.  Merswin  v.  d.  zwei  mannen  6 
Laudiert. 

2)  gewilliglich  und  fröhlich  ist  nur  in  Zusammenhang 
mit  passivem  dulden  belegt:  das  sü  alles  gar  gewillecliche 
und  fr61iche  littent  in  vesteme  glouben  ug  grosger  hitziger 
inbrünstiger  minnen.  Schürebrand  3  Straudi  {stud.  x.  d. 
phil.  5, 35) ;  den  süllent  ir  gehorsam  sin  gewillecliche  und 
fröhliche  16  (14, 8) ;  durch  mich  froüwen  üch  and  sint  fro, 
wenn  üwer  Ion  ist  grosg  in  dem  himmel.  als  ob  er  sprech. 
ist  das  ir  gedültiglich.  gewilliglich  und  frölich  entpfohent 
die  rät  miner  strofT,  denn  froüwen  üch,  wenn  üch 
sol  nochvolgen  grosser  Ion  im  ewigen  leben.  Geiler 
v.  KEiSERSBER(i  christcnlich  bilger  (1512)  74*'  (entpfän  ?iier 
mit  anderer  bedeutung  als  in  Virg.  698  s.  o.). 

GEWILLIGT,  participiales  adjectiv  mit  mancherlei  an- 
lehnungen. 

i)  von  gewilligen  {s.  o.)  wui  ztoar  von  dessen  Verbindung 
mit  einem  persönlidien  object  z  iceigt  ein  in  der  kanxlei- 
sprache  beliebter  gebrauch  ab :  denn  ich  und  sonst  meines 
Versehens,  hundert  vom  adel  . . .  ouch  redlich  zu  halten 
und  gegen  euern  widerwärtigen  vor  gefahr  schützen  wollen 
. . .  das  alles  hab  ich  euch,  als  dem  ich  mit  unbekannten 
diensten  und  freundschaft  gewilliget  bin,  nicht  klagen 
noch  unverkündigt  lassen  wollen.  Silvester  v.  Schaum* 
RERG  an  Luther  (1520)  Enders  2,  416.  dazu  vgl.  auch :  uwem 
fuorstlichen  gnaden  sein  mein  gewilliegtt,  undcrtenieg, 
dinstlich  dinst  alziett  zuvor  mit  wilhein.  Reinhard 
v.  Helmstatt  1493  bei  Steinhausen  d.privatbr.  i,  299. 

2)  in  gleicher  xoeise  lassen  sich  die  folgenden  vcnewi- 
düngen  erklären,  bei  denen  zugleich  mit  Beeinflussung  durch 
gew^illt  {s.  u )  zu  rechnen  ist :  er  fand  die  einwoner  eben 
gewilliget,  zur  beilegung  des  krieges  eine  Versammlung 
zusammen  zu  berufen.  Heilman  übersetz,  des  Thucydide» 
(7,2:  ftiXlovras,  im  begriff.  Jagobi)  902;  zu  gleicher  zeit 
brachten  sie  ...  die  Verstärkungen  zusammen,  welche  sie 
auf  denen  transportschiffen  ihren  in  Sicilien  befindlichen 
Völkern  zuzuschicken  gewilliget  waren  (7, 18 :  trafen  sie 
anstalt.  Jacobi)  921 ;  gewillet  und  gewilligt  heiszen  besser 
gesonnen.  Heynatz  antibarbar\is2,b&\  vgl.  aticA  Hilpert 

2,  1,  464^ 

3)  von  gewilligen  in  der  Verbindung  mit  einem  unpersUn- 
licJien  object  zioeigt  ab:  gewilliget,  concessus  Steinbacu 
2,1021;  ebenso  Hkdeiuch  1,  U23;  gewilliget,  approbatus. 
concessus.  Kirsch  2,  ifti*';  Matthiae  2, 181*.  diesen  %oÖrter- 
Imchnotizen  stehen  litte rari^che  belege  nicht  zur  seite;  dasi 
die  Wendung  jedoch  der  geschäßssprache  nicht  fremd  ist. 
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Meifft  folgt}ider  beleg  mit  einem  persönlicken  träger  des 
cUtribtits:  Friedrich  der  alte,  des  ersten  Fridrichs  söhn, 
marggraff,  als  ein  gewilligt  riohter  erkent  zwuschen  hertzog 
Erichen  und  Wartislaff  und  Otten,  das  der  vertrag,  so 
der  alt  hertzog  Wartislaff  umb  das  land  zu  Pomern  ge- 
macht ,  sol  krallt  behalten.  Kantzow  thron,  v.  Pommern 
1,297  anm.  2.     vgl.  auch  unter  gewillkürt. 

GEWILLFAHREN,  verb.  miltdhochd.  vereinzelt  neben 
dem  ebenso  spärlichen  willenvaren  (Lexer  3,  892,  vgl.  auch 
willevarer)  belegt,  s.  willfahren:  und  warinne  wir  der- 
selben ewrer  durleuchtikeit  in  dem  und  andern  gewilke- 
farn  (I)  kunten,  das  teten  wir  gern.  Wiener  urk.  v.  1460; 
fönte»  2,  7.  s.  210. 

GEWILLKÜRT,  participiales  adjectiv,  vgl.:  willekiirn, 
willekurn  (mhd.  wb.  i,  829*>.  Lexer  8,  891).  d<is  verbum  ist 
zunächst  mitteldeutsch  belegt:  jener  willekurte  swaz  ime 
dirre  vor  sprach,  passional  188, 8 ; 

la  die  cristenlute 
mit  ar(:en  listen  ungeraut, 
wand  in  Crist  sine  nelfe  tut, 
das  im  za  rechte  an  in  geburt. 
hievon  han  ich  gewillekurt 
ane  allerhande  widertrib, 
da;  ich  vil  sandige;;  wib 
im  volgen  mit  gelouben  wil. 

passional  263,  84  Köpkc; 

ebenso  195, 28  u.  a.  vgl.  aucÄ  gewillecorenVERWUS-VER dam 
2,1909;  ghewilcoeren ,  gewillecoren.  Oudemans  2,  665jf. 
die  isolierung  des  particips  geht  von  der  engsten  fctssung 
des  rechtsbegriffes  a\is,  und  hier  ist  man  versucht,  dem 
präfix  eigene  bedeutung  zuzufnessen,  da  das  verbum  auf 
die  einigung  ztnschen  toideistr  eben  den  unllensrichtutigen  zielt 
{vgl.  die  if\ßnitiv formen  mit  ge).  vgl. :  alszo  das  reich  noch 
stundt  ane  konigk  undc  ane  kciszer . . .  qwam  (die  herzogin 
V.  Brabant)  abir  in  Doringen  unde  muthe  ires  rechten 
um))e  die  lant  zu  bleiben  bei  den  korfursten,  sint  dem  male 
das  si  keinen  konig  noch  richter,  uf  den  sie  mit  irem 
ohmcn  dem  marggraven  gcwillckort  bette,  gehabin  mochte, 
unde  dis^er  tedingk  wart  gehalden  von  on  beiden  in  der 
Prediger  kirchen  zu  Iscnache  {Dresdener  handschr.  gewille). 
JoH.  Rotiie  düring.  chron.  (494)  Liliencron  s.  412.  hieraus 
entieickelt  sicJi  attributiver  gebrauch,  der  sich  in  zicei  ricJ^- 
tungen  gliedert,  je  nachdem  die  person  eine^  riehters,  iiber 
den  man  sich  einigt,  in  den  vordergrujid  gezogen  unrd,  oder 
eine  entscheidung,  die  man  zusammen  trifft. 

i)  gewillekeurt  richter.  Kilian  147»;  disputatio  juridica 
de  arbitris  necessariis,  cumprimis  austregis  conventionali- 
bus  ac  testamentariis,  germanica,  gewillkühricn  stamm- 
und  erb-austrags-richtcm.  disput.  unter  W.  A.  Sciioepfi'. 
Tübingen  1724;  die  wahre  freiheit  leidet  nicht,  sich  durch 
andre,  als  seine  eigne  gewillkührto  mitgenossen  in  vor- 
kommenden fällen  verurtheilen  und  taxircn  zu  lassen. 
JusTUS  Moser  Osnabrückische  gesch.  (3, 118)  (1768)  247 ;  die 
Vertretung  der  zivilrechtlichen  gesellschaft  nach  auszen 
regelt  sich  nach  den  allgemeinen  Vorschriften :  der  oder 
die  gescllschaftcr,  denen  die  vertretungsbofngnis  beigelegt 
ist . . .  sind  gewillkürte  Stellvertreter.  C.Predari  diegrund- 
buehordn.  v.  24.  S.  1897  s.  324. 

2)  und  wir  haben  aus  fürstlichen  gnaden  ihre  bitte  zur 
ehre  der  stadt  Liegnitz  und  des  schneidergewerkes  berück- 
sichtigt und  den  schneidern  aus  besonderer  gnade  das 
zu  einem  gewillekürten  rechte  gegeben,  dass  in  unserm 
weichbilde  zu  Liegnitz,  sowohl  in  den  dörfcrn  als  auch 
andern  gutem  oder  Vorwerken  nirgends  ein  Schneider  sein 
oder  wohnen  solle,  der  ums  lohn  arbeite  oder  schneidere, 
es  sei  denn,  dass  er  von  der  stadt  Liegnitz  eine  meile 
entfernt  sei.  Liegnitzer  urk.  von  1349  {abschrift  von  1659)  bei 
Schirrmagher  119  (nr. lOS);  gewillkürtes  recht«,  austräge. 
Westenrieder  206;  so  kamen  . . .  die  streitenden  partcion 
gar  oft  darinn  überein,  dasz  sie  . . .  die  entscheidung  ihrer 
Streitigkeiten  .  .  .  auf  eine  sogenannte  gewüUkürie ,  oder 
rechtliche  entscheidung,  nämlich  auf  beiderseits  gewählte 
sühn-  und  Schiedsrichter  ankommen  lassen,  ebenda  31 ;  die 
objeetive  bestimmung  einer  saohe  für  die  wirthschaft- 
liehen  zwecke  einer  anderen  ist  maszgcbcnd.  gewillkürte 
pertinenzen  sind  dem  reichsrecht  unbekannt.  Predari 
grundbuchardn.  s.  20. 

GEWILLT,  partieipiaUs  aJjectiv  zu  willen,  vgl.  auch 
gewillen  sp.  &819. 


1)  das  präfix  dietit  nieJit  ettva  einer  besondem  bedeutung 
zum  ausdruck,  die  dem  grundverbum  unzugänglich  wäre 
(gewillt  zu  gewillen),  es  ist  daher  mehr  als  begleiter  des 
part.  prät.  aufzufassen. 

a)  scJion  althochdeutsch  nehmen  formen  mit  und  ohne 
präfix  gleicherweise  an  entsprechenden  Verwendungen  theil : 
willondo  dir,  prona  favore  indulgens  vgl.  Grakf  1,830; 
did  sine  iudicia  .  .  .  mer  minnent  danne  ioh  sih  selben, 
wanda  si6  echert  imo  willont  nals  in  selben.  Notkku 
zu  psalm  18, 11  Hattem>er  2,  71  gegen:  Cacus  Evandri  satia 
vit  iras,  Cacus  ter  dleb,  filius  Vulcani,  der  Herculi  siniu 
rinder  ferstal,  ter  erchüolta  mit  sinemo  tdde  demo 
chuninge  Euandro  sin  zorn,  td  in  Hercules  erslüog,  td 
habeta  er  Evandro  gewillöt.  Notker  Boethius  3,  211*»  Hat 
temer;  vgl.  auch  giwillot,  satis  factum.  Grafi'  a.  a.  o. 

b)  die  isolierung    des  particips,    die    im    ausgang  der 

mittelhochd.  periode  ausätze  treibt  {vgl.  mhd.  wb.  3,  664^. 

Lexer  3,892)  geht  von  ähnlichen  fügungen  aus: 

daz  ich  za  rehte  wesse,  in  welher  stand  der  hohste  mir  wolt 

verliehen, 
daz  im  din  sei  mit  kanste  wer  gewillet  {handschr.  gewillen), 
der  engelschar  gesellet,  so  wer  min  klage  wol  halben  wec  ge- 
stillet,   jüngerer  Titurel  6142  Hahn. 

entscheidend  war  die  zurückdrängung  des  persönlichen 
dativs  durch  unpersönliche  Zielpunkte,  die  meist  in  präpo- 
sitionalverbindung  angeschlossen  werden: 

da;  got  hulf  si^enünfte 
dem  degen  der  sfn  jungez  leben 
het  durch  die  juncvrowen  Qf  tödes  w&ge  begeben  . .  . 

Eischof  Wippreht  ein  messe  sanc 
erltchcn  mit  manigem  pfafTen,  diu  wart  lanc, 
dem  degen  der  sich  Kampfes  bei  gewillet  (:  het  sie  . . . 
gestillet).    Lohengrin  2033  Rückert; 

in  sol  umb  disen  willen  manic  zunge. 
sprechen  g8t  und  ere  vil  ungestillet. 

und  allen  reinen  hertzen.    die  nach  richer  tugent  sint  gewillet. 

jüngerer  Titurd  6018  Hahn; 

fi  dO  was  der  werlt  gedank 
fi;  geteilt  in  manegen  gank, 
iederman  het  sunder  gunst. 
einer  was  gewilt  ze  kunst, 
einer  üf  ritterlichen  prls. 

Teichner  302  Karajau. 

c)  diese  und  ähnliche  fügungen  führen  zu  dem  haupt- 
gebrauch des  particips  in  der  neueren  spräche  über:  ge- 
willt, gesonnen,  etwas  zu  thun  oder  zu  leiden,  der 
absolute  gebrauch,  in  dem  sich  gewillt  mit  gesinnt  be- 
rührt, ist  mittelhochd.  auch  angedeutet,  findet  aber  früher 
wie  später,  nur  wenig  pflege: 

mit  hertzen  gut  gewillet,  wol  drig^ic  ta^eweide, 

die  rede  ist  nach  gestillet,  wer  sagt  es  im  vil  gerne  ich  ach; 

bescheide. 
er  trug  dem  grale  willen  also  reine: 

tnsent  mile  zu  riten,  wem  im  durch  den  irral  gewesen  kleine. 

jüngerer  Titurel  6011  Hahn ; 

vgl. ;  gewilt,  een  zekeren  wil  hebende,  gezind.  Verwijs- 
Verham  2,  1911. 

2)  in  der  richtung  auf  einen  bestimmten  Zielpunkt  — 
meist  eine  verbalhandlung  —  ist  das  particip  auch  in 
der  neueren  spräche  reich  belegt,  die  Wörterbücher  nehmen 
verhältnismäszig  wenig  notiz  von  diesem  gebrauch  und 
schränken  dessen  gebiet  zu  unrecht  ein:  in  animo  habere, 
gewillet  sein.  A.  Reyher  theatr.  rom.-teut.  l  (i668),  374;  ge- 
willet sein  s.  wollen.  Adelung  2, 662  (ich  bin  gewillet . . . 
bin  entschlossen  . . .  gebraucht . . .  am  häutigsten  nur  noch 
in  den  kanzelleien.  4,  I609),  ähnlich  Schwan  1  (1783),  746^; 
gewillet  oder  gewilliget,  gesonnen.  Heynatz  handb.  zur 
verf  v.  aufs.  288*;  gewillet  sein,  willens  sein,  entschlos- 
sen sein,  wollen.  Campe  2,363*  u.  a.;  gewillet  sein,  to  be 
willing  or  disposed,  to  intend,  purpose.  Hilpert  2, 1,  464*. 
dem  thatsächlichen  gebrauche  nach  nimmt  der  kamleistil 
allerdings  für  die  ältere  spräche  den  haupttheil  der  belege 
in  anspruch,  daneben  zeigt  aber  auch  die  gehobene  spräche 
der  poesie,  die  in  neuerer  zeit  der  bequemen  fo-n^m.  besonders 
gern  sich  bedient,  schon  frühe  belege;  ebenso  nimmt  dieprosa 
sowol  der  abhandlung  als  der  erzählung  daran  theil,  und 
belege  aus  Anzenoruber  sprechen  sogar  für  den  gebrauch 
in  der  zwangslosai  spräche. 

a)  die  Verbindung  mit  einem  irrfinitiv,  gewillt  etwas  zu 
thun  oder  zu  leiden,  stellt  sich  als  eine  enveiterung  zu 
dem  umsclireibenden  wollen,  laie  dieses  kann  sie  als  lo- 
gisches subject  eigentlich  nur  eine  person  aufnehmen,  in 
formeUiafter  fortbildung  des  gebrauclies  oder  bei  poetischer 
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Übertragung  wird  das  parHeip  jedoch  auch  tu  anderen 
suhjecten  gezogen,  doch  sind  hier  solche  ausnahmen  viel 
seltener  als  bei  wollen:  ihr  zu  verkaufen  gewilltes  getreid. 
Ansbachische  landesverordn.  v.  1718,  vgl.  Schmeller  2*, 891 ; 
tum  zweiten  vgl. :  die  kuh  schien  genug  gefressen  zu  haben 
...und  schien  auch  nicht  gewillt,  nnf  eine  discussion 
der  existenzwahl   einzugehen.  Anzengruber  fcerke%,9. 

OL)  am  unmittelbarsten  mit  dem.  hiJfsverb  wollen  berührt 
sich  die  prädicative  Verbindung  d£S  particips  mit  dem 
verbum  substantivtim.  die  abgrenzung  gegen  wollen  folgt 
mehr  stilistischen  neigungen  als  einem  unterschiede  in  der 
bedeutungsenergie. 

l))  im  Vordergründe  stehen  natürlich  belege,  die  den  vnUen 
auf  active  bethätigung  richten,  gewillt  sein,  entschlossen 
sein,  etwas  zu  thun. 

a))  die  teugnisse  der  kanzleisprache :  euch  freuntlich 
diennst  zu  erzaigenn,  sindt  wir  gewilt.  correc.  zur  Bam- 
bergensis  {zu  ar^  183)  bei  Kohler  u.  Scheel,  Carolina 
2,139;  wie  wir  dess  zu  euch  genzlichen  vertrawen  und 
darob  kain  zweifei  haben,  ir  selbs  zu  tun  gewillt  seit 
schreiben  der  stadt  Rothenburg  (1526)  bei  Baumann  478; 
noch  er  gewillt  sei,  sein  dienst  zu  begeben  oder  zu  ver- 
lassen. 892;  ob  cwer  erber  Weisheit  gemaint  und  gewillt 
wer,  dergleichen  verstand  mit  gedachtem  unserm  gnedigen 
herren  und  uns  in  diser  bewrischen  ufTrur  und  empörung 
auch  zu  bewilligen.  266. 

b))  aus  der  kanzleisprache  dringt  der  gebrauch  unmittel- 
bar in  die  prosa  der  erzählung  und  der  abhandlung  über, 
teo  er  im  neuem  stil  [vgl.  auch  unter  c))]  besondere  pflege 
findet:  und  wie  sie  zugleich  seines  beistandts,  in  einem 
werck,  dazu  jhn  auch  der  himmel  beschioden,  sich  zu- 
bcdienen  gewillet  und  begierig  were.  Opitz  übers,  von 
Sidneys  Arkadia  6.  buch  s.  22 ;  dasz  ein  mann  im  weissen 
kittel  bei  ihm  gewesen,  welcher  ihmc  bette  befohlen,  auf 
den  künfftigen  morgen,  zur  beicht  und  hochwürdigem 
sacrament  zu  gehen :  wie  er  auch,  mit  gottes  hülffe.  zu 
thun,  gewillet  sei.  Erasmus  Francisci  der  höllische 
Proteus  (68.  der  angefochtene  Unglücks  verhüter)  657;  sie 
klagte  mir,  wie  sie  mit  schmertzen,  vernehmen  müsse, 
dasz  sie  die  verlustigte  current  Schuldner  nunmehr  ge- 
willet seien,  in  sie  unverschont  zu  setzen.  Abele  künstl. 
unordn.  (l,i6)l,  130;  wie  dasz  er  gewillet  seie.  mit  ihr, 
ungehindert  dieses  unannehmlich  entstandenen  incidents 
. .  .  noch  länger  und  femcrs  zu  haussen  (i,  6)  l,  54;  ich 
glaube  auch  nicht,  dasz  der  hr.  prof.  Manzel  jemahlcn 
gewillet  gewesen  ist,  die  sache  so  weit  zu  treiben.  Lis- 
cow  (über  den  abrisz  eines  neuen  rechts  der  naiur . . .)  samml. 
satyr.  u.  ernsth.  sehr.  581;  wie  er  diejenigen,  die  vom 
rechte  der  natur  geschrieben  haben,  gar  verächtlich 
nennet,  mit  seinen  einsichten  auf  den  rechten  weg  zu 
helfen  gewillet  sei.  ebenda  s.  es2;  ich  befürchte,  dasz 
einige  bedenken  in  dem  Sendschreiben  wider  meine  schrift 
von  mir  können  übergangen  worden  sein,  auf  die  ich  zu 
antworten  gewillet  war.  Wingkelmann  (sehr,  über  die 
nachahmung  der  alten  kunstirerke:  4)  1,  211  Femow;  in 
diesem  falle  versprach  er  auch  dem  Antonio  Caldora 
reichen  ersatz  für  die  in  Apulien  eingebüszten  besitzungen, 
die  er  dem  fürsten  von  Tarent  zu  entreiszen  keineswegs 
gewillt  war.  Platen  (gesch.  des  königreichs  Neapel  8,  lü) 
8, 157  Redlich;  und  das  land  mit  denselben  teilen  .  .  . 
welches  sie  dann  als  päbstliche  Statthalter  zu  regieren 
gewillt  seien.  (2, 10)  8, 102;  der  alternde  Staatskanzler  war, 
trotz  seiner  raschen  feder,  der  erdrückenden  arbeitslast 
seines  amtes  nicht  mehr  gewachsen  und  doch  nicht  ge- 
killt, seine  herrscherstellung  über  den  ministem  auf- 
zugeben. Tkeitschke  deutsche  gesch.  (l,  4)  1*,  44«;  den- 
noch, wenn  es  ihnen  nur  darum  zu  thun,  und  sie  nichts 
der  kirche  nachtheiliges  aus  alten  Schriften  eruiren  wollen, 
bin  ich  gewillt,  denselben  das  älteste  der  vorhandenen 
bücher  zu  präsentiren.  Gustav  Freytao  (die  verlorene 
handschr.  1.  buch,  8.  cap.);  scherzte,  warum  sie  bei  ihrer 
Jugend  und  Schönheit  nicht  längst  ein  neues  eheband 
geschlossen,  ob  sie  es  auch  in  zukunft  nicht  zu  tun 
gewillt  sei.  Paul  Hey.se  tronbadoumoveUen  (die  dichterin 
von  Carcassonne  (s.  170);  dasz  Annerl,  Hannerl  und  Sannerl 
sofort  gewillt  waren,  sich  dem  bauern  an  stelle  Traudels, 
Ursels  und  Gundels  anzutragen.  Anzenguuhek  dotfgängeS 
{Annerl,  Hannerl  und  Sannerl  s.  128). 


e))  auch  die  spräche  der  poesie  macht  frühzeitig  von  der 

umsclireibung  gebrauch: 

fahr  fort,  bistu  gewillt,  in  frOmmigkeit  zu  leben, 
der  dir  das  wollen  giebt,  wird  aucn  das  können  {reben. 
SeladonB  (d.  i.  Gboro  Grbplinobrs)  toeUZ.  Weder 

(1661)  8; 

bist  du  gewillt,  dies  blatt  zn  unterschreiben? 

Schiller  {PiceoLomini  4, 1)  12, 158; 

wir  sind  jetzund  gewillt,  bekannt  zn  machen 
der  töchter  festbeechiedne  mitgift.  — 

A.  W.  Schlegel  über»,  von  Shakespeare»  könig 
Lear  1, 1  (we  have  tM«  fumr  a  constant  teül  to 

publish); 

ob  du  würdig  könntest  leiden, 
war  zu  forschen  ich  gewillt. 

Gl.  Brentano  romamen  vomrosenkranz  (13, 13) 

226  Morris; 

so  wünscht  der  köni^,  das^  die  apulischen 
Seehäfen  ihr  im  willig  öffnetet  . .  . 
er  ist  gewillt,  die  erlauchte  republik 
mit  krieg  zu  überziehn,  wofern  sie  nicht 
Apuliens  häfen  abzutreten  denkt. 

Pij^tbn  (Uga  v.  Cambrai  11,3); 

ich  bin  jerewillt, 
(vernehmt  es,  ihr  geistlichen  Würdenträger !) 
der  papstes würde  Gregor  zu  entsetzen. 

Frrd.  V.  Saar  Heinr.  IV.  {Hüdebrand  2, 9)  1.94; 

du  zeigst  mir  meines  gottes  walten, 
der.  ob  sein  antlitz  sich  verhüllt, 
docn  nicht  auf  ewig  zom  zu  halten, 
nicht  stets  zu  strafen  ist  gewillt. 

Karl  Gerok  palnMätter  (abendrcAh). 

2))  diesen  auf  eine  beOiätigting  gerichteten  belegen  stehen 
nur  icenige  und  jüngere  gegenüber,  die  ein  leidendes  ver- 
halten zum  Zielpunkt  neJimen: 

0  gottes  sohnl  sei  gnädiglich  gewillet 
zu  nehmen,  was  ioi  dir  heut  Dringe  dar, 
ein  armes  Waisenkind,  es  trägt  verlangen, 
das  sacrament  der  taufe  zu  empfangen. 

TiBCK  {kaUer  Octavianus  1)  1,  IOC; 

Eugen  war  nicht  gewillt,  sich  von  jedem,  dem  es  be- 
liebte, berauben  und  übertölpeln  zu  lassen.  Auerbach 
neues  leben  (3,  6)  2, 59 ;  sie  beide  seien  nicht  länger  gewillt, 
seinem  nichtsthun  und  trinken  müszig  und  geduldig  zu- 
zusehen. Hansjakob  Schneebällen  v.  Bodensee  4«;  er  war 
nicht  gewillt,  sie  (die  beute)  ihnen  zu  lassen.  Paul  Hfysr 
troubadoumovellen  (die  dichterin  von  Carcassonne  s.  173); 
beide,  wie  wenn  sie  gewillt  gewesen  wären,  sich  den 
eben  gehabten  eindruck  durch  Maruschka  nicht  stören 
zu  lassen,  brachen  früher  als  gewöhnlich  auf.  Th.  Fon- 
tane quitt  cap.  82. 

8))  die  energie  der  unllensbethäiigung  ist,  tpie  sieh  im 
obigen  zeigte,  je  nach  dem  Zusammenhang  verschieden;  in 
gewissem  gegen  satte  stellen  schon  meist  die  belege^  in  denen 
die  Willensrichtung  als  von  unbegrenzter  dauer  erscheint, 
gegen  andere,  die  auf  einen  einzelnen  vorübergehenden  anlasz 
zielen,  in  diesem  zioeiten  fall  schwächt  sich  die  bedeutung 
entschlossen  sein  oft  Ins  zu  der  von  im  begriffe  stehen 
(vgl.  /lilXeir;  vgl.  wollen  im  dienste  der  futtirum^chrei- 
bung)  ab:  allda  trafte  ich  an  zween  herm,  so  gewillet 
gewest,  sich  auf  einen  fischerzillerl  nach  Mauthem  über- 
führen zu  lassen.  Abele  künstl.  Unordnung  (8,  8)  3.  38; 
hier  wird  durch  einen  mächtigen  stromsturz  merklich  die 
erste  stufe  bezeichnet  die  ein  bergland  andeutet,  in  das  wir 
zu  treten  gewillet  sind.  Götue  {atis  meinem  leben  18)  48.1(Kf. 
fl)  gebrauclisunterschiede  gegen  wollen  entwiekdi  gewillt 
in  den  fallen,  \oo  das  Satzgefüge  eine  freiere  und  sdbst- 
ständige  Stellung  des  particips  fordert,  die  bewegung^frei- 
heit  des  zu  wollen  geJiörigen  part.  präs.  (wollend)  ist  in 
dieser  richtung  ganz  durch  gewillt  gehemmt. 

l))  die  syntaktische  Selbständigkeit  des  particips:  aber 
als  unverzagt,  der  sein  leben  thewer  genug  zu  verkauffen 
gewillet,  kehrt  er  dem  allbereit  verwundten  einhom  . . . 
den  Schild,  desz  andern  erwartet  er  mit  seinem  schwert, 
unnd  gerhiet  jhm  ein  streich  also  wol,  dasz  er  jm  noch 
'   ein  dieffe  wunden  schlug.   Amadis  (24,29)  24  (1595),  5S7: 
I   die  armselige  antwortet,  es  sei  ihr  liebes  söhnlein,  und 
;   sie  gewillet,  dasselbe  in  die  wiegen  zu  Neuhaus  zu  legen. 
Erasmus  Francisci  der  höllische  Proteus  (89.  derkidkropff 
oder  loechselbalg)  911  \    dafem   aber  ein   redlicher  mann, 
der  es  gut  mit  ihm  meinte,  und  ihm  was  gutes  zu  er- 
weisen   gewillet,    ihn    besuchen  wollte,    fühlte   er  den 
sanfTten    schlag  am    lincken  ohr.    (69  der  hofmeistemde 
geist)  664; 
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(Penthef.)  er  wÄr'  gefangen  mir?  .  .  . 

{Achüleg.)  in  jedem  schönren  sinn,  erhabne  königini 

eewillt,  mein  ganzes  leben  fUrderhin 

m  deiner  blicke  fesseln  zu  verflattem. 

Heinr.  V.  K1.BI8T  {Penihetnlea  14,  1612)  2,  97 
Erich  Schmidt; 

und  sind  nun  hier,  dem  Türken,  sucht  er  uns, 

der  rückkehr  strasge  schwarz  mit  blut  zu  zeichnen, 

doch  ihn  zu  suchen,  keineswegs  gewillt, 

man  zeig'  uns  denn,  wer  führt  und  wer  befiehlt. 

Grillparzer  (ein  hruderzwUt  2)  9*,  82 ; 

ganx  ebenso  (im  alten  Österreich:  der  kranke  feldherr)  1*,126; 
die  alle  leiter,  welche  über  die  jähre  hinaus  war,  das 
gewicht  von  drei  unbefriedigten  tragen  zu  können,  bekam 
einen  gefährlichen  sprung,  und  eiligst  stiegen  sie  und 
erschrocken  hinab,  nicht  gewillt,  von  der  höhe  ihres  Stand- 
punktes zu  stürzen.  Immehmann  {MünchJiaiisen  6, 8)  2, 126 
Maync;  bei  diesem  gesprächo  war  Botho  eingestiegen, 
gewillt,  sich's  in  der  plüschecko  nach  möglichkeit  bequem 
zu  machen.  Th.  Fontane  irrungen,  wirrttngen  cap.  21; 
Hexin  aber,  sichtlich  gewillt,  sich  nicht  zum  zweiten 
male  durch  empfindelei  stören  zu  lassen,  wiederholte  nur 
in  gleichmütigem  tone.  28. 

2))  dem  jüngeren  stil  gehört  die  engere  Verbindung  mit 
anderen  verben  als  dem  verbum  suhstantivtim  an :  die  ab- 
dankung  Friedlands  war  ganz  gegen  ihren  willen  ge- 
schehen; denn  eben  in  einem  augenblick  war  sie 
erfolgt,  in  welchem  derselbe  den  krieg  in  Italien  zu 
führen  sich  gewillt  zeigte.  Ranke  gesch.  WaUensteins^  226 
{cap.  7);  er  sprach  noch  eine  gute  weile  so  weiter,  unter 
beständigem  niederlegen  und  wiederaufnehmen  seiner 
karten,  und  schien  ernstlich  gewillt,  sich  durch  diese 
'habereien'  der  guten  frau  nicht  stören  zu  lassen.  Tu. 
Fontane  quitt  ia;  Hoppenmarieken  .  .  .  holte  jetzt  die 
kiepe  vom  flur  herein  und  schien,  ihrem  ganzen  han- 
tieren nach  gewillt,  einen  schmaus  für  sich  selber  vor- 
zubereiten, vor  dem  stürm  8  (s.  76);  'sie  sehen  mich  gewillt, 
zum  Volke  zu  reden'.  Thomas  Mann  Buddenbrooks  {a, 3) 
1,268;  vgl.:  die  kuh  schien  ...  nicht  gewillt.  Anzen- 
üruber,  s.  oben  sp.68i2^. 

6)  neben  der  präpositionalverbindung  des  infinitivs  treten 
andere  ausdrucksmittd  für  den  Zielpunkt  der  tcillensrich- 
tung  ganz  zurück:  sich  daselbst  und  bei  den  von  Bret- 
hain  zu  erkundigen,  ob  es  mit  irer  versamblung  gemelter 
massen  gestalt,  und  was  sie  gewillt  wem,  das  sollten  die 
von  Brethain  inen,  der  versamlung  zu  Orempach  ...  zu 
erkennen  geben  und  ansagen.  Thomas  Zweifel  Rotten- 
burg im  bauemkrieg  37  Baumann; 

der  Sonnenblume  gleich  steht  mein  gemüte  offen, 

sehnend, 

sich  dehnend 

in  lieben  und  hoffen. 

frühlmg,  was  bist  du  gewillt? 

wann  werd'  ich  gestillt? 

MÖRIKE  (im  /rühling)  2,  84  Krausz; 

im  weiten  mantel  bis  ans  kinn  verhüllet 
fing  ich  den  felsenweg,  den  schroffen,  grauen, 
hernieder  dann  zu  wimerhaften  auen, 
unruh'gen  simis,  zur  nahen  flucht  gewillet. 

GÖTHB  (gonette  2.  freundl.  begegnen)  2, 4  (vgl.  ge- 
wilt  ze  kunst  Teichner  802). 

8)  der  absolute  gebrauch  des  particips»  gewillt  in  der 
bedeutung  gesinnt  gegen  gesonnen,  ist  ztoar  spärlich  be 
legt,  wird  aber  doch  aus  den  verschiedensten  perioden  der 
Sprache  bezeugt  (s.  0.)  und  mag  aus  manigfachen  formen  der 
compositum  (vgl.  gutgewillt,  starkgewillt  u.  a.  bei  Sanders 
3, 1604*)  noch  weiter  blosz  gelegt  icerden: 

nun  aber  hat  es  sich  gestillet, 

drüm  sag*  ich^  ffott,  dir  hertzlich  dank; 

dasz  du  mir  bist  so  wol  gewillet 

vergess'  ich  nicht  mein  lebelang. 

Georg  Neumark  poetisch-  u.  musikatitches  lust- 
wäldletn  (1,7)  (1662)  80; 
Faust  ist  ein  »charmanter,  liebreicher  enthusiaste,  be- 
sFonders  gegen  mädchen  und  braute;  human,  wohl  gewillt, 
hoch  gesinnt  doch  —  ohne  mittel.  Zelter  (an  Oöthe  1829) 
briefw.  6, 820.     dazu  vgl.   bösgewillt  theU  2,  sp.  268  (neben 

böswillig. 

GEWIMMEL,  n.,  Verbalsubstantiv  zu  wimmeln  s.  d. 

1)  äbUitung,  älteste  belege. 

a)  aus  althochdeutscher  zeit  sind  für  die  in  betracht  kom- 
mefide  sippe  zunächst  verba  bezeugt,  vgl.  winijan,  winmjan, 
wimidön.  vnmizian  u.  a.  Grafp  1,  852.  der  hedeutungsinhalt 
ist  fast  durchweg  mit  lat.  scatere  gekennzeichnet,  das  den 

IV. 


begriff  lebhafter  bewegung  nach  zxoei  lichttingen  spaltet, 
der  behendigkeit  einerseits ,  der  fülle  andererseits,  unsere 
erweiterung  der  verbalform,  ist  erst  spät  mittelhochdeutsch 

belegt:         swa;  der  kristen  starp,  die  wftren  des  gevreut, 
wan  sie  der  helle  wurden  vor  gehimelet. 
swas  ungetoufter  da  belac. 
die  gewunnen  an  der  sfil  den  andern  slac. 
der  wart  sO  vil  das;  wider  einander  wimelet 
üf  der  rehten  sträj  gein  helle. 

Lohengrin  2766  Rückerl. 

abgesehen  von  einem  versuch  der  Berner  glossen  des  d.jahrh. 
(massa,  gawimez.  Steinmeyer -Sievers  2,  88)  fallen  die 
ersten  Zeugnisse  für  Substantivbildungen  noch  später  (vgl. 
mhd.  wb.  8,  675^.  Lexer  1,  991):  die  vereinzelte  bildung  ohne 
präfix,  die  anscheinend  einen  collectivbegriff  zum  ausdruck 
bringt  (seiner  clärheit  wimel  chains  menschen  sin  be- 
greifen mag.  M.  Beheim,  s.  Schmeller  2',  912)  und  das 
nach  analogie  der  coUectiva  mit  dem,  präfix  abgeleitete 
neutrum,  das  ein  deutliches  nomen  actionis  einführt: 

din  Wille  werd  hie  uff  erd 
ach  wie  gern  ich  da;  gert 
das  si  werdent  erhangen  (die  ihn  geprüadt  und  auf 

dem  ttHrtshau«  geworfen  haben) 
so  wftr  e;  mir  wol  ergangen 
als  dir  in  dem  himel 
ach  wie  ain  gewimel 
und  ain  tretfen  was  umb  mich. 

des  bubcn  klage  90  bei  Laszueuo  liedersaal  3, 553; 

b)  auch  die  neuhoclhdeutsdie  periode,  die  in  der  litteratur- 
spräche  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  dem  Substantiv  eine 
ungetcöhnliche  Verbreitung  erschlieszt,  setzt  anfangs  mit 
ganz  spärlichen  bdegen  ein.  immerhin  lassen  auch  diese 
wenigen  beispiele  aus  H.  Sachs  und  Ayker  die  beiden 
richtungen  der  bedeutung  hervortreten :  die  lebhaftigkeit  der 
bewegung  und  das  gedränge,  in  dem  sie  sich  verdicläet. 
bemerkenswert  ist  auch  hier  in  allen  belegen  die  reimbil 
düng  auf  himmel : 

sein  (a<Mes)  wort  ein  sturme-wind  erregt, 

und  die  grossen  wellen  bewegt, 

dasz  sie  (die  te^ahrer)  sam  auff-faren  gen  himel, 

und  darnach  mit  schwindem  gewimmel 

abfam  sam  in  abgrund  der  hell. 

Hans  Sachs  (psalm  107)  18,  418  Oölze ; 

meint  ir,  jr  seit  auff  dem  dorff  drausz 
unter  den  bäum  in  eim  wirtshausz? 
hett  ich  ewist  eur  schreien  und  prumen, 
keiner  soft  mir  rein  sein  kommen 
mit  solchem  lauffen  und  gewimmel. 

AvRER  (ein  landsknecht  kommt  in  den  himmel) 
6,  2953  KeUer; 

ob  dem  küng  ersewfzten  sie  (die  /rösche)  dieff, 
erhueben  ir  stim  mit  gewimel 
pis  auf  zu  dem  gestirnten  himel. 

H.  Sachs  (/äbel  v.  d.  storch  u.  d.  fröechen) 
/ab.  u.  schw.  2, 127  Qötte. 

die  spärlichkeit  dieser  belege  überrascht,  wenn  man  den 
häufigen  gebraut  des  verbum^s  aus  der  gleichen  zeit  ver- 
gleidtf,  das  allein  schon  in  der  Verbindung  krimmein  ufid 
wimmeln  (vgl.  theil  5,  sp.  2304)  aus  dem  16.  jahrh.  so  zahl- 
reich bezeugt  ist.  die  Ursache  liegt  tool  darin,  dasz  als  Sub- 
stantiv zunächst  ein  anderes  wort  eingebürgert  war:  ge- 
tümmel,  vgl.  oben  sp.  iblQff.  von  liause  aus  zielt  getümmel 
allerdings  auf  d4is  geräusch,  das  mit  der  lebluiften  baoegung 
von  Personen,  thieren  oder  anderen  factaren  verknüpß  ist, 
\oährend  gewimmel  ausdrücklich  der  bildtcirkung  sieh  zu- 

iPendet:      und  so  verbringt,  umrungen  von  j^efahr, 

hier  kindheit,  mann  und  greis  sein  tüchtig  jähr, 
solch  ein  gewimmel  möcht'  ich  sehn, 
auf  freiem  grund  mit  freiem  volke  stehn. 

GÖTHB  (Faust  II,  6)  41.  321. 

dass  bei  jenen  musikwerken  auch  derjenige  schon  eine 
art  von  genusz  davon  trägt,  der  in  schlaffer  psychischer 
träumerei  blos  die  obren  hinhält  und  sich  dabei  die 
äugen  von  dem  gewimmel  hübscher  Choristinnen  ...  er- 
freuen läszt.  Fr.  V.  Üechtritz  deutsche  vierteljahrsschriff 
1842.  4. 100  u.  a.  s.  u.  aber  einerseits  ist  an  getümmel  dw« 
abstreifung  des  akustischen  momentes  in  weitem  maasze  zu 
beobachten  (vgl.  sp.  Abis  ff.)  und  andererseiUi  bildet  sich  auch 
gewimmel  im  verlauf  der  entuncklung  zum  ausdrucksinittel 
für  die  mit  geräusch  verbundene  bewegung  aus: 

und  ich,  der  ich  betäubt  von  dem  gewimmel 
des  drängenden  gewühls,  von  so  viel  glänz 

Seblendet  .  .  . 
urch  stille  eänge  des  palaats, 
an  deiner  Schwester  seite  schweigend  ging. 

Göthe  (Ta»so  2, 1)  9, 137. 

366 


5831 


GEWIMMEL  1,  c  (jbuchungen) 


u.  a.  8.  »p.  iV838.  80  lehnen  sich  die  gebrauchsformen  von 
gewimmel  fiutt  in  allen  einzellmten  an  die  voji  getümmel 
an,  mit  dem  es  auch  die  reimMldung  auf  himmel  gemein 
Jtat.  die  entmcklung  (*.  2)  läszt  das  jüngere  Substantiv 
nicht  nur  in  der  häufiglceit  der  anwendung  weit  über  das 
ältere  concurrenztoort  vordringen;  es  icird  sich  au^h  zeigen, 
dasz  die  ihm  innetoohnende  bedeutung  den  vericendungskreis 
nach  verscJiiedenen  richtungen  erweiterte. 

c)  die  icörterbücher ,  die  freilich  vom  verbum  ebenso 
spät  erst  kenntnis  nehmten,  lassen  gewimmel  lange  zeit 
hinter  getümmel  zurückbleiben,  die  ersten  Zeugnisse  ent- 
stammen dem  n.jahrh.:  wimmelung,  das  wimmeln,  das 
gewimmel,  multitudo,  abuTidantia,  copia  turba.  Stielek 
2586;  die  buchung  kennzeichnet  dats  Substantiv  als  ein  nomen 
aetionia,  umschreibt  es  aber  durch  coUectivbegriffe,  die  alle 
auf  das  vielfältige  an  der  bexoegung  zielen  und  von  denen 
nur  einer  {turba)  das  ungeregelte  andeutet,  in  diesem 
rahmen  halten  sich  auch  spätere  loörterbüeher  längere  zeit, 
bis  zu  ende  des  18.  jahrh.  die  funetion  des  nomen  aetionis 
stärker  zur  geltung  kommt,  die  sich  zuvor  aus  solchen 
buchungen,  die  das  subject  der  am  coUectivbegriff  verdun- 
kelten bewegung  kennzeichneten,  wenigstens  erscJUieszen  läszt. 
auch  für  dieses  subject  hatte  Stieler  schon  die  haupt- 
linien  gekennzeichnet  soiool  beim  verbum  (der  käso  wim- 
melt von  maden  ...  es  krimmelt  und  wimmelt  von  Sol- 
daten), als  auch  beim  Verbalsubstantiv  s.  unter  y). 

a)  einseitige  auffassung  als  coUectivbegriff:  gewimmel, 
foUa,  abondanza,  formicolamento,  foule,  abondanee,  four- 
miüement.  Rädlein  S83»;  gewimmel,  copia,  abundanti^i. 
Aler  936*;  Steinbach  2,995;  Matthias  2,181*;  ähnlich 
Hederich  1, 1423;  gi^vrvmraeA ,  abondanee ,  foule.  Frisch 
nouveau  dict.  des  passagers  2,  279. 

ß)  auf  ein  nomen  aetionis  weist  unter  den  fremdsprach- 
lichen wörterbücliem  schon  Krämer  im  teutsch-ital.  dict. 
(1702):  ein  gekrimmel  und  gewimmel  2,  1349^;  vgl.  auch 
gewimmel,  gewemel,  gekriel,  krieling.  Kramer  deutsch- 
holländ.  wb.  2, 97*.  zur  geltung  kommt  das  nomen  aetionis 
seit  Adeluno,  dem  namentlich  die  fremdsprachlichen  wb. 
hierin  nachfolgen: 

l))  neben  dem  coUectivbegriff:  gewimmel,  la  multitude, 
confuse,  abondanee,  foule;  it.  l'action  de  fourmiUer,  de 
grouiller.  Schwan  1,746**;  ebenso  (mit  umgekehrter  rang- 
Ordnung)  Rondeau  2,  Üu8«;  gewimmel,  a  swarm,  crotod, 
a  crawling.  Arnold  compl.  vocab.  2, 427 ;  gewimmel,  a  con- 
tinual  and  confused  moving  . . .  of  living  beings;  a  multi- 
tude of  beings  in  m^tion,  a  svMrm,  throng,  croxod.  Hil- 
pert 2, 1,  464*». 

2))  Adelung  erkennt  keinen  coUectivbegriff  an:  ge- 
wimmel .  .  .  plur.  cnr.  ein  anhaltendes  oder  starkes 
wimmeln,  verworrene  bewegung  vieler  dinge  auf  und 
unter  einander.  2,662;  ebenso  Campe2,  8«8^  der  aber  für 
den  poetischen  stil  auch  die  bedeutung  eine  wimmelnde 
menge  bucht.  die  neueren  festsetzungen  aucJien  meist 
engsten  anschlusz  an  das  verbum,  vgl.  z.  b.:  gewimel 
friesch  woordenb.  i,  465». 

y)  wo  dem  Verbalsubstantiv  ein  logisches  subject  ange- 
gliedert ist,  tritt  die  funetion  des  namen  aetionis  eigent- 
lich am  deutlicJisten  hervor,  auch  hier  aber  wird  sie  in  den 
ältesten  buchungen  verdunkelt,  die  beiden  hauptgruppen, 
die  schon  Stieler  kennzeichnete,  kehren  auch  später  wieder, 
gewimmel  der  menschen,  thiere.  bei  der  ztoeiten  gruppe 
lösen  sich  bestimmte  feste  Verbindungen  in  bemerkenswerter 
regelmäszigkeit  ab: 

i))  gewimmel  des  Volkes,  frequentia  populi,  multitudo 
hominum.  Stieler  2585;  gewimmel  der  Soldaten,  militum 
globi.  ebenda;  gewimmel  der  leutc,  turba  homijium.  Stein- 
UACH  2,  995;  HEDERICH  1, 1423;  gewimmel  des  volcks,  calca, 
foUa,  diluvio  di  populo.  Kram  er  teutsch  ital.  dict.  2, 1849'' ; 
ein  gewimmel  oder  gedräng  des  volcks,  a  crowd,  throng, 
prtss,  or  multitude  of  people.  teutsch-engl.  wb.  2  (1716),  773. 

2))  gewimmel  heuschrecken,  locustarum nubes.  Stieler 
2585;  gewimmel  der  frösche,  vis  maxima  ranunculorum. 
Steinbach  2,  995;  Hederich  i,  1423;  das  gewimmel,  turba, 
der  würme,  vis  magna  vermium.  Frisch  2,  449»;  gewimmel 
und  gekrimmel  von  ameisen,  a  sicarm  ofemmets.  teutsch- 
engl.  wb.  2  (1716),  773;  ein  gewimmel  ameisen,  un  infinita 
di  formiclie  formicolanti.  Kram  er  2,1349^;  äßml.  Campe 
2,368»»  u.  a. 
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d)  der  litterarische  gebrauch,  der  sieh  seit  der  mitte  des 
18.  jahrh.  ungewöhnlich  steigert,  bringt  fast  durchufeg  ein 
nomen  aetionis  zur  geltung,  freilich  nicht  oft  so  ausgesprochen, 
wie  im  folgenden:  oft  wählen  sie  zu  diesem  posten  auch  eine 
hübsche,  witzige  und  freundliche  dime,  welche  den  lock- 
vogel  macht,  und  oft  mehr,  als  zehn  Journale,  wirkt,  in- 
dem sie  mit  jedem  sprechlustigen  anbindet,  und  nach  ge- 
endigtem  gewimmel  oft  noch  zu  etwas  besserm  zu  ge- 
brauchen ist,  als  zum  dürftigen  zählen  und  rechnen. 
E.  M.  Arndt  reisen  {brückst,  einer  reise  dt*rch  Frankreich  2) 
5, 174.  meist  viehnehr  mischen  sich  coUective  züge  bei.  in- 
sofern es  ein  ganzes  ist,  ein  gesammtbild,  das  der  blick 
umspannt  —  aber  entscheidend  für  die  auffassung  irird 
weniger  der  rahmen,  als  die  lebendige  bewegung,  die  ihn 
erfüllt:  die  königin  bewillkommte  ihre  neue  freundin 
und  stieg  mit  ihr  und  ihren  übrigen  gespielinnen  in 
den  altan  hinab,  indesz  der  könig  in  der  mitte  der 
beiden  männer  nach  der  brücke  hinsah  und  aufmerksam 
das  gewimmel  des  volks  betrachtete.  Göthe  {märe?ien) 
15,255;  die  ganze  schÖpfung  scheint  zu  trauren,  zwecklos 
zu  geniessen  und  nicht  genossen  zu  werden  —  wüste. 
Ödes  gewimmel!  der  puls  der  Schöpfung  harret.  Herder 
{älteste  Urkunde  11,  2,  6)  6,  248  Suphan. 

a)  100  das  Verbalsubstantiv  auf  lebewesen  turücktceist, 
drängt  sich  der  coUectivierende  zug  nur  selten  vor;  am  ehesten 
vielleicht  in  einigen  belegen,  die  enge  an  eine  ähnlicfie  ent 
tcicklung  von  getümmel  {vgl.  sp.  4578)  anknüpfen:  es  packte 
einer  den  andern  beim  haaren,  rang  ihn  zur  erde,  die 
gaste  mischten  sich  darein,  schlugen  wacker  mit  fausten 
zu,  und  stiegen  ganz  kommod  auf  die  zu  boden  liegen- 
den spielleute  herum,  der  komissar  der  noch  immer  da 
war,  brachte  endlich  das  gewimmel  auseinander,  und 
liesz  sie  insgesamt,  bis  auf  zwei,  die  dem  rummel  ent- 
wischten, durch  die  mitgebrachte  wache  in's  polizeistock- 
hause  liefern,  der  hausbaU  {Wiener  neudr.  3, 22);  dagegen 
bemerkte  ich  an  der  ecke  des  hauses  einen  knäael  von 
menschen,  den  immer  neuer  zulauf  vermehrte,  dies  er- 
regte meine  neugier;  ich  schritt  auf  das  gewimmel  zu. 
Friedrich  Halm  {die  Marzipanliese)  4,  20  Schlosaar;  in 
vollem  galop  stürzt  eine  grosze  masse  solcher  edlen  thiere 
{pferde)  heran,  sie  werden  durch  reitende  hüter  gelenkt 
und  zusammengehalten,  an  dem  wanderer  sprengt  das 
ungeheure  gewimmel  vorbei.  Göthe  {Wilhelm  Meisters 
tpanderjahre  2,  9)  22,152;  in  ihren  durchbrochenen  byzan- 
tinischen kleinen  fenstem  beherbergten  sie  {die  münster- 
thürme)  ein  wahres  gewimmel  von  raben  und  dohlen. 
K.  Gutzkow  der  zauberer  von  Rom  4, 68.  aus  anderer  rirh- 
tung  mündet  hierher  die  poetische  Personifizierung  ein,  die 
Campe  {s.  o.)  im  äuge  hatte: 

als  der  poete  Melissus  festorben, 
welcher  ein  ewiges  lob  nat  erworben, 
ist  der  herr  NeUkrantz  erst  kommen  ins  leben 
welchem  der  himmel 
Phebus  gewimmel, 
das  ist  die  rühmliche  dicbtkunst  gegeben. 

JoH.  Rist  neuer  texUseher  pamass  {auf  Neu- 

krantz)  680; 

nun  erklang  die  posamie:  'erscheinet,  schände  der  measchheitl 
ob  ihr  moosig[e  hatten,  ob  goldpaläste  bewohntet, 
all'  ihr  niedrigen  menschen ,  erscheint ,  die  das  stnnune  ver- 
dienst, ihr. 
welche  die  besten  eures  geschlechts  unedel  entehrten  1 
auf  den  gebietenden  ruf  erschien  gewimmel.    sie  stiegen, 
schwer  mit  sich  selber  belastet,  herauf  und  wurden  gericntet 

Klopstock  {Messüu  18, 510)  4,  66  ßoxberger; 

dem  meere  folgen  seine  bewohner,  kleine  eszbare  Schnecken, 
einschalige  patellen,  und  was  sonst  noch  beweglich  ist, 
besonders  die  taschenkrebse.  kaum  aber  haben  diese 
thiere  an  den  glatten  mauern  besitz  genommen,  so  zieht 
sich  schon  das  meer  weichend  und  schwellend ,  wie  es 
gekommen,  wieder  zurück,  anfangs  weisz  das  gewimmel 
nicht  woran  es  ist,  und  hofft  immer,  die  salzige  flut  soU 
wiederkehren.  Göthe  {ital.  reise)  27, 145. 

wie  dieses  jähr  kein  blatt  sich  weisz 
zu  retten  unter'm  himmel 
vor  diesem  Ahrimansgeschmeisz, 
dem  krimmelnden  gewimmel; 
verwünsch'  ich  diese  frühlingspracht, 
so  nehm'  es  euch  nicht  wunder: 
komm,  herbst,  und  mach'  in  einer  nacht 
ein  end'  all'  diesem  plunder! 

Fribür.  ROckert  {hauf  u.  jähr,  4.  reihe,  mat- 
Weder  109)  2,371. 
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^  näher  liegt  die  eniwicklung  des  eoUectiven  gugea  hei 

»aehliehen  Vorstellungen,  die  in  betcegung  erfaszt  werden: 

dort,  wie  oft  die  nadeln  bei  kystallbildungen,  schosz  ein 

gcwimmel  mächtiger  joche  und  rücken  gegen  einander 

und   schob  einen  derben  gebirgsstock   empor.    Stifter 

(Studien  1 :  der  hochtcald  l)  1,  211  Sauer;  acht  tage  vor  dem 

feste  pflegte  sich  der  Dresdener  altmarkt  mit  einem  ganzen 

gewimmel  höchst  interessanter  baden  zu  bedecken.  Kü- 

GEi.GEN   Jugenderinnerungen   (2,  2)  79,    vgl.    auch    einige 

beispieie  at^  sp.  5837.     ganz  selten  ist  hier  die  poetisdie 

personifieation  .- 

blicke  {der  mond)  ruhig  von  dem  bogen 
deiner  nacht  auf  zitterwogen 
mildeblitzend  glanzgewimmel, 
und  erleuchte  das  getümmel 
daa  sich  aus  den  wogen  hebt. 

GÖTHB  {Faust  n,  2)  41, 158. 

e)  formen. 

a)  zur  sehreilning  und  lautform. 

l))  das  Substantiv  ist,  ohicol  nach  analogie  der  coUectiva 
gebildet,  doch  nirgends  mit  auslautendem  e  bezeugt,  die  bil- 
dungssilbe,  mit  der  das  verbum  abgeleitet  ist,  hat  einen  vocal 
nach  der  liguida  nicht  aufkommen  lassen,   vgl.  gewinsel. 

2))  trie  beim  verbum  ist  der  kurze  stammvocal  fast  aus- 
nahmslos (weil  erst  neuhochd.  verbreitet,  vgl.  dagegen  ge- 
wimel  bei  Laszbero,  selbst  noch  bei  Spreno)  durch  nach- 
folgende Verlängerung  des  consonanten  gekennzeichnet. 

ßf)  zum  formengebrauch,  das  festhalten  an  derfunction 
des  nomen  actionis  kennzeichnet  sich  vor  allem  auch  daran, 
dasz  das  Substantiv  noch  nicht  im  plural  belegt  ist. 

2)  abgrenzung  von  gewimmel  gegen  getümmel. 

a)  der  sichtbarste  gegensatz  zwischen  beiden  gebrauchs- 
Sphären  ist  in  der  ausicald  der  substantiva  zu  erkennen, 
mit  denen  sie  sich  in  beiordnung  verbinden. 

n)  die  gruppe  der  auf  ein  geräusch  zielenden  verbal- 
substantiva,  die  mit  getümmel  als  synonyma  verbunden 
icerden,  tritt  zu  gewimmel  mehr  als  ergänzung:  es  war 
auf  den  dnnklen  gassen  grosz  gewimmel  und  gejauchze. 
Tu.  Storm  (chron.  von  Orieshuus)  6,  94;  das  gleiche 
gilt  anfangs  %coL  auch  für  die  meist  belegte  Verbindung 
mit  getümmel,  bis  die  gegensätze  sich  später  verschleiern: 
die  nacht  darauf  war  grauenvoll ;  in  dem  lager  der  fremd- 
linge war  ein  unendliches  gewimmel  und  getümmel,  und 
ein  geschrei,  das  nicht  winseln  und  wehklagen  glich, 
sondern  einem  dumpfen  und  thierischen  gebrülle  . . .  und 
die  Römer  ergriff  furcht  und  Marias  bangigkeit.  E.  M. 
Arndt  ansichten  . . .  der  teutschen  gesch.  (1814)  11;  gewimmel 
and  getümmel,  geheckel  und  gepäcke  s.  oben  «p.  4582; 
das  mag  . . .  auch  so'n  gewimmel  und  getümmel  gewesen 
sein  (in  NoaTts  arche).  Sohnrey  im  grilnen  klee  126;  dnzu 
vgl.:  eine  art  wohllüstigen  getümmels  und  gewimmeis 
in  der  ganzen  seele.  Göthe  oben  sp.  4582;  vgl.  auch  die 
reimbindung  gewimmel:  getümmel  bei  A.  W.  Sciilehel, 
Schenkendorf,  Gerok. 

/5F)  als  Synonyma  verbinden  sich  substantiva  mit  ge- 
wimmel, die  das  ungeordnete,  regellose  der  betcegung  kenn- 
zeichnen, tooraus  sich  dann  auch  der  begriff  des  gedränges, 
der  masse  ergiebt. 

l))  unsre  erde  mit  all  ihrem  gekrimmel  und  gewimmel 
ist  wirklich  zu  einem  kleinen  ameisenhaufen  herabgeguckt 
worden.  E.  M.  Arndt  Schriften  f.  m.  l.  d.  4,  160;  so  lange 
nur  noch  einiges  leben  in  Paris  wach  ist,,  fehlt  es  diesem 
platze  nie  an  gewimmel  und  gestrudel  der  menschen. 
reisen  {bruchstücke  einer  reise  durch  Frankreich  2)  6, 880;  be- 
lügen wollen  wir  die  herrschaften  weder  mit  der  musik 
noch  mit  den  gezähmten  thieren,  aber  nothwendig  wird 
CS  sein,  dasz  ihr  hiesiges  gewimmel  und  gekrabbel,  das 
gebelfer  und  gezwitscher  nicht  gefährlich  erscheint. 
K.  Gutzkow  ritter  vom  geiste  (9,  2)  9*,  85;  gewimmel  und 
Unruhe  (Gervinus)  s.  u. 

2))  der  tag  brach  an,  wir  befanden  uns  vor  der  stadt 
in  dem  grösztmöglichen  gewirr  und  gewimmel.  alle  arten 
von  wagen,  wenig  reiter,  unzählige  fuszgänger  durch- 
kreuzten sich  auf  dem  groszen  platze  vor  dem  thor. 
(ioTiiE  {campagne  in  Frankreich  1792)  30, 134.  dazu  vgl.  auch : 

diesem  komischtragischen  gewühl 
dieser  ungestümen  glUkeswelle 
di^iem  nossenhaften  lottospiel 
diesem  faulen  fleissigen  gewimmel. 

Schiller  {an  Wcckherlin)  1, 181. 


S))  mit  gewühl  bringt  Maasz  {ergänzung  zur  Eberhardi- 
schen Synonymik  2, 254)  gewimmel  in  nächste  Verbindung, 
deren  berührungspunkte  nach  ihm  in  der  'unordentlich  durch- 
einander gehenden  bewegung'  liegen,  die  abgrenzung  wird 
hier  in  den  logischen  subjecten  gesucht:  gewimmel  soU  von 
'kleinen  geringfügigen  dingen',  gewühl  von  'grossen  und 
in  grosser  bewegung  befindlichen'  ausgehen,  in  der  Wirk- 
lichkeit fällt  die  abgrenzung  meist  anders :  gewimmel  ist 
insofern  ein  weiterer  begriff  als  es  die  ungeregelte  betcegung 
in  allen  ihren  äuszerungen  deckt,  während  gewühl  im  be- 
sonderen auf  das  einkeilen  im  gcdränge  eingesdiränkt 
ist.  in  syndetischer  Verbindung  erscheinen  beide  substan- 
tiva nur  selten,  zur  concurrenz  vgl.  menschengewimmel, 
menschengewühl ;  vgl.  auch  WiEhA^H"!  {Sfiakespeare  ^,280) 
gegen  ScHLECtEL,  s.  auch  unter  gewühl. 

y)  unter  dem  einflusz  der  gebrauchsformen  von  getüm- 
mel steht  die  vereinzelte  beziehung  auf  den  kämpf,  die 
Schlacht:  aber  auf  dieser  hohen  spitze,  in  diesem  herr- 
lichsten kämpf  und  gewimmel  aller  kräfte  war  auch  die 
grunze,  von  hier  ist  es  reiszend  abwärts  gegangen  bis 
auf  den  letzten  tag,  den  wir  erlebt  haben.  E.M.Arndt 
geist  der  zeit  (i)*  104.  dazu  vgl.  schlachtgewimmel  tlieil  9, 
sp.  247  {bei  Maasz  war  diese  Verbindung  noch  als  unieahr- 
scheinlich  gekennzeichnet  worden  gegenüber  von  schlacht- 
getümmel). 

b)  in  der  Unterordnung  von  Substantiven  {Unterordnung 
unter  andere  substantiva  ist  für  gewimmel  nur  ausnahms- 
weise belegt:  der  markt  des  redenden  gewimmeis.  Jean 
Paul  s.  u.),  die  auf  den  ausgangspunkt  der  verbalthätig- 
keit  zurückiceisen,  schlieszt  sich  gewimmel  am  engsten  an 
getümmel  an;  es  findet  in  dessen  verwendungskreis  schon 
die  gruppen  vor,  die  es  seinerseits  icieder  erweitert:  als 
logisches  subject  der  bewegung  {andere  Verhältnisse  rufen 
selten  die  Unterordnung  eines  Substantivs  hervor,  vgl.  das 
gewimmel  des  Jünglings.  Stifter  s.  u.)  erscheinen  nicht 
nur  lebeioesen,  menschen,  thiere  und  als  lebend  gedachte 
phantasiegestalten,  sondern  auch  concreta  aller  art,  in  üher- 
tragenem  gebrauch  auch  abstracta. 

a)  als  logisches  subject  sind  lebewesen  und  phantasie- 
gestalten gekennzeichnet  oder  vorausgesetzt: 

l))  Personen: 

a))  der  ewig  got  vom  höchsten  hime! 

üf  dise  weit  hoernider  schaut : 
aller  menschen-kinder  gewimel 
mit  äugen  wamemend  anschaut. 

Paul  Schede  Mbllssus  psalm  83,  7  ».  119 
Jeüinek; 

ich  dachte,  ohne  zweifei  will  sie  dich  allein  genieszen. 
wen  fand  ich?  ein  gewimmel  von  dreiszig,  oder  vierzig 
Personen.  Gotter  {der  schöne  geist  2,  b)  ged.  8,210;  ge- 
wimmel arbeitender  menschen.  Schiller  {s.  m.);  über- 
haupt gewährt  Triest . . .  einen  ausserordentlich  schönen 
anblick.  das  meer  in  seiner  herrlichkeit,  die  zahllosen 
mästen  der  schiffe,  das  gewimmel  von  menschen  aller 
kleidung  und  spräche,  alles  ist  ansprechend  und  neu. 
Grillparzer  {tagebuch  auf  der  reise  nach  Italien)  19*,  198; 
darunter  die  dächer  der  stadt  mit  unzähligen  Schorn- 
steinen ,  der  reinliche  marktplatz  mit  dem  rathause  im 
abenteuerlichsten  zopfstiel,  das  gewimmel  der  menschen 
in  den  gassen,  alles  lautlos,  klein  und  fremd,  wie  in 
einem  zwergenmärchen.  Paul  Heyse  moral.  novellen:  an- 
fang  und  ende  («.  237) ;  die  bäume  am  wege  sollten  mit  volk 
beladen  sein,  unzählbare  menschen  sich  auf  ihre  ankunft 
müde  warten,  und  der  staub,  von  ihrem  gewimmel  er- 
regt, bis  an  die  decke  des  himmels  steigen.  Wieland 
übers.  Shakespeares  {Antonius  u.  Kleopatra  3,  4:  raised  by 
your  popuhus  troops;  erregt  vom  volksgewühl.  Schlegel 
(3,  6)  4, 280.  dazu  vgl. :  das  ungeheure  panorama  von  Paris 
und  seinen  Umgebungen,  mit  dem  ganzen  beweglichen 
gemälde  des  menschengcwimmels,  lag  plötzlich,  in  glühen- 
der abendbeleuchtung,  vor  mir  aufgethan.  Fr.  Mattiiis- 
.soN  erinnerungen  (lo)  2,233;  man  findet  diese  maschinen 
selten  bei  tage  und  in  den  lebhafteren  gassen,  weil  der 
transport  dort  wegen  des  menschengcwimmels  und  der 
pferdefuhnÄ'erke  noch  langsamergehen  würde.  E.  M.Arndt 
reisen  {brückst,  einer  reise  durch  Frankreich  2)5,211;  vgl. 
menschengewimmel  bei  Bodenstedt,  Gerok  *.  u.,  vgl. 
menschengewühl  theil  6,  sp.  2061 ; 

366* 


5S35      GEWIMMEL  ü,  b  Cgowimuicl  von  thiorcu) 

«u  liaht  fUr  ain  nwimmFl 
lon  Volk  du  haus  vorbei ; 
wohl  niemand  sla  der  himnie] 

'Fkihdb.  RDokert  {teagtdiclite  ait^-.  der 
druttche  protmater); 

mern  ??iin""8iB™nd'ein  Vild 
du  unantlinrlicli  ■chwiLII.  ebejula: 
vgl.  gewimmel  der  menge.  Platen  (a.  ».);  der  mensohen- 
freund  wird  aich  nach  der  ISsnng  des  grOEzen  rBtsels 
lehnen:  wie  erwScIiBt  ans  einzelnen  menBChen  ein  volk, 
wie  aus  dem  rülke^ewimmel  endlich  die  menachbcit? 
F.  L.  1\HH  [deiitiieha  volkuthum)  1, 15S  EuUr;  mitten  im 
gewimmel  fremden  YUlkEthumH  bewahrten  die  tapferen 
stamme  der  Alpen  und  den  DonHulliules  getreulich  ihre 
deuUche  ar(.  Tet.\-tsi:MV.f^  dmUehe  gtaeh.i,\n; 


GEWIHMEI,  %.  h  (ordo-,  welt-ftewimniel)      5836 


sieben  himt 


't  panuffu)  ged.  1 


6» 


stand, 


der  klosterloute  »Iflnt;  denn  nut  (sweihlem  grund 
ieCe,  »ie  erelnnbt.  lo  sieber  als  im  bimmal. 

Wieland  (Öfteren  S,  85)  BS,  76; 

and  zwischen   diesem   all    der  Verwirrung  wickelt  eich 
das  gewimmel  der  kKufer  und  Verkäufer  durch.   E.  M, 


FacBOB.  ROrKHBT  {uitgtd.  18I«)J:  Oit  gottu- 
laantr)  1,  IM; 

als  ich  den  hof  der  alten  hetberge  betrat,  der  Jetzt  nicht 
mehr  vom  stampfen  und  wichern  schellenbehangener 
kärnerpferde  und  dem  gewimmel  von  votturinen  und 
kellnern  erscholl.  Paui,  Heyse  ital.  not.  s  (rfit  frau  mar- 
e/iaa)  i>.  SM:  dazu  vgl.  («.«.):  gewimmel  der  zarUckge- 
laasenen  (Bi-vmauer);  von  bekannten  (Ki.ecst):  der 
reisenden,  der  passagiare  (Baade), 

2))  ßlr  die  thünBtli  trtrden  an  »Wie  der  in  den  leörier- 
bti^ern  atifgrfiihrtfti  festen  irrtiindungen  rom  tiilerariteKtn 
gehTtiiieh  artdtre  formen  grjifltgl: 


A  den  bsuci 


Jon.'  PHÄTORius'idodhw'ftVi'iiei  renicMÜntJ '^8.  t 

noch  iminar  wehte  der  ödem  [!es  lebens 
von  den  lippen  Af*  logoe,  und  siehel 

der  Ehrenden  erdscholl'  ontwand  sich  der  iflwe- 
zum  beaeelton  bUgel  thllrmle  eicb  der  elcphsnt. 
das  kanincben  spielte  im  pam. 

SciiuBAaT  (ein  bßct  fna  all)  SSO  Hauff:  du 
(AeicHe  bei  ROokeht  (».  u.). 
uuoh  kleinere  schwarze  vS^el  mit  storchartigcm  Schnabel 
iahen  wir,  dio  wie  mit  hellem  kriogsschrei  durch  das 
gewimmel  der  groszen  mSven  hin-  und  herschossen. 
STtiRM  hidligfahrt  {jcerke  i.W).  vgl.  aueh  roszgewimmcl 
{aiut  K[,riht)  theil  s,  sp.isfa.  vgl.  dat  gewimmel  von 
frÖBChcn  (WiEi.ANn)  ».  «,  ; 

iT  jenem  alten 


fand  Goethe  « 


B  luEond  li 
id  chen  dm 


.9  btlobsle  t- 


i  Plalt 


aus  sympatble  den  Ocdipu«  gefanden. 

Mml\rr1n»mrtndicaralir:r')\l,Vi^  Iletujnl. 
:i))  ^antaevi/rstalten :  and  ich  befand  mich,  ohne  zu 
wiüilcn  wie.  von  einem  gewimmel  kleiner  amoretten  um- 
schwärmt, in  einem  lauen  bade.  Wiei^iid  {l'eri-griniis 
JVoicfW  l,fi)  b;,mi;  und  wenn  er  nun  so  sasx  auf  der 
rednerbühne,  wie  einst,  wenn  die  aonnenfläche  der  haido 
vor  ihm  zitterte  und  sich  füllte  mit  einem  gewimmel 
von  gestalten,  wie  einst,  und  manche  daraus  ihn  an- 
schauten mit  den  stillen  äugen  der  gcschichte.  andere 
mit  den  seligen  der  liehe.  Stifter  {stiulien  i;  daa  liaide 
dorft)  i.  199  fiaufr;  fbtntv  178; 

yerg^iens  hegten  Ampbllritrns  nympheo  weil 


auf,  lewt 


Gütbe  ItieaierrrdCH :  proinp.  Ifallf, 


WiLH.  MOli.br  (lUe  rt 

Eatfeld. 

vgl,  seelgewimmel  Ihtil  10,  t.  »p.  i6 ;  vgl.  gewimmel  der 
gütter(GöTHE.F.Sr.iiLK0EL(r.u.);Ph(Bbu6gewiinmel(».o.>; 
der  töchter  des  Oceana  (WlEljiNo  ».  u.);  traumgewimmel 
CGerok). 

ß)  ungeicöhnlich  i»n(  ist  der  Jcriif  conereter  voriUUungeti, 
an  die  der  neuere  sprachgebravrh  das  v^balgubataHtir  an 
knüpß.  es  lind  iioei  ridiluj\gen,  in  dtnen  die  vorttdlung 
einer  tebhafttn,  regellosen,  gedrängten  beaegung  nahe  ge- 
bracht wird,  auf  der  einen  teile  rege  menstMiehe  tMtig- 
ktit.  die  die  nbjecle  in  beingung  setit,  auf  dtr  anderen 
»eile  die  nalitrgeimllen,  deren  tdrkungen  im  bilde  einet 
gturimnieU  erfasil  trerdai. 

l))  das  ernte  gilt  am  reinntta  von  der  «  hä^fige^l  an- 
knüpfung  an  iimfaiiaetuU  vorsidlungen  ine  erde,  weit  «.  a„ 
bei  denen  das  verbalsubnfantiv  nicht  so  nAr  die  sinnliA 
tHthmelimliaTen  verändfriingen  und  beurgungen ,  als  dir. 
durch  den  iräisehen,  leelÜidita  rahmen  begremte  tMtigkeit 
des  mentthen  kenmeiehnel. 

hinauf  ine  eelige  frnb.  RCrKBRT  358; 
und,  als  BtrSmt'  aus  ROlt«  oFTnem  blmiuel 
'.ujendkrall  auf  mich  herab. 


werd'  11 


n  und  VI 


ihr 


_...  .jlfirslab. 

II61.TV  [die  laubt)  ged.  wa  UaliB,  ebemo  (fraucr- 
lied)  Ui.  (der  (od)  94,  (.  "Aen  UeäS.  ip.  770: 

i'uem  blick  nun  ofier  wolkelfhaUt'        "'"""* 

lort  ancb  liebeln  eehl  bekannte  zUge. 

Frikdb.  ROgheht  OiebeifrühUng :  Agnet  SB)  l,M3, 


1'  QitbeijTÜhllvg : 

der  mensch  lacht,  wenn  man  ihn  lobt;  lacht,  wenn  man 
ihn  schilt;  ich  glaube  er  würde  lachen,  wenn  man  ihn 
prügelte,  ja,  wer  zu  allem  in  dem  gewimmel  der  weit 
lachen  könnte,  was  ihm  IScherlich  vorkommt!  Bhäkek 
der  arme  mann  im  Todcenbwrg  STl  Bülow: 
recht 


nell 


bedeckt  ci 


iB  geschlecht, 
1.  Hrtnb.  Voss  {Ltiitt  1)  1. 1»  Btmpd; 


ich  bir 


»cltitewi 


iD  meinem  lieben,  in  meinem  lied. 

Frisur.  ROckert  IHebffrähUng  5.  SB)  1. 
<1.5J)1,3«; 
ändert  das  folgende  .- 

id  srbimmort  das  welten^nimmcl 


..  V.  Sto 


.SfnJdfTff  *,  99. 

dagegen  vgl.:  ich  habe  mich  wohl  gehütet,  in  dem  ge- 
wimmel des  lusligcn  leben«  darüber  lu  moralisieren 
E.  M.  Arnut  br.iichatiirke  einer  reise  durch  Prankreitli  1; 
ebenso  (s.u.):  gewimmel  des  lebens  (Eichen  00  rft),  des 

wclllaufs    ((iRKOK). 

9))  bei    der   mgeren  besiAuttg  at<f  öTBithkeilen   kreuien 
»ich  die  riekliingen. 

a))  atisscMaggebend  ist  die  mentchlüAe  Ihäligkeit: 
nicht  durchlief  ihr  blli-.k  die  reiben  der  schilTe.  der  zelle, 
spftbele  nicht  im  fowimmel  herum  des  mcbaftiiea  lacen. 
GöTUB  lArJiiäeü)  W,MIP; 
leiora  frieden 


le  leben  1 


nel. 


geraden  ptad, 

der  (TOldnen  stedl.  HÖi.tt  (itermiiomrn)  90  Halm; 
er  lehnlo  sich  jetzt  aus  dem  groszen  fenster  and  ilber- 
eehautc  das  gewimmel  der  lebhaften  straszc.  TiKr;^ 
(difhterleben)  18, 133. 

A))  ausschlaggebend  ist  dir  bildictrlniiig  der  Objekte:  'iitin 
lasz  geben',  sagte  Clarissn  Ikchelnd;    —    über  dem  ge- 


5837      GEWIMMEL  2,  b  (der  lichter,  flocken) 


GEWIMMEL  2.  h  (der  töne,  empfindungen)      58,38 


wimmol  dieser  wäldcr,  seeen  und  knochen  (deiner  erxählung) 
hat  dir  diese  rose  (der  Stickerei)  ein  häsziich  eck  be- 
kommen*. Stiptf.i\  (sttidien  l :  der  hocJucald  l)  1, 224  Sauer; 
das  erste  war  eine  grosze  stadt  von  oben  gesehen,  mit 
einem  gewimmci  von  häasem,  Uiürmen,  kathedralen,  im 
inondlichte  schwimmend,  (der  condor  4)  1,  35;  zur  rechten 
aber  lebt  und  leuchtet  alles  vom  gewimmel  hellrother 
Ziegeldächer.  Allmkrs  nvarsrJienhtich  195; 

0  heilifrer  abend, 
mit  Sternen  besä't, 
wie  lieblich  and  labend 
dein  hauch  mich  umweht  I 
vom  kinder^tOramel, 
vom  lichtereewimmel 
aufschau  ich  zum  himmel 
in  leisem  gebet. 

KarlGbrok  p<ünMäUer(amKl.abend)  117. 

3))  dieser  ztceite  zug  macht  sieh  natürlich  in  der  beohach- 
fung  der  naturerscheinungen  geltend:  ihr  habt  einen  be- 
vrunderangswUrdigen  griff,  immer  neue  reize  ans  dem 
gewimmel  der  naturerscheinungen  herauszuheben.  Vosz 
an  Bürger  (28.  8.  1777) ;  atmosphärische  betoeguTigen  wie  der 
leolkenflug,  die  Schneeflocken,  gelegentlich  auch  staub  und 
Kosserheicegung ,  lassen  neben  dem  begriff  der  beweglich- 
kcit  auch  den  der  fülle  und  des  regellosen  hervortreten, 
dieser  übenciegt  bei  blatt  und  laub.  das  gleiche  moment 
biUlet  tocl  auch  den  anknüpfungspunkt  bei  der  viel  ange- 
sogenen stemicelt. 

a))  im  feld  sie  sahen  mit  gewimel, 

auff  gohn  den  dicken  staub  (ren  himel, 
die  reutcr  brachen  ein  mit  eil, 
in  lüfllen  fahren  her  die  pfeil. 

Sprbno  über«,  d.  Aeneis  (12,  407 #.  jam  ptUrere 
caelum  ttare  vident)  258*; 

und  dos  wolkcngewimmel,  das  drauszen  flieht, 
ass'  ich  klanglos  und  fUhllos  vorüberziehn. 

Straciiwitz  {au9  dem  nachlasz :  lichtgedanken 
bei  nacht)  ged.^  830  Weinhold; 

das  gewimmel  der  Schneeflocken  wurde  dichter,  sie  sahen 
ihn  noch  in  die  stadt  hingehen.  Theodor  Storm  (unter 
dem  tannenbaum)  1^^,199;  und  da  sind  sie  alle  aufgestan- 
den, aber  dem  einnehmcr  hat's,  wie  er  aufstand,  vor  den 
aiigen  wie  schneegewimmel  im  stürme  geflirrt.  E.  Hei.- 
MKR  prim  Rosa  Stramin  (eap.  14)  71  Brummer;  vgl.  auch 
schattcnpewimmel  theil  8,  sp.  2257. 

b))  frische  flur,  du  reiner  himmel, 

frischer  athm'  ich  hier  und  reiner, 
kaum  bcwuszt  der  weit  und  meiner, 
vom  gewimmel 
dos  baums  umweht. 

Jon.  Heinr.  Voss  (ländl.  stille)  242*; 

hell  durch  laub^wimmel 

blinkt  der  frUhlmgshimmel.     Mattiiisson  ged.  180; 

ebenso  Vosz  s.  tJteil  6.  sp.  296.    vgl.  gewimmel  der  blätter 

(Platen  *.  u,): 

denn  orschlieszt  ihr  nicht  die  thür 
zu  des  frtihlincs  blumenhimmel? 
hinter  euch  drangt  ein  gewimmel 
lichter  kindor  den  herfQr. 

O.  H.  V.  LoBBBN  {MmmtüchliUfeJ:)  ged.  53  Piuin; 

kunnt'  ich  schwingen  mich  als  gast 
mit  den  vGpcln  unter'm  himmel, 
sucht  ich  andern  landes  rast, 
das  XU  meinem  sinne  paszt, 
wo  in  blüth'  und  strahlgewimmel 
nicht  der  tag  so  trüb'  verblaszt. 

Frirdr.  Ruckert  (im  regenwctter)  2,  409; 

rtjl.  bUitengewimmeI^Aei^2,«p.l79;  erbisz  sich  auf  die  lippen 

und  schaute  vor  sich  hin  in  das  gewimmel  ergrünender 

blättchen.  Hermann  Sudermann  der  knfzensteg  {16)  30i ; 
die  blumen  ziemlich,  wie  im  wähle  diese, 
doch  nrünselbslrcifig  jeder  tropfen  thau. 
und  üoer  der  konleuren  Instcrowimroel 
stand  tanbcnhftifiis-schi Herta ftner  himmel. 

K.  Immbrmann  (yferlin;  der  Oral)  4,  320  Mayne. 

O)  nicht  der  lichter  glanzfrcwimmel 

zcifft  dos  firmarocntos  höh*, 
onu  dem  stemcnlosen  himmel 
klagt  er  das  verstockte  weh. 

Platbn  gclegenhcitfged. :  zum  lebewoM)  i ,  471 

Redlich; 

wölken  wie  die  midgarschlange  recken>ich  am  dunklen  himmel, 
auf  die  weiRzo  winterdecke  blickt  Arktur  im  sterngewimmcl. 
Herm.  Lingo  (elephanienwandcrung)  ged.  1^,227; 

den  wald  lasz  rauschen,  im  jrowimmel 
entfunkeln  lasz  der  stemo  reui'n; 
du  hast  die  erde,  hast  den  himmel, 
and  deine  geister  obendrein. 

Annbttb  v.  Drostb  (jgemüth)  3,  846  Kreiien; 


vgl.  {s.  u.)  gewimmel  der  sterne  (Rückert,  Wirlanü); 
stemgewimmel  (G.  Kinkel). 

4))  auch  auf  die  Zeilen  einer  schrift  oder  eines  druckes  \eird 
die  Vorstellung  des  gewimmcls  bezogen;  es  kennzeichnet  den 
ersten  eindruck,  den  die  noch  nicht  gegliederte  füUe  der  bucfi- 
Stäben  hervorruß.  daran  knüpfen  übertragtuujen :  an  diesem 
gewimmel  toter  buchstaben  {derbibel)  mag  Jener  eitle  gram* 
matikus  und  magister  seine  künste  treiben,  er  kann  ebenso 
nutzreich  den  sand  der  wüste  um  worfeln,  es  wird  kein 
lebendiger  quell  entflieszen!  Goitfr.  Keller  Züricher  no- 
vellen:  Ursula;  vgl.  auch  schwärzliches  gewimmel  9p.5844; 
wisse  also,  dasz  ich  mich  eben,  dem  groszen  Apollo  sei 
dank!  durch  ein  buch,  oder  vielmehr  ein  gewimmel  von 
citationen  durchgearbeitet.  Herder  {krit.  wäldcr  2)  8,  821; 

5))  vereinzelte  beziehungen  auf  concreta :  als  die  wege  von 
den  herbeieilenden  zurückgelegt  worden  waren,  so  gab 
es  im  schloszhofe  ein  gewimmel  von  färben,  figuren, 
von  glänz  und  Schimmer,  welches  würdig  zu  beschreiben 
eine  geschicktere  feder,  als  die  unsrigc  ist,  kaum  ver- 
möchte. Immermann  (epigonen  4, 10)  3, 803  Maync; 

fem  dann  grOszte  der  lischer  vom  bach,  tuid  zeigt'  aus  dem 

kahne 
einen  gewaitit^en  aal ,  der  blank  an  der  sonne  sich  umwand, 
und  den  erhobenen  hamen ,  belebt  von  schuppen  gewimmel. 

J.  H.  Voss  (Luise  2)  1,  40  Ifempel; 

die  löiTel  waren  von  silber  und  das  übrige  besteck  be- 
stand aus  den  trttmmem  früherer  herrlichkeit,  hier  ein 
messer  mit  einem  elfenbeinhefte,  dort  eine  kurz  gezackte 
gabel  mit  emailgrifT.  aus  dem  gewimmel  dieser  Zierlich- 
keiten ragte  das  ungeheure  brot  wie  ein  borg  empor. 
der  grüne  Heinrich  2, 8. 

v)  unter  den  Übertragungen  des  stäfstantivs  ist  die  auf 
akustische  bewegungen  schon  oben  erwähnt,  daneben  macht 
sich  vor  andern  die  beziehung  auf  regungen  des  gemütes 
und  der  empßndungsicelt  geltend,  in  beiden  fällen  bildet 
das  wirre,  regellose  den  anknüpfungspunkt 

l))  die  töne  wiegten  sich  und  schwollen  und  wurden 

ein  gewimmel,   und  plötzlich   sang  eine  männerstimme 

darein.  Stifter  (studien  l:  fddblumen  15)  l,  145  Sauer; 

auf  einmal  fielen  in  einem  ganz  wunderbaren  raschen 

tempo  wirbelnde,    schneidende   töne    ein,    und    zuletzt 

sprudelte  daraus  ein  gewimmel  von  lauten  hervor,   als 

wollten  rhythmus,  worte,  inusik  einander  aufheben  und 

vernichten.  Immermann  {epigonen  7, 14)  4, 99  Maync; 

die  hohen  gOtter  halten  rath, 
bestUrzung  ist  im  himmel ; 
denn  schwirrend  von  der  erde  naht 
von  stimmen  ein  gewimmel, 
die  stimmen  rufen  all  so  laut 
dasz  fast  davor  den  gOttem  graut. 

Fribdr.  ROckbrt  (zeitged.  1816/7:  der  geiler 

ro/A;  1,170; 
2))  den  inbegriff  der  Schönheit  hab'  ich 

geseh'n  m  einer  blume. 
mein  leben  und  mein  lieben  gab  ich 
ihr  still  zum  eigenthume. 
die  Phantasien  aller  himmel 
hab   ich  auf  sie  getr&ufet, 
und  der  emptindungen  gewimmel 
als  dufl  um  sie  geh&ufet.    (liebe«/rühling  S,.*»)  l,47ß; 

ein  gewimmel  verwandter  gefühle  begleitete  ihn  zu  der 
(nach  seiner  meinung  unglücklichen)  braut  seines  —  vaters 
and  dieses  fürsten.  Jean  Paul  (Titan  8)  23,93;  vgl.  (s.  u.) 
gewimmel  wirrer  triebe  (Arndt);  der  quälen  (Schurart); 
der  gedanken  (0.  H.  v.  Loeben);  der  besolTene  dienst- 
mann wurde  entfernt;  nicht  entfernt  aber  wurde  das 
gewimmel  menschlicher  eitelkeiten,  eifersüchteleien  und 
intriguen,  das  sich  innerhalb  der  einzelnen  konkurrenz- 
vereine und  komissionen  erhoben  hatte  und  zu  immer 
freudigerer  blute  gedieh.  H.  Hesse  Feter  Camenzind  184; 
^  andere  abstraclionen  sind  hier  naturgemäsz  seltener : 

so  ja    rocrvoll,  durch  glaubenszwang  enstellt, 

gehü      in  öde  flnstemisse, 

lag  Deutschland  einst .  .  . 

doch  mit  hellglänzendem  panier 

stieg  Weisheit  wieder  von  dem  himmel, 

mit  ihr  der  fiiede ;  das  gewimmel 

der  dnmmhdt  floh ;  die  nacht  verschwand ;  die  thür 

des  olends  wurde  zu^riegelt. 

Gotter  (epi*tel  vbcr  die  starkgcifterei)  ged.  1,  427. 

e)  schon  aus  dem  bislierigeti  ergiebt  sicJi  eine  mannigfaltig' 
keit  der  Verbindungen  des  Substantivs  mit  verbis;  auch 
hier  treten  sieh  formen  gegenüber,  die  —  durch  die  eigen- 
art  des  Substantivs  begünstigt  —  hätrfiger  wiederkehren. 
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und  ändert,  die  alt  Schöpfungen  riiiea  freien  iühtun  atila 
vertinidt  stehen,  viel  bflegt  ist  die  loclceratt  form  der  an- 
gliedervng  im  tetbaiändigen  nominativ  «!«■  acctimfiv.' 

heilem  iveinber«  loslrcwimmol 

fruDn  und  mSonBr,  IhStig,  bunt, 

laut  an  rrShIiches  wtOramel. 

[dacht  den  schätz  dct  rebo  kund, 

GStiie  (luuMaizi  an  ptrinnen]  4,  S03  IVeimar. 
daiu  vgl.  11,  971.  ebenfo  (aus  b  und  d)  die  lieiege  für  Pjiak- 
ToniUB,   Herfiek,  Kant,  K.  Ph.  Mohitz,   F.  Schi.f.uei., 

G«ILI.PAniEn,R&CKKRT(l'i(yoeÄ),Hoi'FMANNV.FAI.l,EnS- 

LEBEN,  Boden  STEHT ,  FiiEiLiriHA-rii.  P.  Hevse;  damit 
stimmt  überein.  dan  sotehe  verba.  die  meAr  der  syntali- 
Hathen  funetion  aU  einer  eigentlichen  bedeulung  dienen, 
gani  lurüekttehen  (es  giobl  ein  gewimmel,  ein  —  ist  zu 
sehen),  aueh  allgemeine  verba  (ein  gewimmel  finden,  sehen, 
anscbanon)  tind  uenig  bliebt  (nicht  belegt  ein  gewimmel 
machen) ;  irie  tiieit  die  freie  Verbindung  mit  vtrbit  in  ver- 
eimeUen  fällen  üter  den  näheren  bedeulungikrei»  dt>  mtb- 
ftantivi  hinauagreijt,  teigen  aendangen  tcie:  ein  gowimmet 
ruft,  int.  wirkt.  schücEzl,  trinkt  lebensmuth.  des  gewim- 
meis  «Btl  sein,  dem  gewimmel  etwas  vartraoen.  dem 
—  abgestorben  eein : 

alias  veisit  du,  wu  der  himni«1, 

alles  was  die  erda  trAft, 

utid  verbittet  nicbt  das  Eewimmel, 

wie  sicb'a  dir  ioi  busen  re^t. 

GöTHKfiMif-iwÜ.  dii-an:  Oat  tchenkenbuth)  B.  ttt. 
n)  d'r  hattplgebrattch  fälU  auf  verba  der  beirtgung  und 
iiom-  für  alle  riehtungen  und  ßirbungen: 

ir,  von  fgatänien)  jmijfraun, 


durchweht  von 
bal  wie  sich  d 


a  iBwiramal  luatig  regll 
ize  sich,  die  helmt  suchen, 


.., ._.d  geschleud«..-.. 

H.  V.  Kleist  (PerMaüea  3,  Ml)  S,  40  Erich  Schmidt, 
rgl.:  das  gewimmel  manter  halten;  das  gewimmel  fliegt, 
Bchieszt.  wickelt  aich  durch,  flattert,  sehwebt.  otÜEst, 
leert  das  haus,  erfüllt  das  haus; 

gleich  geBpenstem,  slamm  unil  hohl  und  bagcr 
tichl  in  «chwatiam  todenpompe  dort 
ein  fewimmel  nach  dem  feichcniafer. 

SciiiLLBR  (eine  lelchcaphanlatie)  1,  lOG. 
da:u  vgl.  t  das  gewimmel  zieht  heran,  fort,  vorbei,  vorüber, 
ab;  naht,  begloilet.  umgiebt  mich,  drängt  sieb,  wird  hcr- 
getriebcn ;  vgl, :  dann  kam  erst  recht  das  ganze  gewimmel 
■einer  inneren  gesUlton  daher  und  bevölkerte  die  haide. 
Stipter  (ttudim  l:  dai  haidedorfi)i,  na  Sauer;  so  fand 
eich  in  diesem  unansehnlichen  dorf  altjährlich  ein  groszcr 
mensohenschwarm  zusammen,  und  .  . .  schwoll  das  fest- 
gewimmel  an  den  rasenabhängen  der  nahen  hugel  hinan. 
P.  Hevse  buch  der  freundtchaft:  riecheniroit :  vgl.:  das 
gewimmel  drängt,  sprudelt,  wird  dichter;  das  gewimmel 
in  den  lUflen  hatte  eich  allgemach  beruhigt  Th. S-iorm 
ein  grItHri  lilatt  (i.  \oil.  vgl.  auch:  das  gewimmel  der  em- 
pfind ungen  häufen. 

ß)  aueh  bei  der  loaeren  anglitderung  in  der  form  der 
präpwilionaherbindung  Übeririegt  dir  roraldluTig  der  be- 
Ktgung,  die  namentlich  die  reihe  der  mit  dem  aceusativ 
rrrbundenrn  präponiHonen  ansehirellen  läazt.  freier  und 
weiter  iet  der  kreia  bei  den  viel  gebrauchten  Verbindungen 

0)  woit  hinter  ihr  gehend  folgte  er  ihr,  wenn  sie  die 
kirche  verlassen  hatte,  und  sah  die  schwarze  geAlalt 
durch  das  gewimmel  des  platzes  gehen ,  sah  sie  durch 
einen  theil  der  belebten  gasse  schreiten.  Stifter  Studien 
(daaalte  aiegell)s,i»t;  vgl.:  sich  durch  das  gewimmel 
durcharbeiten,  durch  das  —  blinken,  schweben ;  das  — 
durchtaumeln;  sieh  durch  das  —  verführen  lassen,  gegen 
das  —  abstechen;  in  das  —  tragen,  sich  stürzen;  in  das 
—  sehen,  schauen;  das  —  überschauen;  über  das  — 
sehen;  auf  das  —  herahselicn,  blinken;  an  das  —  denken, 

a))  CS  regt  sich,  ist  erregt  vom  gewimmel;  belebt,  be- 
deckt,   umweht,   umschwärmt,   entfernt,   fem  vom 
wimmel ;  es  leuchtet,  erschallt,  ist  belKubt  vom  gewimi 
aus  dem  gewimmel  ragen,  erwachsen,  brechen,  funkeln. 

S))  mit  gewimmel  sich  n-gen,  rufen,  sich  verbinden 
der  staub,  die  sladt  mit  ihrem  gewimmel;  zum  ge 
wimmel  den  blick  wenden,  schauen,  veischwimmen.  — 
und  wenn  er  nun  so  einsam  dastand,  so  gab  ihm  der 
gedanke,  dasz  er  deni  gedrjinge  so  ruhig  zusehen  konnte, 
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ohne  sich  selbst  hinein  zu  mischen,  sobon  einigen  eraatz 
. . .  altein  fühlte  er  sich  edler  und  ausgezeichneter,  als 
unter  jenem  gewimmel  verlohren.  Morits  Anton  Beiaer 
(S)  SK;  vgl.  auch  H.  v.  Ki.kist  («.  u.). 

4|)  die  bevortugle  präpotilionatverbindung  ist  dietnit  in: 
im  gewimmel  sich  erheben,  fliegen,  vorüberziehen,  voriibcr- 
drängen.  tanzen,  fallen,  sich  hallen,  kämpfen,  ein  bild 
zeigen,  aufhören,  schlafen,  stehen,  vergehen; 


ir  Ihorei 


licht  lii 


F.  L.  Stoi.bbrg  (an  Kaiierling)  1.  437; 
er  starrte  den  lockeren  schneeBocken  nach,  die  oft  so 
ratlos  hin  und  her  trieben,  als  gäbe  es  darunter  welche, 
die  im  gewimmel  der  andern  sich  ebenso  verloren  suchten. 
W.  Hegei.eu  paator  Klinghammer  4M; 


aber  gefunden  hatte  i 


lOBl,  d 


I  liebe  n 


n-  alle. 


K  (Hermann  «.  Dorcthea :  Erata)  tc 
die  lieb,  ein  brausend  maer,  wo  in)  fawimmel 
Yiellauaendnitig  woi'  an  wofe  schljjrt; 
freundecbaft  ein  tieier  bereiee,  der  den  himmei 
klar  wiadarapicgelnd  in  den  nuten  trlirt. 

Geibbl  fdW  beiden  engd)  i',  16; 
da  nahm  die  rrao  ein  messar 
und  schnitt  den  kSs  entzwei, 

aufs  brod,  undasz  es  frei 

FaiBDH.  RCchEBT  (tritgeriKhe  apelt-  u.  ehrrn- 
Ifcder:  der  ichireorrkät)  1.816; 

d)  die  auffamning ,  der  der  gebraudl  de»  nibslanti^a 
tntspringt,  erhellt  noch  mehr  aua  den  reich  belegten 
typen  der  Verbindung  mit  a^jectiven:  auch  nie  geben  den 
moment  der  bewtgung  in  üknlieher  mannigfaUigkeU  räum 
Miie  die  eben  betrarhtelen  Verbindungen  mit  terbx».  daneben 
kommen  aueh  andere  dem  bedeutungainhalt  des  »ubslantivs 
angehörende  lüge  lur  gellung,  so  die  der  fiille  und  der 
regdloaigkeit.  im  gegensatz  tu  andern  mit  gleichem  miffx 
abgeleiteten  Substantiven  ist  die  verbalthäligkeit  gerade  bei 
gewimmel  kaum  irgendirie  ala  widrig  oder  nutiUs  gekenn- 
ifirhnel,  die  belieMeaten  attribute  \cie  bnnt.  fröhlich,  lieb- 
lich deulen  vielmehr  auf  cnig'geiigestfil»  beurlheilung.  neben 
diesen  melir  steigernden  oder  schmiickenden  beitcOrtem  aind 
die  adjeclira,  die  rinen  netien  tug  in  den  bedeutungainhalt 
einfuhren,  rcrhältnismiiatig  miten. 

a)  die  attribule  heben  einen  im  bedeulungnnhall  des 
t'ibatattlii's  jepeienen  lug  heiTor:  ffeigemde,  sehmüekeiide 
beiicorte, 

1))  und  wenn  icb  nachts  am  stemraticklen  himmei 

drm  vollen  mond  ins  ontiilz  seh'. 


rergeh. 


T  (mrinem  erlöner)  mS  Hauff; 


M  {i  iahretztiten  1, 


•"^4' 


unter  so  sanften  geeprächen  erhoben  sich  die  väter  von 
Abdera  in  eilfertigem  aber  friedsamem  gewimmel  vom 
rathhause.  WlELANli  (Abderiten  t,  7)  18.  zss;  und  sohauteD 
...  in  das  hastige  gewimmel,  das  sich  besonders  auf  dem 
marklplatz  um  die  alte  kirche  herumtrieb.  Pai;i.  HEvar. 
nette  morttl-noi-.:  {er  soll  dein  herr  sein);  schweigend  stellte 
er  sich  an  den  thürpfosten  und  blickte  auf  das  unruhige 
gewimmel;  die  menschen  kamen  ihm  wie  narren  vor  . , . 
jeder  sah  nur  auf  seine  dime  und  drehte  sich  mit  ihr 
im  kreis  herum.  Th.  Storm  (der  achimmelreiier)  ',,  18S. 
i))  in  dem  schwärmenden  gelammri 

grOBBor  angemiller  stSdle  lasz.  mit  drenirendam  ft- 


in  insamniennus 


kiani 


Itel  tirh 


stimme,  Ion  und  schall  verbinden  (concourte  'of  mc 
Drockes  Thomtnm  jahreezenen  [l</>gcMing  90)  fi 
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ein  beispielloser  aufruhr,  eine  Verwirrung  . .  .  folgte  aaf 
diesen  mf.  volk  und  patrizier ,  geistliche  und  laien  . . . 
drängten  sich  blindlings  den  ausgängen  zu,  und  nur  der 
greis  auf  der  kanzel  droben  sah  mit  unerschütterlicher 
würde  auf  das  angstvolle  gewimmel  herab.  Paul  Heyse 
ital.  nov.  i:  Andrea  Delfin. 

8))  er  sähe  da  die  priester  mit  ihren  schwarzen  mänteln 
und  kragen  die  treppe  hinaufsteigen,  und  seine  mitschüler 
versammelt,  und  prämien  unter  sie  austheilen,  und  dann 
wie  ein  jeder  wieder  nach  hause  ging  . . .  alles  das  sich 
durchkreuzende  gewimmel.  K.  Pii.  Moritz  Anton  Reiser 
(3)  242;  herr  Wright . . .  hat  mir  zuerst  anlasz  gegeben, 
die  ßxsteme  nicht  als  ein  ohne  sichtbare  Ordnung  zer- 
streutes gewimmel,  sondern  als  ein  system  anzusehen, 
welches  mit  einem  planetischen  die  gröszte  ähnlichkeit 
hat.  Kant  (allgem.  natur-gesch.  1755  vorr.)  1, 281  ausg.  der 
akademie;  einseitiger  gegner  der  für  grosze  fruchtbare 
Probleme  nicht  mit  besonnener  gelehrsamkeit  ausgerüsteten 
'Symbolik',  verspottet  er  (Qötfie)  Creuzers  und  Schellings 
mythologie  in  parodischen  Zitaten  über  die  Kabiren,  vers 
für  vers  einen  kommentar  erheischend,  vertraut  aber 
dem  vielverschlungenen  gewimmel  seine  eigene  ansieht. 
Erich  Schmidt  einl.  z.  Faust  II  {Jubiläumsausgabe). 

4))  und  die  romane?  —  guter  himmell 

wo  Gng'  ich  an,  wo  nört  ich  auf 
in  diesem  zahllosen  gewimmel? 

Götter  (die  flucht  der  jtigend)  ged.  1,  454; 

doch  der  zurückgelassenen 
unzähliges  gewimmel 
schwebt  lange,  gleich  amphibien, 
hier  zwischen  hOlI'  und  nimmel. 

Alois  Blumaubr  Virgils  AeneU  (6,  2)  2,  99; 

heran  dort  stürzten  die  Völker. 

wie  wenn  schaaren  der  bienen  daherziehn,  dichtes 

gewimmeis, 
aus  dem  gehOhleten  fels  in  beständigem  schwärm  sich 
erneuernd  .  . .  {jieXtacdatv  ASivdotp). 

Voss  (Ilias  2, 87)  4,  28  Hempel; 

wie  aus  geschwärzter  luft  die  heuschreckwolke 
herunteriallt  und  meilenlang  die  fclder 
bedeckt  in  unabsehbarem  gewimmel, 
so  gosz  sich  eine  kriegeswolke  aus 
von  Völkern  über  Orleans  geülde. 

Schiller  (Jungfrau  v.  Orleans,  proiog)  18, 180; 

nebenan  ist  ein  garten  . . .  der  unter  75  pächter  vertheilt 
ist  .  .  .  auf  diese  art  ist  ewiges  gewimmel  arbeitender 
menschen  zu  sehen,  welches  einen  fröhlichen  anblick 
gibt.  Schiller  &rie/e  1,388;  ich  ginge  auf  und  ab  oder 
öffnete  die  glasthüren,  die  auf  den  balkon  führen,  träte 
hinaus,  liesze  mir  die  töne  nachrauschen  und  sähe  über 
das  unendliche  funkengewimmel  auf  allen  blättern  und 
Wipfeln  unseres  gartens.  Stifter  {studieni:  feldUumen  2) 
1.48;  als  sie  sahen,  wie  der  kampflustige  erzbischof, 
alle  beute  verschmähend,  weit  den  andern  voraus  mit 
nur  sieben  fahrzeugen  das  grosze  gewimmel  vor  sich 
hertrieb.  Dahlmann  gesch.  v.  Dänemark  (2, 4)  l,  829. 

^))  der  barem  tbut  sich  auf,  und  zeigt,  in  vollem  putz 

und  buntem  lieblichen  gewimmel. 
ein  wahres  bild  von  Mahoms  lust'gem  himmel. 
herr  Hüon  läszt  die  damen  all'  im  schütz 
der  schönen  herr'n.    Wibland  (Oberon  8, 61)  22,  125 ; 

aber  ich  liesz  mir  endlich  deren  (der  mcisehinen  tum  lachs- 
fang) gebrauch  von  einem  jungen  kaufmannsdiener  er- 
klären, der  in  dem  bunten  gewimmel  sich  vor  allen  an 
mich  hielt,  und  allerlei  gespräche  anknüpfte.  F.  X. 
Bronn  ER  Üben  2, 108; 

aus  dem  hohlen  finstem  thor 
dringt  ein  buntes  gewimmel  hervor. 

Göthb  {Fa\ui\)  12,63; 

wende  nun,  o  geliebte,  den  blick  zum  bunten  gewimmel, 
das  verwirrend  nicht  mehr  sich  vor  dem  geiste  bewegt, 
jede  pflanze  verkündet  dir  nun  die  ew'gen  ^esetze, 
jede  Dlume,  sie  spricht  lauter  und  lauter  mit  dir. 

(metamorphoee  der  pflanzen)  1,  328; 

und  der  alten  götter  bunt  gewimmel 
hat  sogleich  das  stille  haus  geleert. 

(die  braut  v.  Corinth)  1,  244; 

denn  das  ist  der  anfang  aller  poesie,  den  gang  und  die 
gcsetze  der  vernünftig  denkenden  Vernunft  aufzuheben 
und  uns  wieder  in  die  sch6ne  Verwirrung  der  fantasie, 
in  das  ursprüngliche  chaos  der  menschlichen  natur  zu 
versetzen,  für  das  ich  kein  schöneres  symbol  bis  jetzt 


kenne,  als  das  bunte  gewimmel  der  alten  götter.  Fr. 
Schlegel  (gespräch  üöer  die  poesie:  rede  über  die  mytho- 
logie . . .)  5'-^,  204 ; 

mit  seinen  stolzen  palästen 

und  häusem  ohne  zahl, 

aus  dem  bunten  menschengewimmel 

auf  markten  und  basar. 

Fr.  Bodenstedt  Mirza  Schaffy :  abschied  v.  Tiflis ; 

setzte  der  von  Alexandria  kommende  lloyddampf  er  ein 

Individuum   auf  dem  molo  von  Triest  ab,  welches  sich 

durch  manche  sonderlichkeit  im  buntem  gewimmel  der 

übrigen   passagiere  auszeichnete.  W.  Raare  Abu  Telfan 

1.  cap.;        und  weil  ich  stund  am  iahen  rand, 
stiesz  mich  hinab  die  felsenwand 
der  menge  bunt  gewimmel : 
da  haschten  mich  die  wölken  auf 
und  trugen  mich  hinauf,  hinauf 
in  ihren  schönen  himmel, 

Platbn  {vition)  1,  48  Redlich; 

und  ich  seh  vor  mir  mein  streben 
licht  und  unvergänglich  schweben 
durch  d^  lebens  bunt  gewimmel. 

EiCHENDORFF  (dtcfUer/rühling)  1^,  71 ; 

wir  beten  ja  zu  einem  gott  im  himmel, 
der  alle  unsre  sprachen  kann  vereinen, 
der  gibt  den  geist  der  eintracht  unsrem  schwalle, 
dasz  so  in  freuden  unser  bunt  gewimmel 
zusammenwirkt,  noch  besser,  sils  wir's  meinen. 
Fribdr.  ROckert  (gehamische  sonette  49)  1,  31; 

wie  die  töne  des  tanzes  gegen  die  grosze  stille  nacht 
drauszen  in  buntem  gewimmel  ankämpften.  Immermann 
(epigonen  7, 14)  4,  93  Maync; 

nur  als  ein  märchen 
schau  ich  von  weitem 
wie  durch  des  Schleiers 
dämpfende  flöre 
wieder  des  weltlaufs 
farbig  gewimmel . 

Karl  Gerok  palmUätter(genesung)  240 ; 

6))  zum  berge  Zion  kommen  wirl 

zu  gottes  Stadt  im  himmel ! 
wo  engel  stehen,  herr,  vor  dir 
im  jauchzenden  grewimmel  I 

Schubart  (der  frommen  wiedersehn) 
322  Hauff; 

wenn  ihr  {kinder)  an  der  schwelle  mit  frohem  gewimmel 
mich  ruft.  Geszner,  angeführt  von  Adelung  a.  a.  o.;  was 
alles  nur  sehr  geeignet  war,  hier  das  leben  und  die  kunst 
in  einer  trauer  und  einer  düsterheit  zu  halten,  die  gegen 
das  frohe  gewimmel  und  die  unruhe  in  den  romanischen 
landen  möglichst  abstach.  Gervinus  gesch.  d.  deutsehen 
dichtung  1^,288;  die  frischen  hemdärmel  der  Jünglinge 
und  mädchen,  ihre  roten  westen  und  blumigen  mieder 
leuchteten  weithin  in  frohem  gewimmel.  Gottfried 
Keller  {der  grüne  Heinrich  2, 18)  l,  864; 

über  mir  den  blauen  himmel, 
um  mich  her  die  grünen  Auren, 
blumen,  frohes  thiergewimmel, 
und  von  menschen  keine  spuren. 

Fribdr.  Rückert  maüieder  13 ; 

ein  fröhliches  gewimmel 
erfQllt  das  ganze  haus, 
dort  rufet  schlachteetümmel, 
hier  winkt  ein  heldenstrausz. 

Max  V,  SciiENKENDORF  (erinn.  auf  d.  alten 
schlösse  zu  Baden)  sämmtl.  ged.  179 ; 

es  kamen  grüne  vögelein 
geflogen  her  vom  himmel, 
und  setzten  sich  im  Sonnenschein 
in  fröhlichem  gewimmel 
all'  an  des  baumes  äste. 

Fribdr.  Rückert  (kinderlied  v.  d.  grünen 
sommervögeln)  2,  411 ; 

nun  regte  sich  mit  freudi^m  gewimmel 
zu  neuen  thaten  die  veremte  schaar. 
sie  stellten  in  dem  irdischen  getUmmel 
manch  heil'ges  werk  mit  reinem  streben  dar ! 

A.  W.  Schlegel  (der  bund  der  larche  mit  den 
küntten)  1,  96  Böcking; 

wie  im  lustigen  gewimmel 
tanzt  nun  busch  und  bäum  vorbei! 
und  ein  dorf  nun  —  guter  himmel ! 
0  mir  ahnet,  was  es  sei. 

Mörike  (nächtliche  fahrt)  2,  20  Kraust. 

im  gegensatz  dazu  vgl. :  eben  trat  er,  in  begleitung  einer 
starken  wache,  . . .  aus  dem  tor  seines  gefängnisses,  als 
unter  einem  wehmütigen  gewimmel  von  bekannten,  die 
ihm  die  bände  drückten,  und  von  ihm  abschied  nahmen. 
H.  V.  Kleist  {Michael  Kohlhaas)  3, 24ö  E.  Schmitlt; 
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ich  weisz,  dasz  überall  der  himmel 
mit  wölken  droht,  mit  lächeln  blaut, 
imd  nachts  zum  ernsten  stemgewimmel 
aliwärts  ein  äuge  gläubig  schaut. 

Gottfried  Kinkel  (menschlichkeit)  ged.  136; 

7))  viel  rosen,  gleich  lebendigen  rubinen  .  .  . 

sie  duften,  sagst  du;  dufteten  sie  mir! 
umgäbe  mich  ihr  ft-eundliches  gewimmel, 
und  drüber  hin  der  amethystne  himmel  I 

Platen  (der  grundlose  brunnen)  1,683  Hedlich; 

blumen  blühen  uns  zu  füszen, 

uns  zu  häupten  glühen  steme  —  .  .  . 

welch  ein  liebliches  gewimmel! 

Bodenstedt  Mirza  Schaffy:  lob  de»  weins  15; 

war's  ein  thor  der  stadt  Florenz, 
oder  war's  ein  thor  der  himmel, 
draus  am  klarsten-  frühlingsraorgen 
zog  80  festliches  gewimmel  ? 

Uhland  {sängerliebe  5 :  Dante)  1  210. 

dagegen  vgl.: 

achl  ein  schreckliches  gewimmel 
wirrer  triebe  um  und  um 
schlosz  dem  glauben  seinen  himmel, 
machte  lieb'  und  hoffnung  stumm. 

E.  M.  Arndt  (weihnachtsgrusz)  ged.  398; 

wie  dem,  der  vom  Olymp,  benachbart  mit  dem  himmel, 
auf  eine  halbe  weit  den  freien  blick  erstreckt, 
die  Schlacht  bei  Akzium  ein  lächerlich  gewimmel 
von  fröschen  scheint,  die  eine  warme  nacht 
aus  ihrem  teich  die  köpfe  recken  macht  .  . . 

Wieland  (Tdris  1,  78)  17, 53; 

'lasst  euch  nicht  verführen  durch  das  närrische  ge- 
wimmel' sagte  der  leutenant,  der  beide  arme  auf  die 
brüstung  der  löge  im  dritten  rang  stützte  und  dabei  aus- 
sah, als  ob  er  gern  in  die  tiefe  hinab  gespuckt  haben 
würde  . . .  'wartet  nur  auf  die  musik ,  vor  ihr  ist  dieses 
gekribbel,  gekrabbel  und  alTenspiel  wie  schäum,  der  ver- 
fliegt'. W.  Raabe  hungerpastor  2,  cap.  4. 

ß)  neue  tilge  werden  in  den  bedeutungsgehalt  des  sub- 
atantiva  eingeführt,  tcenn  das  attribut  ganz  unter  dem  ein- 
flxuiz  einea  beatimmten  logiachen  aubjectea  ateht,  daa  zur 
Verbalhandlung  ergänzt  wird. 

l))  wenn  der  steme  schein  am  himmel 

wölken  löschen,  fällt  das  licht, 
weich,  in  flockigem  gewimmel, 
nieder  auf  die  dunklen  woge 
durch  das  felsige  gehege, 
schneelicht  heiszt  es  hier.     MOllner  die  schidd  1,3; 

also  auch  durch  deinen  himmel, 
süsze  liebe,  lebensruh*, 
zieht  ein  flocki^tes  gewimmel 
von  gedanken  immerzu. 

0.  H.  V.  LoBBBN  {abendwolken)  ged.  69  PisHn; 

die  götter  selbst,  ich  darf  mich  rühmen  dessen, 

die  götter  führen  ein  unsterblich  leben 

in  dieser  blätter  duftigem  gewimmel. 

in  meiner  knospe  schläft  der  ganze  nimmel. 

Platen  {die  beiden  rosen)  1,  875  Redlich; 

und  als  am  tollsten  sich  gewirrt  der  knäuel, 
verhüllet  dichter  staub  den  ganzen  greuel. 
doch  wie  aus  düstrem,  nebelschwerem  himmel 
mit  fiücht'gem  Schimmer  blickt  ein  Sonnenstrahl, 
so  bricht  aus  jenem  sträubenden  gewimmel 
der  schmucke  Fortunatus  manchesmal* 
er  tummelt  meisterhaft  den  raschen  scnimmel. 

Uhland  {Fortunat  1,  243)  1,  350; 

es  war  der  stolzeste  augenblick  in  Schamhorst's  leben, 
als  er  den  könig  einst  in  Breslau  an's  fenster  führte  und 
ihm  die  jubelnden  schaaren  der  freiwilligen  zeigte,  wie 
sie  in  malerischem  gewimmel,  zu  fusz,  zu  rosz,  zu  wagen, 
.  .  .  vorüberdrängten.  H.  v.  Treitschke  deutache  geach. 
(1,4)1*.  481. 


2))  und  der  stem  am  himmel 

glänzendes  gewimmel. 

F.  Rückert  zeitgedicfUe  1816 ; 


d.  15.  august; 


es  wacht  der  stille  mond  am  himmel, 
zum  Wächter  ist  er  dir  bestellt, 
wo  er  ein  glänzendes  gewimmel 
in  deinem  dienste  munter  hält. 

(liebes/rühling  8,  25)  1,  469; 

wenn  .  .  .  über  uns,  bei  unbewölktem  himmel, 

der  steme  prächtiges  gewimmel 

den  angezognen  seist  mit  stolzer  abuung  schwellt. 

Wieland  (Kombabtis  v.  577)  10,  279; 

da  sind  nun  am  kalten  himmel 
viel  tausend  steme  gestellt, 
es  scheint  ihr  goldnes  gewimmel 
weit  übers  beschneite  feld. 

Eichen üorff  (in  der  fremde  4)  1' ,  24; 


die  wir  zogen 
aus  weit  entlegnen  landen,  gegen  London, 
im  freud'gen  wahn  zu  lesen  ruhmes  ähren 
auf  diesem  sonn'gen  plane,  ja  vielleicht 
hervor  aus  leuchtendem  gewimmel  funkelnd 
den  blick  zu  fesseln  der  bewunderten. 

Chamisso  Fortunat  V  neudr.  s.  13. 

8))  und  finster  plötzlich  wird  der  himmel, 

und  über  dem  theater  hin, 
sieht  man  in  schwärzlichtem  gewimmel, 
ein  kranichheer  vorüberziehn. 

Schiller  {die  traniche  des  Ibyais)  11,  246  Qödeke; 

als  ich  aber  ...  die  groszen  notenblätter  sah,  bedeckt  von 
schwarzem  gewimmel,  da  stellte  es  sich  heraus,  dasz 
ich  zu  nichts  zu  gebrauchen,  und  die  nachbam  schüt- 
telten verwundert  die  köpfe.  (tOTTFRIEI)  Keller  {der 
grüne  Heinrich  2, 8)  1,294;  und  blickte  mit  schlaffem  munde 
und  schwimmenden,  heiszen  äugen  auf  das  buch  Hiob, 
dessen  zeilen  und  buchstaben  zu  einem  schwärzlichen 
gewimmel  verschwammen.  Thomas  Mann  Buddenbrooks 
(11,2)  2,476.  vgl.:  ein  dämmernd  seeige wimmel  theil 
10, 1,  ap.  46. 

4))  es  spiegelte  der  himmel 

sich  in  der  klaren  flut  {des  toeines) 

und  irdisches  gewimmel 

trank  heitern  lebensmuth.  ROckbrt  ges.  ged.  1,  «.  9G ; 

dann  hätt'  er  sich  stark  genue  gefOhlet 

das  nackte  gewimmel  der  töcnter  des  alten  ocean 

gleichgültig  anzusehn. 

WiBLAND  {der  neue  Amadit  10, 10)  4,  229; 

die  öde  kirche,  dieser  vorige  markt  des  redenden  ge- 
wimmeis, stand  ausgestorben  und  untergraben  von  todien 
da.  Jean  Paul  (unaichtbare  löge  2,  84.  aektor)  2, 164 ;  vor  der 
wagenreihe  drängte  sich  das  fröstelnde,  vermummte,  be- 
pelzte gewimmel  der  reisenden.  W.  Raabe  leute  aua  dem 
tcalde  i,  266;  doch  was  sollten  unsere  albemheiten,  was 
sollte  ein  elendes,  der  Verwesung  entgegentaumelndes 
gewimmel,  wie  dieser  häufen,  erdentiefen  oder  stemen- 
höhen  empören?  Grabbb  {Napoleon  4,  i)  8,  lOi  Qriaebach; 
man  denke  nur  an  das  innere,  namenlose  gewimmel  des 
erwachenden  Jünglings  —  an  die  langen  träumenden, 
erinnernden,  wortkargen  tage  des  einschlummernden 
greises  —  an  die  liebestage  der  schamvollen  Jungfrau. 
Stifter  (atudien  l:  feldblumen  4)  1, 67; 

wer  hiesz  der  dumpfen  fiebemächte 

f:espensterhaftes  traumgewimmel 
emabziehn 
wie  Winterwolken  vor  dem  frtthlineswind  I 

Karl  Gbrok  palnmätter  (gemetung), 

den  stürmischen  geist,  o  bet'  ihn  zur  ruh 
in  der  weit  verwormem  eetümmel ; 
mein  segensengel,  mein  iriedensstern, 
zur  hut  mir  gesetzet  von  ^ott,  dem  herm, 
im  sündigen  menschengewimmel !    {brauuted). 

GEWIMMELT,  participiaUa  adverb.:  gewimmeltevoll 
(r/tein.),  gedrängt  voll.  Kehrein  volkaapr.  in  Naaaau  ics; 
zur  biidung  vgl.  gekribbelt  ap.  2889  (so  dasz  . . .  die  kirche 
gekriebbelte  und  gewibbelte  voll  war);  vgl.:  mir  kommt 
es  umgekehrt  vor,  als  sei  die  atmosphäre  der  gottes- 
furcht,  der  sittenstrenge  und  enthaltsamkeit  im  pastorat 
gewimmelt  voll  von  bakterien  der  tücke,  heuchclei,  hab- 
sucht.  Margarete  Böhme  tagebuch  einer  verlorenen  ts. 
daa  particip  läazt  aich  in  gleicher  atellung  wie  daa  adjeetiv 
voll  unmittelbar  auf  daa  aubjeet  beziehen;  in  der  gewöhn- 
heitamäazigen  Verbindung  jedoch  iat  ea  zu  einer  adverbialen 
beatimmung  neben  voll  herabgeaunken. 

GEWIMMER,  n.  verbalaubatantiv  zu  wimmern  *.  d. 

1)  die  äUeaten  belege  für  daa  aubatanHv  erfordern  f«* 
nächat  eine  abgrenzung  gegen  daa  eben  beaprochene  ge- 
wimmel. für  neuem  mujidartlichen  gebratteh  iat  bereit» 
beobachtet  worden,  daaz  die  bildungen  wimmern,  gewimmer 
in  verioendungen  auftreten,  die  aonat  für  wimmeln,  ge- 
wimmel vorbehalten  sind,  vgl.:  voll  gauckler  wimmern 
würd'  alsdann  das  gaiitze  haus.  -Wenzel  Sgiirrkpbk 
übera.  d.  Deaideria  16  {vgl.  Hofkm.  v.  Fallersl.  in  From- 
manns (2.  tnunt/arfeTi  4, 191);  vgl.:  wimmern,  gewimmer, 
plattdeutach  wimmeln,  gewimmel.  Latenuorf  bei  Vhom- 
mann  2,228,  in  gleicher  weiae  beriPirt  aich  achon  der  älteste 
beleg  für  daa  aubatantiv  zu  wimmern  mit  gewimmel: 

dort  aulT  den  matten  gespannet  wardt 
die  gam  schon  hoch;  was  wilds  entging 
von  hegen,  man  in  |j;amen  fing, 
da  was  von  jägem  ein  gewimmer, 
auch  sah  man  ein  schön  frawenzimmer. 

Jörg  Wi(;kram  {jtilgercap.  4  v.  810)  4, 157  BoUt. 
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toenn  dtmnaeh  aus  demsdhen  stamme  (wimmen),  dem 
wimmeln  und  gewimmel  angehören,  auch  dbleitungen  mit 
er  gebildet  wurden,  so  weist  doch  die  hauptmasse  der  zu 
wimmern,  gewimmer  gehörigen  belege  auf  eine  andere 
icuriel,  auf  einen  empfindungslaut,  wie  er  ähidich  auch 
für  weh  und  seine  ableOungen  anzunehmen  ist,  vgl.  auch 
englisch  whimper,  whimple ,  fries.  wimerje. 

a)  nicht  in  Zusammenhang  da/mit  scheint  die  sac?ibedeu- 
tung  des  masc.  wimmer  (vgl.  Schmeller  2^,  912)  zu  stehen, 
4ie  in  den  beiden  hauptrichtungen  der  bedeutung  als  warze, 
Schwiele,  bläschen  {veruca,  pustula)  einerseits,  als  aus- 
wuchs  an  bäumen,  knorre,  knote  andererseits  belegt  ist. 
allerdings  würde  auch  in  dem  schwäbischen  wiwi  (i^gl. 
SciiMiD  536)  eine  ähnliche  enticicklungsreihe  vom  empfin- 
dungslaut bis  zu  der  sachbedeutung  pusteln  zur  seite  steheti, 
und  zwischen  warze,  schwiele  und  knorre,  knote  konnte 
ohnedies  eine  bedeutungsübertragung  vermittelt  haben, 
da  aber  in  dem  althochd.  verbum  wemmian  (j)olluere,  cor- 
rumpere,  emaeulare)  eine  durch  auszerdeutsche  frühe  Zeug- 
nisse gestützte  sippe  entgegentritt,  so  ist  wimmer  jedenfalls 
mit  dieser  zunächst  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

b)  zu  diesem  masc.  wimmer  könnte  man  versucht  sein, 
aU  coUectivbUdung  die  folgenden  venoendungen  von  ge- 
wimmer zu  stellen: 

ain  8chl08  das  haisset  immer, 
darumb  ain  schön  gewimmer 

SBwachsen  ist  zu  ainem  hag, 
as  darein  niemant  komen  mag, 
dann  vorn  zn  dem  hag  hinein. 

HÄTZLBRIN  2, 14,  76  HaLtauB  «.  158. 

dazu  vgl. :  die  aemdte  aller  übrigen  feldfrüchte,  von  der 
edlen  gerste  an  bis  zu  höhnen  und  wicken  herab,  die  im 
Werder  den  ehrennamen  'gewimmer'  (wahrscheinlich  für 
gevrimmel,  weil  sie  unordentlich  durcheinander  liegen  und 
sich  nicht  in  regelmäszige  garben  binden  lassen)  führen, 
wird  mit  der  sense  bewerkstelligt  und  von  einheimischen 
vollendet,  wenn  nun  das  ganze  aerndtefeld  leer  ist  und  das 
letzte  fuder,  mit  'gewimmer*  beladen,  bereit  steht,  seine 
reise  in  die  scheune  anzutreten :  dann  wird  der  berüchtigte 
Strohmann  fabrizirt.  E.  Heinel  diepretis.  aemdtegebräuche, 
s.  neue  provinzialblätter  2  (1846),  405.  vgl.  auch  Friscii- 
niER  preusz.  wb.  2,524;  auffällig  toäre  jedoch  beim  ersten 
beleg  der  Übergang  von  der  bedeutung  knorre,  knote  zu 
der  von  Unterholz,  Strauchwerk,  der  sich  auch  aus  dem 
coUectivbegriff  nicht  genügend  erklären  läszt.  schon  hier 
und  noch  deutlicher  beim  zweiten  belege  scheint  das  tertium 
comparationis  in  der  Vorstellung  der  regellosigkeit,  des 
wirren  durcheinander  zu  liegen,  die  dem  bedeuiungsgehalte 
von  gewimmel  angehört;  beide  Verwendungen  sind  also 
den  er-ableitungen  zu  wimmen  an  die  seite  zu  stellen. 

c)  alle  andern  belege  dagegen  weisen  auf  gefühlsäu^zer- 
ungen  hin,  sie  halten  sich  streng  im  rahmen  eines  nomen 
acHonis  und  geben  dem  empfindungslaute,  den  sie  über- 
wiegend als  äuszerung  des  Schmerzes  erscheinen  lassen, 
den  cluirakter  des  gedämpften,  kraftlosen,  schon  der  älteste 
einschlägige  beleg  zielt  in  diese  richtung: 

hei,  sie  (die  bauem^  thftnd  dem  adcl  wol  zieren, 
nun  thetten  sie  docn  nie  nichts  leren 
dann  in  dem  feld  die  schollen  keren. 
folg  mir  und  dich  gar  nichts  hekümmer, 
was  sie  joch  hand  für  ein  sewimmer, 
und  lasz  sie  an  ein  kerbhoitz  reden ! 

JÖRG  Wickram  {knahemtpiegel  \,9  v.  652) 
6,  260  Bölte. 

a)  den  belegen  aus  Wickram  schlieszt  sich  erst  zu  ende 
des  17.  jahrh.  ein  weiterer  aus  Besser  an.  eigentlicher 
litterarischer  gebratich  setzt  erst  nach  der  mitte  des  IS.  jahrh. 
ein,  gewimmer  ist  bei  Boie,  Bürger,  Gotter,  Goecking, 
Schubart,  Gerstenberg,  K.  Ph.  Moritz,  Babo  zu  be- 
legen, icährend  die  meister  des  deutschen  stils,  voran 
GöniE,  das  Substantiv  anscheinend  meiden  {nur  ein  ein- 
ziger beleg  aus  Ki.opstock  und  aus  Schillers  jugend- 
prosa)  wird  es  von  der  romantik  gepflegt  und  auch  später 
viel  in  der  verssprache  gebraucht,  es  ist  bei  Müllner, 
FouQUE,  TiECK,  Brentano,  Arndt,  Heine,  bei  Strach- 
wiTZ,  LiNGG,  Leuthold,  Gerok  u.  a.  beobachtet. 

ß)  die  reihe  der  lexikalischen  buctiungen  eröffnet  erst 
Stieler,  sie  zeigen  aber  dann  eine  nur  wenig  unterbrochene 
Überlieferung,  aüe  heben  den  empfindungslaut  des  Schmerzes 
scharf  hervor;  in  einigen  gleichungen  tragen  sie  auch  der 

IV. 


Vorstellung  derkraftlosigkeit  rechnung:  wimmerung  die,  das 
wimmern,  et  gewimmere,  idem  quod  winselung,  planctus, 
murmur,  gemitus,  ululatus.  Stieler  2460;  gewimmer, 
pianti,  lamentazioni ,  gemiti,  plaintes.  Radlein  888*,*  ge- 
wimmer, vagitus,  planctus,  gemitus.  Aler  986^;  ebenso 
Steinbach  2, 491  (fügt  quiritatio  bei);  ähnlich  Matthiak 
2, 181»;  Hederich  i,  1423;  Frisch  nouveau  dict.  2,279; 
gewimmer,  das  gewinsel,  le  gimissement,  plaintes,  lamen- 
tations.  Schwan  l  (1788),  745**;  das  gewimmer,  das  wim- 
mern, desgleichen  ein  anhaltendes  und  wiederholtes 
wimmern.  Adelung  2, 662.  ähnlich  Campe  u.  a.  vgl.  auch 
gewimmer,  planctus  G.  Chr.  Lichtenberg  aphorismen 
2  {litt,  denkm.  I8l)  217. 

mundartlich  werden,  falls  überhaupt  an  diese  sippe  an- 
geknüpft wird,  andere  dbleitungen  bevorzugt,  s.  gewims, 
docJi  vgl. :  geweimers,  gewimmer.  wb.  d.  Luxemb.  mda.  144**. 

y)  auch  gewimmer  wie  gewimmel  und  gewinsel  ist  fast 
ausschlieszlich  ohne  auslautenden  suffixvocal  belegt,  ver- 
einzelte ausnahmen  bieten  Wörterbücher,  vgl.  gewimmere 
bei  Stieler  und  Matthiae.  dtutu  vgl.  den  cltarakteri- 
stischen  gebrauch  bei  Tieck. 

^  auffällig  ist  der  vereinzelte plural  ^  Arndt:  solchen 
Jammer  und  solches  wehgeschrei  der  entführten  oder  ge- 
schändeten unterbrachen  nur  die  gewimmer  derer,  die . . . 
auf  den  gassen  erschlagen  wurden,  geist  der  zeit  8,  IIO. 

2)  unter  den  gebrauchsformen  empfiehlt  es  sieh,  zuerai 

a)  die  Verbindungen  darzustellen;  sie  beschränken  sich 
auf  verhältnismÄszig  toenige,  aber  charakteristische  typen: 

a)  die  Verbindung  mit  Substantiven  dient  nicht  so  oft 
der  kennzeichnung  des  logischen  subjects  wie  bei  gewimmel 
{s.  sp.  5847);  verhältnismäszig  häufig  begegnen  einerseits 
synonyme  gruppen,  andererseits  Verbindungen  mit  Sub- 
stantiven, die  einen  im  bedeutungsgehalt  des  Substantivs 
liegenden  zug  eigens  hervorheben:  diese  Verbindungen  ver- 
engern sich  meist  bis  zur  composition. 

l))  synonyme  gruppen: 

nur  dasz  kein  nasses  aug  disz  todten-fest  entweih, 
last,  nach  der  Teutschen  art,  dem  zarten  frauenzimmer, 
das  ängstige  geschrei  und  klägliche  gewimmer. 

Besser  Qobgedichte  oder  der  zunähme  Friedrich 
Wilhelms  des  Grossen)  (1782)  26; 

es  war  der  erste  ausbruch  ihres  gewaltsam  unterdrückten 
kummers  —  die  letzte  anstrengung  der  erliegenden  natur 
—  untermischt  mit  geschrei  und  gewimmer,  und  dem 
röcheln  der  herannahenden  Zerstörung.  Gotter  {Mari- 
anne 1, 8)  8, 84;  {Ludteig)  warum  jagst  du  uns  fort? 
{Otto)  geht,  geht!  ich  kann  das  gewimmer  und  gejammer 
nicht  dulden.  Babo  Otto  v.  Witteisbach  5.  akt^  Musäus 
faszte  die  glückliche  idee,  durch  seine  Volksmärchen  das 
gewimmere  und  gewinsle  der  Siegwartianer  zu  übertönen. 
Tieck  {Peter  Lebrecht  1,  i)  14, 165; 

and  der  jünglin^  fuhr  fort  mit  gewinsel  und  gewimmer, 
bis  jener  dem  blick  war  entschwunden  auf  immer. 

ROckbrt  (27.  makame)  poet.  werke  11,  435; 

und  die  kleine  frau  heftig  schüttelnd,  schob  er  sie,  nur 

um  dem  geplärr  und  gewimmer  ein  ende  zu  machen  (so 

wenigstens  schien  es)  auf  die  tür  und  den  flur  zu.  Tu. 

Fontane  quitt  15.  cap. 

2))  composition  mit  attributiven  substanHveji : 

wie  ringt  mit  grausen  wettern 

dein  überwogtes  schifTl 

o  wehe  mir!  nun  schmettern 

es  stürm'  ans  felsenriffl 

jetzt  schwimmst  du  auf  der  trOmmer 

durchs  Weltmeer !  sinkend  jetzt 

nennst  du.  mit  angstgewimmer, 

dein  Suscnen  noch  zuletzt  I 

BoiB  in  Matthissons  lyr.  anthol.  8, 158; 

das  gleiche  Heine  lyrisches  intermezzo  nr.  60;  Gerok  (s.  u); 

es  klingen  worte  durch  die  nacht, 

als  wie  mit  leisem  klaggewimmer: 

'im  mai,  im  mai,  im  nächsten  mal, 

wenn  andres  leben  all  geht  auf, 

da  ist  des  junjren  fUrsten  lauf  {Alexanders) 

ganz  wider  blumenart  vorbei. 

FouQUB  {die  wahrsagenden  bäume)  ged.  1, 108; 

was  mir  so  herrlich  dünkte,  . . .  jene  nordlandshelden  und 
minnesänger,  jene  mönche  und  nonnen,  jene  vätergrüfte 
mit  ahnungsschauern,  jene  blassen  entsagungsgefUhle  mit 
glockengelaute  und  das  ewige  wehmulgewimmer,  wie 
bitter  ward  es  mir  seitdem  verleidet!  Heine  {die  romant, 
schule  8, 5)  5, 844  Elster; 
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pingsten  zu  den  sieinen  geifel  am  westkirchof  uffgefort, 
zwa  gehauen  steinen,  Jacobs-moscheln  drin,  laissen  setzen, 
auch  ein  trommelfinster  mit  einem  gewintz.  bitch  Weins- 
berg 2, 176  Höhlbaum. 

b)  eine  längere  entwicklungsreihe  ist  für  die  sachbedeu- 
iung  vorausztisetzen ,  die  im  dienste  der  technik  steht;  im 
gegensatz  zu  dem  concurremwort  winde,  dtis  ein  der  verbal- 
thätigkeit  dienendes  Werkzeug  kennzeichnet,  sind  auch  hier 
zunächst  durchweg  objeete  erfaszt,  die  in  ihrer  äuszem 
form  das  ergebnis  der  verbalthätigkeit  festhalten:  das 
stechwammes,  ein  webscheuben,  ein  lideres  oder  ein 
stelens  gewindt,  ein  hinterhacken,  ein  zeum,  gegenstände, 
die  JoH.  V.  Schwarzen  BERG  i486  in  einem  übersandten 
stechzeug  vermiszt  s.  Stein  hausen  d.  privatb^-iefe  1,  240; 
auch  etlich  gewindt,  brech,  heb,  feel  oder  schrauff- 
gezeug  {der  artillerie).  Fronsperger  kriegsb.  2  (1573),  2; 
gewind,  schrauben,  waltzen,  curvaturae,  flexus,  ancones. 
Henisch  1602. 

2)  diese  und  ähnliche  technischen  bedeutungen  werden  vor 
allem  von  den  toörterbüchem  übernommen,  die  sich  freilich 
im  17.  jahrh.  zurückhalten  {bei  Stieler  zioar  Windung, 
nicht  aber  gewind) ,  mit  dem  anfang  des  18.  jahrh.  aber 
um  so  ausführlicher  werden,  während  der  sonstige  litte- 
rarisehe  gebrauch  hier  toeniger  räum  gewinnt,  als  haupt- 
typen stehen  sich  die  bedeutungen  Scharnier,  gelenk  einer- 
seits, schraubengang  andererseits  gegenüber,  neben  diesen 
allgemeinen  begriffen  werden  zahlreiche  engere  gebucht  aus 
dem  gebiete  der  waffenkunde,  der  architektur  und  der 
Schiffahrt,  auszerdem  macht  sich  allmählich  auch  eine 
annäherung  an  das  fem.  winde  geltend:  auch  gewinde 
fängt  an,  Werkzeuge  zu  kennzeichnen,  die  auf  fördertmg 
der  verbalthätigkeit  zielen. 

a)  das  Substantiv  für  gegenstände,  die  das  ergebnis  der 
verbalthätigkeit  in  ihrer  äuszeren  form  festhalten. 

a)  der  schraubengang:  und  hat  an  dem  anfang  eine 
eiserne  schraub  mit  dergleichen  gewinde,  dasz  es  aulT  ein- 
mahl thut  ein  zoll  ziehen.  J.J.  Becher ntfrr.im«7i.(i682)  198 
{anhang);  gewinde,  schraube,  vite,  vis  . . .  die  schraube, 
so  hineingeschraubt  wird  . . .  das  mütterlein  des  gewindes 
oder  der  schraube,  vite  femina,  icroue  de  vis.  Rädlein 
383*^:  gewinde  . . .  die  schraubengänge  in  einer  Schrauben- 
mutter. Chr.  Wolfp  vollst,  mathemat.  lex.  659;  gewinde 
einer  schraube;  auch  Schraubengewinde.  Helfft  wb.  der 
landbaukunst  145** ;  gewinde,  lat.  helix,  werden  die  gängo 
oder  aushölungen  an  einer  schraube  genennet.  Chomel 
4, 1059^.  ebenso  Hederich  1, 1423;  ähnlich  Frisch  2, 450*>; 
nouv.  dict.  d.  passagers  2. 279 ;  Adelung  2, 662  {vericeist  zur 
erklärung  auf  die  'gewundene  gestalt');  wenn  hingegen 
mehr  als  zwei  personen  reisen,  und  es  fällt  regen wetter  oder 
grosze  kälte  ein,  so  können  vermittelst  vier  mit  gcwindcn 
versehener  und  mit  feinem  leder  überzogener  eiserner 
Stäbe,  und  drei  lederner  mäntel  .  .  .  innerhalb  zwei  mi- 
nuten  alle  vier  sitze  bedeckt  werden.  Nicolai  reise  durch 
Deutsehland  1,10;  es  ist  einleuchtend,  dasz  wenn  eine 
holzschraube  sehr  feine  und  scharfe  gewinde  hat,  diese 
das  holz  in  der  art  schneiden,  dasz  es  die  haltung  ver- 
liert; es  musz  deshalb  eine  holzschraube  nicht  zu  nahe 
und  nicht  zu  scharfe  gewinde  erhalten.  S.  F.  Seydkll 
einrichtung  und  gebrauch  des  kleinen  geicehrs  (I8II)  1»2; 
an  ihr  {der  schwanzschraube)  sind  zu  unterscheiden:  die 
gewinde,  gewindetheil,  schwanzschraubenkopf.  E.  v.  Mau- 
ritius beschreibung  des  neuen  preusz.  infanferiegeiceltrs 
(1821)  16 ;  gewinde  einer  schraube ,  the  worm  of  a  scretc. 
Hilpert  II,  1,464*»;  ebenso  Karmarsch  technol.  wb.  l^  246 
{dort:  doppeltes,  dreieckiges,  einfaches,  flaches,  recht- 
handiges  rundes,  scharfes,  verkehrtes  linkes  gewinde; 
das  gewinde  schneiden  u.  a)\  ähnlich  Beil  technol.  wb. 
243;  das  gewindeschneiden  auf  der  drehbank  verläuft  bei 
dem  erzeugen  hölzerner  gewinde  gerade  so  wie  bei  dem 
verfertigen  metallner  schrauben.  H.  Fischer  die  bearbei- 
tung  der  hölzer  687 ;  gewinde  . . .  die  gänge  einer  schraube. 
Thiel  a.  a.  o.;  gewinde  ...  in  Schraubenlinien  um  einen 
cylindermantel  ...  in  ein-  oder  mehrfacher  anzahl  ge- 
wundener prismatischer  körper.  Stenzel  deutsches  see- 
mann.  wb.  147».  dazu  vgl.  schrauben-,  schraub -gewinde 
tJieil  9,  sp.  1656  {vgl.  auch  bei  Kram  er,  Jacousson  u.  a.); 
einfache,  mehrfache  gewinde  u.  a.  s.  unter  gcwindegung; 
als  eompos.  sind  zu  nennen:  muttergewinde,  Innengewinde, 


aussengowinde,  bolzcngewinde.  die  mundartlichen  Wörter- 
bücJier,  die  die  bildung  gewinde  buchen,  bevorzugen  einseitig 
die  hier  dargelegte  bedeutung:  gewinde,  gewinn',  gewinde 
einer  schraube,  ten  Doohnkaat  Koolman  l,  625»;  ge 
wind,  Schraubenmutter.  Martin  u.  Li en hart  2,  838'; 
vgl.  auch :  windls  . . .  gewinde  an  einer  schraube  und  am 
degengefäss.  Bremisch  nieder sächs.  wb.  5. 263;  gewönn,  ge- 
winde einer  schraube,  wb.  d.  Luxemb.  mda.  145*. 

/3f)  das  gewinde  am  degengefäsz,  manubrii  obvoluta 
pars.  Frisch  2, 450*»;  ebenso  Hederich  1, 1423;  gewinde, 
lat.  commis.9ura,  wird  auch  an  einem  degen,  der  um  das 
hefft  oder  den  griff  gewundene,  eiserne,  kupferne,  meszin- 
gone,  silberne  oder  goldene  drat  genennet.  Chomel  4, 1060; 
an  einem  degengefässe  ist  der  mit  draht  zierlich  um- 
wundene theil  des  griffes  das  gewinde.  Adelung  2, 662; 
ähnlich  Jacousson  2,  84^;  Campe  2, 363^  u.  a. ;  das  gewinde 
am  degen,  la  poignee.  Schwan;  eöen^o  Ron deau.  desgl. 
{the  hilt  of  a  sicord)  Hilpert;  vgl.  Thiel  a.  a.  0. 

y)  gewinde,  sind  die  stellen  an  den  mästen,  an  welchen 
einige  stücke  holz  genagelt,  und  hernach  mit  dicken 
tauen  umwunden  werden,  um  sie  zu  verstärken.  HObner 
zeitungs  . . .  lex.  (1782 ;  die  ältesten  ausgaben  budien  das 
toort  nicht)  1000.  ebenso  Jacobsson  6, 671%  Campe  a.  a.  0., 
Thiel  u.  a.;  gewinde  an  den  mästen,  the  toparmour. 
Hilpert  a.  a.  0. 

^  eine  reihe  sehr  verschiedenartiger  venoendungen  wird 
in  den  Wörterbüchern  unter  dem  allgemeinem  begriff 
gelenk,  Verbindung  zusammengestellt;  vgl.  schon  gewinde 
.  .  .  ge  werbe,  a  Joint,  teutsch- engl.  wb.  2  {nie),  T7B;  das 
gewinde  an  einem  ding,  wo  zwei  desselben  theil  an- 
oder in-einander  gehen ,  commissura  pedum,  cireuli. 
Frisch  2, 450»;  gewinde,  commissura.  Hederich  1,1423; 
gewind,  gewerb.  Rondeau  2,  Üu3*>;  vgl.  auch:  gewind 
. . .  la  chamih-e.  Schmeller  2*,  948:  gewinde,  s.  chamier. 
Thiel  a.  a.  o.  dieser  weite  begriff,  uxnn  er  auch  zuerst 
gebucht  ist,  entspringt  doch  erst  der  veraUgemeiTierung 
aus  einzelnen  verengten  bedeutungen,  für  die  der  zusam^nen- 
fumg  mit  dem  verbum  winden  nicht  immer  und  nicht  in 
allen  einzeUieiten  sicher  gestellt  ioerden  kann,  in  manchen 
mögen  die  bildungen  gebände,  gebende,  gebinde  einflusz 
ausgeübt  liaben. 

1))  die  umfassende  aufzählung  der  einzelnen  venoen- 
dungen ist  meist  mit  dem  versuch  einer  gemeinsamen  deu- 
tung  verbunden :  gewinde,  commissura,  wird  an  einer  sache 
diejenige  art  genennet,  worinnen  sich  zwei  ausser  dem 
abgesonderten  theilc  in  einander  bewegen,  z.  e.  die 
schraubengänge  in  einer  Schraubenmutter,  zwei  Schenkel 
eines  winckel  -  hackens ,  der  sich  zusammenlegen  läszt, 
ingleichcn  die  schenckel  eines  circuls.  Chr.  Wolff  mathe- 
mat.  lex.  559;  gewinde,  eine  Vorrichtung,  mittelst  welcher 
ein  gegenständ  an  einen  andern  so  befestigt  wird,  dasz 
er  sich  in  einer  bestimmten  richtung  bewegen  kann, 
ohne  von  jenem  getrennt  zu  werden,  wie  z.  b.  die  thür 
an  den  pfosten.  gebräuchlicher  ist  indesz  der  ausdruck 
bei  der  befest igung  eines  deckeis,  der  irgend  einen  gegen- 
ständ verschlieszt.  Helfft  wb.  d.  landbaukunst  145**;  ge- 
winde . .  .  ingleichen  die  saubere  zusammenfügung  derer 
zirckel  und  anderer  mathematischen  Instrumente,  auch 
dosen  und  allerlei  gehäuse,  die  man  auf  und  zuthun  kan, 
s.  Scharnier.  Chomel  4, 106O;  an  dosen,  kleinen  gehäusen, 
thüren  u.  s.  f.  ist  es  eine  art  eines  zierlichen  bandes,  dessen 
zwei  in  einander  gefügte  thcile  um  einen  bolzen,  oder  um 
ein  niet  beweglich  sind,  franz.  chamier,  in  weiterer  be- 
deutung wird  auch  an  allen  thür-  und  fensterbändem 
der  hohle  cylinder,  der  sich  um  die  haspe  bewegt,  das 
gewinde  genannt.  Adelung,  ähnlich  Campe  {mit  starker 
befonung  des  verallgemeinerten  begriffnes  gelenk);  gewinde, 
gewerbe,  cJiamiere  {mit  eingeJiender  darsteUung).  Jacobs- 
son 2,83*»^.;  gewinde,  an  einer  dose  ...  an  den  thür- 
oder  fensterbändem  ...  an  dem  Steuerruder  eines  schiffcs 
. . .  juncture,  Joint  (in  anatomy),  ginglymus.  Hilpert  {zum 
anatomischen  begriff  gelenk  s.  u.) ;  gewinde,  schamier,  Joint 
,  ..Couplet;  gewinde  eines  Scharniers,  der  theil  durch 
welchen  der  stift  geht.  Karmarsch  technol.  wb.\^,  246; 
gewinde  an  e.  dose,  Scharniere,  Joint;  an  den  thür  oder 
fensterbändem,  pentures,  singts;  an  einer  presse,  eouplets, 
joints.  Beil  technol.  wb.  243. 

2))  die  gesonderte  auf  Stellung  engerer  begriffe: 
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a))  gcwinde  an  den  fischbändern  (zu  fischband  vgl, 
theil  3,  sp.  1681),  la  boiie.  Schwan  ;  gewinde  . . .  bandohr  bei 
allen  thoren  und  thüren.  Popowitsch  1.%;  unter  dem  ein- 
fiusz  dieser  engeren  beziehung  von  gewinde  atif  Üiüren  und 
fenster  \cird  auch  diis  oben  (ßp.  5284)  bestprocfiene  thür- 
gc wände,  fenstergewände5«i>i«r«j?peen^rejiMfe^:  gewinde, 
nennen  die  mäurer  die  beiden  säalen,  so  unten  auf  der 
schwelle  stehen,  und  oben  den  so  genannten  sturtz,  oder 
das  darauf  liegende  quer-holtz  tragen.  Chomel  4, 1060; 
ebenso  Jacobsson  5,670^;  vgl.  dazu  gebinde  «p.  1774. 

b))  gewinde,  das,  lea  coupleta  du  tympan.  Taubel  wb. 
der  bucJidruckerhunst  8.  anh.  s.  84*;  äJinlicJi  in  dem  lexi- 
kalisdt^n  theile  des  handbuchs  der  bucJidn^kerkunst  von 
Benj.  Krebs  s.  790. 

c))  entgegengesetzt  der  entwicklung ,  die  gewerbe  in  der 
bedeutung  von  gelenk  genommen  luit,  ist  bei  gewinde 
der  aus  der  mechanik  stammende  begriff  eines  gelenkes 
aueJi  von  der  spräche  der  anatomie  übernommen  und  auf 
einen  bestimmten  typtis  angetoendet  worden  (vgl.  oben  zu 
Hilpert);  ginglymus,  gewinde,  winkel-,  charnier-,  gewerb- 
gelenk  (yfyylv/uos,  thürangel),  bei  welchem  sich  ein  langer 
knochen  mit  seinem  ende  an  dem  eines  andern  in  einer 
richtung  nur  so  bewegen  kann,  dass  er  einen  winkel 
beschreibt.  C.  E.  Bock  handb.  der  anatomie  des  manschen 
1^,29;  gewinde,  gelenk,  am  gebrochenen  mundstück  eines 
gebisses.  Karmarscii; 

(CyHop.)  ist  meine  mahlzeit  zubereitet  nach  der  art? 
(chor.)  zu  dienen ;  wenn  der  schlnnd  nar  gut  im  gewinde  läuft 

(d  9P<£fv/|  avT^eni^s  iarot  uövov), 

Adolf  Scholl  übera.  von  Euripide»'  CyHop  14. 

8))  vereinzelt  und  auf  der  analogie  mit  den  unten  tu 
belegenden  vencetulungen  beruhend,  stellt  sich  hier  über- 
tragener  gebrauch  ein :  die  geschichte  des  menschen  geht 
in  einem  stählernen  gewinde  fester  stangen,  die  aus  der 
innersten  eigenthümlichkeit  heraus  sich  bilden,  und  nur 
durch  diese  sich  erweitern  und  verengem  lassen.  Heinr. 
Laube  neue  reisenoveüen  (38)  2,  866. 

b)  eine  annäherung  an  das  fem.  winde  läszt  sich  im 
folgenden  beobachten:  und  wierdt  darzü  ein  rünselradt  F. 
welches  innerhalb  dem  ofen,  in  die  zacken  des  bodens 
gefüegt,  und  ausscrthalb  desz  ofens  ein  gewindt  mit 
einer  handthab  D.  haben,  mit  welcher  handthab,  das 
rünselradt  mög  umbgewent  und  durch  dassclbige  der 
boden,  wenig  öder  viel  möge  umbgetribcn  .  .  .  werden. 
Leonh.  Thurneisser  probierung  der  hamnen  (1675)  106*>; 
winde,  gewinde,  liera,  solliera,  altalera,  arganello,  tomo. 
Kramer  teutsch-ifal.  dict.  2,1352^;  haspelgewinde ,  wind- 
zeug, ebenda;  winde,  gewinde,  windspille.  der  gleiche, 
detitsch -hoU.  wb.  2,269»;  gewinde,  winde  .  .  .  grue.  tour. 
machine  a  lever  quelque  chose  pesante  en  haut.  Rädlein 
1,  383*;  ähnlich Rondeau,  Schwan;  gewinde  .  . .  somefJnng 
that  winds  or  tums.  Hilpert,  dazu  vgl.  gewings,  auf- 
ziehvorrichtung.  Honig  wb.  d.  Kölner  mda.  65*. 

3)  während  die  eben  belegten  technischen  Verwendungen, 
auszer  in  der  facfispracJie  und  in  Wörter büchem,  litterarisch 
nur  selten  bezeugt  sind,  hat  die  neuere  litteratursprache 
dem  Substantiv  von  anderer  seile  her  einen  weiteren  ver- 
Wendungskreis  erschlossen,  die  gebrauchsformen  zweigen 
unmittdbar  von  der  grtindbedeutung  des  verbums  ab,  das 
sie  zunächst  jedoch  weniger  in  der  thätigkeit  selbst,  als 
wiederum  in  dem  ergebnis  erfassen,  auch  hier  ist  für 
einzelne  gruppen  mit  der  beeinflussung  durch  das  laut- 
verwandte  gebinde  (vgl.  oben  sp.  1773  ff.)  zu  rechnen,  zur 
form  ist  noch  zu  bemerken,  dnsz  im  gegensatz  zu  den  zahl- 
reichen apokopierten  belegen  für  das  oben  behandelte  gewinde 
liier  —  dem  litterai-iscJien  Charakter  entsprechend  —  die 
volle  form  vorherrscht. 

a)  eng  mit  gebinde  (ein  gebinde  gam)  stimmt  die  glei- 
chung  überein :  gewinde  ...  so  viel  gam,  als  man  füglich 
auf  ein  mahl  aufwindet,  in  einigen  gegenden,  niedere. 
Windeis.  Adelung,  ähnlich  Campe  u.  a.;  ein  gewinde  von 
gam  (gam-gewinde),  a  bottom  or  stein  of  yam.  Hilpert, 
vgl.  auch  Thiel  a.  a.  o.  bei  dieser  deutung  ist  das  Sub- 
stantiv wieder  zum  fem.  winde  in  bezi^ung  gebracht 
worden. 

b)  auszerhalb  dieser  letzten  eombination,  aber  noch  in 
ardehnung  an  gebinde  zeigt  sich  die  lieblingsform  des 
neueren  gebrauches:  gewinde  von  blumen,  blumen-,  laub- 


gewinde,  vgl.  theil  2,  sp.  163;  ifieil  6,  sp.  296;  vgl.  auch 
blumen-,  laubgehänge;  blumengewebe,  laubgewölbe. 

a)  der  ausgangspunkt  ist  verdeckt,  doch  deutet  ein  über- 
tragener gebrauch  Herders  daraufhin,  vgl.:  er  [der  leit- 
faden]  ist  ein  schönes  krausgewinde  aus  mancherlei 
neuern  Schriften  aufgewunden,  und  daher  auch  so  per- 
lend, aber  auch  so  unsicher  und  schwach,  als  dergleichen 
aufgewinde  aus  einer  andern  fremden  textur,  wo  es  eigent- 
lich seinen  sitz  hatte,  zu  sein  pflegt,  (über  Schlözers 
universal-historie)  6,  436  Suphan. 

ß)  im  engen  anschlusz  an  das  winden  der  blumen  vnrd 
gewinde  zum  ersatz  des  lehnwortes  guirlande  und  als  con 
eurrenzioort  für  kränz  eingeführt:  besonders  bewunderte 
man  das  sogenannte  federzimmer,  das  anstatt  der  tapeten 
mit  federn  aller  färben  in  künstlich  zusammengesetzten 
blumenstücken,  blumenkränzen,  und  in  festons  hangen- 
den blumengewinden,  nach  der  natur  bis  zur  täuschung 
geziert  war.  J.  W.  v.  Archen  holz  (anruUen  der  britt.  gesch. 
des  Jahres  I79i)  7,  346; 

in  des  kranzes  duftigem  eewinde 
thronet  gott  der  liebe,  mild  und  linde. 

KosBGARTEN  (Wolder  u.  Oda)  poea.  2,  247; 

gewinde.  man  sagt  sonst  blumengebände  für  guirlande; 
aber  Archenholz  hat  blumengewinde  dafür,  in  der  mahlerei 
sagt  man  blumenschnur  und  blumengehänge.  Heynatz 
antibarbar US  2,56;  vgl.  auch:  ein  gewinde  von  blumen, 
a  vreath  of  flaicers,  garland.  Hilpert. 

1))  vielfach  lüird  gewinde  mit  weiterem  umfassenderem 
sinn  den  engeren  begriffen  kränz  und  strausz  gegenüber- 
gestellt: damit  sind  die  männer  nicht  zufrieden:  einzelne 
blumen  sagen  ihnen  nicht  zu,  kaum  scheint  ihnen  ein 
ganzes  gewinde  aufhebenswerth.  F.  L.  Jahn  (über  brief 
schreiben)  1,  134  Etilen  unsere  bisherigen  blumeniesen 
haben  wenig  geleistet,  wer  in  der  folge  einzelne  zu 
sträuszen  auslieset,  diese  in  ein  gewinde  zusammenflicht, 
walte  mit  ordnerkraft  und  zartsinn,  wie  der  harfner  in 
Wilhelm  Meisters  lehrjahren.  (deutscJies  Volkstum)  l,  249; 

er  hat  genug  nicht  blumen  können  pflQcken, 
um  mit  gewinde,  strausz  und  kranzgeflccht 
ein  unbedeutend  liebeln  aufzuschmficken. 

Fr.  Röckert  (erzäMungen  2 :  die  treuen  blumen) 

8.111; 

die  frischgebliebnen  blumen  aufzusuchen, 

als  kränz,  als  kränzchen,  sträuszchen  oder  strausz, 

als  irgend  ein  geflecht,  ^ewind,  gekette, 

sie  fortzutragen  in  der  liebsten  haus.    107; 

lasz  mich  den  ersehnten  begaben 
mit  blumen  und  frischem  gewind, 
da  traun  die  sikulischen  knaben 
so  schön  wie  die  samischen  sindl 

Platen  (ijf  ae  Kongos  fj  Ild^os  ij  IIAvoQuof) 

1,422  Redlich; 

hätt*  ich  der  ringelblumen  g'nu^, 
da  vergini^  die  zeit  mir  geschwmde. 
die  ha^erose  hat  einen  guten  geruch, 
aber  die  andern  geben  bess're  gewinde. 

K.  Immermann  {Merlin  der  dulder)  4,  404 
Maync; 
neue  blumen  geht  sie  jetzt  zu  pflücken, 
zwei  gewinde  ftigt  sie  tändelnd  draus, 
einen  kränz,  Mariens  haupt  zu  schmücken, 
für  sich  selbst  dann  einen  blumenstrausz. 

Anastasius  Grün  {die  mnderin)  ged.  146. 

2))  in  engerer  vertcendung  behauptet  sich  gewinde   bis 

in  die  netteste  zeit  als  ersatz  wort  für  guirlande,  neJpenbei 

deckt  es  aber  atich  andere  formen  des  blumengeflechtes  und 

tritt  manchmal  für  den  bltimenkranz  im  haar,  ja  sogar 

für  den  einfachen  stratisz  ein: 

'  a))  unter  lustigen  gewinden, 

in  geschmückter  lauben  bucht, 
alles  ist  zugleich  zu  finden : 
knospe,  blätter,  blume,  frucht. 

GÖTHE  {Fau*t  II.  1.  acO  41^27; 

rothe  fruchte  und  blühende  kränze  in  den  bäumen  und 
duftende  gewinde  um  hügel  und  berge.  Bonaventura 
nachtic€ic?ien  (ll)  98  Michel;  die  dichten  laubgewindo,  die 
an  fünf  selten  des  schirms  herunterliefen.  Mörike  (maier 
Nolten  2)  5, 69  Krausz;  sein  (des  thorbogens)  düsteres  eisen- 
grau war  auszer  dem  wappen  schier  nirgends  zu  sehen, 
weil  er  von  einer  last  von  blumengewinden  bedeckt  war. 
Stifter  erzählungen  (Procopus  l)  1,41  Aprent;  gewinde 
von  astern  und  buxbaum  und  von  sonstigen  herbst- 
blumcn  und  blättern  hingen  überall  an  den  balken. 
Th.  SroRM  (ein  doppelgänger)5,ns;  auch  der  kunstvoll 


5855      GEWINDE  II  3  (laub-,  gehängt  von  zweigen) 


GEWINDE  II  8  (knoten,  nattemgewinde)      5856 


geschnitzte  rahmen,  der  ein  goldenes  rosengewinde  dar- 
stellte, war  zerbröckelt  und  zerschellt.  Hermann  Sudkh- 
lA AK J^  der  katzen»teg  (4r)  M;  Bruno  Paul  hatte  den  ganzen 
riesensaal  in  einen  tannenhain  verwandelt,  in  dem  man 
vor  guirlanden,  taxuswänden  k  la  Boileau,  vor  rosafar- 
benen gewinden  und  oranpegelben  schleifen  von  der  archi- 
tektur  des  raumes  fast  nichts  mehr  sah.  deutsche  teitung 

31.  5.  1907. 

l\\  an  ihrer  band  das  Klück,  ^wind* 

und  ros'  im  lockenhaar,  ein  schlankes,  — 
das  miszfreschick  ein  üieberkrankM, 
ein  weinend  kind. 

Annette  v.  Drostb  {Sylvetterfey)  8,  892  Kreiten. 

im  weiszen  atlaskleide,  ein  zierliches  gowinde  von  blauen 

Sternblumen  im  haar,  trat  sie  . . ,  herein.  Mörikr  {maier 

Nolfen  1)  4, 120  Kraiisz.     vgl.  dazu  y)  l)). 

c))  (sie :)  hundert  sträusze  vertheir  ich  des  tags,  und 

kränze  die  menge; 
aber  den  schönsten  brine'  ich  am  abende  dir. 
(er:)   ach  I  wie  wäre  der  mahler  beglückt,  der  diese 

(rewinde 
mahlte,  das  blumige  fold,  achl  und  die  göttin 
zuerst ! 
GÖTiiK  (der  neue  Pausia*)  1,  306; 
zarter  blumen  leicht  {rewinde 
flecht  ich  dir  zum  anj^ebinde, 
unvergäneliches  zu  bieten, 
war  mir  leider  nicht  boschieden. 

(nacfUatz:  an  personen)  4,  268  Weimar; 

damit  verband  sie  die  spitzen  der  lorbeerzweige,  schlang 

den  faden  herum ,  und  . . .  überreichte  sie  das  blühende 

gewinde  dem  ritter.  Pavi.  ÜEynK  troubadoumovellen :  die 

diehterin  von  Carcassonne. 

y)  während  das  blumengewinde  immer  ein  von  menschen- 

hand  hergestelltes  geflecJU  kennzeichnet,  läszt  die  von  dem 

begriff  der  guirlande  begünstigte  beziehung  auf  blätter, 

zweige,  laub  nebeft.  defn  künstlichen  gewinde  auch  die  frei 

aus  der  natur  erwachsenden  gebilde  in  den  kreis  des  ge- 

windes  eintreten. 

l))  Schiller  und  Klopstock  sangen  und  Goethe  die  blume  der 

anmut, 
Rückert  und  auch  Uhlands  muse,  vor  allen  beliebt, 
darf  ich  der  neunte  zu  sein  mich  rühmen  ?  bedächtige  männer 
leugnen  es  nicht,  mir  ward  lieblicher  aeste  gewind. 
hier  in  dem  ehmals  oft  von  gesängen  umfluteten  eiland, 
.  .  .  hier,  Germania,  lasz  auf  diesen  unsterblichen  trUmmem 
brechen  die  lorbeem  mich,  die  du  bewilligetest  I 

Platen  ifeetgetänge :  im  theater  von  Taormina) 
1,  282  Bedlich  ,• 

blumiger  äste  gewind  zierte  das  wallende  haar. 

{choroebtis  der  Kassandra)  1, 443 ; 
die  kön'gin  steht  im  leeren  saal, 
und  ihre  greise  stim  bekränzet 
ein  beil'ges  miste! krauteewind', 
umflechtend  grün  die  goldne  bind*. 

Immermann  (THstan  u.  Uoldel)  13,  IfißHempel; 

sie  wiegte  bald  ein  sOszes  kind 

auf  ihrem  schoosze  mütterlich : 

da  zeigten  an  dem  laubgewind  (dcf  kranzett) 

viel  goldne  fruchte  sich. 

Uli  LAND  (der  kränz)  1, 142  Erich  Schmidt; 

tiefer    in     die     gruft    vorschreitend,     gelangte    ich    zu 

einem  groszen  verzierten  Sarkophage  von  erz.  in  diesem 

ruht  Karl  August,  gewinde  von  eichenlaub  umziehen  ihn. 

Immekmann  (memorabilien  3.  fränk.  reise)  20,  SS  Hempel; 

der  hof  war  sauber  gefegt,  und  ein  über  der  hauptthüre 

angebrachtes  gewinde  von   tannenzweigen   zeigte,    dasz 

dem    hause    irgend   ein   froudenfest   bevorstand.    Hemm. 

Sc  HM  II)   {erzatufen^:    die  geldsucJier  i)  3,77;    ebenso   {das 

schwalberl  6)  6,  229 ;    man   hatte  statt  der  vorhänge  laub- 

gewinde   um   die  fenster  gebreitet  und   beide  kammem 

mit   grün    und    blumen    festlich    ausgeschmückt.    Paul 

Heysb  moral.  nov.:  die  blinden  3;  während  er  mit  kecker 

hand  arabesken,   blumen   und  fruchtgewinde  aus  alten 

kupferwerken  zusammenstellte,  die  kleine  mama. 

2))  das  laubgewinde  hallet 

mitgefühl  in  leisem  laut. 

Voss  6,  106,  *.  theil  6,  «p.  296 ; 

hier  war's  in  eurer  schattennacht,  ihr  linden  .  . . 
führt  liebend  mir  mit  euren  laubeewinden 
entgegen  sie,  nach  deren  grusz  leb  schmachte. 

Fribdr.  Rückert  (liebes/rühl.  1,  78)  1,  402; 

dann  keimt  das  lust'ge  blattgewinde, 
die  rankenschaar,  die  blüthenmacht. 

K.  Im. MB  R.MANN  {dtc  primen  von  Syrakuz,  epilog) 
14,  64  Hempel; 

der  Schreibersmann  aber  stund  mit  verklärtem  antlitz 
unter  dem  rebgerank  und  geisblattgewinde  des  gartens 


und  schaute  in  die  welken  roten  blätter,  die  der  herbst  von 

den   zweigen  geschüttelt.   Sciiefff.i.  Ekkehard  {2&)  *29 ; 

ich  sab  hinauf,  aus  deinem  himmel,  linde, 
binff  nieder  eines  weissen  kleides  saum^ 
und  nieder  stieg  ein  kind  aus  dem  gewmde 
der  zweige,  die  es  neidisch  mir  versteckt. 

Gl.  Brentano  romanzen  v.  roeenkranz  {einl.  239) 

7  Morris; 

vor  ihnen  lag,  vom  mond  beschienen,  jenes  grosze  stille 
meer  unabsehbarer  weinstockgewinde.  Kari.  Gutzkow 
der  zaufjerer  von  Rom  (7,  8)  8*,  69  (in  der  i.  aufl.  ».  69 :  das 
grosze  stille  meer  der  weinstockblätter) ; 

Venedig  schwindet  in  des  meres  duften, 
schon  rankt  sich  farbig  in  gewind'  und  lauben 
des  herbstes  rebe  über  sammtnen  triften. 

Straciiwitz  {avs  dem  nachlasz:  Veneditj  9) 
868  WeSnhold. 
c)  der  gebrauch  des  Substantivs  überschreitet  die  grenzeit 
der  pflanzenweit  und  des  baumwuchses  und  zieht  audir 
andere  gebilde  zum  vergleich  heran,  der  vencendungskreis 
ist  hier  zwar  nicht  so  ergiebig;  immerhin  bilden  sich  ein 
zelne  gruppen,  die  in  den  verschiedensten  Zeiträumen  immer 
wieder  erneuert  werden. 

a)  er  hatte  sich  durch  die  kunstvolle  Weberin,  und 
das  künstliche  gewinde  dahin  bringen  lassen,  ein  kunst- 
volles lied  und  einen  künstlichen  canon  zu  weben. 
Gerstenbebg  resensionen  {litt,  denkm.  128)  s. 230]  und  nahm 
das  darinn  verwahrte  dokument  der  liebestreue  (eine7t 
aus  grüner  und  schwarzer  seide  geschlungenen  unauflös- 
lichen liebesknoten)  heraus,  besah  es  lange,  den  gang  des 
verborgenen  gewindes  auszuspähen  und  die  faden  gemach - 
sam  auseinander  zu  wirren.  MusÄus  Volksmärchen  {liebes- 
treue) 8,268; 

ob  ich  an  den  mast  mich  binde, 
wie  der  edle  Laertide, 
es  zerreiszt  das  taurewinde 
Sehnsucht  mir,  die  Eumenide. 

Strachwitz  (lieder  einet  erwachenden :  2) 
ged.  122  Weinhold. 

ß)  der  knoten  furchtbares  gewinde 

Gewaltsam  zu  zerreiszen,  strengt 
er  arme  kraft  sich  an,  des  geifcrs  schäum  bespren^rt 
und  schwarzes  gift  die  priesterliche  binde. 

Schiller  {Zerstörung  Trojas  v.  297)  6,  857; 

da  entstieg  der  tiefe 

der  Eumeniden  blasse  schar,  ihr  haupt 

umziscbt  von  schlangen  .  .  . 

doch  plötzlich  stand  die  hohe  tochter  Zeus 

bei  dir,  es  strahlt  Pallas  Aegis  hell 

vor  deinem  haupt,  die  töchter  der  nacht  entflohn 

laut  heulend,  und  es  zischte  noch  von  fem 

das  lebende  gewind'  in  ihrem  haar. 

Fr.  L.  V.  Stolberg  Timoleon  1,  •.  werke  der 
briider  Stolbero  6,  9 ; 

kurz,  man  kann  Virgils  geschilderten  Laokoon  und  sein 

nattemgewinde  recht  gut  genieszen,  ohne  den  steinernen 

dazu  neben  das  lesepult  aufgestellt  zu  haben.  Jean  Paul 

(jubdsenior)  20, 57 ;    dieser  mensch  ist  ein  gewinde  von 

schlangen,    die  aus  einander  fliehen  mögten,    aber  mit 

den  schwänzen  in   einander  verwickelt  sind,    wenn  sie 

sich  beiszen,  glaubt  er,  dasz  in  ihm  das  gewissen  sich 

regt.  Fr.  Hebbel  tagebücher  2, 446  Werner; 

y)  sieh  wie  die  goister  aus  bergen  zu  uns  dringen, 

wie  bimmel  und  erd'  in  ihrer  gewalt  uns  hegen, 
die  stemenkreis'  um  uns  gewinde  legen, 
allseitig  in  ketten  der  hohen  natur  geschlagen, 
welche  kraft  will  sich  durch  all*  die  netze  wagen? 

TiECK  (Oenoveva)  2, 231 ; 

0  nacht,  du  goldgesticktes  zeit, 

0  mond,  du  silberlampe, 

das  du  die  ganze  weit  umhüllst, 

und  die  du  allen  leuchtest! 

wo  birgt  in  deinen  falten  sich 

die  allerreinste  perle? 

wo  widerstrahlt  dein  träumend  licht 

im  allerklarstcn  Spiegel? 

0  breite  siebenfach  um  sie 

das  schützende  gowinde, 

dasz  nicht  der  Jüngling  sie  erschaut. 

Annette  v.  Drostb  (o  nacht I)  8,  446  KrciUn. 

S)  eine  nachiialtigere  Wirkung  erzielte  die  Verwendung  i-on 
gewinde  als  ersatz  für  das  fremdwort  labyrinth,  die  »ich 
zuerst  bei  Wieland  und  Bükger  nachtceisen  l/iszt  {bei 
letzterem  häufiger  in  der  Zusammensetzung  irrgcwinde. 
vgl.  Campe  verdeutschungs  wb.;  vgl.  auch:  gewinde,  ver- 
schlungene gänge,  ein  irrgewinde,  labyrinth.  Hilpert). 
diese  Verwendung  des  Substantivs  loar  von  verschiedenen  a^ts- 
gangspunkten  her  nahe  gelegt,   die  laubgewinde ,  in  denen 
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freie  gebiUU  der  natur  erfastt  sind  {a.  o.  ap.  6865/6),  leiteten 
ungezwungen  iu  den  irrgängen  über,  die  durch  buach  und 
wald  führen,  ähnlich  lassen  sieh  auch  die  felseng änge  auf- 
fassen, die  aber  zugleich  unmittelbarer  auf  das  verbum  und 
seine  sippe  zurücktoeisen,  vgl. :  Windungen  des  gesteins  vgl, 
felsgewinde,  anfractus  rupium  theil  S,  sp.  1514;  vgl.  ^^endel- 
stein,  und  das  gleiche  gut  aucJi  für  die  erste  gruppe; 
überall  zeigt  sich,  dasz  die  gleichung  von  gewinde  und 
lubyrinth  mit  der  auffrischung  der  verbalkraft  am  Sub- 
stantiv in  lusainmenhang  steht  («.  u.  4),  vgl.: 

im  seitengang 
am  ersten  saal  —  der  seitengange  sind 
mit  irrofUhrendem  gewinde  viel 
bei  jedem,  und  der  aale  keine  zahl. 

F.  L.  Stolbbrq  {Theteu»)  4,  26. 

l))  wir  stehen 

schon  mit  der  sonne  munter  auf 

und  nehmen  anfangs  unsem  lauf 

durch  ein  gewinde  von  alleeen 

in  eine  art  von  dicht  verwachs'nen  hain. 

BÜRGER  {die  königin  von  GoU:ond«466)41S  Sauer; 

er  safft's  und  rafft  sich  auf,  entschlossen  als  ein  held 

den  dienst  Zeniden  aufzukünden: 

als  aus  des  hains  mäandrischen  gewinden 

ihm  etwas  in  die  äugen  f&llt, 

dait  seinem  heldenthum  und  allen  weiaheitsgrOnden 

der  stoa  selbst  die  wage  hält. 

Wieland  (Idria  6,  96)  17,  807; 

führte  mich  durch  ein  gewinde  unbekannter  husche,  auf 
einem  durch  kunst  geebneten  schneckenförmig  steigen- 
den pfad  an  einem  felsen  hinauf.  Wieland  {Peregrinus 
Proteus  1, 2)  27, 184;  es  war  über  die  elfte  stunde  —  rings 
stichdunkel  .  .  .  durch  ein  labyrinthisches  gewinde  von 
gäKen,  über  schwellend  brausende  bäche  . . .  erreichte  er 
das  pfarrhaus  San-Medardo.  Kahl  Gutzkow  der  zauberer 
von  Rinn  (8, 6)  9, 179. 

2))  der  vater.  den  ihr  schrein  herbei|^nifen.  spricht 

umsonst  aen  trost  ihr  zu,  woran's  ihm  selbst  gebricht : 
'er  werde  sich  gewisz  in  diesen  felsgewinden 
gesund  und  frisch  auf  einmahl  wieder  finden*. 

W1ELANO  (Oberon  9,  48)  28, 162; 

der  ersehnte  —  o  wohin, 
wohin  musz  ich  sie  zu  finden? 
zu  des  grabes  irrgewinden? 
nein,  sie  schwebt  in  meinem  sinn. 

OiTO  Heinr.  V.  LoKBBN  {an  Wühelmine)  ged. 

90  PUsin; 

da  mag   er's  oft  mit  angesehen  haben»   wenn  das  früh- 

jahr  kam,  der  schnee  wegging  und  das  eis  schmolz,  wie 

aus    den    Schluchten   die    leichen    derer    hervorgezogen 

wurden,  die  in  d^n  untiefen  und  gewinden  oder  im  weiter- 

stürm    hatten   elend  verkommen  und  erfrieren  müssen. 

Hkkm.  ScHiiiD  {Friedel  u.  Oswald  ^  2,  l)  22, 6; 

wo  sie  (die  töne)  sich  zur  tiefe  neigen, 
zu  der  grüfte  laDyrinth, 
seh  ich  trauernd  niederschleichen 
still  der  treppen  steingewind'. 

Cl.  Brentano  romanzen  vom  roteiünanz  (18,  94) 

286  Morris. 

i)  a%ich    die   Übertragung   knüpft  vor  allem  an  diesen 

letztbeUgten  gebrauch  an  (vgl.  irrgewinde  th.  4, 2,  sp.  2169) : 

der  ausgang,  ja  sogu*  der  wünsch  ihn  auazufinden. 
wird  immer  schwieriger,  je  mehr  er  sieht  und  hört; 
ein  woUustrirrendes  getön  von  flOten  stört 
der  sinne  ruh,  und  schleicht  in  schlängelnden  gewinden 
ins  herz  sich  ein.    Wieland  (Idrit  6, 11)  17,  261; 

in  dem  goldnen  labyrinthe  deiner  locken  eingefangen, 
hab'  ich  meine  mOae  freiheit  in  den  schlineen  aufgenanffen. 
denn  wie  sollt'  ich  es  versuchen,  aus  den  holden  irrgewinden. 
die  sich  um  mein  herz fferingelt,  wiedermich herauszufinden? 
Wilhelm  MÜLLER  (Bereniee:  der  neue  Dädiüus) 

800  Hatfidd; 

durch  ein  bezaubertes  gewinde 
von  süszem  irrthum  hat  zuletzt 
die  thorheit  selbst  mich  auf  den  weg  gesetzt, 
zu  worden  was  ich  schien  als  man  mich  glOcklich 
nannte.    Wibland  {Mntarion  1)  9,  88; 

durch  ein  verwickeltes  gewinde 

von  feerei  und  wundem  fortgeführt. 

sei,  wer  dich  liest,  besorgt,  wie  er  neraus  sich  finde, 

und  nahe  stets  dem  ziel  —  indem  er  es  verliert. 

{Idrii  1, 6)  17,  18 ; 

gewinde  und  irrgänge  der  speculation  {Agathodämon  i, 
eap.  8);  vgl.  dazu:  mithin  flüchtete  sich  die  verschleiernde 
ausdrucks  weise  in  ein  fremdes  irrgewinde.  F.  L.  Jahn 

2,  614 ;  so  durch  alle  rewiude  des  lebens 

geleitest  du  liebreich  den  erdensohn, 
ilfst  ihm  erklimmen  die  steilen  stufen 

(xKiLLFAUZEK  (die  fiiuifik)  i^,  9 ; 


0  gott,  wenn  du  mich  auch  in  dieses  lebens 

vielfach  verwobene  gewinde  flechtest, 

wo  sich  der  reinste  nicht  ganz  rein  erhält, 

und  in  der  Wissenschaften  labyrinthe, 

wo  unser  geist  nur  allzuoft  verirrt: 

lasg  mein  gebet  doch  immer  kindlich  bleiben. 

Platen  (morgen-  ufid  aben<ü>etrachtungen)  1,  494 

Ke-Mich; 
aber  ach!  mein  perspectiv 
ist  so  trüb,  so  kurz,  so  schief 
dasz  ...  ich  doch  nimmer 
euren  Schimmer 
mir  erffründe, 
nie  erfinde 

des  Schicksals  gewinde. 
und  guckt  ich  mich  blinde  I 

Cl.  Brentano  (dt«  lustigen  mutikanten  3) 
7  (1852).  229; 

denn  dieses  geschäft  besteht  nur  darin,  dasz  man  den 

jungen  seelen   eine  ausstattung  schlichter  begriffe  mit- 

giebt,   mit  denen   sie  durch  das  irrgewinde  des  markts 

sich  helfen  sollen,  so  gut  es  gelingen  mag.  Immehuann 

{epigonen  8)  4, 180  Maync; 

und  nur  die  prahlerin  philoeophie 
verhiesz  pomphaft  mit  gleiszneriscben  werten, 
sie  werde  aufthun  der  erkenntnisz  pforten. 
thor  der  ich  war,  ihr  je  mein  ohr  zu  leihn  I 
sie  führte  mich  zu  dunkeln  irrgewinden. 

ScHACK  {nachte  des  orienU  1)  1,  8. 

c)  aus  der  Vielseitigkeit  solcher  verxoendungen  wurde  in 
den  toQrterbüchem  ein  allgemeiner  begriff  abstrahiert:  ge- 
winde, eine  benennung  verschiedener  gewundener  dinge. 
Adelung;  etwas  gewundenes.  Campe  u.  a.,  something 
wound.  Hilpert;  gewinde,  spira.  Nemnich  d.  wb.  det 
naturgesch.  192. 

4)  schon  bei  der  gleichung  gewinde,  labyrinth  war  auf 
die  emeuerung  der  verbalkraft  an  unserem  Substantiv  hin- 
zuweisen {s.  oben)  und  so  wurde  ihm  auch  sonst  neuer- 
dings —  wenn  at*ch  vereinzelt  —  nach  analogie  ähnlidtcf 
bildungen  die  function  eines  nomen  actionis  wieder  zu 
gesprochen:  gewinde,  das  winden,  a  winding.  teutsch-engl. 
wb.  8(1716)778; 

'ein  wort,  ein  mann!  ein  mann,  ein  worti' 
ruft  Veit  mit  fest  entschloszner  stimme, 
und  trotz  gewinde,  trotz  gekrttmme 
geht's  marsch!  ins  kleine  Zuchthaus  fort. 

Bürger  (Veü,  Ehrenwort)  ged.  867  Sauer; 

gewinde  ...  die  handlung  des  windens ,  ohne  plural. 
Adeluno,  ähnlich  Campe  (das  winden,  besonders  ein 
wiederholtes,  anhaltendes  winden);  gewinde»  the  act  of 
witiding  or  twisting.  Hilpert. 

GEWINDEBOHRER,  m.;  gewindebohrer  ...  bei  den 
Zimmerleuten,  ein  groszer  bohrer,  löcher  in  die  balken 
und  zapfen  zu  bohren.  Adelung  2, 662,  ähnlich  Campe; 
gewindebohrer,  ein  starker  Stangenbohrer,  der  zu  den 
löffelbohrem  gehört,  der  hiesige  Zimmermann  nennt  ihn 
riegelbohrer.  Jacobsson  2,84*';  gewindebohrer,  le  per- 
Qoir,  la  tariere.  Schwan  1, 746*»;  gewindebohrer,  auger. 
Hilpert 2, 1,464*»;  gevrindehohrer,  taraud,  screw-tap.  Beil 
lechnol.  wb.  248;  gewindbohrer,  schraubenbohrer,  schneid- 
bohrer,  mutterbohrer,  tap,  serewtap  etc.  Karmarscii  tech- 
nd.  wb.  1',  246;  vgl.  auch  Lueger  lex.  d.  ges.  techn.  4, 649; 
Stbnzbl  deutsches  seemönn.  %cb.  147*. 

GEWINDEDÜRCHMESSER,  m.:  für  die  Verschieden- 
heit zwischen  ganghöhe,  gangtiefe  {d.  h.  unterschied  des 
äusseren  und  inneren  gewindehalbmessers)  und  dem 
äusseren  gewindedurchmesser  . . .  sind  verschiedene  regeln 
angegeben.  Herm.  Fischer  die  bearbeitung  der  metalle  SiO. 

GEWINDE-,  GEWINDEISEN,  n.:  gewindeisen,  mtihl- 
eisen,  poilier,  iron-cross.  Beil  technol.  wb.  248;  ähnlich 
Campb  u.  a. ;  gewindeisen,  schraubenschneideisen,  screw- 
plate,  filiere.  Karmarsgh  technol.  w>6.  l',  246;  vgl.  at^h 
gewindeeisen  Hilpert;    vgl.  mühleisen   theil  a,  sp.  2638. 

GEWINDEENDE,  n. ;  ob  die  schwanzschraube  das  röhr 
auch  fest  verschliesze ,  erkennt  man,  wenn  man  etwas 
Speichel  um  das  gewindeende  der  schwanzschraube  legt, 
das  Zündloch  zuhalten  läszt,  und  nun  scharf  in  die  mün- 
düng  blaset.  E.  v.  Mauritius  beschreib,  des  neu-preusx, 
infanteriegewehrs  28. 

GEWINDEFENSTER,  n. :  gewindefenster  . . .  alle  fenster, 
die  2  bis  4  fensterflügel  haben,  welche  letzteren  aber  durch 
gewinde,  d.  i.  häspen  und  häsphaken  mit  dem  fenster- 
rahm zusammenhängen  und  hiedurch  geöffnet  werden 
können;  im  gegeusaiz  derjenigen  fenster,  die  man  iu  die 
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höhe  schiebt.  Jacobsson  2,  8**> ;  ähnlich  Campe  u.  a.  ; 
gewindefenster ,  a  window  tuming  on  singes.  Hilpert; 
ähnlich  Beil  a.  a,  o.  vgl.  Schiebefenster,  gewichtfenster. 

GEWINDEFORM,/.,  vgl.LuKGERlex.  d.  ges.  technik 4,650. 

GEWINDE-,  GEWIND -GANG,  m.:  gewindegang,  paa 
de  vis,  filet  (fe  vis,  thread.  Beil;  gewindegang,  schrauben- 
gang. Karmahsch;  gewindegang,  der  abstand  von  zwei 
punkten  desselben  (gewindeganges)  in  einer  zur  cylinder- 
achse  parallelen  heiszt  die  ganghöhe  oder  Steigung;  je 
nach  richtung,  anzahl  und  querschnitt  der  gänge  unter- 
scheidet man  rechts-  und  linksgängiges,  einfaches, 
doppeltes  u.  s.  w.  sowie  dreieckiges  oder  scharfes  und 
viereckiges  oder  flaches  gewinde;  die  abmessung  des 
ganzen  in  richtung  der  cylinderachse  heiszt  gangbreitc 
oder  gewindehöhe  in  richtung  der  radien  gangtiefe  oder 
gewindetiofe.  Stenzei.  deutsches  seemänn.  tob.  147^;  höl- 
zerne schrauben  sind  wenig  gebräuchlich,  ihre  gewinde 
sind  immer  solche  mit  dreieckigen  (scharfen)  gangen 
. . .  der  kantenwinkel  des  dreieckigen  gewindganges  wird, 
mit  rücksicht  auf  die  geringe  festigkeit  des  stofTes,  bei 
hölzernen  schrauben  grösser  genommen  als  bei  metallenen. 
Herm.  Fischer  die  bearbeiiung  derhölzer  686. 

GEWINDEHALBMESSER,  s.  gewindedurchmesser. 

GEWINDEHÖHE,  s.  gewindegang. 

GEWINDEKLÜPPE,  /.,  gewindokluppe  .  .  .  Werkzeug 
zum  schneiden  von  Schraubengewinde  um  einen  cylin- 
drischen  körper  von  metall  oder  holz.  Stenzel  a.  a.  o. 

GEWINDEL,  n.,  Verbalsubstantiv  tu  windeln  s.  d. :  das 
gewindel  Campe  2,  863'';  gewindel  . . .  das  häuffge  windeln. 
Heinsius  2, 486*>,  s.  gewindelt. 

GEWINDELÄNGE,  /.:  bolzendrehbänke  mit  verstell- 
baren  anschlagen ,  durch  welche  die  gewindelänge ,  der 
gewindedurchmesser  und  die  bolzenlänge  bestimmt  werden. 
LuEGER  lex.  der  ges.  technik  7, 284. 

GEWINDELEHRE,/..-  wie  für  cylindrische  bohrungen 
und  durchmesser,  so  werden  auch  lehren  für  gewinde 
hergestellt  .  .  .  indem  diese  cylindrische  gewindelehre 
neben  der  genauen  form  und  Steigung  des  gewindes  auch 
noch  den  äusseren,  sowie  den  kerndurchmesser  angibt. 

LUEGER  4,  649. 

GEWINDELT ,  participiales  adjectiv  mit  ztoei  auf  ver- 
schiedenurUger  ableitung  beruhenden  verxcendungen. 

1)  engere  anlehnung  an  das  fem.  windel,  a.  oben  ge- 
windel: ein  kindlein  gewindelt  in  ihr  tüchloin,  gelegt  in 
die  krippen.  predigt  des  16.  jahrh.  {Münchner  Jiandsdir.), 

S.   SCHMELLER  2*,948; 

Jesus,  das  zarte  kindelein 
lag  in  einem  harten  krippelein 
gewindelt  in  ein  tüchelein. 

vfiegenlied  in  des  'knaben  ivunderhom'  2,  474; 

lasz  dich  selbst  den  bimmel  matten 
mit  den  färben,  die  er  weisz, 
und  die  stracks  die  ersten  stralen 
wnrfTen  auff  den  erden-kreisz, 
als  natura  jung  und  zart 
allererst  gewindelt  ward.  .. 

S.  Dach  6&3  ÖHerley  (nr.  282); 

Rhea  bot  dem  verschlinger  einen  gewindelten  stein,  den 
er  um  Delfi  wieder  ausbrach.  Jon.  Heinr.  Voss  anm.  zu 
Vergils  Qeorgicon  (1789)  259 ;  die  trauerspieldichter  legen  das 
gigantische  Schicksal  gewindelt  in  eine  epigrammatische 
wiege  und  die  lustspieldichter  setzen  den  neugebornen 
scherz  auf  ein  schlachtrosz.  Börh^  {dramat.  blätter :  Über 
Lemercier  le  corrupteur)  1, 278;  während  des  gesprächs  zog 
eine  singende  procession  zu  zweien  und  zweien  herein, 
kerle  in  einem  grauen  leinwand-sack  gewindelt,  mit  einer 
ditto  Zipfelmütze,  in  welche  zwei  löcher  für  die  äugen 
geschnitten  —  fabelhafte  figuren  wie  die  mummelbätze. 
Gaudy  (aus  dem  tageb.  eines  toand.  Schneider  ges.)  l,  198 
Müller. 

2)  auf  ein  mit  windele  (vgl.  oben  sp.  5852)  sich  berühren- 
des verbum  (vgl.  auch  Wendelstein,  Wendeltreppe)  toeist 
gewundene  oder  gewin  delte  stufen  haben  auftritte  von 
ungleicher  breite.  Helfpt  tob.  der  landbaukunst  147'' ; 

GEWINDEN  I,  verstärktes  winden  zu  wind  (veiitus) 
a.  d.;  es  was  auch  so  kalt  und  gewindet  so  vil,  dasz  in 
etwa  vil  tagen  niemant  gewandlen  möcht,  weder  ferre 
noch  nftchent  (var.  gewidert ;  und  so  gewindt).  Zink  Äugsb. 
chron.,  s.  d.  städtechron.  5, 180;  vgl.  axMh  unten  die  parti- 
cipialform  gewindet;  vgl,: 


(gansen)  vlieghen  nu  oost,  nu  west, 
ailso  alst  hem  gewindet  best. 

Maerlant  der  naiuren  Hoeme,  ff.  Oudbmans 

2,  666. 

GEWINDEN  II,  verstärktes  winden  (Uyrquere,  rotart)  a.  d., 
ist  nur  in  der  älteren  spräche  belegt  (vgl.  Grapf  1,747; 
mhd.  tob.  8,679;  Lexer  1,991).  die  intransitive  aetionsart, 
die  im  angels.  und  mittdniederl.  (Bosworth -Toller  468\ 
Vervvijs-Verdam  2, 1913)  gepflegt  und  auch  althochdeutsch 
belegt  ist  (so  er  zi  thiu  tho  giwant.  Otfrid  IV.  12, 40)  tritt 
in  der  mittelhochdeutschen  dichtung  ganz  hinter  der  tranai 
tiven  zurück: 

vil  küm  diu  kttneginne  gewant 
ir  zöpfe  fig  siner  starken  hant. 

Wolfram  v.  Eschbnbach  Wiüehalm  147,  25 
Lachmann; 

ebenso  K.  v.  Wörzburg  tr<yj.  krieg  84486:  Partonopier  5911 ; 
pfaffe  Amis  iioi  (als  er  ez  üf  gewant);  genau  so  Jon. 
v.  Würzburg  2595;  ähnlich  Ulrich  v.  d.  Türlin  WiUe- 
halm  818  (ir  tocken  !n  gewant) ;  zur  erklärung  ist  zu  be- 
achten, dasz  das  präfix  in  rhythmisch  gebundener  spräche 
mit  Vorliebe  hinter  einsUlngen  präpositionen  eingefügt  wird, 
die  ihrerseits  dem  intransitiven  verbum  ein  objeet  an- 
gliedern, vgl.: 

ein  suche  an  der  reise 

mit  alsulchir  vreise 

in  angewant  und  an  im  warb, 

das  ®r  üf  dem  wege  starb.    Jbroschin  17148 ; 

st  slQgin  in  nnd  fltin  dan. 
Idoch  vumf  gerittene  man 
der  Prfizin  dt  geschieht  irsftn 
und  vtentlfch  st  an 
in  snellir  vart  gewundin.    14479 ; 

daz  er  st  nt  intblQmete, 

jocn  nt  unkfischltch  angewant, 

sundir  itg,  als  er  st  vant.    19072. 

GEWINDEROLLE,/.;  gewinderolle,  toumeffe.  dividoir. 

RÄDLEIN  1,388*». 

GEWINDESCHABLONE,  /.,  s.  Lueger  lex.  d.  ges.  techn. 
4, 649  (gewindelehre). 

GEWINDESCHNEIDEN,  n.,  erstarrte  form  der  verbal- 
Verbindung  gewinde  schneiden  a.  o.:  zum  gewindeschnei- 
den  von  muttem  dienen  gewindebohrer  oder  schneid- 
stähle. Lueger  7,283;  G.  Baumann,  berechnungen  über 
das  gewindeschneiden  . . .  ein  praktisches  handbuch  für 
eisen-  und  metalldreher,  maschinenbauer  und  Schlosser 
4.  a^/7. 1885.  vgl.  atich  H.  Fischer  die  bearbeitung  der 
hölzer  686. 

GEWINDESCHNEIDSTAHL,  m.,  a.  d^ta  vorhergehende; 
vgl. :  an  der  stange  sitzt  fest  der  arm  h,  an  welchem  der 
gewindeschneidstahl  eingespannt  ist.  Lueger  7, 284. 

GEWINDESTEIGUNG,/,  vgl.  gewindegang:  bei  einigen 
(achraubenachneid)msi,schineTi  wird  der  Vorschub  des  Schlit- 
tens zwangläufig  durch  eine  leitspindel  bewirkt,  die  für 
abweichende  gewindesteigungen  gegen  eine  andere  aas- 
gewechselt wird.  Lueger  7,283;  das  werk  verfolgt  den 
zweck,  dem  angehenden  eisendreher  durch  erläuterte  bei- 
spiele  über  alle  ihm  vorkommenden  fälle  Ton  gewinde- 
steigungsberechnungen  anleitung  zur  auflösung  derselben 
zu  geben.  buchhändUriache  ankündigung  dea  unter  gewinde- 
schneiden angeführten  toerkea. 

GEWINDET,  participialea  adjectiv  zu  winden,  vgl.  ge- 

winden  1 : 

der  söhn  und  vater.  der  und  der, 

gar  lieb  und  freundlich  hauchet, 

aus  einem  herzen  her  und  her 

der  athem  sOszIich  rauchet. 

von  beiden  kommt  der  herzenwind, 

von  beiden  (gleich  gewindet 

ist  beider  geist  una  seufzer  lind. 

Spbb  trutz^nachOgal  (29,  218)  187  Balle. 

GEWINDETHEIL,  m.  in  derbeziehung  auf  den  allgemeinen 
begriff  von  gewinde  nicht  beobachtet,  tcol  aber  in  engerer  be- 
Ziehung  auf  das  gewinde  am  neueren  getoehr  (vgl.  auch  oben 
sp.5S6i  at*« Mauritius):  gewindetheil,  schwanzschrauben- 
kopf  an  dem  gewehrkolben,  screto,  bouton  taraudd  d'une 
culasse  de  fusil.  Karmarsch  technol.  tob.  1^,247;  der  lauf 
endigt  mit  einem  gewindetheil  zum  anschrauben  der  hülse. 
instr.  über  das  infanteriegevoehr  modeU  71-84  .. .  (1886)  (§4) 
a.  2;  gewindetheil . . .  mit  einem  Schraubengewinde  ver 
sehenes  stück  eines  gewchrs,  besonders  der  teil  zur  ver 
bindung  von  lauf  und  hülse.  Stenzel  d.  aeemänn,  ¥>b.  l47^ 

GEWINDETIEFE,  a.  unter  gewindegang. 
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GEWINDIG,  adj,:  gewindig,  behend,  hurtig.  Westen- 
RiEDER  225;  gewlndig  (gwinti)sichleicht Wendend, drehend, 
hurtig,  behend.  Schneller  2^,  948;  ea  läszt  sich  nicht  ent- 
scJteiden,  wie  weit  eine  nebenform  tu  gewendig  (*p-  5476) 
vorliegt  und  wie  iceit  mit  einer  graphischen  zerdehnung 
von  quintig,  quint  zu  rechnen  ist. 

GEWINGER,  mundarÜiche  nebenform  zu  gewinn,  ge- 
winnst s.  d. 

GEWINGS,  mundartliche  nehenfwm  zu  gewinde,  8,  ge- 
winde  II,  s.  sp.  5853. 

GEWINKE,  n.,  Verbalsubstantiv  zu  winken  («.  d.),  ver- 
hältnismäazig  früh  belegt:  der  wink  et  wunk,  nonnunqam 
etiam  das  gewinke,  nutus,  nictus  oculi.  Stielek  2542;  gc- 
wincke,  cenno,  signe  de  la  tite  ou  des  yeux.  Rädlein  383*; 
vgl.  auch  Campe  u.  a.  ■  hei  der  aushändigung  des  eintritts- 
billets  indcsz  und  wieder  gegen  schlusz  der  vorstelhing 
gab  es  so  viel  heimlichkcit,  so  viel  gewinke  und  getuschel, 
dasz  ich  wohl  merken  muszte,  es  gehe  nicht  ganz  ehrlich 
zu.  Rudolf  Haym  ans  meinem  leben  45. 

GEWINKEL,  GE WINKELE,  n.  neuere  colUcHvbüdung 
tu  Winkel  s.  d.:  freilich  bin  ich  heute  morgens  in  der 
gegend  der  Tiber  in  ein  gewinkel  gekommen,  in  welchem 
mir  angst  und  bange  wurde,  nicht  so  fast  wegen  des 
koths  unter  mir,  als  wegen  desjenigen,  von  welchem  man 
oben  her  jeden  augenblick  bedroht  ist.  Platen  {an 
Fugger  1826)  7,  4  Mincktcitz ;  hätte  man ,  was  unten  der 
hausraum  zu  grosz  war  und  um  was  die  gerade,  ohne 
gelenke  em porführende  treppe  und  das  gewinkel  darum 
sich  zu  lang  und  breit  machte,  zusammen  nehmen 
können,  es  hätte  noch  ein  stübchen  abgegeben.  Otto 
Ludwig  {aus  dem  regen  in  die  traufe)  2,  306;  vgl.: 
gewinkle  Hertel  Thüringer  spracftschatz  2hS;  da  lag 
die  uralte  gothische  Marienkirche  und  dicht  dabei  die 
schule,  die  eben  auch  nicht  zum  jugendlichsten  aussah, 
es  war  ein  düsteres  gewinkele,  eine  dunkle  katakombc. 
W.  V.  Kügelgen  erinnerungen  eines  alten  manjies  (6,  3)  361 
Nathusius;  er  glaubte  des  weges  sicher  zu  sein;  aber 
bald  hatte  er  sich  in  dem  gewinkel  kleiner  gassen 
völlig  verirrt  und  traf  nirgends  einen  menschen,  der  ihn 
hätte  zurechtweisen  können.  P.  Heyse  die  reise  nach 
dem  glück;  schon  auf  dem  wege  durch  das  gewinkel  der 
gassen  bis  in  das  Wirtshaus,  moral.  nov. :  anfang  und  ende  ; 
ebenso  in  der  hochzeit  auf  Capri;  die  ganze  innere  stadt  ist 
ein  heillos  unschönes  gewirre  von  elend  gepflasterten 
straszen  . . .  auszer  dem  . . .  rathhause  macht  von  diesem 
häszlichen  gewinkel  nur  der  im  bau  begriffene  protestan- 
tische tempel . . .  eine  wohlthuende  ausnähme.  A.  GrOn, 
Mühlhausen;  gartenlaube  {jg.  1865)  202^;  und  sie  {die  viUen) 
gehören  nicht  zu  dem  ursprünglichen  landschaftsbilde 
des  sees,  das  im  ganzen  aus  einem  gewinkel  unschöner 
bergformen  ohne  Individualität  sich  zusammensetzt.  Karl 
VoOT  streif  Züge,  s.  Westermanns  monat^Jvefte  51,  378*; 
braune  rangen  halten  in  schmutzigem  gewinkel  ihre  ans 
melonen  und  brotrinden  bestehende  mahlzeit.  R.  Muther 
gesch.  der  maierei  4,  7. 

GEWINKELT,  participiales  adj.  zu  winkeln,  s.  winkcl, 
gewinkel:  mer  ligt  ain  dreiegget  gemain  im  rib  zwischen 
beider  weg,  des  abenthalben  gewinklet  stoszt  gen  mitter- 
nacht  an  des  Kirchmairs  acker.  Öffnung  von  Ämpass  il 
(1558),  *.  österr.  weisth.  2, 229 ;  wie  die  groszen  cyklopischen 
baosteine  .  . .  sich  zu  den  zierlich  behaucnen,  gewin- 
kelten und  polirten  quadersteinen  verhalten,  welche  eine 
schöne,  entwickelte  architektur  zu  ihren  gebäuden  nach 
den  regeln  der  kunst  bildet.  J.  G.  Kohl  reisen  in  Irland 
2.  359  {cap.  86). 

GEWINKEN,  verb.,  verstärktes  winken  (*.  d)  nur  mittel- 
hochd.  belegt,  vgl.  mhd.  wb.  8,  704^;  Lexer  l,  991.  vgl.  auch 
gewinken  Verwijs-Verdam  2, 1918. 

GEWINN,  m.t  Verbalsubstantiv  zu  gewinnen,  s.  d. 

I.  abstammung,  älteste  bedeutnngsunterschiede ,  spätere 
gebrauch»-  und  bedeutungsgruppen,  Statistik,  formen. 

l)  für  die  sippe,  der  das  Substantiv  entstammt,  ioird  der 
umfang  verschiedenartig  abgegrenzt,  die  lat.  Venus,  das 
deutsche  wine,  die  abstraeta  wonne,  wünsch  und  in  Zu- 
sammenhang damit  auch  die  zu  Wohnung  und  zu  gewohn- 
heit  gehörigen  bildungen  icerden  sowol  unter  dem  gesichts- 
piinkt  der  formen-  als  auch  der  bedeutungsenticicklung 
angezogen,     von  anderer  seite  {vgl.  auch  Meringer  indo- 


germ.  forschungen  16, 182)  wird  der  gleicJie  anspruch  für 
wund  erhoben,  das  sich  in  formeller  beziehung  unmittelbar, 
der  bedeutung  nach  erst  mittelbar  anschlieszen  läszt.  in 
beiden  richtungen  bedarf  es  problematischer  mittelglieder 
für  die  angliederung  von  wahn  {spes).  durch  eine  Stellung- 
nahme in  dieser  frage  darf  jedenfalls  die  sorgfältige  dar- 
legung  der  ursprünglichen  Verwendungen  von  gewinnen, 
gewinn  nicht  beeinträchtigt  toerden,  und  diese  soll  hier  aus 
dem  material  erschlossen  xcerden ,  das  uns  vorliegt  —  un- 
bekümmert um  die  Seitenlinien  der  problematischen  Verwandt- 
schaft, das  Substantiv  entspringt  in  den  meisten  gebrauchs- 
formen  klar  und  deutlich  zunäclist  aus  dem  engeren  ver- 
tcendungskreise  des  verbums,  der  sich  mit  Sicherheit  und 
bestimmtJieit  abgrenzen  läszt.  wo  beim  verbum  einzelne  an- 
klänge an  die  oben  genannten  begHffe  entgegen  treten,  rechnet 
unsere  darstellung  mehrfach  mit  secundärer  enticicklung. 
diese  annähme  konnte  sich  nicht  in  jedem  falle  auf  gleich 
zwingende  Schlüsse  stützen;  bei  solchen  erwägungen  sind  des- 
halb auch  alle  momente  angeführt  worden,  die  gegen  unsere 
auffassung  sprechen  könnten. 

für  das  verbum  kommt  zunächst  die  ahgrenzung  unserer 
heutigen  zusammengesetzten  form  (gewinnen)  gegen  das  ältere 
—  nunmeJir  ganz  ausgestorbene  grundwort  in  betracht. 

a)  winnen  (winnan  Grafp  l,  875)  ist  im  gotischen  und 
den  verwandten  sprachztceigen  belegt  und  reicht  auf  deut- 
schem boden  bis  in  die  ausläufer  der  älteren  spradie,  vgl. 
mhd.  wb.  3,709^;  Lexer  3,910.  dort  scheidet  sich  der  ge- 
brauch in  zwei  richtungen,  die  eine  verläuft  ganz  im  gdeise 
von  gewinnen,  von  dem  sich  winnen  nur  formell  —  und  zwar 
mundartlich  {mitteldeutsch)  —  abgrenzt,  die  andere  richtung 
weist  Verwendungen  auf,  die  von  gewinnen  nicht  übernommen 
wurden,  in  denen  aber  für  die  bedeutungsentwicklung  der 
ausgangsptmkt  zu  suchen  ist.  trenn  dieser  schlusz  richtig 
ist,  wird  die  grundlinie  von  der  Zusammenstellung  toben 
oder  winnen  beim  pfaffen  Konrad  (78,  6  u.  a.  vgl.  auch 
winnender,  winniger  hund  Lexer  a.  a.  o.)  rückwärts  und 
aufwärts  zu  althochd.  winnenti,  fervide,  freneticus  Graff 
a.  a.  o.  zu  ziehen  sein  und  sie  fände  in  der  kennzeichnung 
heftiger  vnllensregungen  und  eines  gesteigerten  gemütslebens 
ungezwungen  anscidusz  an  wahn  soiool  al^an  wine  (Venus), 
wonne,  wünsch,  ja  sogar  an  das  entgegengesetzte  wund 
{anders  Meringer  a.  a.  o.).  diese  annähme  will  durch- 
aus nicht  einen  der  logiscJien  enoägung  annehmbaren 
begriff  ausklügeln,  von  dem  sich  die  thatsächlich  ge- 
gebenen bedetitungen  dann  ableiten  lieszen;  sie  findet 
die  einheitlichkeit  vielmehr  in  der  Übereinstimmung  der 
sinnlichen  merkmale,  in  denen  sich  verschiedenartige  gemüts- 
bewegungen  äuszem,  und  in  der  Verknüpfung  verschieden- 
artiger Wirkungen,  die  ihnen  entspringen,  leidenschaftliches 
begehren  mag  die  formen  der  gier,  der  totU,  des  leidens 
annehmen,  es  unrd  zu  kämpf,  streit  und  mühevollem  ringen 
anreizen  und  je  nach  dem  erfolg  tcird  es  äuszerungen  der 
freude  oder  des  Schmerzes  zur  folge  haben,  in  allen  diesen 
richttmgen  liegen  veruxndungen  des  einfachen  verbum»  oder 
der  abgeleiteten  Substantivbildungen  vor. 

«)  in  den  kreis  der  Verwendungen,  der  durch  die  begriffe 
gier,  wut,  leid  begrenzt  loird,  fallen  auszer  den  oben  an- 
geführten Zeugnissen  die  alfhochdeutscJien  glossen  wunnun, 
bachantes,  furentes  Graff  1,881,  helliwunna,  eumenides 
{ebenda);  dazu  vgl.  winna,  passio  {ebenda),  hieher  gehört 
auch  das  von  sinnlicher  kraft  belebte  gotische  Substantiv. 
mij)  winnom  jah  lustum.  ülfilas  Oal.  5,24  (sampt  den 
lüsten  und  begirden.  Luther);  ebenso  winnon,  lustu  ubil- 
ana.  Koloss.  3, 5  (schendliche  brunst.  böse  lust.  Luther), 
ähnlich  Rom.  7,  5.  das  verbum  entfaltet  dem  gegenüber  bei 
Ulfilas  nur  abgeschwächte  bedetitungen;  am  stärksten 
noch  in :  winnandona  sokidedum  {)uk.  Lucas  2, 48  (haben 
dich  mit  schmertzen  gesucht.  Luther). 

fi)  sonst  zeigt  sich  das  gotische  verbum  fast  ausnahms- 
los in  der  verbUtszten  bedeutiing  von  dulden,  leiden,  die 
über  den  acc.  des  inneren  objects  himoeg  zu  transitivem 
gebrauch  (erleiden) /tiÄr^-  du  winnan  agli|>os.  l  Thess.  3,4 
(trübsaln  haben  Luther,  leiden  cod.  Tepl.);  vgl.:  gisah 
iro  bam  tholön,  winnan  wunder  qu&la.  Hdiand  5611  u.M.; 
skal  sunus  mans  fliu  winnan.  Ulfilas  Marc.  8,  31  {des 
menschen  son  mus  viel  leiden.  Luther)  u.  a.  hier  ist 
das  verbum  nur  einmal  mit  dem  präfix  verbunden,  das 
wol  eine  ünderung  der  actionsart  kennzeichnet  {abschlusz 
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der  verbalhaiuflung),  dumit  aber  noch  keinen  unterschied  in 
der  hedeuhing  selbst  lierbeiführt :  swa  filu  gawunnuj) 
sware?  Qal.  8,4  (habt  ihr  denn  so  viel  umsonst  erlitten? 
Luther). 

v)  in  diesen  belegen  Jiandelt  es  sich  durchaus  um  ein 
leidendes  verhalten ,  eigentliche  bethätigung  im  ringen  mit 
Jtinderfiissen  läszt  sieh  vielleicht  dem  folgenden  entnehmen : 
winnandans  arbaidai,  naht  jah  daga  waurkjandans. 
2  Thess.  8,8  (mit  erbeit  und  mühe.  Lutheh).  dazu  vgl. 
auch  den  althochdeutschen  beleg:  gisehente  sie  winncnte 
quam  zi  in  Tatian  81,2  {videns  eos  laborantes;  in  Matth. 
U, 26  andere  fassung).  vgl.  angels.  vinnen,  laborare,  niti. 
Ghapf  a.  a.  o.    viel  loeiter  geht  winnan  im  Hdiand  s.  u. 

8)  nicht  belegt  fürs  gotische,  aber  für  andere  germanische 

sprachen  ergiebig  ist  die  bezieJiung  auf  kämpf  und  streit: 

mine  ambahta  wunnin,  thaz  ih  ni  wurdi  giselit  Judein. 

Tatian  195,4  {decertarent ,    ut   non    traderer.    Joh.  18,36; 

würden  drob  kenipffen.  Lutiikr); 

ne  pilAbdun  is  l^ron,  ak  habdun  im  ledan  strtd, 
wunnun  widar  is  wordun.    Hdiand  2342  «.  a. 

vgl.:  ubiirwinnan,  vi^icere.  Ta^n  176,6;  v^i.  widarwinno 
{angels. :  gevinna),  inimicus.  Grafi'  a.  a.  o. ;  vgl.  angels.  ; 
gewinna,  ennemy ,  adversary.  BoswouTH -Toller  468»; 
ebenso  winnan,  certure,  bellum  gerere. 

b)  eben  diese  letzten,  im  gotisdien  kaum  überli^erten 
bedeutungsrichtttngen,  der  kämpf  oder  Wettstreit  mit  einem 
gegner,  vielleicht  auch  das  ringen  mit  hindemissen,  bilden 
die  grundlage,  auf  der  sich  rfe?-  deutsche  gehrauch  von  ge- 
winnen aufbaut,  das  präßx  ist  hierbei  von  der  andeu- 
tung  der  acHonsart  zur  kennzeichnung  eines  betieutungs- 
'icandeU  übergegangen,  gewinnen  ist  erringen,  erlangen, 
ob  das  ziel  nun  im  kämpf,  toettstreit  oder  in  arbeit  und 
müJie  errungen  ioird: 

ib  mag  gi winnan  heriscaf, 
engilo  giwelli,  ob  ih  iz  duan  wolti.     Otfrid  4,  16,15; 

war  mucrun  wir  nu  biginnan,  mit  koufu  brot  giwinnan. 

3,  6,  17. 

im  Heliand  sind  auch  für  den  fall  der  perfectiven  acHons- 
art und  des  vollzogenen  bedeuttingswandels  formet  ohne 
präfix  belegt;  diese  Zeugnisse  sind  in  eine  reihe  zu  stellen 
mit  der  später  in  mundarten  {so  namentlich  mitteldeutsch) 
beobachteten  bevorzugung  pri^/ixloser  formen: 

sie  nie  kunnun  finier  feho  winnan, 

tböb  gibid  im  drohiin  god  dagö  gebwiltkes 

helpa  widar  hungre.    1671  tt.  a. 

die  von  dem  gotischen  giwinnan  (erleiden)  gekennzeichnete 
richtung  ist  auf  deutschem  boden  anscheinend  nicht  ver- 
folgt worden,  man  könnte  zwar  Verbindungen  wie  eine 
sucht,  eine  krankheit  gewinnen  als  reste  dieser  auffassung 
in  anspruch  nehmen;  sie  lassen  sich  aber  besser  aus 
der  abgeschwädUen  {neutral  geujordenen)  bedeuiung  des 
verbums  erklären,  vgl.  die  analoge  entwieklung  bei  kriegen 
(Urlaub  kriegen,  schlage  kriegen),  s.  u. 

2)  in  beiden  riehtungen  (kämpf  und  mühevolles  ringen, 
arbeit)  greifen  auch  die  ältesten  belege  für  das  Substantiv 
aus,  die  schon  zu  den  frühesten  Überlieferungen  der  alUwcih- 
deutschen  periode  gehören,  hier  stehen  sieh  noch  gleich 
berechtigt  zwei  verschiedenartige  gebrauchsformen  gegenüber, 
in  der  einen  wird  der  kämpf,  die  arbeit  als  solche  erfnszt. 
gewinn  ist  also  im  engem  sinne  zu  winnen  zu  stellen, 
in  der  andern  tcird  das  durch  kämpf,  durch  arbeit  ei 
reichte  ziel  gekennzeic/inet :  gewinn  geihört  zu  gewinnen 
(durch  kämpf,  arbeit  etwas  erreichen). 

a)  gewinn  zu  winnen: 

a)  zu  winnen,  furire  (toben,  wüthen)  stimmen  einige 
belege  aus  dem  Heliand,  bei  denen  freilich  auch  eine  an- 
dere erklärung  {secundärt  entioicfdung  aus  der  unter  y) 
angeführten  gruppe)  möglich  ist: 

thO  ward  wind  mikil, 
höh  weder  afbaban;       hlamOdun  udeon, 
ström  an  stamne  .  .  .       was  im  wr§d  hugi, 
sebo  sorgonö  ful,       selbon  ni  w&ndun 
lagu  —  ifdandea       an  land  kuman 
thurh  thes  wederes  gewin.     2920,  ebenso  2252. 

ebenso  2965  (thurh  thes  wateres  gewin),  2978  (wid  thes 
watares  gewin),  vgl.  aucti,  angels.  gewin,  tumult . .  .  agony. 

l^iSWORTH-TOLLER  4457*'/. 

ß)  gesichert  dagegen  und  durch  seine  —  icenn  auch 
vereinzelte,   doch  (Uterthümliche  —  Stellung  bedeutsam  ist 
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die  parallele  mit  labor:  ni  bismeröt,  hwanta,  doh  siu  mit 

arbeitim  sii  gawuntdt,  zi  nohdnlgeru  rfthho  sih  ni  gahrö- 

rit,    bidiu  hwanta  siu  hear  in  demo  mihhilin  gauinne 

bitit  after  diu  mörin  itlönes.  de  vocatione  gentium  {denk 

mäler  s.  214)  4,  25  {dum  magnis  laboribus  majora  postprae 

mia  expectat).  dazu  vgl.  angels.  gewin,  labour,  t<>il.  Bos- 

WORTH-TOLLER  467*>;  auch  hier  münden  später  vereinzelte, 

auf  secnndurer    entwuMung    benähende    gebrauchsformen 

wieder  ein: 

wan  sl  sint  &n  alle  tugent 

den  wir  da  stn  undert&n: 

sine  kunnen  uns  niht  genießen  l&n 

aller  unser  arbeit  .  . . 

von  unserme  gewinne 

so  sint  st  worden  rtche. 

und  wir  leben  jaemerllcne. 

Hartmann  Iwein  6404. 

die  einbeziehung  ujiseres  Substantivs  in  den  kreis  der  auf 
die  landwirtschaß  zielenden  Vorstellungen  läszt  sich  jedoch 
nidit  im  Zusammenhang  mit  der  bedetitung  labor  belegen, 
sie  knüpft  in  aUen  Zeugnissen  an  die  saehbedeutung  usus, 
fructus  {s.  u.)  an.  zur  beleuchtung  dieser  thatsache  sei  auch 
auf  Tadtus  Germania  cap.  26  hingewiesen :  nee  enim  cum 
ubertate  et  amplitudine  soli  labore  coniendunt,  ut  po- 
maria  conserant  et  prata  separent  et  hortos  rigent:  sola 
terrae  seges  imperatur. 

y)  reichet'  belegt  ist  die  beziehung  auf  den  kämpf;  vgl. 
certamina,  kiwin.  Keronische glossen  Steinmeyer-Sikvers 
1,233;  in  conflictu,  in  strite,  in  gawinne.  Regensburger 
glossen  des  10.  jahrh.  Steinmeyer -Sievers  2,  766.  am  er- 
giebigsten ist  hier  die  spräche  des  Heliand: 

than  nis  fridu  hwergin 
ak  wirdid  wig  so  manaj;       obar  thesa  werold  alla 
betilfk  afbaban,       endi  beri  16did 
kunni  obar  odar,       wirdid  kuningö  giwin. 

Heliand  43S3; 

'ef  ik  wid  thesa  skola  weldi*  guad  he, 
'wid  tbeses  werodes  gewin       wfg-saka  frummian, 
than  manödi  ik  thena  märeon       mahtigna  god, 
helagna  fader       an  himil-rlkea, 
tkat  he  mi  so  managan  engil  herod       obana  sandi*. 

4887,  ebenno  6123.  4^96: 

was  imu  is  hugi  dröbi 

bi  theru  menniskf,       möd  gihrörid, 

is  flesk  was  an  forhtun  . . .       was  an  gewinne  thö 

an  themu  godes  barne       tbe  g&st  endi  the  Itkhamo. 

4764,  ebenso  8928  (wurdun  ...  an  gewinne) ; 

ähnlich  4267    (habdun    im    gewin  mikil);    2289    (thes  sie 
thftr  that  giwin  dribun).     vgl.  angels.  gewin,  batfle,  con 
test,   war,   strife,   quarrel,   hostility,  tumult.   Bosworth- 
ToLLER  467^;    ein    beispiel   auch   bei   Vkrwijs -Verdau 
2.  1911. 

b)  von  diesen  vereinzelten  resten  ahgesehen  ist  der  gebrauch 
von  gewinn  ausschlieszlich  durch  die  Zugehörigkeit  zu  ge- 
winnen bedingt,  das  erreichen  eines  ziels,  das  erfolgreiche 
kämpfen  und  ringen  füllt  den  bedeutungsgehfdt ,  für  den 
die  funetion  eines  nomen  actionis  immer  mehr  hifUer  der 
saehbedeutung  des  erkämpften  preises,  des  erlangten  vor- 
theils  zurücktritt. 

a)  gewinn  kennzeichnet  den  erfolg  im  kämpfe,  und  von 
da  aus  auch  den  sieg  im  rechtsstreit  wie  im  spiele,  die 
beide  in  den  formen  des  wettkampfes  erfaszt  sifid. 

1))  die  xcahrung  der  verbalkraß  am  Substantiv. 

a))  ernstkampf  und  kampfspiel': 

daz  muget  ir  wol  versnocben,       weit  ir  mir  volgen  mit 

ze  wette  zuo  dem  brunnen.       so  daz  ist  get&n, 

man  jebe  dem  gewinnes       den  man  sibt  gewunoen  h&n. 

Nibelungen  914,  4  Lachmann  {jiacn  A. ;  vgl. :  der  sol 
hftn  gewannen,  den  man  sibt  ze  vorderst  st&n  1»  C). 

dazu  vgl. :  wan  Morgan  was  an  stner  wer, 
der  bestuont  in  ofle  mit  her 
und  tele  in  dicke  schadehaft; 
wan  ze  nrliuge  und  ze  ritterscbaft 
beeret  verlasrunde  gewin. 

GoTi'FRiBD  Tristan  866  Jfarofd; 

auch  der  folgende  beleg  ist  unter  diesem  gesichtspttnkt  zu 
deuten,  gewinn  füllt  dann  eine  lücke  im  Zusammenhang 
aus,  während  die  erklärung  aus  lucrum  eine  tautologie 
erzidte  {vgl.  z.  5:  von  grözem  guote): 

einer  seit  waz  er  gesiht, 

der  ander  seit  waz  im  geschiht, 

der  dritte  von  minne, 

der  vierde  von  gewinne  (vor.  ungewinne). 

der  fünfte  von  großem  guote, 

der  Mchste  von  hönem  muote.     meier  Helmbrtcht  4 
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denn  auch  für  d<is  in  Variante  stehende  ungewin  ist  ja 

die  beziehxmg  auf  krieg  und  kämpf  mit  der  bedeutung 

niederlage  belegt: 

f;ot  gap  in  da  ze  strfte  heil, 
die  heidon  staphten  gegen  in, 
des  gewunnens  da  ein  ungewin  (rar.  gewin). 
Jansen  Enikbl /ürrfenJ.  ii7A  i^rauch  u.  a.  (g.  u.); 

bei  der  Verbindung  mit  objectivem  genetiv  ist  mit  der  mög- 
lichkeit  zu  rechnen,  dasz  die  beziehung  auf  den  kämpf 
erst  durch  das  object  der  verbal f hu  iigkeit  ideder  aufge- 
frischt wird :         da  Ifp  und  ere  m  erte 

und  Gyburge  minne 

und  des  landes  gewinne 

der  marcr&ve  als  er  künde. 

Wolfram  Wiüehalm  369,  8  Lachmann  ; 

8i  senden  in  den  stunden 

die  dan  haben  des  landes  gewin 

ir  gift  ein  ander  under  in 

und  irvrowen  sich  zu  widerstreit. 

Heslbr  apokalypge  16037  Helm  ; 

'stn  gir  stuont  nftch  minne 
und  nach  pries  gewinne. 

Wolfram  v.  Eschbnbach  Parzival  736,  2 
IrOcAwiarin  ; 

du  strides  üf  prtses  gewin. 

Bertiiold  V.  Holle  Crane  3284  Bartsch. 

dach  ist  auch  am  absolut  gebrauchten  Substantiv  selbst  in 

spät  mittelhochdeutscher  zeit  die  gleiche  bedeutung  immer 

tcieder  erneuert: 

der  gotisman  nam  abir  an  sich 
von  JPlotzk  brüdir  Heinrtch 
zu  schiffe  strtt^re  vil 
und  wolde  Pisten  in  dem  zil, 
darzü  Junig3den  h&n 
gesturmit  Qf  gewinnes  wän. 

Nicolaus  v.  Jeroscmin  chron.  v   Preuszen 
25005  Strehlke; 

di  veint  di  kerten  da  den  ruk, 
si  iagten  nach  untz  auf  die  pruk: 
Pr.iun  von  Reinacn  ward  erslagen 
und  im  sein  ross,  daz  hßr  ich  sagen, 
er  schumphentewert  auch  durch  gewin 
mit  ernst  vor  purk  Sandaninn : 
vor  Luk  ein  grozje  schumphfentcwer 
geschach  durch  hoher  wirae  stewer. 

Si'rnF.NwiRT  14, 117  Primisser  9.  W*. 

5))  aus  dem  rechtsstreite  gehört  hierher  vor  allem  die 
vielverwendete  formel  zu  gewinn  oder  zu  verlast,  die  in 
der  mittelhoc?ideut9chen  dichtung  mxinnigfach  übertragen 
und  enceitert  icird  {s.  u.).  die  verbal  kraft  des  Substantivs 
erhellt  aus  belegen  xüie:  bittet  ein  man  eines  mnnnes  der  sin 
wort  spreche  vor  gerichte  . . .  unde  ho  irvalle  an  sinem 
Worte,  daz  ienre  an  sin  wort  nicht  iehe,  so  ist  di  teidinc 
unde  die  sache  verlorn  ...  ist  aber,  daz  he  an  sin  wort 
iehit,  so  muz  iz  vor  sich  gehn,  als  he  geteidingit  hat, 
iz  si  zu  gewinne  oder  zu  verlust.  Freiberger  stadtrecht 
cap.  31  §  24  Ermisch  s.  205.  dazu  vgl.  auch :  spilt  ain  man 
zu  ainem  pfanntner  ...  so  sol  der  pfanntner  nicht  ent* 
wem  den  des  si  bediehent  zu  gwin  und  zu  verlust. 
Wiener  stadtrecht  v.  1435  {script.  rer.  Austr.  8, 165). 

c))  für  das  spiel  vgl.: 

ich  bete  ein  spil  s6  guot,  da;  ich  gewinnes  mich  versach; 
ich  leite  dft  steine  und  ouch  gebot :  also  ich  e;  von  holze 

brach, 
ich  leite  ie  willecliche  da  des  holzcs  einen  spän. 
ich  was  BÖ  vri),  ich  wflnde  daz  spil  gewunnen  solte  hän. 

Bruder  Werniier  65  ikhönbach  11,80; 

vil  maneger  an  dem  zahelspil 

von  erst  gewinnes  wirt  gowon,  (hdschr.  gewines  wert) 

der  mit  vcflüste  g&t  dervon. 

KoNR.  V.  WuRZBURG  PartonopiCT  19979  Bartsch; 

der  spiler  warf  uz  uf  den  gewin 
achzcen  punct  uf^wurfil  drin. 

Pfarrer  vom  Hechte  md.  tchachb.  z.  f.  d.  a. 
17,  345,  23  Sievers; 

hir  umme  sta  na  ghewinne 
unde  hült  din  gud  mit  sinne  .  .  . 

MEiijiTER  Stephan  schachb.  4718  Schlüter; 

ebejiso  übertragen: 

sO  du  machest 

da;  diu  liebe  gegen  der  liebe  spilt 

nftch  gewinne, 

da  ist  eht  Minne 

nfthe  bf 

unde  machet  zwei  geliebe  herzenswrore  frf. 

Go'fTPRnBD  V.  Neifen  41, 14  Haupt. 

2))  den  Übergang  zum  eoUectivbegriffe  und  zur  sach- 
bedeutung   vermitteln    belege   toie   der  folgende,    der   von 
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dem  begriffe  sieg,  entscheidung,  zu  dem  des  siegespreises  über- 
leitet: und  grifTen  an  ir  altez  spil  {kämpf  Iders  u.  Erecs) 

als  ich  iu  nü  sagen  wil. 

mit  guoter  kunst,  mit  niuwer  kraft 

und  mit  alsO  glicher  meisterschaft 

st  spilende  beuben  .  .  . 

ditz  beleip  lange  staete 

wederm  geviele  der  gewin, 

des  was  zwtvel  under  in.    Hartmann  Erec  928; 
ebenso:        durch  got  und  durch  ere 

wold  er  Verliesen  sinen  Ifp 

ode  daz  unschuldige  wip 

lassen  von  des  herren  hant  .  . . 

der  wirt  wart  zuo  der  rede  genomen : 

der  half  im  üz  für  die  .««tat  .  .  . 

swenne  er  wider  quaeme, 

daz  er  in  lieze  wider  in, 

er  brachte  flust  ode  gewin.    Qregorius  2090  n.  a. 

sichergestellt  ist  jedenfalls  die  sachbedeutung  in: 

Key  den  schilt  ze  halse  nam. 
mit  zome  er  uj  ze  velde  quam, 
er  wolde  bejagen  den  gewm; 
mit  eroszen  schänden  verlos  er  in : 
wanain  der  riter  nider  stach. 

Wirnt  V.  Grafenbbrg  Wigalois  453  Bcneckc; 

und  Iftgte  durch  den  zun  dar  in 

do  sach  si  allen  ir  gewin 

heim,  schilt,  und  isengewant.    5495'; 

wan  st  vor  ir  ligen  sach 

fünf  roubsere. 

man  saget  da;  ej  wsere 

ein  selleschaft  under  in 

und  da;  st  teilten  ir  gewin 

mit  den  die  Erec  het  erslagen.  Hartmann  Krec  S.'WI ; 

dazu  vgl. :  sin  ghewin  delen.  meister  Stephans  schacJib. 
4885;  vgl.:  spilgewin  mhd.  wb.  3,712'^; 

ß)  gewinn  als  erfolg  und  ertrag  einer  arbeit: 

1))  die  abschwächung  der  verbalkraft  des  Substantivs  und 
die  Übergänge  zur  sachbedeutung  lassen  sich  hier  toeniger 
sicher  verfolgen  und  belegen  als  im  vorhergehenden,  sclion 
die  lateinischen  Synonyma  bieten  nur  spärliche  anhalts- 
ptmkte,  da  sie  einen  weiten  bedeutungsumfang  vertreten, 
und  im  günstigsten  falle  nur  der  engere  Zusammenhang, 
dem  eine  glosse  entnommen  ist,  eine  begrenzung  ermöglicht. 
possessio  sMPol  als  quacstus  kennzeichnen  nicht  nur  no- 
mina  actionis,  sondern  auch  eoUectivbegriffe,  und  das 
lat.  lucrum,  das  später  für  den  collectivbegriff  von  gewinn 
typisch  ist,  wird  anfangs  durch  andere  detitsche  bildungen 
gekennzeichnet ,  so  durch  das  x'erbalsubstantiv  kastriuni, 
aemolumentum ,  vgl.:  cawin,  hierum  castriuni.  Stein- 
MEYER-SiEVERS  1,  28;  ähnlich!,^,  toie  rasch  anderer- 
seits bei  gewinn  die  entxcicklung  der  sachbedeutung  vor- 
gedrungen ist,  dafür  mag  ein  indirectes  zeugnis  sprecJien. 
in  einer  stelle  der  Bamberger  beichte,  die  mit  ausge- 
sprochenen Verbalsubstantiven  arbeitet,  genügt  unser  Sub- 
stantiv für  die  function  ues  nom^n  actionis  anscheinend 
nicht  mehr  ganz,  es  ist  eine  vollere  bildung  an  die  stelle 
getreten:  ich  nihabo  rehte  bihaltin  da;  ambat  noch  den 
lib  dar  ich  zuo  ginamit  bin  noh  rcht  6ra  noh  rein  herza, 
gihellesami ,  untarehafti ,  rcht  giwinnigi  reht  haben. 
denkm.  (91,226)  1^,805.  im  folgenden  soll  nicht  versucht 
werden,  alle  fülle  auf  den  unterschied  ztcischen  stich-  und 
verbalbedetitung  einzugliedern,  die  darsfellung  begnügt  sich 
mit  der  aufzählung  der  sicheren  Zeugnisse  und  will  auszer- 
dem  den  fact&ren  gerecht  xcerden,  die  den  Übergang  zur 
sachbedeutung  begünstigen  oder  aufhalten,  unter  die  letz- 
teren geliören  namentlich  einzelne  feste  Verbindungen,  .90 
die  Verbindung  mit  einem  genetiv  des  objectes  oder  die 
angliederung  durch  präpositione/n ,  die  das  subst<mtiv 
als  Zielpunkt  einer  fhätigkeit  erscheinen  lassen,  doch  auch 
in  solchen  fügungen  schwädit  sich  bei  formelhafter  weider- 
holung  uiid  bei  Übertragung  die  verbalkraft  ab. 

a))  gens  sancta,  poptdus  acquisitionis,  kewinncs  {glossen 
zu  1  Petrin,  9)  Steinmeykr-Sievers  1,  789;  que.9tum,  kiwin 
{zu  1  Timoth.  6,  5:  quaestum  esse  pietatem,  gottseligkeit  sei 
ein  gewerbe.  Luther)  1,777;  questus  causa,  kewinnes 
(zu  Judae  16)  1,797;  fraglich  ist,  ob  noch  hierher  geJiört: 
lueri  gratia,  kewin  {zu  Petr.  6,2)  1,790,  s.  u.: 

b))  präpositionalrerbindungen : 

einfeltic  an  der  gebere 
manicfaltic  an  der  lere 
kunstic  an  dem  sinne 
redlich  an  dem  gwinne. 

Hbrbort  V.  Fritzlar  trojan.  krieg 
156  Frommann; 

368* 
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minn  h&t  vil  manegen  fant 

wie  sf  gelieb  ir  werden  koaf. 

8i  setzet  den  nider  und  den  ouf, 

an  dem  gewinne  ist  minnen  louf  (rar.  gedinge). 

Ulrich  v.  d.  Türi.in  ni'llchalm  93,  31  Singer; 

und  fraugten  mich  gar  vil  der  mer, 
wa  ich  als  lang  gewesen  wer. 
was;  mir  dann  fuogt,  das  sagt  ich  in. 
man  lint  vil  kouftlüt  aun  gewin, 
also  mir  ouch  geschehen  was. 

Hbrm.  V.  Sachsbniibim  mörin  6028  Martin. 

also  vil  ist  dlner  habe: 

da  beg^t  du  dich  schöne  abe 


zu  anderm  gewmne, 

hdst  du  deheine  sinne.  ^     , 

Hartmann  Gregoriut  1775  Paul; 

swem  ist  ze  sülhen  werken  gäch, 
d:\  missewende  hoeret  nach, 
pfliht  werden  Ifp  an  den  gewin, 
da;  muo;  in  l^ren  kranker  sin. 
er  midet;  h,  kan  er  sich  schemn : 
den  Site  sol  er  ze  vogte  neron.  ,  ^^^  ^ 

Wolfram  Parzival  338,27; 

swennc  ich  n&ch  gewinne  var.  „       . 

V.  d.  übden  voeiht  295  Haupt; 

vgl.  auch:  ummo  sin  ghcwin  varn.  meiater  Stephan 
schacfib.  3722 ; 

nü  vander  aber  undo  kös 

einen  list  dft  mite  er  mere  gewan. 

er  däht' :  'ich  wil  ein  koufman 

werden  nach  gewinne, 

unt  wil  mit  mfnem  sinne 

roichel  guot  erwerben, 

oder  benamen  sterben.* 

Pfaffe  AmU  1563  hei  Lambel  70; 

so  ein  burger  oder  ein  gast  eilenden  win  Zürich  gefftret, 
den  er  den  burger  uf  gewin  schenken  welle,  den  "Wr-in 
sol  nieman  entladen  noch  ze  kelre  ziehen.  Züricher 
stadtbücJier  1,  67 ;  das  enkein  kornmacher  noch  nieman 
anders  uf  deheinen  pfragen  noch  gewin  enkeiner  slacht 
kom  kouffen  sol  (komgeaetz  von  I84l)  169.  im  letzten  bei- 
spiel  ist  das  nomen  actionis  auch  durch  das  beigefügte 
synonymon  sichergestellt,  auch  in  sohlten  Verbindungen 
wird  jedoch  die  function  des  nomen  actionis  zu  gunsten  der 
Sachbedeutung  zurückgedrängt,  so  in  übertragener  vencen- 
düng  im  Itoein,  wo  beide  bedeutungsunterschiede  von  ge- 
winn mehrfach  neben  einaruler  wiederholt  werdet*;  vgl.: 

swer  gerne  lebt  n&ch  dren, 
der  sol  vil  starke  kSren 
alle  sine  sinne 
nach  etesitchem  gewinne, 
da  mit  er  sich  wol  bejage 
tmd  ouch  vertrtbe  die  taee. 

Itoein  7178 ;  vgl.  dagegen  7195  (».  «p.  5870), 
vgl.  dazu  7186  und  7202  auf  fp.  5868. 

c))  die  Überordnung  über  einen  genetiv  des  objecies  {vgl. 
oben:  üf  prises  gewin.  Parzival  736,  2  u.  a.):  wanda  fono 
säldön  guunne  s&ltge  werdent.  unde  got  säligheit  ist.  ter 
god  kuuinnet.  ter  ist  s&lig.  Notker  Boethius  137*'  (beati- 
tudinis  adeptione)  Hattemer;  föne  wlstuomes  qnuinne  wise 
. . .  föne  gotes  kuuinne.  ebenda; 

wan  er  alle  sine  sinne 

chert  an  des  guotes  ^iwinne, 

dem  er  denne  zuo  wil, 

der  schulde  macht  er  narte  vil, 

untz  in  jener  mit  dem  guote  grflsjet: 

so  ist  diu  sunde  gebQz^et. 

Heinr.  V.  Melk  prietterleben  665  Eeinzel; 

ebenso  Hahtmann  Erec  2620  (niene  kam  öf  guotes  gewin); 

got,  von  dir  reden  birt  reinen  sin 

und  kiusches  hOchgemüete 

und  jaget  den  tievel  von  uns  hin ; 

des  ich  vil  wol  versinnet  bin : 

es  ist  gewin 

der  iemer  wemdcn  güete. 

lobge$ang  ati/  Maria  u,  Christus  80, 13  Uaupt 
(c.  /.  d.  a.  4,  543) ; 

dO  daz  kint  die  toufe  enphie. 
der  abbet  sprach  'slt  ich  nü  nie 
tlti  geistlich  vater  worden  bin, 
durch  mines  heiles  gowin 
80  wil  ich  ez  iemmer  hän 
{fix  ist  8Ö  sWlecHch  get&n) 
vil  gern  an  mfnes  kmdes  stat.* 

liARTMANN  Orcgoriu«  968,  ebenso  B.  v.  Hollk 
Crane  4189  Bartsch; 

DU  was  die  junge  koningin 
durch  irer  vroweden  gewin 
mit  manicher  vrowen  clär 
gekomen  zuhtencUchen  dar. 

Bekthold  v.  Hülle  Crane  4606  Bartsch, 
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zur  abschwächung  der  verbalkraft  in  formdhafUtr  Wieder- 
holung vgl. :    da  her  die  koninginne  fant, 
da  reit  her  snelHchen  hin 
ind  brfthte  ir  vroiden  gowin. 

Bertholü  V.  Holle  Qrane  1034  Bartsch, 
ähnUeh  1140; 

hftrre,  als  i'u  not  gesage, 
wa;  ich  der  im  herzen  trage, 
s6  gebt  ir  j&mers  mir  gewin. 

■  tt  r  " 
»rki 

Wolfram  Parzival  612, 25 ; 


gein  swem  sich  krenket  nsln  sin, 
der  sols  durch  zuht  verkiesen. 


ähnlich  723,4  (ergetzcns  gewin); 

ist  dfn  herze  steintn  gar 
und  domic,  ob  ich  s»je  dar 
guotes  s&men  gewin. 

R.  V.  Ems  BaaHam  42, 13  Pfeiffer. 

2))  auf  vorübergehende  entwicklung  eines  eigenschafts 
begriffen  deutet  die  glosse:  rapacitatis,  giwinnes.   Stein- 
MKYKK-SiEVEfis  2, 275.     die  neuere  spräche  hat  dafür  das 
compositum  gewinnsacht  {s.  d.)  geprägt. 

3))  der  Übergang  zum  collectivbegriff  und  zur  saehbedeu- 
fuug;  vgl.:  gewin,  frtUt  of  labou^s.  BoswoRTH -Toller 
467*»;  Verwijs  u.  Verdam  2, 1911. 

a))  schon  in  einigen  glossen  ist  diese  entwicklung  sicher 
gestellt:  gewinne,  possessione.  Lipsiselte  glossen  zu  psalm 
103,  24  {impleta  est  terra  possessione  tua,  vol  deiner  guter. 
Luther)  Heyne  nltndd.  denkm.  49;  das  gleiche  zu  psalm 
77, 48  {tradidit  grandini  jumenta  eorum  et  posaessionem 
eorum  igni)  ebenda;  desgleichen  gehört  hierher:  possessio, 
heeht;  lucrus,  gawin  {vocab.  St.  Galli)  Stbinmeyer- 
Sievers  3,5;  lucra,  giwinna  (zu  Oregors  homüien)  2,269; 
ebenso  2,281;  fraglicher  ist:  questus,  kiwin  (Keronische 
glossen) ;  doch  vgl. :  questum,  scaz  . . .  gewinn  (it«r  apostd- 
gesch.  16, 16)  1, 747.  ähnliche  bedeutung  ergiebt  sich  aus 
anderen  buchungen :  emolumentum,  cawin,  laon  {Keronische 
glo-fseit)  1,28 ;  commodum,  cawin,  kiwin  {ebenda)  1, 64.  bedeut- 
sam i.v/  die  parallele  mit  nuzzen,  zins,  weil  sie  aus  der  sinn- 
lichen bedeutung  des  ertrags  aus  dem  grundbesits  hervorgeht: 
reditiis,  cawin,  nuz  {zu  1  könige  8,15  vinearum  reditus)  i,s^. 

b))  wie  sicfi  innerludb  der  formelhaften  verbiiidungen 
der  mittelhochdeutschen  zeit  der  Übergang  zur  saeJibedeutung 
vollzog,  ist  oben  gezeigt  worden,  wobei  schon  auf  die  stelle 
Iwein  7178  jf.  hitizutceisen  icar.  aus  dieser  läszt  sich  der 
gleiche  gegensatz  auch  auszerhalb  der  fortneUiaften  Ver- 
bindungen belegen;  vgl.  die  sachbedetitung  in: 

daz  st  deheinen  gewin 

an  ir  koufe  vunden.    Iwein  7186; 

gegen:  nfi  sehent  ir  wie  seih  gewin 

iemen  geriehen  mege.    7202. 

zur  sadibcdeutung  vgl.  auch: 

vil  olbcnden  sl&gen 
die  koufiiute  vor  in  hin. 
die  trägen  richeit  gewin, 


WiRNT  V.  Grafenberg  Wigaloii  10712 
Benecke; 

nu  helf  uns  Maria  und  ir  kint, 
da;  unser  ende  werde  guot 

§ewin  der  weite  sanlte  tuet 
ic  vorrede  ich  han  geseit 
got  mere  unser  selikeitl 

KuNZ  KisTENER  die  Jacobsbrüder  68  EuHnn; 

dazu  vgl.  aus  den  übertragenen  veru^endungen : 

auch  ist  mir  maere  geseit 
daz  hie  ein  äventiure  bl    • 
mit  starkem  gewinne  st 
von  einem  guoten  knehte. 

HART.MANN  Ercc  8385;  vgl.  auch  8398  (t.  «.). 

c))  am  entschiedensten  ist  die  sachbedeutung  resp.  der 
collectivbegriff  in  derjenigen  enticicklung  gekennzeichnet, 
die  die  Vorstellung  des  ertrags  an  den  grund  und  boden, 
die  landwirtschaft,  anknüpft  und  von  da  bis  zu  der  paral- 
lele mit  nutzen,  zins  weiterführt  {zur  thatsache,  dasz  für 
die  parallele  mit  dem  nomen  actionis  labor  belege  hier 
mangeln,  s.  sp.  5864). 

a))  er  sprach :  mit  stnem  s&men 

gie  ein  man  fi;  dr&le. 
d5  er  den  s&men  s&te, 
sfn  viel  ein  teil  üf  herten  stein, 
wan  da  nith  bemder  vrQhte  schein, 
in  ftjen  vogel  und  truogn  in  hin: 
aLsus  vcrdarp  da  der  gewin. 

Rudolf  v.  Ems  Sarlaam  u.  Josaphat  41, 16; 
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d&  Sprüngen  bluomen  unde  gras 
vil  wünneclichen  inne, 
und  wuchsen  nach  gewinne 
dft  vfgen  unde  mandelrts. 

Konrad  v.  Wür/kuro  Engelhard  5238 
Joseph; 

vgl.  die  Übertragung: 

s6  wol  dem  manne,  der  nu  st 

vrd  von  Mrtbes  minne! 

dem  wirt  flje  und  inne 

wunncn  vil  bereit: 

wan  im  der  bemden  boume  zw! 

gruonet  nach  gewinne, 

das  i™  sfne  sinne 

machet  vil  gemeit.    lieder  u.  sprüche  7, 42  Bartsch. 

/c?))  so  die  töchter  den  vatter  oder  brueder  nach  ab 

sterben    irer    mueter   ir  müeierlich    haab   und   guet  an 

ligenden  gutem  . . .  willig  inhaben  and  genüessen  lassen 

. . .  und  der  vater  oder  brueder  mittlerweile  was  erübrigt 

und  gewungcn  hat,  das  soll  nach  seinem  abgang  . . .  der 

müeterlich  gewin  in  der  haubtsach  pro  rato  .  .  .  den 

töchtem  neben  den  brüedern  zugleich  gebüren.  Statuten 

von  Thum,  österr.  iceisth.  6,  663,  ebenso  5,  725  (stat.  v.  Enne- 

berg .-  der  müeterlich  gwinn  sambt  der  hauptsach) ;  dazu 

vgl.:    wanner  süster   und   broeder   thosamen   sinnen  in 

unvordeelden  guederen,  und  de  oldern  sinnen  doet,  wat 

sc  dan    thosamen   winnen   moegen   se  geliecke  deelen, 

de   süster  nimpt  so  voele   van   dem  gewinne,    alse  de 

broeder.    hebben  se  oek   schaden,   so  vorlüst  de  süster 

oeck   80  voele ,   als   de  broeder.   ostfries.  landrecht  (2, 78) 

385  V.  Wicht;   dag    man    aller  waisen    guot  in  der  stat 

chamer  geben  sol,  und  sol  man  den  waisen  jaerleich  ie 

von    zehen   pfunden    ains  geben,    und  bullen  auch  die 

waisen  die  zeit,   und  daz  selb  guot  deu  st&t  inne  hat, 

ungesteuert  sein,   und  swenn  die  waisen  ze  iren  tagen 

chömcnt,    so    sol    man    in    ir    guot    wider    geben    und 

den  gewin,   den  si  dannoch  nicht  ein  habcnt  gcnomen. 

Münchner  stadtrecht  art.  421  Auer  s.  160; 

daz  drittel  des  samen  genuht 
ouch  darzu  halb  des  holzis  vruht, 
e;  was  unser  selbes  vurwar 
das  linsen  wir  uch  alle;  gar. 
. .  .  unde  von  drin  steten  alda 
die  li^en  in  Samaria 
unde  m  Galilea  hin 
die  stete  unde  im  gewin 
sint  uch  alle  hinzu  geleit 
von  nu  hüte  in  ewikeit. 

buch  der  Maccabäer  4718  Hdm 

yj)  'bis  got'wilkomen !  teile  har  den  gewin! 

dfner  kunft  ich  ervröuwet  bin, 
also  das  mir  hüget  der  muot ; 
ich  hoffe,  du  bringest  mir  ein  grOs  guot.' 
puer  sprach:  'heiliger  vater  mfnl 
ich  brmg  weder  houptguot  noch  gewin: 
ich  hab  es  alles  sament  verlorn. 

KoNR.  v.  Ammbnhausen  achachzabelbuch  17973 

u.  78  Veäer; 

knecht  hose  und  trege,  du  soldes  minen  schätzt  gegeben 
bahn  zu  gewinne,  swanne  ich  were  komen,  dag  ich  min 
gute  bette  wider  genumen  mit  wuchere,  daz  ist  mit  ge- 
winne, mensche,  dirre  schätz  dag  ist  din  wunif  sinne 
die  dir  got  hat  verliehen,  die  soltu  nu  kern  zu  gotes 
dineste  und  zu  andern  guten  dingen,  uf  dag  du  mugest 
gewissen  was  du  dar  mit  habes  gewannen,  predigt  der 
Leipz.  handschr.  (3:  dominica  secunda)  bei  Schön uach  1, 14. 
8)  gebrauchs  und  bedetittingsgruppen  einzelner  sprach- 
Perioden  und  stilgattungen.  in  der  älteren  spracJie  ist  es 
der  poetische  stil  der  mittelhochdeutschen  dichtung,  der  dem 
verbum  und  in  wechselioirkung  damit  auch  dem  Substantiv 
gesteigerte  Verwendung  und  Verbreitung  gab.  die  althoch- 
deutsche  periode  liesz  nicht  so  sehr  häujigkeit  des  gebrauches 
als  eine  tceite  des  bedeutungsumfanges  erschlieszen.  als 
ausgangspunkt  icar  die  grundbedeiitung  von  winnen  auch 
in  belegen  für  das  Substantiv  noch  durchzuspüren ;  anderer- 
seits zeigen  die  glossen,  \cie  weit  die  entwicklung  des  Sub- 
stantivs sawol  in  der  zu  gewinnen  gehörenden  bedeutung  sieg 
und  erwerb  als  auch  in  der  richiung  auf  collectivbegriff 
und  Sachbedeutung  schon  fortgeschritten  icar.  die  mittelhoch- 
deutsche periode  (vgl.  auch  Zwierzina  beobaehtungen  zum 
reimgebrauch  Hartmanns  und  Wolframs,  festgaben  für 
Heinzel  s.  460  anm.)  erweitert  den  übernommenen  verwen 
dungskreis  durch  die  fortnen  der  poetischen  Übertragung 
und  durch  die  Verallgemeinerung  der  bedeutting.  vor  allem 
entwickelt  sie  eine  reihe  fester  Verbindungen  und  formet- 
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hafter  fügungen,  die  ihrerseits  wieder  zu  allerlei  erweite- 
rungen  und  neuerungen  führen,  beaehtenstoert  ist  hier 
auch  die  Sonderentwicklung  in  einzelnen  stilformen  der 
spräche,  unter  denen  die  rechtssprache  sowol  durch,  die 
eigenart  der  Verwendungen  als  auch  durch  die  beeinflussung 
des  litterarischen  formdschatzes  ins  gewicht  fallt. 

a)  gebrauchsformen  des  poetischen  stils  der  mhd.  periode. 

a)  die  poetische  Übertragung  und  die  erweiterung  des 
bedeutungsumfanges.  die  Verbindungen  des  Substantivs  mit 
genetiven  des  objects  und  mit  entsprechenden  präpositionalen 
fügungen  im  obigen  überblick  haben  schon  gezeigt,  wie 
sehr  das  Substantiv  in  dieser  richtung  durch  die  Verwen- 
dungen des  verbums  beeinßuszt  wird,  dasz  aber  verbum 
ioie  substuntiv  bei  den  mittelhochdeutschen  dichtem  in  solch 
ungeioöhnlidier  häufigkeit  angezogen  wurden,  erklärt  sich 
aus  der  ergiebigkeit  des  bedeutungsinhaltes ;  denn  eine  sippe, 
die  die  bedeutungen  kämpf  und  spiel,  arbeit  und  lebens- 
erwerb  in  sicJi,  schlieszt,  stellt  für  die  lebensregungen  jeg- 
liger  art  bilder  und  tropen  bereit. 

l))  so  wird  die  minne  als  ein  siegreicher  Streiter,  so 
icird  der  kämpfer  bald  als  Spieler  bald  als  kaufmann  dar- 
gestellt, der  nach  neuen  grundsätzen  handelt: 

diu  si^eriche  Minne 
diu  windet  sich  fig  wfbes  ougen 
durch  des  mannes  oueen  tougen  nach  gewinne: 
Minne  unt  ein  minniclfcheg  wip  sint  sinneroubaerinne. 
Rbinmar  V.  Znvbtbr  270,  11  Roethe,  ebenso 
273,  4  («.  w.). 

nü  hän  ich  eines  spiles  wal, 

bin  et  ich  ß6  wol  gemuot 

daz  ich  m!n  vU  armez  euot 

w&ge  wider  sO  rtche  hai>e, 

daz  ich  iemer  dar  abe 

gegret  und  gerichet  bin, 

ob  mir  gevallet  der  gewin  . . . 

mag  ich  nü  disen  herzogen 

fif  gotes  ^äde  bestän? 

nQ  weiz  ich  doch  wol  daz  ich  hän 

beidiu  Sterke  und  den  muot. 

Hartmann  Qregorius  2042,  vgl.  atich  oben 
Erec  928. 

si  entlihen  kreftiger  siege 

me  dan  ich  gesagen  mege 

äne  bürgen  unde  pfant, 

und  wart  vergolten  da  zehant . .  • 

sl  wären  zw&ne  maere 

karge  wehselaere 

und  entithen  üz  ir  varende  guot 

üf  einen  seltsaenen  muot. 

st  nämen  wuocher  dar  an 

sam  zwcne  werbende  man: 

si  pflägen  zir  gewinne 

harte  vrcmder  sinne. 

dehein  koufman  hete  ir  site, 

em  verdürbe  da  mite: 

des  wurden  st  rtche  abe.    Hart.mann  Iwein  7195 ; 

ein  ritter,  der  in  brähte  dar, 
in  fuorte  da  sag  wol  gevar 
Antikonte  de  künegin. 
sol  wfplich  tre  stn  gewin, 
des  koufes  het  si  vfl  eepflegn 
und  alles  valsches  sich  bewegn : 
da  mite  ir  kiusche  prts  erwarp- 

Wolkram  Parzival  404,  24. 

2))  und  so  verallgemeinert  und  verdünnt  sich  der  begriff, 
dem  Substantiv  treten  verblaszte  verba  zur  seile,  oder  be- 
stimmungen,  die  jeder  beziehung  zur  grundbedeutung  von 
gewinn  entbehren: 

a))  dag  ist  zer  werlt  ein  sa^lekeit 

und  ist  gote  niht  ze  leit, 
eg  ist  b§denthalp  ein  gwin 
got  und  diu  werlt  minnet  in : 
swer  der  selben  zouber  kan, 
der  ist  zer  werlt  ein  saelec  man. 

Hartmann  erstes  büchUin  1845  Haupt; 

wfplich  name  ddst  ein  wort, 

dag  aller  werte  hoehsten  bort 

an  gotes  geschaft  wol  kroenet; 

^ebniomet  unde  geschoenet 

ist  weltlichen  vreude  an  in; 

wtbes  name  ist  ein  gewin, 

der  mannes  namen  und  werden  man 

an  herzenvreuden  herzen  kan. 

Rudolf  v.  Ems  Bariaam  u.  Josaphat  297,  8; 

swer  mit  lieben  wtben  vertrtben 

sol  die  langen  winterzit, 

hei,  waz  deme  wannen  gtt 

minne  bi  den  herzesüegen  frouwen! 

wer  mac  von  ir  Üben  geechrtben, 

waz  an  ir  gewinnes  Itt 

unde  fröide  an  allen  strtt? 

KONRAU  V.  WÖRZBURG  UedCT  U.  SpTÜChC 

17,  20  Bartsch; 
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d))  na  gewinne  stAn.  meiater  Stephan  sehachh.  4718 ;  nftch 
gewinne  varn.  3722;  v.  übdn  weUfe  295;  sin  g!r  istuont  nach 
prissgewinne.  Parzival  786, 2 ; 

d'ors  wurden  aber  8@re 

und  vaste  mit  den  sporn  gemant 

und  wider  zesanme  gesant. 

hie  huop  sich  herzeminne 

nftch  starkem  gewinne. 

st  minneten  ftne  bette : 

diu  minne  stuont  ze  wette, 

sweder  nider  gelsege, 

dem  wurt  der  tot  wsege. 

mit  den  scheften  st  sich  kusten. 
Hartmann  Erec 9107  Haupt ;  vgl. :  und  wuochsen 
nach  gewinne.  K.  v.  WGrzburg  Engelhard  5232; 
lieder  und  tprüche  7,  42  BarUch; 

£  häte  sich  Minne 

nach  swachem  gewinne 

peteilet  an  manege  stat  {vor.  man  ige  arme) 

da  es  st  nieman  enbat : 

von  danne  nam  st  sich  nü  gar 

unde  k6rte  sich  dar 

mit  aller  ir  kraft^ 

ze  diu  dag  ir  meisterschaft 

da  deste  merre   wsere.    Hartmann  Iwein  1558; 

swA  si  vant  brcede  sinne, 

dar  warf  si  nach  gewinne 

der  broedekeit  geliehen  twalm.  .  .  . 

BUS  huop  sich  ganzer  liebe  vrevel. 

Fraubnlob  minneleich  12,  2  EUmüüer  «.  26; 

des  himmels  einhüme 

.  . .  suochte,  keiserltchiu  maget, 

in  dtncr  schOz  vil  sanftez  leger. 

ich  meine  dö  der  himelsjeger 

dem  undert&n  diu  rtche  sint, 

jagte  stn  einbomez  kint 

Of  erden  nftch  gewinne 

dö  in  diu  wftre  minne 

treip  her  nider  balde  .  .  . 

dö  nam  ez,  vrouwe,  sine  vluht 

zuo  dir. 

Konrad  v.  Würzburg  goldene  fckmiede  265 
W.  Qrimm. 

/?))  tur  Verbindung  mit  zi  vgl.  die  althacldeutscJien  be- 
lege ßir  die  synonyma:  zi  nuzze.  Grapf  2, 1123;  zi  fromu, 
zi  frumun.  3,646; 

welch  wünne  ein  wtp  dft  mite  hat 
das  8t  ir  friunt  aO  lange  lAt 
an  zwtvelltcben  sorgen, 
die  sint  mir  gar  veroorgen. 
e;  ist  ein  unbescheiden  site, 
ir  friunt  verderbent  st  dft  mite 
und  süment  |;uote  minne: 

das  wii^  ^^  ^^i^^  '®  gewinne. 

Hartmann  ertietf  biicMein  1592  Haupt ; 

vgl.:  nns  zi  frumn  wnrti.  Otfrid  8,  19,  25  m.  a.,  vgl.: 
ze  bessern  gewinne  dft  stn.  Wigaloia  1956;  daz  kom  im  ze 
gewinne.  Enikel  ioeUchran.  3530;  das  komt  uns  ze  ge- 
winne. Strickrr  Daniel.  5750;  vgl.  auch  Oudemans  2, 667; 

ein  ftventiure  hie  stftt 

ze  solhem  gewinne 

da;  ich  in  mtnem  sinne 

des  vil  in^se  angest  hftn, 

es  mueje  iu  alsam  ergän 

als  es  allen  den  ergie 

die  noch  her  kömen  ie.      Hartmann  Erec  7976; 

ebenso  8018;  ähnlich  Wirnt  v.  Grafen bero  Wigalois9m» 

(dia  ze  hohem  gewinne  stat).  vgl. :  ze  frume  gftn  bei  Lex  er 

3,  550  und  vgl.  das  spätere  ze  nazze  st&n.  2, 126. 

^)  zur  anknüpfung  mit  durch  vgl. :  b6  Ui  ichz  durch  geniez. 

m^^.f<'(.2,394*;  durch  vrumen,  durch  mtnen  vrumcn.  8,480*; 

ich  sage  iu,  frouwe,  umbe  waz 

ich  her  zuo  iu  komen  bin : 

ein  teil  durch  iuwom  gewin 

und  benamen  durch  iuwer  6re. 

mir  erbarmde  nie  sO  sftre 

weder  man  noch  wtp 

als  iuwer  weetltcher  Itp.     Hartmann  Erec  8755; 

doch  inwiste  ich  [niht]  war  ich  solde  hin. 
durch  mfnes  heiles  gewin 
sach  ich  ein  Tür,  dar  stQnt  mtn  ger. 
also  bin  ich  gekomen  her. 

Bbrthold  V.  HoLLB  Oranc  786  Bartsch; 

ebenso  4189  {die  Verbindung  ist  oben  sclion  aus  dem  Ore- 
gorius  belegt  1140),  ähnlich  Orane  8279  (durch  prises  gewin), 
4505  (durch  irer  vroweden  gewin); 

als  er  daj  buoch  Of  getete 
nftch  des  bischoves  l^te, 
vuort'  er  den  esel  dar. 
do  er  des  buoches  wart  ^war, 
dO  greif  er  sft  durch  (rowin 
nach  dem  haberen  dar  in. 

p/affe  Amif  275  bei  Lambel  28; 


ebenso  Brun  v.  Schonereck  (de  holt  min  cleit  dorch 
ghewinne)  minne  101,  s.  ndd.  jahrb.  80, 187^. 

>?))  ich  bin  sO  muotes  raes®« 

hei  was  ich  tsens  vrsese  I 
e;  neeme  der  keiser  für  gewin, 
vienge  ich  in  niht  und  zfiee  in  hin 
und  oeschazte  in  unz  an  den  slouch. 

f$ieier  Helmbrecht  411. 

5))  schon  bei  diesen  präpositionalverbindungen  erwiesen 
sich  einzelne  verba  als  bevorzugte  theünehm£r  der  fügungen, 
so  stehen  {s.  unter  ftne,  nach,  zu),  fahren  {ebenda),  kommen 
(auf,  zu,  durch),  werfen  (auf,  nach),  andere  verba  kommen 
für  solche  Verbindungen  in  betrachte  in  die  gewinn  als 
subject  oder  object  eintritt  und  in  denen  die  präposition 
zur  anknüpfung  weiterer  bestimmungen  dient,  hier  umrden 
neben  der  präposition  an  verba  beobachtet  vHe  sein,  werden, 
liegen,  widervaren,  haben,  geben,  finden,  holen,  eben 
diese  verba  kehren  auch  auszerhalb  solcher  Verbindungen 
neben  gewinn  imm^r  wieder. 

a))  zu  den  Verbindungen  mit  dem  i^erbum  suhstantivum 
vgl.  die  älteren  formdn  bei  fruma  (al  thaz  iro  fruma  was 
Otfhid  3,20,186  u.  a.)  und  die  jüngeren  bei  geniesz 
mhd.  wb.  894**.  besonders  beliebt  ist  diese  Verbindung  in 
den  fällen,  in  denen  ein  possessit^onomen  zum  Substantiv 
tritt,  vgl.  auch  unter  b)).  aber  auch  sonst  Mufen  sich 
derartige  Wendungen: 

ich  waene  daz  was  missetftn. 
er  unt  stn  frouwe  riten  hin 
daz  was  ein  sündehaft  gewin. 

Wolfram  Parrtval  522,  80; 

ebenso   (riterlich   gewin)    Wirnt    Wigaloia  674;    Enikel 

icelfchron.  15831  (was  im  dö  ein  boeser  gewin) ;  Stricker 

Daniel  7308  (daz  ist  ein  so  getd,n  gewin) ;  u.  a.  vgl.  auch 

sp.  5877/8;  zu  gewinn  als  subject  neben  andern  verbis  vgl.: 

sprach  si :  'nu  sult  ir  gfthen, 
und  bringt  mir  balde  mtn  pfert. 
mtner  reise  ir  stt  mit  iu  gewert.* 
das  dfihte  in  freudehaft  gewin. 

Wolfram  Parzival  .M2, 25; 

ebenso  J.  Enikel  wdtchron.  9206  (ein  guot  gewin);   26073, 
18474  (ein  schGen  gewin); 

dft  von  wuchs  zwtvalt  gewfn 

Wtmftre,  guot  und  6re.     WÜlehalm  176,  8 ; 

ebenso  348,30  (wuohs    dem  jftmer  sin   gewin);    vgl.:  dA 
wahset  an  ir  frome.  minnesangs  früJding  74,  li ; 

welch  dre  disen  zwein  geschach, 
dö  täten  si  ouch  nftch  in. 
BUS  huop  sich  ir  aller  gewin. 

Moriz  V.  Craon  250  Edw.  Schröder; 

we  wie  jftmerlich  gewin 

tegelich  vor  mtnen  ougen  vert! 

das  ich  sO  gar  ertöret  bin 

mit  mtner  zuht,  und  mir  das  nieman  wert. 

Walther  90, 23  Leichmann: 

wem  trawmpt,  wie  er  lach, 
dem  widerfert  so  gemach 
an  dem  gut  ein  grosser  gewin; 
das  kunoet  im  des  trawm  sin. 

Daniels  traumdeutungen  443  (s.  /.  d.  a.  48, 529). 

b))  gewinn  als  object  neben  verbis :  zur  Verbindung  mit 
haben  vgl.:  frumen   hft.n.  Lexer8, 560;   mhd.  wb.  s, 430^; 

wer  mSht  ouch  haben  den  gewin, 
als  ich  von  dir  berftten  bin 
an  höher  minne  teile, 
stn  lehn  wsere  drumbe  veile, 
und  alles  das  ^^  i^  gewan? 

Wolfram  WUlehalm  95, 11; 

vgl.  Erec  1620  (den  besten  gewin  an  lobe  h&n)  u.  a. ; 

unt  dtn  g[el<lcke  hftt  gewin 

diu  laut  ist  erlcßset.    Parzival  218,  10; 

vgl.  rittertreue  800  (iuwer  kunft  h8,n  ich  gewin ;  vgl.  das 
selbe  bei  vrume  Itcein  4138  u.  a.) ; 

se  spreken  werestu  en  koning  der  doghede 

du  ne  lotest  so  langhe  nicht  dine  voghede 

in  ener  voghedie  bliuen 

du  ne  scheidest  se  van  danne  driuen 

unde  setten  ander  lüde  dar  in 

dat  se  ok  mochten  hebben  ghewin. 

Mbibtbr  Stephan  schachb.  2220  SehHiter; 

eft  di  de  woninghe  wol  behagbe  {der  xtier  de»  Phalarit) 

vinstu  dar  inne  ghut  ghewin 

80  rop  enen  anderen  do  dik  in.    646; 

ebenso   1048;    vgl-.    Wolfram  Willehalm  408,  22   (an   prise 
gewin  holen); 
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dO  wolden  die  dar  Oje       inio  ir'vrinnden  etn  dar  in : 
die  n&inen  an  den  tarnen       vil  kleinen  ffewin. 
dö  waeren  die  dar  inne       vil  eherne  für  den  sal : 
Dancwart  lie;  ir  deheinen       die  stiegen  af  noch  zetal. 

Nibelungen  1910,  8  Lachmann; 

vgl. :  fruma  neman  Otprid  8, 14, 15; 

si  wollen  nit  me  wortten, 
and  tauten  mit  im. 
er  nam  seinen  gewin 
nnd  begnnd  den  verkaafiTen. 

FHedrich  v.  Sehtoaben  1666  Jeüinek; 

vgl.  evangel,  Nieodemi  4115  (der  helle  neme  ...  im  gewin); 
vgl.  Eree  2705  (gewin  begftn);  Wilhelm  v.  OrUns  5241 
(grossen  gewin  ffigen);  Wilhelm  v.  Österreich  8754  (gewin 
erwerben);  Wigalois  «ia  (den  gewin  bejagen); 

ein  tschanze  dicke  stfit  vor  in, 
si  gebent  unde  nement  gewin. 

WOLFRAM  Parrival  404,  4 ; 

vgl.:  fmma  geban  (Otprid  8,28,87)  u.  «.,-  andererseits 
vgl.  WiUehalm  188,80  (an  helfe  einem  gewin  geben); 

so  will  ich  sie  bezallen, 
einem  jeden  geben  sein  gewin, 
darbei  wirdt  man  erkhennen 
das  ich  der  herre  bin. 

volkfUed  der  Heidelb.  hand»chr.  843  he( 
Kopp  *.  12; 

si  sprach  'nu  f&ert  mich  mit  in  hin. 
well  ir  teilen  den  gewin, 
den  ir  mit  minne  an  mir  bejagt, 
mit  laster  in;  d&  n&ch  beklagt- 

Wölfram  Parztval  510,  88 ; 

{vgl.:  frumcn  teilen.  Lexbr  8,560)  ebenso  445,10,  desgl. 
K.  V.  Ammenhausen  schachzabelb.  17978;  vgl.  auch  oben 
(sin  gewin  teilen)  B^rec  3301 ;  meister  Stephan  schach- 
bfich  4885. 

6))  in  diesen  Verbindungen  bedingt  der  zutritt  des  Pos- 
sessivpronomens tum  Substantiv  oft  bemerkenswerte  Ver- 
änderungen, vgl.  das  pronomen  bei  gewin  teilen,  gehen, 
nemen;  vgl.:  durch  iuwern  gewin,  amme  sin  gewin. 
manche  ßigungen  ziehen  ihren  u^sentlichen  infuUt  aus 
solcher  kennzeiehnung  des  subjeets  tu  gewinn  durch  das 
jiosses.9ivpronomen  oder  entsprechenden  genetiv' 

u))  onwA  vrende,  dln  gewin 

git  andm  orte  smsenen  lOn. 

Wolkram  WiUehalm  167, 18; 
wammb  er  die  sO  lan^e  iie; 
an  gewalt  und  an  geniej, 
die  dO  der  lande  phlAgen. 
es  solte  wol  betragen 
stn  >\1sheit,  het  er  gQoten  sin, 
wan  es  w«r  doch  niht  sfn  gewin. 

Hbinr.  V.  Bbringbn  »chaehged.  8379 
Zimmermann  ,- 

idoch  ist  iemmer  al  mfn  has 
rein  wlben  vollecitche  la;: 
nOch  manltch  vrende  kumt  von  in, 
swie  klein  dA  wsere  min  gewin. 

Wolfram  Parsiral  890,  4; 

vgl. :  doch  was  dft  kleine  ir  geniez.  mhd.  wb.  2, 894 ;  was 
ir  vroine  deine.  Lexer8,  549; 

daz  nie  nieman  hercpam, 
wan  der  stn  ende  hie  nara  .  . . 
nft  half  doch  rot  dem  rehten  ie ; 
daz  wurde  villthte  stn  gewin. 

der  Stricker  Daniel  1299  Rofenhagen; 

vgl.  WiUehalm  842, 86  (da  wirt  an  prise  dtn  gewin),  eben.w 
PcrHraZ  425, 18;  Winsbeke^.b.  nicht  belegt  ist  die  im 
mittelniederl.beteugte Verbindung:  in  sijn  gewin  iet  brengen, 
vgl.  Verwijs  u.  Verdam  8, 1918. 

b))  dia  wtsheit  ist  der  sele  gewin 

swer  vil  von  wtsheit  welle  suochen, 
der  lese  an  Salamonis  buochen, 
der  ich  leider  niht  enkan. 

Lamprbcht  tochter  Si/on  8815  Weinhcld; 
durch  mtner  ongen  gewin 
und  durch  got  vftre  mich  so  hin. 

ritae  po/rum  3673  Franke ; 
es  was  der  geste  gewin  : 
das  si  alle  umbe  ere  striten. 
debeine  fHlmcheit  si  Termiten. 

Wirnt  Wigalois  198  Benecke; 
genau  so  181  (der  riter  gewin); 

da  bist  gewin 

der  herzeclfchen  minne. 

lobge*ang  avf  Maria  22, 13  (z$rh.  d.  a.  4) ; 
d&  was  der  minnen  gewin; 
diu  minne  richsent  under  in 
and  faogte  in  grOsen  ungemarh. 

Hartmann  Erec  IHf)« ;  nß.  auch  8398. 

IV. 
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7))  in  derselben  riehtung  zielen  auch  einige  aftribtifive 

adjeetiva;  sonst  trägt  freilieh  das  attriäut  neben  gewinn 

in  mittelhochdeutscher  seit  wenig  tur  individualisierung 

bei.     es  Überwiegen  die  allgemeinsten  begriffe: 

^))  mtn  kos  dir  schiere  wnre  bekant, 

wan  das  ich  koss  enterl>et  pin. 
mtn  beste  minnecltch  {var.  manltchen)  ge^in, 
den  hat  mir  Terramftres  kraft 
umbelegen  mit  sOlher  rtterschaft, 
das  i°ir  ^^^  l^s  n^  >\ildet. 

Wolfram  WiUehalm  156,  24; 

swer  abir  den  wistftm  sin  cheret  an  werltlichen  ge^vin 
onde  dich  herre  niht  färbtet  so  er  sich  verwarchet. 
der  müs  der  ewigen  wannen  in  iener  werlt  mangelen. 

gene»i*  u.  exodua  109,  7  Diemer  u.  a.  («.  o.) ; 

durch  disen  irdischen  gewin, 
den  du  menscheit  has  besessen, 
and  hast  dines  gotes  vorgessen. 

Hbslbr  apokalypse  6938  Hdm. 

^))  von  dannan  rihten  si  sich  do 

.   and  machetent  riliche 
die  Wirte  &Ue  riebe 
and  fftgeten  grossen  gewin 
die  dajnborgot  baten  in. 

Rudolf  v.  Ems  WiUehalm  v.  Orient  5241 

Junk; 

das  gleiche  schon  Partival  72, 15;  Freidank  147, 5;  earmina 
Burana  204, 28.  vgl.  auch :  hoher  gewin  Wigalois  9538;  Ul- 
rich V.  LiCHTEN8TP.iN/rauerkit«rw^404, 6;  vgl.:  een  poent 
van  groten  ghewinne.  Ou  dem  ans  8, 666  (hoghem  ghewinne 
s.  0.);  mit  starkem  gewinne.  Eree8885.  9107;  nftch  s wachem 
gewinne.  Iwein  1558 ;  tu  klein  in  Verbindung  mit  gewinn 
(*.  atich  oben)  vgl.:  daj  er  niht  enruochet,  wer  d&  von 
stfirbe  oder  siech  würde,  daj  eht  im  ein  kleiner  gewin 
werde.  Bbrthold  v.  Regensburo  1,86  Ffeiffer\ 

vil  schoenen  gewin 

bette  stn  selleschaft  begtn, 

des  An  in  niht  wnre  getan.    Hartmann  19ree9706 ; 

ähnlich   JoH.  V.   WOrzburg  Wilhelm  v.   Österreich  8754 

(prislichen  gewin);  ich  bin  sculdig  in  scazgtrida  ...  in 

argheite,  an  vigAdilinne,  in  betelönne,  in  soantlichemo 

giwfnne.  Bamberger  glauben,  denkm.  i',  806;  diu  selbe  sünde 

heiget  gitikeit  nftch  gnote,  unrehte  gewinne.  Berthold 

V.  Reoensburg  1,  898  Pfeiffer; 

mich  dunchet  gfit,  wir  tftn  uns  ab« 
der  rftwe.  und  riten  anderswa; 
si  ist  ze  Dosem  gewinne  da. 

Wirnt  Wigaloit  1956; 

ebenso  meister  St kphkn  schachb.  298,  ähnlich  2760  (en  kranck 

ghewin) ;  das  <i<^bt  si  ein  guot  gewin, 

wan  si  hhi  got  berftten. 

Janrbn  Enikbl  weüchron.  9208  Strauch\ 

ebenso  16614;  meister  Stephan  schachb.  1048  ScJUiiter;  vgl.: 
guot  vrume.  mhd.  wb.  8,  429^. 

b)  sonderenticicklungen  innerhalb  der  geschäftsformen 
der  spräche  waren  für  gewinn  schon  im  vorhergehenden 
tu  streifen;  es  ist  namentlich  die  rechtssprache ,  die  ein- 
telne  Verwendungen  enttoickelt  und  für  längeren  gebrauch 
aufrecht  erhält. 

a)  an  der  formel  zu  gewinn  und  zu  Verlust  war  oben 
die  verbalkraß  des  Substantivs  belegt  und  der  Übergang 
tur  saehbedeutung  beobachtet  tcorden  {ad  luerttm  et  dam- 
num) ;  es  liest  sich  auch  zeigen,  wie  der  rechtsausdruck  von 
der  poetischen  spräche  übernommen  und  dort  ioeiter  gebildet 
xeurde  {vgl.  sp.  hfni).  in  rechtssatzungen  und  Urkunden  hält 
sich  die  formel  vom  Freiberger  stadtrecht  ab,  wo  sie  tuerst 
beobachtet  wurde,  unferändert  bis  ins  n.jahrh.,  höchstens 
dasz  in  der  präposition,  die  als  anknüpfungsmittd  dient, 
ein  toechsel  eintritt  {Verdrängung  von  zu  durch  auf),  doch 
gehört  diese  neuerung  hauptsächlich  dem  kat^männischen 
stil  an,  der  die  formel  übernimmt  und  mit  der  entsprechen- 
den bedetitungsverschiebung  auch  freiere  gebrauchsformen 
entivickelt. 

l))  die  formel  mit  der  betiehung  auf  die  entscheidung 
in  einem  rechfsstreite. 

a))  wanne  wir  zu  reht  und  zu  urteil  funden  haben, 
da^  die  kure  der  stimme  ufT  das  furstentum  und  ufT  das 
land  der  Marke  zu  Brandenburg  und  zu  Lusibc,  und  ufT 
daz  egenante  kamer  ampt  also  gegruntvestiget  sint,  da; 
ir  eines  ane  das  ander  nicht  gesin  mag,  sunder  sie 
muessen  hi  einander,  in  aller  anspräche  zu  vorlust 
und  zu  gewinnne  blieben,  pfaltgraf  Ruprecht  1866  /jei 
Riedel  cod.  dipl.  Brandenb.  II,  8  9.  897;  wir  sein  in  auch 
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des  egenanten  gelts;  schuldig  worden  umb  ir  zehent 
ze  Aspang,  die  von  alter  gefürt  sind  worden  in  ihren 
zehenthof  an  dem  Wanch  klein  und  groj;^,  die  wir 
von  in  darumb  bestanden  haben  ze  flust  und  ze  ge- 
wing  von  hinn  untz  auf  die  liechtmesz.  urk.  von  1377 
8.  monum.  Boica  4, 479 ;  were  auch ,  ob  ain  gebaur  seze 
auf  ainem  gut,  daz  in  ain  ampt  gehört,  daz  ain  burger 
in  hat  ze  gewinne  und  ze  Verluste,  oder  auf  ainem  gut, 
daz  ain  burger  gekauft  hat  ze  jaren  oder  ze  leipgedinge, 
also  daz  er  dieselben  göt  besetzt  und  entsetzet,  der  gebaur 
sol  daz  selb  reht  haben,  als  ob  er  auf  dez  burgers  aigen 
gesezzen  were.  Nürnberger  polizeiordn.  19  Baader. 

b))  Frantzke  Kessil  und  Smogil  Juden,  und  haben 
mechtig  gemacht  Abraham  Juden  von  Opol  alle  ir  sachen, 
die  sie  zu  schaffen  und  zu  teidigen  haben  gegen  Nickel 
Dittrich,  sie  zu  vortretin,  zu  voran twortin  uff  gewin  und 
uff  vojilust  gleicher  weise  als  sie  selbir  zu  geginwortig 
weren.  urk.  v.  1432  bei  Meitzen  urk.  scJtUs.  dörfei-  49; 
(vgl. :  sine  clage  ofTte  sin  antworde  einem  andern  manne 
in  de  band  setten,  te  winne  ofTte  to  vorlese,  aus  1270 
bei  WESTPirALEN  monum.  ined.  4, 2099)  dem  selben  sol  man 
richten,  als  sich  die  richter  danne  erkennen  zu  gewinn 
und  ze  Verlust,  atadtrecht  v.  Wimpfen  §  55  Schröder ;  das 
wir  do  unsern  geswom  oberbotten  ncmlich  Hanns  Meyger 
gantz  volle  macht  und  gewalt  geben  haben  und  gebent 
in  crafft  des  briefes  zu  gewinne  und  zu  verlust  und  zu 
allen  rechten  wie  sich  dann  gehurt.  Stra^zb.  urk.  v.  Uli 
bei  Schilter  anhang  zu  Königshofen  s.  779;  weilen  viel 
und  schwehre  rechtsfertigungen  und  andere  sachen  vor- 
handen, die  (so  wohl  zum  verlust  alsz  zum  gewin  stehen) 
grosse  mühwaltung,  Unkosten,  unnd  andere  auszgaben 
mit  sich  bringen,  test.  Georg  Ludw.  v.  Seinsheima  Nürn- 
berg 1589  8.  Schtcarzenbergiaches  atammregiater  (1659). 

2))  mannigfachen  Verschiebungen  unterliegt  die  formel 
in  dem  toeiteren  rahmen  der  allgemeinen  geachäftasprache, 
deren  bedürfniaaen  die  Verbindung  voti  gewinn  und  verlust 
entgegenkommt,    vgl.  auch  zum,  aprichwort  ap.  5888. 

a))  in  der  form  der  präpoaitionalverbindung ,  die  dem 
aubstantiv  die  verbalkraft  am  längaten  wahrt  (auf  [zu] 
gewinn  und  verlust),  toird  die  tcendung  vom  kauf 
männiachen  atü  übei-nomnwfi :  gewinn  iat  der  erfolg,  Ver- 
lust der  misserfolg  in  kaufmänniachen  Unternehmungen, 
im  Übergang  zur  sachbedetitung  toandeln  aich  die  begriffe 
erfolg,  misserfolg  bis  zu  der  voratellung  eines  betrags,  den 
man  gutschreiben  oder  abachreiben  muaz: 

a))  und  uff  welchen  tag  di  gewercken  di  kost  mit  ge- 
meinem rate  zu  geben  setzen  und  bescheiden  zu  gewinne 
und  zu  Verluste.  Kuttenberger  zuaätze  z.  deutschen  Iglauer 
bergr.  ssZycha;  die  vader  des  samenden  güets  ...  ge- 
brüke  tö  gewin  ind  tö  verlies,  achichtung  v.  Cleve  (ib.jahrh.) 
bei  Loerach  u.  Schröder  i^,2S^;  item  daz  ich  Ott  Ruland 
enpfangen  hab  von  dem  Walthasar  Ramstainer  zu  Nürn- 
berg 200  reinisch  gülden,  die  sol  ich  ihm  anlegen  zu  gewin 
und  Verlust  auf  sein  wagnuss.  Ott  Ruland  handlungab.  16 
Haasler;  aufT  gewin  und  verlust  verdingen,  ist,  jemanden 
eine  gewisse  lachter  zahl  verdingen ,  dasz  er  nicht  eher 
geld  bekomme,  bisz  sie  herausz  geschlagen.  Behward 
interprea  phras.  metall.  21 ;  vgl.  auch  sp.  5881 ;  die  rechnung 
zur  helffte  auf  gewinn  und  verlust  ...  da  wir  mit  je- 
manden in  einem  gewissen,  nur  eine  Zeitlang  währenden, 
oder  auf  eine  gewisse  waare  eingeschränkten  handel  zur 
helffte  auf  gleichen  gewinn  und  verlust  interessiret  sein 
und  ...  zu  ende  der  conto  mit  gewinn  oder  verlust  ge- 
schlossen ,  und  entweder  von  dem  einen  oder  dem  andern 
jedem  sein  theil  zugeschrieben  wird.  Chomel  2, 1307. 

ß))  irte  fest  gerade  die  äuszere  form  dieser  Verbindung 
dem  sprachbeunisztsein  innewohnt,  das  zeigen  mehrere  Zeug- 
nisse für  volkstümliche  und  poetische  Übertragung  der 
formel:  der  ehcstand  ist  nichts  anders,  als  eine  hand- 
lung,  beruhet  auch  auf  gewinn  und  verlust,  das  ist,  auf 
ehren  und  wehestAnd,  dessen  handlung-zeichen  ist,  bisz 
euch  beede  der  tod  scheidet.  Abele  künstl.  Unordnung 
(i,  6)  1,  48;  etwas  auf  gewinn  oder  verlust  wagen,  hazarder 
unechose  äperteou  gain.  Rondeau  UuS";  ebenso  ScnwAii 
1,  745^ ;  up  gewinn  un  verlust  en  por  spitzbauwen  in  de 
luft  scheiten  .  . .  =  aufs  geratewohl  mit  dem  ausdruck 
'Spitzbube'  um  sich  werfen.  G.  F.  Müller  der  Mecklenburger 
volksmund  37;    den    spielenden    tiguren   der  zeit   in   die 


karten  zu  sehen  und  selber  zu  gewinn  und  verlust  mitzu- 
spielen. GöTiiE  zu  Eckermann  1829,  18.  februar; 

ich  glaube  eem,  dasz  es  ihm  wohljpefiele, 
dem  neuen  nerm.  wenn  ich  die  reichen  lande 
ihm  sendete  nach  Scnwaben  .  .  .  bin  nun  alt  genuff, 
um  auf  Verlust  mich  zu  verstehn  und  auf  gewinn. 

Grillparzer  {Ottokar  2)  6*,  69. 

b))  der  Übergang  zur  sachbedeutung  löst  die  Verbindung 
andererseits  von  der  präpositumalen  Verknüpfung  gern 
wieder  ab :  gewinn  und  verlust  als  engere  Verbindung  wird 
im  kaufmännischen  verkehr  mit  mehreren  verbia  in  6c- 
ziehung  gebracht,  denen  es  sich  ala  object  angliedert,  vgl. 
achon  die  frühzeitig  in  Wörterbüchern  verzeidineten  icen- 
düngen:  den  gewinn  und  verlust  überschlagen,  lueri  et 
damni  ratiotiem  inire.  Henisch  1600;  gewinn  und  Ver- 
lust verdingen.  Minerophilus  259*.  dazu  vgl.:  dia- 
pendium  eompendio  farcire,  den  verlust  mit  gewinn 
ersetzen.  Denzler  565'*;  gewinn-  und  verlustconto ,  in 
der  kaufmännischen  doppelten  buchführung  das  conto 
zur  aufstellung  aller  gewinne  oder  Verluste,  welche  bei 
den  ein-  und  Verkaufsgeschäften  sich  ergeben,  oder  auch 
überhaupt  zur  Verzeichnung  aller  in  und  durch  das  ge- 
schäft  sich  ergebenden  gewinne  oder  Verluste.  Thiel 
4,430*;  ein  gesellschafter  kann  den  rechnungsabschlusz 
und  die  vertheilung  des  gewinns  und  Verlustes  erst  nach 
der  auflösung  der  gesellschaft  verlangen,  ist  die  gesell- 
Schaft  von  längerer  dauer,  so  hat  der  rechnungsabschlusz 
und  die  gewinnvertheilung  im  zweifei  am  Schlüsse  jedes 
geschäftsjahrs  zu  erfolgen,  bürgerl.  gesetzb.  §  721.  die  enge 
tttaammengehörigkeit  der  beiden  aubatantiva  zeigt  »ich  auch 
darin,  daaz  ea  jederzeit  auffällt,  wenn  eines  der  beiden 
glieder  durch  ein  aynonymon  vertreten  iat:  so  ist  nun  ein- 
mahl die  weise  der  groszen  weltregentin !  glück  und  ver- 
dienst, ausgäbe  und  gewinn,  genusz  und  arbeit,  scharf 
und  gleich  gegen  einander  abzuwägen,  ist  ihres  thuns 
nicht.   WiELANI)  (Ai'iatipp  3, 10)  85, 127. 

3))  auazer  dieser  ao  bevorzugten  Verbindung  hat  die 
rechtaaprache  nur  tpenige  ähnliche  formein  entteickelt. 
die  überdiea  nur  spärlich  zu  belegen  aind:  es  ist 
auch  mehr  geredt,  ob  unsz  der  vorgenannter  herr  der 
bischoff  ahn  den  sachen  nit  völliglich,  oder  nicht  end- 
lichen seines  rechten  gewiesen  werden,  oder  die  weissung 
oder  uhrkundt  ahn  etlichen  sachen  nit  gehaben  mögt, 
oder  sich  leicht  nicht  verbietten  wolt,  da  ihn  doch 
dünckte,  das  sein  gottshausz  recht  ahn  hett,  dasz  sollen  die 
sieben  verrichten  nach  einer  ehrbahren  kundtschafft,  jet- 
weden  theill  zu  gewinn  und  zu  fleisse.  Ingolatädter  urk. 
V.  1305  bei  Falcken STEIN  cod.  dipl.  antiq.  Nordgaviensium 
(J733)  130;  dass  vermittels  göttlicher  hülf  in  denselben 
bergwerken  mit  nutz  fromen  und  gewinn  gearbeitet  möchte 
werden,  urk.  v.  1538  a.  cod.  dipl.  Sileaiae  2i,  64  (no.  532); 
allain  zu  irem  aignen  nutz,  forthail  und  gewin,  dem  armen 
gmainen  man  aber  zu  sonderm  abbruch,  nachtl  and  scha- 
den, weiath.  v.  Kufstein  (l7.  jahrh.)  s.  österr.  weisth.  2,  24. 

ß)  landschaftlich  begrenzt,  tiber  vom  engeren  gebiet  atis 
doch  auch  in  die  allgemeinen  schnftformen  der  rechtssprache 
übergreifend  ist  eine  bedeutung  von  gewinn,  in  der  das  Sub- 
stantiv den  Verbalcharakter  besonders  deutlich  und  kräftig 
erhalten  hat.  schon  bei  gewerf  {vgl.  oben  sp.  5625)  war  auf 
handgewinn  aufmerksam  zu  machen :  begert  vom  herm  ofT 
seinem  scholtisz  dat  guidt  zo  band  gewinnen  ind  werven 
. . .  und  vur  dat  handgewin  sali  der  man  ind  vrawe,  die 
op  den  hoeven  wonen  geven  gelick.  hofrechte  zu  Ekd 
(1500)  weisth.  3,  63;  vgl.  auch:  gewin  en  gewerf.  Verwijs- 
Verdam  2, 1913;  gewerf  u.  hantgewin.  Schiller-Lübben 
2, 105*»  mit  berufung  auf  Woeste  :  'unter  gewin  verstand 
man  auch  bis  in  unsere  zeit  die  bei '  sterbefällen  des 
lehnsmannes  oder  nach  herkömmlicher  bestimmter  frist 
eintretende  neue  belehnung  mit  einem  gute ;  es  war  eine 
mit  einer  abgäbe  verbundene  anerkennung  des  erbpacht- 
verhältniszes.'  {die  stelle  in  Woestes  wb.  und  in  dessen 
volksüberli^erungen  der  grafschafi  Mark  nicht  enthalten), 
vgl.  gewinnen  und  gewinnbrief. 

i))  die  einschlägigen  belege  für  gewinn,  die  aufweatpha 
tische  rechtsdenkmäler  beschränkt  sind,  lassen  im  gegensatz 
zu  der  allgemeineren  Verwendung  des  verbums  die  besitz- 
erwerhungen  ausschlieszlich  aus  der  form  der  paehtuug 
henoigehen :  dat  ich  .  .  .  unde  min  echte  wif  . . .  hebben 
ghewunnen  den  hof  to  Syverdinch  husen  . . .  mit  alle  deme 
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lande  dat  dar  to  behorct  to  eime  lanirechte  tc  twelef  jaren 
. . .  were  ok  dat  wi  storven  binnen  dessen  vorgenanten  twelef 
jaren  ...  so  sal  unse  ghewin  quit  ledich  unde  los  wesen 
sunder  imans  vorder  ansprake.  urk.  v.  1385  bei  Sei  bertz  urk.- 
htich  V.  Westfalen  2,  654/5,  ebenso  statutarrechte  v.  Enden 
ebenda  2, 92;  nachtrag  zur  Soester  schrae  (l53l)  2,  412;  hedde 
ein  borger  van  eme  gaste  lani  gewannen  vor  ene  pacht, 
de  he  eme  kummerlos  hedde  gelovet  to  antwordene,  dat 
lant  en  mach  numment  vredelois  leggen,  dat  dem  borger 
hinder  an  sinem  gewinne.  Dortmunder  Statuten  ^dbFrens- 
dorff;  oick  is  men  . . .  eins  geworden ,  zoe  wei  van  der 
stat  enige  pechtinghe  eder  gewin  an  kempen,  lande, 
garden  e^er  sus  anders  hedd,  ind  up  kerstmisse  neit  en 
betaillde,  sali  dei  rentmester  alsdan  tertit  macht  hebben 
einen  anderen  dei  pechtthonge  to  doine.  tcillküren  der 
Stadt  Dorsten  (15.  jahrh.)  s.  f.  d.  ver.  f.  gesch.  u.  alter- 
thuinskunde  Westfalens  1,229 ;  gewin  .  .  .  hoef»  pachthoef 
paehterij,  landbauwerij.  Schuermans  15h*. 

2))  sc  ufird  gewinn  in  einer  westphälischen  rechtsformel 
als  contrastbegriff  dem.  kauf  entgegengesetzt  {vgl.  jetzt  miete 
a.  d.):  illa  civitas  {in  Westphalia)  quae  dicit,  kauff  gehet 
vor  gewinn,  emlione  venditione  locationis  contractutn  ex- 
tingiii  putat ;  Jiaec  quae  asserit,  gewinn  gehet  vor  kauff, 
uequaquam:  J.  Rudinoer  observ.  jur.  comm.  (1611)  246;  so 
scJion  Weh  N ER  observat.  180,  ebenso  Henisch  1601,  u.  a. 
vgl.  aucJi  Wander  i,  1656. 

y)  auch  eine  bemerkenswerte  bedeutungsverengerung  läszt 
dierechtssprache  belegen:  gewinn,  der  ertrag  aus  gcldbussen, 
gewin  ■«  brüche,  brüchte:  sali  hoeger  dan  funff  marck 
gebracht  haven.  item  durch  klagten,  dat  eime  undersaiss 
gewalt  geschieht  were,  dairuiss  unsem  g.  1.  heren  etc.  gewin 
anstain  moichte,  sullen  die  parthien  unverzoichlich  vur  dat 
recht  bescheiden  werden  und  des  rechten  erwarthen.  land- 
recht V.  Jülich  (1,12)  (1537)  in  Lacomblets  archiv  1,113. 

c)  die  bergtoerk.9prache  zeitigte  am  Substantiv  nur  eine 
Verengerung  des  begHffs  ertrag  {vgl.  die  reichere  entmck- 
lum  beim  verbum);  und  was  er  gewinnes  mit  mittel- 
messigem  eisen  unter  sich  czu  im  geczihen  mak,  das 
Fchol  im  czu  nucze  gefallen  {et  quicquid  lucri  ferro  me- 
diocri  subttM  se  contrahere  poterit).  Jglauer  stadthandfeste 
%\\  bei  Zyciia  5;  damoch  in  den  wirdigen  hochczeiten,  als 
gewonlich  ist,  noch  dem  gewinne  der  silbergruben  den  si 
vor  sein,  so  sol  man  si,  als  vor  geredet  ist,  mit  einer  be- 
quemlichen  steur  und  hülfe,  nicht  mit  ercze,  sunder  mit 
phennigen  trösten  {juxta  hierum  argenti  fodinarum). 
Jglauer  ins  regale  montanorum  87  Zycha;  es  sagend  weiter 
die  bergkwerck  sch&lten,  das  der  gewin  keinen  bestand 
habe,  lobend  derhalben  den  ackerbauw  über  die  massen. 
Georg  Agricola  vom  bergtrerk  (l)  deutsch  v.  Bechius 
(1557)  8;  vgl.  dagegen  den  allgemeineren  weiteren  begriff  in: 
wan  sotan  urburer  di  suchen  in  irem  schaden  gewin  und 
meinen  mer  ein  raub  czu  haben  den  ein  stewr  von  armen 
Icuten.  Jglauer  ius  reg.  mont.  55  Zyclta  u.  a.  vgl.  sp.  5898. 

4)  Statistik. 

a)  die  bibelübersetzung  läszt  für  unser  Substantiv  einen 
der  selteneren  fälle  erkennen,  in  denen  Luthers  Sprach- 
gebrauch den  Wortschatz  der  netteren  spräche  nicht  beein- 
flussen konnte.  Luther  liebt  das  wort  gewinn  in  der 
engeren  beziehung  auf  gelderwerb  und  geschäftliche  vor- 
theile  nicht,  er  führt  dafür  mit  vorlie1>e  das  concurrenz- 
icort  geniesz  {s.  d.)  ein,  das  spätere  Übersetzer  icieder  be- 
seitigt haben,  und  ico  er  an  die  sippe  unseres  Wortes  sich 
hier  anlehnt,  bevorzugt  er  nebetiformen  ivie  gewinnst. 

a)  die  wenigen  fülle,  in  denen  Luther,  übereinstimmend 
mit  früherem  und  späterem  gebrauch  die  form  gewinn 
setzt,    betreffen: 

\W  übertragene  bedeutung:  denn  Christus  ist  mein  leben, 
und  sterben  ist  mein  gewin.  Luther  1  Philipp.  22  (t6  Ano- 
it-iiifiv  xipSoe;  gaswiltan  gawaurki.  Um'ii.as  ;  ein  gewinnen 
in  der  ältesten  bibel,  ein  gewin  seit  Zainer,  mein  gewinn 
hei  den  späteren,  S.U.W,  i)\  was  mir  gewin  war,  das  hab 
ich,  umb  Christus  willen  für  schaden  geachtet.  Luther 
Fhüipp.  3,7  (gawaurki,  xipSij;  gewinn  bei  allen  übrigen 
Übersetzern);  in  der  stelle:  es  ist  aber  ein  grosser  gewin, 
wer  gottselig  ist ,  und  lesset  jm  genügen.  1  Timoth.  6, 6 
(gawaurki,  Ttogiaitds,  gewinn  vor  und  nacliher)  Jmtte 
Luther  zuerst  geniesz  eingesetzt  {so  Di eten berger  und 
Züricher  hibd,  vgl.  erwerbsquelle  bei  Weizsäcker)- 


2))  für  die  eigentliche  bedeutung  von  gelderwerb  und 
geschäftsvortheil  braucht  Luther  das  Substantiv  ganz 
selten :  unnütze  schwetzer  und  verfürer  . . .  die  da  gantze 
heuser  verkeren,  und  leren  das  nicht  taug,  amb  schend- 
liches  gewins  willen.  Luther  l.  Tit.  1, 12  (in  faihu  gair- 
neins  Ulpilas,  aiaypoC  xipSovg,  unreinen  gewins.  Egge- 
STEYN  u.  a.;  schendtliches  gewins.  Emser  u.  a.).  die 
gleiche  Verbindung  1  Petri  6,  2  {s.  unter  gewinnsucht) ;  eben- 
so in  Varianten  zu  1  Tit.  1,  7 ;  1  Timoth.  8, 8;  8, 8  {neben  un- 
ehrliche hantierung  treiben). 

3))  dagegen  bevorzugt  hier  Luther  die  form  gewinnst  {s.  d.) 
vgl.:  denn  einer  mit  namen  Demetrius  ein  goldschmid, 
der  machet  der  Diana  silberne  tempel,  und  wendet  denen 
vom  handwerck  nicht  geringen  gewinst  zu  {var.  gewerb). 
Luther  apostelgesch.  19,  24  (oi;x  dliytjv  igyaa/ar,  nit  lutzel 
gewinne  Mentei.  u.  a.  geniesz.  Dietenberger,  Emser, 
Eck);  vgl.  auch:  sie  halten  auch  das  menschlich  leben 
für  einen  schertz,  und  menschlichen  wandcl  für  einen 
jarmarckt,  geben  für,  man  müsse  allenthalben  gewinst 
suchen,  auch  durch  hose  stuck.  Luther  tceish.  Solo- 
monis  15, 12  {conversationem  vitae  compositam  ad  lucntm, 
et  oportere  . . .  ex  malo  acquirere,  gesetzet  zfl  dem  gewin 
. . .  gewinnen  von  dem  übel.  Eggesteyn  u.  a.). 

ß)  gegen  die  übrige  bibelübersetzung  führt  Luther  die 
form  gewinn  in  einigen  ausnahmefäUen  ein. 

1))  einmal  im  falle  eines  ausgesprochenen  nomen  aetionis: 
und  umb  seinen  gewin,  ge werbe  und  hantirung,  das  wol 
gelinge,  bittet  er  den,  so  gar  nichts  vermag.  Luther 
weish.  Salomonis  13, 19  (von  der  gewinnunge.  Eggesteyn 
u.  a.;  van  toe  verkrigen.  niederd.  bibel;  in  allem  dem 
das  jm  zehanden  gadt.  Züricher  bibel,  Dietenberger, 
Eck;  wegen  des  erwerbs.  Kautzsch,  de  acquirendo). 

2))  zweimal  für  sachbedeutung  im  sinne  von  beute 
(glücksfund):  stritten  die  könige  derCananiter  zuThaanach 
am  Wasser  Megiddo,  aber  sie  brachten  keinen  gewin  da 
von  (rar.  geldgewinst).  Luther  ricAfer  6, 19  {nUiil  ttUere 
praedantes,  raub.  Eggesteyn  u.a.;  beute  an  silber  ge- 
wannen sie  nicht.  Kautzsch);  bedeutsam  erscheint  der 
zxceite  beleg,  der  das  Substantiv  in  einer  volkstümlichen 
Wendung  einführt,  die  vorübergeliend  loeite  Verbreitung 
fand:  er  küsset  einem  die  band,  die  weil  man  jm  leihet 
. . .  aber  wenn  ers  sol  widergeben,  so  verzeucht  ers,  und 
klagt  seer,  es  sei  schwere  zeit,  und  ob  ers  wol  vermag, 
gibt  ers  kaum  die  helffte  wider,  und  rechents  jenem  für 
einen  gewin  zu.  vermag  ers  aber  nicht,  so  bringt  er  jenen 
umbs  geld.  Luther  6'yrac/t  29, 7  (computabit  illud  quasi 
inventionem,  rechnet  es  als  ein  vindung.  Eggesteyn  u.  a. ; 
der  wird  es  für  etwas  gefundenes  ansehen.  Kautzsch). 

y)  ein  in  der  älteren  bibelübersetzung  übliches  gewinn 
icird  bei  Luther  durch  andere  fügungen  {zu  Jacob  A,  13, 
s.  unfer  gewinnen)  oder  durch  Synonyma  zurückgedrängt : 

1))  dorumm  es  ist  besser  zwei  zesein  entzampt.  den 
eim :  wann  si  habent  den  gewin  ir  geselschafft.  prediger 
4,9  Eggestp:yn;  ebenso  Koburger  u.a.  (sie  geniessen 
doch  irer  erbeit  wol.  Luther);  der  trieglich  vindt  nitt 
den  gewin:  und  das  gAt  des  menschen  wirt  ein  werd 
dez  goldes.  sprüche  Stilom.  12, 27  Eggesteyn  ;  ebenso  Ko- 
BURGER  (eim  lessigen  geret  sein  handel  nicht,  aber  ein 
vieissiger  mensch  wird  reich.  Luther). 

2))  si  massend  die  erbarmd  zesein  den  gewinn.  1  Timoth. 
6,5  Mentel,  Eggesteyn  u.  a.  (gottseligkeit  sei  ein  ge- 
werbe.  Luther;  var.:  sei  umb  geniesz  willen);  was  do 
ir  herren  gesachen,  daz  di  Zuversicht  irz  gewinz  was 
ausgegangen,  apostelgesch.  16, 19  cod.  Tepl.  u.  a.  {iXnii  xrje 
ipynoiae;  irsgewinncnsMENTELu.a. ;  gewins Zain er  u.a.; 
da  die  hoffnung  jres  gcnies  war  ausgefaren.  Luther); 
di  da  gab  grossin  gewin  iren  herren  mit  der  zaubernus. 
apostelgesch.  16, 16  cod.  Tepl.  u.  a.  (trug  jren  herrn  viel 
genics  zu  mit  warsagen.  Luther);  und  warum  gabt  du 
nit  mein  gut  zu  dem  wucher,  und  so  ich  wer  kumen, 
ernstlich  ich  het  enphangen  daz  mein  mit  dem  gewinne? 
Luc.  19, 23  cod.  Tepl.  (gevorderet  mit  dem  wuchere.  Be- 
heim;  bette  ichs  mit  wucher  erfoddert.  Luther). 

S)  zum  vordringen  des  Substantivs  in  der  neueren  bibel- 
übersetzung vgl. : 

1))  sprach  der  herr,  ich  will  ihren  gewinn  dem  herren 
verbannen.  [Micha  4, 13)  Pisgator  anh.  z.  bibel  511  (Ir  gut 
Luther). 
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8))  was  für  gewinn  hat  der  handelnde,  womit  er  sich 
abmäht?  Kautzsch  prediger9,9  (was  hat  der  mensch 
für  bas  von  seiner  arbeit.  E(iGESTeyn  u.  a.;  man  erbeit  wie 
man  wil,  so  kan  man  nicht  mehr  aasrichten.  Luther); 
ehenno  preäiger  1,  8;  mehrt  sich  das  gut,  so  mehren  sich, 
die  es  verzehren,  und  welchen  gewinn  hat  sein  besitzer 
davon,  als  den  anblick?  prediger  5, 10  Kautzsch  (und  was 
geneusst  sein  der  es  hat,  on  das  ers  mit  äugen  ansihet? 
Luther;  und  was  nutzt  es  den  besitzer.  Egoesteyn  u.  a.); 
als  ich  aber  hinblickte  auf  alle  meine  werke,  die  meine 
bände  gewirkt,  und  auf  die  mühe,  die  ich  aufgewandt  hatte, 
sie  auszuführen,  da  befand  sich :  alles  war  eitel  und  streben 
nach  wind,  und  es  giebt  keinen  gewinn  unter  der  sonne. 
Prediger  2, 11  Kautzsch  (siehe ,  da  war  alles  eitel  und 
jamer,  und  nichts  mehr  unter  der  sonnen.  Luther; 
und  nichtz  zfl  beleihen  under  dr  sunn.  Eügesteyn  ; 
ebenso  Koburger  u.  a.);  wer  in  rechtschaffenheit  wandelt 
und  die  Wahrheit  redet,  wer  erpressungsgewinn  ver- 
schmäht. Jesaia  83,15  Kautzsch  (wer  unrecht  hasset 
.  sampt  dem  geitz.  Luther;  der  do  verwirfft  die  geitig- 
keit  von  der  nitzicht.  Egoesteyn  u.  a.). 

b)  in  den  toörterbilcheni  ist  das  Substantiv  nicht  blosz 
von  einer  lückenlosen  Überlieferung  getragen,  sondern  auch 
mit  einer  ungeioöhnliehen  ausführlichkeit  beschrieben,  die 
filUe  und  reichhaltigkeit  erschöpß  jedoch  nicht  so  sehr  die 
Vielseitigkeit  der  bedeutujigsfärbungen,  sie  tählt  sprich- 
toörtlidic  redensarten  (s.  unter  c)  und  feste  verbindungeyi 
(s.  II)  auf,  die  mehr  für  die  gesteigerte  Verbreitung  eines 
und  desselben  engeren  iypus  zeugen,  tool  weisen  aucA  über 
diesen  engeren  rahmen  einzelne  ältere  festsfellungen  hinaus, 
so  gelegenÜiehe  Zeugnisse  für  die  verbalkraß  des  Substan- 
tivs im  gegensatze  zum  eöüectivbegriff  und  der  sa^ihbedeu- 
tung,  ebenso  einige  hinweise  auf  eine  breitere  grundlage 
der  letzteren  im  gegensatze  zu  der  engeren  richtung  auf 
geldinteressen.  im  allgemeinen  aber  arbeiten  die  vocabu- 
larien  und  die  deutsch  ■  lateinischen  Wörterbücher  immer 
ausschlieszlicher  die  bedeutungsvenoandtschaß  von  gewinn 
mit  den  lateinischen  begriffen  lucrum  und  quaestus  heraus, 
die  sich  ihrerseits  wieder  in  einzelne  unterbegriffe  spaltet. 
afAch  in  den  fremdsprachlichen  loörterbüchem  bedeutet  der 
zutritt  italienischer,  französischer  und  englischer  syno 
nyma  anfangs  kaum  eine  erweita-ung  des  rahmms,  eher 
eine  beUbung  des  sdunalen  inhaltes  durch  entwicklung 
der  Unterarten,  am  ehesten  lüszt  sich  aus  Henisch, 
namentlich  aus  dessen  sorgfältiger  aufzäJdung  des  formel- 
Schatzes,  ein  annäherndes  büd  gexoinnen..  wenn  dem  gegen- 
iÜ^er  Stieler  durch  ungewöhnliche  dürftigkeit  überrascht 
{für  das  verbum  ist  er  weit  mittheüsamer  als  für  das 
Substantiv),  so  zeugen  doch  gerade  die  icenigen  angaben  für 
treue  beobachtung ;  die  knappe  Zeichnung  erweitert  den  be- 
deutungsumfang.  dieser  eindringenderen  beobachtung,  une 
sie  vom  boden  der  spracltregdung  aus  und  im>  dienste  der 
neu  auftauchenden  Synonymik  versucltt  wurde,  bot  auch 
der  thatsächliche  gebrauch  des  Substantivs  im  toandel  der 
entwicklung  neue  seilen  dar.  die  engere  Verbindung  von 
gewinn  und  nutzen  vxtr  mehr  in  den  hintergrund  getreten, 
im.  treueren  vielseitigeren  Sprachgebrauch  machte  sicft  die 
bedeutungsverwandtschaß  von  gewinn  und  vortheil  geltend, 
in  deren  annäherung  und  in  deren  ahyrenzung  für  den 
begriff  gewinn  sowol  aus  geschichüichei-  betracfitung  als 
auch  aus  statistischer  beschreibung  ein  imvhei'  weiterer  um- 
fang erschlossen  wurde,  das  ergebnis  dieser  bemühungen 
liegt  in  den  fast  erschöpfenden  angaben  Adelungs  vor. 

neben  der  ahgrenzung  von  gewinn  und  vortheil  ist  in 
den  neueren  Wörterbüchern  auch  der  versuch  bemerkbar, 
gewinn  gegen  andere  ableitungen  aus  derselben  sippe  ab- 
zuheben, auf  der  einen  seite  gegen  nomina  actionis  wie 
gewinnen,  gewinnung  u.  a.  (s.  unten),  auf  der  anderen  sdte 
gegen  erweiterungen  wie  gewinns,  gewinnet  und  gewinst 
(*.  d.  und  vgl.  unter  4).  die  letztere  fo^-m,  hat  namentlich 
in  den  mundarten  würzet  gefaszt,  vgl. :  winst,  gewinst  Dan- 
neil wb.  d.  aUmärk.plattd.  mundart  247;  gewinst  Bauer 
{Waldeck)  4€^;  dagegen  vgl.:  gewinn  (gwing)  Schmelleh 
2*.  931 ;  gewenn  Hoenig  wb.  d.  Kölner  mda.  (1905)  65»;  vgl. 
auch :  gewin  friesch  tooordenboek  1, 4ö5».  bemerkenswert  ist 
die  feststellung  von  Lenz,  der  tool  das  verbtim  (gewinnen), 
niclit  aber  das  Substantiv  im  voortschatze  des  Handschuhs- 
hiimer  dialectes  {s.  28*)  findet. 


a)  derfunction  eines  nometi  actionis  werden  die  buchungen 
kaum  gerecht,  doch  lassen  einzelne  sie  belegen  oderersehlieszen . 

l))  in  bezug  auf  kämpf,  rechtsstreit,  spiel  ist  ein^ 
solche  lexikalisch  kaum  gekennzeichnet,  eine  ausnähme 
macht  Emmel  {süv.  quinq.^ifl),  der  für  gewinn  neben 
nutz,  gesuch,  vortheil  auch  eroberung  bucht,  ebenso 
merkt  Stieler  2&H  in  seiner  knappen  skitze  für  gewin- 
nung, gewinnen,  gewinn,  gewinnst  neben  lucrum,  quaestus, 
proventus,  reditus  auch  victoria  an;  Adelung  führt  an  be 
treffender  stelle  verbalformen  auf:  dahin  gehöret  auch  der 
Wettstreit  vor  gericht,  wo  derjenige  gewinnet,  dem  vor 
gerichte  das  recht  zugesprochen  wird,  den  prozesz  ge- 
winnen, er  hat  seine  sache  gewonnen,  oder  er  hat  ge- 
wonnen. 8,  664.  das  Substantiv  wird  an  anderer  stelle  mehr 
verdeckt  eingeführt :  doch  kommt  zuweilen  der  gewinn  der 
Schlacht,  der  gewinn  des  groszen  looses ...  in  derselben 
{bedeutung,  nämlich  für  eine  'handlung")  vor.  8, 66S;  vgl. 
auch  Heynatz  antibarbarus  2, 66 ;  vielleicht  darf  auch  die 
gleichung  der  gewinn  .  . .  das  gewinnen  ((^mpe  8, 868*^) 
zum  tJteil  hierher  gezogen  toerden. 

2))  für  den  allgemeinem  begriff  erwerbung  reichen  die 
fmchungen  weit  zurück  -  captura,  ein  anfange  oder  gewinn, 
qtuestus.  Dasyfodius  E4^;  ein  fang,  losung,  gewinn  oder 
ding  darnach  einer  stelt.  SERRANUSdB*;  capHur,  fang, 
nutz  und  gewin.  Simon  Rot  C5**;  acquisitiofi,  erlangung. 
gewinn,  uberkommung.  B2*;  kein  besserer  gewinn  als 
ein  gab  oder  geschenck.  Henisch  1829,  26  (acquisito, 
vgl.  auch  Wander  i,  1657) ;  inhonesti  lucri  captura,  schänd- 
licher und  elender  gewinn.  Matthiae  1,218**;  der  gewinn 
...die  handlung,  da  man  etwas  gewinnt,  d.  i.  durch 
arbeit,  durch  bemühung  erlangt  ...  in  welcher  bedeu- 
tung es  nur  selten  gebraucht  wird.  Adeluno  2,662;  the 
act  of  gaining  or  untming.  Hilpert  ii.l  s.  464**. 

3))  friUi  bezeugt  ist  hier  auch  die  engere  beziehung  auf  gdd- 
erwerb;  gewinn  tritt  dabei  in  engste  berührung  mit  gewerbe 
{vgl.  auch  oben  zu  Luther),  eine  parallele,  die  ntir  vorüber- 
gehend wirkte  {vgl.  oben  sp.  5504) :  gewinn  oder  gewerb.  Dasy 
PODiusEe7**:  c*«wo  Ser  RAN  US  X  8^;  Gahth-König  (1668) 
620*  {in  der  ausgäbe  von,  König  1668:  gewinn,  nutz  s.  966**): 
dazu  vgl.:  quaestus,  gewinn,  gesuch,  nutz,  gewerb,  be- 
gangenschafft, handthierung.  Dentzler  640**;  gewerbe, 
handthierung,  nahrung  . .  gewinn,  nutz.  Matthiae  1,1106**; 
gewinn  und  gewerb,  commercia,  negotiationes.  Aler  1,  996^ 

/tf)  auch  der  eigenschaftsbegriff ,  der  ja  in  gewinnsucht 
eine  eigene  prägung  gefunden  )uU,  wird  wie  in  den  glossen 
{vgl.  sp.  5868),  so  vereinzelt  auch  hier  unserm  Substantiv  zu 
gesprochen :  der  gewinn  . . .  zuweilen,  obgleich  selten,  auch 
die  begierde  nach  gewinn;  dem  gewinne  ergeben  sein, 
s.  gewinnsucht.  Adelung  2,662. 

y)  die  sachbedeutung. 

1))  in  der  bezidtung  auf  kämpf  und  spiel  setzen  die 
bttchungen  hier  mit  einer  ausnähme  erst  spät  ein,  ertoeitem 
aber  die  neueren  angaben  durchweg  durch  breite  betonung 
der  bedeutungen  siegespreis.  kampfpreis,  spielgewinn: 
pra:mium.  sold,  Ion,  belonung,  gewün.  Frisius  dict. 
(1556)  1042*;  gewinn,  so  auff  schicssen,  lauffen  gesetzt 
wird,  bravium.  ders  auffsetzt.  brabeutes.  Aler  1,937*. 
vgl.  auch  Kirsch,  Matthiae;  prcemium,  ein  lohn,  Ver- 
ehrung, beschenckung ;  preisz.  eines  siegs,  Verehrung. 
it.  geschencke.  gewinn  oder  kleinod.  Sperander  a  la 
mode  sprach  der  Teutschen  494**;  ebenso  (lohn  Verehrung, 
preisz,  eine  siegs-verehrung  u.  a)  Matthiae  i,  1047*;  ge- 
winn, prix,  recompense.  Rondeau  2.  Uu3«;  gewinn,  signijie, 
belohnung,  preis;  le  prix,  la  recompense.  Schwan  1,746^; 
der  gewinn  ...  in  einigen  fällen  auch  der  preis,  die 
prämie.  der  gewinst.  Adelung  2. 663;  zuweilen  wird  ge- 
winn auch  für  ausgesetzter  preis  (preemie)  gebraucht 
Campe  2,864»;  e^i^o  Heinsius  2, 487*;  i>rwe  Hilpert  ii.l 
s.  464°;  der  gewinn  .  .  .  was  man  in  einer  jeden  art  von 
Wettstreite  gewinnet  oder  gewinnen  kann ;  wo  von  mehrem 
individuis  dieser  art  auch  der  plural  die  gewinne  üblich 
ist.  Adelung  2, 663:  der  gewinn,  um  welchen  gewettet 
wird,  ebenda;  die  gewinne  in  einer  glücksbude.  dfenda; 
die  gewinne  in  der  looserei.  Campe  2, 364*;  der  gewinn  . . . 
was  man  im  spiele  gewinnet;  der  gewinst.  ADELUNoa.a.o.; 
80  heiszt  auch  das,  was  man  erlangt,  wenn  das  spiel,  eine 
wette  etc.  glücklich  ausfällt,  der  gewinn.  Campe a.  a.  o. ,- 
[in  gaming  or  betting]  winnings.  Hilpert  ii,  1  «.  464*. 
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len  aUgeineineii  begriff  de»  ertrag»  la»»en  die  älte»teti 
üngaten  bttehungen  übereirutimmend  att»  mühe  und 
hervorgehen :  gewinn  der  arbait  und  der  mue,  emolu- 
m.    voeab.  ine.  teut.  i  6^;    gewinne,    lucrwm   oder 

arbeit,  emolumentwn.  vocah.  theut.  {Nürnberg  1482) 
molumenium,  nutz  und  gewinn  den  man  ausz  der 

erlangt.  Dasypodius  Li«',  ebeneo  Serranus  hl*; 
I  EHEN  BACH  200**;  vgl.  auch  die  paralleU  mit  fructuB 
anderen  angaben  von  Decimator  »ilva  voeab.;  der 
1  . . .  alles  was  man  gewinnet,  d.  i.  durch  arbeit 
«mühung  erlangt,  oder  erlangen  kann;  wo  es  in 
Bitesten  bedeutung  nur  noch  in  einzelnen  f&llen 
falls  ohne  plural  üblich  ist.  Adelung  2,  662;  das- 
,  was  man  gewinnt,  was  man  theils  durch  arbeit 
emühung,  theils  durch  glücklichen  zufall  erlangt. 
:  2,  363V-/  ähnlich  HEIN8IU8  2,486^;  vgl.:  gewin, 
lan  met  arbeid  of  bedrijf  yerdient.  frie»ch  woorden- 

von  der  »onderenUoiddung  de»  begriffe»  innerhalb 
ler  »tande»-  und  beruf»»prae?ien  (vgl.  »p.  5880)  nehmen 
'Äungen  wenig  kennini»:  gewin,  lehenzettel,  »chedula 
teutica.  Heniscu  1599. 

im  mittdpunkt  der  älteren  buehungen,  die  den  begriff 
lateinieehe  parallelen  eingremsen,  »tefit  die  engere 
ing  auf  ge»cJiäft»vortheile  und  gelderwerb;  für  ine 
»ich  al»  nächstliegend  die  büdungen  lucrum,  quaestus 
ie  bald  allein,  bald  unter  tutritt  ähnlicher  —  vielfach 
mgerer  —  begriffe  die  enteprechenden  buehungen  be- 
hen. 

für  die  begriff»be»timanung  dienen  lucrum,  quaestus 
nzige  »ynonym^i:  gwün,  quaeetu»,  huju»  quae»tu». 
US  dict.  (1656)  108*,  ebenso  Maaler  aoi«*  (unter  gwün; 
180*  unter  gewün  ».  u.) ;  gewinn,  eigennutz,  quaestu», 
i;  Calvisius  the».  lat.  »erm.  609*  (ander»  810*  ».  u.); 
lucrum,  quae»tu».  Schönsleder  5**;  gewin,  lucrum. 
DEL  port.  lat.  ling.  7;  gewin,  nutz,  guaeetu»  (qui 
ihtr  et  questum  meditantur)  198*;  dazu  vgl  die  an- 
der lat.  deutschen  Wörterbücher:  gueetu»,  gewin  in 
d.  15.  jahrh.  bei  Diepenbach  479*.  Verepae'js  Bö*; 
%  gewinn,  gewin,  gewünn  bei  Cholinus-Prisius, 
ü8,  Dasypodius,  Serranus,  Garth-KÖnio,  König; 
DER,  Dentzler,  Campe  ».  u.  da»u  vgl.:  lucrum, 
itzen ,  fürschlag ,  gewinn  ...  so  nach  abgezogenen 
ten  und  schaden  übrig  ist.  Sperander  a  la  mode 
)>  der  TeutscJien  865*. 

ier  kreis  der  lateinischen  parallelen  wird  durjch  bestim- 
t»  erweitert,  die  einen  bedeutungsunterschied  zwischen 
Q  und  quaestus  erkennen  lassen  und  vertiefen, 
dem  allgemeineren  begriffe,  wie  ihn  lucrum  vertritt, 
attch  bildujigen  nahe  wie  die  folgenden,  vgl.:  ghewin, 
US,  lucmm,  compendium,  emolumentum,  commodum. 
n  147*;  ebenso  (ohne  das  letzte)  Stbinbach  2, 1029;  das 
!  bei  Alrr,  Kirsch,  Matthiae  (mit  zufügung  von 
ium,  brabeum  s.  o.),  ebenso  gewinn,  lucrum,  quaestus, 
mentum.  Frisch  2,  461*;  ganz  ähnlieh  Hederich 
ff.  unter  den  neu  zugetretenen  terminis  ist  emolu- 
im  schon  oben  al»  ertrag  aus  arbeit  (gewinn  und 
au»  den  voeab.  und  älte»tenwOrterbüchem  belegt,  bald 
treift  der  begriff  die»e  besiehung  ab :  boni  nullo  emo- 
to  impeiluntur  in  fraudem,  frome  leute  lassen  sich 
1  nutz  oder  gewin  zu  triegerei  vermügen.  Faber 
in  ähnlicher  Verallgemeinerung:  emolumenti,  nutzes 
;ewins.  ebenda;  dazu  vgl.:  emolumentum  .  .  .  nutz, 
D,  Profit.  Dentzler  282*;  ^enau«o  Matthiae  i,489*>: 
nent,  nutz,  förderung,  gewinn,  profit,  einkünfte, 
lichkeit.  Sperander;  da»  gleiche  bei  compendium: 
u»  et  compendium,  gewün  und  fürschlag.  Cholin us- 
us 182^;  compendiu/m,  ein  erspahrnng,  gewinn,  nutz. 
*ODius  Bb4<^;  ebeneo  Serranus  t8^:  compendium, 
nln  oder  vorteil,  oder  ersparung  zits,  g&lts,  arbeit. 
nus-Frisius  l82^  iüinlieh  Frisius  diet.  (1556)  267*»; 
in,  vortheil)  König  284*;  dasu  vgl.:  compendium,  ge- 
vortheil,  erspahrnng  der  zeit.  Matthiae  i,  801**; 
»dum,  ein  nutz  oder  gewün.  Frisius  diet.  (1666)  261* 
lutz  oder  fug  bei  Cholinus -Frisius  HS**) ;  eheneo 
•ODius,  Serranus,  König,  Matthiae. 
den  engeren  begriff,  der  sich  an  quaestus  gerne  heftet, 
iehnen  Inldungen  wie  foonus,  asnra,  fructas,  pro- 


ventus  u.a.;  gewünn,  nati,  ^[uae»tu»,  foenu»,  commMlum, 
luerum.  Maaler  180*  (fibeneo  mit  »tifügung  von  asnra  und 
aucupium)  DASYPODiusTt««;  Decimator  n{vai;oea6.(/ti^^ 
fmctus,  ntilitas,  xipdos  hinzu)  V  8^;  fruetuapro  cujus  vi» 
rei  proventu,  nati,  gewinn.  Andr.  Rbyhbr  theatr.rom.'teut. 
2,2742;  fruetu»,  nutz,  gewinn,  profit,  Yortheil.  Matthiae 
1,694*;  foenerato,adv.,  mit  wAcher  und  gwün  oder  übemutz. 
Cholinus-Frisius  (1641)  877*;  ebenso  Frisius  dict.  (i556) 
676^;  eben»o  vgl.  gewinn  unfer  foenus  (wucher,  ubernutz) 
und  unter  asora  bei  Dasypodius,  Serranus,  Frisius, 
Verepaeus,  Simon  Rot,  Dentzler,  Matthias  u.  a. 

e))  unter  den  deutschen  »ynonym^n,  die  in  den  älteren 
buehungen  den  lateinieehen  parallelen  beigefügt  sind, 
fordern  vor  allem  ztoei  beaehtung,  die  später  ganz  ver- 
drängt werden:  geniesz  und  nutz,  geniesz  vertritt  die 
allgemeine  bedeutung  vom  lucrum,  nutz  mehr  die  von 
quaestus;  vor  allem  verengt  e»  in  der  gegenüberstellung 
mit  geniesz  »eine  bedeutung  in  der  richtung  auf  zins 
und  Wucher  (»on»t  auch  vertreten  durch  ubernutz):  nutz, 
geniesz,  frommen,  gewinn,  vortheil,  utilita»,  utile  .  .  . 
compendium,  luenun.  Calvisius  810*  (de  utilitate).  dazu 
vgl.:  luerum,  qiiaeetu»,  genies,  gewin.  Fabbr  (1571)462*; 
gewin,  gewinst,  geniesz,  vortlieil,  geniesz,  gesuoh,  ein 
glückseliger  auszgang,  meree»,  lucrum,  luceUum,  questu», 
commodum,  compendium,  emolumentum,  fruitio,  utilita», 
u»tira,  Henisch  1699.  dazu  vgl,:  der  gewin  oder  Verlust 
so  an  geld  inn  desselben  verweohszlung  gewonnen  wirdt, 
eoUybu»,  foenu».  ebenda. 

6))  die  »päteren  bucftungen  —  fremdepraehlieher  und 
deutecher  gattung  —  führen  die  gleichen  bedeutungeunter- 
»chiede  in  netten  formen  fort,  zunächet  treten  an  »teile  von 
geniesz  und  nutz  (im  engeren  »inne)  zwei  lehnworte  au» 
dem  (latein.)  ital.:  interesse  und  profit;  vgl.:  in  summa 
Interesse ,  ist  nichts  ander  . . .  denn  der  sohad ,  darein 
der  beklagt  die  klage  gfflrt  . . .  unnd  darzA  der  abgang, 
oder  die  versaumnus  des  nutz  und  gewins,  den  er  klager 
. . .  hett  geha|)en  mögen.  Simon  Rot  H  8*;  im  gemeinen 
leben  hat  man  für  den  gewinn  im  handel  und  wandel 
viele,  oft  niedrige,  oft  aber  auch  possierliche  nahmen, 
welche  zuweilen  den  begrifT  des  unerlaubten  mit  bei  sich 
führen;  dahin  gehören  profit,  besohores,  schmu,  jox  u.  ».f. 
Adelung  2,  668.  doch  im  ganzen  drängen  die  »päteren 
buehungen  immer  mehr  über  den  raJ^men  der  engeren 
geschäftsspraehe  heraus  und  wie  sie  den  begriff  interesse 
im  bedeutungsgehalte  des  Substantiv»  zurücktreten  lassen, 
so  geben  sie  dem  begriff,  für  den  anfangs  profit  genügte, 
toeitere  auedehnung  und  höJiere  ziele,  für  die  da»  vieleeitigere 
vortheil  kaum  ausreicht. 

a))  engere  beziehung  auf  geschäftliche  vortheiU:  der 
gebin, d guadagno.  deutschital.spraehb.  herausg.  v. Brenner 
28,  12;  gewinn,  luerum,  xi^Sos,  gain.  Emmel  nomenclat. 
quadr.asi;  gewin,  gain,  profit.  HuLSius  (1596)  G 2*;  ge- 
winn, gesuch,  gaing,  protiffit,  guadagno,  utile,  prqfitto. 
dereelbe  (IBIB)  188**;  gewinn,  guadagno,  profttto,  intereese, 
emolumento,  luero,  proveceio,  avanzo,  avantaggio,  gani, 
profit,  avantage.  Rädlein  1,888^;  gewinn,  gain,  et  profflt, 
lucrum,  commodum,  emolumentum.  DuEZ  (1664)  199*;  ge- 
winn, gain,  aquH,  avantage,  minage,  qu'on  trouve  ä  faire 
une  cho»e.  Frisch  nouv.  dict.  de»pa»aager»  2, 279;  gewinn, 
gewinnst,  .  .  .  gain;  prqfit;  avantage;  it.  menage;  ae- 
quit,  ipargne.  Rondeau  2,  Uu  8<';  gewinn,  gewinnst,  le 
gain,  luere,  prqfit,  avantage.  Schwan  (1788)1,746^;  der 
gewinn,  aebersohusz,  U  revenant  bon,  »urplu».  ebenda, 
gewinn  einer  handelsgesellschaft ,  nach  abzog  des  capi- 
tals  und  der  Interessen,  produit  [t.  de  negoce].  Rondeau 
2,  Uu8«;  ebeneo  ScHWAS  1,746^;  on  appelle  au»»i  gewinn, 
le  manage,  l'ipargne;  it.  l'acquH,  ce  qu'on  a  de  bon  ou  de 
re»te.  gewinn  oder  gewinst  (der)  der  nutz  oder  profit,  the 
gain,  profßt,  luere,  getting,  winning,  emolument,  intereet 
or  advantage.  teut»eh-engl.  lex.  2  (1716),  778 ;  gewinn,  gain, 
luere,  advantage.  Th.  Arnold  i  (1790),  427;  ähnlich  Hil- 
pert 2,  i,  464**;  der  gewinn  bei  einem  aotiengesohäfte. 
dividend.  464*';  gewin,  gowin,  winet,  toinning,  baat,  profyt 
V.  nutzen,  vortheil.  Kram  er  2, 97^;  gewinn,  oder  gewinst, 
lat.  lueruvn,  foenu»,  fruetu»,  u»u»,  frantz.  gagne,  gain, 
gagnerie,  oder  profit,  heisset  in  der  nahrung  dasjenige,  was 
einer  nach  abzag  der  Unkosten  oder  des  aufwände«  bei 
einer  gewissen  sache  entfibriget  hat.  denn  ein  jeder  mensck 
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snll  bei  Bciner  nahrung  dahin  bedacht  eein,  datx  er  nicht 
ntlciii  seinen  unterhalt  dainil gewinnen, Bond^rn auch  ubcr- 
llusz  haben  mSge;  dahero  Boll  er,  damit  er  nicht  statt  des 
{[ewinstes  ichaden  habe,  ehe  er  eine  eache  nnflngt,  wohl 
Äbertegen,  danz  er  in  seiner  wirthschallt  so  viel  gewinne, 
damit  nach  auf  gesendeter  arbeit  und  kosten  etwaa  Obrig 
hlcihc,  CiiOHKL  4, 1060;  der  gewinn  ...  im  liandel  und 
u-nndel,  der  übersehuaz.  der  auf  eine  waare  oder  arbeit 
nnch  abzug  aller  Unkosten  übrig  bleibt.  Ai)KLUN<>  s.MG; 
der  gewinn  . . .  besonders,  was  man  durcb  zuBammenlrcfTen 
(ilückticher  nmatändc  erlangt,  ohne  eich  gerade  immer 
sehr  darum  zu  bemühen,  so  heisit  der  Uberechuez  von 
dem  (Ur  waaren  oder  für  arbeiten  gclItEeten  nach  abzug 
iillor  unkoalen  der  gewinn.  Campe  R.961*:  gewinn  (prorit). 
nach  SchäfFle's  trefflicher  deflnition  die  Vergeltung,  weiche 
der  iinternebmer  für  den  volkswirthschattlichen  beruf  der 
Ectbst ständigen  wirthechafUichen  zusammen fasiung  der 
produclivkrtirte  mittelst  gpeculativer  capitalnatzung  bean- 
spruchen darf.  Thiki.  1,  ud''. 

b))  die  erweilerung  und  ^Ibertragung,  die  da*  sfiittan- 
lic  in  der  riehtung  ai^f  den  allgemtinen  btgriff  Tortheil 
iTiidt,  teird  in  dtn  budmngen  am  apätatm  gacürdigt: 
Gewinn  . . .  uneigentlich  von  kenntniasen  und  geistigen 
vorlheiien,  so  wie  vom  nutzen  überhaupt  HF.lNSiliSK.Ufl'': 
iinltr  dm  fmttn  fügungen  da  ntuertn  gdtraueha  (II)  wird 
rieh  irigea,  ine  treit  du  tiller-ari/mht  itratjidung  in  diemr 
lietiihung  veTgtschritten  itti  nath  den  Imdiungen  iclititil 
gewinn  in  mIcA^t  annahenmg  dit  synlaetitehe  beatglieh- 
keit  eing^ilttt  f«  haben .  doch  giebt  in  baug  ai^  die 
genetivverbindiingen .  von  dtnen  die  icl>rttrbüehtT  kaum 
mehr  nofii  nehmen,  der  Dprae/igebrauA  hierfür  keinen 
anhaltspunit,  vgl,  ep.  sxn.  fmsff. 

t))  abgretuung  gegen  vortbeil. 

<i))  unter  atili»li»ehem  genielil/ipunlit  iel  eine  abgreniutig 
nirgendt  vertuctit.  die  buehitngen  tieUn  durchtreg  niif  be- 
deiilungtunteriehied* :  vorthcil  iat  nicht  allzeit  gewin, 
IIknjrcii  1£01;  vortheil  und  nutzen  bezeichnen  das  ge- 
Ecblecht,  wovon  gewinn  nur  eine  eingeech rankte  unter- 
art  iat,  AßELUNn  i.e,  683. 

fi))  das  trennende  merkmal  encäehat  dem  heutigen  be- 
griff gewinn  nus  seiner  beiiehung  auf  ilreit  und  spiel, 
von  hier  aus  trird  ihm  im  gtgensati  tum  vortheil  «iei- 
/ocA  die  vorilellung  des  unberechenbaren,  unenmrti-ten  bei- 
gemiteht:  das  wort  gewinn,  scheinet  «ehr  et  was  zufälliges 
an/uieigen,  and  ein  wagen,  oder  gefahr  laufen,  TorauR- 
zuietzen,  wie  es  denn  beEondcra  im  spiele  gebraucht 
wird,  und  von  den  kaufleulen,  welche  oft  etwas  wagen, 
und  aich  in  gefahr  setzen  DiÜBBCn,  um  einen  gulen  ge- 
winn zu  machen,  das  wort  vortheil,  scheint  den  begriff 
einer  mehreren  Sicherheit  mit  eich  zu  führen,  und  einen 
Hcisz,  und  bemUbung  voraua  zu  setzen,  es  (gewinn?)  be- 
deute! eigentlich  einen  ausserordentlichen  nutzen,  welchen 
man  nur  bei  gewiaacn  gelegenheiten  erlanget.  Stosch  ver- 
midtinrirkt.  besdmmung  etc.  e,i9njf..' die  Vermehrung  seines 
eigenthumcB,  iat  der  gewinn;  der  gewinn  hängt  daher 
vom  ^^ufalle  ab.  denn  es  können  zunillige  umstände  da- 
zwischen kommen,  welche  die  Vermehrung  des  eigen- 
thumea,  die  uns  einen  vortheil  erwarten  läaal,  hindern 
kfinnen.  RtiMPF  icörierb.  i.  rtinigung  d.  sprach-  u.  sthreib- 
art  IB7:  vortheil  .  .  .  begreift  dabei  die  Verhütung  einea 
verluales  aogut  als  die  erwerbung  eines  zuwachaea  und 
endlich  alles,  was  für  jemand  gut  ist,  wenn  es  auch 
sein  eigenthum  nicht  vermehrt,  gewinn  (gegenii.  Verlust) 
d;igegen  ist  nur  die  Vermehrung  des  hesilzes,  die  jemand 
an  einer  aache  auch  auf  mitlelbare  weiae  hervorgeht. 
namentlich  ein  solcher  erwerb.  der  mehr  durch  zufall 
als  durch  anatrengung,  durch  gewagte  tinicmehmungen. 
glücksspiele  entsteht,  heiaat  gewinn.  EuKHiiARii-LvaN 
synonym,  handutb.  (i90t) ».  6M/'.  dazu  vgl.:  gewinn,  imagi- 
närer...  ein  möglicherweise  in  erwartender  gewinn  aus  der 
ladung;  kann  mit  veraichert  werden.  SrnnzRl.  deutsehe» 
«»mann.  u*.  (lM4)  *.  1*7». 

()  anrh  dag  sprichvmrt  führt  unser  tubstanlic  in  sahl- 
tosen,  vielfaeh  auf  fremdem  bodea  geprägten.  Wendungen  auf. 
der  bedeutungnimfanii  ist  jedoch  auch  hier  nicht  wit  ge- 
logen, im  mittttpunkt  steht  ^clederum  der  begriff  des  gellt- 
rricerbs.  enceitertingen  gehen  am  ehesten  tun  dtr  verbin 
düng  mit  eonlrastbegriffen  aiui.     kämpf  und  spiel  kommt 


in  diesem  kreist  kaum  lur  gellung  {gewin  auff  dem  spiel 
ist  ein  aUaae  gift.  PETni  Ff  f);  an  ehetleii  ennnerl  daran 
die  betonung  des  iragemute»  als  der  Vorbedingung  d£s  ge- 
trinna;  vgl.:  gewin  waget  alles.  Henisch  irai;  t^  oueh 

WANDF.R  1.1866; 

nun  so  lebet  denn  wohr,  ihr  kinder,  and  dringet  eoch  mntit 
in  die  f«indlicben  nihn  I   wagen  iat  halber  gewinn. 

Chb.  Folua  itntixentett,  ».  liUeraiHnlentm.  IK.U. 
ergiebiger  ist  dieser  gedanke  in  den  formen  de»  ^■erbuois 
(*.  i(.)  venrertet.  wo  nath  der  antike  Ursprung  deulUelier 
imrd.  bemerkensfcert  ist,  dost  ältere  Sammlungen  wie 
die  von  Petiii  in  Varianten  der  iiberti^erung  für  gewinn 
auch  nutz  oder  geniesz  einsetzen  {vgl.  oben  ap.  5836). 

a)  die  Verbindung  mit  eonirastbegriffen  wird  diirdi  ztrei 
verschirdeiiartige  ene/igiingen  begünstigt:  im  einklang  mit 
den  eben  besprodienen  formein  steht  die  Verstellung  von 
der  unsicherheil  des  erftdges;  mit  Verlust  tt«&«ii  dem  ge- 
winn musi  rechnen,  twr  etaas  errtidien  will  {vgl.  aurX 
sp.  5X79/,).  andeterseits  sieht  man  aueh  in  dem  ertirtlen 
erfolge  Schattenseiten :  vortheite  für  den  eineti  sind  mit  bt- 
naehiheiligung  anderer  verknüpft  oder  sind  für  den  gneinner 
setbft  mit  ungünstigen  nebenmrkungen  belastet,  in  der 
ersten  gruppe  wird  vertust,  in  der  tfeeittn  schaden  als 
rontrasibegriff  aufgeführt,  das  in  der  ersten  gruppe  nur 
atmnahmsiseise  vertreten  ist. 

1))  gewin  und  verlieren  ist  kailffmana  fuhr.  PKini  der 
TeutseheniceiJnlieitFSt,*;  das  gleiche  tei  HEMSciiinoi; 
kein  vertuat.  kein  gewin,  ebenda; 

gewin  und  veilusl,  Frewd  und  Irswren 


>r  hat  den  gewinn,  der  nehme  auch  den  schaden  hin. 

w  drbet  esst  damnum  cuj'tu  est  praemium.  (Ze1[.i.(m< 
j  tot)  Wanufii  1.  1658;  wenn  dir  gewinn  wohl  thut,  so  Ia<:9 
I  dir  Verlust  nicht  wehe  thun.  Kön-i'F  ei30.  vgl.  -  tanto  f  r*fr 
\    eante  colui  ehe  pendr.  guanto  colui  che  gnadagna.  Wanher 

I  OöTUE  (iprickuiörtUch)  2.  8S7. 

t))  ea  ist  kein  gewin,  der  schaden  zu  gefcrten  hat. 
h^■■UM^t^tl  florileg.  palit.  eit;    vgl.  Wander  1.  IGM. 

a))  der  vortheil  des  einen  als  nachtheil  de*  andern:  gwün 
on  dines  nSchsle  schaden,  ist  gwlin.  SeIiaSt.  Fraxck 
spriehtrörter(l5*t-)2,aB';  ebenso  Pethc  H.a.;  des  einen 
gewinn,  ist  des  andern  schad,  hierum  sine  damne  alterius 
ßeri  nan  polest:  tompendium  unius  diJ^ndium  altrrius. 
Ai.HHi,9S7";  das  gleiche  {mit  hinvris  auch  atff  itaticnisthe 
formein)  bei  Wanreh  1,  16»;  es  ist  ein  übler  gewinn, 
steckt  des  andern  schaden  drin.  1656.  vgl.  aucA  Simrock 


35M:  Ri 


I.S4«. 


b))  der  vortheil  teird  durch  begleilerirheiHutigen  ins 
gtgentheU  verkehrt:  gewin  mit  bäsem  gerücht  Ist  schad, 
Petiii  Ff  4';  rfi^n.«  HkNISch;  luenim  cum  jaetiira  famae 
damnum  est.  gewinn  mit  vertust  des  guten  leymuths  ii^l 
«in  schade.  Baitiimann  jamia  In/.  IM;  des  auflrähre  ge 
win  iat  schad,  HKNtacii  a.  a.  o.; 


ffln 


.0  bSaei 


n  bat. 


PEtni  N8'>,  fhenio  Hekikch  h.h.; 
unrechter  böser  gewin  und  wucher  ist  nur  für  schaden 
zu  achten,  PKTiairvs*  ii.  a.,- 

VE-THiFf*-:  r(wnKi' HENi^rH :  rf«(«,Wisrh- 
LER  KKW  rpite  grd.  I16«6)  10.  70; 
besser  schaden  als  unrechter  gewin.    der  schad  betrübt 
unnd  lässl  nach,   der  gewin  macht  ein  unrUig  gewiesen. 


Lehi 


N  ma. 


ß)  die  ivrntellung  von  den  unerfreulichen  begleitersehei- 
nungen  des  erfolge»  trird  atich  atisierhiUb  des  eben  belegten 
tusammenhanges  viel,  gepflegt: 

seilen  gewinn  «fane  betrag.  Winchlsk  18,S6; 
(vgl.  das  ilal.  sprichKorl  bei  Pazzaüma  s.  WANPEn  1.  «BT; 
vgl.  aueh  die  redetiaarten,  die  sich  an  den  grossen  gewinn 
knüpfen  sp.  MW)- 

unrechter  gfwün.  M  achab  und  ecbln. 
Sbha 
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unrechler  gwin  scblegt  nit  für.  Fkanck  i,1&t*;  böser  gewin 
faselt  nicbt.  Pbtrt  L*";  ebenso  Henisch  u.  a.;  bSser 
gewin  fahret  hin.  Pethi  Lt**.  Heniscii  u.  a.,'  datu  igt. 
Wander  t,  I66i^.  uad  I6S7.  vgl. :  vil  dicke  &ne  reht  zergSl. 
swa2  macht  gewannen  hftt  bei  Reinsukku-Düringsff.i.ei 
1,  s*7;  der  Wucherer  schind  auszm  Imcknen  haufTen  geltii 
Beine  nahrung  macht  sich  feist  mit  milssig  gehen,  von 
armer  arbeitsamer  leut  schweisz.  von  anrechtem  ge- 
winn kommet  gerechte  strafT.  Lehmann  jToWI.jialit.  BIS: 
unrechter  gewin  ist  ein  tewer  im  gut,  das  alles  frist.  s.u 
{rgl.  ital.  epriehirort  bei  Pazzagma),  «.  WaNDER  i,  l«S8. 
daijegenvgl. :  ein  guter  gewinn  macht  fette  suppen.  frz.^ 
bim  gagnage  fait  bon  polage.  (KbItziNcbk  sas»)  WaNDEIi 
1,  IföS. 

y)  dem  gegenüber  icird  die  leerUchätiiiHg.  deren  »iehjede 
art  ran  gewinn  beim  gramen  hmtfen  erfreut,  tn  /ertnibi, 
die  meist  auf  fremtita  vorlrild  zutiick/uhren,  duutisch 
bescliriehea:  aller  gewinn  schmeckt  wol.  FnANCK  i,  iio*; 
ebenio  Hknisc»  u.  a.  {vgl,:  de  totit  gain  ext  bon  U  pain), 
»,  Waniier  I,  ISH;  eine  enlsprecliendt  lateinische  formtl, 
die  auf  Jurenal  und  Yespasian  lurüehaeiat  {rgl.:  tucri 
bonug  e»(  odor  ex  giialibtl  rt,  vgl.:  gewinn  hat  guten 
geruch.  Wanuer  i,  i6M;  vgl.  auch:  gewinn  in  koth  ist 
besser  als  versuche  in  bisam.  BuiiRKHAnuTiiraft.sjiHeAui. 
BB)  tnird  ixear  in  den  iueAunjen  viel  angezogen,  die  deui»ehtn 
ieendungea  neAmen  abermriai  eine  andere  richluTig :  gewinn 
ist  gut,  worvon  er  auch  leie^  ein  gestohlener  pfenning  gilt 
nicht  minder  als  ein  anderer.  Dentzi.eu  418*:  der  gewinn 
ist  so  lieb,  dasz  man  sich  seiner  nit  schewel.  Henisch  ifloi; 
ich  nemme  »ween  gewin  für  ein.  1601;  luerum  pudori 
pivealat,  gewinn  ist  besser  als  schäm.  DuNTZLEntia*; 
gewinn  geht  über  schäm.  Wander  1,  ie£6:  gewin  machet 
reich  (ansehnlich),  lucrtim  IticuUnlaa  reddit  homina.  He- 
uF,R[cii  I,1«S;  umb  gewin  reiset  der  kauffman  zur  see^ 
Werts.  PETniVvi';  ebeago  Heniscji  u.  fl.,-  umb  gewin 
gehet  der  pricster  an  den  attar.  Pnnl  Vvi*  ebaum 
HENiscir. 

i)  die  begriffabeatimmung  da  wahren  gewinns  i»t  hauyt- 
täthlich  innerhalb  des  engern  rakmens  des  gearhöftner- 
kehra  gehalten  und  lielt  hier  auf  die  leerlaehätzung  der 
arbeit  und  dea  langsamen  vorTnärtaschreitens  mit  kleineni 
bearheidenen  aber  stetigen  erfolgen,  andereratita  enceileri 
sie  den  hedeniungaumfa}tg  wieder,  indem  sie  dem  bloaien 
geldgewinn  höhere,  dauernde  errungenachaften  gegeniUieT 
attÜt. 

l))  die  einaehlägigen  «endungen  dienen  vonaUgend  dem 
preise  dea  redliehen  mühsamen  enoerba.  icenn  eintelne 
eine  geringaehäliang  gerade  dieser  form  des  gtwinns  iiir 
tehau  Iragen.rerrathenaiemeiat  zugleich  fremden  uraprung: 

a))  gwin  schmeckt  fein,  wie  klein  er  mag  sein.  Franck 
spriehie.  t,  U*;  das  gleiche  bei  HE^[gcll  u,  a.;  ein  hftller 
abgebrochen  ist  auch  gewin.  Heniecr  isoi;  wo  es  immer- 
zu Irüpdef,  da  würts  nimmer  Iruckcn.  klelnr  gwin 
macht  den  hauilen  oder  gwin  nit  klein,  FraNCK  spriehir. 
1  <isiOi  B?',  ebenso  Petiu,  Lehmann  u,  a.;  kleiner  gewin 
mafhl  grossen  gewin.  kleine  reglein  machen  aach  nasz, 
Lehmann  Ol;  vgl.  auch  (aehuteit.):  im  chline  g'wDnn  isch 
rege  drinn  s.  Wander  t.issT;  d'viale  gid  der  g'wUn. 
ebenda  itK;  kleiner  gewin.  guter  gewin,  Hknisch  1601; 
aber:  kleiner  gewin  macht  grosse  diebe,  ebenda  (vgl.  schon 
Perni  L1 1''):  umb  einen  gewinn  von  einigen  gülden  würde 
er  seinen  freund  verralhen.  Hilpert  ii,  i,  46i^;  solchen 
gewinn  schmiert  man  wol  auf  die  schuhe.  Wander  1.1(168; 
solchen  gewinn  aohmiert  man  an  die  peitsche,  SlM  rock  B609. 
(haraklerLitiach  ist,  icie  die  Übeln  begleiteraeheinungen  an  den 
grossen  gewinn  gth^et  atrden;  bei  grossem  gewin  ist 
gar  grosser  betrug.  Pethi  Li*;  ebenso  Henisch  u.  a.;  bei 
grossem  gewinn ,  grosser  betrug.  Schottel  11!0';  vgl. 
oben  lu  Freidanic  {s.  WhnEiER  1,  ieS7);  t';^:  ein  grosser 
gewinn  ist  oft  kein  kleiner  Verlust  a.  Wanueb  1,  I6H; 
grosz  gewinn,  grosz  au^^ben.  ebenda:  wer  zu  grossen 
gewinn  sacht,  verliert  zuletzt  das  kapital,  isss;  er  kann 
vor  gewinn  nicht  reich  werden.  Siuhock  asK;  aber  au> 
dem  ilalieniaehen :  grosser  gewinn  macht  schwere  arbeit 

leicht,    WANUEB  l,i8S3. 

b))  der  beste  gewinn  kommt  aus  arbeita  seh  weiss  (dän.: 
gaie  akal  med  ervtdea  gieldet).  Wandeii  i,  i«s;  leichter 
^'cwinn  ist  bald  dahin  (_ilal. :  il  guadngno  inatgmi  u  sprii- 


dere).  1*47;  aber  igt.:  leichler  gewinn  macht  schwere 
beutel.  WiNCKi.Eii  aooo  gute ged.  a,9H  {vgl.  holländisch:  ligt 
gewin  makt  zware  beurslen.  Hark  Elton  tiE); 

«))  wer  nicht  rechen  und  gewinnen  ksn.  der  sei  ge- 
duldig, und  achte  für  gewinn,  was  jhm  sein  feind  nicht 
abgenommen  hat.  PeTni  PppJ*;  ebenao  Henisch  16oa;  e« 
ist  alles  gewinn,  was  man  von  bösen  schuldenern  be- 
kommet. WlN::Ki.En  11,90;   t^.  dagegen  Wander  l,  tsöe. 

d))  »hr  spärlich  vom  gewin 

daa  die  nahrunt  Dicht  ta  rinn.  PbthI  Ndd  Ii'; 
soll  der  gewinn  gedeihen,  musg  man  ihn  nicht  be- 
schreien  {mache  kein  getehrei  im  angesieht  dea  geiainns, 
sonst  fliegt  er  davon,  tagt  man  in  Aeggpten.  BuncKUAHDT 
784),   WaNUEK  1.1K.7. 

1))  dem  gegenüber  iat  die  ertctilerung  dea  rakmena  hier 
nur  apärlich  belegt,  die  Wendungen,  die  dem  gewinne  ein 
allgeineinerea  und  höheres  liel  alecken,  sind  tcenig  enlvrickell. 

a))  fromb  sein,  ist  allein  gewin.  Seuast.  Franck 
i.M*;  böses  verlieren  ist  grosser  gewin.  Petri  Li**;  vgl.: 
es  ist  nicht  alles  gewinn,  was  man  im  beutel  hat.  Körte 
sprichu).  il!9; 


oDl  Vi 


Mn^brai 


Pbtbi  Fn'7»;  «tenjo  Hsmsch  1601. 

ft))  h»b  für  eewin  d«i  (nilen  tag. 

dfr  dir  in  uojIUck  werden  mag.    PktbiD»»: 
es  ist  kein  gewinn,  die  ganze  woche  fasten,  um  am  sams- 
tag  (sonnlag)  kuchen  zu  essen.  Wander  i,  16S6. 

c))  wenn  ihm  der  gewinn  auch  an  den  mund  käme, 
er  kehrte  ihm  den  ritcken  zu.  Wandek  l,  1668;  sein  ge- 
winn ist  ihm  in  hölzerner  münze  ausgezahlt  worden,  er 
hol  prügü  bAommen,  l,  1838, 

6)  formen. 

a)  daa  genua  teigt  oberdeutsch  und  miUeldeulach  von 
anfang  an  auasrhlieailich  ein  maaculinum,  tctthrend  au* 
niederdeutschem  gebiet  auch  daa  neulrum  festgestellt  ist: 
vgl. :  Verwandeide  de  wertlicken  neringe  umme  dat  gewin, 
dat  in  den  evangetien  gelegen  is.  leben  dea  keil,  Fram  le» 
(Scfim.i.er-LOdken  I,  loä*);  ande  de  seile  en  verleise  dat 
gewin  der  innicheil,  dial.  Gr^i>ra  isa'';  tgl.:  een  grot 
ghewinn  in  if<r  niederd.  bibel:  vgL  auch  das  achaanken 
der  genera  im  mütetniederl. ,  a.  VehwIjB-Veiidau  S.  1911. 
urie  aeil  aolehe*  neulrum  mit  der  von  niederdeulach- 
land  au»  auch  in  mittddeutaehea  gebiet  eindringendeii 
form  gewine,  gewinne  nefien  gewin  lusammenhängl.  läszt 
sitA  im  einlernen  nicU  tneAr  verfolgen,  teeil  für  diese 
nebenform  daa  genua  meiat  nidit  crtidUlieh  iat  (».  u.).  in 
die  fetneii(/bnnrn  der  spräche  iat  das  netilnim  nur  ein- 
mai,  bei  einem  mitteldeutachen  dichter,  vorgeiirungenr 

dir  künik  la  rlchsi  erbe  gtl 

I»  der  hochgetit, 

mit  imiDBr  wamdem  ich  alle. 

der  muei  doch  hin. 

Reinholt  V.  n.  Lippe  bei  i:  d.  Bogen  8,  fil'; 
für  die  Keronisthe  gloan  certamina.  kiwin  (Steinhever- 
-SlEVERS  l,SSS)  liegt  keine  nSfigung  vor,  die  form  ala 
plural  atififtfaaaen,  avnal  freilich  müsitt  hieratis  auch  für 
älteren  oberdeutschen  gebrauch  auf  vereinzeltes  tieutrum 
geachtoBsen  icerden, 

b)  der  plural  iat  an  und  für  sieh  nur  der  aachbedeu- 
tung  zugänglich  und  ist  hier  schon  früh  belegt: 

a)  die  mitl^hochdeutsche  dichlung  begünstigt  ihn  van 
ihren  eisten  anfangen  ab  in  der  reimbtndung  mit  minno 
{vgl,  auch  ap.  KWS) : 


na  h 


I  elini 


onch  na  niten  il  nebainer  fewinne.  (var.  winne) 
ni  »an  S\  waren  lo""  minne. 

KONiiAD  Aolandflicd  116, 18  W.  Stimm: 

teilen  durch  die  minna. 

den  Trestinen  eotda  er  bewaelaa, 

den  huneerJEen  nsrinn. 

die  ieehiea  4W  Waag  t.  VI; 

ach  herzeliebe  Minne,  nlm  war  wie  nr  mine  ainne 

alellent  Df  die  eewinae,  daj  mir  frOaden  iht  lerrinna. 

ULRirii  V.  WiNTIHeTETTBH  S.  B8  iHnDr,'  ähnl.  85,  IS ; 

eftenso  WoLPiiAM  (uneeUe*  lied)  0.  7  Larhmamn:   Fariii'iil 

686,  K;  Jon.  V.  WOtiZUUHG  Wilhelm  n.  Österreich  1M8.  5488; 
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und  enphehet  denne  die  minne 

das  >>'  ^11®  di^  gewinne 

die  der  werlde  vreade  beren, 

ein  nille  da  wider  weren. 

die  Heben  MmmlUchen  gaben  bei  Lettzmann 
lehrged.  der  Mdker  handttehr.  (12,  68)  «.  18>» ; 

vgl.  mich:  owi  magister.  die  dine  grozzi  gewinne,  die  du 
da  erwarne,  da  du  Adamin  üj  dem  paradyso  verletteste. 
die  hastu  nu  alli  verlorn  an  deme  crOce.  »pec.  ecdes.  67 
KelU.  allster  der  reimbindung  mit  minne  ist  der  plural 
in  der  ältesten  dichtung  nur  spärlich  belegt,  einmal  an 
inne,  nceimal  an  sinne  (vgl.  oben  sp.  5872)  gebunden: 

nfi  bieg  er;  heven  ftf  den  sant 
unde  loesen  abe  diu  bant. 
dö  sah  er  ligen  dar  inne 
seltsaene  gewinne, 
ein  leint,  daz  im  stn  herze  jach 
da;  er  sO  schcenes  nie  gcsach. 

Hartmann  V  Aus  OregoriutSßO  Lachmann; 

ach,  was  grosser  vrsenden  trait 

ei  nn  in  hertzen  sinne! 

die  lieplichen  gewinne 

daz  hertz  ir  erquickten, 

ir  blicke  da  verstrickten 

die  lieb  manicvaltic.  _ 

JoH.  V.  WCrzburg  Wühelm  v.  Ofterreich 
9396  Regü. 

daiu  vgl. :        sehent  da  wil  er  tresten  mich, 
war  fQr  hant  ir  die  i^winne. 
da  man  got  zelone  git. 
dar  noch  stundent  mir  ie  die  sinne. 

geistliches  lied  des  14.  jahrh.  bei  Wackbr- 
NAGBL  lesebuch  894, 17. 

ß)  im  netteren  Sprachgebrauch  sind  för  die  sinnlicJie 
faaaung  der  »aehbedeutung  eine  reihe  von  conctirretuformen, 
meist  ertceiterungen ,  aufgekommen,  die  gerade  in  den 
pluralformen  bevorzugt  toerden,  so  das  neutrum  gewinnet 
und  das  masc.  gewinnst  (s.  d.). 

l))  so  bleibt  auch  hier  der  an  sich  mögliche  plural  ge- 
winne immer  noch  vereimdt:  wellen  wür  das  fueszvolk 
bei  uns  behalten ,  so  werden  sie  beuten  und  gewinnen 
nachziehen.  Georg  v.  Waldburo  bei  BaumAnn  s.  546; 
viel  andere  aber  (Jiab  ich  gekannt),  welche  sich  in  alle 
unnd  jede  schändliche  gewinn,  so  jhnen  in  sückel  ge- 
raten, einlassen,  und  troflich  und  auszbündig  ahgericht 
seind  aufTs  gelt  einnemmen.  A.  Albkrtinus  l^arult- 
störtter  Ousman  (50)  430 ;  zwar  der  unvergängliche  rühm 
jener  meister  unserer  groszen  dichtungszeit  war  nicht 
gleich  zu  erjagen  ...  die  äuszeren  gewinne  aber  waren  für 
viele  gröszer,  als  sie  für  jene  groszen  gewesen  waren. 
Gervinus  leben  270;  wir  haben  preuszisches  blut  nicht  ein- 
gesetzt um  gewinne,  um  eroberungen,  sondern  für  die 
Sache  Deutschlands  in  Schleswig-Holstein,  und  diesen  krieg 
haben  wir  glorreich '  durchgeführt.  Bismarck  im  preusz. 
landtag  8.  2. 1866;  gewinne  aus  den  nicht  im  handeis-  oder 
gewerbebetriebe  unternommenen  Spekulationsgeschäften. 
preust.  formular  einer  Steuererklärung  (1908).  u.a.  vor  allem 
die  festen  fUgungen  widerstehen  hier  dem  plural;  auffallend 
erscheint  darum :  leichtsinnig  auf  Spekulationen  wird  die 
regierang  sich  nicht  einlassen,  sie  geht  nicht  darauf  aus,  ge- 
winne zu  machen.  M  iqu el  impreusz.  abgeordnetenh.  6. 5. 1896. 

für  den  gewinn  im  spiel  und  in  der  lotferie  gehen  pracis 
und  theorie  auseinander:  HEYNATz/tiÄr^a««:  der  gewinn 
wird  häufig  für  gewinnst  im  spiel  gesetzt,  welches  ich 
für  anrichtig  halte,  eine  lotterie  von  looo  gewinnen  musz 
also  von  lOOO  gewinnsten  heiszen.  antibarbarus  2, 56.  aller- 
dings ist  der  plural  von  gewinnst  hettte  vor  allem  in  dieser 
engeren  bedeutung  belegt,  jedoch  ohne  die  form  gewinne 
irgend  verdrängt  zu  haben;  vgl.:  dasz  die  gewins-zettuln 
gleich  ausgehen  mit  den  gewinnen  unnd  sein  sonst  keine 
blinde  zetteln  darinnen.  Caspar  Klock  de  cerario  (2, 118) 
(1651)  624;  sie  gingen  also  vor  einer  so  genanten  glucks- 
bade  vorüber,  und  wurden  gewahr,  dasz  viel  volcks  da- 
selbst stehen  blieb,  demnach  <lrcngeten  sie  sich  gleich- 
falls hinzu,  um  zu  sehen,  ob  viele  (gewinne  gezogen  würden. 
der  Oöftinger  student  auf  der  Plesse  1, 126.  Adelung  2,  663 
schränkt  hier  den  plural  auf  die  preise  im  icettstreit  ein 
(gewinne  in  einer  glücksbude),  %oeiter  geht  Campe  (die 
gewinne  in  der  looserei)  2,  S64*,  womit  auch  der  gebraudi 
in  den  neueren  ausschreibungen  der  lotterien  übereinstimmt. 

2))  für  Übertragungen  der  sachbedeutung  ist  der  plural 
noch  immer  wenig  beliebt:  ich  unterstehe  mich  daher  nur, 
sie   durch  diese  Zeilen  versichern  zu  wollen,  da^z  ihr 


gütiges  Interesse  an  mir  immer  einer  der  rührendsten 
gewinne  meines  lebens  sein  wird.  Cl.  Brentano  {Ponce 
de  Leon,  widmung)  7, 6 :  diese  gewinne  sind  . . .  anirdischer 
natur.  J.  G.  Kohl  reisen  in  Irland  l,  808. 

8))  aber  vor  allem  auffällig  ist  er  in  ftillen,  in  denen 
dcuf  Substantiv  als  nomen  aetionis  aufgefasst  werden  kann : 
anfänglich  reizte  man  ihn  durch  öftere  gewinne,  die  man 
ihm  absichtlich  zukommen  liesz.  J.  C.  Brandes  meine 
lebensgeschichte  1, 202. 

c)  Wandlungen  am  lautklirper. 

a)  im  auslaut. 

1))  der  Vereinfachung  des  nasals  wirken  die  erseheinungen 
des  systemswanges  {der  ältere  gegensatg  von  gewin,  gewinnes 
wird  später  ausgeglichen:  gewinn)  langsam  entgegen. 

a))  die  ersten  belege  bieten  twar  schon  voeaindarien  und 
älteste  tcörterbücher :  gewinn  vocab.  incip.  teut.,  ebenso  bei 
Cholinus-Frisius,  Frisius,  Dastpodius;  doch  erst  nach 
Schwankungen  wird  gewinn  im  17.  jahrh.  van  den  Wörter- 
büchern tcieder  at^genommen,  um  für  immer  durchff^fiihrt 
zu  toerden.  in  der  litterahir  steUt  die  vorlutheriaehe  bibd 
einen  der  ersten  bdege  für  den  doppdconsonanten ,  ebenso 
stellen  sich  Brant,  Geiler.  Hütten  (vereinsdt  Luther), 
während  die  bibdübersettung  noch  über  Luthbr  hinaus 
an  der  Schreibung  gewin  festhält. 

b))  die  alte  Schreibung  erscheint  auch  beim  truehseszen 
V.  Waldbüo,  ist  bei  Sebast.  Franck  häufig,  bei  Petri 
ausschlieszlich  festgehalten,  selbst  noch  bei  Wegkherlin. 
der  seinerseits  den  vocal  dehnt  (gewihn)  und  bei  Fleh iNCf, 
TscHERNiNG,  LoGAU.  unter  den  ioörterbUchem  nahm 
M aaler  den  einfachen  nasal  zuerst  wieder  atrf  (gewün); 
ihm  folgten  Dkcimator,  Kilmn,  Henisch;  der  letzte 
scheint  Schönsleder  1647. 

c))  in  einzelnen  mundarten  verklingt  der  nasal  (g*  wie  From • 
MANN  glossen  tu  Grübe l  3, 249)  oder  geht  in  entsprechenden 
guttural  über  (gewing  m^mum.  Boica  4, 479),  was  wol  auch 
aus  dem  einjlusz  inlautender  formen  zu  erklären  ist. 

2))  als  gegenstück  dazu  erscheint  die  erweiterung  durch 
suffixvocal.  in  einigen  fällen  ist  fraglich,  ob  nicht  plural- 
form vorliegt:  der  bracht  nit  luzel  gewinne  den  werk- 
maistem.  apostdgesch.  19,24  Mentd;  jedenfalls  sind  ttcei 
ausgangspunkte  möglich :  einmal  von  Seiten  der  worGnldung 
(vgl.  auch:  gewin,  gewinne.  Vrrwijs-Verdam  2,1911)  und 
andererseits  durch  beeinflussttng  seitens  der  JleeHerten 
formen,  die  ältesten  belege  erscheinen  in  vocabularien : 
gewine  mitteld.  vocab.  des  15.  jahrh.  bei  Dibpenbach  479; 
pbenso  gewinne  in  einem  vocab.  gleichen  alters  und  gleicher 
herkunft  bei  Diepenbacii  338»;  gewinne  vocab.  theut  Nürn- 
berg 1482;  ebenso  gewine  bei  Albrecht  v.  Eye  spiegd  der 
Sitten  104,  und  bei  H.  Sachs  (8.  67  Ooetze  und  Drescher; 
reim  auf  sine  für  sinne);  desgl.  Straszb.  ordn.  v.  1548. 

fl)  im  inlaut. 

l))  der  nasal  ist: 

a))  auch  hier  gelegentlich  vereinfacht  so  in  genetivformen 
des  sing,  mit  und  ohne  synrope  des  flexionsvocals :  gewines 
Partonop.  1.S979;  gewins  schon  cod.  Tepl.,  dtenao  Terens- 
übers..  Geiler,  Emseh,  Fickler,  Zinkgräp,  selbst 
Grimmklshausen,  vgl.  auch  die  neber^orm  gewins  rmben 
gewinst  (s.  u.);  in  dativformen  in  Verbindung  mit  apokope: 
zu  gwin  Wiener  stadtrecht;  das  gleiche  bei  Grimmei^)- 
HAUSRN,  andererseits  gewine  bei  H.  Sachs. 

2))  der  vocal  zeigt  bei  den  Schtceizem  gerundete  aus- 
spräche: gwünn  bei  Cholinus-Frisius,  ebenso  Maaler, 
(gwün)  Züricher  bibd  und  der  Schicabe  Sebast.  Franck. 

/)  das  präfix. 

l))  den  üblichen  Schwankungen  in  den  glossen  (kawin, 
kewin,  kiwin,  gawin,  ^vrinnes)  folgt  frU^  die  synkope  des 
rocnls  guunne,  guinne  Notker,  Boeth.,  gain  Wiener  hdsckr. 
der  Genesis  109,  7  Diemer;  gwin  Variante  su  Parsival  404, 4, 
Moritz  V.  Craun  250,  Wiener  stadtrecht  u.  a.  (in  Iwein  7178  ist 
gwinne  gegen  die  handschriß  eingesetzt),  an  dieser  sffnkope 
halten  iviederum  die  Schxoeizer  und  Schwaben  am  längsten  fest, 
vgl.  gwünn  bei  Cholinus-Frisius,  Züricher  bibd,  Sbbast. 
Franck  u.  a.  die  Wörterbücher  lassen  hier  den  vocal  früher  mr 
geltfing  kommen,  vgl.  gewinn  bei  Dastpodius,  Maaler  u.a. 

2))  mund4irtlic?ie  Unterdrückung  des  pr^fixes  und  nicht 
ursprüngliche  entbehrung  unrd  vorliegen  in : 


want  dir  za  lobis  winne 
dias  bftchis  ich  beginne. 


Jerosgutn  8*  u.  a. 
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II.  die  bedeutungagruppen  mit  ihren  festen  fügungen  in 
der  neueren  api'CLche. 

l)  gewinn  als  erfolg  oder  als  preis  eines  kämpf  es,  eines 
tcettstreits ,  Spiels. 

ä)  dcis  Substantiv  mit  voUerverbdUcraft,  gewinn :  sieg,  erfolg. 

a)  für  den  emstkampf  liegen  aus  späterer  zeit  nur  noch 

wenig  belege  vor:   fast  wol  sähe  der  groszmechtig  keiser 

Carle,  das  Reinhardt  mit  grossem  gwin  und  sein  des  keisers 

mercklichen  schaden  in  sein  schlosz  kommen  was.  Aiman 

(i.')35)  e6**;  der  sich  auff  die  defension  gibt,  der  hat  viel 

zu  verlieren,  unnd  wenig  zu  gewinnen,  der  einen  andern  in 

seim  landt  angreifft,  der  sucht  ihm  das  hertz,  und  stehet 

ihm  der  gewinn  für  äugen.  Scll^^'EaDlbestellungd.g.  kriegs- 

ictsens  (1605)28;  es  steht  aufs  beste  für  des  tags  gewinn 

(für  the  day).  Schlegel  iibers.  v.  Shakespeares  Heinrich  IV. 

iJteil  1  (5), 8.  dMzu  vgl,:  der  gewinn  der  schlacht.  Adelung 

2, 662  14.  a.,  das  gleiche  (thegaining  ofthe  battU)  Hilpert  u, 

1,  464**.  hier  münden  einige  übertragene  Verwendungen  ein, 

bei  denen  das  Substantiv  die  besiehung  auf  einen  kämpf  erst 

atcundär  etitioickelt  hat: 

80  schwankte  list  um  list  im  gleichgewicht, 
bis  ungeduld'ee  leidenschaft  zuletzt 
den  augenblick  entschiedenes  gewinne 
beschleunigte.    Göthe  {not.  tocMer  4, 1)  9,  330; 

was  willst  du  lange  vigiliren^ 

dich  mit  der  weit  herumvexiren, 

nur  heiterkeit  und  ffrader  sinn 

verschafft  dir  endlicnen  gewinn,  {sprichwörtlich)  2, 255. 

ß)  auch  für  das  obsiegen  im  rechtsstreit,  im  wettkampf 
und  der  wette  überhaupt,  die  das  verbum  so  lebhaft  in 
ijrtregutig  setzen,  ist  das  Substantiv  weit  seltener  belegt: 
wie  man  noch  wol  leuth  findet,  die  ante  victoriam 
glorim,  jre  gegentheil  auszumachen,  und  jnen  den  ge- 
winn der  Sachen  dermassen  einbilden .  dasz  wenn  jhr 
gegentheil  jhnen  gut  und  gelt  anbieten  thet,  und  sich 
mit  jnen  zu  vertragen  bcgeret,  sie  es  doch  im  aller- 
wenigsten nicht  theten.  Ayher  hist.  proc.  (2,6)543;  ich 
weis  wohl,  dasz  man  in  bürgerlichen  handeln  nicht  nöthig 
hat.  seinem  Widersacher  beweise  gegen  sich  an  die  band 
zu  geben  .  .  .  weil  sein  verlust  nothwendig  mit  des 
andern  gewinne  verbunden  ist.  Lessing  {rettung  des  Gar- 
dans)  5^,  322 ;  auf  meinen  rath  hatte  er  zwei  alte  ver- 
wickelte familienprozesse ,  deren  ende  nicht  abzusehen 
war,  durch  gütlichen  vergleich  abgethan,  und  bei  diesem 
vergleich  mehr  haaren  vortheil  gehabt,  als  er  selbst  vom 
gewinn  der  prozesse  gehofft  hatte.  Zschokke  die  Ver- 
klärungen (12,  die  toechsel).  wann  nun  alle  singer  mit 
ihren  gesang  fertig  sind,  so  gehen  die  mercker  zu  rath, 
wie  ein  jeder  bestanden,  und  wann  sich  findet,  dasz  es 
einige  gleich  gut  gemacht,  und  keiner  mehr  silben  ver- 
sungen  als  der  ander,  müssen  sie  umb  den  preisz 
gleichen,  und  weiter  sich  hören  lassen,  bis  so  lange  einem 
vor  den  andern  die  ehre  des  gewinns  bleibet.  J.  C.  Wagen - 
seil  V.  d.  meistersinger  Jioldsd.  kunst  {de  civit.  Norib.  544. 
für  die  sachbedeutung  des  preises  steht  hier  überraschender 
preise  gevrinnung  s.  d.)\  ich  habe  darauf  gewettet,  und 
mein  und  euer  glück  hängen  lediglich  von  dem  gewinn 
dieser  weite  ab.  C.  Müciilek  -was  kümmerts  rnicht  {Qrätz 
1796)  s.  10;  eben  ich  wette  ja  nur  auf  gewiim.  zu  ver- 
lieren habe  ich  nichts.  AnzenciRUBEu  heiingfunden  (i)«.4. 
;/)  um  so  zahlreicher  sind  die  belege  für  den  erfolg  im  spiel. 
1))  auch  hier  kehrt  die  formelhafte  Verbindung  von  ge- 
winn und  Verlust  («.  sp.  5879/80) «»iedcr  .- 

vor  usz*die  pfaffen  mit  den  leigen 
soltten  jr  spiel  Ion  underwegeii  .  .  . 
der  Nidlhardt  ist  sunst  nnder  jnn 
der  rögt  sich  mit  verlust  und  gwinn 
und  auch  das  jnn  verboten  ist 
kein  spiel  zu  tun  zu  aller  frist. 

Brant  narremtchiff  (11)  76*  Zamcke; 
kein  bitterer  verlust  ist  dann  wann  der  spiler  die  sflsse 
des  gewins  gekostet  hat,  dann  das  ist  ein  süsses  gifft, 
das  jhme  bald  durch  marck  und  bein  gehen  würdt.  ver- 
tUutsehung  der  zwei  trostbücJier  des  Petrarca  (1559)  24* ; 
diesem  nach,  ist  besser,  man  unterlasse  das  spielen  gar; 
oder,  man  spiele  um  so  geringen  wehrt,  dasz  der  ver- 
lust, niemand  reuen;  noch  der  gewinn,  erfreuen  könne. 
S.  V.  BuTSGHKY  rosen-thal  183;  die  reise  gleicht  einem 
spiel,  es  ist  immer  gewinn  und  verlust  dabei,  und  meist 
von  der  unerwarteten  seite,  man  empfängt  mehr  oder 
weniger  als  man  hofft.   Göthe  an  Schiller  14.  lo.  1797. 

IV. 


2))  andere  belege  stellen  das  Substantiv  mit  dem  verbtim 

zusammen  'oder  zeigen  die  oben  besptocltenen  fügungen,  die 

die  verbaUeraft  am  sultstantiv  erhalten: 

nach  dem  warff  er  den  necbsten  wuertT  berwider, 

Sant  Niclas  sieben  äugen 

und  sprach  'du  sant  Niclas 

hast  gwftnen  das. 

ich  kan  dir  das  nit  laugen!' 

sties  ims  gelt  in  stock  an  der  stras  .  .  . 

am  driten  tag  warff  mit  sant  Niclas  gancze 

der  lanczknecht  umb  zwölff  krona  noch  ein  schancze, 

die  ffwon  der  lanczknecht  .  .  . 

seit  ner  sini  pfaffen  grome 

den  lanczknechien  und  irem  gwin. 

H.  Sachs  {der  lanoMknechi  mit  Sanct  Nicdaiis) 
/ab.  u.  »chw.  5,  166 ; 

so  bald  aber  die  hoffnung  desz  gewinns  blicket,  unnd  man 
sich  gelüsten  lasset,  seines  mitspielers  geltlein  zu  ge- 
winnen, laufft  es  wieder  gottes  gebott.  Harsdörper  lust- 
und  lehrreiche  gesch.  (52  die  glückseligen  spieler)  187 ;  unnd 
viertzig  tausent  krönen  par  gewonnen  {hat),  als  nun  der 
könig  jhn  beschuldigte,  dasz  er  kurtzweil  wegen  zu  spielen 
angefangen,  and  gewinns  wegen  aufhören  könne,  hat  er 
das  gelt  alles  zum  fenster  hinausz  geworffen.  186; 

das  glücke  gab  mir  nechst  den  vortheil  über  dich^ 
der  vortheil  und  gbwinn  war  nur  verdrusz  vor  mich. 
J.  C.  GOnthbr  (a.  d.  conver$.  m.  e.  /rauem.)  ged.^  1053; 

aber  gesondert  im  kreis,  kaum  achtend  des  mahles  und  trunkes, 

oder  des  herz-erfreuenden  worts,  ergaben  die  einen, 

heiaz  erpicht  auf  gewinn,  sich  der  wtlrfel  trüglicher  kurzweil. 

Pyrkbr  TunUia»  6,  419 ; 

sie  lenkte  die  Würfel  zum  falschen  gewinn 
am  faden  der  scbwarzkünstelei. 

Langbbin  {Amor  u.  d.  habaucht)  2,  42; 

der  gewinn  der  [spiel]  partie,   the  winning  of  the  game. 

Hilpert  ii,  1,464^;  Adelung yuAr^  auch  den  gewinn  des 

grosseiv  looses  a^f  2,  662;  doch  folgt  der  sprachgebraucJt 

in  dieser  richtung  kaum  mehr  nach,   für  das  lotteriespiel 

steht  dem  Substantiv  nur  noch  sachbedeutung  zu. 

8))  ühertragene  Wendungen: 

wie  dein  bräutigam ,  als  er  dich  auserkohren, 

so  mit  gewinn  verspielt,  mit  wucher  so  verlohren. 

JoH.  Chr.  Günther  {an  eine  braut)  nachlese  189; 

im  spiel  ist  gutes  und  böses  in  gottes  band,  und  wenn 

wirs  wollen ,   ein   spiel  zum  gewinne.  Herder  {alt.  urk. 

des  menschengesctdechtes  4)  7, 132;  ich  hab  gesehen,  die  vor 

hochmuth  bersten  wollen,  wann  ihnen  das  glück  zulacht, 

und    mit  ihnen  zum  gewinn  gespielt.   Heinr.  Müller 

geistl.  erquickstunden  64. 

b)  der  Übergang  zur  sachbedeutung  ist  nicht  immer  sicher 

zu  stellen,    für  das  folgende  ist  nur  aus  der  sprödigkeit 

gegen    den  pluralgebrauch   auf  ein    nomen    actionis    zu 

scidieszen:  es  genüge  zu  berichten,  dasz  den  ersten  preis 

ein  schütze   jener   gattung  herausschosz ,  die  wir  jetzt 

kommiszschützen  zu  nennen  lieben,  ein  mann,  der  des 

gevrinnes  wegen    auf  alle  Schützenfeste    lief.     Fr.  Th. 

Vi  sc  her  aucfh  einer  202.    dagegen   darf  die  lockerung  des 

gefüges  fester  Verbindungen  durch  attributive  bestimmungen 

als  kennzeichen  der  sachbedeutung  gelten: 

wer  spielt  allein  durch  grossen  gwinn 
dem  gat  es  seltten  nach  sim  sinn. 

Brant  narrenscMf  (77)  76*>  Zameke; 

unde  wan  mi  dit  kumpt  to  sinne, 
80  speie  ick  ok  na  mineme  ghowinne. 

Reinke  de  Vos  3916  Prien  (so  spiele  ich  auch  nach 
meinem  vortheile.  Gottsched  (2,  7} «.  83  Biding; 
so  spiel'  ich  halt  auch  mein  spiel.  Göthe). 

bei  der  Verbindung  mit  genetiven  läszt  sich  nur  sdten 
aus  dem  Substantiv  selbst  ersehen,  ob  suhjeetiver  genetiv 
vorliegt,  der  auf  sachbedeutung  von  gewinn  vxist  (der  ge- 
winn des  Siegers ,  des  sioges  s.  u.) ,  meist  giebt  erst  der 
Zusammenhang  die  anhultspunete :  der  gevirinn  dieses  pro- 
zesscs  war  ein  recht  magerer,  aber  der  gewinn  dieses 
Prozesses  ist  dem  auftreten  des  gegners  zu  danken. 

a)  der  siegespreis  in  kämpf  und  \oettstreit. 

1))  die  ministri  so  umb  ihre  majestät  gewesen,  nahmen 
dadurch  {durch  Ferdinands  sieg  über  die  Böhmen)  auff 
ihre  majestät  schulden  aber  wurden  soweit,  dass  her 
nacher  aller  gewin  den  Böhmen  wieder  zugestanden 
LoNDORPocto  jpuöZiea  (1668)  1,452;  also  sagt  auch  Poly 
bius  .  .  .  dasz  der,  so  in  einem  kriege  den  sieg  erhalte 
einen  unsäglichen  gewinn  thue,  als  der  auf  einmahl  weib 
mann,  städte,  schätze,  ganze  landschaften  und  könig 
reich  an  sich  bringe.  Grimmelshausen  Frieder  erstaiuiener 
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Simpl.  B,  II;  Oudieh  tl 
gewinn  des  si^jes.  la 
la  virtairt.  Rondkau  e 


n  HsluidriiiPii  iina  dia  «1 
r  miuitan  kgmprea  mit  di 


den  scbtdel  terhan 
dar  nähme  die  ichO 


it  [rlKfaan 


nntiMt  hoher  iBwiat. 

Platen  (ZoMr)  1,  IS  ReäUcA; 
lyl.  daiu  die  überiraffung :  and  der  dank  der  liebe  war  der 
schünete  gewinn  des  Biegera.  Hehdeh  iäeat  (so,  es)  4,  ssu. 
i))  »al  der  einen  (biMtn)  «areo  die  gUld«ncn  geschirr 
und  gewin  nacheinander  auffKeaetit,  darbei  auff  einer 
tafel  besobrieben  die  artickel.  wie  es  mit  dem  rennen  zum 
ringlein  . . .  aolte  gehalten  werden.  Jac.  Schickfus  te/iUs. 
diron.(iesb)s.buchl3'!  idaiuvgl.  tp.KSl  tum  pluralgebrauch); 
palmam  aUcui  pToeripere,  dem  [1]  gewins  oder  kl  ei  not  einem 
«bdrineen  oder  ablaufen.  Cohvinusbm;  einen  gewinn 
aaUelzen, propaaer un priiC.  RONDEAU  >,  UuS°:  jpouiu  to 
Schwan  i,  tu'':  bei  einem  pfeiderennen  gewinne  aus- 
setzen. Adei.unii  E.GSS;  gewinn  aussetzen.  CAUPF.S.SSi*; 
die  gewinne  aasetellen,  to  exhibU  the  prizai.  Hilpert 
S,tp464°;  der  den  gewinn  ansztheilet,  brabeuUa,  uthto- 
theta,  AlEk  I,»M*;  tberuto  KlPtscH  aplSl';  genau  so  Hat- 


a))k- 


;  die  g 


dai  wort  (der  weitli  eit)  i 


taagel  schneit 
ig  ?rif .  <| 


H.GÜNT 


9  Üopine  sie  die  tjD^er. 
I.  Chrltl.  EraetHi  doctortai 


■de): 


jeder  behagliche  mensch  erschafft  sich  alsdann,  wie  bei 
einer  weite,  ein  willkürliches  interesse,  onwesenllichen 
gewinn  und  Verlust.  Göthe  (_ditkt.  u.  iciitrh.  tl.  bueh)iS,in; 
geringen  lalenten  genügt  nicht  die  hunst  als  solche,  sie 
haben  w&hrciid  der  ausführung  immer  Dar  den  gewinn 
vor  äugen,  den  sie  dnrch  ein  ferfiges  werk  zu  erreichen 
boBen.  genpräche {lu  EckermannS».2.iiU)  6,4i Biedermann. 
ß)  der  trtffer  im  gpül  oder  i»  der  lotlerie: 
1))  wann  ein  jeglicher,  der  mit  dem  würlTel  spUet.verlUre, 
so  spilet  nimmer  keiner,  die  aber  gewinnen,  sollen  wissen, 
dasider  gewinn  künfTtigcs  Schadens  und  verlusts,  nur  ein 
pfandt  ist.  Verdeutlichung  derIrMtbüekerd.  Pelrarca(ib^]is: 
ein  Castitianer,  namens  Geron,  war  der  leicht [ertigkeit 
des  spiele  sehr  ergeben  . . .  dasz  er  also  aufF  der  hohen 
sehnte  Siquenza  . . ,  den  gewinn  mit  karten  und  wlirffeln 
gesucht . .  .  und  die  bücher  den  motten  überiaszen.  Prae- 
TOmDagaiaph-iaiimchdruthen)»-! ;  sie  liehen  auchm&ntel, 
tische  und  würCTel  ber,  ond  wüsten  deszwegen  ihr  gebühr 
sowol  vom  gewin  einzunehmen,  dasi  sie  gewöhnlich  das 
meiste  geld  erschnappten,  doch  faselt  es  nicht,  dan  sie 
V erspielte ns  gemeiniglich  wieder.  Ghihhelsuausen  Sitn- 
plieittimu»  {a,  2o)  iw  Kägel;  den  gewinn  des  spiels  davon 
tragen,  emporler  le  gain  du  jeu.  RoNtiKAt)  2,  Uus":  mit 
einem  groszen  gewinn  davon  gehen,  cum  cumvlo  iiuaeslut 
deeedert.  Hedeiiicii  l,  IIM:  mit  seinem  gewinn  Fortgehen, 
lo  go  eff  i«4Ä  one  '»  wtnninjs.  Hilpert  ii,  i,  la*";  wie 
viel  betrugt  ihr  gewinn  im  epiel?  Cahpes,  S64>:  eberuo 
Hilpert  1,  l.tH  (Aois  «lucA  did  you  trin);  gewinnshalber 
spielen,  jauer  jiotir  le  gain.  Schwan  1,7*6'':  datselbe 
\,ivf';  um  des  gewinnes  willen  spielen  (ntcAf  tutreßend 
trklärt  durch  in  der  absieht  zu  gevrinuen).  Adelunü 
1,  ees;  eiiengo  Campe  und  Hf.fnbius:  in  Berlin  musz  man 
freilich  schon  so  viel  knicke  in  die  karte  machen,  wenn 
man  nur  einigermaszen  gewinn  hofTen  und  ziehen  will. 
GÖTHK  an  Zelter  M.  1.  ISi»:  und  er  spiele  jetzt  beinahe 
an  vierzig  Jahre  whist ,  , ,  damit  steckte  er  ärgerlich  den 
gewinn  ein.  Georg  Hermann  Jettehen  Qtberfi  soe.  dam 
vgl.  das  imnpctitum :  wie  nun  aller  spielgewinn  ein  unter 
pfand  bald  folgenden  verlaets  ist.  Harsuürpek  iki  ; 
dia  habsucht  verlachte  den  jainnuniden  kalt, 
«od  packle  den  spielfewinn  ein. 

LAriüBKTN  (.IniDr  u.  <1.  haluaMj  i,  t2,  da»  ti^. 


)]]     Hektor,   Priim«  »hn,  and  mit  Ihm  dar  hob«  Odrsmia 
lelcbneten  nun  inent  den  kampFranm  ab.  nach  diesem 
nahmen  und  echtlttellen  ate  zwei  toos'  in  ehenum  twim«, 
...  der  ttaaa,  dar  tielmbuKbachlUtolnda  Haklor 
schwankte  nnn  iBckwtrta  Bebauend ,  and,  liDi.  iprant 

BCbobr  [/IKw  a,  KSj  tlOK  Bohl  (bi  Oeriambeniben. 

heute  habe  an  meine  liebe  toohler  geschrieben  and  ihr 
gemeldet  dasz  da»  loosi  TA  f.  gewonnen  hat . . .  aaob  habe 
ich  sie  gebsthen  ,  .  .  mich  ihre  gedanoken  wiszen  zD 
lasien  ob  ich  das  geld  ihr  Ubermachen,  oder  ob  sie  den 
gewinn  an  ein  neues  loosi  wenden  . . .  will,  frau  rath  (an 
Oöthei.  Juni  iiw)i,i«t  Kitter;  heim  looeen  kann  einer 
den  ganzen  gewinn  ziehen,  der  andere  den  ganzen  nacb- 
theil  tragen.  F.  L.  Jahn  {bereicherung  d.  hd.  apraehechattea) 
1,  tis  Euler;  den  groszen  oder  höchsten  gewinn  erbalten, 
to  gtt  or  carry  the  great  or ßrel  priie.  Hilpert  II.  1  ».  «4'. 
daru  vgl.  dai  compot.  hanptgewinn  thedt.i,  sp.  6U; 
'diesen  beutel  hat  sie  in  der  lotterte  gewonnen',  'gewinn 
soll  das  sein  —  das  ist  blutgeld'.  J.  L.  Huber  daa  latla 
«.30;  alles  heb  ich  gewonnen,  das  ganze  vermögen  des 
lotterie-herm  .  .  ,  geh  er  mii's  herausl  er  hat  den 
ganzen  gewinn  —  gestern  nachts  ist  er  auf  einem  w^en 
in  sein  haus  gefUhrt  worden,  r.  «6:  bei  der  gestern  fort- 
gesetzten Ziehung  der  G.  klasse  wurden  Folgende  nummem 
gezogen  .  .  .  erhielten  den  gewinn  von  MO  mark,  ^«nnii- 
liete  der  SIT.  preusz.  Idaeaerdotterie  • 

hoch  baeaifltert.  tief  errafel. 
deioas  Juckirada  Initcewinne 
seien  alle  aoigelefet. 

Gl.  BbhntamO  nmatiMn  Tom  rofmtmn: 
(H,  9)M1  JfOfrt»; 
du  foracbe  nicht  vergebens 
nach  dieser  achOpFnng  atna: 
zieh'  aue  dem  achm^n  des  labena 
aucb  deinen  gltlckuawinn. 

BoDBHSrSDT  Mina  SdiagV  Ueder  d.  Vage  IS. 
y)  aus  der  geieohnheitemäiiigen  veraendung  in  den  Ulsl- 
belegten  bedeutungen  ßiegit  dem  aubttantiv  auch  da.  wo 
ea  von  der  btnehung  auf  apitl  und  toUerie  geliiit  ist, 
leicht  die  vortItUung  einer  unverhofften,  lußllligen, 
vom  glUek  lugeworfenen  vortheilg  tu:  Unversehener 
gewinn,  lu^rum  alovptiim.  CalvisiuS  tliti.  Utt.  sermoni» 
099^:  einen  unvethoüten  gewinn  übertommen ,  rUftjua 
eielmtiv.  Garth-Köniu  «»'';  ein  unverhofler,  nn- 
vermnteter,  zufStliger  gewinn,  le  eaeuel,  partte  eaeuelle. 
aubaine.  Schwan  (1783)1,7«'':  ungesehener  gewinn,  i^ 
fiaXor.  Hederich  1,14»*:  da  hingegen  andere,  welche  den 
ehestand  als  einen  wehestand  annehmen,  hernach nialils 
alle  guten  Blanden  gleichsam  als  einen  unvelhofFten  ge. 
winn  erkennen.  Cnn.  Weise  erinarren  (mp.S3)ieo  BraHRi. 
doitt  iijr^.  aucA  die  gegentätie  in : 

wer  dieses  allen  wein  god  in  den  wind  ichllgt  hino, 
und  wogt  gewisses  gut  umb  m&aziicheti  gewipn, 
verblendet  dorch  den  gailz :  der  hst  den  wit»  Terlohrm. 
RACiiriL  fol^r.  gtd.  (tinderjvcht)  t.6i  Draehtr: 
kanst    du    das    abgenonimeno    nicht    widerkriegen,     so 
nemme   nicht  Fflr  schaden  was  wegk  ist.   sondern  bab 
für  gowin,  was  noch  fftr  banden  ist.  HenischIMI;  was 
mir    unverhoITt  wird    zukommen,    werd   ich    für   gewinn 
halten,  deputoftoin  luero.  AlERI.  9S6'':  vgl.  ancAUA'iTtllAE 
1,710^:        dein  erblich  Pommern  gahil  du  hin, 
den  Deutschen  hieden  zu  erwerben; 
und  nähmet  lUr  eicheren  gewinn 
ilie  boHnuDg,  dermahleine  dein  Magdeburg  an  erben. 
BaS'tBit  (jAüctttUgkeü  der  Brandeiiburg.  unlir- 
Uonen)  S; 
wenn  nun   also  die  vollendete  waare,    entweder  gegen 
geld.   gegen  andre  waaren  oder  gegen  arbeit  vertauscht 
wird:  so  musz  in  dem  Verkaufspreise  über  das,  was  zur 
bezablung   des    rohen    materials    und   des   arbcils lohne 
näthig  ist,  noch  etwas  für  den  gewinn  des  Unternehmers. 
der  sein  kupital  bei  dieser  sache  gewagt  hat,  gerechnet 
werden   (tomething   muet   be  given  for  th*  prtjfita  af  the 
undertoiber).  Garve  4l£er«.  v.  Adau  Smiths  nattonafrncA 
Uum(l,S)l,W. 

i)  der  etvierb  au»  arbeit  uTid  mühe  i«i  auch  im  nnierm 
spraehgebraurh  anfanglieh  fast  mit  beaehränlaing  auf  geld- 
intere»«»  und  eigeiiüiehen  geechöfUifrkthr  trfanl.  mthr 
und  mehr  aber  erweitert  sieh  der  rahmen  —  theiliceitt  unter 
dem  tinfluaz  von  «endungtn.  die  a%u  ande 
hange  hier  einmünden. 
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a)  in  dem  erweiterten  rahmen,  der  die  landwirfhgcJiaft 
und  die  nuttung  von  grund  und  boden  überJtaupt  um- 
fasit,  hat  das  Substantiv  seine  verbalkraft  ganz  eingebüszt, 
gewinn  kennzeichnet  durchaus  hier  den  ertrag,  nicht  aber 
den  act  der  gexcinnung. 

a)  zahlreich  sind  hier  die  u)endungen,  die  von  der  Vor- 
stellung der  beute  aus  zti  der  des  ertrages  überführen: 

(gans.)  ich  hob  ein  essen  guter  visch, 

die  stehn  dortheim  anff  meinem  tisch, 
die  wil  ich  geben  dir  znnom  .  .  . 
da  sprach  der  reiher:  'nim  jn  hin: 
an  vischen  hab  ich  bessern  gwin.' 

Burkhard  Waldis  Eaopue  (4,64)  2, 129  Kurz; 

wie  wann  der  löwe  brAIIet, 
der  w&lder  furcht  und  macht,  das'^Lybien  erschflilet, 
60  laufft  der  kleine  stier  zu  seiner  mntter  hin 
doch  reist  der  l6w  hinzu  and  nimmt  jhr  den  gewin. 

TscHERNiNG  d.  gcd.  früling  16; 

der  raben  mntter  sucht  am  galgen  ihr  gewinn, 
und  trägt  das  blutig  aasz  den  kalen  jungen  hinn. 

Rachel  »atyr-  9^-  (4,  79)  48  Drescher; 

ich  war  mit  Isenim  glücklich 
rinst  ein  schwein  zu  eiiagen,  es  scnrie,  wir  bissen  es  nieder, 
und  ihr  kamt  und  klagtet  so  sehr  und  sagtet:  es  käme 
eure  frau  noch  hinter  euch  drein,  und  theilte  nur  jemand 
wenige  speise  mit  euch,  so  war'  euch  beiden  geholfen, 
gebet  von  eurem  gewinne  was  ab !  so  sagtet  ihr  damals. 

GÖTHE   {Reineke   Fuchf  10)  40,  182   (van    iuwerao 
ghewinne.  Jteinke  de  Vo$  6419  Prien;  ebenso  Gon- 

»CHBD  3, 136); 
und  vom  gewinne  jeder 
jagd  bewahr'  ich  dir  getreu  die  hälfte. 

Platbn  (Abassiden  4)  2,  486  Redlich; 

und  was  er  für  wild  gehalten, 

für  frohen  jagdgewinn, 

es  war  sein  und,  sein  eigen  blut. 

Grillparzer  {Argonauten  1)  4*,  41. 

/9)  auch  für  den  ertrag,  der  dem  boden  durch  den  anbau 
des  getreides  und  der  nutzpßanzen  abgerufigen  wird,  ist 
gewinn  nicht  aus  der  parallele  m,it  labor,  sondern  aus 
der  Verallgemeinerung  und  ülpertragting  der  begriffe  usus, 
fructus  ertcacJisen  {sp.  5864 Jf.) :  darum  steigert  sich  die  Sinn- 
lichkeit und  anschaulichkeit  hier  mit  den  späteren  belegen : 

i))  gewinn  aus  dem  getraide,  lucrum  frumentarium. 
Heoekicii  1,1423;  gewinn  vom  getraide,  quaestus  fru- 
meniarius.  ebenda;  das  gut  hat  einen  ansehnlichen  heu- 
gewinn,  in  der  landwirthschaft,  es  kann  jährlich  viel 
heu  einernten.  Adelung  2,  662;  noch  bestand  der 
boden  aus  schwarzem  moor,  das  ein  überaus  fetter  gras- 
wuchs bedeckte,  welcher  einen  reichen  gewinn  des  besten 
und  saftigsten  heues  in  die  gräfliche  zehntscheuer  lieferte. 
0.  MÜLLEn  die  mediatisierien ; 

doch  wird  ein  wagen  schon  gefüllt, 
dasz  das  gespann  umsonst  nicht  brüllt, 
ziehn  von  dem  duftigen  gewinn 
die  stiere  ihren  abtrag  hm. 

R.  Mayrr  (ländliches)  ged.^  319; 

der  ackerbau,  spreche  ich,  ist  gar  ein  natürlicher  weg 
zn  dem  reichthum.  wann  reiche  leute  sich  auff  den 
ackerbau  und  bauren-gewinn  ergeben,  pflegen  sie  unzehl- 
baren  reichthumb  zusammen  zu  häufTen.  Schuppius 
Schriften  617  (Jcunst  reich  zu  werden),  vgl.  auch  sommer- 
gewinn (heil  10,  sp.  1530; 

suchst  du  der  wolle  gewinn-  zuerst  sei  stachlichte  waldung, 
kletten  und  domgestränch,  dir  entfernt. 

Voss  VirgiU  ländl.  ged.  {Georg.  3,  384)  4(1800),  495; 

sorget  für  das  feld  und  sieht, 
wie  nun  ihr  der  weinberg  blüht, 
gürtet  sich  zu  mehr  gewmn^ 
stärket  neu  eich  arm  und  sinn, 
denn  sie  schmecket,  wie  so  süsz 
sei  ihr  segen  und  geniesz. 

Herder  {lieder  der  liebe  1778)  8,  «.  657 
Suphan; 

disz  schneid  den  wein,  das  schneid  den  gewinn,  das 
truckt  der  taschen  das  him  ausz,  was  soll  mirs  gelt  inn 
der  tischen,  mir  thut  viel  basz  das  gurgelwftschen, 
schenckt  ein  unnd  lebt  wol,  wir  wollen  werden  voll. 
Fl  sc  HART  Oargantua{B)  136  neudr.;  nun  von  dem  ab- 
hängigen, durch  klima,  berghöhe,  feochtigkeit  auf  das 
mannigfaltigste  bedingten  pflanzenreich  einige  worte. 
auch  hierin  habe  ich  keine  sonderliche  Veränderung,  doch 
gewinn  gefunden,  äpfel  und  birnen  hängen  schon  häufig 
vor  Inspmck  in  dem  thale.  pfirschen  und  trauben  hin- 
gegen bringen  sie  aus  Welschland.  Göthe  (itcU.  reise  i) 
27,22;  mit  Verwunderung  sahen  wir  diese  beiden  ernst- 
haften männer,  mit  scharfen  taschenmessem,  vor  einer 


solchen  distelgruppe  stehen  und  die  obersten  theile  dieser 
emporstrebenden  gewächse  niederhauen;  sie  faszten  als- 
dann diesen  stachlichen  gewinn  mit  spitzen  fingern, 
schälten  den  stengel  und  verzehrten  das  innere  desselben 
mit  Wohlgefallen.   Sicilien.  28, 183 ; 

da  ich  die  biene  bin, 
wie  sollt'  ich  den  gewinn 
der  dufte  dort  nicht  holen 
bei  nelken  und  violen! 

Friedr.  Rückbrt  {liebcK/rühl.  1,  37)  1,  385. 

2))  den  Zusammenhang  mit  dem  engeren  aus  dem  geschäßs 
verkehr  gewonnenen  begriffe  kennzeichnen  auch  solche  belege, 
in  denen  gewinn  nicht  den  ertrag  selbst,  sondern  den  aus 
ihm  zu  lösenden  gelähtirsig  kennzeichnet :  und  bat  den  vater 
noch  desselben  abends,  dasz  er  mir  ein  gewisses  stücklein 
lands  abtrete  . . .  aber  er  . . .  fragte  nur,  was  ich  damit 
anfangen  wolle?  'ha!  sagt'  ich,  es  in  ehren  legen,  matt- 
hind  daraus  machen  und  den  gewinn  beiseiten  thun.' 
B RÄKER  der  arme  mann  im  Tockenburg  (2)  41  Bülow;  von 
einem  eintzigen  schäflein,  wann  es  einen  guten  schäfer 
bekommen  hat,  kanst  du  soviel  gewinn  jährlich  erwarten, 
als  wann  du  zwantzig  gülden  dem  Wucherer  auszgelegt 
hättest.  Schuppius  Schriften  618  {kunst  reich  zu  werden); 
so  schrumpfte  der  ganze  geträumte  gewinn  aus  dem  obst 
zusammen  auf  einige  batzen.  Jeremias  Gotthklf  {der 
bauern  Spiegel  3)  1,  40  Vetter. 

y)  auch  der  bedeutungsverengerung  innerhalb  der  berufs 
spräche  des  bergwerks  {s.  sp.bSSl)  icirkt  in  diesem  zusammen 
hang  ein  weiterer  begriff  des  ertrags  entgegen .-  gewin  von  kol- 
werck,  oder  kolbrennen,  quaestus  carbonarius.  Henisch 
1600;  der  gewinn  an  erz,  an  metall,  an  kohlen  . . .  was  man 
an  erz,  an  metall,  an  kohlen  erhält,  oder  durch  arbeit 
zuwege  bringt.  Adelung  2,  662;  Campe  2, 864*;  [in  mining] 
der  gewinn  an  kupfer,  silber  etc.,  the  produce  of  a  mine 
iti  copper,  silver  etc.  Hilpert  ii,  l  s.  464"; 

ik  ghinck  to  werke  unde  opende  dat  ghat 

mit  minen  voeten  unde  krop  dar  in. 

dar  vant  ik  groten  ghewin, 

fines  suluers  vele  unde  rot  golt. 

Reinke  de  Vof  2276  Prien  (da  fand  ich  nun  sehr 
groszen  reichthum.  Gottsched  1,25;  da  fand 
ich  köstliche  sachen.  Göthe  6); 

herzöge  soll  ich  euch  begrüszen, 
gebietet  Sparta's  kOnigin, 
nun  legt  inr  berg  und  thal  zu  füszen. 
und  euer  sei  des  reichs  gewinn. 

Göthe  {Fawtt  II,  3)  41,  222; 

S)  solchem  unpassenden  begriffe  des  ertrags  streben  auch 

andere  Wendungen  zu,  die  auf  der  Verallgemeinerung  des 

begriffes  geldvortheil  beruhen: 

ist  einer  heute  gutes  muths, 
ergötzt  und  freut  sich  seines  guts: 
eh  ers  vermeint,  fährt  sein  gewinn 
zusamt  dem  guten  muthe  hm. 

Paul  Gerhardt  ich  hab  oft  bei  mir  fdhsi 
gedacht  {Fischer  und  Tiimpd  3,  370); 

doch  will  er  a£f  iij  oder  iiij  stifften  canonicus  sein,  nit  von 
arbeit  wegen,  sunder  umb  zeitlichen  gwin.  Eberlin 
v.  GüNZBURG  (4.  bundsgenosz)  l,  41  Enders;  seind  doch 
geittig,  wollustig,  au£r  zeitlichen  gwin  und  gütter  diser 
weit  geneigt.  S.  Frank  chronica  2,  119*>;  dann  nit  lesen 
sie  in  meinung  etwas  drausz  zu  lernen,  oder  den  weg 
der  göttlichen  gebotten  zu  ergreiffen,  sonder  von  des  zeit- 
lichen gewinns  wegen.  Aegidius  Albertinus  landtstörtzer 
Gusman(2.  th.)6i7;  dieses  ambt  ist  ein  weg  voller  strupffen. 
in  denen  sich  die  seel  wegen  des  keders  eines  zeitlichen 
gewinns  leicht  verlauffet,  dasz  sie  nicht  mehr  heraus 
kan:  lieber  alles  einkommen,  allen  gewinn  fahren  lassen, 
als  deswegen  ewig  verderben.  Abraham  a  Santa  Clara 
etwas  für  alle  {der  gewichtmacher)  2,  277 ;  die  sich  Christo 
allein  ergeben,  allen  gewinn  der  weit  in  lufiFt  schlagen. 
J.  B.  FiCKLER  . . .  von  verbotenen  büchem  1,  66^;  das  gleiche 
Rachel  satyr.  ged.  112  neudr.; 

diese  perle,  unvergleichbar 
jedem  irdischen' gewinn. 

Gerok  palnMäiter  (abendmahl)  156. 

b)  die  engere  richtung  auf  den  geschäftsverkehr  (gewinn, 
erwerb  .oder  geldvortheil)  hält  zähe  an  den  gebrauchs- 
formen  fest,  die  sie  schon  in  der  älteren  spräche  zeigt: 

d)  reich  belegt  ist  noch  immer  die  ungeschwächte  ver- 
balkraß:  gewinn —■  erwerb. 

l))  das  Substantiv  in  der  Verbindung  mit  synonymen. 
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duf  ein  nomen  acHonis  kennaeicJinen:  band  wol  ermessen, 
dasz.  wo  einer  einen  fründ  oder  nachbaren  sähe  bald 
und  unverschenlich  on  besonderen  gwünn  und  gwerb 
rieh  worden  sin.  Zwinoli  {vermahnung  an  die  eidgenossen) 
2,  2.  315  Schuler  u.  Schnittest ;  vgl. :  quaestuotni»,  gewerb- 
haflig,  voll  gewinn.  König  see**;  tfÄnZicÄMATTHiAEi.iioft''; 
massen  die  buchführer  .  .  .  sich  nicht  allein  unterein- 
ander wie  brüder  lieben,  und  ein  jeder  dem  andern  seine 
nahrung  und  ehrlichen  gewinn  von  hertzen  gern  gönnet. 
Gr  IMMELSH AU8EN  wieder  erstandener  Simplicissimus  (3, 3 : 
verkehrte  weit  10)  8,  286; 

des  menschen  haupt,  mond,  band,  reich  an  witz,  reden,  macht, 
mag  tag  und  nacnt 

durch  kunst,  lehr  und  gewin,  sein  lob,  ehr,  gut  vermehren. 
Georg  Run.  Wkckherlin  (p*.  19, 12)  ged.  2,  66  Fittcher; 

weil  handlang  und  gewinn  blosz  in  den  friedens-jahren 
den  Wucher,  der  sie  zieht,  mit  gröszrer  last  erfahren. 

JOH.  Chr.  Günther  ged.-  789 ; 

deszgleichen   haben  auch  alle  künste  in  Karthago  ge- 

biühet,  die  irgend    dem    handel,   dem    schifTbau,  dem 

Seekriege,  dem  gewinn  dienten,  obgleich  Karthago  selbst 

im  Seekriege  gar  bald  von  den  Römern  übertrofTen  wurde. 

Herder  ideen  (12, 4)  8, 108. 

nur  dasz  ihr  eifer,  irrend,  wie  so  oft, 
sich  gegen  jene  andersgläub'gen  wendet, 
die  handel  und  gewinn  im  land  zerstreut; 
schon  ward  ein  Jude  hier  und  da  miszhandelt. 

Grillparzbr  (Jüdin  v.  Toledo  1)  9«,  146;  ebento 
(Ottokar  3)  6»,  95 ; 

eine  so  ergiebige  quelle  von  einflusz  und  gewinn.  Wir- 
land (il^a^^octömon)  32, 197;  durch  gewinn  und  neugier. 
Herder  (vom  geist  der  ebr.  poesie)  12, 150;  dasz  sie  die 
ehrensache  des  Vaterlandes  . . .  zum  gegenstände  des  ge- 
winnes  und  der  berechnung  gemacht  haben.  G.  Keller 
(fähnlein  d.  1  aufrechten)  6,  275; 
2))  eUis  isolierte  siibstantiv: 

(Ruth.)    laszt  mich  von  euch  aufs  feld  hinrahn 
und  ehm  auflesen,  dem  mann  nacn 
fQr  dem  ich  gnad  find  allgemach, 
(Naemi.)    geh  hin  mein  tochter,  so  geh  hin^ 
m  meinem  volck  ist  guotter  gewm, 
die  frembdling  werden  wol  bedacht. 

NiroDBMUS  Frisch  LiN  (Ruth  2, 2)  devtsche  dicht. 

100  Stravitz; 
er  kam  zurück  und  forderte 
die  zehn  bestellten  knechte, 
damit  er  nunmehr  den  gewinn 
von  iedem  wissen  möchte. 

JOH.  Chr.  Günther  (am  fefte  dw  h.  Lvdo\Hc() 
ged.'^  32; 

die  confirmation,  fasten,  der  priester  weihe,  dertempel  und 

glocken  teuften,  werden  allein  ausz  begirde  des  gewinns, 

dem  bapst  und  biscboff  vorbehalten.  S.  Frank  chronica  2. 

157^;  aber  bald  hernach,  wie  man  den  gülden  pfenning 

(als   er  auch   der  mainung  ist)    erfunden    hat,    ist    die 

menschen  ein  solche  begird  des  gewinns  ankommen,  das 

sie  sich  inn  alle  gefärligkeit,  oder  (also  zureden)  gewagt 

spil,  ergeben  haben,  nun  das  sie  vil  kaufTmanns  wahre 

füretend.  Tat.  Alpin  us  übers,  des  Pol  yd.  Verg.  (8, 16)  78"; 

als  die  frag  vorfiele,  weil  fast  alles  dem  menschen  mit 

der  zeit  erleide,  welches  dings  er  dann  nimmer  mfid 

wfkrde?    antwortet    er:    lucri:    des    gewins.    ZiNKr.nÄF 

detitsche  apophthegm.  1,252;    vgl.   G.  V/ esrh iCtK  böse  spiel 

sieben  ii^J;   so  wenig  werth  hat  sie   (die  Karthagisdie  re- 

ptiblik)  für  die  geschichte  der   menschheit.    da   in  ihr 

wenige  familien  der  stadt,  barbarische,  reiche  kaufleute, 

durch   miethvölker  um   das   monopolium  ihres  gewinns 

stritten    und    sich    die    beherrschung    aller    länder    an- 

maaszten,  die  diesem  gewinn  dienen  konnten.  Herder 

ideen  (12, 4)  8,  107. 

3))  dem  Substantiv  sind  genetire  oder   ähnliche  hestim- 

mungen  untergeordnet: 

dasz  ich  auch  ewre  lehr  und  ehr  nicht  gab  dahin, 
für  einiger  geilheit,  golds  oder  eelts  gewihn, 
so  weisz  ich  dasz  ir  mich  in  allem  gern  gewehret. 
Georg  Rud.  Wbckhbrlin  (atif  Amalin  Elifa- 
beth  V.  He«ften)  ged.  2,  812  FUrher  ; 

der  trunk  hatte,  schien  es,  sein  gedächtnisz  gestärkt, 
das  ihm  anfangs  versagte,  als  es  sich  um  den  gewinn 
von  zwei  ducati  handelte.  Karl  Gutzkow  der  tauberer 
von  Rom  (8,  9)  9, 288 ;  aber  um  unbeschäftigte  bände,  selbst 
ohne  geldgewinn,  nützlich  zu  beschäftigen,  dazu  ist  ge- 
wisz  die  aneignung  der  naturfonds  die  nützlichste  he- 
schäftigungsweise.   selbst  bei  Geldverlust  bildet  sich  biex 


oftmals  ein  gütergewinn  dadurch,  dasz  hier  der  mensrh 

sich  ein  gut  aneignet,  das  er  ausserdem  hätte  entbehren 

mttssen.  Lotz  handb.  der  staataunrthschaftsUhre  1, 206; 

aus  der  vOgel  hohen  flügen 
soll  ich  Prophezeiung  iQgen 
am  verhaszten  goldgewinn. 

Hkrm.  LlNGG  (die  prietterln  der  Uh  in 
Rom)  ged.  1&.  24. 

4))  bei  den  präpositionalverbindungen ,  die  an  sich  die 
verbalkraft  des  Substantivs  zäher  festJwlten,  zeigen  .nch 
doch  überall  die  Übergänge  zum  coUectivbegriff  und  zur 
Sachbedeutung,  wo  es  anging,  w^irden  die  gruppen  gesondert ; 
in  zweifelhaften  fäUen  und  manchmal  auch  aus  gründen  eines 
anderen  Zusammenhanges  tcurde  darauf  verzieht  geleistet. 

a))  die  Verbindungen  in  gewinn,  mit  gewinn,  ohne  gewinn. 

«))  die  erste  Verbindung  wahrt  die  verbalkraft:  wo  er  {der 
liandel)  aber  am  höchsten  steht,  musz  der  bürger  in  seinem 
gewinn  am  mäszigsten  sein;  indem, wenn  alle  genug  haben 
wollen,  niemand  weder  zu  viel  noch  zu  wenig  haben 
kann.  Hamann  (beilage  zu  DangeuO)  l,  17  Roth, 

ß))  bei  mit  gewinn  ist  die  entseheidung  strittig:  auf 

das  nomen  aetionis  deuten : 

sunst  so  wir  tOtsch  bücblin  schreiben, 
die  trucker  das  mit  gewin  vertreiben 
und  fallen  ire  seckel  damit, 

MuRNBR  vom  groszen  Luth.  narren  v.  1270  Kurz; 

erhandle  nicht  leicht  eine  wahr,  sie  seie  dann  entweder 

schandwolfeil  oder  du  wissest  sie  wieder  eigentlich  in  b&lde 

mit  gewinn  an  mann  zubringen.  Grim m elshausen  wieder 

erstandener  Simplicissimus   (8,  8:    rathstübd   Plutonis  2) 

8, 127 ;  und  gärten  oder  schöne  häoser  mit  gewinn 

zu  kaufen  war  mir  keiner  erleich. 

W  i  E  LA  N  D  Horazens  gaüren  2. 78  (hortos  egregiasqtie 
domoK  mer&irier  unvit  cum  luero  noram  2,  3,  25) ; 

so  ist  er  auch  denn  wie  die  andern  alle: 
ein  sklav  des  nutzens ;  nur  der  neigung  herr, 
um  etwa  mit  gewinn  sie  zu  verhandein. 

Grillparzer  (IJbuzsa  8)  7«,  162. 

dasz  ein  bandet  ...  d.  h.  ein  regelmäsziger ,  beruflich 
organisierter  wareneinkauf  zum  zwecke  des  Wieder- 
verkaufs mit  gewinn  sich  bei  den  naturvölkern  nirgends 
nachweisen  läszt.  K.  Bücher  entstehung  der  Volkswirt 
schaßt  60.  die  sachbedeutung  ist  durch  das  verbum  oder 
durch  ein  attribut  nahe  gelegt:  foeneratum  beneficium.  ein 
gütUi&t  mit  nutz  und  wücher  oder  gwün  widergolten. 
Ciiolinus-Frisiüs  (1541)  377»;  anders  Frisiüs  (1556)  .'>75»: 
lucrifado  ..  ich  überkomme  mit  gewinn.  Dasypodius  Ss**; 
ebenso  Serranus  o.3^;  wann  sie  der  waar  mit  dem  ge- 
ringsten gewinn  könten  abkommen.  Zinkgräp  deutsche 
apophthegm.  3,815,  ebenso  (mit  dreifachem  gewinn  ver- 
kaufen) 1, 48  u.  1,  47. 
/))  bei  on  gewinn  schlügt  das  nomen  aetionis  vor: 

und  80  der  bock  ein  gärtner  wirt, 
die  jungen  bäum  er  selten  ziert: 
also  wer  weib  und  pferd  leicht  hin, 
ist  auch  ein  kauffmann  on  gewin. 

ScHWARZENBBRG  vom  ztitrinkcn  s.  34  ncudr. 

der  iauflt  pald  zu  dem  peckhen  hin 
der  gibt  im  on  sondern  gewin. 
das  prot  recht  gwegen  in  dem  kauf! 
wie  doch  der  traid  nat  seinen  lauft. 

Georg  Rösch  v.  Geroldshausen  tiroler  land- 
reim (1668)  871  Fischnaier; 

gratuito,  göts  willen.s.  on  gwün,  umb  sunst  Frisius 
dict.  (1566)  611**  (göts  willens,  selbs  willigklich,  vergaben, 
on  Ion.  Ciioi.inus-Fri8iu8  (1541)  896*>);  umsonst,  ohne 
gewinn.  König  (1668)  505*>;  eine  waare  one  gewinn  ver- 
kaufen. Adeluno  2, 662. 

b))  vom  gewinn. 

a))  nomen  aetionis:  de  erste  van  den  dren  ist  borgerie 
unde  koplude  unde  alle  de  sik  erneren  mit  ummeslach 
unde  leuen  van  deme  ghewinne.  Reinke  de  Vos  s.  4  Prien. 
das  gleiche  hei  Brandes  (jüngere  glosse)  s.  5;  vom  gewin 
leven,  de  lucro  vivere.  Henisch  1600;  cft«fwo  Stein bach, 
Hederich;  die  handwercker  seind  zum  theil  verächtlich, 
und  zum  theil  von  schlechtem  gewinn.  Grimmelshausbn 
wieder  erstaitderter  Simpl.  (8,  1  satyr.  pilgram  1,  4)  8,  17; 
vgl.  auch  unten  (attribftte). 

ß))  coUectivbegriff  zehr  spärlich  vom  gewinn.  Petri  w.o.. 
s.  sp.  .^jo ;  auch  die  lockerung  des  g^üges  in  der  eben  he- 
legten  formet  kennzeichnet  den  Übergang:  von  seinem  ge- 
winn leben,  to  live  by  ones  mnnings.    Hilpert  9.  l,  464^ 
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c))  vor  dem  (für  den)  gewinn :  vor  dem  gewinne  wedor 

ruhen  noch  schlafen  kennen,  lucrum  preesupponere  aopori 

et  quieÜ.  Stein  BACH  2, 1029;  ebenso  Hederich  1,1428; 

was  aber  solt  ich  dir  zum  angebinde  kauffen, 

da  ich  ein  Petrus  bin,  dem  eold  und  silber  fehlt? 

wer  von  salat  und  olrät  die  findet  mOde  zehlt, 

der  kan  vor  den  gewinn  ear  leicht  zum  koche  laufTen; 

die  kräuter  bringen  mir  mcht  einen  heller  ein. 

JoH.  Chr.  Günther  {nahfnen9-\ßun$ch  eine$  »ohne» 
an  »eine  mutUr)  ged.*  1068. 

d))  zu  gewinn. 

n))  n&men  actionis:  darvon  her  bei  den  Cipriem,  der 
brauch  auifkommen  was  . . .  das  si  die  junckfrawen,  vor 
auffgesetzter  hochzeit,  hinausz  an  das  meeres  gesiatt 
schicktend,  zu  gewinn,  auff  das  si  ain  heirat  gAt  aber- 
k&mend  {in  quaestum).  Tat.  Alpin us  verdeutsch,  d. 
Polydor.  Verg.  79*;  aber  einer  der  reich  gedenckl  zu 
werden,  leszt  sich  nit  an  einem  wenigen  genügen,  son- 
dern suchet  und  trachtet  auff  alle  hendel,  unnd  wo  ein 
solcher  alle  hendel,  ia  alle  creaturen  zA  sich  bringen, 
und  zum  gewinn  gebrauchen  m^hte.  so  thet  ers  gern. 
Jon.  Ann  ICO  LA  spriehw.  186^;  gleich  wie  aber  geitz,  und 
die  begierde  zu  dem  gewinn,  bei  den  schiffleuthen  allzu 
grosz  ist.  Fr.  Cacgia  lebensthat  d.  heil.  Antonitu286; 

wie?  wer  nach  golde  geizt,  obgleich  kein  gold  beglQcket, 
braucht  alle  stunden  zum  gewmn, 
und  läuft  nach  wucber  hin, 

wann  kaum  d^r  junge  tag  aus  weissen  wölken  blicket. 
Üz  {die  iPistenschaft  tu  leben)  93  Sauer; 

qucpstui  servio,  zum  gewinn  helfen,  fiui  npde  rif  Itj/tuan, 

Gahth-König  620*; 

mein  vater  scharrte  thaten  nur, 
nicht  louisd'or  Zusammen- 
sein weib  war  mild  wie  die  natur, 
und  rasch  wie  feuerflammen 
zum  geben,  lannam  zum  gewinn : 
wohl  mir,  dasz  ich  nicht  reicher  bin; 

GoBCKiNGK  lieder  zweier  liebeitden''i  42. 

/5f))  cMectivhegriff  und  saehbedeuiung :  so  hat  er  auch 

zu  gewinne  was  er  es  neher  kouft.  Straszburger  Ordnung 

von  1468  Brucker  546;  so  soll  er  an  ainem  pfund  nehmen 

ein  Pfenning  zu   gewin.      und  soll  geben   des  scheffen 

kesz  ein  pfund  für  8  ^   ...  so  sollen  sie  einen  pfennig 

an  einer  metzen   zu  gewinn  nehmen,    marktordnung  v. 

Wertheim  (16.  jahrh.)  41  Schroeder; 

den  riemen  zieh,  den  sacke!  aufschnürt, 

neunzehen  doublonen  fUr  die  hosen  muszt  du  lohnen, 

dem  echmiedeknecht  eine  zechin, 

fOr  stierel  und  sporn  acht  schefiTel  gut  kom, 

der  magd  eine  juppe  zu  gewinn. 

die  Mchmiede  (des  knaben  wunderhom  1,  461); 

vorsichtig  häuft  er  kom  auf  ferne  theurung  hin, 
und  allgemeine  noth  macht  er  sich  zum  gewinn. 

Hallbr  (der  mann  nach  der  weit  122)  107  Hirzel. 

e))  nach  %bvnJiii  führt  unmerklich  zur siUhhedeuiung  üher : 

xh  dem  marckt  lutzel  jemandt  gat, 
dem  sein  sinne  nach  gewinne  slat. 

Agricola  spriehw.  s.  349  {aus  Freidank) ; 

do  er  sie  auch  uszsendt  zu  predigen,  sprach  er  nit  'ziecht 

hin,   söchent  reichtumb,    erwerbent  gut,   stellent  nach 

gewinn.*    Neu  Karsthans  s.Wvtte^  4,664  Böcking;  dann 

die  Italianer  sieht  man  zu  allen  zelten  hässig,  karg  und 

geitzig  sein,  vil  begeren,  nach  gewinn  stellen,  betriegen. 

glauben     brechen,     (qtiaerere)    Hlttkn  4,  287    {die   an 

scfMuenden) ; 

Grimbart  sprack:  id  is  eine  ere. 
ein  islick  mach  sick  vrouwen  sere, 
de  kinder  beft  na  sineme  sinne, 
de  sus  mede  sint  na  ghewinne. 

Reinke  de  Vos  8860  Prien  (diel  bald  nach  dem  er- 
werbe streben.   Gottsciibi»  (2.  5W.  78  Bieling; 
und  die  zum  gewerbe  bald  sich  gewöhnen. 
GÖTHE  (7)); 

hir  mit  frhinck  he  wech  na  sinem  ghewin. 

Reinke  de  Vos  1113  Prien  (und  damit  gieng  er  seine 
strasze.  Gott^chbd  1, 13«.  24  Bieling;  und  eilte 
nach  seinem  gewerbe.    Göthb  (S)).    ganz  ähn- 
lich 2271 ; 

lucri  turpis  cupidus,  der  unehrlichem  gewinn  nachgehet. 

GAHTii-KftNifi  480*,   lueri  studiosum  esse,   nach  gewinn 

streben.  429*>; 

hier  sprechen  edle  männer,  nach  gesetzen, 
und  krieger  lauschen  auf  gemess'nes  wort, 
hier  flehen  heilig  einsame  zum  himmel; 
beschäftigt  strebt  die  menge  nach  gewinn. 

Göthb  {nat  tochUr  5, 6)  9,  370; 


ein  kaufmann  bin  ich  auch  —  ich  selbst  bin  meine  waare; 
doch  schenk*  ich  nicht  davon,  ich  trachte  nach  gewinn, 
wer  herz  um  herzen  tauscht,  dem  folg'  ich  bis  zur  bahre : 
da  hast  den  preis  bezahlt,  —  so  nimm  mich  hin. 

Grillparzbr  (für  einen  jungen  kauf- 
mann) 8B,  49. 

/))  auf,  für  gewinn. 

a))  nomen  cieiionis :  soll  dann  ain  ieder  seins  gefallens 
auf  gewin  reuten,  so  volget  entlichen  darausz,  dasz  ieder 
reuter  und  fueszknecht  darvon  lauft,  stehet  das  hör  1er 
und  das  geschütz  blosz  .  . .  das  zu  verbieten ,  were  sein 
rat,  niemant  auf  gewin  ziehen  zue  lassen.  Schreiber  des 
truchsessen  G.  v.  Waldburg  s.  Baumann  s.  646;  der  geitzige 
befleissiget  sich  mehr  auff  gewin,  denn  auff  ehr.  Heniscii 
1601  (t^^.  dazu:  sich  des  gewinnes  befleissigen,  quaesttti 
inservire.  Steinbagh  2,1029);  servire  qttaestui,  alles  auff 
gewin  richten.  Schönsleder  V5*>;  ebenso  Dentzler  640*»; 
die  wort  im  psalter  geschriben  'den  weg  der  warheit 
hab  ich  erkoren.'  . . .  kan  aber  keiner  warlich  sagen  der 
weltliche  gfltter  begert,  oder  h&ndel  uff  gewinne  treibt. 
Neu  Karsthans,  s.  Hütten  4, 656  Böcking; 

es  wimmelte  der  berg  von  hundert  tausend  füssen, 
die  krämer  wolten  sich  der  messe  nicht  entziehn, 
um,  weil  Mercurius  den  jahr-marckt  ausgc»chrien, 
auf  kQnfTLigen  gewinn  die  buden  aufzuschliessen. 

JoH.  Chr.  Günthbr  (zu  Joh.  Christ.  Emestis  doctor- 

iDÜrde)  ged.  s.  608. 

auffallend  ist  in  solcher  Verwendung  die  präp.  für,  die 
meist  nur  bei  Übertragungen  ilbHch  ist  {doch  vgl.  sp.  590i); 
alle  seine  {des  kaufmanns)  kräfte  sind  nur  ftir  gewinn  wie 
beim  schacherjuden,  und  sonst  für  nichts.  F.  L.  Jahn 
{deutsches  Volkstum)  1, 187  Euler. 

ß))  sachhedeutung  ist  dem  engeren  begriff  des  Zinsertrages 
eigen»  der  gerne  an  dieser  formet  haftet : 

nach  dem  der  arm  stetigs  nachsan, 

wie  er  das  gelt  mOcht  legen  an, 

dl»  er  nicht  drumb  kom  und  darfon, 

Sünder  auf  gwin 

mocht  leihen  hin. 

es  hin  und  her  pewag. 

H.  S  Ar  IIS  [d^  reiche  mit  dem  armen  schuh- 
ßicker)  fab.  u.  schw.  5,  360  Ooetze  u.  Drescher; 

gibt  auff  wöcher  und  gwün  hin.  Ci!Olinl'.s-Fhi8IU8  877»; 
{zur  Verbindung  wucher  und  gewinn  s.  sp.  5905/6)  ^oenero  . . . 
wuchern,  wücher  treiben,  auff  wacher  geben,  auff  wacher 
und  gwün  auszlihen.  Frisius  dict.  (1656)575»;  foenero,  ich 
gib  mit  wucher,  ich  leihe  auff  gewinn.  Dasypodius  N2*'; 
wfichem,  mit  oder  auff  wficher  hingeben,  auff  gewinn 
leihen.  Serranus  17»;  wie  werden  die  jüngere  kauffleute 
die  kauffmannschaft  oben,  wie  werden  die  handwercks- 
leute  und  eure  bauren  biszweilen  ihre  Sachen  fortbringen, 
wann  sie  nicht  auff  gewinn  geld  anffnehmen.  Schuppius 
scfiriften  608  {kunst  reich  zu  werden). 

/))  auch  die  Lockerung  der  fügung  durch  den  zutritt 
von  pronominibus  und  attributen,  die  als  merkmal  der 
Sachbedeutung  anzusprechen  ist,  läszt  sich  hier  viel  belegen: 
wir  verkauffen  tauff,  absolution,  begrehtnüsz,  hcirath. 
kurtz,  alle  unser  handlung  ist  gericht  uff  bösen  gewinn. 
Krkrlin  V.  GüNznuRO  {sieben  .  .  .  pfaffen  klagen)  2.66 
Enders;  klug  auf  seinen  gewinn  sein,  ad  suum  qucestum 
callere  et  ratum  duere  {esse),  caUidum  e.9se.  Hederich 
1, 1424;  da  that  der  Jude  einen  lauten  schrei,  nahm  das 
geld  und  sagte:  'au  weih,  ich  hab*s  gewonnen!'  an  diesen 
Juden  soll  jeder  denken,  wenn  er  versucht  wird,  mehr 
auf  einen  gewinn  zu  wagen,  als  derselbe  wert  ist.  Hebel 
{schätzkästlein  42:  schlechter  getcinn)  2,84  Behagltel;  hier 
mündet  in  neuerer  Umformung  auch  die  alte  Verbindung 
gewinn  und  verlust  (.y;;.  5879/.)  ein:  auf  gemeinschaftlichen 
gewinn  und  Verlust,  so  dasz  so  wohl  der  gewinn,  als 
auch  der  verlust  unter  alle  theilnehmer  gleich  vertheilet 
werden.   Adelung  2, 662;  ganz  ähnlieh  Campe  2,  364*. 

g))  mannigfaltig  sind  hier  die  präpositionalverbindungen, 
die  von  der  Vorstellung  des  ziels  und  zwecks  zu  einem 
causalverhältnis  weiter  füJtren:  um  gewinn,  um  gewinns 
willen,  gewinnes  wegen,  halber,  gewinnes  fleisz  {anders: 
wurden  wir . . .  um  den  sechsten  gewinn  verkauft.  Grim- 
ME  LS  HAUSEN  Simpl.  s.  614  Kögel): 

der  Unschuld  um  gewinn  ein  laster  an  zu  Iflgen, 
und  durch  gedungnes  lob  die  nach  weit  zu  betrügen. 
Jon.  Chr.  Günther  (auf  die  Gettioert-  u.  Homigischc 

hochseit)  ged.  464; 
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auff  0(fer  nmb  den  gewin,  quaestus  lucri  causa.  Schöns- 
LKDKR  V  6*»  (unter  gewinn);  vocem  renalem  habete,  umb 
den  gewin  schwetzen.  ebenda :  um  den  gewinn  schweizen, 
vocetn  renalem  habere.  Alkii  l,9S7»;  vgl.:  lingua  est  in 
qiuesiu,  er  redt  uinm  gewinns  willen.  Dentzler  640^; 
oh  du  nmb  gewinsz  willen  bist  meineidig  worddn. 
Geiler  V.  KKiSKRsnEHCi  (dreieckeeht  sjnegel)  siben  traetat 
Ke4»;  sie  (die  ärzte)  verbieten  im  {dem  kau/mann)  die 
ißill^rei)  wol,  aber  sie  tibersehen  jm  doch  ettwas, 
unnd  lassens  hingehen,  dann  wan  er  nit  also  lebt, 
müsten  sie  hunger  leiden,  und  leichtlich  sehen  sie 
im  durch  die  fingcr,  umb  gewinnes  willen.  Hütten 
[febris  secttnda)  4, 136;  ebenso  4, 130;  captare  aliquem  emolu- 
mento  aliquo,  einen  umb  etwas  nutzes  willen  an  sich 
ziehen,  oder  umb  etwas  gwüns  willen  eim  augendienen. 
Frisius  dict  (1556)187*  (eim  augendienen,  und  sein 
gunst  sAchen  auff  etwas  nutzes.  Chomnus-Frisius  188»); 
umb  gwüns  willen  ander  leuten  übel  reden.  108*;  genau 
so  Maaler  201^,  vgl.  aucJt  I80*  (umb  gewünns  willen 
eerenleuten  schandtlich  und  lasterlich  zureden);  die 
kauffleute  handien  nicht  ausz  geitz,  oder  um  gewins 
willen.  Grimmelshausen  Simpl.  426  neudr.;  man  leihe 
und  borge  einander  aus  christlicher  liebe  und  gar  nicht 
um  gewinns  willen,  wieder  erstand.  Simpl.  (3,  5  verkehrte 
icelt  11)  8,  289;  facere  aliquid  sui  qucesttcs  auf  conimodi 
causa,  etwas  umb  seines  gewins  oder  nutzs  willen  thun. 
Faber  668*;  um  gewinns  willen  sich  auf  bdse  dinge  legen, 
qucestus  gratia  animum  ad  inalas  artes  adducere.  Stein- 
bach 2,  1029;  ebenso  Hederich  1,  1424;  um  gewinnes 
willen,  par  interii.  Schwan  1,745**;  um  des  gewinnes 
willen,  for  the  sake  ofinterest,  gain  or  lucre.  Hilpert  ii,  l 
s.  464^;  nicht  gebewe,  . . .  nicht  gelt . . .  nicht  kauffmann- 
schafft,  nicht  das  gantze  meer,  von  gewinnes  wegen 
umbgcschiffet ,  auch  zuletzt  nicht  die  grosse  anzal  der 
burger  . . .  sonder  allein  . . .  tugent  ziert  unnd  adelt,  vcr- 
deutschitng  der  trostbücher  des  Petrarca  114;  ats  quae.sffi- 
aria,  ein  kunst  von  gewinn  wegen  erdacht.  Dasypooius 
Ee  7* ;  compendii  sui  causa,  von  seines  gewins  wegen. 
Schönsleder  Vs^;  ebenso  Aler  1,937»;  das  vollsauffen 
und  alle  Unzucht  wegen  desz  gewinns  gestatten.  Aegidius 
Albemtinu8  landtstörtzer  Ctusman  (48)  488;  sie  ist  allein 
nit  des  gewins  halb  frölich.  aber  auch  deshalb  das  die 
gab  von  dir  kumpt.  darumb  hat  sie  dich  liber  dann  die 
gab.  Straszburger  übers,  d.  Terenz  (Eunuch  6.  sc^ne)  48*; 
gewinns  halber  thut  man  viel,  mtUti  id  faciunt,  ui 
lucri  plurimuni  faciant.  Calvisius  700*;  lucri  causa  ali- 
quid facere,  etwas  gewinns  halber  thun,  notfiv  rt  ini 
rtp  xi^Sei.  Garth -König  489^;  etwas  seines  gewinnes 
halben  thun,  facere  aliquid  sui  qucestus  et  commodi  causa. 
Steinbach  2, 1029;  ebenso  Hederich  1, 1424;  alles  nur  ge- 
winns halber  thun,  omnia  metiri  emolumentis  et  commodis. 
Stein  BACH  8,  1029;  ebenso  Hederich  1, 1424;  gewinns- 
halbcr,  for  proffit's  sake.  teutschengl.  lex.  2  (1716),  778, 

dnimb,  do  ichs  vor  gelassen  hab, 
uff  setzen  sie  uns  vastenspeisz, 
das  th&nd  sie  nur  gewinnes  fleisz. 

Hütten  (dag  und  vormanung  599)  3,  459  Böcking. 

ß)  ICO  die  Sachbedeutung  in  der  engeren  richtung  auf 
den  gescJiöftsverkehr  sicher  gestellt  ist,  lassen  sich  anderer- 
seits bedeutungsabstufungen  sondern,  dem  allgemeinen 
umfassenden  begriff  geldvortheil,  geschäftsvortheil  stehen 
engere  fassungen  gegenüber,  unter  denen  die  parallele  ge- 
winn, zins  schon  obe9i  mehrfach  gestreift  ist.  daneben 
musz  auch  dem  begriffe  des  Überschusses  beachtung  ge- 
schenkt xoerden,  der  im  rahmen  der  kaufmännischen  spräche 
sich  xoeiier  verengt: 

i))  der  weitere  begriff:  gewinn,  was  ein  geschäftsinann 

erwirbt: 

a))  du  hantwercksman  müsst  mit  mir  dran! 

drumb  lass  all  din  werchzüg  stan, 
damit  du  emert  hast  wib  und  kind, 
din  ^in  verechwindt  glich  wie  der  wind! 

Nicoi^us  Manuel  {iodientanz  19)  15  Bächtold; 

kein  jpit,  kein  kauffmanns-schiff  erwirbt  so  viel  gewinn, 
als  dir  ietzt  der  besitz  der  schCnen  Dietrichin. 

Jon.  Cmr.  Günther  (av/  die  JXetrich-Ropperüche 
hcimjührung)  ged*  786 ; 

steht  nun  verliebter  geitz  den  reinen  seelcn  an, 
so  wuchte  nacht  und  ta^  mit  spielen,  schertz  und  küssen; 
dein  kinü  wird  den  gewinn  in  ein  gewOlbe  scbliessen. 
wpr^ii)  k«jn  iQser  dicb  zum  raub«  steigen  kau.    537; 


der  gewinn,  der  mir  aus  so  mancherlei  handthierimgcn 

zugieng,  that  mir  so  sanfft,  dasz  ich  dessen  je  länger  je 

mehr  begehrte.  Grimmelshausen  Simpl.  scJiriften(Cottraf}e 

cap.  18)  3,  261  Keller; 

niemals  tadl'  ich  den  mann,  der  immer,  thätig  und  rastlos 
umgetrieben,  das  meer  und  alle  straszen  der  erde 
kühn  und  emsig  befäbrt  und  sich  des  gewinnes  erfreuet, 
welcher  sich  reichlich  um  ihn  und  um  die  seinen  herum  bätiTt. 
Götiib  (Herta,  u.  DoroUi.:  Polyhymnia)  40,278; 

da  brach  mit  sturmes  schnelle 
hervor  dein  starker  sinn, 
nim  maasz  mit  and'rer  eile 
der  kaufmann  den  gewinn, 
nun  lieben  die  Studenten 
erst  recht  die  Wissenschaft, 
und  alle  herzen  brennten 
in  einer  gluth  und  kraft. 
Max  V.  ScHBNKENDORP(cfi«  deutsch,  städie)  257; 

es  ist  ein  engelländisch  handelsschiff, 

den  neuen  weg  hat  es  zu  ims  gefunden, 

was  doch  der  mensch  nicht  wagt  für  den  gewinn ! 

Schillbr  (Demetrius  2,  1)  15,  2  #.  4W; 

weil   aber  die  weit  das   nützliche  zur  höchsten  Instanz 

macht,  so  wähle  ich  einen  gegenständ,  den  die  weit  auch 

für  nützlich  h^\t    meiner  kraft  ist  es  eins,  oder  soll  es 

eins   sein,  —  also  entscheidet   der   gewinn.   ScHifLEu 

b^riefe  2,  7 ; 

b))  ericeitert  und  verallgemeineti  wird  so  das  Substantiv 

überhaupt  für  geld  und  geldesicert  gebraucht,   vgl.  auch 

sp.  5898:  der  klager  sol  nit  liegen,  betriegen  . . .  den  richter 

nicht  kauffen  . . .  wann  alsz  denn  ist  der  gewine  im  peutel, 

unnd  der  schade  mit  der  seel.  Albrecht  v.  Etd  spiegel 

der  Sitten  (l51l)  104; 

war*  auch  am  ende  nichts  darin, 
(denkt  er)  trae'  ich 's  zum  gieszer  hin, 
so  wird  mir  doch  so  viel  gewinn 
auf  sieben  tage  brot  zu  kaufen. 

Wieland  (xvintermärchen  1)  18(1796),  222; 

dazu  vgl.:  die  könnten  beide  mit  allem  recht  das  be- 
rühmte motto  Vespasians  in  . . .  ihr  petschaft  schneiden 
lassen:  der  gewinn  stinkt  nicht  darnach.  Klingbr  {bc 
tracht.  u.  gedanken  1,  66)  11,  59. 

2))  engere  aus  dem  gescJUiftsverkehr  sich   ergebende  be 
griffe. 

a))  für  die  mehrfach  berührte  gUichung  gewinn,  zins  ist 
der  ausgangspunkt  wol  im  kaufmännischen  begriffe  des  Sub- 
stantivs zu  suefitn,  ihre  Verallgemeinerung  zu  der  weisen 
voi-stellufig  eines  ertrages  im  rahmen  des  landtcirtschaßlichen 
betriebs  und  ähnliche'  betriebsformen  ist  oben  (sp.  5fi97. 
hHO^ff.)  dargelegt,  vgl,:  ein  schlosz  in  die  lufft  ha  wen,  das 
ist,  wann  man  gut  eigen  anschlcg  hat  die  nit  faulen, 
und  schon  den  gwin ,  die  woll ,  federn ,  und  die  eier 
rechnet,  die  die  lemmer,  gensz  und  hünlin,  so  disz  jar 
erst  sollen  fallen  und  auszschlieffen,  bringen  sollen,  was 
man  mit  thfin  w611e,  als  hab  mans  schon  gewisz  im 
seckel,  da  noch  drauff  stehet,  man  krieg  keinen  heller 
davon,  ja  verleurt  das  hauptgöt  zu  dem  gewin.  Franck 
sprichw.  1  (l54l),  147*»;  dann  der  järlich  gwin  des  plei- 
bergkwercks,  so  er  mitt  den  fruchten  eines  besten  und 
fättisten  felds  vergleichen  wirt,  ist  allezeit  wo  nicht  drei- 
fältig, doch  zum  wenigsten  zweifach  grösser  und  besseren. 
Geoiui  A(iRicoLA  vom  bergwerk  (l)  deutsch  v.  Bechius  Z; 

allein  die  stolcze  pewerine, 

die  het  kain  kes  gar  üeberial 

und  het  auf  ostem  kain  fladen  zu  essen : 

bin  war  ir  hauptgüet  sampt  dem  gewine. 

die  pewrin  spoten  ir  zw  mal, 

das  sie  ir  fladen  kes  vor  hin  het  fressen. 

H.  Sachs  (die  bätterin  frasz  alle  tage  einen  käst) 
6, 132  Goeize  u.  Drescher; 

auf  den  geldverkehr  als  solchen  weisen  hier  schon:  es  si 
schulde,  gelihen  gelt,  gewinne,  geworbe  oder  in  zinnsen. 
Straszburger  zunß  . .  .  Ordnung  von  1404  fnn  Brurker  447 ; 
einer  leihet  dem  andern  25  fl.  zwei  jar,  umb  gwin  und 
gwins  gwin.  wan  nu  die  2  jar  auss  sind,  gibt  er  im  wider 
49  fl.  ist  haubtgut,  gwin  und  gwins  gwin  alles  bei  einander, 
ist  die  frag  wie  vil  die  25  fl.  das  erste  jar  gewuchert  haben. 
Mich.  Stipel  die  coss  Christoffs  Rudolffs  (1558)  389*; 

mein  kremerei  ist  imwert  und  gilt  wenig, 

5ar  spiczig  ist  der  pfenig. 
ie  hafipt  sftm  und  der  gwin 
get  mit  der  zerfing  hin.' 

H.  Sachs  (die  fünften  ordenüewt)  3,  65  Qoetxt 
t*.  Drescher  \ 
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ein  Sprichwort:  wer  ainfeltig  ist, 
verlewst  hawpt  gfiet  und  gwin. 

(die  pewrin  mit  dem  hon  und  12  kennen)  4,  217 ; 
ebemo  21,  821  KeUer  u.  Goetze,  5, 139  KeUtr 

(und  90  noch  hät^g  im  übertragenen  »inne  a.  unter  c): 
sein  rechenbftcber  bdren  lesen,  und  jm  lassen  sein 
gewinn  unnd  wucher  rechnen.  Hütten  {Vtuiiacua)  4, 152; 

fangen  doch  fQrsten  und  herm  an, 
dasz  sie  an  |etzo  kauITleut  wem. 
o  nemmen  sie  den  gwinn  nicht  gern 
und  hielten  wucher  fQr  ein  schand. 

J.  AYRBR  {der  falsch  notarius)  6,  2980  KeUer; 

dasz  euch  euer  ausgelegt  geld  . . .  gegen  meiner  unver- 
sehrten aushändigung  mit  10.  fächern  wucher  u.  gewinn 
soll  wieder  gegeben  werden.  Grimmrlshausen  wiedei- 
erstandener  Simplicissimus  (s,  4:  Dietvsdd  n.  Amelinde  3,  2) 
3  (1713),  327. 

b))  in  manclien  dieser  belege  machte  sich  zugleich  ein  neben- 
hegriff  geltend»  der  des  Überschusses,  eine  dem  reinen  geld- 
verkehr erwachsene  Vorstellung :  in  dem  jar  (1289)  was  ein 
burger,  hiesz  Tufel,  der  koufTt  von  dem  >probst  ze  sant 
Alban  100  viemtzal  roggen ,  ie  die  viemtzal  umb  6  s.  ee 
das  jar  uszkam,  do  galt  ie  ein  Tiemtzal  3  Ib.  mit  dem  ge- 
win buwt  er  die  capellen  sant  Oszwalt  bi  sant  Leonhardt. 
Basler  Chroniken  b,  17 ',  das  kriegen  on  not,  sei  mit  einem 
gülden  hamen  fischen,  welcher  so  er  verloren  würde,  so 
kündte  jn  die  fischerei  nicht  bezalen,  fienge  er  aber  etwas, 
so  übertreffe  die  koste  doch  den  gewin  allzuweit.  Luther 
(der  92.  psalm  ausgelegt  1680  abschn.  2)  6, 164*  Jena;  man 
musz  alles  von  den  vorkeu£fem  und  amptknechten  auffs 
aller  thewrest  nemen,  welchen  nichts  feil  ist,  es  bringe 
denn  dopfTel  gewin  und  ubemutz.  Ludw.  Milichius 
schrapteu/d  S  1^ ;  und  nach  abzug  des  aufwandes ,  und 
deren  abgaben  oder  laster  (wird)  nachdem  davon  zu  er- 
wartenden gewinn,  der  werth  des  ackerbaues  oder  des 
Waldes,  ingleichen  der  gebäude,  absonderlich  bestimmt. 
Chomel  1,462. 

e))  hierauf  im  besonderen  baut  sich  der  kattfmännische 
^g^ß  '^  gewinns  auf:  der  überschusz  des  gesammt- 
ertrags  eines  geschäftes  über  die  aufgewendeten  kosten : 
item  mainen,  {das)  ainer  der  isen  vail  hat,  an  ainer 
schinen  isen,  die  er  dings  git,  6  oder  6  den,  gewins  nemen 
sol  und  darüber  nit.  Übeilinger  verordn.  von  1461,  s.  zsch. 
gesch.  Oberrh.  18,  30 ;  den  gleichen  begriff  kennzeichnen  auch 
die  oben  {sp.  5901)  für  zu  gewinn  nehmen  angeführten  belege, 
vgl.  auch  die  Stellung  von  gewinn  innerhalb  der  begriffs- 
bestimmung  von  Interesse  bei  Simon  Rot  (ß.  o.);  kauiTleute, 
so  zu  handeln  gewohnet,  sind  nicht  allein  der  anforderung 
des  Interesse  wegen  eines  augenscheinlichen  Schadens, 
sondern  auch  wegen  ermangelnden  gewinns,  zu  recht 
befugt.  Chombi.  4, 1061 ;  alle  diese,  und  noch  viel  andere 
betrachtungen  mehr,  geben  hernach  ziel  und  maasz,  wie 
viel  oder  wenig  gewinn  ein  kauffmann  über  die  einkaufiTs- 
kosten  und  seine  gethane  spesen  auf  die  waaren  schlagen 
könne.  1060;  er  verliert  dabei  immer  . . .  weiter  nichts, 
als  die  entbehrung  eines  erwarteten,  ihm  von  der  Vor- 
sehung beschiedenen  gewinnes.  Lotz  Jiandb.  der  Staats- 
wirts€hajislehre3,900;  der  ersetzende  schaden  umfasst 
auch  den  entgangenen  gewinn,  als  entgangen  gilt  der 
gewinn,  welcher  nach  dem  gewöhnlichen  laufe  der  dinge 
. . .  erwartet  werden  konnte,  d.  bürg,  gesetsb.  %  252  im  reichs- 
gesetzU.  (1896)  238;  bei  diesem  handwerke  ist  nicht  viel 
gewinn  zu  ho£fen.  Adelung;  es  ist  dabei  an  keinen  ge- 
winn zu  denken.  Campe;  aber  ein  postbeamter,  der  nicht 
auf  der  höhe  steht,  von  wo  ihm  ein  staatliches  urtheil 
geziemt,  der  wird  alles  andere  wie  feindes  land  betrachten, 
was  nicht  postalischen  Interessen  dient,  und  er  wird 
jeden  gewinn,  auch  selbst  mit  schaden  für  die  anderen 
departements ,  mit  gutem  gewissen  nach  haus  tragen. 
BrsiCARCK  im  reiehstag  des  nordd.  bundes.  16.  4.  1869. 

y)  aus  der  sachbedeutung  eines  geschäftsvortheils  er- 
ioächst  nun  eine  stattliche  reihe  fester  Verbindungen,  die 
vielfach  in  dem  vorstdlungskreise  verbleiben,  mannigfach 
Jedoch  auch  übertragene  bedeutung  annehmen  (s.  II,  3). 

0)  für  die  Verbindung   mit  Substantiven  ist  vor  allem 

a))  die  Zusammenstellung  mit  synonymen  bemerkenmceit, 
unter  denen  die  oben  aus  tvörterbüchern  belegten  parallelen 
breiten  räum,  einnehmen. 

a))  die  manschen,   die    in   fleischlichen    sünden  ver- 
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senckt   nit    wider   auff   ston   wÖUen,    oder  iren  wucher 

unrechten   kauffmanschatz,    und    gewinn   unauflfhörlich 

treibend,  oder  frömbd  gut  mit  unrecht  inhalten.  Geiler 

V.  Keisersberg  {dreieckecht  spiegeT)  siben  tractat  Dd3*; 

unrechter   böser   gewinn   und  wucher   ist   dem  schaden 

nicht    ungleich.    Jon.   Matthesius   iSyrocÄ  (1586)  l,  34*; 

ein   erbarer  und   redlicher  gastgeb  . ,  .  verstattet  wegen 

desz  gelts  und  gewinns  keine  vollsau ffereien.  Aegidiur 

Albertinus  landtstörtzer  Ousman  (48)  422;  u.  a.  vgl.  auch 

die  belege  auf  sp.  5902.  5906 ;   nit   als   ietzund  die  bischoflf 

und   prelaten  in  irem  gebräng  leben,   und   all  ding  uff 

gewinn,  rcichtumb  und  wollust  setzen,  darumb  sie  auch 

des  geistlichen  Stands  begeren,  sunst  wölten  sie  das  zu 

nichtes.  Neti  Karsthans  s.  Hütten  4,662  Böcking: 

wir  sind  nicht  zu  erfQlIen 
mit  reichthumb  und  gewinn, 
und  gehn  umb  geldes  willen 
offt  zu  der  höllen  hin. 

Simon  Dach  (Vorjahre-liedchen)  466  önterley: 

seht  keine  freundschaflt  an,  verkaufft  das  hertze  nicht 
umb  gaben  und  gewinn,  sprecht  keinem  wider  pflicht 
sein  recht  und  vortheil  ab.  disz  recht  ist  zu  verfluchen, 
das  von  dem  rechte  wil  gewinn  und  wucher  suchen. 

TscHBRMNO  d.  ged.  /Hiling  816  (an  VeU  Röhl); 

selig  ist  der  mensch,  der  von  keinem  armen  gaben  oder 
gewinn  in  seiner  band  hat  Pestalozzi  Lienhard  und 
Gertrud  {1,  §39)  l',  166. 

^)  und  fäll  dorusz  beschreiben,  deren  sie  etzliche, 
bischöfliche  fäll,  etliche  bäpstlich  nennen,  umb  geniesz, 
und  gewinnes  willen.  Hütten  {Vadiscus)  4,  mi  Böcking; 
doch  trägt  sichs  offt  zu,  dasz  er  (rf^r  teufet)  mit  etlichen 
Sachen  bei  denen  seinen  umb  eines  geringen  schädlichen 
gewinns  oder  geniesses  willen  gerad  eingehet.  (Kirch- 
mai er)  instit.  metall.  18;  der  Jüngling  spricht:  der  mehrer- 
theil  raach  sol  nicht  auff  das  bösz,  sondern  auff  nutz 
und  gewün  gerichtet  sein.  Wetze l  reise  d.  söhne  Giaffers, 
deutsch,  108  neudr.;  ob  du  frömdes  Schadens,  ein  ursach 
williklich  und  mit  fröuden  gesein  bist,  auff  d;  du  gewin 
oder  nutz  davon  bettest.  Geiler  v.  Keisersberg  {drei 
eckecht  Spiegel)  siben  tractat  Ee4»;  denn  je  kein  fahr, 
noch  kein  gewinn  oder  nutz  kan  so  grosz  sein,  als  j  ?ne 
fahr  ist,  wo  man  sich  lest  inn  ergemusz  füren.  Luther 
futuspostille  {evang.  am  tag  Michaelis)  2,  95**;  und  disz 
ist,  daruff  er  {Paulus)  allen  sinn  unnd  mött  gesetzt, 
allenn  eigen  nutz  unnd  gewinn  übergeben  hat.  Neu  Karst- 
lians  s.  Hütten  4, 657  Böcking ;  um  ires  stinkenden  gewinns 
und  schantlichen  nutzes  willen,  s.  674;  ein  gewinn  und 
nutz  der  mit  einem  bösen  namen  und  geschrei  zuwege 
gebracht  wird,  ist  nicht  für  ein  gewinn  und  nutz,  sondern 
für  Verlust  und  schaden  zu  achten.  J.  Matthesius  Syrach 
1,84*;  das  leben  bei  der  französischen  bottschaft  gefil  mir 
nicht,  dann  ich  hatte  einen  schlechten  nutz  und  gewinn, 
aber  vil  mühe  unnd  gefahr  bei  jhm.  A.  Albertinus 
landtstörtzer  Ousman  (20)  147 ;  ähnlich  (2.  theil)  638  (nutz, 
gewinn,  noch  segen) ;  letztlichen  understund  ich  mich  einen 
erfundenen  guten  gang  unnd  ertz  znuersetzen  unnd  ver- 
zimmeren, in  meinung,  sie  inn  künfftiger  zeit  zubawen  und 
meinen  eignen  nutz  unnd  gewinn  darbei  zusuchen.  (53)  4ö2; 
ähnlich  (16)  107,  vgl.  sp.  5918 ; 

die  ander  eansz  ist  auch  bekand 
und  wird  aie  schwartze  gansz  genand. 
mit  wüst  behengt,  und  auch  bMchisseu, 
die  nichts  dann  nur  vom  geitz  will  wissen, 
darumb  sie  auch  bei  tag  und  nacht, 
nach  dem  gewinn,  und  nutzen  tracnt. 

WoLFH.  Spangbnberg  gansköntg  (6,  276) 
120  Martin; 

mit  Versicherung,  dasz  sie  ohne  fluchen  und  lügen  weit 
mehrem  gewinn  und  nutzen  in  ihrer  handelschafft 
spühren  werden.  Abraham  a.  S.  Clara  etiras  für  alle  (der 
kauf  mann)  i  (1699),  180;  die  gefräszige  schaar  der  tisch- 
freunde, das  lustige  völklein  der  lustigen  brüder,  die 
Spieler,  lungerer  und  alle,  die  von  dem  verlohrnen  söhn 
nutz  und  gewinn  hatten,  sahen  sich  wohl  vor,  ihn  zu 
einiger  besonnenheit  kommen  zu  lassen.  MusÄus  volks 
märehen  (stumme  liebe)  4,  7 ;  vgl.  auch  die  Übertragung  in : 
warum  sie  (trübsal  u.  ioiderwertigkeiten)  uns  zugeschikt 
werden?  zu  unserem  besten,  entweder  uns  zu  versuchen; 
oder  uns  zu  verbessern:  und  ob  sie  uns  schon  sehr 
widrig  fUrkommen;  so  sein  sie  doch  nutzbar  und  foll 
gewins.  Butscuky  Pathmos  (34:  creufz  u.  Verfolgung)  57. 
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/))  hat  die  Ephesier  .  .  .  der  geist  und  das  gewissen 

dahin  getrieben,  dasz  sie,  anangesehen  des  grossen  wehrts, 

unnd  vorstehenden   gewinsz    under  den  haiden,    einen 

mcrcklich  grossen  hauffen  bücher  verbrennt.  J.B.  Ficklkr 

überg.  V.  Putherbey»  tract  v.  verbotenen  büehem  (2)  (I68I)  89^  ; 

■chmeichler  sind  wie  8onnen>bIumen,  blicken  nach  dem 

himmel  hin, 
wurzeln  aber  in  die  erde,  suchen  vortheil  und  gewin. 

LOGAU  Hnngtd.  (8,  2,  43)  468  Eitner ; 

{vgl.  die  übertragene  Verwendung  der  formet  bei  Günther 

i7erf.*i053);  behaltet  ewre  perlenschnur,  ich  begehre  keinen 

theil  daran,  oder  lohn  und  gewinn  für  eure  pflege.  MusÄus 

volkfnn/irchen  {Ulrich  mit  dem  bühel)  4, 1&9;  ebenso  8, 19; 

befahl  die  noth  zu  weichen, 
80  wich  und  trug  dein  volck  die  schönsten  sieges-zeichen, 
mit  von  der  wahl-statt  weg,  weil  du,  als  dessen  hertz, 
des  glückes  blinden  hasz  und  ungerechten  schertz, 
mit  groszmuth  und  verstand  behertzt  zurQcke  schlugest, 
und  mehr  gewinn  und  rühm  als  alle  sieger  trügest. 

JoH.  Chr.  Günther  {lobschrijfft  avj  Friedrieh  Äugutt) 

ged.^  712 ; 

ich  habe  deine  seele  frei  gemacht  aus  den  ketten  und  ban- 
den des  alltäglichen  mühens  um  gewinn  und  verächtliche 
ehren.   Paul  Hryse  btich  der  freundecluiß :  siechentroat. 

S))  ist  nun  disz  nit  das  geringst,  das  zum  hauszhalten 
gehört,  nemlich,  dasz  das  weih  des  manns  arbeit  unnd 
gewinn  zurath  halt.  Erasmus  Alberus  ehef/üchlein  G8^; 
wenn  die  gestudirten  in  den  hohen  schulen  diese  künste 
(der  hauszhaliung)  gelernt  hätten,  würden  sie  dem  guten 
jcto  (Jurisconeultof)  diese  summe  gelds  mit  gewinn 
und  grosser  dancksagung  wieder  geben  können.  Schupp 
Schriften  fi96  (von  der  kunst  reich  zu  werden);  die  jr  chur 
und  bisthumb  jetzt  allein  mit  gelt  und  geilen  uber- 
kummen,  als  sei  es  von  gewinns  und  herrschafTt  wegen 
aulTgesetzt.  S.  Frank  chronica  (154S)  2, 142^;  ja  das  ganze* 
betragen  dieses  volks  in  fremden  ländern  zeigt,  wie  hart 
und  geizig  dieser  aristokratische  staat  war,  der  eigent- 
lich nichts  als  gewinn  und  afrikanische  knechtschaft 
suchte.  Herder  ideen  (l2, 4)  8, 106;  er  wollte  die  sache  der 
freiheit  und  aufklärung  nach  der  weise  eines  klugen 
fabrikanten  betrieben  wissen ,  welcher  nicht  darauf  aus- 
geht, mit  ungeheuren  kosten  auf  ein  mal  ein  kolossales 
prachtgebäude  herzustellen,  . . .  sondern  der  es  vorzieht, 
unscheinbare  räucherige  gebäude,  Werkstatt  an  Werkstatt, 
schuppen  an  schuppen  zu  reihen,  wie  es  bedürfnis  und 
gewinn  erlauben.  Goitfried  Keller  {der  grüne  Heinrich 
2, 16)  1, 877. 

b))  für  die  form,  der  Unterordnung  tat  an  eich  nur  der 
eubjective  geneiiv  hier  zuständig;  doch  tnünden  in  die  be- 
queme form  auch  Wendungen  ein,  die  einem  anderen  Ver- 
hältnisse eruMchsen,  vgl. :  dem  sänger  Marchesi  zahlten  die 
entrepreneurs  der  italienischen  oper  für  einen  winter  fünf- 
zehnhundert pfund  Sterling,  nebst  dem  gewinn  einer  Vor- 
stellung, freiem  tisch  and  freier  equipage.  G.  Förster 
ansichten  v.  Niederrhein  8, 146  (vgl.  auch  die  belege  sp.  5908). 
für  den  subjectiven  geneiiv  vgl. :  dasz  er  inen  hat  anzeigt 
solichen  überschwenklichen  gewinn  der  kaufleut  in  so 
kurtzer  zeit,  darob  sie  ain  fraid  hatten  und  sagten, 
der  kauffleut  gewinn  übertreff  der  Juden  wucher  siben- 
veltig.  d.  cJiron.  23,123;  da  hingegen  ist  der  kauffleut 
handel  gefährlich :  der  Wucherer  gewinn  schändlich  und 
lästerlich.  Grimmelshausrn  wieder  erstandener  Simpl. 
(3, 1:  satyr.  pHgram  1,  4)  8,  17;  der  pf äffen  -  gewinn  ist 
wuoherlich;  der  kauffmanns- gewinn  ist  gefährlich  und 
hinterlistig,  und  gehet  selten  ohne  betrug  und  besch weh- 
rung ab;  der  capitalisten-  und  wechszler-gewinn  ist  un- 
barmhertziglich ;  der  künstler- gewinn  ungewisz,  derer 
handwercker  verächtlich  und  miszlich;  aber  der  feld-ban 
hat  seinen  unfehlbaren  gewinn,  ohne  jemandes  besch  weh- 
rung, kunst-  u.  handwercksnotarius  (1732)  145;  hurengewin 
Stein BAGJi  2,  iü29;  zum  glück  für  Europa  war  diese  Üppig- 
keit damals  nichts  weniger  als  allgemein,  und  sein 
gröszester  tlieil  muszte  dem  baaren  gewinn  der  Lom- 
barden nur  dienen ;  dem  entgegen  regete  sich  noch  mäch- 
tig ein  anderer,  der  rittergeist,  uneigennützig  und  nur 
für  den  gewinn  der  ehre  alles  unternehmend.  Herder 
i/i««n  (20,  l)  4,  285;  geschäftsleute ,  welche  in  aller  Seelen- 
ruhe auch  den  gewinn  der  unredlichen  an  sich  bringen, 
ohne  über  den  ursprang  forschungen  anzustellen.  Gott- 
KRIEU  Kkllkr  (grüner  Heinrich  1, 14)  1*",  143; 


ich  hab  auch  kein  zweifei,  so  ich  den  jungen  mein  müh, 
arbeit,  verschleissung  langr  zeit  mit  versaumung  des  ge- 
winns mein  erfunden  lehr  werd  mittheilen,  sie  werden 
sölchs  auf  ihr  verbessrong  mit  gutem  willen  annehmen. 
A.  Dürer  schrifü.  naehlasM  841 ; 

mehr  auf  den  ausgangapunkt  als  auf  das  subjeet  weisen : 

druckherei,  und  buechpindens  gwin 
hat  Schmalkaldisch  kneg  gnomen  hin. 
kumbt  herwider  vergangne  zeit 
so  gewinens  von  newem  ain  beit. 

Georg  Rösch  v.  Gbroldsiiausbn  wun$chfpmch 
von  aüerlai  weUhenndlen  590.  593  Fischnaler  ; 

welcher  kunst  gwin,  nicht  wider  gott,  nicht  hessig,  noch 
unflätig  ist,  die  selbigen  mögend  wir  ehrlich  halten. 
Georg  Agricola  vom  bergwerk  (i)  deutsch  v.  Beehius  17, 
vgl.  auch  s.  8  (gwin  des  pleibergkwercks);  ja  man  siebet, 
dasz  gleichsam  die  stuffe  einer  Vollkommenheit  von  arbeits- 
und  handelsgewinn  und  nutzen,  ...  bei  dem  eigentlichen 
manufactur-wesen  zu  suchen.  Chomel  i,  482;  den  gewinn 
ihrer  frcibeuterei.  MusÄus  volksm/irchen  4, 197;  das  gruttd 
Verhältnis  wird  klar  in  den  präpositionalverbindungen :  der 
gwin  ausz  dem  bergwerck,  so  ich  disen,  mit  den  andern 
weiens  und  wegen,  damit  d;  gelt  gewunnen  vergleiche. 
Agricola  17;  gewinn  von  gerichtsdingen,  qutestusforensis. 
Hederich  i,  1424. 

2))  verbindutig  mit  verbis. 

a))  als  subjeet  verbindet  sich  das  Substantiv  vor  allem 

gern  mit  dem  verbum  substantivum ,   doch  führen  diese 

Verbindungen   —   namentlich  unter  tutritt  des  possessiv 

pronomens  —  meist  zum  übertragenen  gebrauch  über,  s. 

sp.  5918,  in  unseren  Zusammenhang  fallen : 

(der  Wirt:)  iredenck  wol.  der  gwin  sei  an  dir  klein, 
aer  reichtumo  bei  dir  nit  regirt. 

Pbtbr  Probst  (fcutnachissp.  v.  einem  frei- 
hirten  38)  128  Kreisler ; 

an  disen  ist  gewinn,  an  jhenen  aber  ist  kost  unnd  arbeit 

verloren  (in  illisfructus  est).  Val.  Boltz  Terenz  {I^u»tniü 

2,2)  208^;  gwün  sein,  esse  compendio.  Maaler  20l<*; 

der  kaAfman  mich  aflch  drücket. 

den  werckzewg  mfles  ich  zalen  nach  seim  sin«, 

daran  ist  kein  gewine, 

hab  weder  gelt  noch  pfant. 

des  mAs  ich  afls  dem  lant. 

H.  Sachs  Job.  u.  9chw.  (d.  15  ordenricut)  3.  67; 

bei   dieser  waare  ist   mehr  gewinn   als  bei  jener,   fhLs 

commodity    does  better  tum    to  account    than    the    ot)iti- 

does.   teutschengl.  lex.  2  (1716),  778; 

doch  das  erworbene  erbalten  ist  auch 
gewinn. 
Lbisbwitz  JftUu»  V.  Tarent  1,  6  (litt,  denkm.  9.  25); 

andere  Verbindungen  sind  hier  selten ,   vgl. :    der  gewinn 

nimbt   abe,   quaestus  minuitur.    Calvisius  700^,  ebenso 

Stieler  2544  (sein  gewinn); 

wo  nutz  sich  nicht  erzeigt,  wo  kein  gewinn  sich  weist, 
ist  freundschalTt  nicht  daheim,  ist  über  land  gereist. 

LoGAiJ  sinnged.  (2.  tnigabe  zum  3.  tausend  nr.  144) 

667  Eitner; 

vgl.  auch:  dasz  ein  stattlicher  gewinn  dabei  zugewarten 

war.   Grimmklshausen  toieder  erstand.  Simpl.  (8,  7   der 

fliegende  watidersm.  l)  8  (1713),  522. 

b))  überaus  mannigfaltig  und  viel  verbreitet,  auch  in 

den  Wörterbüchern  treulich  verzeichnet,  sind  die  Wendungen. 

die  gewinn  als  object  an  das  verbum  schlieszen: 

{der  Wirt :)  mir  khumbt  wol  offt  ein  oder  lanr 
an  dem  ich  je  nit  hab  vil  gwins. 

Peter  Probst  {fagtnachlsep.  v.  einem  frei- 
hirten  15)  122  Kreisler  \ 

facere  lucrum,  ein  gwünn  haben.  Cholinus-Frisius  584\ 
ebenso  Frisius  (1556),  Calvisius,  Steinbagh,  Kraiieh: 
ähtdieh  Maaler  (was  heth  ich  gwüns  daran);  Rondeau 
(er  hat  an  dieser  waare  zehen  pro  cento  gewinn;  grossen, 
schlechten  gewinn);  Adelung  (vielen  gewinn): 

sie  sprach:  nembt  doch  den  Pfenning  hin» 
solt  jhr  hsibon  kein  gewin, 
jhr  Kundt  nit  narr  verfrebens  sein, 
nehmens  doch  auch  die  andern  em. 

Sandrur  histor.  u.  poei.  kurzweä  «.  14  Michsacl: 

es  verstudirt  offt  einer  tausend  gülden  und  bette  guten 
gewinn,  wenn  er  die  kunst  umb  10  güld  wider  hingeb. 
Chr.  Lehman  floril.  polit.  459;  gewinne  machen,  lucri 
facere.  vocab.  theut.  (Nürnberg  1482)  M  5;  ebenso  (gtiaestufH 
facere  u.  a.).  Alkr  grossen  gewinn  machen.  Stein baou. 
Hederich  (seinen  gewinn  machen);  Schwan  (unerlaubteu 


5909      GEWINN  II  2,  b  (gewinn  machen,  ziehen) 


GEWINN  II  2,  b  (gewinn  nehmen,  suchen)      5910 


gewinn  machen);  hier  ist  kein  gewinn  vor  die  diebe  zu 
machen,  hie  niJiil  est  qwieshis  furihits.  Stein  back  2, 1029; 
ebenso  Hederich  l,  1424; 

o  was  Sünder  seh  ich  nicht,  die  auf  deine  lanemuth  pochen ! 
ihre  hoszheit  schwfirmt  und  blüht,  und  disz  alles  ungerochen. 
sie  versuchen  dich  mit  lasten,  machend  durch  betrug  gewinn, 
und  wenn  auch  ihr  ziel  erschienen,  fahren  sie  mit  lust  dahin. 

JoH.  Chr.  Günther  (tuiäüigt  trotttgedanken  für  Elias 
V.  Heuchelt)  gedß  847 ; 

die  Rheinlande,  französirt,  waren,  als  das  interesse  an 
der  vaterländischen  sache  die  gemUther  auch  in  ihnen 
bewegte,  wie  ein  Seefahrer,  der  mit  einem  schiffe  gewinn 
machen  will,  scheitert,  gerettet  wird  und  im  bergehafen 
hört,  er  habe  in  der  lotterie  gewonnen.  Immermann 
(mefnorabilien :  Dilsseldorfer  anfange)  20,  128  Hempel; 

kan  er  sein  füg  do  mit  erwarten, 
so  schafR  er  im  sein  eisen  gwin, 
das  ich  do  mit  veroorben  bin. 

MuRNBR  tchdmenzunft  27  neudr.; 

vortheil,  gewinn  schaffen  mit  einer  waar,  voordeel,  winst 
doen,  voorleggen  met  tyn  koopmanschap.  Kram  er  2,  256"; 

hie  sihst  du  wie  man  handlet  gott, 
der  müssz  offt  leiden  zwangk  und  nott, 
das  nur  der  bapst  treib  seinen  gwin. 

HuTTBN  (vadiicw)  4,  260  (fieri  ommia  tpe  lucri); 

bei  den  Babyloniem,  ists  auch  der  brauch  gewesen, 
wann  si  ir  habe  unnd  göt  verthon  hetten,  das  ain 
iegklioher  von  der  gmain,  seine  tAchter  ndttet,  mit  jrem 
leib  ain  gewinn  zetreiben.  Tatius  Alpin us  verdeutsch, 
des  Polydor.  Verg.  de  rer.  inveni,  (8,  17)  119*  {ad  quaestum 
corpore  faciendum);  einen  gewinn  mit  etwas  treiben,  dli- 
quid  habere  quaesiui.  Dasypodiu.s  Tt4<^,  ebenso  Stein- 
DACH,  Hederich;  luerari,  luerum  facere,  gewins  treiben, 
erobern,  gewinnen.  Faber  462»;  vgl.  668»;  gewinnen,  ge- 
win treiben,  gewin  überkommen,  luerari,  quaesttun  facere, 
lucrifacei-e ,  mereri.  Henisch  1599;  quaestum  faeere,  ge- 
winn treiben.  Garth- König  620»;  ebenso  Calvisius 
(schändlichen  gewinn  treiben);  Dkntzler  (mit  dem 
regiment  gewinn  treiben); 

und  lasz  sich  ihren  geist  an  meinen  thränen  spiegeln, 

eh  Ohnmacht,  schwäch  und  zeit  die  enaden-thür  verriegeln, 

damit  sie  mehr  gewinn  von  ihrem  pfunde  ziehn. 

JoH.  Chr.  GCnther  (bvsz-gedancken)  ged.^  708; 

zwar  steht,  uns  zu  verderben, 
in  deiner  macht :  doch  hoffe  nicht  davon 
gewinn  zu  ziehn  —  barbar,  auch  ich  kann  sterben. 

Wikland  {Oberon  12,  52)  23,  282; 

patron^  hier  den  gefangnen  schenk*  ich  dir; 
du,  sein  gehttife,  zieh'  gewinn  von  dem; 
{and  thou  that  art  Mi  male  make  boot  of  IMb). 

Seil  LEGE  L  übers,  v.  Shakespeares  Heinrich  VI. 
theü  2.  4. 1 ; 

gewinn  ziehen  aus  den  z'öWen,  luerum  facere  ...  Hederich 
1,  1423;  von  etwas  einen  grosen  gewinn  ziehen,  iirer 
grand  avantage.  Schwan  1,  745**;  ähnlich  Hilpert  2,1,464** 
{dratc  great  advantages);  ...  in  der  absieht,  aus  dem 
verkaufe  der  hervorgebrachten  waare,  oder  aus  dem, 
was  der  arbeitsfleisz  dem  werthe  des  rohen  materials 
zugesetzt  hat,  einen  gewinn  zu  ziehen.  Garve  übers, 
des  Adam  Smith ;  durch  den  gröszem  oder  geringem  ge- 
winn, welchen  der  Unternehmer  eines  gewerbes  aus 
dessen  betrieb  durch  den  mehr  oder  minder  vortheil- 
haften  absatz  seiner  gewerbserzeugnisse  zieht.  Lotz 
revis.  der  grundbegr.  der  noHonalwirthscha^ftslehre  8, 265 ; 
der  sundzoll  bringt  der  kröne  Dänemark  viel  ein;  denn 
ohne  anstrengung  ihrer  kraft  zieht  sie  von  der  glück- 
lichen läge  ihres  landes  gewinn.  F.  L.  Jahn  {bei-eicherung 
des  hd.  Sprachschatzes)  1,75  Euler;  denn  einmal  hat  er 
schon  selbst  geld  bei  derlei  dingen  verloren,  dann,  setzte 
sie  mit  gesenkter  stimme  hinzu,  ist  er  so  gewohnt,  von 
fremden  gewinn  zu  ziehen,  dasz  er  es  freunden  vielleicht 
auch  nicht  besser  machen  würde.  Grillpahzer  (der 
arme  spielmann)  19^,2^6;  dieselbe  partie  sölte  auch  den 
gewin  allein  davon  nemen.  Wertheimer  privileg  von  1410, 
s.  oberrhein.  stadtrechte  l,  20  Schroeder;  .  .  .  den  bürgeren 
ind  gantzer  gemeinden  verkouffen,  ungeburlich  gewin 
daran  (v.  gesalzenen  fischen)  nemen  .  .  .  u/rk.  v.  1482  bei 
Stein,  akten  sur  gesch  . . .  der  stadt  Köln  2, 574 ;  ich  neme 
zwei  gewinne  für  ein.  Eberh.  Tappius  germ.  adag.  {vgl. 
sp.  5889)  123*;  dieselben  nahmen  auch  mit  ihrem  lohn  den 
achtzehenden    gewinn  hin.    Grimmblshausen  Simplie. 

IV. 


Schriften  2,  891  Keller;  einem  den  gewinn  nemen,  interver- 
tere,  praeripere  alieui  luerum.  Calvisius  700**,  ebenso  Stie- 
ler 2544;  eim  den  gewünn  und  nutz  lassen  {dare  hierum). 
Cholinu8-Frisiu8  524*;  ähnlieh  Frisius  (gwün  und  nutz 
geben  oder  lassen).  Maaler,  Calvisius;  auff  dem  seitten- 
spil  der  harpffen,  da  hofft  er  ein  gwin  zu  erlangen 
{pretium  aperans).  Boltz  übers,  des  Terenx  {Eunuch  1,2) 
51*;  in  guter  hoffnung,  nun  ein  statlichen  gewinn  zu 
erlangen,  gesegnet  sein  hauszfraw  und  die  andern,  und 
zohe  frölich  darvon.  Kirchhop  wendunmuth  (8, 175)  2, 448 
Österley ;  im  übrigen  mögen  . .  .  eheweiber  {in  Sachsen)  bei 
ihrer  männer  concurs  die  morgen-gabe  und  das  musz-theil 
deszwegen  nicht  fordern,  weil  sie  blos  darunter  einen  ge- 
winn zu  erlangen,  und  sich  zu  bereichern  suchen.  Chomel 
4, 1060;  den  gewinn  erlangen.  Adelung,  Campe  (erlangen, 
davontragen);  bei  welchem  aotu  mein  gewesener  herr,  der 
hänfer,  den  zehenden ,  der  hanff-schauer  den  elfften  . . . 
das  kauffhaus  den  sechzehenden  und  die  kärchelzieher, 
die  mich  dem  kauffmann  heimführten,  den  sieben- 
zehenden  gewinn  bekamen.  Grimmelshausen  Simplie. 
Schriften  2.  891  Keller;  einen  gewinn  bekommen,  emolu- 
tnentum  reportare,  quaestum  parare.  Stieler  2544;  und 
also  auch  einen  gewinn  von  meinetwegen  empfangen. 
Grimmelshausen  a.  a.  o.;  als  einen  gewinn  davon 
tragen,  qttaestum  facere.  Hederich  i,  1424;  wie  dann  dise 
in  verkauffung  der  milche  allzeit  das  drittl  wasser  darein 
gössen,  wordurch  sie  nit  einen  geringen  gewinn  darvon 
tragen.  Abr.  a  S.  Clara  Judas  der  ertzschdm  2  (1689),  826; 
(quaestum  refert)  der  bergverwalter  (rentmeister)  trägt 
einen  gebührlichen  gewinn  von  den  ertzgruben.  Bach- 
mann janua  lat.  bipatensbßß;  und  ist  jhnen  keins  zuvil, 
wenn  es  nur  gewin  tregt.  G.  Agricola  sprichw.  186**; 
lucrosus,  was  gewin  trägt.  Corvinus;  man  soll  aller 
handwercksleute  arbeit  resigniren,  was  nicht  ein  be- 
sondem  gewinn  einträgt. GRiMMELSHAUSENtriefi^ef^tone/. 
Simpl.  (8, 2:  rathstübel  Plutonis  2)  8  (1713),  182; 

und  hielt  dafür  in  seinem  sin, 

der  handel  wurd  ihm  bringen  rwin. 

Sandrub  last.  u.  poet.  kurzweü  62  M{lch»ack\ 

söhn !  wirff  den  bettel  hin, 
und  häng  den  brot-korb  an ;  kein  reimen  bringt  gewinn ; 
und  wenn  die  krancken  uns  den  fetten  zins  entrichten, 
so  mflszt  ihr,  faules  volck!  von  magern  kühcn  dichten. 

JoH.  Chr.  Günther  {an  Herrn  v.  B.)  ged.*  47.^; 

usurarius,  das  nutz  oder  gewin  bringt,  nutzträgig.  Dasy- 
PODius  Oo  6"  (das  nutz,  gewin  oder  wacher  gibt  E8*>); 
ganz  ähnlich  Fader  {lucrosus),  DuEz,  Garth-König,  Cal- 
visius, Mathiae,  Hederich;  gewinsam,  das  vil  gewin 
bringt.  Hulsius  (1596)  G  2*;  heuchler  und  huren  bringen 
keinen  [guten  gewinn.  Henisch  1600;  vgl.  auch  gewinn 
bringen  hei  Aler,  Steinbach  u.  a.\  Jahreseinkommen 
aus  gewinn  bringender  beschäftigung.  amtliches  preusz. 
f&rmular  für  sietiei'kliirungen  (1908) ,  *.  gewinnbringend ; 
anders:  den  gewinn  davon  bringen,  gagner  [remporter] 
le  prix.  RoNDEAU  2  Uu8<=;  ebenso  Schwan  (1788)  1,746*». 
so  er  an  kom  und  weinkauff  sein  gewinn  sucht.  S.  Frank 
chron.  2, 109** ;  dasz  man  auch  . . .  nicht  eben  allzeit  den 
gewin  an  dem  oort  suchen  musz,  wo  er  zu  sein  scheinet. 
ZifiKQRAF  deutsch,  apophtegmata  i,i9;  mit  dem  jüden- 
spicsz  rennen,  oder  mit  diebsnägeln  krawen,  das  heiszt 
gewinn  suchen  durch  bosc  stuck.  Creidis  nuptialia 
{Augsb.  um  1652);  seinen  gewinn  suchen,  eigennützig  sein, 
eupidum  esse  quaesius.  Calvisius  699*^.  ähnlich  Stiblbr 
2.'>44,  RoNDEAU,  ScHWAN;  ..  .  wau  der  herr  solte  länger 
bei  ihnen  verharren,  so  konten  sie  nicht  mehr  mit 
säu  handien,  und  ihren  gewinn  suchen.  Abr.  a  S.  Clara 
Judas  der  ertzschelm  2  (1689),  208;  der  allenthalben  gewinn 
suchet,  lucrio.  Calvisius  699**;  gewin  suchen,  quaestum 
sibi  instituere.  Schönsleder  V  5*»,  ebenso  Aler,  Kirsch, 
Mattiiiae,  Hederich;  übermässigen  gewinn  suchen. 
Schwan;  unehrlichen  gewinn  suchen.  Emmel,  Aler;  die 
woche  über  müssen  sie  ihre  nahrung  fortsetzen,  ihren 
handel  treiben,  gewinn  suchen,  des  sonntags,  wenn  sie 
eine  predigt  angehöret,  müssen  sie  sich  mit  lustiger 
gesellschaft  ergetzen.  Christ.  Sgriver  seelenschatz  {3,  b) 
1,427»;  lucrifuga,  der  den  gewinn  nicht  achtet,  König 
674**;  der  des  gewinns  nicht  achtet.  Dentzler  418»;  der 
den  gewinn  nicht  achtet,  oder  keinen  gewinn  suchet. 
Matthiae  1,  799**  u.  a.    vgl.  sp.  5918. 

371 


5911      GEWINN  11  2.  b  (grosser,  kleiner  gewinn) 


GEWINN  II  s.  b  (gleicher,  reiner  gewinn)      5912 


wett  all  Jr  sag  sen  widenin, 
als  ofR  als  si  finstü  gewin 

JoH.  V.  ScHWARZENBBRo  (memorüil  der 
tugerU)  teuUch  Cicero  120»; 

gewinn  einfordern,  eangere,  tollere  aliquid  lueri.  Calvisius 
700^;  den  gewinn  erziele  ich  nar  auf  kosten  eines  ver- 
lierenden. C.  A.  Kuhn  ein  hddengrdb (1906) a.  11 ;  die  mägde, 
die  knechte,  die  Verwalter  der  vielen  zweige,  in  denen 
gearbeitet  und  gewinn  angestrebt  wurde,  alle  standen  in 
der  regel  in  den  fällen,  wo's,  wie  er  sagte,  'aaf  grütze  im 
köpf  ankam,  'wie  die  heaochsen'  and  waren  die  dumm- 
köpfe  selbst.  Karl  Gutzkow  der  zauberer  wm  Rom  l,  122; 
sich  einen  gewinn  ganz  gewisz  einbilden,  ape  devorare  lue- 
rum.  Hederich  i,  1428;  kam  er  in  einer  stadt  an,  wo  er 
gewinn  durch  seine  kunst  erwartete  . .  .  Gl.  Brentano 
{die  mehreren  Wehmüüer)  4,  214;  nur  Juden  orientalisch 
immer  aufgeweckt  und  munter  in  und  vor  den  thüren 
stehend  und  immer  auf  neues  und  lärmendes  oder  ge- 
winn versprechendes  lauschend.  E.  M.  Ana  dt  toanderungen 
u.teandelungen^9S;  den  gewin  mit  einander  theilen,  Ittcrtim 
dividere.  Hrnisch  1600;  den  gewinn  unter  sich  theilen 
{apielgetüinn).  Adeluno  2,  668; 

non  tauschet  waar*  nm  waare,  theilt  gewinn  I 
ein  alt  vertrauen  wirke  neuen  bund  — 
der  erate  gruss  ist  viele  tausend  wertb, 
dram  grüsze  freundlich  jeden  der  begrüszt. 

GÖTHB  (toetA-ctü.  divan:  htieh  der 
oetrachtungen)  5,  71. 

zum  heutigen  kurs  kann  ich  sofort  80000  mark  aktien 
erwerben,  bis  morgen  um  ii  uhr  vormittags  teilen  wir 
den  gewinn.  C.  A.  Kuhn  ein  heldengrab  s.  61. 

e))  für  den  gutritt  von  atfributen,  der  in  verschiedenen 
festen  Verbindungen  gugleieh  den  Übergang  tur  eaeh- 
bedeutung  kennzeichnet,  ergaben  sich  schon  bei  der  betrach- 
tung  des  sprichicortes  einige  bevorzugte  gruppen. 

a))  grosser,  kleiner  gewinn  {vgl.  aiich  sp.  5889):  wenn 

er  sie  168z  grossen  gwin   an  ir  sein.  Verdeutschung  des 

Terens  von  1409  {Heautont.  9  st.)  77»; 

jedoch  pringt  in  das  drQncklein  hin; 
des  hat  der  wirt  den  grOsten  gwin. 

H.  Sachs  /ab.  u.  schto.  (9  elenden  wandrer)  8,  157 
Ooetze  u.  Drescher; 

vgl.:  grosser  gewin  bei  Henisch,  Duez,  Rädlein,  Alrr, 
Hederich;  hofften  nunmehr  auf  einen  grossen  gewinn. 
GrOTTSCHBD  Reinekefuchs  (i,  27)50  Biüing  (hopeden  beide 
up  ghewinne).  vgl.:  ansehnlichen  gewinn.  Albbrtinus 
landstbrizer  Qusmann  481;  statlichen  Kirchhof  wend- 
unmuthi,UB;  Grimmelshausen  wiedererstand.  Simpl. 
8,522;  besondem  gewin  ebenda  3, 182;  unermesslioher  ge- 
winn. Hederich  i,  1428;  übermäszigen  gewinn  suchen, 
etendere  la  eourroie.  Schwan  i,  746^;  reicher  gewinn. 
Hederich  i,  1424; 

heut  bringt  das  betteln  reichen  gewinn, 
denn  wohnet  die  freude  in  herz  und  sinn, 
gar  willig  die  band  ein  g&blein  reicht. 

JoH.  Mart.  Ustbri  (der /rühUngsbote)  dicht.  1, 72 ; 

darumb  unsere  veter  kein  beschwerung  gehabt,  den  üben 

heiligen  tzu  feiren,  und  ein  kleinen  gewin  oder  vorlust 

nith  angesehen.  Emser  (gegen  Luther)  Enders  i,  106;   din 

kleinen  gwin.  Verdeutschung  d.  Terenz  v.  1499  s.  86*  (Boltz 

klein  gewinnle); 

bete  seidn  und  zwirn  die  naterin 
guet  baumwolln  die  schlairwUrckherin 
unnd  daran  nit  ain  klainen  gwin 
niemandta  kundt  mit  in  kumen  hin. 

Gboro  Rösch  v.  Gbroldshausbn  tnmtchspruch 
von  cMerlai  ivtiihenndlen  276  Fischncder; 

auch  ists  ein  müh  mit  kleinem  gwinn. 

ScHBiDT  Dedekinds  Orobianut  dewUeh  104 
MOchtack; 

vgl.:  klein  gewin  bei  Henisch,  Emmel,  Duez,  RAdlein, 
Dentzler,  Aler,  Kirsch, Matthiab,  Hederich,  Frisch 
nouv.  dict.  d.  passag.  Kramer,  s.  auch  gewinnlein; 
dasz  sie  einen  geringen  gewinn  vor  zulässig  erachten, 
etwann  5.  oder  6-  per  cento  in  disen  ländem.  Abraham 
a  S.  CiJ^RA  Astriaeus  10;  mäsziger  gewinn,  quaestus 
mediocfis.  Hederich,  vgl.  wann  bei  kümmerlicher  nahrung 
und  schlechtem  gewinn  viel  auszgebens  ist,  wie  kläglich 
thustu.  Heinr.  MOller  geistl.  erquickstunden  (190)  860. 
ebenso  Grimmelshausen  wieder  erstand.  Simpl.  8, 17. 

ß))  das  er  an  iedem  fAder  gftten  gewinne  hat.  Strasz- 
burger  weinzapfordnung  v.  1468  Brucker  s.  546;  ich  wil  die 


sinne-bilder  (gemälde)  umb  meinen  Stammbaum,  welche 
du  meisterlich  gerissen,  mit  gutem  gewinn  (interesse) 
vergelten.  Bachmann  janua  UU.  bipatens  (i6Sl)  nr.  865; 
wer  wol  thut,  der  kriegt  gut  gewin.  Henisch,  ebenso 
Schottbl  {s.  u) ;  guten  gewinn ,  eompendium  optabHe. 
Aler,  ebenso  Hederich  (],uerum  bonum);  ein  billiger 
gewin  ist,  das  man  von  zwenzig  pfennigen  einen  habe. 
Luther  tischreden  {v.  henddn  u.  wucher)  87^  Aui-ifaber; 
mit  recht  nimmt  er  einen  billigen  gewinn,  denn  ein  ar- 
heiter  ist  seines  lohns  werth;  mit  unrecht  nimmt  er 
einen  vortheil  oder  Übergewinn  .  .  .  Heinr.  Müller 
geistl.  erquiekstunden  849;  rechtmäsziger  gewinn,  gain 
legitime.  Rondbau;  herrlicher  gewinn,  luerum  prae- 
darum.  Hederich;  straff  der  jhennen,  so  jre  eeweiber 
oder  kinder  durch  böses  gewins  {var.  geniess)  willen 
willigklich  zu  unkeuschen  werckenn  verkauffenn.  Caro- 
lina {122)  «.64  Kohler  u.  Scheel;  vgl.:  böser  gewin  bei 
Henisch  u.  Schottel;  boshafter  gewinn,  luerum  im- 
probum.  Hederich;  nicht  weinsuohtig,  nicht  beissig, 
nicht  schendlichs  gewins  girig,  sondern  gastfrei,  güttig. 
Rberlin  v.  Günzburg  (wie  sich  ein  diener  gottes  worts . . . 
halten  soU).  8,801  Enders;  vgl.  dasu  die  parallelen  aus 
der  bibelübersetzung,  s.  sp.  5882 ;  schändlicher  gewinn  s.  He- 
nisch, Calvisius,  Emmel,  Duez,  Rädlbin,  Rondbau, 
Hederich;  dann  die  reiche  solche  kleider  ausz  Über- 
mut und  hoffart  tragen,  aber  die  gemeine  dimen  umb 
schändlichen  gewinne  willen.  Rtff  übers,  v,  Ariemidars 
tra%Mmbuch  (2,  8)  77^  (Siä  rijv  rpv^v) ;  aber  das  macht 
vielleicht  die  saohe  strafbar,  dasz  cUe  lehrreichen  aus- 
sprüche  von  den  komödianten  nicht  der  erbauung,  son- 
dern eines  schändlichen  gewinne  wegen  vorgebracht 
werden  .  . .  Kastner  (gedanken  über  die  ehrisÜ,  tragödien) 
8, 128;  so  si  ein  freud  haben  ob  dem  bübischen  gewin, 
den  sie  von  pfaffen  hftren  haben.  Eberlin  y.  GOnzburo 
(so  ein  priester  kein  eheweib  haf)  2,  80  Enders;  schnöder 
gewinn  Kirsch,  Matthiab,  Hederich;  unrecht  gewinn 
Henisch;  .  . .  der  heck  ist  halt  gehenokt  worden,  und 
wer  weisz,  ob  er  nicht  das  brod  für  die  hof-bediente  gar 
zu  klein  gemacht,  und  folgsam  mit  ungerechtem  gewinn 
sich  bereichet.  Abraham  a  S.  Clara  etw.  f.  alle  (der 
beck)  1  (1689),  589;  sordide  dicere,  uel  coneianari,  umb 
uneerlichs  gwüns  willen.  Cholinus-Frisius  805*;  ebenso 
Frisius  diet.  (1556)  1226^;  uneerlicher  gwün  Maaler. 
ScHÖNSLBDER,  Emmel  (unehrliche  gewinn  suchen), 
Dentzler,  Aler;  unerlaubten  gewinn  machen,  griveler 
Schwan  ;  ein  bürgerlicher  und  rechtmessiger  handel  wird 
von  gott  gesegenet,  das  einer  von  zwentzig  pfennigen 
einen  hat,  aber  ein  gottloser  und  unleidlicher  gewinn  im 
handel  wird  verflucht.   Luther  tischreden  87*^- 

y))  einige  Verbindungen  gehören  unserer  engeren  bedeu- 
tung  im  besonderen  an:  auff  gleichen  gewin,  communis 
negodaiio,  ubi  est  aequalitas  lucri  et  damni,  Henisch 
1600;  ebenso  schon  Rudinoer  obsenxU.  juris  eameral.  76. 
vgl.  auch  oben  sp.  5879;  täglicher  gewinn,  quaestus  quoti- 
dianus.  Hederich  ;  steter  gewinn  Stbinbach,  Hederich; 
gewisser  gewinn  ebenda;  it«m  so  hab  ich  eingenommen 
von  dem  Sweller  28  ^  dn.  an  dem  alten  gwinn  von  dem 
wein.  0.  H.  Ruland  handlungsbuch  11  Hassler;  ist  lauter 
gewin,  id  in  lueris  pono.  Schönsleder  V5^;  das  gleiche 
(ausführlicher)  Aler  1, 937*;  der  saubere  oder  nette  gewin, 
the  clear  gain.  teutschengl.  lex.  (1716)  2, 778 ;  nach  abzug 
aller  Unkosten  bleibt  ein  reiner  gewinn  von  hundert 
gülden.  Hilpert  2, 1,  464  (dear  profU£);  ohne  rücksicht  auf 
materiellen  gewinn.  C.  A.  Kuhn  ein  hddengrab  s.  29. 

9))  auch  die  beiteörter,  die  Hamann  iüs  nächste  be- 
gleiür  des  Substantivs  aufführt,  erwachsen  dem  engeren 
begriffe  des  geldvortheils :  gewinn,  beiwört.  der  sichere, 
schädliche,  erwucherte,  grosse,  theure.  unerkannte, 
geschätzte,  hohe,  redliche,  erworbene,  gesuchte,  ge 
fundene.  schändliche,  erwünschte,  beneidete,  billige. 
poet.  lex.  471. 

d))  das  Possessivpronomen. 

a))  wo  das  bedürfnis  vorliegt,  ein  zu  gewinn  voraus- 
gesetztes subjeet  zu  kennzeichnen,  sind  hier  im  gegensatte 
zum  übertragenen  gebrauch  die  grenzen  eng  gezogen: 

hetn  fuerleflt  unnd  sflmer  allain 
toplts  fuerlon,  ir  rwinn  wer  nit  klain. 

G.  Rösch  v.  Gbroldshausbm  wwuchaprudi  418; 


5913      GEWINN  II  8  (neuere  Übertragungen) 


GEWINN  II  3  (liebee-,  lebens-gewinn)     5914 


nichts  bringen  wir  her,  nichts  tragn  wir  hin, 

ein  stück  leinwat  ist  unsr  ^ewin ; 

■olchs  fuhren  wir  mit  nns  ms  grab. 

wenn  wir  gestorbn. 

(au/erimus  nihü,  niti  Untea  vestimenta)  toahltpruch 

der  ttadt  Eger  bei  D.  Mbisnbr  thetaurtu  phüo- 

polüicua  (au$zerie$ene  9chöne  emblemata); 

ein  bischen  salz  und  mehl  ist  alle  mein  gewinn, 
hingegen  jenes  {des  goldnen  Jupüen)  heerd  wird  fett  vom 

opferblnte. 
LicHTWBR  /ab.  (2,  8 :  die  zween  Jwpüer^  59. 

itlicher  betraoht  sinen  gewin  und  nutze  höher  den  sines 
nechsten.  Hartw.  v.  Cronberg  s.  88  neudr. ;  wisten  sie 
nit  iren  gewin  darufT,  sie  sehent  sie  nit  an.  Geiler 
V.  Kaisersberg  chrisÜ.  hilger  128». 

ß))  der  gebratteh  des  pronomena  überschreitet  vielfach  den 
bedürfnisfall.  einzelne  feste  Verbindungen  liehen  das  pro- 
nomen  gevoohnheitsmäszig  an  sieh,  vor  aUem  gewinn  suchen 
(s.  0.):  unde  alleine  sin  ghewin  socht  unde  sine  halbe, 
unde  nicht  der  meenheit.  glasae  ssumReinke  devos  (i,  17)  «.63 
Prien;  Wechsler  usz  allen  landen,  die  iren  gwin  zu  Costentz 
auch  suchten,  waren  68.  Sebastian  Fischer  ehron.  v. 
Ulm  199  Vfesenmeyer;  das  si  mit  failem  leib  jren  gewinn 
gesucht  haben.  Tat.  Alpinus  verdeutsch,  des  Polyd. 
Verg.7^;  seinen  gewinn  suchen.  Calvisius,  Schöns- 
LEDER,  Stieler,  Steinbach  (mit  dem  maule  seinen 
gewinn  suchen);  Hederich,  Rondeaü,  Schwan; 

der  trage  zanken  feil,  bediene  faule  sachen. 
doch  dasz  er  neide  theil  ihm  kan  zu  fremden  machen, 
geh'  einen  schreiberknecht,  and  suche  sein  gewinn, 
was  nicht  ins  kAstlein  f&lt,  das  f&lt  beneben  hin. 

Rachel  aaiyr.  ged.  188  Dretcher. 

Mur  Verbindung  mit  andern  verbis  vgl.:  zu  solchem  end 
brauchte  ich  beim  tag  die  rechte,  und  bei  der  nacht  die 
falsche  maszkandel,  und  führte  meinen  gewinn  auff 
mancherlei  weg,  manier  und  verribene  bossen.  A.  Albbr- 
tinus  landtatörtter  Ousmann  (48)  485;  ihrer  vil  sein  den 
Sünden  deswegen  ergeben,  weil  sie  ihren  gewin  dabei 
baben.  Butschky  Pathmos  197;  seinen  gewinn  mit  etwas 
machen,  facere  quaestum  aliqua  re.  Hederich  l,  1484. 

v))  die  Verstärkung  des  pranomens  durch  das  adj.  eigen 
steht  unter  dem  eir\flusz  der  parallele  von  gewinn  und 
nutzen,  mit  der  sie  wieder  verachtdndet:  ewren  eigen  nutz 
und  gewinn  betrachten.  A.  Albertinus  landstörtzer  Ous- 
man  (16)  107,  ebenso  (53)  462 ;  Neu  Karsthans  {Hütten  4)  657 ; 
schafft  sein  eigen  gwin.  Mvrkktk sehelmenzunß  2BMaUhias. 

3)  übertragene  Verwendungen. 

a)  die  verbalkraft  des  Substantivs  ist  auch  in  über- 
tragenen Wendungen  mehrfach  erhalten  oder  wird  seeundär 
wieder  aufgefrischt. 

a)  seltener  trifft  dies  das  alleinstehende  Substantiv  .-mit 
den  allen  habe  Wirtschaft,  mit  ir  tugenden  unde  mit  ir 
gn&den  unde  mit  ir  guotem  bilde,  also  bistü  allenthalben 
gewinneshalp ,  sie  vliesen  oder  gewinnen  an  in  selben. 
David  v.  Augsburg  (spiegel  der  tugend)  s.  myst.  i,  840; 

deut'  mir  eins  der  liebe  werke, 
ob  Verlust  sie,  ob  gewinn? 
gibt  dem  weibe  männerstärke 
und  dem  manne  —  weibersinn. 

Grillparzbr  (der  träum,  ein  leben  1)  7^,  185 ; 

hier  heiszt  gewinn,  was  sonst  verlust. 

je  mehr  du  schenkst,  je  fh)her  scheinst  du, 

je  mehr  du  nimmst,  je  sel'ger  weinst  du. 

Gbibbl  [jugendged.  4:  minnelicd)  1^,  187; 

das,  ob  sie  gleich  die  gantze  weit  gewönnen,  ihnen  solcher 
gewinn  doch  nichts  nützen  würde;  weil  sie  hergegen  an 
der  sele  schaden  leiden.  S.  v.  Butschky  Pathm4)s  (483)  698. 
ß)  häufiger  ist  die  Verbindung  mit  objectivem  genetiv 
belegt,  dessen  gremlinien  gegen  den  subjeetiven  sieh  freilich 
immer  mehr  verwisehen,  so  dost  manche  fälle  strittig  bleiben; 
scene  mit  Wrangel,  an  welche  sich  sogleich  als  tragisches 
moment  der  erste  sieg  des  gegenspielers  Octavio  sohlieszt: 
gewinn  des  generals  Buttler  für  den  kaiser.  6.  Frettag 
{teehnik  des  dramas)  14, 179  (vgl.  dagegen :  sie  eilte  in  die 
befreundeten  familien,  den  gewinn  an  herren  mitzutheilen, 
und  herm  Wohlfart  durch  einige  geheimniszvoUe  andeu- 
tnngen  auszuschmücken,  [soll  u.  haben  2,  i]  4, 175);  er 
schwieg  und  widersprach  nicht,  als  Judith  ihm  die  rück- 
kehr  in  die  alten  Verhältnisse,  und  namentlich  den  ge- 
winn ihres  vaters  in  den  schönsten  färben  schilderte. 
K.  Gutzkow  (der  sadducäer  von  Amsterdam)  11,184;  ebenso 
der  sauberer  v.  Born  8, 889  (gewinn  zweier  seelen) ;    aber 


die  scientz  der  andacht  unnd  beichtens  bescheret   uns 

den    gewinn    der   gnaden.   A.  Albertinus   landtstörtter 

Qusmann  (2.  theU)  528;    der   gewinn   ihrer   neigung   und 

freundschaft,  der  mir  so  spät  geworden  ist,   bleibt  mir 

um  so  unschätzbarer  als  eigentlich  lange  leben  nichts 

heiszt,  als  andere  überleben.  Göthe  (an  Reinhard  1809) 

6ri«/e  80,367; 

als  poet  fand  ich  ruhms  gewinn, 

frei  segel,  freie  wimpel.    zahme  zenien  (5)  4,  869 ; 

denn  Böhmens  hauptstadt  soll  das  ^lück  erlangen, 
des  höchsten  anblicks  einzigen,  gewmn. 

(der  kaUerin  v.  Ötterreich  mßjeetät)  18,  268 ; 

0  möiren  mir  den  tae  die  götter  schenken, 
wo  ich  im  stand  dien  ju  vergessen  bin ! 
wann  aber  wird  mir  solches  glQcks  gewinn  ? 
wo  meine  arbeit  deinen  sich  verschrenken. 

Fribdr.  ROckbrt  (liebes/rühUng  4, 5)  1,  504; 

dafür  die  präpoaitionalverbindungen :  und  zu  den  irdischen 
vorteilen,  die  ihm  von  gönnem  und  edlen  frauen  erblühen 
und  die  vielleicht  an  geldwert . . .  nicht  die  wage  halten, 
kommt  der  gewinn  an  rühm  und  die  lust  des  fahrenden 
lebens,  so  dasz  er  eher  zu  beneiden  als  zu  beklagen 
wäre.  Paul  Hetse  troubadoumovellen :  der  verkaufte  ge- 
sang;  diesen  gewinn  an  kenntnissen  liesz  sich  Lucinde 
. . .  wohl  gefallen,  der  gewinn  mehrte  sich,  als  die  langen 
ahende  kamen.  Karl  Gutzkow  der  tauberer  von  Rom  l,  97. 

b)  die  Sachbedeutung  berührt  sich  hier  am  engsten  mit 
dem  allgemeinen  begriffe  vortheil,  in  dem  Übertragungen 
der  begriffe  beute,  ausbeute  mit  der  Verallgemeinerung  der 
eben  belegten  Wendungen  zusammentreffen. 

a)  so  kehren  hier  neben  manchen  neubildungen  bemerkens- 
werte typen  der  Verknüpfung  mit  Substantiven  und  der 
präpositionalverbindungen  wieder: 

als  er  in  Strudel  kam  pei  Grein, 
zerscheittert  der  flos  an  eim  stem ; 
die  hünd  fiellen  in  Thonaw  nein  . . . 
so  thet  er  auch  in  disem  stüeck 
gwin  und  hauptgflt  Verliesen. 

H.  Sachs  fab.  u.  echw.  (der  Payerj  4, 131 ; 
ähnUeh  4,  808.  8, 187 ; 

wen  schon  auff  dieser  weit  behagelt  solche  nein, 
wie  sol  der  todt  ihm  nicht  gewinn  und  wucner  sein? 

Tschbrnino  d.  ged.  jrüling  14  {Rachel  klaget  über 
den  kindermord  Herodia) ; 

was  giebt  uns  wohl  die  weit  vor  frieden  und  gewinn? 
ein  leben  voller  müh  und  täglich  neue  sorgen. 

JoH.  Chr.  Günther  {auf  die  Verlobung  mit  »einer 
PfaUis)  ged.^  689; 

sie  gingen  dahin,  gewinn  und  gefahren 
redlich  zu  theilen.  doch  müh   und  gefahr  trug  jener  alleine. 
GöTHB  (Reineke  Fuchs  1)  4, 10  (auf  gemeine  gefaLr. 
GoTTSCHBD ;  up  beider  ghewin.  Reinke  de  vot  808) ; 

ich  ein  teufel,  will  dir  zeigen,  mit  welchem  rechte  und 
gewinn,  ein  wurm  wie  du,  sich  zum  richter  und  rächer 
des   bösen  aufwirft.  Klinger  (Fausts  leben  5,4)  8,869; 

mit  ieres  heiling  todes  gwin 
zum  ewing  lebrä  khumends  hin. 

lied  a%u  der  Sigmundaluet  (1524)  Wackemagd 
8, 1123« : 
es  geht  uns  der  ganze  gewinn  des  lebens  verlohren,  wenn 
wir   uns   nicht  mittheilen  können.    Göthe   (an   Meyer 

1796)  br.  11,100; 

du  versuchst,  o  sonne,  vergebens, 
durch  die  düstren  wölken  zu  scheinen! 
der  ganze  gewinn  meines  lebens 
ist,  mren  verlust  zu  beweinen. 

{den  e.juni  1816)  4,160; 

liebe,  nicht  liebes^winn 

Ferhad  und  Schirm.  (weetrÖKÜ.  divan)  5,  47 ; 

lieben!  ihr  fragt  mich,  was  unjt^lücklicher  liebe  gewinn  sei? 
ist  nicht  liebe  rar  sich  schon  em  lebend 'ger  gewinn? 

Platbn  igelegenhettsged.:  dUttcheri)  1,  485  Redlich; 

wie  ich  hereingekommen,  ich  kann's  nicht  sagen:  es  faszte 
Hebe  den  wandrer.  und  zog  mich  in  die  hallen  heran, 
hast  du  ihr  einen  neroen  berauf  zu  führen  geboten? 
irrte  die  schöne?  vergib!  lasz  mir  des  irrthuros  gewinn! 

Göthe  (7.  elegie)  1,  870  {erst:  des  irrthums  mich  freun. 
Weimarer  ausgäbe  1,  416) ; 

was  ich  in  dem  büchlein  darbringe,  ist  gewinn  meiner 
nebenstunden,  und  darum  wählte  ich  gerade  diese  arbeit. 
F.  L.  Jahn  (bereicherung  des  hd.  Sprachschatzes)  1,85  Euler; 
die  ehre  ist  der  gewinn  der  tugend,  Vhonneur  est  le  prix 
de  la  vertu.  Rondeau  2,  Uns«,  genau  so  Schwan  1,746'*; 
was  hier  zunächst  nur  vom  gewinn  des  gemüths  für  die 
gottseligkeit  überhaupt  gesagt  worden  ist,  wurde  es  auch 
von  jedem  gewinn  für  die  kirche  selbst.  Gutzkow  der 
Zauberer  von  Rom  5,847;  hatt  iemand  über  das  mehr  gutts 
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drann  (an  der  ehe)  der  hat  szo  viel  mehr  tzu  gewin  und 
danke  got  Luther  lO,  2  «.  89»  Weimar: 

euch  bleibt,  bethörte  leutel 
der  sdhaden  zum  gewinn,  und  der  verlust  zur  beute. 

Job.  Chr.  Günther  {bei  dem  todes-faUe  hn.  Joach. 
Siegm.  v.  Setdlüz)  1066; 

denn  Schönheit  ist  das  licht  der  hohen  seelen ; 
in  ir  bricht  auf  das  leben  zum  gewinne. 

K.  Immbrmann  {MerUn:  der  Oral)  4,  360  Mayne; 

es  gereicht  ihm  zom  gewinne,  est  ei  lucro.  Stein bach 
2,  iom;  ebenso  Hederich  1, 14S4;  zum  gewinn  gereichen, 
gewinn  haben,  lucrari.  Frisch  2,  461*; 

unser  gröszter  fint  ist  darin: 

0  hettMi  wir  den  schon  mit  gewin! 

MuRNBR  vom  grossen  Lulheritchen  narren  11 

Kur*; 

und  sein  rathschlusz  crOnt  forthin 
kurze  quaal  mit  viel  gewinn. 

JOH.  Chr.  OOnthbr  (an  seine  brau£)  ged.*  272 ; 

die  erfahrung  Klopstocks  und  einiger  andern  ...  die  den 
gebrauch  jener  nordischen  mythen  mit  sehr  wenig  ge- 
winn fiür  die  dichtkunst  schon  versucht  haben.  Schiller 

br.  4,  814;         der  schnelle  wind  lUhrt  ohne  zügel, 
ein  leichter  pfeil  eilt  auf  gewin. 

P.  Fleming  ged.  1,  79  Lappenberg  («.  o.); 

men  Reinken  wart  dat  swin  gantz  sur : 

he  moste  krupen  tom  venster  in 

nnde  werp  dat  nedder  up  beider  ghewin. 

Reinke  de  voe  (1,  8  v.  206)  18  Prien  (beiden  zu  gut. 
Gottsched  ;  die  gemeinsame  beute.  Göthb)  ; 

den  kheren  thfit  er  nemen  hin, 
laszt  in  die  sprew  für  jbren  gwin. 

Ued  V.  Karl  V.  «.  Phüipp  v.  Heuen  (1547)  bei 
Soltau  «.  366  (59,21); 

kein  taff,  kein  stündlein  gebt  dahin, 
in  welcnem  man  nicht  spUhret, 
was  gottes  wolthat  fQr  gewinn 
ir  unser'  h&user  führet. 

JoH.  Rist  (jM>-  u.  danJdieder  8)  geitü.  poet. 
»Chr.  2, 160 ; 

in  luero  deputare,  für  einen  gwünn  halten.   Cholinus- 

Frisiüs  524*;    Aler,  Kirsch,    Matthiae;    für  gewün 

schätzen  oder  halten.  Fkisius  788*;  Maaler;  für  gewins 

rechnen.    Faber  462*;  ebenso  (für  gewin)  Henisch  1600; 

Garth-König;  (vor  gewinn  achten)  Stibler2544;  Strin- 

BACH,  Frisch,  Hederich,  Dentzlrh,  matthiae; 

und  werfTe  meinen  gram  so  wie  den  kummer  bin, 
und  fasse  frischen  muth  und  halt  es  vor  gewinn, 
wenn  neid  und  eigennutz  mich  und  mein  thun  verschwärtzt. 
JoH.  Chr.  Günther  (av/  den  herm  v.  Sehidtfufz) 

ged:^  iir>8. 

ß)  unter  den  verbis,  die  mit  gewinn  hier  in  Verbindung 
treten,  toird  das  verbtim  substavtivum  ganz  besonders  be- 
günstigt: hier  ist  es  die  durch  ein  pronomen  vermittelte 
betiehung  auf  personen,  die  eine  ungetoöhnliche  Vielseitig- 
keit in  den  Spielarten  des  gewinns  erscJdieszt: 

i))  dem  Cristus  daz  leben  ist  und  sterben  ist  im  ain 
gewinn.   Gregors  dialoge  {Augsburg  1473)  II  cap.  8 ; 

Christus  der  ist  mein  leben, 

sterben  ist  mein  gewin. 

dem  thu  ich  mich  ergeben, 

mit  fried  fahr  ich  danin. 

geistt.  Ued  bei  Wackemagel  5, 435» ;  ebenso  438*. 
3,953»;  das  gleiche  bei  JoH.  Hbermann  bei 
Fischer  u.  Tümpel  1,  316;  vgl.  Phüipper  1,  21 ; 
vgl.  sterben  ein  gewinn  der  seeligen.  Günther 
615 ;  sterben  waero  mir  gewinn.  O.  H.  v.  Lob- 
ben ged.  25 ;  vgl.  die  parodie  im  volkmunde : 
'sterMn  ist  mein  gewinn'  sagte  der  todten- 
gr&ber.  S.  Hetzel  wie  der  Deutsche  spricht; 

'o  mutter,  mutterl  hin  ist  hini 
verloren  ist  verloren! 
der  tod,  der  tod  ist  mein  gewinn ! 
0  w&r'  ich  nie  geboren!' 

Bürger  {Lenore)  ged.  172  Sauer; 

die  gefabr  verfolgt  ihr  schwelgen,  fall  und  tod  sind  ir  gewinn, 
und  mit  diesem  wollust-knochen  ist  ihr  gantzer  lohn  dahin. 
JoH.  Chr.  Günther  {deprecationti-itchr.  an  seinen  roter)  869; 

Christus  ist  fAr  mich  gestorben, 

und  sein  tod  ist  mein  gewinn, 

er  bat  mir  das  heil  erworben; 

drum  fahr  ich  mit  freud  dahin, 
Georg  Albinus  alle  menschen  müssen  sterben 
s.  Freyunghausbn  gesangb.  (1741)  969*,  vgl.  auch 
(dein  sterben  ist  ein  gewinn)  Günther  1060; 

dO  selbet  si  sich  spfstend  und  f&rend  bald  d&r  von ; 

der  wind  das  mer  was  riszen,  das  schif  rant  schnell  dftr  von ; 

si  gwunnet  starken  wider  wind 

hin  und  st  scbwoiflend,  das  leben  was  ir  gwin. 

Felix  Faber  pügerbOchlein  123/.  Birlinger; 


GEWINN  II  3,  h  (ehrenvoll  und  gewinn)      5916 

allein  daa  heilthAm  habt  darvon. 
was  das  selb  ist  fllr  ein  gewinn, 
das  legen  nnz  mit  klugem  sin. 

MuRNBR  V.  groszen  Luth.  erznarren  v.  3480 

Kurz; 

from  sein  ist  allein  gewin.  Henisch  1601;  vgl.  oben  sp.  589ü; 

inschriften  bedeckten  den  rand  {der  giocke) ;  eine  lautete : 
ruf  ich,  Offne  deinen  sinn, 
gott  zu  dienen  ist  gewinn. 

Th.  Fontane  {vor  dem  stürm  5)  I,  1  # .  41 ; 

weg  mit  den  tAnzen  und  den  pf&nderspielen, 

und  mit  der  zettverderberin, 

der  kart' !  ist  Weisheit  nur  gewinn  * 

so  lasz  in  ihrem  schätz  mich  wühlen. 

GoEKiNGK  {an  herm  Schmidt  1770)  ged,  8  (1782),  8 ; 

vgl.  (ist  weiser  rath  dir  kein  gewinn)  Uhland 
1,  72  E.  SekmitÜ; 

mit  euch,  herr  doctor,  zu  spazieren 
ist  ehrenvoll  und  ist  gewinn. 

GÖTHB  {FauH  1)  12.54; 

er  träume  denn,  ihm  ist  ein  träum  gevrinn, 

wem  noch  der  ilaum  besät  das  weiche  blonde  kinn. 

Platen  {mir  Meli  der  tag  den  Spiegel  vors  geeicht) 

1,371  Kedlich; 

wie  ist  all  mein  innres  offienl 
wie  verdoppelt  jeder  sinn ! 
nachbild  hat  das  bild  getroflien, 
jeder  augenblick  gewinn. 

Grillparzer  {der  genesene)  1&,  139 ; 

{Oolo :)  ich  kniee  nur,  damit  sie  zGgem  musz  I 
0,  jeder  blick  in  dieses  angesicht 
ist  ein  gewinn. 

Fr.  Hebbel  {Qenoveva  8,  4)  1, 114  Werner; 

je  länpi'rer  weg,  je  mehr  gewinn, 
was  sich  an  diese  nadeln  setzt, 
das  ist  die  zeit,  das  wird  geschätzt. 

Hebbel  {diamant,  prol.)  1,  816  Werner; 

und  in  versfiszter  lust  zu  schweben, 
sei  allen  ein  gewinn. 

Ettner  des  getreuen  Eckartht  med.  maul-affe 

(1719)  82 ; 

{Epimetheus :)  trostlos  zu  sein  ist  liebenden  der  schönste  trost; 
verlornem  nachzustreben  selbst  schon  mehr  gewinn, 
als  neues  aufzuhaschen.    Göthb  {Pandora)  40, 411 ; 

ähnlich  RücKERT  1, 119  (sinniges  sprechen  ist  gewinn), 

0.  H.  y.  LoEBEN  (ist . . .  gewinn,  wen  man  . . .  trifft) ; 

und  ist  das  kflwen  nur  sein  gwin. 

MuRNER  schelmenzu^fl  Matthias  48 ; 

die  tugend  ist  sein  stolz,  die  freiheit  sein  gewinn. 

Uz  221  Sauer; 
dasz  du  erzürnt  nicht 

eifertest,  käme  dir  etwa  von  mir  kein  einziges  brieflein, 
was  ward  desz  mir  gewinn,  wenn  die  mir  zusagenden  rechte 
du  mit  gewalt  anzwackst. 

VOSS  Horaz  {ep.  2,  2  v.  88  quid  tum  pro/edt)  2,  834; 

ein  jeder  lebt  nach  seinem  sinn, 
das  ist  nun  also  auch  mein  gewinn, 
ich  lass  einem  jeden  sein  bestreben, 
um  auch  nach  meinem  sinne  zu  leben. 

Göthb  {zahme  xenien  4)  4,  321 ; 

willst  du  dir  aber  das  beste  thun, 
so  bleib  nicht  auf  dir  selber  ruhn, 
sondern  folg*  eines  meistere  sinn; 
mit  ihm  zu  irren  ist  dir  gewinn. 

{spriehy)orüieh)  2,  286 ; 

rOmisch  mag  man's  immer  nennen ; 
doch  wir  den  bewohner  kennen, 
dem  der  echte  deutsche  sinn, 
ja  der  weltsinn  ist  gewinn. 

i.  d.  albvm  der  grüfin  C.  v.  EgHoffstein 
{Jub.-ausg.  3,  166); 

daher  weisz  ich  für  den  poetischen  genius  kein  heil, 
als  dasz  er  sich  aus  dem  gebiet  der  wirklichen  weit  zu- 
rückzieht .  .  .  daher  scheint  es  mir  gerade  ein  gewinn 
für  ihn  zu  sein,  dasz  er  seine  eigne  weit  formirct  und 
durch  die  griechischen  mythen  der  verwandte  eines 
fernen,  fremden  und  idealischen  Zeitalters  bleibt. Schiller 
briefeh  814; 

gelehrig  sonst  an  ihrer  {der  natur)  frommen  seite, 
»chien  jetzt  nur  trotzig  schaffen  mir  gewinn, 
ihr  wort  verklang  in  meines  busens  weite, 
ihr  wink  verschwand  vor  meinem  stumpfen  sinn. 

Grillparzer  (Jugenderinnerungen  im  grünen)  1^»,  232 ; 

ir  lachen  wird:  hon,  schand  ist  ir  gewin: 
der  ewig  got  wird  ir  wüten  ünt  toben 
verspotten  nfir:  dan  nichts  fragt  aer  nach  in". 

pfiolmenübers.  des  Mblxssus  JdUnek  18; 

wer  ein  falsches  bertz  verliebret, 
dessen  schaden  ist  gewinn. 

JoH.  Chr.  Günther  {an  sein  Hanncften)  ged.^  310; 

was  bAse  scheint,  ist  mir  gewinn, 
der  tod  selbst  ist  mein  leben. 

Paul  Gerhardt  ich  hab  in  gottes  hertx  u.  sinn 
bei  Fischer  u.  Tümpel  3,  814; 
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wo  sind  nun  meine  freuden, 
wo  ist  mein*  hoOhung  bin? 
an  ihre  etat  bt  leiden 
and  hocbbekrinckter  sinn 
geworden  mein  gewinn. 

Simon  Dach  {klag-Ued)  319  OsUrUy; 

•oh,  wer  wie  ich  so  elend  ist, 

Siebt  gern  sich  hin  der  bunten  list, 
ie  hinter  eis  und  nacht  und  graus 
ihm  weist  ein  helles  warmes  haus, 
und  eine  liebe  seele  drin  — 
nur  täuschung  ist  Ar  mich  gewinn  * 

WiLH.  Baullbr  (die  vfinUrreite :  täuMchung) 
119  Hatfidd: 

{;ut  I  die  folgen  seien  dein  gewinn !  da  wirst  es  bereuen. 

F.  M.  Klingrr  {fatiats  leben,  fhaten  und  helUnfahrt  2.  ll) 

3,  106; 

2))     jetzt  bleibt  ihm  der  gewinn,  dasz  sein  gedächtnisz  stincket, 
80  lang  ein  Schlesier  aus  unsem  brunnen  trincket 

JOH.  Chr.  GOnthbr  {der  enüarvU  CrUpivu»)  &06; 

bleibt  uns  dennoch  der  gewinn, 

dasz  man  ir  beliebt  confect 

durch  drei  jähre  schon  geschmeckt 

{bei  einer  vertrauten  compagnie  in  Brieg)  194: 

ohngeachtei  nach  dem  glaubensbekenntnisz  eurer  anti- 
salomonischen  Schulmeister,  die  furcht  des  herrn  der 
Weisheit  ende  ist:  so  bleibe  es  mein  grosser  gewinn, 
gottselig  und  genügsam  zu  sein!  Hamann  (in  der  Königs- 
hergiaehen  zeitung  1772)  4, 19  Roth;  denn  was  soll  das  reale 
an  sich?  wir  haben  freude  daran,  wann  es  mit  Wahrheit 
dargestellt  ist,  ja  es  kann  uns  auch  von  gewissen  dingen 
eine  deutlichere  erkenntnisz  geben ;  aber  der  eigentliche 
gewinn  für  unsere  höhere  natur  liegt  doch  allein  im 
idealen.  Göthe  gespr.  (mit  Eckermann  18.  l.  1827)  6,  28 
Biedermann;  'ich  besuche  das  theater  jeden  abend',  ant- 
wortete dieser,  'und  ich  finde,  dasz  der  gewinn  für  das 
verstehen  der  spräche  sehr  grosz  ist'.  5,124;  der  gewinn 
ist  schlecht,  wer  auf  gnad  sündigt,  kriegt  ungnad  und 
zom  zum  lohn.  Hbinr.  Müller  getsÜ.  erquick,  stunden  19. 
3))  o  wie  gar  grossen  gewin  hab  ich  dises  Sterbens:  wann 
Cristns,  mein  herre,  furbas  mer  mein  leben  sein  wirdet. 
Johann  v.  Neumarkt  leben  des  hl.  Hieronymus  61  Benedict, 
(im  ndd.  druck  v.  1482 :  o  wo  gar  grote  hopeninge,  o  quan- 
tum  lueri^\ 

sie  habens  kein  gewinn. 

LirrHBR  (ein  feste  bürg)  8,  401  *>  Jena; 

dammb  haben  wirs  auch  kain  gewinn ,  dann  unnser  wil 

ist  schuldig,  das  er  getödt  werd,  sintcinmal  er  bösz  unnd 

verdampt  ist  von  Adam  her.  (predigt  \h2Z)\2,^»  Weimar; 

davon  sie  hatten  kein  gewinn, 

ja  kamen  bed  umb  leib  und  leben. 

E.  Alberus  fabein  Esopi  23  Braune; 

du  hast  seins  heuchelns  kein  gewinn. 

praecepta  vitae  (1648)  109* ; 

von  der  unordentlichen  traurigkcit  hat  der  mensch  eben 
diesen  gewinn,  welchen  das  holtz  von  dem  wurm  .  .  . 
empfangt.  Fr.  Caccia  lehensthat  des  heil.  Antonii  168; 

lasz  fahren,  kind,  sein  herz  dahin! 
er  hat  es  nimmermehr  gewinn ! 

BÜRGER  (Lenore)  ged.  172  Sauer; 

denn  was  h&tt  ich  desz  gewinn, 
so  du  führst  zum  teufel  nin? 

Stolbbrg  werke  1, 168  (die  büszende); 

entbehrst  du  gleich  dadurch  die  freude  auf  der  erden, 
durch  pBantzen  ihrer  schoosz  ein  grosz-papa  zu  werden, 
j>o  hast  du  doch  gewinn ;  ihr  spicgel  reiner  zucht, 
damit  ihr  edler  stand  der  weit  zu  leuchten  sucht, 
kan  leicht  an  enckels  statt  bis  auf  die  letzten  zeiten 
den  namen  deines  ruhms  in  tausend  obren  breiten. 

JOH.  Chr.  Günther  (leben  Frantz  Antont  grafen 

V.  ßporck)  723 ; 

frace  nicht  was  morgen  sein  wird, 
zieE  gewinn  von  jedem  tage. 

Platbn  (an  Thaliarchtu)  1,  548  Redlich; 

er    sprach  zwar  von  der  Schwierigkeit,  der  öffentlichen 

rneinung  in  Oestreich   gegenüber  ganz  ohne  äquivalent 

aus    der   gegen wäjrtigen   Situation    hinauszugehn ,    wenn 

Preuszen  einen  so  groszen  gewinn  wie  Schleswig-Holstein 

rnache.    Bismarck  ged.  u.  erinn.  (I7)l,  .^M6; 

4))  die  sohetz  der  kirchen  nimpt  man  hin, 

das  wird  uns  bringen  klein  gewin. 

E.  Albbrus  «.   \Vacikema(jfl  3,  880*»; 

der  Abraham  bringt  ttch  kleinen  gwün 
wan  fh>mme  vatter  und  m&ter  han 
bilfft  bH,  er  ai  denn  inen  nach  schlan. 

tragcedia  Johannif  (1549)  (1,  2)  B4^; 


der  schaden  bringt  doch  den  gewinn  I 
du  magst  es  noch  so  lange  treiben. 

JoH.  Chr.  Günther  946; 

den  roördem  bringt  die  unthat  nicht  £ewinn, 
wir  aber  brechen  mit  der  reinen  band 
des  blutgen  freveis  segenvolle  frucht. 

Schillbr  (TeU  6,  1)  14,  411 ; 

alle  den  kämpfenden 
bring*  es  gewmn  I 

Göthe  {Fautit  II,  8)  41,  240; 

ernste  männer,  ich  bekenn'  es, 

dasz  ich  ungelehrig  bin; 

ja  ich  tadr  es,  ja  ich  nenn*  es 

einen  ungelenken  sinn, 

und  euch  bringt  er  nicht  gewinn. 

On:o  Hbinr.  v.  Loebbn  (geetändnitee)  ged. 

111  Pissin; 

5))  wenn  in  den  neuem  zeiten  durch  einiger  gelehrten 
exegeten  . . .  fleisz  dies  Studium  insonderheit  in  prüfung 
der  beweisstellen  gewonnen  hat:  so  brauchen  sie  diesen 
gewinn  still  und  bescheiden.  Herder  (briefe  das  Studium 
der  theologie  betreffend,  3.  theiC)  10,  816  Suphan;  dabei  solte 
ich  bedencken,  dasz  sich  der  teuffel  freilich  nicht  um- 
sonst desz  spielens  so  eiferig  annehme,  sondern  ohn 
zweüTel  seinen  trefTlichen  gewin  darbei  zu  erschöpffen 
wisse.  Grimmelshausen  Simpl.  154  Kögel;  die  lieb  sucht 
nit  iren  gewinn,  und  ermanet  sie,  das  er  in  dz  ewangelium 
umb  sunst  geprediget  hab.  Neu  Karsthans,  s.  Hütten 
4,  657;  dahero  billig  wir  alle  unseren  gewinn  bei  gott 
suchen  sollen.  Abr.  a  S.  Clara  etwas  för  alle  (der  kauf- 
mann)  1  (1699); 

dasz  sie  plötzlich  den  gewinn,, 
den  sie  nicht  verdient,  verliere. 

MÜLLNBR  die  »chuld  1,  2; 

wer  jetzt  etwas  durchsetzen  will,  kann  das  nur  mit  be- 
nutzung  des  liberalismus  thun.  .  .  .  wer  sie  unehrlich 
benutzt,  (ist)  in  gefahr,  seinen  gewinn  wieder  zu  verlieren. 
G.  Frettag  an  Treitschke  (1865)  briefoceehs.  s.  55;  dennoch 
weisz  ich  mancher  stunde  einen  gewinn  abzujagen,  und 
dies  gelingt  mir  nur  dadurch,  dasz  ich  mich  ganz  und 
gar  in  den  augenblick  ...  zu  versenken  weisz.  Hebbel 
briefe  1, 269  Werner;  lange  zeit  sträubten  sich  beide 
noch,  aus  diesem  grausigen  zufall  für  ihr  eigenes  leben 
gewinn  zu  schlagen.  Georg  Reickb  das  grüne  huhn 
(4, 18)*  471; 

täuscht  euch  nicht,  und  erwartet  gewinn  von  der  schlechten 

gemeinschaft ; 
einen  verbündeten  blosz  giebt  es,  die  liebe  des  volks! 

Platbn  (epigramme:  an  die  guten  füreten)  1,290  Redlich; 

ich  berechnete  noch  über  diesz  den  gewinn,  den  selbst 
das  genie  des  gelehrten  durch  die  fragen  der  lehr- 
begierigen Unwissenheit  erhält,  die  ihn  oft  auf  betrach- 
tung  und  nachdenken  über  eine  neue  seile  gewisser 
gegenstände  führt,  die  er  als  gering  übersah.  S.  v.  La 
Roche  Frl.  v.  Stemheim  (l)  121  Ridderhoff;  man  ist 
diesz  schon  der  Wahrheit  schuldig,  wenn  es  auch  der 
abenteurer  nicht  verdienet,  und  man  sich  keinen  weitern 
gewinn  von  diesen  bemühungen  versprechen  sollte. 
J.  F.  Kühler  unters,  über  d.  leben  u.  d.  thaten  ...  dr. 
.Toh.  Fausts  (1791)  65;  die  natur  hat  uns  das  Schachbrett 
gegeben  .  .  .  nun  ist  es  an  uns,  zUge  zu  thun,  von  denen 
wir  uns  gewinn  versprechen.  Göthe  maximen  u.  refl. 
nr.  420  Götheschriften  21,  85. 

v)  zum  Possessivpronomen  utul  seiner  bedeutsamen  stel- 
umj  neben  dem  verbum  substantivum  vgl.  oben  sp.  5915 Jf.; 
andere  Wendungen  sind  hier  seltener: 

ich  wil  nichts  den  himmel  achten, 
wil  nach  keiner  erden  trachten, 
hnb'  ich  dich,  berr,  mein  gewinn, 
allzeit  nur  in  meinem  sinn. 

S.  Dach  (78.  psalm)  181  Otterley; 

zu  verschweigen  meinen  gewinn, 
muijz  ich  die  menschen  vermeiden; 
dasz  ich  wisse,  woran  ich  bin, 
das  wollen  die  andern  nicht  leiden. 

GÖTHE  zahme  xenien  8  (jub.-autg.  4, 118), 

mehrere  bedeutende  fremde,  deren  man  auf  frequen- 
tirten  Universitäten  immer  als  gaste  zu  finden  pflegt, 
lernt  ich  duselbst  kennen,  und  mit  jedem  tag  vermehrte 
sich  der  reichtum  meines  gewinnes  über  alles  erwarten. 
(antmlen  1801)  31, 110;  ai^faUend  ist  die  frms  überhragunr^ 
im  folgenden : 
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ihr  schenckelgen,  und  ihr,  ihr  zarten  beingen, 

verzeiht  mir.  liebes  volck,  und  heiszt  mich  1a  kein  schweing^en» 

wo  etwan  ich  zfi  tiefT  bei  euch  gekommen  bin, 

ihr  traft  die  gantze  last  von  euerem  eewinn. 

ihr  seid  die  pfeiler,  so  die  schöne  wonnung  stützen. 

Rachbl  aatyr.  ged.  (10.  jungfermob  47)  140  Drescher. 

^  die  attribute  halten  sich  auch  bei  übertragener  ver- 
tPendung  mit  Vorliebe  im  ra?imen  der  am  engern  begriff 
beobachteten  typen. 

i))  zur  dritten  säcularfeier  unserer  protestantisoh  wahr- 
haft groszen  gewinne.  Göthe  an  Voigt  87.  2.  1816;  hierbei 
gereicht  es  Deutschland  zu  einem  groszen  gewinn,  dasz 
der  Vortrag  trefflicher  dichtungen  allgemeiner  geworden 
ist.  maximen  u.  r^flexionen  nr.  736  (aehriften  der  Oöthe- 
gesellach.  81,164); 

so  treib  jn  doch,  und  halt  nicht  still, 
ob  du  jn  mSgst  von  seinen^  sinn 
bringen,  das  wer  ein  grosz  gewinn. 

Erasmus  Albbrus  pracepta  vitä  (1548)  102«; 

ähnlich  Paul  Gerhardt,  *.  Fischer  u.  Tümpel  8,  858*; 

Göthe  8i,80; 

ein  schrecklich,  gresslich  end  er  (Herodes)  nam 
und  brent  jtzt  in  der  hellen  flamm, 
ich  mein,  er  ists  sein  worden  inn, 
was  er  hat  fttr  ein  grossen  gwin. 

Nicolaus  Hbrmai«  die  aonntagt  euangeUa  (16); 

'meinst  du.  sie  hätten  sich  dabei  keinen  groszen  gewinn 

erwuchert?'  *ja*,  'welchen  gewinn?'   'den  segen  Bayerns 

über  Witteisbach.'  Babo  {Otto  v.  Wittelsbaeh  6)  schausp. 

1  (1798),  166;    was  von    seinen  imtersuchungen  mir  den 

gröszten  gewinn  versprach,  war  die  aufmerksamkeit,  die 

er  dem  Übergangsgestein  geschenkt  hatte.  Göthe  (tag-  u. 

jahreth^fte  1906)  81, 868;  dagegen  möchte  ich  es  mit  ihm  als 

einen  groszen  gewinn  ansehen,  wenn  dem  Unwesen  der  lici- 

tationen  und  Submissionen  einigermaszen  gesteuert  würde, 

einen  gewinn  nicht  allein  für  die  handwerker,  sondern  auch 

für  den  staat.  Bismarck  (impreusz.  Landtag  18. 10.  1849); 

dein  recht  solstu  da  auch  verliem, 

weil  ich  richter  und  kl&|^r  bin. 

du  sollst  sein  haben  klemen  gewinn. 

Ayrbr  {Valentin  u.Ursut)  1841  KeUer; 

ganz  ähnlieh  Teuerdank  (88)  Ooedeke  s.  801;  Erasmus  Al- 

BERUS    J.  Witzel  Bi*»;    vgl.:    geringer   gewinn.    Göthe 

{Reineke  fuchs  l;   schlechte  räche  bei  Gottsched)  40, 61; 

mäsziger    gewinn,    briefe  15, 246 ;    an    wenigem   gewinn. 

Schlegel  Shakespeares  Heinrich  VI.  theil  l,  2,  l. 

2))     die  beste  Weisheit  ist's,  nach  der  die  zweiBer  trachten, 
mir  schenkt  sie  wenigstens  den  wichtigsten  gewinn. 

ThOmmbl  die  tweifler  {Oöttinger  mutenalmanach 

avj  mo)  : 

und   als   einen  wichtigen  gewinn   durfte  ich  schon  die 

beseitigung  der  katholischen  abtheilung  .  .  .  betrachten. 

Bismarck  ged.  u.  erinn.  2, 134; 

doch  das  g^szte  glück  im  leben 

imd  der  reichlichste  gewinn 

ist  ein  guter  leichter  sinn. 

GÖTHB  {antworten  bei  einem  geteUtchaßUchen 
/ragetptO)  1,  40;  das  gleiche  xahme  xerden  8; 

dort,  sich  und  uns  zu  köstlichem  gewinne, 
verwechselt'  er  die  Zeiten  vmndersam. 

(epüog  zu  Schülers  glocke)  18,  170; 

das  gleiche  {an  Voigt)  4,  lOl ;  ebenso  Gri  llparzer  Sappho  1,8; 

als  der  knabe  nach  der  schule 
das  pennol  in  hftnden  ging, 
hofft  er  endlich  schön  zu  schreiben 
als  den  herrlichsten  gewinn. 

Göthe  {der  grafin  TiHnne  O'DoneU)  4,  408 : 

ebenso  {Faust  II,  6)  41,  307;  {tcest-östl,  divan)  5, 146;  Hebbel 
bri^e  3, 815 ;  vgl.  auch :  ein  herrlicher  gewinn,  praeclarttm 
luerum.  Stein bach  8, 1089; 

mit  hocherhabnen,  hochbeglückten  männem 

ßwalt'ges  ansehn,  wftrd*gen  einflusz  teilen: 
r  edle  seelen  reizender  gewinn ! 

Göthe  {die  natürliche  tochter  1,  6)  9,  272; 

er  {der  Schauspieler  Larkens)  entsagte  dem  unwürdigen 
leben,  raffte  sich  zu  neuer  t&tigkeit  auf  und  ward  ein 
erfreulicher  gewinn  für  die  stadt.  Mörike  {maier  Nolten2) 
5,16  Kraust; 

wann  wird  der  dank  zum  lieblichen  gewinne  ? 

wenn  ihn  die  kftn'gin  beut  der  Schönheit  und  der  minne! 

Immbrmann  {epigonen  4,  ll't  a  fii  Hempel; 
die  zarte  brüst  gehört  dem  sel'gen  mann, 
der  auch  den  leib,  den  sttszesten  gewann; 
holdselige  gewinne, 
um  die  ich  nicht  grau  florgewebe  spinne. 

{Tristan  «f.  Isolde  8:  hrangfyJ^  13,  815  Hempel; 


aufopfern  dich,  du  himmlischer  gewinn, 
dich  engel!  einer  bulerin?  — 

R.  Lbnz  107  Weinhold. 

3))  alle  mühe,  die  man  also  noch  dran  wendet,  ist 
ein  reiner  gewinn,  und  die  wachsende  Vollkommenheit 
bei  der  Vorstellung  dieses  stücks  musz  zugleich  die  fort- 
schritte  unseres  theaters  zu  bezeichnen  dienen.  Schiller 
britfe  7, 81 ;  es  ist  nicht  immer  reiner  gewinn  bei  einer 
sehr  lebhaften  einbildungskraft.  gritfin  O'Donbll  an 
Oöthe  1818,  s.  Schriften  der  Gföthegesdlseh.  17,60;  nun  aber 
kommen  mir  die  freundlichen  stimmen  dasz  ich  nicht 
eilen,  dssz  ich  mit  vollständigerem  gewinn  nach  hause 
kommen  soll.  Göthe  an  den  freundeskreia  6. 1. 1787;  hätte 
er  den  vollen  gewinn  des  knaben  geahnt,  seine  beMe- 
digung  würde  sich  noch  heller  und  deutlicher  luft  ge- 
macht haben.  W.  Raabe  Schildderump^  78;  vgl.:  voll 
gewinn  s.  u,;  unvergänglichen  gewinn,  quatsius  isnmor- 
talis.  Hederich  i,  1424; 

du  hast,  was  menschen  haben, 
die  höcnsten  schicksalsgaben, 
den  wirklichen  gewinn, 
und  dennoch  dichterin? 
Grillparzbr  \in  das  stammb.  einer  dichterin)  8*,  50; 

dabei  waren  wir  ununterbrochen  tüchtig  gesegelt,  bald 
scharf  rechts,  bald  scharf  links,  so  klein  ist  der  objec- 
tive  gewinn  beim  laviren.  Heinr.  Laube  neue  reisenor. 
(11:  der  Sturm)  1,208;  ich  fürchtete  nämlich  um  ein  er- 
habenes bild  ärmer  zu  werden  und  nur  ein  richtigeres 
dafür  zu  erhalten  —  ein  zweifelhafter  gewinn  für  einen 
dichter.  Gri  llparzer  {tageb.  auf  der  reise  nach  Italien) 
16*.  198. 

4))  und  da  man  allain  dem  aller  nützlichsten  gewin 
nachstellet,  und  waren  alle  freuden,  allain  in  dem  be- 
sitzen und  vermügen.  Tat.  Alpin  us  verdeutsch,  des  Folyd. 
Verg.  v.  erßndung  der  dinge  (2, 8)  88^; 

was  sollt'  ein  kränz,  den  niemand  trüge? 
was  nngewinnlicher  gewinn? 
was  ohne  tugend  tugendsinn? 

TiKDOB  {an^Rosalia)  qpistdn  1, 104; 

such  er  den  redlichen  gewinn  I 
sei  er  kein  schellenlauter  thor! 

Göthb  {Faust  I)  18,  37 : 

Eott,  der  aus  lieb  im  fleisch  erschienen 
ringt  uns  den  seligen  gewinn. 

C.  L.  Schbidt  aus  gnaden  «oU  ich  selig  vterden: 

*was  du  tust,  so  hab  fleisz  darinn, 
es  soll  dir  tragen  guten  gewinn.* 

Teuerdank  (66, 88)  Ooedeke  s.  155 : 

München  macht  einen  guten  gewinn  an  dem  prbfessor 
Phillips  von  Berlin,  der  dort,  weil  convertit,  übel  an- 
gesehen war.  Gl.  Brentano  schriften  9,  283  {bri^e  an 
seinen  brudei-  Franz); 

beszrer  gewinn  ist  sein,  wenn  ihn  des  todes 
gruft  verschlinget,  als  wenn  die  rettungslose 
quäl  ihn  foltert,  ihn,  des  Achaiaheeres 
tapfersten  krieger. 

Chr.  V.  Stolbbrg  {Aias)  roerke  der  hrüder 
St.  14,808; 

mögen  sie  meiner  bei  dieser  geistlichen  Verwandschaft 
in  liebe  gedenken  ...  so  sehe  ich  davon  für  mich  den 
besten  gewinn.  Göthe  an  J.  W.  Sander  85.  nov.  1801 ;  diesen 
seltsamen  gewinn  festzuhalten,  ein  werk  von  so  bedeu- 
tendem und  mannigfaltigem  Inhalt  mir  zu  vergegen- 
wärtigen, und  in  allen  seinen  theilen  auszuführen  war 
mir  um  so  angelegener ,  als  . . .  {diehiung  u.  Wahrheit 
13)  26, 223 ;  der  kämpf  mit  jenem  harten  und  unver- 
brauchten naturvolk  in  einem  kulturrohen  lande  hat 
dargetan,  dasz  das  deutsche  volk  trotz  aller  errangen- 
Schäften  einer  hohen  kultur  an  seinem  kriegerischen 
werie  noch  nichts,  eingebüszt  hat  in  diesem  sieghaften 
bewusztsein  liegt  ein  hoher  innerer  gewinn,  und  schon 
um  dieses  gewinnes  willen  sind  die  schweren  opfer  an  gut 
und  blut  nicht  vergeblich  gewesen,  kämpfe  der  deutsef  en 
truppen  in  Südwest  Afrika  {herausg.  v.  groszen  generaUtab) 
6.  hrft;  vgl.  auch  hochgewinn  theil  4, 2,  sp.  1688. 

GEWINNANTHEIL,  m.,  jüngere  susammenaetsung  (vgl 
d€is  spät  aufkomm^ende  zweite  wort  s.  antheil  theil  i  sp.  497) 
mit  engerer  und  tceiterer  bedeutung. 

l)  am  frühesten  belegt  ist  die  engere  bexiehung  ontf  das 
spid,  dessen  erträgnisse  oder  gewinne  mehreren  theUnehmem 
zt^flieszen:  {der  neue  minister  habe)  auch  ein  verxeichmsx 
der    sogenannten    eroupiers   hinzugefügt,   welche  ihren 
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namen  von  dem  gewinnantheile  (croupe)  führten,  den 
ihnen  die  generalpächter  auszuzahlen  angewiesen  waren. 
Dahlmann  franM.  revoL  86;  der  vater  des  kleinen  Moses, 
aufgeregt  von  der  erwartung  seines  gewinnantheils  (aus 
einem  lose)  verwies  die  neugier.  K.  Gutzkow  aus  der 
knabemeit  ».  227. 

2)  allgemeiner  vdrd  das  eomposihim  auf  den  erwerb 
und  geschäßsverkehr  bezogen. 

a)  an  die  engere  fassung  erinnert  noch  der  gebrauch 
bei  MvuDT,  der  ertverbsformen  im  äuge  hat,  die  mit  keiner 
einlage  rechnen,  hier  tritt  das  Substantiv  in  einen  gegen- 
satz  XU  der  umfassenderen  formet  auf  gewinn  und  Ver- 
lust: es  heginnt  nämlich  die  mode  schon  allgemeiner 
zu  werden,  dasz  sich  die  bedeutendsten  Schauspieler  und 
Schauspielerinnen  nicht  mehr  an  einem  bestimmten 
theater  fest  und  auf  längere  zeit  engagiren  lassen,  son- 
dern sie  ziehen  es  vor,  in  ein  verhältnisz  zu  den 
theater-autoren  zu  treten  und  von  diesen  bestimmte 
rollen  in  ihren  stücken  auf  gewinn-antheil  an  den  auf- 
fOhrungen  zu  übernehmen.  Th.  Mundt  Paris  u.  Louis 
Napoleon  1,  200;  diese  Lorette  .  . .  hat  die  table  d'hdte  . . . 
zum  Schauplatz  ihrer  thaten  bestimmt  und  verfährt 
dabei  ...  im  einverständnisz  mit  der  besitzerin  des 
hoteis,  mit  der  sie  vielleicht  auf  gewinnantheil  ar- 
beitet 2,  21. 

b)  der  allgemeine  Sprachgebrauch  hat  den  normalen  ge- 
schäftsverkehr  im  äuge:  volkswirthschaftlich  löst  sich  der 
ertrag  auch  in  die  lohnantheilssumme  und  in  den  ge- 
winnantheil. Thiel  4,429^;  bei  der  Verwaltung  der  bank 
ist  der  Staat  ...  in  vier  verschiedenen  eigenschaften 
betheiligt  einmal  in  der  eigenschaft  eines  socius,  in 
welcher  er  nach  der  bankordnung  den  ihm  zustehenden 
gewinnantheil  aus  dem  reinertrage  der  bank  bezieht, 
wobei  ich  bemerke,  dasz  dieser  gewinnantheil  nicht  nur 
als  ein  aequivalent  des  vom  Staate  geleisteten  ein- 
schusses  ...  zu  betrachten  ist,  ...  sondern  dasz  dieser 
gewinn  auch  eine  entschädigung  für  die  bedeutenden 
fiscalischen  rechte  bildet,  mit  welchen  der  staat  die 
bank  ausgestattet  hat  Bismarck  in  der  2.  kammer  1861; 
bestehen  jedoch  die  fruchte  in  der  Vergütung  für  die  Über- 
lassung des  gebrauchs  oder  des  fruchtgenusses,  in  Zinsen, 
gewinnantheilen,  oder  anderen  regelmäszig  wiederkehren- 
den ertragen,  bürgert,  gesetzb.  §  lOi ;  Zinsen,  renten,  divi- 
denden,  gewinnantheile,  auch  aus  bergwerksknxen.  preuss. 
formular  einer  sieuerHärung  (1906). 

8)  daran  knüpfen  weitere  zusammensettungen :  ist  ein 
zins-,  renten-  oder  gewinnantheilschein  abhanden  ge- 
kommen oder  vernichtet  . . .  bürgert,  gesetzbuch  §  804. 
vgl.  auch  §  1818  u.  a.;  die  Vorschriften  des  abs.  l  finden 
auf  zins-,  renten-  und  gewinnantheilscheine  sowie  auf 
die  auf  sieht  zahlbaren  Schuldverschreibungen  keine  an- 
wendung.  preusz.  ges.  von  1899,  s.  gesetzs.  s.  188. 

GEWINNANSCHLAG,  m.,  zur  formet  gewinn  und  Verlust 
gehörig  {vgl.  sp.  6880):  man  hat  also  kauff-  pacht-  bau- 
. . .  handweroks-  gewinn-  und  verlust-anschläge  von  aller- 
hand gewerben,  manufacturen ,  fabriquen,  und  in  der 
kauffmannschaflt.  Chomel  i,  461. 

GEWINNARTIG,  adjeeUv:  wir  reden  hier  nicht  von 
solchen  spielen,  welche  umb  lust,  oder  gar  umb  geringes 
gelt  .  . .  geübet  .  . .  sondern  von  gewinnartigen  hohen 
geltspielen.  Harsdörfer  lust-  u.  lehrreiche  geschickten 
(52  die  glückseligen  Spieler)  188;  wiederholt  von  Prätori  us 
gasaphyl.  gaudium  80. 

GEWINNAUSSICHT.  /.:  sie  . . .  wuszte  die  gewinnaus- 
sichten  aller  pferde  für  die  hauptrennen.  G.  v.  Ompteda 
der  zeremonienmeister*  76. 

GEWINNBAR,  at^jectiv:  gewinnbar,  that  may  be  voon 
or  gained,  gainable.  Hilpert  U,i,464<>;  wie  weit  immer 
die  aussiebten  seien,  die  dem  überraschten  blick  des 
Sprachforschers  das  sanskrit  eröffnet,  wie  zutreffend  eine 
menge  der  aus  ihm  gewonnenen  und  gewinnbaren  ety- 
mologien.  J.  Grimm  vorwort  zu  theil  i  s.  47;  schnell  ge- 
winnbar, wie  alle  liebebedürftigen  naturen,  verbarg  er 
es  ihr  nicht,  wie  wohl  er  sich  .  .  .  neben  ihr  befinde. 
Fawwy  Lewald  Wandlungen  8.206  s.  Sanders  8,1619<'; 

GEWINNBARKEIT,  /. :  die  gewinnbarkeit  einer  masse 
wird  abhängig  sein  von  deren  härte,  zusammenhält, 
elastizität   Fr.  Rziha  Ishrb.  der  ges.  tunnelbaukunst  i,  i. 


GEWINNBEGIERDE./.,  weit  später  beobachtet  als  das  ent- 
sprechende ac^jectiv,  (vgl.  unter  gewinnbegierig) :  die  gewinn- 
begierde,  habsucht,  la  passion  d'aquirir  du  bien.  Schwan 
(1788)1,746^;  gewinnbegierde  ».  gewinnsucht  Hilpert  II, 
1,464*^;  vgl.  auch  Campe  2, 864*  (gewinnbegierde  .  .  .  der 
höchste  grad  derselben  ist  die  gewinnsucht);  hier  musz 
etwas  ernsthaftes  vorgegangen  sein,  da  es  wichtig  genug 
ist,  die  gewöhnliche  gewinnbegierde  dieser  leute  zu 
unterdrücken.  Sophie  von  La  Roche  frl.  v,  Stemheim 
(2)  247  Bidderhoff;  die  durch  die  oonourr^nz  der  käufer 
entstehende  natürliche  Preiserhöhung  des  holzes  ...  ist 
für  den  staat  mit  weit  wenigem  nachtheilen  verbunden, 
als  der  unwerth,  welcher  dem  holze  . .  .  durch  die  wucher- 
liche gewinnbegierde  der  monopolisten  und  handlungs- 
gesellschaften  zugezogen  wird.  J.  A.  Schlettwbin  die 
wichtigste  angelegenheit  für  das  ganze  publieum  l  (1772),  62. 

GEWINNBEGIERIG,  vereinzelt  gewinns- begierig  u.a., 
adj.,  vgl.  das  vorhergthende :  luerio,  ein  gewinnsüchtiger, 
gewinnbegieriger.  Dastpodius  S8«;  eietwoSERANUsOs^; 
ähnlich  A.  Rbthbr  theat.  rom.  teut.  2,  4176;  gewünnen  be- 
gierig, der  etwas  um  gwüns  willen  thut,  qutiestuarius. 
Maaler  180^;  avidus  lueri,  gewinnsbegierig.  Garth- 
KÖNio  67»;  ebenso  Dentzler  418»;  lueripeta,  gewinn- 
begierig. König  674^;  gdwinnbegierig ,  gewinnbringend, 
luerativtis.  Kirsch  2,  I6i^;  ebenso  Matthiae  2, 181*;  ge- 
winnbegierig, begierig  nach  gewinn,  begierig  zu  gewinnen. 
Campe  2  864*. 

GEWINNBETHEIUGÜNG./. :  gewinnbetheiligung.TniEL 
4,480*;  einen  einfluszreichen  posten  in  der  . . .  kommerz- 
bank  und  eine  glänzende  gewinnbetheiligung.  Stiloebauer 
börsenkönig  217. 

GEWINNBRIEF,  m.,  vgl.  gewinn  sp.  6880:  antrittsgelder 
(annahmegelder,  laudemien,  weinkauf  etc.),  können  nur 
in  sofern  und  in  dem  maasze  gefordert  werden,  als  sie 
dem  berechtigten  schon  vor  bekanntmachung  der  fremden 
gesetze  zukamen  .  .  .  doch  fällt  bei  dergleichen  nunmehr 
zu  eigenthumsrechten  erworbenen  gutem  die  früher  üb- 
liche ertheilung  und  annähme  besonderer  gewinnbriefe 
fort  preusz.  ges.  v.  1825,  s.  gesetzs.  s.  81. 

GEWINNBRINGEND,  adj.  {vgl.  gewinn  bringen  sp.  6910): 
luerifuMs,  gewinnbringend.  König  674^;  quaestuosus,  ge- 
winnsam, gewinnbringend,  gewerbhaftig.  Dentzler  640^; 
gewinnbringend,  luerativus,  quaestuosus,  lucrosus,  com- 
pendiosus.  Aler  i,  936^  (die  wohlredenheit  ist  gewinn 
bringend.  987*);  ähnlich  Kirsch,  Matthiae  (s.  unter 
gewinnbegierig);  desgl.  Hederich  l,  1424  (gewinnbringen- 
des jähr  —  kaufmannschaft  —  schaden);  gewinnbringend, 
gewinnsam,  einträglich,  gewinzaam.  Kramer  2,97^; 
gewinnbringend,  lucratif  prqfitable,  avantageux.  Schwan 
1,  746*;  gewinnbringend,  yielding  or  bringing  profit  orgain, 
profitable,  lucrative.  Hilpert  ii,  1  s.  464". 

1)  in  beziehung  a%if  erwerb  und  geschäftsverkehr :  wie 
können  künste  sich  heben,  wo  der  ackerbau  danieder 
liegt?  wo  die  erste  quelle  des  reichthums,  der  unab- 
hängige, gewinn-bringende  fleisz  der  menschen,  und  mit 
ihm  alle  bäche  des  handeis  und  freien  gewerbes  ver- 
siegt .  .  .  waren?  Herder  ideen  (18,  6)  4  (l79l),  196;  ein 
kaufmann  ist  gewohnt,  sein  geld  vornehmlich  zu  gewinn- 
bringenden Unternehmungen  .  .  .  anzuwenden  (to  employ 
his  money  chirfly  in  prqfitable  prcjects).  Garvb  übers,  des 
Adam  8mHh  (8, 4)  2',  284 ;  aber  diese  summe  ist  dennoch 
von  zu  groszem  werthe,  als  dasz  sie  mttszig  liegen  bleiben 
sollte,  sie  wird  also  auszer  landes  versandt  werden, 
dort  eine  gewinnbringende  anwendung  zu  suchen,  die 
sie  innerhalb  desselben  nicht  finden  kann  (profitable 
employment  2, 2)  2*,  86 ;  jeder  zweig  der  menschlichen  be- 
triebsamkeit,  und  jede  form,  in  welcher  sich  die  mensch- 
liche thätigkeit  äuszem  mag,  mag  zwar  im  allgemeinen 
betrachtet,  unter  gewissen  besonderen  Verhältnissen,  ge- 
winnbringend werden  können.  Lotz  revis.  d.  grundbegriffe 
(§  263)  8, 898 ;  und  das  dasein  für  einen  gewinnbringenden 
Jahrmarkt  erachten.  Kautzsch  übers,  v.  weish.  Salom. 
16, 12  (geben  für,  man  müsse  allenthalben  gewinn  suchen. 
Luther,  compositam  ad  luerum);  und  dass  überall  hin 
.  .  .  von  Arabern  oder  deren  anhängern  elephanten-  und 
menschenjäger  ausgeschickt  worden  sind,  um  gewinn- 
bringende waare  zu  erbeuten,  graf  v.  G^Oi^zen  dureh 
Afrika  (1806)  146. 
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8)  übertragen:  sein  (des  constituHonnela)  kämpf  gegen 
die  Jesuiten,  gegen  den  klerus,  gegen  die  restauration  in 
allen  ihren  Verzweigungen,  selbst  in  den  romantischen 
des  dramas ,  war  einst  eben  so  glorreich ,  wie  gewinn- 
bringend. Karl  Gutzkow  briefe  aus  Paris  (7)2  (1842).178; 
ihrem  tiefen  bedürfnisse  nach  moquerie  und  klatsch  ... 
suchte  sie  durch  ein  briefliches  geplauder  mit  dem 
prinzen  zu  hilfe  zu  kommen,  der,  ein  feinschmecker  auf 
dem  gebiete  der  chronique  scandaleuse,  nicht  müde 
wurde,  sie  zurfortsetzung  einer  beiden  teilen  gleich  ge- 
winnbringenden korrespondenz  zu  ermutigen.  Fontane 
{vor  dem  sttirm)  1, 1,  169. 

GEWINNDEL,  s.  gewinnlein. 

GEWINNEGOIST,  m.:  ich  bin  ein  geistes-  und  gemüts- 
egoist,  wie  es  gewinn-  und  vorteilsegoisten  giebt.  Grill- 
PARZER  tagehücher  71  Glossy  u.  Sauer. 

GEWINNEL,  *.  gewinnlein. 

GEWINNEN,  verbum,  verstärktes  winnen  (ä-.  d.),  hat  sich 
in  dieser  Zusammensetzung  mit  dempra^fix  ge  früh  zu  einem 
der  beliebtesten  ausdrucksmittd  des  deutschen  Wortschatzes 
entwickelt,  den  es  noch  heute  nicht  so  sehr  durch  eine  mannig- 
faltigkeit  derbedeutungsrichtungen  belebt,  als  durch  eine  fülle 
von  festen  Verbindungen  bereichert,  wie  weit  die  verschieden- 
artigen bedeutungsfärbungen  solcher  Wendungen  auf  das 
verbum  eurücJewirken,  zeigen  die  Varianten  in  der  überliefe- 
i-ung  älterer  texte  und  zeigen  die  mannigfachen  synonj/ma, 
mit  denen  das  verbum  früher  oder  später  sich  berührt. 

I.  abgrenzungen.  ältester  verwendungskreis.  gebrauchs- 
%ind  bedeutungsgruppen  im  toechsel  der  stilgattungen  und 
Sprachperioden.     Statistik,    formen. 

1)  von  der  sippe,  der  gewinnen  entspringt,  ist  es  schon 
oben  {s.  gewinn  sp.  bSßlff.)  zugleich  mit  kurzer  darstellung 
des  Verhältnisses  zwischen  gewinnen  und  winnen  abge- 
hoben, hier  sei  das  verbum  gegen  das  Substantiv  und  gegen 
bedetttungsvertcandte  verba  abgegrenzt. 

c)  dem  Substantiv,  das  doch  viel  und  gern  venrendet 
toird,  ist  das  verbum  durch  einen  unverhältnismäszig  ge- 
steigerten gebrauch  Überlegen,  bemerkensicert  ist  auch,  dasz 
mundarten,  die  dem  Substantiv  sich  verschlieszen ,  dem 
verbum  offen  stehen,  vgl.  sp.  6883  und  unten  (I,  4,  b).  weit 
gehender  sodann  als  beim  Substantiv  kennzeichnet  das  prcifix 
beim  verbum  den  bedeutungswandel,  der  an  die  änderung 
der  actionsart  anknüpft,  durative  actionsart,  wie  sie  das 
angelsächs.  gewinnan  (ßght,  contend  Bosworth-Toller 
468»)  einschlieszt,  ist  am  deutschen  nicht  zu  belegen,  und 
wenn  unser  compositum  anfangs  übertoiegend  in  formen 
des  Präteritums  beobachtet  ist,  erscJieint  d4is  präfix  doch  nir- 
gends als  bloszer  begleiter  derzeitstufe;  überall  kennzeichnet 
es  den  erfolg,  nicht  blosz  den  abschlusz,  den  ein  kämpfen  oder 
abmühen  erreicht  hat:  gewinnen,  (be)siegen,  erkämpfen, 
erlangen,  eine  ausnähme  wäre  am  ehesten  in  einigen 
glüssenbeUgen  zu  vermuten,  too  das  lateinische  synonymon 
Zweifel  zuläszt  :impendit,  gewan.  Steinmeyer-SieveuS2,505; 
providit,  giwan  2,  122;  doch  vgl.  auch  provideat,  giwinne. 
1,  309;  von  expetat,  ni  guinna.  2,  208;  der  gusammenhang, 
auf  den  diese  glossen  zurückweisen,  läszt  eher  vermuten,  dasz 
das  lateinische  verbum  hier  in  der  bedeutung  gebraucht  ist, 
die  es   über  die  perfective  actionsart  hinvoeg  erreicht  hat. 

b)  bemerkenswerthe  gegensätze  zwischen  Substantiv  und 
verbum  spiegdn  sich  in  den  verwandtschaftlichen  be- 
ziehungen,  die  beide  aufgrund  ihrer  bedeutungsentwicklung 
eingehen,  ein  wichtiges  synonymem  des  Substantivs  wie 
vortheil  läszt  in  der  kategorie  des  verbums  eine  lücke,  und 
den  synonymen  des  verbums  andererseits  fehlt  in  der 
kategorie  des  Substantivs  fast  jede  entsprechung. 

a)  am  frühesten  und  am  vollständigsten  icerden  die  ge- 
biauchsformen  von  gewinnen  durch  erringen  gedeckt,  dos 
freilich  in  bezug  auf  Verbreitung  weit  zurückbleibt,  vgl. 
mhd.  wb.  2, 1,  714*;  Lexer  l,  664  und  nachtr.  vgl.  auch  oben 
theil  8,  sp.  916.  erringen  läszt  aus  seiner  grundbedeutttng 
ungezwungen  die  beiden  hauptrichtungen  entstellen,  die 
auch  gewinnen  {vgl.  auch  gewinnan,  obtain  by  fighting,  con 
quer,  gain,  win.  Bosworth-Tom.er)  ufid  ein  groszer  theil 
der  Synonyma  in  sieJh  vereinigt:  die  engere  beziehung  auf 
kämpf  und  kampfspiel  mit  der  anlehnung  an  verba  wie  be- 
zwingen, überwinden,  erobern  und  die  allgemeinere  bedeu- 
tung eines  durch  körperliche  anstrengung  und  mühe  {die  bei 
ringen  stärker  hervortritt  als  bei  gewinnen)  erzielten  erfolges. 


ztim  ersten  vgl.  •  wi  ist  daz  geschehn 

daz  ir  habt,  hftr  Stfrit  der  spil  niht  resehn, 
diu  hie  bftt  errungen  diu  Guntberes  nant. 

Nibelungen  442,  11 ; 

vgl.  sig  erringen,  lant  erringen  (neben  sieg  gewinnen  u.  a. 

».  U.)', 

zum  zweiten  vgl.  Verbindungen  wie:  Ifpnar  erringen; 
saelde,  liebe,  zorn  erringen,  wie  dieser  allgemeinere  be- 
griff je  nach  der  stilfortn  der  Verengerung  unterliegt, 
zeigt  der  rechtsausdruck  guter  erringen,  ermngenschaJt, 
dei'  sich  aufs  engste  mit  älteren  Wendungen  von  gewinnen 
berührt  {s.  2,  c) ;  andererseits  wird  die  Vorstellung  der  be- 
loegung,  von  der  dieser  allgemeinere  begriff'  eigentlich  ge- 
treten ist,  in  einzelnen  Verbindungen  wieder  lebendig,  die  bei 
gewinnen  und  anderen  synonymen  eigenartige  entsprecJiung 
finden :  daz  burgetor  si  errungen,  pfaff  Konrad  BoUinds- 
liedli,5;    dö   si   die  kil  errungen,  herzog  Bimst  ^i^.    zu 

gewinnen  vgl. .-  dio  menge  macht  ihm  warm 

und  wärmer  noch  ihr  üppiges  beginnen ; 
er  sucht  umsonst  die  thüre  zu  gewinnen. 

Wieland  {IdHz  2,  41)  17,  89. 

ß)  der  etymologie  nach  berührt  sich  mit  erringen  aufs 
engste  das  heute  weiter  abstellende  erwerben,  das  in  älterer 
zeit  der  meist  begünstigte  concurrent  von  gewinnen  ist. 
vgl.  mhd.  wb.  3,  725*,  Lexer  699  und  naehtr.  vgl.  auch 
oben  theil  8,  sp.  1060. 

1))  aus  der  beziehung  auf  kämpf  und  Handgemenge  ent- 
wickelt dieses  verbum  vor  allem  Verbindungen  mit  persön- 
lichem object,  die  später  wieder  absterben: 

wir  suln  in  recken  wfse       vam  zetal  den  Rln  .  .  . 
selbe  vierde  de^ene       vam  wir  an  den  sft  -. 
sA  erwerben  wir  die  frouwen       swi  ez  unz  dar  n&ch  erge. 
Nibelungen  838, 12  Lachmann  und  »o  ößen : 

mit  gewalte  nieman  erwerben       mac  die  maget.    68, 1 ; 

vgl.  auch:        mir  sulen  euch  tohter  lieber  stn  . . . 
sie  wir  verboten  sl  dez  swert, 
ir  wer  ist  anders  als  wert: 
si  erwirbt  im  kiuschecltche 
einen  sun  vil  ollens  riebe. 

Wolfram  Parxivai  367,  27 ; 

diese  beispiele  sind  auch  für  die  deutung  der  viel  ver- 
breiteten Verbindung  einen  söhn,  ein  kint  gewinnen  {s.  u.) 
x^on  Wichtigkeit,  sie  zeigen ,  dasz  der  allgemeinere  begriff 
(obtinere),  der  ihnen  zu  gründe  liegt,  eigentlich  doch  aueh  von 
der  Vorstellung  einer  beute,  eines  kampfpreises  abnceigt. 
die  gleiche  beziehung  macht  sich  auch  neben  sächlichem 
ofrject  zuerst  geltend:  sin  strit  erwerben  an.  Parz.  545,14; 
sig  erwerben.  Nibelungen  HS,  2; 

ich  wils  alles  walten :  und  ouch  diu  erbe  mfn, 
erwirbest  dus  mit  sterke,  diu  sulen  dir  undertaenic  ein. 

Nibd.  112,  4;  ebenso  Iwein  108. 

doch  mürxden  hier  auch  andere  richtungen  der  ursp^-üng 
liehen  bedeutung  des  v^bums  ein,  in  denen  es  sich  eben- 
falls mit  gewinnen  berührt: 

dar  an  gedenke,  junger  man. 
und  wirp  n&ch  herzeliebe:  da  gewinnest  an. 
oh  dus  danne  niht  erwirbest  {die  froide) 
du  muost  doch  iemmer  deste  tiurre  sin. 

Walthkr  91,  29; 

jedenfalls  ist  der  allgemeinste  begriff  der  besitznahme  früh 

vertreten:  si  rächen  gotes  ftre 

des  irwurfen  si  mere 
denne  di  gftten 
da  fore  vinom  heten. 

Vorauer  bächer  Mosis  bei  Diemer  66. 3 ; 

vgl.  auch  ors  erwerben.  Parz.  540,  12;  lön  erwerben. 
Walther  77, 35;  vgl.  lob,  ^re,  ruom,  pris,  framen  er- 
werben, minne,  hulde  (haz)  erwerben,  küneges  graoj,  ein 
guot  wort  erwerben,  vgl.  die  eoncurrenz  von  erwerben 
und  gewinnen  in  Varianten  mittelhochdeutscher  Hand- 
schriften (wip  erwerben,  gewinnen.  Nibel.  836,4  u.  a.;  dtu 
gleiche  neben  golt  erwerben.  1047,4;  ergenfe  erwerben,  armer 
Heinrich  448;  fire  erwerben.  Itoein  948),  vgl  aequirere, 
crberphen  oder  gewinnen,  vocab.  v.  14S2.  in  der  kenn 
Zeichnung  einer  besitznahme  ist  erwerben  mit  gewinnen  eng 
verwandt,  dasz  aber  auch  hier  noch  eine  grenzlinie  lebendig 
ist,  zeigt  der  ausspruch  Friedrich  Wilhelms  III.  über  dir 
polnischen  erwerbungen.  dasz  Deutschland  gewinne,  tcas 
Preuszen  erwerbe. 

2))  bei  erringen  nur  sdiioach  angedeutet,  bei  erwerben 
dagegen  völlig  ausgebildet  ist  die  auch  bei  gewinnen  über- 
reich belegte  Verbindung  mit  objecten ,  die  etwas  widriges 
ketinzeichen : 
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waz  h&Q  ich  erworben? 

anders  niht  wan  kumber  den  ich  dol. 

Walther  52,29; 

dazu  vgl. :         do  het  in  ir  avester 

irworfin  scande  rnide  laster. 

Vorauer  hücher  Mofdg  80, 14  Diemer; 

vgl.  schände  erwerben.  Freidank  53, 26 ;  87, 17 ;  {vgl.  auch 
liep  liebe,  leit  leide  erringen.  Bürkart  v.  Hohenfels 
bei  V.  d.  Hagen  1,208**);  vgl.  sterben  erwerben;  den  tot 
erwerben. 

3))  das  Substantiv  erwerb,  als  späte  bildung,  findet  nur 
in  einen  kleinen  theil  der  bedeutungskreise  eingang »  die 
dem  verbum  offen  stehen. 

y)  einige  andere  verba  schneiden  den  vertcendungskreis 
von  gewinnen  nur  mit  einem  kleineren  theil  ihrei-  gebrauchs- 
formen. 

1))  hieher  gehören  in  erster  linie  zwei  von  der  Vor- 
stellung einer  körperbetoegung  ausgeJiende  verba:  erlangen 
und  erreichen,  vgl.  mhd.  wb.  1,933^  und  2,654*;  Lexer 
1 ,  &i7  und  663  {und  nachtrage) ,  vgl.  auch  oben  theil  8, 
.'tp.  887   und  948. 

a))  in  der  Verbindung  mit  einem  persönlichen  object  bleiben 
beide  verba  auf  die  räumliche  anschauung  eingeschränkt: 

nu  bringet  mir  vil  dräte  die  mtnen  g^rstangen 
bi  mfiezen  alle  sterben,  die  ich  mit  der  mtnen  hende  erlange. 
Gudrun  447,  4  Symons ;  vgl.  auch  WiOehalm  48,  27 ; 

hilf  mir,  rftter  edele,  mit  dem  llbe  dan  .  .  . 

wan  erreicht  mich  Hagne,  ich  hftn  den  tdt  an  der  hant. 

Nibelungen  1920,  4;  genau  so  1958,  4  ti.  a. 

b))  die  gleiche  anschauung  vnegt  auch  zunächst  in  der 
Verbindung  mit  sächlichen  objecten  vor,  und  hier  erst  be- 
ginnt die  concurrenz  mit  gewinnen  in  dessen  vielfach  zu 
belegenden  räumlichen  bedeutungen: 

dd  hiez  er  im  langen 
eine  viereckete  st^gen. 

Herbort  7405;  ebenso  Gudrun  859,  8; 

dA  wir  doch  sfn  dem  lande  nft 

dO  wir  ez  mugen  erlangen.  Ulrich  Tristan  2ilö; 

vgl. :  die  stat  erreichen.  Ludwigs  kreuzfahrt  5014.  vgl. :  das 
gebirge  erlangen  bei  Luther,  die  fläche  erlangen  bei 
GoTHE.  die  richtung,  in  der  sieh  diese  Verwendungen 
weiter  entwickln,  ist  im  folgenden  gekennzeichnet: 

der  nf  dem  holze  hanget 

nnd  der  gewalt  erlanget 

alle  dinc  in  sin  gebot.    poMioruzZ  677,  6. 

beachtenstcerth  ist,  dost  von  dieser  entwiddung,  die  Hber- 
dies  erst  neuhochdeutsch  einsetzt,  concrete  objecte  an- 
scheinend nicht  ergriffen  teerden.  vgl.  gnnst,  recht,  sieg, 
lob,  macht  erlangen  bei  M aaler.  vgl.  Freiheit,  barm- 
herzigkeit,  ehre,  namen  erlangen  bei  Luther,  vgl.  ge- 
winn erlangren  sp.  5910.  bei  erreichen  setzt  die  gleiche  be- 
wegung  früher  ein : 

er  tet  als  die  alle  tont 

die  applaz  wollen  erreichen. 

legende  der  passionalhandtchr.  (v.  d.  Hagen* 
Germania  7,  271), 

sie  bleibt  aber  in  engeren  grenzen  zurück. 

2))  nicht  sicher  zu  fassen  sind  die  berilhrungen  mit 
kobern,  erkobem,  vgl.  Graff  4,  357;  mhd.  wb.  i,  855^; 
Lexer  l,  643  und  nachtr.;  in  Verbindungen  wie  die  vesten 
gewinnen  und  derkobem  {monumenta  Boiea  40,  842) ;  die 
hande  erkobern,  gülden  erkobem  ergeben  sich  mancherlei 
anlehnungen,  und  für  die  bergmännische  bedeutung  von 
gewinnen  ist  die  von  kobern  ebenfalls  bedeutsam,  vgl. 
theil  5,  sp.  1544. 

3))  erst  neuhochdeutsch  münden  einzelne  verba  mit  ab- 
zweigungen  ihrer  bedeutungen  hier  ein:  so  erhalten,  vgl. 
theil  3,  sp.  884.  ursprünglich  die  bedeutung  zurückhalten, 
unterhalten,  canservare  ausprägend,  nimmt  es  in  Verbin- 
dung mit  sächlichen  objecten  (den  sieg  erhalten,  aus  erz- 
stufen gold  erhalten,  geld,  geschenke,  tadel,  lohn,  strafe 
erhalten)  die  richtung  auf  gewinnen,  mit  dem  es  aber 
Verbindungen,  wie  briefe,  befehle,  auftrag  erhalten,  eine 
stelle,  ein  amt  erhalten,  nicht  theilt. 

noch  spröder  zeigte  sieh  empfangen  {tlieil  3,  sp.  42i),  cUis 
sich  nur  in  Verbindungen  toie  freude,  angst,  schrecken, 
liebe,  reue  lust  empfangen,  mit  gewinnen  berührt,  sonst 
aber  gerade  in  den  Verbindungen,  die  es  mit  gewinnen 
theilt,  einen  gegensaU  der  bedeutung  ausprägt,  vgl.  kinder 
empfangen  (meine  matter  hat  mich  in  sünden  empfangen. 

IV. 


psalm  51, 7  Luther)  gegen  kinder  gewinnen  (wie  Adam  und 
Eva  kinder  gewunnen.  Koburger  überschr.  zu  i  Mos.  4); 
gaste  empfangen  und  gaste  gewinnen,  geld  empfangen 
und  geld  gewinnen  {doch  vgl.  die  Variante  gewinnen  zu 
Nib.  1993, 4  die  wunde  . .  .  die  ich  von  im  empfangen  hän). 

dagegen  hat  sich  bekommen  {^leU  1,  sp.  1425)  in  seinem 
erst  neuhochdeutsch  entwickelten  transitiven  gebrauch  in  zahl- 
lose Verwendungen  von  gewinnen  eingedrängt,  die  es  zum  tf teil 
von  dem  älteren  und  ebenfalls  reich  entwickelten  uberkomen 
{mJid.  wb.  1, 905**;  Lexeh  2,1632,  vgl.  qttaerere,  überkommen, 
gwiinnen.  Cholinus-Frisius  u.  a.)  ererbt  liat;  vgl.  ein 
kind  bekommen;  einen  fluch tling  bekommen  (erwischen); 
einen  lieb,  satt,  los,  frei  bekommen;  einen  hart,  federn, 
speise,  trank,  muth,  kraft,  hunger,  durst,  räum,  luft,  ein 
loch  bekommen,  strafe,  prügel,  eine  krankheit  bekommen. 

S)  diese  entwicklung  von  bekommen  vollzog  sich  nicht 
I  blosz  auf  kosten  von  gewinnen,  sie  greift  zugleich  in  den 
Wettbewerb  fnit  einem  andern  verbum.  ein,  das  allmählich 
in  dessen  Stellungen  vorrückte:  kriegen,  älter  erkriegen, 
vgl.  mhd.  wb.  1,  880^  Lexer  i,  645  und  nachtr.,  vgl.  oben 
theil  8,  sp.  881  und  unten  theil  5, 2223^^.  für  diese  verba 
setzen  die  belege  ziemlich  spät  ein,  sie  erscheinen  zudem 
mundartlich  gebunden  {mitteld.,  niederd.)  und  bieten  an- 
fänglich auch  eine  schmalere  basis  für  die  vencendungen, 
indem  die  Verbindungen  mit  einem  persönlicJien  object  so 
gut  wie  ganz  fehlen,  aber  die  verba  stimmen  schon  in 
den  ersten  litterarischen  Zeugnissen  mit  wesentlichen  merk- 
nuUen  üherein,  die  an  gewinnen  hervorzuheben  sind: 
kriegen,  erkriegen  steJien  sicfi  gegenüber  wie  winnen  und 
gewinnen  {nur  vereinzelt  hält  erkriegen  durative  actions- 
art  fest,  hier  mit  persönlichem  object:  die  uns  erkriegen, 
hindern  oder  beschedigen  wolten.  Urkunde  von  1353, 
monum.  Zoll.  3,  296).  die  beziehung  auf  kämpf  und  streit, 
die  noch  heute  für  das  Substantiv  (krieg)  den  bedeutungs- 
gehalt  ausfüllt,  nimmt  bei  erkriegen  ihre  richtung  auf 
sächliche  objecte: 

der  marcgrave  Chunrat 
die  banir  ercriget  hat. 
manigen  edelen  Sarradn 
gevangen  brahten  sie  mit  in. 

Ludwige  kreuzfahrt  6233  v.  d.  Hagen ; 

halt  hey  sin  lant  erkregen  wale. 

Karlmeinet  182,  22  KeUer ; 

das  der  weder  erkrigcn  sulde  die  lant  unde  die  stede  . . . 

unde  sulde  seidener  gewinnen.  Rothe  thür.  chron.cap.  69i; 

vgl.  aucJi:        wen  in  getorste  nicht  bestAn 

kein  ritter,  dem  er  was  bekant: 
stn  muot  sin  ellenthafte  hant, 
die  hßten  im  den  prts  erkriegen. 

Hbinr.  V.  Frbiberg  Tristan  2055  Semt\ 

nnd  wil  er  mir  die  minne  mfn 

an  erkrie^n  snnder  danc, 

daz  ist  em  gar  tumplfch  gedanc. 

ULRICH  V.  Lichtenstein  frauendienst  1248 
Beckstein  n,  a. 

bedeutsam  ist  hier  die  frühe  Übertragung  auf  den  rechts- 
streit  {vgl.  swer  mit  dir  ze  gerihte  var  kriegen  umbe 
din  gewant.  Barlaam  104,9),  in  der  sich  erkriegen  mit 
gewinnen  enger  berührt  als  alle  andern  synonyma  {nur 
den  Übergang  vom  kämpf  zum  spiel  hat  es  nicht  mit- 
gemachf):  ab  ein  man  in  czome  sin  elich  wip  irsluge, 
ab  der  selbe  sin  recht  wedir  gewinnen  {var.  erkrigen) 
möge.  Magdeburger  fragen  i,  17,  1  {im  inhaltsi}erzeichnisz 
wi  er  sein  recht  mag  widdir  irkrigen.  s.  ii);  ercricht 
er  din  gut  unde  clagestu  (rar.  gewinnet).  ricJitsteig  land- 
rechts  26,  1  Homeyer;  mag  her  denne  lengern  (tag)  ge- 
haben unde  irkrigen.  Magdeburger  fragen  var.  2,  2,  14 ; 
so  ist  der  allgemeine  begriff  der  besitznahme  auch  für  er- 
kriegen verschiedenartig  vorbereitet,  vgl. :  were  auch  daz 
wir  die  lehn  ubir  die  vesten  und  gut,  die  sie  von  andern 
herren  als  vorgeschribn  sted,  tzu  lehn  bahn,  itzund  nicht 
erkrigen  mochten,  dieselbn  lehn  sulln  sie  uns  . . .  inne 
habn  ...  alz  lange  bis  wir  sie  von  in  heischen,  und  von 
den  herrn  von  den  sie  gehn  erwerben  mugn.  ouch  sullcn 
alle  ire  vesten,  di  sie  itzunt  habn  adir  noch  gewunnen. 
Thüringer  urk.  v.  1347  beiMicuELSKif  grafsch.  OrlamündeSl ; 

swer  es  solde  m&Ien  dran 
dar  wdre  michel  arbeit  an : 
wer  mohte  ej  gar  erkrigen? 
durch  daz  mac  ich  wol  swfgen. 

Ebbrnand  V.  Erfurt  Heinr.  u.  Kujii- 
gunde  4013 ; 
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vgl, :  friden  erkrigeii  Salommts  idujr  tM  Adrian  u.  a. :  iir- 
loah  erkrigen  liU.  chrtm.  iUS;  Sre  erkrigen  mynt.  1,  SIS; 
gnade  Irkrigen  Siü&mons  Jutug  41S  Adrian,-  dazu  vgl.  habe, 
ehr  and  gut.  ehre  nnii  reichthum ,  lohn,  trost,  freade 
erkriegen.  in  toldier  Verwendung  tcird  das  verhum  gern 
mit  gewinnen  lutammengaitelll :  ho  enhebhe  de  gilde  unde 
broderecliaft  .  .  .  gewannen  edder  erkregen.  att^phäl, 
nrlainde  von  145S  beiWiegand  IM;  gani  ähnlieh  LvtHKn 

die  beUbung  dienet  allgemeinen  htgriffes  durcA  rflttm- 
lieKe  bf.itimmnnggmtT}im<Ue  itt  hier  früh  beieagl  und  fiikrt 
icol  unmitt^iarer  alt  bei  üewinnen  auf  die  grundbedeutung 


«>ld«n  I 


nn  hu 


(snim 


ebenm  wände  ü  di  hohe  irkrieget.  patt.  TB,  IM  Hahn; 
an\z  ü  . . .  erkreich  ein  eo  gar  genaeme  stal.  873,  S9;  vgL 
auch  vilt  erkrigen  »,  a. 

die  weitestgehende  Hherrinetimtnung  mit  gewinnen  ent- 
fallet tieh  jedoch  in  der  gpälem  teil  und  knüpft  sieh  an 
die  form  kriegen,  die  unter  dem  einfluai  mittddeutsehen 
spraehgebraudag  die  auf  perfecHre  actUmaart  gegründeten 
bedtutungen  von  erkriegen  itberkam  {genau  wie  vinnen 
mitt^detitieh  gegen  gewinnen,  nur  dofi  dteeee  nicht  in 
die  Kkriflapradit  Ht/erdrang);  vgl,:  wer  wol  that,  der 
krtei^  gut  gewin.  Hemsch  (h.  sp.  mit)  im  gegenaatze  tu  der 
allerrn  Verbindung  gewinn  gewinnen  (».  gp.  587»).  vnr 
allem  entwirkdn  »ich  die  Verbindungen  mit  pert6nlidien 
objecfen  {ergte  ansälae  Karlmrinet  134.  U;  ts.  SCI,  vereinig 
hei  Ll'ther:  wenn  du  «ie  erkiiegst:  bei  Sebast,  Fbanck' 
daher  er  kein  kind  ericriegen  . . ,  mag),  i^'-  einen  mann, 
eine  frnn,  kinder  kriegen.  Iheil  5,  ip.  WtS:  g&sle  kriegen 
ap,  aw;  jemand  lieb  kriegen  tp.  issi; 

lur  verbindviig  mit  nächiichem  etjeel  vgl.  grane  haare, 
atem  Infi  kriegen,  ep,  Hte,  2UT.  Sste.  zweige  kriegen  £918; 
lohn,  gewinn,  friichle  kriegen.  tp,2M6;  nachricht  kriegen 
ep.  tu»;  za,nk.  h^ndel  kriegen  ap,  S2u;  ruhe,  trosl,  kraFt, 
mnth,  last,  gedanken,  weislieit,  Terstand  kriegen,  ap.  MÄC. 
BS95.  ttis  ;  ein  ende  kriegen  ap.  SMS;  einen  aprong  kriegen 
ap.  ttis:  (ein  loch  kriegen  W.  v.  KCgelren  851);  seinen 
lauf  kriegen  np,  S85S:  r.a  thun  kriegen  u.a.  sp.  itMll. 
natilrlith  fehlen  aueh  hier  die  leugnifaeßlr  rolehe  Hnnliehe 
bedeuCung  nicht,  die  räumliehrn  beatimmungamerkmalen 
erwäehat  oder  durch  diete  aufgefriechi  icird:  sich  bei 
den  haaren  kriegen,  zu  packen  kriegen  «p.  Mts ;  her  kriegen 
ap.  SSSft;  kriegen  =  fassen  ap.  mo,  v^I.  noch  ap.  £M7,  StM). 
auch  in  der  Verbindung  mit  objeeten  iridrigen  inhaltta 
hält  kriegen  gleichen  achriti;  strafe,  schlage,  schmerzen, 
krankheiten.  den  tod  kriegen,  vgl.  ap.nu.  vgl.  achon: 
dar  mede  her  onch  ickriKit 
dl  «taanila  und  fiD(lrdntil). 

Roth»  mter^egn  81», 
und  endliiA  vaUiieht  ™Ji  auch  bei  kriegen,  rfa»  in  gleicher 
weiat  taie  gewinnen  vorwiegend  ein  periOnlichea  »ubjeet 
(menaehen,  auch  Ihiert  und  personificationtn)  vorauaaetxt. 
lAngaam  eine  erweiterung  dea  Jtr-Avu  durch  einfühmng 
adchlicher  atibjtcle.  vgl.  ap.  esw. 

r)  von  allen  agnangmen  hebt  aieh  gewinnen  achon  durch 
daa  pnyir  ab  (ge — er),  deaaen  veraekieilenheit  urapritng- 
lich  leol  auch  unteraehiede  der  eonatruction  bedingte 
(.absoluter  gebrauch,  peraönlichea ,  aäcMichea  i^ect),  die 
eich  aber  in  den  bdegen  nickt  mehr  naehteeiaen  laaaen. 
heule  greifen  erringen,  erlangen,  erreichen  u.  a.  nur 
naeh  in  einzelne  kreiae  von  gewinnen  Ober:  dagegen 
deckt  kriegen  faat  den  ganten  urnfang  dea  verwemlimga- 
kreiaea.  die  gegenaätie  iiriwAen  ihm  und  gewinnen  lugen 
mehr  auf  aHHaHachem  gebiete  aia  in  unterackieden  der 
bedeuiung  ■  kriegen  geMrt  der  mcangaloaen  (nicht  eigentlich 
mehr  mundartlichen)  redeiteiat,  gewinnen  der  hüheren.  vor 
aliem  tchr\ßmäatigen  darslellung  an.  innerhalb  aeiner 
imcendungen  übertrifft  kriegen  neuerdinga  den  SUeren 
nebetibuhler,  der  den  vieftiiewerb  mit  empfangen  mtSr  und 
mehr  eingebOaet  hat.  hier  aetat  »ich  kriegen  ala  verbum 
dea  twangaloaeren  atiU  lugleieh  mit  hekommen  al»  dem 
aiiadruckamittel  dea  hSheren  atila  auaeinanilrr.  dafür 
hat  aieh  gewinnen   ein  grSaterct  gebüt  mrbehaltrn .   tiaa 
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ihm  keinea  der  biaherigen  ayncnyma  atreOig  gemacht  hat^ 
die  beziehung  auf  daa  apiel  und  den  abaoluten  gebrauch. 
für  den  letzteren  berührt  aieh  gewinnen  eigejMieh  mit 
^nefn  andern  verbum;  ea  muaz  umaekridien  vferden:  den 
sieg  davon  tragen;  erfolg,  vortheil  haben;  voran  kommen, 
vgl.  aueh  die  fremduortt  reueaiereD.  prosperieren,  proii- 

e)  der  älteate  vertBendungakreia,  dar  aieh  aua  den  gloaaen 
für  gewinnen  erachlieazen.  aua  aMioAdeutachen  denJanläfn 
belegen  Idatt.  greift  weit  aua  und  iat  atkon  vidaeiHg  enl- 
wickeU. 

a)  kämpf  und  atreit  liegen  auA  der  bedeutung  der  lairi 
niachen  verba  ru  gründe,  die  ala  näehate  entapreehuii'/^ :i 
für  gewinnen  gegeben  aind.  wie  vindioare,  refatare,  re(u. 
gare  u.a.,  vgl.  Steinketer-Sievers  l,  ho,  us;  i,  ks.  »w; 


it)  Verbindung  mit  täMichen  objtelen: 
1))  tcaffen,  koalbatkeiten,  g^raudiagegenalände  erkämpfen, 
erbeuten: 

doh  mäht  da  dD  aodUhho,  Ibn  dir  dtn  eilen  laoe, 
'  in  ius  htnmo  man  hnuti  giwiniiaa, 

ranba  birahanen,  ibo  da  dar  tntc  nbl  haM*. 

BiWebrandtHed  fie  (denltm.  l>,  e) : 
vgl,  capfiva  giwnnnaniu  (gleaaen  z.  Vergilt  Aeneis  8.7fi'. 
captivague  veatia.  erobertes  feietjewand  Tose).  Stp.in- 
iiKVER-SiKTKHS  B.  «51;  e6en*o  captivi,  giwunnnno  (zu 
Aenei» 7 , im ;  eroberte  wagen  Voss)!, er>B;  oapHvo  (auro) 
demo  giwnnninin  <i.  11,  ttb;  mit  erobertem  golde)  i,  ees. 
achon  von  hier  aua  lieaie  aieh  ru  eineM  beliebten  tj/pfia 
der  allgemeineren  verviendung  dea  verbuma  ein  übergatiga. 
j;unc/  finden. 

al)  noch  häufiger  aind  objecte  wie  bürg,  Stadt  belegt;  ge- 
winnen, erobern:    rgl.  optinuil,  giwan  (glosae  tu  t  Mace. 
1,  ■  et  obtinuit  omniu«  mujötionea,  hat  grosse  krieg  ge. 
fUrt,  die   feste   itedt«  erobert.    Luther)   Stbinhster- 
SlRvERS  i,  «89;  «fteiwi»  (tu  Judith  1, 1»)  1,  Wt;  ebenao  für 
occupare  (areem  Jeruaalem  l  Maee.  6,  K)  i,  tat ;  /fir  capere 
(arcem  Sgon.  a  Sam.  5,7)  1,418;  ebenao  (»kbnige  II,  17)  l,tS3t; 
rgl.  auth  eapte  (urbi)  giwnnnun  (Aeneia  t.  eiS)  »,  BU;  ad- 
prehenta  (eivitaie)  giwnnnanero  (t  Maec,  ,'•,  i)  l.  701; 
habda  (god)  thsm  hari-aMple       berta  ii>t«Ud. 
that  aia  halidon  bitliwnngana       thiodS  (ihwillka. 
habdna  fan  REusn-barg       ilki  giwannui. 
helm-cItnHteon.    BeUanil  S7  Bevni. 
poeHteht  Übertragung,   abadiwOchiuag  der  bedeuiung  maij 


uuz  Ol  aalbo  li  imo  ipraGh:  'ih  maf  liwini 
engilo  glwaltl,  ob  Ih  iE  dnan  wDlb,'    Dtfiu 
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sUig  «D-Uf.    Bdtana  10S1  u.  a.  e.  «. 

ß)  die  Verbindung  mit  einem  pertttnliehen  otjed  greift 
nach  iwei  richtungen  ou«:  den  eben  bdegten  temdungeH 
entiprieht  die  auffaatung  der  perton  alt  kamgt/preit,  beule 
(gewinnen,  gefangen  nehmen);  andere  feu^iue  gehen 
nicht  m  weit,  tie  meehen  ichcn  bei  der  pertMlmig  der 
tnttcheidung,  dea  erfolget  halt  (gewinnen  — '  bMlegen, 
bezwingen),  die  ttpeite  bedeutung  mag  ttol  die  tSlterr  aein 
(ygt.auch:  abarwinnan  Grafp  1,880:  nbarwintan  l.Jii): 
tn  apäieren  belegen  werden  die  gegenaätie  durch  übertragunii 
und  verailgemeineninf  verwiacht. 

i))  oecupaverat,  giwan  (glast,  z.  Judith  -,,  l  virorum 
illorum,  guot  oceupaverat  ei^tivilat).   Stbikuktbr-Sis- 

blgODdaB  Ibie  •warten  ahton  klafnan  wortoo. 

datnn  aln  githlnti.  wie  man  Dan  tlwininl. 

gibutnD  Bio  hartb  aalbere  tro  werto, 

■0  wai  M  er  lautes  giangj,  thaj  man  naB  (iBaiiEl. 

DmUD  4,  8,  t  Erdmami: 
nnde  sketnda  er  tn  genftda  fore  allen  diBn  fore  di(n 
ei  wlclicho  gewannen  wlren.  Notkefi  ptalm  iDt,  t6 
HoMoner  887°  (in  eonapeetu  omnium  guot  eeperant.  tm 
allen  die  sie  gefangen  hatten.  Luther praZm  iw,  4S); 

S))  obtinuerunt,  giwannaii  (ru  i  Maee.  b,  B  guia  ot. 
linuervtit  «w  et  duanrint  tub  Iributum;  wider  die  Gallos, 
welche  sie  bezwangen   und  anter  sich  gebracht  haiten. 

LUTHRR)    STRlNHRTRR-SlEVRRfl    1,  8B3;     obtinuit,    giai» 

(lu  Judith  1,  iff.  pugnavit   cmUra   Arphamt  et  obUnuil 
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eiim,  und  streit  . . .  wider  den  Arphaxad  . . .  und  schlug 

in.  Luther)  l,  482;    obüfiebimus,  gewinnames  {zu  i  kön. 

20,  23  ut  pugnemus  contra  eos  in  eampestribus ,    et    ob- 

tinebimtis  eos;  was  gilts,  wie  weiten  jnen  angewinnen? 

Luther)  l.  441,  vgl.  auch  Notker  (Boethius)  8.  unten  (1, 8). 

3))  abschwächung  und  Übertragung: 

gileitit  ward  tho  drahtin  krist  thar  ein  einoti  ist .  .  . 
tho  sleih  ther  farari  irfindan,  wer  er  wari, 
thaz  zi  irsuachanne  ubar  al  selber  ther  diufal  .  .  . 
thia  luchun  wolt  erfindan  joh  gerao  nan  ^winnan ! 
er  wolta  in  alawari,  thaz  er  ouch  sin  wan. 

Otfrid  2,  4, 14;  efterwo  5, 11,  23,  vgl.  auch  Notkbr 

BoethiuB  114». 

b)  die  engere  bindung  des  kampfes  an  die  formen  der 
icefte ,  die  für  den  späteren  gebrauch  des  verbums  so  be- 
deutsam wurde,  läszt  sich  aus  den  ältesten  Zeugnissen 
noch  wenig  ersüdieszen.  in  spärlichen  ausätzen  sind  aber 
ifnmerhin  beide  ricfUungen  vertreten,  die  später  inasz- 
gebend  erscheinen,  einerseits  die  keime  des  engeren  rechts- 
begriffs,  der  sich  gegen  andere  Unterarten  abhebt:  unter  den 
fonnen  des  wettkampfes  wird  auch  der  rechtsstreit  zwischen 
zwei  Personen  aufgefaszt,  wobei  der  eine  obsiegt,  der  andere 
unterliegt;  —  auf  der  andern  seite,  das  ganze  durchdringend, 
die  ausarbeitung  eines  altruistischen  momentes:  es  ist  nicht 
einfach  die  tüchtigkeit  der  sich  bethätigenden  person,  die 
über  gewinnen  oder  verlieren  entscheidet,  sondern  das  stärke- 
verhältnisz  gegenüber  einer  zweiten,  mit  der  sie  sich 
iniszt;  die  abhängigkeit  von  bedingungen,  die  auszer  ihr 
liegen,  diese  Vorstellung  liegt  namentlich  den  Wendungen 
zu  gründe,  die  vom  wettkampf  zum  spiel  weiter  führen. 

a)  für  die  erste  ricJUung,  den  engeren  rechisbegriff. 
liegt  eine  glosse  vor,  die  sich  ungezwungen  an  die  letzten 
belege  anschlieszt :  convictus,  gewunnan  {zu  can.  apost.  36 
episcopum  non  audere  extra  terminos  proprios  ordinatumes 
facere  .  . .  si  vero  convictus  fuerit,  hoc  fecisse).  Stein- 
meyer-Sievers 2,  144,  anders  (mit  abatractem  object) 
evicit,  gewan  {zu  can.  Karth.  15  in  civüi  actione  perdat 
qtwd  evicit)  2,  148. 

^)  für  die  zweite  richtung  vgl.  aide  sie  ioh  änderest 
ad  martyrium  brfthte  palmam  gewunnen.  Notker  psalm 
118,  48  Hattemer  428«. 

c)  der  allgemeinere  begriff  einer  besitznahme  läszt  die  ver- 
schiedensten deutungen  zu.  aus  einer  abschwächung  und  ver- 
allgetneinerung  der  sp.  5932  belegten  verv^endungtn  er- 
kämpfen, erbeuten  sind  sicherlich  zahlreiclie  Verwendungen 
zu  erklären,  icozu  ja  auch  die  synonyme  {s.  o.)  ihre  paral- 
lelen bieten,  schicerer  wird  es,  bei  gewinnen  auf  die  be- 
griffe arbeit,  mühe  zurückzugehen,  die  aus  winnen  heraus- 
zuholen sind,  vgl.  gewinn,  labor  (sp.  5864),  vgl.  Uiboribus  exi- 
gunt  ut  moriantur,  kiwinnit  (zu  Gregor,  curapast).  Stein- 
MEYBR-SiEVERS  2,  205.  in  allen  einzelheiten  die  eine  oder 
die  andere  würzet  (kämpf,  arbeit)  biosiegen  zu  wollen,  toäre 
bei  gewinnen  gerade  so  fruchtlos  wie  bei  erwerben  (*.  d.) ; 
doch  ist  überaU  du,  wo  die  anhaltspuncte  einigermaszen 
zureicJien,  die  frage  wenigstens  erörtert. 

a)  dasz  der  ervcerb  von  geld  und  geldeswerth  ungezwungen 

aus    koMvpf  und   eroberung   hervorgehen  kann,    ist  oben 

schon  aus  glossen  gezeigt  worden,     vgl.  auch:    ut  custo- 

diant  iustificationes  eins,    et  legem  eins  requirant    daz 

sie  rehtes  huöten.    unde  sina  6a  begangen,    wanda  mit 

diu  summum  bonum  (das  meista  guöt)  gewuunnen  uuirt. 

nals  mit  possessione  regionum  (pisezzelantsoefto).  Notker 

psalm  104,  46  Hattemer  SSi^.   hier  ist  vor  edlem  auf  die  that- 

sache  hinzuweisen,  dasz  die  einschlägigen  Verwendungen  des 

verbums  zu  den  frühesten   und  m>eist  belegten  Überliaupt 

gehören: 

1))  quad  that  siu  ihftr  geba  brähti 

meron  mikilu  than  elkor  enig  mannes  sanu : 
'ef  her  ödasa  man',  quad  he  '&ra  br&htun, 
ra^dom-hord  manag,  sie  letun  imm&r  at  hÜR 
welonö  gewunnan.    ni  deda  thius  widowa  so, 
ak  siu  te  thesumu  alahe  gaf  al  that  siu  habda 
welonO  gewunnan,  sÖ  siu  iru  wiht  ni  farl^t 
gOdes  an  irO  gardun. 

HüiandZllZff.;  ganz  ebenso  3261.  3294.  4408.  2113. 

dazu  vgl.  prebuit  {argentum  et  aurum)  giwan  (2  <^ron.  i,  16 
machte  des  Silbers  und  golds  zu  Jerusalem  so  viel. 
Luther),  Steinmeyer-Sievers  1,464;  questum  ...  scaz 
gewin,  praestabat,  giwan  (apostdgesch.  16,16  trug  jren 
herm  viel  genies  zu  mit  warsagen.  Luther)  i,  747; 
lucretur,  giwinnit  (zu  Gregor  cura  past.)  2,  172,   dfenso  2, 


280;  vgl.  atich:  deservirent  {pecunia  ministeriis  templi) 
kawunnin.    Steinmeyer-Sievers  2,  333. 

2))  frülier  als  bei  erwerben  ist  hier  die  unter  dem  einßusz 
entiüickelter  geldtoirtschaft  stehende  richtung  auf  tausch- 
verkehr und  geldgeschäfte  eingdeitet,  die  nicht  dem  verbum, 
sondern  den  ihm  zutretenden  bestimmungen  erwächst: 

,war  mugun  wir  nu  biginnan,  mit  koufu  brot  giwinnan, 
thaz  ther  Hut  gisazi,  unz  er  hiar  nu  gazi?* 

Otfrid  3,  6, 17  Erdmann; 

(vgl.  dagegen :  et  querant  a  deo  escam  sibi.  unde  siü  föne 
gote  geuuünnen  füora.  Notker  |>*a^m  103, 21  Hattemer 379*); 
consecutus  (civilitatem)  giwan  (zur  apostelgesch.  22,  28  ich 
habe  dis  bürgerrecht  mit  grosser  summa  zu  wegen  ge- 
bracht. Luther),  Steinmeyer-Sievers  i,  749;  diabolus 
stuont  a  dexteris  Jud»  (Jude  ze  zeseuuun).  der  diuitias 
(rihtuöm)  uuolta  geuuünnen  mit  uendito  (ferchouftemo) 
Christo.  Notker  psalm  j08,  31  Hattemer  400»;  domine 
quinque  talenta  tradidisti  mihi,  ecce  alia  quinque  super- 
lucratus  sum  (hdrro  fünf  phunt  gäbe  du  mir  funfiü 
geuuan  ich  ingesuoch).  in,  5  Hattemer  406^  (Wiener  hdschr. 
nu  han  ih  geunocheret) ;  vgl.  auch  (Boethius)  S,  26*. 

8))  wie  beip%  Substantiv  lassen  sich  auch  beim  verbum 
die  Spielarten  des  begriffes  erwerben  aus  der  bedeutung 
labor  zwar  erklären,  doch  nicht  sicherstellen;  awcÄ  die  glosse 
arcessere  guwinnan  (zu  Vergüs  georg.  4,  224  quernque  sibi  te- 
nuis  nascentem  arcessere  vitas).  Steinmeyer-Sievers 2, 643) 
läszt  die  erklärung  aus  erbeuten  zu.  ebenso  sind  für  die 
beziehung  des  verbums  auf  grundbesitz  und  landbau  die 
bedeutungen  gewinnen,  erstreiten  heranzuziehen,  so  sehr  sie 
auch  in  den  überlieferten  bellen  schon  verblaszt  sind: 

denne  der  man  in  pardtsu  pft  kiuuinnit, 
hüfi  in  himile,  dar  quimit  imo  hilfa  kinuok. 

MuspCai  16  (denkm.  1\  8); 

do  begonda  ecdesia  de  gentibus  mihi  adhaerere  et  spetn 
suam  in  me  ponere,  uone  dannan  ist  siu  in  praesenti 
afßuens  spirittuUibus  deliciis  unte  guinnet  6uh  in  futuro 
apud  me  loeum  haertditatis,  eiectis  regni  ßliis  (var.  ge- 
uuinnet).  Williram  136, 21  Seemüller  s,62;  uuanda  got 
behaldan  duon  sal  Syon,  inde  gestiftöda  sulun  uuerthan 
bürge  Judae;  inde  uuonnön  sulun  thftr,  inde  mit  ervi 
geuuinnon  sulun  sia  (et  hereditate  acquirent  eam).  altndd. 
psalm  68,  36  Heyne  82;  et  inhabitabunt  ibi.  et  hereditatem 
acquirent  eam.  unde  darinne  büent  si6.  unde  ze  erbe 
geuuünnent  siö  s!&.  Notker  psalm  68,  36  Hattemer  240^ ; 
übe  er  ilta  geuuännen  hus  unde  husce.  chenun  unde 
eigen  unde  ander  geuuöre.  dag  täte  du  in  al  besizzen 
mit  amaritudine  s6r  bitteri.  40,  A  Hattemer  liS^.  dasz  für 
die  beziehung  auf  den  landvnrtscliaftlichen  ertrag  die 
parallele  gewinn ,  zins  zuständig  sei,  ist  schon  sp.  5868 
bemerkt,  es  tcird  durch  den  einzigen  einschlägigen  beleg  auch 
hier  bestätigt,  der  unmittelbar  an  den  begriff  vracher  an- 
knüpft: also  daz  erdheuue.  dänne  iz  dftr  üzze  rediuiuos 
flores  (änderest  chomene  bluömen  keuuunnet).  Notkei; 
psalm  71, 16  Hattemer  251*». 

ß)  für  die  angliederung  eines  persönlichen  objectes  sind 
oben  schon  übergangspuncte  angedeutet;  sie  führen  in  an- 
derer weise  als  beim  sächlicJien  object  von  der  beziehung 
auf  den  kämpf  zum  allgemeineren  begriff  der  erwerbung 
weiter: 

l))  accepit,  giwan  {zu  Samuel  5, 13  und  David  nam  noch 
mehr  weiber.  Luther),  Steinmeyer-Sievers  i,  416; 
uuanda  elephas  pudicum  animal  (chiüsche  fißo)  ist. 
unde  füre  eina  chenun.  neheina  raßr  ne  geuuinnet. 
Notker  psalm  44,  9  Hattemer  159*. 

2))  provideat  (virum  sapientem)  giwinne  (zu  1  Mose  41,  83 
nu  sehe  Pharao  nach  einem  verstendigen  und  weisen 
man.  Luther).  Steinmeyer-Sievers  i,  309;  nü  gehugest 
du  fideles  ze  geuuünnenne  unde  noh  uuanne  gehugest 
du  coronam  ze  gebenne.  Notker  psalm  134, 13  Hattemer 
470*;  unde  bitet  des  uuillen  daz  er  imo  noh  uuahse. 
unz  er  in  so  höhen  geuuinne.  daz  in  auaritia  nider 
geziehen  ne  muge.  118,  36  (426»). 

3))  hier  ist  ohne  ztceifel  auch  die  Verbindung  kint  (sun, 
tohter)  gewinnen  einzureihen,  eine  der  beliebtesten  Wendungen 
des  mittelhochdeutschen  formelstils,  deren  erste  anfange 
weit  in  die  althochdeutsche  periode  zurückreichen,  die  fäüe, 
in  denen  als  subject  die  mutter  gekennzeichnet  ist,  könnten 
eine  andere  deutung  nahe  legen,  aus  winnen  ==  pati:   gc- 
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winnen  wäre  dann  ein  aeitenatüek  zu  gebären,  die  ein- 
schlägigen belege  lassen  aber  fiach  keiner  seife  eine  itr- 
spriingli4^Jiere  entxüicklung  vermuten,  als  sie  in  den  noch 
zahlreicheren  bei»pielen  vorliegt,  die  den  vater  oder  das 
elternpcMr  als  subject  darbieten,  die  letzteren  sind  sogar 
früher  bezeugt  und  leimen  sich  uiufezicungen  an  andere 
trendutigen  an,  in  denen  gewinnen  mit  der  bedeutung  er- 
langen, bekommen  ein  persönliches  object  zu  sich  nimmt, 
bestätigt  vfird  diese  auffass^ing  durch  die  frühen  Zeugnisse 
für  die  gleielte  Verbindung  bei  erwerben  {sp.  5924),  me 
auch  das  spätere  kriegen  sich  ebenso  verhält  (mann,  fraii, 
kinder  kriegen  sp.  5927): 

fon  welicheru  giburti  er  io  sulih  wuKi, 

war  worolt  io  giwuuni  sulib  adalkunni.     Otfrid  2,  4,  24; 

'bwo  mag  that  giwerdan  so',  quad  he, 
aftar  an  aldreV  it  is  unk  al  te  lat, 
sd  te  giwinnanne,  sO  thu  mid  thinun  wordun  gisprikis.' 

JJdiand  WS ; 
da  mit  sie  geuuinncnt  spirituales  fUios,  samo  die  reginae. 
W1LLIRA.M  las,  22  SeemülUr  s.M)\  reginae  daz  sint  die 
edelen  s^Ia  . . .  die  der  imo  gewinnent  gOistllhiu  kint. 
103,  7;  ähnlich  112,4;  127,  7. 

d)  auch  für  einige  Iteblingsfonnen  es  luittelhoclideutschen 
Stils,  die  erst  mittelbar  auf  die  bedeutung  erwerben, 
in  besitz  nehmen  zurückgehen,  zeigt  die  altJiochdeutsclie 
periodc  einige,  tcenn  auch  vereinzelte,  ansUtze. 

a)  spärlich  belegt  ist  die  räumliche  Vorstellung,  in  der 
gewinnen  mit  erlangen,  erreichen  coneurriert: 

sorgen  mac  diu  srla  unzi  diu  suona  arget, 

za  wedercmo  herie  si  gihaldt  uuerde. 

wanta  ipu  sia  daz  Satanäzses  kisindi  kiuuinnit, 

daz  leitit  sia  s&r  dar  im  leid  uuirdit, 

in  fnir  enti  in  finstrt.    Muspilli  8  (denkm.  1^,  7) ; 

montem  quem  acqiiisiuit  dextera  eins,  den  berg  sin 
zeseuaa  geuaan.  Notkeh  psalm  77,54  Hattem^r  219^;  in 
die  sich  die  ne  uuellen  soQfen.  die  in  Syon  gedingent 
stfttÄ  mcndi  ze  geuuinnenne.  136,  1  (472*>). 

ß)  viel  ergiebiger  ist  schon  hier  die  Verbindung  mit 
abstracten  objecten,  deren  Vorstellung sgehnlt  auf  das  verburn 
abfärbt,  eine  bedeutsame  entiricklung  setzt  bei  dem  unter- 
schiede ztciscJiefr  solcJien  objecten  ein,  die  der  träger  der 
verbaWiätigkeit  von  auszen  in  seine.  splUire  zielü,  und 
solchen,  die  er  von  sich  aus  Jtervorbringt.  die  verieen- 
düngen,  die  in  dieser  hinsieht  eine  7nit  fei  Stellung  einnehmen, 
sind  toenig  zaidreich. 

1))  mit  thiu  geduet  ir  widar  got,  thaz  er  iu  ginadot, 

Job  ob  ir  es  biginnet,  thio  buldi  giwinnet. 

Otfrid  1,  24, 12; 

die  iro  fater  gebot  uuereton.  ande  mit  dero  oboedien tia 
(gehorsami)  gotes  huldi  geuuunnen.  Notkkh  psalm  70, 1 
Hattemer  242'',  vgl.  auch  psalm  60,  4  (20«'') :  ich  bin  selbo 
als  ein  müra,  unte  sint  abo  mini  spunne  als  ein 
uuighüs  uon  den  stunton,  daz  ich  frido  ante  sine  hulde 
guan.  Willi  RAM  142.  3  Seemüller  s.  64.  vgl.  142. 16  (s.Oii 
der  mir  pacem  hat  gewannen);  noh  uair  andar  auis 
ni  mngun  unsero  sunteöno  antl&z  cauainnan  (nee  aliter 
possumUfS  veniam  consequi  delictorum)  erhört,  ad  pleb. 
Christ,  denkm.  1^  201;  da  ich  cham  unde  ablas;  kewän. 
NoTKER  psalm  138,  2  (476'»):  unte  guinnont  aber  die  dupli 
cem  remunerationem  prae  aliis.  Willi  RAM  147,  8  Seemüller 
s.  66;  dazu  vgl.  auch: 

thaz  druhtin  selbo  wolta,  bi  unsih  sterban  scolta, 
Job  sin  es  bluetes  rinnan  uns  siburheit  giwinnan. 

Otfrid  3,  26.  36. 
2))  pepeHt,  giwan  (gloss.  z.  Prud.  78,  clerus  sie  fantum 
peperit  triumphum).  Steinmeyer-Sif:veh.s  2, 441;  ascite 
ifamae)  gewunnenes  {contra  Symmach.)  2,  518;  obtinuerit 
{dignitafem)  ardigit  odo  gawinnit  ican.  apost.)  2,  97 ;  unde 
die  namin  er  dannän  guuinnet.  tie  heizent  denomina- 
tiva.  also  iustus  föne  iastitia.  Notkeh  kategorien  5 
Hattemer  3,  380». 

•0)  giwan  mit  agaleize,  mit  mibilemo  flize 

sar  io  thia  wila  thia  heilida  ana  duala. 

Otfrid  3,  11,  29; 

mir  ist  ser  ubar  ser,  ni  ubarwintu  ih  iz  mer, 

ni  wan  es  ontar  manne  iamer  drost  giwinne  I    &,  7,  28 ; 

unde  so  geuaunnet  er  samo  so  föne  erist  iangliche 
chrefte.  Notkeh  psalm  102,5  Hattemer  364^/..-  noh  ke- 
wunno  saturitatem  (seti).  87, 16  (314*>) ;  unde  ich  r&wa 
gewunnc  in  minero  conscientia.  38, 14  (138**) :  man  ne  ge- 
wünnet  niciner  grehti  obe  erdo.  139,  12  {4S2'')  u.  a. 


•/)  auch  widrige  Vorstellungen  tcie  Jammer,  Unglück  u.  a. 
sind  scJion  cdthochdeutsch  als  objecte  mit  gewinnen  ver- 
bunden, man  flarf  Jiierin  ttohl  nicht  die  ursprüngliche 
bedeutung  erleiden,  erdulden  suchen,  man  musz  vidmehr 
mit  einer  weitgehenden  absehwächung  der  verbalbedeufung 
rechnen,  wie  sie  ja  bei  erringen,  erwerben,  bekommen, 
kriegen  (ß.  0.)  ebenfalls  belegt  ist. 

nist  wib,  thaz  io  gigian^i  in  merun  goringi, 
odo  merun  grunni  mit  kindn  io  giwunni ! 

Otfrid  1,20, 16; 

turbatu.s  suni.  truöbe  muöt  qaan  ih  föne  dero  faro 
minero  garrulitaiis  (spile  =^  uuorto).  Notker  psalm,  76,  5 
Hattemer- 'im"  (/^eiSciiiLTER:  quam);  ih  huöta  des  uaanda 
ih  mortem  carnis  habo  geuuunnen.  da;  ih  ouh  ne 
geuuüniie  mortem  anima;  nube  so  du  geböte  habest. 
118,  67  (432»'). 

S)  die  entgri/engesetjste   entwicklung,    die  Steigerung  der 
bedeutung  des  rerlnims  in  der  Verbindung  mit  bedetitungs 
schwachen,  meist  pronominalen,  objecten  ist  alfhochde%UscJt 
ebenfalls  .^chon  belegt: 

1))  unidrksam  bleibt  diese  in  den  fällen,  in  denen  der 
nur  angedeutete  inhalt  durch  sätze  näher  ausgeführt  tcird : 
unde  uuas  uuolta  ih  umbe  dih  do  geuuunnen  obe  erdo. 
aurum.  argentum.  gemmas.  familias?  daz  habent  oüh 
peccatore.s.  Notkeh  psalm  72,  25  Hattemer  256* ; 

odo  er  tbes  gisunni,  zen  ostoron  waz  gewunni, 
thaz  sie  thannc  habetin,  tbes  dages  sib  gidragotin. 

Otfrid  4, 12.  49 ; 

hweder  im  swCtiera  thunkie 
te  giwinnanne,  so  lango  so  sie  an  tbesaru  weroldi  sind, 
that  sie  eft  ubil  erda  gGd  aftar  hebbian.    Beliand  3406; 

nu  ik  giwinnan  mag, 
that  he  gio  obar  thesaro  erdu  ald  ni  wirdit.    725;  ähnl.  :)836: 

obtinuit  {ut  agrederentur)  giwan.  Steinmeyer-Sievebs 
2,  748. 

2))  dagegen  wird  der  begriff  einer  glücklichen  toendung, 
eines  vorsprutif/s  gegen  die  bisherige  situaHon  in  den  be- 
legen vorbereifet,  die  das  pronominale  objeet  nicht  näher  auf- 
hellen :  f  er  t  impefraium,  gewinnit.  altsächs.  Prudentius- 
glosse  {pass.  Laurent:  566  quod  quisque  suppl.  postulat,  ferf 
imjMifratnmprospere);  ad  deos  alienos  (je  fremiden  goten) 
ne  fuör  ih.  ad  demones  (ze  dien  tidfelin)  ne  hafta  ih 
mili.  da.^  ih  iro  dunches  ieht  keuuünne.  Notkeh  psalm 
72,  23  Hattemer  256»;  et  in  rapina  ne  concupiscatis.  unde 
in  zocchonne  ne  geroent  ieht  ze  geauannenne.  61, 11  (209^); 
daz  ih  keuuünne  per  gratiam.  daz  ih  keuaünnen  ne  mag 
per  legem.  1I8,  119  (441»),  ähnlieh  Boethius  26. 

S))  die  abstreifung  des  bedeutungsschwachen  objects  und 
der  absolute  gebrauch  sind  nur  einige  mal  und  in  glossen  be 
leyt;  te  gewänne,  prosperare  Lipsius -glossen  468  bei  Heyne  48 
(psalm  117,  25  en  fac  .  .  .  bene  prosperare);  exire,  giwinnan 
{z.  vita  Martini:  aliter  exire  nequisti).  Steinmeyer- 
Sievers  2,  756. 

e)  die  Zusammenstellung  von  gewinnen  und  verlieren, 
die  di&fen  intensiven  begriff  ebenfalls  herausarbeitet,  ist 
nur  aus  den  jüng.sten  Zeugnissen  dieser  periode  belegt: 
Adam  uuolta  per  rapinam  diuinitatem  (mit  not  »=  nämo) 
goteheit  keuuünnin.  bediü  ferlds  er  felicitatem  (sälida). 
Notkeh  psalm  68,  5  Hattemer  284»;  dag  sie  werthchi 
ferliesent  unde  gotelichi  gewinnent.  35, 9  (123*) ;  abe  odh 
hier  ieman  ssterna  bona  (euuigiü  ga6t  haben  mahti. 
nnde  er  faciem  domini  (gotis  anasiüne)  gesehen  ne  solti. 

85,  7  (307*). 

3)  bedeutung.f  und  gebrauchsgruppen  im,  Wechsel  der 
Perioden  und  stiigattfingen. 

a)  der  poe fische  stil  der  mittelhochdeutschen  didttung 
bildet  die  überkommenen  formten  des  gebrauche»  nach  allen 
seifen  aus  und  füllt  die  lücken  im  obigen  überblick 
durch  einen  reichthum  formelhaft  wiederholter  verbindungeti. 
in  soUher  Wiederholung  schwächt  sieh  natürUeh  die  energie 
der  bedeutung  ab  und  so  macht  sich  für  die  beziehuf^ 
auf  kämpf,  wette  und  spiel  eine  reihe  von  erweiterungs- 
formen  bemerklich,  die  eine  im  verbum  schon  liegende,  ihm 
aber  entschtcindende  bedeutung  kräftiger  zum  aitsdruck 
bringen  sollen,  andererseits  sinkt  der  allgemeine  begriß 
einer  besitznaJime  in  bestimmten  Verbindungen,  die  das 
verlmm  eingeht,  bis  zur  bloszen  syntaktischen  funcHon 
herab,  den  gegensatz  zwischen  beiden  bedeiUungsriehtunge» 
legt  schon  ein  beleg  aus  dem  Alexander  des  pf äffen  Lamp 
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HECHT  dar,  der  überhaupt  an  einschlägigen  Wendungen 
uusierordentlich  reich  ist: 

dö  der  wtse  Alexander 

an  den  elefanden 

den  sige  mit  listen  gwan, 

des  frowcte  sih  der  stolze  man 

ouh  gwan  is  sfn  here  grdz 

einen  michelen  trdst. 

di  Indi  hegunden  verzagen 

si  beten  michelen  scaden 

vil  nfth  dAr  gewannen. 

4492  JT.  (Strcutzb.  handfchr.)  Kinzd. 

in  gleichen  gegensätzen  heioegen  sich  auch  die  zahlreichen 
vatiunten  tnittelhocJuUritscher  Überlieferung:  zu  gewinnen 
und  erwerben  vgl.  oben  sp.  5924;  ebenso  Nibd.  52,  3; 
Walthkr  81,16;  zu  empfangen  Nibel.  1998,4,  komen  Wil- 
helm V.  OesterreicJi  16210;  dazu  vgl.  koufte  (gewan)  ai-mer 
Heinrich  335;    senden   (gewinnen  heijen)  AUxandei'  25199; 

er  betwanc  si  mit  grdzem  scbal 

und  mit  vorbtsamer  bant 

gewan  er  dO  Egyptenlant  (var.  belwan^). 

J.  Enikbl  wfUchron.  8680 

und  ähnlich  betwanc  C.v.  Ammen hauskn  schachbuch  2fif^y; 

ertwanc  H.  v.  Brkingen  843  {gegen  gewan   beim  pfarrei' 

z.  hechte  s.  w.);    han  ich   ervochten.    Alexander  467  {var. 

gegen  gewan); 

der  kUnec  von  Niderlanden  eine  scbalten  gen  am 
von  8tade  begunde  scbieben  der  belt  vil  lobesam. 

Nibelungen  58,  3  Zamcke  (ttocA  C,  in  A  gewann); 

ebenso  schon  Alexander  Straszburger  handschr.  1887  (nam 
sinen  vanen);  Gottfried  Tristan  6628  (den  schilt  an  sich 
gewan);  desgl.  Nib.  821, 1  (urloup  si  namen  B);  15U,  4  (den 
tot  genomen  D);  genau  so  588,  4;  vgl.  Daniel  6292  (den 
sie  genomen) ;  vgl.  auch  alse  die  herre  .  . .  vorspreken 
genommen  hebbe  (var.  gewonnen).  säcJis.  lehnredit  67, 4 
Homeyer.  die  verscJdebung  des  subjectes  fiUirt  andere  verba 
an  die  stelle,  so  bringen  Alexander  2398  {Basler  Jiandschr.) 
Nib.  407,8;  ze  teile  werden  Nib.  1047,  4  (C). 

als  merkmal  der  ab.9chirächung  ist  sdion  die  Variante  finde 
für  ge\vinne  anzitsehen.  Iicein  1911;  Nib.  1414,  4;  cUuu  vgl.: 
gewarf  sinen  hagel.  U.  v.  l^.  Türlin  kro?ie  11900  {Wiener 
handschr. ;  gewan  Heidelb.  luindschr.).  für  den  Übergang 
zur  bloszen  syntaktischen  function  zeugt  eine  reihe  von 
Varianten;  so  tritt  an  stelle  der  Verbindung  von  ge- 
winnen mit  einem  Verbalsubstantiv  einfadi  das  ent- 
sprechende verbum:  ward  erfrouwet  sin  müt.  Alexander 
5693  (gwan  . . .  frölichen  müt) ;  rief  (gewan  eine  stimme) 
5397 ;  begunde  chreften  Nib.  2054,  3  (C ;  gegen  A :  da  von 
pewan  vil  krefte) ;  vgl.  auch  sorgen  bigan  Nib.  419, 4 
(Ih  gegen  sorge  gewan);  noch  häufiger  tauseht  gewinnen 
hier  mit  at^gesprochenen  hülfsi:e^ben,  so  mit  haben  {Nib. 
187,  4  muot  haben;  286,  2  schaden  h&n;  vgl.  auch  288,  4; 
Heinr.  V.  Beringen  scJiachged.  6974  vlntschaft  hftn)  und 
mit  sein  oder  werden :  Nib.  354, 2  die  ze  sehene  wftren  (ze 
sehene  .  .  .  gewan);  Walther  54,  8  unt  wurde  mir  daz 
vur  minen  munt  {nach  D  gegen  gewUnne  ih  daz  fUr 
minen  munt);  vgl.  auch:  so  wurde  es  uns  beiden  zu  dein. 
Tiejtsisehe  redaktion  des  thür.  spiels  von  dm  \Q  Jungfrauen  152 
{für  so  gewunne  wi  iz  lichte  zu  kleine). 

a)  die  beztehung  auf  den  kämpf  zeitigt  einerseits  er- 
weiterungsform^n ,  die  dem  bedürfnisse  entspringen,  eine 
durch  absch%oä4ihung  bedrohte  bedeutung  in  ihrer  stärke 
fesfzulMlten;  andererseits  wächst  dieser  gruppe  durch  den 
umfnffsenderen  anlniu  der  vom  wettkampf  zum  .spiel  füh- 
renden Wendungen  ein  neues  gebiet  zu,  s.  unter  ß). 

1))  änderungen  und  Verschiebungen  an  dem  mit  einem 
.sächlichen  objecte  verbundenen  verbum. 

a))  wo  da3  verbum  ohne  weitere  bestimmuiigen  eingeführt 
ist,  lassen  sich  zwei  gruppen  sottdem;  in  der  einen  ist 
da^  moment  der  Unterwerfung  im  kämpfe  noch  in  alter 
kraft  wirksam,  in  der  andern  ist  es  durch  den  Zusammen- 
hang abgeschwächt. 

a))  gewinnen    bringt   die   volle  bedeutung   erkämpfen, 

erobern  zur  geltung: 

Vesp&stanus 
UDt  stn  8un  Titas, 
die  burc  si  gewannen, 
ir  wtcliet  si  sangen. 

kaUerehronik  6808  E.  Schröder, 
ebenso  2086; 

ähnlieh  Alexander  464  (gewan  die  selben  veste);  pfarrer 
zum  hechte,  sehaehbueh  {tseh.  d.  a,  17)  207  (die  bürg  .  .  , 


wolde  he  gewinnen);  Jeroschin  14940;  K.  v.  Megenbkrg 
buch  der  natur  266,  85  Pfeiffer  (reht  als  der  ain  vest  ge- 
winnen well); 

bercbfride  si  dar  Of  sazten 

unt  trfbin  si  zO  den  zinnen. 

alsus  wolder  gewinnen 

Tyrum  di  hfire  stat. 

Alexander  Stroizb.  handfchr.  1202  Kinzel  ( Vo- 
rauer  handschr.  862 :  alsus  wollen  si  di  burcb 
gewinnen);  ebenso  862  {Verauer  handuchr.); 
dergleichen  Moriz  v.  Kraon  199  Edw.  Schröder ; 
ebengo  meier  Helmbrccht  49;  Jansen  Enikbl 
tveUchronik    16907;    J.   Roths    pasrioti  1988 

Heinrich; 

die  grosze  stat  Karthaginem 

gewan  he  und  machte  si  im  bequem. 

Pfarrer  z.  hechte,  achachb.  189 

(bctwang  C.v. Ammenhausen 2805;  besaz und ouch ertwanc 

in  sinen  gewalt.  H.  v.  Beringen  843;  e<  in  snam  potestatem 

redegisset.  Jac.  v.  Cessole); 

ouch  kom  er  hinze  Friesach! 
die  stat  gewan  er  unde  brach. 

Ottokar  österr.  reitnchron.  18696; 

ebenso  in  anderen  Chroniken:  gewonnen  daz  stedechen. 
Limburger  chron.  88,  24  Wysz;  ähnlich  40,  18;  91,  88;  ge- 
wonnen die  .stat.  J.  Rothe  Düring.  chron.  47  Liliencron; 

(Icsar  dft  den  sige  nam. 

duo  vrouwite  sich  der  junge  man, 

daz  her  diu  riebe  al  gewan. 

AnnoUed  464  Bödiger; 

ebenso   (daz   lant)    Crescentia  40   Schade-,    der   Stricker 

Daniel  3869  Rosenhagen;    Ottokar  429    (guoten    teil    in 

Franken);        baiz  dfn  chappel&ne  g&n, 
in  Rome  unt  m  Lftterän 
daz  beilictuom  gewinnen, 
h  sin  die  Hute  werden  innen,    kaieerchron.  11592; 

in  die  burcb  er  giencb  . . . 
die  stnen  er  drüf  liez, 
unt  nam  ir  scaz  unt  gewant 
unt  allez  daz  er  d&  fant 
unt  lehnte  alle  stne  man 
mit  dem  daz  er  dA  gewan. 

Alexander  { V'orauer  handschr.)  626 ; 

unt  Alexander  sinen  vanen  wider  gewan 
Mennes  aber  ime  zu  chom. 

1871  (in  Strastb.  u.  Basier  hdschr. :  nam) ; 

ocb  treit  er  (Hagen)  Balmungen,  daz  er  Obele  gewan. 

Nibelungen  1786,  4  Lachmann; 

mit  gar  vil  volkes  er  bin  quam, 
daz  gut  wolde  er  gewinnen, 
des  er  da  was  worden  innen. 

buch  der  Maccabäer  1171  Helm. 

ß))  das  moment  der  gewaltsamkeit  wird  durch  den  zu- 

samm^nhang  zurückgedrängt,  der  begriff  erobern  schwächt 

sich  ab  zu  der  bedeutung  erwerben,  in  besitz  nehmen: 

und  fraget  in  der  maere 

wes  garzun  er  waere. 

er  spracb:  des  aller  tiursten  man 

der  kunechriche  ie  gewan. 

des  kuniges  von  Bntanie. 

Wirntv.Grafenbkro  WigaloislU2 Benecke i 

ez  hat  durch  iwer  minne,  vrowe,  d&  her  gesant 

ein  der  aller  beste  der  ie  kttneges  lant 

gewan  mit  vollen  Sren  oder  kröne  solde  tragen. 

Nibelungen  1167,  3  Lachmann  (besä;  C); 

ebenso  Crescentia  28  (der  ze  Beicrn  i  lant  gewan);  Frei- 
dank 76, 16  W.  Orimm  (einen  armen  man ,  der  nie  lant 
noch  schätz  gewan): 

so  mabtu,  ritter  edele,  mit  vröuden  immer  leben, 
gewinnestu  die  marke,  da  Nuodunc  inne  saz. 

Nibelungen  1844,  3  Lachmann ; 

swenne  er  nach  den  eren  strebet  imde  sine  diemfit  bin  leget 
unde  die  berschaft  gewinnet  da  er  nach  ringet. 

genesis  u.  exodua  111, 15  Diemer; 

dar  nAcb  er  schiere  gewan 
den  gewalt  mit  ganzer  £re. 

ULRICH  V.  Zatxikhovbn  LamcUt  9215  Hahn\ 

dö  minnet  er  sf  desto  md, 
und  ime  wart  nach  ir  also  wfi 
daz  diu  Minne  nie  gewan 
groezem  gwalt  an  keinem  man. 

Hartmann  Iwdn  1607; 

ich  gib  ücb  zu  band 
das  aller  böst  stechlin  gewandt 
das  ie  kain  fürst  trüg, 
es  ist  so  fest  und  so  klu^ 
unnd  gemacht  zu  Armenia. 
wie  es  ward  gewannen  da, 
nu  Nvil  ich  desz  gedagen; 
wann  davon  wer  vil  ze  sagen. 

Friedrich  v,  Schwaben  1970  JfeUintk\ 
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daz  lant  der  Niblun^e  Stfk-ide  diente  hie  . . . 

und  Schilbnnges  recken,  und  ir  beider  guot. 

des  tmoc  der  kttene  Sffrit  deste  hOher  einen  muot. 

hört  den  aller  meisten,  den  ie  helt  gewan, 

&ne  dies  6  pflagen,  bete  der  kttene  man 

den  er  vor  eime  berge  mit  stner  hende  erstreit, 

dar  umb  er  sluoc  ze  töde  manegen  rtter  gemeit 

Nibelungen  665, 1  Lachmann; 

dar  n&ch  vil  unlango  dO  tmogen  si  daz  an 

daz  diu  frouwe  Kriemhilt  den  grdzen  bort  gewan 

von  Niblunges  lande  und  fuorto  in  an  den  Kfn. 

1056,  S;  ganz  ebento  1047,  4  (des  mOht  ir  vil  ge- 
winnen; var.:  erwerben;  des  wurde  uns  vil  ze 

teile). 

b))  um  so  mehr  inacht  sich  das  bestreben  geltend,  da  loo 
der  begriff"  der  geioalt  voll  empfunden  wurde,  ihm  ein 
eigen/es  ausdrueksmittd  zu  entwickeln;  der  älteste  beleg 
reicht  noch  in  den  ausgang  der  althochdeutschen  pa-iode 
zurück  und  zeigt  ein  object  derperson:  er  Otaccheren  mit 
ndte  guan,  ad  deditionem  coegit.  Notker  Boethius  iS. 

dazu  vgl.  aus  mittelhochdeutscher  zeit  mit  sächl.  object: 

der  in  alten  gesetten 

mit  stürmen  oder  mit  stitten 

ie  sd  manige  lant  gewunne 

oder  s6  manigen  kuninc  bedwunge. 

Alexander,  Straezb.  handschr.  43; 

{ebenso  Vorauer  41);    ähnlich    Suchenwirt  17,  131   Pri- 

miftser  56^  (Maiburch  . . .  ward  gewann  mit  sturmez  chraft). 

Hermann  v.  Sachsbnheim  mörin  1867  Martin  (als  sturms 

Mailant  gewanen  ward); 

und  hete  ouch  den  bnmnen 

mit  manheit  gewunnen.    Iwein  2680 ; 

und  rfiften  mit  schall 

das  si  sich  gefangen  geben  ail: 

t&tten  si  desz  nicht, 

gewunnen  si  die  statt  in  der  geschieht, 

si  m Asten  liden  not 

unnd  küsen  den  tot.    Friedrich  v.  Schwaben  5688 

(vgl.  dazu  w6lt  ir  gut  stett  mit  wortten  gewinnen  ?  5698) ; 

dft  was  vil  manic  degen  balt. 
die  burc  sie  gewunnen  mit  gewalt 

Uvländ.  reimchron.  1662  Pfeiffer; 

ebenso  buch  der  Maccabäer  9786  Helm; 

er  w5lt  übermasz  fftren  der  zwerg, 

iren  richtung  mit  gewalt  gwinnen  (var.  richtum). 

Friedrich  v.  Schwaben  8135 ; 
er  sazte  di  ordnen  dO, 
di  er  Nicola6 
hete  geroubit, 
sfnen  vater  fif  daz  houbit. 
'her  vater,  nemet  diz  ze  minnen, 
daz  ih  mit  stürme  hän  gewunnen 
unz  ih  rodr  mac  getün; 
des  habit  ir  ftre  unde  rüm. 

Alexander,  Straszb.  handschr.  467  (Basler  hand- 
«cAr. :  das  han  ich  ervochten  do). 

c))  diesen  zahlreich  belegten  erteeiterungsformen,  die  der 

sUirkung  des  begriffes  besiegen,  erkämpfen  gelten,  stehen 

für  den  begriff  der  besitznahme,  der  erwerbung,  zunächst 

jiur  toenig  entsprecJtende  Zeugnisse  zur  seite.     sie  bereiten 

die  später  so   reich  anschwdlendeti   refUocivconstructionen 

vor;  vgl.  schon  althochd.  conscivit  (sibi^  gewan  (glossen  zu 

Et{fintis)  SteinmeyeR'Sievers  2,  601; 

diu  selbe  gotes  diet  was  Pharaone  liep, 
die  wile  er  lebete  groz(1ich]er  in  eebete 
durch  Josebis  willen  smes  trotge[se]llen 
der  im  ze  einen  banden  daz  lant  het  gewunen, 
schaz  eigen  und  das  uehe:   einer  genaden  mftsen  si 

alle  leben. 
gencfi«  u.  exodn»  120, 1  Diemer 

(vgl.   dagegen  wan    daz   mich   min   saelekeit   von    sinon 

banden    gewan,    daz    ich    vil    küme    von    im    endran. 

Stricker  Daniel  AC^b); 

nft  vuor  st  hin  mit  grözer  klage 
unde  begruob  ir  bruoder  unde  ir  man. 
dO  ti  daz  lant  zuo  ir  gewan 
unde  daz  ze  meere  erschal 
in  den  landen  über  al, 
vil  manic  rtcher  herre 
nahen  und6  verre 
die  gerten  ir  ze  wibe. 

Hartmann  v.  Aub  Gregorius  858  Paul; 

Tristan  dO  er  das  hundeU(i 
gewan  in  die  gewalt  sin. 

Gottfried  v.  Straszburg  Trisiati 
16268  Marold. 

d))  auch  abstracta  wie  sieg,  strit  u.  a.,  die  die  beziehung 
auf  kämpf  und  streit  als  inneres  object  angliedern,  sind 
hier  unter  den  ältereti  ertoeiterungsformen  vereintet  (doch 
vffl.  die  Iflege  für  wettkampf  und  spiel) : 


den  sie  doch  Sffrit  gewan. 

Niba.  186,  4  lAuhmann,  ebenso  Ivsein  1089.  6799 ; 

ebenso :  den  sieg  gewinnen.  Hesler  apokalypse  10087  Heim. 

fraglieh  ist  Walther  41, 7  lAichmann  (sie  gewinne,  var. : 

sie  gewinne);   in  anderen  belegen  ist  zugleich  der  gegner 

gekennzeichnet,  mit  dem  gekämpft  wird  (s.  u.) ;   sonst  vgl. 

noch:  unde  di  beiden  waren  gezogen  mit  groszer  gewalt 

ober  den  konig  von  Ungern  .  .  .  unde  lagen  ober  ime  nnde 

daden  groszen  schaiden.    da  gewan  he  etzliche  stride 

unde  vurloisz  noch   me  stride.  Limburger  chron.  (%  196) 

92, 18  Wyss;  dazu  vgl.:  den  vorstrit . . .  gewinnen.  Basler 

handsdir.  des  Alexander  zu  4492 ; 

davon  fit  er  mit  wer 

und  mit  solcher  bereitschaft 

an  der  Franzoissere  kraft 

daz  er  daz  bezzer  da  gewan.    Ottokar  3797. 

«))  dagegen   darf  als  eine  erweiterungsform,    die  dem 

mittelhodideutschen  stil  vor  allem  eigenthümlich  ist,  die 

kennzeichnung    des   gegners  gelten,    dem  das  subject   der 

verbalthätigkeit   ein  sächliches  object  enireiszt   (vgl.  auch 

Vf lESK ER  beitrage  2ß,didi ff.),    ansätze  liegen  schon  im  Hild- 

brandsliede  vor  (in  sus  hdremo  man  hrusti  giwinnan  z.  56); 

der  mittelhochdeutsche  gebrauch  führt  neue  präpositionen 

ein  (an,  ab)  und  löst  ^diese  bei  gesteigerter  vericefidung  von 

dem  zugehörigen  persönlichen  dativ  ab,    um  sie  mit  dem 

verbum  tu  verschmelzen: 

unz  Jfiliüs  der  wlgant 

mit  listen  in  die  burch  an  gewan : 

daz  machet  der  vurste  L&biän. 

nü  wil  ih  iu  sagen  wie  ez  kom 

daz  Juljus  Triere  gewan.    kaiserchron.  403; 

daz  st  df  burc  gewunnin  ab 
den  Cristis  vtandin. 

Nicolaus  v.  Jbrosciiin  8611; 

daz  du  mir  mtn  riebe 
wdnis  an  gewinnen^ 
daz  comet  von  unsmnen. 
Lamprbcht  Alexander,  Straszb.  handschr.  4862 ; 

ebenso    (niederrh.)  hersog  Ernst  I,  57  Bartseh    (din    lant 

und  dine  bürge) ;  Alexander  2588  (dih  . . .  bedwingen  und 

den  zins  an  dir  gwinnen); 

dO  wart  hem  tweine  gftch 

gew&fent  von  der  veste, 

wander  s&  wol  weste, 

em  beschirmte  sfnen  brunnen, 

er  ward  im  an  gewunnen.    Itoetn  8546; 

swer  ie  durch  hovescheit  gestreit 

der  gewinne  in  {den  gürid)  mit  manheit 

an  mir,  des  hat  er  ere. 

WiRNT  V.  Grapbnbbrg  Wtffolois  434; 

dO  die  wegemüeden       ruowe  gen&men 
unde  si  dem  lande       nu  n&her  quämen, 
do  furdens  ftf  der  marke       sl&fende  einen  man, 
dem  von  Troneje  Hagne       ein  starkez  wäfcn  an  gewan. 

Nibelungen  1571  Lachmann; 

ebenso  (an  dem  getwcrge  . .  .  gewunnen)  Daniel  6239.  1775; 

Nibel.  98,^  (die  tarnkappe);  385,2; 

du  mäht  an  mir  gewinnen 
die  aller  besten  sarewät, 
die  keines  rfches  keisers 
kint  an  dem  Ifbe  hat. 

Eckenlied  74, 10  Znpitsa. 

vor  allem  zielt  die  entmcklung  hier  auf  die  angliederung 

abstracter  objeete: 

si  wurden  im  gevaere 

wi  si  im  den  Ifp  gewunnen  abe. 

Lanz€la67;  ebento  3843;  desgl.  fdarff  49; 

dO  ged&ht  ouch  Hagene       an  den  spilman, 

dem  der  kttene  Hilaebrant       sfn  leoen  an  gewan. 

Nibelungen  2241,  2  Lachmann; 

Feiere  vuorin  ie  ciwSge  gemo. 
den  sigin,  den  Cßsar  an  un  gewan, 
mit  bluote  mucster  in  geltan. 

Annolied  319  Roediger,  vgl.  oben  c)); 

ähnlieh  Alexander  4492   (Straszb.   handschr.);    Daniel  62l;> 

(t'or.  genomen);    Sigenot  102  Schade;   Erec  3401;    ähnlich 

pass.  887,3  Köpke; 

'Sathanas  der  sol  den  sie 

fif  miner  s^le  gewinnen, 

des  enmac  ich  niht  entrinnen.* 

Vorauer  noveüe  381  Sehönbach; 

dazu  vgl.:  swane  dise  stat  danne  von  in  (von  den  bösen 
geistern)  gewunnen  wirt,  daz  ist,  swane  sie  ober  die  armen 
sele  gewalt  gewinnen,  sone  lazen  si  einen  stein  ober 
dem  andern  niht,  sien  zuvüm  sie.  altd.  pred.  Schön  bacu 
1, 871.    auch  einfache  pronominalformen,  die  bei  formd- 
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ha/tei-  iciederholung  leicht  ganz  unterdrückt  toerden,  über- 
nehmen hier  diefunction  des  objects  vgl.  auch  niht  gewinnen 

s.  u.  3)):  iftnt  mich  daz  roz  vor  Oz  hftn. 

swenn  ichz  im  abe  gewinne, 
ich  teile  dan  mit  minne 
sin  hamasch  und  swaz  er  h&t.    Lanzelet  2899 ; 

ebenso  Iwein  2608;  Kisten  er  Jakobsbrüder  1129; 

dar  an  gedenke,  jon^rer  man. 

und  wirp  nach  herzeliebe:  a&  gewinnest  an. 

Walther  v.  d.  Vogelweiue  91,28  Lachmann. 

dazu  vgl.  noch:  dö  für  der  herre  vort  und  vacht  gegen 
sinen  vlenden  und  gewan  in  allen  ane  und  quam  heim. 
Hermann  v.  Fritzlar  *.  myst.  1,234  Pfeiffer;  mit  der 
ahschwüchung  der  ursprünglichen  bedeutung  am,  verbum 
öffnen  sieh  diese  fügungen  den  objecfen  verschiedenster  art : 

und  gewinnet  mit  minnen 

der  kttneginne  ein  urloup  abe.    Iwein  2886; 

mit  bete  gewinnet  uns  abe 

daz  wir  oer  vrowen  hulde  swem.  Qregoriu*  674; 

ich  wil  in  ze  redenne  gunnen 

(sprechent  swaz  ir  weit),  obe  ich  niht  tobe. 

daz  hftt  ir  mir  an  ^ewunnen  (A:  an  mir) 

mit  dem  iuwem  mmnecltchen  lobe.  Walther  86,  0 ; 

die  armen  betelere  . . .  rAmeten  sich  der  genaden  die  in 
gute  läte  hatten  getan  . . .  und  vlüchten  da  wider  den 
zolnere  daz  em  nie  keine  genade  hatte  getan,  do  sprach 
einer  under  in:  'was  woldet  ir  mir  geben,  daz  ich  im 
ein  alm&sen  an  gewinne  sunder  sinen  dank  T  aUd.  pred. 
Schönbach  1, 108;  zur  Weiterentwicklung,  auch  in  der 
rechtssprache  vgl.:  angewinnen  theil  1,862;  abgewinnen 
theil  1,  48  und  s.  unten  II,  i. 

8))  die  angliederung  eines  persönlichen  objects  an  das 
verbum  wird  durch  die  ausdehnung  der  oben  besprochenen 
fügungen  wol  beeinträditigt ,  vgl.  z.  b.:  gutlichen  suchte 
is  graye  Heinrich  von  Henbergk  an  dem  lantgraven  von 
Doringen,  do  her  gesach,  das  her  mit  krige  an  om  nicht 
gewinnen  mochte.  Joh.  Rothe  düring.  chron.  (679)  Lilien- 
cron  s.  586;  vorübergehend  macht  sich  auch  die  neigung 
bemerklich,  das  objeet  statt  im  aec.  im  genetiv  anzugliedern : 

dar  wolen  wir  intrinnen, 

8Ö  nemogen  si  unser  nft  gewinnen. 

Crbscbntia  74; 

dC  Daniel  wart  innen, 

da/  er  stn  niht  gewinnen 

mil  dem  swerte  künde.    Daniel  4060; 

nieman  sin  moht  gewinnen, 
verwapent  so  mit  sinnen 
was  er  g»n  den  drangen. 

Jon.  V.  WOrzburg  Wühelm  v.  Öfterreich 
17908  Regel ; 

im  ganzen  sind  es  aber  andere  erscheinungen  und  Ver- 
schiebungen, die  hier  beachtung  fordern. 

«))  /t*^  ^"^  bedeutung  besiegen,  bezwingen  ist 
a))  bemerkenswert,  wie  selten  das  verbum  in  .solcJken  Ver- 
bindungen mit  einem   acctisaÜv   des  persönlichen  objectes 
einer  loeiferen  verstärkenden  bestimmung  bedarf: 

der^engil  in  dem  uiure  .  .  . 

er  lobte  in  die  naht  unde  beschirmet  si  den  tach 

daz  si  die  chrimmen  niht  mohteu  gewinnen, 

norh  in  die  heidenische  man  niht  mohten  geschaden. 

geneHs  u.  ezodus  162,  5  Dievirr ; 

die  ritter  sprachen  'wiest  gewunnen 
min  h6rre  m  stme  hamas, 
sO  wol  gew&pent  so  er  was?' 

Wolfram  Parzival  106,  8 ; 

ganz  ähnlich  Ottokar  77289 ; 

sO  mugen  uns  niht  gewinnen 

die  grlien  vor  der  sarw&t 

diu  uns  dicke  beschirmet  h&t: 

diu  mao  uns  ouch  d&  ze  helfe  komen. 

herzog  Erwft  4186  Barttch  s.  98; 

sI  sprach  wilt  in  gewinnen 
Kcke^  BÖ  wis  willekomen  .  .  . 
du  wilt  den  Bemer  gerne  bestAn: 
mit  beiden  mtnen  ören 
ich  daz  gehoeret  hfln. 

EckenUed  19,  6  Zupüza;  ebenso  127, 10; 

dö  wart  mtnem  herren  zom, 

der  flöch  üf  den  höhen  tom 

und  b«sIOz  sich  darinne. 

den  enweiz  ich  wie  ich  gewinne.    Daniel  1960; 

do  ward   oc   en  vard  over  Elve  uppe  de  Wenede  under 
deme  selven  cruce  van  anderen  vorsien ;  de  worden  ge- 
wunnen.    sächs.  tceltchron.  213,  42  Weiland,    präpositional 
Verbindungen  begleiten  das  ^*erlmm  hier  selten,  sie  dienen 


auch  nur  theiltoeise  der  betonung  der  ursprünglichen  be- 
deutung, tragen  vielmehr  auch  schon  zur  absehwächung  bei : 

sw6  d&r  h&te  rttäris  namen, 

die  snnderte  man  dan 

unde  gach  en  göte  rosse 

unde  pellelfne  rocke, 

zö  den  rossin  stäline  ringe, 

daz  sie  mit  swerte  nieman  nekunde  gewinnen. 

könig  Rüther  1844  v.  Bahder; 
ähnlich  Daniel  4050  («.  u.): 

dö  der  kunic  erwahte 

und  A;  dem  släf  erschrahte, 

des  er  het  gc|)hleeen, 

dö  muost  er  sich  bewegen, 

da;  er  sich  niht  enwcrt, 

wand  er  wer  nnemert 

Sewesen  vor  dem  kristen, 
er  in  mit  solhen  listen 
bete  dö  gewunnen.    Oitokar  60819; 

derselbe  konigk  Gyrus  der  wolde  streiten  weder  ein  landt 
do  sint  itel  weih  inne,  die  heiszen  Amazones,  unde  ge- 
wan die  uf  mit  seinen  boszen  listen,  das  her  ir  inn 
eime  tage  funfT  unde  sechzigk  stunt  tuszent  todt  slugk. 
Joh.  Rothk  düring.  chron.  (49)  Liliencron  s.  46; 

er  slug  rosz  und  man. 
was  er  dar  zu  slage  gewan, 
di  waren  nider  geschlagen: 
zwar  ich  will  sein  lutzel  klagen. 

Heinr.  V.  Neustadt  ApoUonius  7928  Singer. 

ß))  eine  neue  gruppe  von  Verwendungen  schlieszi  sich 
um  einzelne  formen  der  Übertragung  und  person^fieierung. 
auf  diesen  beruhen  schon  bei  Notker  und  Williram 
einige  Wendungen,  die  den  kreis  der  zu  gewinnen  suppo- 
nierten  objecte  ertceitem  {vgl.  psalm  44,  9;  71. 16;  77, 54.  vgl. 
sp.  6980.  5931);  meist  steht  die  neuerting  in  Zusammenhang 
mit  gleichen  erscheinungen  am  subject: 

ouch  ist  dehein  gesmide 

da;  den  wurm  suide 

wan  diu  elavie  eine. 

in  einem  nolem  steine 

ist  er  gelegen  manigen  tac 

da  in  niht  gewinen  mac.     TT^poZo/«  4776 ; 
undir  der  gotes  diete  da  ne  werrent  dtse  note, 
newedir  da;  uehe  noh  den  man  nemach  der  tot  gewinnen 
da^  ir  wol  wijget  wie  got  undirschlchet 
unde  wie  got  wil  teilen  die  Juden  von  den  beiden. 

gencfti«  u.  exodus  151,  32  Diemer  : 

er  (der  stein)  ist  so  vestc  unde  ouch  so  ganz 

da;  in  mit  starken  sinnen 

künde  nie  gewinnen 

weder  hamer  noch  der  smit.    Parzival  592,  IG ; 

sfn  brOnne  was  unmäjen  guot, 
si  was  gehert  in  tracbenbluot, 
von  golde  gap  si  lichten  scbln : 
kein.swert  mocht  nie  so  guot  sfn 
das  si  möhte  gewinnen ; 
si  war  geworhi  mit  sinnen. 

Laurin  190  {heldenb.  1,204),  ebenso  Ortnit 
115, 4  (3, 17). 

b))  in  den  Wendungen,  die  analog  der  bedeutung  er- 
kämpfen, erobern  eine  besitzergreifung  ausprägen,  ist  die 
abschwäcJiung  der  ursprünglichen  bedeutung  in  allen  ab- 
stufungen  zu  beobachten  von  der  bedeutung  gefangen 
nehmen  über  zu  eigen  machen  bis  zu  einem  Hoszen  er- 
langen, bekommen: 

mit  riemen  in  den  munt, 

daz  er  niemen  kunt 

mit  siner  rede  taetc, 

wie  man  in  gewunnen  hsete  {var.  gefangen). 

Ottokar  50826; 
ouch  was  diu  tamhfit       also  ffet&n 
das  d^  li^®  worhte       ein  iesltcher  man 
swaz  er  selbe  wolde,       da;  in  nieman  sach. 
da  mit  g«wannor  (Aand«cAr.  gewäner)  Prünbilt; 
dft  von  im  leide  geschach.    AVb.  387,  4  Lachmann; 

also  hoben  gfsel  gewan  nie  künec  mftr.     Nib.  249,  2 ; 

dem  sach  man  volgen  durch  daz  wal 

den  grftven  von  dem  Liehten  Brunnen 

und  die  er  h&te  gewunnen 

in  dem  lande  zer  GrUenen  Ouwe.    Daniel  5408; 

schiere  bete  Hagene       dem  kOnige  geseit 

wie  er  gewinnen  woKio       den  tiwerlicben  degen. 

sus  größer  untriuwe       solde  nimmer  man  gepflegen. 

Nib.  858,  8 :  ebenso  848,  7 ; 

in  den  seibin  ztton 

von  Liltouwin  Witen 

den  kunigs  sun  an  sich  gewan. 

NiCOL.  V.  JbROSCHIN  19888; 

er  gewan  in  ainer  luzelcn  stunt 
guoter  cnehte  fiunf  tüsunt. 

kaiserchron.  13983,  ebenso  6967.6513;  15938; 
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8fn  pflügen  ouch  die  wtsen,       den  Sre  was  bekant. 
des  roonte  er  wol  gevdnnen       beidiu  liate  ande  lant. 

Nib.  2n,4. 

3))  für  den  absoluten  gebrauch  mangeln  hier  die  belege, 
die  als  primäre  formten  angesprochen  werden  können  (anders 
bei  der  ausarbeitung  der  Vorstellung  der  wette  und  de» 
Spiels),  hier  drängt  sich  überall  die  erklärung  aus  secun- 
därer  entirieklung  vor:  im  folgenden  ist  das  pronomen 
niht  wol  ah  object  zu  fassen  (vgl.  auch  oben  sp.  5937) : 

mit  swerten  hiwen  si  sich 
den  schilt  er  ime  abe  slftc 
der  stal  was  so  gät. 
des  nemacht  er  nicht  gewinnen. 

JRolandslied  400,  21  (3398)  W.  GHmm; 

auch  andere  Zeugnisse  beruhen  auf  einer  Verschiebung,  so 
die  präpositionalverbindungen  und  die  persönlichen  gene- 
tive  an  steUe  des  objects  s.  0.,  in  andern  macht  sich  die 
kürzenile  tendenz  bei  formelhaften  loendungen  geltend : 

und  wen  man  sal  stritin, 
so  vlien  si  besitin, 
und  wen  man  sal  gewinnen, 
so  phlein  si  entrinnen. 

Pfarrer  zum  hechte,  $chachb.  (z.  f.  d.  a. 
17,34*)  Sievers; 

du  Yiel  mane^er  zetal, 

der  niemer  wider  üfgestuont  ... 

dft  wart  gewonnen  und  Terlom.    Daniel  5400 ; 

ebenso  Ottokar  15650  (kleine  gewunnen,  vil  verlorn); 
auffallend  sind  die  zahlreichen  belege  in  der  participial- 
form  des  Präteritums,  die  sich  durchaus  nicht  auf  passiv- 
construction  beschränken  (s.  auch  unter  gewonnen): 

er  sprach:  ich  han  gewunnen. 

vor  waz  ich  verprunnen, 

vor  waz  ich  derstunken, 

dar  zno  sein  mir  die  laus  ertrunken  .  .  . 

iChuonze)  sprach:  mich  duncht,  da;  wir  verlorn 
labin  mere,  dann  gevrannon. 
wir  sein  in  dem  bach  grunnen 
sam  die  toten  mause. 

Heinr.  Wittbnweii.kr  der  ring  3«»  24^0^. 
Beehstcin ; 

welch  mus  ir  was  entrunnen, 
die  ducht,  sie  hett  gewunnen. 

KÖNIG  V.  Odenwalds  (8,  6  der  mäwe  rath) 
67  E.  Schröder. 

ß)  lehrreich  für  unsere  erklärung  des  gexcinnens  im 
spiel  als  eines  erfolgs  im  Wettstreite  sind  zahlreiche  belege, 
in  denen  der  tcettkampf  —  aucfi  als  ernstkampf  auf  leben 
und  tod  —  in  der  form  des  spiels  g^aszt  erscheint,  für 
beide  gruppen  sind  die  belege  zaJdreich,  sie  zeigen  in  beiden 
die  güidien  gebrauchsformen  in  der  bevorzttgung  des  abso- 
luten gebrauches.  wo  ein  object  angegliedert  ist,  prägt  es 
entweder  allgemeine  begriffe  aus,  die  dem  verbalinhalt  ent- 
nommen sind,  oder  es  begünstigt  pronominale  formen,  die 
leicht  ioieder  abgestreift  werden,  in  beiden  gruppen  wird 
auch  der  gegner  gern  gekennzeichnet. 

l))  beziehung  auf  den  wettkampf: 

der  rinc  der  was  bezeiget,       d&  soldez  spil  geschehn 
vor  manegem  kQenem  recken,       die  daz  solden  sehn, 
m&r  daxme  sibenhundert       —  die  sah  man  wäfen  tragen  — 
swcr  daz  spiel  gewttnne. 
yib.  66, 5  Zarncke  {in  A :  swem  da  gelunge  412, 4  Lachmann) ; 

den  stein  warf  si  verre,  dar  nach  si  wlten  spranc. 
swer  ir  mimie  gerte,  der  muose  ftne  wanc 
drin  spil  an  gewinnen  der  vrowen  wol  gebom : 
gebrast  im  an  eime,  er  het  daz  houbet  verlorn. 

Nib.  826,  8,  ebento  442,  15 ; 

er  sprach:  'Unsaeld,  nfi  bin  ich  dir  entrannen!' 
'nein',  sprach  Unsaeld    'ich  h&n  den  sie  gewunnen ; 
swa;  dü  gelief,  da;  selbe  ich  rande. 

Rbinmar  V.  ZwETER  178,  8  RocVu ; 

der  sunnen  glänz 

ist  worden  ganz, 

die  der  arge  winter  twank, 

daz  si  durch  traebe  wölken  drank 

an   iren  dank, 

diu  hat  ir  swank 

gewunnen,  da;  si  schone  spilt. 

Otte  zem  Turne  (6, 8)  bei  v.  d.  Haqen 
l,34ö»>; 

vgl.  auch:  wanc  gewinnen.  Wilhelm  v.  Östei-reich  8535  (*. u.) ; 

ouch  sach  disen  kämpf  an 

manec  kampfwlse  man: 

ir  deheines  ouge  was  vttr  war 

weder  so  wtse  noch  s5  dar, 

heter  genomen  Qf  sfnen  eit 

ze  sagene  die  wftrheit 

weder  ir  de.s  tages  ie 

gewunnen  bete  bej^er  hie.    Erec  TJOH ; 


weit  ir  mir  loufen  mite 
ze  wette  zuo  dAn  brunnen.    sG  daz  st  get&n 
der  sol  hftn  gewunnen,  den  man  sint  ze  vorderst  stan. 
Nibelungerüied  147,  5  Zarncke  (nach  C.  vgl.  man  jehe 

dem  gewinnes  bei  Lachmann); 

dirre  flds,  jener  gewan. 

da  moht  erholen  sich  ein  man, 

hat  er  versümet  sine  tftt: 

alhio  was  genuoger  r&t. 

si  solden  tjostieren, 

dort  mit  rotten  punieren. 

Wolfram  Parzival  77,  89,  ebenso  82,  13 ; 

wil  er  min  geteiltiu  spil  als5  bestän, 

bchabe  er  die  meisterschaft,  s5  wird  ich  sin  wip : 

gewinne  aber  ich,  e;  gH  iu  lülen  an  den  lip. 

Hib.  402,  4  Lachmann  ; 

her  Dietrich  sprach  'nu  lose  mir. 
zwei  spil  diu  wil  ich  teilen  dir, 
als  ich  dir  hie  bescheide:  .  .  . 
mich  hilfst  diu  vorg&be  mtn : 
ich  wil  an  dir  gewinnen'. 

Eckenlied  13, 10  Zupitza,  vgl.  oben  ap.  5936 ; 

ein  man,  der  solcher  minne  lachet, 
da  von  ein  vrouwe  wirt  geswachet, 
da  hat  er  gewunnen  unde  si  verlorn  an  disem  spil. 

ReINMAR  V.  ZWBTBR  276,  3 ; 

vor  im  iait  Wilie,  mit  im  Stsete  und  Triuwe. 

da;  wilt  het  für  gewunnen, 

doch  liefen  sie  recht  als  ez  wsere  niuwe. 

Haua.mar  V.  Lauer  jagd  182  Schmeller; 
ebenso  444.  448. 
2))  beziehung  auf  das  spiel. 

wan  jene  die  wären  verdüht 

an  ir  spil  sG  s^re, 

dag  si  dö  nihtes  mSre 

niwan  ir  spiles  gedähten. 

nu  sis  dö  vollebrähten, 

86  das  Tristan  da;  spil  gewan. 

Gottfried  v.  .Siras/.burg  Tristan  2317 
^      .  ,  Marold\ 

ebenso  Daniel  3476; 

6  das  er  denn  (im  spiele)  gewinne  ein  pfunt 
s6  mag  er  verlieren  drfi. 

C.  V.  AMMBNiiAU5tEN  schachbuch  18012; 

genau  so  der  viel  spätere  pfarrer  v.  Kaienberg  (s.  unter  II) 

634  (lasz   euch  gwinnen  dran  ein  pfundt,  ein  haller  ich 

nie  gwinnen  kondt); 

nü  sihe  ich  dicke  daz  ein  man 
der  zabel  s§re  minnet, 
swenn  er  daz  guot  gewinnet 
da;  er  Af  zaJbei  wägen  wil, 
vindet  er  ein  glich  geteiltes  spil, 
sO  dunket  er  sich  harte  rfcn. 

Hartmann  Qregorius  1870  Ijoehnuinn; 

ebenso  C.  v.  Ammenhausbn  17194;  H.  v.  Bkrinokn  scJmch 

ged.  8646 ;  doch  jener  die  besten  würfe  warf 

der  kein  zabelaere  bedarf, 
dö  half  disen  da;  er  in  nie 
üs  den  siegen  komen  lie, 
und  gwan  ez  eine  wile 
sO  s6re  mit  der  ile, 
unz  er  doch  daj^  spil  verlos 
unde  gelac  vor  im  sigeMs. 

Hautmann  Erec  946; 
swedre  m§re  ougen  bete 
an  den  würfeln  da  ze  stete, 
das  ers  gewunnen  h&te. 

Conrad  v.  Ammenhausbn  schachbuch  17797  • 

> 

wirfistu  mer  ougin  wen  ich, 
so  hastu  jo  gewunnen. 

Pfarrer  zum  hechte  346,  17  (obtineret,  cc. 
aequum  J.  v.  Ccuole)  Sicxferf; 

diu  werlt  ist  ein  spil  bret,  dag  mfiget  ir  kiesen, 

Sewürket  wol  mit  listen  gar, 
as  drinne  ein  man  gewinnen  mag,  unt  drinne  ouch  wol 

Verliesen : 
den  werstein  triffet  nieman,  lege  er  ie  mer  bar. 

DER  Hardegoer  (3)  bei  V.  d.  Hagen  2, 137^; 

mit  stro  mizjet  man  die  spil: 
mit  dem  halm  z&het  man, 
einer  gewint  dem  andern  an. 

KÖNIG  V.  Odbnwalde  vom  Stroh  (5, 160); 

spil  ich  auch  nit  liegens  frei, 
mainswere  ist  sein  maiste  art, 
der  würffel  triu  und  warhait  spart, 
das  merck  ain  ieglich  biederman, 
ain  chind  gewunn  seinem  vatter  an, 
pflflg  es  nut  im  wttrffels  spil. 

HÄTZLBRIN  8,  48,  82  Haltaus  205. 

v)  foimelhafter  gebrauch  des  verbuma  in  der  verblaszten 
bedeutung  erreichen,  erlangen,  bekommen. 

l))  in  der  Verbindung  mit  einem  persönlichen  object  wahrt 
das  verbum  an  sich  die  energie  der  bedeutung  am  ziOteattn; 
aber  auch  hier  zeigt  sich,  dasz  einzelne  besümmungamerk- 
male  zur  versdiiebung  und  äbschwäclmng  führen. 
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a))  atich  wenn  der  aatz,  dem  das  verbum  angehört,  eine» 

einengenden  oder  irgendioie  ableitenden  bestimmungatnerk- 

mala  entbehrt,  finden  sieh  doch  im  weiteren  tuaamm/enhange 

meist  entsprechende  bestimmungen ,    die  dem  allgemeinen 

begriff  einer  besitzndhme  einen  engeren  geUttngskreis  tceisen : 

IT  heijet  Stfriden       zno  mtner  swester  kumen, 
da;  in  diu  maget  erüese:       des  habe  wir  immer  frumen. 
diu  nie  eruozte  recken,       diu  sol  in  grQesen  pflegen ; 
d&  mit  wir  n&n  gewunnen       den  zierlfchen  diesen. 

Nib.  888,  4  Lachmann  (da  mit  wir  zemem  vriunde 
ha]>n      den  zierlichen  degen.  C.  £.): 

im  weitesten  sinne  musz  als  ein  differentierendes  moment 
die  stilform  angesehen  werden,  in  der  das  verbum  gebraucht 
ist.  zur  Verengerung  der  bedeutung  im  gebrauch  des  geist- 
lich pn  Stils  vgl.: 

des  hilf  ans  got  mit  sfner  tugent, 
da;  wir  in  hie  aö  geminnen 
das  ^ir  i"  ^^^  t^^  gewinnen. 

Lampreciit  V.  Rboensburg  iochter  Syon 
4S07  WeMutld. 

b))  auch  der  persönliche  dativ  als  Zielbestimmung  diffe- 
renziert: 'nü  sage  an,  magedfn, 
wer  dfn  trftt  sule  sin : 
wem  ganstü  dfner  minne? 
den  heije  ich  dir  gewinnen*. 

marter  der  heil.  Margareta  228  Haupt 
{z.d.a.  l,  IW); 

neben  den  r^flexivbestimmungen ,  die  wir  oben  unter  den 
erweiterungs formen  beobadttet  haben  {sp.  5935),  la,ssen  ad- 
verbiale ergänzungen  die  ahschwädiung  deutlicJi  werden : 

ritter  und  sarjande, 
die  er  mit  sinem  snote 
oder  mit  höfschltcnem  muote 
ztto  ime  gewinnen  künde. 

GorrFRiBD  Tristan  5906; 

uns  ^^  ^^  arme  unde  rieh 
mit  gunst  an  sich  gewan. 
etlich  ir  wilie  tmoc  daran, 
etlich  ers  mit  nOt  betwanc. 

Ottokar  1739,  ähidich  3756; 

c))  meist  geht  die  differenzierung  von  appellativen  aus, 
in  denen  die  zu  gewinnende  person  gekennzeichnet  ist. 
diese  substantiva  sind  vorwiegend  in  der  form  eines  aecn- 
sativobjeets  an  das  verbum  angeschlossen,  sdtener  neben 
einem  pronominalen  accusativ  durch  präpositionalverbin- 
düng  angegliedert. 

a))  nach  allen  seilen  greift  die  durch  den  reim  begünstigte 
Verbindung  des  verbums  mit  dem  Substantiv  man  aus,  die 
soicol  rechtliche ,  dienstliche  als  auch  m£hr  familiäre  be- 
Ziehungen  ersdUieszt,  so  ergeben  sich  einzelne  gruppen^ 
denen  um  des  inneren  Zusammenhanges  willen  auch  andere 
Beendungen  hier  angereiht  sind,  \cenn  sie  im  ausgangs- 
punkte  oder  im  endziel  mit  ihnen  sich  berühren: 

rechtliche,  dienstliche  beziehungen  machen  sieh  in  solchen 

Wendungen  geltend,  die  auf  gewinnen,  zu  eigen  machen 

weisen :       der  war  der  aller  getrüiste  man, 

den  ie  sichein  Römisc  kuninc  gewan. 

könig  Rother  56 ; 

ebenso  {mit  gleicher  reimbindung)   Alexander  1200;    Iwein 

6949;  Nibel.  1305,4;  Crescentia  55;  Daniel  150;  5078;  ähnlich 

(gewinnen  . . .  man)  Alexander  4105;  ^t^^.  160,  l;  Wilhelm 

V.  Österreich  1125; 

den  armen  unt  den  riehen       begunde  si  nu  geben, 
da;  dO  reite  Hagene  .  .  .       da;  si  sö  manegen  man 
in  ir  dienst  gewünne       das  ej  in  leide  müeste  ergftn. 
Nibel.  1068,  4,  ebento  Ottokar  2800,  ähnlieh  Nibel. 
1150,  4  (ze  dienste). 

hieran  liesze  sieh  nach  der  Mfischen  auffassung  des  Ver- 
hältnisse» von  mann  undfrau  {dienstverhältnis  des  mannen) 
eine  zweite  gruppe  reihen,  in  der  —  für  die  mittdhochd. 
dichtung  charakteristisch  —  diefrau  als  die  besitznehmende 
fUiußg  aufWitt  {zum  entgegengesetzten  s.  u.): 

rttest  da  nu  hinnen 

der  aller  liebeste  man? 
du  bist  in  mtnen  sinnen 
fttr  alle  die  ich  ie  gewan.    «.  min'nes.  frühl.  5, 1 ; 

genau  so  Hartman  N  J^ee5858;  Nibd.  1178,4;  885.1  (daz 

ich  ie  den  man  gewan) ;  Iwein  1988.  hier  setzen  erweiterutigs- 

bestimmungen  an,  die  eine  zurückdrängung  der  rechtlichen 

und  socialen  momente  durch  die  gefUhlstoerte  de»  liebe»- 

verhältni»»e»  kennzeichnen;  vgl.: 

Itonjft  het  aldä  vemomn 

das  *'  bruoder  unt  der  liebste  man, 

den  magt  inz  herze  ie  gewan, 

mit  ein  ander  vehten  solden.    Parzival  710, 12. 

IV. 


ß))  in  den  kategorien  des  8ub»taniiv»  und  de»  adjeetiv» 
nimmt  die  »ippe  Üep,  lieber  einen  breiten  räum  innerhalb 
die»er  ertoeiterungeformen  ein.  »ie  i»t  hiebei  natürlich  auf 
die  verbindur^en  mit  man  nicht  beschränkt,  wie  sie  anderer- 
seits auch  die  grenzen  des  liebesverhältnisses  üfjerspringt 
und  den  freundsdiaftlidien  beziehungen  innerhtUb  des 
gleichen  geschlechtes  sidt  zuwendet: 

wand  st  muose  töten  sehn 

ein  den  liebesten  man 

den  wtp  ze  liebe  ie  gewan.    Iwein  1316; 

wan  er  mit  stnen  sinnen 
sfn  liep  niht  mohte  gewinnen 
das  er  vergessen  niht  enkunde. 

Tristan  als  mönch  96  PatU,  vgl.  802; 

ir  ietwederm  was  tougen 

das  in  kempfen  solde  ein  man 

der  liebest,  den  er  ie  gewan.    Iwein  6976 ; 

ich  wart  an  ir  nie  valsches  inne, 
sft  ich  si  s6  liep  gewan. 

Fribdr.  V.  Hausen  «.  nUnnes.  früM.  50, 14; 

ebenso  Konrad  v.  Würzburg  Engelhard  1058;  ähnlich 
1004;  KoNRAi)  V.  Landegge  (ll,  45)  Bartseh  226;  vgl.  auch 
Walther  70,31; 

(aotf)  gab  das  in  des  lantgraven  hertzen 
das  er  sie  recht  lieb  gewaen. 

JoH.  RoTiiB  Elisabeth  2056. 

zu  der  formelhitften  erstarrung  dieser  Verbindung  vgl.  lieb- 
gewinnen theil  6,  sp.  961.  zum  ausgedehnten  gebrauch  in 
der  heutigen  spraclte  s.  unten  II.  l. 

/))  in  dieser  kennzeichnung  persönlicher  Zuneigung,  die 
sich  gern  auch  auf  das  appeüativ  friant  stützt  (als  object 
ufid  in  präposiiionalverbindungen) ,  hat  da»  verbum  die 
energie  der  bedeutung  krü^ftig  gewahrt  und  zugleich  au» 
den  zueammenhängen  manchen  keim  neuer  entwieklung  in 
sich  aufgenommen: 

ir  was  ouch  wol  so  liep  ir  man, 

ob  ie  kein  frouwe  mit  gewan 

so  werden  friunt,  wa;  war  ir  das? 

Parzival  103, 12; 

ganz  ähnlich  Nibd.  1199,  2 ; 

'nu  wol  mich  selber  friunde*,       sprach  Glselher  der  degen 
die  wir  hän  gewunnen       nu  Qf  disen  wegen*. 

Nibel.  2109.  2  (zu  vreunde  uf.  D.); 

ähnlich  1838,3;  Freidank  97,9  W.  Orimm;  R.  v.  Ems 
Wiüehalm  4864  Junk; 

8 wer  sich  ze  friunde  gewinnen  l&t 

und  ouch  d&  bt  die  tugende  h&t 

das  or  sich  &ne  wanken  lAt  behalten, 

des  friundes  mac  man  gerne  schOne  walten. 

Walthkr  79.  26 ; 

ebenso  Vorauer  nov.  506  Sdiönbach;  Nibd.  788,2;  ähnlich 
JoH.  V.  Ringgenberg  Bartsch  375, 102; 

der  min  ze  friunde  eer,  wil  er  mich  gewinnen, 
der  l&so  alseihe  nnsuetekeit.    Walthbr  71, 14. 

d))  wo  die  frau  als  object  der  besitznahme  erscheint, 
mehrere  sich  die  belege,  die  das  verbum  abschwächen  und 
verblassen  lassen,  man  vgl.  z.  b.  den  gegensatz  zwischen 
der  intensiven  bedeutung  in: 

alsO  der  starke  Stfrit       die  tamkappen  tmoc 
s6  hftt  er  dar  inne       krefte  genuoc, 


zwelf  ander  manne  sterke,       als  uns  ist  geseit. 
mit  grözen  listen       die  vil  hftrlfchen 
Nibd.  52,  3  Zamdce  {nach  C. ;  warp.  erwarp  in 


A.  tt.  o.) ;  ähnlieh  Albrbcht  v.  Halbbrstadt 
Övid  hei  Wickram  8, 100  BoUe; 

und  der  verblassten  bedeutung  in: 

si  spr&chen  'weit  ir  immer       gewinnen  edel  wip, 
die  nOhsten  und  die  besten       die  kOnic  ie  gewan, 
s6  nemt  die  selben  vrouwen:    der  starke  Stirit  was  ir  man*. 

Nibel.  1084  Laehmann; 

ebenso  schon  genesis  ^1^2*  Diemer ;  J.  Enikel  wdtchron. 
19250;  CrOTTPRiED  Tristan  9294  (wip  noch  frouwen);  Iwein 
8078  (vrouwen) ,  ebenso  Dietrichs  flucht  2283 ; 

Sit  das  Kriemhilde       ze  wfbe  gewan 
Slfrit  min  sune  .  .  , 

Nibel.  698,  2  (sit  Chriemhiide  zeman  Sivrit  minen 
sun  gewan.  C),  ebenso  2126,  4. 

er  ^iet  frawen  Gutten  die  marggrefin 
und  wolt  si  zu  der  ehe  gewinn. 

Jon.  Roths  Elizabeth  2064. 

«))  in  solchen  Verbindungen  unterscheidet  sich  gewinnen 
nicht  mehr  von  dem  verbum,  das  allgemein  für  verteand 
schaftsverMltnisse  gebraucht  wird: 

373 
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der  firete  mensche  wart  ein  man 
der  vater  noch  muoter  nie  gewan. 
der  ander  vater  nie  gewan 
noch  mnoter  nnd  qnam  doch  vom  man. 

Freidank  19,  lOfl  W.  Qrimm  ; 

des  schulnwir  unsich  vröwin.  dazwir  in(Abraham)  ze  geist- 
lichem vater  habin  gewunnin.  also  der  heilige  Paulas 
sprichet . . .  semen  Abrahe  esüs.  spectdum  eeclesüieiB Kelle; 

do  gewan  er  im  ze  göten  den  gräven  Wtilftn. 

WolfdietrichB  178, 1  {deuUchea  heldenb.  8, 193). 

Q)  daaz  in  diesem  Zusammenhang  auch  die  Verbindung 
söhn,  tochter,  kinder  gewinnen  einzureihen  ist,  wurde  oben 
begründet  (ßp.  5930/.);  sie  gehört  zu  den  formein,  die  auszer- 
halb  des  poetischen  siils  auch  in  der  rechtssprache  (s.  u.)  ver- 
breitetsind.  hier  nimmt  sie  eineungewöhnliche  ausdehnung  an : 

wo  der  vater  als  subject  anzunehmen  ist,  macht  sich  an 
gewinnen  immer  mehr  die  bedeutung  erzeugen  geltend: 

ei  sprach  'nn  gewer  mich  des  ich  gebitte  dich : 

ich  nan  eine  dm  hie,  die  lege  ubir  minin  chnie, 

die  soft  dn  chonelichen  bechennen  dag  ich  chint  non  ir 

gewinne*, 
der  bet  gewert  si  der  man,  nil  schiere  er  einen  sun  gewan. 

genesis  u.  exodu*  57,  20  Diemer; 

ebenso  Wilhelm  v.  Österreich  5824;  sve  wif  to  echte  nimt 
unwetene,  der  he  nicht  hebben  ne  mut,  unde  kindere 
be  ere  gewint.  sachsensp.  landr.  8, 27  Homeyer^  321  (und 
kindere  bi  ir  gewinnet.  Leipz.  hdschr.  Weiske  u.  Hilde- 
brand"^  s.  98);  ebenso  i,  5  §  i  (wint  sone  bi  ire;  gewin- 
net) u.  a.;  ebenso  (bi  des)  Oregorius  181;  Wolfram  Parzi- 
v€U.  455,  88;  Dietrichs  flucht  476.  2300;  Braunschweig, 
reim^hron.  1503  Weiland;  Kolmarer  meisterlieder  79,  38 
Bartsch;  J.  Rothe  Elisabeth,  Mencken  1,8033;  desgleichen 
(mit  ir)  8, 8102;  buch  d.  Maccab.  12534  Helm; 

wand  Adam  driu 
ont  sechzic  chint  gewan 
der  waren  drin  nnt  dricic  man. 
das  ander  waren  alles  wtp. 
die  gewan  er  A  nnt  onch  seit. 
anegenge  Hahn  21, 17 ;  ebenso  21,  37.  81,  89  u.  a. ; 

summa  Theclogiae  80,  4  {denkm.  1^,  124) ;  27, 9  (128);   genesis 

u.  exodus  10,18  Diemer;  123,  36;   184,1;   H.  v.  Vbldecke 

{Eneide)  108, 84  Ettmilller; 

nu  mOeje  got  erbarmen       dax  ich  ie  gewan  den  suon 
dem  man  itewt^en       sol  daz  ner  nAch  tuon 
das  B^no  mftge  leman       mortltch  hftnt  erslagen. 

Nibel.  936, 1  Lachmann  (gwan  J.); 

ähnlich  Moriz  v.  Oraon  155;  Rudolf  v.  Ems  Barlaam  292, 9; 

Boner  edelstein  10,  fOi;  J.  Enikbl  weltchron.  3518;    sächs. 

tudtchron.  71, 21.  89;  buch  d.  Maccab.  11S6;  ist  daz  der  vor- 

genante  Chunrat  von  Chapelle  stirbet  ane  sflne,  daz  er 

niht   sükne  gewinnet,   österr,  urk.  v.  1897  {urk.  b.  d.  landes 

0.  d.  Ens  4, 264);    ebenso  schon  sachsensp.  landr.  3,88  §  8; 

lehnr.  31, 8  (winne),    charakteristisch  für  den  Übergang  von 

gewinnen  zu  der  bedeutung  erzeugen  ist  das  folgende: 

'ach  1  hette  ich  na  di  konginnin, 

ich  wolde  in  dessir  nacht  gewinnin 

einin  son,  daz  sald  ir  gesee, 

von  deme  velwundirs  uf  erdin  geschee*. 

JoH.  Roths  passion  498  Heinrich; 

in  den  fast  ebenso  zahlreichen  belegen  für  ein  weibliches 

subject  führt  gewinnen   zu  der  bedeutung  gebären   über. 

hier  werden  die  anhaltspunkte  dringlicher,   die  auf  win- 

nen   in  der  bedeutung  leiden,    laborare,   zurückzttweisen 

scheinen:   trotzdem   ist  aus   dem  ganzen   Zusammenhang 

und   aus   der  beteeiskraft  der  synonyma  auch  hier  auf 

secundäre  entwicklung  zu  schlieszen: 

diu  sin  schone  chone  gwan  im  zwene  sune: 
den  si  gebar  e  den  nennet  er  Manasse. 

genesi»  88, 1 ;  ebenso  genesis  u.  exodus  67,  5 ; 

ähnlich  (an  mir)  Eneide  12,7;    ähnlich  (von   im)  108,16; 

Wickram    (Albrechts   Ovid  9, 10)  8, 86  BUte;   desgleichen 

(bi  im)   Brun  v.  Schönebeck  seligpreisungen  488  {ndd. 

Jahrb.  80, 148*») ;  Braunschw.  reimchron.  1449 ;  Ottokar  1810 ; 

Daniel  1936;     dir  spriche  ich;  beste  da;  ich  kan. 
nie  muoter  reiner  kint  gewan 
noch  kint  gewan 
ein  muoter  nie  so  reine. 

lobgesang  avj  Maria  u.  Christus  31,  8  u.  8 
Haupt  (z.  /.  d.  a.  4,  585) ; 

^tenso  genesis  u.  exodus  45,  88  Diemer;  38,  85;  57, 1;  57,  4; 
könig  Rother  8819;  Nibdungen  659,  3;  Parzival  276,  20; 
Konrad  v.  WüRZBURO  lieder  u.  Sprüche  1,  828  Bartsch; 
Friedrich  v.  Schtoaben  8005;  Hans  v.  BiJHEL Diokletian  33Gä; 
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JoH.  Rothe  Düringer  chron.  vn;  Elisabeth  206ß;  Hesler 
apokalypse  16958;  Oregorius  8684  (den  wtp  ie  ze  son  gewan); 
man  seget  dat  ne  kind  siner  müder  keves  kint  ne  si, 
des  n'  is  doch  nicht,  ein  wif  mach  winnen  echt  kint, 
adel  kint,  egen  kint  unde  keves  kint.  Sachsenspiegel  landr. 
1,61,  §  8  (var.:  gewinnen);  ebenso  1,  86,  §  i;  lehnr.  8,  23; 
ähnlich  Kulm,  recht  4, 80  Leman. 

wie  weit  das  verbum  in  dieser  engeren  Verbindung  dem 
neuem  bedeutungskreise  zustrebt,  zeigen  die  folgenden  be- 
lege: sumellchiu  wip.  so  si  chindelin  gewinnent,  so  zer- 
brestent  si  in  der  wambe.  arzneibuch  des  Bartholomäus, 
(Wiener  sitzungsber.  42, 132)  Pfeiffer;  des  kindes  jar  ne  sal 
man  nicht  rekenen  von  der  tiet  dat  it  die  müder  untveing. 
mer  von  der  tiet  dat  it  die  müder  gewan  {yar.:  gebar) 
unde  it  levendich  in  die  werlt  quam,  sächs.  lehnr.  26, 1 : 
ebenso  Spiegel  deutscher  leute,  lehnr.  §  75 ;  vgl.  at*ch  sächs. 
lehnr.  71, 11.     eUutu  vgl.  die  Übertragung  auf  die  thieneelt: 

ein  vogel  heist  pellicAnus : 

swenne  der  fruht  gewinnet, 

alze  sSre  er  die  mmnet : 

in  twinget  sfner  triwe  gelust 

daz  er  btzet  durch  stn  selbes  bmst, 

unt  Isetz  Bluot  den  jungen  in  den  munt. 

Parzival  482,17; 

iewelk  ve  sven  it  sin  junge  gewint,  svar  it  des  avendes  to 
herbergen  kumt,  dar  sal  man't  vortegeden.  sachsensp.  landr. 
2, 18  §4  (wen  ez  sine  jungen  gewinnet  Leipz.  handschr.; 

dasz  von  ir  vriedels  stimme  wirdet  tragehaft, 
dar  n&ch  muos  sie  das  kelbel  danne  gewinnen. 

Lohengrin  486  Rücktri. 

die   Vereinigung   von   vater  und   m,utter  im  subjeete  des 

verbums  ist  verhältnismäszig  selten  beobachtet: 

die  naht  stn  {Lohengrins)  Itp  ir  minne  enphant  .  . . 
si  gewunnen  samt  schoenin  kint.    Parzival  826,  9 ; 

ebenso  Friedrich  v.  Schwaben  7068;    anhang  z.  Limburger 

chron.  108, 15;   nimet  ein  man  ein  wip  unde  hat  kindere 

unde  si  hat  euch  kindere  unde  gewinnen  kindere  mit 

einander.  Freiberger  stadtrecht  cap.  1  §  8 ;    ebenso  österr. 

urkxmde    von  1896    {urkundenbuch  d.  l.  ob  d.  Ens  4,  847). 

in  einzelnen  belegen  bleibt  das  subject  unbestimmt; 

es  trourate  . . .  dem  kflnge,  es  würde  boeser  in  den  rfchen. 

die  nü  ze  vollen  boese  smt, 

gewinnent  die  noch  boeser  kint, 

j&  h6rre  got,  wem  sol  ich  diu  geliehen? 

Walthbr  88, 15  Lachmann; 

ebenso  Barlaam  53,  i.  4;  ähnlich  (ich  st  mit  valsche  ge- 
wunnen) j/o/fe  Ami«  636;  dat  de  mensche  ghewfinnen 
unde  gheboren  si  in  rechter  esschap.  stadtbuch  v.  Dortmund 
%  66  Frensdorff  (Hans.  geschiehtsqueUen  3,  81).  ebenso  Dort- 
munder urtheHsbuch  %  l  (ebenda  3,  183). 

17))  die  Vielseitigkeit  der  venoendungen,  die  van  der  Ver- 
bindung des  verbums  mit  dem  Substantiv  man  abzweigen,  ist 
noch  nicht  erschöpß.  zahlreich  sind  hier  gerade  die  syno 
nyma,  die  sich  mit  man  in  der  kennzeichnung  eines  auf 
kriegerische  leisttmgen  zielenden  dietistverhältnisses  berühren 
und  die  von  hier  aus  das  verbum  in  seiner  bedeutung  beein 

flnssen:      der  wirt  wolde  wsenen,  die  grate  w«ren  tOt 
von  ir  arbeite  und  von  des  nurs  n6t: 
dO  lebt  ir  noch  dar  inne  sehs  hundert  kOener  man. 
da;  nie  kttnec  deheiner  bezzer  degene  gewan. 

Nibel,  8061,  4  (vor.  recken): 

Oenso  168,4;    1755,18;    ähnlich   (recken)   106,4;    1808.3; 

Iwein   5719    (kempfen);    8569   (helt);    Daniel  946   (ritter): 

Alexander  3197  {Straszb.  handsdir.:  here);  Judith  8, 1,  denk 

mäler  1^,  187  (giwan  ein  heri);  desgleichen  Daniel  974;  Wil 

heim  V.  Oesterreich  16810  (grozzritterschaft) ;   Nibel.  476,  t 

(geverten);    1696,  4  (hergesellen);    Orescentia  95  (kntehU)); 

Limburger  chron.  75,  88  (diner).    dazu  vgl.  nun : 

wir  gewinnen  niemer  mftre 
dehemen  herren  also  gnot 
der  uns  tuo  das  ^^  ^uis  tuet. 

armer  Heinrich  486 ; 

ähnlich  (so  rehte  boesen  hfirren  nie  gewan)  Walther  86, si; 

Nibelungen  1101,  8   (obe    si  gewinnen  solde  vronwen  al 

sam  6) ;  Alexander  58  (der  alHrh^riste  man,  den  Kriechen 

ze  kuninge  ie  gewan);  J.  Rothe  düring.  chronüe  688  (Rome 

gewann  abir  einen  nawen  babist); 

da  gedachte  Herodes  in  sime  sinne, 
kundistu  Pilatum  zcn  richtir  gewinne, 
daz  her  dir  desse  Judin  betwunge, 
veuichte  dir  dan  baz  gelunge. 

JoH.  KOTHE  passion  678  Heinrieb: 


5      GEWINNEN  I  3,  a,  /  (arzte  gewinnen) 

do  hie;  er  im  gewinnen 
die  diu  bücli  cnunden. 

Üben  Jesu  bei  Diembr  detUsehe  ged.  234, 13 ; 

ieJ^  könig  RoUier  124  (gewinnen  herren,  die  du  .  .  . 

is  senden) ;  Alexander  7080  (lüte,  die  in  solden  tragen)  ; 

der  kuninc  hei;  ime  gewinnen  man, 
die  gOt  gesmfde  künde  slän. 

könig  Rother  794,  ähnUeh  livl.  reimchron.  134; 

einen  meister  gwan  er  abir  sint 

Alexander  da;  edele  kint, 

der  Idrtin  mit  gewefene  varen.    Alexander  227  \ 

90  191.  207. 219;  Kon  RAD  V.  WüHZBURG  PortoHopier  9081; 

ich  Nibelungen  486,  8  (kamersre);    Wilhelm  v.  öster- 

i  877  (ockerlier,  Steuermann); 

arzte  sewan  her  Gäwein 

im  selben  unde  in  zwein, 

ze  heiienne  ir  wunden.    Itoein  7773; 

gleiche   schon    kaiserchronik  711  (s.  u.);   4115;    ebenso 

.PBAM  Parzival  19,28;  Rudolf  v.  Ems  WiUehalm  10139; 

ie2  5815; 

do  bis  ei  ilen  gengen 

eine  ammen  gewinnen 

do  gewan  man  der  chuneginnen 

ein  neideninnen. 

Vorauer  Moees  (82,  81  Diemer),  ebenso 
Daniel  2610. 

weit  von  diesen  und  ähnlichen  Verbindungen  d4is  verbum 
einer  bedeutung  beeinfluszt  toird,  läszt  sich  an  den  ge- 
ichsformen  der  neuhochdeutschen  periode  noch  ein- 
nder  beobachten  (s.  II).  im  mundartlicJieti  {bairisch- 
'reichischen)  gebrauch  nimmt  hier  gewinnen  die  bedeu- 
f  dingen  (anstellen)  an,  während  in  entsprechenden 
iungen  der  Schriftsprache  eine  andere  bedeutungsrichtung 
nd  wird  (einen  für  einen  posten  gewinnen). 
^))  charakteristisch  stehen  solcher  entwuMung  andere 
indungen  gegenüber,  in  denen  das  appeUativ  als  objeet 
e  Wirkung  auf  das  verbum  aitsübt.  gewinnen  läszt 
den  begriff  der  besitznahme  verblassen  {vgl.  finden, 

ir  sult  noch  hie  bestAn ; 
wan  ich  s6  lieber  geste       selten  iht  gewnnnen  h&n. 

Nibel.  1626,4; 

yen  vgl.  (leide  geste)  1752,  2 ;  1939,  4.    dasu  vgl.  auch : 

wir  mftjsen  manigen  siechen 
vor  der  stat  gewinnen. 

WiRNT  V.  Grafbnbbrg  Wiffolois  9900. 

)  schon  bei  den  eben  dargelegten  Verbindungen  mit  einem 
ilativ  lieszen  sich  —  <ds  begleiterseheinungen  —  einige 
mmungsmerkmale  beobachten,  die  geeignet  schienen,  das 
um  an  sich  zu  beeinflussen :  einerseits  die  abhängigkeit 

einem  verbum  des  befehlens:  hei;  (mir)  gewinnen  und 
frerseiis  die  vei'hindung  mit  einer  bestimmung,  die  auf 

ortsvei'änderung  mit  nachdruck  hintoeist :  heij  si  ilen 

;en,   eine  amme  gewinnen,     atis  jeder  dieser  verbin- 

gen  toird  das  moment  der  beioegung   im  bedeutungs- 

U  des  verbums  geweckt  und  zur  entwicklung  gebracht: 

der  ehnnich  vil  grimme 

hie;  si  vur  sich  gewinnen  .  . . 

er  sprach  zuo  den  hcrren.    kaiterehron.  10891 ; 

nu  hei;  in  dir  gewinnen 
und  danke  in  der  minnen. 

Alexander  2599  (Stras^.  handschr.;  sende 
ctwen  nach  mir  Basier  handschr.). 

))  tco  gewinnen  nicht  von  einem  verbum  des  befehls  ab- 

yt,  ist  die  räumliche  bewegung  durch  eine  präpositiontU- 

indung  des  reflexivpronomens  genügend  vorbereitet: 

Symon  der  was  ein  frut  man 

die  Irle*  er  für  sich  gewan 

er  sprach  .  .  .   /ragm.  d.  Macabäer  10  Kraus; 

so   Daniel  5832;    der  wilde  mann    Vespa^ianus  86; 

leichen   (zuo  im)    Nibelungen  729,  2;   646,  2;    Parzival 

22;  GoTTFRiD  Tri* ton  13411;   Vespasianus  26. 

))  in  den  meisten  einschlägigen  fällen  jedoch  geht  das 

um  atts  der  Sphäre  eines  befehls  hervor.     Überwiegend 

labei  das  ziel  der  bewegung  durch  eine  form  des  reflexiv- 

lomens   {meist  im  persönlichen  dativ)   gekennzeichnet. 

m,  dasz  dazu  noch  eine  besondere  Ortsbestimmung  tritt : 

Amolt  hl^  drädi  rennin 

pfafTen  imi  dari  gewinnin.   Anndied  840  Roediger; 

tu  so  jüngere  Judith,  Diemer  143,  21;    ähnlich  kais^- 
nik  4276  (bieg  im  gewinnen  in  sine  kemen&ten). 
mst  genügt  hier  der  r^exive  dativ,  um  auch  die  orts- 
nderung  zum  ausdruck  zu  bringen: 


GEWINNEN  I  8,  a,  yiime  gewinnen  heizen)     5946 

do  Jacob  uirstunt  dag  ime  nahote  der  tot 

do  hi^  er  ime  gewinnen  JoMben  sinen  Üben  sun. 

uil  shire  er  ime  chom. 

genesia  u.  exodus  106,  9  Diemer; 

ebenso  48,  18;  58,  4;   188,  8;   genesis  116,  9;  Vorauer  Moses, 

Diemer  22,19;  jüngere  Judith  (167,  9);   könig  Rother  4867; 

Rolandslied  260, 10;  kaiserchronik  1680.  4172.  6121.  6941.  8846. 

8360;    armer  Heinrich  1061.     dazu  vgl.  auch  kaiserchron. 

1140.  6774;  Tristan  als  mönch  298  PatU;  vgl.  1485. 

nur  wenige   belege   lassen   an   die  stelle   der  reflexiv- 

bestimmung  eine  Ortsangabe  treten: 

biten  unde  gebieten 

hie;  er  allenthalben  dar 

die  stnes  wertes  niemen  war. 

dÖ  er  st  alle  dar  gewan, 

beide  mftge  unde  man, 

dd  tet  er  m  die  rede  kunt    armer  Heinrich  1468 ; 

gans    ähnlich  Oregorius  2709;    desgl.  Nibelungen  1191,1; 

Daniel  5804. 

manchmal  fehlt  auch  die  Ortsangabe,  in  diesem  falle 

bietet  jedoch  der  weitere  Zusammenhang  entsprechende  be- 

Stimmungsmerkmale : 

er  hie;  in  allen  gaben  gewinnen  Abramen, 
er  sprach  .  .  .    genesis  u.  exodus  34, 9  Diäner ; 

ganz  ähnlich  leben  Jesu  (284,  25);  vgl.  auch  Ottokar  14401; 

er  hie;  gewinnen  Hagnen       und  ander  sfne  man, 

und  bat  euch  harte  balde       fee  hove  nftch  Gömdten  gftn. 

Nib.  147,  3 ; 
nnn  hiez  die  kindelin  gewinfi, 
ilende  vor  sich  bringe. 

Trierer  Sylvester  70  Roediger  («.  /.  d.  a.  22, 147) ; 

der  Itkrste  hie;  gewinnen 
zwelf  wol  gebomO  kindelin, 
du  bi  im  soltent  sin. 

Rudolf  v.  Ems  WiOehahn  v.  OrUarn 
2748  Junck. 

e))  in  keinem  Verhältnis  zu  der  häv^keit  und  ergiebig- 

keit  der  eben  belegten  fügungen  steht  die  eintcirkung  anderer 

präpositionalverhindungen   auf  das  verbum.    sie  gehören 

meist  zu  den  Hoszen  ertoeiterungsbestimmungen,  vgl.:  er 

gewan  onoh  in  sin  wer  ein  gar  kreftige;  her.  Ottokar  883; 

alle  diet  mit   höher  craft  gewinnen  zeiner  erbeschaft. 

Kon  RAD  Y.  WOrzburg   Silvester  4040;    vgl.    auch    oben 

sp.  5985;  nur  vereinzelt  sind  hier  Wendungen,  die  die  be- 

detttung  des  verbtims  abschwächen  und  ablenken: 

<^))  sd  her  die  meinstreinge  man 

niconde  nie  biduingan. 
ci  junnst  gewan  bers  al  zi  gedinge : 
daj;  soltin  ein  ftrin  bringen.    Anndied  279; 

ze  sfner  heinltche  er  gewan 
von  G&les  einen  spilman, 
gefQegen  unde  wtsen; 
den  begunde  er  underwtsen. 

Gottfried  Tristan  16275. 

fi^)  iaott:)  z&  Pharaone  solt  du  varen, 

du  müst  von  im  gewinnen  die  minen  iungelinge ; 
du  solt  beitare  sm  des  Hutes  daz  ist  min. 

genesis  u.  exodus  126,  21  Diemer ; 

ebenso  Nibelungen  319,  4  (von  der  reise  in  gewan). 

/))  dagegen  sind  ergänzungssätze,  die  dem  verbum  die 
richtung  weisen,  schon  früh  belegt:  tara  näh  kuan  er  den 
medicnm  der  imo  blüot  lieg.  Notker  Boethius  114*; 

stt  ich  ftn  einen  vrumen  man 

mtn  laut  nibt  bevriden  kan, 

so  gewinn  ich  gern  einen  (var.  gewunne,  funde,  hette) 

.  .  .  sd  vrumen  .  .  . 

da;  er  mime  lande 

guoten  vride  baere 

und  doch  min  man  niht  waere.    Iwein  1911 ; 

das  er  etlichen  teil 

üf  dem  kdr  gewunne, 

der  im  der  wal  gunne.    Ottokar  88888; 

si  sendet  got  der  gflte. 
ze  unserer  hflte^ 
daz  si  uns  gewinnen, 
in  gotes  bufde  bringen. 

bücher  koste  4, 13  Diemer; 

w»r  ieman  nü  sO  gefQege, 

das  ^i*  ^^s  ^^^  künde  gewinnen, 

da;  er  uns  hülfe  hinnen.    Daniel  8728. 

2))  die  Verbindungen  mit  einem  sächlichen  objeet. 

o))  einen  breiten  räum  nehmen  Ate»*  gebratichsgegenstände 
ein.  was  der  mensch  in  natur  und  wdt  sich  dienstbar 
macht,  wird  auch  vom  verbum  gewinnen  als  objeet  an- 
gezogen; in  poetischer  Übertragung  werden  auch  objecte  er- 
faszt,  die  dem  menschen  unerreichbar  sind: 

373* 


5947      GEWINNEN  I  s.  a.  /  (hüs,  guot  gewinnen) 


GEWINNEN  I  8,  a,  /  (daz  Bwcrt  gewinnen)      594S 


mßhte  ich  ir  die  steraen  gar, 

mAnen  unde  snimen, 

zeigene  hftn  gewnnnen, 

daz  wapr  ir,  so  ich  iemer  wol  gevar. 

Walthbr  62,  87  Lachmann ; 

dazu  vgl.  atich:     daz  er  werden  hiez  daz  liecht. 

das  tat  er  mnbe  daz  nicht, 
daz  er  te  vinster  gewänne. 

anegenge  hti  HaJin  8,44. 

a))  eine  gruppe  schliestt  sich  um  otjeeU,  die  den  kreis 

der   nahrtingsmittel    streifen,     entsprechend   den   ältesten 

primitivsten  formten  ist  sie  einerseits  von  der  Vorstellung 

der  jagd  und  beute  getragen,    während  andererseits  der 

begriff  des  erwerbe  deutlich  bloszgelegt  wird: 

wahsen  begand[e]  do  der  chint       der  gevie  manich  wilt, 
mit  geechosse  unde  mit  geiaide      gev/an  er  sin  getraide. 

geneti$  89, 19  Diemer ; 

ähnlich  Rkinmar  v.  Zweier  179,  lo  Boethe    {vom  fisch- 

fang):   Wiener physiologus  81  Hoffmann  {vom  raubtug  des 

fitchses);  Jwein  8988  {vom  löwen); 

dö  sach  er  vi!  höhe  st&n 
einen  raben,  der  hiez  Diezeltn, 
der  hftte  mit  den  listen  stn 
einen  niuwen  kaeee  gewonnen. 

BeinhaH  Fucht  888  ReUeenberger ; 

ouch  heter  ze  slnen  tische 

fleisch  nnde  vische 

sO  nnm&zltchen  vile,  .  .  . 

diz  mOae  man  ime  gewinnen 

mit  liebe  und  mit  minnen 

Ane  ronb  und  ftne  ungemach, 

daz  ime  nihtis  ne  gebrach.     Alexander  40ri5; 

dar  zuo  gft  man  in  spfse,      die  besten  die  ie  gewan. 
in  der  werlte  kUnec  dehemer.    Nibel.  1408, 1 ; 

ähnlich  Walther  17, 84;  Neiühart  68,  iS Haupt  (gewinne 

ich  eigen  bröt);  Parsival  677, 16  (gewinnen  . . .  da;  poten- 

bröt).    genau  so  Wilhdm  v.  östeireich  611. 

fif))  in  den  Verbindungen,    die  avtf  das  eigenthum  an 

grundbesits  und  fahrender  habe  siden,  war  der  begriff  der 

besitznahme  sdum  althochdeutsch  wm  dem  ausgangspunkt 

einer  eroberung,  einer  beute  abgedrängt,  vgl.  sp.  6980.   das 

gleiche  gilt  für  die  miitdhochdeutsche  zeit,    die  einzelne 

feste  Verbindungen  wörtlich  übemimmi: 

w«rt  ir  mir  der  vremdeste  man 

der  ie  ze  Riuzen  htls  gewan.    Iwein  7583; 

genau  so  8885;  Daniel  84  (eigen  hüs).    vgl.:  da;  wir  nie 

hof  gewannen.  Tristan  als  mönch  86  Faul; 

do  Abram  was  heim  chomen  der  hungir  het  ende  genomen : 
er  nnde  Loht  eines  bmdir  sun  gewonen  michelen  nchtftm. 

genetd»  u.  exodu»  84, 17 ; 

ebenso  Nibelungen  1816,  2;   Rudolf  v.  Ems  Barlaam  88,  6 

(rioheit); 

in  einem  jftre  dO  gewan  er  kiste  und  kästen  vol. 

meirtenieder  der  Kolmarer  handtchr.  (198,  21) 
615  BartBCh; 

die  meiste  menge  enruochet  wies  erwirbet  {var.  gewinnet)  guot 
sol  ichz  als6  gewinnen,  sd  ganc  sl&fen  höher  muot. 

Walthbr  81, 16  Lachman\ 

ebenso  (guot  gewinnen)  Mai  u.  Beaflor  138,6;  Iwein  7989; 
troj.  krieg  46838.  46844;  Engelhard  124. 126;  Freidank  66.  21; 
67,  3.  16;  Pfarrer  z.  hechte  (34-0 .'  Wilhelm  v.  Österreich  18427 ; 
BRUDER  Philipp  Marienhj^n  3066;  Hesler  apokalypse 
17446;  liyl.  reimchron.  131;  ähnlich  spec.  eccles.  lOi. 

in  solcher  betieJiung  auf  geld  und  geldesicert  toird  ein 
im  verbum  an  sich  ruhender  gegensatz  besonders  heraus- 
gearbeitet: der  unterschied  zwischen  activer  und  passiver 
besitznahme,  erwerben  und  empfangen,  für  das  letztete 
vgl.  vor  aUem: 

den  hutim  gabin  si  gelt  umme  da;  . . . 
abir  d6  di  hntir  das  KJ'l^  gewunnin 
erin  hat  si  do  besunnin 
und  sagitin  di  rechtin  warheit. 

JoH.  Roths  paMt'on  1106  Heinrich! 

zttm  ersten  vgl.: 

Werbel  unde  Swemltn,  des  ktkneges  spilman, 
'  ich  wnn  ir  ieglicher  zer  höchzlt  gewan 
wol  ze  tüsent  marken  oder  dannoch  baj- 

A'i'ft.  1814,  2  L<ichmann; 

nü  hftn  ich  mit  dem  golde 
gebftret  als  ich  solde 
nftch  dfner  mnoter  gebot«, 
ich  hftn  dir  ez  in  cote 
gemtret  harte  starke, 
renfzec  und  hundert  marke 
habe  wir  dir  gewunnen. 

OregoriuM  1761 ;  ährdich  Sbipribd  Hblblino 

1.743; 


an  Wendungen,  die  im  sinne  der  sp.  6988  angrfükrten  alt 

Iiochdeutschen  Zeugnisse  in  solcher  form  einer  besitznahmt 

auch  den  kauf  darstellen,  ist  die  miitdhochdeutsche  dichtung 

arm.     die  belege  beschränkea  sieh  auf  ein  denkmal: 

er  gewan  ir  swaz  er  veile  vant 
Spiegel  nnde  hftrbant 

armer  Heinrich  386  (var.  konfte); 

ebenso  (arzenie)  808 ;  444  (var.  mit  keiner  habe  erwerben). 
y))  die  bedeutungsverschiebung,  die  oben  schon  an  einzelnen 
fügungen  mit  persönlichem  otject  belegt  wurde  (gewinnen 
heilen  ^  rufen,  holen  lassen;  gewinnen  ^  herbeirufen), 
greift  auch  in  die  Verbindungen  mit  sächlichem  object  über. 
d€LS  moment  der  bewegung,  d<is  hierdurch  am  bedeutungs- 
gehalt  von  gewinnen  belebt  wird,  nimmt  in  der  beziehung 
auf  gebrauchsgegenstän de  natürlich  eigene  formen  an:  der 
begriff  herbeiholen,  herbeirufen  tcird  hier  durch  herbei- 
führen, herbeitragen  verdrängt,  in  dieser  einen  beziehnng 
ist  a\ich  die  thierwdt,  die  sonst  den  persönlichen  objecten 
analog  verti-efen  ist,  unter  die  säehlicJten  objecte  zu  redinen : 

do  hiez  er  gewinnen 
die  besten  ors  die  man  do  vant  .  .  . 
dar  zu  hiez  er  gewinnen  do 
sechzec  schOzen  uf  die  vart. 

Rudolf  v.  Ems  Wülehalm  8736; 

ebenso   (ros    gewinnen)   Daniel  4981;    Tristan  als  möfick 

784  Pau^;        er  rief  den  chinden 

und  hiez  im  den  sluzzel  gewinnen. 

Alexander  {voraHcr  handechr.)  300; 

ebenso  (da;  kriechische  für)  2898  (Straszb.  handschr.;  Basler 
handschr.:  hies  erbringen);  Wigalois  62i»  (salben);  Nibe- 
lungen 8864,  8  (gewant);  407,  3  {dort  var.:  dar  bringen); 
Rudolf  v.  Ems  gute  Oerh.  2918  (slden,  golt) ;  arzneibueh  des 
Bartholomäus  128  I^eiffer  (der  sol  gewinnen  ein  wljej  glas): 

hei  waz  man  guoter  setele       den  schoenen  vrouwen  gewan. 

Nib.  1208,4; 

ähnlich  (wftfen)   Alexander  429;    Iwein  8696  (hamasch); 

Engelhard  822  (swaj  er  haben  solle  . . .  üf  sine  yart ,  vil 

schiere  im  da;  gewunnen  wart); 

sie  hat  ein  kOsstn,  daz  ist  r6t: 
gewUnne  ich  daz  für  mtnen  munt 
sO  stttende  ich  Üf  von  dirre  nOt. 

Walthbr  64, 8  Lackmann  (var.  wurde  mir 
das  vür); 

ebenso  (ab  der  hant  gewan)  Iteein  8199  (daj  vingerlin);  ähn- 
lich Gottfried  Tristan  2942;  Wigalois  saffJ  (da  von  ge- 
winnen); Konrad  v.  Würzburo  Alexius  976  (drü;  ge- 
winnen) ;  pfaffe  Amis  248 ;  wer  des  ochsen  gall  mischt  mit 
hong,  sü  zeucht  si  ainen  dorn  oder  ain  holz  oder  ain 
eisen  aug.  also  gewinnt  man  pfeil  au;  den  wunden. 
K-  V.  Megenukro  buch  der  natur  160, 7  "Pfeiffer. 

S))  eng  an  diese  Wendungen  schlieszen  sieh  einzelne  feste 
Verbindungen  des  verbums  an,  die  ebenfalls  eine  bewegung 
zum  ausdruck  bringen ,  deren  ausgangspunkt  jedoch  eist 
erschlossen  werden  musz;  es  ist  kein  zufaU,  dasz  diese 
Verbindungen  fast  alle  bestimmten  Situationen  eines  hand- 
gemenges  entspringen. 

auf  eine  bewegung  der  arme,  hände  zielen  die  Verbin- 
dungen mit  schilt,  heim,  schwert;  vgl.  den  gegensaiz 
zwischen  der  intensiven  bedeutung  des  verbums  in : 

stt  ich  den  schilt  von  ftrst  gewan 
und  rtters  faore  mich  versan. 

Partival  868,  81  (vgl.  auch  809, 12) 

und  der  neuen  formelh4\ft  abgelenkten  bedeutung  in: 

sfn  schilt  was  verhouwen :       einen  bezzer  er  gewan. 
vil  schiere  wart  der  recke       dO  gewftfent  baz. 

Nib.  1996.  4; 
Tristan  den  schilt  an  sich  gewan  (var.  genam). 

GoTTPRiBD  Tristan  6688; 

vgl.  7042  (nu  er  den  heim  zo  sich  gewan). 

und  stach  im  einen  seihen  stich  .  .  . 

do  tmoc  in  daz  ors  dan 

unz  er  daz  swert  gewan.    Iwein  6040 ; 

ebenso  Rudolf  v.  Ems  WiUehalm  9808.  1148;   Sigenot  24,6 

(deutsches  heldenbuch  5,  811)  u.  a.    s.  II; 

Hiltebrant  sich  selbe  so  lang  wandt 

bis  im  auff  gieng  das  eine  bandt 

das  er  gewan  die  hende.    Sigenot  168  Schade. 

andere  gebrauchsgegenstände  als  tcaffen  sind  ndfen  gewinnen 

in  dieser  f^edeutung  nur  selten  belegt: 

Sffrtt  d6  balde       einen  schalten  gewan, 
von  Stade  er  schieben       vaste  began. 

4Vf7).  3681  (rar.  eine  schalten  genam) : 


)      GEWINNEN  I  8,  a,  y  (die  tür  gewinnen) 


GEWINNEN  i  z,a,y  (barf,  varwe  gewinnen)    5950 


Uizu  (ein  agest  und  einen  slegel  s!  do  zehant  gewan) 
eriieder  der  Kolmarer  handschr.  615  Bariseh ; 
einer  andern  art,   der  körperliehen  fortbewegring  im 
£,  leitet  die  ebenfalls  aus  den  Situationen  des  kämpf- 
f  etiispringende  Verbindung  ors  gewinnen  über: 

dd  mite  wart  oach  er  gesant 

Qz  dem  satele  als  ein  sac  .  .  . 

er  nam  daz  ors,  dö  erz  gewan 

und  vnortez  vOr  den  kUnec  dan.    Iwein  2601 ; 

ch  Sigenot  10,10  (dag  ich  mtige  min  ors  gewinnen); 
agegen  Itcein  5895  (do  bieg  ir  vrou  Lünete  . . .  ir  pfert 
inen.  s.  o.).  ob  und  wie  rceit  in  diese  entteicklung, 
en  begriff  gewinnen,  ergreifen  in  der  richtung  auf 
:iel  erreichen  weiterleitet,  die  Vorstellung  des  weit- 
9  («.  0.)  einwirkt,  ist  fraglich,  mittelhochdeutsch  treibt 
herhaupt  erst  ansätze: 
si  die  tOr  ^ewunnen       mit  ellenthafter  hant.    Nih.  2011,  3 

die  ganz  andere  bedeutungsrichtung  in  99,  4  Albrich 
il  starke  dö  die  kamere  gewan,  er  erhielt  die  auf 
über    die   kammer);    ganz    ähnlieh  Daniel  8877  var. 
er  den  weg  gewan); 

mit  so  vil  loten  das  er  dan 

mit  gäber  vluht  vil  käme  endran; 

er  gewan  vil  stillen  nawint. 

Rudolf  v.  Ems  Wülehalm  12127. 

auptenttcickhing  dieser  Wendungen  liegt  in  der  neu- 
eufschen  periode,  s.  unter  II. 

stärker  als  in  den  bisherigen  Beendungen  macht  sich 
igenart  des  angeschlossenen  objectes  in  folgenden  be- 
geltend,  in  denen  das  verbum  nicht  so  sehr  einen 
Hchsfertigen  gegenständ  erfaszt,  als  vielmehr  durch 
ahme  des  subjectes  einen  solchen  erst  erstehen  läsxt. 
oor  allem  wäre  man  geneigt,  auf  die  grundbedeutung 
nrinnen  zurückzugehen  und  den  begriff  erarbeiten, 
m  {von  rohproducten)  von  dort  aus  zu  enticickdn. 
i  auch  das  erscheint  bei  näherer  betraehtung  in  frage 
It;  in  einzelnen  Wendungen  zeigt  sich  vielmehr  ganz 
'ch,  wie  der  allgemeinere  begriff  des  verbums  durch 
tsondere  bedeutung  des  angeschlossenen  objects  wieder 
enziert  und  hiedurch  einer  bedeutung  ufieder  genähert 
die  dem  verbum  von  hause  aus  eigen  xrar. 
'sprechende  beeinflussung  durch  das  angeschlossene 
fnacht  sich  schon  innerhalb  der  oben  besprochenen 
i  gewinnen  beigen  bemerklich: 

ü6  hiz  be  imme  gewinnen 
vil  manichen  boim  langen, 
he  wurhte  igel  ind  mangen 
ind  bergfride  vlre. 

herzog  Emti  niederrheinisch  (111, 89)  Bartsch  5»> ; 

(azu  Alexander  1080  (vil  gröje  boume  er  gwan  und 
i  ze  samene  spannen); 

ir  sült  mir  einen  kränz 

von  eines  bonmes  rfse 

gewinn  (gewinnen  in  allen  handtchr.). 

Parzival  eO0,i2; 

luch  arzneibuch  des  Bartholomäus  139  Ffeiffer. 
nso  entwickelt  sich  auch  in  andern  ähnlichen  rer- 
\ngen,  in  die  gewinnen  zunächst  mit  der  allgemeinen 
tung  von  erwerben  eintritt  (die  aller  besten  siden, 
5  mör  gewan  deheines  kUneges  künne.  Nibel.  85ö,  2; 
ch  Alexander  632;  Itcein  1216),  durch  Verschiebungen 
tsam^nenhanges  die  m^lichkeit  einerneuen  auffassung : 

der  beste  zobei  kumt  von  dan 

den  diu  werlt  ie  gewan.    Ertc  2011 ; 

3  Nibel.  856,  2  (lar.);  vgl.  auch  Neidiiaht  10,3  Haupt; 

EN  Enikel  wdtchroti.  9700; 

swer  wil  einen  bnmnen  graben, 
der  mnoz  haben  howen  und  bickel, 
schofel  unde  grabestickel, 
wil  er  die  erde  enginnen, 
des  wazzers  vil  gewinnen. 

tochUr  Syon  8426 ;  3437 ; 

daz  her  gewan  blut  uz  siner  swarte 
und  schreib  dnrcb  der  rede  urhaf 
ein  handfeste  unde  gaf 
si  deme  leidigen  Saüian. 

Brun  v.  Schönebeck  hohen  lied  6218; 

an  der  stat  töte  er  hundert  man 

und  als  ^1,  unz  er  gewan 

blttotes  erae  btktene  vol.     Daniel  4422; 


liben^  wi  teten  gerne  uwere  bete, 
ob  wirs  di  State  beten, 
solde  wirz  {d4u  öl)  uch  roete  geteile. 
so  geyrunne  wi  iz  lichte  zu  cleine. 

thür.  tpid  von  den  10  junafrauen  162  Beckers 
{var.  so  wurde  es  uns  beiden  zu  dein). 

b))  einzelne  und  nicht  unwirksame  typen  der  Verbindung 

mit  sächlichem  object  greifen  auch  in  die  organischen  ver 

änderungen  an  naturgebilden  und  am  metüchlichen  oder 

thierischen    körper  über,     dem   verbum     •iichst   hier   eine 

sinnliehe  bedeutungsfärbung  zu,   die  sich  am  ehesten  mit 

der  Verbindung  kint  gewinnen  («.  o.)  berührt  und  die  ebenso 

wie  diese  als  secundäre  entteicklung  aufzufassen  ist. 

an  ein  daz  schoenoste  gras 

daz  diu  werlt  ie  gewan, 

da  vuorte  st  mich  an.    Iwein  886; 

ebenso  Nbidhart  24,  25  (der  meie  . . .  h&t  gewunnen  loubes 
vil);  vgl.  K.  v.  Mbgenbrro  848, 28  (die  poum  . . .  6  si  loüber 

der  nie  gewan  här  noch  den  hart, 
den  mOhte  man  alsG  sanfte  roufen. 

Rbinmar  V.  ZwBTBR  201, 11  Roctht; 

e6efkfo  201,  6   (gevidere   von    der  viedermüs);    desgleichen 

(vederen)  passümal  88, 88  Köpke;  K.  v.  Megenberg  166, 26; 

preiligt  bei  NicoL.  v.  Landau  44  Zuchold;  ebenso  (flügel) 

K.  V.  Megenberg  I86,84;  299,81;  80i,9; 

dd  gwan  er  eine  stimme, 
di  was  harte  grimme, 
grOz  unde  freisUch, 
eines  lewen  stimme  gellch. 

Alexander,  Stratzb.  handxchr.  6397  {Bauer 
handschr. :  do  rieff  er  also  freissam) ; 

ähnlich  (gewinnet  ein  ander  stimm  und  verändert  auch 

ir  varb)  K.  v.  Megenberg  881,13; 

dö  mArte  sich  ir  varwe,  die  si>vor  liebe  gewan.    Nib.  626,  4; 

vgl.  Annolied  656  (die  goltsteine  .  .  .  gewinnit  er  in  die 

variwe);   Wilhelm  v.  Österreich  8761   (dag  die  biAmen  . . . 

roten  schin  gewannen); 

der  selben  mOle  phlac  ein  man, 
der  nie  vleisch  noch  bein  gewan. 

könig  Tirol  {rätselged.  16, 8)  s.  20  LeitznMnn ; 

ebefiso  (vleisch  oder  vel)  Daniel  776;   (fleisch  unde  geist) 

6992;  (glieder)  K.  v.  Megenberg  162,  23; 

in  den  sO  kurzen  ztten 
gewunnens  wider  ir  Itp 
und  wurden  diu  schoensten  wlp 
diu  er  ie  md  gesach.    Itvein  6861 ; 

dö  begunde  clagen 
diu  edel  küniginne       oaz  si  ie  gewan  den  lip.    Nif*.  H63, 3 

{vgl.  dagegen:  da;  si  mir  gewinnen  doch  den  lip,  ob  er 

niht  lebe.  Wigalois  6690) ;   ebenso  8073,  l ;   Daniel  636.  647 ; 

BRUDER  Philipp  MarieiUeben  359. 

so  edels  noch  so  gutes, 
so  tugenthaftz  so  raines, 
so  gesellichleichz  so  gemaines 
hertzen  nie  gewan  ein  leib. 

SüCiiENWiRT  1,59  Priminer  $.  2«; 

vgl.  auch  leben  gewinnen  in  8)). 

3))  abstraeta  als  object  drängen  die  bedeutungskraft  des 

verbums   am   weitesten   zurück;   doch  gelten  auch  hi^ür 

mannigfache  abstuft$ngen,  vgl.: 

'ich  trlbez  kurz  ode  lanc, 

sone  weiz  ich  wiech  ir  minne 

icmcr  gewinne, 

wan  daz  ich  zuo  dem  bninnen  var 

und  gieze  dar  und  aber  dar. 

gewinne  ich  kumber  dft  von, 

so  bin  ich  kumbers  wol  gewon  .  .  . 

ir  getete  der  kumber  auch  so  wo 

daz  ich  noch  ir  minne 

mit  gewalt  gewinne.     Iwein  779*  ff.  \ 

'frouwe,  mtne  sinne, 

di  mir  w&m  entrannen, 

die  habt  ir  gewunnen 

wider  in  min  herze.    Pareival  580, 10 ; 

wie  gar  mtne  sinne 

eins  andern  wlbes  minne 

in  ir  gewalt  gewunnen  hat.    Iwein  6805 ; 

er  antwurt:  du  magst  das  wol  nennen 

was  dir  ist  zu  mir  zu  sinne 

mein  verdenken  saltu  nicht  gewinne'. 

JoH.  Roths  Elizabeth  (13)  bei  Mencken,  tcripi. 

2,  8066. 

a))  je  selbständiger  und  unabhängiger  das  object  der 
verboWkäÜgkeit  entgegengesetzt  ist,  um  so  mehr  läszt  sich 
an  gewinnen  noch  die  Vorstellung  einer  besitzergreif ung^ 
einer  ericerbung  durchfühlen: 


5951      GEWINNEN  l  s,a,y  (16p,  öre  gewinnen) 


GEWINNEN  l  s,a,y  (leben,  krefte  gewinnen)      5952 


si  larten  ime  strlten 

und  vermezzenllchen  rtten  .  .  . 

der  liste  di  er  von  in  gwan, 

der  wart  er  6n  vil  vomftme  man.    Alexander  199; 

die  hulde  mtnes  hftrren, 
die  hilf  mir  gewinnen, 
du  ffotes  gebererinne. 

vorauer  tündenUage  66  Waag  u.  a.  «.  Rob- 
DIGBR  zeitschr.  f.  d.  a.  20,  864; 

ebenso  (gotes  buldc)  ayiegenge  ib,  BS;   CrescenÜalS;  Iwein 

4047;  Walther  81,  36;  84,  8;  troj.  krieg  27238;  Thüring.  spiel 

V.  d.  10  Jungfrauen  528;  desgleichen  (kuniges,  füreten  hulde) 

Nibel.  1079,3;  Orescentia  27;  ebenso  (frouwen  halde)  Iwein 

1619.  5417 ;  Daniel  1519.  5861  u.a.  Daniels  traxj^tndeutungen  171 

(seiner  feinde  hulde)  tisch,  d.a.is.  dazu  v^^  Jansen  Enikel 

wdtchron.  7084  (da;  si  mir  huld  gewinne  wider  den  künic) ; 

7124  (ob  ich  im  mug  hulde  gewinnen  umb  sin  schulde); 

und  dft  er  rotne  rainne       s5  riterltch  gewan, 

dd  jach  Sffrit       er  weere  sküneges  man.     Nih.  764, 1 ; 

ebenso  Iwein  7794;  ^t^.  1158,  4  (herzenliebe);  Parttival 
489,  24  (des  minne  ich  nie  an  mich  gewan) ;  Nihd.  783, 4 
(din^n  meituom); 

disir  rede  enzsme  keinem  man, 

wan  der  nie  trOst  von  iu  gewan.    Partival  292,  6; 

ebenso .-  alle  abläse  ligent  nider.  , 

man  gelte  dann  und  ffebe  wider, 
nftch  gnaden  und  näcn  minnen, 
BUS  801  man  suone  gewinnen. 
Freidank  160, 16  W.  OHmm; 

Wilhelm  v.  Österreich  10211;  Hesler  apokalypse  21415; 
genau  so  Hätzlerin  2,  68,  191 ;  ebenso  (anilag)  anegenge 
20,  54  Hahn;  spec.  eccles.  52;  desgleicJien  (vride)  Nibel.  2026,4; 
Iwein  5385;  Hesler  apokalypse  16759;  Joh.  Rothe  Düring. 
chron.  666;  vgl.  auch  Partival  72, 12  (an  den  er  sicher- 
heil  gewan  vgl.  oben  sp.  5931) ;  Eneide  148,  5  (herberge) ; 
Iwein  1627  (der  stat  dft  gewan):  dazu  vgl.  (urloub  gewan) 
130,  83;  genesis  63, 12  Diemer;  Nibel.  821, 1  {var.:  namen); 
Partival  623,  27  (vriheit  gewan) ; 

du  hftst  in  einer  reinekeit 
das  hoehste  lop  gewunnen 
daz  an  die  werlt  ie  wart  geleit. 

lobgesang  auf  Maria  20, 10  Haupt ; 

genau  so  Nibel.  877,4;   1818,8;   1882,4;    Freidank  61,  101; 

Eckenlied  98,  3  Zupitza;    Tristan  als  mönch  609;    ebenso 

armer  Heinrich  72  (der  werlte  lop  unde  pris);  Parzival-  830, 30 

(pris);  Daniel  6661;   Wilhelm  v.  Österreich  6292  (prises  rün); 

6860  (lob  und  rüm);    ebenso  (rüm)  genesis  22,  20  Diemer; 

Alexander  4801 ; 

wol  erkand  ich  Aldrf&nen:       wan  er  was  rafn  man, 
lop  unde  roichel  6re       er  hie  bt  mir  gewan. 
icn  machte  in  ze  ritter       und  gap  im  mtn  golt 

Nib.  1693,2; 

desgleichen  (fire  gewinnen)  kaiserchronik  4904 ;  Nibel.  7,  4 ; 
21,4;  1270,4;  1273,4;  Jimn  3970.  6607;  948  (var.:  irwerben); 
Freidank  41, 14;  63,  ll ;  93, 11 ;  Daniel  5974.  6265;  Tristan  als 
mönch  540;  desgleichen  (togent  unt  fire)  Orescentia  36;  Frei- 
dank 56,  26;  ebenso  (frumen  und  fire)  Gottfried  Tristan 
2800;  desgleicJien  (fromen)  Alexander  4471.  2106.  1656.  485; 
Waltiieh  19,28;  Friedridi  v.  Schtoaben  U&Z;  desgleichen 
(heil)  Eneide  203, 17;  Reinmar  v.  Zwetrr  178,  2;  Jansen 
Enikel  wdtchron.  10918.  16916.  28888  {vgl.  auch  19134  gewan 
der  stein  da;  heil) ;  Tristan  als  mönch  1270,  vgl.  1316.  1333. 
2024.  1780.    datu  vgl.  (seelde)  Freidank  4, 18 ; 

si  sprach  .  .  .  'geselle,  an  dir  ist  tOt 
der  aller  tiureste  man, 
der  rSters  namen  ie  gewan, 
von  manheit  und  von  milte*. 

Jwein  1466,  ebenso  3038; 

genau  so  Nibel.  32,4;  Daniel  146.  1166;  vgl.  schon  Heinr. 
V.  Melk  erinnerung  186  (der  bricsterllchen  namen  ie  ge- 
wan); vgl.  auch  (fürsten  namen)  Rud.  v.  Ems  der  gute 
Gerhard  566;  (hette  gewunnen  ein  kint  mannes  namen) 
pred.  der  Leipziger  handschr.,  s.  Schönbach  i,  34,  vgl.  oben 
sp.  5931;  vgl.  auch  sin  recht  gewinnen  unter  b); 

diu  hOchgezit  dO  werte       wol  sibenzehn  tage. 

ob  kfinec  ie  deheiner,       mit  w&rbeit  oder  nach  saj^e, 

dehein«  groezer  gewOnne,       daz  ist  uns  gar  verdeit. 

^V/6.  208,  6  Zamcke  {var.  in  A.) ; 

ebenso  Itcein  87 ;  Danid  4381 ;  Iwein  8147  (süeze  zit) ;  vgl. 
auch  (lieben  tag  gewinnen)  Iicein  6026. 1743 ;  U.  v.  Lichten- 
stein  frauendienst,  40.  lied  (kurzen  tac);  Eckenlied  127, 10 
(niuwe  naht);  Iwein  6026  (vrist).  vgl.  aus  der  rechtsspraehe : 
4ar  1)9  werde  . . .  ordcles  vrist  mit  rechte   gewunnen. 


Sachs,  lehnrecht  80, 1 ;  der  leste  gewinnet  es  tag  also  lange. 

Sachsenspiegd  8, 12, 7  Weiske-Hüdebrand.    vgl.  lengem  tag 

irkrigen  sp.  5026. 

b))  vid  weiter  von  der  ursprünglichen  bedeutung  entfernt 

sich  das  verbum  in  Verbindung  mit  solchen  objecten,  die 

nicht  aus  einem  fremden  lebenskreise  herausgeholt,  sondern 

aus  der  bethätigung  des  subjeetes  sdbst  entstehen,    mitunter 

erscheinen  die  gleichen  oder  ähnliche  notnina,  wie  sie  in  der 

ersten  gruppe  tu  belegen  waren,  auch  hier;  doch  in  anderem 

zusammenhange : 

ob  si  die  w&ren  minne 

in  dem  herzen  sulen  gewinnen. 

Heinrich  v.  Mblk  erinn^.  203;  ähnlich 
Freidank  185, 1 ; 

ich  mane  dich  mit  ganzem  vlisz, 
sant  Jakob  an  din  minne 
die  du  ze  got  ie  gewünne. 

K.  KiSTENBR  Jakobfbrüder  602  Evling 

{vgl.  dagegen  oben  sp.  5950:   da;  ich  noch  ir  minne  mit 

gewalt  gewinne); 

swer  diheine  tugend  sol  gewinnen, 
der  sal  is  in  siner  juginde  beginnen. 

Alexander  414; 

ebenso  Danid  8066;  lobgesang  auf  Maria  28,  2  Haupt 
(kiusche),  vgl.  unten  (triwe  gewinnen),  je  mthr  sieh  der  sub- 
stantivbegriff verallgemeinert  und  der  abstraction  zuneigt, 
um  so  mehr  bedeuüing  und  energie  toird  das  verbum  ent 
falten;  je  mehr  das  Substantiv  der  individuellen  bethätigung 
{dem  nomen  actionis)  zustrebt,  um  so  leerer  wird  der  ge- 
holt des  verbums,  das  am  ende  nur  noch  einer  syntaktischen 
function  dient. 

deutlich  wird  dies  an  den  Verbindungen  mit  dem  object 
leben,  das  als  abstractum  an  die  stelle  des  sinnliehen  11p 
tritt  {vgl.  da;  er  sines  llbes  macht  wol  widere  gewan 
Iwein  6528,  vgl.  oben  sp.  6950): 

ach  unde  w6  mir,  armez  wip, 
daz  ich  gewan  min  leben  ie. 

KONR.  V.  WOrzburg  Alexiut  1155; 

genau  so  Partonop.  14725;  Sigenot  {deutsches  hddenb.)  2, 5; 

18,5;   Heinrich  v.  Neustadt  visio  Philiberti  79;  Daniel 

4872;  Jansen  Enikel  710i;  Reinmar  v.  Zweter  (denke 

in  dinen  sinnen,  wi  du  gewinnest  fiwiclicheg  leben)  191.3. 

vgl.  dagegen  die  ausarbeitung  des  nomen  tKtionis  in  Nibd. 

643,  3    (darumbe    gewan    Hagene    zomecHches    leben); 

C.  V.  Ammen  HAUSEN  schachbuch  15540   (müelichs   leben); 

Joh.  Rothe  Elisabeth  (heiligs  leben)  2,  a089  Mencken. 

a))  abstufungen  der  verbalbedeutung  in  der  richtung  auf 

die  function  eines  hülfsverbs : 

Adam  insISf,  sin  siti  wart  ingnnnin, 
Evün  wart  dannin  bigunnin, 
belnis  vesti  wfb  von  man  giwan. 

summa  Vieologiae  (denkmdler  13, 119) ; 

dO  die  andern  daz  gehörten       daz  ez  in  dühte  guot, 
d6  wart  ir  michels  m§re       die  trunken  ouch  daz  blnot. 
da  von  gewan  vil  krefte       ir  etliches  lip. 

Nib.  2054,  3  (nach  A),  vgl.  oben  sp.  6931 : 

genau  so  100,4;  589,8;   .Erec  938;   Partival  518,12;  673,10; 

6.'>4, 16;   Jansen  Esikki.  filrstenbuch  8481;   Friedrich  von 

Schufaben  2953;    Nicolaus  v.  Landau  96   {vom  tcasser); 

ebenso  (macht)  Friedrich  v.  Schicaben  6244;    JoH.  Rothe 

Elisabeth  2,  2087  Mencken  {von  den  fischen);  (schwäre)  Fried 

rieh  V.  SdiwabcJi  810; 

daz  her  dir  den  anderin  schOn  gebe 
unde  mich  selbe  wille  gesftn, 
och  her  in  sime  kunne 
ie  gOter  slachte  gewunne. 

könig  Bother  2082,  ebenso  2112  (geslecbtc); 

ouwe !  daz  er  ie  erkos 

im  ze  friunde  ein  den  man 

der  nie  deheine  triu've  gewan. 

WigalfU  3391 ;  ebenso  Partival  694, 10; 

ebenso  Walther  116,13;  Friedrich  v.  Schwaben  5514  (lieb 
unnd  trüw);  ähnlich  Daniel  3377  (beide);  Heinr.  Witten- 
WEILER  ring  4*, 22  (künew  herczen).  ebenso  (zom  gewinnen) 
Alexander  491 ;  Tundalus  355  Kraus;  Partival  272, 23 ;  Danid 
3715;  Hesler  apokalypse  7725.  vgl.  auch  Wig<Uoi»  lOMi 
(hochvart);  ungewöhrdich  reich  und  vielseitig  ist  die  Ver- 
bindung mit  muot  belegt: 

und  swer  von  wibe  ie  muot  gewan 
oder  iemer  wil  gewinnen 
der  trachte  in  amen  sinnen. 

GOTIKRIBD  Tristan  1774; 
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eberuio  (hdhen  maot)  Walther  1»,  1«:  Panival  7it,  fi: 
Friedrieh  v.  Sthaaben  l&M;  C.  v.  AuMENHAUSRN  nkoehb. 
18901  (hSchvertigen  maot);  ÄUxatider iW»  (frAllchen  muot; 
i'or.  ward  crtri^wet  siD  müt);  «Sl  (freidlcben  maot); 
t&iB  (grimmigen  moot):  STOt  (manllohen  mfll);  «M  (Blftten 
müt);  laei»  7359  {rehten  muot);  armtr  Heinrich  lass 
(niuwen  muot);  dtau  vgl.  (lewen  mOt)  ytieram^  tOSI; 
Eektnlied  IW,  lO:  Daniel  KOR;  Sigfnot  1B9  Schade;  äknlith 
Sibel.  aw.  1  (heldea  muot):  Stm  «947  (rittere  maot); 
ItBtiaWm  (sch&lcllchen  maot;  vgl.  auch  trOiigen.  ringen 
maot.  angemti«te.  t.  n.):  ebtnm  (der  nie  nAch  firen  muot 
gewan)  Inrin  SM»;  Danid  1S74:  Fritdridt  c.  ScktraimSIOl 
(muot  nach  der  liebe  Btraiigen];  Goti'fried  10S95  (uF 
Bothe  anUt).  «uflüA  vsl.  AUxandtr  ttOi  (ih  ne  gewan 
■les  nie  deheinen  müt.  daj  )b  dir  tele  den  t£tt).  ähnlieh 
/imnsBM;  i>anic:waa;  C.  v.  AuuENiiAUBENMAoeAi.  iTTüS. 
almlieh  Ti-iitan  aU  manch  BS; 

du  ir  IS  manslabte 

GOTTFHIBD  TVMon  lOSeS; 
F5fn*o  Itnin  «068.  ^ni  äAnluA  Danid  6»1S  (willen). 
11^2.  Mir^  an.  t  (treiBlIchen  Sit); 

nifl  wart  ao  wo  iprec  en  y,^^^^*^^,'],^^'^  ä°Uu^.  B,  Tu); 
ebento  Wigaloia  ABSS  (gaten  ain);  Stricker  Daniel  ete& 
(sinne);  ähnlifh  (gedanc,  gedanke)  KU.  107S;  kl.  gediehte 
*,  IM:  Wilheiinv.ösleireiiAtlte:  Wigolot»  8W  (gelonben): 
KuDOl.PV.  Penis  («Mnn«./räW.  »0.1:  gQotenwftn);  ormer 
HeinriA  1118  (zwlvel);  ^brruo  Tritlan  aU  mOncA  ISIS; 
Bartaam  M,  fi  (wishelt)  ■ 

Bwu  ich  frdlden  irr  werlde  ie  £e««i, 
du  hlt  ir  BchiEne  ond  ir  iraete  nmach«!, 
und  ir  rDter  munt,  dtr  sS  nepUcGen  lachet. 

e6mao  MM.  »»3,4;  SH,  3:  Jansen  Enikel  uwUcAron. 
Met;  Friedrich  v.  Schtcaden  Mi.  «650;  DaaieU  traiimdeu- 
lungeni  iMhr.  f.  d.  alt.  4B.  uo] :  Laurin  «300  SeAarfe,-  ifiAel. 
46,  *  (frouden  unde  aretwtt):  äani  vgl.  (wunne  gewinnen) 
Alexander  63»! :  Wni?  Rother  19SS;  ähMich  (gemsoh)  Itctin 
l78S.M«e;  teeihnachtsiied  b«i  WrinAoW  887  (kain  raegewan); 

KOrenbbro  t.  nfiHiM.  fruhl.  7,  U; 
9efMU  (0  Wigalms  TiW.  am-,  Nibd.  SB,  *;  lUüS,  4;  448,4; 
/Kinn  7418:  Pari.tK.ta:  Dlbich  v.  Sinoenbebg  (ScAmeui. 
utinnu.H):  Rudolf  v.  EtisITtUefaibniMn;  BarUtamx.ao; 
Danid  tati.  &Sii.  üATUtcft  Heinr.  v-Morunuen,  a.minna. 
fri'M.  IM,  S  (gewinne  künde  dat  vil  grtjen  Bünde);  der 
vfrbannte  künig  a^  L^timann  (ir  siles):  Waltheh  Sl,  11 
(da;  ich  der  trüge  ie  kOnde  an  in  gevan);  Fariivol  bit,  7 
(gewinne  küende,  wie;  umb  ir  lierze  atüende);  di«n*o 
WiUehalm  SM,  15: 

als  enku  der  (Olaa  Dianen 

Hesleh  apotalypn  B1,  90,  vgl.  obat  tp.  59S1. 
0))  adum  die  Utiten  viaidungen  haben  tum  auagaprorhtnen 
nomen  actionia  HbergAäUt  und  da»  verbtim  gewinnen  in 
der  funetion  eint»  binnen  hülfmierbs  geieigt.  vgl.  auch: 
Adun  eraorhl  im  huie  do  er  |ot  eibort«, 
tRiricblichen  ar  du  wort  (ewan,  er  tprach  . . . 

gene$it  n.  enxfm  IS,  84  Diener 
(_vgl.  tpäier  pfarrer  von  Ealenierg  1841  sein  red  gewan); 
ähnlich  (dehelne  Trage  gewinne}  Konba[>  v.  Würzburq 
EngliXard  8131; 

der  Eelriuwe  herfeaelle 
der  krallet  nnde  beii  dan 
-    '     und  arde. 


Tilgl 


e^enao  ansenge  15.  17  Sahn  (wider  vart);  C.  v.  Auhen- 
HAUSEN  tcAoeU.  SOU(asgang):  dcj^IetcAcnCendejWALTiiElt 
181,1;  Nibd.nu.*:  Ruoolf  v.  Rotenburg  (v.  d.  Hagen 
1,8«');  Panival  MB.  15  (gewan  da;  krachen  ende);  Bar- 
laam  1,18  (dtn  kraft  gewinnet  niemer  ort);  data  vgl. 
Walthbh  78,  84  (der  anegenge  nie  gewan);  Budof  v.  Eiis 
M'mdialm  9758  (gewänne  schifTunge  aber  mer);  Ottokah 
BI583  (die  vordem  reis);  sesi  (riche); 

fwer  kDuen  hie  le  mir  gewinnen  wil, 
der  wbtIm  ab  m  mit  foeje  — ^  '—  —'" 


irkande.    luein  7(26. 


den  rock  talin  ansers  herren,  der  kain  b tack  noch  kain 


Wernkbrb  Hatia  UHHaffHumra  JVnrlgr.  8,161): 

HÖNIO    VOM    DnKMWALDB    (fl,  SB  TOBl  Itllnf)  I.   RO 

4))  Vit  Keil  der  bcdeulungtgehalt  des  vtrlnim»  in  tolehrr 
funetion  eines  hilfmerbumg  aush-oeknet ,  zeigt  die  Verbin- 
dung von  gewinnen  mit  orteten,  die  etteaa  mdriga,  eine 
tinbune,  einen  nachtheil  kenmeiehnen  {itim  althoehd.  vgl, 
ip.  5838);  tie  erreiekl  hier  ihren  höhepunkl : 

a))  in  einer  reihe  von  solchen  verbijidungen  icäre  man 
vertuchl,  eine  naehtüirkung  der  UTfprilngtichen  bedeutiing 
da  grundverbuma  (gol.  winnan.  pati)  aniuntAmen.  aenn 
nicht  die  andern  lerigniaie  [vgl.  ju  erwerben  sp.  5M5,  vgl. 
unten  e))]  auch  hier  secundüre  entwicklung  tcahricheinlich 
machten:  Bf  stn  roB  er  leeprwip, 

reit  et  zO  dem  StrSee. 
£  er  dar  nhjr  gufime, 
rrun  er  michil  arbeit.     .:lfec<ifider  B17«: 

genau  m  Eneide  190,  S8;  Iicein  5778:  Trietan  alt  tnötieh  leBB; 
äJinlieh  (n6t  gewinnen)  Afeiander  4848;  NOd.  SSM,  9; 
1045,1;  15,4;  /tfwin  4898.  7451;  Parriwii  740.  9»;  RuDOLf 
V.  Penis  {minnee.  frähl.  SS,  29);  WahSmuot  v.  KOnzinokk 
(1,  308»  V.  d.  Hagen);  KoNRAD  V.  WOreburo  BngelhardtlK; 
tvmei  von  Nantheii  9b6;  Daniel  W3a;  Sigenol  lU;  IViaton 
alt  mönch  B8.  IMO.  vgl.  Ichrgedichl  der  Mdker  hatxdtchr.  «• 
Leitimann  ; 


w'nahlVwÖnnB "  mir'tof ""cb 
T  TannüauMcr  (13,  3)  bei  v.  o,  Hj 


ihAm 


ebenso  Friedrich  v.  Schea'/en  ims.  1168:    Wilhdm  v.  Öiler. 
reiehW19;  Danid  Wn. 

b))  da»  gleiche  —  die  teaArMheinlichkeil  einer  teeundäreii 

enUvieklung  —  gut   auch  fär  einige  Beendungen,   die  auf 

kämpf  und  handgtmenge  feeieen  und  damit  m  der  grund- 

läge  Murilekführeti,  vtm  der  die  bedeutimg  abiaeigtc: 

wan  er  mit  der  tobeflubte  wlnaet, 

um  Er  den  lOt  gewinnet. 

die  hoehiea  118  Waag  :  85; 
bI  ImoE  i        ' 


r  ■!  t\Ut 


jB  bei  er  von  it  kräne  nSch  (ewunnen  den  M. 

Klb.  588,  4  lienomen);  tbento  U 
dagegen  vgl. :   dar  der  tumbe  spattere 

umb  so  kleine  echulde  »wan. 
•      der  eigenttn-nige  ipolltr  bei  Leitimamn 
ged.  der  Melier  liandiehr.  7» ; 
genau  m  Rudolf  v.  Eub  WiUduilm  loeo; 
Tnrnfia  der  edel  man 


^nSaa, 


wu.    Ennide  81 


wan4a  dB  rlel  m 
Ton  Btiche  nob  vi 
ebenso  graf  Rudolf  BS  ff.  Grimm,-  tübtl.  1998.  4  (mir.); 

dam  wll  Ich  minnen  aigei; 

Wahdm  V.  Ötterreieh  KiSi; 
vgl.  ilaiu:   da;  ich  nit  andank  erstech.  Widman  hiftori 
Feter  Leuten  (Weimar,  jahrb.  8,  485). 

e))  ffenn  die  hauptmasse  der  einschlägigen  belegt  fährt 
deuUich  auf  fafe  Verbindungen  lurütk.  die  oben  ach/m 
rtachgeaiesen  sind  und  die  —  oft  mit  teiehien  ändeningen  — 
dem  ganten  eine  bede»tungrrichtung  geben,  die  der  beden- 
tung  des  verbums  an  rieh  inderspricAf: 

ovi  dai  ich  Ul  irimmen  vlant  ie  tewao. 

Xfb.  8930,8;  vgl.  tAen  ip.  6HB; 
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ebenso  schon  genes,  u.  exodus  106, 7  Diemer ;  C.  v.  Amiien- 

HAUSEN  18586.  desgleichen  (ze  vfnde  gewinnen)  Nibd,  1906,4; 

Seipribd  Helbling  8, 606;  vgl.  attch  Ottokar  88866  (einen 

argen  n&ch  gebOr  an  dem  bischolf  er  gewan) ;  vgl.  dazu : 

svie  to  allen  dingen  gerne  rechte  sprict,  he  gewint  dar 

mede  manigen  unwilligen  man.  des  sal  die  vrome  man 

sik  getrosten  durch  got  unde  durch  sine  ere.    dit  buk 

wint  ok  manegen  vient.  säehs.  lehnrecht  78,8; 

vil  hazzes  er  von  in  sewan. 

Parzivcd  897, 16 ;  vgl.  oben  «p.  6960.  61 ; 

ebenso  Budolp  v.  Ems  Willehalm  8968;  Friedrich  von 
Schwaben  884;  Hbslbr  apokaly pse  2m7 ; 

er  sprach  .  .  .  v&er  ich  verstolne 

ze  T&ezen  von  hinnen. 

des  mfiese  ich  wol  gewinnen 

laster  und  unfire.    Itnein  1768 ;  vgl.  oben  sp.  6960 ; 

ebenso  Gaster)  7468.  767 ;  Friedrich  v.  Sehwaben  5780  (lasters 
mal);  Free  68  (mal);  frauendienst  677,  1  (wandelmeil); 
Wilhelm  v.  Oesterreich  19088  (wandel);  desgleichen  (schände) 
Nibel.  804, 8;  Iwein  7885.- 2088.  vgl.  auch  Daniel  8829(un8ite); 
Wigalois  1487  (valsch) ; 

'owft  mir  dirre  nOt* 

sprach  ein  wtp :  'der  sumer  wil  zergAn. 

des  gewinne  ich  lihte  noch  vor  leide  ein  gräwez  h&r'. 

Nbidhart  44,  38; 
ähnlich  Bon  ER  eddstein  100,74  (totlich  varwe); 

swenne  er  eolich  unkrafl  gewinnet 
von  alder  und  von  siecbeit. 

da»  bild  bei  Lbitzmann  lehrged.  der  Melker 
Juindtchr.  36^; 

ähnlich  (krankheit)  C.  v.  Ammenuausen  15918;  ähnl.  arznei- 

buch  des  Bartholomäus  188;   sächs.  weltchronik  76,  88   (da 

von  gewan  he  de  röre) ;  K.  v.  Megenberg  110,90  (schwüren); 

so  erblüejei  sich  min  varwe 
als  rOse  an  dorne  tuet, 
und  gewinnet  mir  das  herze 
vil  manegen  trürieen  muot. 

minne».  JriM,  8,  28 ;  vgl.  oben  sp.  6953 ; 

genau  so  Nibel.  1578,  8;  187,  4;  ebenso  Reinmar  v.  Zweteh 

58,  6  (swsren  muot) ;    St.  Pauler  predigten  66,  82  (ringen 

muot);    Alexander  464   (ungemüte);    frauendienst  561,  18 

(valschen  muot);  C.  v.  Ammenhausen  17648; 

des  gwan  sfn  here  gr6z 

vil  michelen  untröst.    Alexander  2566; 

ebenso  8888;  anegenge  lo,  47  Hahn  (truobe); 

von  ir  vater  lande       chom  ir  vil  manic  man, 

da  von  der  kunic  Ezele       vil  manigen  iamer  sit  gewan. 

Nib.  1664.  4  (C.)  Lachmann; 

ebenso  1849,4;  1966,2  (gewinnent  mer  zeklagene  C);  des- 
gleichen (leid)  Nibel.  1358, 2;  2246, 2;  2256,  i;  1156, 4;  Wigalois 
8474;  Parzival  326,87;  Rudolf  v.  Ems  WiÜeiialm  4514; 
Wahsmuot  (r.  d.  Hagen  i,  302*);  Tristan  als  mönch  1751; 
Danid  8244;  K.  Kisten  er  Jacobsbrüder  ii06  Euling; 
Sigenot  49  Schade;  desgleichen  (kumber)  hcein  bl9b.  TJVJ; 
Parzival  867,  ii;  634, 11;  Konr.  v.  Würzburg  740;  Hesler 
apokalypse  2718;   Oswald  v.  Wolkenstein  96,  71  Schatz 

(verdriess) ;      daz  was  ein  frier  büman 
der  vil  selten  ie  gewan 
dehein  gröz  ungemach. 

armer  Heinrich  270;  vgl.  oben  sp.  6953. 

manege  riuwe  gewinnet  (var.  schaden) 
der  hazzet  daz  in  minnet. 

Freidank  100, 10  W.  Qrimm; 

ebenso  Winsbeke  66,  4;  Friedrich  v.  Schxoaben  3336;  Hesler 

apokalypse  15484;  J.  Roths  jxM^um  848.  1781; 

sS  muose  gewalt  od  vorhte  h&n : 

nu  gewan  si  vorhte  von  drö.    Iwein  7709; 

ebenso  Daniel  3598;   ähnlich  (angest)  Eneide  194,  88;  Nibel. 

2048,4;  Stricker  kl.  gedickte  ^,122 Hahn; desgleichen  (sorge) 

urstende  bei  Hahn  124,  8;    Nibd.  419,  4;    Jörg  Wickram 

Albrechts  Ovid  9,9;  Ottokar  953  (grüs); 

got  weis  wol  von  himele,       an  Sffrides  Uit 
gewan  ich  nie  schulde.    Ifib.  1037,  8 ; 

ebenso  Itcein  8106 ;  Tristan  als  mönch  1596. 1646. 

d))  so  verbindet  sich  gewinnen  am  ende  gerade  mit  dem- 
jenigen Substantiv,  das  neben  gewinn  als  contrastbegriff 
beobachtet  wurde»  vgl.  sp.  5888: 

der  den  grözon  scaden  d&  gewan, 
daz  was  Alexander  und  sine  man. 

Älexa^ider  4606; 

ebenso  Heinr.  v.  Veldeke  129, 28  (var.)\  Itcein  7368;  Wiga- 
lois 7422.  3221.  1172;    Nihel.  8093, 1 ;    1936,  4;    2000,  3;    2008,  2; 


210,  4;  836,  8  (var.)\    Parz.  666, 84;  664, 18;   WiUehalm  51, 8; 

Walther  I80,  29;    Reinmar  v.  Zweter  275, 18;  84,  6; 

C.  V.  Ammen  HAUSEN  schachb.wm ;  BarUiam  14, 21 ;  Parton 

opierun;   Daniel  bloß.  6468;    Friedrieh  v.  Sehwaben  1640; 

ich  gewinn  es  schaden  oder  frommen. 

Tristan  als  möneh  914  Paul. 

6))  eigenfliehen  absoluten  gebrauch  hat  die  tnittdhoch- 
deutsche  periode  für  den  begriff  der  besitznahme  kaum 
ausgebildet,  immerhin  hat  sie  eine  reihe  von  Wendungen 
enttüiekelt,  die  zum  absoluten  gebrauche  überführen,  hierher 
gehören  Verbindungen  mit  objeeten  allgemeinsten  inhaUes, 
der  durch  pronominalformen  nur  angedeutet  ist;  unter- 
liegen diese  nun  den  Verschiebungen  zum  adverbiutn  und 
zur  satzpartikel ,  so  vrird  das  object  hier  auf  rein  mecha- 
nischem wege  verdrängt. 

a))  entwicklnngsgang  bei  ifid^niten  pronominalformen: 

er  schupfte  starke  und  drabte, 
daz  er  vil  lutzel  üf  gehabte, 
swaz  er  von  dem  erse  künde 
gewinnen  alle  stunde, 
unz  er  kam  vur  das  palas. 

Heinrich  v.  d.  tOrijn  kröne  11099  SehoU; 

ebenso  (so  si  meist  .  .  .  gewinnen  mähten)  Lanxdet  8024; 

desgleichen  Erec  815; 

der  tOre  sire  minnet 

swaz  er  mit  nOt  gewinnet, 

und  swaz  er  sanfte  möhte  h&n, 

daz  lat  er  IShte  hine  gän.    Freidank  82,  87 ; 

ebenso    Gudrun  940, 4 ;    Iwein  5732 ;    Alexius  751 ;    pfaffe 

Amis  357;    Jansen  Enikel  weltchronik  7097;    erzähl,  aus 

altd.  handschr.  641,  84  KeUer; 

wirt 
gib  uns  geleich 
frftstuck  reich  .  .  . 
du  darft  nit  fragen 

der  seit  uns  gewinnen  {handschr.  vil  gewinnen)! 
gib  iedera  knappen 
ainen  trappen.    Hätderin  1,91,  64; 

ebenso  altd.  pred.  1, 118  Sdiönbach;  Oitokar  18176  (lutzel). 

it  daz  er  drinne  iht  gewinnet, 

daz  sSn  sennnge  minnet.    toehler  Syon  8986; 

er  was  von  dem  hftrre  und  man, 
von  dem  stn  vater  nie  niht  gewan. 

Gottfried  Tristan  5626; 

er  wirket  niht  vergebene, 
den  man    niht  gewinnen  siht. 

Daniel  8185 ;  ähnlich  4854. 

b))  demonstrativ  -  und  Personalpronomen  : 

swelch  künec  der  milte  geben  kan, 

sS  git  im  daz  er  nie  gewan.    Walthbr  17,  8; 

ebenso  schon  Alexander  7170;   desgleidien  Freidank  ii,  21; 

Daniel  7115;  ähnlich  Hesler  apokalypse  ibibb; 

der  hste  daz  daran  gewunnen, 

man  sprach,  er  were  entmnnen.    Daniel  7115; 

ähnlich  J.  Rothe  Elisabeth  8,  8090  Meneken; 

es  ist  ein  din^,  des  menlich  begert, 
80  mans  ^rewint,  so  ist  es  unwert. 

BoNKK  eddstein  19,  8;  Ammenhausbn  17069; 

unz  sie  ez  gewunnen  als6  guot, 

daz  man  sie  gerne  werte.    Daniel  6644; 

ähiUich  Faernand  v.  Erfurt  Heinrich  u.  Kunegunde  S4S. 

c))  so  liesze  sieh  im  folgenden  die  Unterdrückung  des 

objectes  erklären: 

nQ  tuot  als  ich  iuch  bite: 

diu  siben  res  nemet  ir 

nü  ze  gelte  von  mir. 

der  wirt  neig  im  an  den  fuoz. 

als  ein  man  gewinnen  muoz, 

so  wirt  er  herzenlSche  frö.    Erec  4080; 

anders  bei  der  Zusammenstellung  mi<  verlieren,  deren  formd- 

hafter  Charakter  schon  zur  kürze  drängt  (vgl.  oben  sp.  5989): 

in  h&t  unsnlec  get&n 

aller  stnen  s«elden  w&n : 

er  hazzet  daz  er  minnet, 

und  vliuset  so  er  gewinnet.    Itoein  7074. 

b)  sonderformen  der  gescJiäfts-  und  Verkehrssprache. 

a)  die  rechtssprache : 

1))  schon  aus  dem  rechtsstreite  entspringen  Wendungen 
und  Verbindungen,  die  als  Untergrund  der  bedeutung  einen 
toettkampfbloszlegen  lassen  und  dann  weiter  zu  allgemeineren 
begriffen  überführen,  je  nach  der  art  des  objectes,  mit  dem 
sich  gewinnen  ?iiebei  verbindet,  ist  mit  den  bedeutungm 
besiegen,  überwinden,  überfuhren,  vor  gericht  fordern 
oder  erstreiten,  erwerben,  herbeischaffen  zu  rechnen. 
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en  eigenüiehen  rechtastreii  kommen  hauptaäMiel^  die 
ungen  mit  einem  iiectisativ  des  objeeta  in  betraeht. 
ueichnung  des  gegenspidera  im  peraihU.  daÜv  gehört 
g  der  besonderen  stiijorm  der  rechtsaprache  an,  um 
^^digt  zu  toerden  {vgl.  einem  etwas  angewinnen 
las  gleiche  gilt  für  einzelne  belege  zum  absoluten 
h,  die  alle  auf  anderweitig  erörterte  typen  weisen : 
innest  lichte,  var.  zu:  din  gewin  lecht  (an  rede- 
Orden),  richtsteig  landr.  eap.  4;  zu  gewinnene  und 
isene.  urk.  v.  1882  Haltaus  718;    ob  es  besohehe, 

mit  gerihte  gewunnest  und  machtest  da;  men 
rande.  R.  Merswin  v.  d.  zwei  mannen  88  Lauchert; 
st  unde  gewunnen  mit  ordel  unde  mit  rechte, 
r  urk.  V.  1532  {quellen  z.  geseh.  Niedersaehsens  10,  548), 
n,8. 

M  objeet  der  person. 

unächst  kennzeichnet  es  den  gegner,  der  im  rechts- 
m  proceszverfahren»  über%ounden  wird:  svene  man 
rihte  scüldeget  in  sin  antwerde,  wert  he  ding 
3h,  he  is  in  der  klage  gewunnen.  Sachsensp.  landr. 
ymeyer;  sve  so  ok  begint  to  antwerdene,  unde 
le  en  ding  geleget  mit  ordelen,  ne  kumt  he  nicht 
e  is  in  der  klage  gewunnen.  2,  9  §  l.  ganz  ähnlich 
;  8,  89  §  8;  2, 11  §  1 ;  Kulmisches  recht  8, 58;  ebenso 

in  der  schulde  gewunnen)  5,  68;  sächs.  lehnrecht 
ewinnet  he  in  also  mit  dem  eide,  so  sal  he  im 
in  deme  dinge.  Freiberger  atadtrecht  1,22;  bekennen 

d&z  be  gesworen  habe,  als  reht  ist,  so  ist  der 
runnen.  irrellet  aber  he  an  dem  eide  ...  so  ist 
>  genesen.  19, 13.  vgl.  auch  80,  5  (der  in  uf  den 
1  gewunnen  hat);  nicht  ne  mnt  ok  de  vrone  bode 
,  he  ne  werde  mit  ordelen  dar  to  gewunnen  {var. : 
en ,  vunden ,  gebracht  odder  gezwungen  u.  a.). 
Spiegel  landr.  1,58  §8;  do  olagete  der  Romsch 
:u  Ungern  über  den  selben  Schallaga  Nicläs  im 
titen  und  er  gewan  in  mit  recht.  Eberhard 
r.KE  gesch.  kaiser  Sigiamunds  (200)  178  Altmann;  do 
IS  etwie  lange  behüte  worent  und  da^  gemeine 
aste  über  sü  ergrimmet  worent ...  die  meistere 
r  rot  . . .  woltent  sü  nüt  verteilen  an  den  dot,  sü 
it  sU  danne  mit  rehtem  urteil  gewinnen,  wände 
tent  nüt  wider  den  trostbrief  tön,  den  die  Juden 

von  der  stat.  Closenrr,  s.  d.  atädtechron.  8, 12S. 
a  die  älteren  rechtavei')ialtniaae  achon  der  einleitung 
Toceazt^erfahreiis  mannigfache  hin^^niaae  in  den 
ten,  so  galt  der  gegner  vielfach  ala  überwunden, 
a  überhaupt  gelang,  ihn  rechtlich  zu  ateUen.  bei 
auffaasung  \curde  für  die  bedeutung  von  gewinnen 
fangapunkt    in    der   reihe    der   handlungen    maaz- 

die  das  verbtim  aonat  im  endpunkt  zuaammenfaazt. 
en  geht  in  die  bedeutung  vor  gericht  fordern  über: 
in  den  vridebrechen  gewinnen  sal  in  einem  andern 
5.  üheischr.  zum  Sachaenapiegel  landr.  2, 71  (Leipz. 
ir.)  Weiske  u.  Hildebrand;  und  also  sul  und  mag 
ich  man,  in  der  vorgenanten  stat  zu  Rabensburg 
n  gerichte  seinen  diep  oder  rouber  ewigclichen 
en.  privil.  Karla  IV.  an  Ravenaburg  1354  bei  Lünig 
thiv  14, 215^.  dazu  vgl. :  zum  erstenn  were ,  das 
in  bossheit  gethon  hette  mit  fursatz  die  an  das 
t  gehörend  der  ein  freischoff  were,  den  solt  man 
n  und  gewunnen  als  recht  ist;  wer  er  aber  kein 
)pff,  so  mag  man  über  in  riechtn  on  aller  verpott. 
l.  gerichtaordn.  v.  1547  bei  Hahn  2,  608 ;  dazu  vgl, 
US  714. 

m  gegenaatz  dazu  atehen  typen  einer  bedeutungaver- 
ig,  die  von  zielhe^mmungen  und  noch  häufiger  von 
tiven  im  objeet  auageht:  mit  süsgedanen  tügcn  ne 
iver  neman  den  anderen  nicht  to  geweren  gewinnen 
rencgen  off  g.).  Sacliaenap.  landr.  8, 4  §  1 ;  der  mn; 
»e  sweren  unde  den  richter  gewinnen,  mac  aber 
it  gesprechen,  so  mu;  sin  wip  sweren  unde  den 
gewinnen.  Freiberger  atadtrecht  SO,  4;  wint  man 
(e  binnen  geloveden  vrede.  Sachaenap.  landr.  8, 9  §  2 
let  Leipz.  handachr.). 

ua  dem  rechtaverfahren  zuneigen  auch  Verwendungen 
buma  ab,  die  dem  einfachen  begriff  der  beaitznahme 
m:  wirdet  ein  man  irslagen,  der  eilende  ist . . .  den 
•  burgermeister  lajen   ufheben  unde  der  voit  der 


sal  in  vorderen,  alse  recht  ist,  ab  da  wo  nimant  ist, 
der  in  gewinne  mit  dem  eide.  Freiberger  atadtrecht  80,  l. 
auch  in  folgenden  Wendungen  iat  ein  rechtaverfahren  wol 
vorauazuaetzen :  ob  man  einen  lamen  man  ze  kämpfe  an 
sprichet,  der  nicht  Vormundes  hat . . .  der  rihter  sol  von  des 
lamen  mannes  gute  einen  kemphen  gewinnen.  SchuxUfen- 
apiegd  eap.  68  Oengler;  ao  achon  Sachaenapiegel  landr.  2, 20 
§  2  (dat  he  dar  Vormunden  mede  gewinnen);  item  der 
ainem  vorsprecher  gewint  ohne  des  richters  erlaubnusz. 
baten:  weiath.  6,69  {Spital  16.  jahrh.);  ne  mach  die  lame 
man  ...  sin  recht  to  dun,  he  gewint  to  Vormunden,  sve't 
vor  ine  dun  wille.  Sachaenap.  l,  48  §  2,  andera  dagegen:  e; 
sol  auch  der  clager  gewinnen  den  hotten,  der  eg  dem 
gebaure  kunt  tö,  der  da  beclagt  ist.  Nürt^terger  polizei- 
Ordnungen  20  Baader,  atuih  die  bedetitung  herbeiholen,  her- 
beischaffen {vgl.  ap.  5946)  kehrt  in  einer  eigenartigen  r&;hia- 
formel  wieder :  manschaft  mAg  der  man  wol  auf  die  heiligen 
behalten  der  im  der  herre  besaget  selbe  mua;  er  aber  die 
heiligen  gewinnen,  apiegd  deutacher  leute  lehnr.  %  177  Ficker 
a.  172;  d€ia  gleiche  achon  Sachaenapiegd  lehnr.  64,  2;  zur 
aache  vgl.  R.  Schroedbr  d.  reehtageach.^  §  87  anm.  88. 

b))  auch  für  die  Verbindung  mit  aäehlichem  objeet  gdten 
die  meiaten  der  eben  für  daa  peraönliche  objeet  featgeatdlten 
gliederungagründe ;  einzdne  gegenaätze  apitzen  aieh  hier  noch 
unverkennbarer  zti. 

a))  die  Verlegung  dea  achwerpunktea  auf  daa  anfanga- 
atadium  atatt  auf  den  abaehluaz  dea  reehtaatreitea  {vgl.  ge- 
winnen ^  vor  gericht  fordern)  wird  in  der  Verbindung 
eine  klage'  gewinnen  wirkaam,  die  nicht  ao  aehr  der  er- 
atreitung  dea  klageinhaltea,  ala  dem  anbringen  der  klage  gilt : 
dise,  di  di  erste  klage  haben  gewunnen.  Freiberger  atadt- 
recht 27,  4;  swer  sich  anders  riebet,  danne  hievor  ge- 
schrieben ist,  swatz  schaden  er  darumbe  jemanne  tut, 
den  sol  er  jm  zwivalt  gelten,  und  swatz  schaden  jm 
geschehen  ist,  der  soll  gar  verloren  sin,  und  sol  nimmer 
deheine  clage  darnach  gewinnen,  kaiser  Rudolfs  erster 
reichsabschied  1287,  erneuert  1291,  bei  Lehmann  Speir. 
chron.  556*;  vgl.  Haliaus  714.  ähnliches  gilt  auch  von  den 
Verbindungen  wergeld,  schuld,  busze  gewinnen,  die  nicht 
so  sehr  auf  den  enoerb  des  klägers,  als  auf  die  entacheidung 
des  richters  zielen:  uppe  wene  die  klegere  weregelt  oder 
bute  gewint  vor  gerichte,  uppe  den  hevet  ok  de  richtere 
sin  gewedde,  of  he  it  vorderen  wel.  Sachsensp.  landr.  8, 82 
§  10;  sädisisches  lehnrecht  65,  6;  ebenso  richtsteig  lehnrechts 
27,  7;  der  so  einen  schcppen  strofet  uf  der  bank.  her 
gewinet  sine  buse  einen  vierdung  und  der  richter  sin 
gewette.  beschuldigit  abir  ein  man  einen  schepphen  so 
das  orteil  gevolget  ist.  so  haben  si  gewunnen  all  ire 
busse  und  der  richter  sin  gewette.  Kulmisches  recht  2,  8 ; 
ebenso  8, 71 ;  ähnlich  schon  Sachsensp.  landr.  2,  41  §  2 ;  is 
aver  he  umme  scult  beklaget,  die  noch  nicht  up  ine  ge- 
wunnen n'is  {var.  gebracht,  erzeuget).  Sachaenap.  landr. 
8, 10  §  2 ;  sweme  man  icht  gelden  sal,  die  mut  is  warden 
wente  die  sunne  under  gat ,  in  sines  selven  hus  oder 
in'  me  nesten  hus  des  richters,  dar  dat  gelt  gewunnen  is. 
3,  40;  ganz  ähnlich  1,  65  §  4.  dazu  vgl. :  ovir  virtein  nacht 
sal  man  scult  gelden,  de  man  vor  gerichte  gewint  {var. 
nomet)  8,  5  §  2.  je  mehr  aich  dieae  bedeutung  von  ge- 
winnen auf  daa  formale  —  die  anerkennung  dea  rechte- 
anapruchea  —  einschränkt,  um  ao  notxoendiger  werden  neue 
auadruekamittd,  die  den  praktiachen  erfolg  —  die  aua- 
führung  dea  red^taentacheidea  —  kennzeichnen,  ao  ßnden 
wir  in  achtceizeriachen,  daäaaiachen  und  bayriachen  qudlen 
vid  gebraucht  daa  compoaitum  eingewinnen,  die  busse  ein- 
gewinnen :  und  heissen  ze  stund  ingewinnnen  fünf  Schilling 
ze  büss.  Züricher  atadtbücher  2, 121 ;  vgl.  helfen  in  ge- 
winnen. Züricher  richtebrief  {a.  oben  ap.  5626) ;  und  sol  der 
vogt  dem  kleger  sin  geltschulde  und  sin  busse,  und  dem 
gotzshuss  sin  busse  in  gewunnen.  %peiathum  v.  Birmena- 
dorf  isn  {Zürich),  a.  xceiath.  1,82;  ebenao  Züricher  atadt- 
bücher 1,80;  ebenao  (1820  Unterdaaaz)  weiath.  1,698;  dag 
chain  gastgeb  oder  purger  chainem  gast  sein  gelt  eingewinn 
mit  der  stat  rechten.  Münchner  atadtrecht  art.  828  Auer; 
deagl.  Urkunde  v.  1339  bei  Schöpplin  2, 164.  andera  ein- 
gewinnen theU  8,  ap.  191. 

fi))  je  abatracter  daa  objeet,  um  ao  mehr  tritt  dieser 
unterachied  zwiachen  formalem  und  materiellem  erfolg  zu- 
rück, um  ao  schtaieriger  aber  teird  es  auch,  die  bedeutungen 
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erstreiten  und  erwerben  auaeinandtr  »u  halten,  die  Ver- 
bindungen mit  einem  und  demselben  object  neigen  bald  auf 
diese,  bald  auf  jene  seite,  vgl.:  nieman  ne  mach  ene 
rechte  gewere  gewinnen  mit  lenunge  oder  mit  sattunge 
noch  mit  aplatene  an  enes  kindes  gute.  »äehs.  Uhnrecht 
86, 9  gegen :  man  ne  aal  niemane  wisen  von  sime  gade,  dat 
her  in  geweren  hevet,  ime  ne  werde  die  gewere  mit  rechte 
afgewunnen.  Sachsenspiegel  2, 70 ;  —  ebenso  vgl. :  der  knecht 
gewinnt  urtheil  vom  herm,  nicht  der  herr  vom  knechte. 
Immermann  {gerichi  v.  St.  Petersburg  6^  2)  16,  M9  Hempel; 
gegen:  der  het  sich  zu  seinem  meisier  verdingt  für 
80  duckaten,  er  solt  in  leren  in  seiner  kanst,  das  er  auch 
an  dem  rechten  kilnt  reden,  und  wan  er  ein  urteil  gewinnen 
feolt  er  im  die  80  ducaten  verfallen  sein.  J.  Pauli  schimpf 
u.  ernst  {cap.  119)  88  österley;  —  vgl.  auch:  nempt  mug  im 
recht  gbinen  an.  Stereinger  spiele  {Wiener  neudr.  9);  na 
hab  ich  das  recht  gebunnen.  ludus  solat.  bei  Keller  fast- 
nachtspiele  1008;  kummet  . . .  darzA,  dasz  er  selbst  unrecht 
gwünnet.  Zwinoli  8, 8,  S;  gegen:  das  meister-,  bürgerrecht 
gewinnen  u.  a.  sp.  5962.  —  vgl. :  ein  fürsprecher,  nach  dem 
er  vil  handlung  gewunnen.  Bebeis  faeetien  deutsch  Gs*; 
aber  er  gewan  kein  sach,  seine  sachen  da  er  ret,  die 
gewunnen  alwegen  unrecht.  J.  Pauli  schimpf  u.  ernst  «d; 
gegen :  da  gewan  sein  gesel  ein  sach  vor  im  zu  schaffen.  90. 
auszerdem  vgl.:  si,  das  mich  sin  botschaft  nit  gön  löss 
...  so  gewin  mir  lenger  züg,  als  mir . . .  uf  mom  ain  rech- 
tag gesetzt  ist.  {aus  1457)  bei  Stein  hausen  privatbriefe 
1,867;  r^Z.  die  rechtfertigung  gewinnen.  ky\\¥.R  histor.  p^'o- 
cesz  (2,6)  548;  die  instanz  gewinnen,  ebenda  u.  a.  vgl. 
einen  procesz  gewinnen  u.  a.  unter  II,  8. 

/))  bei  conereten  objeeten  komm^  die  besiehung  auf  einen 
vorhergehenden  rechtsstreit  nur  selten  gegen  die  über- 
fcucJiemde  Vorstellung  der  besitsnahme  auf:  ist  abir,  dag 
ein  ugman  ein  pfert  anvangit,  der  muj  . . .  den  selben  eit 
sweren.  ...  so  haben  si  dag  pfert  gewunnen.  Freiberger 
stadtrecht  9,3;  war  ein  gast . .  .  stirvet  in  der  statt  thA 
Dorpmunde  . . .  dar  zolen  dei  neesten  erven  dat  hervede 
unde  gherade  opboren,  wan  sei  dat  ghewinnet  na  der 
Stades  rechte,  grosze  stadtbtich  v.  Dortmund  %  18  Frensdorff. 

2))  der  begriff  der  besitznahme  (gewinnen,  erwerben)  in 
der  sichersten  und  sinnlichsten  fassung  wird  vor  allem 
von  den  gescJiäffs-  und  verke?irsformen  der  rechtssprache 
getragen,  ergeben  sich  schon  hieraus  mancherlei  beein- 
flussungen,  so  kommt  nodi  in  besonderem  masze  die  ein- 
Wirkung  des  formelhaften  stils  hinzu,  die  an  unserem 
verbum  in  der  gewohnheitsm^szigen  Verbindung  mit  haben 
und  anderen  die  bedeutung  des  fortschrittes,  des  Zuwachses 
entxoickeU  und  steigert,  die  Verbindung  mit  persönlichen 
objeeten  wird  von  dieser  formet  wenig  berührt:  sveder  de 
man  sone  hevet  eder  se  dar  nach  gewinnet,  var.  m.  sächs. 
lehnrecht  81, 2  Homeyer;  were  auch  sache,  dag  wir,  unser 
ametman  und  unser  dinere,  di  wir  itznnd  han  oder  ge- 
winnen, der  vurgenanten  unser  stede  unde  bürgere  vigen- 
den  nemen  knhe,  schaiffe  oder  phihe.  Urkunde  von  1898 
{vgl.  Limburger  chron.  146,  24  Wysz);  allen  unsem  vitz- 
tumben,  pflegern  . . .  die  wir  ietzo  haben  oder  furbas  ge- 
wingen.  Urkunde  v.  1481,  monum,.  Boiea  8,276.  um  so  reich- 
licher zweigen  die  enticicklungsformen  von  der  Verbindung 
mit  sächlicJiem  objecte  ab. 

a))  am  vielseitigsten  zeigt  sich  die  Verbindung  gut  (guter, 
land)  gewinnen,  bei  der  für  einzelne  Verwendungen,  die 
wir  aus  secundärer  entwicklung  erklären,  wiederum  mit  der 
grundbedeutung  von  winnen  abzurechnen  ist. 

a))  die  breite  müsse  der  bdege  fäUt  in  den  oben  gekenn- 
zeichneten  rahmen  der  bedeutung  erwerben  im  gegensatxe 
zu  besitzen :  trit  ein  burgir  adir  ein  andir  man  vor  richter 
und  vor  scheppen  in  gehegit  ding  in  uwir  stat  gerichte. 
und  gebit  und  vorreicht  sinem  bruder  und  sinen  geerbin 
allis  das  gut  das  her  hat  ader  immer  gewinnet.  Kulmisches 
recht  4,20;  das  vor  und  gestanden  hat  der  ersame  Lutke 
von  der  Nysse  . . .  und  reichte  uff  recht  und  redclich  alle 
sine  guter,  di  her  hat  adir  immer  gewint  in  dem  Bres- 
lawuschin  furstume.  urk.  v.  1389  bei  Meitzen  urk.  schles. 
dbrfer  36;  quam  in  geheget  ding  und  begavede  Hanse, 
örme  rechten  werde,  alle  dat  sie  nA  het  unmer  mer  ge- 
wint, it  sie  an  varnder  haue  oder  an  welkeme  gAde  dat 
sie  und  an  gerade.  3.  Hallisches  scliöppenbueh  5&(  Hertel 
1,277  und  so  auch  in  allen  entsprechenden  Urkunden;  zum 


bairischösterr.  vgl. :  all  ihr  hueben  die  sie  nun  haben  und 
hinfür  gewinnen.  {Spital  16.  jahrh.)  österr.  weisth.  6,  U. 

ß))  auch  außerhalb  der  formel  behauptet  sieh  diese  Vor- 
stellung des  Zuwachses  auf  dem  gebiete  des  familien- 
rechts,  worin  sich  gewinnen  eng  mit  erringen  berührt: 
stirbet  ein  man  und  leget  eine  vrowen  . . .  unde  leget 
erbe  unde  gut,  dag  si  mit  einander  irerbeit  unde  ge- 
wonnen haben.  Freiberger  stadtrecht  cap.  1  §  7  Ermisch; 
man  unde  wiif,  dei  echte  lüde  weren  und  hedden  eichte 
kindere  to  samene  unde  hedden  gud  gewannen  ande  er- 
worven.  Dortmunder  urtheilsbuch  §  56  Frensdorff  {Hans, 
geschichtsqu.  8, 122);  dair  ein  mann  hefft  gehat  twee  offle 
dree  echte  frouwen,  und  bi  einer  jeder  kinder  gehat,  und 
hefft  dairmede  guet  gewunnen,  de  erste  frouwe  starvet, 
und  leth  kinder  nae,  de  ander  frouwe  stervet  oek,  und 
leth  kinder  nae,  und  bi  der  moeder  üden  guet  gewannen 
is  . . .  so  nemen  de  kinder  van  der  ersten  froawen,  und 
der  andern  frouwen,  dat  gewunnen  guet  tegen  den  vader. 
wat  bi  eines  jeden  tiden  to  gewunnen  is.  ostfries.  landr. 
(2, 109)  409/410  V.  Wicht  u.  a.;  was  ligende  guter  ist  .  .  .  dag 
iedweder  tail  vor  der  ee  gehebt  hat,  dag  sol  beleiben  . . . 
was  sie  baide  mit  ainander  gebuwen  oder  gewunnen  haben, 
es  sie  ligents  oder  varents  dag  soll  . . .  der  frowenhalb  den 
dritten  tail  haben.  {Münsterthal  1487)  österr.  weifth.  4, 353; 
dasz  .  .  .  zwai  menschen  ehlich  zusammen  verheirat 
wurden,  die  beide  nichts  betten  . . .  aber  vil  oder  wenig 
guets,  bei  vnd  mit  ainander  gewunnen,  erübrigten  und 
ersparten.  Tiroler  landtsordn.  v.  1608  (8, 80)  41^;  erkobem 
oder  gewinnen  . .  .  de  societate,  quae  est  inter  virum  et 
uxorem,  respectu  conjugalis  acquestus.  C.  Besold  thesaur. 
praet.  820  Dietherr;  wem  das  in  währender  ehe  errangen 
und  gewonnen  geboret,  ebenda  {aus  Zorbr);  vgl.  auch 
gewonnen  {s.  d.)  und  errungenschaft. 

y))  beachtenswert  ist  eine  bedeutungsverengerung,  die  den 
allgemeinen  begriff  erwerben  {vgl.:  hefft  de  vader  oek 
stilvest  guet  gewunnen  eder  gekofft  ostfries.  landr.  417) 
betrifft,  er  nimmt  die  engere  bedeutung  an:  rechtmässig 
erwerben  (in  gesetzmässiger  form  sich  aneignen),  der 
ausgangspunkt  dieser  enttoieklung  läszt  sieh  noch  in  Ver- 
bindungen des  verbums  mit  entsprechenden  besHmmungen 
ntuhweisen:  ist  des  nicht,  so  gewinnet  der  erste  dns- 
meister  die  hovestat  mit  rechte.  FreUferger  stadtrecht  1,24; 
so  bite  he  iz  uf  unde  gewinne  iz,  alse  recht  si.  1,25; 
das  pfert  hat  he  rechte  unde  redeliche  gekoufet  mit  siner 
wol  gewonnenen  habe.  9, 4.  vgl.  auch :  den  wol  gewonnen, 
erworbnen  und  erkaufften  gutem.  Besold  880. 

in  dieser  entwicklung  nimmt  Wes^fuden  wiederum  die 
schon  bei  gewinn  {s.  o.  sp.  S880)  bemerkte  ausnahmestdlung 
ein,  indem  es  das  verbum  für  eine  vorübergehende  eigen- 
fhumsübertragung  verwendet :  die  lehenreehÜiehe  form,  die 
später  zur  pacht  überführt  (gewinn  a»  pacht,  miethe)  hat 
die  Verbindung  zur  band  gewinnen  entwickelt,  von  der 
sich  dann  das  verbum  mit  der  netten  bedeutung  abUst: 
item  wanner  ein  hoffsman  sein  hoeffsguid  zur  band  ge- 
wunnen ind  geworven  von  dem  herm  off  scholtisz,  so 
sali  hie  dem  herm  off  scholtisz  . . .  einen  eidt  doen.  hofft- 
rechte  v.  Eikel,  s.  Orim^n  weisth.  8, 36 ;  band  gewinnen  ist, 
M'cnn  ein  leibeigener  verstorben,  dasz  der  erbe  des  ver- 
storbenen recht  an  sich  lösen  und  bringen  musz.  Job. 
Hier.  Hermann  jur.  lex.  l  (1739),  480'» ;  hierher  gehört  woL 
auch:  hedde  ein  man  to  jarmalen  land  gewannen  unde 
hedde  dat  kom,  dat  dar  oppe  stonde,  vort  verkoft  enen 
anderen  manne.  Dortmunder  urtheilsbneh  %  67  Frensdorff; 
und  liesz  den  erbpächter  dieser  form  wegen,  alle  acht 
oder  zwölf  jähr  von  neuem  pachten;  wie  dieses  die  vielen 
colonate,  welche  alle  zwölf  jähr  von  neaem  gewonnen 
werden  müssen  . . .  beweisen.  Moser  patrioL  phant,  {über 
die  Osnabrück,  zehnten)  4, 378. 

allgemein  gilt  gewinnen  für  die  freie,  auch  in  ihrer  dauer 
grundsätzlich  nicht  beschränkte  besitznahme:  hier  erwachsen 
ihm  Synonyma,  die  in  die  ältesten  und  einfachsten  formen 
der  landgeujinnung,  in  die  rodung  und  urba/rmaehung  fw- 
rückweisen,  die  aber  für  die  grundbedeutung  unsere»  vertnifM 
nichts  besagen:  ungewunnen  land  sve  dar  over  veret  (vor. 
tribet),  it  ne  si  en  geheget  {var.  gewannen)  wese,  die  blift 
is  ane  wandel.  Sachsenspiegel  landr.  2, 47 ;  sve  so  unrechten 
wech  sleit  over  gewannen  {var.  geeret,  geam,  gevrachtet) 
land,  vor  iewelk  rat  sal  he  geven  enen  penning.  s,  87  §  4; 
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letter  ...  als  nemlioh  das  dorf  . . .  mit  allen  gnaden, 
en  . . .  nullen,  mulsieten,  wegen  und  stegen,  gewunnen 
ingewunnen.  urk.  v.  1638  bei  Klinger  darf-  u.  bauren- 
n  8,177;  dazu  vgl.:  gewinnen,  «eptVc,  claudere  (er- 
isen  atis  dem  Sachsenapiegel).  Scherz-Oberlin  1,54«; 
)wunnen  wese,  prafum  aeptum;  geheget  wiset.  ebenda. 

zusammetihang,  in  den  aicJi  diese  belege  einfügen 
»,  rechtfertigt  es,  loejin  loir  alle  diese  ivendungen  mit 

der  parallele  gewinn,  labor,  die  Haltaus  ersehlieszt 
innen  gut,  bona  nostro  labore  acfiuisita),  aus  secun- 

enticicklung  erklären,  auf  winnen,  laborare  ist  die 
t  so  ioenig  zuriickMufOhren  als  die  formein  irerbeit 

gewunnen,  gebuwen  unde  gewunnen;  gewunnen. 
igten  und  ersparten,  s.  o. 

nicht  so  häußg  ist  die  formelhafte  Zusammenstellung 
laben  und  gewinnen  neben  einem  abstraeten  object, 
inen  besitztitel,  einen  rechtsansprueh  kennzeidinet. 

also  das  wir ...  itz ,  noch  hinfür  hintz  dem  be- 
m  viertail  aller  seiner  zugehörung,  dhain  ansprach, 
ung,  eribschafft,  noch  rechten   nimer  mer  haben, 

gewinnen  sullen  noch  wellen  in  dhainer  weis 
ich  und  ungeverlich.  Urkunde  v,  1427,  s.  monuin. 
.  4, 876;  wann  si  darumb  an  aller  stat  alle  ire  recht 
3t,  gewunnen  und  erlangt  habent,  und  wir  gein  in 
ren.  337;  wann  ouch  ein  meister  an  einen  gesellen, 
ein  gesell  an  einen  meister  oder  ein  gesell  an  einen 
'n  gesellen  einicherlei  ansproch  gewinnet  oder  hat. 
zburger  armi>ruster-ordnung  v.  1465  Brueker  16;  vgl. 

ez  soll  auch  kain  burger  briefe  gewinnen,  daz  er 
rehtes  halten  sulle  vor  dem  schulthaizen  zu  Nürem- 
. . .  und  swer  der  were,  der  der  briefe,  die  also  vor 
tn  gesetze  gewunen  sint,  geniezen  wolte  und  niht 
B  haben  wolte  vor  dem  schulthaizen,  der  muz 
i  an  die  stat  dreizick  pfunt  haller.  Nürnberger 
iordnungen  20  Biuider. 

das  si  niemant  geirret  hat  in  kauf  oder  zu  ver* 
n  nach  ir  notturft,  damit  si  herrschaft  dienst  und 
derung  gewinnen  mügen.  {pfarröffn.  v.  Breitenbach) 
'.  iceisth.  2, 124,  ebenso  (Liesfelden  1563)  3,  357;  ist  ouch, 
lin  burger  diz  lantgerichte  gewinnet  oder  wer  es  ge- 
5t ,  der  muz   schozzen  oder  wachen ,   zu  dinge  gen 

alles  des  rechtes  pflegen,  des  ein  ander  man  pfliget 
tat  zu  rechte.  Freiberger  stadtreeht  283;  darnach  sol 
ui  mines  herren  knehte  beklagen,  wände  vor  ime, 
mag  ers  im  gebesseren,  wol  und  gut,  mag  er  de; 

er  sol  ime  den  urloup  geben,  das  er  sin  gerichte 
me  swa  er  muge.  toeisthum  des  Dinghofs  tu  Ebers- 
nün«^  1320  iJJnterelsast)  weisth.  1,672; 

da;  der  knnic  zuo  dem  mftl 
fQer  gen  Wf^enbnrc  zetal 
und  ouch  diu  kuniginne. 
da  sold  er  gewinne 
kuniges  rcht  genzlich 
mit  Krönung  und  mit  wtch. 

Ottokar  ikterr.  reimchron.  41200  SeemüUer; 

die  vrägen  in  beguonden 

von  äventiure  meere. 

81  sehent  da;  reht  dft  wsere, 

ze  hove  aj  weder  wfp  noch  man, 

^  der  hof  stn  reht  eewan, 

äventinr  sd  werdeclfch.    Parz.  648,20; 

ichuworchten  unde  di  gerewer  haben  ouch  eine 
Ige  mit  einander  hi  in  der  stat,  also  dag  nimant 
rcn  noch  schuwerc  wirken  sal,  he  habe  ir  innunge 
nnen  mit  eime  halbe  pfunde;  der  gebum  vumf 
inge  den  bürgeren  unde  vumf  Schillinge  den  ge- 
sn.  unde  welchis  meistirs  sun  sin  werc  gewinnen 
der  gibet  niwan  vumf  Schillinge,  di  sint  halp  der 
T  unde  halp  der  gewerken.  Freiberger  stadtrecht  248, 
ch  241.  249.  250;  der  soll  das  werk  von  neuem  zu 
men  schuldig  sein,  neurevidirte  loillkür  der  stadt 
ig  (1761)  65;  wer  ouch  fürbag  me  dehein  zunft  ge- 
et  hie  zu  Spire,  der  sol  sweren  zu  den  heiligen  ze 
nne  alles  dag,  dag  dirre  brief  besaget,  dem  gezunft- 
er,  der  danne  ist  in  der  gezunfte  meister,  die  er 
nnen  hat.  urk.  v.  Speier  v.  1327,  s.  z.  f.  gesch.  Oberrh, 
;  das  meisterrecht  gewinnen,  passer  maitre.  Schwan 
S  ebenso  Hilpert  2, 1,464"  (to  be  made  a  freeman); 
r  kann  für  grosagährig  gelten,  meisterrecht  gewinnen, 
rbe  treiben.  F.  L.  Jahn  (deutsch,  volksth.)  1,254;  da 


vor  mugent  sü  sohürmen  die  burger  sü  jetcs  sint,  oder 
ander  stett,  da  sü  hie  nach  burgrecht  gewinnen  möchten, 
oder  lantfriede,  da  sü  inekhommen  möchtent,  oder  darinne 
SU  danne  werent.  urk.  v,  Alpirspach  1864  bei  Besold 
docum.  rediviva  . . .  Wirtemb.  158;  man  hat  auch  gesetzet, 
dag  ein  ieclioh  smideknecht,  swie  er  genant  ist,  der 
meister  hie  werden  wil,  der  sol  vor  burckreht  gewinnen. 
Nürnberger  polizeiordn.  im  Baader,-  anno  domini  1564  den 
18.  tag  octobris  hat  Veit  Schaps  bürgerrecht  alhie  zu 
Trautnaw  gewunnen  und  balde  das  wachregister  be- 
kommen. Simon  Höttel  chron.  v.  Trautenau  178  Schle- 
singer; das  bürgerrecht  gewinnen,  jus  civitatis  adipisci. 
Stibler  2543;  dasz  die  meinigen  in  dem  gegenwärtigen 
augenblick  das  Frankfurter  bürgerrecht  gewinnen  ist 
eigentlich  nicht  unumgänglich  nothwendig.  Göthe  (an 
Scfdosser,  26.  okt.  1808)  briefe  20, 190.    vgl.  atich  II,  2. 

c))  in  einzelnen  fällen  greift  diese  form/dhafte  Verbindung 
mit  haben  sogar  in  Verbindungen  ein,  die  das  verbum  der 
bloszen  syntaktischen  function  zuführen :  das  wir  ine  und 
iren  gewerken,  die  sie  icz  haben  und  noch  zu  ine  komen 
mögen  in  künftigen  zitten,  wie  die  dan  namen  han  oder 
gewinnen  . . .  etlich  bergwerg  . . .  verlihen  wellen,  urk. 
V.  1476  (*.  zeitschr.f.  gescJi.  d.  Oberrh.  1,  4o);  genau  so  berg- 
Ordnung  v.  Freiicaldau  1529,  cod.  SHes.  21,  9  u.  a.;  das  man 
in  der  stat  diheinin  bu  umbe  dihcinin  vrevil  noch  di- 
heine  missehelle,  die  ieman  widir  den  anderen  hat  odir 
hie  näh  gewünnit,  störin  noch  brechin  sol  mit  gerichte 
noch  ane  gerichte.  aufhebung  der  zünfte  zu  Ruffach  1306 
(zeitschr.  f.  gesch.  d.  Oberrh.  18,  32,  vgl.  dazu :  irrung  oder 
stözz  gewunnen.  polizeiordn.  von  Münclien  v.  1370  Westen- 
rieder  6, 164* ;  wo  knechte  oder  knaben  zweiönge  gewinnen 
mit  iren  meistern.  Landauer  urk.  v.  1414 ;  span  gewinnen 
Basler  urk.  v.  1385,  Straszburger  urk.  v.  1322;  einunge  ge- 
winnen 1389  u.  a.) ;  was  sach  er  fürbas  zu  handeln  hab 
oder  gewinne  mit  bürgern  oder  burgerin  zu  Nüremberg 
oder  den  iren,  daz  er  darumb  recht  nehme  vor  dem  . . . 
gerichte  zu  Nüremberg.  Nürnberger  polizeiordn.  25  Baader; 
und  wer'  es,  daz  sie  etwas  hie  zu  schigken  oder  zu 
schaffen  hettent  oder  gewonnent  Landauer  urk.  v.  1450 
(zeitschr.  f.  gesch.  d.  Oberrh.  17, 49) ;  doch  were  das  einer 
oder  me  mit  einer  closterfrown  zu  tun  bette  oder  ge- 
winne in  spontzierens  wise,  der  oder  .  .  .  Straszburger 
verordn.  v.  1480  Brueker  298. 

ß)  unter  den  eben  beigebrachten  Zeugnissen  fanden  sich 
auch  belege  aus  der  bergmMnnischen  spräche,  die  im  Ur- 
kunden- und  geschäftssHl  breiten  räum  eirinimmt.  eben 
di^se  berufssprache  hat  jedoch  in  ihrem,  technisdien  betriebe 
eigene  gebrauchsformen  des  verbums  entwickelt,  die  gelegent- 
lich in  einer  und  derselben  Verbindung  in  einen  gegensatz 
zum  rechtsausdruck  treten,   vgl.  auch  die  buchungen  sp.  5978. 

l))  die  bergmännischen  prägungen  gehen  zunächst  von 
der  gleichung  gewinnen,  bezwingen  aus  (vgl.  im  besondem 
oben  sp.  5938;  tgl.  auch  kobern  theil  5,  1546),  die  sich  in  der 
beziehung  auf  zechen,  erzstufen,  erzgänge  u.  ähnl.  laeiter 
entunckelt:  auch  wo  derstickt  und  ertrunken  czechen  sind, 
die  kein  rad  noch  gepl  geweidigen  kon,  oder  gewinnen. 
Schemnitzer  bergr.  §  6  Wenzel;  es  seindt  alhie  drei  gcbürge, 
darauf  man  bauet:  eines  der  Gulden  Esel  genandt,  darauf 
bricht  viel  erzt,  sein  fest  oder  hart,  die  muss  man  den 
mehrentheils  mit  feuer  und  groben  gezeug  gewinnen. 
Christoph  Stepper  gen.  Kolling  bericJU  über  das  berg- 
toesen  zu  Beichenstein  (e.  1509),  s.  cod.  Silesiae  20, 158  (nr.  321) ; 
soll  derselbig  bischof  gewar  wem ,  was  die  Freidenta- 
lischen ertz,  die  mit  zimblicher  costumb  pei  gcnucgsanien 
holz  und  Wasser  zu  gewingen  sein,  von  gold,  silber  und 
kupfer  halten,  urk.  v.  1538,  s.  cod.  dipl.  SiUsiae  21, 68  {nr.  538) ; 
so  ist  der  gang  so  vest,  das  man  ihm  mit  keinem  eisen 
mag  zukommen  unnd  gewinnen,  das  selbig  wirtt  ausz 
gehauwen.  G.  Agricola  vom  bergwerk  (5:  ferro  trartari), 
deutsch  V.  Bechius  88;  aber  ein  vesteren  gang  . .  .  auch  ein 
vesters  . . .  gstein   des  hangenden ,   gwinnendt    sie   iiiitt 

sterckeren  bergkeisen.  88; 

sie  {die  bergleut)  sprachen:  herr,  ihr  soll  wol  hoffen. 

wir  hal)en  ein  harten  fels  an  troffen, 

den  können  wir  nicht  bald  gewinnen, 

des  wassere  ist  auch  ser  viel  drinnen, 

das  müssen  wir  zum  stollen  füren, 

sonst  wir  eediegen  ertz  drein  spüren. 

KOLLEMIAGBN  /ro**cnmew<ef€r  (1,  2, 14)  1,  113 

Gödeke; 

374* 
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wir  gewältigten  also  an  diesem  bergk  zwei  jähr,  und 
zam  ersten  kamen  wir  auff  eine  strecke,  da  wir  nun 
den  Schacht  auff  80.  lachter  gewonnen  hatten,  es  waren 
solcher  schachte  6  . . .  aufMeidinung  Nicol.  Staudes, 
8.  Chr.  Melzbr  hergkläuffHge  beschreibung  v.  Sehneebergk 
(1684)  507;  wann  es  aber  auff  der  seilen  ist,  so  zer- 
schlagen sie  es  mit  feusteln,  wann  aber  etwan  im  fürsten 
bleibt,  so  gewinnen  sie  es  mit  schlägel  und  eisen.  6.  E. 
V.  LÖHNEisz  bericM  v.  bergwerken  (1690)  56;  wie  die  g&nge 
und  gesteine  mit  feuer  gewonnen  werden  ...  so  nicht 
wohl  möglich,  wegen  der  veste,  mit  der  band  und  gezeug 
zu  gewinnen.  Balth.  Röszler  hell  •  polierter  berg- bau- 
Spiegel  61*;  ebenso  68^  (anders:  die  verfahme  wände  damit 
losz  zu  gewinnen,  zu  zersprengen  und  zerschlagen.  61*, 
vgl.  oben  sp.  5M8;  deme  man  mit  eisernem  gezeug  nichts 
angewinnen  kan.  75*.  75**  u.  a.)\  gewinnen  {im  bergbau) 
erbrechen,  gut  gestein  gewinnen,  ist  gut  gestein  er- 
brechen. Jablonski  247^  (erschlossen  aus  Arr.  v.  Schön- 
BERO  berginformation);  ebenso  G.  R.  Lichtenstrin  ent- 
deckte geheimnisse  von  bergwerken  71 ;  in  der  mitte  des  durch 
sinkwerke  zu  gewinnenden  grubenfeldes.  Krause  zeitschr. 
f.  d,  berg-hütten  u.  salinentoesen  4,289;  ist  z.  b.  das  deck- 
gebirge  sehr  massig  und  deshalb  schwer  zu  gewinnen. 
Ottiliae  ebenda  sB,  122;  daher  wird  auf  einem  berg- 
werke  mitunter  Jahrzehnte  hindurch  dasselbe  flötz  ge- 
gewonnen. loB,  25;  gewinnen  oder  erobern,  das  abbauen 
. .  .nützlicher  mineralien  mittelst  der  bergarbeit,  welche  die 
erzgewinnung  oder  eroberung  genannt  wird.  Scheuchen- 
stuel  idiot.  d.  österr.  berg-  u.  hüttenspraehe  102;  die  grund- 
elemente  eines  bergbaues  bilden  jene  arbeiten,  welche 
vorgenommen  werden  müssen,  um  das  in  seiner  ur- 
sprünglichen gestalt  anstehende  'gestein'  zu  brechen,  zu 
zertrümmern,  loszulösen,  abzuhauen,  oder  wie  der  berg- 
mann  sagt,  zu  'gewinnen*.  Franz  Rziha  lehrb.  der  ges. 
tunnelbaukiinst  1, 1.  nicht  immer  lästt  sieh  feststdlen,  ob 
dieser  bergmännische  begriff  oder  der  allgemeinere  rechts- 
attsdruck  (gewinnen,  rechtsgültig  erwerben)  vorliegt,  vgl. : 
wer  erbestollen  adir  gemessene  berge  gewinnen  wil,  der 
sal  si  gebiten  czu  bestellen  drie  virczen  tage  czu  kirchen 
unde  czu  Strassen,  deutsches  Iglauer  bergrecht  (§  9)  28 
Zycha.  der  reehtsbegriff  ist  gesichert  in:  wo  czwei  leben 
in  krige  ligent  kegen  ein  ander,  und  gewinnet  eines 
das  ander  mit  dem  perkmeister  und  mit  den  geswom 
leuten.  zusatz  z.  d.  Iglauer  bergr.  35  Zycha;  wie  man  erb- 
taill  mit  clage  sol  gewinnen.  Kuttenberger  Zusätze  87; 
von  teill  gewinnen  an  hespeln  und  an  lehenschafften. 
ebendß. 

2))  mit  änderung  des  objects  verschiebt  sich  auch  dieser 
engere  begriff  des  verbums :  das  gestein  und  ertz  wird  unter- 
schiedlich gewonnen.  Balth.  Röszler  60^;  womit  das 
gesteine  weggehauen  und  das  ertz  gewonnen  wird,  ebenda; 
da  die  schiefern  flözweis,  die  kobolle  aber  gangweis  brechen 
...  so  müssen  iene  mit  streben,  diese  aber  mit  oertern  und 
Strossen  gewonnen  werden.  F.  L.  Cancrin  beschr.  d.  berg- 
werke  in  Hessen  (1767)  69.  schon  das  Schemnitzer  bergrecht 
liesz  dem  oben  atisgehobenen  satze  den  loeitem  folgen :  und 
wird  das  mit  dem  erbstollcn  gewannen  und  weil  er  sein 
recht  darczu  haben,  das  ist  alles  das,  das  er  gewinnet,  und 
treugt  und  darczu  onnemet . . .  das  gibt  man  im  darczu. 
§  6 ;  ebenso :  und  was  er  gewinnet  mit  slegll  und  mit 
eisen  . . .  das  beheltt  er  mit  dem  rechten.  §  8;  wir  haben 
in  auch  solich  arbait  gefreit,  und  freien  in  die  auch 
wissentlich  in  crafft  diz  briefs,  also  was  si  oder  ir  jeder, 
darinne  aerzt  hauen  oder  gewinnen  werden,  das  suUen 
si  Wechsel  frei  haben,  bergfreiheiten  v.  Werdenfels  (1477) 
bei  LoRi  baier.  bergr.  113^;  und  was  auf  solchem  lengordt 
ertzt  gewonnen  wird ,  soll  beider  gewerckschaft  zugut 
gehen,  urk.  v.  1529,  s.  cod.  dipl.  Silesiae  21,  1,  ebenso  60 
(urk.  V.  1538) ;  64  (1588) ;  SO  sie  (die  gewerken)  ir  erzt  ohne 
der  kunst  hilf  gewinnen  möchten,  (urk.  v.  1533)  81 ;  sover 
die  golt  Silber  und  kupfer  erzt  in  den  ietzt  empfangen 
grueben  auf  den  Freidentalisehen  perkwercken  dermassen 
zu  gewingen,  wie  ich  bericht  wurd,  vor  äugen  sten  xmd 
sovil  golt  Silber  und  kupfer  geben  oder  halten,  als  ich 
darin  durch  die  klein  prob  befunden,  urk.  v.  1688  cod. 
dipl.  Sites.  21, 68  (vgl.  dagegen :  was  man  ihm  von  einer 
huellen  erz  zu  gewinnen  giebt.  Christoph  Stepper  cod. 
dipl.  Siles.  20, 159); 


den  beri^ann  masx  man  praiaeii, 
denn  er  ist  preisoiswert; 
er  cewinnt  gold,  silber,  stahl  und  eisen 
wonl  aas  der  tiefen  erd. 

bergreien  bei  Köhlbr  aUe  bergmannHieder  19 ; 

vor  der  entdeckung  des  spanischen  Amerika,  brachten 
die  ergiebigsten  bergwerke  in  Europa,  .  . .  eine  eben  so 
grosze  rente ,  als  jetzt  die  reichsten  peruanischen  . .  . 
wenn  auch  das  aus  ihnen  gewonnene  silber  an  quanU- 
tät  weniger  betrug  (though  the  guanÜty  of  silver  wu 
much  less).  Garve  Obers,  d.  Adam  Smith  (l,  ll)  1,  826; 
der  bergwerkseigenthümer  hat  die  aussohlieszliche  befug- 
nisz  . . .  das  in  der  verleihungsurkunde  benannte  mineral 
in  seinem  felde  aufzusuchen  und  zu  gewinnen,  preusz. 
bergges.  v.  1966  gesetzsamml.  s.  707;  zur  abführung  der  ge- 
wonnenen soole.  zeitschr.  f.  d.  berg-»  hiitten- 1^.  salinenteesen 
4,  280;  gewinnen  (to  get,  break  —  ahaUre,  atteindre)  los- 
arbeiten, überhaupt  alles  erlangen  durch  bergmännischen 
betrieb.  Gätzschmann  u.  Gurlt  bergm.  ausdr.  (I88i)  45. 
in  einigen  fäUen  ist  dieser  engere  bergmännische  begriff 
erbeuten,  fördern  nicht  sicher  gegen  den  allgemeinen  begriff 
des  erwerbens  abzugrenzen,  unter  dessen  eit\flusz  die  eben 
besprochene  bedeutungsverschiebung  sieher  begünstigt  und 
beschleunigt  tourde,  vgl.:  also  vil  er  mit  seinem  stollen 
in  der  purger  leben  über  sich  hewit;  und  was  er  des  ge- 
messen oder  gewinnen  mak,  das  beheldet  er  ledicleich 
(ut  quantum  eo  lucri  habuerit).  Iglauer  stadihandfeste  (§  lo) 
bei  Zycha  s.  5 ;  nicht  was  eczlicher  wachende  mit  seiner 
arbeit  gewinnet,  das  das  ein  ander  slafender  und  saumig 
ane  redlikeit  mit  gewalt  behalde  . . .  (»ton  ui  quod  quisque 
vigilans  laboransque  lueri  invenerO).  Iglauer  ius  regale 
m<>ntanortwi  (1, 2,  §  i)  47  Zycha. 

8))  dem  neueren  bergmännischen  stil  ist  eine  wendung 
eigen,  die  an  sich  auf  den  allgemeinen  begriff  erwerben 
zurückg^ührt  werden  könnte,  die  aber  nach  allem  doch 
ansprechender  aus  dem  engeren  bergmännischen  begriff 
abzuleiten  ist:  auch  musz  er  (der  bergmeister)  darauf  auf- 
merksam machen,  dasz  in  abgebauten  räumen,  besonders 
bei  rückwärts  geführtem  abbau,  die  zimmemng,  soviel 
ohne  gefahr  möglich  ist,  unter  aufsieht  des  Steigers 
wieder  gewonnen  werde.  Nassauische  inartr.  f.  d.  berg- 
beamten  v.  1857  {verordnungsbl.  s.  54);  wogegen  bei  der 
gewinnung  des  stempeis  vermittelst  des  treibfäustels  der 
arbeiter  während  des  schlagens  eine  kräftige  bewegang 
nach  dem  zu  gewinnenden  Stempel,  also  nach  dem 
punkte  hin  macht,  woselbst  das  zusammenstürzen  des 
hangenden  zu  fürchten  ist.  Herold  zeitscJir.  f.  berg-, 
hiitten-  u.  stUinenwesen  8,  60;  der  zu  gewinnende  Stempel 
. . .  wird  von  einem  häuer  hoch  oben  mit  dem  spiesse 
gehalten,  um  ihn  beim  fallen  lenken  zu  können  und  von 
dem  andern  . . .  mit  dem  grossfäustel  herausgeschlagen. 
V.  Meitzen  5, 123. 

4))  für  die  erscJieinungen  des  formeUunflen  etile,  die  diz 
ältere  bergmännischen  spräche  mit  der  reehtsspraehe  Oteüt, 
vgl. :  dis  sin  di  bergrecht . . .  mit  der  stad  unde  der  burger 
ingesigel,  eim  iczlichen  bergmanne  czu  vorlisen  ondec  za 
gewinnen,  überschr.  d.  dtsch.  Iglauer  bergr.  18.  dazu  vgl. 
auch  zahlreiche  Zeugnisse  für  die  abschtcächung  der  verbiU- 
bedeutung  zur  bloszen  syntaktischen  function :  so  aber  in 
solcher  jarzeit  die  arbeit  mit  schacht  eingehn,  aber  de^ 
gleichn  einstecken  gewunne,  dardarch  solch  waschen  vor 
hindert  wurde,  soll  es  an  dieser  zeit  der  freiheit  nicht 
abgerechnet  werden,  bergordn.  f.  BVeiwaldau  (1529),  s.  cod. 
dipl.  Silesiae  21,8;  gang  führet  einen  kurzen  strich,  ist 
wenn  ersieh  bald  verlieri,  und  nicht  weit  ins  feld  streicht... 
gang  gewinnet  ein  ander  streichen,  ist,  wenn  er  aas 
seiner  stunde  fällt.  Jablonski  (1767)  1,489*  {fehlt  I72i) 
(vgl.  2, 1500^  gegen  welchen  theil  der  gang  sein  streichen 
hat),  dazu  vgl.  so  gewint  sich  der  stain  ze  spalten,  so 
gewint  sich  der  stain  klieben,  Wendungen,  die  Sghiieller 
2^,  931  atis  Münchner  handschriften  abführt  und  in  denen 
er  gewinnt  durch  beginnt  ersetzen  möchte. 

4)  Statistik. 

a)  die  bibelübersetzung  zeigt  beim  verbum  ein  ganz  anderes 
bild  als  beim  Substantiv  (vgl.  oben  sp.  56Slff.).  hatte  Luther 
ehrt  den  gebrauch  stark  eingeschränkt  und  sieh  dabei  »» 
gegensotz  gestellt  zu  den  neigungen  der  neueren  spräche, 
so  dehnt  er  ihn  beim  i'erbtim  nach  den  vereehiedensten 
riehtungen  aus.   und  da  Luther  selbst  da,  wo  die  neutrt 


5965     GEWINNEN  I  4.  a  (in  der  bibdübera.) 


GEWINNEN  1 4.  a  (in  der  bibeliibers,)     5966 


spräche  tu  Ungunsten  unseres  verbums  abweicht,  mit  seinen 
Vorgängern  treulich  übereinstimmt  (ganz  vereinedte  aus- 
nahmen 8.  u,),  so  ergiebt  sich  für  ihn  ein  höhqntnkt  in 
der  anwendung  von  gewinnen. 

a)  in  den  Wendungen,  die  dem  kämpf  erwachsen,  läsit 
die  neuere  bibelübersetsung  Synonyma  vordringen  (so  schon 
Eck,  vor  allem  aber  Kautzsch);  hier  übertrifft  Luther 
in  der  bevortugung  von  gewinnen  auch  seine  Vorgänger. 

1))  für  die  Verbindung  mit  einem  sächliehen  objecte  (ge- 
winnen, erkämpfen,  erobern)  ist  auch  die  ältere  bibel- 
übersetxung  rei^  an  belegen,  die  niederdeutsche  version 
noch  mehr  als  die  hochdeutsche.    Luther  übertrifft  beide. 

a))  Übereinstimmung  mit  der  hochdeutschen  älteren  Über- 
setsung:  denn  Pharao  der  k9nig  in  Egypten  war  erauff 
komen  and  hatte  Gasar  gewonnen  and  mit  fewr  ver- 
brand.  Luther  i  künige  9, 16  (gewan  Egoesteyn  ,  Ko- 
BURGER  u.a.;  wan  Quentel,  Arndes;  hatt  gewannen 
Züricher  bibd  u.  a.;  nam  ein  Eck;  hatte  'erobert 
Kautzsch);  and  wil  sie  wider  für  diese  stad  bringen, 
and  sollen  wider  sie  streiten,  and  sie  gewinnen,  und 
mit  fewr  verbrennen.  Luther  Jeremia  34,  22  (gewinnen 
Eggesteyn,  Koburoer  u.a.;  winnen  Qukntel,  Arndes; 
erobern  Eck;  einnehmen  Kautzsch);  ebenso  (gewinnen 
Eck;  erobern,  einnehmen,  nehmen  Kautzsch)  Josf*a 
11,  2S;  Sacharja  14,  2;  1  könige  16,  187;  Jeremia  82,  14; 
Jesnia  20,1  [Dietenberger:  einnam];  Daniela,  18  [Zü- 
richer bibel,  Dietenberger:  einnehmen];  Jeremia  88,28 
[gwannen  and  angenommen  Züricher  bibel,  Dieten- 
berger]; 2  Samttel.  12, 26  [streit  an  die  stad  Eggesteyn  ; 
bestrit  Dietenberger;  stormden  Quentel];  —  des- 
gleichen (einnehmen,  nehmen  Eck;  erobern,  erstürmen, 
in  die  gewalt  bekommen  Kautzsch)  richter  i,  18;  2  chron, 
32, 18;  17, 2;  2  Samuel.  6, 7 '[nam  Arndes];  Ifehemia  9,  26 
[gentemen  Quentel,  Arndes];  —  desgl.  (erobern  Eck; 
einnehmen  Kautzsch)  Jeremia  38, 8 ;  Josua  io,82;  lo,  i;  85; 
riehter  U8\  Jeremia  Vi,  2»  [einnemen  Süürieher  bibd,  ein- 
nem  und  gewin  Dietenberger];  ähnlicih  i  chron.  i%,h 
(Kautzsch:  erstürmte);  Josua  8,21  (Kautzsch:  besetzt 
hatte);  —  desgl.  (erobern  bei  Eck  und  Kautzsch)  richter 
9,  46;  2  Samud.  12, 27;  2  könige  12, 17;  17,  6;  18, 10;  2  chron. 
12,4;  16,8;  Jos^ta  19,47;  —  desgl.  (einnehmen  bei  Eck 
und  Kautzsch)  5  3fo«.  2, 84;  Ja»ua  lO,  28;  li,io;  Jeremia 
37,  8;  richter  1, 12;  Barueh  1, 2;  Jeremia  89, 1  [hier  und  im 
folgenden  auch  bei  Dibtbnbergbr  und  in  der  Züricher 
bibel  einnehmen];  82,8;  Danid  11,16  [gewinnen  Dieten- 
berger]; Jesaia  86,1  [zebestreiten  Züricher  bibd],  die 
fälle,  in  denen  Luther  hier  zu  Ungunsten  von  gewinnen 
abweicht,  sind  anscheinend  vereinzelt:  dorumb  Josae  der 
gewan  alles  das  birgig  lande.  Eggesteyn  Josua  11, 16 
(cepit;  nam  Luther);  ebenso  Judiths, 6. 

b))  Luther  geht  mit  der  niederdeutschen  bibd  über  den 
hochdeutschen  gebrauch  hinaiM :  meist  handelt  es  sich  hier 
um  die  concurrenz  mit  fangen,  das  von  den  älteren  ober- 
deutschen Übersetzern  auch  in  bezug  auf  säcldiche  objecte 
gebraucht  wird,  hier  aber  bald  wieder  zurücktritt:  Judas 
hatte  sieg  und  gewan  die  stad.  Luther  i  Macc.  6,8  (wan 
schon  bei  Quentel,  Arndes,  dagegen  yieng  die  stat 
Eggesteyn,  Koburger  u.a.  gewan  bei  den  späteren, 
erobert  Kautzsch),  ebenso  b,W\  Josua  8,W\  8,19;  ii,  12; 
Jeremia  48, 1.  41 ;  50, 2;  51, 31. 41.  andere  synonyma  stehen 
hier  seltener  in  concurrenz:  gen  Jerusalem,  wider  sie 
ZQ  streiten,  kundten  sie  aber  nicht  gewinnen.  Luther 
Jesaia  1,1  (yerwinnen  Quentel,  Arndes;  mochten  ir 
nit  derstreiten  Eggesteyn  u.  a.)\  vgl.  auch  Judith  7,  lo 
(aberwinden  Eggesteyn  u.  a.);  lo,  14  (behalten);  Habnatc 
t,  10  (nemen).  in  einem  fall  trägt  die  hochdeutsche  fa^sung 
dem  bedürfnis  der  Variation  rechnung:  so  nim  na  zu- 
haaff  das  übrige  volck,  and  belagere  die  stadt  and  ge- 
winne sie,  auff  das  ich  sie  nicht  gewinne,  und  ich  den 
namen  davon  habe,  also  nam  David  alles  volck  zuhauffe, 
und  zoch  hin  und  streit  wider  Rabba  und  gewan  sie. 
Luther  2  Sam.  12,28  (bei  Quentel,  Arndes  gewinnen, 
wan ;  dagegen  vgl. :  umbleg  die  statt  and  vach  si  . . . 
dai;  . . .  die  Überwindung  werd  zögeschriben  meim  namen 
. . .  gewan  si.  Eggesteyn).  zu  der  bedeutung  erbeuten, 
die  weder  in  der  ersten,  noch  in  dieser  zweiten  gruppe  neben 
dem  begriff  erobern  aufkommt,  vgl.:  das  die  Juden  in 
seinem  lager  gros  gat,  und  viel  wapen  gewonnen.  Luther 


1  Macc.  6, 6  (ebenso  Quentel,  Arndes,  genommen  Egge- 
steyn, Koburger,  abgenommen  Kautzsch). 

e))  Luther  geht  noch  Ober  die  niederdeutsche  bibd 
hinaus:  in  einigen  fällen  hatte  die  ältere  version  den  iext 
anders  aufgefaszt  (2  könige  16,  9;  ^Mos.  82,89;  richter  2,^', 
6  Mos.  3, 4),  in  andern  synonyma  bevorzugt  (besitzen 
1  Macc.  8, 8;  begreifen  4  Mos.  32, 41 ;  2  könige  14, 7);  in  allen 
fällen  hat  der  neue  Übersetzer  (Kautzsch)  erobern  ein- 
gesetzt, an  zwei  stellen  löst  Luther  ein  Substantiv  in  das 
verbum  auf:  wenn  Babel  gewonnen  wird.  Jeremia  60,  46 
(ähnlich  Kautzsch;  captivitatis ,  geuangenschafft  ältere 
bibel);  ein  gedttltiger  ist  besser  denn  ein  starcker,  und 
der  seines  muts  herr  ist,  denn  der  stedte  gewinnet. 
Sprüche  Salom.  16,  32  Luther  (expitgnatore  urbium,  der 
streitter  der  stet  Eggesteyn  u.  a.;  ain  stat  Stürmer  Eck  ; 
ein  Städteeroberer  Kautzsch).  d)enso  steht  Luther  in 
folgenden  Wendungen  allein .-  erobert  er . . .  die  stad  Joppe  . . . 
und  gewan  seinem  volck  mehr  land.  i  Macc.  44, 16  (behielt 
da;  reich  Eggesteyn  u.a.,  Arndes,  Quentel,  fürmeerete 
bei  den  naehfolgern);  Judas  gewan  den  raub.  iMacc.  8,12 
(nehmen  bei  allen  Übersetzern,  auc^  Kautzsch);  ganz  ähn- 
lich 6  Mos.  2, 86  die  ausbeute  der  stedte,  die  wir  gewonnen). 

2))  für  die  Verbindung  mit  einem  persönlichen  object 
(bezwingen,  gefangen  nehmen)  gehen  die  ältere  hochdeutsche 
und  niederdeutsche  bibd  noch  loeiter  auseinander.  Luther 
stimmt  auch  hier  mit  der  niederdeutschen  zu  gunsten  von 
gewinnen  überein,  ja  er  übertrifft  sie  tciedentm :  und  schlag 
sie  von  Kades  Bamea  an,  bis  gen  Gasa,  und  das  gantze 
land  Gosen,  bis  gen  Gibeon,  und  gewan  alle  diese  könige 
mit  jrem  lande,  auff  ein  mal,  denn  der  herr  der  gott  Israel 
streit  für  Israel.  Josua  10,42  Luther  (und  gewan  mit 
einer  geohe  alles  das;  land  Gojen  untz  zfl  Gabaon  und 
verwüst  alle  die  künige  und  ir  gegent.  Eggesteyn  u.  a.; 
gewan  Quentel;  wan  Arndes  u.  a.;  regiones  . . .  cepit 
atque  vastavU,  nahm  ein  Kautzsch);  darumb  das  du 
dich  auff  deine  gebewe  verlessest,  und  auff  deine  schetze 
soltu  auch  gewonnen  werden,  und  Camos  mus  hinaus 
gefangen  wegzihen,  sampt  seinen  priestem  und  fürsten 
Jeremia  48, 7  Luther  (uii  du  wirst  geuangen  Eggesteyn 
u.  a.;  gewonnen  werden  Quentel,  Eck;  eingenommen 
werden  Züricher  bibd,  Dietenberger  und  Kautzsch); 
ähnlich  2  könige  16, 6;  4  Mos.  21, 82  (gewannen  ire  töchter); 
zu  den  Verwendungen,  die  noch  über  die  niederdeutsche 
bibd  hinausgehen ,  vgl. :  also  nam  Josua  alle  dis  land 
ein  ...  alle  jre  könige  gewan  er,  and  schlug  sie,  und 
tödtet  sie.  Jo9ua  ii,  17  Luther  (vieng  Eggesteyn  u.a., 
auch  Quentel,  Arndes,  ebenso  Eck,  bekam  er  in  seine 
gewalt  Kautzsch);  ebenso  2  chron.  22, 9  (begreifen  in  var.); 
28,  20  (weder  stunt  en  in  var.). 

3))  auch  die  übertragenen  Verwendungen,  die  an  diese  Ver- 
bindung mit  einem  persönlichen  object  anknüpfen,  finden 
bei  Luther  mehr  pflege  als  bei  den  Vorgängern. 

a))  auch  diese  allerdings  zeigen  eine  wendung,  die  unserem 
heutigen  Sprachgebrauch  vertraut  ist:  jemanden  (für  sich) 
gewinnen,  die  übei-einstimmung,  die  sich  hier  in  sdtenem 
grade  durch  die  bibdübersetzung  zieht,  ist  von  der  vor- 
läge getragen:  sundiget  aber  dein  bruder  an  dir,  so 
gehe  hin,  und  straffe  jn  zwischen  dir  und  jm  alleine, 
höret  er  dich,  so  hastu  deinen  bruder  gewonnen.  Matth. 
18, 16  Luther  (ixipSrjaas,  gewonnen  in  allen  Übersetzungen 
vom  cod.  Tepl.  ab  ^  at^ Weizsäcker);  ebenso  Philipper 
8,8;  iPetr.9,1  (hier  bei  Arndes,  Quentel:  werden  be- 
keret);  desgleichen:  denn  wiewol  ich  frei  bin  von  jeder- 
man,  hab  ich  doch  mich  selbs  jederman  zum  knechte 
gemacht,  auff  das  ich  jrer  viel  gewinne,  den  Juden  bin 
ich  worden  als  ein  Jude,  auff  das  ich  die  Juden  gewinne, 
denen  die  unter  dem  gesetz  sind,  bin  ich  worden  als 
unter  dem  gesetz,  auff  das  ich  die  so  unter  dem  gesetz 
sind  gewinne,  denen  die  on  gesetz  sind,  bin  ich  als  on 
gesetz  worden,  . . .  auff  das  ich  die,  so  on  gesetze  sind, 
gewinne,  den  schwachen  bin  ich  worden  als  ein 
schwacher,  auff  das  ich  die  schwachen  gewinne,  ich  bin 
jederman  allerlei  worden,  auff  das  ich  allenthalben  ja 
etliche  selig  mache,  l  Corinth.  9, 12 — 22  (xtpStjaot,  xrp- 
Sdvtu;  bei  allen  Übersetzern  durchtpeg  gewinnen),  dazu 
vgl.:  jeder  lerne  sich  ein  weih  gewinnen.  Luther  i  Thess. 
4,4  (edefwo  Weizsäcker,  während  die  Übersetzer  wörÜich 
der  vorläge  folgen,  vgl.  t6  iavroif  OMeifoe  xräa&eu). 


5967      GEWINNEN  I  4,  a  {in  der  hibelübera,) 


GEWINNEN  l^^aiinder  bibeUiben.)     5968 


b))  dagegen  führt  Luther  die  Verbindung  lieb  gewinnen 
{vgl.  sp.  5942)  aU  erster  in  die  bibelüberaetzung  ein,  für 
dyantli',  amare,  diligere:  und  der  könig  gewan  Esther  lieb 
über  alle  weiber,  und  sie  fand  gnade  und  barmhertzigkeit 
für  jm.  EstJier  2, 17  Luther  (het  si  lieb  Eggesteyn  u.  a., 
ähnlich  Quentel,  Arn  des;  hat  sie  mer  lieb  gehabt  Eck; 
gewan  lieb  Züricher  bibel  und  spätere,  auch  Kautzsch). 
ebenso  1  Mos.  24, 67 ;  29, 18 ;  2  Samu^.  18, 4;  desgleichen  (kreech 
hi  ein  wiifT  leef  Quentel)  richter  16,  4;  2  Samuel.  18, 1; 
also  kam  David  zu  Saul,  und  dienete  für  jm,  und  er 
gewan  jn  seer  lieb  und  er  ward  sein  waffentreger.  l  Samuel. 
16,-21  Luther  (hette  in  lieb  Eüüesteyn  u.  a.;  krech 
Quentel;  gewann  spätere);  ebenso  (Quentel  tde  Egüe- 
stkyn)  1  Samuel.  18,  1;  l  Thess.  2,  8;  denn  Demas  hat 
mich  verlassen,  und  diese  weit  lieb  gewonnen.  Luther 
2  Timoth.  4,10  (lieb  haben  Eugksteyn  u.  a.;  lieb  gewinnen 
Züricher  bibel  und  spätere). 

4))  selbständig  hält  sich  Luther  auc?i  in  anderen  belegen 
für  die  erweiterung  und  Verallgemeinerung  der  aus  dem 
kämpf  erwachsenen  Verwendung. 

a))  will  er  mit  grosser  macht  mit  mir  rechten?  er 
stelle  sich  nicht  so  gegen  mir.  sondern  lege  mirs  gleich 
für,  so  wil  ich  mein  recht  wol  gewinnen.  Hiob  23,7  Luther 
{perveniat  ad  vietoriam,  zu  der  Überwindung.  Eggesteyn 
u.  a.;  victorie  Quentel;  seyhe,  sig  Arn  des,  Eck;  mein 
recht  gewinnen  Dietenberger,  anders  Kautzsch);  ir 
seid  begirig  und  erlangts  damit  nicht,  ir  hasset  und 
neidet,  und  gewinnet  da  mit  nichts,  ir  streitet  und  krieget, 
jr  habt  nicht,  darumb  das  jr  nicht  bittet.  Jacob.  4,  2 
(<7i)  divaad'e  ini  rv^eit^;  mugt  nit  gewinnen  cod.  Tepl. 
und  die  ganze  Vorlutherische  bibel;  nichts  erlangen  Züricher 
bibel  und  Dietenberger  mich  einer  Variante  Luthers, 
desgleiehenViEizB ACKER ;  nichzit  auszriohien  Emser.Eck). 
ähnlich  Judith  8, 3  (schaden  leiden  bei  anderen  Übersetzern) ; 
Syrach  11, 10. 

b))  tum  absoluten  gehrauch  (gewinnen,  siegen,  erfolg 
haben)  lästt  sich  für  die  Vorlutherische  bibdübersetxung 
die  eben  enoähnte  Variante  tu  Jacob.  4,  2  anführen,  von 
Luther  sdbst  gehört  hierher:  du  bist  mir  zu  starck  ge- 
west,  und  hast  gewonnen,  aber  ich  bin  drüber  zum  spot 
worden  teglich,  und  jederman  verlachet  mich.  Jerem.  80, 7 
Luther  (un  hast  angesigt  Eggesteyn;  overhant  gehalden 
Quentel,  Arndes;  obgelegen  Eck;  überwältigest  mich 
Kautzsch);  dazu  vgl.  auch:  und  die  sonne  gieng  auIT, 
und  ward  helle,  und  die  elenden  gewonnen,  und  brachten 
umb  die  stoltzen.  stücke  in  Estfia-  7, 8  Luther. 

ß)  auch  für  die  bedeutung  erlangen,  (durch  arbeit)  er- 
werben lästt  Luther  im  gegensatze  tu  den  Vorgängern, 
die  an  der  vorläge  kleben,  das  verbum  gewinnen  in  freist 
Wendungen  vordringen,  die  uns  als  solche  auch  in  gleich- 
zeitigen denkmälem  begegnen. 

l))  die  ältere  Übersetzung  läszt  gewinnen  hier  fast  nur 
für  lucrari  (xep^dreiv)  eintreten,  also  für  den  engeren 
begriff  des  geschäftlicJien  erwerbe:  da  gieng  der  hin,  der 
fünft  centner  empfangen  hatte,  und  handelte  mit  den 
selbigen  und  gewan  andere  fünff  centner.  Luther  Matth. 
85,16  {bei  allen  Übersetzern  gewinnen);  ebenso  Luc.  19,15; 
Matth.  25, 20;  vgl.  auch  Syrach  42, 4  {bei  Luther  gewinnen, 
bei  älteren  Übersetzern  gevrinnung);  in  einem  fall  u?eicht 
Luther  hia-  zu  Ungunsten  von  gewinnen  ab:  herr  dein 
pfund  het  zehen  pfund  erworben  .  . .  dein  pfund  hat  fünff 
pfund  getragen.  Luc.  19,  i6ff.  {npoarjpydaaTo  . . .  inoirjaev, 
hat  gewunnen,  hat  gemacht,  cod.  Tepl.,  Beheim  u.a.; 
getragen,  gemacht  Weizsäcker),  in  den  gleichen  Zu- 
sammenhang gehört  nach  der  vorläge  auch  folgende  be- 
kannte stelle,  in  der  gewinnen  an  sich  auch  als  erobern 
{s.  0.)  gedeutet  werden  könnte:  was  hülfTs  den  menschen, 
so  er  die  gantze  weit  gewtinne,  und  neme  doch  schaden 
an  seiner  seele?  Matth.  16,26  Luther  {ebenso  cod.  Tepl. 
und  alle  anderen),  die  gleidie  stelle  gleichlautend  Marc. 
8,36;  Luc.  9,26;  ebenso  bei  Sebastian  Lotzer  78  Ooetze 
und  Matth  ESI  US  hochzeitpredigten  206  Loesche. 

2))  die  fälle,  in  denen  Luther  hier  gegen  die  Vorgänger 
mit  gewinnen  vorschreitet,  bertihen  meist  auf  einer  freieren 
Übersetzung,  aber  gerade  deshalb  sind  sie  beachtenswert, 
um  so  mehr  als  Luther  sichtlich  den  weitesten  begriff  des 
arbeitsertrags  anstrebt:  denn  was  sie  mit  jrer  erbeit  ge- 
•  winnen  mügen.  Syrach  88,  39  {in  Operations  artis,  werkung, 


werk  bei  den  älteren  Übersetzern,  betreibung  ihres  gewerbes 
Kautzsch);  das  er  wol  zunam,  und  viel  guts  an  seiner 
erbeit  gewan.  weish.  Salomonis  10, 10  {complevit  labores 
illius,  danach  die  älteren  Übersetter;  machte  reichlich  den 
ertrag  seiner  arbeit  Kautzsch);  sie  seen  weitzen,  aber 
disteln  werden  sie  erndten,  und  was  sie  gewinnen,  kompt 
jnen  nicht  zu  nutz.  Jeremia  12, 18  {hereditatem  acceperunt, 
at  non  eis  proderif) ;  mit  aller  irer  habe,  die  sie  gewonnen 
hatten,  l  Mos.  18, 5  {quam  possederunt). 

8))  einer  bedeutsamen  neuerung  folgt  Luther  hier  mit 
dem  absoluten  gebrauch,  der  auszerJuUb  der  besiehungen 
auf  kämpf  und  spiel  {vgl.  oben  sp.  5940)  zunächst  be- 
fremdet: wolan,  die  jr  nu  saget,  heute  oder  morgen 
wollen  wir  gehen  in  die  oder  die  stad ,  und  wollen  ein 
jar  da  Ugen  und  hantieren  und  gewinnen,  die  jr  nicht 
wisset,  was  morgen  sein  wird.  Jacob.  4, 13  Luther  {xep- 
Sijao/uev,  Iticrum  faeiamns,  machten  einen  gewin  cod. 
Tepl.  uM  spätere;  gewinnen,  Emser,  Eck,  Dietenberger 
u.  a.;  gewinn  machen  Weizsäcker);  wonet,  und  werbet 
und  gewinnet  drinnen.  Luther  i  Mos.  84,  lO  {possidete 
eam,  besitzt  es  Eggesteyn  u.  a.;  setzt  euch  fest  darin 
Kautzsch);  dazu  vgl. :  das  dw  solchs  guts  gerne  mangelst 
umb  gottis  willen,  zu  unrecht  vorterbt  und  zu  schänden 
werdist  für  der  wellt,  wie  gotis  wort  auch  leret:  'es  sein 
zwei  ding  gut  oder  recht,  bekennen  und  gewinnen',  dir  ist 
gnug  das  bekentnisz,  das  du  gut  und  recht  habist,  kanstu 
nit  gewinnen,  lasz  got  befolen  seinn,  dir  ist  befohlen  zu 
bekennen,  got  hat  ihm  behalten  das  gewinnen,  wil  er, 
das  du  auch  gewinnen  solt,  szo  wirt  er  esz  selber  thun 
oder  dir  alszo  furbnngen  on  deinn  gedancken,  das  du 
es  must  in  die  band  nehmen  unnd  gewinnen,  auff  die 
weisz  du  nimmer  gedacht  noch  begeert  hettist . . .  o  solch 
ding  solten  alle  fursten  und  ubirkeit  wissen,  die  nit 
benugen  am  bekennen  des  rechten,  szondern  auch  stracks 
gewinnen  und  obligen  wollen  on  alle  gottis  furcht.  Luther 
{das  m^ignificat  verdeutschet  u.  ausgelegt.  1581)  7,582  Wetmar. 
einen  typus  des  absoluten  gebrauches,  der  sich  mehr  mit 
andern  berührt,  zeigt  die  ältere  bibel  einmal  in  anUhnung 
an  die  vorläge,  von  der  Luther  hier  abtoeicJU:  ein  zeit 
Zugewinnen  und  ein  zeit  zeuerliesen.  Eggesteyn  prediger 
8,  6  u.  a.  {tempus  acquirendi  et  tempus  perdendi;  suchen, 
verlieren  hat  seine  zeit.  Luther) 

/)  mit  voller  Selbständigkeit  steht  Luther  seinen  Vor- 
gängern auch  in  der  art  und  weise  gegenüber,  wie  er  die 
secundären  enticicklungsformen  der  allgemeinen  und  über- 
tragenen bedeutung  erreichen,  erlangen  einführt. 

l))  kaitm  belegt  alleidings  ist  die  atis  räumlidier  an- 
schauung  enoacJisene  u>endung»  die  den  neueren  stil  so  reich 
belebt.  Luther  hat  sie  nitr  in  solchen  fällen,  die  sich  eng 
an  gewinnen,  erobern  anlehnen:  und  sie  jagten  jm  nach, 
und  gewunnen  die  fürt  am  Jordan  ein,  die  gen  Moab 
gehet,  und  Hessen  niemand  hin  über  gehen,  richter  3, 28 
Luther  {occupaverunt,  bekumerien,  belachten,  eingenom- 
men Eggesteyn,  Quentel,  Eck;  besetzten  Kautzsch); 
vgl.  eingewinnen  theil  8,  sp.  191 ;  ein  weiser  gewinnet  die 
stad  der  starcken,  und  störtzet  jre  macht  durch  jre 
Sicherheit.  «prücAciSo^om. 21, 22  Luther  {dmtatem  ascendit, 
bei  Eggesteyn  und  anderen  bis  auf  Kautzsch  steigen, 
ersteigen). 

2))  bevorzugt  dagegen  ist  gewinnen  nehen  objecten,  die  auf 
eine  körperliche  entwicklung ,  auf  ein  *cachsÜ^ufn  deuten  .- 
an  dem  feigenbaum  lernet  ein  gleichnis.  wenn  sein  zweig 
jtzt  safTtig  wird,  und  bletter  gewinnet,  so  wisset  jr»  das 
der  somer  nahe  ist  Matth.  24,88  Luther  {rd  tpiilla  iM- 
tpörj,  die  lauber  geborn  cod.  Tepl.  und  spätere;  sine  iwigere 
sint  weke  ende  de  loue  iunck  Quentel,  Arndes;  blätter 
gewinnet  Emser,  Eck,  Dietenberger  u.a.;  blätter  treibt 
Weizsäcker);  ebenso  Marc.  13,28  (lauber  entsprungen 
Zainer  u.a.;  atich  Quentel,  Arndes);  das  es  zweige 
gewinne  und  fruchte  bringe.  Hesekiel  17,  28  {erumpet  in 
germen,  auszbrechen  Koburger  u.  a./  ähnlich  Marc.  ^,Si 
{noiel  xXdSovs,  macht  gro;  este  cod.  Tepl.);  der  feigen- 
Isaum  hat  knoten  gewonnen,  die  weinstöcke  haben  äugen 
gewonnen.  Luther  hohes  lied  2,13  {protulit  grossos... 
dederunt;  dem  entsprechend  die  anderen  Übersetzer);  ebenso 
2,15;  2  Mos.  9,31. 

3))  ebenso  liebt  Luther  auch  die  Verbindung  nUt  Verbal- 
substantiven, die  das  verbum  fiMi»  htifsverbum  herabdrüekL 
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a))  da  die  Paulus  sähe,  dancket  er  gott,  und  gewan 
eine  Zuversicht,  apaatelgeseh.  28,15  Luther  (ßlaße  d'tipaos, 
er  enphieng  den  trost  cod.  Tepl.  n.  a.;  gewan  Emser, 
Eck  u.  a.;  faszte  vertrauen  Weizsäcker);  desgleichen 
Philipper  1, 14  {iv  xvpitp  nena&Sras,  di  sich  versachen 
an  dem  herren  cod.  Tepl.  u.  a.;  getrawend  Zainer  und 
»pätere;  Emser,  Eck  h.  a.  wie  Lutfier);  das  Yolck  gewan 
ein  hertz  zu  erbeiten.  Luther  NeJiemia  4,6  {provocatum 
est  cor  populi  ad  operandum,  ward  bewegt  zewircken 
Egoesteyn  u.  a.;  war  voll  eifer  für  die  arbeit  Kautzsch); 
und  gewan  einen  grewel  an  seinem  erbe.  Luther  psalm 
106,  40  (abaminaius  est,  leidizta  sin  erbe  Notker  ;  vor- 
smete  Trebnitzer  psalmen;  verachtet  Koburoer  und 
andere;  verabscheute  Kautzsch). 

b))  bis  das  Christus  in  euch  eine  gestalt  gewinne. 
Luther  Qdlat.  4,  19  {oü/uopfaf&g,  hier  Emser,  Eck, 
DiETRNBERGER,  Weizsäcker  trte  Luther);  und  das  haus 
gewan  einen  grossen  riss.  Luther  Luc.  6,49  {iyiveTo  rd 
iffjyfia,  entsprechend  hei  den  Übersetzern) ;  ebenso  Arnos  6, 11 ; 
da  aber  Jonathas  sähe,  das  er  räum  gewonnen  hatte. 

1  Maec.  12, 1  (j^uia  tempus  eumjuvat);  darumb  gehets  gar 
anders  denn  recht  und  kan  kein  rechte  sach  gewinnen. 
Habacrui  1,4  {non  pervenit  usque  ad  ßnem);  machet,  das 
die  Versuchung  so  ein  ende  gewinne,  i  Cor.  10, 18  (tut  ioch 
hilf  in  der  Versuchung  cod.  Tepl.  u.  a.). 

6)  ablehnend  zeigt  sich  Luther  gegen  die  Verbindung 
kinder  gewinnen,  die  überhaupt  in  der  bibdübersetzung 
rasch  verdrängt  wird:  si  gewan   einen  soen.   Quentel 

2  Samuel.  12, 84  (gebar  Egoesteyn  u.  a,,  Luther  und  die 
späteren);  vgl.  auch:  wie  Adam  und  Eva  kinder  gewunnen. 
überschriß  zu  1  Mos.  4  bei  Koburger,  Quentel. 

b)  teo«  für  die  Wörterbücher  in  bezug  auf  gewinn  oben 
{sp.  5888)  anzumerken  war,  gilt  in  gesteigertem  grade  auch 
vom  verbum.  die  buchungen  sind  auch  hier  von  einer 
lückenlosen  Überlieferung  getragen,  sprichtoörÜiehe  Wen- 
dungen {s.  unten  1, 4,  c),  noeJi  mehr  aber  die  festen  fügungen 
(s.  II)  in  iiben-asehender  fülle  verzeichnet,  schon  bei  Maaler 
beansprucht  das  verbum^  eine  gante  spalte  {gegen  9  zeHen 
für  das  Substantiv),  und  während  Dasypodius  im  deutsch- 
lat.  tlieil,  ebenso  Hrnisch,  das  Substantiv  eher  breiter 
darstellen,  verbraucht  Adelung  für  das  verbum  (8  spalten 
gegen  ^/a)  das  vierfache. 

o)  umfassendere  durstellungen,  die  den  allgemeinen  Sprach- 
gebrauch verzeichnen. 

l))  schon  aus  den  lateinisch-deutschen  vocabularien ,  die 
den  bedeutungsgehalt  nach  der  reihenfolge  der  lateinischen 
stichworte  zersplittern,  ist  anntihemd  ein  gesamtbild  zu 
erzielen,  vgl.  expugnare  Diepenbach  219*:  usurpare  681^; 
sortiri  548^;  lucrari  888*;  aoquirere  10^;  nancisoi  871^  die 
ältesten  lateinisch  deutschen  Wörterbücher  sind  aber  geradezu 
erschöpfend,  so  Cholinus-Frisius  und  das  etwas  spätere 
dietionarium  des  Frisius  {v.  1656).  wie  zähe  die  besiehungen 
aiuf  kämpf  und  streit  hier  festgehalten  sind,  dafür  zetigen 
die  reichhaltigen  buchungen  unter  expugnare,  potiri  (hello 
potiri),  vincere.  captare,  bello  cepi,  conficere  aliquem, 
palmam  accipere;  palmam  adipisci,  dare;  praemium  au- 
ferre ;  praemiari.  für  den  begriff  des  erwerbs  sind  in  den 
buchungen  unter  acquirere,  consequi,  profici,  quaerere 
(//teile  victum  quaerere,  sein  narung  leichtlich  gwünnen) 
die  grenzen  weiter  gezogen  (vgl.  auch  Nanditiis  agitur  nihil, 
man  gwünt  nüt  mit  flattieren.  Frisius  66^),  aber  der 
Schwerpunkt  liegt  doch  auf  der  engeren  Vorstellung  des 
gelderwerbs,  von  der  die ßigungen  für  lucr An;  lucri,  lucra- 
tivum  esse;  mereari,  merere,  demerere  (geld  gewinnen, 
verdienen)  beherrscht  sind.  vgl.  auch:  permagna  peeunia 
ex  ea  re  confici  potest.  es  mag  da  ein  grosz  g&lt  zew&gen 
bracht  werden,  es  ist  da  wol  zegewünnen,  man  mag  da  ein 
hüpsch  g&ltle  erschnappen.  Frisius  290*.  die  weitere  ent- 
Wicklung,  die  unter  dem  einflusz  der  Verbindung  mit  ab- 
straeten  objecten  steht,  ist  hier  ebenfalls  durch  verschiedene 
typen  vertreten,  so  die  gunst,  achtung,  freundschaft,  das 
herz  eines  andern  gewinnen,  die  soiool  unter  conciliare, 
consequi,  parere,  als  auch  unter  demereri  und  quaerere 
angeführt  sind :  vor  allem  aber  kommen  die  Wendungen  zur 
geltung,  die  das  verbtim  in  seiner  bedeutung  bis  zur  bloszen 
syntaktischen  function  (eines  hilfsverbs)  herabdrüeken ,  so 
vgl.  unter  capere  (187):  vires  capere,  stercke  gewännen 
{vgl.  robur  oaper^,  stercke  überkommen  gegen  gewunnen 


bei  Frisius  I86i>),  radicem  capere,  wurtzen  gwünnen;  capere 
rimas,  ein  Spalt  gwünnen,  noxam  capere,  eine  kranckheit 
gewunnen  Ö^ranckheit  empfahen  Frisius  I85i>);  odium 
alietnus  capere,  einen  zehassen  gwünnen  (einen  hasz  an 
einen  werffen  Frisius);  ähnlich  voluntatem  erga  aliquem 
suscipere,  gunst  und  liebe  gegen  eim  gwünnen.  839i>; 
dazu  vgl.  auch  unter  agere:  spalt  gwünnen  67*;  vgl.  coli- 
eulum  agere,  stenglen  oder  stengel  gwünnen,  stirtzlen. 
Frisius  65^  (das  kraut  stenglet  oder  stirtzlet  Cholinus- 
Frisius  49*»). 

dieser  fülle  stellen  andere  zeitgenössische  buchungen  mit 
bemerkenswerter  Zurückhaltung  gegenüber.  Dasypodius 
z.  b. ,  der  sich  im  deutsch  -  lateinis^n  tlieil  ganz  auf  den 
engeren  begriff  des  gelderioerbs  einschränkt,  läszt  gewinnen 
auch  im  lateinisch  -  deutschen  theil  nur  für  ipenig  verl^ 
eintreten,  die  über  diesen  kreis  hinausgreifen,  die  beziehung 
auf  kämpf  und  sieg  madit  sich  hier  nur  bei  expugnare 
und  praemiari  geltend,  dagegen  begnügt  er  sich  für  vincere, 
potiri,  capere,  palmam  auferre  u.  s.  w.  mit  synonymen 
(gesigen,  überwinden,  erobern,  erlangen;  vgl.  dagegen: 
Vinco,  vici,  überwinden,  gewinen.  Aventin  rudimenta 
gj-ammatica).  desgleichen  giebt  ihm  der  allgemeinere  be- 
griff erwerben  nirgends  anlasz,  an  gewinnen  tu  denken; 
er  übersetzt  acquirere ,  adipisci  u.  a.  ausschlieszlich  mit 
erlangen,  überkommen  (vgl.  dagegen :  obtinim,  erwerben, 
erlangen,  erhalten,  gewinnen.  Simon  Rot  L4^)  und  geht 
auch  bei  capere,  agere  nicht  auf  die  oben  erwähnten  all- 
gemeinen vencendungen  ein  (vgl. :  corporirn,  ein  leib  wefden, 
oder  leibsgestalt  gewinnen.  Simon  Rot  £8*).  nur  für 
lucrari,  demerere,  meritare  liegt  ihm  gewinnen  nahe,  noch 
ausschlieszlicher  wird  für  gewinnen  die  bedeutung  auf  den 
gelderwerb  (lucrifacio,  elucror,  Inoror  u.  a.)  eingeschränkt 
bei  Gartii -König  (bei  König  auch:  profecto,  gewinnen, 
ausrichten.  982*),  Reyher  theatr.  rom.  (hier  auch :  expugnare 
aliquem  peeunia,  einen  durch  geld  gewinnen,  bestechen. 
2, 2451),  Matthias,  Dentzler  (hier  sind  übertragene  Ver- 
wendungen von  lucrari  durch  gewinnen  gedeckt),  dazu 
vgl.:  lueriren,  gewinnen,  gewinst  suchen,  wuchern,  vor- 
theil  überkommen,  z.  e.  ich  werde  nicht  viel  dabei  lueriren. 
Sperander  a  la  mode  sprach  der  Teutschen  (1727)  858*. 
vgl.  auch  Campe  verdeutschungswb.  448*.  einen  umfassen- 
deren kreis  zieht  Faber  (l57l),  dem  auch  die  Verbindungen 
von  palma  und  die  verba  vincere,  superare  anlasz  geben, 
an  gewinnen  zu  erinnern;  bei  ihm,  wie  auch  den  spä- 
teren, ist  vor  allem  die  formet  gewonnen  geben  der  träger 
dieser  beziehungen  auf  kämpf  und  sieg.  vgl.  CoRViNUS 
445.  559.  898.  942^,   vgl.  auch  CaLVISIUS  927*,  COMENIUS  orbis 

pietus  279. 

2))  die  deutsch -lateinischen  Verzeichnisse,  bei  denen  aus 
der  reihenfolge  und  aus  der  aufzäMung  selbst  manches  zu 
erscJilieszen  ist,  setzen  schon  beim  ältesten  vocabular  mit 
deutlicher  bevorzugung  des  begriffes  erwerben  ein,  an  dem 
überwiegend  die  engere  richtung  auf  gddinteressen  betont 
ist.  in  diesen  Zusammenhang  ist  nunmehr  atuh  der  erfolg 
im  spiel  einbezogen,  gegen  den  die  beziehung  auf  kämpf 
und  sieg  zurücktiitt:  gewinnen,  consequi,  emolimentari, 
lucrari  vel  requirere,  nascisei,  fiancisd  .  . .  gnosci  . . .  vendi- 
care,  requirere,  oder  bieten,  vel  usurpare,  zu  unrecht 
nemen,  vel  retinere,  behalten  . . .  lucrari  . . .  sortiri  sor- 
tiari  . . .  loszen  oder  loszwerffen.  vocab.  theut.  (i482)  m  6 ff. 
dasz  Dasypodius  50  jähre  später  sich  ganz  auf  den  geld- 
erwerb einschränkt,  ist  schon  ertoähnt  (lucrari,  lucrifacere, 
merere,  emereri);  dazu  vgl.  die  einseitigen  angaben  bei 
Decimator  (1580)  V8<>;  Kilian  (1599)147*  (hier  auf  die 
Verbindung  kinder  gewinnen  bezttg  genommen,  s.  u.); 
Sghönsleder  (1647)  V  6^  (mit  verweis  auf  das  umfassendere 
aberkommen);  und  C.  Seidel  (1650).  andere  darsteiler 
halten  sich  bei  der  begriffsbestimmung  des  verbums  in  den 
gleichen  engen  grenzen;  mit  den  belegen  aber,  die  sie  von 
andern  überkommen  oder  sonst  toie  beibringen,  erweitern  sie 
den  bedeutungsumfang,  so  schon  Maaler  (s.  180*.  201^).  für 
kämpf  und  sieg  bringt  er  den  preisz  gewunnen  (den  sig 
darvon  bringen,  das  hälme  erlangen,  palmam  ferre)  und 
mehrere  Wendungen  bei,  die  sich  auf  den  rechtsslreit  bezietien : 
räohtshandel  gewunnen,  mit  dem  rächt  und  urteil  ge- 
wunnen. aber  zu  praemiari,  gwünnen  giebt  er  eine  neue 
deutung:  mit  arbeit  erlangen  20l'.  andererseits  trägt  er 
dem  toeitsren  begriff  erwerben  mannigfach  reehnung,  so  in 
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der  Verbindung  mit  persönlichem  objeet  (einen  gewünnen 
und  zä  einem  fründ  machen)  und  in  formen,  die  vom  aäeh- 
liehen  objeet  ausgehen :  sein  kosten  oder  narung  gewännen, 
einsi  gunst  und  fründschafft  gewünnen,  die  beide  mehrfach 
variiert  sind,  dazu  vgl.  auch  ein  stercken  gewünnen  oder 
überkommen,  noch  weiter  geht  hier  Erasmus  Alberus,  der 
neben  der  bedeutung  von  expugnare  (ich  gewinn  den  stürm ; 
nicostratia,  ein  heer  dasz  gewünnen  hat  u.  a.)  für  den 
begriff  erwerben  nur  die  allgemeineren  formten  berück- 
sichtigt (lieb  gewinnen,  concUiare;  wurtzeln  gewinnen, 
färbe  gewinnen),  die  bedeutung  von  sortiri  komint  ihm 
in  anderem  ztisammenhang ,  beim  würfd  in  erinnerung 
(wer  . . .  Canem  warft,  der  must  einsetzen,  wer  Venerem 
warif,  der  gewan  alles.  T  2^).  bei  Hrnisgh,  der  vor  aUem 
die  sprichwörÜiehen  redensarten  zusammenträgt,  ist  unter 
den  angaben  der  erfolg  im  kämpfe  am  stärksten  betont: 
gewinnen,  erobern,  überkriegen,  vincere  eapugnare.  1599; 
gewonnen  haben,  ptdmam  ferre,  hastam  adjicere,  vietorem 
esse,  manum  tollere.  1609;  doch  toird  auch  der  allgemeine 
begriff  des  ei'ioerbens  gekennzeichnet:  gewinnen,  nancisci, 
acquirere.  Ifi99.  unter  den  entwicklungsformeti,  die  von  hier 
ausgehen,  ist  entsprechend  der  älteren  buchung  Kilians 
(ghewinnen,  gignere,  generare,  suscipere  libros.  147*;  vgl. 
dagegen :  quaerere  libros,  kind  ze  Überkummen.  Cholinus- 
Frisius  721^)  auch  auf  die  Verbindung  kinder  gewinnen 
bezug  genommen,  deren  unter  den  späteren  erst  Adeluno 
toieder  enoähnung  thut. 

nach  Heniscii  ioird  der  gegensatz  zwischen  begriffs- 
bestimmung  und  gebraudhsfeststeUung  immer  wieder  auf- 
genommen: Stieler  rückt  übereinstimmend  mit  Emmel 
(silva  quinquel.  N2^,  ähnlieh  Kirsch  2,  151^;  Matthiae 
2, 181^;  Hederich  i,  424i>)  die  bedeutungen  locrari,  lucri- 
ficare,  quaestus  facere  in  den  Vordergrund  und  läszt  vin- 
cere, superare  erst  an  ztoeiter  stelle  folgen.  2544.  unter 
den  formelhaften  Verbindungen,  die  er  aufzählt,  macht  sich 
vincere,  superare  ganz  anders  geltend,  vgl. :  es  hat  keiner 
gewonnen  {aequo  Marte  discessertmt);  wette,  im  Wettlaufen 
gewinnen,  mit  dem  Schwerte  gewinnen,  daneben  sind  gelt 
gewinnen;  bürgerrecht,  gunst,  zeit,  anfang,  ausgang  ge- 
winnen angemerkt.  nocJi  deutliclier  wird  der  gegensatz  bei 
Stein  BACH,  der  sich  für  das  erste  ganz  auf  die  bedeutung 
gelderwerb  einschränkt,  während  er  unter  den  u)ortverbin- 
düngen  auch  lieb  gewinnen,  im  kämpf,  im  spiel  gewinnen 
berücksichtigt  und  unter  den  übei-tragungen  die  von  Stieler 
beigebrachten  durch  glänz  gewinnen,  ein  loch  gewinnen 
erweitert 

bei  Aler  nimmt  die  bedeutung  vincere  auch  in  der  be- 
griffsbestimmung  den  ersten  platz  ein  (gewinnen ,  siegen, 
alium  vincere,  victoriam  consequi,  reportare,  superiorem 
discedere,  causam  obtinere.  1,  937).  und  ihm  sehlieszt  sich 
Frisch  an  (2, 450),  der  gewinnen  auch  etymologisch  mit  vin- 
cere zusammenbringt,  er  stellt  die  Verbindungen  schlacht, 
spiel,  procesz  gewinnen  voran,  fertigt  den  engeren  begriff 
des  geldencerbs  kurz  ab  und  zieht  um  Verbindungen  une  aus- 
gang gewinnen  den  weiteren  kreis  des  begriffes  bekommen, 
aus  dem  er  auch  den  bergmännischen  gebrauch  von  ge- 
winnen ableitet. 

Adelung,  der  (2,  G£>»ff.)  die  fülle  der  einschlägigen  Ver- 
bindungen atts  neueren  und  älteren  quellen  in  überraschender 
Vollständigkeit  zusammenträgt,  läszt  sich  durch  die  ver- 
schiedenartigkeit der  Verwendungen  zu  gewagten  etymo- 
logischen deutungen  verleiten,  bei  Verbindungen  wie  den 
berg  gewinnen  u.  a.  schweben  ihm  lat.  venire,  deutsch  be- 
wegen, beginnen,  wanken  vor,  die  ihn  zu  kommen,  be- 
kommen weiter  leiten,  bei  anderen  Verbindungen  wie 
schmerz  gewinnen  denkt  er  an  verwinden  und  pein, 
ipährend  er  durch  die  zahlreichen  neutralen  Verwendungen 
auf  finden,  invenire  gefillirt  wird,  atich  die  gliederung 
der  Verbindungen  ist  durch  diese  irrthümer  natürlich  ver- 
wirrt, sie  bedeutet  einen  rückschritt  gegen  die  Vorgänger, 
als  charakteristisch  läszt  sich  aus  der  reihenfolge  die 
neigung  entnehmen,  die  auf  spätester  entwicklungsstufe 
steJiendeti  bedeutungen  als  allgemeinste  begriffe  voranzu- 
stellen und  die  dem  verbum  eigenen  grundbedeutungen  als 
ausnahmen  und  vereinzelte  Spielarten  am  Schlüsse  folgen 
zu  lassen,  im,  gegensatz  zu  Adelungs  ettcas  ätiszerlieJier 
Zusammenstellung  ist  an  Campe  (s,  364^)  das  bestreben  einer 
inneren  erfassung  des  thatsachetibestandes  zu  rühmen,  bei 


ihm  kommt  zum  ersten  male  die  abhängigkeit  des  erfolgs 
vom  glück  und  zufcUl  grundsätzlich  zur  geUung. 

8))  unter  den  parallelen,  die  die  neueren  fremdsprach- 
lichen Wörterbücher  beibringen,  überrascht  die  weitgehende 
Übereinstimmung  und  die  Vielseitigkeit,  mit  der  einzelne 
fremde  verba,  die  aus  anderen  wortstämmen  abzweigen,  den 
Verbindungen  von  gewinnen  sich  afischmiegen.  falls  auch 
nur  im  groszen  ufid  ganzen  eine  Selbständigkeit  der  ent- 
wicklung  vorliegt  {auf  deutscher  seite  spricht  nicJits  da- 
gegen),  haben  wir  es  hier  mit  einer  erscheinung  zu  thun, 
deren  ergebnisse  auf  die  bedeutungsgeschichte  von  gewinnen 
allein  sich  nicht  beschränken,  die  vorstellungsgntppe»  von 
der  das  franz.  gagner,  ital.  guadagnare,  abzweigt,  und 
die,  zu  der  engl,  gain  gehört,  wurzeln  dfenso,  wie  wir  es 
für  gewinnen  annehmen,  in  begehrlichkeit,  raub,  beute. 
wenn  at^f  beiden  Seiten  at^  verschiedenen  wegen  die  gleichen 
formen  sieh  entwickelt  Jiaben  sdlten,  so  lägen  hier  anhalte- 
punkte  vor,  die  gesetzmäszigkeit  der  bedeutungsentwicklung 
in  einzelheiten  festsxdegeti. 

a))  am  nädisten  berührt  sich  gagner  mit  gewinnen: 
gaigner,  vainere,  surmonter,  gewinnen  oder  überwinden. 
Du  BZ  diet.  gedl.-germ,'lat.  461*;  dazu  vgl.  461^;  die  oberhand 
gewinnen,  gagner  le  dessus.  Rondbau  2,  Uu8^;  ihr  müszt 
das  über  euch  zu  gewinnen  suchen,  tAchez  de  gagner  cela  sur 
vous.  Schwan  (1783)  i,746'>;  gaigner  ou  gagner,  gewinnen, 
lucrari.  Duez  461*;  er  hat  zwei  hundert  pistolen  gewonnen, 
il  a  gagni  deux  eents  pistoles.  Schwan  1,746*;  vgl.  ge- 
winnen, gagner,  prqfiter.  Rondeau  9,  Uu8«;  gewinnen, 
gagner  prosp^rer.  Frisch  nouveau  diet.  des  passagers  2. 279; 
gaigner,  aequerir,  gewinnen,  erwerben.  Duez  461*;  ablasz 
gewinnen,  gagner  les  indulgences.  Schwan  i,  746*» ;  es  ist 
schon  gut,  wir  müssen  das  dorf  zu  gewinnen  suchen, 
gagnons  de  viUage  l,  746*;  das  freie  feld  gewinnen,  gagtier 
laplaine.  Rondeau  2,  Uu8^  «öen^o Schwan  1,746*;  ebenso 
den  wind,  die  herberge,  räum  gewinnen  bei  Rondeau 
und  Schwan,  dem  gegenüber  scheint  das  ital.  guadagnare 
nur  für  die  engere  fassung  von  erwerben  angezogen  zu 
sein:  gewinnen,  guadagnare,  acquistare,  consequire,  far 
guadagno.  HuLSius  (1606)  68*;  ebenso  (1616)  188^  {durch  ge- 
winn uberkomen  erweitert)\  gewinnen,  bekommen,  gua- 
dagnare, rieevere,  avanzare,  gagner  recevoir,  avaneer.  RÄi> 
LEIN  1, 883^;  gewinnen,  abgewinnen,  guadagnare,  profitare, 
gagner.  ebenda;  gewinnen,  nutzen  schaffen,  was  vor  sich 
bringen,  guadagnare,  avanzer.  ebenda. 

b))  dem  englischen  gain  starui  zur  vollen  entwicklung 
von  vornherein  die  eoncurrenz  mit  win  im  wege,  das  die 
beziehungen  auf  kämpf  und  spiel  sich  kaum  entreiszen  liesz. 
wie  weit  sich  gain  und  win  gegen  einander  abgrenzen,  das 
läszt  sich  aus  den  beUgen,  die  beide  zustunmenstellen,  kaum 
ersehen,  eher  erzielt  man  für  gain  ein  bUd  aus  den  zu- 
sammenhängen, in  die  es  für  sieh  allein,  ohne  win,  tritt, 
vgl. :  gewinnen,  to  gain,  ioin,  get,  carry,  obtain.  gewinnen 
(etwas),  to  gain,  win,  get,  carry,  obtain  or  aequire  some- 
(hing,  teutsch-engl.  lex.  2  (1760),  778 ;  gewinnen,  to  win,  gain, 
get,  aequire.  gewinner,  a  winner,  gainer.  Th.  Arnold  2,427. 

gegen:  gewinnen,  to  get,  gain,  to  obtain  to  aequire. 
Hilpert  2,  i,  464^;  was  gewinnen  wir  dadurch,  what  shaü 
we  get  or  gain  by  it.  465*;  er  hat  im  handel  viel  ge- 
wonnen, ?ie  hos  gained  much  by  trade.  464";  gewinnen, 
to  gain,  to  proßt.  ebenda;  er  hat  dabei  gewonnen,  was  a 
gainer.  ebenda  {aber:  bei  einem  gewinnen,  to  gain  or 
uxin  any  ones  good  graees.  465*) ;  die  gute  sache  kann  da- 
durch nur  gewinnen,  ean  only  gain  by  it.  ebenda;  reach 
or  gain  the  village.  464<';  gewinnen,  reach,  get,  eome  to, 
arrive  at,  gain.  ebenda;  ablasz  gewinnen,  gain  or  get  in- 
dulgence.  ebenda. 

c))  ausserhalb  dieser  bedeutungsgruppe  sind  nur  wenige 
fremdsprachliche  parallelen  verzeichnet:  acquirir  ...  ge- 
winnen. Duez  lO*;  acquester,  amasser  des  biens,  gut  er- 
werben ...  sammeln ,  gewinnen,  lo^;  gewinnen,  signifie 
aussi,  obtenir,  remporter  qudque  chose  que  l'on  disire. 
Schwan  1,746*;  vgl.  ebendort  auch  exploiter,  ouvrir,tirer 
ebenda  aus  der  bergmannssprache,  s.  sp.  5978;  etwas  über 
sich  gewinnen,  . . .  to  prevaü  on  ones  sHve.  Hilpert 
2, 1. 465*;  etwas  über  einen  gewinnen,  to  prevaü  upon  any 
one.  ebenda;  gewonnen  haben,  to  have  the  advantage  or 
the  better;  er  gewinnt  bei  diesem  handel.  this  bargain  is 
advantageous  to  him.  464*>;  an  etwas  gevrinnen,  to  obtmn 
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or  inereaae.  465*;  er  hat  seit  kurzem  sehr  gewonnen,  he 
has  mueh  improved;  an  einflusz  gewinnen,  to  obtain 
greafer  influence;  gewinnen ,  to  eame  into  a  eertain  state, 
ebenda;  wir  konnten  die  höhe  nicht  gewinnen,  get  or 
reach  the  hill.  teutsch-engl.  lex.  2  (1716),  778. 

ft)  auch  die  apecialwörterbücher ,  die  dem  stibstantiv 
gegenüber  sehr  spröde  sind,  haben  dem  verbum  besondere 
und  mannigfaltige  beaehtung  geschenkt. 

l))  die  Sprachrichter  hatten  sich  vw  allem  mit  der  fülle 
dei'  festen  Verbindungen  auseinanderzusetzen,  die  in  den 
buchungen  um  so  mehr  anschwoll,  je  mehr  die  älteren 
denkmäler  mit  ihren  filgungen  ausgebe^itet  tmrden.  die  not- 
wendige kritische  sonderung  liesz  es  freilich  oft  an  beob- 
achtungsgabe  fehlen,  so  dasz  sie  nicht-  nur  aussterbende, 
sondern  auch  lebenskräftige  Wendungen  traf:  gewinnen  für 
erhalten  oder  erlangen  ist  nicht  in  allen  und  jeden 
redensarten  zu  gebrauchen,  z.  b.  gute  Schriftsteller  sagen 
so  leicht  nicht  die  oberhand  gewinnen,  ob  es  gleich  zu- 
weilen Torkömmt  ablasz  gewinnen,  einen  zum  gevatter 
gewinnen  sind  oberdeutsch,  eine  stadt  mit  stürm  ge- 
winnen, löcher  oder  spalten  gewinnen,  stärke  gewinnen, 
ähren  gewinnen,  blätter  gewinnen,  sind  veraltet,  obgleich 
einige  davon  noch  in  der  hohem  Schreibart  statt  finden, 
auch  veralten  folgende:  ein  ansehen  gewinnen,  eine 
EJidere  gestalt  gewinnen,  es  gewinnt  den  anschein,  fort- 
gang  gewinnen,  einen  anfang,  ein  ende,  einen  Zuwachs 
gewinnen,  die  kunst  gewann  in  verschiedenen  gegenden 
verschiedene  namen.  Heynatz  Antibarbaru^  8, 56/.  vgl. 
auch :  gewinnen,  ein  ansehen,  eine  andere  gestalt,  einen 
anfang,  fortgang,  ein  ende,  einen  anschein ;  —  fängt  an, 
zu  veralten.  Rumpf  wb.  z.  reinigung  d.  sprach-  u.  Schreib- 
art 138. 

8))  einen  reichen  ertrag  an  festen  u:^ndungen  haben 
auch  die  toörterbüeher  der  berufssprachen  zu  verzeichnen, 
wie  sich  schon  oben  {sp.  6067/.)  vermuten  liesz:  gewinnen, 
heisset,  wenn  man  von  den  feld-  und  gartenfrttchten  redet, 
soviel ,  als  einerndten  oder  einsammlen.  aügem.  öconom. 
lex.  (1731)  829;  gewinnen,  lat.  lucrari,  frantz.  gagner,  oder 
profiter,  heist  von  einer  sache  einen  gewinst  oder  nutzen 
haben,  es  wird  aber  dieses  wort  hauptsächlich  von  dem 
vermögen  gesagt,  welches  durch  die  handlung  erworben 
wird.  z.  b.  dieser  kauffmann  hat  looooo  thaler  in  8  jähren 
gewonnen ;  ich  habe  lOO  pro  cent  an  meinen  waaren  ge- 
wonnen; dieser  mann  verstehet  den  handel  nicht;  er 
verliehret  mehr  dabei,  als  er  gewinnet  etc.  Chomel4,1061; 
vgl.  atich  l,49S;  1,  430;  sub  verbo  gewinnen  intelligi  etiam 
ea  quae  per  successionem  et  universitatem  nobis  ob- 
veniunt.  C.  Besolo  thesaur.  pract,  hrsg.  v.  Speidel  358*; 
gewinnen  heisset  auch,  was  durch  erbfall  auf  jemanden 
gekommen  ist  Chombl  4, 1061;  gewinnen,  acquirere,  con- 
sequi,  obtinere,  naneisei,  studio,  labore,  pecunia,  preeibus, 
iure  ae  legibus,  bonorum  fortuna.  Haltaus  714.  gewinnen, 
erhalten,  bekommen:  gewint  der  richter  hinoz  einem 
gawmanz  oder  ain  auzmanz  icht  zu  sprechen.  Westen- 
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am  ausgiebigsten  —  aud^  in  allgemeinen  loikierbüchern  — 
ist  der  bergmännische  gebrauch  berücksichtigt  (vgl.  sp.  5968/.) : 
gewinnen  ist  so  viel  als  erbrechen.  Ch.  Herttwig  berg- 
buch  (1710)  184^ ;  desgleichen  Chomel  4, 1061 ;  ertz  gewinnen, 
heist  das  ertz  loszhauen,  oder  brechen,  schiessen  und  der- 
gleichen. 3, 1167 ;  gewinnen  in  bergwercken,  terra  metallica 
fodiendo  potiri.  Frisch  8,  460<';  wenn  ein  gang  fest  oder 
hart  zu  gewinnen,  dfenda;  einen  gang  gewinnen,  eacploiter 
une  mine.  Schwan  l,  746^ ;  gewinnen,  erbrechen,  fördern, 
ouvrir,  iirer.  ebenda;  gewinnen,  fr.  tailler  couper,  (berg- 
werk)  das  gestein  von  dem,  daran  es  gewachsen,  los- 
machen, ablösen,  absprengen.  Jacobsson  (1788)86*;  vgl, 
ancA  Adelung  u.a.;  gewinnen,  ertze,  kohlen,  to  extract, 
draw,  dig  out,  produee,  extraire.  Karmarsch  technol. 
wb.  1^,  847.  gewinnen,  auch  abbauen,  brechen,  erbauen, 
erbauen,  erobern:  durch  bergmännischen  betrieb  los- 
arbeiten, insbesondere  nutzbare  mineralien  von  ihren 
natürlichen  lagerstätten  nach  einem  bestimmten  Systeme 
lostrennen,  sie  abbauen.  Veith  848. 

zur  seemannsspracJie  vgl.:  gewinnen  des  Chronometers 
oder  der  uhr  (uhr  geht  schneller  als  das  gestim,  nach 
welchem  der  gang  geregelt  worden)  .  .  accelerieren. 
Stenzbl  diseh,  aeemänn.  wb.  147^. 

IV. 


8))  auch  die  murulartlichen  ioörterbücher  nehmen  in  über- 
raschender Vollständigkeit  auf  das  verbum  bezug  (s.  da- 
gegen sp.  5888  zum  Substantiv),  schon  Serz  führt  unter 
den  redensarten  des  täglichen  lebens  auf:  ich  gewinne  viel 
dabei;  einen  gewinnen;  wie  gewonnen,  so  zerronnen. 
teutsche  idiotismen  54^.  wie  dieser  legen  auch  die  neueren 
Inichungen  den  Schwerpunkt  auf  den  begriff  erwerben,  er- 
langen; die  bedetiiung  siegen,  erfolg  haben,  den  preis 
davon  tragen  kommt  aber  um  so  mehr  in  festen  Ver- 
bindungen {namentlich  mit  bezug  auf  das  spiel),  ganz  spät 
auch  in  der  begriffsbestimmung  zur  gdtung:  gewinnen, 
siegen  Martin  u.  Lienhart  8,831;  z'  Abmsperg  hat  de 
Napoleon  gwunge  Schmei.ler  s',  930;  die  Preuszen  haben 
gewonnen.  Frischbier  preusz.  wb.  i,  838*;  wer  wagt  dei 
wint.  Scham  BACH  wb.  d.  QötHnger  mda.  899**;  wer  nix 
wägt,  gewinnt  nix.  Martin  u.  Lienhart  8, 831*;  nü  hefTe 
gewunnen,  nun  soll's  wol  gehn.  Woeste  wb.  d.  toestphäl. 
mda.  79*;  vgl.  auch  volksiiberlieferungen  d.  grafsch.  Mark 
s.  80.  vgl.  atich  's  neujohr  abgewinne.  Cii.  Schmidt  wb. 
d.  Straszburger  mda.  41**,  ebenso  Schneller;  kwinn,  nur 
vom  los   gebraucht.   Meisinger  wb.  d.  Sappenauer  mda. 

zum  begriff  erwerben,  erlangen  vgl.:  du  gewinnst  nix 
dabi,  wenn  du  im  unkel  der  köpf  zeigst.  Martin  u.  Lien- 
hart 8, 88ii>;  ables  gwinge  u.a.  Schneller,  vgl.  auch 
Lexer  kämt.  wb.  858  u.  a.  bemerkenstoert  ist  das  fortleben 
einzelner  Verbindungen  in  den  mundarten,  die  in  der  schrift 
spräche  untergegangen  sind :  leut  giwinnen,  taglöhner  auf 
nehmen.  Lexer  kätnt.  u^.,  vgl.  auch  Schneller  a.  a.  o., 
en  kind  von  ßnem  gewinnen.  Woeste  wb.  d.  westphäl 
mda.  79*  {vgl.  dazu  gewinnen,  eines  kindes  genesen.  Ave 
Lallemant  dtsch.  gaunerthum  4, 64l);  für  alte  formen  der 
Verbindungen  mit  sächlichem  objeet  ist  die  bairxsche  mund- 
ort  am  ergiebigsten,  vgl.  stocke  gewinnen  (baumstöcke 
ausgraben)  Schneller  a.  a.  o.;  heu,  holz  gewinnen  u.  a. 
ebenda;  vgl.  jedoch  auch  kirschen  g'winnen  {Schwarzwald) 
ScH M I D  Schwab,  wb.  688 ;  gewinnen,  wein  abzapfen  {Ingersh. 
Rappcltstoeiler)  Martin  u.  Lienhart. 

wo  gewinnen  ohne  toeitere  angaben  vermerkt  ist,  darf 
wenigstens  für  die  Wendungen,  die  dem  täglichen  leben 
angefiören,  voller  gebrauch  erschlossen  werden:  gewonnen 
wb.  d.  Luxemburger  mda.  144**;  gewinnen  G.  Schumann 
Wortschatz  v.  Lübeck  76  {unter  der  rubrik:  häusliches  und 
bürgerliches  leben);  vgl.  auch  Lenz  z.  Handschuhsheimer 
mundart. 

c)  das  Sprichwort. 

d)  es  sind  nicht  nur  die  ursprünglichen  mit  gewinn 
gemeinsamen  bedeutungen,  die  das  verbum  in  die  kreise 
des  Sprichworts  ziehen,  sondern  auch  abgeleitete,  der  bloszen 
syntaktischen  function  sich  nähernde  venoendungen :  wie 
man  hauszhelt,  so  gewinnet  das  hausz  einen  gibbel. 
Ch.  Lehmann  floril.  polit  378;  wie  du  thust,  also  gewinst 
du  ein  blust.  Henisch  1608.  es  ist  aber  chartücteristisch, 
wie  das  Sprichwort  auch  in  diesem  fall  immer  toieder  die 
grundbedeutung  des  verb.  aufspürt:  man  gewind  offt 
bei  einem  geschafft  nichts  denn  eselohren.  Lehman  858, 
vgl.  Wander  i,  1660  (wer  fremden  hund  anbindet,  ge- 
winnt nichts  als  den  strick.  Heinsberg -Düringspeld 
1,  490);  schon  Agricola  giebt  sich  in  dieser  richtung  be- 
sondere müJie:  ich  gewinn  das  zösehen.  die  Teutschen 
haben  ein  spil,  das  heiszt  flössen  .  .  .  hat  zwen  ge- 
winn, das  zusehen,  und  den  flosz,  der  flosz  ist  drei 
blat  einer  färb ,  das  zftsehen  zwei  gleiche  . . .  wenn  nun 
iemandt  diser  keines  gewinnet,  sondern  setzet  immer  ein, 
der  sihet  z&  wie  anndere  gewinnen,  er  gewinnet  aber 
nichts,  denn  das  zftsehen,  darumb  ist  das  zftsehen  ge- 
winnenn,  amphibolon,  ein  mal  für  ein  teil  des  spils,  das 
an  der  mal  für  nichts  gewinnen,  sonder  auffsetzen  und 
den  gewinnem  zusehen.  Sprichwörter  8  (1588),  88**.  dazu 
vgl. :  ich  gewinn  das  auffsetzen.  wer  nicht  gewinnen  kan 
auff  dem  spil  und  mftsz  gleich  wol  immer  auffsetzen,  und 
wil  sein  selbs  spoten  der  sagt:  ich  gewinne  auch,  mein 
ich,  ja  das  auffsetzen,  der  dem  spile  zftsihet,  saget  auch 
zft  dem,  der  nichts  gewinnet,  du  gewinnest  das  zftsetzen. 
ebenda;  im  folgenden  freüieh  schieszt  er  mit  seiner  deutung 
über  das  ziel  hinaus:  er  gewinnt  das  kratzen  hinder 
den  oren.  wer  auff  dem  spil  verleurt,  dem  thftts  wee 
.  • .  darumb  sucht  ers  im  nacken  und  hinder  den  oren. 
ebenda. 

375 
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die  Überwiegende  masae  der  hdege  wendet  sieh  den  be- 
deutungskräftigen Wendungen  su,  unier  denen  die  be- 
Ziehungen  aufkiunpfund  spiel  <nn  verbwn  kräßiger  hervor- 
treten als  am  Substantiv,  vgl.:  es  mag  keiner  mehr  ge- 
winnen, dann  der  sich  selbst  gewinnt.  S.  Franck  sprichw. 
1,  185*  (in  1,  67^  &et  ähnlichem  gegensats  ist  das  zweite 
gewinnen  durch  sich  selbst  überwinden  ersetzt),  bemerkens- 
wert ist,  ioie  sehr  im  Sprichwort  der  absolute  gebrauch 
oder  die  Verbindung  mit  bedeutungsschwachen  objecten  über- 
ioiegt  (vgl.  II,  8),  so  dost  Wendungen  wie  die  folgenden  ver- 
einzelt stefien :  heuchelmann  ist  am  besten  dran,  bei  dem 
heuchelstab,  gewinnet  man  ehr  gunst  und  hab.  Lehman  888. 
[eigentliche  Sprichwort  sind  im  folgenden,  auch  wenn  ge- 
reimt, nicht  in  verse  abgesetzt.^  zur  bevorzugung  der  parti- 
eipialform  im  sprichioort  s.  unter  gewonnen. 

ß)  im  Zusammenhang  damit  steht  die  neigung,  das  verbum 
an  andere  verba  zu  binden,  die  Zusammenstellung  mit 
synonymen  ist  freilieh  nur  spärlich  entwickelt:  wenn  man 
alles  hat  gewonnen,  so  hat  man  doch  nur  den  kosten 
errungen.  Lehman  584;  man  gewinnt  nicht  wenig,  wenn 
man  einen  freund  erwirbt  Wander  i,  1660.  viel  ergiebiger 
ist  die  abgrenzung  gegen  contrastbegriffe : 

l))  fortes  fortuna  adjuvat,  wagen  gewint ,  wagen  ver- 
leust.  G.  Hauer's  spriehwörtersamml.  (1515),  s.  zeitsehr.  d. 
j^AiZ.  86, 180 ;  wagen  gewinnt,  wagen  Yerleurt;  daran  trag 
gedult.  Kirch  HOP  wendunmuth  (8, 9l)  2,965  österley;  ebenso 
Hans  Sachs  ll,  228  Keller;  das  gleiche  (qui  non  peridi- 
tatur,  non  diteseif)  Henisch  1602;  (ausus  ancipitem  sor- 
titur  ßnem)  Steinbach  2,1009;  thut  dir  gewinnen  wol, 
so  IfUBz  dir  es  verlieren  nicht  wehe  thun.  Henisch  1608; 
ebenso  Lehman  660  u.  a.;  gewinnen  und  yerlieren  ist  kauff- 
mans  wahr.  Lehman  420  (vgl.  sp.  5888  gewin  und  ver- 
lieren bei  Petri);  gewinnen  ist  der  abend  vom  verliehren. 
WiNCKLBR  2000  gute  ged.  4,76;  gelt  und  gut  läszt  sich 
gewinnen  und  verlieren.  Henisch  1602:  leicht  gewonnen, 
leicht  verlohren.  1609  u.  a.;  übel  gewunnen,  übel  ver- 
schlungen. 1600  und  oft  (s.  u.);  der  gewinnt  viel,  der  eine 
hure  verliert.  Wincrler  2, 88;  der  gewinnt  genug,  der 
seine  sorgen  verliert.  Wandbr  i,  1659  (assez  gagne  qui 
malheur  perd.  Bohn  i,  5);  aber:  er  gewinnt  eine  katze 
und  verliert  eine  kuh.  Wander  i,  1668;  gewinne  ich  nichts, 
so  verliehre  ich  nichts,  si  nihil  evincam,  nihil  quoque 
perdam.  6.  T.  Pistorius  teutsch.  Jurist,  sprichwörterschatz 
782;  wer  nichts  gewinnt,  der  verliert.  Wandrk  i,  1662  (qui 
ne  gagne,  perd.  Bohn  1,50);  der  eine  gewind,  der  andere 
verleurt.  Petri  der  Teutschen  iceiszheit  N  6»  u.  a. ;  einer 
gewinnet  was  der  andere  verlieret,  l'un  gagne  ee  que 
lautre  perd.  Rondeau  2,  Uu  8*^;  allzeit  gewinnen,  macht 
verdächtig,  allzeit  verlieren,  macht  verächtlich.  Eisblein 
sprichto.  . . .  des  deutsehen  volks  286; 

wer  gewinnt,  geniesse; 
wer  verliert,  der  büsse. 

Graf  rechlsspriehw.  427, 

xgl.  Wandbr  l,  1662. 

2))  es  ist  leichter  etwas  Zugewinnen  den  zu  behalten. 
Lehman  874;  ähnlich  870,  vgl.  Henisch  1601 ;  gewinnen 
verdient  nur  preis,  wenn  man  zu  erhalten  weiss  (nach 
Schonheim  proverbia  illustrata  v.  1728,  s.  158).  Wander 
1, 1660;  was  man  spart,  das  hat  man  gewunnen.  Henisch 
1610  (in  mehreren  Variationen);  ein  pfenning  erspart,  ist 
auch  gewunnen.  1609;  was  man  erspahret,  ist  auch  ge- 
wonnen. BuTSCHRY  Pathmos  350;  was  man  ersparet,  ist 
so  gut  als  gewonnen,  a  penny  saved,  is  a  penny  got. 
teutschengl.  lex.  2  (1716),  778 ;  gewinnen  und  sparen  macht 
bald  reich.  Wander  l,  1660  (ähnlich  im  franz.). 

8))  wer  gibt  mehr  lohns,  denn  er  gewint,  desz  kauff- 
manschafft  gar  bald  verschwindt.  Petri  der  Teutschen 
loeiszheit  Fffs*;  der  gewint  mit  geben,  der  wirdigen  gibt. 
N  8^ ;  wenig  gewinnen  und  viel  verzehren ,  geschieht 
wenig  in  ehren.  Aaa  5*;  res  quaesita  mora,  parua  consu- 
mitur  hora.  grosz  gut  lest  sich  langsam  gewiLnnen,  thut 
doch  zu  Zeiten  schnell  zerrinnen,  loci  eommunes  prov. 
(Basel  1572)  46;  nichts  gewinnen,  viel  verthun  macht 
einen  zum  armen  man.  Lehman  872;  wer  nichts  ge- 
winnt und  vil  verthut,  der  kompt  gar  bald  um  grosses 
gut.  Henisch  1798;  wenig  gewinnen  und  vil  verzehren, 
geschieht  wenig  in  ehren.  1602  und  so  noch  in  mehreren 
Variationen;  der  gewinnt  Übel,  der  alles  verthut.  Körte 


sprichw.  8188  (mal  gagne,  qui  tout  d^ense)  u.  a.;  dagegen 
vgl.:  er  kan  gewinnen  und  verzehren.  Henisch  1600;  wer 
nütz  gwönnt  ond  nütz  verthud  ist  ein  fotzehued.  Toblbr 
Appenzell.  Sprachschatz  197. 

/)  schon  in  den  obigen  Zusammenstellungen  treten  die 
linien  deutlich  hervor,  in  denen  sieh  die  auffa^sung  auch 
beim  alleinstehenden  verbum  bewegt. 

i))  zahlreiche  Wendungen  nehmen  die  bedingungen  zum 
ziel,  unter  denen  ein  erfolg  erreicht  toird. 

«))  gegenüber  von  wagen  gewinnt,  wagen  verleurt  (s.  o.) 
vgl. :  wer  gewinnen  wil,  der  musz  wagen  und  auffsetzen. 
Petki  Pppe*». 

a))  wagen  gewint,  fortes  fortuna  adjuvat.  Henisch  1600 

(vgl.  wagemann,  gewinne  man.  1602);  wer  gewinnen  will, 

der  musz  wagen  das  spiel.  Wandbr  1,1668;   wer  nichts 

waget,  der  gewinnet  nichts,  nothing  venture,  nothing  have; 

no  pains,  no  gains.   teutsch -engl.  lex.  2  (1716),  778;   frisch 

gewagt,  ist  halb  gewonnen.  J.  C.  GOnther  ged.* 98;  ebeyiso 

(a  brisk  onset,  is  half  the  business  done)  teutsth-engl.  lex 

8,  778 ;   ebenso  Frisch  2,  451*  (audaees  forttina  adjuvat), 

#.  auc/i  unter  gewonnen ; 

frisch  gewagt  ist  schon  gewonnen, 
halb  ist  schon  mein  werk  vollbracht!  . 

Göthb  (an  die  erwählte)  1. 61 ; 

was  zerrst  da  mich? 
wir  sind  nun  einmal  da.    wer  waft,  gewinnt, 
hier  ist  der  beste  platz,    fest  auf  den  sockel 
setz*  ich  den  fusz ;  lasz  sehn,  wer  mich  vertreibt. 
GaiLLPARZBR  (de*  meere*  u.  der  Hebe  wellen  1)  T^,  96 ; 

ich  wag'  es  dranf !    das  wagen  hilft  gewinnen, 
ich  wag'  ein  Ständchen  unter  deinem  fenster. 

Wilhelm  MOllbr  (ttändchen  in  ritomdlen : 
die  motte)  251  HatßOd. 

fl))  beginnen  ist  halb  gewunnen.  Henisch  1609;  wohl 
begonnen  ist  gewonnen.  F.L.Jahn  (denknisse)  i,88i;  im 
gegensatz  zu  dieser  auffassung  steht:  wann  das  pferd  ge- 
wunnen ist,  so  ist  der  zäum  nicht  gewunnen.  Henisch 
1610;  lach  nicht,  ehe  du  habest  gewunnen.  1609;  es  soll 
einer  den  harnisoh  nicht  ablegen,  ehe  er  gewunnen  hat. 
ebenda,     vgl.  auch  die  beispiele  unter  2)). 

y))  der  etwas  gewinnen  wil,  müsz  etwas  dran  setzen. 
S.  Franck  sprichw.  i,  84^;  ebenso  Lehman,  Henisch  u.  a.; 
wer  gewinnen  wil,  musz  mit  zusetzen,  musz  auch  auff- 
setzen, neeesse  est  facere  sumptum,  qui  qrioirit  lucrum; 
qucestus  sine  impendio  non  instituitur.  Aler  1,  937^;  wer 
gewinnen  wil,  musz  beisetzen.  G.  T.  Pistorius  865;  mit 
gelt  gewinnt  man  gelt,  mit  nichts  kan  man  nichts  an- 
fangen. Henisch  1602;  wie  ich  spinne,  also  ich  auch  ge- 
winne, ebenda:  gewinnen  ist  an  lust,  wenn's  nischt  kust. 
Wander  i,  1659  (verweist  auf  entsprechendes  dänisches 
sprichw.). 

b))  in  zahlreichen  der  obigen  Wendungen  ist  im  beson- 
deren auf  das  spiel  bezug  genommen,  diesem  gdten  auch 
sonst  mehrere  prägungen:  wer  will  gewinnen,  mnsz  ausz 
seiner  band  karten.  Lehman  246;  kart  ausz  deiner  hand, 
wilt  du  gewinnen.  Henisch  ieo2;  wer  gewinnen  wil, 
musz  mitspielen ,  laurea  desidiae  praebetur  nuUa.  Aler 
i,987i>:  wer  einen  auff  dem  spil  kan  erzürnen,  der  hat 
halb  gewunnen.  Henisch  1609;  er  gewinnt  über  den 
rücken.  Wan  der  i,  166S;  wer  gewinnt,  der  spielt  am  besten. 
1, 1662 ;  es  gewinnen  nicht  alle,  die  spielen,  i,  1659. 

c))  ob  gdd  oder  fleisz  mehr  erfolg  versprechen,  das 
%oird  in  mancherlei  Wendungen  erwogen,  die  sieh  meist 
jedoch  weder  durch  prägnante  fassung ,  noch  durch  weite 
Verbreitung  auszeichnen:  der  basz  mag,  der  gewinnets. 
Henisch  I60i;  pretio  vineitur  fides,  welcher  mehr  gibt 
der  gewinnts.  Dentzler  616*;  nam  partum  sign^fleat,  was 
mit  arbeit  gewunnen  ist  Dasypodius  Aa7*;  es  wird  nit 
alles  mit  arbeit  gewunnen.  Lehman  584;  ohne  schwere 
arbeit  läszt  sich  nicht  wol  etwas  gewinnen.  Henisch 
1602 ;  wer  gewinnen  wil,  der  musz  viel  vertragen.  Petri 
Kkk  5^  u.  a. ;  mit  laufTen  gewinnt  man  am  meisten. 
Henisch  1602;  nichts  ist  so  fest,  so  grosz  und  hoch,  der 
fleisz  gewinnets  immer  noch,  ebenda;  wer  oft  gewinnt, 
gewinnt  viel.  Wandbr  l,  1662. 

d))  so  sind  es  schlieszlich  gerade  die  dem  ^eagemut  (s.  o.) 
entgegengesetzten  eigenschaften ,  die  für  den  erfolg  an- 
gesprochen icerden:  geduld  und  Selbstbeherrschung,  dieser 
gegensatz  erwächst  einerseits  verschiedener  Ubensauffassttng, 
andererseits  auch  der  zwiespältigen  bedeutumf  von  gewinnet: 
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mit  gedalt  und  nachgeben  gewinnt  man  am  meisten. 
Ubnisch  1608,  vgl.  atuJi  Schottel  1180*;  thue  gemach 
und  lach,  so  gewinst  du  alle  sach.  Hrnisch  1602;  tffugert 
eupidüates,  regnum  est  vincere,  der  gewint  ein  land,  der 
sich  selbs  uberwint.  S.  Franck  sprichw.  I,ff3^;  wer  sich 
von  hertzen  für  gott  demütigen  kan,  der  hat  gewunnen. 
Heniscu  1610;  jedermann  gewinnt  seinen  herm  mit  seiner 
Seele.  Grav  deutaeJiereeMasprichw.  119;  jedermann  gewinnt 
seinen  arbeitslohn  mit  seiner  seele.  178. 

«))  zahlreich  vertreten  ist  auch  die  negative  faseung: 
man  kan  nicht  an  aller  waar  gewinnen,  sonst  wurde 
man  zu  reich  und  zu  stolz.  Hrnisch  1608;  an  sünden 
gewinnt  man  nichts.  1601;  an  armen  waiszt  man  nichts 
Zugewinnen,  ebenda;  man  gwünt  nüt  mit  flaueren  oder 
schmeichlen,  hlanditiia  agitur  nihil.  M aaler  80*^;  wenig 
gewinnt,  wer  säet  vnnd.  Wander  i,  I66l;  wer  neidet  und 
sich  selbs  rechet,  der  gewinnt  nit  viel.  Hrnisch  1608; 
mit  zanck  gewinnt  man  nicht  viel,  ebenda;  mit  hader 
gewinnt  man  nichts,  dann  haderlumpen.  ebenda;  vgl. 
audt:  wer  nicht  kan  gewinnen,  der  tregt  hader  ein. 
Petri  Hhh6*,  ebenso  Henisch  u.a. 

8))  der  erzielte  gewinn  toird  in  der  form  des  verbums  nur 
toenig  gepriesen:  das  süssest  ist  gewinnen.  Henisch  1601. 
um  so  zcMreieher  sind  die  Wendungen,  die  ihn  abträglich 
beurtheiien,  sie  gehen  meist  von  den  Vorbedingungen  des  er- 
folges  und  von  der  ort  und  toeise  aus,  in  der  er  errungen 
wurde,  dem  ersten  und  raschen  erfolg  ufird  übereinstimmend 
mit  der  in  i)),  d))  vertretenen  auffassung  nur  wenig  bestand 
zugetraut,  wie  andererseits  an  dem  mit  schlechten  mittein 
erworbenen  auch  die  entsprechenden  Wirkungen  hervorgehoben 
werden,  andere  Wendungen  schränken  die  tragweite  des  er- 
folges  durch  drastische  vergleiche  bis  zur  verkehrung  ins 
gegentheil  ein,  am  seltensten  sind  die  formein,  die  den  un- 
bedingten erfolg  schelten: 

a))  salis  onus,  unde  venerat,  illue  abiit,  so  gewunnen, 
so  entrannen.  E,  Tappius  adag.  189»  u.  a.  (s.  gewonnen); 
wie  maus  gewint,  so  wird  maus  queit.  Petri  Ppp  8*;  ebenso 
Henisch  ;  wer  zu  erst  gewan,  war  zuletzt  ein  armer  mann. 
Henisch  1608  u.  a.;  erst  gewonnen,  letzt  verspielt.  Kikgh- 
hoper  Schweiz,  sprichw.  154;  dazu  vgl.  die  mundartlicfien 
fassungen:  de  iirst  gewinner  —  de  l&st  verspäler  (ßtrelitz). 
Firmenich  8, 78. 101  u.  a.  s.  unter  gewinner;  dat  erste 
winn'n  hdlt  de  Kieler  Jungs  nich  för  göd  (ßikderdith- 
tnarschen).  Wander  i,  1668;  zerst  gwunne,  z'lest  d'bach 
abgschwuine  {Mühlhausen).  Martin  u.  Lienhart  2, 881^ 

b))  male  parta,  male  dHabuntur,  bösz  gewunnen,  bösz 
verzert.  G.  Hauer  sprichwörtersamml.  (1516)  181;  ebenso 
E.  Tappius  germ.  adag.  154*»  u.  a.,  s.  unter  gewonnen,  da- 
gegen vgl.:  unrecht  gewunnen,  kompt  nit  an  die  sonnen. 
S.  Franck  2, 86^  (I54ö). 

e))  da  hetten  sie  wol  gewechselt,  ja  gewonnen,  wie  Jütte, 

die  liesz  sich  küszen  umb  ein  teige  bim  und  gab  zwei 

eier  zu.  Kirchhop  wendunmuth  (8,26)  2,295  österley;  er 

wird  dabei  so  viel  gewinnen  wie  einer,  der  ein  messer  am 

feuer  wetzen  wil.  {aus  einer  satire  wider  Mumer)  Wander 

1,1664;  du  wirst  so  viel  dabei  gewinnen,  wie  Michel  bei 

den  Schweinen.  Wandbr  i,  1668;  an  dem  han  ich  gewunn, 

wie  der  deiwel  an  de  riewe.  Stenzbl  allerlei  us  um  West- 

rieh  67;  vgl.  auch  Martin  u.  Lienhaht  8, 881';  es  ist  zu 

gewinnen  wie  honig  von  den  wespen.  Simrock  4936;  er 

gewinnt,  wie  der  fisch  den  angelhaken.  Wandrr  i,  1668. 

d))  86  der  man  ie  mk  gewinnet, 

86  er;  guot  ie  s^rer  minnet. 

Freidank  66,  2  W.  Grimm. 

vgl.  dazu :  je  mehr  man  gewinnt,  je  mehr  man  drauf  sinnt 

Wander  i,  1660; 

als  bald  ein  mann  gewinnet  gut, 
verkehret  er  dick  seinen  mut. 

loci  eommunea  proverbialee  {Basel  1472)  46  T/er- 
mentat  celebres  numerota  pecunia  mores) ; 

er  kann  vor  gewinnen  nicht  reich  werden.  Wander  i,  1668. 

5)  fomten. 

a)  der  stamanvoeal 

a)  unterliegt  bei  gewinnen  dem  ablaut.  ansätse  tu 
schwacher  flexion  sind  am  eonjunctiv  des  praet.  atAS 
späterer  zeit  beobachtet:  den  {gMenen  ring)  versilberte 
ich  .  . .  und  demnach  ich  mir  einbilden  konte,  dasz  disz 
bald  ausz  sein  würde,  da  ich  nichts  darzu  gewinnete 
(im  druck  v,  1669  und  1718  gewinne).  Grimmelshausbn 


Simpl.  1,567  Xdler;    vgl.  auch    gewinnet   neben   starken 
formen  des  eonditionalis  bei  Schmeller  8',  980. 

die  gesetzmäszige  abstufung  des  vocals  vor  dem  gedehnten 
nasal  (ich  gewinne,  gewan[n],  du  gewiinne,  wir  gewunnen, 
haben  gewunnen,  ich  gewiinne)  ist  in  der  neuhochdeutschen 
Periode  durch  af*sgleichungen  abgelenkt  {hier  zwischen 
dem  sing,  und  dem  plural  des  praet. :  ich  gewann ,  du 
gewannst,  wir  gewannen;  ich  gewänne)  und  durch  mund- 
artliehe  einflüsse  getrübt  {mitteldeutsch  gewonnen  tritt 
schriftsprachlich  im  part.  praet.  für  gewunnen  ein). 

l))  ausgleichungsbestrebungen  zwischen  dem  singular  und 
dem  plural  des  praet. 

^))  <^  gegensatz  innerhalb  des  Singulars  des  praet.  machte 
sich  wenig  bemerklich :  neben  der  überaus  zahlreich  belegten 
form  gewan  (gewann)  /tir  die  erste  und  dritte  person  ist 
die  zweite  litterarisch  nur  ganz  vereinzelt  gebraucht :  dinero 
frowun  dia  du  danches  kwunne  {quam  tu  sponte  legisti). 
NoTKBR  Boethius  (8,  48^);  die  du  gewünne.  Kistener 
Jakobsbrüder  502  Euling,  wofür  schon  Genuenbach  ge- 
wannest einführt. 

a))  beeir\flussungen  der  1.  und  8.  pers.  sing,  durch  die 
übrigen  formen  sind  trotzdem  nicht  zu  verkennen;  sie  lassen 
sich  ineist  gegen  die  fäUe  abgrenzen,  in  denen  nur  mund- 
artliche lautfärbung  vordringt,  das  letztere  gilt  für  Hans 
Sachs  ,  der  statt  gewan  im  reime  auf  mon  (man)  u.  a. 
gewon  schreibt  {fab.  u.  schw.  4, 68,  vgl.  mone,  gewone  5, 159 ; 
4,88;  plon  [plan]  gewon  4,207;  auf  ton,  gewon  8, 188  u.a., 
aber  vgl.  gewan  auszerfuUb  der  reimstelle  8,  178;  5,  867). 
bei  anderen  formen,  die  deutlicher  für  formenausgleich 
sprechen,  musz  der  einflusz  des  anlautenden  halbvocals  {s.  u.) 
jedenfalls  mit  erwogen  werden:  ich  gewunn  nichz  daran 
deutsch  ital.  sprachb.  94^  Brenner;  gewunn  Teuerdank  86 
Qoedeke  {sonst  überall  gewann);  gewün  Hans  Sachs  4, 151; 
gewönne  ich  einen  solchen  lust,  mich  unter  ihre  zunff 
schreiben  zu  lassen.  Grimmelshausen  {vogelnest  8,  88) 
4, 671  Kdler;  ein  lämmgen ,  das  mich  lieb  gewönne. 
F.  C.  L.  Creuz  oa^n  1  (1769),  807;  vgl.  auch  ich  gewann  et 
gewunne,  du  gewönnest  et  gewunnest,  er  gewann  et  ge- 
wönne. Stieler  8548;  gwunn,  gwung  oder  gwann,  gwang. 
Schmeller  8^980;  gewinnen,  praet.  gewun.  Schambacii 
68^;  vgl.  ax*ch  die  entsprechenden  formen  bei  Siebs  zur 
gesch.  d.  engliscJi  friesischen  spraxhe  1,  86. 

/^)  der  unbeeinflusztc  stammvocal  unterliegt  vielfach  der 
Verlängerung,  vgl.  gewaen  bei  Quentrl,  Arndes  {Josua 
11, 19  u.a.);  vgl.  ich  gewahn  Steinbach  8, 1028;  vgl.  die 
formen  sp.  5981  oben;  s.  die  langen  vocale  bei  Siebs  a.  a,  o. 

b))  in  den  pluralformen  des  praeteritums  wird  der  gesetz- 
mäszige vocal  vom  singular  her  verdrängt. 

a)  der  zuständige  vocal  hat  sich  in  den  indicaiiv- 
formen  nicht  eigentlich  über  das  16.  jahrh.  hinaus  gehalten; 
vgl.  gewunnen,  gewonnen  unter  8)).  die  erste  form  mit  a 
2et^^  Avrntin:  gewannen  die  roter  ruer  5,168;  vgl.  auch 
gewannen  MATTHR8ius(2^£A«r6)8, 188;  sie  gewahnen  Götz 
lebensbeschr.  104  Bieling  u.  a. 

ß))  zäheren  widerstand  leisten  die  conjunctivform^n 
giwunni,  gewunne,  gewünne  (gewunne,  gewün),  gewönne 
{zur  ahgrenzung  von  gewünne  und  gewönne  s.  u.).  das 
erste  zeugnis  für  umgelautetes  a  giebt  der  mitteldeutsche 
Rothr  Elisabeth  8055;  ihm  folgt  eine  Urkunde  von  1497 
atu  den  bairischen  landtagsverhandl.  (ll,  28  Krenner),  dazu 
vgl.  gewan,  gewen  in  der  mundart  um  Oieszen  {zeitschr. 
f.  hochd.  mda.  l,  11).  Luther  und  die  litteratursprache 
bei  Günther,  Haller,  Lessing,  Geli.ert,  Bürger, 
Herder,  Schlegel,  Forster  halten  an  gewönne /e9^ 
Wieland  bevorzugt  gewänne,  ebenso  W.  v.  Humboldt. 
Voss  geht  in  der  Odyssee  von  1793  zur  neuen  form  über  (ge- 
wänne 8,  21  gegen  gewönne  der  ausgäbe  von  I78i).  Gtöthe 
und  Schiller  bevorzttgen  noch  die  ältere  form,  lassen 
sich  aber  ein  gewänne  gelegentlich  entschlüpfen  (Gör he 
8, 42  var.;  Schiller  6r.  1,817).  ge^^nn^  findet  sich  noch 
öei MÜLLNER,  Börne,  Heine.  W.Alexis,  Arndt,  F.  Leu- 
wald,  Fontane,  un(f  Bismarck.  die  wbrterbücher  streben 
schon  seit  Stein  dach  einer  regdung  in  anderem  sintte 
zu:  ich  gewahn,  ich  gewähne.  2, 1028;  ich  gewann  ...  ich 
gewäne.  Frisch  2, 460*';  ebenso  Adeluno,  Schwan. 

8))  die  Verdrängung  deä  nasalvocals  u  in  diesen  plural- 
formen durch  o  t^  ebenfalls  von  Mitteldeutschland  aus  in 
der  Schriftsprache   durchgesetzt    worden;   auch  hier   aber 
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widerstreben  die  oberdeutaehen  mundarten,  denen  hier  attch 
einzelne  niederdeutsche  zur  seite  treten. 

a))  die  ältere  spräche  zeigt  bis  in  den  ausgang  der  mittel- 
hochdeutschen Periode  ausnahmslos  das  gesetzmäszige  u  und 
Mtoar  nicht  nur  in  oberdeutschen,  sondern  auch  in  mittel- 
und  niederdeutschen  denkmälem.  vgl.  gewonnen  (particip) 
J^älzer  Urkunde  von  128* ;  Fierrabras  A2'»;  myst.  1,  107; 
Hesler  apokalypse  ims»;  sächs.  wdtchron.  218,42;  stadt- 
buch  V.  Dortmund;  Lübecker  todtentanz  995. 1170;  gewannen 
(plur.  praet.)  predigt  d.  Leipziger  handschr.;  livländ. 
Chronik  6662;  Jeroschin  8611;  myst.  1,181;  Nürnberger 
handschr.  d.  Eckhart  48  Joates;  predigten  bei  Zuchhold  109; 
heil,  leben  (1472)  2^ ;  Pontus  u.  Sidonia  c  6^. 

b))  mit  dem  ausgang  der  mittelhocfideutsehen  periode 
madien  sieh: 

a))  die  ersten  mundartlichen  einfiüsse  zti  gunsten  des  o 
bemerklich:  gewonnen  da;  stedechen.  Limburger  chron. 
88,24;  ebenso  J.  Rothe  Düringer  chron.  47;  passion  1106 
(handschr.);  gewonnen  Joh.  v.  Neu  markt  leben  des  heil. 
Hieron.  198  (nd.  druck  ghewunnen);  Nicol.  v.  Landau  109 
Zuchhold  (vor.  gewannen);  Elisabeth  v.  Nassau  Huge 
Scheppd  8  r^;  btich  der  liebe  276*'  u.  a.;  Aimon  91*»;  Nürn- 
berger chron.  (d.  städteehron.  lO)  820;  selbst  Augsburger 
chron.  (22)  868;  Zimmersche  chron,  2,  229;  8,  109.  in  der 
bibdiJihersetzung  ist  es  Quentel,  später  Luther,  die  gegen- 
über der  älteren  bibd  (Eogesteyn,  Koburoeh.  sdbst 
Arndes  u.  a.)  die  neuerung  einführen  (eine  ausnähme  s.u.); 
gewonnen  hadde  Quentel  Jesaia  20,  i  (gewannen  Egge- 
stetn,  Koburger,  Arndes);  ebenso  Saeharja  u,  s  u.  a. 
(aberJosuai9,47vrunnen  Quentel);  sie  gewonnen  Luther 
Nehemia  9,  26  (gegen  die  Vorgänger),  die  bearbeiter  und 
nacJidrucker  Luthers  verhalten  sieh  verschieden,  die 
Züricher  bibd  bleibt  consequent  bei  gewannen,  Dieten* 
BERGER  nimmt  gewonnen  auf.  Eck  sehtvanki  (gewonnen 
Sacharja  14,8;  gewannen  Josua  11,19;  Jeremia  82,24). 

ß))  im  gleichen  Zeitraum  hält  sieh  at^  oberdeutschem 
boden  das  alte  u  fast  unbeschränkt:  so  gewannen  bei  Elsb. 
Staoel,  Königshopen,  Murner,  Manuel,  Zwingli, 
Waldis,  Stumpf;  desgl.  in  Augsburger,  DonautDörther 
chron.;  bei  S.  Franck,  Lotzer;  im  Iglauer  recht,  österr. 
tceisth.,  Sterzinger  spiele ;  Andreas  v.  Regensrurg,  Aven- 
TiN,  Albertinus,  Schaidenreisser;  atidi  Nürnberger 
quellen  bieten  gewannen,  s.  d.  städteehron.  i^  ii5;  8,97; 
DÜRER  nacM.  7;  Hans  Sachs  (mit  der  umgelauteten  form 
gewünen);   Peter  Probst  und  J.  v.  Sghwartzenberg. 

y))  Schwankungen  ergaben  sich  hier  inner?uM  der  gleiten 
dialektgrenzen;  sie  sind  aber  auch  für  die  Überlieferung  eines 
Schriftstellers  beobachtet;  vgl.  gewonnen  neben  gewannen 
bei  Luther  19. 198  Weimar;  vgl.  gewonnen  (Luther  6, 286; 
7,  638;  11,  24;  16,  296)  gegen  gewannen  (Luther  4,  408  Jena 
und  in  den  predigtnadischriften  6,  502  Weimar;  12,  92). 
später  sind  solche  noch  für  Kirchhofp,  Corvinus,  Bün- 
TING  und  Grimmelshausen  zu  verzeichnen,  auch  bei 
Abraham  a  S.  Ciara,  für  den  in  'heilsames  gemisch'  ge- 
wonnen belegt  ist  (11.  372),  finden  sich  in  'auff  auff  ihr 
Christen'  noch  Zeugnisse  für  gewannen  12.  69.  vgl.  dazu 
gewonnen  et  gewannen  bei  Stieler. 

^)  eine  ausnahm^stellung  nimm^  auch  hier  der  conjunctiv 
ein.  selbst  Luther  hält  hier  eher  am  ü  bezw.  u  fest:  ge- 
wannest 16, 297 ;  gewün  11, 24;  gewünne  4, 481*  Jena;  8, 123*» 
(gegen  gewönne  4.411»;  8,68'»;  23,269  Weimar);  vgl.  vor 
allem:  ob  er  die  gantze  weit  gewänne.  Luther  Lucas  9, 26 
(gewann  cod.  TepL,  ähnlich  Mentel,  Eggesteyn  m.  a. 
Quentel,  Arndes  [wanne],  gewünne  Emser,  Dieten- 
BEROER,  gewänne  Eck,  Lotzer).  d€uu  vgl.  gewünne  bei 
E.  Albehus  not\  dict.  Au  3»;  0.  v.  Demeringen,  Logau 
sinnged.  98  (allerdings  im  reim  auf  sinne);  vgl.  gewünne 
neben  gewönne  bei  Stielkr;  vgl.  nocA  gewünne,  gewonnen 
bei  RoNDEAU  2,  UaS«. 

f))  für  die  Wörterbücher  der  Schriftsprache,  die  bei 
Hknisch,  Duez  und  Aler  noch  a  zeigen,  ist  dem  o  mit 
Frisch  die  alleinherrschaß  verbürgt:  ich  hab  gewonnen 
2,  460«.    das  gleiche  bei  Adelung,  Schwan,  Hederich  u.  a. 

rj))  anders  verhalten  sich  die  mundarten:  gewannen 
Kantzow  Chronik  v.  Pommern;  wannen  C.  Schumann 
Wortschatz  v.  Lübeck  76.  vor  allem  aber  vgl.  die  ober- 
deutschen  belege:  gwange  (als  particip;  oberöstr.)  s.  d.  mund- 
arten 8,183*;  ebenso  gwanne,  gwange  Schmellbr  2^980; 


gwune  aus  Kenzingen  (zeitschr.f.  d,  mda.  i,  861);  kewone, 
kwane,  kewan.  Martin  u.  Li bn hart  9,  881^;  kwann 
Meisinoer  Rappenauer  mda.  9,82*. 

ß)  die  Stammsilbe  auszerhalb  der  Wirkungen  des  allaxUs, 
l))  einwirkungen  des  consonantismus  auf  den  präsens- 
vocal. 

a))  der  anlautende  halbvocal  übt  frühzeitig  seinen  einßusz : 
ze  gewonnene  statt  gewinnene.  Notker  psalm  184,  is  und 
so  öfters;  vgl.  auch  die  Varianten  106,  81;  lOfi,  6  n.  a. 
dazu  vgl.  gewönne  für  gewinnen  in  der  Heidelberger 
handschr.  zu  bruder  Philipps  Marienleben  869.  im  all- 
gemeinen sind  es  durchweg  Schweizer  und  Schwaben,  denen 
hier  belege  zu  entnehmen  sind :  möcht  gewunen  Basler  thron. 

4,  198;  sie  gewünnen  Züricher  bibd;  ebenso  Frisius, 
Maaler,  Steinhöwel,  Wetzbl,  Wickram,  Zwingli 
u.  a. ;  der  etwas  gewünnen  wil  S.  Franck  2, 86*  (nach  d. 
ausg.  V.  1646;  in  der  von  1641:  gewinnen),  vgl.  auch  ge- 
wünnen Haimanskinder  160;  der  gewünnet  Hainhof  er 
reisetagbuch;  gewünnen  Abraham  a  S.  Cijira  4iuff  auff 
ihr  Christen  68;  Zesen  adriat.  Bosemund  1, 66;  8, 121 ;  vid- 
leicht  ist  hierher  auch  gewonnen,  gewinnen  wb.  d.  Luxem- 
burg, mda.  144^  zu  ziehen. 

b))  vidfach  wird  der  praesensvocal  vor  dem  nasal  auch  als 
e  wiedergegeben:  gewennen  handschr.  vocab.  (15.  jahrh.) 
Diepenbagh  888*;  euch  hiermit  za  gewennen,  mir  keine 
Schwein  mehr  hüeten  za  lassen.  Zimmersche  chron.  2, 888 
Barack  (oder  gewöhnen?);  kwene  i«.  a.  Martin  u.  Libn* 
hardt  2,  881^;  gewenne  Honig  wb.  d,  Kölner  mda.  656. 

2))  Veränderungen  des  schlieszenden  namtla  itn  weehsd 
der  flexionsformen. 

a))  die  Vereinfachung  im  auslaut  oder  vor  eonsonanten 
und  die  ufirkungen  des  systemzwangs, 

a))  auslautend  im  praeterititm  wird  der  nasal  bis  weit 
in  die  neuhochdeutsche  periode  als  einfacher  geschrieben: 
gewan  Joh.  v.  Nbumarkt,  die  mystiker,  Gregors  diaUge, 
Basler,  Straszburger,  Donatnoörther  chron.;  die  volkshüeher; 
MuRNER,  Geiler;  Luther  Jesaia  20, i  (ebenso  Egge- 
steyn);  2  Samud.  12, 26  (^enso  Kobvrger  Züricher  bibel. 
Eck)  u.a,;ebensoLvTHER  in  seinen  Schriften  ;Matthk81\}8, 
Hans  Sachs,  Tucher,  Kirchhopp,  Waldis,  Wickram, 
Stumpp;  bergreihen;  gewan  noch  Tschbrning  disch.  ged. 
frühling  (1642)  98.  die  neuerung  setzt  mit  Schwankungen 
ein:  gewanner  Nibd.  Jiandschr.  A  zu  887,  4;  das  ich  ie 
solichs  kind  gewann  Sterzinger  spiele  s.  64  (nie  gewan  120); 
da  gewann  sie  aber  einen  son  buch  der  lid>e  267*  (gewan 
267^),  dtenso  279*;  das  gleiche  (gewann  ndmt  gewan)  bei 
Frey  (gartengesdlsch.)  im  Teuerdank,  Aimon,  Alber- 
tinus, Fischart.  vgl.  auch  gewann  Alsfdder  passionssp. 
298;  Agricola  sprichw.  121^;  Livius  deutseh  60*  u.  a. 

ß))  inlautend  vor  dental  hält  sich  die  einfache  Schreibung 
bis  ins  18.  jahrh.:  gewint  Saehsensp.  landr.  8,27,2,184; 
Nürnberger  Eckharthandschr.  28;  Geiler  evangd.  19^; 
Luther  (pred.)  26,  484  u.  a.;  Hans  Sachs  9,  246  Kdler; 
ScHWARTZENBEAG  tcutsch  dccro  127,  cbcnso  (mehrfaeh) 
Dürer,  P.  Probst,  E.  Alberus;  desgL  in  den  sprid^ 
wörtersamml.  von  G.  Hauer,  S.  Franck,  Petri;  desgL 
bei  Fischart  Oargantua  2eo;  Fickler  118*;  Lobwasser 
psalm  l;  Henisch  1601  ((ioc^ 9. un^en);  Duez  461*;  Rachel 
satyr.  ged.  49;  Weise  Masaniello  17;  gewind  Danids 
traumd.  52;  Judas  Nazarei  62;  Ayrer  8,1688;  Lehman 
862;  LoTZEK  28;  gewindt  Fronsperger  kriegsbuch  2,198*: 
Seuter  roszarznei  IW;  Endingerjugendspid2»;  Wickram 
6, 98;  frau  rath  an  Göthe  (2.  7. 1804).  doppdeonsonanz  bietet 
schon  Eggesteyn  :  er  gewinnt  si  Jeremia  88,  8  (gewint 
sie  Koburger);    vgl.  gewynnt   H.  v.  MOgbln  (1489)  60*; 

5.  Brant  narrensch.  77*;  buch  der  liebe  276*;  Fischart 
glückh.  schiff  ^56;  Aeg.  Albertinus  839;  E.  Alberus  nov. 
dict.  R8*;  öet  Henisch  verhalten  sich  einzdne  formen  ver- 
schieden: gewinst  da  nicht  1602;  wagen  gewinnt  ebenda 
(neben  gewint,  vgl.  auch  gewinst  Wickram  (BoUe  6,99) 
aus  1659  gegen  gewinnest  (atu  1638)  u.  a.  um  videa  häufiger 
sind  jedoch  die  schwerfälligen  formen  gewinnet  (gewinnest) 
angesetzt;  sie  herrschen  bei  JoH.  v.  Neu  mar  KT,  bei  den 
mystikem,  in  der  reformationspolemik  und  in  der  lehr- 
haften  litteratur  des  16.  u.  17.  jahrh.,  später  bei  Lbssing, 
Herder  und  noch  bei  Hoppmann  v.  Fallbrslebbn. 

/))  vorübergehend  ist  auch  zwischen  vocalen  der  nasal 
einfach    geschrieben    (vgl,    atieh    die     Verlängerung    des 
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gtammvocals  8.  o.):  gewane  Aleacanderlied  48  (vor.);  ge- 
wunen  Sterzinger  spiele  ii9  {neben  gebnnnen  159);  gewinen 
AvENTiN  1,  421,  S.  LoTZER  M;  gewinen  Hans  Sachs 
4,  247  »ehwänke  und  oft;  gewünen  4,  117  w.  a. ;  gwinen 
P.  Probst  62, 118;  gewanen  het  Endinger  Judenepid  88; 
gewonen  d.  atädteehron.  28,868. 

h))  die  geminaium  des  nasals  toird  vereinzelt  di*reh  den 
dental  gestört:  gewinden  vocab.  lat.  gertn.  Diefbnbach 
388*.   vgl.  überwinden  \neben  überwinnen  vgl.  gewinst. 

c))  in  der  bayrisch -österreichischen  mundart  entwickelte 
sich  ein  guttural:  gebangen  monum.  Boica  21,548;  ge- 
wungen  Aventin  1,885.  886.  889. 118;  v^^auc/i  Sc hmellbr 
8^,986  (g'wnnga);  deutsehe  mda.  8,188*;  Lexbr  kämt.  tob. 
858;  gewingen  schles.  Urkunde  v.  1588;  österr.  weisth.  5, 548; 
gewingt  Sterzinger  spiele  188. 184;   gewang  Aventin  1,888. 

8))  in  derselben  mundart  wird  natürlich  auch  das  an- 
lautende w  vielfach  als  labialer  versdUuszlaut  über- 
mittdt:  gebinen  deutsch-iial.  sprachbueh  97^  Brenner;  ge- 
bangen  monum.  Boica  81,  548;  ebenso  fastnachtspiele  1008 
Keller;  Sterzinger  spiele  185;  gebinnen  118,  74,  117  {s.  u.); 
gban  16;  gebinnest  weist  auch  der  Oberpfälzer  Poliander 
in  den  aufzeichnungen  von  Luthers  predigten  (9, 646  Wei- 
mar) auf. 

b)  das  präßx. 

1))  wie  bei  kriegen  gegen  erkriegen  haben  einzelne  mund- 
arten  auch  bei  gewinnen  das  präßx  nachträglieh  wieder 
eingebilszt,  vgl.  audi  englisch  win  gegen  angels.  gewinnan 
(Bosworth-Toller  468*).  wie  weit  mitteldeutsche  mund- 
arten  an  dieser  bewegung  sieh  betheUigen,  ist  «ocA  nicht 
festgestdlt,  immerhin  vgl.  die  Variante  der  Heidelberger 
handschr.  zu  Iwein  1607  nie  ne  wan  gegen  gewan.  sicher- 
gestellt ist  sie  fürs  niederdeutsche  {mndl.  auch  gewinnen 
s.  Vbrwijs  u.  Verdam  8,  1918);  winnen  Sachsenspiegel 
Utndr.  1, 51.  52  u.  a. ;  to  winnende  Lübecker  ehron.  (d.  städte- 
chron.  26)  68 ;  wan  61  (gewünnen  hadde) ; 

ap  Kreichmart  wart  die  itrit  begunnen, 
da  de  bürgere  den  einten  sage  wunnen. 

6.  Hagen,  Keiner  chronik  8467  (d.  stödtechron. 

12,121); 

ebenso  7J0.  778;  dagegen  im  part.  praet.  gewannen  8487. 
dazu  vgl.  sortiri,  winnen  ndl.  gloasen  d.  14.  jahrh.  Diefen- 
BACH  548'';  luerari  winnen  diet.  lat.  germ.  d.  \b.  jahrh, 
ebenda  888*;  vgl.  en  wonnen  die  stad  Quentel  2.  chron, 
82,  18;  ebenso  (wunnen)  Arn  des  und  ähnlicJi  öfters;  für 
die  heutigen  mundarten  vgl.  winnen  (winst,  wint)  versuch 
eines  bremischen  wb.  5,264;  winnen  Dannbil  wb.  d.  alt- 
märkisch-plattd.  mda.  247;  wunnen  Lübecker  mda. 

2))  in  den  oberdeuiseheti  mundarten  andererseits  unter- 
liegt das  prüifix  von  früh  an  der  Verkürzung  —  meist 
durch  Synkope,  hierzu  vgl.  schon  die  belege  aus  den  glossen ; 
ebenso  vgl.  die  Varianten  guinnet  gegen  gewinnet  bei 
Willi  RAM ;  guinnen  Wiener  handschr.  z.  üotkers  psalmen 
gegen  geuuinnen  148^;  470*  u.  a.;  gwan  genesis  88,  l;  u.  a, 
gwinnen  in  Wigkrams  druck  v.  1588  {Bolte  5,99)  gegen 
gewinnen  im  druck  v.  1599;  gwinnen  Oroszbasder  todten- 
tanz ;  Pontus  u.  Sidonia  f.  8* ;  Teuerdank  290 ;  Han s  Sach 8 
fab.  u.  schw.  4, 202 ;  vgl.  gbinen  Sterzinger  spiele  117 ;  gban 
16  gegen  gebinnen  118;  74;  gebunnen  185;  gwint  Stifel  cosz 
850^;  PiCKLBR  118*;  gwind  S.  Lotzer  28;  aus  den  heutigen 
mundarten  vgl.  fyrasmt,  gwungeScHlfELLBR2^980;  kwune, 
kewane  Martin  u.  Lienhart  2, 881^  zu  der  form  gtinne, 
die  Behaghbl  (l,  169^)  für  die  spräche  Hebels  anmerkt, 
vgl.  abgünnen  Stalder  i,  497. 

e)  die  flexionsformen  nehmen  nicht  in  gleicher  regel- 
mäszigkeit  an  der  breiten  fülle  der  dem  verhum  miögliehen 
Verwendungen  theU.  wie  sieh  schon  aus  dem  i^erbliek  über 
die  formen  ergab,  haben  die  l.  und  8.  person  singular  hier 
einen  ungewöhnlichen  vorsprung  gegen  die  übrigen,  das 
gleiche  gut  •—  wenigstens  in  der  älteren  spräche  —  für  das 
praet.  gegenüber  dem  praesens,  ungewöhnlich  häufig  wird 
der  it^nitiv  angezogen;  nächst  dem  das  part.  praet.,  das 
sich  einerseits  im  Sprichwort  hervorthut  (wie  gewonnen,  so 
zerronnen ;  frisch  gewagt  ist  halb  gewonnen)  andererseits 
in  festen  Verbindungen  fortlebt,  die  am  verbum  selbst  ver- 
kümmern: gewonnen  gat  (gewonnen  spiel),  gewonnen 
geben,  s.  auch  unter  gewonnen,  noch  weiter  in  der  isolierung 
geht  das  part.  praesentis,  das  naturgemäss  den  absoltUen 
gebrauch  des  verbwns  bi^nstigt.   die  gegensälze,  die  sieh 


dort  airf  grund  der  Verschiedenheit  des  supponierten  ob- 
jectes  entwickeln,  ?uiben  der  participialform  gewinnend 
ihr  besonderes  gepräge  gegeben,  vgl.:  gute  manieren  .., 
wie  ich  sie  in  berührung  mit  Ultem  Franzosen  und  mit 
französischen  und  noch  gewinnender  bei  russischen  damen 
jeden  alters  kennen  gelernt  habe.  Bismargk  ged.  u.  erinn. 
(lO)  1,288.  gegen:  wollte  man  aber  billig  sein,  und  könnte 
man  zuletzt  eine  bilance  aufstellen,  so  würde  ich  doch 
immer  als  der  gewinnende  erscheinen.  Göthe  an  gH^Jin 
V.  Chasseport  81.  4. 1880.  dazu  vgl.  gewinnend  («.  d.),  wo 
auch  die  Zeugnisse  für  passive  actionsart  gexüürdigt  werden, 
von  geringerem  belang  sind  einige  Verschiebungen  am 
i^ftnitiv,  so  die  ansätze  zur  Substantivierung,  die  durch 
die  lebenskraft  von  gewinn  unterbunden  bleiben: 

sterben  ist  gewinnen, 

es  reist  geist  und  sinnen 

aus  der  «untzen  noth. 

JoH.  Chr.  GCnthbr  {das  ist  meine  freude, 
dasz  ich  mich  zu  gott,  halte  . . .)  ged.*  20 ; 

^enso  796  (vor  wuoher  und  gewinnen  im  reime  at^zinnen). 

II.   die  gebraucht(formen  der  neuhochdeutschen  periode. 

auch  hier  werden  die  älteren  formen  zunächst  übernommen 
und  weitergeführt,  so  dasz  die  früheste  prosa  sieh  nicht 
wesentlich  von  dem  gebrauch  der  mittelhochdeutschen  dich- 
tung  unterscheidet,  wie  dann  im  weiteren  verlauf  einzelne 
Wendungen  zurücktreten,  andere  vordringen  oder  in  Um- 
formungen neu  erstehen,  das  liesz  sieh  schon  aus  dem  ver- 
halten Luthers,  theUufeise  auch  aus  den  aufzeichnungen 
der  wÖrterbüeJier  ersehen  (s.  oben),  die  Vielseitigkeit  und 
betveglichkeit,  die  sich  die  spräche  des  18.  jahrh.  im  dienste 
der  atrfblühenden  litteratur  erringt,  trägt  auch  in  den  ver 
Wendungskreis  unseres  verbums  neues  leben,  rascher  ver- 
alten die  fügungen,  die  durch  neue  bildungen  mehr  als 
ersetzt  xoerden.  fast  alle  Stilisten  haben  den  verwendungs- 
kreis  erweitert,  am  wenigsten  wol  Schiller,  in  der  bevor- 
zugung  einzelner  —  meist  abstracter  —  Wendungen  erreicht 
Herder  den  höhepunkt,  toährend  sich  in  der  spräche 
GÖTHBS  aUe  möglichkeiten  vereinigen:  neubildungen,  auf- 
gefrischte alte  formen  und  eigenwüchsiger  bestand. 

als  gliederungsgrund  empfiehlt  sich  bei  den  unmerklichen 
Übergängen,  in  denen  der  bedeiitungswandel  hier  verläuft, 
anstelle  der  bedeutungsunterschiede  dieart  der  Verbindungen, 
die  zudem  atich  den  begrifflichen  entwicklungsgang  in  ge- 
eignetem rahmen  erfassen  läszt.  es  ergeben  sich  hier  als 
hauptgruppen :  Verbindungen,  die  einen  gegenspider  kenn- 
zeichnen; Verbindungen,  die  nur  auf  das  ergebnisz  ziden, 
das  sie  in  einem  sächlichen  oder  abstracten  object  kenn 
zeichnen,  und  endlich  das  verbum  ohne  solche  Verbindungen, 
der  absolute  gebrauch,  die  bedeuiungsahstufung  —  vom 
erfolg  im  kämpf  oder  spiel  bis  zu  dem  einfachen  begriff 
der  besitznahme  und  dessen  abschtoächungen  in  der  mehr 
syntaktischen  function  eines  hülfsverbs  —  steht  groszen- 
theils  in  Wechselwirkung  mit  den  Verbindungen  des  verbums, 
bei  der  kennseichnung  eines  gegenspiders  hält  sich  die  be- 
tiehung  auf  den  kämpf  am  Wendigsten,  sie  erfährt  hier 
nur  da,  wo  der  gegenspider  als  object  der  person  ange- 
gliedert ist,  durch  weitere  besiimmungamerkmale  mancherlei 
ablenkung  und  abschwächung.  in  Verbindung  mit  dem 
sächlichen  oder  abstracten  object  macht  sieh  nebeti  dem 
kämpf  auch  das  spid  gdtend,  andererseits  entwickdt  sich 
hier  im  besonderen  die  mannigfaltigkeit  der  auf  den  be- 
griff der  besitznahme  wirkenden  ablenkungen,  der  Ver- 
engerung und  abschwächung.  je  Ubendiger  die  bedeutung 
des  objects  zt*m  ausdruck  kommt,  um  so  mdtr  drückt  sie 
auf  die  des  verbums  und  umgekehrt,  daher  ist  es  gerade 
die  stark  angeschwollene  gruppe  der  Verbindungen  mit  ver- 
blaszten  pronominalformen  und  mit  ähnlichen  bedeutungs- 
schwachen objecten,  die  dem  verbum  kraft  und  energie  der 
bedeutung  erhält,  am  stärksten  wird  diese  beim  absoluten 
gebrauch,  dem  auch  durch  abstreifung  der  bedeutungsleeren 
ohjecte  vide  Wendungen  zuuxichsen. 

die  festen  Verbindungen  und  formdn,  die  im  neueren 
gebrauch  sich  vor  allem  mehren,  bedingen  auch  in  der 
kategorie  des  subjects,  in  der  schon  der  mittelhochdeutsche 
Stil  manche  sächlichen  nomina  eingebürgert  hatte,  ein  vor- 
dringen der  Sachbegriffe  und  der  abstracta,  entsprechende 
neuerungen  werden  am  besten  bei  der  einzdnen  fügung 
vermerkt. 
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1)  aUet  und  neues  an  den  verhindungen,  die  einen  gegen- 
epider  kennMeiehnen : 

a)  die  losere  form  der  angliederung  durch  präposiHonen 
hatte  schon  in  der  mittdhoehdeutsehen  diehtung  bei  an 
gewinnen  und  ab  gewinnen  {vgl.  oben  sp.  6986)  su  formel- 
haften  bUdungen  geführt,  die  die  präposition  vompersün- 
liehen  dativ  abziehen  und  mit  dem  verbum  verschmelzen, 
der  neuere  etil  übernimmt  die  überlieferten  formen,  die  er 
theils  umformt  theils  weiterbildet,  vor  allem  aber  ent- 
ufickelt  er  netie  loendungen,  die  sieh  besonderer  beUebtheit 
erfreuen,  für  alle  entsprechende  gebrauehsformen  ist  die 
Vorstellung  eines  kämpf  es  unverkennbar  die  grundlage,  die 
ai*ch  bei  der  verblassten  wendung  immer  wieder  di^rch- 
schlägt. 

a)  Umformung  oder  Weiterbildung  des  überlirferten. 

l))  eigenartig  ist  der  gang  bei  der  Verbindung  mit  an, 
die  im  15.  und  16.  jahrh.  für  die  überlirferte  formel  einen 
gesteigerten  verbrauch  in  allen  dbstufungen  der  bedeutung 
erkennen  läszt,  der  später  rasch  unterbunden  unrd.  anderer- 
seits, mehren  sich  gerade  im  neueren  stil  Wendungen,  die 
die  präposition  wieder  in  loser  Stellung  zum  verbum  und 
in  engster  Verbindung  mit  dem  persänliehen  dativ  zeigen. 

a))  die  präposition  in  engster  Verbindung  mit  dem  verbum: 

a))  Schawenburg   in   der  Mortenawe,    ein    gut  vesie 

sohloss,  wart  dem  stamme  von  Schawenburg  angewonnen 

von  graff  Hansen  von  Eberstein.  M.  v.  Kemnat  chronik 

Friedrichs  I.  s.  29.    dazu  vgl.  Luther  4  Mos.  21, 26  (land 

angewinnen);    2  chron.  18,  19  (stede);    Alberus  87^  (die 

Schlacht) ;  Stumpf  l,  32*  (veldstreit);  fastnachtspiele  274, 20 

(einen  rajik) ;  ebenso  385, 18 ;  885, 8 ;  tceisth.  l,  831  (den  haim) ; 

recht  angewinnen  s.  oben  sp.  5959;    vertrug  sein  pferd  in 

dem  Scharmützeln,  das  ^^  dovon  must  vallen,  und  sie  ge* 

wunnen  uns  das  pferd  an.  d.  städteehron.  (Nürnberg)  2,  66 ; 

ich  weisz  ein  wipp  uff  miner  wann, 
die  wel  ich  zu  hiiff  how  . . . 
sich,  wie  wnlde  ich  nnmer  baaz 
eme  £ewiniien  an  sin  lipp 
dan  aorch  das  selbe  hose  wipp? 

AUf  eider  pamonatpid  678  Qrein; 

wie  nun  das  ehrliche  jungfrewlein  zum  brunnen  kompt, 

sihet  es  sich  nicht  lang  umb,  unnd  helt  kein  stenderling, 

gewint  auch  niemand  rede  an,  sondern  schöpfft  jren  krug 

vol  . . .  Mati^hb8IU8  {hochzeitspred.  8)  2, 65  Loesche;  ebenso 

Keisersbbug  brösaml.  56<>  (den  mund);  Ayrbr  procesz.jur. 

1, 15  (rechtf ertigung) ;  uno  te  vieimus.   wir  habends  dir  in 

einem  vorgethon,  wir  habend  dirs  umb  eins  angwunnen. 

Fribius  dict.  (1666)  1882^; 

ein  ieder  pur,  der  lesen  kan, 

der  ffwünfs  eim  schlechten  pfaffen  an. 

NiKLAus  Manuel  vom  papst  u.  t.  prieMterzchafl 

272  BaddcHd: 

und  mit  besiehung  auf  unpersönliches  subjeet: 

man  f^  mir  gelt  und  fallt  mich  voll, 
dann  ich  mftss  vil  wins  tranken  han, 
sechs  mass  gewinnend  mir  nit  vil  an.    272; 

pflöcker  und  klotze,  denen  . . .  andere  waffen  nicht  an- 
gewinnen können  . . .  {mit  pulver)  von  einander  sprengen. 
Grimmelshausen  wieder  erstand.  Simplic.  (8,  l)  8,  66.  vgl. 
dazu  Fi  SCHART  glückhaft  schiff  637  (wie  solt  ...  die  sonn 
. . .  etwas  angewinnen). 

ß})  die  bedeutungsleeren  objecte  haben  hier  schon  früh 
{sp.  5937)  zum  absoluten  gebrauch  übergrführt,  der  die  Ver- 
bindung am  längsten  häU:  denn  der  teufel  hat  sich  bis- 
her so  lang  gebissen,  mit  der  schrifft,  und  dem  wort,  aber 
noch  nie  können  jm  abgewinnen  noch  umbstossen  . . ,  so 
gehet  er  dir  nicht  richtig  unter  äugen,  zappeln  mag  redich 
machen,  gewinnet  dir  aber  nicht  an.  Luthbr(i  Corinth.  15. 
ausgelegt  \bU)  6,  215»  Jena;  ebenso  (nicht)  2,406^;  8,480^; 
desgleichen  {ohne  negationspartikel)  4,181^;  6r^/e  4, 816; 
ikön. 20^13;  AhBERV 8 IB^ ;  fastnachtspieleKe,  8;  Sghmelzel 
verlorne  söhn  li^;  Opitz  psalm  147,2;  Werder  Ariost 
11,  7;  A.Bucuneh  trosUtchr.  {Wittenberg \M)  82. 

y))  das pronominalobject,  das  der  negationspartikd  (nicht) 
eigentlich  zugrunde  liegt,  wird  bei  Wieland  vorübergehend 
wieder  aufgefrischt: 

ein  herz,  dem  königssöhne  nichts  angewonnen  hatten, 
war  nicht  gemacht  za  negem  oder  mnlatten 
unrühmlich  ttberzugehn.    {der  neue  Amadis)  4, 188. 

b))  sonst  begünstigt  der  neuere  stü  die  lockerung  der 
präposition  vom  verbum  bei  engerer  Verbindung  mit  dem 


pronominalen  dativ,    diese  fügeweise  wird  von  einzelnen 

Wendungen  gefördert,  die  sieh  im  rahmen  einer  anderen 

bedeutung  (gewinnen:  erlangen,  erreichen,  davon  tragen) 

entwickelt  haben: 

da  gewinnest  nammer  ein  gut  wipp  an  mer, 
dar  za  wel  ich  nammer  gefolgen  dir. 

Alsfdder  paeaiontapM  788  Orein. 

ei  wie  hübsch  hat  mich  denn  die  weit  sampt  dem  teufel 
geteuscht  . . .  wie  gros  hat  sie  an  mir  gewonnen  ?  wie 
grossen  schaden  hat  sie  mir  gethan?  Luther  {das  man 
die  kinder  zur  schulen  . . .)  6, 176*  Jena; 

was  da  an  uns  gewonnen  hast 

damit  die  sehn  tnue  schmieren. 

lied  V.  d.  bdageruna  v.  Letpetg  (1548)  «Cr.  tS 

SoUau  u,  Hüdebrand  (was  er  daran  gewonn«! 

hat  Horfleder  2,  407*). 

je  mehr  er  sah,   dasz  die  Verfolger  an  ihm  gewannen 

{ihm  näher  kamen).     Fr.  Gerstäcker  der  fUUbootmann 

162.     es  scheint,  dasz  die  Verbindung,  wenn  sie  sieh  auf 

diese  bedeutung  stützte,  der  entwieklung  zum  compositum 

starkem  widerstand  leistete,     so  blieb  eine  form  erhalten, 

die  auch  für  den  begriff  des  überwindens  in  die  lücke 

trat,  als  dort  die  alte  formel  aJbkam:    ein   obrister  . . . 

welcher  einen  schönen  ehrbaren  knaben  . . ,  mit  gewalt 

seinem  willen  unterwerffen  wollen,  weil  er  zuvor  etliche 

mahl  mit  gute   an  ihm  nichts  gewinnen  können.  Adam 

Olearius  persian.  reisebeschreibung  (6,  15)  811^;    ähnlich 

pers.  rosen^uU  (4,4)  60*'; 

wolan,  versetzt  der  hirt, 
Zeus  will ;  ich  musz  mich  schon  ergeben ; 
man  BZLßt  ans^  dasz  durch  widerstreben 
nicht  viel  an  ihm  gewonnen  wird. 

WiBLAND  (Jtomffche  enäfd.,  wrthefl  des  Paris) 

10,164; 

man  kan  nichts  an  ihm  gewinnen,  er  llst  sich  nicht 
gewinnen,  he  is  not  to  be  prevailed  upon;  one  canttot 
prevail  with  him;  he  toould  not  yidd  or  condescend  . . . 
teutsch-engl.  lex.  2  (1716)  773 ;  dazu  vgl.  {falls  nicht  Wieder- 
belebung älterer  Wendungen  vorliegt): 

denn  satan  trug  gar  fein  gebär, 
und  stellte  sich  gewaltig  an, 
als  ob  ihm  nun  und  nimmermehr 
kein  andrer  was  gewOnne  an. 

E.  M.  Arndt  {Sankt  Christoph)  ged.  309. 

2))  dem  gegenüber  ist  abgewinnen  noch  hetUe  ein  vid 
vencendetes  compositum,  freilich  mit  einem  gegen  früher 
[vgl.  theil  1,  sp.  48/.)  völlig  veränderten  gebrauch. 

a))  hier   ist  der  absolute  gebrauch  anfangs  bevorzugt: 

das  du  so  emssig  thftst  begem 
deine  nebenmenschen  gAt  und  hab, 
im  understast  zfl  gwiimen  ab 
and  weist,  das  gott  verbieten  thftt 

J.  Wickram  {treue  EckaH)  6,  99  BcUe; 

wie  denn  viel  scribenten  einen  spieler  Leonem  Mytilenum 
kennen,  der  in  dem  würffelspiele  dermassen  glücklich 
gewest,  dasz  ihme  niemand  habe  abgewinnen  können. 
Praktorius  gazaph.  89;  ähnlich  schon  Luther  8, 464  (wer 
kan  diesem  geiste  abgewinnen?);  5,  lil^.  518^;  8,  189*; 
Opitz  2, 176;  Lokman  fabeln  21\  Günther,  Sguirmer, 
Lessing. 

pronominalformen  als  ohject  erscheinen  hier  wie  eine 
secundäre  neuerung,  vgl. .-  'brüstet  euch  mit  eurem  triumph. 
ihr  habt  mirs  abgewonnen  1'  'freilich  es  kann  einen  stob 
machen,  über  einen  so  fürchterlichen  gegner  gesiegt  xu 
haben.'  Schiller  {parasit  3, 2)  14, 227 ;  ebenso  {Pieeol.  2. $) 
12, 100  Göthe  1,  216. 

b))  die  Verbindung  mit  einem  sächlichen  objeet,  die  für 
die  sinnliche  baieutung  noch  heute  in  der  '  besiehung  auf 
das  spiel  fortlebt  (gewannen  ihnen  das  geld  wieder  ab. 
Grimmelshausen  Simpliciss.  i5i  u.  a.  vgl.  Heniscu. 
Stieler,  Steinbach,  Fiusch),  hatte  früh  einige  über- 
tragene Wendungen  entwickelt,  die  sich  später  in  anderen 
formen  verloren :  da  gewann  der  Leimlin  das  urtei]  Hansen 
Kentzelmann  ab.  d.  städteehron.  28,  69.  vgl. :  die  gewere  ab- 
gewinnen, sp.  5959;  da  ruckten  wir  zu  ihnen,  und  gewabnen 
ihnen  bescheid  ab,  wer  sie  wären.  Götz  v.  Berlicuingen 
lebensbeschr.  (8,  2)  Biding.  vgl.  auch  Lessino  %\  818. 

a))  gewan  in  das  feld  ab.  S.  Franck  tedtbueh  824^ ;  ein 
dicker  nebel  . . .  dasz  ich  ihm  mit  meiner  bergansteigen- 
den heerde  das  feld  nicht  abgewinnen  und  keine  sonn 
erreichen  konnte.  Bräker  der  arme  mann  im  Tocken- 
bürg  80  BiUow.    vgl.  unten  das  feld  gewinnen  (8,  b); 
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,;,)  wann  «in  •olobec  mowch, 

von  »Icber  hnkuntl,  «iDain  mum  vi«  da 

WiBLAHD.  Bhert.  V.  Romtni  brieten  (1. 1  MM 

ähnlidi  GÖTHB  18.  9S  (den  achritt)  vgl.  ap.  aCM/lO. 

'))  rtagtgtn  wird  der  naiert  gebrauch  von  Verbindungen 
beharraekl,  teie  tie  vor  lUUm  GÖTIIE  telegen  lOttt:  einer 
erzUilnng  ihren  chsrakter  abfewtnnsn.  ie,igi;  (t^.:  der 
Kllnfeleinfelsen  vard  bestiegen  . . .  und  von  der  weiten  . . . 
KU wicbt  der  Charakter  gewonnen,  [annalen  ISM]  si.KB);  ein 
geheimniai  abgewinnen  (11,  IM):  wird  er  sogar  . .  ,  dem 
uniug&ogUchen  etwas  abgewinnen  kSnnen.  wie  wohl . ,  . 
nur  tiis  tu  einem  gewiBaen  grade  beizukommen  ist.  tu 
Eelarmann  {ge»prä<Ae  8,  BS  Birdermann].  auch  ältere  aen- 
düngen  loerden  von  ihm  aufgefritthl:  hatte  man  dieser 
ungewohnten  speise  erat  einigen  gasohmack  abgewonnen. 
{tag  u.  jaArttMtfle  1806)  Bl.  M».  vgl.  dam  oben  ep.  SMT. 
vgl.  auek:  er  {der  Franionr)  springt  Ton  dem  weiter  auf 
die  mode,  von  der  mode  auf  das  berz  . . .  gewinnt  jedem 
dinge  die  interessante  leite  ab.  Heinr.  v.  Kleist  br.  s.  es 
MindePouet.  daitt  vgl.  atu  dem  neuente»  etil  {mit  un- 
prrttntiehem  gubjectj:  alles  gewann  mir  ein  Intereise  ab 
und  selbst  der  blick  in  den  alkoTen  konnte  mich  nicht 
amstimmen.  Fontane  u.  iimini^  6m  dreinig  ItS. 

jS)  Wendungen,  die  dem  neueren  »Hl  entipringen. 

l))  voran  fleht  hier  die  pr/ipoaition  über,  die  in  der 
älteren  »praehe  nur  dat  grundiBort  differeniiert  hatte  (*. 
ilberwinnen  und  Überwinden)  und  nunmehr  auch  an  diMt 
eompofitum  herantritt,  demaie  damit  ein  neueg  venaendungg. 
gebiet  ericlJieett.  die  belege  reüJten  nioAt  tüer  dae  18.  jahrh. 
turiirk: 

a))  die  voraueeetitini/en,  unter  denen  neA  die  enlvieldung 
tvllrog,  lasten  rieh  adum  in  einem  Olleren  belege  für  dam 
ollerlhümlidie  ob  faaten  uii<i  fiw  die  bturlheUung  der 
andern  verlnnduTigen  vencerthen: 


•in  hartioitD  in  Haytud. 


d«  tiimaü  iD  »« 
ein  laichl«  n 


(nnwrdll  d.  tugntd  111»); 

niiliechaund 
ch  wohl,  dan 

iwaniig  riltsin 

D  Über  I 


all  der  feind  schon  anllng,  temin  (fandj  Bbei  ans  zn 
gewinnen.  K.  W.  Kolbb  btletidtt.  einiger  ttrtheiie  über 
«procArieinAeif  (isig),  u  a.  Sanders  8,  leso*;  and  so,  in- 
dem man  einen  gleichen  schritt  hilt,  drängt  man  sich 
«n  ihnen  auf  dem  schmalen  wege  vorbei,  and  gewinnt 
über  solche  ganze  reihen  den  vortheil.  Göthb  (firi^e 
«u*  der  Schtceit  16.  BOO;  das  mitleid  gewinnt  doch  end- 
lich flber  die  spottsucht  die  überhand.  K.  Ph.  Moritz 
Anton  Btitr  (s)  176  Qeiger,  tbeneo  Auerbach  neu«  letnt 


B  bUcka  L 

bAtLea  ile  dir  llni 


mich  T 


int  ei 


loachf  lawiunt. 


da«  gute  goUte  Ubennacht  gewinnen  über  das  bOse  durch 
alle  edle  itreiter,  duroh  jeden  tieOiehen  kimpfer  aus 
dem  mensche ngescb lachte,  Herder  (britfe  d.  itud.  d.  theU. 
betr^  10,  IM;  ebenm  {v.  eitifiuat  der  rtgierung)  S,  S8t:  wild 
ober  die  gewalt  so  sie  über  mich  gewonnen  . . .  wert  iah 
mich  aafs  bette.  S.  v.  La  Rocke  frl.  v.  Slemheim  (l)  lll 
Ridderheff. 

b))  je  mehr  dat  etjeet  an  bedeuhaig  einMHte,  um  *» 
ratieher  geht  die  entmeklung  lur  formel  voran:  ich  glautw 
auch,  dasz  es  sehr  unToniohtig  ist,  wider  seinen  feind 
Satiren  zu  lohrelben  , . .  onier  feind  gewinnt  zd  viel  Über 
ans.  er  darf  nor  lagen,  dasz  wir  Ton  ihm  beleidigt  sind, 
and  dasz  wir  als  feinde  ichreiben :  so  hat  er  seine  fehler 
vertheidigt.  und  kann  ganz  rahig  lasterhaft  bleiben. 
RaBBNKh  {vom  mifibraiuAder  tatire]  »atirenl\ti;  diese 
absieht  gelang  ihnen,  und  man  musz  gestehen,  dasz  sie 
daduroh  ichon  ein  poizes  über  ihn  gewonnen  hatten, 
Wtelahd  {Agalhon  II,  8)  8,  TT ;  da  es  hingegen  in  keines 
mannes  gewalt  stehe,  mehr  über  sie  zu  gewinnen,  als 
•ie  ihm  freiwill^  eintnrSumen  geneigt  sei.  (Arittipp 
1,  I»  n,  148; 


GEWINNEN  1, 1  a  (((ewiniieii  Aber)       5986 

nicht,  dui  baim  koranDari  oder  acheEdaa 

war  wohl  das  hOchita.  wu  er  Ober  ■!«  tawann. 

Oberm  (i,  M)  11,  168; 
heute,  mein  freund,  lieute  wird  sie  in  der  hofcomOdie 
dem  bllek  des  fUrsten  xum  erstenmal  ausgesetzt .  ■  ■  icli 
lebe  aal,  mein  freund,  der  graf  von  F.  zweifelt,  das  man 
etwas  aber  den  geiet  des  fräaleins  gewinnen  werde. 
S.  V.  LA  Roche  frl.  v.  Stemkein  (l)  83;  Wieland  (Pere- 
^nuf  Proleu»  7)  M,  78  (Über  »eine  vorgesetzte  meinung) : 
GOtkeh,  tll  (über  die  färben),  vgl.  auth:  etwas  Über 
einen  gewinnen.  Schwan  1,716'';  Hilpert  l,  l,  485'. 

c))  *o  drängt  auch  diete  entuiidilung  tum  aluolulen  ge 
brauch,  der  neuerdingi  durch  einflilirutig  der  pronominal 
form  (es)  ver»dileieTt  icirdi 

a))  nicht  wahr,  es.  {dai  oberete  commando)  sollte  nach 
der  Btaatsform  geformt  werden?  ist  die  monarchisch, 
aristokratisch,  demokratiscb,  so  auch  das  oommando. 
der  bat  sehr  über  den  Soldaten  gewonnen  der  ihm  ein- 
bilden kann,  er  wllre  lu  banset  Hippel  (leben»Ul^fi) 
t,tU;  unter  diesem  unaufhörlichen  gescbrei  geht' das 
ausblasen  und  siuünden  der  kerzen  immer  fort,  man 
begegne  Jemanden  im  baus,  auf  der  treppe,  es  sei  eine 
geeellschaft  im  zimmer  beisammen,  aus  einem  fenster 
ans  benachbarte.  Überall  sucht  man  über  den  andern  zu 
gewinnen,  and  ihm  das  licht  auszolOscben.  Göthe  (s.ai^f- 
enlhalt  vn  Som:  Moeeoli)  ».  278:  diese  edlen  gestalten 
(antike  gypaabgilett)  waren  eine  arl  von  heimlichem  gegen- 
gift.  wenn  das  schwache.  faUche.  manieriite  über  mich 
zu  gewinnen  drohte.  880;  der  auidehnung.  d.  h.  der 
geographischen  Verbreitung  nach  gewann  .  ■ .  dierSmiscbe 
über   die   grieobische.  Ai.ex.  v.  Kumholut  faunu»  l.  ns. 

fi]t  iob  beschwor  ihn .  sich  dieses  selhstmärderiscben 
Verfahrens  zu  enthalten;  ich  sprach  mit  meinem  arzle 
über  seinen  zustand  und  gewann  es  endlich  Über  den 
anglUcklichen.  dasz  er  wenigstens  mit  gelinderen  dingen 
sich  hinhielt,  luuEnifAHN  (memorabUien :  Qratbe)  1B,88 
Sampd.-  damals  waren  die  spiele  des  dichtere  noch  in 
populärer  ehre;  schon  aber  hatte  es  jetzt  ein  Ftetsoher 
in  der  gunst  des  Überreizten  theaterpubhcum«  Über  den 
meisler  gewonnen.  Geuvincs  Shaketpeare  ]*,  I1.  genau 
M  18. 111.  früher  ob  diete  belege  fallen  andere  teugnitte, 
die  von  einem  unpeT»6nlichen  »ul^ect  gelragen  nnd  (vgl. 
oikA  oben  nt  GOnther  151;  Herder  10.  li9;  Huubolut 
kntm.  1, 118  unif  Qöthr  u.  st»):  aber  die  eifersucht  über 
Spanien  gewann  es  diesmal  Über  diese  politische  Sym- 
pathie. Schiller  (abfall  d.  Niederlande  l.  einl.)  7.  is;  der 
bau  gegen  diesen  gewann  es  sogar  einmal  über  seine 
angebotene  verstellangskonst  w;  wie  es  die  grösze  des 
dichten  mehr  und  mehr  selbst  über  die  verschlossenen 
geister  gewann.  GERvinua  Shaketpeare  i*.  is;  ebenao 
■*,  Ml;  die  belebenden  freuden  der  jagd  gewannen  es 
wieder  über  mich.  K.  v.  Holtei  m  jähre  i.  7«. 

d))  beeondere  beliebtheit  und  Verbreitung  ertieUn  tnner- 
halb  der  eben  gekenmeiehnettn  formiA  die  teendungcn.  in 
ilenen  dae  tu/rjeet  tugleieh  aueh  den  gegentpieUr  atdlt: 

o))  H»  dat  olgeet  »tu  nnfm  tubttantivtatte  tu  ergänien 
itl,  bedarf  hier  der  ältere  etil  keine»  voratitlanfenden 
pronament: 

und  ob  da  gleicb  mit  mBh  kaam  Bbar  sich  gawsnn. 


n  nicht  ampBndDOi  abiuiwingen 
WiBLAND  (Oberon  11,  80)  11. « 
"--  -  -9)iB. — 


(Arittipp  S, 

Ich  habe  über  mich  gewonnen,  dich  in  einigen  lagen 
nicht  za  sehen.  GÖTHH  {Wilhelm  Meitter»  Uktjahre  1, 18) 
18.96;  ebenta  (lur  naturwiwnueJu^  80,101;  ein  lausiges 
angeheuert  ich  kannte  fllxrmich  gewinnen,  es  zu  prtlgeln. 
ScHi-ECEi- Obm.v.Shakeepearetelurmt.m{Ieould  find  in 
my  heart  ta  beul  him);  sie  zeigte  sich  kräftiger,  als  sie 
vorher  gewesen  war.  nur  auf  die  pflege  des  freiherm 
bedacht,  gewann  sie  über  sich,  stundenlang  neben  seinem 
stuhl  EU  sitzen.  G.  Fhettag  (wU  u.  hohen  8, 1)  8, 178, 

ffl)  ander»  r  ihr  müszt  das  über  euch  zu  gewitfhen  suchen, 
tdehet  de  gagner  cela  tur  vmu.  Schwan  (1783)  ].  746''.  vgl, 
Hilpert  1. 1.  486  (to  bring  ont»  »elf  to  da  a  thing);  und 
sollte  denn  in  der  weiten  weit  kein  mädchen  sein,  dat 
die  wUnsche  ihres  herzens  erfüllte?  gewinnen  sie's  über 
sich,   Sachen  sie  darnach,   nnd  ich  schwere  ihnen,  ale 
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werden  sie  finden  . . .  gewinnen  sie  es  über  sich !  eine 
reise  wird  sie,  musz  sie  zerstreuen!  Gtöthe  (Werther 
2.  buch)  IG,  158 ;  mein  Vorsatz  zu  hause  zu  mahlen  ist 
schwanckend,  und  doch  mögt  ich  gleich  zu  anfange 
etwas  über  mich  gewinnen,  {an  fran  v.  Stein  1782)  br. 
6,  256 ;  ...  gegenwärtig  gewinnt  es  prinz  Borghese  über 
sich  und  verehrt  diese  köstlichen  reste  dem  könig  von 
Neapel,  {ital,  reise  l)  27, 261;  ich  habe  es  nicht  über  mich 
gewinnen  können  in  die  erste  einige  Veränderungen  hinein- 
zuarbeiten, {an  Eichatädt  1808)  briefe  20,  8 ;  {wahlverwandt- 
achaften2, 12.)  17, 344;  {dicht,  u.  wahrh.  i)  24, 52;  ich  wünschte 
unendlich,  dasz  sie  Griechisch  wüszten  . .  .  allein  ich 
kann  es  dennoch  nicht  über  mich  gewinnen,  nicht  die 
stunden  zu  bedauern,  die  sie  beim  ersten  anfang  rein 
verlieren.  Wii.ii.  von  Humboldt  an  Schiller  (20.  ii.  1795) 
Leitzmann  a.  211 ;  er  hatte  etwas  zu  sagen  gehabt ;  doch 
konnte  er  sich  das  herz  nicht  fassen;  als  er  es  endlich 
über  sich  gewann,  sprach  er  so  einfach  und  so  gründlich. 
Ranke  die  römischen  päpate  l',  155;  ...  von  denjenigen 
herren,  welche  es  nicht  über  sich  gewinnen  können, 
eine  regierungsvorlage  ohne  eine  gewisse  werthsver* 
minderung  von  der  tribüne  aus  . . .  anzunehmen.  Bis- 
MARCK  im  reichstag  d.  nordd.  bundes  2.  4.  1868. 

y))  auch  an  dieser  beliebten  formet  setzen  im  netieren 
stU  mancherlei  neubUdungen  an.  vereinzelt  ist  hier  die 
neigung  zur  kürze  ^  wie  sie  in  der  Unterdrückung  det 
reflexivbestimmung  zu  tage  tritt: 

die  angst,  die  angst  mir  schnürte  alle  sinnen, 
hinan  zu  treten  konnr  ich  kaum  gewinnen. 

A.  V.  Drostb  {de»  arm»  vermächtnitx)  2,  259 

Kreüen. 

dagegen  sind  enceiterungsfcM-men  beliebt :  , . .  haben  sie 
sich  wirklich  einbilden  können,  dasz  ich  das  über  meinen 
stolz  gewinnen  könnte,  oder  gar  über  mein  herz?  Paul 
Hevse  {neue  moral.  nov.:  ein  abenteuer)  II,  4,  s.  258;  es  er- 
wachte ein  groll  gegen  den  man,  der  so  viel  macht  über 
ihre  seele  besasz,  und  der  es  doch  übers  herz  gewann, 
sie  so  zu  quälen.  Georg  Reicke  das  grüne  huhn  (4, 8)' 867. 
auch  die  formel  macht  gewinnen  {sp.  5885)  dringt  nun- 
mehr in  den  gdtungsbereich  des  r^exivpronomens  vor: 

nur  mühsam  über  mich  gewann  ich  macht, 
von  neaem  za  dem  fremdling  anfznschauen. 

ScHACK  {nachte  de»  Orient»  2)  1, 85. 

2))  in  einem  gevissen  Zusammenhang  mit  dieser  formel 
stehen  einige  Wendungen,  die  jedoch  vereinzelt  bleiben  und 
ansctieinend  auf  den  Sprachgebrauch  Goethes  beschränkt 
sind:  wenn  ihrs  könntet  auf  euch  gewinnen,  und  mir 
mehr  schriebt,  oder  nur  manchmal,  ohne  antwort,  glaubt 
dass  mirs  ewig  werth  ist .  . .  Göthe  {an  Kestner  28.  sept. 
1777)  briefe  8, 179  Weimar ;  und  ob  ich  gleich  mich  sonst 
gern  alles  dessen  bediente,  was  mir  gereicht  ward,  so 
konnte  ich  es  doch  nicht  von  mir  gewinnen,  mich  der- 
selben {der  durch  Klopstock  vermittelten  nordischen  mf/tho- 
logie)  zu  bedienen,  und  zwar  aus  folgenden  Ursachen. 
{dicht,  u.  wahrh.  12)  26,  148; 

8))  andere  bedeutungsriehtungen  fallen  für  diese  und 
ähnliche  präpositionalverbindungen  nur  wenig  ins  gedeicht: 

a))  von  einem  im  spiele  gewinnen.  Campe  2,  364*>; 
Hilpert  2,1,464«. 

b))  er  verlor  allemal  gegen  J . . ,  sobald  es  auf  witz 
und  lebhaftigkeit  ankam,  aber  er  gewann  immer  gegen 
ihn,  sobald  es  darauf  ankam,  die  eigentliche  kraft  des 
denkens  an  irgend  einem  gegenstände  zu  üben.  K.  Ph. 
Moritz  Anton  Reiser  (2)  187;  ebenso  258; 

gewinnen  gegen  dich 
ie  Philologen, 
das  nilft  uns  alles  nichts : 
wir  sind  betrogen. 

GÖTHE  (A'eifner«  agape)  5, 70  Weimar, 

die  . . .  sind  am  besten  dran  und  gewinnen  meistens  den 
Yorsprung  vor  denen,  welche  forderungen  einer  höheren 
bildung  an  sich  und  andere  machen,  an  J.  J.  WiUemer 
5. 12.  1808. 

e))  der  Schulmeister  hatte  hier  wieder  gelegenheit, 
seine  stärke  in  der  latinität  zu  zeigen,  indem  er  den  an- 
schlagbogen ins  deutsche  übersetzte ;  und  so  hatte  Reiser 
schon  viel  bei  ihm  gewonnen.  Moritz  Anton  Reiser  (4) 
855  Qeiger. 

b)  der  gegenspider  als  objeet  der  verbalthätigkeit. 


a)  für  den  erfolg  im  kämpfe  (das  spid  kommt  bei  der 
Verbindung  mit  persönlichem  objeet  nicht  in  betraeht)  sind 
nur  aus  der  älteren  sehicht  belege  beizubringen,  die  deut- 
lich auf  einen  austrag  mit  waffen  zielen,  dagegen  mehren 
sieh  im  neueren  stil  die  abgeleiteten  Wendungen,  denen  bei 
der  metaphorischen  Vielseitigkeit  des  kampfbegriffes  die  Vor- 
liebe zu  gute  kommt,  mit  der  der  netiere  stil  den  begriff 
der  besitznahme  durch  die  beziehung  auf  kämpf  und  streit 
auffrischt,  vor  allem  gilt  dies  für  das  verhältnisz  der  ge 
schlechter,  dtu  im  neueren  Sprachgebrauch  immer  mehr 
unter  dem  bilde  eifies  kampfes  erfaszt  wird. 

i))  gewinnen  in  den  alten  bedeutungen  von  übervrinden 
und  gefangen  nehmen. 

a))  gewinnen,  überwinden. 

a))  im  kämpfe  der  waffen:  mich  dnnckt,  er  habe  vil 
mer  volcks  dünn  wir,  darumm  er  uns  wol  gewunnen 
mag.  Haimonskinder  150  Bachmann;  nun  hett  hertzog 
Ludwig  ain  wagenpurg,  darinn  er  sich  vergraben  und 
verheget  hett  so  stark,  dasz  in  niemant  gewinnen  mocht 
B.  Zink,  «.  d.  städtechron.  5, 244;  czum  dritten  wil  ich  mich 
ouch  weren  mit  dem  kurtzen  degen,  damit  mann  die 
kirisser  gewinnet,  szo  man  nien  sust  weder  mit  spiesz 
noch  Schwert  beikommen  mag.  Emser  gegen  Luther  {neu- 
drucke  88)  12;  nun  weiszt  Üwer  wisheit  für  das  erst  wol, 
was  der  fromm  brflder  Claus  von  Underwalden  [ernstlich 
geredt  hat  von  einer  eidgnoszschaft  wegen:  dasz  die 
kein  herr  noch  gwalt  gwünnen  mög  denn  der  eigen  nut 
ZwiNOLi  {vermahnung  an  die  eidgenossen\  II,  2,  815.  dazu 
vgl.  mit  unpersönlichem  subject: 

sonst  ist  kein  kling  anff  erden, 

die  den  trachen  gwinnen  kan  {var.  gewinnen;  afwinnen 
mit  dativ).    Ued  vom  hürnen  Seyfried  107 ; 

als  einen  der  letzten  nachzügler  vgl.  folgenden  unter  dem 
eii|/!iMs  der  bibelsprache  stehenden  beleg:  darnach  zog 
Josua  hinaufif  sammt  dem  gantzen  Israel  gen  Eglon,  be- 
lagert und  bestritte  sie,  und  gewann  sie  desselbigen  tages, 
und  schlug  sie  mit  der  schärffe  des  schwerdts.  Schupp 
Schriften  (1684)  402. 

ß))  der  streit  mit  geistigen  waffen.  vgl.  die  belege  der 
rechtsspraehe  oben  sp.  5967;  vgl.  auch: 

wo  sollen  mei  nn  gezeoge  nemmen, 
die  nns  zu  diesen  Sachen  zemen, 
dasz  mei  mit  rechte  gewinnen  eo? 

Aüfetder  pa»skm»sjpid  8458  Qretn. 

in  eine  ändert  richtung  weist:  damit  gibstu  dich  selbs 
gewonnen,  das  du  ein  falscher  lügnergeist  bist.  Luther 
{vom  abendmahl  . . .  1528)  8, 441*,  s.  auch  unter  gewonnen, 
wilclie  aber  noch  nicht  verzagen,  die  sind  noch  nicht 
gewonnen,  mit  denen  fleht  der  hellt  noch  imer  durchs 
wort,  bis  er  sie  gewinne  odder  dem  gericht  gotts  heim 
stelle.  Luther  {die  epistel  des  proph.  Jesaia  1586)  19,158 
Weimar;  da  er  unser  sünde  in  seinem  blut  eneuflft . . . 
des  teufeis  gewalt,  durch  seinen  tod  und  aufferstehen 
gewan  und  unter  sich  warfT.  Luther  (ill  psalm  ausgdegt) 
5, 213^  Jena;  er  greifit  zum  ersten  das  hertz  an  mit  dem 
wort ...  wo  aber  das  hertz  verzagt  und  gewonnen  ist:  was 
will  odder  kann  man  sich  do  weren  odder  streiten  {epistel 
des  proph.  Jesaia)  19, 158  Weimar. 

b))  gewinnen,  gefangen  nehmen:  item  disen  sommer 
ward  hertzog  Hainrich  der  jünger  von  Braunschweig . . . 
vertriben  von  allem  seinem  land,  die8herlen  undsfrftuelen 
wurden  zu  Wolffepütll  im  schlosz  gewunnen.  L.  Widm ann 
s.  d.  städtechron.  15,191.  dazu  vgl.:  gewonnen  und  ge- 
zwungen Volk.  CoRviNUS  898;  cum  belle  cepi,  ich  hab  jn 
im  krieg  gewunnen.  Gholinus-Frisius  186*;  (erobert  oder 
gewunnen  Frisius  184^).    dazu  vgl.  aus  jüngster  zeit: 

setze  dich  anf,  ich  bringe  dich  hin,  es  hat  sich  vor  kurzem 
dort  ein  hirsch  im  walde  verborgen,  den  sollst  du  gewinnen. 
GÖTHB  {Beineke  /ucA«  10)  40, 173  (vangen  BcinU 
de  vo»  5061,  da»  gleiche  Gottsched)  ; 

2))  für  das  moment  der  bewegung,  das  sich  aus  den 
Situationen  eines  kampfbildes  entwukdt,  sind  beide 
haupttypen,  gewinnen  «>  erreichen  und  gewinnen  «r  los- 
bekommen vertreten,  während  aber  die  erste  ffruppe  auf 
fallend  rasch  zusammenschrumpß,  nimmt  die  sweite  eise 
bemerkenswerte  ausdehnung. 

a))  gewinnen,  erreichen:  sie  sprach  *herre  Ditterieb, 
du  Salt  laszen  smeden  slosz  so  veste,  das  si  nimant  zu- 
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brechen  oiöfn:  da  met  wo)  vir  ans  besUeaien,  dai  dm 
do  kein  man  gewinnen  Dilge,  du  attlt  ans  dor  uf  spise 
schigken,  das  wir  ein  jsr  genng  hftben'.  Oucenfia 
(li.jahrh.)  bei  WACKenNADEi.oUd.  Ukö.vk.w.  . . .  unnd 
wie  m»n  sagt,  aalt  er  jhn  mit  eim  tolchen  anden  durch 
dag  panlier  hinein  gewunnan  unnd  erstochen  hsben. 
Wlc.UI.EUS  Hund  bat/r,  ulammbuth  S.tU.  naeA  dem  aut- 
tlerhen  dieaer  gruppe  rückt  au»  ähntieken  vtnimdungen 
nrbfn  läe/ilitliem  objecl  )».  da«  freie  feld  gewinnen^,  dU 
in  dtr  netifrfii  spracii  grotie  verbrtitung  fandtn.  eine 
ort  ertatt  in  die  lücke-  nur  ein  einiiges  kleines,  grane« 
mUnnlein  stand  noch  bei  valer  Karaanui  Ruf  der  gMge, 
der  Zahlmeister,  und  brachte  die  forderung  in  richtigkeit. 
aber  such  dieser  kletterte  nun  anf  sein  räszEein  und 
suchte  die  andern  zu  gewinnen.  Stiptfh  [Frokoput  1) 
erzähl.  1,  13  Aprent. 

b))  gewinnen,  lasbekoniniea.  wollen  kein  baoptman 
wider  deutsch  noch  welscb  blneinlusen  . . .  man  muste 
die  Spaniel  auch  herausz  gewinnen,  neu«  irittung  v.  Fa- 
dua  ,  . .  1609  bei  WtUer  U,- 

volan  ag  ist  lam  theil  pnnelt 


II  Iheil 


P.  GiHHAHDT  ItotU  ick  metiiim  bM  nfeht  finpen] 
andachttn  S97; 
,    irie  dein  poet«  linftt  ( Weniü  Scharfftt) 
and  mil  dem  ijtor  dinret. 
dich,  Brier,  und  die  dihnnan 

LoGAU  ifimqfiUciat  |3,B,  IS)  i31  EOntr ; 
robll  ich  die  kran.  entrejen  luit  und  scbman 

«•an  andrei  Dichl^  lO  doch  ein  nnies  hen. 

Th.  Stosu  <(n  atäien  da  tada)  8,  B44 
((.  auch  ip.  KM); 


be|«(rn»le,  i 


Isichir 


■h  oben  ip.  B981. 
S))  immer  hät^figer  wird  gewinnen  für  die   b^eatigung 
perBÖnticher  bexiehungen  herangeivgen,  die  ols  liel  and  er- 
gtbiiiai  eiaea  kampfea  und  gegtnalreila  erfatit  teerden. 

a))  unier  diesem  bild  icird  sch^n  da»  Verhältnis!  der 
menarlien  i»  goH  gern  dargettdli:  . . .  und  was  er  daran 
gewendet,  und  gewagt  bat.  das  er  uns  gewSnne,  und  lu 
seiner  berrschaft  brachte  ...  Lutmf.r  {deadtch  catetJiin- 
mi<*  ISW,  e,  ort.)  M,  11*  Jens :  o  wanderbare  ...  langmuth 
gottes.  der  aach  seinen  SITentlichen  und  bekannten 
feinden  . . .  nachzugehen  nicht  Unterlast !  er  duldet  aie 
nicht  allein,  sondern  trachtet  auch  aulT  mancherlei  art 
und  weise  sie  lu  gewinnen  und  zu  bekehren.  Christ. 
ScRivER  tteUtudutlM  R,  UT**: 

mit  fott  hat  lieb  rerunf«. 
Hin  Bieg  bat  eie  f ewoofen. 

«rteni/ed  MLixait  kam.  vb.  »8; 
■acht  fott  durch  bosfle  iu  fewinnen 
end  tlebl  den 


B  ÖiUrley,  ebetuo  t?9: 
fluM  »8. 


doch  ]i 


■h  tigliot 


h  t&(licl: 


H  ItHamph  der  liebe)  SIS. 
b))  auck  die  palitiscÄen  beziehungen  iiiri»eÄen  vSlkem  und 
ViAksgruppen  HUiken  in  diesen  ventendungskreis  ein:  vgl. 
im  gegensats  tu  der  älteren  verblasztm  bedeutung  von 
gewinnen  (als  darnach  auff  das  dritt  jar.  die  RSmer  vil 
feind  gewunnen.  Livius  deuisth  von  ISGS.s.  M*:  donooh 
gewan  der  keieer  vil  fllrst«n  zfl  vigende.  J.  TniNciKR, 
*.  d.  städteekron.  8,  4M)  nunmehr  die  tteigtrung  der  bedeu- 
tungsenergie :  vergebens  hatten  sie,  um  den  kaiser  durch 
anterwürflgkeit  zu  gewinnen,  das  bündnisi  mit  Schweden 
und  jeden  weg  der  selbstbülfe  verschmübt.  Schiller 
(aojdJkr^er  itrie;  1)  S,  100,- 
JV. 


wer  iil's,  der  e«  eeitlirzt  in  dieBH  ootb? 

und  einen  fuid'fen  kaiHr  zu  eewinneD. 

(7VU  ».  1]  li,  Jos.  (.  aueA  «nie«  tp.  Kitt- 
die  aufgäbe,  einen  Franzosen  oder  Engländer  in  gewinnen, 
hatte  für  sie  mehr  anziehang  als  dieselbe  aufgäbe  einem 
landsmanne  gegenüber.  BiSharck  ged.  u.erinn.  (H)«,  m; 
ich  glaube  deshalb,  daaz  es  uns  mit  deutscher  geduld 
und  deutschem  wohlwollen  gelingen  wird,  den  landsmann 
dort  (im  EUan)  zu  gewinnen  —  vielleicht  in  kürzerer 
zeit,  als  man  jetzt  erwartet  im  deutschen  reichstag  a.  5. 
1871;  man  meinte,  die  ScbleEwiger  leicht  zu  gewinnen, 
wenn  man  ihnen  als  mitgift  der  dänischen  einheit  das 
köatliohate  aller  gUter,  die  demokratische  freiheil,  ent- 
gegenbringen könnte.  Syrel  d.  begründung  des  divtsehm 
reichet  s',  is. 

e))  vor  allem  aber  ist  es  das  verhältniti  der  geschleehler 
—  iMnigstens  soiceit  die  bemühungen  des  mannet  itm  die 
frau  in  frage  kommen  —  das  imtner  mehr  durch  die  vor- 
tteltung  eines  kätnpfens  und  ringent  bäebt  mrd:  man 
vgl.  den  gegensatz  iicischen  der  autarbeilung  de*  reinen 
begrijffes  der  besitmahme  in: 

^b  der  biacholT  dann  iwang. 


das  Ich  ei 

nnd  >o1t 


"%SV^ 


ig  ian 


licht  de  I 


iede  bei  twentilg  isren  all, 

•o  wflrden  die  viertiig  iar  caiall. 

Pfarrer  o.  galejiberg  1090  DMmai^ 
gegen:  wie  leicht  ist  das  weib  zu  gewinnen,  in  wslche 
die  gast  unnd  ander  lent,  weil  aie  singt,  danzl,  unnd 
auff  der  lautten  scblegt,  jre  angen,  wort  unnd  gedancken 
werften?  J.  B.  Fickler  übers,  v.  Putherbeys  tract.  v.  ver- 
botenen bitehem  l.  4S'>. 

a))  auch  der  älteren  auffatsung  lag  l-ier  die  Vorstellung 
dtt  kämpfet  nicht  fem  {tur  höfischen  auffassung  eines 
dienstverhältnisstt  vgl.  sp.  fiWl);  nur  erschien  die  fraa 
dabei  meist  alt  preis,  nicht  als  gegtntpider  vgl.: 


wolt  \\ 


die  fart. 


r."b"„", 

rmmtaBt  (9, 101  OocdeU  i.  IB. 
dazu  aus  späterer  leit  und  mit  ilbrrtragiing  auf  das  kämpf- 

ISazt  ei  sie  (die  räUti)  nicht,  musi  ir  vom  beile  sterben, . . . 
IBiEt  BT  die  rltbiel  suf,  bat  er  die  braut  gewonnen. 

ScHiixHB  {TaraiuM  B,  4)  IB,  387  Ooeäeke  (nonnen); 
ijnBi  ähnlich  Grimmh  märeÄen  1 ,  «0  (herrFiz  u.  FctVb). 
jFfj  neu  dagegen  ist  die  auffassung  des  liebesvierbena 
sdbtt  alt  eines  kämpfet,  die  frau  erscheint  alt  gegenspider. 
eonfieere  aliguam  virginem:  mit  gfiten  werten  Überreden, 
übertörlen,  gwünnen.  überkommen  unnd  zewege  bringen, 
Frisius  difi/.  (ISM)  SSO"  (^egcn:  eonfieere  aliquem.  einen 
Überreden,  oder  lewägen  bringen.  Cholihus-Frisius 
1M°):  wa*z  limpt  «neb,  mseater  Khaenrad? 


Opitz  teultche  poemala  IM  neiidc; 
e  grimmife  junglra«,  prince»l>i  meiner  (innen, 
kau  euch  dann  meine  bitt  und  senfftun  nicht  rewinn 
mein  nngeetalte  färb,  nnd  bleiche!  angeiicbt, 
eo  auch  noch  jetiundl  ist  lon  thrlnen  tmcken  nicht? 


reh'  dei 


'  nicht  in  nwinnen 

S,  Dach  (Hope  eine«  FerKeWen  schäfert} 

art  enljejen. 


nbdet 


/ragripitCl  1, 

'wer  mich  will,  der  mnsz  mich  gewinnen  mit  i 
müh',  als  wie  eine  der  besten  im  land'r  .. 
was  hat  er  geredet,  um  dich  zo  gewinnen?*  .  , 
ein  bursch  nur  reden  mag,  dem  um  eine  dirn  ii 
da  verschwort   jeder    das   himmelreich    Öfter.    a1 
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jaiulohn  grauihan  hat.  Anzenoruber  (dtr  ltdigt  h^  S,  i) 

1'.  IM:  ich  wai  vor  einigen  taf;en  in  einer  ungeduldigen 
Terlegenheit  Über  die  «uswahl  der  miltel,  die  ich  br»ociien 
mUszt«.  um  du  frtulein  von  Stembeim  lu  gewinnen. 
S.  V.  i^  Boche  frl.  v.  Stet-nAeim  10»;  da  nun  »ucb  Len- 
konoB  so  viel  eis  gewonnen  ist.  Wiriand  (Krata  ». 
Bipparthia)  B9,  SU:  UladUK  Stii^Er  (J>\tnte  tttine)  ISS 
Aprenl:  lu  der  beiitbletten  form  dtr  vfrktiHp/ung  vgl.: 

■0  baklag  Ich  dich,  mein  kind. 

J.  C,  GOntiiir  ged.'  MI ; 
gmau   M    S.  V.  Lanochu:   fil.  v.  Stemheimm;    Imubr- 
WANN  {Fttrarca  I)  IS,  IH  HenyKl   (aie   ist  ein  weit  and 
folglieh  zQ  gewinnen),  deuüieher  und  anediaultrher  kommt 
die  vorauitttiung  einet  kan^/ea  ini/olgenden  tum  autdnick : 

via  gchleDiili  der  si*  km  ^«{onen, 

dar  DDi  die  rechl«D  giiffchcn  waisi. 

geAantchU  Venut  {neudrueke  74)  t.  97 ; 
ähtUUh  J.  C.  GOnthbr  grdichte*  SH;  (Litttlt:)  ergebene 
dieneiinl  das  hiesse  sioti  ed  weit  in  des  leindei  lUnder 
wtgen.  der  pintz  hier  ist  neutral,  bier  kan  ich  ihren 
anfllllen  trotzen.  (,LeUo:)  ach  I  wer  nur  den  angriff  wagen 
will,  gewinnt  dich  aller  orten.  Lbssiho  (die  alte  Jungfer 
1.  *)  S',  a07 ;        bnrf  BD  mit  bohan 

mÄcht'  Lch  gawinnaii] 

GüTHi  (FaiitT)  U,  U: 
die  erfahrung  gleicht  einer  unerbittlichen  schönen,  jähre 
gehen  vorüber,  bis  du  sie  gewinnst,  and  ergibt  sie  sich 
endlich,  seid  ihr  beide  alt  geworden  und  ihr  könnt 
euob  nicht  mehr  br&achen.  Lud«.  Börne  der  narr  im 
wriM«n  aehaana)»'  (tsto),  44s:  das  kämpferische  rettle 
sich  in  ibm.  nein,  nein,  er  wollte  sie  nicht  klein- 
mütig preisgeben ,  er  wollte  sie  aieb  schon  noch  ge- 
winnen. G.  V,  Ompteda  d.  terenumUnmeielet'  IM.  nuok  dit 
betiehung  tmf  da»  iglüdt»)»piti  tMJIgi  gdegenüieh  hier 
durch: 

nur  ein  ainiipi  bStu  welb  lebt  noch  unter  der  Mnnan, 
aber  jeder  ebentann  meinl,  er  hib'a  rewannan. 

Wii.uEi.u  MOui.HH  (eptgr.  tpatiergangt  2,  BS) 

/})  leitener  nailirlieh  Hnd  die  tcendungm,  die  die  Ae- 
mühung  von  der  frau  autgehn  Ionen,  a-ueh  hier  heben 
»ieh  deutlieh  von  altern  tt/pen  de»  abgebtanten  begriffe» 
der  betittnahme  {ob  dein  weih  ain  andern  gbun  zu  dier. 
Stertiuger  tpitle,  dat  lauifloth  v.  Ctaut  Putie)  dit  neueren 
ilurek  die  vortttUung  einet  ktimpfcTit  und  ringen»  belebten 
vxndtmgen  tharaklerittiteh  ab.  (QitniUa:)  es  ist  doch 
vergebene!  meine  jangfrau  ist  bei  ihm  ...  in  grouem 
ansehen  ...  (Codeafiiui:)  ieh  hcHe  durch  standhafFtigkelt 
mainer  liebe  ihn  zu  gewinnen,  üryphiiis  horribilier. 
tS  Braune;  ach !  waa  Müht  mir  tat  ein  g Idcke. 
nnler  feinden,  tnin  and  tücke 

da  ala  mir  den  scfavur  nlban. 
f»ng  leb  erat  lu  leben  «n, 

J,  C.  GCntiteh  (an  lelne  bnliiQ  ged,*  tri ; 
wenn  ich  nun  tiHumet  mit  dir  und  auFwaebet  am  morgen. 
die  arm',  verfolgt'  dirn'  von  eh'nder,  dein'  valern  aU 
mein'  alt'  feind,  so  mftchtig  wie  früher,  und  nur  dich 
g'wonnen  hKtC  als  mein'  neuen  freund,  —  könnt'st  da 
auch  versterben  und  mich  verlaieen  I  Anzenqruber  (der 
mäneidbaueT  i.  i)  i',  IM ; 

keine  kDnigin  lolt  mich  fewisaan 
and  kainer  kroae  atrabl, 
icb  tr«chM  mll  alten  slnneii 
nach  dar  ichUerin  im  Ibal. 

Uhlahii  (der  fange  tönig  u.  Ode  itMfeHn  S) 
1, 11»  Erich  SOnntdl. 
d))  auch  all  träger  blotier  freundaehafilither  beeithungeii 
{vgl.  einen  freund  gewinnen  ».  a.,  tp.  MS?)  airi  da»  ver 
bum  in  seiner   htdesiiung  durdt  anlange  an  kämpf  und 
lieg  immer  mehr  gAoben  <.i>gl,  Khon  lur  bibdüberstiiung 
Rp.  £9fia):  der  gehüisige  feind  der  physiognomik  musz  da- 
durch   gewonnen  werden     Herdbr  (itber  Lavaler)  t,tii; 
violleicht  bereol  u  bald  dae  volk.    da  walail 
nja,  wie  >ie  ihn  liabtan.    komml  ich  wand' 
an  doinan  vater  mich  und  halfen  eollal 
du  mir.    wir  kOnn 


entweder  er  sucht  mich  zu  beiohlmen.  oder  zu  gewinnen. 

keines  von  beiden  soll  ihm  gelingen.  Lksbiho  {derfrei- 
geitlt.l)  l',»0;  darum  gewinnen  mich  dichter  und  ge- 
BoMobtsohreiher  so   selten.  F.  H.  Klinqeh  (die  ndUinge 

wie'  Hld  Ihr  nicht  u  gnt,  ao  ancb  it  betaera  wlUlf , 
aar  eigne  fahler  sträng  und  gegen  fremde  billig; 

lit  niereant,  den  ihr  nicht  gewDniiet  (:  kannat). 

GOthi  ImmadtiBotteUeOetrtvLelpaifiK.ta: 
vgt.  aueh  britfe  1,17*; 
ihre  gllLnzende  Schönheit,  ihr  kluges  und  herablassendes 
betragen,  die  art,  wie  sie  alle  zu  gewinnen,  allen  ein 
geneigtes  gebor  zu  schenken  wuszte  . . .  Puiten  (^i»th. 
de»  kUnigreidi»  Neapel  S,  *)  3. 1>T  Rtdlieh;  sie  wuszte  die 
flauen  eben  so  zu  gewinnen  wie  die  mtnner.  P.  Hevse 
neue  nov.  {HeUntMoH*n)  11.  4.  MO;  vgl.  gewinnend  {».  auA 
rp.  NSl);  ich  war  gekommen  in  der  Stimmung  eines  fron- 
dears,  dem  es  ganz  recht  lein  würde,  ungnädig  weg- 
geschiokt  zu  werden,  und  ging,  vollständig  entwaffnet  und 
gewonnen.  Bisuargk  ^ed.  u.  erinn,  i,  44. 

ß\  für  dit  von  gewinnen  in  der  bedeutiing  einer  Ae- 
»ittnahme  eaticiekälen  alten  formein  int  im  neueren  »til 
naeh  vtrithiedtntn  riehtungtn  eine  einbuate  lu  venetcAnen. 
It^ta-  und  freund»thaft»vtrhältni»»t  tcerden  durch  dtn 
anklanff  an  kämpf  und  tieg  in  andere  riehiting  gt- 
logtn,  die  vencandttdutflattrhltltniiae  lauten  dai  verftum 
mehr  und  mehr  abkommen,  die  formd  gewinnen  heiszen 
»tirbt  gant  aus,  dagegen  hat  die  verbiridung  lieb  gewinnen 
ihr  gebiet  aunerordentlieh  autgedehnt;  lie  läiit  dem  aui 
kämpf  und  lieg  hervorgehenden  begrifft  (jemanden  für  sich 
einnehmen)  ntis  der  bedeutung  de»  erwerbt  eine  art  paieirer 
actiontart  erirachstn.  für  jemand  eingenommen  werden. 
1))  die  Verbindung  söhn,  tcchter  gewinnen  verkümmert 
am  ratehenlen  und  vaUttändigtten. 

a))  die  beiiehung  auf  ein  mdnnfidiet  »ubjeet: 
wir  bOni  wl  Lanpolt  Til  eSli  mihi, 
die  da  gwannen  anlnidena. 
der  BinVilhalmi;^  hlesaa. 

MiCHAEt.  Behiiu  [1.  W:  v.d.  bouH  V. OtieTTtieh) 
Karajan  *»•; 
itfm  under  den  obgescbreben  wasz  einer  genant  Henselen 
Rorbsch,  der  nam  ein  eewlp  die  «rasz  fast  lang  euher- 
lich  und  erlich.  mit  der  gewMl  er  su  rechter  ee  vier 
sone  und  vier  toohlere  . . .  B,  Borrach  itirpi  Rorbaeh 
(quellen  I.  Frankfurter  gach.  t,  ISl);  gaia  ebento  ClO- 
SENEH  (d.  »tüdteehron.  a)  SO;  buch  der  liebe  (Melutine  4l) 
Kb'  (von  jhr);  der  kaiier  gewan  nach  im  einen  sun 
mit  namen  gehaissen  Wenzeslauus.  d.  ttodttehron.  l,  35a 
{Nürnberg): 

it  ia  wir,  vaia  papen  atn  in  Lomberdlan 
da  gsminllken  baliben  an  eiane  amian  . .. 
dMM  driven  laia  innda  unda  ecbande, 
■e  gewinnen  kindera,  M  ml  ia  eeaecht, 
■l>e  andere  miaBchao  dBn  in  dame  acht. 

Relrüit  dt  *e«  M7T 
(sie  kriegen  kinder  Gottsched;  sie  haben  kindei  Göthk): 

d>a  iik  ie  eolicba  kind  (awann. 

SUrzinger  tpiele  { Wiener  nAulntCt«  II)  S4. 

b))  die  beiiehung   auf  dat  eliernpaar :  ein  granf  . .  -  der 

hiessz  GeoriuB,   und  het  ein  frowen  .  . .  und  die   ee  lewl 

gewunnen  drei  aün.  heiligen  leben  (147a)  S>  {Sant  Jürgen), 

geiellachan  knmbt  ana  bar 

■■  —■■•■  " ■ Und 

tuelund  Soul  (IUI) 
}*1ener  neuar   '  " 
Adam  und  E 

trieben  , . ,  gewannen  da  jre  kinder,  Otho  v.  DBUBnlNflEK 
über»,  d.  Joh.  d.  MandeviUe  (l)  U  {fehlt  im  lat.  lext  tind  in 
der  üben,  v,  1481),  ebento  107. 

c))  die  baiehung  ai^  ein  weiiliehtt  ru^ett  (vgl.  auA  ■ 
gewint  ein   erben.  Waldib  E«oput  o.  rfiri 


oO: 


nclifraw 
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Ebbrh.  WlNUECKE  gt»di.  Icaiter  Sigmund*  IM  Altinaim. 
ebenso  Hurneh  gliuehmattw,KQ  UM; 
(Jotepfi^)  MariA  virt  Bin  kint  favlnnen 

da  bin  ich  »erlich  unichaldii  ine 
ich  «il  na  von  ir  lu. 

hftiUclia  vteilmacliUrpM  da  16.  JaArA.  e.  U 
Pidera; 
•leg  jftn,  raonUg  nach  suit  Endris  U«  fergrBb  man  ble 
ain  jungt  toebterUn,  das  b«t  ^n  kind  gewonen  und  wart 
ee  in  ajn  acbslshaUBz.  H.  MOlich  (if.  ttädteeKron.  tt)SU; 
ähnlidi  Ulman  Stromer  (tf.  itädUchnm.  i)  es;  AnnFtBAS 
V.  Beoenssuhö  Mrontjt  n.  d.  fürittn  nt  Bayern  S99  La- 
dingen  back  der  ii^tm'.  Wl";  Geü.eh  v.  KE[3ERSlttR0 
au^.  d.  juien  £',  1 ;   H-ire  iUieTt.  d.  AHanidor  Si*; 

dir  ik  in  dmi  echten  «Uta  m«de  mochte  leven, 
n>  dar  wulde  ISp  kiad«r  raocht«  gewinnen. 

Lübtcket  dodtt  da«  ISIS  BatUiett  (d<  JuTÜ/nn«) ; 
der  het  einen  sone  hiesz  PierrabTui,  der  grfiite  riesz,  ao 
ie  von  einichem  fiawenbild  zur  «eilt  was  gewunnen  und 
bracht  woiden.  FierrabTot  Al°;  und  deeselbigen  jan  ge- 
wann ich  in  einer  geburt  drei  tSchler,  die  alle  schfin 
und  wolgeetallt  gewesen  aeindt.  tucA  der  litbe  (^Melusine 

difj  mit  dem  V.jahrh.  tritt  die  Verbindung  gam  turilek 
und  wird  auch  in  den  tcörlerbüehtm  {vgl.  *p,  SB7I)  erat, 
seitdem  die  buekungen  der  getMehfüelien  darilellung  und 
der  miindart  («p.  6374)  eich  tuieenden.  viieder  galreift; 
AnELUNO  fahrt  einen  lohn  gewinnen  unter  den  ver 
aiteten  reäenearten  auf;  CaMPB  baäünaet  lie  tUe  unge- 
tcBkiUich  und  dichtertech,  vereimdlet  Wiederaufleben  auf 
grvnd  freier  fügung  wäre  freüieh  auch  heute  nicht  un- 
denkbar, doch  i»t  der  folgende  büeg  au»  Göthe  ntcAt  hier- 
her tu  tiehtn,  weil  kind  hier  nicht  mit  feiner  familiert- 
rethäidien  bedeulung  erfaeil  tat,  londem  nur  der  kenn- 
leiehnung  der  alterllt^fe  dient. 

und  «af  die»  innodfalie, 

dieeer  [Lieder  n^he  pracbt 


einiiK  (lOcU: 


macht  . . 


'■  ihr  ' 


Mich  ei 


GOthb  (JiinO  B,  41. 
hei  Ihheruanh  dagegen  wird  wol  an  beeinflumung  durch 
die  kennlniai  älterer  dichtung  tu  denken  wia: 

fS™l"A™?nio  in  wenig  iahren.""     "  "' 

{die  prlnien  von  Svrakm  I.  nufi.)  1(,  16  Hempei. 

t))  ungeicOhniich  entwiehelt  dagegen  und  begünitigl  im 
neueren  gebrauch  itf  die  Verbindung  lieb  gewinnen,  diese 
formd,  deren  tpärliehe  anaätie  in  die  mitteUioehdeutadie 
leit  lurtiekreiehtn  {vgl.  oben  sp.  Mti),  unif  die  mit  Lutiibk 
in  der  bOtlüberMtiung  vordringt  {vgl.  «p.  5H7)  itl  die  er- 
folgreiehate  rpielart  unter  den  Verbindungen  det  verbumt 
mit  einem  prädieativen  adjeetiv  {vgl-  die  sich  nicht  allzu 
reich  gewinnen  mügen.  Luther  la.we  Weimar;  andere: 
gewaii  ein  frftmen  man.  Hans  Sachs /aA,  u.  ichic.s.nB 
(>.  ep.6»S6);  an  tertrei'iin^  übertrißl  »ie  auch  durehau»  die 
verbiTidungen  liebe  zu  einem  gewinnen  und  die  liebe  eines 
andern  gewinnen  (*.  u.);  bei  der  ersten  der  beiden  uen- 
iJun^en  ial  iiierdie»  da»  mbitantiv  neuerdings  gam  durch 
tynoiigma  verdrängt  (neigung,  ein  herz  füj-  jemanden  ge- 
winnen) —  woi  nielit  ohtu  eii\ftusi  unserer  formd. 

a))  die  entteicklung  tur  formel  nimmt  einerseits  dem 
adjectic  die  egntaktische  »dbatändigkeit,  andereraeils  be- 
giinstigt  sie  unter  den  freiheiten  der  tcortslälung  die  formen. 
4ie  da»  adjeetiv  und  da»  verbum  ao  nahe  wie  möglich 
luaammen  rücken , 

a))  die  aleigerungafomen  und  »onttigt  adverbiale  be- 
Stimmungen  verkümmern  und  sind  meist  nur  in  den 
leichtesten  formen  vertreten:  wan  daz  liebeste.  da»  er 
(gote)  ie  gewan ,  daz  bist  dQ  (Juu«)  inie  mit  dem 
heiligen  geiste,  David  v,  AuoSBUmi  {Ffeiffer  i.  f  d.  a. 
9.  49) ;  einn  stücklein  fleisch  an  des  [üllens  stim.  das  frisl 
du  mutlerpferd  nach  der  gebart,  unnd  gewinnt  Aas  füllin 
noch  dester lieber, Er.  Albeh US  noo.ditt.genua'Rs^;  ebenso 
Sterzinger  tpide  16  {s.  u.) ;  das  sie  . , .  onns  fUrthin  lieber  ge- 
winnen. ALBERuaeAKucA(A<tcAIeinEi'';  hierechickt  ihnen 
ihre  Bohwtgerin  die  ich  ttgiich  lieber  gewinne  ein  «tückgen 


l,t48  KUTX; 
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desert.  Böthb  (on/rau  ti.  Stein  irw)  *r.  8, 113;  ein  junget 
■tudent  was  zfl  Ingolstatt,  der  gewann  eins  reichenn 
herrenmagt  fa»t  lieb.  VnK\  garlengeaeilschaf Ufa)  \ot  Balle; 
worent  si  aber  alae  guole  gesellen  al«e  vor  . . ,  also  das 
si  gar  liep  einander  gewunnent  Nicoi-aus  v.  Basel  7» 
Sehntidt;  Tobler  wird  dir  geschrieben  haben  . .  wir  haben 
ihn  gar  lieb  gewonnen,  GÖtue  (an  Lavaler  17B1)  br.  6,  I50; 
und  die  weil  er  (der  henog  fTeinricA)  dem  tindwurm  den 
achwanti  abgehawen  . ,  .  solle  ihn  der  Ie«  sehr  lieb  ge- 
wonnen haben.  Büntino  Braunsehioeig.  chronik  IW;  ohne 
zweifei  haben  sie  Wemern  schon  sehr  lieb  gewonnen, 
J,  V.  Sonnenfels  tri^e  ilier  die  Wterter  Schaubühne  1.  IE 
neudruck;  wie  selten  ,  . .  ein  . , .  mensch  einen  menschen 
umfaszet  und  ihn  so  lieb  gewinnt,  dasz  er  ihn  mit  sich 
trage.  Herder  {plaslik)  6,63:  und  bald  gewann  ei  es  so 
lieb,  dasz  er  es  xu  seiner  gemahlin  machte.  Grimus 
märchen  (Jfarienünd)  1,  li ;  seltener  sind  Wendungen  leie: 
in  einem  deutschen  Staate  erat  werden  diese  hKsz- 
lichen  tüge  der  Süddeutschen  verschwinden;  es  sind 
trotz  alledem  herrliche  menschen,  and  ich  habe  sie 
herzlich  lieb  gewonnen.  TnEirecHKR  (an  Freytag  \fM) 
briefweehsel  s.  K. 

ß))  schon  hier  leigle  sieh  da»  bestreben,  dem  adjectiv 
da»  verbum  so  eng  wie  möglich  folgen  lu  lassen,  dazu  vgl. : 

S.  Dach  S40  Öitericv  (nr.SSB). 
diese  neigiing,  der  im  liauptaatie  die  natürliche  wortatdtung 
meist  inderstrebt,    wird  mehr  nur  in  älteren  belegen  {vgl. 
aueh  oben  Grimms  märchen)  durchkreuzt  ■ 
Id  einem  imS  wohnt  ein  sriE-dieb, 
der  gewan  ein  junge  metzen  lieb. 

B.  Waldis  Etopas  [3,  B: 
ähnlieh  1.  C.  Günther  nachlese  sa; 

dn  bleibest  jmmer  gut.    anff  deinen  uigelrieb 
gewan  doch,  der  jtiiuid  mich  haeeal,  entlich  lieb. 

TscHiHMNO  deuttcVr  pnUcUe  frvUng  98 ; 
je  lenger  je  mehr  gewann  mich  mein  herr  der  Cardinal 
lieb.  A.  Aldehtinus  landtslörlier  Qusman  {le)  it».  am 
Ktnigiten  nafärlich  stören  Uiehle  prominatformen :  als 
bald  si  jn  ansähe  do  gewan  si  jn  lieb.  Pontu«  u,  Sidonia 
bl*;  gewinn  sie  lieb.  Albehus  nav.  dict.  genu»  Bb''; 
da  iah  den  jnngling  eine  mnse  blähen, 

geräbl,  bei  ihren  chGren  in  enielüben 

GOTTHH  (an  meine  fleunde)Bed.l,S: 
den  förmlichen  Übergang  lum  eompufilum  hal  die  »chrei. 
bung  mehr  nur  vorübergthenit  gekmnieiclinet.  den  ersten 
bdeg  bietet  ZessN:  wi  ihn  seine  himlische  Rosemund 
«Iraks  im  anfange  sohonn  so  häftig  lihb  gewonnen  hätte 
adiriat.  Roeemund  es  neudr.     datu  vgl. : 

mich  so  innii:  liebgewano. 

BCBGBB(«lei;tflS8  Sauer; 
ihre  äugen  werden  sich  schon  an  meinen  anbliok  ge- 
wChnen.  sie  werden  mich  leiden  können  ~  vielleicht 
liebgewinnen  —  ja  liebgewinnen,  Götter  Marianne  {a,  s) 
ausgäbe  von  1776  a.  u ;  nun  war  es  Reisern  sehr  auffallend, 
dasz  dieser  junge  mensch,  den  er  schon  so  liebgewonnen 
hatte,  gerade  mit  Ihm  einerlei  namen  führte,  K.  Ph. 
MoKlTZ  Anton  Seiaer  (I)  160.  die  meiaten  belege  tind 
Herder  entnommen,  der  sugUich  für  die  iceiteatgAende 
entwicktung  auch  nach  der  »eite  der  btdeutung  teugni»  ab- 
legt (*.  u.).  wie  er  andererseits  auch  bereit»  analoge  Ver- 
bindungen mit  »gnoni/men  nachbildet:  daa^  sie  diesen 
groszen  republikaner  ...  so  werthgewBnnen  als  era  ver- 
dient {britfe  da»  slml.  d.  theol.  betr.)  ll,S*. 

/))  dem  bestreben,  adjectiv  und  verbum  ituanmeniu- 
riiifen,  entspringt  auch  die  bevornigung  bestimmter  verbal- 
formen, so  des  particip,  praet.  (liebgewonnen]  und  des 
ii\finitivs,  andere  fortnen  begegnen  meist  nur  im  neben, 
satte:  liebgewinnt  bei  Götiik  {s.  oben  fheil  6  »p.  961)  und 
vgl.:  es  würe  Übel,  wenn  er  die  schäne  reihe  itchter 
philosophischer  perlen  in  diesem  briefe  nicht  liebge- 
wönne. Hehüeh  (Weine  achrifien)  lä,  M. 

b))  abstufungen  in  gebraiäh  und  bedeuhing. 

a))  die    volle  bedetitungskraft,    die  dem  tuianimentreten 

der    beiden    aorte    erwächst,    entfallet    sieh    in  der  kenn- 

leidinung  von  liebeacerhäUnisaen,   der  die  verbiiuiung  »eit 

ihrem  eraten  auftreten  mit  vorliebt  dienstlmr  gemaiM  mrd; 

376* 
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vgL  die  oben  angeführten  beispiele  aus  Pofitus  u.  SUdonia» 
der  gariengeaellsdiaß,  Luther  (ap.  6967);  Zesen,  Gotter, 
Bürger,  dazu  vgl.: 

ob  si  mich  wolt  nemen  zu  einem  man ; 

dan  ich  kain  mensch  nie  lieber  gban 

den  nur  diselb  schon  Adlhayt. 

Sterzinger  spiele  ( Wiener  neudrudx  11)  16 ; 

Liszabetta  mit  name, 
ein  jftngee  nftniein  wase. 
das  net  lieb  ueber  mase 
ein  jftngen  edelmone, 
der  sie  auch  lieb  gewone 
doch  ir  lieb  nicht  genossen: 
das  nflnlein  wart  verschlossen. 

H.  Sachs  (die  epthesin  mit  der  prüch)  /ab.  u. 
tchwäiike  4,  38 ;  ehenao  8,  810 ;  4,  247 ; 

in  hae  cammotus  aum:  disse  hab  ich  lieb  gewonnen. 
Erasmus  Alberus  nov.  diet  geniMBd^;  wa  man  mit 
sollicher  vermischong  des  kadts  mit  dem  öl,  das  «männ- 
lich glied  bestreiche,  unnd  sich  denn  der  unkeuschheit 
gebrauchen,  dasz  das  weib  sollichen  man  Yor  allen  andern 
sehr  lieb  gewinne.  Rypp  thierbuch  Alberti  Magni  C";  so 
viel  feiner,  junger  gesellen,  die  lust  zu  mir  trogen  und 
mich  lieb  gewunnen.  Kibchhof  toendunmuth  (8,97)2,368 
Oeaterley;  dasz  er  mit  jhr  anhübe  zo  holen,  und  für 
sein  schlafTweib  bei  sich  behielt,  die  er  so  lieb  gewann, 
dasz  er  schier  kein  au  genblick  von  jr  sein  konnte,  volle»- 
btich  von  doktor  Faust  106  neudruek; 

des  Potiphars  weib 
sagt  vil  von  Josepns  schOnem  leib, 
und  wie  sie  ihn  neb  gewonnen  hab. 

NicoD.  Frischun  {Joseph)  s.  69  Straust; 

ei  triff  nur  auch  das  hertz  der  liebesten  freundinne, 
dasz  sie  mich,  wie  ich  sie,  auch  wider  lieb  gewinne, 
so  sag  ich,  du  schieszt  recht  mit  urtheil  und  verstandt. 

Opitz  teutsche  poemcUa  122  Wükowski; 

Proxim  wird  heimlich  lieb  gewonnen, 
von  einer  schOnen  liebes-sonnen. 

Grimmblshausbn  vjieder  erstandener  SimpUe. 

3  (1718),  6«; 

Galathee,  du  preisz  und  ehr 
aller  schäflerinnen, 
dich  must'  ich  je  mehr  und  mehr 
damals  lieb  gewinnen. 

S.  Dach  iherbst4ied)  412  Österley  (nr  171); 

dasz  diese  Dorilis  Montanus  lieb  gewonnen. 

Jon.  Chr.  GOnthbr  ged.'^  1135 ; 

als  Zeus  Europen  lieb  gewann, 
nahm  er,  die  schöne  zu  besiegen, 
verschiedene  gestalten  an. 

Lbssing  {sinnged. :  au/  die  Europa)  l3,  6 

einen  lieb  gewinnen,  einem  gewogen  werden,  divenirt 
affezzionato  ad  aUuna,  devenir  affeeiUmni  ä  quelcun. 
RÄDLEIN  (1711)1,388^;  einen  oder  eine  lieb  gewinnen,  to 
fall  in  love  tcith  one.  teutaeh-engl.  lex.  2  (1716),  778 ;  einen 
lieh  gewinnen,  amore  alicujus  corripi;  Steinrach  2, 1028; 
ähnl.  Frisch  2,  4öo<':  ährU.  {prendre  en  affecHon)  Rondeau. 
Schwan,  Campe,  Hilpert  (take  a  liking  to  a  person); 
neuere  belege  aus  Hölty,  Stolherg  a.  theil  6,  sp.  907. 

auch  auf  die  thierwelt  wird  die  wendung  gern  über- 
tragen {vgl.  oben  den  beleg  aus  Bünting):  jener  lewe  der 
des  hirten  tochter  lieb  gewan,  liesz  sich  ausz  törichter 
brunst  der  jungfraw  vatter  bereden,  das  man  jm  die  zeene 
iiuszschluge.  Matphesius  {Lutfiera  leben)  predigten  143 
Loesche;  ein  lämmgcn,  das  mich  lieb  gewönne.  F.  C.  C. 
V.  Creuz  öden  i,  207. 

ß))  9ieben  dem  eigentlichen  liebesverhältnisse  sind  die  be- 
Ziehungen  zwischen  verwandten  hier  wenig  beolnichtet.  auszer 
der  Übertragung  auf  die  thieriodt  (das  mutterpferd  ...  ge- 
winnt das  füllin  noch  dester  lieber.  E.  Alberus  nov.  dict. 
genus  R  3*)  ist  das  Verhältnis  zufischen  eitern  und  kindei-n 
nur  aus  jüngerem  gebrauch  zu  belegen :  der  reiter  nahm 
den  knaben  mit  sich  und  gewann  ihn  lieb  wie  einen 
sehn.  G.  Freytao  {ahnen  6, 16)  18, 195.  analog  aufgefaszt 
ist  das  Verhältnis  zwischen  gott  und  menschen:  nicht 
darumb  das   uns   gott  lieb    ^cwin.  Seb.  Franck  chron. 

2,185»»; 

indessen  sch&z  ich  mir  vemUglich  für  ein  glfikk 
wann  mein  i^Blassens  herz  von  himmlischem  geschikk 
80  weit  beseligt  wird,  dasz  ich  mit  reinen  sinnen 
kan  vater,  sonn,  und  gaist  (den  dreiling)  lieb  gewinnen. 

RoMPLBR  v.  LöwENiiALT  erstes  gebüsch  seiner 

reimged.  8. 

y))  um  so  häufiger  sind  die  belege  für  allgemeinere 
freundschaftliche  beziehungen:  (vgl.  oben  die  belege  aus 
A\ic.  y  Basel,    E.  Alberus,    Albertinus,    S.  Dach, 


Tscherning,  Sonnbnfels,  Herder,  Moritz,  Göthe, 
Treitschke):  Huge  der  bleib  so  lange  da  bis  in  jong 
und  alt  liep  gewonnen.  Elisabeth  v.  Nassau  Huge 
ScJieppel  S'^  XJrtel;  auflf  das  sich  die  freunde  untem- 
ander  erkennten,  und  lieb  gewönnen.  Luther  {das 
diese  Worte  'das  ist  mein  leib'  1527)  28, 269,  ebenso  1  Thess. 
2,8;  Yerhielte  mich  auch  gegen  allem  hauszgesindt  der- 
massen,  dasz  mich  jederman  lieb  gewan.  A.  Albertinus 
Inndtstörtzer  Ousman  (9)  69;  ebenso  188.  406;  ebenso  E.  Al- 
berus nov.  dict.  gentAsm^; 

heltst  du  dich  also  gschickt  mit  sinnen, 
dein  herr  wird  dich  bald  lieb  gewinnen. 

Schbidt  Dedekinda  Orooianus  {von  dischzuch(\ 
27  MiUhsaek; 

es  war  das  unglück  meines  lebens,  dasz  er  die  bekannt- 
schaft  meines  guten  seligen  mannes  machte,  dasz  dieser 
ihn  lieb  gewann.  L.  Tieck  (die  Verlobung)  17,  112;  wo  sie 
auch  sind,  fräulein,  die  leute  werden  sie  lieb  gewinnen. 
G.  Freytag  {ahnen  5,  II,  2)  12,  207. 

^)  die  Verbindung  mit  unpersönlichen  objeeten  {i>gl. 
unter  2)  beruht  hier  ganz  auf  Übertragung  und  secundärer 
erweiterung,  daher  sind  die  einschlägigen  belege  schon  hier 
angereiht: 

die  erd'  ist  sauber  und  beleckt 

durch  den  i^wttnschten  sdbein  der  sonnen, 

ist  ihres  wmter-fells  entdeckt 

und  wird  vom  himmel  lieb  gewonnen. 

S.  Dach  489; 

^fenso  597  (die  weit  so  lieb  gewinnen);  vgl.  schon  Luther 
s.  0.  vgl.  J.  C.  Günther  ged."^  460  (die  etwas  mehr,  als  das, 
was  weit  ist,  lieb  gewinnt) ;  von  da  binn  ich  nach  Hom- 
burg, und  habe  wieder  das  leben  lieb  gewonnen.  Göthb 
{an  Kesiner  1772)  ^.  2, 87; 

des  klugen  Breezlers  haus 
gewann  mein  dichten  lieb. 

J.  C.  Günther  nachlese  58; 

sie  haben  ein  höheres  Interesse  lieb  gewonnen,  und 
können  sich  nicht  mehr  an  dem  gemeinen  Interesse  er- 
wärmen. Heinr.  V.  Kleist  {an  seine  schwester  12. 11. 1799) 
5, 51  Minde-Pouet;  man  musz  allerdings  in  Yerfassungen 
der  art  gelebt  und  sie  liebgewonnen  haben,  um  auch 
die  kleinen,  versteckten  züge,  die  das  gemählde  eigent- 
lich beleben,  zu  schätzen  und  zu  bemerken.  Herder 
{kleinere  Schriften)  15,  88;  ähnl.  12,  285.  11,  89;  in  deren 
stillen  stunden  die  liebgewonnenen  schatten  mir  von 
neuem  vor  die  seele  treten  werden.  Georg  Hermann 
Jettchen  Oebert^  475. 

3))  die  differenzierung  des  begriffes  der  besitznahme  durch 
die  bestimmungsmerkmale,  die  im  object  gegeben  sind  (vgl. 
oben  sp.  6046)  hat  für  den  neueren  gebrauch  erweiterte 
gdtung.  ganz  zurückgedrängt  und  nur  als  Zeugnisse  des 
altem  Stils  beobachtet  sind  die  Beendungen  in  deuten  ge- 
winnen hier  (im  gegensatz  zu  den  obigen  bdegen  für  ge- 
winnen -«  bezwingen)  auf  die  totalität  des  persönlichen 
objecies  zielt: 

gib.  di^  ich  hier  alles  nur  achte  ftlr  koth 
und  Jesum  cewinne :  dis  eine  ist  noth ! 

J.  H.  Schröder  eins  ist  noth  {FreyUngh 
gesangb.  538^); 

er  sprach :  'ich  will  ein  stadt  hie  bawen'  . .  . 
sie  sprach :  'wiltus  nicht  anders  beginnen 
wirst  nicht  viel  alter  bürirer  gewimien*. 

Waldis  Escpus  1,  884  Kurt; 
heut  ist  auch  ein  fröhlicher  tag 
dasz  man  den  sommer  gewinnen  mag 
alle  ir  herren  mein 
der  sommer  ist  fein.    Uhland  vdtktl,  88; 

vereinzelt  ist  hier  die  n^/lexivconstruction  und  einer  er- 

gänzung  bedürftig,  die  bei  Storm  s.  sp.  5969  erkennbar  ist: 

hab'  ich,  unglückliches  doppelkind, 

mich  erst  gewonnen  im  scooosze  der  armen. 

Immbrmann  (Merlin :  der  Gral)  15,  9b  Hempd; 

meist  aber  ist  die  person  nicht  in  ihrer  totalität,  sondern 
von  einer  seile  ihres  wesens  oder  ihrer  bethätigung  erfaszt: 
würde  das  ein  gefälliger  dienst  sein  . . .  für  die  heilige, 
da  wir  eine  gnädige  fürsprecherin  im  himmel  gewönnen. 
W.  Alexis  hosen  des  herm  v.  Bredow  (i,l)  169; 

solt  du  uns  alzeit  vol  schencken  ein 
so  gwinstu  frölich  geste. 
Forster  /rische  teutsche  liedlein  88  Marriage, 

vgl.  auch  t^en  sp.  6996;  e6eiwo  Teil  8, 1  (sp.  6990). 
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a))  unttT  den  enltprtehetuUn  i^ipeüaliven  haben  dU  tmf 
frtundKhafl  ml«r  vmeandttdu^  lidendtn  formdn  fUr 
dtn  netitren  slü  nur  noch  wenig  btdeutung: 

ich  eniDifk  keiun  braddtr  mar  fawinn«ii, 

der  Bicb  mo[s  [«fUchm 

Ltzaro  DnHnn  faraddar  ia  gim  Hefa. 

AUjadcT  patiümttpift  KK  Qrtin. 

iui»r  bscgol  Diiit  ipnieh:  wohia?' 
ar  iprach  'ain  itUam  ich  (ewin' 
dar  DflTT  iPTEch  'nwin  mich,  main 
H.  Sachs  (der  satHr  wH 

genau   to    noeh  QrCbei.  i,S8    (der    sa  ...  sn    g'T&ttern 
g'winna  koh)  vgl.  auch  »p.  um; 

kompt  (er)  uz  SchloniSan  1u>t, 


U  dem  (üei  /oMn 


und  buan. 
DIR  BiisasHKK  junier  Pfemdg  U  BoUe. 
Erich  berichtete  von  dem  leben  aar  Msttenbeim  und 
wie  ihm  das  glück  geworden,  Knch  da.  einen  freund  zu 
gewinnen.  B.  Auerbach  da»  landhaut  am  Bhein  (11,7) 
3,93.  1^2.  auch:  einen  p&tran  gewinnen.  Schupp  (v.  li. 
einbUdung)  ichrißen  SS4. 

b))  tceit  ergiebiger  »ind  die  oppefZafiva .  die  auf  eine 
brntfgthätiglüu  oder  tebentateliung  rielen.  hier  kreuten  »iek 
iicar  die  beatimmungiinerIcmaU.  die  im  objeet  liegen,  viel- 
fach trat  eolehen.  die  in  anderer  form  eine  citlbeatiminung 
lum  auadrudc  bringen :  den  minister,  den  richter,  den 
kerkermeister  [f dt  eine  bestimmte  skche]  gewinnen  >.  u.; 
also  gewan  ich  ainen  man,  der  mit  mir  soll  gan  durch 
den  wald  B.  Zink  a.  d.  atädtehron.  6,  loS:  und  gewan 
man  arm  gesellen  darinn,  die  sollen  den  gewelben  ze 
hilf  kommen,  s,  IM,  tahlreUK  und  entineklung^fäkig  tind 
aber  auch  die  ^eend1lngen,  die  die  differeniierung  gani  aiu 
dem  o>(ject  entndtmen:  wann  lanng  tiemach  bei  kaigei 
Pri drei ch 8  Zeilen,  dez  ersten,  gevanBeheimtand  sein  ersten 
kiinig  {primum  regem  cepit  habere)  k.v.  REGENBBuno(cArDn. 
lt.  ...  Supern)  ».am ;  nu  hat  mir  RuolmaJi  geaohriben  daz 
ir  zuo  dUen  Ostern  sechs  prieslere  gewinnende  werdeQt 
und  zwene  ecbüelerc.  Xicolaus  v.  Babel  S(»  Schmidt: 


Michael  Biiiaim  fi,  89  Karnjnn; 
leb  pbannig  h>b  msncben  dinst  mann, 
wann  kung  adar  kaisar  ia  cawutii- 

ged.  av/  den  pfenniff  iJatcob  Kabelt  bearbeitung 
einet  oed.  dtt  Te<chneri.  an/,  da  tS.  jahih.) 
Bottet.J.  cta.l8,TO; 
als  nun  mein  vater  . .  .  das  ganze  land  durchlaufen  hatte, 
um  manchen  sSldener  zu  linden ,  den  er  mit  seinem 
golde  gewann,  Braunen  zu  helfen:  so  kam  er.  Gott- 
sched Sänelct  ftteh»  (l,  ffil  *B  (de  he  wan  mit  sineme 
golde.  Reinke  devot v.  tam:  gewonnen  G&THe.  jedoch  mit 
abitreifung  de»  formdhaflen  in  der  lorrnJunj) ; 

kaina  bottichalFI  widar. 


««cd  ei 


ball  ii 


Sandbuh  MUor.  u.  poet.  turrtwü  1« 
MOektaek: 
hje  kampt  der  pfarrer  an  die  mielalat  und  gewjnt  hawer 
umb  den  Jon  unn  weist  sie  mit  im.  p/orrer  own  Katen- 
berg  ».  It  DoUmayer; 

do  aacet  Im  dar  iicht«r  lua. 

eiban  an  d*s  *aldl 

___.  ._    u  wldt. 

imd  ar  du  viach  trib  an  die  wail 
nach  ir  altan  gawohnbail.  19H,  vgl.  auch  MSI; 
weih  der  war.  er  war  in  baider  arbait  oder  in  dar  ain 
und  der  scheffart  selbs  mit  dem  leib  nicht  vermacht, 
der  sol  ain  andern  an  sein  stat  gewinnen,  der  nntzlich 
ist.  damit  nicht  sanmung  in  der  aobeffart  beschech. 
(Admoater  ordn.  14M)  Stlerr.  weitth.  S,  U;  femer  sollen  die 
marigen  ta  gelegener  zeit,  als  zu  liechmOseen.  am  einen 
^aiszhirten,  .  . .   umb   einen    schaafhirten   und   um   drei 


winnen.    Sckmrlleh  1*,  mi;     breoherinnen.    tsglOhner 

gewinnen    (aufnehmen,     bestellen,     miethen,     dingen). 

die  neuere  echri/Uprache  }iai  diete  Wendung  im  allge- 
meinen nicht  aufgenommen ,  wo  sie  von  ihr  gebrauch  macht, 
legt  sie  die  btdeutungtenergie  hinein,  die  gewinnen  tn 
#ein*n  bexidiuTigen  lum  glOekitpiel  erworben  hat :  er  sprach 
von  der  uniTetsität,  die  er  zn  Frankfurt  gründen  wolle 
...  er  nannte  die  männer,  die  er  gewonnen,  deren  ruf 
durch  ganz  Germanien  strahle.  W.  Alexis  heaen  d.  htrrn 
V.  Bredowit.  9)  E,ee.  naturgemän  imirde  aber  auch  hier  der 
gebrauch  wieder  enctitert  und  abgetchipächt:  alsregisseurwar 
.  . .  Franz  Fischer  gewonnen  worden.  Wähle  d.  Weimarer 
hoftheat.as;  dachte  Flacher  daran,  die  hauboialenderZeitzer 
garnison  zu  gewinnen.  38.  daiuvgl. :  man  sagt  fürengagieren 
gewinnen,  etwa  Ton  einem  groszen  bedeutenden  künstler, 
welchen  gleiahzeitig  viele  zu  cngagiren  wUnschen,  so  dasz 
derjenige,  der  ihn  wirklich  engagirt,  in  der  that  wie  der 
glückliche  gewinner  eines  trelTera  zo  betrachten  ist.  aber 
dem  Ist  nicht  so.  nicht  blosz  das  beste,  alles  wird  'ge. 
Wonnen',  die  obskursten  namen  werden  gewonnen, 
frische  und  ausgesungene  atimmen,  neue  and  al^- 
spielte  comödianlen.  Ferd.  KChnbehgeh  (sprayte  u. 
leilungen  ie66)  liferar.  henen»achen  Sl. 

y)  eine  ungeicöhnliche  verbieitung  erreichen  im  neueren 
etil  einidne  erweiterungafotmen,  die  für  den  begriff  einer 
betitznahme  bither  aenig  btdeutung  gehabt  hatten. 

l))  AierAer  gchärt  in  ernter  linie  die  lielbetÜmmung, 
deren  differencierende  Wirkung  auf  dat  verbum  »ith,  ait 
tchon  bemerlct,  mit  den  gleichen  ertdieinungen  am  objeet 
vielfach  kreutl. 

a))  die  lielbeatimmung  iel  im  satte  angedeutet. 

ay)  ne  iet  durch  einen  pertönlichen  dativ  ttlbat  vei-treten : 
ein  gutes  wort,  findet  eine  gute  afal,  und  ein  ungläubiger 
mann,  wirdt    offt  durch  ein   solch  ehrenwejb  gebeiliget. 
unnd  Christo  gewonnen,  auch  ohne  wort,  nur  durch  der 
weiber  wandet.  Matihesius  hochztilapredigten  S07:    v^. 
die  Seelen  Christo  gewinnen,  gagner,  aquerir.  RoNPEAU 
S,  Uu  b'.     deutlich  leigi  sieh,  dan  die  tielbeitimmung  hier 
die  verbiübedeulung   elärker  beei7\/tuail,    aU   i«nii  <t  tieh 
«m  n»  tOehtichee  objeet  (vgl.  unter  »)  handelte: 
Bcbmaicbelnd  wobi  eewann  er  sich 
wu  Inf  srden  das  bachale ; 
aber  mhif  b«Hilit  ar'i  nicht  . . . 

GOthb  IFaKtt  II,  8)  «,  133 
(dUcfte  fatsung:  gewinnt  er  sie  auch  durch  freundliches 
schmeicheln);  den  noch  immer  für  ihn  gewonnenen 
monarchen  zu  überreden,  dasz  der  zweck  jener  geheimen 
Zusammenkünfte  kein  andrer  sei,  als  Deulscbtand  den 
frieden  zu  schenken.  Schilleei  (soj'äAr,  krieg,  i.bueh) 
A,  399;  mein  oncte  hat  eine  halbschwcstor  in  dem  damen' 
stitt  zu  G..  die  er  wegen  einem  reichen  erbe,  so  ihr  zu- 
gefallen ist,  zum  besten  seiner  kinder  zu  gewinnen  sucht. 
und  aus  dieser  Ursache  muszte  meine  tante  mit  ihren 
beiden  söhnen  die  reise  zu  ihr  machen.  S.  v.  La  Roche 
frl.  V.  Stemhäm  (l)  7+: 

■ind  gawonDsn,  euch  zu  dianal«. 

Gkillparier  (derfroant,  ein  Je6en  s)  71,  [77; 

ebtnao  C.  Spitteler  Promelheits  und  Epimetheut  (1)' M 
(um  ein  weniges  ihn  mir  gewinnen.)  dazu  vgl.  mit 
Unterordnung  unter  ein  unpersÖniieÄej.  subject-.  ein  einziger 
tTi%  konnte  ihn  schnell  für  einen  menachen  gewinnen. 
HbinkICH  V.  Ki.EIST(on  seine  6rau()  i.imMinde-Poueti 


ir  jshra  kW 


il  gekoiT 


uniFlUck 


(JfeAn  3)  S>.  IBI ; 
die  entschlossenheit,  mit  der  ich  sein  vertrauen  als  etwas 
mir  gebührendes  in  anspruch  nahm,  gewaim  ihn  mir. 
und  ich  glaube,  dasz  er  in  diesem  augenblicke  so  offen 
von  sich  apraoh,  wie  er  überhaupt  konnte.  Ricahda  Hücii 
aus  der  triumpfgaese^  Bi. 

^}  appdlativa  alt  objeet  neben  dem  pronominalen  dative : 


I  «tackt  ai 


«  kidd. 


IKG  (eitUfdn  >,  1)1,74; 


5999  GEWINNEN  II,  i,  b,  /(einen  fOr  etwas  gewinnen)      GEWINNEN  11,  i.  6,  /  (tinen  mit  etwas  gewinnen)  6000 


erat  kniend  loaz  die  treue  widmang  dir 

Sefallen,  hohe  fran  . . . 
est&rke  mich  als  mitregenten  deines 
gränzanbewuszten  reichs,  gewinne  dir 
Verehrer,  diener,  Wächter  ul'  in  einem. 

GÖTHB  (Faust  n,  8)  41,  217 , 

auch   hatte  er  (Bürger)  durch   sein  bedeutendes  talent 

sich   ein  publicum    gewonnen,    dem  er  völlig   genügte. 

GÖTHE  (bu  Eckermann)  Biedermann  5,20»;    als    der   graf 

Brandenburg  . . .  sich  bereit  erklärt  hatte,  das  Präsidium 

zu  übernehmen,  kam  es  darauf  an,  ihm  geeignete  und 

genehme  collegen  zu  gewinnen.  Bismargk  ged.  u.  erinn, 

(2)  1,  50;      wie  sie  dem  wesen  einen  vofft  gew&mien, 
tmd  boten  sandten  sie  ins  Meisznerland, 
von  dorther  einen  fUrsten  sich  zu  holen. 

Grillparzbr  (Ottokar  1)  6&,  92, 

}'))  die  appellativa  in  der  zielbeatimmung  die  für  die 
ältere  spräche  nur  in  engen  grenzen  zu  beobachten  waren 
{vgl.  ap.  5942.  48.  44  vgl.  auch :  hertzog  Ludwig  . . .  hat  uns 
zu  burgluten  gewunnen.  urk.  v.  1284  Hess.  urk,-buch  8, 871) 
haben  sich  auf  kosten  des  aceusativs  des  objectes  (s.  o.) 
reicher  und  freier  entwickelt:  alsz  man  Winthem  zft  eime 
houbtman  gewan.  Frankfurter  archiv  (aus  1876)  Diepbn- 

BACH  U.  WÜLCKBR  614; 

siehe,  die  schönste  tochter  des  Atreionen  gewännst  du, 
her  aus  Argos  geführt,  zum  weibe  dir. 

Voss  lUOi  13,878; 

hei!  des  Pehrson  Dahlsjö  tochter  Ulla  willst  du  zum 
weibe  gewinnen,  deshalb  arbeitest  du  hier  ohne  lieb' 
und  gedanken.  £.  T.  A.  Hoffmann  {Serapionsbrüder  i) 
6,  185  Orisebaeh; 

er  (der  p/ennig)  macht  zwei  zu  (der)  e  greiffen 
una  gewmnen  sich  (ein)  zu  gevatter. 

Der  Missbnbr  Junker  Pfennig  88  BcUe 

bisz  endlich  das  weih  eines  schönen  jungen  knabens  ge 
nesen,  worzu  sie  eine  ansehnliche  frau  zu  gevattem  ge 
wunnen.  Grimmelsuausen  wieder  erstandener  Simplie 
3, 109.  vgl. :  jemanden  zum  gevatter  gewinnen.  Adeluno 
8,665  (als  oberdeutsch  bezeichnet);  Hilpert,  Campe  u.  a.; 
den  prinzen  zum  bundesgenossen  für  den  kämpf 
gegen  Manteuffel  zu  gewinnen.  Bismargk  ged.  u.  erinn. 

(5)  1, 98. 

^)  auch  nomina  actionis  und  ähnliche  abstracta  mehren 
sich  in  der  tielbestimmung,  wobei  an  die  stelle  älterer  an- 
knilpfungsmittel  (item  zwen  pawren  sol  man  gewinnen 
zft  kuntschaft.  d.  städtechron.  1,184)  nette  treten:  ich  er- 
innere mich  der  umfangreichen  denkschriften,  welche  die 
herrn  unter  sich  austauschten  und  durch  deren  mit- 
theilung  sie  mitunter  auch  mich  für  ihre  sache  zu 
gewinnen  suchten.  Bismargk  ged.  u.  erinn.  (5)  i,  iio; 
den  könig  und  damit  schlieszlich  sein  beer  der 
deutschen  sache  zu  gewinnen,  i,  895;  ich  hatte  zwei 
hauptpersonen ,  den  fürsten  Primas  und  den  grafen 
Böse,  für  meine  ansichten  gewonnen.  Göthe  (an  Cotta 
1.  okt.  1809)  briefe  21,  99;  und  es  gelang  mir,  meine  collegen 
für  mein  vorhaben  zu  gewinnen.  Bismargk  ged.  u.  erinn. 
2,247,  ebenso  1,92;  ähnl.  i,  118;  wenn  es  dem  Verfasser 
gelingt,  den  einen  oder  andern  . . .  freund  für  sein  er- 
zeugnisz  zu  gewinnen.  2,273;  jetzt  hatte  sie  ihre  mutter 
verloren,  war  durch  nichts  gebunden  und  liesz  sich  für 
die  erziehung  der  beiden  mädchen  gern  gewinnen. 
W.  V.  Kügelgen  jugenderinn.  (4, 5)  278 ;  einen  stosz  der 
zur  besinnung  brächte,  falls  man  nämlich  die  herren 
für  die  Wissenschaft  gewönne.  K.  Gutzkow  (Seraphine 
3)  8, 194;  anders:  er  wünscht  sein  verhältnisz  zu  den 
ältesten  freunden  dadurch  wieder  anzuknüpfen,  mit 
neuen  es  fortzusetzen,  und  in  der  letzten  generation  sich 
wieder  andere  für  seine  übrige  lebenszeit  zu  gewinnen. 
Göthe  (einleit.  in  die propyläen)  47,  8  Weimar. 

b))  der  einßusz,  den  diese  und  andere  zielbestimmuyigen 
auf  die  bedeutung  von  gewinnen  ausüben,  loirkt  auch  am 
isolierten  verbum  nach,  die  icörterbücher  erweitem  die  be- 
griffsheaÜmmung  gern  durch  Wendungen,  die  auf  ein  ent- 
sprecliendes  ziel  weisen:  einen  underston  ze  gewunnen 
und  an  sich  zeziehen,  captare  aliquem.  Maaler  180^, 
ebenso  Henisch  1599  (auff  seine  seite  bringen);  teutsch- 
engl,  wb.2  (1716)  773  (mit  in  die  partei  ziehen);  Schwan 
1,  746»  (attirer  a  son  parti,  me  mettre  dans  ses  intSrets). 
(Iampe  u.a.;  die  richter  gewinnen  unnd  an  sich  ziehen, 
iudieum   animos   sibi  conciliare.   Maaler  180*^,    ähnlich 


Rondeau,  Schwan;  einen  minister  gewinnen,  ihn  auf 
unsere  seite  bringen,  to  praeüse  upon  minister  at  eourt, 
to  bribe  him.  teutsch-engl.  lex.  8  (1716),  778.  die  gleiche  be- 
deutungsverengerung  ist  auch  für  die  folgenden  belege  an- 
zunehmen: er  ist  nit  zu  gewinnen,  eautue  est.  Aler 
1,987^;  jemand  gewinnen,  gagner  qudgu'un.  Rondeau 
2,  Uu  8^;  man  muss  diesen  menschen  zu  gewinnen  suchen, 
üfaut  gagner  cethommela.  Schwan  l,  746;  äkfd.  Hilpert 
n,  1,464*;  sie  gewann  den  kerkermeister,  ehe  tcon  or 
braught  over  fhe  jailer.  Hilpert  H,  1,464";  bittet  man 
um  beschleunigung,  so  darf  man  ja  wohl  auch  um  gunst 
bitten  . . .  am  ersten  durch  untergeordnete;  diese  müssen 
gewonnen  werden,  und  so  ist  die  einleitung  zu  allen 
intriguen  und  bestechungen  gegeben.  Göthe  (dichtung 
u.  wahrh.  12)  26, 133 ;  nachdem  ich  den  kaiser  schliesz- 
lich gewonnen  hatte,  war  bei  abschätzung  des  feszu- 
haltenden und  des  aufzugebenden  die  neue  Stellung 
der  fortschrittspartei  und  der  secessionisten  ein  ent- 
scheidendes   moment.  Bismargk  ged.  u.  erin.  2, 134. 

e))  dU  sidbesHmmung  kommt  im  weiteren  zusammen- 
hange zum  ausdruck  (vgl.  sp.  5997):  ohne  zweiffei  dieser 
heidnische  keiser,  durch  das  wort  Esther,  und  jren  christ- 
lichen und  züchtigen  wandel,  gewonnen  wirdt,  und  wird 
auch  ein  gliedmasz  des  voloks  gottes.  Matthesius  hoch- 
seitspredigten  20  Loeschef  ach  herr,  lasz  doch  diesen 
menschen  nur  ein  jähr  ungestrafft,  ich  wil  mirs  säur 
werden  lassen,  und  nicht  auffhören,  ihn  mit  thränen 
zu  vermahmen,  vielleicht  lässt  er  sich  gewinnen,  und 
trägt  frucht.  Hrinr.  Müller  geisÜ.  erquickstunden  (190) 
862 ;  aber  da  ich  nicht  erfahren  konnte,  wo  er  sich  auf- 
hielt, muszte  ich  meine  guineen  zu  hülfe  nehmen,  und 
einen  post-officier  gewinnen,  der  mir  alle  briefe  zu  liefern 
versprochen  hat,  die  an  das  fräulein  . . .  einlaufen  werden. 
S.  V.  LA  Roche  frl.  v.  Stemheim  (i)  180;  die  ritter,  die 
euch  aus  ihrer  zahl  löschen  wollten,  habe  ich  wieder  zu 
gewinnen  gesucht,  sie  sind  bereit,  euch  wieder  unter 
sich  aufzunehmen,  wenn  ihr  euch  ganz  losgemacht  von 
jener  feindlichen  gewalt.  Grillparzkh  [Mdusina  s) 
7*,  261;  sie  haben  ihn  gewonnen,  dasz  er  zu  ihrer  religion 
getreten  ist,  they  gained  him  over  to  their  religion.  teutsch- 
engl.  lex.  2(17161,774;  ich  muszte  endlich  den  knecht 
Markus,  der  sonst  den  pflüg  geleitet  hatte,  gewinnen, 
dasz  dieser  versicherte  . . .  der  junge  bnb'  sei  leidlich 
genug  stark  und  geschickt  den  pflüg  zu  führen.  Rosegger 
waldheimat  1, 865. 

2))  auch  instrumentale  bestim^mungen  haben  unter  den 
differenzierungsmerkmalen  für  den  neueren  stü  mehr  be- 
deutung; dafür  spricht  schon  der  breite  rattm,  den  sie  in 
den  Wörterbüchern  einnehmen,  wo  sie  der  gleiehung  ge- 
winnen, expugnare  die  entscheidende  richiung  weisen: 

a))  legatorum  pertinaciam  expugnare,  überreden,  ge- 
wunnen. Cholinus-Frisius  347*;  expugnare  peeunia  . . . 
mit  galt  zegewünnen  347*;  ebenso  Frisius5S1*:  Fabek 
660*;  vgl.  eocpugnare  (mit  gründen),  gewinnen  bei  Aler. 
Kirsch,  Mathiae;  einen  gewunnen  und  zA  einem  fründ 
machen,  mit  erzeigung  der  gütthaten,  compleeti  hominem. 
Maaler  180^;  vgl.  auch  (einen  durch  wohlthaten  ge- 
winnen) Aler,  Kirsch,  Matthiae  (mit  wohlthaten), 
Steinbach;  einen  Widersacher  gewinnt  man  selten  mit 
b6sen  werten.  Henisch  1601;  einen  mit  guten  worten 
gewinnen,  blande  appeUando  delinire.  Stein bach.  Hede- 
rich; ähnlich  (mit  Schmeicheleien,  gagner,  Schwan; 
(durch  geschenke,  win)  Hilpert;  sich  gewinnen  lassen, 
duci  mercede.  Aler,  Kirsch,  Stein  bach,  Matthiae; 
dieser  mann  lasset  sich  mit  geld  nicht  gewinnen,  eet 
homme  n'est  pas  prenable  par  argent;  c'est  un  Jiomme 
incorruptible.  Rondeau  2,  Uu  8<*;  Schwan  1,746*;  durch 
freigebigkeit,  durch  liebe,  durch  gute,  durch  dienst- 
leistungen  gewinnen,  durch  Überredung  (zum  beifall 
bringen).  Adelung,  Campe  u.  a. 

b))  auch  im  litterarischen  gebrauch  finden  sieh  zahlreiche 
entsprechungen :  hiemit  wird  gelehret,  dasz  einer  mit 
sanfftmuth  und  freundlichkeit  die  lenthe  viel  ehe,  als 
mit  ungestüm  gewinnen  kan.  Adam  Olearius  Lokmans 
fabeln  (33)  116^;  er  (der  monarch)  musz  sorgen,  . . .  wie  er 
seine  unterthanen  beschütze,  im  frieden  erhalte,  mit 
holdseeligkeit  gewinne,  sie  nicht  beleidige  noch  erzürne. 
Grimmelsuausen  vneder  erstandener  SimpUe.  8,  85; 


6001      GEWINNEN  II.  2  (mit  sächlichem  object) 


GEWINNEN  II,  2,  a  (erobern) 


6002 


fQr  schmeicheln,  list  und  heuchelei 
bewahre  mir  die  sinnen, 
und  lasz  mich  ja  durch  gleisznerei 
den  nechsten  nicht  gewinnen. 

JOH.  Rist  Mmml.  lieder  (4,  8)  266; 

was  gutte  naturen  sein,  lassen  sich  leichter  mitgutten; 

als    schelt- Worten    gewinnen.    Butschky  Pathtnoa  709; 

ebenso  260  (sich  mit  der  ersten  beredung  lasse  gewinnen); 

er  stellte  sich  bei  ihm  von  aussen  höflich  an.   ^ 
und  liesz  aus  dem  gesiebt  sehr  holde  minen  blicken, 
dasz  er  durch  diese  kunst  den  Sylvium  gewann; 
durch  diese  sucht  er  ihn  nur  in  sein  ^im  zu  rücken. 

J.  C.  GÜNTHER  Pfd.«  1186. 

durch     Überredung    und    bestechung    gelang    es,    noch 

mehrere    zu    gewinnen.    Platen    geseh.    d.    hönigreieha 

Neapel  3,  cap.  5;    datu  vgl.  (mit  Verschiebung  der  syniak- 

tischen  functionen): 

das  ich  der  gnadenzeit  noch  nie  bin  worden  innen? 
und  das  mich  keine  red'  noch  warnen  kan  gewinnen? 

Anor.  Gryphius  »onn- und /e(ertag$'8onette  69  Wdti. 

e))  mit  diesen  typen  ist  die  Vielseitigkeit  des  litterarischen 
gebrauchs  natürlich  nicht  erschöpft,  die  hier  besonders 
unier  dem  einßusz  bestimmter  richtungen  und  stilformen 
steht,  vgl.  t.  b.  aus  dem  geistlichen  stil:  gott  durch  busse 
gewinnen.  S.  Dach  S86;  das  jr  hfitind  und  spisind  die  Ver- 
sammlung gottes ,  die  er  gwunnen  hat  mit  sinem  eignen 
blöt.  ZwiNOLi  Von  freiheit  der  speisen  ifi  Walther,  charak- 
teristisch für  den  neueren  gebrauch  ist  andererseits  die 
Vorliebe  ßlr  pronominalformen  in  diesen  Verbindungen: 
vgl.  die  Variante  des  druckes  zum  Junker  Pfennig:  man 
gewint  damit  vil  freund,  s.  88,  v^l.  5999 ; 

wie  w&r'  ein  theil  der  gfiter, 
so  köstlich  angelegt,  wenn  er  dafür 
die  holde  Schwester  zu  gewinnen  wttszte? 

GÖTHB  {natüH.  tochter  2, 1)  9.  284 

{irgl.  dazu  die  eUipse:  es  sind  sachen  drein  um  eine 
fürstin  zu  gewinnen.  Urfuust  v.  588 ;  vgl. :  dann  saget  mir 
doch:  wie  gewinn'  ich  vater  und  mutier?  Hermann  u. 
Dorothea  [iO],3i7);  Wieland  sagte:  so  wär's  recht  und  ich 
gewänne  ihn  dadurch;  wir  würden  noch  die  besten 
freunde  werden;  'Goethe  hat  mit  respect  von  Ihnen  ge- 
sprochen'. Jean  Paul,  briefw.  mit  seinem  freunde  Chr. 
Otto  8.  25. 

2)  Verbindungen  mit  sächlichen  objecten,  soweit  diese 
nicht  durch  personißcation  gehoben  sind  {s.  sp.  5996),  und 
mit  abstracten. 

a)  gewinnen  in  der  beziehung  auf  kämpf,  Wettstreit  und 
spiel,  s.  oben  sp.  S9flSff. 

a)  für  den  kämpf  ist  entschiedene  einbusze  tu  ver- 
zeichnen, wol  blüht  die  fähigkeit,  den  begriff  erobern  aus 
eigenen  mittein  unseres  verbums  zu  decken  oder  in  der 
ztisammenfiteUung  mit  verwandten  verbis  zu  sichern,  für 
kurze  zeit  lebhaß  weiter,  mit  dem  ende  deslB.jahrh.  schrumpft 
sie  aber  ebenso  rasch  wieder  zusammen  und  findet  bald 
nur  noch  an  den  instrumentalen  enoeiterungsformen  einige 
Stützpunkte,  dies  gilt  allerdings  mehr  für  den  begriff  er- 
obern, trenn  er  sich  auf  objecte  geographischer  art  stützt, 
während  der  von  der  Verbindung  mit  conereten  getragene 
begriff  erbeuten  zähere  Widerstandskraft  entfaltet  und  neuer- 
dings von  dem  substantivbegriff  (gewinn)  aus  wieder  belebt 
wird. 

dieser  Verkümmerung  entspricht  auf  der  andern  seite  eine 
intensivere  pflege  der  Verbindungen  mit  innerem  object: 
sieg  gewinnen,  neuerdings  namentlich  auch  schlacht  ge- 
winnen. 

i))  gewinnen  ae  erobern. 

a))  das  verbum  deckt  die  bedeutung  ganz  aus  eigenen 
mittdn:  und  sprächen  zu  Thomas:  'wer  was  der  herre 
der  dich  zu  uns  brächte?*  dö  sprach  Thomas:  'her  ist 
eines  kunges  sun.  der  sitzit  üf  einer  bürg  die  niman  ge- 
winnen mag'.  H.  V.  Fritzlar  s.  myst.  1,24;  ähnlich 
A.  V.  Regensburg  chronik  597  {Forum  Julii  . .  .  capiunf); 
ebenso  (haben  gewunnen  ain  vesten,  castro  expugnato) 
647;  solle  uwer  liebe  wissen,  das  unser  lieber  gemahel 
.  . .  gezogen  für  das  slosse  Büsche,  das  dann  kurzlich 
gewunnen  ist.  E.  v.  Leiningen  (i447)  Steinhausen,  privat- 
briefe  1,48.  genau  so  Teuerdank  (88)  27;  Goedeke  s.  28; 
Aimon  d  5^ ;  d  6^ ;  desgl.  verdeutsch,  d.  Petrarca  88*.  vgl. 
auch :  zeigt . .  auff  sein  brüst  und  hertz  . . .  'disz  ist 
mein  schlosz,  das  ist  fest,  kein  unfal  sol  mirs  ge- 
winnen', ebenda;   ebenso  Luther  {predigten  v.  1529  rar.) 


29, 277 ;  es  ist  kein  schlosz  so  fest  noch  so  hoch ,  das 
mann  nit  gewinnen  möcht,  wann  ein  geladner  esel  mit 
gold  hinein  und  hinauff  steigen  mag.  Verdeutschung  des 
Petrarca  88*;  das  gleiche  bei  Zwingli  {vermahnung  an  die 
eidgenossen)  2,  2,  815;  ähnl.  Grimmelshausen  wieder  er- 
stand. Simplic.  8,  28; 

man  kAmpt  schwerlich  beis  schlosz  hinan, 
daa  mans  nicht  wol  gewinnen  kan, 
der  tieCTen  sftmpfT  sind  allzu  vil, 
drumbs  warlich  arbeit  kosten  will. 

Er.  Alberus  fabeln  d.  Esop  8  Braune; 

vgl.  auch  Schaidenreisser  Odyssee  40^;    buch  der  liebe 

{Melusine  16)  266^ ; 

doch  solt  ich  rathen  unbesint, 

wi  man  sonst  stet  und  schlosz  gewint. 

Jon.  V.  Schwarzenbbrg  trotitgpruch  20  Scheel; 

wan  die  Swobe  tribent  inen  von  einer  stat  zft  der  andern, 
und  mit  kunig  Heinriches  helfe  besoszent  sü  die  stat 
zu  Ulmen  in  Swoben.  aber  sü  gewunnent  ir  keins  . . . 
von  gebreste  der  spisen,  daz  sü  mftstent  dannan  zogen. 
Closbner  s.  d.  städtechron.  8,89;  ebenso  8,80;  Michael 
Beheim  (5.818)  88^  Karajan;  Lübecker  chronik  {d.  städte- 
chron. 28)  62;  Basler  Chroniken  4,  482;  Augsburger  chronik 
{d.  städtechron.  28)  426. 146; 

ein  büchsenmeister  mir  nacht  spat 
schrieb,  das  wir  mochte  gewinnen  die  stat 

Teuerdank  (78,  86)  187  Qoedeke; 

ebenso  (94,7)229;   Fierrabras  H  l\  Reüchlin  verdeutsch. 

d.  1.  Olynth,  rede  d.  Demosthenes  (eiXt^^ÖTes  nöXiv)  BPoland; 

AvENTiN    bayr.  ehron.  (l,  146)  4,  824  Lexer;   (2,  l)  4,586; 

ebenso  (Ursachen  des  Türkenkriegs)  1,286.  288.  289;    ebenso 

Verdeutschung  des  Frontinus  (8.  buch  1.  cap.)l9^;    da  er 

sicher  war,  sas  und  tranck,  hatte  einen  guten  mut,  wie 

Daniel  schreibt,  kamen  die  Perser  und  Meder  plötzlich, 

gewonnen  Babylon    und    tödten    den    könig    inn    einer 

nacht,    Luther     {der   proph.   Habakuk    ausgelegt  1526) 

19,406  Weimar;   ebenso   Murneh  gäuchmatt  3,92;    urbis 

potiri,  die  statt  ze  gwUnnen.  Cholinus-Frisius  678^  {zu 

Frimus  von  1556«.  u.);  desgl.  Otto  v.  Demeringen  übers. 

des  Mandeville  (2)  187 ;   also  kom  auch  das,  daz  man  ein 

schuech  macht  in  das  panir,  und   under  dem  zaichen 

ward  das   heilig   grab  gebunnen  . . .  ich  main ,   daz  di 

iczunt  genant  sach,  das  man  das  heilig  land  gewunnen 

hat,  sei  geschehen  under  kaiser  Heinrich  dem  vierden, 

do  . . .  der  herzog  Godefrid  zu  Lotharingia  gewan  Jerusalem 

{reeuperaretur  . . .  recuperacionem   terre  sancte  . . .  quando 

Oodefridus  . . .  cepit  Jerusalem).  Andr.  v.  Begensburg 

ehron.  d.  fürsten  zu  Bayern ei&\    ebenso  682.  687;    bi  des 

ziten  ...  wart    daz  heilige  grab  gewunnen.   Closbner 

{d.  städtechron.  8)  86; 

nu  merckt,  ihr  herren  alle  gleich  I 
die  schrifTt  thut  uns  gar  wunderlich 
von  einem  Fridrich  sagen^ 
der  sol  gewinnen  das  heilte  grab. 

bergrethen  24  J.  Meier;  vgl.  auch  Uhlamd 
volksl.  (853)926.  927; 

herzallerlibster  son.    du  wollest  wissen,    das  mir  mein 

herr  schreibt,  das  er  di  schleuse  gwunnen  hab  und  fast 

ebenteuer  dovor  bestanden.  Sidonie  v.  Sachsen  (1492)  bei 

Stein  HAUSEN  deutsche  privatbri^e  i,  298; 

darinn  Hess  er  sein  fussknecht  all 

auff  diesem  perg  ligen  zu  mall, 

das  i°  niemen  gewunne  {vor.  endninne). 

Michael  Behbim  (5, 176)  Karajan  37«; 

ebenso  40^  (gewunnen  si  den  tum). 

in  solcher  engeren  beziehung  auf  bestimmte  localitäten 
hebt  sich  gewinnen  mit  der  bedeutung  erobern  kräftig  von 
der  bedeutung  bezwingen  ab,  die  neben  dem  sächlichen 
object  am  raschesten  verkümmert  ist:  Egypten  ist  ein  gar 
festes  verschlossen  land,  von  hohen  gebirgen  unnd  felsen, 
die  man  gar  übel  gewinnen  mag.  Otto  v.  Demeringen 
übers,  des  Johann  d.  Mandeville  (i)  {in  der  Übersetzung  von 
1481 :  wan  manger  hart  darumb  kommen  mag);  den{thurm) 
hueb  man  an  abzuprechen  .  .  .  der  was  so  stark  und 
so  hört,  dasz  in  die  maurer  mit  groszer  not  .  .  .  mochten 
gewinnen.  B.  Zink  s.  d.  städtechron.  5,  315.  vgl.  auch 
unter  c),  ^. 

bei  umfassendem  objecten  (ländemamen)  andtrerseits 
wird  das  moment  der  gewaltsamkeit  am  begriff  der  besitz- 
nähme  zurückgedrängt:  gegeti  Selim,  der  dritt  türkisch 
kaiser,   hat  Egypten,    Syrien,   Arabien  gewungen,    zw6n 
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soldan  erschlagen.  Aventin  {uraachen  des  Türkenkriegea) 
1,239  vgl.  andererseits:  ir  habt  nun  das  aller  schönest 
und  lustigest  land  gewunnen  das  man  verren  oder 
nahendt  mag  ßnden.  Pontus  u.  Sidonia  a5*; 

nicht  furcht  euch  habet  sterchen  mftt, 
ain  land  gewinn  wir  das  ist  gät. 

JOH.  V.  SCHWARZBNBBRG  tetUSCh  CiCCrO  194*. 

b))  die  hedeutrsng  erobern  toird  durch  die  Zusammen- 
stellung mit  verwandten  verbis  gesichert  und  belebt: 

a))  loenn  gewinnen  die  reihe  der  parallelen  verba  sehlieszt, 
erfährt  es  von  diesen  wie  durch  vorbereifende  züge  eine 
Steigerung:  doch  ist  der  mangel  gewest  an  leuten,  die 
zu  kriegen,  zu  streiten,  zu  stürmen  und  schlosz  zu  ge- 
winnen wissen.  M.  v.  Kemnat  chronik  Friedricfis  I.  s.  94 
{vgl. :  und  stürmet  die  stat,  als  er  die  gewan.  J.  Nazarei 
vom  alten  und  neuen  glauben  s.  15  neudruck);  darnach 
wirt  die  vestt  Stauff  . . .  besessen,  aber  nicht  gewunnen. 
A.  V.  Reg  BN  8  BURG  chron.  648  {obsidetur,  sed  non  exptig- 
tiaiur);  vgl.  auch  oben  d.  städtechron.  8,  89;  und  zogent 
mit  gewalt  in  welische  lant,  und  namen  ein  die  stet 
und  lant,  die  zu  dem  reich  gehörten  und  gewunnen  Rom. 
S.  Meister LiN  {d.  städtechron.  9)9S;  derhalben  kam  es 
abermals  zu  aim  öffentlichen  krieg,  das  sie  ainandern 
beiderseits  angriffen  und  plagten,  die  von  Freiburg 
zogen  zum  Weir  und  gewonnen  das.  Zimmerische  chronik 
1, 188  Barack;  und  mügent  euch  auch  darnache  jr  mech- 
tigen.  und  auch  starcke  Schlösser  und  stötte  gewinnen. 
Pontus  u.  Sidonia  a  5^ ;  und  der  herr  gab  Laohis  auch 
in  die  bände  Israel,  dasz  sie  sie  desz  andern  tages  auch 
gewonnen.  Schupp  schrißen  (1684)  402.  dazu  vgl.  den  über- 
tragenen gebrauch  {s.  u.) :  das  stüoklin  haben  wir  so  erobert 
und  gewonnen,  das  weder  Carlstad  noch  alle  teufel  mit 
aller  Sophisterei  mügen  umbstossen.  Luther  (der  2.  theil 
wider  die  himl.  propheten)  3,  72*  Jena. 

ß))  seltener  ist  das  v&rbum  in  der  mittelstellung  zwischen 
zwei  verbis  belegt,  bei  der  es  sich  vom  vorigen  typus  nur  wenig 
entfernt:  die  arme  stat  mit  gewalt  überzogen,  gewonnen 
und  geplündert  ward.  Hütten  {Vadiscus)  4,195  Böcking; 
hat  die  schlösser  Rodenburg  und  Saltzungen  belagert,  ge- 
wunnen und  zerbrochen.  Bunting  Braunschweig,  chronik 
192 ;  vgl.  auch :  dauon  die  imm  castell  all  erschlagen  und 
berürtes  castell  gewunnen  und  eingenommen  ward,  ver- 
deutsch, des  Continus  (8.  buch  2.  cap.)  20*;  haben  sechs- 
mahl mit  dem  Grohs-türken  gekriget . . .  drei-mahl  mit  der 
mächtigen  stat  Konstantinopel,  di  si  auch  gewonnen,  aber 
nicht  lange  behalten  haben.  Zesen  adriatische  Rosemund 
156  Jeüinek. 

y))  häufiger  dagegen  sind  die  belege,  in  denen  gewinnen 
die  reihe  eröflnet.  das  naclifolgende  verbum  hält  sich  dabei 
ffeltener  im  rahmen  des  von  gewinnen  erse?dossenen  vor- 
steUungsinlialtes,  m^ist  fiUirt  es  die  erzählung  xoeiter  und 
geht  so  im  neuen  gdeise  des  eben  besprochenen  typus :  ist 
Bockszberg,  slosze  und  stettelein  . . .  ane  gewonnen  und 
genottet  von  dreier  fürsten  . . .  haubtleuten.  d.  städte- 
chron. 10,  820  {Nikmberg) ;  traurige  meer,  wie  der  stettlin 
mit  sampt  dem  schlosz  gewunnen  und  eingenommen 
wer.  verdetitsch.  v.  Bebeis  facetien  (1558)  A  4 ;  dasz  Grais- 
pach  desz  schlosz  gewunnen  ward  und  in  die  hend 
und  gewaldt  der  von  Brandenburg  ist  kumen.  Knebel 
chronik  v.  Kaisheim  294  Hilttner;  die  statt  zegwünnen, 
herr  der  statt  zewerden.  Fr i si u s  (fic^  von  1556,  «.1080^; 
dann  er  hat  Sicilien  wider  gewunnen,  gantz  Aphricam 
den  Römeren  underthänig  gemacht.  Eppendorpp  übers, 
des  Plinius  (7,  24)  19 ;  potiri  regni,  ein  reich  gwünnen  und 
innhaben.  (^holinus  Frisius  678**;  dass  der  Bayer  die 
Brandenburger  marck  nie  gewann,  noch  ruhig  besitzen 
kont.  KiRCHHOK  loendunmuth  (3,6)  2,274  österley;  Odo- 
acker  hat  Rom,  welsche  land,  domals  pisz  an  die  Tonau 
sich  streckend,  gewungen  und  regirt.  Aventin  i,  118; 

am  funfllen  tag  da  wart  di  statt 
gewunnen  und  verprennet  drat. 

Michael  Bbhbim  (5,  372^  Karaian  39^ ; 

anno  1297  gewonen  die  von  Basel  das  schlos  Ramstein, 
und  darnoch  1803  brachen  si  es  gar  ab.  Basier  Chroniken 
5, 18;  darinnauch  geslösser  gewunnen  und  zeprochen  waren. 
A.  V.  Regensburg  cAron.  653:  gewan  ein  statt  die  hiesz 
Tripel  und  verwüst  si.  verdeutsdi.  des  MandeviUe  (1482)  (2*) ; 
sein  meinung  war  die  statt  Paris  zu  gewinnen,  und  gantz 


zerstören.  Elisab.  v.  Nassau   Huge  Seheppei  ii  r  TJrtel; 

ebenso  M.  Beheim  41*;     ebenso  A.  Reisznbr  Jerusalem 

2,  46^. 

c))    die    instrum^ntcHeth   bestimmungen    haben    sich   in 

diesem  gebrauch  früh  festgesetzt  (js.  sp.  5985);    sie    lassen 

Vm  am  weitesten  in  die  neuere  spräche  übergreifen: 

am  driten  taff  gewunnen  si 
das  haus  mit  ainem  stume. 
da  si  CS  ein  genamen  drat 
erslugen  si  vil  Ttirken  tot. 

Michael  Bbhbim  (5,  44S)  40»; 

genau  so  A.  Reiszner  Jerusalem  2,70^;  Uhland  der  junge 
könig  2  (er  gewann  die  bürg  im  stürme) ;  so  vest  was  er 
(der  thurm)  von  herten  quader,  wol  is  schftch  dick  fAiig. 
und  meintent  etlich,  man  m6cht  in  nut  mit  schiesen  ge- 
wunen.  Hans  Brüglinger  s.  Baslerchron.  4, 198;  no  seczt 
sich  der  pabst  wider  künig  Conrad,  das  er  nicht  zu 
kaiser  würd  und  das  er  auch  nicht  mit  gwalt  das  reich 
in  Sicilia  wider  gewünn  {regnum  Sieilie  reeuperaref).  An- 
dreas v.  Regrnsburg  629;  und  het  nun  ein  gutes  schlosz 
mit  gewalt  gewunnen.  PorUus  u.  Sidonia  (l498)  g  8*;  ebenso 
Teuerdank  (63, 9)  149;    desgl.   Fischart  Oitrganhta  (l)8S 

^'*'^^*druck ;        ^  möcht  sich  mancher  understan, 
die  tochter  zu  holen  mit  gewalt 
und  dis  land  mit  krieg  frwinnen  bald. 

Teuerdank  (1,68)  «.5; 

ebenso  (mit  seiner  ritterlichen  band  1,6)  s.  8;  (mit  dem 
geschosz)  s.  149;  dazu  vgl.  die  lange  forÜaufende  Über- 
lieferung in  den  Wörterbüchern:  expugno  . .  .  mit  einem 
stürm,  oder  mit  gwalt  gwünnen.  Cholinus-Frisius 
(t54i)  847*;  ebenso  Frisius  (1556)  512*;  Faber  660*  (er 
stürmen,  im  stürm  gewinnen);  Henisgh  1600  (mit  stür- 
mender band  gewinnen);  Hulsius  (1616)  138^  (mit  stürmen 
gewinnen);  Du ez  (1664)199*;  Radlein  i,  383^;  ein  land  im 
kriege  gewinnen,  regionem  beUo  devincere.  Stein bach 
2, 1028 ;  ein  land ;  eine  stadt  mit  dem  schwerdt  gewinnen, 
eonquerir  une  province :  une  vUle  par  les  armes.  Rondeau 
2,  Uu  8<* ;  er  hat  das  land  mit  dem  sohwerde  gewonnen, 
ou  erobert,  t^  a  conquis  cette  province  par  les  armes. 
Schwan  i,  746*;  tUinl.  Hederich  1,1484;  eine  stadt  mit 
gewalt,  mit  list,  durch  einen  Überfall  gewinnen,  sie  ein 
nehmen  ...  im  hochdeutschen  veraltet.  Adelung  2.  6(U; 
eine  stadt  mit  gewalt,  mit  list,  durch  Überrumpelung  ge- 
winnen, sie  einnehmen,  in  seine  gewalt  bringen.  Campe 
2,864*;  vgl.  auch  Hilpert  2,  l,464<'; 

'her  kaiser!'  spricht  der  herzog  Naims  im  hart  — 

'wollt  ihr  die  stadt  gewinnen  mit  gewalt, 

die  hohen  mauern  mit  den  zinnen  stark, 

die  festen  thQrme,  manch  Jahrhundert  alt, 

so  beiden  einst  erbaut  mit  groszer  kraft: 

in  eurem  leben  wird  es  nicht  vollbracht.* 

Uhland  (Roland  u.  Alda)  1,  836  Erich  Schmidt. 

d))  auszerhalb  solcher  Verbindungen  zeigt  das  neuere  ge- 
winnen, aticii  wenn  es  vereinzelt  zu  entsprechenden  objecten 
tritt,  doch  nicht  eigentlich  mehr  die  bedeuiung  erobern, 
vielmehr  die  von  in  besitz  bekommen,  darauf  weist  schon 
die  seit  dem  16.  jahrh.  auch  hier  sich  mehrende  Zusammen- 
stellung mit  verlieren:  wie  der  künig  von  Galicia  ge- 
schlagen und  das  land  do  selbs  verloren  unnd  gewunnen 
was.  Pontus  u.  Sidonia  61^; 

uff  übermorgen  i^chicht  die  schlacbt 
die  statt  zu  gewinnen  oder  verlieren. 

J.  Ayrbr  (ValenUn  u   ürmt  4)  3, 1588  KeUer. 

auch  aus  wörterbuchangaben  ist  kein  gegenbeweis  zu  er- 
zielen, abgesehen  von  der  bedingten  tragioeite  solcher  Zeug- 
nisse, nur  in  einem  falle  könnte  der  begriff  der  eroberung 
angesprochen  werden:  die  festung  wurde  in  wenig  tagen 
gewonnen,  la  place  fut  emportSe  en  peu  de  jours.  Schwan 
1,746*;  ein  land,  einen  ort  in  wenig  tagen  gewinnen, 
empörter  [reduire;  soüm^tfre]  une  place  en  peu  de  jours. 
Rondeau  2,  Uu  3**.  die  andern  \oeisen  mehr  auf  den  be- 
griff der  besitznahme:  eine  stadt  gewinnen,  expttgnare 
urbem.  Steinbach  8,1028;  ebenso  Frisch,  Hederich; 
einen  posten,  eine  stadt .  .  .  gewinnen,  to  carry  a  post  or 
town;  to  muke  your  seif  master  of  it.  teutsch-engl.  Ux. 
2  (1716) ,  778. 

a))  im  allgemeinen  loerden  diese  Verbindungen  auch  schon 
deshalb  gemieden,  weil  es  bei  ihnen  leicht  strittig  wird, 
icelche  bedeutting  dem  verbum  zu  gründe  liegt:  erobern 
oihr  erreichen,     vgl.  z.  b. : 
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der  ruf  des  kriegee  ist  zu  euch  gekommen. 

der  ...  die  ganze  macht  der  fUrsten  Griechenlands 

um  Troiena  mauern  lagerte,    ob  sie 

die  Stadt  gewonnen,  ihrer  räche  ziel 

erreicht,  vernahm  ich  nicht. 

GöTiiB  (Tphigenie  1,  8)  9.  80 

gegen :  wio  der  papst  mich  za  gewissen  arbeiten  bestellt 
habe,  ich  wolle  deszwegen  wieder  die  schöne  stadt  Rom 
gewinnen,  und  indessen  an  seiner  medaille  arbeiten. 
{Beiivenuto  Cellini  t,A)  84,834;  vgl.  auch:  so  machen  sich 
die  schiffe  .  . .  aaf ,  um  die  kaiserstadt  zu  gewinnen. 
J.  G.  Kohl  Peter»burg  i,  40. 

ß))  wo  der  gebrauch  noch  heute  lebendig  ist  beruht  er  auf 
Verbindungen,  die  solchem  miszverständnisse  nicht  ausgesetst 
sind,  und  ist  mehr  von  dem  begriffe  des  gewinns,  der  beute 
als  von  dem  der  eroberung  getragen :  herrschaft  wird  nie- 
mand angebohren,  und  der  sie  ererbte,  muss  sie  so 
bitter  gewinnen  als  der  erobrer,  wenn  er  sie  haben 
will,  und  bitterer.  GÖthe  an  (Lavater)briefe  4,  Si9;  wäh- 
rend aber  die  Deutschen  sich  mit  der  auflösung  philo- 
sophischer Probleme  quälen,  lachen  uns  die  Engländer 
mit  ihrem  groszcn  praktischen  verstände  aus  und  ge- 
winnen die  weit.  Göthe  zu  Eckermann  ]829  l.  sept.  {vgl. 
dagegen:  nichts  denn  das  wort  füren  und  damit  on  allen 
schwerdschlag,  ja  mit  viel  leiden  und  creutzes  die  weit 
gewinnen?  und  nicht  alleine  gewinnen,  sondern  auch 
sich  wehren  und  setzen  wider  alle  ketzerei  und  irthum 
und  zu  letzt  dawidder  slahen  und  den  sieg  behalten. 
Luther  epistel  des  proph.  Jesaia  1526;  vgl.  unten:  die 
weit  gewinnen);  dasz  dieser  Zuwachs,  der  hafen  von 
Kiel,  die  militärische  Stellung  in  Schleswig  und  das  recht, 
einen  canal  durch  Holstein  zu  bauen,  in  friede  und 
freundschaft  mit  Oestreich  gewonnen  worden.  Bismarck 

ged.  u.  erinn.  (19)  2, 8; 

ich  fQhrle  euch 
in  dieses  land.    der  insel  umkreis  liegt, 
durch  meine  kunst  gewonnen,  euch  zu  fQszen, 
bis  auf  das  nest  der  wilden  Falken  droben. 

Max  Wbtter  der  eroberer  (1906)  9.  8. 

2))  denn  in  der  Verbindung  mit  objecten,  die  einen  ge- 
hrauclisgegenstand  kennzeichnen  —  also  in  der  begriffs- 
fiirbung  von  erbeuten  —  hat  sich  gewinnen  auch  für 
den  neuereti  gebrauch  lebendig  erhalten: 

die  ^osse  feiszte  bekersaw 

in  die  festin  hat  gethon, 

sie  selb  unsz  gern  gewinnen  Ion. 

MuRNBR  vom  groszen  Luther,  narren  (d.  drüt 
Hurm)  3300  Kurz;    vgl.  auch  unten  tp.  6006; 

die  Wagenburg   erobert,  gewunnen  bei  den  460  raisiger 

und  1600  wagenpfert,  des  hertzogen  silbergeschier,  klaider. 

WiLWOLT  V.  ScHAUMDURG  89  Keiler;  das  köstlich  schwert 

.  . .  und  ein  guldin  gUrtel  . . .  söliches  kostliches  ding  hat 

Pontus  gewunnen  in  dem  schiff  do  des  soldans  sun  was 

gewesen.  Pontus  u.  Sidonia  e%^\    vgl.  auch  Eppendorpp 

iibers.  des  Plinius  19;   und  wann  etwas  mit  höchster  ge- 

fährlichkeit  im  kriege    erobert  und    gewunnen    werde, 

nehme  der  könig  hinweg,  was  ihme  geliebe.  Grimmels- 

HAU8EN   wieder  erstandener  Simplic.  3,82;    es    waren   in 

disem  schlahen  etlich  rotzen  überpliben,  die  machten  sich 

auf,    ain   beut   zu    gewinnen.  40;    wann    sie    auszzugen 

wollten,   ain  beygt  gewinnen.  N.  Thoman  Weissenhorner 

historie  13  Baumann.   vgl.  auch  Schwahtzbnbehg  deutsch 

Cicero  iU^  (ob  jm  gewunnen  grosse  peut);  81  (gewinnen 

peuten,   land  und  hab);  (ein  beut  gewinnen)  Teutrdank 

218 ;  Eppe  n  DO  r pp  Verdeutschung  des  Plin ius  19 ;   B u  N  r  i  N  G 

Braunsehtoeig.  chronik  381.  dazu  vgl.  aus  neuerem  gebrauch : 

der  Jäger  will  tödten 
dem  fnichte  wir  nickten ; 
wir  mOssen  ihn  nöbnen 
und  beute  gewinnen. 

Friedrich  Sciilbgbl  die  vögd; 

die  rechte  ward  ihm  abgebaun,  da  griff  die  linke  zu, 
die  link'  auch  fiel  zu  boaen  hin,  und  flugs  in  einem  nu 
packt'  er  die  beute,  wie  ein  leu,  mit  seinen  z&bnen  an, 
und  bisz  sich  ein,  und  wankte  nicht,  bis  dasz  er  sie  gewann. 
WiLHBLM  MüLLBR  (neucste  Ueder  der  Griechen : 

halt  fest  t)  820; 

nur  musz  man  das  glück  auch  finden,  wer  es  nun  ein- 
mal nicht  hat . . .  der  musz  es  sich  suchen,  gewinnen, 
erobern.  G.  v.  OMFrEDA  der  zeremonienmeister^  208. 

8))  abstracta  des  innem  objectes,  die  sich  für  die  ältere 
spräche  in  bescheidenen  grenzen  hielten  {vgl.  sie.  strlt,  daz 
bczzer  gewinnen  sp.  5086)  nehmen  in  der  neueren  spradie 
IV. 


besonders  breiten  räum  ein.  neben  den  alten  formen,  die 
zum  theil  weiter  leben  (sieg  gewinnen)  drängen  sieh  neue 
vor  (sohlacht  gewinnen,  die  Oberhand  gewinnen);  vor 
allem  treten  sieh  hier  vabindungen  gegenüber,  in  denen 
die  vorstdlung' erkämpfen  am  verbum  sich  verfiüehtigt  und 
solche,  in  denen  sie  sidi  neu  belebt. 

a))  sieg  gewinnen:  derhalben  so  war  der  Arbogast 
abermals  ...  an  den  feindt.  aber  die  beiden  ge- 
wonnen den  sig ,  und  ward  bemelter  Arbogast ...  ge- 
fangen. Zimmerische  chronik  3, 109.  in  den  Wörterbüchern 
hat  die  Verbindung  anfangs  mit  concurrenzformen  zu 
kämpfen,  neben  gewinnen  wird  ein  anderes  object  bevor- 
zugt (accipere  palmam,  die  abentheuer  gwUnnen,  sigen. 
CholinusFrisius  G23^u.  a.)  und  neben  sieg  ein  anderes 
verbum  (den  sig  darvon  bringen  . .  .  die  abentheur  ge- 
wUnnen.  Frisius  941'»).  doch  vgl.  palmam  adipisci:  den 
sig  daruon  bringen  und  gewännen.  Cholinus-Frisius 
28^ ;  adipisci  palmam,  sigen,  den  sig  daruon  bringen,  oder 
die  abentheur  gewunnen.  Frisius  36*;  gewinnen  im  krieg, 
den  sieg  gewinnen,  victoriam  reportare.  Frisch  (l74l) 
2,400«;  den  sieg  gewinnen,  victoriam  reportare.  Stein- 
bach 8,1028;  ebenso  Hederich  l,  1424;  gagner  la  victoire. 
Rondeau  2,  Uu3<*;  den  sieg  gewinnen,  ist  im  hoch- 
deutschen veraltet.  Adelung  2, 664.  dagegen  vgl.  die 
übertragenen  Verwendungen  im  neueren  stil: 

jene  rosen,  aus  den  bänden 
liebend-heiHger  bUszerinnen, 
helfen  uns  den  sieg  (rewinnen, 
und  das  hohe  werk  vollenden, 
diesen  seelenschatz  erbeuten. 

GöTUK  (Faust  II,  5)  41,  337; 

wie  dunkel  auch  die  nacht  sein  mag. 
die  sonne  kämpfet  jeden  tag, 
sie  will  und  musz  den  sieg  gewinnen, 
sie  treibt  die  iinstemisz  von  hinnen. 

Hoffmann  v.  Fallbrslbbbn  1,  96  Oerttenberg. 

b))  das  bessere,  das  beste  gewinnen  in  coneurrenz  mit 
die  Oberhand  gewinnen: 

drumb,  jhr  krioesleut,  habt  gute  acht, 
das  jhr  das  best  gwind  in  der  scklacht 
und  stellt  euch  tapffer  zu  der  wehr 

J.  Ayrbr  {Valentin  u.  Ursut  4)  8, 1588  Kdler. 

dagegen  vgl.  nun  die  oberhand  gewinnen  (vgl.  gewinnen  über 
sp.  5985):  umb  des  willen,  wenn  ein  gemein  überhand 
gwinnet,  das  denn  vil  kumers  darvon  uffcrston  mag. 
H.  Oppenourg  (.Bo«^  cAron.  5)  268 ;  die  oberhand  ge- 
winnen, gagner  le  dessus.  Rondeau  2,  Uu  8«;  die  oberhand 
gewinnen,  der  mächtigere  theil  werden,  besonders  durch 
gewalt  der  waffen,  im  gefechte  ...  im  Wettstreite.  Ade- 
lung 2, 664;  ebenso  Hilpert  2,1,464«  (die  oberhand  ge- 
winnen, siegen,  to  gain  or  get  the  better  of);  Campe  u.  a. 
der  litterarische  brauch  nimmt  die  wendung  meist  in  be- 
Ziehung  auf  abstracte  subjecte  zwecke  auf: 

wo  der  miszbrauch  erst  die  ober-hand  gewinnt. 

J.  C.  GÜNTHER  ged.*  723; 

was  wird  wohl  die  Wirkung  dieser  spräche  der  Verzweif- 
lung sein,  wenn  sie  die  oberhand  gewönne?  A.  Haller 
(vorrede  zu  Buffon)  kl.  sehr,  i*,  55;  gewinnt  aber  auch  in 
der  Wissenschaft  das  falsche  die  oberhand,  so  wird  doch 
immer  eine  minorität  für  das  wahre  übrig  bleiben. 
GÖTHE  (Wilhelm  Meisters  icanderjahre  8,14)  23.209;  vgl. 
überhand  gewinnen,  tcofür  jetzt  überhand  nehmen  bevor- 
zugt taird;  da  aber  endlich  der  frühling  kam  und  die 
sonne  die  herrschaft  gewann,  taute  sein  gemüt  ein 
weniges    auf.   G.  Keller  (Züric?ier  nov.:  Hadlaub)  ß,  ßb. 

c))  die  Verbindungen  einen  streit,  krieg  gewinnen  t».  a. 
werden  ganz  in  den  schatten  gestellt  durch  die  neue  bil 
düng  eine  schlacht  gewinnen,  die  noch  heute  sehr  be 
liebt  ist: 

a))  das  ich  nummer  . . .  wider  kommen  wil,  ich  enhabe 
dan  diesen  strit  gewonnen  und  unser  vigende  uber- 
wonden.  E.  v.  Nassau-SaardrCcken  Huge  Scheppels^x'^; 
und  sprach  iederman  er  war  der  best  in  dem  streit 
gewesen  und  het  den  gewunnen.  Ponttis  u.  Sidonia  P3»; 
darum  rürt  in  ouch  da  mit  der  Schmeichler,  als  ob  sie 
einen  strit  gewonnen  het.  Straszburger  irrdeutschuvg 
des  Terenz  (Eunuch  3,  l)  48*;  gewinn  ich  den  streit,  dann 
verlier  ich  deine  liebe  auf  kurze  zeit  C.  A.  Kuhn  ein 
Jieldengrab  (1906)  u;  dazu  vgl.  krieg  gewinnen:  were  aber 
das  ...  deheinre  ...  krieg  ...  gewunnont  gegen  uns.  Basler 
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urft.  •.  ltB8  Wadcemagdi  'kinder  seid  frahlich,  esit  und 
trinkt  nach  heizonBltiBt,  wii  haben  den  krieg  gewonnen,' 
GHiuue  mdnAen  (lier  launliönig  u.  iJ.  Mr)  l,  lo«;  duz 
Bi  vor  W  jähren  einem  kämpf  giüt.  der  zvu  gewonnen, 
■her  doch  nicht  geendigt  ist.  Göthe  an  .ToAaHnu  JtfuUer. 
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die  Bohlocht  gewinnen,  pratlio  vineert.  StKINbach  t.  IDSS; 
tbauo  Frisch,  Hederich;  äiinlich  Romueau,  Schwan 
(ein  treffen  gewinnen),  Adeluno  (aclilBCht.  treffen  ge- 
winnen) u.  a. :  bei  den  übrigen  abendllkndem  und  nor- 
diBohen  vSIkem  gieng  die  musik  noch  lange  nach  Chriati 
gebart,  unter  anfBicbt  der  priester  mit  in  den  krieg,  und 
gewann  schlachten  fün  Taterland.  Hemueh  (vom  ^cut  d. 
ibr.  poetit  I)  la,  2M;  he  gewinnt  de  BOhlacht.  >.  Ghimws 
wiäTthm  fßtr  wilde  mann)  f.  MU; 

•atian  nunchH  hut  da  dnrcbi«  macht, 

nun,  10  (awiim   »^^  ™J^^^'^,_  ^j  ^j  ,jj. 

denkt  ibr  mit  H«(e1  schlachlan  n  piwinnBii 
and  d>D  bB(ri[r  lu  Kfaick«D  in  den  feind? 

COHKAD  HiKMAHN  tut  dtuivAen  ttudftiUn 
{Letsalg  1S77)  (,01 
M  konnten  wir  zwar  ertragen,  daii  nnire  freunde  gegen 
•inander  schlachten  verlöien  oder  gewCnnen.  Biswahck 
9td.ii.erinn.{K)t,iU;  es  ist  eben  ein  ewiger  krieg 
twiscben  mir  und  der  krankheit.  bald  gewinne  ioh  eine 
tchlacht,  bald  verliere  ioh  eii^e,  Hkhuann  Hbssb  Petar 
Camtniind  **  aiB. 

ß)  für  dit  a»  dit  vorautitimtigen  äner  teette  g^Hitiäentn 
ipidarten  det  atreitt»  gdten  die  verviendungtn  tum  gewinnen 
haupttäMieh  in  dm  altn»  bahnen  wrUtr. 

I])  Jür  den  nditigtrtU  leurden  die  einiefncn  ntrbiiidungai 
»dum  (,1p.  fiS68)  im  raXmen  der  reehtstpradie  gtkennimAnel. 
für  den  allgemrinem  ItficrorucAai  gebrarteh  kommen  die 
tomdungen  in  betradU,  dit  tieh  um  dit  heute  geläufige 
fyrmel  einen  proiesB  gewinnen  gruppieren. 

a))  vorütergeliend  icird  dteier  bedeutungakreit  aueii  von 
der  formet  recht  gewinnen  gettreift.  die  »ontt  ganz  an  den 
begriff  der  benlmahme  Übergegangen  itt  (vgl.  einen  rechts- 
ansproch  erlangen.  v^I.  aucA  die  Variante  erlangt,  ge- 
wann [H*]  lu  GÖTHE  Fiiutt  n,  i,  vert  bots:  der  kaiser,  er, 
an  heiligen  sohlen  erbat  sieh  erst  das  recht  znr  macht): 

darnach  wirdl  auch  werden  bechudl 
WBT  daa  TBchl  wirt  ^binnen, 

Heie  (Wiener  nmidr.  9)  HB, 

widtrpart  hinein 


icbt  ai 


(wan  recht  der  pi 


{.  Sachs  Jabela  u.  teAucM«  1,  <U. 
AdMrteHMWt  alt  »eugnis  für  die  verltümmerung  der  te- 
deulung  erfechten,  durchfechten  in  ttn*erer  fügung  nnd 
neuitidun^m;  sein  rAcbtehandel  gewiinnen  and  verlieren, 
IttBfn  obtinare  et  amiOere  contraria.  MaaLER  180*.  i^'- 
auek:  den  reohtshandel  gewinnen,  $a;n«r  la  proe^.  Ron- 

ft))  rnn«r  kommt  der  begriff  obsiegen,  siegreich  durch- 
fechten in  dBr  Verbindung  eine  sache  gewinnen  tmn  aue- 
druck: die  sach  ohligen,  gewinnen,  cautam  obtinere. 
Dabypodius  Ns;  die  sach  gewunnen  geben,  ebenda  >.  ge. 
Wonnen;  da  hast  dein  sach  gewunnen  und  erobert.  Fhisiub 
(UM)  1383*,  gaigner  ta  taute,-  seine  sache  gewinnen  oder 
erhalten,  litem  vincere.  Duaz  (1«U)  Ml'':  er  hat  seine 
Sache  gewonnen  oder  blosi.  er  hat  gewonnen.  Adelunu 
ll,flU  u.  a.;  als  nu  die  schwermer  meinen,  sie  haben 
ihre  Sachen  gewonnen,  faren  sie  zu  und  machen  aus 
dem   abendmaJ   ein   sjmbolon.  Luther   {'da*  itt   aicii» 


Icü')  U.  m  Weimar;  als  der  lohelm  die  sach  gewonnen. 
J.  Nazarei  vom  alten  und  neuen  glauben  *.  11.  die  engere 
betiehung  auf  eigenüiehe  reAl^fUUe  tritt  turfict:  damit 
{datt  er  bei  teinem  harte  acAwttrf)  hat  er  schon,  wann 
ers  nur  gleich  von  andern  gehöret  und  bei  der  that  nicht 
lewesen,  dem  beklagt«n,  wann  er  gleich  nnrecbt,  die 
sach  gewonnen.  törcJtücAer  vagani  (e)  (i«88)  u:  loh  soll«, 
sagte  er,  freilich  studieren,  nnd  einen  Juristen  abgeben, 
aber  ich  bedachte  diesz,  wie  leicht  kOnte  ich  eine  sache 
wider  einen  edeimnnn  gewinnen,  der  mirs  naohtitige. 
Chr.  Weibe  die  S  ärgittn  emMren  (cop.  M)  IM  naidr. 

e))  dem  neueren  atä,  im  betonderen  g^lSrl  hier  die  Ver- 
bindung einen  procesi  gewinnen  an:  einen  procesi  ge- 
winnen. Cd  earry  the  eaute;  to  have  judgemenl  given  on 
your  aide .■  to  eaai your  advertary.  teuttthengl.  lex.  I  |171S), 
771;  einen  prooesz  gewinnen,  vineere  la  »ua  lUe,  gagner 
•on  preda.  Bädlr[h  l.  BgB'';  procesi  gewinnen,  eauMat 
obtinere;  in  judicio  vineere.  Ai.Eii  (17S7)  1,  >S7';  eieiuo 
FiiiBCH  a,  WO'  (eoiuam  vineers);  Matthiae  1,  UO  (tautam 
tenere);  Adelung  u.  u;  Seymour  liebt  sie,  Iftszt  steh  alwi 
durah  mytord  (i.  leiten,  weil  diese  rose  für  den  fürsten 
bestimmt  ist,  bei  dem  sie  einen  procesz  für  ihren  ohaim 
gewinnen  soll.  S.v.  la.  ^oci\k  fTi.v.8ternheim(\)  Sl;  dtento 
ttt;  vgl.  gehelmnisz  jeden  prozesz  zu  gewinnen,  HoUb  ith; 
oder  gar,  wenn  die  brüder  jenen  proiesz  gewinnen,  der 
■le  fast  so  reich  macht,  als  ich  es  bini  K.  Ovtzkow 
rilter  vom.  geiete  (e,  l)  S^  M;  ebeneo  (»,  B)  Wl.  cum  über- 
tragenen gebrauche  vgl.:  aber  auch  aasserdcm,  würde  et 
nicht  eo  aussehen  als  ob  wir  , . .  den  Dsmis  aus  furcht 
vor  seinen  vernunftschlÜBBen  (a  gäbe  keine  gStter)  ans 
dem  wege  geschafft  hätten  . . ,  als  ob  wir  antern  prozeu 
bloBZ  ans  mangel  eine«  gegners  gewonnen  bitten?  don 
r/  dilo  4  i£  t^>'V'  otn,  KfUTiIr  tiiafnr;)  WiEi^Nn 
Lueian  1,887;  doch  ein  schelmischer  streich,  den  Amor 
der  letzteren  spielte,  lieu  jene  den  prozess  gewinnen 
und  die  gOtter  entschieden  für  die  heirath.  Göthe  (dieJU. 
u,  teahrh.  7.  buch)  BS.13B;  wir  machten  kurzen  prozesz  . . 
und  gewannen  ihn  durch  alle  instanien.  U.  Frank  dtr 
herr  eoUege  (Wien  IST7)  t.  BD  vgl.  auek  unter  gewonnen. 

a))  für  den  aettkampf  liegen  ältere  teugnitte  vor,  dit 
einen  lebendigen  einblick  in  alle  valktbelutiigungen  gete^ren. 
für  den  nmrrrn  i(il  mrdeii  einzelne  fette  Verbindungen 
iedeufsam,    an  die  tich  dann  auch  Übertragungen   heften, 

a))  nnd  werdent  von  Swechent  lauffen  herein  zu  dem 
Scharlach,  und  welhs  das  erst  darcxu  ist,  das  (p/erd)  tiat 
den  Boharlaah  gewunnen,  und  welha  das  ander  darcia 
itt,  das  bat  gewunnen  den  sparbar,  nnd  welhs  das  lest 
darczu  ist,  das  hat  gewunnen  die  saw  . . .  aDch  werdent 
die  freien  knecht  zu  ainem  parfaant  lauffen,  und  weihet 
der  erst  darczu  ist,  der  hat  den  parhant  gewunnen. 
eopeibueh  der  eladt  Wien  (itM)  s,  fonl.  rer,  Auetr.  II,  7, 
t.  ii;  es  ist  gleich  ain  ding  umb  brflderBChallten .  alt 
wann  man  umb  ain  aobarlacb  rendt:  vermaint  ein  leder, 
er  wöl  in  gwinen,  wirt  doch  nun  ainnem,  amm  anderen 
darmbroet,  dem  dritten  dsau.  also  auch  hl«:  der  pfal 
nimpt  gelt,  und  der  kramer  umb  wachs,  halt  der  mesioer 
auch  sein  tat!  dauon:  die  hond  dann  »bentheir  gewannen. 
SrbaSTIan  Lotzer  (heiltame  emuiAnun;  an  die  einieohtur 
tu  Horb)  Qoetie  t.  S*;  da  mercken  die  priest«!  atlz&m»] 
gleich  aaff,  welche  rott  am  besten  singet,  dite  gewinnen 
etlicb  kanten  mit  wein  die  ihn  aasi  diser  urtbeil  zAge- 
Bprochen  werden.  Sed.  Frank  iwU^cA  (>)  ai»;  an  ssnt 
Lorintzentag  lieffen  die  schützen  mit  ainander:  also  liel 
sie  ain  kramer  alle  hin,  der  gewann  ain  becherfüriS. 
G.  SEND£t<  (d.  ttädtahron.  a)  IN;  am  tumptag  nacb 
Lanrontii  sprangen  si,  t  spring  auff  ainem  füai,  um  ain 
becher  für  4  fl,  den  gewann  Hans  Jacob,  ebenda:  da- 
nach warf  man  den  stain  um  ain  becher  . . .  den  gewann 
ainer  von  Zirch.  ebenda;  datu  vgl.  in  u.  a.  vgl.  auek  die 
Verbindung  es  gewinnen  unter  l). 

b))  auferrr  praemium,  die  gaab  oder  abentheur  hin- 
nemmen  und  gwUnnen.  Fribiub  diet.  (iws)  IUI';  gab  ge- 
winnen PuBCHUANN  ber.  d.  dtteh.  meitlergetangt  81;  v^. 
auek  o£en  [a))1iu  S.Lotzer;  den  praisz  gewUnen,  pafnM 
fem.  Maaler  leo*;  den  preiaz  gewinnen...  darron  tragen, 
es  gewinnen,  gaigner  du  l'emporler  le  prix.  DtlEZ  (itu)  IM^; 
ähnl.  teuttch  engl.  lex.  2,778;  ei«nM>ST£lNUACii,  Hedkkicii, 
Khahbr,  Rondeau,  Schwan,  AiiELUNa,Hii.PBnTu.«.,-  in 
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diesem  jähre  (1586)  wurde  vom  rath  ...  ein  groszes  ^tahl- 
schieszen  hier  gehalten . .  .es  wurden  zum  besten  preis  100  fl. 
ausgesetzt,  den  ein  Schlosser  von  Passau  gewonnen  . . .  die 
andern  gewinner  wurden  aus  dem  leggeld  bezahlt  Gumpelz- 
HAIMER  Begensburger  geseh.  2(1837),  «.979;  Herder  hat 
wieder  einen  preiss  in  Berlin  gewonnen,  wie  du  wohl 
schon  aus  den  zeitungen  wissen  wirst.  Göthb  (an  La- 
vater  3.  jtdi  1780)  briefe  4, 252 ;  es  hält  sich  . . .  Heinrich 
Kolbe  in  Paris  auf,  einer  von  denen,  die  bei  uns  den 
preis  gewannen.  Göthb  an  F.  H.  Jacobi  23.  ii.  1801 ;  ein- 
mal . . .  gewann  ich  den  preis  mit  einer  ballade.  Fontane 
von  zwanzig  bis  dreifizig  a.  276.  u.  a.  vgl.  theil  7,  ap.  2089. 
/ruh  seixt  hier  übertragener  gebrauch  an: 

biliich  ziert  des  adlers  bild 
dieses  grossen  hauses  schild, 
weil  sie  Iftngst  den  preiss  gewonnen 
aller  vorsieht  im  gemOth, 
wie  ein  adler  standhafft  zieht 
in  den  hellen  glantz  der  sonnen. 

S.  Dach  (cAinr.  brandenh.  ro»e,  adler  . . .)  556; 

welches  theil  den  seinigen  . . .  heimbringet,  der  soll  den 
preisz  gewonnen:  und  die  praeeminentz  vor  den  andern 
haben.  Grimmelshausen  /9tmp^486;  den  preis  gewinnen, 
sich  durch  seine  überwiegenden  Vorzüge  den  preis  er- 
werben, ihn  davon  tragen.  Campe  2,364*; 

das  leben  war,  die  weit  war  anfregeben, 

nnd  nichts  war  da,  als  jenes  helle  vliesz, 

das  durch  die  nacht,  ein  stem  im  stürme,  schien. 

der  rückkehr  dachte  niemand,  und  als  war' 

der  augenblick,  in  dem  der  nreis  gewonnen, 

der  letzte  unsere  lebens,  streoten  wir. 

Grillparzbr  {Medea  1)  5*,  148. 

bei  der  Vielseitigkeit  des  »ubatanfivbegriffea  ist  bemerkens- 
wert, dasM  die  Verbindung  mit  gewinnen  jetceüs  nur  von 
einer  bedeutungsriehtung  getragen  ist.  durch  die  neue 
formet  den  preis  gewinnen  ist  die  alte  fiigung  lob  und 
preis  gewinnen  {vgl.  oben  sp.  5951)  gan*  verdrängt,  und 
der  nettere  versuch,  einem  jüngeren  begriffe  hier  eingang 
zu  schaffen,  steht  vorläufig  vereinzelt  da:  jede  hoffte  für 
sich  allein  bessere  preise  zu  gewinnen,  als  der  Verwalter, 
und  nun  verkaufte  jede  ihre  einkünfte  apart  auf  ihrem 
Zimmer.  K.  Gutzkow  der  tauberer  v.  Rom  3,  274. 

d))    80  schwör  ich  bei  allem,  was  lebet  und  liebet, 
wo  anders  der  Paris  Gerechtigkeit  Obet, 
dasz  diese,  dein  engel,  den  apfiTel  gewinnt. 

JOH.  Chr.  Günther  f7«i.*  926; 

empfingt  sie  einen  held,  der  durch  sein  schnelles  rad 
umn  Pisa  ohngeßübr  den  krantz  gewonnen  hat, 
mit  hellem  lust-geschrei. 

S.  Dach  (lobgetang  Jesu  ChrMf)  262; 

gedenck  auch  an  die  frohen  zeiten, 
die  noch  in  wünsch  und  zukunlft  sind ! 
die  vorsieht  wird  uns  glOcklich  leiten, 
bisz  lieb  nnd  tren  den  Icrantz  gewinnt. 

J.  C.  Günther  (jan  Leonoren)  ged.*  309 ; 

da  woll'n  wir  steine  sammeln,  fQr  unsre  hand  eerecht, 
mit  hartem  gmsz  zu  grüszen  den  ersten  feigen  «lecht, 
der  ohne  blut  und  wunden  besiegt  nach  hauee  kehrt, 
und  keinen  kränz  gewonnen  fQr  seiner  mutter  herd  ] 

Wilhelm  Müller  (lieder  der  Griechen: 
die  MainotUn)  186  Hatflcld; 

vgl.  einen   kränz   erringen,   erfechten,  erwerben  theil  5, 

sp.  2M*ff.;  macht  meine  schrift  einer  würdigeren  platz, 

desto  besser  zu  Winkelmanns  rühme;    gewinnt  sie  die 

kröne,   so  sei  auch    diese   dem   grabe   dessen    geweiht, 

dessen  schriften  ich  genosz.  Herder  (denkm.  J.  Winckel- 

manns)  8,  442; 

^^^  welch  pewrin  die  maisterscbaft  hab  gewünen, 

das  gib  ich  zw  urteilen  euch. 

H.  Sachs  fabeln  u.  »ehwänke  5, 168; 

leidenschaft  ist  jugendzeitvertreib. 
aber  endlich  wird  man  ganz  besonnen, 
heil  mir,  dasz  ich  dieses  ziel  gewonnen! 

Immbrm ANN  (auffe  der  liehe  1.  avfx.) 
14, 101  Hemjid; 
die  klngbeit  ohn'  erfahrung  ist  ein  scharfes  auff'  im  labyrinth  i 
je  mehr  es  späht,  je  mehr  es  läuft,  je  mttder  es  das  ziel  gewinnt. 

Wilhelm  Müller  {nachlese  zu  den  epigr. 
Spaziergängen  ÜT)  866  Hatfidd. 

r\\  während  um  den  könig  seine  sklaven 

*  noch  beschäftigt  sind,  gewinnt  den  vorsprang 

Haran  al  Rascnids  erzeugter,  Assad. 

Platen  (Äbbaifiden  2)  2,  470  Sedlich; 

ß'bt  die  hoffnnng  schnelle  füsze, 
iht  dafür  das  schrecken  flOgel. 
bald  gewinn'  ich  einen  vorsprang, 
und  heraus  ins  freie  tretend, 
blinkt  mir  euer  scblosz  entgegen. 

Grillparzer  (ahnfrau  1)  4»; 


einen  vorsprung  gewinnen,  gagner  le  devant.  Rondbau 
2,  Uns*;  ebenso  Schwan  1,746'  (er  fährt  fori:  faire  di- 
ligenee  pour  arriver  plutöt  qu'un  autre);  den  vorsprung 
gewinnen,  to  get  the  start  of  any  one.  Hilpert  H,  i, «.  464*>. 
in  diesem  Zusammenhang  wird  auch  das  einem  aUge- 
meineren  begriff  erwachsene  vortheil  gewinnen  (vgl.  oben 
gewinn  ■»  vortheil)  umgedeutet:  einen  vortheil  vor  einen 
andern  gewinnen,  taget  the  start  of  one;  to  be  before  hand 
with  him ;  to  prevent  him.  teutsch  engl.  lex.  2  (1716),  778^ 
und  wenn  ich  nur  eine  linie  breit  vortheil  über  ihre 
eigenliebe  gewonnen  habe,  so  will  ich  bald  bei  zollen 
und  spannen  weiter  gehen.  S.  v.  la  Roche  frl.  v.  Stern- 
Jieim  (i)  115;  der  unschätzbare  vortheil,  welchen  die  aus- 
länder gewinnen,  indem  sie  unsere  literatur  erst  jetzt 
gründlich  studieren.  Gtöthe  (maximen  u.  refleocionen  5) 
49, 118. 

8))  atich  für  die  wette  im  heutigen  engeren  sinne  treten 
nunmehr  Verbindungen  mit  gewinnen  an  den  tag:  spon- 
sione  vineere,  ein  gwett  gwünnen.  Frisius  diet.  (1556) 
1882^;  wette  gewinnen,  sponsumem  vineere.  Stieler  2548; 
ebenso  teutsch  engl,  lex.;  Rondeau,  Adeluno,  Hilpert 
u.  a.;  die  wette  gewinnen,  seine  meinung  oder  behaup- 
tung  eintreffen  sehen,  wie  auch  das  auf  diesen  fall  aus- 
gesetzte erhalten.  Campe  2,  364^;  'ich  hab  die  macht 
wol,  das  ich  möcht  mitten  in  die  kirchen  scheissen.' 
Blenspiegel  sprach,  'das  gelt  euch  und  mir  ein  thunn 
biersz,  ob  ir  das  thün*  . . .  'meinstu  nit,  das  ich  so  frisch 
sei*  unnd  körte  sich  umb,  unnd  schis  einen  grossen  häuften 
in  die  kirchen,  und  sprach,  'sich  her,  custor,  ich  hab 
die  thunn   bierss   gewnnen.'  Till  Eulenspiegel  18  Knust; 

und  eh  das  seelchen  sich  entrafR 

sich  einen  neuen  kOrper  schaRt 

verkflnd  ich  oben  die  gewonnene  wette. 

Oöthb  (paralipomena  zu  Fauaf)  15,  2, 187  Weimar; 

Mephistopheles  darf  seine  wette  nur  halb  gewinnen,  und 
wenn  die  halbe  schuld  auf  Faust  ruhen  bleibt,  so  tritt 
das  begnadigungsrecht  des  alten  herm  sogleich  herein. 
GÖTHE  (an  K.  C.  8chubarthiB20);  gewänne  er  dann  seine 
wette,  so  könne  er  sein  mädchen  heirathen.  Cl.  Bren- 
tano (die,mehreren  WeÄ«nMtt«r)  4,  278 ;  giebst  du  mir  dein 
wori,  dasz  du  die  wette  hältst  und  mir,  gewinne  ich  sie 
—  schenkst,  was  ich  mir  wünsche.  W.  v.  Hillern  guten 
abend  (1873)  s.  10. 

y)  die  beziehung  auf  das  spiel  setzt  gewinnen  besonders 
lebhaft  in  bewegung;  hier  macht  es  mit  die  meisten  f ort- 
schritte, unter  den  Wendungen,  die  dfn  tüürfel-  und  karten- 
spiel  entspringen,  ist  es  die  t^erbindung  das  (ein)  spiel  ge- 
winnen, die  in  übertragenem  sinne  grosze  Verbreitung  er- 
zielt, als  eine  einrichtung  der  netien  zeit  tritt  das  lotto, 
die  lotterie  in  den  kreis  der  glücksspiele  ein,  too  sie  ihre 
besondere  anziehungskraft  auf  das  verbum  ausübt. 

l))  tcendungen  und  Verbindungen  im  rcthmen  des  würfd- 
und  kartenspiels : 

a))  ich  hebe  uns  mit  den  wirffel  an, 

ab  ich  den  rock  gewinnen  kan. 
funCTzehen  äugen  stehen  vor  mer  . . . 

AltifeUler  paniowfpiel  5708  Grein; 

er  hat  ouch  geseit  das  spil  am  thorehuse  si  zA  summer- 
zit  besser  dann  im  winter,  deshalb  das  vil  frömde  kneht 
usz  Swoben  . . .  harkomment  . . .  was  geltz  dieselben  ge- 
sellen gewinnen,  das  verspilen  sie  donoch  hie.  Strasz- 
burger  michrichterbestellung  v.  1487  Brucker  397 ;  das  gelt 
auff  dem  spiel  gewonnen.  Luther  (r.  loucher)  6,  53 
Weimar;  mannicher  ist  so  verschmitzt,  wann  er  das 
gelt  verspilt  hat,  so  spricht  er,  er  hab  nicht  einen 
Pfenning  gewunnen.  Henisch  1610;  dieser  lasset  Geron 
viel  gelts  gewinnen,  unnd  nach  dem  er  vermeint  reich 
zusein,  ...gebraucht  er  auch  seiner  kunst,  unnd  ge- 
winnet dem  armen  Castillaner  ab  so  viel  er  hatte.  Hars- 
DÖRPER  Schauplatz  lust-  und  lehrreicher  gesch.  98;  alles 
auf  dem  spiel  stehende  geld  gewinnen,  netfeier  le  tapis. 
Rondeau  2,  üu  8**;  er  hat  zwei  hundert  pistolen  ge- 
wonnen. Schwan  (1788)  i,  746*;  ähnl.  Hilpert  2,  1,464«; 
Campe  2,  364^;  auch  Civitella  verlor  beträchtlich,  ich  ge- 
wann gegen  600  zechinen.  Schiller  (geisterseher)  A,9i^. 
b))  eben  ein  solcher  tyrann  war  der  kaiser  C.  Caligula, 
der,  wenn  er  mit  würiTeln  spielete,  das  meiste  mit  lügen, 
fluchen  und  schwören  gewänne.  Georg  Wesen ini(  bÖ8f 

377* 
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fpidsieben  74;  ein  knabe  verspielte  8  franken,  ohne  das 

geringste  zu  gewinnen.  Hebbel  briefe  s,  11  Werner. 

c))  wanne  wie  wol  im   alles  wurfelspil  widerzem  sei, 

dennoch  wil  ich  von  diser  stat  nicht  scheiden,  ich  ha})c 

denne  dises  spil  nach   meiner  lust  gewonnen.  Johann 

V.  Nkumaukt  leben  des  heil.  Hieron.  193  Benedict  {non  nisi 

Victor  exsurgam,  hebbe  denne  dat  spei . . .  ghewunnen); 

ich  glaub,  du  kUnst  ein  kunst  besunder, 
,  das  du  gewinnest  alle  spiU 

JÖRG  Wickram  (der  treue  Eckart  6,99)  Bolte; 

da  rietr  ein  zänckischea  geschrei : 
da  funfTzehn-hut,  du  baren  bcuter, 
verstehst  nicht  was  das  spill-recnt  sei, 
ich  hatt'  es  oflenbahr  gewonnen. 

J.  C.  Günther  ged.*  167; 

das  erzürn  stich  ein  blat  behalten  solt,  und  wiriTt  es  weg, 
dadurch  er  sonst  das  spiel  gewunncn  bette.  J.  Agricola 
sprichto.  61^ ;  war  ein  edelmann,  der  spielele  mit  seinen 
söhne  ...  in  der  karte,  und  da  der  söhn  ein  und  das 
andere  spiel  gewann,  verdrosz  es  dem  zornigen  vater. 
Georg  Wesen igk  böse  spiel -sieben  51;  im  piquet- spiel 
heiszt  Caput,  oder  copot,  wann  einer  alle  lessen  sticht 
und  das  gantze  spiel  gewinnet.  Sperander  a  la  mode- 
sprach der  Teutscken  93' ;  ist  eben  so  unbillig,  als  wenn 
ich  die  gesetze  eines  künstlichen  Schachspiels  lüge  nenne, 
mit  meinen  bauern  gleich  in  das  letzte  feld  des  gegners 
rücke  und  mein  spiel  für  gewonnen  erkläre.  L.  Tirck  {die 
Verlobung)  17, 138.  dazu  vgL  auch  (unter  8) :  im  spiele  ge- 
winnen. 

d))  darumb  ibe  mehr  ein  mensch  der  selbigen  Ver- 
suchungen hat,  ibe  besser  es  mit  ihm  steht,  ibe  mehr 
er  der  pufT  gewinnet,  ibe  sterker  er  Christum  fasset. 
Luther  (predigt  v.  9. 11.  1522)  10,  8,  427  Weimar  (zu  puff, 
buff  im  Würfelspiel  vgl.  theil  2  sp.  490/) ;  solt  man  iedem 
leihen  nach  seinem  begeren,  man  fundt  manchen  schlüffcl, 
vordert  mer  dann  drei  gewunnen  mit  spilen,  brassen  und 
anderm.  Hans  Sachs  (argument  d.  Römisc?ien)  22, 66 Keller 

u,  Götze;       mit  wQrffeln  und  mit  kartenspil. 

halt  ich  des  jars  der  scbantzen  vil. 
wann  ich  eins  verleur,  gwinn  ich  zwei. 

JÖRG  Wickram  (der  treue  Eckart  5,  99) ; 

sie  waren  fro,  und  hofften  gantz, 
sie  betten  gewonnen  gar  die  scbantz. 

Chryseus  hoßev/el  (vorrede)  B  1* ; 

die  oben  schon  aus  eben  diesem  Schriftsteller  (Seneca) 
angezogne  stelle  beweist,  dasz  wer  einen  stein  mehr 
hatte  als  sein  gegner,  sich  schon  gröszere  hoffnung 
machen  konnte  die  partie  zu  gewinnen.  Wieland  (über 
d.  alt.  zeitkurzspide)  24,  134;  anfangs  gewann  er  einige 
karten;  diesz  machte  ihm  muth,  er  wählte  sich  nun 
favoritkarten  und  verdoppelte  die  sätze.  J.  C.  Brandes 
meine  lebensgesch.  i,2iO;  und  bei  der  ersten  runde  — 
Julius  gewann  stich  auf  stich  ...  Gkoru  Hermann  J>^fcA«n 
Oebert*  813. 

2))  der  übertragene  geh-auch  knüpft  an  die  in  diesem  kreis 
beliebteste  Verbindung  spiel  gewinnen  an;  von  ihr  sind 
einzelne  Wendungen  zu  trennen,  in  die  gewinnen  mit 
der  bedeutung  erreichen,  erlangen,  nehmen  eintritt:  dasz 
unser  keiner  nichtt  flüchttigen  fuosz  sötzen  ...  im 
widerigen  fall  würdtts  ein  ernstliches  spil  gewinnen. 
Ulrich  Kraft  reisen  144  (vgl.:  es  werde  ein  andern  weg 
mit  uns  gewinnen  s.  lAh)  \  das  gute,  das  zu  ihrer  (der 
kreuzzüge)  zeit  geschah,  kam  meistens  von  nebenursachen 
her,  die  in  dieser  epoche  ein  freieres  spiel  gewannen, 
und  doch  auch  in  manchem  belracht  ein  sehr  gefähr- 
liches gute  erzeugten.  H  kr  der  ideen  (20)  4,  273.  die  ineisten 
formen  weisen  jedoch  auch  in  der  Übertragung  oder  Ver- 
allgemeinerung noch    immer   deutlich   auf   das   toettspiel 

zurück:         wem  p&gschirrer  iederzeit  wert 
unnd  ire  possen  wol  verkert. 
.  .  .  unnd  betten  liederlich  herm  yil 
allda  gwunnens  ain  kosstlichs  spil 
im  trinckhn  hieltn  si  sich  nit  suntil. 

Georg  Rösch  v.  Gbroldshausen 
wunscfuprtich  449; 

so  hon  wir  dan  das  spil  gewunnen, 
wie  euer  milch,  die  da  ist  zerrunnen. 

Murner  vom  groszen  Luther,  ruirren 
V.  1891  Kurz; 

widerftmb  erhebt  und  erhöhet  gott  unsere  Widersacher 
auch  also  seer,  das  sie  stoltz  werden  und  meinen,  sie 
haben   das   soiel   sewonnen   und   stehe   in   irer   faust 


Luther  (pred.  über  8.  Mos.  9)  16, 185  Weimar;  darüber 
lachet  der  teuffei  und  hat  aber  ein  gewunnen  spill. 
Eberlin  V.  GüNZBURG  8,  209  Enders;  die  gleiche  Verbin- 
dung später  bei  Gotter  3, 367  (hat  mein  herr  gewonnen 
spiel);  ähnlich  Lessing  8^  450  (so  giebt  sie  mir  ja  ge- 
wonnen spiel);  desgl.  4^  48  und  Göthb  (ital.  reise  l)  87, 26, 
s.  auch  unter  gewonnen; 

^  die  gmein  die  stundt  grad  wie  ein  mar, 

des  gsacben  die  valschen  burger  sur, 
si  wandend  si  hetens  gwunnen, 
do  was  das  spil  noch  nit  recht  g&n. 

lied  V.  aufruhr  in  Solotkum  gtr.  24  bei  Soltau 
und  HÜdebrand  8. 148 ; 
der  sacb  gib  ich  dir  aller  recht, 
das  spil  hastu  gewonnen 
alhier  vor  allen  frommen. 

lied  V.  buehsbaum  u.  Jelbinger  *.  U bland 
volka.  1.38; 
wenn  du  ein  sach  anheben  wilt, 
und  wilt,  dasz  sie  nicht  werd  verspilt, 
80  merck  vor^  wos  binaussen  wil, 
als  dann  gewinnest  du  das  spil. 

Erasmus  Alberds  praecepta  vüae  11>; 

das  spil  ist  unser,  wir  habens  gewunnen,  noster  hie 
ludus  est.  Henisch  1609;  das  spiel  gewinnen,  vincere  ü 
gitioeo,  gagner  le  jeu.  RAdlein  (i7ll)l,  888*;  das  spiel  ge- 
winnen, gewonnen  haben,  't  spei  winnen,  getponnen  hebben. 
Kramer  8,  97^;  ein  spiel  gewinnen,  to  get  or  foin  a  sei, 
a  play  or  game;  to  beut  a  man  one  game.  teutseh-engl.  lex. 
8(1716),  773;  du  hast  das  spiel  gewonnen,  vieisti.  Stein- 
bach 2,1028;  ähnl.  Frisch  2, 4ö0<>;  das  spiel  gewinnen, 
gagner  la  partie.  Rondeau  (1766)  2,  Üu8*;  ein  spiel  ge- 
winnen, das  spiel  gewinnen,  es  für  sich  vortheilhaft 
enden,  darin  siegen.  Campe  8,  864^; 

gSnn'  ihnen  doch  das  fleckchen  land,  geht's  ja 
nicht  von  dem  deinen!  was  bekümraerts  dich, 
wenn  du  das  spiel  gewinnest,  wer  es  zahlt. 

Schiller  (Piccciomini  8,  5)  12, 106; 
behielte  mein  vater 

seinen  schätz  in  der  hand,  so  brächt'  er  viele  zusammen, 
sicher  gewann  er  das  spiel  und  wir  verlören  den  könig. 

GÖTHE  (Reineke  fuchs  6)  40,  78 

(mit  sineme  valschen  speie  to  plasse  bringen  vele. 
Reinke  de  vos) ;  das  willst  du  da,  wozu  denn  aber  die 
ewigen  trumpfe  mit  denen  man  nicht  stiebt,  und  kein 
spiel  gewinnt,  weil  sie  kein  mensch  gelten  lässt.  Göthe 
(an  Lavater  28.  oct.  1779)  briefe  4,  112 ; 

ja.  Franz.  es  musz  geschieden  seini 

von  Dresaen  lief  die  nachricht  ein : 

ihr  habt  das  spiel  verloren, 

gewonnen  die  professoren. 

0.  J.  Bierbaum  der  mu»enk-rieg  (1907)  s.  27. 
3))  die  lotterie: 

a))  es  glückte  auch  einigen  währenden  ihren  dabei 
sein  noch  so  ziemlich  wohl,  indem  dieselben  ein  und 
das  andere  stückgon  aus  selbiger  bude  gewonnen,  und 
sich  sodann  damit  fort  machten,  der  Qöttinger  student 
auf  der  Plesse  i,  126;  ich  habe  ...  in  die  lotterie  gelegt, 
um  . . .  andern  gutes  zu  thun,  wenn  ich  etwas  gewönne 
. . .  wenn  ich  nun  zum  exempel  hundert  thaler  gewönne. 
Gellert  3, 223;  diesen  beutel  hat  sie  in  der  lotterie 
gewonnen.  J.  L.  Huber  das  lotto  s.  20;  die  ganze  lotterie 
ist  mein  . . .  ich  hab's  gewonnen  —  alles  hab  ich  ge- 
wonnen, das  ganze  vermögen  des  lotterieherm.  s.  66; 
eine  schöne  copie  der  madonna  della  Sedia  .  .  .  wurde 
von  mad.  Schopenhauer  für  90  thaler  ausgespielt  mein 
söhn  hat  sie  gewonnen.  Ch.  G.  v.  Voigt  bei  Oeiger.  Alt 
Weimar,  s.  270;  ich  freue  mich,  dasz  der  kunstverein  so 
klug  war,  ihn  (das  bUd  Jacob  Molay)  anzukaufen  und 
würde  noch  glücklicher  sein,  wenn  ich  ihn  mit  meinen 
armen  drei  loosen  gewänne.  K.  Gutzkow  ritter  v.  geisU 
8, 15)  8^  445;  in  Hamburg  gab  es  früher  eine  redensart: 
'en  eiermaan  gewinnen',  wenn  man  sagen  wollte,  dass 
auf  ein  lotterielos  . . .  kein  gewinn  gefallen  war.  kor- 
respondenzbl.  d.  ver.  f.  niederd.  sprachf  1907  s.  87. 

b))  das  grosze  los  in  der  lotterie  gewinnen.  Adelung 
2,  665;  ebenso  Hilpert  8,  i,  465*;  das  grosze  loos  gewinnen, 
einen  dreitreffer  gewinnen.  Campe  8,  864^;  lieber  söhn! 
dein  loosz  hat  wieder  die  einlage  zur  künftigen  lootheri 
die  im  mai  gezogen  wird  gewonnen,  frau  rath  (an 
Göthe  18.  märz  1798)  8,  45  Köster.  vgl  auch :  das  grosze 
loos  gewinnen  bei  Heine  und  in  übertragenem  gebrauch 
bei  Jean  Paul,  s.  o.  theil  6,  sp.  1156.  eine  andere  form  der 
übertraaunc  lieat  vor  in: 
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doch  seit  ich  hier,  ein  armer  fischersmann, 
ein  ärmlich,  aber  ruhig  loos  gewonnen, 
dank'  ich  dem  herm  an  jedem  neuen  tag. 
Th.  Körnbr  ida»  ß»chermädchen  1)  4,  7  Streck/tm. 

h)  für  die  auaarbeihing  des  momentes  der  bexcegxtng 
zeigen  die  Verbindungen  mit  sächlichem  objecie  bemerkens- 
werte gegensätxe  zwischen  älterem  und  netierem  stil.  die 
älteren  typen,  die  die  beioegttng  aus  einer  adverbialen  he- 
Stimmung  hervorgehen  lieszen  (die  tür  ...  sie  mochten 
die  aufgewinnen  nicht  Teuerdank  s.  209  Goedeke  u.  a.) 
treten  zurück,  iüährend  die  Wendungen,  die  dns  object  zum 
ziel  der  beicegung  werden  lassen  (eh'  sie  die  thür  gewannen 
mit  tugendvoller  hand.  Simkock  iibers.  d.  Nibelungen  2011) 
eine  uugetoöhnliche  Verbreitung  erzielen. 

a)  der  ältere  typus  erfährt  im  \^,  Jahrhundert  noch  reich- 
haltige pflege  und  entwicklung,  um  dann  jedoch  rasch  tu 
verkiimmem  und  der  gemeinspracJie  abzusterben,  vgl.  «p.6080; 
vgl.  Adelung,  der  als  'eine  im  hochd.  veraltete  bedeutung' 
anführt:  gewinnen,  handlungen  oder  bewegungen  vor- 
nehmen, deren  art  aus  dem  beisatze  oder  zusammen- 
hange näher  bestimmt  werden  musz.  2,  ees. 

l))  im  mittelpunkt  der  einen  gruppe  stellt  das  schwert 

gewinnen,   eine  formd,    die  auf  eine  vollere  Verbindung 

zurückführt,  von  der  auch  andere  ellipsen  abzweigen: 

gewinnt  von  leder  eur  gut  schwert. 

Teuerdank  94  Ooedeke; 

ebenso  86  (gewunnen  .  .  .  heraus  sein  schwert);  dtuu 
vgl.:  gewann  von  stund  sein  schwert  186;  ebenso:  ge- 
winne snelliken  diin  swert.  Halberstädter  bibel  v.  1588 
richter  9,  5* ;  gewan  er  sein  schwert.  Aimon  C  !• ;  Fierra- 
bras  E5*;  B6*;  B2^;  sie  weiten,  als  ob  der  tumir  end 
het,  die  schwert  gewinnen.  Wilwolt  v.  Schaumburg  m; 
sie  gewunnen  die  degen  149 ;  ebenso  d.  städtechron.  83,  HO ; 
darein  schlag  er  jm  wol  einer  spann  lang  ein  scharten 
das  er  des  schwerts  nit  gewinnen  mocht.  Fontus  t«. 
Sidonia  ds^;  und  wie  ich  das  schwerdt  wieder  gewahn, 
so  schlägt  der  bauer  her.  Götz  von  Berlighingen  leben 
26  Biding;  dazu  vgl.:  dem  getreuen  man  gieng  zu  herzen 
die  grosz  büebrei  an  seinem  herm  begangen,  gewan  von 
scheiden,  vermeint  den  buhen  zu  erstechen.  Wilwolt 
V.  Schaum UURG  192.  vgL  dagegen:  der  knecht  want  sich 
aus  dem  stich,  liesz  sein  schwert  faren,  das  gewan  die 
wog  und  emptiel  im  aus  der  scheiden,  ebenda  67,  ähn- 
lich 135,  vgl.  auch  die  xoendungen  sp.  6031. 

2))  si  mochten  jre  bein  von  den  pferden  nicht  gewinnen. 
Fontus  u.  Sidonia  e  2'» ; 

dasz  er  nit  gewinnen 
mocht  seinen  fusz  heraue  wider.    Teuerdank  i.  87 ; 

ein  kranich  mit  eim  langen  hals 

der  sties  dem  wolfT  sein  Icragen  in  den  rächen 

gewftn  das  pein  mit  hoffelichen  sachen. 

Hans  Sachs  /ab.  u.  »ckw.  4, 151 ; 

ganz  ebenso  Rollen hagen  froschmeusder  1, 161  Ooedeke; 

er  künde  . . .  sine  scharpfen  zen  nit  uff  gewinnen.  Stbin- 

HOEWEL  Aesop  231    {ßusgabc  v.  1669:    nit   gewinnen  71*); 

ebenso  225; 

bisz  ich  dich  (nagel)  gar  herausz  gewinn 
und  dann  geprauch  nach  meinem  sinn. 

J.  V.   SCHWARZBNBBRG  tCUUch  CiCCTO  121^; 

ganz  ebenso  noch  Butschky  hochd,  kanzeüey  2,  845.  dazu 
vgl. :  wenn  ein  zündtloch  vergossen,  vernagelt  oder  sonst 
verschlagen  wUrd,  und  solcher  zweck  oder  nagel  durch 
Zangen  oder  schraufen  nit  zu  gewinnen  were,  so  müste 
man  behend  ein  ander  zündtloch  boren,  oder  man  möchte 
oel  darneben  schlieffen  lassen,  auff  das  es  dester  leichter 
zu  gewinnen.  ...  ob  dardnrch  der  zweck  oder  nagel  be- 
wegt würde,  das  er  dester  leichter  und  ringer  zu  gewinnen 
were.  Fronsperger  kriegszbuch  (1,8)  l  (1578),  194*».  196»; 
es  stecken  die  spitz  so  fest,  dasz  du  kbainen  gewinnen 
kannst,  feuerbtteh  v.  1591  bei  Schmeller  8^  930;  dieses 
zu  gewinnen  und  herausser  zu  bringen.  Würtz  wund- 
arzney  870.  vidleicht  läszt  sich  als  jüngere  neubildung 
hierher  ziehen:  erhielt  ich  hingegen  den  sieg,  und  ge- 
wann die  sonne  und  den  hellen  himmel  über  mir,  das 
grosze  Weltmeer  von  nebeln  ...  unter  meine  füaze.  Bräkbr 
der  arme  mann  im  Tockenburg  80  Bülow. 

ß)  für  den  vom  neueren  stil  begünstigten  typus,  die 
kennzeichnung  des  ziels  der  bewegung  am  object  selbst,  er- 
wachsen zahlreiche  feste  Verbindungen,  mit  denen  sieh 
vidfaeh  Wendungen  kreuzen  ^  die  bei  gleichem  object  atrf 


auch  wir^  demnach  wir  sind  gegangen 
mutterleib',  und  nunmehr  angerangen, 


eine  andere  bedeutung  von  gewinnen  weisen,  für  die  ältere 
zeit  madit  sich  der  zugrunde  liegende  begriff  erobern,  er- 
kämpfen geltend  {vgl,  oben  sp.  eßMJh'.  die  stadt  gewinnen  im 
sinne  von  erobern  und  im  sinne  von  erreichen),  für  die 
neuere  zeit  die  beeinflussung  durch  den  begriff  der  besitz- 
nahme.  beide  richtungen  lassen  sich  an  der  einen  fügung 
das  feld  gewinnen  {vgl.  dtuu  sp.  6015)  belegen :  und  also 
gewan  Alexander  das  feld,  unnd  überwandt  die  helfanten 
mit  dem  geschrei.  0.  von  Demeringen  übers,  des  Joh. 
de  MandeviUe  (2)  161; 

noch  weitter  helfend  mir  bracht  er  durch  der  angst  furch 
und  dicken  trübsals  nacht  mich  an  den  schein  der  sonnen, 
mit  solcher  8or|r  und  trew,  dasz  sigreich  ich  dardurch 
das  weitte  feld  gewonnen. 

G.  R.  Wbckherlin  {p§.  18,  dS)ged.  8,  45  Fischer; 

das  feld  ist  gewonnen,  der  feind  ist  entflohn.  Geibel 
Juniuslieder :  Alfu.  Erek;  dagegen  vgl.:  wie  meine  ein- 
sieht zugenommen  und  feld  gewonnen  hat.  Zelter  i,  268 
Riemer;  durch  eine  widerrufliche  bewilligung  würden  die 
etwa  vorhandenen  neigungen  .  .  .  zwar  ein  kleines,  aber 
durch  sorgfältigen  anbau  doch  fruchtbar  zu  machendes 
feld  gewinnen.  Bismarck  {in  der  8. Auimmer  14. 8.1851)  1,800 
KohL,  diese  und  ähnliche  kreuzungen  der  bedeutungsrieh- 
tungen  werden  bei  den  einzdnen  festen  Verbindungen  jeweils 
im  zusamm^enhang  verfolgt: 

l))  die  fhür,  den  eingang  gewinnen:  do  wurffen  si  di 
{leitem)  an  die  maur  und  stigen  hinauff.  also  das  in 
einer  kurtzen  weil  mer  dann  tausendt  auff  der  maur 
waren  und  gewunnen  das  thor  . . .  und  lleffen  darnach 
z^  dem  schlosz  unnd  zA  des  küniges  sal  den  zfi  gewinnen. 
Fonttis  u.  Sidonia  tkS^;  verschwand  vor  seinen  äugen, 
machte  mich  unsichtbar,  gewann  das  statt  thor,  lieff 
noch  denselben  abend  zwo  meil  wegs.  A.  Albertinus 
landtstbrtzer  Ousman  (ii)  77 ; 

also 

ausz 

die  schwehre  reis',  erheben  wir  die  sinnen, 

das  schöne  thor  des  himmels  Zugewinnen. 

Jon.  Rist  himml.  lieder  (8,  6)  176; 

schied  sie  von  dannen,  sewann  die  innere  pforte  des  gartens 
eilte  die  schattigen  gäng  entlang. 

Kosbgarten  {Jukunde  8)  8>,  83 ; 

ich  vcrstör'  euch  nit,  ich  verhalt'  mich  kein  minuten 
länger,  als  sich  schickt,  wie  sich  unterm  fensterl  was 
meld',  gewinn  ich  die  thür.  Anzengruber  {dorfgänge  u 
Hartingers  alte  Siactin)  B^ ;  das  mädchen  aber  flieht  von 
einer  ecke  zur  andern;  als  sie  die  küchentür  gewinnen 
will,  fliegt  ihr  die  flasche  an  den  köpf,  die  der  Lusz- 
mann  vom  tisch  gegriffen  hat.  Ernst  Zahn  schattenhalb 
{das  muttergöttesli)  834;  er  gewann  die  treppe  und  öffnete 
unten  behutsam  die  pforte.  P.  Heyse  ital.  nov.  1.  Andrea 
Delfin.  hier  münden  auch  Verbindungen  mit  verbalabstractis 
ein,  die  sieh  von  der  gruppe,  in  der  das  verbum  den  be- 
griff der  besitznahme  zur  bloszen  syntaktischen  function 
verblassen  läszt,  durch  die  betonung  der  bedeutung  er- 
kämpfen, erzwingen  abheben:  es  soll  noch  mancher  hund 
das  blut  vor  meiner  thür-schwelle  vergiessen,  ehe  er 
den  eingang  gewinnen  soll.  Chr.  Weise  MasanieUo  i,  lo) 
19  neudruck;  es  {das  schlosz)  stand  einsam,  und  als 
die  allemeuste,  wenn  auch  nicht  architektonische  doch 
politische  ruine  da,  und  ich  hatte  nicht  den  muth,  mir 
von  dem  umherwandelnden  schloszvogt  den  eingang  zu 
gewinnen.  Göthe  {campagne  in  Frankreich)  80, 184;  da  es 
ihm  bei  Kassel  miszlungen  war,  unter  den  kanonen  der 
belagerten  den  uebergang  über  den  Rhein  zu  gewinnen. 
Schiller  {so  jähr,  krieg.  3.  buch)  8,817.  vgl.  dagegen  ein- 
gang gewinnen  u.  a,  unter  e)  y, 

8))  wirstus  nur  erger  machen,  und  dem  teufel  mehr 
räum  geben,  denn  er  hat  ein  schlangen  kopff,  welcher, 
wo  er  ein  lücken  gewinnet,  darein  er  schlieffen  kan,  so 
gehet  der  gantze  leib  hinach  unauffgehalten.  Luther 
{deutsch,  cateehism.  1589)  4,420^  Jena  {anders:  ein  loch  ge- 
winnen, sp.  6081) ;  wir  gewannen  die  bresche,  tee  gained 
the  breach.  Hilpert  II,  i,  s.  464«';  der  alte,  Towadei  mit 
sich  ziehend,  suchte  einen  spalt  zu  gewinnen,  der,  über- 
wuchert von  gestrüpp,  in  eine  schlucht  mündete.  A.  E. 
Brachvogel  Friedemann  Bach  {3, 2)  9,  V7  {anders:  einen 
spalt  gewinnen,  sp.  6081) ;  so  versahen  wir  uns  mit  den 
notwendigkeiten  aus  unsrem  sohiffsvorrat  und  machten 
ans  auf,  unsere  veriorene  strasze  wieder  zu  gewinnen. 
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MOnchhausen  wunderbare  reigfniS  Griesthath;  der  dieb . . , 

gewinnt  die  str&sse,  omsonst,  die  nervigten  arme  der 

fraa  halten  ihn  fest,  der  freimüthige  f.  d.jahr  1811,  9.  48; 

ebenso  F,  Ukyse  Helene  Morton  (gewann  die  fahrstrasse) ; 

G.  V.  Omptrda  Cäeüie  v.  Sarvyn  (eap.  13:    die  strasze  zu 

gewinnen);      oflmalfl  hab'  ich  hingeschaiit 
nach  des  hauses  sinnen; 
manche  hohe  brflck*  erbaut, 
bahn  mir  zu  gewinnen. 

HoppMAKN  V.  Fallbrslbbbn  {tMog- 
»ehönchen  8)  1, 206  Oentenberg; 

gewann  ich  durch  den  yorgang  Würtembergs  im  ab- 
schlnsz  des  bündnisses  .  .  .  den  weg  zu  den  andern 
{ataatefC^.  Bismarck  ged.  u.  erinn.  2,78;  während  die 
Yoltigeurs  allmählich  die  böschang  hinabzusteigen  und 
einen  weg  über  das  eis  hin  zu  gewinnen  suchten. 
Fontane  vor  dem  sturmi^  (andern:  oder  es  werde 
ein  andern  weg  mit  uns  gewinnen.  Ulrich  Krapft 
reisen  s.  146);  erst  nachdem  sie  das  thier  eine  weile  ge- 
liebkost . . .  gewann  sie  freien  weg.  G.  Reickb  das  grilne 
Kuhn  (i,  1)7;  Lentin  . . .  versuchte  weiterzugehen,  aber 
sie  stellte  sich  immer  wieder  wegsperrend  vor  ihm  auf. 
dennoch  gewann  er  den  steg.  Ernst  Zahn  »chattenhalb 
(Lentin)  280;  sie  hielt  sich  indessen  nicht  mit  einer 
antwort  auf,  sondern  gewann  die  Station,  wo  eben  der 
zug  bremste.  Carl  Spitteler  Conrad  der  leutnant^  205. 
8))  hierher  gehört  die  Verbindung  das  freie  feld  gewinnen 
ifn  gtgensatz  tu  den  obigen  belegen  für  feld  gewinnen: 
das  freie  feld  gewinnen,  gagner  la  plaine.  Rondeau 
2,  üus**;  ebenso  Schwan  i,  746»  {gagner  les  champs);  das 
freie  feld  or  das  freie  gewinnen,  to  gain  the  open  fielA. 
Hilpert  8, 1,464";  wiszt  ihr,  dasz  es  jetzt  nur  an  mir 
läge,  mich  durch  alle  diese  hasenjäger  durchzuschlagen, 
und  das  weite  feld  zu  gewinnen?  Göthe  (Ödto,  bi\hnen- 
bearb.  4, 22)  42. 698;  rannt'  ich  die  gassen  hin  und  wieder, 
ich  hätte  das  freie  feld  gewonnen.  (Wilh.  Meisters 
wanderjahre  S,  lo)  23, 134; 

sucht  ich  fliehend  zn  entrinnen 
und  das  freie  zu  gewinnen. 

Grillparzer  (ahnfrau  1)  4^,  86 ; 

denn  es  ist  wider  die  natur  der  furcht,  dasz  er  gegen  mich 
stürzen,  mich  überrennen  und  so  das  freie  gewinnen 
sollte.  Immrrmann  (MüncJihausem,n)4,7A  Hempel;  ebenso 
M.  V.  Euner-Eschenrach  darf- u. schloszgescJi*  100. 

4))  auch  bei  boden,  land  fusz,  platz  gewinnen  ist 
die  kürzere  fassung  meist  von  anderen  bedeutungsrich- 
tungen  getragen: 

o))  die  bedeutung  erobern  icird  seifen  nahe  gdegt: 

gestern  war  ein  schlimmer  tag. 
der  femd  ^winnet  boden.    doch  was  tbut's? 
ich  habe  Drosendorf,  der  rücken  ist  ^sichert. 

Grillparzbr  {Ottokar  5)  6^,  128 ; 

mit  schrecken  sah  das  protestantische  Deutschland  die 
Spanier  an  dem  Unterrhein  festen  fusz  gewinnen.  Schiller 
(80  jähriger  krieg  i)  8,  65.  vgl.  oben  terrain,  land  über  uns 
gewinnen. 

6))  vielfach  geht  die  sinnliche  bedeutung  in  der  formel- 
haften kürze  überhaupt  ifcrloren ;  vgl. :  wenn  . . .  seine 
art  zu  philosophiren  platz  gewinnet.  Herder  15, 188  u.  a. 
(s.  die  belege  sp.  6038/.)  gegen:  und  so  ritten  die  zwei 
männer  aus  der  stadt  hinaus,  in  welcher  Hugo  jetzt  so 
lange  gewesen  war,  um  den  nächsten  platz  zu  gewinnen, 
an  dem  sie  sich  dem  handelnden  beere  zur  Verfügung 
stellen  konnten.  A.  Stiptrr  studien  (dwt  alte  sieget  4)  2, 818; 
von  allen  den  namen  nahe  umgeben,  die  meiner  Vater- 
stadt damals  in  der  geschichte  des  deutschen  geistes 
mehr  als  einen  ehrenplatz  gewannen.  Gervinus  leben 

s.  2;         und  am  deutschen  Helicon  wollt  ich  noch  wohl  platz 

gewinnen. 
J.  C.  Günthbr  ged.^  839. 

e))  zäher  hält  sieh  die  sinnliche  bedetitung  bei  boden 
gewinnen:  in  diesem  gespräch  war  also  für  Jettchen 
auch  nicht  der  kleinste  griff  oder  tritt,  wo  sie  sich 
anhalten  oder  anklammern  konnte,  kein  stellchen, 
wo  sie  nur  einen  fuszbreit  boden  gewinnen  konnte, 
um  von  ihm  aus  weiter  zu  kommen.  Georg  Hermann 
JettcJien  Oeberf*  2^2;  und  welche  fülle  von  (legenden-) 
bildungen  ähnlicher  art  haben  wir  selbst  vor  unseren 
äugen  und  obren  erstehen,  boden  gewinnen  und  sich 
einbürgern    sehen   im   anschlusz  an   die    heldengestalt 


kaiser  Wilhelms.  H.  Prutz  pref*sz.  gesch.  1,87;  und  so 
schien  man  nach  und  nach  wieder  einen  heitern  tag, 
einen  freien  boden  zu  gewinnen,  nnd  vielleicht  ist  es 
uns  vergönnt  den  ganzen  verlauf  dieser  holden  cur  ge- 
legentlich mitzutheilen.  GÖthb  (Wilhelm  Meisters  wander- 
jahre 2, 6)  22, 92;  er  gab  sich  in  der  Schnelligkeit  den 
Charakter  als  baron,  um  für  sein  cavaliermärchen  grund 
nnd  boden  zu  gewinnen.  Immermann  ((qngonen  i,  18)  5, 60 
Sempel. 

ö))  auf  dieser  grausamen  höhe,  sich  in  festem  stände 
zu  erhalten,  das  braucht  ungleich  gröszere  kunst;  als 
dieselbe  durch  klimmen  und  klettern  zu  gewinnen. 
BuTSCHKT  PathmoslOb;  wir  konnten  die  höhe  nicht  ge- 
winnen oder  erreichen,  we  were  not  able  to  get  or  reach 
the  hill.  teutschengl.  lex.  2  (1716), 778;  die  höhe  des  berges 
gewinnen,  gagner  la  morUagne.  Rondeau  2,  Uu  8^;  einen 
hügel,  einen  berg  gewinnen,  denselben  durch  anstren- 
gungen  erreichen.  Adelung  8, 663  u.  a, ; 

leicht  und  behende,  doch  oft  auf  dem  schlOpfrigen  gras*  aus- 
gleitend, 
flohn  sie  hinan  und  gewannen  die  anbOh*. 

Kosbgartbn  {JiKunde  4)  8, 186; 

links  ab  bogen  die  rollenden  jetzt  vom  gethOrmten  gestade, 
lenkten  ins  innre  des  landes,  gewannen  das  thal. 

{Jwwnde  8)  2.121; 

stiegen  die  bergwand 
oft  umschauend  hinan,  und  gewannen  den  säum  des  gestades. 

(Jucunde  4)  2, 188 ;  vgl.  auch  (8)  8,  88 ; 

die  andern  waren  all  entronnen 
nnd  hatten  schon  den  berg  gewonnen, 
doch  wie  sie  nach  der  frau  hinsahen, 
so  thät  sich  schon  die  flut  ihr  nahen. 

Uhland  (fegende)  1.  334  EHch  Schmidt; 

der  knabe  wuszte  schon,  sie  wollte,  um  von  der  dame 
am  fenster  gesehen  zu  werden,  mehr  die  höhe  der  kleinen 
hafenbucht  gewinnen.  K.  Gui'zkow  der  sauberer  von  Rom 
8,  266  (anders:  gebürge,  die  in  der  mitte  des  landes  nur 
eine  gröszere  höhe  gewinnen.  Herder  18, 33);  als  er  sich 
nun  zum  weitergehen  wendete  und  die  höhe  vollends  ge- 
wann, zeigte  sich  auf  dem  rücken  des  berges  abermals 
ein  neues  landschaftsbild.  Gottfried  Keller  (Hadlaub) 
6,  80;  dabei  geschah  ihm  das  Unglück,  bei  dem  versuche, 
die  steile  böschung  hinauf  land  zu  gewinnen,  das  gleich- 
gewicht,  das  er  bisher  halbwegs  bewacht,  zu  verlieren. 
Georg  v.  Ompi^eda  der  zeremonienmeister*  95;  (anders: 
wenn  die  flut  verrauscht  ist,  musz  das  brack  gefüllt 
und  Vorland  gewonnen  werden.  F.  L.  Jahn  [runenbläfter] 
1, 415.  vgl.  auch:  auszerdem  gewannen  sie  noch  das 
ganze  breite  bett  des  flusses  ...  für  ihre  Waldung.  Heinse 
ArdingheUo  i^^Sß  Scliüddekopf);  den  12  dieses,  da  der 
stürm  sich  etwas  geleget,  zogen  wir  das  schiff  mit 
anckern  fort,  kunten  aber  den  gantzen  tag  nicht  über 
eine  meile  gewinnen.  Adam  Olearius  persian,  reisebe- 
Schreibung  (4,  l2)20l^  dazu  vgl.  Adelung  2, 668;  Campe  u.  a. 
6))  weil  wir  gleich  die  freie  see  vor  uns  hatten,  ob 
wir  mit  hülffe  eines  frischen  windes  dieselbe  vielleicht 
gewinnen  möchten.  Martinierr-Lange  (1675)  neue  reise 
s.  34  u.  a.,  s.  Kluge  seemannssprache  s.  818.  vgl  auch: 
die  räumte  oder  die  hohe  see  gewinnen.  Karmarsch 
teehnol.  wb.  l',  247; 

die  scbifTe  zu  bewundem,  die  gereibt, 

uns  unerwünscht,  das  hone  meer  gewinnen. 

Göthb  (tuUüH.  tochter  6, 1)  9,  360;  ebenso  89,82; 

wann  wird  der  zornige  ström  das  meer  gewinnen? 

Strachwitz  {neue  ged. :  ein  wort  für  die  ikitiuQ 

ged.^  181 ; 

jeder  ström  wird's  meer  eewinnen, 
jedes  leiden  auch  ein  graib. 
WiLHBLM  Möi.LBR  {die  wintcrretse  r  das  irritchf)  120; 

Bläuling  wandte  ohne  weiteres  seine  harke  und  gewann 

mit   eiligen,  kräftigen  ruderzügen  wieder  die  seemitte. 

C.  F.  Meyer  (schusz  v.  d.  kantet)  not»,  l,  184;  oder  er  liest 

sich   an  den   ranken  des  rebstockes  hinunter,    gewann 

mit  seinem  morschen  boot  die  see.  Wilhelm  Hegeler 

Pietro  der  korsar^iS; 

wer,  wenn  er  mühsam  nur  das  land  gewonnen, 
sehnt  sich  ins  meer  zurück,  wo's  wttst  und  schwindelnd? 
Grillparzbr  {dez  meere$ u.  der  liebe  ipellen  i)  7*.  IS; 

ergriff  ...  ein  niedrig  hängendes  gesträuch ,  woran  ich 
mich  mit  noth  erhielt;  nach  und  nach  gewann  ich 
stärkere  zweige,  und  so  arbeitete  ich  mich  endlich  ... 
ans  ufer.  J.  C.  Brandes  meine  lebensgesch.  l,  56; 
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und  theilt  mit  gewaltigen  armen 
den  Strom,  und  ein  gott  hat  erbarmen, 
und  sewinnt  daa  ufer  und  eilet  fort, 
und  danket  dem  rettenden  gotte  . . . 

SCHILLBR  {bürg»eht\ft)  11,  S87; 

man  gewinnt  nach  dem  n&ohtliohen  stnnn  das  ufer 
wieder,  der  durchnetzte  trocknet  sich.  Göthb  an  Zelter 
8.  12. 1812  (anders :  die  Franken  brechen  wieder  los  und 
wollen  jenes  ufer  sich  gewinnen.  Grillparzbr  [weh  dem, 
der  lügt  4]  8^,  87) ;  eine  schwache  abteilung  derselben,  die 
gleich  darauf  gefangen  wurde,  gewann  gleichzeitig  mit 
ihm  das  ufer.  Th.  Fontane  (vor  dem  stürme  eap.  89);  so 
stiegen  sie  in  endlos  langem  zuge  vor  ihm  auf  und  über 
all  ihrer  herrlichkeit  schlössen  sich  die  wellen  des  meeres. 
nur  über  einen  schlössen  sie  sich  nicht;  er  gewann  das 
ufer.  cap.  5;  ebenso  P.  Heyse,  Maria  Fransiska;  über 
diesem  gedanken  yerlor  er  (der  Spieler)  völlig  den  boden 
und  'schwamm'  und  konnte  kein  ufer  gewinnen.  Riehl 
d<i8  quariett;  nur  noch  hundert  schritte  waren  die 
fliehenden  entfernt  vom  nachen . . .  indessen  hatte  Hubertns 
den  nachen  gewonnen.  K.  Gutzkow  der  sauberer  von 
Rom  (8, 10)  9, 889 ;  ähnlich  [mit  stärkerem  anklang  an  ge- 
winnen ■■  erobern) :  die  feinde  hatten  uns  zwar  von 
hinten  und  vornen  umgeben,  und  suchten  mit  dem  sebel 
in  der  faust  unser  schiff  zu  gewinnen,  allein  wir  trieben 
sie  8  mahl  mit  grossen  Verlust  zurück,  geseh,  d.  Qött. 
Studenten  3  (1748),  853. 

7))  den  wind  gewinnen  (tdemer),  gagner  levent,  Rondeau 
Uu8^;  ebenso  Schwan  1,746';  (in  seamen's  langttage)  den 
wind,  den  vortheil  des  windes  gewinnen,  to  gain  the  isind, 
to  get  the  wind  upart,  to  iceather,  Hilpert  Ö,  1,  s.  464«. 

8))  die  herberge  gewinnen,  gagner  le  gUe.  Rondeau 

«,  ÜU8*; 

ein  gott  gebeut  jetzt  durch  des  sehen  mund, 
auf  schneller  flucht  die  heimat  zu  gewinnen. 

Schiller  (terttörung  Trojat  80)  856; 

und  auch  die  andern,  welche  sich  später  eingefunden 
hatten,  . . .  entfernten  sich  einer  nach  dem  andern,  um 
die  heimath  zu  gewinnen.  Stifter  ertählungen  (Proko' 
pus  i)  1,  32  Äprent;  statt  dem  vater  zu  danken,  wankte  er 
rückwärts,  um  einen  stuhl  zu  gewinnen,  auf  den  er  sich 
halb  atemlos  hinwarf.  J.  J.  Engel  herr  Lorens  Stark  (84); 
so  bat  ich  den  doktor,  mit  mir  hinauf  zu  eilen,  damit 
ich  vorher  mein  fenster  und  mein  bett  gewinnen  könnte 
. . .  ich  schob  das  brett  hinaus  bis  in  mein  fenster  . . . 
der  doktor  hielt  das  eine  ende  fest  und  ich  setzte  mich 
rittlings  darauf,  um  langsam  vorwärts  rutschend  den 
hafen  zu  gewinnen.  F.  W.  Hagkländer  Handel  u.  wandet 
(1, 11)  1  (1850),  111;  sie  bleiben  rechts  vom  tische  stehen, 
während  frau  Gottsched,  hinter  allen  hinum  gehend,  die 
linke  seite  des  tisches  gewinnt  H.  Laube  Qottsehed  u. 
Oellert  2,4bühnenanweisung,  vgl.  awh  die  seite  abgewinnen 
sp.  5965;  vgl.  die  seite  einer  person  gewinnen  «p.  6028. 

e)  der  begriff  der  besitsnahme  lässt  bei  der  Verbindung 
des  verbums  mit  conereten  objeeten  immer  mehr  die  ge- 
sehäßs/ormen  des  erwerbs,  die  suspitzung  auf  den  gdd- 
erwerb,  hervortreten,  wie  schon  die  übersieht  über  die  Ver- 
hältnisse in  der  bibelübersetxung  und  taie  die  buehungen 
ersehen  liessen.  diese  richtung  wird  auch  dadurch  be- 
günstigt, dost  sich  ihr  aus  dem  spiel  und  aus  der  lotterte 
die  Vorstellung  des  geldgewinns  sur  seite  stellt,  daneben 
vird  das  verbum  jedoch  in  älterer  wie  in  jüngerer  seit 
immer  wieder  von  objeeten  angezogen,  die  der  Vorstellung 
der  besitznahme  einen  weiteren  umfang  sichern. 

a)  dies  gilt  fum  theil  schon  für  die  objeete,  die  (wf 
naiirung  und  unterhalt  zielen  (vgl.  oben  sp.  6947): 

l))  toenigstens  wird  bei  der  beziehung  auf  eszbare  thiere 

durch  die  Vorstellungen  der  jagd  und  der  beute  immer 

wieder  die  bedeutung  erkämpfen,  fangen  belebt  (vgl,  oben 

sp.  6908):    und  wOlicher  die  saw  zw  dot  künt  schlagen, 
der  solt  sie  gwfinen  haben  und  haimtragen. 

H.  Sachs  /ab.  u.  $ehw.  6,  84 : 
. . .  dar  in  ses  hunde,  starck  unde  groff, 
de  bewarden  mine  Innder  unde  hadden  sa  leff. 
dit  hatede  Reinke,  de  auade  deff 
dat  se  so  vaste  weren  aar  binnen, 
dat  he  der  neue  konde  ghewinnen. 

Reinke  de  voe  MO  Prien  (dasz  er  keine  davon  be- 
kommen konnte.  Gott8chbd  1, 4  anders  Qöthb). 

dat  he  cfit  unde  ere 
vorlorre,  mochte  he  oaran  gewinnen 
•fai  Tet  morall  Tan  einer  hennen.    106; 


(ebenso  Gottsched  i,2;  gewann'  er  nur  einen  bissen 
dabei  von  einem  fetten  oapaune.  GÖthe  40, 7);  Christianus 
könig  in  Dennenmarck  hatt  der  Engländer  jagen  sehr 
auszgelacht,  unnd  als  er  sie  sähe  einen  schnellen  hirsoh 
zu  pferd  verfolgen,  hat  jhn  desz  pferdts  gedauret,  still 
gehalten,  und  gesagt :  er  möge  kein  pferd  verlieren,  umb 
ein  hirsoh  zu  gewinnen.  Zinkorep  apop1ähegmata2,lW, 

so  bewog  er  sie  einst  in  einem  teiche  zu  waten, 
durch  den  morast,  und  hatte  versprochen,  sie  solle  des  tages 
viele  fische  gewinnen ;  sie  habe  den  schwänz  nur  in 's  wasser 
einzutauchen  und  hängen  zu  lassen. 

Göthb  (Reineke  fuehs  11)  40, 191  (wolde  se  vele  vissche 
vangen,  Reinke  de  vo8  563S\  ebento  Gottschbd); 

da  brachte  die  otter 

eine  junge  ente  hervor  und  reicht'  sie  ihm  sagend : 
eszt.  ich  habe  sie  euch  mit  manchem  spnmge  gewonnen 
an  dem  danmie  bei  Hünerbrot    40, 209 

(eer  ik  den  einem  vögheler  ntaa.Beinke  de  vosesvi;  nehmen 
konnte.  Gottsched). 

2))  im  engeren  rahmen  des  begriffs  erwerb  halten  sieh 
Verbindungen  wie  nahrung,  unterhalt,  brot  gewinnen,  in 
denen  auch  die  sinnliehe  grundbedeutung  des  objeetes  der 
verblassung  zur  abstraction  nicht  entgegenwirkt,  bei  dem 
formelhaften  gepräge,  dem  diese  Verbindungen  zustreben, 
ist  die  anziehungskraft,  die  sie  auf  das  Possessivpronomen 
ausüben,  bemerkenswert. 

a))  bei  der  Verbindung    nahrung    gewinnen  ist  unter 

dem  besondem  einflusz  des  zuständigen  subjects  vereinzelt 

auch  eine  berührung  mit  gewinnen,  erbeuten,,  jagen  su 

belegen :     die  spinn  mit  laster  war  pehaft, 

sprach  zw  ir  (der  biene) :  'die  natftre 
hat  mich  gelert  suptile  neczlein  spinnen, 
das  ich  darin  den  sftmer  lang 
mein  narftn^  kan  gewinnen 
on  alle  arbeit,  mfte  und  angst. 

Hans  Sachs  (die  spin  wtt  der  pin)  fabeln  u. 
»ehwänkeS,i4ß; 

sonst  begünstigen  gerade  diese  Verbindungen  die  bedeutung 
erarbeiten : 

a))  item  dieser  obgemeldt  Albrecht  Dttrrer  der  Älter 
hat  sein  leben  mit  groszer  mühe  und  schwerer  harter 
arbeit  zugebracht  und  von  nichten  anders  nahrung  ge- 
habt, dann  was  er  vor  sich,  sein  weih  und  kind  mit 
seiner  band  gewunnen  hat.  Dürer  (familienrhronik) 
naehlaszl;  die  handwercks  gesellen  in  dem  röm.  reich 
sind  keine  knechte,  sind  auch  keine  herrn,  und  haben 
doch  bürgerl.  nahrung,  gewinnen  mehr  als  die  bauem. 
J.  J.  Becher  närrische  weish.  136; 

feir  halttu  unnd  feirt  der  knecht. 
da  w61  wir  wol  ein  narung  gwinen  I 

Peter  Probst  (von  2,  männem)  118  Kräuter; 

es  geht  der  mensch  ans  akkerwerk 
die  nahnmg  zu  gewinnen. 

Joh.  Rist  himml.  lieder  (6, 1)  887; 

wer  gott  zum  freunde  hat 
und  hat  ein  eignes  feld.  ftract  wenig  nach  der  etat, 
der  vortelhafft«!  stat.  da  nahrung  zu  gewinnen, 
fast  ieder  musz  auff  iist,  auf  ttick',  aulf  ranke  sinnen. 

LOGAD  sinnged.  (1,  8,  4)  66  Eitner. 

fl))  und  sprach  do  zft  Adam:  'sit  du  dime  wibe  ge- 
folget best,  derumb  solt  du  dine  narunge  mit  kumber 
und  mit  erbeiten  gewinnen.'  J.  Twinger  s.  d.  städtechron. 
8,288;  da  mich  der  selb  arm  hungerig  in  so  grossen  eren 
sach  und  so  ringlich  min  narung  gewinnen.  Straszburger 
übers,  des  Terenz  (Eunuch  2,  2,  tam  faeile  victutn  quaerere) 

44';       ich  hallt  den  für  ein  salig  kinndt, 

der  sein  narung  mit  seinr  hertn  arbait  gewinnt 

Stersinger  spiele  (Wiener  neudrucke  11)  199; 

die  bettel  mttnch  sollen  durch  jhrer  händ  arbeit  jre 
narung  gewinnen  and  suchen,  und  nit  durch  den  betel. 
S.  Frank  chronica  (ibta)  2, 167';  o  wie  glückselig  seind 
die  kinder,  denen  gott  jhre  eltem  so  lang  leben  last, 
von  denen  sie  gottsförchtiglich  erzogen  werden,  und  so 
weit  kommen,  dasz  sie  jhre  nahrung  selb  gewinnen 
können.  Aegidius  Albertinus  landtstörtzer  Ousman 
(6)  49 ;  sein  kosten  oder  narung  gewännen,  sumptum  suum 
exerosre.  sein  narung  leichtlich  gewännen,  fädle  uietum 
quaerere.  Maalbri80^;  und  habt,  dasz  er  ein  reicher 
glückhafiftiger  kauffmann  würde,  dasz  er  seine  narung 
damit  gewänne.  Ottho  v.  Demeringbn  Hbers.  des  Joh. 
de  Mandeville  (2)  (1600)  181 ;  oberzhelte  tabacksbrüder, 
sonderlich  die  jenige,  so  ihre  eigne  hauszhaltungen . . .  and 
ihre  nabrang  mit  ihrer  handarbeit  zu  gewinnen  haben. 
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hauapoitüU  (mang.  a.  tag  Michaü.)t,M'';  gewinnen  kondle 
Icti  mein  brot,  nnd  hatte  &llbereit  ein  gatei  lob  und  Tcr- 
Inuen  bei  meinem  heim  erlangt.  A.  Albertinus  land- 
ttöH*tr  Ourman  (lO)  65; 

OrotiAaKln' toißnitaiH  (.(./,  d.  a,  9, 8M; 

garu  ShnlM  Peteti  P robbt  a  KmfUr;   ein   armer,   der 

nicht  faul  ist,  gewinnet  sein  brot  und  nahrung  noob  mit 

■einer  handarbeit.  Griumelshausbn  tcieder  ertlatuUntr 

Simplic.  I,  lOft;  Bein  brodt  gewinnen,  gaigner  la  vis,  vidum 

gyioarert,  ■cietum  nU  atqamrt.  DuEZ  (leei)  IRE)*;   Ton  dem 

armen  betranglen  man  der  sein  brodt  in  Bohweiaz  seines 

angesichts  hQrtiglicher  gewannen   {ttat  v.   St.  Raprahi 

an  der  Saab)  6tt.  iceitth.  8,  SM;  dasz  man  das  brod  werde 

essen  in  dem  schweisi  des   angesichts,   aber  diese  gute 

leutb  {die  gchomeleinfrgerl  mÜBsen  das  ihrige  gewinnen  in 

dem  ruK  ihres  angcsichla.  Ann.  a  S.  Claba  {etuag/ür  alle 

(dei-  achormttinfeger)  1  (1699),  660:    sein  brod  im  gchweisM 

seines  angesichtg  gewinnen,  gagner  ton  pain  a  la  rueur 

dt  ton  front.  Schwan  1.7«*;  eAnuo  Hilpekti.!,  Mt°; 

wozu  hal  der  atudirl.  d«r  schimpflich  alle  nior|nn 

vom  bronar  mutz  du  bier,  dai  brot  vom  bekker  Iwrf«? 

•0  iante  berinc  ■•in,  «alti,  bnltar,  pech  Dnd  KhmMr, 

fewiat  er  wohl  aain  brot  ohn  bAcber  und  gftwehr. 

Kachel  ioUt.  ged.  49  Dmclier; 

wodurcb  man  In  d«r  weit  sein  ehrlich  brödt  nwinnl. 

JOH,  Chr.  GOnther  (on  die  PjflMt)  jed,"  6t8: 
ioh  hab'  kein  vermögen,  keim  Ton  eacb  kann  noch 
Biofaer  sein  brod  gewinnen.  Bräker  der  arme  mann  im 
Tockenburg  (s)  SB  Bütoa;  sein  brot  gewinnen,  erwerben, 
Terdienen.  Adeliing;  sein  brot,  seinen  nntsrhall  ge- 
winnen, erwerbeq,  verdienen.  Caupe; 

durch  harnndlBnet  inAcfat'  ich  mein  brot  fewloDen. 

Uhland  IFortunat  1, 66]  1.  SU  Erieli  SchntiU. 
ß)  omAauliditr  tind  die  verbindui\ge>i  da  vtrbxtmt  mit 
objeeitn.  die  in  den  beirieh  der  Umdirirtktek^fl  toetten.  dati 
die  tinididit  an»t]\aulichkeit  hier  nidtl  iiKmitM,bar  autdem 
btdtutungtgthatt  det  verbunu  enitpringt.  ist  oben  (tp.  aMo) 
an  einigen  icendungen  der  rtchlttpracke  geteigt  icordr». 
norh  mihr  gilt  das  für  einiünt  wtndajigen  der  altem 
gemeinspraehe .  die  mundaTÜieh  nocA  fortleben  und  bä 
denen  der  ausgangtpunkl  der  enfaiektung  meist  in  der 
Verbindung   des   verbums  mit   ortsbatimmungen   nocAiu- 


LuesN  teiedar  erstandener  Simplie.  I  (17IB)  »; 
nein  kostherr  war  . . .  ein  notariui  ■ .  ■  and  hielt  stets 
8  pferde  aaff  der  stren .  welche  er  den  rillenden  um 
geld  hinzuleihen  pflegte  .  ■ .  mit  welcher  drei  . . .  fachen 
handtienuig  er  . . .  seine  nahrung  reichlich  gewann. 
Simplie.  8n  £6^ 

y))  denn  der  ander  gemeine  haoffe,  gehöret  noch  weit 
herunter  in  das  siebende  gebot,  als  die  nicht  viel  dar- 
nach fragen,  wie  sie  das  jre  mit  ehren  nnd  recht  ge- 
winnen. Luther  (deiidsdt  ealeehismus)  *,  WT'  Jena. 

b))  von  dlsen  sprichil  eancte  Bernhart:  'in  der  an- 
dAolit  dfl  di  sptse  inne  gewunnen  wart,  da  wirt  sl  oach 
inne  verzeret:  wirt  si  Itteiliche  gewunnen,  sO  wirt  si 
ouch  lltellchen  venerit.'  Hehhakn  v.  FhitzUlR  t.  mytl. 
1,107;  kompt . . .  in  eines  armen  paaren  hausz,  welcher 
mit  einem  alTen  ime  und  seinem  haasigesind  die  speise 
gewann.  1.  Wetzel  reite  der  lohne  Qiaffert  79  Fischer  u. 
Balte;  derBeigtappe  weidet  schon  sein  rennthier,  welches 
weder  der  GrönlKndor  noch  Eskimoh  thun  konnten;  er 
gewinnet  an  ibm  speise  nnd  kleid,  haus  und  decke,  be- 
qaemlichkeit  und  vergnügen.  Herder  (v/em  s,  l)  12,919; 
darnach  zr^en  wir  auf  Heiszen  zu  . . .  unterwegs  das 
essen  tu  gewinnen.  G.  Frevtao  {bäder  a.  d.  d.  Vergangen- 
heit a,l)  I9,li  (iei  TiLOUAH  Plaiter;  nnderwUgen  zu 
essen  oberkon). 

e))  und  hast  nicht  so  viel  gelernet,  einen  eintUtigen 
baaer  in  betrügen,  und  dein  maulfutter  davon  in  ge- 
winnen. Gmimhei.shausen  Simplie.aia: 

der  banger  nnd  dls  liibe  sind  bald«  scliuiler  linnsn, 
sie  Bnden  leiohUich  mittel,  ihr  fnUer  in  nwinnen. 

LoOAU  linngta.  (9. 1,100) Ml  fUtner, 
die  auff  manier  der  widertäiUlTer  allein  sich  beDissen, 
unter  einem  verständigen  Vorsteher  durch  ihrer  hSnde 
arbeit  ihren  leihlichen  unterhalt  in  gewinnen.  Grihuels- 
HAUSEN  SinplK.  MO;  er  gewinnt  seinen  unterhalt  mit 
abschreiben,  he  gelt  hit  livelihaod  by  eopging.  Hu.pert 
9, 1,  vn'\  jene  lu  Epheso  sagen:  bei  der  Diana  gewinnen 
wir  unser  leben  .  .  .  sol  sie  nun  deswegen  ihr  gott 
sein,  weil  sie  sich  von  ihr  nihren?  Butbchkv  AttAtno* 
1B6:  ein  heimallosoa  mensohenkind  {die  ligeanerin),  ge- 
wohnt, auf  kflmmerlicha  weise,  widerwillig,  sein  leben 
lu  gewinnen  und  seine  Wohlgestalt  in  bettelhaftem  auf- 
zug  dnrch  die  schnöde  weit  lu  tragen.  MÖhike  [maUr 
Nolten  1)  t,  7«  Kraut!,  vgl.  dagegm  leben  gewinnen  tp.  6049. 
d))  iceitaue  die  verbreitetale,  wenn  auch  jetit  nicht  mehr 
beliebte,  Verbindung  igt  brot  gewinnen,  deutlith  hebt  sieh 
hier  die  in  formeÜiafler  eritartung  errielte  ahtlraete  Ver- 
wendung von  lockeren  formen  der  Verbindung  nfr:  vgl.  er 
gewinnt  heute  zwei  brote,  kodie  binot  panet  eompendi- 
facit.  Steinbach  g,  109«:  cAen«  Hedehich  i,  I4«;  er  hett 
sein  brot  mit  schwimmen  kSnnen  gewinnen,  wie  die 
kinder  inn  Egypten  am  Nilfluii,  welchen  man  nit  che 
das  brot  gibt,  man  werfe  jhnen  dann  inn  mittein  stram, 
dasz  sie  inn  den  Nil  darnach  schwimmen  müssen, 
Fischart  Oargantua  9M  Alaleben.  gegen  -.  des  Xinbart 
Tuchers  maid  geben  als  ir  fraw  gelegen  und  eine  tochter 
gepracht  hat,  gewan  sie  das  pottenprott  an  mir.  TucHBn 
haxtthaltvngtbueh  197  Laote. 


")) 


eiirten 


Hans  Sachs /oftcln  u.  lehm&nkti,  87; 
alimenla  amt  txpedire.  's  brodt  mit  nild  schiessen  ge- 
winnen. SchAhblederVa^;  dMntohtXH  l.Wl*  {dort  auch: 
das  brot  mit  einer  knnst,  mit  spinnen  gewinnen);  dasi 
man  sich  mit . . .  (den)  eltem,  weiln  der  aohn  schon  auf 
der  werckstatt  suse.  und  ihnen  das  brod  za  gewinnen 
mithaltTe,  in  der  gute  . . .  vergleichen  solle,  Abble  künatl. 


brodt  ni 


n  lof . 


::  der  flieher  v. 


m 


Hagbdohn  Ulf-  H.  eri. 
ieliaU)S, 

arlÄII,  leid,  im  scbwaisi  iwinn  dein  proL 

0.  ROscH  i>,  GtrtidsMiuen  mnsehtimieAWi; 
auch  ist  er  noch  lu  kindisch,  sein  brot  in  gewinnen. 
bueh  der  lieie  (kaiter  Odavian  16)  f;  lahme,  blinde  und 
krüppel,  die  jbr  brot  nit  gewinnen  können.  Luther 


1))  und  beiait  mich  das  wassier  gewinnen 

Mi/eUleT  pairfom'ipi/i  1314  flfrt«,- 
gewjn  daz  eaf  dar  us  so  mit  . . .  oder  mit  drucken.  El- 
tätiisehe»  artneilnieh  s.  AUmannia  10,  991 ;  sähe  ich  ein 
stacheleoht  gewUchs,  eo  erinnert  Ich  mich  der  dSrnea 
crone  Christi  ,  , .  gewane  ich  paimwein  aus;  einem  bäum, 
■0  bildete  ich  mir  vor.  wie  mildiiilich  mein  erlöser  am 
stamm  des  h,  creatzes  sein  blut  vor  mich  vergossen. 
Griuhelshausrn  Simplie.  {«.niie»  Kbgel:  und  in  dem 
mein  Zimmermann  hinging,  palmwein  Zugewinnen  (cn) 
Kl;  so  wüste  mein  camerad  den  pnlmwein  gar  artlich 
in  m-osse  hUen  Zugewinnen,  und  denselben  ein  paar  tage 
sieben  zu  lassen,  bisz  er  verjoren,  hernach  solT  er  sieb 
so  voll  darin,  dasz  er  dorckelle.  Mi: 

fSrtalain 


wie  bltlhen 


0  TeiD 


/.ia^weglMt 

nnd  ngen  nit  repct, 
den  Besten  roean-wein. 

Anobluh  äiuBius  UeOtae  teOenlail  S 
'  ElUnger. 

aiuf  eine  andere  btieutungiritAlung  von  gewinnen  tceitt: 
so  ist  der  wein,  doch  es  ist  mit  ihm  wie  mit  allen 
köstlichen  gaben  und  künsten.  er  will  geliebt,  gesucht, 
verstanden  und  mit  mühen  gewonnen  sein.  H.  Hbsgh 
Pder  Gamentind  **,  lOl. 

9))  gewUnnen,  abgewünnen.  als  blumeu,  legere,  earprre. 
deeerpere.  Uaaler  180*;  so  , . ,  etwer  von  irentwegen  sin 
obisz  vom  paum  herab  gewungen  (landlaultn;  im  i^ni^u 
it.jahrh.)eet.aeisth.i,lM;  abgUn neu,  abginnen,  abpSOcken. 
ablesen  s.  b.  Kpfel,  bimen,  beeren,  trauben  . . .  wofür  Id 
andern  kantonen  gewinnen,  g'wünnen,  abgewinnen... 
Staldkr  1,107  (ebeiutorl  aueh  angünnen/Jlr  ancohneiden) 


6021      GEWINNEN  II,8,e  (heu,  holz,  steine) 


GEWINNEN  II.  2.  e  (gold,  silbcr  gewinnen)      6022 


vgl.  heruntergewinnen ,  heninterlangen ,  herabnebmen. 
Wkinhold  beiir.  x.  e.  seJUes.  tob.  lOS*». 

a))  in  der  toeiterenttoicklung  teerden  natürlich  die  Orts- 
bestimmungen abgestreift: 

sieder  het  me  gbeuet^  und  chriesi  gnnne  do  pfingste; 
sieder  het  me  pflOmli  gunne  hinterem  garte. 

Hebel  (da»  fulber-mwz)  1,71  Bthaghel; 

er  sammelte  das  von  der  Aach  aasgeworfene  holz,  dasz 
die  mutter  mehr  als  genug  hatte;  auch  gewann  er  beeren 
für  den  pfarrer  und  andere  liebhaber.  F.  M.  Felder  reieJi 
u.  arm  (2)  19.  die  Wörterbücher  belegen  entsprechende  Wen- 
dungen schon  früh  {vgl.  sp.  6978) :  in  dem  aoker-  feld-  und 
gartenbau  saget  man  auch,  er  hat  so  viel  körn,  heu  oder 
übst  gewonnen,  das  ist,  eingecmdiet,  oder  eingesammlet. 
CiiOMEL  4, 1061;  gewinnen,  im  feldbau,  die  feld*  und 
gartenfrüchte  einemdten  oder  einsammelen.  Jablonski 
247'»;  ebenso  Jacorsson  technol.  wb.  6, 671»;  wir  haben 
diese  ernte  wenig  getreide  gewonnen,  so  auch  von  allen 
feld-  und  gartenfrüchten.  Adelung;  getreide,  obst  ge- 
winnen, ziehen  und  einernten.  Campe;  ein  feld  gewinnen 
Sc  UM  ELLER  2*,  930;  apcma  gewenna,  erdbirnen  ge- 
winnen (im  Braunatier  gebiet).  J.  Peiters  z.  stoffsamml. 
i.  d.  dtsch.  md.  Böhmens  48. 

b))  von  einer  ähnlichen  grundlage  zweigen  wol  auch 
andere  tcendungen  ab,  ioie  heu,  holz  gewinnen,  es  mähen, 
schlagen  und  zum  gebrauch  bereit  machen.  Sciimeller 
2'^,  930.  die  belege  reicJien  hier  iceit  zurück,  ohne  dasz  der 
uusgangspunkt  sicJier  zu  fassen  toäre: 

ik  hebbe  ök  twintich  voder  hauwes  gewunneD. 

Lübecker  totenianz  1170  Baethckc ; 

item  auch  meldent  si,  das  ain  leohenman  pretholz  ge- 
winnen soll  ...  4  kästen  und  mag  die  hingeben  und 
nit  aus  dem  oblai,  und  ain  selman  zwen  kästen,  weisth. 
V.  Riez  (handscJtr.  1491),  s.  österr.  iceüttJi.  S,  bS;  welcher 
darinn  eigens  für  nembens  einen  stamm  holz  nieder  ge- 
schlagen oder  einen  bäum,  der  vom  wind  umgew^orfen 
worden,  aufzuhaken  oder  einen  poschen  zu  gewinnen 
unterstanden  hat,  der  ist  der  nachbarschaft  um  i  fl. 
reinisch  in  münz  zu  widerkehrung  und  abtrag  verfallen 
gewesen,  weisth.  v.  Wiesenschwang  (l66l),  s.  österr.  weisth. 
2,  82;  stock  gewinnen,  in  den  holz  schlagen  baumstöcke 
ausgraben;  bäume,  die  in  den  ström  gesunken,  zur 
Sicherung  der  wasserfahrt  wegräumen.  Schiüeller  2^,930. 
r))  wo  die  litteratursprache  entsprechende  xoendungen  auf- 
nimmt, ist  sie  meist  von  anderen  bedetttungsrichtungen 
des  verbums  angeregt,  zumal  da  der  übertragene  gebrauch 
Itier  mittcirkt:  das  man  nicht  ein  splitter  ziehe  ausz  den 
äugen  der  zuhörer,  und  sich  selbs  odder  andere  hindere, 
einen  grossen  baicken  zu   gewinnen.  Edehlin  v.  Günz- 

BURG  3,  209  Enders; 

das  schrecken  wacht  bei  grossen  schätzen, 
die  wir  mit  ecbweisz  so  lange  netzen, 
bis  feind  und  dieb  die  fnicht  gewinnt. 

J.  C.  GÜNTiiEii  nachlese  4. 

ebenso  ged.*  65  (vielleicht  gewinnt  es  eher  frucht) ;  die 
blume  wird  gewonnen,  die  pflanze,  auf  der  sie  hervor- 
ging verdorret  {var. :  die  perle  wird  gewonnen,  es  ver- 
dorrt die  muschel).  Herder  {br.  d.  Studium  d.  theologie 
betr.)  11,48;  die  reichsten  garben  sind  gewonnen,  wer 
jetzt  auf  diesem  felde  noch  ärnten  will,  musz  vergessene 
ähren  lesen.  F.  L.  Jahn  (bereicherung  des  hocM.  Sprach- 
schatzes) 1,27;  seine  trophäen  waren  blühende  bäume, 
reiche  komfelder,  grünende  wiesen,  striche,  die  einst  das 
Wasser  ertränkte,  zu  wiesen  durch  fleisz  gewonnen.  F.  M. 
Klinger  (gescfi.  eines  Deutschen  4,  i)  8,  200;  fallen  gewisz 
unter  die  spreu,  wenn  man  den  abfall  auf  die  schwinge 
bringt,  um  noch  hintcrkorn  oder  die  drespe  zu  gewinnen. 
Moser  patr.  pliant.  {wie  ist  die  drespe  im  menschl.  geschl. 
am  besten  zu  veredeln?)  4,  40; 

nicht  eine  stadt,  kein  haus,  nicht  eine  schölle 
gab  er  dahin  von  Oestreichs  weitem  grund; 
und  wenn  's  die  aerzte  hundertmal  geschworen, 
des  kaisers  hohes  leben  hiiifirc  dran, 
kein  blättchen  safTran,  den  si  dort  gewinnen. 

GhillpaR7.br  {Ottokar  4)  6^,106; 

dasz  ein  Jägervolk  zuerst  darauf  verfallen  sein  sollte, 
tiere  zn  zähmen,  um  milch,  eier  und  fleisch  zu  ge- 
winnen. K.  Bücher  entsteJiung  der  volkswirtsrhaß^  48. 

v)  in  der  beziehung  auf  mineralien  und  andere  boden- 
achütze  tritt  dem  allgemeineren  begriff  im  bergmännischen 

IV. 


(bezwingen,  erbeuten,  gewältigen,  fördern)  eine  engere  be- 
deutung  entgegen,  vgl.die  erze  mit  feuer  setzen,  mitsohlägel 
und  fäustel  gewinnen.  Adelung  u.  a.  vgl.  oben  sp.  6062  ff., 
sp.  sarjs.  vgl.  auch:  erde,  die  schwer  zu  gewinnen  ist, 
terra  aspera  tractatu.  Kirsch  2, 151>»;  genau  so  Mati'HIAe 
2,  181*»;  terre  mal  traitable  Schwan  i,  746».  auszerdem 
münden  auch  von  der  Vorstellung  der  beioegung  aus  einige 
ioendungen  hier  ein: 

l))  also  wolt  man  noch  mer  stain  gewinnen  ausz  dem 
grund,  denn  man  fand  ^ar  grosze  und  guet  stain  im  grund. 
B.  Zink  s.  d.  städtechron.  5,  319; 

lasst  es  daselbst  drei  tag  prinnen 
fecbt  an  das  prennt  kol  zflgewinnen. 
den  hautTen  er  alda  zerstert 
lescht  das  prennt  kol  ab  wie  es  ghert 
gewint  ain  fuedr,  und  etwas  mer 

G.  RÖSCH  V.  QtroldshaiLgen,  Tiroler 
landreim  52:7  ff.; 

dem  Silber  hat  der  mensch  den  ausgang  fanden, 
den  ort  des  goldes,  das  er  gieszt; 
hat  eisen  aus  dem  staub  gewonnen 
und  stein  zu  erz  geschmelzt. 

Herder  (vom  geitt  d.  ebräi$(^ien  poesiei)  11,402; 

es  ist  besondres  gold, 
gewonnen  auf  geheimnisvollen  wegen. 

Grillparxer  (ein  bruderxwittt  3)  9^,  65 ; 

vgl.:  arbeit  gewint  feuer  ausz  steinen.  Heniscii  1601;  aus 

dem  erze  metall  gewinnen,  durch  schmelzen  erhalten. 

Adeluno,  Campe  u.  a.;  kohlen  gewinnen,  durch  brennen 

hervor  bringen,  ebenda;  so  ein  leben  ist  wie  hobelspäne; 

kaum  ein  häufchen  asche  ist  daraus  zu  gewinnen  zum 

seifensieden.  Götue  {überfrau  v.  Krüdener)  gesprächeb,  298 ; 

du  forschest  in  der  schrifft,  und  forschest  ihren  geist, 
vor  welchen  die  gewisz  nur  schlack  und  spreu  gewinnen, 
die  ihr  verführter  weg  auf  neben-strassen  weiszt. 

JoH.  Chr.  Günther  ged.*  576. 

2))  sichergestellt  ist  der  allgemeine  begriff  des  erwerbs 

im  folgenden:  das  si  si  twingen  mit  notiger,  unpilleicher 

gepete  umb  ir  ercz,  das  si  mit  sweisiger  arbeit  gewunnen 

haben.  Iglauer  jus  reg.  mont.  1.  4.  7   {pro  suo  mefallo  et 

laboribus  sudore  plenis); 

ein  wuchrer  het  bei  seinen  tagen 
viel  gelt  und  gut  zusamen  geschlagen, 
da  er  zum  letsten  sterben  solt, 
liesz  er  ein  grossen  sack  mit  golt, 
welche  er  mit  sftnd  eewunnen  het, 
her  zu  jm  bringen  für  das  beth. 

W ALDIS  Efopus  (3, 26,  6)  1, 816  Kurz; 

nach  seinem  {des  vaters)  tod  durchgruben  und  durch- 
wülten  sie  {die  söhne)  den  Weinberg,  gewonnen  zwar 
keinen  goldschatz,  doch  im  herbst  einen  köstlichen  wein- 
schatz.  Heinr.  Müller  geistl.  erquickstunden  {2m)  i03. 
vgl.  afich  229  (faule  tage,  gold  und  silber  zu  gewinnen): 
wenn  dann  das  gold  seine  possessores  also  verstellet, 
was  thut  es  dan  allererst  frembden,  die  dessen  noch 
keins  gewonnen.  Grimmelshausen  tcieder  erstandener 
Simplic.  8, 29.  das  gleiche  gilt  —  nur  mit  einer  wendung 
zum  begriffe  des  glücksgewinnes  vom  folgenden .-  auf  dem 
St.  Gottliard  hatte  ich  schöne  mineralien  gewonnen ;  der 
hauptgewinn  aber  war  die  Unterhaltung  mit  meinem 
freunde  Meyer.  Göthe  {tag-  u.  jahresJtefie  1797)  81, 76;  {frau 
Welser:)  dasz  er  es  satt  war',  unter  daransetzung  von 
leib  und  leben  gold  zu  suchen  für  leute,  ...  die  ihre 
werktätigen  männer  nicht  teilnehmen  lieszen  an  dem, 
was  sie  gewinnen  . . .  sondern  ihre  männer  abfänden  mit 
einem  hundslohn,  und  alles  gold  und  allen  gewinnst  ein 
heimsten  in  die  eigenen  kisten  und  kästen.  E.  v.  Wilden - 
BRUCH  die  Babensteinerin  (2,  2)  68. 

8)  andere  gebrauchsgegenstände  werden  immer  seltener 
mit  gewinnen  verbunden,  das  in  der  bedeutung  erwerben, 
in  besitz  nehmen,  für  das  object  meist  allgemeinere  be- 
griffe, namentlich  collectiva,  bevorzugt. 

l))  sinnkräftige  einzelvorstellungen  dieser  art,  wo  sie  mit 
gewinnen  sieh  verbinden,  tceisen  meist  auf  eine  anilere 
bedeutungsrichiung  des  verbums,  auf  den  begriff  erbeuten 
{s.  0.)  oder  auf  die  Vorstellung  einer  bewegung. 

a))  die  Verbindung  weist  auf  andere  bedeutungsrichtungen 

des  verbums: 

raubt  der  könig  ja  selbst  ...  da  findet  sich  keiner, 
der  sich  getraut  ihm  die  warheit  zu  sagen  ...  sie  schweigen  . . . 
sie  genieszen  es  mit,  und  war*  nur  em  rock  zu  gewinnen. 
GöTiiB  {Reineke  fuch»  8)  40,  132  (al  were  id  ock  men  to 
eineme  klede.  Reinke  de  vot,  ährd.  GoiT8ciied); 
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doch  leg  die  nicht  anlT  einander,  sie  bachen  nnd  kleben 
sonst  auff  einander,  dasz  die  nicht  one  schaden  zu  ge- 
winnen sein,  lasz  die  trucken  werden.  Fronspbrgbr 
kriegsbuch  1. 188*; 

so  miMt  mir  hilfTe  thon, 

zu  mir  herab  faren  in  prftnen. 

auf  das  der  kes  doch  wert  ffewftnen. 

Hans  Sachs  /ab.  u.  tchw.  2,  6. 

viel  weiter  geht  die  eüipae,  die  für  das  folgende  tu  er- 
gänzen ist:  alle  jar  die  gemeinen  heimlichen  gemach, 
die  auf  der  Pegnitz  sein  . . .  räumen  und  säubern  lassen, 
allweg  umb  Martini  . . .  mügen  sie  es  recht  säubern  und 
gewinnen.  Tücher  haumeisterlfueh  118.  aber  wie  mannig- 
faltig die  zusammenhänge  sind,  in  die  gewinnen  noch 
heute  von  hier  aus  gezogen  werden  kann,  zeigt: 

nun  eile  fromiht, 

zu  BchlOpfen  in  die  röckchen. 

. . .  der  schreck  verwirrt  die  tänzerinnen, 

die  jeden  rock  verkehrt  gewinnen. 

F.  RüCKBRT  (hawt  u.  jähr  8)  2,  258. 

b))  die  Verbindung  stützt  sieh  auf  den  begriff  der  be- 

sitznahme,  des  erwerbs: 

die  guet  fraw  sas  in  irr  nechtlichen  harre, 

wart  pei  eim  liecbt  an  irem  rocken  spinnen, 

da  fluchet  ir  der  drftncken  man, 

sprach:  'zftndestw  zwai  liechter  an?' 

mit  deim  gespftnst  kanstw  kafim  ains  gewinnen. 

Han.s  Sachs  fabeln  und  schwanke  8, 152 ; 

den  von  seinem  vater  ihm  angestammten  gewerbsinn 
übt  er  im  groszen :  es  sind  nicht  mehr  heerden,  die  man 
einem  Schwiegervater,  die  man  für  sich  selbst  gewinnt, 
es  sind  Völker  mit  allen  ihren  besitzungen,  die  man  für 
einen  könig  einzuhandeln  versteht.  Göthe  (diehtung  u. 
loahrh.  4)  24, 222 ;  in  diesen  omat  stolzierten  sie  gar  komisch 
einher  und  behaupteten  durch  kauf  und  tausch  sich  diese 
maskerade  gewonnen  zu  haben.  {camp<igne  in  JBVankreieh: 
29.  sept)  SO,  100. 

c))  netierdings  wird  dieser  Zusammenhang  von  der  seite 
des  begriffs  eines  unerivarteten  rortJieüs,  eines  glucks- 
treffers,  erweitert,  vielleicht  gehört  hierher  schon  eine 
icendung,  die  der  spradie  des  täglichen  lebens  geläufig  ist : 
gewinnen,  heraussparen,  vgl.  alles  kommt  darauf  an, 
dasz  wir  noch  ein  groszes  zimmer  zwischen  dem  saal 
und  vorsaal  gewinnen,  welches  zum  alltäglichen  Speise- 
zimmer dienen  kann.  Göthe  {an  Arens  1792)  br.  18,  44. 
jedenfalls  gilt  dieser  für:  nimmermehr  werde  ich  mich 
fähig  fühlen,  eine  so  niedrige  rolle  zu  spielen;  uixd 
wenn  auch  ordens  bänder  zu  gewinnen  stünden.  Lessino 
(an  Mäcen)  l',  149.  aber  audi  die  folgenden  gehören  hierher: 

könnt'  ich  schlau  der  parzen  bänden 
die  verhaszte  scheer'  entwenden, 
oder  durch  mein  heiszes  flehn 
ihre  spindel  mir  gewinnen. 

GoTTBR  {der  tounwh)  ged.  1,  60; 

so  starrte  nie  der  ehrfurcht  lodernd  feuer, 
im  Arouet,  den  goldnen  schlQssel  an, 
den  seine  sittenlose  leier 
mit  eines  königs  gunst  gewann. 

GoBCKiKOK  Ueder  zweier  liebenden  (1777)  119. 

2))  umfassende  (colUciiv)  begriffe  in  der  stelle  des  ob- 
jects  icerden  für  gewinnen  bei  der  bedeutting  erwerben 
scJion  durch  die  rechtssprache  {s.  o.)  nahegelegt:  wie  Abra- 
ham mit  aller  habe,  die  sie  gewonnen  hatten  . . .  aus- 
zoch.  Luther  {pred.  iib.  1  Mos.  9)  24, 202.  charakteristisch 
ist  die  häufung  entsprechender  typen  für  die  ältere  periode 
des  neuhochdeutschen  stils. 

a))  am  vielseitigsten  ist  hier  die  Verbindung  gut  ge- 
winnen, die  in  der  altem  spräche  auch  den  grundbesitz 
einsc?ilosz,  jetzt  aber  ausschlieszlich  fahrende  hiäbe  betrifft, 
toie  oft  sie  in  dieser  bedeutung  attch  für  den  begriff  er- 
obern, erbeuten  angezogen  wurde,  dafür  nur  ein  paar 
proben:  da  schreiben  inen  die  margrafischen  bauren, 
dasz  si  gen  Anhausen  zu  inen  kemen,  da  weiten  si  gut 
gewunnen.  Jon.  Knebel  Donauwörther  chron.  bei  Bau- 
mann 256;  machet  ain  kuntschaft  über  etlich  echter  und 
gutgewinner  auf  dem  Aalbuch  in  seiner  herschaft  und 
pfleg,  kamen  iren  acht  zusamen,  weiten  gut  gewinnen, 
wurden  all  acht  erstochen.  Nie.  Thoman  Weissenhorner 
hist.  bei  Baumann  20;  ob  sich  die  gutgewinner  wölten  her- 
auslassen. 21;  vgl.  auch  gut  gewinner.  d.  städtediron. 
23,  414.  ähnlicher  bedeutung  steht  auch  das  folgende  noch 
nahe:   das  er  solchs  alles  thut  mit  der  armen  seh  weis 


und  blut,   mit   unrechtem   gut,    durch   auff   setz   und 
würgen  gewonnen.  Luther  {der  prophet  Habakuk)  19,  iis. 
a))  da  mügen  wir  wol   ere  und  gütt   gewinnen,  hei- 
ligen leben  (1472)  9*  (v.  8ant  Jörgen) ; 

ich  hoff,  wir  wellen  er  and  gut 
heut  auf  diesen  tag  gewinnen. 

Teuerdatü:  (89, 15)  Goedeke  «.  215 ; 

als  das  sie  grosse  ehre,  rhum,  und  gut  gewinnen,  land 

mehren  . . .  Luther  {v.  krieg  wider  den  Türeken  1529)  4,439** 

Jena;  denn  obligen,  gut  nnd  ehre  gewinnen  ist  herlich 

ding  für  der  weit    aber  unterligen  dem  feinde,  arm  und 

zu  schänden  werden  ist  ein  schendlich  ding,  {der  prophet 

Habakuk  ausgelegt  1596)  19, 419  Weimar. 

ßi)  wem  trawmpt  dar  nach, 

wie  er  vogel  vach, 
der  gewint  ein  farend  gut 
oder  ein  weib  wol  gemut 

Daniels  traumdeutungen  1  i  (z.  f.  d.  a. 
48,617); 

alle  ir  begerunge  ist  nicht  anders  nur  wie  sie  werlt- 
liches  gut  gewinnen,  wie  sie  allewege  reichlichen  essen 
und  trinken.  Johann  v.  Nbumarkt  leben  des  hl.  Hiero- 
nymus  215  Benedikt  {nd.  druck  v,  1482  wertliok  gud  ge- 
winnen; im  lat.  text  keine  \fmtspreehung);  dasz  er  {der 
kaufmann)  sich  solt  genuegen  laszen  an  . . .  seines  her- 
komens  art,  und  gut  gewinnen  mit  sein  selbs  person 
und  nit  durch  knecht.  S.  Mbistbrlin  s.  d.  städüchron. 
8,  98 ;  und  desgleichen  was  aller  ding  wolfail  und  waren 
über  all  die  leut  ainander  freuntHch  und  guet  gesellen 
und  nerten  sich  die  leut  gering  und  liederlich,  und  was 
guet  guet  gewinnen.  B.  Zink  s.  d.  städtechron.  6, 148;  das 
kein  gestolen  und  feischlich  gewunnen  gut  gedeihet. 
Luther  {deudsch  cateehismus  1629,  7  g^t)  4,  403*  Jena; 
ebenso  8, 98^. 

;/))  die  Verbindung  geld  und  gut  ist  für  die  Zuspitzung 
auf  den  begriff  von  geld  und  geldeswerth  charakteristisch 
—  eine  bedeutungsverengerung ,  die  das  objeet  hier  auch 
über  die  formd  hinaus  begleitet:  gleich,  wie  auch  die 
kriegsleute  und  waghelse,  sich  williglich  in  fahr  geben, 
das  sie  ehre  einlegen,  oder  gelt  und  gut  gewinnen. 
Luther  (i  Korinther  16  atisgelegt)  6, 274*  Jena;  sie  lassen 
uns  erbeiten  im  nasen  schweis,  gelt  und  gut  gewinnen 
(v.  d.  Jtiden)  8,  92*; 

wo  ik  (de  kopman)  gelt  unde  gut  mochte  gewinnen. 

Lübecker  totentanz  978  Baetheke; 

ebenso  898 ;  901 ;  vgl.  auch  995  (dat  gut  hefstu  mit  arbeide 

gewunnen);  gar  offt  sei  es  swerer  gut  zu  behalten  dan 

Zugewinnen   {dyad'd  xnjaaad'ai).  Reuchlin   verdeutsdi. 

d.  1.  Olynth,  rede  des  Demosthenes  SO  Poland; 

zft  gftter  arbalt  bisz  nit  tr&g. 
gewinnen  gftt,  such  zimmlicn  weg. 
ScHWARTZBNBBRO  teutsch  Ciccro  {memoriat)  144«; 

all,  die  mit  schaden  ander  lewt 
on  arbeit  gftet  gewinnen, 
als  financzer  und  wuecherer, 
vur  kawffer  falsch  jftristen. 

Hans  Sachs  fabeln  u.  schwanke  8,  37; 

grosz  gftt,  so  man  mit  recht  gewint 

E.  Albbrus  praecepta  vüae  85*  {(rpn 
rede  parta») ; 

ähnl.  84^  (was  mann  gewint  mit  schinden,  male  parttim); 
vgl.  auch  ehebüchUin  (}  d}* ; 

wiewol  ich  selbst  kein  wuchrer  bin, 
iedoch  so  wucher  ich  im  sinn 
und  wolt  auch  gern  gwinnen  viel  gnts, 
frag  nichts  nach  dem  gemeinen  nutz, 
sonder  nach  dem,  was  ghöret  mir .  . . 

Jac.  Ayrbr  {der  falsch  nataritui)  6.  S9SI 
k«üer: 

als  baldt  ein  mann  gewinnt  grosz  gut, 
verkehrt  sich  an  jhm  sinn  und  muth. 

Hbni.<<ch  1601 ; 

ja  es  wirdt  auch  das  gerecht  gut,  das  erblich  von  den 
eitern  herkompt,  mammon,  genent,  dann  alles  zeitlichs 
gut,  ohn  grosse  mflhe  und  arbeit  nit  kan  gewonnen 
werden,  unnd  hart  ohn  Ungerechtigkeit  besessen.  Simon 
Rot  K  3». 

S))  im  gegensatz  dazu  stehen  neuere  Übertragungen: 

in  der  ruh  vergnügter  sinnen 
steckt  das  höchste  guth  der  weit; 
und  diez  kleinod  zu  gewinnen 
braucht  man  weder  s^t  noch  geld. 

J.  C.  GÜNTHER  ^ed.s818;  ebenso  617. 
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vgl.  uHdt;  du  gute,  du  für  die  measohhiit  dadurch  («• 
Wonnen  wUrde.  Wielakd  (Feregiinut  Proteu»  g)  t»,  in-, 
BO  gewinnt  man  ihr  daroh  inbalt  und  form  ein  gutei. 
UtHüER  (firitft  d.  ttud.  d.  theel.  Mr.)  11,  ». 

A))  opet  qiiam  maximae  centtqui,  groiz  gQt  odet  reieh- 
thnmb  gewiinnen  und  überkommeD  oder  bekriegen.  Fhi- 
aiusdict.  (luefsas": 

Dlt  bettil  E*rr  und  niua, 


Hanh  Sauiih  /nbtln  y. 


_.  ..-imiiiK  3,  aififo«!..- 
lichtam  (owin  3,338); 
woEle  der  himmel  Terhilten,  dasz  aie  jemals  diese  grossen 
reichthümer   gewannen  I   K.  Gutzkow  ritler  vom  geitte 
(6, 51  «'.  1*8. 

c))  wie  hoch  aber  dein  lohn  luschetien   sei,    den  du 

an  solchem  handel  gewinnen  lollt,  kanetu  nicht  beaaer 

rechen  und  abnemem,  denn  .  . .  Luitjfh  (von  ka^f»hand■ 

luiig)  ib,ss7;    zimüclien  lohn,   den  du  für  deine  muhe. 

erbcit  und  fahr  dran  gewunnest,  ebenda; 

damit  tl  alt  ifi  scliallen  tum, 

mit  lib  und  leben  tiumm  «ntrinn«!, 

un  anw  koulT  wsnli  nntt  «winnsD. 

MuBMia  tcKämcnamft  ST  JfottUof. 
rgl.  auch  nulien  gewinnen  Aukluno  a,  eeö  (eine  Toriheil- 
hafle  verftnderung  erleiden);  was  fahrende  hab  sele.  gelt 
und  gellschulden,  eo  kein  ziniz  gewinnt,  wein  allerlei 
körn  und  äazige  speisz,  laTidbuch  äeg  kantona  AppemM 
Aiu3tmiden  (M),  *.  60;  ebmio  81  k.  a,;  Brann  und  Isegrim 
sandten  sofort  briele  in  alle  lande,  an  alle,  die  reichen 
sold  gewinnen  wollten.  Gottsched  litinekt  fiuh»  (i.ib), 
e.  18  Bieling  (an  alle,  de  aoldie  winnen  woldA.  Stinkt 
<U  VM  msa;  ander»  bti  QÖthe); 


d*r  Brme  wicht  fU 

der  mit  dem  abend  kaam  lein  tajelohn  {twi 
GOSCKIKG  (fptiltta  t, 
und  der  ti<  ward  immer  halJ  nnd  hellu; 
hQrt'  ich  Bchon  dea  nuhbiLT*  tflra  mhen 
der  du  laflohii  lu  [awinnt 


1»  i,  1 


ÖöTHE  {morfjtaMasen)  S,  103 : 
dasz  das  einkommen  von  aaal&ndischen  werthen  hOher 
EU  boeleuem  sei  als  von  deutschen,  gewissermaazen  ein 
Bchutuoll  für  deutsche  werlhe,  nnd  das  von  selbat 
fliissige  hOher  ala  das  durch  arbeit  jilhrlioh  neu  zu  ge- 
winnende. BisMAHCK  ged.  u,  erinn.  (ar)  t.  »ob. 

d))  item  oh  einer  gelt  gewnnnen  het  tot  einem  jar 
und  het  ein  rechnung  oder  einen  Fursloj  tiln  in  disem 
jar,  die  selb  rechnung  odir  fUrslag  solt  ab  sein  und  soll 
man  rechen  von  dem  lag  als  dai  gelt  gewannen.  Verein- 
barung dts  tehaäb.  tUtdltbunde»  v.  1S89,  >,  d.  tlädtethnm. 
i.lia;  ob  einer  gelt  an  den  Juden  vor  einem  jar  ge- 
wunnen.  ebenda;  gett  teszl  sich  gewinnen  und  verlieren, 
ere  nit,  und  ewig  hoezs  nachgerucht  hört  nimmer  auff. 
AmiRECHT  V.  BHANiiENBiütti  bei  Steinhati»tn  privatbrit/t 
1.  ***;       mit  loggen  nnde  Ok  welke  valache  ed«. 

der  hefilD  nicht  geaparet,  mochleslu  (elt  gewinnen. 

Lübtcter  iBUnlant  lOOS  Bad/icte; 

K>  kau  ai  nenn,  fegen,  spinnen, 

mit  rfiben  sehelen  c*ll  gewinnen. 

MuaNEii  gänehmalt  i»,  U;  öAnl.  tchdaiaKan/tfi; 
aera  mtrtre,  gftit  gewQnnen  oder  verdienen.  Pbisius 
dicf.  (liua)  BIS';  ebaao  HENISCH16M;  Duez  (iBSt)  Ml* 
[gaigner  dt  Vargent);   BONUGAU  1,  Uu  S'; 

und  thfina  (da«  wd^)  anex  den  phannan  bringen 

1  Tiroler 

wie  sie  den  kfinig  wol  widerumb  frisch  und  geaundt 
machen,  nnnd  hiemit  ime  pauren  ein  grosse  summa 
gelU  gewiinnen  unnd  verdienen  kOnle.  H.  Wetzel  reue 
der  eökne  Giaßers  m  Fiteher  u.  Bolle  (fat  guadagnart); 


H.  SIlCh»  (der  «lelnoflel) /ab.  u.  ichw.  t 
Bondeni  er  ehelichte  sie  auch  öffentlich,  und  zwar  nit 
ohne  ursach,  dann  er  wuate  ein  anaehenlichs  gelt  hei 
jhr,  aber  wie  das  gelt  war  gewunnen,  also  ist  e*  ent- 
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rannen,  Anoimua  Albertinus  landlttörber  Gumwn  ($) 
IB.    dtuu  vgL  tp.  floio  dit  btltge  für  das  spi«I. 

t))  hat  gewunnen,  oder  hat  so  vil  gulten  ailazzeleihen. 
CnoLiHua.FntBius  (iMi)  H7°  («gl, :  ich  hab  i  fl.  mit  spiel 
gewunnen.  A.  DCkeh  naehlaat  i.^);  ein  pfennig  mus  jr 
zweene,  hundert  gUlden  mUssen  zwei  hundert  dazu  ge- 
winnen. Ldtheh  ti»eJwedtn  \fi^  Attri/abtr  (iMB) ;  gwünden- 
pfennig,  der  umm  Ion  grosse  werck  thät,  nnd  scbw&r 
bürde  auff  rAffen  tragt,  iaitdut.  Haaler  Ml';  and  meine 
gAtbin  legte  lioh  auff  Viehzucht,  und  wüste  die  milch- 
pfenninge  hesser  iq  gewinnen  und  zusammen  zu  hallen, 
ala  zehen  solcher  weiber.  wie  ich  eins  gehabt  hatte. 
Ghiuuelshausbn  Simplie.  4U4; 

•nch  Ist  peaaer  aln  pfenlng  durch  got  geben. 

dann  taunenl  pfund  In  der  kiataa  gelegen, 

iai  am  jüngsten  tai  als  Bin  wind. 

man  veiliurt  und  nwint  mich  geschwind. 

ftd.  auf  dtn  KTcnln  100  {Balte  z.  /.  d.  a.  H); 
damals  erkennte  ich,  waa  ein  hUler  aeie,  und  was  ge- 
stalt  derjenig.  der  jhne  nit  gewinnet,  seiner  nit  achtet 
Aeoidius  ALBEFtTlNua  landtttirtier  Ouaman  (6)  «: 
Ewahr  vi]  verligen  ietil,  die  guts  luthun  beginnen, 
und  doch  mit  grossem  schall  kein  hUlanwIhrt  gewinnen. 
J.  RoHPLiB  ertia  gctiiach  §.  rttvigittelile  84; 
dieses  gut  verkauffeten  wir  allezeit  stracks  den  Italiünem 
. . .  gewann  also  den  winter  über  bei  zweihundert  ducatwi 
. . .  übrigens  wo  ich  neben  diesem  in  der  stadt  etwas 
gewinnen  mochte,  saumete  ich  auch  nicht,  tlirkitektr 
m^nf  (14)  (1683)  tW:  und  jederman  kam  zu  mir,  unnd 
begerte,  dasz  ich  jhnen  supplioatlones  machen  und 
schreiben  weite,  durch  dises  mittel  gewan  ich  etliche 
real.  Aeoidius  Albrrtinus  tandütörtttr  Oumnan(sB)  IB7; 
denn  gewinnt  er  auch  an  jeder  mahlzeit  einen  bis  zwei 
franken.  E,  M.  Arndt  reiten  6,  iMi;  dem  herm  baron  ist's 
gleich,  ob  er  einmal  gewinnt  ein  paar  tausend  thaler 
oder  nicht,  aber  unser  einem  ist  es  nicht  gleich,  ich 
kann  in  diesem  angenhlick  machen  ein  solides  geachüft 
und  ein  sicheres,  und  mein  geld  ist  versteckt,  ich  musz 
mir  entgehen  lassen  einen  haaren  gewinn  von  vier- 
tausend thalern.  G.  FheYTau  (ioU  u.  haben  1,  e)  4.79; 
ebento  (3,  4)  478.    vgl.  tp.  BOIOJT.  die  bel^e  au«  «piel  und 

d)  die  ftennincAntin^  organimiter  Veränderungen  am 
mtnttMieken  (fhitritthen)  kBrper  und  in  der  natiir  (vgl. 
oAen  tp.  {>9S0)  tätit  das  vcrbttm  anfangt  in  vielteitiger 
entmicklung  vorvärU  tfhreiten.  tu  den  oben  belegten 
fetten  Verbindungen  treten  nene  typen;  neben  dem  tinn- 
lidwn  entmdtdt  tieh  ilitertragener  gebraneh,  und  atieh 
der  kreit  der  ttutändigen  subjeett  enceitert  rieh  immer 
mehr  {vgl.  die  beiioriugung  det  unpertlinlichen  rubjectes 
bei  Luther  sp.  SMS),  ungeinöhnlieh  häufig  icird  dat 
verbum  aaeh  für  kranlAeitaertcheinungen  (vgl.  oben 
tp.  iSbi)  angttogen.  die  in  unteren  lutammenhang  joeiten. 
aler  ine  bei  dieten,  to  itl  in  der  gamen  eiiuehtägigea 
gruppe  mit  dem  neueren  ttU.  ein  rateher  rüekgang  zu  ver- 
leichntn.  für  die  heutige  tpraehe  kommen  nur  nocA 
eimelne  tnnditiM^en  in  betracht,  in  denen  die  frühere  be 
deutung  entteeder  dureh  Übertragungen  verdunkelt  oder 
von  nnien  bedetthingiriehtungen  durchkreutt  inird,  vgl. 
namenUieh  unter  a)  s)). 

a.)  für  die  trtchetnungen  am  nenacMirAen  (thieritthen) 
kOrper  uarat  aut  der  alleren  tpraehe  aU  Verbindungen 
bdegt:  bart,  gevidere,  flUgel  gewinnen;  eine  slimme, 
varwe  gewinnen;  vieisch,  bein,  glieder,  lip  gewinnen. 
datu  vgl.: 

l))  warumb  gewinnen  die  weiber  haar  umb  den  bauch, 
und  sonst  ni^ent,  die  mKnner  aber  werden  haricht  an 
der  brüst,  problemala  Aritioldit  A  7* ;  warum  gewinnen  die 
weiber  keine  bUrthe.  A7<>; 

dasz  der  kUte  wird  vergessen, 
HaD  nnd  Pregel  oDen  Bind, 
nnd  der  wald  sein  haar  gewinnL 

S.  Dach  611  Otlerlet  (no.  W9); 
also  gieng  et  vor  zeitten  x&,  da  die  brautt  noch  jung 
was,  da  würgt  man  ainen  tag  zwaintzig.  den  anderen 
dieissig.  letzund  ist  si  alt  worden  und  hat  mntzel  ge- 
wunnen. Luther  lO,  s,  77;  Popea  Neronis  tuor  badet 
sich  inn  esels  milch,  daez  sie  weisi  würde  und  kein 
nmtzeln  gewilnne.  Ehasuus  Albehus  nov.  dic<,  Aa  ■•; 


378* 
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und  in  aim  augenplick  verlurcn  si  all  menschliche  stimm 

und   gestalt,   gewunnen  grosse  sewpersten  nnd  warden 

arbarlich    in    sew    verkört.    Sciiaidenreiszer   Odyssee 

43^;    das    thet   jm    so    bitterlich    wehe,    das  er  dauon 

stacheln    am    leibe    gewann.    E.  Ai.nEitus  d.  barfüsser 

mönch  Eulenspiegel  u.  Alcorani\*\  wenn  der  esell  homer 

gewinnet  und  der  bock  ein   schaiT  wirt.  Luther  7,  fiR2; 

ein  seidinwurm  ligt  den  winter  in  eim  weplin  .  .  .  dan 

so  gewint  er  fetich   und  wUrt  ein  pfeifTholter.  Geiler 

V.  Kaisersberg  evangelia  19^;  federn  gewinnen,  |>Zumare. 

Henisch  1600;  da  gewunnen  die  (gebratenen)  vogel  federn 

und  flohen  hinweg.  Erasmus  Alberus  d.  barfüsser  mönch 

Eulensp.  G  8» : 

nicht  rieht  dein  au^en  auIT  das  gut, 
das  alle  zeit  von  dir  fliehen  thut ! 
denn  es  gleich  wie  der  adler  gewint 
federn  und  fleucht  durch  den  windt. 

lob  der  armut  (Nürnberger  fiugblatt  v.  1530) 
Botte  {teitsehr.  d.  a.  48, 46)  ; 

indehm  ein  poet  dein  lob  beschreibet,  gewinnest  du  flUgel 

wie  ein  adler;    schwingst    dich  in  die   höhe,    wie  ein 

ander  Pegasus.  Butsciiky  Pathmos  (201 :  der poeten  freund- 

schafft)  870. 

2))  wil  mir  zu  kurtz  der  aten  sein, 

thue  ich  aten  gewinnen. 

Hans  Sachs  (die  drei  irinker)  fabeln  u. 
ichtüänke  3,  841 ; 

da  man  den  athem  schwerlich,  und  nit  ohne  schmertzen 
gewinnen  kan,  Spiritus  difficUis.  Henisch  1&99;  wenn  er 
nur  ein  wonig  lufft  gewonnen,  so  hat  er  wider  ange- 
fangen zu  tirannisiren.  Luther  {pred.  über  8  Mos.  9)  16, 138 
Weimar i  und  öfter: 

drum  last  die  seele  lufft  gewinnen 
zerreist,  was  sie  gebunden  h&lt. 

Jon.  Chr.  Günther  (aw/  Haehmanns 
abtehied)  ged*  9&6; 

ebenso  (lust  und  lufft  gewinnen)  624;    (bis  der  quell  der 

ädern  lufft  gewann)  1069; 

doch  immer  reift  von  innen 
und  schwillt  der  braune  kern, 
er  möchte  luft  gewinnen 
und  s&h'  die  sonne  gern. 

GÖTHB  {veft-öatt  divan;  buch  StUdka)  6, 174; 

. . .  auch  das  pferdchen,  luft  gewinnend  zwischen  den  hoch- 
schaftigen,  weitstehenden  bäumen,  spielte  neckisch  vor- 
wärts . . .  Sri  FT  KR  (Studien  l :  der  hochwald  2)  1.  286  Sauer; 

verschon'  uns,  gott,  mit  deinem  grimme! 
Zaunkönige  gewinnen  stimme. 

GÖTHB  (toest-öKÜicher  divan:  buch  der  rprüche) 
6,  121 ;  vgl.  auch  tp.  6087/.  ,• 

aufgeschobner  dank,  lieber,  gewinnt  die  miene  von  Un- 
dank. La  VATER  handbiU.  f.  freundet,  259;  und  sein  ge- 
siebt gewann  einen  ganz  frohen  ausdruck.  E.  Zahn 
herrgottsfäden^,19;  den  ausdruck,  den  sie  beim  sprechen 
gewann.  G.  v.  Omptkda  der  zeremonienmeister^  69; 

der  wirt  sprach ,  sei  doch  guter  ding, 
ich  denck,  das  ich  ihm  einen  bring, 
das  er  widder  ein  färb  gewinn. 

E.  Albbrus  fabeln  des  Etop  37  Braune; 

purpurasco»  ich  gewinn  ein  purpurfarb.  nov.  dict.  E8'; 
gegen:  ein  rote  färb  gwünnen,  colorem  r^tbicundum  trahere. 
Maaleh  261**;  dasz  ...  die  feinen  schwarzen  bogen  über 
den  saphircnen  äugen  nie  wieder  ihre  gold färbe  gewinnen 
sollten.  Paul  Heyse  (der  mbnch  v.  Montaudon)  rom.  u. 
nov.  2,  5,  221 ;  die  südlichen  wölken  stellten  sich  indessen 
zu  artigen  partien  zusammen  und  gewinnen  immer 
liebere  und  wärmere  färben.  Stifter  (studieni:  feld- 
Humen  2)  1,  49  Sauer;  die  sage  vom  fliegenden  Holländer, 
wie  ich  sie  aus  dem  munde  der  matrosen  bestätigt  er- 
hielt, gewann  in  mir  eine  bestimmte  eigenthümliche 
färbe,  die  ihr  nur  die  von  mir  erlebten  seeabenteuer 
verleihen  konnten.  Richard  Wagner  Uhr-  u.  wander- 
Jahre  (1871)  *.  21. 

3))  bei  der  kennzeichnung  einzelner  körpertheHe  macJU 
sich  der  für  die  abstracta  (sp.  6032 Jf.)  so  bedeutsame  unter- 
schied geltend  zioischen  objecten,  die  in  der  Sphäre  des  stib- 
jects  entstellen,  und  solchen,  die  von  auszeti  her  einbezogen 
tcerden;  die  letzteren  gehören  ganz  dem  neueren  stil  an. 

a))  da  gewann  Unglück  ein  breiten  fusz.  Matthesius 
leichenreden  119  Loesche;  vgl.  auch :  die  Oberhand  gewinnen 
sp.  6006;  doch  sollt  du  kein  ding  gar  zu  lang,  kurz,  dick, 
dünn,  breit  oder   schmal  machen  . . .  daraus   findt  sich 


dann,  dasz  etlich  gewinnen  breit  schultern,  dünn  weichen, 

schmal    hüft,    und    diesem    widerwärtig,      so   gewinnen 

etlich  kurz  leib,  lange  bein  und  aber  dem  widersinns. 

A.  DÜRER  naehlfisz  ^i20  {vgl.   daxt*:    also  bleibt   ...  ein 

kleiner  uberschus  über,    also   gewint  dis    cap(i)tel   ein 

kleiner  hals,  undenveisung  der  messungG**):    dazu  vgl. 

atis  neuerer  zeit:   justement,    als  es  halb  vier  auf  dem 

dom    schlug,   that  der  junge  seinen  ersten  schrei,     das 

bedeutet  einen  künftigen   chorherml    rief  der  brigadier. 

wenn  der   junge  eure  schmächtige    gestalt  und  breite 

nase  gewinnt,    kann  er  auch   bei  Sanct  Gangolph  als 

löschhom   dienen.  Heinr.  König  die  klubisten  in  Mainz 

1,  274;  das  er  von  stund  zum  wolfTe  wart, 

sein  sprach  vorwandelt  In  das  heulen, 
gwan  angen  wie  die  grossen  eulen, 
aussn  armen  wurden  wolfTesbein. 

W ALDIS  gtreüged.  gegen  Heinrieh  v.  Braun- 
»ekweig  I9  KoHdewey; 

iedoch  meint  Vadiscus  drei  ding  sein  den  Römern  be- 
schwerlich . . .  von  einem  gemeinen  concilium  sagen, 
einer  reformation  des  geistl.  standts  gedencken  und  das 
die  Teutschen  ietzo  angen  gewinnen.  Huiten  (Vadiscus; 
oeulos  recipiunt)  4,  178;  anders:  äugen  gewinnen  von 
pflanzen  s.  sp.  6030; 

der  (Jesus)  hab  im  getban  die  wolthat 
sein  äugen  auflf  than  am  sabat 
nur  mit  ein  khot,  das  er  allein 
hab  geschmirt  auff  die  au^en  sein, 
darvon  hab  er  gwunen  sem  geriebt. 

Pbtbr  Probst  {comödie  v.  blindgeborenen  826) 
13  Kreisler; 

0  U|d,  du  schwartzer  tod,  du  schauer  unsrer  sinnen! 
0.  Tnu  ich  dir  zu  viel?  ja,  ja;  du  kanst  gewinnen 
ein  enelisches  gesiebt,    dann  du  bists,  der  erfreut; 
du  bists,  der  uns  entzeucht  dem  toben  toller  zeit 

LOGAU  sinnged.  (2.  ztigabe  zum  8.  tausend  no.  142) 

657  Eitner; 

Paulus  .  .  .  einen  eigen  sin,  kopfT  gewint,  las  ih 
ghen,  er  ghet  da  hin,  lest  ihm  nicht  sagen.  Luther 
(pred.  über  4  Mos.  28.)  85, 494;  der  alle  manegfeltekeit  der 
werlete  leszet  und  der  Sünden  unde  sich  mit  eime  do- 
rn t^degen  hertzen  einfelteclichen  keret  z&  gotde,  der  ge- 
winnet eine  gotdragende  sele  und  wirt  voreinit  mit  gode. 
Nicoi>AU8  v.  Landau  pred.  bei  Zuchhold  187;  um?  das, 
was  ich  von  der  guten  zu  sagen  hatte,  darin  niederzu- 
legen, gewann  ich  einen  poetischen  körper.  Göthe  (zu 
Eckermann)  gespr.  5,  256;  so  scheint  das  trockne  geripp 
der  Paradigmen  einen  körper  zu  gewinnen.  Fr.  Jacobs 
elementarbuch  der  griech.  spräche,  einl.  s.  5,  vgL  gestalt 
gewinnen,  ein  herz  gewinnen  sp.  6048; 

wie  im  auir'  erst  auflebt  des  maiers  tuch, 
wie  der  scnriftzug  im  tiefsinnigen  buch, 
von  dem  lesenden  seine  seele  gewinnt. 

Immbrmann  {Merlin:  d.Gral)  15.  fW; 

die  ganze  bedeutung  des  hohem  lebens  ist  eben,    aus 

uns  heraus  zu  gelangen    und   in   andern  eine  verklärte 

persönlichkeit  zu  gewinnen,  (memorabüien :  frünk.  reise) 

20,  87. 

b))        flinffmahl  hab  ich  schon  versucht,  nur  dein  antlitz  zu 

gewinnen ; 
fünflmahl  hast  du  mich  verschmäht:  o  was  sind  dann 

disz  vor  rinnen ! 
Jon.  Chr.  Günther  (deprecations-schriffl  an  teitun 

rater)  gcd.*  855 ; 

hier  stand  unser  tisch,  den  deutsche  vertraulich  umgaben ; 
drüben  puchto  das  kind  neben  der  mutter  den  platz, 
rückte  vielmals  die  bank,  und  wuszt'  es  artig  zu  machen, 
dasz  ich  halb  ihr  gesiebt,  völlig  den  nacken  gewann. 

GÖTHB  (römiifche  elegien  15)  1,  2^1; 

ich  weisz,  bestürzter  ort! 
dasz,  wo  man  feuer  schreit,  kein  geil-  und  süsses  wort 
ein  offnes  ohr  gewinnt. 

J.  C.  GfNTHER  f7cd.«460;  ähnl.  750  (ein  ange); 

von  sorgen  oft  verdränf:t,  gewann  zuletzt 

ein  später  schlaf  dies  äuge.    Brawb  Brutus  (1,8)  8; 

trotz  seiner  äuszerlichen  unschÖnheit  gewann  dieser 
kluge  und  tapfere  offizier  die  band  einer  hübschen  grafin 
Schulenburg.  Bismarck  ged.  u.  mnn.  (4)1,80;  es  ist 
Lavaters  vortrefliche  art  den  köpf  durch  das  herz  zu 
gewinnen.  Hkhdkr  9,418;  daz  man  bei  hof  verschiedene 
anschlage  macht,  ihren  köpf  zu  gewinnen;  das  herz, 
denken  sie,  haben  sie  schon.  S.  v.  la  Roche  frl.  v.  Stern- 
heim (l)ies;  Unger  ist  sehr  gutwillig,  wenn  man  seine 
schwache  seite  gewinnt.  Wii.ii.  v.  Humboldt  an  Schiller 
(89.  8.  1795)  Leitzmann  a,  108. 
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ß)  zur  kenmeichnung  der  Uibesachäden  führen  fnehrere 

der  oben  belegten  teendungen  unmittelbar  über: 

der  erst  gewon 

frfle  ainen  pAszen  köpfe, 

einen  leren  pewtel  und  ein  hellen  kröpfe. 

Hans  Sachs  fabeln  u.  schwanke  4,  207 ; 

vgl. :  da  gewan  er  baldt  ein  feisten  kropff.  B.  Waldis 
Esoptts  1,  89  Kurz;  man  so!  im  {dem  neugeborenem  kinde) 
sein  äugen  mit  fleisz  bedecken  vor  dem  liecht  d;  es  icht 
krancke  äugen  gewinn.  Ortolpp  v.  Beyrlandt  arznei- 
buch  5*.  für  sie  ist  das  verbum  anfangs  ungewöhnlich 
häufig  angezogen,  vom  17.  jahrh.  ab  schrumpft  aber  der 
gebrauch  ein,  um  erst  späten'  vereinzelt  toieder  aufgefrischt 
lu  icerden: 

i))  älterer  gebrauch. 

a))  denn  underweilen  bricht  die  haut  auff  unnd  ge- 
winnet scheden  an  mancherlei  orten  des  leibs,  ettwan 
werden  sie  reüdig  oder  schebig,  mitt  flechtendem  oder 
gemeinem  grind.  Ryfp  thierbuch  Alberti  Magni  C4*; 

kein  wund  ein  solcher  nie  gewan, 
es  hett  jms  dann  ein  hAr  gethan. 

HuTTBN  {dag  u.  vormanung)  S,  514 ; 

würt  ainer  mitt  rütten  ausz  gehawen,  das  er  grosz  und 
tieffc  schnaten  gewint,  und  das  blftt  under  der  haut 
gerint.  Hieronymus  Braunsghweig  chirurgia  SV; 

wann  si  dann  so  ellendt  gat 

and  pfilen,  blatera,  gewannen  hat 

Murner  narrenoenchw.  (80, 112)  242  Spanier; 

der  kloen  von  geisz  oder  bocks  füssen  gebrant,  und  mit 

essig    auszgefeuchtet   zu    einem    pflaster,    benimpt   das 

scheutziich  haar  auszfalien,  vonn  wellichen  das  har  viel 

kalter  [!J  pletz  gewinnet.  Rypp  thierbuch  Alberti  Magni  Bs**; 

ebensoB  4*;  wo  du  jhn  anrührest  mit  einem  eisen,  deinem 

finger  oder  nagel,    so  gewint  er  ein  maasen,  und    be- 

kompt  schaden  von  dem  anrühren.  Fbl.  'Würtz  practica 

der  loundartzneg  266. 

b))  won  si  gewan  sAlichen  siechtagen.  Elsbeth  Stagel 

leben  der  schicestem  zu  Tösz  18,  26  Vetter;    das  die    leut 

gchling  sterben  oder  sunst  ein  ewig  kranckheit  gewinnen 

M.  V.  Kemnat  Chronik  Friedrichs  I.  115  {vgl.:  das  man 

sich  vor  siechtumb  behüten  künne  und  gesundtheit  ge 

winne  des  leibs.  Steiniiövel  reg.  sanit.  12ßEhrle);    vgl 

dagegen : 

und  schaa,  ob,  wenn  and  wie  die  kranckheit  Zugewinnen 
die  ehre  sol  dein  lohn,  gold  dein  begleiter  sein. 

Hallmann  AnUochus  (5)  59; 

so  müssen  wir 

durch  unsem  fleisz  offt  ansem  tod  j^ewinnen. 
viel  hat  verstand  and,  was  ans  weise  macht, 
in 's  grab  gebracht. 

Andreas  Grypuius  (od«n  1,5:  vanitas  fnundO  lyr. 

ged.  211  Palm. 

c))  so  gewinnet  er  den  stechen  in  der  zeswen  siten. 
bat/r.  arzneibuch  129  Pfeiffer;  das  die  feuchtikeit  in  dem 
menschen  unnd  das  piät  in  im  faulet  das  er  kürtzlich 
den  ritten  oder  sucht  gewinnet.  Ortolfp  v.  Beyrlandt 
arzneibuch  ^',  der  unczeittig  öpphel  isset,  der  gewinnet 
geren  den  ritten.  73*>;  nach  dem  fünff  und  zwainzigisten 
tag  gewan  si  die  kranckhait  des  friesens.  Gregors  dialoge 
IV  cap.  17;  das  eine  . . .  das  fieber  gewan.  I  cap.  h;  da 
gewan  si  den  krebs  an  einem  packen.  IV  cap.  18;  ge- 
winnen sie  ...  grindt  oder  geschwere  der  bein.  Ver- 
deutschung des  Petrus  de  Crescent.  (1498)  8** ;  er  hett  ge- 
wunnen  das  wild  fewer  an  einer  zehen.  Nürnberger  ehron. 
{d.  städtechron.  1)  399 ;  es  gewindt  ein  pferdt  den  wurm 
offt  zwischen  haut  und  flaisch.  Seuter  roszariznei  198 ; 
gewannen  die  roter  ruer.  Aventin  5, 168;  dann  wann  du 
züvil  mit  dem  zeug  {dem  pulver)  umbgast,  so  gewinnest 
du  gern  die  läme  . . .  büchsenmeisterei  {Straszburg  1529) 
A  4* ;  swer  ig^et  also  vil ,  das.:;  er  ej  nicht  verdowcn 
mach,  der  gewinnet  die  ma^leide.  s.  Schmeller  2^,  981 ; 

wer  des  za  vil  getranken  hat, 

der  gwint  die  pflader  geut  idurchfall). 

oauemkaiender  {16.  jahrh.)  bei  Liliencron,  dtsch. 
leben  im  volkuied  «.  138; 

'mein  dochter',  sprach  die  mOeter  küen, 
hat  gwünen  den  aassatz. 

Hans  Sachs  fab.  u.  tchwänke  4,  265 ; 

es  ist  genug  lächerlich,  dasz  die  eunuchi,  und  calui, 
pueri,  mulieres,  kein  podagra  gewinnen.  Paragelsus 
{von  dem  podagra)  i  (1616),  542;    die  Ephraimiter  wolten 


auch  zu  frü  ins  feld  rucken  . . .  aber  sie  gewannen  auch 

entlieh    das   krimmen   im   nacken.    Jon.   Mattiiesius 

{Luther  6)  8,  138. 

^))  ayffrisdiung  im  neueren  gebrauche: 
das  fuhr  mir  in  die  glieder 
dasz  ich  den  frost  gewann. 

GÖTHB  {parabolisch:  vald)  8,  201 ; 

auch  hab  ich  ein  knötgen  gewonnen  an  einem  zahn, 
schon  in  Stüzzerbach,  habs  parforoe  dressirt  und  hab 
viel  dran  gelitten,  briefe  8,  173  Weitnar;  er  {der  prinz  von 
Oldenburg)  ist  in  Jever  an  einem  hitzigen  nervenfieber 
gestorben  .  .  .  seine  gemahlin  liebte  ihn  unaussprechlich 
. . .  ich  fürchte  beinah ,  sie  kannte  auch  die  krankheit 
gewinnen.  Cn.  Schiller  an  Knebel  s.  Düntzer  98;  Mythos 
war  ein  epileptisch  kind,  und  leicht  vermochten  seine 
brüder  zu  gewinnen  diese  selbe  krankheit  C.  Spittbleh 
Promjetheus  und  Epimetheus'^  277 ;  obgleich  diese  mit  be- 
denklichen blicken  das  Schlachtfeld  Überschauten,  so 
machten  sie  sich  doch  auch  fertig ,  wunden  und  beulen 
zu  gewinnen.  Immerbiann  {epigonen  4,  6)  6,  40  Hempel. 

y)  für  die  Veränderungen  in  der  natur,  für  die  oben 
gras,  laub  gewinnen  belegt  sind,  treten  mancherlei  neue 
Verbindungen  auf,  vgl.  auch  sp.  5968;  5970  {oben). 

l))  laub    gewünnen    und    grünen,    inducere  frondes. 

Maaler  201<*;    radices  agit,  facit,  capit,  concipit,  gewint 

wurtzeln.  Erasmus  Alberus  nov.  dict.  B  64*  u.  a.;  die  [!] 

epheu  . . .  verwicklet    also  den  gantzen  boum ,   das  der 

boum  not  gewind  zu  wachsen,  so  gewind  aber  der  [!]  epheu 

so  vil  &stlin  und  menig  der  pletter  unnd  beer,  das  der 

recht   boum   erst^ket  und   daub   wirt  Judas  Nazarei 

vom  alten  u.  neuen  gott26Kück;   ein  schöns  geschlecht 

limonij,  das  von  lo  inn  12  blettlein  gewinnet.  Bauwolp 

reisebeschr.  814;  ebenso  76  (ein  kraut  .  .  .  gewinnet  rund- 

lechte  glatte  stenglein);  das  gleiche  87  und  88; 

Sander  gleich  wie  eim  junger  bäum, 

den  man  angschnait  auff  waxen  I@st, 

der  gewint  auch  darnach  krumme  ^t 

und  wird  unschlachtig.    Pbtbr  Probst  78  Kreisler; 

der  wald  gewinnet  blätter, 
die  bäche  rinnen  klar.. 

S.  Dach  621  OsteHey  {no.  272) :  vgl.  auch  441 
(dasz  alles  neuen  schmuck  gewinnt); 

die  mailast  ist  begonnen, 
der  bäum  hat  seine  grüne, 
die  bl&tter  schon  gewonnen. 

L.  TiBCK  iavfxug  der  romanze)  1,  6; 

die  rebe  weint  erst,  eh  sie  laab  gewinnet 
und  ihre  biQth'  entfaltet. 

Hoffmann  v.  Fallbrslbbbn  (buch  der  liebe  13) 

1,  263; 

das  gotreide  gewinnet  aehren,  le  bled  jete  des  epis,  monte 

en  epis.    die  gerste  hat  schon  aehren  gewonnen,  Vo^-ge 

est  deja  en  epis.  Schwan  (1783)  1,  746^;   ebenso  Hilpert 

2,  1,  465;   der  flachs  hat  knoten,  der  feigenbaum  blätter. 

der  weinstock  äugen  gewonnen,  von  Adelung  2,  665  {wol 

aus  der  bibelübers.)  als  *ungeioöhnlich'  angeführt; 

reif  und  schnee  sind  entflohen:  ihr  gras  gewinnen  die  fluren 
wieder,  die  wälder  ihr  haar  {redeunt  iam  gramina  campis 

arboribusque  comae). 
Ramlbr  (fibert.  v.  Horaz  od.  4,  7)  lyr.  ged.  206 ; 

die  fortsctzung  der  geschichte  Cids,  die   eben  hier  den 

knoten  gewinnet.  Herder  {Adrastea  5, 299)  28,443;  anders: 

fachten  zwen  geschickte  mit  einander, 
die  rissen  ein  ander  zu  poden, 
damit  das  fechten  gwon  ein  knoden. 

Ambr.  Obsterrbichbr  schwertlanz  (1562)  306 

Schneider; 

und  sehen  ob  unsere  reben  auch  blühen, 
und  äugen  gewonnen 
von  hitzen  der  sonnen. 

Zesen  deutsch.  Helicon  2,184;  ebenso  119; 

die  reben  gewinnen  au^en  schon. 

mcuer  Müller  die  schaaf -schür ; 

äugen,  knospen,  etc.  gewinnen,  to  bud  or  burgeon.  teutsch- 
engl,  lex.  2  (1716),  778;  die  bäume  gewinnen  äugen ;  biAthen ; 
blätter  etc.,  les  arbres  poussei%t  des  boutons,  fleurs,  feuiUes. 
RoNDEAU  2,  Üu3*;  cbenso  Schwan  1,746^;  ihre  finger 
verwandelten  sich  in  rebschosze,  voll  durch  einander 
geschlungener  ranken,  und  fiengen  bereits  an  äugen  zu 
gewinnen  und  fruchte  zu  versprechen.  Wieland  Lucian 
{xap7to<pop^O£iv  i/ueXXov)  4, 152;  ach,  erseufzete  sie,  der 
weinstock  hat  noch  kein  äuge  gewonnen,  der  wind 
sauszt  über  den  dürren  strauch.  MusÄus  Volksmärchen 
{liebestraum)  3,  288. 
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t))  an  dittt  leenäungen  reihe»  tiA  aueh  Verbindungen 
ie  einen  ipalt,  Hss,  ein  loch  gewinnen,  die  lugUiek 
urch  die  Mt^figkeii  übertragenen  gebratitliei  lu  der  Ver- 
bindung mit  abttraeten  oi^ecten  tiberleHen.   in  der  älteren 


spräche  tind  sie  aieht  belegt,  rtehi 
tcOrterbüehem  tehcn  breiten  räum  ein. 

a))  wie  ganis  und  wie  veste  ein  schlt  Hllenlhidben 
sei.  du»  mos  der(rinken.  ob  es  darch  unDei;;  der  mamer 
einiges  hol  gewinnet.  Johann  v.  NF.utiAKKr  leben  des  keil. 
Hieronymu»  SB  {ebenso  im  tid.  dittek  von  itBS):  cederbsum 
gewilnt  kein  spalt.  rimam  non  eapit  cedrua.  Uaaleii  180''; 


für  die  gadtidiUieke  bttradilung  tin  reich  beichtet  biltt 
da  abaterbtnt  aller  formen,  des  vordringena  neuer  Ver- 
bindungen,   von  vriehtigkeit  iet  hier  die  it^ung  det  »ub- 

jtetet  lum  objeete. 
den  frithesten  a)  Verbindungen  mit  olfjeeten.  die  von  auaierhaU  in  die 


rf  du  mK  in 


eewaim  and  lerschnitL  du  actiilT  ^r. 

TeiierdaHk  (4S,  33)  (loedete  t.  111; 
ei  thet  liclt  das  erdtrich  mitten  auff  dem  marcht  aufT, 
und  gewann  ein  tielTe  grüben,  darauai  gieng  ein  so 
eiirtiger  schädlicher  luflt.  Liviua  deuteth  (liSä)  tKT. 

h))  virl  btobathtet.  doch   meist  an  abstraete  lul^etle  ge- 
bunden ist:  ein  locli  gewinnen; 

a»  tarn  »IisMr  du  ihr  anUiU  netil, 

'-•'•*  ""  Vnig  gaUa  noch  gesetzt. 


'erdon  kfinn 


z  (llirünen  der  eiflgteH)  S,  177 1 
and  weiin  der  beutel  dann  ein  beimlich  loch  «uinnt. 

J.  C.  GOhthbk  (an  einen  guUnfretinä)  ged.''.  Mi. 
fl))  was  iit  Bnders  darsuu  erfolgt,  dann  daez  die  alte 
ajnigkoit  ein  loch  fcwunnen,  zanck  und  hader  einge- 
risBPn  iel.  J.  B.  Ficki.Efi  Übers,  v.  Futha-beyt  traet.  IM»; 
wo  die  iprachen  er  far  kennen,  würde  sein  reich  ein 
lach  (loch)  gewinnen,  das  er  nicht  hunde  leicht  wider 
ta  stopfFen.  LUTiiEit  (an  die  ratherren)  IB,  W  Weimar; 
also  die  EeBe]lsi:he.n  eewtn  etn  loch. 

J.  WicKBAM  {baabentvieatl  SdJtl)  B.SOT; 
also  der  lantzknechL  In  dem  krieg, 

so'niinbl'er  zu  und  danckt  lieh  hoch! 
flwan  lewinl  der  hricE  sin  loch. 

H.  g*ciiB  8,  8W  KtOtr: 
wie  aber  der  krieg  nit  lang  wäret,  aunder  wie  man  sagt. 
ein  locli  gswan.  J.  Wickiiah  {roUviagenAüclüeiu)  3.31; 
^nan  so  Fn.  OvcKnKR  Salüburger  chron.  lli;  GnlMMEl.S- 
HAUHKH  Simplie.  &.W  Kögel;  tdeder  erstand.  Simplie.  3.  96 
Keller;  wie  nun  diie  brief  also  wider  menigclicha  ver- 
hoRen.  . . .  berfürkammen.  do  gewann  die  rechtverligung 
aln  loch,  dann  wer  wolt  der  sein  gewest,  der  den 
römischen  kaiscrn  in  Ire  sigl  wolt  geredt  oder  ain 
^wcifel  darein  gemacht  haben?  Zimmerische  ehron.  a*.  M 
Barack;  alsdann  gewinnt  dise  regcl  ein  loch.  Fisckart 
hieneulcorb  Qb*:  lUcken  gewinnen  von  Adelung  t,  flSü  alt 
'ungeteOhnlith'  angeführt. 

c))  ein  kleid.  welches  zenlochen  ist.  oder  einen  ries 
gewonnen,  kan  von  einem  kleinen  nogel  dorn,  oder 
schierer  leichtlich  mehr  zerrieEen  werden.  BtiTSCttKV 
Paihmos  406. 

der  flaubs  kan  mivb  ihm  {Chritlasi  so  fest  varbinden 

dui  selna  treu  nie  einen  riai  gewinnt. 

3.  Dack  litertunt-iroUl  IM  Oiltrlty; 
Ich  habe  gesagt,  dasz  die  mosaische  Verfassung  nicht 
lange  in  ihrer  ersten  lauterkcit  bestanden,  schon  zu 
den  Zeiten  des  propheten  Samuel  gewann  das  gebäude 
einen  risx.  der  sich  immer  weiter  aufthit.  bis  die  theilo 
völlig  zerfielen.  Moses  Mknuels^ühn  JerumUm  s(l7g!l),  iss. 
duiH  vgl.  Adeuung  a.  a.  o..  der  die  Verbindung  als  unge- 
Köhnlieh  beieichnet. 

3))  so  cnizündel  ei  sich  von  dem  windt,  und  Terviist 
was  BS  begreilTt,  geuszt  man  wasser  darnuff,  bo  gewindt 
es  rätlich  flammen.  FnoNspEHCEn  kriegsbneh  n,  ISB*: 
der  snb1i<:k  giebt  uns  IrosI  und  Iftit  die  dBslera  linnen 

J.  C.  (iCNi'HBa  ixil.i  «a:  ähnlich  73S  (schninck 
gewinnen) : 
und  wie  diese  kopfbedeckung  von  seinen  zUgen.  die  sie 
beschattet  hatte,  weg  war,  gewannen  diese  gleichsam 
licht  ond  zeigten,  dasz  er  sehr  Jung  war.  Stipter  er- 
tähl.  {Prokopus  l)  i,  8  Aprent. 

e)  die  eerbindungen  mit  absfraclen  abjeciat,  lu  denen 
lehon  aus  den  unter  t)  und  d)  dargelegten  gruppen  saht- 
j-ticht  tropische  vertttndungen  überführen,  bieten  vor  allem 


Sphäre  de»  »utjeelet  einbiegen  Zierden,    gewinnen 
der  bedeulung  beBitznetimen  fest,  vgl.  sp.  KM  ff. 

0)  teie  ata  der  vorläge  fu  eriAen,  ist  schon  für  die 
bekannte  bibüslüle  'was  bülffs  den  menschen,  ■□  er  die 
gantze  weit  gewUnne'  (vgl.  sp.  seet)  nicht  die  bedeutung 
erkUmpfen,  erobern,  tondem  der  begriff  des  enaerbs.  der 
beeilinahme  {m(Salvm)  aussehlagg^end;  da  die  weit  auch 
nicht  in  «innJicAer.  sondern  in  übertragener  bedeuiting  auf 
ivfasstn  ist  (im  gtgeiaats  lu :  wILr  . . .  wUrdig  zu  regieren 
und  zft  gewinnen  alle  diese  weit  darch  sein  tugent. 
Ponhis  u.  Sidmiia  1  Ifi;  vgl.  aucA  die  bdege  tp.  «KU),  so  ge- 
hört die  stelle,  die  avth  in  der  spätem  Utteratur  vtiter  wirkt. 
hierher:         gewann'  ein  mensch  die  gantze  weit, 

was  bBIfl*  ••  Min  gewisaso  I 

J,  C.  GOnthbb  gtdfi  W; 

nimm,  wenn  ioh  eine  weit  «wanne 

nimm  nicht  mein  bImmliscG  Vorrecht  hin. 

Uz  »»  Sauer; 
datu  vgl. :     doch  als  uns  vam  allare  . . . 

der  pfarret  eilen  sah; 

UDiTandre  monden  auf, 
da  war  die  weit  lewonaen 
fOr  uuiem  lebanshaf. 

GOthb  (die  gtürtliOeu  gatten)  1,  IST; 
vgl.  auth  49,  IIS  (die   natur  .  .  .  mit    forscherhlick   und 
methode  für  sich  zd  gewinnen),     in  iler  gleichen  ricAtuiii^ 
bewegen  $Uh  die  Verbindungen  den  himmel.  die  bolle  ge- 
winnen:       o  allldan«  zeLlenl  a  setife  stmidenl  -  .. 

die  erde  den  himmel  gewi 


J.  C.  C 


B  üed.s  SM; 


vor  den  so  oft  feuHrMcbten  tod 

naelOae  iW  {anders  iiT): 
ein  dieb  bei  lebzeiten,  knrtz  abervorhero,  und  vor  seinem 
todt.  hat  er  den  himmel  geraubt,  was  war  die  onacb. 
dasz  er  so  bald  den  himmel  gewonnen?  Aea.  a  S.  Clara 
heilsame  gemisch  alt;  der  einzige  von  mir  gebome  knabe 
...  die  Wonne  der  eifern  und  der  stolz  der  matter  — 
ich  sage  nicht  dasz  ich  ihn  verlor,  —  «sa  für  ihn  ge- 
winn war,  sah  mein  mutterherz  nie  Tür  verlust  an:  er 
gewann  den  himmel.  AunusTB  v.  Behnstopi'  CStolbeho) 
an  Oöthe  15.  10.  18M;  du  verlierest  dein  seel,  zerstörest 
dein  gewissen,  und  gewinneet  die  hell.  A.  Albertini'S 
landtstörtier  Ousman  10;  well  ihme  daa  pulver  der  g&tt- 
Uchen  gnade;  die  kugel  der  gulten  meinung,  und  das 
feuer  der  gAttlichen  liebe  mangelt;  bo  kan  er  den 
himmel  nicht  erftbem;  aber  wohl  die  hAtle  gewinnen. 
BuTüCHKV  PnUtnoa  SlS  {gutte  wercke). 

3))  eine  ungeieöhnliAe  entincldung  und  Verbreitung  er- 
lielt  die  gruppe,  fär  die  au»  der  mtttMiochdeuttchen  seit 
hald,  wlnne.  ahlasz.  ailene  gewinnen  ann^Uhren  vxiren 
(vgl,  sp.  5951).  nifcA  hier  teerden  die  alten  formen  durch 
neue  verdrängt,  leie  *eAon  ein  überblick  über  die  buehungen 
leigl:  demereor,  eines  gunst  gwünnen  durch  dienst. 
barkeit,  CHOLiNUS-PRtsiua  (iMi)  £97*;  ähnlich  {unter 
coneilio)  18S*  Iv^I.  mereri  offensam.  eines  Ungunst  er 
langen  und  etwa  an  gewinnen  M7*];  ebenso  Friseus 
(i&as)  389^  u.  a.  A.  Rüyicer  Meafr.  ram.teut.  i.  I7is:  Mat- 
THIAE  1.  M»'';  ergo  »e  atudium  ldicui^a  . . .  eonsequi,  einsi 
gunst  und  freundschalTt  gewännen.  Fribius  $06';  ebenso 
Haalek  180''  (dort  atieh:  frUndtschadt  und  liebe  ge- 
winnen); vgl.  aiicA  Duez  (ie64)  461*:  nach  und  nach 
eines  geneigten  willen  und  gunsl  gewtinnen,  coUigert 
beneviAentiam  alieuius.  Maaleh  180'';  i^.  auch  IRO*;  t;jrl. 
aucA  gunst  gewinnen  Henibch  ims;  Stieleh  sh4;  Bon- 
BEAD  s,  üu  s*  (seiner  riehter  gunst  gewinnen);  der 
richteren  hertzen  gwünnen  (onitno«  . . .  concüiare)  Cho- 
mnus-Fhibiuh  ise*;  eim  dashertz  angewtlnnen  Pribius 
it?B'';  seiner  underthanen  hertz  gewinnen.  RÄdi-ein  i.sbs*; 
eines  herz  gewinnen.  AnEi.uNfi  u.  a.,-  eines  atlection  ge- 
wonnen haben  teulsch-engl.  tpb.  t,  77»  (gainrd,  min,  got  or 
acquired  anes  heart);  jemandes  liebe,  freundschan  etc. 
gewinnen,  gagner  l'nfection,  l'amitii  de  qudquun.  BON- 
iiKAU  s,  Uns*';  itMrari  peccoAi,  die  sUnden  gewinncB, 
entrinnen  der  straff  der  aliiiden.  Dishtzlsh  «u*;   ablait 
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winnen.  Schwan  1,74«*;  vgl.  Adelung,  Hilpert  u.  a.; 
irere  sihi  laiuiem,  ein  lob  gwünnen  Cholinus-Fhisius 
B^;  ehre  gewinnen  Rondeau  a.  a.  o.;  ich  habe  seine 
>chachtung  gewonnen,  je  tne  suis  alHri  aon  affection. 
:hwan  1,  746*;  jemandes  vertrauen,  huld,  gunst,  liebe 
winnen.  Adelung  2, 664;  eines  liebe,  Zuneigung,  wohl- 
ollen, gunst,  gnade,  vertrauen  eto.  gewinnen,  sich 
nes  liebe.  Zuneigung  eto.  durch  seine  bemUhungen 
1er  art,  durch  seine  Verdienste  etc.  verschaffen,  er- 
erben. Campe  2,  364*. 

a))  und  ob  in  seine  sunde  alein  in  der  zeit  seines 
des  rewent,  dannoch  gewinnet  er  genade  von  dem  al- 
echtigen  gote.  Johann  v.  Neumarkt  leben  des  heil, 
ieron.  89  (vgl.  ebenda  genade  von  gote  erworben  habe); 
id  von  dir  geschieht,  und  man  och  do  gesach  die 
hAnen  liechter,  die  von  gottes  Ordnung  hie  schinent, 
»  gewan  er  als  grosse  gnad  das  er  willeklich  von 
nnen  schied.  Elsbet  Stagel  leben  der  achxoeatem  tu 
isz,  vorrede;  wie  Oliuier  der  ganntz  tödtlich  verwundt 
&s,  umb  den  kampff  badt,  und  vom  keiser  Urlaub 
wan.  Fierrabras  A  4*» ;  scheust  er  aber  und  trifft  in  oder 
heust  in  zu  todt,  das  wandl  ist  XXXII  fö  ^.  oder  das 
ben  und  sol  den  puessen  und  der  freundschaft  huld 
winnen.  {banntaid.  mu  Reichenau)  Ost.  loeisth.  6,  68;  des 
idem  huld  zu  gewinnen,  ebenda;  vgl.  auch  6,  70; 

darumb  so  mus  der  falsche  dieb 

mir  lan  sein  junges  leben. 

auch  gewInest  du  nimer  mein  huld. 

H.  Sachs  fabeln  u.  »chwänke  3,  21 ; 

du  gwinst  auch  nit  mein  gunst  noch  hult, 
die  weil  mir  gott  mein  leben  gindt, 
wUl  ich  dir  sein  im  hertzen  findt. 

Jörg  Wickram  {irr  reitend  bilger  cap.  I)  4,  mBoUe. 

b))  unnd  durch  dises  mittel  gewann  unnd  erlangte  ich 

eines  herm  desz  cardinals  gnad  unnd  gunst  dermassen, 

Az  er  mich  jmmerdar  bei  sich  haben  muste.  A.  Alder- 

nus  landüdörtter  Ousman  (17)  119;  ebenso  407  (gunst  und 

nen  guten  namen); 

vielmehr  ersetzt  es  mich  und  meine  Pierinnen, 
den  beifall  deiner  gunst  durch  neider  zu  gewinnen. 

JoH.  Chr.  Günther  ged.^  464; 
Hippolita,  ich  buhlte  mit  dem  schwerdt 
um  dich,  und  unterm  lerm  der  wilden  waffen 
gewann  ich  deine  gunst. 

WlBiJiND  Shakatpeare  1,  4  (St.  JohannU  »MicAWraum 
1,  1  Wim  thy  love,  habe  dein  herz  gewonnen  Schlegel); 

e  gunst  derjenigen  zu  gewinnen,  die  doch  zur  aus- 
hrung  die  bände  bieten  sollen.  Schiller  &rie/e  7, 165; 

horkya»:)     durch  Castor  dann  und  Pollux  aber  bald  berreit, 
umworben  standst  du  ausgesuchter  helden-schaar. 

[Helena:)     doch  stille  gunst  vor  allen,  wie  ich  gern  eesteh', 
gewann  Patroclus,  er,  des  Peliden  ebenbud. 

GöTHB  {Faiuit  II,  3)  41, 194; 

hat  Angela's  gunst  gewonnen  {icanderjahre  8, 14)  23,  213 ; 

e  allgemeinste  gunst  gewinnen  (rtt  Eckermann)  gespräehe 

14S  Biedermann  vgl.  dazu  sp.  6042. 

e))  herr,  klopf  in  gnaden  bei  mir  an, 

und  führ  mich  wohl  zu  sinnen, 
was  böses  ich  vor  dir  gethan, 
du  kanst  mein  hertz  gewinnen. 
(LuiäB  Henriettb  V.  Brandenburg)  ich  wftt 
von    meiner    mimethat  a.  Fre]fiingha\i8en  ge». 

buch  406»; 
hast  du  dich  gesellt 
wol  zu  meinen  sinnen, 
njchts  in  dieser  weit 
w'irt  mein  hertz  gewinnen. 

S.  Dach  (sei.  ewigkdi)  229  Önterley; 

irch  wolthun  wirstu  das  feindseelige  hertz  gewinnen, 
»  kalte  hertz  anzünden.  Heinr.  Müller  geiaÜ.  erquick- 
Anden  2\b;  ebenso  939', 

und  sucht  dabei  kein  ander  lob,  als  feind  und  hertzen  zu 

gewinnen^ 
und  daher  stöbrt  ihr  auch  kein  gram  die  allzeit  aufge- 
räumten sinnen. 
J.  C.  Günther  ged.^  441 ; 
mso  (mit  gleichem  reim)  36, 1135;    ähnl.  Wieland  (an 
ympia  1, 2)  9, 136;  Herder  (über  bild,  dicMung  und  fabel) 

,  556 ;  o  wie  selig  ist  die  stunde ! 

da  man,  angenehmes  kind  I 
auf  dem  rosen-vollen  munde 
deines  hertzens  huld  gewinnt. 

J.  C.  GÜNTHER  ged.'st  274; 

reiz,  Jugend,  Unschuld,  freud'  und  scherz 
gewinnen  euch  ein  jedes  herz. 

Lessing  (sinnged. :  an  2  Uebewnpürdige 
Schwertern)  I',  29; 


ebenso  Ferd.  v.  Saar  Heinrieh  IV.  1, 178;   ähnl.  Gellert 

1 ,  94  (wirst  du  Monimons   herz  gewinnen);     Wiei^nd 

Shakespeare  (FeroneMr  8,  6)  6,  881;  die  geduld,   womit  er 

sich  von  dem  kleinen  m&dchen  auf  seinem  schoosz  alle 

augenblicke  in  der  arbeit  stören  liesz;    gewann  ihr  auf 

einmahl  das  herz.  Wie  lan  d  (Danisehmend  27)  8,  218;   so 

melodisch  flosz  sein  vers  dahin,  und  so  bescheiden  und 

doch  voll  edlen  stolzes  war  seine  muse,    dasz  sie  die 

Zuneigung    aller   herzen   ihm  sicher   gewinnen  muszte. 

Moritz  Anton  Reiser  (4)  848  Oeiger; 

dir,  edle  nichte,  geb*  ich  einen  vater, 
durch  all^walt'gen  königlichen  s]>rucb; 
erhalte  mir  nun  auch,  gewinne  mir 
des  nahverwandten  mannes  herz  und  stimme. 

GÖTHB  (natürl.  tochter  1,  6)  9.  264; 

ähnl.  (Hermann  und  Dorothea :  der  männer  geist  . . .  die 
herzen  der  weiber)  40,  290; 

du  hast  mein  herz  eewonnen 
und  ewig  lieb'  ich  dich. 

Hopfmann  v.  Fallbr.««leren  (fchim  Annf) 
8,  270  Qerstenberg; 

ich  will  nicht  hinter  ihrem  rücken  ein  herz  für  mich 
gewinnen  das  mit  ihrem  leben  so  eng  verbunden  ist. 
G.  Freytag  (verlorene  handschr.  l,  lo)  6, 182;  bald  ge- 
wann er  durch  seine  vorschlage  . . .  das  ganze  herz  des 
gouvemeurs  (ahnen  6,  6)  18,  96 ;  das  gewann  mir  recht 
eigentlich  sein  herz.  Fontane  von  zwanzig  bis  dreistig 
s.  478 ;  die  ...  aber  mehr  noch  durch  ihr  liebevolles, 
ein  wenig  schalkhaftes  wesen  des  kindes  herz  gewonnen 
hatte.  Georg  Reiche  das  grilne  huhn  (i,  5)'  50;  erst  nach 
und  nach  gewann  er  sich  die  herzen  seiner  pfarrkinder. 
Detlev  v.  Liliencron  (aus  marsch  u.  Geest-  auf  meinem 
gute)  2,  228;  herzgewinnend,  schön,  aufmerksam  und  be- 
gabt, schienst  du  mir  ein  unter  günstigen  stemen  ge- 
borener Este.  C.  F.  Meyer  Angela  Borgia  75  u.  a.  vgl. 
theil  4,  2,  sp.  1247 ;  anders  ein  herz  gewinnen  sp.  6041. 

d))  bei  meinem  hart,  hat  er  es  gethan,  so  soll  er  alle 
die  tag  seines  lebens,  niemmer  frid  mit  mir  gewinnen, 
und  wirt    auch    hinfUr,   kein   freud   meher  im  hertzen 

haben . . .  Aimon  b  4* ; 

es  het  ein  fraw  ein  man, 
der  was  ungnetig,  wftetig, 
selten  sie  fried  gewan. 

Hans  Sachs  fah.  u.  schwanke  8, 177 : 

der  edelmann  forcht  solche  räch, 
lies  dem  wirt  sein  schUeld  alle  nach, 
so  der  wirt  fried  gewann.    5,  335 

(vgl.  dagegen  friede  gewinnen  sp.  6042) ;  endlich  war  mein 
schlusz  ich  wolte  vor  allen  dingen  meines  schwehr-vaters 
freundschaiTt  wieder  gewinnen.  Grimmelsiiausen  Simpl. 
276  Kögel;  nach  dem  . . .  hat  er  das  ttberausz  reiche  ver- 
mögen, und  völligen  verlasz  in  seine  bände  bekommen, 
welches  ihn  dann  bald  in  grosses  ansehen  gebracht,  und 
hat  er  absonderlich  vieler  freundschaiTt  an  sich  gewunnen. 
Abraham  a  S.  Clara  auff  auffihr  Christen,  neudruck  12; 
jemands  freundschaft  gewinnen,  to  gain  any  ones  friend- 
ship.  Hilpert  II,  i  s.  464<>;  ich  gewann  seine  freund- 
schaft nicht  ohne  mühe.  H.  Hesse  Peter  Camenzind^*  82; 

die  liebe  der  gmein  sie  damit  gewinnen, 
das  sie  als  süsz  in  predigen  künnen. 

MuRNBR  vom  groszen  Luther,  narren  1194; 

sie  wird  die  mutter  meiner  kinder  sein, 

Sem  raöcht'  ich  ihre  liebe  mir  gewinnen  I 
as  vliesz  lockt  euch,  vielleicht  gef&llt  ihr  schmuck. 

Grillparzbr  (Medea  4)  5&,  212 ; 

mit  fernerer  bedingung,  dass  alles  übrige,  sowie  das  ge- 
winnen ihrer  liebe,  auf  menschlichem  wege  zugehen, 
müsse.  GOT  he  {ankündigung  zur  Helena)  15. 2, 213  Weimar; 
Übrigens  steh  ich  sehr  gut  mit  den  menschen  hier,  ge- 
winne täglich  mehr  liebe  und  zutrauen,  und  es  wird  nur 
von  mir  abhängen,  zu  nuzzen  und  glücklich  zu  sein. 
GöTiiE  (an  Kästner  1780)  br.  4, 221 ;  wenn  Agathen  während 
einer  Staatsverwaltung,  welche  nicht  ganz  zwei  jähre 
dauerte,  das  vollkommenste  vertrauen  seines  prinzen 
und  die  allgemeine  liebe  der  nazion,  welche  er  regierte, 
gewann.  Wieland  (Agathon  12, 8)  8, 78; 

hatt'  ihn  höher  an  wuchs  und  jugendlicher  gebildet  : 
dasz  bei  allen  Faiaken  Odüszeus  liebe  gewönne. 

Voss  Odyssee  (8,  21)  141 ; 

'und  haben  sie  die  Zuversicht,  ihre  liebe  für  sich  zu 
gewinnen?*  G.  Freytag  {verlorene  handschr.  i,  lo)  6, 182; 
ähnlieh  181 ;  vgl.  dagegen  liebe  gewinnen  sp.  6045. 
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kummer,  einsamkeit  und  noht 

haben  bei  ihr  platz  gewonnen.    S.  Dach  679; 

die  resultate  einiger  untersuchangen  sind  yielleicht  za 
fremde,  als  dasz  sie  sogleich  platz  gewinnen  könnten. 
Herdrh  (v.  geist  d.  ebreiscJten  poesie  2.  vor.)  12,  8;  ebenso 
15,188;  18,100;  leben  sie  recht  wohl  und  thätig  ins  neue 
jähr  hinein  und  fahren  sie  fort  in  dem  dramatischen 
felde  platz  zu  gewinnen.  Götiie  {an  Schüler)  briefe  11,  292. 
nnierdinys  ipird  auch  diese  formel  wieder  durcJi  sinnliche 
anschaulicJikeit  belebt:  musz  er  ausjäten,  um  platz  zu  ge 
winnen?  Hrkdf.k  15,  295;  gewinn  ich  platz  für  viele 
millionen.  Göthp.  {var.  zu  Faust  v.  11563  eröffn'  ich  räume) 
15,  II,  167  Weimar;  ähnl.  Wilh.  Müller  (Orieehenlieder2: 
dasz  wir  alle  platz  gewinnen  in  dem  . . .  Zufluchtsorte) 
190;  vgl.  dazu  den  beleg  aus  Günther  sp.  6015. 

ich  gewann  einen  punkt,  zu  sehen,  was  jeder  kunst 
eigen.  Herder  {plastik)  8, 15;  ich  habe  den  punkt  ge- 
wonnen, von  welchem  aus  sich  mir  mein  leben  wie  eine 
geordnete  und  begrenzte  landschaft  darstellt.  K.  Gutzkow 
Richard  Savage  l,  1 ;  die  erforschung  unscheinbarer  . . . 
eigenthümlichkeiten  Deutschlands,  aus  welchen  ich  halt- 
punkte zu  gewinnen  trachtete.  Jacob  Grimm  (meine  ent- 
lassung)  kl.  sehr.  1,W7;  unbesorgt  zu  sein  und  für  die  er- 
innerung  so  sichere  merkzeichen  zu  gewinnen.  Götiie 
{ital.  reise  2:  Neapel)  28.  74. 

e))  hoc  egi,  compefidium  temporis  sequetis,  ich  hab  das 
thon,  damit  und  ich  die  zeit  gewunne.  Fnisius  dict. 
(1556)267**;  gaigner  le  temps,  zeit  gewinnen.  Duez  (1664) 
461»;  ebenso  Radlein,  Rondeau;  zeit  gewinnen,  luerifare 
tempus,  tempus  idoneum  nancisci.  Stieler  2544  vgl.  auch 
Dentzler  418»;  zeit  zu  gewinnen  suchen,  spin  out  the 
time.  teutsch-engl.  lex.  2, 119;  zeit  gewinnen,  bekommen 
Adeluno,  Campe  u.  a. 

et))  also  das  si  nie  gAtte  stund  gewan  und  sich  der 

siechtag  alle  tag  meret.  Elsr.  Stagel  leben  der  schwest. 

z.  Tösz  115,  8;  darzwischen  er  kain  guote  stund  nimermer 

gewann,  von  unmuot  starb.  Zimmerische  chron.  i,  175; 

wem  in  dem  trawm  so  gesohech, 
wie  er  tranck  eszech 
und  waez  sauer  wesen  mafr, 
der  gewind  vil  trawrif?  tag. 
Danids  traumdeutungen  52  (z.  f.  d.  a.  47,  518); 

daz  got  nie  guoten  tag  gewan  darumbe.  Nicol.  v.  Basel 

284  Schmidt;   daz  got  ssVs  jar  uf  ertrich  gieng  und  nie 

lieben  dag  gewan.  Closkner  s.  d.  städtechron.  8, 116;  solt 

niemer  guten  tag  noch   naht  gewinnen,  ebenda; 

da  pei  ich  kain  gurten  tag  nie  gwan. 

Sterzinger  spiele  {Wiener  neudrudx  11)  120; 

aus  der  schenke  blinkt  das  licht,  da  geht  der  fiodelbogen, 

die  schönsten  mädchen  glüh'n  beim  tanze;  eine  lustige 

nacht  wird  gewonnen.  H.  Hartuno  Euphrosyne  vorto. 

vergebens  flammten  mir  so  vieler  tage  sonnen, 

wenn  ich,  vom  schöpfer  aufgestellt, 

als  bürger  einer  weit, 

durch  eme  gute  that  nicht  ieden  tag  gewonnen. 

Uz  93  Sauer; 

wie  Titus  einst  zu  rufen :  ich  gewann  den  tag ! 

Platbn  (Garden  2H)  1,  129  Redlich; 

andern  den  tag  zu  verderben, 

sich  den  tag  zu  eewinnen; 

das,  meinen  sie,  neisze  erwerben. 

GÖTHB  tsprichwörüich  {jub.-avsg.  4,  34); 

das  ist  die  befe,  die  den  tag  gewinnt, 
nur  um  den  tag  am  abend  zu  verlieren. 

Grili.parzbr  {ein  bniderttoizt  8)  9^,  66; 

t^gl.  audi  die  den   tag   gewonnen    {by  wliom  the  day  is 
'toon)  Schlegel  Shakespeares  Heinrich  VI.,  theil  i,  i,  6. 

I9f))  nuo  wissant  das  dir  eman  unze  in  das  sehste  jor 
nie  underzuog  gewan,  wedder  van  gote  noch  van  allen 
sinnan  creatuoran;  er  was  alle  zit,  bedde  tag  und  naht, 
in  dieseme  sweran  grosan  liddende.  Nicolaus  v.  Basel 
buch  V.  d.  6  mannen  112  Schmidt;  das  doch  die  plage  einen 
Verzug  und  lenger  auffschub  gewünne.  Luther  {ver- 
vnanung  z.  friede  a.  d.  12  art.)  8,123^  Jena;  es  kommen 
feile,  die  einen  auszug  gewinnen.  19,  360  Weitnar; 

ach!  könnt  ich,  Sprech  ich,  noch  ein  Jahr 
von  der  verflosznen  zeit  gewinnen. 

J.  C.  UOnthbr  nacfdfße  184; 

und  die  tocken,  die  den  wecken  abespinnen 
und  mit  kunst  die  zeit  gewinnen. 

Paul  Gerhardt  tro»tae*ang  chrintl.  Eheleute 
{Fiicher  u.  Tümpel  S,  483) ; 


wo  sie  zeit  gewinnet,  bisz  das  gifft  auch  in  andern  gassen 

seine  Operation  ausbreitet.  Chr.  Weise  Masanidlo  (i,  2)  9 

Petsdi;   so  musz  er  fliehen,    und    der   prinz    gewinnet 

wenigstens   zeit    Lessino    (Emilia  Oalotti  3,  l)  2',  4io; 

ebenso  6, 404 ; 

das  todesurtheil 
bleibt  un vollstreckt,  und  wir  gewinnen  zeit  — 
{Mortimer :)  nein,  wir  verlieren  zeit ! 

SciiiLLBR  {Maria  StuaH  2,  8)  12,  479; 

vgl.  ancA  2,378;  nehmen  sie  das  wenige,  was  ich  ihnen 
geben  kann,  als  ein  brett,  das  ich  ihnen  in  dem  äugen 
blick  zuwerfe,  um  zeit  zu  gewinnen.  Göthb  (an  Kraß) 
briefe  3,  252  Weimar;  es  sei,  fuhr  er  fort,  vor  allem  nöthig, 
wenn  wir  schlagen  wollen,  zeit  zu  gewinnen.  Bismarck 
ged.  u.  erinn.  1,  69;    ebenso  1, 76. 

y))  zeit  so  einer  gewinnt  zu  dem  schreiben.  Dbntzler 
418*:  und  er  gewann  inzwischen  zeit,  sich  in  Asien  desto 
besser  in  Verfassung  zu  setzen.  Wieland  (A^tenion  i) 
suppl.6,W7;  hatte  dieser  zeit  gewonnen,  sich  am  jen- 
seitigen ufer  zu  verschanzen.  Schiller  (90 jähr,  krieg 
3.  blich)  8, 218 ;  um  . . .  zeit  zu  gewinnen,  fOr  deinen  bruder 
zu  arbeiten.  H.  v.  Kleist  br.  5,21  Minde-Pouet ; 

und  eh'  ihr  zeit  gewSnnet,  zu  beweisen, 
dasz  er  Sicilien  ond  nicht  euch  belog. 

Müllnbr  (Albanezerin  1, 1)  4, 13; 

der  schlechte  geschmaok  gewinnt  zeit  sich  zo  etabliren. 
W.  V.  BuROSDORPP  (an  THeck)  br,  167  Cohn;  so  gewann  er 
zeit,  sein  schönes  seitenüber  zu  studieren.  6.  Reickr 
das  grüne  huhn  (2,12)^  188;  ähnl.  G.  Hermann  Jettchen 
Gebert*  843  u.  a. ;  ich  habe  schlechterdings  keine  eil  da- 
mit, und  gewänne  vielmehr  dadurch  zeit  zu  einer  Um- 
arbeitung einzelner  abschnitte.  Wilh.  v.  Humboldt  (an 

Schiller)  Leitzmann  s.  50  ; 

und  für  so  vieles  zeit  gewinnen, 
zu  enden  nicht,  nur  zu  beginnen. 
Fribdr.  ROckbrt  {haus  u.jahr  6.  reihe)  2,  543; 

liebes  herz,  nun  freue  dich, 
dasz  du  zeit  fQr  dich  gewannst 

Hoppmann  v.  Fallbrslbbbn  {trotte  dich) 
1, 168  Oerstenberg. 

6))  charakteristisch  ist  für  den  neueren  stil,    ^cie  rasch 
die   Verbindungen    des  verbums    mit  objeeten,    die   etwas 
tcitiriges  (unglUck,  schaden»  vertust  vgl.  sp.  5954/.)  kenn 
zeichnen,  einschrumpfen: 

a))  anno  1315  gewan  der  bischoff  krieg  mit  dem  graven 
von  Neüwenburg  am  See.  Stumpf  (Schtoeiz.  chron.  12, 27) 
(1606)  706*;  das  man  sich  vergeblich  mühet,  und  nichts 
denn  feindschafft  dran  gewinnet  Luther  (zu  i  Corinüi. 
15)  6,  247*  Jena ;  darumb  auch  Saal  der  erst  künig  der 
Juden  über  David  ein  ewige  feindtschafft  gewan.  Murnf.r 
gäuchm^tt  (V3)  \%2  TJhl ;  doch  so  gewan  der  lantgrof  zu 
demselben  mole  die  niderloge.  Eberii.  Windecke  gesch. 
kaiser  Sigmunds  (237)  217  Ältmann; 

von  dannen  man 

gar  leichtlich  kan 

gefahr  und  fall  gewinnen 

S.  Dach  (hochzeitzged.)  9000  öztertey; 

schlage  gewinnen,  gagner  des  coups.  Rondeau  2,  Uu3'. 
b))  wann  er  ist  so  ein  schöner  ritter  das  ich  besorg 
das  sich  etwas  nerrischer  lieb  zwischen  jn  möcht  er- 
heben und  wachsen  des  ir  hinfür  schäm  und  uneer 
möcht  gwinnen.  Pontus  u.  Sidonia  f  3*;  schände  gewinnen, 
gagner  du  deshonneur.  Rondeau  2,  Ua3';  so  jemandt 
darwider  sei,  und  disz  wöll  verfechten,  der  werde  bei 
den  gelerten  nichts  anders  gewinnen,  dann  ein  gespött 
und  gelächter.  S.  Frank  chronica  (1548)2,141*; 

hat  man  noch  so  treue  sinnen^ 
wird  man  doch  nur  spott  gewmnen, 
wo  man  nicht,  wie  andre,  schilt. 

Jon.  Chr.  GCnthbr  ged.*  bl; 

von  dieser  frag  gewon 

ein  strAppel  manch  ^elerter  mon, 

und  wArden  vil  opinion. 

in  zwo  part  es  sich  spalten  wolt 

H.  Sachs  fabeln  u.  »ch wanke  4,  68; 

der  hochmuth  stürtzt  uns  in  gefahr, 
der  neid  musz  fluch  gewinnen.    22; 

des  vaters  fluch  —  du  halfst  ihn  mir  gewinnen. 
Zacharias  Wbrnbr  der  84.  fehrnar  2. 

c))  da  von  gewint  er  zwen  schaden :  er  wirt  pleich  und 
flockacht,  alzo  daz  er  sein  übt  verleuzet.  meister  Eck- 
WKXKTpred.  der  Nürnberger  handschr.  Itei  Josfes  s.  88;  doch 
gewann   unnd  begegnet  Goffroy  von   dem  ungeheueren 
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riesen  dennoch  lastes  viel  and  gnug,  und  auch  merck- 

Hoher    schaden,    als    jhr   hernach   h6ren   werdet,    buch 

der  liebe  (Melusine)  2m*; 

wer  heimlich  durch  den  zäum  thnt  stechen, 
mit  list  sich  an  seim  feindt  zarechen, 
der  feilt  offl  in  sein  eigen  spiesz, 
gewint  schaden,  spot  und  verdriesz. 

B.  Waldis  Esoput  (8.  89)  1,  S56  Kurz; 

vgl.  attch  schaden  gewan  in  der  emeuerung  des  Nif*elungen- 

liedes.  v.  SiMROCK  1501; 

es  rufTt  sein  stummer  mund :  wer  mit  den  eiden  spielt, 
gewinnt  ihm  den  verluet,  verschertzt  sein  eignes  glücke. 

JoH.  Chr.  Günther  {TheodoHwt  5,2)  ged.'^VX8%\ 

hah  ich  grosze  schuld  bezahlt,  die  ich  zu  Venedig  ge- 
wannen hab.  A.  DÜRP.R  naehl4Mt  15;  ob  er  an  dem  gelt 
icht  abgangs  gewung.  Münchner  urk.  v.  1425  9.  Sohmkli.er 
2^,931;  dadurch  sie  an  jhrer  obgenanten  gült  mangel 
unnd  abgang  möchten  gtvnnntn.  Saltlmrger  Urkunde  {liß&) 
bei  W.  Hund  2,229;  die  Gallier  gewannen  mangel  an 
spcisz.  Stumpf  Schiceizer  chron.  (8,  16)  152^. 

ß)  unter  den  fiigungen,  die  das  object  aus  der  Sphäre 
des  subjecis  selbst  herausholen  oder  entstehen  lassen  (vgl. 
oben  sp.  5952),  kehren  manche  der  eben  belegten  Verbin- 
dungen vereinzelt  wieder,  doch  unter  änderung  in  der  be- 
detitung:  durch  diesen  unerwarteten  anblick  gewann  er 
neue  gunst  für  den  verlorenen.  K.  Gutzkow  zauberer 
v.Rom6,us;  vertrauen  zu  sich  selbst  gewinnen.  Moser 
Patriot.  Phantasien  1,215;  gewann  dadurch  noch  mehr 
vertrauen,  dem  ehepaar  mit  ihrem  anliegen  zu  kommen. 
G.  Reickk  das  grüne  huJin^  400;  ähnl.  G.  v.  Ompteda  d. 
Zeremonienmeister*  180;  sint  einigen  gemach  oder  fride 
das  hertze  mit  nichte  gewinnen  mag.  Jon.  v.  Neumarkt 
leben  d.  heil.  Hieronym.  204  Benedict  (quies  mentis);  Ober 
eine  zeit  gewann  er  frieden  aus  der  allzugroszen  traurig- 
keit.  C.  Spitteler  Promethetuf^  58;  wie  oft  gewinnen 
die  dinge  ein  ganz  anderes  aussehen!  Platen  (lebens- 

regeln  28)  8, 196  Redlich  ; 

es  war  ein  gifllig  bOse  spinne, 

die  thet  grosz  has%  und  neid  gewinnen 

über  ein  schwalb  darumb,  das 

die  schwalb  all/.eit  die  fliegen  frasz, 

welch  der  spinnen  allein  gehftren. 

Waldis  Etopus  2,  218  Ä'ttrr; 

der  fiebernde  konnte  kein  wort  gewinnen.  K.  Gutzkow 
Zauberer  v.  Rom  7,  54 ;  die  antwort  auf  diese  frage  kann 
nur  auf  dem  wege  der  erfahrung  gewonnen  werden. 
K.  Bücher  entstehung  der  volksxüirtschaffi  5;  und  er 
suchte  einflusz  auf  meine  geistesrichtung  zu  gewinnen, 
wogegen  ich  mich  indes  spröde  verhielt.  A.  v.  Sciiack 
ein  halbes  Jahrhundert  (i,  6)  1,  57;  wenn  ich  die  wünsche 
er.  majestät  früher  gekannt  hätte,  hätte  ich  vielleicht 
einen  einflusz  gewinnen  können.  Bismarck  ged,  u.  er- 
inner. 1,  lio. 

zxcei  gruppen  von  verfnndungen  sind  an  beiden  zusammen- 
hängen gleich  stark  beHieiligt:  liebe  gewinnen  und  herz 
gewinnen.  während  sich  aber  beim  ersteren  die  be- 
deutnng  des  Substantivs  im  neuen  Zusammenhang  nicht 
ändert  (vgl.  liebe,  neigung  zu  jemand  gewinnen  sp.  6045), 
hebt  sich  gegen  das  herz  eines  andern  gewinnen  die  viel 
gebrauchte  redensart  ein  herz  (zu  ettca,9)  gewinnen  attch 
nach  dieser  seile  deutlich  ab:  und  do  die  cristen  die  nun 
gefangen  waren  das  ersahent.  do  gewunnen  si  wider- 
umb  ein  hertz.     und    lieffen  die  beiden   an.  Pontus  u. 

Sidonia  c  6* ;       da  eewunnen  sie  alle  gar 

ein  nerz  wider  und  liefen  dar 
an  dasselbig  seh  wein  mit  gewalt 

Teuerdank  (19,  63)  Goedeke  j».  46 ; 

der  pawer  as  und  dranck,  wider  ein  hercz  gewon. 

Hans  Sachs  fab.  tt.  «cnwänke  3,  75 ; 

also  gewan  iederman  ein  gutes  getreues  maniiches  hert2. 
Pontus  u.  Sidonia  C4»:  vgl.  J.  C.  Günther  ged.^  809  (die 
wir  durch  verlust  ein  müdes  hertz  gewinnen);  ein  fried- 
sam frölich  hert2  zu  gott  gewinnen.  Luther  3, 90*  Jena 
(trider  d.  himml.  prophet  2);  ein  kindlich  hertz  zu  gott  ge- 
winnen. Luther  (epistel  d.  prophet  Jesaia)  19, 160  Weimar; 
aber  der  schuldige  kann  nie  wieder  ein  herz  zu  uns 
gewinnen.  Mörek  j>a^r.  phant.  i,  215;  nun  hab  ich  ihn  (den 
geisterseher)  das  drittemal  liegen  lassen,  ich  habe  noch 
immer  kein  herz  dazu  gewinnen  können.  Schiller  briefe 
2, 180;  ein  herz  zu  arbeiten  gewinnen.  Adelung  2,  665  (als 
'ungevoShfdich'  verz.). 


die  meisten  verbindtingen  jedoch  envachsen  diesem    be 
sonderen   Zusammenhang,    und   auch   hier    loerden    ältere 
aussterbende  typen  durch  einen  tceit  reicheret^  kreis  jüngerer 
bUdungen  abgdöst 

1))  leben,    gestalt,    kraft,    eigenschaften  gewinnen  vgl. 

sp.  5952. 

a))  von  gott  wart  mir  darzu  geben 

alles,  was  ie  gwan  das  leben. 

Valtbn  Voith  (spiel  r.  urgpr.  u.  faU'd. 
menschen  1,  1)  216  HoMein; 

könnten  wir  nicht  in  frohem  genusz 
harmlos  Ter|rnttgliche  tage  spinnen, 
lustif?  das  leichte  leben  gewmnen  V 

Schiller  {Jbra\d  v.  Messina  1,  8)  14,  28; 

fahrt  nur  fort  nach  eurer  weise 
die  weit  zu  Oberspinnen; 
ich  in  meinem  lebendigen  kreise 
weisz  das  leben  xn  gewinnen. 

GÖTHE  zahme  xenien  1 ; 

aber  wie  der  quell  srewinn*  ich 
immer  neue  Iel>ensflut. 

HoFFMANN  V.  Fallkrsleben  {hiick  der 
liebe  172)  1.  804; 

ans  däm  mehre  bin  ich  kommen, 
aus  das  bitren  salzes  kraft 
hab*  ich  dises  sein  gewonnen. 

Ze9BN  (uiriai.  Rosemund  50  neudr. : 

hierzue  dein  rath  auch  dapffer  nb, 
so  gwindt  die  sach  dan  ihren  tnb. 

das  Endinger  judenspiel  29  Amira  ; 

der  foHgang  der  zeit  gleicht  einem  schwungrade,  das 
.  .  .  keinen  schnelleren  antrieb  gewinnt,  doch  auch 
. . .  nicht  gehemmt  wird.  MusÄus  Volksmärchen  8,  288: 
das  blut  röthet  sich  und  gewinnet . . .  energischen  kreis- 
lauf.  Herder  (ideen  z.  philos.)  18,  80;  der  meerbusen  . . . 
ohne  gerade  grosze  ausdehnung  nach  allen  Seiten  zu  ge- 
winnen. F.  L.  Jahn  (bereicherung  d.  hoehd.  Sprachschatzes) 
1,  115. 
b))  gestalt  gewinnen. 

a))  sein  gedieht  gwint  erst  ein  gestalt, 

von  groben  bossen  manigfalt. 

j.  B.  Ficklbr  übers,  v.  PtUherbeys  trart.  113*; 

bracht  ain  traurige  antwort  und  botschafTt,  wie  es  umm 

seine   gesellen    ein   gestalt    het    gewunnen.    Schaidrn- 

REiszER  Odyssee  *2^; 

ich  sag  euch,  ein  andre  gestalt 
werden  eur  sach  hin  für  gewinnen, 
drum  woit  euch  weitr  nit  besinnen  .  .  . 

Teuerdank  (115, 109)  Goedeke  s.  290; 

nun  dächte  ich  gewönne  die  sache  schon  eine  andre 
gestalt.  MOSER  patr.  phant.  4,  47 ;  wodurch  ganze  Zeit- 
räume auf  die  dauer  eine  andere  gestalt  gewonnen 
haben.  Stipier  bunte  steine,  vorrede;  ein  anderes  an- 
sehen, eine  andere  gestalt  gewinnen.  Adelung  u.  a. 

ß))  wäre  feindtschaft  gewinnt  gestalt  grosser  freunt- 
schaft.  Schwarzenbrro  bücfd.  v.  zutrinken  40  Scheel; 
wölken,  die  in  fratzenhaften  umrissen  gestalt  von  Un- 
geheuern gewannen.  C.  Viebio  die  xoacht  am  Rhein"^  216; 
die  geschäftc,  die  meine  reise  veranlasset  haben,  fangen 
endlich  an,  eine  vorteilhafte  gestalt  zu  gewinnen.  J.  von 
Sonnenfels  briefe  über  die  Weitnarische  scJmubühne, 
neudr.  s.  3;  welche  regierungsart  in  Karthago  eine  vcstere 
gestalt  gewann.  Herder  ideen  (12,  4)  3,  104;  ähnl.  105; 
ebenso  (eine  organische  gestalt)  8,  152  SupJian  (die  plastik); 
dasz  die  erde  . . .  nicht  ihre  gestalt  aus  wasser  könne 
gewonnen  haben,  (über  den  urspr.  d.  spräche  2)  5, 188. 

y))  der  nebel  überwälzt  sich,  ballt 

zusammen  sich,  gewinnt  gestalt. 

Wieland  {ufintcrmärehen  1)  1«*,  228 ; 

seltsam  fremde  töne  wimmern, 
zuckend  fahle  lichter  schimmern, 
es  gewinnt  die  nacht  bewegung, 
und  der  staub  gewinnt  gestalt. 

Grillpar/.er  {ahnjrau  2)  4*,  44 ; 

jedes    geschöpf   sucht    gestalt  zu   gewinnen    und   formt 

sich.  Herder  (ideen  8,  5)  18, 103;    im   ei  eines  vogels  . . . 

ehe  die  frucht  gestalt  gewinnt  and  sich  diese  vollendet. 

(5,  2)  173 ;    dasz  die  prose  aus  der  poesie  hervorgegangen 

sei    und   gleichsam  an  und  um  ihr(!)  gestalt  gewonnen 

habe,  {briefe  das  stud.  d.  theol.  betr.  4)  11, 64; 

ich  kam  —  ich  geh'  —  ich  sah  das  rechte  siegen, 
das  leben,  weisz  ich,  soll  gestalt  gewinnen, 
doch  hier  hält  eitle.5  nichts  noch  maskenspiele. 

Otto  Heinr.  v.  Loeben  (abschied  v.  Paris) 

ged.  158; 

»70* 


6043       GEWINNEN  lhs,c,ß  (umfang  gewinnen) 


GEWINNEN  II.  2.  e.  ß  (rohe  gewinnen)       6044 


ähnl.  Tu.  Storm  {Vaydie)  4,  234;  C.  JusTi  WinckeUnann 
9^,  63  u.  a. 

^)  durch  die  worte  nämlich  gewinnet  unsere  empfin- 
düng  gleichsam  form  und  gestalt:  unser  gefühl  wird 
durch  sie  ein  helleres  bild.  Herder  {zeratr.  blätter  i,  2) 
15,  210;  ebenso  (inwendige  gestalt,  form  der  humanität  zu 
gewinnen,  ideen  5.  4)  IS.  187;  hier  gewinnt  also  schon  die 
spräche  eine  form  der  kunst.  (tirapr.  d.  spräche  2)  5,  120; 
aber  auch  unter  diesem  cabinet  blieb  ihr  einflusz  nicht 
dauernd  gouvemement&l,  sondern  gewann  bald  die  natur 
einer  begünstigung  derjenigen  minister,  welche  der 
obersten  Staatsleitung  unbequem  waren.  Bismarck  ged. 
u.  erinti.  1,  211. 

c))  es  würt  aber  als  dann  ein  andere  rechnung  ge- 
winnen (aliter  se  habebit  res).  Huiten  {Vadiscus)  4,  198; 
bis  oben  in  die  auszladung  der  fasen,  also  daz  es  oben  ein 
ausschweif  gewinn.  Alur.  Dürer  und^rtceisung  der 
messung  G  4* ;  und  gewann  ob  es  gleich  anfangs  . . .  un* 
proportionirt  am  köpf  ist . . .  zuletzt  völliges  verhältnisz. 
Herder  (ü/een  zur  philos.)  13, 143;  wie  er  insbesondere  zu 
der  erwachenden  deutschen  litteratur  ein  Verhältnis  weder 
gewinnen  konnte  noch  wollte.  H.  Prutz  preusz.  gesch. 
3,  224;  die  doppelverfassung  gewann  jetzt  das  heilig 
Pipinsche  reich.  Herder  5, 688;  das  bild  wird  bald  mehr 
ähnlichkeit  gewinnen.  Adelung  2,665;  und  welchen  um- 
fang kann  die  traurige  aussieht  desselben  nicht  gewinnen ! 
Herder  (vom  geist  d.  ebr.  poesie)  12,388;  ein  solcher  an- 
schlusz  würde  vielleicht  einen  gröszeren  umfang  ge- 
wonnen haben  als  die  Welfenlegion.  Bismarck  ged.  u. 
ennn.  (21)  2,  75. 

d))  daz  dir  . . .  kranc  würt,  so  snit  dirre  selben  biren 

eine  uf  und  is  ir,    so  bevindest  du,    daz  du   an  stette 

kraft  gewinnest.  Rulman  Merswin  v.  d.  zwei  mannen  9; 

wein  oder  wazzer  daz  sol  man  im  ein  wienig  geben  ze 

versächen   gewinnet   er  douon    grosse  krafft  so  gib  im 

sicherlichen   mer.  Ortolff  v.  Beyrlandt  arzneibucfi  7* 

(so  gewinnent  si  nit  gAte  krafft  dem  leib.  58^);  und  als 

pald  ich  das  geasz,  da  gewan  ich  wider  kreft.  Greijor 

dialoge  4,40;  vgl.  robur  eapere  bei  CholinusFrisiusu.  a.; 

und  schencke  mir, 
dasz  ich  in  dir 
mag  femer  krafR  gewinnen. 

Simon  Dach  112  Österley  {iw.  18); 

wenn  man  die  {würz  und  kratit)  künstlich  ordinirt, 

ZQsam  sties,  prent  und  conficirt, 

80  ([wAnen  sie  warhafle 

ein  solche  edle  krafte, 

da»  man  die  dotten  mit  erwecket. 

H.  Sachs  fabeln  v.  tchwänke  4, 117; 

dämpffe  sie   {die  Sünden  lüsU)  im  anfang ,   damit   sie  in 

den  gedancken  keine  krafft  gewinnen.  Heinr.  Müller 

geisil.  erquickstunden  (ll7)  194; 

und  lasEZ  die  schwachen  sinnen 

durch  wort,  erk&nntnisz,  geist  und  mtth 

im  guten  krafft  gewinnen! 

JoH.  Chr.  Günther  ged.^  47; 

genau  so  654.  783;  ähnlich  (bisz  die  zunge  krafft  gewinnt) 

805;   (bisz  die  beszrung  krafft  gewinnt)  118;  (wie  . . .  das 

Sprichwort  krafft  gewinnt)  550; 

die  schfaffe  zeit,  damit  sie  kraft  gewinne 

durch  druck,  zu  stehn  von  neuem  ohne  krttcken. 

Fribür.  RCckert  (ßehamischte  sonette  68)  1,  35. 

e))  ein   stercke    gcwünnen    oder   überkommen,    robur 

eapere.  Maai.er  180^;    wenn  im   hexameter  der  schmerz 

stärke  gewinnet.  Herder  {vom  geist  d.  ebr.  poesie)  12, 887; 

wem  traumpt  in  dem  slafT  dabei, 
wie  er  in  grosser  armut  sei, 
das  bedcut  grossen  gewalt, 
den  er  gewinnen  mag  manigvalt. 

Daniel»  traumdetdungen  88  {z.  /.  d.  a.  48,  619) ; 

findest  du  nicht  auch,  dasz  deine  mutter  etwas  gereiztes 

hat  in   letzter  zeit?    da  gewinnen  Vorstellungen   leicht 

grosze  gewalt.  Georg  Reiche  das  griine  Huhn  (2,  9)^  169. 

/))  da  die  nacht  die  kfirtze  gewan, 

der  tag  eropfund  die  lange. 

bergreihen  (5, 14)  14  Meier  ; 

das  edelste  ist  auf  der  erde  nie  ausgeführt  worden,  das 
reinste  hat  selten  bestand  und  dauer  gewonnen.  Herder 
{ideen  b,  6)  i.M,  195;  ä?inl.  ideen  (15,5)  8,357;  der  zweite 
theil  des  romans  hat  in  dieser  zeit  einigen  bestand  ge- 
wonnen. GöTHE  {an  Mar.  v.  Kybenberg  1809)  br.  20,366; 
die  vorarbeiten  zur  farbenlehre  .  .  .  waren  so  weit  ge- 


diehen, dasz  . .  .  das  ganze  .  .  .  eine  contisienz  zu  ge- 
winnen versprach,  {tag-  und  jahreshefte  1806)  toerke  81,  259; 
sogar  bei  dem  landvolk  . . .  fangen  die  entstellungen  an 
consistenz  zu  gewinnen,  welche  von  allen  seiten  . .  .  ver- 
breitet worden  sind.  Bismarck  ged.  u.  erinn.  1,87;  die 
spräche  gewinnt  immer  mehr  biegsamkeit  sich  andern 
ausdrucks weisen  zu  fügen.  GÖthe  (Volkslieder  d.  Serben) 
46,  824 ;  wie  der  bach  die  lieblichste  krümme  durch  einen 
entgegenstehenden   fels  gewinnt,   (an  Kayser  1786)  7, 166. 

g))  diz  ist  gesprochen  gemeinlfche  von  den  tuginden, 
di  dft  sint  gewunnen ;  aber  von  den  In  gezogenen  tugen- 
den  sprichit  sanct  Augustinus.  Hermann  v.  Frii^lak 
8.  myst.  1, 181;  die  ...  blumen  ...  gewinnen  auf  den  höhen 
schätzbare  eigenschaften ,  welche  sie  in  der  tiefe  nicht 
haben.  J.  G.  Kohl  AZpenrmen  8,  940;  gewinnen  die  an 
sich  unwichtigsten  begebenheiten  .  .  .  Wichtigkeit  und 
grosze.  W.  v.  Humboldt  aufs.  ü.  d.  Haas.  aUerth.  145 
Leitzmann;  dadurch  gewann  er  (d.  griech.  naÜonal- 
cltarakter)  in  der  ansieht  klarheit.  142;  überhaupt  würde 
die  schöne  abhandlung  Lessings  .  .  .  mehrere  bestimmt- 
heit  gewonnen  haben.  Herder  (trte  die  alten  d.  tod  ge- 
bildet) 16,479;  durch  vieljährige  literarische  Übung  ge- 
winnt er  sich  die  höchstmögliche  facilität  der  behand- 
lung  und  des  Vortrags.  Göthe  {leben  Napoleons  v.  W.  Scott) 
46,  288;  mit  einer  geschicklichkeit  verrichtet,  die  sie  im 
wachenden  zustande  weder  besessen,  noch  später  ge- 
winnen konnte.  H.  Zschokke  die  Verklärungen  (6.  neuer 
tcerbungsversuch);  ich  hatte  durch  langjährige  gewohn- 
heit  allmälig  ziemliche  Sicherheit  in  beurtheilong  der 
frage  gewonnen.  Bismarck  ged.  u.  erinn.  8,  885;  bagatell- 
Prozesse,  wc  der  ungeschulte  junge  Jurist  wenigstens  eine 
Übung  im  aufnehmen  von  klagen  und  vernehmen  von 
zeugen  gewann.  1,  8;  Marx  war  von  höchstem  fleisze  und 
gewann  eine  innerlichkeit  des  Vortrags,  die  i6h  ihm 
zuvor  nicht  zugetraut  hatte.  Th.  Storm  {es  waren  zicei 
königskinder)  5,  iis ;  diese  doppelgängerei  fing  nun  an, 
etwas  unheimliches  zu  gewinnen.  Stifter  {studien  i: 
feldblumefi  7)  1,  81  Sauer. 

h))  domit  gewinnest  du  ewige  selikeit.  Johann  von 

Neu  markt    leben  d.   heil.   Hieronym.  69;    (ghewinnestu 

ewighe  salicheit.  luld.  druck;  salus  tua  deus  erit); 

wie  man  die  Seligkeit  sol  gewinnen. 

bergreihen  (12,  1)  27  Meier; 

mit  solchem  trost  bin  ich  verwahrt, 
und  wil  das  heil  gewinnen.    ^ 

Simon  Dach  107  Orterley;  ebert$o  334; 

drum  jauchzet  das  vertraun  der  muntern  Pierinnen, 
die  stets  mit  deiner  wähl  ein  neues  heil  gewinnen. 

Jon.  Chr.  GOnthbr  ped.<  740; 

auf  diesem  augedeuteten  wege  die  heilang  zu  gewinnen. 
Göthe  {Variante  zu  dasz  der  Jüngling  bald  wieder  herzu- 
stellen sei  wanderjahre  2,  6)  25,  2,  96  Weimar;  dasz  die 
milch  und  die  molken  der  Alpen  .  .  .  eine  in  den  thälem 
nicht  erreichbare  heilsamkeit  gewinnen.  J.  G.  Kohl  Alpen- 
reisen 8,  240. 

t))  des  selben  glich,  do  unser  herr  der  keiser  hie  was. 
das  ich  tag  noch  nacht  nie  kein  räw  gwan.  Henmann 
Offen RURü  (1433)  s.  Basier  chron.  6, 885.  genau  so  S.  Dach 
387  österley; 

hir  umb  wel  ich  kein  ruwe  gewinnen, 
ich  brenge  en  dan  zu  der  groisze  pinn. 

ÄUfeUier  passiontsjt.  224  Grein. 

vgl.  Geiler  v.  Keisersberg  siben  tractatdA*  (gewinnet 
ein  mönsch  zum  dickren  mal  darausz  grösser  unräw); 

darum  ob  ir  weit  gwinnen  ru, 
so  habet  fleisz  una  tut  darzu, 
das  ir  Teurdank,  diesen  hanptman, 
habt  gfangen  oder  sonst  weg  tan. 

Teucrdaiüc  (95, 109)  Goedeke  t.  285; 

komm  und  lasz  die  mOden  sinnen 
wieder  ruh  gewinnen. 

JoH.  Chr.  GCnthbr  ged.'^9i7\ 

Münchhausen's  glieder  hatten  ruhe  gewonnen.  Immer- 
mann MüncliKausen  e,  15;  fühlten  es  die  regenten,  dasz 
sie  nur  durch  licht  ruhe  gewännen,  nur  durch  Wissen- 
schaft ihren  ländern  ruhe  gäben.  Herder  {einflusz  d. 
regierung)  9, 841 ; 

und  selber  batt'  ich  ruhe  mir  gewonnen, 
gekühlt  der  thatendurst'gen  jugendglutb, 
und  war  geduldig  worden  und  besonnen. 

Cmamisso  {Salat  y  Qomex  8)  4,lo6: 
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bessert  von  neuem  die  schatzbaren  zinnen, 
drunter  wir  segen  und  ruhe  gewinnen. 

LoGAU  tinnged,  (1.  zugäbe  xum  3.  taiiaeixd 
nr.  101)  629; 

bis  hier  im  dunklen  hause  (im  grabe) 
ich  ruh  und  rast  gewann. 

Fribdr.  ROckbrt  {Kömers  geitt)  1,  78. 

2))  unter  den  Verbindungen,  die  auf  gemiltshewegungen 
zielen  {vgl.  sp.  .')9ö2/8) ,  iat  wiedertitn  die  gurückdrängung 
ff^r  unerfretilichen  eindrücke  kenmeiehnend  für  den  netteren 
.Stil,  in  dem  sich  die  Verbindungen  mit  lust,  freude  u.  a. 
tceit  verzweigen. 

a))  alle  di  wonne,  die  alle  geiste  ie  gewannen,  predigt 
Hanea  des  Karmelitera  109  Zuchhold;  alle  di  freud  and 
wunne,  di  alle  engel  und  alle  heiligen  ie  gewannen. 
pred.  der  Nürnberger  Eekharthandachr,  bei  Joatea  *.  48 ;  er 
hct  sonderlich  freud  daruon  gewonnen.  Aimon  91^;  die 
froed,  die  alle  menschen  ie  gewunnend  ald  iemer  mugend 
gewinnen.  Elsbet  Stagel  leben  d.  Schwestern  zu  T^zm\ 
Eölicher  rede  und  fürnemens  gewan  der  kttnig  grosse 
freude.  Pontus  u.  Sidonia  a6^; 

die  kQngin  drab  grosz  freud  gewann. 

Teuerdant  (108,  44)  262  Qoedeke; 

darfon  er  frewd  gewQnne. 

H.  Sachs  fab.  u.  schwanke  4,  41 ; 

ähnl.  4, 74  (ob  der  sünen  schewben);  es  ist  auch  an 
magister  Möller  keine  rechte  freude  zu  gewinnen.  Ä.  Stern 
die  letzten  humanisten  29;  frewd  und  lust  werden  si  ge- 
winnen; smertzen  und  seuiTzen  werden  von  in  flihen. 
Jon.  V.  Neumarkt  übersetz,  d.  sclüoquien  94  Sattler;  der 
gewAn  den  baldt  ein  lust  und  lieb  zcur  keuscheit  und 
wurd  sie  an  speien.  Luther  {predigt  v.  1528)  il,  24  Weimar; 
das  man  lust  und  willen  darzu  hatt . . .  wie  geth  es  nuen 
zu,  das  man  die  lust  [möge]  gewinnen,  {predigt  in  die 
coenae  dorn.)  9, 644  Weimar;  und  gewinnen  selber  lust  und 
willen  zum  jagen.  Rypp  thierbuch  A6^;  lust  und  liebe 
gewinnen  zum  gesetz  gottes.  Matthesius  leichenreden  202 
LoescJie;     ^^^  j^^^  ^.^  j^j  ^^^^^^  pfli^.jjj 

zum  guten  trieb  und  Inst  gewinnen. 

JoH.  Chr.  Günther  ged.*  141; 

das  si  lust  zum  ehestand  gewinnen.  Luther  {deudsch 

catechisinus)  4, 401^  Jena ;  gewänne  er  einen  lust  solcher 

kinder   mehr   zu    zeugen.    E.  Alberus  ehebüehlin  £2^; 

und   er  lust  zum  weihe  gewan.  Eulenspiegel  Ds';    der 

brombeer-strauch  sagte  einsmahl  zum  gärtner  ...  'es  selten 

wohl  könige  lust  zu  mir  gewinnen*.  A.  Olearius  Lok- 

mans  fabeln  (22)114»»; 

dasz  er  sich 
solt  wenden,  und  ein  lust  gewinnen 
zur  schrillt,  ich  mein  er  wards  wol  innen. 

ScHBiDT  Dedekinds  Qrooianus  49  MÜchsack; 

als  tränk'  er  Heb'  und  jugend,  der  eisgraue  mann ; 
wohl  keiner  je  aus  wasser  solche  lust  gewann. 

Gbibbl  {iuniuslieder :  wie  könig  Sigurd 
A{fsonnen  traj)  23, 196 ; 

60  redet  mein  verstand  mit  leuten,  die  nicht  sind, 
durch  deren  beispiel  auch  mein  elend  trost  gewinnt. 

JoH.  Chr.  Günthbr  ged."*  479,  ebenso  706.  1152; 

erquickung  hast  du  nicht  gewonnen 
wenn  sie  dir  nicht  aus  eigner  seele  quillt. 

Göthb  {Faust  I)  12,  88 ; 

kaum  gewinnt  das  gemüth  durch  den  anblick  des  ofnen 
meers  . . .  seine  freiheit  und  heiterkeit  wieder.  W.  v.  Hum- 
boldt auf  Sätze  110  Leitzmann;  und  gewinne  dabei  das 
vergnügen,  weniger  gesehen  zu  werden.  S.v.  La  Roche 
frl.  V.  Sternheim  84  neudr. 

b))  Einhart  und  die  Imma  . . .  gewonnen  in  mitler  zeit 
ain  solch  liebe  und  naigung  zusamen.  Zimmerische  chron. 
2,229;  das  S.Johannes  über  den  kreis  zu  der  jungfrawen 
gieng  in  jr  halb  teil,  und  umb  fieng  sie  lieblichen,  und 
gewan  gros  lieb  zu  jr.  Luther  6, 502*  Jetia;  dem  exempel 
nach  sol  wir  auch  solch  lust  lib  brunst  gewinnen  ad 
dominum,  {pred.  über  Joh.  20,  ll)  28,449  Weimar: 

80  wird  mit  Iflst  der  kunig  ging  innen 
gen  deiner  schön  prinnende  lib  gewinnen. 

Paul  Schbde  Mblissus  psalm  45,  6; 

vgl.  S.  Dach  (gewinnen  keusche  gegengunst)  140; 

wie  das  weih  Putiphars  gar  bald 
ein  brünstig  liebe  zu  ihm  gewan. 

NicoD.  Frischun  Joseph.  1.  prciog; 


und  wirt  ein  lieb  zu  dir  gewinnen, 
so  du  jm  mittheilst  also  irumb. 

Schbidt  JDedekinds  Grobianus  4,  /94; 

und  wiszent,  so  ich  joch  wol  underwilent  ettewa;  natär- 
lieber  neigungen  zuo  irme  orden  gewinne.  Nicolaus 
V.  Basel  287  Schmidt;  Reiser  gewann  dadurch  eine  auszer- 
ordentliche  Zuneigung  zu  diesem  manne.  K.  Ph.  Moritz 
Aivton  Heiser  (3)  297  Geiger;  dasz  die  gräfin  neigung  zu 
mir  gewinnen  könnte.  H.  Zschokke  die  Verklärungen 
cap.  16;  immer  gröszeres  Wohlgefallen  gewinnt  sie  an  der 
tugend.  C.  F.  Meyer  Angela  Borgia  68. 

c))  das  er  gantzen  fursatz  gewan,  er  wolte  an  derselben 
tugentlichen  junkfrawen,  seiner  swester,  begem  unmensch- 
liches lasters.  Johann  v.  Neu  markt  leben  des  hl.  Hiero 
ngmus  (vorsate  gewan  niederd.  druck;  quod  pene  eam  ad 
illicita  . . .  invitasset); 

ir  man  aber  der  gwan  ein  laAn, 
kam  spat  hinafts  gangen  In  garten. 

H.  »ACHS  fabdn  u.  schtoänke  8,  250; 

Sros  eifTer  sie  gewAnnen, 
ie  eptasin  aAi  weckten.    4,  38; 

gewunnent  so  grossen  ilis  und  emest  umb  der  stette  nutz. 
Twinger  v.  Königshopen,  *.  d.  städtechron.  8,321;  das  er 
doch  unter  der  mesz:  sich  wandele  unnd  vorlangen  ge- 
winne diszes  testaments.  Luther  {sermon  v.  d.  guten 
werken)  9,  266  Weimar;  darumb  gewan  er  so  grosse  be- 
girde  und  senen  noch  ir.  288;  wer  das  wort  gottes  erkent 
und  ain  begird  darzü  gwind.  S.  Lotzer  {ermahn,  a.  d.  ein- 
wohner  zu  Horb)  28  Goetze;  und  bcgirde  zu  sterben  ge- 
winnen. Luther  (*t«  qnstd  S.  Petri)  12, 896  Weimar; 

dardurch  sie  ein  verlangen  gwann, 
zu  sehen  den  teurlichen  man. 

Teuerdank  (90, 193)  Qoedeke  s.  221 ; 

davon  sie  das  herzeweh  und  Sehnsucht  zum  Vaterland 
gewonnen.  Luther  (An  Johann  Friedrich)  brirfe  4,611 
De  Wette;  do  gewan  si  grosse  andacht  darzu  und  natte 
den  selben  namen  mit  rother  seiden  auf  ein  kleines 
tüchlein.  J.  Meier  vorrede  zu  Elsbet  Stagel ;  das  ein  mensch, 
auf  solche  weise  anlas  und  trieb  gewinne,  fleissig  zu  beten. 
Rutsch KY  Pa(Amo«  783;  unter  den  vielen  antrieben  die 
damals  Europa  gewann.  Herder  ideen  (20,  8)  4,  305; 

da  sprach  die  hehre  jun^rau:  'wes  klagt  ihr  mich  an? 
da  doch  solchen  willen  ich  arme  nie  gewann :  .  . .' 

Simrock  vJbers.  der  Gudrun  1277; 

das  wir  doch  einen  schmack  davon  gewinnen.  Luiheh 
{pred.  1529)  29, 575  Weimar;  ehe  ich  wiederum  geschmack 
an  ihr  gewonnen.  Herder  (v.  geist  d.  ebr.  poesie  l)  ii,  225; 
dasz  das  pupplicum  geschmack  am  groszen  und  schönen 
gewindt,  frau  rath  an  Göthe  (20.  juli  1804);  geschmack 
an  etwas  gewinnen,  prendre  g(kit.  Schwan  1,746*»;  ebenso 
Adeluno,  Campe  u.a.;  vielleicht  hatten  die  beamten, 
denen  die  nicht  getrunknen  weine  verblieben,  durch 
lange  erfahrung  schon  einen  zu  durchgebildeten  ge- 
schmack gewonnen.  Rismarck  ged.  u.  erinn.  i,  225;  wie 
er  . . .  interesse  an  den  dingen  gewann.  G.  v.  Omffeda 
der  zeremonienmeister^  204 ;  gewann  interesse  an  mancher- 
lei leuten.  H.Hesse  Peter  Camenzind^^  190  {dagegen  vgl.: 
was  ich  seit  langem  theilnahmlos  hatte  an  mir  vorbei- 
streifen lassen,  das  gewann  nach  dieser  nacht  plötzlich 
ein  . . .  interesse  für  mich.  W.  Raabe  alte  nester  i,  cap.  15; 
stücke  die  ...  wieder  einmal  ein  actuelles  interesse  ge- 
winnen können.  Rismarck  ged.  u.  erinn.  i,  352);  doch 
gewan  er  ein  hoffnung  zu  gott,  und  gedacht,  ich  wil 
beichten.  Luther  {at^s  concil.  gen  Mantua)  6,  502*  Jena; 
gewinnen  sie  aus  dem  allen  eine  gewisse  hofTnung  zu 
gott  {epistel  d.  proph.  Jesaia)  19,  160  Weimar;  anders  • 

den  bildem  der  erinn'rung  mag's  gelingen, 
dasz  sie  dir  neue  hoffnung  noch  gewönnen. 

Fr.  Schlegbl  {Alarcos  1, 1)  9>,  197. 

d))  die  Verbindung  mut  gewinnen,  eitte  lieblingswendung 
des  mittelhochdeutschen  stils  {vgl.  sp.  5952/s)  tritt  bald  ganz 
zurück;  neuerdings  —  mit  veränderter  bedeutung  —  ist 
sie  vereinzelt  wieder  belegt:  und  do  si  müt  gewan  das 
si  in  dis  kloster  w61t  varen.  Elsbet  Stagel  lebeih  der 
Schwestern  zu  T6sz  20;  aber  so  bald  ich  ein  psalmen  odder 
Spruch  der  schrifft  für  mich  neme,  so  leuchtets  und 
brennets  ins  hertz,  das  ich  ander  mut  und  sinn  gewinne. 
Luther  {pred.  über  Joh.  17,  l)  28,76  Weimar;  ebenso 
Laurin  1925  Schade;  Teuerdank  (ii6,  lOl)  Goedeke  294; 
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Hannibal  zft  Capua  lae, 

sein  kriegsvolk  rfi  una  wollust  pflac, 

Sewunnen  si  so  waichaD  mAt, 
aa  iren  feinden  kam  zfi  gut. 

JoH.  V.  ScHWARZBNBBRG  irogUprueh  um 
abgest  freunde  21  Sched; 

dabei  kam  ihm  der  tag  wieder  in  erinnerung,  an  dem 
er  hier  auch  herumgeritten  war,  um  sich  mut  für  den 
a))schied  von  Lene  zu  gewinnen.  Tu.  Fontane  (irrungen, 
icirrungen  88). 

e))  attch  die  Wendungen,  die  eine  widrige  empßndung  —  ■ 
utUti^t  oder  schmerz  —  tum  atisdruck  bringen,  gehören 
fast  nur  dem  älteren  9HI  an;  neuere  belege,  mit  denen 
gewinnen  in  dieses  gebiet  Übergreift,  zeigen  mehr  indivi- 
duelle lüge:  nun  gewan  si  ain  anfechtung.  Elsbet  Stagel 
(vgl.  sunde  gewan  Alsfdder  passionsspiel  293;  schuld  ge- 
wan MvB fiER  s€?ulmemui\ft&7  u.  a.);  nun  gewonnen  die 
Behem  grosz  leid  und  Jammer,  aber  sie  mochten  das 
darmit  nicht  gewenden.  buch  der  liebe  {Melusine  8i)  271*; 
wo  si  nit  hefftig  rüw  und  leid  über  ir  blindheit ...  ge- 
wännen. Judas  Nazarei  v.  alten  u.  neuen  gott  l,m; 

dasz  du  reu  und  leid  gewonnen. 

JoH.  C11R.  Günther  ged.*  196. 

et))  also  das  ich  gar  und  gantzlich  vergass  alles  des 
widermftttes  und  seres  das  ich  da  vor  ie  gewan.  Elsbet 
Stagel  59;  so  wirstu  gar  grosse  noht  unnd  arbeit  leiden, 
unnd  kummer  gewinnen,  buch  der  liebe  (Melusine  15)  266*^ ; 
daruonder  keiser  grosz  leidt gewann.  Aimoneb^;  ebenso e*^; 

ein  grosser  schmertz  ist  zwar  ohn  alle  witz  und  sinnen, 
und  giebt  gar  übel  zu,  dasz  man  ibn  mag  gewinnen. 

Opitz  (Trcjanerinnen  4)  1,  240; 

kurtz!  dieser  harte  stand  ^winnt  ihr  laut«r  auaal, 
disz  einge  hertzeleid  kost  ihr  wohl  tausend  zahren  . . , 

JoH.  Chr.  Günther  ged.'*bt2; 

für  all  mein  stolz  ui^jl  Trend 
gewonnen  hab  ich  leid. 

Th.  Storm  (Elisabeth)  8, 196. 

ß))  und  ob  GofTroy  gesAndiget  und  miszgethan  hat  an 
dem  gottshausz,  das  er  verbrennt  und  verderbt  hat,  ge- 
winnt er  recht  rew,  als  ich  hoff,  buch  der  liebe  {Melusine 
41)  876' ;  und  machet,  das  die  jungfraw  in  grosse  sünde 
6el  durch  seinen  willen,  darnach  gewunnen  sie  beide 
grosse  rewe  umb  jre  sünde,  und  was  jnen  leid,  das  sie 
die  sünde  wider  gott  gethan  hatten.  Luther  6,  502*; 

desz  hi  und  dort  gewint  jr  rew. 

Schwarzbnbsrg  teuisch  Cicero  127*; 

durch  solich  grose  aus^füelte  lecz 
würt  petrogen  manch  amfeltige  mecz, 
die  damacn  det  grose  nachrew  gewinen. 

H.  Sachs  fabeln  und  schwanke  5,  349; 

ebenso  (der  verlorene  söhn)  trag.  11,  213  Keller. 

y))  das  si  gedacht  das  si  ab  der  stat  niemer  lebendig 

kern,    und    hie    von    gewan  si   etwenn    forcht.  Elsbet 

Stagel  70;  da  erschracken  vil  menschen,  und  gewunnen 

gottes  forcht.  heiligen  leben  (l472)  2'  {Sanctus  Ambrosius); 

dazu  vgl.:  was  gewinnt  er?    furcht  und  last.  Joh.Ciir. 

Günther  ged.'^eo  u.  a.;  ebenso:  was  werden  meine  sinnen 

vor  gefahr  und  angst  gewinnen.  306  u.  a.  (s.  sp.  6058); 

die  küngin  grosz  schrecken  gewann. 

Teuerdank  (101,  .S4)  Qocdeke  257; 

das  wir  nicht  blutsflchtig  w&rden  und  auch  einen  grawen 
gewannen  inenschen  blut  zuvergissen.  Luther  (pred. 
ilher  1  Mos.  9)  2*,  201  Weimar ;  ein  ekel  darob  gewinnen 
briefe2,99S  die  Wette;  ja  auch  dein  hauszfraw  und  sun, 
ob  deiner  schnöden  gestalt  ain  entsitzen  und  grausam 
gewinnen  werden.  Schaidenreiszer  Odyssee  57*";  ein 
solch  abscheuen  vor  dem  spielen  gewinnen  sollen,  als 
wan  sie  säu-milch  . . .  gesoffen  hätten.  Grimmelshausen 
Simplicissimus  155  Kögel.  anders  gewinnen  mit  der  be- 
deutung  ersparen  in:  so  hab'  ich  obendrein  die  sorg' 
und  angst  gewonnen,  die  deine  kindheit  mir  verursacht 
hätte!  komm,  sei  mein  sohnl  F.  M.  Klinger  {Damokles  1) 
2,  843.  vgl.  dagegen  sorge  gewann  bei  Simhock  Nibe- 
lungen 843. 

0))  wem  trawmpt,  wie  er  swimme, 

der  gewinnet  grossen  grimme. 

Daniels  trattmdeutungcn  414  (z.  f  d.  a.  4S) ; 

darüber  gewann  der  neidische  könig  einen  hasz.  A.  Ole- 
arius  persian.  baum-garten  (2, 14)  33*; 

wer  mit  der  Schickung  zanckt,  gewinnt  nur  zorn  und  höhn. 

Günther  1144; 
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was  man  kan  triben, 
wOrt  es  zu  vil  gethan, 
man  gewinet  verdrisz  daran, 
uizgenommen  ein  dinck, 
der  neiset  junckher  Pfeningk. 

»er  MissENBR^unJter  Pfennig  14  {BoUe 
t.f.d.  a.  48,  88); 

hat  sie  besorgt,  wenn  er  die  junkfrau  innen  wurde,  das 
sie  nit  villeicht  ein  verdrusz  ob  im  (dem  bauemburschen) 
gewunne.  Bebds  facetien  deutsch  B  8^. 

3))  für  geistige  bethäHgung  kamen  im  mittelhochdeutsciten 
Stil  nur  gedanc,  künde  gewinnen  in  betracht  (sp.  5953); 
hier  setten  vor  aUem  neubüdungen  ein: 

a))  si  gewan  kuntschaft  etlicher  weisen  gelerten  hei- 
ligen gottes  frSwnden.  Jon.  Meier  vorrede  tu  Elsbet  Stagel; 
do  nun  die  . . .  kuntsam  gewan  des  selben  heiligen  bruder. 
ebenda;  dasz  jederman  von  diesem  seltsamen  jungen  autor 
. .  .  kenntniss  gewinnen  wollte.  Göthe  (dicht,  u.  toahrh. 
8.13)84,177;  also  musz  man  kummen  zum  vatter  durch 
das,  das  man  ein  feine  liepliche  Zuversicht  zu  im  gewinne. 
Luther  {predigt  v.l622)  10,  III  *.163  Weitnar  {vgl.  Adelwo 
2,665,  der  diese  Verbindung  als  ungewöhnlich  kennzeichnet; 
vgl.  andererseits:  gewinnet  ein  argwöhn  das  tolle  arme 
nerrichin  zum  manne.  Luther  tischreden  487*»  Aurifaber; 
sobald  sie  argwöhn  gewinnet    Butschky  Pathmos  693); 
es  regnet   viele    tropfen,    ehe    man   einsieht   gewinnet. 
Stifter  {studien  1)  1, 274  Sauer;  sogar  die  Übersicht  eines 
ganzen  und  seiner  gliederung  gewinn  ich  meist  nur  auf 
'  diese  weise.  Varnhagen  denkwürdigk,  2',  68  (vgl.:  denn 
es  zeigte  sich  mir  ein  reinlicher  platz  mit  bänken;  von 
deren  jeder  man  eine  hübsche  aussieht  in  die  gegend  ge- 
wann. Göthe  [dichtung  u.  leahrheit  lo]  25,356);  nun  aber 
wird  der  einsichtige  leser  . . .  sich  eine  ahnung  der  ernsten 
gefühle  gewinnen,  mit  welchen  ich  damals  Emmendingen 
betrat.  (18)  48, 102 ;    so  gewinnen  wir  die  empfindong,  als 
ob  wir  erst  eigentlich  zu  menschen  würden,  (maximen  u. 
r^flexionen5)4»,  111 ;  wie  ich  die  natur  betrachtet,  betrachte 
ich  nun  die  kunst,  ich  gewinne,  womach  ich  solang  ge- 
strebt, auch  einen  vollständigem  begriff  von  dem  höchsten 
was  menschen  gemacht  haben,  an  frau  v.  Stein  (80. 12. 
1786)  br.  8, 100 ;  die  staatsrechtliche  frage,  um  welche  es 
sich  in  dem  conflicte  handelte,  und  die  auffassung  der 
selben,  welche  das  ministerium  gewonnen  und  der  könig 
gutgeheiszen    hatte,    ist  .  .  .    Bismarck  ged.  u.   erinn. 
1, 308;    seitdem    hatte    man    in  Ruszland  . . .  einen  ge- 
ringeren   eindruck    von    der    damaligen    militärischen 
leistungsfähigkeit  der  revolution  sowohl  wie  der  deut- 
schen regirungen  gewonnen.  1,  75;    sie  hatte  .  .  .  beim 
korrigieren   einen  so  deutlichen   eindruck  seiner  band- 
Schrift  gewonnen.  G.  Reicke  das  grüne  huhn^  903;    und 
so  gewann  ich  allmählich  eine  gewisse  Vorstellung  . . . 
und  bekam  einen  . . .  einblick  in  die  geistige  internationale. 
H.  Hesse  Peter  Camenzind^*  71;    wie  er  ...   in   der   er- 
leuchtung  einer  Sekunde  diese  erkenntniss  gewann.  G.  von 
Ompfeda  der  zeremonienmeister^  225;  muszte  er  auch  eine 
völlige    Überzeugung   gewinnen ,   dasz  man   . . .  wunder 
müsse  ausüben  können.  Göthe  (dicht  u.  toahrh.  19)48, 144; 
selbst   bei    näherer   durchlesung  werde  ich  diese  Über- 
zeugung nicht  gewinnen  können.  Bismarck  im  preusz. 
landtag  6.2.1868;    ebenso  ged.  u.  erinn.  1,150;    8,64;    da 
Guizot    mittlerweile    die    gewiszheit    gewonnen     hatte. 
Trkitschke  dtsch.  gesch.  5,116;    dasz  ich   nicht  weisz, 
wie   ich    überhaupt    diese    Sicherheit    gewinnen    kann. 
G.  Freytag  (verlorne  fiandschr.  1, 10)  6, 184; 

wer  erinnrung  hat  gewonnen, 

kennt  verblühen  nicht  noch  scheiden. 

Hofpmann  V.  Fallbrslbbbn  (alt  ich  MeieLi's 
lieder  singen  hörte)  2,  49; 

sie  musz  fort  über  den  berg!  als  sie  in  langem  grübeln 
diesen  entschlusz  gewonnen  hat,  hebt  sie  zum  ersten- 
mal wieder  das  gesiebt.  Ernst  Zahn  schattenhalb  (das 
muttergöttesli)  (1904)  857. 

b))  und  jederman  sol  darvon  verstand  and  besserung 
gewinnen.  Luther  (pred.  ilb.  2M0S.  8)  16, 87  Weimar;  dar- 
durch  er  auff  geweckt  und  erleuchtung  gewan  zu  weis- 
sagen, (pred.  üb.  Joh.  n,i)  2S,16;  das  Jacob  herr  wird, 
durch  des  weibes  glauben,  nicht  durch  den  heiligen 
man  Isaac,  und  gewinnet  so  ein  grossen  geist,  das  sie 
es  wagen  thar,  ob  Isaac  gleich  fluchet,  (pred.  üb.  1  Mos. 
27)  24, 475 ;  erst  lange  nachdem  der  kurze  Wahnsinn  des 
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ersten  eindrucks  vorüber  war,  gewann  ich  besonnenheit 

genug,  der  band  des  meisters  ...  zu  folgen.  Wibland 

{Aristipp  8, 5)  36,  44;    ich  werde  wiederkommen  . . .  wenn 

sie  ...   baltang  gewonnen  haben.  6.  Frbytao  {soll  u. 

Aaöen  8,  4)  4, 479;    gewann  fraa  Lotte  ihre  volle  selbst- 

beherrschang  wieder.  G.  Reickb  dUia  grüne  huhn^  \vj  \ 

0,  könnt'  ich  doch  mein  {[anzes  frühres  ieb«n 
umtauschend^  wie  die  kleider,  von  mir  werfen, 
besinnung  mir  und  kiariieit  mir  gewinnen, 
um  ganz  zu  sein,  was  ich  zu  sein  begehre! 

Grillparzbr  {ßappho  1,  4)  4>,  150; 

das  anschauliche,  populäre  der  fabel  geht  hiemit  eines 
theils  verlohren;  der  leser  gewinnt  indesz  feinere  be- 
lehrung.  Herder  {zerstreute  hlätter  2, 6)  16, 492;  im  braut- 
stande,  wird  die  auserwählte  die  letzte  ausbildung  ge- 
winnen. F.  L.  Jahn  {dtach.  Volkstum)  1,280;  musz  man 
bei  den  perioden  verweilen,  in  welchen  die  nation  die 
feinste  ausbildung  gewann.  W.  v.  Humboldt  überd,  klass. 
altert.  214  Leittmann, 

e))  ohngeachtet  der  fleiszigen  abhandlungen ,  die  wir 
über  sie  haben,  gewinnt  man  aus  ihnen  wenig  resultate 
für  die  dichtkunst  Herder  (v.  geist  d.  ebräischen poesie  2) 
12,  248;  was  jede  reformation  anfing,  waren  kleinigkeiten ; 
die  nie  so  gleich  den  groszen  ungeheuren  plan  hatten, 
den  sie  nachher  gewannen,  {audi  eine  phüas.  der  gesch.  2) 
5,  531 ;  wir  waren  zusammen  in  Pästum,  woselbst  er,  so 
wie  auf  der  hin-  und  herreise,  mit  zeichnen  sich  auf 
das  thätigste  erwies,  die  herrlichsten  umrisse  sind  ge- 
wonnen. GöTHE  {üal.  reise  2)  28,  71;  Schinkel . . .  wies  . . . 
landschaftliche  federzeichnungen  vor,  die  er  auf  einer 
reise  ins  Tirol  gewonnen  hatte,  {iag-  u.  jahresh^te  1820) 
32,  187;  dasz  die  Südländer  von  ihnen  eine  glücklichere 
technik  und  die  genauste  ausführung  von  norden  her 
gewinnen,  maximen  u.  reflexianen  784  {GHithe -Schriften 
21,  164);  die  venezianischen  epigramme  gewann  ich  un- 
mittelbar darauf,  {tag-  u.  jdhreshefte  1790)  31, 14;  war'  ich 
ein  reicher  mann,  trotz  meines  bruders  historischem 
pinsel,  nur  landschaften  gewann'  ich  mir!  K.  Gutzkow 
ritter  vom  geiste  (2,  l)  2*,  19. 

/)  in  beiden  vorhergehenden  gruppen  sahen  wir  verbal- 
stibstanüva  an  der  steUe  des  objects  vordringen  und 
können  beobachten,  wie  dtireh  die  verbalkraft  solcher  sub- 
stantiva  die  bedeutungsenergie  von  gewinnen  vielfach  bis 
tur  bloszen  syntaktischen  function  herabgedrückt  %oird. 
durch  das  letztere  wird  vor  allem  die  Verbindung  mit  un- 
persönlichen  subjecten  begünstigt,  die  frühzeitig  an  den 
formein  anegenge,  ugvart,  ort,  ende  gewinnen  su  tage  tritt 
{vgl.  sp.  6968)  und  in  entsprechenden  neueren  Wendungen 
immer  mehr  sieh  steigert,  für  die  beliebtheit  solcher  formein 
spricht  auch  deren  reicfdiche  Verwendung  in  der  über- 
setzungslitteratur,  wo  die  vorläge  keinen  anhaltspunkt  bietet. 

i))  des  maiestat  gleicherweisz  als  si  ni  beginstnusz  ge- 
wan,  also  hört  si  nicht  auf.  Jon.  v.  Neumarkt  übers, 
d.  soliloq^ien  (32  sicut  principium  numquam  hdbuit)  81 
Sattler;  und  weil  er  einen  solchen  anfang  gewann  (das 
er  ein  kauffman  war)  wolt  er  auch  gesetze  und  lere 
geben.  J.  Aoricola  spriehw.  121^;  da  künheit  und  ir  ver- 
meinte sterck  eben  einen  anfang  gewunnen  hat.  ver- 
deutsch, d.  trostbücher  des  Petrarca  83*;  da  diese  friedens- 
handlung  ihren  anfang  gewinnen  solte.  Zesen  ver- 
schmähte majestät  250;  codicilli  .  .  .  kurtze  testament, 
welche  zu  den  Zeiten  Lucij  Lentuli  iren  anfang  ge- 
wonnen. Simon  Rot  teutsch  diet.  C8^;  einen  guten  an- 
fang gewinnen,  bonis  initiis  exordiri.  Stieler  2648;  an- 
fang . . .  gewinnen,  prendre  (avoir)  commencement.  Ron- 
DKAU  2,  Uu8';  ebenso  Schwan,  Adelung  u.  a. 

2))  zahlreich  und  mannigfaltig  sind  die  Wendungen,  die 
sieh  um  gang  und  dessen  composita  hier  gruppieren,  meist 
läszt  sieh  die  beziehung  auf  ein  persönliches  subject,  wo 
diese  vereinzelt  auftritt,  als  seeundäre  entwiddungsform 
ansprechen:  ich  gewinn  ein  eingangk  zum  volck  .  .  , 
habebam  mtdtum  populum  qui  audiebat,  est  ostitim  ad  cor. 
Luther  {predigt  v.  1524)  15, 855  Weimar  {vgl.  dagegen  die 
belege  sp.  6014);  damit  er  auch  in  auszbraitung  seiner 
lehr  desto  schleunigem  fortgang  gewinne.  Abraham 
A  S.  Clara  auff  auff  ihr  Christen  {Wiener  neudr.  i)  18; 
dasz  solcher  mit  all  seiner  kriegsmacht  keinen  ferneren 
progresz  und  fortgang  werde  gewunnen.  52 ;  die  jüngere 
brüder  sein  gemeiniglich  söhne  der  fortunae,  aber  selten 


oder  nie  gewinnen  sie  einen  glückseligen  auszgang. 
Schupp  sehriften  616. 

a))  und  woUent  ir  mir  her  zu  helffen  so  wirt  min 
Sache  vollen  ganck  gewinnen.  Elisabeth  v.  Nassau 
Huge  Scheppd  43  v^  Urtet;  das  der  harn  am  dritten  tag 
wider  seinen  natürlichen  gang  gewonnen  unnd  zur  röhren 
auszgelaufTen  ist.  F.  Würtz  %oundartzney  222;  der  ander 
arm  {des  Rheins) . . .  gewinnet  ein  stilleren  und  senffteren 
lauf.  MiCYLLUS  Übers,  des  Taeitus  {annalen2,6  latior  et 
plaeidior  affluens)  86** ;  damit  desto  mehr  seine  genaue 
gereohtigkeit  jhren  laufT  gewinne.  Abraham  a  S.  Cijiha 
mercks  Wienn  25. 

6))  denn   sonst   wird    das    hinderste   zu    förderst  . . . 

komen  und  ein  unglückseligen  gang  gewinnen.  Luther 

{pred.  über  2  Mos.  lo)  16,  149  Weimar;    so    mügen   si  jn 

selber  die  schuld  geben,  wo  es  den  krebsgang  gewinnet. 

{exempel  e.  r.  chrisÜ.  bischoffs.  weihen)  8, 6*  Jena;  aber  es 

ging  alles  zurück,  und  gewann  den  krebsgang.  Aeo.  Al- 

bertin  US  landtstörtzer  Cfusman  49; 

was  wir  suchen,  gwind  ein  krebsgang. 

J.  Ayrbr  ( Valenän  u.  ürsut  4)  8, 1590  Keller. 

c))  dasz  sag  ich  euch  ohn  alles  schertzen, 

den  gewinschten  fortganj;  unser  rath 
gewunen  hat,  feit  nur  die  that. 

Endinger  judenepiel  8.  88  Amira; 

dasz  der  heurat  seinen  wircklichen  fortgang  gewann. 
Aeo.  Albertinus  landtstörtzer  Gkisman  4m;  dasz  seine 
liebe  einen  glücklichen  fortgang  gewinnen  . . .  möchte. 
Grimmelshausen  wieder  erstand.  Simplieiss.  8(1718)268; 
unsere  noth wendige  handlungen  gewinnen  einen  flüssigem 
fortgang.  Butschkt  Pathmos  894.  frühzeitig  ist  die  Ver- 
bindung Murformel  erstarrt:  dasz  der  kauff  nit  furgang  ge- 
win möge.  Frankf.  urk.  v.  1502  s.  Diepenbagh  u.  Wülgker 
619;  als.  man  spricht  die  werent  handt  gewin  furgang. 
Reuchlin  verdeutsch,  d.  1.  Olynth,  rede  22  {ohne  anhält  im 
griech.,  und  mit  gewinnt  erfolg  von  Reuchlin  nachträg- 
lich erläutert);  doch  hat  mein  vorhaben  . . .  keinen  fort« 
gang  gewinnen  mögen.  Türkischer  vakant  (1688)  16;  damit 
aber  die  attaque  um  so  viel  schleuniger  ihren  fortgang 
gewinne,  gefangen-nehmung  graf  Teekdey's  (1685)  18;  fort- 
gang gewinnen,  prendre  un  bon  train.  Schwan  1,746\ 
vgl.  aucA  Ron  DE  AU,  Adeluno  u.  a.;  meine  arbeiten  ge- 
wannen fortgang.  Jacob  Grimm  {meine  entlasstmg)  kl. 
Schriften  1,2^;  dem  gegenüber  vgl.  die  sinnliche  belebung 
der  formel  bei  Göthb;  indem  die  sämmtlichen  wege,  au 
dem  abhänge  nach  Ober-Weimar  zu,  von  hieraus  ihren 
fortgang  gewannen,  {d.  Luisenfest)  60, 288. 

cO)  weil  an  im  soll  das  wunder  geschehen, 

so  khumb  und  las  nnns  solchs  auch  sehen, 
wie  es  mit  im  ein  ausganng  gwint  I 

Pbtbr  Probst  {comodle  v.  blindgebcmen  116) 

6  Kreiüer; 

was  für  ein  ende  unnd  auszgang  es  gewinnen  möge. 
MoscHEROSCi!  insomnis  cura  parent.  28  Pariser;  was  es 
mit  solcher  studenten-lust  letzlich  vor  einen  augang  ge- 
winnet Sc  HOCH  komödie  v.  studentenleben  78;  ebenso 
J.  B.  Schupp  sehriften  861;  hindemisse  und  beschwer- 
lichkeiten  ...  die  aber  alle  glücklich  überstiegen  werden, 
und  einen  ausgang  gewinnen.  Lessing  {theatral.  bibl.  i) 
6^,36;  einen  ausgang  gewinnen,  finiri.  Steinbach  2, 1028; 
ebenso  Frisch,  Hederich,  Rondeau,  Schwan,  Ade- 
luno u.a.;  ein  böser  anfang  gewint  einen  bösen  ausz- 
gang. Petri  d.  Teutschen  weiszh.  S  8*;  einen  bösen  aus- 
gang gewinnen,  contra  voluntatem  evenire,  cadere,  exedere. 
Stieler  2548;  traurigen,  schlechten  ausgang  gewinnen 
bei  Campe  umi  Adeluno;  solchen  ausgang  gewann  meine 
badegeschichte.  Immermann  {der  cameval  u.  d.  somnam- 
bule) 8,94  Hempd;  guten  ausgang  gewinnen,  ad  optatos 
eventus  provehi.  Stieler  2543;  wird  es  auch  einen  gvten 
ausgang  gewinnen?  Chr.  Weise  Masaniello  (2,14)62;  zu 
der  tragödie,  die  einen  heiteren  ausgang  gewann.  Im m er- 
mann {Münchhausen,  anhang)  4, 145  Hempel. 

8))  neben  ausgang  gewinnen  ist  unter  den  bedeutungs- 
verwandten nur  noch  ende  gewinnen  bevorzugt:  was 
aber  solche  heiraht  für  einen  auszschlag  gewinnen,  dasz 
gibt  die  erfahrung  zu  erkennen.  Aegidius  Albertinus 
hauszpolicey  5  (1602),  17^ ;  einen  solchen  jämmerlichen  aus- 
schlag  gewan  es,  mit  diesem  Machiavellischen  fürsten. 
BuTSCiiKY  Pathmos  527 ;  und  gewinnet  in's  gemein  ihre 
bei  dem  fürst  habende  gunst,    selbigen  ausschlag.  346; 
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da  bist  ein   beginsinasse ,  das  nie  angehebet  bat   and 

ende  nimmer  gewinnet.  Jon.  v.  Neumarkt  leben  d.  heil. 

Hieronym.  88;  e»*aa  et  finia  et  principium);  iüinl.  lli  (das 

nicht  endes  bat  und  nimmermer  gewinnet). 

a))  und  gieng  heim,   da  gewann   die   liebe  auch  ein 

end.  Frey  gartengesellschaft (89)  106  Bolte; 

also  die  nnrallisch  each  gwann 
ein  end,  wie  im  urteil  ist  bstimt 
und  man  in  gerichUhändeln  findt. 

Teuerdank  (111,  43)  Goedeke  f.  282; 

wie    man    ein    ding   angreifft,    so  gehets,   unnd    so  ge- 

winneds    ein   end.  Petri  der  Tetttscfieii  iceiszheit  LH  ?•; 

alles  nur  ein  spil  ist :  welches  endlich  ein  ende  gewinnet. 

BuTSCHKY   hoehd.  kanzellei  2,878;    dasz    sich    auch    ein 

einiger    spihlkampf,    eh  er  ein  ände    gewünnen  konte, 

zimlich   lange   verzobg.   Zesen  Adriat.  Roaemund  2, 102 ; 

dasz  dise  verdrühsliche  nacht  nimmer  mehr  ein  ände 

gewünnen   würde,  i,  66;    es   scheinet    aber   dasz    dieser 

ewige  friede  ein  end  gewinnen,  und  der  betteldantz  im 

römischen  reich  und   anderswo  wieder  angehen  werde. 

J.  B.  Schupp  schriften  882; 

ach,  elend-teütfiches  land,  wan  hat  man  doch  zuhoffen, 

dasz  die  gemeine  straf,  die  iederman  betroffen, 

ein  end  gewinnen  werd?  ei  komm,  gold-währter  frid! 

Jks.  Rompler  (an  Johann  Rieten)  erste»  gebmch 
d.  reim-getiehte  161 ; 

darümb  der  Egypter  grausame  tyrannei  wider  die  kinder 

Israel  brechen  und  sein  ende  gewinnen  würde,  dieweil 

sie  auffs   höheste  komen  und   getrieben  were.  Luther 

{predigt  über  2  Mos.  i)  16,  26  Weimar; 

denn  wir  wissen  noch  nicht,  welch'  ende  die  sache  gewinnet, 
ob  wir  mit  glück  oder  unglück  jetzt  in's  Vaterland  zögen. 

Fr.  L.  V.  ST0L.BBRG  {flias  2,  247)  tperke  der  örüder 

Stolberg  11,65. 

b))  ich  sal   uch  wol   begaben  ir  hant  zu  male  einen 

gutten  anefang  gehabt   nu  beschaffent  das  ir  auch  ein 

guttes    ende    gewinnent.    Elisabeth  v.  Nassau   Huge 

Scheppel  34y^',    hingegen   aber  gleichwol  der  damahlige 

palästinische  krieg  . . .  aulT  des  königs  und  der  Hebräer 

selten,  ein  glUckseeligs  und  erwünschtes  end  gewonnen. 

Grimmelshausen  uneder  erstandener  Simplic.  3,  476; 

80  auch  was  solcher  mensch  thut  und  begint, 
dasselb  allzeit  ein  glücklich  end  gewint. 

Ambr.  Lobwassbr  pgalm  1  A  2^ 

iprosperabuntur .    das   geret    wol,    wird    ihm    gelingen. 

Luther);    ein  guter  anfang  gewint  gern   ein  gut  end. 

Hknisch  1601;    dasz   der  Masaniello  in  seinem  lebens- 

lauffe  zwar  einen  unglückseligen  ausgang,  gleichwol  aber 

dieses  schau-spiel  ein  glückseliges  ende  gewonnen  habe. 

Chr.  Weise  Masaniello  {nadtrede)  146  Fetsch. 

c))  wo  es  der  nicht  thutt,    so  mags   wol  angehaben 

werden,  aber  es  wirtt  kein  gutt  ende  gewinnen.  Luther 

CorinÜi.7)  12,141  Weimar;   es  würde   kein   guhtes  ände 

gewünnen.  Zesen  Adriat  Bosemund  2,  13;   deszhalb  desz 

concilium  zu  Basel   ain  besz  end  gewan.    ain  wunder- 

parlich  ding,  disz  concilium  hett  ain  frölichen  anfang  und 

ain   traurigen  auszgang.  Knebel  ehronikv.  Kaisheim  26^; 

es  wird  ein  schlecht  ende  gewinnen,  it  tciü  iahe  an  tiH 

end.   feutsch-engl.  lex.  2  (1716),  773/4;    das   werk   hat  ein 

schlechtes  ende  gewonnen,  V afaire  a  mal  reussi  ...  Ron- 

deau  (1765)  Uns*;  ähnl.  Schwan  (1788)  1,746^. 

d))  dankbar  sein  musz  ich  dir  mehr 

als  dich  schelten,  denn  du  öffnest 
mir  richtsteige,  worauf  eher 
ich  der  ruhe  ziel  gewönne. 

A.  W.  Schlegel  (Calderons  ttandh.  prim  2) 
span.  theater  2,  82. 

^  ufenn  das  verbum  in  der  Verbindung  mit  verbal- 
kräftigen Substantiven  sich  dem  hülfsverb  nähert  {s.  sp.  6049), 
so  hält  es  doch  in  der  Verbindung  mit  inßnitiveti  ieieder 
eine  grenzlinie  ein,  es  wahrt  dem  injinitiv  durchweg  den 
Substantivcharakter. 

i))  dagegen  spricht  eine  in  der  älteren  spräche  viel 
beobachtete  form  der  Verbindung  zu  thun,  zu  schaffen 
gewinnen  nur  scheinbar,  in  unrklichkeit  beruht  sie  auf 
der  ellipse  eines  bedeutungssehwa^en  objectes  (etwas  zu 
thun  gewinnen)  odei-  auf  der  verschiebttng  des  substan- 
tiviscJten  viel  zum  adverbium,{s.  8,  a) :  und  ob  er  mit  einem 
burger  oder  . . .  ein  burger  . . .  mit  jm  zuthun  gewönne, 
das  er  sullichs  hie  am  statgericht  aussörtern.  Ordnung  f. 
d.  stadtsrhulmeister  zu  Qerohhofen  1445  s.  Jon.  Müller 


samml.  pädag.  sehr.  13,280;  so  die  kön.  w.  mit  jemand 
zu  thun  gewänne,  einung  zwischen  Ungarn  und  Baiern 
1497  s.  landtagshandl.  11,  28  Krenner;  hie  werden  wir  zu- 
thun gewinnen.  Fi  schart  Oargantua  406  neudr.,  ebenso  156. 
donoch  füte  es  sich,  daz  der  künig  zö  schaffende  ge 
wan  und  usser  landes  ffir.  Twinoer  v.  Königshofen 
s.  dtsch.  städteehron.  6,2ßS;  so  gewinnest  du  so  \i\  zu 
schaffen  mit  brüderlichem  dienst.  Eberlin  v.  GGnzburg 
2,  130  Enders;  dasz  ich  mehr  damit  würd  zu  schaffen 
gewinnen,  dann  sonst  mit  meiner  ganzen  Sachen.  Luther 
briefe  2,  512  de  Wette;  da  gewinnen  denn  die  propheten 
allererst  zu  schaffen,  mit  dem  zaghafftigen  ungleubigen 
Yolck.  {ausUg.  d.  proph.  Habacuc)  8, 241*  Jena ;  ähnl.  8, 448* 
(mit  deutelei  zu  schaffen);  so  wirsta  wol  so  viel  zu 
schaffen  gewinnen,  {deutsch  ca/^i.)  4,  408*;  gewinnet  vil 
zuschaffen  mit  den  brüchen.  Mich.  Stipbl  die  easx  Christ. 
Rudolfs  259^; 

der  clostermünch  und  auch  der  schaffen. 

wir  fpvflnnen  sunst  gar  vil  zu  schaffen 

mit  m.    J.  Wickram  {narrengiazen  8)  6, 188  BoUe; 

wenn  die  (M*m-)schalen  schier  durchgeboret  ist  ...  gib 
gut  achtunge,  dasz  dir  keine  spreiszlein  ...  in  die  hOlen 
desz  hauptes  fallen  . . .  würdest  auff  ein  newes ,  nicht 
ohne  grosse  gefahr  zu  schaffen  gewinnen.  Fri..  Würtz 
practica  der  tpundartzney  168. 

2))  zähe  hält  sich  der  st^bstantivcharakter  da,  tpo  der  in- 
ßnitiv  als  object  anzuspredien  ist,  sowol  in  losen  wie  in 
engen  Verbindungen,  bei  passiver  und  bei  activer  actionsart: 

a))  daz  ir  warnement,  waz  er  von  üch  wil,  wenne  er 

sinen  ingang  haben  wil,  daz  er  kein  vertriben  von  üch 

gewinne.   Heinr.  Seuse   (grosses  briefbtieh:  8.  hrief)  431 

Bihlmeyer;  ich  gewinne  das  auslachen.  Wesen igk,  vgl. 

oben  sp.  5074; 

wenn  er  auch  . . .  bescbv/örer  aufHef,  zu  gewinnen 
vom  aufgebrachten  schaffen  sein  verzeihen, 
auch  eine  grftnze  nur  des  rächens. 

GOT  HE  (monolog  aus  Byrons  Manjred)  8,  206 

(to  eompel  the  indignant  thcuUnmi  to  depoft 

her  wrath). 

b))  indem  die  kiele  nAchet  zo  dem  holmn  land, 

die  encher  wir  üsz  warfend,  das  scnif  ffwan  atn  best&n. 
Felix  Fabbr  pUgerbücMein  322  Biriinger; 

also  hastu  neAnerlai  heutte, 
darauf  man  pftse  weiber  plentte, 
welche  geneschich  sint  and  faul, 
verlogen,  druczig,  pAs  im  maul, 
die  th&nt  mit  iren  stolczen  sinnen 
nichs  dran,  den  maulpliren  gewinnen. 

Hans  Sachs  fvidnu.  echwänke  4, 133; 

faren  einhin  mit  stoltz,  und  pochen  aoff  jre  macht,  ge- 
winnen aber  auch  zu  letzt  das  krawen  im  nacken. 
Luther  (v.  krieg  wider  d.  Türeken)  4, 441^  Jena;  ich  ge- 
winne das  . . .  beutel  ausleeren,  borgen,  verlieren,  kratzen 
hintern  obren,  zusehen,  zusetzen.  Wesen  igk,  vgl.  oben 
sp.  5974  (t^^ :  läszt  diese  feindin  nun  . . .  nichts  als  die 
flucht  gewinnen.  J.  C.  Günther  ged.*  808);  von  dem  bilde, 
das  Professor  Denger  geplant,  hatte  sie  nach  seinen 
Worten  kein  greifbares  erfassen  gewonnen.  6.  v.  Ompteda 
der  Zeremonienmeister*  132. 

3)  der  absolute  gebrauch  und  seine  vorlät^er. 

a)  toie  leicht  die  Verbindungen  mit  bedeutungssckwathen 
objeeten,  die  mehr  für  das  syntaktische  grfüge  als  für  den 
vorstdlungsinhalt  ins  gewicht  fallen,  dtirdi  funetionsver- 
.'Schiebung  oder  durch  lautliche  Verkümmerung  tum  ab- 
soluten gebrauch  überführen,  ist  eben  (2,  e,  if)  an  einem 
sinnfälligen  beispiel  gezeigt  worden,  in  der  ganzen  gmppr, 
die  für  dett  mittelhochdeutschen  stil  noch  wenig  bedeutung 
hatte  {vgl.  sp.  5939.  5956),  hat  die  neuere  spräche  ungewökn 
liehe  f ortschritte  nach  Seiten  der  enttneklung  wie  auch  der 
Verbreitung  zu  verzeichnen.  Jiauptsäehlieh  sind  die  neue 
rungen  hier  an  das  vordringen  des  begriffs  des  erwerbs 
geknüpß. 

a)  dies  kennzeichnet  sich  schon  durch  das  ungew^nlitkt 
anschiceUen  der  Verbindungen  mit  quantitativen  bestim- 
mungen  als  object. 

l))  charakteristiscJt  ist  die  Verbreitung  smrohl  als  rfn 
entivicklung  der  Verbindung  viel  gewinnen. 

a))  sie  z^ceigt  vom  geschäftlichen  begriff  des  erwerbs  «4- 
vt  sciam  Ittcri  quantum  factum  sit,  wie  vil  man  gewannen 
hab.  CholinusPrisius  (l&4l).524*;  genau  so  FRiSii'S 
dirt.  (1556)  783* ;    nu  ists  aber  billich  und  recht ,  das  ein 
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kauffman  an  seiner  wahr  so  viel  gewinne,  das  seine 
kost  bezaiet,  seine  muhe,  erbeit  und  fahr  belonet  werde. 
LuTiiRR  (v.  kaufshandlung  u.  toucJier)  15,  296  Weimar; 

damit  wirt  mann  nit  vi!  gewinnen, 
und  mftsx  ein  grosz  gtl  bald  surinnen. 

E.  Albbrus  praecepta  vüae  100»; 

gant  äkrU.  S.  Dach  iio  Österley;  viel  gewinnen,  maximum 
quae»tufn  facere.  Striniiach  2,1028.  ebenso  Hederich; 
viel  gewinnen,  gagner  {profiter)  ä  un  negoee.  Rondbau 
s,  Uus<*;  ebenso  Schwan,  Adklunq  u.  a.;  (Üinl.  Kkamer 
8, 97^*  (so  viel  gewonnen  haben,  dasz  er  . . .  darvon  leben 
könne);  wo  viele  manufacturen  blühen,  da  musz  viel 
gewonnen  werden.  Chomel  1,496;  dasz  er  jährlich  so 
viel,  als  der  hof  etwa  zur  heuer  thun,  oder  als  ein 
fleisziger  besitzer  desselben  ohne  lotterien  und  kucksen 
darauf  gewinnen  kan,  zum  behuf  seiner  schuldigen  ab- 
gaben und  der  gläubiger  aufbringen  musz.  Mö.srr  patriot 
phant.  2, 215. 

b))  damit  kretiten  sich  vereinzelt  andere  bedeutungs- 
richtungen  von  gewinnen,  so  natilrUch  die  begiehxtng  auf 
das  spiel  (dess  morgens  spilet  er  wider,  gwint  wider  so 
vil  als  er  vor  hatte  gewunnen.  M.  Stipel  die  eosz  260^; 
ein  Spieler,  gegen  welchen  nicht  verioren  zu  haben, 
schon  überaus  viel  gewonnen  ist.  Schiller  [dOjäkr.kr.2] 
8,  1412)  und  der  bergmännische  begriff  fSrdem  (artz  . . . 
sovil  zu  gewingen  urk.  v.  iSdS  s.  eod.  dipl.  Sües.  21,  A5). 
bemerkenswert  ist  die  einkleidung  eines  persönlichen  objects 
in  unsere  collectivform :  wan  er  .  .  .  sein  hergebracht 
volck  verlöre  ...  so  gewün  und  brecht  er  zwirent  als 
vil  zu  wegen.  Äimon  o  i^. 

c))  die  eigentliche  entvncklung  setzt  jedoch  am  über- 
tragenen gebrauch  an,  an  diesem  nimmt  hier  vorüber- 
gehend auch  die  beziehung  auf  kämpf  und  streit  theil :  ich 
habe  für  den  Horaz  schon  viel  gewonnen,  wann  der 
dichter  von  der  liebe  singen  darf.  Lessinq  (rettungen 
d.  U.)  5^,  288 ;  so  viel  er  auf  der  seite  des  diohters  ge- 
wonnen hat,  so  viel  hat  er  auf  der  seite  des  ehrlichen 
inannes  verloren.  274;  es  wird  . . .  darauf  ankommen,  ob 
die  einführung  der  thiere  in  der  fabel  wirklich  wunder- 
bar ist  ist  sie  es,  so  hat  Breitinger  viel  gewonnen;  ist 
sie  es  aber  nicht,  so  liegt  auch  sein  ganzes  fabelsystem 
mit  einmal  über  dem  häufen,  (v.  gebrauche  der  thiere  i. 
d.  fabel)  7^448;  ich  verlange  mit  der  fortsetzung  dieses 
Streits  das  publicum  nicht  zu  belästigen,  es  hat  beede 
theile  gehört,  und  kann  nun  richten,  ich  kann  nicht 
viel  gewinnen  und  nicht  viel  verlieren,  der  aussprach 
mag  ausfallen,  wie  er  wolle.  Uz  (ü.  d.  DuscJiische  beurt. 
d.  liebesgottes)  328  Sauer;  ich  suchte  sie  mit  sich  selbst 
. . .  zufrieden  zu  stellen,  und  gewann  doch  so  viel,  dasz 
sie  . . .  vergnügt  aussah.  S.  v.  La  Roche  frl.  v.  Sternheim 
221 ;  ebenso  109. 

die  meisten  Übertragungen  jedoch  gehen  von  dem  begriff 
des  erwerbs,  der  besitznahme  aus: 

Ober  sie  raget  die  luft:  die  so  viel,  als  gegen  die  erde 
leichter  wiegt  das  gewässer,  an  last  vor  dem  feaer  gewinnet. 
Voss  OHd  {»chöp/nnff  49)  1  (179S),  6  (taiUo  ett  onerofior); 

schau  seetens-volle  nacht!  wie  viel  du  mir  gewonnen, 
doch  glauoe  disz  dabei,  du  kommst  mich  hoch  zu  stebn. 

Jon.  Chr.  GOnther  ped*  «82; 

die  leier  wird  dem  dichter  stumm, 
der  circkel  dem  Euclides  krumm, 
80  bald  die  letzte  stunde 
den  lebens-eeiger  leer  gemacht,  .  . . 
so  viel  gewinnen  nun  die  n&chte, 
die  das  studiren  friszt.    280; 

er  war  nun  doch  auf  einmal  in  eine  neue  weit  versetzt, 
ond  hatte  gegen  seinen  anfenthalt  in  H  . . .  immer  erstaun- 
lich viel  gewonnen.  Moritz  Anton  Reiser  (4)399  Geiger; 
ond  es  ist  schon  dadurch  viel  gewonnen,  dasz  künftige 
gelehrte  zu  einer  kenntnisz  angeführt  werden,  von  der 
sie  . . .  keine  .  . .  begriffe  würden  gehabt  haben.  Gkrstkn- 
BKRO  {über  J.  Attg.  Emesti)  litt,  denkm.  128,  s.  189;  Götiie 
{anfrau  v.  Stein  1779)  br.  4, 185; 

viel  gewinnt,  wer  wenig  heischt, 
viel  gehofR,  ist  viel  getäuscht  .  .  . 

MossNTiiAL  (in  ein  album)  6, 188  Weüen; 

sie  hatten,  ein  jeder  in  seiner  art,  so  viel  erstrebt,  jeder 
hatte  so  viel  gewinnen  wollen,  und  als  almosen  wurde 
ihnen  das  herz  dieses  kindes  gegeben.  W.  Raabe  hunger- 
pastor  8,  cap.  7. 

IV. 


rf))  bei  diesem  übertragenen  gebrauch  verliert  sieh  das 
gefiihl  für  die  substantiviselie  funetion  des  objeets  am 
leichtesten,  und  mit  dem  Übergang  dessdben  zum  adverbium 
entwickelt  sich  an  gewinnen  die  bedetitung  prosperare, 
erfolg  haben,  vortheile  erzielen:  ich  rechne  dem  spitz- 
fündigen Plato  (der  so  vil  dabei  gewänne,  wenn  er  es 
weniger  wäre)  zu  keinem  geringen  verdienst  an,  dass  . . . 
WiEiJiND  {Aristipp  2, 19)' U,  Wi ;  wie  viel  gewinnt  der 
maier,  wenn  er  mir  ein  gemälde  hinstellt,  wofür  ich 
den  Spiegel  in  mir  habe.  F.  M.  Klinger  {die  ztmllinge  l,  i) 
1,  4;  von  meiner  reise  in  die  Schweiz  hat  die  ganze  cir- 
oulation  meiner  kleinen  Individualität  viel  gewonnen. 
Götiie  {an  A.  L.  Karsch)  br.  2,  282  {vgl.  hat  meine  ge- 
sundheit  viel  gewonnen.  2.  9. 1786);  schon  habe  ich  viel  in 
meinem  innren  gewonnen,  schon  habe  ich  viele  ideen  auf 
denen  ich  fest  hielt,  die  mich  unglücklich  machten  hin- 
gegeben und  bin  um  vieles  freier.  Göthb  {an  frau 
V,  Stein  1787)  briefe  8, 116 ;  es  ist  gewisz,  dasz  eine  meinung 
sehr  viel  gewinnt,  sobald  ich  weisz,  dasz  irgend  jemand 
davon  überzeugt  ist.  Novalis  {fragmente)  8, 125  Meiezner; 
die  oper  Cosa  van  Tutti  . . .  soll  in  Weimar  so  sehr  viel 
durch  den  verbeszerten  text  gewonnen  haben,  frau  rath 
{an  Oöt/te)  2, 25  Küster;  sie  hat  durch  diese  wähl  viel  bei 
mir,  und  dem  gantzen  pupplicum  gewonnen,  {an  Qötlic  1796) 
8, 15;  Wieland  gewinnt  viel  bei  dem  publice  dadurch,  und 
ich  verliere.  Göthe  {nach  bericht  d.  J.  Fahimer)  Qöthe- 
Jahrb.  2, 382 ;  'das  jeder  form  . . .  sich  sanft  anschleichende 
. . .  Wasser  wird  dem  äuge  des  bildenden  künstlers  der 
zarteste  flnger',  der  durch  den  wiedersohein  gleichsam 
an  . . .  Zauber  und  lieblichkeit  viel  gewinnt.  Herder 
{plastik)%tl2\  diese  bekundnngen  gewannen  durch  die 
Vernehmungen  der  köchin  . . .  viel  an  Wahrscheinlich- 
keit. Georg  Rbickb  das  grüne  huhn  (2,  lo)^  164. 

e))  diese  Verschiebung  ztim  adverbium  wird  auch  durch 
analoge  bildungen  gekennzeichnet: 

dacht  gar  mit  ainfeltigen  sinnen, 

mit  meim  hantwerck  mir  genfteg  zu  gwinen. 

Hans  Sachs  fabeln  n.  ttchwänke  2, 206 ; 

ich  zeichnete  und  arbeitete  für  einen  Juden,  und  gewann 
genug  dabei.  Göthe  {Benvenuto  CeUini  1,2)  84,28;  in 
meinen  äugen  haben  sie  unendlich  durch  diesen  Ver- 
lust gewonnen.  Lessinq  {Minna  v.  Barnhdm  5, 6)  2^  249; 
sie  hatte  geweint,  und  wenn  weiche  personen  dadurch 
meist  an  anmuth  verlieren,  so  gewinnen  diejenigen  da- 
durch unendlich,  die  wir  gewöhnlich  als  stark  und  gefaszt 
kennen.  Göthe  {toahlverwandtschaften  i,  li)  17, 181. 

/))  ein  foeiteres  Zeugnis  für  die  Verschiebung  tum  ad- 
verbium  Hegt  in  formerweiterungen  an  viel,  die  die  schwin- 
dende substantivfunction  für  besondere  fälle  festhalten: 

doch  glaube  keiner,  dasz  mit  allem  sinnen 
das  ganze  lied  er  je  enträtseln  werde : 
gar  viele  müssen  vieles  hier  gewinnen. 

Götiie  (die  peheltnnisse)  i8, 177. 

2))  auch  bei  der  Verbindung  mehr  gewinnen  zeigen  sich 
die  gleichen  erscheinungen :  der  gegensatz  zwistJien  sinnlicher 
und  übertragener  bedeutung  und  der  unterschied  ztoischeii 
substantivischer  und  adverbialer  funetion.  auch  die  kreu- 
zung  des  enoerbsbegriffes  durch  andere  bedetttungsrichiungen 
kehrt  hier  wieder:  die  feldtschlachten,  in  denen  man  mehr 
verliert,  denn  gewinnet.  Ako.  Albertinus  landtstbrtzer 
QAisman  884;  dasz  alles  gewicht  der  gründe  . . .  dennoch 
keine  völlige  gewiszheit  hervorbringt;  so  dasz  ein  Sokrates 
selbst  nicht  mehr  dadurch  gewinnt,  als  es  zuletzt . . .  darauf 
ankommen  zu  lassen,  was  an  der  sache  sein  werde.  Wie- 
land (^mftpp  2, 19)  84, 118;  sonstige  .  .  .  anschaffungen 
dorthin  werden  gleichfalls  eingeleitet,  und  um  des  raumes 
mehr  zu  gewinnen ,  die  oberen  zimmer  . . .  für  die  auf- 
nähme eines  theils  der  museen  eingerichtet.  Göthe  {tag- 
u.  Jahreshefte  1812)  n2, 90;  das  schilT  hätte  ein  leck  be- 
kommen, sie  hätten  lange  gepumpt,  da  aber  das  wasser 
immer  mehr  gewonnen,  so  haben  sie  sich  in  das  boot 
geworfen.  Lichtenberg  {lieutenant  Rion)  6, 221.  von  der 
Verbindung  viel  gewinnen  unterscheidet  sich  mehr  ge- 
winnen naturgemäsz  durch  die  begünstigung  des  mehr- 
gliedrigen  satzes,  in  dem  gewinnen  gegen  contrastbegriffe  me 
verzehren,  verlieren  oder  gegen  Synonyma  ausgespielt  mrd. 

a))  die  sinnliche  bedeutung  deserioerbs:  es  mag  sich  noch 
begeben  das  jr  mer  ere  und  güttes  mügent  haben  und 
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gewinnen  dann  euer  vater  ie  gehabt  hat  Poniu»  u.  Sidonia 

(1498)  b4^;  ähfU.  Murner  narrenbesehtD.  88  Spanier; 

wer  me  verzert  dann  er  gewinnt 
and  borfret  tu,  so  jm  zerrinnt. 

Brant  narrauchiff  (78)  77*  Zarncke; 

der  mann  steckt  die  gantze  wochen  im  Wirtshaus,  ver- 
sau fft  mehr  als  er  gewinnet.  Fr.  Caccia  lebensthat  d.  heil. 
Antonii  140;  dasz  dasselbe  jähr  mehr  verzehret  oder  ver- 
lohren  als  gewonnen  worden.  Ciiomel  2,  1307;  falsche 
freunde  seien,  bei  denen  mehr  zu  verlieren,  dann  zu 
gewinnen  ist,  dann  sie  lieben  nit  dich,  sondern  dein  gelt. 
A.  Albrrtinus  landtatörtxer  Ousman  876;  unser  erstes 
bedürfnisz  sei,  die  freundschaft  zwischen  den  groszen 
monarchien  zu  erhalten,  welche  der  revolution  gegenüber 
mehr  zu  verlieren,  als  im  kämpfe  unter  einander  zu 
gewinnen  hätten.  Bismarck  ged.  u.  erinn.  8,814; 

bald  heist  der  müiler  dieb^  bald  musz  der  becker  her; 
bald  wettern  maul  und  blitr.  auf  die,  so  mehr  gewinnen, 
als  sie  mit  fauler  Hand  und  niemahls  rechtem  spinnen. 

JoH.  Chr.  GOnthbr  ged.'^t  488; 

fs  ist  nicht  meine  sache,  zu  fragen,  ob  er  mehr  ge- 
winnen kann  mit  meinem  gelde,  als  ich  gewinnen  kann 
durch  sein  holz.  G.  PRRYTAn  (»oU  u.  haben  i,  6)  4, 80. 

b))  ilbertragener  gebrauch. 

a))  die  sxätstantivisehe  funcHon  den  ohjeets  bleibt  vor 
allem  in  der  Verbindung  des  verbum«  mit  eontrastbegriffen 
gewahrt:  ich  gönnte  dir  ja  allezeit  diese  Veränderung,  bei 
der  ich  immer  mehr  gewann,  als  verlor.  Lrssing  {miat 
iSSara  iS^mpffon  8, 8)  8^885;  ich  gebe  zu,  dasz  iph  bei  der 
Umgestaltung  in  einen  Adonis  oder  Nireus  von  selten  der 
Schönheit  mehr  gewänne  als  verlöre.  Wikland  Aristipp 
(8, 19)  84, 180;  ihrer  frau  mutter  hätte  ich  . . .  gerne  meine 
dienste  in  Italien  gewicdmet,  ob  ich  gleich  wohl  ein- 
sehe, dasz  ich  dabei  mehr  würde  eingebtiszt  haben  als 
sie  durch  meine  gegen  wart  gewinnen  konnte.  Göthe 
{an  Karl  Augtiet)  8,356  Weimar;  dazu  vgl.: 

du  wirst,  mein  freund,  f&r  deine  sinnen, 

in  dieser  stunde  mehr  irewinnen, 

als  in  des  Jahres  einerlei.    (Faimt  I)  18,  75; 

fi))  dagegen  ist  der  Übergang  zum  adverbium  als  vollzogen 
anzuneJimen  in:  so  wie  das  Schauspiel  im  lesen  sich  kaum 
durch  den  glänzenden  innhalt  der  handlung  erhält,  die 
dadurch  noch  mehr  gewinnt,  dasz  sie  eine  wahre  begeben- 
heit  enthält.  J.  v.  Sonnenfri.s  br.  iL  d.  Wienerische  Schau- 
bühne (4. 8)  nettdmck  s.  .310;  und  je  kleiner  dieser  stamm 
ist,  desto  mehr  gewinnt  er  an  innerer  stärke.  Herder 
{Ursprung  der  spräche  8)  5, 118  Suphan;  ebenso  18, 68  (desto 
mehr  gewann  auch  seine  bildung);  9,867  (je  mehr  die 
Weisheit  . . .  der  regierungen  gewinnt) ;  es  ist  noch  die 
frage,  ob  eine  rolle  durch  einen  bloszen  liebhaber  nicht 
mehr  als  durch  einen  Schauspieler  von  band  werk  ge- 
winne? Schiller  {Wirtembergisd^es  repertorium)  8,  847. 
dazu  vgl.: 

doppelt  gewinnt,  wer  vergiszt,  was  verloren! 

Grili.par7.br  {Mtlitttina  8)  7&,  264. 

3))  in  bescheidenen  grenzen  hält  sich  dem  gegenüber  die 
Verbindung  wenig  gewinnen,  die  sich  nur  spärlich  dem  über- 
tragenen gebrauche  erschlieszt  und  die  auch  für  den  Über- 
gang des  objects  zum  adverbittm  keine  sicheren  anhalts- 
punkte  zuläszt: 

a))    das  schenckht  euch  Hansz  Lewerwnrst  das  edl  blaet, 
das  wenig  gwingt  und  vill  verthuet. 

Sterzinger  zpieU  {Wiener  nettdrucke  11)  184; 

auch  wenig  gwint  und  fil  verzert. 

Peter  Prob.<<t  106  KreMer; 

das  best,  das  ich  weisz,  das  ir  kinnen, 
ist  vil  verthftn  und  wenig  fpirinnen. 

MuRNBR  narrenbe*eh'^vör%ing  81  Spanier; 

darumb  lehr  kein  äffen  seide  spinnen, 
du  wirst  sonst  wenig  dran  gewmnen. 

KrCgbr  Han»  dawertt  loerckliche  hiftorien  8; 

gaignedenier  .  . .  ein  hellermann,  oder  ein  taglöhner,  der 
wenig  zugleich  gewinnt.  Durz  (1664)  461*;  weniger  ge- 
winnen, mimts  lucrifacerf  Hederich  i,  1484;  dasz  wir 
so  vieles  verlieren  und  sie  so  wenig  gewinnen,  dasz  sie 
uns  mehr  brod  nehmen,  als  sie  brauchen  zu  ihrer 
eigenen  Sättigung.  Ludw.  Börne  {d.  narr  im  weiszen 
sehioan  2)  2^,  446. 

b))  an  helligkeit  der  begriffe  hat  der  zuhörer  wenig 
oder  nichts  gewonnen.  Herder  {provinzialblütter  i)  7,889 


Suphan;  damit  wird  wenig  gewonnen,  dadaroh  erlangt 
man  wenig  vortheile.  Campe  8, 866^ 

4))  andere  Verbindungen  kommen  hier  wenig  in  behraeht. 
bei  alles  gewinnen  wiegt  die  bedeutung  erringen,  er- 
reichen vor:  (Alexander)  besorgend,  sein  vater  mftgte  alles 
gewinnen,  and  ihm  nichts  zu  bezwingen  ftbrig  lassen. 
GRiififELSHAUSBN  Simplieissimus  119  Kögd;  o  du  all- 
mächtiges goldt  du  kanst  alles,  du  vermagst  alles,  du 
heist  alles,  du  haltst  alles,  du  gewinnest  alles,  du  über- 
windest alles ,  du  ziehrest  alles  . . .  Abraham  a  Santa 
Ci^RA  mereks  Wienn  79;  fällt  die  richtung  des  talents 
mit  der  des  publicums  zusammen,  so  ist  alles  gewonnen. 
Göthe  gespr.  5,  iiS  Biedermann ;  die  kunst  moste  also 
bald  gewahr  werden,  dasz  mit  ihr  für  das  ganze  alles 
gewonnen  oder  verlohren  sei.  Herder  (plastik)  8, 48 
Suphan;  zum  begriff  des  erwerbes  vgl.:  wenn  alles  ding 
das  man  gewinnt  auif  erden  das  wirt  gevnmnen  mit 
arbeit  und  besessen  mit  vorcht.  Hrinr.  v.  Müoelk 
üfters.  des  Valerius  Magcimus  (4,  4)  60*;  gewönnen  sie  alles, 
was  wir  verlieren  ...  wir  menschen  wollten  ihnen  ver- 
zeihen. L.  Börne  {d,  narr  im  weiszen  sehwan  8)  8^  446. 
dazu  vgl.  manches  gewinnen :  aber  und  abermals  kehrte 
ich  daher  zu  der  Kantischen  lehre  zurück;  einzelne 
capitel  glaubt'  ich  vor  andern  zu  verstehen  und  gewann 
gar  manches  zu  meinem  hausgebrauch.  Göthe  {einwirkung 
der  neuem  philosophie)  .'iO.58:  durch  die  feile  kann  deine 
schreihart  noch  manches  gewinnen.  Adelung  8,666. 

ß)  Verbindungen  mit  formen  des  unbestimmten  pro- 
nomens. 

1))  ffci  der  sehr  beliebten  und  verbreiteten  Verbindung 
mit  dem  satzerüffnenden  pronomen  was  ist  einerseits  ztir 
begriffsbestimmung  des  verbums  die  bevorzugung  der  be- 
deutung erobern,  erbeuten  neben  dem  meist  angezogenen 
begriff  des  erwerbe  {dieser  in  sinnlicher  und  übertragener 
bedeutung)  zu  beachten;  andererseits  zeigt  sich  auch  hier, 
wie  die  stütstantivischen  functionen  des  pronomens  im  dienst 
der  Satzverknüpfung  zurücktreten. 

a))  zu  gewinnen,  erobern,  erbeuten  vgl. :  aber  er  ward 
von  den  Saracen  in  einer  schlacht  gefangen,  muest 
allets  wider  geben,  was  er  vor  gewungen  het,  und  sich 
also  von  der  gefenknus  erledigen.  Aventin  {Ursachen 
des  Türketikrieges)  1,  836;  was  so  wohl  an  beweglichen 
beuten  als  ligenden  landsohafTten  von  einem  oder  andern 
theil  gewonnen  würde,  zwischen  ihnen  beiden  gleich 
getheilet  {werden  sollte).  Grimmblshausen  wieder  er- 
standener Simplieissimus  8  (1718),  876 ;  dasz  was  gewonnen 
ist  durch  der  Deutschen  mannheit  und  rapier,  war  schand 
verlieren  durch  faulheit  und  papier.  die  alte  Wahrheit  mit 
eim  netien  titel  (i68i)  bei  Opel  u.  Cohn  866;  wenn  man 
oft  gesagt  hat:  'was  das  schwert  gewonnen  hat,  hat  die 
feder  verdorben*,  so  habe  ich  das  volle  vertrauen,  dasz 
wir  nicht  hören  werden:  was  schwert  und  feder  ge- 
wonnen haben,  ist  von  der  tribUne  vernichtet  worden I 
Birmarck  {im  preusz.  landtag  l.  9.  1866)  8,  68; 

manch  geier  soll  noch  aases  werden  satt, 
bis  sie  gewinnen,  was  des  Böhmen  ist! 

Grti.i.parzbr  (Ottofair  8)  6^,  69; 

ebenso  (der  gastfreund)  6*,  18 :  mag  doch  der  poetische 
prophet  den  Deutschen  abermals  bildlich  darstellen  das 
ungeheure  das  sie  gelitten,  wovon  sie  sich  befreit  und 
was  sie  zum  zweitenmal  wieder  gewinnen  sollen.  Göthk 
{über  Epimenides  ertcachen)  an  die  herzogin  IdOtiise  (1815) 
br.  85,855;  dazu  vgl.  at^ch  aus  dem  spielgeteinn : 

m5chtn  spiler  ainander  ubersehn  . .  • 
unnd  gewun  ieder  was  er  wolt 
wurden  ainander  nit  abholt. 

Rösch  v.  Gbroldshausbn  wunsch-eprueh  48t; 

Schacherer  und  Juden  . . ,  die  von  den  Spielern  wolfail 
auffkaulTen,  was  sie  etwan  an  ringen,  kleidem  oder 
cleinodien  gewonnen,  oder  noch  zuverspielen  versilbern 
wollen.  Ghimmelshausrn  Simplic.  164  Kögel.  als  rer- 
einzelfe  belege  für  andere  bedeutungsrichtungen  t»©«  ge- 
winnen vgl.: 

die  h&nd  und  fftsz,  und  alle  glieder, 
warn  aulT  ein  zeit  dem  bauch  zuwider, 
und  wollen  ihm  kein  speisz  mehr  gfinnen, 
und  gaben  mr,  was  sie  gewfinnen. 
das  wott  der  bauch  als  in  sich  jagen. 

E.  Albbrus  fabeln  48  Braune; 
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in  dein  ranten  die  Franzosen  . . ,  was  sie  aus  den  pferten 
gewinnen  mochten.  Wilwolt  v.  Scuaumburg  105  Keller. 

h))  zum  hegt-iff  des  ertcerhit 

a))  in  sinnlicher  hedtuhmg:    er  befalch    sein    gewerb 

seinen  unterkeufeln  und  gab  ausz,  was  er  gewunnen  bei 

und  sein  eltem.  Siom.  Mbistkrmn  s.  d.  atädterkron.  8. 97; 

was  solcher  weise  gewonnen  wird,  acht  ich  redlich  und 

wol  gewonnen.  Luther  (v.  kaufshandl.  u.  teueher)  15,896; 

ein   ieder  gouch   sol  alles  was  er  gewinnet  und   über* 

kumpt,  es  si  gelt,  oder  anders  siner  geuchin  zft  behalten 

geben.  Murnkr  gäiiefimatt  5, 18  Uhl;  ähnl.  narrenheschw.dS 

Spanier;  schelmentu^ft  51  Matthias; 

bab  nichs,  den  was  tegiich  gewint  mein  hant. 

Hans  Sachs  fab.  u.  tehw.  5,  810; 

ebenso  ^IM  (tailt  mit.  was  er  gewüne);  der  mann  gewünn 

was  er  wolle,    haltets  das    wib  nit  zesamen  . . .  so  ists 

umb  sunst.  Srb.  Frank  spriehw.  1  (i545),  839^;   es  kompt 

selten   an  dritten  erben,   was  so  und  so  gewonnen  ist. 

Mattiiesius    Uichenreden  79  Loesche;   wann    einer   mit 

tugendt  das  jenig  kan  behalten,  was  er  hat  gewunnen. 

A.  Alrertim;s  landtstörtzer  Ot4sman  G5;  was  er  unrechtes 

gewunnen  bot.  J.  v.  Sciiwartzenberü  teutseh  Cicero  189*; 

disz  alles  wird  zerrinnen, 
was  müh'  und  fleisz  gewinnen 
und  sauer  scbweisz  erwirbt 

A.  Gryphius  lyr.  ged.  818  Palm; 

die  fischer  seind  sonst  gute  arbeitsselige  leuth,  aber  zu- 
weilen, was  sie  im  wasser  gewinnen,  das  thun  sie  wieder- 
um in  wein  verzehren.  Adr.  a  S.  Clara  ettcasf.  alle  (der 
fischer)  1,^7;  ebenso  (w ex  sie  die  wochen  hindurch  ge- 
wonnen, am  Sonntag  wider  durch  die  gurgl  jagen)  Jtidas 
der  ertzschdm  8,  806;  auffauff  ihr  Christen  97  Sauer;  ähn- 
lich 08;       und  vor  mir  gieng  ein  reicher  mann, 

der,  seiner  miene  nach,  die  eingeiaufnen  schulden, 
nebst  dem,  was  er  damit  die  messe  durch  gewann, 
und  was  er,  wenns  ihm  glOcken  sollte, 
durch  den  gewinnst  nun  noch  gewinnen  wollte, 
in  schweren  zifTem  Qbersann. 

Gbllert  (/oft.  u.  ert.  8:  der  artne  greis)  1, 148; 

die  ftlr  ihn  lebt;  die.  was  sein  fleisz  gewinnt, 
durch  kluge  häuslicnkeit  vermehret 

GoTTBR  (der  väterliche  »egen)  ged.  1. 854; 

zum  gQtersammeln  war  er  nicht  der  mann ; 
der  tag  verzehrte,  was  der  tag  gewann. 

GÖTHB  {aitf  Miedings  tod)  18, 139 ; 

sein  vortheil  hingegen  darf  nur  bis  zu  einer  bestimmten 

summe  steigen,  was  darüber  gewonnen  wird  musz  er 

mit  der  herzoglichen  theaterdirektion  theilen.  (an  Karl 

August)  briefe  12,  293. 

/f))  übertragener  gebrauch:  qtn  inobediens  deo  est,  was 

er  daran  gewint,    da  schmier  er  die  schuch.  Luther 

(/>rcd.  <i.  8  3fo«.  18)  85. 484;  es  ist  nicht  alles  gewunnen. 

was  man  gewunnen  acht.  Henisch  1609; 

komm!  lasz  die  gottes  stadt  vom  liebsten  jünger  zeigen, 
ihr  schatten  wirfil  dir  schon  viel  klarheit  m  die  brüst, 
und  was  du  hier  gewinnst,  das  ist  ein  sehnlich  schweigen. 

J.  C.  GüNTiiBR  ged."^  502; 

was  es  {das  her»)  aber  an  unnützem  gewichte  verlor,  hat 
es  an  werth  gewonnen.  Thümmel  (reise  4)  4, 157;  und  das 
schöne  werkchen  'wie  die  alten  den  tod  gebildet'  so 
schön  in  seinem  inhalt  als  in  seiner  entwicklung,  ist 
fast  das  einzige,  was  sich  dabei  gewinnen  liesz.  Herder 
(G.  E.  Lessing)  15,409;  was  die  poesie  an  gottesdienst- 
licher, politischer,  lyrischer  cultur  gewann,  verlor  sie 
vielleicht  an  natürlicher  stärke.  18, 207 ;  wodurch  er  für 
seinen  geist  gewinnt,  was  jene  für  den  buchstaben  ge- 
wonnen. Göthe  maximen  u.  reflex.  nr.  985  (schrifL  d. 
Götheges.  21,  206);  so  wächst  er  in  der  finstern  tiefe  fort 
und  gewinnt  an  macht,  was  er  an  gestaltung  verliert. 
L.  Tieck  (die  Verlobung)  17,  136; 

was  sie  gewann,  wer  will  es  ihr  entreiszen? 
was  sie  verlor,  wer  gibt  es  ihr  zurUck? 

GÖTHB  inatiirl.  tochter  4,  4)  9,  354; 

was  der  mensch  auch  gewinne,  er  musz  es  zu  theuer  bezahlen, 

war*  es  aoch  nur  mit  der  furcnt,  ob  er's  nicht  wieder  verliert. 

Hebbel  (gnomen:  mentehenloot)  6,  843  Werner; 

was  ich  gewonnen, 
was  ich  gethan, 
ist  all  zerronnen 
mit  träum  und  wahn. 

Gbrok  palmblätter^  808. 

e))  die  zurückdrängung  der  substantivischen  funetionen 
am  pronoininalobject» 


a))  schon  in  der  viel  beobachteten  einleitung  eines  aus- 
rufesattes  wird  das  pronomen  dem  engeren  Zusammenhang 
mit  dem  verbum  gern  entzogen  und  damit  der  substan- 
tivischen funetionen  entledigt,  vgl. : 

was  willst  du  noch  von  dem  gewinnen, 
der  nun  nichts  mehr  verliehren  kanV 

.Jon.  Chr.  GCnthbr  ged."^  801 ; 
gegen .-         was  gewinnt  man  auf  der  erden  ? 

hoffnung,  kummer  und  beschwerden.    836; 

was  gewünn  ich  daran,  wenn  ich  dich  betrieg?  Cholinus- 
Frisius  (i541)  524*  (was  hette  ich  gwüns  daran.  Frisius 
783»);  vgl.  auch  Cholinus -Frisius  547*;  Frisius  816»; 
Maalersoi**;  cui  bonus  fuit,  was  hat  man  damit  ge- 
wunnen? Schönsleder  V5<';  Aler  1,937^;  quid  ex  eo 
eonseeutus  es,  was  hast  daran  gwunnen.  Cholinus- 
Frisius  sog*;  ebenso  Luther  (pred.  v.  1589)  89,  490; 

wan  ich  Hg'  in  der  grüben  drinnen, 
was  wirst  an  meinem  blAt  gewinnen? 

Paul  Schbdb  Mbllssus  pttalm  30,  6,  t.  106 

JeUinek; 

was  glaubt  sie  damit  zu  gewinnen  ?  mich  zu  verwirren  ? 
Lessing  (freigeist  i,  q)  2\  108;  was  gewinnen  wir  dabei, 
wenn  wir  es  noch  soviel  beweisen.  Jerusalem  philos, 
auf  Sätze  88  Beer;  was  gewönnen  auch  die  kardinale,  wenn 
sie  den  papst  einschränken  wollten?  6.  Forster  briefe 
über  Italien  (79)  8  (i79o),  77;  was  habe  ich  am  ende  ge- 
wonnen? C.  Brentano  (fragm.  aus  Oodiei)  5,990;  wenn 
ich  das  schlechte  schlecht  nenne,  was  ist  da  viel  ge- 
wonnen? Göthe  gespr.  5,146; 

'der  sieg  ist  unser,  glaubt  mir  das,  herr  kanzler!' 
'und  wenn  auchl  was  ist  noch  damit  gewonnen?' 

Grillparzbr  (Ottokar  3)  6^.  80. 

fi))  beim  sogenaimten  'indireeten  fragesatz'  gehört  das 

pronomen  ja  eigenÜiek  dem  regierenden  satze  an  und  rückt 

dem  verbum  des  nehensatzes  erst  in  dem  grade  näher,  in 

dem  es  ausdrucksmittel   der  satzverknüpfung   unrd:    aus 

diesem  allen  sehen  wir  . . .  was  die  gewinnen,  so  Christum 

un  seinen  christon  fluchen  oder  feind  sind.  Luther  (v.  d. 

Juden)  8,  98^  Jena  1568;  Schätzung  und  taxirung  . . .  was 

irgend  sonst  daran  (an  einer  sache)  kan  gewonnen  oder 

verlohren  werden.  Chomel  1,  460; 

das  liebesbQndnisz  schöner  seelen 

knüpft  oft  der  erste  augeblick : 

wenn  andre,  eh'  sie  freunde  wählen, 

was  sich  dabei  gewinnt  erst  emsig  überzählen. 

vermählet  jene  schon  ein  wort,  em  stiller  blick. 

Wikland  (Tdris  n.  Zenide  2,  93)  17, 115; 

sich  selbst  müszen  sie  doch  rechenschaft  ablegen,  was  sie 

mit  diesem  schritt  gewonnen  haben.  Herder  (Qlaukon 

%^.  Nicias)  15,178;  da  musik  erfunden  war,  war  auch  das 

lied,  ohne  zweifei  auch  der  tanz  da;   lasset  uns  sehen, 

was  die  dichtkunst  hiedurch  gewonnen  oder  verlohren? 

(v.  geist  d.  ehr,  poesie  8)  18. 80;  ähnl.  (bedencke  man ,  was 

das  buch  an  gültigkeit . . .  gewann)  9, 856 ;  (was  das  äuge 

des  künstlers  gewann)  8.  85;  manches,  was  wir  . . .  kaum 

auszusprechen  wagten,  ist  jetzt  trivial  geworden,   und 

kaum  weisz  die  weit,  was  sie  gewonnen  hat.  Göthe  (an 

Boisseree)  41.810;  anders:  sie  sehen  nur  das.  was  ich  auf- 

opfre.  und  nicht  was  ich  gewinne,  (an  seine  mutler  1781) 

br.  5, 179;  du  konntest  uns  nicht  besser  zeigen, 

was  wir  an  deinem  arm  gewonnen  haben. 

Hbbrel  Siegfried*  tod  8,  2. 

8))  auszerhalb  der  satzverknüpfung,  ßlr  die  Verbindung 
etwas  (später:  was)  gewinnen,  sindfunctionsverschiebungen 
natürlich  ausgeschlossen,  wol  aber  %oird  der  absolute  ge- 
brauch durch  die  bedeutungslosigkeit  des  objectes  nahe  ge- 
rückt: es  ist  da  wol  zft  gewunnen  neben  ist  etwas  da 
ze  gewunnen.  Maalkh  180^;  vgl.  die  Verbindungen  etwas 
über  einen  gewinnen  und  (es)  über  einen  gewinnen 
sp.  5986;  vgl.  die  ellipse  des  pronomens  neben  dem  inf 
mit  zu  (zu  schaffen  gewinnen  sp.  6051 ;  anders:  etwas  zeit, 
zeschreiben  gewunnen  Cholinus-Frisius  524*);  vgl, 
dasz  sie  bank  machen;  ohne  zweifei  an  orten,  wo  etwa 
zu  gewinnen  ist  ...  dasz  ich  sehr  gern  gewinne;  sehr 
gern  mein  geld  mit  einem  manne  wage,  der  zu  spielen 
weisz.  Lessino  (Minna  v.  Bamhelm  4. 8)  8^  831.  wie  hier, 
so  ist  auch  sonst  die  beziehung  auf  das  spiel  dabei  beob- 
achtet: ich  habe  in  die  lottcrie  gelegt . . .  um  andern  gutes 
zu  thun,  wenn  ich  etwas  gewönne.  Gellert  3, 883  t«.  a. 
andere  bedeutungsrichtungen  treten  zurück:  pugnaveris,  da 
wirstu  was   tapfreres   mit   gewinnen.    Faber  660*;    und 

380* 


6059     GEWINNEN  11,  i,  a  (etwu  gewinnen) 

wuin  sich  (in  den  krugtititen)  altes  wohl  and  nach 
wuniclt  geendet  hat,  so  flndet  man  im  aaikehren  dau 
einec,  zween  ader  drei  mit  dem  schaden  eonit  vieler 
lanseoden  etwa.»  gewannen.  Gjicuuelsiiausen  mtdtr 
tratandener  Simflie.  i  (1713),  11»;  auch  dei-  übtrtragent  gc 
hratich  Ut  tiienig  inliniclcdt:  all  gevönne  sie  etwa*  in 
uniern  eigenen  &ugen,  J.  G.  Forbteh  (an  Jatobi  mi) 
bri^a.  »,  tu. 

übeninefend  tpreehtn  dit  leußiiUn  für  den  gathäftt- 
htgriff  dt»  erwerbe:  die  etaci  muez  imer  auch  etboz 
lebinGD.  deuftchitid.  »praehbueh  Vi*.  IS  Brenner,  vgl,  9t,  11; 
iil  elwas  da  le  gewQnnen  . . .  eo  wil  ichs  wagen,  Maalbh 
ISO'';  dein  gut  wUrdt  dir  zur  bürde  und  beechwernai 
iein  . . .  and  wann  dn  schon  etwas  gewinnest,  so  tnüstu 
(org  genQg  auah  dsrzü  haben,  rerdeulneh.  d.  triutbiicher 
d.  Pttrarea  loti  wie  eie  (die  Juden)  dann  aoBKgeben,  und 
von  rieh  eeib  frei  herauu  bekennen,  das  keiner  neben 
jhneo  etwas  gewinnen  mSge,  er  wälle  dann  ein  grfisserer 
barami,  dae  ist,  dleb,  sIbe  sie  sein  . . .  Rauwolp  raiei- 
badireibutig  as;  ehender  bittem  hunger  leiden  all  ar- 
beiten und  etWM  gewinnen,  türkiaelur  vaganl  ts: ;  keine 
gelegenheit  hinsrhleir'hen  lassen,  darbei  etwas  Zugewinnen. 
GniHHELBiiAUSKN  Wieder  erttandiner  Simplie.  S.  IM;  t'U 
ya  igaigner,  so  etwas  daran  ta  gewinnen  und  zu  hohlen 
tst.  DuEZ  (IBM)  Ml^;  an  einer  waar  etwas  gewinnen. 
gagntr.  Ronueau  S,  ITaS';  elwas  an  einer  sache  ge- 
wtainen,  «r  ri  aUg^ut  Iiienim  faeen.  StgcnbaCh  »,  IOM; 
eirnmi  Hrdbrich:    ähnl.  Ai'KI.uno  (was),    CaMPK  u.a.; 

die  bitie  ni*i:ht  die  (arbin  dnnne, 

und  lab  u ad  mllcb  verdirbt  dar  blitz, 

and  weil  ich  nirgend»  'nax  nwinne 

■0  atrstn  min  mainen  blinden  wiU. 

JoH.  Chb.  GDm'heh  tial.tlt»: 
kriecht  nar  frei  hinein!  lo  werdet  ihr  gleich  ein  fettes 
bahn  finden,  «er  was  gewinnen  will,  masz  siohi  aacb 
saaer  dämm  werden  tatsen.  Gottsckki)  £rinecie  /tieft« 
(I,  11)  W  Bieling  (wollt  ihr  gewinnen,  seid  gescbliftig 
UÖthb;  dede  wit  hebl>en  icht  ghewin  Reinkt  de  vos). 

8))  da»  deultiehtle  beiepiet  fitr  den  Übergang  mm  oi- 
tolnten  gebrauth  it\folge  der  fuactianntränderung  de» 
pionomea»  ergabt  iteh  aber  au«  der  Verbindung  von  ge- 
winnen  mit  (i«K  negierten  indeßnitiim,  atu  nicht  gewinnen: 
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davon  der  bapM  doch  nicht*  ceirlnnt. 

FiBCHART  pfüdu.  teSiff,  Biieteete  i.  48; 
du  gewUnsl  nichts,  Miniram  faci»  Haaleh  im^;  er  wird 
damit  nichts  gewinnen,  anarichlen,  prqfittera  nitale  com 
cid.  BÄDLEiN  1,  au'':  Ich  bab  nlohta  dabei  gewnnnen, 
nüil  eommedi  aiil  lueri  eepi.  Aleh  i.mst'':  ihr  werdet 
nichts  dabei  gewinnen,  acut  ny  gagneret  r>«i<,  Sciivar 
1,  TM*:  man  gewinnet  nichts  an  dieser  wire.  oa  nt  pro- 
fite  run.  ebenda:  die  zelten  sind  so  sohlecht,  es  ist 
nichts  mehr  7,u  gewinnen.  Adelung  1,  gw:  efrnuo Caupe. 

b))  gewinnen,  erstreiten: 

o))    imnltr)  D  sommer,  du  soiat  mir  nicht»  cewinoui. 

der  (turmm  wert  L 
üewionen  mocht . . . 

(1W8)K7>: 

wollt'  Ich  such  gc 


«.  <ii7Uer  bei  Umland  reUtHtOer  U; 

und  als  er  sähe  da«  er  nichti 
u'ard  er  traurig,  Fontut  it.  Sidonia 


Hhn,  und  hindern  ihre  Tcrülgnnr. 

..  . ....  , johl  nichti,  da  dersUrliere  dn  bist. 

BltHOHR  {.n/at  t,  MJ  HS*  BoUi; 
wir  beneiden  uns  nichts  (DeulMiiand  u.  RuMzland)  und 
haben  nichts  von  einander  zn  gewinnen,  was  wir  brauchen 
kannten,  Bisharck  ged.  u.  erinn.  8.  lOT:  wenn  ich  ... 
nichts  von  heute  al)end  mir  zur  ausbeute  gewänne  als 
den  selbstsüchtigen  wünsch.  Iuherhann  ( 
t.e)  1,101  Hen^. 

Dphtsten  Tifll 


IT  kaut  I 


n  spl«]. 


□dten  nichts  nwlBnen. 
THBH  (ein  Ued  r.  d.  tvttn  mrrten 
ChrliU  (u  BriuOi  S,  «7»  Jeut; 


i  iOtnl  (das  doch  D.  CarUladt  damit  niebls  gewönne) 
<" :  in  einem  ecbalck 

d  lastsrpaJck 


ist  nldits  kA  fi 

Hans  S. 

Uusi  Jhr  B8h,  f. 


B  doch. 


der  udera  ipaaien  wil. 


RAniEL  latvr.  pe5.  U  Itmiht 


wohl  aber  nehme  ich  an ,  dasz  die  amtlichen  ent- 
schliesEODgen  an  ehrlichheit  und  ange messen h ei t  da- 
durch nicht  gewinnen,  dasii  sie  collegialiech  gefaszf 
werden,  Bisuauck  ged.  u.erii<n.l.ii.  die  subutantivitdie 
/unctton,  die  in  der  sdactizeritthea  dialektform  nüt  sich 
Kotk  bÄauplel  {blanditÜ*  itgitiir  nihil,  man  gwünt  nUi 
mit  flattieren.  Priüius  U*-:  ich  kundt  mit  gucken  nllt 
gewinnen.  Hurner  g/luelimatt  a  UU;  tgl.  lehtteii.  idiot. 
t.Miff.),  hat  »ie\  in  der  Kkrijtspraeht  mil  der  neu- 
bildung  nichts  ein  et^enea  atudnielümiltel  geathajfen.  daa 
aber  lauh  leineraeitt  vrieder  adrerbiaUn  funefionen  »ich 
näheri;  eine  Übersetzung  ...  die  ohne  dein  Aristophanes 
etwas  lU  nehmen  .  . .  oder  etwas  zu  leihen,  wobei  er 
nach  ihrem  urtheite  nichts  gewänne,  so  heschatTen  wtre, 
dasz  sie  . . .  mit  vergnügen  gelesen  werden  könnte.  Wik- 
LAHU  (inuceU.  B)  S4.  ess:  die  Werthern  gewinnt  nicht« 
durch  deine  abweeenheit,  ihre  natur  die  du  ausgetrietien 
oder  in  die  enge  gelrieben  hattest,  kehrt  in  ihre  alten 
recht«  zarack.  Göthb  (an  Knebel  1788)  br.  s,bb7.  filr  die 
bedeutuugtriehttiag  von  gewinnen  ist  in  der  ganten  gntppe 
eine  angeieöhnliehe  bevoriugung  de»  begrifft  erstreiten, 
erobern  lu  beiAachien ,  der  mit  den  vertdüedeNtn  formen 
der  Übertragung  dem  getdiäfttbegr'iff  dt»  erwerbe  die  herr- 
schirft  streitig  macht. 

a))  gewinnen,  erwerben:  ich  gewann  niohz  daran  in 
deuc/.en  landen.  de«t»eh-ilal.  spraehbneh  9i*,n  Bienner: 
wen  ich  hundert  gülden  hab  und  damit  gewerben  soll, 
mag  mir  hundertherlei  far  begegen,  das  ich  nichts  ge- 
winne, ja  noch  viermall  szo  viel  vorlire  dartzu.  Lutiiek 
(groster  seiino»  v.  d.  imiAer)  6,  bs :  ähnl.  glo»H  an  »prüche 
Sa^om.  lt.«: 

was  wil  itt  groi  E^t  tiellTen  nii^h. 

wo  nicht«  darafl  kun  nwinnen  icht 

JÖBC  WicKBAH  (Irr  rellend  bOfKr  i,  ITO  Bcltt ; 


/ahdn  1 

:  all  TOn  hinnen 
«w  innen. 

JlöMai  [r.  8H)  n  ntadr.; 
ni«  strebt  mit  aller  macht  von  hinnen. 
H  kan  kein  bitten  nichti  (ewianen. 

PlCANIlBB  triUl-4eher1tJl.  11.  tat.  atd-  S,  MI: 

I   ueberhaupt    ist    mit   Lnthers    ansehen    bei    der   ganzen 
!   Streitigkeit    nichts  zu    gewinnen.  Lesbing   (in  iler  F«m, 
zeit.  17U)T*,  W; 

K  wall  die  lonne  leuchtet  ist  die  holnnai  such, 

nt  lieh  nichti  I  bedenk  •■  wohl 
ILLKS  (braal  v.  Kttrttia  t.  K)  U.  IM: 
Ireicbsln.  «htlUsni.  ichlacsn,  nichti 


y))  e 
kan  I 


II111.A 


■i  (dat  m 


man  mache  ( 


t:ilH,  WAIiKNBRiL(v,  (J.  n 

üorib.  MS; 

■In  weiser  echtlit  kein  ipi 
Iniheil  Dlchla  eewjru 
Lessino  (ged.  übet 


.ber  in  dem  freiaingen  nit  gemerokt,  und 
ausser  den  rühm,  sonst  nichti  gewinnen, 
auch  so  gut  als 


inger  heldt.lninel)  de  eivit. 

nur  der  Ul  r«n>rsl, 
dummheit  nicEla  terlieret. 
■MC«.  Btäetietiekelt)  V.  wa. 
e))  Übertragungen:  wann  man  lang  von  den  elementen 
der  weit  zanckt,  und  von  eilsaerlichen  Ordnungen  redt. 
SD  gewinnt  man  doch  nichts  daran,  und  kan  Dichls 
endttichs  noch  bestendigs  beschlieasen.  S,  PnANK  cAronics 
(i!ti9)  t,  1«0*: 

mit  widrrkrcn,  bedingen,  begrimmen. 


S'>S-"' 


C^ile  starrte  darauf  hin,  als  ob  sie  den  Uefsinn  dieser 
zeichen  erraten  wolle,  gewann  aber  nichts,  als  dasi  sich 
der  mattigkeitsausdruok  ihrer  zflge  nur  noch  steigerie. 
Fontane  Cfeilei;  und  was  soll  ich  nun  in  meiner  jetzigen 
läge  mit  den  stücken  dieser  jungen  leute?  für  mich 
selbst  gewinne  ich  nichts,  Gönit:  (tu  Etkeimann)  gi*pr. 
.1,  MS :  es  gibt  menschen,  die  auf  die  mUngel  ihrer  Treunde 
sinnen:  dabei  ist  nichts  zu  gewinnen,  ich  habe  immer 
auf  die  verdienst«  meiner  Widersacher  acht  gehabt  tuid 
davon   vortlieil    get(«en.   mitcimen  u.  r^fiKÖontn  nr.  wt 
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(f^rhrißen  d.  Göthege/tellschaß  2t,  191);  es  war  aber  durch 
nachdenken  nichts  zu  gewinnen.  Eckkumann  gespräche 
mit  Göthe  1,254;  er  ist  überzeugt,  dasz  aus  dem  auf- 
schlusse  der  irdischen  weit  für  uns  nichts  zu  gewinnen 
sei.  Varnhagen  denkie.  2^,  :n ;  zwar  könnte  es  scheinen, 
als  ob  durch  die  letztere  Operation  die  moralität  selbst 
nichts  gewönne.  Schili.rr  {übet-  d.  moral.  nutzen  öffenfl. 
»iffeii)  10, 417. 

v)  die  Verbindungen  mit  dem  demonstrativ'  und  Personal- 
pronomen. 

i))  das   demonstrativpronomen   hat   den    Übergang    zur 

safzpartikel  durcft  die  ahgrenzung  der  form  dasz  gegen  das 

grkennzeichnet.    aus  den  Verbindungen  mit  gewinnen  lassen 

sich  hieher  ziehen: 

darmit  wQrstu  gewinnen  fein,  '"' 

dasz  keiner  mehr  dein  giust  will  sein. 

ScHEiDT  Friedrich  Dedekim  grobiamu  121 
Müehnack; 

die  Chaussee  künstlich  hier  und  dort  ein  wenig  steigen  und 

fallen  zu  lassen  . . .  man  gewönne,  dasz  die  strasze  wegen 

besserm   abflusz  des  regenwassers  iihmei'  trocken  wäre. 

Göthe  {zu  Eckermann)  gespräche  l ,  ^\   ähnl.  brirfen,6. 

gegen:        das  ir  nicht  thut  verzeren  roer, 
dan  das  ir  bede  khunt  gewinen. 

P.  Probst  fastnachtep.  62  Kreusler; 

mein  armen  vatter  und  den  frummen, 
der  das  mit  harter  nein  hat  gewannen, 
das  ich  on  witz  and  all  vemunfft 
. .  .  kanfft  der  schelmen  zanOl. 

MuRNBR  sehelnienzui\fl  64  Matthias. 

in  der  ausgesprociten  defnonsirativen  (unverschobenen)  func- 

fion   ist  das  pronomen  an  einer  ioendting  betheiligt,  die 

vorübergehend  beliebtheit  und  formelhafte  prägung  erreichte: 

schrien  zu  Jupiter  widerumb 
bchick  uns  ein  künig  der  do  leb  . . . 
Jupiter  jn  ein  storchen  schickt 
der  hat  sie  nachmals  gar  verschlickt 
das  haben  sie  dran  gewannen. 

Wolfgang  Schmbltzl  Samuel  und  Saul  (Wiener) 

neudr.  «.  15; 

und   müssen  etliche  daran   sterben,    das  gewinnen   sie 

dran.  E.  Alberus  ehebiichlein  F4*;  aufT  das  keiser  Otho 

mit  gemeinem  raht  die  ahtci  Pfäfers  Entzelino  übergab. 

das  gewan  Cralochus  an  seinem  neid,  und  Rapertus  mit 

seinem  geilen.  Stumpf  Schiceiz.  chron.  (4,  38)  324**. 

2))  das  Personalpronomen  kennzeichnet  neben  gewinnen 

nur  selten    ein    bestimmtes,    aus   dem    Satzgefüge   zu   ei-- 

schlieszetides  objeet: 

z&m  andren  schaft  er^  wo  ein  g&eW  veri»pile 
pei  einem  wirt,  es  sei  wen»  oder  vile, 
vor  aus  wo  es  der  wirt  selb  bat  gewfinen, 
sol  er  in  nach  miternacht  nicht  austreiben. 

Hax??  Sachs  fabeln  u.  schwanke  3,  284 ; 

ganz  ebenso  {der  verlorene  söhn  act  3)  11,228  Keller  \  dasz 

sie  es  gar  wol  unnd  mit  gutem  gewissen  behalten  dörffte, 

dann  ob  schon  sie  es  sohendtlich  gewunnen,  so  hab  sie 

es  doch  nicht  schändtlich.  sonder  redlich  angenommen. 

A.  Albehtinus  landtstörtzer  Ousman  (2)  19; 

durch  sie  ward  mir  das  rtttselvolle  vliesz, 
sie  rührte  mich  in  iene  schauerhöhle, 
wo  ich's  gewann,  dem  drachen  ubir^wann. 

Gkillpar/er  {Medea  1)  5*,  149; 

prost  neujabr! 

ich  hab  es  gewonnen !  . . . 

ich  säst  es  zuerst. 

C.  Brentano  (die  lustige  mufik  7)  7,  260. 

meist  fehlt  jedoch  ein  bestimmter  hinweis;  das  pronomen 
nimmt  allgemein  die  Situation,  meist  eines  kämpf  es  oder  Wett- 
spiels, auf:  am  afftermontag  nach  sant  Michels  tag  ist 
mit  bichsen  und  arenprosten  ain  schiessen  hie  gewesen  . . . 
mit  dem  arenprost  gewann  es  Barlholome  Rem  und  mit 
der  bichs  grafT  Haug  von  Monfort.  C.  Skndkr  {d.  städte- 
chron.  23)  s.  121  11.  a.  im  allgemeinen  lüszt  sich  bei  neueren 
Wendungen  nicht  m/ehr  feststellen ,  ivie  »feit  das  pronomen 
ursprünglich  ist,  wie  weit  es  als  nachträgliche  erweiterung 
in  die  formen  absoluten  gebrauches  sieh  eingedrängt  hat 
(vgl.  l'emporter).  neuerdings  sind  hieran  nur  noch  tcen- 
düngen  betlieiligt,  die  aus  der  beziehung  auf  kämpf  und 
sieg  entspringen,  dagegen  vgl. :  er  gewan  es  do  erst  noch 
nnwerder  under  in  aUen,  denne  er  es  vormoles  gehebet 
hette.  NiGOL.  v.  Basel  88  K.  Sch,nidt. 

a))  schabt  dasz  papir,  mördelet  dasz  pergamen,  gewan 
es  xa  faai,  schosz  nach  der  geisen  oder  den  geissen- 


nesteln.  Fischart  QargantuaiW  neudr.;  mann  braucht 
disz  wort  zum  spiel,  so  einer  sagt  er  habe  es  gewännen, 
und  stehet  doch  im  zweifTel,  das  keiner  weis  welcher 
recht  oder  unrecht  hat.  Jon.  Agricola  750  teutscher  Sprich- 
wörter VJ^-,  vicisti,  so  hast  es  gewunnen.  Frisius  dict. 
(1556)  1382^ ;  notts  avons  gaigni,  wir  haben  gewunnen,  od^r 
wir  habens  gewunnen,  vieimus.  Duez  461^;  lasset  uns 
spielen,  oder  lasset  uns  sehen,  wer  es  under  uns  beiden 
gewint,  uter  nostrum  vicerit.  ebenda;  der  stärckst  gewints, 
le  plus  fort  l'etnporte,  forfior  vincit.  199*;  ich  habs  gc-. 
wunnen,  vici,  superior  discedo.  Schönsleüer  V5<=;  ebenso 
Ai.er  1,937^;  es  mags  gewinnen  wer  da  kan.  Maithiae 
l,9f7»;  {alles  volk)  laszt  sehen,  wer  recht  hat,  wer  siegt 
oder  fällt!  {ein  weib:)  woH's  gott,  der  gute  junge  ritter!  die 
arme  gefangene  gräfin!  woll's  gott,  dasz  es  Karl  gewinnt! 
maier  Müller  {Golo  u.  Genoveva*,»)  3,271;  räche  und 
gewissen  rangen  hartnäckig  und  zweifelhaft,  aber  die 
räche  gewanns,  und  der  Jäger  lag  todt  am  boden.  Schiller 
{Verbrecher  atts  verlwener  ehre)  4,  71. 

b))  die  tcendung  gehört  im  besondern  der  volksthümlichen 
Sprache  des  Südens,  vor  allem  der  hairiseh  österreichischen 
mundart  an:  jetzt  haben  wir' s  gewonnen,  sagt  der  Mem- 
minger  (Memmingen  ist  nicht  mehr  fern).  Wander  1,1660; 
iatz  is's  oder  hahma  s  scho*  gwunga*.  das  gefährlichste 
ist  Überstanden.  Sciimkller  2*.  930; 

hälbs  hast'  äs  schon  g'wongä! 
wohl  foxt  di'  dös  g'spfl, 
do'  —  dein  baut  is  schon  dick  wor'n, 
du  g'sp&rst  nimmar  vU; 

'        oberösterreichUchts  lied,  #,  die  deutfchen 
mnndarten  3, 183*; 

gefragt  hab'  ich  mich ,  ob  ich  so  stark  gewesen  war', 
dasz,  wenn  der  bursch  seinen  willen  gegen  den  meinen 
gesetzt  hätte,  crs  nit  hätt'  gewinnen  mögen.  Anzen- 
ORUBER  {dorfgünge  i)  3^  76.  vgl.  auch:  mit  mir  han  ihr'E 
gewunne.  Martin  u.  Lienhart  2, 831^ 

b)  beim  absoluten  gebrauch  lassen  sich  die  neuerlingen 
des  jüngeren  sfils  am  deutlichsten  überblicken,  schon  die 
beziehung  auf  kämpf  und  streit,  die  in  der  älteren  spracht 
diesen  gebrauch  so  ziemlich  gedeckt  liatie,  ertoeitert  ihn 
durch  die  vumnigfaltigeH  formen  ihrer  weit  verstceigten 
gliederung:  neben  krieg,  irettkampf  und  rechtsstreit  der 
meinungsstreit  und  die  polemik  und  manche  formen  der 
übei-tragung ,  während  das  spiel  sich  immer  ausschliesz- 
licher  dem  glücksspiel  zuwendet,  ein  ganz  neues  gebiet  aber 
ersddieszt  der  begriff  des  eriverbs,  der  zum  grasten  theil 
auf  den  oben  unter  a)  gekennzeichneten  linien  dem  abso- 
luten gebrauch  tcendungen  zuführt. 

an  dieser  fülle   neuer  tcendungen  ne)»nen  die  einzelnen 

gebrauclisformen  des   verbums,   die  sieh  zuerst  als  träger 

des  absoluten  gebrauches  erwiesen  futtten  (vgl.  sp.  5989. 5956). 

nicht  gleichen  antheil.    während  die  Verbindung  gewinnen 

und  verlieren  ya9f  an  allen  möglichkeiten  betheiligt  ist,  und 

auch  die  participialformen  {s.  gewinnend  und  gewonnen) 

eine  reiche  entwicHung  zeigen,   ist  der  absolute  gebrauch 

beim  inßnitiv  sehr  eingescltränkt  geblieben:  wir  wollen  thun 

als  die  weiszen.  die  nitt  gewinnen  können,  und  wollen 

auch  nicht  verlihren.  E.  v.  Nassau  Huge  Scheppd  IV  \ 

die  weil  er  gwindt,  so  hat  er  freud, 
nach  dem  verlust  volgt  alles  leid. 

J.  Wickram  (treue  Eckart  10)  5,  98; 

hier  ist«  verlast,  dort  heists  gewinnen. 

J.  C.  Günther  gcd.^  100; 
wer  ffewint  verlört, 
wer  und,  der  gewinnt. 

Fif>r:HART  OargafUua  200  neudr.; 

gewinnen    und   verlieren    Knien hok   loendunmuth  2.  408 

(«.9p.  6064);  der  eine  gewinnt,  der  ander  verlcurct,  sagt 

man.  6.  Weseniuk  böse  spiel  sieben  85;  dazu  vgl.  die  zaJd- 

reichen    belege^    die   gerade   die    beziehung   auf  da»  spiel 

(s.  sp.  6065)  hier  bietet;  so  ist  nichts  langweiliger  in  der  weit, 

als   berichte  von  ewigen,  unbedeutenden  Scharmützeln, 

wo  keiner  gewinnt  und   keiner  verliert   Herder  {über 

Schlegels  übers,  v.  Batteux)  5,  283;   und   hier  möchte  ich 

wohl  einmal  fragen :  ob  wir  bei  diesem  lausch  gewonnen 

oder  verlohren  haben?  Moser  patr. phant.  i, 32\ 

viel  kann  verlieren  wer  gewinnt. 

A.  W.  SciiLBGBL  (Ariün)  1,  204  Böckitip: 

lasz  nicht  herrschen  die  begier,  die  nimmersatte! 
mancher  glaubte  zu  gewinnen,  und  verlor. 

Fa.  Rückbrt  (erzäfU.  l.  heimath)  8,  74 ; 
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aber  Juliane  gewinnt  dabei (Lisidor:)  nnd  Henriette? 

(Adrast:)  verlieret  dabei  nichts.  Lessing  (der  freigeist  1,8) 
8^,  69;  jedes  seiner  schönsten  stücke  ist  individuell  und 
verliert  bei  dieser  Classification  aus  andern  zeiten  und 
Völkern  eher,  als  dasz  es  dadurch  gewönne.  Hbrdrr 
{briefe  d.  stiid.  d.  theol.)  10, 15;  wer  beim  lächeln  gewinnt, 
und  beim  lachen  nicht  verliert . . .  Lavater  handhiHio- 
fliek  f.  freunde  1,235;  da  fing  auch  das  dunkle  an  sa 
leuchten  . . .  das  eine  verlor,  das  andere  gewann.  W.  Raabe 
leute  aus  dem  tcalde^  8.  186 ;  er  {der  triumph  der  empßnd- 
gttwkeit)  soll  nun  producibler  geworden  sein  und  eh  ge- 
wonnen als  verlohren  haben.  Götiib  {anfrau  v.  Stein  1786) 
br.  7, 229. 

zu  den  spärlichen  belegen  für  den  infinitiv  vgl. :  es  sol 
auch  ein  lied,  das  ist  ein  text,  in  einem  thon,  in  einem 
jähr,  nur  einmal  begäbet  werden,  wo  es  zum  gewinnen 
glat  gesungen  wird.  Adam  Puschman  gründl.  bericht  des 
deiUscheti  fneistergesangs  88  neudr.; 

glaubt,  Völker  dieser  erde  —  der  glaube  macht  euch  frei  — 
. . .  fo  geht  auch  all'  gewinnen  hervor  aus  euch  allein : 
nur  wer  da  frei  von  innen,  wird's  auch  nach  auszen  eein. 

Rbitiiaro  gefcfi.  u.  tagen  au»  der  Schweiz  96 ; 

was  bringt  in  schulden? 
harren  und  dulden  I 
was  macht  gewinnen? 

nicht  lange  besinnen  I 
was  bringt  zu  ehren? 
■ich  wehren  I 

GÖTHB  {wett'ötü.  divan:  buch  der 
betrachtungen)  6,  67; 

du  vaterlandsretter,  städtegründer, 

groez  im  gewinnen,  gröszer  im  bewahren. 

Strachwitz  (atv  Heinrich  d.  FinJder)  ged.*  296 ; 

ein  anderer,  der  eine  weile  vom  gewinnen  ausruhte, 
zielte  mit  goIdstUcken  nach  den  mustern  des  fuszteppichs, 
und  vergasz,  sich  nach  den  rollenden  zechinen  wieder 
zu  bücken.  Paul  Heyse  {Ual.  nov.  l)  Andrea  DeJfin. 

a)  der  absolute  gebrauch  in  der  beziehung  auf  kämpf 
und  streit. 

l))  gewinnen,  im  kriege  siegen:  und  das  ercz,  das  in 
der  czeit  aufgehaben  wirt,  das  sol  man  legen  czu  einem 
gemeinen  manne,  das,  wen  der  krig  ende  hat,  das  mans 
denne  gebe  dem  teile,  das  gewunnen  und  gesigt  hatt. 
[cictrici  parti  datur)  Iglauer  jus  reg.  mont.  99  Zydta; 
wunderlich  todtet  er,  wunderlich  redt  und  tröstet  er, 
wunderlich  hilfft  er  gewinnen  und  siegen.  Luther  {die 
epistd  des  proph.  Jesaia)  19, 158 ;  die  Ungern  kamen  dar- 
nach über  die  Ens  und  andere  wasser,  meinten  sie  betten 
gantz  gewunnen,  streikten  und  ritten  hin  und  her,  forchten 
niemandt.  A.  Hohhohw  historien'U.exempelbuch{\b6Q)\%\^\ 
denn  sie  aufT  beiden  selten  mit  schlagen  also  ermüdet, 
das  sie  zugleich  ausz  dem  felde  ziehen  musten,  und  kein 
theil  gewinnen  kunte.  Büntino  Braunschtceig.  chronik  398; 

dass  Colchus  neue  ränck  und  Pontus  list  ersinne; 
bald,  dass  der  stoltze  Franck  in  Griechenland  gewinne; 
dass  Taurus  nicht  mehr  treu. 

Andr.  Grypiiius  {Leo  1,  4)  trauenp.  33  Palm; 

so  haben  eine  zeit  die  Denen,  die  ander  zeit  die  Hhugianer 
und  widderum  so  einer  umb  den  andern  gewunnen. 
Kantzow  chronik  v.  Pommern  1,  lOi  Gaebd;  mit  dem 
Schwert  gewinnen,  devincere,  ferro  potiri.  Stikler  2544; 
ebenso  Dentzler  606**;  Frisch  nouv.  dict.  de  passagers 
2,279;  es  hat  keiner  gewonnen,  aequo  Marte  discesserunt.- 
Stielkr  8643;  jeder  meint,  er  habe  gewonnen,  ebenda; 
wir  haben  gewonnen,  we  carried  the  dag.  ttutsch-engl. 
lex.  2  (1716),  773;  z*  Abmsperg  Yiki  d»  Napoleon  gwunga*. 
ScHMELLER  2*,  930;  mag  er  morgen  früh  d reinschlagen 
und  gewinnen  nach  herzenslust,  was  ist  damit  jetzo  für 
uns  gewonnen,  wenn  wir  ihm  zufallen.  W.  Raabe  tmsers 
herrgotts  camlei  1, 178;  am  ende  hätten  wir  1870  nicht 
gewonnen,  wenn  wir  blosz  mathematiker  oder  petrcfakten- 
Auguste  oder  so  was  gehabt  hätten!  G.  v.  Omptkda  der 
zeremonienn%eistet*  49. 

2))  im  einselkampf  obsiegen: 

a))  die  weit  spricht:   der  stärckere  gewinnt.    Heinr. 

.Muller  geistl.  erquickstunden  339; 

du  weist,  wie  starck  die  feinde  sind, 
drum  stärcke,  bis  mein  kämpf  gewinnt. 

Jon.  Chr.  Günther  ged.^  9; 

du  muszt  steigen  oder  sinken. 

du  muszt  herrschen  und  gewinnen. 

Göthb  {kopUtchu  lied)  1, 144. 


b))  wie  wir  lesen  inn  actis ,  wie  S.  Paulus  mit  dem 

teufTel    kempfet   und   ritterlich   facht   und   allenthalben 

{lewan.  Luther  (die  epistd  des  proph.  Jesaia  1686)  19, 159 

Weimar;      darumb,  wann  ich  ja  kämpfen  sol, 
so  gib,  dasz  ich  gewinne. 

Paul  Gbrhardt  {barmh.  vater)  $.  Fischer 
u.  Tümpel  8,398; 

veni,  vidi,  sed  Christus  vicit:  ich  bin  kommen,  hab  ver- 
nommen, aber  Christus  hat  gewunnen.  Abr.  a  S.  Clara 
at{f,  auf  ihr  Christen  69  Sauer; 

er  kömmt,  zum  kämpfe  bereit,  und  hat  die  pfeile  gescbftrfet, 
und  schon  die  blutige  sehne  gespannt  . . . 
wann  itzt  der  feurige  lenz  ihm  hilft  im  streite  gewinnen, 
der  allzeit  seine  triumphe  gemehrt.    Uz  19  Sauer, 

8))  im  ufettkampf  den  preis  davon  tragen : 

hofgeselle,  du  bist  ein  ruter  genant, 
ik  scholde  di  wol  junkher  beten,  lange  hir  ein  pant. 
ik  wil  mit  di  vechten  in  dessen  dagen; 
gewinnestu,  so  werstu  nu  to  ritter  geslagen. 

Lübecker  toteniant  1888  Baethcke; 

ein  blat  stecket  man  {bei  den  ritterspielen)  inn  den  wähl, 
darinne  ist  ein  schwartzer  zirckel,  wer  in  das  blat 
scheuszt,  hat  getroffen,  aber  darumb  nicht  gewunnen. 
wer  aber  inn  das  schwartze  scheuszt,  dem  kan  es  nit 
wol  fehlen  ,  er  gewinnet ...  Aoricoi^  sprichtc.  2,  4S»; 
praemior,  gewunnen  Cholinus-Prisius  685*;  ebenso  Fri- 
8IU8  1042»;  praemior,  ich  gewinne  Dasyi*odiu8  Dd  5**: 
palma  in  media  posita  est,  es  stehet  einem  jeden  frei  zu 
gewinnen.  Faber  581  *>;  ähnlich  Dentzler  541»;  im  Wett- 
laufen gewinnen,  curst*  aliguem  superare.  Stieler  2ä43; 
80  sollen  die,  so  noch  nicht  gewonnen,  femer  omb  die 
gaben  gleichen.  A.  Puschman n  31  neudr.; 

'ich  wet,  es  hab  der  narr 
in  die  hosen  geschiessen.' 
Clas  lacht  und  sprach:  'nit  harri 
wet,  Fricz,  du  wirst  gewinnen; 
du  gwinst  warlich,  wet,  Fricz!' 

Hans  Sachs  fabeln  u.  tchtcänke  4, 9 ; 

die  strahlende  sonn  und  der  stürmische  wind  haben  auf 
ein  zeit  miteinander  gewett  . . .  welcher  diesem  seinen 
mantel  samt  den  kleidem  werde  abziehen,  der  solle 
victorisiret  und  gewonnen  haben.  Abr.  a  S.  Clara  heil 
sames  gemisch  gemasch  li ; 

Swinnt  er  morgen. 
;  mir  der  tod  nicht  schrecklicher  als  er. 

Schillbr  {Turandot  8,  2)  13.  40f<; 

in  der  wette,  beim  wetten  gewinnen.  Campe  8,864^;  wer's 

verrotet  het  gewunne.  Martin  u.  Lienhart  8, 88i*>. 

4))  im  rechtsstreit  obsiegen:  des  hietten  wier  unrecht. 

und  si  recht  behabt  und  gebungen,  und   wier  unrcrht 

und  verloren,  urk.  v.  1464,  s.  monum.  Boica  21,548;  mit  dem 

r&cht  und  urteil  gewunnen,  auferre  iudicio.  M aaler  i»»^: 

er  halft  beiden  partheien.  die  wider  einander  waren,  gc 

winnen   und   verlieren.    Kirchhop  wendunmuth  (3,  13.V 

2,  406  (s.  0.) ;  und  wenn  ich  den  nicht  gewinnen  mag,  so 

ist  doch   kein    besserer  rath,    als   einen  guten  vertrag 

zu  schlieszen.  Gottsched  Beineke  fuchs  (1,15)29  IHdittg 

(wan  ich  dan   nicht  beth  enmach  Beinke  de  vos  v.  135L 

anders  Göthe); 

spottend  sagte  der  wolf  und  der  bär :  du  magst  es  versuchen, 
aber  die  schlänge  gewinnt,  sie  wird's  nicht  besser  begehren. 

GÖTHB  (Beineke  fuchs  9)  40, 157; 

ich  weisz  gewisz  so  zimmlich,  was  sein  procesz  schon 

gekostet  hat:  soll  das  all  vor  das  fenster  geworfen  sein? 

noch   vier  luidore,  und  wir  haben  gewonnen.   Mohren- 

fels  . . .  ein  Schauspiel  (1794)  s.  17 ; 

habt  ihr  mein  edler  graf,  in  eurem  amte 
schon  einen  dieb.  schon  einen  ehebrecher 
befunden  im  verhör,  der  nicht  geläugnet? 
wer  mit  dem  läugnen  zu  gewinnen  denkt, 
ist  thöricht,  wenn  er  nicht  die  zonge  braucht. 
Luow.  TiBCK  {leben  u.  tod  der  hl.  Genoveva)  8, 806. 

5))  im  tcortstreit,  in  derpoUmik  obsiegen :  wie  die  Pharisei 
Christum,  einen  aufTgeworfTen  und  gedacht  'gewinnet  der. 
szo  haben  wir  alle  gewonnen,  wirt  er  überwunden,  so  ist 
er  allein  verloren'.  Luther  (v.  d.  papstthum  zu  Born)  6, 88ö; 
und  wiewol  sie  offt  angefochten  worden,  gewonnen  sie 
doch,  glosse  zu  i  Mos.  49, 22;  ähnlieh  (pred.  iUb,  1  Jlfoff.  85) 
24,434  Weimar;  Hessen  sie  sich  duncken,  sie  hetten  ge- 
wonnen, (über  'das  ist  mein  leih')  28, 845  (844  hetten  's  ge- 
wonnen); schreien  feindlich,  sie  habenn  gewonnen  (ot^.. 
Emsers  antworf)  7, 686;  wann  es  mitt  dem  altten  glaobeo 
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aaszgericht  wer,  so  heten  die  Jaden  gewunnen,  dann  sie 
honnd  den  altten  glauwben.  Sebastian  Lotzer  {christ- 
licher sendbrief)  Qoetze  s.  88;  das  erheuerte  versprechen 
ihres  vaters  berechtigte  mich,  sie  ganz  und  gar  zu  über- 
gehen, ich  habe  gewonnen,  sobald  Chrysander  Julianen 
zu  zwingen  aufhört.  Lessino  (d.  junge  gdehrte  8,  6)  l^,  848; 
ihr  lüstet.  und  habt  nicht:  neidet,  haszet,  und  erlanget 
nicht:  streitet,  kämpfet,  und  gewinnet  nicht,  weil  ihr 
nicht  bittet  Herder  {briefe  ztceener  brüder  Jestt)  7,  408. 
6))  schon  in  den  eben  belegten  Übertragungen  springt  die 
formel  gewonnen  haben  ins  atige  {vgl.  atieh  unter  den 
belegen  für  das  Personalpronomen:  es  gewonnen  haben). 
sie  erfreut  sieh  auch  in  allgemeinerer  toendung  besonderer 
beliebtheit:  {Joseph:)  nun  haben  wir  gewonnen  liebste 
Maria,  das  ist  Bethlehem.  HCiinbr  Christcomoedia  (l.  6) 

s.  10  Bradimann; 

{Polijl. :)  ich  dencke  nun,  die  andern  netze  stellten, 

die  werden  selMt  das  gam  um  ihre  füsse  drehn, 
nnd  wir  mit  onsrer  list  uns  selbst  gefangen  sehn. 
{Chryt. :)  verwirff  die  eitle  furcht ,  wir  haben  schon  gewonnen. 
J.  C.  GCntiibr  (Theodot.  5, 1)  ^«d.x  1038; 

ich  habe  den  sieg  über  mich  erhalten  sie  nicht  zu 
sehen,  und  nun  dacht  ich  gewonnen  zu  haben,  aber  ich 
bin  elender  als  vorher.  Göthe  {an  Behrisch)  briefe  l,  157 ; 
Franziskus  sah  wohl  ein,  dasz  der  gift  alle  Wirkung  getan 
hatte  und,  da  die  portion  nicht  grosz  war,  meine  starke 
natur  nicht  hatte  überwältigen  können,  daher  sagte  er 
eines  tages:  Benvenuto,  danke  gott.  du  hast  gewonnen! 
zweifle  nicht,  ich  werde  dich  zum  verdrusse  der  schelmen, 
welche  dir  zu  schaden  gedachten,  durchbringen.  {Ben- 
venuto Cdlini  4, 10)  85, 387;  fasse  muth  meine  theuerste!  — 
du  hast  gewonnen,  als  sieger  komm  ich  aus  dem  gefähr- 
lichsten kämpf  zurück.  Schiller  {kab.  u.  liebe  8, 5)  8, 4ii; 
nun  haben  wir  gewonnen,  flgürlich,  nun  haben  wir  das 
schwerste  überstanden.  Adelung  8,664;   ähnlieh  Campe 

2.  864*. 

/3f)  für  den  erfolg  im  spiel 

l))  liegt  die  tusammenstellung  wm  gewinnen  mit  ver* 
Heren  u.  a.  vor  allem  nahe  und  ist  auch  besonders  bevorzugt : 

a))  auch  so  er  mit  dem  bal  spilet  oder  ander  spil  und 

kurtzweil  treib,    so  was  er  geleich  als  frölich  so  er  ver- 

losz  als   so  er  gewan.   Pontus  u.  Sidonia  h  8*;    würlfel 

oder  kartenspiel  . . .  pflegen  sie  auch  mit  grossem  ernst 

zA  treiben  und  zä  spielen,  und  haben  darzfi  ein  solche 

frevelheit,  beide,  zA  gewinnen  und  zA  verlieren,  das  sie 

auch  . . .  zA  letzt  umb  jre  freiheit  und  umb  jre  leib  spielen 

{tanta  lurrandi  perdendive   temeritate).    Micyllus  iibers. 

des  Tacitus  446»; 

spiit  pis  aftf  mitemacht  hinein, 
verlor  oft  und  selten  gewon. 

Hans  Sachs  fabeln  u.  ichwänke  8, 188; 

es  mus  gewagt  sein,  wagen  gwint, 
verleurt  auch  manigsmal  geschwint. 

Hayneccius  Bans  Pfriem  67  neudr. ; 

bei  den  abgefertigten  Spielern,  sie  haben  gleich  gewonnen 
oder  verloren.  Grimmrlshausen  Simplie.inKögel;  jedes 
neue  verhältnisz  ist,  wie  ein  spiel,  man  weisz  nicht,  ob 
man  gewinnt,  oder  verliert,  aber  man  musz  den  einsatz 
wagen,  denn  sonst  kann  man  überhaupt  nicht  spielen. 
Kr.  Hebbel  tagebiicher  2,VH  Werner. 

b))  dass  ich  dick  verspielet  hab,  das  ich  nicht  ge- 
wunnen hon,  es  sei  mit  wUrffeln,  fünfiTtzehen,  zehen  oder 
mit  dreien.  Sguossmann  predigt  iS;  ich  kenne  den  staat 
von  Neapolis  wohl,  man  musz  hazardiren.  aber  es  heist, 
wie  bei  dem  chartenspiel,  wagen  gewint,  wagen  verspielt. 
Clin.  Weise  MasanieUo  (l,  8)  17  Petseh;  über  disz,  warumb 
habt  ihr  lust  zu  gewinnen?  wisset  ihr  nicht,  dasz,  wann 
einer  gewinnet,  ein  ander  noth wendig  verspielen  musz? 
die  8  ärgsten  erznarren  85  neudr.;  an  diesen  närrischen 
leuten  sähe  man  ein  blaues  wunder,  weil  sie  alle  zu 
gewinnen  vermeineten  . . .  etliche  gewannen,  etliche  ver- 
spielten. Grimmelsh AUßEN  Simplic.  151  Kögd;  vor  der 
ankunft  des  prinzen  war  der  Spanier  unaufhörlich  im  Ver- 
luste gewesen,  jetzt  gewann  er  auf  alle  karten.  Schiller 
{geisterseher)  4, 208. 

8))  tu  den  einschlägigen  Wendungen  auszerhalb  dieser 
formel  vgl. :  dem  der  da  gewinnet,  kompt  das  versehen  eines 
andern  zA  gAt.  et  seind  etliche  spiel  also  gethan,  das  es 
auff  einem  versehen  steht.  Agricola  760  teutsch.  sprirhw. 
(1687)  61**;  ir  werdet  michs  wol  wissen  lassen,  wenn  ich 
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gewinnen  sol.   so  spotten  sich  selbe,  so  nichts  gewinnen. 

sprichte.  8, 89*  (1689);  das  gleiche  bei  G.  Wrsbnigk  b»se  spiel 

sieben  66; 

die  sorg  vertrincken.  im  spiel  gewinnen 
bisz  fasz,  boden  und  kästen  rinnen. 

RoLLBNHAGBN  froßchmeuMcler  1, 116  Qoedeke; 

gewinnen  im  spiel,  ludo  vincere.  Albr  1,937^;  im  spiel 
gewinnen,  gagner  au  jeu.  Rondbau  S,  Uu  8^;  im  spiele 
gewinnen,  to  vnn  at  play.  Hilpert  8,1,464«';  nach  der 
malzeit  haben  wir  mit  8  würflen  gespült  ain  spül,  das 
man  gansen  haisset,  und  der  gewünnet,  der  das  beste 
gleich  würfTt.  Philipp  Hain iioper  reisetagebuch,  s.  Balt. 
Studien  8.  8, 49 ;  die  frau ,  flenge  damals  an  wider  zu  ge- 
winnen. Harsdörper  lust.  und  lehrr.  gesch,  (78)  285; 
spielest  du  und  gewinnest,  sonderlich  durch  betrug  und 
falsche  würfTel.  Grimmelshausen  Simplic.  158;  diesen 
{den  Spielteufeln)  ergeben  sich  unterschiedliche  leicht- 
fertige gesellen  durch  gewisse  pacten  und  bAndnus, 
dasz  er  sie  gewinnen  lasse.  158;  mein  söhn,  spiele  nur 
fein  lange,  du  wirst  wohl  einmahl  gewinnen.  Geok«} 
Wesenigk  biise  spiel  sieben  24;  ähnlich  a.  86.  a.  11;  hin- 
gegen empfiehlt  er  {Ovid) ...  die  dame  mit  guter  art  {im 
latrunkdnspiele)  gewinnen  zu  lassen.  Wieiand  {üb.  d.  äU. 
Zeitkürzungsspiele)  24, 186;  vorgestern  abend  bei  Albrechts, 
wo  Whist  gespielt  wurde,  diszmal  aber  gewann  ich. 
Schiller  dr.  1,823;  die  hälfte,  welche  gewonnen,  fordert 
im  nächsten  spiele.  F.  L.  Jahn  2,1,98;  man  fieng  an. 
hazardspiele  zu  spielen;  er  gewann.  J.  C.  Brandes  meine 
lebensgesch.  1,204;  fieng  das  spiel  schnell  an,  liesz  ihn 
eine  weile  gewinnen,  verwirrte  ihn  dann  wieder  . . .  Pbsta 
Lozzi  {Lienhard  u.  Gertrud  4,2)  4^18;  die  teufel  mOgen 
spielen  oder  nicht  spielen,  so  könnten  sie  doch  niemals 
vergnügt  sein,  sie  mögen  gewinnen,  oder  nicht  gewinnen. 
TiECK  don  Quiehote2,W6;  es  ergieng  ihm  wie  so  vielen 
andern,  die  an  der  dortigen  bank  {Lai4chstädt)  zu  ge- 
winnen hofften.  A.  Jäger  Schnabels  universitätsjahre  68. 
jünger,  aber  mehr  verbreitet,  als  aus  der  dürffigkeit  der 
belege  zu  erschlieszen»  ist  hier  die  versehiebting  des  stibjerts: 
ihre  karte  hat  gewonnen,  your  card  has  won.  Hilpert 
8,  1,  464^ 

/)  die  ausdehnung  des  absoluten  gebrauehes  au/ gewinnen 
im  sinne  von  erwerben. 

l))  ungeicöhnlich  reich  ist  hier  schon  der  engste  gesrhäfts- 

begriff  des   erwerbs   vertreten,   für  den  Luther  in  der 

bibelübersetzung  die  ersten  belege  absoluten  gebrauehes  bot 

{s.  sp.  5968.) :  es  mögen  die  genannten  Juden  und  Judinnen 

gewinnen,  erwerben  nach  ihrer  gewohnheit.  sehutzbrief 

herzog  Wilhelms  v.  Sadisen  v.  1480  {Leipz.  tagebl.  81.  sept.  1888); 

da  füegt  sich  des  jars,  dasz  das  meer,  das  man  den  see 

nent,  gantz  überfror,  also  dasz  man  kein  bering  fieng 

und  dasz  er  gewan.    die  reben  in  Franken  gantz  erfruren, 

und   da  er  gut  rein  wein  bracht,  die  vor  in  dem  sumer 

auf  dem   meere  warent  dahin  gefüert,  gewan  er  auch. 

Sinn.  Meisterlin,  s.  d.  städtechron.  8.48; 

thetn  weiszgärber  noch  gewinnen 
an  hefltn  wie  biszher  nut  sinnen. 
G.  RÖSCH  V.  GnaoLDSHADSRN  ummchtprüch  JJ83; 

ausz  den  landsknechten  wirt  ein  arbetlosz  volck,  das 
nicht  hilfft  gewinnen,  allein  aber  vertzeren,  was  Ire  alt- 
fordern gewunnen  haben.  Eberlin  v.  GOnzburo  8, 151 
Enders;  so  sollen  wir  die  geschickligkeit,  zu  werben  und 
gewinnen  nicht  verkeuffen,  denn  es  ist  ungewis.  Luther 
tischreden  {von  hendeln  u.  wucher)  88»  Aurifaber;  vgl.  auch 
{v.  kaufshandl.)  15,296  Weimar;  lucror  . . .  gwünnen.  Cho- 
linus-Frisius  624»;  eften^o  Fr  181  US  788*;  Garth-Könio 
480»  {luertim  facere);  Dasypodius  S8«  (ich  gewinn,  hab 
ein  geniesz,  ubemutz);  ebenso  Serranus  0  8*»;  vgl.  auch: 
cfemereo  . . .  gwunnen,  verdienen  bei  Cholinus-Frisius, 
Dasypooius  wid  Reyher;  vgl.  auch  Schönsleder  Vft*»: 

dasz  er  gewun  an  aller  war 
und  an  keiner  nit  büszet  ein. 

Hans  Sachs /aöeZn  u.  »ehtofinke  5, 9; 

der  wirt  war  dieser  antwort  fro, 
gedacht,  er  het  gewAnen  do.    8,  205 ; 

mit  dem  loter  holtz  ich  mich  ner. 
darnach  ich  gwin,  darnach  ich  zer. 

Pbtbr  Probst  188  KrtMler; 

es  wolt  dann  jemand  sprechen,  es  wer  die  recht  guldin 

zeit  eben  jetzund.  und  möchte  schier  gewinnen^  Schbidt 

Dedekinds  Chnsbiamis  4  MiMisaek; 
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gelt  macht  die  narren  klug,  erhebt  zu  ehrenständen, 
es  redet  ohne  mnnd,  gewinnt  mit  stillen  bänden. 

Ra(MIBL  satir.  (led.  49  Drescher; 

reich  ist  der  mann  fürwahr:  sein  handel  und  seine  fabrikcn 
machen  ihn  täglich  reicher;  denn  wo  gewinnt  nicht  der  kau T- 

mann  ? 
GiiniE  (Ilenn.  «.  Doroth.:  TerpHchore)  40, 2&3; 

sobald  er  in  Paris  durch  seine  arbeiten  zu  gewinnen 
anfing ,  liesz  er  seinen  bruder  Johann  Gottlieb  . . .  von 
Berlin  dahin  kommen.  (Fhüipp  Hackert)  37, 117 ;  es  wäre 
mir  schon  sehr  unangenehm,  wenn  mein  Verleger  bei 
mir  nicht  gewänne  —  wie  viel  weniger  mein  freund. 
Schiller  6»-i>yi»  1,817;  wenn  alle  geister  und  kräfte  in 
aufruhr  sind,  um  zu  gewinnen  und  zu  genieszen,  ist  ein 
wundsr,  dasz  auch  die  arbeiter  und  die  dienstboten,  un 
ruhig  geworden,  sich  an  die  grosze  tafel  setzen  wollen. 
KoSEGOF.R  Idyllen  {dienstbotenUben). 

2))  die  tru-f.ittrung  des  enverb.9begriffes,  die  sieh  bei  ge- 
winnen aus  der  Verbindung  7nit  objecfen  all  ei-  art  ergiebf 
(vgl.  ap.  fiOlSff.),  spiegelt  sich  auch  in  den  formen  des  ab- 
»oluten  gebraucliea,  die  aufellipse  beitihen:  nach  der  licht- 
messe aber  bisz  das  man  gewirjnet.  tagWwerordnung  der 
rebletite  zu  Konstanz  14Sr>,  s.  zeitschr.  f.  d.  gesrh.  d.  Oberrh. 
10,  813  (vgl.  sp.  6021).  leichter  ist  die  dlipse  im  folgenden 
zu  ergänzen :  wellen  wUr  das  fueszvolck  bei  uns  behalten, 
so  werden  sie  beuten  und  gewinnen  nachziehen,  soll 
man  sie  nun  gewinnen  lassen  und  die  reuter  nit.  trtichsesz 
i\  Waldburg  bei  Baumann,  quellen  z.  gesch.  d.  bauern- 
feriegs  545-;  aber  hundert  hend  musz  ein  keller  unnd  hausz- 
knecht  haben,  wie  Briareus.  auff  das  er  unaufThörlich 
unnd  anermüdet  zäpfT,  schöplT.  gewinn,  hol,  trag,  ketsch, 
biet,  stell,  gisz,  sohenck,  füll.  Fi  sc  hart  Oargantua  (8)  152 
Alslebeii; 

sie  (da«  üuge  weib)  schont  der  lUuste  nicht,  hilft  ihren  mann 

gewinnen, 
reitzt  das  gesinde  zu,  hilfTt  bakken,  brauen,  spinnen. 

:Rachbl  tatir.  gea.  89  Drescher. 

im  ganzen  jedoch  verdunkelt  sieJi  die  beziehung  auf  be- 
stimmte objecte;  das  verbum  mrd  ron  allgemeinen  begriffen 
erfaszt,  urie  sie  das  Substantiv  gewinn  entwickelte:  pro- 
Jicio  . . .  beschiessen,  fürderen,  gwUnnen.  Cholinus-Fri- 
81  US  708*;  zünemmen,  fürderen,  beschiessen,  gewünnen. 
Frisius  1067*;  was  man  den  armen  thuet,  nichts  daran 
verloren  werde,  sondern  man  nur  daran  gewinnet,  wie 
solches  an  denzwölff  körben  . . .  Ff.rdinani)  II.  von  Tirol, 
speeulum  vitae  humanae  85  neu^dr.; 

'dasz  ich  gut  kegel  schiebe 
und  verse  mache,  sind 
gleich  herrliche  talente!* 
sprach  Boileau.    gewinnt 
sein  abgott,  der  ihm  rente 
und  ehre  gab,  dabei? 

GOBCKINGK  {epUteln  2,  9)  2,  100; 

hier  modert  Nitulus,  jungfräulichen  gesichts, 
der  durch  den  tod  gewann :  er  wurde  staub  aus  nichts. 
Lbssing  (»ifinged. :  grab$chrift  de»  NHtdu«)  1^,  14; 

wer  dabei  gewann,   waren  die  Unterhändler,  der  pabst, 

die  handelnden  Staaten  in  Italien,   endlich  insonderheit 

die   geistlichen   ritterorden.   Her  her  {briefe  über  tempel- 

/leirn)  15, 115;  dazu  vgl.  auch  GÖTIIE  6rw?/<?  6.  827 ; 

so  stimm'  er  dann  in  der  Verlierer  sinn, 
denn  nichts  scheint  denen  trübe  die  gewinnen. 

SciiLBGBL  über».  V.  Shakespeare»  Heinrich  IV.  th.i 
(far  nothing  ean  »eem  foul  tho  tho»e  that  vdn); 

jed«  macht  gewann  bei  dieser  theilung  des  österreichi- 
schen rauhes  entweder  iand  oder  freiheit,  neues  eigen - 
thum.  oder  Sicherheit  für  das  alte,  und  weil  alle  gewannen, 
so  blieb  das  gleichgewicht  unverletzt.  Schiller  (ßoßihr. 
krieg,  i.  buch)  8, 55. 

8))  in  dieser  allgemeineren  bedetitung  gliedert  sidi  die 
ioeitere  entwicklung  von  gewinnen  in  zwei  hauptformen, 
der  begriff  profitieren  mrd  durch  toeitere  bestimmungen,  vor 
allem  präpositionalverbindungen,  irieder  eingeengt  und  iran- 
ddi  sich  so  zu  der  bedetitung  fortsehritte  machen  in  einer 
skcbe:  er  kann  nachher  an  reife,  an  kraft,  an  gelehr- 
sumkeit  und  känntnisz  sehr  gewinnen,  wie  auch  Winkel- 
mann von  jähr  zu  Jahr  unstreitig  gewann.  Heroer  (denkm. 
^^  'inkelma  » »i.«)  8, 46  i .  im  gegen »a  tz  dazu  bilszt  der  unverengte 
bttfriff  immer  mehr  die  rückbezieJiung  auf  das  subject  ein 
utid  arbeitet  die  ioirktmgen  aus,  die  das  subject  auf  andere 
ausübt,  %evf  innen  nimmt -die  bedetitung  an :  einen  vortheil- 
baft«ren  eindruck  machen :  der  könig  von  Holland  bleibt 


sich  immer  gleich  und  doch  gewinnt  er  immer  mehr  je 
mehr  man  ihn  sieht  and  hört.  Göthb  (an  Karl  August) 
21,  ?m. 

a))  ich  setze  voraus,  dasz  ich  bei  diesem  tausch  in  allem 
betracht  gewönne.  Les.sino  (an  Karl  Lessing  1771)  17'.  407; 
schwerlich  dürften  wir  ...  in  dem  was  wir  eigentlich  be- 
gehren, bei  dem  tausche  gewinnen.  Herder  (briefe  zur 
befürd.  d.  humanitilf)  17,814;  sie  gewannen  als  ritter  und 
priester.  15,116;  du  für  dein  thcil  wirst  bei  dem  tausch 
offenbar  gewinnen.  Schiller  6r.  2, 389;  für  den  inhalt 
werden  sie  indesz  dabei  gewinnen,  wenigstens  habe  ich 
gestern  allerlei  neuigkeiten  eingesammelt.  Wilh.  v.  Hum- 
ROLDT  an  Schüler  Leitzmann  «.63;  ich  gewann  sichtbar- 
lich  auf  den  schatten,  ich  kam  ihm  nach  und  nach  näher, 
ich  muszte  ihn  erreichen.  Ciiaxiisso  (Peter  SehlnniM.  6) 

4,  288;  eben  durch  den  geschmack  haben  also  die  Griechen 
an  Vernunft  und  durch  ihre  leichte  vemunft  an  geschmack 
gewonnen.  Herder  (üb.  d.  ursaclten  d.gesunk.  qeaehmaeks) 
5,609;  man  könnte  vergleichen  und  artheilen,  das  pabii- 
cum  gewönne  an  einsichten.  Göthe  (zu  Eckermann)  gespr. 

5,  333  Biedermann. 

b))  der  dritte  lebensbeschreiber  Davids,  den  ich  nennen 
wollte,  ist  Chandler,  der  durch  seinen  Obersetzer  und 
anmerker  sicher  gewonnen  hat.  Herder  (brief  d.  stud, 
d.  theol.  betr.)  10,92; 

die  leutchen,  muszt*  er  sich  gestehn, 
gewännen  näher  angesehn. 

WiBLAND  (an  Olympia  1,  2)  9, 133; 

der  erste  eindruck 
thut  wohl  das  schlimmste,  und  der  mann  gewinnt 
zumal  in  einiger  entfemung. 

GaiLLPARZBR  (^n  treuer  tUener  8)  6*,  809; 

man  sagt  von  einer  person,  sie  habe  gewonnen,  wenn 
sich  ihre  äuszere  gestalt  gebessert  hat,  so  wie  man  im 
gegentheile  sagt,  sie  habe  verloren.  Adeluno  2,  G65;  ebenso 
Campe;  (dieser  mann  gewinnt  sehr,  wenn  man  ihn  näher 
kennt,  that  man  gains  a  great  deal  on  acqttaintanee. 
Hilpert  2,1  9.465*;)  die  schöne  frau  gewann  nur  noch 
in  der  nähe,  ich  sah  erst,  dasz  kunst,  lampenlicht  und 
putz  keinen  teil  an  ihrer  Zauberei  hatten.  Paul  Heysk 
7i«ii«  novellen:  der  kreisi'icJtter ;  uns  wenigstens  ist  es  ja 
auch  so  gegangen :  die  Schleswig-Holsteiner  gewinnen  bei 
näherer   bekanntschaft.    Bismarck   (im  preusz.  landtag 

3.  4.  1876)  6,  .367  Kohl. 

c))  gegen  diese  bedeutting  von  gewinnen  heben  sieh  zfcei 
andere  entwickhmgsformen ,  die  mit  ihr  manches  gemein 
zu  haben  scheinen,  doch  deutlidt  ab.    auf  gewinnen,  siegen 

^f^^^'  man  spricht  von  mtttierinnen 

und  wie  so  schön  sie  sind ; 
doch  immer  wird  gewinnen 
dort  hinten  unser  Rind. 

GÖTHB  (die  glückt,  galten)  1, 188. 

die  eUipse  eines  personlichen  objectes  (vgl.  gewinnen  sp.  6888/1 
s.  gewinnend)  liegt  dagegen  dem  folgenden  su  grttnde: 
das  mädchenhafte  erröten  einer  so  hohen  männlichen 
gestalt  hatte  seinen  eignen  reiz,  und  die  verlegne  be 
scheidenheit  des  ehrlichen  gesichts,  die  nicht  zu  wissen 
schien,  was  er  gethan,  gewann.  Otto  LuDWKi  (zwischen 
himmel  u.  erde)  1,876  Adolf  Stern;  sie  reiszt  nicht  hin, 
sie  gewinnt;  sie  packt  nicht,  sie  rühri.  Paul  Lindau 
(Ktelka  Gerster)  in  der  gegenicart  11  (1877),  194». 

4))  die  Iterausarbeitung  äuszerer  ufirhtngen,  tvie  sie  eben 
an  gewinnen  beobachtet  teurde,  ist  wol  gefördert  und  vor- 
bereitet durch  die  ungetnein  zahlreiche  gruppe  von  tvrWu- 
dungen  mit  unpersönlichen  suhjecten,  bei  denen  nur  aus- 
nahmsioeise  an  eine  bereiclterung  oder  an  innere  forisdiritft 
des  subjectes  gedacht  tcerde^i  kann,  vgl.:  indessen  die 
flamme  freier  nach  der  höhe  zu  gewinnen  sucht.  Qöthr 
(ifal.  reise  1.  Rom)  27.  2.55;  das  geschäft  gewinnt  dabei, 
wenn  man  die  herren  hübsch  nöthigt,  zu  gleicher  zeit 
oben  zu  arbeiten.  Göthk  (an  Voigt  iSOb)  br.  19,32;  ob  da- 
durch der  herrschaftliche  dienst  gewonnen  hat,  will  ich 
nicht  beurtheilen.  Jacob  Grimm  (selbstbiogr.)  kl.  sehr.  1,15; 

eure  seele  gewinnt  bei  dieser  busate. 

(Beineke  /uch»  18)  40, 816; 

gegen :  gewinnt  nicht  unser  vergnügen  schon ,  wenn  wir 
es  einem  freunde  erzählen.  Adelung  2,665;  and  dieser 
trost  gewann  an  stärke,  je  länger  er  darüber  nachsaniL 
G.  V.  Ompteda  rf.  zeremonienmeisttr^  109. 
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a))  und  mit  jedem  athemzuge  an  Schnelligkeit  ge- 
winnend, schosz  er  {der  baüon)  endlich  pfeilschnell  senk- 
recht in  den  morgenstrom  des  lichts  empor.  Stifter 
{atudien  1 :  der  condor.  2)  1, 19  Sauer;  nach  jeder  com- 
rounication  mit  ew.  excellenz  hat  beiliegender  aafsatz  an 
gehalt  nnd  form  gewonnen.  Göthe  {an  Voigt)  br.  19,806; 
und  sein  buch  dardurch  um  ein  paar  oktavseiten  gewönne, 
die  ihm  der  Verleger  mit  baarem  gelde  bezahlt  Schiller 
{die  räitber,  ein  Schauspiel  1,2)  2,45;  ein  manusknpt . . , 
das  ohne  an  volumen  merklich  gewonnen  zu  haben,  eben 
diese  aufsätze  . . .  genieszbarer  gemacht,  lieferte.  Göthe 
{an  Frommann  1810)  br.  21, 208 ;  dadurch  würde  das  stück 
zusammengehen,  ohne  dasz  man  ihm  durch  änderungen 
schadete,  und  es  würde  an  kräftiger  Wirkung  durchaus  ge- 
winnen, ohne  im  wesentlichen  von  seinem  schönen  etwas 
einzubüszen.  {xu  Eckermann)  geapr.  6,148;  nnd  deren 
Schriften  durch  das  lange  liegen  an  geist  gewannen;  gleich 
dem  weine  der  mit  zunehmendem  alter  geistreicher  wird. 
Bonaventura  2.  nachhoache  a.  12  Michel;  der  ausdruck 
gewinnt  an  deutlichkeit,  je  deutlicher  man  sich  die  sache 
denkt  von  der  man  spricht.  Campe  2. 865*;  wenn  die 
menschen  nur  das  sagen  würden,  was  ihnen  persönlich 
und  eigenthümlich  angehört,  so  ginge  freilich  die  so- 
genannte Unterhaltung  verloren,  aber  das  leben  gewänne 
an  fülle  und  echter  mannigfaltigkeit.  Berth.  Auerbach 
tagebuch  aus  Wien  (1849)  7 ;  so  dasz  der  häusorfleck  sich 
ausbreitete  und  an  ansebnlichkeit  dermaszen  gewann, 
dasz  er  sich  fast  mit  Fruttnellen  selber  zu  messen  ver- 
mochte. Ernst  Zahn  htrrgoitaföden  (12)^  126. 

b))  die  achtung  der  künstler  gewann  an  liebbabe- 
rischen  höfen.  so  wie  auch  sieg  und  reichthum  ihr 
mehr  materialien  schaffte.  Herder  {Üb.  d.  uraachen  d.  ge- 
aunkenen  geachmacka)  5,620;  vielmehr  glaube  ich,  dasz 
sein  buch  bei  unserer  nation,  deren  Vorzug  . . .  gerechtere 
gleichmüthigkeit  ist,  gewinnen  werde,  {kl.  achr.)  15,181; 
weder  durch  . . .  Platonische,  noch  durch  . . .  Aristotelische 
Philosophie  hat  das  christenthum  gewonnen,  {d.  atud.  d. 
theol.)  10,865;  bildnerei  kann  nicht  durch  das  nebenein- 
ander gewinnen,  dasz  eins  dem  andern  aushelfe,  iplastik) 
8,17;  e2>tfrL90  8,  85.  418;  einige  dieser  jagendschriften  hat 
er  bei  reifem  jähren  umgearbeitet;  und  so  wenig  er 
sich  seiner  Jugend  zu  schämen  hatte,  so  sehr  gewannen 
sie  durch  die  verbeszemde  band  des  mannes.  {Leaaing) 
15,  489 ;  und  hoffe,  dasz  das  büchlein,  wenn  es  eine  weile 
liegt,  wie  die  mispeln  nur  gewinnen  wird.  GÖthe  {an 
gräfin  O'DoneU)  br.  24, 140;  giebt  man  diesen  einzigen  satz 
zu:  'Wahrheit  müsze  und  könne  untersucht  werden: 
Wahrheit  gewinne  jedesmal  bei  jeder  neuen,  freien  nnd 
ernsten  prüfung'.  Herder  {Leaaing)  16, 605;  ähnlieh  6, 678; 
vgl.  Lichtenberg  {über  phyaiogn.)  8,  411  (die  Wahrheit 
gewönne  auch  alsdann  noch);  Gerstbnbero  (durch  das 
vermehrte  lesen  der  würdigen  wird  die  Wahrheit  gewinnen) 
171  {litt,  denkm.  128); 

ihr  glaubt  nicht,  wie  darch  diese  tracht 

färb   und  contonr  gewannen! 

ihr  busen  glänzt,  wie  schnee  bei  nacht 

die  taiir  ist  zum  umspannen. 

Götter  {dit  trauer)  ged.  1,  98; 

mein  vater  versicherte  dagegen,  es  sei  ihm  gar  nicht  bange, 
dasz  die  neuen  bilder  künftig  nicht  auch  schwarz  werden 
sollten;  dasz  sie  aber  gerade  dadurch  gewönnen,  wollte 
er  nicht  zugestehen.  Göthe  {dichtung  u.  Wahrheit  l)  24, 40; 
von  der  nähe  bis  zur  ferne,  —  alles  ist  mit  gleicher 
Sorgfalt  bebandelt  und  keine  stelle  dieser  tafeln,  die  nicht 
durch's  vergröszerungsglas  gewönne,  {aua  einer  reise  am 
Rhein)  43,422;  ähnlich  Wilh.  v.  Humboldt  {an  Schüler) 
Leitzmann  a.  81 ;  gewinnt  der  ausdruck,  weil  eine  spräche 
an  sich  schöner  ist?  Herder  {fragm.  üb.  d.  neuere  dtach. 
litt.)  1,406;  das  war  in  nichts  ein  hindemis,  im  gegenteil, 
es  schien  mir  immer,  als  ob  sein  auftreten  dadurch 
nur  gewonnen  hätte.  Fontane  von  ncantig  bia  dreiatig 
a.  376. 

GEWINNEND,  praeaenaform  dea  participialen  adjecHva 
tu  gewinnen  {a.  <2.),  die  der  neueren  apracfie  hauptaächlieh 
mit  ableitttngen  von  der  bedeutung  bezwingen,  gefangen 
nehmen  {vgl.  oben  ap.  5962.  6992)  angehört,  denen  die  parti- 
cipialform  durch  den  abaoluten  gebrauch  ein  neues  gepröge 
giebt.  die  anderen  bedeutungarichtungen  dea  verbtima  haben 
hier  nur  wenige  dauernde  ergebniaae  eraielt. 

IV. 


l)  gewinnend  in  der  bedeutung  von  bezwingend,  ein- 
nehmend, anziehend. 

a)  achon  die  älteaten  belege  {eratea  drittel  dea  19.  jahrh.) 
neigen  zur  ztuammenatellung  dea  parHcipa  mit  aynwiymen. 
einige  Verbindungen  atimmen  mehr  zum  auagangapunkt  der 
entvneklung,  andere  kennzeichnen  vielmehr  den  abachluaz. 

a)  in  hohem  grade  schlau  und  gewinnend  wie  Marga- 
reta  war,  knüpfte  sie  freundlich  mit  dem  alten  beiden, 
graf  Claus  an,  beschied  ihn  zu  sich,  nannte  ihn  vater. 
Dahlmann  geach.  V.  Dänemark  2t  iA;  die  dinge,  welche 
hier  vorkommen  werden,  haben  sb  etwas  populäres  und 
gewinnendes,  dasz  es  keiner  langen  vorrede  bedarf,  sie 
zu  empfehlen.  £.  JA.  Arndt  reisen  6.  166;  wenn  kaiser 
Wilhelm  selbst  proclamationen  redigirte  oder  wenn  er 
eigenhändig  briefe  schrieb,  so  hatten  dieselben,  auch 
wenn  sie  sprachlich  incorrect  waren,  doch  immer  etwas 
gewinnendes,  oft  begeisterndes.  Bismarck  ged.  u.  erinn. 
2,290;  die  warmherzigkeit,  gemütlichkeit  und  redlichkeit 
des  kapitäns  hatten  nicht  nur  etwas  gewinnendes,  son- 
dern für  mich  wenigstens  bezaubenides.  Ricarda  Huch 
aua  der  friumpfgaaae^  175;  von  dem  eigenartigen  und  ge- 
winnenden wesen  der  jungen  frau  gerührt.  Fontane 
unterm  bimbaum  9.  vgl.  dazu :  bat  mich  mit  ihrer  eigen- 
thümlich gewinnenden  leutseligkeit.  Stifter  {atudien  l, 
feldblumen  8)  1, 95  Sauer;  denn  das  schöne  mädchen  hatte 
in  ihrem  ganzen  leben  dank  ihrer  gewinnenden  stolzen 
anmut . . .  freundliche  gesiebter  um  sich  gesehen.  G.  Her- 
mann Jettchen  Gebert*  363. 

ß)  für  den  abachluaz  der  entioicklung  zeugt  daa  viel  ge- 
brauchte aynonymon  liebenswürdig:  und  das  schien  un- 
mittelbar auszugehen  von  der  sonnig  heiteren,  liebens- 
würdigen und  gewinnenden  persönlichkeit  des  königs, 
der  die  schranken  zwischen  sich  und  seinem  volke  fallen 
Hesz.  Hans  Prutz  preuaz.  geach.  8,856.  daau  vgl.:  ge- 
winnend wird  gleichfalls  wie  liebenswtlrdig  in  bezug  auf 
das  benehmen  gegen  andere  und  auf  den  verkehr  mit 
anderen  gebraucht  und  bezeichnet  eigentlich,  dass  man 
durch  sein  zuvorkommendes  wesen  einen  anderen  für 
sich  einnimmt,  für  sich  gewinnt  Ebbrhard-Lton  a.  84. 

b)  unter  den  gebrauchaformen  übeneiegt  neitürlieh  die 
attrilnUive. 

a)  daa  zum  adjectiv  gewordene  particip  tat  hierbei  auf 
einen  engeren  krtBia  von  aubatantiven  eingeachränkt:  der 
mittlere  bruder,  . . .  Paul  war  von  gewinnendem  wesen, 
von  groszer  wohlredenheit,  von  stets  gleicher  wohllaune 
und  wohlmeinung  gegen  alle.  Gbrvinus  leben  2;  vgl.  oben 
gewinnende  persöiüichkeit.  Prutz;  gewinnende  eigenart 
Fontane;  gewinnende  anmut  Arndt  u.  a.;  gewinnendes 
äussere  P.  Heyse  {a.  u.);  gewinnende  erscheinung,  ge- 
winnendes benehmen  Eberhard -Lyon  a.  a.  o.;  wenn 
kluge  weltgestaltende  männer  im  schweigen  des  cabinets 
mit  der  stillen  feder  oder  der  feinen  gewinnenden  rede 
bündnisse  stiften,  provinzen  erwerben.  Immermann  («pi- 
goneti  s)  7, 128;  dessen  . . .  edle  sitten  auf  jeden,  der  ihm 
nur  flüchtig  nahe  kam,  einen  gewinnenden  eindruck 
machte.  P.  Heyse  im  grafenachloaz. 

auffdVLtnd  iat  die  folgende  Verbindung  mit  einem  ge- 
braucfiagegenatand;  aie  tceiat  über  den  engeren  begriff  auf 
die  uraprüngliche  bedeutung  zurück: 

zuletzt  ihr,  grazien,  umflattert  mich, 
und  gürtet  mir  den  leib  mit  eurem  güriel, 
dem  wunderbaren,  dem  gewinnenden! 

K.  Immbrmann  {Petrarca  2)  16,  266. 

beliebt  iat  die  Verbindung  mit  pronominalformen,  die  zur 
aubatantivierung  weiter  führt,    vgl.  etwas   gewinnendes^ 
haben  bei  Arndt,  Bismarck,  R.  Huch  •.  o.;  vgl.:  trotz* 
allem   auf  den   ersten   blick  gewinnenden  fehlte  doch 
mancherlei.  Fontane  vor  dem  stürm  28. 

ß)  objecte  nimmt  das  zum  adjectiv  gewordene  particip 
nur  noch  in  der  compoaition  zu  aich  {a.  d.);  ein  beleg  wie: 
mit  alles  gewinnender  anmuth  (E.  M.  Arndt  reiaen  6,  isi) 
führt  auf  den  au^angspunkt  der  enttoicklung  zurück, 
aonat  aind  hier  nur  adverbialbestimmungen  belegt,  wie  aie 
auch  einem  adjectiv  geläufig  sind:  er  war  ein  ernst- 
hafter mann  von  wenig  gewinnendem  äuszeren.  Paul 
Heysr  Selene  Morton;  dasz  der  von  uns  bevorzugte  . . . 
von  einer  sehr  gewinnenden  eigenart  war,  das  stand 
fest.  Fontane  von  zwanzig  bis  dreiazig  a.  376  {vgl.  dazu: 
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'sehr  liebenswürdig',  niemals  aber  'sehr  gewinnend*. 
Eberhard-Lyon). 

Y)  tu  den  steigerunggformen  vgl. :  sie  begrüszte  . . .  mich 
mit  ihrem  gewinnendsten  lächeln.  P.  Heyse  Beatrice; 
graf  Coronini,  den  eine  glückliche  leichtlebigkeit  aas- 
zeichnete, sprach  in  gewinnendster  weise  sein  bedauern ... 
aus.  Fontane  graf  Petöfy  8. 

c)  neben  dem  attributiven  igt  auch  der  prädieative  gebrauch 
bei  dieser  bedeutung  nicht  gelten :  er  {Louis  Schneider)  war  nur 
nicht  gewinnend  in  seinen  formen,  die,  trotzdem  er  einer 
dichtergesellschaft  präsidierte,  der  wahre  musterausdruck 
äusserster  märkischer  prosa  waren.  Fontane  von  zwanzig 
bis  dreiszig  ».484;  so  gewinnend  er  sein  mochte,  vor 
dem  sturmlO;  ebenso  Dahlmann  (s.o.).  dazu  vgl.:  wie 
gewinnend  ist  der  zauber  reizender  hilflosigkeit.  Immer- 
mann  iq^gonen  4,  l)  6, 8;  vereinzelt  ist  auch  der  Übergang 
tu  adverbialen  funcUonen  belegt:  ein  wohlwollendes  lächeln 
spielte  gewinnend  um  seine  lippen.  Fr.  Halm  {haus  an 
der  Veronabrücke)  4, 109  Schlossar. 

d)  in  der  compositum»  die  sich  vor  allem  um  die  form 
herzgewinnend  (mit  herzgewinnendem  lächeln  J.  C.  Heer 
heilige  toasser  183;  vgl.  oben  sp.  6084)  gruppiert,  könnte  fnan 
den  ausgangspunkt  unsers  eben  betrachteten  gebrauehs  von 
gewinnen  erblicken,  die  Chronologie  der  belege  giebt  jedoch 
keinen  anhaltspunkt  dafür,  und  die  bedeutungsfärbung 
von  gewinnend  spricht  vielmehr  für  die  eUipse  eines  per- 
sihUichen  objectes,  vgl.  alles  gewinnend  Arndt  {s.  o.).  vgl.: 
dasz  der  vöikergewinnende  zauber  des  griechischen  wesens 
sich  in  Aegypten  besonders  wirksam  erwies.  Georg  Ebers 
die  Schwestern  1,  xi  vorrede,  in  herzgewinnend  ist  also 
viel  eher  eine  secundäre  erweiterung  anzunehmen. 

2)  die  bevorzugung  einzelner  gebrauchsformen  desparticips 
auf  grund  anderer  bedeutungsrichtungen  von  gewinnen 
führt  nur  ffieüweise  zur  isolierung  über. 

a)  in  der  mischform,  die  dem  lateinischen  gertindivum 
muhgebUdet  ist  und  die  das  fehlende  passiv  des  part.  praes. 
durch  eine  anleifie  beim  iT\finifiv  deckt,  bringt  gewinnend 
gern  die  bedeutung  erwerben  zur  gdtung:  soll  der  berg- 
meister  sehen ,  wie  durch  gütliche  handlung  . . .  leidliche 
conditiones  auf  die  künfTtig  zu  gewinnenden  ertze  gemacht 
werden  mögen.  Ciiomel  8,  734;  mein  schönes  väterliches 
haus,  nur  wenig  hundert  schritte  von  dem  ihrigen,  war 
doch  immer  ein  leidlicherer,  zu  gewinnender  zustand, 
als  die  über  das  meer  entfernte  ungewisse  Umgebung. 
GöTHE  (dichttmg  u.  toahrheit  19)  48, 169  {var.:  ein  leidlicher 
zu  gewinnender.  29, 156  Weimar) ;  dem  fehlt  das  richtige, 
nur  durch  erfahrung  zu  gewinnende  urtheil  über  die 
lenkbarkeit  der  Staatsmaschine.  Bismarck  ged.  u.  erinn. 
(24)  2, 130. 

b)  vordem  ist  in  der  gleichen  passiven  actionsart  das  ein- 
fache particip  belegt,  das  in  der  form,  der  Substantivierung 
mit  der  bildung  gewinnet  übereinstimmt: 

als  ich  sah  aaffl  kugel-statt  dar 
unnd  der  kesel  namo  eben  war, 
da  hettens  all  narren-^restalt  . .  . 
bei  dem  sach  ich  an  einer  stangen 
die  gewinnenden  klainater  hangen. 

H.  Sachs  5,  222  Keller; 

welch  handwercksman  hie  wol  wil  leben, 
musz  daraufT  haben  gnt  achtung  eben, 
ob  es  im  sein  gwinnends  ertrag, 
anf  dasz  er  nicht  von  tag  za  tag 
abnem,  darob  zu  scheitern  geh. 

21,  275  KeUer  u.  Oötxe; 

ob  aber  ein  dergleichen  spaszhafftiges  gewinnendes  in 
die  länge  erspriesset,  weiset  bei  manchen  der  auszgang. 
Simplidanischer  Haspel  Hannsz  (1684)  66;  das  gewinnend 
(gwinnat,  gwingot,  plur.  gwingata),  was  bei  Wettspielen, 
rennen,  schieszen.  kegelschieben  etc.  als  zu  gewinnender 
preis  ausgesetzt  wird,  gewinnst.  Schmeller  2^,  981. 

c)  d<is  particip  in  der  activen  actionsart  wäre  geeignet,  durch 
Substantivierung  dem  nom^n  agentis  gewinner  (s.  d.)  con- 
cui'renz  zu  machen :  diso  gewinnen  etlich  kanten  mit  wein  . . 
der  wein  ist  darzü  verschaffen  wer  ihn  geben  soll,  den  ge- 
winnenden. Seb.  Frank  u}eltbuch  (2)  51*;  wenn  anders  die 
arten  der  abgaben  darauf  eingerichtet,  dasz  sie  von  den 
gewinnenden,  und  zwar  nach  proportion  ihres  gewinnes. 
gegeben  werden.  Chomel  l,  498;  ebenso  1, 496.  durchgesetzt 
luit  sich  dieser  gebrauch  nicht,  und  wo  das  viel  venoendete 
ge^vinner  später  verschmäht  wird,  treten  attributive  Ver- 


bindungen dafilr  ein:  der  könig  war  also  bei  diesem 
geheimartikel  immer  der  gewinnende  theil.  Wibland 
{Athenion  7)  suppL  6,  S7. 

von  anderen  g^>rauehsformen  ist  die  hä^fufkeit  der  ad- 
verbialen funeiion,  die  vom  particip  in  syntaktischer  Selb- 
ständigkeit übernommen  wird,  bemerkenswert:  wo  jedes 
retner  Jugend  blüthe  zum  pfände  setzt,  gewinnend  zu 
verlieren.  Heine  {reisebilder :  bäder  v.  Lucca  9)  2,  SSO; 
schöne  freundliche  taille  des  lebens,  in  welcher  beide 
einsetzten,  gewinnend  zu  verlieren.  Immer  mann  {Münch- 
Aau«eni,  16)  1, 112;  unsre  Hariet  betreffend,  so  bereitet 
sie  sich  auf  ein  schulamt  vor,  von  dem  umstand  ge- 
winnend, dasz  man  neuerer  zeit  die  Volksschulen  gerne 
mit  weiblichen  lehrkräften  besetzt.  Ferd.  Kürnberger 
der  Amerika-müde  (i,  2)  29. 

GEWINNER,  m.,  nomen  agentis  zu  gewinnen  {s.  d.),  das 
erst  am  ausgang  der  mittdhochdeutschen  periode  belegt 
ist,  dem  aber  aus  den  ersten  Zeugnissen  ein  längeres  vor- 
leben tu  ersehlieszen  ist.  während  die  vom  grundverbum 
ausgehende  coneurrenzform  {s.  widarwinno  Grapf  1, 881)  in 
engen  bedeutungsgrenzen  blieb  und  rasch  verkümmerte 
{vgl.  winne  Lexbr  8,  910) ,  ist  gewinner  von  vonüterein 
unpassend  in  seinem  bedeutungsgehaU  und  wird  namenüieh 
attch  im  neuem  stil  durch  die  Verwendungen  des  verbums 
immer  ufieder  bereichert,  die  mehrfach  versuchte  eoneurrenz 
durch  das  part.  praesens  blieb  ohne  nachhaltigen  erfolg. 

1)  der  ältere  gebrauch  (vgl.  Lexer  1, 998)  fiebt  sieh  vom 

neueren  vor  allem  di*rch  eine  neigung  ab,  die  es  uns  er- 

schtoert,  das  Substantiv  zu  deuten;  er  löst  das  nomen  agentis 

aus  dem  lebendigen  Zusammenhang  mit  dem  verbum  und 

führt   es  zum  appellativ  weiter,    fälle  wie  der  folgende 

sind  —  wenigstens  unter  den  belegen  —  vereimdt: 

der  gewinner  sprach:  'nein  ich, 
ich  wil  h  mit  gewinne  hein*. 

Hbinr.  V.  Bbringbn  »chachgedieht  9, 61. 

a)  für  einzelne  formen  des  appellativs  ist  der  zusammen- 
hang  mit  dem  verbum  leichter  herzustdlen.  so  führt  auf 
gut  gewinnen  {sp.  6023)  die  benennung  gutgewinner  zitrück: 
nein;  der  adel  were  ab  und  nütz  denne  gätgesellen  und 
gutgewinner.  Basler  Chroniken  4. 266 ;  und  bei  1600  drabanten, 
die  kain  sold  betten,  gutgewinner.  C.  Sender  (d.städte- 
chron.  23)  414 ;  alsz  die  kauflewt  von  Ulm  ausz  der  mesz 
zochen  mit  Iren  gutem  und  kaufmansschaft  auf  Ulm  zu, 
da  sprengten  etlich  gutgewunner  ausz  dem  zeug  und  hewen 
die  wegen  oder  ballin  auff,  namen,  wasz  inen  geful. 
Nie.  TiiOMAN  Weissenhomer  historie  bei  Baumann  s.  18; 
d)efiso  19  u.  a.  dasz  das  gleicJie  con^ositum  atteh  anderen 
bedeutungsrichtungen  nicht  unmöglich  ist  {vgl.  gut  ge- 
winnen sp.  6024),  zeigt:  die  kündigen  dienstmegede  und 
die  gritigen  arbeiter  und  gut  gewinner:  die  hant  groszen 
lust  und  ergetzunge  in  dem  tegelichen  gewinne,  da;  sä 
der  zit  nüt  belanget  noch  keiner  arbeit  verdrüszet.  Sghükb- 
BRAND  73  Strauch  {stud.  z.  d.  phil.  s.  47).  auch  eingewinner 
{s.  theil  3  sp.  191,  vgl.  exactor,  eingewünner  Maaler  184' ; 
die  selben  drije  ingewinner  Züricher  stadtbücJier  i)  ist  aus 
dem  gegensatz  von  ingewinnen  und  gewinnen,  der  oben 
aus  der  rechtssprache  belegt  wurde  {sp.  6958),  leicht  zu  deuten. 

b)  versteckter  liegt  die  deutung  bei  appeUativformen,  die 
auf  gewinnen  im  sinne  von  land  gewinnen  (t^^.  oben 
sp.  6960)  zurückführen  und  aus  dem  Pachtverhältnis  bald 
ein  dienstverhältnis  oder  eine  bertrfsform  enttoiekdn,  vgl. 
landwinner  Lübben-Waltheri98;  halfwinner  Schiller- 

LÜBBEN  2,  182  U.  a. : 

80  der  briester  wirt  gewlhet. 

so  ist  er  gote  vil  lieb. 

so  wil  er  zware. 

in  haben  zeimme  gewinnare. 

seinen  vil  herren  amman  . .  . 

ein  chorter  wirt  ime  danne  bevolhen. 

er  sei  sehen,   daz  ime  deheinez  daruz  werde  vwstohi . .  > 

80  ist  er  sein  meister  göter 

damit  sei  er  st  alle 

bringen  z5  dem  stalle,    tpee.  eedes.  148, 168  Keüe; 

Job.  Leser  spittelmeister  czA  Dresden  amachtman  unde 
gewinner  des  . . .  marcgraffen  Wilhelm  czu  Jdysen.  urkundt 
V.  1406  cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  2,  326;  {Albrecht  v.  Thüringen) 
sprach  denn  zu  seime  gewinner  den  om  die  borger  zu 
geschickt  hatten,  das  her  om  seine  phronde  zwefeldigk 
ader  dicke  dreifeldigk  usz  richte,  also  gab  her  om  denn 
sulche  speisze,  die  her  zwene  adir  drei  tage  sulde  habin. 
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das  Yorzereihe  her  denn  allis  uf  einen  tag  nnde  besorgete 

sich  nicht,   was  her  den  andern  tag  zu  speise  haben 

salde.  Jon.  Rothe  Düring.  chron.  (682)  Lüiencron  s.  640; 

sollen  die  vier  gwinger  obligiert  sein,  jerlichenam  st.  Pan* 

gräzen  abend   alle  die  zein,  so   umb  und  umb  an  der 

nachtperschaft  veld  und  gemain,  auch  in  äussern  und 

indem  gassen  stossen,  zu  besichtigen,  ehchaftbiiehv.  Wieders 

{handschr.  1673),  *.  österr.  toeisth.  2,  269  {in  der  handschr, 

V,  1729 :  gcwiner  ebenda  5, 276).    dam  vgl.  aus  toürterhilchem : 

mon    gaigneur,    ou   man   laboureur,    mein    ackermann, 

mein  arbeiter  oder  mein  bauer,  und  mein  gewinner,  meus 

mercenariue,    et  villictis  meus.   DuRZ  (1664)  461*».     hierher 

dürfte  auch  das  folgende  zu  stellen  sein,  too  der  herausgeher 

durch  co^jectur  (gevenner  ■«  f ahnenträger)  abhelfen  möchte: 

ietweder  schar  mit  litten 
stalten  ir  geselleschaft 
dar  nach  als  si  heten  kraft: 
tweihe  den  hnfen  halten 
schölten,  auch  si  walten 
die  gewinner  selten  sin. 

JoH.  V.  WOrzburo  Wilhelm  v.  ÖHerreich 
14433  Kegel. 

die  gewinner  sind  hier  in  gegensatt  gestellt  zu  denen,  die 

den  hufen  halten;  es  handelt  sich  also  bei  ihnen  wol  um 

die  vertheilung   auf  die   einzelnen    häufen  und   um  die 

Unterordnung  unter  die  einzelnen  führer;  dazu  wiirde  die 

gleiehung  gewinner,  lehensmann  tpol  stimmen. 

auf  die  allgemeinere  parallele  lehensmann,  pächter, 
bauer  toird  icol  auch  der  verbreitete  familienname  Gwinner 
zurilckf Ohren;  ob  sich  aber  hieraus  atic/i  der  Schimpfname 
gewinner  (Pansner  dtsch.  schimpf wb.  2S»)  erklärt  f  vgl. 
dazu  gewinnler. 

2)  im  gegensatz  dazu  führt  der  neuere  gebrauch  ganz  in 
das  geleis  des  nomen  agentis  zurück,  dessen  lebendig  ge- 
fühlte function  die  Verbindung  mit  dem  verbum  stets  rege 
erhält  und  dadurch  die  bedeutung  nach  auszen  erweitert, 
im  innem  bereichert. 

a)  mannigfaltig  enttoiekelt  ist  hier  schon  die  beziehung 
auf  kämpf  und  spiel:  der  rechtsstreit ,  der  tcettkampf  ist 
früh  belegt,  allen  voran  jedocJi  ist  das  spiel  hieran  be- 
tfteiligt,  während  der  eigentliche  kämpf  erst  der  jüngsten 
Schicht  der  belege  angehört. 

a)  was  dann  also  zuelest  in  der  dritten  innstanz  . . . 
auszgesprochen  würdt,  dabei  soll  es  . . .  bleiben,  und  nit 
weitter  gezogen  oder  geappelliert  . . .  werden  . . .  sondern 
soll  der  gwinner,  beim  erlangten  rechten  . . .  behalten 
werden.  Älpirsbacher  urk.  v.  1488  bei  Bbsold  docum.  284; 
vgl.  gewinner  im  rechten,  victor  litis.  Stibler  2644;  vgl. 
aiich  Haltaus  714. 

/3f)  gewinner  im  spiel,  palmam  in  ludo  referens.  Stieler 
2544;  die  zwen  krentzgewinner,  sollen  die  nechste  schul 
an  der  thür  stehen,  und  das  gelt  einnemen.  der  aulT  der 
schul  den  krantz  gewonnen,  sol  an  der  zeche  auffwarten. 
AoAM  PuscHMAN  gründl.  bericht  des  deutscJien  m^eister- 
gesangs  83  neudr. ;  ebenso  82 ;  das  gleiche  {iciederholf)  Wagen- 
SEIL546;  zu  mercken,  dasz  der  ubersieger,  oder  könig- 
David-gewinner,  auch  diesen  vortheil  davon  trägt,  dasz 
er  in  der  nechsten  singschule,  so  darauf  gehalten  wird, 
mit  in  dem  gemerck  sitzen  darff.  ...  es  sol  aber  kein 
Dayid-gewinner  macht  haben,  den  merckem  einzureden, 
sondern  er  musz  warten,  bisz  er  gefragt  wird,  ebenda; 
in  der  Kathrinenkirche  war  sonst  wohl  jeden  sontag  sing- 
schule —  aber  jetzt  wäre  in  der  ganzen  stadt  kein 
merker  für  geld  zu  haben,  es  ist  schlecht  genug,  zumal 
wenn  es  leute  in  der  stadt  giebt,  die  'kranz-gewinner' 
werden  könten,  wo  nicht  *kÖnig-David -gewinner'.  J.  Paul 
fata  u.  werke  (6)  2,  91  (so  wurde  dem  preiserwerber  eine 
kette  aus  Pfenningen  umgehangen,  deren  mittelster  den 
könig  David  mit  der  harfe  vorstellte,  ebenda,  anm.)\  auf 
einer  mischung  ziceier  bedeutungen  von  gewinnen  {vgl.  auch 
sp.  Gouff.)  bei-uhi :  der  vorderste  bei  dem  Wettrennen,  der 
endlich  auf  seinem  schweisztriefenden  gaul  zuerst  'den  hof 
gewonnen'  hatte,  der  sieger,  warf  das  pferd  sofort  wieder 
herum  und  sprengte  seinen  nachfolgenden  mitbewerbem 
entgegen.  . . .  ein  vivat  erscholl  'dem  hofgewinnerl* . . .  der 
hofgewinner  war  von  nun  an  die  erste  person  beim  feste. 
Lev.  Schücking  Paul  Bronckhorst  (8ö)  3,247;  anders:  so 
werden  die  preisschriften  gewöhnlich,  oder  doch  wenig- 
stens häufig,  mit  den  ihnen  am  nächsten  gekommenen 
wetteiferen!  abgedruckt    diese  bis  nahe  zum  ziele  vor- 


gedrungenen nebenbuhler  sind  denn  wahre  anfügen  der 
preisgewinner.  F.  L.  Jahn  {bereicherung  des  hd.  Sprach- 
schatzes) 1,62  Euler;  wenn  der  könig  am  ersten  tage  die 
preise  selbst  anstheilt,  vor  jedem  preisgewinner  den  hut 
abnimmt. . .  F.  MENDELSSOMN-BARTiiOLDYreMe6rK/«i,281; 
einer  hatte  einen  becher  herausgeschossen  . . .  dem  hecher- 
gewinner.  hausbl.  (co)  1,169,  s.  Sanders  s,  1621*;  wir  müssen 
aber  darauf  denken,  dasz  der  gewinner  unserer  {ehren-) 
gäbe  auch  eine  unverstellte  freude  an  derselben  haben 
kann.  G.  Keller  {fähnlein  d.  sieben  aufrechten)  6, 275. 

/)  gaigneur,  ein  gewinner,  victor,  qui  ludendo  lucratur, 
vel  vincit.  Dükz  (1664)  461^;  welcher  dann  verleuret,  der 
gibt  sich  willigklichcn  dohin  inn  die  dienstbarkeit  und 
eigenschafTt  des  gewinners.  Micyllus  übersetz,  des  Tacitus 
{ÖermAnia  24:  victiM  voluntariam  servitutem  adO)  445*;  das 
der  verlustig,  solch  aufl"  porg  verspilt  gelt,  zubezalen  nit 
schuldig  noch  verbunden  sein,  und  auch  die  nachgesetzten 
oberkaiten  . . .  den  gewinner  und  verspiler  nochdar  zue  . . . 
straffen  . . .  sollen.  tiroliscJie  policeiordnung  v.  1608  s.  10**; 
dahero  lachten  die  gewinner,  und  die  verspieler  bissen  die 
Zähne  auffeinander.  Grimmelsuausen  Simplic.  (2,  20)  151; 
dasz  das  spielgelt  unter  das  ungerechte  gut  zu  zehlen, 
welches  nicht  auf  den  dritten  erben  kommet,  sondern  den 
ersten  gewinner  eines  grossen  Unglücks  sicheres  pfand  ist. 
Harsdörper  Schauplatz  (25)  100;  das  gleiche  Butsghkt 
rosenthal  (100)  182;  vgl.:  erst  gewinner  gibt  ein  armer 
studenklimmer.  Kirchiioper  Schweiz,  spricltw.  154;  der 
erste  gewinner,  der  letzte  Verlierer.  Frischbier  preusz. 
sprichw.  90;  ebenso  wb.  der  Luxeml).  mda.  145*;  Gangler  179; 
Martin  w.  Lienhart  2,  asi»»  u.  a.,  s.  Wander  i,  1664; 
s.  oben  sp.  5977 ;  dasz  . . .  die  teufel  ...  bei  den  abgefertigten 
Spielern  . . .  seelenverderbliche  gedancken  erregen  und 
hegen;  bei  den  gcwinnem  zwar  bauet  er  schröckliche 
Schlösser  in  die  luft.  Grimmelsuausen  Simplic.  {2, 20)  IM: 
wenn  ein  spieler  verspielet ...  er  wird  auch  von  seinem 
gegner,  dem  gewinner,  verlachet  und  verhönet.  Georg 
Wesen IGK  bö.9e  spiel  sieben  32;  ähnlich  85;  auch  wird  der 
gewinncr  bestrafTt,  er  darlT  nemlich  die  gewonnene  schuld, 
wenn  sie  der  spieler  nicht  gutwillig  bezahlen  will,  vor 
gericht  nicht  fordern.  Jon.  Hier.  Hermann  Jurist,  lex. 
2,  826*»;  der  gewinner  . . .  welches  nur  im  spiele  üblich 
ist,  den  gewinnenden  theil  zu  bezeichnen.  Adelung  2,666; 
ähnlich  Campe  2,365»  {etwas  freier);  so  sollten  doch  die 
Spieler  so  billig  sein  . . .  erlaubt  es  doch  der  gewinner 
dem  trostlosen  Verlierer.  Klinger  {l)etracht.  u.  ged.  1,807) 
11,  278; 

(königin:)  ich  kann  ja  den  Verlierer  schelten  lassen. 
{OloHer:)  viel  wsihrer  als  ihr's  meintet!    wohl  verlier*  ich: 
fluch  den  eewinnem,  denn  sie  spielten  falsch  1 
wer  80  verliert,  der  hat  wohl  recht  zu  reden. 
{befchrew  the  winners,  for  thep  play'd  me  faise  f) 

ScHLBOBL  über»,  v,  Shakespeares  Heinr.  VI. 

(h.2:  3,  1; 

da  doch  sonst  bei  den  Spielern  die  gewinner  lustig,  und 
die  traurig  sind,  welche  verlieren.  Tiegk  don  QuicJtote 
2,  598;  dann  erschallt  auf  einmal  ein  ruf  gränzenloser 
bewunderung :  die  bank  sei  gesprengt !  es  geschah  diesz- 
mal  wirklich  in  roth  und  schwarz,  der  vorsichtige  ge- 
winner setzte  sich  alsbald  in  eine  postchaise,  seinen  un- 
erwartet erworbenen  schätz  bei  nahen  freunden  und 
verwandten  in  Sicherheit  zu  bringen.  Güthe  {tag-  u.  Jahres- 
hefte  1801)  31,105;  dort  im  Süden  war  ein  kühnes  spiel 
um  das  leben,  der  gewinner  erwarb  das  höchste  erden- 
glück: kriegsruhm,  unermeszliche  macht,  das  lied  des 
Sängers.  G.  Freytag  {bilder  a.  d.  dtsch.  Vergangenheit)  17, 104. 
in  der  zwangsloaen  spracJie  macht  sich  hier  auch  der  von 
einer  Verschiebung  des  subjects  {vgl.  oben  sp.  6066)  aus- 
gehende gebrauch  geltend,  der  zugleich  mit  einem  Übergang 
zum  appeUativ  verknüpft  ist:  der  gewinner,  eine  nummer, 
ein  loos,  worauf  man  etwas  gewinnt.  Gampe  2,365*;  ge- 
winner, a  winning  ticket.  Hilpert  2,1,465».  vgl.  gewinn- 
karte. 

^  gewinner  im  streite,  hello  superior.  Stieler  2544; 
victor,  lucrifaciens.  ebenda;  gewinner,  the  gainer,  victor, 
conqueror.  teutsch-engl.  lex.  2  (1716),  774;  so  haben  eine  zeit 
die  Denen ,  die  ander  zeit  die  Rhugianer  . . .  gewunnen. 
also  das  sie  sich  von  beiden  selten  nicht  vor  gewinner 
romen,  auch  nicht  vor  über-  wunden  bekennen  dorfften. 
Kantzow  chron.  v.  Pommern  i,  loi  Qaebel;   schlachten- 
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gewinner  Campe  4,149;  Bonaparie,  der  schlachtengewinner. 
F.  L.  Jahn  i,  16;  dem  gewaltigsten  schlachtengewinner. 
Varnhagen  denkw.  2, 180. 

b)  die  grösite  mannigfalHgkeit  geht  von  der  varatdlung 
der  besittnahme  aus,  namentlich  seit  der  neuere  atU  den 
engeren  begriff  des  erwerbs  verläszt  und  den  beim  verbum 
bdegten  objeetverbindungefi  eit\flusx  vergönnt. 

a)  nü  sult  ir  prüeven,  da;  der  drste  steme,  Satomos, 
ist  ein  fürber;  der  ander,  Jupiter,  ist  ein  gnnster;  der 
dritte,  Mars,  ist  ein  zürner;  der  vierdo,  din  sonne,  ist 
ein  liuhter,  der  fünfte,  Yenas,  ist  ein  liebtrager;  der 
sehste,  Mercnrins,  ist  ein  gewinner;  der  sibende,  der  m&ne, 
ist  ein  loafer.  Meister  Eckhart  myst  2,  212;  dar  nftch 
wirt  Mercnrius  der  gewinner,  so  dia  s61e  alhu  dinc  git 
ambe  got  nnde  bringet  ze  löne  da;  guot  der  gotheit.  218 ; 
Ittcrio,  gewinner  handschr.  vocah.  d.  15.  jahrh.  Dibfen- 
BACH  888^;  lucrator,  gewinner  hocltd.-böhm.  tob,  v.  1470 
DiEPENBACH  888*;  ebenso  König  (lA«)  1841^;  gewinner, 
luerans  Henisch  1&99;  acquereur,  acgttesteur,  tn.  erwerber, 
gewinner,  partor,  aequisitor.  Duez  10*;  es  hatte  dieser 
keiser  . . .  sich  mit  einem  kauifman  ...  in  gemcinschaft 
eingelassen  . . .  hat  also  jeder  loo  marck  in  gemeinen 
seckel  zusammen  gelegt.  . . .  derhalben  er  wein  {von  Köln) 
auff  der  axt  nachher  Straszburg  führen  lies?:,  und  sie 
daselbst . . .  mit  dreifachem  gewinn  verkaoiTt ,  weil  sie 
also  an  dieser  wundersamen  kauffmanschafft  so  ein  grosses 
erworben,  sagte  der  keiser  zu  seinem  gewinner.  Zinkgrei' 
apophthegmata  1,47;  viel  laszen  einen  geringen  satz,  der 
noch  bereichem  noch  verarmen  machet,  zu,  andre  wollen, 
dasz  man  dem  gewinner  das  geld  abnehmen  und  armen 
leuten  austheilen  soll.  Praetorius  gazophyla.  so;  ge< 
winner,  ului  qui  gagne.  Rondeau  2,  Uu  8^;  ebenso  ScaviAV 
1, 746^  (le  gagnant,  gagneur);  gewinner,  wimiaar.  Kramer 
(1719)  2,97^;  besonders  scherzte  er  manchmal  mit  einer 
anspielung  auf  seinen  namen,  indem  er  Felix  Guadagni 
hiesz,  dasz  sein  gewinn  gering  sein  würde,  wenn  ich  ihn 
nicht  zu  einem  so  groszcn  gewinner  gemacht  hätte.  Göthe 
(Benvenuto  Cellini  2,  6)  84, 260 ;  nun  zeigt  sich's,  was  das 
fruchtet,  der  gewinner,  sagt  das  Sprichwort,  musz  einen 
vertuner  haben.  Hermann  Kurz  {der  sonnenwirt  26)  6, 1Q2 
Hermann  Fischer;  na'm  gewinner  folget  eii  verslinner 
{Westph.).  Wander  i,  1664. 

ß)  für  den  toeiteren  raJvmen  des  begriffes  tetigen  folgende 
auf  objeciverbindungen  gestützte  Wendungen. 

i))  so  vergänglich  nun  das  glück  war,  da8  dieser  fremde 
reichthum  {des  Orients)  seinen  gewinnern  brin;;en  konnte : 
so  war  er  doch  zur  ersten  blüthe  der  italienischen  cultur 
vielleicht  unentbehrlich.  Herder  ideen  (20.  l)  4(i79i),  282; 
während  dergeber  im  gefängnis  schmachtet,  wird  unter 
scherzen  seine  gäbe  herausgeknöchelt  und  mit  schmatzen 
von  den  gewinnern  verzehrt!  Fr.  Tu.  Vischer  auch 
einer  241. 

2))  brotgewinner,operartt««.  Henisch  1599;  producenten 
sind  nicht,  wie  die  physiokraten  sich  vorteilen,  blos 
nur  die  gewinner  der  rohen  produkte  der  natur,  sondern 
auch  alle  veredler  derselben,  alle  krämer  und  grosz- 
händler.  Lotz  handb.  der  st€MtswirthschaJtslehre  l,  12r); 
ebenso  (gewinner  der  urprodukte)  126;  das  testiiment  wurde 
verlesen,  nach  dem  ende  der  8ten  klausel  zeigte  Kuhnold 
auf  den  frühprediger  Flachs,  als  den  redlichen  finder  und 
gewinncr  des  Kabeischen  hauses.  Jean  Paul  {flegeljahre 
1,15)  26,128;  Henricus,  dux  Guisius  ...  hatte  sein  gantz 
Patrimonium  unter  gute  freunde  auszgethoilet  . . .  von 
diesem  G.  ist  das  Sprichwort  herkommen,  er  sei  eben  wegen 
dieser  freigebigkeit  ein  grosser  gewinner  der  Frantzoscn 
gewesen.  Schuppius  Schriften  598  {kunst  reich  zu  icerden); 

die  gewinner  der  erde 
von  ihrer  mächtigen  Üppigkeit 
wurden  sie  reich  I 

Herder  (Johannes  Offenbarung  [1774])  9,  77 ; 

ebenso  78 ;  vgl.  auch  79  (die  gewinner  von  dir) ;  der  drachen- 
tödter  und  hortgewinner.  Glasenapp  JB.  Wagner  l,  258, 
s.  Sanders  erg.-wb.  640*». 

y)  vereinzelt  sind  belege,  die  unmittelbar  auf  den  ab- 
soluten gebrauch  des  verbums  zurückführen :  alles  liesz  die 
freiheit  und  republik  heute  leben;  und  wenn  dies  einer 
kann,  so  kann  es  der  bauer,  der  bei  allen  misbräuchcn 
und    gräueln    doch    seine   generalpächter   und   fröhnen 


nicht  mehr  hat.  er  ist  der  gewinner,  während  handel, 
Industrie  und  schiffart  laut  über  die  revolution  schreien. 
E.  M.  Arndt  reisen  ...  4  (1802),  IM;  und  welche  sind  durch 
dieses  gesetz  am  meisten  die  gewinner  gewesen  ?  sehriften 
f.  m.  l.  Deutsehen  8, 468. 

GEWINNERARBEIT.  /..  *.  gewinnung. 

GEWINNEBIN,/.,  movierteform  zu  gewinner,  als  sUAe 
schon  bei  Rothe  vorübergehend  für  die  bestiehung  auf  ein 
iceiUiches  subject  gebraucht:  sam  ein  recht  gewinnerinne 
der  s6le.  Elisabeth  14*  {Koburger  ftandschr.)  Lexbr  nachir. 
909;  die  neuere  spräche  Itiszt  die  form  seit  ausgang  des 
17.  jahrh.  in  den  Wörterbüchern  fusz  fassen :  gewinnerin, 
femina  luerans  Stielbr  2514;  gewinnerinn,  gagnante 
Rondeau  8,  Uu8<i;  ebenso  Schwan  1,746^;  bei  Adelung 
(2,  666)  u.  a.  wird  das  fem.  wie  das  masc.  auf  die  geltung 
fürs  spiel  eingeschränkt,  und  hierher  weisen  auch  die  ersten 
litterarischen  belege:  er  suchte  also  die  wohnung  der  ge- 
winnerin {des  büdes)  unverweilt  auf.  Keller  (grüner 
Heinr.  8, 12)  2, 165;  die  Sibylle  hatte  die  tombola  gewonnen! 
. . .  hier  wurde  die  karte  des  mädchens  untersucht,  nummer 
auf  nummer  für  richtig  befunden  und  das  geld  der  ge- 
winnerin ausbezahlt  Rich.  Voss  die  sibylU  v.  Tivoli  7 
{vom  fds  z.  meer  1888,  2, 600^). 

eine  isolierte  Stellung  sichert  dem  femininwm  die  aus 
älteretn  gebrauch  in  einem  einzelnen  Sprachgebiet  festgehaltene 
Wendung  kinder  gewinnen  {vgl.  sp.  5974.  0998) :  gewinnerin, 
Wöchnerin,  kindbetterin.  Avb-Lallbmant  dtseh.  gauner- 
thum  4, 544. 

GEWINNET,  n.  könnte  lautlich  auf  gewinnend  surüek- 
geführt  werden,  ist  aber  doch  wol  selbständige  bildung. 

1)  die  gebräuchlichste  und  dauerJtqfteste  Verwendung  gUi 
dem  Wettspiel,  bei  dem  es  wie  das  substanHvierte  parOeip 
den  preis  kennzeichnet:  man  hat  ein  halfen  gehept,  das 
ist  50  fl  das  böst  gewessen ,  das  2.  was  46  fl  . . .  wassen 
also  28  gewinnet.  C.  Sender,  s.  d.  städtechron.  28, 128;  und 
darbei  ritterspil  dir  zA  eeren  gehalten,  in  welchem  dein 
müter . . .  den  uberwindem  thewre  belonung  oder  gewinnet 
auifgeworfen  hatt.  Schaidbnreisser  Odyssee  99*  {Ae&ia 
24, 86) ;  dasz  auff  den  kirchtägen  und  märckten  . . .  kaine  spil 
. . .  umb  gelt  oder  umb  aufgeworfTne  gwinnater . . .  zugelassen 
werden.  Tiroler  policeiordn.  v.i603  s.  10^;  wurde  zu  Costentz 
am  Bodensee  ein  staalschieszen  gehalten . . .  und  von  den 
besten  gewinnetem  ein  pferdt  ...  zu  hausz  gebracht. 
Welser -Werlichius  Augsb.  chron.  2,195;  auch  auff  den 
fahl  dieser  {glilcks)hA{en  über  die  darzu  gehörige  not- 
turfft  belegt,  alsdann  noch  mehr  gewinneter  verordnet 
werden.  Joh.  Rud.  Sattler  tcerbungsbüehlein  (1611)  209; 
ebenso  807;  gewinnet,  praemium,  praemia  vietorum,  voe. 
V.  1618,  s.  Schmeller  2^,931;  (dasz)  der  obgemeldten  ge- 
schoss  gewinneter  und  vorihel  uff  die  musqueten  gewendet 
werden  solle.  Egerländer  stadtbücher  (l680)  8^,  s.  Nagels 
deutsche  mundarten  1,166;  Schulordnung,  wie  es  die  merdcer 
und  Singer  . . .  mit  den  gaben  und  gewinnetem  halten 
wollen.  A.  Puschman  ber.  d.  d.  meistergesangs  29;  silberne 
stück,  die  da  herum  ligen  und  hangen,  sind  gewünneter. 
kriegs-Simpl.  1, 87;  gewinneter  auffsetzen,  praemia  ponere, 
proponere.  Aleh  1,  938»;  gewinneter  darvon  tragen,  prae- 
miari.  988^;  gewinnet  und  gewinnets  Unger-Khull  891*. 

2)  nur  für  die  älteste  zeit  —  und  zuerst  an  die  form 

gewinnets  gebunden  —  ist  auch  der  allgemeinere  begriff 

erwerb  hier  vertreten: 

leg  unnser  kram  schoen  ein 
nnnd  la  dich  nicht  pelanngen ; 
der  merer  volkh  ist  nun  vercrangen. 
ich  hon  eekhlafft  nun  disn  tag, 
den  ich  kain  frwinnetz  mer  da  hab; 
wir  khunenn  also  nit  vill  gwinnenn, 
die  zenmg  wurt  hie  an  unns  zurinnen. 

Sterzinger  spiele  {Ipocra»)  Wiener 
neudrucke  9,  64 ; 

auf  das,  wen  in  das  alter  nAn  petrreifTe, 
das  in  sein  bar  feit  der  kalt  winter  reine 
und  im  sein  kraft  entschleiffe 
und  im  ge  an  seinem  gewinet  ab, 
das  er  an  forerspartem  gfiet 
ein  winter  zerftng  hab. 

Hans  Sachs  fabeln  u.  schwanke  8, 156. 

8)  für  die  Selbständigkeit  unserer  bildung  spricht  das 
vereinzelt  belegte  nomen  actionis:  dann  jetzund  seind  die 
eebrüche  im  grösten  gewinnet  Tat.  Alpin us  (verdeutsch, 
d.  Fclyd.  Verg.)  von  den  erfindem  79*. 
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GEWINNFIEBER,  n.,  tu  gewinn,  erwerb:  wie  kommt 
mir  heute  der  Philipp  vor?  er  ist  doch  sonst  nüchtern 
und  gewissenhaft,  sollte  ihn  auch  das  gewinnfieber  er- 
faszt  haben?  man  hört,  dasz  es  jetzt  so  arg  grassiert. 
P.  RosEGGER  dcka  sünderglöckd  85. 

GEWINNGELD,  n.  mit  zwei  verschiedenen  gebrauchs- 
formen: 

1)  atis  der  für  gewinn  (ap.  5880)  und  gewinnen  (ap.  5960) 
angeführten  engeren  tcendung  des  loestphälischen  rechts- 
brauches  ist  die  eine  bedeutung  unseres  compositums  ent- 
sprossen, und  von  da  ist  es  als  jüngste  der  ersatt' 
Bildungen  für  laudemium  auch  in  die  allgemeine  rechts- 
spräche  Übergegangen :  gewinngeld,  n.  die  aJ)gabe,  welche 
bei  erbpacht  und  lohngütern  gezahlt  werden  muszte, 
wenn  ein  Wechsel  im  unter-  oder  obereigentümer  statt- 
fand und  eine  neue  belehnung  nötig  war,  oder  wenn  zu 
einer  vcräussernng  des  gutes  der  konsens  erteilt  wurde. 
Waldeckisciie  gemeinnützige  teitsehr.  4  (1845),  140.  Bauer- 
CoLLiTz  145;  laudemien  (antritt sgelder,  gewinngelder) . . . 
wenn,  wie  in  andern  gegenden  Westphalens  vorkommt, 
nicht  blos  im  vererbnngsfalle,  sondern  auch  von  dem  ehe- 
gatten  des  erben,  Veränderungsgebühren  (gewinngelder) 
gezahlt  werden  müssen,  preust.  gesetz  v.  1829,  gesetzsamml. 
s.  78;  laudemium  (lehnwaare,  weinkauf,  gewinngeld  . . .) 
gesetz  V.  1646  (».  248);  das  recht,  besitzveränderungs-ab- 
gaben  Oau^emien,  lehnwaaren,  antrittsgelder ,  gewinn- 
gelder u.  s.  w.)  bei  denjenigen  veränderungsmilen  zu 
fordern,  welche  auf  irgend  eine  weise  in  herrschender 
band  eintreten,  wird  ohne  entschädigung  des  berechtigten 
aufgehoben,  gesett  v.  1850  (9.89);  auch  handänderungs- 
gebühren  bei  veräuszerungen  (ehrschatz,  handlohn,  wein- 
kauf, lehnware,  gewinngeld,  laudemium)  fanden  . . .  ein- 
gang.  R.  ScHROBDER  dtsch.  rechtsgeschichte^  s.  820. 

S)  andererseits  ktiüpft  das  compositum  vereinzelt  auch 
an  den  gewinn  im  spiel  an :  wenn  die  ablieferung  der  ein- 
nähme, oder  auszahlung  der  gewinngelder  (dtireh  die  ein- 
nehmer)  . . .  nicht  pünktlich  erfolgen.  E.  S.  Ungbr  anleit. 
f.  lotteriespieler  (1830)  81. 

GEWINNGIERIG,  adj.,  tu  gewinn -»  erwerb:  als  die 
weichen  weibischen  leüt  in  Egypto  in  der  arbeit  faul  und 
trag  seind  gewesen,  und  vilen  andern  geilheiten  und 
woUusten  nachgestellt,  auch  gewinngirig  waren  (xard 
^iXoxip3fiav).  Caspar  Hedion  übers.  desJosephus  {antiq. 
Jud.  2, 9)  (1583)  80^ ;  zürn  achten  rümet  er  sich .  dasz  er 
uns  überwunden,  und  nach  notturfft  überzeuget  habe, 
aber  es  hat  jm  also  träumet,  wie  jenem  gewinngirign,  als 
S.  Augustinus  schreibet.  Joh.  Nas  antigratiUatio  (1568)  22^. 
unter  den  tcörterbüchern  nimmt  erst  Campe  angeregt  durch 
Radlop  auf  diese,  anscheinend  veraltete  bildung  betug: 
gewinngierig,  gierig  nach  gewinn  ...  zu  gewinnen;  im 
höhern  grade  gewinnsüchtig.  2,365;  ebenso  Heinsius  2,488*. 

GEWINNHABER,  m.,  Verdeutschung  der  holländischen 
bezeichnung  für  die  mitglieder  der  ostindischen  compagnie : 
der  general,  und  raht  von  Neu-Batavien,  haben  bald,  nach 
aufrichtung  ihrer  stadt  und  Staats  daselbst,  die  gewinn- 
haber  (gewinthebber)  in  Holland  ersucht,  man  wolte  ihnen 
doch  einige  mägdlein  senden,  um  selbige,  an  die  Nider^ 
länder  desz  orts,  zu  verheiraten.  Erasmus  Francisci 
lustige  Schaubühne  (2, 8)  2, 632 ;  die  ost-indische  compagnie 
in  Holland  (aus  deren  mit-gliedem  denen  gewinnhabern 
sich  einige  mit  etlichen  tonnen  golds  nicht  auskaufTen 
Hessen).  Grimmels hausen  wieder  erstand.  Simplic.  8, 154. 

GEWINNHAFT,  adj.  tu  gewinn  =  erwerb,  mit  gewinnig, 
gewinnsam  und  dem  reicher  enticickelten  gewinnlich  tur 
älteren  Schicht  der  adjectivableitungen  gehörig  und  unter 
diesen  am  frühesten  bezeugt,  einer  jüngeren  zeit  gehören 
die  bildungen  gewinnbringend,  gewinnreich,  gewinnvoll  an. 

i)  betiehung  auf  personen :  gewinnhaft,  einer  der  gewinn 
macht:  dar  umb  dag  si  all  menschen  gwinhaft  machten 
und  si  got  gewunnen  in  da;  6wig  leben.  K.  v.  Megenberg 
buch  der  natur  460,  2/.  ; 

8to8  ...  die  reichen  in  armttet,  hartsei, 
die  rüesamen  in  unnttecz  quel, 
die  gwinhaften  in  perling  schaden. 

H.  Sachs  /ab.  u.  schto.  5, 88 ; 

questuostis,  gewinnig  et  gewinnhaft.  Dasypodius  Gg4^; 
vgl.  questuosus  winhaftig  md.  vocab.  d.  ib.jahrh.  Diepen- 
dacu  479*;    gewinnicht,  et  gewinnhaft,  seu  gewinnend. 


Stieler  8544;  ungewinnhaft  luerifuga,  eontemnens,  despi- 
eiens  luerum.  ebenda. 

2)  auf  sächliche  subjeete  ist  das  adjeeHv  vor  allem  in 
der  bergmannssprache  bezogen,  wo  aiteh  die  erweiterung  der 
form  in  gewinnhaftig  (».  d.)  beliebt  ist.  die  bedeutung 
loandeU  sieh  in  gewinnbringend,  ertragreich:  wer  da  hat 
gewinnehafte  teil   imme   lande.   Freiherger  stadtretM  74 

'  und  biten  got,  da;  er  uns  sende 

flf  einen  sO  gwinhaften  berc, 
da;  wir  willen  unde  werc 
an  einen  dienest  kftren. 

dat  maere  v.  feldbauer  507  Bartseh; 

ai*s  späterer  teit  gehört  hierher  nur  noch  eine  vereintelte 
buchung,  die  aber  auf  allgemeineren  gebrauch  weist: 
gewinnhafte  nahrung,  negotiatio  foecunda,  quaestus  uberri- 
mus.  Stieler  2544. 

GEWINNHAFTIG ,  GE WINNSHAFTIG .  adj. ,  ableitung 
vom  vorigen,  nur  auf  sächliche  subjeete  betogen. 

1)  in  engerer  besiehung  auf  bergwerke  mit  der  bedeutung 
gwinnbringend  (tragend):  auch  wo  obgedachte  bergwerge 
gewinhaftig  befunden  und  . . .  uns  davon  gegeben  wurde. 
schlesische  Urkunde  v.  1528,  s.  cod.  dipl.  Siles.  20, 288 ;  wenn 
ir  keine  zech  ader  grübe  gewinnhaftig  wurde.  (1529)  21, 8; 
do  denn  ganghaftig  tröstlich  und  gewinnhaftig  ertzt  be- 
funden. (1536)  21, 41  (a.  auch  unter  gewinnmessig) ;  wann  der- 
massen  erbaute  bergwerk  gewinnhaftig  werden.  (1888)  21,64. 

2)  auf  erweiterung  des  gebrauchet  weisen  die  buchungen : 
gewinhafftiger,  lucrosus,  emolimentosus.  voeab.  incip.  teut. 
(15.  jahrh.),  s.  Diepenbach  888*;  gewinshaiTtige  gewerb 
treiben.  Garth-König  620^ 

GEWINNHÄSSIG,  adj.,  tu  gewinn  ■•  erwerb:  gewinn- 
h&sziger.  luerifuga.  Stieler  786  unfer  h&szig;  gewinn- 
häszig,  luerifuga.  Kirsch  2, 7^;  genau  so  Matthiae  2, 181*; 
vgl.  oben  ungewinnlich ;  vgl.:  der  keinen  gewinn  sucht, 
luerifuga.  S.  Calvisius  700'»  t*.  a. 

GEWINNHUNGRIG,  adj.,  neue  bildung  im  rahmen  des 
begriffes  gewinn(be)gierig  {s.  o.):  hundert  gewinnhungrige 
Uuern  nur  auf  das  erlöschen  des  Privilegiums,  um  die 
edle  lebensarbeit  Schillers  so  massenhaft  und  wohlfeil  zu 
verbreiten,  wie  die  bibel.  Keller  (grüner  Heinr.  4,8)  3, 48. 

GEWINNIG,  adj.,  jüngere  concurrentbildung  tu  gewinn- 
haft {s.  d.),  viel  in  Wörterbüchern  belegt. 

1)  auf  die  an  persönliches  subject  gebundene  bedeutung 
gewinnziehend  weisen:  gewinnig  neben  gewinnhaft  bei 
Dasypodius  {s.  o.);  gewinnig,  gewinnhaft,  gewinnsichtig. 
Serranus  X8^;  ghe-winnigh.  questuosus,  questuarius, 
lucrosus.  Kl  LI  AN  147*;  gewinnig,  gewunnen  reich,  quae- 
stuosus,  quaestuarius,  pro  lucrosus.  Henisch  1600;  dazti 
vgl.:  wo  ouch  die  constofeler  oder  antwergmeister  uff 
jeman  erkennent,  der  under  jn  gesessen  ist,  der  sehs- 
hundert  pfunde  wert  het,  und  so  gewönnig  und  so  un- 
köstlich ist  das  der  ein  pfert  haben  sol.  der  sol . . .  Straszb. 
pferde-ordnung  v.  1399  bei  Schilter  anhang  tu  Königshofen 
s.  1061.  hieraus  gezogen  Sgherz-Obbrlin  l,  548  (gewuinnig, 
mult%*m  lucratus). 

2)  auf  die  Verbindung  mit  unpersönlichen  objeeten  und 
die  bedeutung  gewinnbringend  ioeisen:  gewinniger  oder 
gewinlicher,  lucrativus.  voc.  theut.  (1482)  m5*^;  gewinnig, 
lucrabilis.  vocab.  alphab.  Diepenbach  888*;  Itterosus  (un- 
gewinnig,  dispensiosus);  hierhergehört  wol  auch  gewinnig 
in  der  spräche  der  mystiker:  die  üch  unachtsamcliche 
der  grossen  gewinn! p;en  frühte  und  der  edein  gemeinschaft 
hindern  woltent,  das  ir  unahtber  woltent  werden  der 
erheben  schar  . . .  Schürebrand  47  Strauch  (stud.  t.  d, 
phil.  82,14);  die  alse  gar  trege  und  unahtsam  sint,  da; 
ßü  der  götlichen  arbeit  alse  gar  übele  verdrüszet  und  der 
gewinnigen  zit  so  grösliche  belanget.  47.  22. 

8)  auch  von  der  passiven  actionsart  des  part.  praet.  ist 
die  bedeutung  des  adjectivs  berührt:  gewinnig  gut,  bona 
acquisita  (aus  dem  Straszburger  jus  Statut),  Scherz- 
Oberlin  1.548. 

GEWINNHAKEN,  m.,  gehört  tum  bergmännischen  begriff: 
gewinnhaken,  ziehhaken,  (bergwerk)  ein  haken,  ver- 
mittelst dessen  das  gestänge  des  bergbohrers,  mit  beihülfe 
eines  seils  aus  dem  bohrloch  gezogen  wird.  Jacobssop 
techncl.  wib.  2,  85*;  vgl.  Campe  2, 866*  u.  a. 

GEWINNISS,  GEWINNUS.  GEWINGNÜS.  /.  aus  öster- 
reichischen qudlen  für  das  nomen  actionis  gewinn  in  der 
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bedeutung  wm  erwerb  überliefert  («.  gewinnung):  der- 
gleichen verdächtige  personen ,  welche  . . .  keinen  dienst 
oder  arbeit  nochtrochten  aach  sonst  kein  erhebe  gewing-> 
nns  . . .  hoben,  (landger.  Olanek.  17.  jahrh.)  österr.  umsth, 
1,134;  hohen  zins,  den  sie  mit  erlicher  gewingnus  nit  zu 
erschwingen,  ebenda  u.a.;  vgl.  Lexer  (iiachtr.  2ßO) ,  der 
auch  auf  den  Teich N er  venoeiat. 

GEWINNKARTE,/.;  winning  card  Hilpert  II,  1,4640. 
vgl,  gewinner  ap.  6074. 

GEWINNLEIN,  n.,  diminutiv  tu  gewinn  (s.  kleiner  ge- 
winn ap.  5911),  in  mundartlieher  Überlieferung  auch  mit 
den  formen  gewinnlin,  gewinle,  gewünnle,  gewinne!,  ge- 
windl  belegt,  die  bedeutung  Mit  aich  im  rahmen  dea  engeren 
geachäftabegriffea  dea  erwerba  und  unterliegt  der  vergegen- 
atändlichung.  die  diminutivform  (mehrmala  iat  klein  noch 
einmal  ala  attribut  beigeaetzf)  zielt  zunächat  auf  die  gering- 
fügigkeit  dea  gddtoerta  der  aacfie,  bringt  aber  vielfach 
überfiaupt  etwaa  herabaetzendea  in  den  begriff. 

1)  faat  ununterbrochene  überlirferung  zieht  aich  durcJt 
die  lüörterbücher,  bricht  alter  in  der  mitte  dea  18.  jahrh.  ab. 

a)  übennegend  lehnt  aich  die  buchung  an  lateiniache  dimi- 
nutivform/en  an:  gewinne!,  lucellum.  vocab.  incip.  teut.  i  6*; 
vgl.  auch  Diepenbach  838*;  lueeUum  ...  ein  gwünle  oder 
nützle.  Cholinu8-Frisiu8  524*;  e^erwo  Frisius  783*;  (ein 
Ideins  gewinnle)  Dasypodius  S  8«;  (gwünle)  M aaler  201*; 
(gewinnle)  G0LiU8  44i;  (gewinnlein)  Garth- König  430*; 
ebenao  Kirsch  2,161*;  Matthias  2, 181*>;  Steinbach 
2, 1029;  Hederich  i,  1425. 

gewünle,  quaeaticulua.  Frisius  108*;  (ein  kleins  ge- 
winnlin) Dasypodius  Ee  7*;  (nutzlein,  gewinnlein)  König 
966*^;  gwünle,  lucellum»  quaeatictUua.  M aaler  201*;  ebenao 
(gewinlin,  kleiner  gewin,  nützle)  Henisch  1699;  Schöns- 
LEDER  V6*;  (gewinnlein  et  gewinnstlein)  Stieler  2644; 
gewinnlein,  a  littU  gain  or  amall  prqfii.  teutach-engl.  lex. 
(1716)  774. 

b)  ettpaa  herabaetzendea  liegt  tool  in  der  gleichung  mit 
captura:  captura,  pro  quceaticulo,  ein  gewünle  oder 
nützle.  Cholinus-Frisius  138*;  ebenao  Frisius  dic^.  186*; 
Maaler  180*. 

2)  der  litterariache  gebrauch  iat  nicht  ao  früh  belegt» 
greiß  aber  weiter  in  die  neuere  zeit  über. 

a)  ohne  nebenfärbung  kennzeichnet  die  diminutivform 
den  geaehäftaertoerb:  dein  gut  würdt  dir  zur  bürde  und 
beschwerenus  sein  und  wann  du  schon  etwas  gewinnest, 
so  müstu  sorg  genfig  auch  darzfi  haben,  unnd  ein  ge- 
winlin würt  dich  in  unzälich  Unglück  setzen,  mann  würt 
dich  triegen,  so  gescheid  würdstu  nit  sein  können,  ver- 
deutach.  d.  troatbücher  dea  Petrarca  104*; 

liesen  mich  und  dich  kauffleut  sein 
und  solch  gewinnlein  nemmen  ein- 
demn  gott  gibt  uns  das  gelt  nicht  arumb, 
dasz  wir  es  unnütz  bringen  umb, 
sonder  mit  belfTen  andern  leuten. 

Jag.  Ayrbr  (der  faUch  notariu»)  5,  2980  Ketter; 

deszhalben  mir  ihnen  dasselbige  trinkgeltün  und  gewinlin 

durch  mein  warnung  abzustricken  ein  gewissen  machetc. 

Fischart  aller  praktik  groazmutter  vorr.  2,  a.  b; 

es  war  mir  leid,  dasz  ich  das  pfund, 
welchs  mir  gott  hat  vertraut  itzund, 
leichtlich  sollt  setzen  in  gefahr 
um  eins  kleinen  gewinnslin  zwar. 

Gustavi  magni  nachtgesprärJi  bei  Opel  u.  Cohn  333 ; 

sie  haben  ihm  ein  gewinnlein  müssen  geben,  Uli  aliqnid 
luceUi  juaai  aunt  dare.  Aler  1,  936**. 

b)  beimiachung  einea  herabaetzenden  mx>mentea:  schandt 
ist  es,  dasz  auch  jetz  fürsten  zu  wucheren  anfahen  . . . 
so  gar  gilt  frombkeit  und  erbarkeit  nit,  so  wo!  schmecket 
das  gewinlin.  verdeutach.  der  troatbücher  dea  Petrarca  62*; 
ein  jedes  gewinnlein  ist  süsz,  lucri  bonua  odor  ex  re 
qualiltet.  937*;  vgl.  auch  Wander  1,664  (ein  klein  gewinn- 
lein und  oft  thut  wohl); 

was  doch  mindre  die  sorgen,  was  dich  dir  selber  befreunde, 
was  dich  beruhige  ganz,  ob  ehr',  ob  süszes  gewinnlein, 
ob  ein  gesonderter  gang  auf  heimlichem  pfaae  des  lebens. 

Voss  Horaz  (epitt.  1,  18  r.  102)  2,  297 
{hono*  an  diilce  lucellum) ; 

gottlose  menschen,  die  weder  gottes  ihres  nechsten,  da 

es  nur  ein  gewinnlein  trüge,  achteten.  Kirchhof  tcend- 

unmuth  (2, 121)  2,169  öaterley;  damit  jr  jeder  ein  schänd- 

lichs  gwindl  darvon  bringe,  schämen  sie  sich  nit  allerlei 

stinckende  dreckt&tel,  mit  den  aller  unzüchtigsten  ilguren   | 


ausznbraiten.  J.  B.  Fickler  ubera.  d.  Putherbey  v,  ver- 
boteneyi  büchern  (l)  68*. 

GEWINNLER ,  m. ,  nebenform  zu  gewinner  (a.  d.)  mit 
üblernebenbedeutung :  dasz  si  die  üppigen,  unverschämten 
gwünnler,  wftchrer  oder  publicanen  nit  habend  sollen  zfi 
bischofen  erwälen.  Zwing li  {von  dem predigamt)  2,  l  a.  316. 

GEWINNLICH,  adj.  u.  adv.,  mit  viel  weiterem  bedeutunga- 
umfang  ala  gewinnig  und  gewinnhaft,  achon  mittelhochd. 
belegt,  vgl,  Lexer  i,  991. 

1)  auf  peraonen  bezogen  bt-ingt  daa  adjectiv  mehrfach  die 
bedeutung  siegreich  zur  geUung,  meiat  in  attributiver  func- 
tion,  während  daa  adverb  auf  den  erfolg  im  erwerbaleben  zielt. 

a)  auf  kämpf  und  aieg  weiat  achon  der  älteate  beleg: 

als  zw&n  gewinnlich  (var.  gewindl)  valken 

üf  einander  warten, 

seht,  alsd  gebarten 

▼on  Meinz,  von  Köln  die  bdde, 

d6  sich  huop  diu  rede 

gegen  dem  phalzgrftven  fruot. 

Ottokar  oeterr.  rrimchron.  59146  Seemiiner: 

es  seind  auch  nicht  gewinlich  kriegsleut,  die  al  ir  datum 
auf  die  schlacht  sezen  und  doch  dameben  kain  hinder* 
huot  haben.  Avkntin  (uraacJien  d.  Türkenkriega)  l,  225; 
diejenigen  so  Marti  underworlTen  sind,  werden  disz  jähr 
nicht  wol  siegen,  noch  gewinlich  sein.  Paracelsus  {pro- 
gnoat.  a.  d,  dTt.jaJir)  2,649;  ich  wolt  dir  ein  knebel  ins 
maul  legen,  du  solst  mir  kein  wort  mehr  zu  dieser  sachen 
reden,  bisz  wir  in  anderer  instantz  gewinnlich  worden 
weren.  Ayrer  hiat.  proc.  (2,6)  (1597)  646;  so  —  die  urtl 
erster  instantz  durch  den  appellation  richter  becreftigt 
were,  so  soll  auf  anrufen  des  gewinlichen  teils  . . .  gepür 
liehe  volziehung  der  urtl  geschehen.  Nürnberger  ref.  60*; 

gewinlich  der  nach  tugent  st&lt. 
der  nit  inn  p&sz  gesellschafft  Alt, 
und  sich  zÄ  frummen  lefiten  hftit. 

JoH.  V.  Schwarzbnbbro  iendfch  Cieero  128*. 

6)  der  begriff  dea  erwerba : 

n)  vereinzelt  beim  attribut:  und  ist  da  ein  kundig  ge- 
winlich Volk,  und  seind  alle  burger  kaufleut  oder  gut 
hantwerker,  darmit  gewinnent  und  habent  sie  grosz  reich- 
thumb.  S.  Meisterlin  {a.  d.  atädtechron.  3)  51. 

ß)  beim  prädicat  oder  adi^erb: 

also  schick  ich  meiner  kinder  sachen ; 
min  kindt  kan  ich  mir  gwinlich  machen. 

Murner  narrenbesehv)örung  98  Ffpanier; 

ihr  sollt  mir  auch  . . .  glauben,  dasz  ich  nit  desgleichen 
mehr  ein  blatt  wollt  machen  unter  fl.  400.  und  darum, 
ob  mir  von  euch  wird,  das  ich  begehrt  hab,  so  ist  bei  der 
langen  zeut  mein  kost  und  zehrung  mehr  dabei,  ihr 
mögt  ab  nehmen,  wie  gewinnlich  ich  stehe.  Dürer 
achrifUicher  nachlaaz  52 ;  da^u  vgl.  auch  den  gegenaatz  in 
den  buchungen  dea  vocab.  incip.  teut.  gewinlich,  adverb. 
lucroae  gegenüber  von  lueroaua,  gewinn  haftiger  i  6**. 

2)  die  beziehung  auf  unperaönliche  träger  fördert  nur  den 
begriff  dea  ertcerba :  gewinnlich,  gewinnbringend,  nur  aas 
der  bayeriachen  mundart  iat  engere  anlehnung  an  eine  andere 
bedeutung  zu  belegen,  an  jenea  gewinnen,  daa  ein  moment 
der  bewegung  entwickelt  {a.  heraus  gewinnen):  gewinn- 
lich holz  im  gebirg,  das  an  gewinnlichen  orten  steht,  — 
d.  h.  leichter  gewonnen ,  herausgebracht  werden  kann. 
Schneller  2*,  930.    anders: 

darumb  das  si  kein  win  nit  trinckt; 
das  ßchetzt  ich  für  ein  gwinlich  ding. 

MuRNBR  narrenbettchiPÖrung  66; 

alsdan  soll  darnach  volgen  weingclt,  tuechgelt  und  anders 

dergleichen,   was    auf  kaufmanschaft   und   von   w)^en 

gewindlicher  handlung  g^ben  und  genumen  ist  worden. 

land-  oder  ehehaft  taiding  in  der  Eauria  (1624),  a.  öaterr. 

weiath.  i,2ib;  es  frewen  mich  die  würfTel,  wann  ich s  an- 

sihe,  dann  ich  sehr  guten,  glücklichen  und  gewinlichen 

fal  damit  hab,   gewinne  allweg,  df>ster  mehr  lusts  bab 

ich  zu  spilen.   verdeutsch,  d.  trosthücher  dea  Peirarta  23; 

wer  seglen  will  mit  allem  windt 
und  acntet  sin  als,  das  er  findt, 
auch  macht  im  gewinlich  alles  guott, 
darumb  er  doch  kein  arbeit  duot. 

Tu.  Murnrr  mühte  v.  Schwind  elf  heim  809 
{Strassh.  ftudien  2,  88>; 

das  sindt  ietzundt  der  wiber  sachen, 
wie  si  ir  lieb  gewinlich  machen. 

gäuchmaU  57  Uhl; 
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Franckreich  wirdt  seines  reichthombs  yerlast  tragen,  und 
einen  grundtnewen  fand!  erfinden,  mit  mancherlei  guter 
und  böser  beweisung,  wirdt  jhm  alles  gewinnlioh  sein. 
Paracelsus  {prognosHcon  auff  das  BB.jahr)  8,654;  vgl.: 
wie  wol  es  mir ungewinnlich  und  versäumlich  ist.  A.  Dürer 
nachUiaz  62;  vgl.  auch  die  klage  eines  Oasteiner  wirtes 
au»  1G65  dasz  die  gastung  nicht  mehr  gewinnlioh  sei 
(Münz  beilage  tur  allgem.  zeit.  v.  81.  oet  1896.). 

S)  die  Wörterbücher  haben  von  gewinnlich  nitr  venig 
notiz  genommen,  einige  ältere  haben  es  nur  als  adverb 
erfaszt,  andere  vorübergehend  neben  gewinnig  («.  d.)  gebucht; 
dazu  vgl.  gewinnlich  Schottel  867*. 

GEWINNLIEBEND,  adj.,  nur  in  Verbindung  mit  ehr- 
liebend {s.  d.)  beobachtet:  ihre  autoren,  mehr  gewinn- 
als  ehrliebende  leute.  F.  M.  Klinger  (jbetr.  u.  ged.  1,  65) 
11,  59. 

GEWINNLISTE.  /.,  zum  gewinn  in  der  lotterie  gehörig: 
und  man  darf  nur  bei  solchen  lotterieen,  wo  noch  de- 
Visen  üblich  sind,  die  gewinnlisten  durchlesen,  um  über 
die  menge  derer  zu  erstaunen,  die  ihre  hoffnung  auf  gott 
gesetzt  haben.  (H.  A.  Kerndoerpper)  lotterien  u.  kunst 
zu  gewinnen  (1796)  15;  meldet  sich  binnen  drei  monat  nach 
dato  der  gewinnliste  der  etwaige  Inhaber  des  für  ver- 
löre n  gehaltenen  looses  nicht.  E.  S.  Unoer  anUdtung  f. 
lotteriespieler  (18S0)  35;  gewinnliste  der  königlich  preuszi- 
schen  819.  klasscnlotterie  (1908). 

GEWINNLOS,  n.,  ebenfalls  zur  lotterie  gehörig :  um  das 
präsentirte  gröszere  gewinnlos  einzulösen.  £.  S.  Unoer 
anUii.  /.  lotteriespieler  55.    vgl.  gewinner  sp.  6074. 

GEWINNLOS,  adj„  zu  gewinn  ■■  erwerb: 

der  lehenherr  der  straft  den  bOswicht  schrGcklich  hart, 
der  sein  vertrautes  pfund  gewin-los  nur  verschairt. 

J.  RoMPLBR  reimgetiehte,  1.  gebüech  84. 

GEWINNLÜST,  /.,  zueist  von  Campe  8,  865*  angefiütrt 
(lust  zu  gewinnen):  ich  begab  mich  nun  zu  einem  an- 
gesehenen händler  . . .  welcher  auch  ganz  neue  bilder 
kaufte,  wenn  sie  vor  seiner  kennerschaft  gnade  fanden 
oder  seine  gewinnlust  sonst  durch  irgend  einen  geheimnis- 
vollen Vorzug  reizten.  G.  Keller  (grüner  Heinr.  4, 4)  8, 68. 

GEWINNLUSTIG,  adj.,  früher  belegt  als  das  vorhergehende 
subst.  vgl.  auch  gewinnliebend,  gewinnbegierig:  der  für 
gewinnlustige  so  sehr  zurückschreckenden  nieten.  (Kern- 
doerpper) lotterien  s.  86;  der  mit  jedem  tage  zunehmen- 
den menge  der  gcwinnlustigen  s.  106 ;  indem  sie  (die  messe) 
in  ihren  feierlichsten  momenten  demüthig  und  kühn 
genug  war,  sich  mit  der  gewerblichen  volkskraft  und  dem 
frischen  gewinnlustigen  handelsgetümmel  zu  vermählen. 
Tu.  MuNOT  gesch.  der  deutschen  stände  (8,8)  888;  denn  es 
bestand  eben  die  absieht,  sie  vom  hause  zu  bringen,  und  es 
steckten  gewinnlustige  hinter  der  sache.  6.  Keller  {grüner 
Heinr.  4,15)  8,855;  die  fünf  gewinnlustigen,  welche  be- 
schämt die  köpfe  hatten  hängen  lassen,  {d.  fähfUein  d. 
7  aufrechten)  6, 275. 

GEWINNMÄSZIG,  oifj.:  darinne  dann  ganghaftig  trost- 
lich und  gewinmessig  ertzt  befunden,  bergordnung  für 
Freienwaldau  (1529),  s.  cod.  dipl.  Sites.  81, 8.  vgl.  gewinnhaftig. 

GEWINNNUMMER.  /.,  der  lotterie  erwachsen:  trotz 
alledem  gab  er  das  warten  nicht  auf,  und  da  gerade 
lottene-ziehzeit  war,  kam  das  viertellos  gar  nicht  mehr 
von  seinem  pult  . . .  alle  morgen  sah  er  in  der  zeitung 
die  gewinnnummem  nach,  aber  die  seine  fand  er  nicht 
Th.  Fontane  unterm  birrU)aum  8.   vgl.  gewinner  sp.  6074. 

GEWINNEIAD,  n.  {vgl.  das  vorhergehend^ :  vor  der  ersten 
Ziehung  werden  die  sämmtlichen  90,000  nummem  in  das 
ziehungsrad  eingezählt  ...  es  werden  vor  dieser  {der  i.) 
Ziehung  8000  mit  gewinnen  bezeichnete  zettel ...  in  ein 
zweites  rad  hinein  geworfen,  die  Ziehung  selbst  besteht 
nun  darin,  dasz  nach  und  nach  von  einem  Waisenknaben 
9000  nummem  aus  dem  nummerrad  gezogen  werden  und 
von  einem  zweiten  aus  dem  gewinnrade  zu  jeder  ge- 
zogenen nummer  ein  gewinn.  E.  S.  Unobr  anleit.f  lotterie- 
spieler (1880)  S;  im  gewinnrade  verblieben  i  prämie  zu 
800000  mark  . . .  preusz.  gewinnliste  von  1908. 

GEWINNRECHNUNG,  /.,  zur  kaufmännischen  formet 
gewinn  und  Verlust  gehörig:  conto  de  gain  et  de  perte» 
gewinn-  und  verlust-rechnung ,  ist  eine  von  den  hülifs- 
oder  neben-rechnungen,  welche  in  dem  italienischen  buch- 
halten . . .  nothwendig  befunden  wird.  Chomel  8, 1807. 


GEWINNREICH,  adj.,  jüngere  eoncurrenzform  zu  ge- 
winnig, gewinnlich  u.  a.  mit  der  beschränkung  auf  die 
bedeutung  gewinnbringend  {nur  die  gleichung:  quaestuosus, 
gewinnreich,  gewerbhafftig  Cellarius  171  könnte  fraglich 
erscheinen;  vgl.  auch  gewunnen  reich  Henisch,  s.  o. 
sp.  6078).    der  neuere  gebrauch  zielt  auf  Übertragung : 

l)  der  begriff  des  getdgewinns  ist  vonüiegend  atts  Wörter- 
bücJiem  belegt: 

a)  luerosus . . .  plenum  Zum,  gewinnreich,  gewinnlich, . . . 
profitlich.  Andr.  Reyher  theatr.  rom.teut.  8  (i668),  4176 ; 
gewinnreich  sive  nutzreich,  luerosus.  Stieler  1588;  d(uu: 
gewinnreich,  quaestuosus.  Aler,  Kirsch,  Maithiae, 
Stbinbagh;  {quaestuosus  s.  gewinnbringend)  Hederich; 
gewinnreicher handel.  Schottel 418*;  gewinnreich,  reichen 
oder  groszen  handel  bringend.  Rumpp  wb.  z.  reinig,  d. 
sprach'  u.  Schreibart  188;  ebenso  Campe  8,865*. 

b)  was  aber  von  plattnem,  waffenschmiden ,  messer- 
schmiden,  huffschmiden,  schlossern,  sein  werden,  werden 
ein  gut  jähr  haben,  und  gewinnreich.  Paracelsus  {pro- 
gnosticon  auff  das  87.  Jahr)  8, 649 ;  diese  heirath  war  glän- 
zend und  gewinnreich  für  sie.  Schiller  {Elfride)  15,  i,  885; 
auch  nahm  die  fernere  entwicklung  dieses  wichtigen 
departements  {post)  die  bewährten  anfange  wieder  auf, 
die  seit  dem  groszen  kurfürsten  zu  einer  gemeinnützigen 
und  dabei  doch  für  den  staat  gewinnreichen  handhabung 
des  postregals  gemacht  worden  waren.  H.  Prutz  preusz. 
gesch.  8, 811 ;  dieser  theil  des  geschäftes  . . .  galt  zur  zeit  für 
die  gewinnreichste  thätigkeit  der  handlung.  G.  Freytag 
{sott  u.  hal>en  1,5)  4,59;  sein  geliebtes  besitzthum  begrüszte 
er  stets  mit  der  gleichen  freude.  . . .  getauscht  hätte  er, 
wenn  auch  noch  so  gewinnreich,  mit  keinem.  M.v.Ebner- 
Eschbnbach  dorf  u.  sdUoszgesch.  {der  kreisphysicus)  '64. 

8)  zum  übertragenen  gebrauche  vgl. :  auch  die  gegenwart 
Wilhelm  August  Schlegels  war  für  mich  gewinnreich. 
Göthb  {tag-  u.  jahreshefte  1799)  81,  86  {urspr.  brachte  mir 
viel  gewinn) ;  wir  rechnen  die  schrift  des  verfs.  . . ,  wie 
sehr  sie  auch  von  den  gcgnern  als  parteischrift  der 
äuszersten  rechten  verschrieen  werden  mag,  doch  zu  den 
gewinnreichen  Schriften  der  richtigen  mitte.  Lücke  in  den 
Qötting.  gelehrt,  ans.  1841  s.  887  (84.  stiUk)\  ja  mit  den 
Jahren  sogar  theilhaftig  geworden  aller  feinheiten  eines 
in  solchem  grade  gewinnreichen  Umgangs.  K.  Gutzkow 
der  Zauberer  von  Rom  2, 160. 

GEWINNSAM,  adj.,  nur  in  Wörterbüchern,  dort  aber 
mit  ungewöhnlicher  regetmäszigkeit  für  den  begriff  luerosus 
überliefert:  luerosus  . . .  fast  nutzlich  und  gwünsam.  Cho- 
linus-Frisius  524*;  genau  so  Frisius  788*;  ebenso  Dasy- 
PODIU8  S8^  {zugesetzt:  das  vil  gewinns  hat);  desgleichen 
Serranus  0  8^;  gewinnsam,  das  vil  gewinns  bringt, 
lucrostis.  Dasypodius  Ttl«;  ähnlich  Maaler  801^;  voe. 
V.  1618, 9.  Schmeller  8^981;  Henisch  1599;  Schönsleder 
V5^;  Hu  LSI  US  (1596)  G  8*  {chosedegrandprofit);  Dentzler 
418*  (das  viel  eintregt);  ghewinsam,  utitis,  fructuosus, 
compendiosus.  Ki  Li  an  147*;  Rädlein  1,888**  (profittevole, 
profitable)',  Rondeau  8,  Uu8*  {profitable,  lueratif);  ge- 
winnsames, nützliches  oder  profitables  gewerbe  . . .  luera- 
tive  trade,  teutsch  engl.  lex.  8  (1716),  774. 

aus  diesem  engeren  rahmen  greift  nur  eine  buehung 
heraus,  die  auf  einen  persönlichen  träger  des  begriffes  zielt: 
gewinsam  . . .  quaestuarius  . . .  der  gewinns  halben  thut 

SCHÖNSLBDBR  V  5^ 

GEWINNSDRUCKER,  m.,  vereinzelte  bitdung:  wie  wenig 
gott  eins  gewinszpredigers  verschont,  also  wenig  wirt  er 
der  gewinszdrucker  verschonen.  Eberlin  v.  Günzburg 
Schriften  8, 161  Enders. 

GEWINNSEINBUSZE,/.,  von  Campe  {verdeiUschungswb. 
448^)  für  luoTum  cessans  vorgeschlagen;  vgl.  auch  gewinns- 
mangel. 

GEWINNSGOTT,  m.,  vgl.  gewinnsdruoker:  luern  dii, 
gewinns-götter.  Dentzler  418*. 

GEWINNSHAFTIG,  s.  gewinnhaftig. 

GEWINNSJAGD,  /.,  neuere  bitdung,  vgl.  gewinnfieber 
sp.  6077:  aber  in  diesen  zeitläuften  und  bei  einem  leben, 
wie  ich  es  führen  muszte,  immer  auf  der  niedrigsten 
gewinnsjagd  umhergetrieben  und  fruchtlos  abgehetzt. 
Gottfried  Keller  {Martin  Salanderib)  8,858. 

GEWINNSMANGEL,  m. :  da  nun  aber  bei  einem  bloszen 
lucrum  cessans  . . .  der  Verlust  blosz  ein  verlust  am  ge- 
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winste  ist :  so  ist  es  ein  gewinst-verlost.  . . .  sollte  man 
gewinstverlnst  daram  verwerfen  wollen,  weil  die  zu- 
sammengesetzten theile  einander  aafzuheben  scheinen  . . . 
so  könnte  man  auch  gewinnsmangel  dafür  vorschlagen. 
Campe  verdeutschungswb.  448*^.  vgl,  auch  gewinnsein- 
busze. 

GEWINNSPÄHE,/.,  von  Campe  verdeutschungswb.  s.  664 
für  speculation  vorgeschlagen. 

GEWINNSPIEL,  n.  die  Zusammenstellung  der  nahe  vet*- 
\candten  begriffe  ist  spät  und  selten  belegt:  haupt-  sive 
kern-trefTlich ,  herrlich,  seu  gewinnspiel,  folia  eUcta, 
victoria,  Charta  egregia,  lusus  validus.  Stieler  8087  unter 
spiel;  Hardion  hat  in  seiner  abhandlung  über  die  ge- 
winnspiele der  alten  weder  die  läge  dieses  knochens,  noch 
die  thiere,  von  welchen  er  genommen  wurde,  angegeben. 
WiNCKELMANN  (v.  d.  neuesten  Sercul.  entdeckungen)  2, 814. 

GEWINNSPREDIGER,  m.,  s,  gewinnsdrucker. 

GEWINNST,  (richtiger)  GEWINST,  m.  (auch  n.),  jüngere 
nebenform  zu  gewinn  (s.  d.). 

l)  älteste  belege,  abgrenzung  gegen  gewinn,  formen. 

a)  die  mit  dem  i-suffix  gebildete  nebenform,  bei  der  der 
geminierte  n<isal,  wie  bei  brunst,  kunst  u.  a.,  in  eine  dental- 
Verbindung  überging  {vgl.  auch  oben  sp.  5981) ,  ist  zum 
ersten  mal  in  einer  Zwettler  handschrift  des  18.  jahrh.  der 
Salomonischen  glossen  überliefert,  falls  die  form  giwnst 
(oiiepHo  gwnst,  gunst  Steinmeyer-Sievers  2,  24)  hierher 
zu  ziehen  ist.  dafür  spricht  die  lateinische  parallele  (vgl. 
gewinnung  sp.  6098),  dagegen  die  längere  pause  in  der 
Überlieferung  und  noch  mehr,  dasz  die  späteren  belege  älteren 
Schlages  auf  Mittel-  und  Niederdeutschland  weisen,  wo  die 
form  auch  heute  noch  bodenständig  ist,  vgl.  die  mundart- 
lichen buchungen  für  winst  sp.  5883. 

die  nächste  (und  sicliere)  spur  liegt  auch  in  einer  nieder d. 
Urkunde  vor:  wan  se  dat  van  gik  esschet,  dat  ghii  ock 
neuen  hoppen  kopen  edder  vorkopen  willen,  dar  ghii 
ghewinst  uth  soyken  willen,  hopfenmesser-eid  v.  1438, 
urk.btidi  der  stadt  Hildesheim  4,229;  dazu  vgl.  die  be- 
lege aus  der  jüngeren  glosse  zum  Reinke  de  vos  (s.  u.) 
und  atts  mitteldeutschem  gebiete  Trochus  (vocab.  rer. 
prompt.  Lipsiae  1517):  lucrum,  gewinst  Tl».  dasz  Luther 
die  form  gewinst  gegen  gewinn  vordringen  läszt,  ist 
oben  (sp.  6882)  bemerkt,  die  belege  ergeben  für  ihn  be- 
schränkung  auf  den  begriff  des  erv^erbs,  aber  innerhalb 
dieses  rahmens  bemerkenswerte  beiceglichkeit  (nomen  actionis 
neben  sachbedeutung,  erweiterter  und  übertragener  gebrauch 
neben  dem  engen  geschäftsbegriff).  der  nicht  viel  spätere 
(mitteldeutsche)  Fader  verzeichnet  daneben  auch  die  be- 
Ziehung  auf  das  spiel;  er  kennt  keinen  verschluszlaut  am 
ende:  quaesttis,  ariic\ficium  ipsum  pecuniae  lucrandae,  et 
lucrum,  ein  hantierung,  gewiens.  668*;  palmam  alicui 
praeripere,  den  gewins  oder  kleinod,  einem  abdringen.  581^; 
die  gleiche  form  findet  sicii  auch  bei  Kirchhof  milit. 
discipl.  186  (gewinsz)  und  bei  dem  Elsässer  Wickram  2, 345 
(gewinnes);  in  beiden  fällen  handelt  es  sich  Mm  den  ge- 
winn im  spiel,  vgl.  auch  die  var.  gewinsz  neben  gewinst 
Luther  6, 56  Weimar. 

b)  die  späteren  buchungen  halten  sich  für  lange  im  rahmen 
des  begriffes  lucrum,  für  den  die  form  gewinst  (später  in 
concurrenz  mit  gewinnst)  durchgeführt  vnrd. 

a)  die  ältesten  Zeugnisse  entstammen  hier  meist  Wörter- 
büchern, die  der  form  gewinn  zurückhaltend  gegenüber 
stehen,  so  giebt  CORVINUS  (fons  lat.)  für  lucrum  zxcar 
gewinn  an  (für  compendium :  gewinst),  läszt  aber  in  den 
festen  Verbindungen  gewinst  vordringen  (nur  für  palma 
setzt  er  gewinn,  ebenso  gewinn  tragen),  noch  weiter  geJU 
A.  Reyher,  der  schon  in  der  gleichung  für  lucrum,  quaesius, 
gewinst  einsetzt;  s.  theatr.  rom.  teut.  2,  4176;  8,  904.  dazu 
vgl.  aus  beiden  die  Verbindungen :  captare  lucrum,  gewinst 
suchen.  Corvinus  187;  desgl.  (neben  wucheren)  Reyher 
2,  4176;  hiare  ad  lucrum,  offen  stehen  zum  gewinst.  Cor- 
vinus 874;  einen  gewinst  an  etwas  machen.  Reyher 
8.904;  grossen  gewinst  schafTen.  2,4177;  etwas  für  gewinst 
achten,  ebenda;  reicher  gewinst  8,2059;  kleiner  gewinst 
(quaesticulus)  3,900. 

fi)  einige  Wörterbücher  stellen  beide  formen  als  gleich- 
berechtigt dar,  bevorzugen  aber  bei  den  Wortverbindungen 
doch  die  eine  oder  andere:  gewinn  und  gewinst,  lucrum. 
DuEZ  (1664)  461*;  vgl.  auch  199*;  dazu  vgl. :  das  bringt  nicht 
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vil  gewinst.  ebenda;  gewinn  and  gewinnst.  Stieler  sp.uu 
(in  den  Verbindungen  überall  gewinn;  nur  gewinnstes 
halber),  die  späteren,  die  gewinst  für  lucrum  buchen,  ver- 
weisen  jeweils  auf  die  geläufigere  form  gewinn,  so  Rädlein 
1,  384*;  teutschengl.  lex.  8  (1716),  774;  Steinbach  8,1029; 
Hederich  l,  1425;  Rondeau  2,  üu  3«;  Schwan  i,  746*>; 
Frisch  nouv,  dict.  d.  pass.  2,280;  Hilpert  2, 1,466*;  ge- 
winst ist  minder  gewöhnlich,  als  gewinn,  lucrum.  Frisch 
8, 451*. 

/)  eine  auf  bedeutungs-  oder  gebrauchsunterschieden 
fuszende  abgrenzung  setzt  erst  tu  ende  des  18.  jahrh.  ein, 
sie  bindet  unsere  form  irrthümlich  an  die  beziehungen 
zum  spiel  und  vxttkampf:  gewinnet,  gewinst,  praemium, 
praemia  victorum.  Aler  1,988*;  der  gewinst,  so  denen 
aulTgesetzet  ist,  die  nach  der  scheibe  schiessen,  a  priee 
for  such  as  shoot  at  the  mark,  teutsch-engl.  lex.  8  (1716),  773; 
der  gewinst  oder  die  belohnung  des  obsiegers.  ebenda; 
der  gewinst  im  spiel,  das  gewonnene  geld,  your  winning. 
ebenda;  gewinst . . .  was  man  in  jeder  art  von  Wettstreite 
gewinnet  oder  gewinnen  kann  ...  in  welcher  bedeu* 
tung  gewinst  üblicher  ist  als  gewinn.  Adelung  8.  66C; 
dtis  gleiche  (ohne  die  gebrauch^eststeüung)  Campe  8,365^; 
gewinst . . .  was  man  im  spiele  gewinnet,  ohne  plural . . . 
wo  gewinst  und  gewinn  gleich  häufig  gebraucht  werden. 
Adeluno  2,666;  ähnlich  Campe,  der  aber  gewinn  hier 
als  das  'allgemeinere  wort'  kennzeichnet,  dazu  vgl.:  die 
gewinste  austheiien,  den  groszen  gewinst  erhalten,  des 
gewinstes  wegen  spielen,  seinen  gewinst  unter  die  armen 
vertheilen.  Adelung,  Campe  (dort  auch  grossen  gewinst 
machen)  u.  a.  den  geschäftsbegriff  des  erwerbs  behandelt 
Adelung  zwar  an  erster  steUe,  bemerkt  aber:  in  dieser  bedeu* 
tung  ist  gewinn  in  der  edlern  Schreibart  beinahe  üblicher. 
2. 666.  es  ergiebt  sich  also  nach  Adelung  für  gewinn  und 
gewinst  eine  Übereinstimmung  der  bedeutung;  dem  jungem 
gewinst  ist  ein  iheil  der  Verwendungen  von  gewinn  zu- 
gänglich, hier  steht  es  dem  concurrenten  für  den  geschäfts- 
begriff des  erwerbs  nach,  während  es  ihm  für  den  spiel- 
gewinn  gleichkommt  und  für  die  sachbedeuüing  des  preises 
im  wettkampf  und  Wettspiel  über  ist.  in  beieUn  letzteren 
richtungen  schränkt  Campe  die  geUung  von  gewinst  mehr 
ein,  und  zwar  —  une  sich  zeigen  wird  (s.  u.)  —  mit  recht, 
anders  und  einseitig  urtlteüt  Heyn  atz  :  gewinst,  oder,  wie 
andere  ohne  noth  schreiben,  gewinnst,  musz  nicht  für 
gewinn  oder  vortheil,  sondern  blosz  von  dem  glücklichen 
ausschlage  gebraucht  werden.  Luther  hat  apost.  gesch. 
19,  24  und  weish.  15, 12  gewinst ,  wo  es  schlechterdings 
gewinn  heiszen  musz,  in  mehrem  andern  stellen  bat  er 
richtig  gewinn.  Äntibarbarus  2, 57 ;  vgl.  at*ch  66. 

^  unsere  abgrenzung  von  gewinst  gegen  gewinn  trtrd  inner- 
halb der  zuständigen  gebrauehsgebiete  (erwerb,  kampfpreis, 
spielgewinn)  auf  mundartliche  färbung  und  auf  stilistische 
gegensätze  (namentlich  auch  individuelle  neigungen)  achten 
müssen : 

1))  für  die  bevorzugung  unserer  forrn  im  niederdetUschen 
gebiet  zeugen  die  belege  für  winst  {s.  o.);  vgl.  auch:  ge- 
winn . . .  gebräuchlicher  ist  winst.  ten  Doornkaat  Kool* 
MAN  1,625*;  de  erste  winnst  is  'n  kattenwinnst.  Wandbr 
1, 1655  u.  a.  in  diesen  mundarten  ist  der  verwendungskreis 
zugleich  ausgedehnter  als  in  der  Schriftsprache,  vgl.  die 
Sonderbedeutung  des  nomen  actionis  winst,  das  sich  sugleieh 
als  fem.  aufweist  und  dessen  Zugehörigkeit  zu  winnen, 
gewinnen  durch  eine  ähnliche  verxoendung  von  gewinnet 
(s.  d.)  gestützt  wird :  he  is  in  de  winnst  {in  der  besaerung) 
Schütze  Holstein,  idiot.  1,864;  he  kann  de  winnst  nig 
kriegen  {kann  nicM  zu  kräften  kommen)  4,  864. 

der  antfieU,  den  die  mitteldeutschen  mundarten  an  unserer 
form  nelimen,  kommt  schon  in  den  oben  besprochenen 
buchungen  zum  ausdruck,  ebenso  icie  in  zahlreichen  der 
litterarischen  belege;  dazu  vgl.  gewinnstre,  gewinnst  Wein- 
hold beitr.  z.  e.  schUs.  wb.  106^.  vgl.  kwinst  (Oebersehv.) 
kewenst  {K.  Zornthal)  Martin  u.  Lieniiart  8,  831^.  be- 
achtenswert unter  diesem  gesichtspunkt  ist  auch,  dost 
Luther  und  Göthe  sich  in  der  bevorzugung  unserer  form 
berühren. 

2))  damit  ist  aucJi  ein  moment  des  sul(jectiven  stils  in 
den  Vordergrund  gerückt;  ein  solches  des  objectiven  ergiebt 
sicli  aus  der  gebundenen  spräche,  der  die  reimformel  (ver) 
dienst  —  gewinst  gar  gelät^  ist;  andere  reimbindungen 
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treten  dem  gegenüber  turück,  sind  aber  mit  tu  xoilrdigen : 
Christi  verdienst  ist  unser  gewinst  Hrnisch  leoi;  die 
gleiche  formet  Olearius  poet.  eratlinge  2;  Anoelus  Silr- 
81  US  »eeUnlxuit  75;  Götiie  56,  85;  2,  858;  ebenso  (dienst  — 
gewinst)  Fleming  1,250;  Göthb  1,258;  8,205;  Schiller 
11,885;  12,27;  A.W.  Schlegel  1.89;  Uhland  1,250; 

der  schmelztiegel  bringt  dem  gold  nur  gewinnst, 

die  band  der  wabrheit  zerreiszt  des  irrtbums  gespinnst. 

Rf'CKBRT  (1.  makame)  poet.  werke  11,  233; 
ebenso  1,257;  Göthe  41,34; 

ao  zog  das  glQck  durcb  seine  kOnste 

scbon  in  den  reicbsten  lotterien 

fttr  seinen  freond  die  bauptgewinnste. 

Gbllbrt  (/ab.  u.  erz.  8)  1,  278; 

ebeiiso  schon  Besser  80;  J.  Günther  ged.*  571;  desgl. 
G.  E.  Müller  vers.  einer  eritik  über  d.  ätsch,  dichter  v.  99; 
vgl.  auch  W1BI.ANU  i><ctan  4,281;  gans  vereinteli  ist  der 
reim  gewinnst  —  verzinst  bei  Grillparzer  2^  178. 

»■)  abgesehen  von  diesen  einflüssen  macht  sich  eine  vor- 
sugssteünng  der  form  gewinst  in  den  fällen  geltend »  in 
denen  die  begriffe  erwerb  und  erfolg  gegen  einander  aus- 
gespielt teer  den.  gewinn  klhinte  für  beide  eintreten,  gewinst 
nur  für  den  ersten  und  b^estigt  sich  deshalb  an  diesem 
plati:  turnspiel  gebt  um  sieg  und  gewinn,  aber  niemals 
um  gewinst  P.  L.  Jahn  2,1,95;  frau  Ehre  hat  sich  den 
aufbieterinnen  untergesteckt,  wo  das  letzte  wort  als  ge- 
winn und  gewinst  gilt.  2,  798. 

c)  formengebrauch. 

a)  tco  das  genus  erkennbar  ist,  zeigt  sieh  überwiegend 
das  masc.;  nur  einige  male  ist  auch  das  neutrum  belegt 
{vgl.  das  niederdeutsche  neutrum  für  gewinn  sp.  5890),  so 
Olearius  pers.  baumgarten  24*>. 

ß)  der  plural,  dessen  hauptgebrauch  nach  der  theorie 
der  grammatiken  (s.  oben  sp.  5891)  ai^f  die  sachbedeutung 
des  Preises  (in  Wettspiel  oder  Utterie)  fallen  soll,  ist  dort 
durchaus  nie^tt  so  oft  belegt: 

1))  vgl.  sp.  8091  zur  lotterie;  vgl.:  wenn  eine  billion  ge- 
winnste  für  einen  einzigen  fehler  fiel,  würdest  du  dreust 
genug  sein,  die  würfel  zu  schütteln,  und  die  freche  wette 
mit  gott  ein2,ugehen?  Schiller  (Fiesko  trauerspiel  4,14) 
3.130;  wo  die  nummer  auf  der  einen  seite  aus  einem 
glücksrade  und  auf  der  andern  seite  die  gewinnste  oder 
nieten  aus  einem  andern  glücksrade  herausgezogen  werden 
sollten.  Achim  v.  Arnim  (die  8  liebreichen  schioestem)  l.  260 
W.  Grimm;  lose  hängen  alle  kränze  und  gewinnste  in 
dieser  weit  über  den  häuptem  der  menschen;  auf  wohl- 
bedächtig gezimmerten  leitern  aber  steigt  man  nicht  zu 
ihnen  empor,  und  die,  welche  die  schönsten  kränze  tragen, 
rühmen  nie  ihre  eigene  kunstfertigkeit  und  ausdauer 
deswegen,  im  gewinn  erkennen  sie  erst  recht,  welcher 
linde  hauch,  welche  aura  cociestis  ihnen  das  glück  oder 
die  erfüllung  ihres  Wunsches  oder  das  grosze  wirkliche 
kunstwcrk  zuwarf.  W.  Raabe  alte  nester  2,  cap.  15. 

2))  viel  halber  ist  gewinste  für  den  geschäftsvortheü 
beobachtet,  wo  es  nach  Adelung  einen  plural  nicht  kennt, 
ja  es  seheint  hier  geradezu  die  pluralform  zum  singular 
gewinn  zu  bilden: 

a))  zum  andern,  welcher  allein  grossem  gewinn  nach- 
schnappet, wird  schwerlich  zu  grossen  reichthumen 
kommen,  entgegen,  welcher  ganz  im  ungewissen  ver- 
bleibet, wird  kaum  dem  unglflck  entfliehen,  wird  dero- 
wegen  gut  sein,  die  ungewisse  gewinnste  mit  gewissen 
zu  versehen,  damit  man  den  schaden  zu  hfllffe  komme. 
Schupp  Schriften  606  {kunst  reich  zu  xcerden);  man  könnte 
glauben,  der  von  einem  capital  gezogene  gewinn  sei  im 
gründe  nur  eine  andere  art  von  arbeitslohn  . . .  aber  die 
Sache  verhält  sich  in  der  that  anders,  jene  gewinnste 
sind  ihrer  natur  nach  von  dem  erwerbe  des  arbeiters 
gänzlich  verschieden  (tJte  prqfits  of  stock  . . .  they  are  . . . 
differenC).  Garve  übers,  v.  Adam  Smifh's  nationalreichthnm 
(1,  6)  1.87  (vgl.  auch:  die  gewinnste  von  dem  in  manu- 
facturen  gesteckten  kapital  . . .  das  kapital  . . .  wirft  . . . 
einen  gewinnst  ab.  8,408);  nicht  der  unmittelbare  gewinn, 
welchen  der  kaufmann  bei  seinem  geschäftsbetriebe  durch 
gewinnste  beim  preise  seiner  waaren  macht.  Lotz  revis. 
d.  grundbegr.  d.  nutionalwirthsrhaftslehre  2, 108.    dazu  vgl. : 

diesz  heilig  träge  volk  sann  einzig  auf  rewinnste, 
besorgte  seinen  baucb,  und  segnete  die  xQnete. 

O.  E.  MOllkr  verntch  einer  eritik  über  d.  dttch. 
dichter  V.  99  (litt,  denkm.  12,  51) ; 

IV. 


ich  profitiere  von  den  künsten  und  gewinsten  meiner 
beiden  herren  (rixva^s  ttai  xäpStoi).  Wieland  Ludan 
4, 281 ;  dasz  die  neun  ganz  fröhlich  und  guter  dinge  thun, 
wenn  die  zehnte  blume,  die  der  begierige  aus  diesem 
kränze  pflückt,  mit  ihm  verschwindet,  vielleicht  legen  sie 
die  gewinnste  zusammen,  so  hat  auch  diejenige,  die  wohl 
tage  hinter  einander  unglücklich  auf  der  jagd  gewesen 
ist,  mit  den  Schwestern  etwas  zu  beiszen.  E.  M.Arndt 
reisen  (bruchst.  einer  reise  durch  Frankreich  2)  6  (1802),  827 ; 
ganz  anders  ist  es  bei  dem  landmann ;  da  geht  die  sache 
langsam  aber  stetig,  kleine  Verluste  gleichen  sich  durch 
kleine  gewinnste  aus,  fehljahre  durch  gute  jähre.  Jbr. 
GoTTHELP  geld  u.  geist^  (1850)  28;  da  die  kleinen,  ruhigen, 
sicheren  gewinnste,  die  er  beim  verkaufe  dieses  oder 
jenes  grundstückes  einstrich,  ihn  im  gründe  langweilten . . . 
Thomas  Mann  Buddenbrooks  (4,8)1,256. 

b))  in  ähnlicher  bedeutung,  nur  an  der  grenze  der  Über- 
tragung, ist  der  plural  schon  in  einem  der  ältesten  belege 
beobachtet:  de  is  idel,  dede  deinet  dem  heren.  und  welk 
sint  de  gewinste,  wente  wi  hebben  bewaret  sine  gebode. 
Maleachi  8, 14  Halberstädtsche  bibel  v.  1522  (et  quod  emolu- 
mentum  quia  custodivimtts  praecepfa  eius.  was  nützet  es. 
var.:  was  nutzes  haben  wir  darvon  das.  Luther),  dazu 
vgl. :  an  dem  ersten  orte  der  kaiserinn  von  Ostreich  nicht 
unbekannt  geblieben  zu  sein,  an  dem  letztern  den  könig 
von  Holland  näher  gekannt  zu  haben,  waren  grosze  ge- 
winnste, an  denen  ich  mich  immer  werde  zu  erfreuen 
haben.  Götiie  (an  Reinhard)  Ir.  21,890  Weimar; 

zerrt  unnützeste  gespinnste 
lange  sie  an  licht  und  luft. 
hoflnung  herrlichster  gewinnste 
schleppt  sie  schneidend  zu  der  gmft. 

Göthb  (FawA  II.  1)  41,  84 

(herrlichsten  gewinnstes  J7.**  s.  15,2,18  Weimar). 

y)  beim  lautkbrper  ist  auf  den  geminierten  nasal  auf- 
merksam zu  machen,  der  von  der  hauptform  gewinn  aus 
auch  auf  die  nebenform  Übergriff,  vgl.  gewinnsthaft  neben 
ungewinsthaft  bei  Frisch,  vgl.  die  Varianten  gewinnst 
und  gewinst  bei  Schiller  u.  a.  zu  ende  des  18.  jahrh. 
überwog  noch  immer  der  einfache  nasal,  er  wurde  aber 
nidtt  als  das  ursprüngliche,  sondern  als  eine  einbusze 
empfunden:  eigentlich  sollte  es  gewinnst  geschrieben 
werden ;  allein  um  die  häufung  der  mitlaute  zu  vermeiden, 
lassen  mehrere  verbalia  auf  st  das  eine  n  weg.  Adeluno 
2, 666.  Jacob  Grimm  schreibt  in  seiner  grammatik  gewinst, 
wo  er  die  form  wissenschaftlich  behandelt,  aber  gewinnst, 
wo  er  sie  im  text  verwendet,  in  der  ersten  hälfte  des 
19.  jahrh.  überwiegt  gewinnst  in  der  litteraturspraehe,  seit- 
dem haben  die  fachwissenschaftlichen  darsteUungen  (so  die 
Wörterbücher)  der  ursprünglichen  form  gewinst  den  boden 
wieder  »urüekgewonnen.  unsere  anordnung  folgt  aus  prak- 
tisc?ien  gründen,  um  gewinst  nicht  zu  weit  von  seiner  sippe 
zu  trennen,  der  üblichen  Schreibung  (gewinnst). 

2)  für  die  gebrauchsformen  der  bildung  gewinst  empfiehlt 
es  sich,  von  der  bei  gewinn  beobachteten  gliederung  abzu- 
iceichen  und  mit  derjenigen  Verwendung  zu  beginnen,  die 
in  der  älteren  zeit  am  häufigsten  belegt  ist,  der  bedeutiing 
erwerb. 

a)  wie  gewinn,  so  hält  atich  gewinst  für  den  begriff  des 
enoerbs  an  den  funcHonen  eines  nomen  actionis  fest, 

a)  die  Verbindung  mit  einem  abhängigen  genetiv:  die 
vorlnst  ewiger  selickeit  und  gewinst  ewiger  dampnisz. 
Luther  (wider  die  bulle  des  endehrists)  6,  625  Weimar; 
genau  so  (urtheil  d.  theol.  zu  Paris)  9,727;  mit  geringem 
Verlust  der  Unkosten,  aber  mit  grossem  gewinst  der  gottes- 
furoht.  Opitz  opera  (geistl.  poemat.)  8,  258 ;  und  da  er 
nicht  gelernt  hat  unter  dem  gewinste  oder  Verluste  der 
kröne,  des  reichs  und  der  unterthanen  einen  unter- 
schied zu  machen.  Lbssino  4^  843  (aus  der  Berliner privd. 
Zeitung) ;  mit  dem  process  . . .  sehet  euch  vor ,  denn  es 
werden  sich  hundert  procuratores  finden,  die  euch  den 
gewienst  der  Sachen  versprechen,  welche  ihr  doch  ver- 
liehren  werdet.  Stranitzky  oUapatrida  des  durchgett-iebe- 
nen  Fuchsmundi  (21)  132  R.  M.  Werner;  erbärmliche  Philo- 
sophie, deren  gewinnst  man  nicht  wohlfeil  gnug  kaufen 
kann.  Herder  (archäologie  des  morgenlandes)  6,85;  bei 
seinem  genie,  seinem  talent,  seiner  thätigkeit,  ist  der 
vortheil  seiner  reise  für  die  Wissenschaften  ganz  incalcu- 
label,  ja  man  kann  behaupten,  dasz  er  über  die  schätze, 
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deren  gewinnst  ihm  bevorsteht,  künftig  dereinst  selbst 
erstaunen  wird.  Göthe  (an  Wühdm  v.  Hwnbcldt  86. 5. 1799. 
Über  A.  V.  H.)  br.  14, 102.  dagegen  vgl.  als  beispiel  für 
subjeetiven  geneÜv  und  für  sachbedeuiung :  würden  sie  dann 
die  gnade  haben,  mir  den  gewinnst  der  ersten  Yorstellnng 
meines  Fiesko  mit  aufgehobenem  abonnement  zuzu- 
sprechen. Schiller  (an  Dalberg)  br.  l,  78. 

/3)  mehrere  der  obigen  beispiele  zeigten  die  guaammen- 
Stellung  verlust  und  gewinst,  die  die  functionen  des  nomen 
aetionis  stützt  (im  gegensatze  zu  der  Verbindung  v<m  schaden 
und  gewinnst,  s.  u.).  dazu  vgl. :  szo  sei  da  ein  intcresse 
des  Torlirensz  neben  dem  interesse  des  gewinstis.  Luther 
(sermon  von  d.  toueJier)  6, 54 ;  die  Ursache,  dasz  noch  kein 
hiesiges  theater  von  bestand  gewesen  ist,  scheint  diese 
ZU  sein,  dasz  man  vorhin  den  komödianten  selbst  die 
sorge  überlassen  hat,  für  ihren  verlust  und  gewinnst  zu 
arbeiten.  Joh.  Elias  Schlegel  (ged.  über  d.  theater)  8, 8.52 ; 
wenn  jedes,  was  wir  hoffen  oder  fürchten,  in  vergleichung 
derjenigen  guter,  welche  wir  besitzen,  nichts  merkliches 
beiträgt,  so  dasz  der  gewinnst  uns  nicht  viel  reicher, 
und  der  verlust  uns  nicht  viel  ärmer  machen  kann. 
Kästner  (vom  gebrauche  der  glücksfäUe)  3,72;  gewiss 
auch  hast  du  recht  dass  der  gedancke  im  menschen  das 
beste  ist,  von  dem  capital  das  er  doch  hat,  und  wie  er 
mit  wuchern  möchte,  um  es  aufs  tausendfältige  zu  treiben, 
es  entstehe  draus  gewinnst  oder  verlust.  Göthe  (an  La- 
vater)  br.  8, 119. 

/)  auszerhalb  solcher  Verbindungen: 

dasz  ich  In  den  keuschen  armen 
hoch-erfreulich  m6g  erwärmen, 
mit  unauQhörlichem  gewienst. 

Angblus  Silesius  heilige  »eelenlutt  75 
EUinger; 

da  ich  einmal  im  gewinnst  sitze;  so  fällt  mir  alles  zu, 
da  ich  aufmercksam  bin  des  glucks  zu  gebrauchen;  so 
vermehrt  sichs  täglich,  und  ich  verschleudre  nichts,  wäre 
das  was  ich  gewinne  geld ;  so  wollt  ich  bald  eine  million 
beisammen  haben.  Göthe  (anfrau  v.  Stein  1782)  br.  5, 826; 
solche ,  die  . . .  keine  andere  Weltgeschichte  kennen  als 
die  des  genusses  und  gewinnstes.  E.  M.  Arndt  Schriften 
f.  m.  l.  D.  2,  828. 

b)  der  Übergang  zum  coUectivbegrir  und  zur  sachbedeu- 
tung  des  erwerbs. 

a)  einen  iceiten  rahmen  für  die  bedeutung  erwerb  ziehen 
hier  schon  die  ältesten  belege,  und  im  späteren  wird  dieser 
wnfang  auch  durch  mannigfache  Übertragungen  offen  ge- 
halten : 

l))  die  heiligen  werden  seuberlich  und  mit  gewinst 
gestrafft,  als  hie  Sara  wird  gestrafft,  das  sie  Abraham 
hatte  bruder  genennet,  und  kriegt  grosse  wolthat.  Luther 
randbemerkung  zu  1  Mos.  20, 16  (Bindseil  7, 480) : 

wil  ich  ehre  dir  erzeieren, 
und  dein  heiliges  verdienet, 
mir  zueignen  zum  gewinst. 

Jon.  GoTTFR.  Olbariur  (kom  du  wehrte» 
löKegeld)  Jesutl  poet.  erstl.  2; 

ob  aber  der  verdiente  lohn  der  arbeit . . .  auszer  der  ein- 
fachen arbeit  noch  ein  ergebnis  der  sorge,  des  geschickes 
und  dadurch  zum  gewinnst  werden  soll.  G.  Keller  (grünet' 
Heinrich  2, 15)  1,888;  ebenso  (führ  ich  euch  zu  himmlischem 
gewinnste)  A.W.  Schlegel  (bund  d.  kirche  m.  d.  Jeilnsten) 
1,89;  (lesender  Zerstreuung  zum  gewinnste)  Fr.  Rückert 
(d.  deutsche  stadt)  1,  257;  denn  ich  suchte  die  Wahrheit 
nicht  um  zeitlichen  gowinsts  willen,  sondern  um  ihrer 
natürlichen  Schönheit  willen.  Jon.  Chr.  Edelmann  Selbst- 
biographie (i7.')2)  342  Klose;  einen  so  gelehrten  . . .  mann  . . . 
aufzunehmen  ...  ich  erfreue  mich  über  diesen  neuen  ge- 
winst unsrer  gesollschaft.  Gottsched  an  Bodmer  1787, 
s.  zeitsch.  d.  unter r.  \\,9ßi^;  siebet  er  aber,  dasz  freunde 
nicht  freunde  sein,  so  achtet  ers  vor  ein  gewinst  das 
feld  zu  verlassen.  Olearius  pers.  baumgarten  (l,  83)  84*^; 

ihn  dulden,  tragen  und  vielleicht  an  ihm, 
was  freude  bringen  kann,  am  j^ten  tage 
als  unerwarteten  gewinnst  genieszen. 

Göthb  {Tomo  4,  6)  9,  217; 

es  ist  ihm  nicht  um  des  Kaisers  dienst, 
was  bracht'  er  dem  kaiser  fQr  gewinnst? 
was  but  er  mit  seiner  groszen  macht 
zu  des  landes  schirm  und  scbutz  vollbracht? 

SciiiLLBR  iWaUenstein»  lager  6)  12,  27. 


2))  dewil  se  neuen  gewinst  segen  . . .  sunder  in  ein  frei, 
christlich,  gemein  concilium  wollen  vorwilligen.  Hamburg- 
Hansische  Jahrb.  (z.j,  1587)  Lappenberg  810; 

was  hilffts,  wann  einer  gleich  viel  weisz 
und  hat  znforderst  nicht  mit  fleisz 

Seiemet  deine  furcht  und  dienst? 
er  hat  mehr  schaden  als  gewinst. 

Paul  Gerhardt  *kerr  aller  velsheü  qudl 
u,  gnmd'; 

ihren  ausbmch  abzuwehren, 
brächte  mehr  fQr  dich  gewinst, 
um  den  kämpf  nicht  zu  erschweren, 
den  du  gegen  mich  beginnst. 

G.  A.  Bürobr  (aegie;  alt  Meüy  . .  .)  96  datier; 


ebenso  (gewinst  bringen)  Göthe  (Tasso  5,8)  9,  887;  dasz 
ich  nicht  aus  allen  gefundenen  sätzen  den  gewinnst, 
dessen  sie  fähig  sind,  zu  ziehen  verstanden  habe.  J.  Grimm 
vorrede  z.  deutschen  gramm,  1^  5;  er  versprach  sich  keinen 
kleinen  gewinnst,  wenn  man  auch  andre  stände  eine 
solche  musterung  könnte  paszieren  lassen.  Lessing  (verm. 
sehr,  des  hm.  Christlob  Mylius,  4.  brirf)  6*,  408; 

natur  gab  dir  so  schöne  gaben, 
als  tausend  andre  menschen  nicht  haben ; 
sie  versagte  dir  aber  den  schönsten  gewinnst, 
zu  schätzen  mit  freude  fremdes  verdienst 

Göthb  {invecUven:  Kotzebue)  66,  86; 

lasset  ewer  kinder  und  diener  lernen  . . .  on  gotes  worth 
vorlernet  man  nichts,  es  ist  eitel  himli(s)cher  gewinst 
Luther  (predigt)  29,472;  ganz  ähnlich  Fleming  1,856; 
(ist  unser  gewinst)  Henisch  leoi; 

das  edle  zu  erkennen  ist  gewinnst, 
der  nimmer  uns  entrissen  werden  kann. 

Göthb  {Tomo  8,  8)  9, 178; 

ähnlieh  Th.  W.  Prox  Hermann  821  E.  Wedekind;  (ein  red- 
licher gewinst)  Göihe  west-bstl.  divan  (buch des unmuihs); 
(ist  ein  groszer  gewinnst  für  mich)  br.  lo,  108;  dfenso  10, 18; 
desgl.  11,100  (gewinst  genug);  ebenso  Klinoer  (Sapitael 
de  AguHlas  4, 6)  4, 818;  vgl.  auch  A.  F.  v.  Schack  ein  halbe» 
jahrh.  1, 110;  selbst  meine  erlittene  gefangenschaft  schien 
mir  ein  gewinnst.  Börne  (die  earbonari)  8^  888; 

doch  das  ist  gar  kein  gross  verdienst, 
denn  liebe  bleibt  der  höchste  gewinnst 

Göthb  (»prichvförOich)  2,  253. 

vgl.  auch  (ob  er . . .  zum  gewinnst  werden  soll)  G.  Keller 

(grüner  Heinrich  8, 15)  1, 888;  (es  keimt  uns  noch  gewinst) 

G.  A.  Bürger   als  MoUy  sich  losreiszen  wollte; 

sein  mädchen  kommt  —  o  gewinnst  I  o  glflckl 
jQngling,  tauschest  deine  blOthen  um  einen  blick! 

Göthb  (paraboliseh :  atäoren)  8, 818. 

vgl.  auch  Qöttinger  musenalmanach  v.  1775. 

fi)  der  engere  geschäftsbegriff :  als  im  capitel  elemphaal 

(das  heisst  gewinst  oder  nutz)  spricht  er  (dercoran).    es 

seind  etliche  gewinst  gottes  und  des  apostels,  und  man 

solle,  den  fünfften  teil  des  gewinsts  gotte  geben.  Luthfr 

(Verlegung  de^  Aleoran  bruder  Richardi)  8,  87*  Jena;  die 

einkaufte,  die  von  der  arbeit  kommen,  heiszen  der  lohn 

der  arbeit;  die,  welche  ein  kapital  demjenigen  bringt,  der 

es  selbst  zu  einer  nützlichen  beschäftigung  anlegt,  haben 

den    namen    gewinnst.    Garve   ühers.  v.  Adam  Smith'» 

nationalreichthum  (i,  6)  1, 94;  der  geistliche  vater  kann  oft 

in  eben  diesem  falle  sein, . . .  den  gewinnst  seine  Minerva, 

und  die  not  h wendigkeit  seine  begeisterung  sein  zu  lassen. 

Lessing  (verm.  sehr.  d.  Mylius)  6^  896; 

sein  abgott  war  erwerb  (var.  gewinnst),  sein  zweck  sich  reich 

zu  darben. 
Lichtwer  fabeln  4,  5 :  der  kanuier: 

so  sei  du  mein  gott,  gewinnst;  denn  dir  allein  will  ich 
dienen.  Wi  elan  d  Shakespeare  (könig  Johann  8. 6)  8, 866  (gain). 
i))  dat  se  kopenschop  angefangen,  schepe  gebuwet, 
beer  gebruwet . . .  averst  entlick  hebben  se  weinich  ge- 
winstes  ia  wol  mer  schaden  alse  nuttes  darvon  erlanget. 
jung,  glosse  z.  Reinke  de  vos  8, 8  Brandes  s.  166;  und  ine 
von  den  selbigen  nit  weniger  dann  ire  geitzigkeitt  er- 
fordert, gewinstes  komm  (lucri  mintis  redeat).  Hütten 
(Vadiscus)  4,195;  ein  theil  dieses  gewinnsts  gehört  ... 
dem  borger,  der  die  gefahren  der  gewinn  bringenden 
Unternehmung  läuft  ...  ein  andrer  theil  dem  ausleiher. 
der  ihm  die  gelegenhcit  verschafft  hat  jenen  gewinn«! 
zu  machen.  Garve  ülters.  des  Adam  Smith  l,  94;  die  hoff- 
nung  desz  gewinstes  machte  sie  fleiszig.  Opitz  über», 
d.  Argenis  (3, 12)  1,501;  das  maul  mit  der  hoifnnng  eines 
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grossen   gewinstes  wässerich   machten.  Schnabel  insel 

Felsenburg  1.278  Ullrich;  mit  endung  desz  gewinstes.  Opitz 

übers,  d.  Argenis  (3, 22)  1, 577;  der  Verlust  des  Vertrauens  . . . 

des  gewihnstes,  des  credits.  Chomel  l,  607. 

ists    gewinsts    halber  bescheben?   Grimmelshausen 

Simplie.  vi;  und  ihr  gewissen  eines  so  kleinen  gewinsts 

halber  so  leicht   an  den   nagel    hängen.    Etiner  med. 

niaulaffe  273;   gewinnstshalber ,  spe  commodi,  sui  gratid. 

Stieler  2544;  welche  öm  verrähterischen  gewinstes  willen 

alle  seine  anschlage  . . .  ofifenbahrten.  Zesen  verschmähte 

majest.  (2)  256 ;  weil  er  seines  gewinnstes  wegen  eben  so 

gern  etwas  eitles  hersagen  würde.  Kastner  (gedanken 

üb.  d.  chrisÜ.  trag.)  8, 128; 

die  nur  des  gewinnstes  wegen 
nach  den  blumen  gingen  aus, 
trugen  doch  aus  waldeehegen 
hellre  mienen  mit  nach  haus. 

Friedr.  RGckert  {maüieder  62)  2,  348. 

2))  denckt  . . .  golt  zu  eriagen  und  stellet  nach  gewinst. 
Hütten  {Vadisciis:  Uteri  aueiipes)  4, 164;  das  allenthalben 
in  der  wellt  sitt  worden  ist  auff  gewinsz  (var. :  gewinst) 
zu  leihen.  Luther  (v.  tendier)  6,  50;  freundschafft,  die  . . . 
auf  gewinst.  auf  glück,  auf  eigen  nutz  gegründet  ist. 
Schupp  freund  in  d.  not  16  neudr.;  ein  volck,  das  auf 
den  gewinnst  so  erpicht  ist.  Lessing  (die  Juden  6)  1^,386; 
wenn  ich  auf  den  gewinnst  gesehen  ...  so  könnte  ich 
jetzt  bequem  vier  andre  bände  fertig  haben.  Göthe  (an 
Göschen  1787)  br.  8,  279. 

ihre  eigene  weiber  selbst,  umb  geringen  gewinst,  ver- 
kuppeln. Prätori  US  Turcicida  Z2^;  um  kärglichen  ge- 
winnst Gerok  palmblätter^^  33 ;  nicht  um  wollust  noch 
gewinnst.  Göthe  (d.  gott  und  die  Bajadere)  i,2S3;  anders: 
ihre  närrische  antwort  bringt  sie  um  einen  gewinnst  von 
etlichen  ducaten.  Lessing  (theatral.  nachlasz)  8*,  298; 

die  liebe  zum  gewinnst,  die  uns  zuerst  gelehrt, 
wie  man  auf  leichtem  holz  durch  wilde  fluten  fährt. 

Gbllbrt  (fab.  u.  erz.  1)  1, 23; 

ebenso  (aus  begierde  zum  gewinst)  J.  Hassangs  kurtiw. 

tceiszh.  dtsch.  cnp.  36; 

und  magst  du's  (da«  rofz)  nicht  haben  zu  eignem  gewinst, 
80  bleib  es  gewidmet  dem  göttlichen  dienst. 

Schiller  {graf  v.  Habiburg)  11,  385  (var.  gewinnst); 

ebenso  (nimm's  hin  dir  zum  gewinnste)  Uhland  (Junker 
Bechberger)  1,250  E.  Schmidt;  wie  war'  es,  man  suchte 
ihn  durch  gewinnst  zu  locken?  Göthe  (die  aufgeregten 
4,6)  15,69;  da  ich  für  einen  elenden  gewinst  mich  allent- 
halben zur  schau  aussetzen,  mich  von  jedem  unver- 
schämten äuge  begaffen  lassen  . . .  musz?  Wieland  (don 
Sylvio  V.  Bosalva  b,  11)  12, 90; 

wenn  ich  ob  einem  irrdischen  gewinnst 
den  iQgen  foltren,  sie  beschützen  will. 

Zach.  Werner  (Martin  Luther  4, 1)  (1807)  246; 

sein  bäurischer  verstand  ersäufft  sich  im  gewinnste. 

J.  C.  Günther  ged.*  671 ; 

»))  ghewinst  soiken  Hildesfieimer  Urkunde  von  1488  s.  o. ; 
die  dem  volck  furstehen  und  darinn  ihren  gewinst  suchen, 
das  sie  ihren  wanst  weiden  (var.  gewin).  Luther  (epistel 
S.  Petrt)  12, 390  W.  (vgl. :  und  ihres  nehsten  schaden 
suchen  inn  ihren  gewinst.  6,49);  geben  für,  man  müsse 
allenthalben  gewinst  suchen  . . ,  die  suchen  als  geistliche 
handelsleute  auf  dem  jahr-marckte  ihres  lebcns  zwar  auch 
gewinst,  aber  einen  himmlischen  gewinst . . .  Prätori us 
100  auserles.  abdanckungen  (36)  212 ;  und  haben  also  ein 
hantierung  aus  ihrer  Jungfrawschafft  gemacht,  das  sie 
für  gott  wollen  gewinst  damit  treiben.  Luther  (7.  cap. 
S.  Pauli  z.  d.  Korinth.)  12, 136;  der  besitzer  der  actie  ziehet 
nur  den  fallenden  gewinnst.  J.  H.  G.  Justi  dtsch.  m^moiren 
3,  39;  der  werth  . . .  löset  sich  in  diesem  falle  in  zwei  theile 
auf:  in  den  lohn,  welchen  der  arbeiter  für  seinen  fleisz 
bekömmt,  —  und  in  den  gewinnst,  welchen  der  Unter- 
nehmer von  dem  gclde  zieht.  Garve  übers,  d.  Adam  Smith 
(1,6)  1,86;  manche  dieser  zelte  sind  die  ganze  wohnung 
ihres  besitzers,  und  dieser  zieht  in  der  nacht  oft  mehr 
gew^innst  davon,  als  bei  tage.  E.  M.Arndt  reisen ...  4,250; 
man  hat  predigens  kein  glück  oder  gewinst,  ja  viel  mehr 
wird  man  noch  dafür  von  der  weit  verfolget.  Luther 
(pred.  üb.  6  Mos.  5)  28,  603;  ähnlich  (hat  . . .  seinen  guten 
gewinst)  Ettner  med.  maulaffe  273;  ich  glaube  also  . .  . 
weder  gewinnst  an  der  einnähme  noch  schaden  von  der 


auszgabe  haben.  Carl  August  zur  reform  des  Weimarer 
theaters,  s.  Wähle  s.  22;  zu  gewinst  machen  vgl.  Garve 
übers,  d.  Adam  Smith  1,  94  (s.  o.);  dasz  von  dem  gewinst, 
den  mir  die  handlung  brachte,  ich  wol  als  ein  edelmann 
leben  konte.  Grimmelshausen  wieder  erstandener  Simplie. 
8,520;  was  ich  glaubte  verloren  zu  haben,  würde  mir 
gewinnst  bringen.  Göthe  (Benvenuto  Cellini  1,2)  34,32. 

aber  die  weil  wir  . . .  allein  dem  handell  und  sein  ge- 
winst oder  schaden  ansehen.  Luther  (v.  umeher)  6,  48; 
Göschen  läszt  sich  mit  nichts  ein  wo  er  nicht  unmittel- 
baren gewinst  sieht.  Göthe  (an  Kayser  1789)  br.  9, 158; 

der  eine  zählt  im  sack  die  groschen,  gülden, 

des  schnöden  Wuchers  schändlichen  gewinst, 

der  nachbar  hört's  und  denkt  mit  schreck  der  schulden, 

die  morgen  fällig,  lange  nicht  verzinst. 

Grillparzer  (bretterweU)  2^,  178; 

so  nimbt  der  apothecker  den  gewinnst  auch  mit.  E'i^tner 
med.  maulaffe  273;  zwar  glaube  ich  nicht,  dasz  man  den 
gewinnst  allezeit  verachten  musz.  hv.SBino  (die  gefangenen 
des  Plautus  2,  2)  4^,  98;  denn  ob  uns  gleich  Karoline 
schreibt,  dasz  sie  ein  projekt  zu  einer  zeitung  mit  mir 
hätten,  wobei  6000  thalcr  jährlich  zu  gewinnen  ständen; 
so  möchte  ich  doch  indesz  den  kleinen  gewinnst  (aus  der 
ahhandlung  über  die  grenzen  der  stautswirksamkeit)  nicht 
verschmähen.  Wilh.  v.  HuMBOLm*  an  Schiller,  Leitz- 
mann  s.  46. 

überschlug  eben,  wie  er  den  gewinst,  den  er  auf  den 
markten  damit  zu  machen  hoffte,  anlegen  wolle.  Heinh. 
V.  Kleist  (Mich.  Kohlhaas)  3, 141  E.  Schmidt;  was  meinen 
sie,  wenn  wir  schaden  und  gewinnst  bei  unserm  handel 
theilten?  Lessing  (Dämon  5)  8^l92;  man  soll  es  (den 
schmuck)  sogleich  zu  geld  machen,  befehl  ich.  und  den 
gewinst  davon  unter  die  vierhundert  vertheilen,  die  der 
brand  ruiniert  hat  (Variante  gewinnst).  Schiller  (kab.u. 
liebe  2,  2)  3, 395;  die  ausgaben  für  essen,  kleider,  holz  und 
die  leidigen  zinse  frassen  meinen  kleinen  gewinnst  noch 
etwas  mehr  als  auf.  Bräker  der  arme  mann  im  Tockenburg 
(6)  199;  aber  die  dritte  kann  in  kurzen  allen  gewinnst 
absorbiren.  collectanea  d.  handeis  u.  gewerbes  (1754)  82;  nach- 
dem ihr  den  andern  morgen  abgesegelt  wäret,  habe  ich 
den  andern  beiden  herren  ihr  bisgen  gewinst  auch  noch 
wieder  abgeholt.  Bürger  (an  Dieterieh  1778)  bei  Strodt- 
mann  2, 175. 

4))  dann  din  gewinst   kumpt  uth  veler  Iflde  schade. 

Jüngeie  glosse  z.  Eeinke  de  vos  3,  12  Brandes  s.  182;    ein 

kleiner  gewinst  würde  mir  sehr  wohl  zu  statten  kommen. 

Lessing  (toeiber  sind  tceiber  2,  i)  3"',  295;  da  . . .  sich  doch 

hiemach  wieder  der   leidige,    elende   gewinnst   richtet. 

Herder  (ttürkung  d.  dichtkunsf)  8,428; 

zu  strömen  kam  ihm  der  gewinnst  geflossen, 
doch  nahm  er  auch  den  kleinen  gern  zum  groszen. 

Uhland  {Fortunat  2,  23)  1,  357  Erich  Schmidt; 

es  giebt  zum  beispiel  brotfabriken ,  die  . . .  kornhandel, 
mehlfabrication  und  brotfabrication  in  einer  band  be- 
treiben, und  bei  denen  ich  glaube',  dasz  doch  ein  sehr 
groszer  gewinnst  stattfindet.  Bismarck  8,  71  Kohl;  mer 
seind  sie  der  zeit  karck  dann  keines  andern  dinges,  zu- 
vorann  wo  gewinst  ist  (lucrum  ubi  est).  Hütten  (febris 
seainda)  4. 122 ;  gewinst  mit  Unehren  und  schände ,  ist 
mehr  ein  schad.  Corvinus  445;  der  apothcker  und  ärtzte 
gewinst  ist  schaden  oder  kranckheit:  und  der  toden- 
gräber  freuet  sich  auf  sterben.  Jon.  Riemkk  apophthegmat. 
Vormund  874;  so  soll  hingegen  der  gewinst,  den  mein 
herr  aus  diesem  processe  zu  gewarten  hat,  umb  so  viel 
grösser  sein.  Kuhnau  mtisic.  quacksalber  (3i)  126  Benndorf. 

Sparsamkeit  ist  ein  grosser  gewinst,  magnum  vectigal 
parsimonia.  Aler  l,938»;  ebenso  Kirsch  2,151*';  Matthiae 
2, 181*»;  was  der  landwirth  . . .  über  seine  Unkosten  .  . .  aus 
seinem  gute  ziehet,  ist  gewinnst.  (Is.  Iselin)  versuch  über 
die  gesellige  Ordnung  24. 

c)  die  beziehung  auf  Wettspiel  und  lotterie  entwickelt  fast 
ausschlieszlich  aachbedeutung.  für  das  nomen  acttonis 
kommest  nur  in  betracht:  so  bricht  mancher,  so  wohl  in 
seiner  frölichkeit,  bei  seinem  glück  und  gewinnst,  als  auch 
in  seiner  traurigkeit  und  zom,  bei  seinem  verspielen  in  un- 
gedult  losz  mit  seinem  sünden-schertz.  Georg  Wesenigk 
böse  spielsieben  57  (fraglich  ist  schon:  so  ist  auch  kein 
stem,  glück  noch  segen  bei  dem  spiel-gewinst  87);  wie 
er  gestern    abends   mit   einigen  cavaliers  ins  spiel  ge- 
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rathen,  einige  zeohins  gewonnen  . . .  h&tte.  . . .  der  wirth  . . . 

wünschte  ihm  glück  za  fernem  gewinsie.  der  im  irr-garten 

der  liebe  herum  taumelnde  eavalier  (1788)  78; 

ja  80 1  —  spiel  wie  eewinnstl   so  wie 

gewonnen,  so  bezahlt.    Lbssing  (Nathan  8,  S)  8*,  46 ; 

etwas  za  spielen,  das  ist  mir  gesand,  es  macht  dasz  ich 
nie  zu  ordentlich  mit  meinem  gelde  werde,  und  verlust 
wie  gewinst  giebt  mir  immer  eine  gute  und  leichte  laane 
in  dem  es  das  aller  gewöhnlichste  verrückt  Wilii. 
V.  BuRGSDORPP  (an  BaheJ)  hr,  84  Cohn. 

a)  der  kampjpreis:  schreib  und  ernennet  der  fürst  einen 
schützenhoff,  da  ein  ochs  von  16  oder  18  thalem  der  best 
gewinst  sein  solte.  Kirchhop  ioendunmufh  (8,142)8,198; 
wurde  mir  bei  beendigung  des  tumiers  von  den  kämpf- 
richtem  der  andere  preisz  zuerkannt,  welches  ein  vor- 
trefflicher maurischer  säbel  war . . .  machte  mich  aber . . . 
nachdem  ich  meinen  gewinst  empfangen  . . .  gantz  hurtig 
zurücke.  Schnabel  insel  Felsenburg  (anhang)  i, 886  Ullrich, 
verblaszt  liegt  diese  auffassung  loal  auch  der  folgenden 
Wendung  zu  gründe: 

liebster  bnider,  dir  zu  dienste 
kommen  fleich  die  nymfen  an, 
bringen  dir  von  majoran 
einen  kränz  heut  zum  gewinste. 

Mart.  Christbnius  auf  Paul  Fleming 
(607  Lappenberg). 

fl)  der  spielgewinn:  was  segens  ein  solcher  gewinsz 
(im  spiet)  pflegt  zu  geberen,  nemlich:  wie  gewonnen  so 
auch  zerronnen.  H.  Wilh.  Kirchhopp  militaris  disci- 
plina  186;  ich  bin  ein  schüler  des  spils.  darumb  mir  nit 
gar  wol  gebüren  will  umb  ein  gewinnes  zA  ziehen;  dann 
ich  sorg,  euwer  gnad  werd  mir  zu  scharpff  sein.  Jörg 
Wickram  (goldtfaden  eap.  80)  2. 846  Bolte;  drum  soll  man 
das  spiel  von  Jugend  auff  fliehen,  und  bei  dem  spiele 
keinen  gewinst  suchen.  Georo  Wesen  igk  böse  spiel- 
sieben  92;  sie  hatten  aber  den  gewinst  allen  auff  einen 
hauffen  gelegt,  den  sie  hernach  gleich  unter  einander 
theileten.  164;  er  handelt  wieder  alle  regeln  des  spieles, 
damit  nur  seine  gebieterin  das  vergnügen  haben  möge, 
sein  geld  zu  gewinnen.  . . .  und  was  bildet  sie  sich  mit 
dem  gewinste  ein,  den  ihr  Amyntas  freiwillig  überlassen 
hat.  Gottsched  in  den  vem.  tadlerinnen  (l,  14)  1, 110;  der 
gewinner  {im  spiel)  zieht  den  gewinnst  mit  aller  Schonung, 
oft  mit  bedauern  ein.  Klinüer  (betradä.)  11,278;  daztt 
vgl.  die  Übertragungen: 

ein  tempelherr,  dem  sultan  Saladin 

das  leben  Hesz?  . . . 

der  seinen  unvermutheten  gewinst 

frisch  wieder  wagte.    Lbssing  {Nathan  1, 1)  8^,  7; 

y)  der  lotteriegewinn :  und  ich  will  ihnen  im  voraus  von 
herzen  wünschen,  dasz  ihr  loos  den  gröszten  gewinnst  mag 
erhalten  haben.  Gellrrt  {cUis  loos  in  d.  lotterte  l,  l);  will 
mir  herr  Simon,  wenn  er  erfährt,  dasz  das  loos  mein  ge- 
wesen ist,  aus  eigenem  antriebe  etwas  davon  geben :  so 
will  ichs  mit  vielem  danke  annehmen,  wo  nicht,  so 
mag  er  den  gewinnst  behalten.  849;  warst  du  nicht . . . 
wie  ein  Türk  wider  die  lotterie?  ich  wollte  dir  eher 
nichts  von  meinem  spiel  sagen,  bis  ich  dir  mit  einem 
schönen  gewinnst  eine  freude  machen  könnte.  J.  L.  Hubeh 
d<is  lotto  s.  16 ;  dasz  schon  viel  schöne  gewinnst  ins  dorf 
gekommen  sind,  ebenda;  schwärmen  von  gewinnsten,  die 
nie  . . .  gezogen  werden,  s.  40;  war  seine  erste  schnell 
hervordringende  frage  wieder  von  dem  gewinnst,  den  er 
aus  der  lotterie  hofte.  Lavater  aussiehten  in  die  ewigkeit 
4, 122 ;  bis  deine  antwort  kommt,  verschweig  ich  ihm  den 
gewinst.  Göthe  (an  Lava^  1781)  br.  6,59;  und  man  war 
im  begriff  ihn  nach  der  residenz  zu  ziehen  ...  als  er  einen 
ansehnlichen  lottericgewinnst  that,  sich  ein  mäsziges  gut 
kaufte  . . .  Göthe  {waMverwandtsehaften  i,  2)  17, 24;  über- 
tragen:      ^gg  lebens  guter  sind  in  weiter  ferne, 

wenn  ein  Verlust  so  nah'  wie  diese  leiche, 
und  niemals  ein  gewinst  kann  mir  ersetzen, 
was  mir  auf  diese  nummer  fehlgeschlagen. 

H.  V.  Kleist  (famüie  Schroffenttein  6, 1)  1, 150 
Erich  Schmidt: 

dürft'  ich  denn  zu  greifen  wagen 
nach  des  lebens  hauptgewinnst? 

Friedr.  RCckbrt  (liebetifriUding  6,  67)  1,  680. 

GEWINNSTADLER,  m.,  s.  zu  gewinnst  2,  c,  a:  den 
kalten    Staatbeamten,    der   später   den   staat    für  eine 


sehützen-gilde  zum  abschusz  eines  gewlnnst-adlers  oder 
eines  rebhühner-volks  ansieht,  oder  für  ein  nest  von 
prozession-raupen  auf  der  staat  eiche?  Jean  Paul  (2e6eti 
Fihd's  6)  64, 29. 

GEWINNSTAG,  m.,  von  Henisgh  («.1600)  fur  Ver- 
deutschung und  erJdänmg  des  niederländischen  wenstag 
gebildet. 

GEWINNSTANTHEIL,  s.  e.  gewinnantheil :  eine  solche 
staatswirthschaft  hemmet  also  den  ackerbau  auf  zweierlei 
weise:  einmahl  dadurch,  dasz  sie  den  wirklichen  werth 
seines  erzeugnisses,  und  somit  den  gewinnstantheil  daran 
herabsetzt;  und  dann,  dasz  sie  den  gewinnstantheil  bei 
allen  übrigen  gewerben  in  die  höhe  treibt  (rate  ofprqftC). 
Garvb  übers,  d.  Adam  Smith  (4, 9)  8, 419. 

GEWINNSTBEGIERIG.  adj.,  s.  gewinnbegierig,  gewinn- 
gierig: gewinnstbegieriger ,  lueripeta  Stieler  648  (unter 
gierig) ;  dazu  vgl.  gewinnsterschnapper,  lucelli  captator  1892 ; 
stechende  kleine  {äugen),  (JMeuten)  einen  geitzigen  und 
gewinst-begierigen.  Prätori us  coUegium  eurioeum  47. 

GEWINNSTBRINGEND,  s.  gewinnbringend:  Noel  Cho- 
mel . . .  oeconomisch-  und  physicalisches  lexicon  . . .  han- 
delnd von  einer  vollkommenen  jagd-  und  forst-wissen- 
schaft  ..;  wohlbestellten  fischerei;  nutzbar  angelegten 
stuterei ;  gewinnst-bringenden  Viehzucht . . .  1751  {titel). 

GEWINNSTCHEN,  n.,  vgl.  gewinnlein  und  gewinnst- 
lein  Cgewinnchen  ist  nicht  belegf):  es  ist  doch  immer  das 
traumreich  wie  ein  falscher  loostopf,  wo  unzählige  nieten  . 
und   höchstens  kleine  gewinnstchen  unter  einander  ge- 
mischt sind.  Göthe  {an  Herder)  br.  9,  09  Weimar. 

GEWINNSTERSCHNAPPER,  m.»  s.  o.  gewinnst  begierig. 

GEWINNSTESKUNDE,/.;  welche  kunst  befreiet  von 
der  armut?  ist  es  nicht  die  gewinsteskunde  ?  Fh.  Leop. 
v.  Stolbehg  Qorqias  {werke  der  brüder  Stolberg  18)  143. 

GEWINNSTEUER,  n.  i)  zu  gewinn  «  erwerb:  die  bei 
der  ordentlichen  bede  bestehenden  befreiungen  kamen 
hier  nicht  zur  geltung  (bei  der  notbede),  doch  wurde  die 
Steuer  für  privilegierte  in  der  regel  in  form  einer  zenten- 
gewinn-  oder  gewerbesteuer  angesetzt  R.  Sghroedek 
rechtsgesch.*  s.  628. 

2)  zum  lotteriegewinn:  gewinnsteuer  ist  eine  von  lotterie- 
gewinsten  in  Österreich,  Ungarn,  Italien  erhobene  Steuer, 
auch  die  in  Deutschland  von  solchen  gewinnen  erhobene 
Steuer  ist  hierher  zu  rechnen.  Meyers  konvers.-lex.  7*.  805*. 

GEWINNSTFEIND ,  m.:  gewinstfeind ,  Uvidus  Stie- 
ler 461. 

GEWINNSTHAFT,  adj.,  s.  gewinnhaft:  gewinnsthafft. 
quod  Itterum praebet.  Frisch 2,46i*(ungewinsthafrt  ebenda); 
gewinsthaft  . . .  hin  und  wieder  im  gemeinen  leben  üblich. 
Adelung  2,666. 

GEWINNSTHAFTIG  ,  atlj.,  s.  gewinnhaftig:  gewinnst- 
haftig  . . .  gewinnbringend.  Hederich  1. 1486;  vgl.:  gewinst- 
haftigkeit  für  einträglichkeit,  in  gleichen  für  gewinn- 
sucht  . . .  hin  und  wieder  im  gemeinen  leben  Üblich. 
Adelung  2,666. 

GEWINNSTLEIN,  n..  s.  gewinnlein :  captura  pro  quae- 
stictdo  gewinstlein.  Andr.  Heyher  theatr.  rom.'teut. 
1  (1668),  869;  luceUum  ...  ein  gewinstlein.  2, 4168;  er  weisz 
gewisz  nicht,  wie  grossen  schaden  jhm  dieses  kleine  ge- 
winstlein verursacht.  2,4176;  ein  kleiner  gewinn,  gewinst- 
lein. Maithiae  1,  798*>. 

GEWINNSTLICH,  adj.,  s.  gewinnlich:  die  lehn-waare 
musz  auch  von  einem  unter  einem  gewinnst-lichen  titcl 
erlangten  gute,  und  die  consumtions-accise  von  dem.  was 
einer  durch  Schenkung  oder  auf  andere  gewinnstliche  art 
überkommt,  entrichtet  werden.  Ciiomel  4, 1061. 

GEWINNSTLOS,  adj.,  vgl.  gewinnlos:  unter  dieses  volk 
haben  sie  sich  gemengt:  nicht,  um  es  durch  gewinnstlose 
betrachtungen  von  seiner  arbeit  abzuziehen,  sondern  um 
CS  zu  seiner  arbeit  zu  ermuntern.  Lkssing  (an  Oleim) 
12,  862  Lachmann. 

GEWINNSTNAHME,  /.:  die  monatliche  liquidation.  bei 
welcher  ...  die  baissiers  fabelhafte  gewinnstnahmen  ein- 
gezogen hatten.  Augsburger  aUgem.  zeit.  1866  s.  1625**. 

GEWINNSTSUCHER,  m.,  vgl.  gewinnsucher:  gewinnst- 
Sucher,  lucrio  Stieler  2234. 

GEWINNSTSÜCHT,/  (vgl.  gewinnsucht) :  und  versehet 
sie  (die  herde),  nicht  genöttigt,  sondern  selbwillig,  nicht 
auss    schendlichs   gewinst   sucht    {rar.   gewins   gsüoh). 
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Luther  (epistel  S.  Petri  cap.  5)  12, 889  Weimar,   vgl.  mach 
die  i'arianten  bei  Bindseil. 

GEWINNSTSÜCHTIG.  adj.  (vgl.  gewinnsüchtig):  luerum 
appetere,  gewinnstsüchtig  sein.  Corvinus  446;  ebenso  (hiare 
ad  luerum)  874;  desgl.  (quaesius  ettpidum  esse).  A.  Rether 

8    904. 

'  (iEWlNXSTTHEIL.  GEWINNTHEIL.  m..  vgl.  gewinn- 
antlicil.  s.  sp.  5920.  die  bilduyigen  mit  theil  gehen  denen 
mit  anthcil  voran,  bei  Stiei.er  tritt  der  erste  eompositions- 
theil,  den  neigungen  dieses  lexikographen  entsprecfiend,  in 
der  fiebenform  atif  st  ein:  gewinstieil,  pars  lucri.  Stieler 
22G8 ;  dagegen :  gewinnthcil  . . .  derjenige  theil  eines  ge- 
winnes  oder  gewinstes,  der  auf  jeden  der  theilhahenden 
oder  anspruchhabenden  fällt;  besonders  bei  kaufmänni- 
schen und  andern  Unternehmungen,  zu  welchen  eine  ge- 
Seilschaft  die  gelder  hergeschossen  hat  (dividende),  wobei 
sich  dcn*h  die  grösze  des  gewinntheiles  nach  der  grösze 
der  beigetragenen  summe  richtet.  C\iipe  8,  886*;  {in  com- 
fnerce)  dividend.  Hilpert  II,  1  s.  464«. 

GEWINNSTVERLUST.  m.,  *.  unter  gewinnsmangel. 

GEWINNSUCHEN,  n.,  Substantivierung  der  Verbindung 
gewinn  suchen  {vgl.  sp.SOiO):  hätte  ich  . . .  mich  zu  bloszem 
gewinnsuchen  verstehen  mögen,  ich  hätte  früher  ...  ich 
wollte  noch  jetzt  dinge  anonym  in  die  weit  schicken, 
über  welche  die  leule  . . .  sich  den  köpf  über  den  autor 
zerbrechen  sollen.  Göthe  s.  gespräche  b^  B06. 

GEWINNSUCHER,  m.,  nomen  agentis  zum  vorhergehenden, 
vgl.  gewinnstsucher :  quaestuarius ,  gewin  sucher.  voeab, 
variloqu.  Diepenbach  47»»;  questor,  gewinsucher.  voc. 
incip.  teilt,  ebenda;  gewinsucher,  idem  quod  gewinsichtig. 
Hknisch  1600.  vgl.  KiLiAN  147*.  vgl.  auch  gewinnsucher 
bei  Pansnkr  deutsches  schimpfwörterbuch  s.  «8*. 

GEWINNSUCHT,  /..  später  beobachtet  als  das  adjecHv 
gewinnsüchtig,  und  enger  als  dieses  an  die  Verbindung 
gewinn  suchen  (s.  sp.  öeio)  angelehnt:  dasz  er  also  auf 
der  hohen  schul  Siquenza  seine  zeit  mit  solcher  gcwinn- 
sucht,  (in  dem  er  den  gewinn  mit  karten  unnd  würfeln 
gesucht)  zubrachte.  Harsdörpeh  sdiauplatx  lust-  u.  lehrr. 
geseh.  97.  die  üble  nebenbedeutung,  die  das  Substantiv  fast 
durchiceg  tum  ausdruck  bringt,  ist  nicht  ausschlieszlich 
aus  dem  zweiten  compositionstheil  (vgl.  habsucht,  ehrsucht) 
zu  erklären;  icie  die  belege  für  gewinn  suchen  zeigen, 
liegt  auch  in  diesen  etwas  tadelndes,  die  litterarischen 
belege  reichert  nicht  über  die  mitte  des  17.  jahrh.  surück, 
die  buchungen  setzen  mit  1668  ein:  lucricupido,  gewinn- 
sacht König  674'»;  ebenso  Dentzler,  Steindacii,  Mat- 
thiae,  Hederich;  ähnlich  Aler  1,987'»  (fügt  hinzu: 
Scabies  et  eontagia  lucri);  gewinnsucht,  amor  di  guadagno, 
la  passion,  qu'on  a  pour  le  proßt.  Radlein  1,884*;  ge- 
winnsacht, greediness  of  maneg,  lucre,  gain  or  proßt, 
a  hunger  and  thirst  after  it.  teutsch-engl.  lex.  (1716)  2,774; 
gewinnsucht . . .  avarice  Hilpert  2, 1,464*;  gewinnsucht, 
amour  du  gain;  du  proßt;  interit.  Rondeau  2,  Uu  8*; 
l'amour  — ,  aviditd  du  gain,  du  proßt;  envie  de  gagner, 
attachement  au  gain,  it.  inthit.  Schwan  1,746^;  gewinn- 
sucht s.  eigennutz  und  geldgeitz.  Chomel  4, 1061;  gewinn- 
sucht ,  die  sucht  d.  i.  unmässige  ungeordnete  begierde, 
nach  gewinn.  Adelung  2.666;  ebenso  Campe  2, 366*;  vgl. 
auch:  gewinnbegicrde  . . .  der  höchste  grad  derselben  ist 
die  gewinnsucht.  Campe  2, 364*.  %cenn  die  Schwankungen 
in  der  energie  der  begriffsbestimmung  bei  den  buchungen 
auf  der  verschiedenartigen  deutung  des  zvxiten  eompositions- 
theüs  beruhen,  so  ergiebt  sich  andererseits  aus  dem  litte- 
rarischen  gebrauche,  dasz  die  üble  nebenbedeutung  im  laufe 
der  zeit  immer  stärken'  Tierausgearbeitet  umrde,  das  sulh 
stantiv  ist  gern  mit  bestimmungen  verbunden,  die  meisten» 
dieser  nebenbedeutung  dietien. 

l)  das  Substantiv  in  Verbindung  mit  näheren  besOm- 
mungen : 

a)  durch  die  gewinnsucht  und  begierde  wiederumb  in 
posses  voriger  reicbthumen  zu  gelangen.  Grimm els- 
HAU8EN  tcieder  erstandener  Simplic.  S,  232;  die  pförtnerin 
war  von  der  gewinnsucht,  und  begierde  angereitzt,  ihre 
wohlthäterin  . . .  nach  äusersten  vermögen  zu  dienen,  der 
im  irrgarten  der  liebe  herum  taumelnde  cavalier  127;  so 
bald  anstatt  der  freiheit  der  zwang  in  den  wirthschaft- 
lichen  Verhältnissen  eingeführet  und  der  kämpf  der 
emsigkeit,  der  gewinnsucht.  und  der  Sparsamkeit  durch 


menschliehe  and  willkührliche  gesetze  geleitet  werden 
will.  (ISAAC  Iselin)  versuch  über  die  gesellige  Ordnung  71 ; 
die  standhafte  treue  der  alten  weit;  als  diener  aus  e^ 
gebenheit  schwizten,  nicht  aus  gewinnsacht.  Wieland 
Shakespeare  {wie  es  euch  gefällt  2, 8  for  duty  not  for  meed; 
nicht  um  lohn  Schlegel)  2,60. 

und  ob  zwar  auch  ihrer  vil  . . .  solche  bedinung  des 
gemeinen  nutzens,  ans  ehr-  und  gewinnsucht  angetreten. 
BuTSCHKY  Pathm^)s  381;  fern  von  ihren  stürmischen  be- 
gierden,  von  den  sorgevollen  bemühungen  des  ehrgeitzes 
nnd  der  gewinsucht,  fühlt  der  weise  freund  der  Wissen- 
schaften den  werth  des  lebens.  C.  C.  L.  Hirbchpbld  der 
winter  292;  dasz  weder  der  eitele  rahm,  noch  die  gewinn- 
sucht diejenigen,  welche  mit  pappiere  umgehen, . . .  solche 
pappierene  wahren  denen  herren  buchhändlem  an  ihre 
officin  zu  hellten  veranlasse.  Frid.  Frisius  künstUr  und 
Jumdujercker  eeremonialpoUtica  6  {vorrede) ; 

fewinnsncht  und  eitelkeit  ^ 

sind  die  werbofflciere  der  Schlechtigkeit, 
ist  das  bandgeld  aufgezählt, 
nimmt  gewissen  das  fersengeld. 

Grillparzir  8*,  810; 

dasz  die  französischen  fabrikanten,  welche  an  der  In- 
dustrieausstellung theil  genommen,  an  gewinnsucht  and 
eitelkeit  mit  einander  gewetteifert  haben  werden,  das 
lässt  sich  wohl  denken.  Börne  Schilderungen  aus  Paris 
nr.  26;  wann  solches  . . .  aus  einer  frommen  einfalt  her- 
rühret, so  ist  es  kein  vorsetzliches  beginnen,  aber  aas 
leichtfcrtigkeit  und  verbottner  gewinnsucht,  da  ist  es  ein 
grosse  gottlosigkeit.  Abele  künstl.  Unordnung  2,819;  ich 
weiss,  was  ich  der  gnade  eurer  durchlaucht  schuldi|{  bin, 
und  ich  glaube  nicht  zu  den  feilen  menschen  zu  gehören, 
die  aus  leichtsinn  oder  gewinnsucht  die  heiligsten  bände 
auflösen.  Schiller  briefe7,iso;  kriegeswuth  und  rech- 
nende kleinliche  gewinnsucht  haben  hierzu  einander  die 
bände  geboten.  H.  Meyer  Schriften  zur  kunst  119  {litteratur- 
äenkm.);  Verzweiflung,  gewinnsucht  machte  ihn  zum 
Spieler.  Ipfland  {der  Spieler  l,  9)  8, 8; 

ibn,  der  den  durst  der  ungezähmten  lOste 
und  der  gewinnsucht  rechlvergessend  stillet. 

Cur.  V.  Stolberg  Oedipiu  in  Theben, 
8.  werke  d.  brüdcr  St.  13, 165. 

b)  der  kornhändler  selbst  läuft,  durch  übertriebene 
gewinnsucht,  am  meisten  gefahr.  Garve  übers,  d.  Adam 
Smith  (4,6)  8, 161  {excess  of  avarice);  sondern  sich  auff  die 
wörtliche  einstellung  ihres  unersättlichen  geitzes,  der  ihr 
gesetz  ist,  in  den  fuszpfad  einer  plagenden  gewinnsucht 
tretten.  Simplieian.  Jan  Perus  (1, 4)  (1672)  i,  47 ;  und  wie 
hat  eine  stolze,  trotzige  gewinnsucht  euch  fast  allent- 
halben auf  einen  so  andern  weg  gelenket i  Herder  {ideen 
z.  philos.  d.  gesch.  d.  menschh.  7, 5)  13, 288 ;  denn  auch  dieser 
Staat,  ob  er  gleich  auf  den  niedrigen  grund  erobernder 
gewinnsucht  gebauet  war,  hat  grösze  seelen  erzeugt.  (12, 4) 
8  (1787),  108 ;  hat  nicht  die  liebe  zur  doppien  und  die  barba- 
rische gewinnsucht  in  diesen  erbärmlichen  Schauspielen 
die  vornehmste  person  vertreten,  la  doppia  impiccata 
(1648)  41 ;  dasz  der  verdacht  einer  neidischen  gewinnsucht, 
hoffentlich,  von  selbst  wegfallen  wird.  Lebsing  {vorbericht 
zu  Hogarths  Zergliederung  der  schänhei£)  6^,  868 ;  so  ist  nicht 
zu  vermuthen,  dasz  er  aas  schmutziger  gewinnsucht  es 
daran  werde  fehlen  lassen,  {leben  und  leben  lassen  %  6) 
16^,  468. 

c)  die  gewinnsucht  des  kaufmanns.  Hamann  (n«  Dan- 
geuil)  1, 81  Both;  und  ich  ohne  diese  vorsieht  also  leicht 
der  Indiskretion  und  gewinnsucht  eines  buchhändlers  oder 
Schauspieldirektors  anheim  fallen  könnte.  Schiller  {zu 
don  Karlos)  6,  i,  4;  aber  die  Zeiten  der  gefahr  sind  vorüber, 
die  bürger  sind  zur  gesetzlichkeit  erzogen,  und  der  ver- 
Sicherungszins  ist  durch  die  gewinnsucht  der  regierungen 
so  grosz  geblieben,  als  er  ursprünglich  gewesen.  Ludw. 
Börne  {fragmente  u.  aphorismen  284)  8^,446;  die  wahre 
Ursache  von  diesem  uebermasze  in  der  menge  des  am- 
laufenden  papiergeldes  lag  in  der  gewinnsucht  einiger 
verwegnen  projectmacher.  Garve  übers,  d.  Adam  Smith 
(2,  2)  2^  68;  ein  saubere  handthierung !  welche  der  boutel- 
Schneider  zech  nicht  unehnlich,  dero  gewflnsacht  endlich 
auf  den  galgen  verrathen  wird.  Abele  künstliche  Unord- 
nung 1,  26. 
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rf)  der  «irer  der  gewinnaaoht  schuf  die  anfangEgrtlnde 
der  mathematik.  mechanik,  physik,  astronomie  und  gco- 
graphie.  G.  Forstek  aruiiehtenvom  Ifiedtrrltein  {ti)a,*tti; 
die  zerriBBenheit  mehrt  auflagen  und  safpasser,  hindert 
die  Tolksentwickelung,  mindert  den  gerne ingeiBt,  bringt  auf 
die  Bchauderhaf testen  abwege  der  gewiunBUOht.  F.  L.  Jaun 
(runeiMätUr)  1,  Hb  EuUr. 

l)  ein/firmiger  itt  der  gebrauch  auaierhaU  tolcAtr  vtr- 
bindungen  t 

und  IUI  llwinnncht  licb  durch  klipp'  und  Btrudai  dnbnl 
dein  Clarna  wird  dir  ietil  Bin  besiet  gold-lind  weiBBi). 

J.C.GOhther''M: 
aus  %i>v\DntMctA,  perVamore  dtl  guadagno.  RÄDl.eiN  1,384*; 
ich  habe  nie  aus  gewinnsueht  unrecht  gehandelt.  LlCifTEN- 
UKRO  (nadiriehUn  über  aich  atlbsi)  t,i;  darch  geninnsucht 
angetrieben,  forderte  er  oft  selbst  die  gescIlEChaft  zum  eplel 
auf.  J.  C.  Bkanues  meine  leben»ge$ck.  t.iOk;  ein  andrer. 
der  otfi  ein  edler  spieler  gerühmt  wurde,  und  in  der  (hat 
ohne  gewinnsueht  mit  einer  gleichgelassenen  und  freund- 
lichen miene  spielte.  S.  v.  La  Rochr /rl.  t>,  Stem^eim  TT. 
b)  ich  halte  dieses,  für  eine  geHihrliehe  und  recht 
Ihörichte  wette,  dazu  ihn  ohn  zweifei  die  gowinn-EUcht 
nur  getrieben.  Erasuub  Francisci  lustige  Khaiibilhne 
(1,1)1,355;  ich  will  also  nur  hinzusetzen  daex  diese  ge- 
winnsueht am  allerthS  rieh  testen  in  denen  spielen  ^ei, 
wo  nichts  auf  die  kunst  der  Spieler,  sondern  alles  auf 
den  blinden  zufoll,  oder  auf  das  glUck  ankommt.  GoTT- 
EciiEU  in  den  vemünft.  tadltrinnen  l  {ll2b).  IlOi  und  auf 
leiten  des  lebens:  war  ihre  frHmmigkeit  heachelel:  ihre 
Ijerechtigkeit  geistlicher  hochmuth:  ihre  werkbeiligkeit 
gewinnsueht.  Hehiiek  {antrittipredigt  i'm)il,ib\ 
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angesehene  kaufleute  nahmen  kernen  anstand,  leib  und 
Seele  zu  verschachern,  um  an  den  einkünften  eines  ver- 
waltungsralhea  Iheil  um  nehmen,  —  und  wie  verschieden 
die  gewinnsueht  das  wosen  ihrer  Sklaven  formte!  G,  Frey- 
TMi  {Karl  Jfo%)  M,37i, 

GEWINNSOCHTIG,  adj..  früher  beUgt  oZ«  lUtB  eubatantiv. 
der  Verbindung  gewinn  suchen  steht  das  adjeclis  unab- 
hängig und  mit  stärkerer  betonung  der  übtln  nebeniedeu- 
liing  gegenüber,  auch  hier  icird  oAer  der  ziceite  compotitiona- 
theU  nicht  au»  seiner  aipjie  gedeutet,  sondern  schon  in 
frühen  buiAungvn  lu  sehen  (sichtig)  gelogen:  ein  gewinn- 
sichtiger, Eucrio.  DASVP0n]usTt4°;  homo  sordidus.  schnAd, 
niszig,  karg,  gwQnsüchtig,  gitig,  untrüw.  Ckomnus- 
FnislUS(l5(l)S05';efenmPRlstuBdicf, (1556)122(1^;  Maalgr 
Ml':  gewinnsüchtig,  der  nur  auf  den  gewinn  allein  sihet .. . 
Uteri  eupidu».  KuMEi.  aüva  quinqu.  N  3>;  <i«itso  Hui.eius 
{asprt  au  gain  u,  a.)  118*';  Heniscii  18M);  DtiEX  IS9*; 
Rädlein  1,  SSf;  Krisch  »miv.  diet.de»  passag.  t.im;  lucri 
eupidus,  gewinnsüchtig,  GARTU-KöNiiiMO*:  quaestuo^tis . . . 
ein  gewinnsüchtiger  mensch.  A.  BüVllEB  theair.  rina.  hat. 
B,  905;  quatstuariui ,  gewinnsüchtig,  der  umb  gewinn« 
willen  etwas  thut.  DENTKi.En  6*0";  ähnlich  StkinhaCII 
».76V;  gBwinnsiicktig ,  guaesluarius,  inhians  tiiero.  Iiieri- 
peta;  gewinnaüehtig  auf  h6se  art,  turpilucris,  turpig  lucri 


'0  Kii<( 

süchtig  sein,  (o  be  greedg  ef  tnoncij  . . .  Inilach-engi.  lex. 
(171B)  1, 77*;  gewinnsüchtig  handeln,  to  deal  conelou^y  . .  . 
ebenda;  SÄn/tcA  Hilpert  S,i.*6*=;  gewinnsüchtig,  in terMse, 
atachiiäpre,  avide]  au  gain.  auprofU.  RoNDKAU  8,  UoB"; 
ebenso  Sciuvan  1,74«'';  ein  gewinnsüchtiger  (eigennütziger) 
mann.  Rondeau,  Schwan  a.a.O.;  gewinnsüchtige  freund - 
schaft,  amitU  intereitfe.  Rokueau  ;  gewinnsüchtiges  spiel. 
jeu  lueratif.  ebetida;  eigennützig,  gewinnsüchtig  ...  ein 
eigennütziger  mensch,  thut  niciit  leicht  etwas,  wovon  er 
keinen  vortheil  hat.  ein  gewinnsüchtiger  will  aus  allen 
dingen  vortheil  ziehen  ...  ja.  er  lässt  sich  oft  verleiten, 
unanständige  und  unerlaubte  mittel  zu  gebrauchen,  wenn 
er  nur  davon  seinen  vortheil  ziehet.  Stoecii  beslimmung 
einig.  gUtehbed.  iclh-ter  l,  1*4,  vgl.  -auch  gewinnsüchtig  bei 
Panknf.r  deutsches  tehimpfirisrierbuch  33'. 

l)  nmäehst  natürlich  ist  da*  adjecliv  nur  mit  personen 
t»  baifAung  geteilt,  und  tutar  mtitt  in  attributiver  funetion. 
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häufig  auch  in  svbsiantiviteker ;  andere  g^MuAlformeK 
sind  verhätfnismäszig  wenig  belegt:  denn  wann  der,  der 
da  weiden  soll,  also  aufTs  gdt  «ericht  und  gewinssilohtig 
ist,  ward  er  bald  selb  ein  *o\B  werden.  Luthbr  {epistd 
8.  Fetri  gepr.)  lt.  800;  aber  wollt  ir  scliwttoheron  sein  wie 
die  gewalligen,  ungerecht,  bübisch,  anedel,  gtwinnsücblif. 
so  verebt  ihr  zuerst  durch  solche  kUnste.  E.  M.  Armut 
geiat  der  teil  l',  Ki ; 

■chiatzt  Beinen  pfeil  ab  ins  duukts  dieklebt, 

gewinmUclille,  teulcyietig, 

and  wai  er  Ar  ein  wild  lehaltm, 

ntr  frohen  jaidtawinD 

«B  war  seia  find,  «in  einn  blat, 

was  in  den  bl5ttem  Tausehte,  beereniuehend. 

a)  atli-ibutive  Verbindungen:  solche  wurtial  durch  die 
Rantze  landschent  .  .  .  gelobt  nnd  hoch  Ist  geballen 
worden  .  .  .  letztlichen  auch  zu  uns  inn  Fralickreich, 
durch  die  gewinnsüchtige  kauffleut.  welche  sie  von  dannen 
zu  uns  pringen  kommen.  Seiiik  vom  feldbau  (l,  761  «St; 
vgl.  auch  ein  gewinnsnohtiger  kaufmann  Adbluno  S,«S 
u.a.;  dasz  an  einigen  nnteulschen  orten  gewinsichlige 
Juden  etlichen  gailen  burcnhengsten  . . .  Juden  dimen  zu- 
geführt. GniuuELSHAUSiiN  Simplie.  ifhT.  (t.  t,  16  vag^nesli 
i.eaoKrller;  waa  Ist  die  blldung  Europens  den  betrüge- 
rischen, gewinn  sucht  igen  Phüniciem  schuldig.  Keruer 
(auch  eine  phHos.  d.  gefch.  l)  5. 4H;  für  pericht . , .  wo  man 
mehr  einen  gewinnsüchtigen,  unruhigen,  nngowiasen- 
haften  advokaten.  als  der  billigkeit  und  ohrl>tlichen  liebe 
folget.  Ahr.  a  S.  CiJiHA  Abrahamisehe  laubtrhOlt  l,  l»;  «o 
ist  der  gewin nsichtige  gesell  gar  zu  geeparaam  in  stein, 
kalcb  und  anderen  not  wendigkeiten,  etteai  für  aUe  {der 
maurer)  l,  538;  ebenso  [der  wundant)  i,  igt;  es  ist  frei- 
lich bekannt,  dasz  gewinn  süchtige  buchhkndler  . . .  sich 
kein  gewissen  machen  ,  von  . . ,  handiehriften  . .  .  selbst 
die  fehlerhaftesten  copien  zu  erschleichen ,  und  im  ve^ 
borgnen  ans  licht  zu  Biellon.  Gekhtkkbeho  über  Kloti 
flilt.  denkm.  IW)  233;  ebenso  036;  er  (der  bOtefeind)  macbis 
auff  die  art  eines  vortheilhaflligen  und  gewinnsüchtigen 
Spielers,  welcher  anfänglich  dem  gegentheil  frelmülliig 
den  gewinn  Ussol ,  nur  durch  solch*  speck  s  oh  ward  en 
denselben  mehrer  zu  locken.  Amt.  a  S.  CuvRa  Judas  der 
erli-sthelm  2;  dasz  ein  gewinnsüchtiger  spieler,  wider  goft, 
seinem  nechsten  und  sich  selbst,  ja  wider  alle  haapt- 
stUcke  der  christlichen  catechismue-lohre  sündige,  Georo 
Wesen IGK  b6se spielsieben i;  sollen  auch  wir  alle  geld-  und 
gewinnsüchtige  spieler  ernstlich  fliehen  und  meiden,  US; 
ebenso  U6;  von  denen  gewin nsUchtlgen  Spielern  zu  reden 
ist  ttzo  mein  vorhalten  nicht.  Gottsched  vemtlnftigt 
tadUrinnen  1,  105;  mit  dem  kartenspiele  .  .  .  diese  be- 
lustigung  mUsziger  und  gewinntichtiger  leute  )at  unter 
uns  so  gewöhnlich,  dasz  man  sieb  darüber  wundem  musi. 
ebenda:  die  geschichte  der  gewinnsüchtigen  frau.  Lesbino 
(in  d.  Voss,  leititng  1755)  7^  41. 

b)  tu  den  formen  der  subsf^ntivieruiig  gehört  schon: 
cerdoon,  gwhinsüchliger.  darumben  das  die  pfalfen  dises 
gotts  (des  Apollo)  EÜ  zeitten  umb  gelts  willen  sich  be- 
stechon  liesaen,  und  redtcnd  was  man  gern  bort.  Jon. 
HEftoi.ti  heidentealdt  pS*;  wann  man  alle  IBppische  nn- 
gegründte  reden  ...von  der  medicin  abnehme,  würde 
ihre  hlarheit  zwar  viel  schHner . . .  leuchten  ,  , .  allein  die 
gewinnsüchtigen  würden  den  l>cutel  nicht  mehr  so... 
spicken  kQnnen.  Kttner  des  gttreuen  Eekharihs  med. 
mauUi^e  443;  dem  fleiszigenT  er  sei  ein  narr,  dasz  er  sieb 
so  plage,  und  nicht  mehr  dank  davon  trage,  dem  ge- 
winnsüchtigen: er  würde  unter  den  fremden  wohl  zebB- 
mal  mehr  verdienen,  als  daheim.  Pestalozzi  (LietiKtri 
u.  Gertrud  B,  70)  8',  K7. 

i)  ülier  den  kreis  der  personen  hinaus  greift  das  adjedis 
in  attributiver  verbtTidung  mit  spiel,  gcwerbe  und  andern 
abttractis,  die  mensthliche  triebe  oder  nCTUcUtcAe  thätif 
keii  verkörpern. 

a)  die  kinder  gottes  nach  Adnm.  disen  feldluit  and 
dise  feldwerhung,  vor  andern  vilfaltigen  Kainiscben  ge- 
winnsüchtigen nnd  pr&chlischen  gewerben  . . .  jnen  haben 
auszerlesen.  Seoiz  vom  feldbau  (I53D)  vorrede  ■■*;  da«  laitR 
desz  gewinn  auch  (igen  spielens  wird  füglich  mit  der 
tmnkenheit  verglichen.  Hahsdörfer  lust-  u.  Uhrrtieii 
gesell.  17t;    ausi    so    gewin niichtigen    und   niemahlt  «r 
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sättigten  geitzspielen.  1R2;  gegen  gewinnsüchtigen  karten 
und  würffelspielen.  gespräehspiele  8,  85;  das  laster  des 
gewinnsüchtigen  spielens.  Butschky  Paihmoa  820;  das 
gewinnsüchtige  spiel.  Herder  ideen  (19,  5)  4  (1791),  258 ; 
gewinnsüchtige  spiele.  Jablonski  7S7^. 

b)  den  einzigen  wirth  ausgenommen,  dem  er  alle  die 
gewinnsüchtige  geschmeidigkeit  seines  handwerkes  bei- 
gelassen  hat.  J.  v.  Sonnenfels  briefe  über  d.  Wienerische 
»rhanbühne  ( Wiener  neudrucke  7)  82;  bald  soll  er  den  Phari- 
säern und  ihrer  gewinnsüchtigen  hcuchelei  die  ernst- 
liebsten  Strafpredigten  halten.  Lavater  {thaten Christus. — 
fcahrheif)  ausgeto.  sehr.  1, 86  OreUi;  sobald  nicht  wahre 
liebe  zum  wunderbaren  gestein  und  mctall  den  bergmann 
zur  arbeit  antreibe,  weitete  man  mit  gewinnsüchtiger  gier 
die  gruben  immer  mehr  und  mehr  aus.  E.T.  A.  Hoffmann 
{Serapxons'brüder  1 :  bergteerke  mu  Falun)  6,  186  Grisebach  ; 
wer  als  befehlshaber  einer  wache ,  als  schildwache  . . . 
eine  strafbare  handlung  begehen  läszt,  wird  ebenso  wie 
der  thäter  selbst  bestraft  und  diese  strafe  noch  verschärft, 
wenn  er  die  handlung  in  gewinnsüchtiger  absieht  hat  ge* 
schehen  lassen,  kriegsart.  f.  d.  prensz.  heer  (85),  *.  bundes- 
geseUbl.  des  nordd.  bundes  1867,  s.  814;  dasz  irgend  ein 
gesichtspunkt  gewinnsüchtiger  absieht  ausgeschlossen  er- 
schien. Georg  Reicke  das  grüne  huhn  (2, 10)*  170.  auf- 
fallend  ist:  die  (spiele)  aber  nur  allzu  offt,  zu  üppigem 
zeitverderb,  oder  gewinnsüchtigem  vortheil  gemiszbrauchet 
werden.  Jablonski  787'. 

GEWINNSÜCHTIGKEIT,  /..  ableitung  tum  vorigen, 
konnte  neben  dem  subst.  gewinnsucht  niclU  aufkommen: 
ich  war  aber  allbereit  in  der  gewinnsichtigkeit  und  allen 
ihren  nachgehenden  lästern  dermassen  ertränckt,  dasz 
ichs  bleiben  liese,  wie  es  war.  Grimmelshausen  Simplic. 
Schriften  (Courage  eap.  18)  8,266  Keller;  vgl.:  gewinn- 
süchtigkeit {plur.  ear.)  die  eigenschaft  einer  person  oder 
Sache,  da  sie  gewinnsüchtig  ist.  Adelung  2, 666  u.  a. 

GEWINNTRÄGIG.GEWINNTRAGEND,a^j>c«rWWwn^en 
zu  der  icorfveibindung  gewinn  tragen,  s.  sp.  5910:  luera- 
tivtis,  gewinntrilgig  Dasypodius  Ss«;  lucrativus,  gewinn- 
tragend König  674*». 

GEWINNÜBERSCHÜSZ,  m.,  neuere  büdung,  die  eine 
in  der  geschöftsform  des  begriffes  gewinn  liegende  bedeu- 
tung  (ß.  sp.  .5905)  stärker  zum  ausdruck  bringt :  dasz  wir 
es  gar  nicht  für  nothwendig  halten,  dasz  die  städtische 
gasanstalt  mit  einem  gewinnüberschusz  arbeitet.  Vossisehe 
Zeitung  v.  19.  5.  1864  s.  7^. 

GEWINNUNG,  /.,  Verbalsubstantiv  zti  gewinnen  (s.  d.\ 
bringt  die  function  eines  nomen  actionis,  die  an  gewinn 
verdunkelt  wird  {vgl.  sp.  5893/.  6SSnf.) ,  eigens  zum  aus- 
druck. die  neue  bildung  istfriUi  beobachtet  und  Verhältnis- 
mäszig  häufig  ohne  präfix  belegt,  vgl.  gewinnunge,  win- 
nunge  mitielhochd.  tob.  3,  712*>;  gewinnunge  Lexer  1,992; 
winnunge  3,911.  die  foi-men  ohne  präfix,  die  der  bedeu- 
tung  nach  keinerlei  unterschied  gegen  die  zusammengesetzte 
form  auficeisen,  werden  —  tcenigstens  in  den  älte^-en 
mitteldeutschen  Zeugnissen  —  zur  begriffsbestimmung  mit 
herangezogen,  uml  sie  vielfach  die  bedetitungsentwicklung 
wirksamer  beletichten.    (zu  den  niederdeutschen  belegen  vgl. 

SCIIILLER-LÜBBEN   5,  782^) 

l)  wenn  die  belege  weit  in  die  mittdhochdetitsche  periode 
zurückgreifen,  so  entstammen  sie  doch  weder  der  lyrik, 
noch  der  epik  (einzige  späte  ausnähme  im  Lohengrin).  soireit 
sie  überhaupt  der  kunstform  encachsen,  gehören  sie  der 
lehrhaften  diehtung  an:  Heinrich  v.  Melk,  Thomasin; 
andere  zet$gnisse  sind  der  prosa  der  Urkunden  und  des 
geistlichen  stils  entnommen,  hieraus  erklärt  sich  auch  eine 
eitiseitigkeit  des  gebrauches,  die  gegenüber  dem  neueren  stil 
auffällt :  an  gewinnung  unirde  früher  fast  ausschlieszlich 
der  beg^-iff  des  erwerbs  zur  geltung  gebracht,  in  diesem 
engen  rahmen  erscheint  der  ältere  gebrauch  aber  wieder 
betreglicher :  gewinnung  führt  dort  vom  nomen  actionis  bis 
ztim  coUeetivbegriff  und  zur  sachbedeutung ,  während  das 
neuere  gewinnung  sich  auf  das  nomen  actionis  beschränkt, 
mit  dessen  hervorhebung  es  sieh  gegen  gewinn  abgrenzt. 

a)  das  nomen  actionis  im  älteren  stil. 

a)  die  bedeutung  erkämpfen,  siegen  ist,  tcie  angedeutet, 
nur  selten  belegt,  in  einem  mitteldeutschen  zeugnis  für 
winnunge  und  in  einem  jüngeren  oberfränkischen  für  ge- 
winnung : 


noch  ^lichewol  si  den  strit  vorlorin 
den  81  eod  zwer  geheigin  hatte, 
er  hochiard  wart  also  gros  irkorin 
das  ®S  *°  ^"^  <lcr  winnunge  schatte, 
do  flenetin  si  gote  in  crrosir  demud 
und  begundin  sich  besinnen  . . . 
god  der  lies  ^^  ^^  gewinnen.' 

ritteripiegd  1112  Bartßch; 

von  der  gewinnung  dieser  statt  Bergzabern  seint  die  her- 
nach  geschrieben  verss  zu  latein  gemacht.    Matthias 
V.  Kemnat  Chronik  Friedrichs  I.  28. 
ß)  der  geschäftsbegriff  des  erwerbs: 

ze  bceser  gewinnunge 

ist  stn  herce  unt  sTn  zunge 

[balt]  in  wunderlicher  wtse. 

Hbinr.  V.  Melk  erinnerung  S17  Ifeimel  ; 

du  wirst  onch  gebom  äne  waete: 
durch  was  bistü  so  stete 
an  boBser  gewinnunge?    493; 

R&tiO  (|iu  kraft  kan 
bescheiden  das  übel  yomme  guot. 
die  verliust  swer  stnen  muot 
an  gewinnunge  wenden  wil. 

Thomassin  wäUcher  gast  8846  Rückert  ; 

dazu  vgl.  8835  (swer  sinen  muot  wil  verlän  nach  gewin- 
nunge ze  hart  [var.:  gwinne,  gewinne]) ;  koubet  aber  ein 
phafTe  oder  ein  ritter  uf  gewinnunge  ettewas,  dej  er  welle 
fürt  genießen:  davon  sal  er  zol  geben.  Erfurter  toeis- 
thum  V.  1289  (l,  4«)  bei  Kirehhoff  s.  24;  euch  ensall  nie- 
mand dehein  silbir  . . .  kouffe  dorch  vorwechszils  willen 
ufT  winnunge.  Mühlhauser  Ordnung  v.  1S9S  bei  Lambert 
s.  156 ;  und  sint  alle  lüte.  iwer  scolsre  das  sl  Kot  ulegent 
umbe  iwer  heil,  die  gcnade  scult  ir  niht  uerliesen  mit 
unrehten  gewinnunge.  o  quam  bene  negotiatur  qui  sibi 
celestia  mercatur.  speculum  ecclesiae  170  Kelle; 

der  pbafTe  der  da  ist  wol  gel6rt 

mit  uneelgrtcn  leien  gert 

bceser  dinge  unde  sunde 

und  gewinnunge  zaller  stunde  (tHir.  gewinnes). 

Thomasin  wälscher  gart  9810 ; 

und  er  aischet  von  der  gewinnunge  und  von  der  werckung 

und  von  dem  gelück  aller  ding.  Eggesteyn  Weisheit  Salom. 

18, 19  (de  acquirendo  et  de  operando,   umb  seinen  gewin, 

ge werbe  und  hantirung  . . .  bittet  er.  Luther); 

sweni  gewinnunge  lieb  ist, 
der  mac  vertrafen  zaller  Trist 
Verlust  wirser  danne  ein  man 
der  guot  samnen  niht  enkam. 

Thomasin  vjäUeher  gast  8991. 

y)  der  Übertragung  und  Verallgemeinerung  streben  z%i: 
herr,  du  erfüllest  aber  mit  dir,  di  niht  anders  wenn  dich 
begern  . . .  di  alle  dink  achten  als  ein  unflat,  auf  das  du 
allein  ir  winnung  seist  (var. :  ir  erwinnung,  gebinnung  . . . 
ut  lucrifaciant  te  solum).  Johann  v.  Neumarkt  iJihers.  d. 
solHoquien  72  Sattler;  die  do  seind  ...  Israhelisch:  der 
gewinnung  ist  der  son  gotz.  Mentel  Rbm.  9, 4  (quorum 
adoptio  est,  welchen  gehört  die  kindschafft);  ebenso  cod. 
Tepl.  u.  a.;  in  dem  er  auch  euch  hat  gerufen  durch  unser 
ewangelium  in  di  gewunnung  der  wunniclich  unseres 
herren  Jhesu.  cod.  Tepl.  2  Thessalon.  2, 14  (ebenso  [gewin- 
nung] Mentel,  Qüentel  u.a.;  zum  herrlichen  eigen- 
thum  Luther); 

Erosze  wennunge  ucb  des  wirt 
ondertfalt  uch  das  widder  wirt. 
freide  und  ewigk  leben 
wei  uch  min  vatter  widder  geben. 

AUfelder  pa%sionup.  1247  Qrein. 

(zu  der  form  wennunge  vgl.  oben  sp.  6980.) 

b)  den  Übergang  zum  coUeetivbegriff  und  zur  sachbedeu- 
tung kennzeichnen  nur  belege,  die  der  bedetitung  erwerben 
erteaehsen:  iz  ne  suln  durch  recht  ne  heine  erbin  geldin 
der  toden  dube,  noch  iren  roub,  noch  spilis  gewinnunge. 
Oörlitzer  landrecht  46,9^  Homeyer  (landr.  2,217);  ob  auch 
die  äussern  die  weil  gewinnung  in  der  stat  bieten,  da  von 
sullen  si  gen  der  stat  tun,  das  ander  gcste  tund.  Urkunde 
Ludwigs  des  Bayern  (1835)  Weech  (oberbayr.  archiv  23)  172; 
vgl.  auch  Gemeiner  Regensbtirger  chron.  2,  6.  13; 

manige  gewinnunge 

die  ich  &ne  barmunge 

nam  von  witwen  unt  von  w&isen, 

die  l&ssent  fnih  nicht  Qs  <l«n  frftisen. 

Hbinr.  v.  Melk  erinnerung  771  Heintel; 

vgl.:  ein  mensche  insal  dikeine  winnunge  nemen  an 
koufene  noch  an  verkoufene,  weder  rechte  winnunge  noch 
unrechte.  Herm.  v.  Fritzlar  mystiker  1,192;  vgl.  ritter- 
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Spiegel  2195  Bartsch  (pferdo  mag  her  wole  koufin  . . .  und 
eine  winnung  dam^  sloufin);  MiiJdhauser' Ordnung  v.  1980 
(daj  er  dorinne  kein  winnunge  suche)  Lamberi  s.  156 ; 
Breslauer  Ordnung  v.  1860  (doTon  her  in  winnunge  gebe) 
Korn  1, 198; 

vil  manegcxn  was  zem  roube  gftch  .  . . 
die  volgten  den  die  niht  zen  schifTen  mohten, 
den  man  brach  rtch  gewinn  uns  abe  {handfchr.  gwinnang). 

Lohengrin  6904  Jiückert; 

das  die  seibin  Vormunde  Yor  ire  erweit  alle  iare  di  czwelfle 
marg  an  iargulde,  an  schult  und  an  winnunge,  die  von 
der  kindir  gelde  geuallin  . . .  mag,  sullin  . . .  nemen.  Bres- 
lauer  Vormundschaftsordnung  v.  1878  Korn  1,  284;  dazu  vgl. 
als  Zeugnis  für  den  pluralgebraueh :  inde  lachte  eiklichcn 
minschen  up  nae  sinre  haven,  narungen,  gereiden  ind 
verdeinten  loin  ind  winnungen.  Koelhoffsche  chron.  (^Köln), 
s.  d.  städteehron.  14,774;  o  man,  ir  wis;^t,  dag  uns  ist  ein 
michel  gewinnung  ron  disem  hantwerk.  cod.  Tepl.  apostel- 
geschichte  19,  26;  ebenso  Mf.ntrl,  Egoestbyn  und  fast  alle 
Vorlutherisc?ien  Übersetzer  (dai  uns  is  gewinninge  Quentel, 
winninghe  Arndes;  gewin  Pflanzmann;  dar  wir  grossen 
Zugang  von  diesem  handel  haben  Luther,  tinogia). 

2)  die  buehungen,  die  schon  in  den  vocabularien  einsetzen, 
bringen  das  nomen  actionis  zur  geltung,  lassen  aber  auch 
die  weiterenhcicklung  zur  sachbedefitung  belegen:  lucratio, 
winnunge  vocab.  lat.-germ.  15.  jahrh.  Diependach  838*; 
gewinnung  vendieatio  oder  pietnng,  verkaufTung,  unrecht- 
nemung.  vocab.  theut.  {l4S2)  m  6*;  dazu  vgl.  aberatich  lucrum, 
winnunge  neben  gewin  Diependach  888*;  lucrifacere, 
winninge  doen.  Kölner  gemma  gemmarum  1507  Diefen- 
BACH  a.  a.  0.;  lueratus,  gewinnunge.  Augsburger  gemma 
V.  1512  DiRPENBACH  a.  a.  o.  auffällig  ist  die  grosse  lücke 
in  der  Überlieferung,  die  die  buchungen  vom  16.  bis  an 
das  ende  des  n.  jahrh.  auf%ceisen.  erst  bei  Stielbr  vjird 
die  form  wieder  erwähnt,  wobei  auch  die  sachbedeutung 
offen  gelassen  wird :  gewinnung  . . .  gewinnen,  it.  der  gewin 
et  gewinst,  lueru>m,  quaestus,  provemtus,  reditus,  it.  vietoria. 
2644 ;  die  sachbedeutung  wird  sogar  vorangestellt  bei  Frisch 
nouv.  dict.  des  passagers  (1772),  der  zu  der  gleichung  mit 
Uisratus  zurückkehrt:  gewinnung,  das  erworbene,  aquit, 
bien,  qu'on  ne  iient  par  suecession  . . .  aqtiisition.  2,  280. 

sonst  arbeiten  die  neueren  buchungen  gerade  das  nomen 
actionis  schärfer  heraus,  schon  weil  sie  das  Substantiv 
meist  in  Verbindung  mit  einem  objecHven  geneiiv  vorführen : 
gewinnung,  lueratio.  Aler  1,987^*;  gewinnung  für  gewinn, 
im  salzwesen.  Frisch  2,461*;  gewinnung,  soviel  als  er- 
langung,  gewinn.  Hederich  1,1425;  gewinnung  ...das 
gewinnen,  l'acquisition ,  acquit,  it.  la  conquite.  Schwan 
(1788)1,746^;  die  gewinnung  eines  prozesses.  ebenda;  die 
gewinnung,  das  fördern  der  erze,  l'extraction  des  mines. 
ebenda;  ebenso  Adeluno  t^.  a.;  die  gewinnung  des  heues, 
der  feldfrüchte.  Adelung ,  Campe;  die  gewinnung  des 
Unterhaltes.  Campe. 

8)  denn  der  neuere  gebrauch  begünstigt  einseitig  die  Ver- 
bindung des  Substantivs  mit  dem  objectiven  genetiv  und 
hält  hierdurch  auch  die  verbal  kraft  des  Substantivs  lebendig, 
entiüicklung.nformen  der  sachbedeutung  sind  entweder  veraltet 
oder  in  engeren  stilformen  isoliert. 

a)  reste  der  sachbedeutung  und  des  collectivbegriffes :  und 
die  gewinung,  so  über  dem  abzug  des,  so  darauf  gangen 
ist,  daran  {an  dem  verlage  der  Schedeischen  chronik)  er- 
standen were,  getailt  betten,  urk.  v.  1492  bei  Kapp  gesch. 
d.  d.  buchhandels  (1)766;  die  dreiszig  johr,  so  ich  zu  haus 
gesessen  bin,  in  dieser  statt  nit  um  fünfhundert  gülden 
arbeit . . .  van  demselben  nit  ein  fünftheil  gewinnung  ist, 
gemacht,  sunder  alle  . . .  um  fürschten,  herm  und  ander 
fremde  personen  verdient  . . .  dasz  ich  allein  dieselben 
mein  gewinnung  van  den  fremden  in  dieser  stadt  verzehr. 
A.  Dürer  (bri^  an  den  rath  der  stadt)  nachlast  «.68;  so 
wollen  die  alten  weiber  nit  mer  mess  . . .  bestellen  und 
ist  unser  gewinnung  schmal  worden,  klag  und  antwort 
von  .  . .  pfaffen  über  d.  reformat.  bei  Schade  3, 156 ;  hier  auf 
werden  die  gewinnungen  aus  getheilet.  J.  C.Wagen  seil 
564;  gewinnung,  das  gewinnen,  die  gewinnnngsarbeit,  die 
Quantität  des  auf  einem  bergwerke  gewonnenen  minerals. 
Vbith  84«. 

b)  für  das  nomen  actionis  gehört  der  absolute  gebrauch 
eigentlish  nur  dmn  äUersn  stiU  an:  und  er  im  für  nam 


die  statt  Antium  zu  gewinnen  . . .  berftfft  er  das  kriegsz- 
volck  . . .  erzelet  jn  . . .  was  nutz  in  auch  ausz  solcher 
gewinnung  erstund.  Frontinus  deutsch  (1582)  19^;  das  ... 
ist  mein  hab,  die  ich  crerbert  {erarbeUet)  hab  härtiglich 
mit  meiner  band,  wann  nie  hab  ich  fall  gehabt  zu  groszer 
gewinnung.  Dürer  nachlasz  14;  im.  engeren  rdhfnen  einer 
berufsspraelie,  so  der  des  bergwerks,  liebt  auch  der  neuere 
Stil  scheinbar  absoluten  gebrauch,  doch  ist  hier  da»  objeet 
jeweils  unschwer  zu  ergänzen :  der  geringere  oder  grössere 
widerstand,  den  diegesteine  der  gewinnung  entgegensetzen. 
LuEGER  lex.  d.  ges.  technik  4,  661;  die  arbeiten  waren  da- 
selbst in  schwunghaftem  betriebe,  die  gewinnong  aber 
im  verhältniss  zu  der  aus-  und  Vorrichtung  zu  stark,  um 
eine  gleich  hohe  f5rderung  nachhaltig  liefern  zu  können. 
zeitschr.  f.  das  berg-,  hütten-  u.  salinenwesen  sA  «.  98;  förde- 
rung  und  gewinnung  sind  nur  dann  gleichbedeutend, 
wenn  das  mineral,  so  wie  es  zu  tage  kommt,  verkäuflich 
ist ,  wie  z.  b.  Steinkohle,  sonst  versteht  man  unter  ge- 
winnung stets  die  fertigstellung  für  den  absatz.  R.  t.  Car- 
nall  die  bergwerke  in  Preuszen  und  deren  besteuerung  s.  97; 
die  gewinnung  für  sich  allein  . . .  kann  aber  auch  den 
fraglichen  maaszstab  für  den  betriebsumfang  nicht  ab- 
geben, ebenda;  das  gesetzlich  zukommende  neuntel  von 
dem  werthe  der  gewinnung.  ebenda. 

im  allgemeinen  übertoiegen  auch  hier  Verbindungen  mit 
ohjectivem  genetiv,  die  den  neueren  gebrauch  des  Substan- 
tivs ja  hauptsächlich  tragen;  sie  stehen  so  riemlieh  allen 
bedeutungsriehttingen  offen,  die  ölten  für  gewinnen  er- 
schlossen wurden. 

a)  persönliche  objecte  im  genetiv :  so  sollen  alle  procura- 
tores  . . .  wider  rechtliche  gewinnung  der  räthen  . . .  sich 
enthalten,  acta  publica  (1668)  Londorp  i,  218;  zA  gewinnung 
der  orientischen  unnd  griechischen  kirchen.  Wuhstisen 
Basler  chron.  (1680)  816;  die  freie  anwerbung  ist  der  natür- 
liche weg  zur  gewinnung  einer  flottenbemannung.  Oppen- 
heims deutsche  jahrb.  12  (1864),  11;  das  verschuldete  zum 
teil  die  knappheit  der  mittel,  welche  die  gewinnung  eines 
ausreichend  starken  und  gehörig  vorgebildeten  lehrer- 
Standes  hinderte.  H.  Prutz  preusz.  gesch.  3,  824;  dieser 
aber  bildet  sich  sogleich  seinen  feldzugsplan,  der  dahin 
gehen  soll,  zur  gewinnung  der  frau  sich  zuerst  des  mannes 
zu  versichern.  Th.  Mundt  Part»  u.  Louis  Napoleon  l,  156; 
wenn  sie  als  Zielpunkt  zunächst  den  verschluss  des 
Schwarzen  Meeres  und  die  gewinnung  des  sultans  für 
diesen  zweck  durch  liebe,  durch  geld,  durch  gewalt  in 
aussieht  nimmt.  Bismarck  ged.  u.  erinn.  8,  270. 

ß)  beim  säüdichen  objeet  steht  der  begriff  des  ertcerbs 
im  Vordergrunde;  die  besiehung  auf  kämpf  und  streit  ist 
jetzt  ganz  veraltet:  deshalb  die  gantze  gewinnung  der 
bataille  darauf  ankommt,  dasz  man  nicht  sonder  ordre 
stille  stehet,  reglement  vor  die  kgl.  preuss.  ir^anterie  866. 
der  begriff  des  erwerbs  andererseits  stre\/t  die  engere 
bindung  an  die  rechts-  und  geschäflsformen  ab  und  bevor- 
zugt einen  weiteren  rahmen. 

i))  ob  sie  auch  kinftiglich  ichtz  . . .  ererben  . . .  mit  ge- 
winung auch  dero  oder  anderer  erbschafft.  C.  Sender, 
s.  d.  städteehron.  28, 280 ;  die  landrente,  ein  reiner  ertrag, 
der  nach  völliger  Wiedererstattung  der  auf  seine  gewinnung 
verwandten  kosten ,  übrig  bleibt.  Garve  übers,  d.  Adam 
Smith  (4,9  in  Order  to  obtain  them)  8,408;  münzen,  die 
künstlich  gefaszt  waren,  und  zu  deren  gewinnung  der 
Schuster  mehr  gleiche  münzen  ausgeben  muszte,  als  der 
preis  enthielt.  Stifter  bunte  steine^  186  Aprent, 

2))  auf  das  die  brüder  icht  der  sei  schaden  liten,  so 
si  durch  gewinnung  willen  des  Öles  ausz  dem  closter 
giengen.  Gregors  dialoge  (Augsburg  1478)  1  eap.  15;  ge- 
winnung des  saftes,  extraction  of  the  syrup.  Karmarsch 
technol.  wb.  i\  247 ;  dasz  die  frauen  wenigstens  ein  mal 
im  jähr  den  wein  tüchtig  versuchen  können,  an  dessen 
gewinnung  sie  so  mühevollen  antheil  haben.  H.  Haks- 
JAKOD  schneeballen  vom  Bodensee  eß;  vgl.  gewinnung  von 
heu  u.  a.,  s.  o. ;  unstreitig  werden  die  zur  gewinnung,  zur 
benutzung  und  zur  Veredelung  der  gaben  der  natur  nöthigen 
geschäfte  am  besten  getrieben  werden.  H.  H.  Cludius 
V.  d.  . . .  ndd.  freien  bauern  (1806)  2 ;  die  masse  des  un- 
entbehrlichsten lebensbedürfnisses,  das  dem  zu  dessen 
gewinnung  oder  erzeugung  gewidmeten  theile  des  nator 
fonds  abgewonnen  wurde.  Lorz  retfisibh  d.  grunäbegr.  d. 
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nationaluririhacJuifUtlehre  8,294;  ähnlich  1,807;  jedes  pro- 
dukt  darchläaft  seinen  ganzen  Werdegang  von  der  ge- 
winnang  des  rohstoffes  bis  zur  genuszreife  in  der  gleichen 
Wirtschaft  und  geht  ohne  zwischenhand  in  den  konsum 
über.  K.  Bücher  entstehungdervolkstnrtachafl^m;  tiere . . . 
zom  zwecke  regelmässiger  gewinnung  von  fleischnahrung 
zu  züchten.  ».  61 ;  gewisz  nimmt  alles  wirtschaften  seinen 
ausgang  von  der  nahrungsgewinnung.  «.  48;  die  vor- 
arbeiten {zu  dem  baue)  auf  dem  platze  hatten  gleich  nach 
dem  ankaufe  angefangen,  und  über  die  gewinnung  und 
beischafTung  der  stoffe  war  schon  damals  verfügt  worden. 
Stifter  (der  uxUdgänger  2)  erz.  2, 98  Aprent 

8))  gewinnung  der  erze,  alle  arbeit,  wodurch  man  die 
steine,  erze  und  mineralien  ...  in  den  gruben  ausschlaget, 
und  an  den  tag  fOrdert.  Jacobsson  tedinU,  teb.  2,  85*; 
vgl.  auch  Karmarsch  l',  247;  Veith  u.a.;  vgl.  silber- 
gewinnung  unten  theil  10,  l,  1005  u.  a.;  die  streben,  welche 
man  zu  der  gewinnung  der  schiefern  gebrauchet.  F.  L.  Can- 
GRINUS  beschr.  der  bergwerke  in  Hessen  89;  die  zu  ge- 
winnung des  metalls  erforderlichen  gröszem  kosten.  Garvb 
übers,  d.  Adam  Smith  (l,  11  tJie  increase  of  fhe  expence) 
1, 897;  in  der  alaunhütte  erkundigten  wir  uns  genau  nach 
der  gewinnung  und  reinigung  dieses  so  nöthigen  materials. 
GöTHB  (dicht,  u.  vfahrh.  2, 10)  25,  824;  das  recht  zur  ge- 
winnung verschiedener  mineralien  innerhalb  derselben 
feldesgrenzen.  allgem.  berggesetz  /.  d.  preusz.  Staaten  (gesetz- 
samml.  f.  1865)  717 ;  zur  gewinnung  der  für  die  kochsalz- 
bereitung  erforderlichen  soole.  zeitschr.  f.  berg-,  hatten- 
u.  s€Uinentoesen  4, 239;  das  französische  gesetz  . . .  unterwarf 
alle  unterirdisch  betriebenen  steingewinnungen  der  berg- 
polizci.  A.  HuYSSEN  comm.  z.  preusz.  allgem.  berggesetz^  120; 
dagegen  wird  unter  den  naturvölkem  überall  die  ge- 
winnung und  Verarbeitung  des  eisens  . . .  geübt.  K.  Bücher 
entstehung  der  Volkswirtschaft^  54;  wogegen  bei  der  ge- 
winnung des  stempeis  vermittelst  des  treibfäustels  der 
arbeiter  während  des-schlagens  eine  kräftige  bewegung . . . 
macht.  Heiiold,  s.  zeitschr.  f.  berg-,  hütten-  u.  salinentpesen 
8.60;  da  jede  gewinnung  eines  stempeis,  ganz  gleich  ob 
sie  durch  herausschlagen,  zerhauen  oder  sprengen  des- 
selben stattfindet,  auf  mächtigen  flötzen  von  gefahren 
begleitet  ist,  so  verwenden  die  häuer  darauf  die  grösste 
aufmerksamkeit.  V.  Meitzen  ^enda  6,188;  vgl.  Stempel 
gewinnen  sp.  5964. 

y)  zu  den  Verbindungen  mit  abstractem  objeet  fOJiren 
schon  Hbertragungen,  ude:  die  Ordnung  der  inneren  Verhält- 
nisse Italiens  und  die  gewinnung  und  Sicherung  eines 
neuen  und  frischen  bodens  für  die  italische  civilisation. 
Mommsen  r&m.gesch.B^tWJ;  das  haus  der  abgeordneten 
versagt  der  regierung  die  mittel  zur  herstellung  einer 
den  gegenwärtigen  Verhältnissen  und  bedürfnissen  ent- 
sprechenden kriegsflotte;  es  versagt  ihr  den  von  ihm 
verlangten  beistand  zur  gewinnung  der  fruchte  der  mit 
so  vielem,  theueren  blute  errungenen  siege  des  verflossenen 
Jahres.  Bismarck  (im  preusz.  landtag  1865)  2, 416. 

1))  brechen  auf  einmahl  die ...  nie  erwarteten  begeben- 
heiten  aus :  als  erlangung  königlicher  würde  . . .  Zuwachs 
der  provintzien,  gewinnung  der  freundschafft  fremder 
potentaten  . . .  Besser  neue  vorrede  lu  . . .  Kolbe  v,  Wärtern 
berg  152 ;  und  uns  so  auch  die  gewinnung  der  Sympathien 
der  durch  ihre  landesgeschichte  uns  entfremdeten  katho- 
lischen unterthanen  erschwert  Bismarck  (im  reidistag 
1878)  6, 82 ;  und  das  resultat  dann  nochmals  zur  gewinnung 
der  Übereinstimmung  mit  den  von  der  kammer  etwa 
für  nöthig  erachteten  abänderungen  an  die  erste  kammer 
zurückgehen  müssen,  (in  der  2.  kammer  1851)  1, 814. 

2))  darum  folgten  . . .  auf  die  lehrjahre  die  wander- 
jahre.  sie  waren  sonst  zur  gewinnung  des  meisterrechts 
nötig.  F.  L.  Jahn  u«rXc«  2,  i,  408;  die  fünf  jähre  abwesen- 
heit  in  Amerika,  verbunden  mit  der  gewinnung  des  ameri- 
kanischen bürgerrechts.  Bismarck  (im  nordd.  bund  1868) 
4, 11 ;  kämpfen  wir  ...  für  unsere  Unabhängigkeit  und  für 
die  gewinnung  eines  besseren  zustandes.  E.  M.  Arndt 
schrißen  f.  m.  l.  Deutschen  4, 252. 

8))  so  wil  zu  gewinnung  der  zeit  mit  einer  andern  weit- 
läufTtigen  histori  der  anwesenden  compagnie  nicht  weiters 
beschwerlich  sein.  Grimmelshausen  ioieder  erstandener 
Simpliciss.  3, 159;  gleiche  Ordnung  wird  auch  zur  ge- 
winnung der  zeit,  hinfüro  gehalten  werden.   Sandrub 

IV. 


hvifor.  u.  poetische  kurzweü  51 ;  entzwischen  Hesse  ich  zu 
gewinnung  der  zeit  den  verlangten  legitimationsbrieff 
zu  st&ndten  richten.  Adele  künstliche  Unordnung  l,  831; 
ebenso  244;  zur  gewinnung  von  räum  und  zeit  bin  ich 
so  frei,  ohne  weiteren  eingang  hierüber  folgendes  zu 
bemerken.  Grillparzer  (an  Julie  Lötoe)  briefe89;  dem 
versuche  schliesst  sich  ein  zweiter  an;  die  gewinnung 
der  kürze  durch  neue  Wörter.  F.  L.  Jahn  (bereieherung  des 
hochd.  Sprachschatzes)  1, 42. 

4))  der  handferiigkeitsunterricht  als  ein  'turnen  am 
Werkzeuge'  ist  danach  ein  unerläszliches  mittel  zur  geistes- 
gymnastik  und  die  gewinnung  von  arbeitsfreudigkeit  eine 
der  wichtigsten  grundlagen  jeder  erziehung.  Schönheit  u, 
gymnastik  (1907)  s.  8. 

GEWINNÜNGSARBEIT,  /,  vgl.  gewinnung  8)  b)  ß)  8)) : 
die  gewinnungsarbeiten  werden  von  einer  besondem 
arbeiterklasse ,  den  hauem  oder  häuem ,  ausgeführt . . . 
hiernach  heissen  sie  auch  häuerarbeiten.  Lueger  lex. 
der  ges.  fec/mtüc  4,  650 ;  gewinnungsarbeit,  auch  gewinner- 
arbeit Veith  848  u.  a.;  in  den  bisherigen  bereichen  der 
revidirten  bergordnungen  gehörte  . . .  das  erz  der  halden 
den  knappschaftskassen;  wo  daher  für  deren  rechnung 
die  gewinnungsarbeit  eröffnet  ist . . .  bleibt  ihnen  ihr  recht; 
neue  gewinnungen  sind  aber  die  knappschaftsvorstände . . . 
zu  eröffnen  nicht  befugt  A.  Huyssen  comm.  z.  preusz. 
allgem.  bergges.*  (1867)  40;  höchst  sinnreich  ...  ist  die  hier 
angewendete  abbaumethode.  ...  es  ist  nämlich  dabei 
für  eine  bequeme  fahmisz,  zweckmäszige  und  wohlfeile 
förderung,  guten  Wetterwechsel,  wasserabflusz  und  Unter- 
stützung der  gewinnungsarbeit  durch  zweckmäszigen  ein- 
bruch  gesorgt.  G.  Faller  Schemnitzer  berg-  u.  hütten- 
männisches Jahrb.  14, 103. 

GEWINNÜNGSGEBIET,  /.;  oder  ist  es  mit  den  Oder- 
bruchkrebsen wie  mit  den  Werderschen  kirschen,  deren 
gewinnungsgebiet  sich  nächstens  über  die  ganze  provinz 
Brandenburg  erstrecken  wird?  Fontane  (frau  Jenny 
Treiben). 

GEWINNUNGSKOSTEN,  i^^uro^^n^m:  denjenigen  auf- 
wand hingegen,  welchen  die  aufsuchung  und  wegnehmung 
eines  naturproduktes  erfordert,  kann  man  durch  den  aus- 
druck  gewinnungskosten  bezeichnen.  Lotz  revis.  der 
natUmalwirthschaflslehre  1,58;  und  den  natürlichen  ge- 
winnungskostenbetrag  der  fische  auf  diese  weise  durch 
einen  künstlichen  zusatz  noch  erhöhet  hat.  8, 259;  die  mit- 
gewonnenen, dem  anderen  theile  zustehenden  mineralien 
müssen  jedoch  dem  letzteren  auf  sein  verlangen  gegen 
erstattung  der  gewinnungs-  und  förderungskosten  heraus- 
gegeben werden,  allgem.  berggesetz  f.  d.  preusz.  Staaten  %  56 
(preusz.  gesetzsamml.  1865)  s.  718. 

GEWINNUNGSORT,  m. :  vgl.  gewinnungsgebiet:  anlagen 
zur  bereitung  von  steinkohlentheer  und  koaks ,  sofern 
sie  auszerhalb  der  gewinnungsorte  des  materials  errichtet 
werden,  preusz.  gewerbeordn.  v.  1845  (gesetzs.)  s.  46. 

GEWINNVERLEIHER,  m.:  wo  Rom  oder  Athen  gewisz 
nicht  verfehlt  haben  würden,  Merkur  dem  gewinnver- 
leiher  tempel  und  altäre  zu  errichten.  Matthisson  erinne- 
rungen  8, 28. 

GEWINNVERLUST,  m..  s.  gewinnstveriust:  er  vertiert 
dabei  immer  in  der  regel  weiter  nichts,  als  die  ent- 
behrung  eines  erwarteten,  ihm  von  der  Vorsehung  be- 
schiedenen,  gewinnes,  dessen  Verlust  zwar,  wie  jeder 
gewinnverlust,  immer  auch  etwas  störend  auf  den  gang 
seiner  betriebsamkeit  einwirken  wird . . .  Lotz  handb.  der 
staatstoirthschaftslehre  8, 800. 

GEWINNVERTHEILÜNG,/..  vgl.  gewinnantheil,  gewinn- 
theil :  ist  die  gesellschaft  von  längerer  dauer,  so  hat  der 
rechnungsabschluss  und  die  gewinnvertheilung  im  zweifol 
am  Schlüsse  jedes  geschäftsjahrs  zu  erfolgen,  dtsch.  bürgert, 
gesetzbuch  §  721  im  reiehsgesetzblatt  (i896)  317, 

GEWINNVOLL,  adj.,  vgl.  gewinnreich  n.  a.  im  gegen- 
satze  ffu  gewinnlos:  der  ankauf  und  das  Urbarmachen 
wüster  ländereien  ist  daselbst  die  gewinnvollste  an- 
wendung  des  gröszten  sowohl  als  des  kleinsten  kapitals 
(the  mast  profitable  emplcymenf).  Garvb  übers,  d.  Adam 
Smith  (8,4)  2*,  252;  gewinnvoll . . .  vielen  gewinn  gewährend, 
vortheilhaft,  zuträglich.  Gampb  2,865*;  erst  jetzt  entdeckt 
Meirs  wittwe  eine  arbeit  des  königs  (Friedr.  Wilhelm  III.) 
aus  dem  jähre  1798.    schnell  kauft  ein  hiesiger  kunst- 
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hKndler  die  platte  und  läiBt  einiee  abdrücke  abziehen  . . . 
and  ungewiss  ob  seine  majestttt  ei  gestatten  . . .  beeilt 
■ich  der  besitzer  der  ^ewinDvollen  platte  ...  die  cariosilllt 
za  verbreiten.  A.  Nk^oc.dviuü  an  Oöthe.  *.  Göthb  brieft 
M,  sei;  soll  aber  eine  neue  (arbeif)  antemammen  werden, 
dann  gilt  es,  die  geleise  erst  za  aachen.  in  denen  sie 
lanren  kann,  and  aae  diesen  nieder  das  kürzeste,  das 
sieherste  und  üowinnToilste  auszuvühlen.  Otto  Luuwio 
(iicÜKhm  himmrl  u.  erdt)  1,  M5  Sttn. 

GEWIKNZAHUJNG,  /.,-  hat  der  nntereinnehmer  drin- 
gende gründe  ge^on  die  irewinnzahlung.  E.  S.  Uhoer  an- 
lät.  f.  lolftritgpielrr  (1S30|  SS. 

GEWISNZETTEL.  «...  lu  gewinn,  handgewinn.  ».  o..- 
gewin  oder  lehenzettel,  achedula  rmphytrutica.  Wbhnkh 
obeerv.  (1606)  180. 

GEWINSEL,  n..  verbaUubitantiv  tu  winseln  («.  d.).  tiner 
ablextung  von  Winsen  {vgl.  alihochd.  winisAn  GnAFP  1,  BSa; 
tnitihochd.  winsAn,  Winsen  mhd.  Kb.  3.714*).  im  gegtiuait 
lu  dem  vtrbitm,  da»  schon  in  den  voeofriilonm  gtbuchl 
ist  «ruf  im  baandrren  für  tliierische  laute  (winseln  des 
handes)  angesprochen  mrd  {vgl.  winseln,  ganiiire  Diefeh- 
BACH-WüLCKF.n  SOG),  ist  das  Substantiv  erst  am  aitsgang  da 
Xl.jahrh.  beobachtet  uruf  tritt  hitr  für  menschtiehe  ätune- 
rungen  ein :  winselnng  . . .  winseln  . . .  gewinsele,  gulatut. 
gviritatio,  gueaius,  ^iritatus.  querimania.  Stieler  S4BD; 
daher  dann  solche  meerlichtlein  biszweilen  gleichsam, 
als  wie  eine  menschliche  stimme,  ein  gclieul  and  ge- 
winael  Ton  sich  geben:  (wiewol  dieses  kirren  and  winseln 
ebensowol  natürlich  geschehen  kann) ...  EiiASHua  Pfian- 
cisci  der  heüisthe  Proteus  (11:  das  vtrßihriseleirTlichOm. 
ditst  bfiithung  auf  den  «ufuchen  läsit  sieh  als  übtr- 
iragung  und  gebrauchserieeiterung  aiiffaasen  und  erkUrt 
sieh  aus  dem  lilterariethen  gebrauehe,  bei  dem  gewiniel 
unter  dem  ei>\fiH>t  des  nahe  verwandten  gevimmer  {vgl. 
ap.  SMbff.)  steht ,  toahrend  die  imangtose  spradie  in  der 
Verwendung  des  substantins  «tie  des  verbums  selbständiger 
bleibt,  in  rfer  allgemeineren  —  das  subjeet  der  verbal- 
thätigkeU  niehi  besrhrtlnkenden  — fassung  kennseiAnen  die 
mörterbileher  das  Substantiv  als  eine  reßexäusrerung  bald 
des  »ehmeries.  bal<t  der  angst'  gewinael,  genitu»,  quiri- 
tatu».  Steinbach  3.  9M;  Frisch  8,  46i':  gewinsel.  ^iri- 
tatio,  quiriiatus.  HRnsnicit  1,  l*U.  die  neueren  fremd- 
spraehliehen  wdrterbüdier  beschränken  sieh  auf  den  weV 
r^f:  gewinsel  . . .  da«  gewimmer,  a  lehinning.  inAimperinj 
or  teeiling.  teuf schengl.  lex.  (1716)8,774;  aAniicA  Hii.PEHT 
»,  i,t«S»;  gewinsel,  lamentation,  gemissement.  RoNUEAU  I, 
UuB*;  ebenso  Schwan  (1783)  i.  7«".  Auei.unq  und  Cahpb, 
die  die  begrißsbegtimmung  nur  beim  verbum  mr  gdtung 
bringen  t  lassen  an  dem  r^ßexlaut  des  sdvmerzes  audh 
die  dynamische  absiufung  gegen  andre  grräusche  herji>r^ 
treten:  winseln,  mit  feinen  und  schwachen  lauten  weh- 
klagen .  . .  anch  gebranoht  man  es  von  thieren.  wenn 
sie  feine  klügliche  laute  hervorbringen,  ein  winselnder 
bnnd.  Caupe  &,  7S3.  der  mundartliche  gebraudi  ist  ni- 
nüehst  au»  dem  bairisehssterreiekiachen  belegt,  vgl.  gewoisel 
LoRiTZA  neues  idiot.  Viennente  61,  vgl.  auch  woisln, 
wuisln  Sciimelt.eh  s',  in»;  andere  begnügen  aieh  schon 
beim  verlnim  mit  primitiveren  formen,  vgl.  weissen  u.  a. 
STA[.nF.u  B.  M4. 

die  befontigung  eines  iJlgemeinere»  —  nach  der  NitS 
de»  sul^erls  nicht  bestimmten  —  begriffe»,  vrie  »it  in  rfen 
budiungen  deutlich  wird,  beherrscht  wie  atkon  bemerkt,  den 
litterari»chen  gebrauch,  und  damit  den  haupttheil  unserer 
belege,  eine  stattliche  minderhtit  indessen  Uisit  ein  sub- 
jeet  erkennen,  das  atich  dem  tpraehgefühl  an  sieh  bei 
gewinsel  tunäehst  vorsthmbt -.  da»  thier,  im  besondtm  den 
httnd.  UT.d  in  dieser  subjtctbegrtntung  liegt  auch  der 
unterschied  gegen  gewimmer,  mtt  dem  sidi  gewinsel  tonst 
so  enge  berithrt  und  unter  dessen  einflusi  e»  seine  gremeti 
to  tseil  aber  die  uraprHngliehe  läge  vorschob, 

toas  für  gewimmer  in  beiug  auf  das  Verbreitungsgebiet 
oben  {tp.  58*5)  aniumerken  tmr,  gilt  meist  auch  für  ge- 
nrinsel,  dem  sirfben  nach  einer  gesteigerten  kraft  des  aus- 
druelts.  dem  bedtirfnist  nach  neuen  darstrllungsmitfeln 
kamen  gewinsel  teie  gewimmer  entgegen,  um  äuaierungen 
de»  tehmtrtea,  der  verneeiflung  und  de»  todeskampfta  zu 
kenmeiehne».  in  allen  fällen  vermied  Göthb  die  neuen 
bildtatgett,  denen  oucASchilleh  nur  in  seiner  frühesten 
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sich  hier  nicht  sprSde  leigt.  itoM  erCgnet  eidt 
ein  stUislisther  gegentatt  swisdten  gewimmer  und  gewinsel; 
vUhrend  das  erttert  als  bequemes  reimteort  in  der  gebundenem 
spräche  heimistii  ist,  leird  das  nseite  mehr  «n  der  prosm 
bevoriugl,  nur  die  reime  pinsel.  gewiHMl,  vnd  tuuerdisigs 
insBl,  gewinsel  *in<i  beobadttet. 

unter  den  gtbrauehrformen  ist  der  plural  eigtnIliA  aut- 
getehlotaen,  er  findet  sich  auch  nur  in  freien  teenditngen 
der  gehobenen  spräche,  so  bei  Leisewitz  {dramat.  frag- 
mente)  und  bei  SoHNEiiBEHa  uvUnuJe  (6)  1.  ttE. 

die  Vorstellung  einer  durch  tciederholung  lästig  fallenden 
haniUung.  die  AnELuna  unif  CauPe  als  itesenüichen  sug 
unsere»  Substantivs  festtiellen,  gehOrt  mehr  dem  laang- 
loMn  ttiU  an .  tvenn  dieter  da»  uvrt  auf  persönliche  sub- 
jeete  betieht.  vgl.  l.  d  und  l,  6, 

l)  in  de»  Verbindungen  det  lutistantivt  treten  nek  die 
beiden  bedeulungsrichtungen  gegenüber.  toU  teird  die 
r^ej:äu»ierung  des  »ehmerie*  (der  angsfj  «Mkr  betont, 
bald  der  geräuschlaul,  der  gegen  andere  abgestuft  tsird, 
auch  das  ISatige  an  dieser  art  von  geräutek  mrd  hier 
versthiedentlieh  hervorgehoben. 

a)  die  lusammenstdlung  mit  andern  tubttanttvem 

«)  gegen  geschrei  laird  gewinsel  als  die  »thieiiehere  dun» 
run^  gekennieiehnet :  das  geschrei  erstirbt  in  gewinsel 
Qharbb  (bühnenanmeisung  tu  Hannibai  ■)  S,  HM  Grieebaeh. 
in  diesen  Verbindungen  teigt  eich  deuüidi,  dun  gewinsel  aU- 
mählieh  den  r^fiextaul  des  affeetet  idstreifl  und  lunt  ox*- 
drueksmittd  für  eingeräutch  im  allgemeinen  leird:  der  ein 
solcbei  wildes  thler  wILre,  and  seine  freude  daran  bitte, 
andere  menschen  zu  martern,  ihr  angstgescbrei  und  ge- 
winsel mit  vergnügen  zu  büren.W Irland  Lueian  [der  ersk 
I%alari»)  8,  siS;  weil ...  sie  alao  mit  gewalt  fortgestoszen, 
viele  auch  niedergestoszen  und  Übergefahren  ond  Ie^ 
quetscht  werden,  so  fehlt  es  ebenso  wenig  an  geschrei,  ge- 
winsel undgefluobealsanstaubauf  der  bahn.  E.H.  Arndt 
Schriften  f.  u.  an  seine  l.  Deutsehen  t,  M5;  vgl.  auch  gtitt 
der  leit  t*.  MS;  das  ist  ein  gerulsche,  gebramme,  gepoltre. 
gednsele,  gedudele,  geschreite,  gewinsele  and  ein  ge- 
rumore  durch  einander,  daai  man  nicht  weiss,  wo  man 
zuerst  anfassen  eoU.  Immrruann  (,Münchhausent.t)i.tlt 
Magno;  kerle.  ich  habe  lange  nicht  so  wie  beute  abend 
des  lebens  nothdurft  mit  solchen  beschvrerden  herunte^ 
gewürgt  als  unter  enrer  katxenjtmm erliehen  tafelmuaik. 
wflszte  ich  nicht,  daai  ieh  mich,  gott  sei  dank,  auf 
meinen  magen  verlassen  kann,  i«  würde  ich  dem  gewinsel 
und  gewusel  wahrhaftig  schon  fiflher  ein  ende  gemacht 
haben.  Wilh.  Raabs  deutscher  adel  («)  (i«eo)  Ti; 

mit  auskanll,  mit  reeblfertIruD(  and  (iwIdhI 
Esb'  Ich  mich  dum  nicht  a£. 

HonuHNSTHAL  gettHOes  Venedig  (S)  m. 

ß)  für  den  r^/lexlaut  det  tehmeries  itt  die  Verbindung 

gewimmer  und  gewinsel  ithon  oben  (sp.  ss«)  au«  TiGct 
und  RtJCKEiiT  belegt:  ähnlicher  art  lind  auch:  aber  jenen 
traurigen  und  kläglichen  ton,  jenes  romanhafte  gewinsle, 
welches  vor  unsem  äugen  der  abgott  des  franenzimmen 
und  der  jungen  leute  geworden  ist,  wird  man  ganz  und 
gar  nicht  gewahr  werden.  Lbsbino  {Oieafral.  bibl.  l:  bi- 
traehl.  über  da»  teeinerlich  komisehe)  i',  la;  wenn  es  kOrper 
gibt,  in  denen  bald  eigentlicher  schall  und  wiedenchall 
schläft;  andre,  in  denen  «in  weinendes  Ächzen  und  ge- 
winsel schlummert,  andre,  in  die  ein  seufzender  liehe» 
gott  der  Sehnsucht  and  der  klage  eingeschloszen  ist... 
Herder  {Jcrä.  wälderi  t,9S:  denn  alle  Suche,  gewinsel 
und  Seufzer,  die  er  auf  sich  lud.  folgen  ihm  nach.  Leisb- 
wiTZ  Idramat.  fragm.:  die  pfändung)  itt  Werner; 
da  bnch  er  aai  in  thr&cBn  and  [n  nwinwd 
and  erlUIlte  mit  aDrafunnn  gatlei  die  inael. 

ROcKiRT  (n.aumiine)  ll.UL 

anders  die  dynamttche  ab»tufung  in  folgender  Verbindung- 

lebenl)  nbetil  ans  bohei  lall, 
cew  Insel  kam  ans  tiefoc  «oft. 

BCnoia  (Lenore)  ged.  17>  Saoer. 

b)  in  der  eomposition  tat  da*  tubalanliv  haupttäeUiA 
td»  r^fiexäuaierung  erfaait,  die  jedoch  durduius  nicht  m^f 
den  achmert  betdiränkt  bUilit  (vgl.  da»  (nndengewlssct 
dea  hundes)^ 
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10  tolft«  Khnsll 
neiuchrJR  du  angstfewinacl, 

'.  STaLBBHo  £(Ji^  (mTk4  der  brider  St 


*,6)  a,  in; 

m  wechHlgarpTLch  am  einftudar 

it  (Ant\  und  die  «hatten  mit  piependem  iammernwlnieL 
Voss  Uoraz  Hol.  l,  8  v.  41)  l,  M  (triitt  n  iiciituiii}; 
Dicht  in  euifler 
»abmut  aUmme,  lo  wie  die  nachtlgü]!  ihr 
teofzendei  lisd  ainftt 
■ondern  ia  lautem  wehgewiniei  wird  ela 

CiiR.  V,  Stolbibo  Aiai  {teerte  dir  brOOtr  St 
1*.  «B) ; 
beran  nhrt  achnell  dar  Inmband, 
l*ft  an  du  «hiir,  baataiit  die  iniat 
nut  binde  ringen,  klatrKeKinaaL 

Ihmeruann  (TriHan  u.  IiotiU  t)  IS,  lil. 
t  verbijuiungen  mit  verbui,  tomit  sie  niekt  neutnJer 
d,  keiiHiexthnen  da»  gerä^iKh:  das  ist  ein,  was 
gewinsel;  ein  gcwinsel  kommt,  erreicht,  erscliallt, 
*chlainm«rt;  ein  gewinsel  erbeben,  anheben,  von 
ben,  Übertönen,  einslelten,  hOren,  gewahr  werden. 
triatitA  für  die  unnatürCidKn  Verbindungen,  in  die 
erariirhe  gebraueh  diu  tubrtantiv  ilberführt,  sind 
KatuSoNNEhDixio,  Schiller  umf  Lichtenbeik)  : 
rinsel  röchelt;  das  (ewintel  belustigt  oder  gar  eio 
il  lesen. 

e  lutrelenden  atiribule  und  auch  die  Verbindungen 
•jecticem  genetiv  beiehränlcen  »ich  fast  gant  auf  den 
ut(docli  vgl.:  duinpf  fewinral  Sonnenderq  tp.etm). 
'eren  lotsen  aber  neten  der  äuttervng  tnirldicher 
ung  tnehr  noch  jene  verächÜxrhe  nebenbedeutang  tur 
kommen,  auf  die  ADELUNG  utut  CauPe  hinviei»en. 
blwturch  mm  mitleid  bewofan,  BTheben  ein  iILrIlicta 

Ewald  v.  Kleist  ifrUUing  v.  »74)  1,  Kfi  Sauer; 
tgl.  oueA  unter  »)a)/3); 

unter  auigelGachtan  atetDen, 
tröetender  antestung  lu  I 
kein  varESfendes  nwinael 
iGfie  deinen  raechen  lauf  I 

TiBDCB  Itniragung)  I.M  (reim:  Inral); 
in  demnih  ein(eschmi«|«t  tiitl 
Sn"  lElt'Venahrim'Jtutel^^rit"*''  "''^^ 

veraeihl.  durchlauelle  majeilit, 
dasi  ihr  mich  armen  Junker  aeht. 

BoiG  {dJe  fifmiKTB)  bei  WetiAcHd  t. 

ind  die  verliebten,  die  eaoh  auf  diese  weise 
gar  nicht  sonderlich  beim  eigentlioben  fiauen- 
geachtet;  sie  lesen  das  affectirte  gewinsel  wohl, 
I  herzen  nnterscheideD  sie  sehi  richtig.  Lichten- 
SM;  such  dir  was  besseres  ans.  was  herzhafteres. 
lUt  du  mit  dem  schwachkOpflgen  gewinsel?  das 
•chon  ein  halbes  Jahr  alt.  Paul  Hbyse  {Lattka) 
nov.  II.  8 1.  IBi ;  ihre  Zerknirschung  vor  dem  herm, 
luenbafte  hochmuth  ihrer  gegner  zitterten  und 
ten  herzzerreJBzend  in  diesem  unharmonischen 
<1.  lif.c.K  {aufrtAr  in  den  Cevennen)  H,  1B§;  vgl. 
M  gellende  gewinsel  der  hunde  (a.  t.a);  wer 
.  sich  den  sentimentalen  gescbmack  durch  das 
Ische  gewinsel  eines  nachahmen,  der  allent- 
empfindsam  zu  scheinen  arbeitet,  nicht  gerne 
en  will.  Gers'lenbehg  (ilber  Jacobis  winterreite) 
n«i3S7;  so  sehr  hasz  ich  sie.  wegen  des  unauf- 
)n  gewiiiBels  ihrer  t&ppischen  alexandrinem.  L.  Ph. 
Robert  V.  Höhenecktn  (177S)  vorberiM;  ja  M  tönt, 
n  ekel  wiederholt,  das  gewinsel  der  Journale. 
4ANN  {memorabilien  fl)  Ifi,  EQ7. 

Igt.  lieben  vGeel,  kiagt,  weint  bluman,  hld  und  vieb, 
ireit  hirten.  berg  nn7tha].  «eil  ihr  der  lod  in  mih 
d  mir  lu  lanjiBm  kr '     — ■-  ' ■ — ' 


hoblsm  gspnuMi,  i 

rOchelt«  lenanrlg  fswinsel  n 

witbrit'  berflbei. 

Fbahi  t.  Sohhihbs 
geminsel  der  ersclilagenen  peitschet  die  lüften.  F.  M. 
KLlNCEn  Simfone  Orisaldo  (l,  t)  18;  das  gewinsel  der 
kranken  und  sterbenden.  B6nst:,\überdieSeri^riontbrilder) 
b'.  tu;  in  dem  gewinsel  der  zertretenen  und  dem  sieges- 
geschrei  der  Überwindenden.  E.  H.  Aiindt  geisl  der  teU 
2',  saa; 

von  den  jongan  Kswineelu  der  Batbl ehemitlachen  nnschuld. 

dsd  dar  alten  Jerusalem  todtenKebeul,  weehlnuiken  . . , 

Frak;!  V.  SoHHBNHBRo  dal  Mitäende  (S)  1.  lUi 
t'^.  auch  (s)  1,111;  folge  mir  dahin,  wo  die  verwesang 
leichnama  morsch  friszt,  und  der  tod  seine  achaudemde 
tafel  hILIt  ~  dahin,  wo  das  gewinsel  verlorner  seelen 
teufet  belustigt  Sciiilleh  [Fiesko  trauerspid  S,  l)  S,  81; 
zerknirschter  siinder  gewinsel  (i,  is]  s.  IM; 

er  malt  ihn  halbvenehtt  von  grimmen  n altem, 
er  taucht  in  jeden  hCIlenfraua  den  pinael, 

Unland  IFoHmiat  S,  lOO)  1,  aso  Ericli  Schmidt. 

i)  scJien  die  bisherigen  beiepide  hatten  meist  auch  anhalts- 

punlitefür  das  sulrjeelder  verbatihätigkeit  ergeben,  roriugs 

aeite  tearen  per»onen  die  träger,  da  die  belege  au*  proben 

einer  gesteigerten  aumfriicimMi«  enfnoontwjt  tiore». 

a)  in  laangloser  spräche  iit  dat  lubstaniiv  voiiugsineise 
in  beiiehung  lum  künde  gesellt,  hierfür  steltt  auch  die 
litleratur  mehr  und  mehr  bdeger 

a)  BOT  mit  OdTsaane  sahn  aia  die  bund',  und  lia  belleten  gar 

nein,  mit  gewiniel  (tarv^ij^ui^)  entflohn  eie  lur  anderen 
seile  des  hofea. 
Voss  Odyna  18, 1B5  (auigaU  con  1798; 


ebemo  übere.  de»  Arielophant 

grtailich,  o  kind,  wann  I 
■ich  dein  Wenzel  wie  nu 
«llan 


«1)1. 


lalnd); 


■cht  vor  nacht,  bei  der  hunde 

h  ans  der  erd'  aurwahlet  und 
wehklagt.    t.ld]ilUn)  2,  Bl ; 


schleudert  Ihn  fsm  auf  eine  Inael ; 
dasi  aeins  hnnde  itaiinend  alebn, 
die  plAlalich  aich  veriasaen  sah^n. 

FaiEDK.  ROciiaRT  e<n  ffteiehnfa  von  den  MrscACT, 
dem  wüden  Jäger  .  . . 
wobl  strebte  das  unlhier  {der  hund)  nooh  mit  gewinsel 
EU  mir  auf.  Tu.  SiOrm  IBenale)  b,  il ;  er  (der  hund)  hatte 
sich  . . .  duTOh  einen  sprang  zam  fenster  hinaus  liefroit 
and  kam  nun  mit  hellem  gewinsel  auf  den  Jüngling  zu- 
gesprungen. Paul  Hevse  ital.  nov.  l:  Annina;  plützlich 
aber  sprang  er  (der  hunä)  , . ,  auf  .  . .  freilich  nur,  um  . . . 
ein  paar  tSne,  die  halb  geblaff  und  halb  gewinsel  waren, 
taut  werden  zu  lassen.  Fontane  OMU  eap.  li;  Uncas  zog 
es  aber  vor.  nebenherzatralten  . . ,  and  dann  Ruth,  unter 
geblefr  and  frendengewüisel  an  sich  vorbeipassiaren  in 
lassen,  qiätt  eap.  28. 

ßi  andere  beiiehungen  aiuf  die  thiemdl  sind  gant  ver- 
eintet und  sind  anihropomorphtsch  zu  erklären,  so  die 
betiekung  auf  die  nachtigall,  vgl,  E«'ali>  v.  Kleist  friih- 
ling  V,  (78  [s.  0.1;  vgl,,- 

aufs  nsn  srhabt  (dte  naüiltgaU)  den  gram-  und  Jammer- 

ralcben  schall 
von  ihrem  gurgelDdeD  gswlnsel  (taket  up  agatn  her  lamen- 
lablt  itmin  of  wlndtni/  woe). 
Brockib  TAomtoni  Jalireiteaen  81  (JrühUng  B7S), 
b)  mit  den  trgtbnistai  aus  dem  vorhergehenden  stimmt 
aueh  Hierein,  dasi  da.  uo  gewinsel  in  der  e^^fa<Jlen  dar- 
etälungsform  auf  mensehen  bezogen  ist,   eine  verOchÜüJie 
nd>enbideutung  siddbar  wird,  vgt.i.d^  kein  gewinsel  I  kein 
kopfhlDgen.  J.  L.HuBEn  das  lotto  s.70:   verzagter!   nun 
so  geh,  stell  dein  gewinsel  ein!    niemand  beklage  mich. 
J.  H.  HoPFMANN  die  Corsen  s.n;   'wenn   du  den  kämpf 
sKhest.  der  ihr  zartes  herz  zerreiszt.'   nn  wasiat  dennnan? 
was  soll  denn  alles  gewinsel?  Klinger  {das  leidende  ueü 
4.  i|.  *.  Lenz  get.  sfhriflen  I.  IH  Tieck  (doch  vgl.  auch:  es 
kostete  meinem  herzen  kämpf,  bei  diesem  gewinsel  stand- 
haft za  bleiben.  C.  Fn.  Baiiiidi-  |?J  gesch.  seine*  tebtns  9,189); 
sein  spiel  war  unleidlich,  frostig,  wie  Lampens  liebhaber- 
gewinsel.  J.  F.  SchOtzb  Hamiurger  theatägeteh.  *ia ;   als 
vom  ofen  her  . . .  nun  plettlich  ein  dumpfes,  ängstliches 
sUhnen  wie  dai  röcheln  eines  erstickenden  erscholl.  .  . . 
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'helft   dem  barschen   auf  seine  stnbe*,   sagte  er,  'nnd 

macht  forti    ich  bin  des  gewinseis  satt  and  will  rahe 

haben I'  Friedr.  Halm  {die  Marzipanliese)  4, 88  Schlossar; 

und  kriegt  man  einen  schuft  beim  kragen,  so  hebt  er 

ein  solches  gewinsel  an,  dasz  man  ihn  nur  schnell  wieder 

masz  laafen  lassen,  wenn  man  nicht  als  ein  Wucherer 

und  Unmensch  will  verschrien  werden.  Gottfr.  Kellbr 

(ßihrUein  der  sieben  aufrechten)  6,  284.    dam  vgl.  attdi : 

der  HaTdn  ist  doch  gar  zu  alt, 
was  soll  ans  solch  gewinsel? 
wir  malen  anch,  wie  er  gemalt, 
nur  mit  dem  groben  pinsel. 

Grillparzbr  {Chor  der  Wiener  muttker  beim 
Berlioz-Jest)  8»,  196; 

and  beschlossen  die  genüsse  des  tages;  indem  wir  anf 
der  Esbekieh  dem  gewinsel  der  türkischen  musik  zu- 
hörten und  dabei  in  lauwarmer  limonade  schwelgten. 
WiLH.  Heine  eine  weitreise  um  die  nördl.  hemisphäre  1, 70. 

c)  die  beziehung  auf  ein  nicht  näher  bestimmtes  subjeet 
gibt  dem  Substantiv  den  Charakter  eines  venvorrenen  ge- 
räusehes: 

a)  wasz  da  deixl  ist  das  für  a  vawirts  gwoiszl,  i  kan 

da  nit  draus  dakemma  was  dessz  weesen  sein  soll.  bair. 

schausp.  vom  prinzen  v.  Arcadien  (i,  i)  (l70l),  *.  Bayerns 

mundarten  1,  las;    (Oitelfo:)   warum    stört   ihr  mich  in 

meinem  schlafe?  was  schreit  ihr.  die  bände  gehoben,  zum 

rächer?  was  erschallt  gewinsel  durchs  haus,  und  zcrreiszt 

meine  seele?  Klinger  (zwUlingeb)  1,79; 

und  berabfnhr  ein  flammensturm  auf  die  füratin  der  st&dte, 
wirbelte  gräszlicb  mit  sodomitischem  iammergeheule 
Ober  die  stolze,  und  staub  der  veraschten  wölkte  gen  himmel. 
dumpf  gewinsel  röchelte  noch  in  der  wetterflamme, 
eh  sie  versank. 

Franz  v.  Sonnenbbro  das  weitende  (2)  1, 88; 

vyv.  auch  (6)  1, 143  (völkergewinsel); 

Gertrude  floh  durch  busch  und  dorn; 

gewinsel  aus  der  hole 

erreicht  sie  hier  *  .  . . 

...  als  sie  herab  zur  trotte  sprang, 

lag  Fritz  von  Wülferode 

zerschmettert  auf  der  erd',  und  rang 

zähnknirschend  mit  dem  tode. 

GÖCKINGK  ged,  8  (1788),  141. 
/S)  dazu  vgl.  die  Übertragung: 

töne,  töne  denn,  mein  banger  sterbgesang, 

der  winde  gewinsel  im  todtenkranze, 

dem  rauschenden  wilden  grase 

auf  zerfallnen  heldenfrräbem  gleich. 

Schubart  Friedrich»  tod; 
GEWINST,  s.  gewinnst. 

GEWINTERN,  verb.,  verstärkte  form  zum  persönlichen 
gebrauch  von  wintern  (s.d.,  vgl.  Lexer  8,917),  früh  be 
legt,  aber  naturgemäsz  litterarisch  nur  vereinzelt  bezeugt: 
hiemare,  kewinterren  glossen  zu  Tit.  8, 18  Steinmeyer- 
Sievers  1, 779  (ze  wintern  cod.  Tepl.  den  winter  zu  bleiben 
Luther);  ouch  sol  man  wissen,  das  man  in  disem  hof  was 
der  man  gewintren  mag  uff  dem  sincn,  das  sol  er  ouch  ane 
geuerde  sumren,  und  ouch  nüt  me.  hofrecht  zu  Meggen 
{Lucern)  {u.jahrh.  mitte)  bei  Grimu  weisth.  1. 166;  alls  vil 
alls  er  uff  dem  sinen  . . .  ge  wintern  mag  {MerlischJiachen 
16.  jahrh.).  4, 868  {vgl.  winteren  4, 761  u.  a.) ;  es  sol  -  auch 
chain  nachgepaur  den  andern  überziehen  mit  vich  auf 
der  waide,  die  si  geleich  mit  ainander  verzinsen  müessen, 
ftn  alain  waz  vich  er  gewintern  mag.  {lantgesetzt  von 
Sterzing)  ^terr.  weisth.  6,435;  ebenso  {Windisch  - Matrei 
n.  jahrh.)  1,810. 

das  particip  gewintert  {hiemafus  Maalbr  179^;  Kilian 
147*;  Hrnisch  1608)  gehört  vH)l  ZU  Wintern,  im  litterarischen 
gebrauch  strebt  es  auch  einer  anderen  bedeutungsriehtung  mu: 

wenn  alles  uberschneit 

und  zu  gewintert  ist,  so  kompt  der  früling  wieder. 

Opitz  (poet.  wälder  4)  opera  8,  886. 

für  den  bedeutungsunindel- ,  der  sich  im  angelsächsischen 
enticickeiie  (gewintred,  fuU  aged  Bosworth-Toller  468»), 
liegen  deutsche  Zeugnisse  nicht  vor. 

GE  WIPFEL,  n.,  coUectivbildung  zu  wipfel  (».  d.),  am 
frühesten  in  dem  von  Bürger  gebrauchten  compositum 
fdsengewipfel  {vgl.  theil  8  sp.  1607)  beobachtet,  in  dem  sich 
die  bedeutung  verallgemeinert  und  übertragen  zeigt  ui^ 
von  gipfel  {s.  d.)  beeinßuszt  ist.  neuerdings  ist  gewipfel 
aus  der  spräche  Ros eggers  wieder  nahe  gebracht  worden, 
ioo  sich  die  ursprünglichere  engere  bedeutung  von  wipfel 
(baumwipfel,  die  im  winde  sich  bewegende  kröne)  voll 


zur  geUung  bringt:  wenn  der  auerhahn  im  dunkeln  ge- 
wipfel der  alten  tannen  balzte.  P.  Roseggeii  wüdlinge^\\%\ 
allerlei  fröhliche  vögel  werden  das  gewipfel  beleben,  tco/tf- 
heimat,  vorw.;  die  lüfte  mit  ihrem  weichen  säuseln  im 
gewipfel  und  ihrem  brausen  in  den  stammen  ...  sie 
haben  die  spräche  des  weltgenohts.  Wildlinge^  5;  vorüber 
an  zwei  besonders  auffallenden,  stattlichen  lärchen,  die 
ihre  krönen  hoch  über  alles  andere  gewipfel  gegen  himmel 
erheben,  mein  wdtieben  180;  der  mond  sank  gegen  das 
gewipfel  der  bäume  hin.  der  gottstteher  cap.  87 ;  and  schaut 
ins  schneeschwere  gewipfel  auf.  Wildling^  808. 

auch  der  pluralgebrauch  ist  hier  wie  bei  anderen  eoUecHv- 
bUdungen  angebahnt:  dieser  streifen  ist  mein  verknorpelter 
krnswald.  er  hat  ganz  niederes  bestände,  aus  dem  viele 
dürre  wipfelspitzen  aufragen.  . . .  auch  im  winde  bleiben 
diese  gewipfel  starr  und  regen  sich  kaum.  wiUUing^  3. 

6EWIPFELT,  parfieipiales  adjectiv,  in  der  susammen- 
Setzung  hochgewipfelt  bei  Voss  viel  beobachtet: 

dann  umstanden  sie  ien*  und  fleheten  laut  zu  den  göttem, 
zartes  gesprosz  abpflückend  der  hocbgewipfelten  eiche. 

Odytsee  18,  867  {Spvds  ^\pinöuow)\ 

eibenso  9, 186 ;  19, 897 ;  desgl.  18, 196  (hochgewipfelte  bäume) 
und  Ovid  1,807  (hoohgewipfelter  maulbeer,  ardtia  ituima); 
dazu  vgl.  gwipp'lt,  mit  einem  wipfel  versehen,  aufgehäuft 
Lexer  kämt.  wb.  858.     * 

GEWIPP,  n.,  oberdeutsche  nebenform  mu  gewebe  (s.  d.; 
vgl.  althochd.  giweppi  sp.  6878):  dieses  hat  erfahren  An- 
tonius Tortamanus  von  Montemuro  . . .  der  gienge  aus, 
gewipp  oder  leinen  tuch  in  Jerandina  einzuhandlen.  Fr. 
Caccia  lebensthat  des  heil.  Antonii  176;  t^^  at4ch  Unger- 
Khull890^.    vgl,  das  geläufigere  gewüpp,  gewüppe. 

GE  WIPPE,  n.,  Verbalsubstantiv  zu  wippen  (s.d.):  das 

gewippe  Campe  8,866^;  gewippe,  das  schnelle  auf  und 

niederbewegen  eines  körpers,  das  schaukeln  auf  den  knien. 

Scham  DACH  wb.  d.  niederd.  mda.  63;  gewippe,  gewipp  ... 

gehüpfe.  TEN  Doornkaat  Koolman  wb.d.os^ries. spräche 

1,  686*;     und  eine  pfauenfeder  statt  der  bippe, 

schlank,  fang  und  schwank  wie  eme  gerie,  hält 
er  überm  köpf  mit  winkendem  gewippe. 

Dbtl.  V.  LiUBNCRON  C^OQSffred)  18, 153. 

die  Sachbedeutung,  die  in  der  Kölner  mundart  entgegentritt 
(gewipp,  hängekorb  unterm  lastwagen.  Hobnio  66^)  tat 
im  Zusammenhang  mit  der  partieipia^orm  {§,  gewippt)  zu 
erklären. 

GEWIPPT,  partieipiales  adjectiv  tu  wippen. 

l)  in  sinnlicher  bedeutung:  geprellt  (gewippt)  Comrnius 
orbis  pictus  869;  gewipt,  estrapade  Schwan  (1788)1,746^; 
gewipp,  hingeworfen,  geschleudert.  Hoenig  i^.  d.  Kölner 
mda.  66^;  der  sal  is  jerammelte  vull,  dafür  auch  jerappelte, 
jestoppte  ...  jcdrickte,  jewippte,  auch  jestorrende,  je- 
wickte.  Jecht  wb.  d.  Mansfelder  mda.  41;  der  topp  isa 
jeschwipperte,  vull  zum  Überlaufen,  auch  jewipperte, 
jeschwapperte.  41^. 

8)  übertragen  s.  unter  gewift  sp.  6799. 

GEWIRBEL,  n.,  ursprünglich  wcl  masc.  und  als  vsr 
stärkte  foi'm  eu  wirbel  {s.  d.)  gehörig:  als  wann  sie  aus 
dem  abgrund  des  Verderbens  und  tiefem  gewürbl  der  Ver- 
zweiflung . . .  herfür  gestossen  würdten.  F.  Sigl  gesth.  d. 
Münchener  geiszeln  (1638)  175  Stöger.  zu  dem  substanOs 
Wirbel  stimmt  auch  die  Vorliebe,  mit  der  gewirbel  die  «er 
worrenheit  der  beioegungen  avif  das  akustische  gebiet  über- 
trägt: wie  es  heute  stürmt,  lärmt,  schneit,  als  ob  der 
himmel  in  lauter  schnee,  in  brüllendem  gewirbel  auf 
erden  herunter  brausen  wollte.  Brak  er  der  arme  mann 
im  Tockenburg  848  Bülow;  vgl.  wirvil,  turbo  Graff  4, 1888: 
vortex,  Wirbel  im  wasser  Lexer  8,  985;  die  wind  vamt 
in  ainer  werbein  weise,  ebenda. 

frühzeitig  ist  jedoch  für  die  erklärung  der  suaeunmen- 
hang  mit  wirbeln  {s.  d.)  maszgebend  geworden,  dem  ent- 
sprechend  gewirbel  als  neutrum  und  als  verbidsuhsiantiv 
in  die  netiere  Schriftsprache  übertrat:  gewirbel  ...  das 
wirbeln,  besonders  ein  anhaltendes,  wiederholtes  wirbeln 
. . .  etwas  das  sich  wirbelt,  eine  wirbelnde  menge.  Campe 

8,  865^. 

l)  das  Substantiv  kennzeichnet  die  beicegung;  die  bild- 

Wirkung  wird  hervorgehoben: 

a)  wo  aus  sprudelnden  quellen  der  ström  mit  tiefem  gewirtHsl, 
Acheron ,  trächtig  von  gold ,  hinstürzt  durch  schaudrichta 
gegend.    Voss  Heiiod  888  {Or/eus  1190); 
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um  und  um 
gewirbel,  sandbank,  riffi 

Immbrmann  {die  Bojaren  8, 6)  16, 

unter  dOstern  orkanengewirbeln  und  flammenden  wettern 
ttrCrot*.  in  wildem  gewül,  des  abgrunds  beer  su  den  tboren. 

Fr.  V.  SoNNBNBBRO  Donotoa  161 ; 

m&cbtige  drängten  eicb  vor  durchs  gedrftng,  und  dumpf  um 

die  pforten 
rollt'  es  sich  jetzt  in  dunklem  gewirbel,  das  dunkle  gewirbel 
flutet*  heran,  und  ebb'te  zurück.  146; 

und  wie  der  wind  den  häufen  der  trockenen  spren  mit  ge- 
wirbel 
oftmal  errept*.  und  umher  sie  zerstreuete. 

Voss  Odyttee  5,  868  (1798  gegen  im  wirbel  1781) ; 

du  lagst  im  gewirbel  des  stanbes, 
grosz  auf  grossem  bezirk,  der  wogenkunde  vergessend. 

24,  89  (amgabe  von  1798  gegen  in  der  wölke  des 
staubes  1781); 

■chwang  er  die  geiszel  erklatschenden  sch^nngs  und  es  fuhr 

im  galopp  fort, 
schnell  wie  der  pfeil,  durch  gewirbel  des  staubs  das  rasselnde 

w&glein. 
Bagobsbn  Pafthenaü  1,  488 ; 

vgl.  sandgewirbel  Sghack  näehte  des  orienta  8;  der  general 

sah ,  fast  träumerisch  stumm ,  auf  das  weisse  gewirbel. 

W.  Alexis  laegrimtn  (8, 8)  8,  89 ;  vgl.  schneegewirbel  ebenda 

2, 26 ;  immer  dicker  und  immer  dichter  kamen  die  flöck- 

lein  herab  . . .  ging  schon  ein  ordentliches  gewirbel  los 

zwischen  himmel  und  erde.  H.  Sohnret  im  grünen  klee^  46. 

b)  unten  um  springenden  weinbom  läufts  im  gewirbel  heran 

itzt, 
stfirzt  es  sich,  wälzet  sich  bunt  durcheinander  von  weihen 

und  kindem. 
Fr.  V.  Sonnznbbro  l>oncUoa  1, 8, 468;  ähnl.  810; 

sauszten  die  stQrm*  in  die  nachtumschleierten  fahnen  der 

flflgel. 
jagten  und  warfen  in  wilde  gewirbel  die  flammen  der  streit- 

helm' 
und  vermengten  die  donnerwolken  des  himmels  mit  ihnen. 

114; 
vgL  auch  flammengewirbel  8,8,78  u.a.; 

also  badeten  sie,  stillhaltend  herab  in  die  wanne 

alle  die  niedlichen  RLsze  gepaart,  weil  Jede  den  Strohhut 

abwarf,  hebend  den  kämm,  den  gebogenen,  welcher,  den 

flechten 
eingesahnt,  aufhielt  der  ambrosischen  locken  gewirbel. 

Baogbsbn  F€uihenait  6, 104; 

über  sein  schlaues  gesioht  flog  ein  schatten  und  eine 
innere  unruhe  wurde  aus  dem  lebhaften  gewirbel  sicht- 
bar, womit  er  seine  freude  über  das  wiedersehen  auszu- 
drücken suchte.  6.  Frbttao  (»oU  u.  haben)  6, 881. 
8)  die  ?ierauaarbeihtng  akustischer  Wirkungen: 

siehe,  da  rieselte  still  ein  Wässerchen  ohne  gewirbel. 

Voss  Ovid  {Ceres  847); 

ha,  und  itzt  schleuderten  all'  orkan  herauf  von  dem  nordpol, 
fürchterlich  brtlllt'  es  in  grausem  gewirbel  daher,  und  die 

wogen 
brausten  mit  wut  an  die  himmel. 

Fr.  V.  SoNNBMBERo  DotuUoa  8, 1, 146 ; 

vgl.  in  heulendem  sturmgewirbel  2,1,100; 

und ,  wie  brausende  meergewirbel  von  diachengeheul  voll, 
rollten  die  kriegeswagen  daher  durchs  wOste  der  graun- 

Schlacht.     8,1,119; 

heulte  wie  orkangewirbel  gedicMe  75  Oruber. 

das  gewirbel  der  lerche.  Campe  u.  a.  {vgl.  lerchen- 
Wirbel  theil  6,  sp.  768) ;  den  vogel  (die  lerche)  fanden  ihre 
äugen  nicht . . .  aber  ...  sie  freute  sich  des  sanften  ge- 
wirbeis. A.  V.  Enderes  aus  dem  leben  (fels  tum  meer  1888 

•.US»); 

der  mond  blinkt  heller,  goldner  und  goldner  malt 
sich  jede  wölke,  die  melodisch 
in  das  gewirbel  der  harfe  murmelt 

HÖLTY  {der  bund)  66  Baim; 

das  göttliche,  riefe  im  gewirbel  der  stimmen, 
ist  der  erde  geworden  zum  spiel. 

Fr.  y.  SoNNBNBBRO  Ikmatoa  l,  1, 66; 

und  sowie  ich  den  faden  des  gesetzes  im  tOnegewirbel 
verliere,  stellt  sich  das  augo  ein,  und  ich  denke  nichts 
als:  was  haben  denn  die  kerle,  dasz  sie  so  reiben,  zwicken, 
kratzen  . . .  Fr.  Th.  Vischer  auch  einer  410;  dabei  weinte 
sie,  setzte  sich  aber  im  folgenden  augenblick  an  den 
flügel,  um  sich  in  ein  gewirbel  der  gellendsten  arien  zu 
verlieren.  W.  Raabe  hungerpastor  2,  eap.  10; 

red*  ist  der  Wohlklang,  rede  das  silbenmasz: 
allein  des  reimes  schmetternder  trommelscblag, 
was  der?  was  sagt  uns  sein  gewirbel, 
lärmend  und  lärmend  mit  gleichgetOne? 

Klopstock  {an  f.  H.  VoU)  6, 868  Boaeberger; 


o  welch  Spektakel  und  kreuz-lamento  wird  in  unsere  zu- 
gehangenen Zellen  einkehren  I  mit  trompeten  und  pauken- 
gewirbel.  o  Jammer  und  elend  I  als  ich  in  dienst  trat, 
durfte  ich  keine  flöte  mehr  blasen.  Tibgk  {der  gelehrte) 
88,  89;  und  dann  schmetterten  die  trompeten  in  der  trom- 
meln gewirbel.  K.  L.  v.  Woltmann  gesch.  des  westfäl, 
friedens  8,180;  das  gewirbel  der  trommeL  Campe  u.a.; 
ebenso  Hilpert  8, 1,465*;  ebendori  auch:  das  gewirbel  der 
Wagenräder,  the  whirling  of  the  eoaeh. 

GEWIRBELT,  partieipiales  atyecHv  tu  wirbebi  {s.  d.) 
mit  älteren  und  jüngeren  bedeutungsrichiungen : 

l)  die  ältesten  belege  lassen  eine  bedeutung  des  verbums  sur 
geltung  kommen,  die  an  gewirbel  nicht  zu  beobeichten  ist,  wol 
aber  an  wirbel ;  sie  sielen  auf  die  äussere  form,  die  ein  gegen- 
ständ durch  die  betoegung  (des  drehens)  erhält:  turbinaiio, 
gewirblite  gestalt  wie  einer  biren  unden  zugespitzt.  Cho- 
LINUS -Frisius  874^;  ebenso  Dastpodius  Mm  8^  (ge- 
würblete  gestalt);  Frisius  1888^;  M aaler  179*;  König 
1806*;  Dentzlbr  838*;  etwas  gewirblets  Cholinus -Fri- 
sius 874^;  Frisius  1888^;  dazu  vgl.:  spitzig  zA  gewirblet, 
das  dem  spitz  nach  gadt,  turbinatus.  M aaler  179«;  ge- 
wirbelt, turbinatus  bei  Kirsch,  Matthiae,  Steinbach, 
Hederich;  gewirbelt,  toumo^  Rondeau  8,  Uu8';  ebenso 
Schwan  (1788)  1,746^;  dieser  schneck  wirt  ziemlich  grosz, 
ist  gewirbelt  mitten  wie  ein  nabel  . . .  (der  andere)  ist 
etwas  lenglechter  mit  viel  krümmen  gewirbelt.  Forbr 
fischbuch  (1598)140^;  dazu  vgl.  aus  Jüngster  zeit:  und  der 
in  zwei  gewirbelten  spitzen  auslaufende  schwarze  Schnurr- 
bart wirkte  nicht  nur  geerbt,  was  er  natürlich  war, 
sondern  zugleich  auch  wie  angeklebt.  Fontane  frau 
Jenny  Treibet  cap.  8. 

8)  die  jüngeren  bdege  bringen  solche  bedeutungen  zur 
geltung,  die  das  verbum  mit  gewirbel  theilt: 

a)  binstolperts  von  fliehenden,  reiset  wie  im  Sturmwind 
über  sie  weg  das  gewirbelte  rad  {der  vagen). 

Fr.  V.  SoNNBNBBRO  Donotoa  1,  8, 476; 

war*  ich  verdammt,  umsonst  dir  nachzuringen, 
gewirbelt  von  des  wankelroutbes  ström. 

A.  W.  ScHLBOBL  {entaagung  u.  treue)  1, 81  Böeting; 

sie  geben  mir  das  leben  wieder  —  nein,  nicht  mein  altes, 

armseliges,  von  zweifeln  hin  und  her  gewirbeltes  —  ein 

neues,  selbstgewisses,  herrliches  —  und  ich  fühle,  sie 

haben  recht!  Paul  Heyse  buch  derfreundschaft:  David 

u,  Jonathan; 

von  der  leidenschaften  wuth. 

wie  von  der  Windsbraut  gewirbelt, 

verkannt'  ich  oft  den  freund,  der  neben  mir  stand, 

und  die  rechte  mir  bot. 

G.  D.  ScHUBART  deiünnal  in  WingdtS*  haue; 

nun  flogen  die  gelben  blätter  windgewirbelt  um  ihre  füsze. 

W.  Jensen  pfeifer  v.  Dusenbach; 

die  quellen  . .  .  stürzten  mit  einmal  sich  turmhoch, 

und  m  dem  fall  zerstiebend  su  schäum,  und  vom  westlichen 

strale 
angefunkelt,  wie  goldener  regen,  von  lüften  gewirbelt, 
über  Städte  hinweg.    Fr.  v.  Bonn bnbbro  Donaioa  1, 1,  888 ; 

schnell  ward  düster  die  luft,  und  gewirbelter  regen  mit  donner 
prasselte  . . .    Voss  idyüen:  die  heumad  18; 

hoch  über  die  sausenden  wipfel 
sprengt  die  wütende  jagd  im  gewölk'  und  durchfeget  den 

nordeturm, 
dasz  von  giebel  und  bäum  mich  gewirbelte  flocken  umstöbem. 

da«  Ständchen  88; 

schafft  dann  trockenes  holz  von  aspalathos,  oder  von  stech- 

dorn, 
brombeem,  oder  im  winde  gewirbeltes  reisig  der  waldbim. 

uber$.  des  Theokrit  {idyüe  84, 8b); 

b)  mit  freudig  melodisch  eewirbeltem  lied  * 
begrüszen  erwachende  lerchen  die  sonne. 

Schiller  {morgenfantasie,  später  'derßücMUna^ 

1,804; 

6EWIRBI6,  adj.,  alemannische  form  von  gewerbig,  vgl. 
sp.  6599.  zu  den  dort  gebuchten  belegen  sind  noch  nachzu- 
tragen: ^Qi  jdilt  und  gevellig  gar, 

froelich  und  gewirbig  sunder  var 
was  dirre  guot  man  allewege, 
mit  vil  reines  hertzen  pfläge. 

W  ALT»  er  V.  Rh  BIN  AU  MaHenlcben  41,  68 
Kdler  M.dS^; 

si  tet  als  d6  gewirbigü  binlü,  du  da;  süss  hong  nss  den 
menigvaltigen  blümen  in  tragent.  Heinr.  Seuse  (leben 
cap.  88)  96  Bihlmeyer;  aber  so  ich  es  reht  an  sihe,  so  spür 
ich  mit  frAden  din  grossen  wizze  in  der  sach,  da^  du 
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aU  gewirbig  bist  mit  fragen.  99.  dasu  vgl.  auch  gewlrwech, 
gelenkig  wb.  d.  Luxemburger  mda.  146*. 

GEWIRBLICH,  a<ij.,  nebenfarm  tu  gewerblich,  vgl, 
ep.b&yiff,:  bis  sie  kamen  in  die  gewirblich  statt  Antorff. 
Jörg  Wickram  (knaberupiegel  eap.  9)  2, 81  BoUe, 

GEWIRDIGEN,  e.  gewürdigen. 

GEWIRK,  GEWIRKE,  n.,  eehriftspraehliehe  form  für 
das  äUere  gewttrk,  gewürke,  gewürohe  (t;^^  gewerk  sp.  6684; 
tu  der  bildung  mit  dem  i-at^ffix  vgl.  gewttroht,  gewürohte) 
und  neuerdings  gang  ala  verhdletjUyetanHv  su  wirken, 
würken  {a.  d.)  empfunden  und  gdtrauehi.  in  diesem  aa- 
sMuM  an  das  verbum  wirken  und  unter  dem  einflusz  des 
nahe  verwandten  werk,  mit  dem  unser  subst.  immer  wieder 
in  Verbindung  gesetst  vnrd,  ist  auch  die  entru7^dung  des 
voeals  gefördert,  sie  ist  mitteldeutsch  suerst  bdegt,  so 
bei  ROTHB  und  später  im  Malagis,  und  i§t  bei  Luther 
durehgrführt,  bei  Wickram  und  Schaidenreisser 
neben  ü  bezeugt;  andererseits  bevorsugen  spätere  mittdr 
und  norddeutsche  denkmäler  wie  Gryphius,  Edelmann, 
Rist  wieder  ü  {das  letzte  bei  GrOwel  1761).  die  Wörter- 
bOcher  nehmen  seit  Henisch  von  unserer  bildung  notis 
(die  vocabularien  beschränken  sieh  auf  die  form  mit  dem 
{'Suffix)  und  zeigen  übereinstimmend  entrundeten  vocal 
(nur  bei  Praschius  ü  neben  i).  die  apokope  setzt  natürlich 
oberdeutsch  ein  (zu  gewirk  im  Malagis  vgl.  sp.  6684) ,  bei 
Fischart  (gewirck),  Schaidenreisser  (neöen  ge wirke), 
dringt  aber  in  den  Wörterbüchern  rasch  durch,  nur  das 
tetitsch- engL  wb.  und  Frisch  buchen  auch  die  form  ge- 
wirke,  die  in  mittel-  und  norddeutschen  quellen  bis  atrf 
Lessino  (auch  bei  Voss  noch  gewirk')  vorwiegt,  die 
aspirata  des  gutturals,  die  an  der  nebenform  gewürcht 
ihre  stütze  findet,  ist  fast  nur  nach  gerundetem  vocal  bdegt: 
gewürch  bagr.  landordnung  v.  1568  bei  Sghm eller;  ge- 
würohe. uru2  gewirche  Hohoero;  gewürche  Becher,  beide 
für  das  zellenwerk  im  bienenstock;  ebenso  Campe  8,865^. 

im  neuhochdeutschen  gebraudi  hat  die  sachbedeutung  die 
älteren  allgemeineren  beinehungen  (z.  b.  auf  das  bauwerk) 
ganz  abgestreift,  sie  beschränkt  steh  auf  die  beiden  be- 
deutungsriehtungen :  die  parallele  mit  gewebe  einerseits 
und  das  zellenwerk  im  bienenstock  andererseits,  hieraus 
erwächst  ein  regerer  pluralgebrauch  als  die  angaben  der 
Wörterbücher  erwarten  lassen:  mit  schwarzen  gewürcken 
Rauwolf  61;  ähnlich  239;  819;  87;  seine  kostbaren  gewirke 
C.F.Meyer;  bienengewirk'  (sind  dort)  Voss. 

in  der  parallele  mit  gewebe  loird  an  gewirk  diefunction 
eines  nomen  acticnis  entwickelt,  doch  entsprechen  die  litte- 
rarischen  belege  nicht  ganz  dem  gewicht,  das  die  Wörter- 
bücher dieser  bedeutungsfUrlmng  beimessen,  dagegen  ist  der 
allgemeinste  begriff,  den  das  verbum  wirken  zur  geltung 
bringt,  mit  dieser  function  schon  in  der  ältesten  prosa  ver- 
treten, in  entsprechend  späteren  belegen  ist  diese  bedeu- 
tung  nicht  immer  sicher  gegen  Übertragungen  aus  dem 
begriffe  eines  flechtwerkes  abzugrenzen. 

1)  der  allgemeine  begriff:  gewirk  als  nomen  actionis  zu 
wirken:  das  würcken  und  d;  werden  das  ist  ein.  so 
der  zimmerman  nit  würcket,  so  würckt  auch  das  hausz 
nit,  da  die  bartt  oder  axt  l&t.  da  l&t  auch  das  gewerden, 
got  und  ich  wir  seind  ein  in  disem  gewürcke,  er  würcket, 
und  ich  gewürde.  Tauler  predigten  (i52l:  at^f  aller  hl. 
abend)  805*> ;  der  valer  ist  dag  anegenge,  der  sun  dag  mittel, 
der  heilige  geist  dag  zil  des  götelichen  flügges,  wan  dag 
oberste  guot  mac  niht  an  stete  gestän  also,  eg  enteile 
sich  und  erbiete  sich  ze  niegende  unde  ze  würkende  dag 
beste,  und  wan  enkein  crßatüre  begrifenlich  bev&hic  ist 
genzliche  des  nutzes  unde  des  gewürkes,  dag  diu  oberste 
m'aht  unde  güete  unde  wishcit  ist  unde  bringen  mac. 
David  v.  Augsburg  Ifeiffer,  z.f  d.  a.  9,60;  vgl.  auch  die 
belege  auf  sp.  6634: 

so  wird  die  weit  ein  punct  genennt 

gen  himmelischen  fürraament. 

auch  wont  der  mensch  mit  seim  gewirck 

den  klainsten  thail  inn  solchem  zirck. 

Schwarzbnberg  trottsprvch  um  abgestorbene 

freunde  (2.  bearb.)  «.  66  Scheel;  (teuisch  Cicero 

169«:  gewttrck); 

denn  die  sternen  sind  selber  stumm,  und  haben  keine 
erkäntnüsz  noch  fühlung,  allein  ihr  sämbtlich  gewircke 
machet  im  wasser  ein  quellen  durcheinander.  J.  Böhme 
(^S  prindpien  götU.  u^wen«  4, 28)  (1682)86;  ich  sähe,  dasz  er 


die  Hermhuter,  als  menschen  liebte,  ond.  wo  er  kunte, 
ihnen  dienste  that:  aber  mit  dem  grafen  nnd  seinem 
gewürcke,  wolte  er  nichts  zu  schaffen  haben.  Edelmann 
sdbstbiographie  (1760)  166;  ähnUeh  161  (bei  alle  dem  un- 
nützen gewürcke);  800  (secten-gewürcke  . . .  das  todt^,  ein- 
förmige und  abmattende  gewürcke  der  mancherlei  secten). 

8)  gewirk,  gewebe:  Noema erdachte  darnach  mancherleie 
gestricke  unde  gewircke  von  wollen  unde  von  haste  unde 
▼on  andern  dingen.  Rothe  Dür.  ehnm.  bei  Sch.  bL  166^ 
(Germania  18, 877).  vgl.  gewirk  neben  gewebe  bei  Schaiden- 
reisser Odysseesi*^  (s.  b,  rj);  vgl. :  wenn  sich  aber  an  einem 
kleid  eine  aussätzige  stelle  zeigt  —  sei  es  nun  an  einem 
wollenen  oder  linnenen  kleid  — ,  oder  an  einem  linnenen 
oder  wollenen  gewebe  oder  gewirke  oder  an  leder . . . 
und  es  ist  die  betroffene  stelle  an  dem  kleid  oder  dem 
leder  oder  dem  gewebe  oder  dem  gewirke  . . .  grünUch 
oder  rötlich ,  so  liegt  ein  fall  vcm  aussatz  Tor.  8  Mos. 
18,  48  Kautzsgh  (am  werfft  oder  am  eintracht  Luther; 
in  dem  wepff  und  in  dem  wefel.  Eggesteyn;  Koburger; 
in  den  vedemen  off  in  dem  weuelsse.  Qubntbl;  in  deme 
ghame  effte  in  deme  weuegharne.  Arndbs;  am  zettel 
oder  am  eintrag.  Züricher  bibel;  Dietenbbrgbr;  am 
wäpfen  [am  rande:  zettel]  und  am  eintrag.  Eck;  in 
stamine  atque  subtegmine);  will  mir  nicht  allein  ein 
schönes  gärtlein  schaffen,  um  mich  in  demselben,  an 
dem  zierlichem  gespinste,  gewircke,  und  teppichwercke 
der  natur,  zu  erquicken;  sondern  auch  ein  mittelm&ssiges 
lust-haus  dazu  setzen.  Er.  Francisci  lust  Schaubühne 
(2,  1)  2,  860. 

a)  das  nomen  actionis: 

a)  zu  den  btichungen  vgl.:  der  weher  wirckstatt,  item 
die  kunst  desz  gewircks,  textrina.  Henisch  1602;  pluriiu» 
lieijs  texere  primum  Alexandria  instiiuit,  das  gewürck 
mitvielen  kämmen,  bl&tem,  und  schemeln,  hat  die  stadt 
Alexandria  in  Egypten  erfunden.  Praschius  94;  das  Yon 
gewirck  ist,  opu9fex<t^.HBNi8CH  1602;  edenw Praschius 94; 
vgl.  auch  gewirk,  textura  (neben  tda,pannus  bei  Hbmisch, 
Stieler,  Hederich);  vgl.  Frisch  (gewirk,  gewirke,  tex- 
tura); das  gewircke  oder  gewirck,  das  weben,  the  weaving. 
teutsch-engl.  lex.  (1716)  2,774;  gewirk,  tricotage  de  bas;  tissure 
de  tapisserie.  Rondeau  2,  Uu8*;  gewirk  . . .  Vaetion  de  tisser, 
le  tissage,  tissu,  la  tissure.  Schwan  1, 748**;  ad  ofworking 
or  weaving.  Hilpert  2,  l  s.  466^  Adelung,  unter  dessen 
eit\flusz  die  letzten  beiden  belege  stehn,  geht  von  dem  verbal 
Substantiv  aus,  und  führt  von  da  it«r  sachbedeutung  i^er. 

ß)  in  litterarischen  belegen  ist  das  nomen  actionis  nur 
sdten  sicher  gestdlt:  ebenm&ssig  geht  die  hocherfreute 
mutter,  zu  ihrer  tochter,  welche,  unter  der  aufwartung 
ihrer  juncfrauen  und  gespiclschafft,  bei  einem  gewirck, 
sich  in  ihrer  kammer  antreffen  liesz.  Er.  Francisci 
indisch-cfiines.  lustgarten  l  (1G68),  92*; 

Peleus  eohn  nur  verbarg  sich  im  kreis  lykomedischer  Janffrann. 

woll^wirk  erlernt'  er  fttr  wehr. 

Voss  Obere.  des^Bion  (idyUe  7, 16)  (180B)  336 
(«ijpia  S   dt^*  önXtav  iSiSdoxero  2, 16). 

häufiger  ist  es  in  Verbindung  mit  attributen  bdegt,  die 
auclt  die  möglichkeit  einer  sachbedeutung  offen  lassen  {vgl.b): 

und  über  ihn  warf  er  den  mantel, 
gross  nnd  dichtes  gewirks-   {xlaZrav  . . .  Tzvxtvijv  nai  fit 

ynhfjv.) 
Voss  Odyseee  14, 621  (»o  eeit  1793 ;  1781 :  mit  dem 
grossen  wollichten  mantel); 

zeug  Ton  dichtem,  lockerem  gewirke,  shiff  ef  dose  or 
compact,  of  loose  texture.  Hilpert  2,  i  s.  4€5»;  ihre  jmig- 
frauen  und  sie  sind  alle  ein  einziger  brand  von  gold, 
lauter  bündol  von  perlen,  sie  sind  lauter  diamanten,  lauter 
rubinen,  lauter  brokat  von  mehr  als  zehnfachem  gewirke. 
TiECK  übers,  des  don  Qtiixote  (7,8)  2*,  71. 

b)  die  sachbedeutung:  gewirktes,  das  gewirkte,  ein  ge- 
wirk, textura,  textum,  tela.  Stieler  2669.  schon  die 
buchung  bei  Henisch  (neben  textura  audi  tela,  pannut, 
vestis)  kennzeichnet  die  dreifache  riddung,  in  die  sieh  die 
sachbedeutung  hier  gabelt:  das  ergebnisz  der  thäügkal 
schlechthin;  der  geicandstoff,  der  daraus  entstanden  ist, 
und  endlich  der  gebrauchsgegenstand,  zu  dem  dieser  stoff 
verarbeitet  wtirde. 

a)  auch  das  ergebnis  der  thätigkeit  als  solches  wird  tu 
I  verschiedenartigen  formen  erfaszt. 
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tj}  den  weiteffm  itgriff  ertddiail  dar  tuittanHB 
linifftK  bdegm,  in  dtntn  das  mttjtct  der  verballkätigkeil  dat 
niuigt  bethrnmunsimerkvial  bildtl  ^ir  ■pinneweb  lang  niebt 
tn  Ueidsrn,  nnd  Jr  gewircke  Uug  nlcbt  tur  deck«,  denn 
|i  weiek  iil  mQbc  and  in  jren  henden  ist  frenel,  Jit.  M.  6 
LcTUKfi  (nach  werdent  bedeckt  mit  irer  werken  Eooe- 
BTBTN.  Koburorh  u.a.,-  klaidern  Eck,  machwerken 
Kaotzsch;  ntqutoperienluroperüiurttiit);  vtfJ. :  ei  brflten 
Iwiiliscen  eier,  und  vircken  ipinnewepp:  aber  das  ge- 
virok  nnd  gewerck  Uagt  nlohta  xar  decke.  Fcsciiart 
>.  «p.  HSfl):  dergleichen  bsbsst  dn  im  auch  etliches  ge- 
rlrcks  deiner  arbeit  zi  einem  gegenwnrff  and  «ider- 
{eltnng  seiner  gaben  rAhanden  geiteltt  Jona  Wickrau 
^nm  ffultn  u.  böten  nachbarn  tap.  »)  t,  IBS  Bolle. 

>))  aaf  dit  timtdlungsart  vieiren  einige  aftribuie  (ßaJil- 
reicher  bei  ß):  ein  BOndertich  gewirck,  das  allweg  nach 
cweien  gleichen  Dlden  einen  kleineren  faden  hat.  «ertariui. 
Kbkihch  1S09;  ein  weit  gevirck  von.  grober  geaponst, 
^Aa  Uvidensix,  crami  fili,  rbenda:  genau  m  15A7:  ebeiito 
pRABCHiUB  99,  in  der  lilteraiur  übenmegen  lehmüekende 
MMorte,  unter  denen  nur  fein,  lart  im  gegentalM  lu  grob 
tt^f  die  teetmik  im  engeren  einna  letiet:  vgL  kSiUich  ge- 
■irk  WicsRAU  1,18«; 

diu  eehon  eewin:li  «u  nEt  in  tIrolTen  («ar,  gvirck), 

dann  >le  anch  dnn  »wircket  bot 

inn  manchBr  nlalt  d«  mOm  ffOlL 

Niplunum,  w%  »r  licta  v<rk<r' 

WiCKBAM  {AlbrecAU  Orld  t,  ap.  1.  v.  tSS)  7,  t5S 
lohnt  lat  fliUprteAnnir  6, 11t/-); 
hkben  iflgehftrt.  wie  si  (vemempl  fraw  Circe«)  eiessi^lich 
lesnngen  nnd  gewDrckt  hat,  dann  si  für  all  nnd  andere 
[Sttln,  die  aller  schflnisten  and  kostbarlicheo  gewürckt 
nachen  kan  {am  rande:  fraw  Circea  gewürck).  Schaiden- 
nEISSEH  Odt/eate  (lO.  buch)  tl*  (o/s  d-eaeiv  lentä  tt  uai 
(OflffTa  nai  dylai  Igya  niiorrai  10,  EU); 
■ie  (Klrke)  »oi  mit  mslodiicbsr  itimine, 
webend  ein   ctmih  («iraiid,  ein  iiniUrliUcbci,  lo  wie  mit 


lOtUnnni 


der  aufhabe  m 
ClBnisnd,  wi< 


wundertolles  bentlen 


aller   i 


blich  u 


l.w.r^.t 


die  meilen  Noderluutn  der  tOrliiaehen  aeiber)  seind  mehr- 
haiils  ansz  larlem  gewUrok,  gar  schfin  von  mehrerlai 
«rben  zfigericht,  tind  aassen  an  den  eeiten  hinab,  mit 
nrten  beleget.  Rauwoi.p  reitbachr.  (iS8S)  so  u.  a.;  grobe 
lewiikB  Rauwolf  ns;  als  von  Kilen  nafgerichtets  mohr- 
md  arabische  bUttlein  mit  grobem  gewürck  bedeckt 
•ärdciadier  cagant  (17]  (leSS)  140:  vgl.  attdt  die  bdegt  a,  ß. 
■u  andern  attribalen  vgl.:  dasi  die  weber  du  beloni  ge- 
vOrch  treallch  and  on  abtrag  arbaiten  eolleo.  landordn. 
M&ss  /.  169  ScHUELLEn  «',987:  BUireissen  als  stiebe  in 
iltem  gewirk,  non  tenere.  Fhisc[[  a,  108''. 

S))  die  Unterordnung  äa  aubtlantivt  unier  ein  nc«ifn 
lient  der  einengung  de»  begriffa,  uvbei  gewirk  nicht  dae 
•ewebe  echleflithin.  eondem  dae  einiüne  muter  in  demtMen 

Arachnfl  flanf  in  weboD  an 
■in  werck,  du  wu  kunstreich  und  Bhoa. 
dann  es  itand  an  Ir  (wUrckss  blld 
Eoiopa  snir  dem  ochsea  trildl. 

WicKiuH  AlbraMi  Ovtd  (6,  atp.  i,  v.  «»)  7,  gu 
(JfoeMtCl  efiinln  dteianal  imaglne  tauri  Eurnaam 
«,  10»/).  ^ 

«  deredben  riehtung  verengt  eidi  aber  auch  dat  nibttaniiv 
hne  vreilere  bettimmung: 

dort  aaeh  laateo  hlndarcb  die  cesctameldigen  tadan  dea  foldes; 
and  Im  «wirk  erhebt  sich  etn  sllertbUmlicbsr  inhilt. 

Voss  Orld  (Araehne  tt)  1  (IISS),  SIS  {et  vetu* 
in  tda  aedtuMuT  ar|ruiii«i(HM  S,  S9). 
'am  v^I-.-niodelbuab,  aller krt  nebewercks  und  Strickens... 
«nedigische  stern  and  gewirck.  off  der  laden,  nnd  nach 
er  zai.  die  weliscb,  weisz  arbeit  glattstich,  cieotutieh, 
ticfawerok,    Frankfurt,  Chr.  Egenolf,  iE»; 

belraetat  d«s  »Iben  stuhl,  der  schSna  »an  irtbt; 

■ie  an  du  blooi-nwarck,  da«i  glnchsun  Islbt  nnd  Isbl 

tn  manchem  »leben  ungl 

R0MP1.ER  (erjindunp  der  bv^idtvelcentl  erttet 

gexäeh  der  retmgtdiehte  U; 

enn    sie   (ifie  vertirten  bücher)   wären   gleich   den  am- 

ewandten  teppiohen,   in  welchen  iwat  das  gewirak  er- 

cheinet,  kber  mit  geringem  glanli  und  lerstellten  btidem 


Taubuaniana  (iTOS)  iU:  verdammter  eRXtiled  ...;  die 
snsehauer  slttem;  and  dn  malst  ans  das  gewlrke  der 
tapeten,  den  ganien  gestirnten  himmel  von  seidc.  Lessino 
(anmerk.  über  Euripidet)  15'.  418.  auch  für  den  hloszen 
knäud  tritt  gewirk  ein  in:  was  hKngt  da  binten,  fragte 
der  prinz,  an  der  wand,  das  gani  wie  eine  wurst  ans- 
sieht?  ...  so  kOnnle  man  fast  in  die  venuchnng  geführt 
werden,  aninnehmen,  dasi  ee  das  letzte  gewirk,  oder  der 
Test  von  der  ntdensammlung  sei.  den  er.  im  mittelpnnkt 
des  geb&ndes  angelangt,  nicht  mehr  gehranchte,  und 
welches  ihm  Ariadno,  die  kOnlgstochter  gegeben  hatte,  um 
nioht  zn  verirren.  Tieck  die  vogAtdieuehe  I,  •,  vgl.  GniBS 
ly.  BUS. 

4})  unfer  den  verbit,  denen  tieh  gewirk  alt  object  hier 
»nteroninri.  itt  dat  verbum  wirken  tdbtt  aut  älterer  lett 
bdegt:  stund  er  vor  der  jnnckfrawen  Angliana,  welche  an 
einer  rammen  kCstlich  gewirck,  desE  sie  dann  ein  meisterin 
was.  wirckst.  Wicrrak  [goldlfaäen  eap.i)  1,  te»  Balte; 
dagegen  gewirk  bereiten  Voss,  datu  vgl.:  gewirk  voll- 
enden Schaidenhetbskr  Odyaiee  8i^\  ein  gewirck  wider 
anfF  thun  Henibcit  leoi;  eAeitw  Prabchiub  »  (Matn  re- 
texere);  gewirk  beginnen  Voss  Odyeiee  19,  la. 

ß)  gewirk  für  dm  geaandtloff,  der  durch  «rirken  ent- 
standen  i»t:  gewirk  .. ,  Bin  gewirkter  zeug.  Ade  [.und  s,  M7; 
CAUPal,*Ui>;  untittu.  Frisch  nouveau  diel,  det pattagtre 
1,  SSO;  gewirks,  n.  gewirklet,  geuebtet  teug.  HÖNia  mb.  der 
Kilner  mundart  Ss''. 

1})  tubetantivverbinduni/en  Icennzeiehnen  den  rckttoff.  au* 
dem  dat  teug  hergettdlt  untrde:  seidengewirk,  ttxtum  teri- 
cum.  Stiblbr  ewS;  ward  doch  der  schaden,  den  sie  am 
seiden  gewQrk  von  Damaaco  gebracht,  saiffen  . . ,  erlitten, 
nit  klein.  RAUwOLf  reitbeaehr.  im;  alaz  da  seind  schOne 
tapetaereien,  köstliche  seidingewUrck,  darein  btOmen  nnnd 
rosen  von  manchertai  färben  künstlich  gewircket  • .  ■  t,t; 
wOllin  gewirk,  laneum.  Stibleh  HGS;  wie  aach  jre  hem- 
meter,  die  mehrthails  von  zartem  bomwoUin  gewürck 
lagericht,  und  wir  (I)  Jre  klaider  an  hellen  so  weit  aasz- 
geschnitten  sind,  Rauwolf  rei«ie>eAr.  W:  kamen  wir . . . 
zu  etlichen  vil  zelten,  welche  mit  groben  gewQroken  von 
gaiiz  und  eselhaaren  bedeckt . . .  waren.  US, 

a))  auf  die  hertieUungtart  iMisen  i]t{|'eefivMr6init(in$en : 
dreiachiirtig  gewirck  oder  gewand,  das  ist.  das  mit  dreien 
achemelen  gewircket  wirdt.  iwilch,  tederrlt,  ein  jeder 
grst.  oder  carisey  inn  wollenem  gewand,  tda  aut  veetia 
trüix,  Hen  [sck  leoa ;  tda.  vd  veitit  bilix,  ein  zweiacbifftig 
tuch ,  oder  gewirok  . . .  tda,  aut  vettie  trilia.  ein  drel- 
schifFtig  gewirck.  Praschius  SS;  ^nnu*  «eu  vcetii  levi- 
demit.  cratei  ßli,  ein  weit  grob  gewand,  oder  gewirck. 
Praschii;s  88;  das  tDrcklseh  gewirck,  arbeit,  veiH» 
Alexandrina.  Henisch  I60I;  ein  gewirck  von  vielerlei 
Farben,  veitii  pUsmiia.  dienda;  ebento  Prabchius  99. 

■/)  unter  den  gcbraudiegegenetänden,  die  aut  gewirktem 
zeoge  verfertigt  nnd.  mrden  ieppiehe,  decken,  tehleier  und 
kleidungietHeke  aller  art  genannt,  unter  dielen  iat  nament- 
lich der  mantd  der  Penelope  von  den  übenetiem  vertekie- 
deniier  teilen  alt  gewirk  eingeführt,  aier  auch  die  tam- 
kappe  Siegfriede  leird  von  B.Waomer  mit  unterm  tubtiantiv 
gekennieichnel :  sie  {die  Perier)  haben  aber  under  andern 
wahren  färnemlich  scbSne  teppich  von  mehrerlai  färben, 
zarte  bomwolline  gewürck,  mit  wetlicher  arbait  sie  sehr 
knnstreich  seind.  Rauwolf  rtitbetehr.  iit  (gewirck  rtit- 
buch  d.  hl.  Umda  l,  577) ; 


tiaehl'  uitl 
fWn !   nnd   wl«  anmolival]  I    sin   sewlrk   der  nnslerblichen 
•chalnl  ilini 
Voss  üben,  da  TSeokrlt  adyOe  15,  70)  a.  141 
(,&iOtf  tttfoiräfiaTtt); 
der  persische  teppichbtndler  . . .  hatte  einen  flug   nach 
Ferrara  gethan,  nm  dem  praohtliebenden  hofe  seine  koal- 
baren  gewirke  za  verkanfen.  C.  F.  Ubtir  Angela  Borgia  41 ; 
item   mee  «  sidelpolsterlea  rott  tn  rot  hieig  gehilrk  mit 
federen   angefüllt,  dafnr  tfl.  Tücher  hauihallbuth  V6; 
II  ein  alts  gebUrck  . . .  datanai  czu  machen  ■  panck  und 
1  sldelpolsterlen,  7*;  fur  teblg,  polstvr,  gework  nfl.  108; 
vfß.  oben  ip.  MH; 
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nnd  wint  dn,  held«  »ebirMiD, 
deo  iaub«r  dM  nwitlie  erproben, 
dann  dsnk«  BÜirm  deinem  limi: 
dt«  liebe  hat  Ihn  dnin  gewoben. 

GiiBtL  (JuniutUiiUT !  an  Clara.  Mit  c(wr 
MUtuMunfect«)  1>,  116 ; 
ibTB  (der  tOrkUehen  vtiber)  BngeBioht  seind  verdecket 
mit  ■cbwartzen  gewUrchen,  denen  etlicbs  lar  lart  von 
■eiden,  etliche  andere  aber  von  roizharen.  Rauwolf 
rti*tbetehTtibung  si :  ealf/pira.  ein  subtil  achwarti  gevirck 
von  Beiden,  oder  wolle,  du  die  kloiter-Frsaeii  {virgina 
vdatae)  and  Jungfrauen  zu  Venedig  fün  angeelcbt  hängen. 
J.  Phaschius  w; 

■prach'a  und  lanfts  die  itrUmpr  und  die  tätlichen  ichnhe 

wandle  aicli  weg  und  atreiRi  der  baemwoll' belleagewilkab, 
büllete  Qnga  in  die  aeide  die  lartgerllndaten  fOiidian. 

JoH.  Hbihil  Voss  Lvittt,  1; 
vgl.  hemden  von  bannivrollengewitk.  Rauwolp  («.  fi): 

.     und  die  bUle  der  Tbiebe 
hebt  er,  und  IrEgl  eie  lum  si:haltaa  deg  ahgendeteo  baumea. 
aleerinlt  tbrKjiensenelit  diabekannrecewirk.und  vekOaiet.. . 
TOSH  Oi-Id  {da  Itinvaitöchur  6*)  1  {1798},  SO»  fali/at  daUt 
mittle  locrfnKU.  dtdll  04cvla  rettH,  m); 


^: 


gewQreke 
erkiesen. 

il  leind  durch  mein  getioht«  wort  uberredt,  haben  sich 
dei  gewepa  z&  erwarUn,  bewilligt,  aber  «ai  ich  ain  tag 

;evrürcht,   dae   alle»   bab  loh   bei   der  nacht  auffgelOet 
8BEn  Odyifee  (19)  Sl'  (einen  mantel  zuerst, 
it  mir  ein  waltender  dlmon,  angelegt  in  der  kammer, 
ein  groszes   gewirk  zu  beginnen  . . .  «arlet  ...  bis  iota 
den  mantel  fertig  gewirkt.  Voss  \jiiyav  iator  ...  etsdtte 
tfäfos  ixTil^ani]  10,142);    «ia   erfand   ein   gewirk,   ihr« 
freier  zu  betrügen,  iht  dtviaed  a  «ei,  ter  teooerM  to  dective, 
Hilperts,  1,  *.  ta'; 
(Hagen:)  and  nicbis  entnahm'il  dn  ihm? 
Isttsfried  auf  diu  Uähltrne  neCifrmfrjt  äevleni,  dae  er  in  stiftet 
hangen  hat :) 
diasi  gewirk,  an  kund  aeinar  krafl. 
ISaoe*:)  den  tarnbelm  kenn'  leb. 

der  Niblunren  kanBÜicbea  werk. 

R.  Waonwi  [gMerdammeniMt  1)  V.  ISS. 
e)  überlragtittgen  sind  hier  jetit  tceit  gtltener  ieobaehtet 
ot«  Set  gewebe.    mm  nomen  aetianit  vgl.  unter l);  nireaeh- 
bedeutvng  führt  dar  gewehe  der  panen  herüber  : 
der  achickgalBECIUmDen  dnnklcs  (ai 


JBa  trtun  alra); 


w  gedieht  faden  von  ai 


und  dae  n 
tDlwickelt 


i'.-e 


echkndlicl 


it  aicbrei 


Terachwenint 


»  btlTtHet  Jmtaltm  (10,  W) 
S»,  272  m«): 

(der  gftntze  knaul  de«z  morde  wurd  von  jhr  aufTgewnnden. 
DlETH.  V.  D.  Wefidbr  *.  Sit),  I.  auch  abtn  ap.  6114.  datit 
vgl.:  gesplnit  und  gewirk   und   teppicbwerk   der   natur. 

EllASHUS   FnANClBCI   >.   wp.  BUK. 

S)  tn  der  bttüiiung  auf  Oäeriidte  arbät  itt  gewirk  nur 
Mitnv  für  das  gewcbe  der  spinne  oder  teidtnraupe  beob- 
aelitef.  um  lO  häufiger  tritt  a  für  da*  leUenaerk  im 
bieneniioelc  ein,  wo  «  nocA  bei  Voss  viel  veruenifef  wird. 
a)  man  muaz  . ,  .  über  dem  kunstreichem  gestrick  nnd 
gewirck  dieser  lutTtwirckerinn  [der  spinn«),  erstaunen. 
Er.  Francibci  luat.  »chaubiihHe  (i.  l]  2.  tu;  spinn  enge  wirk, 
araneamm  tda.  Stieler  isss;  in  gestolt  des  jnnein  ge- 
wirkes  der  seidenwürmer.  J.  GrOwkl  Brandenb.  bienen- 
Imnat  287 ;  dam  vgl.  die  Übertragung : 

acb,  DQier  leben  iet  recbt  ein  gewDck  der  apinnen, 
wenn  wir  bemttbet  eind  waa  growea  in  gewinnen, 
. . ,  aliden  at>  kernt  der  todL 

Rist  nmer  l«iil«Aer  Panuue  (ies>)  781. 

t)  wacht  .  . .  beiBset  das  beim  (euer  lerlaisene  und 

geläuterte  rooB  (gewlrcke,  wUftig,  wafel  oder  honig-waben, 

nachdem  vorhero   das   honig   dftvon   geseimet  worden). 

ZiNKB  Mon.  bcT.  MMO;  vgl.:  geren,  gewUike,  wachataf^ 


GnCwBL  SH;  t.auehs»;  gewflrcbte,  gewirk,  gebKo,  roocz, 
Waben,  (htenenzucbt)  die  B&mmtlichen  saheiben  oder  du 
werk  in  einem  bienenstock.  Jacobsbon  technal.  teb.  i,  BB>; 
(iaiit  f^I.  Adelung  2.  6fi7:  Camfr  l,  865'':  oit  apptüe  auti 
dsB  gewirk  l'onvrage  de»  abeillet.  Schwan  1, 7M';  dai  ge- 
wirk der  bienen,  the  icorkitig  of  tte  iee«,  luineg-eewiti 
Hilpert  11,1  *.  4aa':  gewirk,  das  werk  Im  stocke.  Seh- 
NICH  128;  ob  auch  hier  ein  nomm  aeti^ni»  (ich  entttiektU 
hat,  itt  fraglieh,  doch  hm»  da»  fUgende  to  mifgtfatil 
werden:  so  bringen  die  bienen  ihren  könig  allerhand  nolh- 
durin.  znm  gewUroha  an  honig,  wachshUndem  und  beut- 
lein. J.  J.  Becher  kluger  hautvaler  IM.  tn  oUen  ander* 
belegen  itt  die  taehbedeutung  geeichert.  der  umfang  diaer 
bedeutung  itt  jedoch  verifhieden  grfatit,  bald  teird  dsi 
ganie  dtt  aerltet  (die  uabe  mit  »amt  dem  Aont;),  hold  im 
engeren  «inn  die  wae'wKAcüe  gritnnteieknat. 

a)  die  weitettt  bedeutung  teigt  folgender  vereintdtar  bdef: 
daaz  die  ambra  schwerlich  ein  gewirck  der  bisDen  Mle: 
weil  sie  anfangs  stincket:  welche«  von  keiner  bteoen- 
arbeit,  in  vermuten.  En,  Fhancisci  bitt.  «cAauMiAiM ((, t) 
8,  ll4fl;  in  engerer  riehtung  auf  da»  teUenteerk,  ain-  da» 
game  un^attend,  li^en  die  folgenden  beUg» : 

cieich  an  mnle  den  nngewifnetan  dronan, 

die  der  Imaifan  bienen  [«wirk  aDfiehnn  In  til«h«it, 

nur  miteuer  (Jt(  fitliBOdi-ir  xAftaTO*  T|>i)];oion'  cUp- 

yoi  la&orrte).   Voaa  Setlodihauile/iTenKt  i.m: 

und  ihr  (ifer  btene)  gewirk  ist  gSttlich  in  wahrheit,  imd 

äaezerit  nttzlich  den  menschen.   (lu  Qeorg.  4,  HS)  Idadt- 

ged.  4,808:   damit  der  regen  und   schnee  nicht  auf  ihre 

flug-  oder  ziehlöcher  falle,  hinein  Qiesse,  und  ihr  gewirk« 

rauh  und  schimmlich  mache.  J.  GhCwel  Brandenburf. 

bienenJcuntt  84;  die  maden  würden  . . .  den  bienen  ihr  g»- 

wirke  verderben.  1S2;  so  sind  sie  (ftie  matten)  stracks  in 

gabHua  oder  gewirke,  so  ist  es  dann  um  die  bisnen  laicht 

lieh  geschehen.  HoilBERO  add.  land-  u.  feldlebtn  a,  sUf; 

Bcbafe  aind  dort,  dort  teieie  mit  Zwillingen,  dort  voll  bonili 

Üenengawirk'.  und  ea  trist  bCber  die  aicba  das  banpL 

Voss  vbtTt.  da  TMoira  [idvIU  8,  4«)  ■ 
[If&a  /liiiaaoj  o/ii*ta  nl^fÖ€vir)i 
vgl.  bteuengewirk  fheil  i,  ep,  ISIS;  vgl.  lellengewirk  Voss 
erklärung  ru   Qeorg.  4,  214. 

fl)  der  engere  begriff  der  wachst^uHt:  weil,  durch  Ihr 
{der  bitnen)  gewirck.  das  honig,  vielerlei  dinges,  mag  oon- 
Berviret  werden.  Er.  FnANCieci  lutt.  tehaubaiint  (8,1) 
8, 11S3;  dae  gemdlbe  ß.Ilt  tiLglich  herab  in  dae  hfinig  und 
gewiroke.  HokbehI]  adel.Eanii- u./eUIeient,  BST*;  scheinet 
den  gantzen  tag  ...  die  sonne  drauf,  so  erhitzen  die 
bienenstScke,  das  gewiroke  wird  flüssig.  1,8>S*; 

muten  siebl  ein  teuer  tnit  wünigam  leheibMilKUtif, 
der  soa  weiaieiu  gewirk'  berverquillt. 

Voss  (idvlien :  PhOtm.  u.  Awttt  IHQ 

y)  tu  den  verbit.  mii  denen  neA  gewirk  in  (fieMr  )•■ 
deiitung  voriugtteeiite  verbindet,  vgl:  wie  jbnea  da*  ge- 
wUrche  (im  ttxl  gewUrchl«  und  gewürobt)  sa  verkehren 
sei.  CoLERUs  hauttbueh,  regitler  (unter  bienen);  mit 
solchen  !_dral)  kan  man  nachmals  das  gewDrche  in  becden 
atGcken  ohne  schaden  voneinander  schneiden  nnd  tbellen. 
HoüRERo  adel.land-  u.  ftldleben  1.871':  wann  man  du 
gewircke  unten  ein  paar  Snger  hoch  wegsohneidet  l,4M*: 
hierzu  muBz  man  die  bienen  berkuchern,  dasi  sie  hslb 
bescbweimlen,  und  dann  das  gantxe  gewürcke  ansbrecben. 
J.J.  Becher  Jslugerhautvater  sst;  dasB  jhnen  im  fuhren 
das  gewircke  (im  text:  gewürchte)  nicht  abfalle.  Colerdb 
hautibuth,  regitter;  dem  verialtvbtltMliv  haa  de*  gewliks 
(erMärtmg  tu  Qeorg.  4)  entt^rtehen  bei  Voss  mthrert,  nieU 
immer  amehaidirhe  verbat 

drin  auch  alahn  mischkrag'  nnd  nralgahenkelle  nraw, 
all«  von  stein,  wo  die  bienen  gewirk  anlegen  tDr  hontf. 

OdvWM  18, 108  Hempä  (in  der  aufrate  «o«  1781: 
honig  benitan;  1798:  honiggewitk  aich  baiaitu): 

sie  beginnen  das  gewirk,  indem  sie  die  thrSn«n  sowohl 
der  anderen  blumen,  als  von  den  blninen  die  der  weide 
nnd  der  ulme,  nnd  der  übrigen  UebrialisteD,  eintracea. 
erklärung  tu  Georg.  4. 

GEWIRKEN,  «er»..  verHärkfet  irirken,  t.d.,  üt  ^ 
frühnhd.  Periode  noch  mehrvmlt  beobachtet,  vor  attem  tn 
den  msalikern.  dort  loird  neten  dem  bevortugten  nUtiaM 
gebraueh  auch  rin  al>t«luttr gebrauek ggi/ltgt.  vdlmtitddit 
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ältere  spräche  die  formen  mit  präfiac  beim  abaoltUen  gebrauch 
meidet,  da  dieser  im  allgemeinen  hier  imperfective  actionsart 
bedingt  too  die  jüngeren  denkmäler  da»  präfix  trotzdem 
eindringen  lassen,  gilt  dies  meist  dem  von  hilfsverben 
(mag,  kann)  abhängigen  i^finiiiv,  der  ja  seinerseits  die 
.verstärkten  formen  begünstigt,  su  den  bei  wirken  beob- 
achteten schtcankungen  des  stammvocals  in  den  präsens- 
formen vgl.  das  oberdeutsche  ü  (a)  bei  Wolken  stein  und 
in  der  Hatzlbrin  und  die  md.  Zeugnisse  für  i.  charakte- 
ristisch stehen  sieh  hier  meister  Eckhart  und  Sbusb  gegen- 
über, toenn  auch  die  handschriftliche  überlirferung  Eck- 
HARTS  ebenso  vfie  bei  David  v.  Augsburg  und  Heinr. 
V.  NÖRDLINGEN  Variiert, 

l)  der  relative  gebrauch: 

ä)  die  Verbindung  mit  persönl.  objeet,  die  im  Heliand 
und  bei  Isidor  beobachtet  ist,  läszt  sich  einmal  auch  aus 
meister  Eckhart  belegen,  ebenfalls  mit  beziehung  auf  das 
Verhältnis  gottes  zu  den  menschen:  alle  cröatüre,  die  got 
ie  geworhle.  (liber  positionum  187)  myst.  2,  «78.  die  Ver- 
bindung mit  prädicaHvem  adjeciiv,  vne  sie  der  Heliand  zeigt 
(ina  hdlan  gewirkean.  21O8  u.  a.),  utird  nicht  mehr  wiederholt. 

b)  unter  den  säcfdichen  objecten  treten  die  cinereten 
immer  mehr  zurück,  der  filüe  von  älteren  belegen  (himil 
enti  erda  gaworahtd«.  Wessobrunner  gebet  u.  a.)«  ^^  ^^ 
namentlich  atrfden  häuserbau  beziehen  {vgl.  schon  Ulpilas 
Marc.  9, 6  jah  gawaarkjam  hlijans  t)rin8),  ist  nur  ein  ein- 
ziges beispid  aus  Eckhart  entgegenzusetzen:  daz  ein 
czimmermann  ein  schon  hus  nicht  gewerken  in  kan  uz 
wormechtin  holcze.  pred.  bei  Jostes  110  (gewirkin  zeitschr. 
f,  d.  alt.  15, 380).  die  bei  wirken  und  gewirkt  {s.  d.)  so  viel 
beobachtete  beziehung  auf  getoandstoffe  (vgl.  unze  man  ge- 
worhte  die  Sifrides  wät.  Nibelungen  66, 3  Lachmann)  ist 
nur  aus  einer  späteren  buchung  zu  erschlieszen :  eontexere, 
gewirken.  handschr.  voc.  lat.  germ.  (l6.  jahrh.  md.)  bei 
DiEPENBACH.  die  beziehung  attf  metalle  und  edelsteine 
(fürspan  gewürken.  meister  Otte  Eraklius  1823  Massmann) 
scheint  nicht  mehr  aufgefrischt  worden  zu  sein. 

dagegen  dringen  abstracto  vor,  die  in  der  älteren  spräche 
iceniger  entioickelt  waren,  vgl.:  ellia  dinc  gewürken. 
Konrad  v.  WOrzburo  gold.  schmiede  1695;  wander  ge- 
wirkjan.  Heliand  2166  u.  a. ;  Heinr.  v.  Neustadt  Apol- 
lontuse^iS;  zeichnn.  Wessobrunner  glaube,  denkmäler  1^,299; 
bilde.  GoTTPRiD  Tristane696;  giwirkean  is  willeon.  Heliand 
1178  u.  a.  naturgemäsz  sind  es  andere  substantiva,  die 
nun  bevorzugt  werden,  und  die  Mt^figkeit  ihrer  Verwen- 
dung steht  im  gegensatz  zu  der  spärlichkeit  der  concreto : 
and  80I  ainen  soliohen  erbem  man  einnemen,  der  sein 
handwerck  vor  alter  and  krankhait  nicht  mer  gewürken 
mag.  stiftungsbrirf  der  St.  Antons -pf runde,  s.  Meyer 
Stadibuch  von  Augaiburg  (1276)  275  {genau  so  in  einer  Augsb. 
urk.  des  16.  jahrh, ,  s.  d.  städtechron.  6, 197) ;  der  vater  ge- 
worhte  nie  kein  werc,  dag  minre  w6re  dan  er  selber  . . . 
w&  dag  geworhte  werk  als  edel  s!  als  der  wercmeister. 
meister  Eckhart  (liber  positionum  137)  s.  myst.  2,  678; 
ebenso  Nie.  v.  Landau  128  Zuchhold  (vgl.  got.  hwa  taa* 
jaima,  ei  waurkjaima  waarstwa  gat)s?  Joh.  6,28);  das 
höchste  werk,  dag  got  ie  gewarcht,  dag  geschah  in  barm- 
herzicheit.  pred.  der  Nürnberger  Eckhart-handschr.  bei  Jostes 
s.  8;  dass  wir  also  gewirkent  guote  werg  . . .  pred.  (Straszb. 
handschr.),  s.  zeitschr.  f.  d.  alt.  7, 166;  ähnlich  pred.  bei  Jostes 
s.  110 ;  ir  zarten  rosen  des  gebifimeten  geistlichen  lebens  . . . 
tAnt  üwer  hertzen  . . .  af  gegen  dem  sfissen  meientowe  der 
himelsohen  sannen  . . .  gebent  ime  stand  and  stat,  dag 
er  sin  werk  in  üch  gewürken  mage,  dag  üwer  hertze 
werde  ein  appotecke  der  gotheit.  Heinr.  Seuse  (grosses 

briefbueh:  8.  bricf)  481  Bihlmeyer; 
80  mag  die  Heb  ir  weise 
gaistlich  in  im  gewQrken  sttess, 
sein  angen  perg,  das  antlitz  plaichen  lass. 

Oswald  v.  Wolkbnstein  89,  47  Sehatz; 

dag  obirste  gat,  dag  der  mensche  gewirken  mag  . . .  Nie. 

y.  Landau  pred.  bei  Zuchhold  s.  86  (vgl.  gawaurkjan  %o^ß. 

Ulfilas  Böm,  7,18);  alles  das  gut,  das  der  haillig  geist 

ie  gewtkroket  in  sillen  rainen  hertzen  . . .  Heinr.  v.  Nörd- 

LINGEN   an  Margaretha  Ebner  (1846)  Strauch  s.  268    (vgl. 

dagegen  sandea  gewirkean.  Heliand  3226  t«.  a. ;  daal)u  ga* 

waarkjan.  Ulpilas  i^dm.  7, 13);  dag  minst,  dag  gnad  ist, 

dag  ist  edler  and  hoher  dan  alleg  dag  creaturen  gewarchen 

mugen.  pred.  der  Nürnberger  Eckhartschr.  bei  Jostes  s.  91 ; 

IV. 


als  man  dan  durch  mirket 

alles  dag  her  gewirket; 

80  enist  ig  niht  wen  lugene 

mit  zouberlicher  trugene 

von  des  tuvels  craft  her  gesehen. 

Hbinr.  V.  Hbsler  apokalypse  18764  Hdm: 

die  Wächter  merckten  eben, 
was  lieb  gewürcken  kan 
in  ainem  sOlichen  leben. 

Hatzlbrin  1, 11,  88  Haitaut  1. 11; 

ganz  ähnlich  scfion  Jon.  v.  Würzburg  Wilh.  v.  Österreich 

11616;  Aretha  die  Romer  vorhte, 

das  selbe  an  im  geworhte, 
da;  er  afbrach  mit  aller  schar. 

das  buch  der  Maccabäer  12156  Hdm. 

(entsprechende  fügung  schon  im  Heliand  2527.) 
2)  der  absolute  gebrauch: 

a)  neben  präpositionalbestimmungen  kann  das  verbum 
am  ehesten  des  objects  entbehren;  doch  liegen  für  die  ver- 
stärkten formen  auch  hier  erst  vom  ausgang  des  18.  jahrh. 
ab  belegt  vor,  meist  atis  der  spräche  der  mystiker. 

^)  der  lip,  ob  man  die  warbeit  gibt, 

mag  an  die  sele  gewirken  niht. 
Hbinr.  v.  Nbustadt  vUio  PMlib  erti  224  Singer 

ie  dag  dink  kleinlicher  ist,  ie  eg  krefliger  ist  do  von 
mag  eg  gewarken  in  die  dink,  die  grober  sint  and  die 
ander  in  sint.  pred.  der  Nürnberger  Eckhart-handschr.  bei 
Jostes  s.  70. 

ß)  hab  taugen  wandel,  dag  ich  taagenlich  in  dir  ge- 
würken mag.  pred.  der  Nürnberger  Eckhart-handschr.  bei 
Jostes  9.66;  dag  er  alleine  in  ans  gewirken  möge.  Nie. 
V.  Landau  bei  Zuchhold  s.  66*;  ähnlich  Eckiiart,  s,  zsehr. 
f.  d.  alt.  15,  414;  ande  wo  er  irluthet,  beschirmet  oder 
wirket  an  einre  stat,  die  wile  enmag  er  in  einre  andim 
stat  nit  gesin  noch  gewirken.  Nie.  v.  Landau  predigt  bei 
Zuchhold  81  (bei  meister  Eck  hart:  gewerkin);  der  (ein 
meister)  ordende  wagger  aber  wein  algo,  dag  deg  weines 
craft  mak  darinne  gewarchen.  Jostes  s.  10 ;  alse  das  obrist 
dement  ninder  so  wol  gewürken  mac  dan  in  dem  grande 
der  erde,  da  würket  eg  golt  ande  silber  and  edelgestein. 
meister  Eckiiart  (pred.  46) ,  s.  myst.  2, 156 ;  ein  iegelioh 
ding  wirket  in  wesene.  kein  ding  mag  gewirken  über 
sin  wcsen,  dag  far  enmag  nit  gewirken  dan  in  sime 
wesene  unde  inme  holtze.  Nie.  v.  Landau  bei  Zuchhold 
s.  86  (bei  Eckhart:  gewerkin  ebenda;  würken  bei  Jostes 

S.  26^. 

y)  ze  Name  ein  wtp  het  ein  hant. 

'  diu  was  erstarret  unde  geswant, 

dag  in  abt  jftren  sie 
damit  enmobte  gewurchen  nie. 

Lamprbcht  V.  Rbgbnfburo  Frandncw  4687 

Weinhöld. 

b)  ohne  ziel-  und  Ortsbestimmungen  ist  die  Unterdrückung 
des  objectes  nur  selten  belegt:  sein  gotliche  hant  krefticiichen 
gewirket:  sein  gotlichen  hant  hat  sant  Jeronimas  erhöhet. 
Joh.  V.  Neumarkt  leben  des  hl.  Hieronymus  105,  94  Bene- 
dikt (dextera  domini  fecit  virttttem) ;  wan  ich  müg  wirken 
dl  wero  des  der  mih  gesant  hat,  alse  lange  ig  tag  ist: 
wan  die  nacht  kammit,  wenne  ntmant  gewirken  mao. 
Joh.  9, 4  Beheim  (Beckstein  «.202;  ebenso  cod.  Tepl. ;  wiroken 
Mentel  u.  a.,  ebenso  Luther,  Emsrk,  Dietenberoer, 
Eck;  werken  Quentel,  Arndes,  Züricher  bibel;  schaffen 
Weizsäcker;  waarkjan  Ulfilas,  Spyd^ea&ai.  die  stelle 
übernommen  [gewircken]  von  Heinr.  t.  Nördlingen  an 
Marg.  Ebner  2^  Strauch).  Otfrid  zeigt  an  der  gleichen 
stelle  das  verbum  relativ  gebraucht:  thag  megi  er  wiht 
gewirken.  8, 20, 19. 

GEWIRRT,  partidpiales  adjeetiv  «1«  wirken  (s.  d.),  mit 
dem  es  den  gegensatz  neuerer  schriftsprachlicher  Jform  gegen 
ältere  lautgebung  ebenso  theilt  wie  das  Substantiv  gewirk 
(s.  d.),  der  erste  beleg  für  entrundeten  vocal  bei  Eber- 
hart V.  Sax:  wol  gewircket  neben  gewarket  s.  Bartsch, 
Schxceiz.  minnes.  365,  99.  in  der  bedetitungsentunckelung 
geht  das  particip  ähnliche  wege  wie  das  stibstantiv,  es 
engt  die  breite  grundlage  der  ursprünglichen  bedeutung 
immermehr  ein  und  bevorzugt  im  neueren  gebrauch  die  be- 
ziehung auf  das  flechttcerk.  aber  als  verlKdform  vermag 
das  particip  mehr  als  das  Substantiv  vom  verbum  her  sich 
aufzufrischen  und  so  trägt  es  in  einzelnen  stilformen,  tde 
in  der  spräche  der  philosophie,  oder  bei  einzelnen  Stilisten 
wie  Göthe  reste  der  umfassenden  Verwendung  des  verbums 
auch  in  feste  attributive  Verbindungen. 

384 
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l)  von  der  breiten  grundlage,  vne  sie  durch  die  venoen- 
düngen  des  verbums  gedeckt  ist, 

a)  zweigen  schon  früh  attributive  Verbindungen  des  par- 

iicips  ab :  egesta  humo,  kaworahtia  QTdo{Reichenauerglossen 

eu  6  Mos.  28,  18)  Steinmeyer-Sievers  i,  874;    vgl.  auch 

edito  loco,   caworahtemo  (Wiener  glossen  t.  Hrab.-Keron. 

gloss.,  in  anderen  handschr.  cascafanero  steteo)  l,  117; 

alsO  diu  snnne  schtnet 

durch  pan;  f eworhtez  glas,  (C :  gewürhtes) 

alsO  gebar  diu  reine  Krist,  diu  maert  und  muoter  was. 

WALTnER4, 12  Lachmann; 
durch  die  geworchten  goUvaz 
mac  niemant  mitten  in  gasen. 

Hbinr.  V.  Hkslbr  apokaJypse  21456  TTelm: 

...  US  einer  kröne  von  golde  geworht.  Hartmann  Free 

2338;  vgl.  auch  nuske  guldin  maisterliche  gewirket,  var. 

der  Wiener  handschr.  des  15.  jahrh.  für  gewiere  bei  Heinr. 

V.  Vei.deke  Eneide  787;   ainen  bon  von  golde  riebe  ge- 

wurket  maisterlicbe  von  edelme  gestaine.  Rudolf  v.  Ems 

WilUhalm  v.  Orlens  6376  Junk; 

der  meister  machte  vier  rat, 
ein  werc  also  gniwesam, .  . . 
manic  scharf  gcworchter  nagel 
was  da  gehaft  alumme 
in  cirkelechter  krumme. 

passional  (Katherina)  683,  72  Köpke; 

mtns  friundes  grOesen  solte  yester  stn  dann  stein, 
an  ganzen  triuwen  siebter  dann  sin  niuwe  geworbter  zein. 
meirterlieder  der  Kdlmarer  handschr.  (156,  80)  639 

Bartsch ; 

doch  nit  alse  got,  sander  alse  ein  bilde  von  gode  gemäht 
und  geworht.  Nicol.  v.  Landau,  predigt  über  Johannes 
bei  ZucMiold  123;  da^  andere  werg  ist  ein  geworht  werg 
und  das  enmag  got  nit  gesin.  124;  vgl.  der  tiufel  schAf 
geworht  dag  werch.  Jon.  v.  Würzburg  Wilhelm  v.  Öster- 
reicA  11878;  ghewrocht  silver,  argentum  factum.  Kilian  147^ 

b)  in  der  neueren  spräche  sind  in  solchen  Verbindungen 
die  conereta  als  träger  des  attributes  aus  dem  littera- 
rischen gebrauch  zurückgetreten,  soxoeit  es  sich  nicht  um 
das  flechticerk  handelt  (s.  2).  dasz  die  spräche  des  täglichen 
lebens  an  der  alten  freiheit  länger  fest  hielt,  zeigt  die  späte 
buchung  gut  gewirktes  brod,  pain  bien  travailU.  Schwan 
1,  746'»,  ein  zeugnis  für  den  einflusz  des  Substantivs  auf 
die  bedeutung  des  mit  ihm  verbundenen  verbums. 

a)  dagegen  machen  sieh  immer  mehr  abstracta  als  träger 
des  attributes  geltend,  sie  treten  noch  zu  den  älteren  formen 
des  pariieips;  vgl. :  gewurckt  sunde  oder  vollbracht  sunde, 
peccatum  actuaU.  voc.  theut  (1482)  m  5^ ;  als .  er  die  von 
unserm  heiland,  und  seeligmacher  . . .  gewUrckte  Wunder- 
ding hörte.  Fr.  Caccia  hl.  Antonius  v.  Padua  2;  das  aller- 
gröste  von  Antonio  gewürckte  wunderwerck.  ebenda  46 ; 
ebenso  (gewürckte  mirackel)  45  und  256;  desgleichen  (sachen) 
81 ;  (geschieht)  52.  gegen :  wählt  ihr  hin  und  wieder  von 
seihst  gewirkte  begebenheiten,  mithin  erzeugung  aus  frei- 
heit :  so  verfolgt  euch  das  warum  nach  einem  unvermeid- 
lichen naturgesetze.  Kant  (krit.  d.  reinen  vemunß  1787) 
8,  837  Akademie;  ein  durch  vernunftbegriff  selbstgewirktes 
gefühl.  4,19  u.  a.  s.  th.  10,1  sp.*l5;  nur  das  unvollkommene, 
das  eingeschränkte  . . .  zerstört  sich :  das  gewürkte  voll- 
kommene bleibt.  Herder  {urs.  d.  ges.  geschmackes)  5, 647; 
der  einzige  unterschied  zwischen  dem  verderblichen  wir- 
ken übermäszig  gemachter  inländischer  anlehcn,  und  das 
maas  überschreitender  auswärts  gewirkter  schulden.  Lotz 
handbuch  d.  staatsicirtlischaftslehre  8,  412. 

ß)  Göthb,  der  von  diesen  Wendungen  gebrauch  macht, 
liebt  ihn  auch  auf  conereta  auszudehnen :  der  regenbogen, 
ob  wir  ihn  gleich  als  durch  refraction  gewirkt  anerkennen, 
hat  doch  das  eigene  . . .  {nachtrage  zur  farbenlehre:  ent- 
optische färben  31)  55,  60;  unsre  betrachtungen  beziehen 
sich  also  i)  auf  das  Vorbild,  2)  auf  die  beleuchtung, 
8)  auf  die  linse,  4)  auf  das  gewirkte  abbild  und  5)  auf  die 
aus  den  erscheinungen  gezogene  folgerung.  (farbenlehre, 
polemiscJier  theil  53)  59,  34;  die  durch  den  schloszbrand 
gewirkten  gräulichen  ruinen  betrachtete  man  schon  als 
anlasz  zu  neuen  thätigkeiten.  {aus  meinem  leben  20)  48, 174. 

y)  auf  GöTiiE  führt  auch  die  Substantivierung  des  part. 
zurück:  in  dem  erfolg  der  literaturen  wird  das  frühere 
wirksame  verdunkelt  und  das  daraus  entsprungene  ge- 
wirkte nimmt  überhand,  deswegen  man  wohlthut  von 
zeit  zu  zeit  wieder  zurückzublicken.  {ma.Timen  u.  re- 
flexionen  5)  49, 122 ;  daher  musz  das  wirkende  trefflicher 


sein  als  das  gewirkte.  105;  ob  mit  recht  oder  unrecht, 
weisz  ja  der  Verfasser  selber  nie,  da  er  aus  seinen  ar- 
beiten zuletzt  doch  immer  nur  das  gewollte  herauslieset, 
nicht  das  gewirkte.  Stifter  {studien  i.  vorrede)  l,  5  Sauer. 
2)  die  engere  beziehung  auf  ein  flechticerk,  wenn  sie  auch 
schon  in  der  älteren  form  des  particips  erscheint,  ist  im 
toesentlichen  an  das  schriftsprachliche  gewirkt  gebunden: 
gewurckt,  contextits  voc.  theut.  Nürnberg  1482;  contextus, 
gewurkt  {md.  voc.  von  1440);  gewurcht  (Arf.  von  1470);  ge- 
worck,  gowirck  (md.  ib.  jahrh.),  gewroch  (ndd.  15.  jahrh.). 
gewirket  (15.  jahrh.  md.).  Diepenracii  146«;  gewirckt,  tex- 
tum.  Hrniscii  1602;  gewirckt,  adj.  tissu,  ou  tissi,  et  lasse, 
textus.  DuEZ  (1664)  199*;  gewirckt,  u.  gewebt,  tessuto,  un 
tissu.  RÄDi.EiN  (1711)  1,  384*;  gewirkt,  v.  wirken.  Ronüeai' 
2,  üu  3*;  ebenso  Schwan  1,746'»;  gewirkt,  texfüis,  textus. 
contextus,  staminatus.  Kirsch  2, 151'»;  genauso  Mattiiiaf. 
2.  isi'»;  staminatus,  gesponnen,  gewirckt.  148*;  textilis,  ge- 
webt, gewirckt.  2,212*;  gewirckt,  textus.  Hederich  1,1425; 
gewirckt,  etwas  gewircktes,  un  tissu,  textum.  Duez  199*; 
t'^^.  atich  gework'ne  n.  das  gewirkte,  gewebte.  Frischbier 
preusz.  iob.  2.  524.  den  bei  gewirk  für  die  sachbedeutung 
beobachteten  drei  gruppen  entsprechen  auch  hier  dreierlei 
arten  von  trägem  des  attrUnits: 

a)  die  auf  die  arbeit  selbst  zielende  tautologische  forme! 

gewirktes  werk  wird  später  durch  Verbindungen  verdrängt. 

die  mehr  und  m^r  specialisieren :  vnd   mit  purpur   ein 

gewürktes  werck  ist  des  manns  gezierde.  Eggesteyn  Syr. 

45, 12  (purpura,  opus  textile;  ebenso  Koburger;  gewracht 

werck.  Quentel;  gewrocht.  Arndes;  purpur  gewürckte 

arbait.    Eck;    kunstwirkerarbeit.    Kautzsch;    künstlich 

gewirckt.  Luther);   allerlei  köstliche  unnd  kunstreiche 

bild,  gemalte  tafeln,  gewirckt  heidnische  werck,  geschirr 

und  grosze  bächer.   Livius  dtsch.  (1572)  4,  79*  (46,  83:   ex- 

posifa  statuarum  tabidarumque ,   textilium  et  vasorum); 

textilis  pictura,   gwürckt  bildwerck  auff  teckinen.   Cho 

LINUS -Frisius  857*;   gewürckt  oder  gestickt  bildwerck 

auff  deckinen  oder  tficheren.   Frisius  isos'»;    ge^uiu  so 

M aaler  ISO*»;  ein  gemeide  in  ein  teppich  gewircket.  Farer 

859»;  gewflrcktes  bildwerck  in  teppichen.  Dkntzler  803*: 

gewirckt  mahlwerck,  une  peinture,   tisstte,  ou  tapisserii 

historiee,   pictura    textilis.    Duez  199*;    ebenso    Rad  lein 

1,  384*;   mit  gold  und  silber  gewirckte  arbeit,  tessitura 

d'oro  e  d'argento,  travail  d'or  et  d'argent,  du  petif  melier. 

Radlein  (i711)  1,884*; 

es  glänzen  hier  in  weichen  kleidem,  gewirket  von  der  harten 

band 
des  fleisses,  menschliche  insekten.    (which  the  hard  hand  af 

indusiry  ha»  wrought.) 
Brockbs  Thonuions  jahrefzeiten  (sommer)  169; 

denn  der  staub  auf  ihrer  schwelle 
ist  dem  teppich  vorzuziehen, 
dessen  goldgewirkte  blumen 
Mahmuds  günstlinge  beknieen. 
Göthb  {divan :  buch  d.  tängerz :  au  leben)  5, 24. 

b)  zäJier  halten  sich  die  Verbindungen  mit  einzelnen  gewand- 

Stoffen  als  trägern  des  attributs.    den  alten  festen  formein 

treten  neue  zurseite:  vnd  er  machet  eilff  gewürckte  tücher 

von  geiszliaaren  zur  hütten  über  die  wonung.  Züricher 

bibel  1527.  2  Mos.  36, 14  (vnd  er  machet  eilff  teppich  von 

zigenharen.  Luther),    vgl.:  ej  sol  auch  nieman  kain  gra 

tüch  verkaufen,  e;  haben  denne  der  maister  drei  oder 

ze  dem  minsten  zwene  besehen  vor,  da;  es;  also  geworcht 

si  und  gewalken,  als  eg  gesetzt  ist.  Nürnberg,  polizeiordn. 

(14.  jahrh.)  162  Baader;  und  solt  ein  tuch  machen  in  die 

thür  gewirkt  von  geler  seiden.  Luther  2.  Mos.  26,  36;  r^. 

auch  gewirktes  tuch,  atUaea,  tapes  u.  a.  unter  c);  flannell 

ist  ein  englischer,  insgemein  grob  und  leicht  gewürckter. 

wollener  krauser  zeug.  Amarantiies  (Herdegen) /ratt^fi 

zimmerlexicon  547  s.  z.  f.  d.  wortf.  8,  71* ;  eam^t,  ein  aus 

cameel-haaren  gewürckter  zeug.  Sperander  a  In  modt 

sprach  der   Teutschen  (1727)  84*»;   dasz   ich   schöne   neue 

seidene  mit  goldenem  blum werck  gewürckte  zeiche  hätte 

Türckiftcher  vagant  (2l)  175; 

die  zeit  war  schön,  der  himmel  glänzte  wieder, 
und  Tellus  wob  ir  buntgewirktes  tuch, 
voll  blauer  truuben  duftete  der  flieder, 
die  maienglocke  streute  wohlgeruch  .  .  . 

Platen  (gelegenheitsged. :  an  einen  freund)  1,  612 

Hedlich; 

gewirkte  peise.  Eggesteyn  2. Mos.  26,86  (bei  Zainer  u.a. 
bissz,  vgl.  fiöaaos);   tela  bene  densata,  ac  tenui  JUo,  eine 
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dicke  wolgewirckte  leinwad,  von  kleiner  gespunst.  JoH. 

LuDW.  Praschius  thesatirtis  onomastietia  ^;   eine  lange 

tafel  war  mit  gewirktem  iinnenzeug  gedeckt,  worein  laub- 

werk  mit  Hirschen,  Jägern  und  hundcn  mit  grüner  seide 

und   goldfäden  gewoben  war.  G.  Keller  {leute  v.  Seid- 

wyla  2:  Dietegen)  6^',  191;  der  schnecweisze  gewirkte  da- 

mast  auf  dem  runden  tische  war  von  einem  grüngestickten 

tischläufer  durchzogen.  Thomas  Mann  Btiddenbrooks  (4,  5) 

1,  279;   laszt  schawen,   sagte  er,   ob  das  armbandt  noch 

vnverletzet  sei,  vnd  ob  der  gewürckten  seiden  daran  nichts 

mangele.   Opitz  übers,  v.  Barclay'a  Argenia  (2,15)  1,  301; 

ef^nso  (1,  2,  7)  1,227; 

der  irrosze  Artus  hielt,  vor  seiner  bürg 

.  .  .  unter  einem  offnen  zeit 

von  goldgewirktnm  saramct  seinen  hof. 

Wieland  {Oeron  der  adelichc)  18, 16; 

der  purpur  ist  entzwei ;  die  lilien-weisze  seiden, 
das  thcure  stüchwerk  aus  getlbter  band, 
gewürckt  roetall,  das  silberne  gewand, 
und  was  der  Sere  spinnt,  muss  nicht  die  lenden  kleiden. 
A.  Gryphius  {Oden  3,  6)  lyr.  ged.  272  Palm; 

ein  breitgewirktes  gold  umgab  der  weste  rand. 

Zacüariä  {der  reiiommist  3)  1,  59 ; 

vgl.  auch  die  überfragung:  ich  wii  aber  für  disesmahl, 
den,  von  dem  günstigen  himmel  selbst  gewirkten  purpur 
seiner  schönen  und  köstlichen  tugendcn,  nicht  weiters 
aufwikkelh.  Butschky  hd.  kanzeUei  4, 107. 

c)  am  reichsten  entwickelt  sind  die  Verbindungen,  die  den 
gebrauchsgegensfand  kennzeichnen,  dem  die  arbeit  gilt,  sie 
leben  auch  im  neuesten  Sprachgebrauch  iceifer,  vgl. :  Wirkerei, 
zweig  der  tcxlilindustrie,  der  sich  mit  der  herstellung  ge- 
wirkter gebrauchgegenständc  (strumpfe,  beinkleider,  hand- 
schuhe  etc.)  befasst.  Lueorr  lex.  der  ges.  technik  7,  944. 

a)  gegensätze  in  der  technik  des  ioebens  und  ivandlungen 
in  der  ausschmückung  des  hauses  spiegeln  sich  in  den  ver- 
schieilenen  Zeugnissen  für  soMie  gewirkte  tücher,  die  dem 
gebraucJi  in  Wohnräumen,  vor  allem  der  xcandbekleidung 
dienen  (aulaea,  tapes  m.  a.).  ihren  Ursprung,  'der  nuch  dem 
Orient  teeist,  verraten  sie  durch  die  in  den  Wörterbüchern 
lange  festgehaltene  Verbindung  heidnische  gewirkte  tücher. 
ihren  höhepunkt  erreichte  diese  industrie  später  im  xocsten 
Europas;  und  die  romantechnik  des  19.  jdlirh.  toeist  immer 
gerne  auf  gewirkte  tcppiche  (tapeten)  hin,  \üo  sie  die 
pracht  alter  Zeiten  veranschaulicht :  aulcea,  gewürckte  heid- 
nische tücher,  tapeten,  etc.  Cholinus-Frisius  iii»; 
genau  so  Fnisius  143»;  ebenso  Dasypodius,  Maaler, 
Henisch;  pei-istroma,  vmmhang,  fürhang,  tapeten,  hei- 
dische oder  gewürckte  tücher.  FRisius983»(umbhang.  Cho* 
linus-Frisius  648»);  tapes,  tapetum,  ein  gewürckte  decke 
oder  serge,  heidnische  decke,  teppich.  Dasypodius  LI  2**; 
ebenso  Serranus  C3^  (gewirckte);  babylonicum,  tapezerei, 
gewirckete  tücher.  Andr.  Reyher  theatr.  rom.teut.  1,642; 
aulaea  babglonica,  attalica,  küstliche  gewürckte  teppich. 
Dentzler  81»;  auluea,  ein  serg,  decke,  ein  schön  gewirckt 
tuch.  Serranus  C2*;  aulaea  . . .  tapeten,  gcwircklcr  tep- 
pich, fürhang.  Mattiiiak  1,154*»;  peristronui,  fürhang,  ge- 
wirckte tücher.  König  852*»;  tapetum  . .,  teppich,  gewürckt 
täch  oder  tecke.  Cholinus-Frisius  846*»;  ebetiso  Frisius 
1289*»;  ebenso  Bentzius  1,127;  gewürckte  tücher,  damit 
man  die  wend  bedeckt,  plage,  peripetasmata.  Maaler  180^; 
gewürckt  tuch,  tapezzaria,  tapeti.  Hülsius  (1605)63^;  tapete, 
ein  tcppich,  gewirkt  tuch,  deren  man  sich  zur  bekleidung 
der  zimmer  und  bedeckung  der  tische  bedienet.  Speran  der 
723*;  textüibus  onerat  donis,  Verehrungen  von  gewirckten 
teppichten.  Fauer  859*;  textile,  ein  gcwirckter  teppich, 
tuch,  oder  zeug.  Maithiae  2, 212*;  in  ain  küniglichen 
stöel,  mit  künstlich  gewürcktcr  tapezerei  bedeckt.  Sciiai- 
DENRBiszER  Odyssee2^;  für  wem,  {wären)  jene  so  herr- 
liche, schön  aus  gold  gewirckte  fürhänge?  Fr.  Caccia 
hl.  Antonitis  v.  Padua  (2)  120;  gewirkte  tapeten,  tapisserie 
de  haute-lisse.  Schwan  1,746^;  gewürkte  tapeten.  unter 
dieser  allgemeinen  benennung  begreift  man  die  hautelisse- 
und  basselissetapeten,  desgleichen  die  tapeten,  die  man  sa- 
vonnerie  nennet,  alle  drei  arten  werden  auf  einem  stuhl 
gewürkt,  und  die  beiden  ersten  unterscheiden  sich  nur  da- 
durch von  der  letzem,  dasz  jene  einen  glatten  grund,  da  im 
negentheil  die  tapeten  der  savonnerie  einen  sammetartigen 
oder  geschnittenen  grund  haben.  Jacorsson  technol.  wb. 
(1782)  286'*;  von  den  nicht  minder  berühmten  Brüsseler 
gewirkten  tapeten  cxistirten  vor  wenig  jähren  noch  fünf 


fabriken.  G.  Forster  ansiehten  vom  Niederrhein  2,179(1804); 
mir  besonders  war  dabei  das  gebäude  merkwürdig,  das 
zu  ihrem  empfang  (der  Marie  Anioinette)  . . .  auf  einer 
Rheininsel  . . .  aufgerichtet  stand,  was  mich  daran  be- 
sonders interesirte  . . .  waren  die  gewirkten  tapeten,  mit 
denen  man  das  ganze  inwendig  ausgeschlagen  hatte. 
GöTHE  {diehtung  u.  Wahrheit  2, 9).  25,  234;  zuletzt  der  alte 
{der  doge)  mit  goldener  phrygischer  mutze  geschmückt, 
. . .  drei  diener  sich  seiner  schleppe  bemächtigen ,  alles 
auf  einem  kleinen  platz  vor  dem  portal  einer  kirche  . . , 
so  glaubt  man  auf  einmal  eine  alte  gewirkte  tapete  zu 
sehen,  aber  recht  gut  gezeichnet  und  colorirt.  {ital.  reise  1. 
6.  oet.  1786)  27, 129;  dem  ist  leicht  abzuhelfen,  wir  haben 
ja  die  gewirkten  tapeten,  die  nichts  als  wälder  und 
gegenden  vorstellen,  {triumpf  der  empßndsamkeit  2)  14, 22; 
an  den  wänden  hingen  gewirkte  tapeten,  welche  alte 
turniere  darstellen.  Arnim  {Isabella  v.  Ägypten)  1,  64;  als 
daher  der  Capuaner  sich  abermals  bei  der  fürstin  melden 
liesz,  verbarg  sich  der  könig  hinter  den  gewirkten  tep- 
pichen,  mit  denen  man  in  damaliger  Zeit  die  gemacher, 
anstatt  der  tapeten,  zu  behängen  pflegte.  Platen  {geseh. 
des  kbnigreiciis  Neapel  1,  6)  3, 29  Redlich;  es  war  der  ver- 
blichene glänz  eines  früheren  Jahrhunderts ...  die  schweren 
gewirkten  tapeten,  mit  leisten  befestigt,  die  einst  ver- 
goldet waren  und  deren  färbe  jetzt  ins  dunkelbraune 
spielte.  W.  Hauff  das  bild  des  kaisers  cap.  3;  uralte  ge- 
wirkte tapeten  mit  abenteuerlichen  schildereien,  zwei 
lange  reihen  von  porträts  bedeckten  die  wände.  MÖrikb 
{der  schätz)  6, 81  Krausz;  die  wände  waren  mit  alten  seiden- 
gewändem,  gewirkten  stoITen  und  teppichen  aller  art  be- 
hangen. Keller  (grüner  flfinricÄ  1,6)  1",  59; 

die  schloszuhr  tönt  und  mittemacht  rückt  näher, 
da  tritt  aus  dem  in  die  tajpetenwand 
gewirkten  hochzeitmabi  em  i)harisäer, 
und  sieh!  ein  messer  blinkt  in  seiner  band. 

H.  LiNGG  {eine  himmeJJbettxiatt)  ged.  2,  70; 

der  schein  drang  aber  nicht  weit  umher,  also  dasz  die 
gestalten  auf  den  gewirkten  tapeten,  mit  denen  die  wände 
bedeckt  waren,  nur  dann  und  wann  hell  hervortraten. 
Paul  Heyse  {buch  der  freundschaß:  Nino  u.  Maso)  11,6 
9.  195.  wo  aus  dem  leben  der  gegenwart  gewirkte  teppiche 
erwähnt  werden,  dienen  sie  vorzugsweise  der  bekleidung  des 
fuszbodens:  hügel  und  thäler  und  wasser,  und  städte  and 
dörfer,  alles  durcheinander  wie  ein  gewirkter  fuszteppioh. 
H.  v.  Kleist  {an  seine  braut  I800)  5, 147  MindePouet;  so 
sah  es  auch  in  seinem  atelier  aus,  alles  bunt  durch- 
einander; die  schönsten  venezianischen  gläser  . . .  kost- 
bare musikinstrumente . . .  dann  wieder  auf  einem  schweren 
gewirkten  teppich  ein  zinncner  teller  mit  ein  paar  käse- 
rinden.  Paul  Heyse  {neue  novellen:  das  schöne  Käthchen) 
rom.  u.  nov.  II,  8  s.  118. 

l3f)  den  Verhältnissen  entsprechend  steht  im  mittdpunkt 
älterer  Verbindungen,  auch  die  kleidung.  die  neueren  formein 
sind  in  bezug  auf  kleidungsstücke ,  die  durch  die  arbeit 
des  unrkens  gleich  gebrauchsfertig  werden,  an  einen  kleineren 
kreis  gebunden. 

1))  neocilis  antefuit  vestis,  qtMm  texile  (!)  tegmen  (!),  ge- 
strickte kleider  sind  ehe  gewesen,  als  gewirkte.  Fauer 
859*;  gewirkte  kleider,  des  habits  tissus  ou  tiss4s,  vestes 
textae.  DuEZ  (1664)  199*;  vestiti  tissuti,  habits  tissus.  Räd- 
lein 1,3M*; 

wollig  und  purpurn  war  das  gewand  des  erhabnen  Odysseus, 
doppeltgewirkt. 

WiEDAScii  ühert.  der  Odyssee  19,  226  (Voss :  zwiefach ; 

^I7l).fj%')\ 

und  zog  das  weiche  gewand  an, 
sauber  und  neu  gewirkt  {xaXöp  i'tjydTrov),  und  warf  den 
mantel  drüber.    Voss  {Ilias'2,  43)  4,  27  Hempel; 

aus  der  sacristei  ward  aller  ornat,  meszgewand,  die 
schönen  altar-decken ,  die  sammcten,  seidenen  und  mit 
gold  gewirckten  caseln,  chor-röcke  .  .  .  herausgerissen. 
Thomas  Bahr  laninna  Pasewalcensis  (1705)  26. 

2))  die  haare  der  frauen  stacken  unter  netzen,  darein 
gute  perlen  gefaszt  waren,  oder  auch  unter  mit  gold  ge- 
wirkten hauben.  Paul  v.  Stetten  kunst-,  gewerb  u.  hand- 
werksgesch.  von  Augsburg  2,88;  obenauf  lag  jener  bunt 
und  prächtig  gewirkte  schal,  den  ihm  seine  mutter  als 
das  kostbarste  stück  der  ganzen  ausstattung  besonders 
gepriesen  hatte.  Paul  Heyse  {die  reise  nach  dem  glück) 
rom.  u.  nov.  II,  7  «.  247;  gewirckte  strümpfTe,  calzeffe  fessute, 
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da  bat  tittua.  RXdle.h  (iTU)  1,  SM*;  (ewirkte  itrAinplIe, 
6(u  ti««u*(/aitsa«mri!wr).  EoHDEAU  (iTBfi)  s.  Od  b°;  eienM 
Schwan  (lim)  l.?»**;  gewirckt.  i.  t.  gewebte  B(r&mpte. 
Krämer  b,  ot**;  die  hünde  von  den  grauen  (ewirktenhand- 
■chuhen  zu  befreien.  P.  Hbvsb  (ruwi  gtfattgtnt)  11, »  1. 181. 
y)  unler  den  tonatigtn  gtbraudifgrgemtäniUn  Ut  «euer- 
ding»  vor  allem  die  vfrbindutig  gevrirktei  band  (achnur) 
beiiorzugl,  bei  der  der  gtgentatt  von  gewirkt  gtgtn  gezwirnt 
baonders  deuttieh  icird: 

1))  eoUocari  fiominem  iumit  in  aurcD  Uctc  Strato,  pul- 
eJierrimo  Itxtüi  ftragvlo.  mit  sehr  BchAnem  gewirckten 
bottgewsnd.  Kabkr  859*:  hiermit  überreichte  ihm  die 
hochbekümmerte  Jsiuietine  einen  mit  gold  gewürckten 
beatel ,  darinnen  über  too  ithl.  an  golde  waren.  Happel 
acadnaifdur  roman  (iTM)  110; 

knum  apricht  Pcrvont  um  (dm  ininifA)  ■«,  «o  Itt  er  achon 

1        II       ■  t.    L    .  .     I. riix  erlnlU- 

dar  cDlde«vtrkte  bentel  •chwillt 
TOnlaoter  wichtinn  zechiasn. 

WiiLAHD  iPerrimtt  8)  IS  (i;»»),B06; 
BctawiDi«,  Bcfaninc«  deine  filineD, 


holdt.  „-    --. 


auf  hl 


und  einem  goldenen,  oder  seidenen,  farbigen  und  mit 
gold  gewirkten  bände  unten.  G.  Förster  mtiditen  vom 
t/üderrhei»  s  [nMj,  7e:  da  ich  nun  nach  eolchem  gebete 
einen  merklichen  troat  in  meinem  herzen  sparte,  nahm 
ich  ein  gülden  gewirktes  band,  worauf  das  ave  Maria 
stand,  ans  meinem  ^ebetbüchlein,  und  hängte  ea,  durch 
das  gitter  langend,  dera  bilde  der  Jungfrau  Maria  über  den 
arm.  Clghenb  Brentano  (au*  der  ehron.  eine»  fdhrraden 
Khülera)  4  (IMS),  6:  auf  dem  gewirkten  bände,  an  dem 
diese  lasche  hing.  Stifter  {der  tcaldgängrr:  1.  am  uxUd- 
ihumt)  ert,  i,  u  Aprenl;  deine  briefe  «andern  mit  mir, 
die  ich  wie  eine  bantgewirkte  schnnr  auftrSszIe,  nm  den 
schSncn  rcichlhum  den  sie  enthalten,  zu  ordnen.  Bettina 
Qätht»  bri^vi.  m.  e.  kinde  1,  iSfl; 

der  aatan  l*{t  euch  goldgewirkta  Bchliaien. 
ea  eehl  nicht  eq  mil  frommen  rechlsD  (nann. 

Qötmb  (Favtl  If,  1)  tl,  17; 
GEWIRR,  GEWIRRE,  n.,  nhd.  form  für  da*  ältere 
gewerta  s.  ay.  se'Sß',  dort  wer  i«cSacÄ(*t  worden,  wie 
sich  die  formen  mit  i  iwiäehat  unter  oberd.  einßutM  an 
stdlt  reu  gewerre,  gewerren  u,  a.  einbürgern,  hei  Lotheh 
steht  gewirre  tn  varianie  neben  gewerre.  die  chronik  von 
Welbbr  und  WtiHLicniue  iteltt  beide  formen  eu  einer 
latifologiKhen  bitdung  lusammen:  welclier  auEF  diesem 
reiehsztag  ein  gwirr  gwerr  gemacht.  3,  is.  in  der  nentw 
form  Iria  gewirre  mgleifh  auch  mit  der  Verwendung  und 
mit  den  Verbindungen,  die  a  eingeht,  in  e>n«n  gegenaali:  tu 
dem  älteren  imrt.  diese»  hatte  sieh  auf  den  begriff  iwie- 
spatt,  Zwietracht  beschränkt,  mu  dem  dann  in  der  tcori- 
Verbindung  ein  gewerre  machen  die  bedeutung  einer  on- 
tiebsamen  Störung,  eine»  hindernissea  nc7i  enttrickdte. 
diete  letilere  bedeutung  —  n*ftio»(  an  die  foitiiel  ein  ge- 
wiire  machen  gebunden  —  Übt  in  den  ältesten  belegen  für 
gewirrs  fitrt.  die  hauptmasac  alter  leugnisie  für  gewirre, 
gewirr,  die  v<im  IB.  jahrh.  bis  in  dm  neuesten  spraehgebmxich 
hinein  miA  immer  mehren,  läsit  aber  eine  onrfwe  bedeu- 
tung erschliesien,  die  stärker  unter  dem  rinßuss  de» 
verbums  »tthl,  gleich  wie  die  tubatantivbildung  wirrsal  und 
das  spät  gebildete  a<^jeeliv  wirr,  mit  denen  es  sieh  am 
nddtsten  berührt,  xoährend  die  btdeul\tng  von  gewerre  in 
dtm  jüngeren  pluralelant\tm  wirren  fortlebt,  in  der  älteren 
»pnühe  war  die  bedeuiung  wirrsal  nur  am  rerbum  (werren, 
wirren  — -  verwirren)  tur  geltung  grkommfn;  eubstantiv- 
bildungen  sind  hierfür  nur  in  munifarfcn  beobaditet  und 
lassen  sicK  nicAt  sicher  nach  rUrkicärts  verfolgen  vgl.  die 
oben  für  itwane  beigebrachten  teugniaae  aue  Bruns  volksie. 
der  prov.  Sachsen  s''  (gewerre,  krummatroh];  Jeciit  u 
(jcwUrre)  s.  o.  sp.  Xn.  in  thüringisdier  mundart  sind 
formen  mit  dem  dort  bdiebten  »uffix  belegt:  gewirr  (i'er- 
trirrte  fSden),  gewirz.  gewirzchen.  Hertel  thür,  sprach. 
schalt  SM;  gewirz  ^cirr,  a.  Reüei.  Buhlaer  mundart  BS; 
gewirzchen  ebenda:  vgl.  auch  Bech  Ocrmani»  U, tse.  tn 
der  bairiaehen  mundart  tat  der  tlammvocal  durch  die  fuuA- 
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/olgende  liguida  betit\flu»tt,  ausierdem  tritt  hier  ei 
an:  gwnrrt  ond  gaKus  Schuei.ler  3*.  «p.  flSO. 

mundarüiehe  einflüsse  —  jedoch  gekreust  durdt  yrttM- 
mJiükidiMehe  ngelung  und  »tüiatiache  neigungen  —  «ofUfen 
aich  auch  im  auslaul  des  adiriftipraehlichen  warte»:  für 
die  aaeU>edeulung  (*.  t,  b)  ist  durchgehend*  die  form  gewirre 
gebudit;  avnst  herrscht  in  den  älteren  leugniasen.  die  attf 
Luthers  gewirre  folgen,  apokope:  gewirr  im  voUtaUed  da 
U.jahrh.,  bei  Leuhan,  Gkiuhei-SKAUSEN  gegen  gewirre 
6«  Schutze.  bucäSchottbl,  derdieer»(eioBrtertueAnoti« 
für  unser  aubetantiv  beibringt,  führt  es  in  der  form  gewiirsn. 
ihm  folgen  ppäter  kLKR,  AuBLUHO,  Cawpe  im  gegensatie  tu 
Steinback,  Maithiae,  Hedekicii,  Bondeau,  Schwan, 
die  gewirre  buchen,  dieser  gegensat»  in  der  schrtiliung  ent- 
spricht ni<Al  gant  sonstigen  htobaehtungtn.  iconocA  die  lipo- 
hope  getcähnlieh  cberdeutscken  einßuti  verrät,  er  erklärt 
sieh  aber  daraus,  daai  eimelne  adiri/lttelUr  und  Uxüuf. 
graphen  nidit  immer  die  ihnen  gtläi^fige  /orm  tur  geUung 
bringen,  so  ist  gerade  aus  den  angaben  bei  Adelcko  und 
Campe  tu  ersehen,  dose  lAnen  die  form  gewirr«  serfraufer 
\Mt,  als  die  für  die  Schreibung  angenommene  künere  form, 
in  der  litteratur  i«f  die  apokope  in  syiuletixAeK  ver. 
bindungtn  vor  und  (*.  »p.  a.ti)  regd  (gewirr  und  — ,  altr: 
—  und  gewirre),  de»gleiehen  ist  sie  in  obliguen  oasua 
{namxntlieh  dem  dativ)  bliebt,  gerade  hier  aber  lassen  die 
Oberdeutschen,  die  runäch»t  die  apokope  überhaupt  durch- 
ge»ttzl  halten,  neuerdings  vollen  audaut  vonlrin^cn.  ra 
G.  Keller,  Bosecoer.  umgekehrt  ^einnnl  die  küramg, 
dieMGöTHG,  Herder,  Arndt,  Iuuehuakn.G.Preytao, 
W.  Baabb  nur  loent^  hdcgt  ist.  bei  neueren  Vertretern  «liftef- 
und  niederdeut»rjier  landschnflen  immer  mehr  boden ;  sie  ist 
Aei  Jahn,  HEBaGL,  Gutzkow,  Storu.  P. Hetbe,  Fontane 
durchgeführt;  de»gUiiAen  bei  FrensSeh  und  oUen  andern 
neueffen. 

der  plural  ist  an  und  für  sich  nur  für  die  aaiAbedeu- 
lung  suatändig,  die  sich  au»  einer  bedeutungsverengerung 
des  begriffe»  wirrsal  ent\eickdt  {».  t,  i).    autjuüimtweiM  iri 
auA  vom  ailgemeinen  begriff  der  ptund  bdegl  .- 
In  labrnutluMhen  gewiimi 
schwankt  ougewln  der  menach  dahin: 
— ■  ji —   "•ai  M  >tin  rang:  not  et.  der  dlann  sinn 

lieht  smpBna.  der  hohe  mensch  kann  inen. 
Tkdgb  ([/ratKa«)  1«,  M. 
dem  einfiuat  de»  plunUe- 


fDr  recht  ui 


itn  folgenden  »teht  sr  deutUdi 
tantum  wirren - 

enlllielien  tasit  mich,  fllahn  va  den  ni 

dea  Ocddenls  zum  beileni  Mortenland  I 

Sc '--■■ 

l)  rrrbindungen,  die  sieh  ii 
dl^en  gewerre  hiUten:  das  ich  aberaoltwidden-nffsn  meine 
lere,  da  wirt  nichts  ausz,  darffa  ihm  auch  niemant  for- 
nehmen,  er  wolt  denn  die  sach  noch  in  ein  grouer  gewirre 
treibenn,  da  tzu  mag  ich  nit  leiden  regel  oder  masse,  die 
BchrifFt  anszzulegen.  Luther  {aendbrirf  an  Leo  X.  IStO)  T,  ) 
TtVimar  (rar.  gewerre);  denn,  ao  dia  concilium  uns  SO 
viel  gcwirres  gibt,  was  solts  werden,  wenn  wir  die  andern 
auch  gölten  fümemen  ?  (v.  d.  eancilijs  u.  kirchen  uat)  7,  SK" 
iTena  16S1  u.  a. ;  dadurch  wir  anders  nicht  mercken  kOnoen 
noch  lernehmen.  denn  dsB  ihr  zwiLracht,  spUine  und 
gewirre  zwischen  uns  zusehen  nnd  zustifTten  versachet, 
ScHÖTZH  iVeueien  (iS9B)  E»''  (*ri</'  der  Daniiger);  nach 
diesem  kan  man  leichtUch  erachten,  dasz  die  dame  nicht 
lang  verzogen  dem  cavalier  den  eussersten  geneigten 
willen  zu  erzeit^en .  und  dieses  witrete  t  oder  B  monat. 
dasz  kein  gewirr  darein  kam.  histoirt  amoureuse  des 
Qaidra  iGcneri  ISST)  S;  er  wolte  auch  die  hoahzeit  gleich 
für  aich  gehen  lassen,  ehe  ein  ander  gewirr  drein  kime; 
aber  der  bemhUoler  wolte  nicht,  sondern  wendet  andere 
geachkffte  vor.  Ghimhelbhausen  {der  erste  betTTihäuter) 
Simplicianische  athriflen  *.  sm  Kurt,  die  beliebtest  Ver- 
bindung ist,  trie  ackon  bemerkt,  ein  gewirr  machen,  c^.  ein 
gewerre  machen.  Luther  Hebr.it.isu.a.,  s.  o.  sp.ieT!; 
du  bacbachmalz  Itl  mir  tu  iO  lieb. 
du  Khept  ich  aas  dem  Lech. 

dennocht  idu  nll  venchmSch ; 

mein  gnldin  machen  mir  hain  gwin, 
mein  alierbeeteB  silbeini'hirr 
dai  iri  verrant  mit  becb. 

itüilled  Ivm  IBGfi)  bei  Uhlami  aOc  HikH- 
u.  nd.  «OUil.  7»! 
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mancher  macht  einem  yor  aagen  onnd  obren  so  ein 
gewirr,  wie  ein  schnack.  Ch.  Lehman  florüegium  polit  81 
{beselnperden  nr.  42) ;  mir  aber  war  diese  schnelle  bochzeit 
trefflich  gesund,  dan  wan  ich  doch  yerehlichet,  and  ge- 
meinem gebrauch  nach  über  die  cantzel  hätte  abgeworffen 
werden  sollen,  so  hätten  sich  besorglich  schleppsäcke  ge- 
funden, die  mir  ein  verhinderliches  gewirr  drein  zumachen 
unterstanden,  dan  ich  hatte  solcher  unter  den  bürgers- 
töchtern  ein  gantz  halb  dutzet,  die  mich  mehr  als  allzu- 
wol  kanten.  Grimmelshausen  Simplic,  (8, 88)  878  Kögd; 
anders  (s.  sp.  6187)  Simplie,  Haspü-HannaM  74 1«.  a.,  a.  ap.  6185  ,* 
länger  ala  der  litterariache  gebrauch  halten  die  huchungen 
gerade  diese  toendung  fest:  in  einer  sache  gewirr  machen, 
aliquid  turbare,  perturbare.  Aler  1, 988*;  gewirr  machen, 
perplexe  agere,  lo^i  u.  a.  ebenda;  genau  ao  (gewirre) 
Kirsch  8,  151^;  Matthiae  8,181^;  perplexor  . ..  scrupel 
und  gewirre  machen,  i,  995*;  dagu  vergleiche:  gewirr, 
turbatio,  burrae.  Aler;  gewirre,  twrbatio,  tricae,  burrae, 
impUcatio.  Stbinbach  8, 1089;  burrae,  trieae.  Hederich 
1, 1485.  dasz  die  verbinduvq  gewirre  machen  mit  der  alten 
bedeutung  im  mundarÜicuen  aebraueh  noch  fortlebt,  dfffiJi/r 
apricht:  d&u  hast  me  ä  scho  gewirzchen  gem&jt.  Regel 
Ruhlaer  mundari  198;  vgl.  auch  wirri  werri  machen. 
Martin  u.  Li en hart  846*. 

8)  der  neuere  begriff:  gewirr,  gewirre  ■»  wirrsal:  ge- 
wirre, oder  geyerre,  heist  ein  unordentlich  zusammen- 
gewonnenes  wesen.  Chomel  4, 1061;  gewirre,  n.  entortille- 
ment;  brouillement;  choae  brauüUep,  e,  dufl  etc.  Ronoeau 
Uu8*;  das  gewirr,  die  handlung  des  wirrens  oder  ver- 
wirrens,  und  eine  yerworrene  sache  selbst,  so  wohl 
eigentlich  als  iBgürlicb.  so  wirt  im  gemeinen  leben  ver- 
worrener  zwirn  so  wohl,  als  eine  jede  andere  yerworrene 
Sache,  eine  yerwirrung,  ein  gewirre  genannt;  niedere,  ein 
Wirrwarr,  a.  yerwirren.  Adelung  8,  667;  ähnlich  Campe 
8,  865^ ;  gewirre  . . .  l'action  d'entrelacer»  d^entortiüer;  it. 
l'entrdaeement,  entortiüement,  brouillement,  choae  brouHUe, 
it.fig.  l'embarraa,  le  labgrinthe.  Schwan  (1788)  l,  746**.  747*; 
gewirr,  n.  or  gewirre,  n.  i)  t?ie  act  of  entangling,  con- 
founding  or  complicating.  8)  entanglement ,  cotrfuaion, 
complicaiion.  Hilpert  II,  l  a.  465*.  die  bedeutungaunter- 
aehiede,  die  aieh  bei  Adelung  und  Campe  aua  dem  gegen- 
aatx  awiathen  einem  nomen  actionia  und  der  aachbedeutung 
ergeben,  müaaen  etwaa  andere  grfaazt  werden,  da  parallel 
mit  ihnen  auch  eine  bedeutungaverengerung  läuft,  der  all- 
gemeine un^aaaende  begriff  kennzeichnet  ein  geachehnia,  noch 
häijrfiger  einen  suatand  und  er  entwickelt  hieraua  auch  einen 
coUecHvbegriff;  dagegen  iat  die  bedeutungaverengerung  an 
die  entwicHung  einer  aachbedeutung  geknüpft  dieae  ihat- 
aachen  aind  bei  Eberhard -Lyon  a.  981  zwar  nicht  klar 
erfaazt,  aber  doch  angedeutet. 

a)  der  allgemeine  umfassende  begriff,  der  einen  tuatand 

kennzeichnet  und  von  da  zum  coUectiv  überführt: 

Atheor,  der  ewige  anfruhr, 
dieser  gebar  nur  das  leben,  tind  rief  aus  dem  chaos  die  schOpfung. 
sieb  nJm^  das  weltall  stürzte  zurück  in  cbaotiscben  Schlummer, 
wirkte  nicht  ewig  in  aller  natur,  wie  unten,  so  oben, 
dieses  gewirr,  diesz  sind  nun  die  offenbaruneen  Satans. 

Fr.  V.  SONNBNBBRG  Donotoa  (4)  I,  8  «.  869 ; 

vgl.  chaos,  urgemenge,  gewirr.  Campe  8,865^;  die  aelbe 
gleiehung  (a.  y)  bei  Klinger  5,888;  Herder  10,894;  die 
wagen  hielten  auf  den  platzen,  die  menschen  irrten  auf 
den  straszen,  das  quartieramt,  Yon  allen  selten  bestürmt, 
wuszte  kaum  ratb  zu  schaffen,  ein  solches  gewirre  jedoch 
ist  wie  eine  art  lotterie,  der  glückliche  zieht  irgend  einen 
gewinn.  Göthe  {campagne  in  Frankreich)  80,7;  lieber 
Kestner  ihr  wisst  mein  leben  läszt  sich  nie  detailliren 
und  heute  vielleicht  weniger  als  jemals,  heut  wars  ein 
gewirre,  ein  recht  toll  und  wunderbaar  leben,  {an  Kestner) 
briefe  8,  88;  aber  ich  hätte  mir  und  ihnen  selbst  die 
freude  Yerdorben,  wenn  ich  heute  hätte  materien  be- 
rühren wollen,  die  mir  weder  mein  äuge,  noch  das  ge- 
wirre im  hause,  da  meine  mutter  morgen  in  die  stadt 
zieht,  auszuführen  erlaubt  hätte.  Wilh.  v.  Humboldt 
an  Schiller  (1795)  Leitzmann  s.  840;  denn  wie  klein  war  der 
umfang,  der  alle  das  gewirre  umschlosz,  in  welches  seine 
besorgnisse  und  bekttmmemisse  verflochten  waren,  und 
vor  ibm  lag  die  grosze  weit.  K.  Ph.  Moritz  Anton  Beiser 
(s)  848  Geiger;  die  völlige  ansieht  dieses  gewirres  mit 
seinen  Ursachen  und  folgen  liegt  selten  uns  ganz  vor 
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dem  äuge.  Herder  (kleine  achrtften)  18,  868.  vgl.  laby- 
rinth  . . .  gewirre  Campe  verdeutachungawb.  8,  488*;  vgl, 
auch  labyrinthische  gewirre  ap,  6184. 

a)  für  den  gegenaatt  eunachen  der  jüngeren  und  der 
älteren  bedeutung  von  gewirr  aind  achon  die  aynonyma 
kennzeichnend,  mit  denen  daa  aubatantiv  formdhafU  Ver- 
bindungen eingeht,  in  der  älteren  apraehe  Übenoog  die 
Verbindung  gewerre  unde  nit  (vgl.  auch  Zwietracht,  späne 
und  gewirr,  a.  o.  ap.  6184) ,  während  dem  jüngeren  gewirr 
meiat  aubatantiva  zur  aeite  treten,  die  den  begriff  der  Un- 
ordnung in  anderer  richtung  herauaarbeilen.  aie  laaaen 
aich  der  hauptsache  nach  in  awei  gruppen  gliedern,  je  nach- 
dem an  dem  begriff  des  wirrsals  mehr  die  bewegung,  das 
gedränge  (gewirr  und  gewimmel)  oder  daa  gerättach  hervor- 
gehoben wird,  daa  aich  mit  jeder  art  von  Unordnung  ao 
leicht  verbindet  (gewirr  und  geschwirr).  manche  Verbin- 
dungen, die  durch  die  beaonderheiten  dea  jeweiligen  zu- 
aammenhangea  bedingt  aind,  dringen  nicht  bia  zur  formal 
vor;  meiat  kommt  in  ihnen  eine  üble  nebenbedeutung ,  die 
dem  begriff'  der  Unordnung  anhaftet,  zur  gdtung. 

i))  in  dem  grösztmöglichen  gewirr  und  gewimmel.  Götbe 
80, 184,  a.  o.  ap.  5888; 

ei  mein  was  kann 

er  doch  in  dem  gewirr  und  grosser  meng  bestellen? 

DiBTB.  V.  D.  Wbrdbr  Tostos  eriözete»  Jeruzalem 
(80, 17)  (1686)  841  (che  farä,  ben  che 

zaggio,  in  tanta  loro  eof^fuHone  e  ai  torbida  e  mittat; 

was  kann  er  tbun  mit  uuj^heit  und  verstände,  wenn 

angst,  Verwirrung  durch  die  häufen  bricht?    Gribs); 

in  dem  gedränge  und  gewirre,  das  dadurch  entstand,  . . . 
gelang  es  zwar  Ambrosien,  sich  selbst  dem  andränge  des 
vorbeibrausenden  maskenzuges  zu  entziehen.  Fr.  Halm 
Qiaua  an  der  Veronabrücke)  4, 114  Schloaaar;  'du  solltest 
sehen*,  sagte  er  mit  wacher,  voller  stimme,  'was  für  ein 
gewühl  und  für  ein  gewirr  es  ist  in  dieser  zeit,  nicht 
allein  in  Berlin,  sondern  im  ganzen  land.  diese  gewaltige 
wirtschaftliche  Wandlung  in  diesen  letzten  dreiszig  jähren! 
Frenssen  Hüligenlei  (so)^^  885;  was  soll  mir  endlich  das 
weih  in  dem  vollen  gewirre  und  reiszenden  Strudel  des 
gedrängten  und  getümmelvollen  lebens?  wo  so  viele 
festere  und  besonnenere  männer  sich  verlieren  und  zu 
gründe  gehen,  da  sollte  dies  leichtere  und  zartere  wesen 
sich  halten  können  ...?  E.  M.  Arndt  reiaen  (jbruchat.  einer 
reise  durch  IVankreich  8)  6  (1808),  877;  so  bin  ich  denn  auf 
einen  tag  in  der  stadt  gewesen,  bin  in  dem  gewirr  und 
gewog'  wie  träumend  einhergegangen,  und  herumgestoszen 
worden,  weisz  heut  nit,  zählt  der  tag  oder  nit.  Anzen- 
GRUBER  (dorfgängei:  die  fromme  Kathrin")  8,67;  indem 
gewirr  und  der  imruhe,  welche  solche  Vorkehrungen  (fUr 
die  hofjagdeiC)  bei  den  städtem  immer  hervorbringen,  blieb 
unser  dichter  ganz  auf  sich  eingeschränkt.  Streicher 
Schülera  flticht  54  H.  Hofmann. 

8))  es  ist  jetzt  wieder  ein  solches  gewirre  und  geschwire 
in  Franckfurth,  dasz  einem  der  köpf  sumst,  frau  raih 
Göthe  {an  Anna  Amalia)  i,  105  Köater;  es  war  die  tage 
zu  viel  gewirr  und  geschwirr  um  uns,  auch  von  gleich- 
gültigen leuten.  Friedrich  Arndt  bei  E.  M.  Arndt  achr. 
f.  u.  a.  a.  l.  Deutachen  i,  148;  was  sie  da  alles  vor  sich 
sehen,  dies  gewirr  und  geschwirr,  diese  bediente,  die  . . . 
erfrischungen  bieten,  diese  hinter  einem  walde  von  tro- 
pischen blumen  versteckte  musik,  diese  conversationen  . . . 
alles  das  ist  lüge.  K.  Gutzkow  die  diakoniaain  cap.  8; 
ich  möchte  in  dem  gewirr  und  geschwirr  nicht  mehr 
lebenl  Levin  SchOcking  herberge der gerechtigkeit  (b)  1,96; 
ach,  dasz  man  nicht  von  sinnen  kommt  über  den  lärm 
und  das  gewirre.  Göthe  (Claudinev.  Villa  Bella)  57,199; 

vom  actienschwindel,  von  speculationen 

vernimmt  sie  aus  allen  gebieten  und  zonen  (die  b^menkunzt), 

im  eisenbahn-lärm  und  gewirre 

da  werden  die  sinn'  ihr  ängstlich  und  irre. 

Hoffmann  v.  Fallbrslbbbn  mein  leben  6, 804; 

als  sie  einen  nachmittag  das  getümmel  und  gewirr,  welches 
der  geburt  eines  menschen  vorherzugehen  pflegt,  im  hause 
merkte,  nahm  sie  die  gröszeren  kinder  an  die  band. 
E.  M.  Arndt  achriflenf.  u.  a.  a.  l.  Deutachen  8, 687;  diesen 
imponirte  die  grosze  stadt  so  sehr,  diese  verloren  in 
dem  ungewohnten  gewirr  und  getümmel . . .  ihre  schlaue 
ländliche  Unbefangenheit.  W.  Raabe  der  achüdderump^  U; 
Stimmengewirr,  getümmel  drauszen.  H.  v.  Hopmannsthal 
Elektra  a.  92;  ids  sie  dem  nahe  kam,  verkündete  ihr  schor 
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ein  verworrenes  getöse  und  das  gewirr  vieler  streitenden 
stimmen  unheil.  Ernst  Zahn  herrgottaföden  (9)'  96;  gass- 
auf, gassab  erschienen  menschen  mit  lichtem,  gewirr 
und  murmeln  nahte  von  überallher.  Waltiier  Siegfried 
Fermont^  249;  ein  gewirr,  ein  immer  lauteres  geschnarr 
von  stimmen.  114. 

3))  halffen  auch  ihnen  die  äplTel  aufTklauben,  schoben 
aber  fast  mehr  und  sonderlich  die  schönsten  in  ihre  sack, 
als  den  weibem  in  die  körbe,  ja  sie  machten  nur  den 
weihen  noch  grössers  gewirr  und  Vermischung.  Simpli- 
dänischer  Haspel- HannszH;  tausend  schneidende,  flehende 
Zungen,  röchlen  der  sterbenden,  gegrinz,  gewirr,  gebad 
in  blut,  und  leztes  aufstemmen  zu  rächen,  tobt  über  den 
gräbern.  F.  M.  Klinger  Simsone  Grisaldo  (1,1)  (1 776)  16; 
mitten  unter  diesen  Unterhandlungen,  über  deren  gewirr 
und  Unheil  wohl  ein  ewiges  dunkel  liegen  wird,  stiegen 
neue  plane  zu  kriegen  und  siegen  auf.  E.  M.  Arndt  yeist 
der  zeit  2^,  108 ;  was  es  da  für  ein  gewirre  und  für  Wider- 
sprüche in  meinem  Innern  absetzte.  Bräker  der  arme 
mann  im  Tockenburg  {selbstbiogr.  6)  186  Billow;  das  gewirre 
und  gekleckse  {des  Systems  des  harmonischen  ioelfalls) 
wuchs  und  wuchs  und  spiegelte  sich  so  sichtlich  auf  den 
hauptbögen  und  beiblättern  ab,  dasz  aus  diesen  stummen 
Hächen  in  mein  eignes  gehim  der  Wahnsinn  herüberzu- 
schweben  drohte.  Fr.  Tu.  Vischer  auch  einer  Sil;  der 
begrif  und  beweis  gottes  nichts  als  ein  werk  so  feiner 
versuche,  abstractionen  und  Spekulationen !  mit  so  vielem 
gewirr  und  schulkram  umfangen!  Herder  (älteste  urk.  1.7) 
6,  310. 

/9f)  diesem  jüngeren  begriff  von  gewirre  ist  ax*ch  eine  reich 
enUcickelte  gruppe  von  Verbindungen  erwachsen,  die  das 
zttgehörige  stibject  kennzeichnen,  und  die  meist  in  die 
form  der  composition  übergehen,  vielfach  kreuzen  sich  diese 
Verbindungen  mit  denen  von  gewimmel  und  getümmel, 
von  denen  sie  sich  in  der  bedeutung  charakteristisch  ab- 
heben, in  der  kennzeichnung  von  naturerscheinungen ,  wo 
gewirr  mit  gewimmel  zusammentrifft,  geht  es  von  un- 
bexcegten  objecten  aus,  in  deren  häufung  das  bild  der  regel- 
losigkeit  einen  schein  von  betoegung  getcinnt.  gewimmel 
geht  dagegen  t'o;t  bexcegten  objecten  aus  und  en-eicht  erst 
in  der  Vorstellung  des  gedrängten  auch  den  anschlusz  an 
unbeioegte.  von  solchen  ausgangspunkten  aus  icerden  beider- 
seits die  formen  der  architektur  gestreift,  vor  allem  die  regel- 
losigkeit  eines  städtischen  sti-aszenbildes  und  dieses  mederum 
giebt  den  rahtnen  fiir  die  lehhaftigkeit  des  städtiscJten  Ver- 
kehrs, den  das  durcheinander  von  wagen  und  pf erden 
steigen,  hier  tritt  neben  gewimmel  auch  getümmel  als 
concurrent  von  gewirr  auf,  von  dem  es  sich  namentlich  in 
der  kennzeichnung  von  geräuschurirkungen  unterscheidet: 
ioen7i  bei  gewirr  das  durcheinander  von  stimmen,  die  dis- 
harmonie  dei-  töne  entscheidend  ist,  so  giebt  für  getümmel 
die  kraftenffaltung  den  ausschlag,  die  bei  gewirr  nur  eine 
begleiter.9cheinung  ist.  ganz  ähnlich  heben  sich  die  beiden 
substantiva  auch  in  Übertragenen  vericendungen  ab,  wo  ge- 
wirr den  widerstreit  menschlicher  empßndungen  und  gefiihle, 
meinur^en  und  eigenschaften  trifft,  während  getümmel  mehr 
die  stärke  und  leidenschaftlichkeit  kennzeichnet. 

1))  unter  den  naturerscheinungen,  die  mit  gewirr  gekenn- 
zeichnet sind,  bilden  bewegliche  ohjecte  eine  vereinzelte  aus- 
nähme: das  boot  wurde  eine  Zeitlang  in  dem  gewirr  der 
kurzen,  schweren,  sich  überschlagenden  wogen  hin  und 
her,  auf  und  nieder  gestoszen.  Frenssen  Peter  Moors 
fahrt  nach  Südwest  (4)  35;  mich  dünkt,  was  voraus  ein 
feierlich  muttermärchen  mit  dem  schwebenden  gewirre 
von  Schattenzügen  war,  wird  in  meinem  gesichtspunkt 
das  bestimmteste,  geendetste,  vollste  gemälde.  Herder 
(unterh.  u.  bi-iefe  über  d.  ältest.  urk.  i)  6, 180.  die  meisten 
anknüpf ungspu7ikte  bietet  der  baumwuchs  und  die  pßanzen- 
tcelt,  mit  der  auch  einzelne  erscheinungen  am  thiei'isrhen 
körper  ^^ncandt  sind.  geologiscJie  gebihle  loerden  ebenfalls 
häufige^'  gestreift,  unter  demselben  gesichtspunkt,  unter  dem 
die  formen  der  architektur  angezogen  icerden. 

a))  dann  als  er  herunter  portzelte,  fiel  er  in  ein  ducke 
pewirre  von  schilff  und  röhr  {dessees).  Prätoriüs  Blockes- 
herges  Verrichtung  (1668)  260 ;  und  er  fühlt ,  wie  sich  des 
baumes  wurzeln  unter  ihm  regen,  . . .  blickt  er  aufwärts, 
so  betet  er,  und  blickt  er  nieder,  so  schwindet  er  in  dem 
gewirre  der  wurzeln,  die  wie  lichte  schlangen  um  ihn 


wühlen.  Gl.  Brentano  (Jragment  aus  Oodwi)  5(1852),  301; 
vgl.  gewirr  der  tannenwurzeln.  W.  Siegfried  Ferment  150; 
dann  aber  stand  er  auf  und  blickte  über  sich  in  das 
gewirr  der  ranken,  um  die  gefUhrdete  blüthe  zu  entdecken 
und  das  Ungeziefer  herunter  zu  schlagen.  Tu.  Storm  (im 
sonnefiscliein)  1,317;  vgl.  rankengewirre  Sanders  erg.tcb. 
642^;  rankengewimmel  theil  8,  sp.  107;  aus  dem  gewirr  der 
äste  am  boden  erkannte  man,  dasz  auch  der  grund  auf- 
gewühlt war  bis  unter  die  wurzeln  der  nächsten  bäume. 
G.  Freytao  (verl.  handsclir.  6)  6, 116;  so  ists  zuletzt  wie  in 
einem  wilden,  verwachsnen  walde :  wo  wenig  alte  stamme 
sind,  aber  ihre  tausendfache  äste,  spröszlinge,  zweige 
haben  sich  desto  ärger  vermischt,  verwirret  und  verwickelt, 
wer  nicht  merkt,  wo  die  alten  stamme  liegen',  kann  er 
durchkommen  und  wird  sich  nicht  im  ästegewirr  aufs 
schlimmste  verfangen?  Herder  (äUeste  urk.  2.  7)  6,  416; 
vgl.  astgewirr.  M.  Stona  (im  walde)  klingende  tiefen  (1903)  8; 
wölken  . . .  (die)  dem  geäst  der  bäume  zutrieben,  in  dem 
gewirr  der  zweige  verschwanden  sie.  Herm.  Stehr  der 
begrabene  gott^  (5)  62;  so  ganz  eingeschlossen  in  der  grünen 
Wildnis,  die  ihn  in  kopfhöhe  überdachte  in  unmittelbarer 
berührung  mit  diesem  gewirr  von  zweigen  und  blattwerk, 
so  ganz  in  dieser  grünen  enge  eingeschlossen  war  es  ihm 
erst  wohl.  Gustav  Falke  der  mann  im  nebel-  (it<w)ii; 
vgl.  zweiggewirre  Sanders  s,  1629^;  stundenlang  stand 
ich  auf  einem  stuhle  davor  und  versenkte  den  blick  in 
die  anhaltlose  fläche  des  himmels  und  in  das  unend- 
liche blattgewirre  der  bäume  {des  bildes).  Keller  (grüner 
Heiivich  1, 15)  1 ",  151 ;  nachtgebüsche,  die  ihr  blättergewirr 
bis  auf  den  steinwall  hinabtauchen.  Timm  Kroger  Hein 
Wieck' (1905)  70;  vgl.  gewimmel  derblätter;  laubgewimmel 
sp.  5837;  laubgewirre  Sanders  a.  a.  0.;  an  der  felsenwand 
liegt  ein  weiszes  gewirre  herabgestürzter  bäume.  Stifter 
bunte  steine^  37  Aprent;  gewirre  der  bleichen  herabge- 
stürzten bäume,  (studien  i:  der  hochu?ald  ^)  1,272  Sauer; 
die  feuerrote  sonne  sah  durchs  funkelnde  gewirr  eines 
gebüsches  und  lockte.  0.  Ernst  Asmus  Sempers  jugend- 
land  98;  vgl.  baumgewirre,  heckengewirre  Sanders  a.a.o. 
und  erg.-wb.  642^;  gegenüber,  hinter  einem  schmalen 
sumpfe,  der  vom  röhricht  ganz  durchwachsen  war,  stieg 
wiederum,  anscheinend  undurchdringlich,  das  gewirr  des 
Waldes  auf.  Th.  Storm  (schtceigen)  7,90;  vgl.  waldgewirre 
Sanders  erg.-wb;  ans  dem  schattigen,  dicht  bestandenen 
park  . . .  trat  man  in  ein  gewirre  von  obstpflanzungcn,  die 
auf  einer  fläche  von  mehreren  morgen  feldes  sich  wahr- 
haft zauberisch  darstellten.  Auerbach  landhaus  am  Rhein 
(2, 10)  1, 105;  stiegen  sie  die  treppe  hinab  und  tappten  sich 
durch  ein  gewirr  von  palmen.  Fontane  l'adult^ra  cap.  12; 
(die  kreuzotter)  war  in  dem  blumengewirr  verschwunden. 
(q\iittm)\  vgl.  blütcngewimmel  theil  2,  sp.  179;  jetzt  öffnete 
sich  eine  lichtung,  in  der  das  gold  des  abendhimmels  auf 
hülsen-  und  farnkrUutern  lag,  die  hier  in  unberührter 
einsainkeit  beisammen  standen,  'wciszt  du  denn  wirk- 
lich, wo  wir  sind?'  sagte  Wulf,  als  Kätti  vor  ihm  in  das 
gewirr  hineinschritt.  Tu.  Storm  (z.  icald-  ti.  wasserfreude) 
ioerke  5,317;  was  zeigte  sich  mir  da  noch  mehr?  ein 
todtes  huhn  mit  einem  hanfgewirr  um  den  fusz  an  einer 
kartoffelstaude  hangend.  E.  M.  Arndt  Schriften  f.  u.  a.  s.  l. 
Deutschen  3,  491  (erinnerungen ,  gesichte  geschichten);  den 
astreifen  mit  dem  strohgewirre  (der  zerrissenen  strohharfe) 
hat  er  sich  umeohangen.  P.  Rosegger  (schriften  des  %rald- 
schulmeisters^^j  1, 303;  das  von  den  zahnen  (der  hechel) 
zurückgehaltene  gewirre  von  fasern,  das  *werrig\  'wcrg' 
oder  die  'hede',  ist  bei  der  groben  hechel  unrein  und 
reichlich.  F.  Knapp  leJirb.  der  ehem.  technol.  2  (1847),  626; 
fädengewirre  Sanders  erg.  wb.  642'»;  und  nun  gar  Heine, 
der  die  wohnung  im  vaterlande  verloren  hat,  der  arme 
Krösus  in  der  fremde!  er  sieht  es  nicht  mehr  seit  vielen 
Jahren,  das  tausendfache  gewirr  deutscher  entwicklungs- 
fäden,  er  hört  in  der  ferne  nur  die  resultate.  Heink. 
Laube  neue  reisenovellen2(vorwort);  vor  ihrer  phantasie 
er,  sie  und  die  Umgebung  in  ein  gewirre  von  zauberfUden 
gcrieth.  Stifter  (studien  l:  der  hochicaUl  3)  i,9S2  Sauer: 

und  diese  sohle,  schlaff  und  dürr, 
trat  auf  dos  mohren  haorgowirr. 
Fheiligrath  (der  wandrcr  in  der  wüste)  1,  41: 

an  dem   unter  der  kapnze   hervorgekrochenen  und  die 
stirn  verhängenden  haargewirr.  Wilhelm  Hegklkr  IHeti-o 
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der  korsar^  57 ;  das  haar  ein  gewirr  von  blonden ,  leicht 
rötlichen  löckchen.  Georg  Rgicke  d(is grüne huhn {i, 2)* 21; 
das  blonde  lockengewirr.  E.  v.  HandelMazetti  Jesse  u, 
Maria  (U)  1,250. 

^))  gegenüber  liegt  das  graue  steingewirre  der  andern 
fluszseito,  und  unten  quält  sich  die  Ahr,  die  man  an 
sechs,  sieben  orten  glitzern  sieht,  durch  die  labyrinthische 
gasse.  Immkrmann  {Ähr  u.  Lahn)  10,  258  Hempd;  vgl.  auch 
steingewirre.  Stifter  hunie  steine^  HS;  und  mit  hilfe 
dieser  (der  lichtung)  glitt  dann  der  blick  nach  der  anderen 
felsenseite  hinüber,  auf  der  ein  gewirr  von  spitzen  und 
zacken  . . .  sichtbar  wurde.  Fontane  CeciU  cap.  13;  in- 
dessen senkte  sich  über  Steilwände  und  felsengewirre  im 
feiertäglichen  Schimmer  das  sonnengold  vom  einsamen 
Athos-gipfel  langsam  zum  tannenwald  herab.  Jag.  Pii. 
Fai.lmehayer  fragmente  aus  dem  Orient^  285 ;  unabsehbar 
war  in  den  dünnbankigen ,  wenig  geneigten  kalken  das 
gewirr  der  karsttrichter,  die  theils  durch  chemische  aus- 
laugung, theils  durch  mechanischen  einsturz  . . .  entstan- 
den waren.  K.  Hassert  reise  durch  Montenegro  (1893)S1; 
aber  wo  früher  der  Priehl  den  alten  erreicht  hatte  und 
an  ihm  entlang  geflossen  war,  sah  er  in  groszer  breite 
die  grasnarbe  zerstört  und  fortgerissen  und  in  dem  körper 
des  dciches  eine  von  der  fluth  gewühlte  höhlung,  durch 
welche  überdies  ein  gewirr  von  mäusegängen  biosgelegt 
war.  Tu.  Storm  (der  schimmelreiter)  7,  259.  vgl.  felsen-, 
stein-,  hügel-,  berg-,  klippengewirre  Sanders  3,  1629*', 
erg.wb.  &i2^;  insclgewirre  ebenda;  ländergewirre  s.  oben 
tJusil  6,  sp.  105;  sterngewirre  Sanders  a.  a.  o.  dazu  vgl. 
stemgewimmel  *.  oben  sp,  5887. 

2))  gewirr  bezogen  auf  linien  und  formen  vor  allem  der 
architektur ;  das  strasgenbUd  als  rahmten  für  den  städtisclien 
verkehr  : 

a))  eine  weile  lag  er  noch,  mit  offenen  äugen  nach  der 
decke  starrend,  wo  die  band  eines  geistreichen  stuben- 
malers  sich  in  tollkühnen  arabesken  verewigt  hatte,  es 
tat  ihm  wohl,  in  dies  gewirr  von  krausen  Schnörkeln  und 
zacken  werk  zu  blicken.  Paul  Heyse  (moral.  nov.:  veiter 
6al/riel)  II,  3  s.  131;  und  zuweilen  gelingt  es  einem  klugen, 
nachdenklichen  äuge,  zu  sehen,  wie  das  grosze,  schöne 
und  furchtbare  Schicksal  auf  dem  ewigen  steine  sitzt 
und  mit  aufgestütztem  haupte  und  gerunzelter  stim  das 
gewirr  von  linien  im  sande  malt,  die  verschlungenen 
wcge,  die  wir  menschen  dann  gehen  müssen.  Frenssen 
Ji>m  UM  (6)«>  117. 

b))  einige  der  Schwestern  widmeten  sich  der  erziehung 
im  waisenhause,  wohin  sie  durch  ein  gewirr  von  gangen 
gelangen  konnten.  Karl  Gutzkow  der  zauherer  von  Rom 
buch  6,  cap.  2;  unter  lachender  bewunderung  der  sich  hier 
darbietenden  holzarchitektur  stieg  man  ein  gewirr  von 
stiegen  und  treppen  hinab.  Fontane  der  Steehlin  cap.  U; 
ihre  grandiosen  paläste  und  langen  straszen  erheben  sich 
über  einem  gewirr  solcher  unterirdischen  Wölbungen,  aquä- 
dukte,  gänge  und  grotten.  Ad.  Stahr  die  republikaner  in 
Neapel  (cap.  41)  2, 322 ;  ein  gewirre  von  gassen  und  gäszchen, 
worin  sich  selbst  solche,  die  schon  mehrere  jähre  in  Rom 
sich  aufgehalten,  nur  mit  mühe  zurecht  finden  können. 
Platen  an  Fugger  26. 10. 1826;  die  ganze  innere  stadt  ist 
ein  heillos  unschönes  gewirre  von  elend  gepflasterten 
straszen  oder  vielmehr  gassen  und  gäszchen,  brücken  und 
brückchen,  formlosen  platzen  und  schmutzigen  winkeln. 
A.  Grün  das  Eldorado  der  arbeiter,  gartenlaube  (i865)  802^; 
vgl.  gassen-,  dächer-,  hütten-,  treppen-,  thürengewirre 
Sanders  a.a.O.;  vgl.  gewimmel  oben  «p.  5887; 

dorthin  gelangt  war'  ich  ffem  fQr  mein  leben ; 
doch  muszt'  ich  weit  nocn  durch  der  stadt  gewirr 
umgehn,  bis  ich  dahin  mich  könnt  erheben. 

Fr.  Rückbrt  erzähl.  2:  die  S  quälen; 

in  einem  gewirr  gröszerer  gebäude,  die  in  winkeliger  Zu- 
sammenstellung allen  Jahrhunderten  angehörten  . . .  liegt 
ein  haus  mit  mäsziger  fronte.  K.  Gutzkow  der  zauherer 
von  Born  6,10;  da  sagte  der  sanfte  führerauch  unter  anderm 
auf  ein  wüstes  gewirr  von  häusem  zur  linken  zeigend: 
il  ghettol  7,  2;  im  jähre  15.50  aber  war  es  ein  hofartiger 
platz,  umgeben  von  einem  gewirr  von  gebäuden.  W.  Raare 
unseres  herrgotts  kanzlei  (5)*  90;  und  das  gewirr  von  durch- 
einandergeschobenen bauwcrken  hinter  Sankt  Bartholomäi 
nahm  sie  in  seine  unheimlichen  finsternisse  auf.  91 ;  warum 


dieser  schmale  wasserlauf  zwischen  dem  nächtigen  gewirr 
der  häuser  sich  so  spurlos  verlor.  Georg  Hermann 
JeftcJien  Qebert*  115;  wenn  du  mit  dem  finger  dort  vom 
Wettingerhause,  das  am  wasser  steht,  über  das  gewirre 
der  dächer  aufwärts  fährst,  so  tupfst  du  auf  das  so- 
genannte grüne  schlosz.  G.  Keller  (Züricher  novellen) 
werke  6, 23 ;  erst  das  gasthaus ,  das  mit  seinem  dächer- 
gewirr  wirklich  an  eine  mittelalterliche  'bürg  Roden- 
stein' erinnerte.  Fontane  C^cüe  14;  vgl.  ruinen gewirre. 
A.  Stifter  erzäJUungen  1,271  Aprent;  zeltgewirr  Ferd. 
V.  Saar  kaiser  Heinrich  IV.  2,  71 ;  alles  andere  war  blosz 
steindiele,  von  der  aus  ein  gewirr  von  leitem  zunächst 
auf  einen  boden  und  von  diesem  höher  hinauf  in  das 
als  taubenhaus  dienende  türmchen  führte.  Th.  Fontane 
irrungen,  toirrungen  2. 

c))  eines  tages  . . .  finde  ich  jedoch  das  (trtr/5)haus 
von  oben  bis  unten  erleuchtet,  gänge  und  treppen  von 
menschen  wimmelnd  und  vor  dem  hause  ein  gewirr 
inein andergefahrener  wagen.  Friedr.Halm  (dieMarzipan- 
liese)  4, 16  Schlossar;  das  gewirre  der  wägen  vor  der  pforte. 
Gutzkow  ritter  vom  geisfe  i,  8;  an  der  ecke  des  marktes 
hält  auf  seinem  groszen  pferde  hoch  erhaben  der  gens- 
darm,  auch  er  ist  heut  im  eifer,  und  seine  stimme  klingt 
herrisch  über  das  gewirre  der  wagen,  welche  die  einfahrt 
zur  strasze  verstopft  haben.  G.  Freytag  (soll  u.  haben  4, 6) 
6, 111 ;  gewirre  der  wagen  und  pferde.  M.  v.  Ebner-Eschen- 
BACii  der  kreisphysikus^  92\  unten  in  der  stadt  traf  ich 
ein  Wagengetümmel,  ärger  wie  am  markttag  vor  der  her- 
berge  gewirr  der  räder,  geschrei  der  menschen,  landleute 
und  lakaien  des  hofes.  G.  Freytag  (verl.  handschr.  6,  3) 
7,  *7b.  anders  rädergewirr  in :  es  ist ,  als  sähe  sie  in 
das  rädergewirr  einer  erbarmungslosen  maschine.  Herm. 
Steiir  der  begrabene  gott*  (5)  68. 

8))  engere  beziehung  auf  menschen: 

a))  am  gedränge  wird  nur  die  bUdwirkung  hervorgehoben : 

aus  dem  gewirr  der  regenschirme  und  pelze  und  schleier 

entwickelten    sich    zwei    jägerinnen.    K.  Gutzkow   der 

Zauberer  von  Rom  5, 18 ; 

das  lachen  und  die  eeofzer  wilder  Inst 
umtön'  ihn,  seine  blicke  tauchen  ein 
in  tippiges  gewirr  berauschter  leiber. 

Arthur  Schnitzlkr  der  schleier  der  Beatriee 

(4.  aW); 

die  reizbarkeit  aller  kleinen  gestalten  im  gewirr  vieler 
menschen  nicht  mit  den  ihnen  gebührenden  ansprüchen 
hervortreten  zu  können.  K.  Gutzkow  der  zauherer  von 
Rom  7,  3 ;  der  doctor  kam  und  lachte  sie  aus ,  weil  sie 
vorher  grosze  sorge  gehabt,  wie  man  in  dem  gewirr 
fremder  menschen  einander  finden  werde.  G.  Freytag 
(verlorene  handschr.  2, 4)  6,  272 ;  und  kalt  und  klar  in  das 
gewirr  der  dinge  und  personen  um  ihn  her  blickte. 
W.  Raare  leute  aus  dem  \oalde  (8)*  78;    vgl.  gewimmel 

sp.  5834/.  ; 

dreimal  schrie  vom  jrraben  mit  macht  der  edle  Achilleus: 
dreimal  zerstob  der  Troer  gewirr  und  det  rühmlichen  helier. 

{t^iq  6h  xvxtj&fjaav  Toßeg). 

Voss  hias  18,229; 

nur  durch  diese  betrachtung  als  durch  einen  doppelten 
ariadneischen  faden,  kann  man  sich  aus  der  gesohichte 
der  neuem  musik  und  aus  dem  gewirr  parteiischer 
kämpfer  heraushelfen.  Götiie  (Rameaus  neffe:  anmerk.) 
86,  175 ;  es  war  ein  grosses  tuchbild  in  öl,  . . .  mit  einem 
gewirr  von  kämpfern  und  flüchtenden.  Jag.  Rurckiiardt 
heitr.  zur  kunstgesch.  v.  Italien  825;  geriet  er  in  das  ge- 
wirre eines  maskenzuges.  Fr.  Halm  (haus  an  der  Verona- 
brücke) ^,116  Scfdossar;  als  sie  sich  ausgesprochen,  blickten 
sie  wieder  in  das  gewirr  der  tanzenden  hinaus.  Georg 
v.Ompteda  der  zeremonienmeister^  167;  hindurchgedrungen 
durch  ein  gewirr  von  Völkern,  zelten,  zeichen  und  sprachen, 
wo  sind  wir?  Herder  {älteste  Urkunden  4)  7,  8;  ein  ge- 
wirre von  scenen,  Völkern,  zeitläuffen.  (auch  eine  philos. 
d.  gesch.)  6,605;  gewirr  von  sekten.  16,  598;  gewirre  der 
familien.  Götiie  18, 128;  einem  . . .  gewirre  schmutziger 
kinder.  Achim  v.  Arnim  2,  248«.  n.;  kindergewirre.  Her- 
der (plastik)  8, 89;  das  dieser  geist  das  einheitlose  staaten- 
gewirr  durchdringe  und  einwillen,  einmut  und  einmacht 
verleihe.  Jahn  werke  2l,  318;  weltgewühl . ..  weltgewirr 
(deutsches  volksthum)  1,  152;  vgl.  weltgewimmel  sp.  5a%; 
Weltgetümmel  sp.  4586; 


6131  GEWIRR  2,  a  (Sprachengewirr) 


GEWIRR  2,  a  (gewirr  des  tageB)         6132 


gendarmen,  in  leichenlakan  gehflUt, 
ein  weisses  spukgewirre 
amringte  mein  bett,  ich  hOrte  auch 
unheimliches  kettengeklirre. 

H.  Heine  iDeutsehland  18)  2,  468  EUter. 

b))  die  atimmentfaltung  wird  hervorgehoben: 

a))    kein  tag  verstrich,  der  nicht  mein  kleines  wissen  mehrte, 
mit  dem  der  junge  geist  sich  stopfte  mehr  als  n&hrte. 
der  sprachen  schwer  gewirr;  das  oild  vergangner  weit, 
zum  sichern  Unterricht  der  nachweit  aufgestellt*  . . . 

Lessino  (die  religUm)  l^,  268 ; 

siehe,  da  wimmeln  von  fröhlichem  leben  die  krahne,  die 

markte, 
seltsamer  sprachen  gewirr  brauszt  in  das  wundernde  ohr. 

Schiller  (der  Spaziergang)  11,  79; 

grellem  lichte  kommt  aber  doch  gewisz  ein  gewirre  von 
gesprächen  gleich.  Fr.  Th.  Visgher  auch  einer  9X3  ;  dort 
das  gewirre  des  hochzeitsjubels.  Scheffel Eckehard  cap.i6, 
vgl.  festgewirr  theil  3,  sp.  1654 ;  drei  so  traulich  verbundene 
saszen  anter  dem  duft  der  blnmen  and  in  dem  ganzen 
Zauber  südlicher  natur,  der  sich  selbst  beim  nächtlichen 
gewirr  der  städte  nicht  verliert.  K.  Gutzkow  tauberer 
von  Born  7,6;  vgl.  getümmel  der  stadt,  getümmel  des 
Volks  sp.  5486;  das  gewirr  der  reden  wuchs  zum  unerhörten 
durcheinander.  Ernst  Zahn  herrgoHsfäden  (24)^266;  ein 
gewirre  von  stimmen,  mähre,  heiligen  sagen,  dadurch  wir 
hindurch  musten.  Herder  (älteste  urk.  4)  7, 154;  ein  ge- 
wirr wunderlicher  stimmen  drang  uns  entgegen.  Paul 
Heyse  {Maria  Franciska)  11.  7»  s.  186;  das  gewirr  von 
kinderstimmen  lief  nicht  allzuweit  vorüber.  Hbrm.  Steiir 
der  begrabene  gotÜ*  (5)  226;  als  er  an  die  stelle  kam,  wo  die 
häuserreihe  näher  an  das  wasser  tritt,  schlug  von  daher 
ein  gewirr  von  stimmen  an  sein  ohr.  Th.  Storm  (Hana 
u.  Heinz  Kirch)  6,  60;  vom  flusz  herauf  scholl  ein  fröh- 
liches Stimmengewirr,  {z.  wald-  u.  waaserfreud^  5,  824. 
vgl.  auch  Stimmengewirr  bei  Hugo  v.  Hopmannsthai. 
Elektra  a.  92;  Herman  Jettchen  Oebert*  277;  Ernst  Zahn 
achattenhalb  86.  «n  dieser  Verbindung  findet  gewirr  gelegent- 
lieh wieder  anaehluaz  an  die  alte  bedeutung  von  gewerre: 

und  rings  durch  die  stadt  verbreitet 
sich  ein  tosend  stahlgeklirr ; 
näher,  immer  näher  streitet 
her  der  stimmen  kampfgewirr. 
Gl.  Brentano  romamen  vom  ro$enkranz  (18, 76) 

2S1t  Morris; 

vgl.  kampfgewühl ,  kampfgetümmel  theil  5,  ap.  158 ;   vgl. 

auch  das  gewirr  vieler  streitenden  stimmen.  Ernst  Zahn 

herrgottafSden  (9)^96. 

ß))  das  gewirr  . . .  zuweilen  auch  von  tönen.  Campe 

2.  865^ ;  ein  gewirr  freundlich-zärtlicher  töne,  ebenda  (aua 

Benzbl-Sternau); 

aufs  neue,  durch  schrecklicher  klänge  gewirr. 
erweckt,  vom  schlafe  fuhr  ich  empor. 

ScHACK  (näehte  des  Orients  8)  1,  88; 

komponiermaschinen  müezt'  ich  erfinden,  welche  das 
süsze  gewirre  von  melodieen,  die  mich  umziehen,  sofort 
auf  noten  brächten.  Eduard  Helmer  (Emat  Koch)  Prinz 
Boaa- Stramin  (cap.  15)  74  Brilmmer;  vgl.  gewimmel  der 
töne  ap.  5888 ;  getümmel  der  musik  ap.  4581. 

4t))  gewirr  wird  auf  menachlicJie  thäiigkeit,  auf  empfin- 
düngen  und  gedanken,  auf  geiateaerzeugniaat  und  begriffe 
ühertragen: 

a))  er  befindet  sich  in  einem  gewirre  von  geschäften, 
er  ist  in  geschäfte  verwickelt  Campe  2,  866^;  ebenao  Hil- 
pert 2, 1,  «.  465*  {he  ia  in  auch  a  labyrinth  of  affaira);  im 
gewirr  der  kandidatschaft  a.  u.;  es  hat  zwar  ...  herr 
Waitz  uns  in  das  gewirre  der  diplomatischen  Verhand- 
lungen zurückgeführt.  Vincke  in  der  deutachen  national- 
veraamml.  a,  aienogr.  ber.  8,2108*;  so  fände  freilich  zwar 
weder  die  grosze  extension  des  menschenreichs  auf  der 
erde,  und  noch  weniger  das  gewirre  von  scenen  statt, 
das  uns  jetzt  die  geschichte  darbeut.  Herder  {ideen  z. 
philoa.  d.  geach.  d.  menaehheit  1,  4)  18,  29;  unsre  geschichte 
schleicht  unter  einem  gewirr  kleiner  und  feiner  bestim- 
mungcn,  des  Standes,  der  lebensart,  der  zeit,  des  orts, 
der  Personen  einher.  (Jdeine  achriften)  tR,Wi\  die  macht 
des  talentes  trug  ihn  bald  über  das  gewirr  seiner  eigenen 
Schicksale,  über  die  Widersprüche  des  wirklichen  lebens 
in's  freie  gebiet  selbstständiger  Wirksamkeit.  K.  v.  Holtei 
{der  letzte  komödiant  8)  35, 850;  in  jeder  politischen  läge 
findet  er  (BliUher)  sich  rasch  zurecht,  erkennt  sofort  den 


springenden  punkt  im  gewirr  der  ereignisse.  Heinr. 
V.  Trbitschre  dtaeh.  geach,  (i,  4)  l^  458. 

b))  wer  will  sagen,  was  aus  diesem  gewirr  der  schwäche 
und  kraft  für  die  äuszerste  entwürdigung  nnsers  weit- 
theils  endlich  herauskommen  wird.  Pestalozzi  (naeh- 

foraehungen  über  d entwiM.  d.  menachengeachl.)  7, 188; 

das  gewirre  seines  herzens.  Herder  18, 861 ;  die  entwick- 
lung  des  ganzen  gewirres  menschlicher  empfindungen, 
bedürfnisse  und  triebe  eben  an  seiner  verwickeltsten 
stelle,  wie  oder  über  diese,  denken?  {älteste  urk.  -4)  7, 116; 
in  diesem  gewirre  von  entgegengesetzten  empfindungen, 
in  thia  maze  or  enianglement  nf  conflieting  aenÜment». 
Hilpert  II,  l,  465*;  er  (der  dichter)  sieht  das  gewirre  der 
leidenschaften ,  familien  und  reiche  sich  zwecklos  be- 
wegen. GÖTHE  (Wilh.  Meiatera  lehrj.  2, 2)  18, 128;  so  mach- 
ten die  Zerrüttung  und  anarchie  . . .  allerdings  einen  so 
mächtigen  Schiedsrichter  nöthig,  um  in  diesem  gewirre 
so  vielfacher  interessen  und  leidenschaften  eine  Constitu- 
tion zu  gebieten.  Posselt  ataatageach.  Europaa  (1805)  i,  M; 
wer  je  einen  solchen  moment  in  sich  fühlt,  der  winde 
ihn  sanft  und  rasch,  mit  begeisterung,  aus  dem  gewinre 
seiner  wünsche.  Brentano  Ood^oi  186  Rueat; 

aber  Zeus  Kronion,  der  donnerer,  sandte  mir  unheil. 
der  in  eitles  gewirr  von  hader  und  zank  mich  verwickelt 
{äg  fis  fiBT   djrpijxTovg  ipiSag  xal  veixea  ßaXl^i), 

Voss  Ilias  2.876; 

was  mir  in  der  brüst  von  gedanken  war, 
von  sorgengewirr  und  ranken  war, 

S stellt  nab'  ich  dirs  einzeln  dar, 
r  vorgetragen  sonnenklar. 

ROCKKRT  Firdosi's  konigsbueh  (15,  2193)  2, 187 

Bayer; 

ich  komme  eben  von  der  sehr  betrübten  frau  von  Arnim, 
und  da  ich  glaube,  dasz  in  dem  gewirr  der  trauer  viel- 
leicht niemand  dran  denkt  ihnen  zu  schreiben ,  so  . . . 
Meusebach  an  die  brilder  Qrimm  85. 6. 1885  bei  Wendderf/A. 

c))  ein  gewirre  von  meinungen  und  erklärungen.  Gampe 
2,866^;  dies  ist  die  grosze,  veste  und  göttliche  absieht 
der  bibel,  über  alles  gewirr  menschlicher  anflritte,  mei- 
nungen und  gaukeleien  unendlich  erhaben.  Herder  ({ie(f«r 
der  Uebe)  8,  629;  die  sonne  hatte  die  hälfte  ihres  lanfs 
zurückgelegt,  als  ich,  nach  einem  leichten  mahle,  unter 
dem  angenehmen  gevrirre  von  gedanken,  ahndungen  und 
träumereien  .  .  .  einschlummerte.  Wieland  (Peregrinua 
Proteua  i,  2)  27, 184;  gewirre  von  träumereien  und  erklä- 
rungen. Herder  6,  844;  in  einem  gewirre  von  ängstlich 
sich  durchkreuzenden  gedanken  blieb  ich  mir  selber  über 
lassen.  Mörike  (maler  Nolten  l)  4,  246  Krauaz;  das  ist 
mein  Unglück,  dasz  ich  von  keinem  gegenständ  reden 
kann,  ohne  mich  in  ein  gewirr  von  gedanken  und  bildem 
zu  verlieren.  Hebbel  britfe  2,217  Werner;  aus  übersprungen 
dieser  art  ist  das  ungeheure  gewirr  von  vereinigenden 
hypothesen  und  deutungen  entstanden,  das  unsre  mytho- 
logieen  und  ikonologien  beschweret  Herder  (wie  die  alten 
den  tod  gebildef)  15, 488;  mitten  im  gewirr  dieser  sich  durch- 
kreuzenden gerüchte  und  leider  nur  halbverbürgten  naoh- 
richten.  K.  Gutzkow  der  tauberer  von  Bom  7,  4;  kein 
mensch  in  Paris  und  London  wollte  von  diesem  gewirre 
spitzfindiger  distinctionen  weiter  reden  hören.  SyBEL  die 
begründung  dea  deutachen  reiehea  (9,  4)  8^,  104. 

d))  aus  dem  gewirre  des  kriegswesens  zu  dir  zu  flüchten 
wäre  mir  sehr  freudig  gewesen.  Göthe  (an  J.  JET.  JaetM 
1792)  briefe  9, 325  Weimar;  indes  waren  diese  ({ew-)stunden 
noch  die  glücklichsten,  welche  er  gleichsam  aus  dem  ge- 
wirre der  übrigen  herausrisz.  K.  Ph.  Moritz  Anton  Reiser 
(2)  175  Oeiger;  was  die  grosze  menge  in  dem  gewirr  des 
tages  urtheilt,  darf  uns  nicht  irren.  G.  Freytag  {die 
Valentine  4, 2)  2, 209;  bleibt  meister  eurer  herzen,  und  ihr 
bleibt  meister  der  weit,  verachten  könnt  ihr  sie  mit  allem 
ihrem  gewirr  äuszerer  umstände  und  zwangmittel.  Lenz 
vertheidigung  dea  Herrn  Wieland  26  E.  Schmidt 

e))  wirklich  wüszten  wir  kein  buch,  worinn  wir  ein 
solches  gewirre  von  heterogenen  theilen  beisammen  fänden. 
Gerstenberg  rezension  ...  59  0.  Fischer;  geschichtliche 
Wahrnehmungen  zur  klarheit,  dunkelgedanken  ine  helle 
licht,  das  gewirr  einer  unzahl  von  einzelnheiten  in  eine 
einheit,  und  diese  zur  deutlichen  anschauung  zu  bringen, 
war  das  ziel.  F. L.  Jahn  (deutachea  volkstumt  subakripOena- 
anzeige)  i,  187  Euler;  Deutschland  sei  für  den  ansländer 
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ein  gewirr  von  abweichenden  gesetzen,  gebräaehen  and 
Sitten,  (denknisae  eines  Detttschen)  1,  436;  da  sie  in  der 
schürze  eine  last  gepflückter  emteäpfel  nnd  darüber 
eine  masse  gebrochener  blumen  trug,  dies  schüttete  sie 
alles  auf  den  tisch,  wie  eine  reizende  Pomona,  dasz  ein 
gewirre  von  form,  färbe  und  duft  sich  auf  der  blanken 
tafel  verbreitete.  Gottfried  Keller  {der  grüne  Heim-ich 
1,  18)  1.186. 

/)  die  attribute,  die  dem  aiibstaniiv  beigesellt  icerden, 
stehen  vielfach  unter  dem  einßusz  des  im  genitiv  unter- 
geordneten oder  irgendtiyie  supponierten  subjectes.  sonst  kenn- 
zeichnen die  attribute  die  mannigfaltigkeit  und  das  regel- 
lose am  gewirr.  hierfür  stehen  zahllose  adjeetiva  zu  ge- 
böte, die  an  der  regellosigkeit  bald  das  erfreuliche,  bald 
das  unerfreuliche  hervorheben,  das  akustische  moment  ist 
hier  nur  ganz  spärlich  entxoickelt. 

l))  das  attribut  steht  unter  dem  einflusz  des  neben  ge- 
wirr gekennzeichneten  oder  stipponierten  subjectes. 

a))  das  adjecHv  an  stelle  eines  subjectiven  genitivs :  hin- 
einträumen musz  man  sich  in  jenes  heroische  mönchische 
gewirr,  musz  Guelfe  oder  Ghibelline  werden,  sonst  wirft 
man  das  buch  mit  ueberdrusz  wieder  weg.  Aug.  Wilil 
Schlegel  {üb.  d.  göttliche  komödie)  8,  202  Böcking;  sonder- 
bar, dasz  er,  der  so  oft  den  sehnsüchtigen  wünsch  aus- 
drückte, recht  bald  aus  diesem  irdischen  gewirre  erlöst  zu 
werden,  gerade  . . .  manche  plane  entworfen  hatte.  E.  M. 
Arndt  erinnerungeii^dSd;  vgl.  irdisches  gewimmel  sp.  5844. 

b))  das  adjectiv  bringt  einen  zug  des  angegliederten  oder 

supponierten  subjectes  zur  geltung:   das  komische  läszt 

sich  mit  dem  moose  vergleichen,    siehst  du  das  kleine, 

dürre,  gelbbräunliche,  graue  oder  blaszgrüne  gewirr  vom 

weiten  an,  so  erscheint  es  dir  wie  ein  albern-  einfUltiges 

spiel  der  pflanzenweit.  K.  Immermann  {memorab.  l:  die 

Jugend  vor  2b  jähren,    die  familie)  6,  287  Maync; 

wann  löset  sich  dies  goldene  srewirre, 
wie  lange  noch  durch  die  azurne  irre 
lenk'  ich  den  eang? 

Fetbr  Cornelius  {der  müde  item)  4,  321 
Stern;   vgl.  goldenes  gewimmel; 

höher  stieg  das  ungeheure  haupt  über  das  kochende  chaos; 
. . .  das  zischende,  dampfende,  wirbelnde,  kochende  ge- 
wirre risz  sich  von  einander,  und  im  brausenden  stürme 
rollten  die  dunkel  glühenden  wölken  durch  die  luft. 
Klinger  {Oiafar  5, 6)  5,  332;  vgl.  auch  {s.  o.)  schwebendes 
gewirr  von  schattenzügen  (Herder);  der  sprachen  schwer 
gewirr  (Lessing);  nächtiges  gewirr  der  häuser  (Her- 
mann); nächtliches  gewirr  der  städte  (Gutzkow);  als 
sich  ein  immer  zunehmendes  gewirre  von  stimmen  im 
hausflur  erhob,  die  ärgerlich  abmahnend  einen  ungestüm 
vorwärtsdringenden  zurückzuweisen  bemüht  schienen. 
Frikdricii  Halm  {Marzipanliese)  4,22  Schl-ossar; 

vor  mir  sah  ich  vielgestalt'ger  bauzerstörung  schnödes  bild, 
aus  dem  gras,  hoch  üner  roannsläng',  balkenstarrendes  gewirr, 
pfeilerschäft'  und  eingesunkner  giebeldächer  sparrenwerk. 

K.  Immbrmann  {Eudoxia)  16,  877  Hempd; 

nichts  ist  sinnreicher,  als  ein  schäfergedicht  mit  einem 
angenehmen  gewirre  anzufangen,  z.  e.  das  endliche  zum 
nichts,  das  diese  weit  umschränkt.  Sciiönaicii  die  gante 
ästhetik  in  einer  nusz  106  Küster;  vgl.  {s.  o.)  süsses  gewirr 
von  melodien  (E.  Helmer);  eitles  gewirr  von  hader  und 
zank  (Voss);  strahlende  abendlichter  streiften  über  den 
grünen  platz  neben  dem  begräbniszort ,  der  mit  einem 
schrecklichen  gewirre  schmutziger  kinder  eingehegt  war. 
Achim  V.  Arnim  {die  majorats-herren)  2,  248  Wüh.  Qrimm; 
vgl.  üppiges  gewirr  berauschter  leiber  (Schnitzler). 

2))  ioo  das  attribut  die  in  dem  begriff  des  Substantivs 
ruhenden  Vorstellungen  herausholt,  kretizen  sich  die  Ver- 
bindungen halber  mit  solchen  von  getümmel  und  ge- 
wimmel. 

a))  das  schöne  chaos  wird  angehende  harmonie  and 
Ordnung;  wenigstens  bekomme  ich  einen  leitfaden,  mich 
durchs  unermäszliche  gewirr  dieser  unübersehbaren  scenen 
an  meinem  theil  herauszufinden,  herauszu winden.  Herder 
(briefe  d.  stud.  der  theol.  betr.  3.  th.,  27.  br.)  10,  294 ;  vgl.  {s.  o.) 
das  unendliche  gewirre;  vgl.  das  unendliche,  unzählige 
gewimmel  sp.  6841;  heute  früh  hab  ich  den  ganzen  plan 
unsrer  maskerade  zurecht  schreiben  lassen  und  alle  de- 
partements  ausgetheilt.  es  wird  noch  gohn  ob  es  gleich 
ein  ungeheuer  gewirre  ist.  Güthe  {an  frau  v.  Stein  I78i) 

IV. 


briefe  5,  52;  vgl.  {s.  o.)  das  tausendfache  gewirre  (Laube); 
in  labyrinthischen  gewirren  (Tiedge);  bleibt  die  gesohichte 
der  Nazaräer  und  Ebioniten  das  verflochtene  gewirre, 
mit  dem  wir  uns,  rettend  und  anketzernd,  ganz  ohne  noth 
tragen?  Herder  {briefe  zweener  br  Oder  Jesu.  4)  7,519; 

Fchmuck  und  lied  verkündeten  hier  ein  lachendes  Volksfest! 
schneller  eilte  Heroal  heran,  trat  jetzt  in  das  Städtchen 
unter  das  bunte  gewirr,  dort  rauschte  alles  von  leben. 

Franz  v.  Sonnenberg  Donatoa  (3)  1, 1  «.217; 

er  weisz  von  allem;  jede  nuance  des  zustandes  ist  ihm 
klar,  aber  er  verliert  .sich  nicht  in  dieses  bunte  gewirr; 
auch  er  hat  das  gleicligewicht  in  seiner  seele.  Immer- 
mann {memorabilien  3)  20, 167  Heinpel;  der  groszstädter 
wohnt  halb  auf  der  strasze,  auch  wenn  er  sie  in  der 
ganzen  woche  nicht  beträte,  das  bunte  gewirr  trabt  fort- 
während durch  seinen  köpf,  durch  sein  herz.  H.  Laube 
neue  reisenoveUen  (14:  die  ma^ke)  1,326;  u.  a.  vgl.  buntes 
gewimmel  sp.  5841;    {ganz   vereinzelt)   buntes    getümmel 

sp.  4584;  jQ  j^jjj  lieblichsten  gewirre, 

wo  das  bild  um  bilaer  summt, 
dichterblick  wird  scheu  und  irre 
und  die  leier  sie  verstummt. 

GöTHB  iWüham  Tischbeins  idylUn  16)  3, 133; 
vgl.  liebliches  gewimmel  gp.  5842 ; 

die  verhaszten  werden  in  noth  und  Verwirrung  gestürzt, 
durch  falsche  stimmen  vom  richtigen  wege  abgelenkt  und, 
wenn  sie  auch  nicht  zu  völligem  untergange  gebracht 
werden  dürfen,  doch  auf  alle  weise  geplagt,  indessen  ist 
das  wunderlich  schöne  gewirr  nicht  ohne  ein  gewisses 
gleichmasz.  Immehmann  {über  den  rasenden  Ajax  des 
Sophokles)  17, 411  Hempel. 

b))  die  leidenschaften  haben  sich  ihrer  herzen  be- 
meistert, und  wir  werden  bald  ein  schönes  gewirre  in 
der  guten  familie  sehen,  die  kaum  noch  lauter  harmonie 
und  liebe  war.  Wieland  {Pandora  2,  l)  suppl.  5  (1798),  44; 
wenn  jeder  nach  seinem  köpf  redet,  nnd  es  recht  an- 
gelegt scheint,  um  den  kontrast  bis  zum  lächerlichen 
gewirre  zu  treiben.  Herder  {über  Ugolino)  4,  316;  vgl. 
lächerliches,  närrisches  gewimmel  sp.  5842 ;  wenn  er  einen 
bessern  plan  zu  seinem  gedichte  wählte,  als  ein  so 
gothisches  gewirr:  so  war  er  vielleicht  eine  neue  art 
Homer  für  uns.  Heinse  ArdingheUo  (4)  4,238  Schüddekopf; 

auch  euch  Taszt  süszer  schauder,  hört  ihr  mich, 
verworren  kreist  vor  euch  des  taiges  bild. 
die  geiprenwart  verletzt,  die  zukunft  schreckt; 
drum  flüchtet  ihr  aus  peinlichem  gewirr 
zum  stillen  bome  der  Vergangenheit. 

K.  Immermann  {das  thal  von  RoncevcU  prol.) 

16,  13 ; 

schnell  vor  ihm  her  entsteht  ihm  die  bahn ,  die  hinter  ihm 

schwindet, 
wie  durch  magische  hand  öfnet  und  schlieszt  sich  der  weg. 
sieh !   jetzt  schwand  es  dem  blick ,  in  wildem  gewirr  durch 

einander 
stürzt  der  zierliche  bau  dieser  beweglichen  weit. 

Schiller  (der  tarn)  11,  41 ; 

meine  tage  sind  ein  wüst  gewirr  von  lust  und  ekel. 

K.  Immermann  {die  Bojaren  1,  4)  15, 185; 
ander»  wüstes  getümmel  «p.  4584; 

auf  den  trümmem  des  alten  königthums  erhebt  sich  so- 
dann eine  junge  weit  territorialer  gewalten:  geistliche  und 
weltliche  fürsten,  reichsstädte,  grafen  und  ritter,  ein  form- 
loses gewirr  unfertiger  Staatsgebilde.  Treitschke  deutsche 
gesch.  1. 8;  das  unendliche  beer  der  cipos  . . .  besteht  aus 
holzigen  ...  mitunter  armgleichen  stammen,  die  überall 
wie  bindfäden,  reife  und  taue  frei  von  den  ästen  der 
baumkronen  herabhängen  und  wohl  vielfach  um  einander 
sich  wickeln  und  drehen  . . .  ihr  unordentliches  gewirre 
macht  einen  unerfreulichen  eindruck.  H.  Buhmeisteu 
geolog.  bilder  2*  (1855),  234;  der  hoch  erhobene  köpf  erschien 
im  fahlen  abendstrahl  jetzt  doppelt  bleich,  und  in  die 
stime  war  das  dunkle  haar  in  ungeordnetem  gewirr  herein- 
gefallen. Walther  Siegfried  Fermont^  171. 

^  mit  verbis  tritt  das  Substantiv  nicht  so  oft  in  un- 
mittelbare als  in  eine  durch  präpositionen  vermittelte  Ver- 
bindung, bei  dtr  gewirr  besonders  eng  mit  gewimmel  sich 
berührt  {s.  u.).  in  der  unmittelbaren  Verbindung  mit  verben 
schlieszt  es  sich  mehrmals  näher  an  getümmel  an.  aucJi 
hier  sind  verba  bevorzugt,  die  an  keine  bedeutungsrichiung 
gebunden  sind:  die  vielen  fäden  der  Wissenschaften,  künste 
und  geschäfte  . . .  kreuzen  und  drängen  sich,  so  dasz  es 
meiner  ganzen   Ordnungsgewohnheit  bedarf,  damit  kein 
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gewirre  entstehe.  Göthr  briefe  15,8;  datu  vgl.  aus  den 
bisher  angeführten  belegen  die  häufig  beobachtete  Verbindung 
mit  dem  verbum  eubstantivurn  (atieh  in  der  appoaition  tat 
gewirr  mehrmals  bezeugt);  vgl.  austerdem  die  gafUreichen 
helegsteUen  für  ein  gewirr  sehen,  ansehen,  finden,  treffen, 
merken,  malen;  ein  gewirr  findet  statt,  wird  sichtbar,  vgl. 
dagegen  ist  anübersehbar,  macht  unerfreulichen  eindruck, 
kommt  grellem  lichte  gleich,  factitive  verba  sind  seltener, 
doch  in  bemerkenswerten  xet^nissen  beobachtet,  so  wird 
die  für  den  älteren  begriff  (gewerre)  besprochene  Verbindung 
gewirr  machen  auch  in  veränderter  bedeutung  loieder  auf- 
genommen, vgl.  gewirr  und  Vermischung  machen  sp.  6127 ; 
vgl.:  so  sagte  sie  zürnend,  verschränkte  die  maschen, 
und  machte  gewirr  auf  gewirre,  und  warf  am  ende  ver- 
drieszlich  das  netz  weg.  Fr.  Xav.  Bronner  fischerged.  u. 
erzähl.  (1787)22;  duzu  vgl.  ein  getümmel  machen,  an- 
heben, anrichten,  verüben  «p.  4588;  vgl.:  darauf  fährt 
der  merker  fort,  ein  gewirr  über  Yomsburger  (die  er 
oben  Jomsberger  genannt  hatte)  zu  verheddern,  wo  er 
wieder  seine  geschichtliche  Unkenntnis  bemerkbar  macht. 
F.  L.  Jahn  2  I  *.  271; 

sieh ,  und  die  Jugend  nachbarlicher  dörfer  auf  höhn  und  in 

tiefen 

juchzet'  und  hüpfet'  heran ,  und  spielt'  ihr  gewirr  um  den 

see  nun. 
Franz  v.  Sonnbnbbrg  Donatoa  (8)  1, 1  «.  227. 

1))  gegenüber  den  concurrenzformen  enttoickelt  gewirr  seine 
besonderen  Verbindungen,  die  dem  begriff  des  wirrsals  ent- 
springen: die  Verhältnisse  der  garden  und  eliten  sind 
in  der  zeit  Alexanders  so  verwickelt,  wie  die  Verhält- 
nisse des  königthums  Überhaupt.  ...  es  ist  unmöglich 
und  zuletzt  auch  von  geringem  interesse,  dieses  gewirre 
zu  entwirren.  W.  ROstow  u.  H.  KöCHi.Y^e^cA.  des  griech. 
kriegsioesens  (3,2  §22)  (1852)260;  ein  gewirre  aber,  das 
gewaltthätigkeit ,  betrug,  list  und  ihresgleichen  in  eins 
schnüren:  das  wolle  kein  mensch,  das  möge  gott  auf- 
lösen. Herder  {zerstreute  blätter)  16, 149;  heute  früh  haben 
wir  angefangen  den  Büttnerischen  wüst  in  andere  räume 
zu  transportieren,  man  muszte  freilich  bei  dieser  ge- 
Icgenheit  abermals  bedauern,  dasz  man  dieses  gewirre 
nicht  nach  und  nach  auflösen  konnte,  sondern  in  einigen 
puncten  die  Unordnung  vermehren  muszte.  Göthe  (an 
Voigt  26. 1. 1802)  briefe  16, 24  Weimar;  vgl. :  ein  gewirr  löst 
sich.  Pet.  Cornelius  («. ;');  mehr  zu  wirren!  eine  glück- 
liche band,  die  das  gewirre  an  einem  faden  sanft  und 
langsam  zu  entwickeln  lust  hat.  Herder  {auch  eine phüos. 
d.  gesch.)  6,567;  oft  scheint  es  ein  unaufwirrbarer  knäuel. 
der  fremde  erwartet  stoszen  und  fluchen,  und  zuletzt  eine 
prügelei.  aber  siehe!  das  gewirre  entwickelt  sich,  und 
die  in  einander  und  an  einander  fest  geworden  schienen, 
gehen  jeder  seines  weges.  E.M.Arndt  ret««n  5,429;  vgl. 
auch  {s.  0.)  das  gewirr  reiszt  sich  von  einander  (Klinger); 
zerstiebt  (Voss);  das  gewirr  durchdringen  (Jahn);  um- 
schliessen  (Moritz); 

denn  kaum  wird  sie  (^die  schleuse)  gezogen, 
so  stürzen  alsobald  die  lauten  wasserbogen, 
mit  rauschendem  gezisch  den  tobenden  cristall; 
80  sprudelt  sein  gewirr  zum  schäumenden  canal. 

GOTTSCHBD  ged.  2*,  545;  vgl.  «p.  5889; 

vgl.  auch  {s.  o.):  das  gewirr  trabt  durch  den  köpf  (Laube), 
läuft  vorüber  (Stehr). 

2))  andere  verba  dienen  der  herausarbeitung  des  akusH- 
seilen  momentes: 

Schrein,  weissagen  die  grausesten  ding',  oft  neigt'  sich  mein 

ohr  bin, 

aber  da  schnarrt'  ein  gewirr,  wie  im  m&hrchen  von  Babilons 

turmbau. 
Fr.  V.  Sonnbnbbrg  Donatoa  (6)  I,  2  «.  577 ; 

vgl.  auch  {s.  o.):  das  gewirr  braust  (Schiller),  tobt 
(Klinger),  schallt  (Storm),  wächst  (Vischer,  E.  Zahn), 
erhebt  sich  (F.  Halm),  dringt  entgegen  (P.  Hbtse),  schlägt 
ans  ohr  (Storm). 

3))  auch  den  Übergang  zum  collectivbegriff  kennzeichnen 
mehrere  verba  in  den  oben  angeführten  belegen :  ein  gewirr 
liegt  gegenüber  (Immermann,  Stifter),  umringt  (Heine), 
steigt  auf  (Stokm),  führt  wohin  (Fontane),  nimmt 
jemand  auf  (Raabe),  wird  biosgelegt  (Storm).  dazu  vgl. : 
das  gewirre  seines  herzens  der  obersten  Weisheit  vorzu- 
legen. Herder   {kleine  sehriften)  18,861;  ein  gewirr  von 


treppen  hinabsteigen  (Fontane);  das  blättergewirr  hinab- 
tauchen (Timm  Kroger);  ein  gewirr  von  melodieen  auf 
noten  bringen  (Ed.  Hblmer).    dazu  vgl,: 

nicht  ein  gewirr  ist's,  angelegt  im  wahne, 
ich  sehe  jeden  einzlen  faden  schlagen, 
ich  höre  gehen  jede  einzle  spule. 

Fribdr.  ROckrrt  {gehamUchU  »oneüe  48). 

e)  das  bevorzugte  anknüpfungsmittel  an  verba  bilden 
auch  hier  die  präpositionalverbindungen  (vgl.  oben  sp.  61S4). 
während  getümmel  (s.  d.)  die  angliederung  fast  nur  im 
dativ  lierbeiführt  (mit,  unter,  aus  dem,  im  getümmel), 
tlieilt  gewirr  mit  gewimmel  die  weitgehende  Vorliebe  für 
aeeusatiwerbindungen :  in,  durch,  auf,  über  das  gewirr. 
bei  den  dativverbindungen  Mit  es  sich  gegenüber  von  an, 
mit,  von  {s.  o.  sp.  58S9  zu  gewimmel)  ganz  xuf^ck. 

i))  in  ein  solches  gewirre  möchte  ich  von  heiler  haut 
mich  nicht  hineinbegeben,  da  ich  dergleichen  anmuthige 
Situationen  schon  kenne.  Göthe  {an  Schiller  1795)  briefe 
10,  814.  vgl.  {s.  o.):  in  ein  gewirr  fallen  (Prätori  us); 
geraten  (Stifter,  Halm);  sich  verlieren  (Immermann); 
hineinschreiten  (Storm);  treten  (Auerbach);  blicken 
(Storm,  Raabe,  Heyse,  Ompteda);  sehen  (Stehr);  sich 
hineinträumen  (Schlegel);  täglich  war  ball  bei  ihr,  wozu 
man  freilich  die  damen  unter  den  hausmädchen  und  den 
bauemdirnen  der  nachbarschaft  suchen  muszte.  ...  die 
seitenverwandten  des  domherm  . . .  hatten  in  dieses  ge- 
wirre jenen  ältlichen  mann  als  aufseher  gesendet.  Immer- 
mann {epigonen  7,9)  4r,  70  Mayne;  vgl.:  in  ein  gewirr  ver- 
senken (6.  Keller);  eintauchen  (Schnitzler);  alle  eilf 
andern  ziegen  . . .  drängen  sich  um  mich  und  sind  wie 
auszer  sich.  . . .  nur  die  ehrwürdige  Sisi  behielt  einiger- 
maszen  ihre  fassung,  als  sie  durch  das  gewirre  zu  mir 
dringen  konnte.  Immermann  {Münchh.  8,9)  1,858  Mayne. 
das  gleiche  schon  Herder  {s.  o.)  ;  vgl.  auch  {s.  o.):  durch  ein 
gewirr  sich  durchtappen  (Fontane);  umgehen  (Rückbrt); 
gelangen  (Gutzkow);  einheit  und  grösze  und  harmonie 
und  natur  und  simplicität  und  ähnlichkeit,  und  wie  das 
ganze  buch  durch  das  gewirr  folge  —  alles  sind  werte 
ohne  sachideen,  schatten  ohne  körper.  Herder  {krit. 
Wälder  4.  II,  2)  4, 60 ;  in  kurzer  zeit  war  das  vordere  ende 
des  Saales  . . .  überfüllt  . . .  man  suchte  sich  möglichst 
bald  durch  das  gewirr  zurechtzufinden,  seinen  nähern 
bekannten  guten  abend  zu  sagen.  Georg  v.  Ompteda  der 
zeremonientneister^  146;  das  gleiche  schon  Herder  {s.  o.: 
sich  durch  ein  gewirre  herausfinden);  dazu  vgl.  {s.  o.): 
unter  ein  gewirr  treten  (Sonnenberg);  auf  ein  gewirr 
zeigen  (Gutzkow);  über  ein  gewirr  aufwärts  fahren 
(G.  Keller);  senken  (Fallmerayer);  erklingen  (G.  Frry- 
tag);  vgl.  auch  die  belege  a^is  Göthe  und  Arndt. 

2))     dort  auf  dem  markt  strömt  jetzt  ein  gewtthl  von  wägen 

und  rossen, 
wirrt  sich,  und  raub  schleicht  her  im  gewirr. 

Fr.  V.  Sonnbnbbrg  Donatoa  (6^  1, 8  t.  468; 

alles  redete  durch  einander,  und  die  scene  schien  sich 
zu  einem  blutvergieszen  anzulassen,  wenn  die  aufgebotene 
hilfe  wirklich  herbeikam,  in  diesem  gewirre  hatte  sich 
der  schriftsteiler  dem  köpfende  des  bettes  genähert.  Immer- 
mann (Münehhauseti  6,  li)  2, 192  Mayne;  ihr  bild  schwebt 
noch  in  dem  gewirre,  das  um  mich  ist,  und  ich  stehe, 
wie  ein  fremder,  in  dem  sausen.  Stifter  {studieni:  feld- 
blumen  7)  i,  92  Sauer;  vgl.  auch  (s.  o.):  im  gewirr  liegt  ein 
haus  (Auerbach);  der  aufruhr,  den  diese  grosse  zeitung 
im  Städtchen  hervorrief,  ist  unbeschreiblich,  alles  war 
auf  den  straszen,  stand  und  ging  in  buntem  gewirre  durch- 
einander. Paul  Heyse  (moral.  nov.:  Franz  Alzeyer)  II.  S 
s.  297.  vgl.  (s.  0.) :  im  gewirr  hin  und  her  gehen  (Anzen- 
oruber);  im  gewirr  sich  verfangen  (Herder);  im  gewirr 
durcheinanderstürzen  (Schiller);  im  gewirr  schwinden, 
verschwinden  (Brentano,  Fontane,  Stehr);  im  gewirr 
hervortreten  (Gutzkow);  mitten  im  gewirr  meiner  can- 
didatenschaft  fällt  mirs  ein,  dasz  ich  ihnen  noch  antwort 
auf  ihren  freundschaftlichen  brief  schuldig  bin.  Voss  an 
Bürger  9. 1. 1777  bei  Strodtmann  2, 8 ;  es  thut  mir  recht 
leid,  dasz  er  schon  fortgegangen,  wir  hatten  ihn  gestern 
vergessen  in  dem  gewirr,  er  sang  sehr  kunstreich.  Achim 
V.  Arnim  {die  kronentoächter  i,  8)  8,878  Wilh,  Qrimm. 
vgl.  (s.  0.):  im  gewirre  einander  finden  (G.  Freytag); 
etwas  bestellen  (Dietr.  v.  d.  Werder);  sie  (die atisländer) 
schleppten  Deutschland  in  andre  länder,  daselbst  za  ent* 
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and  ewig  selbst  im  gewirr  zu  bleiben.  Herder 

tüürkung  dei-  dichthunat)  8,  424; 

drauszen  im  gewirre 

kann  man  werden  irre, 

weit,  an  sich  und  dir. 

RücKERT  (waldstaie)  2,  427; 
)kten  den  hut  aufs  ohr,  und  riefen;  kein  t... 
den  Schulmeister  nehmen!  unter  all  diesem  ge- 
itte  sich  ein  junger  mensch  namens  Rehkopf 
ilichen.  ivfm-STii.iA^G  jünglifigsjahre  140;  vgl. 
).):  unter  einem  gewirre  einschlummern  (Wie- 
liber  einem  gewirr  sich  erheben  (Stahr);  mit 
wirr  anfangen  (Schönaich);  den  platz  mit  einem 
jhmutziger  kinder  einhegen  (Arnim). 

dem  gewirre  herausreissen  (Moritz)  s.  o.;  aus 

Irr  sich  heraushelfen  (Göthe);  flüchten  (Immer- 

sich    entwickeln    (Gutzkow);     erlöst    werden 

winden  (Brentano);  überhaupt  wäre  der  ganze 

ron  ort-  und  zeitquästionen  längst  aus  seinem 

gekommen,  wenn  ein  philosophischer  köpf  über 

la  sich  die  mühe  hätte  nehmen  wollen,  auch  hier 

n:   'was  denn  ort  und  zeit  sei?*   Herder  (van 

art  u.  kunat:  Sfiakespear)  5,226  Suphan;  das  ge- 

dann   im   hofe,   und  wie  darauf  ein  bedienter 

en  aus  dem  gewirre  in  dieses  gemach  gewiesen. 

ORKF  dichter  u.  ihre  gesellen  8.  cap. 

bedeutungsverengei'ung    im   Übergang   fur  gach- 

7  setzt  auf  zioei  getrennten  gebieten  ein: 

in  einer  in  der  erndte  sein  getreide  vom  felde 
,  soll  er  auch  zugleich  das  gewirre,  oder  die  nach- 
lit  wegschaffen,  damit  der  hirthe  an  der  hüthung 
lindert  werde,  gemeindeordn.  v,  Stöhna  (1745)  bei 
:r  dorf-  u.  baurenrechte  1,716;  viertens  musz  er 
cht  nehmen,  dasz  aus  den  sogenannten  kammern 
on  dem  in  bansen  ausgefallenen  getreide  mit 
n  probe-drusch  komme,  endlich,  weil  im  ein- 
uch  durch  die  lagerstätte  der  mandeln  and  durch 
iharken,  viel  ungebunden  gewirre  mit  in  den  tast 
Krünitz  öconom.  eneydop.  9,  576.  hierher  gehört 
frühes  zengnis  übertragenen  gebrauche :  auff  diesen 

in  diesem  gericht  wird  der  gerechte  richter  .  . . 
ite  mustcrung  und  Scheidung  halten  . .,  aufT  das 
ine  und  feine  kirch,  von  allem  gewirre  und  un- 
abgesondert  werden.  D.  Seil  aller  theolog.  Jierold 

vgl.  auch :  der  inwendige  mensch  ist  der  edlere 

wenn  gott  nun  den  leib  durch  speise  und  uebung, 
i  durch  spräche,  die  sinne  durch  kenntnisz  nährte: 

konnten  herz  und  verstand  nicht  leer  bleiben, 
schössen  in  wildes  gewirre  und  eigenmächtiges 

Heu  DER  {älteste  urk.  4.  2)  7,  27. 

den  schlossern  führet  in  engerer  bedeutung  das 
te  oder  die  besatznng,  d.  i.  diejenigen  künstlich 
n  Stückchen  metall,  welche  in  die  einstriche  des 

8  passen,    und    verhindern,    dasz    nicht   jeder 
das  schlosz  schliesze,  den  nahmen  des  gewirres, 

uch  den  plural  leidet.  Adelung  2,667;  ähnlich 
365^  (das  gewirre,  auch  das  eingerichte,  die  be- 
;  das  gewirrc  in  einem  schlösse,  lesgardea,  garni- 
esernire.  Schwan  (1783)  1,747»;  das  gewirr(e)  eines 
,  thc  irards  of  a  lock  [that  pari  of  a  lock,  tohich, 
ding  to  fhe  proper  key ,  hindere  any  other  from 
*].  Hl LPEirr  n,  1  *.465»;  vgl. auch  Jacomssoü  technol. 
;  gewirre,  r/eicinde,  charnier  auch  ioindklappe, 
b.  er  hat  kein  gewirre  im  halse,  verschlingt  mit 
r geschwind igkeit  essen  und  trinken,  J.C.C.  RÜDIGER 
zuicachs  der  teutscJien  . . .  sprachkunde  2  (1783),  78. 
RREN,  verb.,  xcird  von  Scherz-Oberlin  1, 548  ßXr 
verwirren  angesetzt;  das  gleiche  bei  Brinkmeier 
vie  jedoch  die  oben  (sp.  5ßl7ff.)  beigebrachten  belege 
rren  zeigen,  sind  am  stammvooal  dieses  compositum^ 
'er  nhd.  periode  keine  atisgleichsbestrebungen  hervor- 
gewerren  ala  infinitiv,  gewerre  als  eonjunetiv  präs. 
liehe  formen  stehen  dem  gewirret  im  indie.  präs. 
\ilar  gegenüber,  zu  den  auf  sp.  5688  angeführten 
m  ist  noch  nocfizutragen :  ich  hab  jn  gen  Spartham 
er  daselbs  lob  und  eer  erhol  und  es  gewirt  und 
jm  nichts.  Sciiaidenheiszer  Odyssee  67*. 
RRSAL,  GEWIRRSEL,  n.,  contaminierte  bildung 
r  und  wirrsal,  ist  einmal  bei  Tieck  beUgt:  auf 


dem  klaren  bach,  der  vom  gebirge  nieder  rinnt,  begegnete 
ich  vor  zwei  nächton  einer  ganzen  flotte  von  abgefallenen 
lindenblüthen,  in  denen  wohl  hundert  geister  herunter 
schifften,  sie  sangen  hübsche  lieder,  and  schwatzten  und 
erzählten  viel,  es  war  aber  nichts  gründliches  in  diesem 
gewirrsei.  denn  sie  waren  von  der  groszen  hoohzeit  ganz 
voll,  zu  welcher  sie  segelten,  die  Vogelscheuche  2,  7. 

GEWIRRT,  particip.  adj.  zu  wirren  (*.  d.),  in  der  achwachen 
form,  die  sich  an  diesem  verbum  nhd.  enticickelt  hat. 

1)  eine  Schöpfung  des  hasses,  durch  hasz,  durch  ihn  nur  die 

hölle. 
voll  betäubenden  wuthgeheuls,  voll  fluche  der  racbsucht, 
rings  durch  einander  gewirrt,  ein  unermeszliches  chaos. 

Fr.  V.  SoNNBNBBRG  DoHOtoa  (12)  II,  2  «.  162; 

ebenso  Voss  Odyssee  5,  829  (dicht  in  einander  gewirrt  sie 
umher  fliehen);  Sonnenberg  Donatoa{b)  1,2  «.413  (das 
entfallne  gestrick  . . .  um  die  füsze  gewirrt);  K.  Frenzel 
Watteau  1,278  (Schlingpflanzen  und  bänme  wild  in  einander 
gewirrt);  ich  hatte  nemlich  dabei  nichts  anders  zum 
zwecke,  als  in  diesen  hochschwindelnden  und  durch  ein- 
ander gewirrten  passagen  den  zustand  recht  anschaulich 
zu  machen,  meine  geadiieht  eh'  ich  gebohren  wurde  (1795) 
cap.8;  sasz  derbaron  in  einem  krausen  und  durcheinander- 
gewirrten husche  von  hagedornen,  eschen  und  birken,  der 
auf  einem  kleinen  hügel  wuchs.  Immermann  {Müneh- 
hauaen^^it)  2, 126  3faync;  die  nächste  andre  ...  es  war 
ein  wahrer  scheideknäuel,  eine  durch  einander  gewirrte 
strähne  abschiedsgarn  von  armen,  haubenschleifen,  blauen 
mänteln.  Otto  Ludwig  (Heiterethei)  2,  94;  der  heraus- 
geber  sucht  die  so  oft  in  einander  gewirrte  autorschaft 
Goethe's  und  Heinrich  Meyer's  in  mehreren  ^Ucn  genauer 
festzustellen.  Zarncke  (zum  Ooethejahrbuch  lo)  Goethe- 
achriften  a.  12. 

2)  und  es  hängt  mit  dem  flatternden  segel  das  tauwerk 
alles  gewirrt  und  zerschellt. 

Voss  üben,  des  Theokrü  (idyUe  22, 14)  190 
{noLvra  eixrj  AnoHXaad'ivxtL); 

vgl.  auch  kraasgewirrt  überaetzung  dea  Ariatqphanea  1, 105; 

das  ganze,  so  hoch  in  den  wölken,  so  tief  in  dem  abgrnnd, 
und  auf  des  meers  wildwogender  wüste,  zu  chaos  gewirrte 
Universum.     Fr.  v.  Sonnenberg  Donatoa  (8)  II,  1  «.  151 ; 

alles  entstand  aus  erde,  wasser  und  luft.  woher  diese 
denn?  aus  der  sonderung  einer  unförmlich  gewirreten 
masse  von  rohen  urstoffen.  Voss  mythol.  brieft  (8)  l^  14. 

GEWIRRVOLL,  adj.:  es  scheint  uns  der  erwähnung 
werth  zu  sein,  dasz  Dohna  sogar  in  dieser  gewirrvollen 
zeit  sich  einige  tage  für  Tempelfort  frei  zu  machen  wuszte. 
W.  Gronau  Chr.  W.  v.  Dohna  a.  250. 

GEWIRSEN,  veratärktes  wirsen  {a.  d).  unter  den  ah- 
leitungen  von  wirs  {vgl.  auch  gawirsirön.  Grapp  1, 1047 Jf.) 
reicht  dieaea  eompoaitum  am  weiteaten  in  die  nhd.  periode 
herein,  hier  mit  gerundetem  vocal.  in  den  mhd.  Verwen- 
dungen iai  daa  verbum  mit  einem  peraönliehen  object  ver- 
bunden: das  in  der  beiden  ellenthaft 

gewirsen  künde  mit  dem  slage. 

K.  V.  V^ÜRZBURo  Partonopter  6767  Bartsch, 

ganz  ähnlich  Sylveater  5107;  hierher  gekört  wol  auch 
W.  v.  Rheinau  Marienleben  76, 21  (daj  si  . . .  gewirsete  die 
sunne).  die  beiden  frühnhd.  belege  zeigen  rtfUxiven  ge 
brauch:  und  so  er  über  vil  wucher  genesen  wag,  so  ge- 
würset  er  sich  denn  aber,  und  machete  nüwe  wundan. 
Heinr.  Seuse  {leben  cap.  15)  40  JBifdmeyer ;  und  won  si  von 
allter  wenig  gesach  ald  gebort,  so  stiess  si  sich  etwenn, 
das  si  sich  fast  gcwursset,  und  verirret  dik,  das  si  nit 
wlst  wo  Bi  was.  Elsbet  Stagel  lebeji  der  achtoeatern  zu 
Töaz  (33)  Vetter  a.  92,  28. 

GE  WIRTELT,  particip,  adj.,  anscheinend  unmittelbar 
vom  atibatantiv  wirtel  {vgl.  Frisch  2,  452)  abgeleitet:  ge- 
wirtelt,  vertieillatua.  Kirsch  2, 151^,  genau  ao  Matihiae 
2, 181*»  {vgl.  gewirtet). 

GEWIRTEN,  verb.,  veratärktea  Wirten,  vgl.  Lexer  3,  943, 
mit  tranaitivem  gebrauch  wie  daa  grundverbum  und  wit 
daa  apäter  vordringende  bewirten  {a.  d.): 

sich  liezen  niht  bevillen 

stne  scbafTeere, 

swie  tiwer  es  wäre, 

das  darzuo  töhte, 

da  man  mit  gewirten  möhte 

von  OsterrfcD  des  fursten  geste. 

OnOKAR  österr.  reimchron.  75674  SeemüUcr. 

vgl.  auch  gewirten,  betoirten,  UNQKK-Kv\\:k\.v^'s> . 
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GEWIRTET,  particip.  adj. ,  unmittelbar  vom  sttbatantiv 
Wirte,  Wirten  abgeleitet,  vgl.  auch  gcwirtelt:  verticillatus, 
gewirtet,  wie  ein  wirten  gestaltet.  Frisius  diet  (1566)  1867^. 

GEWIRZ,  GEWIRZCHEN.  8.  gewirr. 

GEWISCH,  GEWISCHE,  n..  verbalsubst.  gu  wischen, 
schon  im  16.  jahrh.  belegt:  dann  ich  hab  mich  etlich  mal 
mit  des  frawenzimmers  nasenfutern  und  mundschleiern 
Yon  sammat,  ta£fat . . .  gewischt,  und  es  mächtig  gut  be- 
funden: dann  die  gelinde  davon  gab  mir  von  unden  auff 
ein  unseglichen  kitzeligen  lust,  viel  besser  als  das  gemein 
gewisch  von  sonst  gelümp,  da  eim  die  fasen,  zwischen 
den  kerben  bleiben.  Fi  schart  Qart/antua  (i6)  210  neudr.; 
vgl.:  das  gewische.  Campe  2, 865^;  %{c)wisch,  forttcährendes 
vnschen.  Martin  u.  Lienhart  2, 873^ 

GEWISCHT,  particip.  adj.  zu  wischen  (*.  d.),  mit  einigen 
festen  Verbindungen:  gewischter  himmel,  apertum  codum. 
Maaler  \W^;  tersus,  gesäubert,  gewischt.  König  1170^; 
gewischt,  adj.  tersus,  purgatus,  detersus,  purificaltis, 
mundatus.  Stieler  2563; 

vil  haben  sich  des  nicht  geschenibt, 
dasz  sie  ein  ennel  von  eim  hembdt 
ziehen  herfÜr,  und  wischen  sich, 
des  soltn  aucn  gebrauchen  dich, 
dann  trinck  mit  wol^ewischtem  mnndt, 
ein  gfiten  zugk.  der  ist  dir  gsundt. 

Sc  HEI  DT  Dedekiiids  Orobianu»  (r.  3109) 
MÜchnack  ».  93 ; 

gewischte  schuhe,  calci  defricati,  et  commundati.  Stieler 
2568.  bedeutrnigsvereng&rung  erleidet  das  particip  in  der  oft 
gebuchten  beziehung  auf  die  maierei:  gewischt,  estompi, 
wird  in  der  maierei  von  einer  Zeichnung  gesagt,  die  man 
mit  geschabtem  röthel  machet,  welcher  in  den  schatten 
mit  kleinen  zusammengerollten  Stückchen  papiere  oder 
leder  aufgetragen  wird,  ohne  dasz  man  darinnen  einen 
strich  bemerket.  Jablonski  (17«7)  1,585**  {fehlt  M2{)\  das 
gleicJie  Jacobsson  2, 85» ;  gewischt,  adj.  etadv.  [t.  depeint], 
estompi,  dessini  avec  des  couleurs  en  poudre  que  Von 
applique  avec  de  peiits  rouleaux  de  papier  gris  ou  de  cha- 
mois,  dont  le  boui  sert  comme  de  pinceau.  Schwan  l,7*7». 

GEWISPEL,  GEWISCHPEL,  n.,  verbalsubsfanHv  gu  dem 
älteren,  jetzt  durch  wispern  (s.  gewisper)  verdrängten 
wispeln.  vgl.  aA(2.  wispaldn.  Grafi'IV.  1289;  mhd.  wispelen 
mhd.  wb.  3,771;  nA(/.  wispeln  Stieler  2566;  Stkinbach 
2, 1006:  Frisch  2,458. 

l)  nur  die  ältesten  belege  zeigen  das  Substantiv  ohne  be- 
gleitet;  der  begriff  des  gerätisches  ist  hier  nach  der  seite  des 
stibjects  noch  nicht  fest  begrenzt,  aber  dynamisch  abgestuft: 
wie  das  die  gestürme  alle  vergicngen  in  den  der  herre  nit 
kam.  und  darnach  in  ainem  stil  schweigen  und  rasten 
in  ainem  gewischpel  kam  got  der  herre.  Tauleu  sermones 
(1508)156*;  wann  disz  also  verriebt,  thet  sich  aus  dem 
wasser  herfür  ein  kleine  subtile  stimm,  gleich  einem 
gewispei  und  gab  antwort  auf  die  frage.  NkiRinus  von 
Zauberern  (1592)  50. 

8)  in  den  jüngeren  belegen  ist  das  Substantiv  enticeder 
mit  einem  bedeutungsvenoandten  verbunden  oder  von  einem 
attribut  begleitet;  nach  der  seite  des  subjectes  ist  es  auf  den 
menschen  beschränkt  und  neben  der  dynamischen  abstufung 
tritt  die  Vorstellung  eines  unbestimmten  verworrenen  ge- 
räusches  hervor,  die  vereinzelt  sogar  mit  der  dynam,isehen 
abstufung  in  toidersprueh  steht  (s.  u.  laut  gewispei). 

a)  und  war  das  auf  dem  Lindwurmhof  kein  schlechtes 
gezischel  und  gewispei,  als  . . .  der  Michel  angefahren  kam 
mit  seiner  grünen  schönen.  P.  RosK<;(iER  {weltgift)  III,  9 
«.348;  tes  es'  d  kawes^pals  ün  d  kdwas'pals!  das  ist  ein 
gewispei  und  ein  gewespel!  at«*  der  Zornthaler  mundart, 
9.  Jahrb.  f.  gesch. . . .  Elsass- Lothringen  7,189;  vgL  Martin 

U.  LieNHART  2,  875^. 

b)  ein  kurtz  (rewisbcl  fohrt,  als  er  gesaget  das. 

DiBTR.  V.  D.  WERDER    T<U80»  etlÖS.  JCTUt.  (1,  29) 

(1626J  i^ 

(ein  murmeln  folgt.  Gries;  geflüster  Schinuel); 

ein  laut  gewig)>cll  drauff  umbher  bei  jhnen  gieng. 
der  hauptman  hiesz  es  gut  mit  einem  augenwinck. 

(6.  24)  65 

(gemurmel  Gries);  das  geflüster  sank  zu  unhörbarcm 
gewispei.  A.  Mützelburg  ztcei  heitere  gesch.  93,  s.  Sanders 
erg.-wb.  645*;  verliebtes  gewispei.  Stuttg.  n.  tagebl.  85,  36, 
a.  ebenda  644*'. 


GEWISPELIG,  mundarÜ.  adjectivbildung  zu  wispeln  in 
der  bedeutung,  die  unter  abstreifung  der  geräuschteirkung 
nur  die  betoegung  im  vorstellungsinhalt  festhält,  vgl.  aiuk 
gewispeit:  wisplig,  gewisplig,  voll  unruhe.  Stalder  2,455. 

GEWISPELT,  particip.  adj.  zu  wispeln  in  derselben  be- 
deutung,  die  eben  an  gewispelig  hervorgehoben  wurde:  es 
kombt  ein  baur  mit  einem  verwirrten,  gewispleten  hart. 
Schneller  2^  1042. 

GEWISPER,  n.,  verbalsubst.  tu  dem  jüngeren,  imlS.jahrh. 
in  die  Schriftsprache  eindringenden  wispern,  im,  gegenaafz 
zu  gewispei  (a.  d.)  ist  es  nicJit  mit  attributen  beobachtet, 
mehrmals  dagegen  mit  synonymen  verbunden,  noch  häufiger 
isoliert  belegt;  als  ältestes  zeugnis  ist  wol  das  compositum 
schandgcwisper  aus  Lichtenberg  anzusprechen,  vgl.9,tU2. 

1)  das  gewisper.  Campe  2,365^;  Leontin  schien  heim- 
lich und  leise  befehle  zu  erteilen.  . . .  jetzt  hörte  sie  nur 
noch  hin  und  her  gewisper  unter  den  dunklen  bäumen. 
Eichendorpf  {viel  lärm  um  nichts)  4^l92;  aber,  wenn 
man  {auf  der  börse)  ein  paar  leute  die  köpfe  zusammen- 
stecken sieht,  die  piano  und  pianissimo  sprechen  . . ,  da 
kann  man  darauf  rechnen ,  . . .  dasz  es ,  wenn  das  ge- 
wisper zu  ende  ist,  zu  einem  resultate  kam.  J.  G.  Kohl 
Petersburg  2, 12;  und  als  sie  die  beiden  nebeneinander 
sahen,  da  ging  zum  erstenmal  zu  Fruttnellen  wieder  das 
gewisper  von  einer  alten  geschichte.  Ernst  Zahn  herr- 
gottsfäden  (28)*  801. 

2)  ein  düstre  prozession 
toter  ursulmerinnen ; 

.  .  .  tragen  kerzen  in  der  band, 
die  unheimlich  blutrot  schimmern; 
seltsam  widerhalt  im  kreuzgang 
ein  gev/isper  und  ein  wimmern. 

Heins  {rovMinzero  1 :  MfMneUbräuie) 
1,  358  Elster; 

und  wenn  ich  denk',  was  das  die  letzte  zeit  her  für  ein 

gezischel  gewesen  ist  und  für  ein  gewisper,   da  ist  mir 

oft  völlig  heisz'  worden  im  köpf  . . .  also  h'raus  mit  der 

farb'l    Herman  Schmid   {der  habermeistere)  17,181;    am 

anderen  tage  gab  es  ein  geflüster  und  gewisper  beinahe 

durch  die  ganze  stadt.  K.  Frenzel  die  Verlobung  {Wester- 

manns  monatshefte  48,72*^). 

GEWISPERT,  als  particip.  adj.  zu  wispern  vereinzelt 
beobachtet,  steht  der  bedeutung  nach  dem  oben  besprochenen 
gewispeit  ganz  fern:  ein  durcheinander  von  lautem 
sprechen  und  lachen  und  von  flüstern  und  gewisperten 
scherzen  drang  zu  seinem  ohr.  Ad.  Stern  die  letzten  hwna- 
nisten  (18)^  190. 

GEWISS,  adj.  und  adv.,  alte  partieipiaUnldung  zum 
praeteritopraesens  weisz ,  wissen  {s.  d.) ,  die  sieh  in  ihrer 
bedeutungsentiüicklung  von  dieser  grundlage  ujeiter  entfernt 
als  die  büdungen  gleichen  Stammes  weise  {s.  d.)  und  ge- 
wiggan  {s.  gewissen  III).  innerhalb  des  verbalsystems  werden 
alle  diese  participialformen  durch  die  jüngere  bildung 
gewist,  gewest  {s.  gewuszt)  ersetzt. 

mit  weise  zeigt  gewiss  in  der  bildung  die  nächste  Überein- 
stimmung: im  gegensatze  zu  dem  stark  gebildeten  gewijs^an 
sind  beide  alte  ix)-partieipia,  deren  formeller  untersdiied 
auf  der  betonung  beruJU  (♦widto  und  ♦widto),  wdehe  iJtter- 
seits  wieder  die  aus  dem  zusammenstosz  der  dentalen  sich 
ergebende  consonanz  verschiedenartig  beeij\fluszte.  für  utiser 
spradigefühl  stehen  sich  beideformen  aber  in  der  bedeutung 
schroff  gegenüber:  weise  mit  activer  bedeutung  entsprUht 
dem  part.  praes.  (wissend),  gewiss  mit  passiver  bedeutung 
dem  des  praeteritums  (gewuszt).  dieser  unterschied  galt 
nicht  von  liause  aus  und  gilt  auch  heute  nicht  unbedingt, 
denn  im  altnwdischen  ist  wis  au^ch  mit  passiver  bedeutung 
belegt,  und  an  gewiss  ist  schon  in  ältester  zeit  der  doj*pd 
gebrauch  beobachtet,  wie  er  sich  im  folgenden  zeigt:  man 
hört,  nur  die  mathematik  sei  gewisz,  sie  ist  es  nicht 
mehr  als  jedes  andere  wissen  und  thun.  sie  ist  gewisz, 
wenn  sie  sich  klüglich  nur  mit  dingen  abgibt,  über  die 
man  gewis/.  werden  und  in  so  fern  man  darüber  gewis?. 
werden  kann.  Göthf.  maximen  {schriften  d.  Göthegesellsch. 
21,  286).  dazu  vgl.  die  beiden  bedenfungeti  bekannt  und 
verständig,  die  das  mitteUioclideutsche  particip  gewi^cu 
neben  einander  entwickelt  {mhd.  wb.  8^,  789),  und  die  be 
deutungsrichtungen  von  gewuszt  und  bewuszt,  in  die  sich 
das  jüngere  schwache  particip  gabelt. 

unter  entsprechenden  einschränkungen  lassen  sich  gewiss 
und  weise  aber  dennoch  als  Vertreter  passiver  und  aetiver 
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bedeuiungen  gegenüberstellen,  denn  die  gelaaucha'  und  he- 
deutungsetiticicklung  von  gewiss  in  der  kategorie  der  ad- 
jectiva  beruht  durchaus  auf  passiven  Verwendungen,  nur 
in  diesen  wird  die  parficipialform  zum  betceglichen  adjectiv, 
das  attributive  Verbindungen  eingeht  und  adverbialen  ge- 
b^-audi  enticickelt.  die  active  bedeutung  ist  und  bleibt  auf 
die  function  des  piädicats  eingeschränkt  und  erlangt  die 
möglichkeit  attHbutiver  functionen  nur  in  einzelnen  aus- 
uahmeicendungeti  des  neueren  stils  {s.  II,  l).  andere  attribu- 
tive Verbindungen,  die  man  hierherziehen  möcJite,  entspringen 
der  passiven  bedeutung  von  gewiss ,  toenn  sie  sich  auch 
in  der  abgeleiteten  bedeutung  dem  activen  begriff  nähern: 
schaffe  in  mir  gott  ein  reines  hcrtz,  und  gib  mir  einen 
newen  gewissen  geist  {var.  richtigen,  willigen,  freiwilligen). 
ps.  51, 12  LuTiiEH,  ebenso  noch  Weizsäckek  (rechten  geist 
in  der  älteren  psalmen-  und  bibelübersetzung ;  spiritum. 
rectum)  u.  a, ;  Luther  selbst  denkt  hier  an  das  active  gewiss 
und  erklärt  in  der  glosse:  das  ist  ein  geist,  der  im  glauben 
on  zweivel  und  der  Sachen  gewis  ist,  und  sich  nicht  jrren 
noch  bewegen  lesset. 

in  der  bedeutungsenttcicklung  tritt  das  passiv  erfaszte 
gewiss  dadurch  in  gegensatt  tu  weise,  dasz  es  im  gebiete 
der  wahrnehmungeii  und  des  inteUects ,  an  dem  t.  b.  die 
vo7n  gleichen  stamm  abgeleiteten  substantiva  hauptsächlich 
haften,  nicht  stehen  bleibt,  sondern  zu  dem  grade  von 
realität  vordringt,  den  die  Wahrnehmungen  verbürgen :  ge- 
wisz,  was  gewuszt  wird,  was  bekannt  wird,  was  als  that- 
sache  erkannt  und  festgestellt  ist.  mit  den  lettten  be- 
deuiungen tüucJis  gewiss  nunmehr  at*ch  über  den  passiven 
gebrauch  der  starken  form  gewig^en  (bekannt)  hinaus  und 
fand  hierdurch  erst  den  Zugang  zu  den  bedeutungsmöglich- 
keiten,  die  es  nach  und  nach  erreichte,  in  dieser  entwick- 
lung  wird  fremder  einflusz  mit  gewürdigt  werden  müssen, 
ujiverkennbar  hat  das  lateinische  certus,  das  ja  auch  parfi- 
cipialform ist  und  das  von  der  bedeutung  entschieden  tu 
der  von  festgestellt  überging,  fördernd  eingewirkt,  das 
zeigt  sich  namentlich  auch  darin,  dasz  den  lateinischen  ver- 
ircndungen,  in  denen  sich  certus  mit  secnrus  kreuzte,  eine 
bedeutungsverxcandtscJiaft  auch  von  gewiss  mit  dem  lehn- 
wort  sicher  im  deutschen  entspricht,  in  der  sicher  schliesz- 
lieh  zu  einer  concurrenzform  vmrde,  die  das  von  früher 
her  zuständige  gewiss   aus  altem  besitzstand  verdrängte. 

an  dieser  ganzen  entwicklung  nehmen  die  anderen  ger- 
manischen dialekte,  so  sehr  Vinen  partieipialformen  unseres 
Stammes  geläufig  sind,  wenig  antheü.  dem  stile  des  ger- 
manisdien  volksepos  ist  unser  adjectiv  fremd,  auszer  einetn 
einzigen  beleg  im  Heliand  (wissan  1988;  dazu  vgl.  die  beiden 
composita  wisbodo,  wiskumo  und  das  einmal  gebrauchte 
wissungo)  sind  nur  den  glossen  und  prosatexten  einige 
alisäclisische  und  angelsächsische  {vgl.  Bosworth-Toller 
«es**)  belege  zu  entnehmen,  toie  auch  die  got.  bibel  nur  in 
der  Zusammensetzung  mit  der  negationspartikd  nn  ein 
einziges  Zeugnis  bietet:  du  unwis(s)amma  (oi&x  dSijXats). 
1.  Cor.  9, 26.  (vgl.  in  ungewisz,  in  incertum.  €i)d.  Tepl.  u.a.; 
aufTs  ungewisse.  Luther.)  im  gegensatte  dazu  schlieszt 
»ich  das  mittelniederl.  dem  deutschen  gebrauch  enger  an: 
vgl.  Oudemans  2,668;  Verwijs  n.  Ver  dam  2, 19i9Jf. 

die  weitere  entwicklung  des  passiv  gebrauchten  adjectivs 
steht  in  wechsehcirkung  mit  der  syntaktischen  Verwendung, 
während  der  prädicative  gebrauch  in  dieser  richtung  schwer- 
fällig ist,  begünstigt  scJion  das  adverbium  da,  wo  es  eng 
ans  verbum  gebunden  ist,  mehr  beweglidikeit.  wenn  gewiss 
wissen  der  anfangsstufe  der  bedeutungsentwicklung  ent- 
spricht, zeigt  sich  in  gewiss  verkünden  die  realität  schon 
losgelöst  von  der  Wahrnehmung,  und  in  den  späteren  Ver- 
bindungen gewiss  treten,  gewiss  schieszen  hat  das  ad- 
verbium den  abgeleiteten  begriff  fest  bereits  tu  einer  spielart 
verengert,  die  mit  der  grundbedeutung  kaum  mehr  etwas 
gemein  ?Mt.  die  attributiven  Verbindungen,  die  sich  jedoch 
erst  tu  ende  der  althochdeutsclien  periode  einstellen,  halten 
zunäcJist  in  dem  gegensatz  von  gewissiu  wig3;entheit  und 
gewisser  tod  die  gleichen  unterschiede  fest,  die  in  gewiss 
wissen  und  gewiss  künden  zu  tage  treten,  in  der  mittel- 
hochdeutschen dichtung  dagegen  dringen,  von  der  rechts- 
spraehe  ausgehend,  zdidreiche  neue  Verbindungen  ein,  die 
den  begriff  festgesetzt,  fest  variieren:  neben  wahr,  zu- 
treffend, wird  auch  stete  und  zuverlässig  in  den  bedeu- 
tungsumfang  einbezogen,  und  in  der  beziehung  aufpersonen 


legte  sich  immer  mehr  ein  ethisches  moment  in  die  begriffe 
wahrhaftig,  beständig,  so  rückt  gewiss  am  ende  in  die 
vorderste  stelle  der  lügenden,  die  man  von  einem  manne 
fordert,  er  musz  ein  gewisser  ritter  sein. 

im  schroffen  gegensatt  dazu  stellt  die  entwicklung  gerade 
des  attributiven  adjectivs  in  der  netteren  spräche:  ein  ge- 
wisser ritter  wäre  für  uns  eques  quidam ,  vgl.  t.  b. :  die 
zwei  berren  Äudran,  und  ein  gewisser  N.  N.  —  wer  behält 
alle  die  namen!  . . .  empfiengen  uns  am  schlage.  Göthe 
{leiden  d.  j.  WertJier)  16,  81 ;  der  gleiche  gegensatt  —  aXter 
von  anderem  ausgangspunkte  her  {vgl.  sp.  6151)  —  zeigt  sicli 
bei  gewiss  auch  da,  tco  es  unpersönliche  substantiva  als 
attribut  begleitet,  vgl,: 

ein  zunge  rehter  urteil,  vrides  hant,  gewisser  worte  ein  rnunt. 

Reinmar  V.  ZwBTER  136, 6  Roethe; 

und  sprach  zu  mir :  schreibe !  denn  dies  sind  wahrhafte 

und  gewisse  worte.  Herder  9,922;  gegen: 

ich  kenne  sieben  lostge  brüder, 

sie  sind  die  durstigsten  im  ort; 

die  schwuren  hOchlich,  niemals  wieder 

zu  nennen  ein  gewisses  wort  .  .  . 

es  ist  das  gute  wörtlein  wasser, 

darin  doch  sonst  kein  arges  steckt. 

Uhland  von  den  7  techbrüdem. 

die  Vorstellung  des  bestimmten  und  festgesetzten  bUibt  in 
solchen  Wendungen  nicht  mehr  Selbstzweck,  sondern  vnrd 
zum  mittel,  um  etioas  durch  andeutung  einzuführen,  was 
man  noch  nicht  kennzeichnen  will,  wie  in  dem  obigen  belege 
aus  Uhland,  oder  um  bei  irgendwelchen  angäbet^  die 
tählen-,  grad-  und  artverhäUnisse  unbezeichnet  zu  lassen, 
vgl.:  die  verfeinte  erziehung  stürmet  darauf,  dasz  sich 
ein  gewiszes  erkennen  und  empfinden,  der  witz  z.  e.  und 
der  witz  der  menschenpflichten,  die  höfliclikeit  früh  ent- 
wickle. Herder  8, 825.  dieser  bewegung  stehen  zu  ende  des 
18.  jahrh.  noch  reste  älteren  gebrauchea  entgegen,  wie  das 
erste  beispiel  aus  Herder  zeigt,  eine  besondere  pflege 
finden  diese  bei  Göthe,  der,  obwol  er  an  der  pronominalen 
entincklung  der  attributiven  Verbindungen  lebhaften  antheü 
nimmt,  doch  auch  in  der  wahrung  der  bedeutungsenergie 
über  die  Vorgänger  noch  hinausgeht :  das  gewisse  andenken 
guter  menschen  hat  einen  grösern  einflusz  auf  unser  leben, 
charackter  und  schicksaal  als  man  sonst  den  stemen 
zuschrieb,  briefe  5, 88  Weimar. 

die  adverbialen  Verwendungen,  die  an  dem  gebrauche  von 
gewiss  tu  allen  teilen  ungewöhnlich  hervof 'treten ,  zeigen 
einen  toeiteren  gegensatz  tidschen  älteren  und  jüngeren 
gebrauchsformen.  die  ältere  spräche  hatte  gerade  hier  die 
realität  besonders  hervorgehoben  und  liest  diese  auch  da  nicht 
abschwächen,  wo  das  adverbium  in  der  gebundenen  spradie 
als  lückenbüszer  aus  reimnot  gesetzt  wurde  oder  v>o  es  für 
lateiniscJie Partikeln  und  conjunctionen  eintrat, die  mannicht 
wörtlich  tciedergeben  wollte  odei-  konnte,  die  neuere  spräche 
hat  die  beiden  letzten  Verwendungen  ganz  beseitigt,  sie  ver- 
xoendet  das  adverbium  enttceder  im  engen  zusammenha7\g 
mit  verbis  (gewiss  wissen)  oder  in  loserer  Stellung  als  Par- 
tikel, die  dem  ganzen  satze  gilt,  aber  gerade  hier  schwächt 
sich  die  bedeutungsenergie  nunmehr  ab.  ein  satz  wie  ich 
bin  gewiss  sehr  ungern  gegangen  (Göthe  6r.  5, 105)  wäre 
uns,  da  die  partikel  beim  affirnuitiven  gebrauch  das  Satz- 
gefüge jetzt  sprengt  {s.  m.),  nur  in  concessiver  fUrbung 
vertraut,  die  hier  aber  nicht  durchbricht,  dagegen  liegt 
uns  gewiss  auch  heute  in  zwei  fällen  nahe,  too  es  Herder 
gegen  ein  fast  oder  wohl  der  ersten  ausgäbe  seiner  theo- 
logiebriefe  in  die  zweite  aufläge  einführt:  kurz,  hier  ist 
ein  schätz  alter  ebräischer  lieder,  den  ich,  wenn  die 
gesänge  mancher  andern  nationen  ihm  entgegen  auf  der 
schale  lägen,  gewisz  vorziehen  würde,  vorziehen  müszte. 
10,111;  Lowth  de  sacra  po<5si  Hebrieorum  bat  insonder- 
heit diese  poetische  luft  verbreitet;  am  neuesten  misz- 
brauch  aber,  bei  dem  die  nahrhaftesten  dinge  zuletzt  in 
süssen  duft  verwittern ,  ist  er  gewisz  unschuldig,  lo,  15. 
wo  die  Partikel  die  volle  bedeutungsenergie  bewahrt,  durch- 
bricht sie  in  der  neueren  spräche  das  Satzgefüge ;  die  satz- 
bildenden functionen,  die  in  der  ältesten  zeit  kaum  ent- 
wickelt waren,  haben  so  für  den  neueren  gebrauch  eine 
besondere  Wichtigkeit  gewonnen:  *aber  auf  die  dauer  würde 
es  ihren  schülern  langweilig  werden.'  'gewisz,  wir  wollen 
ja  auch  von  ort  zu  ort  wandern.'  0.  Ernst  Semper  der 
Jüngling  s.  307. 
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I.  älterer  gebrauch;  aonderenttüieklung  der  reehtstpraehe; 
statiaiik;  formen. 

l)  für  den  älteren  gebrauch  steht  die  ahd.  periode  (vgl. 
Grafp  1,1106^.)  in  bemerkenswertem  gegenaatz  zur  mhd.; 
vgl.  mhd.  wb.  8,  795^;  Lexer  1,998.  Otfrid.  der  entgegen 
dem  einzigen  belege  des  Heliand  (seggead  im  wissan 
fridu.  1938)  eine  reiche  und  weit  vorgeschrittene  venoendung 
zeigt,  trifft  mit  den  ahd.  Übersetzern  darin  ilberein,  dasz 
er  nur  prädicative  und  adverbiale  functionen  des  particips 
kennt,  die  attributiven  vertoendungen  mehren  sich  zuerst  bei 
NoTKER  und  erreichen  in  der  mhd.  dichtung  einen  höhe- 
punJet.  da  andererseits  das  adverbium,  das  die  ahd.  Über- 
setzer bis  zur  ausschlieszlichkeit  begünstigt  hatten  (in  der 
Tatianübersetzung  ist  nur  das  adverbium  —  und  ztvar 
reichlich  — ,  nicht  aber  das  adjectiv  beleg f),  in  der  mhd. 
diehtfing  rasch  zurückging ,  so  ist  für  die  ältere  periode 
die  adverbiale,  für  die  jüngere  die  attributive  entuneklung 
diarakteristisch. 

a)  die  active  bedeutung :  gewiss  ^^  bewuszt,  scitus  vgl. : 
gidua  mih  thes  giwissi,  was  si  thas;  warnissi.  Otfrid  4,21,36 
gegen  theist  is  giwis  io  so  dag.  6,12,88. 

a)  berührung  mit  Verwendungen  des  lat.  certus. 

l))  an  certiorem  (certum)  facere  erinnert  gewiss  thun 

Otfrid  4, 21,  36,  während  es  in  anderen  belegen  Otprids 

von  wis  taon  sich  deutlich  abliebt  und  in  der  richtung  von 

securus  (sicher)  sich  Mit.    die  gleiche  gabdung  zeigt  sich 

auch  in  mittdhocJideutschen  Zeugnissen,  vgl. : 

duent  unsih  giwisse  fon  themo  irstantnisse, 

Otfrid  6,8,12;  4,87,48; 
der  künec  gebot  unde  bat, 
da;  in  Tristan  an  der  stat 
der  rede  gewis  taete, 
als  er  ime  gelobet  hsete. 

Gottfribo  Tristan  11898  Mardd: 

vgl.  (des  tuot  sin  rede  ans  gewis)  Lampregiit  v.  Regens- 

BURU  tochter  Syon  200»; 

Gerffin  van  Termis 
de  macbde  Karlle  des  gewis, 
we  dat  der  baschotf  Gemas  were 
in  strides  noit  ein  here. 

Karlmeinei  206,  22  Keller; 

gegen:  nu  tuot  ans  aber  Tbömas  gewis, 

der  eg  an  den  ftventiaren  las, 
da;  er  von  Parmenie  was. 

Gottpribd  Tristan  826  Mardd; 

ähnlich  (als  mich  tet  diu  schrift  gewis)  Jon.  v.Würzüurg 

Wüh.  V.  Österreich  1071;  desgleichen  in  'das  heisse  eisen'  11, 

s.  zHtschr.  f.  d.  alt.  8, 89.     die  bedeutungsgemeinsc?Mft  mit 

securus  ist  der  Verbindung  gewiss  machen  aus  der  rechts- 

Sprache  (vgl.  auch:  als  er  in  durch  sine  bete  mit  siner 

iriuwe  sicher  tele.  Flore  1424)  erwacJisen.     mit  dem  lat. 

certus   berührt  sie  sicJi  dort  nur  in  Wendungen,   die  der 

passiven  bedeutung  des  adj.  entspringen  (s.  2);  als  einziges 

litterarisches  zeuynis  für  letztere  vgl. : 

'meister,  war  ri  wesen  sit?' 
be  sprak :  'ik  do  it  ju  gbewisse, 
ik  komme  van  einer  kerkmisse. 

Brun  V.  Schönebeck  mcsne  66 
(nd.  jahrb.  80, 138»>). 

2))  ati  das  lat.  certior  flcri  liesze  sich  die  Verbindung 
mit  werden  anknüpfen;  sie  ist  aber  (im  gegensatz  zu  wis 
werden  s.  ß)  litterarisch  (zu  den  glossen  vgl.  certiores,  ge* 
wissorun,  giwissirun  Steinmeyer-Sievers  2, 266*)  erst  spät 
belegt  und  bleibt  vereinzelt,  bei  Notker,  der  sie  zuerst  ein- 
führt, zeigt  sie  häufiger  die  passive  bedeutung  (vgl.  Hattemer 
8,  486^:  3, 48*)  als  die  acHve:  dea  werdende  wirdest  tu  des 
alles  kuis  tes  tu  fore  wäre  unguis.  (Mart.  Cap.)  8,  331^  ; 

vgl.  attcJi:        ouch  wonte  vil  dar  under 
scorpen  unde  tigertier. 
diu  maget  edel  unde  üer 
wart  fremder  wtirroe  da  gewis  (:  aspis). 

K.  V.  Würzburg  2*artonnpier  10707  Bartsch; 
vgl.  var.  zn  H.  v.  Vbldbkb  Eiieide  26, 40. 

ß)  in  der  Verbindung  mit  dem  verbum  substantivum  hebt 

sich  gewiss  am  deutlichsten  von  wis  (wis  sin,  werden  für 

lat.  cognoscere)  ab.    aucJt  hier  musz  mit  dem  eit\flusz  der 

bedeutungsgemeinschttft  von  certus  und  securus  gerechnet 

werden,  der  in  den  ältesten  belegen  deutlich  durcJischlägt  und 

auch  später  (vgl.  sp.  6144)  noch  meJirfach  wahrzunehmen  ist, 

vgl.:      ihiz  kind  ist  untar  manne      zi  mane£[ero  falle 

lob  then  zirstantnisse,      thie  zi  übe  smt  giwisse. 

Otfrid  1, 16,  30;  ährdich  3,  7,  7;  4,  36,  22; 
1,  1.  40  mU: 
tbag  wir  sin  sicbor  ubar  al  I    an  köntg  Ludwig  78. 


einen  anderen  berührungspunkt  Ttat  sdion  die  weitere  ent- 
uneklung von  sicher  gegeben,  vgl. : 

ward  wola  in  then  thingon     tbie  solbun  mennisgon 
tbie  tbar  tboh  bigonoto     sint  sicbor  iro  dato. 

Otfrid  6, 19, 11  gegen: 

tba;  ir  ni  missifahet     (ni  wann,  ir  nan  irknahet), 
sehet^  then  ib  küsse,     so  sit  es  sar  giwisse; 
tber  ist  15  .  . .    4,  16,  26. 

für  die   kennzeichnung  des  gebietes,   auf  das  sich  die  er- 

kenntnis  bezieht,  stehen  den  präpositionalverbindutigen  mit 

föne,  die  Otfrid  neben  thun  bezvorzugt,  neben  dem  verbum 

substantivum  genitive  und  objeetsätze  gegenüber'. 

l))  nur  der  kleinere  theU  der  belege  ist  von  der  vollen 

bedeutungsenergie  erfüllt,  die  der  verbinduiig  da  innewohnt, 

wo  sie  einen  notwendigen  bestandtheU  des  satzes  bildet. 

Job  birun  mornente     in  suaremo  elilente 
m  gitbuingnisse ;      tbes  sin  wir  io  giwisse. 

Otfrid  8,  26,  24;  ebenso  8,  20,  20;  ähfdich  6, 1, 18; 

das  <)^it  er.   wanda  peripalhetioi  ne  wellen  niehtes  quis 

sin.  Notker  (Mart.  Capeila)  Hattemer  3, 2ß&^ ;  ähnlieh  (ne 

sol  man  quis  sin  mähte)  3,  iOi^  (Boeth.); 

ich  bin  es  alles  vil  gewis. 

Heinr.  V.  Veldbkb  Eneide  40, 17  EttmüUer; 

ebenso  (da^  ich  des  gewis  bin)  Gottfried  Tristan  13379; 

(möhte  ich  der  rede  gewis  sin)  10620;  (des  wil  ich  gewis 

sin)  Jansen  Enikel  weltchron.  26464;  (bin  ich  des  gewis 

an  dir?)  Stricker  Daniel  7446;   föne  diu  mäht  tu  guis 

sin . . .  dag  er  ij  kuinnen  nemahte  . . .  {dubitare  nonpossis). 

Notker  (Boeth.)  Hattemer  3,165^;   ebenso  Marienklage  iiti 

W.  Grimm;  ähnlich  Wolfram  v.  Eschen  räch  Parzival 

479, 18;  ebenso  pfaffe  Amis  818  Lambel;  Daniel  2868  Bösen- 

hagen;  ob  ir  des  gewis  stt 

das  ui^  der  rise  kume  vruo. 

Hartmann  Iwein  4748; 

ähnlich  H.  v.  Veldeke  Eneide  26, 40;  Stricker  Daniel  4980; 

afler  deu  waren  si  gewis  alles  ir  lebenes: 
Joseph  si  so  prahle  uz  der  bunger  iare  note. 

Müstäter  genetis  104,  82  Diemer ; 

der  selben  genäden  suln  si  gewis  sin, 
bebaltent  si  an  ir  geribte  mlnen  tr&btfn. 

kaiserchron.  6069  E.  Schröder; 

ebenso   (gewis    miner   minne)   Joh.  v.  WOrzburg   Wilh. 

V.  Österreich  6486;    (lones  gewis)  Heinr.  v.  Hesler  apo 

kalypse  1271  Helm;  (der  sei  erbait  gewisz)  Daniels  träum- 

deutungen  71  {zeitschr.  f.  d.  alt.  48,  619). 

2))  im  gegensatz  dazu  stehen  nun  die  formdluiften  vtr- 

Wendungen  in  der  diditung.     sie  gehen  lutuptsächlich  von 

der  zweiten  person  aus  und  sind  in  der  ersten  und  dritten 

nur  selten  belegt: 

63  was  wit  unde  bO 
und  was  gemachet  also, 
so  uns  dar  abe  gesaget  is 

das  wir  des  soln  stn  gewis,  . .  .  (var.  da;  ir  des 

sit  vil  gewis). 
Heinr.  v.  Veldeke  Eneide  41,  28; 

ebenso  (des  megen  wir  sin  gewis)   schon  frau  Ava  leben 

Jesu  bei  Diemer  ged.  279, 19 ; 

des  einiften  namen  sei  man  fyriMsl 
der  was  her  Rüfli  Lekdenspiss. 

Hbinr.  Wittenwbilbr  ring  2«,  83 
Bechttein  e.  6. 

bei  den  formein,  die  von  der  ztceiten  person  atisgehen,  läszt 

sich  ein  unterschied  beobachten,   der  an  den  numertu  ge 

knüpft  ist:  im  singxdar  toird  die  formet  zum  lückenbüsser, 

der  den  dialog  unterbricht,   im  plurtU  zum  formelhaften 

anruf,  mit  dem  der  erzähler  die  hörer  zur  theilnahme  auf 

fordert. 

a))  in  deutlichem  gegensatz  zu  prägnanten  Wendungen  wie: 

des  wis  sichir  und  gewis, 

da;  ich  dir  nicht  dar  zu  vrome. 

EiLiiAKT  v.  Obbrgb  Tristan  8646  lAchienstein; 

Mdrolt  stt  das  du  danne  mfn 
ze  slabene  »6  gewis  wilt  stn, 
s6  wer  dich,  wellest  du  genesen. 

Gottfried  Tristan  6884  MarcM; 

vgl.  (des  sit  von  mir  gewis)  Jansen  Enikel  weltchron.  9365; 

do  sprach  der  kunlc  bere,     die  minen  bocbgecit 
sult  ir  ze  Rine  cbunden,       da;  ir  fewis  des  sit. 

Nibelungen  1862,  6  Lachmann  {in  C) 

stehen  formein,  die  bald  das  particip,  bald  das  hüfsverbttm 

als  bequemes  reimicort  vencenden: 

du  bist  mtn,  ich  bin  dtn: 
des  solt  du  gewis  stn. 

minnesaftgi  friUUing  8,  S ; 
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ebenso  schon  könig  Rother  8914;  1963;  Hrinr.  v.  Veldbkb 

ServatitM  1,  2758;  Eneide  171, 27;  Hartm.  v.  Aue  Eree  859; 

Jansen  Enikrl  %celtchron.  716;  1748;  19U;  2876;  2424;  2460; 

2WA\    2892;    4356;    4472;    6352;    5407;    7896;   7688;  7712;   10266; 

13924;   16882;   17166;   23620;   25894;  26268; 

und  volges  dO  der  16re  mfn, 

8Ö  wis  gewis,  es  Arnrot  dir  an  dem  muote. 

Walthbr  28, 1  Lcuihmann; 

ebenso  (sit  gewis  in  der  hö/lichkeit^form  des  ihrzens)  28, 13; 

(des  saltü  sin  vil  gewis)  Hrinr.  v.  Veldeke  Eneide  87, 28; 

vgl.  axirh  zeitschr.  f.  d.  alt,  8,  543. 

h))  mit   den    vorhergehenden  toendungen  berühren  sich 

tuen  ige  belege  für  den  plural: 

sprachen  die  Juden  nu  seit  gewis 
e;  ist  niwan  eclypsis. 

KoNR.  V.  Heimesfurt  uratende  bei  Hahn 
ged.  112,  41. 

die  meisten  pluralbelege  dienen  dem  formelhaßen  anruf 

der  hörer,  die  weniger  aus  inneren  gründen  als  dem  reim 

und  versmasze  zu  liebe  auf  die  glaubtcürdigkeit  der  er- 

Zählung  toiederJiolt  hingewiesen  werden.    Otfrid  deckt  das 

gleiche  bedürfnis  durch  reichen  verbrauch  des  adverbiums : 

giwisso  sagen  ih.   5,  10,  83  u.  a. ;   giwisso   wigit  ir  thas- 

3, 18,  21  u.  a.,  s.  unter  e).    die  mhd.  dichtung  dagegen  führt 

hier  das  prädicative  adjectiv  ein: 
den  HOnen  hen  dochte 
an  beiden  sfden  der  strftten 
BÖ  düster  üt  ter  roftten 
van  den  gröten  dOsternisse, 
dat  ri  wanden,  dea  stt  gewisse, 
dat  et  wären  hC?e  mfiren. 

Heinr.  V.  Veldbkb  ServaUus  2, 136  Piper; 

ebenso   schon    Tundalus  448   bei   Kraus  60;    Lamprecht 

Straszburger  Alexander  7224;   Wernher  v.  Niederrhrin 

4  Scheiben  315  Köhn;  selbst  Wolfram   verschmäht  diesen 

lückenbüszer  nidit: 

si  fuorten  ouch,  des  stt  gewis, 
ein  gezelt  da;  Iblis  . .  . 

Farzival  668,  9  Lachmann  ; 

ebenso  741,  5;    desgleichen  RuD.  v.  Ems  Barlaam  246,  25; 

meister  Stephan  schachbuch  1944  u.  2442; 

des  rouget  ir  sin  vil  gewis 

er  screip  ein  buch  de  ist  apocalypsis. 

/rau  Ava  leben  Jesu  bet  Diemer  ged.  2nb,  22|3 ; 

ain  lant  haiset  TTbdrfadis, 
des  sult  ir  stn  gewis, 
das  ervaht  er  da. 

kaiterehron.  678  E.  Schröder; 

ebenso  Heinr.  v. Veldeke -Eneüie  108,19;  170,27;  Wolfram 
Farzival  494, 15; 

von  der  gOrtel  üf  diu  knie 

was  e;  .  .  .  alles  Srtn ; 

ir  sQlt  des  gewis  stn, 

von  dem  knie  hin  ze  tal 

was  es  tsntn  über  al. 

Jansen  Enikbl  weUchron.  16970  Strauch. 

vgl.  sdion  Heinr.  v.  Veldeke  Eneide  117,20. 

b)  für  das  adjectiv  in  der  passiven  bedeutung  sind 
von  anfang  an  die  gebrauchsformen  dea  tat.  certas  zu- 
atiindig,  während  die  bedeutungsgemeinscJiaft  mit  securas 
nur  spätere  {s.  2)  Verwendungen  des  deutschen  sicher  be- 
trifft:  dfist  sicher  sunder  wftn.  Walther  77, 17.  für 
den  anschlusz  an  certus  brachte  gewiss  von  hause  aus 
eine  entwicklungsfähigkeit  mit,  die  den  von  certus  ver- 
tretenen bedeutungen  ausgemacht,  nicht  zweifelhaft,  wahr, 
fest,  festgesetzt,  bestimmt,  wahrhaftig,  zuverlässig  un- 
gezicungen  gerecht  werden  konnte,  in  der  that  finden  mr 
selbst  bei  Übersetzern  nicht  nur  das  lat.  certus,  sondern 
auch  diffinitus,  firmus,  existens,  indubitabilis,  constans 
durch  gewiss  wiedergegeben,  die  Voraussetzung  für  solche 
entwicklungsfähigkeit  lag  in  der  leichtigkeit ,  mit  der  aus 
der  kennzeichnung  einer  Wahrnehmung  auch  die  kenn- 
Zeichnung  des  grades  von  realität  enoäehst,  den  die  Wahr- 
nehmung verbürgt  {vgl.  Kluoe  zu  laut):  ih  spricho  ig  in 
praeterito  (irgangeno),  wanda  is  so  gewis  ist,  samoso  is 
irgangen  wäre.  Notker  {ps,  43, 8)  Hattemer  2. 152*. 

a)  auf  diesem  letzteren  Standpunkt  hält  sich  im  gegen- 
satz  zum  adverbium  {s.  c)  das  adjectiv  in  derjenigen  ver- 
ioendung,  die  die  ältere  spräche  bis  auf  Notker  ganz 
beherrscht  und  die  auch  im  fonnelschatze  einzelner  mhd. 
dicJiter  wieder  stark  anxoächst,  der  prädieativen. 

i))  von  anfang  an  verbreitet  ist  hier  die  Verbindung  mit 
dem  verbum  substantivum,  die  bei  gewuszt  im  gegensatz 


zu  bewuszt  zunächst  ein  unpersönliches  subject  fordert, 
anfangs  xoird  dies  nur  durch  pronominalformen  vertreten, 
substantiva  dringen  hier  nur  langsam  in  die  stelle  des 
subjects  ein: 

a))    uns  allen  thas  giwis  ist,     thas  thu  selbo  Krist  bist. 

Otfrid  3,  12,  25;  ebenso  5, 12,  33;  2,  2,  19; 

in  resurrectione  (in  urstende)  werdent  s!  gescendet,  das 

ist  nü  gewis.   Notker  (ps.  43,  8)  Hattemer  2, 152*;   ebenso 

(certum  est)  3, 166^  (Boethius);  desgleichen:  (kuis  unde  fasto 

gesezzet)  8,63»;    ebenso  {ps.  43,8)  2,152*;   {Boeth.)  8,186»»; 

desgleichen  {ohne  eigenes  pronomen)  3,417*;  3,288*;  8,284^: 

3,231*;  3,181*»;  3,483*;   dazu  vgl.  die  belege  für  die  steige 

rungsform:  (noh  tanne  ist  kuissera)  8, 121^;  ebenso  3, 141*; 

3,224*»;  3,497*;  desgleichen  (guissöst)  3,460*»; 

zvelef  schare  breite 
Moyses  di  leite 
von  den  zvelf  patriarchis 
gebom  waren  si  daz  is  gewis. 

Vorauer  bücher  Mosis  bei  Diemer  ged.  76, 14 ; 

ebenso  (wunderes  gewes)  Herbort  v.  Fritzlar  trcj.  krieg 
14259;  es  ist  gewis,  das  der  ursprunck  der  ersten  worheit 
in  uns  ist.  pred,  der  Nürnberger  Eckharthandschr.  beiJostes 
8. 19  {no.  24);  und  ist  gewis  und  ein  war  rede.  s.  82  {no.  77); 
das  ist  gewis  sam  der  tot.  ülr.  v.  Zatzikhoven  Lan- 
zelot 5881;  vgl,  auch  Hugo  v.  Langenstein  Martina  137,  28 
u.  26;  Stricker  Daniel  8620;  siehe  gewisser  tod  in  ß). 

b))     thas  ons  si  giwissi     thas  sii*  irstantnissi, 

thas  Binas  ho  niuas,      ther  engil  kundta  in  tho  thas  I 

Otfrid  4,  37,  23;  genau  so  6,  24, 11 ; 

dei  Providentia  ist  samo  guis  an  dien  anderen  creaturis. 
Notker  {Boeth.)  8, 227*;  tiu  a^^et  ouh  an  demo  mennisken 
dte  täte,  die  gote  guis  sint,  doh  sie  imo  selbemo  unguis 
sin.  8,285*;  äJinlich  3,  288»;  vgl,  auch  8,142*,  s,  u.  y); 

dem  was  gewiss  der  bitter  tod. 

var.  zu  Stricker  Danid  8620. 

2))  den  sp,  6143  bei  der  bedeutung  bewuszt  belegten  Ver- 
bindungen mit  thun,  machen  entspricht  bei  der  bedeu- 
tung gewuszt  die  immer  wieder  aufgefrischte  formel  gewiss 
haben : 

'ir  eset'    quad  er,  'ana  wan      lichamon  minan; 
allen  zellu  ih  iu  tha;,      thas  ®igit  ir  giwissas*. 

Otfrid  4, 10, 12; 

ebenso  (eigu   giwissi   sin  irstantnissi)  6,6,32;   desgleichen 

(ih  habeta  is  io  giwissas)  8,24,93;  persuasum  habeo,  gwis 

haben.  Steinmeyer-Sievers  4,224;  et  habes  unde  sumas 

unum  quid  . . .  unde  habist  tu  gewis,  war  du  suchest  teile 

gelichiu.  Notker  {Arisi,  kateg.)  3, 4ßS,^ Hattemer;  vgl,  auch 

wir  h&n  niht  gewisses  md 
wan  hiute  woT  und  mome  w8 
und  ie  ze  jungest  der  tdt. 

Hartmann  armer  Heinrich  718  Paul, 

ebenso  Freidank  177, 18;    Hugo  v.  Lanobnstein  Martina 

46,  91 ;  si  wolte  das  gewis  h&n. 

Hartmann  Iwein  6924; 

ebenso  1268;  4256;   Wirnt  WigaUns  1987;    Ottokau  4476; 

6377;  ebenso  BRftö;  6241;  31241;  pfaffe  Ami»  1106;  Daniel  1825; 

in  wart  der  antlfts  get&n 
den  sult  ir  vil  gewis  hSkn. 

der  Stricker  Karl  4824  Bartsch; 

sus  want  diu  k&nginne 
Wildhelmes  minne 
nach  willen  han  gewis. 

Jon.  V.  WüRZBURO  Wilhelm  v,  Österreich 

12979; 

dagegen  vgl,  ze  gewisse  hftn,  s,  unter  gewisse. 

ß)  attributive  Verbindungen  sind  zunächst  verschleierte 

formen  des  prädieativen  gebrauches: 

ni  ward  io  ubar  woroltring     uns  giwissara  thing, 

tha;  is  io  sus  wari     iu  erdu  so  mari.    Otfrid  2,  3,  41  • 

nihilque  comprehendi  posse  scientia  nisi  certum.  unde 
wänest  tu  wisentheit  neheines  tinges  sin  ftne  guisses. 
Notker  {Boeth.)  8,  283*.  anderer  art  sind  die  mit  aus- 
nahmt eines  glossenbeleges  zuerst  bei  Notker  auftaucftenden 
und  dann  später  immer  wieder  belegten  Verbindungen  mit 
Verbalsubstantiven,  in  denen  das  attribut  ganz  ähnlich 
wie  das  adverbium  neben  einzelnen  verbis  meJtr  auf  die 
sidierheit  der  toaJir nehmung,  als  auf  die  realität  des  wahr- 
genommenen zielt,  das  adjectiv  sMit  al^o  hier  seiner  ur 
sprünglichen  bedeutung  noch  am  näclisten,  und  \oenn  auch 
die  belege  fast  ausschlieszlich  jüngeren  Ursprungs  sind,  so 
läszt   doch  die  glosse  Stigmata,   kiwis  ceihant   {Wolfen- 


61 47      GEWISS  1 1,  b  (gewissiu  wisentheit) 


GEWISS  1,1,5  (gewissiu  msere)  6148 


bütüer  handschr.  d.  %.jahrh.)  Steinmeyer-Sievers  i,  768*» 
schon  früheren  gebrauch  erscMieszen.  es  ist  charakte- 
ristisch, dost  NoTKER  in  allen  fällen  dieses  gebrauches 
unabhängig  ist  von  dem  lat.  certus;  cognitione  fragilis 
felicitatis  . . .  mit  tero  guissün  bechennedo  murgfäres 
kaotes.  {Boeth.)  Haftemer  3.  92^ ;  diffinitam.  kuissa  ver- 
numist  habinti;  unde  guissa  bezeichennissida.  {Aristot. 
de  interpret.)  8,  468*;  ähnlich  (firma  ratione  . . .  kuissa 
starchunga.  Boeth.)  8,281'';  (firmiori  iudicio  . . .  guisserOn 
erteilungo)  8,242*;  non  erit  iam  firma  praesicieniia  futari, 
sed  opinio  potius  inocria  ...  so  nemag  ij  nieht  beiden 
quissiu  wi^entheit,  nube  unguis  wftn.  8,221^;  (maxime 
proprium  videtur  esse  . . .  ta;  quissista  sunderzeichen  ist 
tas)  8, 895^ ;  dagu  vgl.  ai*s  der  rechtssprache  und  der  spä- 
teren geistlichen  litteratur:  unde  swer  dan  dar  n&ch  kumet 
mit  geziugen,  oder  mit  gewissen  warzeicben  diu  an  dem 
gAte  sint.  Schwabensp.  landr.  §282;  nicht  ...  ob  er  vil 
vastet . . ,  sunder  ein  gewijjjes  zeichen  ist.  pred.  der  Nürn- 
berger Erkharthandschr.  bei  Jostes  s.  28 ; 

noch  niinner  mac  des  menschen  sin 
ersehen  mit  den  inren  ougen 
in  gewisser  verstandenheit 
unsagebaeres  liehtes  tougen, 
da;  er  die  ganzen  vrftrheit 
wi;ze  und  sehe  sunder  lougen. 

Lamprbcht  V.  Rbgbnshurg  tochter  Syon  1084 

Weinhold; 

86  weis  ich  mit  der  w&rheit 

od  von  gewissem  w&ne 

daz  rofn  frowe  ist  ftne 

valsch.    Hartmann  ztoeüet  büchlein  295  Haupt; 

eg  ist  ein  gewissiu  w&rhei^  swä  disiu  geburt  geschehen 
soi,  dö  muoj  al  z!t  abe  sin.  «im^«»r  Eck  hakt,  s.mgst.  2,  i05. 

y)  wenn  die  eben  belegten  Verbindungen  dem  ausgangs- 
punkt  der  bedeutungsenticickluTig  von  gewiss  entsprechen, 
so  ist  es  sonst  gerade  der  attributive  gebrauch,  der  die  f ort- 
schritte der  entwicklung  nicht  nur  kennzeichnet,  sondern 
auch  vielfach  betdrkt, 

l))  der  erste  fortschritt  haftet  an  der  Verbindung  mit 
Substantiven,  die  nicht  blos  in  der  gegentcart  wahrgenommen 
(qualitatibus  existentibus  . . .  guissßn  qualitatibus.  Notkrr 
\Arist.  kateg.]  Haftemer  8,  442*) ,  sondern  von  der  eukunff 
erst  geordert  icerden:  ich  gloubo  an  der  wärun  bigihta 
aller  slahte  sundon  vollen  giwissen  joh  wären  dinen 
antlä^.  Bamberger  glaube,  s.  denkm.  1^  300;  ad  cerlum 
eventum  ze  guisscmo  üglftje.  Notker  Boeth.  (8,  230^);  wio 
gotes  praenotio  diu  habe  guissiu  unde  gnöt  marchotiu, 
diu  an  in  selben  nlebt  kuisses  üjl&j^es  nehabent . . .  certos 
exitus  . . .  ea  certa  ac  definita.  8,  248*  (Boeth.).  in  diesem 
ztMammenhange  wird  der  gegensatz  wirksam  zxciscfien  Vor- 
stellungen, die  man  herbeiwünscht  tind  solchen,  die  man 
für  die  zukunß  fürchtet,  auch  hiefür  läszt  sidt  der  gegen- 
satz von  securus  und  certus  ai\führen. 

a))  unde  dar  ana  ne  bin  ih  petrogcn,  wanda  min  Ion 

gewisser  ist,   unde  mir  chumet,  d&s^  mir  geh^is^en  ist. 

Notker  (ps.  76, 8)  Hattemer  2,  268*; 

wil  du  wol  tfln,  des  vindest  du  gewissen  Ion. 

MiUtfitcr  genesU  24, 19  Diemer  (gewissen 
/ehU  in  der  Wiener  hamluchr.) ; 

dft  von  sO  sol  ich  disen  tot 
hän  für  eine  süeje  nOt 
nach  SOS  gewissem  lOne. 

Hartmann  armer  Heinrich  1167  Paul; 

ähnlich  (niht  ge wissers  guotes)  Rud.  v.  Ems  guter  Gerhard 

1727  Haupt;  von  diu  lieben  lute.  minnet  disen  ungewissen 

rtchtuom  niht  zeharte,    suochet  den  gewissen  richtuom 

den    er   iu    selbe    geheiggen    hat.   spec.  eccles.  184  Kelle; 

suffragia  certa  giwisso  helpha.  glosse  zu  Adhelm  de  lau- 

dibus  virginum.  Steinmeyer-Sievers  2,221; 

e;  sol  der  ^nsprunge  man 
bedenken  sich  enzfte, 
swenn  er  ze  hove  werde  leit, 
das  ^^  ZB  gwissen  herbergen  rtte. 

Spbrvogrl  minnetangs  frühling  26,  26 ; 

vgl.  gewisses  pfand  und  andere  rerbindungeji,  die  sich  mit 
der  bedeutung  von  securus  berühren,  unter  den  formein 
der  reclitssprache,  s.  2),  b),  ß). 

b))  während  für  dwt  leben  {zur  Verbindung  gewisses 
leben  s.  u)  naturgemünz  keine  sicheren  Schlüsse  auf  die 
Zukunft  gezogen  werden  können  (nieman  hat  einen  gewissen 
fach  ze  lebene.  pred.  der  Leipz.  handschr.  bei  Sciiönbacii 
1,  »i),   ist,   wie  {vgl.  auch  oben  sp.  6146)   oft  hervorgehoben 


wird,  nichts  in  der  zuhmft  sicherer,  als  der  tod.  die  Ver- 
bindung gewisser  tod  ist  daher  von  früh  an  bevorzugt: 

swer  des  einen  ie  ^echort  den  vermeit  der  grimmige  tot, 
der  stirbet  noch  nimmir  und  ist  eben  iungir; 
der  abir  des  andim  iht  gei^jet  vil  lutzzil  er  sin  geniu^set, 
er  weis  ubil  und  gfit:  das  ^^t  der  gewisse  tot. 

Milftäter  generU  10,  7  Diemer; 
sweme  wart  ein  slach  oder  ein  stds, 
der  was  des  gewissen  tödes. 

Lamprbcht  Alexander,  Vorauer  handschr. 
1287  Kinzd; 
genau  so  aus  dem  14.  jahrh. ; 

ab  du  lenger  woUes  lebe, 

80  ophere  nu  den  gotin  min, 

eder  du  must  des  gewissen  todes  sin. 

Thüringer  Katharinenspid  409  Brckem  $.  144; 
auszerdem  vgl.: 

des  ist  iu,  benamen,  not; 
ir  weit  in  den  gewissen  tot. 

Wirnt  TT^olot«  6061 ;  ähnlich  6133; 

wen  in  nieraant  strafen 
getar  durch  den  gewissen  tot. 

Hbinr.  v.  Hbslbr  apokalypee  18809  Helm; 

der  alle  stunde  furhten  muos 
des  gewissen  todes  herten  gmos. 

Hugo  v.  Langbnstbin  Martina  259,  70; 

ebenso  (des  gewissen  todes  zit  nach  was  ist  gewissirs  danne 

der  tot)  137,  23  u.  26;    desgl.  der  Stricker  Jd.  ged.  9,  2» 

(der  vil  gewisse  tot);  Daniel  2062  (den  gewissen  tdt  h&n); 

d&  von  er  niht  gedenket, 
das  i™  doch  niht  wenket, 
ich  meine,  der  gewisse  tot. 

Sbifribd  Hblbling  1, 109  Secmüller  ».  24; 

zu  diesem  beiwort  des  todes  vgl.  aucJi  R.  Köhler  Germania 
8, 22  (im  englischen :  'as  sure  as  death';  in  der  spanischen 
gaunersprache  heiszt  der  tod  cierta).  vgl.  aucli  die  be- 
lege in  II. 

2))  wo  einer  aussage  realität  zugebilligt  toird,  tritt  gewiss 
in  bedeutungsgemeinschafl  mit  wahr,  den  ältesten  beleg  bietet 
Notker  ,  der  das  adjectiv  hier  nur  prädicativ  vencendet 
und  in  den  rahmen  der  erkennfnistfiätigkeit  stellt:  cuncta 
enim  constant.  alliu  diniu  geschöse  sint  kuis.  Notkf.r 
{Boeth.)  3, 142*  Hattemer.  anders  die  zahlreiclien  attribtttivfn 
Verbindungen  der  mhd.  dichtung  {vgl.  auch:  da;  sol  alle; 
gewis  und  gewsere  sin.  Berth.  v.  Reoensrurg  i.  iah): 

dö  was  tot  des  vergen     Gelpfrftte  komen 

mit  gewissen  maeren :      dO  het  es  ouch  vemomen 

Else  der  vil  starke. 

Niltelungen  1586,  2  Lachmann  {nach  B,  zonst  var.) ; 

ebenso  R.  v.  Ems  Willehalm  5841  Junk;  vgl.  auch  gewis- 

Uchiu  m»re  {s.d.);   vgl.:  mit  gewisser  rede.  Wai.tiiem 

30, 11  Lachmann  {gegen  gewissenen  in  B) ;  gewisser  worte. 

Reinmar  V.  Zweter  186,6  Roethc: 

gewisses  mundes,  stsete,  getriuwe  unde  milte. 

Meissner  (17, 10)  bei  v.  d.  Hagen  3,  VJ!^ ; 

des  wart  dem  küne|[e  dort 
geswom  manec  gewisser  eit 
mit  gewisltcher  Sicherheit. 

Rud.  V.  Ems  guter  Gerhard  6085,ü; 
swer  an  rehte  güete 
wendet  stn  gemttete, 
dem  volget  sjeldo  und  &re. 
des  gtt  gewisse  llre 
kUnec  Artus  der  guote, 
der  mit  rtters  muote 
n&ch  lobe  künde  strtten. 

Hartmann  Iwein  4  Lacftmann; 

dag  meinet,  da;  kein  gewisser  Idre  in  der  zlt  inist  wanne 
das  Swangelium.  Herm.  v.  Fritzi.ar  s.  myst.  i,  200. 

8))  in  beziehung  auf  wUlensäuszerungen  und  ähnliche 
mensddiche  bethätigungen  entwickelt  sich  an  gewiss  eine  be- 
deutung, in  der  die  beiden  eben  gewonnenen  vorausbestimmt 
und  wahr  zusammentreffen,  gewiss  tritt  in  bedeutungs- 
gemeinschaß  mit  dem  mhd.  stsete  und  lat.  constans:  baec 
tibi  secrevit  certos  et  ambiguos  vultus  sodalium.  s!  habet 
tir  geskidöt  kuissero  unde  unguissero  vultus.  Notker 
{Boeth.)  8, 98*;  s!d  aber  nü  mit  prospera  nteht  states  neist. 
so  si  sia  zihet.  noh  nieht  kuisses.  unde  si  die  Hute  zohet. 
8, 93^;  tiu  nieht  kuisses  noh  stätes  in  iro  nehabet.  (s,  224^): 

nü  wfim  ouch  zuo  der  stunde 
fOr  komen  üf  den  selben  muot 
gesellen  zw6ne,  ritter  guot: 
und  als  st  in  (Erec)  g^&hen, 
zuo  im  begunaens  g&hen 
flf  vil  gewissen  sin. 
der  ein  justierte  wider  in. 

Hartmann  Erec  2426  Hnufii ; 

vgl. :  der  ungewisse  minnenmuot.  Goti^frikd  IVistan  8106; 
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SW&  der  gewisse  wille  sf, 

d&  sf  diu  guote  State  bt. 

man  sol  gelangen  stillen 

mit  dem  gewissen  willen.    16481. 

9)  die  80  gewonnenen  bedeutungen  ioerden  in  der  be- 
Ziehung  auf  personen  toeiter  geführt:  wahr  tcird  tu  wahr- 
haft ;  fest  zu  beständig,  in  solcher  vencendung  nähert  sich 
die  passive  bedeutung  von  gewiss  d«r  activen  ran  gewiggen, 
dessen  Verbindungen  mit  biderbe,  stete,  guot,  getriuwe  in 
dei'  mhd.  diditung  den  begriff  verständig  nahe  an  den  von 
beständig  heranbringen. 

l))  dies  zeigt  sich  schon  in  der  Verbindung  mit  einzelnen 
nomina  agentis,  die  mehrfach  an  die  eben  beobachteten  verbal- 
stibstantiva  anknüpfen: 

'da  volge  den  die  wtser  sint.' 
'nü  ISre  mich,  ich  bin  dfn  kint.' 
'und  ich  dtn  gewisser  r&tgebe.' 

Hartmann  erste»  büchMn  1858  Haupt; 

vgl,  auch:  daj  der  heiige  gcist  ein  wiser  {var.  gewisser 
wiser)  rotgebe  gewesen  sige.  Schürebrand  48, 17  Strauch; 
diz  ist  di  histdrje  wol  zu  halbeme  wege  von  dem  hei- 
ligen krOze  also  si  genomen  ist  üg  den  alden  bucheren  and 
von  gewissen  lÄrem  der  kristenheit.  Hbrm.  v.  Fritzlar 
s.  myst.  1,89;  vgl,:  scholt  du  dich  vor  gewarnt  haben 
gewisser  gelaiter,  dag  sint  die  heiligen  enge!.  Konr. 
V.  Megenberg  buch  d,  natur  188,80  "Pfeiffer  (vor.  mit 
sichern  geleidern). 

2))  das  gleiche  gilt  für  die  Verbindung  mit  appeUativen : 

Wolter  avir  imi  volgin, 

sd  hetter  imi  gew^issin  boldin. 

Annolied  806  Roediger; 

iwer  hag  ist  gegangen 

Ober  iuwem  gwissen  dienstman. 

HARTMANN  Iwctn  7477  Lachmann, 

wan  aber  du  fe  waere 
aller  suntsere 
ein  gewisser  giselle 
du  must  diser  helle 
ein  t«eil  gesmecchen. 

Tnugdalus  bei  Hahn  ged.  68,  78; 

ouch  bCrte  ich  ie  die  Hute  des  mit  volge  jehen, 
'gewissen  friunt,  versuochtiu  swert,  sol  man  ze  noeten  sehen*. 

Walthbr  31,  8  Lachmann 

(vgl.  getriuwer  vriunt,  versuochteg  swert.   bruder  Wern- 

HER  53.   Schönbach  8,48;   vgl.  gewisse  frinnt  neben  der 

var.  getreu we  bei  Freidank  95,18);  dazu  vgl.: 

wir  mUesen  beidiu  den  tOt 
Itden,  der  ex  wisse, 
wan  das  Ich  dich  sO  gwisse 
unde  so  getriuwe  sibe. 

RoNR.  Flbck  Flore  5988  Sommer; 

thut  mir  frumklich  dar  zu 
und  seiner  ammen  Liguridis, 
die  ist  getrew  und  gewisz. 

Hbinr.  V.  Neustadt  ÄpoUoniu»  8877  Singer; 
ähnlich  8486  (var.); 
vgl.  auch :        möhten  si  mit  dheinen  Sachen 
dem  herzogen  gewis  machen, 
da;  lant  und  liute  und  die  strftgen. 

Ottokar  Merr.  reimchron.  78617  Seemüüer. 
9.  auch  unter  8). 

8))  um  persönliche  träger  des  aüributs  gruppieren  »ich 

auch  Verwendungen,  für  die  das  lat.  securns  zuständig  ist 

»ie  erwachsen  der  rechtssprache  und  legen  den  bcden  blosz, 

auf  dem  die  bedeuttingsgemeinsdiaft  von  certus  und  securus 

sich  anbahnte;  schon  für  die  vidverbi-eitete  und  auch  in  die 

dichtung  überdringende  rechtsformel  gewisser  böte  kann 

neben  certus  aueJi  eine  ableitung  von  securus  angezogen 

tcerden  (s.  unter  8).    das  gleiche  gut  für  einen  beleg,  wie: 

mit  ervochten  spiegen. 

die  di  haiden  an  dem  wal  liegen. 

si  waren  ir  zewisse  {var.  ire  gewisse). 

Rölandtlied  194,  86  W.  GHmm  {Bartsch  5489); 

anders,  wenn  das  adive  particip  (s.  o.)  zu  securus  führt, 

^gl- '  wir  bim  vor  in  gewis. 

gerochen  ist  Englirs.    809,  87  (5898) ; 

welle  er  sich  besniden     den  solt  du  niht  vermiden, 
■o  mage  er  gewisse     gen  ze  vron  tische. 

Müsiäier  exodus  157, 17  Diemer, 

i)  eine  neue  richtung  nehmen  die  im  begriff  der  Zuver- 
lässigkeit zusammentreffenden  Vorstellungen,  indem  sie  der 
beurtJteilung  von  personen  oder  Sachen  als  toertmesser  dienen. 
gewiss  tritt  in  hed^utungsgemeinschaß  mit  recht,  richtig 
{vgl.  Jedoch  auch  8,  a,  a): 


dag  houbet  er  ganz  endacte 

von  der  koifen  und  dem  stftlbuot, 

als  ein  ffewisser  ritter  tuot: 

an  den  nais  er  ez  hie; 

dag  swert  er  in  die  hant  vie 

und  gie  tn  zuo  der  porte. 

Hbinu.  V.  D.  TüRLiN  kröne  15815  Schoü; 

dö  ich  st  brach,  dO  tet  mir  w6  ein  ungevfleger  dorn, 

dag  ich  wil 

hiuwer  vil 

gewisse  rösen  brechen, 

lehne  sehe  ob  ig  der  rehten  einiu  st. 

Nbidhart  95,  8  Haupt: 

vgl.  rehte  rösen  die  sint  aller  wandelunge  vri.  95,  5 ; 

der  erste  vollemunt  der  etat, 
den  in  got  vater  legen  bat 
aller  vnllemunde  vullemunt 
uf  den  gewiggen  irwelten  grünt, 
der  ist  ein  Jaspis  gniene. 

Hbinr.  v.  Hbslbr  apokalypse  81500  Helm; 

er  truc  alleine  nicht  den  schin, 
sunder  dag  gewisse  leben. 

passUmaL  183,  85  Köpke: 

doch  sd  sullit  ir  wiggen,  dag  gewiste  leben  dag  man  haben 
mag  dag  ist,  dag  man  alle  dinc  läge  willeclichen  durch 
got.  Herm.  V.  Fritzlar  *.  myst.  1,880. 

Q  wie  das  lat.  certus  und  das  französ.  certain ,  ent- 
wickelt gewiss  atts  dem  begriff  des  festen  und  bestimmten 
pronominale  functionen,  deren  ansätze  weit  in  die  ahd. 
Periode  zurückreichen. 

l))  einen  ausgangspunkt  kann  man  schon  in  der  für 
diese  zeit  häufig  beobachteten  beziehung  auf  einrichtungen 
und  erscheinungen  der  {göttlichen)  weltordnung  erblicken. 
gewiss  ist  hier  vielfach  durch  die  lat.  vorläge  angeregt, 
wird  aber  bei  Notker  in  diesem  sinne  auch  frei  verwendet: 
kot  der  kawissem  ewom  naht  untarsceidis  ioh  tak  (certis 
legibus).  Murbacher  hymn.  15  J.  Qrimm  s.  46;  ebenso  5, 
S.29',  11,  s.  il  (kawissa  antreitida,  certam  ordinem);  thu 
pist  ther  kiwissemu  zite  kepenter  enti  weralti  {tu  es  qui 
certo  tempore  daturus  finem  secult).  84,  s.  60;  disponeret. 
noh  8Ö  guls  newftre  nleht  tiu  rihti  dero  naturae.  noh  so 
guisse  ferte.  net&tin  diu  partes  kuisse  in  iro  steten,  also 
luna  habet  inter  planetais  . . .  proximum  motum  terrae, 
unde  saturnus  proximum  caelo.  kuisso  in  iro  ziten.  also 
reoursus  lunae  ist . .  .  kuisse  in  iro  machungo.  also  der 
mäno  dia  sunnün  füre  gändo.  eclipsin  solis  machöt . . . 
übe  ein6r  neware  stät^r.  der  die  misselichen  wehsela 
scafoti.  Notker  (Boeth.)  Hattemer  8, 151'». 

8))  an  zahlbegriffen  und  Zeitbestimmungen  zeigt  sich  schon 
ahd.,  ufie  der  begriff  des  fest  (voraus)  bestimmten  die 
bedeutungsenergie  einbüszt,  sobald  er  nicht  die  thatsache 
des  bestimmtseins  erhärtet,  sondern  wo  er  sie  nur  anführt, 
um  eine  genauere  angäbe  zu  ersparen,  so  vgl.: 

'thero  jaro  was  ju  wanne     in  themo  zimboronne 
(thiu  zala  ist  uns  giwissu)     fiarzug  inti  sehsu.' 

Otfrid  8, 11,88; 

gegen :   ita  rata  modificatione  congrueret  ...  ze  so  ge- 

wissero  rarto  gewerbet  wäre.  Notker  Mart.  Cap.  (8, 875*); 

ebenso  8,886^;  8,874*;  föne  diu  ist  quissdr  teil  dero  stete 

ze  zeigönne  quissen  teil  des  corporis.  {Aristot.  kateg.)  8, 404'' ; 

ebenso  vgl.:        wan  uns  allen  ist  unkunt 

deg  todis  gar  gewissiu  stunt. 

Hugo  v.  Langbnstbin  Martina  855, 108; 
859,64; 

gegen:  kawissem  citim  {et  ideo  certis  temporibus  occubari 
debent  fratres  in  labore  manuum)  Benedikt. regel  48  Hattemer 
1,99;  den  uggenden  swestem  sol  oh  gesezzet  werden  ein 
gewisseg  zil  ir  widerkumens.  Regensburger  Klarissetiregel 
19  Schönbach  {Wiener  sitz.  ber.  160, 6);  ratis  temporum  vici- 
bus  ...  in  guissen  herton  dero  zito.  Notker  Mart.  Cap. 
(8, 806^*);  Solinus  spricht,  die  mersnecken  unkäuschent 
ze  gewisser  zeit  in  dem  jär  und  gevähent  zuo.  Konr. 
V.  Megenberg  btich  d.  natur  849, 84  Ifeiffer  {var.  gewigger; 
sicheyer;  irer). 

8))  auszer?ialb  der  zahl-  und  zeitbegriffe  ist  diese  Ver- 
wendung des  adjectivs  in  der  älteren  spräche  nur  wenig 
beobachtet:  intsezzit  er  kiwissem  rachom  andre  . . .  {vel 
degradaverit  certis  ex  eausis  reliqui  omnes . . ,)  Benediktiner- 
regel  68  Hattemer  1, 118;  tag  ouh  ter  mere.  der  gemo  Qg- 
klenge.  erwende  ze  guissero  marcho.  sine  unstftten  wellä. 
Notker  {Boeth.)  Hattemer  3, 9^* ;  sed  quibusdam  et  bis 
determinate  unum.  . . .  unde  ouh  tag  eina  quissemo  namin. 
{Arist.  kateg.)  8,  458'». 
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4))  die  bexiehung  auf  personen  tat  in  der  älteren  apraehe 
hier  noch  nicht  gepflegt,  ihre  spätere  entwieJdung  im  neueren 
gehrauch  führt  auf  die  reehteaprache  zurück  («.  2).  hierher 
ioeisen  auch  die  beiden  belege  aua  Notkbk,  die  durch  lat. 
Vorbild  bedingt  sind,  die  aber  dadurch,  dasz  sie  ein  deutsches 
ind^nitea  pronomen  einschieben,  einerseits  die  Selbständig- 
keit NoTKERS  beweisen,  andererseits  darthun,  wie  weit  das 
adjeetiv  noch  von  pronominalen  functionen  entfernt  war: 
tanne  dia  oontroversia  gat  an  deheine  gaisse  personas. 
tanne  ist  si  civilis.  (Boeth.)  Hattemer  8,  91';  ebenso  (für 
lat.  certus):  tag  sint  die  strite  die  einliohe  quisse  menniscin 
anagant.  (v.  d.  redekunsf)  3, 569^  (cnm  certarum  personaram 
interpositione). 

e)  das  adverbium  ist  an  gewiss  nur  aus  der  passiven 
bedeutung  entwickelt,  die  abgremung  des  adverbiums  vom 
affectiv  ist  in  der  älteren  spräche  meist  noch  durch  die 
vollen  formen  (giwisso,  kiwisso,  seltener  giwesso)  erleichtert; 
kürsungen  sind  hier  selten  (s.  unter  4).  wie  oben  erwähnt, 
fällt  die  hauptmasse  der  ahd.  belege  für  gewiss  at/^  das 
euiverbium,  allerdings  nicht  auf  die  eigentlichen  adverbialen 
functionen,  die  nur  bei  Otprid  und  Notker  reicher  ent- 
wickelt erscheinen,  sondern  auf  die  loser  im  satze  stehende 
betheuerungspartikel.  dieser  gebrauch  steht  im  dienste  der 
lat.  vorläge;  nicht  nur  für  certe,  sane,  plane,  omnino, 
utique,  qaidem,  scilicet,  profecto  toird  giwisso  gebraticht, 
sondern  es  tritt  auch  an  die  steUe  der  beiordnenden  con- 
junctionen:  etiam,  vero,  autem,  at,  ergo,  nam,  namque, 
enim,  qoippe,  igitur,  itaque.  die  mhd.  dichtung,  die  ihrer- 
seits die  adjectivischen  functionen  voller  ausgebildet  hat,  tritt 
mit  den  belegen  für  das  euiverbium  weit  zurück;  nur  die 
älteren  und  ungeübteren  dichter  haben  sich  aus  der  partikel 
ein  bequemes  flickwort  zurechtgemacht,  das  nicht  nur  die 
Sätze  unnütz  belastet,  sondern  den  sinn  oft  geradezu  entstellt. 

a)  in  engster  Verbindung  mit  dem  verbum,  also  in  den 
eigentlichen  adverbialen  functionen  ist  das  adverbium  der 
älteren  spräche  mit  wenigen  ausnahmen  (tha;  themo  ist 
giwisso  irdeilit.  Otprid  8, 12, 84;  vgl.  auch:  rede,  giwisso. 
Steinmeter-Sibvers  l,  814»;  1, 664*»)  fast  nur  neben  verbis 
der  erkenntnisthätigkeit  oder  der  aussage  beobachtet,  aber 
die  gleichen  verba  erleichtem  auch  wieder  die  lockerung  des 
Zusammenhanges,  und  gerade  bei  ihnen  finden  sich  die  deut- 
lichsten belege  für  den  Übergang  des  adverbiums  zur  partikel, 
die  dem  ganzen  satze  dient. 

l))  vgl. :  in  boachon  dual  man  man,  ei  fiar  jar  thar  wari. 
snme  qnedent  onh  in  war,  thas  es  warin  zwei  jar. . . 
ni  scriba  ih  hiar  in  urhei^  thaz  ih  ffiwisso  ni  weis 
ob  ih  giwisso  ij  westi,     m  scribi  ij  niar  in  festi. 

Otprid  1, 19,  26; 

ebenso  5, 11,  88;  vgl.  auch  Notker  (Boeth.)  8, 224^  Hattemer 
(diu  er  gewisso  wei;  ohamftig)  8, 427'  (ter  da^  eine  weig 
guisso);  vgl.  8,428'; 

'dmhtin'  qnad  si  'al  ist  is  so',     thax  wigjun  wir  giwisso. 

Otprid  8, 10,36; 

gegen:  giwisso  wisjun  wir  thaj,     thei;  fora  then  ostoron  was. 

3,7,6; 
ebenso  8,  20, 151 ;  8, 26, 81 ;  6, 12, 12; 

giwisso  wijist  thu  thaj     in  thin  gisteit  i;  alla;. 

2,21,14; 

eöen^o  8, 11, 16 ,  8,16,26;  8,16,88;  8,18,21;  3,26,29;  4,1,23; 
4, 18, 8;  5, 1,  88;  6, 12,  89;  6, 12,  80;  6,  28, 112;  dazu  vgl.  8,  20, 
17;  8,18,62;  8,20,34;  8,22,27;  vgl.  zi  wigssanne  ist  na 
uns  chiwisso,  sdre  autem  m43inifestum  est.  Isidor  3,7 
Hench  4. 

2))  vgl.:*ii  i>t,  dmhtin',  qnad  si,  'so,    gilonbu  ih  tha^  giwisso, 
theis  onh  inan  ni  firgeit,     thann  ellu  worolt  ufsteit'. 

Otprid  S,  24,  23 ; 
ebenso  (giwar  es  wis  giwisso)  4,29,2; 

Jndas  veraam  do  vil  gewis 
Antiochura  Eupatoris 
kumende  her  in  Judeam. 

buch  der  Maceabäer  10609  Helm; 

unguis  namo,  wanda  ig  . . .  tero  nehein  guisso  ne  meinet. 
Notker  {Aristot.  de  interpret.)  3, 469*  Hattemer;  ebenso  (ter 
. . .  guisso  bechennet)  8,  427^ ; 

gegen :  giwisso  wan  ih  nu  thes     thas  thu  hiar  bita  onh  suaches. 

Otprid  2, 14,  60 ; 
vgl.  4, 6, 31  (gewisso  so  firnemen  wir). 

8))  vgl. :  Petrus  bat  Johannan,      thaj  er  ireiskoti  then  man 
er  zi  imo  irfrageti,      wer  sulih  balo  riati. 
thas  l>ouhnita  er  giwisso      was  nahisto  gise^jo. 

Otprid  4, 12,  31 ; 


ebenso  (oagt  in  sina  lera  giwisso  thara  ingegini)  8, 19, 18; 
dhar  ist  ijs  chiwisso  so  zi  ernusti  araughit,  eertiasime 
manifestantur.  Isidor  26, 18  Hench; 

den  dl^{  givancnnsse 

beseichml  gewisse. 

babyUm.  g^angentchßß  188  Mone 

{vgl.  Kraus  zeUsekr.  f.  d.  alt.  50 

i.  331);  ebenso B; 

di^  bfich  chundet  uns  da;  gewis  (reim  auf  is) 

Rdandflied  164,  4;  ebenso  frau  Ava  leben  Jetu  237, 5 

Diemer; 

gegen:  chiwisso  chioffanodem  wir  nu  hear,  probavimu». 
Isidor  28,  loHiencA;  so  schein  gewisso  an  imo  humana 
fragilitas.  Williram  hohes  lied  93,4  SeemüUer. 

*))  ^gt' :  (jeg  ^ii  iif  scriven  als  ghewisse 

des  sulves  scrivers  schepnisse. 

meister  Stephan  zchachbuch  2S78 ; 

ther  fon  ther  erdu  hinana  ist.  ther  scal  sprechan,  thanana,  er  ist. 
er  scal  gewisso  rachon     fon  irthisgen  sachon.    Otprid  2, 13, 20; 

das;  chlt  quisso.  Notker  Aristot  de  interpret.  (8,489*); 

man  sa^ete  im  gewisse     ir  deheiner  bete  misse 
nihtes  des  er  soide  leben,     wedir  in  chome  noch  in  vehe. 

MÜstäter  exodua  Itf,  8  Diemer; 

der  guote  man  begunde 

so  er  gewissest  künde  {var. :  so  er  pest  chunde) 

stne  vriunt  bt  namen  sagen. 

V.  d.  7  ila/aeren  648  KarOQan; 

gegen:  macht  lesan  in  theru  redinu     zeichan  filu  manujru, 
giwisso,  so  ih  thir  zellu,      thiu  er  deta  saman  eflu. 

Otprid  8, 14,52; 

gewisso  zellu  ih  thir  nu :     finfi  habetoet  thu  ju.    8, 14,  62 ; 

S'wisso  sasen  ih  thir  ein:     sie  zaltun  sar  tho  theaen  zuein 
aj  inan  Petrus  gisah.    6, 10,  33 ; 

ebenso  2,  18,  84;  2,  18,  6;  8,  4,88;  8,13,89;  3,20,11;  4,7,8; 
6, 23, 261 ;  desgl.  (giwisso  saget  mir  i;  al)  3, 12, 6;  lugun  sie 
giwisso,  druhtin  er  ni  qnad  so.  4,19,83;  ta;  eines  guisso 
liuge ,  anderer  w&r  sage.  Notker  (Aristot.  de  interpret.) 
Hattemer  8,  486*; 

und  ein  wunder  das  geechach, 
do  er  daz  gebete  vor  dem  alter  sprach, 
sO  man  tuot  zuo  einr  islfchen  messe, 
do  sprächen  die  zweifboten  gewisse 
die  wären  indulgendam, 

BonuM  148  Haupt  (zeitzehr.  f.  d.  aU.  2,  213). 

6))  für  die  steUung  des  adverbiums  im  satze  ergiebt  sich 
aus  dem  obigen,  dasz  das  zum  verbum  selbst  gehörige  ad- 
verbium diesem  so  nahe  wie  möglich  folgt,  resp.  im  neben- 
satze  ihm  vorausgeht,  bei  der  lockerung  des  zusammen- 
hangs  wird  die  Stellung  freier.  Otprid  lidft  es  hier  mit 
der  Partikel  den  satz  zu  eröffnen. 

ß)  entsprechende  formen  der  Wortstellung  zeigen  auch  die 
anderen  belege,  in  denen  die  partikel  vom  verbum  gelöst 
ist  und  auf  das  satzganze  zielt,  die  Stellung  vor  dem 
verbum  ist  —  ausgenommen  die  satzeröffnende  partikel  — 
nur  im  nebensatze  beliebt  und  wird  dort  von  Isidor  (3,  i) 
gegen  die  vorläge  durchgeführt,  im  hauptsatze  steht  die 
Partikel  nur  da  vor  dem  verbum,  wo  der  Übersetzer  seiner 
vorläge  sklavisch  folgt;  freiere  Übersetzer  ändern  hier  un- 
bedingt: brut  hlauft  ist  gawisso  garo,  nuptiae  quidem 
paratae  sunt.  Monseer  Math,  evangd.  (28, 8)  28  Hench;  alle 
birut  ir  gawisso  gotes  suni,  omnes  enim  filii  dei  estis. 
de  vocatione  gentium  46  ebenda,  der  bedeutung  nach  gliedert 
sieh  die  partikel  hier  in  ztaei  richtungen,  je  nach  dem  sie 
den  betreffenden  satz  als  thatsache  einführt  oder  ihm  aus 
logischen  enoägungen  realität  sichert,  die  lateinischen 
parallelen  toeisen  meist  auf  die  erste  richtung :  plane,  gi- 
wisso. Steinmeter-Sibvers  8,877^;  2,603;  kawisso,  «an«. 
Benediktinerregel  18,  s.  Hattemer  t,  68;  kiwisso,  profecto, 
Steinmeter-Sibvers  4, 16;  Tatian  68, 6;  Murbacher Hym- 
n«nl,i9;  kiwis80,ntmirum.STEiNMETER-SiBVERS4,8;  8,668; 
kewisso,  quidem.  Benediktinerregel  8,  s.  Hattemer  1,89; 
Tatian  91,4;  141,28;  v^^aucA Stein meyer-Sievers  1,235; 
Ta^n  62, 9;  116,6;  kiwisso,  seUicet.  Isidor  84, 14;  26,8. 
die  für  die  zweite  richtung  sprechende  parallde  kiwisso, 
certe  ist  dagegen  vereinzelt,  s.  Grapp  a.  a.  o.,  hät/^figer  ist 
gewisso,  utique  belegt.  i^Msidor6,6;  altsächs.  ps<Umen\% 
Heyne  u.  a.;  Tatian  188, 7;  129, 7  u.  a. 

l))  auf  thatsachen  weist  die  partikd  in  Sätzen,  die  auf 
die  gegenwart  oder  auf  die  Vergangenheit  zielen,  in  beiden 
fällen  vfird  es  unserem  sprachg^lhl  meist  schwer,  sie 
richtig  mit  wahrlich,  thats&ohUch  wiederzugeben: 
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a))  qiiad :  wiht  ni  forahtet  ir  iu ; 

gibabet  iuib  baldo,     bin  ih  giwisso  \%  selbo. 

OtfridS,  8,  SO; 

ebenso  2,  14,64.     ähnlich  3,23,51;    2,17,16.     von  hier  aus 

wird  die  partikel  in  der  späteren  didUung  früh  zum  flick- 

wort  herabgedrilckt : 

ze  prlme  joacb  ze  tercie 
lobe  wir  gewisse, 
ze  sexte  unt  ze  nöne 
8Ö  lobe  wir  dich  scOne. 

laudate  dominum  2,  4,  8.  dentm.  1^,  176 
{übernommen  vom prieaier  Arnold  sieben' 
za/U  bei  Diemer  ged.  864, 16) ; 

ebenso  {reim  gewisse :  misse)  priester  Arnold  bei  Diemer 

ged.  857,8;  Linzer  Entecrist  {fundgr.  2,116,33); 

sich  vOgit  onch  gewisse 
das  wof  zn  gezQgnisse. 

Nie.  V.  Jbroschin  chron.  v.  Preuszen  696 
atrehlke. 

b))  noch  ergiebiger  ist  dieser  gebrauch  für  d4is  Präteri- 
tum, geioorden.  nur  toenige  belege  entsprechen  einem  be- 
darf nisse,  dcLS  auch  wir  nachfüMen  können;  in  der  dich- 
tung  des  11.  und  12.  jahrh.  erscheint  die  partikel  vielmehr 
durchaus  als  flickivori  der  reimtechnik. 

a))    thoh  ni  was  giwisso  er  arzat  nibeiner 

thob  si  ira  al  spentoti,      ther  hulH  iru  in  theru  noti. 

Otfrid  8, 14, 11 ; 

ähnlich  3, 13,  20;  2, 19,  2;  3,  24, 9;  4,  7,  78.   ebejiso  {mit  histor. 

präsens) : 

werit  er  inan  ^wisso     harto  fila  wasso, 

unz  imo  druhtm  thamh  not     tbaz  wig  selbo  firbot. 

4. 17, 11 ; 

hwanda  bidhiu  wardh  chiwisso  Aases  der  Naues  suna 

fona  Moysise  in  binamin  Jesus  chinemnit.   IsidokSI,  4; 

ebenso  27,  2; 

Ysaac  sprach  im  zft     vil  iaemerlichen  do 

'hie  ist  gewesen  gewisse      din  brüdir  von  diner  mfiter  listen 

unde  bat  an  disen  stunden  dinen  segen  imdirdrungen.' 

Müstäter  genesis  51,  26  Diemer;  eöefwo  (exodtm)  123,  33 ; 

der  cbnnich  mit  einer  chrefte  erweren  sieb  nine  mohte 
noch  niemsen  ubir  al  da;  lant :  da;  tet  gewisse  diu  gotes  bant. 
MiUtäter  exodue  189,  20  Dienier;  u.  a.  i.  u.; 

er  frägeda  obe  st  iewet  hSttin, 
des  er  ej^en  wolde  samet  in. 
si  gäben  imo  gewisso 
bröd  unde  viscna : 
beidü  er  dranc  unde  az. 

Friedberger  Chrut  Ga  95,  «.  denkm.  l3, 100. 

fi))  ein  phellel  heiset  pisse 

der  lach  dar  ane  gewisse 
ein  phellel  der  was  rot 
der  was  oub  da  gordenot. 

Vorauer  Moses  bei  Diemer  ged.  56,  4; 

du  naroen  in  die  cbnecbte  Holofemis 
unde  vftrten  in  über  da;  velt  vil  gwis ; 
unde  bunden  in  obene  an  den  berch. 

^'üngere  Judith  bei  Diemer  ged.  148, 15 ;  ebenso 
131,6;  136,22;  172,6; 

des  morgins  [do  is^  tagete 

do  haben  sich  ee wisse 

der  kun[inc  una  der]  bischof. 

Trierer  Ägidius  461  {Germania  26, 16) ;  ebenso 

482;  641; 

si  uobten  cbristenltch  ewe, 

si  weiten  got  liegen, 

man  sanc  in  gewisse  (var. :  gewesse) 

die  mettin  und  die  misse, 

ir  almuosen  si  gäben. 

kaiserehron.  6546  E.  Schröder: 

ebenso  Si3^;  16772;  10079;  8845;  ähnlich:  Bolandslied  31,  IS; 

195,  16  u.  a.;  Wernher  {fundgr.  2,175,33);   Heinr.  v.  d. 

TüRLiN  kröne  15782;  Konr.  v.  Würzburü  Älexiiis  304; 

da  des  fursten  lobesam 
begrebede  nu  ein  ende  nam, 
da;  sin  begancnisse 
geschehen  was  gewisse. 

Üben  der  hl.  Elisabeth  6060  Rieger; 

ebenso  6661;  6916;   4988;  2924;   1718;   6364;  desgl.  buch  der 
Maccabäer  3188^  728;  10484. 

a))  bei  scMuszfolgertmgen  tritt  vereinzelt  schon  die  Ver- 
stärkung durch  synonyme  Verbindungen  auf,  die  später 
so  stark  enticickelt  wird  {s.  IT.): 

ich  var  dahin  da  mir  eot  gepoten  bat 
du  verst  aber  an  zweirel  gebyss 
in  dj  ewig  vinstemttsss. 

W.  Margareta  666  Haupt  {zeitschr.f.  d.  alt. 
1,  188) ; 

vgl.  auch:       von  einem  suntaere  sO  gewisse 
sam  von  dem  bailigsten  man. 

Heinrich  v.  Mblk  priesterUben  391  Heimel. 


charakteristisch  für  die  bedeutungsenergie,  die  sieh  auch 
an  der  einzelstehenden  partikel  ungesehwächt  behauptet,  sind 
Wendungen  Notkers,  der  mit  der  partikel  lateinische  satte 
wiedergiebt :  illic  lovem  regnare  certissimum  est.  t&r  sol 
guisso  lovis  stüol  sin.  Notker  {Mart  Cap.)  3,B5l^Hattemer; 
sed  et  maxime  videbitur  hoo  tale  contingere  . . .  allere 
gaissöst  mugen  doh  keskehen.  {Aristot.  kateg.)  8, 466^. 

a))  iro  die  schluszfolgerungen  auf  die  gegenioart  zielen, 
handelt  es  sich  meist  um  dogmatische  und  speculative  er- 
brterungen:  ^^^^j^  j^  thaj  was  filu  ser, 

quadun,  dati  man,     tba:^  got  sin  fater  wari, . . . 

is  ist  so  giwisso      thoh  sie  ig  abahotin  so. 

Otfrid  3,6,16; 

dhia  chiwisso  ist  bighin  gotes  sunes   {origo  scilicet  ßlii 

dei).  IsiDOR  8,1;   dha^s  ir  selbo  Christ  ist  chiwisso  got 

ioh  druhtin  {deinde  quia  idem  deus  et  dominus  est).  4, 11 ; 

ähnl,  9, 6;  10, 1;  41, 15;  ebenso  Weissenburger  cateeh.  {denkm. 

l',  208);  Wessobrunner  beichte  {denkm.  1^,295);  so  chiwisso 

ist  dhas,  utique  quia.  Isidor  48, 18;  also  guisso  neist  nieht. 

Notker  {Boeth.)  Hattemer  8, 66^ ;  ebenso  (also  guis  neohumet) 

8, 147*;  ist  der  güoto  guisso  mahtig.  8, 166*; 

es  ist  gewisse  sin  gebot 
das  i<^^  i°  B^  undertän. 

Hartmann  armer  Heinrieh  816  Paul; 

der  kuninc  rief  an  der  stunt, 
das  fot  gewisse  were 
ein  gewarer  heilere. 

Trierer  Süvetter  906  Kraus. 

b))  am  nächsten  sind  hier  die  sätxe  zuständig,  die  auf 
die  Zukunft  sielen,  sie  sind  aber  in  der  älteren  spräche 
noch  weniger  entwickelt: 

scirmi,  druhtin,  mir  onh  so,     theih  si  thin  scalk  giwisso. 

Otfrid  8, 1,  41 ; 
ebenso  6, 19, 10 ;  et  horum  non  interminate  alterum ,  sed 
alterum  contingit.  s.  determinate,  unde  nicht  unguisso 
das  eina,  nube  guisso  geskihet  ein  wederig.  Notker 
{Arist.  kateg.)  Hattemer  8,  458^ ; 

ich  wil  gewisse  dare  kftmen. 

Trierer  Silvester  568  Kraus; 

ebenso  (ohumst  du  dare  gewisse)  Rolandslied  17, 11  Wilh, 

Orimm;  swer  gote  wil  getrftwen, 

er  genädet  ouch  im  gewisse. 

kaiserehron.  15061  E.  Schröder; 

es  mftss  allesant  enweg. 

so  sterbnt  vil  gewis 

diu  mertier  und  die  visch. 

die  16  zeichen  des  jüngsten  tages  60  Haupt 
{zeiUehr.J.  d.  alt.  1, 119). 

alsflickwort  zeigt  sieh  das  adverb  auch  hier  in: 

ie  sult  ouch  alle  gewisse 

bomde  lampeln  trage  zu  rechtem  bekenteniss«. 

Thür.  spiel  v.  d.  10 Jungfrauen  86  Beckers  s.  96. 

y)  weit  über  diese  vencendungen  geht  der  gebrauch  der 
partikel  in  der  Übersetzerprosa  hinaus,  too  sie  für  die 
lateinischen  satzbindemittel  herangezogen  wird,  ob  diese  nun 
der  Vorstellung  der  identität  und  des  gegensatzes  oder  dem 
causalverhältnis  encachsen  sind,  da  die  partikel  in  vielen 
dieser  fälle  als  betheuerungspartikel  möglich  war,  so  ist 
ihre  einführung  in  diesen  kreis  nicht  undeutsch  {vgl.  später 
die  beliebten  Verbindungen  und  gewiss,  denn  gewiss,  ge- 
wiss aber),  mechanisch  war  nur  die  ausbreitung  des  ge- 
brauches. 

l))  itemque,  afar  kawisso  (kiwisso).  Hrabanisch-Kero- 
nische  glossen,  s.  Steinmeyer-Sievers  1,188/9;  ebenso  (so 
kiwisso,  et  ita)  Benediktinerregel  18  Hattemer  1,68;  siu  ist 
chiwisso  selbem  angilam  unchundiu  {id  est  etiam  ipsis 
angdis  incognita).  IsiooR  2, 18/9;  ebenso  Benediktinerregel 
2  Hattemer  1, 40;  Tatian  128,  7;  226,  2. 

2))  inan  giwisso  ni  fundun,  ipsum  vero  non  invenerunt. 
226, 8 ;  el>enso  Benediktinerregel  4  Hattemer  1,  46*> ;  1,  84  u.  a. ; 
ebenso  altsächs.  ps.  44, 14,  u.  oft:  (so  chisendit  ward  chi- 
wisso, missus  est  autem.)  Isidor  ll,  ll;  ebenso  Benedik- 
tinerregel 2. 1,  87  u.  a.;  Tatian  84,  8;  195,  4;  241, 1  u.  a.;  alt- 
sächs. ps.  2,6;  3,8;  {ast,  kiwisso).  Stkinmeyer-Sievers 
4,8;  at  vclui,  cuisso  wolta  ih  so.  Notker  (£oe^.)  Hat- 
temer 8, 80^. 

8))  ist  giwisso  gilauba  rehtiu.  Weissenb.  katech.  {est  ergo 
fides).  denkm.  l',  207;  ebenso  Benediktinerregel  1,  86;  tat- 
Sachs,  ps.  57,13;  Stkinmeyer-Sievers  1,971»;  nempe, 
kiwisso.  4,8;  1,215;  kawisso,  namque.  Murbacher  hymn. 
2, 21  /.  Orimm;  ebenso  Benediktinerregel  2  Hattemer  l,  38; 

386* 
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andher  ist  giwisso  gomaheit  faieres,  andher  snnes,  andher 
thes  beilegen  geistes,  alia  est  enim  e  persona  patris,  alia 
filii.  Weiaaenh.  kaieth.  {denkm.  l',  806) ;  ebenso  Benediktiner- 
regel  2(i,86);  altsächs.  ps.  M,  21  und  oft;  Stbinmeyer- 
SiEVERS  8, 167*;  2, 2M;  Murbacherhymn.  1  J.  Orinvm,  9.17; 
desgl.  Tatian  811,  i;  Isidor  28, 18;  87, 11 ;  38, 6;  83, 11 ;  84,18; 
38, 16;  89,  20;  ebenso  (mit  änderung  der  Wortstellung)  5, 11; 
6, 9;  15, 6;  38,  7;  88, 80;  42, 6;  das  gleiche  exhortatio  ad  plebem 
Christ,  {denkm.  1^  800);  ebenso  Monseer  fragmente  13.  46.  67 
Hench;  quippe,  kiwisso.  Steinmeyer-Sievers  4,16;  alts. 
gloasen  tu  Gregor  63  Wadstein;  Isidor  19, 12;  Tatian  58, 8; 
74,8;  164,1;  igitur,  cawisso.  Steinmeyer -Sievers  1,98 
u.a.;  itaqtte,  giwesso.  Tatian  129,7;  ebenso  l^,b\  148,8; 
146,  5;  159, 8 ;  {mit  änderung  der  Wortstellung)  188, 7;  100, 8. 
4))  auch  Otfrid  nähert  sich  diesem  gebrauche,  er  führt 
giwisso  an  stellen  ein,  wo  die  lateinische  bibel  autem  (5, 9,  81 ; 

3,  6, 18)  quippe  (8, 18, 5)  teigt;  als  seugnis  für  eine  geioisne 
sdbständigkeit  der  Übersetzer  ist  andererseits  die  änderung 
der  wortsteUung  in  einigen  stellen  des  Tatian  und  im 
Isidor  SU  betrachten. 

S)  für  die  partikd,  die  sich  vom  satse  gant  löst,  bietet 
Otfrid  zahlreiche  belege,  die  aber  später  nicht  nachgeahmt 
werden  und  kaum  als  Vorläufer  des  neueren  gehrauches 
(s.  n,  8)  gelten  können,  aus  der  vorläge  erklärt  sich  in  der 
Tatianübersetzung :  tho  quad  in  tlier  heilant:  giloubet  ir 
thas  ih  ia  tha;  tuon  mugi?  tho  quadun  sie  imo:  giwesso, 
trnhtin.  61,2  {dicunt  ei:  utique,  domine);  anders  Otfrids 
belege,  die  oft  nur  dadurch,  dasz  die  vorangestellte  partikd- 
ohne  einflusz  auf  die  Wortstellung  des  nachfolgenden  satzes 
bleibt,  die  satzbildende  function  der  partikd  erraten  lassen : 

giwisso  seh  er  anan  mih,      min  fater  ist  so  samelih. 

4,16,86; 
öAnZ.  8,28,40;  4,15,4;  3,22,20; 

thu  habes  then  diufal  in  thir;     giwisso,  tha;  firnemen  wir. 

3, 16.  29 : 

ähnl.  2,  14,  64;  4,  29,  25.  dazu  vgl,  die  oft  eingeschobene 
formd:  giwisso,  thag  ni  hiluh  thih.  2, 19.  28;  ebenso  8,  8, 2; 

4,  7, 30 ;  4, 25, 11 ;  6, 19,  51 ;  5,  28,  218.  aus  der  späteren  zeit 
sMieszC  sich  nur  ein  beleg  an,  der  aber  vielleicht  natür- 
lichem dialoge  entspringt: 

er  chod  'gewisse     ich  het  inr  misse 

eb  ir  fftret  hinnen,     das  °o  mohte  ich  ubirwinden*. 

Mittäter  exodvs  146,  34  Diemer. 

2)  für  die  rechtssprache  kommt  von  gewiss  nur  diep<issive 
bedeutung  (gewaszt  mit  den  ableitungen)  in  betracht,  soweit 
nicht  die  vidfachen  berührungen  mit  der  bedetitungsentwick- 
lung  von  sicher  das  genus  überhaupt  verdunkeln,  diese 
berührungen  von  gewiss  und  sicher  stehen  hier  besonders 
deutiieh  unter  dem  einflusz  der  lat.  termini  securus  und 
certus,  deren  einzelne  Verwendungen  sich  bereits  kreuzten, 
und  so  sind  auch  von  gewiss  hier  zahlreiche  gebrauchsformen 
zu  buchen,  die  ebenso  gut  nach  der  einen,  wie  nach  der 
anderen  richtung  zielen,  für  uns  kann  es  sich  deshalb  nicht 
darum  handdn,  auf  so  unsicherem  boden  die  belege  zu 
gruppieren,  uns  geben  die  einzelnen  typen  der  Verbindungen, 
die  ufir  oben  kennen  gelernt  haben,  andere  anhaltspunkte. 
in  dem  abweichenden  gebrauch,  den  die  rechtssprache  von 
ihnen  macht,  wird  deren  eigenart  am  schärfsten  getroffen, 
deutlich  zeigt  es  sich,  dasz  sie  persönliche  träger  der  Ver- 
bindung gegen  sächliche  bevorzugt  und  d4isz  sie  im,  gegen- 
satz  zu  den  alten  prädicativen  vertoehdungen  die  attributiven 
formen  entwickelt,  vom  adverbium  dagegen  macht  die  rechts- 
sprache kaum  besonderen  gebrauch: 

a)  beim  prädicativen  gebrauch  giebt  die  beziehung  auf 
eine  person,  die  hier  sonst  im  allgemeinen  ausgeschlossen 
ist  {s.  1,  6),  einzdnen  Verbindungen  in  der  rwhtssprache  eine 
neue  wendung,  bei  der  man  an  bedeutungen  von  securus, 
sicher  gemahnt  urird. 

a)  so  stehen  sich  bei  der  Verbindung  mit  dem  verbum 
substantivum  die  belege  für  persönlic?ies  subject  mit  ent- 
gegengesetzten bedeutungen  gegenüber,  je  nachdem  die  auf 
dem  umweg  über  securus  geiconnene  bedeutung  oder  der 
mit  certus  gemeinsame  begriff'  durchschlägt,  vgl.:  swer 
von  gotsiiusern  ein  gAt  gewinnet,  der  nem  des  gotshuses 
brief  und  insigel  dar  an,  so  ist  er  gewis,  und  er  sei 
siben  geziuge  dar  an  setzen.  Schwabensp.  landr.  §  313,  i 
Laszberg;  gegen:  und  ist  her  nicht  gewis.  so  sal  in  der 
richter  voen  ader  sin  böte.  Kulmisches  recht  5, 43  Leman  I 
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s.  170 ;  ebenso  Schwabensp.  landr.  %  266  Wadcemagd  (ist  er 
niht  gewis  . . .  sezet  aber  er  bürgen);  genau  so  {nach  einem 
handschr.  rechtsbuch  v.  1453)  Schmellbr  2*,  1032;  daj 
man  einen  schuldiget . . .  der  niht  ein  gesessen  man  ist 
und  niht  gwis  ist.  stadtbuch  v.  Augsburg  (38,  8)  95  Meyer; 
liflte  . . .  die  niht  erchant  sint  noch  gewiss.  (87,  2)  169;  wer 
uns  danno  der  zcinse  bekennte  zcü  gebin  und  gewis  were. 
Weim.h.st.a.(Oberweim.)  1352.  DiEFKNBACHt<.WÜLKER680. 
andere  bedeutungsunterschiede  erwachsen  der  Verbindung 
neben  einem  sächlichen  subject:  vgl.:  swer  ein  gut  hin 
geit  an  tadel  und  sprecht,  da^  is  gewis  sei,  swelcher  lei 
dag  sei,  und  sprecht  er  wi^e  chainen  tadel  dar  an,  und 
vindet  iener  tadel  hin  nach  an  dem  gut  der  is  do  chliuft 
hat.  rechtbuch  des  Ruprecht  v.  Freising,  s.  Westenrieder 
beitr.  7, 164;  einer  wolte  ein  pferd  miethen,  und  gab  einen 
thaler  drauff,  als  er  nun  meinte,  es  wäre  gewisz,  war 
der  pferd  händler  davon  geritten.  Weise  die  3  ärgsten  erz- 
narren (44)  neudr.  s.  206.  gegen :  schulden ,  die  mit  be- 
schwemus  und  uncosten  eingepracht  miessen  werden, 
auch  noch  zweifTenlich ,  ob  dieselbigen  gwisz  oder  un- 
gewisz  seien,  befunden.  Clemens  Sender,  s.  dtsch.  städte- 
chron.  23,226;  dem  schuef  der  herr  10  000  guldin  und  ver- 
sichert ims,  dasz  sie  im  gewiss  waren.  Burkard  Zink, 
s.  dtsch.  städtechron.  5, 166. 

ß)  mannigfaltig  ist  in  der  rechtssprache  der  gebrauch 
von  gewiss  machen,  auch  ihr  sind  verbindtingen  mit  säch- 
lichem objecte  {s.  0.)  nicht  fremd,  vgl.  gewisz  machen, 
certificare.  voc.  theut.  (1482)  m  5%  voc.  ine.  teut.  i7*;  Dasy- 
podius  m7^  (coT\firmo);  E.  Alberus  310^  (mach  die  sach 
gewisz);  vgl.:  wie  vorzeiten  auch  die  heiligen  marterer 
umb  des  euangelij  willen  stürben,  und  uns  dasselbige 
mit  jrem  blut  versigelten  und  gewis  machten.  Luther 
(hist.  bruder Heinrichs  v.  SüdpJien  1525)3, 28*;  vgl. :  den  liebes- 
bund  fest  und  gewisz  machen.  Neu  mark  lustwäldchen  122. 
der  rechtssprache  aber  im  besondem  eigen  sind  die  Wen- 
dungen, die  eine  person  als  interessenten  einführen,  wo 
die  person  als  accusativobject  angeschlossen  ist,  berührt 
sich  gewiss  wieder  enger  mit  securus:  sve  aver  des  kindes 
erve  is,  dem  sal  des  kindes  Vormunde  bereden  von  jare 
to  jare  des  kindes  gudes,  unde  ine  des  gewis  maken  {var.: 
und  bürgen  seczen).  Sachsensp.  landr.  1,  23  §2  Hofneyer'; 
der  sol  den  clager  und  die  stat  gewis  tun,  dag  si  vor 
im  sicher  sin.  stadib.  v.  Augsburg  (33,  2)  95  Meyer;  dazu 
vgl. :  drumb  das  sie  es  nit  glauben,  und  wollen  sich  mit 
ihren  wercken  gewisz  machen.  Luther  (sermon  v.  d.  sakr. 
der  busze  1519)  2, 722  Weimar;  wer  wil  michs  gewisz  machen. 
E.  Alberus  310^;  einen  gewisz  machen,  vergewissem, 
aliquem  certum  facere.  Aler  1,  938**.  eine  andere  (passive) 
bedeutung  von  gewiss  erzielt  die  Verbindung  da,  ico  der 
interessent  im  dativ  angeschlossen  ist  und  ein  sächliches 
object  ermöglicht  wird,  hier  findet  die  formd  wieder  an- 
schlusz  an  die  allgemeineren  fügungen,  die  eingangs  bdegt 
sind:  unde  sol  man  den  erben  da;  gewis  tun  da;;  des 
gutes  den  chinden  unde  den  erben  iht  miner  wacrde 
die  wile  vater  oder  muter  lacht,  sladtbudi  v.  Augsburg 
(76,6)  152  Meyer;  eben.w  var.  zu  95,  *.  Haltaus  716;  da; 
sol  man  den  Juden  gewis  machen,  dtsch.  städtechron.  4. 77; 
wil  aber  sich  der  chlager  des  gelts  underwinden  vor  dem 
jar,  so  sol  er  dem  wirt  gewis  machen,  swenn  der  gast 
oder  sein  pot  inner  jars  vrist  chäm,  da;  er  den  wirt 
dann  verantwurtt,  als  recht  sei.  stadtrecht  v.  München 
{art.eii)2n  Auer;  ebenso  Augsb.  stadtbuch,  s.  Haltaus  s.  715. 
vielleicht  ist  aus  ähnlichen  teendungen  der  eigenthümlidie 
gebrauch  Klopstocks  enttcickdt,  bei  dem  nicht  wol  an 
das  Substantiv  gewisse  zu  denken  ist  (vgl.  oben  sp.  6143): 

erschaffe  mir  ruhe. 

Sott,  im  sterbenden  herzen  und  mache  der  müden  seele 
eines  heiles  gewisz  I    (Messias  12,  466)  8,  68  Boxberger. 

y)  auch  bei  gewiss  haben  und  entsprechenden  Verbin- 
dungen ist  neben  dem  säehlidien  object  in  der  rechtssprache 
mehrfach  ein  persönliches  zu  belegen;  in  einzdnen  Wen- 
dungen führt  der  prädicative  gebrauch  zum  adverbialen 
über,  vgl. :  alle  ding  wollen  gewissz  haben  verschriben, 
versigelt.  Eberlin  v.  Günzrurg  (T  pf äffen)  2,66  Enders; 
ähnlich :  alsz  gewisz  zu  halten  schuldig  sein,  österr.  weisth. 
6,  297.   gegen : 

de  Isegrim  meinde,  he  hadde  en  wis. 

Jteinke  de  vot  4,9  v.  €807  Prien; 
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(er  hätte  ihn  gewisz.  Gottsched;  nan  hab'  er  ihn  schon. 
Göthe);  da  schlössen  sie  das  thor  za,  and  meinten,  sie 
hätten  mich  gar  gewisz.  Weise  die  8  ärgsten  erznarren  (19) 
neudr.  a.  100 ;  den  greiüet ,  und  füret  in  gewis  (im  Auge- 
burger  nachdrtick  von  1526 :  in  gewarsam  s.  Beijßferscheid) 
LuTH ER  3farc.  14,45,  während  bei  gewisz  nehmen,  jemanden 
in  verhaft  nehmen  Adelung  2,  669  wol  prädicaüver  ge 
brauc?i  zu  tage  tritt, 

b)  die  atti-ibutiven  Verbindungen,  die  solchen  zusammen 
hängen  ungezicungen  ertcachsen,  sind  im,  rahmen  der  rechts- 
i^prache  besonders  zahlreich  zu  belegen;  sie  haben  von  hier 
aus  auch  den  allgemeinen  Sprachgebrauch  beeinfluszt, 
a)  Verbindungen  mit  persönlidiem  träger: 
l))  in  Verbindungen  wie  gewisser  mann,  büi^e  u.  a.  geht 
die  bedeutung  bekannt  leicht  in  die  von  vertrauenswürdig 
über,  die  den  begriff  der  Sicherheit  erschlieszt:  daj  die 
münze  sol  haben  einen  biderben  man  erberen  unde  ge- 
wissen der  ein  husgenog  si  unde  der  die  munzze  bewar 
und  Tersuche  an  rehter  wizze.  stadtbuch  v.  Augsburg  22 
Meyer;  ein  gewis  man.  80;  8;  ist  aber  er  nit  ein  gewis 
man.  man  sol  über  in  richten  mit  der  schrayat.  Münchener 
handschr.  des  Augsburger  stadtrechts  s.  Schmellek  2^  10S2; 
cerii  homines,  gewüsz  und  glaubhalTtige  leüt,  gewüsz  leüt, 
die  man  kennt  unnd  nennen  kan.  Cholinus-Frisius 
133^;  ähnlicJi  Frisius  213^;  Maaler  180<^  (gewüsse  leüt 
vgl.  certi  homines,  bekante  leute.  Faber  161^);  unde  sol 
im  gewisse  bürgen  sezen.  Schwabensp.  landr.  %  228  Wacker- 
'lagel;  vgl,  auch: 

die  sich  z^  gote  also  mischent, 
da;  sie  einen  geist  erwischent, 
die  bflnt  ein  sewissen  burfren. 
den  suln  sie  danne  vaste  würgen. 

Lamprbcht  V.  Rbgbnsdurg  tochier  Syon 
4079  Weinhold; 

der  wirt . . .  sprach  fründ  künt  ich  einen  gewissen  bürgen 
nberkumen  den  nem  ich  an.  Eulenspiegel  (71)  112  Knust; 
gewisser  schuldmann,  certus  ereditor.  Henisch  1604;  ge- 
wissermann, unhommeseur.  Rondeau  2,  UuS^;  Schwan 
1,  747*  (gewisser,  sicherer  mann);  ebenso  Hilpert,  Campe 
u.  a.;  nominibus  certis,  gewüssen  und  glaubwirdigen 
leuten.  Frisius  213*;  Maaler  180*;  vgl.  Campe  2,  866»; 
testis  certissimtis ,  ein  wahrhafTter  und  gewüsser  zeug. 
Frisius  213^;  Maaler  I8I*;  in  den  späteren  buehungen 
reicdlgemeinert  sich  die  bedeutung:  locuples  autor,  testis, 
hoc  est  certus  et  magnae  autoritatis,  ein  gnugsamer  vol- 
slendiger,  ansehnlicher,  gewisser  zeuge.  Faber  468^;  ein 
gewisser  zeuge,  testis  locuples.  Steinbach  2,  io57;  ebenso 
Ai.RR,  Kirsch,  Matthiae;  vgl.  auch  die  übertragenen 
rencendungen  unter  II. 

2))  die  bedeutung  vertrauenswürdig  erwächst  ebenso  der 
Verbindung  gewisser  böte,  die  Verbreitung  auch  auszerhalb 
der  rechtssprache  gacinnt,  vgl.  schon  wisbodo  Heliand  248 
{zur  abgrenzung  von  gewi3a;en  s.  4,  a,  a), 

a))  zu  den  rechtsformen,  mittelst  da-er  ein  böte  sich  legiti- 
inierte,  läszt  sich  die  formet  kaum  in  ein  Verhältnis  setzen, 
vgl. :  unde  sendet  sinen  gewissen  boten  mit  einem  brieve 
unde  mit  insigel  dar  an  dar.  Schwabensp.  landr.  §  176 
Wackemagel  gegen :  wan  sew  von  den  ebenanten  vrowen 
ermant  werdent  mit  ierem  gewia;2en  poten.  stiftungsbuch 
v,  St.  Bernhard  (1840)  s.  fönt.  rer.  At4str.  II,  6,  268;  darumb 
manen,  mit  briefen,  oder  mit  gewissen  poten.  urk.  v,  I86O 
Moor,  cod.  dipl.  v.  CurRätien  u.  Oraubünden  8, 132 ;  vgl. 
auch  {urk.  v.  1889)  8,  348;  und  verzeucht  es  sich  aber,  so 
sendt  er  den  richter . . .  ain  gewissen  hotten,  banntaiding 
V.  Festenburg  (16.  jahrh.)  s.  österr.  weisth,  6,92;  auch  ab 
imand  aufgehalden  wurde  von  ehafter  not  und  sendet 
seinen  gewissen  poien  czu  dem  richtere  ader  perkmeister 
und  enschuldiget  sich  . . .  {nuncium  idoneum)  Iglauer  jus 
regale  mont.  (1,  7  §  13)  Zycha  s.  81;  vgl.  d.  städtedtron.  8,  69. 

b))  von  hier  aus  tcird  der  begriff  der  Stellvertretung  vor- 
herrschend :  der  gewisse  böte  ist  der  bevollmächtigte  seines 
auftraggebers :  dag  sol  er  tuon,  ...  er  selbe  oder  sin  ge- 
wisser bot.  Schwabensp.  landr.  §  415  Wackernagel;  ebenso 
lehnr.  §  8  Laszlerg;  swen  su  gemant  werdent  von  dem 
vorgenanden  Kräften  oder  von  sinem  gewissen  boten. 
urk,  V.  1315,  Alsatia  dipl.  2, 115;  verantwurt  dann  der  gast 
oder  sein  gewisser  pot  dag  gelt  nicht  inner  jars  vrist, 
so  sol  der  cblager  mit  dem  gelt  seinen  frum  schafTen. 
stadtrecht  v.  München  (art.  62)  27  Atter;  so  haut  die  vor- 


genanten herren  . . .  oder  ir  gewisser  botten ,  vollen  ge- 
walt.  urk.  v,  1352,  s.  mon.  Zollerana  1, 188  (no.  325);  e;  megi^e 
danne  der  gesworne  meiner  oder  sein  gewisser  pot.  recht- 
buch V.  Brixen  (1879),  s.  österr.  weisth.  5,388;  so  soll  der 
ambtman  das  vich  merken  . . .  mit  seinem  gwissen  poten. 
weisth.  V.  Fassa  (i45i),  s.  österr.  weisth.  5,741;  und  stund 
vor  mir . . .  des  erbem  und  vesten  Burckartz  von  Ryschach 
gewisser  bott  und  clagfürer,  mit  vollem  gewalt  an  siner 
statt,  urk.  v.  1417,  s.  mon.  Zollerana  1,502;  dazu  vgl.: 

Zell  auff  so  pehendt 
vier  gro88chn  an  missewendt, 
■0  hastn  ain  gbissn  vorspreco, 
das  man  dier  die  recht  nit  prccb. 

Sterzinger  tpieU  (1611 :  Wiener  neudrueke 

9,120); 

c))  dem  frühen  Zeugnis  aus  dem  Heliand  treten  in  der 
hochdeutschen  dichtung  erst  spät  belege  zur  seile,  dafür 
hält  die  dichtung  um  so  länger  daran  fest: 

des  bin  ich  ein  gewisser  böte, 
swes  iu  der  biscnof  hat  gegert 
das  iv<^b  tes  got  alle  wert. 

der  Stricker  Karl  4824  BarUeh, 

fwer  im  getrüwet  sO  wol, 

das  6r  >i^  sendet  ze  gote, 

dem  ist  er  ein  gewisser  böte  {var.  getrewer).  106; 

ebenso  (sin  gewisser  böte)  8568;  pfaffe  Amis  1284; 

'wer  sol  das  wandel  und  das  i'^bt 
dem  fürsten  bringen  von  dir?* 
'lieber  hene.  das  snlt  ir. 
oder  ein  ander  gewisser  bot.* 

Sei/Hed  HdUing  2,  1509 ;  ebento  7,  970 ; 

er  bestalte  von  stunt  einen  gewissen  boden,  und  schreib 

einen  brieff.  Elisabeth  v.  Nassau-Saarbrücken  Huge 

Scheppel  tö'^  Urtel; 

Gabriel  sprach  darauff  zu  hand: 
'ich  stehe  alzeit  für  gott, 
der  hat  mich  her  zu  dir  gesand. 
ich  bin  ein  gwisser  bot  .  .  .' 
S.  Hbrman  {kompt  her,  jr  liebKten  zehwetterlein) 
€ontag€evangelia  198  Wdkan; 

locuples  tabellaritis,  ein  gewüsser  unnd  treüwer  bott,  dem 
man  brieff  wol  und  sicher  darff  auffgäben.  Frisius  779*; 
Maaler  181*;  homo  certus,  ein  gewisser  bot,  uff  den  man 
sich  verlassen  darff.  Corvinus  160;  und  schickte  ihn  von 
Rehnen  ausz  durch  einen  gewissen  boten  meinem  pfarrer, 
mit  folgendem  briefflein.  Grimmelshausen  Simpl.{2,si) 
196  Kögel. 

ß)  aus  solchen  Verbindungen  erwachsen  formein  mit 
säddichem  träger  des  attributes:  gewisz  zeugnüsz,  testi- 
monium.  praeclarum,  manifestum.  Stielkr  2567;  ebenso 
teutsch-engl.  lex.  2,  774  {sure).  Rondeau  2,  Üu8*;  certorum 
hominum  potestas,  gewisse  bottschafft.  Faber  161**;  ebenso 
Henisch  1604;  Corvinus  169;  desgl.  österr.  weisth.  6,54  u.a 
(vgl,  auch  unter  II);  gewisse  nachricht.  Rädlein  1,384* 
Adelung,  Campe;  dazu  vgl.  mit  gewissen  Wahrzeichen 
Schwabensp.  landr.  §  282;  es  ist  von  alter  gewonheit  breuch 
lieh  herkomen,  das  man  heiraten,  und  andere  . . .  hand 
lunge  bei  dem  wein  und  mit  wein  drincken  als  mit  einer 
gewissen  urkhunt,  bestettiget.  oberrhein.  stadtreehte  1, 1,43 
Schröder;  umb  ein  gewüsse  schuld  oder  miszhandlung. 
Frisius  213^;  ein  gewüsz  offenlich  laster  {certissimum  et 
maximum  crimen).  Cholinus-Frisius  153^  u.  a.;  eine  ge- 
wisse und  offenbare  that,  fadnus  manifesto  compertum. 
Steinbach  2,1057;  dazu  vgl.  mit  ande^-er  bedeutungs- 
färbung:  quod  fratres  et  domini  fratemitatis  pellipariorum 
in  perpetuum  optinebunt  iudicia  sua  ....  duobus  diebus 
qui  dicuntur  gewisse  dinge  in  fcsto  b.  Pauli  et  in  die 
b.  Agilolphi.  Kölner  urk.  v.  1313  bei  Loersch  zunfturk. 
9, 307.  besonders  häußg  begegnen  hier  solche  Verbindungen, 
die  auch  für  sicher  (securus)  na?ie  liegen,  sobald  dieses 
von  personen  auf  Sachen  übertragen  ist:  6&z  s^I  man  mit 
dem  vogte  an  eine  gewisse  stat  legen,  unde  sol  da  ligen 
iar  und  tag.  stadtbuch  v.  Augsbtirg  87, 2;  und  geben  wir . . . 
die  obgemelte  gegent . . .  der  vorgemelten  kirchen  . . .  für  ihr 
gewisz  und  aigen  grünt,  banntaiding  zu  Spital  (16.  jahrh.) 
s.  österr.  weisth.  6, 52; 

diu  minne  schuof,  das  er  uns  hie 

eine  höhe  gäbe  He, 

stnes  Ifbes  ein  gewisses  phant  {das  abendmahl). 

Lamprecht  v.  Regensburg  tochter  81/on 
3121  Wa'nhold; 
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der  tod  soll  bei  mir  in  dem  sterben 
auch  nidit  behalten  ttberhand, 
meip  Jesus  läszt  mich  nicht  verderben, 
drum  hab  ich  ein  gewisses  pfand, 
80  mir  sein  kräftige  wort  verspricht. 

Mich.  Walthbr  (?)  1662  'mein  werk  vHÜ  ich 
mit  gott  at\fangen'i 

mit  gott  wolten  wir  hie  bald  eins  werden  und  hirinn 
einen  gewissen  bund  machen.  Luther  (an  die  herren 
Deutachsordens  . . .  1528)  12, 283  Weimar;  vgl.  wissan  fridu. 
Heiland  1938;  vgl.  ein  gwüssen  beschlasz.  Wurstisen 
Basler  chron.  (i580)  815;  aber  die  bergkleüt  dieweil  sie  all 
jr  gwüsse  hab,  unnd  wol  besitzte  guter,  dem  zweifel- 
hailtigen  und  schlipfferigen  glück  vertrauwend.  Beciiius 
Verdeutschung  des  Agricola  v.  bergkicerck  (l)  2  {wnues  stias 
opes  eertas  et  bene  consHtutas);  vgl.  gewüsse  schölden. 
Chytraeus*  607,  ebenso  Stikler  2567;  Rondeau  2,  Uu  8"; 
Schwan  i.l^l^  {dettes hypothiquies)\  und  verschwenderisch 
wie  ein  monarch,  schien  er  die  guter  seiner  hoffnung  schon 
unter  seine  gewissen  besitzungen  zu  zählen.  Schiller 
{90 jähr,  krieg  2.  buch)  8, 145 ;  dazu  vgl.  die  Übertragungen  von 
gewisses  gut,  erbtheil,  gewisse  sache  u.  a.,  s.  II,  2,  a;  und 
hat  darzü  diser  Welser  auff  bit,  doch  gewisse  bezallung 
verspilt  hundert  mall  tausent  und  20000  gülden.  Clemens 
Sender  Augsburger  chron.  s.  d.  städtechron.  23, 811 ;  weiter 
ward  auch  den  webem  nach  langem  gezänck  vom  rath 
ein  gewisz  taglohn  und  anzahl  gesellen  gesetzt.  Wels  er* 
Werlichius  Augsburger  chron.  (1695)2,216;  vgl.  dagegen 
die  formeln  II,  2,  a. 

8)  Statistik. 

ä)  in  der  bibelübersettung  zeigt  Luther  eine  ungewöhn- 
liche Vorliebe  fiir  unser  adjectiv,  die  er  auch  in  seinen 
eigenen  Schriften  bethätigt.  in  zahlreichen  fällen  weicht  er 
dabei  frei  von  den  Wendungen  der  bibd  ab;  aber  auch  da, 
teo  er  der  vorläge  folgend  nach  seinem  spracJigebrauch 
gewiss  einsetzen  konnte,  ziehen  Vorgänger  und  nacfif olger 
die  Synonyma  wahr,  treu,  fest,  sicher  vor. 

a)  nur  bei  der  aetiven  bedeutung  steht  Luther  mit 
seinem  gebrauch  häufiger  in  Übereinstimmung  mit  den  Vor- 
gängern, während  auch  hier  die  nachf olger  mehrmals  ab- 
weichen :  denn  ich  bin  gewis,  das  weder  tod  noch  leben  . . . 
mag  uns  scheiden  von  der  liebe  gottes  {var.  ich  bins  g.). 
Römer  8,  38  Luther  {ebenso  Vorgänger  und  nachfolger; 
eertus  sum,  nineiouai)',  desgl.  2.  Tim.  1,12;  1,5;  Römer 
15,14;  {in  den  beiden  letzten:  ich  traue  darauf.  Weiz- 
säcker), ähnlich  apostelgesch.  16,  10,  wo  Luther  eines 
verbums  zu  gewiss  entbehrt,  s.  u.;  dazu  vgl.  einige  belege, 
in  denen  die  vorläge  ähnliche  bedingungen  bietet  und  in 
denen  Luther  im  gegensatz  zur  älteren  bibel  gewiss  ein- 
führt: Rom.  li,l^;  apostelgesch.  4, 13;  vgl.  aucJi:  so  gehet 
nu  hin,  und  werdets  noch  gewisser,  das  jr  wisset  und 
sehet,  an  welchem  ort  seine  fUsse  gewesen  sind  ...  be- 
sehet und  erkundet  alle  orter,  da  er  sich  verkreucht,  und 
komet  wider  zu  mir,  wenn  jrs  gewis  seid,  so  wil  ich 
mit  euch  ziehen,  i.  Sam.  23, 22/8  (das  ich  gee  mit  euch 
zA  seim  sichern  dinge.  EonESTEYN;  bringt  mir  zuver- 
lässigen bescheid.  Kautzsch);  auff  das  sie  gewis  weren. 
^oeish.  8alom.ls,  6  (dag  si  westen.  Eügesteyn  u.a.,  scientes; 
in  sicherer  kenntnis.  Kautzsch);  vgl.  auch  Fhil.  8,1; 
Stisanna  4%;  und  Nicanor  rhümet  und  trotzet,  und  war 
gewis,  das  er  wolt  grosse  ehre  einlegen  wider  den  Judam. 
2.  Macc.  15, 6  (gedacht  Eogesteyn  u.  a. ;  cogitaverat;  hatte 
sich  vorgesetzt.  Kautzsch);  ähnlich  Hiob  24,  22  seines 
lebens  nicht  gewis  sein,  auch  in  anderen  \oendungen 
faszt  Luther  das  adjectiv  offenbar  activ  auf,  obxool  er 
es  für  icendungen  einführt,  die  die  passive  bedeutung 
fordern :  also  auch  ein  hertz  das  seiner  Sachen  gewis  ist, 
das  furcht  sich  für  keinem  schrecken.  Syrach  22, 19  (wirt 
gefestent  das  hertz.  Eggestkyn  u.  a.,  cor  co^firmatum)•, 
ebenso  spr.  Salom.  18,  17;  vielleicht  auch  Syrach  33,4;  noch 
deutlicher  wird  dies  in:  ein  jglicher  sei  in  seiner  meinung 
fjewis.  Römer  u,b  {var.  seines  sinnes  gewisz;  begnügt  in 
seim  sinn,  ältere  bibd;  abundet;  mag  seiner  Überzeugung 
leben.  Weizsäcker);  vgl.  auch  ps.  51,12,  s.  o.  sp.  6141. 

ß)  beim  adjectiv  in  der  passiven  bedeutung  reicht  Luthers 
Vorliebe  für  gewiss  noch  weiter,  mit  der  älteren  bibd  stimmt 
er  jedoch  hier  nur  in  zwei  fällen  des  prädicativen  gebrauches 
überein. 

l))  hierher  gehört  einer  der  tcenigen  belege  für  die  alte 


pronominale  Vertretung  des  stibjects  neben  dem  verhum 
»ubstantivum :  und  so  sich  findet  die  warheit,  das  gewis 
also  ist,  das  der  grewel  unter  euch  geschehen  ist.  5.  Mos. 
18, 14  (ob  du  vindest  zesein  gewisz.  ältere  bibel;  eertum 
esse);  dagegen  vgl. :  ward  dem  Daniel  . . .  etwas  offenbart, 
das  gewis  ist . . .  Dan.  10, 1  (und  ein  wares  wort,  ältere 
bibd;  verbum  verum);  ebenso  THtus  3,  8;  sonst  bevorzugt 
Luther  hier  die  beziehung  auf  ein  substantivisches  subject 
und  das  adjectiv  erscheint  in  den  mannigfachen  bedeuiungs- 
färbtmgen,  die  sich  {vgl.  sp.  6148/.)  in  attr^uiiven  Ver- 
bindungen enttüickdt  haben,  mit  der  älteren  bibd  stimmt 
überein :  der  geist  ...  ist  ...  fest ,  gewis ,  sicher.  weisK 
Salom.  7,23;  dagegen  vgl.:  und  halte  ob  dem  wort,  das 
gewis  ist,  und  leren  kan  {var.  ob  dem  gewissen  wort  der 
lere).  Tit.  l,  9  (getreuw  wort,  ältere  bibd;  ßdelem  sermonem; 
bewährten  wort.  Weizsäcker);  ebenso  i.  kön.  17,84  var, 
{ältere  bibd:  gewere);  offenb.  21,5;  Syrach  88,8  (#.«.); 
meinestu  aber,  das  deine  Weissagung  gewis  ist,  so  darffsto 
nicht  erschrecken  noch  erblassen.  Judith  6, 4  (ältere  bibd: 
gewer);  ähnlich  {ältere  bibd:  getreu)  ps.  19, 8;  (zeagnis . . . 
ist  gewiss);  ps.  89,  38  (zeuge);  das  jr  arbeit  sei  gewis  sein. 
Jes.  61, 8  (in  der  warheit.  ältere  bibd;  in  treue.  Kautzsch; 
in  veritate);  ähnlich  weish.  Salom.  6, 18;  Jes.  9,  8;  ein 
jglichen  dünken  seine  wege  rein  sein,  aber  allein  der 
herr  macht  das  hertz  gewis  {var.  treibt  den  mut).  spr. 
Salom.  16,  2  {spirituum  ponderator,  weger  der  geisL  altert 
bibd);  vgl.  ir  hertz  ist  gewis.  ps.  10,17  (da  stärkst  ihren 
mut.  Kautzsch);  las  meinen  gang  gewis  sein  in  deinem 
wort  {var.  richte  meine  gengo;  genqu  so  ältere  bibd;  festige 
meine  tritte.  Kautzsch).  ps.ii9,i3S;  vgl.  auch  sp.  6isi. 
in  manchen  Wendungen  wird  hier  die  abgrenzung  des  prä- 
dicats  gegen  das  adverbium  erschufert.  nicht  gilt  dies  für: 
also  hat  der  grosse  gott  dem  könige  gezeigt,  wie  es  he^ 
nach  gehen  werde,  und  das  ist  gewis  der  träum.  Danid 
2,  46  (gewere  ältere  bibd;  wahr  Kautzsch);  aber  vgl: 
sihe  zu,  das  du  einen  guten  namen  behaltest,  der  bleibt 
gewisser,  denn  tausent  grosse  schetze  goldes.  Syrach a,lb; 
vgl.  auch  sein  wasser  hat  er  gewis.  Jes.  88, 16  (sind  getreu. 
ältere  bibd;  fUleles  sunt) ;  gegen:  das  helt  er  gewis.  ps.  88, 4 
(in  den  glauben,  ältere  bibd;  in  fide);  vgl.:  da  er  aber 
nichts  gewis  erfaren  kunt.  apostelgesch.  21,  84  (erkennen 
die  Wahrheit,  eertum  cognoscere,  nichts  sicher  erfahren. 
Weizsäcker);  gegen:  wolt  er  gewis  erkunden,  apostel- 
gesch. 22,  80  (fleissigklichen  ältere  bibd;  scire  diligentius. 
yv&vai  rd  da^aXis) ;  vgl.  auch  Marc.  14, 44. 

2))  ohne  jeden  anhaltspunkt  bei  den  Vorgängern  sind  dit 
zahlreichen  attributiven  Verbindungen,  die  in  der  mannig- 
faltigkeit  der  bedeutung  den  eben  belegten  ver^vendungen 
entsp^'cchen :  und  gebt  mir  ein  gewis  zeichen,  das  jr  leben 
lasset  meinen  vater.  Jos.  2,  12  (geweres  zeichen,  ältere 
bibd,  verum  signum,  sicheres  zeichen.  Kautzsch);  ebenso 
{anders  in  der  vorläge)  2.  Macc.  10,  28;  denn  er  hat  mir 
gegeben  gewisse  erkentnis  alles  dinges,  das  ich  weis,  wie 
die  weit  gemacht  ist.  uteish.  Salom.  7, 17  (gewere  wissen* 
heit.  ältere  bibel,  seien  tiam  veram;  irrtumslose  kenntnis. 
Kautzsch);  ebenso  (des  gewissen  Verstandes)  Col.  2,8; 
(eine  gewisse  Zuversicht)  Hebr.  ii,  1;  das  er  mir  von  dem 
allen  gewissen  bericht  gebe.  Dan.  7, 16  (warheit  ältere 
bibd,  veritatem,  sichere  auskunft.  Kautzsch);  genau  so 
Dan.  7, 79;  vgl.  auch  (gewisse  lere)  Syrach  16, 24;  (gewisser 
zusage)  Jeff.  26,  3 ;  (die  gewissen  [t*ar. ;  verheissen]  gnaden 
Davids)  Jes.  55,3;  (gewisser  hoffnung)  weish.  Stüam.  8,4; 
der  herr  sei  ein  gewisser  und  warhafTtiger  zeuge.  Jerem. 
42,  6  (gezeug  der  warheit.  ältere  bibd,  tesiis  veritatis  et 
ßdei,  wahrhaftiger  und  zuverlässiger  zeuge.  Kautzsch); 
das  ich  dir  zeiget  ein  gewissen  grund  der  warheit.  spr. 
Salom.  22,  21  (die  vestenkeit  und  die  red  der  warheit 
ältere  bibd,  firmitatem,  zuverlässige  werte.  Kautzsch); 
ebenso  (gewiszheit  der  geschichten.  Weizsäcker)  Ltsc.  1,4; 
desgl.  (gewissen  grund  setzen,  stabile  firmamentum,  festen 
grund.  Kautzsch)  weish.  Salom.  4,8;  und  hab  für  jm  in 
der  hätten  gedienet,  und  darnach  zu  Zion  eine  gewisse 
stet  krieget.  Syr.  24, 15  (bin  ich  gevestent.  ältere  bibel, 
firmata  sum,  bleibende  statte.  Kautzsch);  ebenso:  ge- 
wisse stete.  1.  Ck>r.  4,  ii.    zu  gewisser  tritt  s.  unter  y). 

3))  die  pronominale  entinicklung  des  adjecHvs  zeigt  hn 
Luther  noc/i  keinerlei  fortscliritte.  nur  die  tceiidungen,  tu 
denen  oben  {sp.  6150)  der  ausgangspunkt  der  enUciddung  ge- 
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funden  unirde,  sind  auch  bei  ihm  gegen  die  anderen  Übersetter 
Mu  belegen:  du  machest,  das  beide  sonn  and  gesUm  jren 
gewissen  laaff  haben,  ps.  74, 16  (hast  gemacht  die  morgen- 
röt  und  die  sann,  ältere  bibd,  fabricatus  es);  da  er  dem 
winde  sein  gewicht  machete,  und  setzete  dem  wasser 
seine  gewisse  masse.  Hiob  28, 26  (in  der  masz.  ältere  bibel, 
in  mensura,  dem  wasser  sein  masz  bestimmte.  Kautzsch): 
und  mus  jmer  mit  sorgen  sein  werck  machen,  und  hat 
sein  gewis  tagwerck.  Syrach  88,  82  (alle  sein  wirckunge 
ist  in  der  zaie.  ältere  bibel,  numero  est,  dessen  ganze 
arbeit  sich  um  die  zu  liefernde  zahl  dreht.  Kautzsch). 
v)  völlig  selbständig  ist  Luther  im  gebratich  des  ad- 
verbiums,  das  er  sehr  häufig  und  in  einer  von  der  älteren 
spräche  vielfach  abtoeiehenden  weise  gebraucht 

l))  nur  da,  wo  er  das  adverbium  meidet,  stimmt  er 
wenigstens  mit  einem  theil  seiner  Vorgänger  überein.  oben 
{sp.  61&2/.)  warscTion  auf  die  mannigfachen  lat.  partikeln  und 
eonjunciionen  aufmerksam  gemacht  tüorden,  die  der  Tatian- 
Übersetter  und  andere  denkmäler  dieser  teit  durch  giwesso, 
kiwisso  u.  a.  wiedergeben,  ico  entsprechende  belege  auf  bibel- 
stellen faUen,  zeigen  unter  den  späteren  Übersetzungen  auch 
einige  gedruckte  bibeln  (Mf.ntbl,  Egoestetn,  Pplanz- 
mann)  meistens  noch  adverbia,  wie  ernstlich,  gewiszlich 
u.  a. ;  aber  schon  bei  Zainer  sind  sie  beseitigt  oder  anderswie 
ersetzt,  dementsprechend  fehlt  auch  bei  Luther  in  zahl- 
reichen fällen  ein  ersatzwort:  {vgl.  utique  Tatian  188,  7) 
Luc.  7, 39;  iquidem  Tat  116, 6;  141, 28;  172, 5;  182, 6;  211,  2; 
284, 1)  Luc.  19,  42;  Matth.  28,  28;  Joh.  16, 9;  Matth.  26,  41 ; 
Joh.  19,88;  20,80;  (etiam  Tat  88,2;  128,7;  226,2)  Luc. 
11,  40;  10,  80;  24,28;  {autem  Tat  195,  4)  Joh.  18,  86;  (enim 
ahd.  Matthäusevangel.)  Matth.  12,  87;  {ergo  Stein meyer- 
Sievers  1,  791»)  1.  Petri  5, 1;  {quippe  Tat.  104,  l)  Joh.  7,  4; 
(itaque  Tat  88, 7;  129, 7;  182, 5)  Joh.  5, 18;  7,.48;  9, 8.  seltener 
führt  Luther  deutsche  partikeln  ein,  die  auf  ein  satz- 
verhältnis  zielen;  in  diesen  fällen  weicht  schon  die  älteste 
gedruckte  bibel  von  den  ahd.  Übersetzern  ab  {ausnahmen: 
Matth.  12,  S3;  Marc.  9,  93).  tu  Luthers  gebrauch  vgl.: 
and  {autem  Stbinmeter- Sievers  1,780^)  Luc.  2,6;  nun 
iquidem  Otprid  8,  28,  26;  itaque  Tat.  100,  3;  146,  6;  ältere 
bibel:  also,  darum)  Joh.  li,  6;  Matth.  19,  6;  Luc,  21,  36; 
aber  {in  der  älteren  bibel  wan  für  autem,  vgl.  Otfrid 
3,6,18;  8,18,47;  Taf.  84,  8;  841, 1 ;  Otfrid  6,  9,  81;  Tat. 
226,8)  JbA.  6,  4;  8,65;  Matth.  15,  5;  28,17;  Irue.  24, 21; 
24,  24 ;  darum  {ebenso  ältere  bibel ,  für  itaque  Tat  148,  8) 
Matth.  25, 13;  denn  {itaque  Tat.  169, 2,  dorumb  ältere  bibel) 
Joh.  18, 26;  {quidem  ernstlich,  gewiszlich  ältere  bibel  s.  Tat. 
94, 1 ;  62, 9)  Marc.  9, 88;  Matth.  18, 88;  weil  {enim  Tat.  211,  i) 
Joh.  19,  81.  betheuerungspartikeln ,  von  deren  grundlage 
aus  das  alte  giwisso  so  mannigfadie  funcHonen  enttdckelt 
hat,  führt  Luther  auch  ein,  stets  in  Übereinstimmung  mit 
der  älteren  bibel ;  nur  weicht  er  mit  den  einzelnen  formen 
ab;  er  bevorzugt  ja,  wahrlich  und  zwar:  ja  {utique  Tat 
61,  2,  ja  äUere  bibd;  ebenso  Tat.  147,8;  quidem  Tat.  91,  4; 
ernstlich  ältere  bibel;  quippe  Tat.  58, 2)  Matth.  9, 28:  24, 48; 
17, 11 ;  Luc.  11, 28;  wahrlich  (gewerlich  u.  ähnl.  ältere  bibd 
für  quippe;  Otprid  2, 18, 6;  Tat  74, 8)  Matth.  6, 18;  18, 17; 
zwar  {quidem  Tat.  205,6,  ernstlich  ältere  bibel)  Luc.  23,41. 

2))  dem  entgegen  gebraucht  Luther  gewiss  mit  Vorliebe 
als  eigenüiches  adverbium. 

a))  er  bietet  es  namentlich  gern  in  enger  Verbindung  mit 
dem  verbum  und  ist  für  die  im  niederdeutschen  am  längsten 
anhaltende  neigung,  auch  verba  der  körperliehen  bethätigung 
in  den  kreis  dieser  fügungen  zu  ziehen,  der  erste  zeuge: 
so  wisse  nu  das  gantze  haus  Israel  gewis,  das  gott  diesen 
Jhesum,  den  jr  gecreutziget  habt,  zu  einem  herm  und 
Christ  gemacht  hat.  apostdgesch.  2,86  (sicherlich  ältere 
bibel,  certissime,  zweifellos.  Weizsäcker);  ebenso  l.  Thess. 
6,9  {diligenter,  fleissiglich,  zu  gut);  vgl.  auch  (gewiss  er- 
kennen) ^0^.7,26;  weish.  Salom.  1, 6;  (gewiss  hoffen)  Syrach 
48,12;  und  stellet  meine  füsse  auff  einen  fels,  das  ich 
gewis  trotten  kan.  ps.  40, 8  {direxit,  rieht  mein  genge.  ältere 
bibel,  machte  meine  tritte  fest.  Kautzsch);  ebenso  (so 
gehestu  gewis)  spr.  Salom.  4,  26.  d4izu  {vgl.  ps.  119,  183, 
#.  atich  oben  sp.  6160):  thut  gewissen  trit  mit  ewren  fussen, 
das  nicht  jemand  strauchele  {var.:  richtige  leuff;  ebenso 
Vorgänger  und  nachfolger).  Ebr.  18, 18  {rectos). 

b))  wo  das  adverbium  atrf"  das  gante  des  satzinhaltes 
tielt,  dem  es  die  realität  verbürgt,  bezieht  es  sieh  bei  Luther 


meist  auf  ein  tukünftiges  ereignis :  und  nu  wil  ich  dir  an- 
zeigen, was  gewis  geschehen  sol.  Daniela, 2  {veritatem, 
warheit,  wahrhaftiges);  ähnlich  Barucli  2, 29;  ebenso  l.kön, 
11,2  {certissime,  sicherlich);  und  wenn  der  priester  das 
mal  an  der  haut  des  fleisches  sihet,  ...  so  ists  gewis  der 
aussatz.  8.  Mos.  18,  8  {ohne  anhaltapunkt  in  der  vorläge): 
genau  so  8.  Mos.  13,  8.  li.  15;  vgl.  auch  i.  Sam.  86, 17.  auf 
einen  thatbestand  tielt  d4is  adverbium  nur  in  twei,  aber 
charakteristischen  belegen :  und  wenn  du  findest  das  gewis 
war  ist,  das  solcher  grewel  in  Israel  geschehen  ist.  6.  Mos. 
17, 4  {verum  esse,  gewer.  ältere  bibel,  dasz  es  sich  in  der  that 
so  verhält  Kautzsch);  aber  wer  gerechtigkeit  seet,  das 
ist  gewis  gut  {var.  der  wird  bestendigen  lohn  haben),  spr. 
Salom.  11, 18  {mercesfidelis,  wahrhaftigen  lohn.  Kautzsch). 

e))  auch  die  formel  so  gewiss  mit  unterordnender  kraft 
(s.  II,  3)  ist  bei  Luther  tuerst  belegt:  mein  herr,  so  gewis 
du  lebst,  ehe  deine  magd  alles  verzeren  wird,  so  wird  gott 
durch  mich  ausrichten,  was  er  für  hat  Judith  12, 4  {vivit 
anima  tua,  dein  sei  die  lebt,  ältere  bibel,  bei  deinem 
leben.  Kautzsch);  so  gewis  die  warheit  Christi  in  mir 
ist,  so  sol  mir  dieser  rhum  in  den  lendem  Achaia  nicht 
gestopfft  werden.  2.  Cor.  ii,  lO  {est  veritas,  die  warheit  ist, 
so  gewisz.  Weizsäcker). 

S)  tur  Substantivierung  liegen  ansätte  vor,  einmal  überein- 
stimmend mit  der  älteren  bibel  und  der  vorläge,  ein  ander- 
9nal  abweichend:  von  welchem  ich  nichts  gewisses  {var. 
gewisz ;  gewissz)  habe,  das  ich  dem  herm  schreibe,  apostel- 
gesch.  26, 26  {certum,  sichers,  gewisses,  ältere  bibel,  etwas 
gewisses.  Weizsäcker);  denn  in  jrem  munde  ist  nichts 
gewisses,  ir  inwendiges  ist  hertzeleid.  ps.  6, 10  {verit<is, 
warheit;  nichts  gewisses.  Kautzsch). 

e)  im  gebrauch  der  Steigerungsformen  steht  Luther 
ganz  allein  da:  das  ich  euch  jmer  einerlei  schreibe,  ver- 
dreusst  mich  nicht,  und  machet  euch  deste  gewisser. 
Phil.  8, 1  {vobis  autem  necessarium,  notturfftig.  ältere  bibel, 
euch  prägt  sich's  fester  ein.  Weizsäcker);  vgl,  auch 
Syr.  48, 15;  1.  Sam.  28, 22. 

b)  die  buchungen  nehmten  in  der  zeit  der  vocabtdarien 
von  unserem  wort  verhältniemäszig  wenig  notiz.  gelegent- 
lieh wird  es  unter  certus  {s.  Diepenbach  116*)  und  ratus 
(Dl  EPEN  BACH  485^)  angeführt  und  in  festen  Verbindungen 
zur  wiedergäbe  von  certificare,  limitare,  assercio  gebrattcht 
{s.  u).  viel  weiter  geht  das  erste  gedruckte  Wörterbuch  des 
Dasypodius,  der  sich  ztcar  im  deutsch-lateinischen  theHe 
auf  für  gewisz  halten  {credere  F  2^)  einschränkt,  aber  im 
lateinisch- deutschet  unter  certus,  indubitabüis  und  vor 
allem  unter  den  Wortverbindungen  für  confirmare,  ad- 
serere,  persuadere,  liquet,  certum  est  mihi  das  adjectiv 
anführt,  er  ist  hierin  nur  der  Vorläufer  des  ungleich  aus- 
führlicheren  CholinusFrisius  und  Frisius,  bei  denen 
für  lange  zeit  hinaus  das  reichste  material  von  festen  Ver- 
bindungen des  adjectivs  zusammengetragen  ist  aus  diesen 
festen  Verbindungen  ist  für  den  bedeutungsumfang  von 
gewiss  meist  mehr  zu  gewinnen  als  aus  der  begriffsbestim' 
mung,  die  bis  ins  19.  jahrh.  zu  kurz  kommt;  ein  typisches 
beispiel  giebt  schon  M aaler,  der  nur  gewüsz,  certus  bucht, 
die  beispiele  für  feste  Verbindungen  aber  auf  18  steigert, 
für  die  active  bedeutung  sind  die  anhaltspunkte  lange  nur 
aus  den  beispiden  tu  holen,  im  rahmen,  der  aus  den 
buchungen  des  Frisius  zu  ziehen  ist,  halten  sich  mit 
grösserer  oder  geringerer  atuführlichkeit  auch  Chttraeus, 
Henisch  und  Stieler,  der  wiederum  in  knapper  skizze 
ergiebig  ist.  den  ersten  —  und  zwar  gelungenen  —  ver- 
sttch,  die  begriffsbestimmung  auf  etymologischem  wege  tu 
gewinnen,  macht  Wächter,  der  sieh  zugleich  an  das  latei- 
nische certus  hält:  gewiss,  certus,  proprio  est  id,  quod 
oculis  vel  mente,  videmus,  vel  aliis  sensibus  percipimus, 
ut  nulla  dubitandi  causa  supersit,  a  wissen  cemere,  soire, 
cognosoere.  nam  ab  bis  testibus  pendet  omnis  certitudo. 
hino  etiam  Latinis  certus  a  cemendo  dicitur.  683,  eine  be- 
griffsbestimmung, die  auch  durch  neuere  d^nitionen  nicht 
überholt  ist:  gewisz  nennen  wir  dasjenige,  von  dessen 
Wahrheit  wir  überzeugt  sind;  je  nachdem  wir  uns  dabei 
auf  subjektiv  oder  objektiv  zureichende  gründe  stützen, 
ist  etwas  für  uns  allein  oder  für  alle  gewisz.  Kirchner- 
Michaelis  phil.  ufb.^  241. 

dem  bedeutungswandd,  der  aus  den  attribtitiven  Verbin- 
dungen pronominale  functionen  entwickelt,  wird  als  erstes 
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dag  teutsehengl.  tob.  vom  anfang  dea  18.  jahrh.  gerecht,  aus- 
führlich gehen  Adelung  und  Campe  darauf  ein,  indem 
sie  meist  die  gleichen  Verbindungen,  die  früher  für  die 
bedeutung  diffinitus,  cognitus  angeführt  waren,  nunm/ehr 
für  die  v<m  quidam  bringen. 

der  mundartlichen  geltung  des  adjectivs  und  den  ent- 
sprechenden bedetttungsfärbungen  gehen  erst  neuere  dar- 
Stellungen  nacJi. 

a)  bei  der  begriffsbestimmung  finden  die  bedeutungsver- 
wandten deutscher  und  fremder  herkunft,  die  sich  uns  oben 
erschlossen  hatten,  nur  ungleichmäszige  berücksicJitigung : 

l))  certus,  gewisz,  klar,  incerttim,  ungewisse,  das  nicht 
gewisz  ist.  Dasypodius  Fs*;  gewtisz,  unnd  nit  zeachten 
wie  man  will,  certum,  non  arbitrarium.  Maaler  160^; 
certissimus,  pro  non  dubie  futuro,  gewüsz,  da  kein  zwei  fei 
dran  ist.  Cholinus-Frisius  154*;  ähnlich  Emmel  silva 
quinquding.  Qq^**  {fügtvrsihr,  sicher  hinzu);  indubitaius. 
unzweifelig,  ungezweifelt,  gewisz.  Dasypodius  Kß*»;  ge- 
wüsz und  ungezweifelt.  Frisius684^;  gewisz,  unfehlbar, 
Reyher  2,3612;  gewar,  gewisz,  certus,  verus.  Henisch 
1594;  eocploratus,  gewisz,  warhafTtig.  Garth -KÖNIG  249*; 
gewisz,  warhafTtig,  certain  et  asseuri,  chose  seure,  certo  si- 
curo.  Hu  LSI  US  (1616)  188^;  . . .  warhafftig,  vero,  certo,  saputo, 
certain,  assüri.  Rädlrin  l,384»;  ...wahrhaftig,  ce^-tain, 
assuri,  sür.  Frisch  dict.  des  pass,  2,  280.  dazu  vgl.  die 
belege  für  das  adverbium:  nae,  warlich,  gwüsz.  Ciiolinus- 
Frisius  570*  (gowüsz,  waarlich ,  fürwar.  Frisius  853*»). 
plane,  idem  quod  certe,  fürwar,  gewisz,  plan.  Reyhkr 
8,459;  profecto,  fürwar,  gewisz.  König  982*;  certe,  adv. 
confirmantis,  gewisz,  gewisziich,  für  war.  Reyher  1,996; 
eigentlich,  in  der  warheit.  Faber  161^;  für  war,  gewisz, 
sane,  certe,  certo,  vere,  revera,  profecto,  sine  dubio,  omnino, 
plane.  Calvisius  714*;  indubitanter ,  certe,  gewisz,  un 
zweifTelhafltig.  Reyher  2, 8612;  gewisz,  ohne  zweifei,  sans 
doute.  Schwan  i,747^;  gewisz,  in  der  that,  en  viriU,  en 
effet,  effeetivemtnt.  ebenda. 

2))  gewiss,  certus,  certum,  indubitatum,  mantfestum. 
Faber  161^;  certum,  planum,  accuratum,  testattim  ... 
manifesHus,  evidentius  . . .  testatius,  penitus  perspectum, 
plane  cognitum.  Calvisius  718^:  certus,  non  dubius,  minime 
dubius,  quod  manu,  vel  in  manibus  tenetur,  habetur,  eom- 
pertus,  nihil  habens  dubitationis  Schönsleder  Vö";  certus, 
exploratus,  indubitatus,  evidens,  compertus,  liquidus,  in- 
dubitaius, cognitus.  Stieler  2.567;  certus,  exploratus,  ex- 
plorate,  indubitatus,  indubitabilis,  indubitis.  Kirsch  2,151^; 
Matthiae  2,181^;  certus,  exploratus,  compertus.  Stein- 
bach 2, 1057;  certo,  chiaro,  indubitato,  infallibile.  HuLSius 
(1605)  68';  certain,  asseur^,  certus.  DuEZ  199*.  für  das  ad- 
verbium vgl.:  plane,  omnino,  gewisz.  Garth-König  567*; 
comperte,  gewisz.  König  234*;  asseveranter  et  asseverate, 
gewisz.  Garth-König  60*;  gewisz,  gewisziich,  certe,  certo, 
certo  certius,  indubitate,  indubie,  eocplorate,  vere,  profecto, 
nae,  liquide,  liquido,  revera,  sine  controversia,  plane,  sane, 
Aler  1,  988*;  gewisz,  cet-te,  sine  uüa  dubitatione,  sine  dubio, 
profecto.  Frisch  2, 454*;  gewisz,  dufait  dict.  des  pass. 2,2SO; 
gewisz,  gewisziich,  adv.,  certes,  certainement,  assetirement, 
certe,  certo,  profecto,  revera.  Duez  (1664)  199*;  ceriamente, 
sicuro,  sicuramente,  pour  certain,  pour  certain,  certainement. 
Radlein  1,884*';  certainement,  seuremtnt,  assurhnent,  posi- 
tivement,  en  effet,  effectivement.  Rondeau  2,  Uu  3^;  gewisz 
oder  gewisziich,  certainly,  sure,  surely,  assuredly.  teutsch- 
engl.  lex.  2,  774;  gewisz,  gewisziich,  certainement,  vraiment, 
viritablement ,  certes,  assurement,  sürement,  pricisement, 
positivement ,  clairment,  constammant,  indubitablement, 
rigl4ment,  authentiquement,  infailliblement.  Schwan  1, 747**; 
vgl.  auch:  explorate,  certo,  deutlich  und  gewies.  Faber  627*». 

8))  Status,  propter  sfatos  siderum  cursus,  gwüsz,  orden- 
lich, bestimbt.  Cholinus -Frisius  815*;  Frisius  1244*» 
(fügt  hinzu:  die  nit  umb  ein  härle  fölend);  bestimbt, 
gewisz.  KÖNIG  1107»;  etwas  gewisses,  demensum.  Aler 
1,988*;  Kirsch  2,151*»;  Maithiae  2, 181*»;  gewisz  be- 
stimmt, fix^,  predetermine.  Rondeau  8,  Üu8*»;  gewisz, 
bestimmt,  als  zeit,  precis.  Frisch  dict.  des  pass.  2,  280; 
gewisz,  heist  in  iure,  wenn  etwas  nach  ein  oder  andern 
umstand  deutlich  beschrieben  wird,  dasz  man  eigent- 
lich weisz,  was  damit  gemeinet  wird,  übt  constat,  quid, 
quäle,  quantumque  sit.  Zrdlkr  10,1390;  ebenso  Chomel 
4,  1061. 


4))  raius,  gewis  vel  yeste.  handschr.  voe.  rerum  (Diefen- 
BACH  486°);  ratum,  yest,  stiiT,  gewüsz,  beschlossen,  krefitig. 
Cholinus-Frisius  787*»;  Frisius  ii48*  {fügt  st&t  kinsu); 
gwüsz  unnd  steifT,  beschlossen,  krefTtig,  ratum.  Maaler 
202*;  kräfftig,  gewisz,  beständig.  Corvinus  664;  ratum  i.  e. 
certum,  constans,  firmum,  standhaiftig  kriUFtig,  Tersicbert, 
gewisz.  Reyher  8,980;  Status,  stät,  steifT,  das  einen  be- 
stand hat,  gewisz,  unfeilbar.  Corvinus  781;  certus  et  con- 
firmatus,  gwüsz  und  stät.  Cholinus-Frisius  196*;  firmus, 
proprie  de  animo  vel  corpore,  standhalTtig,  fest,  gewisz. 
Corvinus  815.    vgl.  auch  firme,  gewisz.  handschr.  voeab. 

Di  EPEN  BACH  836*». 

6))  gwüsz,  sicher,  certus,  firmus,  securus,  seeuri  animi 
Jiomo,  spei  plenus,  stabilis.  Frisius  dictiona/riolum,  106^; 
Maaler  20l<*;  gewisz,  unfehlbar,  warhafftig,  verus,  ratus, 
certus,  immotus, indubitatus,  firmus.  Henisch  1608;  certum, 
ratum,  firmum,  immotum,  verum,  etymon.  Deciiiator 
Xl*;  certus,  exploratus,  indubitatus,  indubius  ...  com- 
pertus,  non  incertus,  vertis,  raius,  firmus,  Status,  dt^nitus, 
indubitabilis,  quod  manu  . . .  habetur  vel  tenetur.  Aler 
1,938*;  ghewis,  wis,  certtis,  indubitatus,  verus,  ratus, 
firmus.  KiLiAN  147*;  etwas  gewiszes,  veritas,  certum  et 
determinatum  quid.  Stieler  2567;  gewisz,  certain,  seur, 
assuri,  positif,  precis,  clair,  rigU.  Rondeau  2,  Üu8«; 
seur,  assuri,  vrai,  veritable,  croyable,  positif,  precis,  fixi, 
regU.  Schwan  l,  747*;  certain,  sure,  true.  Arnold^  427*»; 
gewisz  für  fest  ist  niedersächsisch,  was  er  mit  seinen 
bänden  packt,  das  hält  er  gewisz.  Heynatz  2,57,  s.u. 

6))  mehrfach  war  unter  anderen  bedeutungsvertoandten 
oben  sicher  (securus)  angeführt,  vielfach  wird  dieses  auch 
als  ausreichend  erachtet,  den  bedeutungsinhalt  tu  kenn- 
zeichnen: certificare,  sicher,  gewiss(e).  handschr.  voc.  ex 
quo  und  voc.  rerum  (Diepenbach  116*);  certus,  gewüsz, 
sicher.  Cholinus-Frisius  153*»;  Frisius  218*;  exploratus, 
gewüsz  und  versicheret.  Cholinus-Frisius  846^;  Frisius 
618*»  (fügt  hinzu:  das  man  inn  henden  hat);  certus  et 
confirmatus,  gwüsz  und  versicheret.  Frisius  292*;  gewis, 
sicher,  gewis,  wis,  teker,  klaar.  Krämer  2, 97*»  (vgl.  sicher 
t.  e.  gewis,  zeker,  verzekert,  gewis,  wis.  2,  196*»);  explorate, 
gewisz,  sicherlich.  Dasypodius  Cc8*»;  gewisUch,  gewis, 
gewisselyk,  zekerlyk,  zeker,  voorzeker.  Krämer  2, 97^.  vgl. 
auch:  gewisz  beziehet  sich  auf  dasjenige,  was  wahr  ist, 
sicher  auf  dasjenige,  wobei  keine  gefahr  ist,  und  worauf 
man  trauen  kann,  vest  auf  dasjenige  was  dauerhaft  ist 
Stosch  gleichbedeutende  Wörter  1,286. 

ft)  unter  den  beigebrachten  Verbindungen  überwiegen  die 
attributiven;  doch  sind  auch  die  prädicaiiven  nicht  leer 
ausgegangen,  und  selbst  der  adverbiale  gebrauch  wird  früh 
belegt. 

1))  prädicative  Verbindungen  mit  verbis. 

a))  in  acHver  bedeutung:  non  dubito,  ich  bin  gewisz. 
Alberus  u.  a.;  certus  tibi  est  . . .  du  bist  gewüsser  . .. 
Cholinus-Frisius;  certus  sum,  gewisz  sein.  Garth- 
König  u.a.;  ich  bin  gewisz;  quomodo  mihi  constabitf 
wie  werd  ich  gewisz?  Alberus  u.a.;  ich  bin  desz  ge- 
wüsz in  meinem  hertzen,  und  wol  versicheret,  dasz... 
Maaler  u.a. ;  persuasissimum  habere,  eins  dings  gar  beredt 
oder  gewüsz  sein.  Cholinus-Frisius  u.a.;  einer  sache 
gewisz  sein.  Adelung  u.a.;  seiner  sache  gewisz  sein, 
essere  sicuro  del  fatto  suo.  Radlein  ;  seins  spiels  gewisz 
sein,  Sti-e  seur  de  sa  partie.  Rondeau  ;  exit\j  certus,  ver 
sicheret  zersterben,  desz  tods  gewüsz.  Frisius;  futuri 
certus,  des  künfTtigen  versicheret  und  gewüsz.  Frisius; 
gewüsz  seinen  selbs,  consdus.  Maaler. 

b))  in  passiver  bedeutung:  gewisz  machen,  eerUficare. 
voc.  theut.  u.  incip.  theut;  confirmo.  Dasypodius  u.a.; 
persuadens,  für  gewisz  haben.  Dasypodius  u.  a.;  für  ge- 
wisz halten,  credere.  Dasypodius  u.a.;  vor  gewisz  glauben. 
HuLSius  u.a.;  adserere,  für  gewisz  sagen.  Dasypodius; 
pro  certo  dicere,  für  war  und  gwüsz  sagen.  Frisius  u.  a.; 
etwas  vor  gewisz  erzählen.  Steinbach;  dieser  gewinn 
ist  mir  gewisz.  Adelung. 

2))  attributive  Verbindungen. 

a))  mit  voller  bedeutungsenergie  des  adjeeiivs. 

d))  gewisse  beweisung,  demonstratio.  Henisch;  gewisses 
zeichen,  signum  certissimum.  Stieler  u.a.;  cerOs  fui 
busdam  verbis,  mit  etlichen  gewüssen  und  breüchlicben 
Worten.  Frisius;   asseveratio,  ein  bestätigung,  gwüsse 
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zusag.  Ciioijnus-Frisiusu.  a.;  gewisse  boUchaft  Paber 
u.  a.;  spes  certa  mngis,  ein  gewüssere  hoffnang.  Frisius 
u.  a.;  gewisse  Wahrheit  teutscJiengl.  lex.;  die  gesundheit 
ist  kein  gewisses  gut  Campe;  der  gewisse  tod.  Hbnisch 
it.  a.;  gewisser  tod,  gefahr,  praesens  mors,  perieulum, 
malum.  Ai.rh  u.a.;  gewisz  zeugnisz,  testimonium  prae- 
darum,  manifestum.  Stieler  u.  a.;  bona  nomina,  gewisse 
schulden.  Chytraeus  u.  a.;  gewüsse  ding.  Frisius«.  a. 
(eomperta,  certa,  res  verae.  Aler);  gewisse  künste.  Cht- 
IKARUS;  gewissen  grund,  indubitabile,  cerütudo.  Hulsius 
(1605) ;  gewisser  träum,  somnium  verum,  eerium.  Stielbr; 
medicamentum  praesens,  gewisse  arstedie.  Chttraeus 
14.  a.;  gewisser  freundt,  amicus  eertus.  Henisch  u.  o.; 
cerius  inimieus,  ein  gewüsser  feiend.  Cholinus-Frisius 
u.  a. ;  testis  eertissimus,  ein  warhafitcr  und  gewüsser  zeug. 
Frisius  u.  a.;  gewisser  schuldmann,  eertus  ereditor. 
Henisch  u.  a.;  locuples  iabeUarius,  ein  gewüsser  und 
treüwer  bott,  dem  man  brieff  wol  und  sicher  darff  auf- 
gäben. Frisius  u.  a.;  haeres  eertus,  ein  warer,  gewüsser 
und  natürlicher  erb.  Frisius,  Maaler. 

fl))  certissimum  et  mtucimum  crimen,  ein  gewüsz  offen- 
lieh  laster.  Cholinus-Frisius  u.  a.;  vgl.  dagegen  es  sind 
gewisse  laster  so  niemand  gern  meidet  (certa  viiia).  Aler 
1,  988*;  eine  gewisse  und  offenbare  that,  faeinus  mani- 
feste compertum.  Stein  BACH  2, 1057 ;  matncida  eertissimus, 
ein  gwüsser  und  offenlicher  todschleger.  Frisius;  ebenso 
Maaler;  certi  homines,  gewüsz  und  glaubhaffUge  leüt, 
gewüsz  leüt,  die  man  kennt  und  nennen  kan.  Cholinus- 
Frisius  u.  a.;  gewisse  (getreue)  leuth,  certi  homines.  Aler. 

;/))  stabüis  et  certa  sententia,  ein  steiffe  unnd  gewüsse 
meinung.  Frisius;  einen  gewissen  entsohlusz  fassen. 
Adeluno  u.a.;  eine  gewisse  Überzeugung,  erkenntnisz 
Ton  etwas  haben.  Adeluno;  amor  eertus,  ein  wäre,  gwüsse, 
State,  oder  steiffe  liebe,  ein  unerdichte  liebe.  Frisius  u.a.; 
animo  certo  et  confirmato,  mit  gewüssem,  steiffem,  stand- 
hafften  und  versicherten  gemüt.  Frisius. 

^)  ietus  certxis,  ein  gewüsser  streich  der  nit  f&lt, 
sunder  trifft.  Frisius  u.a.;  sagitta  certa,  ein  gewüsser 
pfeil  der  nit  fält.  ebenda;  gewüsse  hand,  die  desz  Streichs 
nit  fält,  dextra  manus.  Maaler  ;  eine  gewisse  hand,  une 
maine  sure.  Rondeau  ;  eine  gewisse  hand,  einen  gewissen 
grabstichel  haben.  Adelung  u.  a.;  ich  habe  es  von  ge- 
wisser hand,  je  le  tiens  de  bonne  main.  Rondeau  (von 
gewisser,  sicherer  hand.  Schwan);  gewisse  tritte  thun, 
marcher  d'un  pas  assuri.  Rondeau  u.  a.;  jaculis  cerius, 
ein  guter  oder  gewüsser  schütz.  Frisius  u.  a.;  vgl,  gewiss 
im  schiessen.  Sghönslrder. 

e))  eertus  et  d^nitus  l4>cus,  ein  gewüsz,  verordnet  und 
bestimpt  ort.  Frisius  u.  a.;  penates  certi,  ein  gewüsse 
oder  eigne  herberg  oder  wonung.  ebenda;  limitare,  einer 
sach  einen  gewissen  tag  setzen,  gemma  gemmarum,  Cho- 
linus-Frisius (stati  dies);  feriae  universariae,  stataevd 
stativae,  gesettede  unde  gewisse  virdage.  Chttraeus  u.a.; 
rato  tempore,  zu  gewüsser  und  gebürlicher  zeit.  Cholinus- 
Frisius  u.  a.;  gewisse  stunde.  Chttraeus  u.a.;  quaestus 
stabUis,  ein  gwüsser  gwün.  Cholinus-Frisius  u.  a.;  stati 
reditus,  gewüsz  einkummen.  ebenda;  ein  gewisses  haben, 
avoir  une  pension,  rente,  regUe.  Rondeau  u.  a.;  keine 
gewisse  lebensart  haben.  Adelung  u.a.;  es  hat  einen 
gewissen,  bestimmten  oder  gesetzten  preis,  is  hat  a  priee 
sei,  fisced,  appointet,  setÜed,  unaUeraHe.  tetitschengl.  lex.; 
etwas  in  gewisse  theil  zertheilen,  rem  aliquam  in  certa» 
partes  dividere.  Aler  ;  ihme  ein  gewisz  thun  fürnemmen, 
aliq.  certum  gentts  vitae  deligere.  Hrnisch;  er  will  sich 
zu  nichts  gewissen  verstehen.  Adeluno. 

b))  die  absehwächung  der  bedeutungsenergie  im  Übergang 
zu  pronominaler  function  beleuchten  schon  einige  ältere 
buchungen,  bei  denen  der  leocikoffraph  jedoch  nicht  verrät, 
ob  er  die  neue  bedeutung  erfasst  hat:  arboribus  certis  gravis 
umbra  tributa  est,  etlichen  gewüssen  böumen,  oder  etlichen 
in  Sonderheit,  und  nit  allen.  Frisius;  coUoeare  aliquem 
reip.  statum,  das  gmein  regiment  in  ein  gwüsse  form 
bringen,  res  publica  in  aliquo  statu  consistit,  wirt  etwan 
in  ein  gwüsse  und  bestendige  form  gebracht  werden. 
Cholinus-Frisius  8l5^  Frisius  1244^;  in  ipsa  potestate 
inest  quiddam  mali,  herrschafft  oder  gewalt  gehet  nicht 
on  gewisse  unlust  oder  unglück  zu.  Farrr  674^  bewustt 
Ufird  dieser  bedeutungswandel  erst  tu  beginn  des  i9.jahrh. 

IV. 


angemerkt:  es  giebt  gewisse  leute,  die,  there  are  some 
people,  that,  hingegen  giebts  auch  andere  gewisse  leute, 
die,  yet  there  are certain others,  that.  teutschengl. lex.  2, 774; 
ein  gewisser  wollte  sagen,  quidam  affirmabat.  Stein  dach 
2,  1057;  gewisz,  ein  gewisser,  quidam,  den  man  nicht 
nennen  wiü  oder  kan.  Frisch  2,  454*.  während  sich  diese 
angaben  auf  persönliche  träger  des  attribttts  beschränken, 
giebt  Adelung,  dem  Campe  folgt,  auch  belege  für  sädt 
liehe  Verbindungen,  meist  abstracto:  eine  gewisse  ver- 
muthung,  Widersetzlichkeit,  ein  gewisses  miszbehagen, 
gewisse  (noth)  fälle,  Vergnügungen,  lehren  u.a.;  die 
menschen  wollen  gewisse  dinge  nicht  gerne  hören.  Campe. 
bei  Rondeau  ist  das  erste  concretum  angemerkt  (ein  ge- 
wisses kraut),  bei  Hilpert  die  Verbindung  mit  dem  un- 
bestimmten pronomen  (ein  gewisses  etwas),  mit  entsprechen- 
dem (mundartlichem)  gebrauch  von  sicher  stellt  Stosch 
das  adjectiv  in  parallele :  ich  habe  es  von  einem  gewissen 
menschen  erfahren,  er  trug  mir  ein  gewisses  gesohäft 
auf  . . .  ein  sicherer  freund  hat  mir  dieses  gesagt;  ein 
sicheres  geschäft  . .;  allein  ich  glaube  nicht,  dasz  man 
diese  (letzteren)  bei  guten  schriftsteilem  finden  werde. 
gleiehbed.  Wörter  1,  287. 

s))  die  siibstantivierung  ist  früh  gebucht:  neseire  eertum, 
nüt  gwüsses  und  warhafTts  wüssen.  Frisius  u.a.;  etwas 
gwüsses  wüssen,  certi  aliquid  habere.  Maaler  u.a.;  um 
ein  gewisses  eins  werden,  eonvenir  du  prix,  regier  le  prix. 
Rondeau  u.a.;  er  spielet  des  gewissen,  des  kürtzeren. 
Schottel  u.  a. ;  ich  gebe  nicht  das  gewisse  fürs  un- 
gewisse, teutschengl.  lex.  u,  a.;  wir  müssen  des  gewissen 
noch  erwarten,  ü  en  faut  attendre  l'entiere  eertitude, 
Rondeau.  den  bei  gewiss  so  häx^figen  gebrauch  der  steige- 
rungsformen  lassen  die  älteren  Wörterbücher  einigemal  in 
nachahmung  lateinischer  Wendungen  belegen  (s.  sp.  6172  zu 
Frisius,  Maaler,  Alberus);  in  der  theorie  scheint  ihn 
zuerst  Stieler  erfaszt  zu  haben:  gewisz,  gewiszer,  ge- 
wiszester.  2567. 

4))  das  adverbium,  das  ja  bei  der  begriffsbestinunung 
»0  reich  bedacht  war,  ist  auch  mit  zahlreichen  festen  Ver- 
bindungen angemerkt. 

a))  gern  wird  das  adverb  im  engeren  Zusammenhang  mit 
verbis  gebucht;  hier  vermag  es  eine  ganze  reihe  anders  ge 
formier  lat.  Wendungen  zu  vertreten:  cerUim  habere,  gewüsz 
wüssen.  Cholinus-Frisius  u.  a.;  certum  est  mihi,  ich 
habs  gewisz  erfahren.  Dastpodius  u.a.;  assevero,  gwüsz 
zusagen  und  bestätigen,  bevestigen.  Cholinus-Frisius 
u.  a.;  gewisz  sagen,  asseverare.  Stieler  u.  a.;  ich  habs 
gewisz  darfür  gehalten,  pro  certo  semper  existimavi.  Cal- 
visius;  gewisz  fürgenommen,  gewisz  fürnemmen,  eertum 
esse.  Henisch  u.a.;  das  rosz  gehet  fast  gewisz,  equus 
it  pedibus  certis.  ebenda;  ich  stehe  hier  nicht  gewisz; 
etwas  gewisz  halten.  Adelung  u.  a. 

b))  auch  für  die  lockerung  des  Zusammenhanges  mit  dem 
verbum  sind  zahlreidte  Wendungen  beigebracht: 

a))  für  die  ioahrung  der  bedeutungsenergie  liegen  meist 
fremdsprachliche  parallelen  vor:  gwüsz  war  (tam  eerte). 
Frisius  u.a.;  das  ist  gewisz  gut.  Henisch;  liquet,  ich 
mag  gewüsz  und  sicherlich  schweeren.  Cholinus-Frisius 
(bei  Frisius  gewüsz  allein);  so  ist  uns  doch  gewisz  grosser 
abbrach  gesehen  (cerie).  Corvinus;  er  ist  gewisz  ein 
verschlagener  mann  (sine  dubio).  Strinbach;  er  kommt 
gewisz  (sine  uüa  dubitatione).  ebenda;  es  wird  gewisz 
geschehen,  ebenda;  ihr  müsts  aber  gewisz  thun,  but  be 
sure  you  to  do  it.  teutschengl.  lex.;  er  wird  gewisz,  oder 
gewiszlich  ausgelacht  werden,  he  shaU  be  sure  to  be 
laughed  at.  ebenda;  mir  soll  er  es  gewisz  gestehen;  es 
ist  ihm  gewisz  zu  viel  geschehen;  gewisz,  es  ist  ihm 
zu  viel  geschehen ;  sie  wollten  mich  gewisz  damit  über- 
raschen ;  man  wird  ganz  gewisz  schon  mit  dem  essen  auf 
uns  gewartet  haben;  er  hat  es  ihm  gewisz  mit  fleisz  ge- 
sagt. Adelung  u.  a. 

ß))  in  den  leisten  belegen  ist  schon  die  absehwächung  in 
der  richtung  von  wol,  vielleicht  gekennzeichnet,  sonst  ist 
diese  in  schriftsprachlichen  Wörterbüchern  weniger  beachtet, 
als  in  mundartlichen  (s.  u.).  vgl. :  ihr  wollt  gewisz  verreisen 
(perhaps);  euer  herr  ist  gewisz  ocfer  vielleicht  noch  nicht 
aufgestanden  (itseems);  er  begehrt  gewisz  geld  (I supjtose). 
teutseh-engl.  lex.  u.  a;  vgl.  auch  Waag  bedeutungsentirirk- 
lung  unseres  wortsdiatzes  117. 
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e))  aattbiliUnde  fnnctionen  der  parÜkd  werden  in  den 
älteren  icih-terbüeheni  in  anlehnung  an  laUiniaehe  formen 
eonstruiert,  ohne  volles  vertrauen  in  ihre  eigenwücheigkeU 
tu  erwecken:  pro  certo,  für  gewüsz.  Cholinus-Frisius; 
eertoj  gwüsziich.  für  gwüsz,  ohn  zweifei.  Frisius  (für 
gewisz  and  warhafftig.  Corvinus  u.  a.):  adeo  si,  ja  so 
gewüsz,  wenn.  Frisius.  anders  die  späteren  biiehungen: 
ja  gewisz,  yes  surtly.  teutseh-engl.lex.;  gewisz!  ich  schreibe, 
profectoi  scrifjo.  Steinbach;  gewisz?  est-il  possiblef 
Schwan;  gewisz  nicht,  haud  sane,  eerte  non.  Aler 
u.a.;  ganz  gewisz,  für  gewisz,  eerto  cerHus,  affirtnate. 
ebenda. 

y)  der  mundartliehe  gebrauch  wurde  einzelnen  lexiko- 
graphen  schon  durch  besonderheUen  der  niederdeutschen 
mundarten  nahegelegt  so  durch  die  form  wisz,  wisse  (vgl. 
schon  Stieler:  gewisz  .  . .  per  quo  veteres  dixerunt  wisz; 
vgl.  wisse,  gewisz.  Bremisches  wb,  6, 274  u.  a.)  und  durch 
die  bedeutung  fest,  die  hier  in  der  Verbindung  mit  verbis 
körperlicher  bethätigung  am  längsten  beioahrt  tourde,  vgl. 
gewisz  für  fest  ist  niedersächsisch.  Heynatz  2, 57 ;  vgl.  auch 
Adelung  8,669,  (^gewisz  geradezu  mit  fest  zusammenstellt, 
erst  mit  der  mitte  des  19.  jahrh.  setzen  die  buehungen  ein, 
die  den  mundartlichen  gebrauch  um  seiner  selbst  toül-en  er- 
fassen; sie  lassen  erkennen,  dasz  gewiss  lamlscJtaftlieh  zwar 
weit  verbreitet,  syntaktisch  aber  sehr  eingeschränkt  ist.  die 
buehungen  beziehen  sich  fast  ausnahmst  o.s  auf  das  adverbium, 
eine  einsehränkung ,  der  aber  die  thatsachen  doch  wider- 
sprechen, beobachtungen ,  wie  sie  Schiepbk  {satzbau  der 
Egerländer  mundart  2,  887)  für  einen  engen  kreis  angestellt 
hat,  lassen  sich  auch  für  einen  weiteren  fruchtbar  machen, 
er  führt  dös  is  gwis  für  den  prädicaiiven  gebrauch  an, 
indesz  der  attributive  dem  conairrenzwort  verfallen  (a  sichre 
hand)  und  nur  in  der  ahsdiwächung  zum  pronomen  (e  gwisse 
Kraus)  und  in  einem  rest  alten  gebrauches  (sa  gwiss  gsicht 
SB  sein  bekanntes  gesiebt)  erhalten  ist.  da  die  letzte  Ver- 
wendung in  ganz  engen  grenzen  und  die  vorletzte  wenigstens 
nicht  in  niederdeutschen  mundarten  gilt,  sind  im  groszen 
ganzen  neben  dem  adverbialen  gebrauch  nur  einzelne  prä- 
dicative  Verbindungen  als  mundartlich  anzusehen. 

im  adverbialen  gebrauefi  gehen  die  mundarten  weit  aus- 
einander, die  bedeutungsenergie  vdrd  niederdeutsch  durch 
die  Verbindung  mit  verbis  körperlicher  bethätigung  fest- 
gehalten: stae  wiss.  steh  fest.  Dann  eil  wb.  d.  altmätk. 
plattd.  mda.  248;  holt  wiss,  halt  fest,  ebenda;  de  disch  steit 
wiss,  der  tisoh  wackelt  nicht,  ebenda;  wisse  schloen 
(schlagen),  wisse  hOlen  (halten).  Echtbrling  Lippesche 
mda.  {dtseh.  mda.  6, 493);  wisse  sprechen,  ebenda;  die  ober- 
deutschen mundarten,  denen  diese  bedeutung  geratie  im 
adverbialen  gebrauch  verkümmerte,  entwickeln  durchgehend 
veneendungen  mit  toeitgehender  abschwächung  der  rmlität 
wo  diese  festgehalten  wurde,  steht  sie  meist  mit  vollerer 
betonung  der  schwächeren  gegenüber,  vgl.  Martin  u.  Lien- 
hart  2, 870;  vielfach  treten  aber  auch  partikein  dafür  ein 
(ganz  gewiss,  ebenda)  oder  das  adverbium  wird  wiederliolt: 
g'wüs  g'wüs  B»  gantz  gewiss.  Seiler  Basler  mda.  167^ 
die  abschufächung  der  realität  beschränkte  sich  hier  nicht 
auf  schluszfolgerungen,  die  der  zukunft  gelten;  hierait 
nehmen  auch  niederdeutsche  mundarten  theil:  i'n  Kriacha*- 
lant  drin  solls  gwis  iotz  wido^  ando'st  ge";  tu9t  gwis 
do  jung  küni'  iotz  sqI'  regio  n.  Schmeller  2^,1088;  er 
kummt  gewiss  wieder,  wo»"  m^r  am  wenigste"  dra"  dSnkt. 
Martin  u.  Libnharrt  2,870^;  dazu  vgl.:  du  kumzt  nü 
wiz  in't  swarto  lok,  un  wel  w6t  wd  lang,  erzähl,  atts 
Jever  {dtsch.  mda.  8,  274);  ebenso  (un  wisse  möchten)  er- 
Zählung  aus  der  Mark  {dtscli.  mda.  5, 186);  dagegen  scheint 
at^f  oberdeutsche  muttdarten  beschränkt  der  gebrauch  der 
abgeschwächten  partikd  in  der  erzählung:  der  N.  hat  si' 
gwis  va'laut'n  lass'n,  er  well  mi  ve'klagng.  Schmeller 
2*,  1038;  or  eh  kowes  ht  fm\{  johr  nem  toheim  ksn,  er 
soll  schon  ...  Martin  u.  Lienhart  9,870^;  s&*  broude 
h^nt  g'wis  on  h^l(b)m  huof  g'h^tt  ««  man  sagt,  sein 
br  . . .  ScHiBPEK  satzbau  der  Egerländer  mda.  186;  schon 
Schneller  erklärt  dieses  gewisz  für  eine  anbetonte  ein- 
schaltpartikel ,  durch  welche  man  za  yersteben  giebt, 
dass  man  etwas  nicht  mit  gewiszheit,  sondern  nur  auf 
ein  börensagen  hin  ausspreche,  gewisse  wol,  wahrschein- 
lich a.a.O.  das  gleiche  wird  von  Sghiepek  a.a.O.  für 
die  Egerländer  nula.  bestätigt. 


satzbUdende  functionen  sind  dem  adverbium  nur  bei 
Dan  NEIL  für  das  altmärkische  zugesprochen:  JAO  wiss, 
allerdings  und  wiss  an  waorhaftig. 

c)  im  Sprichwort  wird  das  adjeetiv  im  wesentlichen  von 
9wei  seilen  atu  erfaszt: 

a)  zahlreiche  belege  preisen  die  gewissheit,  meist  in  wirk- 
samer gegenübersteUung  von  gewiss  und  ungewiss,  die  vid- 
fach  an  tat.  muster  anknüpft,  aber  doch  auch  selbständige 
formen  prägt: 

l))  das  fwisser  ist  das  besser  spil. 

loci  commune»  proverh.  (1578)  88; 

ebenso  (das  gewissest  ist  das  beste  spiel)  Pbtri  8,  M  8*; 

genau  so  Henisch  827; 

stad  nnd  g'wisz 
sein  die  besten  schüsz*. 
iprichufort,  Oberinnthal,  ».  Lippbrhbidb  SM». 

8))  dann  gewisz  treagt  niemand,  ungwisz  aber  treugt 
wol  alle  weit  Aoricola  (82)  i  (1529),  87*;  dazu  vgl.  gewisz 
geet  für  ungewisz  an  gleicher  stelle  für  certa  omitHmus, 
dum  incerta  petimus;  dasselbe  bei  Petri  8,  Ff  4*;  Henisch 
1601;  SiMROCK  3612  (gewis  gaat  voor  ongewis.  Harrrbomee 
1,886;  Wander  i,  1664);  das  gewisse  geht  vor  dem  Un- 
gewissen. J.  Chr.  Blum  sprichtob.  8,  97.  dagegen  setzt 
Henisch  seiner  eigenen  Übersetzung  am  gleichen  orte  eine 
wörtlichere  gegenüber:  über  dem  angewissen  yerleurt 
mancher  das  gewisse.  1604  (vgl.  auch  Wander  i,  1664); 
dazu  vgl. :  wer  nach  dem  trachtet,  das  ungewisz  ist,  der 
kompt  von  dem,  dasz  er  gewisz  hat,  auff  nichts.  Leu  mann 
(1680)811;  anders:  das  gewisz  findt  man  im  ungewissen. 
Frangk  (1641)  1, 102*;  ebenso  Sc  hotte  l  1142*;  desgl.  (certum 
inineerto)  Henisch  1604;  (beim  ungewissen)  Petri  8,  m2*: 
das  gewisz  flndt  man  im  ungewissen,  in  der  furcht  und  im 
zweiffel.  Lehmann  8io;  Körte  2142;  ein  gewisz  ist  besser, 
dann  zehen  ungewisz ,  in  re  incerta  satius  fuerit  nihü 
eerti  decemere.  Henisch  1604;  Körte  2141;  Simrogk  8618; 
vgl.  auch  Höper  wie  das  volk  spricht  587;  das  gewisse 
sol  man  behalten,  und  das  angewisse  fahren  lassen. 
Petri  2,  M2*;  Henisch  1604;  ähnlich  Lehmann  811;  das 
gewisz  nicht  umbs  ungewisz  geben.  Eyerino  1, 806;  ähnlieh 
8,214;  ebenso  Henisch  1604;  Lehmann  811. 

fi)  selbständiger  ist  das  deutsche  Sprichwort  in  der  auf- 
Zählung  dessen,  was  unter  den  begriff  der  gewiszheit  fallt; 
hier  kommt  weniger  die  lebenserfahrung  zur  geltting,  als  die 
bewegliehkeit  der  phantasie,  die  von  überall  her  vergleiche 
anzieht. 

l))  denn  wie  das  gemeine  Sprichwort  lautet:  es  ist 
nichts  gewissere  als  der  todt,  und  nichts  ungewissers 
denn  die  stunde  des  todes.  Til.  Hesiiusius  post.  (I58i)  75^; 
vgL  dazu  gewiss  sterb'  ich  (Rottenburg)  betheuerung  für: 
so  gewiss  als  ich  sterbe.  Wander  i,  1665;  ein  alt  mann 
unnd  Jungs  weih,  gewisse  kinder,  oder  ein  hausz  vol 
kinder.  Fhanck  (1541)  2, 57*;  ebenso  Maithesius  Qukhzeit- 
pred.  8)  2,  66  Loesche. 

2))  es  ist  gewisz,  dasz  mehr  kacheln  sind  den  offen, 
der  hinder  setzt  sich  zu  erst  nieder:  die  naasz  geht  vor, 
zu  letzt  gibt  man  den  käsz.  Lehmann  311;  das  ist  gewisz, 
dabz  man  in  allen  land  hohe  fasz  und  kübel  find,  dasx 
alle  kübel  unnd  kannen  holl  sind,  ebenda;  gewiss  wie 
ein  nagel  in  der  wand.  Mattiiesius  Sgrach  dOO^,  Wandek 
1, 1665;  es  ist  so  gewisz,  als  betten  wir  den  aal  beim 
schwantz.  Lehmann  826;  so  gewiss  wie  der  weck  auf  dem 
laden.  Wander  i,  1666;  das  ist  so  gewiss  wie  der  furz 
im  Schnupftuch,  ebenda;  et  es  so  gewisz,  as  vor  der 
Wiärmingser  pote  de  mono  opget  (Iserlohn).  Woestb  volks 
t^erlitf.  der  graf schaß  Mark  85;  vgl.  Frommann  deutsche 
mundarten  5, 69;  Wandbr  i,  1665;  dat  is  so  wisz,  as  amen 
in  de  karken  is.  Schütze  H<dstein.  idiot  i,  84;  ebenso 
Dannbil  aUmärk.  mda,  4;  vgl.  Hennig  preusz.  wb.  il; 
Hbtzbl  wie  der  Deutsche  spricht  118;  Wander  i,  1664/5. 

4)  formen. 

a)  der  lautkörper. 

a)  die  Stammsilbe. 

l))  das  kurze  i  der  heutigen  sdiriflspraehe  herrscht  auch 
in  den  älteren  denkmälem  vor,  nur  im  7\itian  (giwesso) 
und  bei  Hbrbort  v.  Fr^iTZi.Ai<  (gewes  14869)  macht  sich 
die  vocalfärbung  geltend,  die  auch  in  heutigen  mittd 
deutschen  mundarten  beobachtet  loird,  vgl,  gewöss  %ßb.  d. 
Luxemburger  mda.  145*.  gewes  Leihener  Kronenbergtr  trd. 
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46*.  d^m  gegenüber  Beigen  SehweUer  und  einzdne  Sehwaben 
(unter  dem  eit\flu»t  des  anlautenden  labiale)  gerundetes  i: 
gewüsz  Cholinus-Frisius,  Frisius  und  Maaler,  ebenso 
ZwiNGLi,  Züricher  bibel,  NiKL.  Manuel,  Stumpf,  des- 
gleichen J.  Wbtzbl  und  BCCHIU8. 

auch  in  der  Quantität  weichen  die  mundarten  von  ein- 
ander ab,  ohne  dies  freilich  in  der  Schreibung  immer 
zur  geltung  su  bringen  (vgl.  auch  die  Vereinfachung  des 
schlieszenden  Spiranten  im  inlaut).  niederdeutsche  mund- 
arten bewahren  den  kurzen  vocal  am  zähesten  (vgl.  jedoch 
ghewijs  in  der  Kölner  bibeV),  bayrisch-österreichische  bringen 
die  länge  am  häufigsten  zur  geltung :  gewieser  österr.  weisfh. 
3,  232,  ebenso  6, 256;  gewiesz  belagerung  der  stadt  Wien  s,  22. 
auch  die  Nürnberger  quellen  bevoi-zugen  länge  (gwies  Hans 
Sachs  fab.  u.  sdiw.  2, 155  u.  dtsch.  städtechron.  2, 335)  und 
bei  Grübel  wechselt  länge  und  kürze  je  nach  der  betonung 
(gwiesz,  UH)  das  adverbium  vom  betonten  verbu/m  getrennt 
ist.  1,  HO;  3. 177;  gwisz,  wo  es  ihm  unmittelbar  folgt.  1, 82), 
dazu  vgl.  gewies  bei  F'aber  und  gewis  Gerbet  mundart 
des  VogUandes  133.  210.    zum  Schwäbischen  vgl.  ein  gewiser 

bei   SCHILLKR. 

2))  der  dental. 

a))  im  auslaut  loird  die  alte  kürzung  des  doppelspiranten 
unter  dem  einfiusz  der  formen,  die  ihn  im  inlaut  bewahrt 
haben,  zurückgedrängt,  gewis  in  vocabularien  (Dibpbn- 
BACH  115*  neben  gewisch)  steht  schon  in  coneurrens  mit 
gewisz.  iier  Teuerdank,  Jon.  v.Schwarzenbero,  Lazarus 
Spengler  und  die  sat.  u.  pasquüle,  Herman,  Neander, 
BuTSCHKY  halten  am  einfachen  dental  fest;  ebenso  diedrucke 
Luthers,  während  er  selbst  in  der  Zerbster  handschr. 
doppelconsonanz  zeigt:  gewis  i.  Sam.  23,22  gegen  gewisz. 
i*ielfaeh  wirkt  die  oben  belegte  länge  des  vocals  der  neuen 
Schreibung  entgegen:  gewies  Hans  Sachs  fab.  u.  sehw. 
2,  115;  4,  258;  5,  297  gegen  gwis  4,  74  und  gewisz  11,  408 
Keller,  vgl.  gewis  dtsch.  iftädtechron.  4,77;  vgl.  gwis  im 
Vogtländischen,  vgl.  gewis  bei  Schiller  2,101;  t,  88  (vor. 
gewisz). 

dojtpelconsonanz  zeigen  scJion  vocabularien,  s.  DiBFBN> 
BACH  a.a.O.,  ebenso  die  Wörterbücher  von  Cholinus- 
Frisius  ab  (gewüsz,  gewisz),  dazu  vgl.  Eberlin  v.  Günz- 
BURG  gewisz  3,99,  gewissz  2,66;  ebenso  (gwisz)  Sterzinger 
spiele  11,  215  und  ToB.  Stimmer  comedia  443;  dazu  vgl. 
gewiesz  unter  l))  und  die  vereinzelten  belege  aus  Luther 
u)id  H.  Sachs;  auch  Erasmus  Albbrus,  Simon  Rot  und 
Abr.  a  S.  Clara  fiabett  gewisz,  ebenso  österr.  weisth.  6,54. 

b))  die  enge  berührung  unseres  adjectivs  mit  dem  starken 
particip  gewi^en  erschwert  es  in  einzelnen  zusammenhängen, 
zu  entscheiden,  xcelche  bildung  zuständig  ist.  wenn  die  fol- 
genden belege,  wie  aus  den  beiden  letzten  zu  schlieszen, 
hieher  geJiören,  so  hat  das  scJiicache  particip  hier  eine  form 
des  dentale  angenommen,  wie  sie  eigentlich  dem  starken 
particip  gebührt,  wie  sie  aber  gerade  diesem  um  jene  zeit 
entschwindet  (vgl.  gewissen  III):  des  bischones  gewi^en 
boten,  urk.  v.  1337.  AUatia  dipl.  2, 159 ;  gewigger  pot.  österr. 
\ceisth.  6,  888  (v^^  gwissen  5,  741);  gewiggen  16rem.  Herm. 
V.  Fritzlar  #.  myst.  i,  129. 

in  manchen  belegen  drängt  sich  für  die  doppeteonsonanz 
die  form  sz  auch  im  inlaute  vor:  gwiszen  Fbl.  Fabbr 
pilgerbüchl.  233;  gewiszer  dtsch.  städtechron.  8,69;  gewisze 
Schiller  4,73. 

ob  die  Vereinfachung  der  eonsonanz  im  inlaute  als  aus- 
gleichserscheinung  von  gewis  her  oder  als  folge  der  vocal- 
Verlängerung  anzusehen  ist  (vgl.  gewieser  s.  o.)»  läszt  sich 
nicht  in  jedem  einzelnen  falle  entscheiden,  vgl.  giweso 
Tatian  89;  kiwiso  Keron.  glossen  s.  Grapp;  gwisen  sold 
klage  über  das  gdd,  zeitschr.  f.  d.  alt.  48, 47;  gewisen  österr. 
weisth.  6,464;  gewiser  Pontus  u.  Sidonia  ei^;  gewige  de- 
/rameron 647,12;  Byff wag u. gewicht CCi^ u.a.;  angewisen 
Henisch  1604;  auBz  gewisen  Ursachen.  Ph.  Hainhopbr 
(halt.  stud.  2,2  s.ee);  ein  gewiser  herr.  Schiller  brirfe 
1, 134,  ebenso  1, 104. 

ß)  das  präfix  zeigt  in  den  ältesten  denkmäUm  aleman- 
nischer herkunft  noch  tenuis  des  gutturale:  kawisso, 
kewisso,  kiwesso.  Hrabanisch-Keronische  glossen  s.  Grafp 
a.a.O.;  kois,  qois.  Notker  neben  guis,  gewis;  vgl.  da- 
gegen giwis  Otprid,  giwesso  Tatian  und  chiwisso  Isidor. 

die  Synkope  des  vocals  ist  zuerst  bei  Notrer  bezeugt,  bei 
dem  die  formen  kois,  qois  und  gais  vorTierrschen.   in  mhd. 


dichtungen  iH  He  mehrjaeh  belegt,  vgl.  gwis.  Lamprecht 
Straszburger  Alexander  7284;  freundeswahl ,  s.  zeitschr.  f. 
d.  alt.  8,  548;  häufig  sehwanken  die  handschriften ,  vgl. 
gwisse  neben  gewisse,  kaiserchron.  15061;  gwissen  neben 
gewissen.  Iwein  7477;  ebenso  Spbrvoobl  minnes.  frühl. 
26,  26;  gwis  neben  gewis.  Parsival  741,6;  tochter  Syon  2002. 
im  Übergang  sur  nhd.  zeit,  namentlich  in  den  süddeutschen 
drucken,  nimmt  die  synkope  eu:  gwiszen  F.  Faber  pilger- 
büchl. 2SS;  Teuerdank  219;  österr.  weisth.  b,m;  (gbissen) 
Sterz,  spiele  180;  (gwisen)  zeitscJir.f.  d.  alt.  48,47;  gwisser 
!A.RincKHART  Christi,  ritter  90;  gwisse  Fr  ischlin  Wenddg. 
prol.  10;  gwis,  gwisz.  Franck  vxUbuch  69*;  dtsch.  städte- 
chron. (Augsburg)  23,226;  Hans  Sachs  fah.  u.  schw.  4,74 
u.a.;  Laz.  Spengler  s.  kirchenlied  3,49^;  ebenso  G. Grüne- 
WALD  s.  kirchenlied  8,129;  N.  Herman  sontagsevangel.  66; 
N.  Manuel  Barbali  58  (gwüss);  Fischart  glückh.  schiff  21 
u.  a. ;  Schade  satir.  u.  pasqu.  2, 240.  sur  synkope  in  den 
neueren  mundarten  vgl.  g'wiesz,  g'wisz  bei  Grübel;  g'wis 
Schibpek  satzbau  der  Egerl.  mda.  186;  Gerbet  mda.  des 
Vogtlandes  188. 

das  präfix  ist  abgestreift  im  niederdeutschen:  wisse, 
gewisz.  brem.  wb.  6, 874;  vgl.  die  belege  in  8,  b. 

b)  Suffixe  im  dienste  dir  flexion. 

a)  da  das  adjectiv  anfänglich  meist  in  prädicativen  ver- 
wendungen  belegt  ist,  so  ersdteint  es  hätifig  in  der  sog. 
uiyfleetierten  form: 

gidua  mih  thes  giwissi.    Otprid  4,  21,  86;  ähtdich  8, 18,  88; 
Dias  ans  si  giwissi,      tha;  sin  irstantnissi.    4,  37,  28; 

dazu  vgl.  gewisze  var.  zu  gewis.  Tristan  6834;  da  sali  ge- 
wisse sin.  Alsf.  passionssp.  3080;  gewise  dekameron  647, 12; 
und  sein  des  lebens  gwisse.  N.  Herman  sontagsevgl.  66; 
in  netteren  mundarten  ist  die  fUctierte  form  des  masc.  ge- 
streckt :  gewissener  Keu  rbi  n  volksspr.  in  Nassau,  nachtr.  18 ; 
gowössener  Leihen  er  Kronenberger  wb.  46*.  diese  form 
braucht  nicht  auf  das  starke  particip  zt*rückgtführt  zu 
werden;  die  mundart  kennt  ähnliehe  ertoeiterungen  auch  in 
anderen  fällen. 

ß)  das  adverbium  ist  in  der  älteren  zeit  durch  das  o-st^ffix 
deutlich  gegen  das  adjectiv  abgegrenzt:  giwisso,  giwesso, 
kiwisso.  Grapp  i,  liQiBff.  durcJi  deti  mhd.  Übergang  von  o 
zu  e  fällt  das  adverbium  mit  der  sog.  ui\flectierten  form  zu- 
sammen, dodi  ergeben  sich  hieraus  noch  kaiMi  strittige  fäUe, 
vgl.  jedoch :  dar  mach  sick  ein  ider  gewisse  na  weten  tho 
richtende,  dat  lateste  edict  (1540),  s.  Mich  Elsen  altdith- 
marsdie  rechtsqu.  186  (bei  Neocorus  2,188:  eine  wisse); 
die  adverbialform  gewisse  verfallt  aber  ihrerseits  wieder  der 
kürzung.  zur  vollen  form  vgl. :  kaiserchron.  15061 ;  Trierer 
Sylvester  806:  Alsfelder  passionssp.  4756  (neben  gewis  6252); 
Thür.  spiel  von  den  10  jungfr.  86;  Seinke  de  vos  4, 8  u.  a.; 
M.  Reder,  Hamburger  chron.  Lappenberg  388;  Hbinr.  Jul. 
V.  Braunschweio  von  e.  weibe  5,2;  dazu  vgl.  die  belege 
für  wisse  in  heutigen  ndd.  mundarten:  brem.  wb.  6,  274; 
dtsch.  mundarten  5, 136 ;  6,  493 :  die  apokope  setzt  mit  kürzung 
der  eonsonanz  ein,  läszt  aber  ßüh  auch  doppelconsonanz  zu : 
gewis  Rolandslied  108,84;  jüngere  JuditJi  bei  Diemer  181,6 
u.  a.;  (gewi;)  die  16  zeichen  des  jüngsten  tage^  60,  s.  zeitsclir. 
f.  d.  alt.  1,119;  Peter  Probst  44;  Barth.  Rinowald 
kircherd.  4,  949;  —  (gebyss)  hL  Margareta  965,  *.  zeitschr. 
f.  d.  alt.  1, 183;  gewiss  Heinr.  v.  d.  Türlin  kröne  15782 
(neben  gewis);  bucli  d.  Maccab.  10464;  dagegen  vgl.  ostfries. 
wie,  s.  dtsch.  mundarten  4, 123 ;  wi;  8,  274. 

durch  diese  apokope  ist  nun  die  abgrenzung  des  un- 
flectierten  adjectivs  vom  adverbium  strittiger  geworden,  vgl. 
he  hadde  en  wisz.  Eeincke  de  vos  4, 8  v.  6807  und  andere 
Wendungen  sp.  6136;  vgl.  auch  die  belege  aus  Luther 
sp.  6160. 

im  folgenden  ist  gewiss  durch  den  Zusammenhang  als 
substantiviertes  adjectiv  und  nicht  als  adverbittm  gekenn- 
zeichnet: ja  lieber  herr,  wer  er  ein  gewis  als  ein  jegers 
hom,  so  wolt  ich  mich  noch  sein  ein  wenig  betragen. 
wie  sich  zwei  eeleut  übel  betrugen.  Euling  deutsche  texte 
des  mittdalters  14, 68. 

c)  eine  ungeioöhnliche  Verbreitung  haben  an  gewiss  die 
steigerungtform^n  gexoonnen,  die  die  bedeutungsenergie 
des  adjectivs  gegen  jede  abschwächung  sichern,  für  die 
ältesten  belege  ist  lateinisches  vorbild  unverkentibar,  t^l.  die 
glosse  giwissorun  Stbinmryer-Sievers  2,266^  und  die 
anderen  dhd.  Zeugnisse  (s.  Grapp  l,  1108),  die  fast  alle  aus 
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NoTKER  entnommen  sind  und  at^  entsprechende  lat  formen 
zurilekgehen.  auch  der  einzige  beleg  aus  Otfrid  (ni  ward  . . . 
ans  giwissara  thing.  2, 8, 4l)  kann  hierher  gerechnet  werden, 
zeigt  aber  doch  zugleich,  dasz  sich  die  Steigerungsformen 
ungezwungen  aus  dem  bedeuiungsgehalte  des  adjectivs  er- 
geben, namentlich  seitdem  dieser  der  oben  gekennzdeJineten 
entwicklung  unterliegt,  daxu  stimmt  auch  der  gebrauch 
NOTKERS  in  den  zaJdreichen  fällen,  too  er  die  formen  gegen 
die  lat  vorläge  einführt:  aide  w!o  filo  ist  ta;  kuissera 
danne  da;  hüolicha  wis^egtüom  sybillae  {aut  quid  hoc 
refert  vaticinio).  {Boeth)  Hattemer  S,  224^ ;  ebenso  8,121*»; 
{Aristoteles)  497*;  (asylum)  tij  ist  kuissera  tanne  daj  ze 
Athenis  macliotön  nepotes  Herculis.  (Boeth.)  s,  l4l^  neben 
diesen  zet^ninsen  für  den  comparativ  führt  Notker  ver- 
einzelt auch  den  sttperlaiiv  ein,  und  ztcar  gerade  in  den 
beiden  fällen,  in  denen  der  spätere  gebrauch  ihn  meidet, 
als  prädicat  und  als  adverb:  himilisker  triso  ist  quis- 
sisto.  ps.  111,5;  guissöst,  proprie.  (Boeth.)  8, 460^.  die  mhd. 
zeit  liebt  die  steigerungsform^en  nicht,  umsomehr  die  nhd, 
Periode,  die  namentlich  den  comparativ  in  den  verschieden- 
sten gebraucTisformen  entwickelt  hat,  während  der  Super- 
lativ sich  auf  attributive  Verbindungen,  auf  einzelne  formen 
der  Substantivierung  (namentlich  an  stelle  prädicativen 
gebrauchs)  und  auf  die  Umschreibung  des  adverbiums  be- 
schränkt: auf  das  gewisseste,  am  gewissesten. 

in  bezug  auf  die  formen  ist  beim  comparativ  wenig  zu 
bemerken:  für  die  glosse  zu  Gregors  homilien  sind  beide 
möglichkeiten  der  älteren  bildungsiceise  gebucht:  gawissirun 
neben  giwissorun.  beim  Superlativ,  der  die  doppelconsonanz 
der  Stammsilbe  im  suffixe  imederholt,  ergeben  sich  mehr- 
facfie  formen  der  zusammendrängung  und  kürzung:  aufs 
gewisste.  Matthesius  *,  898;  ebenso  Joh.  Röling  sterbe- 
lied;  da^  gewiste  leben,  myst.  i,  220;  (am)  gewisten.  Hans 
Sachs  fab.  u.  scJiw.  8, 4i0;  Maitiiesius  2, 96. 164;  Neander 
bedenken  88^;  H.  v.  d.  Planitz  888;  Logau  sinnged.  8,1. 
dazu  vgl.  die  dissimilation  am  gewissensten.  Grimmels- 
IIAU8EN  Simpl.  468;  vgl.  auch  gewissener  sp.  6170. 

a)  für  die  active  bedeutung  ist  der  Superlativ  nicht 
beobaditet;  wo  ein  entsprechendes  bedürfnis  empfunden  wird, 
dienen  neuerdings  Umschreibungen:  die  nächste  zeit,  die 
ich  bei  ihnen  zubringe  soll  alles  schon  weiter  rücken  und 
einige  stellen,  von  denen  ich  am  meisten  gewisz  zu  sein 
glaube,  will  ich  ausftlhren.  Götiir  (an  SchiUer  12. 5. 1798) 
briefe  18, 141  Weimar;  auch  der  comparativ  dringt  hier  erst 
später  vor;  belege  bietet  die  Übergangszeit  zum  16.  jahrh.: 
und  hab  auch  seinen  geleichen  noch  nie  gesehen  der 
seines  treffen  mit  der  lantzen  und  auch  mit  dem  schwert 
gewiser  sei.  Pontus  u.  Sidonia  (1498)  e  i^;  ebenso  Euerlin 
V.  GOnzburg:  der  glaub  yerweiszt  also  das  glaubig 
mensch,  das  er  gewisser  ist  des  glaubens  dann  keins  leip- 
lichen  dings.  2, 166  Enders;  andere  Zeugnisse  entstammen 
erst  der  zweiten  hälfte  des  18.  jahrh. :  je  menschlicher  . . . 
natürlicher  man  sich  also  werk  und  wort  gottes  denkt; 
je  gewisser  kann  man  sein,  dasz  . . .  Herder  {theologie- 
briefe  12)  10,147;  vgl.  11,  225:  allein  selbst  auf  dem  wege 
der  Verdienste  ist  niemand  gewisser  sein  glück  zu  machen, 
als  er.  Wieland  (Ägathon  8, 5)  l,  162; 

dich  macht  die  zeit  nar  gewisser, 
wie  da  es  habest  mit  ihm.  und  wie  die  freondschaft  bestehe. 
Gö'iiiB  (Herrn,  u.  Dorothea:  KUo)  40,297; 

jetzt  ist  sie  seiner  liebe  gewiszer,  aber  auch  schon  be- 
neidet. Herder  (Jiieder  der  liebe)  8,  589;  (seiner  sache 
gewisser)  l,  323;  (seines  Orchesters  gewisser)  G^thb  (JMirj. 
4,  2)  19, 22:  ich  würde  dir  eine  wohnung  in  meinem  hause 
anbieten,   wenn   ich  meiner  gesundheit  gewisser  wäre. 

drif/«  17, 272; 

nnd  endlich, 
wenn  da  des  sien  gewl^^er  bist,  als  je. 

nsBBBL  der  gehörnte  Siegfried  2,  6; 

dazu  vgl.  eine  schönere  und  ihrer  macht  gewissere  braut. 
P.  Heyse  (frau  v.  F.)  II,  7  s.  89. 

fil)  für  die  passive  bedeutung  ist  der  comparativ  oben 
schon  aus  frühester  zeit  belegt  worden;  der  Superlativ  ist 
jünger  und  erreicht  nicht  entfernt  die  gleiche  verwendungs» 
möglichkeit. 

l))  die  prädieative  Verbindung  des  adjectivs  mit  verbis 
steht  nur  noch  dem  comparativ  offen;  der  Superlativ  weicht 
nach  9%Dei  Seiten  auat 


a))  certo  eertitts  est,  es  ist  gewüsser  dann  gwüsz,  das 
ist,  gantz  gwüsz,  und  fftlt  nit.  Frisius  218*;  Maaler  180*; 
als  nichts  gewisser  denne  der  tod  und  ungewisser  denne 
die  z!t  des  töds  ist.  urk.  v.  1421  bei  Loerseh  u.  Schröder 
l',  806;  vgl.  auch  Herder  18,158;  vgl.  andererseO»  nichts 
gewissers  als  der  tod,  s.  u.;  darumb  ist  auch  unser  ^ub 
gewisser  und  hofiTnung  sterker,  und  freude  grosser,  üat- 
THE8IU8  (leichenreden)  1, 100;  (desto  gewiszer  und  schöner 
ist  der  sieg)  Herder  16,  800;  aber,  unter  uns  gesagt,  je 
öfter  ich  Berlin  sehe,  je  gewisser  wird  es  mir,  daisz  diese 
Stadt  . . .  kein  eigentlicher  aufenthalt  für  die  liebe  ist. 
H.  V.  Kleist  (an  seine  braut)  5,  78;  es  wird  inuner 
dunckler,  und  gewisser  du  kommst  nicht.  Göthe  (an 
frau  V.  Stein)  briefe  5, 281 ;  bis  er  an  seine  etat  das  newe 
testament  einsetzt,  und  viel  gewisser  macht  denn  das 
alte.  Luther  (v.  tüfcndmal  Christi  1528)  8, 440**;  genau  so 
(ihre  Seligkeit)  Weise  erznarren  51  neudr.;  (den  erfolg) 
Herder  16,  802;  (den  satz)  5,90. 

b))  wo  der  Superlativ  in  die  Verbindung  mit  detn  verbum 
substaniivum  dringt,  mrd  das  culjectiv  stibstantiviert :  die 
träum  so  wir  droben  göttliche  träume  genannt  haben, 
seind  ohn  allen  zweiffel  die  aller  gewissesten,  und  denen 
man  allein  glauben  geben  soll.  Meij^nchthon  geschlechte 
der  träume  bei  Rypp  traumbuch  Artemidori  (1570)  C4*; 
dfcnso  ^ierbuch  Alberti  Magni  B2*; 

ist  sonst  was  sUsz,  dies  ist  das  sQszte, 
ist  prächtig  was,  dem  gleicht  es  nicht, 
ist  schön  was,  hier  ist  göttlichs  licht, 
ist  stark  was,  dies  ist  das  gewiszte. 

Johann  Röling  (steHilied); 
oder  —  welches  wohl  das  gewisseste  ist,  sie  wissen  nicht, 
was  sie  meinen.  Herder  16,438;  die  stimme  war  das  ge 
Wisseste,  was  sie  an  ihm  kannte.  Stifter  stud.  (Abdias) 
8,254. 

ein  anderes  mittel,  mit  dem  die  zwanglose  spräche  jetzt 
der  unbequemen  prädicativen  verioendung  des  Superlativs 
ausweicht,  die  präpositioniUverbindung  (s.  u.),  ist  litterarisch 
nur  einmal  aus  Grimmelshausen  belegt:  er  fragte  mich, 
welche  Zeitungen  am  gewissesten  wären?  wiedererstandener 
Simpl.  (8, 9)  3, 619. 

2))  am  gleichmäszigsten  sind  comparativ  und  Superlativ 
an  attrünttiven  Verbindungen  betheiligt,  doch  zeigt  sieh 
deutlich,  d4isz  einzelne  Verbindungen  dem  comparativ,  andere 
dem  Superlativ  zugänglicher  sind :  Anthonius  Tucher  werde 
e.  cfl.  g.  gewissere  und  bestendigere  zeitung  schreiben. 
H.  V.  D.  Planitz  (152i)  7  Wülcker  u.  Virck;  genau  so  Opitz 
Obers.  V.  Sidney's  Arkadia  521;  desgl.  (gewisseren  bericht) 
übers,  d.  Argenis  1, 82 ;  (gewissere  nachricht)  Herder  18, 241 ; 
vgl.  auch  (eine  gewissere  antwort)  Matthesius  (Luther) 
3,181;  (gewiszere  Schriftauslegung)  Herder  11,196:  schon 
im  eilften  Jahrhundert  kommen  zwo  mühlen  in  der  vor 
Stadt  vor,  . . .  und  im  dreizehnten  Jahrhundert  finden  sich 
hier  davon  noch  gewissere  spuren.  P.  v.  Stettrn  kunst- 
gewerb-  u.  handwerksgesch.  v.  Augsburg  1,141:  dasz  sie  alzeit 
den  gewissesten  und  ebnesten  weg  erwöhlten.  Akg.  Albbr- 
tinus  landstörtzer  Qusman  (2.  th.)  626;  dieweil  ...  die 
mathematischen  künst,  nit  allein  den  allen  gewissesten, 
unfehlbaren  grund,  und  sattist  fundament  haben.  Ryff 
%oag  u.  gewicht  A  2^ ;  und  freut  sich  schon  im  voraus  der 
gewissem  festigkeit  seines  baues.  Göthe  an  frau  v.  Stein 
29. 12. 1786 ;  vgl.  der  gewissesten  Wahrheit.  Herder  15, 553; 
(die  gewisseste  richtung)  13, 98;  (das  gewisseste  merkmal) 
13, 168;  (das  gewisseste  zeichen)  13,406;  (gewissesten  docu- 
menta)  Chr.  Weise  (Masaniello)  54;  das  gewisseste  be- 
wusztsein.  Imm ermann  {memorabüien :  Düsseldorfer  an- 
fange)  20, 158  Hempel;  noch  von  gewissers  glauben,  noch 
von  genadenreichere  sacrament  wegen.  Ererlin  v.  GOnz- 
burg 2,42;  ach  der  matten  hoffnung,  und  der  gewisseren 
furcht  I  Herder  16, 187;  dazu  vgl.  zur  gewissesten  erwar 
tung.  10,206;  (mut)  (jVsRWHiiS  gesch.derd.diehtkunstu%\ 
das  verhehlte,  vernachläszigte  gift  schleicht  und  wütet 
im  innem,  dem  beunruhigten  körper  zu  einem  desto 
grauenvolleren,  gewiszeren  tode.  Herder  (br.  zur  beförd. 
d.  human.)  18,  807 ;  dasz  wider  solche  natter  bisz  unnd 
gifft,  kein  gewissere  artznei  ist.  J.  B.  Fickler  übers,  v. 
Putherbey  167*;  würde  dieser  untersuchende  calcul  durch 
die  gewissem  Jahrhunderte  fortgesetzt.  Herder  is,  285; 
vgl.  dazu :  die  gewisseste  und  zuverlässigste  aller  mensch* 
I  liehen   Wissenschaften  . .  .  auch   gewisz  die   leichteste. 
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LiciiTEHBBRO  aphor.  i.tl  Ltüimann:  (b«l  der  gswiiieiten 
Bache)  Hbrder  5,  bo:  (die  gewisBciten  thenereUn  fscU) 
10,  SW:  (d*s  gewiBsesle  «CBcbenk)  t,  nt;  (auf  die  BCbSnste 
und  gewiEzeste  art)  is,  n, 

die  beiiehung  auf  ptrtenen  itt  httr  iftnig  verlrelen  ; 
ntbuU  ctTtior  ntillii»  illo,  et  ist  Icein  gewaEgerer  iottet 
oder bflb dann«.  FnisiuHnB'':  Maaler  181';  di«  wünsche 
aber,  die  es  in  dieser  ruhigen  einBanikeit  erwlrmend 
aaibrület,  werden  um  Bo  eewiBBere,  erfrealicbere  hoten 
der  lukuDll.  HEKut-R  IB,  IM;  hatte  er  einem  corporal 
Ton  BCinem  regiment,  der  lot  den  gewisBeslen  «chfltien 
nntei  der  gtnizen  armee  gehalten  worden,  befetch  gebeo. 

GRtUMELKItAtHF.N    Simjll.  |«,  1S|  &3S. 

»))  die  tubitanlivifrung,  die  beim  tuptrlativ  nur  in  der 
prädiaitivtn  verKtndung  (*.  o.)  vordringt,  iit  auek  kt« 
wmpttTativ.  to  oft  tit  dort  bdrgl  itt,  an  engt  gmuttt  je- 
banden:  nicMe  gewiasors,  etwas  gewisBer" 


enrdank  wli  k 
Ell  nicht«  fwi« 


n  gbBbt  . 

Tea^rdank  («0,  9t)  U  eotdttc; 
ctenn  KAon  Jon.  v.  Neumahkt  ü6er».  itertoJüo^ien  (niÄil 
tit  eerfiut  mmte)  9  Salfltr,-  tbertto  JOH.  v.  SchwarzBN- 
BERO  trotUprueh  »  Sciuel;  MattheSUJS  IKodaeittprtä.) 
1,  IM  Loache.  (leichenred.)  t.lSli  GHtuuELSHAiaEN  Simpl. 
Ml :  nach  diser  antiqaitet  und  leu^niz  des  Ihearen  herm 
vom  HaBEenatein,  müBBen  wir  uns  richten,  weil  wir  niohtB 
dters  und  gewiBaerB  haben.  Matthesiiis  Sarepla  (H)  IM"; 
ähnlieA  G.  Fböi.ich  vorrede  m  Andrea»  v.  Begentburg  t. » 
Leidinger:  Chr.  Wb:8E  ifiwanuüo  16  RiteA;  Stranitikv 
oUapalrida  {Wiener  neuär.  10]  n.  SM;  Fontane  unwirfer- 
bringlieh  «p.  SS;  was  beaBers,  richtiger»  oder  gewlBBera 
jm  wirdt  anzeigen  können.  MAfiiiEBiits  Sartpta  vorr. 
tiba)  ae>;  (in  etwas  gewisierem  (Uhren)  Herder  i«,sH; 
<etwas  gewi»»ereB  erlabren)  Wilh.  v.  Bubcsdobff  *r.  »I 
Cokn. 

aurterhiüi  dimtr  beiden  Verbindungen  itt  der  romparativ 
hirr  icenig  beobachtet:  dann  die  irrung  ist  Bcbier  in  allen 
meinungen  . . .  aber  ein  jeder  nehm  dM  gewiiier  an,  er 
lems  von  einem  oder  dasz  et  da«  aelbi  aua  dem  leben 
erfindt.  Alb».  Düeikh  (p.  mauM.  prpporiion)  »aehUat  *X. 
vereinirtt  eind  die  ttrigerungfformen  auch  »n  der  viel  be 
liebten  Verbindung  mit  spielen  beebacklet  ((.  tp.  Sin),  neben 
einem  beleg  für  das  gewisBeite  spielen  findet  tidt  auek 
er  wolt  des  gswisaerB  spilen.  Aventln  (SaiV,  dtron.  l,  IIB) 
t,  an-,  dam  vgl.:  mich  auch  hierüber  durch  meine  eigene 
•ugen  des  gewissem  zu  belehren.  Lessino  (iiir  getA. 
u.  iit.  1:  fab.  au»  d.  teilen  der  minnetinger)  11*.  tW. 

*))  im  gebrauch  da  adverbiuma  gehen  die  tteigerungi- 
formen  itiederum  beeondere  uege: 

a))  nur  dem  comparoHv  tleht  dar  eigenäiebe  adverbium 
ojfen,-  er  findet  tirh  gern  bei  der  engeren  Verbindung  mit 
dem  t*rfruBi  und  widtrtteht  ruttürlith  auch  bei  loektrem 
iuiammtr\hangc  dem  Übergang  turpartikd:  damit  er  desto 
gewisser  einen  ewigen  sahbath  oder  rohe  za  hoffen  hitt. 
Abr.  a  S.  Clara  mereiu  Wi™n  (IMO)  67;  ebenm  (gewisser 
und  sichrer  fflhlen)  *.  u,;  (gewisser  ausdenken)  ».  «.;  (ge- 
wisser sehen)  praS/ei»iataA™(oWi»Cl'';  (gewisser  Toraui- 
■agen)  Herueh  IT,  SIT; 

was  lui(nin  BChleicht.  Tut  man  c«wiHu, 

P.  Gehmahiit  gOi  dick  lu  Jtuaen  •>.  Nf  MUc 
Fltfher  u.  Tämpa  »,  MS*; 
ebeneo  (gewisser  fanpen)  Wielani)  («rtt.  den  Pari»)  10,  ITl; 
(gewieaer  treiTen)  Hkhjjkm  17,187;  das  hüszlin  lauffl  ge- 
KiBierden  berg  au  ff  weder  den  berg  ab.  Geilkrt.Keisers. 
BERO  {kati  impfeßer)  granatapfd,  kt.V;  (bUcher  gewisser 
aufschlagen)  Th.  Gkobo  europ.  bäeherUsc.  vorr.  ni  M.1; 
gleichwie  unter  allen  kranckheiten  keine  den  tod  ge- 
wisser veroraachet  als  die  peat.  Fr.  Caccia  kl.  Anloniu» 
V.  Fadua  (l«»)  l»;  gam  ähnlieh  GöTHI  {lekrj.  «,  la)  19,  8t 
(das  gewisser  als  der  tod  Über  einem  weihe  schwebt) ; 
BO  ist  doch  Tiel  gewisser  der  jenige  ein  ataroker  sig' 
reicher  IBw-  Abr.  a  S.  Ci.aka  auff,  aujfikrckri»ten  (Wieiier 
ncudr.  1,  in):  ebento  etwat  für  alU  1.  SU;  dAnlicA  (so  ge- 
wieEcr)  lltterr.  uei»th.  B,  «St;  was  die  Biteste,  oder  gewisser 
wenigstens  die  apKtere  griechiache  aleiandiiner-  und  pla- 
tonikerphtlosophie  mit  dieser  quelle  gemein  hat,  ist  aof 
keinem  als  diesem  wege-  Herder  {ert.  i-  iMunt  (ufo- 
iMtU  1776)  7.S««;  t.atteh  t,b. 
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S))  beim  »uperlativ  treten  prllpogilian^verbindungtn  an 
die  tIelU  de»  adverbe:  denn  sie  wissen,  das  ich  zuvor  hab 
mein  bekentnis,  anffa  all erge wissest  und  sterckest,  nicht 
mit  einem  bucb  allein,  wider  die  saeramenter  otTentlich 
an  tag  gehen  für  aller  weit.  Luther  (verantvortung  der 
auggdtgten  aujrhur  . . .  isss)  fi,  19";  ebemo  Mattiiesiub 
(ho(h3eitprtd.)t.X.i«i:(turltrbn.Max.II.)*,tW:llKt.m'W 
bedenken  a* :  certo  eerliu».  ulTs  aller  gewisaest.  Albekus 

•a'iil  er  bei  i'br  gm  äcbabab. 

H.  Sach^ /ab.  u.  *etu.  1,410; 

ebenio    H.  v.  D.  PLANtTK  M8  WilUker  u.  Virck:    Rehiieh 
IS,  «8;  Tn.  Fontane  tot  d.  »türm  lap.  it;   wan   wir  in 

unaeren  hoflnimKen  am  allersicheralen  und  gewiaaensten 

schlecbt  und  itcbt,  wo  tat  ^ch  dich?    unlec  kalnem  boban 
[iebal, 

LOGAU/ftn^El.  8, 1,  C4'(r(dHtiMf)  EOner  t.l6b. 
II.  der  fikd.  gebrauek.  der  dAerUuJc  Ober  die  bibetüler- 
irleung  teigit  in  LüTHERR  tpraehe  eine  ungevthnlicke 
begünttigung  unteres  adjectiv»,  die  bei  ikm  auch  in  der 
freien  darttellung  tu  tage  Irin,  vgl.:  wir  aber  foddern  ge- 
wiaae  beweisunge  solcher  gleichnis,  denn  weil  aic  siob 
ao  gBwis  jres  dinges  rhilmen,  so  lollen  sie  es  auch  gewis 
machen,  oder  Bellen  gack  atehen.  {vom  abendmakl  Chrijtti) 
S.  476*  u.  a.  aber  aUe  anderen  gebrauik^ormen  hinau»  iet 
bei  ikm  und  wie  »ich  aus  den  buekungen  der  Uxikographen 
ergiebt.  auA  bei  »einen  leitgenotten  und  nachfolgem  die 
atträiutivt  Verbindung  bevorzugt,  tn  der  pflege  dieter  Ver- 
bindungen, al»  deren  mittdputikl  die  reditaapraeke  tiacii- 
gewieeen  teurde.  folgt  der  nhd.  gebrauch  lange  den  aUen 
geläien  nach;  ikm  eigen  jedaek  t*(  die  pronominale  ent- 
mddung.  die  »eit  dem  K.  jahrk.  immer  stärker  vordringt 
und  die  im  19.  jahrh.  die  bedeutungtenergie  de»  adjeetiv» 
au»  den  attributtTen  Verbindungen  bi»  auf  Kxnige  aw*- 
nakmen  {s-  »p,  S18S)  verdrängt  kai.  nur  in  den  ateigerungt- 
formen  (gewisBer,  gewisaest)  beuiahrt  aueh  dieter  gebrauch 
die  bed*utung»krnft.  um  k>  lebendiger  hat  »ick  diete  in  den 
prädieatiren  veiteendungen  erkalten,  bei  denen  eineT»tit» 
neu«  verbindungtmöglidikeiten  tiek  entieiekellen,  anderer 
»eil»  eine  gr&ttere  »j/ntalitiathe  beargliekkeit  »iek  eitieldlte. 
umin  in  die»en  riehtungen  die  führenden  »ckri/Utdter  weif- 
gekende  übereinttimmung  zeigen,  »o  aeiehen  »ie  im  gebraueh 
de»  adi'erbium»  von  einander  ab:  Luther  lieAf  e*  im 
engeren  tueamwienkang  mit  mtW»  und  vencendet  e»  aucli 
bei  lockerem  tueammenkang  lunächst  da,  tco  der  »aliinkalt 
ein  enleprediendrt  auedruektmittd  nakeltgl,  auch  die 
buekungen  kalten  gezeigt,  dost  tn  etnielnm  »oUher  Verwen- 
dungen der  deuttehe  gebrauch  am  untMiängigtten  tu  tage 
tritt,  im  gegentatte  datu  itt  da»  adverbium  bei  WiELAND 
und  Schiller  auffallend  turildcgedrättgi,  ttdkrend  »ich 
für  Herder  nach  tyalematitcker  durekfbr»eikung  ein  un- 
gewiknlieker.  da»  beäürfni»  ictii  überateigender.  verliauch 
ergab.  GötHe  lidil  da»  adverbium  in  der  gebumlenen 
»praeke  ttSrker  an,  al»  in  der  pro»a,  und  die  leortatellung 
»cheint  bei  ihm  durch  da»  metrvm  lerinflutit. 
l)  da»  adjeetiv  in  activer  bedeiitung: 
a)  die  präditaliven  tin-6tndunjK>'i  die  den  lal.  tiendungen 
certiorem  (certum)  facere,  certior  fieri  enteprecken,  tcerdrn 
noch  immer  gepßegt  und  at^fgefriatkt. 

o)  für  die  Verbindung  gewiss  machen  icar  oben  unter 
den  formein  der  rethta»prarhe  {ap.Mt»)  geteigi  worden,  äati 
»ie  nicht  nur  die  acHve,  »ondern  atieh  diepa»»itt  bedeutung 
de»  aifjeetivi  in  aneprtick  ninimf  {».  u.).  für  die  aeüve 
bedeutung  lä»tt  »ich  im  allgemeinen  gebrauch  itoeierlei 
beebathten:  unter  dem  einßv»t  bedeutungtvrrtiandter  re- 
Jlexivformen  wird  aueh  gewiES  machen  gern  rrßeriv  gt- 
braucht,  andereraeit»  dringt  im  neuei'ni  »til  die  annäherung 
unterer  forma,  an  wla  tuon  (rgt.  oben  »p.  Ritt)  avf  kalten 
der  bedeutungeveruandtttkaß  mit  seoums  vor. 
i))  gewiss  machen  (sich  gewiss  macben): 
■      ■  decRlaabiewls. 


l'J" 


ial.  . 
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zeugte,  80  Überredet  er  bis  zam  aagensohein.   Hbrdbr 

(Über  Th.  Ahhts  achr.)  8, 891 ; 

freilich  tret'  ich  nur  arm ,  mit  kleinem  bttndel  in's  haoi  ein, 
das  mit  allem  versehn  die  frohen  bewohner  gewisz  macht. 

GÖTHB  (Herrn,  t».  Doroth. :  Urania)  40,  827 ; 

wie  Tieles  macht  des  eieges  sie  gewisz  I 

ein  mund,  der  küssen  winkt,  ein  lilienhals  und  nacken. 

WiBhAND  {kam.  ers. :  Dkma  u.  EndymUm)  10, 187 ; 

reisz  mich  aus  der  finstemiszl 
vater!  mach  mich  dein  —  gewisz  I 

La  VATER  handbiol.  für  freunde  8,  889 ; 

die  Versetzung  solcher  engel-menschen  in  unsre  alltags- 
welt  . . .  diene  doch  nur  dazu ,  uns  desto  gewisser  zu 
machen,  dasz  er  (der  dichter)  uns  blosse  mährchen  er- 
zählt. WiRi^ND  {hexameron  v.  Bosenhain,  vorberieht)  88, 11 ; 
ähnlieh  (ArisHpp  i^  s\)  88,880;  dasz  man  nur  fortzulesen 
braucht,  um  sich  selber  ganz  davon  gewisz  zu  machen. 
Harazen»  brirfe  2, 196 ;  dasz  sie  ihren  zweiten  söhn  nicht 
von  sich  gelassen  habe,  ehe  sie  sich  von  dem  baldigen 
tode  des  ersten  gewisz  gemacht  hatte.  Schiller  {geaeh. 
d.frani.  v.nrv!kttC)  9,  387;  der  hund  macht  den  Jäger  ge- 
wisz, wenn  er  ihm  gewisse  zeichen  gibt  von  dem  was  er 
sucht.  Adeluno. 

9))  r^/texit/oTffien  de»  neueren  etils :  er  achtet  sich  von 
seiner  und  der  selben  frawen  keuschait  als  gewisz  und 
liesz  si  bei  im  wonen.  Gregors  dialoge  (Augsburg  1478) 
III  eap.  7; 

(deriod:)  o  jttngling,  dunck  dich  nit  so  gwiszl 
siehst  du  nit,  das  ich  täfflich  schiesz 
beide  die  jungen  sambt  den  alten? 
derhalb  must  auch  ein  schosz  mir  halteo. 
schick  dich !  ietzunder  must  du  sterben. 

H.  Sachs  {pragtdia  ...  de«  juneten  [I]  gerichtet, 
aet  8)  11,406  KOler: 
mit  solchen  wafTen  hielt  mein  herr  Amfioolis 
sich  eines  schnellen  siegs  gewisz. 

WiBiJkND  (kom.  erg. :  Aurora  u.  Cefalu») 
10,  280;  vgl.  auch  8,  898,  «.  ep.  6177; 

des  fr&uleins  ton  und  miene 
bewies  ihm,  wie  gewisz  sie  ihres  wahns  sich  hielt. 

(Kldia  u.  Sinibald  7)  21, 834. 

fi)  auch  an  der  Verbindung  gewiss  werden,  die  nur  selten 
die  bedeutung  seourus  gegen  certus  abgrenzen  läszt,  macht 
sich  die  bei  gewiss  machen  beobachtete  neigung  des  neueren 
Stils  geltend,  nicht  die  geioiszheit,  die  das  Ufohmehtnende 
subjeet  erlangt,  wird  in  jedem  falle  gekennzeichnet,  luinfiger 
vidmehr  blosz  die  toahmehmung  selbst,  gewiss  werden  tritt 
also  ioie  certior  fieri  immer  mehr  in  die  reihe  der  verba  sen- 
tiendi.  vgl.  quomodo  mihi  constabitf  wie  werd  ich  gewisz? 
ÄLBERUS  gegen  gewisz  werden,  certum,  ceriiorem  fieri.  Aler. 

l))  wie  werden  wir  gewis,  das  diese  glose  und  zusatz 
recht  sei.  Luther  (wider  d.  himl.  prophet.  1. 1625)  8,70^; 
ja,  damit  sie  noch  gewiszer  werden,  dasz  ich  sie  nicht 
überschleiche.  Herder  {geist  d.  ebr.  poesie)  ii^  %Ab\  und 
darumb  predigen  wir  diesen  artikel,  auff  das  wir  dran 
gewis  werden  und  ein  jeder  sein  eigen  hortz  erforsche 
und  sich  prüfe,  ob  er  auch  auff  diesen  arükel  sterben 
wolle.  Luther  (p^-ed.  Über  Joh.  20,  l)  28,  436  Weimar;  das 
ich  noch  gleube  und  gewis  werde.  4, 329*  Jena;  ein  Christ 
sol  seines  sinnes  und  glaubens  gewis  sein,  oder  je  dar- 
nach streben,  das  ers  gewis  werde,  (verantw.  d,  auffgdegten 
auffrhur . . .  1633)  6, 18^ ;  (meines  glaubens  gewisz  zu  werden) 
WoLPH.  Spangen  BERG  ganskönig  (vorr.)  9  Martin;  und 
was  die  gewänder  betrifft,  mahlte  er  diejenigen  zuerst, 
über  deren  färben  er  schneller  gewisz  geworden.  Göthe 
(abendmahl  v.  Leonardo)  89, 117. 

2))  denn  wo  ich  des  gewar  und  gewis  würde,  das  sie 
Folch  gi£Ft  aus  meinen  büchem  sögen.  Luther  (war 
nnngsschr.  an  die  zu  FrancJrfurt)  6, 107*  (das  man  der  ge- 
schieht gewis  werde,  pred.  über  Joh.  20,  l)  28, 487  Weitnar; 
und  wie  auf  solche  weise,  einem  knaben,  die  dedinationes 
. . .  und  formationes  verborum  praecipuorum  ...  in  einem 
monat,  alle  so  gemein,  und  bekand  werden,  und  ein 
knabe  derselben  so  gewis  wird.  Neander  bedencken  . . . 
taie  ein  knabe  zu  leiten  21*;  dasz  sein  erster  schritt  sein 
müsse,  von  der  gesinnung  der  witwe  gewisz  zu  werden. 
J.  J.  Engel  (Lorenz  Stark  29)  12, 811 ;  seit  dem  augenblick, 
da  ich  gewisz  ward  er  habe  mich  verlassen,  ist  alle 
freude  meines  lebens  dahin.  Göthe  (Stella  l)  10, 181. 

b)  ungetPöhnliche  pflege  und  Verbreitung  erfuhr  die  Ver- 
bindung mit  dem  verbum  stibstantivum,  bei  der  sich  die 
beiden   bedeutung^rbungen   securua  und  certus   immer 


wieder  erneuen,    wie  ungezwungen  sie  aus  der  ort  des  zu 

ergänzenden  objectes  erwachsen,  zeigt  ein  bdeg  wie:  und  ich 

gewinne  dadurch,  dasz  er  immer  von  zwei  dingen  völlig 

gewisz  sein  wird :  dasz  ich  ohne  alle  nebenabsichten  mit 

ihm  umgehe,  und  dasz  er  alle  hoffnungen  aufgeben  mosz, 

mich  ...  zu  verleiten.  Wieland  (Danischmend  48)  8,  866. 

a)  bedeutungsgcfneinschaft  mit  tat.  securus,  sicher  (vgl. 

sei  nicht  so  sicher,  ob  deine  sünde  noch  nicht  gestraft 

ist  Luther  Syr.  5,5;  vgl,  des  künfftigen  versicheret  und 

gewüsz,  futuri  certus.  Fhisius  u.  a.;  gewisz  sein,  io  be 

certain,  sure  or  true.  teutschengl.  lex.  2, 774  u.a.):  gewiss 

von  einer  erkenntnisthätigkeit,  an  der  ein  persönliches  be- 

dürfnis  der  sicherstdlung  haftet:  wan  ich  gewisz  bin  onnd 

glewb,  sie  gefallen  gott  Luther  (handsehr.  d,  sermons 

V.  d.  guten  werken)  9,  230 ; 

mir  gnttffet,  wie  es  mein  gott  füget, 
ich  elauB  und  bin  es  gantz  gewisz; 
durcn  deine  gnad  und  Chrisn  blut 
machst  du's  mit  meinem  ende  gut. 

E.  J.  V.  SCHWARZBURG-RUD01,in*ADT  'VtCT 

weUz,  wie  ntihe  mir  mein  ende': 
da  bin  ich  gewis  und  sicher,  das  . . .  Luther  (v.  abend- 
mal Christi)  8, 440^ ;  so  laszet  uns  sicher  und  gewisz  sein, 
dasz  . . .  Herder  (ideen  9)  18,  850;  ebenso  15,  88;  in  den 
zahlreichen  einschlägigen  belegen  ist  das  objeet  ungewöhnlich 
häufig  durch  einen  sats  vertreten,  substantiva  sind  meist 
im  genetiv  angeschlossen  und  erscheinen  gern  in  festen  Ver- 
bindungen: des  Sieges,  seiner  sache  gewiss  sein,  prä- 
positionalverbindungen  treten  immer  mehr  surüek  und  sind 
auf  die  anknüpfung  mit  von  beschränkt. 

l))  wo  das  objeet  durch  einen  satz  dargeboten  wird,  ist 
es  im  regierenden  satze  nicht  immer  durch  ein  pronomen 
vertreten;  wo  dieses  eintritt,  steht  es  im  genetiv. 

a))  wie  bistu  gewis,  das  nichts  verseumet  sei,  oder 
mangele?  Luther  (summa  d.  ehrisd,  lebens  . . .)  6,  41^; 
ebenso  (2.  sermon  apostdgesch.  16)  3, 268*;  (wider  d.  bapstum) 
8,  910^;  (v.  d.  guten  werken)  6,  842  Weimar;  (sermon  v.  d. 
busze)  2,  718; 

wir  halten,  herr,  an  nnserm  heil 
und  sind  gewisz,  dasz  wir  dein  theil 
in  Christo  werden  bleiben. 

P.  Gbrhardt  gott  vater,  tende  deinen  geift 
Fischer  u.  Tümpel  8, 846*; 

ebenso  Herder  {lieder  d.  liebe)  8,540;   Göthe  (Benvenuto 

Gdlini  1,  9)  84, 125;  weil  jeder,  der  für  den  einen  gott  und 

für  seinen  propheten  Muhammed  stritt,  gerad  ins  paradies 

zu  gehen  gewisz  war.  Herder  (zerstreute  blättert)  16,  388: 

wenn  ich  nur  auch  gewisz  wäre  zu  hause  lu  sein.  Göthe 

[an  F.  H.  Jacobi)  briefe  6,  250; 

kein  Böhme  hat  noch  seinen  herm  verrathen; 
was  auch  der  lästrer  spricht,  ich  bin  gewiss! 
Grillparzbr  {könig  Ottokar  4)  5*,  124  (ändert  6»,  117). 

b))  ich  bin  des  gewisse,  da;  di  nature  mines  vater  in 

mir  geworcht  hat  ime,  so  si  gelichest  mochte.  Nürnberger 

predigthandschr.  bei  Jostes  110;    darumb    sind  wir   auch 

nichts  gewis,  ob  der  Schlüssel  troffen  oder  gefeilet  hat. 

Luther  (v.  d.  schlüsseln)  6,228^; 

es  ist  ein  richer  rflewiger  stand, 
da  brist  nit  «in  nagel  m  einr  wand, 
des  sind  sie  gwüss  ir  leben  lang. 

NiK.  Manuel  (BarbaU  68)  136*. 

ähnlieh  (ich  bins  gewisz)  Eberlin  v.  GOnzburo  2,e Enders; 

drumb  sind  wir  des  nu  nr  gewis, 
das  er  warer  son  gottes  ist. 

N.  Hbrman  (dat  worl,  die  gdta.  weisk.) 
tontagsevangelia  27; 

berr  fürst !  wir  {glauben,  dasz  sie's  ehrlich  meinen  ; 
seit  goRtem  —  smd  wir  desz  eewisz. 

Schiller  (WaUensteiiu  tod  1, 6)  18,  nS; 

ähnlich  Grillparzrr   (Argonauten  2)  5^  68;    (des  meeres 

u.  der  liebe  reellen  8)  7*,  47; 

sehet  ihr  alle  das  put,  o  gnftdiger  könig,  beisammen, 
ja  ich  bin  es  gewisz,  ihr  denket  meiner  in  ehren. 

Göthe  {RHneke  fuchs  6)  40,  85; 

das  letzte  hoffe  ich  nicht  nur,  sondern  bin  dessen  fast 
gewisz.  Herder  (briefe  z.  bef.  d.  humanität)  17, 79. 

2))  auch  100  substantiva  als  objecte  hier  angegliedert 
u)erden,  zielen  sie  im  gründe  auf  ein  gesehehnis,  das  sie 
nicht  nur  durch  ein  nomen  actionis  kennzeichnen,  sondern 
at^h  durch  einen  eigenscht^ftsbegriß,  ja  selbst  durch  sach- 
begriffe  andeuten,  älinlich  sind  auch  die  persönlichen  otjttte 
aufzufassen,  denn  das  adjecHv  sielt  hier  nicht  so  sehr  auf 
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die  person  selbst,  als  aiuf  handlungen,  die  man  von  ihr 

erwartet,    als  anknüpfungsmittel  überwiegt  hier  der  genetiv, 

nur  bei  Göthe  ist  für  sächliches  vrie  für persötdiehes  object 

einiyenuU  die  präpasitionalverbindung  (Ton)  belegt 

a))  meiner  aaszfart  ich  gewise  bin,  aber  mein  herwider* 

komen  zfi  got  stet.  Ulmer  übers,  d.  dekameron  647,  2;  naila 

mulier  potest  dicere:  loh  bins  gewisz  felicis  partus,  sed 

cogitat:  gott  helfT . . .  Luther  {pred.  15S1)  34  I  «.  351;  denn 

er   nichts    mehr  denn  eins  aogenblioks    der  zeit   seins 

lebens  gewis  ist.   {ep.  d.  proph.  Jes.)  8,185^;  ebenso  (sein 

des  lebens  gwiRse)  N.  Hrrman  sontagsevangel.  65;  er  darf 

des  danks  derselben  gewisz  sein.  Herder  {kleine  Schriften) 

18,375;    ebenso   (waren  ihres  Sieges  so  gewisz  gewesen) 

15,  403  {Nemesis)',    seines    spiels  gewisz  sein.    Rondeau, 

Schwan  ;  von  dem  theatralischen  effect  kann  man  gewisz 

sein.  GöTiiE  {an  Schiller  10.  3. 1799)  briefe  14, 85;  ebenso  (von 

seiner  rUckkehr  jederzeit   gewisz  sein)  80,  68  {lehrj.  7, 6). 

b))  zu  halten  das  bis  unverza^ 

und  wiltu  tugent  sein  gewis, 
alle  gutte  ding  ofTt  hör  und  lies. 

JOH.  V.  ScilWARZBNBBRG  trOtttpntCh 

(853)  18  Scheel; 

nttn  war  der  arzt  der  künst  nit  gwies 

and  im  haimlich  redacht: 

mir  möcht  aber  fein  meine  ktlnst. 

H.  Sachs  {die  blinde  frau  mit  dem  artt) 
fab.  u.  ichw.  5,  897 ; 

allerdings  aber  mosz  er  seiner  Zauberkunst  gevrisz  sein : 

denn  sonst  wird  jede  solcher  erscheinungen  lächerlich. 

Herder  {über  bild,  dichhing  und  fabel)  15,  547 ; 

der  ist  mir  der  meister, 
der  seiner  kunst  gewisz  ist  überal, 
dem's  herz  nicht  in  die  band  tritt,  noch  ins  äuge. 

Schiller  TeU  (3,  8)  14,  859 ; 

du  bist  meines  herzens  so  gewisz  als  ich  des  deinigen. 
Wie  LAND  {Danischmend  45)  8,  895;  ebenso  (meiner  liehe 
bist  du  gewisz)  Grillparzer  {Meltisinax)  7^88l;  [das) 
würde  mich  beschämt  machen,  wenn  ich  nicht  von  ew. 
durchl.  nachsieht  ganz  gewisz  wäre.  GÖthe  {an  Ernst  II. 
V.  Qotlia)  briefe  5,  21. 

e))  eigentliche  sachbegriffe  sind  hier  natürlich  nur  in 
besonderem  Busammenhange  möglidi:  er  war  nicht  eher 
ruhig,  als  bis  er  des  schifTes  gewisz  war,  das  ihn  zurück- 
führen sollte.  Herder  {ideen  7, 2)  13,  265;  die  vielbeobachtete 
Verbindung  seiner  sache  gewiss  sein  fü?irt  ninächst  auf 
den  rechtsbegriff  von  sache  zurück,  der  auch  die  bedeutungs- 
Verwandtschaft  von  gewiss  mit  sicher  in  heUes  licht  rückt, 
in  der  toeiteren  entwicklung  wird  jedoch  auch  diese  Ver- 
bindung immer  einseitiger  auf  die  erkenntnisthätigkeit  be- 
gogen  und  mündet  in  den  bereich  von  certus  ein. 

a))  die  ursprüngliche  bedeutung  {vgl.  eins  handeis  be- 
redt und  gewisz  sein.  Frisius)  läszt  sieh  am  längsten  in 
Verbindungen  mit  dem  Possessivpronomen  durdifiÜUen : 

{Nathan:)  möcht  auch  doch 

aie  ranze  weit  uns  hören.    {Saladin:)  so  gewisz 

ist  Nathan  seiner  sache? 

Lbssing  {Nathan  3,  7)  3S,  90; 

seiner  sache  gewisz  sein.  Rädlein,  Rondeau,  Hilpert; 
und  alle  alle  stose  ich  euch  hinunter  und  (bin)  meiner 
sache  gewisz.  G.  C.  Lichtenberg  aphorismen  2, 165  Leitx- 
mann;  die  argumente  sind  alle  gut,  wenn  man  schon  der 
sache  gewisz  ist  oder  ihr  gewisz  sein  will.  Herder 
{theologiebriefe  18)  10,209;  ähnlieh  {gott)  16,576;  Wieland 
{was  ist  hochdeutsch)  suppl.  6,800;  dazu  vgl.:  er  hielt  sich 
also,  da  er  ihr  nacheilte,  seiner  sache  wenigstens  so 
gewisz,  als  Apollo,  da  er  die  fliehende  Dafne  an  das  ufer 
des  Peneus  verfolgte.  {Agathon  14,  5)  8,  893,  ».  o.  sp.  6175. 
ß))  schon  Luther  zeigt  hier  demonstraüvpronomina  mit 
allgemeinerer  bedeutung:  lieber,  ein  sicher  gewissen,  das 
der  Sachen  gewis  ist.  fitzelt  und  fetzelt  nicht  also,  es  sagts 
dürre  and  frisch  eraus  wie  es  an  ihm  selbe  ist  {dasz  diese 
toort  Christi  . . .)  88, 89  Weimar;  ebenso  {pred.  über  1.  Mos.  85) 
24,  439;  {v.  miszbraueh  d.  messe)  8,  488;  noch  weiter  geht: 
und  wiewol  ich  guthe  schrifftliche  kundschafft  hett  von 
Nürnberg  an  bisz  gen  Franckfort,  so  wolt  ich  doch  der 
Sachen  gewisz  sein,  und  liesz  ein  knecht  ober  Miltenberg 
halten,  der  soll  sehen,  wo  sie  hinein  zogen  auch  wie 
starck.  CrÖTZ  v.  Berlic hingen  lebensbeschreib.  (i,  ii)  67 
Biding;  wäre  der  vertheidiger  des  göttlichen  Ursprungs 
dieser  sache  demonstrativ  gewisz  gewesen,   dasz  e^  un- 
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sinn  sei.  Herder  {urspr.  d.  spr.  8)  5, 106;  einer  saohe  ge- 
wisz sein,  völlig  von  derselben  tiberzeugt  sein.  Adelung. 
d))  ein  persönliches  object  taird  hier  erst  in  belegen  des 
18.  jdhrh.  eingeführt  {vgl.  dasselbe  bei  gewiss  machen, 
s.  sp.  6175):  sie  sind  ihres  gottes  so  gewisz,  sie  sind  ihrer 
errettung  auch  nur  im  träum  des  andenkens  schon  so  froh, 
dasz  die  zukunft  ihnen  gegenwart  wird.  Herder  {briefe 
d.  stud.  d.  theol.  betr.  i,  10)  10, 123;  das  gericht  meldete  dem 
Wundarzt  die  gegen  ihn  vorhandene  anklage,  er,  der 
seines  dieners  gewisz  war,  leugnete  sie  standhaft.  Klinger 
{FaiAsts  leben  4, 4)  8. 801 ;  ganz  ähnlieh  (war  seines  mannes 
zu  gewisz)  Schiller  {ißjähr.  krieg)  8, 141;  (bist  meiner 
schon  so  gewisz?)  Anzengruber  {meineidbauer%,%)  6^  199; 
dasz  ich  sie  doch  auf  diesen  grad  nicht  kenne,  um  auch 
in  einem  solchen  falle  von  ihnen  ganz  gewisz  zu  sein. 
GÖTHE  {campagne  in  Frankreich)  30. 949;  vgl.  auch:  selbst- 
gewisz,  seiner  selbst  gewisz,  sich  sicher  fühlend  theil  10. 
sp.  475;  dasz  sie  ihrer  selbst  so  gewisz  ist,  wie  gott  der- 
selben gewisz  sein  kann.  Herder  {gott)  16, 478.  dazu  vgl. : 
er  musz  in  sich  selbst  gewisz  sein  . . .  wenn  er  nach  seiner 
Überzeugung  zu  handeln  sich  getraute.  Fichte  Sittenlehre 

(1798)  818. 

ß)  engere  berührung  mit  lat.  certus:  bei  gewiss  liegt 
der  sehioerpunkt  auf  der  erkenntnisthätigkeit,  auch  wo  diese 
dem  persönlichen  interesse  des  erkennenden  entgegentritt: 
sehet  ja  zu.  das  jr  gewis  seid,  und  nicht  zweiuelt,  solch  ewer 
flucht  oder  elende  gefalle  gott  im  himel  seerwol.  Luther 
{trostsehrifft  an  d.  Christen  aus  Oschatz)  6, 1*;  das  jr  solchs 
gewis  seit,  und  nicht  daran  zweiuelt.  ebenda  l^ ;  non  dubito, 
ich  bin  gewisz.  Alberus  u.  a.;  oh  ich  zweifle,  oder  gewisz 
bin ,  habe  ich  nicht  durch  argumentation  . . .  sondern 
durch  unmittelbares  gefühl.  Fichte  Sittenlehre  tiQ\  ähnlich 
Herder  {über  Oreuz  öden)  6,899;  aber  wann  du  wildt  wider- 
sprechen aim  miszbraueh,  so  bisz  vor  durch  geschrift 
gewisz  und  gelert,  das  er  wider  gottes  wort  sei.  Eberlin 
v.  GÜNZBURO  8.148;  ich  bin  als  mensch  überzeugt,  dasz 
sie  sich  nichts  weiter  vorzuwerfen  hat;  ich  bin  als  arzt 
gewisz.  dasz  diesec  druck  keine  üblen  folgen  haben  werde. 
GÖTHE  {lehrj.  5, 16)  19,  250;  nun  macht  ich  gut  kundschafft 
über  sie,  die  nit  mehr  dann  recht  und  gewisz  waren, 
dasz  . . .  G6tz  v.  Berlichinobn  lebensbeschreib.  (i,  ii)  71 
Biding;  in  den  einschlägigen  belegen  ist  die  anknüpfung 
des  objects  durch  präpositiontUverbindungen  t^id  häufiger 
beobachtet  und  mannigfaltiger,  als  oben,  s.  sp.  6177. 

l))  die  belege,  in  denen  das  object  durch  einen  satz  ver- 
treten ist,  zeigen  vielfache  neuerungen.  die  formelhafUn 
Wendungen,    die  von  der  zweiten  person  singularis  cuts- 

gingen,  sterben  rasch  aus,  vgl.  noch: 
Peter,  du  salt  gewisse  sinn, 
wesche  ich  dir  nit  die  fusze  dinn, 
so  hostu  kein  deil  in  mines  vatter  rieh. 

Ahfelder  paiiionspiel  3080  Orein  s.  96; 

sie  seien  es  gewiss  dass  an  iedem  hofe  eben  solche  ge- 
sinnungen  herschten.  Göthe  (an  Carl  Augusf)  briefe  4. 6. 
mit  wenigen  ausnahmen  (kan  niemand  gewis  sein,  ob 
sie  die  wort  sprechen.  Luther  6, 103»)  herrscht  in  dieaeti 
loendungen  die  et'ste  person  —  meist  des  singularis  —  vor. 
in  den  objectsätzen,  die  im  regierenden  satz  durch  ein  pro 
nomen  vertreten  sind,  findet  sieh  der  indicativ,  in  den  andern 
dringt  im  18.  jahrh.  der  conjunctiv  (des  präsens  und  des 
praeteritums)  vor. 

a))  so  du  das  thust  bin  ich  gewüsz,  dasz  dich  gott  aus 
aller  noht  . . .  erlösen  wird.  J.  Wetzel  reise  der  söhne 
Oiaffers  144  Fischen-  u.  Bolte;  ich  bin  gewisz,  dasz  man  bei 
mehreren  und  vielleicht  bei  allen  flüszigkeiten  das  näm- 
liche entdecken  werde.  Herder  16, 556;  ebenso  16. 84;  10. 9; 
GÖTHE  19,250  {s.  0.);  desgl.  (hin  gewisz,  dasz  sie  werden) 
Herder  13, lo.  255.  266;  vgl.:  ich  bin  gewiss,  dass  ich  mit 
iedem  andern  musikus  ausser  ihnen  viel  händel  haben 
würde.  GÖTHE  {an  Kayser)  briefe  4, 169;  ebenso  Herder 
5,183;  11,841;  18,824.401;  aber  woher  hat  Johannes  den 
ausdruck?  sind  wir  auch  gewisz,  dasz  er  das  und  nichts 
anders  bedeute?  so  gewisz,  als  von  eiiiem  ausdruck  in 
einer  spräche  der  weit,  Herder  {erl.  z.  neuen  test.)  7,857; 
ich  bin  gewisz,  das  geheimnisz  dieser  wundervollen  biM- 
Säule  ...  ist  kein  geheimnisz  für  dich,  ich  kann  diesen 
zustand  der  ungewiszheit  und  des  schmachtens  nicht 
länger  ertragen  I  du,  mein  vater,  ich  bin  es  gewisz,  kannst 
ihm  ein  ende  machen.  Wielanu  [die  Salamandrin  u.  die 
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bildsäule)  80, 867 ;  vgl.  ScHi M.KR  {Turandot  4, 6)  18, 447 ;  ich 
bin  gewisz,  dasz  in  den  gefHhrlichsten  zeiten  kein  Römer 
einen  begriff  davon  gehabt  habe,  wie  Rom  untergehen 
könne.  Herder  (ideen  8,  246)  14, 166;  wir  können  gewisz 
sein,  dasz  was  sich  im  menschen-typus  aaf  unsrer  mnden 
erde  entwickeln  konnte,  entwickelt  hat,  oder  entwickeln 
werde.  18,848;  ebenso  (ich  bin  gewisz)  8,647:  9,297;  denn 
ehe  ich  dich  aus  Italien  wegnehme,  will  ich  erst  gewisz 
sein  was  in  Frankreich  mit  dir  werden  wird.  Göthe 
{Cdlini  8,8)  86,24. 

b))  pronominalformen,  die  den.  objectaatt  im  regierenden 
»atze  vertreten,  xeigen  selten  den  genetiv :  aber  köstlich  und 
thewer  sind  solche  creutz  und  leiden,  der  wir  gewis  sind, 
das  sie  nicht  umb  unser  schuld,  sondern  umb  Christus 
willen  getragen  werden.  Luther  {verantwort.d.auffgelegten 
auffrhur  . . .  1588)  6, 16^ ;  sie  hatten  alle  freude  mit  mir 
darüber  empfanden  alles  was  ich  gemacht  hatte  und  da 
war  ichs  erst  gewiss.  Göthe  {an  Keatner  86. 18. 1778)  briefe 
2,  49;  ähnlich  Ch.  Sealspield  (eajütenbueh  2)  16. 88;  nrnet 
sind  die  pronominalformen  in  den  aeeuaativ  übergeführt 
oder  mit  präpoeitionen  verbunden :  eia  das  bin  ich  gewisz, 
das  ist  ein  jemerliche  schwere  blindheit,  dass  . . .  Luther 
{die  7  busgpsalmen:  7.  pa.  1617)  1,220  Weimar;  und  es  ist 
mein  bruder,  das  bin  ich  gewisz I  Göthe  {tpanderj.  i,  6) 
21,  90;  diesz  bin  ich  wenigstens  gewisz,  dasz  dieser  mann 
sich  nicht  am  hofe  zu  Scheschian  gebildet  haben  kann. 
Wieland  {der  gUdne  epiegd  2, 6)  7, 105 ;  ebenso  {die  gratien  2) 
10, 81 ;  ähnlieh  {mit  conditionalis)  29, 188;  anders:  dasz  ihre 
arbeiten  nicht  ganz  unterbrochen  werden  können,  davon 
bin  ich  gewisz  und  hoffe  davon  früher  oder  später  manches 
erfreuliche.  Göthe  {an  Runge  6.  11.  1807)  briefe  19,  462; 
davon  bin  ich  völlig  gewisz,  dasz  es  zu  deiner  itzigen 
glückseligkeit  gehört.  Klopstock  {briefe  v.  verstorftenen) 
11,184;  ebenso  Wibijvnd  {Agathoddmon  6,  III)  82,  349; 
Ch.  Sealspield  16, 257. 

2))  auch  bei  den  Substantiven  tvird  der  genetiv  als  an- 
gliederungsform  durch  präpositionalverbindungen  xürilck- 
gedrängt,  und  hier  ist  neben  von  nunmehr  audi  über  zu 
beobachten. 

a))  und   wie   gewis   sie   jrer  truncken   trewme   sind. 

Luther  {toiderruff  . . .  v.  fegfeur.  eap.  s)  6, 166';  sobald  es 

desselben  {des  ge?teimnisses)  gewisz  ist  Herder  {liebe  u. 

selbsiheit)  18,816; 

aaf  dich  nur  braacht'  ich 
zu  sehn  und  war  des  rechten  pfads  gewiss. 

Schiller  {Wallengteim  lad  8,  8)  12,  289; 

jetzt  bin  ich  deines  freveis  erst  gewisz! 

Grillpar/.br  (könig  Ottokar  Jk)  6*.  128; 

ein  junger  gärtnerbursche,  das  gewehr  in  der  linken  band, 
trat  vor,  berührte  das  tier  vorsichtig  mit  dem  kolben, 
um  ihres  todes  gewisz  zu  sein,  nahm  es  dann  an  dem 
rechten  hinterlauf  und  trug  es  weg.  D.  v.  Liliencron 
{Breide  Hummelsbüttel  2)  6,  27. 

b))  wenn  man  von  ihrer  {der  Jahreszahl)  richtigkeit  ganz 
gewisz  sein  könnte.  Lkssing  {zur  gesch.  u.  lit  2:  Marco 
Polo)  12',  27;  genau  so  (gewisser)  Göthe  {Philipp  Hackert: 
Cltarles  Gore)  87,  381 ;  (von  dessen  laune  er  etwa  nicht 
gewisz  wäre)  20,  284;  rational  gewisz  ist  man  von  dem, 
was  man  auch  ohne  alle  erfahrung  a  priori  würde  ein- 
gesehen haben.  Kant  {logik)  i.  400  u.  a.;  keiner  kann  von 
einer  sache  gewisz  sein,  wenn  nicht  gegengründe  rege 
gemacht  werden;  wie  weit  man  noch  von  der  gewiszheit 
entfernt  . . .  sei.  l,  414;  ebenso  Wibiand  {Danischmend  48) 
8,  866,  S.  sp.  6176. 

c))  sind  sie  über  das  wort,  das  Kaunitz  gesagt  hat, 
gewisz?  Herder  s.  briefe  aus  Herders  nachlasz  1,160;  sonst 
wird  diese  i^erbindung  für  das  persönliche  object  gebraucht  : 
Paulus  . . .  Jacobus  . . .  wir  sind  über  beide  und  durch 
beide  jetzt  desto  gewiszer!  {brirfe  zweener  brüder  Jesu) 
7,  605;  und  wie  sehr  sind  denn  die  leute,  —  Milnets  — 
über  mich  gewisz  oder  ungewisz?  Wilh.  v.  Burosdohpp 
{an  Rahel  25.  8. 1799)  briefe  154  Cohti. 

y)  concttrrenzformen  des  verb.  substant.  sind  hier  kaum 

zu  bfobacJiten.     vereinzelt  begegnet  die  elliptische  wendung 

gewiss  scheinen: 

der  herzog  scheint  pwisz,  dasz  ihm  der  könig 
am  nächsten  fest  die  hohe  gunst  gew&hren 
und  seine  tochter  anerkennen  wolle. 

Göthb  {die  natürtiehe  tochter  2, 1)  9,  286; 


anders  gewiss  bleiben,  vgl.:  bleiben  sie  meines  lebhaften, 

aufrichtigen  antheils  gewisz.  (an  Steffens)  brirfe  15,  886; 

ebenso  (meiner  gewisz)  16,  272;   wofern  er  des  gehorsams 

gewisz  bleiben  wolle.  Ranke  päpste  i,  868. 

e)  aus  den  Verbindungen  mit  dem  verbum  substantivum 

löst  sich  das  mit  einem  object  enger  verbundene  adjeetiv 

ab  und  gewinnt  damit  eine  syntaktische  selbständigkeU  und 

beweglichkeit.  die  der  älteren  spräche  fremd  toar.    an  dieser 

entioicklung   nehmen   objectsätze   naturgemäsz   nur    tvenig 

antheil:  da  trachten  wir  also  bald  zu  reisen  in  Macedonian, 

gewis,  das  uns  der  herr  da  hin  beruffen  hette.  Luther 

apostdgesch.  16,  10  (warn  gewisz  dasz   ältere  bibel,   certi 

facti;  wir  schlössen  Weizsäcker); 

nun  sprang  ich  auf  und  tobt'  und  fluchte, 
gewisz,  durch  alle  durchzogehn. 

GÖTHB  (der  miiüerin  verrath)  1, 912; 

adieu  ich  Überlasse  dich  dem  priester  für  heute  früh, 

gewiss  dasz  du  auch  unter  dem  gebet  meiner  gedencken 

wirst,  {an  frau  v.  Stein)  briefe  6,  844.    vorherrschend  sind 

es  Verbindungen  mit  objectivem  genetiv;  als  ausnähme  vgl.: 

da  sie  den  mohren  liebt,  sich  ihm  anvertraut,  auf  ihre 

anschuld  gewisz  und  eben  damit  ihre  ende  beschleunigt 

Herder  5,  241;  auffallend  ist  der  dativ  im  fol^fenden:  der 

page  hatte  sich  im  letzten  augenblick,  als  schon  der  graf 

ohnmächtig   von    seinem    grossen    ditmarschen  hengste 

gleiten  wollte,  den  tödlichen  hieben  des  herzogs  gewiss, 

für  ihn  geopfert.  Detl.  v.  Liliencron   die  sehlackt  hd 

Stellau  {september  I20l).     sonst  sind  einzelne  feste  verbin- 

I  düngen  bevorzugt,  ioie  siegesgewiss,  der  liebe,  der  macht 

gewiss ;   in  ihnen  ertoirbt  das  a<{jeetiv  die  fShigkeit,  nicht 

blosz  als  Opposition  das  satzgrfüge  zt*  durchbrechen,  sondern 

auch  als  attribut  an  neue  substantiva  sich  anzusehlieszen. 

a)  hald  scharret  er  {der  hengtt)  den  grund ,  bald  darf  er  auss 

der  nasen, 
mit  wintzlen  überlaut,  ein  dicken  dampf  ausz  blasen, 
zugleich  des  kampr«  und  sin  begihrig  und  gewisz. 

Wbckiierlin  {iTag-,  traver-  «.  grabitchri/len  78) 
2,  289  Fischer: 

ihres  sieges  gewisz  unternahm  sie  es,  Leda  zu  sein. 
WiBLAND  {Agathon  14,6)  8,291;  ebenso  Herder  10,88; 
Alxinger  Doolin^  159;  dort  waren  viele,  könige  über 
könige,  mächtig,  schon  siegs*  und  raubes  gewisz.  Herder 
{theologiebriefel)  10,85;  ihrer  Überlegenheit  versichert,  und 
dieses  mächtigen  beistands  gewisz,  wagt  sie  es  nun. 
Schiller  [abfcdl  der  Niederlande  8)  7,  268;  ihrer  hebe 
wieder  ganz  gewiss,  ist  mirs  ganz  anders.  Göthr  {an 
frau  V.  Stein  7. 11. 1780)  brirfe  6,  1;  ebenso  Herder  8,  491; 
(gewisz  ihrer  freundlichen  theilnahme)  Göthe  briefe  19. 9i; 
W.  V.  Kügelgen  jugenderinn.  61  Nathusius;  ihres  gänz- 
lichen Untergangs  gewisz.  Übergeben  sie  mit  tagesanbruch 
die  Stadt.  Schiller  {abfall  der  Niederlande  S)  7,277;  das 
lebt  und  wandelt  so  munter,  so  daseins-gewisz  an  uns 
vorüber,  natztg.  16,402,  #.  Sanders  8, 1686^; 

da  durchstrich  mein  vater  die  länder  und  zeigte  die  briefe. 
seines  Schatzes  gewisz,  der,  glaubt'  er  läge  verborgen. 

Göthb  (Eeineke  fuch$  5)  40,  79  {andent  Gottschid 
und  Beinke  de  voe); 

deines  bescheidenen  brotes  jeden  tag  gewisz.  Keller 
(grüner  Heinr.  4, 5)  3,  98. 

ß)  attributive  Verbindungen  erwachsen  hier  erst  dem 
neueren  stil:  welche  fallstricke  bereitet  die  arglist  des 
bösen  auch  ihnen  noch,  dem  sonst  so  frommen  gott- 
gewissen manne.  R.  Prutz  Obemdorf  2. 19;  die  sorglose 
keckheit,  mit  der  die  schwarzen  angen  umherblickten, 
und  den  siegesgewissen  höhn,  der  den  lachenden  mund 
umspielte.  P.  Hetse  (gesch.  aus  Italien:  Donna  Lumarda) 
2, 11  s.  184;  und  selbst  ganz  beherzte  und  stolze  (männer) 
mich  für  eine  erschrecklich  selbstgewisse  person  halten. 
{das  ding  an  sich)  2,  9  «.122;  f^l.  (eine  ihrer  macht  ge- 
wissere braut)  2, 7, 89. 

2)  für  die  passive  bedeutung  des  adjectivs  (tum  ad 
verbium  s.  unter  8)  ist  als  be^nerkenstoerieste  ersekeinung 
des  neueren  stils  schon  die  abschwächung  und  ablenkun§ 
hervorgehoben  worden,  die  in  einzelnen  attributiven  Ver- 
bindungen zu  pronominalen  funetionen  überführt,  vgl.: 
wer  nur  einigermaszen  consequent  aufmerksam  auf  di« 
erscheinungen  war,  der  hatte  schon  ein  gewisses  recht 
zu  jenem  ehrennamen.  Göthr  (gesch.  d.farbenlehre^abäk.) 
64,  77;  jemehr  so  die  bedeutungsenergie  von  gewist  aut 
dem  attributiven  gebrauche  gurüekgedrängi  wird,   um  so 
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toiehtiger  toerden  eintelne  ausdrueksmittd,  die  die  gesunkene 
bedeutungskraft  wieder  heben,  darum  spielen  auch  die 
Steigerungsformen  im  attributiven  gebrauch  van  gewiss  eine 
so  groste  rolle;  aber  diese  und  andere  mittel  greifen  auch 
in  den  prädicativen  gebrauch  über,  in  dem  das  adjecHv 
sonst  die  meiste  bedeutungskraft  u^ahrt. 

a)  Wendungen,  die  die  bedeutungsenergie  festhalten, 
a)  schon  für  die  prädicative  Verwendung  des  adjecUvs 
treten  mehrfach  ausdrucksmittel  einr.um  die  bedeutungs- 
energie zu  heben,  neben  den  Steigerungsformen  {s.  c,  vgl. 
auch:  ja  es  wird  mir  gewisz,  lieber!  gewisz  und  immer 
gewisser.  Göthk  16, 127)  sind  hier  vor  allem  ttmschreibungen 
gu  beachten :  mehr  als  gewisz  ists  nnd  es  wird  auch  nimmer- 
mehr kein  verständiger  verneinen,  dasz  . . .  Grimmrls- 
HAUSEN  8impl.  sdir.  2,1051  Keller;  um  mittemacht  kam 
mehr  als  gewisz  ein  gerüchte.  ungarischer  Simpl.  (168S)  188; 
vgl.  für  ganz  gewisz  geben,  versprechen,  versichern  s.  8)); 
für  recht  gewiss  halten,  ebenda;  synonyme  und  contrast- 
Verbindungen  sind  hier  reich  belegt,  aber  toeniger  gegliedert, 
als  beim  attributiven  gebrauch:  vorherrschend  siden  sie 
auf  die  realität,  für  andere  bedeutungsfärbungen  zeuget^ 
nur  fest  nnd  gewiss,  beständig  (bleibend)  und  gewiss, 
recht  und  gewiss,  die  Verbindung  sicher  und  gewiss  ist 
fast  ganz  gemieden:  so  sprechen  wir  frölich  *amen,  das 
ist  war  und  gewisz'.  Luther  {kurze  form,  das  pater- 
noster . . .)  6, 19  Weimar;  (so  wahr  und  gewisz  die  rede  ist) 
8,  81*  Jisna;  vgl.  auch  Teuerdank  (10,7)81;  Schade  saiir. 
u.  pasqu.  8, 840;  Frisius  u.  a.  (s.  sp.  61M);  P.  Gerhardt; 
P.  Heyse  {Judith  Stern)  8,  9,  78;  amen  ...  ist  ein  bestäi^ 
wort,  es  werde  war,  sei  gwisz.  Simon  Rot  B7»;  es  ist 
klar,  öffentlich,  gewisz.  Dastpodius  u.a.;  artzneien,  so 
er  von  andern  als  erfarn,  gewisz  und  bewert  empfangen. 
Simon  Rot  F5*;  war  au«h  schon  zu  rosz  nnd  fusz 
darzu  geschickt  und  gefaszt,  dasz  es  nit  mehr  dann  ja 
und  gewisz  war,  dasz  ich  es  vollend  wolt  haben.  Götz 
V.  Berlichinoen  lebensbeschreib.  (i,  lo)  68  Bieling;  das 
uns  unser  gnedigster  herr  . . .  vorgestern  für  gewisz  und 
glauplich  . . .  zugeschriben.  Thom.  Zweifel  Rotenburg  im 
bauemkrieg  848  Baumann;  und  ein  jeder  diese  predigt  für 
gewis  und  fest  halte.  Luther  (pred.  über  Joh.  80,  i)  88, 487 
Weimar;  vgl.  fest,  gewis,  sicher,  weish.  Salom.  7,  88;  wo 
alles  vest  und  gewisz  ist.  Herder  16,  161  ;  vgl.  Neumark 
lustwäldchen  188  (s.  oben  sp.  6166); 

und  in  ^laabenB-sacheii 

das  gewissen  fein  gewiss 

und  recht  gnind-fest  machen? 
P.  Gbrhabdt  echwing  dich  avfsa  deinem  gcü 
9.  Fücheru.  Tümpel  8,  886^; 

der  zweck  gottes  bei  der  ganzen  reise  bleibt  sicher  und 
gewisz.  Herder  {briefe  d.  siud.  d.  thecl.  betr.  i,  4)  10,  46; 
doct  Mart.  Luth.  sagt  für  bestendig  und  gewis,  das  . . . 
Luther  {urteU  über  hertzog  Georgen)  6,  6^;  je  feiner  der 
sinn,  desto  bleibender  und  gewiszer  sind  seine  Objekte. 
Herder  {vom  erkennen  u.  empfinden)  8,  884;  die  tauffe 
ist  recht  und  gewis.  Luther  {brieff . . .  v.  d.  widertaufe) 
4, 829*  Jena;  vgl.  (richtig  und  gewisz)  J.  B.  Fickler  übers, 
des  Putherbey  im^ ;  (gewisz  und  nothwändig)  W.v.BuRCS- 
liORPP  briefe  9S\  das  ist  mir  geboten,  gewis,  nnd  feilet 
nicht,  die  winckelmesse  aber  ist  mir  nicht  geboten, 
und  ungewis.  Luther  (v.  d.  winckelmesse)  6,  87*;  die  ver- 
heissungen  der  warheit  seind  starck,  gewisz  und  unfehl- 
bar, aber  der  mensch  nee  certa  res  nee  tuta  est,  ist  ein 
ungewisses  und  unsicheres  ding.  Aeg.  Albertinus  landt- 
störtzer  Chssman  (38)  844;  (unfehlbar  gewis,  das)  Butschkt 
fioo  sinnen  . . .  reiche  reden  808;  es  musz  gestorben  sein, 
nicht  villeicht,  sonder  gewisz  ...  wo  sterben,  ist  nit  ge- 
wisz; aber  sterben  ist  gewisz.  Ab r.  a  S.  Clara  merc/» 
Wienn  16;  denn  sie  (die  t?iaten)  allein  sind  nicht  proble- 
matisch, wie  die  gedanken,  sondern  im  gegensatz  hievon 
gewisz,  stehen  unveränderlich  da,  werden  nicht  blos  ge- 
dacht, sondern  gewuszt.  Schopenhauer  (grundlagen  der 
moral)  8,  651  Orisebaeh;  vgl,  auch  (wahrscheinlich  aber 
nicht  gewisz)  W.  v.  Burgsdorpp  briefe  168. 

l))  die  Verbindung  mit  dem  verbum  substanHvitm. 

a))  reich  belegt  ist  hier  noch  immer  die  unpersönliche 
construcHon,  vgl.  certum  est  illue,  ist  das  gewüsz.  Cho- 
linus-Prisius  u.a.: 

a))  erstlich  ist  das  gewis,  das  Zwingel  und  Ecolampad 
im  verstand  eintrechtig  sind,  wie  wol  die  wort  anderlei 

IV. 


sind.  Luther  (dasz  diese  wort  Christi  . . .)  88, 97  Weimar; 
ebenso  6,877;  10  II  «.148;  Herder  16,114;  16,866;  15,816; 
16,  667;  W.  V.  Humboldt  Pindar  (lit.-denkm.  68, 68);  mein 
weih  ist  ein  ehrlich  weih  das  ist  gewisz,  es  sage  auch 
dawider  der  teuffei  oder  seine  mutter.  Heinr.  Jul. 
V.  Braunschweig  (v.  einem  weibe  4,7)  286  Holland;  gewisz 
ist  es,  dasz  die  Jägerei  in  sich  selbsten  eine  ehrliche  und 
zulässige  sach  seie.  Abr.  a  S.  Clara  etwas  f.  alle  (derjäger) 
1,  168;  (der  pappierer)  1,  814;  Herder  16,  284:  vgl.  auch 
(mit  irrealem  conjunctiv)  18,  860; 

gewisz  ists,  dasz  du  sterben  must: 
wann,  wie  und  wo,  ist  unbewust. 

Johann  Hrbrmann  o  mensch  bedenke  stet*  dein 
end,  bei  Fischer  u.  Tümpel  1,  265*; 

ganz  ähnlich  Herder  18,  808;  es  ist  doch  gewisz,  dasz  in 

der  weit  den  menschen  nichts  nothwendig  macht,  als  die 

liebe.  Göthe  (leiden  d.j.  Werther)  16, 78 ;  briefe  7, 89  (dasz  ich 

dich  heute  sehe  ist  gewisz);  Grillparzer  (Medea  4)  ö^  205; 

und  schwöret  mir  zu,  das  bOse  leben  zu  lassen, 
alles  rauben  und  stehlen,  verrath  und  böse  Verführung, 
und  80  ist  es  gewisz,  dasz  ihr  zu  gnaden  gelanget. 

GöTHB  {Reineke  fuch»  3)  40,  64 

(kome  ane  twifel  to  gnaden.  Eeinke  de  vos  l,  17,  ebenso 
Gottsched);  den  tyrannen  wird  Fiesko  stürzen,  das  ist 
gewis  1 ;  Fiesko  wird  Genuas  gefährlichster  tyrann  werden, 
das  ist  gewisser!  Schiller  {Fiesko  8,  i)  3,88;  vgl.  sterven 
mod  ik  nu,  dat  is  wis.  Beinke  de  vos  1,2*  (ebenso  Goti  - 
schbd);  es  war  gewisz,  dasz  ihn  eitern  und  verwandte 
in  der  folge  für  diesen  schritt  preisen  und  segnen  sollten. 
Göthe  (lehrj.  i,ii)  18,69;  gewisz  ist,  dasz  ich  schon  da- 
mahls  einen  ehrgeitz  in  mir  fühlte.  Wieland  (Ägatho- 
dämon2)  88,68;  ebensoÜEHDEn  6,869;  Immermann  (memo- 
rabilien  l)  5, 886  Mayne; 

doch  ist's  gewisz:  ein  fremder  war  am  türm. 

Grillparzer  {des  meeres  u.  der  Hebe  wülen  4) 

7»,  68; 
ganz  ähnlich  Herder  18, 187. 

fif))  ich  her,  du  habst  ain  guete  stimm, 

und  wo  solhs  ^isz  an  dier  wer, 
so  solstu  mir  nit  sein  unmar. 
ich  wolt  dir  helffen,  das  du  priester  wurst. 

Sterttnger  spiele  (1686 :  Wiener  neudrueke  11,  816) ; 

was  gewisz  ist  im  rhat, 

dz  feiet  offt  in  der  that.    Lehmann  (1680)  698 ; 

Bettine  ist  gestern  fort,  sie  war  wircklich  hübscher  und 
liebenswürdiger  wie  sonst,  aber  gegen  andre  menschen 
sehr  unartig,  mit  Arnim  ists  wohl  gewisz.  Göthe  (an 
Christiane)  briefe  81, 871; 

gott  ist  ^recht  in  seinem  wort: 
was  er  emmal  zusaget, 
das  ist  gewisz  an  allem  ort, 
ob  schon  die  weit  verzaget. 

Peter  Hagen  frew  dich,  du  werthe  Christen- 
heit, bei  Waekemagd  kirchenUed  6, 881. 

/))  80  viel  aber  ist  gewisz,  dasz  er  alle  sorgen  des 
vergossenen  bluts  . . .  mit  rebenblut  täglich  abgewaschen. 
Er.  Francisci  höU.  Proteus  (41  der  gerührte  Epieurer) 
(1690)  404;  ebenso  Herder  18, 199:  18,  468;  W.  v.  Burgs- 
dorpp briefe  109;  ist  aber  solche  kleidung  wieder  got  und 
seine  Ordnung,  so  ist  es  auch  gewis,  das  sie  gott  misz- 
gefalle.  Musculus  hosenteufel  18  Osbom;  ebenso  Herder 
18,61;  (ist  ebenso  gewisz)  15,90:  16,470;  nichts  ist  ge- 
wisser als  dieses.  18, 163;  vgl.  auch  die  urk.  v.  1481,  s.  o. 
sp.  6178;  wenn  auch  noch  so  vieles  in  unserem  erkennt- 
nisse  nur  mittelbar  d.  h.  nur  durch  einen  beweis  gewisz 
ist.  Kaut  (logik)  1,400;  denn  das  ist  nicht  völlig  gewisz, 
dessen  gegentheil  eben  so  wol  möglich  ist.  C.  F.  Bahrdt 
gesch.  seines  lebens  l  (1790),  868. 

b))  substantiva  an  der  stelle  des  subjects  haben  sich  nicht 
in  dem  grade  durchgesetzt,  wie  Luther  sie  in  der  bibd- 
Übersetsung  (s.  o.)  und  im  eigenen  freien  gebrauch  begünstigt, 
wie  schon  die  oben  für  synonyme  Verbindungen  beigebrachten 
Zeugnisse  zeigen,  gehen  diese  Wendungen  vielfach  älteren 
attributiven  formein  {vgl.  sp.  6147/.)  zur  seite:  gebruch  ist 
gewesen  an  kuntschaft,  die  gewiesz  wer,  und  an  war- 
baftigen  leuten.  dtsch.  städteehron.  8,  886;  vgl.  oben  (rede) 
Luther  8, 21*;  (verheissungen)  Aeo.  Albertinus  844;  vgl. 
auch:  aber,  das  geschrei  des  voicks  ist  leichtfertig,  der 
obem  nrtheil  sein  wenig  gewisz.  Schupp  (v.  d.  kunst  reich 
'  9u  werden)  Schriften  764;  (der  glaub  ist  gewisser)  Matthe- 
8IU8  1, 100;  ebenso  Luther  4, 889*;  (der  sieg  wird  gewisser) 
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Herder  16,800;  (träume  sind  die  gewissesten)  Ryfp  träum- 
buch  Artemidari  C4^;  unter  allen  Wissenschaften  sind 
keine  so  gewiss,  als  welche  in  dem  masz,  zahlen,  und  ge- 
wichten bestehen.  Harsdörppbr  frauenzimmer  gespräeh- 
gpide  7  (1647),  188; 

auch  greifen  sie  hastig 
und  ihr  spmng  ist  fewisz. 

GÖTiiB  (Reinate  fuchs  7)  40, 188  (ohne  vorläge) ; 

vgl.  (die  stimme  war  das  gewisseste)  J.  Röling  sterblied; 

durch  eine  spl^tterei  hOrt  eine  wahre  sache 
dmm  doch  nicht  auf  gewisx  zn  sein. 

Gellbrt  fabeln  u.  ert,  {die  vHüwt) ; 

eerta  res  est,  die  sach  ist  gevrüsz.  Cholinus-Prisius  u.a, ; 
vgl.  axick  (Objekte)  Herder  8,384;  (zweck)  10,46;  (taufe) 
Luther  4,829*;  (thaten)  Schopenhauer  8,561;  der  Zu- 
sammenhang dieser  triebe  in  körper  und  seele  ist  uns 
ein  räthsel,  er  ist  aber  gewisz.  Herder  {älteste  urk.  IV) 
7,92;  gan%  ähnlich  10,95;  dieselbigen  künst  seind  gewisz 
Paracelsus    (astronomia  magna  1,7)  2,396;    der  friede 
die  heirath  ist  gewisz.  Adeluno;  gewisz  ist  der  tod  . . 
wer  an  der  gewiszheit  des  todes  zweiffeit,  erkennt  nicht 
dasz  er  täglich   sterbe.   Heinr.  Müller  geistl.  erg[tiick 
stunden  898;   vgl.  ai*eh  Hebbel  (der  diamant  4,  8)  l,  866 

Werner;  das  vil  gewisser  ist  min  Ion, 

denn  si  vormals  ie  hat  g^ethon. 

MuRNBR  fiuchmatt  (4)  81  ühl. 

c))  die  Übertragung  auf  körperliche  bethätigung  ermöglicht 

hier  auch  ein  persönl.  subject:  und  ob  einer  so  gewisz  war 

(wenn  einer  sieher  genug  is{)t  dörft  er  nit  gestrackt  linien 

machen,   sunder  er  setze  punkten.   Albr.  Dürer  (von 

menschl.  proportion)  nachlass  219; 

so  feilet  ers  mit  seiner  hant. 

wan  er  war  mit  dem  armprfiest  gwies 

and  pirset  fleissig  on  vertries. 

H.  Sachs  (cfer  karg  wciff)  fab.  u.  aehw.  %,  166; 

er  ist  gewiss,  trifft  gut.  Martin  u.  Li en hart. 

d))  von  den  zuerst  belegten  Verbindungen  sweigt  eine  eni- 
Wicklung  ab,  die  an  einen  persönlichen  dativ  geknüpft  ist; 
auch  sie  führt  über  sächliche  zu  persönlichen  subjecten  über : 
und  gottes  wort  ist  jm  gewis,  wie  eine  klare  rede.  Syrach 
88,  8  Luther  (und  das  gesetz  bewährt  sich  als  zuver- 
lässig. Kautzsch)  gegen:  dasz  sie  meinen  aufsatz  über 
Hackert  erhalten  haben,  ist  mir  dadurch  gewisz  geworden, 
dasz  er,  wie  ich  höre,  in  das  morgenblatt  eingerückt  ist. 
6ÖTHE  (an  Cotta)  briefe  19, 406. 

a))  da  zeucht  er  nun  zum  siege  I  der  sieg  ist  ihm  ge- 
wisz. Herder  (Johannes  Offenbarung)  9,88;  (Unsterblich- 
keit war  ihm  gewisz)  17, 8il;  dieser  gewinn  ist  mir  ge- 
wisz. Adelung;  (der  lohn,  der  jedem  gewisz  ist)  Klingbr 
7,110;  vgl.  auch  Grillparzeh  (Libussai)  8^  148; 

hier  ist  das  fenster,  hier  die  thttre, 
ein  rauchfang  ist  dir  auch  gewisz. 

GÖTHB  (Faust  1)  18,  72; 

durchnetzte  mich   ein  regenschauer ,   so  war  das  fieber 

mir  gewisz.   (vHÜdverw.  1,2)  17,19;   wenn  er  (der  balken) 

bricht,  so  zerschmettert  er  mich,  und  der  tod  ist  mir  in 

diesem  falle  so  gewisz,  wie  in  dem  andern,  dasz  er  hält! 

Hebbel  (der  diamant  4, 2)  l,  866  Werner. 

ß))  wurden  etlicher  ijgemsen)  gewahr  . . ,  darauf  sprach 

er,  die  sind  uns  gewisz.  ungarischer  Simplicissimus  (1688)  86 

ganz  ähnlich  Göthe  (Faust  i)  12,67;   'ja,  drei  Soldaten 

sagte  sie,  haben  etwas  an  sich,  die  können  dir  noch  ent 

kommen.'   sprach  der  teufel  höhnisch:  'die  sind  mir  ge 

wisz,  denen  gebe  ich  ein  räthsel  auf,  das  sie  nimmer 

mehr  rathen  können.'   Grimms  märchen  (d.  teufet  u.  s 

groszmutter)  8,  202; 

und  nmi,  da  wir  Antonio  wieder  haben, 
ist  dir  em  kluger  freund  gewisz. 

GÖTHB  (Tasso  2, 1)  9, 149; 

wann  ich  heute  kommen  kann  weis  ich  nicht,  doch  bin 

ich  dir  gewisz  {an  frau  v.  Stein)  brirfe  6, 263. 

2))  auszer  dem  verbum  substantivum  treten  auch  andere 

verba  in  die  Verbindung  mit  prädicativem  nominativ  ein. 

so  ist  gewiss  bleiben  hier  et%oas  häufiger  belegt,  als  bei  der 

acHven  bedeutung;  neu  ist  für  die  passive  bedeutung  die 

Verbindung  gewiss  werden: 

es  bleibet  nur  gewisz;  jhr  wird  nicht  angesieget 

der  Teutschen  nation,  wann,  dasz  sie  friedlich  krieget, 

und  bei  einander  helt. 

Opitz  {trostged.  in  widerwerUgk.  d.  kriegs  4) 
geUÜ.  poem.  818; 


das  bleibt  einmal  gewisz,  nur  das  wissen  wir  recht  und 
wahr  und  einzig,  was  wir  selbst  versucht  und  erfahren 
haben.  Herder  (über  d.  sedenwand.)  16,  866;  da  es  doch 
einmal  gewisz  ist  und  bleibt,  ebenda;  (das  bleibt  gewisz) 
16,606;  ebenso  10,46;  (die  erzählung  bleibt  ihnen  gewiss) 
W.  V.  Humboldt  an  Schiller,  Leitzmann*  107;  vielleicht 
ist  es  mir  unbekannt  längst  schon  da;  gewisz  aber  kann 
es  aus  Tacitus  beschreibung,  den  anschuldigungen  Seneka's 
und  Diderots  buch  werden.  18,  897;  vgl.  auch  (gevnsser 
werden)  H.  v.  Kleist  briefe  6, 78;  G^^the  briefe  6, 281. 

8))  toeiter  entwickelt  sind  die  Verbindungen  mit  prädica- 
tivem aceusativ.  neben  gewiss  haben  bürgert  sich  gewiss 
machen  hier  ein,  das  besonders  in  reehtsu)endungen  für 
die  passive  bedeutung  ausgenutzt  wird,  vgl.  oben  sp.  6156. 
von  zwei  Seiten  at*s  wird  gewiss  halten  angezogen,  einmal 
dient  es  der  Übertragung  des  begriffs  von  gewiss  auf  körper- 
liche bethätigung.  andererseits  theiU  es  die  Schicksale  der 
verba  der  Wahrnehmung  und  mittJieilung,  die  sieh  zunächst 
ja  mit  dem  adverbium  verbunden  hatten,  die  aber  in  prä- 
positumalen  erweiterungen  (mit  für)  das  prädieaHve  adjecHv 
begünstigen. 

a))  und  sagen  dazu  solchs  aus  keim  andern  grund, 

denn  das  sie  den  glauben  wollen  in  der  tauffe  gewis  haben, 

und  können  jn  doch  nicht  gewis  haben.  Luther  (brieff. . . 

v.  d.  widertauffe)  4, 882*;  aber  der  schwermer  keiner  kan 

seine  deutunge  gewis  machen,   denn  Carlstad  hat  sein 

tuto  bis  auff  diesen  tag  nicht  gewis  gemacht.   Luther 

(vom  abendmal  Christi)  8,440*>;  ebenso  Z,  28*;  Neumark  tust- 

Wäldchen  122;   (macht  es  ihr  Charakter  gewisz,  dasz  . . .) 

Schiller  9,  878;  vgl.  auch  (gewisser  machen)   Luther 

8,440^;  Weise  erznemren  61 ;  Herder  6,90;  16,  S02. 

b))  herr,  halte  meinen  gang  gewisz, 

treib  ausz  von  mir  die  nnstemiss' 
und  böszheit  meines  hertzen. 

Rist  himml.  Ueder  (5,  6)  (1668) 


ffir  gewisz  halten,  eredere.  Dastpodius  u.a.;  und  wil 

demnach  für  gwüsz  halten  das  sin  erfunden  werck  sie  jm 

ein  stür  zu  der  säligkeit.  Zwinoli  v.  freiheit  der  speisen  16 

Walther;  ebenso  J.  Wetzel  reise  der  söhne  OiaffersK;  (für 

gewis  und  fest  halten)  Luther  28,487;   (für  richtig  und 

gewisz  halten)  J.  B.  Fickler  übers,  des  Puiherbey  107^; 

(solches  für  gewis  halten)  N.  Herman  smUagsevangel.  4; 

^nZie^  Herder  18,40;  W.v.BuRG8DORPPftrieye58;  ratum 

habere,  für  gewüsz  haben.  Cholinus-Prisius  u.  o.; 

dann  er  wist  fürwar  und  gewis. 

Teuerdank  (10,  7)  81  Ooedeke; 

vor  gewisz  glauben,  s'assurer  pour  certain.  Hulsius; 
ähnlich  DuEZ,  Rädlein,  Aler;  aber  glaube  es  gewisz, 
pro  eerto  habe.  Stieler;  dies  testament  endigte  er  mit 
dem  bekenntnisz,  dasz  er  für  gewisz  erfahren  habe,  wie 
er  der  söhn  des  Messalinus  Cotta  sei.  Gl.  Brentano  (erster 
bärenhäuter)  b,  477  Chr.  Brentano;  gegen  (etwas  gewisseres 
erfahren)  W.  v.  Burgsdorpp  brirfe  96;  vgl.  (als  gewisz 
empfangen)  Simon  Rot  F  6*;  audire  eertum,  für  gewüsz 
und  war  hören.  Frisius,  Maaler. 

e))  afßrmo,  für  gewüsz  sagen.  Cholinus-Frisius  u.  a.; 
pro  eerto  dieere,  für  war  und  gewisz  sagen.  Frisius  («.  o.); 
für  gewisz  sagen,  direpwirtout  certain.  Hulsius;  ähnlich 
EUdlein,  Rondbau,  Schwan;  das  mag  wol  von  unsem 
zeitten  für  gewisz  gesagt  werden.  J.  B.  Fickler  übers. 
V.  Puiherbey s  tract.  v.  verbot,  büchem  (2)  100*;  ebenso  (vor 
gewiss  und  glauplich  zuschreiben)  Th.  Zweipbl  (s.  o.); 
(für  gewis  sagen)  Luther  6, 6*>;  Grimmblshausbn  Simpl. 
418;  678;  Wieland  (Peregr.  I^oteus)  87,178;  etwas  vor  ge- 
wisz erzählen.  Stein bach  u.  a.; 

so  könnt  ihr  mich  für  ganz  gewiss  versichern, 
dasz  in  dem  bund  mein  name  nicht  genannt  ist? 

ScHiLLBR  (Maria  Stuart  2,  8)  18,  477; 

höret  nur,  was  die  minute  mir 
die  Jfldin  Salome,  die  eben 
vom  innern  barem  kam,  für  ganz  gewisz  gegeben. 

WlBLAND  (Oberon  10.  4)  88, 191; 

er  sage  ihr  in  der  mäusesprache  die  artigsten  Sachen 
und  verspreche  ihr  seine  hilfe  für  ganz  gewisz.  Gl.  Bren- 
tano (Oockd,  Hinket  u.  Qaekdeia)  6,44. 

ß)  beim  attributiven  gebrauch  hatten  sich  comparativ  und 
Superlativ  (s.  sp.  6172)  am  gleichmässigsten  entwickelt  gezeigt; 
VW  allem  für  den  letzteren  gilt  hier,  dasz  er  nicht  nur  der 
Verhältnisbestimmung,  simdern  auch  der  beUbung  der  im 
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attribtUiven  geltrauch  g^aitnkenen  bedeuiuf%g9enerffU  dient, 
vgl.:  ihr  (der  nation)  neben  dem  stolz  aaf  ihre  ältesten 
Zeiten  freudigkeit  an  dem  jetzigen  augenblicke  and  den 
gewissesten  muth  auf  die  zukunft  einzoflöszen.  Gervinus 
geech.  d,  d.  dicht  1, 8.  den  steigerungspariikeln  beim  prä- 
dieaÜven  gebrauch  stehen  hier  andere  gegenüber :  der  mensch- 
lich geist  der  mit  dem  heiligen  geist  erfüllet  ist,  hat  sein 
gar  gewise  zaichen,  die  da  sind  geistlich  kraft  and  die- 
miettigkait.  Gregore  dialoge  {Augeburg  1478)  l  eap.  8; 

und  wahres  glQcke  scheuet  .  . .  sein  zu  mwisses  grab, 
das  keinen  raub  zurück,  gleich  ihr,  der  nGIIe,  gab. 

Lbssing  {die  religUm  845)  1>,  864; 

ebenso  (des  sohnes  nur  za  gewisses  geschick)  Göthe 
(AehiUeis)  40, 847;  (Wahrheit)  Mozart  an  a,  vater  105  Nohl*; 
am  reichsten  sind  synonyme  und  contrastverbindungen  ent- 
wickelt, die  hier  auch  viel  weiter  in  dem  bedeutungsun^ang 
ausgreifen,  als  beim  prädicativen  gebrauch. 

l))  inner?uilb  dieser  Verbindungen  treten: 

a))  für  die  auf  die  realitäi  sielenden  neben  die  formen 
der  beiordnung  auch  solche,  in  denen  das  a4{jeeHv  an  ein 
synonymes  Substantiv  (gewisse  Wahrheit,  Sicherheit)  ge- 
bunden ist,  ja  in  denen  es  neuerdings  sogar  die  eigene  sub- 
stantivbildung  begleitet:  gewisse  gewissheit. 

a))  und  gibt  doch  keine  gewisse  warheit  dafür.  Luther 
V.  abendmal  Christi  1.588)  3,440*^;  ebenso  6, 315*>:  8,84^;  vgl. 
Herder  17,  834;  seine  matter  glaubte  den  bericht  vor 
gewisse  warheit.  der  Oöttinger  student  auf  der  Plesse  1, 151; 
es  ist  eine  gewisse  Wahrheit,  't  is  certain.  teutsch-engl.  lex. ; 
ebenso  Rondbau,  Schwan,  Adelung;  für  frau  Margret 
hatte  ohne  unterschied  alles,  was  gedruckt  war,  wie  die 
mündlichen  Überlieferungen  des  Yolkes,  eine  gewisse  war- 
heit. Keller  {grüner Heinrich  1,6)  l*'',  68;  sunder  do  wirt 
sein  di  höhst  ewig  und  gewisze  Sicherheit.  Joh.  v.  Neu- 
MARKT  übers,  der  soliloquien  (85)  98  {certa  eeeuritas);  ebenso 
{certitudo  ren*m  possessarum)  Luther  18, 106  Weimar; 

drum  mein  hertz  ohn  furchten  lebet 

in  gewisser  Sicherheit.    S.  Dach  Oftertej/  (nr.  80) ; 

eJ>enso  Grimm blshausen  Simpl.  388;  nach  und  nach  hatte 
das  traumbild  bestimmte  züge  angenommen,  endlich  wich 
jeder  zweifei  und  machte  der  gewissesten  gewiszheit  räum. 
Immermann  {Münehhausen  8, 8)  l,  881  Mayne;  ebenso  Fon- 
tane I,  4  s.  360. 

/3^)  also  auch  alle  ander  öffentlich,  helle  gewisse  stücke 
der  schrifTt,  die  mir  nott  und  nütz  sind  za  glewben. 
Luther  {an  die  herren  deutsche  ordena  . . .  1583)  18,  886; 
ebenso  6, 315*> ;  ich  halte  mich  an  gewisse  oder  f iir  gewisz 
geachtete  facta.  Herder  (ideen  8)  13,  890;  als  eines  ge- 
wissen selbsterlebten  facti  {br.  d.  stud.  d.  theol.)  10,  170; 
ich  weisz,  dasz  du  mich  nicht  allein  als  deinen  vater, 
sondern  ids  deinen  gewissen  und  sichersten  freund  liebst. 
Leop.  Mozart  an  s.  söhn  1778  hei  Storch,  Mozart  s,  188;  vgl. 
(gewisse,  sichere  Wahrheit)  Herder  17,834;  ebenso  16,487; 
(gewisse  . . .  ungewisse  sache)  485 ;  des  so  angewissen  und 
dennoch  gewissen  todes  vergessen.  16,178;  (gewisses,  an- 
gewisses gut)  486;  die  gewisze  quaalen  des  lebens,  und 
die  ungewisze  schrecken  der  ewigkeit.  Schiller  {verbr. 
aus  Verl,  ehre)  4,73;  ebenso  {90 jähr,  krieg)  8,  346;  er  stellt 
ans  eine  gewisse  Steuer  und  eine  ungewisse  entschädigung 
in  aussieht.  Bismarc k  (in  der  8.  kammer  1860)  l,  906  Kohl; 
die  gewissen  {träume,  die  eingetroffen  sind)  gemeroket 
und  fleissig  auffgeschrieben,  die  angewissen  {'die  su  fehlen 
pflegten')  hingegen  leichtlich  vergessen  würden.  Weise 
{erznarren)  179 ;  daau  vgl. :  alle  guter  und  gerechtigkeit . . . 
so  allenthalben  an  gewissen  und  zufelligen  dingen  unserem 
gots  hausze  zustendig.  Luther  {ordnung  eines  gemeinen 
Rasten)  18, 18  Weimar;  der  text  mus  ja  einerlei  und  ein- 
f eltig  sein,  und  einen  einigen  gewissen  verstand  haben. 
{v.  abendmaH  Christi)  3, 839* ;  wir  kennen  und  venerieren 
alle  den  gewissen  einzigen  erben.  Ippland  {derspider2,  i) 
3  (1798),  34;  ein  gewisser,  ein  groszer  und  hochästimirter 
herr.  Schiller  {dojähr.  krieg)  8, 845;  wer  also  freund 
der  weit  sein  will,  ist  damit  ein  gewisser  {var.:  offen- 
barer) feind  gottes.  Herder  {brirfe  sweener  brüder  Jesu) 
7,498  Suphan. 

b))  für  die  übrigen  bedeutungsfärbungen  von  gewiss  be- 
schränken sich  die  entsprechenden  Verbindungen  auf  den 
bereieh  des  adjectivs:  auf  das  und  damit  ein  stathaffte, 
gewisse,  ernstliche  halff  widerstand  und  retung  gegen  des 


GEWISS  II,  8,  a  (gewisses  Wahrzeichen)     6 1 86 

christenlichen  glaubens  . . .  feint  vorgenommen  werde. 
Weim.  gem.  arch.  (Nürnberg)  1588  bei  Dirfenbaeh  u.  Wülcker 
863*;  ob  ich  wol  nicht  so  ein  glaubgesicherter,  gewisser 
und  standhaffter  lugener  bin,  als  er  gewesen.  Fi  schart 
Oarg.  (eap.  lO)  160  Alsleben;  ein  gewisser  unverwerflicher 
zeuge.  BuTSCHKY  Pathmos  843;  gewisseste  und  zuver- 
lässigste Wissenschaft  (s.  o.).  Lichtenberg;  gewissester 
unfehlbarer  grund  (s.  o.).  Rypp;  stabilis  et  certa  sententia, 
ein  steiffe  und  gewüsse  meinung.  Frisius;  gewisse  und 
bestendige  Wahrheit.  Luther  3,  44i*;  das  unbeständige 
lebe^  in  einem  gewissen  bilde  kendlich  machen.  Weise 
(erznarren)  ».134;  einen  unwandelbaren,  gewissen,  festen 
zweck.  Herder  lO,  340;  und  nach  dem  rechten  unnd 
gewissen  grund  unser  Seligkeit  zu  fragen.  Matthesius 
Luther  (i)  5^;  die  rechte,  gewise,  bestimpte  abt heilang,  der 
stunden,  minuten.  Rypp  wag  u.  gewicht  CC8*>;  und  leren 
hin  und  her,  jrre  faren,  und  fladdern,  sondern  auff  der 
rechten,  gewisse  Strassen  bleiben.  Luther  (i6.  cap.  Joh. 
gepr.)  7, 197*;  vgl.  gewissesten  und  ebnesten  weg  (s.  o.).  Aeo. 
Albertinus;  kurtzen  und  gewissenn  weg.  Hartmutii 
V.  Cronbero  41  Kück;  gewisse  (certa)  und  leichte  (weg 
und  mittel).  Comenius  orbis  pictus  889  (vgl.:  wenn  sein 
weg  rein  und  gewisz  ist.  Herder  [br.  d.  stud.  d.  theol.  betr.] 
11,  53);  ein  vollkümmlicher ,  gründtlicher  oder  gewisser 
Spruch.  Er.  Alberus  nov.  dict.  genus;  gründlichere,  ge 
wissers  und  herrlichers  (s.o.).  Gg.  Frölich;  dasu  vgl.  aus 
Herder:  gewissesten,  teuersten  facta;  gewisseste  schönste 
art;  gewisserer  erfreulicherer  böte;  vgl.  die  besten  und 
gewissesten  documenta.  Chr.  Weise. 

8))  ausserhalb  solcher  Verbindungen  wird  der  attributive 
gebrauch  von  gewiss  durch  das  über  seine  grenzen  vor- 
dringende sicher  immer  weiter  zurückgedrängt,  bis  zum 
18.  jahrh.  halten  die  alten  formein  mit  gewiss  die  bedeutungs- 
krßft  des  adjectivs  noch  fest;  im  19.  jahrh.  aber  übt  das 
alleinstehende  und  ungesteigerte  attribut  nur  noch  pro 
nominale  functionen  aus  (s.  b)  und  atiszer  der  Verbindung 
gewisser  tod  (sp.  6188)  sind  ausnahmen  ganz  selten : 

rings  gähnt,  wie  ein  Schlund,  die  gewisse  zerstOrung. 

Platbn  {Amaifii  1.  866  RedUdi : 

ebenso  (die  gewisse  schände)  (an  d.  deutsche  volk)  1, 468;  in 
der  gewissen  Überzeugung,  dasz  die  zeit  kommen  müsse, 
wo  dein  heiszestes  gebet  sein  werde,  mit  diesem  mädchen 
verbunden  zu  sein,  ergriff  ich  ein  gewagtes  mittel.  Mörike 
(maier  Nolten  2)  5, 89  Krausz. 

a))  gewiss  neben  Substantiven  der  erkenntnisthätigkeit, 
vgl.  sp.  6146/. ;  vgl.  sicherer  beweis,  merkmal,  Vermutung. 
a))  dieweil  du  denn  hierüber  so  lange  hurest  und 
buhest,  ists  ein  gewis  zeichen,  das  du  on  glauben  bist. 
Luther  (hochzeitspred.  über  Ebr.  18)  5, 348*;  ebenso  3, 865*; 
8,97*^;  vgl.  c9p.  6160;  J.  Wetze L  reise  d.  söhne  Oiaffers  88; 
Matth  ESI  US  (2«icAmre(fen)  1, 119 ;  6r  IMMELSH  ausbn  tiweder- 
erst.  Sin^.  3, 488;  J.  Chr.  Günther  nachlese  (i748)  41;  vgl. 
auch  Stielen,  Rondeau  u.a.;  (gewisses  Wahrzeichen) 
O.v.Demeringen  übers,  d. Mandeville 2i;  vgl. auch  sp.6i&8: 
(kennzeichen)  Herder  15, 483;  gewisse  beweisung,  liemon- 
stratio.  Henisch;  (anzeigung)  Grimmelshausen  Simplic. 
508;  (probe)  313;  do  ein  mensch  ausz  gewisser  Offenbarung, 
ein  Sicherheit  enpfangen  hat,  das  im  alle  seine  sünden  von 
got  vertzigen  seien.  Geiler  v.Keisrhsberg  seelenparadies 
(83.  eap.)  (1510)  121*;  gerade  also  diese  stelle  führt  ans  auf 
die  gewisze  bedeutung  deszen ,  was  die  alten  mit  dem 
skelct  bei  gastmählem,  oder  in  der  kunst  wollten.  Herder 
(wie  d.  alten  d.  tod  gebildet)  15,  473;  das  er  den  kosten^ 
den  man  zu  den  künsten,  und  zum  arbeiten  gebraucht, 
möge  zu  gewüsser  rechnung  bringen.  Georg  Agricola 
V.  bergkwerck  deutsch  v.  Beciiius  (l)  8;  vgl.  das  gewisse  für 
wahr  halten.  Kant  (logik)  l,  894;  vgl.  das  gewisse  an- 
denken. GrÖTHE  brirfe  5,88;  vgl.  (s.  o.)  das  gewisseste  be- 
wusztsein.  Immermann;  mit  solcher  gewissen  Wissen- 
schaft, die  mich  des  glaubens  ohnbedürfftig  machte. 
Grimmelshausen  wiedererstand.  Simpl.  (8,8)  8,191;  ge- 
wisseste Wissenschaft.  Lichtenberg; 

ich  brenne  vor  begier,  der  weiszheit  nachzugehn ; 
und  suche  durch  verstand  und  mit  gewissen  grOnden 
die  wahre  seelen-ruh,  das  höchste  gut  zu  finden. 

Jon.  Chr.  Günthbr  ged.^  744  «.  a.;  vgl.  auch 
gewissen  grund,  indubitabOe.  Hulsius; 

denn  es  musz  mit  solchen  gewissen  glawben  und  ver- 
trawen  gehandelt  werden,  das  wir ...  die  urteil  der  gantzen 
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weit  als  strew  und  sprew  achten.  Luther  (v.  miszbraueh 
der  messen  1581)  8, 488  Weimar;  ebenso  Geiler  y.  Kbisers- 
BERO  häUiseh  low  b«*;  (mit  der  gewissen  ttberzeugang) 
Lbssing  (yerm.  sehr,  d.  herm  Mylius)  6',  895;  vgl.  aiteh 
MÖRiKB  6, 89  («.  0.);  wann  alle  arbeit  trostlichen  leichtet 
und  linget  gewisse  holTenunge  des  lones.  Joh.  v.  Neu- 
MARKT  leb.  d.  hl.  Hieronymus  (Jbrief  Augustins  13)  118  Bene- 
dikt {praemiorum  spes)\  ebenso  Andr.  v.  Rboensburg  888 
Leidinger;  Luther  8,378*;  ebenso  Frisius  u.a.;  Herder 
16, 116;  (gewisse  zuTersicht)  Joh.  Chr.  Günther  ged.^ess; 
(gewisse  erwartung)  Herder  16,176;  vgl.  aueh  (s.  o.)  ge- 
wissere furcht;  wenn  man  überführet  ist,  dasz  eine  hand- 
lang entweder  gut  oder  böse;  so  hat  man  ein  gewisses 
gewissen.  Chr.  Wolpf  gedanken  v.  d.  menschen  thun  und 
lassen  §  75  (1780)  46; 

0  du  geist  der  kraft  and  stärcke, 
dn  gewisser  neuer  geist, 
forare  in  une  deine  wercke. 

JoACH.  Nbandbr  'komm,  o  lumm,  du  geist 
de*  lebem'; 
vgl.  Luther  p«.  61. 18;  Schubart  {am  hl.  jfinif^V^^  ^^ 
Hauff. 

ß))  die  Übertragung  auf  körperliche  hethäOgung  ist  in 
der  älteren  spräche  an  wenige,  aber  viel  gebrauchte  typen 
geknüpft,  \cird  aber  später  wieder  aufgefrischt  und  von 
GöTHE  frei  weiter  gebildet: 

der  pfeil  zielt  auf  uns  zu  aus  der  gewissen  band, 

die  fehlen  nicht  gelernt    Flbming  66  LappcMerg; 

vgl.  hirfür  die  sahlreichen  buchungen;  vgl.  gewüsser  streich. 
Frisius  u.a.;  vgl.  ein  gewüsser  pfeil.  Frisius;  gewissen 
schnsz.  Schwan;  item  alle  tage  drei  gewisse  sohüsse  zn 
haben,  sodann  einem  andern  das  röhr  zu  zubanncn. 
Griihielshausen  wiedererstand.  Simpl.  (8,1  satyr.  pilger 
8,  8)  8,  67 ;  (vgl.  unten  den  toeit  häufigeren  gebrauch  der 
persönlichen  formet  gewisser  schütz);  vgl.  haben  keinen  ge- 
wissen trit.  Luther  (pi.psalirC)  8, 888;  gwisen  laaf.  Simon 
Rot  N3^; 

weis  schon  lallend  das  kind  zu  verständigen  und  mit  gewissem 
fusze  zu  gehn  (pede  certo). 

Voss  Horax  {ep.  8,  3  v.  168)  8,  368 ; 

ich  weis  dasz  bei  ans  viel,  wie  Überhaupt,  auch  dir  an- 
angenehm ist,  indessen  hast  du  doch  einen  gewissen  fus 
und  Standort  den  du  kennst.  Göthe  {an  Herder)  br.  8, 80. 
datu  vgl.  diese  süsse  festigkeit  der  nase,  diese  liebe  lippe, 
dieses  gewisse  kinn.  (an  August  tu  Stolberg)  briefe  8, 848. 
gewiss  tseigt  hier  nicht  wie  in  der  mundartlichen  buchung 
sein  gewisses  gesiebt  (s.  oben  sp.  6167)  die  bedeutung  be- 
kannt, sondern  die  von  festbestimmt,  1;;^^:  mit  jenem 
weichen  und  doch  sicheren  gesichtsschnitt,  wie  wir  ihn 
bei  dem  griechischen  menschenschlage  antreffen,  deutsche 
Zeitung  1909  nr.  108. 

b))  gewiss  bei  mitüieüungen  (vgl.  «p.  6148.  6168):  wie  das 
ain  potte  von  Costentz  herab  zu  der  pfaffhait . . .  gesant  sie, 
der  habe  mit  gewisse  pottschaft  gesaget . . .  brief  des  rats 
V.  Augsb.  (1418),  s.  dtsch.  städtechron.  6,854;  eibenso  Elis. 
V.  Nassau-Saarbrücken  Huge  Scheppd  51"*  Vrtd;  Joh. 
Knebel  chron.  v.  Kaisheim  9»? ;  (gwisse  mär)  Frischlin 
Wendelg.  prolog  10;  (kundschaft)  Teuerdank  888;  dtsch. 
städtechron.  5,  268; 

wie  lange  harren  wir  gewisser  künde  I 

wie  ist  das  zweifeln  bang,  die  hoffnung  sQsz ! 

GÖTHB  ihro  der  kaiierin  von  Österreich  mßjatät 
(Jub.-ausg.  3, 188); 

I5gtten  ettliche  Ittaliener . . .  falsche  brieff  auff,  sam  betten 
si  zeittung  aus  Sicillia,  wie  solche  die  moerräuber  da- 
selbsten  geblindertt . . .  hatten  meine  herrn  gewisse  zeit- 
tung, das  es  (das  schiff)  inn  Alexandria  in  kurtzer  zeitt 
glücklich  und  wol  ankhomen.  Hans  Ulrich  Krafft  reisen 
s.  17 ;  andere  und  zwar  gewissere  zeitung  von  Berlin  . . . 
zw.  Hans  Lucian  u.  Ben.  Christan  Pfirt  1614.  (Htel  einer 
Streitschrift  über  den  Calvinismus);  vgl.  (s.  o.)  gewissere 
zeitang.  H.  v.  d.  Planitz; 

TOD  Strewsburg  bring'  ich  gewisse  zeituog  (certain  newt). 

ScHLBGBL  (Sfiakespearet  Heinr.  IV.  8, 1, 1); 

diser  kohlfärbige  curir  solle  seinen  flng  beschleunigen, 
unnd  nach  eingenommen  augenschein  den  gewissen  be- 
richt  erstatten,  ob  der  sündflusz  noch  die  Wassersucht 
habe.  Abr.  a  S.  Clara  mercks  Wienn  (1680)  78;  vgl.  (s.  o.) 
gewisseren  bericht.  Opitz;  weil  gewisse  nachricht  war, 
dasz  über  die  lOO  rauher  beisammen,  ungarischer  Simpli- 
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eMmius  (ll)  (1683)  78;  ebenso  gefangennehmung  graf  Teekdys 

(1686)  67;  Herder  ideen  (18)  u.  (1787)  109:  Wieland  (Lucian) 

6,386;  (ier  OötHnger  Student  auf  d.  Hesse  8,90;  aber  weil 

unser  keiner  dazu  beruffen,  oder  gewissen  befehl  hatte. 

Luthbr  (vorrede  über  d.  Unterricht  d.  visitatoren)  7,  8*; 

(gottes  gewisses  gebot)  4, 338*;  (gewisse  verheissnng)  Zink- 

GREPF  apophthegmata  1, 106;  (gewisse  behauptung)  Göthe 

bri^e  4,  86;  so  ist  euch  on  zwifel  ein  gwttsse  leer,  dero 

wir  vertröst  und  on  zwifel  mögen  und  sollend  anhangen, 

ist   on  allen  argwon  das   heilig   evangelium.   Zwing li 

V.  freiheit  der  speisen  10  Walther;  ebenso  Luther  6,  460 

Weimar;  (einen  gewissen  artikel)  3,  889^  Jena;  sofern  wir 

nämlich  einen  empirisch  gewissen  satz  aas   principien 

a  priori  erkennen.  Kant  (logik)  i,  400; 

schien  er  hülf  und  rettung 
im  tempel  seiner  vielgeliebten  Schwester, 
die  über  Tauris  herrscht,  mit  hoffoungsreichen 
gewissen  gOtterworten  zu  versprechen. 

GAthb  (IpMgenie  S,  1)  9, 87; 

vgl,  die  gewisse  wort  Christi.  Luther  8,716; 

wie  köstlich  ist  des  gegenwärtigen  (Bundes 

gewisse  rede,  deren  nimmelskraft 

ein  einsamer  entbehrt  und  still  versinkt. 

Oöthb  (JpMgenie  4,  4)  9,  78. 

e))  gewiss  in  besug  auf  geschehnisse ,  die  der  xukunß 
angehören,  vgl.  sp.  6147. 

a))  wo  das  geschehnis  grfürehtet  wird,  macht  sieh  die 
bedeutungsgemeinschaft  mit  certus  insofern  noch  geltend, 
als  das  concurrenzwori  sicher,  wenn  es  auch  eindringt 
(vgl,  sicherer  tod,  Untergang),  doch  am  längsten  gegen  die 
formen  mit  gewiss  zu  kämpfen  hat  (s.  «p.  6186):  und  setzt 
sich  wieder  spies  und  büchsen  Jen  den  gewissen  tod  hinein. 
Luther  ein  christl.  schöner  trost  (1686)  B8^;  ebenso  (zum 
gewissen  tod  bereit)  Abr.  a  S.  Clara  etwas  f.  alle  i,  679; 
vgl.  auch  Herder  18,  807  s.  I,  4.  b,  y;  (den  gewissen  tod 
leiden)  Teuerdank  819;  (mit  sich  bringen)  Würtz  pradica 
d.  wundartzney  190;  (bringen)  Grimmelshausbn  wieder- 
erstand. Simpl.  8,641;  (vor  sich  sehen)  Herder  16,487; 
(nahen  wir  uns  dem  gewissen  tod)  Göthe  (Iphigenie  in 
prosa)  10, 395  Weimar;  (gewissem  tod  entgegen)  nat.  tochter 
4,  i)  9,  330 ;  (dem  gewissen  tode  entgehen)  £.  T.  A.  Hofp- 
MANN  fantasiestücke:  hund  Berganza;  und  selbst  der  ge- 
wisse tod,  der  jeden  traf,  der  auch  nur  wünsche  für 
Mexiko  laut  werden  liesz.  Ch.  Sealspield  (der  virey. 
cap.  16)  4,814;  viel  palver,  wenig  schrot,  ist  der  hasen 
gewisser  tod.  Grasse  jägerbrevier  68;  vgl.  die  buchungen 
der  gewisse  todt  von  Henisch  ab;  und  gab  ihm  die  brieff 
mit  solichen  freüden,  als  bette  er  gewisse  Sachen  meines 
todes  verkündt.  Jon.  Eberlin  (histori  bruder  Jacobs)  8,  lOS 
Enders;  trag  keinen  abscheuen  an  der  erd,  als  deinem 
gewissen  ruhebette,  dann  am  jüngsten  tag  wirst  du  wieder 
hervor  gehen.  Abr.  a  S.  Ciara  etuMS  f.  alle  (der  wein- 
gärtner)  1,688;  vgl.  oben  zu  gewisses  grab  (Lessing),  ge- 
schick  (Göthb); 

sollt*  ich  den  thurm  der  hoCbung  bauen  ? 
auf  fleisch,  des  wurms  gewissen  raub? 

Schubart  (vertrauen  avj  gottes  schuts) 
864  Hauff; 

der  weihe  schone  und  ir  angesichte  ist  ein  gewisser  val 
des  leibes  und  der  seien.  Jon.  v.  Neumarkt  leben  d.  hL 
Hieronymus  (brief  des  Cyrillus  85)  806  Benedikt  {faÜax 
certe);  das  dasselb  (das  leben)  nit  anders  sei,  dan  ein 
angehorszam  gotlichs  willens  und  also  ein  gewisser  stand 
des  ewigen  vordamnis.  Luther  {ausleg.  dtsch.  des  Vater- 
unsers 16, 19)  8,  100  Weimar;  dazu  vgl. : 

doch,  wo  von  ZV/ei  gewissen  flbeln  eins 

ergriffen  werden  musz,  wo  sich  das  herz 

nicht  ganz  zurückbringt  aus  dem  streit  der  pflichten, 

da  ist  es  wohlthat  keine  wähl  zu  haben. 

Schiller  (WaUensteint  tod  8,  8)  18,  838; 

drum  verwerfen  sollt  ihr  jene, 
und  Verachtung  sei  ihr  preis  1  .  . . 
. . .  gebt  sie  der  gewissen  schände 
und  vor  ihnen  scnlieszt  das  haus. 

Platbn  (an  daz  deutsche  vdh)  1,  468  Redlich; 

ebenso  (gewisse  Zerstörung)  l,  866  (Amalfi)  s.  o.  sp.  6186. 

/3))  wo  das  geschehnis  gewünscht  wird,  liegt  ja  der  aus- 
gangspunkt  für  die  coneurrens  von  sicher  (seeurtts)  mit 
gewiss;  hier  gehören  die  belege  für  gewiss  zum  grösseren 
tfieile  der  ältesten  schichi  an :  folget  darausz,  das  niemandt 
weiszt,  was  got  gefalt  von  ans,  er  zeige  dann  solichs. 
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auch  ein  mensch  dem  andern  kein  gewisz  gefallen 

mag,  jhener  zeige  dann   es  mit  werten  oder  ge- 

n.  Eberlin  v.GOnzburg  (apiegel ehrisü.  lebens)  8,99; 

ein  Btarcker  der  an  kranckheit  leit, 

hat  mit  dem  todt  gewissen  streit.     Hbnisch  lfi04; 

gefallen  seit  du  gar  nicht  allen, 
vihlen  gefallen  ist  zuvihl: 
hast  also  dein  gewisses  roihl, 
das  du  wenigen  wirst  gefallen. 

Wbckiibrlin  (Oden  1:  an  mein  buch)  1,88 

Fi9Cher; 

alben  erbäte  könig  Dieterich  seinen  broder  Lotha- 
in seine  hülff,  als  zu  einem  gewissen  sieg.  Grimm  Els- 
en wiedererstand.  Simpl.  S  (1718),  881 ;  euch  ist  ge- 
r  sieg  verheiszen.  E.  A.  T.  Hopfmann  {Kreieleriana) 
echriften  99  Igel; 

da  andre  schertz  and  lust  umfassen, 
giebt  mir  die  Jugend  wenig  licht; 
so  freu  dich  auf  gewisse  rah, 
sie  sagt  dem  alter  besser  za. 

JOH.  Chr.  GCnthbb  (der  tieh  sübtt  trottende) 

gedA  94; 

ichere  rAw  (requies  ceria  UUfontm).  Maalbr  978 ; 

süsser  bort,  gewisses  heil 
aller,  die  in  grossem  leiden 
sehr  geängstet  sich  befinden 
wegen  drangsals  ihrer  sflndenl 

S.  Dach  (Jeeu,  queU  gew.  freuden)  176  Ottterley; 

deshalb  ein  andre  weisz  ist  gwisz 

zfl  z&men  die  wasser  und  flfisz, 

das  sie  geschlacht  und  folgig  werden. 

Fischart  glvekhajjt  tcMff  v.  21 ; 

'es  hatz  ein  nachtpawer  thone. 
ich  hab  ein  gwisse  z&uberei, 
die  dir  den  rechten  dieb  mfies  zaigen  one.' 

H.  Sachs  {der  paetien  dieb)  /ab.  u.  tehw,  4, 176 ; 

ist  auch  ein  gewisse  ertznei  wer  die  spÜlwürm  in 
leib  hat  d^  sei  gesoten  wasser  mit  hönig  oder  mit 
T  trincken.  Ortolff  v.  Bbtrlanot  anneibueh  87*»; 
\uch  {s.  0.)  gewissere  arznei;  vgl.  ein  gewisse  salbe. 

thierbueh  B  1^ ;  vgl.  eine  gewisse,  bewerde  arstedie. 
raus;  gewisse  artznei.  Hbnisch  u.  a.;  zu  einem 
sen  studio  oder  scientz.  Aeo.  Albrrtinus  land- 
erOtisman  (28)218;  ein  gar  gewisser  Schlüssel  die  ge- 
er  der  menschen  zu  eröffnen.  Schupp  (v.  d.  kunst 
tu  werden)  sehr.  763;  und  da  ich  zwei  meilen  Yon 
freunde  und  gewisse  hülfe  finde,  so  wäre  dies  nur 
aiszbrauch  ihrer  gute.  Tieck  (der  geheimniszvoUe) 
19),  271 ;  die  zwar  zum  voraus  gewisse ,  aber  doch 
immer  überraschend  freundliche  aufnähme  meiner 
ih Wiegertochter  werde  ihnen  . . .  durch  mannigfaches 

..  vergolten.  Göthe  (an  Reinhard)  6r.  88, 185; 

sein  blick  sucht  in  der  Öden  leere 
der  weiten  zimmer  schütz,  den  schon  gewissen  fang 
verfolgt  Neoptolem  mit  mordbegiergem  speere. 

ScHiLLBR  (zeretSrung  Trcjjat  92)  6,  872; 

selbst  der  eigennutz  anf  seine  gewisse  beute  ver- 

thut.  {abfall  d.  Niederl.)  7, 129. 

in  der  gleichen  richtung   (forderungen  an  die  tu- 

)  bewegen  sich  auch  die  attributiven  Verbindungen,  die 

aus  der  reehtsspracJie  und  iibertragen  atich  aus  der 

chen  dichtung  belegt  leurden:  gewisses  pfand,  bund, 

lusz,  bezahlung,  lohn;  vgl.  auch:  stati ereditus,  gwüsz 

mmen.  Cholinus-Frisius  u.a.;  qt*aestt*s  stabüis, 

Nüsser  st&ter  gwün.  ebenda; 

obs  schon  ein  ktlnstler  kombt  hart  an, 
als  wöls  mit  jhm  zu  boden  gähn, 
und  mit  seinr  kunst  musz  gehn  nach  brot 
von  hausz  zu  hausz,  erbarms  gott, 
und  hat  auch  gar  kein  gwisen  sola. 

klage  über  da»  gdd  iflugUaU  v.  1626), 
«.  zeitschr.  f.  d.  att.  48,  47. 

eser  Verbindung  tritt  die  bedeutung  sichergestellt 
■  hinter  der  Vorstellung  des  abgegrenzten,  sich  gleich- 
nden  zurück :  das  holtz  im  waldt  wechset  auch  nicht 
,  wie  in  vorzeiten,  das  mercken  und  erfahren  teg- 
iie  bawersleut  und  diejennigen  herren  und  Junckern, 
iren  gewissen  jährlichen  holtzhaw  haben.  Daniel 
LLBR  heroU  (1696)  0 1^ ;  vgl.  ein  gewisses  sp.  6199. 
i  aus  der  rechtssprache  stammende  Verbindungen  wie 
(es  gut,  gewisse  sache,  erbtheil  sind  nur  in  verall- 
terungen  oder  Übertragungen  zu  belegen:  denn  ich 
wie  gesagt,  in  den  fadl,  ein  gewisses  gut  für  ein 
isses  aufgeben  zu  wollen.  Hbrdbr  16, 426;  ebenso  4m; 
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ebenso  (nngewisse  aache)  16,  426  u.  a.;  wie  ...  ihr  es  mit 

der  reise  Über  Jena  noch  einrichten  werdet,  bin  ich  begierig 

zu  erfahren,    aber  auf  jeden  fall  ist  es  eine  gewisse  sache. 

Schiller  brirfe  2, 866;  vgl.  auch  sp.  emls; 

ich  habe  mein  gewisses  theil 
und  will  in  keinem  andern  heil 
ein  ewig  leben  haben. 

Christian  Wbisb  (1682}  'ach  teht,  was  ich 
für  recht  und  licht'; 

ein  ehrlicher  name  ist  ein  gewisz  vatertheil.  Bach  mann  21 

{eertum  Patrimonium); 

zwar  die  gewaltige  brui^t  and  der  titanen 
kraftvolles  mark  war  seiner  söhn'  und  enkel 
gewisses  erbtheil.     Göthe  (Tphigenie  1,  8)  9, 17. 

e))  ungetcöhnlieh  häufig  ist  die  bedeuiungsgemeinschaft 
mit  securus  an  örtlichkeiten  geknüpft,  wobei  wiederum  die 
besiehung  auf  die  sukunft  sich  geltend  macht:  vgl.  gewüsse 
oder  eigne  herberg  oder  wonung,  ein  eigen  haus.  Frisius 
und  ähnlich  die  späteren;  vgl.  welcher  gestalt  die  mensch* 
liehe  Seele  nach  jhrer  unmusz,  in  den  dreien  fümembsten 
Übungen  sich  pflege  zugebrauchen,  unnd  wie  sie  in  den 
selben  jhr  gewisses  ziel  unnd  nutzbarkeit  erlange.  Wolpii. 
Spangen  BERG  ganskönig  vorr.  7  Martin;  (gewisz  zil  und 
anfang)  P.  Rebhun  klag  d.  armen  mannes  A8*;  (gewisses 
ziel  setzen)  Stranitzkt  ollapatrida  46;  rechten  gewissen 
straszen.  Luther  7, 197*;  ebenso  (s.  o.)  gewissester  weg. 
Abo.  Albertinus;  gewisser  weg.  Hartmut  v.  Cronberg 
41;  Herder  ii,68  {vgl.  sichere  und  gute  straasz  oder  wäg, 
iter  in  offensum,  certwr  transitus.  M aaler  278);  das  durch 
uob  und  alle  hausfetter  diss  gedenkboich  und  alles  ander 
geschriben  wirk  uff  einem  sonderlichen  gewissen  orde 
verwart  und  wo!  besclossen  werde,  buch  Weinsberg  l,  18; 
der  bapst  wolle  einen  gewissen  ort  bestimmen.  Luther 
Hschreden  803^;  es  were  besser  (n  einem  gewissen  ort  zu 
bleiben,  als  auff  den  ungestünmen  meer  herumb  zu 
wallen.  Peter  Laurembero  acerra  philologica  (s,  62)  (1646) 
467  (v^^  sichere  ort,  da  kein  gefaar  nit  ist,  loca  casuum 
seeura.  M aaler  278;  vgl.  dagegen  [s.  «p.6198]:  catoUisch,  all- 
gemain,  als  die  catollisch  kirchen,  die  allgemain  versam- 
lung  der  christglaubigen  im  geist,  an  kein  gwisses  ort 
oder  end  gebunden,  die  vil  mehr  glaubt  dann  gesehen  mag 
werden.  Simon  Rot  C6^);  kunst,  die  doch  kein  gewissen 
grund  und  boden  habe.  Paracelsus  (astronomia  magna 
oder  die  gantte  philosophia  sagae  1,  7)  2,  396;  was  denn 
hinter  und  unter  diesem  meer  von  fluthen  und  meinungen 
endlich  und  jetzt  gewisser  grund,  gold-  und  felsengrund 
sei?  Herder  (theologiebrirfe  26)  10,281. 

/))  persönliche  träger  des  aUributs  sind  nur  bei  einzelnen 
der  eben  belegten  bedeutungsfärbungen  von  gewiss  gu  beob- 
achten, 

a))  die  meisten  bdege  entfallen  auf  Verbindungen  der 
rechtsspradte ,  die  übertragen  und  verallgemeinert  werden, 
dies  gilt  für  den  gewissen  boten  (sp.  6167/.,  vgl.  auch  sicherer 
bot  Frisch  2,  271),  der  in  übertragener  bedeutung  durch 
gewisser  verböte  ersetzt  wird:  der  gute  und  unstrilffliche 
wandel  der  Soldaten  ist  ein  gewisser  vorbott  der  gewissen 
victori.  Abr.  a  S.  Clara  auff  auff  ihr  Christen  {Wiener 
neudr.  1)99;  wahr  ist  es,  dasz  der  gütigste  gott  gar  offt 
durch  gewisse  vorbotten  die  grosse  übel  pflegt  anzukünden. 
mereks  Wienn  (1680)  26;  gewisse  verboten  der  Wassersucht. 
Immermann  i,  878  Mayne.  auch  die  Verbindung  gewisser 
zeuge  {s.  oben  sp.  6167,  vgl.  aud^  sp.  6186)  wird  verall- 
gemeinert: des  gewisse  gezeugen  sint  alle  ander  desselbes 
klosters  frawen.  Joh.  v.  Neumarkt  leb.  d,  hl.  Hieronymus 
{brief  des  CyriUus  62)  184  Benedict;  das  äuge  sol  der  ge- 
wisse zeug  sein,  und  sihet  doch  das  entfernte  kleiner,  als 
es  ist.   Harsdörfpeh  frauentimmer  gesprächspiele  7,192; 

J'etzt  können  Pleisz  und  Saal  gewisse  zeugen  sein, 
lasz  Schlesiens  verstand  in  semen  kindem  steige. 

JoH.  Chr.  GOnthbr  ged.^  663. 

/9))  auszerhalb  der  rechtsformdn  schrumpfen  die  Verbin- 
dungen mit  persönlichen  trägem  ein:  hette  . . .  keinen  gc- 
wiszen  herm  gehabt,  sondern  weil  er  gethan,  was  und 
wie  viel  er  weite,  hette  er  auch  desto  geringem  lohn 
darvon  gebracht.  Kirchhop  wendunmutk  (2, 144)  2, 194 
OesterUy;  gewisser  freundt,  amieus  certus.  Hbnisch  u.  o. 
{bei  einigen:  ein  getrewer  freund);  eertus  inimicus,  ein 
gewüsser  feiend.  Cholinus-Frisius  u.a.;  an  keinem 
hasta  so  einen  gewissen  feind,  als  an  dir  selbst.  Hbinr. 
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MeLLER  ^«uU.  erquiekiitiBdm  (1(0)  US;  t>y[.  auch  gewiaiei 
Dnd  stoheter  freund,  gewissu  erbe  4p.6iK;  der  ekel  iit 
der  gewiiea  geftthrta  alter  Uberlsdangen.  Adeldno  t,  eet. 
y))  nur  von  einer  nite  dringen  neue  Verbindungen  vor, 
die  aber  auf  dir  ältere  ipraehe  beechränkt  bleiben,  die  beim 
adverbium  k  hät^fig  und  beim  attributiven  adjeeiiv  neben 
«neu»  aäehlidien  träger  vertinsdt  btobaehlele  Übertragung 
de»  begriffet  der  lieherheit  oon  der  ertcenntntttfiätigkeil  a^f 
UirjiertiÄe  betAätigung  h^/lei  lieh  muA  an  entapreehtnde 
nomina  agenlii-  auch  iat  der  bHchsen  meister.  ein  ge- 
«iaaer  ichOtz,  dcc  von  S,  Jaooffa  (hurme  aohoa,  auf  dem 
thunne  von  einem  steine  geschlagen  and  davon  gestorben. 
fortteltung  der  hd.  Obere,  d,  JUagdeb.  »ehöffenehrim.,  a.  dtteh. 
Hädtrehron.  17,  dl;  ich  weiiz  wol  dasz  ir  ein  geviiiBer 
aohUtz  sein.  J.  Wetzel  reite  d.  töhne  Biaffert  ST;  ebenso 
Mart.  RlNCKHAKT  BitUb.  ciiritU.  rilter  (t,  8)  80  netidr. ; 


.fchL,  n 


ch  dsn 


T  fiädmaffl  tcMf  V.  Mb : 
ein  gewieaer  Bohülz,  geübt  im  achieseen.  Bevher  l,  looi; 
vgl.  auch  eben  tp.ilta;  ein  sichrer  schlitze  (ein  gewisser 
sabätie)  Stieler  im;  datu  vgl.  auch  die  Übertragung  auf 
die  ihieradt:  und  da  ich  auIT  nnterhajidtong  auf  meinem 
gewiaaen  pferd  in  jren  ring  kami  Mattiiksius  {Uiehea- 
rede  auf  Ferdinand  I.)  t,  Sil  Loetche;  aber  mein  gewisser 
vretteihahn  ist  dar  landvotgt  Hans  Metxscfa.  Luther  (an 
d.  htrfÜTfttn  Joh.  Friedr.  l&3ä)  bri^e  4.  eil. 

y)  die  lubataniivierung  iti  hier  aal  «ntisiekeU,  aber  an 
einidne  formen  det  gebrauektt  gebunden. 

1))  am  hä^figtteti  belegt  itt  tie  in  Verbindung  mä  pro- 
nomxnalfonnen.  KO  dat  lyntaktitehe  verhMtniM  niehf  immer 
«0  durehaiiJitig  itt  irie  bei  Lutfier  :  ich  wisse  aber  nichts 
gmnda  nooh  gewiszea  davon  antinizeigen.  (grund  und 
uraoeA)  7, 4M;  nSt  gwQsses  und  warhaffts  wüason.  Frisiub 
u.a.;  der  sich  auf  nichti  gewisses  begeben.  Oleariue 
pert.  rotenthal  (7.  s)  79'';  ebeneo  Stumpf  Schireii.  ehron.  (s,  7( 

1  {IM«),  108';  GRIMMELBHAUBEt(5imjlI,893;   HAHHUÖnPPEH 

»ekaupUH  l{ltM),3ta;  HbrderS.  B8;  13,  Ut;  11,16;  Kant 
(kril.  d.  rein,  vem.)  3,  SS5  ohuteni«,'  Tieck  (die  ttrlobung) 
17,1«;  W.  V.  BuROaiWRFl'  ir.  lei;  P.  Hbyse  {Kleopalra) 
i,  ID,  m;  er  will  sieb  sich  tu  Dichte  gewissen  verstehen. 

Adelung; 


etvrai  gewisses  wird  in  dingen  so  hoben  ajlerthums  nie 
heransgehracht  werden.  Herder  fv.  geigt  d.  ebr.  poetie  l) 
11,  stB:  ebetuo  e,  ai*\  sich  in  etwas  gewissen  entschüessen, 
te  fixtr.  Schwan;  in  den  Wissenschaften  ist  viel  ge- 
wisses, sobald  man  sich  von  den  ausnahmen  nicht  irre 
machen  lUszt  und  die  problome  zu  ehren  weisz.  Göthb 
maximen  u.  reJfejAonen  no.  S76  Hecker. 

S))  viel  beobaehtet  ixt  die  formet  das  gewisse,  dea  ge- 
wiasen  spielen,  die  ivlbel  GÖTHK  wieder  aufnimmt,  vgl. 
auch  das  sichere  spielen  theil  to,  l, -itt; 

des  (wiiun  und  ir  apilen,  ir  edlan  bilterin, 

»of  Dlimsnt  von  d«n  wisen,  each  salbs  nil  werfend  hin, 

den  man  nll  wancb  in  bacbicht  mr  reirhl. 

FiLi<i  Fabir  püiKrbacUrin  133  SfrlfniKr; 
wer  aber  wil  des  gewissen  spielen,  der  votg  der  haiügen 
geschrüft.  (G.  GnossE)  dortrinale  der  gematnen  laien  (lias) 
HS:  sol  man  das  angewisse  fnren  lassen,  und  des  ge 
wissen  spielen.  Lutheh  (r.  krieg  mderden  Tunken)  4.  ho* 
Jena;  tbemo 


■i  sprach:  'lanft  mic  du  (slt  vor  her! 

ir  mScbt  mlcb  sariBt  betrlepn.' 

fael\tfang  bei  Uhlamo  eoiW.  7*1 ; 
«A«ua  (des  gewissem  und  sichern)  Schwenhi  betttUung 
d.  gaTu.  kriegtaetem  (1606)  M;  vgl.  (anfs  gewisse  spielen) 
FLEUiNn  t.  410;  dnsz  sie  in  solohen  Sachen  lerne  das 
gewisse  spielen  und  aufsehen,  wem  sie  ihre  kinder  und 
•ehwestern  geben.  Luther  (an  Oabriü  Zicäling  um)  briefe 
4,  U3;  (des  gewissen  spielen)  B.  Waldis  Eimput  4,9, 1B4; 
(dM  gewisser  spilen)  Aventin  (rud.  gramm.)  1,475;  (das 
gewisseste  spielen)  GKiuuELaHAusEN  (vo^nEgt  so)  s,  4es 
£dler,'  {Carijie-)  wenn  wir  nun  aber  nnterdesaan,  bis  der 
pmiesE  eingeleitet  ist.  bis  dahin  ans  der  berr  noch  allerlei 
stieiohe  machen  kOnote.  das  gewisse  spiellen.  und  ihn  kun 
und  gat  bei'm  kopte  nähmen?  GOthe  (CEav^  t)  10. 107. 
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I))  andere  formen  der  tubttanüvierung  find  hier  seltener: 
zum  dritten  lere  ich  dz  man  in  Sicherheit  die  grOszt  sorg 
haben  sol,  dann  das  gewizz  ilndt  man  nirgent  dann  im 
ungewissen,  das  ist  gwisse  rü,  findeta  in  der  foroht  sorg, 
zweiffel  und  ungewissem.  S,  Frahck  ipriehte.  {I5tll  l,  ua\ 
Igotl)  der  uns  ...  in  seine  bibel  weisen  lassen,  daranss 
wir  können  eitel  gewisses  sogen,  was  von  gott  und  unaet 
seel  Seligkeit  uns  von  nCten  zu  wissen  ist.  MATrnBsiDa 
Sarepta  (u)  US*;  dasz  sie  nur  das  gewisse  glaubt,  nur 
das  gute  ausabt.  HERimn  (temlreuU  bUltter)  ifl,  1M>;  das 
gewisse  vor  das  angewisse  erwehlcn,  GniuuELSHAUSEM 
wiederertfand.  Simpl.  (s,  fl)  s,  404;  unser  fehler  besteht 
darin,  dasz  wir  am  gewissen  zweifeln  und  das  angewisse 
flxiren  möohten,  meine  maxime  bei  der  natarforachong 
ist.  das  gewisse  festzuhalten  und  dem  ungewissen  aafza- 
passen.  tiöTHE  mozinunu.  f-^rt&noncttito.MO;  daa  gewisse 
zu  wagen  für  das  Ungewisse.  Sceiiller  (aojähr.  kriegt) 
«,  H6;  das  gewisse  za  laasen.GÖTKE  IBeinatE/ucAfGJM.lM; 
zur  Untersuchung  dieses  wahren  und  falachen,  oder  du 
gewiesen  und  Ungewissen  anlosz  zu  geben.  Heriier  (tir- 
ttrevte  blätter  s)  IB,  S4i ;  ebente  (erkenntntsz  des  gewiisen) 
.  Kant  (logik)  1,415;  (Wissenschaft  des  gewissen)  Iwuer- 
MANN  (memorabilien  l)  b.  sso  Maytu: :  zu  allem  gewistrn 
der  Wissenschaft,  wie  zu  ollem  schSnen  der  form  iat  in 
Griechenland  der  grund  gelegt  worden.  Hehtibr  u^een  (i3) 
14.  IW;  (zum  ganzen  und  gewissen  ta  steigern)  G6the 
(Winclcelmann)  87,  IS;  (soblusz  aufs  historisch  gewiss«  und 
sichre)  Herder  (Ar.  d.  ttud.  d.  tktol.  betr.  1,4)  10,  M;  ibra 
maurisohe  bauart,  die  ausUjidischsn  b&nme  de*  borg- 
gartens.  . . .  halten  mich  llngat  Über  den  erbauer  int  ge- 
wisae  gebracht.  C.  F.  Meter  der  heilige  (6)  70. 

auch  der  form  der  tubflaatii-ierung  encaehteti  cuucIm 
fette  Wendungen,  in  denen  tich  die  bedeulungtenergie  mn 
!,ewiBS  abtehicäehl.  meitl  liad  et präporitionalEtrbindungen. 
die  von  dem  begriffe  festbestimmt  ausgehen:  wann  du 
dich  mit  gantzem  fleitz  aufT  ein  gewisses  beSeissigen,  und 
deme  dich  gantz  ergeben  wirst,  es  ist  nicht  zu  sagen. 
was  ohnuntcrbrochener  fleisz  anszrichten  kon.  Schupp 
(von  der  einbildung)  tehriflen  SM;  erbt  einen  verwandten 
in  Paris,  der  ihm  im  gewissen  dreimalbanderttausend 
thalcr  hinteriHszt.  Göi'he  (an  frau  c.  Stein)  briefe  i.tn; 

b)  die  abtdncäthung  der  bedeulungaenergie :  gewisz  üM 
nur  pronominale  fiinetionen  aru.  in  der  roUsn  bedeutunf 
hatte  dat  adjectiv  den  gegentati  lu  ungewiss  gdiildet:  ten 
in  gewissen  dingen  zweifeln,  so  bistu  stehet  und  gewiss 
in  Ungewissen  zweifcligen  dingen,  der  weisz  furcht  (ich 
und  zweifett,  und  alao  entrint  er  gewisser  gefar.  der  thor 
aber  so^  sich  sicher  nicht,  durumb  feilt  er  in  gewisse 
jrrlhumb.  Seb.  Francs  s^irirAig.  (]»i)  l.  los'>.  mit  der 
pronominalen  entieieldung  aeharitulel  dieter  gegentati;  alt 
eonlnutbegriffe  kommen  jelil  viel  eher  potitive  formen  in 
betratAl  (gekennzeichnet,  genannt),  da  gewiss  jettl  einem 
negativen  begriffe  tuttrebt:  nichts  mehr  und  minder,  all 
eine  gewisse  erschütterung  des  herzens.  die  erregung  der 
Seele  in  gewissem  maaaz  und  von  gewissen  selten,  kun! 
eine  gattung  Illusion,  die  wahrhaftig!  noch  kein  frani$- 
sisches  stQck  zuwege  gebracht  hat.  oder  zuwege  bringe! 
wird.  Herder  (^laketpear)  s,  tlfi;  und  die  cinmischanl 
des  landschaftiscben  in  die  spräche,  z.e. ...  fUrein  gewisser 
mann,  ein  sicherer.  Kloprtock  grammal.  getpräehe  (a)  7t. 
die  parallele  enttoicktung,  die  von  sicher  au^^eA^  und  die 
Ki.opstock  ait  landtchaßlichen  eindringting  lurüekuieitt, 
loird  theil  10  tp,  734  in  niederdeuttekem  gebiet  beUgl.  wo  tii 
in  hochdeultchen  tprachgebrauch  überdrang,  teheini  tie  aber 
auf  die  Verbindung  mit  pertonen  eingetchrtinkt :  von  eilun 
sichern  biedermann  . , .  den  er  zwar  nicht  mit  namea 
nannte,  aber  handgreiflich  genug  zu  bezeichnen  wnsste. 
ScHii.r.ER  3.U1:  ein  sicherer  Grill  parzer  *.  Grii.lpaheen 
i&,  103;  'Faust,  ein  frigment' . . .  es  rühret  von  einen 
sichprn  Goethe  her,  welchen  aach  ich  persönlich  kenne. 
K,  V.  HoLTEi  (li.  Utile  koBiUdianl  I)  3«,  4«  (vgl. :  da  war  eis 
gewisser  Goethe,  ein  mann  von  einigem  talenle  filr  poe«ia 
und  nebenbei  . ,  .  minister.  S3. 77);  und  in  Wien  gab  eii 
sicherer  Gottfried  Braan  nntei  dem  titel . . .  eine  aanui- 
lung  . . .  heraus.  Minor  SthiUer  t,  »4;  dati  tieh  dit  cm- 
curmu  von  sicher  mit  gewiss  auf  die  Verbindung  mit  ptr- 
tonen  ein*eArdlnJlt,  itt  niAt  i%f/llUig.     gewiss  hatte  täm 
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pronominalen  funcHonen  zunächst  in  der  Verbindung  mit 
abatracfen  und  sächlichen  Substantiven  enttcickelt  und  stand 
hier  ganz  unter  dem  einflusz  des  lat.  certus  in  der  bedeutung 
von  abgegrenzt,  geregelt,  die  beziehung  aufpersonen  loar 
in  der  älteren  spräche  noch  nicht  vorbereitet,  sie  wird  erst 
durch  einzelne  Wendungen  der  rechtssprache  nähegelegt,  in 
denen  gewiss  in  bedeutungsgemeinschaft  mit  secnras  steht: 
ein  gewisser  mann,  ein  mann,  bei  dem  man  sicher  geht, 
der  gerichtsbekannt  ist.  hier,  in  dieser  engsten  berührung 
von  certus  und  secnras  war  für  das  vordringende  sicher 
der  weg  geebnet,  und  es  ist  charakteristisch,  dasz  unter 
den  Verbindungen  mit  unpersönlichem  Substantiv  nttr  die- 
jenige den  zutritt  von  sicher,  ebensogtU  wie  von  gewiss 
zuläszt,  die  gleichfalls  den  bedeutungsumfang  von  lat. 
securus  schneidet:  gewisser  ort  vgl.:  schickte  er  einen 
edel  pagen  . . .  mit  einem  schreiben  fort,  und  befahl  an 
gewisses  ort  ihme  wieder  schleunigst  antwort  zubringen. 
ungarischer  Simplicissimtts  220.  gegen:  dazu  wollte  er  aber 
keinen  gast  zulassen,  wenn  er  nicht  vorher  einen  gewissen 
ort  besucht  hätte.  Göthe  (annalen  1805)  31,  288;  vgl.  schon 
S.  Rot  oben  sp.  6190;  vgl.  ich  musz  an  einen  sichern  ort 
(auf  den  abtritt)  s.  Sanders  8, 1090*. 

a)  attributive  Verbindungen  mit  unpersönlichen  Substan- 
tiven. 

l))  dem  ältesten  gebrauche  folgen  die  Wendungen,  in  denen 
gahl-  und  theilbegriffe  den  träger  des  attributes  bilden,  ältere 
feste  Verbindungen  ziehen  in  diesen  kreis  zdklreiehe  be- 
deutungsverwandte, und  schon  hier  begegnen  vielfach  die 
formein,  die  oben  für  das  bedeutungskräftige  adjeetiv  tu 
belegen  waren,  nunmehr  mil  pronominaler  function. 

a))  schon  an  zahl-  und  theilbestimmungen  lassen  die 
buchungen  erkennen,  wie  der  begriff  des  festbestimm,ten  mehr 
und  mehr  die  beziehung  auf  bekannte  gröszen  abstreift  und 
zum  deekmittel  für  die  Unterlassung  näherer  angaben  wird : 
steter  und  gewisser  lauf  der  gestirn.  Faber;  das  man 
auch  ein  gewüsse  maasz  oder  rächnung  der  zeit  desz 
nachtmals  habe.  Frisius;  etwas  in  gewisse  theil  zer- 
theilen.  Aler;  welches  er  von  seiner  gewissen  portion 
erspart  hat.  ebenda;  es  hat  seinen  gewissen,  bestimmten 
oder  gesetzten  preis,  teutsch-engl.  lex.;  dazu  vgl.  nun- 
mehr: dann  solches  thut  auch  die  zeit  nach  gewisser  zal 
der  stunden,  dasz  sie  sich  stäts  verjüngert  (iuxta  eertas 
anni  horas).  Ryff  traumbuch  Ärtemidori  92*>;  (numerus) 
Herder  18,  19;  (anzahl)  Ch.  Sealsfibld  {cajütenbueh  i) 
14,  83 ;  (bei  gewissen  glücklichen  vierteln  [des  mondes]) 
Herder  15,  251;  umb  einen  sichern  genis  {var.:  under 
einer  gewissen  saczung)  oder  umb  ein  genantes  gelt,  umb 
eine  gewisse  pension.  Iglauerjus  reg.  mont.  (l,  4  §  7)  Zycha 
55  (certis  conditionibus)',  nichts  destoweniger  müssen  sie 
zu  dem  jenigen,  der  sie  also  zu  brügeln  befohlen,  hin- 
kommen, ihme  die  band  küssen,  darfür  dancken,  und 
noch  darzue  dem  stecken-knecht  für  einen  jeden  straich 
gewisses  gelt  bezahlen.  Abr.  a  S.  Clara  auf,  auf  ihr 
Christen  110  Sauer;  ebenso  ungarischer  Simpl.  (1688)  154;  (ein 
gewisz  stück  geld)  Grimme lshausen  %oiedererstand.  Simpl. 
3, 4fie;  (für  ein  gewisses  lösegeld)  Th.  Bahr  laniena  Pase- 
walcensisiiloSi^Sl;  (einen  gewissen  trihut  geben) Grimm els- 
hausen  leiedererstand.  Simpl.  S,dS5;  luxusarbeiten  werden 
vom  accidenzdrucker  im  gewissen  gelde  gedruckt.  C.  A. 
Franke  kateeh.  d.  buchdruckerkunst  154;  soll  Symmetrie 
und  Proportion  blos  so  viel  sein,  als  die  convenienz  ge- 
wiszer  theile  zu  einander:  so  ist  sie  freilich  ein  unter- 
haltendes spiel  der  äugen.  Herder  {die  plastik  v.  1770) 
8, 160;  ebenso  (gewisser  theile  der  rede)  18, 186;  (gewissen 
versicul)  Kuhnau  musikal.  Quacksalber  81  Benndorf;  (in 
einem  gewissen  paragraphen)  Göthe  maximen  und  re- 
ßexionen  no.  865. 

b))  noch  deutlicher  hebt  sich  von  der  älteren  auffassung 

die  neue  bedeutung  beim  zeitbegriffe  ab.    auf  der  einen  seile 

vgl. :  fflrwar,  o  mensch,  wan  dir  wer  kund, 

gewisse  zeit,  and  todes  stund. 

loci  communea  proverb.  (1572)  82; 

raio  tempore,  zu  gewüsser  und  gebürlicher  zeit.  Cholinus- 
Frisius  u.a.;  gebede  up  gewisse  stunde  geordnet  Ght- 
traeus;  limitare,  einer  sach  einen  gewissen  tag  setzen. 
gemma  gemmarum  Diefenbach  830^;  gesette  und  gewisse 
virdage.  Chytraeus;  ein  gewisser ...  ein  ungewisser  tag. 
Chom  EL  8, 1856 ;  at{f  der  anderen  seife  aber  setzen  b%tehungen 


ein  wie  zu  einer  gewissen  zeit  etwas  thun,  a  un  eertain 

temps  rigli.  Rondeau  u.a.;  dazu  vgl.:  zu  gewisser  zeit 

musz    ein    vemünfftiger   mensch    einem    wilden    thiere 

weichen.  Ch.  Weise  Masaniello  (i,  lo)  19  Petsch;  genau  so 

Herder  5,646;  (einer  gewissen  goldenen  zeit)  12, 41;  (eine 

gewisze  Jugendzeit)  18,  6; 

80  hat  ein  jeglichs  ding  gewisse  zeit  und  Bitten. 

Rachel  (die  gewünschte  hauzzmuUer) 
satir.  ged.  87; 

drei  dinge  werden  nicht  eher  erkannt  als  zu  gewisser 

zeit:  ein  held  im  kriege,  ein  weiser  mann  im  zom,  ein 

freund  in  der  noth.  Göthe  maximen  u.  reflexionen  no.  1326; 

dasz  sich  deren  mütter  femers  nicht  um  sie  bekümmern 

dorfften.  als  wan  sie  täglich  zu  dreien  gewissen  zeiten 

kamen,  ihnen  ihre  milchreiche  brüste  zubieten.  Grimm els- 

hausen  Simpl.  440;  ehenso  (zu  gewissen  Zeiten)  Herder 

11. 818;  15, 256;  15, 292;  Göthe  (an  Charl.  v.  Stein)  jub.ausg. 

8,  93;    Gh.  Sealspield  5,  244;    (es  giebt  gewisse   zeiten) 

Herder  12, 178;  aber  zu  einer  gewissen  stunde  in  ein  haus 

gehen  müssen,  oder  zu  haus  auf  einen  warten  müssen, 

das  kann  ich  nicht.  Mozart  an  s.  vater  1778  bei  Nohl 

s.  120;  ebenso  (zu  gewisser  stunde)  Wesen igk  böse  spid- 

sieben  147 ;  ein  schmertzlich  leibwehe  . . .  das  täglich  zwai- 

mal  zu  gewissen  stunden  kam,   und  auch  zu  gewissen 

stunden   wider    auffhöret.  Tabbrnaemontanus   loasser- 

schätz  s.üß;  ebenso  Grimmelshausen  Simpl.  420;  gegen: 

wenn  daz  geschehen  sol  zu  fireid 

setzt  gott  kein  gewissen  tage: 

er  weiBZ  woll,  wenns  am  Msaten  ist. 

Paulus  Spbratus  ez  ist  das  heü  uns  kommen 
her  bei  Waekemagel  kirchenlied  8,  32^; 

vgl. :  mer  ist  czu  wissn  wenn  mon  lehnnschaft  verleicht, 
auf  einen  gewissen  tag,  die  mag  mon  nicht  widernemen  für 
demselbignn  tag.  Schemnitzer  bergrecht  §  12  Wenzel  {Wiener 
Jahrb.  d.  lit.  104  anzeigeblatt  s.  18);  genau  so  {instr.  f.  d. 
bürger  zu  Gmünd)  österr.  weisth.  6,  455.  454;  und  an  ge- 
wisen  tagen  pracht  er  Benedicto  brot.  Gregors  dialoge 
{Augsburg  1473)  II  cap.  1 ;  ebenso  cap.  26;  (in  gewiszen  tagen) 
Herder  8,253;  ich  musz  morgen  schon  zum  zweitenmal 
ausziehen,  weil  die  zimmer  auf  gewisse  tage  bestellt  sind. 
GrÖTHE  {an  Christiane)  15, 64;  berühmtes  bergwerck  ...  so 
. . .  einem  Italiäner  auf  gewisse  jähre  verliehen  wurden. 
ungarischer  Simpl.  (27)  (1683)  202;  (nach  gewissen  jähren) 
Herder  2, 257;  15,256;  17, 80;  sie  wiszen,  m.  fr.,  man  bildet 
sich  nur  in  gewiszen  jähren,  ii,  210;  ebenso  18, 90;  Göthe 
(dicht,  u.  wahrh.  4)  24,  190;  (lehrj.  6)  19,  316;  ein  hof-  und 
weitmann,  schon  in  gewissen  jähren,  fühlt  neigung  zu 
einem  wohlerzogenen  einfachen  mädchen.  Göthe  (in  der 
Jen.  lit.-zeit.)  33, 231 ;  ebenso  (wanderj.  2, 6)  22, 109;  (2, 4)  22, 77 ; 
P.  Hetse  (d.  tochter  d.  exzellenz)  2,9,217;  Schnitzler 
d.  einsame  weg  (2,  i)'  46 ;  man  wählte  zuerst  den  Belisar 
nach  van  Dyk.  ein  groszer  und  wohlgebauter  mann  von 
gewissen  jähren  sollte  den  sitzenden  blinden  general . . . 
nachbilden.  Göthe  (wahlverw.  2,5)  17, 252;  ebenso  (campagne 
in  Frankreich)  30,  814;  (frau  von  gewissen  jähren)  so,  8; 
(ital.  reise  1)  27, 117. 

c))  ich  möchte  ihnen  manche  sachen  mittheilen  und 
vertrauen,  damit  ein  gewisse  epoche  meines  denkens  und 
dichtens  schneller  zur  reife  komme.  Göthe  (an  Schiller) 
13,4;  wobei  die  natnr  gesorgt  hat,  dasz  er  (der  schenket- 
knocken)  nicht  über  gewisse  grenzen  hinausschreite,  in 
welchen  sie  ihn  mit  sennen  und  andern  schönen  einrioh- 
tungen  zurückhält,  (anh.  zu  Benvenuto  Cellini  XVI)  85, 378; 
ebenso  Bismarck  (im  preusz.  landtag  18.  2. 1868)  2, 114  Kohl; 
der  nationalruhm  . . .  hat  er  eine  gewisse  höhe  erreicht . . . 
Herder  18,  206;  (zu  einer  gewissen  höhe  steigen)  Lenzens 
pandämonium  s.  17 ;  wenn  man  älter  wird,  musz  man  mit 
bewusztsein  auf  einer  gewissen  stufe  stehen  bleiben.  Göthe 
maximen  u.  reflexionen  no.  987 ;  (personen  von  einem  ge 
wissen  ränge)  Herder  17,  34;  dann  so  wir  im  mertzen 
ein  gewisz  gewicht  in  gewisem  grad  finden.  Rtfp  %oag  u. 
gewicht  CG  %^\  dasz  jenes  diese  immer  in  einem  gewiszen 
grad  hindre.  Herder  15,226;  ebenso  (zu  einem  gewissen 
grad)  15,285;  5,149;  17,102;  (zu  gewissen  graden)  15,110; 
(auf  einen  gewiszen  grad)  15,310;  W.  v.Burosdorfp  ftr.llO; 
J.  V.  Sonnen  FE  LS  br.  über  die  wienerische  Schaubühne  7, 7; 
gleich  wie  gott  . . .  himel  unnd  erden  . . .  sinwell  unnd 
rotund  hat  erschaffen,  auch  alles  darauff  unnd  darinnen 
inn  gewisse  masz,  gleiche  Ordnung  unnd  abweohslung 
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Herder  16,900;  (träume  sind  die  gewissesten)  Ryfp  iraum- 
buch  Artemidori  C4>;  unter  allen  Wissenschaften  sind 
keine  so  gewisz,  als  welche  in  dem  masz,  zahlen,  und  ge- 
wichten bestehen.  Harsdörffbr  frauenzimmer  gespräeh- 

apiele  7  (1647),  188; 

auch  greifen  sie  hastig 
und  ihr  spmng  ist  sewisz. 

GÖTiiB  (keineke  fuchs  7)  40, 128  (ohne  vorläge) ; 

vgl.  (die  stimme  war  das  gewisseste)  J.  Röling  sterblied; 

durch  eine  Spötterei  hOrt  eine  wahre  sache 
dmm  doch  nicht  auf  gewisz  zu  sein. 

Gbllbrt  fabeln  u.  erx.  (die  vHUioe) ; 

eerta  res  est,  die  sach  ist  gewüsz.  Cholinus-Frisius  u.a.; 
vgl.  auch  (Objekte)  Herder  8,384;  (zweck)  10,46;  (taufe) 
Luther  4,329^;  (thaten)  Schopenhauer  8,561;  der  Zu- 
sammenhang dieser  triebe  in  körper  und  seele  ist  uns 
ein  räthsel,  er  ist  aber  gewisz.  Herder  {älteste  urk.  IV) 
7,92;  ganz  ähnlich  10,95;  dieselbigen  ktinst  seind  gewisz. 
Paracelsus  {astronomia  magna  l,  7)  2,  396;  der  friede, 
die  heirath  ist  gewisz.  Adelung;  gewisz  ist  der  tod  . . . 
wer  an  der  gewiszheit  des  todes  zweiffeit,  erkennt  nicht, 
dasz  er  täglich  sterbe.  Heinr.  Muller  geisÜ.  erquick- 
stunden  298;   vgl.  auch  Hebbel  {der  diamant  4,  2)  1,  866 

Werner;  das  vil  gewisser  ist  min  Ion, 

denn  si  vormals  ie  hat  gethon. 

MuRNBR  gäuchmatt  (4)  81  Uhl. 

c))  die  Übertragung  auf  körperliche  bethätigung  ermöglicht 

hier  auch  ein  persönl.  suibject:  und  ob  einer  so  gewisz  war 

{wenn  einer  sicher  genug  isi)t  dörft  er  nit  gestrackt  linien 

machen,   sunder  er  setze  punkten.  Albr.  Dürer  {van 

mensehl.  proportion)  nachlasz  219; 

80  feilet  ers  mit  seiner  hant. 

wan  er  war  mit  dem  armprfiest  gwies 

and  pirset  fleissig  on  vertries. 

H.  Sachs  (der  karg  toolff)  fab.  u.  $ehw.  t,  156; 

er  ist  gewiss,  trifft  gut.  Martin  u.  Lienhart. 

d))  von  den  zuerst  belegten  Verbindungen  sweigt  eine  eni- 
Wicklung  ab,  die  an  einen  persönlichen  dativ  geknüpft  ist; 
auch  sie  führt  über  sächliche  zu  persönlichen  subjecten  über : 
und  gottes  wort  ist  jm  gewis,  wie  eine  klare  rede.  Syrach 
88,  3  Luther  (und  das  gesetz  bewährt  sich  als  zuver- 
lässig. Kautzsch)  gegen:  dasz  sie  meinen  aufsatz  über 
Hackert  erhalten  haben,  ist  mir  dadurch  gewisz  geworden, 
dasz  er,  wie  ich  höre,  in  das  morgenblatt  eingerückt  ist 
6ÖTHE  {an  Cotta)  briefe  19,405. 

a))  da  zeucht  er  nun  zum  siege !  der  sieg  ist  ihm  ge- 
wisz. Herder  {Johannes  Offenbarung)  9,88;  (Unsterblich- 
keit war  ihm  gewisz)  17,811;  dieser  gewinn  ist  mir  ge- 
wisz. Adelung;  (der  lohn,  der  jedem  gewisz  ist)  Rlingbr 
7,110;  vgl.  auch  Grillparzer  {Libussa2)  8^  148; 

hier  ist  das  fenster,  hier  die  thtlre, 
ein  rauchfang  ist  dir  auch  gewisz. 

GdTHB  (Faust  1)  12,  72; 

durchnetzte  mich  ein  regenschauer ,  so  war  das  fieber 
mir  gewisz.  {unthlverw.  i,  S)  17,19;  wenn  er  {der  balken) 
bricht,  so  zerschmettert  er  mich,  und  der  tod  ist  mir  in 
diesem  falle  so  gewisz,  wie  in  dem  andern,  dasz  erhält! 
Hebbel  {der  diamant  4,2)  1,S65  Werner. 

ß))  wurden  etlicher  (gemsen)  gewahr  . . ,  darauf  sprach 
er,  die  sind  uns  gewisz.  ungarischer  Simplieissimus  (i68S)  86 ; 
ganz  ähnlieh  Göthe  {Faust  i)  12,67;  *ja,  drei  Soldaten, 
sagte  sie,  haben  etwas  an  sich,  die  können  dir  noch  ent- 
kommen.' sprach  der  teufel  höhnisch:  'die  sind  mir  ge- 
vrisz,  denen  gebe  ich  ein  räthsel  auf,  das  sie  nimmer- 
mehr rathen  können.'  Grimms  märchen  {d.  teufd  u.  s. 
grostmutter)  2,  202; 

und  nun,  da  wir  Antonio  wieder  haben, 
ist  dir  ein  kluger  freund  gewisz. 

Göthb  (Tasso  2, 1)  9, 149; 

wann  ich  heute  kommen  kann  weis  ich  nicht,  doch  bin 

ich  dir  gewisz  {an  frau  v.  Stein)  brirfe  6, 263. 

2))  auszer  dem  verbum  substantivum  treten  auch  andere 

verba  in  die  Verbindung  mit  prädicaHvem  nominativ  ein. 

so  ist  gewiss  bleiben  hier  etwas  häufiger  belegt,  als  bei  der 

acHven  bedeutung;  neu  ist  für  die  passive  bedeutung  die 

verbindujtg  gewiss  werden: 

ee  bleibet  nur  gewisz;  jhr  wird  nicht  angesieget 

der  TeutBchen  nation,  wann,  dasz  sie  friedlich  krieget, 

und  bei  einander  helt. 

Opitz  (troHged.  in  widerwerUgk.  d.  kriegt  4) 
geisä.  poem.  S18; 


das  bleibt  einmal  gewisz,  nur  das  wissen  wir  recht  und 
wahr  und  einzig,  was  wir  selbst  versucht  and  erfahren 
haben.  Herder  (Über  d.  sedenwand.)  16,  966;  da  es  doch 
einmal  gewisz  ist  und  bleibt  ebenda;  (das  bleibt  gewisz) 
16,606;  ebenso  10,46;  (die  erzählung  bleibt  ihnen  gewiss) 
W.V.Humboldt  an  Schiller,  Iteitzmann* im ;  vielleicht 
ist  es  mir  unbekannt  längst  schon  da;  gewisz  aber  kann 
es  aus  Tacitus  beschreibung,  den  anschuldigungen  Seneka's 
und  Diderots  buch  werden,  is,  897;  vgl.  auch  (gewisser 
werden)  H.  v.  Kleist  briefe  5,  IZ;  G^the  briefe  6,  m. 

3))  toeiter  entwickelt  sind  die  Verbindungen  mit  prädica- 
Hvem aeeusativ.  neben  gewiss  haben  bürgert  sich  gewiss 
machen  hier  ein ,  das  besonders  in  rechtsteendungen  f&r 
die  passive  bedet$tung  ausgenutzt  wird,  vgl.  oben  sp.  6156. 
von  zwei  Seiten  at*s  ufird  gewiss  halten  angezogen,  einmfol 
dient  es  der  Übertragung  des  begriffs  von  gewiss  attf  körper- 
liche bethätigung.  andererseits  theilt  es  die  Schicksale  der 
verba  der  Wahrnehmung  und  mittJieilung,  die  sieh  zunächst 
ja  mit  dem  adverbium  verbunden  hatten,  die  aber  in  prä- 
positionalen  erweiterungen  {mit  für)  das  prädieative  adjeeüv 
begünstigen. 

a))  und  sagen  dazu  solchs  aus  keim  andern  grund, 

denn  das  sie  den  glauben  wollen  in  der  tauffe  gewis  haben, 

und  können  jn  doch  nicht  gewis  haben.  Luther  (brieff... 

v.  d.  widertauffe)  4, 882*;  aber  der  schwermer  keiner  kan 

seine  deutunge  gewis  machen,  denn  Carlstad  hat  sein 

tuto  bis  auff  diesen  tag  nicht  gewis  gemacht.   Luther 

(vom  abendmal  Christi)  S,440*>;  ebenso  8, 28*;  Neu  mark  lust- 

Wäldchen  12»;   (macht  es  ihr  Charakter  gevrisz,  daaz  . . .) 

Schiller  9,  878;  vgl.  auch  (gewisser  machen)   Luther 

8,440^;  Weise  erznarren  61;  Herder  6,90;  16,902. 

b))  herr,  halte  meinen  gang  gewisz, 

treib  ausz  von  mir  die  nnstemiss* 
und  bOszheit  meines  hertzen. 

Rist  himiiU.  Ueder  (6,  6)  (1658)  812; 

für  gewisz  halten,  eredere.  Dastpodius  u.a.;  und  wil 

demnach  fär  gwüsz  halten  das  sin  erfunden  werck  sie  jm 

ein  stür  zu  der  säligkeit.  Zwing  Li  v,  freiheit  der  speisen  16 

Walther;  ebenso  J.Wetzel  reise  der  söhne  OiaffersK;  (für 

gewis  und  fest  halten)  Luther  28,487;   (für  richtig  und 

gewisz  halten)  J.  B.  Fickler  übers,  des  Putherbey  107^; 

(solches  ftlr  gewis  halten)  N.  Herman  sontagsevangel.  4; 

ähnlich  Herder  13,40;  W.  v.  Burgsdorff  britfe  58;  ratum 

habere,  fttr  gewüsz  haben.  Cholinus-Frisius  u.  a.; 

dann  er  wist  fllrwar  und  gewis. 

Teueraank  (10,  7)  91  Goedeke; 

vor  gewisz  glauben,  s'assurer  pour  certain.  HuLSius; 
ähtdich  DuBZ,  Radlein,  Aler;  aber  glaube  es  gewisz, 
pro  eerto  habe.  Stielbr;  dies  testament  endigte  er  mit 
dem  bekenntnisz,  dasz  er  für  gewisz  erfahren  habe,  wie 
er  der  söhn  des  Messalinus  Cotta  sei.  Cl.  Brentano  (erster 
bärenhäuter)  b,  477  Chr.  Brentano;  gegen  (etwas  gewisseres 
erfahren)  W.  v.  Burgsdorff  briefe  96;  vgl.  (als  gewisz 
empfangen)  Simon  Rot  F6*;  audire  eertum,  für  gewüsz 
und  war  hören.  Frisius,  Maaler. 

e))  affirmo,  für  gewüsz  sagen.  Cholinus-Frisius  u.a.; 
pro  eerto  dicere,  für  war  und  gewisz  sagen.  Frisius  [s.o.); 
für  gewisz  sagen,  direpourtout  eeriain.  Hulsius;  ähnlich 
EUdlein,  Rondeau,  Schwan;  das  mag  wol  von  nnsem 
zeitten  für  gewisz  gesagt  werden.  J.  B.  Fickler  übers. 
V.  Putherbey s  tract.  v.  verbot.  biUhem  (2)  100*;  ebenso  (vor 
gewiss  und  glauplich  zuschreiben)  Tu.  Zweifel  {s.  o.); 
(für  gewis  sagen)  Luther  6, 5*>;  Grimmelshausbn  Simfl. 
418;  678;  Wieland  (Peregr.  Proteus)  27,178;  etwas  vor  ge- 
wisz erzählen.  Stein  räch  u.  a.; 

so  könnt  ihr  mich  für  ganz  gewiss  versichmi. 
dasz  in  dem  bund  mein  name  nicht  genannt  ist? 

Schiller  {Maria  Stuart  2,  8)  12, 477; 

höret  nur,  was  die  minnte  mir 
die  Jfldin  Salome,  die  eben 
vom  innem  barem  kam,  für  ganz  gewiss  gegeben. 

Wibland  (Oberen  10,  4)  SS,  191: 

er  sage  ihr  in  der  mäusesprache  die  artigsten  sachen 
und  verspreche  ihr  seine  hilfe  für  ganz  gewisz.  Cl.  Bren- 
tano (Oockd,  Hirikd  u.  Qaekdeia)  5,44. 

ß)  beim  attributiven  gebrauch  hatten  sieh  eomparativ  und 
Superlativ  (s.  sp.  6172)  am  gleichmäszigsten  entwiekdt  gezeigt: 
vor  allem  für  den  letzteren  gilt  hier,  dasz  er  nicht  nur  der 
Verhältnisbestimmung,  sondern  a%*ch  der  bdebung  der  tsi 
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gew.  gelehrte  grobheit)  Mozart  (über  Wieland)  br.*iloNohl; 
(gew.  feierlichen  Sorgfalt)  Storm  (im  nachbarhause  lit^) 
8,  7;  (eine  gew.  innigkeit  nnd  sohmucklose  einfalt)  Herdf.r 
16,897;  (mit  einer  gew.  kälte)  W.  v.  Burosoorfp  br.  26; 
(eine  gew.  seelenlosigkeit)  6.  Keller  (grün.  Heinr.  8, 12) 
2,171;  (eine  gew.  unbarmherzigkeit)  (8,6)  2,54;  (einen  ge- 
wissen Widerwillen)  Göthe  16, 66;  (eine  gewisse  ermüdang 
und  blasirtheit)  Immermann  {memorabilien :  Dü9»eld.  an- 
fange) 20,  108  Hempel;  (gewisse  fieber  and  thorheiten) 
Hrhder  18,289;  (eine  gew.furcht) Göthe  (toas w.bringenio) 
11,295;  (ein  gew.  seelenschlaf)  Imm ermann  (tnemorab.: 
Düsseid.  anfange)  20, 122 ;  sie  wurde  aber  nicht  wenig 
dadurch  begünstigt,  dasz  das  herz  in  einen  gewissen 
einfachen  naturstand  zurückzukehren  und  die  einbildungs- 
kraft  sich  zu  concentriren  trachtete.  Göthe  max.  u.  r^, 
no.  668. 

b))  gegen:  inn  erwöhlung  eines  gewissen  thuns  nicht 
fehlen,  ist  sehr  schwerlich,  non  errare  in  deligendo  vitae 
genere.  Henisch;  vgl.:  dasz  gewisse  handlangen  laster- 
haft bleiben,  sie  mögen  geschehen  aus  welchem  beweg- 
gründe  sie  wollen.  Göthe  (Wert?ier)  16, 66;  und  ward 
also  noch  den  abend  zu  der  reise  gewisse  anstalt  ge- 
macht. Weise  ersnarren  ii  neudr.;  (gewisse  lieblings- 
gänge  der  phantasie)  Herder  18, 58;  gleichwohl  aber 
ist  in  beiden  ein  gewisser  kunstgriflT  angebracht,  an 
welchem  man  die  band  ihres  meisters  erkennet.  Lessino 
(theatr.  bibl.  2)  6',  229;  (unter  gew.  hauptzttgen)  Herder 
18. 287 ;  (mit  gew.  zügen)  Göthe  4, 78 ;  einen  gewissen  blick, 
den  ihm  der  Druide  zusandte,  hatte  er  in  seiner  Un- 
befangenheit gar  nicht  bemerkt.  Fr.  Th.  Vischbr  auch 
einer  (1904)  142;  ob  nicht  ein  jedes  fremde,  aus  seiner  Um- 
gebung gerissene  geschöpf  einen  gewissen  ängstlichen  ein- 
druck  auf  uns  macht  Göthe  (wahlverw.  2,7,  tagebueh) 
17,  292;  (einen  gewissen,  mercklich  poetischen  ausdruck) 
W.  V.  BuROSDORPP  br.  15;  (mit  einem  gew.  ausdruck  von 
Weichheit)  E.  M.  Ann  dt  icanderungen  u.  wandel.*  8i;  ein 
gew.  politisches  wort.  Herder  18,  848;  (gewisse  werte) 
18, 31 ;  12, 157 ;  gegen :  ain  bischof  sol  ob  dem  gewiszen  wort 
der  1er  haltten.  See.  Lotzer  58  Ooette  (s.  af*eh  sp,  6148); 
er  musz  nicht  thun,  als  ob  der,  welcher  gewisse  beweise 
einer  sache  bezweifelt,  die  sache  selbst  bezweifle.  Lbssing 
(aariomata)  18^,  109;  und  derhalben  keine  gewisse  ver- 
muhtungen  schöpfen  kan,  dasz  man  es  gut  mit  ihm  meine. 
Butschky  rosetithal  797;  (gewisse  bequeme  abstractionen) 
Herder  5, 29;  (gew.  primitive  verheissungen)  10,218;  (gew. 
conccssionen)  Bismarck  i,  19  Kohl;  (gew.  vorwürfe)  6,88; 
(eine  gew.  grosze  regel  des  geschmacks)  Herder  18,486; 
(nach  gew.  naturgesetzen)  16, 429 ;  (gew.  richtungen)  il,  481 ; 
(gew.  feine  unterschiede,  gestalten  und  abmessungen) 
15,289;  (gew.  costume)  15,469;  (gew.  ideen)  16,460;  (gew. 
romanhafte  ideen)  Moritz  Anton  Beiser  it  neudr.;  (gew. 
maximen)  Herder  15,  423;  (gewisse  denkweisen)  Göthe 
15,  201 ;  (gew.  bekenntnisse)  19,  817 ;  (gew.  abmahnungen) 
Jean  "Pavl  (Levana  2,9i) 87,75;  (gew.  conventionen)  Gtöthe 
47,147;  und  das  schöne  verhältnisz,  das  unter  uns  ist, 
macht  es  mir  zu  einer  gewissen  religion,  ihre  sache  hiei  in 
zu  der  meinigen  zu  machen.  Schiller  (an  Oöthe)  br.  5,2; 
(gew.  plane)  werke  14, 288;  (gew.  pakta)  2, 26;  (gew.  geheim- 
nisse)  KT.  A.  Hoffmann  (hund  Bergama)  t.lW;  einen  feind 
habe  er  nicht  gehabt,  denn  gewisse  Jugendsünden  seien 
ihm  längst  verziehen  worden.  P.  Heyse  (geseh,  au»  Italien : 
donna  Lionarda)  2,  ii  s.  215;  denn  eine  gewisse  poesie  ist 
iodt  ohne  töne,  und  die  natürlichste  musik  ist  todt  ohne 
dichtkunst  Herder  12,  177;  (eine  gew.  philosophie)  16, 868. 

c))  dan  (lies  das)  andere  (instrutnent  ist)  vennittelst 
einer  gewissen  pressung  der  lufft  in  einem  geschirr,  dasz 
man  . . .  das  härteste  fleiseh  gantz  mürbe  and  gar  kochen 
kan.  JoH.  Joach.  Becher  narr,  weiszh.  (1688)  80;  (gew. 
druckungen)  Herder  15,  881;  (gew.  werthsverminderung) 
Bismarck  4, 6  Kohl;  paus  ...  in  der  musica  oder  gsang, 
ist  es  ein  künstlich  unnd  gewises  auff  hören,  welches 
mit  einem  strichlein  . . .  anzeigt  wirt.  Simon  Rot  M  8^; 
ich  habe  schon  seit  mehreren  jähren  ein  gewisses 
kleben  am  wohnort.  Göthe  (an  Zelter)  19,407;  (ein  ge- 
wisses kannegieszem  über  den  lieben  gott)  Keller  (gr. 
Heinr.  4,  12)  8, 187 ;  (ein  gew. ,  sonderbares  bestreben) 
(2,1)1,228;  von  denjenigen  herren,  welche  es  nicht  über 
sich  gewinnen  können ,  eine  regierongsvorlage  . . .  ohne 
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ein  gewisses  timeo  Danaos  anzunehmen.  Bismarck  (im 
nordd.  reichst.  8. 4. 1868)  4, 6  Kohl;  vielleicht  ists  also  mit 
dem  Instinkt  der  thiere.  sie  sind  wie  saiten,  die  ein  ge- 
wisser klang  des  Weltalls  regt,  auf  denen  der  weltgeist 
mit  einem  seiner  finger  spielet.  Herder  (vom  erkennen 
u.  empfinden)  8, 184;  kommen  nun  solche  geschöpfe  in  den 
fall  gewissem  krankhaften  oder  unregelmäszigen  wachs- 
thum  der  hörner  nachzugeben.  GÖthe  {nachtr.  gur  osteo- 
logie:  fossiler  stier)  65, 800;  (gew.  erscheinungen)  Herder 

7,  881;  16, 116;  (gew.  Veränderungen)  H.  Burmeistbr  geol. 
bilder  1*,  228;  dasz  ihn  entweder  der  geld-mangel,  oder  eine 
andere  gewisse  begebenheit,  die  ihn  daselbst  begegnet,  und 
welche  kurtz  hernach  erzehlet  werden  soll,  ihn  hierzu 
genöthiget  habe,  der  Gföttinger  student  auf  der  Hesse  2, 80. 

/9f)  personen  als  träger  attributiver  Verbindungen  (s.  sp.  6198), 
vgl. :  obschon  auch  das  portrait  ein  ideal  zuläszt,  so  musz 
doch  die  ähnlichkeit  darüber  herrschen ;  es  ist  das  ideal 
eines  gewissen  menschen,  nicht  das  ideal  eines  menschen 
überhaupt.  Lessino  (Laokoon  i,  2)  9^,  18 ;  vgl.  gewisse 
leute  sp.  6166;  als  sich  sehr  unerwartet,  und  zum  schreck 
des  jungen  ehemann's,  plötzlich  ein  gewisser  Bäcker 
meldete,  der  uns  für  schweres  geld  bis  Erfurt  fahren 
wollte.  . . .  nnd  bei  träufelndem  thauwetter  hielt  der  be- 
wuszte  Bäcker  zur  bestimmten  morgenstunde  vor  der  haas- 
thür.  W.  V.  KOgbloen  jugenderinn.  (8, 7)  203  Nathusius. 

1))  es  geschieht  auch  daz  sie  mich  offt  nennen:  ein 
gewisz  gut  gesell:  ein  gut  kerl:  ein  gut  freund:  biszweilen: 
einer,  er  will  mir  jetzt  nicht  einfallen:  ioh  weis  nicht 
wer  etc.  tauffen  . . .  nennen  mich  certum  aliquem  aatho- 
rem,  ein  gewissen  mann.  Moscherosch  i%tZ.  (i,4)i99 
(vgl.  auch :  ein  gew.  kerl,  s.  u.) ;  bei  einem  gewissen  herm, 
welchen  ich  nicht  im  geringsten  die  ehre  hatte  zu  kennen. 
Lbssing  {d.  neueste  a.  d.  reiche  des  witzes.  mai  I76l)  4',  408; 
^>enso  (ein  gew.  herr)  Schiller  br.  1, 104  Jonas;  Abr. 
A  S.  Clara  ettoas  f.  alle  1,674;  (gew.  mann)  R.  Prutz 
der  musikantenthw  m  (4, 8)  8, 29 ;  ids  eine  gewisse  persohn 
auff  den  ast  eines  baums  sasz,  und  dessen  wurtzel  ab- 
schnitte, sprach  der  garten-herr,  als  er  disz  sähe  ... 
Olearius  persian.  baumgarten  (l,  19)  14*^;  (gew.  personen) 
Schiller  (r.  i,184;  Kotzrbve  mensehenhass  und  reue 2,6; 
gewisse  leute  haben  sich  darüber  geäussert,  und  zu  meinem 
grossen  vergnügen.  Schiller  br.  2,  856;  (gewisse  leute) 
Stranitzkt  oUapatrida  . . .  Fuehsmundi  64;  Gh.  Seals- 
field  (d.  virey  8I)  5, 299;  Paul  Heyse  der  Salamander  87 ; 
(gew.  landsleute)  Herder  17,211;  (gew.  menschen)  Göthe 
26, 171 ;  gewissen  geistern  musz  man  ihre  idiotismen  lassen. 
max.  u.  r^.  no.  25;  (gew.  edlere  seelen)  Herder  16,884; 
(gew.  privilegirte  seelen)  16,  40;  weil  sie  sich  nicht  über- 
winden konnte,  einen  gewissen  zwerg  zu  heirathen,  der 
ein  neffe  dieser  fee  ist.  Wi bland  (don  Sylvio  1, 10)  11,  79. 

8))  an  einen  gewissen  gönner.  ged.  von  J.  Chr.  Günther 
s.ged.*  ibO;  (ein  gew.  liebbaber)  Herder  15,89;  (gewisse 
kunstrichter)  Gerstenbero  recens.  95;  an  einen  gewissen 
berühmten  mahler.  epigramm  v.  Wernike  überschr.  28; 
(ein  gew.  dichter)  Kant  7,  nsHartenst.;  E.T.  A.  Hofpmann 
(hund  Berganza)  1, 176;  ein  gewisser  geistlicher,  welcher 
bei  ihrer  tafel  etlichmahl  gespeiset.  Abr.  a  S.  Clara  hui 
u.  pfui  der  weit  (der  schufan)  158 ;  wie  sich  ein  gewisser 
gatzettirer  in  den  öffentlichen  blättern,  nach  seiner  ge- 
wohnten art,  auch  an  den  ersten  theil  meiner  lebens- 
geschichte  gemacht,  der  Oöttinger  student  auf  der  Blesse 
%,%^  (vorberich£)\  (gewisse  gelehrte)  Gerstbnbbro  recens. 
74;  ein  gewisser  prediger  Wette.  Lichtenberg  aphorismen 

8,  81  Leitsmann;  ebenso  98;  99;  187;  165;  190;  208;  (ein  gew. 
beambter)  Abr.  a  S.  Clara  (d.  beamhte)  etxoas  für  alle  1, 68; 
(ein  gew.  kauffmann)  der  Oöttinger  student  auf  der  Blesse 
1, 160;  (eines  gew.  raths-mannes  tochter)  2,  5;  (ein  gew. 
burger)  Fr.  Caccia  hl.  Anton  m.  Btul.  828;  ein  gewisser 
könig  hatte  einen  lustgarten,  in  dem  garten  stund  ein 
bäum  und  der  bäum  trug  goldne  äpfel.  Grimms  märehen 
(v.  goldenen  vogel)  l,  260 ;  (eine  gew.  sultanin) übers. v.  Münch- 
hausens  reisen  78  Öriseb.;  (eine  gew.  prinzessin)  Wieland 
11, 79;  (ein  gew.  marquis)  Klinger  (d.  falschen  Spieler*,  8) 
1, 156;  (ein  gew.  deutscher  cavallier)  d.  im  irrgarten  d.  l. 
herumtaumelnde  caval.  (1788)  l;  ebenJso  in  der  anzeige  des 
moralischen  Bobinson,  Halberstadt  1784. 

8))  vor  eigennamen  vgl.:  ein  gewisser  kerl  aber,  mit 
nahmen  Gualterus  Budellus,  heirath  die  hinderlassene 

389 


6199     GEWISS  II,  8,  b  (eine  gew.  Em.  Galotd) 

wittib.  Abr.  a  S.  Clara  Judtu  der  ertM-schelm  8  (1889),  885; 
{prinM:)  aber  so  nennen  sie  mir  sie  doch,  der  er  dieses 
so  grosze  opfer  bringt.  {Marindli:)  es  ist  eine  gewisse 
Emiüa  Galotti.  {pr.:)  wie,  Marinelli?  eine  gewisse  — 
{M. :)  Emilia  Galotti.  . . .  {pr. :)  so  giebt  es  noch  eine,  die 
beide  namen  führt.  —  sie  sagten  ohnedem,  eine  gewisse 
Emilia  Galotti  —  eine  gewisse,  von  der  rechten  könnte 
nur  ein  narr  so  sprechen  — .  Lessino  (Emilia  Qulotti  1,6) 
2^  888 ;  ein  gewisser  Kirk,  ein  Schottländer,  hat  das  per- 
petnum  mobile  erfunden,  wenigstens  meint  er's.  M.  Clau- 
dius {von  projecten)  1,  76  BeJlich;  alle  traditionen  der 
ältesten  Völker  sind  einig,  dasz  ein  gewisser  Seth,  Theth, 
Thoit,  Theut  (alles  nur  ein  name  dem  zischenden  th 
nach)  die  bachstabensohrift  erfunden.  Herder  {briefe  d. 
stud.  d.  theol.  betr.  1,18)  10,168;  du  hast  in  Deutschland 
jetzt  ein  geträtsch  mit  einem  gewissen  Wieland.  Göthe 
igöUer,  hdden  u.  Wieland)  33,  868;  auch  wurde  Reisern 
erlaubt,  die  komödie  unentgeldlich  zu  besuchen,  wo  das 
erstemal  ein  gewisser  Bindrim  mit  dem  vater  in  der  Zaire 
debütirte.  Moritz  Ant  Reiser  {k)  VJi-,  gang  ähidieh  173; 
ebenso  Herder  18, 837;  Lichtenberg  apAor.  4, 46;  Tibck 
ahers.  d.  don  Quixote  1^,  180;  Platen  (geseh.  d.  königr. 
Neapel  3,  8)  3.147;  Holtbi  beitr.  f.  d.  königstädt.  theater 
1888  S.9;  Präsident  dieses  gerichishofs  war  er  selbst,  und 
nach  ihm  ein  gewisser  licentiat  Vargas,  ein  Spanier  von 
gehurt  Schiller  {abfaU  der  Niederlande  3.  buch)  7,881; 
ein  gewisser  Gabrecht,  ein  bursche  von  zwei  und  zwanzig 
Jahren.  Iffland  {der  Spieler  ^,^  8,97;  ein  gewisser  vor 
kurzem  verschiedener  Faust.  J.  F.  Köhlbr  dr.  Jok.  Faust 
(i79t)  79;  ein  gewisser  herr  Cecil,  eine  nebenperson. 
Gerstenberg  recens.  53;  einem  gewissen  Porcello«  der 
ihm  den  Cäsar  und  Sallust  iibersetzen  muszte,  schenkte 
er  ein  haus  und  einen  garten.  Platen  (gesch.  d.  k&nigr. 
Neapel  8, 7)  3, 88  Eedlich;  wie  glücklich  ein  gewisser  Vittorio 
sein  müsse,  dem  dieser  schätz  von  einem  jungen  weihe 
sich  in  die  arme  geflüchtet . . .  hatte.  P.  Heyse  {ital.  nov.  8 : 
Bomulusenkel)  II,  8  s,  187;  dennoch  bin  ich  zufrieden,  wenn 
ich  in  Rom  so  viel  finde,  als  ich  hier  verlasse.  hofTent- 
lieh  finde  ich  dort  unter  anderem  auch  einen  gewissen 
Moloch,  den  ich  bis  jetzt  erst  halb  kenne.  Hebbel  (an 
Elise  Lensing  1844)  brirfe  8, 163  Werner. 

y)  die  Substantivierung  geht  hier  von  beiden  riehtungen 
a%ks»  von  sächlichen  wie  von  persönlichen  besiehungen, 

l))  den  sächlichen  beziehungen  erwäcftst  in  der  Verbindung 
mit  pronominalformen  eine  engere  und  eine  weitere  bedeu- 
tung,  vgl.  ein  gewisses  haben,  avoir  une  pension  (rente) 
reglie.  Rondeau  u.  a.  (vgl.  atteh  oben  sp.  6166)  gegen  sie 
hat  ein  gewisses  etwas  in  ihrem  benehmen.   Hilpert. 

a))  die  engere  bedeutung  hält  die  Vorstellung  des  fest- 
oestimmten  noch  zäher  fest;  im  engeren  rahmen  des  gdd- 
Verkehrs  entwickelt  sie  an  dem  begriffe  des  fixums  den  loei- 
teren  des  ungenannten  als  nebenvor Stellung,  ifisofem  eben 
eine  genauere  zaJtlbestimmung  unterbleibt:  wann  jemand 
in  nammen  der  bürgerschaft  abgeschickt  wird,  solle  einen 
solchen  etwas  gewieses  vor  die  zöhrung  des  tags  aus- 
geworfen. Obencelser  vergleich  v.  1715  a.  österr.  weistit.  6,  855; 
wer  ein  paar  opern  in  Paris  gemacht  hat,  bekommt  etwas 
gewisses  das  jähr.  Mozart  (an  s.  vater)  br.  100  Nohl^\ 
die  alle  morgen  die  schuh  aus  dem  hause  abholet,  und 
gereinigt  wiederbringt,  wofür  sie  wöchentlich  ein  gewisses 
erhält.  Moritz  reisen  eines  Deutschen  in  England  18  sur 
Linde;  er  hiesz  Sguazzella,  war  auch  ein  Florentiner, 
und  ich  wohnte  in  seinem  hause,  mit  drei  pferden  und 
dienern,  für  ein  gewisses  die  woche.  Göthe  (Benvenuto 
Gellini  8,9)  34,  895;  ebenso  briefe  7,  81;  die  ein  gewisses  an 
den  Unternehmer  bezahlen.  E.  M.  Arndt  reisen  6,46. 

b))  die  toeitere  bedeutung  ist  nur  von  diesem  begriff  des 
nicht  gekennzeichneten,  ungenannten  getragen:  alle  ab- 
änderungen  des  körpers,  von  welchen  man  aus  der  er- 
fahrung  gelemet  hat,  dasz  sie  etwas  gewisses  ausdrücken. 
Lkssing  (theatr.  bibl.  i)  6^152;  vielleicht  könnten  unsre 
betrachtungen  bisher  etwas  gewisses  in  dem  rang-streit 
ausmachen.  Herder  9,376; 

es  hat  der  autor,  wenn  er  schreibt, 
so  etwas  gewisses,  das  ihn  treibt; 
den  trieb  halt'  auch  der  Alexander 
und  all  die  beiden  mit  einander. 

GÖTHB  in  das  titammbueh  von  FttedHeh 
MaximÜian  Moor»  (Jti5.-aii«y.  8,  41). 
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m,U  der  substantivischen  Verwendung  des  adjectivs  tritt  hier 
die  cuijectivische  in  wettbeuterb,  vgl. :  ein  gewisses  unnenn- 
bares etwas,  das  sich  vielleicht  eben  deswegen  nicht 
nennen  läszt,  weil  es  ein  bloszes  nichts  ist  Engel  phüos. 
f.  d.  w.  80;  wenn  wir  gegenstände  von  einerlei  gattung 
vergleichen,  so  bleiben  wir  endlich  bei  einem  gewissen 
etwas  stehen,  worin  sie  nach  unserm  urtheil  überein- 
stimmen. Herder  (stud.  u.  entw.  zur  plastik)  8, 108;  jener 
eigenthümlichen  freundlichkeit ,  welche  gleichsam  die 
gegenfreundlichkeit  erwartet,  kurz  welche  ein  gewisses 
etwas  hatte,  was  man  in  weiblichen  gesiebtem  buhle- 
rische eitelkeit  nennt.  E.  M.  Arndt  vfanderungen  u.  Wande- 
lungen^ 84;  es  umgiebt  unser  landleben  ein  gewisses  etwas, 
das  schwer  zu  definiren  ist,  und  diesem  einen  eigenen 
reiz  verleiht.  Cu.  Skauspield  (Morton  i,  3)  7,  98;  ebenso 
(der  virey  14)  4, 878.  die  Verbindung  ein  gewisses  ist  in 
dieser  bedeutfing  erst  aus  der  neuesten  spräche  belegt:  sie 
glaubte  namentlich,  dasz  auch  ihrer  seele  ein  gewisses 
vorher  bestimmt  sei,  das  sie  jetzt  nur  ahnte,  das  sie  um 
keinen  preis  mit  werten  nennen  dürfte.  Gboro  Reicke 
daa  grüne  huhn  (3, 3)'  886. 

8))  in  der  beziehung  auf  personen  gehört  —  von  formen 
wie  gewisze  seiner  jünger  (Herder  10,889)  abgesehen  — 
die  Substantivierung  heute  mehr  dem  zwangslosen  etile  des 
mündlichen  verkehre  als  der  Schriftsprache  an,  in  der 
älteren  zeit  war  der  gebrauch  tool  noch  allgemeiner:  Bro- 
miardus  erzehlt  eine  wunderliche  geschieht;  ein  gewisser 
hat  sich  in  frembde  länder  begeben.  Abr.  a  S.  Clara 
toohl  angefüllter  weinkeUer  (manches  gut,  thut  kein  guf)  57 ; 
das  kleid  hatte  ein  gewisser  ganz  gelassen  als  sein  eigen 
schon  untern  mantel  genommen,  was  man  aber  bemerkt, 
und  ihm  hervorriesz.  der  hausball  XWiener  neudr.  S)  T ; 

(gleich  viel,  sie  hatte  die  grösste  wunderkor 

im  nehmlichen  falle  vor  so  und  so  viel  jähren 

an  einem  gewissen  verrichtet,  bei  welchem  jedoch  die  natur 

und  milz  und  leber  noch  in  gutem  stände  waren. 

Wibland  {neuer  AmadU  17,  6)  5,  107; 

ich  denke  nach,  wie  glQcklich  ein  gewisser, 
den  ich  nicht  nennen  darf,  an  meinem  platze 
sein  mttszte. 

Schiller  {don  Karlot,  dram.  ged.  1, 4)  6,  II,  «.  172 

(«.  auch  unten) ; 

(Kariot:)  vom  könig  briefe,  und  an  sie?   {prinzetsin :)  den  briefl 
im  namen  aller  heiligen  I    (K. :)  der  einen 
gewissen  mir  entlarven  sollte  —  diesen? 
(pr. :)  ich  bin  des  todes  1  —  geben  sie  I    (8,  8)  «.  84 ; 

als  Kant  regierte,  trieben  seine  leute,  sowohl  Kantriche, 
als  Rantlinge  mit  diesen  feinen  waffen  ein  gewaltiges 
wesen.  man  stellte  die  gegner  mit:  'ein  N.N.,  ein  gewisser, 
neuerdings  hat  jemand  gesagt,  u.  s.  w.'  zur  schau.  Jahn 
(bereicherung  d.  hd.  Sprachschatzes)  1,  48  Euler;  (Michel:) 
i  weisz  nit,  wie's  kämma  is,  aber  du  bist  mir's  liebst' 
auf  der  weltl  (Annerl:)  geh,  du  thust  grad,  als  ob  ich 
die  g'wisse  war'  I  Anzknoruber  (pfarrer  v.  Kirchfeld  3,  8) 
6',  71;  'wenn  eine  gewisse  wüszte',  entfuhr  es  ihr,  'was 
ein  gewisser  doktor  mir  für  äugen  gemacht  hat.'  Carl 
Spitteler  Conrad  der  leutnant^  196. 

(iuch  hier  kretizt  sieh  mit  der  substantivische^^  vencen 
düng  eine  adjectivische :  eben  fiel  mir  ein  . . .  wie  viel  ein 
gewisser  jemand,  den  ich  nicht  nennen  will,  darum  geben 
würde.  Schiller  (dom  Karlos  1787)  5,  II,  s.  16. 

8)  für  das  adverbium  waren  schon  in  Luthers  bibel  — 
in  Übereinstimmung  und  im  gegensatz  gegen  die  Vorgänger  — 
abu)eichtuigen  gegen  den  älteren  gebrauch  hervorgetreten, 
die  die  neuere  spräche  aufnimmi  und  weiterbildet,  charakte- 
ristisch ist  die  ausgiebigere  pflege  der  eigentlichen  adverbialen 
Verwendungen,  bei  der  vorübergehend  neben  die  verba  der 
Wahrnehmung  und  aussage  auch  solche  der  körperliehen 
bethätigung  treten:  gewiss  gehen,  laufen,  werfen,  schieszen 
neben  gewiss  wissen  und  gewiss  sagen,  wo  das  adverbium 
vom  verbum  gelöst  auf  den  satz  selbst  zielt,  sind  die  neue- 
rungen,  soweit  unser  material  erkennen  läszt,  noch  mannig 
faltiger,  schon  Luther  hatte  hier  meist  satte  geboten,  die 
auf  die  Zukunft  ijoeisen  und  in  denen  gewiss  nicht  so  sehr 
thatsachen  als  schluszfolgerungen  begleitet,  toenn  der  neuere 
gebrauch  wieder  mehr  sätse  mit  dem  praesens  und  dem  prae- 
teritum  vordringen  läszt,  so  handelt  es  sieh  doch  auch  hier 
weit  mehr  um  schluszfolgerungen^  als  um  die  feststellung 
von  thatsachen,  gewiss  nimmt  immer  mehr  die  bedeutung 
von  sicherlich  im  gegensatz  zu  thats&chlich,  wahrlich  an 
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find  geht  in  mundartlichem  gebrauch  geradeiu  mu  der  he- 
deutung  yielleicht  über,  neben  dem  bedeutungawandd  igt  hier 
der  »yntaktieehen  betcegliehkeit  mu  gedenken :  to  igt  einerseite 
aus  elliptischen  Wendungen  diefähigkeit  erwachsen,  satgtheile 
EU  verknüpfen,  die  anscheinend  erst  dem  16.  jahrh,  entstammt, 
älter  ist  andererseits  die  anUhnung  an  unterordnende  Par- 
tikeln, wie  g.  b.  das  schon  bei  Luther  belegte  bo  gewiss, 
vgl. :  so  gewisz  sichtbare  darstellang  mächtiger  wirkt  als 
toder  buchstabe  ...  so  gewisz  wirkt  die  Schaubühne  tiefer 
...  als  moral.  Schiller  (schaubühne)  8, 616  u. a.  s.  sp.  8808. 

dem  neueren  stil  im  besonderen  gehört  audi  die  entwiek- 
fung  der  satzbildenden  fähigkeit  der  partikd  an,  die  in  der 
iUfejiten  spräche  nur  aus  einigen  beispiden  Otprids,  einer 
vom  lat.  beeinfiuszten  stdle  des  Taiian,  sonst  aber  kaum 
bezeugt  ist.  dost  auch  Luther  und  ältere  denkmäler,  die  die 
natürlichen  formen  des  dialogs  pflegen,  hier  ausfallen,  spricht 
trolfür  eine  jüngere  enttoicklung.  die  ersten  belege  sind  der 
dramatischen  litteratur  entnommen,  der  g^Mrauch  nimmt 
zu,  je  mehr  die  gesprächsformen  in  der  litteratur  vordringen. 

a)  das  adverbium  im  engeren  Zusammenhang  mit  dem 

rerbum.     die  bedeutungskrqft  wird  mehr  und  mehr  auch 

hier  durch  synonyme  {kaum  durch  contrast-)verbindungen 

gehoben : 

unnd  was  der  ewig  gwaltig  gott 

in  seinem  freist  versprochenn  hat  .  . . 

da»  hellt  und  gibt  er  rsrisz  annd  war. 

(Cr.  GrOkbwald?)  kombt  her  tu  mir 
».  Wackbrnaobl  8, 189 ; 

das  bild'  ich  mir  gewisz  und  ohne  zweiffei  ein: 
die  so  wie  Thais  spricht,  die  wird  auch  Thais  sein. 

Rachbl  »atir.  ged.  118  Drescher; 

am  allersichersten  und  gewissesten  zu  stehen.  Grimmels- 
HAUSEN  Simpl.  458;  sie  schlug  ganz  sicher  und  gewisz, 
und  fehlte  nicht  um  ein  haar.  Gottsched  Beineke  fuchs 
(2.  6)  80  (unde  sloch  wisse.  Beinke  devos;  schlug  gar  richtig. 
Göthe);  glauben  sie  nun  sicher  und  gewisz.  Herder 
(Glankon)  15, 175;  gewiszer  und  sichrer  zu  fühlen,  (plastik) 
H.  8 ;  die  evangelisch  gnad  also  gwüsz  und  bereit  wüssen 
und  vertrüwen.  Zwing  Li  v.  freiheit  der  speisen  10  WaUher; 
meinen  yatter  glaubte  ich  ohnschwer  so  richtig  und  ge- 
wisz, als  wann  es  eine  von  den  Sybillen  gesagt  hätte. 
Grimmelshaurrn  unedererstand.  Simpl.  (8,5)  8,860; 

si  hinfren  an  einander  fein 
und  liesen  sich  in  prünen  nein, 
der  Oberst  sprach  mit  nom : 
'halt  fest  und  gwis!' 

H.  Sachs  /ab.  u.  ichw.  4.  74; 

die  bawleutt  legen  den  grundtstein  dahin,  das  er  gewisz 
und  fest  stehet,  das  er  den  gantzen  baw  tragen  kan. 
Luther  (ep.  S.  Petri  gepredigt  u.  ausgelegt  1528)  18,  806 
Weimar;  vgl.  gewiss  und  dauernd.  Herder  9,406;  auffs 
aller  eigentlichst  wissen  . . ,  magstu  es  nimer  gewiser  noch 
eigentlicher  abnemen.  Rypp  wag  u.  getcicht  CG  8*^;  und 
sie  ginge  edel,  simpel  und  gevnsz:  sie  wiche  nicht  vom 
fusztritt  der  offcnbahrung.  Herder  (w.  d.  alten  d.  tod  ge- 
bildet) 5, 674;  desto  einfältiger  und  gewiszer.  7,886;  gewisz, 
stisz  und  übereinstimmend.  16,814;  leise,  aber  sehr  gewisz 
und  weitaussehend.  15,409;  dasu  vgl.:  heute  stand  es  ge- 
wisz, furchtbar  gewisz  vor  ihrer  seele.  0.  Ludwig  {Reite- 
rethei)  2, 189  Stern,  der  kreis  der  verba,  mit  denen  gewiss 
in  engere  Verbindung  tritt,  wird  nicht  nur  durch  die  gruppe 
von  stehen,  gehen  u.  a.  erweitert,  sondern  auch  in  der 
älteren  gruppe  von  wissen  und  sagen  durch  die  zaJdreichen 
neubildungen  ausgedehnt,  dem  entgegen  wirkt  die  eon- 
currenz  des  vordringenden  sicher,  dem  sich  aber  nicht  alle 
Verbindungen  gleichmäszig  offnen. 

a)  fjci  der  älteren  grtippe  sind  die  verba  der  tßahrnehmung 
widerstandsfähiger  als  die  der  mittheilung: 

i))  gegen  sicher  wissen,  glauben  u.  a.  vgl. :  aliquid  eertum 
habere,  etwas  gwüsz  wissen.  Cholinus-Frisius  u.a.; 
eertum  scio  . . .  ich  weis  gewisz.  ConviNUR  u.  a.;  gewisz 
wissen,  probe  tenere,  optime  scire.  Galvisius  u.  a.;  vgl. 
gewiss  wissen  bei  Stibler,  Rädlein,  Steinbach,  Frisch, 
ADELUNrf ;  das  er  es  vor  waisz,  das  es  kummen  soll,  und 
müsz  doch  nit  darumb  kummen,  das  er  es  waisz,  sondern 
gott  waisz  es  gewisz.  S.  FRANCK^Mira<2ofral4*;  (aver  men 
wüste  it  nicht  gewisse)  Matth.  Reder  Hamb.  chronik  bei 
Lappenberg  s.  338;  Herder  (ideen  10,  s)  18, 406;  so  künden 
wir  nicht  gewis  wissen,  wie  es  zugangen  were.  Luther 
{j>red.  1531)  84, 1, 408  Weimar;  (weis  gewis,  das)  8, 818^  Jena; 


Herder  17, 22];  Tieck  übers,  des  don  Quixote  (»,  1)  i*.  97 : 

ähnlich  Weise  erznarren  147  neudr. ;  da  sprach  das  spie^;- 

lein  allzeit:  ihr,  frau  königin,  seid  die  schönste  frau  im 

land*.  und  da  wuszte  sie  gewisz,  dasz  niemand  schöner 

auf  der  weit  war.  Grimms  märehen  {Sneewittchen)  1.289; 

ich  weisz  es  nun  gewisz: 
es  schwebt  ein  selig  leben 
schon  über  dieser  weit. 

0.  Ernst  Semper  der  Jüngling  $.  247 , 

wötst  du  dat  gewis.  ten  Doornkaat  Kooi.man;  nä, 
herr  generoal,  ek  weitet  ganz  wisse,  et  was  en  söston 
januwahr.  H.  Leitzen  zwei  brüder  in  Frankreich  1870 
2.  cap.;  darausz  endlich  folget,  dasz  derselbige  gewisser 
sieht,  so  er  ein  aug  zuhelt,  dann  so  beide  äugen  offen 
weren.  übers,  der  problemata  Aristotdis  (1557)  C 1*» ;  was  kan 
ein  trunckener,  zuvor  wenns  finster  ist,  also  gewisz  sehen, 
dasz  er  einen  aid  drüber  schweren  dürffte.  Kirchhof 
wendunmuth  (3, 60)  2, 827;  ich  mag  ihnen  jetzt  nicht  mehr 
gröszere  hoffnungen  machen,  als  ich  gewisz  voraussehe 
leisten  zu  können.  Schiller  briefe  1,  8S2;  wegen  des 
menschen  Verstands,  der  . . .  nichts  so  gewisz  fassen  kan, 
dasz  man  nicht . . .  solte  strittig  machen  können.  Hars- 
DÖRPPER  frauenz.  gesprächspiele  7,191;  e^en^o  192;  (habe 
gewisz  vernommen)  ungarisdier  Simpl.  (17)  119;  cert^tm  est 
mihi...  ich  habs  gewisz  erfahren.  Dasypooius.  Faber 
u.  a.;  könte  ich  es  morgen  gewisz  erfahren.  W.  v.  Burgr 

dorpp  br.  140; 

dasz  man  fwisz  nnterrichtet  wirdt, 
durch  solch  exempel  und  auch  fabeln. 

vorw.  SU  Erasm.  Axabrus  fabdn  (1679) 
Braune  ».  xvn ; 
vgl.  gewisz  erkundigen.  Gerth-Könio;  vgl.  (hieraus  ists 
gewis  beweiset)  Luther  {v.  Bhem  Hamphores)  8, 128*^; 

und  zwingt  den  faulen  geist,  den  mhm  und  ehre  lencken, 
der  Sachen  möglichkeit  gewisser  auszudencken. 

Job.  Chb.  Günther  ged.*  410; 

ich  habs  gewisz  dafür  gehalten,  jpro  eerto  semper  eacisH- 
mavi.  Galvisius;  dasz  das,  wovon  ich  ganz  gewisz  ver- 
muthet  hatte,  dasz  es  auch  ohne  mich  geschehen  würde, 
dennoch  bisher  unterblieben  ist.  Lessing  {zur  gesch.  u. 
Ut.  1)  11  ^  825;  (gewisz  vermeinte)  Schnabel  insd  Fdsen- 
burg  1, 211  XRrieh  gegen  (da  meinten  sie  gewisz)  Grimmr 
märehen  2, 83;  {meretrix:)  ihr  sollet  mich  allezeit  so  finden, 
das  solt  jhr  euch  gewisse  zu  mir  verlassen.  Hbinr.  Jul. 
V.  Braun  SCHWEIG  {v.  einem  weibe  5,  2)  277  Holland;  ich 
glaube  gewisz,  dasz  sie  zur  stufTe  höherer  wesen  hinauf- 
klimmen. Herder  {über  die  seelenwanderung)  15, 282;  ebenso 
9,165;  11,808;  GÖTHE  {Werther)  16,147;  je  länger  er  sie 
ansah,  desto  mehr  glich  sie  ihr,  dasz  er  es  fast  gewisz 
glaubte.  Grimms  märehen  {Aüerlei-RauK)  1,  812. 

8))  gegen  sicher  sagen  u.a.  vgl.:  assevero,  gwüsz  zu- 
sagen und  bestätigen,  bevestigen.  Cholinus-Frisius, 
{promettre)  Rädlein;  gewisz  verheissen  oder  zusagen. 
Rether;  indem  niemand  gewisz  sagen  konte,  welches 
denn  . . .  die  s  grösten    und   vornehmsten    narren    sein 

müsten.  Weise  erznarren  7  neudr.; 

wie  bald  sie  einis:  worden  sind, 
das  kann  ich  nicht  gewisz  erzählen. 

GÖTHR  {hänkeUängeriied)  3, 100; 

Müller  hat  vor  seiner  abreise  gewisz  versprochen,  wieder- 
zukommen. J.  G.  Forster  {an  Jacobi  1783)  briefw.  l,  889; 
vgl.  schon  (gewis  verheist)  Laz.  Spengler  bei  Wacker- 
nagd  kirchenlied  3, 49**;  (gewisz  verbürgen)  Herder  (kleine 
Schriften)  18,398;  bin  gewisz  versichert..  Lessing  (ilfinna 
V.  B.  1,8)  2^  177;  vgl.  auch  Frisius,  Maai.kr,  Rädlein; 

ob  dich  zu  wissen  driebe 

mein  naro,  sehin  und  lies: 

da  stet  er  ^eechrieben  gewies 

nach  puchstablicher  zier. 

H.  Sachs  fab.  u.  tchw.  4,  258; 

vgl.  das  von  schriftsteilem  uns  gewisz  überlieferte.  Göthe 

br.  20,  360. 

ß)  die  jüngere  gruppe  der  verba,  die  auf  körperliehe  be- 

thätigung  weisen,  leistet  dem  iH)r dringenden  sicher  keinen  so 

kräftigen  widerstand:  die  belege  für  gewiss,  die  hier  erst  mit 

dem  16.  jahrh.  einsetzen,  reichen  in  der  Schriftsprache  {zur 

nieder  de  utsclien  mundart  vgl.  sp.  1667)  kaum  bis  zur  mitte 

des  18.,  soweit  sie  nicht  durch  Synonyma  gestützt  sind  {s.  0.) : 

noch  mit  ruh-verachtender  band 

zu  ieder  zeit  das  stewr  so  gewis/.  halten. 

Wbckhbrlin  {öden  2:  an  Oeorg-Friedr. 
V.  Baden)  1, 198  Fischer; 
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vgl.  auch  gewi»  UDd  f«at  halten  (t.  o.};  elwSE  gewiu 
hBllen  (im  gemeintn  Uten)  Aukluno;  gewiss  daraoff  tu 
stehen,  das  golt  das  gebet  erhOre.  Lutheh  {apiiogie  d. 
Juat.Joaa»)i.vai^;  vgl.  gewiss  nnd  fest  stehen  (t.o.); 

doch  wsi  icb  bis  nillabt, 

du  alebt  gexlsz  nod  bleibt 

mein  tbail. 


ich  Stabe  hiei  nicht  gewisz.  der  tisch  steht  nicht  gewisz. 
wackoIL  Adeluno;  item,  des  gerechten  tritt  sohlipffemn 
nit.  SEOndem  gehn  gewisi  frei  einher,  dammb,  das  er 
der  sach  im  glanbenn  gewisz  ist  und  mag  nit  vorfaret 
werden  dnrch  menschen  geseti  und  beileren,  Luther 
(M.  fwaZm)  8,  t»  Wämar;  damit  ...  das  obere  Iheil  der 
grsnate  allewege  perpendlculariler  in  der  hfihe  bleibe  nnd 
gewisser  gehe.  Grbbeh  molhtm.  frifUnt  .  . .  luat  170;  vgl. 
(t.  e.)  edel,  simpel  nnd  gewis  gehen :  das  h&szlein  leufTt 
gewisser  den  herg  aaF  weder  den  berg  ab.  Geiler  ha> 
im  tiftffer  At'; 

mifistar  liuiren  tIsI  nwiuer, 
all  flinea  djchtan  bester  reim. 

Jon.  Chr   GfiHTBKa  gtd.'  nt; 
ercrif  den  cebel  tewiti, 
iknv  Aa^  uiT^n  in  |)ui  nack- 

iN  fntclimewtUr  {S,  S  top,  9 


weit  ihm  den  letzai 


V.  les)  «, 


der  erst  (»dutn)  gteng  zn  kurd,  der  ander  aber  trofF  das 
flotz  desto  gewisser.  GniMMEi.SHADSEN  (l.cimfin.)  a.ion 
KfUer;  vgl.  |*.  e.)  sicher  nnd  gewiss  seblagen ;  sie  werffen 
aber  so  gwisi,  das  in  kanm  iemant  to  li  begeren  ent- 
fleucht S.  FfiANCK  wdOnteh  (loM)  «■;  tbeiuo  n«A  Abblb 
UkntU.  wtordn.  (1,  S)  l,  »; 

fleicb  wie  aio  andrer  echtli  de*  cnient 
wan  er  zu  dem  iweck  («win  scEleaiL 

FiecHiiiT  glüekhaffl  icluff  Mi  Baatdit  i.  M; 
wer  lob  Mi,  dasz  ich  di  vfigel  so  gewiss  ab  dem  bäum 
kind  sebüessen.  Hans  Dlrich  Rrapft  rnam  s.  ISS; 
iwir  d«  knatie  [.^morl  ichoii  efwisz, 
fMchwol  merckl  er.  wo  u  tialTe,  duz  kein  (ftingfen-)blat 

LooAU  titmgtd.  3,  >,  M  (Juntfrastn)  Ettncr  ;  SOI ; 
gewiss  sohiessen  helst  es,  wenn  einer  seiner  kagel-bUchsen 
and  flinten  mSchtig,  und  nicht  bald  fehlet  oder  vorbei 
schiesset,  sondern  alles  tritt,  womaoh  et  zielet.  Joh.  Auo. 
Groszkopfp  fortt;  jagd-  u.  weufnoarcialextcon  (UM)  HO. 
vgl.  gewisi  im  sohiessen.  Schöhsleder,  Albr;  gewiss 
schiessen.  Jacobsbok. 

b)  du  loekerung  da  nttammenhangtt  war  tcAon  in  der 
ältere»  »preeht  gerade  atxA  neSe»  wrW»  der  vohmthmung 
und  der  »utiegt  dtirdigefBhrt ;  tbento  teige»  hier  auch 
iteuere  belege  das  advtrbium  alt  bettimmung  dee  talsgaiae». 
wenn  beide  atiffatetingat  noch  müglieh  eind  in:  so  gewiss 
loh's  weisz.  dasi  ich  denke  ...  so  gewisz  empfinde  und 
sehe  lob's.  Heruer  tidten7,i)a,ne:  vgl.  auch: 
nhr  ans  mit  deiner  kralTI  |ewig 

Barth.  HinawaLD  i.  Wactemaiiel, 
ktTt/ienlted  4,  M»»; 
le  itt  die  trennung  vaUiogeti  in.-  nnd  man  sollte  den 
mensohen  nicht  kennenlernen?  ... ich  glaube  gewiszi  nur 
muiz  man  sich  keines  ihm  Khnlichen  geschspfes  schämen. 
Herder  {ideen  ».  *)  is.  7l ;  so  sagte  sie  ■  wenn  ichs  keinem 
mensohen  sagen  wollte,  so  wollte  sie  es  mir  wohl  sa^en; 
■o  sprach  ich:  ich  wollte  es  gewisz  keinem  menschen 
tagen.  Oriuub  märcAm  (Fundetegel)  1.  ISO.  aueh  in  lütien. 
die  neim  dem  aditrbium  nur  verbäi/ormen  biefen.  madit 
die  i^gtremung  keine  tehteierigkett:  «  leigt  »icA.  dau  dat 
aäverbium  nicht  auf  die  verbaMätigkrit  tdbst.  »andern 
auf  die  Tuurh  eubject  und  teittitife  feilgelegle  autiiage  sich 

U.U.);  vgl.  (er  komt  gewisz)  Herdbr  le,  176;  Grill- 
Parzer  (li,  nucret  u.  d.  liebt  uellen  t)  «*,  B5:  (darum  kompt 
alle*  gewisi)  S.  Fbanok  paradoxa  if;  (kommt  man  ge- 
wiss) Herder  ifl,  410;  (die  emie  kommt  genisz)  18,  »6; 
v^.  ttueh  der  Terfasser . ,  .  Terzeihet  gewisz.  IB,  «Wir  gewisi 
TSrzeihen  sie  mir.  17,  So  u.  a. 

die  lockerung  dee  tuaatnmenhangee  mit  dem  verbum  leigt 
wich  aueh  darin,  daet  dae  lur  partücel  gewordene  ad- 
verbium  nun  mit  anderen  ealtlheilen  feste  Verbindungen 
tin^eU,  w  namentliiA  mit  parlikelin  gewisz  nicht,  Aaud 
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«ans,  eerle  non.  Albr  1,9m*:  Kirsch  1,  iki';  Matthiae 
t,  1S1*>:  sonst  würde  man  sich  die  süssen  angenblicke  . , . 
gewisz  nicht  versagen.  Hh:RnEn  18,4H;  ebtnsoS,S>\  cn. 
MC  10, 14B;  lt.  W.  IBB;  1«,  101.  IM.  «IS;  17, 11.  iti.  Sl>.  tlS.  ttu. 
SSO;  18,  58.  KT.  SM.  M«,  BSIi  o^.WlELAND  II,  90;  Geli.ert 
(ß.  Sanders);  Grillparzeb  6^  iS6;  {vgl.  der  kern  iel'i 
sicher  nicht,  i.  theil  lo,  ip.  in)  gegen  gewiss  kann  man 
ihm  nicht  den  vorwnrt  machen.  Herdeh  i7,  SS6;  ebauai 
IT,  141 ;  (ist  das  ideal  .  .  .  gewisz  die  klelnCDgige  idee 
niohl)  17,  t7t;  diuu  17I.  gewiss  aach  nicht.  17,164;  gewiss 
aber  nicht.  I8,SS0;  gewiss  aach.  18,  7S.  S78;  gewiss  aber. 
18,  H;  ebenm  IS,  fil.  flo;  so  gewiss.  18.  MI:  IS,  US;  vgl.  auA: 
to  giebt  es  eine  erziehung  des  mensohengeschlechts  so 
gewisz.  so  wahr  es  eine  menschhelt . . .  giebt.  (ideen  9, 1) 
IS,  U7;  so  wia  as'k  hir  Sit.  ottfries.  eriählung,  s.  deutttke 
munifartcn  4,1ES;  sc  kewes  as  epes,  auf  jeden  fall.  U&nTIH 
H.  LiRNHART  S,  »70^ 

(tie  DerMnifun^m,  die  die  bedeutungtenergir  oder  dir  te- 
deutungsfärbung  bdeben,  werden  uienig  nuAr  durehpariikdn 
lueammengehalfen :  damit  sie  desto  sicherer  und  gewiss«' 
ihr  vorhaben  ins  werk  stellen  kSnnte.  Grimhelskaugen 
Simpl.  «87 ;  brann  gesiegelter  (madeira)  ICst  ihm  nicht  die 
schobriemen  auf,  sicher  und  gewisz  nicht.  Cr.  Sea  lbkield 
fcajiilmbuch  S)  IS,  169;  vgl.  aueh  die  Variante  sicher  arifli 
gewiEZ  in  6di  fikk  faatutig  de*  EeinAefudi»  (40.  ISO)  gegen 
das  original  und  indem  kirchenliede  'oJetusiisi'bri'fi''irker- 
nagel  i,  460;  dagegen  mehren  tieh  atgndetiedte  formen  in 
der  tuiammenetelluTig  mit  andern  Partikeln: 

ja,  ihawisse  hadde  ba  em  dat  llf  rhenomen. 

Stinke  de  eoc  (1,  7)  «.  1»; 
ja  er  isla  gwüsz,  eertt  »ptut  eet.  FnisiUB  914*  {neben  er 
ist's  gwflsziich ,  eerte  i»  ewt);  vgl.  audi  Ja  gewiss  in  i): 
die  spräche  ist  doch  gewisz  ein  geistiges,  nicht  kCrper- 
Uobes  mittel  der  ideenblldung.  Herdbr  (tdeen  B,4  18,184; 
nnsere  theilnehmong  (iet)  zwar  gewisi  nicht  ortheil- 
Toller  , . .  aber  bedingungsloser,  (leretreute  bUtter  4)  IS,  lOl ; 
vgl.  gewisz  nicht  trüger.  aber  verst&ndiger.  (br.  i.  b^.d. 
hum.  B)  17, 11  u.  a.,'  wenigstens  Isis  gewisz  falsch,  (kleine 
»ehr.)  16.  71.  vie  nnsdne  dieser  rutamnentlMungen  de» 
Übergang  der  bttheuervng»parti}id  war  eoneessitfform  be- 
zeugen, dimen  andere  der  bedeutungtabitinBdAung  vom  ge- 
wiss im  einne  von  sicherlich  lu  vermutlich,  vgl. :  so  dflrfte 
der  . , .  wohl  gewisz  anf  den  beifatl  der  edelsten  seiner 
naüon  rechnen  darf en.  Herder  (iWrint  acftr.)  ib.  B78;  aueh 
die  Verbindung  mü  sleigtrungsformx»  dient  nicht  blosi  der 
heliung  der  bedeutungsenergie  (vgl.  nichts  macht  aicb  ge- 
wlszer  als  dieses.  Herder  t6,  S16),  sie  führt  auch  mr 
lAsehuiächung:  die  mir  gewisser  als  nicht,  ein  jeder,  i  looit 
den  monat  geben.  Mozart  {ob  wiite*  vater)  br.  98  JToW*. 
un'«-  den  steigernden  partikün  werden  äÜere  (run  ^ 
iterbende»  viel  gewiss  vgl.  Alsfelder  passionsspiel  M&9)  durdt 
»euere  verdrängt :  ganz  gewisz  wird  «ie  . . .  nicht  haben  !>*• 
lahlen  können,  Lesbino  (Minna  v.  B.  S,  l)  s',  «8  u.  a.  ,■  vgl. 
atwAganti  gewisz.  Ai.er,Kihsi;h,  Matthiae  und  Schwan; 
nun  war  aber  an  seiner  ganzen  wohnatatt  ganz  gewiss 
nichts  kostbares  im  alltäglichen  sinne.  0.  Ehnbt  Srmper 
der  jUngling  a.  tu ;  auch  contrastbegrifft  werden  angezogen ; 
es  mat  gestorben  sein,  nicht  vielleicht,  sondern  gewist. 
Abr.  a  S.  Clara  mercks  H'ienn  IS;  einküntte  nnd  robm  . . , 
waren  ohne  zweifei  dtm  Orden  das  kostbarsie  geheimnliz 
der  weiaheü;  und  bei  manchen  rathschlägen  darüber 
wollten  sie  gewisz  nicht  behorcht  sein.  Herde»  (temptl- 
Aerm)  iB.  180;  ich  zweifle,  dasz  AHstoleles  diese  situalionen 
für  äsopische  fabeln  erkennen  würde;  den  namen  sinn- 
reicher dichtungen  aber  würde  er  ihnen  gewisi  nicht  ver 
sagen,  (aber  biÜ,  diehlung  u.  färbt)  16.  6U.  auch  durek 
verba  wird  di*  an  gewiss  enttnickelte  bedeutungsfSrbung 
beUbt.  naturgemäei  trifft  dies  weniger  die  volle  bedetitu»f- 
energit  (ihr  mUssts  aber  gewisi  thun,  but  be  rure  te 
do  it.  teuttth-engl.  lex.),  als  die  abscJurttduing  in  der 
riditting  von  vermutlich.  aueA  hier  ist  es  sHtener  das 
regierende  verbum  (ich  glaube,  vieles  honig  habt  ihr  ge- 
wisz dem  manne  gestohlen.  GCthe  [Seineke  fnths  »]  40,  n; 
denn  es  nutzt  mir  gewist  hei  hofe,  so  darf  ich  es  hoffen. 
ebenda  19),  als  vielmehr  ein  i«rbtitn  des  eigenen  rotte»,  ei» 
hUftverbum.  vgl,:  die  sehOno  Atie,  welche  gewisi  nicht 
diu  kleinste  gewesen  sein  muss,  da  ein  so  groszer  rieis 
als   Houlineau    sis   mit  gewalt    zar   frau   haben   wollte. 


6205     GEWISS  II.  8.  b  (das  muss  gewiss  wirken) 
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Wieland  (don  Sylvia  i,  ii)  ii,  90;   gewisz  müssen  sie  es 

auch  gefühlt  haben.   Herder  {geratreute  blättert)  16,99; 

so  muszten  diese  eigenschaften  gewisz  dazu  beitragen, 

auch  das  mindeste  rauhe  und  westphälische  von  seinem 

anhlick  zu  entfernen,  (litterar.  briefwechsel  2)  15, 132;  ahn- 

Lieh  15,  94.  462;   ein  dichter,  so  voll  hoheit,  Unschuld  . . . 

musz  .  . .  gewisz  würken  und  herzen  rühren.   (Jbr.  übet 

Ossian)  5,159;    ebenso  15,278.     anders:   auch  kann   man 

hierüber    gewisz    den    deutlichen    epigrammen    glauben. 

{Nemesis  Vi)  15,408;   ebenso  15,135;  16,575;    (in  der  gewiss 

nicht  jede  figur  eine  bildsäule  sein  kann)  8,88;  16,608; 

15, 174;  u.  a.;      er  wirt  gewis  khein  gelt  nit  han. 

Pbtbr  Probst  {f<uiinacht»ßp.  v.  2  lands- 
knechten  60)  44  Kreitler; 

dasz  er  gewisz  keine  rohe  alleinheit ...  zu  seinem  system 
gemacht  haben  werde.  Herder  {^ott)  16, 497;  ebenso  16, 508; 
16,  225 ;  vgl.  auefi  gewiss  bei  der  fuiurumsehreibung  mit 
werden,  s.  sp.  6206. 

a)  die  neben  gewiss  eben  beobachteten  adverbia  und  verba 
haben  zugleich  auf  bedeutungsschwankungen  geudesen,  die 
beim  älteren  gebrauch  nicht  hervortraten  und  die  an  dem 
adverbium  da,  too  es  schluszfolgerungen  begleitet,  nunmehr 
die  htdeutungen  vermutlich,  wol,  vielleicht  ent%oickeln. 
andererseits  läazt  gewiss  da,  wo  es  thatsaehen  begleitet,  die 
lückenbüszerdiensfe  eingehen,  die  es  in  der  älteren  diehtung 
leistete,  und  erscheint  demnach  seltener,  aber  es  entunckelt 
aus  dem  affirmativen  gebrauch  einen  eoncessiven. 

l))  wo  das  adverbium  thatsaehen  hervorhebt,  sprengt  es 

jetzt  das  Satzgefüge  {s.  c),  das  nu/r  bei  eoncessiver  fUrbung 

stand  hält: 

wirklich  mein  wille  war  auch  . . .  eine  der  tOchter 
unsere  nachbare  zu  wählen,  . . . 
wohlgezogen  sind  sie  gewisz!   ich  ging  auch  zu  zeiten 
noch  aus  alter  bekanntschaft,  so  wie  ihr  es  wtinschtet,  hinüber 
aber  ich  konnte  mich  nie  in  ihrem  Umgang  erfreuen. 

GöTHB  {Hermann  u.  Dorothea)  40, 254 

vgl.  auch  {sp.  6142) :  ich  bin  gewiss  sehr  ungern  gegangen 

6r.  5, 105;  vgL  dagegen:  er  konnte  hassen,  o  gewisz,  leiden 

schaftlich,  wenn  auch  nicht  lange;  aber  dass  man  eine 

ganze  menschenklasse  hassen  . . .  konnte,  das  empörte  ihn. 

Otto  Ernst  Semper  der  Jüngling  s.  121.    ältere  Wendungen 

lassen  auch  unverblaszten  affirmativen  gebrauch  verraten. 

a))  hierher  gehören  die  letzten  reste  des  poetischen  fwmei' 

Stils :  der  fUnfft  herr  Walter  hiesz, 

war  ein  landherr  aus  Böhmen  gewisz, 
von  der  Vogclweid  war. 

Wagbnseil  (v.  d.  meittertinger  holdsei.  kunst) 
de  civ.  Norib.  506 ; 
in  diesem  1632.  jähr 
den  4.  november  das  ist  wahr, 
hat  sichs  gewisz  zugetragen, 
da  hat  der  könisr  in  Schweden  wolgemutb, 
den  general  Wallnstein  geschlagen. 

voüuUed  bei  Soltau  499. 

5))  bei  mittheilungen ,  in  denen  der  redende  über  sich 

selbst  aussagt,  deren  thatsachenwert  von  anderen  also  nicht 

controUiert  werden  kann,  tritt  unsere  partikel  in  der  neueren 

Schriftsprache  ganz  suriick,    vgl.  dagegen:   ich  werde  es 

gewisz  nicht  gesehn  haben.  Gellert,  s.  Sanders  3,1636"; 

weh  habe  ich  in  diesen  privatbriefen  gewisz  niemanden 

thun   können  oder  thun  wollen.  Herder  {br.  d,  stud,  d, 

theol.  betr.  nachschriff)  11, 151;  ebenso  16, 168; 

und  wünsche  sehr, 
dasz  du  dich  zu  den  meinen  überall 
zutraulich  halten  mögest,  wie  ich  dich 
als  mein,  obgleich  entfernt,  gewisz  betrachte. 

GöTHE  {TorqtuUo  Tatso  6,  2)  9,  227; 

er  war  mein  verfahr  im  amt,  und  wie  lieb  ihm  der  bäum 
war  . . .  mir  ist  er's  gewisz  nicht  weniger.  {Werther)  16, 48; 

und  was  ihr  begehret 
tbu'  ich  gern,  ich  lieb  euch  gewisz  und  bin  es  euch  schuldig. 

{Eeineke  Jvchs  12)  40,  227  (ik  hebbe  in  leff); 
i  lausz  mei  aerbet  g'wiesz  nit  stöih. 

GrObbl  8, 177  Frommann. 

e))  das  gleiche  gilt  für  behauptungen,  die  vom  redenden 

als  subjeciive  Wahrheit  empfunden  werden  und  für  die  er 

auch  von  andern  die  geltung  einer  Giatsaehe  fordert :  denn 

was  wider  diese  lere  ist,  das  ist  gewis  erlogen  und  vom 

tenffel  auffgebracht.  Luther  (16.  cap.  Joh.)  7,196^;  ähnlieh 

430»;  desgl.  7,  664  Weimar; 

es  ist  gewisz  ein  kOstlich  ding, 
sich  in  gedold  stets  fassen. 

anfang  eine»  kirchenliedes  {FreiMnghausen 
[1741]  6961»); 


wer  gerechtigkeit  säet,  das  ist  gewisz  gut  Henisgh; 
nach  dem  westphälischen  frieden  ward  die  sache  gewisz 
nicht  besser.  Herder  {br.  z.  bef.  d.  humanitäf)  17,  320; 
ebenso  17, 97;  16, 490;  auch  die  vertrautesten  briefe  Winkel- 
manns sind  in  diesem  einen  geist  geschrieben,  als  ob 
er  sie  für  weit  und  nachweit,  wie  ers  doch  gewisz  nicht 
tbat,  geschrieben  hätte,  {kleine  scJirißen)  15,42;  das  ist 
gewisz  wahr  oder  gcwiszlich  wahr,  that  is  certainly  true, 
assuredly  true.  teutsrhengl.  lex.;  und  der  is  g'wiesz  apart 
g'scheit.  GniJUELS,  177  Frommann;  s,  auch  gcwisslich. 

2))  gewiss  als  begleiter  von  schlussfolgerungen,  die  be- 
deutung  von  sicherlieh  im  Übergang  zu  der  von  vermutlich. 

o))  schon  die  sätze,  die  durch  ihre  Hchiung  auf  zukünftige 

geschehnisse  die  sicherst  abgrenzung  der  schluszfolgei'ung 

gegen  thatsaehen  ermöglichen,  lassen  die  absehwächung  der 

bedeutungsenergie  anschaulich  überblicken: 

a))  (las  feit  ist  als  in  der  ern  wi^z. 

der  nu  meet.  der  numroet  den  Ion  gewiss 
und  eamet  nie  frucht  in  das  ewige  leben. 

Al^elder  passiontspiel  1392  Qrein; 

vgl.  auch  die   ernte  kommt  gewisz.   Herder  {br,  g,  bef. 

d.  hum.  9)  18, 216 ;  er  kommt  gewisz,  sine  uUa  dubitatione 

venit.  Stein  BACH  u.  a.; 

weil  der  entsatz  gewiesz,  noch  eh  zwei  tage  sind 
verflossen,  folgen  wird. 

Matthäus  LCther  büagerung  und  entsatz  der 
Stadt  Wien  {Wiener  neudr.  8)  22; 

der  könig  aber  befahl  Daniel  die  acta  zwischen  Jesu  und 
Belial  in  bester  form  zu  verfertigen  dass  sie  innerhalb 
14  tagen  gewisz  fertig  weren.  Ayrer  proc.  iur.  2.  teil 
2.  kap.;  ich  dancke  gar  schön,  aber  kommt  nur  gewisz, 
und  bringet  die  tausend  ducaten,  ihr  sollet  der  frau 
Mariandel  gar  gewisz  darmit  einen  grossen  gefallen  er- 
weisen. Stranitzky  ollapatrida  Fuchsmundi  {Wiener 
neudr.  lO)  381; 

da  sprach  der  kOnie  entrüstet: 
rächen  will  ich  eewisz  ohn'  alle  gnade  den  frevel. 

GÖTHB  (üeineke  Juchs  2)  40,  32  (dit  boret 
mi  to  wreken.  1, 11); 

und  wir  wollen  dem  wohlthäter  unserer  nichte  gewisz  das 
nicht  vorenthalten,  was  er  verdient  hat.  {Uhrj.  8,10)20,284; 

umfasst'  ich  sie  im  hain ;  sie  sprach : 
lasz  mich,  ich  schrei  gewiss. 

das  schreien  {jub.-ausg.  3,  206). 
fif))  weh  aber  dem  verstockten  beer, 

das  sich  hie  selbst  verblendet, 
gott  von  sich  stOszt  und  seine  ehr 
auf  creaturen  wendet : 
dem  wird  gewisz  des  himmels  thür 
einmal  verschloszen  bleiben. 

F.  Gbrhardt  was  alle  weiszheit  in  der  weit, 
bei  Fitcher  u.  Tümpel  3,  847*> ; 

wird  dir  schmäucheln  und  vorlügen,  ja  wenn  er  kann, 

dich  gewisz  betrügen.  Gottsched  {Beineke fuchs) U  Bieling 

(he  wert  iw  wisse  bedreghen.  1,6);  kinder  und  Jünglinge 

empfangen   diesen  eindruck,  und  die  zweite  generation 

wird  gewisz  weiter  sein,  als  die  erste  war.  Herder  {br. 

z.  bef  d.  hum.)  18, 320;  ebenso  9,  216;  15,  154.  595;  16,  47. 123. 

183.  450.  557;   17,  57;   18,  117.  258.  830.  462; 

Alphons  hat  mich  zuerst  begeistert,  wird 
gewisz  der  letzte  sein,  der  mich  belehrt. 

GÖTHB  {Tasso  4,  4)  9.  212; 

dem  wird  die  frage:  'was  ist  denn  das  eigne  Schicksal?' 
gewisz  nicht  unwichtig  scheinen.  Herder  {kleine  sehr.) 
18,406;  ebenso  16,  iS2;  Wieland  8,  861 ;  die  commission 
hat  zeit  gehabt,  sie  wird  uns  einen  solchen  entwurf  ge- 
wisz bald  vorlegen  können.  F.  Th.  Vi  scher  verhandl.  der 
Frankfurter  nationalvers.  (II)  s.  980; 

was  mich  dein  ^eist  selbst  bitten  lehret, 
das  ist  nach  demem  willen  eingerich't, 
und  wird  gewisz  von  dir  erhöret 

Bbrthol.  Crassblius  'dir,  dir,  Jehova,  wiU  ich 
singen'  {Freylinghausen  [1741]  478^) ; 

dergleichen  gewüsz  in  der  weit  nit  funden  wirt.  J.  Wetzel 

reise  der  söhne  Giaffers  80  neudr.;  es  wird  gewisz  nichts 

draus,  es  wird  wol  nichts  draus,  H^s  litüe  like  to  succeed. 

teutschengl.  lex. ;  auf  diesen  stillen  bund  ist  gewisz  früher 

zu  rechnen.  Heroer  {br.  m.  bef  d.  hum.  lO)  18,271;  Göthe 

br.  7,  4;       untrew  den  lohn  gwisz  mit  ihr  bringt, 
darnach  ihr  herr  und  sie  selbst  ringt. 

Kirchhof  wendunmuth  (8, 111)  2, 887  Oesterley ; 

es  ist  ein  wunder,  dasz  ihr  dem  losen  sohalke,  der  euch 
betäubet,  wieder  trauet  I    der  gewisz  euch,  und  uns  alle 
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gestellt.  Simon  Bot  teufscher  dict  A  2»  {vorrede)\  eine  ge- 
wisse Ordnung  und  gleichheit  der  lere  in  allen  kirchen. 
N.  Hehman  aonnfugsevangelia  9  Wolkan;  (gewisse  mas 
halten)  Butsciikt  Pathmoa  626;  (auf  gewisze  maasze) 
J.  Clin.  Edelmann  selbstbiogr.  298  Klose ;  (mit  gewisser 
masse)  Butschky  604;  (in  gewisser  mas)  441:  ebenso  Ger- 
VINU8  gesch.  d.  d.  dichtung  5^,511;  vgl.  gewissermassen 
(s.  d.);  (in  gewissem  maasse)  Herder  5,185;  (in  gewisser 
maszen)  Wieland  i,  87;  (in  gewissen  maszen)  Schellino 
(^^t^.  d.  mythol,  13)  22,  264. 

d))  gegen:  definire,  ein  zil  setzen,  einzilen,  jnnerhalb 
eines  gewisen  kreisz  begreifTen.  Simon  Rot;  vgl.:  einen 
gewissen  kreis  vollenden.  W.  v.  Humboldt  an  Schüler 
Leitzniann^  170;  in  einer  gewiszen  reihe.  Herder  17,  SO; 
nach  einer  kunst  zu  streben,  die  wenigstens  auf  einem 
gewissen  punkte  der  Yollkommenheit  sehr  schwer  zu 
erreichen.  J.  v.  Sonnenpels  briefe  über  die  wienerische 
Schaubühne  7, 24 ;  andere  {fragen  bezogen  sicK)  auf  familien- 
verhältnisse ,  in  welchen  der  hohe  mann  bis  zu  einem 
gewissen  punkte  bewandert  schien.  Cn.  Sealsfield  {der 
virey.  cap.  5)  4,125;  das  gleiche  sinnlieh  aufgefrischt  und 
sexuell  zugespitzt  bei  A.  Lewald,  s.  R.M.Meyer  neue  Jahr- 
bücher f.  d.  Mass,  altertum  1900  s.  577 ;  s.  d4igegen :  über  ge- 
wisse punkte  der  gesundheit.  Herder  9, 400;  der  mensch 
. . .  aus  gewissen  gesichtspunkten  betrachtet.  W.  v.  Hum- 
noLDT  über  d.  stud.  des  altertums  s.  26  Leitzmann;  sein 
herr  sei  in  voller  arbeit  an  einer  gewissen  stelle  ...  zu- 
rückgeblieben. Tieck  übers,  des  don  Quixote  (8, 12)  l^  210; 
wenn  ich  mich  nach  Sonnenuntergang  an  einem  gewissen 
platze  einfinden  wollte.  Wieland  {Feregrinus)  n,2n%\ 
seinen  gewissen  ort  haben  s.  theil  s  sp.  1411 ;  an  einem 
gewissen  ort  in  Deutschland.  Herder  15,  lll;  anders:  ge- 
wis&er  (sicherer)  ort  s.  sp.  6198;  in  einer  gewissen  stadt 
hat  es  sich  begeben,  dasz  . .  .  Abr.  a  S.  Clara  gehab  dich 
toohlf  (7)  110;  ebenso  Abele  künstl.  unordn.  1,89;  (in  ge- 
wissen gegenden)  Herder  15,59;  (in  gewisse  einsiedeleien) 
GöTHE  {wanderj.  2,1)22,8;  (nach  einem  gewissen  closter 
gehen)  Happel  academ.  roman.  91;  (über  gewissen  ab- 
grUnden)  Jean  Paul  (Levana  2,91)  87,75;  (über  eine  gewisse 
brücke)   Mölleniioff  sagen  . . .  v.  Schleswig-Holstein  878. 

e))  giebts  nicht  auch  thiere,  die  sich  nach  gewiszen 
tonen  oder  gängcn  von  tönen  freuen  oder  betrüben? 
Hf.kdbr  15,281;  ebenso  12,  249;  (führst  du  einen  gewissen 
altklugen  ton)  Tieck  {William  Lotoell  8.  buch)  7,  loi;  der 
erstere  hat  über  seine  stücke  eine  gewisse  färbe  des  an- 
Stands  gezogen.  J.  v.  Sonnenfels  br.  über  die  wienerische 
sctiaubühne  7,187;  empfindungen,  die  zu  einer  gewissen 
helle  steigen.  Herder  8,195. 

2))  an  allgemeinen  und  verblaszten  begriffen,  wie  sie  in 
obigen  belegen  vorherrschen,  war  der  zahl-  und  theübegriff 
schon  ganz  zum  art-  und  verhältnisbegHff  übergegangen; 
diesem  letzteren  dienen  nun  tcieder  eigene  Verbindungen  mit 
abstracten: 

a))  aber  es  giebt  eine  gewisse  kalte,  nachlässige  art, 

von  seiner  tapferkeit ...  zu  sprechen.  Lessing  {Minna  v.B. 

2, 9)  2',  204 ;  ebenso  (in  einer  gewissen  art)  Herder  17, 887; 

ähnlich  8, 150;  Sprüche  einer  gewissen  gattung  nannte  man 

priameln.  16,  228;  ebenso  15,  556;   (in  eine  gewisze  gestalt 

organisirt)  18, 309 ;  dasz  wie  die  stirn  gewölbt  von  gesinnung 

der  seele,  so  auf  gewisze  weise  die  brüst.  Herder  8, 158 ; 

ebenso  b,^\  5,140;  6,64;  15,815;  W.  V.  HUMBOLDT  i^a^um 

u.  Hellas,  stud.  über  d.  klass.  altertum.   Leitzmann  s.  114; 

im   gewissen  betrachte.   Schiller  briefe  2, 146;    die  ge- 

schichte  eines  menschen  ist  mir  bekannt,   die  mich  in 

gewiszem  betrachte   sehr  rühret.  Herder  {an  prediger) 

7,  282 ;  (in  gewissem  verstände)  9, 297 ;  (in  einem  gewissen 

sinn)  16,  440; 

80  half  ich's  endlich  donn  in  meinen  händea, 
und  nenn'  es  in  gewissem  sinne  meini 

GÖTHB  {Torquato  Tatto  1,  8)  9, 117; 

ebenso  {beitr.  t,  optik)  58,268;  ebenso  E.  T.  A.  Hofpmann 
{hund  Berganza)  1,181. 

b))  bezaubert  hat  sie  uns  nicht :  allein  sie  hat  uns  in 
gewisser  absieht  gefallen,  in  gewisser  absieht  auch  nicht 
gefallen.  Gerstenberg  recens.  861  Fischer;  zu  gewissen 
bestimmten  zwecken.  Herder  18,  875;  zwaimahl  aber  bin 
ich,  ausz  gewisen  Ursachen,  nit  gewehrt  worden,  dasz 
aine  mahl,  alsz  . . .  Ph.  Hainhof^r  reisetagebuch  {baltische  I 


stud,  2,  2  «.66);  dasz  jedes  wort,  das  wir  allgemein  auf- 
fassen und  im  besondem  auf  ins  anwenden,  nach  ge- 
wissen umständen,  nach  zeit  und  ortsverhältnissen  einen 
eigenen,  besondem  unmittelbar  individuellen  bezug  gehabt 
hat.  GöTHE  max.  u.  reß.  no.  672;  ebenso  {Uhrj.  6)  19,  817; 
(über  gewisse  gewöhnliche  Unglücksfälle)  Herder  17,88; 
(über  einen  gewissen  fall)  Göthe  58, 15. 

8))  substantiva  mit  sachbedeutung  werden  von  beiden 
Seiten,  dem  theil-  wie  artbegriff,  in  diese  Verbindungen  ge- 
zogen, in  denen  sie  jedoch  keine  besondere  roUe  spielen,  auch 
hier  Überwiegen  allgemeine  abstracte  bezeichnungen  (ding, 
gegenständ,  sache),  concreta  sind  sdten  und  dann  meist 
übertragen  gebraucht. 

a))  kann  er  {der  satan)  ratzen  . . .  aus  gewisser ,  dazu 
geschickter,  materi,  auf  gewisse  art,  zuwege  bringen. 
Er.  Francisci  höU.  Proteus  (1695)  511 ;  ebenso  (eine  gewisse 
masse)  Herder  16,448;  wer  über  gewisse  dinge  seinen 
verstand  nicht  verlieret,  der  hat  keinen  zu  verHeren! 
Lessing  {Emilia  Oahtti  5, 5)  2^,  445;  ebenso  (gewisse  dinge) 
{antiqu.  briefei)  lo',  236;  Herder  15,97;  Schiller  {FSiCsko 
8,9)  8,102;  HEBBEL  briefe  2, 159  Werner;  (gewisse  gegen- 
stände) Herder  18,386;  Kant  (io^Jfc)  1,409;  Göthe  6r.  8.100; 
(in  einer  gewissen  sache)  Tieck  übers,  des  don  Quixote 
(8, 12)  1*,  210. 

b))  mit  keinem  freiwilligen  geschenk  znfriden,  sondern 
nach  ihrem  gefallen  mit  kostbahren  und  gewissen  speisen 
von  denen  meistern  versehen  sein  wollen.  reichssMust 
V.  1781  bei  Oräoff  corpus  juris  op\ficiarii  16;  ein  gewisser 
fisch  in  Nordwegen,  welcher  ein  äusserlichs  gestalt  hat 
eines  mönchs.  Abr.  a  S.  Clara  etioas  f.  alle  1,5;  ein  ge- 
wisses kraut.  RoNDEAU  {s.  o.  sp.  6166); 

dieser  da  .  .  .  wäre  zwar  der  mann 

den  riemen  uns  zu  liefern,  mit  dem  man 

auf  ein  gewisses  brett  unter'm  schafTot  ffeschnallt  wird. 

Hofmannsthal  gerettaes  Venedig  (2)  117; 

vgl.  (gewisse  hauptbüchcr  [der  bibd])  Herder  10, 138;  (ge- 
wisse Silben)  ii,  7;  (ein  gewisses  symbol)  16, 163;  ein  jeder 
Staat  musz  gewisse  triebfedem  haben,  welche  die  poli- 
tische maschine  im  gang  erhalten.  Thomas  Abbt  (v.  tode 
fürs  vaterl.  7)  2, 76 ;  wenn  man  einmal  ein  solches  sujet, 
wie  der  Wilhelm  Teil  ist,  gewählet  hat,  so  musz  man 
nothwendig  gewisse  saiten  berühren,  welche  nicht  jedem 
gut  ins  ohr  klingen.  Schiller  {an  Iffland)  br.  7, 188;  ge 
wisse  alte  äste  und  zweige  unserer  verfassang.  Heroer 
17,107;  gewisse  stämpel,  die  jeder  seele  können  auf- 
gedrückt werden,  wenn  sie  nur  nicht  ganz  von  koth  ist 
Thomas  Abbt  {v.  tode  fürs  vaterl.  8,  i)  2,  40;  'die  kunst 
ist  diejenige  mechanische  handgeschiokliohkeit,  durch 
welche  vermittelst  gewisser  werkzeage  ein  natürlicher 
körper  zur  waare  gemacht  wird.'  Schiller  br.  4, 122  {als 
Verspottung  der  landläufigen  definition)\  bei  dem  menschen 
ist  alles  in  dem  grösten  misverhältnisz  ...  es  masz  uns 
also  ein  gewiszes  mittelglied  fehlen,  die  so  abstehende 
glieder  der  verhältnisz  zu  berechnen.  Herder  (urspr.  der 
spräche)  5,27. 

4))  toeit  ergiebiger  ist  der  art-  und  verhältnisbegriff  bn 
der  beziehung  auf  eigenschaften,  zustände,  handlungen  und 
geschehnisse  aller  art. 

a))  wenn  sich  der  mensch  za  einer  handlang  determi- 
nirt,  so  bestimmt  (destinirt)  er  die .  anwendung  gewisser 
Seelenkräfte  zu  der  handlung.  Herder  lö,  183;  dass  auch 
ein  gewiszes  tiefe,  bedeutungsvolle,  naturweise»  was 
Charakter  dieser  nation  war,  damit  über  see  verduftete. 
{auch  einephil.)  5,497;  (ein  gewisses  talent)  Göthe  (^leanderj. 
2,  5)  22,  94;  (mit  einer  gewissen  vorsieht)  {waMverw.  2,  l) 
17,207;  (die  gewisse  Schlauheit)  Stifter  {Ptokopusi) 
t,7i  Aprent;  (ein  gewisses  falsche)  Herder  11,186;  (eine 
gew.  Universalität)  18, 428;  (einer  gew.  conventionelleD 
idealität)  Göthe  {annal.  1816)  82,105;  (eine  gewisse  red- 
seligkeit)  Herder  18,  866;  (ein  gew.  komisches)  6, 19&; 
(eine  gew.  Verschrobenheit)  Göthe  {wahlverw.  2,  7)  17,291: 
(gewisse  flecken)  Herder  15,  274;  gewisse  mliiigel  sind 
nothwendig  zum  dasein  des  einzelnen,  es  würde  uns 
unangenehm  sein,  wenn  alte  freunde  gewisse  eigenschaften 
ablegten.  Göthe  maximen  u.  r^flexionen  no.  18;  (gew. 
mängel)  17,  241 ;  (mit  einer  gew.  rohheit)  so,  168;  (eine  ge- 
wisse frechheit)  Gerstenberg  recens,  46  Hs^her;  (eine 
gew.  gutmttthigkeit)  Moritz  Ani.  Beistr  178  Qeiger;  (eine 
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gew.  gelehrte  grobheit)  MozAm  (über  Widand)br.*iiONohl; 
(gew.  feierlichen  Sorgfalt)  Storm  (im  nachbarhause  Ut^) 
8, 7;  (eine  gew.  innigkeit  und  schmucklose  einfalt)  Herdf.r 
16,897;  (mit  einer  gew.  kälte)  W.  v.  Burgsoorfp  br.  26; 
(eine  gew.  seelenlosigkeit)  6.  Keller  (grün.  Heinr.  8, 12) 
2,171;  (eine  gew.  unbarmherzigkeit)  (8,5)  2,54;  (einen  ge- 
wissen Widerwillen)  Göthe  16,  66;  (eine  gewisse  ermüdung 
und  blasirtheit)  Immermann  (memorabilien :  Dtiaeeld.  an- 
fange) 80,  108  Hempel;  (gewisse  fieber  und  thorheiten) 
Herder  18, 289;  (eine  gew.  furcht)  Göthe  (toas  w.  bringen  lo) 
11,895;  (ein  gew.  seelenschlaf)  Immermann  (memorab,: 
ZHisseld.  anfange)  80, 122 ;  sie  wurde  aber  nicht  wenig 
dadurch  begünstigt,  dasz  das  herz  in  einen  gewissen 
einfachen  naturstand  zurückzukehren  und  die  einbildungs- 
kraft  sich  zu  concentriren  trachtete.  Göthe  tnax.  u.r^. 
no.  668. 

b))  gegen:  inn  erwöhlung  eines  gewissen  thuns  nicht 
fehlen,  ist  sehr  schwerlich,  non  errare  in  deligendo  vitae 
genere.  Henisch;  vgl.:  dasz  gewisse  handlungen  laster- 
haft bleiben,  sie  mögen  geschehen  ans  welchem  beweg- 
gründe  sie  wollen.  Göthe  (Werther)  16, 66;  und  ward 
also  noch  den  abend  zu  der  reise  gewisse  anstatt  ge- 
macht. Weise  ertmarren  11  neudr.;  (gewisse  lieblings- 
gänge  der  phantasie)  Herder  18, 58;  gleichwohl  aber 
ist  in  beiden  ein  gewisser  kunstgriff  angebracht,  an 
welchem  man  die  band  ihres  meisters  erkennet.  Lessino 
(theatr.  bibl.  2)  6^,  229;  (unter  gew.  hauptzttgen)  Herder 
13, 287;  (mit  gew.  zügen)  Göthe  4, 78;  einen  gewissen  blick, 
den  ihm  der  Druide  zusandte,  hatte  er  in  seiner  Un- 
befangenheit gar  nicht  bemerkt.  Fr.  Th.  Vischer  auch 
einer  (i904)  142;  ob  nicht  ein  jedes  fremde,  aus  seiner  Um- 
gebung gerissene  gescböpf  einen  gewissen  ängstlichen  ein- 
druck  auf  uns  macht.  Göthe  (wahlvenc.  2,7,  tagebuch) 
17.  292;  (einen  gewissen,  mercklich  poetischen  ausdruck) 
W.  V.  BuRGSDORPP  br.  16;  (mit  einem  gew.  ausdruck  von 
Weichheit)  E.  M.  Xhüht  Wanderungen  u.  icandel.*  U;  ein 
gew.  politisches  wort.  Herder  18,  848;  (gewisse  worte) 
18, 31 ;  12, 167 ;  gegen :  ain  bischof  sol  ob  dem  gewiszen  wort 
der  ler  haltten.  Seb.  Lotzer  58  Ooetze  (9.  auch  sp,  6148); 
er  musz  nicht  thun,  als  ob  der,  welcher  gewisse  beweise 
einer  sache  bezweifelt,  die  sache  selbst  bezweifle.  Lessing 
(axiomata)  18^  109;  und  derhalben  keine  gewisse  ver- 
muhtungen  schöpfen  kan,  dasz  man  es  gut  mit  ihm  meine. 
BuTSCHKY  rostnthal  797;  (gewisse  bequeme  abstractionen) 
Herder  5,  29;  (gew.  primitive  verheissungen)  10,218;  (gew. 
conccssionen)  Bismarck  1,  \9K0hl;  (gew.  vorwürfe)  6,88; 
(eine  gew.  grosze  regel  des  gesohma^ÜEs)  Herder  18,486; 
(nach  gew.  naturgesetzen)  16, 429;  (gew.  richtungen)  11, 481; 
(gew.  feine  unterschiede,  gestalten  und  abmessungen) 
16,289;  (gew.  costume)  15.469;  (gew.  ideen)  16,460;  (gew. 
romanhafte  ideen)  Moritz  Anton  Reiaer  71  neudr. ;  (gew. 
maximen)  Herder  15,  488;  (gewisse  denkweisen)  Göthb 
15,  201 ;  (gew.  bekenntnisse)  19,  817 ;  (gew.  abmahnungen) 
Jean  Paul  (Levana  2,9l)  87,75;  (gew.  conventionen)  Göthb 
47, 147 ;  und  das  schöne  verhältnisz ,  das  unter  uns  ist, 
macht  es  mir  zu  einer  gewissen  religion,  ihre  sache  hierin 
zu  der  meinigen  zu  machen.  Schiller  (an  Qöthe)  6r.  5, 2; 
(gew.  plane)  werke  14,  288;  (gew.  pakta)  2, 25;  (gew.  geheim- 
nisse)  E.T.A. Hoppmann  (hund  Berganza)uv»\  einen  feind 
habe  er  nicht  gehabt,  denn  gewisse  Jugendsünden  seien 
ihm  längst  verziehen  worden.  P.  Heyse  (genh.  aua  Italien : 
donna  Lionarda)  2, 11  e.  215;  denn  eine  gewisse  poesie  ist 
todt  ohne  töne,  und  die  natürlichste  musik  ist  todt  ohne 
dichtkunst.  Herder  12, 177;  (eine  gew.  Philosophie)  16, 868. 

e))  dan  {liee  das)  andere  (insirument  ist)  vennittelst 
einer  gewissen  pressung  der  lufft  in  einem  geschirr,  dasz 
man  . . .  das  härteste  fleiseh  gantz  mürbe  und  gar  kochen 
kan.  JoH.  JoACH.  Becher  narr,  weiath.  (I688)  80;  (gew. 
druckungen)  Herder  15,  281;  (gew.  werthsverminderung) 
Bismarck  4, 6  Kohl;  paus  ...  in  der  mnsica  oder  gsang, 
ist  es  ein  künstlich  unnd  gewises  auff  hören,  welches 
mit  einem  striohlein  . . .  anzeigt  wirt.  Simon  Rot  M  8^; 
ich  habe  schon  seit  mehreren  jähren  ein  gewisses 
kleben  am  Wohnort.  Göthe  (an  2kUer)  19,407;  (ein  ge- 
wisses kannegieszem  über  den  lieben  gott)  Keller  (gr. 
Heinr.  4, 12)  8, 187 ;  (ein  gew. ,  sonderbares  bestreben) 
(2,1)1,223;  von  denjenigen  herren,  welche  es  nicht  über 
sich  gewinnen  können ,   eine  regiemngsvorlage  . . .  ohne 
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ein  gewisses  timeo  Danaos  anzunehmen.  Bismarck  (im 
nordd.  reichst.  2.  4. 1868)  4, 6  Kold;  vielleicht  ists  also  mit 
dem  Instinkt  der  thiere.  sie  sind  wie  saiten,  die  ein  ge- 
wisser klang  des  Weltalls  regt,  auf  denen  der  weltgeist 
mit  einem  seiner  finger  spielet.  Herder  (vom  erkennen 
u.  empfinden)  8, 184;  kommen  nun  solche  geschöpfe  in  den 
fall  gewissem  krankhaften  oder  unregelmäszigen  wachs- 
thum  der  hörner  nachzugeben.  Göthe  (nachtr.  sur  osteo- 
logie:  fossiler  stier)  56, 800;  (gew.  erscheinungen)  Herder 
7, 881 ;  16. 116;  (gew.  Veränderungen)  H.  Burmeistbr  ^eo2. 
bilder  1*,  228 ;  dasz  ihn  entweder  der  geld-mangel,  oder  eine 
andere  gewisse  begebenheit,  die  ihn  daselbst  begegnet,  und 
welche  kurtz  hernach  erzehlet  werden  soll,  ihn  hierzu 
genöthiget  habe,  der  OötHnger  student  auf  der  Blesse  2, 80. 

ß)  personen  als  träger  attributiver  Verbindungen  (s.  sp.  6198), 
vgl. :  obschon  auch  das  portrait  ein  ideal  zuläszt,  so  musz 
doch  die  ähnlichkeit  darüber  herrschen ;  es  ist  das  ideal 
eines  gewissen  menschen,  nicht  das  ideal  eines  menschen 
überhaupt.  Lessino  (Laokoon  1,  2)  9',  18 ;  vgl.  gewisse 
leute  sp,  6166;  als  sich  sehr  unerwartet,  und  zum  schreok 
des  jungen  ebemann's,  plötzlich  ein  gewisser  Bäcker 
meldete,  der  uns  für  schweres  geld  bis  Erfurt  fahren 
wollte.  . . .  und  bei  träufelndem  thauwetter  hielt  der  be- 
wuszte  Bäcker  zur  bestimmten  morgenstunde  vor  der  hans- 
thür.  W.  v.  KOgelgen  jugenderinn.  (8, 7)  203  Nathusius. 

1))  es  geschieht  auch  daz  sie  mich  offt  nennen:  ein 
gewisz  gut  gesell:  ein  gut  kerl:  ein  gut  freund:  biszweilen: 
einer,  er  will  mir  jetzt  nicht  einfallen:  ioh  weis  nicht 
wer  etc.  taufTen  . . .  nennen  mich  certum  aliquem  autho- 
rem,  ein  gewissen  mann.  Moscherosch  Phil.  (1, 4)199 
(vgl.  auch :  ein  gew.  kerl,  s.  u.) ;  bei  einem  gewissen  herm, 
welchen  ich  nicht  im  geringsten  die  ehre  hatte  zu  kennen. 
Lessing  (d.  neueste  a.  d.  reiche  des  witzes.  mai  1751)  4',  408; 
ebenso  (ein  gew.  herr)  Schiller  ^.  1, 104  Jonas;  Abr. 
A  S.  Clara  etwas  f.  alle  1,674;  (gew.  mann)  R.  Prutz 
der  musikantenthw  JA  (4, 8)  8, 29 ;  als  eine  gewisse  persohn 
auff  den  ast  eines  baums  sasz,  und  dessen  wurtzel  ab- 
schnitte, sprach  der  garten-herr,  als  er  disz  sähe  ... 
Olearius  persian.  baumgarten  (l,  19)  14^;  (gew.  personen) 
Schiller  ^.  i,184;  Kotzebve  mensehenhasz  und  rette 9,S; 
gewisse  leute  haben  sieb  darüber  geäussert,  und  zu  meinem 
grossen  vergnügen.  Schiller  br.  2,  856;  (gewisse  leute) 
Stranitzkt  oUapatrida  . . .  Ikichsmundi  54;  Gh.  Seals- 
pield  (d.  virey  8I)  5, 299;  Paul  Heyse  der  Salamander  87 ; 
(gew.  landsleute)  Herder  17, 211;  (gew.  menschen)  Göthe 
26, 171 ;  gewissen  geistern  musz  man  ihre  Idiotismen  lassen. 
max.  u.r^.  no.  85;  (gew.  edlere  seelen)  Herder  16,884; 
(gew.  privUegirte  seelen)  16,  40;  weil  sie  sich  nicht  über- 
winden konnte,  einen  gewissen  zwerg  zu  heirathen,  der 
ein  neffe  dieser  fee  ist.  Wieland  (don  Sylvio  1,10)  11,79. 

8))  an  einen  gewissen  gönner.  ged.  von  J.  Chr.  Günther 
s.ged.^ifA]  (ein  gew.  liebhaber)  Herder  15,89;  (gewisse 
kunstrichter)  Gersten  berg  recens.  95;  an  einen  gewissen 
berühmten  mahler.  epigrammi  v.  Wernike  uberschr.  88; 
(ein  gew.  dichter)  Kant  7,  ilsHartenst.;  E.T.  A.  Hoppmann 
(hund  Berganza)  1,176;  ein  gewisser  geistlicher,  welcher 
bei  ihrer  tafel  etlichmahl  gespeiset.  Abr.  a  S.  Clara  hui 
u.  pfui  der  weit  (der  schufan)  158 ;  wie  sich  ein  gewisser 
gatzettirer  in  den  öffentlichen  blättern,  nach  seiner  ge- 
wohnten art,  auch  an  den  ersten  theil  meiner  lebens- 
geschichte  gemacht,  der  Oöttinger  student  auf  der  Flesse 
2,6^  (vorberiM);  (gewisse  gelehrte)  Gersten  berg  reeena. 
74;  ein  gewisser  prediger Wette.  Lichtenberg  aphorismen 
2,  21  Leitzmann;  ebenso  98;  99;  127;  155;  190;  208;  (ein  gew. 
beambter)  Abr.  a  S.  Clara  (d,  beambte)  etwas  für  alle  1,  68; 
(ein  gew.  kanffmann)  der  Oöttinger  student  auf  der  Flesse 
1, 150;  (eines  gew.  raths-mannes  tochter)  2,  5;  (ein  gew. 
burger)  Fr.  Caccia  fd.  Anton  f.  Päd.  828;  ein  gewisser 
könig  hatte  einen  lustgarten,  in  dem  garten  stund  ein 
bäum  und  der  bäum  trug  goldne  äpfel.  Grimms  märchen 
(v.  goldenen  vogd)  l,  260 ;  (eine  gew.  sultanin)  übers. v.  Münch- 
hausens  reisen  78  Öriseb.;  (eine  gew.  prinzessin)  Wieland 
11, 79;  (ein  gew.  marquis)  Rlinger  (d.  falschen  Spieler*,  8) 
1, 156;  (ein  gew.  deutscher  cavallier)  d.  im  irrgarten  d.  l. 
herumtaumelnde  eaval.  (1788)  1;  ebenso  in  der  anzeige  des 
moralischen  Bobinson.  Halberstadt  1724. 

8))  vor  eigennamen  vgl.:  ein  gewisser  kerl  aber,  mit 
nahmen  Gualterus  Budellus,  heirath  die  hinderlassene 
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6199     GEWISS  II,  2,  b  (eine  gew.  Em.  Galotti) 

Wittib.  Abr.  a  S.  Clara  Jttdaa  der  erttsehdm  2 (1689), 226; 
(jMTinM:)  aber  so  nennen  sie  mir  sie  doch,  der  er  dieses 
so  grosze  opfer  bringt.  {MarineUi:)  es  ist  eine  gewisse 
Emilia  Galotti.  (pr.:)  wie,  Marinelli?  eine  gewisse  — 
(M. :)  Emilia  Galotti.  . . .  (pr. :)  so  giebt  es  noch  eine,  die 
beide  namen  führt.  —  sie  sagten  ohnedem,  eine  gewisse 
Emilia  Galotti  —  eine  gewisse,  von  der  rechten  könnte 
nur  ein  narr  so  sprechen  — .  Lessing  (Emilia  Galotti  1,6) 
2^888;  ein  gewisser  Kirk,  ein  Schottländer,  hat  das  per- 
petuum  mobile  erfunden,  wenigstens  meint  er's.  M.  Clau- 
dius (von  projecten)  1,  76  Bedlich;  alle  traditionen  der 
ältesten  Völker  sind  einig,  dasz  ein  gewisser  Seth,  Theth, 
Thoit,  Theut  (alles  nur  ein  namo  dem  zischenden  th 
nach)  die  buchstabenschrift  erfunden.  Herder  (briefe  d. 
atud.  d.  theol.  betr.  1,18)  10,168;  du  hast  in  Deutschland 
jetzt  ein  geträtsch  mit  einem  gewissen  Wieland.  Göthe 
(götter,  hdden  u.  Widand)  33,268;  auch  wurde  Reisern 
erlaubt,  die  komödie  unentgeldlich  zu  besuchen,  wo  das 
erstemal  ein  gewisser  Bindrim  mit  dem  vater  in  der  Zaire 
debütirte.  Moritz  Ant,  Reiser  {4t)  dni-,  gant  ähnlich  178; 
ebenso  Herder  12, 887;  Lichtenberg  af>/u>r.  4, 49;  Tieck 
übers,  d.  don  Quiacote  l^  180;  Platen  (geseh.  d.  hönigr. 
Neapel  8,8)  3,147;  Holtei  beitr.  f.  d.  königstädt.  theater 
1882  s.  9;  Präsident  dieses  gerichishofs  war  er  selbst,  und 
nach  ihm  ein  gewisser  licentiat  Vargas,  ein  Spanier  von 
gehurt.  Schiller  (ab/all  der  Niederlande  8.  btich)  7,821; 
ein  gewisser  Gabrecht,  ein  bursohe  von  zwei  und  zwanzig 
Jahren.  Ipfland  {der  apieler  i,  s)  3,97;  ein  gewisser  vor 
kurzem  verschiedener  Faust.  J.  F.  Köhler  dr.  Joh.  Fat*st 
(1791)  79;  ein  gewisser  herr  Cecil,  eine  nebenperson. 
Gerstenberg  rece^ns.  53;  einem  gewissen  Porcello,  der 
ihm  den  Cäsar  und  Sallust  übersetzen  muszte,  schenkte 
er  ein  haus  und  einen  garten.  Platen  {gesch.  d.  königr. 
Neapel  2, 7)  3, 88  Bedlich;  wie  glücklich  ein  gewisser Vittorio 
sein  müsse,  dem  dieser  schätz  von  einem  jungen  weibe 
sich  in  die  arme  geflüchtet . . .  hatte.  P.  Hbyse  (ital.  nov.i: 
RomulusenkeT)  II,  2  a.  187;  dennoch  bin  ich  zufrieden,  wenn 
ich  in  Rom  so  viel  finde,  als  ich  hier  verlasse,  hoffent- 
lich finde  ich  dort  unter  anderem  auch  einen  gewissen 
Moloch,  den  ich  bis  jetzt  erst  halb  kenne.  Hebbel  (an 
Elise  Lensing  1844)  briefe  8, 163  Werner. 

y)  die  Substantivierung  geht  hier  von  beiden  richtungen 
aus,  von  sächlichen  wie  von  persönlichen  besiehungen. 

l))  den  sächlichen  beziehungen  ertoäcfist  in  der  Verbindung 
mit  pronominalformen  eine  engere  und  eine  weitere  bedeu- 
tung,  vgl.  ein  gewisses  haben,  avoir  une  pension  (rente) 
regUe.  Rondeau  u.  a.  (vgl.  auch  oben  sp.  6166)  gegen  sie 
hat  ein  gewisses  etwas  in  ihrem  benehmen.   Hilpert. 

a))  die  engere  bedeutung  häU  die  vorsteUung  des  fest- 
oestimmten  noch  zäher  fest;  im  engeren  rahmen  des  gdd- 
Verkehrs  entwickelt  sie  an  dem  begriffe  des  fixums  den  wei- 
teren des  ungenannten  als  nebenvorstellung,  insofern  eben 
eine  genauere  saJdbestimmung  unterbleibt:  wann  jemand 
in  nammen  der  bürgerschaft  abgeschickt  wird,  solle  einen 
solchen  etwas  gewieses  vor  die  zöhrung  des  tags  aus- 
geworfen. Obertcelser  vergleich  v.  1716  s.  österr.  weistfi.  6,  256; 
wer  ein  paar  opern  in  Paris  gemacht  hat.  bekommt  etwas 
gewisses  das  jähr.  Mo/.art  (an  s.  vater)  br.  lOO  Nohl^i 
die  alle  morgen  die  schuh  aus  dem  hause  abholet,  und 
gereinigt  wiederbringt,  wofür  sie  wöchentlich  ein  gewisses 
erhält.  Moritz  reisen  eines  Deutschen  in  England  18  tur 
Linde;  er  hiesz  Sguazzella,  war  auch  ein  Florentiner, 
und  ich  wohnte  in  seinem  hause,  mit  drei  pferden  und 
dienern,  für  ein  gewisses  die  woche.  Göthe  (Benvenuto 
Gdlini  2, 9)  84,  293;  ebetiso  briefe  7. 81;  die  ein  gewisses  an 
den  Unternehmer  bezahlen.  E.M.Arn  dt  reisen  6,  üß. 

b))  die  weitere  bedeutung  ist  nur  von  diesem  begriff  des 
nicht  gekennzeichneten,  ungenannten  getragen:  alle  ab- 
änderungen  des  körpers,  von  welchen  man  aus  der  er- 
fahrung  gelernet  hat,  dasz  sie  etwas  gewisses  ausdrücken. 
Lkssing  (theatr.  bibl.  i)  6^158;  vielleicht  könnten  unsre 
betrachtungen  bisher  etwas  gewisses  in  dem  rangstreit 
ausmachen.  Herder  9,876; 

68  hat  der  autor,  wenn  er  schreibt, 
so  etwas  gewisses,  das  ihn  treibt; 
den  trieb  natt*  auch  der  Alexander 
und  all  die  beiden  mit  einander. 

GOT  HB  in  das  iftammbuch  von  Friedrich 
Maximilian  Moor»  (Jub.-au»g.  8,  41). 
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mii  der  substantivischen  Verwendung  des  adjecHvs  tritt  hier 
die  adjeetivische  in  wettbetoerb,  vgl. :  ein  gewisses  unnenn- 
bares etwas,  das  sich  vielleicht  eben  deswegen  nicht 
nennen  läazt,  weil  es  ein  bloszes  nichts  ist  Engel  pkHos. 
f.  d.  w,  80;  wenn  wir  gegenstände  von  einerlei  gattung 
vergleichen,  so  bleiben  wir  endlich  bei  einem  gewissen 
etwas  stehen,  worin  sie  nach  unserm  urtheil  überein- 
stimmen. Herder  (stud.  u.  entw.  sur  plastik)  8, 108;  jener 
eigenthümlichen  freundlichkeit,  welche  gleichsam  die 
gegenfreundlichkeit  erwartet,  kurz  welche  ein  gewisses 
etwas  hatte,  was  man  in  weiblichen  gesiebtem  buhle- 
rische eitelkeit  nennt.  E.  M.  Arndt  loanderungen  u.  wuMie- 
lungen*  84;  es  umgiebt  unser  landleben  ein  gewisses  etwas, 
das  schwer  zu  definiren  ist,  und  diesem  einen  eigenen 
reiz  verleiht.  Ch.  Sealspield  (Morton  i,  8)  7,98;  ebenso 
(der  virey  14)  4, 272.  die  Verbindung  ein  gewisses  ist  in 
dieser  bedeutting  erst  aus  der  neuesten  spräche  belegt:  sie 
glaubte  namentlich,  dasz  auch  ihrer  seele  ein  gewisses 
vorher  bestimmt  sei,  das  sie  jetzt  nur  ahnte,  das  sie  um 
keinen  preis  mit  werten  nennen  dürfte.  Georg  Rbicke 
dav  grüne  hühn  (3, 3)^  286. 

2))  in  der  beiiehung  auf  personen  gehört  —  von  formen 
wie  gewisze  seiner  jünger  (Herder  10,229)  abgesehen  — 
die  Substantivierung  heute  mehr  dem  zwangslosen  etile  des 
mündlichen  verkehre  als  der  Schriftsprache  an,  in  der 
älteren  zeit  ipar  der  gebrauch  wol  noch  allgemeiner:  Bro- 
miardus  erzehlt  eine  wunderliche  geschieht;  ein  gewisser 
hat  sich  in  frembde  länder  begeben.  Abr.  a  S.  Clara 
wohl  angefüllter  Weinkeller  (manches  gut,  thut  kein  gut)  57 ; 
das  kleid  hatte  ein  gewisser  ganz  gelassen  als  sein  eigen 
schon  untern  mantel  genommen,  was  man  aber  bemerkt, 
und  ihm  hervorriesz.  der  haushall  XWiener  neudr.  9)  T ; 

gleich  viel,  sie  hatte  die  grösste  wunderkur 

im  nehmlichen  falle  vor  so  und  so  viel  jähren 

an  einem  gewissen  verrichtet,  bei  welchem  jedoch  die  natur 

und  milz  und  leber  noch  in  gutem  stände  waren. 

WiBLAND  {neuer  Amadiz  17.  6)  5, 107 ; 

ich  denke  nach,  wie  glQcklich  ein  gewisser, 
den  ich  nicht  nennen  darf,  an  meinem  platze 
sein  mttszte. 

Schillbr  {don  Kartoz,  dram.  ged.  1, 4)  5,  II,  «.  172 

(«.  auch  wnUn) ; 

{KaHoz:)  Tom  könig  briefe,  und  an  sie?   {prinzetsin :)  den  briefl 
im  namen  aller  heiligen  I    {K.  .*)  der  einen 
gewissen  mir  entlarven  sollte  —  diesen? 
{pr. :)  ich  bin  des  todesi  —  geben  sie  1    (2,  8)  z.  24 ; 

als  Kant  regierte,  trieben  seine  leute,  sowohl  Kantriche, 
als  Kantlinge  mit  diesen  feinen  waffen  ein  gewaltiges 
wesen.  man  stellte  die  gegner  mit:  'ein  N.N.,  ein  gewisser, 
neuerdings  hat  jemand  gesagt,  u.  s.  w.'  zur  schau.  Jahn 
ij>ereicherung  d.  hd.  Sprachschatzes)  1,  42  Euler;  (Michel:) 
i  weisz  nit,  wie's  kämma  is,  aber  du  bist  mir's  liebst' 
auf  der  weltl  (Annerl:)  geh,  du  thust  grad,  als  ob  ich 
die  g'wisse  war'  I  Anzenoruber  (pfarrer  v.  Kirchfeld  8, 8) 
6',  71;  'wenn  eine  gewisse  wüszte',  entfuhr  es  ihr,  'was 
ein  gewisser  doktor  mir  für  äugen  gemacht  hat.'  Carl 
Spitteler  Conrad  der  leutnant*  196. 

auch  hier  kreuzt  sich  mit  der  substantivischen  verwen 
düng  eine  adjeetivische :  eben  fiel  mir  ein  . . .  wie  viel  ein 
gewisser  jemand,  den  ich  nicht  nennen  will,  darum  geben 
würde.  Schiller  (dom  Karlos  1787)  6,  II,  s.  15. 

8)  für  das  adverbium  waren  schon  in  Luthers  bibel  — 
in  Übereinstimmung  und  im  gegensatz  gegen  die  Vorgänger  — 
abtoeichungen  gegen  den  älteren  gebrauch  hervorg^eten, 
die  die  neuere  spräche  aufnimmt  und  weiterbildet,  eharakte- 
ristiseh  ist  die  ausgiebigere  pflege  der  eigentlichen  adverbialen 
Verwendungen,  bei  der  vorübergehend  neben  die  verba  der 
Wahrnehmung  %^nd  aussage  auch  solche  der  körperlichen 
bethätigung  treten:  gewiss  gehen,  laufen,  werfen,  schieszen 
neben  gewiss  wissen  und  gewiss  sagen,  wo  das  adverbium 
vom  verbum  gelöst  auf  den  satz  selbst  zielt,  sind  die  neue- 
rungen,  soweit  unser  material  erkennen  läset,  noch  mannig- 
faltiger, schon  Luther  hatte  hier  meist  sätze  geboten,  die 
auf  die  zukunft  toeisen  und  in  denen  gewiss  nicht  so  sehr 
thatsachen  als  schluszfolgerungen  begleitet,  wenn  der  neuere 
gebrauch  wieder  mehr  sätze  mü  dem  praesens  und  dem  prae- 
teritum  vordringen  läszt,  so  handelt  es  sich  doch  auch  hier 
weit  mehr  um  schluszfolgerungen,  als  um  die  feststellung 
von  thcttsaehen,  gewiss  nimnU  immer  mehr  die  bedeutung 
von  sicherlich  im  gegensatz  zu  ihatsächlioh,  wahrlich  an 
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und  geht  in  mundarÜiehem  gebrauch  geradetu  mu  der  he- 
dnUung 'vieWeichi  über,  neben  dem  bedeutungswandel  ist  hier 
der  »yntakHechen  bewegliekkeit  «u  gedenken :  ao  ist  einerseits 
aus  eUiptisehen  Wendungen  diefUhigkeii  ertoeiehsen,  satttheHe 
zu  verknüpfen,  die  anseheinend  erst  dem  18.  jahrh.  entstammt, 
älter  ist  andererseits  die  anlehnung  an  unterordnende  Par- 
tikeln, ufie  g.  b.  das  sehen  bei  Luther  belegte  so  gewiss, 
vgl. :  80  gewisz  sichtbare  darstellang  mächtiger  wirkt  als 
toder  baohstabe  ...  so  gewisz  wirkt  die  Schaubühne  tiefer 
...  als  moral.  Schiller  {sehaubühne)  8, 616  u.a.  s.  sp.  8806. 

dem  neueren  stil  im  besonderen  gehört  atteh  die  entwiek- 
fnng  der  satsbUdenden  fähigkeit  der  partikd  an,  die  in  der 
ältesten  spracJte  nur  aus  einigen  beispielen  Otfrids,  einer 
vom  tat.  beeinßuszten  stelle  des  Tatian,  sonst  aber  kaum 
bezeugt  ist.  dass  auch  Luther  und  ältere  denkmäler,  die  die 
natürlichen  formen  des  dialogs  pflegen,  hier  ausfallen,  spricht 
trolfür  eine  jüngere  enttcicklung.  die  ersten  belege  sind  der 
dramatisclien  litteratur  entnommen,  der  gebrauch  nimmt 
zu,  je  mehr  die  gesprächsformen  in  der  litteratur  vordringen. 

a)  das  adverbium  im  engeren  zusammenluing  mit  dem 

verbum.     die  bedeutungskrtrft  wird  mehr  und  mehr  auch 

hier  durch  synonyme  {kaum  durch  contrast')verbindungen 

gehoben: 

unnd  was  der  ewig  gwaltig  gott 

in  seinem  geist  versprochenn  hat  . . . 

das  hellt  nnd  gibt  er  gwisz  annd  war. 

(Cr.  GrOnbwald?)  kombt  her  eu  ndr 
B.  Wackbrnaobl  8, 129 ; 

das  bild*  ich  mir  gewisz  und  ohne  zweiffei  ein: 
die  80  wie  Thais  spricht,  die  wird  auch  Thais  sein. 

Rachbl  saUr.  ged.  112  Drescher; 

am  allersichersten  nnd  gewissesten  zu  stehen.  Grimmels- 
HAUSEN  Simpl.  468;  sie  schlug  ganz  sicher  und  gewisz, 
und  fehlte  nicht  um  ein  haar.  Gottsched  Eeineke  fuchs 
(2,  6)  80  (unde  sloch  wisse.  Reinke  devos;  schlug  gar  richtig. 
Göthe);  glauben  sie  nun  sicher  und  gewisz.  Herder 
iGlaukon)  16, 176;  gewiszer  und  sichrer  zu  fühlen,  (plastik) 
8.  3 ;  die  evangelisch  gnad  also  gwüsz  und  bereit  wüssen 
und  vertrüwen.  Zwing  Li  v.  freiheit  der  speisen  lo  Walther; 
meinen  yatter  glaubte  ich  ohnschwer  so  richtig  und  ge- 
wisz, als  wann  es  eine  von  den  Sybillen  gesagt  hätte. 
Grimmelshausen  wiedererstand.  Simpl.  (8,6)  8,860; 

si  hingen  an  einander  fein 
und  liesen  sich  in  prttnen  nein, 
der  Oberst  sprach  mit  nom : 
'halt  fest  und  gwisl' 

H.  Sachs  /ah.  u.  »ehw.  4,  74; 

die  bawleutt  legen  den  grundtstein  dahin,  das  er  gewisz 
und  fest  stehet,  das  er  den  gantzen  baw  tragen  kan. 
Luther  {ep.  S.  Petri  gepredigt  u.  ausgelegt  1623)  12,  806 
Weimar;  vgl.  gewiss  und  dauernd.  Herder  9,406;  auffs 
aller  eigentlichst  wissen  . . ,  magstu  es  nimer  gewiser  noch 
eigentlicher  abnemen.  Rypp  wag  u.  gewicht  CG  2*;  und 
sie  ginge  edel,  simpel  und  gewisz:  sie  wiche  nicht  vom 
fusztritt  der  ofTcnbahrung.  Herder  {w.  d.  alten  d.  tod  ge- 
bildet) 6, 674;  desto  einfältiger  und  gewiszer.  7, 286;  gewisz, 
Rüsz  und  übereinstimmend.  16,814;  leise,  aber  sehr  gewisz 
und  weitaussehend.  16,409;  dazu  vgl.:  heute  stand  es  ge- 
wisz, furchtbar  gewisz  vor  ihrer  seele.  0.  Ludwig  (Reite- 
rethei)  2, 189  Stern,  der  kreis  der  verba,  mit  denen  gewiss 
in  engere  Verbindung  tritt,  wird  nicht  nur  dttreh  die  gruppe 
von  stehen,  gehen  u.  a.  erweitert,  sondern  auch  in  der 
älteren  gruppe  von  wissen  und  sagen  durch  die  zcüdreichen 
neubUdungen  ausgedehnt,  dem  entgegen  wirkt  die  eon- 
currenz  des  vordringenden  sicher,  dem  sich  aber  nicht  alle 
Verbindungen  gleichmäszig  öffnen. 

a)  hei  der  äUeren  gruppe  sind  die  verba  der  Wahrnehmung 
widerstandsfähiger  als  die  der  mxttheUung: 

1))  g^f^  sicher  wissen,  glauben  u.  a.  vgl. :  aliquid  certum 
habere,  etwas  gwüsz  wissen.  Cholinus-Frisius  u.a.; 
certum  sdo  . . .  ich  weis  gewisz.  CoFtviNUS  u.  a.;  gewisz 
wissen,  probe  tenere,  optime  scire.  Calvisius  u.  a.;  vgl. 
gewiss  wissen  bei  Stieler,  Rädlein,  Steinbach,  Frisch, 
Adeluno;  das  er  es  vor  waisz,  das  es  kummen  soll,  und 
müsz  doch  nit  darumb  kummen,  das  er  es  waisz,  sondern 
gott  waisz  es  gewisz.  S.  Franck  paradoxa  14*;  (aver  men 
wüste  it  nicht  gewisse)  Matth.  Reder  Hamb.  ehronik  bei 
Lappenberg  s.  338;  Herder  (ideen  lO,  S)  18, 406;  so  künden 
wir  nicht  gewis  wissen,  wie  es  zugangen  were.  Luther 
(pred.  1681)  84, 1, 402  WeimiOr;  (weis  gewis,  das)  8, 818^  Jena; 


Herder  17,  22];  Tiegk  übers,  des  don  Quixote  (8, 1)  i*.  97 ; 

ähnlich  Weise  ergnarren  147  neudr.;  da  sprach  das  spie^;- 

lein  allzeit:  'ihr,  frau  königin,  seid  die  schönste  frau  im 

land*.  und  da  wuszte  sie  gewisz,  dasz  niemand  schöner 

auf  der  weit  war.  Grimms  märchen  [Sneewittchen)  1,289; 

ich  weiss  es  nun  rewisr.: 
68  schwebt  ein  selig  leben 
schon  über  dieser  weit. 

O.  Ern«t  Semper  der  jüiigling  9.  247 , 

w6tst  du  dat  gewis.  ten  Doornkaat  Koolman;  nä. 
herr  generoal,  ek  weitet  ganz  wisse,  et  was  en  Böf5tcn 
januwahr.  H.  Leitzen  zwei  brüder  in  Frankreich  1870 
2.  cap.;  darausz  endlich  folget,  dasz  derselbige  gewisser 
sieht,  so  er  ein  aug  zuhelt,  dann  so  beide  äugen  offen 
weren.  übers,  der  problemata  Aristotelis  (1557)  C  l'* ;  was  kan 
ein  trunckener,  zuvor  wenns  finster  ist,  also  gewisz  sehen, 
dasz  er  einen  aid  drüber  schweren  dürffte.  Kirchhof 
teendunmuth  (8, 60)  2,  827;  ich  mag  ihnen  jetzt  nicht  mehr 
gröszere  hoffnungen  machen,  als  ich  gewisz  voraussehe 
leisten  zu  können.  Schiller  bri^e  1,832;  wegen  4e8 
menschen  Verstands,  der  . . .  nichts  so  gewisz  fassen  kan, 
dasz  man  nicht . . .  solte  strittig  machen  können.  Hars- 
DÖRFPER  frauenz.  gesprächtpiele  7,191;  ebenso  l%2',  (habe 
gewisz  vernommen)  ungarischer  Simpl.  (17)  119;  certfim  est 
mt^t . . .  ich  habs  gewisz  erfahren.  Dasypodius,  Faber 
u.  a.;  könte  ich  es  morgen  gewisz  erfahren.  W.  v.  Burgs- 
dorfp  br.  140; 

dass  man  gwisz  unterrichtet  wirdt, 
durch  solch  ezempel  und  auch  fabeln. 

vorvf.  mi  Erasm.  Albbrus  fabeln  (1679) 
Braune  ».  xvn ; 
vgl.  gewisz  erkundigen.  Gerth-Könio;  vgl.  (hieraus  ists 
gewis  beweiset)  Luther  {v.  Bhem  Hamphores)  8,123^; 

und  zwingt  den  faulen  geist,  den  rühm  und  ehre  lencken, 
der  Sachen  möglichkeit  gewisser  auszudencken. 

JoH.  Chr.  Günther  ged.*  410; 

ich  habs  gewisz  dafür  gehalten,  pro  eerto  semper  eacisti- 
mavi.  Calvisius;  dasz  das,  wovon  ich  ganz  gewisz  ver- 
muthet  hatte,  dasz  es  auch  ohne  mich  geschehen  würde, 
dennoch  bisher  unterblieben  ist.  Lessing  (zur  geseh.  u. 
lit.  1)  ll^826;  (gewisz  vermeinte)  Schnabel  insel  Felsen- 
burg 1, 211  Ulrich  gegen  (da  meinten  sie  gewisz)  Grimms 
m^ärchen  2, 83;  (meretrix:)  ihr  sollet  mich  allezeit  so  finden, 
das  solt  jhr  euch  gewisse  zu  mir  verlassen.  Hbinr.  Jul. 
V.  Braunschweig  (v.  einem  weibe  6,  2)  277  Holland:  ich 
glaube  gewisz,  dasz  sie  zur  stuffe  höherer  wesen  hinauf- 
klimmen. Herder  (über  die  seelenwandert^ng)  16.282;  ebenso 
9,166;  11,208;  Göthe  {Werther)  16,147;  je  länger  er  sie 
ansah,  desto  mehr  glich  sie  ihr,  dasz  er  es  fast  gewisz 
glaubte.  Grimms  märchen  (Allerlei-Iiauh)  1,  812. 

2))  gegen  sicher  sagen  u.a.  vgl.:  assevero,  gwüsz  zu- 
sagen und  bestätigen,  bevestigen.  Cholinus-Frisius, 
(promettre)  Rädlein;  gewisz  verheissen  oder  zusagen. 
Rether;  indem  niemand  gewisz  sagen  konte,  welches 
denn  ...  die  8  grösten  und  vornehmsten  narren  sein 
müsten.  Weise  erznarren  7  neudr.; 

wie  bald  sie  einig  worden  sind, 
das  kann  ich  nicht  gewisz  erzählen. 

Göthb  (hänkeUängcrlied)  3, 100; 

Möller  hat  vor  seiner  abreise  gewisz  versprochen,  wieder- 
zukommen. J.  G.  Forster  (an  Jacobi  1783)  briefw.  1,  889; 
vgl.  schon  (gewis  verheist)  Laz.  Spengler  bei  Wacker- 
nagd  kirehenlied  3, 49**;  (gewisz  verbürgen)  Herder  (kleine 
Schriften)  18.898;  bin  gewisz  versichert.  Less i  n o  (ifinna 

V.  B.  1,8)  2^  177;  vgl.  auch  Frisius,  Maai.er,  Rädlrin; 
ob  dich  zu  wissen  driebe 
mein  naro,  sehin  und  lies: 
da  stet  er  geschrieben  gewies 
nach  puchstablicher  zier. 

H.  Sachs  Job,  u.  9chw.  4,  268; 

vgl.  das  von  Schriftstellern  uns  gewisz  überlieferte.  Göthe 

br.  20,  360. 

ß)  die  jüngere  gruppe  der  verba,  die  auf  körperliche  be- 

thätigung  iceisen,  leistet  dem  vordringenden  sicher  keinen  so 

kräftigen  ioider stand :  die  belege  für  gewiss,  die  hier  erst  mit 

dem  16.  jalirh.  einsetzen,  reichen  in  der  Schriftsprache  (zur 

niederdeutsdten  mundart  vgl.  sp.  1667)  kaum  bis  zur  mitte 

des  18.,  soweit  sie  nicht  durch  Synonyma  gestützt  sind  (s.  0.): 

noch  mit  nih-verachtender  band 

zu  ieder  zeit  das  stewr  so  gewisz  halten. 

Wbckhbrlin  {öden  2:  an  Qeorg-Friedr. 
V.  Baden)  1, 198  Fischer; 

389* 


6203  GEWISS  II.  s.  a  (gewiss  stehen) 

vgl.  audi  gewiss   und  fest  halten  (9.  o.);    etwas  gewisz 

halten  (im  gemeinen  leben)  Adelung;   gewiss  darauff  zu 

stehen,  das  gott  das  gebet  erhöre.  Luther  {apologie  d. 

Just  Jonas)  6,887^;  vgl.  gewiss  und  fest  stehen  (s.o.); 

doch  was  ich  hie  geeläabt, 
das  steht  gewisz  and  bleibt 
mein  theil. 

P.  Gerhardt  die  teU  itt  nunmehr  nah,  bei 
Fischer  u.  Tümpel  3,  404*; 

ich  stehe  hier  nicht  gewisz,  der  tisch  steht  nicht  gewisz, 

wackelt.  Adelung;  item,  des  gerechten  tritt  schlipfTemn 

nit,   szondem  gehn  gewisz  frei  einher,   darumb,  das  er 

der  sach  im  glawbenn  gewisz  ist  und  mag  nit  vorfuret 

werden  durch  menschen  gesetz  und  beileren.   Lutheh 

(36.  psalm)  8,  828  Weimar;  damit  . . .  das  obere  theil  der 

granate  allewege  perpendiculariter  in  der  höhe  bleibe  und 

gewisser  gehe.  Greber  mathem.  friedena  .  . .  tust  470;  vgl. 

{s.  0.)  edel,  simpel  und  gewis  gehen ;   das  häszlein  leufTi 

gewisser  den  berg  auf  weder  den  berg  ab.  Geiler  has 

tm  Pfeffer  A  4* ; 

magister  laufTen  viel  gewisser, 
als  eines  dichtere  bester  reim. 

JoH.  Chr.  GOnthbr  ged.'*^  688; 

nnd  ergrif  den  sebel  gewisz, 
wolt  ihm  den  setzen  m  den  nack. 

RoLLBNHAc.RN  froachmeuteler  (8,  8  eap.  9 
V.  168)  2.871; 

der  erst  (schtisi)  gieng  zu  kurtz,  der  ander  aber  troff  das 
flotz  desto  gewisser.  Grimmelshausbn  (8.  conftn.)  2, 1081 
Keller;  vgl.  (s.  0.)  sicher  und  gewiss  schlagen;  sie  werffen 
aber  so  gwisz,  daz  in  kaum  iemant  so  si  begeren  ent- 
fleucht S.  Franck  ioeltbttch  (1S84)  68*;  ebenso  noch  Abels 
künsU.  unordn.  (1, 8)  1, 89; 

gleich  wie  ain  andrer  scbOz  das  gnieszt 
wan  er  zu  dem  zweck  gewiss  ■cfiieszi. 

Fisch  ART  glückhajft  tchiff  962  Baesecke  s.  88; 

wer  ich  sei,  dasz  ich  di  vögel  so  gewisz  ab  dem  bäum 

kind  schttessen.  Hans  Ulrich  Krappt  reisen  s.  I88; 

zwar  der  knabe  {Amor)  schosz  gewisz, 
gleichwol  merckt  er,  wo  er  traffe,  dasz  kein  (jun^em-)blat 

■ich  sehen  lieez. 
LooAu  Hnnged.  8,  9,  88  C/unfifhiuen)  Ettner  ».  309 ; 

gewisz  schiessen  heist  es,  wenn  einer  seiner  kugel-büchsen 

und  flinten  mächtig,  und  nicht  bald  fehlet  oder  vorbei 

schiesset,  sondern  alles  trift,  womach  er  zielet.  Joh.  Auo. 

Groszkoppp  forst-,  Jagd-  u.  weidewerckslexieon  (1759)  140. 

vgl.  gewisz  im  schiessen.  Sgrönsleder,  Aler;  gewisz 

schiessen.  Jacobsson. 

b)  die  loekerung  des  tusammenhanges  tear  schon  in  der 

älteren  spräche  gerade  atieh  neben  verbis  der  Wahrnehmung 

und  der  aussage  durchgrfUhrt;  ebenso  seigen  hier  auch 

neuere  bdege  das  adverbium  als  bestimmung  des  satzgansen. 

wenn  beide  aujfassungen  noch  möglich  sind  in :  so  gewisz 

ich's  weisz ,  dasz  ich  denke  ...  so  gewisz  empfinde  und 

sehe  ioh's.  Herder  (tdeen  7, 4)  18,  876;  vgl,  auch: 

ftthr  uns  mit  deiner  krafft  gewis 
inn  einem  newen  leben. 

Barth.  Ringwald  «.  Wackemagel, 
kirchenlied  4,949^; 

so  ist  die  trennung  vollzogen  in:  und  man  sollte  den 
menschen  nicht  kennen  lernen?  . . .  ich  glaube  gewisz I  nur 
musz  man  sich  keines  ihm  ähnlichen  geschöpfes  schämen. 
Herder  {ideen  2, 4)  13, 71 ;  so  sagte  sie :  wenn  ichs  keinem 
menschen  sagen  wollte,  so  wollte  sie  es  mir  wohl  sagen ; 
so  sprach  ich:  ich  wollte  es  gewisz  keinem  menschen 
sagen.  Grimms  märcJien  {Fundevogel)  l,  830.  auch  in  Sätzen, 
die  neben  dem  adverbium  nur  verbalformen  bieten,  macht 
die  abgrenzung  keine  schiüierigkeit;  es  zeigt  sitJi,  dasz  das 
adverbium  nicht  auf  die  verbalthätigJceit  selbst,  sondern 
a^f  die  nach  subject  und  teitstufe  festgelegte  aussage  sich 
besieht  in  Sätzen  wie:  kommt  nur  gewisz.  Stranitzky 
{s.u.);  vgl.  (er  komt  gewisz)  Herder  16,876;  Grill- 
parzer  (d.  meeres  u.  d.  liebe  wellen  4)  6*,  86;  (darum  kompt 
alles  gewisz)  S.  Franck  paradoxa  14*;  (kommt  man  ge- 
wisz) Herder  18, 410;  (die  ernte  kommt  gewisz)  18,  216; 
vgl.  auch  der  Verfasser . . .  verzeihet  gewisz.  18. 865;  gewigz 
▼erzeihen  sie  mir.  17,  so  u.  a. 

die  loekerung  des  Zusammenhanges  mit  dem  verbum  zeigt 
sieh  auch  darin,  dasz  das  zur  partikel  gewordene  ad- 
verbium nun  mit  anderen  satztfieilen  feste  Verbindungen 
eingeht,  so  namentlich  mit  partikeln:  gewisz  nicht,  ?taud 


GEWISS  II.  8,  a  (gew.  gelöst  vom  verbum)     6204 

sane,  eerte  non.  Aler  1,988*;  Kirsch  8,  151^;  Mattiiiae 
8, 181^ ;  sonst  würde  man  sich  die  süssen  augenblicke  . . . 
gewisz  nicht  versagen.  Herder  18, 474;  ebenso  8, 9S;  9,88. 
916;  10, 148;  11,  66. 188;  16, 101. 198.  618;  17, 12.  162.  812.  916.  268. 
880;   18,68.887.886.348.838;   1^{.  WiELAND  11,  90;    GeLLERT 

(s.  Sanders);  Grillparzer  &^  136;  {vgl.  der  kern  ist's 
sicher  nicht,  s,  theil  10,  sp.  724)  gegen  gewisz  kann  man 
ihm  nicht  den  Vorwurf  machen.  Herder  17,886;  ebenso 

17,  141 ;  (ist  das  ideal  .  .  .  gewisz  die  kleinfügige  idee 
nicht)  17,271;  dazu  vgl.  gewiss  auch  nicht.  17,  iö4;  gewiss 
aber  nicht.  18,830;  gewiss  auch.  18,76.876;  gewiss  aber. 
18, 69;  ebenso  18, 68.  60;  so  gewiss.  18,  407;  18, 488;  vgl.  atieh: 
so  giebt  es  eine  erziehung  des  menschengeschlechts  so 
gewisz,  so  wahr  es  eine  menschheit . . .  giebt.  {ideen  9, 1) 

18,  347;  so  wis  as'k  hir  sit  ostfries.  erzählung,  s.  deiUsche 
mundarten  4, 188;  so  kewes  as  epes,  auf  jeden  fall.  Martin 
u.  Li EN hart  8,  870^. 

die  Verbindungen,  die  die  bedeutungsenergir.  oder  die  be- 

deutungsfärbung  beleben,  werden  wenig  mehr  durch  partikeln 

zusammengehalten :  damit  sie  desto  sicherer  nnd  gewisser 

ihr  vorhaben  ins  werk  stellen  könnte.  Grimmelshausen 

Simpl.  487 ;  braun  gesiegelter  (madeira)  löst  ihm  nicht  die 

schuhriemen  auf,  sicher  und  gewisz  nicht.  Ch.Sealspield 

{cajütenbuch  8)  16. 169;  vgl.  auch  die  Variante  sicher  neben 

gewisz  in  Göiiiks  fassung  des  Reineke  fuchs  (40, 196)  gegen 

das  original  und  in  dem  kirchenliede  'o  Jesu  süss' bei  Wftrker- 

nagel  6,  460 ;    dagegen  mehren  sieh  asyndetisthe  formen  in 

der  Zusammenstellung  mit  andern  partikeln: 

ja,  ghewisse  hadde  he  am  dat  iif  ghenomen. 

RHnke  de  voe  (1,  7)  v.  189; 

ja  er  ists  gwüsz,  certe  ipsus  est.  Frisius  814^  {n^ten  er 
ist's  gwttsziich,  eerte  is  est);  vgl.  avieh  ja  gewiss  in  6); 
die  spräche  ist  doch  gewisz  ein  geistiges,  nicht  körper- 
liches mittel  der  ideenbildung.  Herder  (ideen  6, 4)  18. 184; 
unsere  theilnehmung  {ist)  zwar  gewisz  nicht  urtheil- 
voller  . . .  aber  bedingungsloser,  {zerstreute  blätter  4)  16, 101 ; 
vgl.  gewisz  nicht  träger,  aber  verständiger,  {br.  s.  brf.  d. 
hum.  3)  17, 18  u.  a. ;  wenigstens  ists  gewisz  falsch,  (kleine 
sehr.)  16,  78.  %ne  einzdne  dieser  Zusammenstellungen  den 
Übergang  der  betheuerungspartikd  zur  coneessivform  be- 
zeugen, dienen  andere  der  bedeutungsabsehwä^ung  von  ge- 
wiss tm  sinne  von  sicherlich  zu  vermutlich,  t^Z. .-  so  dörfte 
der . . .  wohl  gewisz  auf  den  beifall  der  edelsten  seiner 
nation  rechnen  dörfen.  Uerdeh  (kleine  sehr.)  18,V!B;  auch 
die  Verbindung  mit  steigerung^formen  dient  nicht  blosz  der 
hebung  der  bedeutungsenergie  (vgl.  nichts  macht  sich  ge- 
wiszer  als  dieses.  Herder  16,  8I6) ,  sie  führt  auch  sur 
abschwäehung :  die  mir  gewisser  als  nicht,  ein  jeder,  1  lonis 
den  monat  geben.  Mozart  (an  seineh  vater)  br.  93  Nohl*. 
unter  den  steigernden  partikeln  werden  ältere  (zum^  ab- 
sterbenden viel  gewiss  vgl.  Alsfelder  passionsspiel  6868)  durch 
neuere  verdrängt :  ganz  gewisz  wird  sie  . . .  nicht  haben  be- 
zahlen können.  Lessing  (Minna  v.  B.  8, 6)  8',  216  u.  a. ;  vgl. 
auch  gantz  gewisz.  Aler, Kirsch, Matthiae um/ Schwan ; 
nun  war  aber  an  seiner  ganzen  wohnstatt  ganz  gewisz 
nichts  kostbares  im  alltäglichen  sinne.  0.  Ernst  Semper 
der  Jüngling  s.  422;  ai*ch  contrastbegriffe  werden  angezogen: 
es  mns  gestorben  sein,  nicht  vielleicht,  sondern  gewisz. 
Abr.  a  S.  Ci>aha  mercks  Wienn  16 ;  einkünfte  und  rühm  . . . 
waren  ohne  zweifei  dem  orden  das  kostbarste  geheimnisz 
der  Weisheit;  und  bei  manchen  rathschlägen  darüber 
wollten  sie  gewisz  nicht  behorcht  sein.  Herder  (tempel- 
herm)  16, 180;  ich  zweifle,  dasz  Aristoteles  diese  Situationen 
für  äsopische  fabeln  erkennen  würde;  den  namen  sinn- 
reicher dichtungen  aber  würde  er  ihnen  gewisz  nicht  ver- 
sagen, (über  bild,  dichtung  u.  färbe)  16,  665.  auch  durch 
verba  wird  die  an  gewiss  enhcickelte  bedeutungsfUrbung 
belebt,  naiurgemäsz  trifft  dies  weniger  die  volle  bedetitungs- 
energie  (ihr  müssts  aber  gewisz  thun,  but  be  sure  to 
do  it.  teutsch-engl.  lex.),  als  die  abschwäehung  in  der 
richtting  von  vermutlich,  auch  hier  ist  es  seltener  das 
regierende  verbum  (ich  glaube,  vieles  honig  habt  ihr  ge- 
wisz dem  manne  gestohlen.  Göthe  [Reineke  fuehs  2]  40,  80; 
denn  es  nutzt  mir  gewisz  bei  hofe,  so  darf  ich  es  hofTen. 
ebenda  88),  <Us  vielmehr  ein  verbum  des  eigenen  satzes,  ein 
hilfsverbum,  vgl.:  die  schöne  Alle,  welche  gewisz  nicht 
die  kleinste  gewesen  sein  musz,  da  ein  so  groszer  riese 
als  Moulineau   sie  mit  gewalt   zur  frau  haben  wollte. 
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Wieland  (don  Sylvio  l,  li)  ii,  90;  gewisz  müssen  sie  es 
auch  gefühlt  haben.  Herder  (lerstreute  bläti^  4)  16,99; 
so  muszten  diese  eigenschaften  gewisz  dazu  beitragen, 
auch  das  mindeste  rauhe  und  westpbälische  von  seinem 
anblick  zu  entfernen,  (litterar.  brief Wechsel  2)  16, 132;  ähn- 
lich 15,  94.  462;  ein  dichter,  so  voll  Hoheit,  Unschuld  . . . 
musz  .  . .  gewisz  würken  und  herzen  rühren,  (br.  über 
Ossian)  5,  159 ;  ebenso  15,  878.  anders :  auch  kann  man 
hierüber  gewisz  den  deutlichen  epigrammen  glauben. 
(Nemesis  :i)  15,408;  ebenso  15,185;  16,575;  (in  der  gewiss 
nicht  jede  figur  eine  bildsäule  sein  kann)  8,88;  16,608; 

15, 174;  u.  a.,'      er  wirt  gewis  khein  gelt  nit  han. 

Pbtbr  Probst  (fastnachU»^.  v.  2  landt- 
knechten  60)  44  Kreisler; 

dasz  er  gewisz  keine  rohe  alleinheit ...  zu  seinem  system 
gemacht  haben  werde.  Herder  (got^  16, 497;  ebenso  16,  508; 
16,225;  vgl.  auch  gewiss  bei  der  futurumschreibung  mit 
werden,  s.  sp.  6206. 

a)  die  neben  gewiss  eben  beobachteten  adverbia  und  verba 
?uiben  zugleich  auf  bedeutungsschwankungen  gewiesen,  die 
heim  älteren  gebrauch  nicht  hervortraten  und  die  an  dem 
adverbium  da,  wo  es  schluszfolgerungen  begleitet,  nunmehr 
die  btdeutungen  vermutlich,  wol,  vielleicht  entwickeln, 
andererseits  läszt  gewiss  da,  wo  es  ihatsaehen  begleitet,  die 
liickenbüszerdienste  eingehen,  die  es  in  der  älteren  dichtung 
leistete,  und  erscheint  demnach  seltener,  aber  es  entwickelt 
aus  dem  affirmativere  gebrauch  einen  eoncessiven. 

l))  wo  das  adverbium  thatsachen  hervorhebt,  sprengt  es 
jetzt  das  Satzgefüge  (s.  c),  das  nur  bei  eoncessiver  fUrbung 
stand  häU: 

wirklich  mein  wille  war  auch  . . .  eine  der  Uk:hter 

unser«  nachbars  zu  wählen,  . . . 

wohlgezogen  sind  sie  gewisz!  ich  ging  auch  zu  Zeiten 

noch  aus  alter  bekanntschaft,  so  wie  ihr  es  wtlnschtet,  hintkber ; 

aber  ich  konnte  mich  nie  in  ihrem  Umgang  erfreuen. 

GÖTHB  (Hermann  u.  Dorothea)  40,  254; 

vgl.  auch  (sp.  6142) :  ich  bin  gewiss  sehr  ungern  gegangen. 
br.  5, 105;  vgl.  dagegen:  er  konnte  hassen,  o  gewisz,  leiden- 
schaftlich, wenn  auch  nicht  lange;  aber  dass  man  eine 
ganze  menschenklasse  hassen  . . .  konnte,  das  empörte  ihn. 
Otto  Ernst  Semper  der  jüngling  s.  121.  ältere  Wendungen 
lassen  auch  unverblaszten  affirmativen  gebrauch  verraten. 
a))  hierher  gehören  die  letzten  reste  des  poetischen  formel- 

stila:  der  fOnffl  herr  Walter  hiesz, 

war  ein  landherr  aus  Böhmen  gewisz, 
von  der  Vogelweid  war. 

Wagbnssil  (v.  d.  meiftersinger  höldsel.  kuntC) 
de  civ.  JSorib.  506; 
in  diesem  1632.  jähr 
den  4.  november  das  ist  wahr, 
hat  sichs  gewisz  zugetragen, 
da  hat  der  könig  in  Schweden  wolgemuth, 
den  general  Walbustein  geschlagen. 

voUuUed  bei  Soltau  499. 

b))  bei  mittheilungen ,  in  denen  der  redende  über  sich 

selbst  aussagt,  deren  thatsachenwert  von  anderen  also  nicht 

controUiert  werden  kann,  tritt  unsere  partikel  in  der  neueren 

Schriftsprache  ganz  zurück,    vgl.  dagegen:    ich  werde  es 

gewisz  nicht  gesehn  haben.  Gellert,  s.  Sanders  8,1686<>; 

weh  habe  ich  in  diesen  privatbriefen  gewisz  niemanden 

thun    können  oder  thun  wollen.  Herder  (&r.  d.  stud.  d, 

theol.  betr.  nachschrifC)  11, 151;  ebenso  16, 168; 

und  wünsche  sehr, 
dasz  du  dich  zu  den  meinen  überall 
zutraulich  halten  mögest,  wie  ich  dich 
als  mein,  obgleich  entfernt,  gewisz  betrachte. 

GöTHB  (Torquato  Taste  6,  2)  9,  227; 

er  war  mein  verfahr  im  amt,  und  wie  lieb  ihm  der  bäum 
war  . . .  mir  ist  er's  gewisz  nicht  weniger.  (Werther)  16, 48; 

und  was  ihr  begehret 
tbu'  ich  gern,  ich  lieb  euch  gewisz  und  bin  es  euch  schuldig. 

(Reineke  Jvchs  12)  40,  227  (ik  hebbe  in  leff); 
i  lausz  mei  aerbet  g'wiesz  nit  stöih. 

Grübbl  8, 177  Frommann. 

c))  das  gleiche  gilt  für  behauptungen,  die  vom  redenden 
als  subjective  Wahrheit  empfunden  werden  und  für  die  er 
auch  von  andern  die  geltung  einer  thatsache  fordert:  denn 
was  wider  diese  lere  ist,  das  ist  gewis  erlogen  und  vom 
teufTel  auffgebracht.  Luther  (16.  eap.  Joh.)  7, 196^;  ähnlich 
4.%»;  desgl.  7,  eM  Weimar; 

68  ist  gewisz  ein  köstlich  ding, 
■ich  in  geduld  stets  fassen. 

anfang  einet  JUreheniiedet  (Freylinghauten 
(1741]  696*): 


wer  gerechtigkeit  säet,  das  ist  gewisz  gut.  Henisch; 
nach  dem  westphälischen  frieden  ward  die  sache  gewisz 
nicht  besser.  Herder  (br.  z.  bef.  d.  humanitäf)  17,  320; 
ebenso  17,  VI;  16, 490;  auch  die  vertrautesten  briefe  Winkcl- 
manns  sind  in  diesem  einen  gcist  geschrieben,  als  ob 
er  sie  für  weit  und  nachweit,  wie  ers  doch  gewisz  nicht 
that,  geschrieben  hätte,  (kleine  Schriften)  16,42;  das  ist 
gewisz  wahr  oder  gewiszlich  wahr,  that  is  certainly  true, 
assuredly  true.  teutschengl.  lex.;  und  der  is  g'wiesz  apart 
g'scheit.  Grüiiel  3, 177  Frommann ;  s.  auch  gewisslich. 

2))  gewiss  als  begleiter  von  schluszfolgerungen,  die  be- 
deutung  von  sicherlich  im  Übergang  zu  der  von  vermutlich. 

a))  schon  die  sätze,  die  durch  ihre  richtung  auf  zukünftige 

geschehnisse  die  sicherste  abgretizung  der  schluszfolgerung 

gegen  thatsachen  ermöglichen,  lassen  die  abschwächung  der 

bedeutungscnergie  anschaulich  überblicken  .- 

a))  das  feit  ist  als  in  der  em  wisz. 

der  nu  meet.  der  nnmroet  den  Ion  cewiss 
und  samet  aie  frucht  in  das  ewige  Ißben. 

AUfelder  pamontspiel  1392  Orein  ; 

vgl.  auch  die  ernte  kommt  gewisz.  Herder  (br.  m.  bef. 
d.  hum.  9)  18, 216 ;  er  kommt  gewisz,  sine  uUa  diUntatione 
venit.  Stein  BACH  u.  a.; 

weil  der  entsatz  gewiesz,  noch  eh  zwei  tfige  sind 
verflossen,  folgen  wird. 

Matthäus  LOther  bdagerung  und  entsalz  der 
Stadt  Wien  (Wiener  neudr.  8)  22; 

der  könig  aber  befahl  Daniel  die  acta  zwischen  Jesu  und 
Belial  in  bester  form  zu  verfertigen  dass  sie  innerhalb 
14  tagen  gewisz  fertig  weren.  Ayrer  proc.  iur.  2.  teil 
2.  kap.;  ich  dancke  gar  schön,  aber  kommt  nur  gewisz, 
und  bringet  die  tausend  ducaten,  ihr  sollet  der  frau 
Mariandel  gar  gewisz  darmit  einen  grossen  gefallen  er- 
weisen. Stranitzky  ollapatrida  Fuchsmundi  (Wiener 
neudr.  lo)  381; 

da  sprach  der  könie  entrüstet: 
rächen  will  ich  gewisz  ohn'  alle  gnade  den  frevel. 

GÖTHB  {Reineke  Jucht  2)  40,  82  (dit  höret 
mi  to  wreken.  1, 11); 

und  wir  wollen  dem  wohlthäter  unserer  nichte  gewisz  das 

nicht  vorenthalten,  was  er  verdient  hat.  (^Ar;.  8,10)20,284; 

umfasst'  ich  sie  im  hain ;  sie  sprach : 
lasz  mich,  ich  schrei  gewiss. 

das  tchreien  (jub.-attsg.  8,  206). 

/S))  weh  aber  dem  verstockten  beer, 

das  sich  hie  selbst  verblendet, 
gott  von  sich  stöszt  und  seine  ehr 
auf  creaturen  wendet : 
dem  wird  gewisz  des  himmels  thflr 
einmal  verschloszen  bleiben. 

F.  Gbrhardt  was  aUe  weitzheit  in  der  weit, 
bei  Fischer  u.  Tümpel  8,  347»> ; 

wird  dir  schmäucheln  und  vorlügen,  ja  wenn  er  kann, 

dich  gewisz  betrügen.  Gottsched  (Reineke fuchs) ii Bieling 

(he  wert  iw  wisse  bedreghen.  1,6);  kinder  und  Jünglinge 

empfangen   diesen  eindruck,  und  die  zweite  generation 

wird  gewisz  weiter  sein,  als  die  erste  war.  Herder  (br. 

g.  bef.  d.  hum.)  18,  820;  ebefiso  9,  216;  15,  154.  595;  16,  47. 123. 

188.  450.  557;   17,  57;  18,  117.  258.  830.  462; 

Alphons  hat  mich  zuerst  begeistert,  wird 
gewisz  der  letzte  sein,  der  mich  beiehrt. 

Göthb  (Tasso  4,  4)  9,  212; 

dem  wird  die  frage:  'was  ist  denn  das  eigne  Schicksal?' 
gewisz  nicht  unwichtig  scheinen.  Herder  (kleine  sehr.) 
18,405;  ebenso  16,182;  Wieland  8,861;  die  commission 
hat  zeit  gehabt,  sie  wird  uns  einen  solchen  entwurf  ge- 
wisz bald  vorlegen  können.  F.  Th.  Vischer  verhandl.  der 
Frankfurter  nationalvers.  (II)  *.  980; 

was  mich  dein  ^eist  seihet  bitten  lehret, 
das  ist  nach  demem  willen  eingerich't, 
und  wird  gewisz  von  dir  erhöret 

Bbrthol.  Crasselius  'dir,  dir,  Jehova.  will  ich 
singen'  (Freyhnghausen  [1741]  478*); 

dergleichen  gewttsz  in  der  weit  nit  funden  wirt.  J.  Wbtzel 

reise  der  söhne  Qiaffers  80  neudr.;  es  wird  gewisz  nichts 

draus,  es  wird  wol  nichts  draus,  H^s  litHe  like  to  succeed. 

teutschengl.  lex. ;  auf  diesen  stillen  bund  ist  gewisz  früher 

zu  rechnen.  Herder  (br.  m.  bef.  d.  hum.  lo)  18,271;  Göthe 

br.  7,  4;       untrew  den  lohn  gwisz  mit  ihr  bringt, 
darnach  ihr  herr  und  sie  selbst  ringt. 

Kirchhof  wendunmuth  (8, 111}  9, 887  Oesterley ; 

68  ist  ein  wunder,  dasz  ihr  dem  losen  sohalke,  der  euch 
betäubet,  wieder  trauet!    der  gewisz  euch,  und  uns  alle 
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betreagt  Gottschko  SeineJee  fueht  (s,  U)  118  Bieling  (de 
iw  wisse  unde  uns  allen  bedrucht); 

er  nimmt  sie  gewiss  za  seiner  fran. 

GÖTHB  {Fatut  1)  12,  187; 

aach  sie  haben  doch  gewisz  nichts  dagegen,  Philolaus, 

dasz  Theano  uns  zuhöret?  Herder  (^ott*)  16, 532 ;  ebenso 

18,  880;  (da  sie  ihn  gewisz  eher  . . .  sprechen)  Humboldt 

(an  SchilUr)  Leitimann^  160:   (gewiss  verzeihen   sie  mir) 

Herder  17,  330;  (der  Verfasser  . . .  verzeihet  gewisz)  18, 265; 

ich  fahre  dich  zum  vater,  er  verzeiht 
schon  hat  ihn  mein  flehen  halb  erweicht; 
crewisz  verzeiht  er ! 

Grillparzbr  {ArgonatUen  4)  4*,  127; 

früher  oder  später  kommt  man  gewisz  zum  ziele.  Hkrder 

(kl.  Schriften)  18,  419;  ebenso  15,  96;  ähnlich  16,  39.  289.  303; 

16,128;  17,171;  18,369;  ihr  wollt  gewisz  verreisen,  |>erÄap» 

you  intend  to  go.  teutsch-engl,  lex.  u.  a. 

v))  si  sprichet.  ein  meid  solle  ein  kint  gewinnen, 

nn  wie  mocht  er  jungen, 
si  enwere  des  gewisse  ein  wipp? 
ir  Judden,  gleubet  des  nicht! 

AUfdder  paationMpid  4766 ; 

so  bliebe  ich  gewisz  so  lange  hier  als  sie,  bliebe  sie  bis 

zum  herbst  hier  so  bliebe  ich  doch  gewisz  bis  zum  juli 

mit  ihnen  zusammen.  Wilh.  v.  Burosdorpf  hriefe  168; 

das  härteste  gar  leicht  verdaat  der  Strausz, 
ein  beszrer  gatte  kann  sich  dir  nicht  bieten ; 
denn  brächtet  du  selbst  historien  nach  hans, 
dein  mann  erklärte  sie  gewisz  als  mythen. 

Grillparzbr  {epUhalamium  für  Stravnen»  brani) 
2«,  88  (folgerecht  3^  141); 

nur  auf  diesem  wege  kann  sie  etwas  und  würde  gewisz 
viel  erreichen.  Herder  (6r.  i.  bef.  d.  hum.  8)  18,132;  ähnlich 

16.  ia5.  297.  503;  13,  399;  vgl.  auch  (wärs  gewisz  unwürdige 
arbeit  . . .  die  stücke  zu  suchen)  6,  446;  15,  480.  665.  597; 
18,286.327;  das  gewisz  eine  offenere  gestalt  annähme, 
wenn  wir  die  fabel  . . .  besRszen.  {wie  die  alten  den  t-od  . .  .) 
1.5,  466;  ehpfifto  7,  382;  1.5,  53;  16,  471;  18.  1.36.  815;  dan  kRm 
g'wies  aner.  GröREL  3,190  FVommann;  eJ>en.90  1,32. 

h))  icie  häufig  die  .'tchluszfol^erungen  aucfi  in  die  ver 
gangenheit  surückg reifen,  dan  zeigen  ältere  und  neuere  be- 
lege; auch  hier  läszt  irieh  au»  Herder  ein  ungemessener 
gebrauch  feststellen,  auch  im  irrealis  der  Vergangenheit. 

«))  er  solte  doch  sehen,  wie  die  färben  so  unscheinbar 
auCTgetragen  ...  es  wäre  gewisz  etliche  jähr  ein  ladenhüter 
gewesen.  Weise  erznarren  s.  16;  diese  heimfahrt  dünckte 
mich  viel  weiter  als  die  hinfahrt  ...  es  war  aber  gewisz 
die  Ursache,  dasz  mir  die  zeit  solang  ward,  weil  ich  nichts 
mit  meiner  convoy  rodete.  Grimmelsiiausen  Simpl.  482; 
euer  herr  ist  gewis:  oder  vielleicht  noch  nicht  auf- 
gestanden, it  seems  . . .  tetitschengl.  lex.;  er  hat  es  ihm 
gewisz  mit  fleisz  gesagt.  Adeluno;  und  gewisz  machte 
ihm  das  bewusztsrin  des  weibes,  was  böses  gethan  zu 
haben,  den  hisz  nicht  bitter.  Herder  {älteste  urk.  4)  7, 88; 
ebenso  13.  6<);  15.  .342;  16.  95;  17,  389;  18,  60.  268.  348.  374.  397. 
431 ;  wo  du  ein  mensch  warst,  warst  du  es  gewisz  nicht 
gern.  {0.  E.  Lessing)  15,  511 ;  ebenso  8,  656;  9.  454.  32;  11, 151; 

15.  192.  382.  562.  545.  600.  604.  606;    16,  417.  494.  507.   510.  .526; 

17,  38.  186;  18, 157.  972;  verse,  die  Otfried  und  seine  nach- 
folper  sich  gewisz  nicht  erfunden  haben,  {zerstreute  blätteret) 

16.  193;   ebenso  15,  40.  65.  386.  402.  449.  504.  697;    16,  16.  94.  416; 

17.  222.  228;  18.  164.  .332;  sie  ist  SO  lang  im  himmel  und  hat 
gewisz  schon  hallelujahs  gelernt  {die  heilige  Cäcilie)  15, 162; 
ähnlich  15,  285;  17,  212:  i«,  373;  aus  einem  zettelchen,  das 
sich  unter  seinen  papieren  fand,  und  das  gewisz  an  dem 
nämlichen   tage   geschrieben   worden.    Götue   {Werther) 

16,149;  wenn  mein  weib  sich 

auch  eines  fehltritts.  wie  es  heiszt,  vermasz, 
für  den  man  sie  so  nart,  ach,  gar  so  hart  bestraft, 
geschah's  gnwisz  ans  Übereilung  nur, 
ilenn  sie  war  ruschlich. 

Grillparzkr  {ein  treuer  diener  4)  6*,  217 ; 

aber  ihr  gütiges  herz  wird  darauf  reflectiren,  dasz  seine 
absieht  gewisz  nicht  war,  sie  zu  kränken.  G.  Freytao 
(soU  11.  ha1>f>n  4,  .5)  5. 95;  die  alte  . . .  zeigte  nach  den  beiden 
kronleuehtern  von  geschliffenem  glase  und  nach  den 
fenstem  anf  die  verschossenen  seidengardinen ,  die  vor 
zelten  gewisz  im  leuchtendsten  roth  geprangt  hatten.  Storm 
{im  naehbarhause  links)  8,  29;  sie  {die  rede  Windthorsts) 
war  gewisz  nicht  berechnet,  den  landfricden  zu  stören, 
sie  war  gewisz  nicht  darauf   berechnet,  den  Rlsassem 


misztraaen  gegen  Deatsohland  einzoflSszen.  Bismargk 

{im  reiehstage  16.  5. 1878)  6,  80  Kohl;    doMu   vgL   (gewiss, 

nveifdnd)  he  es  gewiss  kommet  hessitche  redenaarten  * . . 

bei  E8T0R  reehtsgdahrfheit  8,1409;  vgl,  auch  ap.  1687. 

ß))  ja  er  hätt'  ihm  gewisz  das  leben  genommen,  wofern  ich 
nicht  zum  glücke  des  wegs  gekommen  wäre. 

GöTHB  {Eeineke  ftuOks  1)  40,  8 

(genau  so  [vgl.  oben]  Seinke  de  voa,  unfehlbar  h&tte  er. 
GrOTTSC  if  E d)  ;  ebenso  (ohne  anhaltspunkt  im  original)  40, 148 ; 
der  reinigkeit  der  seele,  die  in  mir  gewisz  gewachsen  . . . 
wäre,  wenn  ich  im  zweiten  studirt  . . .  hätte.  Herder 
(kl.  Schriften)  18,  400;  ähnlieh  16,  840;  17,  46;  18,  848. 

e))  für  schluszfolgerungen,  die  aiuf  die  gegenwart  besug 
nehmen,  ergiebt  uiederum  die  erschöpfende  beobaehiung 
Herders  einen  ungetaöhnliehen  verbrauch  in  bekauptungen 
aller  art;  von  andern  Stilisten  sind  nur  tpenige  belege  ge- 
sammelt; sie  gehören  meist  der  frageform,  an  und  weugen 
so  für  die  abschtoächung  der  bedeutungsenergie : 

a))  und  gewisz  giebts  menschen,  die  sagen  können,  dasz 
sie  nie  ganz  vergebens  gehoffet  haben.  Herder  (zerstreute 
blätier  6)  16, 385;  ebenso  18, 890;  gewiss  vermögen  wir  nicht, 
was  die  männer  der  legende  vermochten,  (ebenda)  16,995; 
ebenso  16,  121.  309;    alt  ist  die  hypothese  gewisz.   (dfenda) 

16,  848;  ähnlieh  18,  86;  an  Scharfsinn  fehlt  es  ihnen  gewisz 
nicht,   {d.  grieeh.  epigramm)  16,  858  anm.,*   ähnlieh  11,56; 

17,  86;  ist  die  spräche  eines  menschen  . . .  ungebildet;  so 
ists  auch  gewisz  der  geist.  {kl.  schrißen)  18,  886;  ebenso 
17,  238;  8,  50;  jeder  kenner  der  geschichte  ist  gewisz  auf 
meiner  seite.  (br.  über  tempdherm)  16, 115;  ähnUeh  8, 17S; 
8,  399 ;  13, 198 ;  16,  81. 126.  172.  286.  828.  394.  694 ;  16,  98.  886.  46S; 
18, 118.  463.  473;  SO  viel  wahres  dieser  gesichtspunkt  in 
manchem  betracht  zeigen  mag,  so  zeigt  er  gewisz  nicht 
alles  wahre,  und  sein  weniges  gewisz  nicht  auf  die  nütz- 
lichste weise,  {br.  s.  bef.  d.  hum.  34)  17, 162;  ähnlieh\\,\^\ 
16,  228;  17,  271;  18,  283;  was  auch  der  erfolg  sein  mag,  der 
zwar  immer  von  der  . . .  gottheit .  aber  gewiss  sehr  viel 
von  der  beschafifenheit  des  Subjekts  abhängt.  Wirland 
{Peregrinus  Proteus  2)  27,  144;  so  mögen  einige  seiner 
sonnette  hier  stehn,  die  gewisz  auch  ...  für  c^nfessionen 
gelten  können.  Herder  (Jd. scJi-riften)  18.  376;  ähnlieh  7, 150; 
16,  55.  440.  677;  18,  154.  205.  462;  den  Proteus  zu  fesseln  . . . 
der  sich  gewisz  nicht  weniger  in  Schriften  als  in  . . .  hand- 
lungen  der  nation  äuszert.  (br.  i.  bef.  d.  hum.  7)  18.  .52; 
ähnlich  18,  287 :   16,  27. 

/Sy)  sagt  mir,  vater,  ihr  seid  gewisz  der  richter  von  diesen 
flüchtigen  männem,  der  ihr  sogleich  die  gemfither  bemhigt? 
GÖTUB  {Hermann  u.  Dorothea :  Polyhynmia)  40. 287 ; 

da  bist  du  gewisz  in  eine  falsche  Diana  verliebt  Herder 
(zerstreute  blätter  h)  16,172;  hast  g*wisz  heut  wieder  dein 
süffigen  tag?  Anzenoruber  (pfarrer  v.  Kirchfeld  1,  4)  6', 29. 

ß)  unserem  —  wenn  auch  lilcJcenhaften  —  material  l4issen 
sieh  doch  einige  syntaktische  beoboMungen  abgewinnen. 

l))  die  lockerung  des  susammenhangs  mit  dem  ^^erbum 
wirkt  immer  mehr  auf  die  Wortstellung,  in  der  die  partikd 
nicht  mehr  so  enge  an  das  i'erbum  gebunden  ist. 

a))  das  wird  namentlich  in  den  an  und  für  sich  nattur- 
gemäsz  selteneren  nebensätzen  deutlich :  sie  sieben  das  verhum 
ans  ende,  fpährend  das  adverbium  an  den  anfang  strebt: 
das  gewisz  eine  offenere  gestalt  annähme.  Herder  15,  485 
u.a.;  ebenso  schon  Wetzel,  GtOTTSChed,  Wibland;  so 
gewisz  ich  den  thurm  erreiche  ...  so  gewisz  hättest  du 
auch  alle  Schwierigkeit  überwunden.  Göthe  (Clavigoi) 
10,97;  ebenso  Schiller  (rauher  2,  s)  2,101;  Fontane 
1, 7, 179;  vgl. :  Joggeli  hat,  g'wüsz  ich  lebe,  nicht  zeit.  Gott- 
HELP  erlebnisse  eines  Schuldenbauers  167.  auch  in  andern 
fällen  strebt  das  adi^rbium  in  die  erste  hälfte  des  satses, 
vgl. :  nach  der  uns  gewisz  ein  fröliche  . . .  metempsychose 
bevorsteht.  Herder  (seelenwanderung)  16,908  u.  a.;  d>enso 
Humroldt;  vgl.  auch  (weil  der  entsatz  gewiss)  Matth. 
LCther  gegen  (die  vor  Zeiten  gewisz)  Storm  8,29;  ähnlith 
Herder  16,416  u.a.  gegen:  wie  denn  Monboddo*s  System, 
einiger  eigenheiten  des  Verfassers  wegen,  gewisz  nicht 
lächerlich  gemacht  zu  werden  verdienet.  Herder  {br.t. 
bef.  d.  hum.  10)  18,  287 ;  ähnlich  15.  40.  94.  480.  597;  18, 18.  94. 
225.  497 ;  17,  46.  322 ;  18,  338.  400.  nur  in  kurgen  sätsen  rUdct 
das  adverbium  hier  ans  ende:  wie  er's  doch  gewiss  nicht 
that  {Winkelmann)  15,  42;  ähnlich  18,343;  die  dem  Bacon 
gewisz  näher  waren.  16,65;  ä/m^te^  16, 408 ;  18,663;  als  ei 
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Lessings  . . .  meinung  gewisz  war.  15,  504.  auffallend  da- 
gegen und  dem  atil  der  gehobenen  spräche  zusuweiaen  ist 
die  Stellung  in  Göthbs  Tasso  (5, 2)  s,  sp.  6205. 

b))  die  Hauptsätze 

a))  bringen  andererseits  durch  die  mögliehkeit,  dasz  dem 
adverbium  hier  auch  die  letzte  ut^d  die  erste  stelle  erreichbar 
ist,  noch  mehr  mannigfaltigkeit  in  die  typeti. 

der  endsteüung  ioohnt  der  stärkste  ton  bei: 

das  Volk 
kann  irren  —  und  es  irrt  gewisz. 

Schiller  (don  Karlot  8, 4)  6S,  388. 

sie  ist  bei  GÖTHE  u.  a.  für  affirmativen  und  eoneessiven 

gehrauch  bevorzugt;  bei  sehluszfolgerungen  ist  diese  Stellung 

seltener,  doch  vgl.  Alsfelder  passionsspid ,  Herder  und 

Schiller;  auffaUig  ist  die  Stellung  in  fällen  wie  alt  ist 

die  hypothese  gewisz.  Herder  16,848  (ähnlich  15, 126 ;  18,  86), 

wo  die  Partikel  im  invertierten  satze  den  scJdu^z  bildet 

und  deshalb  meist  vom  verbum  weit  entfernt  ist.    zur  end- 

Stellung  der  Verbindung  gewiss  nicht  s.  u. 

der  anfangsstdlung  wohnt  hier  schwächerer  ton  bei,  denn 

bei  tonstärke  sprengt  sie  hier  den  satz,  vgl.: 

nein,  neini   sie  war 
gerührt,    dn  irrest  dich,    gewisz  war  sie 
gerOhrt.    Schili.br  {don  Karlos  5,  8)  5^,  410 

gegen:  ja! 

gewisz  es  wird  ihn  rühren,    seine  äugen  werden 
von  warmen  thränen  übergehen. 

(5,  S)  413;  vgl.  auch  (8,  7)  897;  v^^  unten  e). 

bei  der  erst  belegten  anfangsstdlung  ist  stoischen  der  an- 
lehnung  anpartikeln  (ja  ghewisse  Beinke  de  vos,  s,  o.,  und 
gewisz  Herder  7,88;  18, 843. 481 ;  denn  gewisz  18, 60;  15,342; 
18,  874;  vgl.:  aber  gewisz  musz,  am  ein  volk  aufzuklären, 
eine  hauptrücksicht  dahin  genommen  werden.  Schiller 
[versuch  ü.  d.  Zusammenhang]  1, 167)  und  ungedeckter  an- 
fangssteUung  zu  unterscheiden,  wie  sie  nur  dem  hauptsatze 
möglich  ist.  sie  wird  von  Herder  für  die  bedeutungs- 
schwächere partikd  gern  gewählt:  gewisz  werden  diese  briefe 
vielen  lesern  nicht  unangenehm  sein.  16, 132  u.  a.  (21  belege); 
dazu  vgl.  gewiss  verzeiht  er.  Grillparzer  4,427;  anders: 
gewiss  wenige  sprachen  haben  Wörter  wie  minne.  Jahn 
1, 112,  %oo  das  adverbium  enger  zu  der  nominalform  gehurt, 
vgl.  auch  gewisz  die  hälfte  der  psaimen  ist  von  dieser 
materie  voll.  Herder  (v.  geist  der  ebreischen poesie  8)  12, 266; 
vgl.  die  gewisz  gute  gäbe  gottes.  10,  9;  15,  248;  17,  207; 
Börne  7,  S8;  drea  chüeli  gwöss,  wo  nüd  viere.  Toblbr 
Appenzeller  spracJisch.  248^.  in  solchem  faUe  ist  es  auch 
möglich,  das  adverbium  an  anderer  stdle  des  luiuptsatzes 
vor  dem  verbum  vorwegzunehmen: 

ein  vollkommener  körper  gewisz  verwahrt  auch  die  seele 
rein,  nnd  die  rüstige  jagend  verspricht  ein  glückliches  alter. 
GoTUB  {Hermann  u.  Dorothea :  KUo)  40,  297. 

in  allen  anderen  fällen  musz  das  adverbium^  im  haupt- 
satze dem  verbum  nachfolgen.  Widersprüche  erklären  sich 
aus  ausnahmezuständen ,  so  aus  der  nebensatzstellung  im 
hauptsatze:  untreu  den  lohn  gewisz  mit  ihr  bringt.  Kirch- 
hof wendunmufh  2,  887. 

ß))  auch  abgesehen  von  der  endstellung  ist  im  haupt- 
satze die  unmittelbare  Stellung  der  partikd  hinter  dem 
verbum  viel  beobachtet:  sie  leidet  gewisz  nicht.  Herder 
11, 56  (u. a.  vgl.  auch  Luther  7, 196^,  das  Volkslied  bei  Soltau 
499);  es  giebt  gewisz  leute.  Herder  15,286;  vgl.  8,898; 
Schiller  i,  142;  der  dichter  hat  gewisz  nichts  versäumt. 
16,95;  ähnlieh  11,188;  6,646;  15,31.604;  16,95;  17,212; 
18,  419;  BiSMARCK  6,  30;  ein  theil  von  ihr  wohnt  gewisz 
in  meiner  seele.  Herder  18,473;  ebenso  18,271;  15,115; 
16,  575;  ebenso  Peter  Probst,  Crasselius,  P.Gerhardt; 
sie  gehören  gewisz  zum  ersten  ihrer  art.  Herder  16,98; 
ebenso  15,  162.  172.  294.  528.  606;  18,  48.  157.  888.  868;  ebenso 
Luther  7,664;  Vf eise  erznarren  i^;  Göthb  40,287;  Anzen- 
G RUBER  6',  29;  auffallend  ist  für  unser  spraehgrfiM  eine 
stdlungsform  wie  Bayle  machte  gewiss  auf  sein  Zeitalter 
mehr  Wirkung.  Herder  16, 147. 

v))  vidfaeh  ist  auch  eine  leichte  {pronominal)form 
gtoisehen  das  verbum  und  die  partikd  eingeschoben :  zum 
dritten  mal  gerieth  es  gewiss  am  mindesten.  Herder 
15, 192;  (ihnen)  15, 555;  vgl.  (mir)  Götue  40, 22;  vgl.  Grill- 
parzer 2^  80;  sie  werden  uns  gewiss  als  hündohen  folgen. 
Herder  18, 858;  ähnlieh  17, 154. 168;  15, 180;  16,  608;  Göthb 
12. 187;   40,  8;  Reinke  devos;  W.  v.  Buhosdorfp;   da  bist 


du  gewiss  in  eine  falsche  Diana  verliebt.  Herder  16, 172; 
ebenso  15, 3»2;  vgl.  auch  16, 185. 508;  vgl.  auch  (so  ists  auch 
gewiss)  18,  385;  9,  32;  und  diesz  war  doch  gewisz  ein  sehr 
tugendhafter  kusz.   Schiller  (br.  über  don  Karlos)  B,  ^. 

^)  zwei  leicJite  formen  sind  sdtener  eingeschoben:  an 
Scharfsinn  fehlt  es  ihnen  gewiss  nicht  Herder  15,  568; 
16,525;  warst  du  es  gewiss  nicht  gern.  15,511;  vgl.  auch 
Alsfelder  passiotisspid  4755;  ist  sie  doch  gewiss  nicht  zu- 
erst und  vorzüglich  erfunden  worden.  Herder  15,562; 
fjgl.  Alsfelder  passionsspid  6252. 

f))  sdixoerere  einsehübe  zwischen  verbum  und  der  par- 
tikd rechtfertigen  sieh  durch  die  engere  zttgehörigkeit  zum 
verbum  und  werden  um  so  leichter  ertragen,  je  mehr  der 
satztheU  nach  der  partikd  das  gleichgeioicht  hält,  daher 
fallen  auf:  dasz  uns  eine  hauptstadt  fehle,  thut  zu  unsrer 
Sache  gewisz  nichts.  Heudkr  17,26;  vgl.  auch  le^sm;  führen 
sie  aber  in  einem  für  uns  selbst  unübersehbaren  chor  ge- 
wiss weiter.  15,889;  dieser  theil  des  groszen  werks  wäre 
wegen  der  gesammleten  thatsachen  eines  deutschen  aus- 
zuges  gewisz  werth.  18,286;  ebenso  6.122;  15,  72. 96.  390;  16,47; 
dagegen  vgl.  ward  die  saohe  gewisz  nicht  besser.  Herder 

17,  320;  wird  sein  gelehrter  Scharfsinn  gewiss  erkannt 
haben.  16, 491;  ähnlich  15, 132.  235;  17, 12:  lernen  wir  zelten 
und  nationen  gewisz  tiefer  kennen.  18, 137  {vgl.  atuh  Göthe 
20,284  und  F.  Th.  Vischer);  sie  ist  in  ihrer  art  gewisz 
nicht  verächtlich.   16,228;   ebenso  16.188;    18,462:  16,557; 

18,  378;  ebenso  Gottsched  Reineke  fuchs  U;  so  ists  für 
uns  in  diesen  fremden  spiegel  zu  sehen  gewisz  keine  un- 
nütze beschäftigung.  Herder  17,  249;  ebenso  16,163:  17, 871; 
18,  376.  405 :  gewinnet  über  die  dinge  der  weit  gewisz  eine 
grosse  weise  und  am  ende  fröhliche  aussieht.  17, 171 ; 
vgl.  17,  233. 

2))  icie  im  neueren  etil  die  elliptischen  sätze  zunehmen, 
so  erscJieint  auch  das  adverbium  immer  häufiger  in  Sätzen, 
die  des  verbums  entbehren:  es  würde  dies  eine  kleine 
bibliothek  der  Schriftsteller  über  sich  selbst,  und  damit 
gewisz  ein  vortref  lieber  bei  trag  zur  geschieh te  der  mensch- 
heit    Heroer    {kleine  Schriften)   18,375;    ähnlieh  16,819: 

17,  93;  15,  524;  mögen  unsre  Wirkungen  auf  der  erde  so 
wichtig,  wenigstens  gewisz  so  bestimmt . . .  sein,  {ideen  2) 

18,  53;   bei  vielen  aber  gewisz  nicht  allen,   {gott)  16,  484; 

18, 886;  (und  gewisz)  15.  312.  489;  viel  weniger  alles  und  das 

künstlichste  gewiss  nicht  zuerst  10, 148; 

ein  treCnicher  wirth,  ein  master  bürgern  und  baaem, 
und  im  rathe  jrowisz,  ich  seh  es  voraus,  nicht  der  letzte. 

GÖTHB  {Hermann  u.  Dorothea:  Thalia)  40,  261. 

dazu  vgl.  die  anlehnung  an  partikdn,  die  satztheHe  ver- 
binden: die  erste  und  gewiss  weiseste.  7,  70;  16,  560;  und 
gewisz  zu  seinem  vortheil.  17,19;  17,411.276;  und  gewisz 
mehr.  18, 878.  noch  hät^figer  aber  schiebt  sich  die  partikd  in 
satztheile  ein,  denen  über?uiupt  ein  bindemittd  fehlt,  und 
in  mehr  als  einem  faUe  wird  es  wahrscheinlich,  dasz  die 
partikd  selbst  als  solches  nun  empfunden  toird :  dieser  ver- 
stand, gewisz  keine  schlechte  gäbe.  Herder  18,887;  ähnlieh 
16,91.862;  die  indischen,  gewisz  originalgemälde.  16,78; 
die  ganze  gewisz  sonderbare  erfahrung.  Herder  18,  188; 
ähnlich  15, 180;  15,  865.  480;  17,  870;  diese  apotheose  ...  ge- 
wisz nach  einem  älteren  kunstwerke  gemacht,  ist  grosz. 
18, 445;  ähnlich  15,  848;  solche  fragen  kann  man  sich  selbst 
...vorlegen,  gewisz  zur  reinigung  und  bildung.  16,163; 
ähnlieh  16,  569;  17,  258;  und  so  wäre  einmal  (gewisz  noch 
nicht  so  bald)  eine  Philosophie  . . .  möglich.  15, 188;  mich 
dünkt,  ihnen  gewisz  nicht  minder.  16, 852;  ähnlieh  16, 222; 
18,  826.  372. 

c)  die  satzbildende  partikd  des  neueren  stils  läszt  sich 
mit  den  wenigen  belegen  der  althochdeutschen  periode  {sp.  6155) 
nicht  in  unmittdltaren  Zusammenhang  bringen,  da  mittel- 
hochdeutsche und  frühneuhoehdeutsche  parallden  fehlen, 
immerhin  brauchen  die  Wendungen  Otfrids  und  das  einzige 
beispid  aus  der  Übergangszeit  zum  mittdhochdeutsc^ien  nicht 
ganz  aus  lateinischem  vorbild  erklärt  zu  werden,  aiich  sind 
hier  sdum  beide  richtungen  angedeutet,  in  die  der  neuere 
gebrauch  sich  gabelt :  auf  der  einen  seite  die  bekräftigende 
partikd  als  einleitung  von  behauptungen,  die  aber  durch 
eine  tonsteigemde  pause  vom  folgenden  satze  so  gelöst 
wird,  dasz  sie  dessen  ioortstellung  nicht  beeii\fluszt:  je  auf- 
geklärter er  ist,  gewiss  desto  weniger  ist  er  schädlich. 
I   Herder  {br,  s.  bef.  d.  hum.  16)  17,  81;   hätte  man  diesen 
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unterschied  gefaszt;   gewiss  man  hätte  nicht  so  viel . . . 

geredet,  (gott)  16, 467,  auf  der  anderen  seite  die  partikel,  die 

von  elliptisefien  antwortaätzen  abbröckelt:  er  wird  mirs  ge- 

wisz  nicht  tibel  nehmen,  'übel  nehmen  ?  o  gowisz  nicht . .' 

Wieland  {Dani^hmend  43)  8,  361;  'warum  sollte  man  sie 

nicht  harmonie  nennen  dürfen?'  praestabilirte  harmonie 

gewiss  nicht.  Herder  (gott)  16, 462.   im  tweiten  falle  häufiger 

alt  im  ersten,  ist  die  partikel  durch  bedeutungsvericandie 

formen  gehoben,  vgl. :  gewisz  und  wahrhaftig,   seit  die  alte 

kammerjungfer  weg  ist,  hat  sie  mich  zur  aufpasscrinn 

bestellt.  Gotter  (der  sdiöne  geist  i,  i)  8,  ISO;  und  gewisz  I 

gewisz!   sie  liebt  ihn  noch.  Lessing  {Sara  Sampson  1,2) 

2^268  gegen:   gewisz  nicht  lady,  gewiz' nicht.   (8,6)  812; 

ja  gewisz,  ja  traun,  oui  eertts  defaite.  Duez  (1664);  will 

er  kommen?    ja   gewisz,   yes  surdy.   teutsch-engl.  lex.; 

'also  dieser  kleine  see  z.  b.,  diese  meine  holdselige  ein- 

samkeit  würde  ein  genügsamer  gegenständ  sein  für  die 

kunst .  .?•   *ja  gewisz I  . .'  G.  Keller  (gr.  Heinrich  1,21) 

1,216;  ja,  ja  gewisz.   Storm  (schimmelreiter)  7,280;    ja, 

Hauke,  gewisz.  7,  211. 

a)  in  der  ersten  gruppe  ist  die  syntaktische  function  der 

Partikel  nicht  mehr  erkennbar,  neben  dem  ausgespiochenen 

adverbium  ist  auch  für  dliptische  vfendungen  des  2>rädicat- 

Satzes  räum  (gewiss  ist,  es  ist  gewiss  «i  gewiss): 

glich  angends  wil  ich  hin  wandten, 

gwisz,  68  sol  mir  nit  feilen, 

ich  kan  euch  d'  sach  gnugsam  verhelen. 

Tobias  Stimmer  comedia  443  Oeri  t.  27; 

vgl, :  Pontus  sprach :  sicher,  das  pferd  gib  ich  euch  nit. 
Pontus  u.  Sidonia  (1498)  d  2  a  u.  a. ;  der  stecket  voll  betrug, 
gewisz  er  liebet  nicht.  Hoffmannswaldau  nach  Stein- 
üACH  2,1058;  und  gewisz,  dazumal  gefiel  mir  das  wesen 
gar  wohl.  Weise  ertnarren  (6)  s.  41 ;  ebenso  (24)  122;  (SO)  146; 
Herder  8, 178;  15, 181.  312;  17,  98;  denn  gewisz  heute  waren 
alle  deine  wUnsche  bei  mir.  Göthe  br.  6,196-,  19,113;  ge- 
wiss, ich  kenne  den  werth  der  ruhe.  Herder  {br.  z.  bef. 
d.  hum.  9)  17,  48 ;  ebenso  8,  47 ;  18,  452 ;  16,  576 ;  17,  25.  237 ; 
18,  42.  164.  255;  gewisz,  meine  freunde,  wir  wollen  auf  alles 
merken,  (br.  t.  bef.  d.  hum.  ll)  17,  64;  ebenso  15, 236;  gewiss. 
Albert  ist  der  beste  mensch  unter  dem  himmel.  ich  habe 
gestern  eine  wunderbare  scene  mit  ihm  gehabt.  Göthe 
{Werther)  16,64; 

bring'  ich  mein  leben  davon,  gewiss  dich  soll  es  gereuen! 

{Reineke  ftichs  2)  40,  31  {anderg  im  original); 
ebenso  40,  24 ; 

gewisz.  ich  wäre  schon  so  ferne,  ferne, 
80  weit  die  weit  nur  offen  liegt,  gegangen, 
bezw&ngen  mich  nicbt  übermächt'ge  steme. 

{an  Charlotte  v.  Stein)  jub.-avsg.  8,98; 

gewiss,  ihre  kunst  kann  . . .  nicht  mehr  geschätzt  werden, 

als  bei  uns.  {an  Cobell)  br.  5, 12;  ebenso  {an  Zelter)  17, 111; 

sie  thun  dem  guten  Biondello  unrecht,    gewisz.   sie  hegen 

einen    falschen   verdacht.   Schiller  {geisterseher)  4,  329; 

es  ist  ihm  gewisz  zu  viel  geschehen,  oder,  gewisz,  es  ist 

ihm  zu  viel  geschehen.  Adelung  2,668; 

der  hirte  ist's  vom  thal  — 
er  schwenkt  den  stab.   gewisz,  sie  sind  gefangen !  — 

Griixparzbr  {Sappho  5, 1)  4&,  200; 

geh'  fort  nur  auf  dem  steige  — 
gewisz,  ich  treffe  dich. 

WiLH.  Müller  {ländl.  liedet:  abrede)  184 
Hatfield; 

'einen  spruoh  hätt'  ich',  sagte  der  leichenbestatter  und 
begann  seine  rocktaschen  zu  durchsuchen,  'einen  spruch 
hätt'  ich,  ja,  den  verdient  sie,  gewisz,  den  thut  sie  ver- 
dienen.'Anzengruber  (rfor/^ön^e  i)  8^  83 ;  fraa  von  Schlitz 
hatte  anfangs  beobachtet;  dann  hatte  sie  die  jungen  leute 
sich  selber  überlassen,  gewisz,  wenn  irgend  eine,  so  war 
diese  die  frau,  wie  sie  der  doctor  ihrem  söhn  verordnet 
hatte.  Storm  {schtoeigen)  7, 76;  ebenso  {schimmelreiter)  7, 276. 
ß)  in  den  antwortsätzen  bleibt  die  ursprüngliche  function 
der  Partikel  fast  immer  erkennbar,  mit  dem  dienste,  den 
die  Partikel  im  anticortsatze  leistet,  verbindet  sie  aber  oft 
nocJi  eine  zweite,  indem  sie  einen  weiteren  satz  einleitet: 
(Adrast:)  erst  fragen  sie  sich  selbst,  ob  sie  ihnen  in  aller 
ihrer  lauterkeit  gefallen  würde ?  (Theophon:)  ^ewiBZ.  und 
ihnen  zu  zeigen,  ob  ihr  künftiger  schüler  einige  fähigkeit 
dazu  hat,  wollen  sie  mich  wohl  einen  versuch  machen 
lassen?  Lbssino  (freigeist  1,1)  2*,  b2;  vgl.  auch  Herder 
16, 886. 506;  aber  die  letzten  resoltate  derselben  sollten  sie 


nicht  kennen?  gewisz!  alle  radien  streben  aoch  hier  zum 

mittelpunkt.    Herder    (ideen  l,  2)  18,  20;    ehenao  15,  516; 

(Leonore:)  vergeben  sie  graf.  ich  fürchte  ihre  morgenruhe 

zu  stören.    (Fiesko :)  gewisz  gnädige  frau.  sie  überraschen 

mich  seltsam.  Schiller  {Fiesko  s,B)  8,85; 

{priester:^  ich  wollte  wohl, 
du  läsest  diesen  brief,  ob  einer  wamnng. 
die  er  enthält.    {Hero :)  gewisz,  ich  werae.   morgen. 
Grillparzbr  {dez  meerez  u.  d.  liebe  VDdlen  4)  7^,  85; 

ebenso    (Medea  2)  5^,  155;    ebenso    (des  meeres  u.  d.  liebe 

weUen  4)  7^,  72;  vgl.  (könig  Ottokar  2)  6\  60.    vid  hät^er 

aber  schlieszt  die  partikel  die  antwort  und  zieht  dann  bald 

mehr,   bald   weniger  bestandtheile  derselben  an  sieh,   vgl.: 

'wäre    dies   trost    oder   quaal?'  .  .  .  'gewisz   das    letzt«'. 

Herder  9,  254;  ebenso  18,  27;  'ein  spiel,  das  nicht  jedem 

glücken  wird',  'ihnen  gewisz*.  (zerstreute  Uätterl)  15,197; 

'müsste  aber  . . .  jede  voraussieht  in  die  zokunft . . .  ver 

bannenswürdig  sein?'   gewisz  nicht  (6)  16,  878;   ganz  ge 

wisz  nicht,  Fritze,  meinte  der  vetter  ehrlichst.  W.  Raabc 

alte  nester  2,  cap.  8;  gewisz?  est  iL  possible.  Schwan  1,747^; 

kwiisl  Meisinger  wb.  d.  Rappenauer  mda.  91.   jemehrwir 

diese  formel  jetzt  im  geseUschafÜichen  verkehr  verwenden, 

um  so  st&r ender  empfinden  wir  sie  im  dialog  des  erhabenen 

dramas.    sie  ist  wol  dem  Jiofton  entsprechend  in  Sciullehs 

don  Karlos : 

K. :  kennst  da  die  fürstin  so  genau  ? 

M. :  gewiss  nicht. 

kaum  dasz  ich  zweimal  sie  gesehn.    (8, 15)  5*,  268; 

und  der  monarch  darf  hoffen? 

ich  darf  es  ihm  verkündigen,  gewiss?   (8, 18)  5>,26l. 

aber  für   die   spräche   der  frühzeit    erscheinen    uns   die 

formein  doch  zu  modern: 

(Jazon:)  was  suchst  du  in  der  finstemis?  —  ei  ja! 
riefst  alte  freund'  aus  Kolchis?   {Medea:)  neinl   (Jason:)  ge- 
wisz nicht? 
(Medea:)  ich  sagte:  neinl     Grillparzbr  (Medea  1)  5^,  1S5; 

(Lapak :)  zwar  wird  sie  wissen  wohl  —  (Domoflav :)  in  ihm 

Weisheit  ftkUe  — 
(Lapak:)  warum  sie  also  thut.    (Domaslavi)  gewisz I 

Grillparzbr  (Libunsa  2)  8^,  141; 

dagegen  vgl.:  'das  heisst,  aus  fremden  schaden  klug 
werden  . .'  'gewisz'.  Herder  (zerstreute  blätter  5)  16, 181; 
ebenso  17, 180:  'also  doch  jedenfalls  ein  pf&nderspiel',  fragte 
pastor  Zabel,  dem  etwas  bange  werden  mochte,  'gewisz'. 
antwortete  Turgany.  Th.  Fontane  (vordem  stürm,  cap.  14) 
1,1  «.124;  'sobald  ich  drüben  bin,  schick'  ich  meine 
adresse;  dann  muszt  du  mir  fleissig  schreiben.'  'gewisz' 
sagte  Asmus.  0.  Ernst  Semper  der  jüngling  s,  108. 

GEWISSE,  /.,  Substantivbildung  zu  dem  eben  be 
sprochenen  adjectiv  gewiss,  dessen  bedeutungsfUrbungen  sie 
mehrfach  übernimmt,  während  sie  andererseits  auch  dem 
einflusz  anderer  Substantivbildungen  vom  stamme  wissen 
{vgl.  gewissen  IV)  unterliegt,  vgl.  Grafp  1,  im ;  mkd.  wb. 
8,796^;   LeXER  1,994. 

l)  für  die  mannigfaltigkeit  der  bedeuiungsriehiungen 
zeugen  schon  zahlreiche  feste  Verbindungen,  unier  dmen 
präpositionalverbindungen  voranstellen. 

ä)  eine  lieblingswendung  Otfrids,  die  er  fast  so  hät^ 
wie  das  adverbium  verwendet,  ist:   in  giwissi,   mit  an 
knüpfung  an  die  passive  bedeutung  des  adjectivs: 

thas  sali^  si  in  giwissi,      thiu  kindes  umbera  si, 

fon  reue  i;  io  ni  irougta,      mit  brustin  ouh  ni  aongta! 

Otfrid  4,  26,  87  (Lue.  88, 88  beatae  deriUs  et 
ventres,  qni  non  geiiuerunt); 

ebenso  2, 12,  88;  8, 14, 112;  8, 19, 6;  8,  24,  27;  4, 7, 49;  4, 18, 80; 

5,  6, 11;  5, 8, 18;  5, 12,  22;  dazu  vgl.: 

*meistar,  zellen  wir  thir  war, 
wir  woltun  wijan  in  giwis,      war  thu  emmixigen  biruwis.' 

«,  7, 18. 

spätere  belege  für  die  gleiche  formel  knüpfen  an  die  acHve 
bedeutung  des  particips  an :  und  ich  bi  Pol  in  guter  ge- 
wisse bin,  weisz  da;  für  war,  quae  mihi  sum  eonstia. 
hoc  certo  seio.  Terenz  {Eunuch  1,  8)  comödien  (Sirwsz 
bürg  1499)  42*;  ist  frölich  und  ewig  in  der  gewisse.  Dibpolt 
serm.  v.  d.  mesz  4;  das  folgende  dagegen  ist  wol  tu  gewise. 
gewis  {mhd.  wb.  8,  756*)  zu  stellen :  haben  wir  . . .  dem 
bischolf  unser  triuwe  in  sin  hant  gegebn  in  eides  gewis. 
Urkunde  v.  1293,  s.  monum.  Wittdsbac.  8, 8. 

b)  einzelne  Wendungen,  die  zumeist  der  rtehtssprttehe  ent 
stammen,  weisen  auf  die  bedeutungsgemeinsehtuft  v<m  gewiss 
mit  sicher  %»nd  lassen  für  den  verbalbegr^  eine  feetetdUtng 
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dea  genua  kaum  mehr  zu,  vgl.  ap.  6149  die  Uaung  si  würen 
ir  ze  wisse.  Rolxindalied  194,  25  W,  Orimm  {gegen  ir  ge- 
wisse); vgl.  auch: 

wan  si  . . .  daz  ze  gewisse  weiten  h&n. 

KoNR.  V.  WCrzburg  tr<^.  krieg  48984 

mit  die  gewisse  haun  im  lieuHgen  sehwabiaeh»  a.  H.  Fischer 

achicäb.  wb.  S,  632 ;   vgl.  auch  sp.  6156  den  bdeg  aua  Klop- 

STOCK,  der  dem  aubatanüv  tiicht  zugehört. 

d)  üf  dise  sachin  vorgenant 

gab  er  den  brüdrin  zu  hant 

sinin  brtr,  dO  sach  man  an 

vil  ganz  sfn  ingesigil  hän 

durch  stSte  und  gewisse 

der  dinge  gezügnisse.    N.  v.  Jbroschin  6967; 

bücher,  von  welcher  glaubwürdigkeit  und  gewisse  . . . 
ein  zweifei  ist.  Brenz  eone.  v.  Trient  81,  a.  Fiacher  a.  a.  o.; 
indess  kam  zeitigang,  auch  das  geschrai  und  gewisse  hie- 
her,  wie  die  pfalzgrafen  schlosz  und  statt  Ellwangen  . . . 
wider  eingenommen.  Thom.  Zweifel  Rotenburg  im  bauem- 
krieg  406  Baumann. 

ß)  die  letztbelfgte  verwetidung  kann  mit  gewissiu  mssre 
(igl.  offen  ap.  6148)  in  zuaammenhang  gebracht  wd'den,  die 
erate  stimmt  mehr  mit  vertoendungen  des  fem.  gewijgene 
{a.  ap.  6230)  überein,  dazu  vgl.  auch:  tet  man  dag  kunt  mit 
der  gewisse,  dag  fiech  schedleich  were,  und  bilde  er  is 
ubir  das,  wag  da;  schaden  tete,  da;  schol  er  mit  rechte 
verantwurten.  Altprager  rechtabuch  (14.  jahrh.)  %  120  bei 
Röazler  136.  daa  gleiche  gilt  für  daa  ffdgende,  tcenn  die 
verkürzte  form  gewiss  hieher  zu  ziehen  iat:  bekennen 
das  der  wingarte  der  Peter  Kochils  seligen  gewest  ist 
Oswalde  Kochil  sinen  bruder  zcu  einen  rechten  erbe  ge- 
legen ist  unnd  er  sin  gewiss  darauff  gegebin  had.  Frei- 
burgei-  sfadtbuch  {Thüring.  1489),  a.  Haltaus  716. 

2)  in  diesen  festen  Verbindungen  achon  hatte  aich  eine 

mannigfaltigkeit   der  bedeuiungen  am  aubatantiv  gezeigt, 

ebenao  war  ea  deutlich  getcorden,  daaz  ea  nicht  mehr  m^lich 

war,  in  jedem  falle  an  eine  bestimmte  actionaart,  wie  beim 

adjeetiv,  anzuknüpfen,    die  gleiche  mannigfaltigkeit  bietet 

auch  die  freie  Verwendung  dea  aubstantiva,  vgl.  die  folgenden 

drei,  in  aich  ao  verachiedenen  belege: 

sie  wären  zwtvelhaft  davor, 

sie  fuoren  durch  der  gwisse  tor  (handttchr.  gewissS), 

sie  wurden  diser  wunder  fr6. 

Erbrnand  V.  Erfurt  Heinr.  u.  Kunigunde  4306 

Bechitein: 

das  erst  zeichen  oder  das  erst  stuck,  des  sich  ein  mensch 
in  warheit  freuen  mag,  das  selbig  ist  gewiszi  des  ablas 
der  Sünden,  spricht  der  leerer  das  diszer  mensch  hat 
wäre  freüd,  der  in  im  hatt,  durch  innerlichs  einsprechen, 
ein  Sicherheit,  oder  gesichert  ist,  Vergebung  aller  seiner 
Bünden. . . .  diszi  gewüssi,  der  Vergebung  aller  sttndenn,  hatt 
gehabenn,  Sancta  Maria  Magdalena.  Geiler  v.  Keiseks- 
BERG  aeelenparadiea  (28.  cap.)  (1510)  120^;  zürn  dritten  ge- 
denck  das  da  ist  ein  andre  gewisse,  oder  wüssen  nach 
mönschlicher  mütmasz,  unnd  das  wüssen  ist  gnüg  und 
not  in  diser  sach.  und  stat  darinn  das  ein  mönsch  seine 
eigne  conscientz  überhör . . .  aiben  tractat:  heüiacti  low  f  i*. 
dazu  vgl.:  ghewisse,  ghewete,  eonadentia.  Kilian  147*. 
a.  auch  gewissen  IV. 

GEWISSEL:  vgl.  gewissel,  betschwestem.  Reinwald 
Henneberg,  idiot.  2, 156,  bei  Spiess  nicht  mehr  wiederholt, 
dem  ainne  nach  läge  anknüpfung  an  die  aecte  der  gewissener 
{a.  d.)  nicht  fem,  zu  der  auch  die  ap.  6216  bdegte  nebe^form 
gewijel  aÜmmte.  wissel  für  weisel.  daa  eben  in  dieaer 
gegend  heimiach  iat  {vgl.  Hertel  Salzunger  wb.  51),  giebt 
keinen  anhaltapunkt,  eher  noch  die  folgende  aua  mehreren 
mundarten  belegte  bildung:  vgl.  wisselfarb  and  gelb  (Hans 
Sachs)  Schmeller  2^  1089;  vgl.  wenn  wurd  emol  's  ge- 
wyssels  vun  de  grosse  süle  un  böje  in  der  thumeskirch 
abgekrazt?  {Straazburger  Wochenblatt  v.  1841)  Martin  u. 
Li  EN  HART  869*.  bei  der  zweiten  erklärung  würde  die  färbe 
der  kleidung  —  uraprünglich  vielleicht  eineafrauenordena  — 
den  auaachlag  gegeben  ?iaben. 

GEWISSE^  I,  achwachea  verb.,  ableitung  tu  gewiss 
{a,  ap.  U4ßff.) ,  titerat  bei  Notker  bdegt,  der  gewissön 
{a.  Grafp  1,1118)  für  probare,  determinare,  definire  ein- 
führt und  mit  der  paaaivconatruction  (wirdit  gewissot)  daa 
Iat.  constat  wiedergiebt.  in  der  mittdhochdeutachen  dichtung 
wird  daa  verbum  häufiger  vencendet  und  macht  aich  im 

IV. 


formdht^ften  atil  der  rechtaaprache  geltend,  vgl.  auch  Scherz- 
Oberlin  1,  549. 

1)  die  älteaten  Verwendungen  zeigen  nur  aächliehea  object: 

a)  dieaea  iat  zunächat  in  paaaiver  fügung  belegt:  al  da^ 

menniskin   irrfttin    mugin,    tag   wirdit   hinnftn   gwissot. 

Notker   d.  ayllogiam.  (8,  557*  Hattemer);    u.  a,  a.  Grapf 

a.  a.  0.;         diu  rede  diu  wart  gewisset  da. 

GoTTFRiD  Tritian  12747 ;  ährdich  (nu  da; 
gewisset  was)  6497. 

b)  aetive  fügungen  treten  etat  apäter  au  tage: 

wir  suln  sie  nu  so  gewissen  (die  12  offenen  pf orten) 
und  suln  sie  so  vormelen 
das  ^r  if  nicht  vorfeien 
mugen,  so  wir  vorenden. 

Heinr.  v.  Hbslbr  apokalypse  21056  Helm. 

swer  [Uut  und]  rtchelt  behalten  wil, 
der  muo;  sfn  mances  mannes  zil, 
da;  er  des  niht  bentteten  kan. 
er  muo^  vil  bceser  n&chrede  hftn. 
dirre  tnffet.  der  vermisset; 
da  von  er  dicke  schaden  gewisset. 

Konrad  v.  Haslau  der  Jüngling  1068  Haupt, 

bewaisent  er  oder  sie,  das  sie  das  erbe,  zins,  haus  mit 
rechte  verkaufTet  haben,  das  sullen  sie  gewissen.  Alt- 
prager  statutarrecht  {U.  jahrh.)  §  119  6ei  Röszlerlb. 

2)  ein  peraönlichea  object  neben  dem  aäehliehen  erwächat 
apäter  der  poetiachen  aprache  und  iat  andereraeita  in  der 
rechtsspraehe  an  beaondere  fügungen  gebunden. 

a)  mit  accuaativ  dea  peraönlic?ten  objecta: 

'entriuwen'  sprach  diu  künigfn, 
'm5hte  ich  der  rede  gewis  sfn,  .  . . 
'frowe'  sprach  aber  Tristan, 
'ich  gewisse  iuch  schiere  dar  an*. 

Gottfrid  Tristan  10524; 
hiete  dln  ieman  vermist, 
der  waer  der  vart  wol  gewist  (var.  mocht  die  vart 

wol  haben  gewist), 
so  vil  was  bluotee  gegangen 
fif  den  wec  von  der  schrangen, 
unz  dft  man  dich  voltOt, 
dft  was  der  wec  aller  röt. 

Ottokar  ötterr.  reimchron.  49902  SeemOUer; 

ebenao  (des  himels  ist  gewisset)  Lamprecht  v.  Regens- 
DURG  tochterv.  Syon  4ogn;  (der  genist,  der  im  himel  ist 
gewist)  Nie.  V.  Jeroschin  25171. 

b)  die  fügung  mit  daiiv  dea  peraUnlichen  objecta  gehört 
der  rechtaspraehe  an,  auf  die  at*ch  einzelne  poetiache  belege 
zurückiceiaen : 

si  gelobete  unde  gewissete  in 
mit  ir  triuwen  unde  mit  gote 
ze  lebene  n&ch  ir  geböte. 

Gottfried  Tristan  1210; 
niht  anders  ger  ich,  wan  daj  ir 

Sewissent  bt  dem  eide  mir  {var.  gewijsent;  bewisent), 
ag  ir  mich  iemer  haben  t  zer  6  . .  . 

KoNR.  V.  Würzburg  trcj,  krieg  9076  Keller ; 

mag  er  aber  niht  bürgen  gehaben  oder  wil  villihte  durh 
sinen  ubeln  willen  niht  verbürgen,  als  in  danne  der  vogt 
aht  tage  gehaltet,  so  sol  er  in  dem  selpscholn  antwurten, 
unde  sol  in  der  gehalten,  unze  da;  er  im  gewisset,  da; 
er  unde  die  nahgebure  vor  im  ursorge  sin.  atadtbuch  v. 
Augahurg  (83.  l)  94  Meyer;  ähnlich  (i6)  49;  wer  den  andern 
anspricht  umb  aigen  und  umb  leben,  dasz  er  bei  nutz 
und  bei  gewer  gesessen  ist,  als  des  landes  recht  ist,  so 
sol  der  anklager  dem  antwurtter  vor  gewissen,  und  gut 
machen,  ee  er  in  antwort,  ob  er  im  mit  dem  rechten 
enpräst  urk.  v.  1446  {Füratenfelde),  a.  monum.  Boica  9, 27; 
und  hat  es  einer  getan  der  wider  haus  noch  hof,  erb  oder 
gut  hat,  der  sol  gewissen  dem  richter  und  dem  cleger  das 
er  rechter  teiding  pflegen  wolle,  hat  er  nit  borgen,  atadt- 
recht  V.  Leutenberg  {15.  jahrh.)  §  158  ftei  Michblsen  rechta- 
denkm,  aua  Thüringen  446.  u.  a.  vgl.  auch  Fischer  aehwäb. 
wb.  8,  684. 

e)  zur  Unterdrückung  dea  aäehliehen  objecta,  die  auch  neben 
peraönlichem  daiiv  nicht  auageachlaaaen  iat,  vgl.:  Tomas 
träger  gloube  der  h&t  uns  m6  gewissit  und  gesichert, 
dan  Marien  Magdalfinen  sneller  gloube.  Herm.  v.  Fritzlar 
a.  myat.  i,  24. 

GEWISSEN  II,  verb.  mit  veratärkten  formen  zu  wissen, 
aeire  {a.  d.) ,  die  erat  mittelhochdeutach  recht  gebräuehlieh 
werden  {a.  gewissen  mittelhochd.  wb.  8,789^;  Lexer  1,995), 
um  ao  weiter  aber  in  die  neuhochdeutsche  periode  reichen. 

i)  aua  der  älteren  aprache  {a.  Grafp  l,  1096)  aind  nur 
für  Otfrid   beUge  beigebracht,  der  mit  dem  pr^ftx  den 
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tote  conscientiuc) ;  impugnaiio  agnitate  veritatis,  gewi^ener 
warheii    widerstreit.    Münehener  handsehr.  des  14.  jakrh. 

8,  SCHM ELLER  2^  1085; 

machete  er  ime  das  selbe  lant 
von  des  rftmschen  kaisers  bant 
ze  leben:  e;  was  sin  aigen  nibt, 
als  diu  gewizzen  warbait  gibt. 

RuD.  V.  Lms  WiUehalm  v.  (Mens  16396  Junk. 

GEWISSEN  IV,  (fem.  und)  neutr.,  verstärkte  form  des 
substantiinerteti  injinitivs  wissen,  die  sich  in  der  nhd.  scltrift- 
spräche  an  stelle  eines  älteren,  vom  participialen  adjecHv 
{s.  gewissen  III)  abgeleiteten  femininums  (vgl.  gawi^anl 
Grapf  1, 1097;  mhd.  wh.  3,  79l»,  s.  unten  l)  durchgesetzt  hat. 
in  beider^  formen  ist  die  timfassende  grundbedeutung  des 
Wissens,  der  kenntnis  von  einer  sache  zur  entfaltung  ge- 
kmnmen ;  am.  neutrum  ist  sie  freilich  nicht  so  reich  belegt 
und  nicht  so  mannigfaltig  enttoiekdt,  wie  am  fem..,  das 
namentlich  in  der  rechtssprache  eigenartige  trendungen  ab- 
zweigte, für  dieses  fem.  tcar  auch  der  Übergang  zu  dem 
religiösen  —  allgemeiner  ethischen  —  begriffe,  von  dem 
unser  schriftsprachlicher  gebrauch  getragen  ist,  eine  mög- 
lichkeit  der  inneren  enttcicklung ,  die  freilich  durch  den 
zwang,  das  vorbild  der  lateinischen  conscientia  nacf^zu- 
ahmen,  überholt  wurde,  gleich  diesem  und  dessen  spät- 
griechischem urbilde,  der  awriSriats,  der  unser  fem.  in  der 
inneren  anläge  noch  näher  steht,  hatte  auch  das  deutsche 
wort  einen  längeren  weg  der  bedeutungsverengerung  durchzu- 
machen, um  zum  heutigen  ethischen  begriff  zu  kommen, 
und  wenn  einzelne  formen  dieses  entwicklungsganges,  so  die 
Verbindung  mit  objectivem  genetiv,  im  lateinischen  vor- 
gebildet waren  (conscientia  pecoatoram) ,  so  kamen  hier 
doch  auch  im  deutschen  gerade  die  beliebtesten  Werbungen 
entgegen:  wann  du  absolvirt  bist  von  sunden,  ja  wan 
dich  in  deiner  sund  gewissen  ein  frum  Christen  mensch 
tröstet.  Luther  (v.  siikr.  d.  busze)  2,  717. 

während  das  lateinische  präfix  (con)  und  noch  mehr  das 
griechische  (pvi')  einem  sociativen  moment  (der  theilnehmer- 
Schaft  an  der  verbalhantUung)  ausdruck  giebt,  das  erst  im 
späteren  verlauf  der  bedeuttingsentuneklung  verblaszt,  hat 
das  deutsehe  präfix  —  xcenn  ihm  auch  in  späteren  deu- 
tungen  das  gleiche  angedichtet  tcird  —  von  hause  aus  eine 
andere  function :  die  perfective,  die  am  klarsten  beim  fem. 
zu  tage  tritt,  die  Wahrnehmung  wird  in  ihrem  ergebnis 
gefaszt.  an  dieser  nächsteti  und  allgemeinsten  bedeutung 
vollzieht  sieh  nunmehr  die  Verengerung,  aus  dem  beob- 
aehtungsmaterial  werden  einseitig  menschliche  handlungen 
herausgehoben  und  unter  diesen  tciederum  die  handlungen 
fremder  subjecte  ausgeschieden,  mit  dieser  beschränkung 
auf  die  handlungen  des  erkennenden  subjects  geht  die  blosze 
Wahrnehmung  in  beurtheüung  über,  zwei  merkmale  sind 
es  also,  die  den  ethischen  begriff  des  fem.  von  der  grund- 
bedeutung abgrenzen,  die  reflexive  einschränkung  und  das 
i&rtheil  an  stelle  der  loahmehmung. 

diesem  neuen  begriff  erschlieszt  sich  im  16.  jahrh.  eine 
weite  bahn  in  den  Schriften  der  reformatoren,  deren  lebens- 
auf gahe  ja  dem  religi6.sen  kern  des  begriffes  erwuchs :  das 
ir  mir  zengknusz  gebet,  das  ich  mein  gewiszen  errettet 
hab  am  jüngsten  tage  ond  szagen  konde  'ich  hab  ge- 
handelt, wie  ich  sal'.  predigten  Luthers  (1628)  s.  werke 
18, 649.  eben  dem  einflusz  Luthers  ist  es  aber  zuzu- 
schreiben, dasz  das  fem.  nunmehr  ganz  vor  dem  neutrum 
turücku^eicht,  dessen  ältere  Verwendungen  keine  so  lücken- 
lose Verbindungslinie  zu  diesem  ziele  zeigen;  selbst  Melanch- 
THON,  von  dem  einzelne  drucke  noch  das  fem.  zeigen,  geht 
zum  neutrum  über:  die  freihait  ist  allain  und  aigentlich 
aufr  den  friden  und  die  frewde  des  gewissens  zu  ziehen, 
welche  allain  der  glaub  gibt,  dienstparkait  oder  gefängk- 
nösz  ist  aigentlich  von  ainem  gefangen  und  unrüwigen 
gewissen  zAverstön,  das  noch  on  vertrauwen  ist,  dann  wa 
in  dem  gewissen  freud  ist,  daselbst  underwürfft  der  gaist 
frei  willigklich  das  flaisch  dem  gesatz  und  hat  lust  das 
fiaisch  zu  kreutzigen.  Melanchthon  zur  epistel  an  die 
Römer  (Augsburg  1523)  66^. 

die  breitere  grundlage,  von  der  sieh  dieser  engere  begriff 
losgelöst  hat,  bleibt  aber  beim  gebrauche  des  subst.  lange  noch 
sichtbar  und  mrd  später  —  von  gelehrten  toie  vom  Sprich- 
wort —  immer  toieder  neu  entdeckt,  etym^ogisch  ist  eben  das 
deutsche  wort  —  und  noch  mehr  das  lateinische  vorbild  — 
leicht  atrf  seine  herkunft  zu  besOmmen ,  %^nd  andererseits 


legt  der  engere  begriff  selbst  in  mannigfachen  zusammen- 
hängen es  nahe,  zum  contrast  den  weiteren  allgemeineren 
zu  gewinnen:  ignorantia  et  ignorantie,  Unwissenheit,  das 
ist,  wenn  man  künd  zu  latinsch  reden,  inconscientia, 
wenn  einem  von  eim  dinge  nichts  bewust  ist  odder  hat 
des  kein  gewissen,  wie  David  thut  inn  genantem  psabn: 
da  ihm  Simei  schuld  gab,  er  hette  Saul  das  königreich 
mit  gewalt  abgedrungen,  zeigt  er  an,  das  inn  seim  ge- 
wissen nicht  sei,  und  nennets  ignorantia,  wilchs  wir 
müssen  deudschen  'Unschuld',  weil  wir  kein  besser  wort 
haben,  aber  es  ist  zu  starck ;  denn  das  laut  gar  fein  de- 
mütiger und  christlicher,  das  man  sich  für  gott  nicht 
rhüme  der  Unschuld  sondern  des  gewissens.  denn  es  mag 
iemand  wol  im  gewissen  nichts  böses  fulen  das  er  den- 
noch darumb  nicht  unschuldig  ist,  wie  Paulus  spricht 
i.  Cor.  2  'ich  bin  mir  nichts  bewust . .  /  wie  Abimelech 
auch  on  gewissen  war,  da  er  Sara  nam,  und  war  ihm 
dennoch  das  werck  für  gott  unrecht,  Gen.  80.  also  wil 
hie  Habacuc  auch  bitten  für  die  frumen,  die  sampt  den 
gottlosen  gen  Babylon  gefurt  worden  ...  die  selbigen 
waren  unschuldig,  das  ist,  sie  hatten  kein  gewissen  und 
waren  keins  bösen  stücks  ihn  bewust,  aber  musten  gleich- 
wol  mit.  nenne  es  nu  Unschuld  odder  Unwissenheit  odder 
frei  gewissen.  Luther  (derproph.  Habak.  ausgd.)  19, 424/.; 
es  war  in  mir  manigfaltige  begirde,  aber  die  weil  das 
gewissen  solches  nit  wist,  empfand  ichs  nicht  daz  solch 
grosse  sünd  in  mir  war'n.  Melanchthon  zur  epistel  an 
die  Römer  56. 

diese  anklänge  an  die  grundbedeutting  treten  am  ehesten 
da  Zurück,  wo  die  regungen  des  gewissens  über  das  mensch- 
liche subject  hinaus  unmittelbar  auf  göttliche  einwirkung 
zurückgeführt  werden,  dies  ist  die  eine  richtung,  in  der  sich 
der  religiöse  begriff  zunächst  bethätigt:  die  blindheit  der 
natur  ist  also  gros,  das  sie  ihr  schände  nicht  sihet,  wo 
gott  dem  gewissen  die  äugen  nicht  öfTenet.  Melanchthon 
erste  epistel  an  die  Korinther  (1527)  s.  198;  ibi  kutzelt  deus 
conscientiam  Adae  et  Evae  . . .  do  hat  ehr  Adam  sein  ge- 
wisszen  gekutzelt.  Luther  (pred.  über  i.Mos.  i58S/4)  14,152; 
die  Juristen  haben  unterschiedliche  mcinungen  vom  ge- 
wissen, die  ersten  sagen,  ein  mensch  hat  von  gott  ein 
gewissen.  Lehmann  (1630)  s18;  es  ist  das  gewissen  in  dem 
menschen  das  kleine  füncklein,  so  in  und  nach  dem  fall 
übrig  geblieben,  darinnen  er  nicht  allein  einiger  massen, 
was  gut  oder  böse  seie  . . .  erkennet,  sondern  auch  wo  er 
vorsetzlich  sündigen  will,  eine  bcstralTung,  um  ihn  zu- 
rücke zu  halten  .\  .  bei  sich  fühlet  . . .  daher  ist  es  in 
gewisser  maasz  eine  stimme  gottes  in  der  seele  . . .  daher 
es  auch  zu  weilen  ein  irrendes  und  zweiffelndes  gevirissen 
gibet,  wo  sich  in  dieses  an  sich  selbs  göttliche  Hecht 
irrthume  oder  zweiffei  einmischen.  Spener  erste  epistd 
Johannis  (1699)  437  (vgl.  dagegen  G.  Kramer  :  ist  das  ge- 
wissen gottes  stimme?  voücsthüml.  freidenker  Schriften 
no.  10);  das  gewissen,  ist  im  menschen  sein  gott.  Butschkt 
500  sinnen  . . .  reiche  reden  28;  gott  würkt  durchs  gewissen. 
Herder  (an  prediger)  7,270;  so  gut  und  nothwendig  es 
ist  . . .  immer  mit  gewiszen  und  vor  dem  äuge  gottes  zu 
schreiben.  273.  vgl.  auch  die  in  der  detUung  des  prä fixes 
nicht  für  das  deutsche  geltende  bemerkung:  in  der  that 
wird  ja  schon  die  spräche,  als  sie  das  gewissen  ein  mi^ 
wissen  nannte,  darunter  ursprünglich  ein  göttliches  mit- 
wissen verstanden  haben.  W.  Wundt  ethik*  *S2. 

von  dieser  atiffassung  wird  auch  das  voUcsempfinden  im 
allgemeinen  beherrscht;  für  die  beurtheüung  einzelner  fälle 
tritt  eine  andere  richtung,  eine  bedeutungsverengerung  in 
kraß,  die  Schopenhauer  kennzeichnet,  vgl.:  religiöse 
leute,  jedes  glaubens,  verstehen  unter  gewissen  sehr  oft 
nichts  anderes,  als  die  dogmen  und  Vorschriften  ihrer 
religion  und  die  in  bezieh ung  auf  diese  vorgenommene 
selbstprttfung.  (grundlage  d.  moreU  18)  8, 578  Grisebach;  vgl. 
dazu:  gewissen  heiszt  in  der  moraltheologie  das  ver 
mögen  des  menschen,  eine  objective  Sittenvorschrift  auf 
das  suhjective  handeln  anzuwenden.  Wetzer  u.  Weltb 
kirc?ienlex.  5, 564. 

dieser  Verengerung  des  religiösen  begriffes  tritt  bei  den 
Philosophen  eine  ertceiterung  entgegen,  indem  die  gegebenen 
thatsachen  nunmehr  unter  dem  gesichtspunkt  der  Hhik  ge- 
wertet  und  erklärt  werden,  je  weiter  sie  in  die  neuere  zeit 
hereinreichen,  um  so  mehr  dehnt  sich  auch  der  umfang  des 
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btgriffia  in  den  ftsIslMungtn  aut:  dtt  nriheil  von  anieren 
handlangen,  ob  sie  gut  oder  bQse  sind,  wird  das  gevissen 
genenneLCHB.Woi.FP  jerf.v.d.meiimAenttuni».  loMCTt  §7S 
(1TZ0)4S:  man  könnte  daa  gewiBgen  auch  so  definiron;  es  iat 
die  sich  lelbil  richtende  moralische  urtbeilskrart,  Eant 
(rtligion  innerh.  der  grenien  d.  blonm  vemunfi  *.  atück  §  l) 
B,97l  Harlmtlein;  denn  gewiEeen  ist  die  dem  menflcheo 
in  jedem  fal]  eines  gesetzee  seine  pflicht  zum  losspiecben 
oder  verurtlieilen  vorhaltende  prakliache  VBmunft.  (meto- 
pliysik  der  Sitten  a.  einUit  »'')  b.sri;  die  stimme  des  ge- 
wissens  ist  die  stimme  uaserer  stiebenden  und  wert- 
schätzenden natur,  oder  das  EjBlem  unaerer  strabui^en 
und  wertscb&tzungen .  doB  als  ganzei  gehOrt  zu  «erden 
Tcrlangt ,  und  gegen  die  Schädigung  dntch  die  einzelne 
slrebung  eich  auflehnt.  . .  ,  statt  stimme  des  gewissens 
hätte  icb  auch  sagen  können,  stimme  des  guten.  Th.  LiPPa 
gnindbittae>iendeaBttleiiUbens{ilia3)il7;  wir  hatlen  ...  ge- 
sehen, dasa  unter  gewissen  der  Kesammtaasdruck  oder  das 
reaullat  der  totalitNl  des  sittlichen  bewusstsoins  verstanden 
wird.  Eo  weit  es  sieb  überhaupt  in  dem  betreffenden  indi- 
Tiduum  entfallet  hat.  es  ist  klar,  dass  nicht  nur  in  bczug 
auf  den  inhalt.  sondern  auch  in  bezug  auf  die  form,  das 
gewissen  ein  wesentlich  verschiedenes  sein  mnas  auf  den 
drei  stufen  der  Unschuld,  reilectirenden  moralitlLt  und 
tugend.  E.V.  Harthann  i*  {d.  litUiche  bewtitetiein)  ma; 
man  darf  nur  nicht  vergessen,  dass  das  gewissen  nicht 
ein  einfaches,  uraprüngliches  etwas  ist,  sondern  «in  sehr 
complicirtes  resultat  aller  bei  dem  Zustandekommen  des 
ethiacben  bewuastseina  belheiügten  triebe,  gefUhle.  mei 
nungen,  vorurllieite ,  geichmackibildnng,  vemunftenlfal- 
tui^  u.  I.  w.  96.  vereinitU  ivird  nucA  hier  die  anUhnung 
an  die  grundbeäeulung  dea  tforfes,  oder  tctnigslenii  an  die 
tippt  gtsuekt.  der  es  enlatammt.  fehlgreift:  unsere  spräche 
bezeichnet  das  sittliche  gefühl  mit  dem  sehr  auadrucks' 
vollen  Worte  gewissen,  gleichsam  anzuzeigen,  nichts  für 
den  menschen  sei  gewiaaer  ala  das  gesetz,  F.  DelbhOck 
Sokratet  (IBIS)  ao.  vgl.  auch  («p,  eai)  die  deutung  Schopen* 
itAi'EHS,  dagegen  trifft  Mkon  Chh.  Wolpf  angaichl»  der 
/oiinel  wiaaen  iinit  gewissen,  in  der  noch  heute  die  iti-- 
»prüngliehe  bedeutung  det  nibalantivt  diirchklingt.  den  rieh 
Itgen  iimammenhang :  wenn  der  mensch  auch  unwiseende 
das  gute  unterlasset  und  das  büse  tbul.  nemlich  aus 
einem  irrigen  gewissen,  so  bandelt  er  wieder  das  geaetze 
des  natur.  und  also  auch  wieder  das  geaetze  des  ge- 
wisaens,  und  folgends  wieder  das  gewissen,  aber  un- 
wissende, und  daher  ist  es  sonder  zweiffei  kommen,  dasz 
wir  in  unserer  deutschen  spräche  zu  sagen  pflegen;  er 
handelt  wieder  besaer  wissen  und  gewissen,  ged.  v.  d. 
memdien  thun  . . .  7S:  andereraeiln  unrd  t»  Lavateh.  der 
unserem  engem  begriff  dea  gewissens  einen  ninfaeiaideren 
begriff  entgegeaslellen  küI.  nitjil  beinistt.  dati  hierfür  lehon 
die  grundbedeutung  utmereg  tubataiiHr»  nuländig  leäre;  er 
gieM  dienern  tceiteren  begriff  einen  nnme».  der  um  ditae  teit 
ton  England  aus  mif  gewissen  in  eoneiiTrem  trat:  mora- 
lisches gefühl  («.  *p.eiT7):  ea  ist  ein  unterschied  zwischen 
gewissen  und  moralischem  gefühle;  daa  gewissen  urlheilt 
nur  über  geschehenes,  nur  über  deine  eigne  handlungen 
und  gesinnungen,  das  moratische  gefühl  über  gleiche,  auch 
ijber  fremde  handlungen.  kleinere  prot,  aehriflen  t.tsif.; 
rgl.  dagegen:  gibts  ein  gewissen,  ein  mora  ti  seh  ea  gefühl, 
das  mir.  abgetrennt  von  allem  erkenntnisz,  richtigen  weg 
zeige  V  Heriigr  {vom  erkennen  u.  eTiijtf'.)  a,  19»;  Ficiitf.,  der 
gewissen  itnif  bewnsztsein  idmtißiiert.  lättt  sieh  aueh  die 
rtgmologiathe  ventmidtichaft  beider  bitdungen  nicht  mehr 
enlgdien:  die  formale  bedingung  der  morahtSt  unserer 
handlungen,  oder  ihre  vorzugsweise  sogenannte  moralilftl 
besteht  darin .  dasz  man  sich  schlechtin  um  des  ge- 
wissens willen  zu  dem,  was  dasselbe  fodert,  entechliesze. 
das  gewissen  aber  ist  das  unmittelbare  bewusztsein 
unserer  bestimmten  ptlieht.  Sittenlehre llTvetsa;  daiu  vgl.: 
ich  hin  im  gewissen,  durch  mein  wissen  wie  es  sein  aoll. 
verbunden,  meine  freiheit  zu  beachrSnken.  nabirrtehl 
(17M)  eiiil.  s.  1«,  und  Hegel  stält  »eine  begriffsbeatim- 
tnung  gani  auf  die  etymologische  grundlage:  allein  dieaer 
unterschied  des  allgemeinen  bcwusziseins  und  des  ein. 
seinen  selbsts  iat  es  eben,  der  sich  aufgehoben,  und  deaacn 
aufheben  das  gewissen  iat.  das  unmittelbare  wissen  dea 
seiner  gewiaaen  aelbats  ist  geaetz  und  pDioht;  seine  eb- 


ne absiebt  iat,  das  reohte; 
s  dieas  wisse  nnd  dass  es 
riaaen  und  wollen  sei  das 

n  dieser  versicberang  habt 

r  besonderheil 


sieht  ist  dadurch,  dasz  s 
es  wird  nur  erfordert,  di 
die  Überzeugung  davon,  i 
reohte,  sage,  das  anasprechen 
an  sich  selbst  die  form  s 
erkennt  darin  die  nothwendige  allgemeinheit  des  selbsU; 
indem  es  sieb  gewissen  nennt,  nennt  es  sich  reines  sich 
selbst  wiaaen  und  reines  abstraktes  wollen,  .  ■ .  wer  also 
sagt,  er  handle  so  aus  gewissen,  der  spricht  wahr,  denn 
sein  gewissen  ist  das  wissende  und  wollende  selbst. 
iphänom.)  S.tas;  vgl.  auch  {grundlinien  der phil.  d.  rechta) 
B,  178.  dagegen  scheint  ea.  alt  ob  SchopgnhaUeH  sineii 
älteren  irrtAum  (>.  ap.  SNi)  Iheüle,  ko  er  gegen  das 
vorhergehende  gewissen  das  naehlrägliehe  an  den  'eir- 
kungen  des  gewisaens  verficht  (es  liegt  in  der  natur  der 
aacbe,  dasz  das  gewiaaen  erat  hinterher  spricht;  weshalb 
es  auch  das  richtende  gewissen  heiszt.  grtmdl.  d.  moral 
s.  S,  63U)  und  feine  auffaasung  durth  elymologische  gründe 
stülit:  die  angebliche  praktische  Vernunft  mit  ihrem 
kategorischen  imperativ  ist  olTenbar  am  nüchsten  ver- 
wandt mit  dem  gewissen,  wiewohl  von  diesem  eratlich 
darin  wesentlich  verschieden,  dasz  der  kategorische  im- 
perativ, als  gebietend,  notbwendii;  vor  der  that  spricht. 
dnt  gewiaaen  aber  eigentlich  erst  hinterher,  vor  der  Ibat 
kann  es  bScbetens  indirekt  sprechen,  nümliob  mittelst 
der  reHexion.  welche  ihm  die  erinnerui^  früherer  fülle 
vorhält,  wo  ähnliche  thalen  hinterher  die  miazbilligung 
des  gewiasens  erfahren  haben,  hierauf  scheint  mir  aogar 
die  etymologie  dea  Wortes  gewissen  zu  beruhen,  indem 
nur  das  bereits  geachehene  gewisi  ist.  (grundl.  d.  moral  s) 
»,  SM:  vgL  aueh  (g9«)es8. 

vxit  Ubkaflere  und  vieiaeitigere  tinbtidce  in  die  vor- 
ateUungen,  die  aieh  mit  unserem  Substantiv  verbinden,  ge- 
teährl  die  diiMung  und  die  enähUnde  titteralur.  hier  sind 
voraUem  aueh  die  veranehe.  gegen  daa  geiiriaaen  ansukämpfen, 
gekenmeichnet,  und  aährend  diejenige  Philosophie,  die  dem 
gewiseensbegriffe  die  etriatembtrtehtigxtng  abspricht,  in  der 
«ortgeachichle  unaerts  Substantivs  nafurgemaai  kaum  ver- 
treten ist.  kommt  sie  dort  stärker  in  den  njiAicirkungen 
iitr  geliunff,  die  sie  lilietarisch  ausübt. 

auf  die  etymologische  givndlage  des  Substantivs  greift 
die  schöne  lilleralur  kaum  lurüek.  abgeaehtn  von  dem  ein- 
seitig religiösen  Standpunkt,  der  wissen  unif  gewissen  in 
gegenaati  stellt  (viel  Wissens,  wenig  gewissens.  Hr.rNB. 
MÜLi.Eft  geiill.  erquickst.  W»),  sind  paraUelm  hier  nur 
leen^  belegt 


D  iedni 


o  s^hra.' 


sein  gewissen,  das  fortgehende  bewasztaein  seines  Iel>ens. 
Herdek  {Ihtol.  br.  Sl)  1«.  BM ;  das  gewiesen  setzt  ja  doch 
ein  wissen  voraus.  H.  Laube  (d,  burgikeater)  \am  Hotibtn. 
a^f  begi-iffabeslimmungen  an  sieh  geht  die  athOne  litte- 
ratur  natürlich  nicht  aus.-  sie  kommt  ihnen  aber  nahe  durch 
AiJder  und  vergleiche ,  hier  läset  aich  deutli^  verfolgen, 
ipi«  die  regiingen  des  gewissens  in  neuerer  itit  immer  freier 
beurtheüt  und  unter  l^heren  gesiehlspunklen  geuriirdigt 
forden,  anfange  einer  aolchen  auffasiung  waren  itrar 
aehon  bei  Luther  >u  beobachten:  erstlich,  weil  euer  ge- 
wissen sich  hterinne  beschwert  findet,  so  künnt  ihr  keinen 
bessern  rathmeister  und  doctor  linden,  denn  eben  solch 
euer  eigen  gewissen.  {anChr.JSrgtr  tut)  bri^  6,  etS;  vgl. 
aueh:  wu  recht  leben  bat  nr  ein  kftrcie  lere; 

!ewl»Hn  laigt  selb  auf  tBgenl  Dad  tn. 


n  nicht  e< 


rieht. 


vil  pflecl ...  .^ 

H.  Sachs  lEulensplesel  dimntaeien) 
fad.  u.  (CAV.  i,  St>  n«udr, ; 
lndd  aber  sank  die  Vorstellung  vom  gemiaaen  mehr  und  mehr 
tn  den  lusammenhang  von  lohn  und  strafe  zuriiek: 

mensch  vfnn  dn  jrcB  fehlt  lO  ft-an  dein  lewiiun: 


a  Btix 


(S,  17fi)  117  EUinger; 
gesätzgeber  in  unserem  leben;  ein 
autmerker:  anklSger;  deratSrckste  zeuge;  folterer;  richter; 
henker:  daher  auf  di  rechnung  sein««  gewissena,  ein  ider 
wohl  aufsieht  zo  hallen  hat.  Butbchky  FaIhmaslA; 
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das  irowissan,  so  Teraehrst 
ist  der  zene'  in  unsem  heneii 
ist  di  Qrsach  TÜer  schmerzen 
ist  der  freie  richtersmann, 
ist  gleich  wi  St.  Peters  bahn. 

BüTUCHKY  600  ginnen  . . .  reiche  fedtn  109; 

dan  das  gewüssen  ist  ein  nagender  härz-wurm,  welcher 
di  verbrächoher  un-auf-höhrlich  zwakket  und  plaget.  Zesen 
adriat.  Rosemund  75  neudr.;  gewissen,  beschreib,  man 
stellet  solches  als  ein  franenzimmer  vor,  das  zwischen 
dornen  und  blumen  stehet,  in  der  band  aber  ein  bertz 
hält,  über  welchem  geschrieben  stehet:  das  eigene  ge- 
wissen ;  und  das  sie  mit  starren  äugen  ansiehet.  Hamann 
poeHj9ch€9  lexikon  472; 

doch  einen  richter  gibt's,  der  räche  schafft, 
irewissen  heiszet,  der  die  scharfen  krallen 
ms  herz  mir  eingerissen  voller  kraft. 

Ch AMISSO  9onette  u.  terdnen:  ein  baal  tescfvuba: 

aber  was  hilft  es  ihnen,  wenn   sie  sich  auch  vor  der 

ganzen  weit  verbergen  könnten?   das  gewissen  ist  doch 

mehr,  als  eine  ganze  uns  verklagende  weit  Lessing  (miaz 

Sara  Sampson  1,  l)  2^  267; 

des  menschen  schuldbuch  ist  sein  eigenes  gewissen, 
darin  dorchstrichen  wird  kein  blatt,  noch  aasgerissen. 

RÜCKBRT  {wei8h.  d.  brahm.  II,  4,  284)  8,  223; 

dagegen  vgl.  die  bekannte»  den  geaoisaenabegriff  toenigstens 
in  seinen  Voraussetzungen  treffende  ufilrdigung  bei  Kant  : 
zwei  dinge  erfüllen  das  gemüt  mit  immer  neuer  and  zu- 
nehmender bewnnderung  und  ebrfurcht,  je  öfter  und  an- 
haltender sich  das  nachdenken  damit  beschäftigt:  der 
bestirnte  himmel  über  mir,  und  das  moralische  gesetz  in 
mir.  (jkriiik  der  prakt.  vemunft.  beseht.)  fi,  181  akadtmie- 
ausgäbe; 

ButÜer:  kein  mathiger  erbleicht  vor  kühner  tat. 
Qordon:  das  leben  wagt  der  mnth,  nicht  das  gewissen. 

SCHILLBR  (ivallenst.  tod  4,  6)  12,  838; 

(vgl.  schon:  aber  alle  irdische  ding  habe  liep  rein  unde 

lauter  gewissen !  ackermann  aus  Böhmen  53, 8  Knieschek) ; 

denn  das  selbständige  gewissen, 
ist  sonne  deinem  sittentag. 

GÖTHB  gntt  u.  weit:  vermächini»; 

wenn  man  sich  den  weltgeist  ungefähr  auf  dieselbe  weise 
in  die  weit,  wie  den  menschengeist  in  den  leib  versenkt 
vorstellen  darf,  so  ist  die  poesie  für  ihn,  was  das  ge- 
wissen für  den  menschen :  das  organ  der  inneren  freiheit 
in  der  äuszeren  gebandenheit ,  und  eben  deshalb  unzer- 
brechliches und  sich  von  selbst  allem  in's  dasein  hervor- 
tretenden anlegendes  maasz.  Hebbel  tageb.  (l.  8. 1844) 
2, 422  Werner;  wer  hat  die  innern  gegenden  in  uns  er- 
gründet, welche  man  gewissen  nennt!  gewissen  ist  eine 
unglaublich  weite  und  mannigfaltige  landschaft.  da 
herrscht  nicht  blosz  die  moral,  da  herrschen  alle  mög- 
lichen Systeme  und  formen,  die  uns  am  herzen  liegen, 
was  wir  zu  wissen  und  zu  besitzen  für  nötig  erachtet 
haben  einen  augenblick  lang,  das  wird  unser  gewissen, 
dort  ruht  es,  was  der  unabhängigste  menschenteil  in  uns 
jemals  angeregt,  dort  gestaltet  es  sich  sogar  in  völliger 
Verborgenheit  oft  jahrelang.  H.  Laube  (eint,  zu  Gottsched) 
8,294;  in  dieser  beschaffenheit  des  menschlichen  geistes, 
des  gewissens,  besteht  die  grösze,  die  würde,  die  gott- 
ähnlichkeit  des  menschen.  W.  E.  v.  Kettelrr  ist  d.  gesets 
d.  öff.  gewissen?  s.  9. 

diesen  hetraehtungen.  die  das  gewissen  als  thatsaehe  an- 
erkennen und  in  seinen  icirkungen  hoch  bewerten,  tritt  in 
der  neueren  litteratur  nun  auch  die  entgegengesetzte  auf- 
fassung  zur  seite:  die  regungen  des  gewissens  icerden  hier 
nicht  nur  als  lästig  und  quälend  dargestellt  (sind  wir 
nicht  auch  mit  dem  gewissen  verheirathet  das  wir  oft 
gerne  los  sein  möchten,  weil  es  unbequemer  ist  als  uns 
je  ein  mann  oder  eine  frau  werden  könnte?  Göthe  [icahl- 
venc.  1,  9]  17, 107),  sondern  geradezu  als  schädlich  und  als 
ein  hemmnis  für  den  vorwärtsstrebenden  manschen,  der 
geltungshereich  des  gewissens  %oird  eingeschränkt;  einzelne 
gattungen,  lehensalter,  beru/s-  und  Standesklassen  werden 
ihm  ausdrücklich  entzogen.  eJie  die  oben  besprochene  rieh- 
tung  der  phihsophie  hier  sich  geltend  machte,  hatte  scJion 
die  Satire  den  hoden  bereitet:  du  fragst  mich  freund  welches 
besser  ist,  von  einem  bösen  gewissen  genagt  zu  werden 
oder  gantz  ruhig  am  galgen  zu  hängen.  G.  Chr.  Liciitrn- 
RRRO  (aphorismen  C  24%)  2,  fJ9  Leitzmann. 


auch  die  sehmiegsamkeit  und  anpassungsföhigkeit  des 

gewissens  dient  der  satire  gern  sur  Zielscheibe: 

onsrer  zeit  gewissen 
stehet  aaff  genissen. 

Logau  tinnged.  3, 1, 41  (ietziges  gewissen) 
Kitner  #.462; 

es  ist  itzo  die  mode,  schnallen  an  den  beinkleidem  zu 
tragen,  womit  man  sie  nach  belieben  weiter  und  enger 
schnürt  wir  wollen  uns  ein  gewissen  nach  der  neuesten 
facon  anmessen  lassen,  um  es  hübsch  weiter  aufzu- 
schnallen wie  wir  zulegen.  Schiller  (räuber,  schausp.  i,i) 
8,  86;  vgl.  auch: 

(Kariot:)        weh  dem  manne, 

den  weibliches  erröthen  mathig  macht ! 
ich  bin  verzsLgt,  wenn  weiber  vor  mir  zittern. 
(Prinzessin:)  ist's  möglich?  —  ein  gewissen  ohne  beispiel 
fCir  einen  jungen  mann  und  kOnigssohn ! 

Schiller  (don  Karlot,  dram.  ged.  8.  8) 
5,  2  «.  228. 

leo  die  satire  bestimfnten  lebenskreisen,  ben^fsständen  und 
deren  einzelnen  gliedern  das  gewissen  abspricht,  denkt  sie 
meist  an  einen  vertust:  ein  soldat  musz  krieg  führen, 
musz  die  tromel  rühren,  musz  die  bauem  abschmiren, 
musz  das  gewissen  verliehren,  musz  die  leut  verführen. 
Abraham  a  S.  Clara  auf,  auff  ihr  Christen  (Wiener 
neudr,  l,  97);  dasu  vgl.  die  drastische  erklärung  dieses  vor^ 
gangs  in:  de  lud  verteilten  sick  nämlich,  den  herm 
Dotaijus  sin  leiw  vadding  hadd  em  as  lütten  jangen  . . . 
as  löper  verköpen  wullt  und  hadd  em  tau  desen  zweck  . . . 
de  milz  ufsniden  laten  wullt,  dat  hei  domah  beter  lopen 
Süll ;  äwer  de  herr  dokter . . .  hadd  in  *ne  slichte  stund  . . . 
Staats  de  milz  dat  gewissen  utsneden,  un  na  müszte 
Slns'ohr  mit  de  milz  an  ahn  gewissen  in  de  weit  herümmer 
lopen,  nich  as  löper.  nel  as  notarjus.  Fritz  Reuter 
(stromtid  2,  eap.  25)  8, 878  Seelmann. 

die  auffassung  von  einem  gewissen,  das  bei  einseinen 
menschen  und  in  bestimmten  lebenrformen  rerlxjren  geht, 
kom^mt  auch  in  solclten  betrachtungen  zur  geltung,  denen 
es  weniger  um  polemik  als  um  Würdigung  des  Viotbestandes 
Mu  thun  ist:  mögen  wirs  nun  gewissen,  innern  sinn,  Ver- 
nunft, den  loyov  in  uns  nennen,  oder  wie  wir  wollen: 
gnug,  es  spricht  laut  und  deutlich,  zumal  in  der  Jugend, 
ehe  es  durch  wilde  stimmen  von  auszen  und  innen, 
durch  das  gebrause  der  leidenschaft  und  das  geschw&tr 
einer  klügelnden  Unvernunft  allmählig  zum  schweigen 
gebracht  oder  irre  gemacht  wird.  Herder  (bri^e  d.  stui. 
d.  theol.  betr.  8, 31)  10, 886; 

kein  gewissen  zo  haben,  bezeichnet  das  höchste  and  tiefste, 
denn  es  erlischt  nar  im  gott,  doch  es  verstummt  auch  im  ihier. 
Hebbbl  (epigr.  u.  verwandte*  8:  gnomen:  da» 
höchste  u.  da»  U^ste)  6,  388  Wemtr. 

im  gegensatz  dazu  steht  aber  eine  auffassung,  die  Heh  eng 
mit  der  (sp.  6220)  aus  Luther  ausgehobenen  etdU  be- 
rührt :  und  nun  sind  auch  wir  ...  in  dem  kühlen  schatten 
der  buchen,  und  —  wunderbar!  ein  gewissen  hatten  wir 
bis  eben,  aber  nun  ist  es  uns  gleichfalls  abbanden  ge- 
kommen, sie  haben  alle  kein  gewissen  in  den  gebrüdem 
Grimm,  und  wir  stecken  voll  und  ganz  darin,  in  dem 
märchen,  in  der  wonne  des  abenteuers  der  kinderweit. 
W.  Raabe  alte  nester  cap.  5;  vgl.  auch:  der  handelnde  ist 
immer  gewissenlos,  es  hat  niemand  gewissen  als  der  be- 
trachtende. Göthe  maximen  u.  reflexionen  no.  481.  ander» 
zugespitzt  liegt  die  gleiche  auffassung  den  meisten  betrach- 
tungen f  zu  gründe,  die  gegen  das  gewissen  ankän^fen. 
in  dieser  richtung,  in  der  scJion  Shakespeare  seinen 
Richard  JH.  auf  die  bedenken  seiner  getreuen  hatte  einwirken 
lassen,  spiegeln  mitte  und  ende  des  19.  jahrh.  die  nath- 
ufirkungen  einer  negierenden  philosophie  (vgl.  dast^  P.  Res 
die  entstehung  des  geinssens.  Berlin  1885)  litterariseh  wieder: 

gewissen  ist  ein  wort  ftlr  feige  nur, 
zum  einhält  fUr  den  starken  erst  erdacht : 
uns  ist  die  wehr  gewissen,  schwort  gesetz  (confcienee). 
Schlegel  Shakespeare  Richard  III.  6,8; 

(Baltiel:)     welch  seltnes  glück  bringt  dich  auf  ansre  seite? 
(Uanelon:)   recht,  frage  so,  wenn  mich  das  alte  weih 
gewissen  schilt,    ich  denke  dann  der  pein 
vergangner,  böser  tage, 
in  denen  nicht  der  ehre  sonne  schien, 
fahl  angeleuchtet  nur  vom  gelben  neid, 
so  ekel,  wttst  und  öde,  regenhaft. 

k.  Immermann  {da»  thal  von  JinrwetHU  8, 9) 
16,  76  Hempeli 


6225 


GEWISSEN  IV  {Überblick) 


GEWISSEN  IV  (1,  das  fem.) 


6226 


(trsU  wache .-)  der  graf  von  Sulzbach  hält  es  mit  dem  kOnig, 
und  wir.  wir  sind  des  Sulzbach  lehensmannen 
und  damit  L  ^Ha !  (zweite  vHiehe :)  aber  das  gewissen  — 

(ergte  toaehe :)  vfir  armen  hunde  brauchen  kern  gewissen, 
80  wenig  als  der  spiesz  hier  eines  braucht 
und  hat.    ein  blindes  Werkzeug  ist  er  mir. 

F.  V.  Saar  Heinrichs  tod  (8. 1)  69 ; 

Thomas:  ich  mache  dir  nichts  zum  Vorwurf,  nicht  ein- 
mal dein  gewissen,  dies  ist  allerdings  eine  gefährliche 
mitgift,  nur  siegeshinderlich  im  kämpf  um's  dasein.  ... 
wie  der  hühnerhund,  weil  es  seinen  vorfahren  eine 
reihe  von  generationen  hindurch  eingepeitscht  worden  ist, 
zuletzt  schon  geboren  wird  mit  einem  instinct,  seinen 
schwänz  zu  verwenden  zum  rebhuhntelegraphen  für  den 
Jäger  —  so  ist  unter  den  menschen  das  gewissen  all- 
liiälig  erblich  geworden.  Jordan  Arthur  Arden  (1872)  s,  IS; 
oft  spricht  der  geistliche  im  religionsunterricht  vom  ge- 
wissen ;  was  waren  die  nachklänge  ...  in  den  schanzen 
der  gefangenen  ?  der  eine  meinte :  'ach  was  —  gewissen ! 
meines  haben  die  hunde  gefressen!'  der  andere  'meines 
hat  ein  loch',  wieder  ein  anderer:  '. . .  das  ist  nur  etwas 
für  die  armen  teufell  die  groszköpfe  haben  auch  kein  ge- 
wissen.' L.  Jaeger  hinter  kerkennattem,  arch.f.krim.'anthr, 
22  s.  18 ;  pah !  das  gewissen  I  auch  so  eine  . .  erfindung  — 
für  furchtsame.  L.  Goldschmied  efitweihung  der  erde  s.  16. 

aber  ioie  Shakespeares  Richard  doch  gerade  den  regungen 
de^  gexcissena  unterliegt  (o  feig  gewissen,  wie  du  mich 
bedrängst !  ...  hat  mein  gewissen  doch  viel  tausend 
Zungen.  5,  8) ,  so  auch  die  entsprechenden  typen  in  der 
deutschen  litteratur,  von  Ipfland  'das  gewissen'  bis  tu 
Max  Kretzers  roman  'mann  ohne  gewissen',  der  durdi 
seine  lebensschieksale  die  freche  behauptung  lügen  streift: 
'dafür  haben  die  dummen  auch  das  reine  gewissen  1'  'ach. 
was  heisst  gewissen!'  wandte  Gläser  ein,  wie  jemand, 
der  sich  über  diesen  punkt  längst  klar  ist.  'ja,  aber  . . . 
ich  verstehe  sie  gar  nicht',  rief  der  bautechniker  auf- 
gebracht aus.  'darüber  kommen  wir  alle  nicht  hinweg.' 
'doch,  doch!'  hielt  ihm  Gläser  hartnäckig  entgegen,  'die 
ausnahmemenschen  kommen  darüber  hinweg.'  s.  25. 

für  den  geltungsbereich  des  Schlusses,  der  aus  diesem 
tusammenhang  tu  ziehen  ist,  sprechen  zwei  toeiiere  belege, 
deren  einer  der  erfahrung  des  täglichen  lebens  entnommen 
ist,  während  der  andere  der  ujeltanschauung  des  dichters 
erwächst:  'haben  sie  ein  gewissen*  so  habe  ich  gar  oft 
und  gar  verschiedene  menschen  zu  fragen  mir  erlaubt, 
die  erste  antwort  war  gewöhnlich  ein  blick  —  so  flüchtig 
prüfend,  oft  auch  wie  entrüstet,  wie  schon  durch  die 
blosse  frage  beleidigt,  dann  kam  erst  die  eigentliche  ant- 
wort, und  sie  lautete  gewöhnlich  kurz  und  bündig:  'selbst- 
verständlich, natürlich',  'was  wissen  sie  denn  von  ihrem 
gewissen'?,  pflegte  ich  dann  weiter  zu  fragen:  'das  ge- 
wissen beunruhigt  mich,  quält  mich,  wenn  ich  etwas 
schlechtes  gethan  habe,  es  ist  mir  ein  sanftes  ruhekissen, 
wenn  ich  gutes  that  oder  einem  anlasse,  schlechtes  zu 
thun,  nicht  nachgegeben  habe,  oft  macht  das  gewissen 
sich  nicht  erst  nach  geschehener  that  geltend,  sondern 
drängt  mich  schon  im  voraus,  etwas  bestimmtes  zu  thun, 
anderes  zu  lassen,  weshalb?  nun  eben,  weil  jenes  gut, 
das  andere  schlecht  ist.'  Gar  ring  das  gewissen  im  lichte 
der  geschickte  {i90i)  s.  7;  was  hat  denn  der  mathematiker 
für  ein  verh&ltnisz  zum  gewissen,  was  doch  das  höchste, 
das  würdigste  erbtheil  der  menschen  ist,  eine  incom- 
mensurable,  bis  in's  feinste  wirkende,  sich  selber  spaltende 
und  wieder  verbindende  thätigkeit?  und  gewissen  ist's 
vom  höchsten  bis  in's  geringste,  gewissen  ist's  wer 
das  kleinste  gedieht  gut  und  vortrefiTlich  macht.  Göthe 
maximen  u.  r^flexionen  no.  1892  (sehriften  d.  Qöthegesellsch. 
21,  S.  286). 

bei  allen  diesen  gegensätzen  in  der  beurtheilung  tmd  deu- 
tung  des  gewissens  uHir  uns  der  neue  engere  begriff  bi»  auf 
den  letrten  beleg  mit  seiner  vollen  prägnant  nahegetreten; 
absehiflächungen,  Verengerungen  und  Übertragungen  toerden 
uns  aber  beim  überblick  über  die  Verbindungen  beschäftigen, 
die  das  neutrum  in  der  heutigen  spräche  aufkoeist  (s.  8),  und 
die  unser  an  sich  schon  vieldeutiges  wort,  das  deshalb  t.  b, 
von  RoTHB  aus  der  ethik  ausgewiesen  lourde,  nunmehr 
aufs  neue  beeinflussen,  die  neigung  tur  personifitierung 
v>äehst  mit  den  venoendungen ,  die  das  subst.  als  subject 
antiehen,  toäkrend  andere  wieder  die  räumliche  airffassiMg 


begünstigen,  die  das  organ  tu  einem  theiU  de»  m/muehliehen 
kihrpers  macht:  das  gewissen  leeren,  räumen  u.a.  in 
fonneln,  wie  sich  ein  gewissen  machen,  etwas  nicht  übers 
gewissen  bringen  u.  a.  ist  die  bedeutungskraß  des  stäbstan- 
tivs,  die  in  Wendungen  wie  ein  gewissen  haben,  das  ge- 
wissen rühren,  wecken  u.  a.  voll  tu  tage  tritt,  mehr  oder 
weniger  verblaszt;  andkre  Wandlungen  spiegdn  sich  in  Ver- 
bindungen mit  subjedivem  genetiv  oder  mit  attribtUivem 
adjeeUv.  die  attrilf^te  t.  b.,  die  das  neutrum  (s.  2)  vom 
femininu^n  (s.  i)  übernahm,  gelten  tunächst  eintelnen  eigen- 
Schäften  und  zuständen,  die  dem  netteren  begriff  in  seinem 
ganten  un^ang  zukommen:  enges,  weites,  gutes,  böses  ge- 
wissen, in  neueren  entsprechenden  Verbindungen  dagegen 
werden  die  regungen  des  gewissens  gern  aiuf  ein  engere» 
gebiet  menschlicher  bethätigung  eingegrentt,  vgl.  bei  GdTHB 
{s.  o.)  vom  gedieht,  bei  dieser  Verengerung  des  un^angs 
wandelt  sich  auch  der  inhalt  des  begriffe,  und  von  den  ein- 
telnen Zügen,  auf  die  er  sich  concentriert,  geht  die  möglich- 
keit  tu  Übertragungen  und  neuer  vertdlgemeinerung  aus: 

'was  fang'  ich  nun,  o  PanI 
(ruft  er  zuletzt)  mit  diesem  apfel  an? 
wem  geh'  ich  ihn?   bei  meinem  amtseewissen  I 
ich  kann,  je  mehr  ich  schau',  je  minaer  mich  entschlieszen.' 

Wibland  (komische  erz.)  10, 169 ; 

die  furcht  vor  dem  lächerlichen  ist  das  gewissen  der 
französischen  dichter;  sie  hat  ihre  flügel  beschnitten, 
ihren  schwang  gelähmt  A.W.  Schlegel  über  dramat. 
kunst  2, 1  «.148;  mein  magen  beschwert  sich  über  die  un- 
mäszigkeit,  jedes  glied  hat  sein  gefühl,  das  es  warnt  vor 
einem  gegenständ,  der  ihm  nachtheilig  ist:  diesz  ist  ein 
physisches  gewissen.  Hamann  (brocken)  ifU7  Both;  dasz 
ich  hier  stehe,  ein  greis  jenseits  der  grenze,  wo  man 
wirken  kann,  war  das  gefühl,  als  ich  erschien  —  gleichsam 
wie  ein  gutes  altes  deutsches  gewissen.  £.  M.  Arndt 
s.  berichte  über  die  verhandl.  d.  dtsch.  nationalvers.  1,  27^ 
(19.  5.  1848);  einer  groszen  geistigen  and  sittlichen  be- 
wegung  d[ienen  die  besten  kräfte  unsrer  generation  . . . 
ich  glaube  . . .  dasz  man  ihre  vielseitigen  und  scheinbar 
widersprechenden  lebensäusserungen  am  sichersten  zu- 
sammenfasst,  wenn  man  sie  nach  ihrem  Ursprung  be- 
nennt als  das  erwachen  des  sozialen  gewissens.  Ludwig 
Fulda  vorwort  tur  2.  ai{fl.  der  'kameraden'. 

l)  das  fem.  gawi^ani,  gewi^ene  (s.  o.)  fuit  sich  attch  erst 
gegen  andere  Substantivbildungen  gleidien  Stammes  durch- 
gesetzt,  von  denen  es  sich  darin  unterscheidet,  dost  es  von 
einer  participialform  des  praeteritums  ausgeht,  ohne  die 
aetive  bedeutung  des  verbalbegriffs  at^ftugeben,  im  gegen- 
satte  t.  b.  gegen  gewissheit,  certitudo. 

a)  ursprünglich  kommt  dem  fem.  der  gante  %»mfang  der 
activen  bedeutung  des  partieips  tu, 

a)  hieraus  entwickelt  sich  einerseits  ein  eolleetivbegriff, 
der  von  den  ergebnissen  dererkenntnisthätigkeit  ungetwungen 
tu  dem  erkenntnisvermögen  seihst  überführt,  wie  schon 
einer  der  ältesten  belege  für  das  fem.  teigt:  unde  fnor 
uf  af  Cherubim  . . .  dem  vollen  der  gewijgene.  Windberger 
psalmen  17, 12  Ort^  (abersteig  er  pUnitudinem  seientiae, 
folli  chunste.  Notkbr  s.  Hattemer  2, 68);  ebenso  79, 2  (folli 
gewig^edo.  Notkbr  s.  H.  2,  286);  98,  i  {ygL  aiuch:  folli 
wig^innis.  2,  Söi). 

l))  NOTKER,  der  für  unser  fem.  den  ältesten  beleg  bietet, 
gebraucht  es  im  engeren  rdigiösen  sinne  (s.  e);  sein 
schwanken  in  der  wiedergtibe  des  allgemeineren  coUeetiv- 
begriffes  soientia  teigt,  dasz  ihm  ein  geläufiger  ausdruck 
fMt.  immerhin  ist  ihm  die  bUdung  auf  ida,  die  er  sonst 
ebenfalls  für  conscientia  heranzieht  {s.  u.),  auch  im  all- 
gemeinsten sinne  nicht  fremd:  utrum  est  seientia  in  aUis- 
simo,  ist  sar  doh  ein  gewi^eda  an  demo  hohistin.  psalm 
72, 11  Hattemer  2, 254  (ob  ist  gewi^ene.  Windberger  psalmen  ; 
ist  auch  erkentnis  bei  dem  höchsten.  Luther  als  vor.; 
ist  wisheit.  Trebnitter  psalmen);  dazu  vgl.  sensu,  gewizida. 
Stbinmeyer- Sievers  2, 8i;  inteUeetus,  giwizida.  2,280^; 
scientiam,  giwizidi.  l,  664*. 

2))  fast  aussehlieszlich  auf  die  kennzeichnung  des  er- 

kenntnisvermögens  beschränkt  ist  dasfilr  die  ältere  spradie 

am  meisten  verbreitete  neutrum,  vgl.  gawij^i  s.  Grapp  i,  iioi ; 

vgl.  das  ungewöhnlich  zahlreich  belegte  giwit  im  Heliand: 

tha;  kind  theh  io  filu  fram,     so  selben  gotes  sune  zam, 
in  wahamen  joh  giwijse     uns  allen  io  zi  nujze. 

Otpbio  M2,  61  Erdm, 
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(vgl.  Luc.  2, 53:  proßciebat  »apieniia  et  aetate.   an  Weisheit. 

Mentel  u.  a.;  ebenso  Luther); 

wdhs  undar  them  werode,     ward  giwitties  ful. 

Heliand  788. 

neben  einfacheren  vertcendungefi  (wisumu  manne,  the  giwit 
liabad.  1808  t*.  a.)  ist  im  Heliand  für  den  gebrauch  des 
neutrtima  eine  ansehauung  nutszgebend,  die  auch  in  Ur- 
kunden und  beichtformeln  durchbricht,  dost  die  geisteskraft 
ein  geschenk  höherer  mächte  sei,  die  gäbe  gottes: 

nu  he  sulfk  giwit  hahad, 
80  gröta  kraft  mid  gode.    8883; 

ähnlich  8657;  850  (sulik  giwit,  vgl.  841  suHk  megin); 

hwand  thu  giwit  hahes, 
idis  enstiC  ful !      tha  skalt  for  allun  wesan 
wlban  giwfhit.    260. 

da2u  vgl.:  so  fram  mir  got  giwizei  indi  mahd  furgibit 
{savir  et  podir).  Strasiburger  eide.  a.  denkm.  1^,  281  und 
vgl.  die  beiden  stellen  der  Fuldaer  beichte  s.  842.  vgl. :  rchta 
fruotheit,  guot  giwi:;s;a.  Bamherger  beichte,  ebenda  s.  806. 

auch  aus  den  glossen  und  den  aWiochd.  Übersetzern  sind 
zahlreiche  belege  für  gewigje  beizubringen,  vgl.  (setisum) 
Steinmeyer-Sievers  2,42'»;  (wenfem)  2, 257 ;  (in^enio) 2, 31 ; 
spiritu  sagaci,  clenemo  gewigge.  altsächs.  Prudentius- 
glossen  90  Wadstein;  dazu  vgl.:  ghcist  chiwizsses,  Spiritus 
scientiae.  Isidor  40,7  Hench;  ebenso  8, 5;  iro  anen  gewigges 
aviti  tngenii.  Notker  (Boefhius)  8,  64^  H. ;  mfnes  un- 
gewigges,  insipientiae  meae.  (ps.  37,6)  2, 132»  IT.  (un Weis- 
heit Eggesteyn  u.  a.;  torheit  Luther);  in  der  mittel- 
hochdeutschen dichtung  tritt  die  bildung  ganz  zurück: 

dirre  was  ir  iegelich 
dem  andern  also  glich 
an  libe  und  an  antlitze 
doch  schit  sie  dag  ^ewitze 
ambet  alder  unde  sin. 

Herbort  v.  Fritzlar  trqj.  krieg  8180; 

swft  ein  vrouwe  einen  gemaheln  h6te,  an  dem  si  von 
mäht  unde  von  wfsheit  unde  von  guote  . . .  von  edel,  von 
schoene,  von  gewigge,  von  2ühten,  von  minne  . . .  David 
v.  Augsburg  s.  myst.  l,37i.  dazu  vgl.  aus  der  nieder- 
deutschen prosa:  dat  dat  mit  sinen  willen  wcre  scen  unde 
mit  sime  ghewete.  Stendaler  urtheilsbuch  25  Belirend. 

3))  auf  kosten  der  beiden  concurrenzformen  breitet  sieh 
in  der  mittellioehdeutschen  zeit  hier  unsere  ableitung  vom 
participium  aus,  deren  bedeutungsumfang  sich  gern  in 
syndetischen  Verbindungen  abgrenzt: 

a))  ^g^- '       ir  sselde  diu  was  manechvalt 

an  libe  und  an  gewissen.   Wirnt  WigaloU  4124; 
gegen:  zehant  sach  er  ein  ander  an 

der  gewissen  unt  gebtere 
wären  unwandelbare. 

meifter  Otte  Eradius  1887  MoMmann; 

dar  zft  was  ir  herzen  tach 
gewissen,  schäm,  und  rfite.    (var.) 

Wirnt  Wigaloit  8946 ; 

ebenso  (gewissen  unde  gflte)  1229;  10466; 

mit  lobe  ich  niht  verenden  mac 

ir  schoene  und  ir  gewissen ; 

...  81  hedorft  wol  schoene  und  jugent, 

gewij{s<in.  und  ganzer  tugent, 

sit  81  nam  ein  der  schonest  man.    989; 

ebenso  (gewi;:;en  und  ganziu  tugent)  732;  1393; 

das  truwe  und  warheit  wirt  gespart 
an  manchem' mentschen  wol  gelart. 
der  schrifft  und  der  gewissen 
die  in  got  hie  verluwen  hat, 
die  bringt  er  wenig  uff  rechte  stat 

MusKATBi  ÜT  86,  35  Qroote  ».  224; 

mügen  das  . . .  nauch  irr  furnuftikait  und  gewinn  an 
der  egenanten  stat  schulde,  nucz  und  notturft  wenden 
und  keren  als  si  aller  best  kunnen.  Verleihung  Karls  IV. 
an  Augsburg  (i860)  *.  dtsch.  städtechron.  4, 158;  wan  so  verr 
als  in  sin  aignä  gewissni  und  vcrnunfTt  wiset  und  laitt. 
urk.  v.  1884  s.  monum.  Zollerana  1,  256  (no.  892);  die  ver- 
nunfTt  des  menschen,  die  gewiszne.  Paracelsus  (Jrag. 
de  nuiu  astral.)  i,  133;  darumb  kan  auff  die  zweiffei- 
haffdge  gewiszne  das  ende  nit  gesichert  werden,  also 
empfahet  es  den  namen  ungewisz.  (astronom.  magna  1,7) 
8,896.  als  ob  sich  der  geist  aller  wciszhcit  und  gewissen 
gottes.  in  dem  rat  solicher  b6sz Willigkeit  vermische 
(Spiritus  sapientiae  et  scientiae  dei).  ülh.  v.  Hütten  (die 
rüm.  dretfaU.)  4, 817  Bbcking. 


b))  von  dem  holze  des  lebenes  des  gAten  und  des  nbeles, 
von  dem  holze  der  gewissene  vindet  (erg.  ir)  hie  geschriebene. 
MiUtäter  genesit  9,  24  Diemer;  vgl.  auch  ($.  u.)  10, 9 ; 

bietet  den  gesten  ere, 
nach  iuwer  gewissen  lere. 

Wirnt  Wigaloin  11547; 

swer  m&ret  die  gewissen  ra!n. 
dem  wil  ich  dienen,  obe  ich  xan. 

Dietmar  v.  Eist  minnes.  frühl.  85,  SS; 

nu  sag  mir  nicht  den  namen  sein, 
(wann  ich  in  die  gewissen  dein 
mit  vrag  zu  snell  renne) 
das  ich  sein  nicht  derchenne. 

Suchbnwirt  88,  58  (der  widerthefl) 
PrimUeer  ».  88»> ; 

du  vindest  da  daz  dir  liep  ist. 
nu  var  heim  zu  den  dinen, 
la  din  gewissen  schinen. 
var  US  disem  steingevelle, 
sih  was  ^iiic  chone  welle. 

Wbrnhbr  Maria  (fundgr.  2, 166, 16) ; 

da  wirt  diu  gimme  in  den  mist 
getreten  äne  gewissen. 

Hbinr.  v.  d.  Türlin  kröne  27  Sekoü; 

er  ist  so  gar  an  gewissen :   (Raber«  patmoti :  ungewissen) 
meinen  mantel  hat  er  mir  zerissen, 
unnd  mit  seiner  valsch  maisterschafft 
verderbt  er  mir  all  mein  kaufmannscbafll. 

altdeutsche  passionstpiele  aus  Tirol  (vorspid  1404) 
WaAemeU  t.  459. 

ß)  andererseits  ist  das  fem.  auf  einzelne  akte  der  er- 
kenntnis  bezogen,  hier  berührt  es  sich  ntMr  mit  gewi^ede. 

i))  (non)  secretum,  giwia^i^da.  Steinmeyer- Sievers 
1,  539^;  litteraturam ,  puochkewigida  (gl.  zu  ps.  70, 15; 
buchstaben  ältere  bibel)  Steinmeyer-Sievers  1,519*;  diu 
channusse  des  gotes  unte  diu  gewi^^iode  der  warhelte. 
sciaitia  verifatis.  übers,  v.  Nortperts  tract.  de  virt^itibus, 
s.  diut.  1,282;  einzelne  zusammenhänge  leiten  scfion  hier 
vom  inteüectuellen  begriff  zutn  moralisclten  über:  in  huoris 
giwijjide.  Bamberger  beichte  s.  denkm.  1^,  304;  die  un- 
reinesten  mina  giwiji3;ida  von  allen  minen  sundon.  ebenda 
806.  dazu  vgl.  den  Sprachgebrauch  Notkehs:  noh  diS 
mine  gestechot  ne  werden  mit  dero  conscientia  pecca- 
torum  (gewisscdo  sundon).  ps.  29, 18  Hattemer  2,  99»  (mit 
dero  gewijgeli  dero  sundono.  Wiener  handschr.  Heinxel  u. 
Scherer  s.  72);  genau  so  45,  2  (2, 162*);  97, 7  (2,  850*).  so  uird 
von  Notker  selbst  bona  conscientia  nicht  mit  kuötiu, 
sondern  mit  kuötis  kcwijgeda  übersetzt,  ps.  99, 1  (2,  888*). 

2))  aber  beim  fem.  gewissene  übertciegen  noch  uxndungen, 

die  den  allgemeinen  inteüectuellen  begriff  sichern,    gegen 

solche,   die  zum  engeren  moralischen  begriffe  überftUtren: 

a))  du  mäht  wol  heisen  leitvertrip,  du  rehter  minnen  bluete, 
der  gewissen  dir  vil  wol  min  herze  jibt, 
swas  ich  liebes  ie  gewan,  dag  kumt  von  diner  guete. 

Reinmar  v.  Brbnnbnbbrg  (4,  5)  bä 
v.d.  Hagen  1,386*; 

got  dem  manne  widersei t  das  ^r  ieidir  niht  vermeit 
ze  niessen  des  obeses  der  gewissen  gfites  und  nb^es. 

Müftäier  genesis  10,  9  Diemer; 
wederem  under  in  wirser  st? 
das  ^^^  ist  gewissen  vrt: 
85  weis  das  ander  unde  entar. 

Mai  u.  Beaflor  280,  6 ; 

'sun  herre,  wa^  diu  rede  st, 

der  gewissen  bm  ich  vrl: 

ichn  weis  umbe  deheinen  brief.*    178,26; 

ebenso  74,  7;  138,  18;  188,  10;  Neidhart  77,12;  Ottokar 
österr.  reimchron.  17541 ;  er  scol  die  scrift  alter  ewe  in  zaei 
teilen  da;  er  wig^e  rehte  gewarheit.  geistlichere  unde 
werltlichere  gewis^ine.  physiologus  s.  diut.  8,  S4; 

solde  ich  von  der  t&t, 
als  man  ir  guot  gewiss^Q  hAt, 
mit  brieven  bringen  zenden, 
. . .  des  muos  es  belfben 
UDgeschriben  von  mir. 

Ottokar  österr.  reimchron.  78464; 
wand  ez  ist  ein  gros  gewissen, 
dö  das  leben  het  versTissen 
her  Hertnft  von  Ort, 
das  d^  dem  goteshtts  ledic  wart, 
swes  man  in  hörte  jehen 
von  dem  bischolf  ze  Idhen, 
als  Wehseneck  und  ander  guot 

86860;  t^.  auch  27661; 

iedoch  wil  ich  enbinden 
die  gewissen,  die  ich  hfln 
von  den  Tiutschen  sunder  wftn, 
und  wil  das  vrtlich  sprechen. 

KoNR.  v.  WOrzburg  SL  Nikolaus  t.  Piper 
W-  ep.  3, 175; 
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swer  na  in  solher  gwinen  tf 

das  in^  wonet  zuht  nnfiTfire  bt, 

den  bite  ich  durch  den  willen  min 

da;  er  iz  l&s®  ftn  zom  stn, 

ob  ich  Btrftr  die  jungen  lünt 

diu  bf  Biben  j&ren  smt 

und  noch  niht  gewissen  hänt. 

titchzucht  1  u.  7  Haupt  (zeiUchr.  f.  d.  oft.  7,174) 

{in  der  ndd.  iibera. :  we  hir  von  guder  art  si . . .  de . . .  noch 

neine  wisheit  bekennen.  zeUschr.f.  d.  alt  21, 60);  vgl.  noch: 

die    gerecht    gewiszne    zu    leben.    Pahacelsus    {wund- 

artzney  2)  Chirurg.  Schriften  1  (1594),  294;  ähnlieh  168. 

b))  den  ersten  scJiritt  auf  dem  wege  der  bedeutungsver- 

engerung  kann  das  folgende  belegen: 
den  kunic  darunder  ruorte 
diu  gewissen  der  sippe, 
das  von  sines  enen  nppe 
die  frouwen  beide  wftren  komen, 
die  er  vor  bei  genomen 
und  die  er  nfi  nemen  wolte.    Ottokar  80S16. 

der  zweite  spätere  bdeg  steJU  schon  ganz  unter  dem  einfluaz 
des  moralischen  begriffs:  hasiu  kein  gewiszne  einer  tod- 
sünd,  die  du  nit  gebeicht  hast.  Geiler  v.  Keisersberg 
sibeti  tractat:  dreieekecht  spiegtl  Ff  6*. 

b)  ungewöhnlicJt  häufig  ist  das  Substantiv  in  der  rechts- 
spräche  angezogen,  die  sich  gegen  die  concurrenzformen 
dagegen  spröde  erweist,  nur  mittelbar  sind  bildungen  hier 
anzugliedern,  mit  denen  die  Tatianübersetzung  das  lat.  testi- 
monium  unedergiebt:  gewijnessi  (171, 2  und  oß);  gewigscaf 
(IS,  4  und  oft;  vgl.  auch  Schiller-Lübben).  sonst  reicht 
nur  ein  Substantiv  herein,  das  sich  als  nebenform  zu  ge- 
wissen eru)eist,  entsprechend  den  pariieipialformen  auf  end 
(s.  9p.  6218)  und  gern  mit  gewi^^ede  variierend  {s.  sp.  6238) : 
culpis,  excessibos  et  forefactis  quibuslibet,  . . .  comgendis 
per  inquisicionem  . . .  que  vulgariter  gewisgende  dicitur. 
eonstitut.  könig  Rudolfs  (1279)  s.  monum.  germ.  leg.  4,  8  s.  222. 
hier  steht  das  Substantiv,  das  der  bedeutung  nach  von  dem 
grundbegriffe  weit  entfernt  ist,  losgelöst  vom  syntaktischen 
gefüge,  das  es  in  der  rechtssprache  sonst  fast  dtyrchweg 
aufweist,  nämlich  der  präposiiionalverbindung.  diese  prä- 
potitionalverbindungen  zeigen  in  der  äuszeren  form,  kleine 
Verschiedenheiten,  die  aber  ihrerseits  auf  starke  gegensätze  der 
Jjedeutung  weisen,  je  nachdem  die  grundbedeutung  noch  durch- 
schlägt oder  in  den  isolierten  vertoendungen  verloren  ging. 

er)  der  ursprünglichen  bedeutung  am  nächsten  stehen 
einige  feste  Verbindungen  mit  subjectivem  genetiv,  bei  denen 
dUis  genus  nicht  in  allen  fällen  gekennzeichnet  ist,  die  aber 
trotzdem  für  das  femininum  anzusprechen  sind. 

l))  wo  das  subject  mit  dem  des  satzes  nicht  identisch  ist, 
wird  das  subst.  meist  in  zusammenfiängen  gebraucht,  die 
aus  der  kenntnianahme  den  begriff  der  Zustimmung  hervor- 
gehen lassen:  den  selben  schaden  schol  der  borcgrave 
tragen  an  sime  gelte,  unde  schol  man  auch  diu  gAt  uf 
den  schade  geschihet  besetzen  unde  libunge  tAn,  nach 
des  burcgraven  rate,  unde  mit  sinre  gewiggen.  urk.  v.  1297 
s.  mon.  ZdUerana  2, 846;  so  sol  aber  ir  einer  dem  andern 
niht  arges  tun,  er  widersoge  imm  danne  mit  gewiggen 
zwaier  erbem  manne.  Nürnberger  polizeiordn.  81  Baader; 
8 wenn  er  den  brief  mit  gewiggen  erbrer  lüt  antwurt.  Nürn- 
berger urk.  V.  1849  s.  dtsch.  städtechr.  8, 88;  zehen  schokken 
grogger  phenning,  di  man  mit  einer  gewiggen  meiner 
erben  sol  anlegen.  Hohenfurter  urk.  v.  1865  a.  fönt.  rer. 
Austr.  II,  28,188;  eg  sol  auch  diu  Stiftung  der  guter  von 
jar  ze  jar,  geschehen  mit  unser  . . .  gewiggen.  Münehener 
Urkunde  von  1807  s.  mon.  Boiea  17, 108;  ist  eg  mit  des  gunst 
und  gewigen,  der  di  perge  verüben  hat  {ex  consensu  et 
scitu).  Iglauer  stadthandfeste  (2.  redact.)  bei  Zyeha  11;  ebenso 
(mit  ires  bergmeisters  gewissen)  Kuttenberger  zusätze; 
ebenda  s.  88;  mit  der  gewercken  gewissen,  s.  87;  und  lost 
aber  der  perkherr  nit,  so  soll  er  in  {den  müUstain)  ver- 
kaufen mit  gewissen  der  perkleut  und  soll  davon  nemen 
sein  Ion.  banntaiding  zu  WenigzeU  (16.  jahrh.)  s.  österr. 
weiath.  6, 105;  der  richter  sol  chainen  versloggen  brief,  der  zu 
der  stat  gesent  wirt  von  den  fürsten  oder  sftst  den  purgern 
nicht  aufprechen  an  ir  gewiggen,  er  chöm  in  zu  der  hant 
versloggen.  MÜhlhauser  stadtreM  s.  dtsch.  städtechron. 
15, 406;  wir  setzen  das  recht  in  der  gemainen  landschaft 
gewissen,  landtag  zu  Straubing  1425  s.  Schneller  8^,  1086. 

8))  in  den  Wendungen,  die  für  das  Substantiv  das  gleiche 
subject  fordern  wie  für  die  verbaÜumdlung,  liegt  der  aus- 
gangspunkt  zu  anderer  mannigfacherer  entwieklung :  und  ob 
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die  perkrecht  nicht  ganz  aigenlich  in  der  gegen wurtigen 
zedel  in  geschrift  begriffen  wSren,  das  sol  besteen  bei 
den  eltisten  weisen  perklewten  auszerichten  nach  irer 
gewissen,  bergrechte  in  der  Qastein  u.  Rauris  (1900 — 1850) 
*.  österr.  weisth.  i,  199;  item,  wenn  ain  aidswerer  trüw- 
liehen  nach  seiner  gewissen  sein  pest  thut,  so  . . .  Münster- 
thaler  civil-  u.  criminalstatuten  (1427)  s.  österr.  weisth.  4. 860; 
vgl.  auch  6, 525 ;  und  sol  bei  seiner  gewissen  ansagen  wie 
vil  aus  solhem  steenden  traid  bei  einem  gleichen  werden 
mag.  stifirecht  v.  Wieting  {ib.  jahrh.)  s.  österr.  weisth.  6,  512; 
den  mag  man  dar  weisenn  und  zuesprechen  was  jm 
darumb  wissenn  sei.  unnd  werden  si  zue  krieg  mit  ein- 
ander, wem  der  merär  tail  sait  da  sol  man  nach  richten, 
sein  si  aber  gestorben  unntz  an  ainen.  des  gewissenn 
sol  man  auch  hören,  und  sol  darnach  richtenn  als  recht 
ist.  wie  weit  ainem  sein  gewissenn  in  seinem  aigen  oder 
leben  gesagenn  m5g.  des  welienn  wir  auch  beschaidenn. 
jst  es  auf  ainem  acker  so  sol  di  gewissenn  nicht  weitter 
sagenn  dann  ains  pfluegs  lannck.  Ruprecht  v.  Freising 
rechtbuch  (2,  75)  286  Maurer,  hieher  gehören  wol  auch  die 
folgenden  belege,  in  denen  das  genus  nicht  sichergestellt  ist: 
er  sol  ouch  niemans  wort  sprechen,  wan  der  da  reht 
habe,  unde  seit  im  sin  gewigen,  dag  er  unreht  hftt,  er 
sol  sin  wort  niht  sprechen.  Schtcabenspiegel  landr.  §  72 
Waekemagel;  und  nach  dem  aidt  sein  gewissen  sagen. 
steir.  landreeht  art.  8.  Bischoff  s.  77 ;  so  sol  die  kunschaft 
sagen,  was  si  ir  gewissen  weist,  urk.  v.  1446  s.  mon.  Boica 
9,  270  {s.  u.  2) ;  kundschafit  und  gewissen,  österr.  weisfh.  5, 95. 

ß)  von  hier  aus  erklärt  sich  die  rolle,  die  das  Substantiv 
im  beweisverfahren  spielt,  und  für  die  schon  das  oben  ge- 
buchte gewiggende  charakteristisch  icar :  swer  den  andern 
veindliohen  haimsuchet,  wirt  er  des  überredet  mit  siben 
gezingen  oder  mit  der  gewiggen,  er  sol  in  der  seht  sin. 
landfrieden  v.  1855.  m4>num.  Wittelsbac.  1,146;  ebenso  1,  341; 
und  müs  dem  richter  ze  pügg  geben  60  und  dreu  pfunt, 
eg  sei  denn  als  vil.  dag  er  bereden  mug  mit  seinem 
aide,  dag  er  emalen  um  di  march  nicht  gewest  hat  da 
im  di  gewiggen  hin  zaigt  hat,  so  sol  er  ledich  sein  von 
dem  richter  und  von  dem  chlager.  und  sol  er  fürbag 
laggen  ligen,  dag  im  deu  gewiggen  herausgesait  hat.  redit- 
buch  des  Ruprecht  v.  Freisino  s.Westenrieder  beitr. 7,iOT\ 
dem  sol  dirre  widergeben  swag  er  sin  genoggen  hat,  als 
er  bereit  ze  den  heiligen  mit  sinen  zwain  vingem,  in 
wise  danne  iener  mit  der  gewissen,  dag  er  sin  mer  ge- 
noggen habe,  stadtbuch  v.  Augsburg  (75)  148  Meyer;  ebenso 
(dag  er  mit  einer  gewiggen  geweisen  mag)  österr.  toeisth. 
1,840;  wer  darumb  ze  chlagen  hat,  der  in  dem  gericht 
geseggen  ist,  von  dem  selbscholen,  der  die  unzuht  getan 
hat  2  Pfenning,  von  ieder  gewiggen  l  pfenning,  dem  der 
für  gepeutet,  als  vil  der  ist  rechtbuch  v.  Brixen  s.  österr. 
toeisth.  5,884:  so  wird  es  möglich,  die  Verbindung  mit  säch- 
lichem genetiv,  die  zunächst  dem  objectiven  genetiv  gehört, 
in  bestimmten  fällen  vidmehr  dem  subjecHven  zuzuweisen: 
sonnder  haben  die  gezewgen  als  krannck  und  alt  zewgen 
die  absterben  mochten  oder  vom  lande  zihen  zu  ewiger 
gedechtnuss  und  bestenndiger  gewissen  irer  Sachen  er- 
langt zu  sagen,  urk.  v.  1469  {Michelfelct)  s.  mon.  Boiea 
25,298;  und  darumb  so  sol  der  richter  dem  nachvolgen, 
das  im  vollecleich  furkumpt  mit  gewissen  der  Sachen, 
di  man  für  im  bewert  {et  ideo  judex  id  sequitur,  quod 
plene  apparet  ex  fide  eorum,  que  coram  eo  probantur). 
Iglauer  jus  reg.  mont.  (i,  6  §  2)  Zycha  s.  71. 

v)  beiden  obigen  bedeutungsgruppen  konnte  der  begriff  der 

rechtsgült^keit  in  den  folgenden  präpositionalverbindungen 

ertoachsen.    hier  berührt  sich  das  subst.  mit  gewisse  {seeuri- 

tas  s.  «p.  6218,  vgl.  auch:  weiten  . . .  ein  gewissne  haben. 

Züricher  chron.  88  IHerauer),  von  dem  es  sich  nur  durch 

die  bildungsumse,  in  vielen  belegen  {s.  sp.  6281)  auch  durch 

die  Schreibung  des  dentals  abgrenzt: 

mit  8wiu  ich  des  wird  ennant 
nftch  der  lantherren  gewissen, 
die  wtl  mtn  leben  unverslisgen 
ist,  86  muog  eg  stiete  stn 
dag  lob  ich  fif  die  triwe  mtn. 

Ottokar  österr.  reimekrom.  8887; 

der  selbe  mag  is  nimmer  an  gespreohen.  hat  her  is  mit 
der  gewissen  {vor.  rechte),  alse  hivor  gesprochen  ist. 
Kulmisehes  redU  5,  58  Leman  s.  180 ;  noch  dem  sol  aucK 
der  gelaubigen  das  haua  odeieib^4«i!i%cXv\!\<^%«<Ci«xc^\^^^ 
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mit  der  gewissen,  das  ist  vor  zwen  scheppfen  oder  ge- 
nannten oder  vor  dem  rat.  Altprager  aiatittarrecht  (14.  jh) 
§  119  hei  Röszler  s.  74  u.  ößers;  und  wenn  da;  ist,  das  got 
über  mich  peutt  und  das  ^^^  nicht  enpin.  so  schullen 
mir  und  allen  mein  vodem  di  herren  in  dem  egenanten 
chloster  unsern  jartag  alle  jar  jserleich  hegen  mit  einer 
gewissen.  HohenfurUr  urk.  v.  1848  a.  a.  o.  95 ;  das  si  dann 
mit  einander  die  reservation  und  stök  aufschliessen, 
und  was  dann  gefallen  und  vorhanden  ist,  nichts  hind- 
angesetzt  mit  einer  gewissen  zu  sich  nemmen.  urk. 
V.  1432  bei  Meichblbeck  hiator.  Frisingemns  2,  2  a.  240. 

S)  diesei'  bedeutungarichtung  entsprechen  eigene  feate  Ver- 
bindungen mit  attributiven  adjeetiven,  die  seltener  auch 
anderen  bedeuiungaßirbungen  dienatbar  sind. 

l))  vor  allem  gilt  dies  für  die  formel  mit  rechter  ge- 
wissen; aie  atimmt  zu  den  unter  ß)  verzeichneten  loendungen 
in :  und  h&n  im  denselben  newen  pfantbrief  über  die  vogti 
ze  Uttenbüren  . . .  mit  rechter  gewissen  zuo  den  dten,  dd 
ich  es  wol  getuon  mocht,  und  als  es  billichen  und  von 
recht  kräft  und  macht  h&t,  ingegeben  und  geantwurtet. 
urk.  V.  1421  bei  Loerach  u.  Schröder  1*,  208.  zu  den  unter  y) 
belegten  vgl. :  ist  das  diu  frowe  das  verworht  hat  unde  von 
ir  schulden  dar  ist  chomen  unde  das  ^^  rehter  gewissen 
dar  Wirt  braht  das  ^iu  schulde  ir  ist,  so  hat  si  ir 
morgengahe  verlorn,  das  is^  ^^^^'  atadtbuch  v.  Augaburg 
(84.  5)  164  Meyer;  wann  chain  gelt  veriert  sich,  das  ^^^^^ 
mit  einer  rechten  gewissen  pringen  mag.  Wiener  atadt- 
rechtabudh  (art.  16)  54  Schuater;  als  man  in  darumb  an- 
sprichet  nach  der  stat  recht,  ist  es  denn  ein  rechten 
gewissen,  also,  das  er  daran  schuldig  ist,  so  schol  der 
richter  . . .  (art.  149)  138. 

2))  am  vielaeitigaten  in  dieser  beziehung  ist  die  formel 
mit  guter  gewissen. 

a))  schon  der  coUectivbegriff  von  scientia,  der  auch  in 
reehtsangelegenheiten  eine  rolle  spielt,  kommt  in  ihr  zur 
geltung:  ist  mit  guter  gewissen  und  Vernunft  gewesen 
uncz  in  ein  end.  fönt  rer.  Auatr.  2,7,59;  beim  folgenden 
könnte  auch  an  conscientia  im  sinne  von  mittoiaaenachaft 
gedacht  toerden:  das  wir  mit  wolbedachten  mute,  guter 
gewissen  und  zeitigen  vorrate  nnnser  vormünde,  recht 
und  redlich  ...  zu  kauffen  geben  haben,  urk.  v.  1465,  man. 
Boie-  23, 272. 

b))  meiat  toeiaen  die  belege  jedoch  auf  eigentliche  prägungen 
der  rechtsaprache  •    die  formel  geJii   vom  begriffe  der  in- 
quisitio    aua;   noch   häufiger  bringt   sie   den  begriff  der 
rechtagiUHgkeit ,   loagdöat  vom  beweiaverfahren ,   zum  aua 
di-uck. 

a))  spricht  der  antwurter,  ich  hab  das  ^^^  "i^e  gehabt, 
als  davor  geschriben  stet  und  wil  das  bewären  mit  guter 
gewissen  als  recht  ist.  Steierm.  landr.  art.  88  BiacJioff  a.  109 ; 
vgl.  auch:  das  ^^  •  •  •  unsern  chuniclichen  brief  . . .  ver- 
sigelten mit  unserem  chuniclichem  insigel,  beweren  und 
bestetigen  mit  warer  gewissen,  der  her  noch  von  worte 
ze  Worte  also  geschriben  stet.  urk.  kaiaer  Ludwiga  v.  1828, 
a.  m4m.  Zollerana  2, 418  (no.  681). 

ß))  und  suln  das  vorgnant  halp  phunt  mit  guter  ge- 
wissen uf  das  Algen  schlahen  uf  hufe  und  uf  hofstat. 
urk.  V.  1814,  a.  mon.  Boica  23,46;  so  gebn  wir  .. .  disen 
gegenwertigen  brief,  versigeltcn  mit  nnsem  . . .  und  der 
vorgeschribn  bürgen  jnsigeln,  die  mit  guter  gewissen  dar 
an  sin  gehenket  ze  einem  gezugnisse  Urkunde  und  Sicher- 
heit aller  dirre  vorgeschribn  dinge  . . .  und  ze  einer  getzug- 
nisse  dar  über  habn  wir  unser  jnsigel  gehenket  mit  guter 
gewissent  an  disen  brief.  Würzburger  urk.  v.  1828,  *.  mon. 
Boica  39, 857 ;  und  wir  graf  Ludwig  von  Oeting  der  elter 
veriehen,  das  ^i"*  unser  insigel  an  disen  brif  gehenkt 
haben,  durch  des  vorgenanten  Juden  bet  willen,  und  auch 
mit  gftter  unserer  gewissen,  zu  ainer  geziugnässe.  (1844) 
monum.  Zollerana  8  no.  122;  wir  haben  jn  die  perg  mit 
ainer  guten  gewissen  ingeantwortet.  Salzburger  urk.  v.  1428, 
a.  ScHMELLER  2^  1086;  es  soUcn  auch  am  ersten  all  unser 
supan  schwern  dasz  si  ainsten  in  jar  rüegen  sollen  wasz 
den  richter  angehört  zu  püessen,  das  ist  pluet  und  nott- 
nuft  und  deup  und  aufprüch.  das  ^ol  man  mit  gueter 
gewissen  hinz  in  weisen  mit  zerbrochen  fenstem  und  mit 
zerbrochen  tum  und  soll  auch  die  selb  puesz  lui  unsern 
ambtman  erfodcrn.  rechte  des  stifte  zu  Tragöaa . . .  {Xb.jahrh.), 
a.  öaterr.  weisth,  6, 809. 


e)  in  den  letzten  bedeutungen  wird  auch  die  kürteste  formel 
mit  gewissen  beobachtet,  die  eben  toegen  dieser  Verwendung 
für  das  fem.  anzusprechen  ist:  si  habent  auch  geöffnet 
umb  malefitz  und  umb  frävel,  das  si^^  erfunden  mit 
gewissen,  von  dem  Schlumpsbach  oben  her  bis  &n  Chastel- 
beller  pruchk  . . .  seien  die  laut,  wer  si  wellen,  man  oder 
weih,  welches  hern  si  sein,  das  so  [sol?]  in  dem  gericht 
beleiben,  landaprach  v.  ScJdandera  (l400)  a.  öaterr,  weiath. 
4, 165 ;  als  nemblichen  das  runder  vich  soll  auf  aller- 
heiligentag frei  sein,  schof  und  gais  auf  Marthinitag,  ross 
und  Schwein  auf  weinechten  und  wer  dergleichen  vich 
füiidt  und  inhalt,  der  soll  es  mit  gewissen  und  nit  ver- 
porgner  weis  inhaben.  ehehaft  taiding  v.  Taxenbach,  s.  öaterr. 
toeiaüi.  1,272;  ist  es  im  höher  geschetzt,  dann  es  im  stet, 
so  sol  er  das  übrige  mit  gewissen  dem  richter  zu  behalten 
geben,  ist  aber  das  pfant  erger,  des  muess  er  den  schaden 
haben,  toeiathum  v.  Salem  u.  Vahr,  s.  österr.  teeisth.  6, 408; 

und  swas  ieglicher  guoles  hat, 
swie  daz  waere  genant, 
das  soloe  man  zehant 
mit  den  gewissen  behalten. 

Ottokar  91436  {zum  plural  §.  sp.  6238); 

ebendort  ist  die  gleiche  formel  aber  auch  für  die  gn^nd 
bedeutung  von  scientia  mit  reflexiver  einschränkung  belegt: 

swas  der  man  gesundet  bet, 

d&fUr  der  bischolf  gap 

den  himlischen  leitstap, 

&n  für  unreht  gnot  aloine: 

8wer  das  gröx  oder  kleine 

mit  gewissen  net  in  der  gewalt  (vor.  der  gewissen)» 

die  wur(ien  fi;  gezalt 

und  behert  der  gnftden.   9644; 

dazu  vgl.:  wer  . . .  us  vremdem  werke  gewant  wircket . . . 
das  ist  des  mit  rechte ,  des  ouch  der  getzug  ist  . . .  tut 
her  is  mit  gewissen  . . .  das  der  getzug  sin  nicht  en  were. 
KulmiacJiea  recht  b,  12  Leman;  wir  setzen  für  das  <*er  frid 
geschflndet  wirt,  das  niemen  deheinen  schedlichen  man 
behalte,  behalt  er  in  dar  über,  so  sol  er  für  in  bussen, 
und  tut  er  es  mit  gewissen,  landfrieden  v.  1800,  monum. 
Wittelabacensia  (no.  217)  2, 119. 

^  ob  die  folgende  vereinzelt  belegte  Verbindung  in  seiner 
gewissen  sein  irgendwie  auf  einen  rechtabegriff  zurückführt, 
iat  fraglich,  vielleicht  beruht  aie  auf  apäterer  venoeehalung 
von  gewissene  und  gewisse  (a.  d.):  etwan  so  leugnet  man 
dem  armen  handwcrks  manne  die  schuld,  so  kan  es  er 
nit  beweren  wie  recht  ist,  so  wil  dar  nach  der  selb 
schalck,  er  sei  ledig  und  in  seiner  gewüszne.  du  irrest 
dz  er  die  schuld  nit  beweren  kan.  Geiler  v.  Keisers- 
BEHG  narrenachiff  (70, 4)  141*. 

c)  die  geiatliche  litteratur  (proaa  und  dichtung)  begünatigt 
andereraeita  die  bedeutungaverengerung,  die  zu  dem,  netteren 
begriffe  von  conscientia  führt  und  die  auf  dem  zusammen- 
wirken  der  reflexiven  eingrenzung  und  der  ethischen  be- 
Wertung  des  unifirgenoinmenen  beruht,  die  reflexive  ein- 
schränkung ohne  das  ethisclie  moment  ist  hier  (vgl.  da^en 
sp.  6228  oben)  nur  selten  belegt: 

nun  luog  selber  in  diner  gewtssne, 
wie  möcnt  ichs  bas  han  beschissen. 

des  teuJeU  netz  12988. 

vgl.  auch:   der  arzt   soll   stehen    in  des  himmels,   des 

Wassers,  des  luffts,  und  der  erden  erkantnusz,  und  auff 

solche  erkantnusz  sein  gewiszny  vert&digen,  nichts  gott 

entziehen   noch  zulegen,  dann  allezeit  gnad  und  barm- 

hertzigkeit  erwarten.  Paracelsus  (paragranum  4)  i,  230; 

wo  das  Substantiv  sodann  den  Übergang  vom  intellectudlen 

zum  ethischen  begriff  vollzogen  hat,   ist  dieser  nur  ganz 

selten  durch  eigenes  ausdrucksmittel  gekennzeichnet: 

intelligentia  verstandenheit, 
diu  dtnes  herzen  jE^ewiss^n  treit, 
mit  der  solt  dfi  dich  versten 
daz  du  mit  nihte  umbegSn 
soft  dan  mit  im  (gott). 

Lamprbcht  V.  Rbgbnsburg  toehter  Syon  807 

Weinhold. 

meist  vielmehr  musz  dieser  aus  dem  Zusammenhang  durci- 

grfü?dt  werden:  dehein  versunnen  herze,  swenne  e;  im 

gedenke  wie  es  ein  höhvart  voUebr&ht  habe,  und  es  dar 

nftch  in  sin  lüter  gewissene  siht,  es  scheme  sich  der  höh* 

vart  Brrtholu  v.  Reobnsburo  l,  i04;   hetti  min  herze 

aller  herzen  minne,  min  gewissem  aller  enget  klarheit 

und  min  sei  aller  seien  Schönheit  Seuse  {büchl.  d.  ewig. 

weish.  cap.  23)  294  Bitdmeyer;  ieder  mensch  sech  sich  selb 
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an  und  nim  sein  aigne  gewiszen  für  sich  und  erfahre 
die,  so  find!  er,  wie  mannigfaliiklich  er  wider  goti  ge- 
sundet hat.  BuHK.  Zink  Augsbtirger  chron.,  s.  dtsch.  städte 
chron.  5,  184;  und  ward  einer  sach  halben  befragt,  was 
sein  meinung  darinn  were.  er  feit  nach  seiner  gewisne 
ein  urteil,  welche  in  gut  bcdunokt.  Jörg  Wickham  {roll- 
tcagenbüchlein  89)  3, 116  Bolte. 

«)  in  der  älteren  zeit  sind  atich  für  diesen  engei'en  be- 
griff coneurrenzhilflungen  belegt:  alliu  iro  guoUichi  dero 
selbim  chuningo  tohter  ist  in  wert  in  iro  conscientia 
(kewi3r:^e).  Notker  ps.U.U  (Hatiemer  2,iG0i^);  intrate  in 
conspectu  eius  in  exultatione.  känt  in  iüwera  conscien- 
tiam  (gewijjjjeda)  mit  freuui.  ps.  99,2  (8,354*);  quoniam 
iudicas  populos  in  aequitate.  wanda  näh  rehte  unde  nah 
iro    conscientia   (gewig^eda)    irteiles   du   über  di6  Hüte. 

ps.  66,  5  (2,  224*)  ; 

80  criramet  sich  zeware 
der  arme  suntare 
deme  sin  fewi;;ede  da;  saget 
da;  gotes  hulde  niene  habet. 

FRAU  AvA  jüngttea  gericht  bei  Diemer  dtsch. 

ged.  285,  6  {Oörlitzer  handschr. :  sin  gewissen. 

fundgr.  1,198); 

vgl.  auch:  und  in  uns  ein  stilleswtgen  wirt  aller  meine 
und  unser  gowij;gede  uns  niht  mör  strafet,  mewfer  Eckhaht 
s.  myst.  2, 191 ;  in  der  kennzeichnung  dieses  begriffes  von  con- 
scientia variiert  gewiggede  mit  gewijgende  (ä.  sp.  6229),  rf<w 
seinerseits  mit  gewiggen  in  der  handschriftlichen  überliefe- 
rn ng  abwechselt,  vgl. :  den  ir  gewigende  dag  saget.  Crescentia 
48,  32  ScJiade;  vgl.  gewiggende  gegen  gewiggede.  Berth. 
V.  Rkgensuurg  i, 149  Ifeiffer;  gewigede  prau  Ava  Diemer 
dtsch.  ged.  277,  2  gegen  gewiggende.  fundgr.  1, 191; 

ein  ander  rflger  rtftei  dan : 
din  gewiszen,  die  aa  kau. 
wer  sin  gewiszende  hat  beh&t, 
der  weig  wol  wann  er  übel  t&t: 
gewiszen  leret  gfite  ding. 

Hbinr.  V.  Neustadt  gottes  zukut^ft  6749jr- 

Singer; 

vgl.  auch  die  Varianten  gewiggene  und  gewiggende.  Berth. 
V.  Regen SßURG  i,  104.  398;  gewiggen  var.  gewiggent.  mon. 
Boica  .39, 357 ;  vgl. :  sie  waren  auch  also  luter  in  irre  ge- 
wiszende unde  also  reine  in  iren  gedencken,  und  also 
gAt  in  iren  willen  unde  also  dar  in  irre  sele,  dag  sich 
keine  unreinekeit  der  sünden  in  irme  gemäde  mohte  ver- 
bergen noch  enthalten.  Nie.  v.  Landau  bei  Zuchholds.iZl; 
ebenso  36;  96;  s.  auch  gewiggent  sp.  6231. 

ß)  unser  fem.  ist  in  diesem  engeren  sinne  zuerst  bei 
Notker  belegt,  der  das  wort  überhaupt  nur  an  dieser 
einzigen  stelle  gebraucht:  mina  scama,  quae  mordet  con- 
scientiam  (diu  mih  pigget  in  minero  gewiggeni).  ps.  68,  20 
{Hattenier  2, 237^)  {vgl.  Trebnitzer  ps.  68, 21  lastir  sal  beiten 
dag  hercze  min),  sonst  lag  Notker  auch  für  das  lat.  con- 
scientia eine  andere  bildung  niüier:  gewiggede  {s.  o.),  d^is  er 
namentlich  für  die  ursprüngliche  bedeutung  von  conscientia 
verwendet,  während  er  dem  ethischen  begriff  mehrfach  aus- 
weicht: qui  non  metitur  bonum  suum  populari  rumore,  sed 
veritatc  conscientiac  . .  after  gewigenero  wärheite.  Boethius 
s.  Hattemer  3, 115^;  et  quid  habet  libertas  conscientiac, 
unde  also  lo  tüot  tiu  baldi  dero  sichurheite.  3, 28*.  den 
nächsten  beleg  für  unser  femininum  bietet  Heinr.  v.  Melk  : 

nü  wie  welle  wir  sumlfch  Sren, 
die  sich  solher  tat  hänt  gevliggen 
unt  g§nt  mit  unräiner  gewizgen 
ze  sinem  tische  vil  nach  alle  tage? 

priegterleben  307  Heinzü. 

dem  epos  und  der  lyrik  ist  das  femininum  fremd;  es  tritt 
in  der  geistlichen  dichtung  vereinzelt  auf  und  verbreitet 
sich  erst  in  der  didaktischen  dichtung  und  in  den  Chroniken, 
die  meiste  Verwendung  ßndet  es  in  der  prosa  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts. 

l))  gern  loird  das  Substantiv  in  Verbindung  mit  andern 
eingeführt,  anfangs  mehr  mit  fernerstehenden  als  mit  be- 
deutungsvericandten :  der  ander  wingarte  de  ist  ain  lüteriu 
gewissen,  alder  ain  wolgeordeng  leben,  pred,  des  13.  jahrh. 
bei  Grieshaber  2, 46 ;  ebenso  2,  49 ;  wer  ist  der  burne  sich 
dag  ist  ein  gewiszen  und  ein  luter  bihte  mit  der  soltu  alle 
dine  sünde  abe  waschen,  pred.  aus  einer  Straszb.  handschr. 
8.  zeitschr.  f.  d.  alt.  7, 148;  dag  ist  diu  gewiggen  in  der  s61e, 
dag  ist  diu  einvaldige  nfttüre  der  söle.  meister  Egkhart 
8.  myst.  2,383;  dag  sol  er  bekennen  dabei  so  diu  waurhait 
ond   sin  gewissen  zugnusz  geit  aller  siner  werck.  pred. 


8.  zeitschr.  f.  d.  ph.  88, 853;  den  reinen  sind  alle  ding  rein, 
aber  den  vermaszgeten  und  ungleubigen  ist  nüt  rein, 
sunder  jr  gmüt  and  gewüszny  sind  vermaszget . . .  jr  gemüt 
und  conscientz  si  befleckt.  Zwingli  v.  freiheit  der  speisen  9 
Walther  {Tit.  1,15:  wann  ir  gcdancken  und  die  gewissen 
die  seind  anrein.  Mentel  u.  a.;  ebenso  Ederlin  v.  Günz- 
BURG  2,  6  Enders;  vgl.  dagegen  jr  sinn  und  gewissen. 
Luther)  ;  unnd  wie  wol  sein  conscientz  oder  gewissen 
im  sagt,  das  solliche  hinderred,  niemants  keinen  nutz 
bringt  Geiler  v.  Keisersberg  siben  tractat:  klappermaul 
A5^;  ebenso  Eschengrüdel  a4^;  darumb  so  folget  dick 
hernach  grosz  nagen,  beissen  und  rüwen  der  conscientz 
and  der  gewiszne.  Pauli  schimpf  u.  ernst  (257)  170  österley; 
on  anrüren  roines  eids  und  gewüszne.  Zwingli  2,2,816; 
darin  soll  er  bei  seiner  gewissen  pflicht,  treuen  und  eren, 
bei  seiner  seil  sälligkait  und  bei  gots  huldn  kain  gevär 
prauchen.  landtaiding  in  der  Rauris  (1565  u.  1624)  s.  Österr. 
iceisth.  1,  281 ;  wann  das  ist  des  teuf  eis  betrug  und  arglist, 
damit  er  die  gewiszne  und  die  liebe  der  menschen  von 
dem  glauben  abzühet.  Eberlin  x.Güuzbürg  2, ilG Enders ; 
es  ist  gar  not  durftic,  das  ein  mensche  sich  selber  er- 
kenne; wan  die  versumunge,  unser  gewiggen  und  ver- 
laggenheit,  die  blenden  unsers  herczen  ougen.  der  veter 
buoch  (§  56)  18, 16  Palm;  viel  sein  der  alten  scribenten,  die 
da  von  der  lässin  geschrieben  haben  . . ,  und  wissen  bei 
ihrer  gewiszne  und  billigkeit,  dieselbigen  lässin  mit  gründe 
in  nichten  zu  defendiren.  Paracelsus  (v.  aderlassen)  1,727. 
2))  während  in  der  bibelübersetzung  {s.  u.),  der  fremden 
vorläge  entsprechend,  das  Possessivpronomen  in  diesen  und 
anderen  Verbindungen  des  subst.  zurücktritt,  überwiegt  es 
in  sonstigen  belegen  durchaus  {s.  auch  oben);  dagegen  ist 
der  subjective  genetiv  hier  ganz  vereinzelt:  des  menschen 

gewizne.  Schm eller  2',  1036; 

'nu  mirke  (fürst)  dag  virde.  dag  du  dine  wirde 

Seist! ich  behalst,  dag  du  nit  spalst 
ie  krön  diner  ^wissen !  .  .  .' 

MüSKATBLÜT  67,  48  Oroote  t.  168; 

ein  lieht  meiner  gewiggen.  Münchner  hdschr.  s.  Scum eller 

2^,  1036;  {der  teufet)  trafT  auch  die  heimlichen  ort  meiner 

gewissene  und  conscientz  mit  disen  . . .  gefarlichen  scru- 

peln.  Eberlin  v.  Gönzbürg  2,  io6; 

als  uns  Sixtus  urchunt  ^it, 

das  die  üppigen  wort  sein 

ain  richter  der  fippieen  gewissen  dein. 

Hans  Vintler  W«wien  der  tugend  8767  Zingerle ; 

nit  über  ain  jar  rait  grauf  Hainrich  gen  He  wen  zä  sinen 
br&der  und  verliesz  sinen  habit;  zö  merer  sicherhait 
siner  gew^iszne  dispensiert  er  darüber  und  belaib  on  ainen 
elichen  gmachel  sin  leben  lang.  Gallus  Oheim  chron. 
V.  Beichenau  161  Barack;  mit  einem  anstossen  seiner  ge- 
wissen. Eberlin  V.  Günzburg  2,44;  on  schaden  seiner 
gewissen.  2,126;  in  der  beschwert  seiner  gewissen.  Hans 

Sachs  22,  8; 

ir  eewiggen  di  was  gftt 
unde  ir  vemunfteclicher  mät 
was  alle  wege  sunder  var 
einfaltec,  luterliche  dar. 

leben  der  hl.  Elisabeth  8675  Rieger; 

vgl.  (die  gewiszne  vrurd   uns  rein  und  klar)  tragöd.  Joh. 

C3*^;  s6  heigt  mich  m!n  gewiggen  vif  eben 

al  dag  wertlich  ist  getAn. 

Teichnbr  71  Karc^an  t.  86 ; 

du  sihst  den  rihter  ob  din 
und  under  dir  der  hello  pin 
und  in  dir  din  gewiszen, 
die  dich  higget  und  hat  gebiggen. 

Heinr.  v.  Neustadt  gottez  tukur\ft  6294 
Singer; 

vgl.  (hatt  jhn  sin  gwüssne  truckt)  Bullinger  s.  Bächtold 
Schweiz,  schausp.  1. 125;  (dein  gewiszne  strafft  dich  darumb) 
Geiler  v.  Keisersberg  brösamlin  \,i^\  (sind  üwere  ge- 
wiszne gar  vertriebet)  trag.  Joh.  C3»*>;  (sein  gewissen 
drang  in)  Aventin  4,750; 

des  slafes,  und  ir  göd  gebet 
wol  sicher  ir  gewiggen  det. 

leben  der  hl.  EUttabetfi  1712  Rieger; 

unt  erkennt  den  tdt  unt  dag  leben, 

unt  wil  dem  wirserm  geben 

bediu  sSle  unde  lip, 

eg  st  man  oder  wfp, 

dag  sine  gewiggen  Ubersiht 

unt  der  werlt  gnoter  freude  gibt. 

die  wamung  1639  Baupt  {xeitzchr.  f.  d. 
aU.  1,  483), 
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anders  (sich  dln  gewigjen  an)  hueh  der  rügen  268  Karajan; 
vgl,  aber  (erblendet  alle  dtne  gewiesene)  Berth.  v.  Regens- 
BURO  1. 896;  wan  sO  diu  söle  von  den  dingen  erlediget  ist, 
der  ir  gewissen  kuntschaft  h&t  meiater  Eck  hart  s.  myat 
2,409;  ich  weiss  einen  menschen  in  Christo,  do  der  an 
yieng,  do  nunde  er  des  ersten  siner  gewüsni  mit  einer 
ganzen  bihte  und  wa^  do  alle  sin  fli;^,  wie  er  der  biht 
reht  getete,  daj  er  alle  sin  missetat  einem  wolbescheiden 
bihler  für  leti.  Heinr.  Seuse  (leben  eap.U)  99 Bihlmeyer; 
und  darmit  er  seiner  gewttszne  gnflg  thett,  übersendet  er 
h.  Sigmunden  einen  besondem  und  eignen  absagbrieff  für 
sich  und  sein  gottshausz.  Stumpf  Schwelt,  ehron,  (6,  7) 
2  (1548),  33^;  so  wintzlestu  in  deiner  gewisni.  Geiler 
V.  Krisersrerg  emeie  (1516)  84*;  (in  üwere  gewiszne  er- 
doupt)  trag.  Joh.  Cs*^;  (so  du  betrübt  bist  in  deiner  ge- 
wissen) Eber  LI  N  v.  Günzburg  2, 188;  er  beger  dann  trost 
und  stcrck  in  seiner  gewissen.  2, 187;  das  er  ...  in  seiner 
gewissen  ein  Christ  war.  Aventin  4,760;  wann  ob  ich 
schon  weisz  in  meiner  gewissen,  das  sie  mein  eeweib 
ist,  dannocht  ergert  das  meine  pfarrkind,  welche  meinen 
sie  sei  mein  hür.  Eberlin  v.  Günzburg  2, 62;  auch  so 
merkt  ir  darbei,  dasz  ir  uns  in  der  beicht  nit  beschweren 
und  über  unser  gewiszne  nit  ergraben  solt  von  euch 
selber,  das  dann  vast  euwer  brauch  ist.  dial.  zw.  pfarrer 
u,  schultheiet  bei  Schade  eat.  u.  pasqu.  2^  144. 

a))  auszerhalb  dieser  Verbindung  mit  dem  Possessivpro- 
nomen ist  das  femininum,  sofern  es  nicht  von  attributen 
begleitet  ist,  selten  su  belegen,  vgl. :  das  puechel  oder  der 
Spiegel  der  gewissen,  (beiehtspiegel)  s.  Schiiellbr  2^  1086; 
der  wurm  der  gewi^ene.  ebenda;  neben  verbis  wird  das 
pronomen  leicJiter  entbehrt,  namentlich  in  den  festen  ver- 
bindungen,  die  dafür  aber  gern  ein  attribut  [s.  4))]  anziehen: 

a))  Verbalverbindungen: 

a))  lose:       als  dia  buoch  sacent 

die  wurme  stetecTich  nagent 
der  eine  dia  gewizzin 
der  ist  dez  gar  geflissen. 

Hugo  v.  Lanobnstsik  Martina  117^,  47 
KeUer  «.296; 

Jebet,  wachen,  swax  man  tut, 
ar  üf  ist  man  yenrli^en. 
dar  n&ch  als  die  gewissen 
ein  teil  beginnet  lolen  . . . 
86  knmt  da;  ungelucke 
daz  Itele  wort  wwden  halt 
nna  das  bone  an  gnAden  kalt. 

Marienlegenden  18,  46 ; 
(so  die  gewissene  verwirret  wart)  Heinr.  Seube  (pred.) 
508  B.;  (wie  diu  hOhvart  die  gewi^gene  erblende)  Berth. 
V.  Regensburo  1,898;    die  gewiszne  ...  an  zu  greüfen. 
MuRNBR  von  der  bdbyl.  grfengkntiss  C8*; 

d6  nemt  die  gwixzen  in  die  hant, 

diu  hftt  die  schulde  wol  erkant, 

nnt  wart  von  jAre  ze  jAre, 

sO  rindet  ir  zewAre 

alle  iwer  bOsheit: 

diu  eewizgen  si  zesamne  treit. 

sehet  ir  aen  hüfen  rehte  an  . .  . 

die  wamung  8178  «.  8178  Ifa^ipt 
izeit9chr.  /.  d.  aU.  1,  525) ; 

und  da  sie  alt  was  worden  (die  ratte)  da  trucht  sie  die 
gewiszen.  Pauli  schimpf  u.  ernst  (282)  184  österley;  so  ver- 
hoff ich,  die  gewissene  werdt  treiben  einen  jeglichen  auff 
sein  hertz.  Paracelsus  l,  627. 
fif))  feste  Verbindungen : 

manger  ein  gewiszen  hat, 

das  ®i>>  gro«e  fudfer  heuwes  gat 

durch  sie  mit  jnitem  räume. 

Hugo  v.  Trimbbrg  rfnner  21799 ; 

nieman  sich  an  die  gaistlichen  ker ! 
kain  gewissne  band  si  umb  kain  sach, 
ir  gemfit  ist  unrain,  boes,  nidig  und  swach. 

de»  te^fas  netz  5064  Barock  ; 
Paulus  Schlacht  es  luter  ab, 
dass  nieroants  nfits  damf  hab : 
lassend  fich  kein  gwttssne  machen 
Aber  spis  und  trank. 

NiK.  Manubl  (BarbaU  1681)  190  BdehUM; 

wend  jr  die  ffwüszne  bhalten  rein, 
so  b'trachtent  was  gott  gbotten  hab, 
darvon  land  fleh  nit  triben  ab, 
weder  eigner  nutz  noch  zitlich  ehr. 

tragödia  JohannU  (1648)  6  7». 

5))  noch  seltener  entbehren  die  präposiiionalverbindungen 
des  pronomens  ohne  zutretendes  attribut:  ist  nutzer  in  der 
gewissen  frei  sein.  Eberlin  v.  GOnzburg  2,87;  ähnlieh 
Siraeh  18,80  Mentel  (s.  u.);  wannen  kumet  etlicher  gut-  ' 


sohinenden  menschen  gros  gedrange  und  übrig6  engi« 
du  sü  hein  an  der  gewizseni,  und  aber  etlicher  anderre 
menschen  ungeordentü  witi?  Heinr.  Sbusb  (büehL  d. 
Wahrheit  cap.  7)  868  Bihlmeyer. 

4))  zahlreich  und  mannigfaltig  sind  schon  bei  dem  femi- 
ninum  die  attribute,  die  sieh  mit  ihm  verbinden,  sie  finden 
sich  mehrfach  bei  dem  iin  genetiv  untergeordneten  ettb- 
stantiv,  sowol  für  den  subjeetiven  (Seuse  876;  Eberlin 
2, 81 ;  üsterr.  weisth,  6, 60),  als  auch  für  den  objecHven  genetiv 
(Seuse  405;  Vintlbr  Humen  d.  tugend  8767;  vgL  auch 
Schiiellbr  2*,  1086).  noch  häufiger  aber  sind  die  attribute 
in  den  festen  verbal-  und  präposiiionalverbindungen  belegt: 
je  allgemeiner  und  verblaszter  das  zttgehbrige  verbünd  ist, 
um  so  eher  scheint  sich  das  bedürfnis  nach  einem  belebenden 
attribute  geltend  zu  machen;  vgl.  zu  gewissen  haben:  des 
teufds  netz,  Christus  u.  d.  minnende  sede,  Seuse,  Dret- 
ding,  s.  auch  Schiiellbr  2^  908;  zu  gewissen  machen 
Joh.  V.  Neuiiarkt,  meister  Eckhart,  zu  mit  (guter  u.  a.) 
gewiszne  Züricher  Schulordnung,  Elsäss.  jüngstes  gerieht, 
Eberlin,  Stumpf,  Heinr.  SOss,  sat.  u.  pasqu.;  dazu 
vgl.  (wegen  ihrer  gewüszne)  J.  Wetze l  und  (aus  blossen 
gewissen)  Hütten,  der  bedeutung  nach  gliedern  sich  die 
attribute  hauptsächlich  in  zwei  gruppen,  je  nachdem  der 
grad  der  empfänglichkeit  am  gewissen  erfaazt  wird  oder 
der  zustand,  der  durch  die  Wahrnehmung  fierbeig^fiihrt  ist. 
verhältnismässig  selten  ist  ein  attribut  hier  ale  Vertreter 
eines  subjeetiven  genetivs  eingtführt:  wanunb  solt  ich 
mein  freihält  lassen  urtailen  von  einer  andern  gewissen. 
Hans  Sachs  (zu  i.  Corinther  10, 29,  das  gleiche  schon  Mentel 
u.  a.,  s.  u.)  22, 71  Ooetze;  darzü  ist  kein  grösser  unglttck, 
dann  eigner  gewissen  täglichs  nagen  und  unrü.  Eberlin 
V.  Günzburg  2,81;  vielfach  führen  auch  die  attribute 
dieser  art  in  eine  der  beiden  hauptgruppen  über:  die 
wülfisch  gewissen,  conscientia  lupina.  Münchener  handsehr. 
V.  1466,  s.  Schiiellbr  2^  908. 

a))  der  grad  der  empfänglichkeit  wird,  von  vereinzelten 
ausnahmen  abgesehen  (der  üppigen  gewissen.  Vintler 
bltim.  d.  tugend  8767),  nur  unter  einem  gesiehtspunkt  gekenn- 
zeichnet, der  aber  zu  anschaulichen  bildem  führt,  schon 
in  der  stelle  der  Marienlegenden  wird  von  dem  verderbten 
gewissen  (als  die  gewissen  ein  teil  beginnet  fülen.  18, 46) 
weiter  ausgesagt: 

und  an  ir  tor  sülen 
sich  rucket  in  die  wlte 
da;  wol  hindurchglite 
bewflen  ein  michel  stucke. 

die  formet  weites  gewissen  ist  jedoch  am  femininum  noch 
nicht  belegt,  sie  tritt  erst  im  gebrauch  des  netitrums  in 
den  Vordergrund,  dagegen  sind  für  den  contrastbegriff  avrh 
am  femininum  scJion  attributive  Verbindungen  ausgebildet, 
als  erste  sogar  mit  grosz,  vgl.:  betrogen  werden  vil  ein- 
veltiger  leute:  wann  in  die  prediger  umb  kleine  dink 
gro^e  gewissen  machen  (alligant  onera  gravia),  und  die 
groste  sunde  bleiben  ungestraffet.  Jon.  v.  Neumarkt  leben 
des  ?d.  Hieronymus  24 Benedict;  e^  hoeret  wol  zeinem  milten 
vergoteten  gemüete,  df^  er  üj  einer  kleiner  schulde  ein 
gi^S  gewissen  mache,  meister  Eckhart  s.  myst.  2,  647 ; 
später  setzt  sich  hier  der  contrasfbegriff  zu  weit  durch:  da 
besorgt  er,  nu  war  des  kalbs  nit  genug  und  gedawcht  in 
der  kue  ze  vil.  doch  gedacht  er  im  wie  er  mocht  ain 
ze  enge  gewissen  haben  und  schätzet  die  kue  für  6  ^ 
und  das  ^^^^  ^^^  ^  ^  ^^<1  i^^^in  ^i  paide.  Münehener 
handsehr.  v.  1466,  s.  ScHii eller  2^  908;  hab  ein  enge  con- 
scientz.  das  schafft  etwan  der  feind,  das  er  einem 
mönschen  ein  enge  zweifelhafftige  gewissne  und  con- 
scientz  macht  zft  grossen  schaden  des  mönschen.  Geiler 
V.  Keisersberg  siben  traetat:  heUiseh  low  oi*. 

b))  mannigfaltiger  sind  die  gesichtspunkte,  unter  denen 
der  zustand  gekennzeichnet  wird,  den  die  wahmehmt$ngen 
des  gewissens  herbetführen. 

a))  die  ältesten  belege  weisen  auf  den  gegensatz  zwischen 

dem  unberührten  und  dem  besehteerten,  befleckten  gewissen: 

sich  bi  dem  mantel  und  bi  dem  rocke  son  wir  merchen 

ain  rain  gewissen,    und  unser  6re.  wan  swenne  de  AI  de 

ist  diu  Sünde  in  unser  gewissen  kumt.   waisgot  so  kumt 

fi  niht  balde  dar  üg.  pred.  des  is.jahrh.  bei  Orieshaber  2,69; 

er  muos  ain  luter  gewissni  han. 

der  sich  an  sflnd  mit  koffen  wil  becan. 

des  te^ds  ndt  0272  Barock; 
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genau  so  Berthold  y.  Reüensburg  1,  IM;  Christu»  u.  d. 
minnende  steU  169S;  ähnlich  (fanf  zaichen  einer  lutern  ge- 
wissen) Miinchener  handathr.  a.  Schiieller  2^  1086;  (zA 
eime  lobe  einre  Intern  gewissen)  Heinr.  Seuse  495;  (mit 
luterre  gewissene)  Elsäss,  jüngst  ger.  s.  Ch.  Schiiidt  Eis. 
icb,  146»;  Stumpf  SchtceU.  chron.  2  (1548),  84*» ;  vgl.  auch: 
ein  lautre  gewissen.  Schneller  2^  1086;  jedoch  wegen 
irer  unbefleckten  conscientz  oder  gewüszne  auch  irer  an- 
schuld sich  tröstende.  J.  Wetzel  reise  d.  söhne  Qiaffers  17 
Fischer  u.  Bolte  [ital.  ccnseienta) ;  wer  sich  oberen  wil  zu 
der  gnaden  gots,  der  sol  haben  ein  einsam,  ungehindert 
stat  und  sol  haben  ein  unbechumerteg  hertze  und  ein  frei 
gewi;;jen  und  ein  rein,  dimutig  begernde  sei  zu  got  pred. 
der  Nürnberger  Eckharfhandschr.  bei  Jostes  s.  56  {no.  54); 
mit  trürigen  geberden,  mit  unschuldiger  gewiszne.  (Heinr. 
Süsz)  der  ewigen  unszheit  betbüehlin  (Beisel  1618)  112*.  am- 
trastbegriffe  sind  hier  nur  spärlich  vertreten:  ein  keuscher 
leib  mit  brunst  und  unreiner  gewissen  miszfeldt  got.  Eber- 
LiN  V.  GüNZBURG  2,25;  was  habe  ich  von  allen  minen 
minnem,  denn  verlornes  zit,  vervarnü  wort,  ein  1er  band, 
wenig  guter  werke  und  ein  geladen  gewissem  mit  ge- 
bresten.  Heinr.  Seuse  {bücMein  d.  einigen  weish.  cap.l) 229. 
ß))  der  schon  in  lateinischen  Wendungen  vorgebildete 
gegensatz  von  gut  und  böse  ist  hier  erst  in  späten  belegen 
vertreten,  dabei  überwiegt  das  gute  gewissen. 

Salomon  spricht:  wa  ain  gnete  schäm  ist, 
da  ist  ain  raete  jeWissen  ze  aller  frist  {var.  cuettew ;  ein  guct). 
Hans  vintlbr  blutnen  der  tugena  6647  Zingerle; 

es  gilt  mir  alles  gleich,  ich  hab  ein  gutt  gewissen,  das 
ist  mir  ein  starcke  maur  wider  solche  klappermeüler. 
Geiler  Brants  narrenseh.  (41)  s.  hloster  i,  460;  die  nomen 
in  guet  gwissen  über  ir  sünd  und  was  in  laid.  Burkard 
Zink  s.  dtsch.  stüdtechron.  5,46;  predige  ich  nitt,  so  mag 
ich  nit  mit  guter  gewissen  das  pfarramt  haben.  Eberlin 
y.  GÜNZBURO  2, 72;  genau  so  Züricher  Schulordnung  v.  1523 
bei  Müller  18, 241 ;  dasz  sich  bischöf  mit  guter  und  sichrer 
gewiszne  von  hAren  neren  mögen,  gespräeh  (1525)  bei 
Schade  sat.  u.  pasqu.  8^  194  (mit  sichrer  gewiszne  ge- 
leben 195);  di  pur,  lauter  warhait,  gerechtigkait  und  frei- 
hait  sagn,  melden  und  erkennen,  nach  anweisung  ge- 
rechter gi^ter  gewissen;  darwider  so  ie  ainer  thät  treu- 
losz  und  ungewissen  sol  werden  bekend.  banntaiding  su 
ßeichenau  (16.  jahrh.)  s.  österr.  toeisth.  6,60;  vgl.  dagegen: 
bepst  oder  concilia  . . .  zwingen  uns  bei  lebendigem  leib 
in  hellischenn  kercker,  da  ein  böse  gewissen  in  brinnen- 
dem  leib  gefangen  ligt.  Eberlin  v.  Günzburg  2, 80. 
y))  andere  attribute  sind  kaum  entwickelt: 

ds^  er  bleib  ungebi^en 

von  mnnnnlender  gewi»9n, 

die  in  pflac  seiden  strafen. 

pasiional  (An^onus)  848, 86  Köpke; 

die  da  vor  swarlich  gelestet  und  gebunden  waren  mit 
stehlinen  reifen  in  trurkeit  und  swermfltekeit  der  strafen- 
den gewüssne.  Heinr.  Seuse  (briefbüchlein :  5.  brirf)  875 
Bihltneyer;  vgl.  dagegen:  domoch  er  sich  zurichten  and 
fröliche  gewissen  haben  mag.  Dretding  A4. 

d)  in  den  formen  ist  das  fem.  %ceit  mannigfaltiger  als 
das  neutrum. 

a)  das  Suffix,  mit  dem  es  sich  vom  neutrum  abhebt 
(gewinne  physiologus;  in  sin  IQter  gewi^gene  Berthold 
V.  Regensburg,  Milstäter  genesis;  gewissem  Seusb;  ge- 
wissene Eberlin),  ist  schon  in  mittelhochdeutschen  belegen 
(Heinr.  v.  Melk,  Reinmar  v.  Brennenbero,  Hugo 
V.  Trimberg),  namentlich  auch  in  der  ältesten  rechts- 
sprache,  durch  apokope  beseitigt,  andererseits  greift  die  Syn- 
kope bei  Schwaben  und  Alemannen  ein:  gewüsni  Seuse; 
gewissni  ZoUemsche  urk.;  äAnZicA Geiler, Zwinoli,Para- 
CEL8U6;  gewissne  teufeis  netz;  ähnlich  (vereinzdt)  Geiler, 
Pauli,  Manuel,  J.  Wetzel,  Bullinger,  Züricher  schul- 
ardnung.  Murner,  Stumpf. 

/^  der  stammvocal  ist  in  Schweizer  denkmälem  gerundet 
nur  in  der  Züricher  Schulordnung  und  vereinzelt  in  der 
trag.  Johannis  findet  sich  gewiszne.  auf  Verlängerung  des 
vocals  deutet  vielleicht  die  vereinzelte  Schreibung  gewisni 
bei  Geiler,  ähnlich  Seuse;  die  ältere  Schreibung  hält 
durchweg  an  der  doppdspirans  fest,  s.  u. 

y)  der  dental,  die  allgemeine  Schreibung  der  mittdhocK- 
deutschen  zeit  (gewizzen  Wigalois  v*  a-/  selbst  noch  in 
einer  Urkunde  von  1421)  wird  zunächst  durch  einzelne  aue- 


nahmen nur  wenig  gestört:  gewiszen  bei  Heinr.  v.  Neu- 
stadt, gewissen  teufeis  netz,  bei  Murkatblüt  um/REiN- 
iiAR  V.  Brennen  BERG,  in  den  rechtsquellen  dringt  die 
Schreibung  gewissen  vor,  die  namentlich  auch  in  bairischen 
und  österreichischen  denkmälern  des  15.  und  16.  jahrh.  be- 
vorzugt ist.  auch  Seuse,  Geiler,  Eberlin  lassen  ss 
neben  sz  belegen,  icährend  die  Schweizer'  im  allgemeinen  die 
Schreibung  sz  lieben;  gewiszne  auch  bei  Murner. 

S)  für  das  präfix  ist  schon  im  Wigalfiis,  bei  Lamprkch  r 
V.  Regensburg  und  in  der  tischzucht  die  synkope  belegt, 
die  später  auch  bei  den  Schioeizem  (Manuel,  Bullinger, 
J.  Wetzel)  und  bei  Eberlin  hervortritt. 

in  allen  diesen  einzeVieiten  Mit  sich  das  neutrum  viel 
strenger  an  einheitliche  normen,  weil  es  die  Schriftsprache 
ist  der  es  seinen  sieg  über  das  fem.  verdankt. 

2)  d<is  neutrum,.  sicherstellung  gegen  das  fem.  bedeu- 
tungsumfang  und  entwicklung,  Statistik,  formen. 

a)  abgrenzung  des  netitrum^  gegen  das  fem. 

a)  oben  sind  für  das  fem.  zahlreiche  belege  in  anspruch 
genommen  worden,  deren  genus  an  sich  nicJit  ersichtlich  ist. 
maszgebend  sind  beobachtungen  gewesen,  die  an  gesichertem 
material  gewonnen  wurden,  für  die  mittelhochdeutsche 
dichtung  z.  b.  ist  ein  netitrum  nicht  festgestellt,  daher 
wurden  die  ihr  entnommenen,  nicht  sicheren  belege  dem  fem. 
zugezählt  was  für  einzelne  dichter,  wie  Wirn  r,  Ottoka r< 
und  den  Verfasser  der  heil.  Elisabeth,  um  so  unbedenklicher 
war,  als  diese  in  den  fällen,  wo  das  genus  sichergestellt 
ist  das  fem.  zeigen,  das  gleiche  ist  für  meister  Eckhart 
belegt  und  für  die  oberdeutsche  bibelüberseizung  von  Mentei. 
bis  auf  Zainer  ,  der  zuerst  das  neutrum  einführt,  in 
späterer  zeit  halten  noch  Geiler  v.  Keisersberg,  B.  Zink, 
Paracelsus,  seUfst  Hans  Sachs  und  Jörg  Wickram 
am  fem.  fest,  im  gegensatze  dazu  steht  Luther,  der  in 
allen  fällen,  in  denen  das  genus  erkennbar  ist,  das  neu- 
trum zeigt  —  wiederum  ein  beispiel  ddtfür,  dasz  er  züge 
seiner  mundart  in  die  neuhochdeutsche  Schriftsprache  ein 
bürgert,  am  strittigsten  ist  das  genus  in  der  rechtsspraehe. 
erkennbar  ist  es  zunächst  in  der  statÜichen  reihe  der 
präpositionalverbindungen,  die  ein  attribut  bei  sich  haben, 
und  diese  zeigen  fast  ausnahmslos  das  fem.  deshalb  werden 
au^h  verkürzte  formen  dieser  Wendungen,  die  ihr  attribut 
abgestreift  haben  und  das  genus  nicht  erkennen  lassen,  für 
das  fem,  anzusprechen  sein  (s.  sp.  6282  zu  mit  gewissen). 
fraglicher  sind  die  toendungen,  die  das  Substantiv  als  subject 
oder  object  einführen,  auch  wo  attribute  beigefügt  sind, 
giebt  die  flexion  keinen  anhält,  da  auch  feminina  in  diesen 
casus  gern  unflectiertes  attribut  zeigen,  wir  Jiaben  die  belege 
unter  das  fem.  gereiht  und  sehen  aus  inneren  gründen 
auch  im  folgenden,  wo  die  bedeutungen  des  Substantivs  ver- 
schieden sind,  keinen  Wechsel  der  genera :  swag  man  varende 
guot  heiget,  hat  dag  ein  man  in  stiller  gewer  driu  j&r 
&ne  rehte  anspräche  b!  dem,  der  bi  im  in  dem  lande  ist, 
unde  seit  im  s!n  guot  (fehlt  in  einigen  handschr.)  gewissen 
dag  er  reht  dar  an  hat:  so  hat  er  eg  mit  rehte.  seit 
aber  im  sin  gewigen  dag  er  niht  reht  dar  an  h&t,  swio 
lange  erg  danne  inne  h&t,  so  h&t  erg  doch  mit  unrehte . . . 
hat  erg  mit  der  gewiggen  als  ich  hie  vor  geseit  han  (die 
stelle  fehlt  in  einigen  liandschr.).  Schwabensp.  landr.  49 
Wackemagel  (vgl.  oben  sagen  im  sine  gewissen.  Kulmisches 
recht  5, 61  u.  a.), 

ß)  auch  im  pluralgebrauche  wird  das  genus  verschleiert, 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dasz  gerade  von  hier  au.H 
das  vordringen  des  neutrums  begünstigt  wird,  fraglich 
ist,  ob  hieher  scTum  die  folgenden  belege  für  präpositional- 
verbindungen gehören,  die  auch  aus  der  schwachen  flexion 
des  a{^jectivs  erklärt  werden  können:  und  durch  ihr  aller 
bitt  haben  wAr  unser  insigel  mit  ganzen  gewissen,  und 
gueten  willen  an  diesen  brieff  zu  einer  zeugnus  gehangen. 
Abensberger  urk.  von  1818  bei  Falcken stein  165;  haben 
wir  . . .  unsere  insigele  mit  guten  gewissen  gehangen  an 
diesen  briff.  Würzburger  Urkunde  v.  1888  (geöffnete  archive . . . 
Bayerns  1,8, 125);  vgl.  auch  Ottokar  91486  (s.  o.)  sp.  6282. 
gesichert  ist  der  plural  in:  ob  iemant  zuo  bisch  offlichen 
wirden,  ausz  gots  geschick  gefordert  wflrde,  der  selbig 
sol  ausz  reinen  gemAdten  der  menschen,  ausz  blossen 
gewissen  der  wal,  ausz  lauterer  volmeinung  und  achtung 
meniglichs  dohin  gefordert  werden  (nüda  deeÜonis  con- 
adentiß).  Hütten  (Vadiscus)  4,102. 
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kint,  nü  hebet  mit  mir  an, 

da;  ir  e;  endet  mit  dren. 

als  iuch  iawer  ffewi2;zen  Iftren  {var.  wi|;s®n). 

der  ic/uagel  78  {gesamnUabenUiier  2,  409). 

vicyach  fehlt  jedes  formelle  merkmal,  um  zu  entscheiden, 
ob  sing,  des  fem.  oder  ein  plural  vorliegt  der  dann  auch 
für  das  neutrum  angesprochen  xoerden  könnte,  aus  inneren 
gründen  ist  der  plural  anzusetzen  in :  da  mAst  ich  heim- 
lich widerrüffen  und  protestier  aber,  ich  wolte  das  thün 
mer  uff  ire  gewissen,  dann  uff  mein  gewissen.  Eberlin 
V.  GüNZBURO  8,107;  solch  lerer  seind  lugenreder,  haben 
brandtmasig  gewissen.  2,12;  fraglich  ist  schon:  der  ge- 
wissen halb  seinnd  sie  ann  ainen  sielten  beichtvatter 
gebunden.  3,  85,  und  sichergestellt  ist  der  singular  des 
fetnininums  in:  mit  disem  glawben  faret  der  mensch 
durch  alle  würckung  unnd  leiden  on  schaden  seiner  ge- 
wissen. 2, 126  u.  a.;  das  gleiche  gilt  für:  sol  si  {die  seele) 
durch  ungedult  nit  verlieren  den  glast  irer  gütten  gewissen, 
noch  den  geschmack  ires  auszerweltesten  lieblichsten 
geruches  verlaszen.  Geiler  v.Keiseksberg  sedenpartkdies 
(4.  eap.)  (1510)  22^;  soll  dann  ein  getauffier  Christ  seinem 
bruder  nit  helffen,  so  er  in  sech  ligen  in  der  beschwert 
seiner  gewissen?  H.  Sachs  {disp.  zw.  einem  Chorherren  u. 
sehuehmacher)  22,  8;  der  zäuorsicht  es  werde  ein  ieder 
der  gewissen  und  erbarkeit  sein,  solchs  nicht  umb  sunst: 
es  dringe  in  dann  die  not:  zäbegeren.  Zwickauer  Schul- 
ordnung V.  1523  bei  Müller  13,  247 ; 

dich  lassen  Denissen 
friedsamer  gewissen, 
dir  auch  zeuniis  geben 
zum  ewigen  leben. 
Michael  Weiszb  menschen  kind,  merck  eben 
bei  Wackemagd  Ureheitlied  3,  232» ; 

vgl.  dagegen  den  plural  in: 

(bUcho/:)  ich  pin  gesetzt  in  das  pistum, 
das  ich  das  ewangelium 
und  {TOttes  wort  dem  volck  sol  predigen, 
die  sünding  gwissen  drfistn  und  ledigen. 

H.  Sachs  (eigenU.  beschr.  aUer  stände)  23,  273 ; 

y)  auf  das  neutrum  beschränkt  ist  der  gebrauch  in  den 
niederdeutschen  mundarten.  neben  parallelen  zu  gewij^e 
(gewit,  gewete)  läszt  sich  dort  auch  die  form  geweten  be- 
legen («.  SCHILLBR-LÜBBBN  2,104),  die  sich  als  verstärkte 
form  des  inf.  enoeist  (wo  ik  best  geweten  konde  u.  a.). 
in  den  überlieferten  Zeugnissen  für  den  subst.  iryfinitiv  ist 
die  bedeutung  zwar  schon  zum  coUectivbegriff  weiter  ver- 
schoben und  in  der  richtung  a^f  das  ethische  gebiet  ver- 
engert:  dath  schal  stan  up  ore  eigene  samitticheit  und 
guweten.  Brandenburger  Urkunde  v.  1474  bei  Riedel  l,  8 
s.  486;  dat  schal  genslick  up  or  gewetten  unde  in  orem 
willen  stan.  Braunschtoeiger  urk.  v.  1510,  s.  dtsch.  städte- 
cAron.  16, 545;  sü  mi  an  mit  der  lefflicheit  dines  ange- 
sichtes  in  minem  geweten,  dath  ick  mercke,  dat  du  mi 
noch  gtinstich  sist.  Georg  Smaltzing  psalter  (1543)  26^. 
in  soUliem  Übergang  zum  neuen  religiösen  begriffe  wird 
sogar  der  pluralgebrauch  begünstigt:  und  bringe  dat  hemme- 
liche  licht  des  gelouen  jnn  unse  geweten,  dar  dorch  wi 
unsen  gelouen  unnd  uwetenheit . . .  erkennen  mögen,  ein 
Christi,  bedebökelin  {Rostock  1543)  26^;  erbarme  di  aller 
klein  mödigen  geweten.  57*». 

8)  die  lücken,  die  die  niederd.  belege  in  der  bedeutungs- 
entwicklung  des  subst.  inf  offen  lieszen,  können  ai*s  älteren 
belegen  für  die  form  gewissen  ergänzt  toerden. 

i))  im  folgenden  Kölner  Zeugnis  liegt  zwar  wcl  hoch- 
deutsche Umbildung  der  niederdeutsch  viel  gebrauchten 
genetivform  wetens  vor  {vgl.  Sghiller-Lübben  5,  701):  im 
fal  ich  mich  auch  in  beschribung  diss  boichs  versehen 
ader  geirret  hett,  villicht  das  die  handlungen,  geschichten 
und  dait  anders  zugegangen  weren,  dan  hie  angezeignet 
ist,  das  doch  mines  gewissens  nit  sin  wirt,  dan  ich  hab 
mit  wissen  van  mir  ader  den  minen  nit  anders  geschrihen 
dan  die  warheit.  buch  Weinsberg  1, 9  Höhlbaum,  aber  über 
die  grenzen  dieser  mundarten  hinaus  weisen  loeit  ältere 
Zeugnisse,  das  spec.  ecclesiae,  das  die  ersten  bietet,  läszt 
sowol  den  allgemeinen,  als  auch  schon  den  engeren  begriff 
belegen:  da.^  der  heilige  geist  erschein  ...  ob  den  zwelf 
botin  unsers  herrin  in  vivrinin  zungin.  und  gab  in  das 
gewiggin  allirslahte  zungin.  83  Kelle;  dazu  vgl.  {s.  u.)  s.  42; 
weiter  folgt  die  oberdeutscJie  bibelübersetzung :  es  ist  nit 
unser  gewissen:  wer  es   hat  gelegt  in  onsern  beigürtel 


1.  Mos.  48,  22  Mbntel  u,  a.  (wissen  Otmar;  bei  Luther 
geändert:  wir  wissen  aber  nicht;  wi  en  weten  niet. 
Qukntel,  non  est  in  nostra  eonscientia).  dazu  gehört  wol 
auch :  genediger  herr,  nu  haben  wir  des  kain  wissen,  das 
iemant  mit  solhem  hohem  schaden  umbgec,  solten  wir 
aber  des  ain  gewissen  gewinnen,  wir  weiten  des  mit  unsers 
allergenedigisten  herrn  des  romischen  kaisers  hilffen  treu- 
lich gedenkchen  zu  widersteen.  copeibuch  der  stadt  Wien 
(1461)  *.  fönt.  rer.  Austr.  11,  7,  s.  257. 

2))  in  der  rechtssprache  dringt  das  neutrum  nur  langsam 
vor;  ganz  vereinzelt  steht  der  älteste  beleg :  und  schol  auch 
geben  des  selben  tags  {meines  todestages)  zehen  Schilling 
Wienner  phenning  armen  leuten;  und  furbas;  alle  weg, 
als  man  meinen  iartag  weget  ze  Altenburch,  do  schol 
meiner  nesten  erben  ainer  darchomen  mit  zwain  pherften, 
dem  der  apt  geben  schol  zechen  Schilling  Wienner  phen- 
ning, di  er  tailen  schol  armen  leuten  mit  einem  gewi;;en, 
daj  ig  di  herren  sechen.  Altenburger  urk.  v.  1337,  s.  fönt, 
rer.  Austr.  II,  21,  s.  193.  ein  anderes,  weit  späteres  zeugni», 
in  dem  das  genus  formell  nicht  gesichert  ist,  darf  für 
das  neutrum  aus  dem  grttnde  in  anspruch  genommen 
werden,  toeil  das  Substantiv  hier  in  einer  Verbindung  er- 
scheint, die  beim  recJitsbegriff  nicht  beobachtet  ist,  die  aber 
gerade  der  neue  religiöse  begHff  am  neutrum  entwickelt: 
darnach  offent  man  euch,  das  ieder  man  meld  und  rueg 
auf  sein  gewissen,  was  er  wisse.  Öffnung  u.  recht  v.  Axams, 
s.  österr.  toeisth.  2,  256.  andere  belege  entspringen  noch  spä- 
terem gebrauche,  der  den  rechtsbegriff  am  Substantiv  fest- 
hält, im  genus  aber  den  sonstigen  normen  folgt:  auf  klage, 
antwort  und  erfolgte  gesetzt  Hansen  Schönbrodts  klägers 
an  einem,  George  Schönbrodts,  beklagten  andern  theils, 
so  derselbe  . . .  unsere  rechts-belehrung  darüber  gebeten, 
erachten  wir  . . :  dasz  beklagter  sein  gewissen  gebührend 
vertreten,  dero wegen  er  von  der  wider  ihn  erhobenen 
klage  zu  entbinden  und  loszzu  zehlen  . . .  gutachten  der 
Leipz.  jur.  fak.  1744  bei  Klingner  dorf  u.  baurenrechte 
1,  550.  das  gleiche  formel  3,  486;  dazu  vgl.  das  compositftm 
gewissensvertretung,  s.  d. 

3))  die  bedeutungsverengerung  zum  ethischen  begriff  ist, 
wie.  bemerkt,  schon  unter  den  ältesten  Zeugnissen  für  das 
neutrum  vertreten:  die  botiche  sint  unser  sunde.  die 
wurme  unser  hose;  gewi7;:;cn.  specnl.  eecles.  42  {Kelle); 
andere  belege  gehören  erst  dem  Übergang  vom  15.  auf  das 
16.  jahrh.  an. 

a))  und  prescntierten  sich  gleich  vor  jhm  die  nagende 

würmlin  desz  gewissens,  und  malten  jhm  für  den  gcwalt 

unnd  unrecht,  so  er  jr  gethon  het.  Amadis  (i,  43)  414  Keller: 

auch  uns  und  den  unsern  im  gwissen  beschwerlich  und 

der  seligkait  geferlich  sei.  Clemens  Sender  Augsb.  chron., 

s.  dtsch.  städtechron.  23,  347 ; 

das  selb  mir  in  gedancken  leit, 
macht  meim  gewissen  manchen  streit, 
das  wir  so  vil  uszgeben  han» 
unds  doch  geleget  übel  an. 

Ulr.  V.  HuTTBN  (klag  u.  vermahnung  316) 
3,  486  Böcking: 

widderumb  wo  das  gewissen  blöde  und  unsicher  ist,  d» 
kan  auch  das  hertz  nicht  recht  keck  sein.  Luther  {ob 
kriegsleute  . . .)  19,  624  u.  a.  {s.  u.);  denn  ich  weisz,  dasz 
jr  ding  dreck  ist,  was  das  gewissen  belanget,  aber  sie 
haben  kein  gewissen,  nemmen  ein  thaler  oder  zehen, 
und  dienen  bösen  sachen.  tischreden  (62.  von  jurigten)  396^ 
Aurifaber  (1593);  die  weil  ich  aber  befunden,  das  kain 
schwerer  orden  auff  diser  weit,  dann  ain  kriegsmann  ze 
sein,  mit  guetcm  gewissen  hab  ich  mir  fürgenommen, 
ain  ainsidlisch  leben  an  mich  zunemen.  Ferdinand  11. 
V.  Tirol  spec.  vitae  humanae  (i)  Minor  s.  15. 

b))  bei  der  Vorliebe  dieser  zeit  für  ui\flectierte  formen  des 
pronometis  oder  adjectivs  ist  es  für  manclie  belege  unsicher, 
ob  sie  hierlier  gezogen  werden  können:  du  weiszt  wohl,  sie 
können  sUsze  wort,  die  da  schmähen  die  armen  seelen  und 
mindern  dir  dein  ehr  und  guten  leumund,  die  dir  auch 
dein  gewissen  verhärt  machen,  dasz  du  nicht  kannst  er 
kennen,  was  du  wider  gott  sündigest.  Barbara  Purer 
an  ihren  bruder  {um  wen)  bei  Steinhausen  2,124;  dasz 
sie  viel  jähr  groszen  Jammer,  hunger  und  kuinmer... 
erlitten  und  sie  in  ihr  eigen  gewiszen  gangen,  haben  sie 
bei  sich  befunden,  dasz  . . .  Zorn  Worm^er  chron.  14  Arnold; 
{Runeus:)  ja  kaiser  Augusius  moss  gar  kein  gewiszen 
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haben.  (Rilpus:)  ach  der  kaiser  weisz  viel  davon,  der 
schelmische  landpfleger  steckt  alles  in  seinen  sack.  Joh. 
HüONKR  Ghriatcomödia  (2, 1)  16  Brcichmann;  mit grösierer 
AicherJieü  können  belege  eines  Verfassers,  dem  ein  neutrum 
nachgetoiesen  tourde,  hierher  gezogen  werden,  so  vgl. :  ein  vor- 
lipt  gewissen.  Huttkn  {Vadiskus)  4,  169;  ob  dann  ein 
cristenmensch  seiner  sind  halben  ain  irrig  gewissen  bette. 
C.  Sender  Augsb.  cfiron.,  s.  d.  städtechron.  23,  348;  dazu 
vgl.  die  uindeutung  der  alten  rechtsformel :  ain  erbarer  rat 
hette  sich  auf!  beschechen  erpietten  diser  andtwurt  nit 
versechen,  und  wissen  darauff  weitier  nit  zä  handien, 
bis  sie  ir  gewissen  weitter  weise,  oder  wellen  sich  halten, 
sovil  sie  ir  gewissen  weisen  werde,  ebentla  353. 

c))  ganz  sicher  führt  freilich  auch  diese  rechnung  nicht, 
denn  gerade  bei  den  oberdeutschen  denkmälern  fuit  das  vor- 
dringende neutrum  scJiicanhungen  im  genus  verursacJit. 
diese  beschränken  sich  nicht  blosz  auf  Varianten  in  der 
Überlieferung:  sein  (Pilatus)  gewissen  drang  in,  das  er 
von  Christi  die  wärheit  bekennet  und  nun  in  seiner  ge- 
wissen ein  Christ  war  {var.  in  seinem  gewissen)  Aventin 
{bair.  chron.  2,  77)  4,  750;  vgl.  auch  die  Verdrängung  des 
älteren  femininums  durch  das  neutrum  in  späteren  drucken 
van  Melanghthons  erklärung  des  Corintherbriefes.  bei 
Eber  LI  N  v.  Günzrurg,  der  sonst  durchweg  amfemininum 
festhält,  deutet  das  neutrum,  das  einmal  hier  zu  belegen 
ist,  auf  eine  beeinßussung  durch  den  gebrauch  anderer: 
predige  ich  nit  den  klaren  text  der  bibel  in  biblischem 
verstandt,  so  hab  ich  ein  grosses  gewissen  darumb,  auch 
wird  ich  veracht  von  gemeinen  leien.  {l  fromme  pfaffen) 
2,  71 ;  andere  lassen  das  fem.  nur  der  älteren  vollen  form, 
während  sie  die  kürzere  im  neutrum  einführen,  das  mag 
schon  für  S.  Franck  gelten,  vgl.:  es  ist  nicht  über  ein 
g&t  gewissen,  i  (1541),  54*;  es  ist  nüt  über  ein  gäte  ge- 
wüszne.  2  (1545),  86*;  jedenfalls  gut  es  /ür  Frisius;  denn 
wenn  die  leocikographen  seit  Dasypodius  da*  neutrum 
buchen,  so  bezeugt  Frisius  das  fem.  für  die  volle  form, 
während  er  dem  neutrum  dagegen  die  kurze  als  die  nächst- 
liegende und  gebräuchlichere  zuerkennt:  conscientia,  ein 
gewüsse  kundtschafTt  oder  wüssen  unnd  Versicherung 
dessen,  das  in  unserem  gemüt  oder  hertzen  ist,  es  seie 
dann  gäts  oder  bösz,  ein  gewüszcn  oder  gewüszne.  303*. 
vgl.  auch:  von  einer  rechten  gäten  gewüszne.  Cholinus- 
Frisius  205*;  mit  was  aufrechtem  gwüssen.  750*. 

b)  Statistik. 

a)  aus  dem  gebrauch,  den  die  bibelübersetzung  von 
unserem  Substantiv  macht,  läszt  sich  die  entwicklungs- 
geschickte  desselben  nach  zwei  richtungen  beleuchten. 

l))  in  der  gröszeren  zdld  der  belege  folgen  die  Übersetzer 
übereinstimmend  dem  beispiel  ihrer  vorläge.  lateiniscJies 
conscientia  {aweiSrjais  im  griechischen  texte)  tcird,  soweit 
es  nicJU  wie  bei  Quentel  einfach  als  lehnwort  übernommen 
ist,  durch  gewissen  iciedergegeben ,  das  sich  bei  Mentel 
noch  als  femininum  erweist,  während  schon  Zainer  cUu 
neutrum  einführt,  an  diesem  Substantiv  kommt  durchweg 
der  heutige  engere  begriff  zum  Vorschein,  und  in  dem  ein- 
zigen falle,  in  dem  die  vorläge  mit  conscientia  auf  die 
grundbedeutung  weist,  der  auch  die  älteren  Übersetzer  rech- 
nung tragen,  bringt  Luther  ausdrücklich  den  neueren 
engeren  begriff  zur  geltung,  dem  er  auch  die  construction 
opfert:  denn  das  ist  gnade,  so  jemand  umb  des  gewissens 
willen  zu  gott,  das  übel  vertregt,  und  leidet  das  unrecht. 
1.  Tetr.  2. 19  Luther  (umb  die  wissentheit  gots.  Mentel 
u.a.;  gewissen  gottes.  Zainer  u.a.;  consciencien  Quen- 
tel; im  andenken  an  gott.  Weizsäcker;  propter  dei  eon- 
scientiam,  ihct  awfldrjaiv)',  in  den  Wendungen  nun,  in 
denen  die  vorläge  mit  conscientia  den  neueren  begriff  ver- 
bindet, treten  ähnliche  gebrauchsformen  dieses  Substantivs 
zu  tage,  wie  wir  sie  beim  deutschen  fem.  belegt  haben,  der 
scidusz  liegt  also  nahe,  da.9z  lateinische  Wendungen  schon 
auf  den  gebrauch  des  fem.  bestimmend  eingewirkt  haben :  nur 
in  bezug  auf  das  Possessivpronomen  war  im  freien  deutschen 
gebrauch  ein  ganz  anderes  zahlenverhältnis  zu  belegen,  als 
im  biblisclten  texte,  der  hier  mehr  Zurückhaltung  zeigt. 

a))  den  reinen  ists  alles  rein,  den  unreinen  aber  und 
ungleubigen  ist  nichts  rein,  sondern  unrein  ist  beide  jr 
sin  und  gewissen.  Tit.  i,  15  Luther  {et  mens  et  con- 
scientia, ir  gedancken  und  die  gewissen.  Mentel  u.  a.; 
denken  und  gewissen.  Weizsäcker);    vgl,   (von  gutem 


gewissen  und  von  ungeferbtem  glauben)  i.  Tim,  1,5;  ähn- 
lich 1.  Tim.  1,19;  warumb  solte  ich  meine  freiheit  lassen 
urteilen  von  eines  andern  gewissen,  i.  Cor.  lo,  28  (von 
einer  fremden  gewissen.  Mentel;  ebenso  H.  Sachs  22, 71); 
2.  Chr.  4, 2  (gegen  aller  menschen  gewissen) ;  ich  sage  die 
warheit  in  Christo,  und  liege  nicht,  des  mir  zeugnis  gibt 
mein  gewissen,  in  dem  heiligen  geist.  Römer  9,  i  (mein 
gewissen  gibt  mir  gezeug.  Mentel  u.  a.;  wetenheit 
Quentel;  conscientia  mea);  ähnlidi Rom.  2, 15  (consciencie 
Quentel);  2.  Cor.  i,  12  (das  zeugnis  unsers  gewissens): 
vgl.  auch  die  Possessivpronomina  in  Tit.  1,15;  Ebr.  9,14; 
1.  Tim.  4,  2;  1.  Cor.  8, 10. 12;  2.  Cor.  5, 11. 

b))  charakteristiscJi  sind  die  attributiven  Verbindungen, 
die  der  biblische  text  an  conscientia  entioickdt;  sie  be- 
herrschen auch  den  gebrauch  unseres  Substantivs  bis  in  die 
neueste  zeit:  ich  danckc  gotte,  dem  ich  diene  von  meinen 
voreitern  her,  in  reinem  gewissen,  das  ich  on  unterlas 
dein  gedencke  in  meinem  gebet.  2.  Timoth.  1,3  Luther 
(in  cotiscientia  pura,  in  reiner  gewissen.  Mentel;  con- 
sciencien Quentel);  ebenso  i.  Timoth.  3,  9;  der  bund  eines 
guten  gewissens  mit  gott.  l.  Petr.  3,  21  {conscientiae  bonae, 
der  guten  gewissen.  Mentel);  das  gleiche  (gut  gewissen) 
1.  Tiinoth.  1,5;  1,9;  i.  Petr.  3,16;  Ebr.  13,18;  apostelgesch. 
23,  1;  los  von  dem  bösen  gewissen.  Ebr.  lo,  22  (a  con- 
scientia mala,  von  der  bösen  gewissen.  Mentel;  dem 
b.  g.  Zainer  u.  a.).  neu  und  ohne  eir^flusz  auf  den  ge- 
bratich  des  femininums  sind  dagegen  Wendungen,  wie:  übe 
ich  mich  zu  haben  ein  unverletzt  {var.  unanstossig)  ge- 
wissen, apostelgesch.  24,  16  (sifie  offendictUo  conscientiam 
habere);  ein  erschrocken  gewissen,  weish.  Salom.  17, ll  {per- 
turbata  conscientia,  die  betrübten  gewissen.  Mentel; 
vgl,  erschrocken  gewissen,  timida  conscientia.  Henisch 
1604);  seil  waches  gewissen,  i.  Cor,  8, 12  (kranck  gewissen. 
Mentel  u.  a.).  zu  entsprechenden  Verbindungen  des  neu- 
trums  in  der  späteren  litteratur  s.  unter  3). 

c))  unter  den  objectverbindungen  mit  verbis,  die  der 
biblische  text  aufweist,  ist  die  m,it  haben  (habere)  auch 
dem  allgemeinen  Sprachgebrauch  vertraut;  in  der  bibelüber- 
setzung ist  sie  noch  mit  objectbestimmungen  belegt,  wie  sie 
den  neueren  begriff  von  conscientia  einleiten :  wo  die . . .  kein 
gewissen  mehr  betten  von  den  sünden.  Ebr.  10, 2  {luiberent 
conscientiam  peccati,  beten  kein  gewissen.  Mentel  u.  a,; 
Sünden  bewuszt  sein.  Weizsäcker),  häufiger  JuU  das 
Substantiv  ein  attribut  neben  sich,  vgl.  {s.  o.) :  habt  ein  gutes 
gewissen,  l.  Petr,  3, 16;  Ebr.  iS,iS;  ähnl,  apostelgesch,  24, 16. 

andere  verba  zieht  das  Substantiv  als  object  nur  in  ver- 
einzelte Verbindungen,  vgl.  {s.  o.):  unser  gewissen  reinigen 
von  den  todten  wercken.  Ebr.  9,  14  {mundabit  conscien- 
tiam, ebenso  Mentel  u.  a.);  desgl.  l.  Cor.  8, 12  (schlahet 
ir  schwaches  gewissen);  so  esset  nicht,  umb  des  willen, 
der  es  anzeiget,  auf!  das  jr  des  gewissens  verschonet. 
1.  Gor.  10, 28  {ebenso  H.  Sachs  22,  71;  anders  Mentel  u.  a.), 

d))  atteh  die  präpositionalverbindungen  knüpfen  vielfach 
an  solche  der  vorläge  an :  die  das  geheimnis  des  glaubens 
in  reinem  gewissen  haben.  Luther  i.  Timoth.  3,  9  {in 
conscientia  pura;  in  reiner  gewissen.  Mentel  u.  a.);  genau 
so  2.  Timoth,  1,8;  umb  des  gewissens  willen.  Römer  13,5 
{propter  conscientiam,  umb  die  gewissen.  Mentel  u.a.); 
nach  dem  gewissen.  Ebr.  9,  9  (juxta  conscientiam,  nach 
der  gewissen.  Mentel  u.  a.);  d(uu  vgl.:  ich  hoffe  aber, 
das  wir  auch  in  ewrem  gewissen  offenbar  sind.  2.  Cor, 
5,  11  {conscientiis  vestris,  in  euweren  gewissen.  Mentel 
u.  a.) ;  andererseits  vgl. .-  ich  habe  mit  allem  guten  ge- 
wissen gewandelt  für  gott  bis  auff  diesen  tag.  apostel- 
gesch, 23, 1  {bona  conscientia,  mit  einer  ieglichen  gäten 
gewissen.  Mentel;  allem  Zainer  u.a.;  mit  aller  guden 
gewetenheit.  Halberstädter  bibel);  durch  die,  so  in  gleis- 
nerey  lügenreder  sind,  und  brandmal  in  jrem  gewissen 
haben,  l.  IHmoth.  4, 2  {suam  conscientiam,  habent  unrein 
ir  gewissen.  Mentel  u.  a.). 

2))  wie  weit  aber  das  Substantiv  in  Luthers  Sprach- 
gebrauch sich  schon  eingebürgert  hatte,  das  zeigen  die  zahl 
reichen  fälle,  in  denen  er  es  gegen  die  vorläge  einführt 
{zum  umgekehrten  verfahren  vgl.:  reichthum  ist  wol  gut. 
wenn  man  es  on  sünde  brauchet  Luther  Syrach  is,  30, 
cui  non  est  peccatum  in  conscientia,  dan  do  nit  ist  die 
Sünde  in  der  gewissen.  Mentel  u,  a,).  hier  zeigt  sich  cUm 
Substantiv  ebenfalls  einmal  in  der  %Mtktc(AvcM^  «toää;  o>]^««*ivo««w 
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genetiv,  die  den  Übergang  des  allgemeineren  älteren  tum 
engeren  netteren  begriff  vor  anderen  begünstigt.  Luther 
setzt  es  hier  für  cogitaiio  ein:  sie  werden  aber  komen 
verzagt  mit  dem  gewissen  irer  sünden.  xceish.  Salom.  4, 20 
(tn  cogitatione  peceatomm,  in  die  gedenckung  irer  sund. 
Mentel  u.  a.).  in  den  anderen  föUen  sind  feste  Verbin- 
dungen mit  verhis  bevorzugt,  einerseits  erscheint  hier  das 
auch  im  obigen  überblick  vertretene  gewissen  haben:  so 
hastu  ein  rügig  gewissen.  Luther  5yraeA  19,  lO  (ßdens, 
bis  nur  gehertzt.  Dietenbrrger);  das  er  kein  böse  ge- 
wissen hat.  Syrach  20,  23  {et  in  requie  sua  stimulabitur, 
ebenso  Mentel  u.  a.,  braucht  er  keine  gewissensbisse  zu 
haben.  Kautzsch);  ebenso  Syrach  U,l;  daneben  bringt 
Luther  auch  eine  andere  in  der  bibelübersetzung  nicht  ver 
tretene,  aber  im  kirchlichen  latein  viel  gebrauchte,  Wendung 
tu  ehren:  so  lasset  nu  niemand  euch  gewissen  machen 
über  speise  oder  über  tranck.  Coloss.  2, 16  (nemo  ergo  vos 
judicet,  dorumb  keiner  urteil  euch.  Mentel);  genau  so 
Körner  14,82;  ähnlich  1.  Cwinth.  8,7;  auch  in  anderen  Wen- 
dungen, die  später  für  unser  Substantiv  charakteristisch 
werden,  führt  Luther  zt^n  ersten  male  und  gegen  seine 
vorläge  gewissen  ein:  den  schwachen  im  glauben  nemet 
auff,  und  verwirret  die  gewissen  nicht.  Römer  14,  i  Luther 
{non  in  disceptationibus  cogitationum,  nit  in  den  kriegen 
der  gedancken.  Mentel  u.  a.;  nicht  um  über  ansichten 
zu  richten.  Weizsäcker);  mein  gewissen  beisset  mich 
nicht  meines  ganzen  lebens  halben.  JSiob  27, 6  {neque  enim 
rfprehendit  me  cor  meum,  mein  hertz  berespt  mich  nit. 
Mentel  u.  a.;  mein  gewissen  schilt  keinen  meiner  tagel 
Kautzsch);  der  es  isset  mit  einem  anstos  seines  ge- 
wissens.  Römer  14, 80  {per  offendiculum,  der  do  ist  durch 
die  ergrung.  Mentel  u.a.;  wenn  ein  mensch  es  mit  an- 
stosz  iszt.  Weizsäcker);  und  ich  jm  widersagt  nach 
meinem  gewissen  (yar.  wie  ichs  inn  meinem  hertzen 
hatte).  Jos.  14,7  {quod  mihi  verum  videbatur,  da^  mich 
daucht  gewer.  Mentel  u.  a.;  nach  bester  Überzeugung. 
Kautzsch);  offenbara  nicht,  wo  du  es  on  böse  gewissen 
thun  kanst.  Syrach  19, 8  {noli  denudare,  nichten  wölst  du 
si  entblössen.  Mentel  u.  a.). 

ß)  die  Wörterbücher  lassen  im  allgemeinen  nur  den 
engeren  religiösen  begriff  hervortreten,  reste  älterer  bedeu- 
tungen,  die  durch  den  neueren  begriff  verdrängt  umrden,  sind 
in  einzelnen  u>örterbüchem  nocJi  belegt,  tJieütoeise  wol  aus 
kenntnis  der  umfassenderen  bedeutungen  des  ^^  conscientia, 
die  noch  imm^r  gebucht  werden,  vgl.  z.  b.:  eonseientiam 
Jtabere  conditionis  suae,  ein  g&t  wüssen  haben  seine  Stands 
oderwäsens.  Cholinu6-Fri6IU8  902^;  Frisius  808*;  dazu 
kommt,  dasz  einzelne  Verbindungen,  die  mit  dem  Übergang 
vom  alten  zum  neuen  begriff  vencachsen  sind,  nicht  gleich 
abstarben,  so  die  Verbindung  mit  objectivem  genetiv,  die 
,  {s.  0.)  Luther  noch  pflegt,  und  die  von  Faber  gebraucht 
wird:  mit  dem  gewissen  solcher  grewlichen  that.  auf 
grund  solcher  Wendungen,  zu  denen  in  der  zeit  des  er- 
wachenden  Studiums  der  deutschen  rechtsqtiellen  au4ih  alte 
foi-meln  traten,  zog  Adelung  den  umfang  der  grund- 
bedeutung  des  Substantivs  schon  überraschend  ufeit.  manchen 
lexikographen  dagegen  bereitete  der  versuch,  den  ihnen  allein 
geläufigen  engeren  begriff  etymologisch  zu  begründen,  grosze 
Schwierigkeit,  diese  wurde  noch  durch  eine  zweitheilung  des 
begriffes  ersdttoert,  mit  der  man  die  bedeutungsentuncklung 
vollends  verdunkelte,  neben  dem  gewissen,  dessen  Wirkung 
auf  grund  einer  handlung  einsetzte,  umrde  auch  ein  vorher- 
gehendes  unterschieden,  das  vor  der  handlung  schon  ein- 
setzte, da  ergab  sich  nur  für  das  eine  {das  ersten^  un- 
geziPungen  eine  anlehnung  an  das  ve^bum  wissen,  während 
für  cUis  zweite  nach  einem  anderen  verbum  ausschau  gehalten 
wurde,  vgl.  t.  b. :  gewissen,  conscientia.  duplex  est,  alia, 
quae  bene  vel  male  factorum  sibi  conscia  est,  alia,  quae 
dictat  quid  faciendum  aut  omittendum  sit.  illa  sie  dicitur 
a  wissen  scire,  conscire.  hae  a  wisen,  weisen,  indicare, 
monstrare.  Wächter  583;  dem  gegenüber  ist  von  andern  toeit 
früher  der  richtige  Standpunkt  getroffen  u)orden :  dasz  das  ge- 
wissen sei  ein  gewisses  erkentnis,  und  natürliches  wissen, 
da  einer  weisz  was  er  wieder  gottes  gebot  und  gesetz 
gehandelt,  was  recht  sei  oder  nicht.  Decimator  gewissens 
teuffei  89 ;  freilich  warum  die  verstärkte  forfn,  und  nicht 
das  einfache  verbum  zu  dieser  bedeutungsentwieklung  kam, 
Jkonnie  auch  er  nicht  erklären :  es  wird  das  gewissen  nicht 


schlecht  genant  scientia,  ein  wissen  oder  bewust,  sondern 
conscientia,  dz  ist  so  viel  als  ein  mitleiden,  mitbewust, 
neben  bewust,  quasi  cum  aiio  scientia.  19;  der  bedeutungs- 
gehalt  des  deutschen  wertes  wurde  gewöhnlich  aus  con- 
scientia zu  bestimmen  gesucht;  mit  ihm  wird  unser  Sub- 
stantiv auch  in  den  buchungen  zt*erst  fast  ausschlieszlieh 
in  beziehung  gesetzt:  gewissent  oder  gewissenheit,  oder 
conscientz,  conscientia.  voc.  theut.  (i482)  m  5*  u.a.  auch  die 
französischen  und  englischen  parallelen  beschränken  sieh 
auf  den  gleichen  begriff;  vorübergehend  wird  in  buchungen 
auch  das  lat.  religio  tn  parallele  gesetzt,  das  deutlichste 
kennzeichen  der  neuen  Verengerung  des  begriffe»:  rdigio, 
enge  gewüszne.  Cholinus-Frisius;  antetulit  irae  rdi 
gionem,  er  hat  sein  gewissen  dem  zom  vorgehen  lassen. 
Reyher  S,  1061;  gewissen  . . .  conscientia,  religio.  Henisch 
1608;  das  gleiche  Calvisius  332^;  Stieler  8668;  Stein- 
bach 2,1060;  Aleh  1,989*;  gewissen,  religio,  sich  ein 
gewissen  machen  religioni  ducere.  proprie  est  ipsum 
dictamen  faciendorum  aut  omittendorum,  et  dicitur  religio, 
quatenus  cum  motu  gravandi  eonseientiam  conjunctum 
est.  inde  gewissenhaft  religiosus,  qui  eonseientiam  dictan- 
tem  offendere  metuit.  Wächter  588;  dem  entgegen  sucht 
die  neuere' zeit  den  engeren  begriff  von  dem  gebiete  der  rdigion 
abzulösen  und  allgemeiner  der  ethik  zuzuführen :  gewissen 
(von  wissen)  ist  die  gesamtheit  aller  bei  einer  willens 
entficheidung  mitwirkenden  inneren  bestimmungsgründe. 
Kirchner -MiCHAicLis  phil.  wb.^  241;  {awetStjaiq,  con- 
scientia) ist  die  eigene  innere  beurteilung  unserer  hand- 
lungs  weise.  Eisler  wb.  d.philos.  begriffe  292 f.;  um  so  fester 
haftet  die  oben  erwähnte  beschränkung  im  volksmunde;  dort 
spitzt  sie  sich  sogar  confessionell  zu :  zwei  gewissen  ruejen 
nit  guet  uf  eim  kissen.  Dunzenh.  {urtheil  über  eine  misch- 
ehe).  Martin  u.  Lienhart  2, 870^ 

l))  buchungen,  die  auf  ältere,  umfassendere  bedeutung 
des  Substantivs  tveisen. 

a))  dem  lat.  conscientia  entsprechend,  icird  das  pritfix 
sociativ  gedeutet:  das  gewissen,  das  mitwissen.  Aluerus 
810*;  homo  omnium  meortim  studiorum  . . .  conscius,  der 
sonderlich  für  andern  ein  gewissen  hat,  oder  Wissenschaft 
tregt,  umb  alle  meine  fümemen  und  anschlege.  Faber  725*». 

b))  dasz  diese  bedeutung  jedoch  dem  deutschen  gebrauche 
nicht  gemäss  ist,  zeigen  schon  die  ältesten  Wörterbücher, 
die  entsprechenden  lateinischen  Wendungen  andere  fügungen 
entgegensetzen,  in  denen  das  Substantiv  ganz  auf  die  Sphäre 
des  erkennenden subjectes  eingeschränkt  ist:  in  eonsciättiam 
assumere  aliquem,  eim  unser  fürnemmen  oder  bandet 
entdecken,  eim  unsere  gewüssne  offenbaren.  Frisius, 
ebenso  Maaler;  die  gleiche  auffassung  geht  aus  den  nath 
Sätzen  hervor,  mit  denen  Frisius  die  begriffsbestimmung 
aus  eigener  zuthat  erläutert:  praeeipitem  eum.  aguntpoenae 
civium,  die  todschleg  die  er  thon  hat,  die  treibend  jn 
in  seiner  gewüszne,  dasz  er  gleich  als  taub  und  unsinnig 
ist.  Frisius  67*;  ein  unverruckt  unverseert  ge wüssen 
haben.  Cholinus-Frisius  u.  a.,  Frisius  {fügt  hinzu: 
bei  jm  selbs  wol  wüssend  sein);  und  auch  in  den  buchungen, 
die  unserem  Substantiv  aus  etymologischen  gründen  den 
allgemeineren  begriff  des  erkenntnisvermögcTis  su  gründe 
legen,  wird  der  Übergang  zum  engeren  begriff  in  der  ein 
schränkung  auf  das  erkennende  subject  gesudU :  gewüszne 
(die)  oder  gewüssen  (das),  ein  gewüsse  kundtschaffl  oder 
wüssen  und  Versicherung  desse,  das  in  unserem  gemüt 
oder  hertzen  ist,  es  seie  dann  güts  oder  bösz,  conscientia. 
Maaler  leo*'*^;  gewüszne  (die),  kundtschaffl  bei  jm  selbs 
rächt  und  frommklich  gelübt  haben,  conscientia.  802*; 
conscientz,  gewissen  oder  Wissenschaft,  dz  einer  weisi 
wie  es  in  jm  selbs  gegen  gott  und  seinem  necbsten  ein 
gstalt  hab.  S.  Roth  D  6*;  gewissen,  conscientia,  eognitio, 
notitia  sui.  Decimator  X  i*;  conscientia,  notitia,  scientia 
sui.  Emmel  Silva  quinqudinguis  Qq4^;  conscientia,  quae 
nobiscum  scimus  sine  aliis,  das  gewissen.  Corvinus  689; 
dazu  vgl.  unter  den  wnfassenden  begriffsbeatimimungen  von 
Henisch,  Calvisius,  Stieler,  Steinbach,  Aler  d» 
immer  wiederkehrende  erklärung :  mens  sibi  conscia,  animuf 
sibi  conscius. 

c))  im  18.  Jährhundert,  wo  die  historische  kenntnis  de» 
entuncklungsgang  des  Substantivs  deutlich  erkennen  liest, 
knüpft  die  begriffsbestimmung  übereinstimmend  an  der 
tMrspiilnglichen,  durch  die  sigpe  gekennseiehneten  bedeutung 
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an.  sie  ttimmt  90  mit  den  älttaten  buehungen  am  engsten 
überein :  neben  den  parallelen  der  voeabularien  (eonscientia, 
gewiszne,  gewisse,  ein  gewissen,  . . .  wiszigkeit,  witscap, 
wisse,  die  wiszheii,  wissenheii,  bekenntnisse,  erkaninusz, 
g.  DiRFRNBAGH  143^)  vgl.  nunmehr  die  daratellung  bei 
Adelung:  das  gewissen,  das  bewusztsein  einer  sache, 
doch  in  dieser  bedeuiung  ist  es  im  hochdeutschen  gröszten 
theils  veraltet;  in  engerer  bedeutung:  das  gewisse  be- 
wusztsein einer  eigenen  handlung;  in  welchem  verstände 
es  in  den  rechten  der  Wissenschaft  oder  dem  wohl- 
hewuszt,  d.  i.  der  wahrscheinlichen  kenntnisz  von  der 
handlung  eines  andern,  entgegen  gesetzet  wird;  in  nocli 
engerer  und  gewöhnlicher  bedeutung,  in  der  Sittenlehre, 
das  bewusztsein  des  Verhältnisses  seiner  handlungen 
gegen  das  gesetz,  die  Überzeugung  von  der  rechtmäszigen 
oder  unrechtmäszigen  beschalTenheit  seiner  handlungen. 
2,  669/.;  den  veretich,  neben  dem  bewusstsein  auch  das 
formgleiche  gewiss  auszunüiten  (vgl.  ep.  6282)  vfiederholt 
Campe:  das  gewissen,  das  bewusztsein  einer  sache.  in 
engerer  bedeutung,  das  sichere  bewusztsein  einer  sache, 
eines  zustandes,  dann  das  richtende  bewusztsein  von  der 
Sittlichkeit  seiner  handlungen,  von  der  rechtmäszigkeit 
oder  unrechtmäszigkeit  derselben,  in  engerer  bedeutung 
versteht  man  unter  gewissen  das  bewusztsein  der  un* 
Sittlichkeit  einer  handlung  und  die  daraus  flieszende  Un- 
ruhe und  Unzufriedenheit  mit  sich  selbst.  2,860^. 

2))  dem  neuen  engeren  begi-iff  ordnen  die  buehungen  lu- 
näcltat  noch  den  absterbenden  objecHven  geneHv  unter,  es  ist 
charakteristisch,  dast  hier  nur  solche  Verbindungen  belegt 
sind,  die  thatsächlich  die  bedeutungsverengerung  begleiten : 
conscientia  bene  actae  vitae  ...  das  gwüssen  eins  wol  unnd 
recht  geftirten  läbens.  Cholinus-Fhisiüs  204*»;  conscientia 
sceleris,  avaritiaeque  suae;  die  gewttszne  desz  lasters 
und  desz  geits,  das  gnagen  and  iglen.  Frisius  S08*; 
sceleris  (parricidii  in  matrem)  conscientiam  nunquamferre 
postea  potuit  . . .  mit  dem  gewissen  solcher  grewlichen 
that,  hat  er  hernach  nie  können  zu  frieden  sein.  Faber 
34«*;  dazu  vgl.  die  buchung  entsprechender  biblischer  Wen- 
dungen bei  späteren  learikographen :  mit  dem  gewissen 
ihrer  sünden  (with  the  consdousness  oftheir  sins)  Hilpert 
2, 1  s.  466«  u.  a.  unter  den  begriffsbestimmungen  scheint 
schon  eine  der  ältesten  auf  den  engeren  begriff  tu  fielen : 
gewissen ,  conscientia.  i  puritas  mentis.  voe.  incip.  tJieut. 
i  ?•;  noch  deutUcher  spricht  die  parallele  mit  dem  lat.  religio, 
das  bald  als  einziges  bestimmungsmerkmal,  bald  als  eines 
unter  vielen  ang^ührt  ist :  vgl.  conscientia  religio  gewissen. 
Garth- König  998*»;  M atth iae  2, 181*» ;  Kirsch  2, 162*; 
gegen:  das  gewissen,  erjnnerung  imm  hertzen,  jnnerliche 
zeug,  conscientz,  conscientia,  religio,  animi  sui  compli- 
cata notio.  est  autem  notitia  natt*ralis  practica,  seu 
discrimen  honestorum  et  iurpium,  awsiSrjais.  Henisch 
1603;  gewissen,  conscientia,  religio,  mens  sibi  conscia, 
animus  sibi  conscius,  testimonium,  signum  eonscientiae. 
Calvisius  832*»;  gewiszen,  das,  plur.  die  gewiszen,  con- 
scientia, religio,  mens  sibi  conscia.  Stieler  2568;  gewissen, 
conscientia,  animus  conscius,  religio.  Steinbach  2,1060; 
conscientia,  mens  conscia,  religio;  testis  quem  die,  nocteque 
gestamus  in  pectore.  Aler  1,989*:  auch  die  einfache  tu- 
zusammt^nstellung  mit  conscientia  (conscientia,  gewissne. 
MuRMELius  [1617]  41;  Dasypodius  Hl*»;  Faber  726*»: 
Garth- KÖNIG  136*»;  Schönsleder  V6*;  Frisch  2,464*) 
darf  für  den  engeren  begriff  in  anspruch  genommen  werden, 
noch  mehr  die  tusammenstellung  mU  den  lehnworten,  die 
das  lateinische  conscientia  in  deutschen  mundarten,  im 
englischen  und  französischen  eingebürgert  hat:  so  wird 
auch  . . .  was  ein  mensch  in  seinem  hertzen,  seines  thuns 
und  lassen  halben  weisz  und  überzeuget  wird,  ein  ge- 
wissen oder  conscientz  genant.  Decimator  gewissens- 
teufd  14;  gewissen,  conscientia,  awaiSriats,  conscienee. 
EifMEL  nomend.  quadril.  3*;  eonscienta,  rimorso  a  con- 
scienta,  HuLSius  (1606)  6S*;  conscienee,  eonscienta.  (1616)  188*»; 
la  conscienee,  eonseieniia.  DuEZ  199*»;  eonscienta,  coscienta, 
conscienee.  Radlein  l,  884*;  conscienee  Frisch  dict.  des 
pass.  2,880;  Schwan  1,747*»;  ihe  conscienee.  Arnold^  427*». 
dazu  vgl. :  gewissen,  the  conscienee,  the  testimony  or  witness 
of  your  oum  mind.  teutsch-engl.  lex.  2, 775 ;  conscienee,  ame, 
eoeur.  Rondeau;  gewissen,  gewisse,  geweeten,  gemoed. 
Kramer  2,  97^ 

IV. 


8))  den  breitesten  räum  nehmen  in  den  buekungen  die 
Verbindungen  des  Substantivs  ein. 

a))  unter  den  attributii^en  Verbindungen  steht  der  schon 
in  der  bibel  angezogene  gegensalz  von  gut  und  böse  im 
Vordergrund:  ein  göt  gwüssen.  Cholinus-Frisius  u.  a. 
(fides,  conscientia  bona,  salva  u.  a.);  religiöse  . . .  treuwlich 
und  mit  gfltem  gwüssen.  ebenda;  mit  einem  guten  ge- 
wissen etwas  thun,  bona mente,  conscientia.  Henisgii  u.a.; 
ein  gemüt  durch  böses  gwüssen  geplaget.  Cholinus- 
Frisius;  bösz  gewissen,  mala  conscientia.  Henisch;  ein 
böses,  unruhiges,  mit  sünden  beladenes  gewissen.  Ron- 
deau; an  diesen  gegensatt  knüpfen  sieh  bei  Treuer  die 
mannigfaltigsten,  litterarischen  quellen  entnommenen,  bei- 
Worte:  gewissen  das  gut  ist.  das  redliche,  freie,  losz- 
gesprochene,  gute,  freudige,  heldenmuthige,  hertzhaffte, 
unverzagte,  vergnügte,  beredte,  fröliche,  fruchtlose  (!), 
reine  gewissen.  Dädalus  (1675)  i,  661 ;  gewissen  das  bösz  ist. 
das  zagende,  nagende,  klagende,  zitternde,  schüttemde, 
bebende,  scheue,  böse,  zaghafTte,  stechende  würmichte, 
wurmfressende,  tolle  gewisse  (I).  1,663;  efa^u  v^^  nagendes 
gewissen.  Sciiönslkder;  wundes  gewissen,  conscientia 
saucia.  Stieler.  die  gegensätze,  die  sich  auf  dem  grad 
der  empfänglichkeit  aufbauen,  ioerden  anfangs  wenig,  später 
um  so  mehr  beachtet:  religio,  enge  gewüszne.  Cholinus- 
Frisius  ;  weit  gewissen,  räum  gewissen,  dilata  conscientia. 
Henisch  u.a.;  ein  schwach,  blöd  gewissen,  ebenda;  ein 
zart  gewissen,  teutsch-engl.  lex.;  ein  gutes,  ruhiges,  reines, 
zartes  gewissen.  Rondeau;  ein  schlafendes  gewissen. 
Adelung;  schwaches,  enges,  weites,  stumpfes,  starkes, 
zartes  gewissen.  Kirchner-Michaelis,  austerhalb  dieser 
beiden  gruppen  sind  nur  wenige  beitcorte  gebucht;  gegenüber 
von:  exemplar  antiquae  religionis,  ein  beispiel  einer  auf- 
rächten gewüszne.  Frisius,  Maaler;  vgl.  ein  zweifel- 
haftes gewissen.  Rondeau;  das  irrende  gewissen.  Ade- 
lung; theoretisches  und  praotisches,  überlegendes  und 
richtendes  gew.  Zedler;  das  vorhergehende  gew.  Ade- 
lung, Campe. 

b))  unter  den  Verbindungen  mit  verbis  sind 

a))  diejenigen,  die  das  Substantiv  im  accusativ  einführen, 
am  frühesten  belegt,  sehr  zahlreich  sind  die  Wendungen, 
die  für  das  Substantiv  ein  anderes  subjeet  fordern  als  für 
das  verbum:  ein  gewissen  machen,  conscientiam  metum 
incutere,  obstringere  rdigione.  Dasypodius  u.  a.;  man 
machte  ein  gewissen  drausz,  religio  (-sum)  erat.  Aler  u.  a. ; 
gewissen  machen  von  einigen  sachen.  Henisch;  reli- 
gionem  alicui  offerre,  eim  ein  gwüssen  machen  und  gotts- 
forcht  einstossen.  Cholinus-Frisius  u.a.;  eim  ein  enge 
gewüszne  machen.  Maaler;  religionem  aliquem  obstrin- 
gere, einem  ein  gewissen  einjagen.  König;  einem  ein 
forcht  desz  gewissens  über  einer  sachen  einstecken. 
Henisch;  obligare  religione,  obstringere,  eim  sein  gwüssen 
beschwären,  eim  ein  gottsforcht  einstossen.  Cholinus- 
Frisius  u.a.;  eim  sein  gewüszne  beladen.  Frisius; 
exolvere  religione,  e^m  sein  gwüssen  ringeren,  einer  gotts- 
forcht entledigen.  Cholinus-Frisius;  einem  von  seiner 
gwüszne  entledigen,  der  gewüszne  räumen.  Frisius;  die 
gewissen  zwingen.  Rondeau;  eines  gewissen  regieren. 
Adeluno,  Campe;  die  gewissen  beunruhigen,  ängstigen. 
Hilpert;  conscientiam  .  ..permovere,  das  gewissen  rühren. 
Reyher  u.a.;  das  gewissen  erforschen  ...  eonmenfiom 
excutere.  Schönsledrr  u.a.;  das  gewissen  einschläfern. 
Campe;  doch  kommen  sc?ionfrüh  at^  die  jetzt  bevorzugten 
Wendungen  zur  geUung,  in  denen  Substantiv  und  verbu^n 
ein  gemeinsames  subjeet  fordern,  in  dieser  fügung  unrd 
auch  das  eben  belegte  gewissen  machen  gern  verwendet; 
ausschliestlieh  aber  gehört  ihr  das  vielgebrauchte  gewissen 
haben  an :  habere  religioni  ...  im  selbs  ein  gwüssen 
machen,  ein  gottsforcht  haben.  Cholinus-Frisius  u.  a.; 
religio  est  mihi,  ich  mach  mir  ein  gwüssen  darumb. 
ebenda;  habere  religioni  aliquid  . . .  ihm  über  ein  ding  ein 
gewissen  machen.  Reyher  u.  a.;  er  macht  ihm  kein  gew. 
darausz.  Aler  u.  a. ;  ihm  ein  gew.  machen  ob  etwas, 
eonstringi,  tangi  religione.  ebenda;  einer  sachen  jhme 
kein  gew.  machen.  Henisch;  man  musz  sich  ein  gew. 
machen  dieses  zu  thun.  Rondeau;  optimae  mentis  con- 
scientia consoUiri  se,  sich  des  trösten,  das  man  ein  gut 
gewissen  habe.  Faber  u.  a. ;  ein  onverruckt,  unverseert 
gewüssen  haben.  Cholinus-Frisius  u.a.;  eont<n«tvtUvwv 
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illaesam,  ein  unverletztes  gew.  haben.  Garth- König  | 
u.a.;  der  ein  zartes  gew.  hat.  Alkr;  ein  böses  gewissen 
haben.  Aler  u.a.;  ein  weites  gew.  haben.  Rädlrin  u.  a.; 
ein  verletzt  gew.  haben,  teutschengl.  lex.;  ein  (kein)  ge- 
wissen haben.  Aler  u.a.;  religionem  ae  exolvere,  sein 
conscientz  oder  gewüszne  entladen.  Frisius;  eongcientiam 
exonerare,  sein  gewissen  erleichtern,  ebenda;  sein  gewissen 
entledigten.  Reyhkr  h.  a.;  sein  gewissen  zu  befreien. 
RoNDEAU  u.a.;  religione  exolvere,  die  forcht  and  sorg 
hinnemmen,  das  gewissen  zufrieden  machen.  Dast- 
PODius;  sein  gewissen  fragen.  Henisch,  Stieler;  unter- 
suche dein  gewissen.  Fhisc^;  sein  gewissen  wohl  in 
acht  nehmen,  animi  conscientiam  curare.  Aler  u.  a.;  sein 
gewissen  nicht  achten,  eontemnere.  negligere  eoru^cienfiam. 
Stieler  u.  a.;  sein  gewissen  an  einen  nagel  henken, 
eonscienüam  negligere.  Aler  u.  a.;  sein  gewissen  beflecken, 
RAdlein  u.a.;  rein  erhalten.  Campe. 

/S))  verba,  mit  denen  das  tnibstantiv  als  aubjeet  in  Ver- 
bindung tritt,  werden  erst  später  gebttcht:  magna  vis  est 
eonscientia ,  das  gewissen  vermag  viel.  Faber  u.  a. ;  hat 
grosse  kraft.  Calvisius;  so  weit  das  gew.  leidet.  Aler 
u.  a. ;  das  gew.  tringt,  truokt,  eonscientia  stimulat,  mentem 
vexat.  SciiÖNSLEDER  u.a.;  schlagt  ihn.  Aler;  sein  gew. 
wird  ihn  schon  dermaleins  darüber  nagen,  teutsch-engl. 
lex.;  mein  gew.  beiszt  mich  nicht.  Adeluno  u.a.;  das 
gew.  ängstet  ihn,  propter  faeti  conscientiam  timet.  Stein- 
bach ;  eonscientia  obstrepente,  da  sich  das  gew.  widersetzt. 
Schönsleder,  Aler;  wenn  jhnen  das  gew.  widerspricht. 
Rbther;  das  gewissen  legt  sich,  eonscientia  canticescit, 
sedatur.  Stieler;  schläft,  erwacht,  regt  sich.  Campe;  das 
gewissen  hält  mir  mein  voriges  leben  für.  Stielbr  ;  s!n 
gewdten  segd  hum,   dat . . .  ten  Doornkaat  Koolman. 

c))  präpositionalverbindungen  sind  nur  in  der  ältesten 
teit  für  sich  allein  gebucJU:  iudicata,  nach  einst  und 
eignem  urtel  und  gwüssen.  Cholinus-Frisius  (vgl.  da- 
gegen: nach  seinem,  gewissen  handeln,  teutschengl.  lex.); 
fide  bona,  in  göten  trüwen,  aufT  sein  gewüszne,  on  liegen 
und  on  falsch.  Frisius  u.a.;  gewissens  halben  {prohiberi 
religioni  u.  a.).  Calvisius  u.  a.  {vgl.  dagegen:  etwas  um 
des  gewissens  willen  leiden,  oder  unterlassen.  Adelung, 
Campe),  später  werden  die  präpositionalverbindungen  über- 
wiegend im  anschlusz  an  ein  verbum  gebüßt  {ßur  Verbin- 
dung mit  dem  Substantiv  vgl. :  ein  mensch  ohne  gewissen. 
Adelung);  hier  treten  die  Wendungen,  in  denen  Substantiv 
und  verbum  verschiedenes  subject  fordern,  noch  mehr  zu- 
rück, vgl. :  einen  bei  seinem  gewissen  erinnern.  Calvisius 
u.  a.;  ich  stelle  es  auf  dein  gewissen.  Duez  u.a.;  einem 
etwas  auf  sein  gewissen  geben.  Aler  u.a.;  das  ist  mir 
auf  mein  gewissen  gebunden.  Steinbach  u.  a.;  einem 
eine  klage  ins  gewissen  schieben,  causam  alicuius  con- 
scientiae  committere.  Stieler  u.  a.;  einen  anfs  gewissen 
fragen.  Aler  u.a.;  unter  den  Wendungen,  die  für  Sub- 
stantiv und  verbum  das  gleiche  subject  fordern,  fehlt 
nodi  das  heute  so  beliebte  über  das  gewissen  bringen,  da- 
gegen werden  neben  einigen  vereinzelten  oder  abgestorbenen  | 
fügungen  auch  manche  der  jetzt  gangbaren  gebucht:  ich 
lasz  mich  anff  mein  gut  gewissen.  Schönsleder;  ich 
tröste  mich  meines  gewissens,  ich  verlasse  mich  auff 
mein  gut  gewissen.  Calvisius  u.a.;  ich  verlasse  mich 
auf  mein  gewissen.  Aler;  sich  aufs  gewissen  berufen, 
implorare  conscientiam  et  fidem  suam.  ebenda;  auf  sein 
gewiszen  hinnehmen,  conscientiam  suam  onerare.  Stieler 
u.  a.;  im  gewissen  verbunden  sein.  Rondeau,  Adeluno; 
eonscientia  convind,  in  seinem  gewissen  überzeugt  werden. 
Reyher  u.a.;  in  sein  gewissen  gehen.  Duez  u.a.;  ich 
versichere  euch  auf  mein  gewissen,  upon  my  conseienee, 
indeed.  teutsch-engl.  lex.  (andere:  bei  seinem  gewissen  be- 
teuern); sagen  sie  mir  es  auf  ihr  gewissen.  Adelung, 
Campe;  das  habe  ich  nicht  auf  dem  gewissen.  Hilpert; 
er  hat  alles  gesagt,  was  er  auf  dem  gewissen  hatte,  ebenda. 

4))  die  mundartlichen  buchungen  sind  vor  allem  für  die 
formen  von  Wichtigkeit  {s.  d.) ,  da  unser  subst.  sonst  fast 
nur  in  der  schriftform  belegt  ist.  die  angaben  zeigen  aber 
tugleich  wie  tief  das  \oort  auch  in  der  Volkssprache  sieh 
eingebürgert  hat.  namentlich  in  festen  Verbindungen  ist  es 
dort  zu  belegen,  die  vielfach  der  Schriftsprache  selbständig 
gegenüber  stehen:  dai  het  en  gewieten  as  en  maller- 
sack. Wo  ESTE  t^.  der  westfäl.  mda.  79*;   e  breites  gew. 


FoLLMANN  iüb.  d.  deutschlothring.  mda.  804^;  ei*»  gwiss'n 
go*,  resipiscere,  vom  unrecht  abstehen.  Schmeller  2*,  1036; 
das  soll  der  uf  um  gewisse  brenne.  Martin  u.  Lienhart 
2,870;  's  druckt  mich  eps  nf  dem  gew.,  eim  afs  gew. 
redden  {ein  trinkgeld  fordern),  ufs  gew.  ist  gschisse. 
ebenda;  er  macht  sich  e  g.  drus.  Follmann  904*;  wemmer 
redt  vom  g.,  isch's  geschisse.  ebenda;  dem  volksteitz  giebt 
auch  die  grundbedeutung  formelhafter  Verbindungen  an- 
knüpfungspunkte,  vgl. :  e  gw.  ?,  nein  e  par  hose  mach  ich 
drus.  Martin  u.  Lienhart. 

/)  im  Sprichwort  wird  unser  Substantiv  ungewöhnlich  oft 
angezogen,  natt^rgemäsz  immer  mit  dem  neuen,  engeren 
begriffe,  dessen  religiöser  inhalt  das  voUcsempfinden  auf  das 
lebhafteste  beschäftigte,  die  grundbedeutung,  aus  der  dieser 
engere  begriff  erwuchs,  blieb  daneben  aber  nicht  ganz  un- 
bwchtet.  die  voUcsthÜmliche  neigung,  eine  bUdung  aus  der 
sippe,  der  sie  entstammt,  heraus  zu  deuten,  fand  gerade 
in  den  gebrauchsverhältnissen  unseres  Substantivs  einen 
günstigen  boden :  es  {das  gewissen)  ist  tausent  zeugen,  du 
magest  wol  rcdenn  was  du  wilt,  du  weist  und  hast  aber 
in  deinem  hertzen  nit  was  du  wilt.  ja  du  wöltest  lieber 
nit  wissen  noch  haben,  das  nagend  würmlin  mein  ich 
dein  hertz  und  gewissen,  ein  jeden  büszt  und  vexiert 
sein  list.  Franck  (1541)  1, 76*  {s.  auch  unten);  dazu  kommt 
die  neigung  für  das  Wortspiel,  in  dem  die  beiden  begriffe 
bald  als  nahe  venoandt,  bald  als  gegensätze  zusammen- 
gestellt uftrden,  vgl.: 

das  ist  gut  zu  wissen 

was  erbaulich  ist  zum  guten  gewissen. 

Lehman  (1630)  SIS ; 

das  gewissen  verführt  niemandt,  der  im  wissen  den  war- 
hafften  grund  hat.  Sil;  gegen:  viel  bemühen  sich,  dasz 
sie  viel  wissen,  achten  aber  wenig  desz  gewissens.  ebenda; 
die  alten  vor  alters  haben  sich  befliessen  auff  ein  gut 
gewissen  und  nicht  auff  viel  wissen,  zu  diesen  Zeiten 
achtet  man  mehr  auff  wissen  als  auffs  gut  gewissen. 
ebenda;  gewissen  ohne  wissen  ist  besser  als  wissen  ohne 
gewissen.  Winckler  14,  48. 

bei  den  zahlreichen  toendungen,  die  an  unserm  engeren 
begriff  bald  das  ergebnis  der  verbalhandlung ,  bald  diese 
sdbst  zur  geltung  bringen,  ist  auf  lateinische  parallelen  zu 
achten,  denen  die  deutschen  nachgeahmt  sein  können. 

1))  so  stehen  sieh  m.  b.  in  den  Wendungen,  die  dem 
Wirkungskreise  des  Substantivs  gelten,  solche,  die  an  eine 
lateiniscJie  fassung  anknüpfen,  und  andere,  denen  dieses 
Vorbild  mangelt,  gegenüber. 

a))  mortalibus  omnibus  eonscientia  deus,  das  gewissen 
ist  in  allen  menschen  gott.  Franck.  (imi)  1,76*;  ist  des 
menschen  gott.  Sailbr  285;  Sim rock  8620;  das  gewissen 
ist  der  richter,  wir  empfangen,  was  unser  thaten  werth 
sein,  sagt  der  schecher  am  creutz.  Lehman  (1630)  S12; 
eonscientia  est  domesÜcum  tribunal;  das  gew.  überzeigt 
(überzeugt)  den  menschen  (den  man).  Eyering  1,  305. 
817.  451;  eonscientia  miUe  testes,  das  gewissen  ist  ein 
tausend  zeug.  Rachmann  17;  Tappius  24»;  Henisch  ieo6; 
vgl.  auch :  eigen  gewissen  ist  mehr,  den  tausend  zeugen. 
i'KTRi  2,  S  4*;  Henisch  I6O6;  das  gewissen  weist  am  besten 
was  man  heimlich  verübt,  actum  saepe  tatet  cum  res  sine 
teste  geruntur,  at  mens  indicio  proditur  ipsa  suo.  Aler 
1, 941*;  vgl.  Wander  1,  I666  u.  1667;  theatrum  virtutis  eon- 
scientia, der  tugent  schouplatz  sie  die  gewüszne.  Franck 
2,86*;  ebenso:  schöne  loeise  klugreden  (1560)828*;  Pbtri  2, 
P2^;  Henisch  1606;  Körte  2151 ;  eonscientia  verberat  ani- 
mam,  das  gewissen  schlegt  die  seel,  man  kan  jm  nit 
unrecht  thün  oder  einn  äffen  treen.  Franck  (1541)  1,76*; 

vgl.  auch :     d^^  gewissen  lehret  ein  jeden  wol, 

was  er  hoffen  und  fürchten  soll.    Hbnisch  1606; 

ähnlich  (sagt)  6ruter8,18;  Lehman  (I64i)75,l0;  Simrock 
8698;  vgl.  Wander  1,1667;  wie  einer  ein  gewissen  hat,  also 
ist  ihm  zu  muth,  conscia  mens  ut  euique  stia  est.  Ha 
concipit  intra  pectora,  pro  meritis  spemqtie,  metumque 
suis.  Aler  1, 940^;  Wander  1, 1678;  wo  kein  gewissen,  da 
ist  auch  keine  schände.  Winckler  19,  46  {frans,  u.  itaL 
Wander  i,1678). 

b))  die  deutschen  prägungen,  für  die  eine  lateiniseht 
parallele  nicht  belegt  ist,  zeichnen  sich  auch  da,  wo  sie 
sieh  in  ähnlichen  gedankengängen  bewegen,  meist  durch 
eine  beweglichere  phantasie  und  sinnliche  frische  aus :  das 
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gewissen  ist  des  menschen  schuldboch  darinn  er  sein 
schald  unnd  sünden  schreibt.  Lehman  813;  Sailer  285; 
Körte  2151;  S im  rock  3621;  Bhaun  1,805;  das  gewissen 
ist  gleichsam  unser  kirchner,  welcher  den  tempel  des 
hertzens  bewachet.  Joh.  Riemer  apophthegm.  256;  das 
gewissen  ist  wie  ein  guter  hauszhandt,  der  wacker  die 
dieb  sünd  unnd  lastcr  anbelt,  schreckt,  unnd  verscheucht. 
Lehman  812;  Sailer  235;  ist  ein  scharf  ding,  sagte  der 
pfaff,  und  hing  es  an  den  nagel.  Wander  1,1666;  't  ge- 
wcten  is'n  scharp  ding  (osffries.).  1, 1672;  das  gewissen 
ist  des  Verstandes  treuester  rathgeber.  1,1666;  red  ein 
ieder  was  er  wil,  so  wirt  sein  hertz  und  gwissen  nit 
liegen,  dz  weisz  wol  wie  all  sach  steet.  Frangk  (l54i) 
1,76'^;  das  gew.  lügt  nicht  (bairiach).  Mater  1,190;  leidet 
kein  schertz.  Henisch  1606;  das  gew.  verführt  niemandt. 
Kranck  (15*1)  1,  76»;  Henisch  1606;  Schottel  1127»; 
Gkuteri,ii;  Braun  1,801;  Körte 2149;  Lehman  (I68O) 811 
{^fiigt  hinzu:  der  im  wissen  den  warhafTten  grund  hat); 
SiMROCK  3626;  dem  gewissen  kan  man  kein  äffen  drehen. 
Lehman  311;  Sailer  235;  Simrock  3624;  dem  gew.  kann 
man  keinen  hart  machen  (keine  nase  drehen)  .  . .  kann 
niemand  entfliehen.  Wander  1,  1667;  er  hat  das  gew. 
an  nagel  gehängt  (Schiceiz).  Kirch  hoper  154  (holländ. 
Wander  l,  1673);  he  lät  sin  gewieten  vor  der  dühr  liggen, 
wenn  he  ut  geiht  (Lippe).  Wander  1,1674;  dem  deutschen 
ftprichxoort  eigen  scheinen  toendungen  tu  sein,  die  den  wider- 
stand kennzeichnen,  den  die  lebensklugheit  den  regungen  des 
gewissens  entgegensetzt,  vgl. :  die  band  desz  gewissens  sind 
schiächte  fäden  die  den  ochsen  nicht  halten.  Lehman  8II ; 

gewin  in  der  kisten 

macht  schaden  im  gewissen. 

Petri  2,  Ff  4*; 

genau  so  Henisch  1601;  das  heisset  reich  sein,  arm  sein 
im  kästen,  und  reich  im  gewissen.  Petri  2,  M  3^;  Henisch 
ieo6;  geld  zubricht  ehr  und  gewissen.  Petri  2,  Ffl*; 
ähnlich  Henisch  1606;  was  gewissen,  gewissen,  davon 
wird  man  nicht  reich.  Petri  3,  Sss2*;  wenig  gewissen 
und  grosser  fleiss  machen  goldenen  beutel.  Winckler 
11, 12;  petite  conscienee  et  grande  diligence  fönt  Vhomtne 
riche  ä  VaUance.  Wander  1,  1672.  besonders  tahlreieh 
sind  die  tcendungen,  die  sich  mit  der  empfönglichkeit  oder 
regsamheit  des  gewissens  beschäftigen,  sie  sind  meist  der 
neueren  spräche  entnommen,  vorwiegend  den  mundarten, 
und  haben  gelegentlich  auch  französische  parallelen  zur 
.^eite.  als  empfänglich  xcird  das  gewissen  hier  nur  selten 
dargestellt,  einmal  als  iibeiempfdnglich  getadelt  (es  solt 
jlime  keiner  selbst  ein  wurm  ins  gewissen  setzen.  Leh- 
man 312),  andererseits  zaJilenmästig  gewertet:  inn  einem 
gewissen  ist  die  sünd  zu  schwer,  inn  zweien  gerecht. 
Henisch  1606:  besser  zehn  gewissen  als  ein  kind  auf  dem 
kissen.  Wander  1, 1665/6.  die  meisten  prägungen  gelten 
der  unempfänglichkeit,  vgl.  schon  den  beliebten  reim: 

wer  trawt  eim  wol  ff  auff  der  heid, 
und  eira  bauren  au  ff  seinn  eid, 
und  eim  pfafTen  auCf  sein  gewissen, 
wirt  von  jn  all  dreien  beschissen. 

Franck  (1541)  2, 18»» ; 

f6en«o (1545)  11, 22*  (gwüszen);  wenn's  onkommt  ufs  g' wissen, 
it's  g'schissen  {Tioppau).  Wander  1, 1672.  als  träger  der 
tcendung  erscheint  vorwiegend  die  Verbindung  gewissen 
haben,  seltener  mit  attributivem  adjectiv,  fast  ausschliess- 
lich mit  Vergleichssätzen :  es  hat  mancher  ein  so  räum  ge- 
wissen, man  möcht  mit  einem  fuder  hew  hindurch  fahren. 
Petri  2  (1604),  Zs*»;  Henisch  1604;  vgl.  noch  Wander 
1,1671;  er  hat  ein  gewissen,  es  könnt'  ein  frachtwagen 
darin  umwenden.  Wander  1, 1673;  he  hett'  gewöten  dar  'n 
mit  'n  föer  heu  umwenncn  kan  {Ostfries.),  l,  1674  {daselbst 
auch  holländ.  sprichw.);  Körte  2154;  böse  hüben  haben 
weite  gewissen,  man  möcht  junge  hunde  dardurch  beu- 
telen.  Henisch  1604;  mancher  hat  ein  weites  gewissen,  wie 
Fransziskaner-ärmel.  Sailer  235;  Simrock  2632;  Körte 
2154;  vgl.  noch  Wander  1, 1673;  da  hat  e  gewessen  we  en 
münchsmau  {mönchsärmel)  (Köln),  ebenda;  er  hat  ein  ge- 
wissen wie  ein  haiduck,  ebenda  {daselbst  auch  holländ. 
sprichw.);  wie  ein  fleischerhund.  ebenda;  an  gewÄten  üs 
an  schlaghterhünj  {Nordfries.).  Firmenich  3,6,91;  asn 
Schlachterhund,  wat  he  nich  upfritt,  nimmt  he  mit 
(Oldenb.).  Wander  1, 1674;  sein  gewissen  ist  wie  Jakob's 
lämmer,  als  sie  vom  brunnen  kamen,  ebenda;  er  hat  ein 


gewissen  wie  ein  schergenhaus ,  kann  viel  unterbringen, 
ebenda;  wie  ein  scheunenthor.  ebenda;  en  gewieten  as 
'ne  lange  wiske  un  'n  gewieten  as  en  eckern  döpeken 
de  düget  alle  beide  nit  {Münster).  Firmenich  1,  297,  8; 
Frommann  6,425,28;  wie  ein  bockhaut,  die  sich  selbst 
dehnt.  Lehman  (I6S0)  313;  Köhte2154;  Braun  l,8ii;  vgl. 
auch  {s.  o.  as  en  mallersack)  Woeste  79*;  {grafschaft 
Mark)  Frommann  5,  59,  67;  e  gwössa  hä  wie  en  laub- 
sack. Tobler  294  {Appenzell);  he  hett  'n  geweten  as  'n 
fölske  hase,  't  kann  engen  und  wlden.  Stürenburg  52* 
{westfälische  strumpfe);  wie  ein  rohrstuhl.  Wander  l,  1674; 
wie  ein  wolfsgam  (eine  ritere)  {Schweiz).  Kirch  hoper  840, 
a  bot  a  gewissen  wie  a  pimpsteen  {Schlts.).  Robinson; 
GOMOLCKE,  s.  Wander  1, 1678.  seltener  werden  sinnkräßige 
verba  sur  kennteichnung  herangezogen:  das  gew.  erwacht 
zu  letst  allzeit.  Henisch  16O6;  wenn  das  gew.  erwacht, 
kommt  der  teufel  es  einzuwiegen  {toend.  Lausitz).  Wander 
1, 1672;  wenn  das  gew.  schläft,  wird  dem  teufel  die  beute 
leicht,  ebenda;  wenn  auch  das  gew.  schläft,  wachen  doch 
die  hunde.  ebenda;  sein  gew.  hat  den  hals  gebrochen. 
Winckler  20,26;  ist  zerrissen.  Mater  1, 190;  wenn  das 
gew.  scharten  bekommt,  so  wetzen  sie  sich  böse  aus. 
Wander  i,1672:  sein  gew.  spielt  in  allerhand  färben. 
1,1674/.;  muss  tanzen  wie  er  pfeift.  1, 1674;  fährt  davon 
wie  abgetragene  Schuhsohlen,  ebenda;  das  gew.  wohnt  bei 
vielen  auf  der  breiten  gasse.  Winckler  12, 10. 

2))  für  die  kennzeichnung  des  tustandes,  in  den  sich  das 
subst.  durch  eigene  thäÜgkeit  versetzt,  lagen  mehrfache  latei- 
nische Wendungen  vor,  denen  aber  das  deutsche  Sprichwort 
viel  halber  aus  dem  wege  geht  als  dasz  es  sie  nachahmt, 
am  ehesten  unrkt  die  Verbindung  conscientia  pura  {s.  auch 
oben  sp.  6242)  auf  deutsche  Wendungen  ein : 

ein  gewissen  pur  und  rein, 

ist  ttber  gold  und  edelgestein.    Lbhman  811 ; 

ein  guter  wein,  das  gewissen  rein, 

mag  wol  das  beste  leben  sein.    Henisch  1606; 

inm  glauben  und  gewissen  rein, 

soll  unser  trost  und  frewde  sein,    ebenda; 

vgl.  auch,  anknüpfend  an  Tit.  1,15  {s.  o.):  dann  bede  un- 
rein ist  jr  sinn  unnd  gewüszne  unnd  sind  zä  allem  gäten 
untüchtig.  Franck  (i546)  i,  241**;  vgl.:  es  nem  offt  einer 
nicht  die  weit  dasz  man  jhm  in  sein  gewissen  solt  sehen, 
es  were  dann  sauber  mit  einem  Strohwisch  unnd  scharpffer 
laug  geputzt.  Lehman  318;  mancher  rhümbt  sich  seines 
gewissens,  welches  als  dann  zu  glauben,  wenns  im  fewer 
poliert  unnd  lauter  erfunden  worden.  312;  ohne  fremdes 
Vorbild  seheinen  die  folgenden  Wendungen  entstanden  gu  sein : 

leb  gott  zu  dienst  fQr8ichti|;klicb. 
kein  weltlich  frewd  lasz  tnegen  aich, 
für  sünd  behalt  dein  gewissen  frei, 
zur  heimmfart  stets  geschickot  sei. 

Henisch  1606; 

lass  jeglichem  sein  gewissen  frei.  Lehman  (l64i)  871; 
vgl.:  einem  die  freiheit  seines  gewissens  lassen,  die  frei 
heit,  nach  seinem  gewissen  zu  handeln.  Adelung  2,669; 
Campe  2,  S66^;  gottes  huld,  desz  gewissens  Unschuld,  und 
christliche  gedult,  seindt  die  drei  besten  stuck  inn  diesem 
leben.  Henisch  1606;  gott  gib  mir  gedult,  und  desz  ge- 
wissens Unschuld,  ebenda;  der  hat  ein  rüwig  freudig  hertz, 
dessen  gewissen  nicht  in  die  schwertz  ist  kommen. 
Lehman  (1630)  312;  erschrocken  gewissen  versihet  sich 
jmmer  desz  ärgesten.  Henisch  1604;  Petri  2,  Te*  {vgl. 
böses  gew.  Körte  2154);  ein  betrübt  gew.  aufTrichten, 
ist  mehr,  denn  zchen  königreiche  haben.  Henisch  1604; 
ein  verloren  gewissen  ist  für  den  teufel  ein  gesuchter 
bissen.  Wandek  i,  1671;  ein  wurmstichich  gewissen  gibt 
kein  gut  alter.  Lehman  313;  ein  wackliches  gew.  hebt 
man  mit  kupfergeld  aus  dem  sattel.  Wander  i,  1671. 

die  hauptmasse  einschlägiger  Verbindungen  entfällt  beim 
Sprichwort  auf  die  beiden  gegensätze  gutes,  böses  gewissen. 
icenn  diese  typen  auch  im  lateinischen  schon  vorgebildet 
sind  {vgl.  bona,  mala  conscientia  in  der  vulgata,  s.  sp.  6248), 
so  ist  doch  die  ungewöhnliche  Verbreitung,  zu  der  der  latei- 
nische gebrauch  in  gar  keinem  Verhältnis  steht,  ein  deutscher 
zug  unseres  Sprichworts,  charakteristisch  ist  hier,  dasz 
gerade  da,  wo  der  deutschen  wendung  lateinische  parctUdeti 
zur  Seite  stehen,  unsere  adjectiva  meist  fehlen. 

a))  so  tritt  gut  für  sanus  ein,  dessen  bedeutung  hier 
nt*r  selten  gewürdigt  unrd  (mit  ce&sAx  mtA  ^^VväwV^s^ 


6251       GEWISSEN  IV  (i.b  (im  iprwAuorf) 

inui  die  g«vU«en.  S.  Fbanck  [IUI]  s.ao''),  vgl.:  muru* 
aheneut  nma  tonmientia,  es  Ut  nicbt  über  sin  gfit  ga- 
wisBan.  S.  Franck  (lUi)  1,  U*.  aiKh  für  rätut.  diu  dabä 
mthrmaU  in  andtrtr  tyntalctiKhtr  Verbindung  tttht,  wird 
gat  aU  attribut  eing^ükrt:  ein  gat  gewiisen  leit  lich 
durch  verleumden  nicht  verwundeu.  conreia  meni  rtcH 
/amae  mendaeia  riätt.  Lbmman  Siai  ein  gutes  gewiaaen 
ataret  sich  an  nicbU,  cartt  metu  rata  amaeitnlvi.  Aleh 
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vgl.:   ein   gatee 
weder  wünicbe 
optat  1.  MlV 

gewissen   soll  den  tod   weder  fürchten. 

(Vffl.:  gott  geb 
Hekisch  1606): 

t 

IT  «rdto  M  kein  batsei  h*aJ>, 
Uta  dM  mu  rul  c«viiiHii  hak, 

HaNisCH  iSu;  riri.  audk  I«06:  ipf.  Pitri  1, 

!*  tHUj  t. 

etn  (twiUEn  eqI,  und  rain, 
iat  Obei  ^Id,  ond  sdeltattein. 

Ai-aii  1,  SM> :  t.  aucA  oAcn  S.  Franck  ; 
vgl.  dtiiu:  (ibei  ein  gnt  gewiasen  geht  nichts  ola  die  haat. 
BattenlHirg,  tpriehicort,  a.  Wandek  1, 187!. 

^}  ein  gatea  gewiaaen  ist  ein  frei-atadt  in  aller  noht, 
RiEUCR  MO:  ein  gut  gewisaen  iat  ein  atahlen  mauer. 
Petri  s,  Va>;  tbtnto  Heniscii  1606;  ■.  auch  Wandek 
1,1670;  FltiacHBiEx'UB:  (zeughaua  voller  tngendwaffen] 
WtNCKi.en  8,  m;  —  iat  eine  schildwacfae,  die  nichts  anders 
ruft  als:  gut  freund.  Aon.  a  S.  Ci.aka  «.  Wander  n.  a.  a.; 
ein  gut  gewisaen  ist  ein  sanftea  hauptkUaaen,  amitieniia 
bent  aelat  vilat  jturundiasima  t»t.  SteindaCH  t,  1060;  vgl. 
Abh.  A  5.  Ci-AFtA  bn  Wander,  vgl.  ducA  die  v:tndungtn 
in  ;')):  ein  gut  gew.  iat  ein  stetiges  walleben.  Pethi  %, 
Vs*;  eAnua  Henthch,  Schottei.  u.a.;  ein  gut  gew. 
ist  frewd  über  alle  frewd.  Petri  a.a.O.,  Heniscii:  ein 
gut  frölich  gew.  iat  ein  halb  paradiei  und  himmelreich. 
Hbnisch  160»;  ein  gut  gew.  iat  ein  kalender,  worin  nichts 
steht  als  gutes  weiter;  ist  ein  hochzeit,  worauf  das  herz 
vor  freude  tanil.  Abr.  a  S.  Ci^ra  ».  Waniier. 

y))  iat  aber  der  mensch  frölich  einer  gfiten  gwüazne. 
S.  Pkanck  t  (IM«),  86'';  ein  gut  gewiaaen  macht  ein  frSlich 
geeicht.  Lehuan  i\t  u.  a.,-  wer  ein  gut  gewisaen  hat,  der 
rilrcht  kein  Unglück.  Petiue,  Pppe';  Henisch  i6fieu.t«oe: 
SciiOTTBL  uss':  —  ist  ohne  sorgen.  Lehuan  811;  vgl. 
uuek  Petri  t,  V4':  Henisch  16(h.  ifloo: 
wer  bei  eich  fdI  eawiuan  tregt, 
la  Dacht  lieh  MTKb  achlllT«!  legt. 

PRTBI  i.  Eee  3*:  ftnau  le  Hemech  im«: 

es  schlKft  einer  sanlller  in  guten  gewisaen,  ala  in  gantzer 
htut.  Lehuan  3II;  Opcl  u,  Cohn  BOjühr.  Icritg  Vi%  (in 
eim  ganzen  unverletzten  gew.);  an  dort  bien  avn  unt 
tonititAet  ntHt.  Wandeh  i,ie6.l;  wer  kei  rrsuigi  g'wiise 
bat,  achlaft  nüt  im  besste  federbett  {Schatii).  i,  1671; 
de  gut  gewiesen  schläft  ruhig  ufcn  kisaen.  Curtze  volkt- 
überli^.  auj  Waldtk  36(1, 

iyi  ein  gal  gsniisen,  und  armer  herd, 

iil  golda  und  aller  ebreo  werlb. 

Pktri  t,  V6»;  HsMSCH  160S;  ScBorr«!, 

dum  durch  achalckheit  viel  zu  sieb  nrieeen. 

PzTHi  t,  K  I";  jnaM  H  Hkhisch  16(»j 

besäet  mit  gntem  gewiaaen  in  fahr  und  ui^ad,  denn 
mit  bOaein  gewieien  in  fried  und  gnad  leben.  Petri  S, 
K  ;*:  jmMu  *<>  Henisch  leoi;  besser  mit  gott  und  gutem 
gewiseen  ein  armer  hawer  oder  haapelzieher,  denn  mit 
dem  teuffei  und  bösem  gewissen  ein  gewaltiger  fund. 
grQbner.  Pktri  i,  K8>. 

b))  wo  dit  ipriehwörter ,  dit  ein  bötet  gewitttn  kenn- 
leiehnen.  an  eine  lateiniacht  uiendung  anitni)ji/ni.  iit  dort 
dOM  attribut  entweder  an  ein  andetee  aubft.  gebunden  oder 
e$  feUt  überhaupt:  ein  bOu  gewissen  hat  wolffiftn,  et 
trist  eich  aelbst,  confcitntia  est  mala  lieitia,  faeit  hotninem 
»tare  contra  *e  ipmtm.  Lehman;  wer  ein  bfiset  gewissen 
hat.  der  meint  es  rede  Jedermann  von  ihm.  Kibchhofer 
tdtwtii.  ipriehu.  IM  {amniu»  ipte  tibi  dt  *e  putal  »mnia 
dit\i;  dit  tiiudntn  wenttungtit  fielen  hitr  vieyäeJi  du  kthr- 


hH*  der  bädtr,  dit  daa  gute  gongten  entmekelle.  ^findet 
dat  tprieKwarl  dufür  outA  ncTM  läge. 

a))  «in  bSai  nwiiiBn  und  reicher  herd. 

alles  nniniclu  ist  allieit  eewarlb. 

Prrni  »,  T  1*;  Hihisch  IM6: 
ea  entgeht  einer  offt  der  straff,  aber  dem  l>Saen  gewiaaen 
nicht.  Lehman  Sil;  wenn  man  an  ein  bfltz  gewissen 
gleich  ein  stflbichen  weins  geust,  so  find  aicha  doch 
wider.  Petri  1,  Ceoe<>;  Hbniscii  1606;  gottea  geiat  und 
ein  bOiE  geiwissen ,  wohnen  nicht  beisammen.  Henibch 
IM»;  ebento  lAM:  ein  bUu  gewiesen  ist  nimmer  eins. 
Petri  l.Ti»;  Henibch  1606;  macht  da«  creuti  schwerer. 
Pethi  l.B7>;  Henisch  ata:  reobt  sUnde  fühlen,  und  für 
bUsem  gewissen  verzagen,  ist  ein  mariec  Über  alle  marter. 
Henibch  itob;  räch  macht  allzeit  ein  unruhig  bflii  ge- 
wissen, ebenda;  ein  alt  hauez  iat  des  raochs  gewohnt, 
bSaz  gewiaaen  bSser  hendel.  Lehman  SlS. 


Ä) 


ein  b 


nleat  k 


■-'  Pft. 


Liiit 


ein  bSaea  gewisaen  iat  ein  wurm,  der  allezeit  nagt;  ist 
ein  bund,  der  allezeit  bellt,  Abr.  a  S.  Ci^ra  *.  Wakder 
1,1(68;  ein  bSses  gewissen  ietdessbertzenrnthe.  Lehuan 
(16S0)S1I:  ist  die  grüseest  marter.  qual  und  atraffe.  Petri 
S,  SB';  Henisch  i«06;  ist  ein  trawrigkeit  über  alle  trawrig- 
keit.  Petri  >.  SB";  Hrmsch  1606;  ist  di«  helle  aelbsl, 
oder  ein  helleangst.  ebenda,-  ist  die  hGU.  ein  gut  gewisaen 
das  bimmelreicb.  Lehhan  sie, 

/))  ein  bOsz  gewissen  ist  furchtsam  und  DUchUg.  Petri 
B,  Ti*;  Henisch  1606;  furcht  sich  vor  allen  creaturen. 
Pbtki  i.  Sb":  [Beucht)  Henisch;  Oeucht  für  dem  licht, 
wie  der  teuffei  für  dem  creulz.  Petri  >,  S8^;  flltbe  wol 
durch  einen  eisernen  berg,  wo  es  müglioh  were.  ebenda; 
deagl.  Henisch;  ein  böaz  gewiaaen  entrückt  auch  lUr 
einem  rauschenden  blad.  Petri  l,Ss'': 


der  rare] 


Hbn 


wer  ein  bflses  gewissen  hat.  zittert  stets  wie  ein  espen- 
laub,  auch  wenn  er  nur  eine  maus  hSrt  rauschen;  füllt 
zusammen  wie  kalter  eierschmalz.  Abh.  a  S.  Cl.ara 
t.  Wandeh  1,  lg7e;  ein  bCaz  gewiaaen  verreth  sich  aelber, 
Petri  t,  T  i';  genau  ao  Henisck  la»;  klagt  sich  selber 
an,  jtoenilet  ßagitij.  ebenda;  büsea  gewissen  verra-then 
die  »ugen  (aua  AoR.  A  S.  Ci.aiia).  Wasueh  1, 1866:  eieiwe 
Körte  «SB;  SiunocKSe»;  die  vBgel  verrabten  ein  bOtl 
gewissen,  wie  denen  geschach,  die  den  Ibycum  halten 
ermordet.  Henisch  1606;  ein  böaea  gewissen  denkt,  alle 
glocken  läuten  seine  sÜnde  (schände)  aus.  Wincki.br 
IS, 89;  vgl.  auch  Wander  1,1667;  hSse  äugen  und  büsi 
gewiasen  können  das  liechl  nit  leiden,  Henisch  ims;  ein 
b6az  gewiisen  darff  weder  hinder  sich  noch  für  sich  gehen. 
Petri  i,  Ti*;  Henisch  i606; 

was  man  mit  ichew  Bnd  Mleem  tawisscD, 

allbie  bat  niernaiid  lassen  wiuen. 


Ä.""ii., 


4  1606. 


c)  formen. 

a)  für  die  lautter/UUtnine  üt  beim  ntutrum,  dat  ja 
gerade  in  der  ethriflrpradte  gegen  dat  fem.  vordringt,  nur 
wenig  lu  bemerken,  in  den  loflrterJücAe™  folgen  nrar 
CHOLiNuaFHiBiUB  unA  Haaler  ttuA  hier  ilirtr  neigtaif 
für  gerundeten  voeal :  gewüssen,  alaneutr.^gegtn  da»  fem. 
gewUszne);  oier  in  ifen  voetUyularien  tdum  (*,  DlKrRNHACH 
o.  a.  0.).  ^leneo  bei  Dasypodius,  erieheinl  die  form  fS' 
wissen ,  die  für  die  iucAunjen,  me  für  die  tneitien  te- 
Uge,  alt  norm  gilt,  (^etiehungen  t»  der  tthreUiung  der 
doppelipiram  lind  aut  naehtehriflen  von  LutHkhs  pre- 
digten bdegt  (gewisszen  B,  8M  Weimar),  ändert  gewisien 
bei  Kirchhof  wendunmuth  l.  S27,  dat  der  neue  heraut- 
geber  eingiführt  hat.  bei  Herder  aechfdn  die  forme» 
gewiszen  (7,4*7;  u,  MB)  mit  gewisaen  (16,  687,  iss.  s«); 
vgl.  gewiszen.  Stieler.  für mundarüidie queütn  undetit- 
tprecliende  buchungen  geilen  ebrnfalit  abueiehungen ,  ot- 
getehen  von  dem  dental  der  niederdeuttehen  form :  gewettea 
odergewiten  Eijhtehlino  Lipp.mda.  {dtuttehe  mda.  6.  m); 
giweeten  JoHANNBEH  nor^HH.*pr.  iso(vpi.ieweten*oüa» 
diem.  frieeth  woordenb.  1,  M»);  gewtten  TEN  Doohheaat 
KooLHAN  1,  tUf;  gewiaten  Woeetb  wet^U.  mtf«.  n*;  fir 


6253      GEWISSEN  IV  (s,  c  phralgebraueh) 


GEWISSEN  IV  (2,  c  pluralgebrauch)      6254 


die  länge,  die  dort  vorherrscht  uugen  auch  andere  mund- 
arten:  kwese  und  kewese  Martin  u.  Lienhart  8,870^; 
gewiessen  A.  Schubart  (2.  eieman  £  5*;  vgl.  auch  gewisen, 
neben  gewessen.  M.  F.  Follmann  wb.  d.  deutsch -lothring. 
mda.  204*;  vgl.  gewesen  Leihen  RR  Oronenberger  mda.  46*; 
gegen  gewössen  wb.  d.  Ltixemburger  mda.  146*;  gewisse 
bei  Martin  u,  LiENiiAm*.  für  die  synkope  beim  präfix 
(gwässen  bei  Frisius  neben  gewüssen)  liegen  nur  wenige 
Zeugnisse  vor,  so  in  var.  z.  Luther  8,  677;  tiazu  in  einer 
Satire  v.  1680  bei  Opkl  u.  Cohn  864;  desgl.  N.  Herman 
sonntagsevangel.  163  u.  a. 

ß)  besonderer  betrachtung  bedarf  der  gebrauch  des  plural, 
wie  schon  oben  {s.  sp.  6838)  bemerkt,  ist  es  nicht  immer 
möglich,  den  plural  vom  femininum  abzugrenzen,  aus 
inneren  gründen  lassen  sich  dem  letzteren  zwei  belege  aus 
Luthers  sdirißen  zutceisen,  für  deren  genus  jedoch  nicht 
der  Verfasser,  sondern  die  Überlieferung  verantwortlieh 
ist :  die  Variante  gaist  seiner  gwissen  gegen :  geist  seiner 
lippen.  (eine  treue  vermahnung)  8,  677;  ebenso:  in  disem 
capitel  wirt  gehandelt  von  der  freihait  der  gewissen.  . . . 
wann  die  genad  . . .  gepredigei  wird,  so  fallent  alle  werck 
ab.  so  vil  sie  die  gewiszne  betrefTent.  (pred.  über  aposfel- 
gesch.  16)  16,  878  {var  :  freiheit  des  gewissens  ...  so  fern 
es  das  gewissen  betrifft,  de  libertate  conscientiae  . ..  con 
scientia);  fraglich  bleibt: 

recht  Christen  han  kein  zweifTel 

sie  werden  mit  bestan 

für  tod  sund  und  dem  teuffel, 

mag  ihm  nicht  schaden  than. 

das  sol  man  gar  wol  mercken 

inn  dieser  letzten  zeit, 

die  i^ewissen  darauff  stercken : 

80  smd  wir  wol  bereit. 

bergreihen  (1)  John  Meier  #.  6. 

anders  ist  der  folgende  beleg  aus  Zesen  zu  erklären,  das 
neben  dem  Substantiv  stehende  partieip  ist  nicht  attribut, 
.sondern  für  den  subjectiven  genetiv  antusprechen :  die  Obrig- 
keit mus  der  irrenden  gewissen  nicht  allein  keine  wanden 
zufügen,  indem  man  sie  mit  gewalt  za  zwingen  trachtet. 
gewissenszuang  in  glaubenssaehen  (1666)  außragsschrift  6^. 

1))  selbstverständlich  und  allgemein  durdigeführt  ist  der 
plural  da,  wo  am  Substantiv  einerseits  in  bezug  auf  das 
subjeet  eine  mehr  zahl  festgestellt  ist,  andererseits  aus  der 
Qualität  des  subst.  unterschiede  hervorgehen,  die  einzelne 
individualitäten  innerhalb  der  gruppe  scheiden,  oder  die 
gruppe  als  solche  gegen  andere  gruppen  abgrenzen. 

a))  das  individuelle  in  der  qualität  des  gewissens  bildet 
ja  den  angelpunkt  der  reformation;  schon  aus  diesem 
gründe  ist  es  verständlich,  dasz  Lvtheh,  Melanchtiion, 
Ma'ithesius  den  plural  bevorzugen,  und  dasz  er  auch 
später  überall  wiederkehrt,  wo  nur  gewissensfreiheit  ge- 
fordert wird:  wen  unser  gewissen  uff  unsem  wercken 
stehen.  nuUa  est  securitas.  Luther  (jn-ed.  16S1)  84 1,  «.  867; 
gestellet,  die  gewissen  zA  verknüpffen  und  Christas  blflt 
mit  fäessen  zä  trotten,  auff  das  im  der  beichtpfennig  nit 
entgehe,  {sendbrief  an  d.  gemeinde  v.  Eszlingen)  18,  167 ; 
menschen  lere,  die  solche  freiheit  und  gleicheit  des 
glaubens  zu  nicht  machen  und  spannen  die  gewissen  enge. 
(7.  cap.  Corinth.)  12, 180;  (die  —  verwirren)  Hschr.  398^  Auri- 
faber:  (auff  die  —  gebot  zu  schlahen.  apostelgesch.  16)  8, 864 
Jena;  (nicht  allein  die  —  zu  erforschen,  sondern  auch 
zu  zwingen,  über  herzog  Georgen)  6, 6^  {vgl.  zumahlen  mir 
deren  geheimnissen  ihrer  gewissen  bekannt.  Grimmels- 
HAUSEN  wiedererstand.  Simpl.  8  [l718],  846);  damit,  das  jr 
mit  untreglichen,  unzeligen  gesetzen,  die  christlichen  ge- 
wissen fahet,  unnd  bindet,  schrecket  unnd  tödtet,  in  essen, 
trincken,  kleidem,  steten,  tagen,  und  dergleichen  eusser- 
liehen  dingen,  die  Christus  frei  geboten,  {wider  Hans 
Worsf)  7,418^;  die  aber  massigen  sich  an,  das  des  herm 
ist,  die  die  gewissen  binden,  das  euangelion  löset  nur 
and  macht  frei  die  gewissen.  Melanchthon  erste  epistd  . . 
an  die  Corinther  Cc^ ;  vgl.  auch  (sind  die  gewissen  in  grosse 
fahr  und  strick  gefallen)  corpus  doctrin.  Christian,  xiii^; 
(die  gewissen  damit  nicht  bestricket)  Matthesius  Luther 
13,192;  (die  gewissen  plagen)  Opitz  geistl.  poem.  899;  zu 
könig  Heinrichen  dem  8.  . . .  sagte  der  keiser  Maximilan 
mit  lachendem  munde :  die  könig  beherrschen  der  anter- 
thanen  leiber,  und  nicht  die  gewissen:  die  jenigen  aber 
so  sich  unterstehen  auch  die  gewissen  zu  meistern,  fallen 
gott  dem  herm  in  sein  ampt  Zinkgref  apcphthegm.  (1640) 


1,111;  ähnlieh  118;  gott  unnd  der  keiser  haben  ein  getheiltes 
keiserthumb,  denn  gott  hat  den  himel  und  die  gewissen 
seinem  geliebten  son  untergeben,  aber  den  menschen- 
kindern  hat  er  die  erden,  land  unnd  leut  befolhen.  Mat- 
thesius {huldigungspretl.  für  Ferd.  I.)  4,887; 

dann  weil  die  gwissen  gottes  sein, 

so  soll  man  ihm  nit  greifen  ein 

in  sein  gotth'ches  regiment, 

weil  er  allein  regiert  und  wondt 

der  menschen  gwissen,  muth  und  herz. 

wer  gewissen  zwingt,  der  macht  viel  schmerc. 

ttreit  zw.  Concordia  u.  Diicordia  v.  1620 
bei  Opel  u.  Cohn  864; 

Unterdrückung  der  bekenner,  vergossen  blut,  vergewaltigte 
recht,  niedergetretene  gewissen.  E.  v.  Handel -Mazzktti 
Jesse  u.  Maria  (6)  1,76;  maszen  denenselben  und  ihren 
gewissen  kein  zwang  anzulegen,  auch  ihnen  die  frei- 
heit zu  lassen  ist.  die  kirchengeschäfte,  nach  bisheriger 
observantz,  ...  bei  denen  geistlichen  ihrer  religion  zu 
suchen.  Dresdener urk.  v.1719  bei  Klingneh  dorfu-bauem- 
rechte  3,717; 

noch  irren  in  den  ersten  finstemissen 
der  Völker  viel  und  sehn  die  sonne  nicht; 
doch  freier  seind  auch  da  schon  die  gewissen 
und  fürchten  weniger  das  licht  I 

J.  A.  Crambr  Luther,  eine  ode  18  Freitler, 

gieb  die  gewissen  frei  in  deinen  reichen, 
wenn  du  in  deinen  ketten  gehst. 

Schillbr  {don  Karlos.   dram,  ged.  6, 10) 
6,  II,  «.  448; 

68  haben  viel  so  weite  gewissen,  dass  man  junge  hand  da- 
durch beuteln  könnte.  Otho  {evang,  krankentrost  I67i)  772 ; 
die  gewissen  der  menschen  sind  so  wie  ihre  leiber,  nicht 
allein  nicht  gleich  zart,  sondern  auch  bei  einem  men&chen 
zart,  wo  sie  beim  andern  schweinsledermäszige  dicke 
haben.  6.  Chr.  Lichtenberg  {aphor.  F  lOO)  s,  168  Leitzm.; 
gewissen  sind  ja  von  verschiedener  qualität.  Bismakck 
{im  reichstage  4.  8.  1881)  8,  368. 

b))  die  abgrenzung  einer  gruppe  gegen  eine  andere  geht 
in  Luthers  lebhafter  spräche  meist  hand  in  hand  mit 
einer  Personifizierung  des  Substantivs,  einige  entsprechende 
belege  sind  auch  anderen  Vertretern  der  rtformationslitte- 
ratur  zu  entnehmen;  nur  wenige  gehören  der  neueren  zeit 
an:  denn  mit  der  lere  greifft  er  die  gewissen  an,  dio 
Christus  mit  seim  blut  erworben  hat,  und  tödtet  die 
Seelen  mit  gepotten  und  sünden.  Luther  {witier  d.  hitnl. 
proph.  l)  18,114;  können  die  gewissen  ganz  keinen  trost 
haben,  {bedenken)  br.  4,  381 ;  {Leo  X.)  hat  den  gewissen 
auffdringen  wollen,  das  jederman  gleuben  solte  Lutheri 
lehr  were  gotslesterlich.  Daniel  Schaller  herUt  (1695) 
G  3^ ;  o  wie  ist  doch  das  so  hertzlich  und  freundlich  gc- 
redt,  für  die  armen  betrübten  sünder  und  elenden,  er- 
schrocken gewissen.  Luther  {wi  ps.  ausgel.)  6, 818*  Jena; 
(die  armen  gefangen  gewissen)  Seb.  Lotzer  {ausleg.  von 
Matth.  88)  76;  (den  armen  gewissen,  christl.  sendbrirf)  88; 
darumb  ists  jnen  alles  schrecklich  was  sie  sehen  oder 
hören,  vne  der  blöden  gewissen  art  ist,  das  sie  jiner 
meinen,  der  himel  falle  and  gott  stehe  mit  der  keule 
hinter  jnen.  Luther  (i.  eop.  Zacharja)  4, 869*  Jem»;  (von 
den  verzagten  plöden  gewissen,  pred.  14.  6. 1683)  18,  6oo 
Weimar;  (der  vertzagten  gewissen,  v.  misbrauch  d.  beieht.) 
8,  483;  (allen  erschrockenen  gewissen)  Butschky  roseti 
thal  881 ;  das  diszer  heuchler  und  brantvortzeichente  ge- 
wissen weniger  wurdenn  die  der  bapst  unnd  die  seinen 
mit  den  teuffells  leren  teglich  mehren.  Luther  {grund 
u.  ursach  . . .)  7,  368;  (die  rechten  verbranten  gewissen) 
Seb.  Lotzer  {beschirmbüchlein)  68  (die  gefangen  gewissen. 
Luther  [pred.  I68i]  84,  I,  298);  böse  Sachen  schlichten, 
jrrige  gewissen  entrichten,  {das  man  kinder  z.  schulen  . .  .) 
6, 176  Jima;  die  frummen  hertzen  und  gewissen  jrrig 
unnd  zweiffelhafftig  zu  machen.  Seb.  Lotzeh  {beschirm- 
büchlein) 60;  lieber  geist,  herausgeben  will  ich  deine 
handschrift  recht  gern;  ob  ich  gleich  wohl  merke,  dasz 
die  Sache  nicht  ohne  gefahr  ist,  und  man  mir  vorwerfen 
wird,  dasz  ich  die  schwachen  gewissen  nur  damit  ärgern 
wollen.  Lessing  (An^-Goeie  lo)  18^806; 

wer  nicht  ist  mit  mir,  der  ist  wider  mich, 
die  zärtlichen  gewissen  I    wenn  sie  nicht 
durch  eine  hinterthür,  durch  eine  klansel  .  .  . 
.  .  .  sich  salviren  können. 
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2))  fremder  berührt  una  der  plural  da,  too  ztear  eine 
mehrheii  von  aübjeeten  vorliegt  —  too  aber  dae,  toae  vom 
gewiaeen  ausgesagt  wird,  für  jeden  in  gleicher  weise  gilt 
Luther  zeigt  hier  den  singtdar  auffallend  selten:  das  ge- 
wissen wollen  und  sollen  wir  frei  haben  in  allen  wercken, 
die  nicht  zum  glauben  oder  der  liebe  des  nehsten  dienen. 
(sendbrief  an  . . .  Eszlingen)  12,  157;  denn  Christus  kan 
inn  dem  gewissen  nicht  bleiben,  das  mit  frembder 
lere  . . .  hflret.  {toi€ler  d.  hind.  proph.  l)  18,  114 ;  für  den 
plural  dagegen  vgl. :  man  fast  es  dann  nicht  in  brief  und 
sigel . . .  man  gab  es  zu  der  czeit  inen  heim  in  ire  ge- 
wissen, {pred.  1520)  9, 525;  ich  weis  wol,  wie  böse  gewissen 
thun,  wenn  sie  sich  mit  feigen  blettem  beginnen  zu 
schürtzen.  (dasz  diese  wort  Christi)  28, 89;  das  die  selbigen 
ihre  gewissen  möchten  inn  solchem  fall  unterrichten. 
(sendbr, . . .  wider  die  baitem)  18, 400 ;  vor  allem  fällt  das  ein- 
dringen dieses  plurals  in  feste  Verbindungen  auf:  das  macht 
frolich  und  gutte  gewissen,  {pred.  I55i)  84, 1  9.  829;  machten 
inen  enge  gewissen  in  geringen  stücken,  aber  die  grossen 
stücke  im  gesetze  ubergiongen  sie  on  alle  gewissen,  {pred. 
über  Joh.  18, 28)  28, 298;  genau  so  (böse  gewissen,  hochzeits- 
pred.  über  Ebr.  18)  5, 848*  {vgl.  aber :  das  sie  kein  gewissen 
dayon  sollen  machen.  18, 400);  auszerhalb  des  Sprach- 
gebrauchs Luthers  ist  der  plural  in  diesem  falle  weniger 
beliebt,  vereinzelt  reicht  er  aber  noch  in  die  neueste  spräche 
herein:  sunder  auch,  des  wir  zum  hechsten  bedincken, 
unserer  gewissen  und  seelen  schaden  erwachsen  wurde. 
Clemens  Sender  Augsb.chron.,  s.dtseh.städtechron.iB,9S>2; 
also  die  gewissen  die  seele  durchnagen  und  mit  inner- 
licher pein  engsten.  HonscuT  geheimnisse  d.  natur  l,  71*; 

denn  er  thut  jn  schencken 
jnn  den  sacramenten 
sich  selbeet  zur  speise, 
sein  lieb  zu  beweisen, 
das  sie  seiner  gniessen 
in  jren  gewissen. 

JoH.  HoRN  göltet  fohn  M  kommen  8,  350* 
Waekemagel; 

dann  es  ist  unmüglich,  dasz  böse  gewissen  nit  selten  feig 
und  zag  machen.  Mosch ehoscii  geeichte Phil.{soldatenleben 
2.  geeicht)  4, 581 ;  dasz  sie  den  willen  gottes  verkündigen, 
dasz  sie  wort  und  rath  gottes  von  unsrer  glückseligkeit 
menschlichen  herzen  und  gewissen  darlegen.  Herder 
(6r.  d.  stud.  d.  theol.  betr.  4,  40)  11, 17;  ihr  behaltet  die  ge- 
bundenheit  der  gewissen,  die  gelübde,  die  Unfreiheit  des 
menschlichen  willens.  K.  Gutzkow  zauberer  v.  Rom{T,  10) 
8,886;  ...  beer  der  bravi,  welches  man  gegen  wider- 
spenstige schickte  und  durch  eine  unzahl  Ton  amnestie- 
dekreten  selbst  von  der  strafe  ihrer  eigenen  gewissen 
entband.  P.  Heyse  {ital.  nov.  1 :  Andrea  Delfin)  II,  1  s.  isi. 
8))  ganz  vereinzelt  ist  aber  der  plural  auch  du  belegt, 
wo  der  Zusammenhang  eher  auf  einen  einzelnen,  als  auf 
eine  mehrheit  von  subjecten  xoeist:  ich  entpfinde  teglich 
bei  mir,  wie  gar  schwer  es  ist,  langwerige  gewissen,  und 
mit  menschlichen  Satzungen  gefangen,  ab  tzulegen.  o  wie 
mit  viel  grösser  mühe  und  arbeit,  auch  durch  gegründte 
heilige  schrifft,  hab  ich  mein  eigen  gewissen  kaum  können 
rechtfertigen,  das  ich,  einer  allein,  widder  den  bapst  habe 
dürfTen  auff  tretten.  Luther  (v.  miszbrauch  der  messen) 
8, 482 ;  desgl.  in :  brief  e  2, 107  {an  d.  Augustiner  zu  Wittenberg) ; 

ochsen  spannt  man  nicht  an  faden;  denn  er  wOrde  stracks 

zerrissen : 

so  auch  lest  sich  schwerlich  binden,  wer  gewalt  hat,  an 

gewissen. 
Log  AU  tinnged.  8, 8, 29  Eitner  t.  481 ;  vgl.  oben  tp.  6249. 

8)  an  den  alten  Verbindungen  hält  auch  das  neutrum  fest, 
nur  die  mit  objectivem  genetiv  stirbt  früh  ab,  vgl.  sp.  6245. 

a)  die  Zusammenstellung  mit  bedeutungsverwandten. 

a)  es  entspricht  dem  entwicHungsgange,  der  oben  für  das 
Substantiv  dargelegt  wurde,  dasz  der  engere  ethische  begriff 
nun  so  oft  und  so  gern  ivieder  die  Verbindung  mit  stib- 
stantiven  sucht,  die  die  zurückgedrängte  grundhedeutung 
eines  edigemeineren  intdUctueUen  begriffes  zum  ausdruck 
bringen,  meist  ergänzt  der  engere  begriff  den  allgemeineti, 
seltener,   dasz  er  sich  in  ausgesprochenen  gegensatz  stellt. 

i))  iudicato,  nach  ernst  und  eignem  urtel  und  gwüssen. 
Cholinus-Frisius;  Frisius;  wer...  mit  gutem  wol- 
bedachtem  sinn  und  gewissen  sich  in  ein  krieg  oder  streit 
begibt.  L.  Fronsperger  geisÜ.  kriegaordnung  7  Schneider; 
ich  beziehe  mich  diszfalls  auff  eins  jeden  rechtschaffenen 


Patrioten  selbst  eigenes  gewissen  und  wohlbewuszt.  Tue- 
1IA8IU8  kl.  teutsche  Schriften  (l70i)  461 ;  alle  gelerte  priester, 
die  ein  rechten  gewiszen  oder  verstaut  haben,  laufen  alle 
ausz  den  döstem.  gespr.  zw.  einem  eddmann,  s.  Schade 
sat.  u.  pasqu.  8*,.  108;  vgl.  auch  (seinem  gesunden  verstände 
und  ausleger  gewiszen)  Herder  {erläut.  zum  neuen  test.) 
7,445;  dergleichen  mehr  guter  ermahnungen  beides  von 
der  gesunden  vemunfft  und  seinem  gewissen.  Grimmels- 
HAU8BN  Simpl.  405  neudr.;  von  aller  weit  verlassen, 
war  es  umsonst,  dasz  er  sich  auf  gewissen,  vemunft, 
rechtschaffenheit  berief.  Herder  {zerstreute  bl.  6)  16, 152; 
der  . . .  gewiszen  und  klare  Überzeugung  aufheben  will. 
{br,  an  Theophron  6)  11,  208;  mit  Überlegung  und  gewissen. 
{zerstreute  blätter  6)  16,  867 ;  u.  a.  vgl.  auch :  nur  in  der 
feineren  Organisation  des  menschen  übt  sie  feinere  kxüfte, 
vemunft,  Überlegung,  gedächtnisz,  und  aus  ihrer  zu- 
sammenwirkung die  edelste  kraft  gewissen.  865.  als  tvr- 
einzelte  belege  für  ausgesprochene  eontrastverbindung  vgl. : 
so  wie  die  weit  geht,  musz  man  sein  mitleiden  zurück- 
halten lernen;  denn  klugheit  geht  über  gewissen.  Wie- 
LAND  übers,  v.  Shakespeare  {THmon  8,  8)  8, 228;  zu  schwach 
und  zu  verzagt,  der  kühneren  leitung  seines  eigenen  Ver- 
standes zu  folgen,  vertraute  er  sich  lieber  dem  bequemeren 
pfad  des  gewissens  an ;  eine  sache  war  gerecht,  so  bald 
sie   ihm  pflicht  war.   Schiller  {abfaU  d,  Niederlande) 

2.  buch)  7. 187 ; 

wer  dieser  weit  wil  recht  goiissen, 
der  brauche  tfick  und  kein  gewissen. 

LoGAU  atnnged.  8,  7, 6  {gewinn)  Eitner  t.  546. 

2))  eds  beliebteste  formd  entwiekdt  sieh  aus  diesem  zu- 
sammenhang  die  Verbindung  wissen  und  gewissen,  in  der 
das  zweite  svJ>stantiv  neben  der  bedeutungsverengerung  auch 
die  function  der  Steigerung  ausübt,  der  in  soUher  weise 
gebundenen  reihenfolge  entziehen  sieh  nur  wenig  bdege: 
dasz  sie  . . .  von  ihrem  eigenen  gewissen  und  wissen  ihr 
vorhalten  lassen  müste.  Grimmelshausen  wiedererst. 
Simpl.  3  (1718),  818;  wann  er  ihme  die  klage  nicht  allein 
ins  gewissen,  sondern  auch  in  sein  Wissenschaft  und  wol- 
bewust  stellet.  Diether-Fritsch  conHnuatio  thes.  praet. 
(1679)  288^;  dagegen  vgl.  die  reihenfolge  im  sachverständigen- 
eid :  dasz  sie  die  . . .  nach  ihrem  besten  wissen  und  ge- 
wissen mit  allem  fleisze  . . .  anstellen,  gerichtsord.  f.  d. 
preusz.  Staaten  (1795)  1, 10  §  152;  nach  bestem  wissen  und 
gewissen,  strafprozeszordnung  v.  1877  btuih  i  §  79  u.  a.  das 
gleiche  nun  auch  im  litt,  gebrauch :  so  da  eines  schlechten 
leibs  gewesen,  und  gleichwol  im  wissen  und  gewissen  die 
berühmteste  waren.  Abr.  a  S.  Clara  Judas  der  ertz-sehdm 
(1687)  74;  daz  er  seie  ein  schul  desz  Wissens  und  gewissens. 
warin  die  heiligkeit  mit  der  doctrin  nicht  ohne  grossen 
nutzen  der  christlichen  kirchen  vermählet  ist  mereks 
Wienn  (1680)47;  so  lasset  uns  unsrem  wissen,  und  ge- 
wissen folgen,  so  werden  wir  nicht  irren.  Harsdörpper 
frauenzimmer  gesprächspiele  7  (1647),  anhang  69;  bei  dem 
unvollkommenen  recht  aber  hängt  noch  ein  theil,  nämlich 
der  nicht  gegebenen  bedingungen,  vom  wissen  und  ge- 
wissen des  pflichtträgers  ab.  Hamann  (Golgatha  i)  7,  88 
Roth;  die  euch  . . .  umb  schaaf  und  schlaff,  nmb  kuhe 
und  ruhe,  umb  Mrisen  [I]  und  gewissen  gebracht  Ahr.  a 
S.  Clara  mereks  Wienn  72;  dasz  er  . . .  wieder  sein  besser 
wissen  und  gewissen ,  aus  geben  dürffen ,  daaz  . . .  Joh. 
MusÄus  ableinung  . . .  (1674)  11;  ebenso  Aler  l,  940^  u.  a,; 
so  bilden  wir  uns  denn,  wider  besser  wissen  und  gewissen, 
immer  ein,  es  werde  noch  kommen.  Wieland  an  Merek 
(1778)  149  Wagner;  dasz  ihr . . .  menschen  wider  euer  wissen 
und  gewissen  mit  euren  arzneien  ins  grab  gebracht 
Pestalozzi  {Lienhard2^6i)  2^2l7;  wobei  uns  besonders 
angenehm  sein  soll  zu  ew.  hochwohlgeb.  beruhigung,  naeh 
unserm  besten  wissen  und  gewissen,  das  mögliche  beizu- 
tragen. GOT  HE  (an  MantUich  6. 8. 1808)  bri^e  17. 184  Weimar; 

. . .  dasz  nach  wissen  und  gewissen, 
ob  der  groeze  schritt  zu  wacen, 
sie  mit  ia  und  nein  entschieden^ 

Fr.  RCckbrt  (iiebe^rühl.  2.  strausz:  87)  1, 487: 

und  mehr  als  einer  unter  ihnen  war  geneigt,  wenn  er 
heute  wieder  verkehrte  befehle  erhielte,  dieselben  nach 
eigenem  wissen  und  gewissen  zum  besten  des  Vaterlandes 
zu  corrigiren.  Sybel  begründung  des  deutschen  reirAea  ö*,l74. 
fi)  in  der  neuen  ricMung  des  engeren  begriffe  liegen 
aber  wieder  andere  tuaammenatellungen:  at^  dem,  bo<Un  der 
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religian  und  der  moral  rückt  der  glaube  und  das  gefilhl 

näher;  und  als  sitz  des  neuen  Vermögens  vnrd  nicht  der 

verstand,   sondern  das  herz  und  die  seele  gekennzeichnet. 

i))  na  ist  da  kein  glawb,  kein  gut  gewissen  czu  gott. 

Luther  (Iiandsehr.  d.  sermons  v.  guten  toerken)  9, 230;  das 

sie  . . .  endlich  selig  können  werden,  wenn  sie  bei  ihrer 

tauff  bleiben  . . .  and  . . .  iren  glauben  und  gut  gewissen 

bewaren.  Ma'ithesius  (Luther)  8,180;  ebenso  3,154; 

hilf,  dasz  ich  stets  sorfältig  sei, 
den  glauben  zu  behalten, 
ein  gut  gewissen  auch  dabei. 

Dbnickb  (?)  '0  gottestohn,  Herr  Jesu  Christ' 
{Freylinghausen  442«); 

vgl.  dagegen  pös  gewissen,   Unglauben.  H.  Sachs /a&.  u. 

schxo.  3,47;  sie  hatten  gleichsam  kein  arg,  in  dem,  was 

sie    auf    treuen    glauben    und   gut   gewissen    erzählten. 

Herdek  (briefe  d.  stud.  d.  theol.  betr.  2, 13)  10, 161;  religion, 

Vernunft,  Offenbarung,  seligmachender  glaube,  gewissen. 

(Jbr.  z.  bef.  d.  hum.  26)  17,  231 ; 

Vormünder  berauben 
den  kindes-theil, 
gewissen  und  glauben 
und  alles  ist  feil. 

LiNGG  {ein  älter  gerichtstaal)  ged. 
2  (1868),  84; 

den  groszen  Urheber  in  sich,  sich  in  andre  hinein  zu 

lieben  und  denn  diesem  sichern  zuge  zu  folgen:  das  ist 

moralisches  gefühl,   das  ist  gewissen.   Herder  (vom  er- 

kennen  u.  empfinden  1778)  8,  200;   vgl.  auch  oben  sp.  6221; 

bist  undankbar,  so  hast  nicht  recht, 
bist  du  dankbar,  so  geht  dir's  schlecht: 
den  rechten  weg  wirst  nie  vermissen, 
handle  nur  nach  gefUhl  und  gewissen. 

GÖTHB  {zahme  xenien  7)  5, 164  Wehnar; 

nach   gefühl  und  gewissen  des  augenblicks  schwieg  ich. 

(wahlverto.  2, 17)  17, 393 ;   ich  sehe  nicht   ab ,   warum  ein 

mädchen  nicht  lesen  . . .  kann,  was  ...  sie  will,  solange 

sich   alles  dies  mit  ihrem  gewissen  und  ihrem  gefühl 

reimt.  J.  C.  Forster  briefw,  l,  .502. 

2))  die  blöd  hertzen  haben,  die  erschrocken  gewissen 

tragen.  Lutm  er  {serm.  v.  sacr.)  2, 746 ;  vgl, auch  (s. o.  sp.  6254) : 

der  menschen  gewissen,  mut  und  herz  (Opel  u.  Cohn  364); 

menschlichen  herzen  und  gewissen  (Herder);   gewissen 

und  Seelen  (Sender);    ruhig   hertz    und    rein  gewissen 

(J.  C.  Günther),  s.  u.  sp.(ssni\  so  soll  die  liebe  obrigkeit 

auch  gott  das  hertz  und  gewissen  der  unterthanen,  und 

sein  ewiges  und  seligmachendes  wort,   billich  auch  frei 

und  ungehindert  lassen.  Matthesius  (huldigungspred.  für 

Ferd.  I.)  4,  348;  will  ich  jetziger  zeit  jungen  gesellen  in  jr 

eigen  hertz  und  gewissen  zubedencken  heimgestelt  haben. 

Musculus  hosenteufel  n  Osb.  (ndd.  übers.:  conscientien  bei 

Osborn  s.xw);  ein  bösz  gewissen,  arges  hertz,  loci  com- 

munes  prov.  (i572)  29;  wes  glaubens  und  nachdenckens,  wes 

hertzens  und  gewissens  war  doch  Abraham  der  vater  aller 

gläubigen?  Arn.Menoerinh  Tobias  conscientiosus(\&Si^2li\ 

ob  ew.  Ibd.  meinung   hertz  und  gewissen  mit   selbiger 

dero  handschrifft  in  allem  übereinkommbt.  Karl  Ludwig 

V.  D.  Pfalz  s.  briefe  der  kinder  des  lointerkönigs  83  Hauck; 

hab  ich  denn  nun  auch  gegen  dir 
gehorsams  mich  beflissen? 
ach!  nein,  ein  anders  saget  mir 
mein  bertz  und  mein  gewissen: 
darin  ist  leider!  nichts  gesund. 
Luise  Henriette  v.jBrandbnburo  'ich  uKU 
V,  meiner  mistethat'  {FreyUnghauzen  408») ; 

vgl.  auch  (friede  dem  herzen,  friede  dem  gewissen)  M.  A. 

V.  Löwenstern  s.  1,842  Bischer  u.  Tümpel;  o  ir  lieben 

freund,  der  Luther  ist  ein  ketzer,  die  lere  ist  ungerecht, 

aafiT  mein  seel   und  gewissen  . . .  also  schwur  der  wolff 

aaff  sein  seel,  do  er  umb  des  schafThirtenn  ampt  bath. 

EberLin  V.  GüNZBURO  (an  den  rath  v.  Ulm)  8,  86;   die 

seel   inn  die  kist  pfrengen,   und  das  gewissen  über  die 

oberthür  an  nagel  hengen.  Fischart  Oargantua  (87)  802; 

gesunden  leib  gib  mir 
und  dasz  in  solchem  leib 
ein  anverletzte  seel 
und  rein  gewissen  bleib. 

J.  Hbbrmann  0  göttj  du  frommer  gott  bei 
Fitcher  u.  Tümpel  1,  806»; 

vgl.  at*eh  (seel  und  gewissen  dringet.  P.  Gerhardt)  8, 860; 
und  verliert  gewissen  und  seele  und  geht  als  Schlacht- 
vieh in  Sklavenstricken.  Herder  (jia^ar  a&a)  9, 848; 
vgl.  auch  Abr.  a  S.  Clara  s.  u. 


8))     ein  ehrliches  gemüth.  ein  fIrOliches  mwissen, 
das  billifkeit  beliebt,  des  rechten  ist  beflissen, 
solch  Opfer  bringe  vor:  und  ob  du  mehr  nicht  hast, 
wirst  du  den  göttem  sein  ein  angenehmer  gast. 

JoAcif.  Rachel  hU.  ged.  {vom  gebet  137)  59 ; 

(vgl.:  ein  luter  gewissen  und  steten  hohen  mät.  Hbinr. 
Seuse  251  Bihlmeger); 

mich  dünckt  ^^unst,  ehre,  macht,  gemach  und  gute  bissen 
die  stärcken  ihm  {dem  renegaten)  das  him,  nicht  aber  das 

gewissen. 
Log  AU  sinnged.  1,  5,  75  {abfaU)  Eitner  «.  118; 

Egmont  besasz  mehr  gewissen  als  grundsätze.  Schiller 
(abfall  der  Niederlande  1.  buch)  7,  86);  gehört  fremden 
meinungen  unser  geschmack  und  verstand,  unser  wille 
und  gewissen?  Herder  (br.  z.  bef  d.  hum.  8)  18,92;  nach 
dieser  eröffnung  hatte  der  altertümler  freilich  einen  harten 
kämpf  zwischen  seinem  antiquarischen  gewissen  und 
seiner  antiquarischen  begierde  zu  kämpfen.  Immermann 
(MüncJihausen  2,  2)  1, 177  Maync. 

y)  aus  der  Vorstellung  einer  gesetzgebenden  thätigkeit 
erwächst  unserem  neutrum  die  berührung  mit  anderen  Sub- 
stantiven, die  den  menschlichen  wUlen  an  eine  höhere  norm 
bitiden. 

l))  wider  sein  gewissen,  eid  und  pflicht 

gehandelt  hat. 

B.  W ALDIS  streüged.  gegen  Heinr.  v.  Braunschto. 
$.  2  Koldenwey; 

die  Personen  seiner  stände  würden  nie  etwas  anders  thun, 
als  was  sie  nach  pflicht  und  gewissen  thun  müszten. 
Lessino  (Harn,  dramen  2,86)  lO^  160;  der  ehemalige  tiger 
im  menschengeschlecht  ist  jetzt  ein  wirklicher  tiger, 
ohne  pflicht  und  gewissen,  die  ihn  einst  zuweilen  doch 
quälten.  Herder  (zerstr.  blamier  6)  16,849;  pflichten  und 
gewissen  scheinen  für  den  rechthabenden  ganz  entbehr- 
liche begriffe.  Hamann  (Golgatha)  7,28. 

2))  nebst  deme  schwöret  der  herr  bei  seiner  seel,  bei 
eid  und  gewissen,  dasz  .. .  Abr.  a  S.  Clara  gehab  didi 
tcohlf  (7)  123;  eine  neue  regierungsformel ...  die  sich  staats- 
raison  nenne;  der  stehe  es  frei,  göttliche  und  mensch- 
liche rechte  zu  brechen,  weder  auf  eid,  noch  schaam, 
noch  gewissen  rücksicht  zu  nehmen,  wenn  nur  der  staat, 
dem  sie  dienen  solle,  consolidirt  werde.  Herder  (zerstr. 
bl.  6)  16, 146. 

3))  bedeutsam  sind  die  unterschiede  in  der  zusammen- 
Stellung  von  gesetz  und  gewissen,  je  nach  dem  Zusammen- 
hang, je  nach  der  zeitströmung  oder  nach  der  lebens- 
auffassung  ioerden  sie  in  ihrer  inneren  berührung  oder  in 
ihrer  contrasticirkung  erfaszt:  got  . .  .  hat  in  (seinen  son) 
zum  versön  opffer  und  zalgelt  daffir  gemacht,  und  die 
handtschrifTt  des  gesetzes  und  unsers  gewissens,  durch 
sein  blut  auszgestrichen  und  getilget.  Matthesius  (leichen- 
reden) i,il4;  also  ist  in  diesem  betracht  kein  streit  zwischen 
natur  und  schrift,  zwischen  gesetzbuch  und  gewissen. 
Herder  (br.  d.  stud.  d.  theol.  betr.  8,  27)  lO,  293;  bemerkens- 
wert ist,  wie  um  die  mitte  des  19.  jahrh.  ein  anspruch  der 
badischen  liberalen  auf  die  gleichsetzung  der  beiden  begriffe 
(das  gesetz  ist  das  öfTentliche  gewissen  und  das  privat- 
gewissen darf  deszhalb  dem  gesetze  nicht  widersprechen. 
Lamey  in  der  ers^n  badischen  kamnier  17.  8. 1866)  von  der 
katholischen  gegenseite  mit  ebeti  den  toaffen  bekämpft  wurde, 
die  einst  die  reformation  geschliffen  Jiatte:  dieses  votum 
einiger  menschen  ...  ist,  wenn  es  sich  als  migorität  in 
der  kammersitzung  irgend  . . .  geltend  gemacht  hat,  das 
gesetz  . . .  der  eigentliche  götze  . . .  das  allgemeine  ge- 
wissen, und  diesem  allgemeinen  gewissen  gegenüber  darf 
man  keine  privatgewissen  mehr  haben.  W.  E.  v.  Ketteler 
ist  das  gesetz  das  öffentliche  getoissen  (i866)  s.  li;  das  ge- 
wissen des  menschen  darf  sich  nur  dem  unterwerfen, 
was  es  selbst  als  gut  und  recht  anerkennt ;  es  hat  aber 
zugleich  ein  unerbittliches  gesetz  in  sich,  das  ihm  be- 
fiehlt, das  gute  zu  erwählen  ...  das  ihn  mit  göttlicher 
autorität  nöthigt,  jeder  menschlichen  autorität  zu  wider 
sprechen  ...  die  dieser  innerlichen  stimme  des  eigenen 
gewissens  widerspricht,  s.  9. 

S)  auch  zustände  und  eigensehaften ,  auf  die  das  Sub- 
stantiv in  der  neuen  bedeutwng  zielt,  werden  gern  mit  Vim 
zusammengestellt,  vorwiegend  in  formdn,  die  von  einetn 
günstigen  ergebnisse  ausgehen: 

1))  fide  bona  dicere,  in  göten  trettwen,  auff  sein  ge- 
wüssne,  on  liegen  und  on  falsch.  Frisius  568^  (bei  Albh, 
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Ma'itiiiar  tt.  a.  ohne  synonyman);  dann  bei  ihnen  (den 
bauern)  ist  gemeiniglich  weder  gewissen,  noch  treu,  noch 
verstand,  sondern  lauter  lisi,  betrug,  falschheit  und  bosz* 
heit.  GKIMMK1.8IIAU8EN  tciedererstand.  Simpl.  B  {niSi)^  2; 
gottesfurcht,  frömmigkeit  und  gut  gewissen  sind  eines  ehr- 
lichen mannes  seine  leib-schützen.  Jon.  Riemkr  828;  ich 
will  ihnen  . . .  nichts  als  eine  elende  zeigen,  die  geschlecht, 
ansehen,  tugend  und  gewissen  für  sie  aufgeopfert  hat. 
Lkmking  (mwr  Sara  Sampson  2,8)  2',  288; 

ihr  selbst  erklärtet  sonst  den  Schotten  Kurl 
für  einen  mann  von  tugend  und  gewissen. 

Schiller  (Maria  Stuart  1, 7)  12,  486; 

etlich'  kämpfe  —  tugend  und  gewissen  — 
nur  noch  schwach  bewegen  sie  das  herz. 

Hölderlin  ged.  (nachlebe)  Hempd. 
gold,  kl.'bOA.  «.248; 

sehet  für  allen,  dasz  ihr  ein  gutes  gewissen  und  ehrlichen 

nahmen  behaltet.  Schoch  ».  95;   unter  dessen  getröstet 

euch   eures  guten  namens,   und  gewissens.  M.  Zbillei« 

epiatdn  ...v.  polit.  . . .  materien  (444)  5,  289;  zu  seiner  ruhe 

und  nach  seinem  gewiszen.  Herder  {an  prediger)  1,191; 

weder  im  gerichtshof  der  ehre  noch  des  gewissens  können 

sie  (die  angeführten  worte)  so  ausgelegt  werden.   Göthe 

{an  Carol.  Herder)  10,820;  vgl.  auch  (gegen  ihrlichkeit  un 

gewissen)  Fritz  Reuter  stromüd  2  cap.  29; 

den  mord  allein,  die  heimlich  blut'ge  that, 
verbietet  mir  mein  stolz  und  mein  gewissen. 

Schiller  (Maria  Stuart  i,  7)  12, 489. 

2))  denn  on  alle  gottes  furcht,  on  alles  gewissen,  und 
one  bescheidenheit  faxen  sie  zu  . . .  Eberlin  v.  Günzburo 
{icie  sieh  ein  diener  gottes  ioorts  . . .  halten  soll)  8,  209  Enders; 
nim  Yon  uns  die  schwere  last  aller  sunde  unnd  gewissen, 
aufr  das  wir  mit  leichten  frölichen  hertzen  . . .  leben. 
Luther  {ein  kurze  form,  das  patemoster  zu  verstelten) 
6.17;  vgl.  auch  {s.o.)  sundt  und  bosze  gewissen.  9,646; 
vgl.:  das  sie  sunde  und  gewissen  machen,  da  keins  ist. 
{wider  d.  himl,  proph.  i)  18, 78;  ebetiso  18,  22;  begehen  also 
heimlich  zween  rechte  morde,  nämlich  die  Jungfrau 
stecken  sie  in  schände,  und  den  gesellen  ins  gewissen. 
br.  9,292;  immerwaehrende  angst  und  nagendes  gewissen 
werden  dein  gesiebt  und  deine  geberde  bezeichnen,  dasz  . . . 
S.  Gbssner  {tod  Abels  4)  1  (1762),  178;  ein  qualvolles  leben, 
ein  fort  nagendes  gewissen,  rächt  den  unverletzbaren  nur 
zu  schrecklich  an  dem  verbrechen  ihrer  gewalt.  Thümmel 
{reisen  ...  8)  8  (I868),  85. 

f)  dem  dureJi  die  gewissensregungen  erzielten  wandet 
des  inneren  lebens  werden  einigemal  auch  die  umstände  des 
änszeren  lebens  zur  seite  gestellt,  auch  hier  bald  im  zu- 
sammenioirken,  bald  in  ihrem  wider.9pruch. 

1))  so  gar  hart  hangen  solch  lere,  leben  und  gewissen 

an  der  speise  und   eusserlichen  dingen.   Luther  {seim. 

V.  dreierlei  guiem  leben)  7.  796; 

dann  wilder  haaz  und  neid,  darmit  man  gantz  nichts  thut 
als  dasz  verlohren  wird  gewissen,  eelt  und  blut. 

Opitz  (poet.  wöldtr  1)  ueW.  poem.  2  (1646),  10. 

2))  dieselbe  {die  geistlichen)  nun  sind  gemeiniglich  alle  . . . 

arm  an  haab  und  geld,   reich  an  gewissen.   Grimmels- 

HAUSEN  Simpl.  42  neudr, ; 

die  sonsten  nimmer  nie  zusammen  gerne  kamen, 
gewissen  imd  gewien,  besitzen  einen  namen. 

LoGAU  sinnged.  8,  1,  81  Eitner  ».  460; 

denn  weder  sein  leerer  magen  noch  volles  gewissen 
plagt  ihn  mit  drücken  und  peinlichen  bissen. 

Kortum  Jobtiade  (3, 12)  881. 

^  mit  manchen  Substantiven  tritt  das  unserige  dadurch 
in  beziehung,  dasz  es  die  eine  oder  andere  feste  Verbindung 
mit  ihnen  theilt  hier  ist  es  also  weniger  der  bedeutungs- 
geholt,  als  der  syntaktische  gebrauch,  der  die  Zusammen- 
stellung begünstigt :  das  kriegen  nicht  recht  ist . , .  es  sei 
denn,  das  es  solchen  titel  und  gewissen  habe,  das  da 
könne  sagen:  mein  nachbar  zwingt ...  mich.  Luther 
{ob  kriegsleute)  19, 647 ;  er  mache  kein  nott  noch  gewissen 
draus,  (das  l.cap.  z,  d.Korinth.)  12, 128;  dem  guten  gesellen 
ein  unüberwindlich  gewissen  und  schrecken  machen. 
briefe  3, 292 ;  vgl.  auch :  un  wat  he  glöv  un  wat  em  sin  ge- 
weten  un  wat  sin  oberst  em  nu  kummandeer.  (J.  H.  Lehrs 
riiwerhauptmann  Schill,  im  plattd.  husfr.  8, 23.)  Berghaus 
1,  566*;  ein  enges  gewissen  und  weitläufTtiger  fleisz  machen 
einen  ehrlichen  mann  reich  und  seelig.  Riemer  (235)  82; 
das  buch   der  heiligen  natur  und  des  gewissens  ward 


durch  den  commentar  dertradition  allmShlig  aufgeblättert, 

erläutert,  erkläret.  Herder  {theologiebritfe  27)  10,  295;  das 

sie  inn  schuldiger  dienstbarkeit,  mit  gutem  gewissen  und 

Vorsatz  . . .  richtig  für  sich  wandlen.  Mattuesius  (leiehen- 

reden)  1,118;   also  dz  ich  lieber  will  nur  ein  stuck  brod 

mit  frieden  und  mit  gutem  gewissen  essen.  Mosch  erosch 

insomnis  ctira  parentfim  (8)  54  Pariser;  es  gibt  leate,  die 

werden  mit  einem  bösen  gewissen  geboren  —  mit  einem 

rothen  strich  um  den  hals.  Lichtenberg  (beob,  üb.  d. 

metiscJien)  1  (l844),  158. 

17))  andere  Zusammenstellungen  beruhen  nur  av^  vM-über- 

gehender  berührung: 

erforschend,  ob  mein  reines  herze 
den  fliessenden  cristallen  gleicht; 

SlQckseelig,  wenn  es  keine  schwärze 
em  aug  und  dem  gewissen  zeigt. 

Glbim  im  Qöttinger  rntt^enalm.  v.  1771 
Redlich  «.  78. 
vor  allem  ist  es  der  Satiriker,  der  mit  solcJien  Verbin- 
dungen komische  tcirkungen  erzielt:  wem  der  blick  eines 
mädchens,  das  gewissen,  ein  verdammtes  hühner  äuge 
oder  eine  vergessene  schnupftabacks  dose  zurufft:  hoc  age. 
G.  Chr.  Lichtenberg  {aphorismen  C124)  2,58  Leitxmann. 

5)  Verbindungen,  die  den  träger  des  begriffs  kennzeichnen. 

a)  wo  ein  Substantiv  im  subjeetiven  genetiv  diesen  dienst 
leistet,  weist  es  meist  auf  eine  mehrJieit  von  trägem,  auch 
da,  too  es  einen  typus  im  singular  einführt,  der  hinweis 
auf  eine  einzelne  bestimmte  person  wird  vorzugsweise  durch 
das  Possessivpronomen  {s.  ß)  vertreten: 

1))  hinweis  auf  eine  mehrheit  von  trägem: 

a))  die  gewissen  der  menschen.   Lichtenberg  s.  0.; 

damit  weckte  gott  das  gevnszen  der  menschen.  Herder 

{v.  geist  der  ebr.  poesie  l)  10, 885 ;  die  kunst  ist  das  gewissen 

der  menschheit.   Hebbel  {tageb.  20.  2.  1842)  2, 158  Werner; 

das  morj^enrot  spielt  zum  erbarmen 
um  die  junge  erschossene  frau, 
die  mit  weit  ausgebreiteten  armen 
vorm  altar  liegt  im  dämmergrau, 
die  myrte  ist  inr  vom  haupt  gerissen, 
um  ihre  stim  knittert  ein  Kranz  von  stroh. 
gibt  es  ein  grosses  weltgewissen  ? 
gibt  es  ein  vöglein,  heiszt  nirgendwo? 

Dbtl.  V.  Liuencron  die  näehtl.  trauung: 

vgl.  gesammtge wissen  Sanders  erg.-tob.  646*^;  vgl.  volks- 
gewissen erg.-bd.  645;  da  ging  es  ihm  durchs  herz,  wie 
wenn  er  allein  schuld  wäre  und  das  gewissen  des  landes 
in  sich  tragen  müszte.  G.Keller  6,293;  herz  und  ge- 
wissen der  unterthanen.  Matthesius  s.  o.;  der  predi- 
canten  gewissen  lig  in  der  niderwad.  Luc.  Osiander  ... 
f rater  Johann  Nasz  (1570)  *.  28;  der  'Rheinische  Mercur 
war  das  gewissen  jener  zeit.  Immehmann  {Düsseldorfer 
anfange)  20,817;  nach  gefühl  und  gewissen  des  äugen 
blicks.  Göthe  s.  0. 

b))  das  gewissen  des  menschen  ist  das  grosse  buch, 
darinn  alles,  was  der  mensch  thut,  redt,  und  dencket, 
aufTgeschriben  ist.  M.  Zeiller  episteln  ...  v.  polit.  ... 
materien  (1575)6,608;  das  gewissen  des  menschen  ist... 
so  er  was  lasterhafftes  ihme  bewust,  auch  seine  hölle. 
BuTSCHKY  500  sinn  . . .  reiche  reden  109;  in  seiner  an 
Weisung,  das  gewissen  eines  königes  zu  leiten,  giebt  er 
{Fenelon)  rathschläge,  die,  wenn  sie  befolgt  würden,  jeder 
revolution  zuvorkämen.  Herder  {br.  z.  bef.  d.  hum.  10) 
18,298;  eines  jeden  patrioten  ...  gewissen  and  wohl- 
bewusst.  Thomasius  s.  o.;  was  bedeutet  diese  Verant- 
wortung? wer  weisz  es!  es  kommt  auf  das  gewissen 
dessen  an,  welcher  handelt,  und  es  kommt  auf  den 
Charakter  der  zeitepoche  an,  in  welche  so  zuversicht- 
liche handlungen  fallen.  H.  Laube  {d<is  hurgtheater  88) 
6, 267  Houben;  verstand  und  auslegergewiszen.  Herder 
s.  o.;  autorgewissen  s.  Sanders  erg.-wb.Mlb;  das  gewissen 
der  tugend  ist  das  ruhige  gute  gewissen,  weil  es  die 
entzweiung  zwischen  pflicht  und  neigung  im  allgemeinen 
in  sich  überwunden  weiss.  E.  v.  Hartmann  2*  (d.  sittUAe 
bewusstsein)  259 ;  das  gewissen  der  tugend.  ebettda, 

2))  als  seltene  belege  für  die  einzahl  vgl.:  mag  nimer 
mehr  kein  gevnssen  sicher  sein  . . .  weis  für  war,  das  aoch 
D.  Carlstads  gewissen  selbst  hie  zappelt  und  ungewis  ist 
Luther  (wider  d.  himl.  proph.  2)  18,161;  ew.  liebden  mei- 
nung,  hertz  und  gevirissen.  C.  Ludwig  v.  d.  Pfalz  »,  0.;  er 
werde  eine  schwere  last  auf  seines  herm  and  freundes  ge- 
wissen wälzen.  Ad.  Stahr  Hlder  a,  d.  alterthume  {TiberiMt) 
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1,182;  weisz  jemand,  dasz  des  ^afen  Czernin  gewissen 
hierdurch  beunruhigt  worden  sei?  H.  Laube  {das  bürg- 
theaterdS)  5,268. 

fi)  das  Possessivpronomen,  das  vom  fem.  {sp.  6284)  fast  un- 
zertrennlich  erschien,  büszt  beim  neuirum  von  seinem  be- 
sitzstand  einiges  ein;  überdies  mehren  sich  nun  die  Ver- 
bindungen, die  des  pronomens  immer  ermangelten,  gewissen 
machen,  haben  u.  a. 

l))  wäJirend  beim  fem.  gerade  cUis  im  geneÜv  angegliederte 
suhst.  das  pronomen  ansog,  tritt  dieses  beim  neutrum  hier 
zurück,  vgl.  {s.  o.):  seines  Wissens  und  ge Wissens.  Hamann  ; 
handschrifrt  des  gesetzes  und  unseres  gewissens.  Mat- 
THESius;  eures  guten  namens  und  gewissens.  Zeiller; 
dazu  vgl.  {s.  u.)  erforsch ung  seines  eigenen  gewissens. 
BuTSCiiKY  rosenthcU  467;  die  stimme  unseres  gewissens. 
Lrssino  2^  242;  vgL  auch:  ich  tröste  mich  meines  ge- 
wissens, consolor  me  mea  conscienÜa.  Calvisius  888*: 
ebenso  Stieler  2568;  ähnlieh  Reyher  1, 1365;  den  mühen, 
die  rechnung  seines  gewissens  abzuschlieszen.  W.  Raabe 
uns.  herrgotts  kanzlei  (7)^  140.    s.  dagegen  sp.  6275 f. 

2))  im  vollen  umfang  bleibt  der  gdiungsbereich  des 
Possessivpronomens  in  den  Wendungen  bewahrt,  die  das 
stibstantiv  als  subjeet  beherrscht;  sie  nehmen  im  neueren 
Sprachgebrauch  sogar  zu  und  lassen  einzelnen  festen  formen 
eine  reihe  neuer  Variationen  zur  seife  treten,  selbst  mit 
dem  stammverwandten  verbum  wissen  tritt  das  subst.  hier 
als  subjeet  in  verbifidung:  wenn  es  gleich  kein  mensch 
auf  der  gantzen  weit  weis,  so  weis  es  doch  dein  gewissen, 
welches  ein  gewisser  unverwerflicher  zeuge  ist,  mit  dem 
man  nichts  mit  bestand  yerleugnen  kan.  Butschky Pa^m. 
(1677)  243;  wenn  uns  jemand  das  uns  selbst  verborgene  ent- 
räthselt?  wenn  uns  enthüllung  dessen  wird,  was  unser 
gewiszen  kaum  weisz  ?  Herder  {Johannes  Offenbarung) 9^  10. 

a))  für  das  fem.  war  die  gruppe  von  Wendungen  am 

spätesten  bezeugt,  in  denen  das  eigene  gewissen  drückt,  beiszt, 

nagt,    sie  ist  diejenige,  die  nun  die  mannigfaltigste  enttoick- 

hing  erfährt:  auff  disze  unnd  der  gleichenn  sprach  mustu 

mit    ganntzem  wag  dich  vorlassen,  szo  vil  mehr,   szo 

herter  dich  deinn  gewissen  martert.  Luther  {serm.  v.  d. 

betr.  d.  hl.  leidens  Christi)  2, 140;  qu&let  ihn  sein  gewissen. 

BuTSCHKY  rosenthal  e06; 

wer  mercket  auch,  wie  offl  er  fehlt, 
bisz  sein  gewissen  jhn  dnimm  quählt? 

Dav.  Dbnickb  «.  FiJtcher  u.  Tümpel  2,  481^; 

jr  gewissen  tbat  sie  drücken. 

LuTHBR  (v.  d.  xween  merterem  Christi}  8,  871»; 

ebenso  Fischart  flöhatz  1666  neudr.;  Griiimelshausen 
Simpl.  375  neudr.;  sein  gewissen  schlägt  ihm.  Albr  (vgl. 
Luther:  das  hertz  schlägt  mir); 

schlägt  dir  gamicht  dein  gewissen? 

LoEBBN  {die  eiferzüchMge  sdiäjerin) 
ged.  79  PUstn; 

zum  andern  sein  leute,  die  ihr  gewissen  naget,  umb  irer 

sUnde  willen,  und  in  ihn  wirckt  das  gesetze  sein  rechts 

anipt ;  denn  das  heizt  gesetze,  das  das  gewissen  schrecket. 

Melanchthon  auslegung  der  episteln  St.  Pauls  s,  100; 

mein  sünd  mich  werden  krencken  sehr, 
mein  gwissen  wird  mich  nagen. 

NicoL.  Hbrman  'wenn  mein  ttündlein  vor- 
handen  i*t'  3, 1211  Wackemagel; 

ebenso  Berth.  Ringwald  4,  1028*  W.;   Rist  himl.  lieder 

(1652)  151;    Gryphius   {öden  2,  il)  lyr.  ged.  258;   vgl.  auch 

teiitschengl.  wb.  2,  775  {fiy  in  his  face) ; 

wen  na  sein  fwissen  beist  und  nagt, 
die  sttnd  guelt,  das  er  schier  verzagt, 
der  halt  sich  zu  dem  gnaden  thron. 

N.  Hbrman  ionntagz-evangdia  829; 

und  sein  gewissen  in  krimmen  und  beissen  ward,  übers. 

des  dekam&fone  (4, 2)  90°  (1519);  (beiszen  u.  strafen)  Luther 

br.  5,  613 ;  welchen  sein  gewissen 

auf  dem  unruh-kissen 
unaufhörlich  beiszt. 

JoH.  Chr.  GOnthbr  (bustdied)  ged.*  71 ; 

ef/enso  nachlese  27;  Rachel  satir.  ged.  124;  E.  Neumeister 
'Jesus  nimmt  die  sünder  an';  vgl.  auch  Adelung  u.  a.; 

verstockter  bOsewicht.  fuhr  ihn  der  pater  an, 

weiszt  du,  vor  wem  du  stehst? dasz  ich  dich  zwingen 

geh  I  dein  gewissen  soll  dich  brennen ! 

Lbssing  {das  geheimnisz)  1^,  181; 

vgl.  auch  (dem  sein  gwissen  kein  ruh  wil  lan)  N.  Herm an 
sonntagsevang.  158;  wolan,  der  bist  darAmb  nicht  gerecht, 

IV. 


das  dich  dein  gewissen  nicht  straffet.  Melanchthon 
zur  epistel  an  die  Römer  s.  66^ ;  vgl. :  es  erschreckt  ein  iet- 
liehen  seineigen  gwüssen(^errenQ.CHOLiNU8-FRi8ius205*; 
sein  gew.  erschreckt  ihn.  Frisius  u.a.;  den  sein  böses 
gewissen  plaget,  quem  conscientia  mal^ficiorum  stimtUat. 
Steinbach  2, 1060;  in  diesem  zusammenhange  werden  nun- 
mehr mannigfache  Verbindungen  entwickelt,  die  die  beweg- 
lichkeii  des  gewissens  kennzeichnen,  gegen  sein  gewissen 
zappelt  allweg  für  gott  Eberlin  v.  Günzburg  8. 207  vgl.: 
über  das  wachte  mir  mein  gewissen  auch  auf.  Grimmels- 
HAUSEN  Simpl.  860  neudr. ;  (mein  gewissen  ist  erwachet) 
Peter  Sackmann  s.  Freylinghausener  gesangbuch  870*; 
ähnlich  Jer.  Gott  HELP  {bauemsp.  2)  i,  88  Vetter;  (noch  ist 
mein  gewissen  wach)  Böroeh  {degie  als  Molly)  96  Sauer; 
dasz  sein  gewissen  sich  nicht  im  mindesten  regte.  Göthb 
{lehrj.  1,  11)  18,  59;  ähnlich  Platen  (an  Cardenio)  1,  446 
Bediich;  endlich  notificirete  er  mir  . . .  dasz  ihn  sein 
gewissen  treibe  die  griechische  religion  anzunehmen. 
Grimmelshausen  Simpl.  445;  da  sein  gewissen  ihn  trieb, 
die  fehler  seiner  zeit  zu  rügen.  Herder  {zerstr.  blätter  5) 
16,  162. 

b))  Verbindungen  mit  dem  verbum  dicendi  waren  scfion 
der  rethtsitedeutung  des  fem.  erwachsen,  die  gerade  hier  nur 
schwer  gegen  den  ethischen  begriff  abgegrenzt  toerden  konnte, 
auf  dem  gleichen  boden  enfwiekdt  auch  der  engere  begriff 
die  mannigfaltigsten  neuen  Wendungen :  das  lasst  euch  ewer 
gewissen  und  eigens  hertz  sagen.  Luther  {wider  Hans 
Worst)  7, 480*;  das  gleiche  {s.  sp.  6257)  L.  Henr.  v.  Branden- 
burg; unser  wille  und  gew.  Herder  18,  92;  vgl.:  mein 
gewissen  sagt  fast  ja  dazu.  Hebbel  br.  i,  827  Werner; 
vgl.:  sin  gewdten  segt  hum.  ten  Doornkaat  Koolman; 

und  mein  gewissen  billt,  den  mörder  zu  verdammen, 
der  hier  in  meiner  brüst  schon  auf  der  folter  liegt! 

JoH.  Chr.  Günther  {TheodosUu  6,  4)  ged.'^  1041 ; 

wann  mein  bös  gewissen  schreiet, 
und  mir  mit  veraammnisz  dräuet. 

'Jesa  der  du  wollen  büszen'  {FreylingJunuen 
[1741]  120»>); 

ja,  wem  spricht  nicht,  mehr  als  alles  hierüber  sein  ge- 
wissen. Herder  {Üieologiebr.  Si)  10,888;  und  doch  geht's 
nicht  anders,  raunte  mein  gewissen.  H.  Laube  {erinner. 
1, 18)  8, 181 ; 

weisz  ich  keinen  trost  auf  erden, 
klagt  mich  mein  gewissen  an. 

JoH.  JOB  'prange,  weU,  mit  deinem  wiuen' 
{Freyling?Mxuen  840^); 

welch  andrer  schuld  verklagt  dich  dein  gewissen? 

Schillbr  (Maria  Stuart  5,  7)  18,  668 ; 

(welcher  sfinde  zeiht  dich  dein  gew.)    662; 

mein  gewissen  machte  mir  jetzt  die  bittersten  vorwürfe. 
J.  C.  Brandes  meine  lebensgeseh.  i,  204;  sündige  nicht:  dan 
gott  siebet  es,  die  engel  seind  darbei,  der  teufe!  wird 
dich  anklagen,  dein  gewissen  wird  zeuge  sein,  und  die 
hölle  deine  strafe.  Zesen  Assenat  (i679)  460;  zeuge  seiner 
Unschuld  ist  sein  geMrissen.  Herder  {zerstr.  bl.  5)  16, 189; 
mein  gewissen  giebt  mir  zeugnisz,  dasz  ich  nichts  so  sehr, 
als  den  ton  der  controversbekehrer . . .  hasse,  (theologie- 
briefe  18)  10,  207 ;  er  mag  sein  wer  er  will,  so  weisz  ich, 
dasz  ihn  sein  gewissen  eher  verdammet  hat,  als  die  ehr- 
bare weit  davon  hat  urtheilen  können.  Weise  die  drei 
ärgsten  erznarren  {vorr.)  4  neudr.;  wenn  dich  dein  ge- 
wissen frei  spricht,  so  will  ich  es  dir  gönnen  mein  söhn. 
W.  Raabe  alte  nester  2,  cap.  6; 

wie  dier  dies  wierd  erspriessen, 
soll  dich  lehren  dein  gewiessen^ 
wo  dier  dieselb  nit  semt  so  weit^ 
das  man  jung  pferde  dadurch  reit. 

Ad.  Schubart  der  sieman,  d.  i.  vHder  den 
hausteuffel  £5«; 

vgl.  (s.  0.) :  mein  stolz  und  mein  gewissen  verbietet  mir. 
Schiller  12.439;  vgl.:  so  weit  wie  sein  gewissen  es  ihm 
immer  erlaubt.  Bismarck  reden  8,868;  ähnlich  D.  v. Lilien- 
GRON  2,235;  mein  gewissen  erlaubt  es  nicht.  Serz. 

e))  neuerer  entwicklung  gehören  auch  die  Verbindungen 
mit  verbis  an,  die  den  zuständen  oder  der  beschaffenheit 
des  getüissens  gelten,  beim  fem.  beschränkte  sich  diese  gruppe 
amf  die  Verbindung  mit  dem  verbum  substantivum. 

a))  auch  innerhalb  dieser  gruppe  sind  neuerungen  zu 

verzeichnen,    an  die  älteren  toendungen  knüpfen  an: 

und  das  mein  gewissen  lauter  wer. 

fattnachtspide  626,  80  Kdler; 

393 
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wolan,  bflchlein,  dn  mast  m  wagen, 
zeuch  hinausz  mit  getrostem  munt: 
weil  unser  gewissen  gantz  gut, 
■0  gilt  es  gleich  was  man  wirt  sagen. 

Wbckhbrlin  (an  mein  buch)  1. 88  Fischer; 

mein  gewissen  war  bereits  so  weit,  dasz  ein  grosser  hen- 

wagen  hindurch  hätte  fahren  kOnnen.  Grimmblshausen 

Simpl.  848;  je  nach  unserer  anläge,  erziehung  und  lebens- 

führung  ist  unser  gewissen  stark  oder  schwach,  eng  oder 

weit,  zart  oder  stumpf.  Kirchner-Michaelis  j>Ai2.t«(.*S4i; 

ist  mein  gewissen  gegen  diesen  staat 
gebunden?  hab'  ich  pflichten  gegen  England? 

Schiller  (Maria  Stuart  1,  7)  12, 488; 

doch  frei  ist  mein  gewissen,  ich  bekenne, 
dasz  sie  die  Wahrheit  schreibt  I    (4,  6)  18,  588; 

dagegen  vgl. :  ^^  ^y^  ,^^  i^  y^^ . 

wie  mein  gewissen  düster  war's  I 

Z.  Wbrnbr  der  84.  febr.  (8.  avjtr.). 

ebenso  leitet  zu  netten  fügungen  iU>er:  das  sol  auch  sein 

gewissen  sein,  darauff  er  sich  verlasse.  Luther  (ob  kriegs' 

leute)  19,648;  'wo  ist  dein  gewissen  nun?'    'im  beutel  des 

herzogs  von  Gloster'.  Schleoel  Shakespeare  (Richard  HL 

1,4)  8,168;  sie  wurde  allmählich  sein  gewissen  in  diesen 

dingen ;  er  konnte  ihrer  beitätigung  kaum  noch  entbehren. 

Th.  Storm  {im  acJdosz)  i,  162. 

/3))  neu  ist  auch   die  reihe  sinnkräftiger  verba,  die  in 

diesen  Zusammenhang  eingeführt  icerden;  ihnen  schlieszen 

sich  sogar  einige  verba  der  bewegung  an:  regen ten  stand 

(ist)  mit  gottes  wort  herrlich  gezieret,   und  jr  gewissen 

fein    seligklich    berichtet.    Matthesius   {Luther)  8,  180; 

dass  ihr  gewissen  bestricket  ward.  Herder  17,35;  mein 

gewissen  gilt  bei  mir  mehr  . . .  mea  eonscientia  pluris  est, 

quam  omjiium  sermo,  Aler  1,939*  (bringt  mer  bei  dann 

aller  w&lt  red.  Frisius  803*;   vgl.  auch  Reyher  8,  488); 

dann  wie  ihr  gewisszen  gegen  gott  stehet  und  glawbt. 

Luther  {handschr.  d.  sermans  v.  guten  werken)  9,380;  ebenso 

84  I,  867; 

er  kante  keinen  geitz,  auff  gott  stund  sein  vertrawen 
drOmb  macht'  ihn  weder  weit,  noch  tod,  noch  teQffel  grawen 
denn  sein  gewissen  stund  als  eine  maur  von  stahl. 

Rist  netter  teutucher  Pamcutf  (1652)  764; 

denn  sein  fewissen  liegt  im  blute. 

J.W.  Broutkorb  Ringwalti  tetUgche  vtarheü  218; 

die  bedenckenn  das  leiden  Christi  recht,  die  ihn  alszo 

ansehn,  das  sie  hertzlich   darfur  erschrecken  und   ihr 

gewissen  gleich  sincket  in  ein  vorzagen.  Luther  {JieiL 

leiden  Christi)  2, 187 ; 

fürsten  wollen  keinen  diener,  der  da  will,  dasz  ihr  gewissen 
sich  von  allem  arg  beginnen  kehren  soll  zu  ernstem  büssen. 
Logau  finnged.  1,  9,  76  (hofe-regd)  Eüner  a.  200; 

wenn  er  also  sein  beutel  aufmacht,  uns  den  lohn 
zu  zahlen,  so  fliegt  dein  gewissen  heraus  {eonsdence). 
Schleoel  {Richard  IIL  1,4)  8,168. 

8))  wo  das  Substantiv  ais  accusativobject  untergeordnet 
ufird  {das  dativobject  ist  hier  selten  vompronomen  begleitet: 
die  gott  aus  gnaden  tröstet,  und  schaffet  ihrem  gewissen 
rAge.  Melanchthon  ausleg.  der  episteln  8.  Pauls  100*>; 
unserm  wissen  und  gewissen  folgen.  Harsdörpfer  «.  o.; 
seinem  ..  verstände  und  gewissen  folgen.  Herder),  streifen 
einzelne  reflexive  v)endungen  das  pronomen  ah.  ebenso 
lassen  die  immer  häufigeren  Verbindungen,  die  subjeet  und 
objeet  verschiedenen  personen  entnehmen,  das  pronomen  da 
und  dort  zurücktreten,  s.  unter  e). 

a))  das  wir  unser  gewisszen  auff  Christum  bauetten  und 
sunst  auf  nimant.  Luther  (pred.  am  23.  8. 1521)  9,  624; 
ebenso  (24.  6. 1522)  10,  III,  202;  und  doch  ihr  böses  gewissen 
damit  nirgend  können  decken  noch  wermen.  {d4w  diese 
wort . . .)  23,  207;  soll  sie  ihr  gewissen  . . .  ihrer  gesammten 
societaet  in  Verwahrung  geben,  weil  diese  zubrechliche 
waare  nirgends  besser,  als  in  der  geistlichen  garderobbe 
der  löblichen  Jesuiter-gesellschafft  auffgehoben  werden 
kan.  (H.  A.  v.  Ziegler)  des  träumenden  Fasquini  kluge 
Staatsphantasien  (1699)  819;  sie  {die  Jesuiten)  müssen  von 
anfang  wenn  sie  sich  dem  orden  widmen  wollen  ihr 
gantzes  gewissen  offenbaren ,  dieses  wird  alle  6  wochen 
wiederholt.  Lichtenberg  aphor.  2,95  Leitzmann;  vgl.  eim 
unsere  gwüszne  offenbaren.  Frisius  803*  u.a.;  sondern 
wo  er  sein  gewissen  also  verletzet,  dasz  zwahr  die  gnade 
noch  nicht  gantz  verlohren,  iedooh  das  gewissen  ziem- 
lich versehret   wird.   Sprner  erste  epistel  Joluinnis  434; 


o  kahle  räche  . . .  dadurch  man  sein  eigen  gewissen  be 
flecket  Grimmelshausbn  Simpl.  66;  sein  gewissen  be- 
flecken. Radlein  i,  884*>;  sein  gew.  rein  erhalten.  Campe 
2, 866*> ;  auff  das  ir  mir  für  gottes  gericht  des  seit  zeugen 
sein,  damit  ich  mein  gewissen  erledige.  Luther  (pred. 
8.8.1528)  12,649;  und  weiset  si  unter  andern  dingen  das 
si  des  ersten  räumte  ir  gewissen  mit  einer  ganczen  lauter 
peicht.  Joh.  Meier  vorrede  zu  Elsbet  Stagel.  6  Vetter;  damit 
rainigst  das  gewissen  dein.   H.  Sachs  fab.  u.  sehw.  4,77; 

mit  keuffen  wQrtzt  sie  ihren  tranck, 
durch  keuffen  leert  sie  ihr  gewissen, 
nnd  keuffen  ist  ihr  lob-gesang. 

JoACii.  Rachel  satlr.  ged.  {verkehrtet 
weiber4ob)  146; 

vgl.  sin  gwüssen  ringeren.  Cholinus- Frisius;  ringert 
dadurch  ewer  eigenes  gewissen.  Abr.  a  S.  Clara  mercks 
Wienn  (i680)  186;  sein  conscientz  oder  gwüszne  entladen. 
Frisius  1137*;  sein  gew.  entladen.  Radlein  i, 384^  u.a.; 
damit  ich  nun  aber  mein  gewissen  auch  erleichtem  müge. 
(tOttschbd  Reineke  fuchs  (i,  17)  84  (dat  min  sele  krige 
quiteren.  Reinke  de  vos;  anders  Göthe);  sein  gewissen 
Lfschweren.  devincere  se  scdere  conscientiae.  Calvisius  880^ 
u.  a.;  will  geschweigen  des  mehrmahligen  betrogs  und 
unbilligen  gewinns,  mit  deme  gar  viel  ihr  gewissen  be- 
sch wehren.  Abr.  a  S.  Clara  etwas  f.  alle  {der  kauffmann) 

^'  ^^'  ein  mund  der  warheit  liebet, 

der  sein  gewissen  nicht  mit  falschbeit  gern  betrübet» 
bedarf  des  scbwerens  nicht.    Rachel  aaür.  ged.  90; 

ist  jemand  weltgelart,  der  rechten  wie  geflissen, 

in  r&nkken  abgefiihrt  und  trftget  sein  gewissen 

umb  geld  nnd  gaben  feil,  hat  nichts  als  vortheil  lieb  ...  72 ; 

sein  gewiszen  nicht  achten,  contemnere,  negligere  eon- 
scientiam.  Stieler  2568  u.  a.;  also  hänget  mancher  sein 
gewissen  an  den  zäun.  M.  Möller  erklär,  d.  evang.  (1789) 
528*;  sein  gewissen  an  einen  nagel  hencken,  consdentiam 
negligere . . .  Aler  i,  940^;  ebenso  (an  den  nagel)  Rondeau, 
Schwan  (fi^r  abstreifung  des  pronomens  vgl.:  hat  das  ge- 
wissen an  nagel  gehängt.  Kirchhofer  154  s.auch  unten); 
he  hat  sin  gewieten  vor  der  dühr  liggen,  wenn  he  ut  geiht 
{Lippe).  Wander  i,  1674;  das  ist  einer  von  den  puncten, 
worinn  weibsbilder  immer  ihr  gewissen  lügen  heissen. 
Wieland  Shakespeare  {wie  es  euch  gefallt  8.8)  2,92; 

ich  sollte  mein  gewissen  in  mir  schweigen, 
die  laute  stimme,  die  mich  buhlin  nennt? 

TiBCK  (Oenoveva)  8, 149; 

der  herr  wird  hiemit  als  ein  gewissenhaffter  rechtfigelehrter 
mann  zum  schiede-richter,  zwischen  mir  und  meiner 
tochter  erwehlet,  bei  seinem  aussprach  soll  es  bleiben, 
und  also  wird  der  herr  sein  gewissen  bedencken.  Stra- 
N ITZKY  ollapatrida  . . .  Fuchsmundi  10  ( Wiener  neudr.  10, 65) ; 

du  bist  nicht  ohne  ehrgeiz,  möchtest  gerne 
grosz  sein,  doch  dein  gewissen  auch  bewahren. 

Schiller  (Macbeth  1, 9)  18,  27 ; 

du  warst  mir  immer  gnädig,  —  so  vergönne, 
dasz  sich  dein  rath  bewahre  sein  gewissen  I 
Friedrich  der  zweite  kann  die  Wahrheit  tragen, 
drum  ohne  umscbweif :  herr,  du  beugst  sie  nicht, 
du  wirst  sie  nie  besiegen,  diese  kirche. 

K.  Immbrmanm  (kaiter  Friedrich  der  »weite  2, 9) 

17,205. 

&))  häufig  begleitet  das  pronomen  mich  Wendungen,  deren 
subjeet  auf  eine  andere  person  weist  als  das  objeet,  sie 
bleiben  aber  hinter  den  reflexiven  doch  zurück:  obligare 
religione,  vel  obstringere,  eim  sein  gwüssen  besohwären, 
eim  ein  gottsforcht  einstossen.  Cholinus- Frisius  760*; 
ebenso  Frisius,  Maaler  {von  Calvisius  ab  jedoch  r^flexw 
gefuzt,  s.  0.);  zaigen  uns  den  gwalt  an  ausz  der  hailigen 
geschrifrt,  das  si  uns  beim  bann  und  einer  todsflnd  unser 
gewissen  also  mügen  beschweren  I  See.  Lotzbr  {ermak- 
nung  an  die  eiwoohner  zu  Horb)  28  Qoetze;  ebenso  (ehrisA. 
sendbr.)  89;  dasz  ihr  unser  gewissen  nicht  beschweren 
mögt,  und  uns  eine  sache,  die  wir  nie  sahen,  nie  hörten, 
bekennen  laszt.  Tieck  übers,  des  don  Quixote  (1,4)  1^22; 
eim  sein  gwüszne  beladen.  Frisius  ii87*;  und  dürfen  nt 
sein  gewissen  nicht  belasten.  Schopenhauer  (Grundlage 
der  moral  9)  8,  551  Orisebach;  exolvere  religume,  eim  sein 
gwüssen  ringeren,  einer  gottsforcht  entledigen.  Cholimus- 
Frisius  750*  (einem  von  seiner  gwüszne  entledigen,  der 
gwüszne  räumen.  Frisius  1187*;  ebenso  Maaler  2Qa^);  d§9 
gleiche  ist  von  Rbyhkh  ab  r^xiv,  ».  o.  «p.  6847; 
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wann  mir  meine  sünde  will 
machen  heisz  die  hOlle^ 
Jesu,  mein  gewissen  still. 

SiGM.  Birken  Vetu,  deine  ptuHon  . . .' 
(Freylinghaufen)  119»»; 

ebenso  RiST  himml.  lieder  (4,8)  281;  wer  nu  durch  disen 
artickel  sein  gewissen  verbinden  lesset,  der  verleugnet 
abermal  Christum  and  sein  blüt.  Luther  (sendbri^  an 
die  gemeinde  v.  Eszlingen)  12,  157 ;  vgl.  sein  . . .  gewissen 
zwingen  (alieujus).  br.  d  u.  litt.  12, 207 ;  heth  goth  wollen 
haben,  das  ein  mensch  solt  unszer  gewissen  reitten,  heth 
er  woll  laszen  S.  Peter  auffsltzen.  Luther  (pred.  am 
24.  märz  1681)  9, 634;  das  grosse  feine  leute  . . .  mein  ge- 
wissen erseufiTten  {auff  d  königs  v.  England  . . .)  85,  81 ; 

dann  wer  dich  liebt,  den  liebestu, 
schaCbt  seinem  hertzen  fried  und  mh, 
erfrewest  sein  gewissen. 

JoH.  riBBRMANN  0  Jesu,  Jcsu,  gottctsohn 
1,  293«>  Fieeher  u.  Tümpel; 

sprich  beilandt  nur  ein  wortt,  bald  wird,  was  itzt  mich  nagt, 
was  mein  gewissen  krenkt,  was  meine  seel'  anklagt, 
nnd  aller  teufel  macht,  im  augenblick  verschwinden. 

Gryphius  towttUiguoneUe  (18)  WüH  «.  18; 

dieser  so  groszer  haulT  bedenckwirdiger  . . .  Ursachen  . . . 
ziehen  mein  gewiszen  zurück,  dass  ich  ewerm  auszspruch 
{todesurtheil  über  d.  angeklagten)  nicht  beifallen  . .  .  kan. 
Kirchhop  wendxinmuth  (3,60)  2, 827;  da  fragt  euren  beicht- 
vatter,  er  hat  euer  gewissen,  und  nicht  ich  zuverwalten, 
ich  bin  nur  euer  Sachwalter,  er  aber  euer  seel-verwahrer. 
Abele  künsd.  unordn.  (l,  15)  i,  131;  dazu  vgl.  auch  {s.  o.) 
ihre  gewissen  unterrichten.  Luther  18,  400;  aufßUlig  ist 
im  folgenden  der  transitive  gebrauch  der  Verbindung  mit 
schlagen,  der  d<is  Substantiv  ausnahmstoeise  in  die  stelle 
des  objects  (zumsubject,  s.  sp.  6261)  zieht:  groszvaters  waren 
auch  still  und  mürrisch;  wahrscheinlich  schlug  das  be- 
gangene unrecht  ihr  gewissen.  Jer.  Gotthelp  {bauern- 
Spiegel  2)  1,  32  Vetter. 

4))  mit  besonderer  Zähigkeit  hält  sich  das  Possessivpro- 
nomen in  den  präpositionalverbindungen :  immerhin  läszt 
sich  auch  hier  beobachten,  dasz  einzelne  derselben  das  pro- 
nomen  mehr  und  mehr  abstreifen. 

a))  die  präpositionalverbindungen,  deren  pronomen  sieh 
auf  d€is  subject  des  satzes  bezieht,  überwiegen  in  beiden 
richtungen:  conscientia  convinci,  in  seinem  gewissen 
überzeuget  werden.  Reyher  i,  1865  (vgl.  im  gewissen 
überzeugt.  Garth -König  136»);  habe  mitleiden  mit  mir, 
sagte  der  zitternde  esel  . .  .  wahrhaftig,  du  tauerst  mich; 
versetzte  der  w^olf.  und  ich  finde  mich  in  meinem  ge- 
wissen verbunden,  dich  von  diesen  schmerzen  zu  be- 
freien. Lessing  (fabeln  i.  88)  i',  205;  die  äbtisin  sah 
der  Sache  lange  nach;  endlich  hielt  sie  sich  doch  in 
ihrem  gewissen  verbunden ,  die  fromme  tändelei  dem 
bcichtvater  zu  entdecken.  Immermann  (epigonen  7, 5)  4, 36 
Mayjic:  bei  denen,  welche  brandmahle,  in  ihrem  ge- 
wissen haben.  Butschky  rosenfhal  150;  müszet  ihr  nicht, 
wider  euren  willen,  gott  in  eurem  gewiszen  lästern. 
Heroer  (Johannes  Offenbarung)  9,59;  vgl.  (s.  o.)  in  iren 
gewissen.  J.  Hörn;  thuets  ainer  nlt,  sondern  gedenckt  an 
sein  gewissen.  Ferdinand  II.  v.  Tirol  spee.  vit.  hum.{i)  16 
Minor;  geh  in  dein  gewissen.  Heinr.  Müller  geisÜ.  er- 
quickst. 183;  nachdeme  sie  nun  in  ihr  gewissen  gangen, 
gott  und  dem  h.  Antonio  ihren  fehler  bekennet.  Fr.  Caccia 
hl.  Antonius  v.  Padua  (1692)  161;  in  sein  gewissen  gehen, 
in  sich  selbst  gehen,  in  sein  eigen  gewissen  greiffen,  penser 
ou  songer  ä  sa  conscience,  mettre  la  main  sur  sa  con- 
science,  entrer  en  soi  m,esme,  descendre  en  son  cteur,  batfre 
sa  poitrine,  frapper  sur  sa  poitrine,  in  seipsum  inquirere, 
animum  suum  ejrplorare.  DuEZ  (1664)  199*»;  Aler  1, 940»  (in 
seipsum  descendere,  conscientiam  suam  excutere);  dagegen 
vgl.  den  abfall  despronomens  in  dermundart,  «.Schmeller 
2*,  1036;  der  wohlmeinende  autor  bezeuget  mit  seinem 
gewissen,  ^az  er . . .  keinen  menschen  habe  wollen  ärgern. 
vom  schnackischen  Katzen-  Veit  vorr. ;  mus  ich  mit  meinem 
guten  gewissen  bekennen.  Stranitzky  oUapatr.  6  {Wiener 
neudr.  10, 4)  vgl.  sp.  6272;  (Fhilto:)  kann  ich  . . .  erfahren, 
worinn  das  verbrechen  besteht,  das  man  mir  schuld  giebt? 
(StUentio:)  so?  sie  müssen  mit  ihrem  gewissen  schon  vor- 
trefflich zu  rande  sein,  dasz  es  ihnen  nicht  selbst  gleich 
beifällt.  Lessing  (der  schätz  3)  2^133;  vgl.  auch  {s.  o.  ge- 
wissen und  gefühl)  J.  G.  Forster  briefw.  t,502;   er  war 


mit  seinem  gewissen  im  reinen,   ohne  welchen  stillen 

gesellschafter  er  sich  als  band elsherr  nicht  glücklich  fühlte. 

G.  Keller  {leute  v.  Seldun/la,  d.  verlorene  lachen)  5, 287; 

ich  wolt,  samer  potz  dreck  I  pei  meim  gewissen 

in  haben  hewt 

vor  euch  genlewt, 

das  er  sich  net  peschiessen. 

H.  Sachs  {der  grob  dritt  raiosch)  /ab.  u.  §chw. 

8,405; 

etwas  bei  seinem  gewissen  betheuem,  recarsi  la  mano 
su'l  petto,  mettre  la  main  sur  la  conscience.  Radlein 
1, 384'»;  ernüchtert,  bin  ich  von  meinem  gewissen  hart  ge- 
scholten worden.  Immermann  {epigonen  4,17)  3, 339  Maync; 
ein  schein  vom  pastor  und  amtmann  darüber  würde  den 
richter  nicht  bewegen,  der  euch  nach  seinem  gewissen 
zum  galgen  verdammt  hätte.  Lichtenberg  aphorism.  2, 61 
Leitzmann;  ebenso  {s.  sp.  G256)  von  ihrem  eignen  gewissen 
und  wissen.  Grimmelshausen  wiedererstand, Simpl. ;  nach 
unserm  besten  wissen  und  gewissen.  Göthe  u.a.;  zu 
seiner  ruhe  und  nach  seinem  gewissen.  Herder;  nach 
seinem  gewissen  handeln,  to  discharge  your  conscience, 
s.  gewissenhaft  handeln  teutsch-engl,  lex.  2,  775;  ähnlich 
Rondeau,  Adelung,  Campe;  nach  meinem  besten  ge- 
wissen. Göthe  {Eeineke  fuchs  li)  40,  202;  frei  gedenke  ich 
zu  leben  nach  meinem  gewissen  auch  gegenüber  seinem 
willen.  G.  Freytag  {ahnen  3, 12)  10, 807; 

ach  welcher  mensch  darff  wol  auff  sein  gewissen  sagen 
es  habe  seinem  sinn  gar  niemals  fehl  geschlagen? 

Martin  Opffz  (elegie)  teuitche  poemaia  21  Wükototkt; 

ebenso  (ich  sag  es  euch  auf  mein  gewissen)  Gellert 
fab.  u.  erz. :  der  held  u.  d.  reitknecht;  vgl.  auch  Adelung, 
Campe;  sich  auff  sein  gutes  gewissen  berufen.  Zesen 
Assenat  461;  ich  versichere  euch  auf  mein  gewissen, 
I  assure  you  upon  my  conscience.  teutsch-engl.  lex.  8, 775; 
auf  sein  gewiszen  hinnehmen,  conscientiam  suam  onerare 
quadam  re.  Stieler  2668;  ähnlich  Aler  1,940*;  Schwan 
1,  747^ ;  fast  alle  hat  der  staat  auf  sein  gewissen ,  die 
ersteren  durch  druck,  die  letzteren  durch  schwäche.  Jahn 
{deutsches  volksthum  9,4)  1,862  EuLer;  dass  meine  frau 
eines  armen  menschen  leben  auf  ihr  gewissen  lüde. 
J.  H.  B.  Lenz  pandämon.  German.  s.  28  E.  Schmidt;  noch 
mehr  aber  lud  ich  auf  mein  gewissen.  P.  Heyse  mönch 
V.  Montaudon)  II,  5,  221;  ebenso  {donna  Lionarda)  11,  215; 
ehmals,  wenn  man  ein  schlechtes  buch  schrieb,  so  hatte 
man  es  auf  seinem  gewissen,  wenn  jemand  verführt  oder 
angeführt  wurde.  Lichtenberg  apJwrism.  2, 155;  der  vater 
hat's  auf  seinem  gewissen,  der  so  einem  Lappländer  eine 
von  seinen  überleyen  Stieftöchtern  gibt  Ant.  Wall  (Chr. 
Heyne)  der  Stammbaum  (2)  61  ;  und  ich  werde  es  endlich 
über  mein  gewissen  bringen  können,  einem  wunderlichen 
vater  die  stime  zu  bieten.  Lessing  {der  misogyn  1,  4) 
2^  14;  das  machet,  man  prediget  allenthalben  unitze  ding, 
si  predigen  wider  ir  gewissen,  das  man  nur  geren  höret. 
Seb.  Lotzer  {ermahnung  an  die  einioohner  zu  Horb)  35; 
wer  wider  sein  gewissen  redt  schwert  und  thut.  Lehman 
313;  ach  Jungfer  Lieszgen,  sie  rede  nicht  wider  ihr  ge- 
wissen. Weise  erznarren  (12)  71  neudr.;  vgl.  auch  {s.  o.) 
wider  sein  wissen  und  gewissen; 

heisz  sie  dein  liebstes  hertz,  auch  wider  dein  gewissen. 

JoAcii.  Racher  »atir.  ged.  (das  poet. 
frauenzimmer  138)  20; 

wer  schmeicheln  kann,      sitzt  oben  an, 
ist  /um  placebo  gfli.ssen; 
sagt  der  iierr  ja,      spricht  er  ita 
wider  sein  eignes  gwissen. 

die  argen  drei,  vgl.  Hoffmann  geteüschaßt- 
lieder  2,  175 ; 

las  sein,  das  du  für  deinem  gewissen  gerecht,  heilig, 
starck  seist.  Melanchthon  ep.  Paul,  zu  den  Römern  s.66^; 
und  solche  andeutung  wolltest  du  vor  deinem  gewissen 
vertreten?  F.  Reuter  {stromtid  2,25)  2,386;  es  galt  für 
besonders  hoffnungsvoll,  dasz  kleine  priester  der  kirche 
durch  ihr  gewissen  zum  austritt  gedrängt  waren.  G.  Frey- 
TAG  {Karl  Mathy)  22,  225;  musstu  es  ein  sacrament 
heissen,  nicht  das  dirs  deines  gewissens  halben  not  sei, 
sondern  das  es  not  ist,  die  christliche  freiheit  zu  be- 
kennen. Luther  {wider  d.  himl.  propheten)  3. 63*;  der  alte 
herr  hatte  lange  über  diesen  entschlusz  mit  seinem  zari- 
sinne  gefochten;  endlich  aber  war  er  doch  zu  dem  re- 
sultate  gediehen,    dasz   er  ihn  unbeschade,!  %^\S!a;&  ^.- 
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Wissens  ausführen  dürfe.  Immrrmann  {Münehhauaen  B,  *) 
2, 127  Maync, 

h))  dem  gegenüber  treten  die  präposiiionalverbindungen 
nun  iurüek,  in  denen  das  Possessivpronomen  nicht  auf 
das  suhject  des  satzes  weist:  wie  an  seinem  gewiszen,  so 
nagt  der  wurm  auch  an  seinen  gebeinen.  Herder  (tcie 
die  alten  den  tod  11)  15,480;  in  dem  ersten  abschnitte 
Jerusalems  wird  die  frage  religiöser  eide  nicht  blos  be- 
nihrt,  sondern  vornehmlich  der  episcopalkirche  in  Grosz- 
brittanien  zum  nachtheil  alles,  was  zu  den  alten  gesagt 
ist  ventiliert,  und  in  ihr  gewissen,  wie  in  einen  glühenden 
backofen  geschoben.  Hamann  (fliegender  brief  an  nie- 
mand den  kundbaren)  7, 120  Roth;  wohl,  ich  dringe  nicht 
weiter  in  sie.  aber  die  zukunft  der  beiden  schiebe  ich  in 
ihr  gewissen.  Immermann  {Miinchhausen  8.  btich,  letxtes 
cap.)  2,407  Maync;  vgl.  auch  {s.  o.)  in  ire  gewissen  heim 
geben.  Luther  9, 625 ;  einen  bei  seinem  gewissen  erinnern, 
adhibere  conscientiam  alicujus.  Calvisius  888*;  genau  so 

Stieler  2568; 

0  Jesu  voller  gnad,  . .  . 
las  du  auff  mein  gewissen 
ein  gnaden  tröpfllein  fliessen. 

JoH.  Hebrmann  wo  80l  ich  flicficn  hin 
1,  268»  Fischer  u.  Tümpel; 

wer  einen  rechtschaffenen  rector  in  der  schule  hat,  der 

soll  ihm  die  lectiones  samt  der  Jugend  auf  sein  gewissen 

binden.  Weise  die  drei  ärgsten  erenarren  (14)  neudr.  s.  86; 

das  ist  mir  auf  mein  gewissen  gebunden,  hoc  fidei  meae 

eommissum   est.    Stein  dach   2,  1060;    ebenso    Rondeau, 

Schwan  ;  darumb  sei  das  eim  iglichen  auff  sein  gewissen 

gestellet,   wir  mugen  sein  hertz  nicht  richten.  Luther 

{der  propliet  Jona)  19.212;  ich  stelle  es  auf  dein  gewissen, 

je  remets  tout  sur  ta  eonscience.  DuEZ  199^;  wollen  sie 

{die  saeramentirer)  nicht  zulassen,  das  haben  wir  auff  jr 

gewissen  geschoben,     denn  wir  haben  gottes  wort  und 

den  text  für  uns,  den  sie  nicht  haben.   Luther  {pred. 

Über  b.  Mo»,  l)  28,669;    einem  etwas  auff  sein  gewissen 

geben,   alicujus  conscientiam  religione  asiringere.  Aler 

l,MO*;  ebenso  Steinbach,  Frisch,  Adeluno; 

sagt  k9nig  Ottokar  .  .  . 

das  ganze  legi'  ich  ihm  anf  sein  gewissen, 

was  er  entscheide,  das  sei  mir  ^nehm. 

Grillparzbr  (könig  Ottokar  1)  6',  24; 

und  so  möcht'  ich  wohl  Ulriken,  das  sanfte  ruhige  kind,  auf 
ihr  gewissen  fragen :  ob  ihr  nicht  irgend  etwas  zu  meinem 
vortheil  aufgegangen  sei.  Göthe  {an  frau  v,  Levetzow) 
br.  88, 274;  ich  frage  sie  auf  ihr  gewissen.  Thümmel 
{reise  ...  4)  4, 28. 

v)  attributive  adjectiva  iibemehmen  die  kennteichnung 
des  trägers  des  begriffes  erst  spät,  beim  fem.  war  solches 
attrihut  überhaupt  nicht  beobachtet,  und  beim  neutrum  zeigt 
die  bibeUU>ersetzung  noch  kein  beispiel,  auch  ein  ent- 
sprechender beleg  aus  Luthers  freiem  stil  bleibt  lange 
vereinzelt:  denn  auch  fast  alle,  die  von  Rom  wider  komen, 
bringen  mit  sich  ein  bepstlich  gewissen,  das  ist  einen 
epicurischen  glauben,  {iciderd.  bapsttum)  8,2141^;  ein  richter 
. . .  müsze  hierin  sein  privat  menschlich  gewiszen  nicht 
zu  rhat  ziehen.  Lehman  ^h\  und  so  erscheint  uns  denn 
heute  der  staat ...  als  der  allgemeine  Schulmeister  und 
kindererzieher  ...  als  das  öffentliche  gewissen.  Kempel 
göttliches  sittengesetz  und  neuzeitl.  erwerbsieben  (l902)  145 ; 
vgl.  schon  W.  E.  v.  Kette  ler;  ist  das  gcsetz  das  öffent- 
liche gewissen  ?,  vgl.  allgemeines,  privatgewissen,  ebenda 
s.  11;  freilich  sind  wir  in  Sachsen  hier  durch  den  ver- 
fluchten vertrag  in  die  unbequeme  läge  gekommen,  dasz 
wir  das  officielle  gewissen  haben  und  unsere  gegner  das 
böse.  Freytag  an  Treifschke  (6.  U.  1866)  briefw.  126;  herr 
Thomas  risz  den  procesz  vor  den  könig;  dieser  aber  wollte 
nichts  von  gnade  hören,  sondern  sagte  majestätisch: 
'kanzler,  ich  bin  das  christliche  gewissen  von  Engelland» 
ich  kann  nicht!*  C.  F.  Mkyer  der  heilige  (4)56,  vgl.  auch 
sein  geistliches  gewissen.  P.  Heyse  {ital.  nov.  2)  11,2,280; 
'nein',  rief  der  alte  baron,  'was  andere  sich  erlauben,  das 
ist  mir  unverboten  I  ich  habe  in  solchen  dingen  gar  kein 
privat-,  sondern  nur  ein  standesgewissen.  Immermann 
{MüncJi?tausen  8, 8)  1,  331  Maync,  s.  aucJi  theil  10, 2,  sp.  753; 
eben  so  stand  auch  seinem  bürgerlichen  gewissen  ein 
harter  kämpf  bevor,  indem  bei  bestimmter  austheilung 
der  rollen  die  damen  ausdrücklich  darauf  bestanden,  dasx 


er  mitspielen  müsse.  Göthe  (lehrj,  8, 6)  18,  S78;  die  motive, 
von  denen  er  sich  sagen  muszte,  dasz  sie  vor  dem  strengen 
forum  seines  edelmännischen  gewissens  nicht  stand  zu 
halten  vermochten.  Stilgebauer  börsenkönig  (5)  178. 

S)  mit  den  trägem  des  begriffes  ist  auch  der  geltunga- 
bereich  gekennzeichnet,  und  gerade  in  den  letzten  beUgen 
ist  die  bedeutung  des  Substantivs  hiedurch  eigenartig  diffe- 
renziert, in  dieser  richtung  betoegen  sich  im  neueren  »Hl 
auch  Verbindungen  mit  adjeetiven  und  stUtstantiven,  die  eine 
beziehung  auf  den  träger  ganz  ahstreifen;  vgl.  oben  »p.  S216. 

1))  das  bewusztsein,  die  aufmerksamkeit,  die  abstraction, 
und  selbst  das  moralische  gewissen  scheinen  grösztentheils 
energien  unserer  freiheitzu  sein.  Hamann  {phOol,  einflUle) 
4,48  Both;  die  achtung  der  erwachsenen  ist  sein  {des  kinde») 
äuszeres  gewissen.  Immermann  {memorab.i:  Fichte)  6, 899 
Mayne;  dasz  es  eben  so  unbillig  sein  würde  sein  ästhe- 
tisch gewissen  zu  zwingen,  als  einen  Israeliten  lüstern 
zu  machen  —  zu  pommerschen  schincken.  briefe  die 
neueste  litter.  betr.  12  (1762),  207  (l92.  brief);  (sein  aesthet. 
gew.)  Immermann  {epigonen  6,7)  8,409;  wir  haben  der- 
gleichen Schönheiten  auch  im  Hermann  entdecket;  und 
der  Verfasser  hat  uns  versprechen  müssen,  sie  nach 
seinem  dichterischen  gewissen  zu  beurtbeilen.  Schönaich 
die  ganze  äsfhetik ...  267  Köster;  man  könnte  das  gewissen 
unserer  empfindsamen  ein  poetisches  gewissen  nennen, 
conscientiam  poeticam.  6.  Chr.  Lichtenberg  (aphorism. 
F  604)  3, 282  Leitzm. ;  um  so  etwas  zu  machen  musz  man 
alles  poetische  gewissen,  alle  poetische  schäm  nach  dem 
edlen  beispiel  der  Italiäner  ablegen.  Göthe  6rt«/el8, 4i; 
da»  gleiche  {Mirj.S,e)  18,273;  ebeneo  Immermann  {Dü»sd- 
dorfer  anfange)  20, 166;  leichter  hätte  ich  die  mannig- 
faltigen steine  und  felstrümmer  der  bäche,  in  reicher 
Unordnung  über  einander  geworfen,  beherrschen  können, 
wenn  nicht  mein  künstlerisches  gewissen  verdunkelt  ge- 
wesen wäre.  G.  Keller  {grüner  Heinrich  2,  6)  1^'',  278; 
'freilich  hast  du  geschafft  und  gemehrt  I'  rief  in  mir  die 
stimme  des  politischen  gewissens.  (4,5)  8,82;  zu  anderer 
zeit  und  in  anderer  gesellschaft  hätte  sein  archäologisches 
gewissen  sich  nicht  so  schnell  mit  den  denkwürdigen 
trümmern  abgefunden.  P.  Heyse  {geaeh.  au»  Italien :  viUa 
Falcofiieri)  2,11  9.  44;  antiquarisches  gewissen.  Immer- 
mann 1,177;  A.Voegtlin,  das  neue  gewissen.  Leipzig  1889. 

8))  über  disz  hab  ein  mensch  der  im  ampt  ist  ein 
ampts  gewissen,  als  ein  richter  der  müsse  nach  seines 
ampts  gewissen  das  und  anders  thun.  Lehman  814;  Pünkt- 
lichkeit, strammheit,  akkuratesse  und  dienstgewissen 
gingen  ihm  über  alles.  P.  Heyse  {Meraner  nov. :  der  kinder 
Sünde  der  väter  fluch)  II,  12, 168;  wahrheits-,  sprach-,  reise- 
gewissen ».  Sanders  erg.-wb.  645^ 

e)  die  attributiven  Verbindungen,  die  un»  der  neuere  »til 
»chon  bei  den  eöen  besprochenen  gruppen  nahegebracht  hatte, 
zeigen  nun  auch  auf  ihrem  eigentlichen  gebiete  in  allen 
richtungen  neben  der  bewa?trung  alten  bestände»  die  spuren 
neuerer  entwicklung,  vgl.  z.  b.  die  zusa/mmenstellung :  ge- 
wissen, beiwöri.  das  redliche,  reine,  bestürtzte.  rasende, 
unbefleckte,  gute,  siegende,  behertzte.  unverletzte,  fröliohe. 
folternde,  marternde,  zagende,  verwundete.  eiter-voUe. 
beulen-volle.  geheilte,  mit  blut  bespritzte,  besudelte, 
tobende.  Hamann  poetisches  lexikon  (1787)  471. 

a)  für  den  grad  der  empf&nglichkeit  ist  der  gegensatz 
von  grosz  und  klein  noch  einigemal  belegt: 

do  hat  man  drab  gewissen  klein, 

isszt  Tisch  und  fleisch  (in  der  fastenteit)  alls  in  gemein. 

Ulr.  V.  Huttbn  {klag  u.  vermahnung  6n8) 
8,  405  BöcHng; 

der  massen  thun  wir  alle,  wen  wir  die  gepoten  fasten 
unnd  feier  halten  ader  brechen,  so  lang  bisz  das  durch 
übersehen  unnd  schlaffen  der  prediger  dahin  mit  uns 
kummen  ist.  das  man  ein  grosser  gewissen  macht,  so 
iemant  ein  stuck  brot  auff  ein  fast  abent  esse,  den  ob 
er  sich  vol  tribicke  oder  fluchet.  Luther  (v.  dreierlei 
gutem  Wten)  7, 796;  dazu  vgl. :  für  weltleute  ist  der  Spiegel 
noch  das  einzige  gewissen,  das  ihnen  ihre  fehler  vorhält 
und  das  man  wie  das  gehim,  ins  grosze  und  kleine  ein- 
theilen  musz,  das  grosze  gewissen  sind  wand-  und  pfeiler- 
Spiegel,  das  kleine  steckt  in  etuis  und  wird  als  taschen- 
Spiegel  herausgezogen.  J.  Paul  {uneichtb,  löge  80.  »ektor) 
1,19». 
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l))  vor  allem  aber  ist  es  der  gegensats  twischen  weit  und 

eng,   der  gepflegt  und  in  immer  neuen  bUdem  wiederhdU 

teird :  gib  nns  zum  herren  ja  kein  kind, 

nicht  reih,  die  weiU  gewissens  sind. 

Nie.  Sblnbccbr  chrietl.  ptalmen  (1587)  190; 

weit  gewissen,  raam  gewissen,  dilatata  conseientia.  Hb- 
NTSCH  1604;  (huren-  sive  weites  gewissen)  Stielbr  8669; 
(ein  weites  gewissen  haben,  eonsciema  larga)  Rädlein 
1,384^;  RoNDEAU,  ADELUNG,  Campe;  anders  Schwan 
(sich  über  nichts  ein  gewissen  machen,  avoir  la  conseience 
large)  1,748';  welcher  ein  zimlich  weites  gewissen  hat. 
Unterredung  eines  fümehmen  Ungarn  (1664)  C  8*;  ich  lachte 
noch  nnd  sagte,  wir  advokaten  hätten  ein  weiteres  ge- 
wissen, wir  schrieben  eine  halbe  seite  mit  sogenannten 
kurialien  voll,  bei  denen  noch  nie  ein  mensch  etwas 
gefühlt  habe.   P.  Heyse  (net4e  moral.  nov.:  getreu  bis  in 

den  tod)  II,  4  «.58; 

das  er  sich  hflet  vor  undanckparen  leitten; 
wan  alle  guetheit  ist  an  in  verloren, 
sie  Stent  in  der  höchsten  nndflgent  pranger 
und  haben  gar  ain  löcheret  gewissen. 

HT  Sachs  /ab.  u.  tekw.  8, 6 ;  «.  auch  sp.  6871 ; 

nnd  wenn  sich  ros'  nnd  schnee  in  vollem  bnsen  bleht, 
bekam*  auch  Socrates  ein  schlüpffrifes  gewissen. 

JoH.  Chr.  Günther  {auf  die  Verlobung  mit  seiner 
Pkyüia)  ged*  687; 

ein  schwere  enge  and  betrübt  gewissen,  das  nimmer 
kein  rüge  hatt.  Luther  ausleg.  der  ep.  u.  evang.  des  advents 
(1522)  N5^';  angstgewiszen,  sive  enges  gewiszen,  eonscien- 
tiam  (!)  timida,  mens  anxia.  Stieler  2568  (vgl.  religio, 
enge  gwüszne.  Cholinus-Frisius  750*);  er  hat  ein  so 
enges  gewissen,  dasz  ein  wagen  hea  könne  dardarch 
fahren,  fide  eonscientiae  non  commovetur.  äler  1,941*; 
ein  enges  gewissen  haben»  aus  furcht  vor  gewissensbissen 
nichts  böses  oder  wenig  böses  mu  ihun  wagen.  Campe  2, 866^; 
daeu  vgl.  auch:  es  ist  sibenderlai  gewissen,  die  erst  haisset 
ain  ze  gewisse  gewissen,  die  ander  haisset  ain  ze  weitte 
gewissen.  Münchner handschr.  v.  1455,  s.  Schmeller  2^1066. 
2))  unter  diesen  beiden  contrastbegriffen  erscMieszt  nur 
das  enge  gewissen  einen  weiteren  kreis  von  neuen  attributen. 
schon  Luther  variiert  es  mit  blöde  und  schwach,  der 
neuere  stil  führt  zart,  leise,  streng  ^n:  do  sihestn 
was  ein  schenicht,  forchtszam  gewisszen  thatt,  wie  gar 
ein  erschrocken  und  feig  ding  esz  ist.  {pred.  Ober  1.  Mos.) 
14,175;  wenn  iemand  ...  ein  blöde,  schwach  gewissen 
hat.  aitsleg.  ...  v.  d.  hl.  dreikönige  fest  (1525)  el*;  vgl. 
auch  das  17.  cap.  Joh.  (i580)  6  3*;  ein  schwach  blöd  ge- 
wissen. Hrnisch  1604;  alszo  mnsz  auch  hie  ein  blöde, 
klein  mutig  gewissen  wider  seine  gedancken  auff  das 
test&ment  Christi  pochen.  Luther  {ein  sermon  v.  d.  neuen 
test.)  6,362;  Tycho  suchte  doch  für  sein  oder  für  andrer 
schwaches  gewissen  ein  drittes  System,  wobei  die  erde 
stünde.  Herder  (Kopernikus)  9, 511 ;  die  begierden  {stritten) 
mit  ihrem  zarien  gewissen.  Grimmelshausen  wieder- 
erstand. Simpl.  3  (1713),  405;  dagegen  kannt'  ich  manchen 
wackern,  frommen  mann  mit  zartem  gewissen.  Bräker 
d.  arme  mann  im  Tockenburg  7  Biilow;  ein  zart  gewissen, 

a  tender  conseience teutsch-engl.  lex.  2,  775;  desgl.  Aler 

1,939*  U.a.;  ich  empfand  auch  nicht  die  geringste  in- 
comodität  darauf,  und  mein  gewissen  —  das  war  so  ruhig 
und  stille  wie  ein  manschen  . . .  wenn  es  eine  sttnde  ge- 
wesen wäre,  hätte  es  mir  mein  zartes  gewissen  schon 
längst  gesagt.  d€Ls  easino  {Orätz  1799)  s.  S;  es  zeugt  von 
einem  zu  zarten  gewissen,  welches  das  aigene  moralische 
selbst  so  hoch  schätzt,  dasz  es  ihm  nichts  verzeihen  will, 
ein  solches  gewissen  macht  hypochondrische  menschen! 
Göthe  gespr.  {mit  Eckermann  29.  5. 1881)  8,  50  Biedermann; 

die  gaben 
(wie  ihr  anch  zimpert)  ninden  doch  wohl  ranm 
m  eurem  safBan-zartlichen  gewissen, 
wenn  ihr's  nur  dehnen  wolltet  I  (yotw  »oft  eheverü  eon- 

sdeno^, 
ScHLBGBL  {Heimr.  VIII.  2,  8)  8, 886  J^rancS; 

nnd  ob  wohl  denen  verbitterten  haaren  ein  zärtliches 
gewissen  und  gründliche  Überlegung  oder  einsieht  derer 
wider  sie  vorhandenen  umstände  am  allerwenigsten  zu- 
getrauet.  Klingner  dorf  u.  baurenreehie  2, 888;  dagegen 
musz  ihn  ein  zarter  halt  in  seinem  innem,  ein  leises 
gewissen  in  seiner  brüst  schützen.  binERMANN  {Düssel- 
dorfer anfange)  80, 165;  wenn  ihr  strenges  gewissen  es 
erlaubt.  Dbtl.  v.  Lilibngron  (aus  mJ^sch  und  geesi)  8, 886. 


8))  sonst  sind  hier  nur  wenige  attribute,  die  auf  den 
grad  der  empfänglichkeU  sielen,  beobachtet:  das  wir  ein  un- 
erschrocken gewissen  und  ein  frolich  hertz  haben.  Luther 
{die  ander  epistel  S.  Petri  u.  eine  S.  Judas)  14, 18;  unüber- 
windliches gewissen.  3,  292;  und  so  geniesze  das  glück 
einer  ruhigen  beschränkung ,  den  beifall  eines  bedäch- 
tigen ge Wissens.  Göthe  {Clavigo  4)  10, 104;  vgl.  auch  oben 
(sp.  6228)  das  selbständige  gewissen;  und  so  wird  man  mit 
bestochenem  eigenem  gewissen  vor  gott  und  menschen 
ein  eitler  scheinheiliger  popanz.  Herder  (kl.  Schriften) 

18,  864;  ihr  halb  erwachendes  gewissen 

will  eingeschläfert  sein. 
Wieland  (Pervonte  3)  18, 194;  vgl.  auch  sp.  6274. 

ß)  unter  dem  einflusz  dogmatiscJier  und  philosophischer 

erörterungen  unrd  der  auf  die  functionen  des  subst.  zielende 

gegensatz  zwischen  sicherem  und  unsicherem,  richtigem  und 

irrendem  gewissen  angebaut:  ein  sicher  gewissen,  das  der 

Sachen  gewis  ist,  fitzelt  und  fetzelt  nicht  also,  es  sagts 

dürre  und  frisch  eraus,  wie  es  an  ihm  selbs  ist.  Luther 

{dasz  diese  wort  Christi)  23,89;   recht  gew.  und  verstand 

haben,  sat.  u.  pasqu.  (s.  o.);   wenn  dieses  urtheil  wahr 

ist,  so  heisset  es  ein  richtiges  gewissen:  ist  es  aber  falsch, 

ein  irriges  gewissen.  Chr.  Wolff  ged.  v.  d.  menschen  thun 

u.  lassen  %  74  (1720)  46; 

nnd  nimmer  hat  ein  mann  vom  richtigem  gewissen 
der  eintracht  einen  frennd  verlockt,  entwöhnt,  entrissen. 

Hagbdorn  {die  freundtchßfC)  1  (1771),  52; 

gewissen ,  . . .  wird  eingetheilt  in  conscientiam  rcctam, 
erroneam,  scrupulosam  etc.  Joh.  Hübner  natur-  kunst- . . 
lex.  (1776)  978;  aber  es  sind  wort,  da  mit  sie  ihr  unsichers 
gewissen  gerne  bergen.  Luther  {dasz  diese  wort)  28,  89; 
mein  gemacht  gewissen,  {auff  d.  könig  v.  Engl.)  28,  8i; 
ein  zweifelhaftes  gewissen,  conseience  serupuUuae.  Ron- 
DEAU  2,  Uu3/.;  das  irrende  gewissen.  Adelung  8,660; 
Calixt  nimmt  auch  ein  probables,  irrendes  und  zweifel- 
haftes gewissen  an.  Stäudlin  gesch.  d.  lehre  v.  d.  ge- 
gewissen  88;  vgl.  auch  s.  84;  es  ist  durch  die  so  eben  ge- 
gebene deduction  auf  immer  aufgehoben  und  vernichtet, 
die  nach  den  meisten  moralsystemen  noch  statt  findende 
ausflucht  eines  irrenden  gewissens.  das  gewissen  irrt  nie, 
und  kann  nicht  irren;  denn  es  ist  das  unmittelbare  he 
wusztsein  unsers  reinen  ursprünglichen  ich,  über  welches 
kein  anderes  bewusztsein  hinausgeht.  Fichte  Sittenlehre 
(1798)  226;  demgemäsz  gab  es  ein  zweifelndes,  ein  meinen- 
des, ein  irrendes  gewissen.  A.  Schopenhauer  {grundlage 
d.  mitral  18)  3, 674  Orisebach. 

y)  mit  den  letzten  attributen  berühren  sieh  am  nächsten 
die  attribute,  die  den  zustand  des  Substantivs  kennzeichnen: 
nu  ist  alle  zeit  ein  gut,  sicher,  frölich  gewissen,  bei 
denen ,  die  unrecht  leiden  . . .  darumb  bringt  unschuldig 
leiden,  natürlich  mit  sich  Unschuld,  gut,  sicher  und  rügig 
gewissen  ...  und  können  nicht  so  ein  fein,  still,  rein 
gewissen  haben,  als  die,  so  unrecht  leiden.  Luther  {ver- 
antwort.  der  auffrur)  6, 10**  Jena; 

wirt  anch  mit  soreen  nit  gepissen  {die  ehrUehe  armuC), 
hat  ain  sicher  nna  guet  gewissen. 

H.  Sachs  {fabeL  v.  d.  haus-  u.  /ddmaui) 
/ab.  u.  fchw.  8, 14; 

freude  über  alle  freude,  ist  ein  gut  sicher  gewissen,  und 

leid  über  alles  leid  ist  das  herizleid,  das  ist,   ein  böse 

gewissen,  denn  ein  böse  gewissen,  ist  die  helle  selbs,  und 

ein  gut  gewissen,  ist  das  paradis  und  himelreich.  Luther 

{verantwort.  der  auffrur)  6, 10*»  Jena;  wUhrend  das  fem.  den 

gegensatz   von  rein   und  unrein    (beschwert   und  leicht) 

stärker  pflegte,   liegt  beim  neutrum  der  Schwerpunkt  auf 

dem  gegensatz  von  gut  und  böse,   der  in  ungetoöhnlicher 

mannigfaltigkeit  ausgestaltet  erscheint,  vgl.  auch  sp.  6246. 

6250/1.    der  neuere  contrastbegriff  zu  gut,  das  im  heutigen 

suxinglosen  stU  so  beliebte  attribut  sohlecht,  ist  litterarisch 

verhäUnismäszig  wenig  beobachtet: 

1))  wer  ein  lauter  {var.  lanters)  gewissen  hat, 

der  furchtt  den  tod  nit  früh  nnd  spat. 

Albr.  DGrbr  (d.  landikneeht  u.  d,  tod) 
nachlatz  91. 
sihe  das  dein  gwissen  sei  rain 
nnnd  gegen  den  armen  kain  stain. 

Rösch  v.  Gbroldshausbn  wuttzdispruch  668 

Ffschnaler; 

▼ermittelst   eines   reinen   gewissens.   Aeg.  Albertinus 

landstörtser  Qusman  817;   d4w  gleiche  GRiifiiEUftHK.v^%^.^ 

Simpl.  65  neudr.;  Zeskn  Asaeiujkt  V^W^\ 
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em  rahiff  herts  und  rein  fewissen 
wird  doch  Yon  aussen  nicot  ventdhrt. 

JoH.  Chr.  GOnthbr  (alt  er  tieh  über  niehtt 
betrüben  vfoHte)  ged*  89; 

vgl.  auch  J.  Heerman  i,808*  Fiseher  u.  Tümpel;  conaeientiae 
fide  non  eommoveri,  ein  unverruckt  anverseert  gewüssen 
haben.  Cholinus-Frisius  SM^;  ebenso  Frisius  und 
Maaler;  die  da  ihre  anTertraute  ämbter  mit  unver- 
sehrtem gewissen  verrichten.  Abr.  a  S.  Clara  ehcatf.  aUe 
(der  beambte)  l,  48; 

o.  er  hat  ein  weiches  kissen : 
ein  noch  anentweiht  gewissen. 

Grillparzbr  {ahnfrau  1)  8*,  86; 

dann  gemeinklioh  alle,    so  gein  Rom  ziehen,    bringen 

dreierlei  wider  mit  jn  herausz  ...  ein  vorlipt  gewissen, 

einen  b6sen  magen,  and  leren  seckel  (depravatam  con- 

eeieniiam).  Huiten  (Vadisctui)  4,168; 

nnd  sein  verwand  gewissen  heil; 
lasz  sie  am  himmel  haben  theil. 

JOH.  Hbbrman  c  Jesu  (JhrUU,  voahret  Hecht 
bei  Fücher  u.  Tümpel  1,  307»; 

die  exempel  derer,  welchen  das  verletzte  und  beschwerte 
gewissen  grosse  hertzens-angst  verursachet  hat,  können 
davon  zeugen.  Scriver  aedeneehaU  (1,8  §19)  1,106*;  er 
hat  ein  gwissn  man  beutelt  jung  band  dardurch,  dz  ist, 
ein  args  zerrissens  gmüt  oder  gwissen,  das  nichts  be- 
kümmert, gott  geh  wes  argen  es  sich  schuldig  waisz. 
Simon  Roth  De';  vgl.  ap.  6868  (löcheret  gewissen);  ein  ver- 
letzt gewissen  haben,  to  have  a  aordy  wounded  eonedence, 
teuteeh-engl.  lex.  8, 775;  wundes  gewiszen,  eonseientia  aaucia. 
Stieler  1389;  und  allda  in  der  kühlen  grotta  bei  dem 
klaren  wasser  trübes  gewissen ,  darvon  tragen.  Abr.  a 
S.  Clara  mercke  Wienn  (i680)  78; 

doch,  wo  die  westfälischen  edeln  mOssen 
sich  sauber  brennen  ihr  rostig  gewissen, 
das  wissen  wir  alle,  das  ward  uns  kuna. 

Annette  v.  Drostb  (dat  feg^euer  det  vee^fäl. 
adeU)  8,  446  Kretten. 

8))  der  gegensatg  wm  gut  und  böse,  vgl.  .*  das  gewissen 
der  anschuld  ist  sonach  weder  ein  'gutes'  noch  ein  'böses' 
gewissen  im  actuellen  sinne,  sondern  nur  die  schlum- 
mernde möglichkeit.  E.  v.  Hartman n  {d.  sittliche  bewusst- 
sein)  8^  859;  ein  erschröcklicher  und  armseliger  handel 
ist  es,  wann  der  mensche  ein  böses  gewissen  hat . . .  ein 
böses  gewissen,  ist  eine  schwere  last . . .  viel  elender  aber 
ist  der  jenige,  der  gar  kein  gewissen  hat;  und  ob  er  schon 
alles  ubels  thut,  es  doch  im  gewissen  nicht  empfindet . . . 
ein  gutes  gewissen,  ist  der  zucker,  so  alles  süsse  machet: 
ein  böses  gewissen,  ist  der  essig,  welcher  alles  leben  ver- 
säuert. Butschkt  rosenthal  (1679)  160;  vgl.  t^eh  oben 
sp.  6846. 

a))  ßdes,  est  quod  vtdgo  eonsctentiam  dieimus,  ein  gAt 
gwüssen.  Cholinus-Frisius  S68*;  (bona,  stUva)  Deci- 
MATOR  Z5<*;  ö'AnZie^  Calvisius,  Sghönsleder,  Hknisch, 
Stikler,  Alkr,  Strinbach,  Frisch;  vgl.  auch  Ade- 
luno, Campe;  mens  »ibi  conscia  recH,  ein  gmüt  eins 
gAten  gwüssens.  Cholinus-Frisius  804^;  e6en«o  Frisius, 
Maaler  ;  eonscientiae  tranquillitas,  der  friede  eines  guten 
gewissens.  Corvinus  689;  belohnung  eines  guten  ge- 
wissens.  Herder  (über  d.  ei^flusz  des  schönen)  9,  894; 
lächeln  des  guten  gewissens.  Schubart  8, 290;  sich  seines 
guten  gewissens  . . .  trösten  (se  sustentare).  Reyher  1,  1865 
(tröste  mich  meines  gewissens.  Calvisius  888*);  ebenso 
Stielkr  8568;  der  gleichen  eusserlich  werck  geübt,  und 
ist  kein  gut  rüwig  gewissen  da  gewesen.  Seb.  Lotzrr 
(ehristl.  sendbrief)  88  Goetxe;  das  gewissen  der  tugend  ist 
das  ruhige  gute  gewissen.  £.  v.  Hartmann  8^  859;  wo  die 
hofTnung  nicht  ist,  da  ist  ein  gut  gewissen.  Paracelsus 
{spittalbiich,  vorrede)  Chirurg,  bücher  u.schr.  (1618)909;  der 
acht  tischgcnosz  redete  von  der  materi  desz  gewissens, 
unnd  sprach:  das  allerbeste,  welches  ich  under  den 
menschlichen  dingen  finde,  ist  ein  gutes  gewissen.  Aeg. 
Albrrtinits  iandstörtzer  Qtisman  (89)  316;  ein  gut  ge- 
wissen is  doch  'ne  schöne  sach'  in  ollen  dagcn.  F.  Reuter 
{stromtid  8,  8i)  8,13;  vgl.  Schopenhauer  (die  weit  als 
wille  ...  4, 66)  1, 479;  ein  gut  gewissen  uberwigt  unnd  ver- 
tregt  vil  calumnien  und  verwente  reden.  Matthesius 
(Luther)  8,145;  das  gute  gewissen  erthcilet  den  besten 
nachruhm.  Harsdörffbr  /rauemimmer  gespreehspide 
fi  (1646),  877; 
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ohne  leben  lebt  der  weit, 
wer  nicht  gut  gewissen  hält; 

Knt  gewissen  in  der  zeit 
ebt  schon  an  die  ewiekeit. 
gut  gewissen  traut  auff  gott  .  .  . 

LoGAU  sinnged.  {zugäbe  zum  8.  tausend  9^ 
£«ner  6271*8; 

vgl.  dagegen :  die  einen  meinten  nun,  das  beste  für  jene  weit 

sei  zweifelsohne  ein  gutes  gewissen,  nur  tauge  es  darum 

noch  nicht  sonderlich  viel  für  diese  weit.  Eichendorfp 

ühers.  V.  don  Juan  Manud's  graf  Lucanor  (cap.  49)  175; 

und  thetn  darzne  niemandts  unrecht 
hetn  also  ain  guets  gewissen. 

Rösch  v.  Gbroldshausbn  tDunsehaprueh  105; 

und  wie  from  auch  die  sind,  und  was  guts  gewissen  sie 

zu  gott  haben.  Luther  {vorr.  auff  d,  widerleg,  d. . . .  Valen- 

tinianer.)  6, 815*> ;  ebenso  (ein  gutes  gewissen  haben)  Faber 

u.  a. ;  desgleichen  Rinckhart Eisleb.  ehristl.  ritter 68  neudr. ; 

Harsdörpper  frauemimmer  gespreehspide  8  (1657),  866; 

Abr.  a  S.  Clara  etwas  f.  alle  (der  soldat)  i,  67;  G.  Keller 

(JLeuU  V.  Sddwyla,  Dietegen)  5. 189;    F.  Reuter  (stromtid 

8,80)  8,387;  disz  taug  nicht  fflr  christenleut,  die  jmmer 

neben  dem  glauben  ein  gut  gewissen  bewaren  müssen. 

Matthesius    (hochseitspredigten)  8,  iiO;    ebenso   (glauben 

unnd  gut  gew.)  8,154  (Luther); 

ich  wolt  ein  rat  gewissen 

fort  bei  des  glauoens  zuyersicht 

zu  halten  sein  beflissen. 

Job.  BormschOrbr  (?)  'o  gott,  da  ich  gar 
keinen  rath'  Freyunghausen  S32<> ; 

ein  hertz,  das  allezeit  und  sorglich  iet  gefliasen, 
SU  tragen  fttr  der  weit  und  got  ein  gut  gewissen. 

JoACH.  Rachel  »atir.  ged.  (freundt  670)  81 

Drescher; 

wo  ein  gut  gewissen  zu  kriegen,  da  ist  auch  ein  keckes 
oder  mannliches  hertz  zu  streiten  wider  die  feind. 
L.  Fronsperger  geistliche  kriegszordnung  s.  7  Schneider; 
in  diesem  bewusztsein  fand  sie  (die  partei)  das  gute  ge- 
wissen für  ihre  bewegung.  Stbel  begründ.  d.  d.  reiches 
8^,  17;  rdigiose  testimonium  dicere,  treuwlich  und  mit 
gutem  gwüssen,  oder  gottsförchtigklich.  Cholinus-Fri- 
sius 750*>;  ähnlich  Frisius,  Stieler,  Radlein,  Alkr, 
Matthiae,  Serz;  mit  einem  guten  gewissen  etwas  thun, 
bona  mente,  omnino,  voluntate  aliquid  faeere.  Henisch  160S; 
ebenso  Stieler,  (das  kann  man  m.  g.  gew.  thun)  teutseh- 
engl,  lex.,  Steinbach,  Rondeau,  Schwan,  Serz;  vgl. 
aucJi  Adelung;  und  dasz  ein  bergkman  des  bergkwercks 
mitt  gAttem  gewüssen  gebrauchen  könne.  Georg  Agri- 
COLA  vom  bergkwerck  deutsch  v.  Bechius  (vorr,)  (1557)  a3^; 
ebenso  (raten)  Grimmelshausen  wiedererstand.  SimpL 
8, 394  u.  m.,  s.  unten  (f) ;  datu  vgl.  auch  nach  unserm  besten 
wissen  und  gewissen  u.  a.,  s.  o.  sp.  6856;  praedara  eon- 
seientia sustentor,  notor,  ich  lasz  mich  auff  mein  gut  ge- 
wissen. ScHÖNSLEDEU  V  6* ;  Ich  vcrlassc  mich  auff  mein 
gut  gewissen ,  eonsolor  me  mea  eonseientia  .  . .  nitor  eon- 
seientia mea  . . .  Calvisius  383*;  das  gleiche  Aler  1,939*; 
es  sei  besser  sich  auf  sein  guhtes  gewissen,  als  auf  eine 
ungewisse  bedekkung  seiner  sünden,  zu  verlassen.  Zesen 
Assenat  (i679)  461 ;  meine  theure ,  gegen  ein  so  gutes  ge- 
wissen richtet  man  kaum  durch  impertinenz  irgend  etwas 
aus.  W.  Raabe  schüdderump  191. 

b))  bösz  gewissen,  tnala  eonseientia,  eonseientia  sceleris, 
mens  sUn  male  conscia.  Henisch  1604;  böses  gewiszen, 
mens  male  sibi  eofiscia,  eonscientiae  vulnus,  et  soUidtude. 
mala,  infelix  eonseientia.  Stikler  8568;  ein  bösz  gewissen. 
mens  male  sibi  conscia,  irrequieta.  Calvisius  888*:  böu 
gewissen,  eonseientia  infelix,  impedita  scdere  conacieniie. 
malae  cogitationis,  eonsdentiaeqtie  animi  terrent,  Schöns- 
ledeh'"V6*;  cauteriata  eonseientia,  ein  böses  gewissen, 
brandm^  im  gewissen.  Reyher  l,  946;  labe»  eonscientiae, 
ein  böses  '>fiewissen.  8, 3916 ;  eofiscientia  mala.  Garth- 
König  i9ß*,\onscientia  scderata,  Steinbach  8,1060;  eia 
bösz  und  ver^hri  gewissen ,  une  conacienee  eauteriste, 
eonseientia  laeim-  Duez  (i664)  199^;  ein  böses  gewissen, 
eonseientia  infeliS\  mala,  rea,  scderata,  digna  suppUdo^ 
impedita  d  oppressawiens  sederum  eonseientia.  Aler  1.831^; 
ein  böses  gewissen^  ist  wie  die  höll .  nihil  est  «mjerinn 
qtUMn  animus  male  ^onsdus.  1,941*;  ich  hab  auch  handt, 
die  mich  treiben,  dis  ist  die  sundt  und  hose  gewisszea, 
das  mich  drucket.  :|«uther  {pred.  am  88.  märs  1581)  9.611 
Wdmar;  ebenso  Anft.  a  S.  Clara  auff,  auff  ihr  dbfiffc» 

j 

( 
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(Wienerneudr.  1,107);  dann  das  bös«  gewissen  ist  ein 
haas,  es  fSrcht  bald  disz,  es  förcht  bald  das.  ffehab  dich 
\cohl!  (7)  106;  dasz  ein  böses  gewissen  dem  bahn  Petri 
gänzlich  gleiche ...  ist  dem  menschen  eine  immerwährende 
folterbank  ...  ist  ein  zang.  die  allzeit  zwicket  ...  es  ist 
ein  warm  der  allzeit  nagt,  huy  u.  pfny  der  weit  {der  hdkn) 
(1707)  155;  es  mag  der  schönste  tag  sein,  so  donnert  doch 
das  böse  gewissen;  er  mag  gantz  mäasel-still  sein,  so 
schreit  doch  das  böse  gewissen:  das  böse  gewissen  ist 
ein  hund,  der  allzeit  bellt,  es  ist  ein  bahn,  der  allzeit 
krähet,  es  ist  ein  glocken.  die  allzeit  klingt.  tUoatf.aUe 
(der  Uhrmacher)  1, 247 ;  da  hat  ihn  das  böse  gewissen  also 
gegeisziet.  huy  u.  pfuy  der  weit  (der  hahn)  156;  8.  aiieh  oben 

^'  ^^^^>  so  schenet  das  böse  gewissen 

licht  und  tag,  es  scheute  der  fuchs  die  versammelten  herren. 

6ÖTHB  (Reineke  fueh$  1)  40,  6 

(de  quad  deit,  de  schuwet  gern  dat  licht  Reinke  de  vos  1, 1 
V.  25  Prien;  ebenso  Goitsched);  allein,  mein  vater  seel. 
wolte  es  durchaus  nicht  leiden,  sondern  sagte:  aus  Italien 
bringe  man  nichts,  als  ein  bösses  gewissen,  einen  un- 
gesunden leib,  und  einen  ledigen  beutel.  Schupp  freund 
in  der  not  22  Braune; 

was  träumt  ihr  nur  yon  truppen  stets, 

die  anderwärts  nöthie  und  nirgends  zu  missen  1 

der  ewige  fürst  Winaischgräz 

ist  nichts  als  euer  böses  gewissen. 

Grillparzbr  (a.  d.  naehUuz)  8S,  166; 

man  kann  sich  leicht  denken,  dass  diese  stadt  keine 
widerwärtigeren  nachbam  haben  konnte,  als  die  leute 
von  Seldwyla;  auch  saszen  sie  diesen  hinter  dem  walde 
im  nacken,  wie  das  böse  gewissen.  6.  Keller  (Jieute 
V.  Seldwyla,  Dietegen)  5,  189;  fürchten  kan  man  jnen 
nit  verhüten,  ist  ain  zaichen  aines  bösen  gwissens. 
Seb.  Lotzrr  (entachuldigung  der  gemeinde  tu  Memmingen) 
SS  Goetze;  ein  böses  gewissen  haben.  Aler  u.a;  einer 
soll  lieber  schaden,  dann  bösz  gewissen  begeren,  nrsach 
die  schand  betrübt  einmal,  aber  das  bösz  gewissen  macht 
ein  nagends  gewissen.  Henisch  1605;  ebenso  iGOO;  wellicher 
jhm  ausz  bösem  gewissen  selbs  den  todt  angethon,  wirdt 
nicht  geklagt,  qui  sceleris  eonseientia  sibi  mortem  eon- 
scivit,  non  lugefur.  1604;  adieu  weit  ...  bei  dir  ist . . .  kein 
gut  ohn  bösz  gewissen.  Grimmelshausen  Simpl.  467 
neudr.;  wenn  Isegrimm  (F.  A,  Wolf)  seine  absurdität  gegen 
mich  immer  erzählt,  so  deutet  das  auf  ein  böses  ge- 
wissen. Göthe  (an  Zelter)  dr.  27,220;  als  ich  . . .  aber.. . . 
verlegen  und  mit  bösem  gewissen  die  ebenholzinstrumente 
mit  einer  unzahl  silberner  Schlüssel,  die  groszen  noten- 
blättcr  sah  .  . .  G.  Keller  (grüner  Heinrieh  2, 8)  i,  294. 

e))  das  schlechte  gewissen  ist  zuerst  bei  Fi  schart 
beobachtet  in  einem  für  lange  zeit  vereinzelten  belege:  dasz 
er  (Babelais)  ein  doctor  der  artzenei  gewesen,  und  desz- 
halben  jm  ein  schlecht  gewissen  gemacht,  etwan  von 
natürlichen  sachen  natürlicher  zu  reden.  Qarganiua  (yor- 
rede)  7  Alsleben;  dazu  vgl.:  'das  macht  das  schlechte  ge- 
wissen.' 'was  du  dir  denkst!  wir  modernen  menschen 
haben  kein  gewissen.'  Run.  Huch  krankheit  (1908)  s.  107. 

3))  nicht  in  dem  umfang  des  gegensatzes  von  gut  und 
böse,  aber  doch  in  zahlreichen  und  mannigfachen  bdegen 
hat  das  neutrum  noch  iceitere  contrastbegriffe  für  die  kenn- 
Zeichnung  des  zustandes  entwickelt: 

a))  also  muste  der  prophet  Jona  mitten  im  walfische 
beten  und  rufTen,  unter  dem  schweren,  untreglichen  ge- 
wissen seiner  sünde.  Luther  (16.  cap.  Joh.  gepred.)  7,208^; 

wer  dann  iii  fottes  namra  nit  wil, 
der  müsz  zft  Tetst  in  teufels  zil 
mit  schwerem  gwissen  lenden. 

Gsoao  Grübnwald  (?)  kombt  her  zu  ndr 
(8, 128^  Wachemaget); 

mit  schwerem  gewissen  beginne  ich  heute  einen  brief, 
zu  dem  ich  mich  schon  mindestens  sehnmal  nieder- 
gesetzt Treitschkb  an  Frey  tag  brirfw.  171 ;  so  konnte 
ich  besagten  revers  mit  desto  leichterm  gewissen  onter^ 
zeichnen.  Heine  (geständnisse)  6,66  Elster;  deshalb  könnte 
man  sich  wohl  über  den  mangel  echter  komödienform 
mit  leichtem  gewissen  entschuldigen  wie  mit  etwas  'an- 
germanischem*,  was  eben  nur  bei  den  romanischen 
Völkern  zu  sachen  sei.  aber  dies  gewissen  ist  leicht, 
diese  entsohuldigung  ist  nicht  viel  wert  H.  Laube  (einl. 
zu  Gottsched  u.  Geliert)  2, 296  Houben;  'das  ist  auch  eine 


freisprechung !'  dachte  ich  and  erhob  mich  mit  erleich- 
tertem gewissen,  jedoch  mit  einer  krausen  empfindung. 
G.  Keller  (grüner  Heinr.  4, 8)  8, 128. 

b))  unnd  kainem  menschen  müglich  gewesenn  ist,  der 
unnder  diszer  gefenngknus  (der  ohrenbeiehte)  begriffenn, 
das  er  mit  freiem  gewissen  sich  hab  mügen  schicken  zA 
dem    hochwirdigen    sacrament    Seb.  Lotzer    (beschirm 
büehlein)  66  Goetze;  vgl.  auch  sp.  6250; 

ein  frei  gewissen  auch  ist  gar  nicht  angebunden 
an  den  rumor  desz  yolcks. 

Oprrz  teuttche  poemata  124  neudr.; 

das  sie  gerne  frome  Christen  und  ihrer  sunde  los  weren, 
and  frölich  gewissen  haben  wollen.  Luther  deudsdi 
eatediismus  gemehret  (1589)  P  7*^ ; 

der  wird  es  wohl  genieszen, 
denn  er  durch  gottes  gnad  erlangt 
ein  ruhiges  gewissen. 

'da  Jezut  an  des  kreuze*  stamm'  hannov. 
gesangb.  1646; 
besitz  ich  nur 
ein  ruhiges  jj^wissen : 

so  ist  für  mich,  wenn  andre  zagen  müssen, 
nichts  schreckhches  in  der  natur. 

GsLLBaT  d.  glück  eine»  guten  gewistent; 

das  gleiche  (mit  en  ungeheuer  ruhigen  gewissen)  F.  Reuter 
(stromtid  2,28)  2,428;  vgl.  auch  («p.  6271)  das  gute  ruhige 
gewissen;  also  gehet  dieser  text  alleine  auif  die,  so  durch 
gesetz  und  sunde  ihr  gefengnis  fulen  inn  elendem  ge- 
wissen und  auff  gnade  hoffen  durch  Christus  blut.  Luther 
(der  proph.  Saeharja)  28, 617 ;  der  gleichen  fabeln  ...  als 
vom  Tondalo ,  der  mit  einer  schweren  bürden  auff  eim 
schmalen  wege  gehet,  bedeut  das  arm  gewissen  mit  Sünden 
beschwert.  Erasmus  Alberus  fabeln  (vorr.)  Braune  s.  8; 

grewiich  beflecket  ist  mein  arm  rewissen. 

JoH.  Hbbrman  Herr  Jesu  ChrUte,  mein  getreuer 
hirte,  bei  Fischer  «.  Tümpel  kirchenlied  1,  290* 
(var.  mir  ist  befleckt  sehr  grewiich  mein  gewissen) ; 

dardurch  so  vieler  tausenden  unschuldiger  christenblut 
ersparen :  land  und  leute  in  esse  erhalten ;  und  das  arme 
gewissen  unbesch wehrt  hätte  lassen  können.  Grimmels- 
hausen wiedererstand.  Simpl.  8  (1718),  116. 

c))  es  entspringt  der  helden-muth 

von  dem  redlichen  gewissen, 
ohne  welches  geist  und  blut 
niemahls  wahre  ruh  geniessen. 

Joh.  Chr.  GOnthbr  (der  allzeit /roUche  ehrist) 

ged.i  92; 

dazu  vgl.  (dat  ihrliche  gewissen)  F.  Reuter  (stromtid  8,86) 

8,82;   welche  anmuthige  gcdancken  manchem  das  hertz 

also  säubern,  dasz  er  unter  dem  eisernen  hämisch  ein 

güldenes  gewissen  tragt.  Abr.  a  S.  Clara  mercks  Wienn 

(1680)  148;    genau  so  auff  auff  ihr  Christen   (Wiener  neu- 

drucke  i)  98;  ein  lackei  gewest,  der  auch  unter  der  blauen 

liberee  ein  himmelfarbs  gewissen  getragen.  96; 

er  liegt  so  still  im  morgenlicht, 

so  fk-iedlich  wie  ein  fromm  gewissen. 

Annbttb  V.  Drostb  (haidebüder:  der  weiher  1) 

8, 68  Kreiten. 

4))  participiale  attribute  hoHe  schon  das  fem.  ztoeimal 
bdegen  lassen,  beim  neutrum  nehmen  sie  immer  mehr  zu, 
meist  von  verbis,  die  auch  sonst  gern  das  subst.  begleiten  : 
wie  wol  ihr  bald  daraoff  durch  das  nagende  gewissen  die 
gebüBsete  last  ziemlichen  versaltzen  werde.  J.  B.  Carpzov 
leiehpredigten  (i69B)  28 ;  nagends  gewissen,  angor  eonscien- 
Hae,  erudari  sederum  suorum  eonseientia,  morstis  et 
eontraeüuneulae  animi.  Schönsledbr  Y6*;  das  gleiche 
Aler,  Kirsch,  Frisch  diel,  d, passag.,  Rondeau  (s.  auch 
gewissensbiss),  Schwan,  Adeluho,  Campe;  hingegen  der 
warm  eines  nagenden  gewissens,  der  beisst  and  reisst 
immer,  der  bellt  und  quält  immer,  der  schneidt  und 
schreit  immer,  der  plagt  und  nagt  immer.  Abr.  a  S.  Cij^ra 
gehab  dich  wohli  (7)  108;  (angst  und  nagendes  gewissen) 
S.  Gessnbr  1,178  (s.o.);  (qualvolles  leben,  ein  fortnagen- 
des gewissen)  Thümmel  8,  86;  vgl.  auch  (s.  u.)  F.  v.  Saar 
Heinrichs  tod  88; 

dein  scepter  dürstet  nicht  nach  fremden  blutyergiessen , 
und  also  foltert  dich  kein  bellendes  gewissen, 
das  die  tyraimen  plagt 

JOH.  Chr.  GOnthbr  (Theodosius  1, 1)  ged.*  964 : 

vgl.  rasendes  gewissen  (Chr.  Grtphius),  s.  Hamann 
poet.  lex.  471 ;  erwachendes  gewisseik  a.  o.  Vn».  ^n^\ 
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5ar  mancher  ist  der  Weisheit  nicht  beflissen, 
er  wahrlich  anders  würde  sein,  verstund'  er 
den  ernst  der  tat  im  strafenden  gewissen. 

C II  AMISSO  »onetU  u.  teninen:  ein  b€uü  te$diuba; 

konntest,  reine,  dn  es  wissen, 
was  ein  olutendes  gewissen, 
o,  du  wurdest  milder  sein. 

Grillparzbr  {ah^frau  b)  4*.  ISl ; 

J.  ein  in  blüthe  stehendes  gewissen  duftet  gleichsam 
die  elektrische  wärme  der  Wahrhaftigkeit  aus.  Bettina 
V.  Arnim  lUua  Pamphüius  l^288;  das  urtheil,  welches 
von  einer  handlung  geHiilet  wird,  ehe  sie  vollbracht  oder 
unterlassen  wird,  heisset  das  vorhergebende  gewissen: 
hingegen  dasjenige,  welches  man  fället,  wenn  sie  ent- 
weder vollbracht  oder  unterlassen  ist,  das  nachfolgende 
gewissen.  Chr.  Wolpp  ged.  v.  d.  men&ehen  thun  u.  Uusen 
§  77  (17S0)  46;  da»  gleiche  bei  Adeluno,  Campe;  das  prac- 
tisohe  gewissen  wird  femer  eingetheilet  in  das  über- 
legende ,  und  in  das  richtende.  Zedler  10, 1891 ;  diese 
affecte,  insofern  sie  der  handlung  vorausgehen  oder  sie 
mindestens  begleiten  müssen  . . .  pflegt  man  das  gesetz- 
gebende und  das  antreibende  gewissen  zu  nennen,  und 
beiden  das  gewissen  nach  der  that  als  das  richtende 
gegenüberzustellen.  W.  Wundt  ethik*  465;  die  anerkennung 
der  Verbindlichkeit  ist  die  formelle  seite  des  sittlichen 
bcwusstseins  auf  der  stufe  der  bewussten  moralität, 
oder  kürzer:  die  formelle  seite  des  actucllen  gewissens. 
K.  V.Hartman  n  2*  (d.  sittliche  heumssUein)  860;  a.  auch 
9.  850. 

d)  die  unterordnufig  des  Substantive  unier  andere  namina 
ist  noch  immer  dem  objectiven  genetiv  vorbehalten,  der 
dativ  ist  hier  gans  vereinzelt,  vgl,  (sp.  6857)  friede  dem  gew. 
M.  A.  V.  Loewen STERN;  vgl.  allen  gew.  köstlicher  spruch. 
HuTSCHKY  rosenthiU,  8Sl;  auch  die  Unterordnung  im  ob- 
jecHven  genetiv  steht  vorwiegend  unter  dem  einflusi  der 
formdhaften  Verbindungen,  in  denen  sich  das  Substantiv 
eben  gezeigt  hatte,  meist  sind  eigenschtrften  oder  Wirkungen 
des  gewissens  im  regierenden  Substantiv  verkörpert, 

a)  für  die  Schilderung  des  sustandes  des  gewissens  sind 

vor  allem  Wendungen  mu  belegen ,   die  auf  attributive  ver- 

bindungen  turiidtftihren :  und  bleibt  das  zappeln  und  un- 

ruge  des  gen^issens  nach  dem  sacrament  wie  vor.  Luther 

{sermon  v.  d,  sakr.  der  busze)  8, 870 ;  die  unruhe  eines  bösen 

gewissens  ist  derjenigen  bewegung  ähnlich,  die  wir  schäm 

und  foroht  nennen.  Hamann  (bibl.  betr.)  i,  67;  das  suchen 

nach  religiöser  Wahrheit,  das  aus  der  moralischen  unruhe 

des  gewissens  . . .  entspringt.  W.  v.  Humboldt  Latium 

u.  Hellas  (litt,  denkm.  68)  184;    empfinden  des  gemüts  be- 

schwerung  und   angst  des  gewissens.  Horscht  geheim- 

nisse  d.  natur  l,  71';  ein  forcht  desz  gewissens,  rdigionem, 

Henisch  1608; 

sprich  mir  von  allen  schrecken  des  gewissens, 
von  meinem  vater  sprich  mir  nicht. 

SCHILLBR  {don  kotUm,  dram.  ged.  1,  8)  5,  II,  «.  156; 

{ebenso  dorn  Karlos  5,1,  s.  88)   {s.  auch  oben);    pein    des 

nagenden   gewissens.    F.  v.  Saar   Heinrichs  tod  88;    die 

schäm  des  bösen  gewissens.   Hamann  {bibl.  betr.)  1,66; 

last  aller  sünde  und  gew.  Luther  6,17;  wofern  ich  aber 

in  einzigerlei  wege  ihrer  zaarischen  majestät  ohn  be- 

sohwerung    meines    gewissens    würde    dienen    können. 

Grimmelshausen  Simpl.  448  neudr.;  ebenso  wiedererstand. 

Simpl.  8, 17 ;  gebundenheit  der  gewissen.  Gutzkow  zauherer 

V.  Rom  8, 866;  freiheit  des  gewissens.  Herder  ii,  808  (s.  o.); 

bei  der  reformation  war  grösztentheils  von  blos  geistigen 

gutem,  von  freiheit   des  gewissens  und  denkens,  von 

glaubensartikeln  und  religion  die  rede,  {brirfe  s.  brf.  d, 

humanitätii)  17,88;    darum  wollen  wir  die  unbedingte 

freiheit  des  gewissens  nach  allen  Seiten.  G.  Keller  {grüner 

Heinr.  4,12)  8,188;  vgl.  auch  gewissensfreiheit  (s.d.); 

und  kehrt  in  dörfer  ein,  wo  des  gewissens  enge 
den  handschlag  sichrer  macht. 

Hagbdorn  (die  glücksdigkelt)  1  (1771),  88; 

weil  die  kranckheit  deiner  f;Iieder,  so  die  nacht  zu  hfllffe  nahm, 
von  dem  aufmhr  des  gewissens  nahnmg  und  entaatz  bekam. 
JOH.  Chr.  Günthbr  {bei  dem  grabe  v.  Agneta  PhÜ. 
Rüdiger)  ped.*  878; 

vgl.  stürm  des  gewissens.  Luther  8,488;  des  gewissens 
Striemen.  'Jesu,  der  du  wolle  büssen';  strafe  des  gewissens. 
P.  Heyse  11,8,181;  einschläferung  des  gewissens.  Chr. 
WoLFP  ged.  v.  d.  menschen  thun  u.  lassen  (§186)  71;  der 
sohlaff  des  gewissem.  {§  116)  68;  eine  solche  kra£ft  und 
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würckung  hatten  auch  die  schriflten  und  heilsamen  pre- 
digen des  h.  Antonii,  die  viel  tausend  von  der  f&ulle  des 
gewissens  erhalten.  Fr.  Caccia  hl,  Antonius  v,  Pädua 
(1698)  887 ;  *für  die  flecken  des  gewissens  ist  keine  lauge 
und  seife.'  Herder  {zerstr.  blätter  6)  16, 140;  gut  wäre 
es,  wann  sie  alle  auf  die  weisse  des  gewissens  so  genau 
thäten  gehen,  wie  auf  die  weisse  des  pappiers.  Abr. 
A  S.  Clara  etwas  f.  alle  {der  pappierer)  i,  81ß/9;  gewissen- 
losigkeit  ist  nicht  mangel  des  gewissens,  sondern  han{:. 
sich  an  dessen  urtheil  nicht  zu  kehren.  Kant  (meiaphgs. 
der  Sitten  2.  einl.  12*>)  6, 827. 

/3)  die  nomina  aetionis,  die  der  kennzeiehnung  der  wirk 
samkeit  des  Substantivs  dienen,  entspringen  meist  de»  be- 
kannten Verbalverbindungen  des  Substantivs:  handschrifl 
des  . . .  gewissens.  Matthesius  1,114;  das  zeugnüaz  des 
gewiszens,  testimonium,  vd  Signum  conscientiae.  Stielek 
8568;  die  ehre  ist  nicht  die  stimme  unsers  gevrissens, 
nicht  das  zeugnisz  weniger  rechtschaffenen.  Lessing 
{Minna  v.  B.  4,6)  2^,242  {handschr.  1767:  gewissen);  es 
kann  aber  auch  sein,  dass  der  beichtvater  des  comman- 
danten  ihm  die  stimme  des  gewissens  verdollmetscht 
G.  Forster  br.  u.  tagebüeher  les ;  das  gleicJie  G.  Keller 
8, 88;  W.  V.  Ketteleh  ist  das  gesetz  das  öffentliche  gewissen^ 
s.  9;  die  spräche  des  guten  gewissens  im  tode.  Sciiubaht 
{überschr.  eines  gedicktes)  1,288;  anregung  und  wamnng 
ist  im  staatslcben  nötig  wie  die  spräche  des  gewissens  im 
moralischen  leben.  H.  Laube  {erinner.  8, 14)  9,148  Houben; 
aber  ich  . . .  ging  in  mich  selber ,  nicht  zwar  ausz  gott- 
seeligkeit  oder  trieb  meines  gewissens.  Grimmelshausen 
Simpl.  807 ;  ich  bin  gelehrt,  dass  man  bei  solcher  erfüllong 
niemals  an  den  beifall  der  menschen  denken  soll,  nur 
darauf,  dass  man  der  mahnung  des  eigenen  gewissem 
und  vernünftiger  erwägung  folge.  G.  Fheytag  {aus  einer 
kl.  Stadt  6)  18, 114;  die  einbildung  desz  gewissens  ist  ein 
wichtig  ding,  bei  den  menschen,  aber  an  muth  ist  viel 
mehr  gelegen,  das  gewissen  sollen  die  pfafTen  einbilden, 
unnd  laiten:  ehr  unnd  muth  aber  die  obersten  nnnd  befehls- 
leute.  Schwendi  besteUung  d.  ganz,  kriegswesens  (1606)8S; 
in  diesem  wirt  angezeigt,  was  die  weiber  gewöhnlich  fOr 
ein  beissen  desz  gewissens  haben,  es  ward  ein  alter  e^ 
fahrner  beichtvatter  gefragt,  was  gewöhnlich  die  weiber 
für  ein  nagen  im  gewissen  betten?  Bebel  faeetiae  dtseh. 

(2)187*»»  (1689); 

warum,  dn  gerechtes  wesen. 
noch  mit  des  gewissens  flncn 
deinen  harten  fluch  verschärfen  ? 

Grillparzbr  {ahi^frau  4)  4*,  87; 

vgl.  (s.  0.):  die  vorwürfe  deines  gewissens  sind  ein  ganx 
gesundes  brot  für  dich,  und  daran  sollst  du  dein  leben- 
lang kauen,  ohne  dasz  ich  dir  die  butter  der  Verzeihung 
darauf  streiche!  G.  Keller  {grünen Heinrich  8, 6)  t,  67;  im 
lächeln  des  guten  gew.  Schubart  8,  290;  beifall  einet 
bedächtigen  gew.  Göthe  10, 104. 

y)  vereinzelt  werden  dem  subst  concreta  übergeordnet,  alt 
träger  seiner  Wirkungen,  die  mehrmals  auch  an  örÜiehkeiten 
gebunden,  in  abstraetis  verkörpert  werden :  sohaam ...  ist  be- 
wusztsein  der  schuld,  pfeil  des  gewissens,  stral  gottes  dfs 
allmächtigen  auf  frischer  that.  Herder  (älteste  urk.  IV) 

7, 90;  0,  bringen  sie  sie  ihren  künft'cen  reichen, 

und  fühlen  sie,  statt  deichen  des  gewissens 
die  woUust,  gott  zu  sein. 

SCHILLER  (don  Karloe,  drawL  ged.  1,  () 
6,  II,  182  Ooedeke 
(dom  Karlos :  statt  donnern  des  gewissens.  5, 1, 46) ;  wann 
an  jenem  gestrengen  jüngsten  tag,  die  büoher  nnsen 
gewissens  auffgethan  •. .  werden.  Aeo.  Albertinus  üaJr 
störtzer  Qtisman  (89)  817;  genau  so  Abr.  a  S.  Clara  gdtek 
düh  wohli  (7)  127;  vgl,  buch  der  heil,  natur  and  des  ge- 
wissens. Herder  10,295;  wi  werden  si  bestehen,  wann 
si  ihres  gewissens  rechnung,  gegen  dem  unfehlbahren 
register,  des  strengen  haus-vaters  und  richters,  stellsB 
müssen  ?  Butschky  500  sinnen  , . .  reithe  reden  (nio,  807)  801; 
schale  des  Wissens  und  gew.  Abr.  a  S.  Clara; 

gabst  Jahrhunderte  IHst,  und  klopflest  mit  warnender  stiauM 
an  die  thflr  des  gewissens,  und  bat'st  dir  die  thüre  sv  ö&Ma 

BoDMBR  Noachide  (6)  168; 

vgl,  auch  {s,  o.)  gerichtshof  der  ehre  . . .  des  g«w.  G<yTBB 
br.  (80. 10. 96)  10, 820;  forum  seines  edelm&nn.  gew.  Stil- 
OEBAUBR  börsenkönig  178;  einsamkeit  in  der  offnen  natu, 
das  ist  der  prüfstein  des  gewissens.  H.  ▼.  Kleist  («»  sarn 
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braut)  5, 107  Minde-Pouet;  vgl.  (sp.  6278)  zeichen  eines  bösen 

gew.  S.  LoTZER  83: 

allein  die  lO^n  in  verechiednem  kleid  .  .  . 
die  hüllen  unsrer  schlechtheit  antlitz  ein 
und  stellen  sich  {geschäftig  vor,  wenn  sich 
der  mensch  bescnant  in  des  gewissens  spiegel. 

Grillparzbr  {toeh  dem,  der  lügt  J  1)  8*,  lÄ; 

jene  furcht,  jenes  schauem  ist  ja  eben  der  abgrand 
unseres  gewissens  und  versöhnt  zuletzt  zu  gedoppelter 
gute  Stipteh  {stud.  l :  der  hochtcald)  1, 220  Sauer;  der  besitz 
der  Icaiserkrone  . . .  knüpfte  die  nachfolger  Ferdinands  I. 
an  den  päbstlichen  &tuhl;  Ferdinand  selbst  war  diesem 
stuhl  aus  gründen  des  gewissens  und  aufrichtig  ergeben 
Seil  IL  LR  H  (ßOjähr.  krieg  1.  bucJi)  8,  9;  er  zeigt  durchweg 
darinn  einen  friedfertigen  . . .  ton,  der  an  einem  angehen- 
den Schriftsteller  . . .  recht  gut  ist;  ohne  dasz  er  als  eine 
Sache  des  gewiszens  affektirt  werden  darf  Herder  {über 
G.  Schlegel  grunds.  der  welttoeish.)  5,  415;  ebenso  20, 174;  das 
spielerische  ...  in  uns  bleibt  in  allem  elende  und  unter 
allen  gestalten  lebendig,  bis  wir  zerbrochen  sind,  viel- 
leicht ist  es  ein  teil  des  gewissens;  denn  wie  das  tier 
nicht  lacht,  so  spielt  der  ganz  gewissenlose  nicht,  es 
sei  denn  um  gewinn  G.  Keller  (grüner  Heinr.  8, 15)  2, 260. 

S)  selten  werden  stibstantiva  übergeordnet,  die  eine  äuszere 
einwirkung  auf  das  gewissen  kennzeichnen  [sp.  6875  zeile  81.  86 
ist  in  der  Verbindung  objcctiver  genetiv  das  objectiv  zu 
streichen]]  vgl.  einschläferung  des  gewissens  Chr.  Wolpf 
71;  zu  gemeinem  . . .  aller  gew.  Luther  8,70S;  belohnung 
eines  guten  gew.  Herder  9, 2d4;  sie  {die  Erinnyen)  strafen 
die  Verbrecher  durch  unglückliche  Schicksale  und  durch 
erweckung  des  gewissens  Staüdlin  geseh.  d.  lehre  vom 
gew.  7. 

f)  persönliche  träger  solcher  einwirkung  sind  bei  dem 
vom  pron.  begleiteten  subst.  beobachtet,  vgl.  den  hencker 
ihres  bösen  gew.  Aeg.  Albertinus  Qusm.  S18;  der  direc- 
toren  eures  gewissens  könnet  ihr  nie  entbehren  Herder 
{christl.  sehr.  5)  20,  253,  s.  auch  unter  gewissensrat ;  anders 
(beim  subj.  gen.):  der  wurm  eines  nagenden  gew.  Ann. 
A  S.  Clara  gehab  dich  wohl  108;  mit  welchem  (dem  trost) 
sie  dir  die  äugen  verblenden ,  und  den  wurm  des  ge- 
wissens bedecken  Grimmelshausen  toiedererstand.  Simpl. 
8  (1713),  684.    vgl.  gewissenswurm  s.  d. 

e)  in  den  Verbindungen  mit  verbis  ist  das  Substantiv  im 
wesentlichen  noch  immer  auf  die  function  des  subjeets  oder 
für  das  object  auf  den  accusativ  beschränkt,  der  dativ  dringt 
trotz  der  häufigkeit  der  personification  im  gebrauch  des 
subst,  nur  in  einzelnen  Wendungen  vor:  neben  den  belegen 
mit  Possessivpronomen  (ihren  gew.  zwang  anlegen  sp.  6264; 
ihrem  gew.  ruhe  schaffen,  unserem  gew.  folgen  sp.  6268) 
vgl. :  dem  gew.  anzeigen  S.  Lotzer  38;  dem  aug  und  gew. 
zeigen  Qöttinger  musenalmanach  (i77i)  78;  menschlichen 
herzen  und  gew.  darlegen  Herder  11,17;  den  gew.  auff- 
dringen  D.  Schaller  Seroldt  G  3*;  dies  . . .  gehört . . .  dem 
gewissen  zu  Herder  (rez.)  20,370;  warum  wird  so  groszer 
werth  auf  das  bekanntwerden  'drauszen  im  lande'  gelegt? 
wenn  s.  k.  h.  nach  pflichtmäsziger  Überzeugung  im  con- 
seil  seine  meinung  sagt,  so  ist  dem  gewissen  gentige  ge- 
schehn  Bismarck  ged.  u.  erinn.  (l6)  l,  328.  der  genetiv 
aber  ist  atiszer  einigen  belegen  für  den  qualitativen  genetiv 
(werts  gewissens  sein  N.  Selneccer  psalm  120;  hertzens 
und  gewissens  sein  A.  Mengering  Tobias  consc.  23)  auf 
irenige  Wendungen  beschränkt:  nur  der  jenig  hat  ein  gutes 
lob  . . .  welcher  sich  eines  guten  gewissens  befleist  Aeo. 
Albertinus  landstöi-tzer  Ousman  284;  getröste  mich  aber, 
in  diesem  fall,  eines  guten  gewissens  Joach.  Rachel 
satyr.  ged.  (vorrede)  8;  dcis  gleiche  (mit  possessivpron.) 
Grimmelshausen  Simpl.254;  guten  namens  und  gewissens 
sich  getrösten  M.  Zeiller  ep.  5,289  s.  oben  sp.  6259. 

a)  die  Verbindungen,  die  das  Substantiv  als  subjeet  be- 
herrscht, Jialten  am  Possessivpronomen  (s.  sp.  6261)  zähe  fest, 
immerhin  sind  auch  hier  zahlreiche  Wendungen  belegt,  die 
desselben  entbehren  können. 

1))  die  Verbindungen,  die  das  subjeet  als  handelnd  ein- 
führen, zielen  ja  nicht  immer  auf  einen  bestimmten  träger 
des  begriffes;  wo  sie  einen  solchen  aber  ins  äuge  fassen, 
übernimmt  vielfaeJi  ein  dativ  oder  accusativ  die  kennzeich- 
nung  der  persönlichen  beziehung:  müste  man  lang  gesetz 
leren  und  predigen,  ehe  sichs  das  gewissen  anneme, 
es  mus  es  auch   bei  sich   selbs   also  finden  und  fülen 

IV. 


Luther  (under  d.  himl.  proplieten)  3,  42*>;  conscienOa  ob- 
strepante,  da  sich  das  gewissen  widersetzt  Schönsleder 
V6*;  Aler  1,939*';  ähnlich  Reyher  1, 1864;  die  sftnd  und 
todt  unnd  das  böse  gewissen,  frasz  stets  an  uns  wie  ein 
nagender  wurm  Matthesius  (leichenreden)  l,  115;  vgl. 
oben  (von  einem  bösen  gew.  genagt  zu  werden)  Lichten- 
berg aphor.  2,59; 

ach,  nnsrc  schwere  missethat, 
die  dies  und  mehr  verdienet  hat, 
erschrecket  uns  je  mehr  und  mehr, 
und  das  gewissen  beiszet  sehr. 

G.  SÄUBERTUS  'u  donnert  sehr, 
0  Ueher  gott'; 

mitten   unter  der  mabizeit,   wann  andere  am  lustigsten 

seind,  wird  das  gewissen  innerlich  beissen  und  seuffzen 

machen,    also  zwickt  das  gewissen   noch  manchen  im 

wolleben  Aijr.  a  S.  Claha  etwas  f.  alle  (der  ahlenschmied) 

2, 18;  weil  ihm  das  böse  gewissen  stätts  trucket  auff,  auff 

ihr  Christen  (Wiener  neudr.  l)  107;   (s.  oben)  Luther  9,64; 

das  gewissen   tringt,  truckt  ...  sHmulat,  mentem  vexat 

ScHÖNSLKDER  V6»;  ähnlich  Reyhkr  i,  1867;  drückte  mich 

das  gewissen,   und  ich  sagte  ihm,  was  ich  gethan  habe 

Stifter  bunte  steine^  \bQ', 

eins  mals  thet  ir  das  gwissen  we 
und  iren  eprüch  peichten  thet 

H.  Sachs  fah.  u.  ttchw.  4,  77 ; 

vgl.  (durch  böses  gwüssen  gcplaget)  Cholinus-Frisius 
205*^  u.  a. ;  das  böse  gewissen  läszt  einen  nicht  schlafen 
Stein  BACH  2, 1060; 

80  sincket  ihr  verschmähten  eliederl  (ins  grab) 

schlagt  Anionens  hertze  wcicn! 

80  sinckt  und  schlagt  ihr  das  gewissen. 

J.  C.  GÜNTHER  ged.*  863; 

gegen:  sein  gewissen  schlagt  ihm,  fractus est . . ,  conseientia 
Aler  1,939^;  ebenso  Serz  55»  (vgl.  schlug  ihm  sein  herz 
Luther  lÄam.  24,  6);  Adeluno  2, 670;  vielleicht  schlägt 
ihm  das  gewissen  Schiller  (dei-  neffe  als  onkel  1,14)  14, 160; 
wenn  ihm  das  gewissen  schlüge  Varnhagen  tagebücher 
1, 238  (vgl. :  em  slog  dat  gewissen  F.  Reuter  [stromüd 
2, 25]  2,  878) ;  nach  einigen  wochen  aber  schlug  mir  das 
gewissen  Herm.  Hesse  Pefer  Kamenzind  28,  110;  zuerst 
schlug  mich  das  gewissen  etwas  (var.  schlug  mir)  Immer- 
mann (epigonen  2,  2)  8, 100  Maync; 

und  das  gewissen  wacht,  dein  zeu^e,  dein  verräther, 
hilfi*  gott,  was  hört  man  da !   du  bist  ein  übelthüter. 

Hoffmannswaldau  ged.  1  (1697),  286; 

wenn  ihm  das  gewissen  aufTgewachet  Prätorius  glucks- 
topf  SM;  das  gewissen  . . .  wacht  nachgehends  dennoch  auf 
BuTSCHKY  Pathmos  6i',  das  gewissen  wacht  auf  Chr. 
Wolpf  ged.  v.  d.  menschen  thun  u.  lassen  (§  123)  70;  die 
mutter  ist  ein  alt'  weih  und  bei  vielen  wacht  das  ge- 
wissen auf,  wenn  der  verstand  einschläft  Anzenoruber 
(dorfgängei)  8^,  117  (vgl.  oben  sp.  6256  verstand  und  gew.); 
das  gewissen  schlafTe  Chr.  Wolpf  ged.  v.  d.  menschen 
thun  u.  lassen  (§116)  67 ;  das  gewissen  schläft  Campe  2, 866*>; 

sanft  trieb  des  lebons  nachen ;  das  gewissen 
schlief  drinnen  wie  ein  neugebomes  kind. 

Grillparzbr  {an  Ovid)  2*,  88 ; 

das  gewissen  rührt  sich  Campe  2,836^;  ebenso  F.  Reuter 

(stromtid  2, 25)  2, 378  (vgl.  oben  sp.  1538  gauchtzt  ihm  das 

gew.  Wiedeman);    da  regt  sich   denn  auch  in  mir  das 

gewissen  Hebbel  br.  5,  812  Werner;  das  geviriszen  hält  mir 

mein  voriges  leben  für,  praeteritis  admissa  annispeeeata 

remordent  Stieler  2568;  je  ernster  das  gewissen  warnte 

G.  Keller  (grüner  Heinrich  4,  6)  3,97; 

schwelg,  du  armenisches  gesiebt,  schweig  still, 
du  levantißches  gewissen! 

Hofmannsthal  gerettetes  Venedig  (8)  81; 

das  gewiszen  legt  sich,  conseientia  conticescit  Stieler  2568; 

ist  das  handgeld  aufgezählt, 
nimmt  gewissen  das  fersengeld. 

Grillparzbr  {gedickte  axu  dem  naehUisz) 

35,210; 

das  gedächtnis  verläszt  uns  im  alter,  nicht  aber  das  ge- 
wissen H.  Laube  (erinn.  i,  27)  8, S2S Houben;  vgl.  F.  Reuter 
(stromtid  2,25)  2,374  (afhanden  kamen); 

so  macht  gewissen  feiffe  aus  uns  allen; 
der  angebomen  färbe  aer  entschlieszung 
wird  des  gedankena  blässe  angekränkelt. 

ScHLBGBL  Shakespeare  (Hamlet  3, 1)  4, 188  Brandl 
(conscienee);  ebenso  Hrr.u^.'^^^'ää- 
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S))  vfird  d€L8  subjtct  als  nutändlich  oder  leidend  ein- 
gtführt,  findet  der  auadrtiek  persiinlicher  beziehungen  weniger 
apielra%*fn:  bedeut,  das  nach  gethaner  sünde,  das  gewissen 
angst  leidet  Luther  glasse  zu  i  Mos.  3, 8;  ein  gut  ge- 
wissen darlT  sich  nicht  förchten  Creidis  nuptialia  {Augsb. 
c.  1652);  wann  na  das  gewissen  dermassen  verwundet 
worden  Gretter  erkl.  d.  ep.  Pauli  an  die  Römer  722;  ebenso 
(verstöhrt)  Günther  ged.*  89;  (verdunkelt)  G.  Keller 
1^^278;  das  gewissen  vermag  viel,  magna  vis  est  con- 
scientiae  Pabrb  125^;  Rethbr  1, 1364;  Aler  1,989*;  das 
gewissen  hat  grosse  kraft  Calvisius  838^;  vgl.  auch  Faber 

a.a.O.;  Albr  1,  940^; 

das  gewissen  frei, 

rein  oertz  dabei, 

wird  kein  creatur  dir  geben. 

0  ?ierre  gou,  dein  göttlichs  word, 
Wackernagel  kirchenlied  8, 128. 

wenn  nur  der  alte  mensch  stirbt  durch  die  gnade,  so 

wird  das  gewissen  frei  von  Sünden  Melanchthon  aus- 

legung  d.  ep.  S.  Pauls  101*;  dagegen  vgl. :  von  Frantzösisch 

gar  war  ihr  gewissen  völlig  frei  Th.  Storm  {Jkiinigskinder) 

6,849;  weil  das  gewissen  nicht  gebunden  sein  musz  unter 

wahren  freunden  Hamann  8, 72  Roth; 

die  Zwerge  lockt's  des  riesen  spur  zu  treten, 
war  klein  die  kraft,  war  das  gewissen  weit. 

Grillparzbr  {,Ru9zUind)  2&,  97 ; 
sagt  das  fleisch  gleich  immer  nein, 
lasz  dein  wort  gewissen  sein ! 

JoACH.  Nbanobr  '}u>m,m,  o  komm,  du  geUt  des 
lebens'  {Freylinghauten  [1741]  210»); 

aber  was  ist  gewissen?  wieder  ein  abgezogener  begriff 
aller  menschlichen  seelenkräfte,  sofern  sie  moralisch 
würken  Herder  (an  prediger  15)  7, 270;  vgl.  {s.  o.  gewissen 
und  glauben  ist  feil)  Lingg  2,84;  (das  ist  gew.)  Herder 
8,  200;  (es  war  . . .  das  wort  gew.)  17,  231;  (bei  ihnen  ist 
gew.)  Grimmelshausen  unedererstand.  8impl.  3,21. 

ß)  innerhalb  der  objectverbindungen  bevorzugt  der  neuere 
Stil  gerade  solche,  die  das  Possessivpronomen  an  sich  fern- 
halten, wie  gewissen  machen  und  gewissen  haben,  von 
denen  das  letztere  wieder  den  ausgangspunkt  zu  neuen 
Verbindungen  bildet,  wie  denen  mit  nehmen,  bekommen, 
pflegen,  verlieren. 

1))  das  im  kircldiehen  latein  vorgebildete,  in  der  bibel- 
Übersetzung  aber  von  Luther  gegen  die  vorläge  (vgl.  sp.  6248) 
eingeführte  gewissen  machen  unterscheidet  sich  von  den 
anderen  eines  possessivpromymens  entbehrenden  Wendungen 
dadurch,  dasz  es  mit  subject  und  object  nicht  immer  auf 
die  gleiche  person  teeist. 

a))  die  Wendungen,  deren  object  auf  eine  andere  perscn 

weist  als  die  des  subjeets,  zeigen  weit  gröszere  mannig- 

faltigkeit  in  der  art  ihrer  fügung  als  die  andern,  die  für 

subject  und  object  die  gleiche  person  voraussetzen,    gerade 

die  lockerste  fügung  ist  bis  in  die  heutige  zeit  belegt,  vgl. : 

das  gesetz  macht  ein  blöde  gewissen,  Christus  ein  frölichs 

seligs  gewissen  Luther  (pred.  24. 6. 1522)  lO,  HI,  207;  ebenso 

(weit,  geraum  gewissen  macht)  7,  798 ;  (ferlich  und  sched- 

lieh  gewissen  macht)  7,  795  u.  a.    s.  auch  oben  sp.  6255 ; 

das  macht  ir  das  gewisen  schwer. 

H.  Sachs  fab.  u.  zchw.  4,  76; 

wie  man  geschmeidig  das  gewissen  macht, 
dasz  es  die  läst'ge  fessel  des  Versprechens 
glatt  von  sich  streife. 

WiLOBNBRUCH  die  Karolinger  I,  8. 

das  gegenstück  dazu  bilden  die  belege,  in  denen  das  grfüge 
immer  mehr  glieder  ausscheidet,  bis  es  in  der  engsten 
formel  erstarrt:  da  er  spricht  zu  den  Collossem  . . .  'last 
niemand  euch  urteilen  odder  gewissen  machen  über 
speise  oder  über  tranck  Luther  (das  papstthum)  19, 41 ; 
vgl.  auch  oben  Coloss.  2, 16  u.  a.,  vgl.  einem  ein  gewissen 
machen,  terrere  (^lvisius  833*;  (religionem  alicui  injicere) 
Rether  8,1060,  desgl.  Stielbr,  Albr,  Adeluno;  vgl. 
auch  oben  sp.  6246;  ähnlich  (s.  «p.  6259)  Luther  6r.  8, 292; 
(sp.  6278)  Fisch  ART  Qargantua  7;  ebenso  P.  Heyse  (das 
lied  der  mutier)  II,  7, 66  (ein  moralist ,  der  ihnen  ein  ge- 
wissen daraus  machte);  auffs  erst  machen  ettliche  kein 
gewissen  davon ,  das  sie  ihr  wahr  auff  borgen  und  zeit 
theurer  verkeuffen  Luther  (v.  kauffshandlung)  15,  805; 
ebenso  23,  684;  das  man  eine  braut  zimlich  schmückt, 
gehet  hin,  isset  und  trincket,  auch  das  man  schön  tantzet, 
man  mua  darüber  kein  gewissen  machen  (i  Mos.  84 
^«pr.  1587)  84, 418  W.;  Ebenso  (haee  res  religioni  erat)  Aler 


1,  MO*;  eitern  .  .,  die  . . .  aus  einem  kus  ihren  tOchtem 
ein  gewissen  machen  (Hermes)  Sophiens  reise  B.  theil  s.  88 
(Scftaffhausen  1778);  und  gleich  wie  sie  kein  gevnssen 
machen  über  der  falschen  lere  Luther  (prophet  Sacharja) 
88,  684;  ebenso  (widerruff  . . .  vom  fegfewer)  6,  170**  Jena; 
vgl.  auch  8, 40^;  das  sie  kein  gewissen  dauon  sollen 
machen  8, 140^ ;  was  gelt  betrifft,  müsz  man  kain  gewissen 
machen  Aoricola  spriehw.  (nr.  304)  8, 16^;  das  sie  alle 
so  ein  gewissen  machen:  thue  ichs  nicht,  so  bin  ich 
verdampt  Luther  (predigt  Ober  apostelgesch.  16)  15,  588; 
das  heissen  wir  uff  dcuczsch  gewissen  machen  . . .  quando 
sentimus  peccatum  et  non  videmus  remissionem  pecca- 
torum  (pred.iSSi)  84,1,384;  ein  gewissen  machen,  con- 
seientiae  metum  ineutere,  obstringere  religione  DASTPODiuff 
Ft4«;  desgl.  Ff  5<';  ähnlich  Sghönsleder  V6*;  Hulsiui 
(1569)  G2^  (faire  conscience);  vgl.  auch:  wer  seinen  hei 
ligsten  schwur  leichtsinnig  gebrochen  hat,  dem  kann  es 
wohl  nicht  viel  gewissen  machen,  ein  schurke  zu  sein,  wo 
es  vorteil  bringt  1  Jahn  (deutsches  voUesthum  9,5)1,864  Etiler. 
b';)  dem  gegenüber  setzen  die  Wendungen^  die  für  subject 
und  object  den  gleichen  träger  fordern,  von  vornherein 
formdhaft  ein.  attribute  sind  neben  dem  Substantiv  kaum 
belegt,  neben  dem  verbum  aber  tnrd  die  identität  der  per- 
sonen  durch  den  reflexiven  daiiv  besonders  hervorgehoben, 
für  die  kennzeichnung  des  Sachverhaltes,  auf  den  sich  die 
Verbalhandlung  bezieht,  bilden  sich  zxoei  formen  allmählieh 
heraus:  ii\finitivsatz  und  präpositUmalverbindung.  in 
beiden  riehtungen  ist  die  icendung  auch  dem  hetUigen  stUe 
noch  geläufig,  in  der  zweiten  gruppe  wird  die  Verbindung 
sich  ein  gewissen  über  etwas  machen  neuerdings  durch 
aus  etwas  verdrängt :  und  machen  vielleicht  bei  sich  ein 
solch  gewissen,  das  sie  beisset  Luther  (dasz  diese  wort .  ^ 
88, 81 ;  vgl.  im  selbs  ein  gwüssen  machen,  höhere  rdigioni 
Cholinus-Frisius  750*;  desgl.  Reyher,  Hulsius,  Dubz, 
Rädlein  u.  a.;  das  ich  mir  nit  ein  gewissen  dnimb 
mache  für  gott,  ob  ich  menschen  lere  ubirtrette  Lutbbr 
(von  beider  gestalt  des  sacram.)  10,  2, 16;  dasz  ich  mir 
ein  gewissen  machte ,  weil  ich  so  viel  leute  . . .  betröge 
Grimmelshausen  Simpl.  iii;  (wenn  ich)  Stranitzkt 
oUapatrida  48  ( Wiener  neudr.  10, 286) ;  (dass  ich)  Grim if  bls- 
HAUSEN  Simpl.  194;  Stranitzkt  7  (lo,  47);  weil  er  sich 
ein  gewissen  machte,  auf  einer  so  heiligen  reise  von 
demjenigen  geld  zuzehren,  das  mit  morden  und  rauben 
erobert  worden  Grimm elshausen  Simpl.  878;  ebenso  375; 
desgl.  wiedererstand.  Simpl.  8  (1718),  248;  in  beiden  ge- 
mählden  hat  Polygnotus  sich  bald  an  diesen,  bald  an 
jenen  dichter  und  geschichtschreiber  gehalten;  ohne  sich 
ein  gewissen  zu  machen,  auch  dinge  von  seiner  eignen 
erfindung  mit  einzumischen  Lessing  (antigti.  br.  %)  lo',  287; 
dazu  vgl. :  man  musz  sich  ein  gewissen  machen  dieses 
zu  thun,  iL  y  a  de  la  conscience  ä  faire  cda  Rondeau  2, 
Uu  3/.;  Schwan  1,748";  vgl.  auch  Adeluno  8,  670;  die 
sich  doch  sonst,  wie  die  ei^ahrung  lehret,  eben  kein  ge- 
wissen machen ,  die  Vernunft  ...  in  ihrem  leben  und 
wardel  aufs  gröbste  zu  verletzen  Liskow  (seribenten)  sat. 
u.  et-nsth.  sehr.  490;  Butschky  Pathmos  586;  Lessino 
(misogyn  1,6)  2',  18; 

und  nftrrinnen,  wie  er  sagte,  die  man  ein  wenig  zu  necken 
sich  kein  gewissen  macht. 

WiBLAND  (der  neue  Arnadi»  11, 11)  4,  880; 

sonst  machte  man  sich  kein  gewiszen,  den  schönsten 
keim  zu  boden  zu  treten,  der  irgendwo  aufsproszte  Herder 
(ideen,  zusätze)  14,  581 ;  und  so  machte  er  sich  kein  ge- 
wiFren,  seine  w&chter  und  aufseher  in  diesem  vnchtigen 
poncte  wenigstens  zu  umgehen  Göthe  (lehtj.  8,  i)  80, 148; 
und  wo  sie  uns  Christen  heimlich  fluchen,  gifften  oder 
schaden  thun  können,  des  machen  sie  jnen  kein  gwissen 
Luther  (v.  d.  Juden  . . .)  8, 199^  Jena;  desgl.  (derenthalben) 
Adr.  a  S.  Clara  etuxuf.  alle  {der  koch)  i,  610;  (einer  saohen) 
Henisch  1603;  (wegen  keiner  missethat)  Albertinus 
Lucifers  königreich  351;  (wegen  der  ausgaben)  Göthe  {an 
Christiane)  br.  16, 257;  (um  deszwillen)  Thümmel  (reise . .  8) 
8,2^:  (darum)  Cholinus-Frisius  750*  u.  a.;  Abr.  a 
S.  Clara  etiMU  f.  alle  (der  koch)  i,  610;  and  was  der 
nerrischen  gesetze  mehr  sind  darüber  jnen  die  papisten 
mehr  gewissen  gemacht  haben  denn  über  jre  hurerei  and 
gotteslesttrung  Luther  (predigt  am  18.  8. 1682)  lo.  8,  ü; 
das  si  in  darüber  ein  gewissen  machen,  do  keines  ist 
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9, 642;  desgl.  {rdigioni  habere)  Garth -König  640';  Reyher 
2,  2944;  vgl.  auch  Henisch  1603;  Grimmelshausen  wieder- 
erstand. Simpl.  3  (i7is),  415. 126;  sich  ein  gewissen  worüber 
machen,  to  make  conseience  or  scruple  of  a  thing  teutach- 
engl.  lex.  2,775;  ähnlich  Schwan,  Rondbau  u.a.;  der 
kinder  gdttcs,  die  sich  über  mitteldinge  kein  gewissen 
machen  döriTen  Spener  kl.  geistliche  sehrifien  2^  WJ ;  ihm 
ein  gewissen  machen,  ob  etwas,  constringi,  tangi  rdi- 
gione  Aler  l.öäö'». 

er  macht  ihm  kein  gewissen  daraasz,  religio  ei  non  est 

1,  9i0*;  daraus  mache  ich  mir  kein  gewissen,  sondern 
ein  paar  hosen,  sagte  der  Schneider.  S.  Hetzel  phraseo- 
logie  d.  volkst.  spräche,  ebenso  {s.  o.)  Martin  t*.  Lienhart 

2,  870^;  bei  der  evangelischen  krystallhellen  erzählung 
macht  man  sich  daraus  kein  gewissen  und  paraphrasirt 
in  die  liebe  muttcrsprache  Herder  {br.  d.  stud.  d.  theol. 
betr.  2,  16)  10, 186 ;  mache  dir  doch  ein  gewissen  daraus, 
mir  zu  schreiben  ehe  du  nach  Italien  abreisest  Cl.  Bren- 
tano {an  seinen  bruder  Christian  1822)  9,  6  Chr.  Brentano; 
und  die  Schacherer  machten  sich  kein  gewissen  daraus, 
ehrlichen  landleuten  und  armen  rentiers  noch  ihren  wirk- 
lichen werth  abzuknappen  E.  M.  Arndt  reisen  {bitichst 
e.  reise  durch  Frankreich  2)  5,  340;  dasz  ich  mir  ein  ge- 
wissen daraus  mache,  den  ring,  ein  geschenk  meiner 
Schwester,  in  Ems  weggegeben  zu  haben  Immermann 
(der  carneval  u.  die  somnambule)  8,  136  Hempel;  ebenso 
K.  Gutzkow  zauberer  v.  Rom  (5, 13)  6,  lo. 

2))  die  Verbindung  mit  haben,  die  eines  eigenen  aua- 
drucksmitt^ls  für  die  ihr  zu  gründe  liegende  Identität  der 
träger  des  objects  und  des  subjects  leicht  entbehrt ,  ist,  tcie 
schon  im,  bisherigen  erkennbar  war,  vorzugsweise  von  attrir 
buten  begleitet,  vgl.  oben  klein,  weites,  blöde,  schwach, 
löcheret,  rein,  fröhliches,  gutes,  böses,  rechtes,  ofGzielles 
gewissen  haben,  dazu  vgl.  auch  die  buchungen,  die  die  Ver- 
bindung gutes,  böses  gewissen  haben  für  die  verschieden- 
artigsten icendungen  einführen :  optimae  mentia  eonscientia 
consolari  se,  sich  des  trösten,  das  man  ein  gut  gewissen 
habe  Fabek  725**;  {cum  bona  eonscientia  vivere)  Garth- 
KÖNUi  ise»;  vgl.  auch  Reyiier  1,1367;  Aler  1,939*;  er 
hat  kein  gutes  gewissen,  il  n'a  paa  l'ame  nette  Rondbau  2, 
Uu  3/.;  Schwan  i,  747'';  vgl.  auch  oben  sp.  6272;  ein  böses 
gewissen  haben,  furis  agi  Aler  i,  939^  940^  941*;  vgl. 
Stein  BACH  2, 1060;  Matthias  2, 181^;  Kirsch  2,152*.  der 
älteren  spräche  gehören  Wendungen  an,  die  die  beschaffenheit 
des  subst.  durcJi  erläuternde  sätze  kennzeichnen:  und  ob 
ihr  gleich  ein  gewissen  hättet,  dasz  ihr  ursach  dazu  geben 
hättet,  sollt  ihr  drumb  nicht  zagen  Luther  {an  drei  vei'- 
triebene  hof Jungfrauen  1523)  6rj>/c2, 348;  denen,  die  ein  ge- 
wissen haben,  als  sei  mein  lere  recht  {unterw.  d.  beicht- 

kinder)  7,  291 ;       hast  du  nicht 

ein  gewissen,  das  dich  sticht? 

J.  C.  GöNTHER  nachlese  (1742)  99 ; 

wie  einer  ein  gewissen  hat,  also  ist  ihm  zu  muth,  conscia 
mens  ut  cuique  sua  est,  ita  concipit  intra  pectora,  pro 
meritis  spemque,  metumque  suis  Aler  1,940^^;  dazu  vgl. 
auch  die  Vergleichssätze  des  Sprichwortes  »p.  6249.  der  um- 
fang des  begriffes  xoird  dabei  in  der  spräche  Luthers 
durch  präposiiionalverbindungen  eingeengt:  inconscientia, 
wenn  einem  von  eim  dinge  nichts  bewust  ist,  odder  hat 
des  kein  gewissen  {auslegung  d.  Habac.)  19,  424 ;  so  hat 
es  kein  gewissen  drüber,  sondern  meinet,  es  thue  recht 
(non  habet  conscientiam.  pred.  über  5  Mos.  6)  28,  646;  also 
haben  sie  auch  kein  gewissen  über  solchem  hantieren 
(prophet  Sacharja)  26, 634;  anders  dagegen :  tribe  also  kloster 
iebung  . . .  wie  ain  drescher  sein  arbait,  hab  kein  gewissen 
vor  got,  so  si  unterlaszt  etwas  Eberlin  v.  Gönzburg 
{wider  d.  falschen  geistl.)  3. 87 ;  dasz  menschen,  die  sonst 
zuverlässig  sind,  gegen  jemand,  der  eine  stelle  za  vergeben 
hat,  gar  kein  gewissen  haben  Göthe  {an  Kirma  19.  9. 1798) 
Mefe  18, 27. 

der  neueren  spräche  ist  die  Verbindung  nur  in  ihrer 
kürzesten  form  gelättßg,  in  der  sie  all  dieses  beiwerk  ab- 
gestreift hat.  bei  der  frage,  ob  dieses  oder  jenes  indi- 
viduum,  an  dem  begriffe  theil  hat  oder  nicht,  ist  der  um- 
fang dea  begriffea  so  weit  gezogen,  wie  nirgends  in  den 
biaherigen  belegen:  item  auf!  die  kauffmanschafift  and 
Wucher  legen,  und  durchausz  kein  gewissen  haben, 
Bonder  tag  und  nacht  nur  dahin  dichten,  trachten  und 


arbeiten,  dz  sie  mit  und  ohne  recht,  vil  gelt  und  gnts 
zusammen  scharren  mögen  Aeg.  Ai.brrtinus  landstörtzer 
Ousman  (33)  258;  er  hat  gemeinlich  so  gar  und  kein  ge- 
wissen Grimmelshausen  unedererstand.  Simpl.  3  (1718),  20; 
kein  gewissen  haben,  n'avoir  point  d'ame  de  conseience 
Frisch  dict.  des  pcaa.  2,280;  ebenso  Schwan  1,747*»; 
Hilpert  2,  i,  s.  465<'  {Jie  hos  no  conseience):  leute,  die  ein 
wenig  oder  gar  kein  gewissen  haben,  würden  auch  allzu 
glücklich  sein,  wenn  die  ewige  gerechtigkeit  es  nicht  so 
prächtig  verstünde,  ihnen  auch  an  mehr  äusserlicher 
stelle  den  Sachverhalt  klar  zu  machen  W.  Raabe  leute 
aus  dem  walde^  a.  193;  aber  o  ihr  Christen  wie  glückselig 
seid  ihr,  dasz  ich  ein  gewissen  habe  Weise  die  drei 
ärgaten  erznarren  (3)  neudr.  s.  25; 

ja,  das  ist  wahr!   man  hat  auch  ein  gewissen. 

Schiller  {Wällengteina  tod  6,  2)  12,  366 ; 

nur  das  bitte  ich  zu  glauben,  dasz  ich  ein  gewissen 
meinerseits  auch  habe,  und  dasz  ich  den  Charakter  eines 
ehrenmannes  für  mich  auch  in  anspruch  nehme  Bis- 
MARCK  {im  preusz.  landfage  6.  2.  1868)  3,  463  Kohl,  daau 
vgl.  die  fragestdlung  bei  Carring  s.  o.  {sp.  6225). 

3))  die  an  gewissen  haben  belegte  entincklung  theilen 
auch  andere  Wendungen,  die  dem  gleiclien  bedeutungskreise 
entsprangen,  ohne  die  gleiche  Verbreitung  und  dauer  zu 
erreichen,  auch  hier  tut  d€ts  subst.  bald  von  attributiven 
oder  anderen  bestimmungen  begleitet,  bald  gliedert  ea  sich 
ohne  jede  begleitung  dem  verbum  an :  eine  pf äffen  kellerin, 
die  jhr,  nach  dem  sie  geborn  hett,  ein  gewissen  nam,  in 
die  kirchen  zu  gehen  Verdeutschung  von  Bebe  LS  facetien 
(1589)  137*'»;  so  ainer  ain  bissen  flaisch  an  ainem  freitag 
sölt  essen,  er  nem  im  grösser  gewissen  darumb,  dann 
so  er  ainen  umb  er  und  gut  belüg  oder  bedrög  H.  Sachs 
(gesprech  eines  evang.  Christ.)  22,  74  Götze;  nimbt  jhm  auch 
kein  gewissen  wann  er  durch  grossen  wuecher  seines 
gelts  sich  noch  mehr  bereichet  Ferdinand  II.  v.  Tirol 
spec.  vitae  humanae  (l)  Minor  s.  20;  ein  gewissen  nehmen . . 
in  religionem  quid  trahere,  rdigioni  habere  Schönsledbr 
V6*;  religio  mihi  est,  ich  nimm  mir  ein  gewissen  Garth- 
tCÖNiG  640*;  vgl.  auch  kundschaft  und  gewissen  aufnemen 
österr.  weisth.  5, 95;  und  die  pfarrherr  sollen  solcher  grober 
leute  bosheit  öfTentlich  auffs  aller  schendlichst  aas- 
streichen, auff  das  sie  ein  gewissen  dauon  kriegen, 
und  . . .  doch  für  den  menschen  sich  Schemen  Luther 
{von  ehesaclien  1530)  5, 253^*;  vgl.  {a.  o.)  gewissen  bekommen 
Günther  2,687;  gewissen  erlangen  hannov.  gesangbuch 
v.  1646;  ein  (gut)  gewissen  tragen  J.  Rachel  83;  desgl. 
Abr.  a  S.  Clara  auff,  auff  ihr  Christen;  m^cka  Wienn  72 
gegen :  unselig  ist  der,  der  . . .  sich  frum  dünckt,  nit  ge- 
wiszen  tregt  Luther  {2  buszpsalmen  1517)  1,167;  ebenso: 
und  tragen  gewissen ,  es  nicht  so  gleich  . . .  sinken  zu 
lassen  Maler  Müller  Fausta  leben  1718  {Ut.  denkm.  8,7); 
gewissen  besitzen  {s.  o.)  Gellert  geistl.  öden;  Schiller 
7,  86;  vgl.  {s.  0.)  gut  gewissen  behalten  Schock  95,  87; 
(halten)  J.  Bornschörer;  glauben  . . .  gewissen  behalten 
Denicke  'o  gottes  söhn';  ein  gut  gew.  bewaren  Matthe- 
sius  2,110;  (rein  gew.)  F.  Reuter  {stromtid  2,80)  2,447; 
tugend  und  gewissen  aufopfern  Lessing  2*,  288;  gewissen 
und  seele  verlieren  Herder  9,  243 ;  gewissen  verlieren 
Opitz  welü.  poem.2,i0\  gewissen  ablegen  Göthe  2',  288; 
wissen  gibt  gewissen,  und  gewissen  gibt  kraft  und  mut 
Arndt  fragmente  III  a.  43  {fragm^nte  über  menachenbildung 
1819);  vgl.  au4:h'  unter  der  geiszel  der  furien,  dasz  es  ein 
gewissen  gebe  Herder  {christl.  Christen  5)  20,160. 

4))  manche  Verbindungen  lassen  sich  mit  und  ohne  pro- 
nomen  beobachten,  gegen  sein  gewissen  an  den  nagel  hängen 
{ap.  6264)  x^gl. :  daz  ihr  . . .  das  gewissen  ...  an  nagel  hengen 
Fisch  ART  Oargantua  302;  ein  kauffmann  kan  allerlei . . . 
verkauffen,  wann  er  nur  also  handlet,  dasz  er  das  ge- 
wissen nicht  an  den  nagel  hängt  Abr.  a  S.  Clara  etwaa 
/.  alle  {der  kauffmann)  i,  138;  als  erstlich  die  bauren  seind 
zu  weilen  böse  lauren,  welche  offt  umb  den  garten  ein 
zäun  führen,  und  aber  das  gewissen  offen  lassen  auff, 
auff  ihr  Christen  {Wiener  neudr.  1, 97).  das  gleiche  gilt  für 
die  eontrasiverbindung : 

jedoch  der  eidespflichten  nnbeschadet, 
die  wir  dem  kaiser  schuldig  sind,    merkt  wobi  I 
die  nehmen  wir  in  einer  eignen  klaosel 
ausdrücklich  ans,  ond  rettoii  das  gewissen. 

Schills«.  (.Pxcccä..  ^>^^  "ä^^jä 
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ebetiso  vgl.:  da  haben  wir  gefastet  und  uns  gepeitschet 
und  sind  münch  and  nonnen  worden  . . .  nnd  haben  ge- 
meinet, wir  wollten  das  gewissen  stillen  und  zu  friden 
machen  gegen  gott  Luther  {pred.  am  l.  ii.  1523)  12,670; 
vgl.  das  gewissen  stärken  Looau  1,5,75; 

weil  oft  ich  (Alektryo)  zu  früh  das  gewissen  erweckt, 
ward  mit  dem  gewissen  in  sack  ich  gesteckt. 

Gl.  Brentano  (Ooekd,  Hinkel  u.  Oockeleia)  6,  81 

Chr.  BrerUa-no; 

saget  die  warheit,  bedenkt  das  gewissen,  entladet  die  seele ! 

GöTHR  (Retneke  fuch»  4)  40,  71  {ander»  in 
der  vorläge). 

5))  wo  doB  object  auf  eine  andere  person  toeiat,  als  das 
subject, 

a))  ist  das  Possessivpronomen  schon  in  den  zahlreichen 
toendungen  ausgeschlossen,  die  sieh  nicht  auf  eine  bestimmte 
person  beziehen,  dies  gilt  vor  allem  für  die  oben  {sp.  6253/.) 
besprochenen  pluralbelege,  vgl.  auch:  das  gesetz  beschwert 
die  gewissen  und  gibt  die  sunde  Luther  {pred.  am 
84.  6.  1522)  10,  III,  207 ;  die  gewissen  zwingen,  giner  les  con- 
Sciences  Rondeau  2,  Uns/.;  natürlich  fehlt  das  pronomen 
auch  da,  wo  für  den  plural  der  singular  eintritt:  das  ge- 
wissen binden  aber,  heist  ins  gemein  ein  solches  gesatz 
fürschreiben,  deren  ubertrettung  die  innwendige  empfin- 
dang  desz  hertzens  verletzet  M.  Zeiller  episteln  . . .  von 
polit.  . . .  materien  (342)  4,  296;  wann  du  ja  hassen  willst, 
80  hasse  die  katholiken  vor  allen  andern,  weil  sie  das 
gewissen  binden,  uns  alle  freiheit  im  denken  rauben 
Lessing  {rettung  des  inepti  religiosi)  5^,  339.  in  gleicher 
weise  fehlen  bestimmte  hinweise  in  den  folgenden  bdegen: 

es  Wirt  die  sond  durchs  gesetz  erkant 
und  schlegt  das  gwissen  nider. 

Paulus  Spbratus  m  UA  dcu  heü  uns  kominen 
her,  Wackemagel  kirchenlied  3,  32»; 

und  dasz  man  ein  gewissen,  so  lange  es  spricht,  respec- 
tiren  müsse  Göthe  {lehrj.  7,  8)  20,  97;  (die  beichte  sielet 
darauf)  blos,  das  gewissen  zu  erleichtem  Butsghky  rosen- 
ihal  (1679)  4«7 ;  ein  leichter  katholizismus ,  welcher  das 
gewissen  immer  wieder  leicht  beruhigt,  erzieht  nicht  für 
die  tragödie  H.  Laube  (das  burgtheater  85)  5,217;  das  ver- 
gangene wäre  gleichgültig,  als  blosze  erscheinung,  und 
könnte  nicht  das  gewissen  beängstigen  A.  Schopenhauer 
{die  weU  als  wille  u.  Vorstellung  4,  65)  l,  472  Qrisebach;  nur 
sie  belasten  das  gewissen  8, 551 ;  so  sprach  ich  in  jungen, 
ungläubigen  jähren  —  das  heiszt:  eigentlich  sprach  nur 
die  eine  seele  so ,  die  andere  . . .  höhnte  schon  damals 
ihre  kollegin  an  nnd  meinte,  es  sei  die  zeit  wohl  nahe, 
wo  man  das  gewissen  chemisch  darstelle  Timm  Kröoer 
eine  stille  weit  s.  168. 

in  diesen  Zusammenhang  weisen  auch  einzelne  buchungen, 
die  gegen  die  Überlieferung  das  pronomen  unterdrücken: 
das  gewissen  erforschen,  stia  dicta,  facta  . . .  reeognoscere 
Schönsleder  V6*  (sein  gevrissen  erforschen  Aler  1,940*); 
das  gewissen  entladen  ebenda  (sein  gewüszne  entladen 
Maaler  180^  u.  a.);  conscientiam  ddictorum  . . .  permovere, 
das  gewissen  rühren  Reyher  i,  1365.  noch  auffälliger  sind 
die  folgenden  belege :  das  wer  das  gewisszen  auff  ein  andere 
weisz  füret,  dan  im  evangelio  steht  und  wie  Christus 
und  Paulus  gelert  hatt,  der  furfurth  alls  bald  und  soll 
darumb  formaledeit  sein,  darumb  das  er  zu  reisszet  die 
ennikeit  Luther  {pred.  23.  8.  I52i)  9.626; 

Af>oIlo  schrieb  nechst  ausz,  dasz  ieder  solte  mOssen 
Lei  ihm  sich  stellen  ein,  zu  mustern  das  gewissen, 
als  disz  gebot  ergieng,  wie  rein  hat  mancue  band 
gewissen  vor  ffeputzt  mit  lauge,  stroh  und  sandl 

Log  AU  gtnnged.  8,  8,  81  {daß  gewissen)  Eitner  ».  481. 

b))  wo  es  sicft  um  bestim/mte  personen  handelt,  wird  die 
riehtung  der  verbalthätigkeit  meist  durch  einen  persönlic?ien 
doHv  gekennzeichnet,  so  dasz  es  eines  tceiteren  ausdrucks- 
mittels  nicht  me?ir  bedarf:  kleinen  wöcherlin,  sagt  er.am 
tische,  so  auff  der  obrigkeit  nachlassung,  fünff  oder  sechs 
nemen,  wird  mein  buch  das  gewissen  rüren  Matthesius 
Luther  (1570)  (12)  133*;  ob  aber  der  ehemalige  erb-  oder 
nieder-gerichts-herr  auch  dem  landes-fürstlichen  beamten 
. . .  über  die  zur  Verjährung  der  ober-gerichtsbarkeit  er- 
forderte umstände,  das  gewissen  rühren  und  dadurch 
zugleich  den  obliegenden  beweisz  sich  erleichtem  . .  . 
könne?  Klinoner  dorf  u.  bauernrechte  3,56;  diese  Spar- 
samkeit ist  aber  mehr  ein  zeichen  des  neueren  stils,  in 
dem  innerhalb  der  Schriftsprache  diese  Wendungen  mehr  und 


ihckr  zunehmen:  und  als  ein  wahrer  mustemeffe  meinem 
leichtsinnigen  vetter  vielleicht  das  gewissen  zu  rühren 
P.  Heyse  {die  toehter  der  exzeUenz)  2. 9  «.  168;  ebenso  II,  5, 829; 
nun  verfolgt  mich  dein  Steckbrief  hierher  der  mir  schon 
durch  Siegel  und  innschrifft  das  gewissen  schärffte  Göthe 
{an  F.  H.  Jacobi  9.  6. 1785)  briefe  7,  68,  ebenso  {lehtjahre  7, 8) 
werke  20, 97;  Schiller  an  Humboldt  (7. 9. 1795)  Leitzmann^ 
117;  Humboldt  an  Schiller  (2. 10.  1795)  150. 

f)  die  präposiHonalverbindungen  hatten  sieh  oben  (siehe 
sp.  6266  jf.)  aU  zähe  träger  des  Possessivpronomens  erwiesen, 
aber  auch  unter  ihnen  macht  die  abstreif  ung  des  pronomens 
mehr  und  mehr  fortschritte.  die  betreffenden  Wendungen 
sind  viel  halber  beobachtet,  als  andere,  die  eines  pro- 
nomens von  hause  aus  entbehren. 

a)  unter  den  Wendungen ,  die  für  die  präpositionalver- 
bindung  die  gleiche  person  fordern  wie  für  das  subject  des 
Satzes,  nehmen 

1))  die  Verbindungen  mit  in  und  mit  eine  bevorzugte  stelle 
hier  ein:       ^j^  j^^^  ^^^  ^^f^  Christum  sich 
verlassen  sol,  wans  ernst  sol  sein, 
und  fftlest  im  gewissen  pein, 
das  such  im  euangelio, 
dauon  wirt  dein  gewissen  fro. 

Erasmus  Albbrus  praecepta  vüae  (1548)  74*; 

(spinnest  im  gewissen  pein)  Opitz  (Trojanerinnen  3)  3, 128: 
(schämt  sich  im  gewissen)  J.  C.  Günther)  ged."^  727;  (ruh 
zu  haben  im  gewissen)  Butsghky  rosenthal  (nr.  89)  151 ; 
(wenig  im  gewissen  haben)  Abr.  a  S.  Clara  etwas  f.  alle 
{der  apotheker)  1, 114;  (from  sein  im  gewissen)  Tschernino 
dtsch.  ged.  frühling  42;  (im  gewissen  . . .  die  aller  gott- 
loseste leute)  Abr.  a  S.  Clara  huy  undpfuy  der  tcelt  158; 
massen  er  nicht  weisz,  was  er  wissen  soll,  ist  demnach 
im  gewissen  verpflicht,  ehe  und  bevor  er  ein  action 
führet,  dasz  er  vorhero  dieselbe  wolsinnig  entörtere,  ob 
sie  recht  oder  unrecht  seie  Fr.  Caccia  hl.  Antonius  v. 
Padua  (1692)  278.  ebenso  im  gewissen  verbunden  sein,  ifre 
obligi  en  conscience  Rondeau  2,  Üu-s/.,-  Schwan  1,748*; 
ebefiso  (im  gew.  schuldig)  Adr.  a  S.  Clara  Abrahamische 
lauberhiltt  1, 115;  heilsames  gemisch  masch  874.  neben  der 
Präposition  mit  ist  ztcar  das  pronomen  viel  belegt  (s.  0. 
sp.  6265  ff.),  gelegentlich  sogar  neben  attributen,  wie  in  mit 
meinem  guten  gewissen  (ebenda);  im  allgemeinen  gehört 
aber  gerade  die  beliebte  formet  mit  gutem  gewissen  (s.  0, 
sp.  6278)  zu  den  Wendungen,  die  das  pronomen  fernhalten, 
vgl. :  wir  können  mit  gutem  gewissen,  aus  nnserm  berufT 
nicht  tretten,  bis  so  lange  wir  mit  gewalt  davon  gedrungen 
. . .  werden  Luther  (vermanung  zum  gebet)  7,  485^;  ebenso 
(m.  g.  gew.  ziehen)  Herder  (zerstr.  bl.  5)  16, 151;  (etwas  ver- 
trinken) Welse  errnarrfn  84;  (abhalten)  161 ;  (thun)  Grim- 
melshausen  Simpl.  264;  (zur  beichte  lassen)  Schnabel 
insel  Felsenburg  1,  208  üUrieh;  (annehmen)  G.  Frbytao 
(soll  u.  h€U>en  2)  4, 168;  (sagen)  Göthe  (an  Zelter)  br,  19,126; 
(nennen)  Grimmelshausen  Simpl.283;  Kuhnau  musical. 
quaeksalber  (81)  82  Benndorf;  (loben)  P.  Heyse  {im  para- 
diese  i,s)  1,8,69;  (empfehlen)  Thümmel8,  69;  (raten) 
Grimmelshausen  wiedererstand.  Simpl.  8  (1718)S94;  dazu 
sp.  6269  mit  zartem  gewissen;  sp.  6871. 78  mit  unversehrtem, 
leichtem,  freiem  gewissen;  mit  bösem,  schwerem  ge- 
wissen, vgl.: 

es  ist  so  elend  betteln  zu  müssen, 
und  noch  dazu  mit  bQsem  gewissen! 

GÖTHB  {Faust  I)  19,244; 

das  sie  mit  geringer  gewissen  ein  rosz  stelen  an  einem 
sontag,  weder  das  sie  am  freitag  milch  oder  butter  essen 
Verdeutschung  von  Bebels  facetien  (1589)  76'  (saniori  con- 
seieniia) ;  dnzu  vgl.  die  vereinzelte  einführung  von  pronomi- 
nalformen: und  doch  assen  sie  mit  einem  gennssen,  das 
ist,  sie  hielten  lolchs  essen  für  sünd  und  unrecht  Grettbr 
erkl.  d.  ep.  Pauli  a.  d.  Römer  (1566)  806 ;  der  erste  aber 
vielleicht,  der  mit  etwas  gewissen  an  der  stelle.  Ursprung 
des  irrthums  zeigt  Herder  (älteste  urk.  U,  4)  6,  879;  (mit 
was  gewissen)  Abr.  a  S.  Clara  auff,  auff  ihr  Christen 
{ Wiener  neudrucke  1 ,  4i).  auch  die  kürzeste  form  mit  ge- 
wissen (zu  mit  Überlegung  und  gewissen  s.  sp.  6256)  ist 
in  der  älteren  spräche  einigemal  belegt:  dennoch  hat  gott 
durch  trewe  und  christliche  rethe  und  secretarien,  so 
an  den  wüsten  höfen,  mit  gewissen  gelebet,  recht,  ge- 
rechtigkeit,  unnd  ruhe  im  reich  erhalten  Matthesius 
{huldigungspred.  für  Ferdinand  I.)  4,841  Loesche; 
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{ref&.Ilt  es  deinen  vorsichU-schlflBsen, 
so  gieb  mir  einen  treuen  freund, 
der  alles,  doch  auch  mit  gewissen, 
mit  mir,  wie  mit  sich  selber,  meint. 

J.  C.  Günther  {gthet  «m  beMtrung  det  leben») 

ged.*  74; 

duzH  vgl.  (mit  gewissen  bejahen)  BuTSCHKY^cAd.  kantlei 

(4,  0)  4,  17. 

2))  icährend  die   verf/indungen   mit   bei    in  dieser  reihe 

faH  ffanz  fehlen  (waruinb  bleib  ich  nicht  beim  gewiesen 

Erasmi:s  Ai.HEFtus  fabeln  25  Braune) ^  sind  solche  mit  von, 

ohne,  nach,  wider,  auf  Mußger  ohne  pronomen  belegt: 

0  pfui !  wie  zo^  sie  mit  leichtem  sinn 

dabin,  dahm, 
von  keinem  gewissen  beschämet. 

Bürger  (dan  lied  v.  d.  treue)  S69  Sauer; 

solch  sttndenvolk,  die  leicht  schier  von  gewissen, 
im  herzen  schlaff,  von  sinnen  stumpf. 

Fribdricii  Schlbobl  an  die  Deutschen 
(lüeraturdenkmale  91/104, 195); 

Hon  beiden  dieses  buches  ...  als  menschen  von  gewissen 
und  ehrgefühl  rebabilitirt  zu  haben  K.  v.  Holtei  (der 
letzte  komödiant  6)  36,  267;  vgl.  auch  {sp.  6259)  mann  von 
tugend  und  gewissen ;  (sp.  6270)  mann  von  richtigem  ge- 
wissen; vgl.  andererseits:  reiche  ohne  gewissen  Herder 
{serstr.  blättert)  16,147;  ein  mensch  ohne  gewissen  Adeluno 
2, 670;  (tcorie)  welcher  aller  man  sich  sicher  und  ohn 
einiges  gewissen  gebrauchen  mag  J.  Klaj  auferstehung 
Jesu  Christi  anm.  42  (r^^  sp.  6255  on  alle  gewissen ;  sp.  6258 
ohne  pflicht  und  gewissen);  in  seinen  geschälten  ohne 
gewissen  (sein)  Butschky  sinnen  reiche  reden  (nr.  101)  66; 
'männer,  die  jeder  für  sich  der  Unschuld  nichts  anzu- 
haben wagen,  können,  wenn  sie  im  collegium  oder  sonst 
mit  andern  vereint  sind,  ohne  gewissen  ihr  schimpf  und 
schände  anthun*  He h der  (zerstr.  blätter  5)  16, 155; 

und  was  fUr  schimpfliche  reden 
habt  ihr  ohno  gewissen  vor  meinen  kindem  gesprochen? 

GOT  HR  {Reineke  fucht  8)  40,  41  (ungeschent 

GoTrscHBD  24  B. ;  de  gi  en  seden  openbar 

ReiTÜce  d«  vof  1, 13  v.  1129  Prien)\ 

aber  dem  ich  doch  damit  einig  und  allein,  nach  bestem 

«,iewiszen  räum  mache,  bin  wahrlich  nicht  ich,  sondern 

wort  gottes!    Herder  {an  prediger  Vll?)  7,228;   vgl.  auch 

(sp.  6256)    nach    unserem    besten  wissen    und  gewissen; 

(.v/;.  6257)  nach  gefühl  und  gewissen  u.  a.; 

drumb  kiest  er  männer  ausz  die  nach  gewissen  handeln, 
die  aufr  der  tugend  bahn,  alsz  er,  gebttnrlich  wandeln, 
zu  mehrung  seines  reichs. 

TscHERNiNG  dcuUchcT  getichte  frOUng  44; 

von   den  folgenden  sinnschriften ,   welche  wir  zur  probe 

anführen  wollen,  können  wir  versichern,  dasz  wir  sie  nach 

gewissen  gewählt  haben  Lessino  (Voss,  zeit  1754)  6^436; 

die  weit 
glaubt  nicht  an  die  gerechtigkeit  des  weibes, 
sobald  ein  weib  das  opfer  wird,    umsonst, 
dasz  wir,  die  richter,  nach  gewissen  sprachen  I 

ScHHiLLER  {Maria  Stuart  1,  8)  12,  442; 

behüte  gott!  ein  gemacht'^r  herr  sein?  und  doch  im 
hertzen  und  vor  gott  ein  verräther  werden  desz  vattcr- 
lands?  und  wider  gewissen  dienen?  wie  viel  thun  Mosch e- 
R08CH  insamnis  cura  parentum  (8)  58  Pariser;  vgl.  wider 
besser  wissen  und  gewissen  {sp.  6256);  wider  sein  gewissen 
(d!p.  6266);  sich  auffs  gewissen  beruffen,  implorare  con- 
scientium  et  ßdeni  suam  Aler  1,940;  vgl.  jede  beliebige 
berufung  auf  das  gewissen  W.  E.  v.  Ketteler  d<is 
öffentl.  geunssen  7;  vgl.  (sp.  6256/.)  sich  berufen  auf  ge- 
wissen, Vernunft  u.  a.;  auf  treuen,  glauben  und  gut  ge- 
wissen ; 

ich  hab'  euch  stets  als  biedermann  erfunden, 

beweist  es  jetzo.    sagt  mir  auf  ffewissen, 

ist's  nicht  so?   giebt  s  kein  solcn  gesetz  in  England? 

Schiller  {Maria  Stuart  1,  7)  12, 487; 

nun ,  herr  philosoph  ,  die  band  aufs  gewissen ,  redlich 
gesprochen:  es  war  eine  zeit,  wo  ihr  nicht  so  gefüttert 
wart  wie  jetzt  Göthe  (Rameaus  neffe)  86,  38;  aber 
ich  will's  net  aufs  gewissen  nehmen,  dasz  da  dein 
bissei  geld  bei  mir  sitzen  laszt  Anzenoruber  {pfarrer 
v.  Kirchfeld  1, 4)  6',  29;  das  habe  ich  nicht  auf  dem  ge- 
wissen, my  conseience  is  acquitted  Hilpert  II, i, 465«;  einen 
auf  dem  gewissen  haben  Fanny  Lewald  Adde  (186S)  81 
B.  Sanders  8, 1639*;  kein  anderer  als  sie  selbst  hat  mich 
auf  dem  gewissen  P.  Heyse  {moral.  nav. :  anfang  u.  ende) 
II,  3,  243;  die  beiden  sonderbaren  Schwärmer,  von  denen 


der  eine  den  erzbischof  von  Paris  und  der  andere  den 
förster  Opitz  auf  dem  gewissen  hatte  Th.  Fontane  {quitt 
cap.  25)  I,  6,  214;  mit  einem  rehbock  auf  dem  gewissen 
Solitaire  {W.  Nürnberger)  erx.  bei  nacht  15. 

3))  zu  diesen  gruppen  treten  noch  zwei  formen  der  prä- 
posiOonalverbindung ,  denen  ein  Possessivpronomen  über- 
haupt nicht  geläufig  ist:  gewissens  halben  und  aus  ge- 
wissen :  das  darinnen  . . .  ergerlichs  leben  und  darbei 
grosse  gefar  leibs  und  lebens.  auch  gewissens  halben, 
der  Seelen  seligkait  Verlust  zu  befinden  Ferdinand  II. 
V.  Tirol  spec.  vit.  hum.  (i)  Minor  s.  15;  gewissens  halben 
nicht  thun  dürfTen ,  esse  alicui  religionem  aliquid  facere 
Calvisius  333«;  ganz  ähnlich  Reyher  3,  1251;  3, 12G0.  61; 
Stieler  2568;  Steinbach  2,  1060;  vgl.  au^i  Adelung, 
Campe  {bei  den  letzteren  auch  um  des  gewissens  willen); 
die  alte  punische  kriegslist,  durch  ein  hölzernes  pferd 
der  toleranz  die  enge  pforte  zu  erweitem,  um  das  letzte 
Palladium  der  menschlichen  natur  zu  holen,  damit  wir 
des  gewissens  halber  alle  kamele  verschlucken  Hamann 
{fragm^nte  einer  apokryph.  sibylU)  6, 18  Roth; 

gott  ist's,  der  Weisheit  giebt, 
wenn  man  sie  redlich  sucht  und  aus  gewissen  liebt. 

Gbllert  geisti.  öden  u.  lieder:  emiunterung  die 
Schrift  ctt  leten; 

ein  wunder  von  solcher  unendlichen  ruhe,  die  gott  dem 
nichts  gleich  macht,  dasz  man  sein  dasein  aus  gewissen 
leugnen  oder  ein  vieh  sein  musz  Hamann  {aesthefica  in 
nuce)  2,  276  Roth;  man  beachtele  näher  den  seltenen  fall, 
der  sich  hier  hervortat:  leidenschaft  aus  gewissen  Göthe 
{Meisters  teanderjahre  3,14)  23,216;  er  hatte  sich  darüber 
Skrupel  gemacht,  dasz  er  so  im  auf-  und  abschleichen  die 
obwol  lauten  meinungen  des  cdeln  Jünglings  heimlich  weg- 
horche; daher  lehnt'  er  sich  aus  gewissen  an  einen  bäum 
J.  Paul  {flegeljahre  i,  17)  26, 157;  Plinius  der  jüngere  nennt 
es  seelengrösze,  nichts  aus  groszthuerei,  sondern  alles  aus 
gewissen  zu  thun  Stäudlin  gesch.  d.  lehre  v.  d.  gewissen 
(1824)  17. 

ß)  auch  wo  die  präpositionalverbindung  ein  anderes 
subject  fordert  als  das  dem  verbum  zukommende,  stehen 
die  ivendungen,  die  das  Possessivpronomen  mehr  und  mehr 
abstreifen,  im  Vordergründe. 

l))  wo  als   träger   des  gewissens  eine  beMimmte  person 

erkennbar  ist,   wird  das  pronometi    zunächst    in    solchen 

Verbindungen  unterdrückt,  die  sich  zur  festen  toendung  zu- 

sammenschlieszen ,  so  in  den  Verbindungen,  die  sich  um  die 

beiden  formein  ins  gewissen  schieben,  ins  gewissen  reden 

gruppieren,   ebenso  kommen  die  Wendungen  aufs  gewissen 

fragen,   geben  in  betracht.     .sonstige  Verbindungen  bleiben 

hier  vereinzelt: 

und  in  mir  hab  dpr  T)rpil«»  viel 
die  im  gewissen  ohne  ziel 
mich  armen  sttnder  drücken. 

Barth.  Ringwald   herr  Jhesn  C.irigt. 

du  höchttes  gxä,  Wackemagel  Inrernnlied 
4,  1028» ; 

ob  die  weltlichen  gesäzze  auch  jemanden  im  gewissen 
bünden?  Butschky  hochd.kanzellei  2,  S5i;  achl  wie  fuhr 
das  der  frau  Hinckel  und  der  kleinen  Gackeleia  du  ich 
das  gewisssen,  als  sie  hörten,  dasz  der  bahn  regten 
konnte;  sie  zitterten,  dasz  nur  alles  gewisz  berauskoiiimen 
würde  Gl.  Brentano  {Qockel,  Hinkel  u.  Oackeleiä)  5,  80 
Chr.  Brentano. 

a))  so  ist  es  nicht  müglich,  wo  menschen  gesetz  ins 
gewissen  geraten,  das  es  unverrückt  bleibe  Luther 
(1  Mos.  84,  gepred.  1528)  24,594;  so  gering  auch  der  tadel 
immer  war  . . .  er  ging  mir  ins  gewissen  Lichten Bi^KCi 
{von  ein  paar  alten  deutschen  dramen)  4, 4;  aber  ich  halte, 
der  prophet  greiffe  dem  könige  und  den  seinen  iSM  ge- 
wissen LuTiiEH  {prophet  Habakuk)  19,411; 

das  recht,  das  die  natur  und  gott 
uns  gräbt  in  das  gewissen. 

Gryphius  (kirchhofeged.)  369  Palm; 

der  räche  blitz  schlägt  ins  gewissen, 
die  sOnden  Oberdecken  mich. 

J.  C.  GÜNTHER  gcd^  16; 

dem  du  einmal  wohl  gethan,  rückst  du  zehn  mal  in's  gewi^en. 
thu'  ihm  jetzt  noch  neun  mal  wohl,  und  die  rechnung  sei  zer- 
rissen. 
WiLH.  Müller  {epigr.  tpasiergänge)  856  Hatßeld; 

einem  eine  klage  ins  gewiszen  schieben,  causam  alicui\*A 
consdentiae  committere,  jurafnA,v.iMM^  dütfwTt  oXVämwx'Ssvx^väw 
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2568;  einem  etwas  ins  gewissen  schieben,  eonacientiae  ati- 
cujus  commiüere  Frisch  2, 464*;  ebenso  Adelung,  Campe; 
Dalton  setzt . . .  einen  unmäszigen  preis  draaf ,  den  er 
nicht  aaszQsprechen  wagt,  and  den  er  doch  gern  der 
hoheit  ins  gewissen  schieben  and  aus  ihrer  casse  er- 
heben mochte  Göthe  (an  Meyer  28.  9. 1809)  brirfe  21,  90; 

dacht'  ichs  doch!    wissen  sie  nichts  yemttnfliges  mehr  zu 

erwiedern, 
schieben  sies  einem  geschwind  in  das  gewissen  hinem. 

Schiller  (xeiUen)  11, 148 ; 

ebenso  A.  Stahr  lieder  aus  dem  alterthum  l,  182;  P.  Heyse 

(neue  moral.  nov. :  Jorinde)  II,  4, 21 ;  ich  schiebe  es  ihnen 

ins  gewissen,  keinen  gegenzag  zu  thun  Roon  an  Bismarck 

s.  dessen  ged.  u.  erinn,  l,  253;  vgl.  auch  RooNS  denkwürdig- 

keiten  II*,  99  ff,; 

und  ob  sein  nrtheil  selbst  ihm  ins  gewissen  spricht, 
80  schweigt  er  mit  gedult,  beseuftzt  die  bösen  thaten, 
so  kan  die  warheit  ihm  zum  höchsten  heil  gerathen. 

Rachel  (poet  484)  satir.  gediefäe  124  Drescher; 

sitzt  ein  edler  ritterlicher  yater  und  scheint  seiner  vor 
ihm  stehenden  tochter  in's  gewissen  zu  reden  Göthe 
(loaJUverw.  2, 5)  17, 254;  ebenso  Klinger  (Oiqfar  5, 6)  5,  879; 
J.  W1GGER8  44  monate  Untersuchungshaft  (I86I)  79;  Fr. 
Reuter  (stromtidx.z)  2,62;  Anzengruber 7^ 60;  R.Haym 
aus  meinem  Üben  HO;  Treitschke  {an  Freytag)  bri^w.l2Q\ 
Th.  Fontane  {unwiderbringlich  cop.so)  1, 7, 266;  Riccarda 
HucH  au»  der  triumphgasse^  158;  G.  v.  Om pixda  der  zere- 
monienmeister^  194:  vgl.  dagegen  die  scherzhafte  zuspittung 
in  der  mundart  (sp.  6248)  für  ein  trinkgeld  fordern. 

b))  seht,  wie  mich  der  kerle  auf  das  gewissen  treibt; 
da  soll  ich  ihm  flugs  meinen  geburtsbrief  weisen,  ob  ich 
ein  holzschläger  dingen  kann  Chr.  Weise  büse  Oatharine 
(2,9)  Kürschners  nat.-lit.  89,153;  ich  geb'  es  ihnen  recht 
auf's  gewissen,  theurer  freund,  denken  sie  nach  wie  wir 
diesem  unangenehmen  prozesse  ein  ende  machen  Göthe 
(die  aufgeregten  8,1)  15,45;  einen  auffs  gewissen  fragen, 
animum  alicujus  inducta,  mota,  injecta,  incussa  religione 
explorare;  acrioribus  stimtdis  excutere;  latebras  conscien- 
tiae  eUicujus  irivestigare  Aler  l,  940*  (vgl.  sp.  6267  belege 
mit  pronomen);  na,  und  wer  ist  schlieszlich  der  dumme 
von  uns  zweien  gewesen?  wer?  frag'  ich  dich  nur  aufs 
gewissen  A.  Schnitzler  der  einsame  weg  (2,8)^68; 

1'etzt  aber  frag*  ich  aufs  gewissen  dich, 
^lein  Otteffeb!  .  .  . 
wie  nannt  ich  dich  in  jener  frühen  zeit? 

G.  Hauptmann  armer  Heinrich  (1,  7)  28. 

2))  Wendungen,  die  auf  eine  allgemeine,  bestimmter  per- 
sonen  ermangelnde  Situation  zielen :  durch  den  glauben,  der 
allezeit  in  einem  guten  gewissen  Torher  leuchten  musz 
Matthesius  Sarepta  (7)  (1562)  108^;  darum  lasten  längst  ge- 
schehene dinge  immer  noch  auf  dem  gewissen  A.  Schopen- 
hauer (die  xoelt  als  toiüe  u.  Vorstellung  4,  65)  l,  472  Gfrise- 
bach ;  es  wird  also  gar  nicht  einmal  vor  das  moralische 
forum,  vor  das  gewissen,  kommen,  sondern  schon  in  einer 
früheren  instanz  fallen  Schiller  (nutzen  ästhet.  sitten) 
10, 421 ;  gleichwohl  aber  ist  das  wissen  gar  ofTt  wieder  das 
gewissen  Abr.  a  S.  Clara  ioohl  angefüllter  Weinkeller  183; 
so  sage  ich:  gewissen  gegen  gewissen,  wenn  ihr  nicht  so 
thut  wie  ich,  so  lege  ich  mein  mandat  nieder  Bismarck 
(im  landtage  6.  2.  1868)  8,  464  Kohl :  vgl.  (s.  0.)  gegen  ein 
gutes  gewissen  etwas  ausrichten;  vgl.  klngheit  geht 
übers  gewissen  Wieland  3,228;  es  ist  ein  grausam  ding 
üms  gewiszen,  magna  vis,  grave  pondus  conscientiae  est 
Stieler  2068. 

GEWISSEND,  vereinzelt  belegte  nebenform  zu  gewissen  III 
(gewiggen  s.  sp.  6216/.),  während  am  Substantiv  gewijjende 
(s.  sp.  6283)  aus  schicäb.  denkmälem  mehrmals  das  jüngere 
SS  überlirfert  ist  s.  Fischer,  schwäb.  wb.  8,  682. 

1)  neben  dem  part.  praet.  in  activer  bedeutung  (die  ge- 
wisscnen)  ist  in  der  oben  (sp.  6218)  aus  Agricola  belegten 
stelle  auch  die  form  gewissend  in  gleicher  bedeutung  be- 
legt: wa  die  gewissend  seind  zAsamenkommen.  vermut- 
lich liegt  auch  dieser  zweiten  form  das  part.  des  praeteritums 
zu  gründe,  nur  steht  sie  zugleich  unter  dem  einflusz  der 
bedeuiungsverwandten  praesens  formten,  vgl.:  item  in  dem 
jar  ward  gefangen  der  Kraezagel,  der  soldner  hie  was, 
von  den  wiszetten,  die  auch  diener  hie  waren;  und  sie 
hiengen  in  und  sein  knecht  ...  an  die  bäumen  dtsch. 
städtediron.  1, 405;  vgl.  auch  5, 414;  der  jenen  die  wissende 


sint,  rat'genommen  in  den  heimelichen  sachen  briefv.  U19 
s.  zeitsthr.  f.  d.  gesch.  d.  Oberrheins  7,894;  vgl.  auch  89S; 
wullent  mir  mins  gn.  h.  v.  Collen  brief  mit  dem  selben 
wiszenden  auch  widder  schicken  7, 89;  gewissener . . .  des 
freien  gerichts  wissende  Frisch  2,464^;  ein  zweiter  beleg 
für  gewissend,  der  allgemeinere  bedeutung  des  activen  parÜ- 
eips  verrät,  scheint  andererseits  ganz  unter  dem  einflusz 
des  subst  gewissen  IV  zu  stehen:  gewissender  mensch, 
conscentiasus.  voc.  ineip.  teut.  i  1\ 

2)  dagegen  ist  die  passive  bedeutung  einem  Augsburger 
bdege  von  1868  (s.  o.  sp.  6218)  zu  entneJimen :  wer  . . .  dar- 
wider  rate  . . .  daz  gewizzent  were;  in  gleicher  bedeutung 
und  Verbindung  also  wie  gewissenlich  {s.  d.).  hieraus  läszt 
sich  auch  die  Wendung  einem  wissend  oder  unwissend 
sein  erklären,  in  der  mit  passiver  bedeutung  nur  scheinbar 
das  praesens  des  part.  verknüpft  ist.  die  sonst  für  solches 
passives  praesens  zuständige  erklärung  (J.  Grimm  deutsche 
gramen.  4,  68/.)  trifft  nur  attributive  participia. 

GEWISSENER,  m.,  mit  zwei  bedeutungsrichtungen,  die 
auf  getrennte  ausgangspunkte  zurückführen. 

1)  bei  gewissend  war  eben  auf  die  participialform  ge- 
wissen bezug  genommen,  für  die  oben  (sp.  6217/8)  festgestdlt 
wurde,  dasz  sie  in  engerer  bedeutung  personen  bezeichnet, 
welche  durch  ihre  kenntnis  von  dem  thatbestande  im  ge- 
riehtsverfahren  bedeutung  geicannen.  auch  der  engere 
rahmen  der  auf  die  fehmgerichte  bezüglichen  litteratur  war 
dort  schon  zu  tage  getreten,  an  diese  bedeutungsverengerung 
knüpft  sieh  nun  auch  eine  formelle  entsprechung.  das 
dem  partieipialen  adjectiv  in  der  sog.  starken  form  des 
nom.  sing,  zustehende  fleaeionssuf/ix  vairdfür  diese  besondere 
bedeutung  auch  in  die  übrigen  casus  Übergeführt,  wo  es 
nach  analogie  des  hauptsuffixes  der  nomina  agentis  als 
mittel  der  Substantivierung  aufgefaszt  wurde,  so  hält  es  sieh 
dann  auch  in  den  verschiedenen  nebenformen,  diederkürzung 
unterliegen:  dieser  (der  freigrafe)  hatte  seine  feimern, 
gerichts-assessores  und  freischöppen ,  welche  musten  . . . 
herumbziehen ,  in  verschlagener  kundscha£ft  die  male- 
ficanten  ausspioniren ,  und  nachdem  sie  dieselbe  dem 
fehm-gerichte  denunciret,  und  sie  verurtheilet  waren,  da 
musten  die  feimers  folglich  die  malefitz-personen  . . .  auf- 
hencken.  ich  glaube  eben  diese  executores  . . .  sind  die 
also  genandte  wissers,  gewissers,  gewisners  und  witzers 
gewesen,  als  des  freien  heimlichen  gerichts  wissende, 
wie  der  alte  Stylus  lautete  ...  es  kam  ferner  auf  dieser 
leute  wissen  und  gewissen  nebst  dero  denunciation  haupt- 
sächlich an  Casp.  Calvör  altes  heidnisches  u.  ehristl. 
Nieder  Sachsen  (17U)  169^;  vgl.  auch  170*.  auf  CalvÖrs 
angaben  fuszen  Chomel  4, 1062;  Zedler  10, 189. 

2)  dagegen  führt  auf  das  Substantiv  gewissen  (s.  0. 
sp.  6219/.)  eine  spätere  Verwendung  unserer  form  zurück, 
die  im  ausgang  des  17.  jalirh.  der  benennung  einer  swte 
diente:  unter  den  Lutheranern  war  um  das  jähr  1673  viel 
redens  in  Sachsen  von  einer  secte  der  so  genanten  ge- 
wissener, welche  durch  etliche  scartequen,  sonderlich 
aufr  denen  Universitäten  Jehna  und  AltoriT  bekant  worden 
Arnold  ketzerhist.  (S,  18)  2  (1700),  190;  die  notiz  fustt  atrf" 
der  1674  zu  Jena  veröffentlichten  abwehr  des  Johannes 
MusÄus:  'ableinung  der  ausgesprengten  absohealiehen 
verleumbdung,  ob  wäre  in  der  fürstl.  sächsischen  resi- 
dentz  und  gesambten  Universität  Jena  eine  neue  secte 
der  so  genanten  gewissener  entstanden';  der  gleiche 
nennt  auch  die  persönlichkeit,  der  man  die  schuld  an  der 
bewegung  zumasz,  und  geht  ebenso  auf  eine  erklärung  des 
nafnens  ein  . . .  dasz  einer ,  namens  Matthias  Knutzen, 
aus  Eiderstedt  in  Hollstein,  . . .  zum  Urheber  und  an- 
länger der  vermeinten  gewissener  secte  angegeben  wird 
ableinung  10;  es  soll  dieselbe  den  namen  führen  vom 
wissen  natürlicher  vemunft, . . .  und  vom  gewissen,  welches 
mit  dem  wissen  müsse  vereiniget  sein,  und  sollen  sich 
deszwegen  also  nennen ,  weil  sie  keine  andere  bibel . . . 
keine  andere  richtschnur  ihrer  so  genannten  religion« 
thuns  und  lassens  erkennen,  als  besagtes  wissen  der 
vemunfiTt  und  ihr  gewissen  ebenda  17;  dieser  efymiologisthen 
deutung  entsprechen  auch  die  verschiedenen  von  MusÄus 
verwendeten  Zusammenstellungen  gewissenlose  gewissener 
s.  82;  wissener  und  gewissener  ...  die  gewisz  gehen  s.  84; 
auch  die  neueren  nehmen  von  dieser  secte  noch  kenfUms, 
vgl.:  conscientiarii  oder  gewissener  waren  atheistiichs 
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freidenker  unter  den  Protestanten  des  17.  Jahrhunderts. 
Matthias  Yon  Knutzen  . . .  verbreitete  dann  zwei  gottlose 
Schriften  (im  manuscript) ,  worin  er  das  dasein  gottes, 
die  auctorität  der  bibel  . . .  läugnete  und  . . .  nur  die 
eigene  Vernunft  und  das  eigene  gewissen  als  die  norm 
seines  denkens  und  lebens  anerkennen  wollte  Wktzer 
u.  Weltk  8,  955;  von  MusÄus  ist  zu  dem  werte  auch  ein 
compositum  gebildet  worden:  obrigkeit  und  prediger  sein 
nichts  nütze  ...  ist  demnach  der  vierde  articul  des  ge- 
wisznerschwarms  ableinung  45. 

GEWISSENFREI.  s.  gewissensfrei. 

GEWISSENHAFT,  adj.  u.  adv.,  ableitung  zu  gewissen  IV 
(s.  d.),  die  zu  beginn  des  17.  jahrh.  zuerst  belegt  ist,  später 
als  gewissenhaftig  (s.  d.).  vom  älteren  adjectiv  wissenhaft, 
das  auf  das  verbum  wissen  zui-ückführt  unterscheidet  sich 
das  unsrige  nicht  blosz  durch  herkunft  und  bedeutung, 
sondern  auch  durch  die  gebrauchsart.  wissenhaft,  das 
passive  bedeutung  zum  ausdruck  bringt,  bezieht  sich  vor- 
wiegend  auf  sächli4ihe  begriffe:  ein  wi^enhaft  ding  mhd. 
wb.  8,  790^ ;  zuo  einer  wijgenthaften  Urkunde  u.  a.  Lexer 
8,  962;  damit . . .  meniglich  obbestimmte  tax  wissenhaft  sei 
ScHMELLER  2*.  lOSC  gegen  zwöne  wi^jenhafte  bürgere  nihd. 
wb.  a.  a.  o.  {vgl.  audi  wissenhaftig).  gewissenhaft  dagegen 
ist  ausschlieszlich  auf  personen  oder  dei-en  handlungen 
bezogen,  an  denen  es  eine  active  bedeutung  zum  ausdruck 
bringt:  tceniger  mit  einem  gewissen  behaftet  als  sein 
gewissen  bethätigend.  eine  ausnähme  hiergegen  bildet  nur 
eine  buehung,  die  Stieler  unter  anderen  vorbringt,  und 
der  litteiariscJte  belege  nidit  zur  seite  stehen:  gewiszen- 
hafte  Sachen,  negotia  conscientiam  attingentia  2569. 

i)  der  älteste  beleg  zeigt  das  adjectiv  scJion  in  einer  Ver- 
bindung, die  aucfi  sonst  zu  den  Jiauptformen  seines  ge- 
brauches  gehört:  in  der  prädicatfunction  neben  dem  verbum 
substantivum,  hier  ist  es  zunächst  auch  mit  der  verstär- 
kenden Partikel  zu  verbunden,  die  namentlich  bei  Grimmels- 
HAUSEN  beliebt  ist,  später  aber  mehr  zurilckgedrängt  wird 
{s.  sp.  6292):  gar  zu  gewissenhaft  sein,  nimia,  summa 
magna  religio  Cai.visiüs  384». 

a)  diesem  belege  treten  aus  dem  gleichen  Jahrhundert 
nodi  einige  buchungen  zur  seite :  gewissenhaft,  rdigiosus, 
simplices  ac  rdigiosi  homines,  homo  rectus,  hämo  extra 
culpam  vivens  Schönsleder  \  B*;  vgl.  auch  Schottel 
842^;  Stieler  a.a.O. ;  schon  Mußger  und  lebhafter  ist  aber 
die  vertoendung  in  der  litteratur  der  gleichen  zeit,  die  be- 
lege weisen  auf  verschiedene  landschaften,  doch  überwiegt 
das  ostmittehleutsche :  als  wir  hierüber  den  gläubigen 
Abraham  und  frommen  gewissenhaften  Tobiam  absonder- 
lich zu  hören  haben  A.  Menqbrinq  Tobias  conscientiosus2S; 
wo  bleibet  die  religion  und  Vorsorge  für  die  arme  po- 
steritet?  was  kan  dieses  alles  einem  gewissenhaften 
mann  für  trosts  geben  in  seinem  leben  Mosch erosch 
insomnis  cura  par.  (8)  53  Parvfer;  inmassen  dann  solche 
testamentarii  . . .  gehalten  sein  sollen,  richtige  rechnunge 
zu  führen  . . .  auch  dahin  gewissenhafft  zu  sehen,  damit 
von  solchen  geldern  nichts  verwendet . . .  werde  Fritsch 
ayüoge  var,  traet.  267;  dazu  vgl.  aus  der  schlesisehen  ttr- 
kundensprache  des  17.  jahrh. :  zum  25ten  die  hege  weide 
zu  rechter  zeit,  jedoch  nicht  bald  auf  einmal  hinter  den 
pf erden  aufgebraachet,  sondern  nach  der  gerichte  gewissen 
haften,  und  auf  die  hübe  abgetheilten  repartition  und 
einrichtung  aufgegeben  drei-dings  articul.  vor  die  gemeinde 
in  Domslau  {n.  jahrh.)  bei  Meitzen  129;  die  reichste  Ver- 
wendung findet  das  adj.  aber  bald  darauf  bei  Grimmels- 
hausen  und  Abr.  a  S.  Clara,  s.  u. 

b)  für  die  bedeutung  hatte  sich  schon  in  dem  scfdesischen 
beleg  eine  erste  spur  des  Übergangs  vom  engeren  religiösen 
begriffe  zum  loeiteren  ethischen  gezeigt. 

a)  deutlicher  werden  diese  unterschiede  in  den  buchungen, 
die  sich  zum  theil  auf  die  anknüpfung  an  religio ,  con- 
scientia  beschränken,  zum  theil  aber  auch  schon  weitere 
hedeutungen  anziehen,  wie  oben  Schönsleder  {neben  re- 
ligiosus  auch  rectus). 

l))  gewiszeuhaft  et  gewiszenhaftig,  religiosus,  et  religiöse, 
eonacientia  praeditus,  vulgo  conscientiosus  Stieler  2589; 
piu9,  religiosus,  sanctus  Steinbach  2, 1061;  jnu9,  religiosus 
Frisch  2,  454*>;  religiosus,  religiöse  Matthias  2, 181^; 
Kirsch  2,152*;  er  ist  ein  gewissenhaffter  mensch,  est 
kowio  rdigioaissimus,  magna  est,  et  antiqua  religione  Albr 


1, 941^;  gewissenhaffte  leuth,  Jtomines  simplices,  ac  religiosi, 
homines  pii,  ac  sancti  1,941';  vgl.  aucli  teutsch-engl.  lex. 
2,775;  ein  gewissenhafter  mann,  vir  pius  Steinbach 
2, 1061 ;  gewissenhaft  handeln ,  sancte  pieque  faeere  1061 ; 
religiöse  agere,  magna  sanctitate  otnnia  gerere,  quemque 
religiöse  tractare  Aler  1,941*;  magna  sanctitate  omnia 
gerere,  quaeque  tractare  Matthiae  2, 181*»;  Kirsch  2,152»; 
gewissenhafft,  oder  nach  seinem  gewissen  handeln,  to  act 
consciously,  consdonably,  or  with  a  good  conscience.  teutsch- 
engl.  lex,  2,  775.  nicht  in  allen  fällen  freilich  ist  das  re- 
ligiöse moment  durch  die  parallele  mit  religio,  religiosus 
in  vollem  umfang  sicJicrgesteUt.  in  den  tündungen,  die 
auf  die  rechtssprache ,  noch  mehr  auf  den  ges6häftsstil 
weisen,  liegt  schon  die  m^glichkeit  einer  Verallgemeinerung, 
so  tvenn  Stein bacii  (2, 1061)  neben  der  buehung  ein  ge- 
wissenhafter richter,  iudex  sanctus  et  religiosus,  die 
weiterai  Wendungen  folgen  läszt:  gewissenhaft  zeugen, 
religiöse  testimonium  dicere;  gewissenhaft  in  abstattung 
eines  Zeugnisses,  in  dieendis  testimoniis  religiosus;  dazu 
vgl.:  seinen  eid  gewissenhaft  halten,  observei-  la  religion 
du  serment  Schwan  1,748»;  ein  versprechen  gewissenhaft 
halten,  fo  observe  a  promise  rdigiously  Hilpert  2,  l  «.466; 
er  ist  nicht  sehr  gewissenhaft  im  worthalten,  ?ie  is  not 
a  very  religious  observer  of  his  promise  ebenda. 

2))  früh  treten  zudem  neben  der  parallele  mit  religiosus 
und  ohne  diese  auch  buchungen  atrf,  die  die  Verallgemeine- 
rung des  begriffes  kennzeichnen:  gewiszenhafter  mann,  homo 
rdigiosus,  gravis  integer  Stieler  2569;  noch  deutlicher: 
ungewiszenhafter  mensoh,  lurnio  sublestae  fidei,  levissimus, 
inanis,  vento  levior  ebenda;  vgl,  auch  {scrupulosus  et  con- 
scientiosus) Reyher  3,1857;  gewissenhaft,  conscientieux, 
homme  de  conscience,  rdigieux,  aerupuleux;  eonseieuse- 
ment,  en  conscience,  scrupuleusement,  rdigieusement  Rolf- 
DEAU  2,  Uu8/..-  ähnlieh  Schwan  1,748»;  Frisch  dict,  des 
jtio««.  2, 280;  conscientious,  eonseionable,  rdigious,  scrupu- 
lous  Arnold^  427^;  vgl.  auch:  er  handelt  so  gewissen- 
hafft, als  ie  ein  kauffmann  thun  kan,  of  a  merchant,  he 
is  as  conscientious  as  he  can.  teutsch-engl.  lex.  2,775;  mit 
der  gewissenhaften  genauigkeit,  with  tlie  most  scmpuloiM 
exactitude  Hilpert  II,  i  s.  466»;  ein  gewissenhaftes  be- 
tragen Adelung  2,670;  Campe  2.367*;  in  der  gleichen 
richtung  Mit  sich  auch  die  begriffsbestimmung  der  Philo- 
sophen, die  das  rdigiöse  m^nent  aus  dieser  zumeist  aus- 
schalten,  vgl.:  wer  nach  einem  freien  gewissen  handelt, 
und  also  den  sinnen  und  affecten,  das  ist  der  sciaverei 
nicht  räum  giebet,  der  ist  gewissenhafft  Chr.  WoLPP^e/f. 
V.  d.  menschen  thun  u.  lassen  (§  89)  54;  vgl.  dazu  gewissen- 
los, s.  u.;  gewissenhafft  heist  derjenige,  welcher  sich  be- 
mühet, nichts  wider  sein  gewissen,  oder  wider  den  aus- 
sprach der  vernunfft  von  der  moralität  einer  handlung 
zu  tun  J.  G.  Walch  philos.  lex.  i^,  1315;  gewissenhaft  heiszt 
derjenige,  der  bei  seinen  handlungen  streng  seinem  ge- 
wissen folgt  Kirchner -Michaelis  phil.  wb.^  s.  242;  ge- 
wissenhaft pflegen  wir  nun  sonst  denjenigen  zu  nennen, 
welcher  in  der  ausübung  des  übernommenen  berafes  nur 
auf  das  hinsieht,  was  dieser  beruf  ihm  auferlegt;  von 
allen,  aus  anderweitigen  Verhältnissen  herüberzunehmen- 
den, nebenrücksichten  aber  sich  frei  erhält;  wer  diesz 
nicht  thut,  den  nennen  wir  gewissenlos  D.  Fr.  Strausz 
Streitschriften  (1841)  176. 

ß)  für  den  litterariscJien  gebrauch  läszt  sieh  die  bedeu- 
tungsentwieJdung  am  besten  aus  den  Verbindungen  mit 
bedeutungsverwandten  adjectiven  erhellen;  sie  zielen  fast 
ausscMieszlich  at^f  den  toeiteren  ethischen  begriff;  zum 
engeren  rdigiösen  Herder  20, 135  {sp.  6291) ;  vgl. :  die  .  .  . 
frauen  ...  waren  so  scrupulos,  und  gewissenhaft,  dasz 
sie  ihnen  nit  getraut  am  sabath  die  salben  und  spece- 
reien zu  kauffen  Abr.  a  S.  Claha  Judas  der  ertz-schdm 
8  (1689),  206.  den  etliischen  begriff  begleiten  vonciegend  ver- 
wandte adjectiva;  contrastbegriffe  sind  selten:  ich  halte 
gewisz  darvor,  dasz  ein  jeder  gewissenhafft  und  nicht 
gewissenlos  seie  neu  eröffnetes  ioein-wirthsMus  (1714)  81; 
dazu  vgl.  die  zusammenstdlung  mit  einem  Substantiv: 

hör',  Acron,  kürtzlich  was  du  bist: 
scha^sinnig,  doch  ein  guter  Christ; 
ein  Staatsmann,  doch  gpewissenhafft, 
und  sittsam  bei  viel  Wissenschaft. 

Chr.  Wrrnickb  (9,  35:  an  ^cron\  4A& 
PtdveX. 
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die  parallel  gehenden  adjecHve  heben  Mutneist  einen  zug  aua 
dem  hedetUungsinhalt  des  begriffes  rühmend  hervor,  zum 
gegentheil  vgl. :  einmahl  macht  sie  ihm  Terblümter  weise 
hoffnung  zu  der  verlangten  letzten  gunst,  ein  andermahl 
aber  stellet  sie  sich  wieder  gewiszenhafft  und  rappel- 
köpffisch,  dasz  der  von  W.  theils  vor  liebe,  theils  vor 
verdrusz  hätte  bersten  mögen  der  im  irr-garten  der  liehe 
herum  taumelnde  cavalier  (1738)  4S0;  bemerkenswert  ist  es, 
dasz  die  Parallelverbindungen  sieh  fast  nur  auf  persönliche 
träger  beziehen  {zu  den  nomina  actionis  vgl.  Göthe  br. 
20, 860;  G.  Krllek  1^'',  343  s.  u.)  und  dasz  diefunetion  des 
adverbs  hier  nur  in  der  neueren  spräche  berührt  wird. 

i))  desz  getreuen  Eckarths  anhang,  vorstellende  einen 
rechtschaffenen  und  gewissenhafften  medicam  . . .  {anhang 
zu)  Ettneks  unwürd.  doctor{ie91);  im  übrigen  seind  unter 
diesen  leuthen  die  meiste  sehr  wackere  and  gewissen- 
hafftc  leuth  Abb.  a  S.  Clara  etuxis  f.  alle  {der  fleisch- 
iMcker)  1,594;  nichts  haszte  der  mann  mehr,  als  die  ge- 
wissenhafte redliche  forschung  und  die  cntdeckungen  der 
Wissenschaft  Keller  {grüner  Heinrich  2,  ii)  i",S43;  werdet 
ihr  meinen  lehren  folgen,  welche  ich  als  ein  ehrlicher 
und  gewissenhaffter  mann  eröffne,  so  werdet  ihr  euer 
glück  nach  wünsch  machen  Sthanitzky  oUapatrida  . . . 
Fuclismundi  54  {Wiener  neudr.  10)  885;  die  erwägung  der 
frage,  ob  eine  entschlieszung  richtig  sei,  und  ob  das  fest- 
halten und  durchführen  des  auf  grund  schwacher  Prä- 
missen für  richtig  erkannten  richtig  sei,  hat  für  jeden 
gewissenhaften  und  ehrliebenden  menschen  etwas  auf- 
reibendes ßiSMAKCK  ged.  u.  erinn.  (68)  2, 158;  dem  bedäch- 
tigen, gewiszenhaften,  wir  wollen  nicht  sagen,  langsamen 
und  trägen  Charakter  der  Deutschen  geschähe  gewisz  kein 
gefalle,  wenn  er  zu  behandlung  gerichtlicher  oder  poli- 
tischer geschäfte  nach  neuer  französischer  art  und  kunst 
gezwungen  . . .  würde  Herdeh  {briefe  z.  bef  d.  humanität: 
anhang)  18,815;  es  wurde  dieser  beiden  personen  wegen 
raht  gehalten  und  ihrenthalben  auch  unterschiedliche 
stimmen  gesammlet,  die  auffrichtigste  und  gewissen- 
haffteste  sagten,  man  sei  schuldig,  sie  wiederum  ohne 
allen  engelt  (!)  ans  land  zu  setzen  Grimmelshausen 
wiedererstand.  Simpl.  8  (1718),  819;  jeder  möchte  das  Uni- 
versum vorstellen  und  aus  sich  darstellen  . . .  thut  er  es 
nicht  mit  bewusztsein,  so  wird  es  ihm  unbewuszt  be- 
gegnen ;  empfängt  er  es  nicht  offenbar  und  gewissenhaft, 
so  mag  er  es  heimlich  und  gewissenlos  ergreifen  Göthe 
{gesch.  d.  farbenlehre  1.  abth.)  53,  80. 

2))  vornehme,  hochverständige  und  gewissenhaffte  räth 
seind  ein  grundfest  eines  lands  Abk.  a  S.  Clara  etwas 
f.  alle  {der  rath)  1,46;  die  verständige  und  gewissenhaffte 
Hapsa  überlegte  und  erwöge  indessen  der  Sachen  umb- 
stände  und  beschaffcnheit  Grimmelshausen loief^erer^ton- 
dener  Simpl.  8.  425;  er  ist  eine  sehr  gute  art  menschen, 
verständig  und  gewiszenhaft  Göthe  briefe  b,  211;  Delius, 
der  gewissenhafte  und  geistreiche  editor  F.  Hebbel 
{Shakespeares Zeitgenossen?^  12, 290  Werner;  vgl.  auch  {s. e,ß: 
gewissenhaft...  klug)  Lessing  1^404;  vgl.:  das  erfuhr 
neulich  ein  junger  mann  von  feinem  verstände,  von  un- 
tadelhaften  sitten,  ein  gewissenhafter,  bescheidener  Jüng- 
ling Hkrüer  {zerstr.  blätter  5.  samml.)  16, 151;  grose  männer 
selten  ihren  beifall  öffentlich  nicht  blosz  dem  beiden 
geben,  . . .  sondern  auch  dem  gerechten  und  gestrengen 
richter,  dem  gelehrten  und  gewissenhafften  advokaten, 
dem  sinnreichen  und  emsigen  handwerker.  fürchtet  nicht 
dasz  eure  geschichtbücher  mit  nahmen  überschwemmt 
werden  würden  G.  Chr.  Lichtenberg  aphorismen  2,  90 
Leitzmann;  ihre  art  das  von  Schriftstellern  uns  gewisz 
überlieferte  erst  zum  gründe  zu  legen  ...  ist  so  gewissen- 
haft als  geistreich,  sie  überzeugt  und  überredet  Göthe 
briefe  20, 360. 

8))  eine  schrift,  die  von  religion  handelt,  soll  mit  religion, 
d.  i.  gewissenhaft  geschrieben  seyn  Herder  {cJtrisÜ.  Schrif- 
ten 5)  20, 186  {s.  0.);  sollten  sie  über  brüderliche  vergehungen 
menschlich  d.  i.  gewissenhaft  urtheilen  {christl.  schriften  b) 
80, 262;  trage  jeder  hiezu  bei,  was?  und  auf  die  würdigste, 
reinste,  gewissenhafteste  weise,  wie  ers  thun  kann  {briefe 
d.  stud.  d.  theol.  betr.  1,12)  10,160;  mit  ihren  kindern  be- 
schäftigte sie  sich  treu  und  unablässig  und  war  gewissen, 
haft  bemüht,  nichts  zu  versäumen  W.  v.  Kügelgen 
Ju^enderinn.  (l,  4)  82  Nathtisius; 


erworbne  Unschuld,  dem  erhitzten  blut 
durch  list  und  schwere  kämpfe  abgerungen, 
dem  himmel,  der  sie  fordert  und  bezahlt, 
gewissenhaft  sorf  f&ltig  angeschrieben. 

Schiller  {don  Karlo»  2, 15)  52,  868; 
thut  nicht  ein  braver  mann  genug, 
die  kunst,  die  man  ihm  flbertrug, 
gewissenhaft  und  pünktlich  auszuüben  ? 

GÖTHB  {Faust  I ;  vor  dem  thor)  18,  58; 

diese  gelegenheit  hielten  die  beiden  für  geeignet,  sich 
durch  einen  langen  und  fröhlichen  blick  von  ihrem  gegen- 
seitigen Vorhandensein  in  dieser  schönen  friihlingswelt 
genau  und  gewissenhaft  zu  überzeugen  Georg  Hermann 
Jettchen  Oebert^  227;  so  lange  Wilhelm  eingetreten  war, 
dachte  ich  freier  athem  zu  schöpfen,  er  arbeitet  sehr 
hübsch  und  gewissenhaft  J.  Grimm  {an  Öervinus  1889) 
briefw,  4, 185  Ippel;  Salomon  verhielt  sich  bei  seiner  arbeit 
so  ernsthaft  und  unverdrossen,  er  führte  das  gesch&fl  so 
geschickt  und  gewissenhaft  durch  . . .  G.  Keller  {landvogt 
V.  Greif ensee)  6,159  {vgl.  ungeschickt  und  gewissenlos,  a.d.)\ 
und  doch,  wenn  nun  eine  schöne  natur  sich  allzu  zart, 
sich  allzu  gewissenhaft  bildet,  ja,  wenn  man  will,  sich 
übcrbildet,  für  diese  scheint  keine  duldung,  keine  nach- 
sieht in  der  weit  zu  sein  Göthe  {lehrj.  8,8)  20,164. 

c)  formen. 

a)  zu  den  lautverhältnissen,  resp.  zur  Schreibung  bietet 
unsere,  der  Schriftsprache  erwacJisene  bildung  wenig  be- 
merkenstoertes.  sie  ist  von  anfang  an  mit  dem  doppd-s 
beobachtet  (gewissenhaft  Calvisius  u.a.),  das  wenig  tariiert 
wird,  vgl.  gewiszenhaft  Stieler  2569;  Herder  18, 316  {neben 
gewissenhaft  8, 278);  Serz  65*  u.  a.;  zur  doppelschreibung  des 
labialen  Spiranten  vgl.  gewiszenhafft  der  im  irrgarten  . . . 
umhertaumelnde  cavalier  480;  gewissenhafft  Grimmels- 
hausen  \ciedererstandener  Simpl.  8,  482.  414;  Butschkt 
Pathmos  898;  Chr.  Wolff  54;  Walgh  l*,  815.  für  den 
stammvocal  kommen  mundartliche  Schwankungen  kaum  in 
betracht,  da  das  adjectiv  für  solchen  gebrauch  nur  wenig 
verzeichnet  ist;  zuerst  führt  es  Serz  unter  seinen  idioiismen 
und  volksausdrücken  auf:  gewiszenhaft,  justus,  numinis 
metuens,  nil  acturus  quod  iniquum  56*;  von  dialektw&rter- 
büchem  vgl,  gewössenhaft ,  gewissenhaft  iob.  d.  Luxem- 
burger mda.  146^. 

/S)  groszer  beliebtJieit  erfreuen  sich  bei  unserem  adjectiv 
als  einem  lobenden  epitheton  die  ateigerungsmittel.  zuerst 
sind  steigernde  partikeln  beobachtet,  die  ein  übermasz  kenn- 
zeichnen, das  auch  im  tadelnden  sinne  hervorgehoben  wird : 
dieser  zanck  war  kaum  vorbei,  da  geriethen  wir  schon  in 
einen  andern,  dan  Hertzbruder  war  gar  zu  gewissenhafft; 
er  wolte  kaum  zugeben,  dasz  ich  einen  pasz  vom  oomman- 
danten  nam,  der  nach  meinem  regiment  lautete  Grimmels- 
hausen Simpl.  (5, 1)  878;  das  gleicite  Calvisius  SS4*  s.  o.; 
weil  der  hauszvater  diszfalls  gar  gewissenhaft  war  SimpL 
285;  ich  aber  war  damals  noch  viel  zu  gewissenhaft,  thit 
als  wann  ichs  nit  merckte  168;  man  ist  zu  gewissen- 
haft, wenn  man  auf  eine  ängstliche  art  gewissenhaft  ist 
Adelung  2,670  {vgl.  allzu  gewissenhafft,  «cn4pulo«amefUe, 
scrupuleusement  Rad  lein  l,  884^);  nova  nunc  religio  in  te 
isthaec  incessit,  wie  bist  du  nun  so  gewissenhafft  worden, 
bist  du  nun  so  fromm  worden?  Reyher  8, 1060  (u.  a. 
s.  sp.  6298) ;  ich  nennte  sie  gerne  grazien,  wenn  ich  nicht 
historisch  zu  gewissenhaft  wäre  Seume  {Spaziergang  i) 
2,  59:  dasz  ich  ihn  auch   sonst  über  einem  nicht  allza- 

gewissenhaften wenigstens  nicht  allzuklugen  griffe. 

ertappt  habe  Lessing  (die^'u<^i8)  1^404;  allzu  gewissen- 
haft {s.  0.)  Göthe  80, 164;  sie  schien  es  fast  in  der  ordnuni 
zu  finden,  dasz  ein  schlauer  schurke  mit  einem  mädel 
nicht  sehr  gewissenhaft  umging,  das  eine  so  einfältige 
gans  war,  ihm  zu  trauen  P.  Heyse  {das  ding  an  sich)  8.$ 
s.  141.  die  Steigerungsformen  setzen  später  ein  und  fast 
ausschlieszlieh  am  attributiven  und  adverbialen  adjeetir: 
zur  prädicativen  function  vgl. :  denn  er  wolte  gewissen- 
haffter sein,  als  ein  solches  schelmstüok  vorzanehmen 
Grimmelshausen  wiedererstand.  Simpl.  8,414.  hei  den 
attributiven  functionen  tritt  der  comparativ  natürlich  hinter 
dem  Superlativ  zurück:  seine  träume  . . .  von  einer  grösseren 
nutzbarkeit  des  geistlichen  Standes,  von  einer  gewissen- 
hafteren pflege  der  menschheit  Herder  {br.  z.  befML  d. 
humanität  57)  17, 876 ;  diesem  manne  . . .  war  es  . . .  nicht 
zu  beschwerlich,  viele  bögen  wörtlich  mit  der  gewissen- 
haftesten genauigkeit  auswendig  zu  behalten  J.  v.  Sonnek- 


6293 


GEWISSENHAFT 


GEWISSENHAFT 


6294 


FF.I.S  br.  über  d.  Wiener  Schaubühne  {Wiener  neuär.  7,  908); 
mochten  sie  ihren  Homer  mit  der  gewiszenhaf testen 
treue  gelernt  haben  . . .  die  leichtigkeit  des  verses  und 
der  erzählung  selbst  lud  zu  Veränderungen  ein  Herder 
(kl.  Schriften)  18,  425;  zur  gewissenhaftesten  anwendung 
aller  gaben  {ehrisÜ.  achrißen  5)  80,  846 ;  die  lokalität  der 
hauptscenen  mit  der  gewissenhaftesten  treue  anzuordnen 
F.  Matthison  erinnerungen  (11)  2,  281;  desto  weniger 
konnte  er  des  mannes  entrathen,  der,  selbst  auf  Un- 
kosten des  landes,  mit  der  gewissenhaftesten  ergebenheit 
und  treue  seinen  nutzen  besorgte  Schiller  {apiel  des 
Schicksals)  6, 110.  dagu  vgl.  auch  oben  Grim melshausen 
iciederer stand.  Simpl.  3,  819  (die  gewissenhaftesten),  in 
den  adverbialen  funetionen  halten  sich  die  beiden  formen 
mehr  die  wage:  wenn  sie  es  nicht  mit  der  klinge  be- 
haupten, so  hangen  sie  ihm  desto  gewissenhafter  an 
Herder  {br.  t.  beförd.  d.  humanität)  17,  SOS;  vgl.  (wich- 
tiger und  gewissenhafter  machen)  s,  27S;  erfüll  in  jeder 
deiner  bestimmungen  deine  jedesmalige  pflicht  aufs  alier- 
gewissenhafteste  (Hermes)  Sophiens  reise  (1776)  S,  600;  und 
suchte  nun  aufs  gewissenhafteste  die  lehren  in  ausübung 
zu  bringen  Mohitz  Anton  Reiser  (2)  129  Geiger;  vgL  (auf- 
richtigste und  gewissenhafteste)  Grimmelshausen  wieder- 
erstand. Simpl.  3,  S19. 
2)  die  Verbindungen, 

a)  neben  dem  verbum,  sttbatanHvum  ist  uns  das  adjeetiv 
schon  oben  in  der  funetion  des  prädicats  tahlreich  entgegen- 
getreten: in  Verbindung  mit  bedeutungsverwandten  adjee- 
tiven  bei  Abr.  a  S.  Clara  Judas  der  ertischeLm%,2M',  Göthe 
br.  5.  217 ;  20,  S60 ;  noch  hät^er  durch  eine  steigernde  par- 
tikd  verst4irkt  {sp.  6292) ;  dazu  vgl. .  wer  ist  heutiges  tages 
so  gewissenhafft,  der  ihm  nicht  selbst  einen  zahlungsan- 
oder  stillstand  mache  Grimmblshausen  wiedererstand. 
Simpl.  (s,  9)  3, 601 ;  die  Juristen  und  rechtsgelehrten  seind 
dannoch  so  gewissenhafft,  dasz  sie  einen  geringen  ge- 
winn vor  zulässig  erachten  Abr.  a  S.  Clara  astriaeus 
Austriacus  (1684)  10;  ach  dasz  ich  so  verliebt,  ach,  dasz 
ich  so  gewissenhaft  in  der  freundschaft  bin!  Lessing 
(JJamon  2)  3^,  184;  ebenso  {die  Juden  14)  1^,  897;  der  künstler 
soll  nicht  so  wahr,  so  gewissenhaft  gegen  die  natur,  er 
soll  gewissenhaft  gegen  die  kunst  sein  Göthr  {Diderots 
vers.  über  d.  maierei  i)  36, 246;  wer  sich  von  grossen  sünden 
rein  halten  wil,  der  mus  in  allen  dingen  gewissenschafft  (!) 
sein  BuTSCHKY  Pathmos  898  {vgl.  au^:  so  wirst  du  auch 
bei  deinen  complimenten  gewissenhaft  bleiben  C.  S.  Ulber 
geudssensspiegel  [17&5]  407);  gewissenhaift  sein,  to  be  con- 
scientious,  conscionable  or  tender  conscieneed  teutschengl. 
leu.  2,115;  vgl.  auch  Hilpert  2, 1  «.  466*;  dazu  vgl.  das 
vereinzelte  unpersönlic?te  subject  in .-  da  Römer  durch  steine 
und  bäume  zu  sehen  schien  und  jedem  striche  anmerkte, 
ob  derselbe  gewissenhaft  sei  oder  nicht  Keller  {grüner 
Heinrich  3, 2)  2,  30;  denn  ist  das  gewissenhaft  seinen  ein- 
fältigen nächsten  ums  geld  betrügen  Ulber  94. 

b)  die  attributiven  Verbindungen  nehmen  hier  noch  brei' 
teren  laum  ein  als  oben  {sp.  6291),  da  sich  in  ihnen  der 
kreis  der  träger  des  begriffes  erweitert. 

a)  mit  betiehung  auf  personen:  womit  würde  sich  der 
Sophist  entschuldigen  können,  wenn  ein  gewissenhafter  . 
beide  so  zu  ihm  spräche?  Herder  {chrisÜ.  Schriften  5) 
20, 143;  Arnold  Mathy  lehrte  noch  etwa  neun  jähr  am 
lyceum,  dann  liesz  er  sich  wegen  kränklichkeit  in  ruhe- 
stand  versetzen;  vielleicht  auch  deshalb,  weil  dem  ge- 
wissenhaften mann  die  neue  lehrweise  und  der  syste- 
matische Unterricht  eines  jüngeren  geschlechts  unbequem 
war  G.  Frbytag  {Karl  Mathy)  28, 13;  ebenso  (gew.  mann) 
Stranitzky  eUapatrida  64;  (gew.  leut)  Abr.  a  S.  Clara 
etwas  f.  alle  1,594;  (mensch)  Bismarck  ged.  u.  erinn.  8,158; 
(Jüngling)  Herder  16, 151 ;  der  herr  wird  hiemit  als  ein 
gewissenhafirter  rechtsgelehrter  mann  zum  schiede-richter, 
zwischen  mir  und  meiner  tochter  erwehlet  Stranitzky 
oUapatrida  10  {Wiener  neudr.  10,  65);  ebenso  (advokat) 
Lichtenberg  aphorismen  8,  90;  (rate)  Abr.  a  S.  Clara 
etwas  f.  alle  i,  4b;  als  der  gewissenhafte  kaufmann,  der 
er  war  H.  Sudbrmann  das  hohe  lied  (8,  3)  896;  gleichwie 
nun  aber  die  gewissenhafiTte  bediente  ihre  hände  in  des 
unschuldigen  blut  ungern  waschen  . . .  noch  . . .  ihre  ge- 
wissen beschweren  weiten  Grimmblshausen  wieder- 
erstand. Simpl.  8,482;  damit  es  sie  zugleich  in  den  stand 

IV. 


seze,  dem  gewissenhaften  W der  ihre  Schwester  nicht 

verlassen  mag,  eine  beruhigende  tüchtige  antwort  zu 
geben  Schiller  br.  1,185;  ebenso  schon  Grimmblshausen 
wiedererstand.  Simpl.  3, 425 ;  aber  ein  feiner  köpf,  ein  edles, 
zartsinniges  gemüt,  ein  gewissenhafter  beobachter  P.  Hbyse 
{die  schtoarze  Jakobe)  H,  6  s.  960;  dazu  vgl.  die  Substan- 
tivierung in:  (Angelo:)  du  reitest  vorauf,  reite  doch, 
reite!  und  kehre  dich  an  nichts!  (Pirro:)  nimmermehr! 
{Angelo :)  wie  ?  ich  glaube  gar,  du  willst  den  gewissenhaften 
spielen  Lessing  {Efnilia  Galotti  2,3)  2^  896. 

ß)  hier  werden  vor  allem,  absiracta  zum  träger  attributiver 
Verbindungen,  insofern  einzelne  verba,  mit  denen  sieh  das 
adverb  enger  verbindet  (s.  c),  nomina  actionis  in  die  gruppe 
der  substanHva  überführen  und  damit  aucJi  andere  ent- 
spreeftende  Verbindungen  anregen: 

l))  gewissenhairter  krieg  (Überschrift)  Logau  sinnged. 
1,4,49.  Eitners.d7;  gewissenhaifter  griff  Lessing  l',  404; 
ich  sehe  gar  nicht  ab,  warum  wir  uns  einer  so  gewissen- 
hafften  gnauigkeit  in  unsern  wercken  befleiszigen  und 
uns  so  sehr  um  das  mehr  oder  weniger  in  denselben 
bekümmern  J.  Chk.  Lichtenberg  aphorismen  2, 96  Leitz- 
mann;  eine  gcschichte  der  meinungen.  der  praktischen 
grundsätze  der  Völker  ...  in  gewissenhafter  prüfung  der 
thatsachen  und  zeugen  geschrieben ;  wäre  eigentlich  der 
Schlüssel  zur  thatengeschichte  Herder  {br.  z.  btförd.  d. 
humanität  58)  17,321 ;  eUts  gleiche:  P.  Heyse  {Romulus  enkel) 
II,  2  «.155;  (forschung  s.  o.)  G.  Keller  i*'',  348;  ähnlieh 
(Sektion)  F.  Hebbel  {Shakespeares  Zeitgenossen  2)  12,  874; 
warten  sie,  unterbrach  sich  mein  mann  in  einer  sehr  ge- 
wissenhaften Wegweisung,  da  kommt  mein  Heinrich  eben 
aus  der  schule  und  soll  sie  begleiten  P.  Heyse  {der  kreis- 
richter  8,  S)  s.  6;  indessen  ich  mit  liebe  die  Zeichnung  nach 
meiner  einsieht  vervollkommnete  und  überall  ein  blatt  oder 
einen  stiel  ausbesserte  und  einen  schatten  verstärkte,  die 
neigung  für  das  mädchen  lehrte  mich  dies  gewissenhafte 
feriigmachen  und  durchgehen  der  arbeit  G.  Keller  (grüner 
Heinrich  2,  3)  1,  243;  seine  Instruction  wird  er  von  Berlin 
erhalten;  wenn  graf  Schlieffen  decernent  für  deutsche 
Sachen  bleibt,  so  werden  die  instructionen  gut  sein ;  an  ihre 
gewissenhafte  ausführung  glaube  ich  bei  U.  nicht  Bismarck 
ged.  u.  erinn.  (9)|l,  203;  dieser  offenbare  nachtheil  wird 
aber  hier  so  ziemlich  ausgeglichen,  durch  musterhaftere 
anordnung,  gefälligem  plan  und  gewissenhaftere  pflege 
Ma'II'HISSON  erinnerungen  5  (1816),  49;  in  gewissenhaften 
gesinnungen  Herder  {christl,  Schriften  5)  20,  239;  religion 
ist  gewissenhafte  Verpflichtung  80,  210;  'Pflichterfüllung' 
sagt  schon  so  viel,  dass  'gewissenhafte  Pflichterfüllung' 
nicht  mehr  sagen  kann,  sondern  nur  als  eine  tautologie 
bezeichnet  werden  kann  E.  v.  Hartmann  8*  {das  sittlicfie 
bewusstsein)  860. 

8))  da  wir  unmöglich  alles  merkwürdige  mitnehmen 
können,  so  der  hochwürd.  hr.  Verfasser,  der  oberkeit  hier 
auf  eine  gewissenhafte  art  anbefiehlt,  ...  Goi-tsched 
neuest,  a.  d.  anm.  geUIirs.  8,  770;  vgl.  auch  gew.  cha- 
ractcr  Herder  18, 315;  ich  hoffte  auf  eine  umständliche 
authentische  nachricht,  die  ich  nun  überschicken  kann, 
sie  hat  mich  so  offt  innig  gerührt  als  ich  sie  las ,  und 
das  gewissenhaffte  detail  der  erzählung  nimmt  ganz  hin 
Götiie  {an  Sophie  v.  La  Roche)  br.  2,57;  wir  wollen  zu- 
sammen wohnen,  ohne  das  hätt'  ich  des  guten  menschen 
gewissenhafte  häuslichkeit  zeither  schon  gern  ein  bischen 
ausgeweitet;  als  schwager  wird's  schon  gehen  {die  ge- 
schwister)  7, 183;  sondern  versprachen  unser  ganzes  künf- 
tiges leben  auszuwechseln,  d.  h.  uns  gegenseitige  gewissen- 
hafte tagebücher  zu  senden  Stifter  {stud.  i:  fdd- 
blumen  8)  l,  50  Sauer;  mit  einem  wald-messer,  frest,  frest, 
hieb  er  ganze  äste  ab  .  .  .  wenn  er  die  band  zweimal 
umkehrte,  so  war  schon  ein  büschel  fertig;  aber  das 
waren  büschel,  gewissenhafte  büschel  ...  es  waren 
grosze  büschel,  fest  gebundene  büschel,  wol  gerattelte 
büschel   JoBST  Sackmann  pred.^  (I888)  88. 

e)  die  adverbialen  funetionen. 

a)  wenn  sie  ihr  werk  gewissenhaft  thun,  üben  sie  re- 
ligion Herder  {ehrisÜ.  Schriften  b)  80,848;  ebenso  i4»;  für 
dessen  wohl  sich  der  edle  gewissenhaft  hingab  80,  858; 
ihr  kommt  gewissenhaft  auf  eure  stunde  {mcst  carefully) 
Schlegel  Shakespeare  {Hamlet  1,1)  4, 185  Brandt;  ich  kam 
dieser  Weisung  gewissenhaft  nach  Mör  ike  {der  schatM\^^'9»^ 
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Kraust;  dasz  sie  nicht  immer  gar  za  gewissenhaft  mit 
dem  ihnen  anvertrauten  umgingen,  auch  davon  könnte 
ich  gerüchte  aus  der  historie  anführen  Hkkdek  {hi-.  über 
iempelherm  . . .)  15,  117;  genau  so  Pestalozzi  Lxeiihard 
(2, 62)  2^  215;  ebenso  P.  Heyse  2. 9.  Ul ; 

nichts  unversucht  läszt  dieser  wackre  mann, 
gewissenhaft,  als  lag'  ich  selber  hier, 
wird  er  um  deine  tochter  sich  bemühen. 

GÖTHE  {^nat.  tochter  1,  4)  9,  269; 

das  gleiche  W.  v.  KÜGELOESJiAgefiderinn.l,  32;  vgl.  {sp.  f»292) 
gew.  arbeiten  J.Grimm;  und  der  könig  verhiesz  seiner- 
seits, wenn  in  diesem  sinne  gewissenhaft  verfahren  würde, 
seinen  ganzen  einflusz  . . .  einzusetzen  Sybel  begründung 
d.  d.  reiches  3*,  55;  vgl.  (gew.  durchführen)  G.  Keller  6, 169; 
und  wenn  sie  eine  woche  die  hücher  gewissenhaft  ge- 
führt hatte,  kamen  einige  tage,  wo  die  sonne  lustig 
schien  G.  Freytao  {soü  t«.  haben  4,  s)  6, 60;  vgl.  (gew.  aus- 
üben) GÖTHE  12,  58; 

was  er  dort  sah,  soll  nicht  verborgen  bleiben, 
ich  will  es  euch  gewissenhaft  beschreiben. 

GöTHK  1  {die  geheimm'Me)  13, 18b ; 

vgl.  (gewissenhaft  anschreiben)  Schiller  6^  268;  und 
herr  Pix  liesz  gewissenhaft  die  sendung  sich  selbst  zur 
last  schreiben  G.  Freytag  (soll  u.  haben  4,6)  5,  98;  ge- 
wissenhaft erklären  Herder  (ehristl.  schrißen  5)  20,261; 
ermahnen  20,  249;  gewissenhaft  erzählen  Göthe  (Wert?ier) 
16,143;  vgl.  (gewissenhaft  überzeugen)  G.  Hf.ru avn  Jettchen 
Gebert  227;  die  wir  gewohnt  sind  . . .  die  gesetze  dieses 
landes  . . .  auch  dann  gewissenhaft  zu  beobachten,  wenn 
sie  uns  nicht  gefallen  Bismarck  (in  der  2.  kammer  6. 2. 1850) 
1, 198  Kohl;  es  war,  als  trüge  sie  einen  Schrittzähler  bei 
sich,  der  jede  Verkürzung  dieses  ganges  gewissenhaft 
berechnete    und   festhielt    H.  Sudermann   das  hohe  lied 

(2,  22)  629. 

ß)  freilich  aber,  um  jeden  kubikfusz  erde,  den  die  kultur 
mit  unrecht  vemachläszigte ,  zu  nützenden  oder  ver- 
schönernden pflantzungen  gewissenhaft  in  anspruch  zu 
nehmen,  . . .  Fr.  Matthisson  erinnerungen  (ii:  acht  tage 
in  den  Alpen)  2, 283;  vgl.  (gewissenhaft  empfangen)  Göthe 
68,86;  (gewissenhaft  bilden)  20, 164;  sie  legte  eine  art  von 
Verpflichtung,  jedesgefühl,  das  ihr  entgegengebracht  wurde, 
gewissenhaft  zu  erwidern  H.  Sudermann  das  hohe  lied 
(1,8)22;  doch  hielt  ich  jeden  gedanken,  mich  ihr  hinzu- 
geben, für  eine  chimäre,  und  nahm  eines  nachdenklichen 
abends  herz  und  köpf  gewissenhaft  zwischen  die  bände, 
mir  einen  vers  auf  die  ganze  sache  zu  machen  P.  Hkysk 
{Maria  Franziska)  II,  7  «.207;  gewissenhaft  benutzten 
wir  die  kurze  frist  ...  zu  mancherlei  kunstwallfahrtcn 
Matthisson erinnerxingen 6 (1816),  61 ;  warum  muszten  von 
unserm  Hagedorn  ...  die  ersten  schlechtsten  lehrling- 
stücke, die  er  so  gewissenhaft  verhehlte  und  verwarf,  her- 
vorgezogen {werden)?  Herder  {reeens.  im  Wandsbecker 
boten)  6.  421;  mein  herz  war  ungerührt  und  unbeschäftigt: 
ich  vermied  gewissenhaft  alles  nähere  verhältnisz  zu 
franenzimmern   Göthe  {dicht,  u.  toahrh.  12)  26, 119. 

GEWISSENHAFTIG,  adjectiv,  {vereimelt)  adverb,  ist 
früher  als  das  einfache  gewissenhaft  beobachtet,  stirbt 
aber,  ohne  groste  Verbreitung  gewonnen  zu  Juxben,  im  18. 
Jahrhundert  wieder  ab,  während  das  auf  ihm  beruhende 
Substantiv  {s.  gewissenhaftigkeit)  gerade  um  diese  zeit  in  die 
litteratursprache  eindringt,  anders  als  gewissenhaft  {s.  sp. 
6289)  aber  ebenso  scharf  hebt  sieh  unser  adjektiv  gegen  das  aus 
dem  verbalstamm  unmittelbar  abgeleitete  ab ;  vgl.:  wo  man 
denn  findet  erbare,  züchtige,  gewissenhafTtige  menschen, 
welche  ob  diesem  freuel  erschrecken  Jon.  Eüerlin  {wie 
sich  ein  diener  gottes  wortes)  3, 210 ;  gegen :  und  erweiten  den- 
selben Adolphum  von  Nassaw  zu  einem  kaiser  . .  als  einen 
geübten  und  wiszenthaftigen  man  umb  alle  sache  des  reichs 
Meister  LI N 8  chronik  v.  Nürnberg  s.  dtsch.  städteehron. 
8,  114  {eacpertum).  die  erste  buchung  ist  aus  1664:  ge- 
wiszenhaftig,  eonseieneieux,  rdigiosus  Duez  199**;  ebenso 
(gewissenhafFtig,  corwct«n^«u«)SEiDELiusi82;  König 858*; 
spätere  buchen  unsere  bildung  als  nebenform  zu  gewissen- 
haft :  er  ist  sehr  gewiszenhaftig,  religionis  nimiae,  summue, 
maximae  est  Stieler  8669;  Radlein  i,  384**;  vgl.  auch 
Stein  BACH  2669;  von  da  ab  fehlt  in  den  Wörterbüchern 
jede  erwähnung  und  ein  vereinzeltes  niederdeutsches  zeugnisz 
(gewigenhafdig ,   ac^.  gewiszenhaft  Schamisacii  64*)  läszt 


schon  an  der  form  erkennen,  dasz  es  sieh  um  beei^flttssung 
durch  die  schriftspracJie  handelt,  für  den  litterarisehen 
gebrauch  hih-en  die  belege  noch  früher  auf  als  in  den  tcörter 
büchem,  sie  reichen  nur  in  den  beginn  des  18.  jahrh.  die 
meisten  stammen  aus  Grimmelshausen  :  also  seind  sie 
viel  zu  gewissenhafftig  sich  .  .  .  mit  losen  weibsbildem  zu 
schleppen  wiedererstandener  Simplieissimus  8, 187 ;  denn 
ich  fing  an  so  gewissenhafftig  zu  werden,  dasz  ich 
durchaus  keinen  Christen  bestehlen  wolte  Vogelnest  i,  is 
(3, 427)  Keller;  desgl.  (waren  so  fromm  und  gewissenhalTtig) 
wiedererstand.  Simpl.  3.364;  ach  wie  ist  mancher  vater  so 
gewissenhafi'tig.  ehe  er  sein  kind  auf  eine  hochzeit  gehen 
last  Weise  die  drei  ärgsten  erznarren  (38)  neudr.  s.  16t: 
wenn  nicht  noch  der  gerichts-verwalter  ein  klein  wenig 
gewissenliafftiger,  und  mit  dieser  freundlichen  vermah- 
nung hinter  dem  edelmanne  hergewesen  wäre  Kuhnau 
musical.  Quacksalber  (29)  116  Benndorf;  Gelanor  sperrte 
äugen  und  obren  auf,  und  verliebte  sich  fast  in  den  ge- 
wissenhafi'tigen  richtor  Weise  die  drei  ärgsten  erznarren  (32) 
neuJr.  s.  153;  ja  indem  er  sich  stelte  ein  Krist  zu  sein, 
war  er  unkristlicher  als  ein  gewissenhaftiger  beide  Zesrn 
verschmäJiete,  doch  imeder  erftöhrte  majesttht  217; 

Thrax  spricht,  wenn  ich  ihn  unerwacht 
bei  seiner  schönen  Thais  finde; 
sein  ambt  bab*  ihn  hieher  gebracht, 
um  sie  von  ihrer  schnöden  sünde 
durch  seinen  treuen  Unterricht 
gewissenbafftig  abzuschrecken:  . .  . 

Chr.  Wernicke  epigr.  (7,  21):  Jfe2  Peehd. 

GEWISSENHAFTIGKEIT.  /..  Substantivableitung  zum 
vorhergehenden  adjeciiv,  mit  dessen  aussterben  ihr  erster 
gebrauch  zusammenfällt,  den  ersten  litterarischen  belegen 
gehen  schon  buchungen  voraus,  die  von  1716  ab  eine  fast 
ununterbrochene  Überlieferung  darbieten:  gewissenhaftig- 
keit, conscientiousness  or  conscionableness.  teutsch-etigl.  lex. 
2,775:  gewissenhaftigkeit,  sanctitas,  rdigiositas,  religio, 
conscientiae  rdigio  Aler  1,941*;  ebenso  {ohne  die  beiden 
letzten  parallelen)  Stkinrach  2.1061;  Maithiae  2, 181*>: 
Kirsch  2,162';  dazu  vgl.  gewissenhaftigkeit,  reli^ion, 
probiti  scruptdeuse  {exaete)  Ron  de  au  2,  Uus/.;  la  am- 
science,  dÜicatesse  de  conseience.  religion,  serupuU,  probiU 
exaete,  scrupuleuse  Schwan  1,748*;  conscientiousness,  seru- 
pulousness  Hilpert  11,1  «.466*:  die  gewissenhaftigkeit, 
plur.  ear.  die  fertigkeit,  seine  handlungen  nach  der  Vor- 
schrift des  ge>\isRens  einzurichten  Adelung  2, 670;  Campe 
2.  867';  litterarisch  ist  das  femininum  zuerst  bei  Lessino 
belegt:  Merope  muszte  nicht  die  gemahlinn  des  Poly- 
phontes  sein;  denn  es  schien  dem  dichter  mit  der  ge- 
wissenhaftigkeit einer  so  frommen  mutter  zu  streiten, 
sich  den  Umarmungen  eines  zweiten  mannes  überlassen 
zu  haben,  in  dem  sie  den  mörder  ihres  ersten  kannte 
{Hamburg,  dramaturgie  1,  40)  9^,  853;  daran  schlieszen  sieh 
einige  bdege  aus  Hamann,  mehrere  aus  Herder,  ver 
einzelte  aus  Moritz,  La  vater,  Göthe,  Schiller;  vid 
häufiger  wird  der  gebrauch  im  19.  jahrh.,  vgl.  vor  allem 
die  belege  aus  G.  Frbttao  und  Bismarck.  auch  aus  ein- 
zelnen mundarten  ist  das  siibstantiv  bezeugt,  und  im 
gegensatze  tum  adjektiv  sogar  mit  eigenen  formen;  vgl.: 
kurjos  waor,  dat  de  aolle  besmoor  Röwesaot  in  Üöre 
gewietenhaftigkeit  sick  gans  genau  an  de  beteeknung 
hoU,  well  in  't  Mönsterland  fUör  den  twedden  gevadder 
anwendet  wädd  Franz  Giese  Frans  Essink  (8)  (i875)'  18; 
gewössenhaftechk6t ,  /.  gewissenhaftigkeit  wb.  d.  luxetnb. 
mda.  146^;  zum  formengebrauch  ist  nur  anzumerken,  dtuz 
der  plural,  wie  schon  Adelung  feststellt,  nicht  belegt  ist. 

l)  unverhältnismäszig  häufig  ist  das  Substantiv  enger 
an  andere  gebunden,  —  meist  an  bedeutungsverwandte  — 
während  eine  gegenübersiellung  von  eontrastbegriffen  wieder 
die  ausndhmje  bildet,  vgL :  das  christenthum  setzt  den  werth 
des  menschen  in  seine  innere  gewissenhaftigkeit,  das  heiden- 
thum  in  seine  äuszere . . .  gesetzmässigkeit  W.  E.  v.  Kette* 
LER  ist  d.  gesetz  d.  öffenÜ.  gewissen?  10.  gegen:  gewissen- 
haftigkeit und  einsieht,  was  fordern  diese  von  einem  mann, 
der  ein  mitglied  des  Hamburger  ministerii  ist?  untersuchet 
von  M.  R.  Brandenburg  1179;  religion  ist  ein  rOmisohes  wort, 
das  man  hier  nicht  gebrauchen  sollte,  im  reinsten  ver- 
stände bedeutet  es  gewiszenhaftigkeit,  scheu  vor  gott,  treue 
in  haltung  seines  worts  Herder  {ehrisU.  Schriften  5)  19, 235; 
ganz  ebenso  20,  848;  80, 264;  meine  religion,  meine  innerste 
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gcwissenhaftigkeit,  mein  glaube,  meine  sicherste  Zuver- 
sicht 20, 156;  rehgion  war  also  ...  die  sorgsamste  gewissen- 
haftigkeit  seines  innem  bewusstseins ,  der  altar  seines 
gemüthes  20,  141;  die  regel  der  Wahrheit  und  einzigen 
tagend,  der  menschengüte  und  gewissenhaftigkeit  80,258; 
vgl.  auch  20,  239;  was  die  gewissenhaftigkeit  und  treue 
seiner  Übersetzung  betritt  . . .  Schiller  {votac.  zur  'ter- 
störung  v.  Troja')  6,  »45;  er  verwaltete  diesz  amt  mit  der 
gröszten  gewissenhaftigkeit  und  unpartheilichkeit  Moritz 
Anton  Reiser  (2)  140  Geiger;  desgl.  (mit  aller  unpartheilich- 
keit und  gew.)  Lavaier  missichten  in  die  e^cigkeit  S,  xiii; 
er  war  der  träger  des  ernstes  und  der  gewissenhaftigkeit 
H.  Laube  {burgtheater  31)  5,243  Houbeii;  so  fühlten  sie 
doch  alle,  dass  er  diese  kriegerischen  pflichten  nur  aus 
gewissenhaftigkeit  ohne  freude  erfüllte  H.  v.  Treitschke 
deutsche  gesch.  5,11;  das  ist  doch  eine  art,  mich  in  der 
öfTentlichen  meinung  herunter  zu  drücken ,  in  meinem 
fleisz,  in  meiner  gewissenhaftigkeit,  mit  der  ich  mich 
auf  amtliche  sachen  vorbereite  Bi8marck  {im  reichstage 
8.  5.1879)  8,41  Kohl;  sie  kennen  die  arbeit,  die  gewissen- 
haftigkeit ,  die  Sparsamkeit ,  aber  sie  wissen  nicht ,  wie 
die  runde  summe,  welche  sie  als  lohn  erhalten,  im  wind 
und  Wetter  der  konkurrenz  zusammengekommen  ist 
G.  Keller  {grüner  Heinrich  2,  \h)  1,  388.  andere  Zusammen- 
stellungen tcerden  durch  den  bedeutungsgehalt  vorbereitet, 
den  unser  Substantiv  durch  zutritt  eines  attributes  gexcinnt: 
es  müszte  selbst  für  Lavater  eine  schwere  aufgäbe  werden, 
in  dieser  kraftvollen  und  entschlossenen  physiognomie 
{Philipps  des  g roszmütigen)  den  verzagten  kleinmuth  und 
die  dcmuthsvolle  gewissenhaftigkeit  zu  entdecken,  womit 
dieser  fürst,  wegen  seiner  nebenehe,  in  dem  bekannten 
schreiben  an  Luther  und  Melanchthon,  seine  seele  zu 
retten  suchte  Fr.  Mattiusson  erinnerungen  (5:  vater- 
ländische besuche)  1  (1810),  238;  weil  nachdenken  und  geistige 
gewissenhaftigkeit  im  refectorium  nicht  gekannt  waren 
G.  Keller  {grüner  Heinrich  2,5)  1,  278;  anders:  bei  unserer 
Vielseitigkeit  und  gewissenhaftigkeit  im  denken  Heine 
{Lutezia  1,  39)  6,  289  EUter;  vorübergehenden  bedingungen 
des  Zusammenhanges  erxcachsen :  und  sie  {die  apokryphen) 
von  ihren  Verfolgern  .  . .  aus  der  weit  geschafft,  oder  sind 
sie  aus  neid  und  gewissenhaftigkeit  . . .  der  nachweit  ent- 
zogen und  in  den  ruinen  der  tempel  mitbegraben  . .  ? 
Hamann  {fragmente  einer  apoki-yphischen  Sibylle  .  . .)  6, 10 
Koth;  und  es  ist  charakteristisch  für  den  Unabhängig- 
keitssinn des  Volkes,  dasz  diese  gaben  {an  den  häuptling) 
als  geschenke  behandelt  werden  .  . .  und  für  die  gewissen- 
haftigkeit des  Volkes,  dasz  sie  mit  regelmäszigkeit  ge- 
gegeben wurden  G.  Freytao  bilder  a.  d.  dtsch.  Vergangen- 
heit 1**,  75. 

2)  einschränkungen  des  bedeutungsumfanges  sind  bei 
unserem  Substantiv  verhältnismäszig  seifen  und  werden,  loo 
sie  sich  neuerdings  mehren,  mit  neuen  mittein  durchgeführt, 
so  l^szt  sich  in  dem  hintreis  auf  bestimmte  träger  hier  im 
gegensatze  zu  den  beobachfungen  an  gewissen  {sp.  6226.  6260) 
nur  ausnahmsiceise  ein  ausgangspunkt  des  bedeutungs- 
wandele  feststellen  vgl.:  'gewissenhaft!'  —  'ich  sage  ihm, 
die  gewissenhaftigkeit  der  herrcn  advokaten  gleicht  der 
fügend  alter  Jungfern:  sie  steht  fest,  so  lang  —  sie  nie- 
mand angreift'  Mohrenfels  . . .  ein  Schauspiel  (1794)  *.  17 ; 
gegen:  wer  darf  über  seine  gewissenhaftigkeit  den  stab 
brechen?  Hamann  {Oolgatfia  i)  7,  28;  vgl.  auch  {s.  o.) 
W.  E.  V.  Kettelkr  10;  Bismahck  8, 41 ;  da  seine  {Mendels- 
sohns) gewissenhaftigkeit  in  jeder  beziehung  im  anfange 
geradezu  an  ängstlichkeit  streift  Danzel  Lessing  i,  348; 
alle  aber  haben  eine  tendenz,  gegenseitige  gewissen- 
haftigkeit in  einer  gemischten  Volksgesellschaft  als  heilig 
zu  begründen  Herder  {cht-istl.  Schriften  5)  20, 231.  ich 
bat  also  mein  hausfräulein  .  .  .  Julien  zum  kaffee  ein- 
zuladen, sie  hat  das  gethan,  aber  in  ihrer  gewissen- 
haftigkeit nicht  ohne  vater  und  mutter  in  kenntnis  zu 
setzen  Carl  Hase  {ji^enderinnerungen)  11, 1,  165.  die  ein- 
schränkung  des  begriffes  auf  ein  engeres  gebiet  der  betJiä- 
tigung  kommt  hier  mehr  zur  geltung,  aber  in  der  reihe 
der  attribute  hat  auch  sie  wenig  zu  bleuten:  solche 
regeln  wie  die  obigen,  wodurch  man  mit  einem  anstand 
von  philosophischer  gewissenhafftigkeit  alle  wege  ver- 
dächtig zu  machen  sucht . . .  G.  Cnn.  Lichtenberg  apho- 
rismen  2,  127  Leitzmann;    seine    schwächen    sind    ferner 


sichtbar  in  mancher  komischen  rolle,  die  er  übertreibt- 
da  er  andere  fein  komische  rollen  ohne  irgend  eine  Über- 
treibung spielt,  so  ist  jene  Übertreibung  ein  mangel  an 
geistiger  gewissenhaftigkeit  H.  Laube  {burgtheater  Sl) 
5, 170;  vgl.  auch  oben  Matihisson  2,  83;  W.  E.  v.  Kette- 
le r  10.  dagegen  ist  es  für  die  neuere  entwicklung  kenn- 
zeichnend, dasz  bei  der  Vielseitigkeit  solcher  beziehungen 
nunmehr  tceitläußgere  präpositionalverbindungen,  fügungen 
mit  verbalformen,  ja  mit  ganzen  Sätzen  noticendig  werden : 
da  ward  ich  wohl  zuweilen  ein  göttlicher  sauhirt  oder 
kuhhirt  . . .  ich  ärndtete  wegen  meiner  sorgsamen  ge- 
wissenhaftigkeit nicht  miszuhüten  auch  hier  lob  ein 
E.  M.  Arndt  erinnerungen  12;  er  war  der  träger  des 
Wortes  . . .  der  gewissenhaftigkeit  für  sinn  und  geist  des 
ernsten  Stückes  H.  Laube  {burgtheater  37)  5, 243;  wir  hatten 
am  burgtheater  mitglieder  der  älteren  generation,  welche 
an  gewissenhaftigkeit  des  memorierens  mustergültig  waren 
(31)  5, 168;  bei  dem  majoritätsvotum  . . .  geht  das  gefühl 
persönlicher  Verantwortlichkeit,  in  welcher  die  wesent- 
liche bürgschaft  für  die  gewissenhaftigkeit  der  entscbei- 
düng  liegt,  sofort  verloren,  wenn  diese  durch  anonyme 
majoritäten  erfolgt  Bismarck  ged.  u.  erinn.  (i)  1,13;  ich 
würde  es  mit  der  gewissenhaftigkeit  in  erfüllung  meines 
königlichen  berufes  nicht  vereinbar  finden  antwort  könig 
Wilhelms  auf  die  adresse  des  abgeordnetenhauses  (1863) 
9.  Bismarck  2,252  Kohl;  nachdem  ich  dergestalt  durch 
perspectiven  und  parallelen  dem  geneigten  leser  einen 
begriff  von  der  gewissenhaftigkeit  beibrachte,  welche  uns 
autoren  beseelt  Anzengruuer  {dorfgünge  i)  3^6;  oben 
hatten  wir  die  gefühlsmässige  anerkennung  der  Verbind- 
lichkeit als  Pflichtgefühl  bezeichnet;  die  pflichtmässig- 
keit  des  praktischen  Verhaltens,  welches  aus  demselben 
folgt,  stimmt  überein  mit  der  gewissenhaftigkeit,  welche 
in  der  durchgehenden  anwendung  des  actuellen  gewissens, 
namentlich  nach  seiner  formellen  seite,  besteht  E.  v.  Hart- 
mann 2*  {d.  sittliche  beinisstsein)  260;  sie  sorgte  für  mich 
fast  mütterlich,  mit  einer  gewissenhaftigkeit,  als  ob  ich 
ein  kostbares  gefäsz  wäre  P.  Heyse  {die  hexe  vom  korso) 
II,  2  8.  226. 

3)  beim  uneingeschränkten  begriff,  sofern  er  nicht  durch 
Zusammenstellungen  mit  anderen  Substantiven  gestützt  ist 
{s.  0.),  steht  das  Substantiv  nur  seifen  ohne  begleiter:  die 
aegyptische  zwar  steife,  aber  grandiose,  und  in  den 
Verhältnissen  bis  zur  gewissenhaftigkeit  genaue  kunst 
W.  V.  Humboldt  Latium  u.  Hellas  {s.  litt,  denkmale  58)  121 ; 
wenn  ich  auch  so  eine  menge  zeit  verliere,  so  mag  ich 
doch  aus  gewissenhaftigkeit  das  malzeug  nicht  hervor- 
kramen, so  lange  eine  verakkordierte  arbeit  nicht  fertig 
ist  G.  Keller  {an  Marie  v.  Frisch  1879)  3,483  Bäehtold. 
meist  dagegen  zeigt  sieh  das  Substantiv  in  der  begleitung 
von  attributiven  bestimmungen,  die  zweierlei  zioecken  dienen, 
entweder  lassen  sie  erkennen,  wie  der  redende  die  anwen- 
dung des  begriffes  im  besonderen  Zusammenhang  bewertet, 
oder  sie  dienen  ganz  allgemein  der  Steigerung,  auch  in 
diesem  falle  kann  wie  hei  dem  adjektiv  lob  oder  tadel  da- 
durch ausgedrückt  werden .-  warum  will  sie  uns  denn 
eine  unreife  gewissenhaftigkeit,  warum  soll  sie  uns 
ein  frommer  eigensinn  verbieten,  wenn  wir  sie  würdig 
brauchen  können?  Herder  {über  Jli.  Abbts  sehr.)  2,  286; 
endlich  bekommen  diese  erzählungen  ein  merkwürdiges 
gewicht  noch  dadurch,  dasz  sie  als  ein  göttlicher  stammes- 
vorzug  dieser  nation  beinah  mit  abergläubischer  gewissen- 
haftigkeit Jahrtausende  lang  erhalten  . . .  sind  {ideen  3, 12) 
14,59;  aber  auf  der  Universität  schon  am  glauben  irre 
geworden ,  hatte  er  in  ehrenwerther  gewissenhaftigkeit 
kein  geistliches  amt  begehrt  W.  v.  Küoeloen  jugenderinn 
(6, 3)  364  Nathusitts;  beispicle  der  biblischen  geschichte  . . 
sind  es  gar  Übungen,  die  von  wahrer  gewissenhaftigkeit 
gerade  abführen;  ach,  so  gelangt  man  gewisz  nicht  zum 
ziel  Herder  {christl.  «cÄri/Ucn  5)  26, 248 ;  hymnen  auf  sie 
oder  auf  irgend  einige  naturgegenstände  kann  diese  poesie 
nicht  haben;  das  wäre  abgötterei,  und  sie  wiszen,  mit 
welcher  gewiszenhaftigkeit  sie  diese  vermeiden  muszte 
{v.  geist  d.  ebr.  poesie  i)  ii,  272;  ist  denn  dieses  volck  {dtis 
jüdische)  so  wichtig  und  so  genievoll,  so  fruchtbar  für  uns, 
dasz  wir  es  mit  solcher  gewissenhafftigkeit  hegen  sollen? 
Lichtenberg  aphor.  5,  106;  denn  obgleich  der  prinz  die 
ersten  Vorstellungen  von  anfange  bis  zu  ende  auf  seinem 
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sessel  sitzend,  mit  der  gröBzten  gcwissenhaftigkeit  ab- 
wartete, 80  schien  er  sich  doch  nach  und  nach  auf  eine 
gute  weise  davon  za  dispensiren  Götiie  {Uhrj.  s,  8) 
18,888;  vgl.  er  beobachtet  die  gröszte  gcwissenhaftigkeit 
.  .  the  greatest  conactentiottsnena  Hilpert  I,  l,  4«6*;  vgl. 
atteh  mit  groto  gewissenhaftigkeit  F.  Reutrk  (stromtid 
2, 88)  8,  846;  vgl.  {sp.  6898)  sorgsame  gew.  E.  M.  Arndt  er 
innerungen*  18;  dasz  sich  Olga  der  ihr  gewordenen  doppel- 
aafgabe:  das  kind  ruhig  und  das  wasser  im  kochen  zu 
erhalten,  mit  einer  durch  furcht  und  hoffnung  gleichmäszig 
geschärften  gewissenhaftigkeit  unterzogen  hatte  Th.  Fon- 
tane (8Hne  eap.  5)  1, 5  ».89;  welche  . . .  münz,  tili  und 
kttmmel  mit  mathematischer  gewissenhaftigkeit  verzehn- 
teten  Hamann  {Golgatha  u.  Scheblimini/)  7,68  BotJi.  viel- 
leicht hielten  es  auch  einige  aus  übertriebener  gewissen- 
haftigkeit für  unverzeihliches  verbrechen,  von  einem 
bundsgenossen  des  teufeis  zu  schreiben  J.  F.  Köhler 
dr.  Joh.  Fafist  (1791)  49;  was  sie  selber  schlimmes  wirk- 
lich gethan  .  .  .  sich  zurückzurufen  .  .  .  und  mit  un- 
barmherziger gewissenhaftigkeit  zug  um  zug  0.  Ludwig 
{Heiterethei)  8, 189  Stern;  dasz  gerade  dieser  hohe  herr  in 
seiner  peinlichen  gewissenhaftigkeit  jede  mittheilung  in 
die  fremde  vermieden  hat  G.  Fhevtag  der  kranprint  u.  d. 
deutgehe  kaiaerknme  89 ;  desgl.  Fontan  e  (v.  d.  atwnn)  i ,  i ,  196. 
GEWISSENHEIT,/.,  sxibstanÜvhüdung  tu  dem  parti- 
ctpiaUn  adjectiv  gewissen  III  («.  ap.  6216/.),  dessen  acHve 
bedeutung  es  hauptsächlich  übernimmt,  in  der  mitteUtoch- 
deutschen  periode  am  meisten  verbreitet  {vgl.  gewijs^enheit 
mhd.  tob.  8, 791**;  Lexer  i,  996),  reicht  es  mit  auslät^em  noch 
in  das  16.  jahrh.  hereiti.  von  gewissen  IV,  mit  dem  es  sieh 
in  seiner  haupti^erttfendung  am  nächsteti  berührt,  grenst 
sieh  unser  fem.  mehr  stilistisch  und  zeitlich  ab.  vielleicht 
dasz  es  auch  am  grundbegriff  der  seien tia  länger  festhält, 
der  ja  in  der  negierten  bildung  Unwissenheit  {vgl.  unge- 
wissenheit  mhd.  tob.  s,  798*;  vgl.  auch  Variante  zu  Luther 
8, 116)  fortlebt,  der  bedeutungsübergang  in  der  ricMung  aitf 
conscientia  ist  in  den  frühesten  wie  in  den  spätesten  Zeug- 
nissen belegt,  toenn  auch  nicht  immer  tu  entscheiden  ist, 
wie  weit  dabei  der  religiöse  begriff  durchschlägt.  a\*f  die 
passive  bedeutung  des  tu  gründe  liegenden  partieips  führt 
vielleicht  die  zusammenstdlung  des  fem.  mit  gewissheit 
zurück,  mit  dem  es  auch  oft  in  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung variiert,  vgl.  {s.  auch  unter  gewissheit)  Freiherger 
stadtrecht  23:  Freidank  5,81;  U.V.  Richental  158;  Bam- 
berger  halsgerichtawdming  66;  Karolina  8,  31,  im  gegensatz 
zu  den  Varianten  mit  gewizheit  zeitschr.  f.  d.  a.  7,  880 ; 
(weishaite)  K.  v.  WOrzburg  Partonop.  16887.  formell  ist 
festzustellen,  dasz  der  für  die  präsensformen  des  partieips 
tuständige  dental  nur  bei  Freidank  6,  81  beobachtet  ist: 
gewissentheit  in  Variante  mit  gewissenheit.  die  doppel- 
Spirans  geht  auch  hier  in  der  Schreibung  späterer  belege 
von  Z7.  zu  SS  über: 

l)  das  Substantiv    bringt   die  am  partieip  enticickelte 
grundbedeutung  zum  ausdrtiek :  gewissenheit,  seientia,  pru- 

dentia :  ^^^  ^^^  ^l^ij  gj  mute  diu  vor  fote  ie  schein 

ob  aller  tngent  schdn  rehl  als  ein  edel  stein, 
das  ander  st  gewissenheit  mit  stete 
das  dritte  w&rheit  nnde  schäm. 

KoLmarer  hand*chr.  (124,  42)  Bartteh  t.  481 ; 

schopne  mit  richeit, 

dar  üf  sint  si  vil  gemeit. 

■i  solden  merken  scboene  jugent, 

gewissenheit  und  ganze  tugent  (rar.  gewisheit) 

an  einem  ieglfchem  man. 

fink  u.  nachUgaü  zeiUchr.  /.  d.  alt.  7,  830; 

da  wAren  undr  in  beiden, 
als  si  künden  underscbeiden 
ir  iegltcbes  gewissenheit: 
wan  beidenlhalben  wart  geseit, 
die  wtle  sie  dA  Iftgen, 
nAch  iegeltches  vrAgen 

▼on  lande  und  von  mAgen. 

H.  V.  ü.  TCrlii»  kröne  17656; 

ich,  der  mit  mfner  haut 
hAn  überwunden  elliu  lant, 
mUeste  nü  gevangen  stn 
von  der  gewixssnneite  mfn, 
würb  ich  anaers  danne  mir 
nfi  riete  mines  herzen  gir. 

KoNRAD  V.  WÖRZBURG  Süvcster  1147 

dazu  vgl.  (der  gewissenheit  sigen  wir  bar)  W.  v.  Rh  ein  au 
Marienleben  117, 48;  (ist  ane  gewissenheit)  zeitscJir.f  d.  alt. 


7,  380;  desgl.  altd.  blätter  i,  t09;  (mit  gewisgenheite)  Konr. 

V.  WÜRZBURO  Partonopier  16887.    auch  bedeutungsverenge- 

rungen  erwachsen  einzdnen  zusammenhängen: 

und  das  >ie  eineffen  trit  dar  abe 

deheinen  wfs  weiten  komen, 

Sit  sie  hAten  genomen 

GAwein  ze  einem  wfssere, 

swie  er  ungewis  waere: 

wan  es  nAch  wAne  was  geschehen, 

das  *ie  in  hAten  ersehen 

ze  alsolher  gewissenheit. 

H.  V.  D.  TOrlin  kröne  2887«; 

won!  dem  weine  der  do  wechsit  an  dem  weinstocke, 
wen  man  den  lesen  sal.  von  den  zeichen  der  reifkeit, 
von  der  gewissenheit  die  man  sal  habin  beide  in  der 
pressen  und  auch  in  dem  kellir  md,  toeinbuch  {Wiener 
handschr.)  s.  Wiener  sitzungsber.  71, 553  Haupt. 

8)  der  Übergang  zum  ersatz  des  lat.  conscientia:  vgl.  gc 
wissenheit  conscientia.  voc.  variloqutis  {ib.  jahrh.)  Dirpen 
BACH-W0LCKER68O;  vgl.  conscientia,  gewissenheit,  erkant 
nisz,  quod  se  quis  noscit  et  iudieat  peccatorem  vel  non 
Mblber  voc.  prädie.  Fs^.  scrupulus  .  .  remorsus  eon 
scientie.  pinlich  unrüwe  der  gewissenheit  b  4, 3^ ;  auch 
hier  ist  der  engere  religiöse  begriff  gelegentlich  durch  ange- 
schlossenen objectiven  genetiv  gekennzeidinet ;  vgl.: 

ich  wil  eu  sagen  mftre 
von  deme  usseren  altare 
da  man  das  ^ihe  zA  treip 

das  i>t  den  sunden  gewissenheit  (J.  Grimm  :  der). 
buchet  Mo$is  ( V  orauer  handschr.)  bei  Diemer 
devi9Che  ged.  61, 6 

gegen:  vjl  gros  ^ii^  unser  smerze 

die  wurme  essent  uns  das  herze 

das  iet  uns  gewissenheit 

diu  tut  uns  also  michel  leit. 

jüngste»  gerieht  bei  Diemer  deutsche  ged.  290. 11; 

8wer.  niht  gebeten  kttnne, 

der  versuoch«  des  meres  wtknne. 

mennegcitches   gewijssenheit   (var.    gewissenheit. 

gewissentheit,  gewisseoeit,  witzekeit) 
vor  gote  sine  schulde  seit. 

Preidank  6.  81  W.  Grimm: 

die  nOt  ich  dir  niht  wil  verheln: 
das  ist  mfn  gewissenheit, 
die  mir  an  das  herze  gneit. 

Ebbrnand  V.  Erfurt  Heinr.  u.  Kunigunde 
8107  Beckstein; 

ich  wil  euch   aber  in  dieser  faulen  hüben  belonung  nit 

haben,  sonder  euch  bei  meiner  gewissenheit»  und  nach 

ewer  arbeit  belonen  Äinum  (1535)  F2*;   aber  bei  meiner 

gewissenheit,  hat  er  mir  sdlichs,  oder  sunst  einich  ver- 

driesz  gethan,  so  überziehe  ich  jnen  mit  hunderttuusent 

mannen  ebenda  b  3*;  schweren  einen  eidt  zu  gott  . . .  oI* 

jhr  das  in   ewer  gewissenheit   thun   mögent,    dasz  ... 

kammergerichtsordn.  v.  1555  bei  Bergmann  corp.  iur.  lud. 

eiv.  germ.  acad.  174;  des  mir  dem  statschreiber  wider  mein 

oonsciens  und  gewissenheit  gewesen   Zapp  r^ormations^ 

Urkunden  v.  Aalen.  28  (1575). 

3)  zur  berüiirung  mit  gewissheit  vgl. :  und  batt  die  von 

Ulm,  das   si  der  schuld  uff  inn  kemind,   so  wölt  er  si 

erheben  zaien  in  kurtzer  zit  und  wölt  inn  gewissenhait 

(rar.  gewiszhait)  gnög  darumb  tfin   Ulr.  v.  Richental 

Constanzer  concil  158  Bück; 

möcbt  hiemit  gern  ein  gewissenheit  habn, 
tu  ich  euch  mit  warheit  sagn : 
mein  zeug  steht  hier  in  groszer  gefar. 

Oberu/erer  Chrifügebwlfpa  105  Sekröer. 

eben  so  gwissz  mösz  der  inner  mensch  . . .  des  seinen  sein, 
das  warheit  und  kein  gespenst . . ,  sunder  ein  plcrophonia 
unnd  gewissenheit  des  innern  menschens,  jha  vil  ge- 
wisser dann  der  eüsser  mensch  des  seinen  ist  Francs 
welibuch  a  b^.     daz%i  vgl,  die  oben  angeführten   Varianten. 

GEWISSENUCH,  GEWISSENTUCH,  adj.  und  adr. 

1)  verstärkte  form  zu  wissenlich,  {vgl.  wijjen,  wissent- 
lich Lexer  3,968): 

von  diu  solt  uns  stn  wfhe  stn  gewizzenUch, 
sd  waere  stn  ampt  nicht  ungewisitch. 

Hbinr.  V.  Melk,  priesterleben  418  HeinstL 

daz  alliche  niht  gev/izzenlich  ist  den  smahvolchen 

himmelreich  196  {xseh.  d,  a.  8. 148) ; 

das  gleiche  (daz  ist  gewizzenlloh)  Ortnit  (TV)  848,  8; 
wir  lernen  ouch  die  gewizzenliche  minne,  daz  wir  virsten 
sin  gotelichen  wundir  Trudperter  {Hohenburger)  höhet 
lied  29, 13  J.  Haupt;   der  gotliohen  warheit  gantzes  ge 
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wissenliches    Urkunde    Joh.  v.  Neumarkt    lehen  d,   h. 

Hieronymtul)  136  Benedict  (eertum   itidicium  et  veritatis 

experimentum);  man  sol  auch  keinem   manne  sein  leip 

oder  sein  gut  verteilen,  er  sei  dan  gegenwertig  oder  ime 

sein  (!:ewissenlich  tag  beschiden  tedinges  zu  warten  Kutten- 

herger  Zusätze  zur  2.  redact.  des  deutsrhen  Iglauer  bergrechts 

(§  23*)  Zycfia  s.  88;   vgl.  auch   was   in  wissentleich  were 

iimme  das  geczugnusse  . . .  Iglauer  oberhofehtscheidung  bei 

Zycha.  429  (gewissentleich  Tomascheek  s.  63); 
er  (Joteph)  hiez  im  entwichen  den  liut  ffaerlichen 
daz  nieman  da  waere  der  saehe  sine  geBaere, 
80  si  sich  ein  andir  bechanten  und  gewizzelichen  maneten. 
MÜftäter  genesit  98, 18  Diemer  (adverb  /efdt  in  der 
Wiener  hand$chr.)  ; 

2)  unter  dem  eir^flusz  des  Substantivs  gewissen  steht: 
gewissenlicher  oder  goiforchtiger,  conscientiosus.  voc.  theut. 
m  5*;  dazu  vgl.:  gewissenlich,  adverb,  eonscientiose.  voc. 
incip.  teut.  i  ?•. 

GEWISSENLIEBEND,  participiale  Zusammensetzung: 
zeige  mir  der  herr  Lilienfeld,  was  für  fug  ein  redlicher  und 
gewissen-liebender  politicus  haben  kann,  diesen  faulen 
krebs,  diesen  schädlichen  authoren  {Machiavdli)  hohen 
gemütem  in  die  band  zu  geben  Er.  Francisci  lustige 
Schaubühne  (2, 2)  2.  586. 

GEWISSENLOS,  adj.  und  adv. 

l)  zuerst  im  ackermann  atis  Böhmen  büegt  und  dann 
wieder  bei  Eber  Li  N  v.  Günzburg  beobachtet,  tcird  es  doch 
erst  im  Xl.jahrh.  reicher  verwendet,  als  contrastbegriff  zu 
gewissenhaft,  mit  dem  es  auch  oft  zusammengestellt  ist 
vgl.  sp.  8290,  6291).  vfie  dieses  ist  es  bei  Abr.  a  S.  Clara 
und  Grimmelshausrn   bevorzugt. 

d)  der  bedeutung,  die  in  dem  gleichzeitigen  wiggenlos 
(vgl.  von  vil  wijjen  wijjelös  und  von  vil  willen  willelös 
mysHker  2,691,14  *.  mhd.  wb.  3,789*»)  zu  tage  tritt,  steht 
unser  adjectiv  vom  ersten  bdege  an  fem,  es  ioird  ihr  erst 
in  neuerer  Verwendung  voHlbergehend  nahegebracht:  kann 
ein  gewiszenloses  vieh  sich  denken,  dasz  alle  die  grossen, 
unterdrückenden  massen,  regierungen  und  bleiklumpen 
in  der  zeit  bleiben,  oder  sich  in  nichts  auflösen  werden  ? 
Herdkr  (Joh.  offenb.)  9,  82  genau  »o  9,  81;  vgl.  auch  die 
belege  in  y. 

a)  im  gegensatze  d<izu  sieht  schon  der  erste  beleg,  der 
deutlich  an  das  subst.  gewissen  anknüpft:  Jurist,  der  ge- 
wissenlosz  orist  hilfet  do  nit  mit  rechts  und  Unrechts 
vorsprechung  und  mit  seinen  krummen  urteilen  ackermann 
atis  Böhmen  41,18;  schon  hier  ist  mit  der  negierung  zu- 
gleich ein  tadd  und  makel  verknüpft,  der  namentlich  auch 
in  den  buchungen  zum  ausdruck  kommt:  gewiszenlos, 
conscientiam  negligens,  contemnens,  sine  conscientia  St  iFA.F.n 
1179  (unter  los);  Matthiae  2, 181*»:  Kirsch  2, 162»;  ?iomo 
parum  religiosus,  sincerus,  nullius  conscientiae  homo 
Aler  1,941*;  ein  gewissenloser  mensch,  un  homme  sans 
ame  Schwan  1,748*;  a  man  of  no  conseience,  an  unprin- 
cipled  man  Hilpert  2,1  s.  465^;  gewissenlos,  heist  der- 
jenige, der  nicht  nur  aus  einer  sclaverei  der  unvernünff- 
tigen  neigungen  und  affecten  wider  das  gewissen  handelt, 
sondern  sich  auch  über  seine  böse  thaten  kein  gewissen 
machet  J.  G.  Walch  philos.  lex.  l*,  1316;  daher  ein  weites 
gewissen  jemandem  zuzuschreiben  so  viel  heiszt ,  als :  ihn 
gewissenlos  nennen  Kant  (metaphys.  d.  sitten  2,  §  13)  6, 274. 

j3)  im  litterarischen  gebrauche  sind  es  namentlich  par- 
allelverbindungen  mit  anderen  adjectiven,  die  dieses 
moment  des  tadeis  hervorheben :  können  auch  gefährlichere, 
und  gewissenlosere  anschlage  gegeben  werden  ungexcissen- 
haßer  gewissensrat  (1689)  42;  entgegen  aber  seind  auch 
einige,  die  sehr  gewissenlosz  und  ungeschickt:  gewissen- 
losz  darum,  weilen  sie  offt  wegen  eines  nadelstich  und 
geringen  schaden  grosses  geld  erpressen  Abr.  a  S.  Clara 
etioas  f.  alle  (der  tcundarzt)  1, 123;  dasz  er  den  lasterhafften 
und  gewissenlosen  sünder  niemahlen  weder  ruh  noch 
rast  lasset  gehab  dich  toohli  (7)  108;  als  sein  die  kriegs- 
leiith  jhres  sträfiflichen  und  gewissenlosens  wandel  halber 
den  thieren  nicht  ungleich  mercks  Wien  146  ;dasz  er  gantz 
ehrlosz,  gewissenlosz,  gottlosz  seinen  herm  und  heiland 
verrathen  Judas  der  ertzschelm  2, 200 ;  doch  von  wegen  darf 
ich  mit  meinen  landsleuten  nicht  sprechen ;  die  sind  wol 
selten  in  einem  andern  lande  schlimmer  und  gewissen- 
loser vernachlässigt  als  bei  uns  in  Sachsen  Seume  (Spazier- 
gang 1)  2, 110  Hempel;  um  das   masz  der  gewissen-Iosen 


libertinischen  flattirung  vollzumachen  ungewissenhafter 
geiüissensrat  19;  er  könne  demnach  nicht  glauben  .  . .  dasz 
ich  so  gewissenlosz  und  leichtfertig  gewesen  sei,  ein  so 
grobe  sünd  ...  zu  begehen  Grimmelshausen  (vogdnest 
2, 16)  4,  630  Keller;  80  war  er  jetzt  nach  vollbrachter  that 
(der  bluthochzeit)  weder  leichtsinnig  noch  gewissenlos  ge- 
nug, der  innem  rüge  derselben  ...  zu  entfliehen  Schiller 
(gesch.  d.  franz.  unruhen)  9,  386;  ein  sehr  unregelm&ssiger 
und  gewissenloser  lehrer  G.  Freytag  (soll  u.  ?uiben  2,  6) 
4,  269;  so  lose  leute  . . .  die  . . .  andere  in  gefahr  der  ewigen 
verdammnüsz  vorsetzlicher  und  gewissenloser  weisz 
stürtzen  dörfften  Grimmelshausen  \nedererstand.  Simpl. 
8,  243;  du  machst  sie  erstlich  gewissenlosz,  hernach  foroht* 
sam,  und  endlich  grausam  8,  483;  ihr  seid  gewissenlos 
und  selbstsüchtig  wie  alle  männer  P.  Heyse  (Annina)  II,  i 

s.  288;  60  sind  sie  alle,  alle,    wenn  sie  lUgen, 

so  glauben  sie  sich  klag,   verrat  ist  Schlauheit, 
die  härte  festigkeit.    gewissenlos 
und  taub  sein  bei  der  menschheit  klagenif 
ihr  grosser  sinn,  der  kleines  nicht  beachtet. 

Grillparzbr  {Ettther  2)  8>,  242 

toie  sehr  dieses  moment  des  tadeis  den  bedeutungsgehalt 
beeinfluszt  hat,  zeigt  sich  vor  allem  darin,  dasz  das 
adjectiv  nunmehr  sogar  zu  eben  dem  Substantiv  gesetzt 
icerden  konnte,  das  es  negiert:  und  ohne  beobacht-  und 
beängstigung  deines  gewissenlosen  gewissens  durch  aller- 
hand vortheil,  list  und  betriegerei  erschachern  Grimmels- 
hausen wiedererstand.  Simpl.  (3, 2  rathstübel  Plutonis  14) 
8  (1718),  166;  ai€szerdem  vgl.  gewissenlos  als  Schimpfwort  bei 
L.V. Pansner  dtsch.  schimpf wb.  23*;  vgl.:  so  wäre  er  ja 
der  gröszeste  übelthäter,  der  auf  ewige  Zeiten  hin  ge- 
wissenlose frevler  vor  gott  zu  gerechten  machte  Herder 
(chrisU.  Schriften  6)  20,  269. 

/)  erst  in  jüngerer  entwicklung  ist  do*  adjectiv  mehrfach 
auch  ohne  beimischung  eines  tadeis  belegt,  entsprechend  der 
Wandlung  im  bereiehe  des  Substantivs  (vgl.  oben  sp.  6224  zu 
Hebbel  und  W.  Raabe):  vgl.  der  handelnde  ist  immer  ge- 
wissenlos ;  es  hat  niemand  gewissen  als  der  betrachtende 
Göthe  maximen  u.  rifiex.  nr.  241;  kann  ein  gewissenloses 
'Heb  sich  denken  das  die  .  .  .  verderbung  dieser  weit  alzo 
bleiben  .  .  .  werde  Herder  9,  8;  ebenso  (s.  o.)  9, 82;  nur  der 
paradiesisch  naive,  der  beschränkte  und  der  gewissenlose 
mensch  lebt  leicht,  dem  tiefer  gehenden  hämmern  die  pulse, 
wenn  er  bedenkt,  welch  ein  fürchterliches  schraubenwerk 
das  leben  ist  Fr.  Th.  Visen  er  auch  einer  (1904)  476.  unter 
den  buchungen  sind  nur  xcenige,  die  sich  auf  blosze  negierung 
beschränken,  und  auch  bei  ihnen  ist  für  die  deutung  einige 
vorsieht  geboten:  ungewissenhafTt  oder  gewissenlos  sein. 
to  be  unconscientious,  unconcionable,  not  conscientious,  not 
conseionable ;  tohave  no  conseience  . . .  teutsch  engl.lex.2,2iM; 
senza  consdenza  (anima),  privo  diconscienza,  sans  conseience 
RÄDLEIN  1,  384^;  sans  conseience  Rondeau  2,  Uu  3/,-  ebenso 
Schwan  i,  748*;  gewissenlos,  ohne  gebrauch  des  gewissens 
handelnd,  fertigkeit  besitzend,  ohne  gebrauch  des  gewissens 
zu  handeln  Adelung  2. 670;  ähnlich  Campe  2,  367*. 

b)  zur  form  ist  das  vereinzelte  eindringen  des  compo- 
sitionszeuhens  hervorzuheben:  dasz  solche  gewissenslose 
drucker  and  buchhändler  gefunden  werden,  welche  sich 
so  viel  mehr  dieser  stinden  theilhafftig  machen,  so  viel 
mehr  sie  die  schand-possen  unter  die  leute  bringen  Weise 
die  drei  ärgsten  erznarren  (vorr^ie,^  neudr.)\  vgl.  auch  ge- 
wissenslos (in  der  ausgäbe  v.  1687  gegen  gewissenlos  1680) 
AuR.  A  S.  Clara  merrks  Wienn  77;  die  sich  nicht  scheuen, 
einer  so  gewissens-losen  sache  den  rükken  zu  halten,  und 
mit  ihrer  feder  zu  schützen  Butschky  Paf^rno»  (nr.  629)  903. 
einmal  ist  das  wort  als  compos.  zu  lose  statt  zu  lo.s 
belegt  (vgl.  auch  unten  th.  6  sp.  1181  ff.) :  wer  wieder  das 
überwiegende  gewissen  handelt  blosz  deswegen,  weil 
es  gehindert  wird,  den  nennet  man  gewissenlose  Chr. 
WoLPP  ged.  V.  d.  menscheji  thun  u.  lassen  (§  89)  s.  64. 

vne  bei  gewissenhaft  sind  auch  bei  gewissenlos  verhält 
nismäszig  häufig  steigerungspariikeln  und  steigerungsformeti 
beobachtet:  ich  wil  auch  nit  sagen  . . .  wie  gar  sorgfeltig 
gewissenlosz  sie  (diemönche)  seint  Eberlin  v.  Günzburg 
(vermahnung  an  den  rat  v.  Ulm)  3,82;  item  seind  wohl 
einige  anzutreffen,  die  gantz  gewissenlos  die  artzenei  zu 
theuer  geben  Abr.  a  S.  Clara  etioas  f.  alle  (der  apothecker) 
1,116;  aber  von  anderen  leuthen  blut  leben,  ist  gantz  ge- 
wissenlos (der  Schneider)  1,  492;  vgl.  {sp.  6801)  sehr  gewissen- 
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lo8Z  und  ungeschickt  {der  touiidurzf)  i,i2n:  in  werken 
und  tahten  {ist  mancher)  aber  wohl  viel  gewissen-loser  als 
jene  Butschky  Pathmog  {nr.  569)  816 ;  also  schied  er  mit 
schwerem  herzen  von  da,  wo  ihm.  wenn  er  sich  gewissen- 
loser betragen,  wohl  jede  erwünschte  gunst  geblüht  hätte 
P.  Heyse  {der  verkaufte  geaang)  11,6  «.99;  es  geht  mir 
recht  nahe,  sprach  er  {der  wolf),  dasz  ich  unter  euch 
sch&fem  als  das  gransamste,  gewissenloseste  thier  ver- 
schrieen bin  Lessing  {/ab.  3, 18)  i*.  225. 

2)  unter  den  Verbindungen  des  adjectivs  überwiegen  die 
attributiven,  toährend  die  mit  dem  verbt^n  m/ehr  auf 
einzelne  gebrauchsformen  beschränkt  sind. 

a)  er  musz  in  sich  selbst  gewisz  sein,  auszerdem  wäre 
er  gewissenlos,  wenn  er  nach  seiner  Überzeugung  zu 
handeln  . . .  und  auch  andere  zu  einem  handeln  ...  zu 
bringen  suchte  Fichte  Sittenlehre  (l798)8l3;  dazu  vgl.  {sp. 
6290)  gewissenhaft  und  nicht  gewissenlos  sein ;  {vgl.  sp.  6302) 
Ghimmri.rhausen  4,  630  Keller;  Grillparzek  8^  242; 
Adr.  a  S.  Clara  etxoasf.  <Ule  i,  492;  desgl.  Schiller  9,  885; 
GÖTHE  max.  u.  reß.  nr.  241;  P.  Heyse  II,  1,  28«;  als  man 
befürchten  muszte  .  .  .  wenn  man  die  richtigkeit  der 
Kantischen  darstellung  {des  geicissens)  leugnete,  für  ge- 
wissenlos zu  gelten  A.  Schopenhauer  {grtmdlage  der 
moral  9)  8, 552  Qrisebaeh ;  vgl.  {sp.  6290)  den  nennen  wir 
gewissenlos  D.  Fr.  Strausz  Streitschriften  176:  vgl.  ge- 
wissenlos machen  Grimmelshausen  tnederersiand. 
Simpl.  3, 483. 

b)  der  gewissenlose  mensch  hätte  tausend  thaler  ge- 
winst  genommen,  und  einen  unschuldigen  zum  todc  ver- 
dammen helfTen  polit.  stocl^ch  (1681)  81;  das  gleiche 
F.  Th.  ViscHER  auch  einer  ^ib;  sonst  ward  ich  in  diesen 
frommen  jähren  des  gamhandels  bald  tiberdrüszig,  weil 
ich  dabei,  wie  ich  .wähnte,  mit  zu  viel  rohen  und  ge- 
wissenlosen menschen  umzugehen  hätte  Braker  (fer 
arme  mann  im  Tockenburg  (6)  188 ;  weil  die  Engländer  ge- 
wissenlose leute  sind  Sophie  v.  La  Roche  frl.  v.  Stern- 
heim  (2)  247 ;  dasz  ihr  ein  gewissenloser  mann  seid  Pesta- 
lozzi Lierüiard  u.  Gertrud  (2,  62)  2',  216;  gew.  männer) 
KoTZBBUE  {der  relibock  8, 9)  neue  schausp.  19, 186;  dasz  die 
gewissenlose  weit  so  wol  o  allmächtiges  Igold,  als  o  all- 
mächtiger gott  seufTtzen  pfleget  Arr.  a  S.  Clara  mercks 
Wienn  (1680)77 ;  (gew.  lotters-gesind)  ettcasf.  alle  {der  beWer) 
if  706;  (gew.  geitzwänste)  Butschky  Paihmos  {nr.  266)  852; 
(gew.  reiche)  Mosch erosch  insomnis  cura parent.  (29)  113; 
einer,  der  unter  die  gewissenlose  ungerechte  advocaten 
geräth  Fr.  Caccia  hl.  Antonius  v.  Padua  (1692)  276;  vgl. 
auch  {sp.  6301)  gew.  krist  ackermann  aiM  Böhmen;  sünder 
Abr.  a  S.  Clara  gehab  dich  loohlJ  106;  (grundschelme) 
Grimmelshausen  tciedererstand.  Simpl.  3,240;  (betrüger) 
Stranitzky  oUapatrida  Fuchsmundi  50  {Wiener  neudr. 
10,  298;  (Verleumder)  Bismarck  ged.  u.  erinn.  (85)  2,  155; 
(volksverführer)  Sudkrmann  sturmgeselle  Sokrates  10,80; 
—  waren  fünff  grausame  mdrder,  die  . . .  alles  umbrachten, 
was  in  ihre  gewissenlose  band  geriehtc  Grimmelshausen 
wiedererstand.  Simpl.  3,299;  einen  der  durch  gewissenlose 
reden  ist  verschwätzt  worden  Abr.  a  S.  Cij^ra  ettcas  f. 
alle  {der  advokaf)  1  61;  (gewissenlose  Servitut)  Mosch e- 
ROSCH  gesichte  Phil,  (i,  7)  412;  (gewissenlosen  wandel) 
Abr.  a  S.  Clara  mercks  Wienn  I4ö;  dieses  ist  in  Wahrheit 
eine  lästerliche  Vorkehrung  und  ein  gewissen-loser  misz- 
brauch  der  göttlichen  lehre  d.  ungetoissenhafte  gewissens- 
rat  54;  ebenso  {sp.  6301)  anschlage  42;  flattierung  19;  bei  der 
gewissenlosen  toumüre,  die  in  Weimar  überhand  nehmen 
will,  musz  man  niemanden  mehr  trauen  Göthb  {an 
Kirms  2.  4. 1799)  briefe  14, 65 ;  ein  gevrissenloses  betragen 
Adelung  2,  670;  {an  unconscionable  befiaviour)  Hilpert 
2,1,4660;  so  hat  herr  Langhans  auch  den  nahmen  gottes 
unverantwortlich,  und  gewissenloser  weise  miszbrauchet 
d.  ungewissenhafte  getcissens-rat  14;  du  mit  zween  land- 
fahren, gewissenloser  weisz,  seiest  nach  Rom  geloffen 
franz.  kriegs  Simpl.  i  (1683),  185;  desgl.  Grimmelshausen 
iciedererstand.  Simpl.  3,243;  und  dasz  sich  die  geschicke 
eines  Staates  von  zwanzig  millionen  weder  in  gewissen- 
loser noch  anders  als  in  der  weise  eines  ehrenmannes 
lenken  lassen  Bismarck  {im  landtage  6.  2. 1868)  8,  468  Kohl. 

die  Substantivierung  ztceigt  nur  vereinzelt  vom  attri- 
butiven gebrauch  ab  und  ist  in  diesen  ersten  ansätzen  auf 
die  personificatum   bescJiränkt,   während  für   das   nomen 


actionis  eine  eigene  substantivbildung  {s.  gewissenlosigkeit ) 
entioickelt  wird:  was  wunderst  dann  dich  so  mächti?. 
dasz  unter  den  geistlichen  auch  einige  gewissenlose  an 
zutreffen  seind  Abr.  a  S.  Clara  ettcas  f.  alle  {die  geini- 
liehe)  1,  6;  gewissen,  ein  miszbranchter,  von  vielen  sogar 
verachteter,  name,  und  dennoch  der  einzige  wahre  tempel 
einer  menschen-religion :  denn  dem  gewissenlosen  bleibt 
nichts  übrig,  als  leere  andacht,  meinungen  und  gebrauche 
Herder  {chrisÜ.  Schriften  5)  20, 160. 

c)  gai^  spärlich  sind  die  adt^erbialen  funetionen  ent- 
ipickelt:  gewissenlos  handeln  Campe  2,  367*  {nicJit  bei  Ade- 
lung); {vgl.  sp.  6291)  gewissenlos  ergreifen  Göthe  53,  30; 
vgl.  {sp.  6301)  gewissenlos  verrathen  Abr.  a  S.  Ci^ra  Judas 
der  erzsclielm2,200;  die  heiligste  religionshandlung  kann 
irreligiös,  d.  i.  gewissenlos  verrichtet  werden  Herder 
{ehristl.  Schriften  5)  20,  249;  neuerdings  mehren  sielt  hier 
die  belege  für  abschiotichende  Verallgemeinerung .-  hier  kam 
ich  bei  den  berühmten  quellen  des  Clitumnus  vorbei,  die 
jetzt  von  den  eseltreibem  und  Waschweibern  gewissenlos 
entweiht  werden  Seume  {Spaziergang  l)  2,  102  Hempel; 
uns  wird  meistens  der  schöne  reis  gewissenlos  zu  einer 
art  kleister  verkocht,  welcher  nach  gar  nichts  schmeckt 
HEitM.  Hesse  Peter  Kamenzind  (7)*'  195. 

GEWISSENLOSIGKEIT,  /.,  substanüvhüdung  tum  vor- 
hergelienden ,  loie  dieses  einigemal  auch  mit  dem  compo- 
sitions-s  belegt:  gewissenslosigkeit  Hermes  6,  229;  Wilh. 
Baabe  alte  nester  kap.  6.  die  belege  für  das  Substantiv 
setzen  erst  zu  ende  des  18.  jahrh.  ein  und  reichen  bis  in  die 
neueste  zeit,  die  buchungen  sttchen  die  bedeutung  des  Sub- 
stantivs in  der  bloszen  Verneinung:  die  gewissenlosigkeit 
{plur.  car.)  die  fertigkeit  ohne  gebrauch  des  gewissens 
zu  handeln  Adelung  2,  670;  Campe  2, 367*;  lepeuoupoint 
deeonscience  Schwan  1,748*;  toant  of  principle,  unaeru- 
plousness  Hilpert  2,  l  s,  466*.  der  litterarische  gebrattck 
tritt  nur  selten  in  diese  grenzen  zurück:  was  geht 
in  der  menschheit  betragen  über  diese  ganze  volle  ge- 
wissenslosigkeit des  märchens  oder  noch  besser  der 
Jugendzeit?  —  die  'ewige  Seligkeit',  denn  die  wird  frei- 
lich in  einem  noch  etwas  höheren  grade  gewissenslos 
sein  W.  Haare  alte  nester  kap.  5;  dazti  vgl.  E.  M.  Arndt 
sehr.  f.  s.  l.  Deutschen  1,  506;  sonst  kommt  das  beim  adjektiv 
beobachtete  moment  des  tadeis  beim  Substantiv  fast  noch 
stärker  zum  ausdruck :  gewissenslosigkeit  ist  nicht  mangel 
des  gewissens,  sondern  hang  sich  an  dessen  urtheil  nicht 
zu  kehren  Kant  {metaphysik  d.  siiten  2  einl.)  i.  6,401; 
vgl.  auch  Staudlin  gesch.  d.  lehre  von  d.  gewissen  s.  84, 
s.  unter  gewissensbiss.  das  stibstantiv  ist  gern  mit  anderen 
substanti}}en  zusammengestellt,  die  das  vorwurfsvolle  am 
unserigen  hei-ausarbeiten.  das  ist  vor  aUem  da  der  fall, 
ioo  ein  träger  des  begriffes  gekennzeichnet  ist: 

i)  denn,  was  entschlossenheit  den  mBnnem  heiszt  des  «taats, 
ist  meisten  falls  ^vrissenlosigkeit, 
hochmuth  und  leichteinn  .  .  . 

Grillparzbr  {ein  hrndemoUt  8)  9^,  82; 

die  form,  in  welcher  die  gemeinheit,  die  gewissenslosig- 
keit und  der  profansinn  bei  ihm  auftritt  Bog.  Goltz 
ein  jugendleben  2*201;  er  dachte  auf  keine  flucht,  sondern 
fuhr  fort,  die  thorheit  der  Athenienser  und  die  gewissen- 
losigkeit des  tyrannen  heftig  zu  tadeln  Schiller  {Solan) 
9, 181 ;  herr  Ribezal  aber  dringt  ins  innre  der  familien, 
straft  ...  die  Unverträglichkeit  der  ehegatten  .  .  .  den 
aufwand,  die  Unwissenheit,  die  gewissenslosigkeit  der 
herrschaften  gegen  das  gesinde  Hermes  Sopkiens  rein 
6  (1778),  229;  ich  MTurde  mir  über  die  Unwissenheit  und 
gewissenlosigkeit  meines  artztes  klar .  .  .  Bismarck  ged. 
u.  erinn.  (lO)  1,  286;  anders:  aber  das  ungeheuer  war  sief- 
reich  durch  die  kühnheit  seiner  entwürfe,  durch  die 
leichtigkeit  und  gewissenlosigkeit  alle  hülfsmittel  an  sich 
zu  reiszen  E.  M.  Arndt,  {England  u.  Frankreich)  »ehr.  f. 
s.  l.  Deutschen  1,  506; 

2)  er  begriff  nicht,  wie  man  die  gewissenlosigkeit  so  weit 
hatte  treiben  können,  ihnen  die  kranke  und  sie  sich  selber 
zu  überlassen  Immermann  {epigonen  i,  lo)  s,  61  Maync; 
dasz  sie  blind  wider  ihr  urtheil  und  gewissen  fttr  den- 
jenigen stimmen,  der  in  dem  ersten  scrutinium  die  rela- 
tive majorität  gehabt  hat.  es  heiszt  dies  bei  den  wahl- 
männem  von  Glatz  eine  gewissenlosigkeit  bei  der  wähl 
der   abgeordneten    voraussetzen,   welche  .  .  .  Bismarck 
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(1851)  1,  884  Kohl:  es  ist  heillos,  mit  welcher  gewissen- 
losigkeit  sogenannte  volksliebhaber  und  republikaner  mit 
dem  Volke  amgehen  Jbr.  Gotthelp  {Käthi,  die  gi-oat- 
mutier  8)  10,  74  Vetter. 

GEWISSENRUHIG,  s.  gewissensruhe. 

GEWISSENRÜHRUCH .  odjekHv  tu  der  oben  sp.  6888 
a%M  älteren  denkmälem  belegten  toortverbindung  {vgl.  auch 
die  form  mit  dem  eompositiona  a.  gewissensrührig  unter 
gewissensrührong) :  ausgeschüttete,  herz-  ehr-  und  ge- 
wissenrüh fliehe  lästerungen  Butscuky  kochd.  kantlei 
(8,  120)  3,  210. 

GEWISSENSANFEGHTUNG/.,  vgl.:  richtet  er  sich  in 
solcher  seiner  gewissens-anfechtung  und  gemüts- Ver- 
wirrung ohnversehens  im  bett  auf  und  schriebe  .  .  . 
Ghimmelshausen  vnedereratandener  Simpl.  3,465. 

GEWISSENSANGELEGENHEIT/,  vgl.:  die  spräche  der 
mandate  und  edicte  kann  bei  solchen  gewissensange- 
legenheiten  unmöglich  durchaus  bestimmt  sein  Lichten- 
berg aphorismen  4,  10  L.  vgl.  gewissenssache. 

GEWISSENSANGST,  /.  in  der  tuaammenaetzung  frither 
bezeugt  als  in  der  loseren  form  der  Wortverbindung,  vgl, 
den  buchtitel:  gewissen  sangst  eines  fümehmen  catho- 
lischen  politici,  welcher  bei  disem  wandelbaren  glück 
fast  lutherisch  werden  will  (i68l)  gegen  angst  des  ge- 
wissens  sp.  6275 ;  vgl.  auch  trouble,  remwils  de  conscience, 
dechirement  de  coetir  Rondeaü  2,  üu  8  f ;  ähnlich  Schwan 
1,748*;  anguish  of  conscience  Hilpert  2,  1,465«.  gleich 
im  17.  Jahrhundert  ist  das  compositum  viel  beobachtet,  bei 
Opitz,  Hammer,  Rist  und  St:uivER,  einen  höhepunkt  der 
Verwendung  erreicht  es  im  gtgensati  zu  GöTiiE.  dem  nur 
ein  beleg  entnommen  ist,  in  der  spräche  Schillers,  von 
der  Verbreitung,  die  das  fem.  dort  und  andersico  erreicJit, 
sticht  die  spärlichkeit  der  belege  für  das  bedeutungsvertcandte 
ge  Wissensfurcht  ab:  die  gewissensfurcht  Campe  2, 867*;  ge- 
wissensfurcht,  fear  of  remorse  or  conscience  Hilpert  211, 
4«ä«;  eine  art  natürlicher  pietät  oder  gewissensfurcht 
hielt  mich  ab.  das  unbequeme  wesen  {Zwiehans  schädel) 
unterwegs  auf  gute  weise  wegzuwerfen  oder  zurück  zu 
lassen  Keller  (g^-üner  Heinr.  3,  lo)  2,  185.  dazu  vgl. 
gewissenssorge :  die  tiefe  Überzeugung  von  unserer  un- 
vertilgbarkeit  durch  den  tod,  welche,  wie  auch  die  un- 
ausbleiblichen gewissenssorgen  bei  annäherung  desselben 
bezeugen,  jeder  im  gründe  seines  herzens  trägt  Schopen- 
hauer, weit  als  wille  (2,  cap.  41)  2,  567. 

l)  bei  gewissensangst  unterliegt  die  bedeuiung  auch  im 
Wechsel  der  zusammenhänge  kaum  irgend  vjeUhen  Schwan- 
kungen. 

ä)  zu  dem  oben  angegebenen  ersten  belege  stimmen 
aucfi  die  buchungen  durchaus,  die  mit  Stieler  ein- 
setzen, aber  nur  liUkenhurft  %ceiter führen:  gewiszens, 
aive  seelenangst,  morsus,  vulnus  cotiscientiae,  furiae 
Stieler  880  (unter  angst);  angor,  cruciatus  conscientiae 
Matthiae  2, 181^  Kirsch  2, 152*:  vgl.  auch  Kramer  2.  »7* 
die  gewissensangst,  plur.  car.,  die  angst,  d.  i.  hoher  grad 
der  Unlust,  aus  Vorstellung  der  unrechtmässigkeit  einer 
Handlung  oder  seines  zustandes  Adelung  2,  670;  ganz 
ähnlich  Campe  2,  367*  (höchster  grad  der  unlust,  die  ein 
böses  gewissen  hervorbringt),  nur  das  deutsch -engl, 
leocicon  will  die  Unterscheidung  zwiscJien  nacJifolgendem  und 
vorhergehendem  gewissen  {vgl.  sp.  6222,  6275  oben)  auch  auf 
die  Zusammensetzung  übertragen:  gewissens-angst  i)  ehe 
man  was  thut,  ein  gewissens-scrupel,  scruple,  scrupulosHy. 
serupulousness  or  doubt  of  conscience.  8)  nachdem  man 
etwas  böses  gethan ;  die  gewissensnagung,  marter,  folter 
oder  qnal;  der  wurm  des  nagenden  gewissens,  the  sting, 
remorse  or  cheeck  of  pour  conscience  2,  775. 

b)  wie  wenig  diese  letzte  eintheilung  dem  Sachverhalte 
entspricht,  das  zeigen  schon  die  Zusammenstellungen  mit 
anderen  Substantiven;  wenn  unter  diesen  toohl  auch  furcht 
und  absieht  auftreten,  so  gilt  doch  der  in  ihnen  liegende 
hinweia  auf  die  zukunß  nicht  der  Juindlung,  an  die  die 
gewiasensregung  anknüpft,  sondern  deren  folgen:  wie 
gehts  denn  zu,  dasz  ihr  . .  .  eure  seele  für  der  gewissens- 
angst, für  schrecken  und  furcht  .  .  .  mannigmal  nicht 
bewahren  könnt  Scriver  seelenschat*  (4, 18.  §  76)  8,  486*; 
furcht,  unruh,  gewissensangst,  Verzweiflung  wirken 
nicht  viel  weniger  als  die  hizigsten  fieber  Schiller 
{yei'such  über  den  Zusammenhang  %  \b)  1,  161;  doch  nicht   | 


dieses  inhalts  allein;  Zärtlichkeit,  reue,  gewissensangst, 
Unterwerfung,  nehmen  ihr  theil  daran  Lessing  {Hamburg, 
dramaturgie  1,  27)  9^  294;  wie  das  ich  in  diesen  tagen 
bei  dem  jetzigen  bösen  zustand  unser  zeiten,  in  eine 
schwere  anfechtunge  und  gewissens  angst  bin  gefallen 
gewissensangst  eines  fümehmen  cathol.  politici  A  1^;  sie 
waren  ohne  zweifei  eine  erfindung  der  dichter,  welche 
die  strafe  des  bösen  und  die  gewissensangst  in  leben- 
digen und  persönlichen  bildern  darstellen  wollten  Stäui>- 
LiN  gesch.  d.  leJn-e  v.  d.  gewissen  7;  auszer  dem  beschrie- 
benen ...  ist  ihr  nun  aber  noch  eine  davon  ganz  ver- 
schiedene und  besondere  pein  beigesellt,  welche  bei 
jeder  bösen  handlung  fühlbar  .  .  .  wird  und,  nach  der 
länge  ihrer  dauer,  gewissensbisz  oder  gewissensangst 
heiszt  A.  Schopenhauer  {die  xoelt  als  toille  u.  Vorstellung 
4,  66)  1,  469  Qrisebach;  jenes  gefühl,  das  die  ausübung 
des  Unrechts  und  des  bösen  begleitet,  oder  die  gewissens- 
angst (4, 62)  1,  433;  in  jener  dunkel  gefühlten,  aber  trost- 
losen quual,  die  man  gewissensangst  nennt  loelt  als 
wille  (1,4)1,432;  sterben  war  ein  scherz,  lag  nur  auch 
der  nebenbuhler  tot.  gewissensangst,  das  drohende  jen- 
seits, alles  war  erträglich,  nur  eines  nicht:  sie  in  seinen 
armen  zu  wissen  0.  Ludwig  {zw.  himmel  u.  erde)  1,  819 
Stern;  die  Stimmung  einer  wie  von  furien  verfolgten 
und  wie  der  höchsten  gewissensangst  kam  über  die  in 
sich  haltlose  und  so  tief  ehrgeizige  seele  K.  Gutzkow 
d.  Zauber  von  Rom  (5,  15)  6,  74;  ...  einer  gequälten,  angst- 
vollen seele,  bei  ihren  redlichen  absiebten  und  gewissens- 
ängsten,  (Zufriedenheit  ...  zu  geben  Herder  {abschieds- 
pred.  1769)  81, 135. 

c)  Adelung,  der  dem  grundwort  {angsf)  den  plural  zu- 
billigt, will  ihn  doch  für  das  compositum  abstreiten, 
desgl.  Campe,  aber  schon  Grimmelshausen  giebt  ein 
beispiel  auch  für  dieses :  mir  gefiele  vielmehr  an  meinem 
mann,  dasz  er  vorsichtig  handelte,  und  .  .  .  der  gewöhn- 
lichen weiblichen  leichtsinnigkeit  .  .  .  beizeiten  vorbauete, 
und  sie  mit  betrohenlichen  gewissensängsten  unischreckte 
wieder  erst.  Simpl.  8,  882;  dazti  vgl.: 

ich  klagt'  um  könige,  die  vor  dem  blitze 
der  geister  in  gewissensängsten  sagen, 
statt  treu  zu  stehen  an  der  bildung  spitze. 
Immbrmann  {Tristanil  nachgesang)  13,  2tö  Hempel; 

ich  habe  ihnen  gegenüber  einstmals  aus  meinen  kleinen 
gewissensängsten  kein  geheimnis gemacht  H.  Sudermann 
das  hohe  lied  (2,  14)  515. 

8)  syntaktische  Verbindungen  geht  das  Substantiv  am 
liebsten  in  der  begleitung  eines  attributiven  adjectivs, 
seltener  einer  possessivbestimmung,  ein.  andernfalls  scheint 
es  beim  Substantiv  ein  bedürfnisz,  anlehnung  an  parallele 
Substantive  zu  suchen,  wie  sie  eben  belegt  wurden,  vgl.  zur 
function  des  Subjektes  Lessing  9'  294;  Schiller  i,  161; 
Schopenhauer  i,  469;  0.  Ludwig  i,  810;  dagegen  vgl.  nur: 

gewissensangst  war  ihnen  strahlenlicht, 
erstickt  war  nie  die  röthe  holder  schäm. 
Sbume  ged.  {elegie  geschr.  auf  einem  dorfkirchhoje)'  7; 

zum  objectsacc.  vgl.  Stäudlin  7;  Schopenhauer  i,  433 
gegen  einige  buchungen,  die  ihre  im,  lebendigen  Sprachge- 
brauch nicht  fehlende  begleitung  abgestreiftlmben :  gewissens- 
angst haben,  in  delicto  morderi  conscientia  Aler  l,  491*: 
gewissensangst  ausstehen,  to  suffer  the  pongs  of  con- 
science Hilpert  2,  i,  465";  ähnliches  gilt  für  genetiv  — 
und  präpositionalverbindungen  vgl.  {s.  1,  5)Gutzkow  6,  7 

gegen :  w^  heiszt  die  zukunft,  die  uns  gräber  deken? 
'  die  ewigkelt,  mit  der  du  eitel  prangst? 
ehrwürdig  nur,  weil  schlaue  hüllen  sie  versteken, 
der  riesenschatten  unsrer  eignen  schreken 
im  holen  spiegel  der  gewissensangst. 

Schiller  (freigeisterei  u.  resignatton)  4,  29 ; 

vgl.  Scriver  2,  426*;  Herder  81,  185  und  die  obigen  be- 
lege (l,e)  aus  Immermann  und  Sudermann  ^e^en: 

die  siegen-insel  auch,  da  jener  keiser  sasz. 
und  sem  betrübtes  brod  mit  forcht  und  zittern  asz. 
bloez  ausz  gewissens  angst,  zum  spiegel  der  tvrannen, 
die  erstlich  gute  leut',  hernach  sicn  selbst  verbannen. 

Oprrz  (VesuvHu)  wdü.  poem.  1  (1646),  27; 

endlich  aber  waohete  das  bellende  hündlein  an  der 
lincken  brüst  auff,  dasz  er  nicht  wüst  vor  gewissens 
angst  was  er  thun  solte  Matth.  Hammer  histor.  rosen- 
garten  {cap.  88)  (1654)  436. 


6307  GEWISSENSÄNGSTIG— GEWISSENSBAND 


GEWISSENSBESCHWICHTIGUNG 


6308 


a)  die  tittrilnite  aitul  toeniger  quantiiative^',  als  quali- 
tativer art: 

a)  und  darum  aus  lauterer  gewissens-angst  sein  leben 
abgekürzet  Aur.  a.  S.  Clara  huy  u.  pfuy  dei'  icelt  (der 
hahn  1707)  156:  als  er  eben  im  begriffe  war,  von  unauf- 
hörlicher gewissensangst  getrieben,  den  meineid  .  .  . 
wieder  gut  zu  machen  Moritz,  Anton  Heiser  (8)  307; 

ß)  dasz  alle  diese  .  .  .  weltliche  ubungen  .  .  .  dennoch 
in  der  erschrecklichen  gewissens-angst,  sonderlich  aber 
in  der  letzten  stunde  des  todes  . .  ,  einem  menschen 
nicht  das  allergeringste  nützen  Rist  himmZ.  lieder  {dedieat. 
zur  8.  zehn)  (i643)  A.  8*  (nidit  in  der  ausgäbe  von  1658); 
vgl.  {s.  0.)  (betrohenliche  gew.)  Grimmelshausen  loieder 
erstand.  Simpl.  8,  882 ;  die  bängste  gewissensangst  bemäch- 
tigte sich  meiner  A.  G.  Meiszneu  {mordhrenner  .  .  .)  hei 
Fürst  dtsch.  erz.  68; 

man  raunt  sich  grauenvolle« 
in  die  obren,  unnatürlich  ungeheure 
verbrechen  wecken  unnatürliche 

Sewissensangst,  und  die  beladene  seele  beichtet 
em  tauben  kiesen  ihre  schuld. 

Schiller  {Macbeth  ö,  1)  13, 185 ; 

Gellerts  .  .  .  den  ich  .  .  .  mit  solchen  wunderlichen  fragen 
nicht  belästigen  wollte,  um  so  weniger,  als  ich  mich 
derselben  in  heiteren  stunden  selbst  schämte  und  zuletzt 
diese  seltsame  gewissensangst  mit  kirche  und  altar 
völlig  hinter  mir  liesz  Götiie  {dicht,  u.  icahrh.  8,  7)  25, 126; 
wie  heimliche  gewissensangst  war  es,  wie  ein  verlangen 
nach  sühne,  wie  ein  niemals  schweigender  Vorwurf 
H.  SuuKRMANN  dus  holic  lied  (2. 19)  587;  erschauernd  in 
grundloser  gewissensangst  (i,  16)  192. 

h)  zu  den  possessivbestimmungen  vgl.  gewissens  angst 
eines  fürnehinen  caiholischen  politici,  welcher  bei  diesem 
wandelbaren  glück  fast  lutherisch  werden  wil.  entdecket 
einem  fürnehmen  catholischen  geistlichen  zu  Stade 
(Halberstadt  I63i);  die  gewissensangst  eines  Verbrechers, 
welche  durch  die  Furien  versinnlicht  wird  Schiller 
(zerstreute  befrackt .  iL  versah,  ästhet.  gegenstände)  10,  186; 
vgl.  dazu  {»p.  6806)  gewissensangst  eines  politici ;  die  eil- 
fertigkeit  meiner  flucht  hatte  meine  gewissensangst  zer- 
streut, aber  sie  kam  schrecklicher  zurück,  wie  meine 
kräfte  mehr  und  mehr  ermatteten  Schiller  (Verbrecher 
aus  verlorener  ehre)  4,  73. 

e)  zu  anderen  bestimmungenvgl.:  gewissensangst  über  das 
begangene  ist  nichts  weniger  als  reue,  sondern  . . .  erkennt- 
nisz  seiner  selbst  Schopenhauer  weit  als  xoille  i,  350. 

GEWISSENSÄNGSTIG,  adjecHvableitung  zum  vorigen, 
nur  in  adverbialer  Stellung  belegt:  weil  diese  .  .  .  eine 
Verschleierung  der  Unterlassungssünden  sind,  die  so  schwer 
und  gewissensängstig  auf  mir  ruhen  Booum.  Goltz,  ein 
jugendleben  2,  212;  dazu  vgl.  je  gewissensbanger  er  an 
seine  unwiderruflichen  gelübde  dachte  K.  Gutzkow  d. 
Zauberer  v.  Rom  (5,  ll)  5,  850. 

GEWISSENSÄNGSTUCHKEIT.  /.;  ist  das  nicht  eine 
beschreibung  des  gewissens  und  der  kranken  gewissens- 
ängstlichkeit?  Stauülin  gesch.  d.  lehre  v.  d.  gewissen  51. 

GEWISSENSANLAGE/.;  die  einen  (z.  b.  Alexander  von 
Haies,  der  hl.  Thomas)  verstehen  unter  synteresis  die 
von  natur  im  menschen  vorhandene  gewissensanlage 
(habitus  conscientiae),  unter  conscientia  die  einzelne  be- 
thätigung  derselben  (actus  conscientiae)  Wetzbr  u. 
Welte  5,  568. 

GEWISSENSARM,  adj. :  gewissensarm.  male  sibi  conscius 
Stieler  65  (unter  amC). 

GEWISSENSBAND,  n. 

Ij  gott,  der  du  der  menschen  hertz  und  sinn, 

allein  trägst  in  der  hand, 
du  hast  in  uns  gemacht  von  anbegin 
ein  stark  gewissensband, 
das  zeuget  uns  von  beiden, 
es  kennet  bösz  und  guht  .  .  . 

Rist  Mmml.  Ueder  (4,  4)  (1652)  284. 

2)  in  der  gleichen  bedetitung  eonctirrieren  noch  andere 
zusammensetiungen  ; 

a)  gewissensstrick,  laqueus  conscientiae  Stieler  2196; 
und,  durch  gewissens  strick,  das  feuer  zu  legen  in  die 
geinüther  M.  Zeiller  episteln  u.  v.  polit.  materien  (471) 
5,461. 

b)  durch  hülfe  des  selbstgrübelns  und  des  fleissigen 
lüsens  in  den  werken  der  kirchenväter  hatte  er  sich  all- 


mälig  seiner  gewissensfesseln  so  weit  erledigt,  dass  er 
nach  und  nach  anfing,  ohne  skrupel  protestantische 
Schriften  zu  rathe  zu  ziehen  und  die  Unfehlbarkeit  der 
kirche  zu  bezweifeln  F.  C.  Laukards  leben  2  (1792)  872. 

GEWISSENSBANGE  s.  gewissensängstig. 

GEWISSENSBEDENKEN,  n.,  neuere  Zusammensetzung, 
die  sieh  in  ihren  venoendun^en  mit  solchen  des  viel  früher 
und  häufiger  belegten  gewissensscrupel  deckt,  vgl.  dieses 
und  vgl.  gewissenszweifel.  die  Zusammensetzung  mit  dem 
subst.  bedenken  ist  an  sieh  schon  früh  vorbereitet  vgl. 
Speners  theologische  bedenken,  die  ja  ebenfalls  gewissens- 
scrupel, -fragen,  fälle  betreffen,  sie  ist  aber  trotzdem  erst 
spät  bezeugt,  aus  reden  Bismarcks,  dem  vorerst  auch 
allein  der  singulargebrauch  nachzutoeisen  war,  vgl. :  damit 
.  . .  jede  möglichkeit  abgeschnitten  werde,  ein  gewissens- 
bedenken  für  eine  Zustimmung  zu  der  Verfassung  aus 
einem  formalen  gründe  zu  entnehmen  {im  landtage 
10.  5.  1867)  8,  802;  gegen:  ich  lasse  unentschieden,  ob 
an  der  halbheit  und  Schüchternheit  der  damals  den 
ernsten  gefahren  gegenüber  ergriffenen  maszregeln  nur 
finanzielle  minister-ängstlichkeiten  oder  dynastiche  ge- 
Wissensbedenken  und  unentschlossenheit  an  höchster 
stelle  schuld  waren  ged.  u.  erinn.  (3)  i,  64;  .  .  .  trat  er 
.  .  .  zum  Protestantismus  über,  er  wählte  die  refor- 
mierte kirche,  weil  es  die  kirche  des  hofes  war.  ge- 
wissen sbedenken  waren  der  zeit  der  aufklärung  fremd 
Th.  Fontane  (vor  dem  stürm  cap.  89)  I,  i  «.  809;  dort 
die  düstere  askese  des  mönch-königs.  hier  die  heitere, 
von  religiösen  gewissensbedenken  nicht  angekränkelte 
ausgelassenheit  des  'guten  und.groszen'  königs  S.  Samoscii 
provenz.  tage  . .  .184;  von  einem  im  buchhandel  tätigen 
theologen,  der  seine  examina  mit  gutem  erfolge  be- 
standen hatte,  aber  .  .  .  aus  gewissensbedenken  davor 
znrückscheute  auf  die  Kanzel  zu  treten  A.  Scuulzk 
centralblatt  für  bibliothekswesen  87,  81.  dazu  vgl.  audi  die 
erweiterte  bildung  in:  Granvella,  welcher  als  diplomat 
über  alle  gewissensbedenklichkeiten  weit  erhaben  war 
Schlosser,  wdtgesch.  18  (i85i)  224. 

GEWISSENSBEDENKUCHKEIT  s.  das  vorhergehende. 

GEWISSENSBEKENNTNISS,/.,  früh,  aber  nur  vorüber- 
gehend belegt .-  disz  alles  aber  vcrräth  der  principal  käuffer 
eigne  hertzen  aussage  und  gewissens-bckentnüss,  das; 
sie  nicht  gern  den  namen  haben  wollen,  das;;  sie  land- 
raub an  sich  gezogen  und  gekaufft  Arn.  Menüerino 
Tobias  eonscietitiosus  (1688)  38. 

GEWISSENSBEDRÄNGNISS ,  /.,  vgl. :  zuletzt  war  es 
seine  mutter,  die  in  ihrer  steten  gewissensbedrängnisz 
.  .  .  von  selbst  darauf  kam  .  .  .  K.  Gutzkow  d.  tauberer 
von  Born  (6,  8)  7.  68. 

GEWISSENSBERATHÜNG,  /.,  vgl. :  der  kurf ürst  wU 
diesen  abend  (in  der  beichte)  eine  gewissensberathung 
über  die  jüngste  wichtige  mittheilung  aus  dem  Berliner 
kabinet  haben  H.  König  die  clubisten  in  Mainz  (2,  s) 
1,  219:  so  wandte  man  sich  in  schwierigen  fällen  vielfach 
mit  der  bitte  um  belehrung  .  .  .  namentlich  an  die  refor 
matoren.  so  sind  die  gesammelten  briefe  Luthers  und 
Calvins  wie  die  gutachten  Melanchthons  ...  zu  einer 
reichen  beispielsammlung  evangelischer  gewissensbe- 
ratung  geworden  Herzog's  realeneykl.  f.  protest.  theU. 
10^,  119;  jesuitische  gewissensberathung  lo',  881; 

GEWISSENSBERUHIGUNG,/.,  Überschrift  bei  KOstner 

für :  ein  doctor  half  einem  gefälligen  kinde 

jüngst  von  der  natürlichen  folge  der  sQnde ; 

er  hat  es  verschworen,  erinnert  er  sich. 

ja,  dacht  er,  für  andre,  nicht  selbsten  nir  mich. 

(Hnnffed.)  1, 11 

dazu  vgl.  als  bedeutungsvertoatidte  bildung:  die  besten 
halten  das  lieber  zu  ihrer  eigenen  gewissensbesohwich- 
tigung  für  überschwenglichkeit,  für  poeten-pbantasterei 
Bog.  Goltz  d.  mensch  u.  d.  leute  i  (1858),  17;  in  dieser  ver 
legcnheit  besohlosz  er  endlich,  Eccelius  zu  rate  zu  riehen 
und  diesem  die  halbe  Wahrheit  zu  sagen,  und  wenn  nicht 
die  halbe,  so  doch  wenigstens  so  viel  wie  zu  seiner  ge- 
wissensbeschwiohtigung  gerade  nötig  war  Tu.  Fontane 
(unterm  bimbttum  cap.  16)  1,  6.  s.  408. 

GEWISSENSBESCHWERDE,  s.  gewissenslast. 

GEWISSENSBESCHWICHTIGUNG,  «.  gewisaensbe^ 
ruhigung. 
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GEWISSENSBEULE,  /.,  lu  den  ältesten  zusammen- 
Setzungen  gehörend-,  wie  singt  einer  auf  den  andern,  wie 
gehen  ihnen  die  lieimlichen  herzgeächwüre  und  gewisscns- 
beulen  auf!  Val.  Heuuekgek  evang.  Jterzpostille  676* 
Bach?nann;  vgl.  gewissenswunde. 

GEWlSSENSBlSS,  wi.,  nach  lateinischer  vorläge  gebildet 
und  in  buchungen  (Stiei.er)  früher  als  im  litterarischen 
gebraudi  belegt,  erreicht  eine  reichere  Verbreitung  erst  in 
der  neueren  zeit  (19.  jahrh.).  wo  entsprechende  lateinische 
Wendungen  im  deutschen  wiedergegeben  wurden,  war  an- 
fangs das  verbum  nagen  in  der  Verbindung  mit  gewissen 
bevorzugt,  so  dasz  es  auch  für  lat.  mordere  eintrat,  vgl. 
noch  nagende  gewissen  .  .  .  morsus  Schönsledeh  s.  o. 
sp.  6274,  vgl.  mein  gewissen  wird  mich  nagen  sp.  6261. 
zuerst  ist  bei  Lui'iieh  {Hiob  27,  6  s.  sp.  6241)  die  Wendung 
mein  gewissen  beisset  zu  Itelegen^  und  in  der  Ver- 
deutschung von  Bebe  LS  facetieti  (1589)  findet  sich  neben 
dem  nagen  im  gewissen  sdion  audt  ein  beissen  des  ge- 
Wissens  s.  oben  sp.  6276;  die  lateinische  Verbindung^  an 
die  nunmehr  enger  angeknüpft  wurde,  ist  vor  allem  in  der 
philosophischen  terminologie  des  17.  jahrh.  beliebt,  so  bei 
Descahtes  (vgl.  Eislek  wb.  d.  philosophischen  begriffe  293) 
und  bei  Spinoza,  auf  den  der  erste  litterarische  beleg  des 
deutschen  compositums  unmitteUrtir  zurückführt:  cons- 
cientiae  morsus  est  tristitia  concomitante  idea  rei  prae- 
teritae,  quae  praeter  spem  evenit  Spinoza  eth.  III,  df 
äff.  XVII;  cUuu  vergleiche:  die  Unruhe  und  das  miszver- 
gnügen,  welche  das  nachfolgende  gewissen  machet, werden 
gewissens-bisse  genennet  Chr.  Wolfp  ged.  v.  d.  menschen 
thun  u.   lassen  %  109  (1720)  68. 

l)  lexikalisch  ist  das  compositum  jedoch  schon  vor  diesem 
zu  belegen,  im  anschlusz  an  eine  andere  worifolge  der 
lat.  fügung :  gewissensbisz,  morsus  conscientiae  Stieler 
127  (unter  bisz).  die  späteren  budiungen  sind  nur  lücken- 
haft, vgl.  das  nagen  des  gewissens,  gewissensbisse,  remords 
de  conscience  Rondeau  2,  Uu  8/.;  desgl.  Schwan  l,  747*; 
gewissensbisse,  les  remords  de  cotiscience,  le  ver  de  la 
conscience,  le  ver  rongeur  1,  748*;  lancinantis  conscietitiae 
furiis  agitari  Serz  55* ;  qualmor  sting  of  cothscience,  remorse 
Hilpert  2,  l  s.  465"^;  der  gewissensbisz,  unruhe  und  misz- 
vergnügen  aus  dem  bewusztsein  begangener  uniecht- 
mäsziger  handlungen;  ehedem  auch  die  gewissensrüge 
Adelung  2,670;  öAn^ic/»  2, 367*;  vgl.  audt,  dergleichen  würck- 
liehe  Überführungen  {dasz  unsere  begangene  thaten  unrecht 
sind)  und  die  damit  verbundenen  regungen  der  reue,  furcht, 
verzweillelung  und  s.  w.  gewissensbisse  heiszen  Zedler 
lü,  1391.  gewissensbisse,  nennt  man  die  unruhe  und  das 
miszTergnügen  des  gemüths,  welche  aus  der  anklage  des 
gewissens  wegen  einer  vollbrachten  bösen  oder  unter- 
lassenen guten  that  entstehen  J.  G.  Walcii  philos.  lex, 

1^,  1317. 

in  diesen  budiungen  schon  deuten  sich  unterschiede  des 
gebrauchen  an:  die  begriffsbestimmung  führt  das  Sub- 
stantiv im  singttlar  ein  und  stellt  ihm  auch  die  lat.  paralleU 
im  Singular  gegenüber;  wo  die  buchung  jedodi  fnit  fran- 
zösischen parallelen  arbeitet,  oder  wo  sie  das  wort  als  glied 
einer  Wortverbindung  anführt,  gebraudU  sie  den  plural. 
und  in  der  that  ist  dieser  numerus  der  bevorzugte,  rfer 
singulargebrauch  ist  nur  \cenig  beobachtet:  die  erwähnung 
des  Wortes  gerichtstag  hat  eine  art  gewissensbisz  in 
mir  erregt  (a  kind  of  remorse)  Schlegel  Sfiakespeare 
{Ridiard  III 1,  4)  3,  167  Brandt;  denn  wie  ein  gewissens- 
bisz .  . .  lag  dies  stück  des  deiches  ihm  vor  äugen 
Th.  Storm  {d.  Schimmelreiter)  7,  264;  dem  unrecht-aus- 
übenden .  .  .  stellt  sich,  sage  ich,  diese  erkenntnisz  augen- 
blicklich, nicht  in  abstracto,  sondern  als  ein  dunkles  gefühl 
dar:  und  dieses  nennt  man  gewissensbisz,  oder,  näher  für 
diesen  fall,  gefühl  des  ausgeübten  Unrechts  A.  Schopen- 
hauer (die  wdt  als  wille  u.  Vorstellung  4,  62)  1,  482;  ich 
wollte  wol  einer  häszliohen  ohne  allen  gewissensbisz  die 
schöne  taille  ins  gesiebt  sagen,  und  loben,  um  die  arme 
damit  bekannt  und  darauf  stolz  zu  machen  Jean  Paul 
(Jiegeljahre  2,  22)  27,  47;  ebenso  (ohne  allen  juribtisohen 
gewissensbisz)  i,  16)  26,  137 ;  es  wundert  mich  freilich  heute 
noch,  wie  viel  abenteuer  der  mensoh  erleben  musz,  ohne 
dasz  er  etwas  dazu  thut.  manchmal  ist  das  gar  mein 
kummer  und  gewissensbisz  so  zu  sagen:  dann  fühle  ich  es, 
wie  als  ob  ich  eine  stelle  in  mir  hätte,  wo  ich  im  gröszten 

IV. 


tumult  wie  ein  stück  holz  werde,  während  die  andern 
sich  weiter  abängsten  W.  Haabe  alte  nester  2,  cap.  8;  sie 
läszt  mich  seit  einer  halben  stunde  mit  einem  unbe- 
kannten jungen  berrn  die  wunderlichsten  gespräche 
führen,  ohne  dasz  der  geringste  gewissensbisz  ihren 
Schlummer  beunruhigt  P.  Heyse  {unvergeszbare  toorte) 
2, 10,  s.  191. 

2)  zu  der  bevorzugung  des  pluralgebrauches  stimmt  denn 
auch  das  zurücktreten  von  attributiven  oder  gar  von 
possessiven  bestimmungen.  neben  dem  subst.  sind  hier 
nur  im  folgenden  attribute  beobachtet:  wenn  er  linderung 
an  seinem  fusze  fühlte,  umher  sprang  oder  lief,  so  fühlte 
er  darüber  die  heftigsten  gewissensbisse  Moritz  ÄJiton 
Reisei-  (i)  16;  da  ich  mir  bittere  gewissensbisse  machte 
P.  Heyse  (geteiltes  herz)  2,  9,  s.  23;  die  narbcn  der  kleinen 
gewissensbisse  brannten  ihn  noch  ein  wenig  Jean  Paul 
(Jiegeljahre  3,  83)  28,  1;  in  der  tiefen  stille,  die  .  .  .  die 
nie  ruhende  gevrissensbisse  ihr,  der  mörderin  ihres  gatten, 
ihres  sohnes  zum  bedürfnisse  machten  Fk.  Halm  (hatis 
an  der  Veronabrücke)  ll,  126.  audi  Zusammenstellungen  mit 
parallelen  Substantiven  .nnd  selten  belegt:  gcwissenlosigkeit, 
wo  der  mensch  vor  seinen  handlungen  auf  das,  was  Ver- 
nunft und  gesetz  gebietet,  nicht  achtet  und  nach  begehung 
einer  sünde  keine  gewissensbisse  und  keine  furcht  vor 
dem  göttlichen  gerichte  empfindet  Stäudlin  gesdi.  d. 
lehre  v.  d.  gewissen  84 ;  ein  geständiger  todtschläger,  der, 
von  reue  und  gewissensbissen  zerfleischt,  sich  angiebt 
Immermann  (Münchhausen  7,  8)  2.  308  Maync;  wie  viel 
ruhiger  lebten  wir  in  der  weit,  wenn  wir  uns  nicht 
immer  aus  unserem  Schicksal  unsere  reue  und  unsere 
gewissensbisse  zurcchtschnitten  W.  Raabe  alte  nester  237. 

unter  den  syntaktischen  Verbindungen  übertciegen  zum 
formen :  die  funktion  des  Objekts  neben  verbis  und  die  prä- 
positionalverbindung.  dem  gegenüber  ist  die  funktion  des 
Subjekts  xoeniger  belegt,  nur  in  den  beiden  obigen  stdlen 
aus  Jean  Paul  und  Halm;  dazu  vgl.:  gewissensbisse 
der  schlimmsten  art,  .  .  .  nämlich  die  der  vielbe- 
schäftigten selbstgenügsamcn  indolenz,  die  plötzlich  zu 
dem  bewusstsein  kommt,  wie  wenig  auf  erden  durch 
sie  zum  guten,  wirklichen  und  wahren  ausgerichtet 
wird  W.  Raabe  alte  nester  1.  cap.  13.  dagegen  vgl.  nun: 
glauben  sie  denn,  dasz  es  einmal  einer  ehrlichen  seele 
keine  gewissensbisse  verursachen  musz,  wenn  sie  ihre 
herrschaft  für  null  und  nichts  betrogen  hat?  Lessinii 
(der  junge  gelehrte  3,  12)  1^  355;  gewissensbisse  empfinden, 
heilen  Adelung;  hab  ich  jemals  gewissensbisse  gefühlt, 
so  ist  es  bei  der  erinnerung  an  mein  betragen  gegen  dich 
auf  unserer  reise  H.  v.  Kleist  br.  5,  282  MindePouet; 
der  rothhaarige  setzte  sich  mit  einem  giftigen  blicke  auf 
einen  schcmel  im  flur,  nicht  weit  von  der  kranken  blässe, 
deren  quälen  ihm  durchaus  keine  gewissensbisse  aufzu- 
regen schienen  Immermann  (Münchhausem, 1)2,261  Maync; 
soll  ich,  um  ihm  die  gewissensbisse  zu  ersparen, 
mich  selbst  mit  dem  mord  beladen  Hebbel  (der  diamant 
4,2)  1,865  Werner;  ich  redete  mir  ein,  dass  ich  mir 
in  keiner  weise  gewissensbisse  zu  machen  hätte 
Dete  V.  LiLiENCRON  (ous  mursch  u.  geesf)  2,  126;  die 
fünfzig  Pfennige  aber,  die  er  dem  blumenmädchen  für 
die  rose  gab,  bereiteten  ihr  gewissensbisse  H.  Suder- 
mann das  hohe  lied  (1,  14)  154,  zu  den  präpositionalver- 
bindungen  vgl.:  dies  ist  gerade  aber  doch  der  fall  bei 
gewissensbissen,  wo  das  ich  ein  gegenständ  der  betracb- 
tung  wird  Herder  (über  Hemsterhuys  lettre  sur  V  homme) 
5, 469;  und  so  meinen  sie  das  vergnügen  des  müszig- 
gangs  und  das  vergnügen  der  sünde  ohne  gewissenbisse 
und  ohne  andere  schlimme  folgen  zu  genieszen  Nicolai 
beschr.  einer  reise  1,  111;  und  man  konnte  den  finger  ohne 
alle  gewissensbisse  ablecken ;  denn  nach  wenigen  minuten 
hatte  sich  der  sirupspiegel  wieder  geglättet  0.  Ernst 
Asmus  Sempers  Jugendland  128;  er  ist  jähre  lang  von  ge- 
wissensbissen gequält  worden  PESTALOzzi^'et»7iar(22',292; 
später  rang  er  mit  gewissensbissen  Stipter  stud.  {d.  alte 
Siegel)  2,  825 ;  „es  ist  ein  kostbares  geschenk",  warf  der 
lieutenant  mit  gewissensbissen  ein  G.  Freytag  {soll  u. 
haben  S.  buch  l)  4,  168. 

GEWISSENSBISSIGKEIT,  /.,  sdierzhafte  tceiterbüdung 
des  vorigen:  auch  noch  in  andrer  beziehung  ist  die  beichte 
hier  so  nützlich :  die  Sünderin  behält  ihr  furchtbares  g,e- 
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heimnis  nicht  lange  lastend  im  köpfe, .  .  .  besser  ...  als 
dasz  sie  in  die  gefahr  geraten,  plötzlich  in  übewallender 
Zärtlichkeit  oder  schwatzsucht  oder  gewissensbissigkeit 
dem  armen  gatten  die  fatalen  geständnisse  za  machen 
Hkinr  (geständnisse)  6,  64  Elster. 

GEWISSENSBLÄTTER,  *,  gewissensbuch. 
GEWISSENSBUCH,  n.,  zu  der  oben  sp.  6276  heUgten  Ver- 
bindung buch  des  gewissens  ist  hier  früh  auch  die  Zu- 
sammensetzung beobachtet,  deren  belege  aber  nur  dem  älteren 
Stil  angehören;  Fr.  Spre,  gewissensbuch:  von  prozessen 
gegen  die  hexen  (cautio  criminalis)  deutsch  v.  Joh. 
Seifert  1647; 

und  sehe  den  gericht-tag  schon, 
der  mir  auch  wird  ein  urtheil  f&lJen ; 
hier  weiset  mein  gewissens-buch 
da  aber  des  gesetzes  fluch 
mich  sOnden-kind  hinab  zur  beließ. 
J.  Dach  (todes-erinnerung)  801  OHeriey  {nolS); 

wirst  du,  so  oft  du  zu  sündigen  lust  hast,  (leissig  an 
dieses  gewissensbuch  gedenken  Butschky,  Pathmos 
{no  180)  243  {vgl.  das  alle  meine  werke  in  das  buch  meines 
gewissens  geschrieben  werden  358  s.  480);  vgl.  auch  ge- 
wissensbuch bei  Hamann  poetisches  lex.  471  aus  Wentzel; 
der  gleichen  Vorstellung  entspringt  auch  das  compositum 
gewissensblätter : 

mein  helfTer.  mein  erretter, 
schreib'  eitel  gnaden  gab' 
in  die  gewissensblätter 
welch'  ich  zerrissen  hab'. 

Rist  (Mmnü.  lieder  14.  4)  236. 
GEWISSENSBUND,  m,  vgl.  : 

baue  deinen  seelen  grund 
nicht  auf  zweiffelhaihe  schrauben, 
lasse  den  gewissens  bund, 
so  geschlossen  in  der  tauu, 
gott  nicht  wieder  sagen  auff. 

Bbnj.  Pratorius  {tei  getreu  hin  an  d.  ende) 
FUeher  u.  Tümpel  4,  58» 

GEWISSENSBÜRDE,  s.  gewissenslast. 
GEWISSENSCHAFT,  GEWISSENTSCHAFT.  /.  tcährend 
wizzentschaft  (mhd.  wb.  s,  791*)  wizzenschaft  (Lrxrr  s,  963) 
den  einen  begriff  der  aus  der  mitwissenscha/t  erwacfisenen 
Zustimmung  bdegen  lassen,  kommt  in  unserer  form  eine 
andere  richtung  der  oben  bei  gewissen  IV  besprochenen 
recJitsbedeutung  zu  gütung :  die  aus  der  kenntnis  von  einer 
handlung  sich  ergebende  Stellungnahme  im  betoeisverfahren. 
einigemalist  auch  der  rechtsbegriff  der  gevrissheii  in  unserer 
form  verkörpert,  der  in  einem  andern  heispid  durch  die 
form  gewissschaft  {s.  d.)  vertreten  unrd. 

i)  si  z!n  sich  des  an  Friderichs  eigene  gewissenschafft 
Zeitz,  copialb.  {hdschr,  \b.jhd.)  s.  86**;  desgl.  135*;  198»;  dag 
si  nimanden  gehelffin  mogin  mit  irer  gewissenschaft  Sachs. 
v*eichbildrecht  mit  glosse  200,  2  Daniels  u.  Gruben;  und 
warte  ouch  gar  eben,  dag  er  schribe  nach  der  schepphen 
gewissintschaft,  so  dag  er  is  mit  den  schepphen  vol- 
komen  möge,  ob  is  em  not  wurde  246;  und  was  brief 
mit  urtail  oder  von  gewissenschaft  {var.  gewissenhcit) 
zue  get,  da  schol  man  im  (dem  richtet)  von  iegleichem 
ain  pfunt  pemer  geben  zu  erung.  das  er  si  versigelt 
toeisth.  V.  Vilanders  (ende  des  16.  jhd.)  österr.  weisth.  6,  264. 
2)  certituiio,  Sicherheit,  gewissenschafft  DasypodiusFs»; 
vgl.:  es  sie  dann,  das  er  im  sölich  gewisschaft  darumb 
tue,  das  er  des  sicher  sie  das  rote  buch  von  Botitoeil 
(49)  127  Oreiner;  dazu  vgl.:  du  schalt  weten  dath  de  ghe- 
witschap  scholen  van  rechte  alle  varmunder  don  Sachsen- 
spiegel mit  glosse  (i488)  lib.  8,  art.  11,  s.  gewissschaft. 

GEWISSENSCHLÜSSEL,  n.:  es  heissen  nit  hertzen 
Schlüssel  oder  gewissen  schlussel,  sondern  himel  schlussel. 
Christus  sprach  nit  zu  Petro:  „ich  wil  dir  geben  die 
schlussel  der  hertzen  oder  gewissen"  .  .  .  sondern  also 
sagt  er:  „ich  wil  dir  geben  die  schlussel  des  himel  reichs" 
LuTHEH  (v.  d.  beicht.  .  .  .  I52i)  8,  161  Weimar. 
GEWISSENSDIREKTOR,  s.  gewissensrat. 
GKWISSENSDRANG,  m.,  nur  in  fester  präpositional- 
Verbindung  bezeugt. 

1 1  wie  einst  den  könig  Salomo, 

die  narrenpossen  auch  bereuten, 

daher  er  aus  ^ewissensarang 

die  männer  semer  weiber  zwang, 

ihm  eine  kirche  zu  bereiten, 

um  da  durch  predigt  und  gesang 

80  lieb'  als  wein,  die  eitelkeiten  i 

ohn  roth  zu  werden,  zu  bestreiten. 
GoBKiNGK  {ep.  an  frau  HoUmann)  ged.  1  (1780),  71 ; 


datu  vgl, :  Sophiens  gefährliche  entdeckung  aas  gewissens- 
drang  Klinorr  (Sahir  4,  2  Überschrift)  10,  166. 

2)  in  der  gleichen  präpositionalverbindung  ist  auch  das 
bedeutungsverwandte  gewissenstrieb  zuerst  belegt:  da  die 
alte  dienstmagd  .  .  .  aus  eigenem  ge Wissenstriebe .  der 
Obrigkeit  angezeigt  hatte  wie  .  .  .  Schnabel  insel  FeUen- 
bürg  1,  811  Ulrich;  ebenso  F.  G.  LOdtke  über  toleranz 
(1774)  s.  880;  desgl.  Campe  2,  867^;  hier  sind  aber  auch  noch 
andere  formen  der  präpositionalverbindung  beobachtet:  die 
zu  einem  heilsamen  gewissenstriebe  nöthigen  Überlegungen 
Zrdlbr  10,  1891;  durch  schamhaitigkeit.  ehrliebe,  ge- 
wissenstrieb H.  H.  Clodius  bildung  d.  ndd.  bauem  44; 
anders  gewissensempfindung  (s.  d.)  und  gewissensregung 
(«.  d.). 

GEWISSENSDRUCK,  m.:  die  zwangsvorrichtangen  des 
gewissensdruckes  C.  Boruttau  gedanken  über  gewissens- 
freiheit  (1867)  17 ;  gewissensdruck  und  Unsicherheit  des 
geistes  B.  Weber  284;  vgl.  auch  gewissens-pressur-zwang. 

GEWISSENSEHE,/.,  eine  der  Juristen  Verdeutschungen 
für  die  in  den  Verbindungen  'matrimonium,  conscientiae', 
'matr.-dandestinum',  'mariage,  de  eonseienee'  vorliegenden 
begriffe,  als  ältere  ersatxworte  vgl.  des  hailigen  triden- 
tinischen  concilij  Satzungen,  von  den  haimlichen  oder 
winckelheiraten  DiUingen  1665 ;  solche  geheime  ee  und 
heirathen  ebenda  A8*;  haimlichen  eben  und  heirathenAs'; 
gewissensheirath  Schwan  i,  748*;  Hilpert  s,  l,  465*. 

unsere  bildung  begegnet  bei  JoH.  Nie.  Hertius  (n^m^ 
Sam.  Gottlieb  Hoffmann)  de  matrimonio  instaurato  et 
conscientiae.  von  der  wiederemeuerten,  und  gewissensebe 
diss.  V.  Wittetiberg  (1702,  recusa  1740);  später  ist  sie  von 
Campe  in  sein  Verdeutschungswörterbuch  aufgenommen  und 
hat  sieh  soioohl  in  der  juristischen  litteraiur,  als  var 
allem  in  der  allgemeineren  spräche  durchgesetzt,  teilweise 
mit  änderung  fies  begriffes  insofern  die  den  grundbegriff 
überwuchernde  Vorstellung  des  heimlichen  neuerdings  wieder 
mehr  zu  gunsten  der  ursprünglichen  bedeutung,  der  Ver- 
pflichtung auf  das  geudssen  (s.  gewissenspflicht),  gtirück- 
gedrängt  wird,  vor  allem  bei  P.  Heysb.  der  dem  compositum, 
am  meisten  Spielraum  giebt :  mariage  de  eonseienee  ...  ge- 
wissensebe das  ist  eine  solche,  bei  der  die  gesetzliche  form 
nicht  beobachtet  wird  Campe  verdeutschungswb.  (s)  467*: 
dazu  vgl.  die  gewissensebe  .  .  .  auch  die  gewissensheirat, 
mariage  de  eonsdence  wb.  2,  867*;  mit  dieser  (der  morga- 
natischen) ehe  darf  man  die  sogenannte  gewissensebe 
nicht  verwechseln,  man  versteht  darunter  'eine  gesell- 
Schaft  zweier  personen  verschiedenen  geschlechta,  welche 
fUr  ein  ausschlieszendes  eheliches  beisammensein  auf 
lebenszeit,  ohne  beobachtung  kirchlicher  ebefeierlich- 
keiten,  blos  durch  gegenseitige  erklärung  des  ehecon- 
senses  errichtet  wird'  Wbiske  rechtslex.  8,  567;  ehe,  heim- 
liche kann  sein  i.  eine  formlose  ehe  (matrimonium  clan- 
destinum),  auch  winkelehe  oder  gewissensehe  (matri- 
monium conscientiae)  genannt  Wetzbr  a.  Wbltb  4,  16&: 
ich  sagte  ihm,  wir  würden  eine  gewissensehe  scblieszen. 
er  müsse  mir  vor  gott  und  seinem  gewissen  geloben, 
mir  treue  zu  halten  bis  an  den  tod,  das  gleiche 
würde  ich  ihm  geloben  P.  Heysb  (gesch.  aus  Italien, 
IMja)  Ilyii  s.  166;  erst  von  ihm  hab  ich  das  wort  'ge- 
wissensehe' gehört;  meine  ganze  religion  tritt  dawider, 
dann  war  ein  stolz  in  mir,  der  lehnte  sich  auf  gegen 
das  heimliche,  wenn  zwei  es  weri  sind,  sich  ansöge 
hören,  und  ihr  gewissen  zum  zeugen  nehmen  dürfen, 
sollen  sie  es  vor  den  menschen  verbergen,  wie  eine 
Sünde?  (im  grafenschlosz)  11,  7,  162. 

GEWISSENSEMPFINDUNG,  /.,  wenn  sie  .  .  .  den  aU- 
gemeinen  menschlichen  gewissensempfindungen ,  dem 
naturgesetz  zuwider  sind  F.  G.  Lüdtke  über  toleranz 
und  gewissensfreiheit  (177A)  s.  186;  wenn  man  den  gnmd 
begrif  der  ganzen  ästhetik,  die  Schönheit,  in  ein  ich  weiss 
nicht  was?  des  geschmacks  verwandelt:  und  die  gnind- 
läge  der  moral  in  ein  gefühl,  oder  gewissensempfindung, 
oder  gar  in  einen  angebohmen  gehorsamstrieb  sezzet . . . 
Herder  (fragm.  über  d.  n.  d.  Vit.  8)  i,  416;  der  vergleich 
der  gewissensempfindung  mit  der  Wahrnehmung  einer 
nnser  gehör  treffenden  stimme  C.  Boruttau  godankm 
Über  gewissens  freiheit  8. 

GEWISSENSENTSCHEIDUNG  /..  vgl.  •  die  Schriften, 
welche  zur  darstellung  dieser  vermeintlichen  wissenscbafi 
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dienten,  waren  die  sogenannten  summen  von  gewissent- 
fallen  (summae  casuum  oonscientiae) ,  Zusammen- 
stellungen von  fallen  besonders  schwieriger  gewissens- 
entscheidung  auf  dem  gebiete  des  sittlich  erlaubten  und 
unerlaubten,  aber  auch  mit  vielem  kirchenrechtlichen 
Inhalt  Herzoo's  realencyklopädie  f.  protest  theol.  10^  118. 

GEWISSENSENTSCHULDIGUNG .  /.,  gewissens  -  ent- 
schuldigung,  man  pflegt  ofTt  zu  sagen,  dasz  einen  da» 
gewissen  entschulde  .  .  .  diese  entschuldigung  {besteht) 
darinnen,  dasz  das  folgende  gewissen  mit  dem  vorher-^ 
gehenden  übereinstimmet  ...  J.  G.  Walch  philos.  lex. 
1^,  1817 ;  vgl.  gewissensschuld. 

GEWISSENSERFORSCHUNG  /.,  s.  gewissensprüfung. 

GEWISSENSERNST,  w.,  wir  hatten  dem  Upferen 
manne,  dessen  gewissensernst,  dessen  ehrliche  über- 
zeugungstreue über  alles  lob  erhaben  war,  bisher  treu- 
lich zur  Seite  gestanden  R.  Haym  aus  meinem  leben  166. 

GEWISSENSFALL,  m..  vonmegend  im  plural  beobachtet, 
ist  wie  gewissensehe,  -erforschung  u.  a.  die  Verdeutschung 
eines  tat.  terminus  der  theologiscliefi  spradie,  die  auch 
in  den  allgemeineren  Sprachgebrauch  überdringt,  aus  dem 
letzteren  sind  einige  wenige  singtUarformen  belegt. 

1)  in  der  mehrzahl  der  belege  ist  das  lateinische  vorbild 
{casus  conscientiae)  dem  deutsdien  worte  vor-  oder  nach- 
gesetzt: woraufT  sich  angeregter  herr  Adam  Burghofer 
in  seinem  noch  vor  12  jähren  in  öffentlich  druck  da- 
zumal in  duodez  ausgegangen  büchl,  von  gewissensfählen 
{eenturiae  selectomm  casuum  conscientiae  Friburg  1665) 
.  .  .  beruffen  Auelk  kiinstl.  unwdn.  (l,  18)  i,  163;  da 
haben  sie  (begegnete  herr  Ehrenhold)  Mosen  und  die 
Propheten,  und  ihre  casus  conscientiae,  oder  gewissens- 
fälle,  darinn  sie  besser  finden,  was  grossen  herren  zu  ant- 
worten sei,  weder  im  Tacito  En.  Francisci  tust.  Schau- 
bühne (2,  2)  2  (1671),  580;  genau  so  Butschky  Fathmos  {no 
938)  915;  gewissens-fall,  caso  di  conscienza,  cas  de  conscience 
RÄDi.RiN  1,  384^;  a  case  of  conscience,  teutsch-engl.  lex. 
2,775;  scrupel,  casus  conscientiae  . . .  Aler  1,941*;  gewissens- 
fälle,  casus  conscientiae  Fhisoh  2.  454^;  cos  de  conscience 
dict.  des  pass.  2,  280;  . .  .  gewissenssache,  cas  de  conscience 
Ron  DRAU  2,  Uu  3/.; . . .  gewissensfrage,  lecasde  conscience, 
point  de  religion  Schwan  1,  748*;  case  of  conscience 
Hilpert  2,  i,  s.  465*^;  casuistik  und  ascetik,  unnütze  ent- 
scheidung künstlich  ausgedachter  gewissensfälle,  und  an- 
Weisung  zu  ebenso  unnützen  geistlichen  andachtsübungen, 
machte  den  gröszten  theil  der  scholastischen  moral  aus 
{casuistry  and  an  ascetic  viorality  made  up,  in  most  cases, 
the  greater  part  of  the  moral  philosophy  of  the  schools) 
Gar  VE  übers,  v.  Adam  Smith's  nationtUreichthum  (5,1  3  übt. 
2.  hauptst.)  4  (1796),  146;  einer  der  in  gewissensf&llen 
Unterricht  giebet,  a.  casuist.  teutschengl.  lex.  2,  775;  der 
sich  auf  die  gewissensfälle  versteht,  casuiste.  Frisch 
dict.  des  pass.  2,  280;  lehrer  der  gewissensfälle,  casuiste 
RoNDEAU  2,  Uu  4*;  einen  gewissensfall  auflösen,  resoudre 
un  cas  de  conscience  2,  üu  3  /. .-  endlich  bildete  sich  eine 
casuistik,  in  welcher  man  die  lehre  vom  gewissen  aus- 
führlich und  genau  untersuchte  und  eine  menge  von 
ge Wissensfällen  auflöste  Stäudi.in  gesch.  d.  lehre  v.  d. 
gewissen  3; 

2)  so  gebe  ich  einen  jeglichen  der  seine  seele  von 
solchem  satanischen  reich  und  beherrschung  der  gewissen 
erretten  wil,  folgende  gewissensfälle  auf  sein  gewissen 
(Arr.  V.  Franckenderg)  einige  gewissensgründe  .  .  .  (1692) 
s.  5;  oder  bei  der  so  sehr  herrschenden  ungewissen- 
haftigkeit,  wäre  sie  ein  spiel,  das  unter  gewissensfälle 
gar  nicht  zu  rechnen  wäre  (Hermes)  Sophiens  reist  nach 
Sachsens  (1778)557;  ich  ging  in  gegenwart  der  schwester 
Agathe  mit  einem  meiner  an  verwandten  zu  rath ;  er  war 
in  gewissens-  und  sündenfö.llen  sehr  bewandert  und  wuszte 
auf  ein  haar,  was  verdammlich  und  nicht  verdammlich 
sei  Klinoer  {Fatistsleben  2,  lo)  3,  104;  gewissensfälle 
sind  lagen  des  menschen,  in  denen  er  handeln  musz, 
ohne  über  die  moralität  der  handlung  zur  klarheit 
zu  kommen  Kirchner-Michaelis  j^M.  u>6.^  242;  diesen 
.  .  .  grundsatz  nun  .  .  .  setzt  Cicero ,  wie  ich  schon 
gesagt  habe,  ins  licht,  wendet  ihn  sogar  auf  einen  ge- 
wissensfall an . . .  Gar  VE  anm.  tu  Ciceros  de  ofßc.S{il83),  41 ; 
und  alles  was  man  von  dem  Norrmann  dafür  verlangte, 
war,  dasz  er  ein  Christ  werden   sollte.     Rollo  rief  seine 


korsaren  zusammen,  und  überliesz  den  gewissensfall 
ihrer  beurtheilung  Schiller  (übersieht  d.  merkte.  Staats- 
begebenh.  zu  d.  Zeiten  Friedrichs  J.)  9,  248 ;  der  gewissens- 
fall ...  ein  fall,  welcher  das  gewissen,  d.  i.  das  urtheil 
über  die  rechtmäszigkeit  der  unrechtmäszigkeit  einer 
handlung  betrifft;  der  gewissenspunct  Adelung  2, 670; 
ebenso  Campe  2,  367*.  siehe  auch  bei  ge  Wissensfrage,  ge- 
gewissenspunkt,  gewissenssache,  gewissensscrupel. 

3)  ganz  vorübergehend  zeigt  der  zweite  compositionstheil 
hier  die  verstärkte  form .-  dann  auch  dieses  gehöret  unter 
die  politische  geheimnisse  des  pabstthums,  dasz  sie 
ralhen,  man  müste  in  gewissens-gefällen  oder  in  aus- 
legung  heil.  schrifTt  die  gesunde  vernunfft  beiseite 
setzen,  und  einig  und  allein,  oder  doch  vornehmlich  sein 
vertrauen  auff  die  autorität  der  kirchen  setzen  Chr. 
TiiOMASius  (v.  d.  ktbs-ehe)  auszerlesene  sehr.  2  (1714),  520. 

GEWISSENSFESSEL,  s.  gewissensband. 

GEWISSENSFOLTER,  s.  gewissenspein. 

GEWISSENSFEST,  adject. : 

er . .  .  steht  auff  allen  seilen 

Sewissensfest*  und  steifT :  er  weiss  dasz  dieses  spiel 
och  also  fallen  musz  wie  tcott  es  haben  wil. 

Opitz  {poet.  wälder  1)  wem.  poet.  2  (1646),  11. 

GEWISSENSFRAGE,  /.,  fast  gleichzeitig  mit  dem  eben 
besprochenen  masc.  gewissensfall  belegt,  in  dessen  bedeu- 
tungsumfang  das  fem.  in  einzelnen  gebrauchsrichtungen 
eingreift. 

l)  für  den  älteren  gebrauch  deckt  zunächst  die  abgren- 
tung  der  beiden  bildungen  gegen  einander  auch  unter- 
schiede im  gebraudi  der  numeri  auf,  die  sich  erst  bei 
späterer  annäherung  des  fem.  an  das  masc.  wieder  ver- 
wischen, denn  das  masc.  ist  von  hause  aus  mehr  auf  den 
plural,  unser  fem.  auf  den  sitigular  zugeschnitten. 

a)  Tobias  conscientiosus,  das  ist:  theologischer  bericht 
und  antwort,  auff  die  .  .  .  hochnötige  gewissens-frage, 
was  zu  halten  und  zu  gewarten  sei,  wenn  einer  Stadt 
einwohner,  dem  auff  dem  lande  .  ..  gesamieten  raub, 
von  Soldaten  .  .  .  kauffen  und  partieren?  .  .  .  durch 
Arnoldum  Mengering  .  .  .  Altenburgk  leas-,  theologische 
gewissens  frage,  von  der  absolution  und  communion  der 
feinde  des  Vaterlandes  1644:  gewissens-  und  friedens-frage : 
ob  ein  zuhÖrer,  der  ein  glied  der  reformirten  kirchen 
ist,  und  sich  zu  ihrem  glauben  bekennet  und  gehalten, 
nunmehr  aber  in  lutherischem  lande  und  kirche  aufThält, 
ohn  Verletzung  seines  gewissens  zur  lutherischen  kirchen 
treten  .  .  .  könne  1657;  hochangelegene  und  biszhero  viel- 
fältig bestrittene  gewissens-frage,  nemlich:  ob  jemand 
seines  verstorbenen  weibes  schwester  ...  in  wiederholter 
ehe  zu  heu  raten  berechtiget?  Francl^urt  u.  Leipzig  1682. 

b)  die  Situation,  auf  die  sich  der  zweite  compositions- 
theil mit  seiner  besonderen  bedeutung  stützt,  verblaszt  mehr 
und  mehr  bei  der  Verallgemeinerung  im  pluralgebrauche 
und  so  setzt  mit  diesem  auch  die  annäherting  an  die  bedeu- 
tung von  gewissensfall  ein:  etliche  noth wendige  gewissens- 
fragen,  so  stratioten  und  andern,  die  von  jhnen  depen- 
diren,  oder  mit  jhnen  conversiren,  vorzuhalten,  wiewol 
die  Soldaten  wenig  nach  dem  gewissen  fragen  .  .  .  noch 
erschcinets  die  notdurfft  zu  sein,  etliche  absonderliche 
special  fragen  der  heutigen  soldatesca  in  jhre  gewissen 
zu  schieben  A.  Mengerino  kriegs  Belial,  der  Soldaten- 
teuffei  586;  in  ansehung  dessen  hat  ein  gottseeliger 
nordischer  prediger  .  .  .  niht  umbhin  gekönnt,  diese  gegen- 
wärtigen gewissens-fragen  zu  publiciren  (A.  v.  Francken- 
berg) einige  gewissensgründe  und  fragen,  die  man  ihm, 
selbst  und  andern  vorlegen  könne  {Amsterdam  1692)  s.  3; 
Michael  Freund,  gewissensfragen  oder  bericht  von  Zauberei 
und  Zauberern  Frkft  a.  M.  1671;  nur  dieses  kan  mit 
stillschweigen  nicht  übergehen,  dasz  die  in  diesem  nütz- 
lichen buche  vorgestellte  gewissensfragen  und  zufalle 
so  sinnreich  ausgeftihret  und  so  stattlich  erkläret, 
dasz  kein  zweifei,  es  werde  hieraus  ein  im  gewissen 
geängstigtes  herz  sich  .  .  .  erbauen  Verdeutschung  von 
W.  Perkins  getcissenspiegel  {Helmstädt  1690)  vorrede;  ge- 
wissensfragen, vermehrt,  erörtert  zum  nutzen  der  Christen 
Bemburg  1771. 

e)  in  den  buchungen  am  ausgang  des  18.  Jahrhunderts 
wird  die  bedeutungsgemeinschaft  beider  composita  teils  durch 
die  begriffsbestimmung  hervorgehoben,  teils  durch  die  Ver- 
bindungen   angedeutet,    in    denen    nunmehr  auch  die  ^«r 
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xoissensfrage  erscheint,  itasz  da»  fem.  hier  noch  immer  meist 
im  Singular  angeführt  icird,  ist  nicht  anffnUtnd,  iceil  es  dem 
natürlichen  zusammenhange  der  rede  entrissen  ist,  toie  die 
gleidien  buchungen  auch  das  masc.  gewissensfall  vor- 
iciegend  im  Singular  einführen,  vgl.:  die  gewissensfrage,  ein 
gewissensfall,  sofern  er  als  eine  frage  betrachtet  wird 
AnKLUN0  2,  670;  gcwissensfragc  V.  gewissensfall  Rondkaü 
2  Uu  4»;  question  or  case  of  coti.^cience  Hilpert  2,  i,  465«^; 
eine  gewissensfragc  auflösen,  resondere  un  cos  de  conscience 
Schwan  1,848;  -lösen,  to  resolve  a  case  of  conscienc€ 
Hilpert 2,  i,  465";  dagegen  vgl.:  einer,  der  gewissensfragen 
löst,  a  casuist,  ebenda. 

2)  rfer  neuere  gebrauch  liiszt  diese  bedeutungsgemein- 
schüft  von  gewissensfrage  und  gewissensfall  nicht  ganz 
schwinden,  und  bietet  hierbei  auch  einige  belege  für  den 
plural.  den  schweiyunkt  aber  legt  er  auf  vericendungen, 
die  die  besonderheit  des  zureiten  compositionstheils  zur 
geltung  bringen,  \robei  die  heutigen  Verbindungen  einer 
neueren  bedeutung.9richtnng  folgen,  die  sich  von  dem  Itegriff 
gewissensfall  ganz  entfernt. 

a)  casuistik  .  .  .  diejenige  bchandlungsweise  der 
moraltheologie  oder  vielmehr  des  präceptiven  theiics 
derselben,  welche  dahin  zielt,  die  allgemeinen  sitten- 
gcsetze  auf  concrete  praktische  fälle  anzuwenden  und 
die  lösung  der  in  letzteren  sich  ergebenden  gewissens- 
fragen herbeizuführen  Wrtzer  u.  Welte  2*.  2085;  die 
neuere  evangel.  theologie  hat  auch  vermöge  ihrer  ein- 
sieht in  die  individualisiernng  des  sittengesetzes  die  Un- 
möglichkeit erkannt,  für  alle  gleichmäszig  gültige  auf- 
lösungen  von  gewissensfragen  zu  geben,  und  die  k{asuisiik) 
daher  allgemein  beseitigt  Hkrzoo's  realencykl.  f.  protest. 
theol.  io^,  12t ;  „was  teufel  gehen  dich  meine  Verhältnisse 
an?  ich  bin  bisher  noch  immer  ohne  beichtvater  fertig 
geworden  und  habe  meine  handlungen  vor  mir  selbst 
vertreten"  .  .  .  (Leouhard :)  „ich  bin  sonst  der  letzte,  der 
sich  in  gewissensfragen  mischt"  P.  Hkyse  {netie  moral. 
nov.:  ein  abenteuer)  II,  4,  .v.  250;  die  Situation  war  nicht 
80  klar  in  allen  rechts-  und  gewissensfragen  wie  anfangs 
märz  1848  BisMARCK  ged.  u,  erinn.  (3)  i,  61;  jedenfalls  ist 
diese  Voraussetzung  eine  gewissensfrage,  über  die  sich 
nichts  entscheiden  läszt  K.  Gutzkow  briefe  aus  Paris 
1, 118;  dabei  kann  man  nicht  einmal  sagen,  dasz  die 
verschiedenen  wege  der  fractionen  auf  dem  politischen 
kampfplatz  durch  Verschiedenheit  der  politischen  grund- 
sätze  und  Überzeugungen  in  jedem  einzelnen  zu  einer 
gewissensfrage  und  nothwendigkeit  wurden  Bismarck 
ged.  u.  erinn.  (25)  2.  159. 

b)  Gregor  der  grosze  .  .  .  sandte  ihn  dahin,  entschied 
seine  gewissensfragen,  und  machte  ihn  zum  ersten  erz- 
bischof  dieser  glücklichen  inscl  HrnDEM  (ideen  4,  18), 
14,  373;  aus  mangel  an  hinlänglicher  bekanntschaft  mit 
der  hiesigen  cleriseinchnie  ich  mir,  mein  weltlicher  freund, 
die  freiheit,  ihnen  eine  gewissensfrage  vorzulegen,  die 
eigentlich  für  oder  vor  jene  gehörte  G.  Chr.  Lichten- 
BERO  br.  2,  286  Leitzm.  Schüdd.:  von  gelehrsamkeit  und 
erfahrung  . .  brauchte  ich  dermalen  nur  einen  sehr  kleinen 
theil  .  .  .  um  die  einzige  noch  übrige  gewissensfrage  des 
frommen  kindes  zu  beantworten  ThCmmel  (reise.  .  .2) 
2(1853).  164;  ähnlich  2,  166;  dazu  vgl.  die  Übertragung: 
dank  ihnen,  lieber  freund,  für  das  interesse,  mit  dem 
sie  meine  aesthetische  gewissensfrage  mir  beantwortet 
haben  Schiller  {a7i  Humholdf)  briefe  ^,299;  vgl.:  ge- 
wissensfrage, eine  frage  auf  das  gewissen,  die  man  nach 
seinem  gewissen  beantworten  soll  Campe  2,  367*; 

gewissensfrage : 
machte  der  kfinstler  ein  bild,  und  wüszte,  es  dauere  ewig, 
aber  ein  einziger  zup,  tief,  wie  kein  andrer,  versteckt 
werde  von  keinem  erkannt  der  jetz'gen  und  künftigen  menschen, 
bis  an's  ende  der  zeit,  glaubt  ihr,  er  liesze  ihn  weg? 

Hebbel  {gedickte)  6,  346; 

c)  aus  solcher  betonung  der  fragestellung  in  angelegen- 
heiten,  die  der  befragte  in  innerem  kämpfe  mit  sich 
selbst  erledigt,  erwächst  die  neuere  engere  bedeutung  einer 
gewagten  —  unter  umständen  unziemlidien  —  frage,  icobei 
der  einflusz  des  ersten  compositionstheils  auf  die  bedeutung 
des  ganzen  mehr  und  mehr  abgelenkt  wird. 

a)  und  nun  musz  ich  eine  gewissensfrage  an  sie  thun, 
liob-ster  freund,  hat  ihnen  Merck  gesagt,  dasz  ich  nicnt 
mehr  so  offen  gegen  ihn   bin,   wie  sonst,  weil  sie  mich 


80  und  gefällig  schmeichelnd  baten,  es  gegen  ihn  zu 
sein?  brauchen  sie  wieder  list,  böser,  und  sagen  mir 
die  Wahrheit  nicht?  Caroline  an  Herdefii772)  s.  aus 
Herders  nachlasi  3,  215;  sind  denn  die  gesänge  schlecht? 
wer  wird  gleich  solche  gewissensfragen  than!  Göthe 
{an  FHederike  Oeser  13,  2,  1769)  briefe  1,  196;  haben  sie 
niemals  daran  gedacht,  sich  wieder  zu  verheiraten? 
.  .  .  nun  warhaftig,  sagte  er,  du  tust  seltsame  gewissens- 
fragen P.  Heyse  {im  grafenschlost)  II,  7,  s.  170;  eine  gc- 
wüsensfrage  wollt'  ich  an  sie  richten  .  .  .  lieben  sie 
meinen  bruder?  Kotzerue  {der  vielteisser  8,  4)86,250; 
sie  glauben  doch  nicht  mehr  an  teufel  und  engel, 
fräulein  .  .  .  das  mädchen,  aus  ihrer  harmlosigkeit  auf- 
geschreckt, hatte  nicht  gleich  eine  antwort  auf  diese 
gewissensfrage  P.  Heyse  {Judith  Stern)  II,  9,  s.  61 ;  und 
fragte:  was  ich  eigentlich  studierte,  eigentlich!  ich 
weisz  nicht,  wie  es  kam,  dasz  mir  dieses  harmlose  wort 
aus  diesem  munde  wie  eine  gewissensfrage  klang  P.  Heyse 
{das  ding  an  sich)  II,  9,  s.  118. 

/3)  nun  noch  eine  gewissen s-frage.  was  rathet  ihr  mir? 
soll  ich  mich  unter  die  freimaurer  aufnehmen  lassen? 
GOECKiNOK  {an  Bürger)  bei  Strodttnann  2,  81;  aber 
Felix,  nun  noch  eine  gewissensfrage  über  Isidoren 
Clemens  Brentano  Valeria  {literaturdenkmale  105/107, 19); 
'und  wenn  ich  ihnen  damals  gesagt  hätte,  was  vorgestern 
abend  .  .  .  aus  mir  herausbrach,  was  hätten  sie  geant 
wortet,  Eugenie'?  'das  ist  eine  gewissensfrage,  mein 
freund',  versetzte  sie  mit  leichtem  ton  P.  Heyse  {moral. 
nov.:  anfang  u.  ende)  II,  3,  ».  239;  'und  hast  mich  doch 
noch  lieb  wie  sonst  —  lieber  als  alle  menschen  —  nicht, 
Schwesterchen?'  sie  stand  rasch  auf,  ihr  gesicht  war 
plötzlich  von  dunkler  röte  Übergossen,  'solche  gewissens- 
fragen, bruder'  — !  sagte  sie  (gesch.  aus  Italien:  donna 
Lionarda)  II,  ll,  s.  189. 

GEWISSENSFREI,  GEWISSENFREI,  adjecHv,  gleich- 
zeitig mit  dem  viel  gebratichten  Substantiv  {s.  gewissens- 
frei hei  t)  bezeugt  und  im  gegensatt  zu  diesem  nur  selten 
beobachtet,  die  vencendungen,  die  in  den  entscheidenden 
punkten  von  diesem,  abweichen,  stimmen  dafür  mit  den 
lockeren  formen  der  Verbindung  des  adjectivs  eng  überein. 

1)  die  beziehung  auf  eine  ülteigeordnete  instant^  die  heim 
gehrauch  des  Substantivs  zunächst  vesentlieh  ist,  findet 
heim,  adjectiv  wenig  Spielraum.  Jtöcftstens  mündet  dessen 
vereinzelte  Verknüpfung  mit  einem  unpersönlichen  Substantiv 
hier  ein :  gewissensfreie  kirchensachen,  adiaphora  Stieler 
568;  vgl.  dazu  Luther  l  Corr.  lo,  29  s.  oben  sp.  6274. 

2)  dagegen  tmirzelt  im  adjectivgebrauehe  eine  auffassung, 
die  heim  Substantiv  erst  in  der  neueren  entwieklung  durch- 
bricht,  der  hinweis  auf  die  innere  Veranlagung  des  gewissens- 
trägers:  gewissensfrei,  securus  in  eonseientia  Stiklrr 
558;  ebenso  Maithiae  2, 181*»;  Kirsch  2, 162»:  war  dagegen 
auch  nur  einer  der  parten  'antiduellant'  oder  gewissens- 
freier, so  durfte  nur  auf  eine  mündliche  ehrenerklärung 
erkannt  werden  M.  Boehm  Dorpater  studentendeutsch  s. 
z.  d.  allg.  dtsch.  Sprachvereins  19,  69;  vgl.  ein  frei  gewissen 
(Opitz)  »p.  6274;  ins  gefühl,  in  der  bürgerlichen  weit  nur 
in  einer  ganz  ehrlichen  und  gewissenfreien  ehe  glücklich 
sein  zu  können  G.  Keller  {leufe  v.  Seldtcyla  l)4,  150;  vgl. 
ein  frei  gewizzen  und  ein  rein  sei  {meister  Eckart) 
*.  sp.  6237. 

GEWISSENSFREIHEIT/.,  tvie  das  adjecHv  erst  tu  ende 
des  il.jahrh.  belegt,  doch  in  bUdung  und  enttcicklung  ron 
diesem  nicht  heeii\fluszt.  vielmehr  iveist  es  auf  fremd- 
sprachliches Vorbild,  den  ersten  anhaltsptinkt  geben  die 
edicte  Heinrichs  IV  von  Frankreich,  die  den  religient- 
kämpfen  in  diesem  Innde  ein  ende  machten :  les  supplications 
ft  remonstrances,  qui  nous  ont  estö  faites  par  nos  sujets 
.  .  .  sur  ce  qu'ils  desireroyent  .  .  .  pour  Texercice  de 
leurdite  religion,  la  libert^  de  leurs  consciences  et  la 
seuretö  de  leurs  personnes  edict  v.  aprü  1698  vorr.  {recueil 
des  edicts  de  pacißcation  .  .  .  1626)  272.  noch  näher  führt 
der  vertrag  des  herzogs  v.  Roh  AN  mit  demkönig  Philipp 
IV.  r.  Spanien,  der  für  einen  eticaigen  sieg  der  Huge- 
notten die  sicher.9tellung  der  französischen  katholiken  he 
zweckte:  promet  en  ontrc  ledit  sieur  de  Rohan  de  maintenir 
ft  donner  pleine  et  cntifere  libert^  de  conscience  {Mercurt. 
de  France  15,  465).  in  beiden  fällen  haut  sieh  der  begriff 
des  cojnpositums  axnf  dem  äusteren  Verhältnisse  auf,  in 
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dem  der  getrissensträger  an  eine  mdehtigere  instant  ge- 
bunden ist.  in  der  deutschen  reformationshewegung  tear 
dieses  änszere  motnent  hinter  der  innerlichkeit  des  gewissens- 
dranges  ganz  znrUekgetreten^  es  kam  erst  in  den  staats- 
rechtlichen Umwälzungen  um,  die  mitte  des  16.  Jahrhunderts 
zum  durchbrueh,  ohne  ein  genügendes  sprachliches  aus- 
druckmittel  zu  finden:  so  sollen  die  kayserl.  maj.,  wir, 
auch  churfiirsten,  fürsten  und  stände  des  h.  reichs, 
keinen  stand  des  reichs,  von  wegen  der  augspargischen 
confession,  und  derselbigen  lehr,  religion,  and  glaubens 
halb,  mit  der  that  gewaltiger  weisz  überziehen,  be- 
schädigen, vergewaltigen,  oder  in  andere  wege  wider 
sein  conscientz,  wissen  and  willen,  von  dieser  augs- 
durgischen  confessions •  religion ,  glauben,  kirchenge- 
bräuchen,  Ordnungen  und  ceremonien  .  .  -  bringen  .  .  . 
sondern  bei  solcher  religion,  glauben,  kirchengebräuchen 
.  .  .  auch  ihren  haab,  gtitern  .  .  .  ruhiglich  und  friedlich 
bleiben  lassen  reichstagsabschied  v.  1555  §  16.  von  fiter  aus 
tcar  eine  Zusammensetzung  mit  religion  vorbereitet,  und 
in  der  tat  erschien  zu  beginn  des  17.  Jahrhunderts  neben 
loseren  Verbindungen  toie  freistellung  der  wahren  religion, 
freiheit  der  religion  auch  das  compositum,  das  heute  wieder 
boden  gttoinnt:  die  assecaration  der  religions freiheit 
relation  von  Böhmischen  Sachen  (1609)  s.  18.  zunächst 
%ourde  diese  entwicklung  jedoch  unterbunden :  in  den  instru- 
menfen  des  Westphälischen  friedens  tritt  gleichzeitig  mit 
der  lateiniscJien  formel  {salva  iJfidem  cujusque  conscientiäk 
lihertate  art.  7  §  l)  auch  unsere  neue  prägung  zu  tage,  beides 
wohl  nicht  ohne  französichen  einflusM.  neben :  soll  auch 
keinem  theil,  des  anderen  an  seiner  religions  ubung  .  .  . 
zu  deturbiren  erlaubet  sein,  sondern  die  bürger  sollen 
.  .  .  freier  genieszung  ihrer  religion  vnd  güteren  .  .  .  sich 
gebrauchen  abdruck  des  instrumentum  pacis  1648  X.  no  11; 
vgl. :  dasz  was  rechtens,  oder  beneficii  .  .  .  den  anderen 
.  .  .  reichs- ständen  gönnen  .  .  .  solches  den  jenen  ständen 
pegönnet  .  .  .sei,  welche  reformirte  genennet  werden, 
doch  allzeit  mit  salvirung  der  ständen,  die  man  Pro- 
testanten nennet  .  .  .  auch  mit  erhaltung  eines  jederen 
gewissens  freiheit  VII.  nicht  also  ein  innerer  zusUind 
des  gewissens,  tvie  er  in  den  Verbindungen  des  adjectivs 
(s.  freies  gewissen,  s.  gewissensfrei)  gekennzeichnet  wird, 
soll  mit  dieser  gewissensfrei heit  erfaszt  werden,  sondern 
die  geltendmachung  von  gewissensrechten  nach  auszen,  und 
zwar  zunächst  im  verhältnisz  der  reichsstände  unter  ein- 
ander und  gegenüber  dem  reichsoberhaupte.  in  den  Vorbe- 
dingungen des  deutschen  compositums  ist  dieser  bedeutungs- 
gehidt  wenig  vorbereitet,  im,  gebrauch  der  \cenig  belegten 
lateinischen  formel  libertas  conscientiae  ebenfalls  nidtt,  die 
in  der  philosophischen  spräche  des  Bortiiius  {vgl.  oben 
sp.  6333)  mit  der  beziehung  auf  den  inneren  stand  des  ge- 
wi.ssens  gebraucht  wird,  aber  für  das  deutsche  gewissen 
hatte  sich  obefi  (s.  sp.  62H)  in  älteren  buchungen  doch 
engste  berührung  mit  dem  lat.  religio  ergeben,  dazu  kommt, 
dasz  der  contrastbegriff  zu  unse^'em  compositum  im  ge- 
wissenszwang  (9.  d.)  schon  zu  beginn  des  16.  jahrh.  sprach- 
Hellen  ausdruck  gefunden  hatte  und  d4xsz  von  diesem 
aus  durch  die  kraft  des  gegensatzes  schon  die  hebel  für 
eine  entsprechende  Wortschöpfung  bereit  lagen,  ehe  der 
französische  einflusz  sich  geltend  machte. 

1)  .seitdem  hat  sicJi  die  bildung  rasch  eingebürgert  und 
bei  ihrer  beschränkung  auf  das  äuszere  Verhältnis  des  ge- 
tüissensträgers  zu  einer  übergeordneten  instanz,  von  der 
er  toleranz  fordet,  enteitert  sie  meJir  utid  mehr  den  kreis 
der  bevorrechteten,  zunächst  sind  es  staatsrechtliche  cor- 
porationen,  vor  allem  die  reichsstände,  die  mit  dieser  frei- 
heit begabt  sind,  allmählich  aber  treten  —  stark  unter 
dem  einflusse  englischer  anschauungen  und  des  von  Locke 
geformten  begriffes  der  toleranz  —  die  einzdnen  unter- 
thaven,  tritt  der  mensch  als  individuum  an  die  stelle. 

a)  ja  wir  (königKarl)  werden  es  an  unserm  teile,  unsere 
bewilligung  zu  dieser  zulaszung  der  gewissens-freiheit  oder 
dergleichen  Verordnung  der  reichsglieder  zu  geben  .  .  . 
niemahls  ermangeln  laszen  Zesen  verschmähete ,  doch 
wieder  erhöhete  majestäht  245;  wenn  man  zusage  der  ge* 
Wissensfreiheit  gethan,  werden  andere  landgegenden  ihnen 
zufallen  Phaktorius  zodiacus  Mercurialis  104;  wiewol  er 
iCromwel)  seine  list  meisterlich,  unter  dem  fürwand  der 
gewisscnsfreiheit ,    za  verstecken  wissen   Er.  Francisci 


lustige  scJiaubühne  (i,  5)  1.  852;  und  woher  ist  das  kleine 
Holland,  zu  einer  so  wunderwürdigen  macht  gelanget, 
als  weil  es  allen  Völkern  der  weit  die  unschätzbare  ge- 
wisscnsfreiheit erlaubet?  Gottsched  (v.  d.  t^erderbliehen 
religionseif  er)  ges.  reden  (1749)  527 ;  alle  rechte,  welche  der 
letztere  {der  ma'iestätsbrief  Rudolphs  II)  den  Protestanten 
bewilligte,  kamen  nur  den  ständen,  nicht  den  unter- 
thanen  zu  gute,  und  blosz  für  die  unterthanen  geist- 
licher länder  hatte  man  eine  schwankende  gewissens- 
freiheit  ausbedungen  Schillrh  (dreisz.  jähr,  krieg  l)  8, 67; 
den  Protestanten  aber  ward  völlige  gewisscnsfreiheit 
zugesichert  STOf-RERn  {reisein  Deutschland  ...  18.  brief) 
6,  200. 

b)  gewissens-freiheit,  ist  dem  gewissenszwang  entgegen- 
gesetzt, und  bestehet  darinnen,  dasz  eine  weltliche  Obrig- 
keit einem  ieden  sein  gewissens-recht,  das  ist  in  gewissens- 
sachen  nach  seinem  gewissen  zu  handeln,  ungekränckt 
lasse  J.  G.  Walch  philos.  lex.  l^  isis;  ebenso  Höbner  978. 
dazu  vgl.  sclion:  autonomia  religionis,  freistellung  der 
religion,  gewissens-freiheit  derer  unterthanen,  die  durch 
den  religionsfrieden  und  andere  reichssatzungen  einge- 
führte freistellung  der  religions-  und  gewisscnsfreiheit 
Zedler  2,  2272;  die  gewisscnsfreiheit  wieder  hergestellt. . 
Herder  (antrittspred.  1767)31,26;  eminenz!  wir  sind  in 
einem  lande  geboren  und  erzogen,  wo  vollkommene 
gewisscnsfreiheit  herrscht  Göthe  {Philipp  Backert:  kar- 
dinal Pallavieini)  37,  142;  er  {der  6.  art.  der  Constitu- 
tion) verheiszt  jedem  bewohner  Helvetiens  die  unein- 
geschränkteste gewisscnsfreiheit  Proklamation  v.  1798.  s. 
akten  d.  helvet.  republ.  2,  927 ;  die  gewisscnsfreiheit  ist  un- 
eingeschiilnkt  {la  liberte  de  conseience  est  illimitde)  Ver- 
fassung V.  1798  ebda  1, 568;  rechtmässigkeit . . .  der  toleranz 
und  gewisscnsfreiheit  {buchtitel)  Hamburg  1728 ;  über  ge- 
wisscnsfreiheit und  toleranz  (buchtitel)  Münster  1808; 
dulde  jeden  menschen  neben  dir  in  seinem  glauben  .  .  . 
und  verstatte  ihm  die  gewisscnsfreiheit,  die  du  für  dich 
selbst  verlangst  F.  G.  LOdtke  über  toleranz  und  ge- 
Wissensfreiheit  {Berlin  1774)  vorr.  s.  17  ebenso  s.  12;  jedem 
einwohner  im  Staate  musz  eine  vollkommene  glaubens- 
und  gcMrissensfreiheit  gestattet  werden,  niemand  ist 
schuldig,  über  seine  privatmeinungen  in  religionssachen 
Vorschriften  vom  Staate  anzunehmen;  allgem.  pret{ß. 
landrecht  II,  11  §  2.  ein  grosser  Vorzug  der  neueren 
Staatsverfassungen  ist  die  öffentliche  anerkennung  des 
persönlichen  glaubens  und  gewisscnsfreiheit  M.  Asciien- 
BHENNRR  lösung  d.  Widerstreits  des  partie-kircfienglaubens, 
mit  der  glauhensfreiheit  {Darmstadt  1848)  s.  7;  hiemach 
versteht  man  unter  gewisscnsfreiheit  meistens  .  .  .  das 
recht  der  freien  öfTentlichen  religionsübung  ...  als  zu- 
nächst nicht  eine  innerliche  Vollkommenheit  des  ge- 
wissens selbst,  sondern  ein  äuszeres  .  .  .  rechtsverhältnis 
.  .  .  (die)  vom  Staate  gewährte  anerkennung  oder  duldung 
eines  religiösen  bekenntnisscs  H.  Th.  Simar  das  geieissen 
und  die  geioissensfreiheit  (1874)  s.  66;  gewisscnsfreiheit  und 
toleranz  sind  erst  möglich  geworden,  nachdem  der  Pro- 
testantismus .  .  .  dem  päbstlichen  absolutismus  für  einen 
teil  Europas  ein  ende  gemacht  hatte  Friedr.  Lazius 
der  toleranzbegriff  Lockes  und  Pufendorfs  (1900)  Studien  z. 
gesch.  d.  theol.  u.  kirche  6,  s.  1. 

2)  vielfach  läszt  der  neuere  gebrauch  den  Spender  der  ge- 
inssensfreiheit  hinter  dem  träger  derselben  zurücktreten, 
icie  sich  auch  in  den  buchungen  andeutet,  die  die  parallele 
mit  der  toleranz  gar  nicht  kennen:  gewissensfreiheit, 
libertas  rdigionis  Stiele r  561  {unter  freiheit);  ebenso 
Matthiae  2,  181*»;  Kirsch  2,  152»;  gew.-  oder  religions- 
freiheit,  heiszt  bei  den  Juristen  autonomia  Frisch 
2,  454**;  the  liberty  to  do  what  one  means.  tetitsch-engl. 
lex.  2,  775;  freiheit  des  gewissens,  liberte  de  conseience 
RoNDEAU  2,  Uu  4»;  Schwan  1,  748»;  Hilpert  1, 1  *.  465«; 
die  gewiszensfreiheit,  plur.  car.,  die  freiheit,  nach  dem 
vorhergehenden  gewissen  zu  handeln,  besonders  in  sachen, 
welche  die  religion  betrefTen,  die  religionsfreiheit 
Adeluno  2,  760  u.  a.  aus  diesem  engeren  Zusammenhang 
mit  religion  oder  confession  \cird  das  Substantiv  auch  in 
den  litterarischen  belegen  verhältniszmäszig  selten  gdöst. 
die  iatsäehliclie  enttcicklung  des  gebrauches  führt  aber  doch 
darüber  hinaus,  loie  namenflieh  die  begriffsbestimmungen 
und  buchungen  auf  philosophischer  seile  zeigen  a,Vk,  <3^^. 
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a)  ob  die  religion,  and  gewissensfrcihcit,  mit  dem 
schwer!  zu  verfechten,  oder  nicht  M.  Zeillku  epiaidn 
.  .  .  V.  polit  .  .  .  materien  (471)  5,  467:  ohne  aus  staat, 
religion  und  gewissensfreiheii  drei  moralische  wesen  oder 
Personen  zu  dichten  .  .  .  sind  staat,  religion  und  ge- 
wissensfreiheit  zuvörderst  drei  Wörter  .  .  .  Hamann  {Gol- 
gatha u.  Rhabl.)  7,  21 ;  ich  würde  für  die  denk-,  press- 
und  gewissensfreiheit  mein  ganzes  vermögen  hingeben 
akten  der  helvet.  republ.  2, 22  (1798);  zwölf  bisthümer  sollten 
in  den  burgundischen  landen  eingerichtet  werden,  damit 
er  {Philipp)  das  ganze  besser  zügelte  .  .  .  alles  dies  sollte 
auf  kosten  der  ständischen  Verfassung  und  der  gewissens- 
freiheit durchgesetzt  und  eingerichtet  werden  E.  M.Arndt 
atisiehten  und  auasiehten  der  teutsehen  geach.  305;  bleibt 
eingedenk  der  guter,  die  .  .  .  unsere  vorfahren  blutig 
erkämpften:  gewissensfreiheit,  ehre,  Unabhängigkeit, 
handelt  kunstfleisz  und  Wissenschaft  aufrvf  Friedrieh 
Wilhelms  III  'an  mein  voUc'  (17.  8. 1813)  Schlea.  priv.  geiiung 
20.3.1813;  jeder  Deutsche  hat  volle  glaubens-  und  gewissens- 
freiheit art.  8  §  11  der  grundrechte  a.  berichte  d.  Frankfurter 
nat-vera.ifi)  ies2i  und  zugleich  neben  der  berechtigten 
Selbständigkeit  der  kirchen-  und  religionsgemeinschaftcn 
die  glaubens-  und  gewissensfreiheit  der  einzelnen  zu 
schützen    Bismarck  (im    landtage  27.  11.  I87l)  5,  218/; 

b)  das  auch  satanisch  fein  —  die  geister  uns 
bestrickend  —  uns  das  höchste  aller  ffUter, 
gewissensfreiheit  auch  uns  rauben  will! 

Z.  Wbrnkr  Luther  (4, 1)  226 ; 

innere  gewissensfeiheit . .  ist  denkf reiheit ;  angewandt  auf 
religiöse  gesetze,  wenn  die  anordnungen  über  die  ge- 
wissensfreiheit treffen,  {miiaaen  toir)  darunter  eine  äuszere 
gewissensfreiheit  verstehen  G.  Tu.  B.  v.  Linde  ataata- 
kirehe,  gewiaaenafreUieit  {Mainz  I84d)  s.  1 ;  es  ist  die  Vor- 
stellung vollkommener  gewissensfreiheit  .  .  der  freiheit 
des  gewissens  von  jedem  subjektiven  wie  objektiven 
zwange  C.  Boruttau  gedanken  über  gcidaaenafreiheit  (1867) 
8.  16 ;  so  wendet  Locke  . .  nur  den  einen  gedanken  der 
persönlichen  gewissensfreiheit  hin  und  her,  die  andere 
Seite  der  frage,  das  recht  des  Staates  berührt  er  ebenso 
wenig  wie  Bayle.  Treitschke  {Samuel  Pufendorf)  hiat 
polit.  avfaätze  4, 283.  ich  nahm  für  mich  selbst  die  volle 
gewissensfreiheit  in  ansprach,  die  ich  auch  meiner  braut 
gewähren  wollte,  was  die  kinder  betraf,  so  sollte  die 
mutter  darüber  entscheiden,  bis  sie  selbst  in  der  frage 
über  ihr  Seelenheil  eine  stimme  haben  würden  P.  Heyse 
{ital.  nov.  i:  Beatrice)  II,  i.  #.  329:  lasset  jedem  die  ge- 
wissensfreiheit, welche  die  philosophische  duldung  des 
Jahrhunderts  und  besonders  die  Constitution  der  .  .  . 
republik  allen  bürgern  zusagt  akten  der  helvet.  repuU. 
2,  238  (1708) ;  die  gewissensfreiheit  soll  nicht  nur  unge- 
kränkt bleiben,  sondern  die  religion  und  die  gottesdienste 
unserer  vätcr  geschützt  und  geehrt  werden  Schtoeizer 
Proklamation  v.  1800  a.  akten  der  helvet.  republ.  6, 44  {im  frz. 
iext:  la  liberte  de  conacience). 

c)  in  zuaammenJiang  damit  steht,  daaz  für  daa  Ver- 
hältnis des  gewissensträgera  zu  den  äuazeren  getoalten  mthr 
und  mehr  concurrenzformen  in  gebrauch  kommen :  glaubens- 
und  gewissensfreiheit  F.  G.  Lüdtke  236  u.  a.,  freiheit  in 
glauben ssachen  «.226;  gedanken  über  die  toleranz,  d.i. 
über  glaubens-  und  gewissenfreiheit.  Verdeutschung  von 
Lock  ES  epistola  de  toleiantia  (1827)  21  {de  mutuo  inter 
Christianos  tolerantia) ;  nur  von  gewissensfreiheit,  nicht 
von  glaubensf reiheit  war  die  rede  C.  Bo huttau  gedanken 
über  geioissensfreiheit  a.  62 ;  zur  religionaf reiheit  {a.  o)  vgl.  : 
über  religions-  und  kirchenfreiheit  von  J.  H.  M.  Ernesti 
{buchiitet)  1817;  religionsfreiheit  F.  P.  Stahi.  über  ehristl. 
toleranz  (1855)  s.  173;  in  den  reichstagaverhandlungen  der 
Session  1909/10  vourde  bei  der  debatte  über  den  sogenannten 
toleranzantrag  dea  centruma  mit  Vorliebe  dus  toort  religions- 
freiheit  gebraucht,  geioisaenfreiheit  nur  vereinzelt. 

3)  dieae  begünaiigung  der  concurrenzformen  Juit  attdi 
dnrin  aeinen  grund,  daaz  daa  tcort  gewissensfreiheit  immer 
mehr  von  dem,  religiösen  gebiet  auf  das  allgemein  sittliclte 
gebiet  hinübergreif  t ,  so  daaz  ea  den  alten  engeren  begriff  nicht 
mehr  für  jedea  bedürfnia  deckt:  wer  denk-,  gewissens- 
und  religionsfreiheit  dem  menschen  raubt  Ernesti  a.\h\ 
in  der  forderung  der  'gewissensfreiheit'  ist  die  negation 
jeder  heteronomie  betont,  also  indirect  die  selbstgesetz- 


gebung  ausgesprochen  .  .  .  der  ausdruck  'freies  gewissen' 
hat ...  für  die  bestimmuiig  der  sittlichen  principieu 
einen  bloss  begrenzenden,  falsches  ausschliessenden, 
d.  h.  negativen  werth  £.  v.  Hartman N  2'  {das  sittliche  be- 
tpusstsein)  95 ;  gewissensfreiheit  ist  das  recht  des  men- 
schen, in  seinen  reden  und  handlungen  seiner  eigenen 
Überzeugung  zu  folgen  Kihciiner-Michaelis  phil.  wb.*- 
242.  auf  diesem  rein  aittlicJien  gebiete  teird  die  schwer  er- 
käfnpße  errungenschaft  neuerdings  am  m^ten  auch  tcieder 
bestritten:  preszfreiheit ,  redefreiheit,  gewissensfreiheit, 
alles  unsinn,  alles  ballast,  von  dem  wir  eher  zu  viel 
als  zu  wenig  haben  Fontane  {CScileW)  I,  4  s.  397.  von 
allen  möglichen  Standpunkten,  oft  in  buntem  durchein- 
ander, redet  und  schreibt  man  heute  über  die  gewissens- 
freiheit, vom  Standpunkte  des  glaubens  und  des  Un- 
glaubens, vom  Standpunkte  der  kirehe  und  des  Staates 
. . .  von  gewissensfreiheit  reden  selbst  diejenigen ,  und 
vielleicht  am  dreistesten,  welche  nicht  an  gott  und  das 
gewissen  glauben  H.  Th.  Simar  das  geitnssen  und  die 
gewiftaenafreiheit ;  dazu  vgl.  denkfreiheit,  gedankenfreiheit. 
GEWISSENSFREUDE.  /..  vgl.  gewissensfreude,  gaudium 
bonae  conacientiae  Stieler  662  (bei  freude); 

dann  hierinn  wirst  du  finden, 
ein  abscheu  ^egen  die  sttnden, 
und  in  traungkeit, 
eine  gewissens-freud. 
Abr.  a  S.  Clara  gehab  dich  wohl  (1729)  tUdUaU; 

vgl',  gewissensfriedc. 

GEWISSENSFREUND,  s.  gewissensrat. 

GEWISSENSFRIEDE,  m.,  vgl.  gewissensfreude:  das 
(Rom.  ö,  ])  ist  der  innerliche  gewissensfriedc,  der  nur  ein 
vorschmack  himmlischen  friedens  giebet  J.  B.  Carpzow 
leichenpredigten  (1698)  78;  ja,  der  euserliche  kirchen-fride, 
flöst  sich  allgemach  gar  dem  innerlichen  gewissens-fride 
ein,  und  verkehret  di  arbeit  der  jenigen,  so  streit- 
schrifften  machen  und  lesen,  in  eitele  andacht  und  buss- 
werke BuTSCiiKY  500  sinnen  reiche  reden  no.  806;  vgl. 
A.  Hevekosz,  gewissensfriedc  Leipzig  1907. 

GEWISSENSFÜHRER,  *.  gewissensrat. 

GEWISSENSFURCHT,/,  s.  gewissensangst. 

GEWISSENSGEISEL,/.:  viele  jähre  hernach,  als  Jacob 
.  .  .  den  weg  aller  weit  gegangen  war,  wurde  die  ge- 
wissens-geissel,  bei  ihnen  aufs  neue  rege;  dann,  sie 
fürchteten  sich,  und  sprachen:  Joseph  möchte  uns  gram 
sein,  und  vergelten  alle  bosheit,  die  wir  an  ihm  gethan 
haben  Butsciiky  rosenthal  1096;  vgl.  ja,  es  hat  manchem 
die  geissei,   seines  gewissens  .  .  .  mitgespielet  1097. 

GEWISSENSGEMAHLIN,/.,  v^;.  gewissensehe:  madame 
de  Maintenon  mit  ihrer  gewöhnlichen  gravit6,  welche 
einen  königlichen  epouse  de  conscience  oder  gewissens- 
gemahlin,  wie  man  concubinen  von  condition  nach  heu- 
tigem stylo  nennet,  sehr  wohl  anstünde  des  träumenden 
Pasquini  Staats phanttisien  (1907). 

GEWISSENSGERICHT,  n.,  mit  versehietienartigen  be- 
Ziehungen  beobachtet: 

1)  ganz  allgemein  gestalten  sind  Verwendungen,  wie  das 
stichtoort  gewissensgencht  im  register  zu  Rollknhagkns 
froschmeuseler  (1627)  für  die  stelle : 

so  setzt  mens  der  vemunflt  sein  Hecht, 

darnach  sie  die  abmessung  rieht. 

lehret  was  frott  und  tugend  sei  .  .  . 

wie  auch  Untugend  tausentfacht 

gestraffet  wird  durch  gottes  macht    F/.  3^ ; 

in  der  gleichen  ricJitung  bewegen  sich  die  Verdeutschungen 
dea  lateinischen  Vorbildes:  so  lehret  jedoch  der  weltbe- 
rühmte rechtsgelehrte  Bartholus,  dasz  dieses  gesatz  in 
dem  gewissens-gericht,  oder  in  foro  conscientiae  nicht  statt 
oder  platz  habe  Abele  künstl.  unordn.  (3,  4o)  3  (1671),  274; 
gewissensgericht,  forum  conscientiae,  sive  chori  Stieleh 
1557;  gewissensgericht,  das  aus  trieb  des  gewissens.  der 
billigkeit  wegen  niedergesetzt  und  gehalten  wird  Campe 

2.  367». 

2)  auf  bestimmte  fremdländische  {russische,  englische) 
behörden  weisen  einige  andere  beUge;  gewissensgericht.  das, 
ist  in  jeder  Statthalterschaft  der  richterstuhl  wo  Streitig- 
keiten gütlich  verglichen,  auch  verbrechen  der  unmün- 
digen, wahnwitzigen  u.  d.  g.,  abgeurthcilt  werden  (Aug. 
WiLH.  HuPEiO  idiot.  d.  deutschen  spracJw.  in  Lief-  u.  Est- 
Za?k<  78;   dazu  vgl.  schon:  das  gewissensgericht,  oder  das 
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ßerichi  der  billigkeit,  ist  eine  behörde,  welche  man  in 
andern  reichen  nicht  findet  staataverf.  d.  russischen  reichs 
1  (1791)  478;  nur  das  canzleigericht  (coart  of  Chancery) 
welches  ein  gewissens-  oder  billigkeitsgericht  ist,  nahm 
es  zuerst  über  sich,  den  beklagten  zu  einer  genaueren 
befolgung  der  im  vertrage  versprochenen  sache  anzu- 
halten {the  cotirt  of  Chancery,  as  a  cottrt  of  eonscienee . . .) 
Gar  VE  übers,  v.  Adam  Smith's  nationalreiehtfnim  (5,  1,  2) 
4,54;  gewisssensgericht ,  court  of  eonscienee  Hilpert 
2,  1,  465«. 

8)  da»  nomen  agentis  hienu,  das  früh  belegt  ist,  geht 
nicht  über  die  aÜgemeineren  venoendtingen  hinaus:  hat 
er  endlich  einen  kloster- geistlichen  gefunden  der  in 
sein  begehren  gewilliget .  .  .  dieser  gewissens-richter  wäre 
dem  Wucher  sehr  angenehm  Abr.  a  S.  Clara  grammatiea 
religiosa  oder  geistl.  tagend  schul.  (l699)  511 ;  ohne  dieses 
werden  sie  in  kurzer  zeit  schädlicher  als  nützlich,  bilden 
herrscher,  Sklaven,  heuchler,  sekten,  sektirer,  klein- 
geister,  gewissen srichter,  soharfrichter,  altfromme  .  .  . 
La  VATER  {über  privatversamtnl.  zur  erbauung)  ausgew. 
sehr  1    96(t  Orelli 

GEWISSENSGEWICHT,  s.  gewissenslast. 

GEWISSENSGLAUBE,  m.:  ich  sterbe  aber  mit  dem  ge- 
gewissens-glauben,  bis  an  meinen  tod  keinen  der  mir 
gleichgesinnten  verlassen  zu  haben  A.  v.  Humboldt 
an  Vamluigen  (1846)*  188. 

GEWISSENSGRUND,  m.,  nur  im  plural  beobachtet, 
zunächst  an  die  bedeutungsgemeinschaft  mit  gewissens- 
frage  geknüpft,  später  selbständiger:  einige  gewissens - 
gründe  und  fragen,  die  man  ihm  selbst  und  andern  vor- 
legen könne  (buchtitel)  s.  oben  sp.  6814',  so  viele  persön- 
liche aufforderungen ,  durch  die  wichtigsten  Staats-  und 
gewissensgründe  unterstützt,  und  verstärkt  durch  die 
dringendsten  einladungen  aus  Deutschland,  muszten  auf 
das  gemüth  eines  fürsten  {Gustav  Adolfs)  eindruok 
machen  Schiller  {dOjähr.  krieg,  2.  bueh)  8, 146. 

GEWISSENSHAHN,  m.,  gelegenheitsbüdung :  du  den- 
ckest,  wenn  der  tück  bewiesen  ist,  es  werd  kein  bahn 
darnach  krähen,  womit  wiltu  aber  den  gewissens-hahn 
beschwichtigen,  der  in  dir  krähet?  Heinr.  Müller  geistl, 
erquickstunden  (199)  887. 

GEWISSENSHAMMER,  m. :  gewiszenshammer.  Stimulus 
eonscientiae  Stieler  759  Matthiae  2, 188*;  Kirsch  8,168*. 

GEWISSENSHEILUNG./..-  gewiszendbeilung .  sedatio, 
placatio  conscientiae,  vulgo  tranquillatiomentis  Sti  bler  818 ; 
Matthiae  2. 182';    Kirsch  2, 158*;    vgl.  gewissenskrank. 

GEWISSENSHEIRATH.  s.  gewissensehe. 

GEWISSENSHENKER,  m. :  gewissenshenker  gebrauchen 
einige  neuere  für  gewissens-zwinger;  es  ist  aber  un- 
schicklich und  zweideutig  zugleich,  wie  leicht  könnte 
man  unter  gewisssensbenker  den  verstehn,  der  das  ge- 
wissen an  den  nagel  hängt  Heynatz  8.  57 ;  dazu  vgl. 
Campe,  der  gewissensvogt  vorschlägt:  der  henker  tödtet. 
der  vogt  zwingt  8,  867*, 

GEWISSENSHERRSCHAFT,  s.  gewissenszwang. 

GEWISSENSHÖLLE  /.  •  von  der  gewissens  höllen  .  .  . 
dein  eigen  gewissen  ist  deine  hölle.  schiäfft  das  ge- 
wissen, so  dünckt  dich,  dasz  du  im  himmel  seist;  wacht 
das  gewissen  auff,  so  merckstu  erstlich,  dasz  du  in  der 
böllen  seist  Heinr.  Müller  erquiekstunden  (89)  146. 

GEWISSENSHUND,  m.; 

der  Speer  durcbbohrt  ihm  ^Jesut)  seine  bniat  und  seite. 
zu  stilln  in  unser  den  gewissens-bund. 

LonsNSTBiN  geiHUehe  gedanken  70. 

GEWISSENSKAMPF,  m.,  im  17.  jahrh.  vereinzelt  be- 
zeugtes, e^'st  neuerding»  gebräuchlicheres  compositum,  das 
meist  im  plural  erscheint:  wodurch  er  den  sonst  gottes- 
fürchtigen  und  löblichen  churfürsten  in  seiner  anfechtung 
und  gewissens-kämpfe  nur  zu  confundiren  getrachtet 
der  ungewissenhafte  ge%pissensrath  vorr, 

1)  jede  neue  forschung  in  der  schrift.  jede  wichtige 
predigt  über  eine  neue  glaubensfrage  warf  ihn  {Luther) 
wieder  in  gewissenskämpfe  G.  Frettag  {büder  a.  d. 
deutschen  Vergangenheit  {2,  4)  19,  184;  der  heilige  Antonius 
stand  nun  wie  angewurzelt  still,  bald  das  junge  weih, 
bald  den  korb  mit  guten  dingen  betrachtend,  offenbar 
in  heftigen  gewissenskämpfen,  wobei  er  sich  verlegen 
hinterm   ohr   kratzte    P.  Heyse    {neue  nov,:    das  schöne 


Käthchen)U,  8, 119;  dasz  die  ersten  lyrischen  herzsohläge 
des  jungen  Seminaristen  nicht  irgend  einer  erträumten 
oder  leibhaftigen  liebsten  .  .  .  gegolten  hatten,  sondern 
den  gewissenskämpfen  um  den  kirohenglauben  {darf 
romantik)  H,  16  s.  68;  das  ringen  mit  dem  geist  und 
die  ftirchterlichen  gewissenskämpfe  des  mörders  {Macbeths) 
sind  in  der  unruhigen  scene  .  .  .  mit  einer  Wahrheit 
und  wilden  poesie  geschildert  G.  Freytao  {teehnik  des 
dramas  2,  2)  14.  114. 

2)  und  in  wüstem  liederlichen  aufzug  schien  sie  heiszen 
gewissenskampf  zu  kämpfen  W.  v.  Küoeloen  jugend- 
erinn.  (4,  1)  246  Nathusius;  es  war  derselbe  gewissens- 
kampf. dieselbe  fehde  des  einzelnen  gegen  herrschsüch- 
tige priestermacht,  welche  einst  seinen  lieben  vater  aus 
der  kirche  getrieben  hatte .  .  .  G.  Freytao  {Karl  Mathy) 
88.  885.     dazu  vgl. : 

gewissenskonflikt:  ob  der  kranke  sich  nicht  vei 
rate,  wer  wisse,  wie    der   andre    arzt.    den  Erik   nicht 
kannte,    im  gewissenskonflikt  sich   entscheiden  werde? 
Fr.  Th.  Visen  er  auch  einer  (1904)  895. 

GEWISSENSKRANK,  adj.:  seelenkranl^.  conscientiae 
stimulis  agitatus,  dicitur  etiam  gewissenskrank  Stieler 
1025;  idasz  auf  schlosz  Neuhof  die  religion  nur  in  den 
Wirtschaftsgebäuden  und  den  hintern  Wohnungen  ver- 
treten sei.  den  kammerherrn  ausgenommen,  der  noch 
immer  mit  dem  schwermüthigen  und  gewissenskranken 
grafen  Zeesen  in  briefwechsel  stand  K.  Gutzkow  der 
sauberer  von  Rom  (l,  18)  1,  186. 

GEWISSENSKUMMER,  s.     gewissenspein. 

GEWISSENSLAST,  {m.  und)  f.,  altes  compositum,  um 
das  sich  neuerdings  ein  ganzer  kreis  von  bedeutungsver- 
toandten  bildungen  schlieszt: 

i)  volgestu  aber  desz  reichen  begirden?  o  was  seuff- 
zens  der  armen!  über  dich  unnd  deine  kinder!  unnd 
wirst  warhafftig  under  solchem  gewissens-last  nimmer- 
mehr weder  grünen  noch  gedeien  können  Mosciierosch 
insomni»  cura  parentum  (6)  44  Pariser;  der  zweck  wäre 
erfüllt  und  ich  von  einer  groszen  gewissenslast  befreit 
Göthe  {an  Stemberg  1889)  br.  46.8;  ihm  fiel  die  arme 
schwache  in  die  krallen,  als  sie  sich  mit  ihren  erträum- 
ten gewissenslasten  im  stillen  plagte  Immermann  {epi 
gonen  8)  4, 150  Maync. 

2)  dazu  vgl.  nun  die  jüngeren  concurrenzbildungen : 
denn  der  leiseste  anschein  einer  erbschleicherei  .  .  .  musz 
eine  herabwürdigung  und  lebenslängliche  gewissensbe- 
schwerde  sein  Bog.  Goltz  ein  jugendleben  2*,  222;  nie- 
mand gehören  sie  (die  lO  ooo  goldgulden),  das  ist  eben 
meine  gewissensbürde,  denn  ich  hätte  sie  unterbringen 
sollen  G.  Keller  {leute  v.  Sddwyla  i)  4,  888 ; 

denn  weder  sein  leerer  magen  noch  volles  gewissen 

Slagt  ihn  mit  drttcken  und  peinlichen  bissen  .  .  . 
enn  kein  hnnger  noch  gewissens  gewicht 
drückte  seinen  Unterleib  noch  kopi  nicht 

KoRTUM  Jobnade  (3. 18)  831  Bobertag. 

GEWISSENSLEHRE  /. ;  casuistie,  die  gewissenslehre 
Campe  verdeutschungsiob.  l.  814;  die  wissenschaftliche 
darstellung  der  gewissenslehre  Wetzer  u.  Welte  5.  568; 
dazu  vgl.  gewissenslehrer :  casuist:  einige  Wörterbücher, 
z.  b.  das  Schmidlinsche.  haben  gewissenlehrer  dafür,  weil 
der  casuist  sich  anmaszt.  über  gewissensfragen  zu  ent- 
scheiden, oder  gewissens-zweifel  zu  lösen.  C^tel  hin- 
gegen hat  gewissenslöser  dafür  angesetzt  ebenda;  ge- 
wissenslehrig.  casuistisch,  ebenda ;  vgl.  auch  gewissensfall- 
frage  u.  a. 

l)  freier  gefaszt  ist  die  neue  Zusammensetzung  ge- 
wissenstheorie ;  vgl.  .  .  .  diese  auffassung.  die  als  eine 
philosophische  Umformung  der  mythologischen  gewissens- 
theorie  zu  betrachten  ist .  .  .  W.  Wundt  ethik.*  483. 

GEWISSENSLEIDEN,  s.  gewissenspein. 

GEWISSENSLOS.  s.  gewissenlos. 

GEWISSENLOSER  s.  gewissenslehre. 

GEWISSENSMANN,  m.,  in  zwei  belegen  beobacJttet,  die 

das  Verhältnis  der  beiden  composiHonstheile  zu  einander 

verschiedenartig  bestimmen^: 

Mars  ist  ein  gewissens-mann, 
der  sich  nimmt  der  menschheit  an; 
schlägt  er  menschen  häuffig  nieder, 
zeugt  er  menschen  häuffig  wieder. 

Looau  tinnged.  1.  4.  49  EünerSl; 
zur  büdungaweise  vgl.  ge Wissenspflicht. 
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unser  Matz  .  .  .  bestellte  den  abbate  um  zwei  stunden  zu 
bald  .  .  .  gegen  drei  uhr  nachts  .  . .  senkte  der  stehens- 
satte gewissensrath  seinen  rümpf  endlich  in  den  mit 
favoritarien  ausgepolsterten  sorgenstuhl  und  weckte  mit 
seinen  hosen  die  ganze  truuermusik  .  .  .  der  ehegemahl 
ging  endlich  .  .  .  nach,  und  zog  den  mitten  im  contra- 
punct  und  in  pralltrillern  seszhaften  gewissensmann  aus 
seinem  orgelstuhl  Jean  Paul  {Hesperu»  i,  6)  7,  82;  8.  ge- 
wissensrat. 
GEWISSENSMARTER/.;  *.  gewissenspein. 

GEWISSENSNARBE./,   (vgl.  gewissenswunde): 
dis  kommet,  tirannen,  euch  billich  zustatten; 
dasz  euch  eiu  espen-laub.  ein  rauch,  ein  ras^chelnd  stroh, 
ein  schleichendes  gespenst',  ein  irrend  licht  erschrecket, 
und  mit  plut-rothen  purpur*rarben 
euch  abmahlt  die  gewisscns-norben 

LoiiRNSTBiN,  Cleopatra  Ul  akt .  iw»  825. 

GEWISSENSNOT,/.,  {vgl.  aucJi  gewissenspein)  ältei-e,  von 

den  neueren  gern  wieder  gebrauchte  ztisammensetzung : 

wie  ängstigt  sie  (die  seele)  sich  doch,  wan  nach  den  sonnen- 

stralen, 
so  ihr  die  wollust  pflegt  falsch-f&rbig  fQr-zumahlen, 
ein  schnäller  stürm  einbricht^  da  stracks  gewissens-noth 
durch  deines  grimmes  plitz  sie  schröckt. 

HoMPi.KR  er:>te9  gebiUch  der  reimgedic.hU  78. 

die    theologie    der   reformatoren.    deren  Wortführer   das 

recht  der  freiheit  und   die   gewissensnoth  als  ...  wafTe 

zum  kämpfe  gegen  die   katholische  kirche  gebrauchten, 

entnahm  die  wissenschaftliche  darstellung  der  gewissens- 

lehre  unbefangen  den  meistern  der  alten  kirche  Wetzkr 

u.  Wki.te  5,  568;   Marianne  wuszte  jetzt,    dasz  der,   den 

sie   verschmäht    hatte,    sie    noch    immer   liebte,     aber 

würde  das  ihr  wirklich  gewissensnot  bereiten?  Wilhelm 

Hegeler  pastor  Klinghammer''  222; 

seine  sündige  seele  foltern  reue  und  gewissensnot. 

CARLSHii-rBLER  ballodeu^  61  {der  Cid  u.  die  Jte). 

GEWISSENSPEIN,  /.,  auf  die  tmrkungen  des  bösen 
gewissens  zielend,  erschlieszt  diese  bildung  einen  groszen 
kreis  von  konkurrenzformen,  für  die  Stieler  m^t  nur  ein 
und  dasselbe  lateiniscJie  synonymon  bereit  hat:  gewissens- 
kummer,  conscientiue  Stimulus  vel  tormenta  ö25;  gewiszens- 
quaal,  Stimulus  eonscientiae  1843.  gewiszcnsplage  morsus, 
Stimuli  consdentitte  1485;  gewiszenspein ,  morsus  eon- 
scientiae 1428;  dazu  vgl.  noch  die  bei  Stieler  nicJit  ge 
buchten  gewissensschmerz,  -leiden,  -marter,    folter. 

1)        zur  rechten  band  der  schuld  und  laster  grosse  zahl, 
zur  linken  die  gespenst  und  geister  allzumal,  .  .  . 
hier  desz  gewissensqual  und  da  der  erden  glut, 
dem  frommen  werden  auch  entfallen  hertz  und  muht .  .  . 
Opitz  (trMtged.  in  widerwärtigk.  d.  krieg»  4) 
fjeistl.  poem.  318; 
da  wolte  mir  für  angst  der  beine  mark  verseigen, 
durch  die  gewissensqual  entsrieng  mir  meine  kraft, 
von  deiner  schweren  band  verlor  ich  allen  saft. 

Paul  Fleming  (poet.  %rälder  1:  32  p»alm)  1,  5 
Lappenberg ; 

so  kann  auch  allein  der  groszc  abstand  ausgefüllt  werdent 
der  sich  zwischen  dem  frieden  einer  schuldlosen  seele 
und  den  gewissensqualen  eines  Verbrechers  .  .  .  findet 
Schiller  {über  die  tragiscJie  kunst)  10.  36;  denn  man 
darf  wohl  zu  zeiten,  ohne  grosze  gewissensqual,  diese 
färben  brechen,  Tieck  (aufruhr  in  den  Cevennen)  26,  131; 
wie  er  in  heimweh  und  gewissensqualen  sich  verzehren 
würde  Ricarda  Hucii  aus  der  triumpfgasse^  148;  dazu 
vgl.  den  von  H.  Fischer  (schwüb.  wb.  3,  635)  als  nicht 
mundartlich  (aus  Biedlingen)  beigebrachten  reim:  ge- 
wissensqual, böses  mahl. 

2)  sie  erweisen  ja  mit  vielen  beispielen,  wie  .  .  . 
selbe  endlich  nach  langer  gewissensplage  mit  schand  und 
spott  am  tag,  ihre  nachfolgere  in  eusserstes  verderben 
stürtzen  Har 8 Dörfer  frauenzimmer  gesprechspiele  i 
848  {no.  47);  80  werdet  ihr  mit  euren  leben  in  das 
heiseste  feuer  der  teufel  vollen  höllen  unfehlbar  hinein 
rennen,  und  statt  itziger  vermeinter  wollust  zur  strafe 
ewig-  und  unaufhörlichen  schmertzcn,  unbeschreibliche 
quaal  u.  unausdenkliche  gewissensplagen  zugewarten 
haben  der  grosse  Klunkermutz  (l67l)  105. 

3)  eine  jjungfer  die  sich  flink 

an  die  jungen  kerle  hieng, 
die  sie  um  das  kränzchen  brachten, 
schrie  in  der  gewissenspein : 
möcht  ich  wieder  jungler  sein, 
wollt  ich  keinen  kerl  mehr  achten ! 

LiCHWBR  fabeln*''  (die  ye/amjene  drotttel)  126. 


das  gegen Iheii  der  gewissenspein  ...  ist  das  gute  ge- 
wissen, die  befriedigung,  welche  wir  nach  jeder  uneigen- 
nützigen that  verspüren  A.  Schopenhauer  (die  weit  als 
wille  u.  Vorstellung  4,  66)  1,  479  Oriesebach :  in  dem  zu 
stände,  in  dem  Apollonius  sich  jetzt  befand,  konnte  ihm 
der  tod  eher  erwünscht  sein,  als  schrecklich ;  dann  halte 
aller  kämpf,  alle  gewissenspein,  alle  sorge  ein  ende 
0.  LuiiWUi  zw.  himmel  u.  erde.abschn.  18. 

4)  wer  emptindt 

seine  sUnd 

und  gewiszensschmertzen 
sei  getrost. 

K.  Gbrhardt  fröhlich  nöU  mein  hertze 
Fischer  u.  Tümpel  3,  330»» ; 

geist  der  gnade!  lasz  mein  herz 
stets  bei  fehlem  schlagen; 
doch  lasz  im  gewiszensschmerz 
es  auch  nicht  verzagen. 
Herder  (die  autigiessung  de*  hl.  geisteti  l.fö; 

5)  in  allen  diesen  spanischen  und  italienischen  vor- 
wegnahmen der  durch  die  liebe  heraufbeschworenen  ge- 
wissensleiden ist  jener  wahren  empilndung  wenig  rech- 
nung  getragen,  die  aus  den  reinsten  tiefen  des  herzens 
stammt  K.  Gutzkow  der  zauberer  von  Rom  (4,  5)  4,  139. 

6)  der  einen  Seneca  jeden  tropfen  seines  dahin  rinnen- 
den lebcns  ruhig  zählen  läszt,  wenn  gewissensmartem 
den  tyrannen  bis  unter  die  hülle  des  purpurs  verfolgen 
Schiller  über  die  folgen  der  tugend  1780  {säk.  ausg.  11. 17); 
beiden  höchsten  graden  der  gewissensfolter  C.  Boruttau 
gedanken  über  geioissensfreiheit  (l867)  4. 

7)  nomina  agentis  sind  2«»  Stieler  für  das  erste  und 
dritte  compositum  gebucht:  gewissensqual  er  tortor  eon- 
scientiae 1487;  gewissenspeiniger,  stimtUtis,  aetdeus  eon- 
scientiae  1423. 

GEWISSENSPFUCHT,/.  :  gewissenspflicht,  Hnebiläung, 
die  mit  üirer  besonderen  bedeutung  die  Voraussetzung  für 
mehrere  der  bisher  besprochenen  Zusammensetzungen  bildet, 
vgl.  gewissensehe  -freund,  -gemahlin,  m&nn  u.  a.  diese 
bedeutungsrichtung  ist  scJton  bei  Adelung  richtig  getroffen . 
gewissenspflicht  in  dem  rechte  der  natur  eine  pflicht, 
welche  man  bloss  dem  gew.  des  andern  überlassen  muss 
im  gegensatze  der  zwangspflichten  2,  671;  äJutl.  Campe: 
—  le  devoir  de  eonscience  Schwan  1.  748*;  a  dtUy  imposed 
by  the  eonscience  Hilpert  2, 1,  465<^;  ich  habe  natürlich 
der  gräfin  versprochen,  stillschweigen  darüber  zu  halten, 
und  hätte  ichs  auch  nicht,  so  wäre  das  er^te  mannes-, 
freundes-,  pastor-,  gewissenspflicht  Herder  an  Caroline 
(aus  Herders  nachlass  8,  474);  gerechtigkeit  und  wohl- 
wollen, Zwangs  und  ge  Wissenspflichten,  naturrecht  und 
moral  J.  C.  Lichten BER(i  aphoristnen  4,  (ätsch,  litt, 
denkm.  140)  71 ;  er  setzt  sein  gröstes  gut  in  die  liebe  des 
nächsten;  theilet  hierauf  alle  pflichten,  nach  der  ge- 
wöhnlichen mode,  in  zwangs-  und  gewissenspflicht  en, 
und  baut  auf  jene  das  recht  der  natur,  auf  diese  die 
moral  im  engeren  verstände.  Frankfurter  gelehrte  an- 
zeigen V.  j.  1772  (dtsdi.  litt,  denkm.  7)  234;  wie  weit  die 
verderbliche  friedensveraohtung.  welche  man  seit  dem 
beginne  des  krieges  als  eine  art  von  heiliger  gewissens- 
pflicht zu  betrachten  scheint ...  gehe  ...  Fr.  Matihisson 
erinnerungen  (5:  vaterländische  besuche)  1  (181  o),  2ii;  bei 
dieser  gelegenheit  macht  sich  alles  .  .  .  eine  art  von  ge- 
wissenspflicht daraus,  die  schimmerndsten  und  buntesten 
federn  .  .  .  mit  pomp  oder  armseligkeit  auszubreiten 
(erinnerungen  1 ;  darst.  au^  Frankreich,  Lyon)  2,  254  (I8t5l: 
so  erinnern  sie  sich  denn  beide,  dasz  sie  mir  zugaben, 
diese  grosse  sache  sei  eine  vaterpflicht  —  folglich  ist  sie 
ebenso  eine  gewissenspflicht  eines  jeden,  der  an  vatersstelle 
tritt  (Her Kl  es)  Sophiens  reise  6.  tfi.  s.  621;  Soltikov  erkUrt 
sich  für  ihn,  rein  aus  gewissenspflicht  Schiller  (Demt 
trius:)  15,  2,  549;  noch  eine  andere  gewissenspflicht  drückte 
ihn  P.  HEY8E  (buch  der  freundsdioft :  David  und  J.)  II. «, 
103;  über  gcwissenspflichten  kann  man  nicht  hinaus,  und 
soll  es  auch  nicht  (marienkind)  II,  16,  178 ;  weil  ich  . .  - 
es  als  gewissenspflicht  ansah,  wenn  er  stürbe,  seinem 
nachfolger  die  dienste  .  .  .  nicht  gegen  seinen  willen  zo 
versagen  Bismarck  ged.  u.  erinn.  (96)  2,  187;  ihre  (der 
fürsten)  autorität  gilt  fortan  als  gottes  anordnung.  on'i 
der  bürgerliche  gehorsam  als  eine  gewissenspflicht  Simak 
getrvt.9en  und  genissensf reihet  t  101. 

GEWISSENSPLAGE  s.  gewissenspein. 
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GEWISSENSPREDIGT,  /.:  aber  die  edle  prinzessin 
bestünde  wie  das  gerechte  gold  im  feuer  und  wüste  ihn 
erstlich  mit  bitten  und  flehen,  endlich  mit  einer  scharfen 
gewissenpredigt,  kläglichem  weinen  .  . .  also  zu  begegnen, 
dasz  er  sich  überwunden  gab  Grimm£L8Hau8EN  wieder- 
erstandener Simpl.  3.326; 

GEWISSENPRESSUR,  /.:  ...  dasz  wir  unser  glaubens- 
verwandte aus  den  unziemlichen  drangsalen  und  gewissens- 
pressuren  der  papisten  mit  göttlicher  hülfe  zu  retten 
gemeinet  .  .  .  der  evang.  exulanten  in  SehUsien  frag- 
stücke  (16.B2)  bei  Opel  u.  Cohn  299;  vgl.  gewissenszwang. 

GEWISSENSPROZESS,  m.:  ein  solcher  {kämpf)  liegt 
jenem  gewissensproceäs  zugrunde,  den  man  den  conflict 
der  pflichten  nennt  W.  Wundt  etfiik^  485; 

GEWISSENSPRÜFUNG,  /.  ältere  verdeutachnng  des  lat. 
term.  examen  conscientiae ,  der  in  jüngeren  huchungen 
und  belegen  audi  durch  gewissenserforschung  wieder- 
gegeben wird:  gewissensprUfung,  examen  conscientiae 
Stieler  1482;  Matthias  2, 162*;  Kirsch  2, 162^;  l'examen 
de  la  conseience;  Schwan  1,  748*;  examinatian  of  ones 
eonscience  Hilpert  2,  i,  465*^;  die  gewissensprUfung, 
die  Prüfung  seines  gewissens,  d.  i.  der  rechtmässigkeit 
oder  unrechtmässigkeit  seiner  begangenen  handlungen 
Adelung  2, 671;  die  prUfung  seines  gewissens,  in  an- 
sehung  des  Urteils,  welches  dasselbe  über  die  ganze 
handlungsweise  fällt  Campe  2,  867^,  (to^^env^Z.gewissens- 
forschung,  conscientiae  examen,  discussio  Aler  i,  940*, 
examen  de  la  eonscience  Rondeau  2  Uu  4*,  gewissens- 
Untersuchung,  examen  conscientiae  Stielkr  2236; 

1)  die  wohl  zeit  ihres  lebens  nicht  eine  stunde  auiT 
die  Prüfung  ihres  gewissens  verwandt  haben  Scriver, 
seelenschatt  1,  149*;  die  öfTtere  gewissensprUfung  ist  ein 
heilsames  mittel  die  wahre  busse  und  bekehrung  zu  be- 
fördern 1, 198**;  das  man  das  erkenntnis  der  sünden,  mit 
genauer  gewissensprüffung  anstellen  .  .  .  mus  Butsciiky 
hd.  kanzeUei  2,  862  (no  828)  von  der  gewissens  prüfung  . .  . 
ach  wie  manchen  abend  bin  ich  ins  bett  gestiegen,  und  bin 
nicht  zuvor  hinab  gestiegen  in  die  tieffe  meines  hertzens, 
dasz  ich  mein  wescn  durchforschet  und  mich  gründlich 
geprüfet  hätte  Heinr.  Müller  geistl.  erquickstunden 
(22)  36;  gewissensprUfung  ist  eigentlich  der  gebrauch 
des  gewissens,  dasz  man  wirklich  seine  handlungen, 
sie  mögen  geschehen  sein,  oder  nicht,  nach  dem  gewissen 
prüffet,  um  deren  inoralität  zu  erkennen  J.  G.  Walch 
philos.  lex.  1*,  1318;  vgl.  auch  1315;  die  tägliche  gewissens- 
prUfung ist  eine  von  den  wichtigsten  pflichten  unseres 
Christentums,  diese  .  .  .  besteht  eigentlich  in  einer  steten 
wache  und  achtgebung  auf  uns  selbst  und  unsere  seele 
.  .  .  wie  ein  kluger  kaufmann  alle  abend  seinen  Über- 
schlag macht  Benjamin  Schmolke  (tägliche  gewissens- 
Prüfungen)  andockten  *.  286;  in  den  klöstern  ist  auszer 
der  erforschung  über  die  während  des  tagcs  begangenen 
Sünden  im  allgemeinen  (examen  generale)  noch  eine  be- 
sondere gewissensprUfung  über  einen  einzelnen  abzu- 
legenden fehler,  beziehungsweise  die  ausübung  der  ent- 
gegengesetzten tugend  gebräuchlich  (examen  particulare) 
Wetzer  u.  Welte  6, 674;  was  die  in  dem  zettel  bezeich- 
nete tugend  betrifft,  so  .  .  .  prüfe  (man)  sich  öfters,  be- 
sonders bei  der  gewissensprUfung  am  abend,  ob  man 
in  derselben  zugenommen  A.  M.  Trapp  lehr-  u.  regelbuch 
f.  d.  brüder  .  .  .  des  dritten  ordens  .  .  .  des  Uominikus 
(1904)  s.  188;  sie  hatte  von  ihrem  glauben  und  nichtglauben 
angefangen  ...  in  diese  theologische  gewissensprUfung 
vertieften  sie  sich  so  angelegentlich  .  .  .  P.  Heyse  (zwei 
gefangene)  II,  9  s.  277. 

2)  gewissensforschung  (examen  conscientiae),  das  ernst- 
liche nachdenken  über  seine  sünden  zu  dem  zweck,  sie 
recht  zu  erkennen  und  zu  bereuen  Wetzer  u.  Welte 
5,  578;  partikular-examen  oder  die  besondere  gewissens- 
forschung n. d. heil. Ignatius v. Loyola  (buchtitel);  Bobelka, 
gewissenserforschung  und  sündenbekenntniss  Oras  1867 ; 
B.  Philipp,  besondere  gewissenserforschung  für  ordens- 
leute  Dülmen  1897;  vgl.  auch  §  ii  von  der  gewissens- 
erforschung in  A.  M.  Trapps  lehr-  u.  regelbuch;  ich  h&I 
gewissenserforschung ,  sagte  jener  fischer  {dem  seine 
frau,  wenn  er  sie  prügelte,  jeweils  seine  sünden  vor- 
warf),  als  ihn  sein  nachbar  fragte,  warum  immer  so 
ein  mordsgeschrei  in  seinem  hause  sei,  ehe  er  zur  beichte 
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gehe  Wander  i,  1675;  welcher  sünde  zeihen  sie  sich?  . . . 
„aller" !  so  schnell  aber  kam  es,  so  erstickt,  so  entsetz- 
lich aufrichtig  für  sein  ohr,  dasz  er  eine  weitere  ge- 
wissensforschung nicht  mehr  anzuknüpfen  wagte  K.  Gutz- 
kow d.  tauberer  v.  Rom  (4,  4)  4,  108;  unrecht,  ja  wol 
sogar  Sünde  —  das  gestand  sie  sich  nach  langer,  sorg- 
fältiger gewissenserforschung  war  es  freilich  gewesen, 
dass  sie  schon  ganz  im  ernste  an  eine  verehelichung  mit 
Hansen  dachte  F.  M.  Felder  reich  u.  arm  (21)  873; 
ebenso  (sich  für  —  vorbereitend)  826  (18);  ja,  wenn 
dein  leichtsinniger  junge  eine  „nötige  gewissensprUfung" 
vorgenommen  und  sich  gefragt  hätte:  „hast  du  auch 
deine  pflichten  gegen  freunde  und  Wohltäter  in  obacht 
genommen?"  .  .  .  dann  hättest  du  längst  einen  brief 
V.  V.  Scheffel  an  Sch%caniz  (1846)  s.  18 ;  nach  wochen- 
langer gewissenserforschung,  nach  so  bitterer  reue  über 
meine  Vergangenheit .  .  .  beichtete  ich  dem  zuverlässigsten 
.  . .  beichtvater:  mir  selber  —  und  bekam  keine  absolution 
H.  Bertsch  bilderbogen  aus  meinem  leben  s.  266. 

8)  die  letzten  belege  für  gewissensforschung  fuiben  das 
engere  religiöse  gepräge  abgestreift  und  folgen  der  an  ge- 
wissen oben  bemerkten  ertceiterung  ins  allgemein  sittliche, 
dieser  Übergang  ist  am  älteren  concnrrenzwort  auch  ein- 
mal bezeugt,  aber  nicht  in  der  sonst  bevorzugten  reflexiven 
fassung  sondern  mit  beziehung  auf  ein  anderes  subjeet 
(wie  bei  Gutzkow  oben  m  gewissenserforschung) :  mag's 
euch  denn  der  kukuk  dank  wissen,  dasz  ihr  gerade  jetzt 
in  Hildsh[eimische]  reisen  wollet,  und  mir  so  die  letzte 
freude  ...  zu  wasser  macht,  denkt  aber  nur  nicht,  dasz 
ihr  ohne  gewissensprUfung  so  durchkommen  sollet 
GoECKiNGK  an  Bürger  bei  Strodtmann  2,  832. 

4)  ein  nomen  agentis  ist  nur  zu  dem  ersten  compositum 
gebucht:  der  gewisscnsprüfer,  le  scrutateur  de  eoeurs 
SCHW-AN  1,  748**. 

GEWISSENSPUNKT  *.  gewissonssache. 

GEWISSENSQUAL  s.  gewissenspein. 

GEWISSENSRAT,  m.,  Zusammensetzung,  die  dem  zteieiten 
composiÜonstheil  die  Iteziehung  auf  personen  entnimmt, 
die  unserem  Substantiv  nur  ausnahmsweise  entzogen  wird. 

l)  mit  ihrer  beziehung  auf  personen  u/eist  unsere  zu 
sammensetzung  vorwiegend  auf  das  bestimmte  geisÜiche 
amt  des  beichtvaters,  das  nameiUlich  in  der  auf  katho- 
lischem boden  wurzelnden  litteratur  viel  angezogen  ist;  neben 
gewiszens-  sive  geistlicher  raht,  assessor  consistarix  eccle- 
siastici  Stieler  1517;  vgl. :  eine  geistliche  person,  sofern  sie 
zu  hebung  der  ge Wissenszweifel,  und  zur  leitung  des  ge- 
wissens bestimmt  ist,  besonders  in  der  römischen  kirche 
Adelung  2, 671;  ähnlidi  Campe  2,  367^;  conseiller,  direeteur 
de  eonscience,  casuiste  Hokueav  2,  Uu4*:  ähnlich  ScHVf AS 
1,  748*;  keeper  of  the  coyisdence,  spirittuU  fatlier,  eonfessor 
Hilpert  2,  i  s.  465°; 

a)  dieses  amt  des  beichtvaters  ist  namentlich  auch  in 
Parallelverbindungen  mit  appeUativen  hervorgehoben,  die 
sdtetier  auch  andere  seilen  des  cotnpositums  beleuchten: 

a)  der  ungewissenhafTte  gewissens-rath,  vorgestellet  in 
einer  theologischen  facultät  zu  Heidelberg  bedencken 
über  etzliche  brieffe  Job.  Ludew.  Langhansens,  vormals 
bei  des  verstorbenen  churfürsten  von  Pfaltz  durchl.  ge- 
wesenen beichtvaters  geheimden-  und  gewissensraths  1688; 
o  wehe  als  dann  auch  den  seelen;  und  gewiszens- 
räthen,  und  hirten,  den  beichtvättem  .  .  .  M.  Zeiller 
episteln  .  .  .  v.  polit.  .  .  .  materien  (369)  4,  499;  dasz  der 
Prediger  als  gewissensrath  und  beichtprediger  viele  frei- 
heit  hatte  Jean  Paul  {mein  auf  enthalt  in  der  Nepomuk- 
kirche)  34, 127;  (Oarzweiler)  ward  unseres  kurfürsten  beicht- 
vater und  gewissensrath  vieler  angesehener  familien 
H.  König  die  dubisten  in  Mainz  (i,  i)  i,  10;  .  .  .  be 
sprechungen  mit  dem  pfarrer  von  Santa  Maria  Zobenigo. 
ihrem  beichtvater  und  gewissensrath  abhielt  Fr.  Halm 
{haus  an  der  Veronabrücke)  4, 186;  gleich  wol  muszt'  er 
einmal  einen  abbate  und  gewissensrath  in  ein  kabinel 
derselben  (der  oberhofmeisterin)  besteUen  Jean  Paul 
{Hesperus  1,  5)  7,  82  vgl.  oben  unter  ge  Wissensmann. 

ß)  .  .  .  eines  an  leib  und  seele  kranken  Campanus, 
eines  Fontaine,  aus  dem  seine  pflegerin,  geschweige  sein 
letzter  gewissensrath,  machen  konnte,  was  er  wolte? 
Herder  {krit.  wälder  2)  8,  278;  er  war  alles  was  man 
wollte,  geheimer-  und  gewissensrath,  Schiedsrichter  und 
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anwald.  Benzrl-Sternau  bei  Campe  1,867^;  die  übrige 

geisilichkeit  .  .  .  lieferte   im    stillen    die  materialien    zu 

jener  Verfolgung,  die  sich  zum  stürz  der  auch  von  ihnen 

gehaszten    mächtigen  Staatenlenker  und  gewissensräthe 

{der  Jesuiten)  verschworen  hatte  K.  Gutzkow  d.  zauberer 

von  Rom  (4,  10)  4,  296;  ...  als   eines  tages  der  pfarrherr 

von    Santa    Maria    Zobenigo,    der  bewährte   freund  der 

eitern  und  der  gewissensrat  ihres  verwaisten  kindes,  in 

Ambrosias  stübchen  trat  Fr.  Halm  (Itaus  an  der  Verona- 

hrücke)  4,  79  ebenso  {s.  u.)  P.  Heyse  II,  14,  103. 

b)  tote  schon  aus  dem  bisherigen  ersichtlich,  iibenciegen 

hier  possessive   genitive.     wo  das  subst.   ohne  solchen  tu 

beobachten  tcar,  hatte  es  anlehnung  an  ein  anderes  appellativ 

gefunden,  sonstige  fälle  sind  selten : 

nun  liesz  sie  den  eewissensrat 
zu  sich  ans  bette  kommen. 

A.  Blumauer  Virgüs  Äeneitt  4  v.  1518. 

ähnlich  (sich  einen  gew.  halten)  A.  Schopenhauer  {grund- 

läge  der  mitral  13)  8,  574;  eine  .  .  .  Übertretung  .  ,  .  einem 

willkürlich  sprechenden  gewissensrath  überlassen  Kant 

{metaph.  d.  sitt.  2  §  18)  5,  274;  einige   millionen    blättern 

thun    mehr  zum   Seelenheil    einer  dame,  als  der  häsz- 

liebste  gewissensrath  Jean  Paul  (aus  d.  teufeis  papieren  2) 

16,  81 ;  das  .  .  .  hing  von  einer  entscheidung  der  römischen 

gewissensräthe  ab  K.  Gutzkow  d.  zauberer  v.  Rom  (&,  2l) 

6,  252 ;  in  der  Verbindung  mit  possessivbesiimmungen  liegt 

andererseits   die    müglichkeit   der    bedeutungsverschiebung 

{s.  unter  ß). 

a)  ich   machte  der  mademoiselle  H.  meine  reverenz, 

und  wollte  in  die  küche  gehen,   als  eben  ein  geistlicher 

ins  Zimmer  trat,  es  war  der  gewöhnliche  gewissensrath 

dieser  damen:   ich  sage  der  gewöhnliche,  weil  sie  noch 

mit   vielen    andern    geistlichen  bekannt  waren  .  .  .  und 

.  .  .  von  allerlei  gewissenssachen  sprachen,   dieser  aber 

hatte  die  Oberaufsicht   und  war   der  commendant  ihres 

lebens,    Verdeutschung    von    Marivaux   paysan  parvenu 

{FranJ^.  1752)  78  (2.  buch:   le  direcieur  ordinaire  des  cts 

dames  .  .  .  l'usage  de  donner  sa    conscience  ä  gouverner 

ä  ce  qu'on  appelle  des  directeurs) ;  sie  (die  frommen  Christen 

des  hofs)  behaupteten  einstimmig,  man  müsse  den  pilger 

mit  samt  seinem  Spiegel  verbrennen  .  .  .  der  könig  sah, 

dasz  die  sache  eine  ernsthafte  wendung   nahm  —  denn 

schon  hatte  man  ihm  seinen  gewissensrat  auf  den  hals 

geschickt  G.  Schatz  Verdeutschung  der  erzählungen  des 

Catott  (1789)  s.  329; 

als  sie  einsmahls,  mit  dieser  keuschheitswache, 
bei  ihrem  herm  gewissensrath 
in  seiner  fernen  meszkapelle 
gewesen  war. 

Langbein  (das  noth-  u.  hiilfa-büchlein)  gcd.  2,  243. 

wenn  nicht  domine  Ter-Breidelen,  ihr  lutherischer  ge- 
wissensrath, ihr  die  nichterfüllung  dieses  teils  der  ehe- 
pakten,  so  oft  zu  einer  gewissensache  gemacht .  .  .  hätte 
Nicolai  Sebald.  Nothanker  (7,  2)  8,  16 ;  ich  als  bloszer 
gewissensrath  sr  durchlaucht  H.  König  die  clubisten  in 
Mainz  (i,  6)  1,  75  desgl.  (s.  o.)  1,  10;  der  geistliche  des 
8t.  Annen  Sprengeis  I  ...  er  ist  der  gewissensrat  der  frau 
präsidentinn,  und  gehört  zu  der  geheimen  zunft  von  auf- 
klärern,  die  an  keinen  Sprengel  gebunden  sind  Goiter 
(Marianne  1,  6)  3,  23;  nur  geschieht  es  seitdem  nie 
anders,  als  unter  begleitung  ihres  zeitigen  gewissensraths, 
deren  sie  drei  .  .  .vorher  gehabt  hat,  che  das  glück  ihr 
unsern  herrn  propst  zuführie  Thümmel  {reise  2 . .  .) 
2,  71;  desgl.  122;  dabei  waren  ihm  hauptsächlich  zwei 
Personen  im  wege,  die  tugendhafte  königin  und  ihr 
nicht  minder  tugendhafter  gewissensrath  Hkrman  Schmid 
{erzstufen:  Mohrenf ran zel  i)  3,6;  dasz  es  auch  mit  seiner 
V  angeblichen  freigeisterei  lange  so  gefährlich  nicht  war, 
als  seine  engherzigen  gewissensräte  ihn  glauben  machten 
Strausz  Sehubarts  leben  1,  VII. 

/?)  den  augustiner  Denis  von  Robertis,  der  in  einem 
freien  verstände  des  worts,  Petrarka's  gewissensrath  war 
Herder  {H.  sc)^.)  18,  360;  ihn,  den  alten  freund  und  ge- 
wissensrat des  hauses  (den  arzt)  habe  sie  nicht  einweihen 
dürfen  P.  Heyse  {himml.  u.  irdische  liebe)  II,  14  *.  103 
ebenso  (s.  o.)  F.  Halm  (haus  a7h  der  Veronabrücke)  4,  79; 
ich  werde,  obwohl  ich  mir  selbst  keiner  belletristischen 
Sünde  bewuszt  bin,  zum  gewissensrat  lyrischer  back- 
fische  erkoren  P.  Heyse  {himml.  u.  irdische  liebe)  II,   14 


«.88;  ich...  war  der  gewissensrat  verliebter  junger 
mädchen  und  unglücklicher  junger  frauen  (frau  v.  F.) 
II.  7,  23; 

c)  Weiterbildungen  und  concurrenzformen  setzen  sumeist 
an  der  bedeutungserweiterung  und  —  verschidning  ein: 
.  .  .  hatte  mich,  als  ich  den  brief  meiner  gewissensrätin 
las,  eine  gelinde  gänsehaut  überlaufen  P.  Heyse  (Emerenz) 
II.  18,  s.  154;  er  hat  darin  ebenso  als  treues  kind  seines 
Vaterlandes,  wie  als  treuer  christlicher  lehrer  and  ge- 
wissensrathgeber  gehandelt  J.KÖSTLIN  luthers  leben*  471; 
in  diesem  fall  würd'  ich  ihr  gewissensfreund  bleiben, 
würde  ihr  Wächter  scheinen  dürfen  und  könnte  ganz 
so  fortleben,  wie  bisher  K.  Gutzkow  zatibertr  v.  Rom 
(8,  5),  9,  166.  enger  zugespitzt  erscheint  dagegen:  pater 
superior  . . .  verabschiedete  mich  mit  den  werten :  'wählen 
sie  sich  einen  gewissensführer  und  vertrauten  aus. 
morgen  früh  erwarte  ich  sie  wieder'  E.  Smigel^ki  aus 
dem  tagebueh  eines  römischen  priesters  150;  dazu  vgL  die 
au9  dem  französischen  übernommene  bildung  gewissens- 
direktor  bei  Matthisson  8  (1812)  6. 

2)  nur   vereinzelt  verdichtet   sieh    diese  persönli^e  be- 

Ziehung  in  dem  eoUectivbegriff  (vgl.  sp.  6826): 

vor  dem  gewissensrath  will  ich  ganz  wahr  erscheiDen,  — 
nicht  wahr,  ich  darfs?  denn  rein  ist  alles  ja  den  reinen. 
K.  Immermann  (die  schule  der  frommen  1,  4)  14,  S(Kt  Hempd. 

a)  die  unpersönliche,  ahstracte,   bedeutung  ist  ebenfalls 

selten;  im  nächsten  belege  ist  zudem  attc/i  die  persönliche 

beziehung  nicht  ausgeschlossen; 

sprach  der  gelehrte  pavian: 

war  ich  beim  pater  guardian, 

ich  wüszte  gleich  den  fall  zu  schlichten. 

...  0,  wehe  dem,  versetzt  der  pudel, 

der  schul witz  und  gewissensrath 

zu  guten  thaten  nöthig  hat, 

unarisz  den  knaben  aus  dem  Strudel, 

Pfbfpbl  der  pavian  u.  d.  pudd. 

wer  ungemeines  beginnen  will  und  zur  that  sich  an- 
schickt —  braucht  in  seinem  gewissensräte  nie  zu  fragen: 
hat  schon  irgend  jemand  ähnliches  gewollt,  gleiches  an- 
gefangen oder  dasselbe  vollführt?  Jahn  {deutsehe  tum- 
kunst.  vorltericht)  2,  1  s.  12  Euler;  mehrere  personen,  die 
theils  um  geldunterstützung,  theils  um  gewissensrath  nach- 
suchten Matthisson  (erinneriingen)  8,  99;  für  den  plural- 
gebrauch  tritt  dagegen  folgende  erweiterting  ein : 

GEWISSENSRATSCHLAG,  m.:  ja  die  protestanUschen 
glieder  des  reiches  insgemein  durch  seine  gevnchtigen 
gewissensrathschläge  zu  leiten  J.  Köstlin  Luthers 
leben*  466:  und  dessen  (Luthers)  gewissensrathschläge 
namentlich  bei  kurfürst  Friedrich  so  einfluszreich  waren. 

491. 

GEWISSENSRAÜB,  m. :  gewiszensraub,  furtum  con- 
seientiae  Stieler  1527. 

GEWISSENSRECHT,  n.  (vgl.  gewissensfreiheit) ; 

stosz  den  eigfennutz  hinaus,  lieb  das  allgemeine, 
nimm  die  waare  gottesfurcnt,  nicht  als  zier  zum  scheine, 
glaubens  und  gewissensrechte,  nechst  der  ft'eiheit  rühm, 
gründ'  in  deinem  vaterlande,  wie  dein  eigenthum. 

G.  Nbumark  d.  netutproMende  teutwhe  palmbaum  33; 

in  jene  zog  man  das  volk;  nicht  ohne  anscheinende  nt- 
Sache,  weil  es  auf  dessen  gewiszensrechte,  und  eigne 
Überlegung  in  Sachen  seines  ewigen  wohls  ankommen 
sollte  Herder  (br.  z.  bef  d.  hum.  anfang)  18,  331;  gewalt- 
same eingriffe  in  die  unantastbaren  gewissensrecbte  der 
Staatsbewohner  v.  Linde  staatskirche.  s.  69. 

GEWISSENSREGEL,/.;  (David:)  aber  —  aber  Jean, 
mich  däucht  du  bestiehlst  mich  gar.  (Jean:)  dummer 
Schwabe!  .  .  .  aus  bloszer  freundschaft  für  dich,  theile 
ich  deine  an  dem  Franzosen  begangene  sünde  mit 
dir.  das  ist  so  unsre  gewissens- regcl,  (Darid:)  gewissens- 
regel?  (Jean:)  gewisscnsrcgel,  und  jemehr  ich  davon 
nehme,  jemehr  nehm'  ich  von  deiner  schweren  sünde 
Klinger  (der  falsche  spieler  l,  6)  l  115. 

GEWISSENSREGER,  m.:    gewissensreger,   conacientiae 

concussor    Stielkk  1567;    dazu    vgl.    d4ts    neuere    nomen 

actionis: 

GEWISSENSREGUNG,  /.  • 

doch  du  gabst  mir  in  dem  tinstem  stände 
das  geftthl,  was  (^t  und  böse  sei; 
legtest  die  natur  in  ihre  bände, 
aber  lieszest  meinen  willen  frei, 
wo  gewissensregungen  mich  ziehen,  (what  ccmdenee 

dictates  to  he  dorne) 
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oder  wo  der  wamer  mir  verbeut, 

lasz  mich  dieses  mehr  als  hölle  fliehen, 

jenes  suchen  mehr  als  Seligkeit. 

Sbumb  ged.  {allgfm,  gebety^ 

der  schlusz  (rf«  briefes)  zumal  beschwichtigte  seine 
letzten  gewissensregungen  P.  Heyse  (Meltisine)  II,  18 
8.  293. 

GEWISSENSREINIGUNG,  /.  (vgl.:  reines  gewissen 
gp.  6270) :  der  herzog  der  wie  bekannt  ein  groser  freund 
von  gewissensreinigungen  ist,  hat  mir  vor  seiner  abreise 
noch  eine  besoldungszulage  von  200  rth.  gemacht  Göthe 
(an  frau  v.  Stein  24.  6.  85)  br.  7,  65. 

GEWISSENSRICHTER  *.  gewissensgericht. 

GEWISSENSRUCK,  m.  •  diese  echt  yankeeische  politik, 
die  uns  blosz  mit  einem  leichten  gewissensrucke  zu 
unerschöpflich  reichen  ackern  .  .  .  verhelfen  sollte  Ch. 
Sealsfield  {cajüfenbuch  i)  14,  39. 

GEWISSENSRUF,  m.;  gewiszensruf,  aculeu8,  Ustimo- 
nium  conscientiae  Stiklkk  1628. 

GEWISSENSRÜGE,/.,  in  buchungen  spät  bezeugt,  in 
einzelnen  belegen  in  das  17  te  Jahrhundert  zurückreichend : 
gewissensrug  und  anfechtung  sind  auch  unter  den  dingen, 
die  denen,  so  gott  lieben,  mUssen  zum  besten  dienen 
Chr.  Scriver  OottJiolds siech-  und  siegsbitte  367;  ein  jeder 
kirchgänger  und  zuhörer  sollte  billich  auch  zugleich  ein 
genauer  kirchenrüger  mit  sein  —  es  ist  recht,  dasz  man 
andere;  aber  nicht  unrecht,  dasz  man  sich  selbst  urtheile 
und  rüge,  je  schärfer  seinem  eigenen  gewissen,  je  auff- 
richtiger  gegen  gott  .  .  .  die  gewissensruge  ist  eines 
Christen  einiger  nöthiger  .  .  .  des  neunhäutigen  bauren- 
Standes  lasterprobe  (l()f4)  s.  68;  die  buchungen  setzen  erst 
in  der  mitte  des  isten  Jahrhunderts  ein ;  in  ihnen,  tcie  in  den 
irenigen  litterarischen  belegen  ist  der  bedeutungsgehalt  des 
Substantivs  vorwiegend  subjectiv  gerichtet,  die  bethäiigung 
erfolgt  meist  von  innen  heraus 

1)  unbestimmt  bleibt:  gewissensruge  forum  conscientiae 
Fkiscii  2,  454*;  bei  Campe  andererseits  scheinen  beide  rieh- 
tungen  getroffen  zu  sein:  gewissensruge,  eine  rüge,  welche 
das  gewissen  trifft,  wobei  man  sich  getroffen  fühlt;  die 
rüge  des  gewissens,  der  gewiszensbisz  2.  367**;  dagegen  ist 
das  objective  moment  siehergestellt,  die  bethätigung  erfolgt 
von  auszen  in:  die  mittelbare  gewissensruge  traf  ritter 
Dankwarten  auf  den  lebendigen  fleck  Renzel-Sternau 
bei  Campe  2,  367*;  ...  so  gewissenhaft  war  sie  in  absieht 
der  Vorrechte  des  himmels  .  .  .  der  arme  Theodor  muszte 
seine  leichtsinnigen  reden  mit  einer  nachdrücklichen  ge- 
wissensruge büszen  . . .  MusÄus  physiogn.  reisen  3  (1788),  16; 

2)  die  subjective  richtung,  in  der  sich  schon  die  ältesten 
belege  beicegten,  \cird  auch  durch  die  von  Campe  oben 
als  letzte  angezogene  parallele  mit  gewiszensbisz  gekenn- 
zeichnet,  vgl.  die  gewissensruge  s.  gewissensbisz  Adelung 
2,  671;  desgl.  Schwan  i,  748*.  remorse  Hilpert  2,  i  *.  465"; 
der  schlechte  thut  es  nicht  ohne  besonnenheit,  nicht 
ohne  gewissensruge;  das  sittliche  gefühl  thut  noch  ver- 
suche, ihn  eines  bessern  zu  belehren  Lavater  ausgexe. 
.sehr.  1,  321  Orelli;  es  war  also  kein  wunder,  dasz  graf 
Gombald,  der  sitte  und  der  denkungsart  seines  Zeitalters 
gemäsz,  eine  schwere  gewissensruge  über  die  zu  nahe 
Verwandtschaft  mit  seiner  gemahlin  empfand  MusÄus 
Volksmärchen  3,  51  Hempel ;  r^^  auch  2, 119. 

GEWISSENSRUHE,/.,  im  gegensatze  zu  der  Verbindung 
Unruhe  des  gewissens  {s.  sp.  6275)  spät,  ztterst  tu  aus- 
gong  des  Uten  Jahrhunderts  beobachtet  und  aus  der 
litteratur  des  \8ten  tcie  des  19  ten  Jahrhunderts  mehrere  male 
bezeugt;  vgl.  religionsruhe  theil  8,  sp.  802. 

1)  (Christoph  Förer  von  Haimendorp)  geistliche  ge- 
wissens ruhe  oder  antwort  auf  die  frage;  ob  und  wie 
einer  bei  der  evangelischen  religion  ruhig  und  sicher 
sterben  könne  1699;  dann,  unter  allen  schätzen,  welche  ein 
mensch,  in  diesem  leben,  besitzen  kan,  ist  der  fümehm- 
stcn  einer,  die  gewissens-ruhe  Rutschky  rosenthal  {no.  876: 
das  behutsame  getoissen)  812;  kehre  um  o  Lympida?  lege 
einen  eiferigen  fleisz,  einen  standhafflen  ernst  an,  her- 
wiedcr  zubringen  die  verschertzte  gewissensruhe :  des 
Viprizens  Zufriedenheit  .  .  .  Grimmelshausen  toiederer- 
ptandener  Simpl.  Z,  ¥il',  gewiszensruhe ,  conscientiae  trän- 
qniUitas  Stieler  1635;  Aler  i,  940*»;  Matthiae  2  181*»; 
Kirsch  2,  152*;    la  banne  conscience,  paix   de  eonaeience 


Schwan  i,  748»;  peace  of  conscience  Hilpert  2,  l  s.  466«; 
die  gewissensruhe,  die  ruhe  des  gewissens,  d.  i.  die  Über- 
zeugung von  der  Übereinstimmung  seiner  handlungen 
und  seines  ganzen  zustandes  mit  dem  göttlichen  gesetze 
Adelung  2,  671; 

und  wenn  ihm  noch  die  sQnde  droht, 
80  eilt  es  Salems  httgeln  zu 
und  höhlt  sich  dort  gewisaen-nih 

JoH  Chr.  GONTHBR(dff  fruchte  eines  guten 
gewittent)  ged."^,  97 ; 

welcher  zustand  des  gemüthes  die  freudigkeit  des  ge- 
wissens ,  oder  die  gewissens  -  ruhe  .  .  .  genennet  wird 
Zedler  10,  1391 ; 

lern,  dasz  nichts  selig  macht  als  die  gewissens-ruh, 
und  dasz  zu  deinem  glück  dir  niemand  fehlt  als  du. 

H ALLER  (dl«  verdorbenen  iitlen  221)  98  Hirzel^- 

denn  dafür  kann  bei  meinem  herrn  kein  mensch  schwö- 
ren, der  seine  gewissensruhe  lieb  hat  Matthias  Clau- 
dius an  Herder  (l77l)  aus  Herders  nacldasz  1,  368; 

beschämet  eilt  er  hin, 
zu  semer  niedem,  ihm  nun  wieder  thenren  hütte, 
in  der  die  segenspenderin, 
gewissensruhe,  wohnt. 

Alxinobr  {Doolin  1,  43)  4,  20; 

ZU  verlieren  habe  ich  nichts,  als  gewissensruhe,  die  ich 
nicht  verlieren  möchte  Ippland  (dienstpflicht  5,  8)  lo,  139; 
frevel  am  eigenthum  und  an  der  gewissensruhe  armer 
.  .  .  menschen  K.  E.  Franzos  ein  kämpf  ums  recht  (5) 
l^  112. 

2)  dazu  vgl.  die  adjectivbildung  ohne  compositionszeichen : 
man  giebt  sich  ein  leichtes,  gewissenruhiges  ansehen, 
trällert,  spricht  vom  diner  K.  Gutzkow  at*a  der  knaben- 
zeit  285. 

3)  der  contrastbegriff  in  der  negiei'ten  form,  der  in  der 
losen  Wortverbindung  früh  belegt  ist  {s.  sp.  6275),  erscheint  in 
der  composition  seltener:  dem  hofmeister  traue  ich  diese 
gewissensunruhe  nicht  zu  Kästner  4,  123;  dazu  vgl. 
gewisensunruhe  bei  Campe  2,  367^;  trouble  de  conscience 
Hilpert  2  i  466*. 

GEWISSENSRÜHRIG  s.  das  folgende. 

GEWISSENSRÜHRUNG,  /.  {vgl.  das  gewissen  rühren 
sp.  6283).  aus  der  rechtssprache  für  die  zu^hiebting  des 
eides  belegt :  dasz  dergleichen  . . .  wider  den  landes-herrn 
und  dessen  beamte  .  .  .,  unternommene  gewissens-rührung 
nicht  statt  finde  Klincner  3,56;  allgemeiner:  zumal 
sein  gesiebt  keinerlei  Zerknirschung  und  gewissensrührung 
verriet  P  Heyse  {das  freifräulein)  II,  17,  159:  dazu  vgl. 
die  adjectivbildung :  ich  leugne  es  nicht,  dasz  der  brief 
an  meine  mutter  mit  bitterkeit  gewürzt  war;  der  an 
Herrmann  war  gewissensrührig  Hippel  {lebenslättfe  2)2,  ib6; 

GEWISSENSSACHE,  f.,  mit  gewissensfall  {s.  sp.  6313),  tcie 
sc?ion  bemerkt,  in  der  Verdeutschung  des  lat.  casus  con- 
scientiae zusammentreffend,  während  zu  gewissensfrage 
{s.  sp.  6314)  nur  mittelbar  Verbindungslinien  führen. 

1)  die  nächsten  berührungen  mtV  gewissensfall  erschlieszt 
der  an  sich  nicht  so  häufige  pluralgebrauch,  der  nur  in 
älteren  Zeugnissen  belegt  ist.  die  syntaktischen  Verbin- 
dungen, die  hier  beiden  composiOs  gemeinsam  sind,  lüerden 
von  andeien  durchkrexizt,  die  unserem  allein  zugehören. 

a)  und  sollen  {bischöfe)  doch  so  manche  100  und  1000 
Seelen  regieren,  darzu  in  geistlichen  und  hochwichtigen 
ge Wissenssachen,  daraulT  sie  sich  doch  so  wenig  ver- 
stehen Chr.  Andreae  trewhertzige  busz posaune  (1648)  F2; 
{dturfürst  Friedrich  III  hat  auf  dem  reidistag  zu  Augs- 
burg) diese  denkwürdige  wort  vorgebracht;  ich  erkenne 
in  gewissens  und  glaubenssachen  mehr  nicht  als  einen 
herrn,  den  k6nig  aller  könige  .  .  .  Zinkgraf  apophtheg- 
mata  1,  105;  ähnlich  F.  G.  Ludtke  über  toleranz  s.  247; 

disz  bitt  ich :  wird  mir  eine  that 
des  pöbeis  hasz  und  fluch  febähren, 
so  rede  weder  schlimm  no(%  gut, 
und  schätze  nur  mein  redlich  olut! 
in  fibrigen  gewissens-sachen 
darff  doch  kein  andrer  vor  mich  stehn. 

Jon.  Chr.  GCnther  pfd.'Sö. 

dasz  diejenigen,  die  mit  gewissens-sachen  zu  thun  haben, 
eine  fertigkeit  im  demonstriren  erlangten  Chr.  Wolpf 
ged.  V.  d.  menschen  thun  u.  lassen  (§  59)  99 ;  desgl.  (von  ge- 
wissenssachen  sprechen)  Verdeutschung  von  Marivaux 
paysan  parvenu  78  {s.  oben  gewissensrat). 
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b)  68  sind  ffewissens-sachen, 

fotU»  guter  schmaler  machen. 

Petri  2,  Cc  6» ; 

ein  teetament  verst&ndlich  machen, 
ist  eine  von  gewissens-sachen. 

GRiMMBi.siiAUSBN  uHedererst.  Simpl.  «3* 
(inhalUangabe  von  2, 6) ; 

ich  glaube  gar,  wenn  sie  (deifie  mutter)  noch  lebte,  du 
schämtest  dich  ihrer  .  .  .  doch  das  sind  gewissens  Sachen, 
die  dir  dein  beichtvater  einschärfen  soll,  wenn  ich  sehe, 
dasz  du  in  deinen  verderblichen  irrthümern  verharrest 
Lessing  {der  junge  gelehrte  l,  3  ausgäbe  v.  1754)  i^  290. 
2)  im  aingiilargebraiich  entfernt  sich  unser  Substantiv 
von  seinen  nächstverioandten  am  weitesten,  freilich  läszt 
sich  dies  auch  hier  nidU  aus  den  budiungen  uacJuceisen, 
die  zwar  friih  einsetzen,  aber  dann  sehr  lückenfuift  fort- 
geführt ioerden.  so  tritt  hei  einigen  das  bedeutungsver- 
wandte  gewissenspunkt  in  die  lücke,  das  nur  in  hudiungen 
belegt  ist;  vgl.  gewissenspunkt,  res  conscientiae  Stiki.eh 
1486;  ebefiso  Fhiscii  2,  T^**;  gegen:  gcwissenssache,  un 
cos  de  conscience,  casus  conscientiae  DURZ  (1664)  199^; 
a  matter  of  consoience.  teutscJi  engl.  wb.  2,  716;  ebenso  Hil- 
pert 2,  1  *.  466«;  leeas  de  conscience  Schwan  l,  748»;  eine 
jede  Sache,  welche  das  gewissen  betrifft;  eine  sache, 
wozu  man  des  gewissenswegen  verbunden  ist  Adeluno 
2,  671;  ähnlich  Campk  2,  867^;  obwohl  Adelung  2,  671 
ebetiso  wie  Rondeau  2,  Uu  4»,  Schwan  i,  748,  desgl. 
Campe  2,  367*»;  Hilpeht2,  i,  465*»  auf  gewissensfall  ver- 
toeisen,  sind  gerade  6ei  Adelung  und  Campe  die  charak- 
teristischen Verbindungen  gebucht,  in  denen  sich  gewissens- 
Sache  von  gewissensfall  abhebt:  es  ist  eine  gewissensache 
für  mich  Campe;  sich  etwas  zur  gcwissenssache  machen 
Adelung,  Campe;  vgl.  aucti  Sektz  55*  s.  u. 

a)  unter  den  präpostionalverbindungen  tritt  beim  Singular 
die  mit  in  zurück,  sie  ist  hier  nur  mit  colleetivbedeutung 
belegt,  die  sich  init  den  obigen  pluralen  aufs  engste  berührt: 

nit  gestatten,  dasz  man  neue  lehr 
einführe,  noch  das  reich  beschwer 
mit  neuerung  in  gewissens  sach. 
kämpf-  u.  ftreiü.  v.  1620  hei  Opel  u.  Coiin  862; 

eine  ausnähme  bildet  sonst  nur  die  philosophische  dar- 
l-egung  in:  in  einer  gcwissenssache  {causa  conscientiam 
tangens)  denkt  sich  der  mensch  ein  warnendes  gewissen 
(praemonens)  \or  der  entschlieszung;  wobei  die  äuszerste 
bedenklichkeit  {scrupulositas)  ...  in  fällen,  darüber  das 
gewissen  der  alleinige  richter  ist  (casibus  conscientiae), 
nicht  für  kleinigkeitskrämerei  .  .  .  beurtheilt  werden 
kann  Kant  {metaphysik  d.  sitten  2,  §  is)  5,  274.  dagegen 
sind  mit  dem  singular  neue  Verbindungen  verknüpft: 
wolte  deszwegen  auch  nicht  zu  einer  gasterei  gehen, 
darzu  er  geladen  worden,  weil  es  aber  doch  für  ein 
gcwissenssache  zu  halten,  seinem  nachbarn  nicht 
vorzuspannen,  wann  es  an  die  freszarbeit  gehet,  hat  er 
sich  dennoch  eingestellet  Gkimmelsiiauskn  iciedererst. 
Simpl.  3, 5M;  ich  halte  es  für  eine  gcwissenssache,  rei 
religio  me  tenet,  in  religionem  verto  Sek/.  55';  wollten  es 
für  eine  gcwissenssache  halten  Göthe  {deutsche  spräche) 
45,  135:  und  endlich  machte  man  es  sich  überhaupt 
in  den  klöstern  zu  einer  pflicht  und  gcwissenssache, 
die  werke  des  altertums  zu  erhalten  Fk.  Schlegel 
{gesch.  d.  alten  u.  neuen  lit.  l);  sein  beichtvater  machte 
es  ihm  zur  gcwissenssache  die  weihe  zu  nehmen  Göthe 
{Philipp  Neri;  gewissens  sache  s.  Weinutrer  ausg.  82,  4li) 
20,  195 ;  seid  ohne  sorgen ,  freund  Sancho ,  sagte  der 
barbier,  denn  wir  wollen  euern  herrn  bitten  und  ihm 
noch  dazu  den  rath  geben,  ja  es  ihm  zur  gewissensache 
machen,  kaiser  und  nicht  erzbischof  zu  werden  Tieck 
übers,  des  Don  Quiqote  (8,  12)  1*,  213;  das  gleiche  auch 
Nicolai  Sebald.  Nothanker  3,  16; 

b)  aus  dem  letzten  gebrauch  enticickeln  sich  vereinzelte  ob- 
jectfunctionen  des  Substantivs,  dem  solche  Verbindungen 
sonst  fremd  sind :  man  wollte  eine  Staats  und  gcwissens- 
sache daraus  machen  Göth  e  {an  frau  v.  Stein  2.  il  1779) 
briefe  4,  119;  dazu  vgl.  auch:  der  kurfürst  betrachtet  aber 
die  geschäfte  auch  als  gcwissenssache  H.  König  die 
clubisten  in  Mainz  (1,6)  1,  75;  vgl.  religionssache  th.  8, 
«p.  802. 

c)  die  meist  belegte  i^ncendung  trifft  die  subjectfunction, 
vorwiegend  in  der  Verbindung  mit  dem  verbum  substan- 


tirum,  wie  sie  ja  auch  beim  pluralgebrauch  mehrmaU  be- 
obachtet loar. 

a)  {ich  würde)  es  für  Christenpflicht  halten  durch  meine 
enthaltsamkeit  zu  zeigen,  die  sache  sei  mir  gewissens- 
sache  (Hermes)  Sophiens  reise  (1776)3,568;  die  repablik 
ist  für  uns  eine  gcwissenssache,  eine  religiöse  angelegen- 
heit  HencegJis  progr.  der  süddeutschen  partei  bei  Sybel 
begründ.  d.  d.  reidies  1^,  154;  nur  freilich  in  der  ersten 
freude  meiner  geistigen  erneuung  war  es  mir  eine 
dringende  gewissensache  ...  für  meine  eigenen  reformen 
heftige  und  tumultuarische  Propaganda  zu  machen  6ek- 
viNUS  selbstbiogr.  131. 

ß)  es  ist  eine  gcwissenssache,  mit  der  wir  zusammen 
wirken  müssen  Göthe  briefe  28,  iio;  religion  ist  ge- 
Wissenssache;  wer  sie  zwingt,  zerstört  sie  LAVATKit 
(duldung)  ausgeic.  sehr.  1,  275  Ürdli;  ist  es  auch  erlaubt, 
im  namen  der  bauern  eurer  getreuen  gemeinde  Bonnal 
etwas  anzubringen,  das  eine  gewissensache  ist?  Pesta- 
lozzi LienJiard  (i,  90)  l^  297;  (dasz  es  gewissenssache 
war)  Ü.  F.  Sthausz  {leben  Jesu)  3,  *.  XV;  sie  wollten 
sich  die  mühe  nicht  geben,  ihm  seinen  irrthum  zu 
benehmen,  da  es  ihnen  schien,  dasz  es  keine  gewissen- 
sache sei,  wenn  sie  ihn  darin  lieszen  Tieck  übers, 
d.  Don  Quirote  (3,  121)  l^  213;  das  ist  eine  gewissen- 
sache, für  holländ.  daar  zon  ist  eene  gewetenszaak 
van  maken  Wandek  l,  1675;  muszt .  .  .  mir  auch  nit 
bös  sein,  dasz  ich  dir  nit  klar  machen  kann,  was  mich 
da  verpflichte  und  bind't;  aber  es  is  ein'  g' Wissens- 
sach',  wohl  ein  g'wissenssach',  dasz  ich  mein'  andern 
kindern  ihretwegen  nix  entziehen  darf  Anzrngrubek 
{der  Schandfleck  2i)  2^,  290;  'um  Jesu  willen!'  rief  die 
Schwester:  'das  darf  nicht  sein  —  wo  soll  sie  bleiben 
in  der  nacht?  ich  gehe  ihr  nach  und  rufe  sie  zurück: 
es  ist  gewissensache  —  nicht  wahr  papa,  so  darf  man 
sie  nicht  lassen?'  Möhike  {m€Uer  Nolten  l)  4,  298  Krausz; 
'das  wort  sie  sollen  lassen  stahn',  das  ist  recht  und  Ord- 
nung; dafür  bin  ich  da,  das  ist  gewissenssache.  für 
alles  andre  aber  haben  wir  die  Vernunft  Fontane 
{Cicile  13)  I,  4  s.  324;  dazu  vgl.:  aber  von  Vincke  mich  los- 
zusagen, den  trotz  allem  hochverehrten  führer  zu  ver- 
lassen, das  ging  mir  nahe  wie  eine  gewissenssache 
R.  Haym  aus  meinem  leben  300. 

GEWISSENSSCHANZK,  /.  ; 

so  bleibt  dir  doch  an  diesem  tantze 
die  glaubens-  und  gewissens-scbantze 
gantz  unverletzt,  und  kannst  ertragen, 
was  ffott  zuschickt  an  schmertz  und  plagen. 

J.  W.  Brodtkorb  Ringwaldt  teubiche  uxirkeit  194. 

GEWISSENSSCHÄRFER  -  SCHÄRFUNG,  au*  Immer- 
MANN  belegte  composita  zu  der  verbiiuiuttg  das  gewissen 
schärfen  {s.  sp.  6284) :  die  herzogin  konnte  dem  gewissens- 
schärfer doch  nicht  auf  sein  dörflein  folgen;  er  muszte  sich 
also  damit  begnügen,  eine  ausgearbeitete  heilsordnung  zu 
hinterlassen  (epif/otien  6)  4,  ib*  Maync;  jetzt  wandte  sich 
der  polizeicommissarius  um  und  wollte  mit  noch  höherer 
würde   diese  gewissensschärfung  vornehmen  (5,  6)8.371; 

GEWISSENSSCHEU,  adjecHv:  Benno grüszte einfach  und 
schüttelte  dem  gewissensscheuen,  im  laternenschimmer 
vollends  geisterbleichen  Thiebold  die  band  K.  Gui*zkow 
d.  Zauberer  v.  Rom  (5, 5)  5,  123 ;  vgl.  gewissensängstig. 

GEWISSENSSCHLAF,  m.  {vgl.  schlaf  des  gewissens 
sp,  6276);  gewissens- schlafl',  ist  derjenige  zustand  des 
gemüths,  da  die  vernunfft  den  afTecten  des  willens  der- 
massen  unterworffen  ist,  dasz  sie  die  anklage  unver 
nünfltiger  thaten,  welche  wider  die  regeln  des  gesetzes 
streiten,  eine  Zeitlang  unterlasset  J.  G.  Walgh  philos.  lex. 
1*,  1319;  vgl.  der  gewissensschlaf  .  .  .  fortdauernder  mangel 
der  beurtheilung  seiner  handlungen  nach  dem  gesetze 
Adelung  2,  671 ;  1'eiu.lormissement  de  la  conscience  Sciiwam 
i,  746*;  vgl.  auch  Campe  2,  367**;  Hilpert  2,  i,  465«. 

GEWISSENSSCHMERZ  s.  gewissenspein. 

GEWISSENSSCHRIFT,/.:  {vgl.  handschrift  des  gew. 
sp.  6276) :  das  gewissen  .  .  .  führt  lauter  anerk&ntliche 
buchstaben  von  den  menschlichen  handlungen:  so  lange 
die  Sünder  hier  in  dieser  weit  leben:  kompt  aber  diese 
gewissensschrifft  vor  den  brennenden  zorn  gottes,  so  wird 
sie  allzu   leserlich  Jon.  Hikmeii    upophthegm.   vormuni 
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GEWISSENSSCHRUNDE,  9.  gewissensverletzung. 

GEWISSENSSCHULD./.,  die  gewissensschuld ,  der 
schmerz  um  meine  that  auf  dem  hospiz,  die  gewiszheit, 
dasz  aus  meinem  geglaubten  und  bestätigten  tode  bereits 
ein  neues  leben  .  .  .  erblüht  war  K.  Gutzkow  d.  tauberer 
f.  Born  (8.  14)9,  471. 

GEWISSENSSGH WÄRMER,  m.:  man  könnte  ihn 
(Ktintgen),  einen  revolutionären  gewissensschwärmer 
nennen  Stäuolin  geseh.  d.  lehre  v.  d.  gewissen  128. 

GEWISSENSSCHWERT,  n.:  gott  verhüte  in  gnaden, 
das7.,  bei  unsrer  verderbten  zeit,  da,  bei  so  kläglichem 
zustande  andrer  christlichen  länder,  die  mit  dem  kriegs- 
hungers-  und  pestilentz-  oder  auch  mit  dem  gewissens- 
Schwert,  so  tödtlich  geschlagen  und  verwundet  werden, 
dennoch  die  comedien  ...  so  häufßg  einreissen  Eri. 
Fhancisci  höU.  Proteus  (1690)  418. 

GEWISSENSSCRUPEL,  m.,  frühest  belegte  Zusammen- 
setzung im  kreise  der  mit  gewissensbedenken,  gewissens- 
zweifel  getheüten  bedeutungsgemeifischaft.  in  dieser  zeich- 
net sich  unser  Substantiv  soivoJd  durch  die  JUiußgkeit  der 
Verwendung  als  auch  durch  die  eigenart  seiner  sonderbe- 
deutung  aus,  die  —  nach  den  buchungen  —  auch  mit  ge- 
wissensfall  und  dessen  venoandten,  ja  selbst  mit  ge- 
wissensangst  berührungen  erscidieszt. 

1)  auch  hier  sind  die  ersten  belege  an  den  pluralgebraucJi 
gebundeil,  der  ebenso  in  den  späteren  Zeugnissen  immer 
wieder  vorschlägt. 

a)  .  .  .  nemlich  entweder  liebesgedancken  oder  daher 
entstandene  gcwissens-scrupel,  wodurch  sie  die  liebe  be- 
streiten wollen  der  ungewissenhaffte  gewissensrath  (1689)  21; 
Christian  Samuel  IJlbers  evangelischer  Wegweiser  in  er- 
klärung  einiger  wichtigen  gewissens-scrupcl  welche  den 
glauben  und  die  gottsceligkeit  eines  Christen  betreffen 
Liegnitz  1755;  zu  dem  allgütigen  lehrte  Christus  beten: 
'vergieb  mir  meine  sünden,  wie  ich  andern  vergebe'  und 
setzte  hiermit  von  gottes  wegen  allen  gewissenscrupeln 
ein  unbcstechbares ,  menschenfreundlich-moralisches 
prüfegesetz  entgegen  Herüek  {christl.  sehr.  5)  263;  der  held 
ist,  wie  bekannt,  ein  könig  von  Sparta,  der  sich  wegen 
allerlei  gewissensscrupel  selbst  entleibt  Göthf.  {ital.  reise i) 
27.  229;  .  .  .  dasz  die  Urheber  dieses  zustandes  das  volk 
von  aller  furcht  vor  dem  himmel  und  vor  den  richter- 
stuhlen,  von  häuslichen  pflichten  und  von  gewisscns* 
scrupeln  befreit  haben  Fh.  Gentz  {übers,  v.  Maltet  du 
Fan:  über  die  frz.  revol.  1794)  78;  mit  der  'stimmung' 
aber  war  es  völlig  aus,  wenn  ich  in  dieses  behäbige, 
von  gewissensskrupeln  sicherlich  niemals  angekränkelte 
gesicht  blickte  Samoscu  provenz  tage  u.  span.  nachte  (l898) 
110;  ...  als  dasz  die  gräfin  nur  aus  furcht  vor  ihrem 
gcmahl  und  vielleicht  auch  aus  den  alten  gewissens- 
skrupeln sich  ihm  entziehe  .  .  .  P.  Hkyse  {troubadour- 
nov.:  der  möncJi  v.  Montaudon)  II.  5  ».  226;  ...  dasz  selbst 
ein  zu  trugschlüssen  und  Spiegelfechtereien  minder  ge- 
neigter Charakter  als  der  seine  veranlassung  gehabt 
hätte,  sich  über  gewissensskrupel  einigermaszen  hinweg- 
setzen Th.  Fontane  {quitt  cap.  12)  I,  6  «.  99;  auf  der  an- 
dern Seite:  hasz  der  Pohlen.  furcht  vor  Boris,  gewissens- 
scrupel Schiller  {Demetrius z.  2.  at*/>.)  15,  2,  647. 

b)  einem  seine  gewissensscrupel  benehmen,  exolvere 
religioneSEfiZ  bb^\  wenn  der  gegentheil,  nach  der  ihme 
rechtlich  zustehenden  freiheit,  solche  nachbaren  aus 
selbiger  erwehlet,  von  denen  er  sich  versprechen  kann, 
dasz  sie  sich  darüber  die  meisten  gewissenscrupel 
machen,  und  der  eidesleistung  entbrechen  werden 
Klinüner  dorf-  u.  bauren  rechte  2,  323;  um  mir  nicht, 
wie  mancher  pietist,  die  verbrechen  aus  den  fingern  zu 
saugen,  und  um  nichts  und  wieder  nichts  gewissensscrupel 
zu  machen  Tieck  {die  Verlobung)  17,  162;  die  herzogin  war 
mehrere  tage  hindurch  für  niemand  als  für  ihren  gemahl 
sichtbar  .  .  .  unter  den  vertrauten  ging  die  rede,  sie 
mache  sich  über  das  fest  gewissensscrupel  Immermann 
(epigonen  4,  14)  3,  824  Maync;  aber  sie  ist  von  so  unerhört 
zarter  komplexion  —  manchmal  mache  ich  mir  gewissens- 
scrupel, dasz  wir  noch  dazu  beitragen,  ihre  nerven  durch 
unsere  Sitzungen  zu  zerrütten  P.  Heysb  {ital.  nov.  2: 
Jiomulusenkel)  II,  2,  s.  163;  die  gleiche  Verbindung  —  beim 
Singular  —  zeigt  schon  Kant  s.  u. 


2)  der  singtdargebrauch  wird  auch  hier  unederum  durch 
die  abstracte  darstellungsweise  der  buchungen  begünstigt, 
die  sich  auf  diesen  numerus  besdiränken.  in  dem  einzigen 
fall  jedoch  ico  das  Substantiv  in  dem  Zusammenhang  vor- 
geführt %oird,  in  dem  es  lebt,  ersclieint  es  auch  im  plural 
{s.  0.  zu  Serz);  dagegen  vgl.: 

a)  gewissensscrupel  s.  gewissens-zweifTel  Rädlein 
1,384^;  ebenso  {conscientiae  scrupulus)  Aler  1,  940^;  s. 
gewissensangst  teutschengl.  lex.  2,  775;  casus  con- 
scientiae Mattihae  2, 182*;  Kirsch  2, 152*  scrupiUe  Frisch 
dict.  des  pass.  2,  280;  scrupuU  de  conscience  Rondeau  2, 
Uu  4*;  le  cas  de  conscience  Schwan  1,  748**;  scruple  of 
conscience,  Hilpert  2,  1  s.  475";  ein  scrupel,  d.  i.  zweifei, 
über  die  rechtmässigkeit  oder  unrechtmässigkeit  einer 
handlung  Aoeluno  2,  671;  ein  grund,  umb  dessen 
willen  man  besorget,  es  möchte  vielleicht  eine  handlung, 
die  wir  entweder  vollbracht,  oder  vornehmen  sollen, 
böse  sein,  wird  ein  gewissensscrupel  genennet  Chr. 
Wollk  ged.  v.  d.  menschen  thun  u.  lassen  (§  76)  46;  ge- 
wissens-scrupel,  welcher  auch  ein  gewissens-fall,  und 
im  lateinischen  casus  conscientiae  genennet  wird,  ist 
ein  zweifTel,  den  man  wegen  der  vemunftmäszigkeit,  oder 
moralität  einer  handlung.  die  man  entweder  vollbracht; 
oder  vornehmen  soll,  hat,  dasz  man  nicht  gewisz  weisz, 
ob  was  recht;  oder  unrecht  sei  J.  G.  VfALc  11  philos.  lex. 
1*,  1320;  gewissensscrupel,  casus  conscientiae,  ist  ein 
zweifei  über  die  moralität  und  billigkeit  einer  handlung, 
da  man  nämlich  ungewisz  ist,  ob  solche  handlung  recht 
oder  unrecht  sei  Hübner  978; 

b)  seltener  sind  die  litterarischen  belege  für  den  singular, 
und  sie  entstammen  überdies  zum  theile  der  spräche  der 
Philosophie  und  küfistlicher  tcortsetzung : 

a)  also  damit  den  gewissensscrupel  der  wolgemeinten 
ehrlichen  Teutschen  und  eiferer  vor  das  Vaterland  .  .  . 
gäntzlich  aufheben  G.  W.  Leibnitz  unvorgreifliche  ge- 
danken  {96)^  {atisgabe  ton  1831);  die  anderen  Verfechter 
der  lebendigen  kräfte,  die  sich  einen  gewissensscrupel 
daraus  machten,  anders  zu  urtheilen  als  herr  von  Leibnitz 
Kant  (ged.  v.  d.  tcahren  schätz,  d.  leb.  kr.  3.  hauptstück 
§  129)  1,152  akademie;  gewissensscrupel: 

gerne  dien  ich  den  freunden,  doch  thue  ich  es  leider  mit 

neizunje, 
und  80  wurmt  es  mir  oft.  dasz  ich  nicht  tugendnaft  bin. 
Xenien  877  (JB.  Schmidt  u.  Suphan  102); 

ß)  wir  sagten  da;  monsier  Christian;  und  uns  erwächst 
ein  gewissensscrupel,  ob  wir  nicht  hätten  herr  Christian 
sagen  müssen?  J.  G.  Müller  Siegfr.  v.  Lindenberg  (39) 
3,  79;  kein  priester  ist  recht  ausgeweiht,  kein  kind  richtig 
getauft,  keine  ehe  giltig  eingesegnet  .  .  .  glaubet  ihr,  dasz 
das  ein  kleiner  gewissensscrupel  ist,  wenn  man  nicht 
einmal  weisz,  ob  man  von  gottes  und  rechts  wegen  zu- 
sammengehört? Hermann  Schmiü  {l^\nedel  u.  Osteoid 
2,  2)  22,  34;  es  gereiche  also  dein  heiliger  leib  mir  und 
niemandem  zum  gewissensscrupel  J.  G.  Schnabel  insel 
Felsenburg  (l.  th.)  litt,  denkm.  108^.  s.  356;  der  übertritt 
zu  einem  andern  glauben  als  wir  gewohnt  sind,  ist  wie 
ein  Spaziergang  in  neuen  schuhen,  sie  .  .  .  werden  uns 
so  lange  brennen  und  drücken,  bis  wir  sie  so  ausgetreten 
haben,  als  die  älteren  .  . .  wenn  sich  so  etwas,  das  einem 
gewissensscrupel  ähnelt,  aufdrängen  will  Thümmel 
{reise  ...  2)  2,  190. 

GEWISSENSSORGE  s,  gewissensangst. 

GEWISSENSSPARBÜCHSE,  /.  •  er  .  .  .  wollte  meinen 
Innern  menschen  rühren,  um  meine  bettelpfennige  oder 
dukaten  aus  der  gewissens-sparbüchse  herauszuluchsen 
K.  Gutzkow  Htter  v.  geiste  {9,  S)  9*,  348. 

GEWISSENSSPIEGEL,  n. .-  W.  Perkins  gewissensspiegel 
Helm^tädt  1690,  Verdeutschung  von  des  Verfassers  'cases 
of  conscience'. 

GEWISSENSSTACHEL,  m.,  gewissenssUchel,  stimultis 
conscientiae  Stieler  2156;  vgl.  auch  gowissenspein. 

GEWISSENSSTIMME,/,  {vgl.  stimme  des  gewissens 
ap.  6276):  die  regung  der  warnenden  oder  strafenden  ge- 
Wissensstimme  C.  Boruttau  gedanken  Über  getcissens- 
freiheit  s.  2,  desgl.  3;  es  hilft  so  wenig,  orakel  der  ge- 
Wissensstimme  zu  provociren,  als  in  die  blätter  der 
bibel  zu  stechen  £.  v.  Hartmann  2'  {da»  sittliche  be 
tous9tsein)  94, 
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GEWISSENSSTRICK,  *.  gewissensband. 
GEWISSENSSÜNDE,  /.,  in  der  hilditng  mit  gewissens- 
pflicht  am  nächsten  sich  berührend: 

der  aufi-richtig  redlich  lebt: 
.  .  .  zäumt  die  bösen  lust-gedanken, 
wan  das  fleisch  im  widerstrebt; 
hfihtt  sich  for  gewissens-sttnden ; 
nimt  die  straf  gut-willie  an. 

RoMPLKR  erfteji  gebuKh  der  reimgedichte  86. 

GEWISSENSTAPFERKEIT./.:  gewiszenstapferkcit,  con 
fidentia  mentis,  qtuie  etiam  gemütstapferkeit  animi  forti- 
tudo  dicitur  Stiki.kh  2365;  vgl.  gewissensscheu. 

GEWISSENSTEUFEL, m..Henricu8Decimator,  ge- 
wissensteufTel.  das  ist;  einfeltigcr  und  gründlicher  berichtet 
von  dem  aller  erschrecklichsten,  grewiichsten,  und  grossen 
teufTel,  des  gewissens  teulTel  und  desselbigen  grewel.  wie 
er  die  menschen  verblende,  and  listiger  weise  in  allerlei 
Sünde  und  schände  führe  .  .  .  Magdeburg  1604;  die  tau- 
schung  zu  vollenden,  stand  ein  kerl  hinter  mir,  von 
welchem  der  gewissensteufel  Margarcthcns  im  notfall 
hätte  die  larve  borgen  können  Mattiii.sson  erinnerungen 
(Jragmente  au»  fageb.  u.  briefen  i)  3  (1812),  881. 

GEWISSENSTHEORIE  s.  gewissenslehre. 

GEWISSENSTRAUM,  m.:  ähnliche  szenen  waren  ihm 
oft  in  bangen  gewissensträumen  vorübergegangen  P.  Heysr 
{himmel  u.  irdische  liebe)  II,  14  s.  91. 

GEWISSENSTREU.  GEWISSENSTREUE,  composiia,  die, 
so  nahe  sie  an  und  für  sich  lagen,  doch  wenig  belegt  sind  • 

i)  wir  fordern  deine  berührte  gewissens  treue  auf 
(a  tua  religione  et  pastorali  zelo  expectamus)  dasz  du  mit 
gröszter  soi^falt.  .  .  .  (Verdeutschung  des  erlasses  des 
pabstes  Pitis  IX.  an  den  ertbischof  von  Köln  von  25.  7.  1847. 
nach  der  KarlsruJier  zeitung  1847  s.  1678); 

2)  zwar  hat  das  haus  der  abgeordneten  mit  recht 
jeden  zweifei  an  meinem  ernsten  und  gewissenstreuen 
willen,  die  Verfassung  des  landes  aufrecht  zu  erhalten, 
ausgeschlossen  .  .  .  Bismarck  (erlass  1863)  2,  99  KoU. 

GEWISSENSTRIEB  s.  gewisscnsdrang. 

GEWISSENSTROST,  m. :  sollen  wir  aber  ja  in  unsrer 
Unschuld  fälschlich  beschuldiget  werden,  so  tröstet  uns 
unser  gutes  gewissen  .  .  .  (am  rande-)  gewissenstrost 
Harsdörpper  frauenzimmer  gesprächspiele  7 ;   anhang  69. 

GEWISSENSTYRANNEI  *.  gewissen szwang. 

GEWISSENSÜBUNG,/,  erst  spät  und  nur  aus  buchungen 
bezeugt:  die  gewissensübung,  die  Übung  seines  gewissens, 
d.  i.  die  genaue  Untersuchung  seines  zustandes  gegen  das 
göttliche  gesetz,  als  eine  Übung  betrachtet  Adki.uno 
2,  671;  die  Übung  des  gewissens,  damit  es  immer  schneller 
und  richtiger  über  die  Sittlichkeit  der  handlungcn  urteilen 
könne  Campe  2,  367*;  la  pratique  de  devoirs  de  conscience 
Schwan  l,  748^;  exercise  of  conscience,  examination  of 
the  conscience  Hilpert  2,  i  j?.  466*. 

GEWISSENSUNGEZIEFER,  n.:  seit  ihr  hier  wandeltet, 
herr  ritter,  ist  in  den  alten  ein  böser  geist  gefahren, 
es  musz  allerhand  gewissens-ungeziefer  auf  seinem  köpf- 
kissen  umherkriechen;  denn  bei  nacht  juckt  es  ihn 
K.  Immermann  (die  vei-schollene)  17,  877  Hempel. 

GEWISSENSUNRUHE  s.  gewissensruhe. 

GEWISSENSUNTERSUCHUNG  s.  ge Wissensprüfung. 

GEWISSENSVERFOLGER,  m. :  Filip  von  Zesen,  des 
geistlichen  Standes  urteile  .  .  .  den  gewisscnsverfolgern, 
und   glaubensklüglem   zum   lehrspiegel  Amsterdam   1665. 

GEWISSENS  VERLETZUNG,  f.: 

1)  wo  das  compositum  gebraucht  tüird,  läszt  es  ein 
nomen  actionis  durchfühlen:  vor  mangel  sichert  ihn 
mein  hingespendetes  geld  .  .  .  seh'  er  zu,  wie  er  seine 
umstände  damit  ohne  gewissensverletzung  verbessern 
kann  J.  C.  Bock  geschicind,  eh  es  jem.  erfährt  (3,  8)  126 
(1777);  ohne  reue  und  ohne  gewissensverletzung  geht  sie 
(die  grossherzogin)  durch  das  leben  Göthe  (1823)  gespr. 
4,  228  Biedermann. 

2)  tpo  dagegen  mehr   das  ergebniss  der  thätigkeit  betont 

ist,   treten  concurrenzformen  an  die  stelle:  gemütswunden, 

siehe  herzens-  und  gewiszenswunden,  vulnei-a  mentis,  con- 

scientiae  cruciatus,  coidis  afflictiones  Stiei.er  1389; 

ach!  mache  die  gewissens  wunden  rein, 
sie  thun  mir  heftig  weh*. 

Rist  himml.  Ueder  (4,  4)  236. 

und  das  pBitster,  so  man    mit    füssen  tratte,   erinnerte 
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alle,  dasz  sie  ein  pflastcr  Über  jhre  gewissens-wunden 
unverwcilig  suchen  sollen  Arr.  a.  S.  Ci^ra  merrks 
Wienn  (i680)  80;  die  nachreu  eines  Orosmans.  die  ge- 
wissenswunden eines  Meilefonts,  würden  ihre  brüst  nur 
schwach  zu  beklemmen  scheinen  M.  Meni>ri^80ii.\ 
(über  die  empßndungen  13)  phUos.  sehr.  1  104;  dazu  vgl.: 

es  wird  das  böse  hOndelein 
genannt  von  alters  reuelein, 
mit  beinenden  gewissens-schninden 
ihn  hart  bisz  auff  den  todt  verwunden. 

Jon.  Wii.H.  Brodtkorr  RinijxcaUf  tetitrche 
%carheit(\lQß)  887; 

vgl.  auch  gewissensnarbe. 

GEWISSENSVERTRETUNG,/,  zu  der  rechtshedeutung 
von  gewissen  im  sinne  von  scientia  gehörend,  vgl.:  mit- 
hin beklagten  durch  die  unternommene  gewissensver- 
tretung  klägers  Intention  zulänglich  elidiret,  weswegen 
derselbe  von  der  wider  ihn  angestellten  klage  zu  ent- 
binden, guiachten  der  Leipz.  jur.-fak.  1744  bei  Klingner 
dorf  u.  baurenrechte  1,561;  gewisscnsvertretnng:  der,  dem 
ein  haupteid  zugeschoben  wird,  ist  endlich  auch  berechtigt 
zu  erklären,  er  wolle  die  Unwahrheit  des  beweis-satzes, 
welche  er  beschwören  soll,  durch  andere  beweismittel  dar- 
thun,  d.h.  sein  gewissen  mit  beweis  vertreten  Cnn.  Martin 
lehrb.  d.  teutsch.  gem.  bürgert,  processes  (§217)'  (1805)  300; 
übrigens  fmdet  auch  gegenbeweis,  wider  die  gewissensver- 
tretung  statt  ebenda;  die  gewissensvertretung  ist  ein  in 
den  ländem  sächsischen  rechtes  entstandenes  Institut ;  sie 
kommt  im  lübischen  proccsse  bereits  im  15.  Jahrhundert 
vor  .  .  .  die  gewissensvertretung,  welche  gegen  die  säch- 
sische cidesdelation  (zu  cideshand  legen,  stellen)  statt- 
findet, ist  eine  modification  der  grundlage  dieser  eides- 
delation,  nämlich  des  pnncipes,  dasz  man  bekennen 
oder  schwören  musz.  zu  gunsten  dessen,  der  nach  altem 
rechte  das  recht  und  die  pflicht  zur  ableistung  des  ab- 
leugnungs-  oder  reinigungseides  hatte,  indem  ihm  ver- 
stattet wird,  sich  durch  anderen  beweis  dessen,  was  er 
beschwören  sollte,  von  der  eidesleistung  zu  befreien 
Weiske  reehtslex.  11,  694;  gewissensvertretung,  im  ge- 
meinen civilprocesz  die  beweisführung,  bei  welcher  ein 
streitender  theil  die  Wahrheit  dessen,  worüber  ihm  der 
eid  angetragen  worden  ist,  durch  andere  beweismittel 
als  den  eid  zu  erhärten  sucht  Thiel  4.430^ 

GEWISSENSVERWAHRUNG,/.:  nur  138  abgeordnete 
unterzeichneten  .  .  .  der  einmuth  also,  der  solchen  ge- 
wissensvcrwahrungen  doch  allein  nachdruck  giebt,  fehlte 
gänzlich  Treitsciike  dtsch.  gesch.  (5,  8)  5,  624. 

GEWISSENSVOGT  s.  gewissenshenker. 

GEWISSENSVORWURF,  m.:  eine  masz  wein  machte 
mich  lustig,  sodasz  ich  abends  trotz  der  groszen  kälte 
und  ohne  sonderliche  gewissensvorwürfe  recht  vergnügt 
nach  hause  kam  Rräker  der  arme  mann  im  Tacken- 
bürg  251  Bülow;  aber  die  wünsche  seihst!  wenn  kein 
äusseres  hindcrnis  mehr  ihrer  erfüllung  im  wege  stand, 
muszte  ihre  gewalt  da  nicht  wachsen?  die  gewissens- 
vorwürfe mit  ihnen?  0.  Ludwig  (zw.  himmel  u.  erde) 
i,  3SS  Stern;  im  bewusztsein,  dasz  ihn  liebe  des  Vater- 
landes hierhergebracht,  ohne  einen  gewissensvorwurf 
gegenüber  menschen  und  göttem,  leidet  er  (Laokoon) 
.  .  .  den  qualvollsten  tod  Justi    Winkelmann  i*.  407. 

GEWISSENS  WAGE ,/. ;  von  den  frauenzimmem  . . . 
von  den  leichten,  deren  fünfzig  auf  der  subtilsten  ge- 
wissenswage  kaum  ein  lot  aufwiegen  Wagner  kinder- 
mörderin  (3)  35  E.  Schmidt. 

GEWISSENSWANDLUNG./.:  wenn  der  ausmf  der 
mörder  (des  Ibykus)  ihr  bewegtes  gewissen  verraten  hat. 
ist  das  gedieht  zu  ende  .  .  .  wie  die  gewissenswandlnnjt 
sich  vollzieht,  also  die  einführung  des  Äschylei^schen 
Chores;  dies  ist  eine  erfindung  Schillers  H.  v.  Stkik 
beitr.  z.  ästhet.  der  dtschen  klassiker  78. 

GEWISSENS  WERK,  n. :  wann  ein  Schulmeister  oder 
priester  ins  exilium  getrieben  wird,  so  meint  er,  es  sei 
kein  ander  mittel  sich  zu  erwehren,  als  betteln,  wann 
er  solte  einem  brauer  helfTen  hier  brauen,  oder  einen 
maurmann  handreichung  thun,  das  hält  er  vor  ein  ge- 
wissens-werck,  und  meint,  das  heisse  die  band  vom  pflog 
abziehen  und  zurück  sehen  Scuvp'P (Salomol)  »chrifhnm: 
ähnl.  der  teutsche  lesemeister  ».  Wackernagei.  Use^ 
buch  8,  768. 
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GEWISSENSWUNDE  s.  gewissensverlelzung. 

GEWISSENSWURM.  m.  beliebte  zuaammenaetzung  der 
älteren  spräche,  die  aber  auch  noch  im  neueren  stil 
forüebt. 

\)  der  älteste  beleg  schon  zeigt  die  Verbindung  fnit  dem 
Possessivpronomen  {vgl.:  ir  warm  wird  nicht  sterben 
LuriiBR  Jesaia  66,  24),  die  bis  in  die  neueste  spräche 
immer  wieder  aufgenofnmen  tcird :  denn  wenn  sie  ein  ver.- 
worrenes  leben  geführt  haben,  werden  sie  einen  ver- 
worrenen lohn  empfangen;  ihr  gewissenswurm  wird  nicht 
sterben  Val.  Herüerger  evang.herz-postillei&6^ Bachmann: 

dein  ge Wissens- wurm  erwacht, 

und  mein  bescbimpttes  bild  gibt  einen  spiegel  dir, 

darinnen  du  kannst  deine  laster  schauen 

für  denen  dir  itzt  selbst  musz  grauen. 

Lohenstein  Cleopatra  (8)  (1689),  66. 

wisz  aber,  dasz  dein  leid 
nicht  wehrt  nur  kurtze  zeit, 
o  nein,  der  flammen  stürm 
und  dein  gowissens-wurm 
stirbt  nicht  in  ewigkeit. 

S.  Dach  265  Österley  {no  97) ; 

als  du  und  ich,  zween  knaben  wilder  urt, 
so  brüderlich  zusammen  aufgewachsen, 
als  mein  gewissenswurm  kern  andrer  war, 
als  mich  von  dir  beschämt  zu  sehn. 

Schiller  {Don  Carlo»  1,  2)  5,  I,  28  {später 
geändert  in: 

kein  schmerz  mich  drückte,  als  von  deinem  geiste  so 
sehr  verdunkelt  mich  zu  sehn  5,  II,  153);  und  dein 
g'wissenswurm,  was  desztwegen  in  deiner  brüst  war, 
iind't  nix  mehr  z'  nag'n  und  z'  beiszen  und  verstirbt 
dir  elendig  Anzenuuuher  {der  g'wissenswurm  2,  l)  7^  39; 

2)  auszer  dem  Possessivpronomen  ist  es  diese  engere  be- 
Ziehung  auf  das  nagende  gewissen,  mit  der  unsere  Zusammen- 
setzung früh  beobachtet  und  vor  allem  bei  Abraham  a  S. 
Clara  viel  belegt  ist:  das  nagen  des  gewissens,  der 
wurm  des  gewissens ,  der  gewissenswurm ,  le  remors 
de  conscience,  conscientiae  scrupulus,  vel  Stimulus  Duez 
(1664)  199^;  solche  thaten  lassen  dem  gewissen  schwer- 
lich ruhe  .  .  .  sondern  treiben  es  .  .  .  sonderlich  zur 
stetigen  säufTerei:  gleich  als  ob  durch  so  nasse  unruhe 
.  .  .  der  nagende  gewissens  wurm  in  hier  und  wein 
ersäufTt,  und  nicht  vielmehr  nur  wenig  eingeschläffert 
.  .  .  würde  Er.  Francisci  höU.  Proleus  (41.  der  ge- 
rührte Epicurer)  403 ;  als  er  einsmal  ohne  schlagende  hals- 
uhr  desz  nagenden  gewissens-wurm  in  tieffen  schlalT  wäre, 
seind  ihrne  etliche  seelen  erschienen  aus  dem  fegfeuer 
Ann.  A.  S.  Clara  lösch  Wienn  (1680)  85;  also  mag  ein 
böses  gewissen  immer  hinfliehen,  wo  es  will,  so  trägt 
es  mit  sich  diesen  seh  wehren  stein,  den  gewissenswurm 
etw.f.  alle  {der  ahlen  schmied)  2,  12  genau  so  wohl  angefüllter 
u^einkeUer  {der  stumme  iver  da?)  461;  ebenso  (erdulden) 
gehab  dich  tcohl  (7)  121;  (ertragen)  Judas  der  erzschelm 
2,  105;  {vgl.  dem  nagenden  wurm  deines  bösen  gewissens 
.  .  .  entrinnen  wohlgefüllter  Weinkeller  457);  der  nagente 
gewüssens  wurm  Ertinger  s.  Fischer  schicäb.  wb.  8.  685; 
aber  den  gewissenswurm,  der  mir  am  herzen  nagt,  zu 
ersticken,  hab  ich  noch  nicht  gelernt I  Wauner  kinder- 
mördeHn  (4)  51; 

3)  andere  attribute  sind  bei  diesem  compositum  selten ^ 
wie  auch  der  isolierte  gebrauch  nur  wenig  beobachtet  ist; 

a)  also  finden  sich  auch,  bei  den  meisten  gottlosen, 
vor  ihrem  ende,  die  aufwachsenden  gewissens-würme, 
welche  sie,  bisz  auf  den  tod,  martern  und  quälen 
BuTSCHKY  rosenthal  {no  525)  1096;  man  wird  auch  nicht 
ohne  entsezen  in  die  innere  wirthschaft  des  lasters 
blicke  werfen,  und  wahrnehmen,  wie  alle  Vergoldungen 
des  glucks  den  innem  gewissenswurm  (var.  wurm)  nicht 
tödten  —  und  schrecken,  angst,  reue,  Verzweiflung  hart 
hinter  seinen  fersen  sind  Schiller  {ankündigung  der 
ränbei)  2,  337 ; 

b)  {Louise:)  ich  bin  darum  doch  nicht  einsam. 'wenns 
so  recht  schwarz  wird  um  mich  herum,  hab  ich  meine 
besten  besuche.  {Miller:)  gott  bewahre  dich!  nur  der 
gewissenswurm  schwärmt  mit  der  eule.  sünden  und  böse 
geister  scheuen  das  licht  Schiller  {kabale  5,1)  3,474; 
hon's  schon  lang  vergessen  g'habt  —  hitzt  aber  hat 
sa  sich  aufg'riegelt.  hitzt  sitzt's  da,  und  gibt  kein'  ruh* 
mehr,  der  gewissenswurm  is's  Anzengruber  der  ge- 
idssensvmrm  s.  12. 


GEWISSENSZARTHEIT,/.;  sie  war  von  groszer  ge 
Wissenszartheit,  die  kleinste  Verschuldung  betrübte  sie 
bis  zur  krankheit  Cl.  Brentano  {Ubensumriss  d.  Anna 
Kath.  Emmerich)  4,  295;  die  mir  eine  etwas  bessere 
meinung  von  der  gewissenszart heit  des  guten  richters 
beibrachten  Cii.  Sealsfield  {cajütenbuch  i)  164. 

GEWISSENSZEIGNADEL,/.:  wo  müssen  aber  solche 
magnetische  abweichungen  der  gewissenszeignadel  am 
stärksten  und  dauerhaftesten  sich  zeigen,  als  über  den 
bücherdruck  .  .  .  Jean  Paul  {herbstblumine  3;  7  nachxcort) 
48, 186. 

GEWISSENSZERRÜn^ET,  part.  adj. :  den  lebensmüden, 
gewissenszerrütteten  mann  K.  Gutzkow  d.  zauberer  v. 
Korn  (7,  4)  8,  95. 

GEWISSENSZEÜGE,  m.  —  GEWISSENSZEÜGNIS,  n.: 
das  gewissen,  ist  im  menschen  sein  gott  Butschky 
500  sinnei^r  .  .  .  reiche  reden  {no.  31:  gewissenszeuge)  28; 
anders,  in  der  richtung  von  gewissenspflicht  ist  das  ver- 
hältnisz  der  cotnpositionstheile  erfaszt  in :  gewissenszeugnis 
eines  duellanten  gegen  das  duell  von  einem  Schleswig- 
Holsteinischen  kampfgenossen  1848—51  Stettin. 

GEWISSENSZUSTAND,  m.:  doch  soll  man  sich  {beider 
getcissetiserforschung)  wie  vor  Oberflächlichkeit,  so  auch 
vor  einer  solchen  übertriebenen  Sorgfalt  und  ängstlich- 
keit  hüten.,  welche  vielmehr  Unklarheit  in  der  erkennt- 
nisz  des  gcwissenzustandes  bewirkt  Wetzer  u.  Welte 
5,573;  dann  sprach  ich  noch  mit  ihr  von  meinem  erslen 
kirchengang  und  auch  von  meinem  jetzigen  gewissens- 
zustand  Cl.  Brentano  {aus  dem  tagebuch  der  ahnfrau) 
4,66  Chr.  Brentano;  die  letzte  felonie  in  meiner  manu- 
skriptlichen lehenspflicht  kann  ich  in  keiner  weise  ent- 
schuldigen, da  sie  durchaus  schuldhafter  natur  ist .  .  . 
einstweilen  helfe  ich  mir  über  die  gewissenszustände 
hinweg  durch  die  lektürc  ihres  interessanten  lehrreichen 
und  anmutigen  aufsatzes  G.  Keller  {an  Eodenberg  I88i) 
8,  467  Baechtold. 

GEWISSENSZWANG,  m.,  fHlher  belegt  als  das  gegen- 
sätzlidie  gewissensfreiheit  {s.  d.),  auf  dessen  erste  ent- 
Wicklung  es  wohl  auch  einßusz  ausgeübt  hat;  vgl. :  es  wolle 
gott  im  hohen  himmel  ein  einsehen  über  ein  solche 
tirannei  unnd  gewissenszwang  haben  Jon.  Decumanus 
dialogtis  (i52l)  1. 

l)  die  buchungen  setzeti  später  ein,  die  näeJisten  an- 
haltspunkte  giebt,  aus  dem  bereiche  des  sprüchwarts: 
religion,  gewissens-zwang.  wer  die  gewissen  zwingen 
.  .  .  will  .  .  .  JoH.  Riemer  apophthegmat.  vormund  (437)  166; 
dagegen  vgl. :  gewissens-zwang,  m..  incarico  di  conscienza, 
cJiarge  de  conscience  RA  »lein  l,  884^;  theforcing  ofpeople's 
conscienees,  the  compelling  them  to  do  what  they  mean 
unlatcfull,  teutschengl.  lex.  2,  775;  ghie,  tourment  de  con- 
science, intolerance  Rondeau  2,  üu  4»;  Schwan  i,  748'»; 
restraint  of  conscience,  violence  done  to  the  conscience 
Hilpert  2,  i  s.  466*;  der  zwang  des  gewissens,  d.  i.  der 
zwang  wider  sein  gewissen  zu  handeln  Adelung  2,  671; 
der  zwang  welcher  dem  gewissen,  d.  h.  der  innem  Über- 
zeugung, der  denkfreiheit  angethan  wird  2,  867'';  vgl. 
auch:  gewissens-zwang,  ist  die  ausübung  der  herrschafft 
über  das  gewissen  des  menschen,  da  man  demselben 
seine  freiheit  benimmt,  und  solches  durch  äusserliche 
gewalt  zu  regieren  sucht  .  .  .  man  kan  es  auch  die  ge- 
wissens-herrschaft  nennen  J.  G.  Walch  philos.  lex.  1*,  1821; 
zum  letzteren  vgl.  auch  Campe  2,  367**; 

wie  beim  contrastbegriffe  gewissensfreiheit,  so  ist  auch 
bei  unserem,  compositum  nur  ganz  vereinzelt  ein  ansaiz 
zu  bemerken  zur  verinner lichung  des  begriffes,  bei  der 
der  ausgangspunkt  der  iiirktingen  in  das  gewissen  selbst 
gelegt  wird,  und  gewissenszwang  mit  gewissensdrang  sich 
berührt:  Octavian  war  bereit .  .  .  auff  dem  richtplatz,  als 
Lobel  unter  dem  volk  hervordringet,  dem  nachrichter 
zuschreiet,  er  solte  .  .  .  jhme  anstatt  dieses  unschuldigen 
enthaubten  ...  es  habe  nun  Lobei  solche  beiden  that 
ausz  einem  gewissenszwang  gethan,  oder  ausz  dringender 
frcundschaft,  so  ist  er  doch  lobens  werth  Hahsdörpper 
Schauplatz  lust  u.  lehrr.  gesch.  (9l)  1,  882;  sie  würde  selbst 
aus  dem  judentbum  heraus,  aus  der  religion  des  ge- 
setzes.  kaum  begriffen  haben,  wie  ein  gemüth,  lebte  es 
auch  noch  so  &ehr  im  steten  gewisseu&i.Ht^svv  ^^  ^^Ocv 
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über  Sonnenstrahlen  fallen,  so  über  spinnenföden  strau- 
cheln konnte  K.  Gutzkow  d.  zauberet'  v.  Rom  (6,  12)  7. 858. 
2)  in  den  gebrauchsformen  zeigt  sich  die  atiascMieat- 
liehe  besehränkung  auf  den  singular,  die  das  Substantiv 
auch  in  der  verbindufig  mit  pluralen  festhält. 

a)  es  solte  auch  unser  betrübtes  vatterland  von  gott 
bald  erhöret,  in  seine  gehörige  rechte  und  Freiheit  ge- 
setzet, von  leibes-  und  gewissens-zwang  unangetastet, 
und  in  solchem  standt  sein,  wie  alle  trewe  patrioten 
wüntschen  und  hofTen  Opitz  {Judith,  widmung)  geistl. 
^o«m.  (I6i5)  67;  hatte  ich  .  .  .einen  auszug  unterschied- 
licher urteile  wider  den  gewissens-  und  glaubenszwang, 
zusammengetragen  Zf.sgn  gewissenszioang  in  glaubens- 
Sachen  (1665)  auftragsschriftl*^;  das  gleichet.  H.  M.  Ernesti 
s.  10;  und  was  richtet  ihr  mit  solchem  eurem  noht-  und 
gewissenszwange  doch  aus,  indem  ihr  die  armen  men- 
schen, die  ...  ihr  freies  gewissen  behalten  .  .  .  wollen  .  .  . 
so  straks  verdammet  vorr.  4* ;  freimüthigkeit  ist  in  unsrer 
kirche,  wo  man  von  keiner  hierarchie  und  keinem  ge- 
wissenszwang  weisz,  keine  ketzerei  Frankfurter  gelehrte 
anzeigen  1772  {dtsch.  litt,  denkm.  8,  503) ;  und  soviel  können 
die  innerliche,  und  religionskriege,  und  gewissenszwang, 
auszrichten  M.  Zbii.les  episteln  .  .  .  v.  polit.  .  .  .  materien 
(558)  6,  476;  die  Stellung  der  kirche  .  .  .  zum  religions- 
und  gewissenszwange  J.  Buiimann  unfreie  und  freie 
kirche  1873  (vorr.)  VI. 

du  schwörest  allem  unter|:an(r 
was  ja  dich  hemmt  in  demero  frieden, 
verfluchest  den  gewissenszwanf 
und  jeden  geistesdruck  hienieden. 

HoFKMANN  V.  Fallbrslbben  (dtc  liberalen 
modegecken)  4,  63. 

b)  verhältniszmäszig  selten  ist  das  Substantiv  mit  näheren 
bestimmungen  verbunden,  einigemale  mit  dem  Possessiv- 
pronomen, das  subjectivem  genitiv  entspricht:  müste  man 
durch  die  geistlichkeit  sie  gewinnen,  welche  durch  ihren 
gewissens-zwang  die  härtesten  gemüther  zu  entsteinern 
wüsten  Lohenstein  Arminius  (8.  buch)  2,521*;  vgl.  auch 
(oben)  Zesen  vorr.  4*;  so  fällt  denn  dort  ...  ihr  gewissens- 
zwang,  welchem  zufolge  sie  sich  und  mir  die  ander- 
weitige heirath  nur  in  einem  einzigen  fall  erlauben,  weg 
(Hermes)  Sophiens  reise  (1776)  8,  565;  die  hervorhebung  des 
Zielpunktes  ist  selten,  meist  ist  er  mit  dem  ersten  kom- 
positionstheil  schon  gegeben,  vgl.  Zesen  des  geistlichen 
Standes  urteile  wider  den  gewiäsenszwang  in  glaubens- 
sachen  1665:  gegen:  erlösung  von  dem  gewissenszwange 
auf  dem  gebiete  der  liebe  C.  Boruitau  s.  46;  auch 
attribute  sind  wenig  beobacJitet,  qttanfitative  icie  qualitative, 
vgl.:  gründlicher  erweisz,  dass  aller  gewissenszwang 
unbefugt  . .  .  seie  (buchtitel)  Frankf  u.  Leipzig  1720 ;  steter 
gewissenszwang  K.  Gutzkow  {s.  o.)  gegen:  und  solche 
gedancken  haben  bishero  auch  vil  vornehme  leute  in 
Frankreich  von  dem  grausamen  gewissenszwang,  welchen 
man  gebraucht,  gehabt,  die  verständigsten  haben  solchen 
improbiret  P.T. Sperling  Nicodemus  quaerens  (1719)  2,  106; 
Holland  hat  seinem  handel  zum  besten  den  tyrannischen 
gewissenszwang  abgeschafft,  und  die  so  vernünftige  als 
wohlthätige  glaubcnsfreiheit  unter  seine  grundgesetze 
aufgenommen  Hamann  {beilage  zu  Dangeuil's  anmerk.) 
1, 15  Hoth;  dieses  gegenbild  der  gesetzlichen  gewissens- 
freiheit,  den  staatlichen  gewissenszwang  finden  wir  aufs 
vollständigste  verwirklicht  in  dem  altheidnischen  Staats- 
wesen SiMAR  gewissen  u.  geivissensfreifteit  s.  95. 

e)  häufiger  dagegen  ist  das  Substantiv  ohne  nähere  be- 
stimmungen bezeugt,  nicht  nur  in  den  beliebten  präposi- 
tionalverbindungen,  sondern  auch  in  den  functionen  des 
subjects  odei'  des  objects  neben  dem  verbtim : 

a)  ...  wo  mit  gewissenszwang 

denkfireiheit,  mit  gewalt,  gesetz  und  Ordnung  rang. 

Man.so  über  d.  verletimdung  der  icitsenfch.  ; 

das  gleiche  (s.  o.)  Zesen  4*;  vgl.  auch  {s.  o.)  von  ...  ge- 
wissenszwang Opitz  67;  diese  ward  ihnen  als  strafe 
aufgelegt,  als  sie  sich  mit  heftigkeit  der  reformation 
widersetzten,  es  würde,  dünkct  mich,  der  weisen  re« 
gierung  von  Bern  würdig  sein,  mit  erlassung  dieser 
kleinen  abgäbe  das  andenken  an  gewissenszwang  zu 
tilgen  Stoi.bero  (reise  in  deutscht.  ...  17.  brief)  6,  179, 
vgl.  {s.  o.)  wider  den  gewissenszwang  Zesen  7*. 

ß)  nun  aber  hat  er  {Christus)  ja  den  gewissenszwang 
nicht  befohlen,  sondern  vielmehr  verboten  P.  T.  Sperunü 


Nieodemtis  quaerens  2,  106;  inquisitionsdiener  schleichen 
herum  und  passen  auf;  mancher  ehrliche  mann  ist 
schon  unglücklich  geworden,  der  gewissenszwang  fehlte 
noch  GöTHE  {Eigmont  i)  8,  176;  die  geistlichen  obem 
sind  nicht  berechtigt,  unter  dem  verwände  des  abgelegten 
gelübdes,  irgend  jemanden  einen  gewissenszwang  anzu- 
legen aUgem.  preusz.  landrecht  2, 11,  §  1179;  eine  art  heim- 
licher gerichte  aufzustellen,  die  einen  gewissenszwang 
herbeiführen  würden  urk.  v.  1800  s.  akten  d.  helvet.  republ. 
5,  818. 

8)  auch  das  nomen  agentis  ist  zu  dieser  verbalhatidlung 
belegt:  seind  die  .  .  .  ersten  gewissenszwinger,  Verfolger, 
und  lärmenbläser  in  der  kirche,  ja  eure  lehrer,  und  Vor- 
gänger gewesen  Zesen  gewissenszwang  in  glaubenssachen 
(1665)  vorr,  6^;  d(uu  vgl.  auch  gewissenszwinger  bei  Campe 
2,  867»». 

4)  dem  nomen  actionis  sind  auch  coneurren^ormen 
erstanden;  vgl.  gewissenspressur  (s.  o.);  vgl.  glaubens- 
und  gewissenstyranney  J.  H.  M.  Ernesti  relig.  auf 
klärung  (1819)  s.  15;  vgl.  J.  Buhmann,  unfreie  und  freie 
kirche  .  .  .  glaubens-  und   gewissenstyranei  Breslau  1873. 

GEWISSENSZWEIFEL,  m.,  vgl.  gewissensskrupel,  vgl.: 
gewissens-zweiffel,  gewissens-scrupel,«crt«pti^  diconseienza, 
scrtipule  de  conscience  Rädle  in  l,  884^;  scniptdus  con- 
scientiae  Garth-König  674^;  ein  zweifei  über  die  recht- 
mäszigkeit  oder  unrechtmäszigkeit  einer  handlung  (ge- 
wissensscrupel)  Campe  2,  867^;  scrupel  .  .  .  der  zweifei, 
die  bedenklichkeit,  und  zwar  vornehmlich  in  gewissens 
Sachen,  also  ein  gewissenszweifel  verdeutsch,  lob.  8,  604^; 
doubt  of  conscience,  scrupU  Hilpert  2,  l  *.  Aßß*;  ge- 
wissenszweifel machen,  erregen,  to  raise  seruples.  ebda, 
die  litterarisehen  belege  setzen  erst  spät  ein  und  betreffen 
meist  den  pluralgebrauch,  dabei  ist  es  charakteristisch, 
dasz  das  compositum  vorwiegend  bei  solchen  Stilisten  bdegt 
ist,  denen  das  synonyme  gewissensskrupel  nicht  nachzu- 
weisen war: 

i)  die  einfalt  .  .  .  schildert  sich  .  .  .  besonders  in  den 
gewissenszweifeln,  die  er  sich  wegen  eines  schwures 
macht  Ramler  Batteux  einl.  in  d.  scJiönen  iciss.  l*,  999; 
nun  gab  es  wunderliche  gewissenszweifel.  mancherlei 
Skrupel  stiegen  bei  mir  auf  Göi'He  {icanderj.  8,  2)  88, 19; 
und  da  ich  ihre  gewissenszweifel  ihnen  nicht  zu  danke 
beantworten  kann  Tiiümmel  {reise  ...  2).  153;  nun  fahren 
mir  aber  da  drüben  skrupel  in  den  sinn  .  . .  errege  meinen 
erben  beschwer  und  gewissenszweifel  —  was  kommt  dabei 
heraus  Immermann  {MUnchhausen  i)  \,isii  Mayne-,  denn 
jenes  Verhältnis  war  nach  so  vielen  gewissenszweifeln, 
büszungen  und  gebeten  dennoch  schon  bei  lebzeiten  des 
herzogs  eingeschritten  (epigonens)  4,172;  und  er,  derauf 
der  Wartburg  wegen  der  ehelosigkeit  der  mönche  in  ge 
Wissenszweifeln  gerungen  hatte  G.  Freitag  (bilder  v.  d. 
dtsch.  Vergangenheit  2,  4)  19,  124. 

2)  so  ward  es  mir  immer  wahrscheinlicher,  dasz  eine 
noch  nähere  Ursache,  als  ein  gewissenszweifel  da  sein 
müsse,  die  das  gute  kind  nöthigen  konnte,  hartnäckig 
auf  ihrer  bedenkzeit  stehen  zu  bleiben  TiiCMMRL(m«r 
...  2)  2,  132;  ähnlich  2,  167;  (Iphigenie),  die  in  dem 
bruder  nur  den  unglücklichen  .  .  .  sieht  und  dann  um 
eines  sehr  zarten  gewiszenszweifels  willen  das  leben  des 
bruders  und  des  freundes  auf  das  spiel  setzt  Immermann 
brief  über  d.  falschen  wanderjahre  Wilh.  Meisters  s,  86. 

GEWISSER : 

1)  nebenform  zu  gewässer  s.  sp.  5369. 

2)  nebenform  zu  gewissener  s.  sp.  6888. 
GEWISSERMASZEN,  viel  gebrauchte  Zusammensetzung 

des  neueren  stils,  in  adverbialen  functionen  aus  der  Ver- 
bindung des  zum  pronomen  enttoickeUen  adj.  gewiss  {s,  d.) 
mit  dem  fem.  masze  {vgl,  theil  6  sp.  1788/.)  entaehsen, 

l)  Wortverbindung  und  compositum. 

a)  ijerbindungen  mit  dem  fem.  masze,  die  bu  adverbialen 
Verbindungen  führen  konnten,  sind  oben  sp,  6195  für  gewiss 
beigebracht  worden,  wobei  das  subst,  bald  starke,  bald 
schwache  form  zeigte:  in  gewisser  mas  Butsghky  604;  in 
gewisser  maszen  Wieijind  i,  87. 

a)  für  die  älteren  belege  ist  ausschlieszlieh  die  starke 
flexion  des  subst.  bezeugt:  dardurch  wir  nun  denen  buch- 
bindern  das  handeln  mit  den  büchern  mit  gewieszer 
mas,   wie  obgedacht,   gantz  abgeschnitten   urk.  r.  lUi  f. 
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archiv  f.  gesch.  d.  ätsch.  buchhandeU  19,  876;  des  so  wich- 
tigen collegii  des  oberconsistorii  .  .  .  von  desselben  direc- 
tion  der  Wohlstand  der  Chursächsichen  kirchen,  und 
also  so  vieler  seelen  heil  in  gewisser  masz  dependiret 
Spcnek  icidm.  z.  s.  theol.  bedeiiken;  überdiesz  werden  die 
Schriften  eines  mannes  doch  in  gewiszer  masz  besser 
verstanden  .  .  .  wenn  man  seinen  persönlichen  Charakter 
.  .  .  weisz  C.  F.  Wkisze  Rabeners  britfe  XVIII;  das  gleiche 
{s.  theil  6  sp.  1732)  Kant  8,  35;  Winkelmann  4,  139.  die 
gleiche  form  zeigen  auch  zahlreiche  belege  Herders,  der 
die  Verbindung  adverbial  ohne  präposition  angliedert: 
synomen,  beiwörter,  machtwörter,  periphrasen  ...  in 
in  denen  gewisser  maasse  alles  wörtliche  der  beredsam- 
keit    liegt    {über    Lindner's  aesthetik)  6,  873;    das  gleiche 

6,  76,  24ö;  8,  2i3;  ebenso  (gewiszer  maasze)  5,  59;  7,  54;  8,  75. 

ß)  die  schwache  form  ist  ja  in  den  sonstigen  adverbialen 
Verbindungen  des  Substantivs  und  ebenso  in  dessei\  isolirtem 
adverbialen  gebrauch  bevorzugt,  vgl.  allermaszen  th.  1, 
»p.  225;  bekanntermaszen  th.  1,  sp,  1414;  dermaszen  th. 
2,  sp.  1020;  ebnermaszen  th.  3,  sp.  19;  etlichermaszen  th.  8, 
.<ip.  1170;  folgendermaszen  »p.  1880  (vgl.  auch  was  maszen, 
solcher  maszen  u.  a.);  vgl.  maszen  th.  6,  sp.  1737.  in 
unsere  Verbindung  aber  dringt  diese  form  verhältniszmäszig 
spät  ein:  gewisser  massen.  aliquatenus  Apin  gramm,.  lex. 
(1728)593;  wenn  er  sie  beide  unter  einem  gleichen  titul 
gewisser  massen  verknüpft  Hinde:  vorrede  des  deutschen 
Übersetzers  von  Damikns  neuem  Gulliver  (1731)  8^  {vgl. 
auf  gewisse  masse  7^) ;  die  handlung  des  zweiten  spitzt 
sich,  wenn  ich  so  sagen  darf,  auf  den  tod  Hermanns 
und  gewisser  massen  auf  die  bitte  zu,  die  der  sterbende 
herzog  an  die  deutschen  fürsten  thut  J.  v.  Sonnenfels 
br.  ü.  d.  Wienerische  Schaubühne  {W.  neudrueke  7)  46 
is.  53:  gewissermassen) ;  dazu  vgl.:  gewisser  massen 
Schnabel  insel  Felsenburg,  vorred.  3,  10;  weil  sie  diese 
gestalt  gewisser  massen  zu  ihrer  eigenen  gemacht  haben 
Wielani)  {Peregrinus  Proteus  2)  27 ,  iw,  unterdessen  ge- 
traue ich  mir  zu  behaupten,  dasz  die  lesung  solcher 
Schriften  auch  gewisser  maszen  ihren  nutzen  habe 
der    Oöttinger  student  auf  der  Plesse  2,  4»  (vorbericht). 

b)  die  composiiion  beruht  tm  toesentlichen  auf  dieser 
schwachen  form,  in  der  sie  zum  ersten  male  bei  Lessino 
beobachtet  ist:  aber  da  alle  artige  frauenzimmer  einander 
gewissermaassen  ähnlich  sind,  so  unterhalte  ich  die 
Zärtlichkeit,  die  ich  gegen  sie  habe,  ohne  unterschied 
Lessing  {theatr.  bibl.  4)  6^,  350;  dazu  vgl. :  gewissermassen 
neben  gewissermassen  ^t  Sonnen  pels;  t^m/ gewisser- 
maszen  in  der  zweiten  ausgäbe  von  Wielands  Horaz  (I80i) 
gegen  gewisser  maaszen  der  ersten  (1,  37)  vgl.  unten  th.  6 
sp.  1733;  gewisser  maszen  [gewissermaszen],  in  a  certain 
manner,  in  some  measure  Hilpert  II,  1  s.  4€6*  u.  466*; 
auffällig  ist  die  präposition  neben  dem  compositum:  in 
gewissermassen  Herder  {antrittspredigt  1767)  81,  39. 

die  starke  form,  ist  in  der  composition  nur  bei  Herder 
beobachtet,  der  überhaupt  bei  seinem  massenhaften  gebrauch 
alle  Spielarten,  auch  des  compositums,  zeigt  {zur  Wortver- 
bindung s.  o.):  gewissermaasse  6,  467;  7,  108;  8,  479; 
11,  20.  271.  459;  12,  11;  13,  358.  362;  14,  17.  206.  861.  548; 
16,  78.  384.  406.  461.  604;  gewissermaasze  5,  434.  492;  8,  187; 
9,  171.  480;  10,  41 ;  11,  26.  31;  13,  5;  14,  58.  115.  130.  455;  15,  540; 
16,  277 ;  gewissermasze  5,  866.  —  aber  auch  die  schwache  form 
läszt  sich  aus  Herder  hier  zahlreich  belegen,  bei  den 
andern  hat  sie  sieh  um  diese  zeit  für  immer  festgesetzt, 
die  doppelschreibung  für  den  langen  stamfmvocal  des  sitb- 
staniivs,  die  schon  in  den  obigen  belegen  Herders  fast  ai4S- 
acJdieszlieh  geherrscht  hatte,  teilt  er  hier  mit  Lessing, 
Heinse  und  Fichte,  nur  selten  tritt  der  einfache  an 
die  stelle,  der  sich  beim  jungen  GOT  he  und  bei  Gör  H  es 
Schreibern,  wie  bei  den  schriftsfellern  im  Übergang  zum 
19.  jahrh.  durchgesetzt  hat:  vgl.  gewissermaassen  Herder 

7,  178;   9,  819;    10,  277;    18,  240;   14,  143;   15,  185.   166.  297.  807. 

526;  17.876;  19,119;  Lessino  6',  356;  Fichte 6, 88;  (ge- 
wissermaaszen)  Herder  li,  68;  14,  121.  251;  17,178;  18,10; 
Heinse  5, 24;  gewissermassen  Herder  li,  95;   18,  878.  861; 

J.  V.  SONNENPELS,    LICHTENBERG  (2,  18.  104))     SCHILLBR 

2.  11;  GöTHE  br.  2,  104;  Frankf  gel.  anz.;  gewissermaszen 
Herder  6,  809;  lo,  8.  lO;  15,  2io;  19,54;  31,39;  Göthb 
14,  224;  46,  146;  br.  12,  887;  19,  225  desgl.  bei  Mo  ritz,  W.  v. 

IV. 


Humboldt,    Arnim,    Mörike,    Heine,    Immermann, 
W.  Raabe,  G.  Keller.  F.  C.  Meyer,  Bismarck  u.  a. 

e)  die  eben  gegebenen  feststellungen  lassen  erkennen,  wie 
rascJi  das  adverbium,  sobald  der  letzte  schritt  von  der 
festen  Verbindung  zum  compositum  ge^han,  sich  eingang 
verschaffte,  dazu  vgl.:  ich  weiss  nicht,  welch  eine  ab 
neigung  herr  R(ehberg)  gegen  das  wort  'vertrag'  haben 
mag;  er  windet  sich  durch  ganze  selten,  um  ihm  aus- 
zuweichen, bis  er  endlich,  s.  50,  doch  noch  eingestehen 
muss,  dass  gewissermaassen  die  bürgerliche  gesellschaft 
als  eine  freiwillige  association  zu  betrachten  sei.  ich 
bekenne,  dasz  ich  die  'gewissermaassen'  und  ihre  ganze 
familie  nicht  liebe,  weisst  du  etwas  gründliches,  und 
willst  du  es  uns  sagen,  so  rede  bestimmt,  und  ziehe 
statt  deines  'gewissermaassen'  eine  scharfe  grenze  Fichte 
{frz.  revolution  i,  i)  6,  83.  vgl.  auch:  so  war  eine  zeit,  wo  er 
{Ficlite)  dem  worte :  gewissermaszen  einen  heftigen  krieg 
machte  Göthe  (dtsch.  litt.:  zu  vermeidende  redensarten) 
46,  146.  dasz  die  Unbestimmtheit,  die  durch  das  adverb  in 
einzelne  Vorstellungen  und  atissagen  hineingetragen  tdrd, 
zunäcJist  der  woJtlericogefien  absidit  des  darsteUers  ent- 
spricht, tcird  einigemale  durcli  erläuterungen  bestätigt: 
{graf:)  dieser  ring  sagt  mir,  dasz  du  gewissermaszen 
wahr  redest,  {La  Fleur:)  gewissermaszen?  igraf:)  ja. 
das  heiszt:  so  ferne  du  es  selbst  wissen  kannst,  ich  bin 
nicht  allwissend;  aber  dieser  ring  sagt  mir  immer:  ob 
die  menschen  lügen,  oder  ob  sie  sich  irren  Göthe  {der 
grostcophta)  5,  1)  14,  224 5;  die  luftröhre  mit  ihrem  kehl- 
köpf  ist  gewissermaszen,  nämlich  was  höhe  und  tiefe 
betrift,  Orgelpfeife  Heinse  {Hildegard  v.  Hohenthal)  5.  24 
Schüddekopf.  andererseits  greift  die  ungexoöhnliche  zahl 
von  belegen,  die  aus  Herders  spräche  für  unsere  bildung 
eiUnommen  ist,  über  die  eigentlicJie  bedürfniszfrage  hinaus, 
es  zeigt  sich,  dasz  er  sie  in  späterer  darstellung  an  punkten 
einschiebt,  wo  er  sie  früJier  nicht  für  nothioendig  geltalten 
luitte:  ein  stummer  mensch  .  .  .  der  auch  nicht  in  seiner 
Seele  worte  denken  könnte,  wäre  das  traurigste  .  .  .  ge 
schöpf  der  Schöpfung:  und  der  gröszeste  Widerspruch 
mit  sich  selbst  Herder  Ursprung  der  spraclie  2)  5,  108 
{nach  der  1.  ausgäbe  von  1772;  in  der  2.  bericlitigten  von 
1789:  und  gewissermaasze  der  gröszte). 

2)  die  gebrauchsformen  der  adverbialen  bildung. 

a)  in  besclieidenen  grenzen  halten  sich  die  loendungen, 
bei  denen  die  adverbialbildung  auf  das  safzganze  zielt,  sie 
haben  dem,  gebrauch  nicht  die  bestim,mende  richtung  gegeben  .- 

n)  die  lehnverfassung  selbst  ging  gcwissermasse  in  die 
kirche  über  Herder  (ideen  4,  18)  14,  361;  desgl.  18,  5.  858; 
9,  17;  6,  467;  jedem,  auch  dem  lasterhaftesten  ist  ge- 
wissermassen der  Stempel  des  göttlichen  ebenbilds  auf- 
gedrückt Schiller  {rauher,  Schauspiel  2.  vorr.)  2,  11;  ich 
nehme  mich  dieser  fragen  an,  da  gewiszermasse  Lessing 
schon  das  problem  ...  für  zweifelhaft  erklärt  hat  Herder 
{br.  z.  bes.  d.  hum.  anh.)  18,  829;  ilesgl.  5,  59;  10,  41 ;  12,  11; 
16,  604:  19,  119;  desgl.  {s.  o.)  Fichte,  6,  83;  ich  habe  sie 
{die  Philosophie)  gewissermassen  nur  selbst  mitgetheilt 
Friedr.  Schlegel  imAtJienäum  2,  38;  sie  {Lessings  fabeln) 
waren  gewissermassen  .  .  .  schon  im  französischen  da 
Gerstenberg  s.  litt,  denkm.  30,  194;  desgl.  Holtei  erzähl, 
sehr.  1,  6. 

ß)  gern  ist  in  diesem  fall  die  adverbialbildung  voran- 
gestellt, eine  fügung,  in  der  sie  zuerst  belegt  ist  uml  die  bis 
in  die  neuere  zeit  reicht:  gewissermassen  sind  hier  drei 
Situationen  verflochten;  jede  person  zwischen  den  zwoen 
andern  gestellt  J.  v.  Sonnenpels  {Wiener  neudr.)  7)  68; 
gewissermaaszen  aber  eröfnet  uns  schon  die  geschichte 
diese  ergötzende  laube  des  gesprächs  und  Umgangs  mit 
den  verständigen  und  rechtschaffenen  so  vieler  zelten 
Herder  {ideen  8. 15)  14,  251;  desgl.  il,  26;  16,  897.  807;  ein 
gleiches  ists  mit  der  spräche  des  herzens:  sie  kann 
wenig  sagen  and  doch  sagt  sie  genug ,  ja  gewissermaasse 
ist  unsre  menschliche  spräche  mehr  für  das  herz,  als 
für  die  Vernunft  geschaiTen  {ideen  9,  8)  18,  868;  ebenso 
14,  68.  206;  15,210; 

das  dumme  Hed  and  der  dumme  kerl ! 
er  hat  mich  schmählich  blamieret, 
gewissermaszen  hat  er  mich  auch 
politisch  kompromittieret. 
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gewissermaszen  ging  das  wort,  wie  wir  ja  wissen,  in 
erfüllung;  doch  eben  nur  infolge  der  vorhersagung  selbst 
MöRiKR  (maler  Nolfen  1)  4,  258  Kraust;  gewissermaszen 
habe  ich  ihm  sogar,  wie  es  scheint,  gefallen,  aber  er 
hielt  mich  jedenfalls  für  einen  gröszeren  kapitalisten, 
als  ich  bin  W.  Raabk  alte  nester  1.  eap.  16;  ebenso 
W.  Po  LENZ  dei-  Grabenltäger  1, 103. 

b)  in  den  meisten  belegen  ist  die  adverbialbüdung  enger 
an  einen  einzelnen  satztheil  angelehnt. 

a)  bei  der  anUhnung  an  substantiva  erscheint  als 
bevorzugte  fügung  die  Verbindung  mit  dem  verbum  sub- 
stantivum  und  iüirUiehen  verbis. 

l))  dtu  adverbium  vermittelt  hier  meist  gleichstellungen, 
die  ettpas  neues  oder  geioagtes  lidben,  seltener  dasz  sie  eine 
an  sich  gegebene  parallele  einschränken,  toie  in:  in  einer 
andern  spräche  und  denkart  gebildet  war  Spinoza  ge* 
wissermasze  ein  frcmdling  des  idioms,  in  welchem  er 
schrieb  Herder  {gott)  16.  406. 

a))  die  schlacht  bei  Rivol  ist  gewissermassen  eine 
Schlacht  bei  Aktium  zu  nennen,  so  wie  diese  einen 
grossen  theil  der  weit  der  alleinherrschaft  unterwarf,  so  . . . 
jene  Italien  der  republicanischen  Weltherrschaft  Lichten- 
berg aphor.  h.n;  seine  philosophie  ist  gewissermaasze 
nur  belebte  gesohichte  Herder  (jtheologiebriefe)  41)  11,  81; 
ebenso  (s.o.)  5, 108;  desgl.  18, 240;  14, 17. 148;  15, 135.  526;  16, 78. 
seitdem  die  mutter  todt  ist,  ist  er  gewissermaszen  die 
hausfrau  oder  der  haushofmeister ,  wie  sie  wollen 
R.  Benedix  (der  vetter  i,  i)  4,  168;  das  examen  ist  ge- 
wissermaszen die  pforte,  durch  die  man  zu  jeder  bessern 
lebens  Stellung  eingeht  H.  Sudermann  das  hohe  lied 
(1,  8)  75;  dazu  vgl.  (mit  Verschleierung  der  prädicatfunc- 
tion):  dem  verständigen  ...  ist  gewissermaszen  das  zur 
last,  was  aus  einer  idee  kommt  Göthe  (zur  morphologie) 
2,  6,  6.  Weimar;  die  gewalt  ...  ist  gewissermassen  stell- 
vertretender art  MoMMSEN  röm.  geschiehte  1,  57; 

b))  ihnen  war  die  poesie,  insonderheit  der  lyrische  ge- 
sang  gewiszermaszen  immer  eine  fremde  kunst  geblieben 
Herder  (ör.  z.  bes.  d.  hum.  7)  18,  lO;  die  Phönicier  waren, 
oder  wurden,  so  verwandt  sie  den  Aegyptem  waren, 
gewiszermaasze,  ihre  gegenseite  von  bildung  [auch  eine 
Philosophie  der  geschieht^  5,  492;  desgl.  9.  189;  seitdem  .  .  . 
sind  die  produkte  des  witzes  der  leute  gewissermassen 
der  maasstab  geworden,  nach  welchem  man  ihren  wert 
als  mensch  überhaupt  bestimmt  Lichtenberg  aphoris- 
men  2,  IS;  jeder  einst  sich  selbst  gelassene  haushälter 
ward  jetzt  gewissermaasze  selbst  kaufmann  Herder 
{ideen  4,  465)  14,  466;  ähnl.  15, 166;  17,  276;  dazu  vgl.  nach 
dem  nun.  was  eine  stadt  baut  und  ziert,  vorangegangen, 
trat  gewiszermaszen  die  stadt  selbst  auf  G.  Keller 
(griiner  Heinr.  8,  18)  2,  182. 

2))  icenn  es  sich  in  solchen  Wendungen  um  mehrere  sub- 
stantiva handelt,  stoischen  die  das  adverbium  tritt,  so  ge- 
winnt es  leicht  satzverbindende  kraft:  Adam,  der  alle  das 
.  .  .  erlebt  hatte!  Stammvater  und  gewissermaassen  in- 
begrif  des  ganzen  geschlechts  Herder  (an  prediger  177Z) 
7, 178;  auf  welchem  jetzt  nicht  nur  das  gebäude  der  ge- 
lehrsamkeit,  sondern  gewissermaasze  unsre  ganze  weit- 
regierung  ruhet  (ideen  8. 18)  14. 180;  obgleich  der  Synkre- 
tismus der  Philosophie,  ja  gewissermaszen  schon  der 
Pythagoräismus  darauf  ausging  (chrisÜ.  sehr.  1794)  19,  54; 
das  gleiche  (im  castfs  obliquus)  14, 121  (ideen  8,  18);  Deutsch- 
land .  .  .  wurde  als  das  reich,  gewissermaszen  als  die 
hauptsache  angesehen  K.  F.  Eichhorn  dtsch.  Staats-  u. 
rechtsgesch.  2',  48 ;  diese  (die  moralischen  theorien)  kommen 
erst  dem  manne  von  erfahmng  zu,  gewissermaszen  als 
eine  entschädigung  für  das,  was  nicht  mehr  zu  ändern 
ist  Keller  (grüner  Heinrieh)  2, 15)  1*'',  865;  zuweilen  zeigte 
sich  eine  neue  manier,  gewissermaszen  eine  neue  epoche 
der  arbeit  (8, 15)  2,  268. 

8))  an  substantiva,  die  in  anderen  functionen  im  satze 
stehn,  schlieszt  sich  die  Verbindung  seltener  an: 

a))  einigemaU  tritt  sie  zu  stibstantiven,  die  das  object 
eines  verbums  bilden:  es  gibt  also  nicht  blos  sehr  viele 
und  feine  data  der  Schönheit,  sondern  gewisser  mMtfse 
auch  eine  Schönheitsregel  für  die  andern  sinne  und  ItLr 
die  Schönheit  überhaupt  Herder  (die  plasfik  1770)  8, 184 
Suphan;  jedes  erhabne  musz  gewissermaasze  Unendlich- 
keit gewähren  8,  75;  sie  beschrieb  mir  ihre  leiden  und 


den  sitz  derselben,  die  milz,  mit  einer  solchen  dentlich- 
keit,  dasz  ich  daraus  schlieszen  muszte,  sie  sehe  gewisser- 
maszen das  organ  und  seinen  zustand  Immermann 
(epigonen  2, 17)  8, 166  Maync;  dasz  alle  Jahrhunderte,  von 
denen  wir  gewissermassen  nachrichten  haben  nie  ohne 
irgend  eine  Offenbarung  gewesen  sind  Frankfurter  gelehrte 
anzeigen  vom  j.  1772  (d.  lit.  denkm.  8,  375) ;  bei  uns  herrscht 
doch  eine  gröszere  ruhe,  ja  man  hat  gewissermaszen 
lange  weile,  weil  zur  arbeit  keine  Sammlung  und  Stimmung 
Göthe  (an  Knebel  i.  ii.  1806)  briefe  19,  825;  weil  sie  (die 
Morgenländer)  allem  gewissermaasse  ein  leben  zu- 
schrieben, alles  so  gern  pcrsonificirten  .  .  .  Herder  {v. 
geist.  d.  ebr.  poesie  i)  11,  271 ;  dann  kann  man  ihn  gewisser- 
massen den  gesetzgeber  des  landes  nennen  H.  Steffens 
was  idi  erlebte  1,  208;  desgl.  Riiter  erdkunde  1,  20. 

b))  die  toenigsten  belege  bieten  die  präpositionalverbindungen, 
die  den  Zusammenhang  mit  dem  verbum  nieht  gern  lockern : 
der  hörer  würde  dadurch  gewissermaaszen  in  die  römische 
weit  oder  wenigsten  in  die  zeitcn  seiner  Jugend  versetzt, 
in  welchen  er  Horaz  zuerst  lieben  lernte  (br.  g.  heförder. 
d.  humanität 35)  11, 178;  ..  .  und  ihre  ansprüche  gewisse^ 
maasze  zu  gesetzen  der  religion  machte  14,  115;  da  ich 
fühlte,  dasz  ich  durch  das,  was  ich  sagen  werde,  einigen 
nicht  ganz  schmeichelhaften  änszemngen  gestriger  redner 
gewissermaszen  in  den  wurf  laufe  Bismarck  (im  landtage 
15.  6.  1847)  1,  22  Kohl;  sie  erinnerte  ihn  gewissermaszen 
an  seine  jung  verstorbene  selige  frau  G.  F.  Meyer 
Jürg  Jenatsch  (2, 6)  154;  indesz  sich  meine  äugen,  gewisser 
maszen  auf  ihre  eigene  band,  am  tageslichte  and  an  den 
wölken   freuten  Wilh.  v.  Burgsdorpf  briefe  158  Cohn, 

ß)  auch  zu  den  adjectiven  tritt  die  Verbindung  in  ähn- 
licher form,  wie  sie  beim  Substantiv  überwog. 

l))  am  engsten  damit  berühren  sieh  natürUeh  die  flUle 
des  substantivirten  adjecHvs:  theologie  ist  gewisser 
maassen  die  liberalste  von  allen  (Wissenschaften)  Herder 
{br.  das  stud.  d.  theol.  betr.  8,  25)  10,  277;  die  bibel  ist 
hierinn  gewissermaszen  das  menschlichste  von  allen 
büchem  (i,i)io,  8;  die  alte  nordische  mythologie,  die 
gewissermassen  auch  die  alte  deutsche  ist  Gbrstenberg 
s.  dtsch.  litt,  denkm.  188, 182;  ähnl.  A.  v.  Drostb-HClshoff 
2.868;  halber  sind  die  prädicativen  adjeetiva:  ein  kind 
zweifelt  niemals,  dasz  die  ebendigen  geschöpfe,  mit 
denen  es  umgeht,  ge  wisset  maasze  seines  gleichen  sind 
Herder  (über  bild  dicfttung  u.  fabel)  15, 540:  die  arabische 
spräche  aber  blieb  durch  ihre  sehr  alte  denkmale  and 
den  koran  gewiszermaasse  unveränderlich  and  anver- 
gänglich (ideen,  zusätze)  14,  548;  meiner  Lotte!  das  schrieb 
ich  so  recht  in  gedancken.  und  doch  ist  sie  gewisser- 
massen mein  Göthe  (an  Kestner  15.  9. 1778)  britfe  2, 104; 
ich  war  gewissermassen  böse,  dasz  6r.  28,  86 ;  dasz  sie 
nur  denjenigen  zum  gegenstände  ihres  spottes  machen, 
der  gewissermaszen  unempfindlich  dagegen  ist  Moritz 
Anton  Beiser  (8)  178  Geiger,  auch  hier  zeigen  sieh  ansätse 
tu  satzverbindenden  functionen :  da  ist  sonst  gemeiniglich 
das  äuge  ermattet,  wenn  es  dahin  reicht,  and  hier  ge- 
wissermaasze frisch  Herder  (Über  Denina  staatsverämd. 
v.  Italien)  5,  484:  ganz  ähnl.  8,  478;  wie  wenige  priester 
stellten  sich  auch  in  einem  volk,  wo  sie  der  lehrende, 
der  richtende,  der  die  gesetze  der  nation  bewahrende, 
gewiszermaasse  der  königliche  stand  waren,  dem  ver- 
derben entgegen?  Herder  (v.  geist  d.  ebr.  poesie  i)  ii,  469: 
vgl.  auch  16,  10 ;  za  erwarten  ist  also  nicht  eine  immer 
fortschreitende  vervollkommung  in  dem  stttckweric  von 
zeit,  raam  und  dasein,  das  wir  übersehen,  nicht  die  ge- 
priesene, verheiszene,  gewissermaszen  nur  von  anserem 
fleisze  abhängende  der  civilisation  W.  v.  Humboldt  be- 
tracht.  üb.  d.  weltgesch.  (litt,  denken  68,  69);  wir  haben  es 
hier  nicht  zu  thun  mit  der  alten  gewissermaszen  un- 
schuldigen feldsclaverei  Mommsen  röm.  geseh.  8,  76. 

8))  in  objectfunctionen  ist  das  at^jeetiv  noch  seltener 
von  der  adverbialverbindung  begleitet  als  da»  substanüv: 
hr.  Esohenburg  hat  sich  dieses  buch  gewissermaszen 
eigen  gemacht  Herder  (über  Webbs  betraeht)  6,  809;  dazu 
vgl.,  etwas,  das  gewiszer  maasse  alle  geniesse  (äUeste 
urk.  d.  mensehengesehl.  I,  8,  6)  6,  848;  ob  leate  dieser  art 
die  gewissermaaszen  schwerste  arbeit  .  .  .  ttbemehmen 
können  (v.  geist  d.  ebr.  poesie  i)  11,  68. 

8))  verhältniszmässiff  häufig    ist  die 
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Uli verbialem  adjecHv  und  ähnlichen  toendungen  belegt:  to 
musz  doch  auch  diese  spitze  .  .  .  gewissermasze  sichtbar 
mit  dem  ganzen  menschlichen  herzen  zasammenhRngen 
Hkrder  {üher  Klopstocka  David)  8,  866;  vgl.  auch  18,  861  und 
372;  andei'8:  sie  blühet,  sprosset  und  verblühet:  gewisser- 
maasse  iiberall  und  zu  allen  zeiten  sich  gleich  {älteste  urk.) 
7,  102;  beim  ersten  auftritt  war  er  ein  niemand  und  ist 
ßcwissermaasze  zeitlebens  ein  niemand  geblieben  {leratreute 
hlätter  5)  16,  277 ;  weil  sie  sich  auch  neben  dieser  neuen 
liypothese  gewissermassenoch  immer  vertheidigen  konnte 
{gott)  16,  461 ;  dies  musz,  und  gewissermaasze  auf  einmal, 
übersehen  werden  können  {plaatik)  8,  76;  im  gefolge 
dessen,  obgleich  gewissermassen  lyrisch  die  Zwischen- 
glieder überspringend,  widerrathe  den  verschlag  Göthe 
lfi\  31,  78;  herrn  von  Göthe,  erwiderte  der  .  .  .  dichter, 
schätze  ich  gewissermaszen  längst,  ungeachtet  seiner  so 
zu  sagen  genialischen  fehler  Arnim  Hollin'a  liebealeben  45 
Minor:  in  Deutschland  darf  ich  sie  nur  an  Tauler  und 
die  deutsche  theologie  erinnern;  .  .  .  auch  Luther  liebte 
sie  und  gieng  gewiszermassen  von  ihnen  aus  Heroer 
{briefe  an  Theophron  6)  11,  195;  der  zuhörer  hat  den  vor- 
theil,  dasz  er  immer  nur  bibel,  für  sich  belebte  bibel 
höret,  ja  gewissermaasse  vor  und  um  sich  siebet  (briefe 
d.  theol.  betr.  4,  40)  11,  20. 

y)  einige  male  ist  die  bildung  unmittelbar  an  verba 
angelehnt;  so  gar  sich  selbst  weissagte  Adam  gewisser 
maasze,  und  zergliederte  nicht  Herder  {älteste  urk.  IV) 
7,  54;  das  lebensende  des  Achilles  mit  seinen  Umgebungen 
liesze  eine  epische  behandlung  zu  und  forderte  sie  ge- 
wissermaszen, wegen  der  breite  des  zu  bearbeitenden  stofTes 
GöTiiE  {an  Schiller)  by-i^e  12,  387;  ganz  äJml.  Jung- 
Stilling  3,  63;  Lenz  {hofmeister  a,  9)  l,  71  Tieck;  darf  ich 
.  .  .  von  mir  etwas  melden  und  dadurch  unsere  letzten 
gespräche  gewissermassen  fortsetzen  Göthe  (an  Herder) 
br.  41,  109;  es  ist  unläugbar,  dasz  wir  mittelst  süszer  hoff- 
nungen  das  leben  hindurch  gelockt  und  gewissermaasse 
getäuscht  werden  Herder  {zeratr.  blätter  6)  16,  384;  der 
gegenständ  musz  hinzu  kommen,  sie  berühren  und  mit 
ihnen  gewissermaasze  selbst  eins  werden  {v.  erkennen  u. 
empfinden)  8.  187;  für  die  Römer  .  .  .  war  die  läge  .  .  . 
insofern  bedenklich,  als  sie  die  nord-  und  ostgrenze  ge- 
wissermassen preis  gab  Mommsen  rbm.  gescii.  8,  21. 

GEWISSERN,  verbum,  von  Steinbach  (2,  1068) /«rcer- 
tiorem  facere  angesetzt,  aber  nur  mit  belegen  für  verge- 
wissern {vgl.  vergewissen,  vergewissem  t?ieil  12,  sp.  429  /.) 
gestützt,  dagegen  könnten  zwei  andere  Zeugnisse  hier  an- 
gezogen icerden:  damit  sie  der  todten  aufTerstehung 
möchten  gewissert  sei  (!)  J.  Böhme  2  principien  göttl. 
tcesen  {cap.  19)  (1682)  280;  da  jedoch  die  stände  dieser 
provinz  sich  für  gewissert  halten,  das  sämmtliche  kgl. 
Staaten  ein  gleiches  bedürfnis  fühlen  aus  dem  Staatsarchiv 
zu  Königsberg  {nach  1766)  bei  Rohrschridt,  vom  zunft- 
zxcange  1876.  der  letzte  beleg  scheint  auf  den  ersten  blick 
die  uraprünglidhen  Verhältnisse  festzuhalten  und  die  Ver- 
bindung des  einfachen  gewissert  mit  der  präposition  für 
aufzuzeigen,  ehe  diese  sich  zum  präfix  verscliob.  mit 
den  älteren  Zeugnissen,  die  theil  12  sp.  430  für  verge- 
wissern angeführt  sind,  läszt  sich  diese  auffassung  aber 
nicht  so  leicht  in  einklang  bringen,  vielmehr  vfird  in 
unaerem  doch  aehr  jungen  beleg  eher  eine  rechtapracMiche 
timdeutung  und  zerdehnung  zu  erblicken  aein.  damit  fällt 
auch  ein  atützpunkt  für  daa  erste  zeugnisz,  das  toohl  nur 
als  kürsung  aufzufassen  ist. 

GEWISSERWEISE  adv.  vereinzelt  in  neuerer  zeit  auch  als 
Zusammensetzung  gebraucht  {zur  Verbindung  s.  o.  sp.  6196) : 
da  sie  sich  aber  noch  nicht  so  rasch  von  den  bunten 
träumen  erholen  konnte,  da  sie  also  gewisserweise  noch 
mit  königsmantel  und  roten  schellenschuhen  ins  wirk- 
liche leben  hineinging  .  .  .  Frenssen  Jörn  Uhl  (17)*®  814; 

GEWISSGROSCHEN,  m.:  wenn  etwa  in  gesellschaft 
bei  währendem  trunck  unter  denen  handwercksgesellen 
ein  unvermutheter  streit  entstehet,  and  dem  einen  an 
künftigen  zeugnisz  gelegen  ist,  pfleget  er  um  mehrerer 
aufmerksamkeit  willen  einen  groschen  auf  den  tisch  za 
werften,  und  dem  andern  eine  ohrfeige  zu  geben,  welchen 
die  beisitzenden  zur  zeche  annehmen,  den  gewiszgroschen 
heissen,  und  sich  gleichsam  zum  Zeugnisse  verbinden 
Zedler  10,  1393;  genau  so  J.  H.  Hermann  allgem.  teutsch 


jur.  lexie.  2,  696;  Chombl  4,  1061.  weniger  drastisch  ioird 
ein  ganz  ähnliches  compositum  in  einer  um  dreihundert 
jähre  älteren  handschrifU.  notiz  eingeführt:  ich  ging  mit 
em  vor  die  nackebür  .  .  .  u.  lisz  em  noch  gewonheit  desz 
dorffes  sulche  guter  ufT  geben  u.  reichen  u.  gap  den 
nackeburen  ir  gewise  gelt  io  von  eim  schogke  drie 
pf(innige  Zeitzer  copialbuch  856^;  desgl.  367*. 

GEWISSHEIT,  /.,  die  erfolgreichste  unter  den  substan- 
tivableitungen  von  gewiss  {s.  d.),  die  namenÜich  das  ältere 
fem.  gewisse  {s.  d.),  daa  aehon  bei  Otprid  belegt  ist,  zu- 
rückdrängt. 

l)  die  Zeugnisse  für  unser  Substantiv  reichen  nicht 
ufeiter  als  bis  Notker  zurück:  cum  omne  latus  tuae  dis- 
putationis  consfiterit  indubitatu  fide,  tanne  die  be  halbo 
wortenen  questiones  6r  ze  guisheite  chomen  sin  Boethius 
(8,  214^  Hattemer) ;  übe  man  dar  ana  zolvelot,  taz  ist 
nuzze,  wanda  so  chumet  ez  ze  guisheite  kategoiien  (3,429*); 
Syllogismus  grece,  latine  dicitur  ratiotinaÜo,  teutonice 
autem  possumus  dicere:  gewär  rahchunga,  vel  pluribus 
verbis:  einis  tingis  irr&tini  unde  gwisheit  föne  anderen 
von  den  vemunftschlüsaen  (8,  541*);  dazu  vgl.:  taz  in 
unguisheite  unde  in  strite  wesen  mag  (3,  56*).  in  allen 
vier  belegen  ist  ausschlieszlich  die  auf  die  realität  zielende 
bedeutungsriehtung  des  adjectivs  vom  Substantiv  über- 
nommen worden  und  zwar  in  der  passiven  fasaung.  die 
active  könnte  dagegen  im  folgenden  gesucJit  werden :  quippe 
quadam  fiducia  compertorum  ipsa  eidem  augurata  fuerat 
acandendum  caelum.  also  si  solta,  si  was  tiu  iro  baldo 
föne  guisheite  gewizegöt  habeta  dia  himelfart  Marl, 
capella  (3,  340^).  die  grenzen  aind  jedoch  nicht  leicht  aua- 
einander  zu  halten,  toeil  aich  in  der  bezieJiung  auf  per- 
aonen  bei  dem  adjectiv  achon  übei-tragene  vernendungen 
entwickelt  haben,  die  einer  featlegung  in  dieser  hinsieht 
iüideratreben.  diese  unrken  auch  auf  den  älteren  gebrauch 
des  subst.  zurück  und  tüie  gewiss  und  gewissen  (III)  iti 
ihrer  Verwendung  in  einander  greifen,  so  auch  gewissheit 
und  gewissenheit,  die  häufig  in  handsehHften  miteinander 
concurriren  {s.  u.).  auch  die  verstärkte  form  zu  wisheit, 
die  in  einzelnen  mundarten  achon  lautlich  nahe  kam,  be- 
rührt aich  in  ihren  gebrauchaformen  ao  enge  mit  beulen, 
dasz  sie  gelegentlicJi  nur  durch  zufällige  xoeitere  anhalta- 
punkte  aicfiergeatellt  toerden  kann: 

diz  ist  aber  die  gewisheit 
swer  in  im  icht  sinnee  treit 
daz  her  die  zale  des  tieres  zele. 
Hbinricii  Hbslbr  apokalypse  19363  Helm  {var. 
weishait.  lat.  sapienüa); 

auch  im  folgenden  Uiaaen  aich  beide  auffaasungen  recht- 
fertigen: 

gewisheit  ist  zu  allen  dingen  gut : 

wie  Süllen  wenden  unsen  mut 

nach  gotlichen  dingen, 

80  mag  uns  wo!  gelingen. 
thür.  spiel  V.  d.  10  Jungfrauen  65,  Beckers  «.  99. 

genau  so  Als/elder  passionsspiel  4606,  Orein  s.  144. 

für  den  gebrauch  der  älteren  spradie  im  allgemeinen  fallen 
diese  vereinzelten  Wendungen  wenig  ins  gedeicht,  so  wenig  ioie 
die  anknüpfung  an  die  bedeutung  von  gewaere,  die  bei 
gewiss  in  der  atiributiwerbindung  mit  Substantiven  so 
reich  entwickelt  ist  und  die  am  Substantiv  nt^r  in  der 
negirten  bildung  und  nur  vereinzelt  zu  tage  tritt:  er 
{dir  herr)  sull  in  {den  knecht,  der  mit  dem  anvertrauten 
geld  durchgieng)  newer  nach  dem  gelt  ansprechen,  wan 
er  in  dar  nach  gesant  hat.  und  haltet  ein  ungewis- 
hait  und  mus  er,  {der  knecht)  im  {dem  Jierrn)  sein  gut 
wider  geben  .  .  .  und  dem  richter  für  deu  ungewishait 
seohtzig  und  dreu  pfunt  (geben)  rechtbuch  Ruprechts  v. 
Freising  { Westenrieder  l)  i72.  für  den  allgemeinen  ge 
brauch  des  Substantivs  in  der  älteren  periode  sind  aber  im 
wesentlichen  die  bedeutungen  zuständig,  die  das  adjectiv 
in  der  rechtsaprache  entwickelt  hat. 

a)  in  den  Verbindungen  des  aubstaniiva  laaaen  sich  die 
für  die  rechtssprache  zutreffenden  engeren  bedeutungen 
meist  auch  in  den  allgemeineren  Verwendungen  wieder  er- 
kennen, die  die  sonstige  litteratur  zum  ausdruck  bringt: 

des  wart  dem  küne^  dort 

geswom  manec  gewisser  eit 

mit  gewislfcher  Sicherheit. 

.  .  .  do  diu  gewisheit  wart  gesworn. 

Rudolf  von  Ems  guter  Gerhard  60B^  Haupt, 
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■md  v*nd*  «r  »bM  nwitbelt 

ir  willen  niht  «nhet«, 

ID  velher  «t>  lii  tcU  .  .  . 

GOTTFRIBD  TTiitanaKtfarotd; 
Verbindungen  mil  o^eetivem  gtneÜK  tinr  im  uceittn  bei- 
apitl  aeheint  diestx  nicht  angeregt  tu  haben,  andere  geni- 
HvrerbindungeM  gehSren  »päterer  entiiriektung  an  unä 
tragen  das  gepräge  des  »xtfjeetivtn  genetiva,  der  von  hier 
aus  iciedrr  auf  die  reehtrgpraehe  lurückmrkl  ^  disw 
apoEtele  {Thomat)  ist  zu  lobcne  umme  vil  snohe,  dtj 
erste  nme  di  gewiaheit  sliies  glouben,  wan  her  wolde 
niht  glouben,  wan  da;  her  sach  und  greif  .  .  .  dO  ma; 
Bunte  Thomas  di  breite  des  spers  und  di  grAje  der 
nagele,  und  hir  0;  sprach  he  dise  worl  zu  einer  gewie* 
heil  unses  glauben  Hsitu.  v.  Fritzlaii  s.  myst.  l.  V3;  vgl. 
aweh  di*  Mftje  an*  LUTUEH  8p.  8MB;  so  vill  zu  gewissheit 
der  warheilt  dicnnstlich  Karolina  (»4)  i,  S5  ebeneo  (ßamb. 
haUgeriehttordn.)  i,  ai;  um  ao  deullirher  führen  andere 
gebratieh^fbrmen  der  alleren  zeit  auf  die  recJilsspraeht  lu- 
rOek,  10  i-or  allem  -. 

a)  die  tusammenaMhingen  mit  anderen  nihatantivtn. 
i))  di  kindere  . . .  mugengewtsheit  heischen  oder  bargen 
von  demeeelben  Vormunden  mit  rechte,  daz  be  so  getan 
erbe  unde  gut  der  kinder  icht  verkoufe  Freiberger  »tadt 
recht  (l,  i)  w  Ermiteh:  so  mag  her  den  schuldigen  vordem 
gelde  tage  nicht  uf  bürgen  noch  uf  andir  gewisheit  ge* 
dringen  Ktdm.-recht  (t,  22)  Leman  iO:  der  lot  auch  auf 
recht,  bürgen,  gewiazhait,  mit  willen  und  wissen  desz 
richlera  oder  amptmans  auszgelassen  werden  Knriif.i. 
ehron.  v.  Kaiaheim  2»a  Hüttner;  so  mus  her  bürgen  adir 
ander  gewisheit  setzen  deme  clcger  ab  her  is  nicht  en- 
peren  wil  Kulm,  recht  1,  ti  Leman  t.  sa:  und  ab  ai  der 
burgeschalTt  und  gewiszheit  miteinander  nicht  einig 
werden  mochten  {könig  Rupreckta  lan<ifr.)  Scliannal  aamml, 
alter  hiat.  achr.  l,6i;  auf  redlich  gewiszheit  oder  burg- 
echaCt  {tUS}  disch.  »lädlechron.  e,  laS; 

er  epracb;  min  tiiu  imd  mto  tit 


;t  phande. 


Komi 

der  fUnfl  atain  ist  gewisshail  und  sicherhait  da;  du  von 
dem  minneklichen  got  und  ron  dem  himelschcn  geiindo 
niemer  soll  geschaiden  werden  Sl.  Geärgerter  prtdiger 
(M)  G3  f'iler:  unnd  dann  dieselblg  persoDe  desshalb  kein 
notturlliiii  cautiou,  gewissheit  oder  sicherhcil  machen 
khundle,  sol liehen  kunfitigen  anrerhtlichen  schaden  unnd 
ubell  zu  furkomen  Carolina  ne  KohUr  u.  Srheel  i,  üb: 
{ahnlieh  Bamberger  halagerichtaordn.  MM  ebda  S,  87): 

1))  fride  und  (ewiiheit 

HaiiBBaTv.  Fritzlak  Iroj.  Meo  15S82  Frotamaiin; 
awaz  c"  nn  bczzerunge  und  an  gewisheit  zc  rat  wert, 
daz  duz  gcschech  .  .  ,  urk.  v.  12»3  a.  Man.  WitteUbac. 
(no.  1B7)  Eü;  wer  aber  auch  daz  von  sulcher  phandung 
imand  gefangen  wirde  dieselben  gefangen  sot  man  auch 
alle  alTs  daz  recht  und  gewiszheil  uzgeben,  wider  für 
den  heutman  zukomen  (könig  Buprtchla  lawlftieden) 
Schannat  1,  64;  ganz  ebenao  6»;  dannoeh  aol  in  der  richter 
auf  gewliheit  ausigeben  mil  leih  und  mit  gül  auf  daz 
recht  Mühldorfer  atadtrecbt  a.  dtack.  atädtechron.  ih,  VM; 
daz  der  glubnisz  und  gewiszheil  thu.  dem  rechten  hie 
umb  die  suche  genug  zu  thun  a>ierrhein.  ttadlrecliie  1,  ftS 
anm.  *  Schröder:  da/  ir  demielben  maister  Uolrichen  die 
vo^enannlen  vierhundert  pfund  prening  gaheizzat  ze 
geben  uf  die  vorgcsclirihen  vriat  und  in  der  sicher  machel 
and  inern  briefen  und  gewizlieit  «rk.  Liidir.  d.  Bayern 
itae  bei  Weech  ».  74;  dasz  der  herciog  von  Oesterreich 
ans  gehen  >ol  zwei  lausend  marck  .  .  .  auf  die  frist 
und  auf  die  gewisheit  als  hernach  geschriben  steht 
Pataauer  urk.  v.  1*98  (urk.-biuA  d.  l.  ob.  d.  Enna  t,  B77). 

^  aus   der   Verbindung    mit   verbit  eriivchaen    einzelne 
ftate  rechl^ormeln. 
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1))  lehon  bei  den  obigen  paraU^ttrbindungeti  wurdea 
vrrbalformeln  beobacMet.  die  mehrmala  auch  »ontt  belegt 
aind:  swelich  gewisheit  auch  er  darüber  setzet,  daz  u 
voIfUrt  wird  urJc.  v.  ins  a.  monum.  Wiltelab.  (no.  IS7)  E,  l: 
da»  gltiehe  (f.  d.)  Knlm.  recht  l,ll;  a6  er  die  gewisheil 
bringet  (i-ar.:  diu  «arzeichen  geieit).  Sehicabempiegel 
landr.  g  S8S   Wack.    doiu   vgl. 


1  datu  vgl.t  gewisheit  geben  Otte  BS«  (f.  a.);  gewisheit 
I  geruochen  daa  'heisze  eisen'  (lach.  d,  a.  8,  90);  swelich  man 
vor  gerichle  gelobet  eine  gewisheit  umbe  eine  sache 
ScAiooJen»cA.  §  SM  W.;  gewisheit  heischen  (»•  ".)  fVet 
berger ttadtr.  i,  1;  \gl.  oueA  gewisheit  heischen,  cautionem 
eiigere  Sciiekz-Odkhlin  l,  HB;   deagl.  Hai.taub  US. 

i))  am  hät^figaten  aber  aind  die    rerbinäungen  mit  tun. 
nemen  und  haben  beobachtet: 


a» 


in  boten  i 


vgl.auch  C>.  a.)l&BB;  dagegen  vgl.:  ez  suln  auch  di  ga- 
vangen  dehein  ander  gewisheit  lun,  wan  daz  si  sweren 
auln,  daz  si  auf  den  tag  chomen,  den  .  .  .  taidigung  «. 
1*93  monum.  Witldabaceitsia  (no.  188)  9,  t\  deagl.  Sattrr. 
iceiath.  &,  SM;  oberrh.  aladtr.  1,  86;  gewisheit,  die  si  in, 
M  gelan  habeat  monum.  Zoll.  S,  i 


■ig«.  ; 


r   sol    r 


■    fraw« 


lg  gewiszhait  tun,  der  sie  wol  bsnllgl  Öffnung  mm 
Angel  a.  öaterr.  weiath.  B,  GS;  genau  ao  i.  +;  deagl.  Gfiium 
weiafh.  B,  SU:  (tuet  der  gewishait  fu  dem  rechten)  öaterr. 
ueiath.  b,  ibi:  mag  er  ime  dann  guete  gewisshait  thoen, 
damit  in  beniieg  ordn.  v.  Latifona  u.  Verdingt  a.  Öaterr. 
weiath.  h  KT;  gewisheit  machen  Carolina  176  (*.  o.), 
b))  da    sol    der  vogt    unde   die   harger   gewisheit   i 


>,  daz  ( 


1  uf  d 


\igab.  aladtb.  59  Meyer;  daj  i 
den  armen  liulen  gewisheit  nemet  und  in  dar  Qf  Ithet 
Bkrth.v.  Br.öENSUUHöl.  eai  Pfeiffer;  deagl.  sol  der  vogt 
ie  wederthalp  gewisheit  naemen,  ulramgue  partem  cvcert 
iubere  »tadtb.  v.  Augtbtirg  96:  unde  sol  guote  gewisheit 
(mr.  gewisaeheit)  von  im  nemen  Sehvjabenap.  landr.  §  117 
Wackemagel ;  so  sol  ein  amptman  lin  gewisheit  daramb 
von  im  nehmen  oberrh.  aladtr.  i,  W  Schröder;  (umb  Un- 
Kucht  gewiszheit  nemen  .  .  .  gewisihait  zum  rechten  von 
im  nemen)  BattTr,  rodalh.  h,  SOS; 


il  bHnt< 


r.  reimchrm.  8415  Seemüller; 


Hetnridi: 


an  ein  cnii 

»  (ebangin 

"ie  "  'Xh 

^Äln 

Tor'bia*'' 

riehin,  "' 

n  d^me  Ude 

irelehin. 

Jon.  Roths 

patelonioa 

vgl.  auch  (des  habet  Ucb  eine  gewisheit)  alte»  p 
tae.  b  Hahn.;  deagl.  ia.ap.em)  GoTTFnTEU,  TrirlanaK^dit 
reehtaaprarhlirfie  grundlage  dieaer  Wendungen  ertMieatt 
sich  mw  apäterrn  belegen,  vgl. :  wann  ain  lediger  knecht 
gefangen  wirdt  umb  erber  sach.  hat  er  gewiszhait  u 
ainem  rechten,  so  aol  in  ain  richter  ausgeben  geritUt 
buch  V.  Niedermiitl  (l47t)  a,  Otterr,  loeialh,  S.  ui;  geitau 
aa  b.  806.221;  andera:  darumb  wolten  die  von  Paim  gut 
gewishait  haben  von  dem  kaiser:  gehiesi  der  kaiiet 
den  von  Pairn  ein  ze  setzen  Werd,  Nflrdlingeii  .  .  . 
(Augib,  rJiron.)  dIsch.  ttädtechron.  t,  86;  die  glticke  Mit 
t2>HK)  5.  B. 

v)  \ne  mehrere  der  luerat  ang^lArten  hiiege  atiflt». 
ndimen  auch  die  präpotitioiiaiverbindungen  bti  diae* 
älteren,  in  rerhtaformeln  «rurzänden.  tcettdungen  eint  Itxr 
tilgte  alelle  ein. 

i|)  ez  en^ol  kain  Jude  tihen  uf  kain  messegewant  iwb 
uf  kainen  kelch  noh  uf  nihtiu  des  daz  zu  der  kirafaen 
hoeret  wan  mil  gewisheit  aladtbueh  v.  Augtiurg  (ll.fl 
W  Heger- 
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daz  wil  ich  dir  an  diser  frist 
verbur^ren  mit  solhen  herren  .    .* .  .  . 
'.  ...  die  ^sel,  die  ich  hie  enphftch, 
da;  ich  die  füer  an  m!n  gemach, 
swar  8Ö  mich  dunket  guoi*. 
davon  des  Karlots  muot 
ein  teil  betruobet  wart, 
da;  sin  so  sfire  värt 
der  grftve  mit  der  gewisheit. 

Ottokar  öttar.  reimehron.  4168  SeemüUer; 

sint  dem  mole  daz  her  im  an  dem  tage  vor  dem  scheppen 

adir  vor  den  ratmannen  ane  gewisheit  {var.  one  gewissen) 

Hot  lossen  gengen  Ktdmische»  recht  (i,  22)  Leman  20; 

BUS  riten  si  nach  w&ne, 
und  doch  der  gewisheit  äne. 

Hartman  Erec  7809  Haupt; 

2))  ...  nü  was  euch  diu  ztt  komen, 

als  ir  6  wol  habt  vemomen, 
üf  die  gewisheit, 
das  ^^  stnem  eit 
bischolf  Uolrich  solde  wem  .  .  . 

Ottokar  ösierr.  reimehron.  8462  SeemuUer; 

dazu  vgl.  (s.  o.)  uf  bargen  noch  gewisheit  Kulm,  recht  1,22; 

(gewiszheit  oder  burgschaft)  df^ch.  städtechron.2,  lee;  auf 

gewisheit  .  .  .  auf   daz    recht  dtseh.  atädtechron.  16,  404; 

Ruprechts   land/rieden  64,  66;    auf  die   frist  und  auf  die 

gewisheit  Passauer  urk.  v.  1298;  desgl.  ze  gewisheit  und 

ze    phande   Ottokar  84627;  ze  gewissheit  der  warheitt 

Karolina  64. 

8))  item  wer  ainen  grausen   gen   dem  anndemn    hat, 

der    mag   wol  sprechen:  herr  richter,  nempt  mich  und 

den  in  ain  gewishait,  da;  yrir  an  recht  mit  einander  nicht 

zu  schaffen  sulln  haben  Öffnung  zu  Stumm  {15.  jahrh.  bei 

Grimm  tceisth.  3,  730;  das  gleiche  österr.  loeisth.  2, 143;  ebenso 

mon.  icitfelsb.  2,  432). 

80  wirt  in  den  tacen  irlost 
da;  hersch  geslecnte  Juda, 
so  wirt  Israhel  dar  na 
wonende  ouch  in  der  gewisheit, 
als  Isaias  dar  seit, 
und  wirt  die  schrift  irvult  sint 
fn  der  Israhele  kint. 

Hbinr.  V.  Hesslbr  apokcUypte  19731  Helm; 

vgl.  dazu  (s.  o.)  umme  die  gewisheit  sines  glouben  H.  v. 
Fritzlar  (myat.  l,  28);  anders  an  gewisheit  mon.  Witteis- 
bacensia2,  8; 

b)  ganz  vernachlässigt  ist  das  Substantiv  in  der  bibel- 
Übersetzung;  nur  einmal  —  und  gegen  die  vorläge  wie 
die  Vorgänger  —  leird  es  von  Luther  eingeführt,  der  es 
aber  in  seinen  eigenen  schri/ten  nicht  begünstigt:  das 
unser  evangelium  ist  bei  euch  gewesen,  nicht  allein  im 
wort,  sondern  beide  in  der  krafft  und  in  dem  heiligen 
geist,  und  in  grosser  gewisheit  {var. :  inn  grosser  fülle  . . . 
und  gantz  gewis)  i  TJtess.  i ,  6  (und  in  maniger  erfüllung 
Mentel  u.  die  übrigen;  Zuversicht  Weizsäcker;  in  pleni- 
tudine  multa);  dazu  vgl.:  also  nit  meins  gebets  wirdickeit, 
sundern  deiner  warheit  gewiszheit  macht  mich,  das  ichs 
festlich  glewb  Luther  {ausleg.  dtsch.  d.  vaterunsera)  2,  127 
Weimar;  das  ist  jr  warzeichen,  damit  sie  jrs  glaubens 
gewisheit  und  jrer  liebe  brunst  beweisen  {verantimrt.  der 
auffgelegten  auffrhür.  .  .  .  1533)  7, 19*  Jena. 

c)  die  buchungen  lassen  von  anfang  an  die  einschrän- 
kung  auf  solche  züge  erkennen»  die  der  neuere  Sprachge- 
brauch {s.  2)  einseitig  bevorzugt,  vor  allem  treten  die 
rechtssprachlichen  Beendungen  zurück,  denen  nur  die  aüer- 
ältesten  und  die  neueren,  auf  dem  Studium  der  quellen 
beruhenden,  feststeUungen  gerecht  werden:  securitas,  ge- 
wiszheit handsch.  voc.  lat.  germ.  Dikfenbach  624*  {in  an- 
dern vocab. :  Sicherheit) ;  dazu  vgl.  gewiszheit ,  cautio 
securitatis  Scherz-Oberi.in  1,  549;  wegen  einer  sache 
gewiszheit  geben  d.  i.  ein  sicheres  Unterpfand  Adelung 
2,  671;  desgl.  Campe;  vgl.  auch  Hilpert  2,  l,  466.  anders 
zu  beurtheilen  sind  die  gleichungen  gewiszheit  einer  zu- 
sage, eines  Versprechens,  einer  besoldung  bei  ädeluno  u.a. 

etwas  reichlicher  sind  andere  Beendungen  berücksichtigt, 
die  das  Substantiv  in  dem  überblick  über  den  älteren  ge- 
brauch hatte  vermissen  lassen,  die  aber  mit  dej-  neuhoch- 
deutschen Periode  vom  adjectiv  her  einsetzen,  um  im 
neuesten  gebrauch  wieder  abzusterben :  die  Übertragung  auf 
körperliche  bethätigung.  die  buchungen  hinken  Itier  aber 
stark  hinter  dem  thatsächlichen  gebrauche  nach :  die  gewisz- 
heit der  band,  des  pinseis,  des  grabstiohels,  des  ganges 
Adelung,  Campe  u.a.;  la  fermeti  de  la  tauche  Schwan 


1,748**;  t?ie  steadiness  of  tlie  hand  Hilpert  2, 1,466*;  mit 
gewiszheit  {more  usual  Sicherheit)  gehen,  to  %oalk  ufith 
steadiness)  ebenda;  dazu  vgl.:  gewiszheit  .  .  .  wird  .  .  . 
sowohl  von  unserer  erkenntnisz;  als  unserem  willkür- 
lichen Verrichtungen  gebraucht  J.  G  Walch  phil.  lex. 
1*,  1810,  t«)  der  Verfasser  der  Versuchung  unterliegt,  auch 
diese  bedeutung  atis  dem  hauptbegriff  des  Substantivs  ab- 
zuleiten: die  gewiszheit  in  ansehung  der  menschlichen 
Verrichtungen  beziehet  sich  auf  den  innerlichen  schlusz 
des  willens,  wenn  sich  selbiger  wegen  gewisser  bewegungs- 
gründe  zu  was  determiniret,  welches  aber  noch  keine 
nothwendigkeit,  dasz  nach  gefasztem  schlusz  die  ausser- 
liehe  handlung  nothwendig  erfolgen  müsse,  massen  wir 
gar  offt  denselben  ändern,  und  mit  der  Verrichtung  selbst 
zurück  halten  können  iii. 

a)  der  hauptbegriff,  der  dsn  nhd.  gebrauch  beJierrscht 
und  von  dem  auch  die  buchungen  fast  ausschlieszlich  ge- 
tragen sind,  trifft  das  Verhältnis  der  erkenntnissthätigkeit 
zur  realität  und  zwar  in  beiden  fassungen,  des  activen  und 
passiven  gewiszicerdens,  die  sich  beim  Substantiv  in  den 
gegensatz  zwischen  subjectiver  und  objectiver  gewiszheit  um- 
setzen, dabei  ist  die  erste  vor  der  ziceiten  in  den  ange- 
führten Wortverbindungen  und  zum  theil  auch  in  der  be- 
griffsbestimmung  bevorzugt. 

l))  begriff sbestimmung. 

a))  viele  buchungen  begnügen  sich  mit  der  anführung 
eines  synonymons,  bei  den  fremdsprachlichen  mit  certitudo, 
im  deutschen  mit  Sicherheit,  in  beiden  fällen  ist  ein 
gegensatz  zwischen  subjectivei'  und  objectiver  fassung  nicht 
angedeutet:  certitudo,  gewiszheit  hdsch.  voc.  rer.  und  lat. 
ndd.  voc.  (wisheit  hdsch.  voc.  lat.  germ.)  Diepenbach  115*; 
Kilian  147*  (ghewisheid);;  Henisch  1603;  Corvinus  169; 
Garth-König  97»»;  Dukz  (1664)  199^  {cevtitude,  certitudo); 
Frisch  diet.  des  pass.  2,  280;  certitudo,  gewiszheit,  Sicher- 
heit Reyher  1, 997;  gewisheit,  gewisheit,  zeker?ieit  Kramer 
2, 97**;  Sicherheit,  t.  a.  gewiszheit,  zekerheit,  geioisheit  2, 196^. 

b))  u>o  in  den  btuihungen  eine  gröszere  anzahl  fremd- 
sprachlicher Synonyma  angtführt  ist,  sind  neben  den 
Substantiven,  die  die  erkenntnissthätigkeit  kennzeichneih 
{subjective  fassung)  meist  auch  solche  vertreten,  die  deren 
ergebnisz  beleuchten  {objective  fassung):  gewiszheit,  die, 
certitudo,  veiitas,  certum,  exploratum,  confessum  Stieler 
2568;  certum,  certa  rei  ratio,  explorata  veritas,  certitudo 
Stein  BACH  2,  1058;  Aler  i,  938'»  {fügt  hinzu:  certa,  com- 
perta,  explorata  cognitio) ;  Frisch  2,  464*;  Matthiae  2, 182*; 
Kirsch  2,  152*;  gewiszheit,  certezza,  il  certo,  sicuritä, 
certitudine,  cevtitude,  assürance  Rad  lein  1,384^;  the  cer- 
tainty,  sureness  teutsch-engl.  lex.  2,  776 ;  certitude,  assürance, 
it.  science  dt.  verite  Rondeau  2,  Uu4*;  die  gewisheit, 
kentnisz,  Wissenschaft,  das  gewissein,  la  science,  veritd, 
evidence  Schwan  i,  748^;  gewisheit  (gewiszheit),  la  cer- 
titude,  V  affermissetnent,  assürance  ebda.;  gewiszheit,  /., 
eoremtion  from  doubt,  certainty  Hilpert  2,  1,  466*; 
exemtuyn  from  failure,  settled  state,  regularity  ebda. 

c))  die  feststeUungen  der  phHosophie  werden  diesem 
gegensatze  innerhalb  des  bedeutung sumfanges  unseres  sub- 
stantivsfrüh gerecht:  in  der  gewöhnlichen  Unbestimmtheit 
des  Sinnes  und  Vieldeutigkeit  des  wortes  bedeutet  es  bald 
die  klarheit  (evidenz)  des  bewusztseins  im  unterschiede 
desselben  vom  sein  an  sich,  die  subjective  gewiszheit,  bald 
die  klarheit  (evidenz)  des  seins  an  sich,  die  objektive 
gewiszheit,  bald  aber  beides  durcheinander,  und  als 
dieses  bald  das  gemeinschaftliche  von  beiden,  die  ge- 
wiszheit überhaupt,  die  formale,  bald  die  indiffercnz  und 
identität  von  beiden,  die  absolute  gewiszheit.  auch  be- 
deutet dieses  wort  bald  die  Wirklichkeit,  bald  die  noth- 
wendigkeit, bald  die  Wahrheit,  bald  dieses  alles  durch- 
einander, und  zwar  bald  des  bewusztseins,  bald  des  seins 
an  sich,  bald  beides  durcheinander  C.  L.  Rein  hold 
gründl.  einer  Synonymik  .  .  .  in  den  philos.  wissensch. 
(1812)  125; 

die  subjective  fassung  hält  auch  gegenüber  den  leand- 
lungen  der  philosophischen  Systeme  und  metJioden  immer 
stand:  gewiszheit,  ist  eigentlich  diejenige  erkenntnisz, 
da  uns  kein  zweifei  übrig  bleibt,  sie  ist  also  der  Wahr- 
scheinlichkeit entgegen  gesetzt ...  da  nun  aber  alles 
unser  wissen  entweder  unmittelbar  sinnlich  oder  abstract 
ist,    so    giebt   es    entweder   eine  gemeine  <^d^x  v^^^^xN.^ 
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gewiszheit  .  .  .  man  pflegt  aber  auch,  wiewohl  an- 
eigentlich, von  einer  historischen  and  moralischen  ge- 
wiszheit zu  reden  Zbdlbr  10, 1898;  ähnlich  Chombl  4, 1068; 
gewissheit  (eertitudo)  ist  das  bewasstsein  der  warheit 
eines  arteils.  ursprünglich  erscheint  jedes  urteil  als  ge- 
wiss, d.  h.  als  wissen,  insofern  noch  nicht  gezweifelt  wird, 
im  engeren  sinne  ist  gewissheit  das  (stark  gefühlsbe- 
tonte) wissen  um  die  gültigkeit  eines  Urteils,  hervor- 
gegangen aus  der  einsieht  in  die  (relative  oder  absolute) 
Unmöglichkeit  eines  gegenurteils  Eisler  wb.  der  phü.  be- 
griffe 294.  die  objective  fasaung  dagegen  verliert  ihren 
boden,  loo  dem  ergebnisz  der  erkenntniazthätigheii  keine 
realitüt  mehr  zugebilligt  ioird,  darum  erscheint  sie,  wie  sie 
in  den  philosophischen  Schriften  mehr  umi  m^r  zurück- 
tritt (».  u.),  auch  in  entsprechenden  buehungen  nur  ge- 
legentlich :  ein  niederer  grad  der  gewiszheit  ist  die  Wahr- 
scheinlichkeit Kirchner-Michaelis  j7At^.  U7&.' 241;  evi- 
dentz  (evidentia)  augenscheinlichkeit,  unmittelbare  ge- 
wissheit und  Sicherheit  einer  crkenntnis  Eisler  wb.  d. 
philos.  begr.  884. 

8))  mannigfaltiger  hissen  sich  die  gebuchten  Wortver- 
bindungen abgrenzen. 

a))  die  subjeetive  {active)  richtung  der  erkenntniszUiäOg- 
keit  macht  sich  geltend  in :  mit  nechster  post  (in  kurtzen) 
wird  man  hiervon  mehrere  gewiszheit  (eigentlichere  nach- 
rieht)  erhalten,  coUe  prossime  (Jrä  breve)  sene  aspetteranno 
magiori  confirmuzioni,  . . .  {dans  peu)  ou  en  attendra  {aura) 
un  plus  grand  eclaircissement  Radlein  1,  384^;  man  hat 
gewiszheit  bekommen,  dubitatio  sublata  est  Steinbach 
8, 1058;  es  gibt  viele  dinge,  von  welchen  sich  keine  ge- 
wiszheit erlangen  läszt  Adelung  2,  671 ;  man  hat  noch 
keine  gewiszheit  darvon,  on  n'  en  a  encor  point  de  eer- 
titude,  ou  point  de  certaines  nouvelles,  nuUa  adhuc  habetur 
certitudo  de  iUa  re  DuEZ  (1664)  199^;  von  einem  eine 
gewiszheit  haben,  certiora  ex  aliquo  cognoseere  Siein- 
BACH  2,  1058:  habere  quod  liqueat  ebda. ;  genau  so  Matthiae 
8,  188*;  Kirsch  8,  158*;  ähnlich  Aler  i,  939*  (g.  h.  von 
einer  sach);  dtuu  vgl.  auc^  Adeluno,  Campe.  Hilpert; 
mit  gewiszheit  reden  parier  avec  certitude,  assurance 
RoNDEAU  8,  Uu  4^;  mit  gewiszheit  sprechen,  erkennen, 
wissen  Adelung,  Campe  u.a.;  die  Wahrheiten  müssen 
in  uns  zu  gewiszheiten  werden  Adelung  8,671;  Campe 
8,  367*';  die  moralische  gewiszheit,  derjenige  zustand  der 
erkenntnisz,  da  man  keine  vernünftige  Ursachen  hat.  das 
gegentheil  für  wahr  zu  halten  Adelung  2,  671;  dagegen 
vgl.  die  gegensätze  in:  die  anschauende  or  anschauliche 
gewiszheit,  evidence  Hilpert  8,  7  s.  466*: 

b))  auf  die  objective  (j>assive)  richtung  weisen:  gewisz- 
heit, certa  ratio,  explieata  et  explorata  ratio  salutis  gewisz- 
heit dcsz  lebens  Schönsleder  V  6*;  ebenso  Aler  i,  939* 
(g.  des  lebens,  des  heils);  die  gewiszheit  einer  sache,  la 
certitude  d'  une  ehose  Schwan  i,  747^;  die  gewiszheit  einer 
Wahrheit,  einer  nachricht  Adelung  2, 671;  Campe  8,  867^; 
die  gewiszheit,  dasz  etwas  geschehen,  the  certainty  of 
a  fact.  teutschengl.  lex.  8,  775;  die  gewiszheit,  dasz  einer 
gestorben,  tlhc  certainty  of  onc's  death  ebda. ;  die  gewiszheit 
des  todes  Adelung,  Campe,  Hilpert;  wo  eine  gewiszheit 
da  ist,  si  quid  certi  est  Steinbach  8,  1058;  vgl.  dazu:  es 
ist  eine  ungewiszheit,  anceps  conjectura  est.  Stieler  8568; 
was  eine  unfehlbare  gewiszheit  hat,  infaiUible  Rondeau 
8,  Uu  4*;  die  untrügliche  gewiszheit,  V  infaillibilit^ 
Schwan  l,  748*»;  die  mathematische  oder  geometrische 
gewiszheit.  wenn  das  gegentheil  als  eine  Unmöglichkeit 
erkannt  wird  Adelung  8,  671;  eine  unumstöszliche,  hand- 
greifliche gewiszheit  (mathematische  gewiszheit)  Campe 
2  367*»;  etwas  zur  gewiszheit  bringen  Adelung  2,  671. 

ß)  für  mundartlichen  gebrauch  zeugen  vor  allem  nieder- 
deutsche oder  aus  der  nördlichen  grenze  des  mitteldeutscfien 
stammende  belege :  gewisheid ,  gewissigheit ,  geioissheit 
TEN  DoORNKAAT  KoüLMAN  1,  685*;  'wish&it  /.  geicissheit 
Böger  SchioaUnbergische  mundart  s.  ndd.  jahrb.  82,  151*; 
gewösshfit,  getciszheit.  wb.  d.  luxemb.  m.  a.  146^;  vgl.  auch 
{s.  u.)  FoLLMANN  204*;  vgl.  auch  gewissigkeit  s,  u.;  für 
oberdeutschen  gebrauch  zeugt  H.  Fischer  8,  685. 

d)  formen. 

u)  Stammsilbe. 

l))  der  lautgesettlichen  kürzung  des  schlieszenden  spiran- 
fet^  tritt  unter  dem  eif\flusse  der  formen  des  adjectivs  früh 


die  doppelung  entgegen,    die  sieh  in  den  buehunffen  von 
anfang  an  durchgeführt  zeigt. 

a))  guisheit  Notker  s.  Hattemer  8,  814^;  8,  419^;  gewis- 
heit  Hbrbort  15282;  Rud.  v.  Ems  gut.  Qerh.  6089;  Otto- 
kar 84687;  Bair.  urk.  v.  1898;  Freiberger  stadtr.  1,  *;  ge- 
wizheit  urk.  Ludwigs  d.  Bayern  aus  1886 ;  dazu  vgl.  {mit 
Varianten  für  dqppelspirans  s.  u.):  gewisheit  SehtMzbensp. 
landr.  §877  W.;  Oberrh.  stadtrechte  1,  85;  noch  Luther 
bietet  neben  einmaliger  doppelspirans  zwei  belege  für  gewisheit 
1  Thess.  1,  b;  desgl.  1,19^  Jena;  dazu  vgl.  noch  gewisheit 
Chr.  Wolfp  168. 

b))  gewisseheit  SchtotUfensp.  (var.) ;  gewissheit  (gewiszh.) 
Oberrh.  stadtrechte  a.  a.  o.;  St.  Cteor gener  pred.  68;  König 
Bupreehts  landfr.,  Diefbnbach-Wülcker  680;  Ost.  tceisth. 
6,  96,  881;  Karolina  176;  Knebel  ehron.  288;  dtsch.  städte- 
cAron.  8,166;  Ost.  weisth.  5,  98.  805.  444  u.  a.  Luther  8, 187 
Weimar;  und  von  da  ab  durchweg  doppelspirans. 

8))  der  vokal  unterliegt  auch  beim  Substantiv  den  tnund- 
artlichen  differenzirungen,  die  beim  adj.  beobachtet  sind, 
vgl.  gewesshat  Follmann  wb.  d.  deutsch  lothring.^  mda. 
804*;  vor  allem  ist  die  längung  viel  beobachtet:  gewishaet 
Fischer  schwäb.  wb.  8,  635;  gewiessheit  var.  neben  ge- 
wissheit Carolina  8,  87;  geweiszheit  Jon.  v.  Schwarzek- 
BERG  trostpr.  46  {im  teutschen  Cicero  gewissheit);  rgl. 
auch  oben  (sp.  6846)  zu  der  berührung  mit  der  ableitung 
von  wise. 

ß)  das  präfix  ist  in  den  belegen  dem  einflusz  der 
syncope  nur  wenig  untenoorfen  (vgl.  oben  guisheit);  für 
die  abUitungssilbe  ist  die  bair.  alem.  Schreibung  beobachtet: 
gewisshait  St.  Georgener  prediger  68;  Knebel  c^ron.  28S; 
Ost.  weisth  5,  96  u.  a.  dazu  vgl.  aus  anderen  mda.  ge- 
vrisshät.  gewesshat  bei  Follmann  204*. 

/)  unter  den  eoncurrenzbildungen  ist  oben  schon  auj 
gewissenheit  aufinerksa^n  gemacht  worden  {s.  d.),  das  im 
Variantenapparat  vielfach  mit  gewisheit  abwechselt  und  vom 
Freiberger  stadtrecht  bis  zur  Bamberger  halsgeriehtsord- 
nung  beobachtet  ist.  landschaftlich  begrenzt  ist  eine  ändert 
tiebenform:  gewissigheit,  gewiszkeit,  certitudo,  mittd 
deutscher  vocab.  lat.germ.  (ibjahrh.)  Diepenbach-WO  lcker 
690;  gewissicheit  chrisÜ.  bedebökdin  (Bostock  1548)  86^; 
dazu  vgl.  gewissigheit  ten  Doornkaat  Koolman  1,  625*. 

^  der  bedeutung  nach  ist  der  plural  an  sich  hier  aus- 
geschlossen; er  wird  nur  in  einigen  wenigen  fiÜlen  durch 
die  besonderen  bedingungen  des  Zusammenhangs  veran- 
lasst: ein  Schriftsteller,  der  so  genaae  Urkunden  vor 
sich  hat,  musz  die  kleinen  züge  aufsammeln,  und  wie 
ein  portraitmaler  die  drücker,  welche  die  gewiszheiten 
andeuten,  ohne  seine  Schilderung  mit  kleinigkeiten  zu 
überladen,  dahinbringen,  wo  sie  die  richtigste  Wirkung 
machen  J.  v.  Sonnenfels  briefe  über  d.  wienerische 
Schaubühne  {Wiener  neudr.  7)  886;  es  ist  ein  groszartiges, 
tiefempfundenes  seelengemälde  ...  es  entschleiert  uns 
das  .  .  .  verhältnisz  zweier  herzen  zu  einander;  es  löst 
das  geheimniszvolle  ahnen  in  zärtliche  gewiszheiten  auf 
A.  V.  Winter  FELD  der  stille  winket  (8, 1)  8  (1866)  10;  Pro- 
bleme als  gewiszheiten  hinstellen  not.  zeitung  90,  458; 
Sanders  erg.  wb.  646*;  hält  man  Schleiermachers  'reden 
über  die  religion'  mit  seinen  'monologen'  zusammen,  so 
stöszt  man  auf  einen  ähnlichen  unterschied :  dort  werden 
ihm  seine  beglückenden  gewiszheiten  vorwiegend  von 
der  tiefe  religiösen  Unendlichkeitsgefühls,  hier  vorwiegend 
von  einem  individualistisch  genialen  Sittlichkeitsbedürfnis 
eingegeben  J.  Volkelt  quellcfi  d.  menschl.  gewissheit s.  isi. 

2)  der  überblick  über  die  Verbindungen  und  gebrauehs- 
formen  im  nhd.  bestätigt  und  ergänzt  das  bild,  das  die 
buehungen  schon  erkennen  lieszen. 

a)  die  älteren  bedeutungsrichtungen  fcerden  «i«  gunsten 
der  kennzeichnung  des  Verhältnisses  zwischen  erkenninisz 
und  realität  zurückgedrängt. 

a)  das  gilt  vor  allem  für  die  formen  des  reehtabegriffts: 

i))  und  wo  er  besorgt,  das  ein  oder  mehr  angezeigt 
Personen  flüchtig  werden,  so  mag  er  die  mit  borgschafft, 
oder  sonst  in  gewiszheit,  annemen  lassen  Tknglbr  Imen- 
Spiegel  106*;  .  .  .  und  dorum  zu  gewiszheit  und  anterpfand 
mein  behausung  .  .  .  einsetzen  und  verpfänden  wül  Albr. 
Du  REH  {an  die  stadt  Nürnberg  1519)  naehlasg  68;  dazu 
vgl.  noch:  etliche  erboten  dem  patron  das  geld  vor  i 
zu  zahlen,  .  .  .  das  er  denn  auch  bald  zu    frieden  war. 
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ein  hafft  geld  um  der  gewiszheit  annahm  Türkische  vagant 

(16)  136. 

2))  solcJie  Beendungen,   die  die  engere  heziehung  auf  den 

rechtugeWauch  ahgeMreiß  haben,  berilhren  sich  wieder  mit 

Jungeren  fiigungen,  in  denen  die  richttmg  auf  eine  zusage, 

die  bürgschaß  für  ein  versprechen,  von  einem  netten  aus- 

gangspunkte  her  erreicht  vaird,  vgl.: 

und  das  er  schwerlich  pns  die  sunt, 
das  zeigen  uns  sein  heili(re  wort, 
den  nit  zu  glauben  wer  ein  wort, 
der  ewiglichen  dod  die  seil, 
wan  ir  geweiszheit  ist  on  fei. 

(tm  tevUehen  Cicero :  gewissheit .  .  .  oucl) 
Jon.  V.  ScHWARZBNBERO  trostbuch  (829)  46  Scheel; 

das  hanpt  Johannis  predigt  euch 
so  gar  noch  aus  dem  grabe, 
was  vor  gewiszheit  und  vertraun 
ein  treuer  märtrer  habe. 
JOH.  Chr.  Günther  {am  tage  der  enthauptung 
Johannis)  ged.*  40. 

gegen :  don  Antonio  .  .  .  sagte  sie  (die  stelle)  ihm  mit  aller 
gewissheit  zu  Kling  er  (Raphael)  4,  80. 

8))  auch  einzelne  toendungen,  die  an  die  Verbindung  ge- 
wissiu  maere  anknüpfen,  lassen  sich  unter  diesem  gesichts- 
pun  et  beurteilen,  zumal  im,  anschlusse  an  entsprechende  fremd- 
sprachliche  fügtingen :  ich  wurde  dadurch  misztrauisch  ge- 
macht, und  um  der  Sachen  gewiszheit  zu  erfahren,  stellte 
ich  mich  als  wenn  ich  nach  Ancona  verreisen  wolte 
Cri.andrr  d.  verliebte  studente{vj\4,)  \\9',  sobald  er  einige 
gewiszheit  wegen  des  reisenden  frauenzimmers  erhalten, 
weite  er  seinen  zustand  glückseliger  machen  Chr.  Weise 
die  drei  klügsten  leute  (2,  5)  (1675)  160;  dasz  sie  mir  sogleich 
an  der  gewissheit  theil  geben  Göthe  briefe  42,  80; 

herr,  unterwegs  ritt  ich  an  ihm  vorbei, 

er  ist  mit  mehr  gewiszheit  nicht  versehen  {with  no 

eerlainUes), 
als  was  er  etwa  mir  kann  nacherzählen. 
ScHLBGBL  (Shaketpeares  Heinr.  I  F.  2, 1 , 1)  2, 6  Brandt. 

/T)  die  aus  der  besiehung  auf  körperliche  bethätigung 
encachsene  bedeutungsrichtung  wird  länger  festgehalten, 
sie  ist  auch  v<m  buchungen  des  18  ten  Jahrhunderte 
berücksichtigt  (ß.  o.)  und  wird  —  in  einer  gebrauchsrichtung 
loenigstens,  die  von  hier  aus  abzweigt  —  von  Göthe  wieder 
aufgefrischt:  darfür  soll  er  sin,  uns  warnen  und  alles  das 
thÄn,  das  unser  kranckheit  verhftten  und  unser  gesund- 
heit  gefurdem  mag  zft  allen  Zeiten,  alles  nach  siner 
besten  verstAndnis  und  gewiszheit  bestaUungsurk.  für 
den  leibarzt  des  pfalzgr.  Philipp  (1488)  ztschr.  f.  gesch.  d. 
Oberrh.  2,  274;  aber  so  du  wol  messen  hast  gelernt,  und 
den  verstand  mitsammt  dem  brauch  uberkummen,  also 
dasz  du  ein  ding  aus  freier  gvnszheit  kannst  machen 
und  weiszt  einem  jedlichen  ding  recht  zu  thon,  alsdann 
ist  nit  allweg  not,  ein  jedlich  ding  allweg  messen 
Albr.  Düker  {v.  menschl.  proportion)  naehlasz  280;  dor- 
durch  er  die  linien  der  gestalt  eines  menschen  durch 
ein  gebrauch  und  gewiszheit  der  band  dem  leben  gemäsz 
weisz  zu  ziehen  847;  aus  solchem  wächst  mit  der  zeit 
die  gewiszheit  der  kunst  und  des  gebrauchs  280;  wie  er 
nun  die  gewissheit  dieser  natürlichen  kunst  gesehen, 
wolte  er  kurtzum  auch  wissen,  durch  was  mittel  ein 
mensch  sich  vor  den  büchsen  kuglen  versichern  könte 
Grimmelshausen  Simpl.  524  netidr.;  die  bombe  mit  ge- 
wiszheit zu  werfen  A.  G.  Kästner  i  (17S5)  88;  sie  nehmen 
geschlagene  goldblätter  und  schneiden  selbige  in  unge- 
meiner hurtigkeit  und  gewiszheit  Abr.  a.  S.  Clara  etw. 
f.  alle  2,  281  {dcLs  goldspinnen);  die  verstümlnng  . . .  der 
Wörter,  ist  durchaus  zu  meiden,  denn  dadurch  musz  die 
gewiszheit  und  liebliches  wesen  der  gefügten  rede  tiber 
einen  häufen  polteren  Schottei.  781;  dazu  vgl.  nun: 
und  hier  erkennen  wir  sein  unsterbliches  verdienst  um 
die  deutsche  rhythmik,  die,  er,  aus  so  manchen  schwan- 
kenden versuchen,  einer  für  den  künstler  so  erwünschten 
gewiszheit  und  festigkeit  entgegen  hebt  Göthe  {in  d,  Jen. 
litt.-zeit.  über  Vosz)  88,  162;  die  zeit  vergeht  und  das 
wenige  was  uns  übrig  bleibt,  wollen  wir  durch  Ordnung, 
bestimmtheit  und  gewissheit  in  sich  selbst  vermehren 
(an  Lavater  1780)  4, 192; 

b)  die  Verbindungen,  die  der  beziehung  der  erkenntnisz 
auf  die  realität  erwachsen,  deuten  je  mich  dem  zusammen- 
hange entweder  auf  die  active  oder  die  fassung  des  be- 
griff es,    auf  die  subjeetive  oder  objeetive  gewiszheit'.    ein- 


sieht bedeutet  also  eine  objektive,  Zuversicht  eine  sub- 
jektive gewiszheit  W.  T.  KnviO  fundamentalphü.  (180S)  258; 
die  weise,  wie  wir  das  formelle  wesen  empfinden,  ist 
die  gewiszheit  selbst,  zur  gewiszheit  des  wahren  bedarf 
es  keines  andern  Zeichens,  als  dasz  man  eine  wahre 
idee  habe;  und  was  die  höchste  gewiszheit  sei,  kann 
nur  der  wissen,  der  die  vollständige  ide^  einer  sache 
hat :  gewiszheit  und  das  objeetive  wesen  eines  dinges  sind 
eins  Herder  igotf)  16,  576;  beide  {Augustin  und  Des 
Cartes)  haben  mit  leichter  mühe  von  der  urgewiszheit 
des  eigenen  seelendaseins  aus  die  gewiszheit  der  auszen- 
welt  zurück  zu  gewinnen  gewuszt  J.  Hehmke  unsere  ge- 
wiszheit  v.  d.  auszenwelt  s.  26  a.  a. ;  dasz  die  seele  in 
der  gewiszheit  ihres  eigenen  seins  immer  die  gewiszheit 
der  auszenwelt  zugleich  mit  haben  müsse  s.  45;  urie  in 
diesen  fällen  so  läszt  attch  sonst  der  zusammenfiang  die 
richtung  meist  leicht  erkennen,  in  die  der  begriff  zielt 
{s.  u.);  seltener  sind  die  belege,  die  eine  solche  gliederung 
erschweren  oder  ganz  aussehlieszen :  und  ohne  die  ge.schichte 
der  Weltweisheit  ins  besondere,  welche  nichts  als  die 
geschichte  des  irrthums  und  der  Wahrheit  ist,  wird  man 
die  stärke  des  menschlichen  Verstandes  nimmermehr 
schätzen  lernen;  man  wird  ewig  ein  aufgeblasner  sophiste 
bleiben,  der,  in  seine  grillen  verliebt,  der  gewiszheit  im 
schösse  zu  sitzen  glaubt  Lbssing  {Voss.  zeit.  1751)  4^888; 
(Angela:)  und  wenn  er  {der  graf)  noch  lebendig  zurück 
in  die  kutsche  kam:  so  steh'  ich  dafür,  dasz  er  nicht 
lebendig  wieder  heraus  kömmt  {Marinelli;)  wenn  das 
nur  gewisz  ist,  Angelo .  .  .  was  gab'  ich  um  die  gewisz- 
heit (Emüia  Qalotti  8,  2)  2'  418; 

ihr  chöre  singt  ihr  schon  den  tröstlichen  gesang. 
der  einst,  nm  grabes  nacht,  von  engelslippen  klang, 
gewiszheit  einem  neuen  bunde? 

GÖTHB  {Faust:  ertler  theO)  12,44; 

im  ganzen  —  haltet  euch  an  wortel 
dann  geht  ihr  durch  die  sichre  pforte 
zum  tempel  der  gewiszheit  ein     12,  98 ; 

schwingt  sich  mein  herz  aus  dem  gebiet  der  lügen 
zum  tempel  der  gewiszheit  hin. 

ThÜmmel  {reiee  ...  2)  2  (1863),  192 ; 

weil  zum  didaktischen  vertrag  gewiszheit  verlangt  wird, 
indem  der  schüler  nichts  unsicheres  überliefert  haben 
will,  so  darf  der  lehrer  kein  problem  stehen  lassen  Göthe 
maximen  u.  reflex.  no.  584  (söir.  d.  Oöthegesellse?uift  21, 126); 
dass  die  menschen,  wenigstens  ursprünglich,  von  den 
sinnen  allein  alle  gewissheit  abhängig  machen;  da.ss  für 
sie  das  nur  ist  was  sinnlich  ist;  bestätigt  ferner  die  ge- 
schichte Ludwig  Feuer  räch  (krit.  bemerk,  z.  d.  grund- 
sätzen  der  Philosophie)  2,  B20;  nach  ihm  (Locke)  beruht 
eine  für  die  praxis  ausreichende  gewissheit  der  existenz 
von  aussendingen  auf  folgenden  vier  gründen  W.  Dilthey 
sitz.-ber.  d.  Berliner  akademie  1890(2)  s.  984.  tm  allge- 
meinen läszt  die  spräche  der  philosophie  netierdings  unser 
subst.  mehr  zurücktreten,  für  die  subjeetive  gewissheit  be- 
vorzugt sie  bewusstsein.  für  die  objeetive  Wirklichkeit. 

a)  die  subjeetive  gewiszheit:  das  fürwahrhalten  ist 
überhaupt  von  zweifacher  art:  ein  gewisses  oder  ein 
ungewisses,  das  gewisse  fürwahrhalten  oder  die  gewisz- 
heit ist  mit  dem  bewusztsein  der  nothwendigkeit  ver- 
bunden: das  ungewisse  dagegen  oder  die  ungewiszheit 
mit  dem  bewusztsein  der  Zufälligkeit  oder  der  möglich- 
keit  des  gegentheils  Kant  (logik)  l,  894  Hartenstein; 
keiner  kann  von  einer  sache  gewisz  sein,  wenn  nicht 
gegengründe  rege  gemacht  werden,  wodurch  bestimmt 
werden  kann,  wie  weit  man  noch  von  der  gewiszheit 
entfernt,  oder  wie  nahe  man  derselben  sei  1,  414;  denn 
wir  alle  nennen  Vernunft,  was  uns  in  uns  selbst  gewisz 
macht  .  .  .  ohne  gewiszheit,  keine  vemunft;  ohne  Ver- 
nunft keine  gewiszheit  F.  H.  Jacobi  {von  den  göttlichen 
dingen)  3,  816;  alle  gewissheit  flieszt  ihnen  schlieszlioh  aus 
der  erfahrung  J.Volkelt  quellen  d.  menschl.  erfahrutigs.2; 

fewiszheit  —  schOner  wahn  des  augenblicksl 
ald  wieder  wird  der  alte  zweifei  nagen : 
der  feste  boden  weicht  —  dir  schwindelt  —  weit 
ina  Öde  meer  hinaus  wirst  du  verschlagen. 

O.  Ernst  Semper  der  Jüngling  «.  227. 

gdegentlich  toird  dieses  subjeetive  moment  am  begriffe  durth 
besondere  mittel  zum  ausdruek  gebracht:  nur  auf  diese 
art  läszt  sich  subjeetive  gewiszheit,  als  zustand  des  ge- 
müts  erklären,     das  gef ühl  der  gewiaztieU.  «.V^'^t  Sx^.  '«ivftN'^ 
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eine  unmittelbare  Übereinstimmung  unsers  bewusztseins 
mit  unserm  ursprünglichen  loh  .  .  .  nur  in  wiefern  ich 
ein  moralisches  wcsen  bin,  ist  gewiszheit  für  mich  mög- 
lich Fichte  sittenlthre  (1798)  220;  subjektive  gewissheit 
C.  L.  Reinhold,  W.  T.  Krug  *.  o.;  die  subjektive  ge- 
wiszheit darf  an  dem  objekt  keine  schranke  behalten, 
sie  musz  wahrhafte  Objektivität  bekommen  Hegel  (philo- 
Sophie  des  geistes  l)  7,  2,  255. 

1))  an  unserem  Substantiv  wird  der  begriff  der  realitäi 
gern  durch  das  mittel  des  gegensatzes  gesteigert,  dabei 
kommt  das  subjective  moment  besonders  sur  geltung:  die 
zielsicJiere  erkenntnisztluitigkeit  wird  hier  in  gegensatz  ge- 
stellt zu  anderen  weniger  bündigen  formen  des  vorstellungs- 
vt-rmögens. 

a))  diese  vermuthung  muszte  zur  gewiszheit  werden; 
und  wenn  der  zuhörer  diese  gewiszheit  nur  von  auszen 
erhalten  konnte  .  .  .  Lessing  {Hamburg.  Dram.  l,  4ö)  9^ 
392;  ganz  ähnlich  K.  v.  Holtei  {der  letzte  komödiant  2) 
35.  137;  dagegen  giebt  es  in  der  naturkunde  eine  Un- 
endlichkeit von  vermuthungon,  in  ansehung  deren  nie- 
mals gewiszheit  erwartet  werden  kann  Kant  (krit.  d.  rein, 
vem.:  V.  d.  transsc.  aufg.  d.  r.  v.)8,332  akademie;  gewiszheit 
hebt  den  glauben,  wie  gesetz  gnade  auf  Hamann  (an 
Lavater  I77b)  5,  277  Roth) ;  hat  es  nicht  thoren  gegeben, 
die  .  .  .  über  den  hoffenden  glauben  hinausschritten  und 
eine  philosophischdemonstrirte  gewiszheit  dieser  lehre 
zu  haben  vorgaben  Herder  (zerstr.  blättere)  16,  380;  die 
Induktion  als  iiiductio  incompleta  gibt  nur  Wahrschein- 
lichkeit, das  experiment  gibt  gewiszheit  oder  annähernd 
gewiszheit  H.  Pichler  über  die  erkennbarkeit  der  gegen- 
stände s.  92;  was  unsern  glauben,  dasz  die  benennungen 
'purist'  u.  s.  o.  keine  beschimpfende,  sondern  vielmehr 
eine  schmeichelhafte  bedeutuag  haben  müsse,  bis  zur 
gewissheit  erhöht,  ist  die  beiuerkung,  dasz  der  herr  ge- 
heimrat von  Göthe  oft  selbst  kühn  und  glücklich  dem 
geschäfte  der  Verdeutschung  obliegt  Campe  s.  Engel, 
Goethe  s.  574;  vgl.  auch  die  der  Steigerung  dienenden  attri- 
butfi:  alles  dieses  war  keine  plüintasie,  keine  Spekulation, 
sondern  eine  fast  sinnliche  gewiszheit  Immermann 
(epiyonen  8)  4,  170  Mayne  (s.  auch  unten);  geschichtliche 
epociien  entstehen  darum  nur  ila,  wo,  was  früher  nur  ein 
gedachtes,  vermitteltes  war,  objekt  unmittelbarer,  sinn- 
licher gewissheit,  also  Wahrheit  wird,  was  früher  nur 
gedunke  war  Ludwig  Feueruach  (grundsätze  der  Philo- 
sophie 38)  2,  801. 

vereinzelt  dienen  solche  Zusammenstellungen  mit  sub- 
stantiifen  auch  der  abschwächung  statt  der  Steigerung: 
denn  durch  einwürfe  wird  die  gewiszheit  zur  deutlich- 
keit  und  Vollständigkeit  gebracht  Kant  (logik)  l,  414; 
oder  die  gewiszheit  aus  der  ersten  band,  die  wir  .  .  . 
glaube  nennen,  in  eine  gewiszheit  nur  aus  der  zweiten, 
(verieandeln)  die  unbedingte  Überzeugung  in  eine  bedingte 
F.  H.  Jacobi  (von  göttlichen  dingen)  3,  441 ;  namentlich 
gilt  dies  ßir  die  Verbindung  Wahrheit  and  gewissheit; 
gegen :  das  volle  gefühl  der  Wahrheit  und  gewiszheit,  das 
die  sinnlichen  anschauungen  begleitet  Jacobi  (von 
göttlichen  dingen,  beilage  A)  3,  454;  vgl.  nunmehr:  die 
Philosophie  dagegen  musz  den  begriff  der  Wahrheit 
wesentlich  von  der  blossen  gewissheit  unterscheiden; 
denn  die  gewissheit,  welche  auf  dem  Standpunkt  des 
blossen  bewusztseins  der  geist  von  sich  selber  hat,  ist 
noch  etwas  unwahres  Hegel  (philosophie  Ses  geistes  l) 
7,  2,  255;  er  (Wolff)  unterscheidet  die  Wahrheit,  die  nach 
der  nominaldefinition  im  consensus  judicii  cum  objecto 
besteht,  von  der  gewissheit  H.  Pichler  i'iber  die  erkenn- 
barkeit der  gegenstände  s.  92  (s.  auch  unter  ß). 

b))  erlauben  sie  mir  .  .  .  dasz  ich  von  dieser  maske 
wegsehe  und  mich  noch  mit  einem  blick  an  den  beszern 
hoffnungen  freue,  die  uns  das  christenthum  zur  gewisz- 
heit gemacht  hat  Herder  (wie  d.  alten  d.  tod  geb.  la) 
15,  484;  ganz  ähnl.  (zerstr.  blättert)  16,  87:  ich  habe  .  .  . 
die  Sache  von  allen  selten  überdacht,  um  das  was  ich 
unternehme  nicht  mit  hoffnung,  sondern  mit  gewiszheit 
des  erfolgs  anzufangen  Götjie  (an  Schiller  12.  2.  I802) 
br.  16,81;  die  hoffnung,  ja  gewiszheit,  in  wenigen  tagen 
von  einem  schätze  geheimer  glücksgüter  besitz  zu  nehmen 
Keller  (grüner  Heinrich  4,  5)  8,  94;  und  von  argwöhn  zur 
gewissheit  war  der  weg  nicht  mehr  weit  J.  E.  Schlegel 


3,  501 ;  ich  habe  gefürchtet  du  möchtsst  krank  sein  and 
der  brief  giebt  mir  die  traurige  gewissheit  Göthe  (an 
Charlotte  v.  Stein)  Br.  5, 301 ;  die  aufschlüsse,  welche  er 
und  Piccolomini  gaben,  verwandelten  die  besorgnisse  des 
hofs  auf  einmal  in  die  schrecklichste  gewiszheit  Schiller 
(dOjähr.  krieg  4  buch)  8,  341. 

2))  auszer  den  eben  besprochenen  sind  die  Verbindungen 
mit  Substantiven  hier  wenig  entwickelt,  vgl.:  weil  aber 
niemand  sich  solches  trosts  und  freudigkeit  anmassen 
kan,  als  der  eine  gewiszheit  und  Versicherung  seiner 
Seligkeit  in  seinem  hertzen  hat  Scriver  seelenschats 
(8,  8  §  19)  1,  536^;  in  der  erkenntnisz  der  eigen- 
scbaften  der  elektrischen  materie  ...  zu  gröszerer  deut- 
lichkeit  und  gewiszheit  zu  gelangen  J.  H.  Winkler 
eigensch.  d.  electr.  materie  (1745)  L  2^ ;  da  vom  lehrer  auf 
seine  schüler,  vom  freunde  auf  seine  freunde,  Weisheit, 
thätigkeit,  gewiszheit,  freude,  muth  und  entschlusz  über- 
gieng  Herder  (christl.  sehr.  4)  20,28;  nur  wenigen  .  .  . 
ists  gegeben,  .  .  .  vorurtheil  und  gewiszheit  .  .  .  strenge 
zu  unterscheiden  (br.  zur  beförd.  d.  humanität  Aß)  17,227; 
dazu  vgl.:  die  frage,  wie  denn  gewiszheit  zu  erlangen, 
wie  urtbeile  zu  begründen  seien,  worin  das  wissen  und 
die  Wissenschaft  bestehe  A.  Schopenhauer  (die  icelt  als 
wiUe  u.  Vorstellung  1,  io)  1,90  Orisebach;  dasz  er  hiermit 
auch  für  uns  den  grad  des  lichts  und  der  dämmerung, 
der  neugierde  in  fragen  und  zweifeln  und  der  gewiszheit 
in  gesinnungen  und  thaten  habe  bestimmen  wollen  Herder 
(theologiebriefe  43)  11,  43;  der  fürchterliche  zweifei  greift 
mit  geierklauen  an,  und  die  gewissheit  ist  von  mir  ge- 
flohen Schiller  (Demetrius)  15,  2,  479;  ob  es  nicht  mög- 
lich sei,  zu  meinem  neuen  zweck  oder  wenigstens  zur 
gewiszheit  zu  kommen,  dasz  es  einen  solchen  gebe  (gotf) 
16,  425;  einen  groszei-en  räum,  nehmen  diese  Verbindungen 
bei  der  objectiven  fassung  ein, 

3))  die  Unterordnung  eines  anderen  Substantivs  unter 
das  unsere  vollzieht  sich  in  diesem  Zusammenhang  vorwiegend 
in  der  form  des  objectiven  genetivs,  dem  gegenüber  der 
subjective  hier  stark  zurücktritt;  zum  letzteren  vgl. :  er  kün- 
digte ihn  (den  Zeitpunkt)  mit  der  gewissheit  eines  profeten, 
der  das  künftige  schon  gegenwärtig  sieht,  an  Wieland 
(Peregrinus  Proteus  1,  4)  27,  282;  wobei  Johannes  nicht 
unterläszt,  die  gewiszheit  der  jünger  zu  bemerken,  dasz 
sie  mit  Christo  sprächen  Herder  (christl.  sdir.)  19.  345; 
möge  deine  seele  sich  erweitern,  und  die  gewiszheit  des 
groszen  gefübls  über  dich  kommen  . .  .  Göthe  (Clavigo  i) 
10, 104;  ..  .  und  mir  selbst  diese  frage  mit  der  gewiszheit 
des  innigsten  gefühls  beantwortete  Wieland  (Pereg. 
Proteus)  1,  2)  27,  169;  vgl.  auch  (s.  u.)  P.  Heyse  2,  10  «.  7; 
die  eine  gewiszheitsquelle  ist  die  selbstgewiszheit  des 
bewusztseins  .  .  .  die  andere  ...  ist  die  denknotwendig- 
keit,  die  gewiszheit  des  logischen  zwanges  J.  Volkelt 
quellen  d.  menschl.  gewissfieitS;  unmittelbar  gewisz,  meinte 
er  (Augitstinus)  ist  mir  nur  das  eigene  scelendasein ; 
und  von  diesem  boden  der  selbstgewiszheit  einer  selbst- 
herrlichen seele  aus  wurde  es  ihm  möglich,  den  zweifei 
an  .  .  .  einer  auszenwelt  auszusprechen  J.  Rehmke  unsere 
gewiszheit  v.  d.  auszenioelt  s.  10;  diese  rettende  macht 
kann  nur  in  der  gewiszheit  des  denkens  liegen  J.  Volkelt 
84;  hier  (im  deutschen  stürm  und  drang)  hören  wir  aus 
den  lebensbetrachtungen  gar  oft  kundgebungen  heraus, 
die  in  der  gewiszheit  heiligen,  gesunden,  schäumenden, 
und  überschäumenden  lebensdranges  wurzeln  182;  dazu 
vgl.  die  entsprechenden  präpositionalverbindungen:  die  ge- 
wiszheit auf  grund  des  bewusstseins  sachlicher  not- 
wendigkeit  25 ;  auch  in  Richard  Wagners  Schriften  bildet 
die  gewiszheit  aus  lebenskraft  und  lebensgefühl  heraus 
einen  bedeutsamen  einschlag  182;  vgl.  andererseits  die 
composita  glaubensgewiszheit  124;  gefühlsgewiszheit  125; 
erinnerungsgewiszheit  14. 

a))  mit  dem  objectiven  genetiv  coneurriren  auth  präpo- 
sitionalverbindungen; noch  häufiger  ist  der  vorsteUungs- 
Inhalt  in  einem  satze  eingeschlossen:  derowegen  billig,  nach 
dem  mehr  gcMriszheit  von  beschaffenheit  der  Sachen  in 
I  America  einkommen,  solch  buch,  darinn  der  gantzen 
spanischen  nation  unrecht  gethan  wird,  zu  lesen  ver 
boten  worden  lermenblasen  u.  Ursache  des  .  .  .  kriegs 
zw.  kath.  u.  kalv.  bei  Londorp  1,  817*;  woher  sol  man  dan 
eine  gewisheit  in  verfaszung  der  Sprachlehre  ergründen? 
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Harsdöbpper  an  Queintz  1646  hei  Krause  frtichtb.  geaeUsch. 
850;  ährU.  frauemimmergespräckspiele  7,  198;  unsere  er- 
kenntnisse  können  daher  gegenstände  der  erfahrang  be- 
IrefTen  und  die  gewiszheit  davon  kann  doch  empirisch 
and  rational  zugleich  sein  Kant  (logik)  i,iO0;  desgl.  {krit, 
d.  reinen  vem.)  8,  888;  die  gewiszheit  selbst  von  dem 
dasein  anderer  dinge  ausser  mir  ist  für  mich  vermittelt 
durch  die  gewissheit  von  dem  dasein  eines  andern 
menschen  ausser  mir.  was  ich  allein  sehe,  daran 
zweifle  ich,  was  der  andere  auch  sieht,  das  erst  ist  ge- 
wiss Ludwig  Pbuerbach  {grunds.  d.  phÜ.  41)  2,  304;  in 
der  unmittelbaren  gewiszheit  von  der  Wirklichkeit  .  .  . 
des  Seelendaseins  J.  Rrhmkb  uns.  gewiszheit  v.  d,  auszen- 
wdt  s.  16;  die  frage  nach  den  gründen  unserer  gewisz- 
heit von  der  wirklichen  auszenwelt  s.  10;  auf  welchen 
wegen  dies  geschehen  werde  —  welche  Philosophie  der 
erde  w&re  es,  die  hierüber  gewiszheit  gebe?  Herder 
(Ü2«en  5)  18, 192 ;  ward  nie  meister  über  sich  selbst,  ge- 
nieszt  also  auch  nie  die  edelste  gewiszheit,  sich  selbst 
gebieten  zu  kOnnen  {kleine  schrißen)  20,  877 ;  die  seelen- 
vollsten und  geistreichsten  weiber  haben  eine  eigne 
weise  und  gewiszheit,  den  tiefsten  weltweisen  zu  ver- 
stehen, sie  finden  nämlich  alles  leicht,  überall  ihre  eignen 
gedanken,  d.  h.  gefühle  Jean  Paul  {Levana  2,  96)  87,  92; 
äknl.  {s.  u.)  Thümmel  8, 71;  mir  mangelt  ...  die  gewiss- 
heit, ob  Ignatzens  vater  wirklich  frau  Susis  bruder  war 
HoLTRi  ertähl.  sehr.  \,l%\  in  der  gewiszheit,  dasz  er 
den  richter  bei  dieser  Streitigkeit  für  sich  haben  werde, 
sagt  er  zu  den  Numitor  Lessino  (auszug  aus  Virginia) 
6',  101;  ganz  ähnlieh  {s.  u.)  Gutzkow  ritter  v.  geiste  b.  9 
kap.  11;  die  gewiszheit  .  .  .,  dasz  der  tyrann  ...  sie  doch 
nicht  über  eine  kurze  spanne  zeit  auszudehnen  vermag 
Thümmel  (reise  ...  8)  8, 17;  dann  vergasz  sie  die  angst 
über  der  gewiszheit,  dasz  er  noch  lebte  0.  Ludwig 
(zw.  himmd  u.  erde)  1,319  Stern;  so  dachte  ohne  zweifei 
Epaminondas,  als  er  den  pfeil  nicht  eher  aus  seiner 
wunde  ziehen  wollte,  bis  er  die  gewiszheit  erhalten, 
dasz  Theben  gesiegt  hätte  Thomas  Abbt  (v.  tode  fürs 
Vaterland  6)  2,  74;  gewiszheit,  dasz  ihr  freund  sie  rnft, 
gegenwart  der  gottheit  hob  sie,  flammte  sie  an  Herder 
(ehrisÜ.  sehr.  4)  20,  107 ;  desto  mehr  grifiT  in  unserer  seele 
die  gewiszheit  platz,  dasz  er  seine  .  .  .  geheimniszvoUsten 
abenteuer  nicht  in  Aegypten  .  .  .  erlebte  W.  Raabb  Abu 
Telfan  l.  eap. 

b))  tioendungen  mit  objectivem  genetiv : 

o))  von  der  gewiszheit  der  Seligkeit .  .  .  wie  ein  mensch 

.  .  .  seiner   Seligkeit   gewisz  und  versichert  sein   könne 

gewissensspiegeL  {verdeutsch,  d.  Perkins)89;    nach   dem 

sie    die    gewiszheit   ihres  erhaltenen   siegs   vernommen 

Grimmelshausen   vfiedererstandener  Simpl.  8  (1718),  276; 

dazu  vgl. :  da  sah  man  die  siegesgewiszheit  0.  Ludwig 

(Heiierathei)  2,  285; 

die  gewiszheit  dehier  fireade, 
fiebetee  endlich !  st&rckt  den  feist . . . 

JoH.  Chr.  Günther  {troztaria)  ged.*  1(H; 

schnell  entwickelt  eure  netze 
die  bekannte  fluth  umzingelnd: 
eines  schönen  fangs  gewiszheit 
mf  ich  euch  ermunternd  zu. 

GöTHB  (Pandora)  40,  419; 

ihr  wünscht  heute  gewiszheit  eures  Schicksals, 

Sewiszheit  bringt  euch  seine  herrlichiceit, 
lilord  von  Buneigh,  tragt  sie  mit  ergebung. 

Schiller  (Maria  StuaH  1,  7)  12,  428; 

vgl.  die  gewissheit  eines  fürchterlichen  Schicksals  Klinoer 
(iiap?iael)  4.  82;  und  nun,  wie  der  geist  verschwunden 
ist,  und  Hamelt  dasteht,  die  brast  voll  gewiszheit  des 
vorher  nur  geahneten,  wie  finden  wir  ihn?  H.  Vosz 
an  Jean  Paul  60*  Vosz;  wiederholtes  versprechen,  das  ihr 
die  gewiszheit  aller  hoffnungen  versiegelt  Göthe  (leiden 
d.  jungen  Werther)  16,  70;  geruhen  gnädigst  der  hohen  teil- 
nähme, deren  gewissheit  mich  einzig  glücklich  macht, 
auch  in  der  folge  mir  schmeicheln  zu  dürfen  {an  grosz- 
herzogin  Luise)  br.  88,  2;  der  rath  .  .  .  fragte  in  gewiszheit 
der  antwort ...  ob  ...  Arnim  Hollins  liebesieben 45  Minor; 
er  hat  unsere  gesinnung  und  die  gewiszheit  der  treue 
bis  auf  den  letzten  blutstropfen  Th.  Fontane  (die 
Poggenpuhls  eap.  8)  I,  8,  s.  257 ; 

ß))  o  so  vergänglich  ist  der   mensch,    dasz  er  auch 
da,    wo   er    seines    daseins    eigentliche   gewiszheit  .  . . 
IV. 


in  der  seele  seiner  lieben  .  .  .  verlöschen,  verschwinden 
musz  Göthe  (leiden  d.  j.  Werther)  16,  128;  oder  sie 
(die  vemunff)  ist  hervorgegangen  unmittelbar  aus 
gott,  und  steht  zwischen  ihm  und  seinem  sichtbaren 
werke  der  natur,  beide  wahrnehmend  und  mit  der  ge- 
wiszheit des  eigenen  daseins  für  beide  zeugend  Jacobi 
(v.  d.  göttl.  dingen)  S,97S;  wir  haben  gesehen,  dasz  die 
annähme  .  .  .  von  einer  unmittelbaren  gewissheit  der 
realität  der  aussenwelt  falsch  ist .  .  .  die  behauptung 
von  der  unmittelbarkeit  dieser  erfahrung  entspringt  nur 
dem  mangel  gründlicher  psychologischer  analyse  W. 
Dilthey  sitz.ber.  Berl.  akadem.  1890  (2)  1015;  die  unmittel- 
bare gewiszheit  des  glaubens  J.  Volkelt  quellen  d. 
menschl.  geioissheit  124;  die  allem  empfinden  innewohnende 
gewiszheit  der  auszenwelt  als  ursprüngliche  bewusztseins- 
function  s.  82 ;  zwischen  dem  gefühl  gewohnheitsmäsziger 
erwartung,  und  sei  es  noch  so  gesteigert,  und  der  ge- 
wiszheit sachlicher  oder  logischer  notwendigkeit  liegt 
eine  weite  kluft79;  vgl.  auch  88:  nicht  nur  die  unmittel- 
bare gewiszheit  des  Sittengesetzes  war  ihm  aufgegangen, 
er  fühlte  auch  unmittelbare  gewiszheit  im  denken  und  im 
schaffen,  und  er  nannte  dies  gefühl,  das  die  entwicklung 
des  menschen  begleitet,  das  richtungsgefühl  0.  Ernst, 
Semper  der  Jüngling  s.  447 ;  der  nichtigkeit  dieses  andern 
gewisz,  setzt  es  für  sich  dieselbe  als  seine  Wahrheit,  ver- 
nichtet den  selbständigen  gegenständ  und  gibt  sich  da- 
durch die  gewiszheit  seiner  selbst,  als  wahre  gewiszheit 
Hegei  (Phänomenologie  d.  geistes)  2,  188;  das  gleiche  (philo- 
Sophie  d.  geistes  l)  7,  2,  819;  anders:  aber  zugleich  sei  ihm 
auch  die  selbstgewiszheit  der  Jugend  abhanden  gekommen 
F.  Hetsb  (Kleopatra)  2,  10  *.  7;  die  reinen  erfahrungs- 
urteile  sind  keine  vollen  und  echten  denkakte,  inhaltlich 
beruhen  sie  auf  der  selbstgewiszheit  des  bewusztseins;  nur 
in  formaler  hinsieht  stehen  sie  auf  der  stufe  des  denkens 
J.  Volk  ELT  quellen  d.  menschl.  gewissheit  s.  86  u.  a.; 

y))  dazu  vgl.  die  Zusammensetzungen  (s.  Sanders  8, 1640^): 
selbstgewiszheit,  erfahrungs-,  liebes-,  siegesgewiszheit; 
(erg.  tob.  646*)   erfolgs-,  heilsgewiszheit. 

4))  die  attributiven  Verbindungen  kennzeichnen  vor- 
wiegend die  subjective  fassung : 

a))  ja  da  er  aus  desselben  schreiben  völlige  gewisz- 
heit schöpfete,  erfreuete  er  sich  von  hertzen  polit.  stock- 
fisch  (1681)  80;  wie  will  er  es  da  zu  völliger  gewiszheit 
bringen?  Gottsched  redekunst  (1786)  119;  ganz  ähnlich: 
Kant  (krit.  d.  reinen  vernunff)  8,  883  akademie;  vgl.  auch 
(sich  bis  zur  völligen  gewiszheit  überzeugen)  Wibland 
(über  Bousseaus  urspr.  zustand  d.  menschen)  14,  190  (für : 
bis  zur  demonstration);  ehe  ich  ruhig  und  mit  der  vollen 
gewiszheit  zu  bette  gehen  darf  Thümmel  (reise  ...  8)  8,71; 
zur  höchsten  gewiszheit  wird  man  in  dingen  der  art  nie 
kommen  Herder  (v.  geist  d.  ebräischen  poesie  l)  11,  448; 
niemand,  der  eine  wahre  idee  hat,  ist  darüber  unwissend, 
dasz  eine  wahre  idee  auch  die  gröszeste  gewiszheit  ein- 
schliesze  (gotf)  16,  575;  ergiebt  sich,  dasz  der  zweck  der 
Wissenschaft  nicht  gröszere  gewiszheit  ist  A.  Schopen- 
hauer (d,  xodt  als  wille  1, 14)  1, 107  Oriesebach,  desgl.  s.  u. 
(sp.  6860). 

b))  daraus  dann  ein  ieder  nach  dem  urtheil  seines 
eigenen  gewissens  mit  ewiger  unfehlbarer  gewiszheit 
sohliessen  kan  Prätorius  catastrophe  mxüiammetica  86; 
wir  menschen,  die  wir  in  den  wenigsten  dingen  zu  einer 
mathematischen  gewiszheit  kommen  können  Lichten- 
berg  (Titnorus)  8,  90;  von  der  bloszen  behauptung,  dasz 
sie  da  sind,  kann  man  doch  wohl  auf  deren  dasein  noch 
nicht  mit  apodiktischer  gewiszheit  schlieszen  Vincke 
in  der  deutschen  nat.-vers.  s.  stenogr.  ber.  3,  2108*;  nach  und 
nach  hatte  das  traumbild  bestimmte  züge  angenommen, 
endlich  wich  jeder  zweifei  und  machte  der  gewissesten 
gewiszheit  räum  Immermann  {Münchhausen  8,  2)  l,  281 
Mayne;  hatte  ich  nicht  die  sichere  gewiszheit  in  mir, 
ein  künstler  zu  sein  P.  Heyse  (d.  freifräul.)  H,  17, 128. 

c))  das  fürwahrhalten  aus  einem  erkennt niszgrunde, 
der  sowohl  objectiv,  als  subjectiv  zureichend  ist,  oder 
die  gewiszheit  ist  entweder  empirisch  oder  rational  .  .  . 
die  rationale  gewiszheit  ist  hinwiederum  entweder  mathe- 
matische oder  philosophische  gewiszheit  Kant  (logik) 
1, 899;  es  war  nicht  Schwärmerei,  philosophisch  feste 
gewiszheit  wars,  was  ich  in  der  hercU<(^ViAX^  ^^^T^kV^ficc^^ 
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der  zeit  yor  mir  liegen  sah  Schiller  &r.  i,  848;  vgl, 
(historische  gewiszheit)  Kant  (logik)  i,  iOO;  die  weit  der 
zufalle  ...  ist  ein  groszer  loostopf,  wer  kann  .  .  .  diesen 
oder  jenen  fall  mit  prophetischer  gewiszheit  weissagen  ? 
Herder  {br.  Über  d.  älte»t  urk.)  S,  183;  es  war,  da  die 
R^mer  nur  feman  rückten,  allgemein  angenommene 
christengewiszheit  Herder  (Johanneaoffenbarung)  9,  40; 
Natiiusius,  über  wissenschaftliche  und  religiöse  gewiss- 
heit (Stuttgarf)  1902;  A.  Schwarz,  neue  grundlegung  der 
lehre  von  der  christlichen  gewissheit  (GRitHngen)  1902  u.  a.; 
so  kann  dies  naturgemäsz  nur  so  geschehen,  dasz  ich 
zugleich  die  ganze  grundlegende  frage  der  erkenntnis- 
theorie,  die  frage  nach  den  quellen  der  menschlichen 
gewiszheit,  mit  zur  darstellung  bringe  J.  Volkelt  quellen 
d.  mensehl.  geudsiheit  s.  2;  logische,  rationale  gewiszheit  74. 
d))  die  empirische  gewiszheit  ist  eine  ursprüngliche, 
sofern  ich  von  etwas  aus  eigener  erfahrung,  und  eine 
abgeleitete,  sofern  ich  durch  fremde  erfahrung  wovon 
gewisz  werde  Kant  {logik)  i,  400;  weil  er  (Luther)  durch  die 
heil.  Schrift  und  die  directe  einwirkung  des  heil,  geistes 
eine  erfahrungsm&szige  gewiszheit  von  Christus  und 
seinem  heil  erhalten  hatte  Dorner  in  Jahrbücher  f.  dtsche 
theol.  6  (i86l),  405 ;  schaffe  der  Jugend  erst  . .  .  sinnliche 
gewissheit;  die  deutlichkeit  gelehrter  begriffe  wird  aus 
ihnen,  wie  frucht  aus  der  blüthe,  werden  Herder  {einfluax 
d.  sMnen)  9,  302;  ebenso  Immermann  4, 170;  der  höchste 
grad  der  Wahrscheinlichkeit,  wenn  durch  deren  umständen 
das  gemüth  in  einer  bewegung  gesetzt  wird,  pflegt  certitudo 
moralis,  oder  die  moralische  gewiszheit  genennet  zu 
werden  J.  G.  Walch  philos.  lex.  l',  ISIO;  wenn  ich  in 
meinem  bewusztsein  Umschau  halte,  so  entdecke  ich  fünf 
arten  intuitiver  gewiszheit ...  die  moralische  gewiszheit, 
die  religiöse  . . .  ästhetische  . . .  vitalistische . . .  naiv-reali- 
stische gewiszheit  J.  Volkelt  quellen  d.  menschl.  gewisz- 
heit 114 Jf. ;  je  mehr  umgekehrt  die  gefühls-  und  glaubens- 
mäszige  gewiszheit  die  wissenschaftliche  erkenntnissweise 
zurückdrängt,  um  so  näher  steht  diese  lebensphilosophie 
dem  reinen  glauben  123;  unmittelbare  gewissheit  W.  Dil- 
THEY,  0.  Ernst  s.  o.  (sp.  6358);  mit  standhafter  gewiszheit 
antwortete  er  also  dem  hohepriester  Herder  19, 190;  der 
anmaaslich  mit  gott  vereinigte  sieht  auf  seine  minder 
vollkommenen  halbbrüder  mit  stolzer  gewiszheit  hinab 
80,  70;  innere  gewiszheit  war  das  Siegel,  das  die  gott- 
heit  ihm  in  sein  herz  gedruckt  hatte  (ehristl.  »ehr.)  19,  SS8; 
man  will  sich  nicht  damit  begnügen,  einfach  nur  auf 
grund  innerer  gewiszheit  zu  glauben  J.  Volkelt  quellen 
d.  menschl.  getoissheit  s.  124;  auch  das  geistige  leben  eines 
menschen  gewähret  eine  solche  stille  gewiszheit  Herder 
{zerstr.  bl.  6)  16,  386:  wir  .  .  .  fühlen  unser  dasein  mit  so 
inniger   gewiszheit.    mit    so    sanfter    liebe    und    freude 

(gott)  16,  536;    ins  sichere  willst  da  dich  betten  I 
ich  liebe  mir  inneren  streit: 
denn,  wenn  wir  zweifei  nicht  hätten, 
wo  v/äre  denn  frohe  gewiszheit? 

GÖTHB  zahme  xenien  1  {jub.-atug.  4,  41); 

'wissen  sie,  was  ihnen  dann  fehlt?' .  .  .  'der  glaube  an 

den  humbug'  antwortete  ich  mit   fröhlicher  gewiszheit. 

aber  da  kam  ich  gut  an  R.  Presber   von  leutehen,   die 

ich  liebgewonnen  174;   der  schrei  ihrer  angst  erstickte  in 

der  schaudernden  gewiszheit,  dasz  sich  der  vater  vielleicht 

ein    leids    angethan    hätte   K.  Gutzkow  ritter  v.  geiste 

(9, 11)  9*,  418. 

e))  dazu  vgl.  auch  die  pronominalformen,  die  eine  nähere 
bestimmung  vertreten:  so  verdriest  mich  doch,  dasz  ich 
euch  höre  mit  solcher  gewiszheit  von  euerm  aberglauben 
reden  Scriver  seelenschati  4, 18  §  78;  dasz  uns  das  licht 
des  hellgläntzenden  evangelii  beschienen,  und  solche 
gewiszheit  unsz  zugewendet  hat  Weise  die  8  ärgsten  ers- 
narren  (27)  neudr.  s.  184;  gott  .  .  .  kan  ihren  mann 
bessern,  dasz  er  es  will,  sei  ihnen  über  allen  zweifei 
gewis;  und  sobald  sie  diese  gewisheit  fahren  Hessen, 
würden  sie  verzweifeln  (Hermes)  Sophiens  reise  (1776) 
8,  586;  Adolflne  erzählte  jedoch  so  viele  schlimme  ge- 
schichten  von  den  Franzosen  .  .  .  und  erzählte  sie  mit 
einer  gewiszheit,  als  wenn  sie  selbst  dabei  gewesen 
wäre  0.  Ernst  Asmus  Sempers  jugendland  181. 

6))  die  Verbindungen  mit  verbis,  die  hier  überhaupt 
zurücktreten,  Jutben  kaum  feste  formen  entwiekdt.  zu 
den  subjeetverbindungen  vgl.  (s.  o.)  das  Substantiv  neben 
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der  eopula:  Herder  9,  49;  19,  858;  Kant  i,  899;  i,  400; 
GöTHE  (jub.-ausg.)  4,  41;  Schiller  br,  i,  849;  wenn  also 
über  irgend  einen  streitigen  punct  der  alten  kunstge- 
schiohte  gewiszheit  erwartet  werden  kann,  so  ists  über 
diesen,  und  diese  gewiszheit  beut  sich  uns  sehr  ange- 
nehm dar  Herder  {zerstr,  bl,  8)  15,888;  zu  den  objeetver- 
bindungen  vgl.  (s,  o.):  gewiszheit  schöpfen  poUt,  Stock- 
fisch; —  einschliessen  Herder  16,  575;  —  haben  P.  Heysb 
n,  17,  128;  Dorner  jahrb.  f,  d.  theol.  6,  406;  die  gewiss- 
heit erhalten  Thom.  Abbt  verm.  werke  6,  8,  74;  schafft 
mir  nur  die  gewissheit,  hat  sie  theil  am  verrath  oder 
nicht  Ifpland  {A.  v.  Thumeisen  2,  9)  1,  48;  vgl.:  gewiss- 
heit schaffen  Herder  9.  802;  gewähren  16,  886; 

man  gab  mir  die  gewiszheit, 

mein  streben  sei  verkannt 

und  ich  ein  armer  fremdling 

in  meinem  Vaterland. 

Grillparzbr  (wethnachten)  8S,58; 

so  muszt  du  es  mir  endlich  verzeihen  und  mir  die  ge- 
wiszheit geben,  dasz  ich  deswegen  nicht  hassenswert 
and  garstig  aussehe  Keller  (grüner  Heinrieh)  8,  6)  8, 67; 
vgl.  attch:  gewiszheit  bringen  Fr.  Reuter  (»^rofiUid  8, 26) 
8,  408;  er  schien  eine  gewiszheit  zu  fühlen,  dasz  er  und 
sein  Asmus  so  früh  nicht  von  einander  getrennt  würden 
0.  Ernst  Asmus  Sempers  jugendland  s.  lOl ;  im  daüv  ist 
das  objeet  nur  selten  hier  beobachtet;  vgl.  (s,  o.):  der  ge- 
wissheit räum  machen  Immermann  (Münehh.  8,  8)  l,  881; 

6))  in  mehreren  der  bis  jetzt  behandelten  gruppen  haben 
die  präpositionalverbindungen  übenoogen;  sie  bieten  das 
Substantiv  auch  ohne  nähere  bestimmung  oder  ergänzung 
vielfach  dar: 

a))  wir  können,  wo  wir  uns  redlich  vor  gott  prüfen, 
zu  einer  gewiszheit  kommen,  ob  wir  noch  nach  dem 
fleische  oder  nach  dem  geiste  gesinnet  sein  Spener 
kl.  geistl.  sehr.  8  (1748)  1468;  ganz  genau  so  (s.  sp.  6868) 
Herder  ii,  448;  Lichtenberg  8,  90;  dazu  vgl.  (bringen) 
GrOTTSCHBD  redckunst  119;  Kant  8, 833 ;  (überzeugen  bis  — ) 
Wirland  14,  190. 

b))  es  ist  deshalb  eine  zwar  gangbare,  aber  verkehrte 
meinung,  dasz  wissenschaftlichkeit  der  erkenntnisz  in 
der  gröszem  gewiszheit  bestehe  A.  Schopenhauer  (d.  weit 
als  vaiUe  u.  vorst.  1,  14)  i,  107  Or.;  ebenso  (s.  sp.  6359) 
Gutzkow  ritter  v.  geiste  b.  9,  kap.  11 :  ich  habe  keine  worte 
für  die  fülle  der  Seligkeit,  die  in  dieser  gewissheit  lag 
H.  Steffens  ibos  ich  erlebte  i,  151;  in  der  gewissheit,  wie 
sehr  er  den  bruder  überglänzen  müsse  0.  Ludwig  ges. 
sehr.  1,  188. 

e))  der  hauptantheU  fällt  auf  die  präposition  mit  vgl. 
(s.  sp.  6858)  PrAtorius  cat.  muh.  86;  Scriver  8,  487*; 
Herder  6, 188;  16,  686;  19,  190;  20,  70;  Thümmbl  8,  71 ; 
ViNCKB  deutsche  nat.  vers.  s.  stenogr.  ber.  2,  8108*;  Presber 
V.  leutehen,  die  ich  Uebgeu>ann  174;  dazu  vgl. :  dasz  wenig- 
stens die  Unmöglichkeit  solcher  auflösung  mit  gewiszheit 
erkannt  werden  könne  Kant  Ikrit.  d.  rein,  vem.)  8,  832 
akademie;  soviel  zu  wissen,  als  man  mit  gewiszheit 
wissen  kann  Herder  (H.  sehr.)  15,  68;  die  gleiche  Ver- 
bindung: BORGER  1, 196;  Wilh.  y.  Burosdorff  br.  156 
Cohn;  Fr.  Reuter  (stromtid  2,  18)  2,  288  8edm.;  zwischen 
einem  ungereimten  satze,  und  einem,  den  wir  mit  ge- 
wiszheit erkennen  F.  H.  Jacob i  (von  götfl.  dingen)  8,  816; 
wie  man  von  längst  vergangenem  sich  mit  gewissheit 
überzeugen  will  Göthe  (an  Zelter)  br.  88,  98;  dasz  sie  mit 
gewiszheit  sagen  können:  'das  ists  und  das  ists  nicht!' 
Herder  (ehristl.  sehr.)  19, 187;  ebenso  Göthe  br.  so,  188; 
davon  lasset  sich  nichts  mit  gewisheit  sagen  Chr.  Starke 
Synopsis  bibl.  exeget.  8  (1787),  1416;  die  gleiche  Verbindung 
Thümmel  (reise  ...  8)  8, 160;  über  die  zeit,  in  welcher  das 
Saguntinische  theater  erbaut  ist,  läszt  sich  nichts  mit 
gewiszheit  bestimmen  W.  v.  Humboldt  Ut.-denkm.  66, 106; 
das  gleiche  W.  v.  Burgsdorfp  br.  155;  mit  —  behaupten 
A.  V.  Heydebreck  über  die  gewissheit  des  allgemeinen  (1808) 
s.  17;  wenn  ich  nicht  aus  allen  anzeichen  ersähe,  dasz 
Bemstorff  gamicht  daran  denkt  auszuscheiden,  so  würde 
ich  mit  gewiszheit  erwarten,  dasz  ich  in  wenig  tagen 
Paris  verliesze  Bismarck  (an  Roon)  ged.  u.  er.  i,  854. 

ß)  nicht  so  reich  belegt  tote  die  subjecHve  fassung,  aber 
doch  hätifig  und  mitmannigfachen  gegensätzendes  gebraucha 
beobachtet  ist  die  objective  gewiszheit:  hat  ein  so  guter 
kenner  das  wahrscheinliche  als  eine  münze  gebraucht . . . 
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es  ist  eine  nothmünze  ...  die  gewiszheit  ist  ein  achtes  gold 
A.  Haller  {vorr.  tuBuffon)  kl.  sehr,  i*,  59,*  die  subjective 
znlänglichkeit  heiszt  überzeugnng  (für  mich  selbst),  die 
objective  gewiszheit  (für  jedermann)  Kant  {krit.  d.  reinen 
vem.)  s,  588  akad. ;  weil  nur  in  ihnen,  wegen  ihrer  gänz- 
lichen apriorität,  unumstöszliche  gewiszheit  der  erkennt- 
nisz  ist  A.  Schopenhauer  (jiie  toelt  als  wille  und  vor- 
»tellung  it  u)  1,  im ;  leb  wohl  du  liebe  gewiszheit,  du 
liebster  träum  meines  lebens  Götue  {an  frau  v.  Stein 
6.  4. 1788)  briefe  5,  801 ;  aber  eben  von  diesen  ist  es,  soweit 
hier  überhaupt  von  gewissheit  die  rede  sein  kann,  voll- 
kommen gewiss  M0MM8EN  rüm.  gesch.  1, 26  anm. ;  (derlogik) 
Wahrheiten  bilden  die  theorie  der  gewissheit  der  erkennt- 
niss  A.  RiEHL  ,kulttir  der  gegenwarf  teill  abt  VI  s.  88. 

1))  die  eontrasfverbindungen ,  die  der  Steigerung  der 
realität  dienen^  treten  hier  auffallend  zurück,  dagegen  ist 
hier  eine  andere  Verbindung  bevorzugt,  die  bei  der  subjee- 
tiven  fassung  ganz  vereinzelt  ist; 

a))  weite  gott,  dasz  das  gerüchte  desz  ankommenden 

vielerhoffeten  friedens  .  .  .  gewissheit  mit  sich  brächte 

J.  Rist    das  friedejaucJizende  Teutschland  (1658)  49  (1.  i); 

ich  empfinde  sehr  wohl,  wie  viel  dieser  Wahrscheinlichkeit 

zur  historischen  gewiszheit  mangelt  Lessino  (Xa^Acoon  5) 

9',  89;    deren    calcul   {die  dogmata  v.   tpahrscJieinlichkeif) 

wol  niemand  .  .  .  zur  gewiszheit  gebracht  hat  Herder 

(theologiebr.  18)  10, 165 ;  aber  auch  nicht  einmal  das  kann 

zur  gewiszheit  erhoben  werden   R.  Richter  der  skepti- 

cismus  in  der  philosophie  1, 815; 

doch  bis  gewiszheit  jeden  wahn  bestreitet 

Platbn  {MOnctU  48)  1,  175  R; 

die  blosze  Vorstellung  unterscheidet  nicht  zwischen  ge- 
wiszheit und  Wahrheit,  was  ihr  gewiss  ist .  .  .  das  nennt 
sie  wahr  Hegel  {philosophie  des  geistes  1)  7,  2,  255;  vgl. 
dagegen:  aus  ihm  fliessen  Wahrheit  und  gewiszheit  auf 
das  zu  beweisende  erst  herab,  es  trägt  seine  realität  von 
ihm  zu  lehen  F.  H.  Jacobi  {v.  d.  göttl.  dingen)  8,  867;  vgl.: 
warum  sprechen  wir  von  gewissheit?  warum  von  Wahr- 
heit? ist  es  berechtigt,  von  abstufungen  der  Sicherheit 
unserer  urtheile  zu  reden?  E.  Dürr  über  die  grenzen  der 
gewissheit  s.  28. 

b))  doch  stellt  er  sie  {die  beioeise)  allezeit  auf  der 
stärksten  seite  dar,  und  bemüht  sich  ihnen  einen 
solchen  grad  der  gewiszheit  zu  geben,  dasz  .  .  .  Goit- 
8CHED  redekunst  (1786)  119;  ich  selbst,  wäre  ich  ein  lehrer 
der  dogmatik,  würds  mir  zum  hauptzwecke  machen  die 
grade  der  gewiszheit  in  abstraktion  meiner  wiszenschaft 
aus  der  bibel  sorgfältig  zu  bemerken  Herder  {an  pre- 
diget' 16)  7,  255;  desgl.  (die  grade  ihrer  gewiszheit  und 
ihre  Zeiten  ideen  10)  18,  418;  sind  denn  alle  Wissenschaften 
schon  zu  dem  hohen  grade  der  gewiszheit  gekommen, 
dasz  ihre  lehrsätze  ganz  unumstösziich  erwiesen  werden 
können?  Gottsched  redekunst  (i736)  119;  die  angewandte 
mathematik  musz  erst  durch  versuche  berichtigt  und  zu 
einem  grade  der  gewiszheit  erhoben  werden  Gersten- 
berg recensionen  lit.denkm.  128,  151;  {vgl.  dazu,  mit  sub- 
fectiver  fassung:  mit  eben  dem  grade  von  gewiszheit, 
mit  dem  wir  überzeugt  sind,  dasz  etwas  in  uns  vorgeht 
Lichtenberg  aphor.  5, 128  L.);  eben  dieser  hohe  grad  der 
gewissheit  Jung  Stilling  3,  7. 

2))  zahlreich  bel-egt  sind  auch  hier  parallelverbindungen. 

a))  ob  etwas  grundt  und  gewiszheit  darbei  sei;  oder 
ob  es  weitläufftige  miszliche  fürgeben  seien  Schwendi 
bestell,  d.  ganzen  kriegstcesens  (i605)  15 ;  der  wahn ...  ge- 
fällt sich  so  gern  in  gesellschaft;  in  ihr  erquicket  er  sich, 
da  er  für  sich  selbst  ohne  grund  und  gewiszheit  wäre 
Herder  {br.  z.  bef  d.  Äu7n.  46)17, 130;  und  lehret  alltäglich 
.  .  .  wie  so  gar  geringe  gewiszheit  und  bestand  auf  das 
embsige  wünschen  und  witzige  bemühung  der  weit  sei 
zu  setzen  Schottel  friedenssinn  8.  K.;  dasz,  wenn  er 
jetzt,  den  weg  zu  gehen,  diese  und  jene  materie  abzu- 
handeln hätte,  er  sie  mit  mehrerer  gewiszheit  und  Sicher- 
heit würde  abgehandelt  .  .  .  haben  Herder  {br.  d.  stud, 
d.  iheol.  8  tli.  vorb.  z.  2.  ausgäbe)  10,  278 ;  ohngeachtet  ich 
nun  zwar  nicht  gesonnen  bin  mich  zum  garant  über  die 
gewisz-  oder  ungewiszheit  derer  in  diesem  tractätgen  an- 
geführten begebenhciten  darzustellen  der  Göttinger  stud. 
auf  der  Plesae  1,0  2*»  {vorr.). 

b))  was  man  mich  für  ein  Wahrheit  ausz  dem  lazaroth 


bericht  hat,  unnd  es  die  .  .  .  für  eine  gewiszheit  bekennt 
Abr.  a  S.  Clara  merks  Wienn  (I68O)  59;  Wahrheit  und 
gew.  Jacobi  {s.  0.);  was  kann  ich  dafür,  dasz  man 
neuerer  zeit  nebenbeweise  zu  einer  gewiszheit  und  evi- 
denz  erheben  wollen,  die  sie  schlechterdings  nicht  haben 
können?  Lessing  {aociotnata)  l8^  109;  werte  aber  sind 
nur  zeichen!  evidenz  und  gewiszheit  musz  also  in  den 
Sachen  liegen,  oder  sie  liegt  nirgends  Herder  {älteste 
urk.  I,  4)  6,  270 ;  die  menschliche  seele  will  gewiszheit, 
sie  dürstet  nach  factis  {br.  d.  stud.  d.  theol.  betr.  8, 14) 
10, 170;  von  dem  zureichenden  gründe  und  der  gewisz- 
heit des  christlichen  glaubens  P.  Pau  lsen  die  gewiszheit 
der  Christi.  Weltanschauung  im  modernen  geistesleben  s.  8; 

c))  nur  sie  {die  Wahrheit)  kanns  sein,  die  auch  in  aus- 
legung  dieses  buchs  eine  gewiszheit  und  eintracht 
giebt,  die  allen  partheigeist  überwindet  Herder  {uaQav 
ad-a)  9,  233;  desgl.  (zur  einheit  und  gewiszheit  bringen 
ideen  i)  13.  46 ;  was  {ist)  eine  Wissenschaft  ohne  gewisz- 
heit und  strengen  umrisz?  {einflusz.  d.  scJiönen)  9,  294; 
ihre  begriffe  von  der  gewiszheit  und  beschaffenheit  des 
künftigen  zustandes  {br.  d.  stud.  d.  tJieol.  betr.  8.  87)  10,  899; 
trödelkram  von  meinungen  ohne  kraft  und  gewiszheit 
{auch  eine  phü.)  5,  517;  vgl.  auch  11.  226  {s.  u.);  16,  470; 
mithin  bürgt  ihre  simple  armuth  für  ihr  alter  und  ihre 
gewissheit  (1,4)  10,  44;  wie  danke  ich  dir  süse  Lotte  für 
deine  liebe  und  führ  ihre  gewissheit  Göthe  {an  frau  v. 
Stein  1784)  br.  6,  406. 

8))  in  der  angliederung  von  vorsteUungsinhalten,  auf  die 
sich  das  Substantiv  bezieht,  tceicltt  die  objective  fassung 
charakteristisch  von  der  subjectiven  ab.  so  fehlen  dem  Sub- 
stantiv die  subjectsätze,  die  ettva  mit  es  ist  gewiss  eingeleitet 
werden  im  gegensatze  zu  der  subjectiven  \cendung  in:  ich 
will  sterben!  —  es  ist  nicht  Verzweiflung,  es  ist  ge- 
wiszheit, dasz  ich  ausgetragen  habe  Göthe  {leiden 
d.  j.  Werthers)  16,  161).  bei  der  Unterordnung  von  Sub- 
stantiven ist  aus  Götiie's  Faust  (s.  sp.  6354)  der  poetische 
dativ  zu  belegen:  gewiszheit  einem  neuen  bunde  12,  44; 
sonst  herrscht  die  angliederung  im  genetiv  vor,  der  hier 
naturgemlisz  nicht  als  oljectiver  wie  oben  {s.  sp.  6857),  son- 
dern als  suljectiver  erscheint,  dabei  heben  sich  die  neueren 
gebrauchsformen  deutlich  von  den  älteren  ab,  vgl. :  und  lag 
also  zübetrachten  die  gewiszhait  des  tods,  und  die  unge- 
wiszhait  seines  komens  FortunatiM  {Augsb.  1530)  0  1*; 
vgl.  auch  theil  11  sp.  561 ;  die  zögerung  des  tages  des  herm 
ist  also  kein  einwand  gegen  die  gewiszheit  desselben 
Herder  {ttagav  dd'a)  9,  265;  gegen:  so  musz  ich  doch  an- 
zeigen, woher  die  gewisheit  der  erfahrungen  kommet  Chr. 
WoLFF  ged.  v.  gott  {%  830)  163;  weil  wir  jetzt  nur  von  der 
gewiszheit  der  urtheile  in  ansehung  der  gegenstände  und 
nicht  in  ansehung  des  Ursprungs  unserer  begriffe  selbst 
handeln  Kant  {krii.  d.  reinen  vem.)  3,  833  akad. ;  auf  diese 
weisze  müste  nunmehr  die  gewiszheit  der  menschlichen 
Wissenschaften  untersucht  werden  Lichten iierg  aphor. 
4,  22  Leitzmann;  die  ge^issheit  der  wissenschaftlichen 
erkenntniss  E.  Dörr  über  die  grenzen  der  gewiszheit  s.  4; 
dem  glauben  gegenüber  stellen  wir  die  gewiszheit  des 
Wissens  92;  mein  vater  hatte  mir  zwo  Sachen  sehr 
eingeprägt,  nehmlich  die  gewiszheit  des  Wiederver- 
geltungsrechts und  den  lehrsatz  der  wohlthätigkeit 
unsers  beispiels  Sophie  von  la  Roche /r^  v.  Ätetti- 
heim  (l)  45;  nicht  alles  was  ich  wollen  kann,  ist  rebht, 
aber  da,  wo  gar  kein  Widerspruch  in  meiner  seele 
ist,  da  ist  das  rechte,  da  bin  ich  selbst  und  die 
heilige  gewiszheit  der  natur  Auerbach  neues  leben  ^,^\0\ 
eine  tote  hieroglyphe,  sehr  oft  gar  ohne  Schlüssel  und 
gewiszheit  ihrer  bedeutung  Herder  {vom  geist  der  ebrä. 
poesie  i)  li,  226:  da  beide  {Verzeichnisse)  mit  öffentlicher 
autorität  geliefert  werden,  so  bürget  diese  für  ihre  ge- 
wiszheit {kl.  sehr.)  15, 81 ;  die  kategorien  sind  wahre  denk- 
mittel,  da  wir  ohne  sie  die  aussenwelt  nicht  begreifen 
könnten,  ihre  gewiszheit  beruht  eben  auf  diesem  um- 
stände, der  wiederum  mit  dem  Ursprünge  der  kategorien 
aus  dem  eigenen  Ich  zusammenhängt  R.  Eisleb  das 
beumsztsein  der  auszenwelt  s.  41 ;  wenn  ich  die  gewissheit 
des  allgemeinen  auf  die  gewissheit  des  selbstbewusst- 
seins  im  einzelakte  des  denkens  . .  .  gründe  A.  v.  Heyde- 
BRECK  gewissheit  des  aUgtmeinen  s.  34. 

4))  auch  für  die  Verbindung  mit  attributen  zeiqt   «(«K 
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ein  unterschied  gegen  die  subjective  fasaung,  da  die  objeeUve 
atieh  hier  spärlicher  bedacht  ist.  nttr  die  twei  ersten  der  (^ten 
abgegrenzten  gruppen  schneiden  hier  günstiger  ab^  u>ährend 
die  drei  letzten  hier  fast  ohne  entsprechung  sind : 

a))  ihnen  waren  ihre  aussprüche  von  der  gröszesten 
gewiszheit  Herder  (v.  geist  d.  ebr.poesie  2)  12,  48;  es  wäre 
gut,  wenn  künftige  reisende  dies  symbol  in  yöUige  ge- 
wiszheit setzten  {Persepolis)  15,  581 ;  weil  diese  dinge  ohne 
genügsame  Untersuchung,  zu  keiner  völligen  gewiszheit 
zu  bringen  Leibnitz  unvorgreijfliche  gedanken  (1881)  s.  27; 

hier  stehe  nun  still  und  wende  die  blicke 

rückwärts,  prQfe,  vergleiche,  und  nimm  vom  munde  der 

muse 
dasz  du  schauest,  nicht  schwärmst,  die  liebliche  volle 

gewiszheit 
GöTiiE  {metamorphoie  der  Uere)  8,  99. 

b))  den  andern  tag  aber  wolte  es  wieder  vom  Türeken 
einfall  übel  lauten,  man  wartete  aber  noch  richtiger  ge- 
wiszheit ;  endlich  um  mitternacht  kam  mehr  als  gewisz 
ein  gerächte  Ungarischer  Sitnplicissimus  (i688)  138;  dadurch 
bekommt  ihre  behauptung  einen  werth  der  bestimmten 
gewiszheit,  ja  einer  allgemeinen  anwendung  Herder 
(got()  16,  470;  dasz  man  in  der  geometrie  gleichfalls  den 
beweis  auf  solche  Schlüsse  hinausführet,  darinnen  die 
nsrdersätzevon  ungezweiffelter  gewisheit  sind  Chr.  Wolpp 
ged.  V.  gott  {%9)  4;  manches,  was  ich  bei  uns  nur  ver- 
muthete  und  mit  dem  mikroscop  suchte,  seh  ich  hier 
mit  blosen  äugen  als  eine  zweifellose  gewiszheit  Göthb 
(aiM  Born)  br.  8,  251;  dieses  ist  so  wenig  wahr  als  des- 
wegen alle  mathematische  gewiszheit  wegfällt  wenn 
sich  ein  geschickter  mann  verrechnet  G.  Chr.  Lichten- 
berg aphorismen  2  {lit.denkm.  181)  46;  was  sich  zur 
mathematischen  gewiszheit  und  auf  einen  politischen 
calcul  bringen  läszt  Herder  icfeen  (15)  8  (1787)  321;  wenn 
das  zweite  buch  der  Makkabäer  in  allem  historische 
gewiszheit  hätte  {chrisÜ.  sehr.)  19,  70 ;  ebenso  (an  prediger  15) 
7,  240;  vgl.  auch  (js.  o.)  Lessing  9^  89;  man  heftete  eine 
dogmatische  gewiszheit  an  geschöpfe,  die  solche  nicht 
hatten  (wie  die  alten  den  todf  8)  15,  488. 

c))  in  dem  berühmten  streite  . . .  machte  eigentlich  Jacobi 
.  .  .  nur  die  sehr  gegründete  einwendung,  dasz  doch  durch 
alle  logischen  Weitläufigkeiten  nie  eine  unmittelbare  ge- 
wissheit erhalten  werden  könne  J.  F.  Fries  uissen,  glaube 
und  ahndung  s.  27  neudr.;  diese  mittelbare  gewissheit  der 
urteile  s.  27;  die  absolute  unmittelbare  gewissheit  der 
einzelvorstellung  A.  v.  Heydebreck  getvissheit  des  allge- 
meinen s.  5;  theorie  von  der  bloss  moralischen  gewiss- 
heit der  ethisch-religiösen  annahmen  E.  Dürr  grenzen 
der  gewiszheit  10 ;  eine  parabel  macht  wahrscheinlich ;  aber 
auch  ihr  fehlt  der  punkt  der  inneren  gewiszheit,  der  hier 
entscheidet  Herder  (über  hild,  dichtung  u,fabel)  15,  557; 
indesz  lasse  ich  aller  gewiszheit  wegen  .  .  .  das  stück  bis 
auf  ihre  antwort  . .  .  zurück  W.  Humboldt  an  Schiller 
(2.  10.  95)  Leitzmann^  152. 

5))  toie  die  objectit^e  fassung  bei  der  angliederung  des  Sub- 
stantivs an  andere  sich  gegen  die  subjective  abhebt  (vgl.  oben 
sp.  6862),  so  prägt  sie  auch  in  der  verbindun%  mit  verbis 
manche  andere  züge  aus  als  die  subjective. 

a))  für  die  suhjectfunction  ergiebt  die  Verbindung  mit 
der  coptda  (vgl.  oben  zu  Haller,  Schopenhauer.  Auer- 
bach) tcenig  unterschiede,  wohl  aber  zeigen  sich  solche 
neben  entsprechenden  verbis,  vgl.  gewissheit  neben  heissen, 
kommen  (Kant)  liegen  (Herder)  wegfallen  (Schopen- 
hauer);       dass  er  weggeschleppt  den  Abbassiden, 

schien  gewiszheit    Platbn  {Ahastiden  7)  2,  510  R. 

der  vocativ  jedenfalls  in   dem  obigen  belege  aus    GOT  he 

ist  nur  bei  der  objectiven  fassung  möglich,  dieser  gehören 

auch  mehrere  der  Verbindungen  mit  dem  acc.  im  besonderen 

an,  so  neben  gew.  geben  (Herder  9,  233); 

weil  du  gewiszheit  vorgabst 

Grillparzbr  (könig  Ottokar  1)  6*,  17 ; 

dazu  vgl.  (s.  o)  gew.  wollen  (Herder  lo,  170);  setzen 
(Schottel)  heften  (Herder  15,  488);  einprägen  (S.  v.  La 
Roche);  schauen  (Göthe  8,  99);  sehen  (Göthe  an 
Kneuel);  betrachten  (Fortunatus);  untersuchen  (Lichten- 
berg); vgl.  mittwoch  abend  erfahren  sie  die  gewiszheit 
Göthe  (aus  Schülei' is.  3.  1799)  br.  14,47;  um  jedem  all- 
gemeinen satze  als  solchem  die  gewiszheit  abzusprechen 
A.  V.  HEvnKDHECK  die  ffeicMshei^  dcs  allgemeinen  16;  wenn 


der  8atz  seine  gewissheit  nur  haben  soll  als  ausdruck 
eines  ,  .  .  denkaktes  12;  das  gleiche  Herder  19,  70. 

b))  bemerkenswerte  gegensätze  zeigen  die  präpositional- 
Verbindungen,  die  auch  hier  reich  belegt  sind,  unter 
ihnen  tritt  das  oben  so  viel  beobachtete  mit  ganz  surück: 
aus  werten  und  redarten  freier  erzählung  läszt  sich  eine 
solche  ungeschriebene  Urschrift  (ypa^  ay^a^e)  mit  ge- 
wiszheit nie  ausfinden  Herder  (üirisÜ.  sehr.)  19,  417;  vgl, 
auch  10,  278;  mit  absoluter  gewissheit  allgemeine  erkennt- 
nisse  zu  gewinnen  Heydebreck?;  dagegen  treten  andere 
Verbindungen  vor,  so  zur  gew.  (Lessing  9^  89;  18',  109; 
Herder  lo,  i65;  18,46);  von  gew.  (Chr.  Wolfp;  Herder 
10,899;  12,48);  ohne  gew.  (Herder  6,  517;  9,874;  11,826; 
17,  180);  über  (Göttinger  studenf);  für  (Abr.  a.  S.  Clara; 
Herder  10,  44;  15,  8i;  Göthe  &r.  6,  406);  gegen  (Herder 
9,  265);  in  (Herder  15,  58i);  dazu  vgl.  die  sceptisohe 
methode  geht  auf  gewiszheit  Kant  (krit.  der  reinen  vem.) 
8, 292  ak. :  nun  sind  wir  zu  dem  resultat  gekommen, 
dass  der  antirealismus  .  .  .  einen  verhältnissmässig  un- 
bedeutenden Zuwachs  an  gewissheit  gegenüber  dem  realis- 
mus  gewinnt  Dürr  grenzen  der  gewissheit  s.  ISO. 

8)  unter  den  Zusammensetzungen,  die  meist  nur  verein- 
zelte geltung  7t4iben,  zielen  di^enigen,  die  der  spräche  der 
Philosophie  entstammen,  vorwiegend  auf  die  subjective 
fassung  des  subsi.  im  gegensätze  zu  solchen,  die  der  spräche 
des  lebens  angehören. 

GEWISSHEITSANTRIEB:  gibt  es  einen  gewiszheitsan- 
trieb,  der  mich  gewisse  Vorstellungen  über  das  uner- 
fahrene mit  transsubjektiver  notwendigkeit  anzuerkennen 
einleuchtend  und  unwiderstehlich  nötigt  J.  Volkblt 
quellen  d.  menscht,  gewissheii  s.  28. 

GEWISSHEITSART:  so  liegt  denn  in  der  selbstgewisz- 
heit  meines  bewusztseins  eine  gewiszheitsart  vor,  an  der 
das  denken  in  keiner  weise  beteiligt  ist  Volkelt  18; 
in  manchen  Wissenschaften  .  .  .  kann  sich  hier  und  da 
die  läge  ergeben,  dasz  andere  gewiszheitsarten  zur  pfad- 
findung,  zur  beleuchtung  .  .  .  herangezogen  werden  118; 
u.  a.  vgl.  gewissheitsweise,  gewissheitsform. 

GEWISSHEITSBEDÜRFNISS:  an  die  phUosophie  aU 
Wissenschaft  schliesst  sich,  indem  sich  mit  ihr  die 
intuitiven  gewiszheitsbedürfnisse  verbinden,  die  Philo- 
sophie als  lebensmacht,  die  leben sphilosophie  Volkelt 
S.  128. 

GEWISSHEITSBRIEF:  aus  niederdeutscher  quelle  aus- 
gehoben:  id  sij  up  gelowen  mit  bürgen  off  ain  bürgen, 
up  pende,  up  erve,  gewisheitbrieve  Kölner  morgensprache 
(1424)  Stein  akten  i,  290. 

GEWISSHEITSFORM :  es  gibt  noch  andere  gewiszheits- 
quellen.  ich  habe  die  gewiszheitsformen  intuitiver  art 
im  äuge  Volkelt  s.  4. 

GEWISSHEITSGRAD:  vgl.  oben  grad  der  gewissheit; 
vgl.  bevor  man  über  den  erkenntniswert,  über  die  gültig- 
keit  und  den  gewiszheitsgrad  einer  tatsache  uKeilt 
R.  Eisler  dtis  beicusstsein  der  auszenwelt  s.  2. 

GEWISSHEITSGRUNDLAGE:  gehört  die  erinnerungs- 
gewiszheit  .  .  ,  zu  der  gewiszheitsart:  die  sich  mir  als 
selbstgewiszheit  meines  bewusztseins  zu  erkennen  gibt? 
.  .  .  mit  der  erinnerungsgewiszheit  ist  keine  neue  gewisz- 
heitsgrundlage  eingeführt  Volkelt  15;  vielmehr  gebe 
es  unter  absehen  vom  denken  Überhaupt  keine  gewisz- 
heitsgrundlage  lO ;  u.  a.  vgl.  auch  das  folgende. 

GEWISSHEITSQUELLE:  das  denken  gilt  ihnen  (Plato, 
Spinoza  u.  a.)  als  einige  wahrhafte  gewiszheitsquelle 
Volkelt  2;  aus  ungeheuer  erregtem  lebenswillen  und 
machtverlangen  heraus  . .  .  wird  hier  leben  und  mensch- 
heit  gedeutet,  zugleich  aber  sind  bei  Nietzsche  das 
moralische,  das  ästhetische  und  auch  das  religiöse 
sehnen  und  fordern  als  intuitive  gewiszheitsquellen  tätig 
132  u.  a. 

GEWISSHEITSVOLL: 

hartlautend  ist  der  satz,  doch  mir  gewiszheitsvoll ; 
wer,  was  er  will,  auch  darf,  will  selten,  was  er  soll. 
Hagedorn  {moral.  ged :  Bchreiben  an  einen  fretind)  1,  86. 

GEWISSHEITSWEISE:  fragt  man  nun,  worauf  die  ge 
wiszheit  unseres   erkennens  beruht,   so  stöszt  man  auf 
zwei  Ursprünge,  auf  zwei  gewiszheitsquellen.     mag  auch 
ein  noch  so  inniges  zusammenwirken  beider  gewiszheits 
weisen  nötig  sein,  wenn  erkenntniss  entstehen   soll,    so 
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ist  es  doch  unmöglich,  die  eine  auf  die  andere  zurück- 
zuführen Volkelt  a.  8;  vgl,  auch  gewiszheitstypus  ».  7; 
gewiszheitsprincip  s.  4. 

GEWISSIGHEIT,  GEWISSIGHEIT,  /. ,  nebenform  zu  ge- 
wissheit«.  «p.6868:  vgl.  atteh  gewissig,  eonacius  Henisgh 
1608. 

GEWISSKUNST,/:  gewiszkunst  hat  Leibnitz  für  mathe- 
matik  vorgeschlagen,  wofür  gröszenlehre  besser  ist.  unter 
gewiszkunst  könnte  man  eher  die  strengere  Vernunft- 
lehre,  insofern  sie  der  vernunftlehre  des  wahrscheinlichen 
entgegengesetzt  ist,  verstehen  Heyn  atz  2,  58;  daa  gleiche 
bei  Campe  8,  867^. 

GEWISSLICH,  adv.,  teeiterbüdung  tu  gewisz  {s.  d),  die 
diesem  adjectiv  jedoch,  nur  in  den  adverbialen  functionen 
als  verstärkte  form  coneurrenz  macht  und  die  in  der 
neueren  spräche  wieder  zurücktritt. 

l)  während  .  das  angelsächsische  die  entsprechende  form 
gewis(s)lice  mehrmals  belegen  läszt  (Bosworth  Toller)» 
reichen  die  deutschen  belege  nur  bis  Notker  zurück,  von 
da  ab  bezeugen  sie  aber  einen  stetig  sich  mehrenden  gebrauch. 

a)  bei  Notker  ist  die  adverbialfunction  auch  äuszerlich 
noch  sichergestellt;  in  ihrem  gebrauch  zeigt  sie  das  ad- 
verbium  noch  häufiger  an  das  verbum  gebunden,  als  vom 
verbum  gelöst  vgl.  me  indubitato  eemere,  ih  giho  chad 
ih.  tbaz  ih  kuislicho  nu  bechenno:  Boethius  (Hattemer 
8)  147^;  firmiter  hactenus  expedita,  noh  kuislicho  ge- 
rechet föne  iwer  deheinemo  288^;  veram  esse,  so  ist  !o 
guisltcho  war  kategorien  (8)  484*;  gegen  an  disdn  geskihet 
iö  guisltcho,  neeessarium  contingit  462^ ;  dazu  vgl.  ztoei  Zeug- 
nisse der  Windberger  psalmen  {Qraff  264)  für  guisliche  an 
stelle  eines  lat.  utique,  das  Notker  in  beiden  fällen  un- 
übersetzt  liesz,  während  die  Trierer  psalmen  das  einemal 
ceware,  das  andere  mal  gewisse  setzten:  obe  waerlichen 
guisliche  das  recht  ir  redet;  ob  guisliche  ist  der  wuocher 
deme  rehten,  guisliche  got  irteilinter  sie  an  der  erde. 

a)  im  Übergang  zur  mittelhochdeutschen  zeit  ging  die 
abgremung  der  adverbialen  function  gegen  die  prädicative 
auf  lautlichem  wege  verloren. 

1))  hier  setzt  der  versuch  einer  kennzeichnung  durch  andere 

ßexivische  mittel  ein,   er  trifft  aber  vorwiegend  das   vom 

verbum  losgelöste  ckdverbium,  und  too  er  loendungen  streift, 

die  dem  sinne  nach  engeren   tusammenhang  fordern,  ist 

meist  durch  die  Wortstellung  eine  trennung  vollzogen: 

swer  aber  ir  ^wisUchen 
ze  rehte  künde  gephlegen, 
den  lieze  si  nitb  under  we^en, 
im  war  der  lön  von  ir  bereit. 

Hartmann  Erec  8709  H; 

Sewislichin  han  ich  erfunden  dag, 
a;  her  goUs  son  was, 
der  mich  zcn  dessin  standin 
von  minir  suche  hat  enpundin. 

JoH.  Roths  pasHon  1270  Heinrich; 

er  wil  da;  vil  gewisllchen,   si    er  ein  j&r  gewesen,    dag 

er  nie  stich  gesach,  er  werde  gesehent  arzneibuch  (Wiener 

sitz.'ber.  42,  188);  wil  du  den   harenstein  vil  gewisllchen 

brechen,  so  mercke  diso  erzenie  148; 

sie  ist  gewisselichen  tdt. 

Hbinr.  V.  D.  TOrl»  kröne  26071  Schoü; 

ich  bin  daher  tt  einen  strit 
gewisllchen  komen. 

Ottokar  4169 ; 

dagegen  vgl.  (s.  sp.  6366)  196  und  spec.  eccles. 

8))  andererseits  sind  in  der  älteren  spräche  ganz  ver- 
einzelt auch  übergriffe  in  das  gebiet  prädicativer  und 
attributiver  Verwendung  zu  belegen,  die  deutlich  unter  dem 
eir\flusz  der  oben  bei  gewissenlich  (ßp.  6300)  besprochenen 
fügungen  stehen: 

da;  mno;  dir  gewislich  wesen, 

{var.  dess  soltu  von  mir  gewisse  wesen ;  des  soltn 

gewiss  wesen) 
dfl  seit  den  gewissen  tdt  hän, 
des  enmahtfi  mir  niht  engän. 

der  Stricker  Daniel  2062|S  Bozenhagen; 

euch  muost  du  dar  zuo  rfben 

beide  kiusrhoit  unde  schäme : 

dannoch  ist  ein  krütee  name 

eewisifchiu  manheit. 

Hartmann  von  Aue  erstei  hOchUin  1817  Haupt; 

biz  man  von  ime  vemaeme 

gewisllchiu  maere 

wie  ez  im  ergangen  waere.' 

GoTiPRiBD  TrM/an 7861  If. ,- 


die  gleiche  Verbindung  (var.:  gewisse  maere)  Konrad  v. 
WOrzburg  trqj.  krieg  16869,  9475. 

ß)  der  adverbiale  gebrauch  zeigt  bei  unserer  bUdung  im 
wesentlichen  die  gleichen  einschränkungen,  denen  das  ein- 
fache gewisse  (».  sp.  6151  ff.)  in  der  mittelhochdeutschen 
Periode  gegenüber  der  älteren  zeit  unterlegen  xoar,  sie  ist 
in  enger  anlehnung  an  das  verbum  ebenso  belegt,  wie  in 
freier  Stellung,  satzbildend  ist  sie  dagegen  nur  einmal 
beobachtet:  so  der  sieche  alleng&hes  da^  houbet  wirf  et 
hin  dft  die  füeze  Iftgen,  gewisliche  der  geniset  niht  arz- 
neibuch {Wiener  sitz.-ber.  42,  185). 

l))  für  die  engere  anlehnung  an  das  verbum  zeigen  die 

überlieferten  belege  die  Verbindung  mit  verbis  der  mittheilung 

früher  als  mit  solchen  der  Wahrnehmung: 

die  swuoren  gewisliche  (var.  eewisHchen) 
si  newolten  im  niemer  geswtcoen. 

katterchron.  4887/.  Schröder; 

so  helfent  ime  denne 

die  heil,  engele 

vile  gewislichen  singen 

und  das  lob  vur  got  bringen. 

spec.  eecUt.  397  KeUe; 

dö  er  guot  wtle  het  gelegen, 
ein  arzet  koro  gestricnen, 
der  jach  gewislichen, 
er  machte  in  schier  gesont. 

Ottokar  özterr.  reimchron.  196  SeemOtter; 
swa;  wort  die  werben,  die  han  ich 
ach  gar  enpoten  gewislich. 

buch  der  Maccabäer  9996  Helm, 

er  ist  so  rechte  trinwevar 

daz  ich  gewisltche  weiz 

daz  er  sich  valsches  nie  gefleiz. 

Konrad  von  Würzburg  Engelhard  618 
Haupt  u.  Joeeph. 

ich  wil  ffewisselfche  sehen  {var.  willeglichen), 
was  i°  uem  gezelte  sf. 

der  Stricker  Daniel  2414  Rotenhagen. 

2))  auch  die  bei  Notker  sefion  belegte  anlehnung  an  das 
prädicative  wahr  kehrt  hier  wieder,  wie  sie  ebenso  in  der 
neuhochd.  periode  wiederholt  toird:  ez  ist  auch  gewisleich 
wftr,  daz  etleich  tauben  die  art  habent,  die  nümmer  ge- 
vögelt werdent  und  käusch  beleibent  Konh.  v.  Meoen- 
BERG  buch  d.  natur  181,  30. 

8))  die  freie  Stellung  im  satze: 

daz  ir  mich  hie  gewisselfch 
minnen  woldet. 
Ulr.  V.  Lichtenstbin  frauendienst  857,  2  Lacftm. 

sprach  her  Dietrfch. 
,mtne  herzen  s§re 
die  geriche  ich  vil  gewisifch.' 
Rabentchlacht  903  Martin  (dtschez  hddenb.  2,  804») ; 

ebenso  (ich  wil  gewisseliche  tot .  . .  ligen)  der  Stricker 

Daniel  1888;   (so  ist  er  gewislicher  sin)  Melker  handschr. 

(11,  120)  Leitzmann  15*; 

das  er  gewisliche  w6re 
goiis  dienSre. 
Hartmann  rede  vom  glauben  3150  r.  d.  Leyen; 

ebenso  (ez  waere   gewislich   unser  tot)    Daniel  3884;    (wir 

haeten  alle  den  tot  vil  gewisselich    [var.:  vil  gewisse, 

vil  sicherlich]  erliten)  5878; 

d6  niht  leneer  wesen  solt 

ir  bruoder  herzog  Friderich, 

BÖ  was  si  gewisßch. 

der  naehste  erbe  n&ch  im.    Ottokar  2322. 

daz  sich  vorzog  ir  widerkSr 
s6  lanffe  fiz  den  ta^n, 
als  er  hatte  vorslagm 
si  gewislich  widerkumen. 

Nie.  V.  Jbroschin  19424  Stre/Uke. 

b)  bemerketiswerthe  beobachtungen  ermöglicht  die  bibel- 
übersetzung. 

a)  in  der  wiedergäbe  lateinischer  partikeln  wie  profecto, 
quidem  u.  a.,  xoo  die  althochdeutschen  Übersetzer  mit  dem 
adverbium    giwesso    icucherten  {s.  sp.  6154)    und   wo    die 
buchungen  des  16.   und    17.  jahrh.   auch  für   gewisslich 
ein  toeites  gebiet  erschlieszen  lassen,  ist  es  von  den  bibel 
Übersetzungen,   später   nur  die    Augsburger   des  Pflanz 
MANN,    die  ähnliche  wege  geht,    indem  sie  gewisslich  ein 
füftrt:  gewiszlich  das  reich  gots  volkumpt  in  euch  Luc 
11,  20  (profecto  gegen  ernstlich,  Mentel  u.  a.  je,  je  Luther 
Weiszsäcker,  vorwar  Quentel);    das   gleiche    Rom.  14,  20 
{quidem,  dann  bei  den  Augsburgem,  zwar  Luther);  desgl. 
1  Kor.  11,  7;  11,    12;    ähid.  1  Mos.  11,  12;   Joh.  18,  86;  in 
zwei  fällen,    die  sich  aber  dadurch  unterscfteiä^x^  ^  doAi 
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ne  tuglekh  eine  anleknung  an  das  verbtim  des  eingelei- 
teten eateea  erstreben,  maekt  auch  Behbims  Übereeteung 
wm  uneerer  bUdung  gebrauch,  führt  sie  aber  in  der  er- 
toeiterten  adverbialform  ein:  vorwar  and  gewisliohen  sage 
ich  üch  Matth.  IS,  17  {amen,  quippe,  ernstlich  gewerlioh 
Mentel  u,  a. ;  gewislioh  Pflanzmann,  furwar  Koborger, 
warlich  Luther);  gewislichen  vorw&r  sage  ich  üch  Matth. 
5»  18 ;  doMu  vgl.  sicherlichen  vorw&r  sage  ich  üch  Matth. 
17, 19;  tu  dem  einmaligen  gewislich  {profeeto)  bei  Luther 
».  u. 

ß)  in  anderen  veruoendungen  bevorzugt  Luther  unsere 
bildung,  wobei  er  meist  im  gegensats  su  den  übrigen  Über- 
setzern steht. 

l))  ißährend  die  engere  anUhnung  an  das  verbwn  nickt 
su  belegen  ist  {vgl.  z.  b.  das  solta  wissen  i.  Mos.  16, 18 
Luther  gegen  gewüsslich  soltu  wttssenn  Züricher  bibel), 
wird  die  Verbindung  mit  dem  prädicativen  wahr  viel 
wiederholt:  das  ist  je  gewislioh  war.  so  jemand  ein 
bischoffs  ampt  begert,  der  begert  ein  köstlich  werk 
Luther  i  Tim.  3,  i  {niards  6  lö/oe,  fidelis  sermo,  getreuw 
ist  daz  wort  Mentel  und  die  übrigen,  das  ist  ein  ge- 
wisz  wort  Dietenberoer,  bewährt  ist  das  wort  Weiz- 
säcker), genau  so  8  Tim  8,  11;  Tit.  8,  8;  l  Tim.  l,  16; 
1  Tim.  4,  9;  und  man  erkand,  das  seine  Weissagung  ge- 
wislich war  wurden  Syrach  46, 18  {eognitus  est  in  verbis 
suis  fidelis,  ist  derkant  getrew  Mentel  u.  a. ;  war  er 
auch  bewährt  als  seher  Kautzsgh). 

S))  in  loser  zugehlkigkeit  zum  satu  führt  Luther  die 
adverbiale  form  meist  mit  beziehung  aurf  zuküfrffige  er- 
eignisse  an. 

a))  er  macht  dabei  von  ihr  oft  gebrauch,  ohne  in  der 
vorläge  einen  anhaltspunkt  zu  Jutben,  so  dasz  in  der 
älteren  bibelübersetzung  eine  entsprechung  fehlt:  das  aber 
dem  Pharao  zum  andern  mal  getreumet  hab,  bedeut, 
das  solchs  gott  gewislich  und  eilend  thun  wird  Luther 
(nicht  in  allen  ausgaben)  l  Mos.  41,  88  (deo  ita  faeere 
omnino  [uiigue]  in  animo  est;  ein  entsprechendes  adverb 
fehlt  bei  Mentel  und  den  andern);  thu  dem  fromen  guts, 
so  wird  dirs  reichlich  vergolten,  wo  nicht  von  jm,  so 
geschiebts  gewislich  vom  herm  Syrach  18,  4  (in  der  vul- 
gata  und  der  älteren  Übersetzung  anders,  seker  Quentel, 
sicherlich  Dietenberoer),  ganz  ähnlich  JDaniel  lo,  81; 
ob  sie  aber  verzeucht,  so  harre  ir,  sie  wird  gewislich 
komen,  und  nicht  verziehen  Habac.  8.  8  {veniens  veniet, 
gewisz  Dietenberoer,  Kautzsgh;  die  ganze  stelle  in 
Luthers  worüaut  Übernommen  von  Herder  9,  64);  dazu 
vgl.:  und  jr  gott  wird  sie  dir  gewislioh  in  die  hende 
geben  Judith  6, 82 ;  das  künd  jr  hie  lernen,  denn  jr  seid 
gewislich  seer  dürstig  Syrach  61,  82  {animae  vestrae  sitiunt 
vehementer). 

b))  wo  auch  die  lat.  vorläge  anhaltspunkte  bietet,  ist  es 
doch  nur  selten,  dasz  schon  eine  der  altem  Übersetzungen 
mit  gewiszlich  vorangeht,  vgl.:  sandt  er  kundschafifter 
aus,  und  erfur  das  Saul  gewislich  komen  were  Luther 
1  Sam.  86, 4  {certissime,  sicherlich  Mentel  u.  a.  gewiszlich 
Zainer  u.  a.  desgl.  später  Dietenberoer);  und  wird  ein 
schrecken  unter  jnen  sein,  gleich  wie  es  Egypten  gieng. 
da  jre  zeit  kam,  denn  sihe,  es  kompt  gewislioh  Hesek.  80, 9 ; 
guia  absque  dubio  venit,  on  zweifei  Mentel  u.  a. ;  desgl. 
Dietenberoer;  fürwar  Kautzsgh);  da^  gleiche  {an  der 
spitze  des  satzes):  da  nu  Jacob  von  seinem  schlaiT  auff* 
wachte,  sprach  er,  gewislich  ist  der  herr  an  diesem  orte, 
und  ich  wüst  nichts  i  Mos.  28, 16  (vere,  gewerlich  Mentel 
u.  a.;  wahrlich  Kautzsgh,  gewiszlich  Dietenberoer); 
einmal  hat  Luther  das  adverbium  auch  satzbildend 
verwendet:  gewislich  hie  hab  ich  gesehen  den,  der  mich 
hernach  angesehen  hat  i  Mos.  16, 18  {profecto,  on  zweifei 
Mentel  u.a.;  wirklich  Kautzsgh;  gewiszlich  Dieten- 
beroer). 

e)  in  den  buehungen  nimmt  die  adverbialbUdung  bis 
gegen  das  n.jahrh.  einen  bevorzugten  platz  ein,  während 
sie  von  da  ab  in  einer  weise  zurücktritt,  die  dem  thatsäch- 
lie?ien  gebrauche  noch  nicht  entspricht. 

a)  der  grosze  kreis  der  bedeutungsverwandten  wird  von 
den  lateinisch-deutschen  wörterbücJiem  in  ziemlicfier  Über- 
einstimmung mit  den  deutsch -fremdsprachlichen  Wörter- 
büchern gezogen, 

i))  eerie,  gewiszlich  handschr.  voc.  lat.  germ.  Diepen- 


bagh  116*;  gewüszlioh,  gwüszlich CholinusFrisius  164*; 
gewüszlich,  on  zweifei  fürwar  {certo)  ebda;  eerie,  certo, 
'gewislich,  das  ist  gewis  das'  Aventin  {rudimenta  grammu- 
ticae)  1,  444;  gewiszlich,  ohn  zweivel,  warlich,  sicherlich 
Emmel  süva  quinquding.  Qq  4^;  gewiszlich,  warlich  Cor- 
viNUS  169;  gewiszlich,  ja,  fürwahr  Reyher  i,  998;  indu- 
bitateetindubiianter,  gewiszlichen  haud  dubie,  sine  dubio 
. .  .  Dasypodius  K  6*;  sine  dubio  {procul  dubio),  one 
zweifei, gewüszlich CholinusFrisiub 800*;  700*;  Frisius 
1064*;  449^  (gew.);  nee  dubie,  on  zweifei,  gwüszlich, 
sicherlich  Frisius  460*;  indubiiate,  on  zweifei,  ge- 
wüszlioh Frisius  684^  explorate,  gwüszlich,  sicher- 
lich, nach  wolerfamen  Sachen  kundtlich  Cholinus- 
Fri8IUS8I6^;  Frisius  618^;  {fügt  hinzu:  eigentlich).  — 
plane,  gewüszlich,  eben  Cholinub- Frisius  666*;  ge- 
wüszlich, für  gantz  gewüsz,  on  fäl  Frisius  lOio*.  nae, 
idem  guod  eerte,  eigentlich,  gewislich  Faber  686*; 
quidem,  eerte,  gewiszlich,  zwar  Reyher  8,  928;  sane, 
gewüszlich,  warlich  Cholinus  Frisius  776^;  Frisius 
1178^;  (gew.);  non  sane  gewüszlich  m^.  Cholinus-Frisius 
776*>;  Frisius  ii79*.  —  quippe,  sicher-  vel  gewiszlich; 
gemma  gemmart^m  Diefenbach  480^;  dann  gewiszlich 
Dasypodius  Ff  1«;  denn  gewiszlich,  sintemal  Reyher 
8, 989.  enimvero,  gwüszlich  Frisius  478^;  gewiszlich 
Garth-Könio  826*;  König  896^  equidem,  gewiszlich, 
warlich  Dasypodius  L  6*;  warlich,  fürwar,  gwüszlich, 
zwar  Frisius.  —  profecto,  slcherUch,  gewiszlich 
hdschr.  voc.  lat.  germ.  Diepenbagh  468*;  gwüszlich,  waar- 
lioh  Cholinus-Frisius  701^;  fürwar,  gewüszlich,  warUoh, 
on  fäl,  es  ist  also  Frisius  l066^  utique,  gwüszlich, 
zwar,  on  zwifel,  nämlich,  warlich  Cholinus-Frisius 
914*;  Frisius  1417*;  pro  igitur  et  omnino,  ja  freilich,  ge- 
wiszlich Reyher  8,  880l.  —  seilieet,  adverb.  t^rmandi, 
gewiszlich  Dasypodius  6g  8^;  seilieet  ita  res  est,  fürwar, 
gewüszlich,  im  ist  also  Fiusius  1186^;  —  videlieet,  adv. 
eor^firmandi,  gewiszlich,  ja  Dasypodius  Nn  8*;  on  zwifel, 
gwüszlich,  sicher  Cholinus-Frisius  896*;  Frisius  1S77^; 
—  affirmate,  gewiszlich,  eigentlich  und  sicherlich 
Dasypodius  M  7^;  Frisius  60*  (gwüszlich);  Reyher 
1,  198;  gwüszlich,  sicherlich  Cholinus-Frisius  46^ 
assertim,  gewiszlich  handschr.  voc.  ex  quo,  gewislich,  mit. 
hochd.  böhm.  wb.  von  1470  Diepenbagh  66^  —  asseve- 
r anter,  vestigklich,  gewüszlich  Cholinus-Frisius  96^; 
Frisius  128*. 

8))  gewiszlich  oder  sovil,  adeon  i.  adeone,  vocab.  theut. 
{Nürnberg  1488)  M  6;  gewiszlich,  porro,  ebenda;  gewiszlich 
oder  furwar,  profecto.  desgl.,  gewislich  adv.,  eerte,  asser- 
tive,  certitudialiter,  pro  certo.  vocab.  incip.  teut.  i  6^; 
gewislich,  utique,  videlieet  Dasypodius  Tt  4^;  dazu  vgL 
die  umfangreichen  lateinischen  parallelen  bei  Frisius 
dicHonarium  (1666)  108*;  Maaler  ISO«'  und  808*;  vgL  ghe 
wisselick,  eerte,  certo,  procul  dubio,  utique,  »ane Kilian  147*; 
ähnlich  (gewiszlich)  Alberus  17*;  Schönsleder  V  6^; 
Calvisius  744*>;  gewiszlich,  aigentlich,  wahrlich,  fürwahr, 
ohn  allen  zweifTel,  also  helife  mir  gott,  eerte,  certo,  pro- 
fecto, vere,  procul  dubio,  utique,  sane,  omnino,  ita  mihi 
deos  omnes  propitios  esse  velim,  ita,  particula  jurantis, 
equidem,  revera  Henisgh  1608;  gewiszlich,  certainement, 
vrayement  Hulsius  (1696)  G  2^;  pro  certo,  in  verita,  alla 
fu.  (l606)  68* ;  pour  certain,  certainement,  pour  seur,  asseu- 
rement,  eertes,  per  certo,  certamente  (1616)  188^;  das  gleiche 
DUEZ  199^;  gewiszlich,  eerte,  omnino,  revera,  maxime, 
enimvero,  seilieet,  equidem,  sine  controversia  Stieuer  2S6S 
{siehe  auch  unten);  nimirum,  sine  dubio,  eerte,  nem^e, 
nemblich,  ohne  zweiffei,  gewiszlich  Reyher  8,  4760;  pro- 
fecto, eerte,  nae  Steinbagh  8,  1068;  Matthiab  8,  188*: 
Kirsch  8, 162*;  profecto,  eerte  Frisch  2,  464*;  gewiszlich 
in  Wahrheit,  heist  nae  S.  J.  Apin  grammat.  lex.  (1788) 
s.  698;  Sans  doute,  certainement,  assurSment,  eertes  Frisch 
dict.  des  pass.  2,  280;  certainement,  assurhnent  Schwan 
1,  748^  (gewislich);  certainly,  eure,  surdy,  assuredly 
teutschengl.  lex.  8,  776;  ähnlich  Hilpert  8,  i  s.  466*;  ge- 
wiszlich, adv.,  welches  im  gemeinen  leben  für  das  ver- 
sichernde nebenwort  gewisz  üblich  ist,  und  noch  mehr 
mahls  in  der  deutschen  bibel  vorkommt  Adelung  8,  678; 
soviel  als  gewisz  Campe  8,  868*;  gewisz  Heyn  atz  hand- 
buch  888^. 

ß)  der  gebrauch  findet  in  den  buehungen  weniger  berück- 
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sichtigung,  nttr  stellen  sie  durchgängig  fest,  dost  die 
bildung  adverbial  verwendet  wird,  der  einsiget  der  auch 
a^jeetivischen  gebrauch  offen  lästt^  ist  Stieler:  gewiszlich 
a€fject.  et  frequentius  adv.  9568. 

l))  verhältnissmässig  tahlreieh  sind  die  Wendungen  ge- 
buM,  die  das  adv.  in  engster  anlehnung  an  das  verbum 
zeigen :  ita  persuasum  omnibus,  ein  ieder  glaabts  gwüsz- 
lich  Frisius  992^;  etwas  gewüsziich  wüssen,  certum 
habere  aliquid  Maaler  leo^;  (ich  weisz  gewiszlich)  Sri bler 
2568,  invenire  certum,  anff  den  grund  kommen,  die  war- 
heit  gwüszlich  JBnden  Frisius  214*;  ich  schreib  dir  er- 
faren  ding,  das  ich  gwüszlich  erkundiget  nnd  erfaren  hab 
518^;  stabile  est  me  patri  aurum  reddere,  ich  hab  mir 
gwüszlich  fürgenommen  Cholinus-Frisius  8li^;  mihi 
certum  est,  ich  bin  eigentlich  desz  sinns,  ich  habs 
gewüsziich  fürgesetzt  Frisius  214*;  dare  et  certum  loqui^ 
die  warheit  heiter  nnnd  gewüsziich  sagen  Frisius 
214*;  Maaler  180<';  ita  dico,  ich  sag  gewüsziich  das  es 
also  ist  Frisius  787*;  t^ffirmo,  ich  sag  dir  gewüsziich 
das  Frisius  59^;  gwüzslich  schweeren  {bei  Cholinus- 
Frisius  gwüsz  und  sicherlich)  Frisius  774^;  gewüsziich 
verheissen,  vaveo  Maaler  202*;  gewiszlich  zusagen,  pro 
certo,  asseveranter,  certe  poUieeri,  promittere  Decimator  Xl*; 
promeitre  fermement,  affxtr,  promettere  fermamente,  dar 
ceria  speranta  Hulsius  (1616)  138^;  promettre  pour  certain, 
fermement,  sur  sa  foy;  pro  certo  poüiceri  DUEZ  199**. 

2))  nur  für  die  losere  Zugehörigkeit  zum  satse  liegen  auch 
jüngere  buchufigen  vor;  vgl.  certe  is  est,  er  ists  gewüsz- 
iich Frisius  214^;  (io^^^etcAc  Maaler  180<';  facti certafides 
estt  es  ist  gewüsziich  also  geschehen,  es  ist  eigentlich 
also  ergangen,  die  sach  hat  sich  warlich  also  verlauffen 
Frisius  218*;  Maaler  180<>;  das  eine  kan  gewiszlich 
geschehen,  das  andere  aber  nicht,  fieri  alterum  profeeto 
potest,  alterum  certe  non  potest  Stein bach  2, 1068;  es 
wird  gewiszlich  nicht  geschehen  Campe  2,  868*;  eonscius 
mihi  sum  a  me  ciUpam  esse  hanc  procul,  ich  bin  mir  be- 
wuszt,  ich  bin  gewiszlich  unschuldig,  ich  weisz  mich 
anschuldig  Alberus  810*;  plane  herde  hoc  quidem  est, 
es  ist  gwüszlich  also  Cholinus-Frisius  665*;  pro- 
feeto sie  est,  es  ist  warlich  also,  gewüsziich  Frisius 
1066^;  es  verhält  sich  gewiszlich  so  Campe  2,  868*;  es  ist 
gewiszlich  wahr  Adelung  2,  672;  Hilpert  2,  i,  466*  {un- 
doubtdy  true)\  sie  irren  gewiszlich  sehr,  nae  Uli  vehe- 
menter errant  Steinbach  2, 1058  die  erde  ist  gewiszlich 
ein  theil  der  weit,  terra  profeeto  pars  est  mu/ndi  2, 1058; 
bellum  sane  difficillimum  gessit.  hat  gewüsziich  ein  gar 
schwären  krieg  gefürt  Cholinus-Frisius  775^;  Frisius 
1178^  (gw.);  ich  bin  gewiszlich  da  gewesen,  profeeto  ibi 
fui  Steinbach  2,  1058;  er  wird  gewiszlich  kommen 
Adeluno  2,  672;  er  soll  gewiszlich  so  leicht  nicht  entr 
wischen,  ü  caurra  bien,  si  l'on  ne  Vattrappe  Schwan 
1,  748*. 

Y)  tum  geUungsbereieh  liegen  mundartliche  buchungen 
nur  aus  dem  niederdeutschen  vor:  gewislig,  gewisz,  ge- 
wislig  haall . .  gewisz  oder  mich  hohle  der  teufel  SchOtzb 
Holsteinisches  idiot.  2,  88. 

d)  die  formen. 

a)  im  ersten  compositionstheil  kommt  vor  allem  die 
Schreibung  des  Spiranten  in  betracht.  vereinzelt  ist  der  an- 
lautende  labial  in  der  bayrischen  Schreibung  des  verschluss- 
lautes  bezeugt :  gebissleich  Brenners  sprachbuch  107^  der 
Stammvokal  unterliegt  wie  bei  gewiss  in  Schweizerischen 
Denkmälern  der  rundung:  gewüsziich  bei  Cholinus- 
Frisius  t<n<i  Frisius  (».  o);  desgl.  ^  Zwinoli  v.freih. 
d.  speisen  s.  9, 10,  u.  a.;  doch  vgl.  auch  gewüsziich  bei 
Bbchius  verdeutsch,  d.  AoRicoLAds*. 

l))  die  lautgesetzliche  kürzung  des  Spiranten  vor  der 
liquida  ist  durchaus  nicht  auf  die  alte  spräche  beschränkt, 
sie  hält  sieh  in  einzelnen  denkmälern  —  namenüieh  mittel- 
deutscher und  niederdeutscher  Herkunft  —  über  das  16.  Jahr- 
hundert hinaus. 

a))  gewisllche  kaistrchronik  4987;  Hartman  v.  glauben 
8150;  Hartmann  V.  Aue  i.  büchl.  1817;  Gottfried  Tristan 
7861;  —  spec.  ecd.  897;  Konr.  y.  WOrzburo,  Engel- 
hard 618;  troj.  krieg  8475,  15369;  —  Melker  handschr.  15*; 
rabenschlacht  906;  Ottokar  196.  2822;  Nie.  t.  Jeroschin 
19424;  buch  d,  Maccabäer  9996;  Konr.  y.  Meoenbero  181,  80; 
Augsburger  bihd  des  I^nzmann  1.  Cor,  11,  7.  14;   Rom. 


14, 20;  Joh,  18, 86  (aber  gewiszliohen  l  Mos.  11, 18);  Bruneeker 
urk.  V.  1478  (s.  Simacher  6,  612). 

a))  mit  dem  16.  jahrh.  treten  die  oberdeutschen  belege 
Murück:  gewislich  Dasypodius;  Fischart  glückt,  schiff 
858;  AvENTiN  5,  438;  4,  629;  die  kürzung  JUUt  sieh  jetzt 
wesentlich  noch  in  mitteldeutschen  denkmälern:  gewislich 
dtsch.  städtechron.  10,  832;  gewislich  {neben  gewiszlich) 
Hans  Sachs  fab.  u.  schw.  4,  896;  5, 105;  Luther  6, 146*; 
8,  316*  Jena;  23, 89  Weimar;  und  Überwiegend  in  der  bibel- 
übers,  (in  d.  Zerbster  bibel  gewiszlich);  P.  Probst  888; 
gewislich  durchteeg  bei  E.  Alberus,  Schede  (Melissus), 
und  bei  Faber  506*.  in  das  gleiche  gebiet  reichen  auch 
noch  spätere  belege  für  gewislich  aus  P.  Gerhardt  (Fischer 
u.  Tümpel  8,  421*  gegen  gewisslich  345*);  Grimmels- 
hausen  (8,  85  Keller  gegen  gewisslich  Simpl.  191  u.  a); 
BuTSGHKY  Pathmos  897  (gegen  gewisslich  6). 

ß))  noch  länger  hält  sich  der  einfache  spirani  in  den 
niederdeutschen  mundarten:  gewislick  jüngere  glosse  i. 
Beinke  de  vos  (8,  7)  164;  gewislig  Schütze  Holstein, 
idiot  2,  88. 

b))  in  oberdeutschen  dej^kmälem  ist  der  Spirant  vorüber- 
gehend palatalisirt:  gewischl  oh  var,  neben  gewislich 
troj.  krieg  24745;  da^  gleiche  in  sat.  u.  pasqu.  8',  108 
Schade;  dasu  vgl.  gewiskUch  historienbibd  828  Merzdorf, 

8))  in  den  belegen,  die  die  doppelspirans  zuerst  bezeugen, 
ist  sie  lautgesetzlich  gerechtfertigt,  sie  erscheint  zunächst 
in  den  erweiterten  formen,  die  zum  theil  unter  dem  ein- 
flusse  von  gewissenlich  (s.  d.)  stehen:  gewisselich  (vor. 
gewiselich)  Ulr.  y.  Lichtenstein  frauendienst  357,  8 
Lächm.;  gewisseliche  (var.  gewisselich,  gewisslich)  iS^ridker» 
Daniel  1388;  das  gleiche  2414;  gewisslich  (var.  gewissen- 
lich) J.  Y.  Neu  MARKT  56  (vgl.  auch  185);  gewisslich  gemma 
gemmarum  Diefenbach  480*;  in  der  form  gewiszlioh  ist 
diedoppelung  des  Spiranten  schon  in  den  vocabularien  des 

15.  jahrh.  vorherrschend  und  setzt  sich  in  den  Wörterbüchern 
des  16.  jahrh.'  mit  ganz  geringen  ausnahmen  fest  (Dasy- 
podius, Faber),  vor  allem  sind  hier  die  Schweizer  lexiko- 
graphen  Frisius,  Maaler  vorangegangen,  die  sieher  auth 
die  Schreibung  ihrer  nachahmer  beeir\fluszt  ?iaben.  in  den 
litterarischen  denkmälern  dringt  sie  von  Oberdeutschland 
aus  vor:  gewiszlich  Augsburger  druck  v.  Gregors  dia- 
logen,  Zainers  bibdübers.;  Steinhöwel,  Aesop  53;  Seb. 
Frank  paradoxa  138*;  Aeo.  Albertinus  OusmanBi; 
Ost.  weisth.  6,  853;  Endinger  judenspid  1,  v.  357;  Eberlin 
Y.  GOnzbero  2, 18. 166;  G.  Wickram  8,  205;  Ferdinand 
Y.  Tirol  spec.  humanae  vitae  54;  Spreng  Uias  18*: 
Fi  schart  Oargantua  300  {dazu  vgl.  o.  gewislich);  Waldis 
streitged.  88;  Fr.  Caccia  164,  295.  besonders  häufig 
ist  die  doppelspirans  auch  an  der  grenze  zwischen 
mittdd.  und  oberd.  belegt,  teils  unter  schioankungen  wie 
bei  Probst  (gewiszlich  8, 150),  Hans  Sachs  16,  lii  Ooetze, 
theils  ohne  solche;  wie  bei  Hütten  (gewiszlich  4,  275) ;  buch 
d.  liebe  256^;  Th.  Zweifel  (Baumann  529.  566);  N.  Herman 
sonntagsev.  4,  8;  J.  Y.  Schwarzen berg  v.  zuMnken  48  u.a. 
aiAS  dem  inneren  gebiete  mitteldeutschlands  ist  die  doppd- 
Spirans  ausser  in  belegen  Luthers  (Zerbster  handschr.  zu 
1  Sam.  86,  4;  ausserdem  br.  1,  585;  werke  2,  127  W.,  6,  466; 
7,  678;  12,  98;  84, 1,  818  a,  a.;  zu  gewislich  s,  o.);  bei  Matthb- 
sius  festzustellen  (l,  42  u.  a.)  desgl.  bei  B.  Ringwaldt 
4,  844*;  Hayneccius  Ifriem  8,  2  v.  1288;  und  in  Kirch- 
H0FF8  wendunm.  2, 177 ;  vom  17.  Jahrhundert  ab  ist  sie 
durchgrführt  bei  Opitz,  Weise,  Günther  u.  a,  auch 
aus  P.  Gerhardt  (3,  345*)  und  Schupp  (sehr.  125)  stehen 
den  belegen  für  gewislich  solche  für  gewiszlich  gegenüber. 

ß)  am  zweiten  compositionstheil  ist 

l))  die  vorübergehende  diphthongirung  des  ursprünglich 
langen  vokals  anzumerken :  gewiszleioh  Konrad  y.  Megbn- 
BERG  181,  80;  gebissleich  Brenners  sprachbuch  107*;  gewis- 
leich  kuntschaft  Bruneeker  beschlusz  von  1478  (s.  u.).  zu 
den  formen  des  schlieszenden  gutturale  im  niederd.  vgl. 
gewislick,  gewislig  in  der  glosse  z.  Beinke  de  vos  und  bei 
Schütze,  zur  syncope  des  präfixes  vgl.  gwüszlich  neben 
gewüsziich  bei  Frisius;  gwiszlich  neben  gewiszlioh  im 
Endinger  Judenspid  s.  v.  357. 

2))  die  flexivisdie  enoeiterung  (s.  o.  sp.  6365)  ist  auch  vom 

16.  bis  18.  jahrh.  noch  mehrmale  belegt:  da  kom  den  herren 
Yon  Nurmberg  potschaft,  wie  man  Erhart  Marschalk  gewis- 
lichen  preht  und  nahet  da  wer  buch  der  lixb^^Sb^N  V^^'rcsr 
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berger  Jahrb.  de»  i6.Jahrh.)  dtsch.  ttädte-chron.  10.  888;  ge- 
wiszlichen  Thomas  Zweifel  486  Baumann;  Dasypodius 
K  6»;  Ferdinand  v.  Ilrol  gpec.  vit  hum,  64;  Gretter 
erW.  d.  ep.  an  die  Bihner  508  ;  F.  Caccia  164;  Stranitzky 
oüapatrida^ ;  öat  toeiath.  6,  26;  Grimmelshausen  xcieder- 
ergt  Simpl.  s,  678. 

;')  übergriffe  in  prädieative  oder  attributive  funetUmen 
sind  gelegentlieh  auch  aus  neuerer  xeit  zu  bdegen,  ne  gehen 
wohl  von  Mweifdhaflen  faUen  aus,  une:  dasz  er  noch  wie 
Yor  sein  treuen  fleis  ton  welle  nnd  uns  noch  gewisleich 
knntschaft  zuschicken,  wie  und  wo  sich  die  Türgken  er- 
heben werden  urk.  v.  1478  bei  Sin  nach  er  beitr.  z.  gesch. 
d.  kirehe  Sähen  u.  Brixen  6,  618;  do  mitt  das  euch  ewer 
weczallung  dester  gewiszlicher  auff  Basel  gemacht  und 
Terordentt  bürd  A.  Koberger  (1500)  bei  Hase  ^  XXXI ; 
dazu  vgl. :  sollen  eur  lieb  in  ganzen  warheit  gelauben, 
80  wir  desz  ein  gewislichs  wissen  betten  brief  Margaretas 
V.  Brandenburg  (1478)  Steinhausen  1, 190;  sich  des  gewis- 
lichen  ersten  und  zweiten  (aufgebots)  entbinden  zu 
können  intemat.  revue  1,  870  «.  Sanders  erg.  wb.  646». 

8)  die  neuhochdeutschen  Verbindungen  halten  nicht  blos 
an  den  beiden  gruppen  fest  die  sich  in  der  älteren  spräche 
je  nach  dem  engeren  oder  loseren  ansehlusz  des  adverbiums 
an  das  verbum  gebildet  Tiaben:  eine  dritte  gruppe,  die  in 
der  bibelübersetzung  und  in  den  buchungen  noch  wenig 
hervortritt,  entwickelt  der  litterarische  gebrauch  aus  der 
satsbildenden  function. 

a)  im  engeren  ansehlusz  an  das  verbum  sind 

a)  nur  vorübergehend  die  oben  bei  gewiss  besprochenen 

formen    der  körperlichen  beihätigung  auch  hier  vertreten: 

dann  bettest  du  zAr  selbigen  zeit  nit  geirret,  darumb  du 

in  den  Päd  geworffen,  und  also  dich  emewert,  wisstest 

da  noch  off  dison  tag  der  sonnen  wagen  nit  gewisszlich 

zft  regieren  {haud  iam  solis  eumtm  perite  gubernare  scires) 

Ulr.  V.  HuiTEN  {die  anschauenden)  4,  275  Böeking; 

inn  seiner  hand  ffirt  er  ein  spiesz, 
damit  er  gewiszHch  schosz  und  snesz. 
Jörg  Wickram  iAlbrechta  Ovid  14.  cap.  4  v.  874)  8,  206  BoUe; 

in  Yierzehen  tagen  den  nechsten  gewiszlichen  in  irer 
stat  on  allen  .  .  .  schaden  antwurten  Thom.  Zweifel  485 
Baumann;  vermeinen,  es  sei  umb  den  glauben  zA  thAn, 
als  umb  .  .  .  ein  .  .  .  zeitlichen  handel,  darinn  man  ge 
wiszlich  thät.  so  man  yolgt  dem  vertrag,  der  durch  ge- 
mein oder  oberkeit  beschieht  Eberlin  v.  Günzburo  (auf 
8  fragen)  2,  166.  hierher  liesze  sich  auch  die  Verbindung 
von  gewislich  mit  haben  auf  grund  der  sinnlichen  be- 
deutung  des  verbums  ziehen:  ich  lebe  alszo,  das  meine 
gerechtigkeit  stehet  allein  in  der  hoffnung,  ich  habs  sie 
gewiszlich  Luther  (pred.  I58i)  84  i,  s.  471.  im  folgenden 
hängen  adverb  und  verbum  nur  lose  zusammen:  spricht 
er:  die  leut  haben  gewiszlich  den  rechten  gott  Maithe- 
8IU8  {leichenreden)  1, 155  Loesche;  vgl.  auch  sat.  u.  pasgu. 
8*,  106  Schade. 

ß)  die  verbader  mittheilung  fallen  in  dieser  gruppe  fast 
ganz  aus,  dagegen  reichen  die  belege  für  die  aus  der  toahr- 
nehmung  entwickelten  Wendungen  bis  in  die  neueste  zeit: 

1))  nuon  siehst  du  gewisslich,  daz  dich  din  wib  nit, 
sonder  das  hündlin  recht  lieb  habe  Stein höwel  Aesop. 
neudr.  68;  denn  wo  nit  gewiszlich  mit  der  schrifft  mag 
erweisset  werden,  das  Sant  Peter  zu  Rom  gesessen  hab 
Luther  {auf .  .  .  Bocks  Emsers  ant.)  7,  678;  ...  in  ain 
besnnder  puech  grüntlich  aufgeschriben  und  gewislich 
aofgezaichent  Aventin  (Jbair.  chron.  8,  8o)  4,  629  Lexer; 
wiewol  wir  solichs  nit  gewiszlich  oder  warhaftig  anzu- 
zeigen wissen  Thom.  Zweifel  Rotenburg  im  bauemkrieg 
689  Baumann;  dameben  schickt  der  hawf  lewt  umbher 
und  lassen  viel  andere  sohlosz  ausprennen  und  zer- 
prechen,  die  wie  ietz  nit  alle  gewiszlich  könden  be- 
stimmen 877;  ..  .  derowegen  und  wan  sich  dergleichen 
mer  zuetreget  und  begibt,  so  solle  gewiszlichen  dieszesz 
urtl  gefeit  sein  banntaiding  v.  Pürg  (16.  jahrh.)  s.  österr, 
weisih.  6,  86;  ...  got  mag  das  nit  leiden,  er  hat  uns  ain 
laiblich  ding  fürgesetzt,  dabei  wir  gewiszlich  got  finden, 
das  ist  Christus  Jon.  Eberlin  {tüider  d.  Schänder  der 
creaturen  gottes)  2,  18  Enders;  darumb  ein  ieder  ausz 
euch  nach  der  höhe  seines  Stands  .  .  .  hilff,  trost  und 
belonung  gewiszlich  finden  wirt  Jon.  v.  Schwarzenbero 
^uehl,  V.  Muirinken  48  Scheel:  doch  ist  die  gröst   danck- 


sagung  gwüszlioh  erkennen  von  jmall  unser  nottnrflt, 
uns  geben  werden  Zwinoli  v.  freiheit  d.  speisen  9  Walther; 
und  wir  wissen  doch  gewiszlich  als  die  geschrift  das 
bezaiget,  das  der  prophet  Abakuk  ward  ausz  dem  In- 
dischen land  auf  gehaben  Qregors  dialoge  II  cap.  88  {AMgs 
bürg  1478);  ich  waiss  gebissleich,  daz  Brenners  spraeh 
bt*ch  107*,  8 ; 

derselb  (gott)  euch  wider  ^ben  kan 

das  alls,  weil  ir  nicht  gwiszlich  wist, 

villeicht  ewr  irraahl  entrannen  ist, 

etwann  noch  frisch  and  ffsund  im  leben. 

H.  Sachs  (die  ede{fraw  Beritola  2  acQ  16,  111  Ooctxe; 

wais  ich  auch  gwiszlich  kein  auf  ert, 
der  mir  für  in  thet  bas  gefallen. 

Petbr  Probst  {fastnachtitspiel  v.  zweieriet 
dtem  160)  68  KreMer; 

herbei,  wer  will  sein  glück  znvor  gewiszlich  wissen. 

Grimmblsmausbn  witdererst.  Simpl.  (8, 14)  8,  686; 

der  in  dem  stillen  dunkeln  fasz 
viel  jähre  lang  gedacht, 
er  weisz  gewiszlich  dies  und  das, 
was  uns  auch  weiser  macht. 
Wilh.  MOllbr  (Älexajtder  u.  Diogenez)  88  HatflOd 

8))  und  so  du  das  gwüszlich  gloubst,  ist  es  gwUszlich 
also,  dann  sine  wort  mögend  nit  betriegen  Zwingli  von 
freiheit  der  speisen  10  Walther;  ihr  soUts  aber  gewiszlich 
glauben,  dasz  d.  Carlstadt  und  Philipps  aufs  beste  eins 
sein  Luther  (an  Laz.  Spengler  1520)  briefe  l,  685  de  Wette; 
vgl.  dagegen  S.  Franck  paradoxa  188^  {s.  u.);  aber  die 
andern  meinten  gewisslich,  das  . .  Carbach  Verdeutschung 
des  Livius  245^;  das  ichs  gewisslich  darfftr  halte  Mus- 
culus hosenteuffel  neudr.  9;  das  meinet  S.  Peter  hie  auch, 
und  will  also  sagen:  wir  wartten  gewiszlich  des  lebens, 
wie  wol  wir  noch  hie  auif  erden  sind  Luther  {ep.  S.  Peiri 
gepredigt  u.  ausgelegt  1528)  12,  268  Weimar:  daran  wollen 
wir  uns  gewisslich  und  unzweifenlich  verlassen  Thom. 
Zweifel  566  Baumann;  auff  dasz  wir  in  dem  leiden 
ursach  haben  zuhoffen,  und  durch  die  hoffnung  der 
künfftigen  erlösung  gewiszlichen  warten  Gretter  erH. 
d,  ep.  a.  d.  Bihner  (1566)  508;  dasz  wir  uns  ganz  gewischlich 
versahen,  der  sig  und  triumph  solt  in  zwei  oder  drei 
jaren  unser  sein  Beelzebub  an  d.  hl.  bepstl.  kirehe  (1687) 
bei  Schade  sat.  u.  pasqit.  2*,  108;  ,du  kannst  gewiszlich 
versichert  sein'  antwortete  Don  Quixote,  ,da8z  .  .  .  Tieck 
übers,  d.  Don  Quixote  (8,  8)  1^,  108. 

8))  die  in  der  älteren  spräche  beobachtete,  aus  Luthers 

bütelübersetzung   und   aus   den   buchungen    mehrfach  be- 

zeugte  anlehnung  an  das  prädieative  wahr  seheint  in  den 

neueren   Sprachgebrauch    nicht   mehr  weit   überzugreifen: 

'ein  narr  ists.  der  ein  weih  nimpt',  spricht  die  wellt,  und 

ist  auch  gewiszlich  war  Luther  {das  7.  kap.  8.  Pauli  zu 

den  CorintJwm  1588)  12,  98; 

amen,  das  ist  gewislich  war, 
das  bekennt  aller  engel  schar. 

all  ehr  u.  lob  soll  gotte*  sein  bei  Waekemagd, 
kirehenlied9,2a7^; 

doch  mfist  jhr,  ist  gewislich  war, 
der  heiligen  zeugnis  bringen  dar. 
Martin  Haynbcciub  Hant  Pfriem  (8,  8  v.  1838) 
Raehse  $.  44. 

es  ist  gewisslich  wahr  C.  Reuter  Schlampamp.,  krankh. 
(8,  6)  s.  188 ; 

b)  für  die  zahlreichen  belege  loser  zugehlhrigkeit  zum  ver- 
bum ist  kennzeichnend,  dasz  unsere  bUdung  im  gegensatze 
zum  adverb  gewiss  nur  selten  noch  eine  steigernde  partikel 
oder  ein  entsprechendes  verbum  verlangt:  so  mus  gewis- 
lich Franciscus  seer  hoch  sitzen  Er.   Alber us   Euten- 

Spiegel  A  4*;  wie  sollt'  ich  nichtjetzo 

gegen  den  b6sewicht  stehen?   ich  hofir  ihn  gewiszlich  zu 

schänden, 
ihn  und  sein  ganzes  geschleoht  und  ehre  den  meinen  zu 

bringen. 
Götub  {Reineke  Fuehz  18)  40,  214  {anders  bei  Gottschbd 

lind  dem  original). 

es  soll  dir 
gewiszlich  nit  hingehn  von  mir. 

Sprbng  niat  (1610)  18«; 

dM  gleiche  schon  Wickram  i,  li^  BoUe;  ebenso  {s.  u.) 
N.  Herman  8;  macht  und  recht,  so  wir  gar  gewislich  über 
euch  haben  sat.  u.  pasqti.  2\  108  Sehade; 

ich  mag  gewiszHch  wol  von  gutem  glttcke  ra.gen, 
ich  bin  durch  ihren  mund  zu  letzte  noch  erfrettt. 

Oprrz  (sonnet  uff  einen  kusz)  teutsche  poewuUa  106 

Witkowski. 
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daratis  läsMt  sieh  woJU  »ehlieszen,  dasz  die  erweiterte  form 

im  gründe  demsdben   bedürfniase  dient,    dem  bei   gewiss 

die  Steigerungsmittel  entgegenkommen. 

a)  das  adverbium  weist  auf  die  gegenwart: 

i))  darumb    bisz  gewisz,    wenn  du    ainen  sihest,  der 

alles  allenthalb  glaubt,  das  der  gewiszlich  nichts  glaubt, 

und  ein  unglaubic  man  ist   S.  Franck  paradoaca  188^ 

ob   es   aber  gewiszlich  alszo,    weiz  ich   nicht  H.  v.  d. 

Planitz  (1582)  117;   weil    das    nnglück    gewiszlich   für 

der    bände    ist    Matthesius  {leiehenrede)  l,  181  Loesche; 

alsdann    gewislich    ein    mislaut   der  gesundheit,    in  der 

menschl.  Constitution  obhandenist  BuTSCHKTPaMmot 897. 

a))  darum  gleube  nur  niemand  ihrem  .  .  .  rhümen,  sie 

liegen  gewislich    Luther    (dasg    dise  wort)   23,  89;    sie 

täuschen  sich   gewisslich  Ipfland  {r^erbr.  aus  ehrs.  5,  4) 

1,  237;  hierin  irren  sie  gewisslich  Gottfr.  Keller  4, 254; 

aber  das  grossist  ungluok  deutscher  nation  ist  gewiszlich 

der  zinsz  kauff  Luther  (an  den  ehrisÜ.  adeV)  6,  466;  es 

ist  gewiszlich  ein  geist,  der  sich  verstelt  hat  als  Christus 

{pred.  1531)34  1  s.  318; 

es  ist  gewislich  ein  proveht, 
der  mir  meine  äugen  an  ff  thet. 

P.  Probst  {com.  v.  blindgebor.  166)  8  Kr.; 

das  also  da  evangelium  .  .  .  sol  sein  und  ist  gewiszlich 

ein  krafft  gottes  zur  Seligkeit  allen  die  daran  gleuben 

N.  Her  MAN  sontagaevangelia  (vorrede)  4  Wolkan;  es  führet 

gewiszlich  diese  herrliche  kunst  ihre  studiosos  in  einen 

solchen  abgrund  aller  curiositäten  .  .  .  Kuhnau  musikal, 

qtiacksalber  6  Benndorf; 

darpei  jj^ewislich  sparet  man 
der  Weisheit  hohe  gäbe. 
Hans  Sachs  {Aesop  m.  d.  p/Ü.)  fab.  u.  $chw.  5, 106; 

also  hat  es  gewiszlichen  auch  seine  gelegenheit  mit  den 

bildem    der    menschlichen    sinnen    Grimmelshausen 

wieder  erst.  Simpl.  3,  578;  der  ist  ane  got,  und  domit  ist 

er  auch  gewisslich  in  der  helle   Jon.  v.  Neumarkt  leb. 

des  heil.  Hieronymua  56  Benedict  {in  infemo   est)-,    dan 

wer  seinen  willen  hat  und  thut,  der  ist  gewiszlich  Widder 

gottis  willen  Luther  {ausleg.  dtsch.  des  vaterunsers  1519) 

8, 101;  ir  durfrt  euch  gwislich  furchten  nicht 

Pbtbr  Probst  (v.  einem  müUer  888)  37  Kr.; 

es  ist  gewiszlich  an  der  zeit 

das  gottes  son  wird  kommen 

In  seiner  grossen  herrligkeit, 

zu  richten  bSsz  und  frommen. 

B.  RiNGWALDT,  Wackemagü  kirchenliedi,  344»; 

so  sollen  wir  auch  betten,  und  wer  also  bettet,  der  wird 

gewisszlich  erhorett  Luther  {pred,  am  80.  Jan.  1581)  9, 555; 

ich  theile  gewiszlich  mit  denen,  die  drum  wissen, 
das  stechende,  beiszende,  bSse  gewissen. 
Gl.  Brbntano  (Gakel,  Hinket  u.  Qaek.)  5,  83  Chr.  Br, 

0  gott,  die  schuld  ist  doch  gewiszlich  meinl 
A.  V.  Drostb-Hülshoff  {tontag  nach  8  könig)  1,  71  KreUen, 

ß)  das  adverbium  weist  auf  die  sükunft. 

1))  das  er  uns  gewisleich  kuntschaf  zuschickt  (s.  o.) 

Sin  NACH  ER  6,  618;   an  welche  porten  desz  meers  wollen 

wir  uns  denn  wagen,  da  wir  nicht  gewiszlich  ewers  bruders 

volck  finden  werden  Inich  d.  liebe  {Oabriotto  57)  856*; 

da  verzog  ich  in  meinen  einen 
gwislich  ein  clainat  zw  gewinen, 
würt  ich  änderst  nit  künig  sar, 

H.  Sachs  {der  naaentant)  fab.  u.  tchw.  4,  886 ; 

.  .  .  dieselbe  übers  jar  gewisslich  nit  anstellen  .  . .  bann- 
taiding  v.  Pfannberg  (16.  jahrh.)  s.  öster.  weisth.  6,  858; 
so  lagen  auch  zween  ungeheure  grosse  hunde  im  hof, 
welche,  wie  ich  sorgte,  bei  nacht  gewisslich  nicht  schlaffen 
würden  Grimmelshausen  Simpl.  191;  vgl.  atteh  de  hillige 
Augustinus  secht,  dat  einem  eebreker  under  veer  werlt 
liken  schänden  gewislick  eine  wedderfare,  er  he  van  desser 
werlt  scheidet  jüngere  glosse  £u  Reinke  de  Vos  (8,  7)  164 
Brandes; 

8))  fragt  aufr  sein  trost  an  disem  ort: 

lebt  unser  seel  gewiszlich  dort? 
er  sagt:  von  disem  zweifei  nai^! 
natürlich  gleichnusz  ich  dir  zaig. 

JOH.  V.  ScHWARZBNBBRO  kummertrott  v.  1S6; 

vgl.  trostsprueh  s.  18  {vor.)  Scheel; 

dann  so  gehts  gewiszlich  alle  denen, 
die  sich  wölln  wider  gott  aufilenen. 
B.  Waldis  ttreüged.  gegen  Heinr.  v.  Brauntehw. 
9.  88  Koldewey; 

IV. 
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ich  kauft'  ein  schönes  mädgen  mir, 
willst  du,  ich  geb'  dir  sie? 
und  sie  gefällt  gewislich  dir 
weit  besser,  als  wie  die. 

GÖTUB  Pygmalion  {jub.-awg.  3,801); 

so    folgen    gewisslich    grewliche    straffen    Matthesius 

sarepta  (i57l)  9^; 

das  treu  zeugnfts  des  hem 
macht  eewislich  den  albern 
in  weisnait  wol-geschikt 

ScHBDB  (Melissus)  psalmen,  neudr.  t.  OS; 

desgl.  Rompler  l.  gebüsch  s.  58; 

ich  find  ihn  nicht  den  brief.    er  kriegt  ihn  doch  gewisslich, 
vielleicht  nahm  er  ihn  mit!  das  wäre  mir  verdriesslich. 

GöTHB  mitschtddige  {einaktige  fassung  von  1769)  v.  40 

9.  Döll  9.  885 ; 

,wer  will  dich  foppen  ?  ich   gewiszlich  nicht !'   warf  der 

andere  bescheiden  ein  G.  Keller  {Martin  Scdander  6)  8,78; 

80  drechsle  dir  einen  liebsten  von  holz, 
der  hört  dir  gewisslich  die  abred. 

O.  Ludwig  gedichte  119 ; 

wer  alsdenn  mit  Jesu  ringt 
und  das  sttndenfleisch  bezwingt, 
der  gewiszlich  lob  ersie^et 
und  die  lebens-krone  krieget. 

Benj.  Pratorius  9ei  getreu  bisz  an  d.  ende; 

wo  solch  gutte  tag  nicht  sein  können,  das  die  keuscheit 
sei  willig  und  lustig,  da  wirt  gewiszlich  unkeuseheit 
und  hurerei  sein  Luther  (7  Corinth.)  18,  lOO;  es  wird  ge- 
wislich so  hinaus  gehen,  wie  der  psalm  sagt  {ausleg.  . . . 
tröstl.  Sprüche)  8,  313*»  Jena;  ganz  ähnl.  (101  psalm)  6,  146»; 

Scbalatz  wirdt  gewiszlich  nit  wellen 
der  böste  sein  under  den  gesellen. 

Endinger  judenspiel  (1,  v.  867)  Ämira  «.  81 ; 

er  lescht  sein  durst  an  bösen  pfQlen 
wolan  er  wirds  gewislich  fUlen. 

Er.  Alberus  contrafa4iur  A  8*; 

das  wer  diesem  wort  gleube,  und  getaufift  werd,  sol  ge- 
wiszlich selig  werden  N.  Herman  sonta^s  evangelia  {vorr.) 
8  Wolkan  vgl.  auch  oben  sp.  6378; 

wo  gottes  eeist  ist,  da  ist  sieg: 
wo  dieser  niift,  da  wird  der  krieg 
gewiszlich  wol  ablaufen. 

P.  Gerhardt  goU  vater,  9ende  deinen  geiat, 
Fischer  u.  Tümpel  3,  846«>; 

der  (Je9U9)  wird  dich  gewislich  nicht 
an  deinem  ende  haszen. 

mm  «ei  getrost  (3,  481^) ; 

dise  wird  Bodinus  gewiszlich  auch  under  die  zauberge- 

schlecht  rechnen,   weil  er  der  augenblender  unnd  ver- 

gaucklerkein  gnad  will  haben  Fischart  Gar^an^ua (87) 300; 

so  wird ...  im  tempel  CTOsser  helden 
gewisslich  oben  an  hinfort  dein  bildniss  stehn. 
H.  V.  Hoffmannswaldau  u.  a.  .  .  gedichte  1, 184. 

fallt  hin,  ihr  abgekränckten  glieder, 
und  mengt  euch  unter  asch  und  sand, 
ihr  werdet  mir  gewiszlich  wieder 
mit  neuer  klarheit  zugewandt! 

JoH.  Chr.  GOnthbr  ged."^  18. 

was  unsem  landschaftlichen  freund  betrifft,   so  werden 

sie  sich  aus  eignem  antrieb  gewiszlich  seiner  zum  besten 

annehmen  Göthb  {an  Meyer  1809)  briefe  80,  341. 

/)  das  adverbium  weist  in  die  Vergangenheit  turück: 

l))  dein  gebett .  .  . 

von  uns  gewissTicben  erhört  worden. 

erzherzog  Ferdinand  v.  Tirol,  apee.  vüae 
humanae  «.  54  neudr. 

dasz  jhr  fraw  vermeinte,  dasz  sie  das  kleinod  gewisz- 
lich bei  mir  verlohren  Aeg.  Albertinus  landstörtzer 
Ousman  (18)  84;  da  Eva  die  schöne,  heilige,  reine,  fromme, 
gläubige,  gottsfUrchtige,  weise,  verständige  fraw  (wie  sie 
dann  für  den  fall  gewiszlich  gewesen)  dergleichen  gethan 
hat?  Schupp  {Salomo  li)  Schriften  185;  darumb  ich  mit 
dieser  vorrede  hab  zeugnis  wollen  geben,  das  es  gewis- 
lich also  ist  gepredigt  und  gegleubt  gewesen  in  aller 
weit  Luther  vorrede  zu  Er.  Alberus  Eulenspiegd  8; 
wie  denn  auch  der  empfänger  immer  sicher  ist,  dasz 
jener  sich  das  ding  gewiszlich  nicht  vom  herzen  ge- 
rissen hat,  sondern  selber  nicht  gebrauchen  konnte 
W.  V.  KC GELGEN  jt^enderinn.  (8,8)  79; 

herr,  eröfifhe  mir  die  scbrift, 
deiner  worte  liebesmorgen, 
dasz  er  leis*  im  herzen  tnflt, 
was  gewiszlich  drinn  verborgen. 

A.  V.  Drostb-HOlshoff  {d.  geisü.  Jahr  • 
Ostermontag^  U  1^\ 
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s))  mainet  nit  anders,  er  w&r  gewislich  künftiger  künig 
ÄVBNTIN  (bair.  ehron.  s,  2)6,  488;  aber  das  so  ist  gewüsz- 
lich  Zarpath  ...  ein  bergkstatt  gewäsen  Brchius  ver- 
deutsditmg  des  Agricola  vorr.  d  8*;  wenn  Franciscus  die 
funff  wunden  empfangen  bette,  so  were  es  gewislich 
ein  teaffelsgespenst  gewest  vorrede  tu  Alberus  Etden- 
tpiegd  4*;  so  ist  .  .  .  doch  gewiszlich  dem  höllischen 
fenr  nicht  entgangen,  dass  .  .  .  Albertinus  LuziferB 
königreieh  und  narrenhaU  229;  szondern  sie  haben  ge- 
wiszlich die  schriiTt  für  das  hewbt  liecht  and  aller  klerist 
and  gewissist  gehalten  Luther  {auf  .  . .  Bocks  Emsers 
antufori)  7,  640; 

ich  hab  von  meinem  blut  gewislich  nichts  verepart, 
nnr  blos  für  Pumphia  hab  ich  noch  was  verwahrt. 
JosBPH  Kurz  primetzin  Pumphia  (2, 1)  H^fn.neudr.  2,88; 

seid  ihr  ein  abt?  es  hat  der  bader  gewiszlich, 
der  die  platte  euch  schor,  nach  euren  ohren  geschnappet. 

GÖTHB  (Beineke  Fuefu  2)  40,  81 

(hat  each  gewiss  nach  den  ohren  geschnappet  Gott- 
sched [i,  lo]  19  Bieling;  he  heft  iw  seker  na  den  oren 
ghesnabbet  Beinke  de  Vos  l,  10  v.  864  Friert; 

sie  wurden  nicht  satt,  und  hätten  gewiszlich  ein 
halb  dutzend  verzehrt,  wofern  sie  zu  haben  gewesen. 

GÖTHB  {Reineke  Fuchs  7)  40, 122  (wol,  Beinke  de  voi  8,  4, 

fehlt  GOTTSCHBD); 

das  ist  nicht  Blankflors  erab ; 
es  würde  sonst  gewisslich  sich  beblumen. 

Fr.  RÜCKBRT8, 178; 

ja  dir  ist  gefallen  .  . 

solch  ein  loos  gewisslich, 

das  du  selbst  musst  loben.    2,  74. 

c)  der  aatzbildenden  function  wird  das  adverbium  schon 

durch  die  steUung  an  der  spitze  des  satzes  nahegebracht: 

manicher  ist  so  betrübet, 
dasz  er  selbst  die  gfahren  liebet, 
gwiszlich  müste  eenn  zu  grund, 
wann  der  himmel  nit  beistund. 

Fr.  Caccia  M.  Antonius  v.  Padua  (1692)  296. 

a)  verhältniszmäszig  selten  ist  es,  dasz  das  adverbium 
auch  in  diesem  falle  noch  durch  die  wortstdlung  {inversion) 
einen  einflusz  auf  das  nachfolgende  ausübt  und  seine  zuge- 
hbrigheit  zu  dem  satze,  den  es  einleitet,  kennzeichnet:  da  nan 
Jacob  von  seinem  schlaff  aaifwachte,  sprach  er:  gewisz- 
lich ist  der  herr  an  diesem  ort,  und  ich  wusts  nicht 
Mattuesius  leichenreden  l,  42; 

dan  gwislich  ist  unfreuntlichkait 
ain  siück  der  un^lückseligkait. 
Fisch  ARD  da»  gluckha/te  schiff  868  Baesecke  s.  26; 

kan  nur  Jer  wol  ff  erlangen, 
dasz  jhm  der  riede  wird  zum  ersten  weggethan. 
gewiszlich  musz  das  schaf  hemachmals  auch  daran. 

Opitz  (jtrostged.  in  vHderwertigk.  d.  kriegs  4) 
geisü.  poem.  812; 

denn  gewiszlichen  wirdt  der  ritter  nichts  vor  jhm 
verbergen  buch  der  liebe  {Oabriotto  u.  Beinhart  68)  264*; 
gewisslich  wird  man  sie  {die  Schmeichler)  für  des  aimen 
mannes  thüre  nicht  sehen  Butschky  Pathmos  6;  ge- 
wiszlich geht  kein  engel  gleichgültig  einen  grabhügel 
vorbei  I  und  der  ist  doch  eigentlich  über  die  grabhügel 
weg  M.  Claudius  (über  ein  sprichioorf)  i,  217. 

fi)  gelockert  ist  schon  der  Zusammenhang,  wo  sich  neben- 
Sätze  zioischen  das  adverbium  und  den  eingeleiteten  satz 
schieben:  gewiszlich,  wie  diejenigen,  so  in  groszen  engsten 
und  todsnöthen  stehen  .  .  .  wiszen  beide  vielmal  nicht, 
was  sie  reden  Kirchhop  wendunmuth  (2, 177)  2,  229;  and 
gewiszlich,  wenn  der  kühhirte  ihm  wäre  in  den  wurff 
kommen,  er  hätte  sich  an  ihm  vergriffen  Weise  die  drei 
ärgsten  erznarren  (8)  neudruck  s.  68 ;  gewiszlich,  wann  ich 
einmal  verliebt  werden  solte,  so  wolte  ich  mich  anter* 
stehen  za  vertreibang  der  melancholiä  in  solchen  Sachen 
eine  fread  zu  suchen,  darinnen  ich  doch  keine  zu  finden 
allbereit  zuvor  versichert  wäre  Grimmelshausen  wieder- 
erstandener Simpl.  8  (1718)  159; 

Siwiszlich  hätten  nur  die  kinder  den  verstand, 
r  weinen  würde  bald  in  lachen  umbgewsmd. 

Opitz  {trostged.  in  udderwertigk.  des  kriegt  4) 
geisü.  poem.  817. 

y)  daran  schlieszen  sieh  die  Wendungen,  in  denen  das 
adverbium  auch  auf  die  Wortstellung  im  unmittelbar  fol 
genden  Hauptsätze  keinen  einflusz  mehr  atisübt:  non  est  opus 
valentibus  medicus,  sed   male  habentibus;  gewiszlichen 
die  gesunden,  und  die  wol  auf  sein,  haben  keines  artz- 


neidootors  vonnöthen  Fr.  Caccia  hl.  Antonius  v.  Padua 
164  («.o);  gewiszlich  für  einen,  der  zum  ersten  nach 
Paris  kommt,  habt  ihr  schon  sehr  viel  denckwürdige 
Sachen  gesehen  Stranitzky  oUapatrida-Fuchsmundi  87 
(Wiener  neudr.  10, 16b):  das  gleiche  (gewiszlichen)  ebenda 
10,  163; 

S)  zur  letzten  stufe  der  entwicklung  vgl.:  gewisslich, 
durchlauchtigste  königin,  ich  halte  dieses  für  ein  sonder- 
bares werk  gottes  Rist  friedejauchzende  Teutschland  188; 
gewiszlich  gnädige  frau,  antwort  Basilia,  ich  kenne  sie 
besser  Grimme ls hausen  toiedererstandener  Simpl.  8 
(1713),  871;  und  gewislich,  mein  freund,  es  sei  versichert 
(Springinsfeld)  werke  2,  26  Keller; 

sei  ^anz  ruhig, 
ich  will  nichts  damit  angedeutet  haben, 
gewiszlich  nicht ! 
Schiller  (Don  Karlos  dram.  ged.  4,  6)  5,  iL  «.  840 

(im  Dom  Karlos  1787 :  ich  will  nichts  damit  angedeutet 
haben,  wahrlich  nichts I  6,  ii.  s.  84). 

GEWISSSCHAFT,  /.,  substantivbildung  zu  gewiss,  von 
dem  es  zweierlei  bedeuiungen  übernimmt. 

1)  die  rechtliche,  gewissschaft  mit  dem  rechtsbegriff  der 
securitas :  das  er  im  sölich  gewissschaft  darumb  tue,  das 
er  des  sicher  sie  Bw.  Bb.  127;  s.  Fischer  schwäb.  wb.  2, 636. 

2)  im  allgemeinen  gebrauch  die  acHve  bedeutung  der 
subjectiven  gewiszJieit  (vgl.  oben  gewissensohaft):  damit  ich 
der  zukunfft  meines  herren  und  heilands  .  .  .  mit  guter 
gewiszschaft  .  .  .  erwarten  möge  betbüchlein  1686  Nüm- 
berg  s.  Luther  10*471;  in  der  gewiszschafft  des  waren 
glauben8  474;  für  die  gewiszschafft  gegen  zweyffel  ebenda; 
dazu  vgl.  der  glaub  ist  des  inneren  menschens  gesiebt 
und  gewiszschafft,  das  er  gewiser  waisz,  dann  das  vor 
sein  leiblichen  äugen  stehet  S.  Franck  paradoxa  ISS^; 
(vgl.  es  ist  aber  der  glaube,  eine  gewisse  Zuversicht 
Luther  ^^rccr  ii,1;  vgl.  Fischer  a.a.O.);  es  ist  in 
seiner  (gottes)  lere  ein  gantz  lieblich  klare  einfalt,  ein 
sichere  gewiszschaft  des  hertzens  V.  Ickelsamer  ein 
ernstlich  u.  wunderl.  gesprech  zweier  kinder  (Nürnberg  1626) 
s.  Schottel  880*>. 

GEWISSSEIN,  n.,  in  die  philosophische  spräche  als  compo- 
situm zu  der  oben  (sp.  6176)  besprocfienen  Wortverbindung  ein- 
geführt und  da  gebraucht,  wo  dem  bedürfnisse  nach  einer 
substantivbildung  das  im  allgemeinen  verkehr  laufende 
gewissheit  nicht  genügte:  es  ist  eine  ähnliche  Verschieden- 
heit . .  .  zwischen  dem  gewiszsein  und  einem  blosen  nicht 
zweifeln  F.  H.  Jacobi  (von  d.  göttl.  dingen)  8,  417 ;  es  wäre 
miszbräuchlich,  jegliche  art  unmittelbaren  gcwiszseins  als 
glauben  zu  bezeichnen  J.  Volkelt  die  quellen  d.  menschl. 
gewissheit  s.  78;  in  den  verschiedenen  weisen  des  gcwisz- 
seins s.  6;  so  liegt  hierin  gleichfalls  etwas  vor,  was  nicht 
unmittelbar  aus  dem  selbstgewiszsein  als  solchem  stammt 
s.  11;  dazu  vgl.  die  ebenso  früh  belegte  analoge  bildung 
mit  werden:  dieses  unerhörte  gewisswerden  einer  noch 
grösseren  abscheulichkeit  Lenz  ges.  sehr.  8,  193  Tieck: 
das  gewiszwerden  der  reinen  erfahrung  auf  denken  za 
gründen,  wäre  ein  erkenntnistheoretischer  luxus  Volkelt 

s.  81. 

GEWISSUNG,  /.,  alte  substantivbildung  für  das  nomen 
actionis,    die  durch  vergewisserung  später  nur  theilweise 

ersetzt  wurde: 

Aaron  do  saset  in 
alle  die  lere  die  got  Moysene 
dem  heiligen  man  chunt  hete  getan, 
och  er  ofifenote  allir  der  diete 
zeichen  vil  schone  die  er  von  got  vrone 
habete  gewunen  ze  der  gewissunge. 

MilstäUr  exodus  181,  26  Diemer. 

affirmatio,  best&tung,  vergwüszung  Cholinus-Frisius 
46^;  bestätung,  Versicherung,  vergewüssung  Frisius  60*. 

GEWISSWERDEN,  s.  gewisssein. 

GEWISZT,  s.  gewusst;  vgl.  es  musz  nicht  wol  gewiszt 
sein,  sonder  wol  gethon  sein  Henisch  1608. 

GEWIT,  s.  quitt. 

GEWITTER,  n..  coüectivbildung  zu  wetter  (*.  d.),  von 
dem  es  weitere  und  engere  bedeutungen  übernahm,  alt- 
hochdeutsch vereinzelt  schon  belegt,  doch  bis  zur  nexüioch- 
deutschen  periode  nur  wenig  entwickelt,  hat  sich  unsere 
bildung  erst  in  der  neueren  zeit  —  namentlich  in  der 
Schriftsprache  —  eingebürgert,  wobei  sich  zugleich  eine  ein- 
schränkung  des  gebrauches  auf  die  bedeutung  eines  elektrisch 
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sieh  entUulenden  Unwetters  vollzog,  der  gleiche  engere  be- 
griff ist  in  landschaftlichen  grenzen  atteh  am  grundtoorte 
Wetter  noch  lebendig,  während  er  beim  eoneurrirenden 
eoUectivum  üngewitter  —  und  ebenso  in  dessen  heutigem 
Vertreter  (unwetter)  —  durch  die  allgemeinere  bedeutung 
niedergehalten  wurde. 

l)  unter  den  verwandten  dialecten,  die  alle  das  grund- 
toort  bezeugen,  ist  doch  die  coUectivbildung  nur  im 
angelsächsischen  beobachtet:  gewider  Bosworth-Tollbr 
467';  vgl.  auch  gewederen  466.  dieses  coUectiv  dient  im 
angelsächsischen  nur  solchen  bedeutungen,  die  unserem 
coUeetiv  im  gegensatz  zum  grundwort  heute  verloren  ge- 
gangen sind,  dem  allgemeinen  begriff  des  Unwetters  und 
dem  noch  allgemeineren  der  Witterung,  vgl.  donne  wind 
8tyret>  Ift])  gewidni  Beoioulf  2764;  gegen  forgefe  smyl- 
thelico  gewidra  {fair  weather)  Cockatnb  the  schrint  74, 11 
u.  a,  in  ähnlicher  richiung  verhalten  sich  auch  später  noch 
die  mittelniederländischen  bUdungen  geweder  und  ge- 
wederte  (Verwijs  und  Verdam  S,  1872),  von  denen  das 
erste  gebräuchlichere  ebenfalls  zunächst  mehr  die  allge- 
meinste bedeutung  der  Witterung  zur  gdtung  brachte. 

a)  das  gn^ndwort  toeist  ntich  Verbreitung  und  gebrauch 
av^  eine  breite  basis.  im  gotischen  zwar  nicht  bezeugt,  ist 
es  doch  im  altnordischen  zu  belegen  (vedr,  weiter^  wind) 
und  hat  im  slavisehen  entsprechungen  die  {s.  Kluob 
etymol.  tob.  '',  491)  für  jede  der  beiden  hauptbedeutungen 
anhaltspunkte  gewähren,  so  dasz  man  mit  gleidier  berech- 
tigung  den  indiffei-enten  begriff  der  toitterun%  {vgl.  gütwetter) 
zu  gründe  legen  kann,  wie  die  engem  begriffe  des  windes 
und  Sturmes,  die  deutsehen  belege  sprechen  zunächst  für 
die  erste  annahmt,  aber  sie  sind  in  eben  diesen  ältesten 
Zeugnissen  doch  wieder  zu  lückenhaft  und  spärlich,  um 
eine  entseheidung  zu  ermöglichen,  auch  aus  dem  Verhält- 
nisse zu  entsprechenden  antiken  prägungen  ist  bei  dieser 
sippe  wenig  zu  ersehen,  einerseits  fällt  in  der  UUeinisehen 
spräche  eine  coUectivbildung  toenigstens  für  die  elektrischen 
enÜadungen  aus,  die  durchtceg  in  ihren  einzelerscheinungen 
gefaszt  werden,  alsfulgur  (blekezunga  Tat.  67,  4  t*.  a.  blig 
NoTKER  psalm  184,  7)  und  tonitraum  (thonar  Tat  189,  7 
u.a.  v^^  at4<^  tonitma,  tonernnsse  Steinmeybr-Sievers 
4, 108).  andererseits  geben  unter  den  Schriften  der  bibd 
nur  die  des  alten  testaments,  die  in  der  althochd.  periode 
weniger  berücksichtigt  sind,  gelegenheit,  die  bedeutungs- 
riehtung  des  sturms  hervortreten  zu  lassen,  im  neuen 
testament  sind  diese  anhaltspunkte  wesentlich  auf  die 
erzählung  von  Petras  eingeschränkt,  der  den  seesturm  auf 
dem  meere  erlebt,  auch  in  der  mittelhochdeutschen  diehtung 
ist  auszer  der  brunnensage  im  hoein,  die  ihrerseits  auf 
elektrische  entladungen  weist,  nur  toenig  Spielraum  für 
unsere  sippe.  es  ist  im  wesentlichen  die  lehrhafte  und  ein 
theU  der  geistlichen  diehtung,  die  sie  heranzieht,  in  der 
epik  sind  es  die  partien,  die  den  chronikenstil  vorbereiten, 

a)  das  grundioort  tritt  uns  zuerst  bei  Otprid  entgegen, 
in  Verwendungen,  die  durchioeg  auf  einen  biegsamen  be- 
griff schlieszen  lassen,  wo  die  bedeutung  des  Sturmes  durch- 
bricht,  stützt  sie  sich  auf  besondere  ausdrueksmittel,  vgl.: 

ther  wint  thaz  seif  fuar  jagonti  thie  andon  blaenti 
was  in  thrato  herti  thaz  wetar  in  theni  ferti. 

8,  8, 14  {erat  enim  contrarius  ventus  Matih.  14,  24) ; 

gegen:  tho  ward  in  . .  .  thaz  wetar  filn  stilli  8,  8,  48. 
diuu  vgl.  turbine,  maganwetar,  thonar  codex  Jun.  86 
{9jahrh.)  Steinmeter-Sibvers  4,  22;  vgl.  weteres  nnge- 
hixuesexodusiU,  28;  starkezweter  Lamprecht,  Alexander 
184;  grdzes  weter  dtsch.  städteehron.  4,  67  u.  a.;  vgl.  die 
mittelhochdeutschen  composita  slöz- weter;  stürm -wint* 
wolken-weter. 

das  alleinstehende  grundioort  bringt  6et  Otprid  nur  in 
der  pluralform  die  gleiche  bedeutung  zum  ausdruek: 

80  sie  in  thaz  seif  gigiangnn.  sie  wetar  sar  bifiangun, 
joh  feriton  sie  giwaro       m  then  undon  filn  snaro     8,  811. 

dazu  vgl.   den  gebrauch   bei   einigen   späteren:   percussit 

vineas  eorum,   nnde  daz  weter  sluög  wine  gartin  ande 

figepoome  Notker  psalm  104,  88  (im  anschlusz  an:   iro 

regena  machota  er  ze  hagele);  aniiers: 

gedillet  nnd  getrftmet  din  schif  man  dO  vant 
gftn  wetere  and  ghn  strtte.    Gudrun  269,  2 ; 

ähnlieh  U.  v.  Lichtenstein  1172,  6;  dazu  vgl.  Daniel  62*; 
paaeional  880, 18,  in  denen  ein  bedeutungswandel  vollzogen 


ist,  der  auch  einzelne  heutige  Verwendungen  des  Substantivs 

chardkterisirt  (s.  u.). 

umgekehrt  ist  gerade  das  alleinstehende  Substantiv  ver- 

hältniszmäszig  früh  im  sinne  der  guten  Witterung  belegt: 

machota  daz  ungewitere  ze  wetare,  statuit  procellam  in 

auram  Notker  psalm  106,  28  (stillet  das  üngewitter,  das 

die  wellen  sich  legeten  Luther);  vgl.  dazu: 

dö  diu  vreise  zer^ene 
und  ez  ze  wetere  gevienc    Iwein  674 

vgl.  aura,  weter,  glossen  zu  Gregors  hom.  Steinmbtbr- 
Sievers  2,  276;  vgl.  vor  allem  den  charakteristischen  beleg 
im  Parzival  (760,  6) ;  nodi  Mußger  natürlich  wird  das  subst. 
in  dieser  bedeutung  durch  entsprechende  attribute  festgelegt: 
na  ist  diu  scarfe  unte  daz  ungewitere  dero  infidelitatis 
vure,  wante  sol  iustitiae  nu  sklnet  ...  in  demo  scönen 
wetere,  so  sint  nu  gewahsen  flores  uirtutum  paraphrase 
d.  hohen  liedes  89,  8  Seemüller;  vgl.  auch  (guot  weter) 
Konrad  v.  Würzburo  troj.  krieg  22184;  Elisabeth  694; 
ApoUonius  1W75',  Heinrich,  TristanibO,  6  u.  a. 

erst  spät  andererseits  —  die  Iweinstelle  bietet  den  ersten 
anUuz  —  treten  bei  der  bedeutung  des  sturmes  die  elek- 
trischen entlculungeth  hervor,  die  heute  für  einen  theil  der 
vertcendungen  von  wetter  charakteristisch  sind: 

do  erlasch  diu  snnne  diu  6  schein, 

und  zergienc  der  vogeisanc, 

als  ein  swarz  weter  twanc  .  . . 

dar  nach  sluoc  also  dicke 

ein  also  krefteger  donreslac 

daz  ich  üf  der  erde  gelac 

sich  huop  ein  hagel  und  ein  regen    640; 

dazu  vgL  aus  der  chronikenlitteratur :  darnach  an   sant 

Lorentzen  tag  slug  das  wetter  in  sant  Lorentzen  kirch 

zu  Nuremberg  und  zerslug  den  taufstein  dtsch.  städteehron. 

8,  801 ;   da  kom  ein  grosz  weter  vor  der  vesper  und  slug 

zu  den  predigern  durch  ein  lampenloch  in  den  kor  ii,  672; 

do  schlug  daz  wetter  zA  Werd  in  die  pfarkirchen  4, 76  u.  a. 

ß)  die  erste  der   eben  am  grundtiotH   besprochenen  be- 

deutungen  toird  —  wie  schon  bemerkt  —  bereits  in   der 

älteren  spräche  gern  durch  eine  eigene  bUdung  zum  aiAS- 

druck  gebracht,    durch  das  mit  der  negirenden  partikd 

un  verstärkte  eoUectivum: 

er  tho  then  jungoron  gibot,  thaz  sie  fuarin  widorort  . . . 

sie  ouh  tho  so  datun,  joh  angusti  sie  ruartun ; 

mihil  ungiwitiri       was  in  harto  widari    Otfrid  S,  8,  10; 

persequeris  iüos  in  tempestate  tua  et  in  ira  tua  turbabis 
eos,  ähtest  du  iro  an  deme  ungewittere  unde  an  dinero 
&bolgi  truobest  du  sid  Notker  psalm  82,  15 ;  (verfolge  sie 
mit  deinem  wetter,  und  erschrecke  sie  mit  deinem  ün- 
gewitter Luther)  s.  Hattemer  2,  299^;  ebenso  psalm  68,  8 
(2,  288^)  106,  24  (2,  391*).  das  sind  Verwendungen,  wie  sie 
dem  einfachen  weter  in  späterer  zeit  {bei  Notker  und  in 
der  mittelhochd,  periode)  auch  möglich  werden,  so  dasz  die 
negirte  coUectivbildung  nunmehr  gegen  das  grundwort 
nicht  mehr  in  edlen  dessen  Verwendungen  abgegrenzt  \oerden 
kann,  auf  die  ursprüngliche  funcHon  unserer  coUectiv- 
bildung loerfen  die  bei  Gh äff  (l,  630)  beigebracfifen  glossen 
einiges  licht:  ungiwitiri  wird  hier  mit  dem  plural  venti, 
tempestates,  und  mit  dem  eoUectivbegriff  hiems  in  be- 
Ziehung  gesetzt. 

in  der  mittelhochdeutschen  periode  steigert  sich  der  ge- 
brauch unseres collectivtims{s.  mhd.  wb.  8, 610* ;  Lexbr  8, 1889), 
das  namentlich  in  der  geistl.  und  der  didaktischen  litteratur, 
einigemale  auch  in  der  erzählenden  zu  belegen  ist: 

diz  was  in  vil  kalder  zit, 

darzu  ein  ungewitere  groz. 

beide  reeen  unde  sloz. 

treib  sicn  dar  enbuzen.  passional  154,  87  Köpfte; 
die  gleiche  Verbindung  mit  gröz  48,  49;  desgl.  Jeroschin 
9^;  starc  ungewiter  Lohengrin  462;  {übertragen)  Rein- 
FRIED  V.  Braunschweig  18707;  die  visch  habent  die  art, 
wenn  ain  ungewiter  komen  schol  s5  springent  si  auf 
dem  wazzer  .  .  .  und  da  pei  erkennent  die  schefläut 
künftigz  ungewiter  Konr.  v.  Mbgbnberg  260,  26 ;  ebenso 
206,  14;  207.  12  u.  a. 

schon  früh  aber  wechselt  mit  der  vollen  bildung  die  ge- 
kürzte ab:  unwiter,  unweter  vgl.  Lexer  2, 1986, 1989; 

des  unweters  Überkraft 
beswärte  mangen  ritter . .  . 
nu  beeronde  linden 
der  scharfe  luft  und  stillen. 

Rbinfribd  V.  Braunsctiwbig  87444  Bartsch 
(weter  87476^. 
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/)  eine  andere  eoneurretu  bleibt  auf  die  ältere  spräche 

beschränkt:  wftzgewitere,  das  stürm  weiter;  vgl.  wäz,  stürm 

Lexer  3,707;   vgl.  denkmäler  2^  194;   vgl.  ande  in  deme 

umbechere    sime    ist   ein  waz   gewidero   starkes,    et  in 

circuito  ejus  tempestas  valida.  psalm  49,  4  Trier,  handsehr. 

Qraff  s.  223  (ungewitere  Windberger  psalm;  starch  wint 

Notker;  groz  \xx\%Q^Q\ix  Trebnitzer  psalmen ;  gros  wetter 

Luther;    var.    ungewitter);  wazgewittere ,  wint   regen, 

hagel  sne  unde  frost  Mainauer  naturlehre  18  Wackernagel; 

von  dem  lufti  heizit  er  komin  daz  viur, 

die  darrin  boume  bluein. 

diu  wazer  tobin  und  Tugin, 

mit  wazgewitere 

regine  bittere.  .  .  .     Entherist  s.  /undgr.  8, 114; 

do  wart  ain  gröz  sturmweter  und  ein  grozez  gewazge- 

witer  Griesiiaber  j?reei.  l,  64. 

^  ganz    vereinzelt   steht   dem   gegenüber   die  auf  das 

tcasser  eingegrenzte  bildung  w&cgewiteret 

erfiz  wart  daz  w&cgewitere; 
diu  vinster  wart  vil  dicke; 
donerslege  unt  blicke 
vil  ofte  nider  slnogen 
die  ünde  diu  scbef  truoeen. 

oberd.  ServoUut  S288  Haupt  (2.  /.  d.  a.  6, 178). 

b)  ohne  die  negationspartikel  ist  die  collectivbUdung,  die 
nach  dem  bisherigen  ebensogut  die  indiffeiente  bedeutung 
des  grtmdieortes  wie  dessen  Zuspitzung  in  der  richtung  auf 
wind  und  stürm  üibemehmen  konnte,  erst  zu  ausgang  der 
althochdeutschen  periode  bezeugt  und  greift  von  da  aus 
attch  in  die  mittelhochdeutsche  periode  nur  mit  ganz  ver- 
einzelten belegen  über,  in  betraeht  kommen  die  hand- 
Schriften  des  11.  jahrh.  für  die  Prudentiusglossen,  die 
gleichaltrige  Leidener  für  Wüliram,  die  Straszburger  für 
Lamprecuts  Alexander,  das  passianal  und  einige  spät- 
mittelhochdeutsche Zeugnisse. 

a)  die  älteren  belege  stellen  die  indifferente  bedeutung 
sieher:  temperies,  giwitiri  glosse  zu  Prud.  Steinmetbr- 
Sievers  3,  478;  tempestatis,  giwiteris  {aut  tempestatis 
dementia)  2,  521 ;  in  demo  scönen  wetere  {Leidener  hdschr. 
gewidere)  Williram  (99,6)  ia  SeemÜUer;  dazu  vgl.  noch: 
die  Sternen  st&nt  an  den  himel  und  verwandlent  ir  stat 
niemer  durch  dehain  gwitter  St.  Qeorgener  prediget  (78) 
827  Bieder,  wo  die  unbilden  der  wiUerung  in  dem  begriffe 
ausschlaggebend  toerden,  treten  entsprechende  attribute  zu 
dem  Substantiv:  gelida  grandine,  fonna  chuolemo  giwitira 
glosse  zu  Prudentius  s.  Stein meyerSievers  2,  418; 

wande  si  liden  manigen  stürm  hart 
von  starken  gewidere, 
daz  treib  si  dicke  widere 
in  ir  ungewali 
Lamprecht  Alexander  (Straszb.  tuischr.)  6706  Kinzet; 

dazu  vgl.  den  vereinzelten  beleg  für  die  begleiterseheinung 
der  dektrischen  entladung: 

secht  wie  do  ein  gewitere  quam 
vil  ungevuge  unde  groz 
dar  inne  manich  slacb  erdoz 
von  dunre  unde  von  winde. 

das  alte  passional  380,  5  Hahn ; 

/9f)  ohne  attribut  ist  das  collectiv  litterarisdi  nur  selten 
bdegt:  in  anlehnung  an  ein  bedeutungsverwandtes  subst. 
und  in  übertragener  Verwendung :  söllicher  Zuversicht  sol 
ooh  die  gaistlichen  obentUrer  und  die  gottes  minerin 
trösten  und  stercken  in  allen  winden  und  gewitter  der 
bekorung  Schürebrand  (46)  82,  l  {var.)  Strauch;  dazu  vgl. 
die  in  anderer  richtung  übertragene  Verwendung  des  com- 
positums:  unde  wilt  ouch  zuo  dem  tanze . . .  unde  wilt 
d&  vil  gerüemen  unde  gelachen  unde  geweter  blitzen  unde 
gezwieren  mit  den  ougen  Berthold  v.  Regensburg 
1,  481 ;  {vgl.  den  paum  leidigt  der  donr  und  daz  weter- 
plitzen  nict  Konr.  v.  Meoenberg  827). 

c)  Statistik. 

a)  für  die  bibdübersetiung  war  —  wenigstens  uhis  die 
älteren  Übersetzer  betrifft  —  von  vornherein  {s.  o.)  wenig 
für  unser  Substantiv  zu  erwarten  aber  auch  Luther 
iceicht  in  den  wenigen  fällen,  die  eine  coUeetivbildung  nahe 
legen,  meist  zu  gunsten  der  eoncurrenzformen  ab:  daz  er 
dem  regen  ein  ziel  machete,  und  dem  blitzen  und  donner 
den  weg  Hiob  88,  86  {windspreul  Zainer);  ganz  ähiiL 
87,  8;  vgl.  auch  psalm  18,  14;  77,  19;  136,  7;  Jeremia  10, 18; 
Syrach  48,  14;   1  Samud  7,  10;    und   der   herr  antwortet 


Hiob  aus  einem  wetter  Hiob  88,  l  (windspreul  Zainer); 
vgl.  auch  87,  9  (ungewiter  Zainer);  denn  du  wirst  vom 
herm  Zebaoth  heimgesucht  werden  mit  wetter  und  erd- 
beben  und  grossem  donner  mit  windwürbel  and  unge- 
witter Jesaia  89,  6;  vgl.  dazu  Ebr.  18, 18;  Matth.  16,  8; 
apostdgeseh.  87, 18;  Jon.  1,  4,  18;  vgl.  vor  allem  die  über- 
tragenen Verwendungen  von  ungewitter  in  psalm  85, 16; 
Jesaia  i5,*\  89,6;  Jeremia  88, 19;  (stürm wind  and  unge- 
witer Zainer);  Hosea  s,  7  (turmlung  oder  windspreul 
Zainbr)  ;  Todio«  8, 88;  .ETioi  87,  80.  nur  ganz  verwudt 
findet  sieh  bei  Luther  das  einfache  cdlecHv,  das  er 
auch  in  seinen  sonstigen  Schriften  durchaus  meidet,  hier: 
wer  hat  dem  platzregen  seinen  laufTt  ausgeteilet?  und 
den  weg  dem  blitzen  und  donner  Hiob  88,  86  (Berliner 
hdschr.:  und  dem  (gewitter)  donner  und  blitzen  den 
weg),  sonst  zeigt  das  stU>st.,  %do  es  Luther  gebrattcht, 
durchweg  den  indifferenten  begriff:  des  himels  wirkang 
ist,  das  er  regen,  taw,  schnee,  frost . . .  gibt,  das  melecheth 
wol  möcht  heissen  wetter  oder  gewitter  des  himels  .  .  . 
auff  das  die  fruchte  vom  donner,  hagel  .  . .  and  andern 
ungewettem  unversehret,  durch  gut  wetter,  reichlich 
wüchsen  glosse  tu  Jerem.  44,  17;  ehr  gibt  auch  so  viel 
holtz  und  stein,  allerlei  gewitter  und  creaturen,  auff  das 
du  dich  und  deinen  leib  pflegen  mögest  {Joh.  7  ausgdegf) 
88,880;  anders  dagegen:  qui  volunt  esse  Christiani  die  er- 
wegen  sich  des  ge witters  {pred.  1681)  84,  i,  186. 

ß)  auch  die  buchungen  sind  unserer  bildung  gegenüber 
zurückhaltend,  namentlich  in  der  älteren  zeit  sind  sie 
lückenhaft  und  führen  das  subst.  vielfach  nur  im  fremd- 
sprachlich deutschen,  nicht  aber  im  deutsch -fremdspraeh- 
liehen  theüe  auf. 

l))  mit  einer  gewissen  Zähigkeit  bringen  sie  den  in- 
differenten begriff  zur  gdtung:  temperies,  senfTmutig  ge- 
witter mit.  hehd.  böhm.  wb.  v.  1470  bei  Diepenbach  676* 
(in  andern  voeab.  weder,  wetter);  tempestas,  ungewitter 
und  ungestümme  des  luffts  .  .  .  aliquando  (idem,  quod 
tempus)  sign\ficat  gewitter,  Witterung  Dastpodius  LI  4^ 
(im  deutsch-lateinischen  theHe  fefdt  unser  Substantiv,  wie  es 
atteh  bei  Cholinus-Frisius,  Frisius  u.  a.  fehlt,  die 
nur  tempestas,  ungewitter  (ucAen);  gewitter  des  himels, 
Status  aeris  Henisch;  gewitter,  zeit,  tempus ipsum^  ebenda; 
gewitter,  schöne  zeit,  tempestas,  tranquiUum  et  serenum 
tempus  .  .  .  ungewitter,  trübe  zeit  ebenda:  in  unkraut 
verkehrt  getraid  ausz  bösem  gewitter,  frugum  eerealium 
vitia,  morbi  1567;  tempesttis,  temperies  et  codi  varietas, 
gute  und  böse  zeit,  gutes  und  böses  gewitter  Corvinus 
806;  bona  tempestas,  gut  gewitter.  mala  tempestas,  bös 
gewitter  Prasghius  (1686)  16;  Witterung,  die,  das  wittern, 
et  gewitter,  tempestas  Stibler  8468  (vgl.  gegengewitter, 
tempestas  adversa  ebenda;  ungewitter,  intempeetas,  intem- 
peries);  regdat,  es  ist  tau-gewitter  S.  Meyer  nomendat. 
lat.germ.^^\%\  gewitter,  rechtm&sziges  gewitter,  temperatio 
codi  Kirsch  8, 158*;  desgl.  Matth iae  8,  188*;  nach  alle- 
dem ist  auch  die  buchung  gewitter  tempestas  bei  Schöns- 
leder 6^;  Stein  BACH  8, 987  (gegen  ungewitter  intempestas); 
Aler  1,  941*;  Frisch  a,  446*;  Hederich  i,  1487;  Wächter 
688  (ungewitter,  intempestas)  für  den  indifferenten  begriff 
in  ansprueh  zu  nehmen,  sichergestellt  ist  dieser  noch  bei 
RONDEAU:  gewitter,  tems,  saison,  temperature  de  l'air; 
unbeständiges,  fruchtbares  .  .  .  gewitter,  tems  variable, 
ficond  8,  Uu  4*.  doch  der  gleiche  begriff  wird  schon  von 
Adelung  dem  lebendigen  Sprachgebrauch  aberkannt,  wobei 
mit  übergehung  des  allgemeineren  begriffe  des  sturms  die 
engere  bedeutung  des  donnencetters  als  alleingültig  be- 
zeichnet wird :  das  gewitter  .  .  .  l)  überhaupt,  das  wetter, 
die  Witterung,  der  zustand  des  dunstkreises  und  dessen 
Veränderungen,  in  welcher  bedeutung  es  nur  noch  in 
dem  Worte  ungewitter  üblich,  auszer  dem  aber  veraltet 
ist  2)  in  engerer  und  gewöhnlicherer  bedeutung.  der 
ausbrach  einer  mit  schwefeldünsten  oder  elektrischer 
materie  angefüllten  wölke,  ihre  auflösung  in  blitz  und 
donner;  im  gemeinen  leben  ein  wetter.  donnerwetier, 
im  oberd.  auch  ein  hochgewitter  .  .  .  2,  667;  ähnl.  Campe; 
dazu  vgl.  gewitter,  das,  ist  ein  donnerwetter  (für  witterang 
ist  es  veraltet);  das  ungewitter,  ein  groszer  stürm,  er 
mag  mit  donner  begleitet  sein,  oder  nicht  Heynatz 
handbuch  288^. 

8))  der  allgemeine    begriff  des  sturmwetters   wird  mehr 
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in  den  älteren  buehungen  gepflegt,    anfangs  noch  in  eon- 
eurreni  mit  den  oben  besprochenen  eompositis. 

a))  procella,  was  gewiter,  handschr.  vocab,  ungewitter 
voc.  praedieat.  Diepenbach  nov.  gloaa  SM*;  tempestas, 
storme  wint,  wos  geuittert  hdsehr.  voe.  Diepenbach  nov. 
glosa.  860*:  tempestas,  wasgewitter  Fiutsche  Closbner 
latdeutachea  voc.;  wasgewitter  tempestas  dtsehlat.  voc. 
s.  z.  f.  gesch.  d.  Oberrheins  49,  487 ;  tempestas,  ungewitter, 
angewider,  gewitter,  gewidder  in  hdsehr.  voc.  bei  Diepen- 
bach STe«*;  gewitter  oder  ungewitter  Bentzius  (1596)  18; 
Wetter,  ungewitter,  gewitter,  tempestas,  vis  tempestaHs, 
perturbationes  tempestatum  maritimtie,  eoelestes  Calvisius 
(1616)  26». 

b))  tempesttis  .  .  .  gewitter,  ungestümm  König  1163*>; 
vgl.  auch  619*  (hiems);  gewitter,  tempeste,  orage  Hulsius 
(1614)  164*;  tempeste,  orage»  tempesta,  folgore  HuLSius 
(1616)  138*;  gewitter  oder  wetter,  n.,  une  tempeste,  un 
orage,  une  bourt^fqtie,  procella,  tempestas,  adversa  tempestas 
Duez  (1664)  199*;  hagelschlachtiges  gewitter  Schottel 
850*;  gewitter,  ungewitter,  sturm-wetter,  on-weder,  on- 
v>inr,  storm  Kram  er  8,  97*;  gewitter,  wetter,  tempesta, 
temporale,  procella,  tempo,  tempHe,  orage,  tems  Rädle  in 
1, 884*;  gewitter,  wetter,  tempete,  orage  Frisch  nouv. 
dict.  des  passag.  2,  280;  gewitter,  orage,  tonnere,  tempete 
Rondeau  2  Uu  4*;  gewitter  (das),  das  wetter,  ungewitter, 
la  temp&e,  V orage,  le  tonnerre  Schwan  1,  748*. 

3))  die  elektrischen  entladungen  kommen  in  den  ältesten 
buchungen  in  Zusatzbestimmungen  zum  ausdruck;  gewitter 
und  tonder  das  man  meinet  der  himmel  wolle  abhin 
fallen,  coeli  ruina  Maaler  179^ ;  später  ist  umgekehrt  das 
deutsehe  Substantiv  an  sich  schon  geeignet,  breitere  latei- 
nische Umschreibungen  zu  ersetzen :  schweer  gewitter  pro- 
funda, fr  agosa  {tempestas)  Stieler  2463;  es  ist  ein  groszes 
gewitter,  fragoriJbus  crebris  omnia  quatiuntur  et  ignes 
hinc  atque  illinc  mieanf  Stein B ach  2,  987.  innerhalb  der 
buchungen,  die  dem  begriff  des  umoetters  dienten,  sind 
die  eldttrischen  enÜadungen  nur  vereinzelt  mit  erwähnt 
worden,  vgl.  HuLSius,  Rondeau,  Schwan,  vgl.  auch 
Kramer  teutschital.  dict.  2  (1702),  1389*;  dagegen  machen 
sie  sieh  in  späteren  buchungen  immer  ausschlieszlicher 
breit:  gewitter  (das)  ein  starck  wetter  von  wind,  hagel, 
donner,  blitz,  a  tempest  or  storm;  a  tempestuous,  foul, 
boisterous  or  blustering  toeather;  hailing,  thundering, 
lightning.  teutschengl.  lex.  775;  gewitter,  a  tempest,  storm, 
thunder  Arnold^  427*;  thunderstorm ,  tempest,  storm; 
lightning  Hilpert  8,  l,  466*;  gewitter  nennt  man  ge- 
meiniglich den  donner,  nebst  dem  bei  demselben  sich  ge- 
meiniglich ereignenden  stürme,  und  platzregen ;  im  engern 
verstände  wird  es  von  donner  und  blitz  allein  genommen 
Hübner  natur-,  kunst  .  .  .  lex.  (1776)  978;  gewitter, 
ungewitter,  donnerwetter,  tempestas  fiUminans;  orage 
aceompagn^  d'idairs  et  de  tonnerre  .  .  man  versteht 
darunter  jenes  ergreifende,  nicht  selten  schreckliche 
luftereignisz  der  entladung  der  wölken  unter  blitz  und 
donner  in  regen,  hagel  und  schnee,  und  diese  wölken 
selbst  nennt  man  gewitterwolken  Gehler  physikal.  wb. 
4,  1581;  gewitter  sind  ein  eigentümlicher  zustand  der 
atmosph&re,  infolgedessen  eine  sogenannte  Spannung  der 
luft  elektricität  eintritt,  wobei  sich  oft  —  aber  nicht 
meistens  —  die  positive  und  negative  elektricität  unter 
den  erscheinungen  von  blitz  und  donner  compensiren. 
weil  diese  letztgenannten  Vorgänge  das  dabei  wahrnehm- 
bare sind,  so  ist  es  vulgärer  Sprachgebrauch  unter  blitz 
und  donner  ein  gewitter  zu  verstehen  (in  Norddeutsch- 
land auch  ungewitter  und  in  Süddeutschland  donner- 
wetter genannt,  oder  schlechtweg  wetter)  St.  Beulen 
8,  486;  gewitter,  elektrische,  mit  wolkenbildung  und  nieder- 
schlagen verbundene  erscheinungen  in  der  die  erde  um- 
gebenden atmosphäre  .  .  .  Thiel  4,  480*;  gewitter,  unter 
blitz  und  donner  vor  sich  gehende  entladung  der  in  der 
luft  angesammelten  elektrizität,  gewöhnlich  mit  starkem 
regen  und  böen,  zuweilen  auch  mit  hagel  verbunden 
Stenzel  147*;  vgl.  auch  gewitterböe. 

4))  solcher  Verschiebung  der  bedeutung  entsprechen  auch 
die  Verbindungen,  die  als  kennzeichnend  für  das  Substantiv 
gebucht  werden;  sie  lassen  die  für  den  indifferenten  begriff 
der  loitterung  zuständigen  ganz  vermissen. 

a)\  einige  Verbindungen,    die    an  sieh    auch  dem  allge- 


meineren begriffe  des  Unwetters  entsprechen,  spitzen  sich 
docJi  in  der  richtung  des  donnerwetters  zu:  es  steht  ein 
gewitter  am  himmel,  dubium  est  et  impendens  coelum 
Stieler  2463;  das  gleiche  {neben  es  gehet  ein  wetter  am 
himmel)  Krämer  deutschital.  dict.  2,  1889*;  {ohne  con- 
currenz)  Adelung  ...  2, 668;  Campe ^,868»;  {üyaun  orage 
en  l'air)  Rondeau  2  üu  4»;  Schwan  1,  748*;  {we  shaU 
have  a  thundei-  storfn)  Hilpert  2,  i,  466*;  es  zieht  ein 
gewitter  auf,  tempestas  oritur  Steinbach  2,  987;  das  ge- 
witter kommt  herauf  Adelung  2,668;  es  steigt  ein  gewitter 
herauf  Campe  2,  868*;  es  steigt  ein  gewitter  auf,  a  thunder- 
storm ist  gathering  Hilpert  2,  i,  466*;  es  ziehet  sich  ein 
gewitter  zusammen  Adelung  2,  668;  Campe  2,  868*;  Stosch 
gleichbedeutende  toörter  i,  837;  dazu  vgl.  die  Übertragung:  es 
ziehet  sich  über  seinem  haupte  ein  schreckliches  gewitter 
zusammen  Campe  2, 368*;  Hilpert  2, 1,466*;  das  gewitter 
gehet  vorbei  Adelung  2,  668;  das  gewitter  theilet  sich, 
gehet  vorbei  Campe  2,  368*;  das  gewitter  ist  vorbei,  hat 
aufgehört,  fA«  storm  has  subsided,  is  over;  das  gewitter 
vorüberlassen,  to  let  the  storm  subside  Hilpert  2,1,  466*. 

b))  die  Veränderungen  betreffen  auch  die  attrxbute.  an 
stelle  des  groszen  gewitters  {vgl.  oben  magan  wetter, 
michel  gewitter;  vgl.  noch  groszes  gewitter  6et  Stein bacu) 
tritt  mehr  und  mehr  das  schwere  gewitter  {s.  oben  bei 
Stieler);  vgl.:  ein  schweres  gewitter  am  himmel  {una 
tempesta)  Kram  er  2, 1839*;  man  nennt  ein  gewitter  schwer, 
wenn  die  atmosphärischen  erscheinungen  dabei  besonders 
hoch  steigen  und  lange  dauern  Hehlen  3,  436;  dazu  vgl. 
wir  hatten  heute  drei  heftige  gewitter  Adelung  2,  668. 

c))  am  kennzeichnendsten  sind  einige  neuere  verbalverbin- 
dungen,  vgl:  das  gewitter  schlägt  ein  Adelung  2,  668; 
das  gewitter  hat  eingeschlagen  Campe  2.  368*;  Stosch 
gleiehbedeutende  Wörter  1,  887;  le  tonnere  est  tombi  quelque 
part.  Rondeau  2  Üu4*;  Schwan  i,  748*  {la  tonnhre,  la 
foudre  . . .);  das  gewitter  hat  in  den  kirchthurm  einge- 
schlagen, t?ie  lightning  has  fallen  upon,  Jias  Struck  the 
church-steepU  Hilpert  2, 1, 466*;  vom  gewitter  erschlagen 
werden  Adelung  2,  668;  Campe  2,  368;  to  be  Struck  by 
lightning  Hilpert2,  i,  466*. 

y)  in  den  mundarten,  xüie  überhaupt  in  der  Volks- 
sprache hat  sich  der  gebrauch  des  Substantivs  sehr  aus- 
gebreitet, doch  lassen  manche  einzdheiten  —  vor  allem  die 
formen  —  darauf  schlieszen,  dasz  es  sieh  um  eine  ein- 
bürgerung  aus  der  Schriftsprache  handelt,  an  dieser  ist 
im  toesentlichen  nur  die  engere  beziehung  auf  elektrische 
entladungen  betheiligt,  andere  vertoendungen,  die  sich  mit 
denen  von  wetter  berühren,  sind  hier  ganz  vereinzelt,  vgl.: 

wie  das  wetter  ist  an  40  ritter, 

also  bleibt  40  t&ge  das  gewitter    u.  a.; 

s.  Fischer  schwäb.  wb.  8,  685;  vgl.  auch  Lexer  Kämt, 
wb.  259.  übertragene  Verwendung  des  engeren  begriffes  des 
donnerwetters  sind  beim  volksmäszigen  gebrauche  im  edl- 
gemeinen ausgeschlossen  {zu  F.  Reuter  s.  u.). 

l))  die  buchungen  führen  meist  die  schriftgemäsze  form 
des  Substantivs  innerhalb  der  verschiedensten  landsehaften 
auf. 

a))  für  das  bayrische  giebt  Schm eller  (2*,  1050),  für 
das  sdtwäbische  auch  Fischer  (3,  635)  an,  dasz  das  coüec- 
tiv  nicht  so  populär  sei  toie  die  grundform  (wetter);  immer- 
hin bringt  Fischer  bereits  eine  fülle  von  belegen  bei, 
dazu  vgl.  giwitter  Lexer  259;  gwiter,  gewitter  Gerhardt 
Nürnberg,  mda.  252;  gewitter  Lenz  Handschuhsheimer 
dialekt  28*;  vgl.  vor  allem  gewitter  bei  Martin  u.  Lien- 
hart  2,  882*  wo  namentlich  fluchformeln  beigebracht  sind: 
e  gewitter  noh  emol,  sind  ihr  jetz  bald  still  I  huej,  was 
do  kirschen  henken,  e  gewitter!  e  kreiz  gewitter  1  e  ge 
witter  in  den  bal  masque! 

b))  auch  in  den  niederdeutschen  mundarten  verräth  sich 
unser  Substantiv  vielfach  schon  durch  die  form  als  aus 
der  Schriftsprache  eingebürgert:  mit  'n  gewitter  (gott's 
weeder)  mut  et  sik  anstecken,  mit  dem  geteilter  musz  der 
regen  kommen,  bei  kalten  xcetter  und  dürre,  wo  doch  der 
himmel  wolkigt  Schütze  holst,  idiot.  4,  198;  vgl.  gewitter 
Woeste  79*;  gewiter,  gewitter  Leihen  er,  Kronenberger 
wb.  46*;  dk  sal  dah  fluks  en  gewiter  rin  slän  Bau  er - 
Coi.LiTz  40*;  dat  gewitter  sleiht  (bi  wen)  in;  brekt  (äwer 
wen)  ut  C.  F.  Müller  der  MeckJenbur%ix  violV»w.vva^  v^ 
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F.  Reuters  Schriften  87 ;  vgl.  dagegen  gewedder,  gewitter 
HÖNio  wb.  d.  Kölner  mda,  65*. 

8))  80  begegnet  die  schriftform  auch  im  rahmen  mund- 
artlicher erzählung:  doch  was  de  himmel  in  de  midde 
noch  so'n  beeten  blag,  awerst  an  de  siden,  daar  ioog 
dat  so  recht  rood  -up  as  een  swaar  gewitter  Grimm 
märchen  (v.  d.  ft^her  un  Hine  firtC)  1,  75.  ebenso  (v.  d. 
machanddbaum)  l,  814; 

ik  bttn  ni  bang^  doch  kann  ik  ok  ni  bebbn, 
wenn  bi'n  gewitter  lacht  un  schrachelt  ward. 

Klaus  Groth  quickbom  {dat  gevHtter); 

daxu  vgl.  oben  zu  Fritz  Reuter;  vgl.  au^  dor  sttnd 
drei  west,  de  en  het  ümmer  eten  bi'n  gewitter,  de  en  het 
slapen  an  de  drüdd  het  sik  süss  nie  an  gottswort  kihrt, 
blos  bi'n  gewitter  het  he  in  de  bibel  lest  Wossidlo  das 
naturleben  im  munde  des  Mecklenburger  volkes  (leitschr. 
d.  ver.  f.  volksk.  5,  825);  dat  gewitter  stünns  pall  över 
uns  824  u.  a. 

8))  eine  ungeioöhnliche  rolle  spielt  das  sttbstantiv  in  sage 
und  sprichtport 

a))  dahin  gehören  die  weiterregeln,  die  sich  über  das  auf- 
kommen der  gewitter  aussprechen ; 

▼iel  gewitter  im  mai 
singt  der  baner  mchhei. 

bair.  hauskalender  «.  Wandbr  1, 1676 ; 

die  gleiche  beobaehtung  R.  W.  Th.  Petri  des  landwirths 

Orakel  49;  gewitter,  die  vor  Johannistag  kommen,  fehlen 

nach  demselben   H.  Fischer   schu>äb.  wb.   a.  a.  o.;  so 

viel   nebel  im  märz,   so  viel  gewitter  im  sommer   (in 

100  tagen),   ebenda;    an   Laurentias   gehen   die  gewitter 

heim,  ebenda;  im  September  gewitter,   im  märz  sohnee. 

ebenda;  gewitter  im  Oktober  sagen  best&ndig, 

der  künftige  winter  sei  sehr  wetterwendig. 

bair.  futrukalender  Wandbr  1,  1676; 

gewitter  nach  Sanct>Bartholom&' 

bringen  wenig  nutzen,  schaden  meb'    ebenda; 

gewitter  am  Weihnachten  deaten  aaf  ein  regnerisches 
fdihjahr  Fischer;  am  d(onner8tag)  sind  die  meisten 
gewitter,  da  .geht  anser  herrgott  über  land'.  A.  Wuttke 
d.  dtsche  voücsaberglaube  (70)^  60  wenn  am  gründonners- 
tag  gewaschen  wird,  ziehen  den  sommer  alle  gewitter 
von  der  gegend  weg  K.  Bartsch  sagen  .  .  .  at4#  Mecklen- 
burg 8,  857 ; 

bei  rotem  mond  und  hellem  steme 
sisd  gewitter  nicht  gar  ferne. 

bauemregel  Lippbrhbiob  806* ; 

wenn  im  sommer  zwischen  10  and  la  ahr  kein  Wölkchen 

steht,  80  gibts  binnen  84  standen  ein  gewitter  H.  Fischer; 

geht  der   schnee   darch   die  sonne,    so   sind  viele  and 

schwere  gewitter  za  erwarten  ebenda;  wenn  die  schwalben 

fischen,  kommt  ein  gewitter  bauemregel    Lipper  hei  de 

306*;  merkt,  dass  heran  gewitter  zieh*, 

schnappt  auf  der  weid'  nach  luft  das  vieh. 

bair.  fMutkalender  Wandkr  1,  1676; 

wenn  die  kuh  das  maul  nach  oben  hält  im  lauf, 
80  ziehen  gewitter  herauf. 

bauemregel  Lippbrhbiob  306»; 

wenn  es  am  morgen  ein  gewitter  hat,  so  gibt  es  aaf 
den  abend  wieder  eins  ebenda;  datu  vgl.  mehrere  gleiche 
regeln  bei  H.  Fischer. 

b))  mannigfaltig  sind  die  rathsehläge,  vne  man  sich  vor 
wetterschlag  schützen  soll;  ein  gewitter  mit  hagel  kann 
man  vertreiben,  wenn  man  beide  bände  qaer  and  dann 
aafrecht  zam  fenster  hinaashält  and  die  8  göttl.  namen 
aasspricht H.  Fischer;  wenn  man'n  dannerpil  bi't gewitter 
vört  finster  stellt,  sall't  nich  inslaten  Wossidlo  s.  zschr. 
ver.  Volkskunde  5,  824;  wenn  man  bald  genag  zam  gewitter 
läatet,  gibt's  keinen  hagel  H.  Fischer  ;  vgl.  auch  dieSchwä- 
bischen  reime  auf  glockennamen  S.  Anna  treib's  gewitter 
von  dannen,  S.  Veit  treibs  gewitter  weit  u.  a.  ebenda; 
bei  gewitter  darf  man  nicht  essen,  denn  der  donner  ruft 
im  Hildesheimischen  und  Braanschweigischen :  .  .  .  den 
fresser  schlag  tot  I  Um  Rheine  in  Westfalen  schützt  der 
geweihte  palmstock  hinter  dem  Spiegel,  von  dem  etwas 
ins  herdfeaer  geworfen  wird,  vor  gewitter  .  . .  E.  H.  Meter 
dtsche  Volkskunde  801;  wer  bei  einem  gewitter  ein  ge- 
weihtes scheit  anzündet,  dem  schlägt  der  blitz  nicht  ins 
haas  H.  Fischer  a.  a.  o.;  ganz  ähnl.  Kuhn  u.  Schwartz 
nordd.  sagen  454;  der  ohristbrand  wird  nur  ein  wenig 
angebrannt  und  beim  gewitter  wieder  ins  feoer  gelegt, 


weil  dann  der  blitz  nicht  elnsohlagen  soll  W.  Mann- 
hardt  baumkultus  889  {dagegen  vgl.  von  ne  eik,  wo  dat 
gewitter  inslahn  het,  .  .  .  wenn  man  so'n  holt  verbrennt, 
denn  sleiht  dat  ihrste  gewitter,  wat  nah  küm't,  in  dat  hus 
ein  Wossidlo  s.  zsth.  ver,  Volkskunde  5,  885);  jeder  hans- 
vater  kauft  eine  geweihte  kerze  ...  die  kerze  wird  nur  bei 
schweren  gewittern  angezündet  A.  Wuttke  d.  dtsche  voücs- 
aberglaube (105)'  148 ;  im  katholischen  Süddeutschl.  werden 
am  himmelfahrtstage  die  kräuter  geweiht,  die  als  schütz 
gegen  gewitter  das  ganze  jähr  über  aufbewahrt  werden 
A.  Wuttke  d.  dtsch.  volksaberglauben  {21)^  2S;  nesseln, 
daher  ,donnemes8eln'  genannt,  schützen  vor  gewitter 
(85)^  78;  auch  .  .  der  mauerpfefTer  . .  .  denn  er  heiszt 
donnerzäpflein,  donnerkraut  (82)'  108;  in  der  Eifel  wirft 
man  johanniskränze  auf  die  dächer,  die  gegen  brand  und 
gewitter  schützen  (92)'  79;  (vgl.  dagegen  die  schweif  federn 
des  pfauen  ziehen  das  gewitter  an  119) ;  beim  gewitter  mnss 
das  kleinste  kind  in  der  wiege  sein,  dann  schlägt  der  blitz 
nicht  ins  haus  Fischer  schwäb.  wb.;  das  jüngste  und 
älteste  dürfen  während  des  gewitters  im  bett  bleiben  ebda. 
e))  andere  beobaehtungen  beziehen  sieh  auf  die  richtung, 
in  der  die  gewitter  heranziehen,  und  auf  sonstige  erfah- 
rungen  und  meinungen:  gewitter  aus  süd  bei  Vollmond 
sind  die  gefährlichsten  H.  Fischer; 

wie  das  erste  gewitter  zieht^ 
80  man  die  andern  folgen  siebt. 
Westfalen :  Ärentberg.   t.  Boebbl  liaut-  u.  /dd- 
Weisheit  des  landwirth»  104; 

das  gleiche  H.  Fischer  a.  a.  o.  A.  Wuttke  197 ;  dagegen 
vgl.  in  der  richtung,  wo  sie  {die  hexe)  fällt,  sollen  das 
ganze  jähr  die  gewitter  ihren  zug  nehmen  und  nicht 
schlagen  A.  Birlingbr  volksthüml.  a.  Schwaben  8,  67; 
wenn  die  schwalben  vor  dem  gewitter  hoch  fliegen,  komt 
nicht  viel  regen  H.  Fischer;  gewitter  ohne  regen  ist 
ohne  segen  Lippbrheidb  306^;  wenn  das  gewitter  in  die 
küche  schlägt,  ist  der  ganze  bauemhof  verhagelt  H. 
Fischer;  während  eines  gewitters  zeigt  sich  der  meiste 
spuk  Kuhn  u.  Schwartz  nordd.  sagen  454;  in  der  Pfalz 
sagt  man  vom  gewitter:  ,die  hexen  schieszen  purzel- 
bäume'  A.  Wuttke  d.  dtsche  volksaberglaübe {4n)^ *^;  da 
zog  ein  schwer  gewitter  herauf  ...  da  holte  der  herr  des 
gutes,  ein  gar  gottloser  mann,  seine  flinte  und  schosz 
grade  in's  gewitter  hinein,  aber  in  demselben  aagenblick 
kam  ein  gewaltiger  blitz,  der  zerschmetterte  ihm  einen 
arm  und  einen  fusz  Kuhn  u.  Schwarz  144;  die  meisten 
eigensohaften  des  teufels  aber  sind  von  Donar  über- 
nommen, er  haust  im  gewitter  und  Wirbelwind  A.  Wuttke 
d.  dlsehe  volksitberglauben  (4i)'  87;  dazu  vgl.  auch  Zbdler 
4, 166;  Volksbuch  von  Dr.  Faust  {s.  u.)  sp.  6887;  vom  gewitter 
darf  man  nur  in  lobenden  ausdrücken  sprechen,  wie: 
»das  liebe  gewitter'  A.  Wuttke  (11)' 14;  dazu  vgl.:  leiw 
weder  13;  vgl.  liebes  gewitter  Wossidlo;  ebenso  in  säehs, 
mundart.  nach  mitt.  von  C.  MOller-Fraureuth. 

9)  zu  den  formen  ist  aus  den  oben  angeführten  gründen 
nur  wenig  anzumerken:  wie  die  schriftform  in  den  ober- 
deutschen denkmälem  vorherrscht,  so  auch  in  den  nieder- 
deutschen, ausnahmen  sind  selten,  vgl.  der  somer  war  gar 
wonderlioh  von  groszem  .  .  .  geweder  Limburger  ehron, 
89,88. 

mit  dem  vordringen  des  engeren  auf  die  elektrischen 
enÜadungen  zielenden  begriffes  wird  auch  der  plural- 
gebrauch entwickelt,  der  ohnediesz  aus  den  beohaeh 
tungen  und  der  erfahrung  begünstigt  wird,  ja  es  seheint 
fast,  als  ob  in  den  mundarten,  die  ja  zum  theil  auch  am 
grundtoorte  festhalten,  unser  coUectiv  vor  allem  da  ge- 
braucht wird,  wo  der  Zusammenhang  statt  des  Singulars  den 
piural  fordert. 

8)  gebrauch  und  Verbindungen  des  Substantivs  in  der 
neueren  Schriftsprache. 

a)  wie  schon  die  buehungen  erkennen  lieszen,  sind  swei 
bedeuiungsrichtungen,  der  indifferente  begriff  der  Witterung 
und  noch  mehr  der  allgemeinere  des  Unwetters»  im  rüekatge 
gegen  die  vordringende  alleinherrschaft  der  einsehränkung 
auf  die  kennzeichnung  elektrischer  entladungen. 

a)  am  zähesten  wehrt  sich  gegen  dieses  vordringen  der 
indifferente  begriff,  so  dasz  unser  coUectiv  oft  in  einem  und 
demselben  zusammenhange  mit  zwei  entgegengesetzten  be- 
deutungen  angezogen  ist 
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1))  noch  immer  sind  es  natürlich  einzelne  aUribute^  die 

diese  bedeutungsrichfung  sichern,  zu  den  oben  belegten  alten 

toendungen   treten  neue:  und  insonderheit  in  der  fasten 

zur  passion  ...  für  and  nach  mittag  gen  Ensa  in  gutem 

oder  unfreundlichem  gewitter  herunter  gezogen   Anton 

Stein  RUCK  leichpred.  aufd.  grafen  v.  Waldeck  (l588)  M  1*; 

Sant  JOrg,  du  edler  ritter, 

rottmaister  soltu  sein, 

bescher  uns  g&t  gewitter,  {var.  schön  gewitter) 

tu  uns  dein  hilfe  scheint 

ScHBNKBNBACH  hci  Uhland  Volkslieder  i,  866; 

vgl.  (wegen  desz  guten  gewitters)  Opitz  übers,  v.  Bardays 
Argenis  (i.  2, 10)  1,  259;  (von  dem  guten  gew.  i,  2,  17)  l,  326; 
(hatten  gutes  gew.  i.  5,  2)  i,  856;  (i,  2, 18)  i,  283/  da  erhub 
sich  eine  winds-braut .  . .  nach  ungeföhr  40  stunden  ergab 
sich  besser  gewitter  türckischer  vagant  (6)  50;  (nach  er- 
haltenem bessern  gewitter  22)  Il9.  soll  man  sich  inn  wol- 
geschicktem  gewitter  gewisses  gesundts  versehen  (in  bono 
tempestatum  habitu  certior  valetudo  est)  Kh Offner  übers, 
d.  Celsus  de  medicina  (2,  i)  7*;  weil  selbige  gegenden 
warm,  und  unter  einem  wolgewogenen  gewitter  gelegen 
Hohberg  adel.  land-  u.  feldleben  l,  625^;  so  war  ich  uns 
gnädiges  gewitter  wünsche  (jsttr  seefahrt)  Opitz  übers. 
V.  Bardays  Argenis  (2, 1, 1)  2,  2;  du  wollest  unser  land 
segnen,  und  ein  gnädiges  fruchtbares  gewitter  geben 
geistliches  rauchfasz  .  .  .  zur  zeit  des  ungetoitters,  anhang 
zu  B.  Schmolckes  andachten  s.  42;  des  landes  gut,  welches 
du  uns  mit  fruchtbarem  gewitter  so  gnädig  bisz  dahero 
gezeigt  und  erhalten  hast  geistliches  wetterglöcklein  {Strasz- 
bürg  1732)  s.  84;  welche  {sterne)  uns  aber  schön  und  hall 
gewitter  anzeigen,  die  bedeuten  alles  guts,  glückseligkeit 
(quae  vero  serenitatis  .  .  sunt  causa)  Rypp  traumbuch 
Artemidori  (2,  86)  114^ ;  (lauteres  gewitter)  Opitz  übers,  d. 
Argenis  (1,2,17)  1,335;  denn  gleichwie  ausser  zweiffel 
ist,  dasz  der  höchste  das  wetter  regieret,  und  bald  lieb- 
lichen Sonnenschein,  und  angenehmes  gewitter  schaffet, 
bald  aber  regen,  stürm,  donner,  und  anders  ungewitter 
kommen  last ...  Chr.  Scriver  seelenschats  (4,  5); 

hörst  du  bei  mhigein  gewitter 
der  raben  gräszlichen  gesane, 
denk,  es  sind  deine  leicben-oitter .  . . 

lied  avf  Jud  Süsz  (1737)  bei  Stbiff  632»> ; 

dazu  vgl.  mit  plural:  ich  trage  hohe  ledern  schein  .  . 
disse  sin  gewiss  und  sicher  vor  alle  gewitter  zu  tragen 
buch  Weinsberg  2,  877 ;  die  steten  gewitter,  sie  seien  heizs 
oder  kalt,  seind  die  besten,  welche  sich  aber  vast  ändern, 
seind  die  ärgsten  Kh  Offner  übers,  d.  Celsus  de  medicina 
(2,  l)  7*  (ex  tempestatibits  vero  optimtic  aequales  sunt). 

2))  auszer  den  eben  belegten  attributen  sind  es  haupt- 
sächlich Substantive,  die  den  indifferenten  begriff  sicher- 
stellen, ob  sie  unserem  subst.  nun  übergeordnet,  bei-  oder 
untergeordnet  werden  (vgl.  oben  die  beUge  aus  Luthers 
glossen  zur  bibelübers.) ,-  umb  Jagens  willen  sollen  die 
bawren  und  ackerleut  nicht  am  ackerbaw  gehindert .  .  . 
werden,  sonderlich  zu  der  zeit,  wenn  es  die  gelegen- 
heit  des  gewitters  des  jars,  und  sonst  andere  umb- 
stende  erfordern,  den  acker  mit  pflügen,  sehen,  wen- 
den .  .  .  zubestellen  C.  Spangen berg  jagteuffd  (1560) 
E  4^,  das  gleiche  Sebiz  fddbau  561 ;  (des  gewitters  be- 
schaffenheit)  Hohberg  adel.  land-  u.  feleUeben  i,  389^ ; 
aber  zu  mancherlei  verendrung  des  gewitters  .  .  .  das 
gewicht  des  luffts  zu  erfaren  Rypp  wag  und  gewicht  CC 1^; 
das  gleiche  Colerus  prodromus  122*;  (änderung  des  ge- 
witters) BuTSCHKY  Pathmos  461;  gleichwie  nun  in  der  . . 
weit  stäte  abwechselungen  desz  gewitters  zu  erfahren 
der  abentheuerliche  Jan  Rebhu2;  dieweil  nicht  ein  jede 
zeit  und  gewitter  den  ritter  exercitien  bequem  ordn.  d. 
neuen  collegiums  zu  Tübingen  1609  s.  Sattler  gesch.  d, 
herzogth.  Würtenberg  6,  beilage  33 ;  es  ist  im  grosz.  fürsten- 
thumb  die  lufft,  gewitter  und  landesart,  wegen  der 
Tielen  .  .  in  unterschiedlichen  climatibus  gelegenen  pro- 
yincien,  nicht  einerlei  Olearius  pers.  reise-beschreibung 
(8,  2)  76*;  desgl.  (die  natur  und  das  gewitter)  886*  (5,  82); 
bei  eintretendem  warmen  frühlings-gewitter  lieszen  sich 
die  frösche  gegen  den  abend  weidlich  hören  Scriver, 
GotthUd  800;  vom  gewitter  eines  jeden  Viertels,  eines 
jeden  mondens  .  .  .  das  erste  viertel  ist  warm  und  feucht 
Coler  hausbueh  l,  123*;  seltener  toerden  ganze  sätze  Jieran- 
gezogen:    beschreibung   des  gewitters,    wie    solches    im 


jähre  1700  zu  Halle  .  .  .  von  tag  zu  tage  durchs  gantze 
jähr  observiret  Berlin  o.  J.,  desgleichen  curieuser  wetter- 
oalender  oder  beschreibung  des  gewitters . . .  Königs- 
berg (1702). 

ß)  die  mannigfaUigkeit  der  ausdrucksmittel ,  die  den 
indifferenten  begriff  bei  den  obigen  belegen  in  der  richtung 
auf  die  gunst  der  toitterung  sicher  gestellt  haben,  wieder- 
holt sich  auch  in  der  entgegengesetzten  richtung,  dahei 
lassen  sich  drei  verschiedene  formen  der  entwicHung  aus- 
einander halten: 

l))  vidfach  nimmt  zwar  das  satzganze  die  richtung  auf 
ungünstiges  wetter,  das  subst.  selbst  aber  tritt  in  diesen 
Zusammenhang  als  indifferenter  begriff  ein:  wann  aber  kain 
thier  darz&  käme,  so  were  die  zeit  das  sohönist  grab, 
dann  es  wurde  der  leib  von  der  sonnen  und  dem  ge- 
witter verzeert  G.  Frölich  Joh.  Stobäi  scharpffsinnige 
Sprüche  (1551)  546;  busz-  und  bättgesang  bei  unzeitiger 
nässe  und  betrübtem  gewitter  P.  Gerhardt  titd  eines 
liedes  bei  Fischer  u.  TOmpel  8,  435; 

die  brüder  Helenen  lasz  ffleichfals  glücklich  leuchtao, 
dasz  kein  gewitter  mag  oesz  landes  trost  befenchten. 

Oprrz  übers,  v.  Bardays  Argenis  (1,  2,  20)  1,  864 ; 

dazu  vgl.  (Sonnenschein  oder  feuchtes  gewitter)  i,  885 
(i,  2, 17);  und  lemete  die  unbequemigkeit  desz  gewitters 
nach  desz  Jahres  gelegenheit  zu  seiner  gesundheit  ver- 
tragen (1,  4,  14)  1,  726. 

2))  in  andere  Wendungen  tritt  das  Substantiv  schon  mit 
der  bedeutung  des  ungünstigen  wetters  ein,  so  dasz  die  ent- 
sprechenden bestimmungen  mehr  der  Steigerung  als  der  kenn- 
Zeichnung  dienen :  also  haben  wir  t&glich  ungestümmigkeit 
des  gewitters  erlitten  (adversa  tempestate  usi  sumus)  V. 
BoLTZ  Verdeutschung  des  Terenz  {Hereyra  8.  4)  179*;  do 
wurden  sie  durch  ungestüm  gewitter  hin  und  wider  ge- 
worffen  Jon.  Herold  heydenweldt:  Diodorus  Siculus  250, 
ungestümes  und  regnichtes  gewitter  Eigner  med.  maul- 
affe  495;  so  musz  auch  auf  einen  wolgelegenen  ort  ge- 
sehen werden,  da  es  vor  dem  winde  und  dem  gewitter 
am  stillesten  sein  mag,  da  die  küchen . . .  aufgeschlagen 
werden  H.  v.  Schweinichen  merkbuch  2  WuUke;  der- 
halben  sollen  wir  auch  an  bösem  lufft  und  gewitter 
nicht  verzagen  Sebiz  vom  fddbau  8;  (der  taback)  löss 
den  schleim,  praeservire  vor  böses  aufsteigendes  gewitter 
Ettneh  med.  matUaffe  91. 

3))  diesen  standpunct  kennzeichnet  auch  der  gebrauch  des 
subst.  ohne  solche  bestimmungen:  da  ein  Schiffbruch  ge- 
schach  in  dem  mer  genant  Egeum  ein  töchterlein,  welchs 
im  Schiffbruch  usz  schwam.  villicht  gewitters  halb  Terenz 
deutsch  (1499)  10^  {argument  zur  Andria);  ausz  allem  ge- 
witter macht  der  nordwind  am  meisten  husten  Kh  Offner 
übers,  d.  Celsvs  de  medicina  (2,  i)  7^  (at  ex  tempestatilms 
aquHo  tussim  movet);  letzlich  verkehrte  das  ungewitter 
den  gantzen  anschlag  der  schiffleute  . . .  auff  den  andern 
morgen  legete  sich  zwar  das  gewitter  . . .  Opitz  Übers,  v. 
Barclay 's  Argenis  (l,  4,  17)  l,  755; 

▼erschon  uns  aber  gnädi^lich 
lasz  disz  gewitter  legen  sich. 

geisüiches  wetterglöcklein  (Straszburg)  1782)  46 ; 


b)  die  eben  in  einzelnen  entwicJdungsstufen  beobachtete 
richtung  auf  den  begriff  des  Unwetters  hat  in  der  allge- 
meinen umfassenden  bedeutung  nur  wenig  Verwendungen 
entwickdt,  die  bald  wieder  einschrumpfen  und  in  der 
neueren  schriftspradie  ganz  aussterben.  dagegen  ist 
dem  Substantiv  durch  die  bedeutungsverengerung  in  der 
richtung  auf  elektrische  entladungen  ein  gebiet  erschlossen, 
das  den  neueren  gebrauch  ganz  und  gar  umfaszt:  die 
erscheinungen ,  deren  inbegriff  man  mit  dem  namen 
eines  gewitters  bezeichnet,  sind:  donner  und  blitz, 
wässerige  niederschlage  und  luftbewegungen,  endlich  eine 
namhafte  temperaturverminderung  A.  v.  Baumgartner 
über  gewitter  (1857)  s.  3 ;  um  eine  elektrische  erscheinung 
als  ein  gewitter  zu  bezeichnen,  ist  es  nöthig,  dasz 
wenigstens  ein  donner  sicher  wahrgenommen  werde  an- 
leitung  {d.  preusz.  meteorolog.  instituts)  zur  beobaehtung 
von  getßittererscheinungen  (1888)  s.  5 ;  es  ist  allgemein  be- 
kannt, dasz  das  gewitter  eine  elektrische  erscheinung 
ist,  characterisiert  durch  blitz  und  donner  Klimpert 
entstehung  der  gewitter  (1902)  s.  86;  vgl.  auch  die  buchunqeiv» 
sp.  6881.     diese  neue  bezeichnun^  de»   ^cvnMier«  %t«^fV  ^mtn 
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der  achrißsprache  aua,  tote  sich  oben  zeigte,  auch  in  die 
mundarten  über,  in  denen  sie  freilich  meist  durch  die  form, 
in  vielen  landschaften  auch  durch  den  mderstand,  den 
das  grundtoort  wetter  (s.  u.)  ihr  entgegensetzt,  als  ein- 
dringling  gekennzeichnet  urird.  noch  spröder  erweist  sich 
das  gebiet  des  poetischen  stils,  \oenigstens  für  die  eigentliche 
bedeutung,  während  die  übertragenen  Verwendungen  des 
subst.  {a.  c.)  gerade  hier  sehr  begünstigt  toerden.  für  die 
spärlichkeit,  mit  der  die  sinnliche  bedeutung  zur  Verwen- 
dung des  subst.  hier  führt,  ist  ein  beleg  aus  Hebbel 
charakteristisch,  de^'  hier  das  Substantiv  nur  als  Stichwort 
für  eine  mit  anderen  Sprachmitteln  ausgeführte  anschau- 
liche Schilderung  zxdäszt: 

bei  einem  j^witter : 
erst  trübe  stille,  ein  bedenken 
der  überflutenden  natur: 
soll  ich  zurück  ins  bett  mich  senken? 
enteil'  ich  kühn  der  alten  spur? 

doch  dann  des  ersten  donners  grollen, 
ein  riesenmf  der  leidenschaft, 
und  nun  ergiesst  sie  sich  im  vollen 
empörten  ström  die  wilde  kraft, 
toddürstig  flammt  der  blitz  hernieder 
der  trunlme  donner  jauchzt:  triumph. 

Hebbel  7,  185; 

a)  wie  schon  im  vorfiergehenden  an  mancJien  punkten  zu 
erkennen  war,  hat  sich  diese  enticicklung  unseres  Substan- 
tivs nur  in  lebhaftem  kämpfe  mit  den  älteren  concurrens- 
bUdungen  vollzogen. 

1))  den  zähesten  widerstand  leistete  das  grundwort,  das 
sich  namentlich  auch  auf  Zusammensetzungen  stützen 
konnte,  die  wie  wetterbUchlein,  wettergebete,  wetterglocke 
{vgl.  auch  die  verschiedenen  wetterpflanzen  und  wetter- 
thiere)  und  das  abgeleitete  wetterleuchten  in  der  Volkssprache 
umr zelten  und  die  sich  meist  bis  Jieute  erhalten  hohen,  je 
nach  landschaftlichen  oder  stilistischen  bedingungen  zeigt 
das  Verhältnis  des  eoUectivs  zum  grundwort  mehrfache 
schtoankungen.  so  erscheint  das  coUectiv  zum  beispid  schon 
im  volksbiÄch  v.  Dr.  Faust  weit  vorgeschritten:  im  aagst- 
monat  war  zu  Wittenberg  abends  ein  grosses  wetter  ent- 
standen, dasz  es  kisselte  und  sehr  wetterleuchtet  und 
Doctor  Faustus  bei  andern  medicis  stunde  . . .  denen  gab 
er  antwort . . .  wann  ein  wetter  einfallen  wil,  so  wird  es 
zuvor  windig,  aber  letzlich,  wenn  es  ein  weil  gewittert 
hat,  erheben  sich  grosse  platzregen  . . .  darnach  wenn  das 
gewitter  sich  erhebt,  mischen  sich  die  geister  darunter 
und  fechten  mit  den  vier  orten  desz  himmels  . . .  darnach 
merckt  an  welchem  end  sich  der  wind  erwecket,  der 
treibet  das  gewitter,  also  dasz  ofl't  von  dem  mittag  ein  ge- 
witter daher  kompt,  je  im  aufTgang,  nidergang  und  mitter- 
nacht  78  Braune;  dazu  vgl. :  ward  allhie  ein  ungewöhnlich, 
schrecklich,  und  mit  putzen,  donner  und  hagel  ein  über- 
ausg  ungestüm  wetter.  am  rande:  grosg  gewitter  Welser- 
Werlichius  Augsb.  chron.  s,  25  (1595)  vgl.  auch  (gewitter 
. . .  wetter)  Scriver  2,  255  u.  a. ;  dagegen  lassen  die  wetter- 
bikhlein  unser  coUectiv  {zu  ungewitter  sp.  6888)  nur  langsam 
vordringen:  hab  ich  vor  guth  und  nötig  angesehen,  das 
man  dis  greuliche  schreckliche  wetter,  so  alhie  zu  Frey- 
berg .  .  .  gewesen  lies  durch  den  druck  ausgehen  H. 
Wellert  wunderliche  geschieht  (1559)  vorrede  {ebenso 
grosses  wetter  A  4^  s.  auch  unten)  u.  a.;  auch  in  B. 
Stöltzlins  donner-  und  wetterbüchlein  {1659)  fehlt  gewitter 
gänzlich  {dagegen  vgl.  als  ein  grosz  wetter  kommen  .  .  . 
seie  das  pferd  erschlagen  worden  s.  25  vgl.  desgl.  s.  24 
u.  a.,  zu  ungewitter  s.  unten);  in  J.  Kiszlings  geist- 
reichem wetterbüchlein  (1678),  too  durchaus  wetter  und  un- 
gewitter bevorzugt  ist,  erscheint  es  nur  ztoeimal :  verschone 
unser  in  disem  grossen  wetter  , .  .  du  wollest  dieses  vor- 
stehend schwere  und  sorgliche  gewitter  mit  deiner 
starcken  band  gnädiglich  trennen  s.  128;  ebetiso  s.  201; 
bei  J.  Cass.  Posern  eurieuse  gespräche  bei  gdegenheit  des, . 
Camhurgischen  donnenoetters  {Jena  1701)  ist  zwar  der 
plural  unseres  collectivs  mehrmals  gebraucht:  welche  ich 
offt  vor  denen  gewittern  in  den  tiefsten  keller  kriechen 
sehe  C  2 ;  desgl.  C  3^ ;  D  2,  D  2^ ;  ebenso  im  zweiten  theHe 
A  4^,  B  1,  dagegen  unrd  der  singular  von  gewitter  nur  ein- 
mal eingrführt:  so  hat  auch  gott . .  .  kein  gerings  wunder 
bei  dem  gewitter  gethan  C  3  {ztoeiten  theils).  sonst  herrscht 
für  den  singular  durchaus  das  gi-undu^ort  vor:  hat  das 
wetter  dem  einen  jungen  den  rock  zerrissen  B  8,  C  2  und 


vidmals  {vgl.  auch  von  einigen  wettern  2.  gespräch  B  4);  zu- 
rückhaltender ist  das  Straszburger  geistliclie  toetterglöeklein 
von  1732,  das  unser  coUectiv  nur  für  den  indifferenten  begriff 
{s.  sp.  6385)  und  für  die  allgemeine  bedeutung  des  Unwetters 
gebraucht  {s.  sp.  6886);  für  die  elektrischen  enÜadungen  aber 
am  grundworte  festhält:  der  du  mit  deinem  knecht  Job 
selber  aus  einem  wetter  geredet  9.  46;  wetterstrahl  s.  66; 
entzündung  des  wetters  9. 48;  bei  späteren  Stilisten  steht 
mehr  das  verstärkte  donnerwetter  im  %oettbewerb  mit  dem 
schriftsprachlich  vordringenden  coUectiv,  vgl. :  da  im  gegen- 
theil  ein  sehr  zarter  körper . .  merken  . .  kan,  dasz  man  ein 
donnerwetter  zu  vermuthen  habe,  von  dieser  vor  dem 
gewitter  vorhergehenden  angst  reden  wir  allhier  gar 
nicht  P.  Ahlwardt  betrachtungen  über  den  blitz  und 
donner  (1745)  880,  desgl.  888;  vgl.  auch  donnerwetter  ndfen 
gewitter  in  J.  F.  Hartmanns  anmerkungen  über  gewitter- 
dektridtät  (1764)  s.  21,  26;  desgl.  bei  L.  v.  Unterberger 
von  den  Wirkungen  der  electricität  (1811)  s.  18  {gegen  ge- 
witter 9.  20  u.  a.);  in  Grönland  hat  Giesecke  in  6  jähren 
nur  ein  donnerwetter  erlebt  A.  v.  Baumgartner  über  ge- 
witter (1859)  s.  7.  anders  dagegen:  geht  der  erkaltungs- 
process  so  weit  über  den  eispunkt  hinaus ...  so  nimmt 
das  gewitter  den  Charakter  eines  hagel  wetters  an;  wird 
aber  die  genannte  grenze  nicht  überschritten,  so  bleibt 
das  gewitter  ein  einfaches  donnerwetter  oder  gibt  sich 
gar  nur  als  platzregen  oder  als  wetterleuchten  kund,  es 
ist  darum  ein  hagelwetter  von  einem  gewöhnlichen  donner- 
wetter nicht  specifisch  verschieden  s.  4;  wie  in  der  spräche 
einzelner  landschaften,  so  vertheidigt  das  grundtoort  seine 
Stellung  auch  in  der  spräche  der  poesie  {s.  auch  sp.  6387): 

aber  schwär;  und  schwarzer  immer 
zieht  das  wetter  sich  herauf. 

C.  BoiB  im  OötUnger  muaenalfnanach  (1771^ 
8.  225  u.  a. ; 

andererseits  vgl.  das  gefährlichste  der  wetter  zog  seinen 
gewohnten  weg,  obenein ;  da  kam  von  dorther  ein  ander 
gewitter  rasch  ihm  entgegen  . . .  wie  zwei  ringer  . . .  rangen 
die  gewitter  am  himmel  J.  Gotthelp  {Uli  der  pächter 
19)  6,  845  Vetter  . 

2))  anders  verläuft  die  abgrenzung  gegen  das  compositum 
ungewitter:  die  bedeutungsgemeinschaff ,  die  eine  Ver- 
mischung der  formen  begünstigen  konnte,  verlor  ihreti  ein- 
fiusz,  je  mehr  der  allgemeine  begriff  des  Unwetters  im 
Verwendungskreise  von  gewitter  zurücktrat. 

a))  ungewitter  in  der  ihm  eigenen  bedeutung :  des  waszer 
ungewiter  Jon.  v.  Neumarkt  übers,  d.  soliloquien  (85)  96 
Sattler {tempestas);  der  christliche  bilger  der  do  sioherlichen 
wandeln  wil  durch  das  ungewitter,  hagel,  donder,  söhne  und 
blix  Geiler  von  Kaisersbebg  bilger  58®;  vor  ungewitter, 
donnerstral,  zauberet  Joh.  Kiszling  wetterbüchlein  7; 
ähnl,  106;  u.  a. 

b))  auch  in  anderen  fällen,  wo  entsprechende  anhaltspunkte 
fehlen,  wird  an  den  allgemeineren  begriff  zu  denken  sein: 
wann  ein  ungewitter  ist  am  himel,  sollen  sich  die 
Christen  fürchten  vor  gottes  zorn  Joh.  Eberlin  v.  Güne- 
burg  2,  9;  es  wer  dann,  dasz  grosz  ungewitter  oder  grosz 
schnee  kem  östr.  tceisthümer  b,  25;  5, 150  u.  a.;  dieses  {die 
fliegenden  fische)  deuten  die  schiff-leuthe  auf  regen  und 
ungewitter  Türkischer  vagant  (8)  66  ähnl.  (20)  164.  vereinzelt 
wechseln  bei  diesem  allgemeineren  begriffe  innerhalb  eines 
und  desselben  Zusammenhanges  beide  coUecÜve  mit  einander 
ab:  lasz  uns  ja  nicht  .  .  .  durch  dieses  schreckliche  ge- 
witter gerichtet  werden  . .  .  stille  doch  dieses  grausame 
ungewitter  Benjamin  Schmolckes  andachten  (1746)  an- 
hang:  geistliches  rauchfasz  zur  zeit  des  ungewitters  s.  is/i4; 
da  hat  ihnen  das  ungewitter  den  gibel  sammt  dem  dache 
vom  hause  hinweg  gerissen  . . .  auch  hat  er  in  solchem 
gewitter  am  himel  so  ein  schrecklich  gesiebt  gesehen 
Joh.  Kiszling  s.  201;  vgl.  attch  Behlen  s.  o.  {sp.  6881). 

e))  mit  der  engeren  beziihung  auf  elektrische  enÜ4idungen 
ist  das  compositttm  aber  dod^  selten  zu  beobachten:  und 
herwiderum  ein  grosz  ungewitter  mit  blitz,  donner  und 
grossen  platzregen  Kiszling  s.  197;  vgl.  auch  keine 
blitze  leuchten  mehr  trostreich  lied  nach  glücklich  fikr- 
über  gegangenem  ungewitter  (M.  J.  C.  Arnschwang) 
ebenda  s.  I81;  ungewitter  (neben  wetter  s.  0.)  bei  H. 
Wellert  wunderliche  geschieht  A  4*»;  Stölzlin  28; 
Posern  A  8  u.  a.,  J.  F.  Hartmann  14,  ao,  26;  vgl.  auch 
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dtn  ilbertragenen  gebrauch  in:  es  pfleget  sich  offtermals 
ein  grosz  ongewitter,  donner,  plitz  und  hagel  der  wider- 
wertigkeiten  unnd  irtlbseligkeiten  zuerheben  Abo.  Albbr- 
TIN  US  landtsiörtter  Otisman  (2)  (1615)  606;  datu  vgl.  den 
wethseL  von  ungewitter  und  gewitier  in  Schillers  Tdl 
{teerke  14, 878.  276);  vgl.  die  Variante  ungewitter  (im  Fhöbus) 
gegen  gewitter  bei  H.  v.  Kleist  (Käthchen  2,  5)  2,  218. 
Boleher  veriaitsehung  der  beiden  bildungen  toirkt  auch  der 
logische  Mug  des  neueren  Sprachgefühls  entgegen,  das  über 
den  gegensatt  der  bildungsweise  nicht  so  leicht  mehr  hinüber- 
kamnit.  und  toenn  auch  die  wissenschaß,  deren  Sprach- 
gebrauch bei  diesem  warte  besondere  geltung  gewinnt» 
die  inneren  zusammenhänge  der  von  den  beiden  loortbil- 
düngen  gekennzeichneten  erseheinungen  immer  deuüieher 
herausarbeitet,  so  zidt  doch  gerade  auch  sie  auf  das  differen- 
siren  und  auseinanderhalten :  man  hat  bemerkt,  dasz  jene 
gewitter  gerne  in  hagel  ausarten  A..  v  Baumgartner 
über  gewitter  s.  17 ;  wenn  dieses  geschieht,  hat  ein  graupel- 
fall mehrere  Charaktere  eines  gewitters  an  sich  s.  25;  da 
sie  {die  hagelwetter) .  .  die  gewissermassen  am  höchsten 
gesteigerten  gewitter  sind  s.  17. 

/9)  unser  colleetiv  hebt  sich  in  dieser  engeren  bedeutung, 
die  den  neueren  gebrauch  trägt,  charakteristisch  von  anderen 
Substantiven  ab.  die  attribute,  wie  die  verba,  mit  denen  es 
sieh  verbindet,  sind  auf  einzelne  bestimmte  kreise  beschränkt 
und  haben  die  neigung,  mit  dem  Substantiv  fest  zu  ver- 
wachsen, fast  ganz  fäüt  naturgemäsz  die  Verbindung  mit 
einem  Possessivpronomen  aus.  sie  ist  da  gegeben,  wo  die 
gottheit  unmittelbar  zum  gewitter  in  heziehung  gesetzt  ist 
{vgl.  au^  sp.  eaid^ll) :  {die  berge),  von  denen  sein  gewitter 
daher  rollt  Pestalozzi  {Lienhard  2,  89)  2^  184;  anders  die 
übertragene  und  zugleich  satirische  toendung: 

gleich  dem  schaffenden  geist  kannst  du  blitzen  und  donnern 

and  regnen; 
aber  erquicket,  wie  sein's,  auch  dein  gewitier  die  flur? 

Grillparzbr  {der  verf.  d.  ahn/rau)  8^,  90. 

1))  Parallelverbindungen  entspringen  fast  nur  dem 
pluralgebrauche,  sie  halten  sich  Überdiesz  bei  der  sinn- 
licJten  Verwendung  in  engen  grenzen,  nur  die  ältere  zeit 
scheint  das  bedürfnisz  zu  haben,  eines  der  beiden  merk- 
male  des  engeren  begriffes  durch  ein  angeschlossenes  Sub- 
stantiv hervorzuheben:  der  somer  was  gar  wonderlich 
von  groszem  doner  unde  geweder  Limburger  ehron.  89, 22; 
andere  schrecket  er  mit  seinen  gerichten  . .  .  andere  mit 
schweren  gewittern  und  harten  donnerstreichen  Sgrivbr 
Seelenschatz  (4,  12  §  79)  2.  427^;  dagegen  vgl.:  dasz  sie 
bei  gewittern  und  feuersbrünsten  in  einen  zustand  ge- 
rathe,  der  sie  zwänge,  sich  in  den  dunkelsten  winkel  zu 
flüchten  K.  Gutzkow  {zauberer  v.  Rom  5, 18)  6, 159;  am 
häufigsten  ist  die  Verbindung  mit  wind  oder  stürm,  einige- 
male  auch  mit  regen  und  wölken  beobachtet: 

wind  und  weiter,  meer  und  wellen 
ihm  fftr  äugen  mahltens  dar, 
redten  viel  von  ungef&llen, 
von  gewitter  und  gefahr. 
,8chweigei,  schweiget  von  gewitier, 
ach,  von  winden  schweiget  stiU' ! 

Fa.  Speb  truttnachtigaU  76  BaUce; 
wird  auch  der  wanderer  zu  mancher  zeit 
von  stürmen  und  eewittem  überfallen, 
die  sonne  klärt  sicui  stets  ihm  wieder  auf. 

Platbn  {morgen-  u.   abendbetrachtangen: 
Freüag)    1,  504  Redlich  ebemo   Brocken 

Thomsons  Jahreszeiten  456; 
da  ziehen  finstre  wölken  auf 
mit  stürm  und  mit  gewitter. 
die  blitze  zucken  aus  der  nacht, 
die  mäste  springen  in  splitter. 

Uhland  {der  königssohn  2)  1,  802  £.  Schmidt; 

mit  gewitter  und  stürm  aus  fernem  meer  — 
mein  m&del,  bin  dir  nah' ! 

R.  Wagnbr  {der  ßiegende  Holländer  1. 1) 

1^,269; 

nur  wann  sie  {die  natar)  will  zerstören  und  erschüttern, 
erbraust  sie  in  orkanen  und  gewittern. 

Uhland  {an  K.  M.)  1, 118  E.  Schmidt; 

in  dem  bäum  war  eine  höhle,  darin  sasz  es  bei  regen 
und  gewitter,  und  schlief  es  in  der  nacht  Orimms  mÄrehen 
{Marienkind)  1  (1812)  11;  wenn  nicht  gewitter,  regen  oder 
Bchnee  in  der  nähe  sind  L.  Sohncke  Ursprung  der  ge- 
witterelektricität  50 ;  Störungen  durch  gewitter  oder  regen- 
güsse  51 ;  {wald),  an  dem  die  gewitter  und  wolkenbrUohe 
hinabziehen  Stifter  bunte  steine  {granit)^,  16;  wer  hohe 
IV. 


klarheit  hat,  darf  tiefes  dunkel  haben,  er  ist  gleich  den 
gestimen,  wölken  und  gewitter  wandeln  darüber,  aber 
immer  findet  man  ihren  lichtpfad  wieder  E.  M.  Arndt 
geist  der  zeit  (1806)  1,  50;  klare  tage,  hitze,  gewitter  haben 
wir  abwechselnd  erlebt  Göthe  br.  28,  iftO;  wenig  beobachtet 
sind  heterogene  Verbindungen  wie  z.  b.  die  gerade  von  mög- 
lichen gewittern  und  der  richtigen  abgangszeit  der  dampf- 
schiffe  sprechende  frau  von  Guthmann  K.  Gutzkow 
{zauberer  v.  Rom  8,  12)  3.  354. 

2))  eigenartig  sind  die  formen  der  unter-  oder  über 
Ordnung  in  den   Verbindungen  mit  anderen  Substantiven. 

a))  die  Unterordnung   unter  andere  Substantive   beruht 

a))  wesentlich  auf  der  anlehnung  an  ein  nomen  actionis 
die  um  so  mehr  zu  festen  Verbindungen  führt  {siehe  auch 
bei  den  compositis),  je  mehr  sie  aus  einzelnen  Verbindungen 
mit  verbis  {s.  d.)  erwächst,  diese  Verbindungen  zeigen  hier 
meistens  den  subjectiven  genetiv,  als  ausnähme  vgl.:  die 
Untersuchung  der  gewitter  auf  geographisch  -  meteoro- 
logischer grundlage  R.  Assmann  die  gewitter  in  Mittel- 
deutschland (1885)  s.  5.  vgl.  auch  gewitterbeobachtung.  da- 
gegen vgl. :  ist  die  luft  ruhig,  und  eine  solche  begünstigt 
vorzüglich  die  bildung  der  gewitter  Gehler  physikal.  wb. 
4,  1599;  zur  zeit  der  ausbildung  eines  gewitters  J.  F. 
Hartmann  anmerkungen  Über  geioitterdektricität  s.  14, 
desgl.  15;  vgl.  gewitterbildung.  es  wurde  bei  der  ent- 
stehung  eines  gewitters  in  allen  pfarrkirchen  . . .  geläutet 
A.  BiRLiNGER  volksthüml.  aus  Schwaben  2, 443;  entstehung 
eines  gew.  A.  v.  Baumgartner  über  geintfer  18;  (ent- 
stehen) 18;  entstehung  von  gewittern  L.  Sohncke  81*. 
dazu  vgl.  den  buchtitel:  entstehung  und  entladung  der 
gewitter  v.  R.  Klimpert  (i902);  während  dem  fortgange 
und  der  zunähme  des  gewitters,  progresz  and  inerease 
of  the  storm  Krünitz  216;  bei  der  annäherung  eines  gc 
witters,  appreach  of  thunder  219;  bei  annäherung  eines 
gewitters  Hartmann  51;  bei  herannahung  eines  gew.  lO; 
beim  herannahen  der  gewitter  Klimpert  20;  beim  anzug 
eines  gewitters  H.  König  die  clubisten  in  Mainz  (5,  2) 
2, 174;  den  zug  der  gewitter,  so  wie  vorhin  zu  beobachten 
Ouden  vorbericht;  nach  Gronau  ist  gleichfalls  bei  Berlin 
der  zug  der  gewitter  am  gewöhnlichsten  aus  SW.  Gehler 
4,  1591 ;  die  hauptidee  war  irgend  eine  gesetzmäszige  he- 
ziehung des  zugs  der  gewitter  auf  gewisse  Verhältnisse 
unsers  erdkörpers  auszumitteln  Gehler  4,  1589;  nach 
meilenweitem  zuge  des  gewitters  Rbimarus  .578;  ver- 
muthlich  beobachten  sie  den  zug  des  gewitters,  das 
diesen  vormittag  im  westen  aufstieg?  Kotzebue  {der 
vielteisser  4, 4)  36,  270;  wodurch  . .  hochwichtige  aufschlüsse 
über  die  zugstrassen  der  gewitter  .  .  gewonnen  werden 
R.  Assmann  die  gewitter  in  Mitteldeutschland  s.  5;  vor 
dem  ausbruche  des  gewitters  Reimarus  vom  blitze  2o5; 
ausbrach  eines  gewitters  L.  Sohncke  Ursprung  der  ge- 
witterelektricität  s.  1,  desgl.  2;  10;  da^  gleiche  R.  Klimpert 
s.  91  vgl.  ge  Witterausbruch;  vor  hereinbrechen  eines 
gewitters  Sohncke  s.  34;  das  einschlagen  derer  gewitter 
Mönnich  relatio  physico  medica,  vorber.:  Wirkung  der  gew. 
Klimpert  16;  unter  dem  gemurmel  eines  entfernten 
gewitters  am  horizont  H.  v.  Kleist  {Kohlhaas)  3,  171 
E.  Schmidt;  auszer  dem  fernen  murren  des  gewitters 
Bonaventura  nacMwachen  (2)  13  Michel. 

ß))  auch  zeit-  und  Ortsbestimmungen  tcerden  gerne  über- 
geordnet: versuche,  welche  man  zur  zeit  eines  gewitters 
mit  den  eisernen  stangen  gemacht  hat  Ph.  P.  Guden  27; 
wo  man  sich  aber  auch  zur  zeit  eines  gewitters  befinden 
mag  TETENS62;  zur  zeit  eines  gewitters  Reimarus  511; 
das  gleidie  Hartmann  s.  8;  Baumgartner  s.  15;  beim 
dasein  eines  gewitters  Hartmann  s.  4;  die  kurze  dauer 
eines  gewitters  und  seine  geringe  Streckung  folgen  un- 
mittelbar aus  der  beschränkten  ausdehnung  der  gewitter- 
wolken  und  ihrem  fortrücken  in  der  luft  Baumgartner 
s.  16;  das  ende  eines  gewitters  ...  ist  das  gewitter  zu  ende 
anleitungen  z.  beob.  d.  gewitterersch.  (1888)  s.  7 ;  häufigkeit 
der  gewitter  Klimpert  56;  zahl  der  gew.  ebenda;  vgl. 
gewitterhäufigkeit  u.  a.  andererseits  vgl. :  wie  die  stille  der 
berggipfel,  wo  in  herrlich  einsamer  höhe,  hoch  über  dem 
räume  der  gewitter,  nur  die  göttliche  luft  noch  in  den 
locken  des  kühnen  wanderers  rauscht  Hölderlin 
{Hyperion  2,  18)  2,  128  Litzmann;  das  Gangesdelta  in  Ost- 
indien mit  seinem  kaum  über  die  grösste  fluthhöhe  ^- 
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hobenen  boden  ist  die  eigentliche  heimath  der  gewitter 
A.  V.  Baumgartner  über  geufitter  s.  6;  so  dass  der  be- 
obachtungsort  wirklich  gleichsam  als  die  brotstätte  des 
gewitters  angesehen  werden  konnte  ztsehr.  d.  Oe»terr. 
geselUeh.  f.  meteorol.  2,  466 ;  die  zeit  der  stärksten  elek- 
trischen er  scheinungen  entspricht  in  den  meisten  fKilen 
der  gröszten  nähe  des  gewitters  s.  7 ;  anleitungen  z.  be- 
obaehiung  der  getoittererseheinungen  s.  7  (1888);  gerade  jetzt 
in  seiner  persönlichen  geftlhrdung  war  Eugen  am  so 
eifriger,  als  gälte  es  die  garben  einzuthun  im  angesicht 
des  drohenden  gewitters  B.  Auerbach  neues  leben  (5,  5) 
8,  214;  diuu  vgl.:  ob  ein  so  kleiner  see,  etwas  zum  stoffe 
des  gewitters  beitrage  Ph.  P.  Qu  den  86. 

y))  unter  den  Verbindungen  mit  einem  namen  ogenHs  ist 
eine  besonders  bevorzugt:  Loki,  der  vom  sturmgott  ge- 
sendete böte  des  aufziehenden  gewitters,  das  wetter- 
leuchten, raubt  dieses  halsband,  und  im  losgebrochnen 
gewitter  rast  nun  stets  sich  erneuernd  der  kämpf  der 
wettermächte  E.  H.  Meyer  germ.  mythol  271;  Vorboten 
des  nahenden  gewitters  Gotthelf  10, 19;  man  sieht  es 
allgemein  als  einen  verboten  eines  gewitters  an,  wenn 
die  luft  ungewöhnlich  warm  und  drückend  schwül  ist 
A.  V.  Baumgartner  über  gewitter  s.  5.  dazu  vgl, :  die  alten 
Hertrurier  fleiszige  beobachter  der  gewitter  Guden  84; 
man  sähe  die  gewitter  vorüberziehen  und  auf  ihnen  den 
herm  der  gewitter  Herder  (v.  geist  d.  Ebr.  poesie)  an- 
hang  12,  818. 

b))  für  die  Überordnung  des  Substantivs  sind  m  der 
sinnliehen  bedeutung  nur  wenige  und  lose  Verbindungen 
belegt  {sur  übertragenen  s.  u.),  die  zudem  alle  den  plural 
zeigen:  es  giebt  einige  {bienen),  denen  durchs  loos  die 
wache  bei  den  fluglöchern  ist  gefallen,  und  die  eins 
um  andere  acht  geben  auf  die  wäszer  (regen),  und  die 
gewitter  des  himmels,  oder  welche  die  last  der  ankom- 
menden empfangen  Jon.  GrOwel  Brandenburg,  bienen- 
kunst  (1761)  10;  vgl.  gewitter  gottes  Herder  (v.  geist  d. 
Ebr.  poesie  2)  12,  50;  von  den  gewittern  des  aufsteigenden 
luftstromes  ist  es  allbekannt,  dass  sie  im  gebirge  oft 
mehrere  tage  hintereinander  ganz  örtlich  beschränkt 
entstehen  ztschr.  d.  Oesterr.  gesellsch.  f.  meteorol.  2,  406. 
um  so  häufiger  sind  hier  dagegen  die  festen  formen  der 
compositum : 

gleich  dem  donner-gewitter,  das  Iflfte  reinigt,  und  seegen 
über  die  felder  ergieszt,  die  anter  dem  donner  erzittern! 

Lavatbr  atU9ic?den  in  die  ewigkeit  (28)  8, 278; 

dtuu   vgl.     stürm  gewitter ,    windgewitter ,     regengewitter 

Sanders  8, 1641^;   vgl.  frostgewitter  oben  j|p.  258;  schnee- 

gewitter  unten  th.  9,  sp.  1284;  auf  das  unheimliche  winter- 

gewitter   war    ein    stiller    kalter   tag    gefolgt    P.  Hetse 

{Doris  Sengeberg)  2,  27,  69;   wintergewitter  Baumgartner 

s.  6,  7;  ztschr.   d.    Oesterr.  gesellsch.  f.   meteorol.  2,  404; 

herbst-  und  wintergewitter  L.  Sohnckk».  34; 

der  himmel  mit  den  lenzgewittem 
der  erde  wohl  zum  herzen  drang. 

Lenau  {^Savonarola)  4,  7  Hempd; 

das  gleiche  Strachwitz  {HeinricJi  d.  Finkler)  ged.  8,  296; 

^>enso  (frühlings  gewitter)   P..Heyse  (geteiltes  herz)  2,  9 

s.  8;  W.  iAAUiiWAnDT  baumkultus  i8^;  die  sommergewitter 

unterscheiden  sich  aber  dadurch  von  den  wintergewittem, 

dasz    die    gewitterwolken    nicht   von    westen,    sondern 

meistens  von  S.,  SO.,  und  NO.  kommen  Gehler  physikal. 

wb.  4,  1586;    anleitungen  z.  beobaeht.  d.  getritter  s.  5;    vgl. 

sommerungsgewitter  unten  th.  lo,  i.sp.  1568; 

und  den  ans  nachtgewittem 
der  Sünder  donnern  hört. 

Chr.  f.  D.  Schubart  (vaterunMer)  241  Hauff; 

das  gleiche  Strachwitz  {Anastasius  Qrün)  ged.*,  827;  vgl, 
abendgewitter  Sanders  8,  1641*;  der  weisze,  einsame 
Obelisk  zeichnete  sich  gegen  die  dunkelblaue  wand  des 
ostgewitters ,  das  indesz  langsam  heraufgezogen  war 
Stifter  {stud.  i:  feldblumen  12)  l,  180  Sauer;  vgl.  ein 
gewitter,  welches  an  heftigkeit  dem  furchtbarsten  alpen- 
ge witter  nichts  nachgab  Mati^hisson  erinnerungen  2,  48; 
vgl.  auch  gebirgsgewitter  Sanders  erg.  wb.  646^;  erdge- 
witter  wb.  8, 1641*; 

steigt  ein  creutz-gewitter  anfT, 
haltet  im  gebeht  zuhanff. 

S.  Dach  494  Oetteriey; 

mau  musz   zwei    classen  von   gewittern    unterscheiden. 


nämlich  gewitter  von  localer  natur,  und  solche,  die 
einem  allgemeinen  wetterumschlag  vorangehen  oder  ihn 
begleiten,  beide  werden  wohl  auch  als  wärmegewitter 
und  Wirbelgewitter  unterschieden,  die  localen  gewitter, 
zu  denen  die  meisten  sommergewitter  gehören,  sind  ver- 
hältnismässig am  genauesten  studirt  L.  Sohnckb  Ur- 
sprung der  gewitter-elektricität  s.  27 :  die  gewitter,  welche 
durch  den  aufsteigenden  luftstrom  entstehen  und  im 
gegensatze  zu  den  wirbelgewittem  wärmegewitter  genannt 
werden  R.  Klimpert  s,  92;  einbruchsgewitter  B.  Ass- 
mann s.  9;  ein  prachtgewitter.    wie  hat  mirs  wohlgetan 

F.  Th.  Vischer  auch  einer  880;  vgl.  auch:  o  vergib  den 
voreilenden  schmerz,  in  diesem  leben,  dem  Wechsel 
zwischen  strichgewittem  und  sonnenblicken,  ist  er  wol 
erlaubt  Jean  Paul  {Titan  4, 114)  24, 174. 

8))  der  kreis  der  attribute,  die  d4is  Substantiv  begleiten, 
wird  von  der  neueren  entwicklung  natürlich  ausgedehnt 
und  mannigfach  belebt,  aber  über  den  gegebenen  rahmen 
greift  er  doch  nicht  weit  hinaus. 

a))  einen  breiten  räum  nehmen  noch  immer  die  attribute 
ein,  die  die  riehtung  kennzeichnen,  in  der  das  gewitter 
sieh  am  engsten  mit  dem  Unwetter  berührt,  neuerdings 
treten  hier  mehr  und  mehr  attribute  vor,  die  den  empfin- 
düngen  des  beob€uhtenden  ausdruck  geben,  hier  entfernt  sieh 
die  neuere  auffassung  am  ehesten  von  der  älteren,  besonders 
da  sie  auch  empfindungen  äuszert,  die  auf  die  bewunderung 
der  naturerseheinung  zielen,  nicht  zu  verwechseln  damit 
sind  attribute  wie  lieb  und  heilig,  die  der  volksmund  an 
das  Substantiv  knüpft,  sie  entspringen  vielmehr  dem  g^ühl 
der  Ohnmacht  und  der  gebundenheit,  mit  der  der  natur- 
mensch  der  höheren  macht  gegenüber  tritt,  die  er  für  sieh 
zu  gewinnen  sucht,  vgl.  oben  sp.  6384. 

a))  dann  nach  solchen  grossen  regen,  ungestümmen  ge- 
wittern, folget  alsbald  schön,  klar  und  hell  wetter  {post 
magnas  tempestates)  Ryfp  traumbuch  Artemidori{2,  8)  81*; 
dasz  kein  änderung  der  jahrzeiten  ohne  grosz  gewitter, 
und  kein  änderung  des  regiments  ohne  grosze  Zerrüttung 
und  confusion  vorgehe  Opel  u.  Cohn  dojähr.  krieg.  881 
{v.  j.  1621) ;  nachmit.  geschwülle ;  umb  6  uhr  ein  grosses 
gewitter  Prätorius  zodiactis  merkurialis  18;  das  gleiche 
J.  F.  Hartmann  s.iB;  dasz  man  vil  rauherer  wind,  auff 
hohen  bergen  als  im  thal  find,  im  hohen  mör  gebs  grösser 
gewitter,  als  im  rein  .  .  .  Fischart  Qargantua  {eap.  93) 
887 ;  als  eben  ein  starckes  gewitter,  mit  donner,  blitz  und 
regen  aufkam  Scriver  seelenschatz  (4,  18  §  81)  8.  429*; 
einige  tage  vorher  stund  gegen  norden  ein  starkes  ge- 
witter C.  Mylius  s.  Hamburgisches  magazin  4,  269;  ebenso 
Hkinse  (Hildegard  2)  5.  197;  Guden  64;  Gehlen  physikaL 
wb.  4, 1595 ;  da  wir  im  frühjahre  die  zwei  ersten  und  stärksten 
gewitter  hatten  Franklin  {an  Collinson  1753)  übers,  v. 
Wenzel  l,  176  {during  two  of  the  greafest  thunder^storms 
we  had  early  in  the  spring);  ebenso  Guden  28;  desgl. 
KrOnitz  übers,  v.  FriesÜey  219  {in  violent  thunderstorms) ; 
J.  G.  Hartmann  s.  44;  Baumgartner  s.  4;  Klimpert 
s.  159;  dagegen  vgl.  bei  den  schwächsten  gewittern  216 
{in  the  most  simple  thunder  storms);  das  gleiche  {vom 
unntergeufitter)  Keimarus  82;  ebenso  Ph.  P.  Guden  181. 

zuförderst  werden  etliche  durch  schweres  gewitter  in 

unüberwindliche  .  .  .  angst  und  furcht  gesetzet  Scriver 

(4,  9  §  22)  seelenschatz  2,  255*; 

denn  sieh'   es  rückt  das  schwere  gewitter  herüber, 
wetterleucntend  und  bald  verschlingend  den  lieblichen  yollmond. 
GÖTHB  {Hermann  u.  Doroth..:  Melpomene)40,  319; 

die  braut  von  Messina  ist  gestern  gegeben  worden  .  . . 
dabei  erlebte  ich  den  eigenen  zufall,  dasz  während  der 
comödie  ein  schweres  gewitter  ausbrach,  wobei  die  donner- 
schläge  und  besonders  der  regen  so  heftig  schallten,  dasz 
eine  stunde  lang  man  fast  kein  wort  der  Schauspieler  ver- 
stand Schiller  br.  {aus  LaucJistädf)  1,49  Jonas;  das  gleiche 
(zieht herauf)  K.  Gerok  palmblätter  26,  20;  ebenso  (bei  dem 
schw.  gew.)  Reimarus  v,  blitze  28;  (vor  einem  schw.  gew.) 

G.  Freytag  {soll  und  haben  3,  i)  4.  371;  desgl,  (schwer 
gew.)  J.  F.  Hartmann  46;  Klimpert  6;  80,  91;  dieses 
alles  schreibe  ich  dir  unter  einem  bedeutenden  ge- 
witter  GöTHE  br.  29,  221:  gewaltiges  gew.  Klimpert  159; 
bei  dem,  am  vergangenen  3.  sept.  a.  c.  plötzlich  entstan- 
denen heftigen  gewitter  J.  A.  MOnnich  relatio  physieo  med. 
(1782)  8;    heftige    gewitter   mit   stürm    begleitet  Gehler 
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physikal.  wb.  4, 1596;  dtsgL  Baumgartnbr  7;  8;  28;  ttsehr. 
d.  Oesterr.  geselUckaß  für  meteorol.  2,  405;  Klimpert  169; 
von  dem  besonders  in  Saalthale  heftig  eingefallenen 
gewitler  Göthe  br.  80, 104;  es  war  regnerisch;  nach  hef- 
tigen gewittern  nasz  und  kühl  geblieben  D.  v.  Lilien- 
CRON  (aus  marsch  u.  gteaf)  2',  207. 

ß))  den  ersten  tag  Augasti,  entstünde  bei  ans  nach 
langwiriger  schöner  lustiger  zeit,  ein  schrecklich  gewitter, 
mit  einem  grossen  regen,  umb  den  abendt,  und  hatte 
der  donnerstraal  an  dreien  orthen  der  statt  eingeschlagen 
Welser-Werlichiu8  Augsb.  chron.  8,  129;  sehen  sie, 
Theophron,  die  erquickende  stunde,  die  nach  dem  schreck- 
lichen gewitter  folget  Herder  (gott  2.  ausg.)  16,  412;  dasz 
ein  furchtbares  gewitter  im  aufzuge  war  J.  v.  Eichen- 
DORPP  (vid  lärmen  um  nidits)  4^  170;  an  der  Westküste 
.  .  .  gehen  yom  april  bis  juni  selten  zwei  tage  ohne  die 
furchtbarsten  gewitter  vorüber  Ä.  v.  Baumoartner  über 
gewitter  s.  7;  'kommt  ein  fürchterliches  gewitter'  denkt 
sich  dein  urgroszvater  P.  Bosboger  waldheimat  l,  28; 
das  gleiche  A.  v.  Baumgartner  s,  7;  Assmann  in  ,das 
trefier' 1,  (1886)  24;  aus  Graz  wird  ein  verheerendes  ge- 
witter gemeldet  ztschr.  d.  Oesterr.  ges.  f.  meteorol.  2,  407. 

v))  wie  flammen,  verloren  sich  in  meinem  sinne  die 
thaten  aller  zeiten  ineinander,  und  wie  in  ein  froh- 
lockend gewitter  die  riesenbilder,  die  wölken  des  himmels 
sich  vereinen  .  .  .  Hölderlin  (Hyperion  1,  5)  2,  77;  es  war 
als  ob  bei  einem  majestätischen  gewitter  blitze  zum  ein- 
schlagen am  himmel  flammten  Heinse  (Hildegard  8)  6, 99; 
ein  majestätisches  gewitter  zog  durch  das  thal  G.  Keller 
(grüner  Heinrich  1, 17)  1*^,  178;  das  prächtig  einherziehende 
gewitter  Stipter  bunte  steine^,  2. 

^)  es  lässt  sich  kein  generelles  Unterscheidungsmerk- 
mal aufstellen  zwischen  einem  gewitter  und  einem  ge- 
wöhnlichen Platzregen,  den  der  volksmund  so  bezeich- 
nend ein  stilles  gewitter  nennt  J.  Hanns  über  den  urspr. 
der  gemtter  (ztschr.  d.  Oesterr.  geseUsch.  f.  meteorol.  2,  408) ; 
das  liebe  gewitter  in  mundarten  (s.  sp.  6884)  ebenso  (nach 
mittheü.  v.  C.  MÜller-Fraureuth  s*  heilige  u'gewitter; 
heiliges  gewitter  I  rief  er  plötzlich  und  reckte  sich  in  den 
gliedern  .  .  .  P.  Heyse  (neue  nov. :  die  pfadfinderin)  2,  8 
9.  111. 

6))  Mahlreich  sind  die  participialen  attribute,  die  auf  die 
beliebten  sübjeetverbindungen  (s.  sp.  6394)  zurückführen  .*  da- 
hero  ist  es  sehr  gut  bei  entstehenden  gewittern  wachsam 
zu  sein  Zedler  4, 172;  dMs  gleiche  Chombl  2, 258;  die  gleiche 
Verbindung  Guden  80;  Reimarus  255;  bei  aufsteigenden 
gewittern  Chomels,  406;  (2e»^/.  Guden  118,86;  KrOnitz 
iüters.  d.  Priestley  116;  bei  einem  herankommenden  ge- 
witter Reimarus  80  u.  a.;  (ankommenden  gew.)  126  u.  a.; 
drohendes  gewitter  B.  Auerbach  neues  leben  8,  214;  bei 
herannahendem  gew.  Zedler  4, 172;  Hartmann  «.8;  16,61; 

wann  sich,  bei  nahenden  gewittern 
die  flur  entflLrbt,  die  baine  zittern : 
80  fliehn  erschrocken  lenz  und  tag. 

J.  F.  CiiRONBGK  (Oden  und  Ueder  1)2,209; 

die  Vorboten  des  nahenden  gewitters  brausten  heran 
J.  Gotthelp  (Käthi  1)  10,  19;  gemnrmel  eines  entfernten 
gewitters  H.  v.  Kleists,  171;  dazu  vgl.:  ein  fernes  ge- 
witter stieg  fernher  auf  Sal.  Gessner  2,  70;  die  nachti- 
galten  .  .  .  verstummten  heut'  in  einer  kühlen  nacht, 
welche  von  fernen  gewittern  zu  uns  herwehte  C.  Bren- 
tano (Qesch.  V.  braven  Kaspert)  4,  171 ;  bei  entstandenem 
schweren  gewitter  Guden  68;  Beimarus  256;  blitze  vom 
donner  gefolgt,  verkündeten  das  entstandene  gew.  ztschr.  d. 
Oesterr.  geseUsch.  f.  meteorologie  2,  405;  ein  am  Vorabend 
eingetretenes  gew.  ebenda;  ein  gemeldetes  gew.  Sohnckb 
Ursprung  der  gewitterelektricität  s.  15;  wurden  durch  den 
donner  auf  ein  über  Cbarlottenburg  stehendes  gew.  auf- 
merksam s.  68;  als  ein  zeichen  eines  abnemenden  oder 
sich  zerteilenden  gewitters  Beimarus  78;  eines  schon 
zerteilten  gewitters  582;  in  der  ferne  donnerte  es  leise 
von  abziehenden  gewittern  P.  Hetse  (das  seeweib)  II, 
3, 326;  hinweggezogene  gewitter  Gehler  physikalis€he§ 
wb.  4,  1591 ; 

die  erde  rings  beginnt  zn  zittern, 

der  himmel  neugt  sich  tief  und  schwarz  herab, 

und  brauset  dumpf  in  rollenden  gewittern. 

J.  MosBN  (ritter  WahnU)  2, 148. 

e))  andere  attribute  gelten  der  Zeitbestimmung:  ein  un- 


reifes gewitter,  dessen  zu  zeitig  entzündete  dünste  den 
himmel  furchtbar  erleuchten  Kastner  (mittd,  recht 
tugendhaft  zu  werden  1742)  8  (l84i)  184;  ein  frühzeitiges 
gewitter,  das  den  ganzen  tag  gedrohet  hatte,  ging  stür- 
misch an  den  bergen  nieder  Göthe  (W.  Meister  7,  l)  20,  8; 
schon  fand  die  oft  von  landleuten  aufgestellte  regel:  dasz 
spätere  gewitter  die  richtung  einhalten,  welche  frühere 
gewitter  eingeschlagen  haben,  bestätigt  Gehi^eh  physikal. 
wb.  4,  1692;  aber  keine  erscheinung  in  der  natur  kann 
mir  eine  so  wehmüthige  freude  abgewinnen,  als  ein 
gewitter  am  morgen ...  im  westen  stand  das  nächtliche 
gewitter  und  wüthete  H.  v.  Kleist  {an  s.  braut  I800)  6, 147 
Minde-Pouet. 

4))  anderen  vorstellungskreisen  erwachsen  nur  seifen 
attribute;  dasz  also  ein  magnetisches  gewitter  über  die 
ganze  erde  geht,  dasz  die  ganze  erdoberfläche  gleichsam 
ein  magnetisches  schauem  empfindet  Stipter  bunte 
steine  ^  {vorr.)  8;  daher  kan  es  (das  lichf)  nicht  bei  jeder 
vorüberzihenden  wetter-wolke,  und  hingegen  manchmal 
auch  one  eigentliches  gewitter . . .  entstehen  Beimarus  76; 
mögliche  gewitter  K.  Gutzkow  8,  854. 

wie  die  Possessivpronomina  (s.sp.eS89),  so  sind  auch  andere 
pronominalformen  nur  ganz  vereinzelt  belegt:  während 
desselben  gewitters  Wenzel  ve^-deutschung  Franklins 
1,  176  (during  the  same  gust);  vgl.  auch: 

verschon  uns  aber  gnädiglich 
lasz  disz  gewitter  legen  sich. 

J.  Rist  geisü.  poet.  9chr.  2, 64; 

die  gleiche  Verbindung  (s.  u.)  Opitz  poemata  183. 

d))  zur  form  der  composition  sind  von  allen  diesen  Ver- 
bindungen nur  wenige  vorgedrungen,  so  vgl.:  das  spat- 
gewitter,  dem  überall  das  gemeine  volk  wichtigem  ein- 
flusz  in  den  winter  —  als  in  den  Sommermonaten  zueignet 
ThCmmel  (reise  6)  5, 148;  für  die  beobachtung  trennt  man 
die  gewittter  in  nah-  und  ferngewitter  anleitungen  (des 
preusz.  meteorol.  Instituts)  z.  beobachtung  von  gewitter- 
erseheinungen  (1888)  s.  6;  um  so  hättfiger  ist  die  Zusammen- 
setzung hochgewitter  belegt,  zu  der  eine  lockere  Vorstufe  der 
Verbindung  nicht  nachgewiesen  ist  (vgl.  theil  4,  8,  sp.  1682) : 
wassergüss  und  dergleichen  schädlichen  hochgewitter, 
reifen  und  schnee  österr.  weisth.  8,  889;  ebenso  8,  845;  wan 
mir  ain  hochgewiter  anfallen  thuet  8,  385;  abwendung  der 
hochgewitter  8,  864;  und  nach  gewohnheit  der  alten  das 
gebet  bei  einem  hochgewitter  aufschlugen  Pestalozzi 
(Lienhard)  2',  826;  und  als  das  hochgewitter  vorbei  war 
und  die  sonne  wieder  schien  E.  v.  Handel-Mazzbtti 
Jesse  u.  Maria  (12)  1,  216. 

4))  charakteristisch  sind  die  Verbindungen  mit  verbis 
entwickelt. 

a))  vor  allem  reich  ausgestattet  ist  die  subjeetfunction, 
in  der  das  Substantiv  ungeu>öhnlich  häufig  erscheint. 

a))  sinnkräftige  verba  werden  angezogen,  wo  der  blick 
auf  die  betcegungen  lun  himmel  gerichtet  ist,  die  das  ge- 
teilter einleiten  {vgl.  auch  unter  gewitterwolke): 

gewitter  zoeen,  und  es  kam  im  stürme 
manch'  rotner  blitzesgeist  dabergeschosaen, 

LoEBBN  (Heliodora  im  zauberlurm)  76  Pinin; 

ebenso  G.  Keller  1",  178;  vgl.  atich  das  gew.  geht  Stipter 
bunte  steine  ^,  8 ;  man  sähe  die  gewitter  vorüber  ziehen 
Herder  (v.  geist  der  Ebreischen  poesie.  anhang)  12,  818; 
sehen  sie!  dort  hinten  zieht  sich  ein  gewitter  auf  Miller 
Siegtoart  2',  870;  und  dann  an  gottes  himmel  sich  ein 
gewitter  aufzieht  Pestalozzi  (Lienhard  2,  89)  2^  184;  das 
gewitter  vom  5.  juli,  welches  um  6  uhr  nachm.  im  osten 
von  Magdeburg  aufzog  ,das  weiter'  1,  (1885)  i,  119;  zog  ein 
gewitter  aus  westen  auf  Beimarus  34;  der  köpf  stehet 
mir  wie  eine  Wetterfahne,  wenn  ein  gewitter  heraufziehet 
Göthe  br.  2,  262;  unter  solchen  gesprächen  war  ein  ge- 
witter heraufgezogen,  und  liesz  sich  von  weitem  murrend 
vernehmen  H.  König  die  dubisten  in  Mainz  (4,  1)  8, 18; 
ebenso  Gerok  p<Umbl.  208;  ein  starkes  gewitter  kam 
herangezogen  Heinse  (Hildegard  2)  5,  197;  ähnlieh  schon 
P.  Ph.  Guden  177; 

es  lag  80  schwül  und  schwer  in  der  luft, 
von  ferne  zog  ein  gewitter  her. 

F.  Bodenstbdt  Mirza-Schaffy  (1861)  109; 

gegenden,  über  die  ein  gew.  nicht  hinzieht  Baumgartner 
tf.  9;  ein  gew.  zieht  vorüber  Klimpert  s.  21  v 
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die  fische  spriii^n,  und  das  Wasserhuhn 
taucht  unter,  ein  gewitter  ist  im  anzue. 

Schiller  (TrfZ  1, 1)  U,  878; 

das  gleiche  Eichendorpf  4',  170;  wie  der  landmann  gerade 

im  besten  arbeiten  begriffen  ist,  und  auf  einmal  steigt 

ein  gewitter  auf   Moritz,    Anton  Reiser  (8)  195   Geiger; 

ebenso  Guden  188;  J.  Tietz  die  erfindung  des  blitzableiters 

s.  8;  doch  oft  am  abend  noch  des  klaren  tags, 

des  wolkenlosen,  steijrt  gewitter  auf 
mit  aller  elemente  wildem  kämpf. 

Uhland  {herzog  Enitt  1,  2)  8. 16  Fischer,- 

das  gleicJie  Gottpr.  Kinkel  {Roma's  ervMchen)  ged.  149; 
dasz  an  den  Westküsten  von  Prankreich  die  gewitter 
vom  meere  aufsteigen  ztsckr.  d.  Oesterr.  gesellsch.  f.  meteo- 
rologie  8,  404;  ein  gewitter  stieg  auf  Klimpert  s.  87.  (tritt 
auf)  SoHNCKE  s.  15.  dtutu  vgl.  das  gew.  rückt  herüber 
GÖTHB40, 319;  (verbreitet  sich)  Gehler  4, 1596;  richtung 
einhalten,  einschlagen)  4, 1592;  einem  gewitter,  welches, 
von  abend  herüber,  gerade  auf  meine  fenster  strebt 
GÖTHE  &r.  29,  221;  nach  der  Seite  wo  das  gewitter  her- 
gekommen, als  wo  es  hingezogen  ist  Gehler  physikal. 
100.4,1591;  ein  gewitter  kam  auf  Scriver  seeUnschats 
2,489*;  (kommt)  Rosegger  waldheimat  U2B;  wo  das  ge- 
witter hergekommen  Guden  I88;  Reimarus  165;  Hehlen 
8,486;  ein  gewitter  kam  aus  süden  herauf  Guden  115; 
ein  gewitter  schien  heraufzukommen  Th.  Storm  {doppel 
ganger)  5^,  214;  am  folgenden  tag  kamen  gewitter  über 
uns  hin.  wie  von  allen  selten  stieg  dunkles  gewölk  auf 
G.  Frenssen  Peter  Moors  fahrt  nach  Südtoest  C16)  184; 
wenn  das  gewitter  näher  käme  J.  F.  Hartmann  über 
gewitterelektricität  s.  101 ;  kaum  hatte  sich  das  gewitter 
genähert«.  16;  das  gewitter  muszte  auf  seinem  zuge  diesen 
thurm  zuerst  begegnen  Pu.  P.  Guden  184;  wenn  aber 
2  gewitter  gegen  einander  stossen  88. 

ß))  verblaszter  sind  die  verba,  wo  im  berichte  nur  das 
thatsächliche  des  außretens  am  gewitter  erfaszt  wird: 
ein  gewitter  entsteht  Welser- Werlichius  8,  189  (s. 
oben  a);  aus  welcher  gestalt  die  mehrsten  gewitter 
entstehen  MOnnich  vorher.;  ein  —  ist  entstanden 
Klimpert  18;  —  findet  statt  Sohncke«.  15;  fand  statt 
Klimpert  88;  doch  ereignen  sich  solche  gewitter  in  der 
regel  nur  in  der  wärmsten  Jahres-  und  tageszeit  Baum- 
GARTNER  s.  4;  die  luft  war  schwül,  im  westen  stieg 
schwarzes  gewölk  auf.  ,e8  wird  gewitter',  sagte  Elisa 
beth.  Th.  Storm  (Immensee)  i'°,  85;  in  den  gebürgen  sind 
die  gewitter  häuffiger ...  als  in  der  ebene  H.  F.  v.  Fleming 
voUkom.  teutsche  Jäger  8, 10^;  ähnl.  Herder  12,  312;  dasz 
deswegen  die  gewitter  im  winter  so  seltsam  sind  Zedler 
4, 169;  Chomel  2,  255;  es  waren  den  ganzen  sommer  über 
in  London  nur  zwei  gewitter  gewesen  Krönitz  übers, 
von  PriesÜey's  geschichte  der  elektricität  210  (two  thunder- 
storms  had  happened);  in  unserer  gemässigten  zone  ge- 
hören die  gewitter  in  der  regel  dem  sommer  an  Gehlen 
physikal.  wb.  4, 1588;  die  gew.  sind  zwar  in  heissen  län- 
dem  in  der  regel  häufiger  Baumgartner  6;  ähnZ.  7; 
in  kalten  ländern  sind  gew.  in  dem  masse  seltener  7 
(eine  Seltenheit)  6;  dasz  solche  gewitter  nur  an  den  küsten 
vorkommen  s.  7 ;  sähe,  dasz  das  gewitter  .  .  noch  sehr 
weit  weg  sein  müsse  Hartmann  s.  lO;  die  gewitter  haben 
an  häufigkeit  zugenommen  Klimpert  «.  7. 

/))  anschaulich  %oird  der  augenbliek  der  ruhe  vor  dem 
ausbruch  des  getoitters  gekennzeichnet-,  hier  liegt  auch  für 
die  übertragenen  vertvendungen  ein  beliebter  anknüpfungs- 
punkt:  dasz  ein  gewitter  in  der  luft  war  Krünitz  übers. 
V.  PriesÜey  116  {when  a  storm  of  thunder  was  pereeived 
to  be  Coming  on);  (in  der  luft  vorhanden  sind)  Guden 
56;  (in  der  luft  sich  sehen  lässt)  88;  wenn  ein  gewitter 
am  bimmel  ist  J.  N.  Teten s  51  desgl.  Kuhn  u.  Schwartz 
nordd.  sagen  454;  als  ein  . .  gewitter  . .  über  besagter  stadt 
schwebete  Hartmann  s.  44;  wenn  das  gewitter  über  dem 
haupte  schwebt  Guden  18;  cUuu  vgl.  die  in  Übertragungen 
so  beliebte  formet  {s.  c);  das  gewitter  schwebt  über  einem 
Reimarus  s.  8;  207;  (über  einem  sein)  Tetens  42;  das  ge- 
witter war  endlich  über  unserem  haupte  Stipter  bunte 
steine^,  ßd'f  dabei  stand  ein  gewitter,  dunkelschwarz,  mit 
vergoldeten  rändern,  im  hintergrunde  des  haus;  dasselbe 
hatte  schon  über  die  gegend  von  Aachen  ausgedonnert 
H.  V.  Kleist  (die  hl.  Cäcilie)  8,  887  E.  Schmidt,  desgl. 
5, 147;  Guden  12;    zeiget  an,   dasz  ein  solches  gewitter 


nicht  hoch,  sondern  der  erde  nahe  stehe  J,  A.  MOnnich 

rdatio  physico  mediea  9; 

dumpf  liegt  auf  dem  meer  das  gewitter. 

H.  Heins  {nordBU  2, 8)  1, 181  BMer; 

neben  dem  felsgebirge  lag  ein  gewitter  Rosegger  sehrißen 
des  toaldschfdmeisters  5;  ein  gewitter  drohte  Göthe  80,  8; 
wie  lange  das  gewitter   säumte   J.  Gotthblf  {Käthi  i) 

10,  14; 

ö))  den  ausbrttch  des  gewitters  kennzeichnen^  wie  schon 

bei  den  buchungen  hervorzuheben  war,    vor  aUem  solche 

verba,  die  den  neueren  engen  begriff  des  Substantivs  sieher 

stellen  •  wann  ein  gewitter  anfallen  wollt,  von  stund  an 

hinauf  gehen  und  die  kehren  öffnen . . .  österr.  weisth.  4,  266 

(Latsch);  gegen  abend  überfiel  uns  ...  ein  gewitter  F.  v. 

Matthisson  erinnerungen  8  (1810),  48;   in  der  braut   ▼. 

Messina  fiel  ein  gewitter  mit  regen  ein  Schiller  (aus 

Lauchstädf)  6r.  7, 58;  (brach  aus)  7,  49;  ein  gew.  geht  nieder 

Göthe  br.  80,  8;    weil    das    gewitter  ausbrechen    wird 

Stifter  bunte  steine  ^,  65  u.  a.;  durch  die  wipfel  aber 

leuchtete  ein  gewitter  J.  v.  Eichendorpf  {dichter  u.  ihre 

gesellen  7)  8^  54;    oder  soll  ich  diesen  maitag  verlieren, 

weil  ein  gewitter  ihn  verfinstern    kann  Schiller  {der 

Spaziergang  unter  den  ^ttuien)  8, 853; 

denn  drauszen  stürzt  ein  wilder  regen; 
gewitter  tobt;  es  heult  der  wind. 

Lbnau  {Savonarola)  4,  6  Hempd; 

wo  das  gewitter  eingeschlagen  H.  F.  v.  Fleming  d. 
vollkommene  teutsche  Jäger  8,  l0^  desgl.  Guden  59,  71; 
J.  N.  Tetens  18;  ei,  so  musz  ein  solches  unglüok,  ein 
solches  gewitter  einschlagen,  und  unser  stilles  hauswesen 
in  grund  und  boden  donnern  Tieck  {der  gelehrte)  88,  28; 
wenn  das  gewitter  in  die  erde  schlägt  Guden  8i;  (in 
gebäude)  108;  Gehler  i,  1004;  (in  eine  scheune)  J.  N. 
Tetens  18  ;  dasz  das  gewitter . .  mit  einem  entsetzlichen 
schlage  in  diesen  bäum  schlug  J.  A.  MOnnich  8;  desgL 
18;  die  gewitter  entladen  sich  durch  den  blitz  wenigstens 
auf  100  ruthen  weit  Guden  150;  die  luftsäule,  durch 
welche  sich  ein  gewitter  entladet  A.  v.  Baumgartner  4; 
sobald  das  gewitter  ausbricht  9;  auch  hier  fehlen  nicht 
einzelne  Verbindungen,  die  der  erscheinung  die  günstige 
Seite  abgewinnen: 

bedencke,  wenn  es  kracht, 

dasz  ein  gewitter  ofit  die  saaten  fruchtbar  macht. 
J.  Chr.  GOni'Hbr  {hei  dem  hintritt  des  herm  N.  N.)  \ 

680; 

gewitter  reinigt  und  bricht,  was  zerbrechlich. 

LoBBBN  iabtchied)  86; 

da  das  gewitter  den  heitersten  frischen  herbstmorgen 
heraufgeführt  hatte    C.  Hase   {erinnerungen  an  Italien) 

11,  1  zweite  abt.  s.  51. 

e))  mannigfaltig  ztoar,  aber  in  färbe  und  bewegung  ge- 
dämpfter sind  die  verba,  die  den  absehlusz  der  erscheinung 
kennzeichnen: 

als  disz  gewitter  nun  sehr  langsam  sich  geleget. 

OPITZ  (AntigorU)  poenuUa  183; 

das  gleiche  J.  Rist  geistl.  poet.  Schriften  2,  64;  wird  also 
das  gewitter  durch  eine  unbekannte  Veränderung  der 
luft . . .  aufgelöszt  und  zertheilet  Guden  85;  desgl.  Rei- 
marus 615;  Gehler  4. 1598;  die  fenster  standen  offen, 
das  gewitter  hatte  sich  verzogen  Th.  Storm  {Angelika) 
1*^  892;  ähnl.  Behlen  S,  488;  bis  das  gewitter  vorüber 
ist  H.  V.  Kleist  {Käthehen)%,  5)  2.  218;  das  gleiche  Behlen 

8,  436;  wohl,  der  blitzstrahl  hat  geschlagen, 

das  gewitter  ist  vorbei; 

Grillpar7.br  {ahnjrau  8)  4*.  74; 

wenn  das  gewitter  vorüber  ist,   stellt  sich  meistens  ein 

wind  ein,  der  von  dem  vor  dem  gewitter  in  der  richtung 

abweicht  A.  v.  Baumgartner  ilber  getoitter  s.  8; 

ansgezOmet  hatte  das  rewitter. 

TiBDGB  (Abälard  an  Hdotse)  8*,  114; 

und  die  gewitter  entfliehen,  es  säuselt  und  duftet  maier 
Müller  i,  lll;  das  gewitter  hatte  sich  allmählich  ver 
flüchtigt  Rosegger  wildl.  327. 

b))  iceit  bescheidener  ist  der  spielraam  für  die  objeet- 
funetion. 

a))  am  ehesten  sind  hier  noch  die  Wendungen  entwickelt, 
die  das  entstehen  oder  vergehen  des  gewitters  auf  ein  sub- 
jeet  zurückführen;  sie  gehören,  soiceit  sie  nicht  ganz  in 
die  übertragene  Verwendung  übergreifen  {s.  u.),  vorwiegend 


jEWITTER  (8,  6,  ß  gewitter  braaen,  abhalten) 

!,  dem  aberglauben,  gum  theil  auch  der  praktischen 

ittde    an:     die     sohwefeliohten     aasdünstungen, 

ein  gewitter  verorsachen  Zbdler  4, 170; 

gewitter  droht  die  schwüle  nacht. 

Lbnau  {Savonaroia)  4,  5  Hempd; 

denn  heute 
bereitet  er,  der  herr  der  zeit,  zur  feier, 
zum  zeichen  ein  gewitter  mir  und  sich. 

Hölderlin  (Evipedokles  auf  dem  Aetna  442) 

2,282; 

nert  er  sich,  dasz  Zeus  gewitter  geredet  habe 
i  (in  der  Königsberggehen  zeit.  1764)  1,  71 ;  das  war 
irarze  Mary,  die  in  einem  dorfe  unfern  von  Lon- 
wesen  trieb,  gewitter  braute,  seuchen  ausgehen 
C.  F.  Meyer  der  heilige  (jk)^  56;  wenn  er  {Liszt) 
mals  auf  dem  pianoforte  ein  gewitter  spielte, 
vir  die  blitze  über  sein  eigenes  gesiebt  dahin- 
wie  von  Sturmwind  schlotterten  seine  glieder .  . . 
(Zru^ezia  1.  33)  6,  260;  dasz  der  vollmond  ein  ge- 
liebt zum  ausbruch  kommen  lasse,  und  wenn 
ihes  auch  schon  am  himmel  stehe,  der  vollmond, 
r  vom  horizonte  in  die  höhe  steigt,  es  auflöse  und 
e  Gehler  physikal.  wb.  4,  1589;  das  mondviertel 
'aufgekommen  und  drückte  die  gewitter  hinab; 
ter  leuchtete  nur  zuweilen  vom  jenseitigen  ge- 
er  C.  Hase  (erinnerungen  an  Italien)  il,  l  zweite 
V,  dasz  der  regen  überhaupt  die  gewitter  zertheile 
US  101 ; 

zertheile  die  gewitter, 

die  uns  noch  ringsum  dr&u*n. 

Hopfmann  ▼.  Fallbrslbbbn  (/räfdingtlied) 
1,  60  Oerstenberg.; 

gehörte  satz  .der  wald  hält  das  gewitter  auf 
RT  entstehung  der  gewitter  s.  18;  so  soll  man 
n  donner  und  blitz  völlig  gesichert  sein  und 
n  die  art  das  gewitter  von  uns  abhalten  P.  ähl- 

betrachtungen  über  den  blitz  (1745)  880;  weil  die 
I  spitzen  ein  gewitter  nicht  entkräften  Ph.  P. 
161;  wenn  irgend  eine  stange  vermögend  ist,  ge- 
1  entkräften  Guden  71  (verhütete  oder  schwächte) 
lun  die  glocken  geweiht  waren,  so  hatten  vile 
üben,  dasz  das  läuten  derselben  das  gewitter 
Uich  mache  A.  Birlinoer  volksthüml.  aus  Schtoa- 
8,  dazu  vgl.  auch  Gehler  physikal.  tob.  4, 1597. 
mst  werden  meist  nur  verblaszte  verba  —  vor  allem 
fa  in  die  objectverbindung  gezogen,  gibts  gewitter 
[SCHART  Qargantua  9S7 ;  der  wohlgeplagte  priester 
r  es  gibt  auch  in  den  abendstunden  oder  des 
gewitter  Baumgartner  s.  S;  ...  in  gebirgen  . . ., 
1  oft  die  gewitter  unter  sich  hat  und  wo  die 
on  unten  nach  oben  schlagen  Göthe  (zu  Ecker- 
m  Biedermann  %,  2;  (die  ersten  gewitter  haben) 
.   übers,  d.  Franklin  1,  176;    diese   nacht  hatten 

gewitter  und  den  ersten  regen  Moltke  (an  8. 
5,  81 ;  eine  ungewöhnliche  temperatur  scheint  aber 
nur  mittelbar  zu  begünstigen  Baumgartner 
jegen  vgl. .-  eine  erfahrung  . . .  welche  jedermann 
vird,  wenn  er  die  gewitter,  welche  des  abends 
s  stehen,  genau  beobachtet  Ph.  P.  Guden  23. 
nz  selten  beobachtet  ist  der  unmittelbar  an  das 
angelehnte  dativ :  die  einzelnen  phänomene,  welche 
gewitter  vorhergehen  A.  v.  Baumgartner  über 

s.  18;  ähnl.  s.  10;  sind  darum  auch  gewittern 
isgesetzt  s.  6.  desgl.  28;  um  so  häufiger  sind  die 
ionalverbindungen  belegt,  ohne  jedoch  eine  grosze 
laliigkeit  der  Spielarten  entwickelt  zu  haben,  sie 
\  meist  auf  einige  wenige  u^n  so  beliebtere  formen 
indung.  bemerkenswerth  ist  dabei,  dasz  der  plural 

und  dasz  die  belege  unverhältniszmäszig  zeMreieh 
\ndenen  spraye  zu  entnehm,en  toaren,  die  gerade 
inen   bequemten    reim,    namentlich    auf  Infinitive 

splittern  u.  a.)  findet. 

if  was  art  die  von  gewittern  getödtete  menschen 
n  (lebens)  beraubet  werden  J.  A.  Münnich  rdatio 
nedica  .  .  nebst  einigen  kurtzen  .  .  r^fleooionibus  von 
^  (1782)  vorber.,  alle  von  gewittern  gerührte  per- 

7 ;  alles,  was  wir  bemercken  und  mit  einem  wort 
len,  war  schon  da  ehe  es  zu  dem  grad  kam,  den 
lerckten.    das  beispiel  vom  gewitter,  dasz  jede 
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wolcke  eins  ist,  und  dasz  sie  blos  dem  grade  nach  unter- 
schieden sein  kan  Lichtenberg  (suddbuch  no.-.  146) 
op^ommen  8, 160  Leitzmann;  sonst  müszten  die  städte, 
wo  sich  dergleichen  metal  in  grooszer  maasse  oben  an 
gebäuden  findet,  vorzüglich  von  gewittern  heimgesucht 
werden  Reimarus  897;  wenn  man  .  .  .  unterwegens  von 
einem  schweren  gewitter  überfallen  wird  J.  N.  Tetens 
64;  Reimarus  223;  ebenso  C.  Hase  li,  l,  229^  vom  gewitter 
erschlagen  worden  Tetens  19;  Krünitz  übers,  des  Priest 
ley  280  (he  was  Struck  dead  in  a  storm  of  thunder);  vom 
gewitter  getödtet  worden  (kUled  by  lightning)  420;  Guden 
131;  vom  gewitter  verschonet  Zedler  4, 171; 

ein  unweit  tieffer  hain  erschallet  von  gewittern, 

so  bald  der  schwartze  dampff  um  berg  und  gipffel  zieht. 

JoH.  Chr,  Günther  ged.  ',  604; 

stei^  gottes  sehn  von  seinen  thronen . . 
er  eilt,  umeeben  von  gewittern ; 
als  richter  Kommt  er  und  als  held. 

Göthb  höUenfahrt  Jesu  Christi  (jub.-awg.  8, 220) ; 

dumpfe  frühlingsdonner  rollen 

durcü  die  luft,  schwarz  von  gewittern. 

F.  Frbiligrath  («chwalbenfnährehen)  1,  88 ; 

dazu  vgl.  (s.  o.  sp.  esQ^ji)  P.  Heyse  II,  8,  886;  K.  Gutzkow 

8,  854;  C.  Brentano  4, 171: 

fem  verhallen  schon  die  donner 
und  die  vOgelchOre  singen, 
blumen  heben  sich,  und  bäume 
sind  erfrischet  vom  gewitter. 

Uhland  der  eattäische  ritter  4; 

und  ihre   (der  eiche)   blätter  träufeln  vom   gewitter  des 

tags  Hölderlin  (Hyperion)  4,  2)  2, 173  Litzmann  ; 

und  aus  gewittern  redet  er  {jgoU). 

Chr.  f.  D.  Schubart  {am  hl.  pfingstfette)  879 

Hanff; 

wenn  für  euch  selbst  gott  spricht  aus  den  gewittern. 
Fr.  ROckbrt  (gehamüchte  tonette  46)  1,  29 ; 

b))  die  stimme  des  orkanes 

stört  ihren  Schlummer  nicht;  des  meeres  schäumend  nasz, 
das  sie  mit  Untergang  bedroht,  macht  sie  nicht  zittern: 
so  lächelnd  schlummerte,  inmitten  von  gewittern, 
der  söhn  des  menschen  einst  auf  dem  Tiberias. 

F.  Frbliorath  (Schiffbruch)  1, 103 ; 

desgl.  mitten  im  gewitter  J.  v.  Eichendorpp  (tagebücher 

1810)11,866;  von  der  furchtbaren  herrlichkcit  gottes  im 

gewitter  Schlesw.  litteraturbriefe  XII  s.  litt,  denkm.  29,  93; 

oft  steht,  uns  mächtiger  empor  zu  schUttem, 
weg-weisend  ein  erhiQ>ne8  leben  auf, 
wie  eine  gottheit  in  gewittern. 

TiBDGB  (Urania  5)  1»,  147; 

ganz  ähnlich  Eichendorpp  (mahnung)  i^  175; 

du  aber,  o  speerkampfkundige,  die 
durch  die  schlachten  daher  auf  gewittern  braust 
und  die  Völker  vertilgt  und  die  Völker  schirmt . .  . 
Stracuwitz  {könig  Kodrus)  ged.  *65  Weinhcld; 

dasz  droben  einer  sitzt  auf  ew'gem  thron, 
so  lang  vergessen,  bis  er  in  gewittern 
herabsteigt,  was  au  bautest  zu  zersplittern. 

Gbibbl  {j^nimlieder :  die  junge  zeit)2i.  64; 

beulet  dem  herm  euch  mit  stummen  erzittern, 
der  m  den  wölken,  den  donnernden,  wohnt; 
dasz  er  verschont 
mit  den  gewittern. 

Rückert  (emtelied)  1, 195; 

dasz  die  groszen  herm  sich  den  regen  noch  nicht  eigen- 
gemacht haben  ist  ein  glück,  mit  den  gewittern  könten 
sie  es  thun  G.  Chr.  Lichtenberg  aphorismen  8,  67 
Leitzmann;  er  merket  verschiedene  den  regen  ohne  ge- 
witter begleitende  umstände  an,  welche  es  sehr  wahr- 
scheinlich machen,  dasz  derselbe  durch  eben  dergleichen 
Ursache,  als  wenn  er  mit  einem  gewitter  begleitet  ist, 
hervorgebracht  werde  Krünitz  übers,  v.  Priestley  288 
(without  lightning  . . .  when  it  is  accompanied  wi(h  light- 
ning); das  ende  des  einen  (Cromwells)  unter  dem  ge- 
witter ebenso  ruhig  anzuschauen,  als  den  hintritt  des 
andern,  dem  die  natur  nicht  selbst  zu  grabe  läutete  Th. 
Abbt  verm.  werke  i,  15;  in  den  gefährlichsten  umständen 
befindet  sich  unter  einem  gewitter  in  freiem  felde  ein 
reuter  Reimarus  v.  blitze  228,  desgl.  (s.  o.)  Göthe  br. 
29,  221 ;  unter  einem  heftigen  gewitter  kamen  wir  gegen 
abend  in  Ferrara  an  C.  Hase  (erinnerungen  an  Italien) 
11, 1,  zweite  abt.  50;  dazu  vgl.  Wenzel  übersetz,  d.  Frank- 
lin 1, 176;  die  durch  gewitter  veranlassten  brandschäden 
Klimpert«.  8;  (durch  schweres  gew.)  Scriver  seelen- 
aehatz  2,  856*;    (während   desselben  gew.)  wähs^sA  ^stsikj^^ 
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frenndliohkeit  vorkam :  so  unangenehm  kalt  war  ihr  nach 
demselben  sein  gewölke  Jean  Paul  (unnehtbare  löge  l,  14) 

1,  114. 

8))  ungewöhnlich  häufig  unrd  da»  übergreifen  über  die 

grenzen    der    sinnliehen    bedeutung   durdi  präpoaiüonal' 

Verbindungen    tum   auadruek   gebmcht:    die    fortsetzung 

des  geistersehers . . .  sende  ich  ihnen  hier,  and  auf  den 

nächsten  donnerstag  droht  ihnen  noch   ein  groszes  ge- 

witter  von  manoscript  Schiller  briife%,  208; 

. . .  wenn,  ein  gewitter,  von  des  rednen  stuhle 
der  heil'M  eifer  zttrncnd  sich  ergosz. 

Gbibbl  (juniuslicder:  /rüMing»htfmnu$)  2',  46; 

beide  freunde  verschwiegen  der  freudigen  jungen  frau 
den  ersten  schlag  des  gewitters,  das  über  ihre  ehe  auf- 
zog Jean  Paul  (^Siebenkäs  i,  2)  li,  54;  mehr  als  ein  gewitter 
donnert  hinein  in  den  lebenstraum  von  uns  andern 
(Hesperus  2,  18)  8, 107; 

▼erteile  dich,  du  schwarz  gewitter, 

das  mir  im  nerzen  stürmt  und  flammt . . . 

Platbn  1.  407  RedUeh; 

ich  habe  das  gewitter,  welches  mir  dröwet,  wol  sehen 
aufliziehen  .  .  .  Opitz  übers,  v.  Barclay s  Argenis  (2,  4,  7) 

2,  283; 

bei  Sankt  Georg,  warum  ihr  dieez  gewitter 

mir  auf  den  nacken  schickt,  ist  zu  erratben  schwer. 

ich  war  ja  stets  mit  herzlichem  vergnügen 

bereit . .  . 

dem  holden  fr&ulein  beizuliegen. 

Wibland  (KUlia  u.  8(n(bald  6)  21,  286; 

genau  so  (über  den  hals)  20,  86  (AbderitenA,  9);  sie  könnten 
leicht  das  gewitter  voraussehen,  welches  herm  Dahl- 
heim  über  dem  haupte  schwebte  Jung  Stillino  jung- 
lingsjdhre  76;  das  ganze  wurde  unter  dem  tiefsten  ge- 
heimnisz  . .  .  verhandelt,  dasz  G^**  auch  nicht  einmal 
von  ferne  das  gewitter  merkte,  das  über  seinem  haupte 
sich  zusammenzog  Schiller  (spid  des  Schicksals)  Q^iio; 
genau  so  H.  v.  Kleist  {Kohlhaas)  %,  iX»;  H.  Schmid 
{das  Schicalberl)  ^*,  188,  Th.  Fontane  (vor  dem  stürm  19) 
1,1,165;  • 

Pervonten  wird  zuletzt  diesz  leben  unerträglich. 

. . .  frau  Vastola  bemerkt  es  nur  zu  wohl 

dasz  ein  gewitter  sich  um  seine  stime  ziehet; 

und  eh'  ole  wölke  platzt  und  blitze  sprühet. 

wär's,  däucht  ihr,  klüger  ihm  den  antrag  selbst  zu  thun. 

Wibland  (PervonU  8)  18, 190. 

ihrer  rede  mildes  wehn 
war  in  mir  zu  sturmestoben, 
sie,  der  schöne  maientag, 
in  mir  zum  gewitter  worden, 
unaufhaltbar  brach  ich  los, 
sieghaft  alles  niederdonnernd. 

Uhland  {der  sieger)  1, 189  E.  Schmidt. 

ach,  sie  war  trotz  dem  gewitter.  das  aus  ihr  blitzte,  in 
diesem  augenblick  wunderschön  6.  Freyiag  (verlorene 
handschr.  2,  5)  6,  807;  seine  stim  hatte  sich  zusammen- 
gezogen, und  aus  seinen  äugen  wollte  sich  ein  gewitter 
befreien  D.  v.  Liliencron  (Breide  Hummelsbüttel  i)6, 28. 
4))  nur  in  toenigen  fällen  ist  die  Übertragung  erst  aus 
dem  \ceiteren  zusammenhange  zu  erkennen:  so  musz  ein 
solches  Unglück,  ein  solches  gewitter  einschlagen,  und 
unser  stilles  hauswesen  in  grund  und  boden  donnern 
TiECK  (der  gelehrte)  22, 28;  in  jenen  tagen  herrschte  Sonnen- 
schein im  hause  Buddenbrook . .  .  und  manchmal  gab  es 
ein  gewitter,  ein  kleines  Unglück  wie  dieses  . . .  Th.  Mann 
{Buddenbrooks 2,  8)  1,  90; 

nur.  ergreif  ich  meine  zither, 

wird  das  herz  mir  weit  und  grosz, 

und  das  brütende  gewitter 

bricht  in  hundert  strahlen  los. 

Grillparzbr  (fftändchen)  2&,  17; 

und  wenn  unheil  droht  dem  hause, 

sich  gewitter  thfirmen  auf, 

steigt  sie  aus  der  dunkeln  klause 

an  die  oberweit  herauf   (ahnfrau  1)  4&,  30; 

und  sie  würden  mich  . . .  der  freiheit  beraubt  haben,  wenn 
nicht . . .  nachbam  mich  gewarnt,  und,  so  lange  das  ge- 
witter anhielt . . .  verborgen  hätten  Ppeppel  pros.  vers. 
5,  88;  die  frau  Schwägerin  mögen  doch  schuldiger  sein, 
als  ich  selbst  gedacht  habe;  das  gewitter  hielte  sonst 
nicht  so  lange  an  Ippi^nd  (hausfrieden  5,  i)  4, 298;  ,mein8t 
du,  ob  er  poltern  wird,  oder  — '  ,i  nu,  gestrenge,  das 
kommt  darauf  an  ...  ich  fühl's  immer  gleich  am  ersten 
schlag,  ob  er  nur  verdrieszlich  ist,  oder  ein  gewitter 
losgeht  .  .  .'   W.  Alexis   (hosen  d,   herm   v.   Bredow  7) 


vaterl,  rom.  8,  67;  fluchte  wie  ein  preuszischer  Wacht- 
meister, und  wenn  ihr  miszfallen  erregt  wurde,  so  gab 
es  ein  so  gewaltiges  gewitter,  dasz  alles  auseinander- 
floh CrOTTPR.  Keller  (landvogt  v.  Oreifenaee)  6,  151 ; 
dieser,  ein  leidenschaftlicher  schnupfer,  benutzte  die 
gelegenheit,  um  aus  der  stehengebliebenen  tabatiere  der 
gräfin  zu  naschen,  nicht  ungestraft,  ehe  er  noch  die 
schwelle  des  saales  überschritten  hatte,  war  schon  das 
gewitter  herauf,  alles  lachte  und  Bamme  rief;  ,ertapptr 
Th.  Fontane  (vor  dem  stürm  2i)  I,  l,  194. 

GEWITTERABEND,  m.:  sie  hat  mir  heute  einen  geld- 
beutel  geschenkt.  .  .  zwei  tauben,  die  sich  schnäbeln, 
sind  darauf  gestickt  und  ringsherum  eine  einfassung  von 
zweigen,  unten  aber  sprühende  blitze,  deutest  du  auf 
jenen  unseligen gewitterabend?  Immermann  (papierfenster 
eines  eremiten)  9,  67  Hempel;  er  hielt  sich  für  überzeugt, 
Gertrud  habe  an  jenem  gewitterabende  sein  unvollendetes 
bekenn tnisz  verstanden  H.  König  die  elubisten  in  Mainz 
(5,  4)  2,  184. 

GEWITTEBABLEITER,  m.,  bei  der  einbürgerung  der 
neuen  erfindung  vor  anderen  ufortbüdungen,  vor  allem 
dem  heute  herrsehenden  blitzableiter,  bevorzugt. 

l)  im  zweiten  compositionstheil  treffen  schon  die  ältesten 
bezeichnungen  der  einschlägigen  litteratur  zusammen,  vgl.: 
kurze  anzeige  von  dem  nutzen  der  stralableiter . . .  von 
herm  prof.  Saussure  aus  dem  Französischen  1772,  die  in 
den  Frankf  gelehrten  anzeigen  (dtsch.  litt,  denkm.  7,  325) 
mit  den  Worten  begrüszt  werden:   wir  sind    nun  einmal 
drinne,  die  natur  nach  unsem  ideen   leiten  zu  wollen; 
möge  es  denen  herren   in  gottes  namen  gelingen,   den 
donner  über  ihren  köpfen,  an  dräten  herunter  in  die  erde 
zu  complimentiren.  in  der  ersten  zeit  sind  aügemeinsie  be- 
zeichnungen beliebt:  aus  welchen  gründen  man  wisse,  dasz 
bedeckungen  und  ableiter  bei   den  gewittern  dasjenige 
leisten,  was  man  ihnen  zuschreibet  J.  N.  Tetens  Sicherung 
seiner  person  bei  einem  gewitter  (1774)  85 ;  das  gleiche  gilt 
für  Reimarus,  der  1778  in  seiner  abhandlung  vom  blitze 
für  das  franz.  harre  m^tallique  (vgl.  sur  les   verges  oa 
barres  m^talliques,  destin^es  k  garantir  les  ^difices  des 
efTets  de  la  foudre . .  mSmoires  de  l'academie  d.  sc.  1770 
p.  68)  ebenfalls  allgemeinere  bezeichnungen  wie  auffangungs- 
(stange),  -ableitung,  -ableiter  vorzieht  und  nur  vereinzHt 
blitz  -  ableitung,    -leitung,    einmal  (888)  auch  blitzableiter 
gebraucht,     beide   bildungen   ioechsdn   im  folgenden    ab: 
oder  ob  man  den  nutzen  der  gewitterableiter  noch  aaf 
andere  art  deutlicher  und  einleuchtender  beweisen  könne.. 
Kirchhof  beschreibung  einer  zurüstung,  welche  die  an 
ziehende  kraft  der  erde  gegen  die  gewitterwolke  u.  d.  nütz- 
lichkeit  der  blitzableiter  sinnlich  beweiset  (1781)  19.    der 
bayrische  SchuHibe  J.  F.  Lutz  schreibt  zwar  1784  ein  buch 
von  ,den  blitz-  oder  wetterableitem',  beschränkt  sich  aber 
im  texte  durchaus  auf  die  bezeichnung  wetterableiter,  nicht 
nur  für  die  ersten  süddeutschen  beispiele  aus  Schwetzinger 
und  Nymphenburg  (vgl.  conductoribus  enim   in   palatio, 
quod  diximus,  Schwezingen,  tum  in  aliis  publicis  aedi- 
ficiis  electoralibus  tam  Heidelbcrgae  quam   Mannheimii 
ephemerides  sodet.  meteorol.  Palat.  1781),  sondern  auch  für 
das  erste  deutsche  auf  dem  Jaeobikirchthurm  in  Hamburg, 
die  nächstfolgende  faehlitteratur  kennt  die  verschiedensten 
bezeichnungen,   giebt  aber  unserer  bildung  doch  eine  Vor- 
zugsstellung sdbst  vor  dem  blitzableiter:  gewitterableiter, 
blitzableiter,  wetterableiter,  ist  eine  spitzige,  oben  stark 
vergoldete,  einen  halben  bis  drei  viertel  zoll  dicke  m^ 
tallene  stange,  die  über  einem  hause  errichtet,  und  an 
demselben  herab  in  die  erde  oder  in  ein  wasser  geleitet 
wird  .  . .  welche  den  nutzen  schafft,  dasz  sie  den  blitz . . . 
auffängt ,  .  .  und  in  die  erde  leitet  Jacobsso n  5,  671*;  im 
jähre  1752,  welches  man  für  den  Zeitpunkt  annimmt,  in 
welchem  die  gewitterableiter  erfunden  werden  5,  671^ ;  vod 
dem  ersten  Zeitpunkt  der  errichtung  der  gewitterableiter 
Gehlen  physUcal.  wb.  i,  1047;  dasz  man  die  spitzen  der 
gewitterableiter  während  eines  gewitters  leuchtend  sehen 
müszte  1, 1050,  desgl.  4, 1600  (an  anderer  stelle  auch  blitz- 
ableiter, wetterableiter,  wetterstange).    noch   1811   ist  in 
dem  buche  ,von  den  Wirkungen  der  electrieiiät  des  Oester- 
reichers  Lbop.    v.   Unterberger    der    gewitterableiter, 
(s.  4.  5. 15. 16.  81.  85)  vor  dem  blitzableiter  (s.  4.  84.  29)  fe- 
vorzugt,   vgl.  der  Verfasser . .  und  der  bekannte   doktor 


( 


6405       GEWITTERALB  —  GEWITTERARTIG 


GEWITTERATMOSPHÄRE  -  BILDUNG     6406 


F. . .  erhielten  von  .  .  kaiser  Joseph  den  auftrag.  palver- 
magazine  and  andere  öffentliche  gebäude . .  durch  blitz- 
ableiter  gegen  das  einschlagen  des  gewitters  zu  ver- 
wahren .  . .  der  Verfasser  hatte  dadurch  gelegenheit  wohl 
zwei  bis  dreihundert  derlei  gewitterableiter  theils  selbst 
zo  errichten,  theils  nur  anzuordnen  s.  4  vgl.  atteh  ge- 
witterableitstange  s.  30. 

im  litterariscfien  gebrauche  ist  unsere  form  nam£ntlich  aus 
LiciiTEiNDERG,  atis  Jean  Paul  und  GÖTHE  belegt  die  sie 
beide  auch  übertragen  verwenden  (ß.u.)\  der  mann,  der  ihnen 
gerathen  hat,  gar  keine  gewitterableiter  auf  niedrige  pulver- 
thürme  .  .  zu  legen,  hat  gewisz  mit  seinem  bons  sens 
mehr  gethan  als  hundert  sancti  electrophori  Lichten- 
berg (an  Ramberg  1782)  br.  2,  ii  (2,  8  ableiter);  das  gut- 
achten  wegen  der  gewitterableiter  zu  Mandelsloh  ist  etwa 
s  Wochen  nacher .  .  von  mir  verlangt  worden  {an  F.  F. 
Wolff)  6r.  2,  79;  seine  gewitterableiter  wüste  er  (Ber- 
Bchütz  aus  Wien)  der  kriegs  cantzley  zu  Hannover  sehr 
reitzend  vorzustellen  {an  Reimarus)  2,  7;  einen  zuge- 
spitzten isolirten  drat  mit  einem  gebogenen  drate,  einen 
Franklinschen  gewitterableiter  zu  machen,  ein  knöpf- 
chen, auf  diesen  ableiter  zu  stecken,  um  einen  Nollet- 
schen  gewitterableiter  vorzustellen  Nicoi^ai  beschr.  einer 
reise  1, 91/92;  der  gewitterableiter  ou  wetterableiter,  le 
eonducteur,  la  barre  ilectrique  Schwan  1,  748^;  dagegen 
vgl.  der  gewitterableiter  s.  blitzableiter  Campe  2,  868*; 
ebenso  Hilpert;  ich  würde  von  meinen  eigenen  ver- 
suchen in  einem  beschränkten  fache  sprechen  dürfen, 
so  wie  diejenigen  nicht  zu  vergessen  wären,  die  gewisse 
teile,  besonders  die  elektrizität  bearbeitet  haben,  so  wie 
in  Eisenach  ein  junger  mann  wegen  der  gewitterableiter 
bekannt  ist  Götiie  biographiscJie  einzelheiteti  {jub.  ausg. 
25,  247);  und  mein  blick  fiel  auf  die  goldzinne  eines  unter 
dem  monde  schillernden  gewitterableiters  Jean  Paul 
{biogr.  ft«^)  17,  29;  lächerlich  genug  schosz  er  {der  feind) 
einen  gewitterableiter  entzwei  {aufenth.  i.  d.  Nepamuk- 
kircJie)  34,  121. 

2)  der  übertragene  gebrauch:  ihre  fürstliche  gegenwart 
zieht,  wie  ein  gewitterableiter,  alle  elektricität  zärtlicher 
herzen  an  sich,  dasz  wir  andern  vor'm  einschlagen  ganz 
gesichert  sind  Göthe  {triumph  der  empßndsamkeit  3) 
14, 29;  ob  man  neutralität  und  wafTcnstillstand  durch 
Preuszen  vermitteln  wird?  überhaupt  welche  art  von 
gewitterableiter  man  brauchen  kann  und  will  ?  musz  sich 
in  kurzem  aufklären  (an  Schiller  30.  7.  1796)  briefe  il,  144; 
so  weit  über  das  gewölke  des  lebens  hinauszudringen, 
dasz  man  die  ganze  äuszere  weit  mit  ihren  wolfgruben, 
beinhäusem  und  gewitterableitern  von  weitem  unter 
seinen  fUszen  nur  wie  ein  eingeschrumpftes  kindergärt- 
chen  liegen  sieht  Jean  Paul  {bület  an  meine  freunde) 
4,  VII;  revolutions-gewitterableiter,  die  den  blitz  in  eine 
grosze  sandbüchse  abführen  Börne  {frz.  kunsffleise) 
5*,  178. 

8)  vereinzelt  ist  auch  das  nofnen  actionis  belegt:  dasz 
Richmann  keine  ableitung  des  blitzes  habe  anlegen 
wollen,  und  es  ist  also  widersinnig,  seinen  tod  als  ein 
beispiel  einer  mislungenen  gewitter-ableitung  anzuführen 
Reimarus  v.  blitze  (1778)  117. 

GEWITTER  ALB,  m..-  auch  hier  bedingen  die  drei 
mythenbildenden  hauptgewalten  der  luft,  das  gewitter, 
der  wind  und  die  wölke,  drei  luftelbenklassen,  die  über- 
wiegend männlichen  zwei  der  i)  gewitter-  und  2)  der 
windelben  und  die  überwiegend  weibliche  der  3)  wölken- 
eibinnen  E.  H.  Meyer  germ.  myfhol.in;  der  verwandte 
mythus  von  der  erlösung  der  eibin  durch  einen  gewitter- 
alb  gipfelt  in  der  sage  der  erlösung  der  weissen  frau, 
der  Wolkengöttin  125;  vgl.  auch  gewittergott. 

GEWirrERANMELDUNG.  s.  gewittermeldung, 

GEWITTERANZUG,  s.  gewitterzug. 

GEWITTERARTIG,  adjectiv: 

l)  daher  sehen  wir  an  starkwindigen,  übrigens  sonst 
heiszen,  tagen  keine  gewitter  entstehen,  selbst  dann 
nicht,  wenn  gewitterartige  stürme  über  uns  wegrausohen 
Gehlen  physikalisches  xob.  4,  1583:  die  zu  uns  her  nach 
Osten  ziehenden  wölken  waren  nicht  gewitterartig  schwer, 
sie  strebten  leicht  vor  Göthe  br.  31, 222;  windstösze 
fahren  daher,  schwül,  gewitterartig  H.  v.  Stein  Qöthe 
u.  Schiller,  beitr.  zur  ästhet.  d.  dtschen  klassiker  71  Bedam; 

IV. 


stürm  und  gewitterartiger  regen  annalen  der  hydrographie 
2,  715,  vgl.  gewitterregen. 

2)  dazu  vgl.:  und  sage  dasz  ich  wohl  bin,  obschon 
prestem  gewittermäszig  durchgeweicht  beim  reiten  Bis- 
MARCK  an  s.  frau  (21.  5.  1859)  4:^0. 

3)  im  Altenburger  dialekt  unrd  une  von  anderen  Sub- 
stantiven (streitensen  =  unbiegsam)  auch  von  unserem  eine 
adjectivableitung  gebildet;  gcwitterensen,  gewitterähnlich 
G.  A.  Frost  dironik  von  Grünberg  (1900)  *.  66. 

GEWITTER  ATMOSPHÄRE,  s.  gewitteriuft. 

GEWITTERAUFZEICHNUNG,  s.  gewitterbeobachtung. 

GEWITTERAUSBRUCH,  m.,  vgl.  ausbrach  des  gewitters 
{sp.  6390);  vgl.  die  beim  gewitterausbruch  thatsächlich 
vorhandene  heftige  bewegung  von  eis  und  wasseriheilchen 
L.  SoHNCKE  urspr.  d.  gewitter  elektricität  s.  42.  desgl.  s.  15. 

GEWITTERBACH,  s.  gewittergusz. 

GEWITTERBAÜ,  n..-  die  jungen  hatten  im  strande  ge- 
badet und  mich  dazu  verleitet,  ein  furchtbares  gewitter 
steigt  auf  und  schüttet  einen  strömenden  regen  auf 
uns  .  .  .  der  handel  wird  {zu  hause)  untersucht,  die  nässe 
und  das  Strand-  und  gewitterbad  entdeckt,  die  waffe  der 
Züchtigung  hinter  dem  Spiegel  hervorgeholt  £.  M.  Arndt 
sehr.  a.  s.  l.  deutschen  8,  489. 

GEWITTERBANG,  *.  gewitterschwül. 

GEWITTERBEOBACHTUNG,  f.: 

i)  die  beobachtungen  Schoen's  über  den  gewitterzug 
im  Würzburgischen  und  Schübler's  über  denjenigen  in 
Würtemberg . .  .  der  aus  mehreren  jähren  von  sehr  ver- 
schiedenen puncten  dieses  landes  gewitterbeobachtungen 
gesammelt  hat  Qifml^k  physikal.  tob.  4,  1590.  J.  Ludewig 
gewitterbeobachtungen  im  reichstelegraphengebiete  elek- 
trotechnische zeitschr.  märz  1884  s.  115;  A.  v.  Obehmayer 
gewitterbeobachtungen  und  gewitterhäufigkcit  an  einigen 
Stationen  der  alpen  1903.  Bruhns  in  Leipzig,  welcher  der 
Organisation  eines  gewitterbeobachtungsdienstes  im  könig- 
reich  Sachsen  {sich  loidmete)  R.  Assmann  die  gewitter  in 
Mitteldeutschland  s.  5;  seit  dem  jähre  1885  ist  der  ge- 
witterbeobachtungsdienst  ganz  erheblich  erweitert  worden 
6;  die  anstellung  von  gewitterbeobachtungen  erheischt 
die  erfüllung  folgender  Vorbedingungen  anleitung  {d. 
preusz.  meteorol.  inst.)  zur  beobachtung  von  geicitter- 
erscheinungen  9.  4;  in  Deutschland  wurde  zuerst  in  Bayern 
(1879)  durch  V.  Bezold  die  systematische  beobachtung 
der  gewitter  eingeleitet;  das  durch  Assmanns  private 
thätigkeit  in  Mitteldeutschland  geschaffene  gewitterbe- 
obachtungsnetz  .  .  .  K.  Prohaska  bemerk,  über  gewitter  . . 
(1894)3;  dazu  vgl.  das  nomen  agentis:  ein  taschenbuch 
für  gewitterbeobachter  anleitung  z.  beob.  d.  gewitterer  seh. 
nachtrag. 

2)  in  derselben  richtung  hält  sich:  A.  Rippenbacii 
resultate  aus  12 jährigen  gewitteraufzeichnungen  BaselisSQ. 

8)  kennzeichnend  dagegen  für  eine  frühere  zeit  ist  die 
verwandte  bildung:  gewitterbetrachtungen,  gebete  und 
danksagung  Heilbronn  1780. 

GEWITTEBBERG.  m.,  {vgl.  gewitter  sp.  6390/1:  heimat 
der  gew.)  vgl. :  unterhalb  der  .  .  sandstein-klippen  dieses 
gowitterberges  Ritter  erdkunde  (1822)  l,  709;  vgl.  ge- 
mritterecke 

GEWITTERBERICHT  —  -BERICHTERSTATTER:  die 
nachstehende  abhandlung  hat  den  zweck,  durch  Zu- 
sammenstellung einiger  allgemeinen,  theils  aus  directen 
eigenen  beobachtungen,  theils  aus  den  meidungen  der 
gewitter  -  berichterstatter  flieszenden  ergebnisse  einen 
kleinen  beitrag  zu  den  bisherigen  resultaten  der  gewitter- 
forschung  zu  liefern  K.  Prohaska  bemerk,  über  getoitter . .  3. 

GEWITTERBETRACHTUNG,  s,  gewitterbeobachtung. 

GEWITTERBILDUNG.  /.  : 

1)  die  theorie  der  gewitterbildung  hängt  mit  der  theorie 
des  regens  aufs  innigste  zusammen  Gehler  physikal. 
wb.  1,  989,  desgl.  4,  593;  überhaupt  aber  gibt  es  dinge  am 
hof,  herr  baron,  die  niemals  vor  den  fürsten  gehören, 
sondern  unter  ihm  vorgehen,  wie  die  gewitterbildung 
unter  dem  gipfel  des  gebirgs  H.  König  die  clubisten  in 
Mainz  (2, 12)  1, 258;  die  bedeutung  ungewöhnlicher  feuchtig- 
keit  für  gewitterbildung  ergibt  sich  aus  der  erfahrung 
A.  V.  Baumoartner  über  gewitter  s.  6.  localverhältnisse, 
die  rasche  temperaturveränderungen  begünstigen,  be- 
fördern auch  gewitterbildung  7  vqL  0:a\!1x»n!^v^^<£w%%  ^^& 
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gew.)  tS:  dB  .  .  heftige  Verdichtung  des  wuserdampfB 
am  Bhend  und  hiermit  gewitterbildung  eintreten  kann 
R.  KlIHPETiT  enlftthiing  der  gtwitter  a,  si ;  dagl.  ■.  Bl: 
dnss  die  bedealung  des  labialen  gleichgewichti-zuttandes 
fUr  die  fewitterbiidang  ÜberachStzt  wird  K.  Prohabka 
bemerk.  Über  geteilta' . . .  ai. 

»)  andere  gewlllenubereitong ,  tu  dxettr  «.   unter  ge- 
wittermucbine. 

GEWITTERBLITZ.  m.  (vgl.  wetterbliU  Stirlbh  198  u.  a., 
vgl,  donnerblitz  lliält,  *p.  iMi); 

1)  w«nn  auf  fernem  pfad  noitlerhlitie 

alMDds  tnicli  verfolileii,  edles  phrd. 
wenn,  lerirrt,  ich  Eein«  kirchlhuimi  apiUe 
mshr  nsetan,  and  kein*  nhr  (ehSrI  .  .  , 
Jh[  dann  hast  dn  redlicta  BuiieerllTen 
ond  leaond  mich  in  d«n  hof  gebracht. 

F.  W,  A.  Schmidt  an  mein  reitpfent  (Ber- 
liner nmdructe*,  :  «I; 
gleich   wie    wenn   Im  doppelaturm   ein   see  ergllLnzt  zu- 
gleich  Totn    Sonnenschein   und    von    gewittert litzen    C. 
SpiTTELEH  Frometheiit  und  Spimethait  *  168. 
i)  daiu  vgl. :  ge Witte rE1a.mme,  -fanke  (■.  d,), 
GEWnTERBLUME.  -BLÜMERL,  *.  gewitterkene. 
GEWITTERBOCK,  m..  vgl:  gewilterböcke.  jo«.  Thors- 
backe  für  schwarzes  wettergewStk  K.  H.  Meyer   gtrm. 
mythologie  lOO;  andere  |ewittergeiBi  ».  d. 
GEWITTERBÖ,  ».  gewiltBraturm. 
GEWnTERBRODEM,  m.:  ihr  guten  mensohenl  worin 
mag  jetzt  in  dieser  minute  taut  busen  aaf-  und  nieder- 
gehen,   im  weichen  dllnnen   Kther  der   frcude.   oder  im 
ge Witter- brodem   der    angst   Jean    Paul  {Heiperuf  K  ** 
naehtr^  10,  ISt. 

GEWITTERBUCH,    -BÜCHLEIN:    D.    E.    Fanslmann, 
kleines  gewittorbüchlein    Würtbrirg  IBM;    J.    SsDren,  ge- 
witterbUchlein  Salibnrg  iHis;  vgl.  geistliohes  donner  und 
wetterbUchlein  Stroaiburg  tBM  u.  a. 
GEWITTERDÄMON,  a.  gewittergolt. 
GEWITTEBDOM,  m..- 

docb  ach,  diA  liebe  EQJtl  mit  wortposaanen 
hIEit  sie  dein  bild  dea  ciiechenlebena  an. 
und  bleckt  bei  dem  lewilterdom  den  lahn, 
wahrhaniE  achSn,  afldeulEoh,  r«cht  lum  enlanneDl 
Ci.,  Bbkntano  (pirtoWo  u.  ihre  stKhvItltT: 
widmant  an  Sdii'nUli  1.  S8T ; 
vgl.  ge Witterhimmel,  a.  d. 
GEWriTERDRÄUEN,  ».  gewilterdrohen. 
GEWITTERDROHEN,  -DROHEND 
ll  der  lubatantivirte  i^finihv. 

erwAgend  eur  verdienet  und  dieeer  zeit 


h  Genueei 


bI  iieben. 


F.  KucLEB  Dvge  und  Dngareuai\\ 
gewitterdroben  lag  in  der  luFt  H.  SuDERMANt«  da»  hohe 
lied  (E.  18)  X2. 

»)  dat  parlicipiale  adjectiv: 

also  EiD(en  die  tn-ei  entfefen  der  ainksnden  aonna. 
die  In  wölken  sich  tief,  jewiltirdrohend,  yerlillllts. 

Ga-riiR  (Wrmann  u.  Doralh. :  Melpimtnt)  M.  SIS. 
GEWriTERDRlICK.  m..-  ao  word'  er  Über  Jnliennens 
kallainn .  .  und  Über  einen  gewissen  sittlichen  gewitter- 
druck —  den  lUstlinge  bei  weibern  empfinden,  wo  alles 
csube ,  die  Selbstsucht ,  die  anmastung  als  miszton 
schreiet  —  ...  so  verdrüszlich  und  verstimm!  Jean  Paul 
(Titans, 115)  E6.M; 

mir  wkrs,  als  lastet  ein  nwüterdnick 
jedwede  lull  beklemmend  Itlier'm  aaal. 

E.  Gbibbi.  (Brvnhttd}  B.  S. 
GEWITTEBDUNKEL,  siibatantiv  und  adjectiv. 
i)  da»  »ubitantiv: 

a)  das  gewitterdnnkel,  die  dunkelheit  bei  einem  ge- 
wllter  Campe  i,  seg^  wenn  es  nach  gewitterdankel  tagt 
Benzkl  Stern  AU  ebenda!  vgl.  aueA  un(«- gawilterhaft «.  d. 

b)  id*  bedeutungntrwandte»  »iibat.  vgl.:  dasz  wir  die 
hlu«er  in  dem  grauen  gewitlerzwielicht  kaum  noch  unter 
scheiden  konnten  P.  Hevss  igeieüte»  Aeri)  t,  9  a.  M.  vgl. 
auch  ge  Witte  rnacht. 

B)  da»  adjectiv: 
wie  der  lerHoaine  roeenflani  ihm  (dm  AehlOa)  stabil 
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nicht  wenige,    die  sich   anf  den   gewitterdankeln   Inhalt 

jener  blStter  bezieben  . .  .   und   man  sieht  in  einen  m- 
sammenhang,  der  sich  weiterhin  durch  das  ganze  dieses 
schwergeprüften   leben a   als   nKcbtliche   Stimmung   aus- 
breitet  Fr.  Th,  Vibcher  auch  einn-SSl:  dam  vfl.: 
tsRiab  am  harisont,  auf  felsenriffen. 
Hegt  der  geniittertchwane  kriag  gathrmt. 

dar  «and 
H.  > 
vgl.  aueA  schwarzes  gewitter  ap.  MOS. 

GEWITTER  ECKE,  /.;  and  aschgrane  wolkenangetAma 
rockten  gegen  den  Hohenha^ien,  die  sohlimmsle  .gewilter- 
eoke'  Hilgenthals  H.  Sokhret  im  grünen  klee  (ßie  giinde)* 
8s:  vgl.  gewitterberg. 

GEWITTEHEILE.  -ElLÜHG,  f.: 
walten  kreietan  vorDbar,  sa  Bammten  und  ranaehIeD  die 

scbuelle  (ewitterair,  und  Urial  stand  auf  dar  ard'  itat. 

FiuNZ  V.  SoNHiNBiBG  doi  urcUnid«  (i)  I,  n; 

jetzt  sprang  TOn  sUdwesten  die  gcwlttereilnng  anf  und 
begann  die  bisher  völlig  regungslosen  krönen  der  alten 
linden  rsnschend  zu  schütteln  W.  Jordan  ntri  wiegen 
(1,  i)  1,  «. 

GEWITTEBELEKTBICITÄT.  /  rfÜr  die  Obertragung  da 
begriffe»  der  elekirieitäl  auf  die  atmoaphäritehm  ertehei- 
nungen,  die  den  bedeuttingigehati  de»  er»len  eompontioK»- 
theÜM  neiierdingf  bttiimmen  (vgl.  gewitterkraft),  inir  ifcr 
auagangapunkt  in  den  verauchen  gegeben,  die  ttit  dem 
VI.  jahrk.  vom  bemtlein  {/jl/HTpet)  lu  neuen  trägem 
der  gleichen  kra/l  vordrangen,  die  eralen  be»tiatmten 
aehlü»»e  auf  die  tlektrieche  natur  de»  blitzet  log  i,  H. 
Winkleh:  ob  schlag  and  funken  der  lerstärkten  elek- 
tricitHt  für  eine  art  des  donnera  nnd  blitzes  zu  halten 
sind  Leipiig  IT«;  innerhalb  der  iir»tiche,  die  mit  dienn 
entdeckutigen  in  naamtnenhang  »fanden  und  die  durch 
Franklins  erfindung  belebt  aurden,  brach  »ich  auch  da» 
ne%ie  compvaititin  ra»ch  bahn: 

1)  man  hatte  schon  einige  jähre  Torhero  . .  gemath- 
nta&set,  dasz  die  genitler  eine  sehr  grosze  Kbolichkelt 
und  verwand  ach  nft  mit  der  eleclricitftt  hätten  J.  P, 
Hartmann  anmerlitin^en  über  .  .  gemitterdeetridtät  inM) 
S;  es  war  Dem  lieh  herr  profeseor  Richmann  . .  beschRntgt, 
die  gewilter-electricilHt  bei  herannahung  eines  von  norden 
kommenden  gewitters,  an  einer  ,  .  .  stange  zu  beobachten 
St.  Feleraburger  berichl  aber  den  lod  Eichmanna  (l~59) 
aiedergegeben  bei  HARTMANN  ».  i;  wBre  nun  eine  solche 
Stange  Termttgend.  die  gewitter  elektricitüt  zu  Tennin- 
dern und  heraus  za  ziehen  Ph.  P.  GunEN  Ca,  detgl.  ict; 
.  .  ,  brachte  herm  Franklin  zuerst  auf  die  erßndnng 
mittelst  hoch  gestellter  zugeapiizter  Stangen  die  gewitter- 
elektrizitüt  nuFiufangen  Bfiuarus  «st.  deagl.  ut;  am 
10.  mai  selbigen  Jahres  Kuszerten  sich  schon  die  ersten 
Wirkungen  der  gewittereleotricitlt  an  dieser  stange,  in- 
dem eleklrische  funken  aus  derselben  hervor  brachen, 
wenn  man  sich  ihr  mit  der  flachen  band  zur  gewitter- 
zeil  nShert  Jacobsson  S,  W«*;  seine  anstalt  für  die  ge- 
witter etektrici  tat  soll  ausserordentlich  sein  <i.  C.  Liciiten- 
DKRo  br.i.sn;  ich  habe  nachher  ofR  und  noch  neuer 
lieh  in  England  ütFters  physiognomische  beobachtungen 
ja  versuche  angeatelll.  die  so  geflihrlich  waren  als  die 
mit  der  gewitter  elecktricitHt  (avdelbueh  no.  T96)  aphori»- 
nun  8,  est;  dass  die  reibung  von  eia  und  wassertheilchen 
in  der  htthe  die  wahre  quelle  der  gewitter  elektncilU 
istL.  SOHNCRE  t4rsj>ruBj  der  getcitler-rlektricilät  t.  a;  dsD 
bisher  gebräuchlichen  blitzabl eitern  gegenüber,  welche  . . 
ohne  allen  einflnsz  anf  die  entwickinng  der  gewitler- 
elektrtzität  und  die  daraus  entstehenden  gewilterscbKden 
sind  B.  KlTHPEhT  entelehung  der  gewitter  a.  IM;  dasi 
die  gewitter elehtnzitttt  als  aolche  einen  einftuss  auf  dia 
galvanischen  Apparate  und  deren  leitnngen  ausüben 
kannte  AssuaNN  die  gemilltr  in  Mitteldeutaehland  11; 
i^I.  auch  a.  74  (»,  da»  folgende), 

9)  vor  der  mfdeckung  der  rleklriathen  natur  da  Ui'fM* 
teurde  die  teahrgenommene  eracheinung  durch  ätu  aUgt 
■neinere  luaammenaeitung  baeichnet,  die  auch  »päter  lieh 
nnth  lange  im  gebrauche  hall:  ob  in  der  lulTl  von  der  ge- 
witter materie  ein  stein  (donnerkeil)  generirt  werde,  oder 
ob  derselbe  erstlich    in  der  erde  entstehe  H.  F.  v.  Fli- 
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HING  d.  vollkomtnene  teutache  jäger  (1724)  2,  10^;  der  txoeiU 
compositionstheü  ist  hier  mit  dem  jüngeren  abgeleiteten  be- 
griff einer  dem  körper  innewohnenden  eigenschaft,  speciell 
einer  flüssigkeit  (ß.  theil  6  sp.  1768)  erfaazt  und  übertragen : 
der  eigentliche  flusz  der  dichten  eleoirischen  gewitter- 
materie  J.  N.  Teten  s  Sicherung  seiner  person  bei  einem  ge- 
witter  (1774)  s.  12 :  dasz  dieses  licht . .  nur  darch  den  zuflusz 
der  in  der  luft  zerstreuten  gewittermaterie  entstehe  Rei- 
MAR  US  vom  blitze  (1778)  176;  sie  (die  bedeckungen)  bestehen 
aus  electrischen  cdrpem,  welche  die  gewittermaterie  gar 
nicht  oder  doch  schwerlich  durchlassen  J.  N.  Tetens  s.  S  ; 
hohe  aufgerichtete  metallene  .  .  mit  spitzen  versehene 
Stangen  sollen  die  gewittermaterie  alm&hlig  aus  den 
wölken  an  sich  ziehen  und  nach  der  erde  hinleiten  87; 
dasz  sich  auch  gewittermaterie  aus  der  luft .  .  .  auffangen 
Hesse  Reimarus  81  u.  a.;  eine  metallene  stange  die  .  . . 
den  blitz  und  die  gewittermaterie  aufföngt  oder  in  sich 
saugt  Jacobsson  5,  671*;  vom  anlocken  der  materie  durch 
metalle  Reimarus  82;  die  ableitung  der  gewittermaterie 
82  und  öfter,  cörper  .  .  in  welche  nämlich  die  gewitter- 
materie am  leichtesten  hineinfahren  .  .  kann  Tetens  21 ; 
tlesgl.  (sich  samle)  Reimarus  81  u.  a.;  solche  dünste  beför- 
dern den  ausbrach  der  gewittermaterie  aus  der  wölke  gegen 
die  erde  Tetens  so;  die  glückliche  entdeckung  der  voll- 
kommensten Verwandtschaft  oder  vielmehr  gleichstellung 
der  so  genannten  electrischen  und  der  gewittermaterie 
Leop.  V.  Unterberger  von  den  Wirkungen  der  electrieität 
und  der  gewittermaterie  (l8ll)  s.  4  u.  a. 

s)  dasu  vgl.  auch  das  vereinzelte  rein  deutsche  Seiten- 
stück: 

wie  gewitterstofT  von  der  kreisenden  scheiß  des  glases, 

prasselnd,  durch  saugendes  messingrohr  einströmt  in  der 

flasche 

dunkelen  schoosz,  und  ein  mann,   die  leitende  kett'  in  der 

linken, 

reichet  dem  nacbbar  die  recht',  und  dieser  dem  nachbar; 

und  also 

hunderte  tri£ft  erschütternder  schlag  urplötzlich  . .  . ! 

J.  L.  Pyrkbb  Tuni9iai  (4, 837) '82; 

hatte  sich  nun  der  gewitterstoff  des  himmels  durch  den 
anerhörten  Schneefall  so  gespannt  .  .  .  Stifter  bunte 
steine  {bergkristdlX)  ^  218.  dazu  vgl.  blitzstoff  theU  2,  sp.  135. 

4)  auf  Reimarus  beschränkt  scheint  die  Zusammen- 
setzung mit  einem  andern  allgemeinen  begriff,  der  unserer 
auffassung  von  der  erscheinung  aber  näher  kommt:  dasz 
die  gewitterkraft  nichts  anders  sei  als  was  man  im  kleinen 
an  der  elektrizität  beobachtet  hatte,  dasz  die  gewitter- 
luft  alle  würknngen  elektrisirter  körper  .  .  .  zeige  Rei- 
marus vom  blitze  52i;  da  es  nunmehro  doch  ausgemacht 
ist  dasz  elektrizität  und  gewitterkraft  einerlei  sei  (ein- 
leitung)  s.  X;  vgl.  auch  s.  82;  395. 

5)  eine  Weiterbildung  ist  zum  ersten  compositum  be- 
obachtet: das  bei  gelegenheit  einer  gewitter-electricität- 
forschung  vorgefallene  Unglück  Richmanns,  eines  öffent- 
lichen lehrers  in  Petersburg,  ist,  was  mir  gelegenheit 
gegeben,  auf  solche  mittel  zu  denken,  welche  bei  er- 
forschung  der  gewitterelektricität  nöthig  sind  J.  F.  Hart- 
mann anmerk.  ü.  d.  not.  achtsamkeit  bei  erforsch,  d.  ge- 
tcitter-electrieität  (vorher.)  s.  2. 

GEWITTERENSEN,  s,  gewitterartig. 

GEWITTERERFORSCHUNG,/.:  dasz  mit  derSohncke- 
sehen  theorie  über  den  Ursprung  der  gewitter elektrizität 
ein  fruchtbarer  und  vielversprechender  gedanke  in  die 
gewittererforschung  geworfen  ist  R.  Assmann  s.  74;  vgl. 
auch  K.  Prohaska  8  s.  oben  unter  gewitterbericht. 

GEWITTERERSCHEINUNG,  /.  ; 

i)  um  uns  mit  diesem  kleinen  apparat  einige  dreiszig 
elektrische  versuche,  welche  gewittererscheinungen  be- 
treffen, zu  machen  Nicolai  beschr.  einer  reise  i,  92;  die 
bereits  erwähnten  gewittererscheinungen  A.  v.  Baum- 
o ARTNER  s.  15.  dcsgl.  16  (die  erscheinungen  bei  gewittern 
s.  27);  die  beziehung  des  springenden  und  stossenden 
bocks  ...  zu  den  gewitterscheinungen  .  .  .  erhellt  aus 
den  namen  der  donnergottsböcke  Tanngrisnir,  -gnjöstr 
E.  H.  Meyer  germ.  mythol.  100;  fälle  von  kurzen  drack- 
Schwankungen  des  barometers  in  beziehung  zu  bringen 
mit  den  gleichzeitigen  gewittererscheinungen  R.  Ass- 
ifANN  s.  11;  anleitung  zur  beobachtung  und  meidung 
der  gewittererscheinungen  (hrsg.  v.  königl.  preuss.  meteo- 
rolog.  institat)  Berlin  1888;  die  in  dieser  Zeitschrift  jüngst 


erfolgte  besprechung  des  nun  über  Frankreich  aus 
gespannten  dichten  beobachtungsnetzes  für  gewitter- 
erscheinungen ztschr.  d.  östr.  geseüsch.  f.  meteorol. 
2,  408;  im  folgenden  soll  nicht  eine  vollständige  theorie 
aller  gewittererscheinungen  gegeben  werden  L.  Sohncke 
Ursprung  der  gewitter-eUktridtät «.  1 ;  A.  Krebs  beitrage 
zur  kenntnis  . .  der  gewittererscheinungen  .  .  in  Hamburg 
Stuttgart  1889;  ein  besonderes  augenmerk  wurde  der 
gewitterbildung,  sowie  überhaupt  dem  Studium  der  eigent- 
lichen natur  der  gewitter  -  erscheinungen  zugewandt 
K.  Prohaska  bemerk,  über  gewitter  ...  8;  dasz  ein  inniger 
Zusammenhang  zwischen  der  .  .  temperatur  und  der  zahl 
der  gewittererscheinungen  stattfindet  s.  56;  dazu  vgl. 
das  vereinzelte  synonymon  gewittervorgänge  R.  Assmann 
s.  31. 

2)  die  fachlitteratur,  auf  die  schon  die  bisherigen  belege 
im  toesentliclien  beschränkt  blieben,  bedient  sich  mehrmals 
auch  des  fremdtoortes :  soll  .  .  erst  nachdem  .  .  in  der  be- 
trachtung  der  gewitterphänomene  weitergegangen  werden 
A.  V.  Baumgartner  über  gewitter  s.  13.  desgl.  17;  die 
Verfolgung  der  gewitterphänomene  in  Mitteldeutschland 
R.  Assmann  s.  lO;  dazu  vgl.  auch:  er  (der  verticale  wölken- 
Vorhang)  ist  ebenfalls  eine  folge-erscheinung  des  gewitter 
processes  K.  Prohaska  bemerk,  über  gewitter  s,  8. 

GEWITTERFEÜER,  *.  gewitterflamme. 

GEWITTERFLAMME,  /.;    vgl.    donnerflamme   theü  2 

sp.  1242. 

i)  die  gewitterflamme,  die  flamme  im  gewitter,  der 
blitz  Campe  2,  868*;  litterarisch  ist  das  compositum  nur  in 
übertragener  Verwendung  belegt  (vgl.  auch  in  goldnen 
flammen  blitzen  Schiller  i,  804): 

und  hob  mit  der  rechte 

eine  rothe  gewitterflamme  wie  seh  wert  in  die  wölken. 

SONNBNBBBG  bCi  CaMPB  a.  a.  0.,' 

wenn  er  (Mirabeau)  sprach,  so  hörte  man  nicht  die 
runden,  eleganten,  geleckten  perioden  eines  Cicero,  man 
hörte  den  donner  eines  Demosthenes.  daher  sprach  man 
nie  von  seinen  reden  —  schön I  —  vortrefflich!  man 
ward  getroffen  von  der  gewitterflamme  seiner  rede  und 
eilte  zur  that  C.  F.  D.  Schubart  (aus  der  Vaterlands- 
chron.  1791)  8,  825. 

2)  gewitterfunke  vgl.  blitzfunke  theil  2,  sp.  1S4;  vgl. 
gewitterblitz  oben  sp.  6407; 

0  dasz  ein  schlagender  gewitterfunken, 
vom  einflusz  schwanger  aller  kraftgestime, 
euch  träfe,  die  ihr  kraftlos  seid  versmiken. 

Fa.  RücKERT  (geharnischte  sonette  7)  1, 10. 

8)  gewitterfeuer  vgl,  donnerfeuer  theil  2,  sp.  1242;  der  in 
ganz  Deutschland  bekannte  feurige  drache  .  .  .,  der  noch 
wie  jener  (der  kobold)  das  gepräge  des  gewitterfeuers  hat 
A.  WuiTKE  d.  deutsche  Volksaberglaube  (49)  ^  45. 

GEWITTERFUEGE,  /.  : 

i)  die  gewitterfliege,  la  mouche  de  tempite  Schwan  1,  748^. 

2)  dazu  vgl.  die  concurrenzbüdung :  die  gewittermucke 
(musca  meteorica)  sieht  eben  so  aus  ...  sie  werden,  be- 
sonders im  juni,  vor  einem  gewitter  menschen  and  vieh, 
in  feldern  und  wäldem,  sehr  lästig  Okkn  allg.  nat- 
gesch.  5,  792. 

GEWITTERFLUT.  s.  gewittergusz. 

GEWITTERFREI,  adj.:  vgl.  donnerfrei  ttetf  2,  sp.  1242; 
dass  diese  tage  .  .  .  trotz  dem  vollkommen  gewitte^rei . . . 
ja  zumeist  wolkenlos  verliefen  K.  Prohaska  bemerk,  über 
gewitter  .  .  .  21.  weniger  geläufig  erscheint  ge  Witt  erlös: 
gebäuden  giebt  man  zur  gewitterlosen  zeit  wetterableiter 
für  mögliche  gefahren  Jahn  (runenblätter)  l,  415  Euler. 
vgl.  gewittertag. 

GEWITTERFREQUENZ,  *.  gewitterhäufigkeit. 

GEWITTERFREUDIG,  FREUDIGKEIT:  Ditha  hatte 
ihre  gewitterfreudigkeit  Stifter  stud.  (Abdias)  2,  268. 
vgl.  donnerfroh  theU  2,  sp.  1242;  vgl.  dagegen  gewitter- 
furcht. 

GEWITTERFRONT,  /. ;  um  6  uhr  verlief  die  gewitt er- 
freut fast  rein  nord-südlich  Assmann  in  'das  tcetter*  i,  22; 
vgl.  gewitterzug. 

GEWITTERFUNKE.  s.  gewitterflamme. 

GEWITTER  FURCHT.  /.,  vgl:  diegroszen  und  reichen, 
die  sich  vor  dem  gewitter  fürchten  Lichtrnoero  über 
grtntterfurcht  und  blitzableitung  (verm.  scKv.^"^*^  «sc^^rv^ 
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von  gewitterfurcht  für  den  menschen,  der  seiner  Vernunft 

nocli  mächtig  ist  77.  desgl.  78. 

GEWITTERGEDANKE,  m.,  vgl.  gewittergrimm; 

ha,  er  ist  voll  entsetzcns,  der  schwarze  gewittergedanke, 
dosz  ich  sterben  mus/. 

Klopstock  (Metftias  16, 163)  4, 11  Boxberger; 

gewittergedanke,  ein  gedanke  gleich  einem  gcwitter  .  .  . 
niederschmetternd  Gami'E  2,  368*  vgl.  donnergedanke  oben 
theü  2,  sp.  1243. 

GEWITTER-,  GEWITTERSGEFAHR,  /.,  vgl.  die  mitt- 
lere gefährlichkeit  der  gewitter  für  das  leben  und  für  die 
gesundheit  der  menschen  J.  N.  Tetens  45;  die  gefahr . . 
bei  einem  gewitter  44;  die  grosse  der  gewittersgefahr  42; 
dasz  in  groszen  volkreichen  städten  die  gewittergefahr 
geringer  ist  R.  Klimpeht  s.  94. 

GEWITTERGEISZ,  /. :  ein  meteor,  in  dem  die  blitze 
büschelweise  erscheinen,  nennen  wir  gowittergeisz  Roch- 
holz Sehweizersagen  aus  dem  Aargau  2,  XLI ;  vgl.  gewitter- 
stein; anders  gewittervogel  -bock  {ß.  d.).  dazu  vgl.:  der 
gewittertiere  ältestes  und  ausgebildetstes  ist  der  die  Wetter- 
wolke und  ähnliche  feurige  lufierscheinungen  darstellende 
drache  95  E.  H.  Meyer  germ.  mythologie  100;  die  maus  ist 
ein  gewittertier  wie  der  eher  A.  Wuttke  volksaherglaube 
(168)^124. 

GEWITTERGEWÖLK,  n.;  wenn  ein  körper  von  ent- 
gegengesetzter elektricität  sich  dem  gewitter -gewölke 
nähert  Ph.  P.  Guden  4i; 

wäizeten  dort  gewittergewölk  die  bimmei  herunter  : 

Franz  v.  Sonnbnbbrg  Donatoa  (3)  1, 1.  9. 168; 

vgl.  auch  gewittergewölk  Campe  2,  868*. 

GEWITTERGLAS,  n.,  vgl.  das  glasz  mit  den  kugeln 
ist  gewisz  ein  so  genanntes  gewitter  glas,  es  sind  kugeln, 
wie  cartesianische  teufel,  man  giebt  ihnen  so  vielschweere, 
dasz  sie  bei  der  kälte  sincken,  wird  es  warm,  so  treiben 
sie  das  wasser  aus  und  steigen  H.  Chr.  Lichtenrerg 
briefe  2,  224  {Leitzmann-Schüddekopf). 

GEWITTERGLUT,  a.  gewittergrimm. 

GEWITTERGOTT,  -GOTTHEIT: 

1)  oder  vom  rednerstuhle,  wie  der  gewittergott,  regen 
und  Sonnenschein  und  blitze  sende  und  goldene  wölken 
Hölderlin  {Hyperion  2,  19)  2,  138  Litzmann;  .  .  .  die  rote 
färbe  seiner  {des  teuf  eis)  kleidung,  die  rote  bahnen  feder 
auf  dem  hut  u.  dgl.  weisen  auf  den  gewittergott  {Donar) 
A.  Wuttke  d.  dtsche  volksaherglaube  (41)  *  87;  des  ge- 
Wittergottes  liebe  zur  wolkenfrau  ist  nicht  im  Thors-, 
sondern  im  Freysmythus  entwickelt  E.  H.  Mever  germ. 
myihol.  203 ;  eine  gruppe  von  gewittergöttern  201 ;  Freys 
eine  nebenform  der  gewittergottheit  ebenda. 

2)  dcau  vgl.  die  bedeutungsverwandten  bUdungen:  ge- 
witterdämonen  E.  H.  Meyer  141 ;  gewittermächte  A. 
Wuttke  400;  während  Thor-Donar  vorzugsweise  die  wilde, 
kampflustige  kraftnatur  der  gewitterriesen  in  idealer  form 
darstellt,  ist  Freyr  ein  veredelter  alf  d.  h.  vane  des  sanf- 
teren nachgewitters  E.  H.  Meyer  germ.  mythol.  201,  vgl. 
auch  8.  148;  vgl.  oben  gewitteralb. 

GEWITTERGRIMM,  w.; 

I^^  hoch  über  seinem  haupt  herab 

ruft  furchtbar,  mit  gewittergrimme, 

dies  urtel  eine  donnerstimme. 

Bürger  {der  wilde  Jäger)  286  Sauer. 

2)  dazu  vgl. : 

doch  wird  der  räche  tag  sich  dUster  bläuen, 
geladen  mit  des  zoms  gewittergluth, 
wie  spreu  im  winde  wirst  du  dann  zerstreuen 
die  eitlen  Wälschen,  heil'ge  deutsche  wuth. 
E.  M.  Arndt  {klage  um  liebe  u.  JreiheiS)  ged.  (1840)44; 

vgl.  auch  gewitterzorn  sp.  6436. 

GEWITTERGÜSZ,  m.,  eine  Zusammensetzung,  die  in 
einen  groszen  kreis  von  bedeutungsverwandten  führt: 

1)  gewittergusz  Campe  2,  368*. 

a)  in  der  eigentlichen  bedeutung  •  der  gröszte  theil  seiner 
angst  war  von  diesen  werten  zu  boden  geschlagen,  wie 
somnverstaub  vom  ersten  frischen  gewittergusz  Heinse 
{Hildegard  2)  5,  182;  als  ich  .  .  .  zurückkam,  brach  ein 
rascher  gewittergusz  über  die  schwüle  stadt  herein 
P.  Hkyse  {ital.  nov.  1:  Beatrice)  II,  1.  s.  308.  ebenso  (als 
der  gew.  .  .  .  nachliesz)  II,  7,  56  {d.  bild  der  mutter);  will 
sehn,  wie  rasch  die  kleine  flotte  den  baoh  hinunter 
schwimmt,  nachdem  ihn  der  gewittergusz  gefüllt  hat 
W.  Jordan    zwei  wiegen  (i,  6)  i,  140;    eingeschleppt  war 


die  {eJiolera)  aus  dem  schlechtbeköstiglen  heerlager  .  .  . 
dem  von  gewittergüssen  durchweichten  acker  und  aus 
den  überfüllten  lazaretten  C.  Wieüig  die  wacht  am  Rhein 
(3,  19)  316. 

b)  in  übertragener  Verwendung:  der  grosze  frühling  hing 
über  der  weit  wie  ein  breites  mit  licht  und  gluth  und  nasz 
gefülltes  gewitter,  und  gosz  seine  leuchtenden  lebenstropfen 
in  einer  unübersehlichen  katarakte  nieder  —  und  aus 
allen  pulsadem  und  saftröhren  sprang  der  gewittergusz 
wieder  in  fontainen  auf  Jean  Paul  {biogr.  belege  i)  17,  25; 
und  schlosz  mit  einigem  verfluchen.  Liane  hörte  ihn 
ruhig  und  an  solche,  wie  am  gleicher  täglich  wieder- 
kehrende gewittergüsse  schon  gewöhnt,  ohne  andere  be- 
wegung  an  .  .  .  Jean  Paul  Titan  (3,  74)  23,  70. 

2)  einigemale  ist  als  concurrenzform  auch  gewitterflut 
beobachtet,  vgl.  donnerflut  theü  2,  sp.  1242.  vgl. :  ihre  {der 
'hohen  menschen')  seele  ist  keine  gieszkanne,  die  eine  ge- 
liebte nelke  erfrischt,  sondern  eine  gewitterfluth,  die  weite 
felder  und  hohe  eichbäume  tränkt  Börne  (fragmente  u. 
aphor.  232)  3^,  419;  ich  aber  glaubte  ihm  nicht  und  berief 
mich  auf  die  gewitterfluth  der  reue,  wann  ich  meine  sünde 
vollbracht  hatte  C.  F.  Meyer  der  heilige  (8)  26;  dazu  vgl. 
die  sinnliche  venoendung  in:  feuer  und  wasser,  stürm, 
hagel  und  schnee,  gewitterfluth  und  sonnengluth  waren 
im  bündnisz  gewesen  .  .  .  Solitaire  (W.  Nürnberger) 
erz.  bei  nacht  {die  hungermühU)  21. 

8)  nur  in  übertragener  vencendung  sind  zwei  andere  zu- 
sammefisetzungen  belegt: 

a)  während  alle  dem  ergosz  sieh  perlend  ein  gewitter- 
bach  von  tränen  über  ihr  vom  glück  bestrahltes  sonnen- 
helles antlitz  C.  Spitteler  Promeüieus  und  Epimetheus 
^  98 ,  anders  gewitterbad  s.  d. 

b)  und  wie  ein  reiszender  gewitterstrom 
durchbrach  er  (Macdonald)  würgend  unsre  reihen. 

Schiller  (Macbeth  1,  2)  13,  7; 

vgl.  dazu  Campe  2,  368^;  in  seinem  stadtpalaste  im  fackel- 
schein  der  halle  fiel  sein  blick  auf  seinen  von  den  ver- 
wüsteten äugen  des  bruders  befleckten  purpur,  den  die 
gewitterströme  nicht  hatten  rein  waschen  können  C.  F. 
Meyer  Angela  Borgia  131. 

\)  auf  die  sinnliche  Verwendung  iciedei'um  scheint  der 
ge  Wittersturz  beschränkt,  vgl.  donnersturz  theil  2,  sp.  1255; 
vgl. :  schon  arbeiteten  die  Schnitter  im  felde,  um  vor  den 
drohenden  gewitterstürzen  einer  längeren  regenzeit  die 
ernte  in  Sicherheit  zu  bringen  Gutzkow  ritter  v.  geist  i,  85. 

5)  in  beiden  richtungen  ist  dagegen  gewitterschauer  gern 
verwendet,  in  einem  der  ältesten  belege  mit  sächlichem  ge- 
schlecht:  das  gewitterschauer  Reimarus  574;  vgl.  schauer 
theü  8,  sp.  2321;  dagegen  vgl.  der  gewitterschauer  bei  Campe. 

a)  das  gewitterschauer  hörte  ohngefähr  in  20  minuten 

auf  Reimarus  574; 

trittst  du  in  eines  landmanns  hQtte, 
wenn  ein  gewitterschauer  droht, 
er  bietet  dir,  auch  ohne  bitte, 
sein  leztes  salz  und  brod. 

Goeckingk  (an  Maria)  ged.  3, 125; 

der  gewitterschauer  .  .  ge  witterregen  Campe  2,  368*»,  ebenso 
Hilpert;  gewitterschauer  zogen  am  mittag  in  groszer 
entfernung  von  westen  nach  osten  annalen  der  hydro 
graphie  2,  612;  im  erblühen  und  verwelken  der  blumen,  im 
Sturmwind  und  gewitterschauer  hatte  drauszen  in  der 
freien  natur  der  Eine  zu  ihm  geredet,  der  da  war  von 
anbeginn  der  weit  Stilgebauer  börsenkönig  {i)  17;  dazu 
vgl.  gewedderschor  Hoknig  wb.  d.  Kölner  mda.  65». 

h)  gefilhl  und  Sehnsucht,  alle  die  sprachlosen 

empiindungen,  die  gleich  gewitterschauem  uns 
durch  heben. 

Grabbk  (D(m  Juan  u.  FauM  2, 1)  2,  47  Grisehnch; 

fehden  und  kriege  wie  gewitterschauer  plötzlich  heran- 
zogen Schlosser  weltgesdiichte  7,  445;  das  rührte  hin 
wieder  die  witwe,  dasz  auch  sie  anfing  {zu  weitien)  .  .  . 
aber  auch  bei  der  frau  war  der  gewitterschauer  wie  bei 
kindem  rasch  zu  ende  G.  Keller  (grüner  Heinr.  s,  15) 
2,  255. 

6)  gegen  die  bisherigen  composita  grenzt  sieh  als  allge- 
meinere bezeichnung  c/erge  witterregen  ab,  auf  den  die  ineisten 
belege  und  buchungen  hiniceisf.n:  gewitterregcn,  der  mit 
einem  gewitter  gewöhnlich  verbundene  starke  regen ;  ein 
gewitterschauer,  wenn  er  nur  kurze  zeit  anhält  Campe 
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32.  68^:  vgl.  schon  Adelung  2,  (i775)  668;  vgl.  gewiiterregen 

la  pluie  d'orage  Schwan  l,  748^;  thunder •  shower  Hilpert 

2, 1,  466»;  vgl.  auch  Martin -Lienhart  2,  241*»;  Fischer 

Schwab,  lob.  a.  a.  o. ;  gewiiterregen  erfolgt  oft  ohne  blitz  und 

donner  aas  den  wölken,  weil  er  die  elektricität  aus  der 

Inft   ableitet  and  die    spannang  verhindert;    er  ist  ein 

stilles  gewitter  und  erscheint  meistens  als  platzregen  St. 

Behlen  3,  440;  gewitterregen  . .  sind  gewöhnlich  von  land- 

regen  sehr  verschieden  und  beurkunden  nicht  weniger, 

als  die  bereits  erwähnten  gewittererscheinungcn  den  aus- 

nahmsweisen  zustand  der  atmosphäre  zur  zeit  eines  ge- 

witters  A.  v.  Baumgartner  über  gewitter  s.  15;  man  hält 

fast  allgemein  jeden  .  .  sogenannten  platzregen,  für  einen 

gewitterregen  und  der  landmann  bezeichnet  einen  solchen 

in  mehreren  gegenden  charakteristisch  mit  dem  namen 

eines  stillen  ge  witters  s.  4. 

d)  Verwendungen  in  der  sinnliehen  bedeutung : 

a)  bedeutende  gewitterregen  und  hagelstürme,  die  auch 

meist  von  der  Westseite  heranziehen,  erregten  entschiedene 

aufmerksamkeit  Göthe   {meteorologie)  51,  202;    der  kalte 

wind  und  der  kalte  gewitterregen  gaben  ein  bestätigendes 

zeugnisz  G.  Forster  ansichten  v.  Niederrhein  8, 177;  denn 

es  galt,  die  (heu-)  ladung  noch  vor  dem   ausbruche  des 

ge wi tierrege ns   unter  dach   zu   bringen   H.   Schmid  {das 

schioalberl  s)  4,  71 ; 

ß)  unter  den  attributen  kehren  einige  wieder,  die  auch 

bei  gewitter  beobachtet  waren:   ein   starker  gewitterregen 

rauschte  und  brauste  in  die  gassen  Roms  herab  P.  Heysb 

{buch  der  freundschaft :  gute   kameraden)  H,  6,  812;    das 

geräusch  eines  stark  herniederprasselnden  gewiiterregens 

{auferstanden)  H,  2,  59;  eines  tags  war  er  während  eines 

heftigen  gewiiterregens  in  ein  Juweliergeschäft  getreten 

RiCARDA  HucH  aus  der  triumphgasse  4,  81 ; 

doch  blühender  erscheint  die  erde  nie, 
als  nach  dem  stürmischen  gewitterregen. 

Platen  (ffiorgen-  u.  abendbetrachtungen :  Freitag) 

1,506  Redlich; 

dazu  vgl.  bedeutende  gewitterregen  bei  Göthe  51,  202 
{s.  0.)  vgl.  nah  en  ordentlichen  gewitterregen  F.  Reuter 
{stromtid  1, 12)  2,  223  S.;  vgl.  den  contrastbegriß:  bei  dem  ge- 
ringsten gewitterregen  Nemnich  tagebuch  einer  reise  l,  187. 

andere  beiworte,  die  an  unserem  compositum  zu  be- 
obachten sind,  werden  mehr  durch  den  zweiten  compositions- 
üieil  bedingt:  es  fing  an  zu  regnen,  ein  kühler  gewiiter- 
nachregen  wars  C.  Viebig  die  wacht  am  Rhein  (l,  2)  16; 
vgl.  der  kalte  gewitterregen  G.  Forster  3, 177;  vgl.  auch 
{s.  u.  b.)  erfrischender  gewitterregen  Mörike  3,  182;  vgl. 
warmer  gew.  Jean  Paul  51,  lO;  H.  Laube  i,  38. 

y)  mannigfaltig  sind  auch  hier  die  verba,  die  das  Sub- 
stantiv in  die  subjeetfunction  ziehen,  seltener  verblaszte 
formen,  iüie:  an  allen  diesen  orten  erfolgte  bei  oder  nach 
dem  stosse  gewitterregen  annalen  der  hydrographie  2,  714; 
dagegen  vgl.  die  sinnkräftigen  verba  in:  die  luftsäule, 
durch  welche  ein  gewitterregen  herabsteigt  Gehler 
physikal.  wb.  4,  1593;  blitze  durchzuckten  die  luft,  ein  ge- 
witterregen prasselte  hernieder  B.  Auerbach  schätz- 
kästlein  2,  172  vgl.  (prasselnder  gewitterregen)  P.  Hetse  H, 
1,  59  (*.  0.);  der  gewiiterregen  gosz  auf  ihn  G.  Freytao 
(Karl  Mathy)  22,  34;  der  gew.  reg.  rauscht  und  braust  {s.  o.) 
P.  Heyse  II,  6,  812;  denn  von  drauszen  schlug  der  ge- 
witterregen wie  in  strömen  gegen  die  fenster  Th.  Storm 

(Bötjer  Basch)  7*^,  46;  anders: 

heile  mich,  gewitterregen, 
lasz  mich,  dasz  es  grunelt,  riechen! 
GOT  HB  {weßt-östlicher  mvan :  buch  des  mngers)  5,  24. 

9)  zu  den  präpositionalverbindungen  vgl. :  dasz  der  mit 
dem  gewitterregen  getränkte  boden  .  .  .  der  über  ihm 
siehenden  luftsäule  mehr  dünste  zuführe  Gehler  physikal. 
wb.  4, 1694;  Warzen  .  .  wurden  geheilt .  .  durch  wasser  von 
gewitterregen  A.  Wuttke  d.  dtsche  volksaberglaube  (518)^ 
344;  von  dem  gewitterregen  rauschen  wasserfluthen  in 
allen  thälern  Jung-Stilling  8,  532  QroUmann;  denn  das 
wasser  bei  gewitterregen,  welches  die  straszen  fegt  und 
die  nicht  wohlbewahrien  dünghaufen  umspült,  ist  für 
einen  rechten  Wasserbauer  oder  vielmehr  seine  wiesen 
das  beste  labsal  J.  Gotthelf  {JJli  der  pächter  18)  6,  842 
Vetter,  desgl.  {s.o.)  (bei  gew.)  Nemnich  t€igefjuch  i,  187; 
(während  eines  gew.)  Ricarda  Huch  a.  d.  triumphgasse 
4,  81;  (nach)  Fr.  Reuter  2,  223. 


b)  zum  übertragenen  gebrauch  führen  at4eh  hier  mannig- 
fache Vergleichsformen  über: 

a)  sie  kamen, 

wie  der  gewitterregen,  in  Sonnenstrahlen  hier  heller, 
trüber  dort,  wo  es  mehr  sich  wölkt,  von  dem  himmel 

herabnUIt. 
Klopstock  {MesHag  16,  89;  4,  8  Boxberger; 

nach  mancherlei  gewaltsamen  revoluiionen ,  die  wie 
blutige  gewitter-regen  vorübergingen,  gelang  es  eben  der 
friedsamsten,  der  stillsten  revoluiion  eine  neue  Wirksam- 
keit zu  erregen  Herder  {zerstreute  blätter  i)  16,  IZ;  und 
hatte  ihm  gleichsam  in  einem  warmen  gewiiterregen  ihres 
herzens  alle  thränen  und  blitze  gezeigt  Jean  Paul  {Dr. 
Katzenbergers  btultr eise  i)  51,  10;  und  so  wirkte  der  Vor- 
trag, zum  mindesten  auf  die  günstiggesinnien,  wie  ein 
erfrischender  gewitterregen  Mörike  {maier  Nolten)  4, 163 
Krausz  ; 

{Qenoveva:)  ihr  weint! 

(Qolo:)  thu'  ich's?  dann  ist's  das  erste  mal, 

und  wie  gewitter-regen,  der  umsonst 
den  blitz,  nachstürtzend,  auszulöschen  sucht. 
Fb.  Hbbbbl  {Qenoveva)  2,  4)  1, 115  Werner; 

dann  aber  braohs  wie  ein  gewiiterregen  aus  ihren  äugen 
0.  Ludwig  {Heiterethei)  2,  252  Stern;  das  waren  die  tränen 
der  Sitte,  sie  hörten  auch  auf  wie  ein  gewitterregen 
P.  Hille  (die  Hassenburg)  4,  148. 

ß)  ich  sah  an  nichts  mehr,  dasz  er  noch  gefühl  and 
leben  hatte,  als  am  gewitterregen  seiner  äugen  Jean  Paul 
(unsichtb.  löge  8, 387)  8,  80;  der  warme  gewiiterregen  müszte 
mein  herz  befruchtet  haben,  das  sonst  ohne  grün  and 
bläiter  nur  kühle  worie  za  sprechen  pflege  H.  Laubb 
(das  junge  Europa  1,  7)  1,  38  Haenel  und  Houben;  jetzt 
bin  ich  schon  wieder  bei  wege.  ein  gewitterregen  schadet 
nicht,  der  ist  wie  ein  Schwefelbad  Holtei  erzähl,  dicht. 
1, 145;  der  alte  herr  geht  neben  ihr  (der  hübschen  dorne), 
er  sieht  das  knöspchen  schwellen  und  führt  es  in  die 
sonne  spazieren,  and  meint,  er  sei  der  gewitterregen, 
der  es  habe  wachsen  machen  G.  Büchner  (Dantons  tod  2) 
48  Franzos;  beide  gegner  in  dem  ruchlosen  streit  seien 
wie  in  den  erdboden  versunken,  ihre  blutige  spur  vom 
gewiiterregen  hinweggespüli,  ihre  namen  und  herkunft 
nirgends  zu  erforschen  P.  Hryse  {der  verlorene  söhn) 
2,  8,  291 ;  soll  ich  aaoh  noch  die  Sentimentalität  lieben, 
diese  krücke  der  schwäche,  den  regenschirm  beim  ge- 
wiiterregen .  .  .  H.  Laube  {das  junge  Europa  l,  88)  l,  158. 

7)  den  €dlgemeinsten  begriff  bringen  in  diesem  bedeu- 
tungskreise  die  composita  gewitterwasser  und  gewitter- 
niederschlag  zum  ausdruck. 

a)  das  erstere  gehört  mehr  der  älteren  litteratur  an: 
auch  am  wasser,  welches  aus  den  gewitier-wolken  regnete, 
und  er  in  gläsernen  gefäszen  auffieng,  hat  er  die  elek- 
tricität bemerkt.  .  .  .  ich  fieng  das  gewitter -wasser  in 
porcellainene  schalen  auf,  fand  keine  elektrische  wür- 
kungen  daran  Ph.  P.  Guden  77;  der  gröszie  theil  des 
Wassers  ist  zu  diesem  behuf  weit  über  der  siadi  in  einen 
graben  gefaszt;  das  übrige  wasser,  im  ordentlichen  bette, 
so  wie  die  gewitterwasser,  laufen  noch  eine  weite  strecke, 
bis  sie  sich  mit  dem  Neckar  vereinigen  Göthe  (Schweizer- 
reise i.  j.  1797)  48,  121. 

b)  das  zweite  entspringt  der  neueren  fachspraehe:  um 
ein  bild  von  der  häufigkeit  und  iniensität  derartiger 
gewiiterniederschläge  für  unser  gebiet  zu  geben,  stellen 
wir  in  der  nachfolgenden  iabelle  alle  diejenigen  gewiiter- 
regen zusammen,  welche  eine  regenmenge  von  mehr  als 
40  mm  ergaben  Assmann  s.  82  u.  a. 

GEWITTERHAFT,  adjecHv,  eine  der  frühesten  ablei 
tungen  vom  Substantiv,  während  gewitterig  {vereinzelt  ge- 
witterisch) später  bezeugt  ist  und  in  der  Schriftsprache 
weniger  Verbreitung  fand :  gemiieTh9ii,fempestuosus  Stein - 
BACH  2,  987  vgl.  auch  Campe  2,  368»;  (prognosticating  a 
thunderstorm)  Hilpert  2,  i,  4G6''. 

l)  in  der  eigentlichen  bedeutung  {vgl.  gewitierariig) : 

a)  es  entstehet  alsdenn  .  .  .  doch  wenigstens  ein  kleiner 
wind  fast  jedesmal,  wenn  die  luft  gewitterhaft  wird 
Ph.  P.  Guden  17;  85  u.  a.;  das  weiter  ist  gewitierhafi 
GÖTHE  {an  Augusf)  br.  86,  106. 

b)  die  attributiven  Verbindungen  umschreiben  nur  selten 
einen  begriff,  für  den  nicht  auch  ein  unmittelbar  mit  ge- 
witter zusammengesetztes  compositum  vorläge;  viel  häM^i/^t 
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treten  n»  mit  talehen  eompcwitiM  in  mneurrtm,  ttcbei  tie 
dtm  «r»*m  eontpantionttliäl  eint  Itbenäigere  einmrkung 
mtf  dit  gttamtbtdeutung  mitkern:  in  der  gewitteihkrten 
Inft  CrUDEN  £3;  da»  güidte  Caupb  a.  a.  o.;  bei  gevitter- 
hafter  Inft  iteigen  aus  orangBoIilien,  goldblumen .  . .  kleine 
iIainin«o  Jean  Paul  {Tilan  i,  vs)  n,  itl.  t.  gewitterluFt: 
w«nn  nach  schv-ülen  und  gewitterhaften  tagen  die  abende 
etwas  kUht  werd'.'n  St.  Beulen  S.  «3»;  i.  geTitterta(;  der 
gewitterhafte  dampf  and  dunstkreU  des  abendi  Jean 
Paul  (>.  oben  th.  'J,  tp.  i&G5|;  am  gewitlerbaflet)  himmel 
J.  GoTTiiELP  Uli  da-  päehttr  S4T:  vgl.  gewittecbimmel 
(*.  d.)\  wie  in  gpirilterhaften  Zeiten  das  ergiebigste 
ilecben  ist  der  tdiuldenbauer  taa,  vgl.  gewitterzeit  !_>.  d.); 
dann  wird  die  temperatarverteilnng  bei  geiritferbafter 
Wetterlage  behandelt  L.  Soeincke  uraprunjr  der  gemitler- 
eUktrieität  i.  l;  die  wölken  hatten  sich  immer  dichtet 
sniammengezogen ,  gewitterhaftes  dunkel  lastete  über  der 
ersehlaCrten  natar  Hassert  reire  äureh  MonUmgro  ifa 
vgl.  gewitterdankel  (s.  d.). 

e)  mit  diesem  namen  {nimbut)  wird  der  fall  bezeichnet, 
wenn  sich  im  sammer,  gewitterhaft,  über  grosze  landes- 
breilen  eine  düstere  wölke  beranwSJzt  nnd  onten  schon 
abregnet,  indessen  ihr  oberer  saom  noch  von  der  sonne 
beschienen  wird  Göthe  {mettorelogit)  tl.  307;  die  sonne 
brannte  gewitterhaft  heiiz  H.  Ladbe   FOrit  (i»i7)  87  (S). 

1)  übertragene  vemendungen : 

a)  daaz  der  meosili  nicht  zn  weit  vontasdenkeii.  and 
wenn  nur  seine  nOcliste  aassloht  nicht  trübe  and  ge- 
witterhaft sei,  sich  buruhigen  mQise  J.  J.  Enoel  (Aerr 
Lorent  Btark  10)  it,  Sl;  wenn  das  vergangene  jähr 
beisz,  gewitterhaft,  niederdrSokend  gewesen  ist  .  .  . 
H.  KÖNia  dit  dubitten  tn  Maifu  (B,  10)  1,  SM ;  deutest  da 
anf  jenen  nnseligen  gewitterahend  f  ach,  artne  Christel, 
aach  jetzt  ist  nnsere  Inft  wieder  gewitterhaft,  nnd  velcher 
schlag  wird  dich,  mich,  uns  alle  Ton  der  schwüle  be- 
freien?   Iuukruann    {papierfeatter  einet  rrtmitm)  9,87 

b)  nachdem  Schoppe.  durch  die  gewitlerhafle  laft  von 
punsob  nnd  liebe  feuriger,  ziemlich  lange  den  btitzfanken 
seines  hamors  hatte  im  slckzack  und  verkalkend  darch 
das  wettgebtude  gchieszen  lassen  Jean  Paul  {Titan  *,  9t', 
M,  10;  Im  läget  ist's  mir,  wie  in  gewitterhafter  Inft 
HfiLDEnLIN  (Hyperion  3,  (B)  1,  16S  Litimann;  alte  lieben- 
den enpflndungen  gehen,  wie  gewKchse,  bei  gewitter- 
hafter \aH  des  lebens  schneller  in  die  hShe  Jean  Paul 
{3Uan  1.  n)  n,  140;  hatt'  er  »enlger  zerstreoung  —  mehr 
zeit  —  mehr  geduld  —  oder  eine  herrschende  kraft,  so 
atand  Ihm  für  alles  gewifteihafte  feaer  ein  herrlicher 
ablelter  bereit  —  die  schreibfeder  (biogr.  btl.  i)  n,  w, 
vgL  gewitterfeuer  (».  <(.),■  die  Wahrheit  in  der  aache  ist, 
dasz  die  litleralur  zwar  ihrem  begriffe  nach  der  aas- 
drock  des  Volkes  und  der  zeit  ist,  dasi  diese  aber  bis- 
weilen eine  reihe  von  jahrzehndeo,  ja  Jahrhunderten 
bindarch  in  krankhafter  spannnng  und  schmerzlicher 
gehnrtsarbeit  der  ihnen  gemäszen  litleratur  entbehren 
mfiKen,  bis  endlioh  die  gewitterhafte  schwüle  sich  selbst 
aafhebt .  .  .  Tu.  W.  Danzel  Leiting  i,  sos.  «gl,  gewitter- 
schwüle (■.  d.);  nur  werden  sie  nicht  verhindern  kSnnen, 
dasz  gewittorhafte  ersoheinungen  immer  eine  Veränderung 
in  der  atmoaphäre  bewirken  K.  Gutzkow  tkiitei^meh 
{die  literar.  tl/en)  SU  vgl.  gewitterencheinung  (s,  d.);  ich 
habe  allerdings  einen  sehr  thatenreichen  politisch  ge- 
witterhaften Winter  in  Paris  verbracht  C.  Bertuch  an 
Bettiger  (»-  Griffer,  ai«  AU  Weimar  t.  16B); 

"'  wie  konnte  ich  alle  gefahren  ahnen,  die  sich  über 
meinri^  hause  gewitterhaft  zusammen  gezogen  hattenl 
A,  V.  Ar:.:m  (nrrldtui'ungen  des  fr*.  Ao/nKuter*}  9,  ise. 

GEWnTEt-.HÄUFlGKEIT ,  /.:   vgl.   gewitterreich  ».  u. 

l)  zur  zeit  d>  r  gräazten  gewitlerhSufigkeit  treten  nicht 
selten  an  einem  tage  mehrere  gewitter  ,  .  .  kurz  nach 
einander  auf  anlritung  i.  btobaehtung  d.  ganiüerertdi. 
t.  1;  die  gewilterhäuSgkeit  in  Mitteldealschland  folgt  dem 
gange  der  litfttemperatur  in  der  weise,  dasz  einerseits 
dns  Verhältnis  der  letzteren  zur  normale  der  maszgebende 
faktor  ist,  andererseits  die  gewitterhäaSgkeit  eine  Ter 
Spülung  erleidet  R.  Assuann  die  gevitttr  in Uittddtuttth- 
län.l  *.  *S;  die  gewitterh&uBgkeit  nimmt  im  allgemeinen 
ab  mit  der  zanahmc  der  geographischen  breite  B.  Kliu.   ' 
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FERT  tnittAung  der  gewitter  iO»;   vgl.  das  maximum  der 
bauSgkelt  der  gewitter  a.  u. 

i)  •cvni^tr  Verbreitung  haben  in  der  facKtpratke  tu- 
mammenaetiungen  mitenttprtehendenfremdioortengemmnen: 

a)  dasB  das  nUchtliche  gewittermaiimum  vorwiegend 
durch  solche  gewitter  zustande  kommt  ,  .  .  K.  Prohasila 
bemerk,  über  gewitter  U. 

b)  biemit  stehen  die  beobaohtnngen  über  die  gewittei- 
frequenz  Im  einkiang  Klihpert  >.  TT.  t.  gewitterzahl. 

GEWITTERHAUS,  *.  gewittermaschine. 
GEWITTERHEERZUG,  m.-. 


rief  er 


BChl« 


Fhanz  V.  SoNNEfBEao  Hoi  viOtnOt  O)  1,  M; 
vgl.  gewitter  oben  *p,  MOO;  ändert  gewittenug  *.  d. 

GEWriTERHEBD,  m.,  vgl.  heerd  der  gewitterbildung 
L.  SoHNCKE  uriprung  der  gevittereldärieität  t.  47;  unter 
welcher  die  cumulusmassen  den  gewitterbeerd  bilden 
*.  SS;  solche  gewitterhorde  sind  i.  b.  die  sampBgen  nie- 
derungen  zwischen  den  gräszeren  seen  and  den  Alpen*.  100. 
vgl.  gewitter  oben  ap.  esw/l. 

GEWITTERHIMMEL,  m.,  vgl.  oben  gewitterhatter 
himmel. 

1)  in  der  eigenüidim  btdeutung : 
and  um  Ibn  bar  ward  alles  wie  rose,  and  Dtwr  der  mae 
blau  dar  gewitlertaiiumal. 


FaANZ 


M  (1)  I,  1.   1 


und  an  den  armen  des  gekreuzigten  schweben  zwei  eagel 
in  einem  gewitterhimmel  voll  dunkelbeit  tmd  feaergewlllk 
KsiNBR  [ArdingkdUi  t]  i\  i75  Sehüddekopf ;  ein  gewitter- 
himmel aber  am  i.  angnst  war  so  merkwürdig,  als 
schwer  zn  beschreiben  GAthe  br.ti.ü; 

liein  itarnhlld  fsl  iD  sehnt  der  mstle  icbem  dort, 
der  ei  meine,  ist  aas  der  KasiidpgjB, 
nnd  dahin  itehl  der  Jupiter  —  doch  jetzt 
deckt  Um  die  schwirre  des  nwilterhimniels! 

Scniuea  {WaOtniUini  Tod  G,  S)  1>,  ni; 
vgl.  auch  Caupe  t,  Sflfi*;  über  all  die  dorne  und  palBsle 
und  tbürme  breitet  sich  stumm  und  elektrisch  der  ge- 
witterhimmel und  brütet  fruchtbarkeit  Stifteh  (studitn 
l);  /(UUumen  5)  1,  St  Sonder;  für  mich  wenigstens  hat  so 
ein  naiver  gewitterhimmel  in  seiner  brutalen  majesUt 
gerade  so  viel  intimen  reiz,  wie  ein  blildsinniges  bauem- 
Und  in  einem  schmutzigen  hemde  P.  Hevie  (nuineii- 
tinif)  II,  1«  a.  «e. 

t)  gern  mrd  da*  eompontwn  lu  oergUiehe»  fterange- 
logtn,  und  aiuA  die  autge»preeiem  Übertragung  itt  hier 
frük  bezeugt. 

b)  als  Ich  JBngling  noeb  war,  da  branil'  ' 


Fkahz  1.  SOMNBNBEBQ  Dmatoa  (t)  1. 1.  (.  IM; 
wie  sie  ihren  brantschleier  der  matter  gottes  von  Krakan 
schenkte,  musz  ihr  das  leben  anfangs  wia  unter  einem 
schwarzen  gewitterhimmel  dahingezogen  sein !  dann  aber 
nmsiumte  es  sich  rosig  K.  Gutzkow  (der  tauberer  w. 
Born  b,  H)  s,  BU;  aus  dem  ergreifenden  gemitde  dieser . . . 
angezettelten  intrigne  erhob  sich  der  proteat  Attiüo'l 
Bandiera,  wie  die  taube  weisz  und  rein  am  dunkeln 
gewitterhimmel  aulslfligt  E.  Gutzkow  {tauberer  v.  Barn 

7.  10)  8,  S74. 

b)  und  Ixgammere  doch  nnverscbümt  den  langen  on- 
geheuern  schmerz,  den  ein  eroberer  aus  seinem  gewitter 
himmel  schickt  Jean  Paul  {frieden predigt  i)  M,  i. 

QEWITTERJAHB,  n..  ich  setze  nar  dieses  eintzige 
hinzu,  dasz  ich  mich  in  diesem  fruchtbaren  gewilterjabte 
sehr,  sehr  viel  leidlicher  befinde  G,  C.  Lichtenbero 
br.  B,  IH;  es  g'witterjohr  isch  es  guet's  johr  F.  J.  Schild 
der  grotiätti  aiu  dem  Leberberg  (Solelhum)  |IMi)  110.  vgL 
auch  gewittertag,  gewitterzeiL 

GEWITTERIG,  GEWITTERISCH,  adjeetiv.  ,gl.  gewiUer- 
haft;  vgl.  blitzig  Ih.  S.  ip,  ist, 

1)  in  fkcbelnder  hift  des  schwflien  gewitterigen  abends 
H.  E6N1U  die  dubitlen  in  JUains  (t.  11)  t,  ISG;  man  hat 
in  der  that  gefunden,  dass  in  gewittriger  Inft  die  te«- 
peratur  oft  sohon  in  M— So  klaft.  hObe  um  ein  grad 
Celsius  falle  A.  v.  Bauuoahtnbr  «.  8;  gewitterig  dünkte 
lia  der  himmel,  sie  sah  eine  selUriioba  wölke  Obem 
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Lysa  G6ra  geballt   Cl.   Viebig  <iaa  tehlqfende  heer  (19) 

402.  cUtm  vgl.  die  Übertragung  in:  als  er  hinter  den  gaden 

kam  und  sich  der  fluhwand  näherte,  wurde  sein  gesicht 

finster  und  gewitterig  E.  Zahn  herrgottafitden  ^,  284. 

S)  vereinzelt  belegt  ist  gewitterisch: 

dieser  keusche  ichnee  der  aa' 
nährt  nicht  ichlangen  der  bethOrung, 
dieses  stille  himmelsblau 
nicht  gewitt'rische  eropörung. 

Fr.  ROckbrt  {xointerieben  1)  8, 686. 

GEWITTERKARTE,/.;  wenn  wir  aber  auf  den  gewitter- 
karten sehen,  dass  .  .  .  K.  Prohaska,  bemerk,  üb.  ge- 
witter  17.  anders  ge Wittermeldekarte  ».  d. 

GEWITTERKATECHISMUS,  m.:  gewitterkatechismns, 
oder  Unterricht  Über  blitz  and  donner  Augab.  u.  Wien 
1790  u.  a.   vgl.  gewitterbüchlein  {a.  d.). 

GEWITTERKEIL,«!.:  gewitter-kail,  donnerkeil  Woestb 
79*;  vgl.  donnerkeil  theil  2,  ap.  1844,  blitzkeil  ap.  184. 

GEWITTERKERZE,  /.:  gewitterkerze,  wollkraut,  ver- 
baacum  Fischer  Schwab,  wb.  8,  686.  vgl.  wetterkerze 
{Baiem),  verbaacum  Pritzei.  u.  Jessen  480.  die  beaie- 
hungen  zur  pflanzenweit  aind  aonat  im  gegenaata  zu  der 
reichlichen  Verknüpfung  mit  der  thiertoelt  (vgl.  gewitter- 
fliege -Yogel  u.  a.)  bei  unaerem  aubatantiv  apärlich,  vgl. 
das  gewitterblümel  (ehrenpreis)  G.  Kiesslino  blicke  in 
d.  mda.  d.  aüdl.  Oberlauaitz  40 ;  gewitterkörner,  Cydonian 
Hoi.pert-Arenüs  *,  80*. 

GEWITTERKOPF,  -KOPP,  m. :  bilden  sich  dicke  wölken 
am  horizont,  so  sagt  man  zu  Lorup:  ,dä  stät  en  grum- 
melkopp';  auf  Norderney:  en  gewitterkopp  Kuhn  u. 
ScHWARTZ  nordd.  aagen45S',  Mims  haupt  könnte  ursprüng- 
lich den  bei  aufziehendem  gewitter  grollenden  wölken- 
köpf,  ndrd.  gewitter  grummelkopp  bezeichnet  haben  £.  H. 
Mryer  germ.  mythol.  162. 

GEWITTERKRAFT,  *.  gewitterelektricität. 

GEWITTERKURVE,  /.,  facJiauadruck  dea  meteorolog. 
beobachtungadienatea  .- 

1)  die  deutliche  Übereinstimmung  der  gewitterkurven 
mit  dem  .  .  .  gange  der  temperatur  R.  Klimpert  a.  66. 
deagl.  108. 

8)  der  gleichen  quelle  entapringen  noch  andere  neue  com- 
poaita :  eine  kurve  .  .  deren  Schwankung  mit  einem  plötz- 
lichen steigen  des  barometers  begonnen  hat,  gefolgt  von 
einem  schnellen  fallen,  wird  gelegentlich  als  gewitter- 
nasen  bezeichnet  R.  Assmann  a.  16;  die  bezeichnung 
gewittersäcke ,  wie  sie  für  diese  zungenförmigen  aus- 
buchtungen  der  isobaren  an  der  deutschen  seewarte 
üblich  ist  a.  81. 

GEWITTER  LÄUTEN,  n.,  Verkürzung  und  zuaammen- 
Ziehung  der  viel  gebrauchten  freien  loortverbindung,  vgl. 
zum ,  beim  gewitter  läuten  ap.  6888  u.  a.  vgl.  auch 
weterliuten  mittelhochd.  wb.  i,  1058^;  weil  die  kirch türme 
hohe  spitzen  tragen  und  viel  eisenwerk  im  Innern,  ge- 
schieht es  oft,  dasz  der  blitz  sie  trifft,  und  weil  daher 
schon  mancher  arme  mensch  beim  gewitterläuten  er- 
schlagen worden  ist,  hat  die  hohe  obrigkeit  das  unnütze 
und  abergläubige  läuten  verboten  J.  H.  Zschokke  daa 
goldmacherdorf  cap.  17;  gewitterleuten  in  Konstanz  A.  Bir- 
LINOBR  voikatümlichea  aua  Schicaben2,  443;  die  kirchen- 
glocken  schützen  geläutet  vor  dem  blitz  (allg.),  wohl, 
weil  sie  selbst  ein  Sinnbild  des  donners  sind;  natürlich 
lautet  die  christliche  deutung  des  gewitterläutens  anders 
A.  WUTTKE  d.  deutsche  volksaberglaube  Ud6)',  142. 

GEWITTERLOS,  *.   gewitterfrei. 

GEWITTERLUFT,  /.: 

1)  früh  gebildete  Zusammensetzung,  mU  der  in  der  schönen 
litteratur  später  die  Verbindung  gewitterhafte  luft  erfolg- 
reich concurrirt,  s.  d. 

a)  man  holet  dadurch  aus  der  gewitterluft  eben  die 
electricität ,  die  man  sonst  durch  kunst  erreget  J.  F. 
Hartmann  anmerkungen  über  .  .  .  getdtter  electricität  s.  8; 
deagl.'a.U;  gegenden,  wo  dergleichen  phosphorisches  licht 
an  den  obersten  spitzen  der  cörper,  ...  bei  einer  gewitter- 
luft gesehen  wird  J.  N.  Tetens  aicherung  aeiner  peraon 
bei  einem  gewitter  88;  daa  gleiche  Reim arvb  vomUitzeSi, 
ebenso  (bei  einer  gewitterluft  mit  starkem  winde)  78; 
wenn  zur  abendzeit  gewitterluft  ist  468;  die  braut  von 
Messina  ist  gestern  gegeben  worden  bei  sehr  vielen  Zu- 
schauern, aber  es  war  eine  drückende  gewitterluft  und 


ich  habe  mich  weit  hinweggewünscht  Schiller  br.  (aua 

Lauchatädf)  7,  49.  dazu  vgl.  die  gewitterluft,  die  schwüle, 

schwere  luft,    wie  . .  .  vor  und    bei  einem    gewitter  .  .  . 

Campe  8,  gewitterluft  Väectridti  del'atmoaphäreScwyfK'S 

1,  748** ;    heavy,  aultry  air  progncaticating  a  deetrie  fluid 

Hilpert  8,  i,  466*;  bei  schwüler  gewitterluft  A.  v.  Baum- 

GÄRTNER  Über  gcwittcr  a.  8;    daa  gleiche  Sohngke  a.  16; 

in  jeder  nerve  war  zu  spUren 
die  schwefelnde  gewitterluft. 
A.  v.  Drostb-HOlshofp  (ein  eommertagttraum)  8,  806. 

Juno  ans  gewitterlQften 

sieht  das  zengungswerk  von  fem. 

F.  RücKERT  {Minerva  u.  Vtdkan)  7,  886. 

b)  Übertragungen :  und  es  schwebte  daher  in  den  ersten 
Sommermonaten  eine  gewitterluft  Über  der  Universität, 
die  freilich  uns  Junge  leute  wenig  angriff  Immermann 
(memorabüien)  6, 825  Maync ;  der  konnte  wohl  die  brütende 
stille  der  gewitterluft,  wo  nur  das  eine  wort  des  tyrannen 
gilt,  als  den  heitern  himmel  der  ruhe  und  glückseligkeit 
der  weit  verkündigen  E.  M.  Arndt  geiat  der  2et^8^88; 
freiheitssinn  und  mäszigung  wehten  von  hier  lange  als 
ein  erquickender  wind  auf  die  nachbarländer  und  in  die 
schwüle  gewitterluft  der  ebnen  des  despotismus  herab 
1,  860.  deagl.  8*,  89. 

a)  mit  der  atarken  Verbreitung  dieaer  bildung  mag  ea 
zusammenhängen,  dasz  ihr  neitei'dings  einzelne  Stilisten 
icieder  aus  dem  wege  gehen  und  lieber  zu  einem  fremd- 
worte  greifen:  eine  gewitteratmosphäre  schien  über  dem 
Proszenium  zu  schweben,  jedes  wort,  jede  gebärde  mit 
verhaltenem  feuer  zu  tränken  P.  Heyse  (erkenne  dich 
selbst)  II,  4,  s.  156. 

GEWITTERMASCHINE,  /.,  das  mit  andeien  hierunter 
vereinigten  bildungen  der  ersten  zeit  der  versuche  über  die 
geioitterelektrieität  entst4immt:  die  alzu  nahe  entfemung 
von  den  electrischen  gewittermaschinen  ...  ist  also  .  .  . 
gänzlich  zu  vermeiden  J.  F.  Hartmann  anmerkungen 
über  gewitterdectricität  s.  86.  dazu  vgl.  die  bisher  bekannten 
electrischen  gewitterzubereitungen  s.  87;  in  einiger  ent- 
femung von  dem  gewitterhause  oder  den  electrischen 
maschinen  s.  87.  desgl.  40.  41;  wie  derselbe  (ableiter)  in 
die  erde  geführt,  gar  nicht  mit  der  gewitterwaage,  die 
Richmannen  erschlug,  und  an  welcher  der  elektrischen 
materie  aller  ausflusz  sorgfältig  versagt  war,  zu  ver- 
gleichen sei  Frankfurter  gelehrte  anzeigen  1772  (dtsch. 
litt,  denkmale  1)  825. 

GEWITTERMÄSZIG,  *.  gewitterartig. 

GEWITTERMATERIR,  *.  gewitterelektricität 

GEWITTERMAXIMUM,  s.  gewitterhäufigkeit 

GEWITTERMELDUNG.  /.; 

i)  Vorschriften  für  die  einsendung  von  gewittermel- 
düngen  nachtrag  zu  der  anleitung  f.  d.  beobachtung  t^nd 
meidung  d.  geuntfererscheinungen  1888;  wie  die  gewitter- 
meldungen  bezeugen  Prohaska  bemerk,  über  d.  gewitter 
28;  anzahl  der  gewittermeld  ungen  81. 

8)  für  die  absendung  der  gewitter-meldekarten  gelteii 
folgende  Vorschriften:  über  jede  elektrische  erscheinung ist 
eine  meidung  mittelst  einer  gewitterpostkarte  zu  schicken 
anleitung  zur  beob.  u.  meidung  der  geioittererseh.  s.  14;  in- 
dem sie  fünf  gewitteranmeldungen  vom  genannten  tage 
notiert  R.  Assmann  die  gewitter  in  Mitteldeutschland  68. 

GEWITTERMUCKE,  *.  gewitterfliege. 

GEWITTERN,  verb.,  mit  ztoei  verschiedenen  ausgangs- 
punkten: 

1)  für  eine  verstärkte  form  zu  dem  unmittelbar  von 
Wetter  abgeleiteten  verbum  wittern  (vgl.  ez  witeret,  daz 
der  an  mir  wittre  mhd.  wb.  8^,  610,  vgl.  witeren  witem 
Lex  ER  8,  951)  sprechen  einige  ufenige  anhaltspunkte  aua 
dem  16.  Jahrhundert,  die  auch  den  neutralen  boden  dea 
begriffea  der  Witterung  aicheratellen :  neben:  wo  es  aber 
gleich  wittert,  alszdann  seind  die  hellen  tag  am  ge- 
sundesten Celsus  de  medicina  (8,  1)  übera.  v.  KhOppner 

(1681)  7*  (ubi  aequalitaa  autem  eat)  vgl. : 

jetz  hett  er  (pott)  in  nit  recht  gethon, 
das  er  uns  hier  natt  regen  Ion, 
jetz  ists  z&  warm,  dan  ists  zft  kalt, 
and  reden  gott  in  sein  gewalt. 
wir  handt  so  grosse  sorg  ufT  erden, 
wie  es  sei  gewittret  werden 
wie  die  sun  und  ouch  der  mon 
noch  unsrem  willen  sollen  gon. 
Th.  Murmbr  schelmensufijl  (88,  i8\  4&  KoMMnA. 
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ich  bin  oCfl  daussen  in  dem  halt 
80  ubl  errroren  und  erkalt, 
dasz  mirs  hertz  oQl  im  leib  hat  zittert, 
wie  offt  hat  es  anch  nasz  gewittert, 
da£Z  wir  anbhieltn  kein  drocken  fasen. 
H.  Sachs  {das  wildbad)  fattnachtttpiele  8, 15  Goetze; 

dazu  vgl.  die  Übertragung  in  dem  einzigen  beleg  für  das 

präßx  auszerhalb  der  partidpialform : 

das  ain  wirt  lachen,  das  ander  wirt  kittem, 
und  sol  euch  fttrpasz  niht  mer  pittem, 
eur  frau  wirt  sicn  also  vergittern, 
wie  mag  euch  dan  pasz  gewittern  ?  {var.  geritten) 
/astnachittpiele  1,  328  KeUer  {das  korgericM). 

2)  die  hauptvertoendung  aber,  die  einzige,  die  für  die 
neuere  spräche  in  betraeht  kommt,  gut  der  engereren  be- 
deutung  der  elektrischen  enÜadungen.  in  diesem  gebrauch 
wird  das  verbum  unmittelbar  vom  Substantiv  beeinfluszt 
sein,  mit  dem  es  auch  das  sprac?igefü?il  zunächst  in 
Zusammenhang  bringt,  wenn  das  einfache  verbum  ge- 
legentlich audi  mit  dem  engeren  begriffe  zu  beobachten  ist, 
so  darf  man  doch  dieser  vereinzelten  —  ujid  xool  secun- 
dären  —  erscheinung  nidit  zu  viel  gewicht  in  der  be- 
urtheilung  des  allgemeinen  ganges  der  entmcklung  ein- 
räumen, vgl.: 

nimm  es  {das  zauherbvch)  und  lies:  die  weit  wird  zittern, 
der  abgrund  fliehn,  der  himmel  wittern. 

LiciiTWBR  fab.  (3, 1 :  die  zauberinn); 

vgl.  's  widrd,  es  gibt  (ein)  gewitter  Gerbet  mcUi.  des 
Vogtlandes  138. 

a)  bei  der  eigentliclien  {sinnlichen)  Verwendung  ist  das 
verbum  hier  im  gegensatze  zu  dem  vielseitigen  gebrauch  von 
wittern  auf  wenige  gebrauchsformen  beschränkt;  es  er- 
s^ieint  nur  in  der  unpersönlichen  construction,  vorzugs- 
weise natürlich  im  Präteritum,  doch  auch  mehrfach  im 
präsens,  und  sogar  im  futurum,  die  nominalformen  des 
particips  sind  im  icesentlichen  auf  die  hilfsstellung  in 
der  umschreibting  dieser  tempora  eingeengt 

a)  die  unpersönliche  constrtiction  in  den  verscJiiedenen 
Zeitformen. 

i))  aber  letzlich  wenn  es  ein  weil  gewittert  hat,  er- 
heben sich  grosse  platzregen  volksbuch  v.  Dr.  Faust  (32) 
73  Braune;  dasz  bei  uns  in  Preussen  .  .  .  grosse  thewrung 
und  unerhörte  pestilentz  regieret,  da  denn  auch  zu 
Winterszeit  zuvor  soll  gewittert  haben,  als  Wenceslaus 
und  Lorcteus  .  .  .  einander  überzogen,  wurden  im  winter 
donnerwetter  gehöret  J.  Praetokius  sattirnalia  (1663)  30; 
es  hat  starck  (hart)  gewittert  diese  nacht,  egli  Im  tem- 
pestato  öfatto  gran  tempesta  questa  notte  Kkamer  teutsch.- 
ital.  dict.  2,  1339^;  es  hat  diese  nacht  starck  gewittert 
oder  gewettert,  es  hat  starck  gedonnert  und  gcblitzet, 
it  did  migfUily  thunder  and  lighten  last  night,  teutscli- 
engl.  lex.  776; 

er  kam,  nachdem  es  ausgewittert, 
und  fand  die  eiche  halb  zersplittert. 

LiCHTWBR  /ab.  {2,  6  der  Hänfling). 

frag'  den  grashalm,  der  der  sonne  regenschwer  entgegen- 
zittert, 
ob  er  wünschen  machte,  dasz  es  gestern  nicht  gewittert? 
W.  MüLLBR  [epigrammat.  Spaziergänge)  812  Haißeld; 

ich  musz  euch  noch  sagen,   dasz   es  vorige  Sonnabend- 

nacht  stark   gewittert  hatte  J.  Mosen  (bilder  im  moose: 

judica)  7,  304;   es  hatte  gewittert   B.  Auerbach  {Ino  der 

Hajrle)  dorfgesch.  1,  228;    es  hatte    in    der  vergangenen 

nacht  gewittert    E.  Zahn   herrgottsfäden  5^.62;    es  soll 

furchtbar  gewittert . .  .  haben,  als  man  mich  zur  taufe 

trug  J.  GOTTHELF  {bauern  Spiegel  l)  1,  12   Vetter; 

wie  feierlich  hat  es  gewittert 

auf  pfingsten  so  früh  schon  am  tag 

K.  Gbrok  palmblätter  {pßngstgewitter)^  196; 

zwei  tage  und  zwei  nachte  gewitterte  es  mit  nur  kurzen 

Unterbrechungen    fort    und    fort  im  thale    und  auf  der 

hochebene  B.  Auerbach  Landolin  v.  Reutershöfen  (cap. 61) 

(1878)  278;  es  gewitterte,  regnete  und  donnerte  K.  Gutz 

Kow  Blasedow  (l,  16)  i,  465. 

2))  8*  regnet  was  vom  himmel  mag, 

s'  gewittert  wie  zum  jüngsten  tag 
pudelnasz  die  hosen! 

ScHiLLBR  (bauemständehen)  1,  849 

so  eben  gewittert  es  hier  Matth.  Claudius  {an  Herder) 
s.  Herders  nachlasz  1,  411;  auch  gewittert  es  wieder  Bis- 
MARCK  an  seine  frau  568;  es  ist  eine  so  schwere,  warme 
luft,  dasz  es  alle  abend  gewittert  C.  v.  Ci^usewitz  {an 


s.  braut  1806)  s.  K.  Schwartz  leben  ...  l,  806;  ,wenn 
nur  nicht  heute  nacht  ein  gewitter  kommt',  sagte  er. 
,der  mond  steht  nicht  am  himmel,  er  geht  erst  spät  auf, 
und  da  gewittert's  gern'  B.  Auerbach  auf  der  höhe 
(8,  14)  2^,  859;  wenn  er  jetzt  auch  das  stärkste  donnerwetter 
spielt,  so  ragt  er  doch  selber  darüber  empor  wie  der 
reisende,  der  auf  der  spitze  einer  alpe  steht,  während  es 
im  thal  gewittert  Heine  {Lutezia  l,  88)  6,  960  {über  Liszt); 
8))  es  gewittert,  es  droht  ein  gewitter,  es  steigt  ein 
gewitter  auf,  es  ist  ein  gewitter  Campe  2,  868*;  g' wittere, 
unpera.  verb,  haben,  ein  gewitter  geben  Seiler  Basier 
mda.  157^;  ich  glaube,  es  wird  gewittern  die  nacht  Lenz 
{Soldaten  1,  6)  1.  271  Tieck; 

Banquo :  es  wird  heut  nacht  gewittern. 

Mörder:  es  schlägt  ein. 

ScHiLLBR  {Macbeth  3.  7)  18,  80  {bei  Shakbspbarb  : 
it  will  be  rain). 

mir  ist,  als  woH'  es  über  uns  gewittern. 
A.  V.  Drostb-Hülshofp  {der  nachtwandler)  8,  385. 

/3f)  wie  wenig  Spielraum  die  verbalnomina  austerhalb  der 
iempusumschreibung  haben,  das  zeigen  gerade  die  verein- 
zelten belege,  so  das  frühe  aber  unnatürlich  scJieinende 
zeugnisz  für  den  ir^nitiv :  die  sonne  ziehet  daselbst  {in 
der  ebene)  mehr  ausdünstungen,  die  zum  gewittern  tüchtig 
sind,  in  die  höhe  H.  F.  v.  Fleming  d.  vollkommene 
teutsche  Jäger  2,  lO*»;  vgl.  das  gewittern  Campe  2,  368*; 
zum  particip  vgl. :  und  schlich  dann  hinaus  mit  klopfendem 
herzen  in  die  gewittemde  frühlingsnacht  F.  Heyse 
{Meraner  nov. :  der  weinhüter)  2,  12  s.  250. 

b)  freier  in  den  gebrauchsformen  ist  natürlich  die  über- 
tragene Verwendung,  sie  läszt  nominale  aubjecte  zu  dem 
verbum  treten  und  entwickelt  namentlich  die  partidpial- 
form, die  sogar  zu  attributiven  Verbindungen  vorsehreitet. 

a)  unten  schien  es  zu  gewittern,  ein  schlag  oder  klang 
war's,  der  die  aufmerksamkeit  der  hausfrau  in  anspruch 
nahm  W.  Alexis  {hosen  des  herrn  v.  Bredow  7)  vaterl. 
rom.  3,  67. 

ß)  dass  das  gantz  Hägäw  erzittert  und  gewittert  hat 
(rom  donner  des  gesdiützes)  hdscfir.  d.  Stuttgarter  Landes- 
bibl.  (1622)  s.  FiSCHKR  schwäb.  wb.  3,  636; 

der  nähme,  welcher  sonst  dem  donner  gleich  gewittert, 
. .  ist  mir  ein  angenehmer  klang. 
H.  V.  Hoffmannswaldau  gedichte  {üeukirch)  1697  Jf.  2,  202. 

nun  zieht  das  schwort  und  laszt's  gewittern, 

und  auf  die  helme  hämmert  los ! 

Strachwitz  {ohnmächtige  träume)  ged.  *  198  WeinhfM; 

0  reiner  schmerz,  der  von  der  höh'n  gewittert, 
du  beil'^es  weh,  das  durch  die  tiefen  zittert, 
ihr  schlieszt  auch  mir  die  äugen  auf! 

G.  Keller  {wetlemacht)  9,  29; 

als  er  in  den  schloszhof  ritt  und  vom  pferde  stieg,  hörte 
er  sie  eben  in  der  küchc  gewittern,  weil  die  hunde  im 
stall  heulten  und  eine  magd  versäumt  hatte,  denselben 
das  abendfutter  abzubrühen  G.  Keller  {Züridier  nov.: 
der  landvogt  v.  Oreifensee)  6,  153. 

/)  du  an  den  zu  denken  mir  leises  gewittern  im  herzen 
erregt,  wo's  gleich  elektrisch  schauert  durch  den  geist . . 
Bettina  v.  Arnim  tagebuch  2io; 

die  wUdgezackten  blättcr  zittern 

vor  imgeduldiger  bewegung. 

es  brauset  wie  ein  dumpf  gewittern 

durch  deiner  äste  abenareffimg. 

K.  Immbrmann  {Merlin :  aer  Oral)  4,  362  3faifn^; 

zomgewittemd  seine  seele  gährt, 
strafend  zuckt  die  rechte  an  das  schwert. 

A.  Grün  {ein  feenmärchen)  2,  244  Franld; 

vom  liebesblitz  so  nachgewittemd, 

entzückt,  verzweifelnd,  muthie,  zitternd  .  . 

sinkt,  bin^eschmiegt  aie  wcieoen  glieder, 

am  bett  die  kranke  ärztin  nieder. 

Immbrmann  {Tristan  u.  Isolde  I)  13,  48  Hempd; 

sein  äuge  sprüht,  seine  wange  glüht, 
seine  bände  ballt  er  zittemcT* 
sein  blut  es  kocht,  und  sein  herz  es  pocht, 
seine  stime  droht  gewittemd. 

F.  Freiligrath  {mit  unkrauS}  2  (1^77),  160; 

rolle  deine  gewitternden  äugen  nicht!  lache  nicht  über 
mich  K.  Gutzkow  {zauberer  v.  Born  4,  8)  4,  252. 

das  particip  des  Präteritums  in  attributiver  fügung 
gehört  zum  einfachen  verbum  wittern,  in  dessen  heutiger 
engerer  bedeutung,  die  sich  in  der  Jägersprache  entwickelt 
hat:  schon  im  zweiten  monat  des  neuen  Jahres  kommt 
die  von  ihm  gewitterte  bewegung  in  Paris  zum  ausbruch 
C.  Erdensohn  Fritz  u.  Fritzchen,  kleinstaatlicher  parla 
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mtntaroman  l,  (1867)  154:  anders  gewittert,  gewihdert 
#.  oben  ap,  5799;  vgl.  auch  gewittench. 

GEWITTERNACHREGEN,  ».  gewittergusz. 

GEWITTERNACHT,  /.,  vgl.  gewitternaoht,  Vobaeurite 
eausie  par  une  tempÜe  Schwan  i,  7iS^;  gewitternaoht .  . 
1.)  eine  naoht,  in  welcher  ein  gewitter  sich  entledigt; 
8.)  die  dnnkelheit  während  eines  starken  gewittere  and 
die  schwarzen  gewitterwolken  selbst  Campe  8, 868*;  a 
atormy  night .  .  darkneas  eauaed  by  a  ihunder  Hilpert 
8,  1,  466*. 

l)  die  ateeite  vertoendung  iat  frikher  belegt,  aie  ateht  im 
dienate  der  poetiaehen  atümittel  und  iat  auerat  in  Über- 
tragungen beobachtet,  vgl.  auch  oben  unter  gewitterdankel. 

a)  die  ainnliehe  bedeutung:  in  tiefer  gewitternaoht 
horcht  der  b&r,  ihm  graast  vor  seinem  (jdea  atromea)  ge- 
waltigem gange  maler  MiUler  (I8il)  1,  5; 

der  ganze  himmel  scheint 
im  wolkenbruch  herabgeflossen, 
durch  die  zerrisznen  Ittfte  kracht 
mein  donner,  und  gewittemacht 
trennt  von  dem  füretenpaar  die  fliehenden  genossen. 

ScHiLLsa  Dido. 

(aweite  faaaung  von  1808  vgl.  aäeularauagabe  10,  886;  in  der 
eraten  faaaung:  nndnrchsichtige  nacht  6,  890  Qoedeke). 

dunkle  gewittemacht 
hflllt  Obaddon, 

H0LTY  (der  woUuaUänger)  67  Halm; 

die  erde  rings,  die  bunte,  blühende, 
in  schwärze  der  gewittemacht  gehflUt. 

H.  V.  Kleist  {PentheHlea  7)2,66  E.  Schmidt; 

dom,  der  in  gewittemacht, 
bald  der  arche  gleich,  umdroht  von  wogen, 
bald  in  stiller  opferpracht 
sich  erhebt .  .  . 

Gl.  Brentano  (tueignung  der  betracht.  ü.  d.  leiden 

ChrutC)  1, 101 ; 

wenn  wind'  und  wogen  schweren  kämpf  gekimpft, 

die  furchtbare  gewittemacht  entlang, 

und  leuchtend  nun  der  gott  des  tages  steigt . . . 

Uhland  {an  Albert  Schott)  1,  456  £.  Schmidt; 

sofort  wurde  das  gesteht  des  rothaarigen  finster,  wie  eine 
Wildnis  in  gewittemacht  Hoseooer  der  hiUlbart  a.  88. 

b)  Übertragungen: 

wenn  nun  deiner  entsetzen  gewittemacht'  auf  des  Weltalls 
trflmmem  untergehn  .  . . 

Franz  v.  Somnenbbro  das  weitende  (4)  1,  75; 

w&hrend  blitz  und  schlössen 

aus  ihres  schwarzen  aug's  gewittem&chten  schössen. 

Kosegarten  bei  Campe  8,  368^ ; 

es  fragt  den  geiz  nach  ihr  (der  glüekseligkeit)  im  weiten. 

wüsten  roeere, 
und  hört  die  wamung  nicht  aus  der  gewittemacht. 

TiEDGE  (Urania  S)  1>,68; 

wenn  ich  geahnt  hätte,  dasz  ans  solche  gewittemacht 
hevorstünde  P.  Hetse  (LtceHe)  8, 17,  898. 

8)  anders  die  vertoendung,  die  die  nacht,  in  der  aich  ge- 
ufiUer  entladen,  kennzeichnet,  ihr  wohnt  nicht  der  gleiche 
atimmungagehalt  bei;  aie  iat  mehr  in  der  proaa  beobachtet, 
in  ertählungen  und  in  einfachen  berichten  der  fachUttera- 
tur:  glücklicherweise  fiel  ihm  soeben  ein  seltsames  aben- 
teuer  ein,  das  ihm  früher  einmal  in  einer  solchen  ge- 
wittemacht begegnet  J.  v.  Eichendorpp  (viel  lärmen  um 
nichta)  4^,  170;  doch  die  letzte  gewittemacht  gab  allen 
einen  gesunden  schlaf  J.  Gotthelp  (bauern  apiegü  17) 
1, 196  Vetter;  .  .  .  auf  der  hölzernen  bank,  auf  welcher  er 
mir  in  der  gewittemacht . .  ein  bett  gemacht  hatte  Stipter 
bunte  ateine  (kalkaiein)  '88;  du  bist  es  gewesen,  der 
da  in  der  gewittemacht  ...  bei  der  alten  Iran  einge- 
kehrt ist  6.  Frenssen  HiUigenlei  (7)  115 ;  Flammarion 
beobachtete  in  der  gewittemacht  des  14.  juli  1868 .  .  einen 
mondhof  L.  Sohncke  uraprung  der  gewiMereUktrieität 
s.  84;  aus  diesem  rahmen  fällt  Jiöchatena  tUia  folgende  her- 
aua:  um  den  hauch  der  gewitternaoht  in  das  dumpfe 
Zimmer  zu  lassen  P.  Hetse  (d.  verlorene  aohn)  8,  8,  878. 

8)  in  beiden  riehtungen  aind  teeiterbildungen  dea  eompo- 
situms  belegt: 

a)  unfern  davon  steht  ein  zweiter  verdorrter  bäum  .  . . 
die  dürren  arme  zum  gewitternächtigen  himmel  empor- 
streckend J.  MosEN  (stud.  f.  kunst  d.  maierei :  BuisdaeC) 
8,  111. 

b)  da  man  ein  gewitter  voraussah,  was  alles  in  den 
kleidem   geblieben,    die  rata  und   bezirksgewittemacht- 

IV. 


wachen  .  . .  waren  schon  seit  stunden  beisammen  0.  Lud- 
wig (swischen  himmel  u.  erde)  1,  360  Stern. 

GEWITTERND,  a.  gewittem. 

GEWITTERNASE,  a.  gewitterkurve. 

GEWITTERNIEDERSCHLAG,  a.  gewittergusz. 

GEWITTERORKAN,  *.  gewittersturm. 

GEWITTERPERIODE,  *.  gewitterzeit. 

GEWITTERPFEIL,  m.,  ein  gegenatilck  zu  dem  th.  8,  ap. 
1849  beaprochenen  donnerpfeil  iat  in  der  achriftapraehe  aua 
unaerem  kreiae  nicht  belegt,  dagegen  vgl.  die  mundartlichen 
formen:  wederpil,  gewitterpiler,  dunnerpil,  dunnerpiler 
heisst  der  donnerkeil  Wossidlo  ztachr.  d.  ver.  f  Volks- 
kunde b,  884. 

GEWITTERPFORTE,  /.,  ältere  und  vereinzelte  büdung: 
gehören,  dünckt  mich,  die  ableiter  nur  a)  für  hohe  eintzeln 
oder  an  der  haopt  gewitter  pforte  der  stadt  stehende  ge- 
bände  J.  C.  Lichtenberg  br.  8,  886. 

GEWITTERPHÄNOMEN,  a.  gewittererscheinung. 

GEWITTERPROCESS,  a.  daaadbe, 

GEWITTERRAUSCHEN,    n.,    vgl.  theil  8,    ap.  811    zum 

rauachen  dea  donnere,  vgl.: 

im  frtthlingswind  wie  im  gewitterrauschen 
das  wandeln  deiner  fOsze  xu  belauschen. 

K.  Gerok  palmblätter  (ewige  Jugend)  m  247. 

GEWITTERREGEN,  a.  gewittergusz. 

GEWITTERREICH,  adjectiv;  vgl.  blitzreich  iheUs, 
ap.  185;  vgl,  oben  gewitterhäufigkeit:  in  der  ganzen  ge- 
mliszigten  zone  sind  der  Julius  und  august  als  die  beiden 
heiszesten  monate  auch  die  gewitterreichsten  Gehler 
phyaikal.  wb.  4, 1587  (vgl.  dasz  in  der  regel  der  Julius  der 
an  gewittem  reichste  monat  des  Jahres  ist  ebenda);  ge- 
witterreich, reich  an  gewittem  Campe  8,  868*> ;  ein  gewitter- 
reicher sommer  ebenda;  bei  uns  sind  nach  Pilgram  .  . 
nicht  die  heissen,  sondern  die  feuchten  sommer  die 
gewitterreichsten  A.  v.  Baumgartner  über  gewitter  a.  6; 
flache  gegenden  in  der  nähe  hoher  oder  steiler  gebirge 
sind  darum  in  der  regel  gewitterreich  a.  7. 

GEWITTERRIESE,  a.  gewittergott. 

GEWITTERROLLEN,  n.  (donnerrollen  oben  th.  8,  1848 
nicht  aufgeführt,  vgl.  theil  8,  ap.  1146  zum  rollen  dea 
donnere)  vgl.: 

der  dQst're  tod  trieb  an  das  rosz  und  unter 

Sewitterrollen,  brausendem  reheul 
er  stttrme  ging  die  todtenfanrt  hinunter. 

J.  MosBN  (ritter  Wahn)  2, 144. 

GEWITTERSACK,  a.  gewitterkurve. 

GEWITTERSAGE,  /.:  volkstümlicher  sind  die  bald 
heisses  wasser,  bald  hagel  ausströmenden  kesselbrunnen, 
.kakborn',  in  Pommern  und  Böhmen,  deren  sagen  ge- 
wittersagen sind  E.  H.  Meter  germ.  mythol.  87;  vgl.  auch 
unter  gewitteralb,  gewittergott. 

GEWITTERSAUSEN,  n.,  vgl.  donnersausend  theil  8, 
ap.  1850;  vgl. : 

entgegen  weht  ihm  kaltes  grausen, 
dem  nacken  folgt  gewittersausen. 

BOacBR  {der  wOde  Jäger)  886  Sauer. 

GEWITTEEISCENE,    SCENERIE, /.; 

i)  was  hat  ...  in  Lear  das  umherziehen  mit  den 
ritttem,  das  vertreiben  von  der  thür,  die  gewitterscene 
im  walde  ...  all  diese  umstände  und  scenen,  welche 
localwürkung  haben  siel  Herder  (Shakespeare  i.  entw.) 
5,  848;  mit  wie  furchtbaren  tönen  redet  Lear  in  der  ge- 
witterscene !  JoH.  Hei  NR.  Voss  vorr.  zur  übera.  dea  Othello 
a.  briefe  a.  Heinr.  Voaa  8,  68.  Abraham  Voaa. 

8)  da  der  regenbogen  zur  gewitterscenerie  gehört  E.  H. 
Meter  germ.  mythol.  801 ;  diesem  mythus  liegt  die  farben- 
reiche gewitterscenerie  zu  gründe  871. 

GEWITTERSCH,  mundartliche  nebenform  zum  parti- 
eipialen  ac{jectiv  gewettert  a.  ap,  5707  (von  gewittert  aind 
entsprechende  iaoUrungen  in  der  achriftapraehe  nicht  be- 
obachte^: en  verwetterter  bou  (bube),  auch:  gewittersch, 
-er  Schmidt  weaterwäld.  idiot.  887;  en  gewitersken  kärel 
(verwettert,  verteufelt)  Bauer-Collitz  40*. 

GEWITTERSCHADEN,  m.:  ein  gebäude  und  seine  theile 
sind  noch  nicht  gänzlich  vor  allem  gewitter-schaden 
gesichert,  wenn  sie  gleich  nicht  unmittelbar  von  dem 
wetterschlage  getroffen  werden  J.  N.  Teten s  aicherung 
aeiner  peraon  bei  einem  gewitter  15;  daa  gleiche  a.  84; 
vgl,  auch  ge  witterschaden  Adelung  8  CiTi^V^fiS^N  ^^»»cm.^^ 
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2,  868^ ;  es  haben  sich  in  diesem  monathe  viel  gewitter- 
schäden  ereignet  Adelung  a.  a.  o.  ge witterschaden,  le 
dotnmage  eauai  par  une  tempite  Schwan  i,  748^;  damage 
cau»ed  hy  a  thunderatorm  Hilpert  2,  i,  466*;  böse  wird 
ein  gewitter  genannt,  wenn  donner  und  blitz  sehr  heftig 
sind  and  oft  schaden  —  gewitterschaden  —  entsteht 
Behlen  8,  486;  vgl.  Barthold  über  gewitterschaden 
Leipgig  1892;  einen  aufsatz  .  .  in  welchem  erörtert  wurde, 
,wie  man  sich  mit  einfachen  mittein  vor  allem  blitz  und 
gewitterschaden  schützen  kann'  R.  Klimpert  entstehung 
der  gewitter.  vorto.  V ;  deegl.  s.  21';  schwere  gewitter  zogen 
schon  am  morgen  auf  und  gingen  gegen  mittag  nieder, 
aber  sie  brachten  keine  kühlung  .  .  .  allerorten  gab's 
gewitterschaden  C.  Viebig  die  wacht  am  JRhein  (8, 24)  895. 

GEWITTERSCHALL,  m.,  vgl.  (wetter-  und)  donnerschall 
t?ieil2,  ap.  1250;  vgl.:  da  hatte  ja  das  mönchlein  im  ge- 
witterschall ein  ding  genannt  {mit  donneratimme)  Bbnzel* 
Sternau  bei  Campe  2,  868^ 

GEWITTERSCHAUER,  *.  gewittergusz. 

GEWITTERSCHEIN,  m.: 

da  naht  es  schnell  mit  gewitterachein, 
und  wirft  sich  mit  rüst'gen  armen  hinein. 

Th.  Körner  (Lützawg  wilde  jagd)  i,  106  Stern 
{var.  was  naht  aber  dort  im  gewitterschein); 

80  kniet'  ich  letzte  nacht  im  baine, 
umbraus't  vom  wilden  donnerflug, 
gebadet  im  gewitterscheine. 

Lbnau  (Savonarola)  4, 10  HempeL 

GEWITTERSCHICHT,  /.:  sie  sah  unverwandt  nach 
dem  hellen  streifen  am  horizont,  wo  weit  hinter  der 
gewitterschicht  die  schneegipfel  des  Oberlandes  auf- 
tauchten P.  Heysb  (jder  verlorene  aohn)  8,  8,  276. 

GEWITTERSCHILDERÜNG,  /. ;  es  (daa  gedieht)  leitet 
sich  mit  einer  gewitterschilderung  ein  Th.  Fontane 
(graf  Petöfy  4)  I.  4,  25. 

GEWITTERSCHLAG,  m.,  vgl.  blitzeschlag  «Aetf  8.  ap.  188; 
blitzschlag  185 ;  donnerschlag  ap.  1250. 

i)  in  der  ainnliehen  bedeutung:  dasz  eine  feile  vom 
blitze  magnetisch  geworden  ist;  und  ein  ander  mahl 
schiiTscompasse  durch  gewitterschläge  in  ihrer  richtung 
geändert  worden  sind  J.  F.  Hartmann  über  gewitter- 
electrieität  (1764)  a.  2 ;  ich  war  im  begriff  ihnen  noch  eine 
nachricht  von  einem  merckwürdigen  gewitterschlag  zu 
geben  J.  C.  Lichtenberg  (an  Reimarus)  br.  8, 188:  ab 
mit  dem  ganzen  kriegstrosz  unter  heftigen  gewitter- 
schlagen,  bühnenanweiaung  bei  H.  v.  Kleist  {Pentheailea 
20)  2,  185  E.  Schmidt;  aber  ein  paar  gewitterschläge 
brachten  so  unglaubliche  regengüsse  A.  v.  Arnim  (krönen- 
Wächter  8,  4)  8,  408 ;  der  donnerkeil  ist  ein  schütz  gegen 
jeden  gewitterschlag .  .  .  A.  Wuttkr  d.  dtache  volkaaber- 
glaube  (ni)  ^  91;  vgl.  auch  gewitterschlag  bei  Wossidlo 
in  ttachr.  d.  ver.  f.  volkakunde  5,  825. 

8)  in  abertragener  Verwendung. 

a)  Übertragung  auf  andere  getöae: 

und  mit  donnergewalt,  und  wiederhallkrachend  getöse 
stürzt'  er  herab,  wie  eewitterschl&g'  erscholl  er  im  stürze 
mond  und  gestim  voroei. 

Franz  t.  Sonnbnbbro  das  weitende  (6)  1, 140; 

während  der  belagerung  von  Mantua  .  .  .  versammelten 
sich  auf  dieser  höhe  .  .  .  einwohner  von  Verona,  um  das 
aufsteigen  der  bomben  zu  sehen,  und  ihre  gewitterschläge 
zu  zählen  Matthisson  erinnerungen  (14)  5  (1816),  112. 

b)  Übertragung  auf  kraftäuazerungen  dea  menachlichen 
temperamenta :  nach  der  letzten  stanze,  welche  die  dekla- 
mation  mit  pomp  und  würde,  stark  wie  ein  gewitterschlag, 
endigte  .  .  .  Matthisson  erinnerungen  5,  58;  diese  Über- 
zeugung, die  wie  ein  gewitterschlag  über  sie  gekommen, 
hat  auch  blitzartig  auf  die  gemüther  gewirkt  W.  Alexis 
{laegrimm  20)  vaterl.  rom.  8,  210;  er  war  recht  nahe  daran, 
sein  wie  von  einem  gewitterschlag  auf  einmal  in  die  höhe 
brennendes  wesen  auch  so  zu  zeigen  Jean  Paul  (Titan 
8, 69)  28,  24;  ich  glaube  aber  aus  einzelnen  gewitterschlägen 
ihres  wesens  schlieszen  zu  können,  dasz  sie  der  tiefsten 
leidenschaft  fähig  ist  H.  Laube  (daa  junge  Europa  i,  18) 
1, 106  Hänel  u.  Houben. 

GEWITTERSCHUTZ,  m.:  dann  bringt  man  den  grünen 
husch  über  dem  kopfkissen,  oder  unter  dem  kruzifix  des 
familienzimmers  an,  wo  er  als  gewitterschutz  bis  zum 
nächsten  jähre  verbleibt  W.  Mannhardt  baumkiUtua286; 


der  haselnuszstranch  schützt  natürlich  vor  gewitter  (allg.), 
in  ihn  u.  in  seine  nächste  Umgebung  schlägt  nie  der 
blitz  ein  (Bay.,  Frk.),  nach  katholischer  legende,  weil 
Maria  auf  der  flucht  nach  Ägypten  unter  einem  solchen 
Strauche  schütz  vor  gewitter  fand  (Bay.);  man  pflanzt 
ihn  daher  als  gewitterschutz  in  Obstgärten  (Obpf.)  Wuttkb 
d.  deutaehe  volkaaberglaube  (142)  ^,  lOQ;  deagl.  (81)  71;  da 
beitrage  zur  frage  des  gewitterschutzes  nicht  ausschliess- 
lich in  naturwissenschaftlichen,  sondern  auch  in  blättern 
gemeinnützigen  Inhalts  vorkommen  R.  Klimpert  en^ 
atehung  und  entladung  der  gew.  vorr.  a.  VI;  daau  vgL: 
für . .  mitteilungen  über  gewittererscheinungen  und  ge- 
wittersohutzmittel  werde  ich  .  . .  dankbar  sein  ebenda. 

GEWITTERSCHWANGER,  adj.,  vgl,  donnersohwanger 
theil  2,  ap.  1251 ;  vgl.  auch  gewitterschwer,  -schwül ;  unaer 
adjectiv  iat  meiat  in  übertragener  Verwendung  beobctchtet: 

i)  es  war,  bei  einer  gewitterschwangem  luft,  todtstill, 

und  zwei  entgegengesezte  gewitter .  . .  drohten  Nibbuhr 

(drcularbriefe  aua  Holland  v.  1806)   naehgdaaa.  aehr.  856. 

2)  sie  (du  bürger)  ahnen's  nicht,   das  filrchterlich  der 

blitz, 
der  all  den  schönen  friedenstraum  zerschmettert, 
schon  in  gewitterschwan^'rer  wölke  bebt, 
die  band  erwartend,  die  ihn  niederschlendert.  — 
Theodor  Körner  (Zriny  3,  8)  2^,  178  StreeJtfttsM; 

ein  allgemeines  phantom,  eine  nebelgestalt,  die  aus  den 
gräbem  der  aufgeopferten  Wirklichkeit  eurer  einzelnheit 
verpestend  emporwallt,  und  oft  zur  gewitterschwangem 
wölke  zusammengethürmt  euch  eure  freuden  in  der  Ver- 
heerung des  blitzes  und  dem  brüllen  des  donners  zurück- 
sendet Cl.  Brentano  Oodwi  48  Runat;  denn  vom  ersten 
tage  an  war  in  allen  theilen  der  Versammlung  die  mei- 
nung  verbreitet,  dasz  bei  der  gewitterschwangeren  läge 
Europas  nichts  dringlicher  sei  als  die  Schaffung  einer 
provisorischen  centralgewalt  H.  v.  Stbbl  begründ.  d. 
deutsehen  reiches  1*,  178. 

8)  ala  coneurrenzbildungen  vgl. :  im  angesicht  Nürnbergs 
lagern  sich,  zwei  gewitter  tragende  wölken,  beide  käm- 
pfende armeen  drohend  gegen  einander  Schiller  (90 jähr, 

krieg  8)  8,  208; 

da  spiang  ans  dunkler  hütt'  herflUr 
schön  Blanscheflnr  in  ihrer  zier, 
wie  aus  der  nacht,  gewittertrftcntig, 
der  junge  morgen  springet  mäcbti£. 
K.  Immbrmann  (TrUtan  u.  Igolae  i)  18,  47  Hempd. 

GEWITTERSCHWARZ,  s.  gewitterdunkel. 
GEWITT£RSCHWER,    adj.,   f.  donnerschwer    theil  2, 
ap.  1251 ;  vgl.  gewitterschwanger,  -schwül. 

1)  in   ainnlieher  bedeutung:   gewitterschwer,    von   der 

luft,  schwer,  mit  dünsten  erfüllt,  wie  vor  einem  gewitter; 

oder  auch  von  der  wölke  .  .  .  Campe  2,  868**;    gewitte^ 

schwere  luft,  air  or  atmosphere  impregnated  wM  eUetri- 

eitg  Hilpert  2,  l,  466'; 

und  es  sanszt  und  dröhnt  von  ferne, 
finster  kräuszelt  sich  das  meer, 
und  68  löscht  das  licht  der  steme, 
und  es  naht  gewitterschwer. 

Schiller  {Hero  und  Leander)  11.  848; 

denn  dort  seh'  ich  gewitterschwer 
von  mittag  kommen,  und  mich  deucht,  es  donnert  schon. 
MöRiKB  (erbauliche  betrachtung)  8, 148  Kraun. 

2)  die  übertragene  Verwendung  tidi  vor  allem  auf  die 
gewitterstim  (vgl.  ap.  6426;  vgl.  ap.  6420;  6409): 

rauscht  mir  um  meine  schulter  nicht 
der  stemenmantel  her, 
erkennst  du  nicht  mein  angesicht 
und  die  stime  gewitterschwer? 

J.  MosEN  (könig  Mark  u.  laolde)  1, 184; 

vernimm  denn,  was  gewittenchwsr 
die  stime  mir  umspinnt . . . 
SxRACHwrrz  (bötea  geuriuen)  ged.  s  200  WeinkM; 

der  gottbegnadete  phantasiemensch  mit  dem  kainszeichen 

genialer  unrast  auf  der  gewitterschweren  stirn  H.  Suobr- 

MANN  daa  hohe  lied  (i,  2)  15;  andera:   und  dasz  er  jene 

heitern  anmuthigen  spiele   der  kunst  in  den  gewitter 

schweren  dunstkreis  der  politik  und  des  lebens  mit  aller 

gewait  herabnöthigen  wollte  J.  Falk   Qöthe  147.    daau 

vgl,  daa  aubatantiv: 

GEWITTERSCHWERE,  /.  ; 
gleich  einem  meere 

wogt  ungestüm  des  Volkes  dunkle  flut, 
darauf  mit  drftuender  gewitterschwere 
des  Opferrauches  breite  wölke  ruht 

KoRFiz  Holm  die  könige  $,  84. 
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GEWITTERSCHWÜL,  adjectiv,  vgl.  gewitterechwer, 
-schwanger,  vgl.  schrecklich,  dunkelroth  and  schwül  von 
gewittern  wird  er  {der  morgen  der  Vergeltung)  ja  kommen 
Gerstenberg  (ügolino  4)  dtseh.  national.-litt.  48,  847; 

1)  der  sinnliehe  gebrauch  herrseht  hier  sonst  vor:  ge- 
witterschwül, schwül  wie  es  vor  einem  gewitter  . .  zu 
sein  pflegt  Campe  2,  ses^;  es  ist  heut  sehr  gewitter- 
schwül ebenda;  gewitterschwüle  laft  Campe  a.  a.  o. 
gewitterschwüler  abend  Spielhaoen  problemat.  naturen 
1, 189;  da  es  schon  nacht  geworden,  eine  sternlos  ge- 
witterschwüle nacht  F.  Halm  {haus  an  der  Verona- 
briicke)  4,  144  Schlossar;  das  gleiche  (sehr  gewitterschwüle 
nacht)  Stifter  stud.  {Abdias)  2,  260;  an  einem  gewitter- 
schwülen tag  Tu.  Fontane  {quitt  cap.  16)  i,  6,  isi;  es 
war  ein  heiszer,  gewitterschwüler  julitag  D.  v.  Limen- 
GRON  {aus  marsch  und  geesf)  2^,  248.  datu  vgl.  durch  die 
dankelschwüle,  gewitterbange  julinacht  zog  laut  und 
klangvoll  das  lied  von  der  ,wacht  am  Rhein'  C.  Viebio 
{die  voacht  am  Rhein  8,  24)  398;  anders:  die  nacht,  weil  es 
sehr  stille  und  gewitterwarm  war  Stifter  Studien  {das 
alte  siegeC)  2,  809. 

8)  nur  zu!    es  ist  überhaupt  sehr  dumpf,  drückend, 

sehr  gewitterschwül  hier,    mir  ist,    als   hätt'  ich  ganz 

hinten  am  horizonte  schon  ein  blitzchen  bemerkt  Glasz- 

brenner  an  Hoffmann  v.  Fallersleben  1846  {s.  dessen 

„leben"  4, 243);       gewitterschwüles  banjren 

amf&ngt  den  erdenball. 

LiNOG  {mainacM)  2  (1888),  122. 

dagegen  erscheint  unsere  heutige  Jugend  aus  dem  nach- 
mittagsschlummer  der  eitern  hervorgegangen  und  eine 
gewitterschwüle  schwere  und  dumpfbeit  der  dämmerer 
empf&ngnissünde  zu  beurkunden  Jahn  {dtsches  Volkstum) 
1,  368  Euler;  weil  er  aus  dem  tonstücke  erinnerungen 
zurückrief,  die  sich  eben  jetzt  an  mein  gewitterschwüles 
herz,  wie  engelsflügel ,  legten  Stifter  {stud.i:  fdd- 
Uumen  7)  1,  86  Sauer. 

GEWITTERSCHWÜLE,  /.,  beim  substanHv  ist  im  gegen- 
sats  tum  vorhergehenden  adjecHv  der  sinnliehe  gebrauch 
seltener  belegt  als  der  übertragene. 

i)  die  gewitterschwüle  Campe  2,  868^;  ,Ja",  sagte   er, 

„diese  gewitterschwüle  ist  ein  bedeutungsvolles  bild  der 

gegenwart  J.  v.  Eichendorfp  {dichter  u.  ihre  gesellen  10) 

2^  74;    .das  ist  ein  weis!    hat  dich  die  gewitterschwüle 

heraufgelockt,  alter  Seeräuber?'   Fr.  Th.  Vischbr  auch 

einer  858 :  die  gewitterschwüle  macht  mich  kaputt  I  dazu 

das  rabengekreisch I    Wilhelm   Hegeler  pastor  Kling- 

ham/mer^  840;       nun  säuselt  nach  {gewitterschwüle 

gar  eine  morgenfnscbe  kühle. 
Hoffmann  v.  Fallbrslbbbn  1,  366  Qerstenberg; 

nervösen  seelen  wurde  so  merkwürdig  angst  bei  der  ge- 
witterschwüle C.  Viebio  die  wacht  am  RJiein  (8,  24)  896. 

2)  ein  allgemeines  Unbehagen  verbreitet  sich,  wie  ge- 
witterschwüle vor  einem  wetter,  und  dies  wetter  heiszt 
empörung  . .  H.  König  die  elubisten  in  Mainz  (4, 16)  2, 140; 

gedränge  gährender  gef^hle, 
geweckt  von  deinem  liebesblick, 
wie  ahnende  gewitterschwüle 
vor  höchstem  nahendem  geschick. 
Fr.  ROckbrt  (liebe^rühling  4:  en^emdet  79)  1,  661 ; 

die  roh*  in  Heinrichs  lager  ängstigt  mich 
wie  drückende  ^witterschwüle  lastend, 
kann  jetzt  and  jetzt  sie  furchtbar  sich  entladen 
und  mich  yemichten. 

F.  ▼.  Saar  {HOdebrand  *,  6)  183; 

.  .  .  war  ihm  zu  mute  wie  einem  wanderer,  der  in 
dumpfer  gewitterschwüle  über  die  endlose  beide  zieht 
K.  £.  Frans^s  ein  kämpf  ums  recht  (6)  l^  117;  das  gerücht 
von  der  bevorstehenden  Verlobung  verbreitete  sich  . . .  nur 
ihm,  den  es  am  meisten  anging,  verbarg  man  es.  aber 
er  atmete  in  gewitterschwüle  Timm  Krögbr  eine  stille 
weit  s.  76. 

so  hat  sich  die  tamgemeinde  in  der  dumpfen  gewitter- 
schwüle des  Valand  für  das  Vaterland  gestählet,  gerüstet, 
gewappnet,  ermutiget  und  ermannt  Jahn  {d.  dtsdie  tt$m- 
kunsf)  2 1,  123;  sie  {die  luft  in  Franken)  hatte  auch  Gre- 
gor angeweht,  hob  seine  groszen  anlagen  frühzeitig  zu 
einer  ungewöhnlichen  dichtheit  und  bedeutung,  legte 
aber  auch  die  gewitterschwüle  eines  heiszen  frühlings- 
tages  über  stirn  und  äuge  H.  Laube  neue  reisenoveUen 
2  (1887),  842;    wenn  sie   die  gewitterschwüle   empfunden 


hätten,    welche   auf   dem   geschäft   lag,    bevor   es    fiel 

G.  Freytao  {soll  und  haben  2,  6)  4,  276;    es  lag   Überall 

eine    drückende  gewitterschwüle    über   den    menschen; 

einen  nahen  ausbrach  erwartete  alle   weit  H.  v.  Sydel 

begründung.  d.  deutschen  reiches  1^,  212. 

GEWITTERSEGEN,  w.,  vgl. : 

wann  jener  schlacht  gewittersegen 
sichtbar  anch  unser  heil  erneut, 
wann  sich  die  saaten  schwellend  regen, 
die  ihr  im  sämond  ausgestreut! 

Umland  {am  18.  Oktober  1816)  1,  69. 

GEWITTERSGEFAHR,  s.  gewittergefahr. 

GEWITTERSONNE./.  •  gegen  mittag,  als  eine  stechende 
gewittersonne  die  strasze  vor  Jorindens  garten  öde  machte 
P.  Heyse  {neue  moraL  nov.:  Jbrtnrfc)  II,  4.  s.  18. 

GEWITTERSPANNUNG,  /.:  mit  einer  solchen  Span- 
nung zur  krystallisation  kann  man  die  gewitterspannung 
in  der  luft  vergleichen  . .  .  Gehler  physikal.  wb.  4, 1600. 

GEWITTERSPITZE,  /.,  in  sächsischen  mundarten  nach 
miWidlung  von  C.  MÜLLER-FRAUREUTH/ür  re^efWcAtrm 
verwendet. 

GEWITTERSPÜR,  /. ;  wir  trugen  den  frühjahrsregen- 
schmutz,  jegliche  gewitterspur . .  überall  hin,  wo  eine  thür 
offen  war  W.  Raabe  alte  nester  22. 

GEWITTERSTANGE,  /.,  compositum,  das  wie  gewitter- 
ableiter  {s.  d.)  der  erfindung  Franklins  und  deren  Weiter- 
entwicklung auf  deutschem  boden  erwuchs: 

1)  im  September  1762  richtete  ich  eine  eiserne  stange 
auf,  den  blitz  in  mein  haus  heranter  zu  leiten  Frank- 
lin {an  Ccllinson  1763)  übers,  v.  Wenzel  i  (1780),  176  (J 
erected  an  iron  rodod  to  draw  the  lightning  down  in  to  my 
house);  sähe  er  von  osten  her  eine  grosze  schwarze  wölke 
herauftreiben,  die  durch  ihr  electrisches  anziehen,  welche 
kraft  er  an  seiner  gewitterstange  schon  bemerkte,  als 
die  noch  . .  entfernet  gewesen,  das  aufsteigen  des  staubes 
verursache  J.  F.  Hartmann  anmerkungen  Über  gewitter- 
electrieität  (1764)  s.  26;  desgl.  88;  hieraus  nahm  er  {Frank- 
lin) den  grund  zu  seinen  gewitterstangen  Ph.  P.  Guden  67; 
und  da  die  meisten  vornemen  herren  gewitterstangen  an 
iren  häusem  haben  Reimarus  v.  blitze  390  {nach  Bur- 
NABT  travels  5:  electrical  rods);  die  gewitterstange,  la 
barre  üectrique  Schwan  l,  748*>;  ein  blitzaUeiter  Campe 
2,868^;  ähnl.  Hilpert. 

2)  in  Viktors  wunden  griff  jetzt  der  donner  mit  seinem 
ersten  schlag  —  den  östlichen  horizont  deckte  ein  zer- 
flieszender  blitz  und  die  flamme  lief  über  die  Alpen- 
gebirge —  die  gewitterstange  auf  dem  pulverthurm 
schimmerte  Jean  Paul  {Hesperus*,  38)  10, 63;  gewarnt  vor 
dem  herannahenden  ungewitter,  wäre  es  menschlich  ge- 
wesen, von  einem  wehrlosen  weihe  die  öffentliche  krän- 
kung  abzuwenden,  aber  finanzschlau  wie  sie  ist,  sah  sie 
an  der  gewitterstange  nur  die  vergoldete  spitze  —  ihr 
herz  war  leer,  und  das  haus  ward  voll  L.  Börne  {brirfe 
aus  Frankfurt  4. 1.  1821)  6*,  823. 

GEWITTERSTATION,/.  {vgl.  gewitterbeobachtung):  dass 
in  den  letzten  Jahrzehnten  allenthalben  engmaschige 
netze  von  gewitterstationen  ins  leben  traten  K.  Pro- 
HASRA  bemerk,  über  gewitter ...  3:  berichte  der  gewitter- 
stationen ztsehr.  d.  Oestr.  geseUsch.  f.  meteorol.  2, 714. 

GEWITTERSTATISTIK,  /. :  die  allgemeine  regelmässige 
gewitterstatistik  wird  erst  seit  c.  16  jähren  rationell  ge- 
pflegt R.  Klimpert  entsteJiung  und  entladung  d.gew.s.  8. 

GEWnTERSTEIN,  m.,  gewitterstein,  versteinerter  See- 
igel ndd.  korresp.  blatt  21,  58  {Stormam  in  Süd.  Holstein); 
vgl.  donnerstein  tJieil  2,  sp.  1263 ;   vgl.  auch  gewittergeiss 

GEWITTERSTIMME,  /.,    vgl.   donnerstimme    theü   2. 

sp.  1264;  vgl.: 

wann  die  zerfallne  asche  der  kinder  Adams 

vom  todesschlummer  erwachet, 

und  die  gewitterstimm'  der  posaunen 

ins  Weltgericht  rufest .  .  . 

Franz  ▼.  Sonnbnbbrg  (gott  dem  weUrichter)  ged.  206. 

GEWITTERSTIRN,  /.,  vgl.  oben  gewittemde,  gewitter- 
schwere stime,  vgl. :  denn  sein  gesiebt  wurde  vom  nord- 
schein des  grimms  überzogen,  aus  den  äugen  flogen  mir 
gelbe  Wespen  zu,  gerade  linien  fuhren  auf  seiner  gewitter- 
stirn  wie  elektrische  spiesze  auf,  besonders  zwei  steil- 
rechte Unglücklinien  Jean  Paul  \  Titan  6,  136)  26,  132; 
dazu   vgl.  Campe  2,  368^. 

GKWITTERSTOFF,  *.  gewitterelektricitÄL 
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GEWITTERSTRAUL.  m.,  vgl.  bliizstrahl  theU  2,  sp.  186; 

donnerstral  theü  2,  sp.  1854;  vgl. : 

seines  (det  todaengek)  Schwertes  gewittentrmhlen 

▼erloderten  dfister 
in  die  tief. 
Fbanz  V.  SONNBNBBRO  (dOB  totUendc)  (4)  1,  89; 

wie  der  stürm,  war  dein  arm;  dein  schwort,  wie  ge- 
witterstrahl Bürger  (Ossian)  278^  Bohtz. 

GEWITTERSTRASZE,  *.  gewitterzug. 

GEWITTERSTREIFEN,  m.,  entsprechend  kann  ein  ge- 
witterstreifen in  mehrere  zerfallen  oder  aus  mehreren 
bestehen  Klimpert  entstehung  der  getriUer  a.  IM. 

GEWITTERSTROM,  a.  gewittergusz. 

GEWITTERSTUBE,  m. :  man  überziehe  es  {daa  zimmer) 
inwendig  ganz  und  gar  .  .  mit  decken  und  tapeten  von 
seide,  und  lasse  alles  metall  herausnehmen . .  .  disz  wäre 
eine  einrichtung  einer  gewitterstube  in  einem  sommer- 
pallais  eines  grossen  herm  J.  N.  Tetens  aicherung  aeiner 
peraon  bei  einem  gewitter  (1774)  60;  dazu  vgl.  in  einem 
einzurichtenden  gewitter-zimmer  6S. 

GEWITTERSTURM,  m..  eine  zusammenaetzung,  die  wie 
gewittergusz  u.  a.  einen  weiten  kreia  von  bedeutungaver- 
wandten  eraMieazt. 

l)  gewittersturm .  vgl,  donnersturm  fheU  8,  ap.  1856; 
vgl.:  bei  einem  heftigen  gewittersturm  {jMeva  tempeatate 
adorta)  Reimarus  77;  wir  würden  hier  schütz  gegen  den 
gewittersturm  gesucht  haben,  wenn  er  uns  überrascht 
hätte  G.  Forster  anaichten  v.  Niederrhein  8,  167;  ge- 
wittersturm .  .  .  der  stürm,  der  sich  beim  aufsteigen 
eines  ge witters  zu  erheben  pflegt,  dann  auch,  ein  schreck- 
licher, fürchterlicher  mit  gewitter  begleiteter  stürm 
Campe  8,  868^;  ein  von  blitz  und  donner  begleiteter,  meist 
plötzlich,  kurz  vor  dem  regen  ausbrechender  und  nur 
kurz  dauernder  stürm  Stenzel  aeemänn.  tob.  147^;  unaere 
bildung  iat  die  einzige  unier  den  venoandten,  die  aowoH 
in  ainnlicher,  ala  auch  in  übertragener  bedeutung  vid 
beobachtet  iat,  wie  aie  auch  im  gebrauch  der  nttmeri  am 
toenigaten  eingeaehränkt  eracheint  (vgl.  dagegen  gewitter- 
wind). 

a)  in  ainnlieher  bedeutung. 

a)  sondern  ich  dachte,   das  (gute  u.  traurige)  müsse 

eben  auch  so  wechseln,  wie  das  helle  und  trübe  wetter, 

wie  nacht  und  tag,  gewittersturm  und   frühlingswärme 

TiECK  (diehterleberi)  18,98; 

willkommen  denn,  des  Jägers  last, 
gewittersturm  and  regen  I 

MÖRIKB  (der  Jäger)  8.  85  Krauat; 

10  minuten  danach  brach  der  gewittersturm  und  regen 

los  L.  SouNCKE   uraprung   der  geiritterdektrieität  a.  68; 

da  in   der  nacht  ein   gewittersturm  gewütet   hatte   P. 

Hetsb  (troubadour-nov. :  die  räche  der  vizgri^in)  II,  5,  «.  86; 

tritt  der  gewittersturm  ein,  während  das  gewitter  selbst 

noch  ziemlich  tief  am  horizonte  steht  ztachr.  d.   Oeatr. 

geaeUach.f.  meteorologie  8,  407;  während  der  gewittersturm 

entgegen  der  sonne  fortschreitet  8,  -  787,   vgl.  auch  8,  404, 

vgl.  Sturmgewitters,  404: 

von  mUcken  bis  anfs  blat  zernagt 
and  vom  gewitterstarm  umtobet 
kam  er  zuletzt  der  Ohnmacht  nah  . . 

Pfbpfbl  {zauberscJdoaz  poet.  ven.  8,  108 ; 

er  berief  sich  auf  das  mehrtägige  stechende  brennen  der 

sonne  und  verschiedene  anzeichen  .  .  .  woraus  er  mit 

Sicherheit  auf  einen  nahe  bevorstehenden  gewittersturm 

schlosz  V.  V.  Strausz  leben^iihrungen  i,  846. 

/S)  gewitterstürme  entstehen,  wenn  gewitterwolken  an 

den  gebirgen  sich  anhäufen  und  concentriren,  sich  dann 

gegen  das  flache  land  verbreiten  und  mit  kalten  winden  . . 

mit  Orkanen    und  Wirbelwinden   oft  begleitet   sind  St. 

Behlen  8,  440; 

wie  des  kleinen  baches  silberwellen 
flosz  mein  leben  hin  in  stillem  lauf! 
wenn  sie  von  gewitterstttrmen  schwellen, 
hellt  ein  Sonnentag  sie  wieder  auf. 

SsuMB  (rückerinnerung)  ged.  ^  83 ; 

80  dasz,  wenn  man  die  kämme  gegen  das  licht  hält, 
man  die  herrlichsten  sonnenauf-  und  niedergänge  zu 
sehen  glaubte,  rote  schäfchenhimmel,  gewitterstürme  und 
andere  gesprenkelte  naturerscheinungen  G.  Keller  (die 
3  gerecht  kammmacher)  4,  816.  Djebel-Abou-cheger;  d.  h. 
der  berg  der  gewitterstürme  Ritter  ertüeunde  l  (1888),  709 ; 


die   furchtbaren  gewitterstürme  des    nordwestmonsums 

Ratzel  Völkerkunde  8  (1886/'.)  8. 

b)  tur  Übertragung  führen  wieder  vergleiche  über: 

o,  es  wird  helle,  hell  vor  meinem  blick, 
und  wie  die  sonne  nach  gewitterstarm, 
strahlt  aus  der  gegenwart  entladnen  wölken 
im  alten  glänze  die  Vergangenheit. 

Grillparzbb  (Sappho  6,  8)  4  &,  815. 

wie  ein  gewittersturm  über  die  flur,  so  fuhr  die  Schnei- 
derin tagtäglich  über  die  armen  Schneider  her  H.  Hans- 
jakob achneeballen  v.  Bodenaee  tiO; 

du  hast  in  einem  kämpf 
wetteifernder  geschwindigkeit  bestanden, 
Neridensohn,  wie  lo^lassene 
gewittersturm*,  am  himmelsplane  brausend .  . 
H.  V.  Klbist  (Pentheaüea  4)  8, 48  S.  Schmidt. 

a)  schwaches,  stolzes,  leichtbetrognes  weibi 

fressendes  feuer  seine  schmachtenden  blicke, 
seine  küsse  zermalmung,  gewittersturm 
seine  umarmung  dir! 

ScHiLLBR  (Sefnde  1)  1,  880; 

meister  Fintlein  .  .  zeigte  jene  schreckliche  ruhe,  die 
einem  gewittersturm  voranzugehen  pflegt  0.  Ludwig 
gea.  «cAr.  8,  488;  so  und  ähnlich  sprudelte  frau  Karline 
einen  gewittersturm  von  Worten  über  den  kranken  hin 
£.  Zahn  {Lentin)  achattenhalbiSi;  ein  staat,  der  sich  von 
einer  bürokratie,  wie  die  unsere,  nicht  duroh  einen  heil- 
samen gewittersturm  losreiszen  kann,  ist  und  bleibt  dem 
untergange  geweiht  Bismarck  (80.  6.  1850)  br.  94  Kohl. 

ß)    (GalUa :)  früh  waren  schlachten,  früh  schon  mein  Wiegen- 
lied, 
die  alte  Rom  durchglühte  den  baten  mir, 
da  stuid  ich  auf,  und  meine  thaten 
wurden,  du  sehst  es,  gewitterstUnne. 
Franz  v.  Sonnbnbbro  (Prankr.  «.  Teutachl.) 

ged.  47; 

wankt  er,  wenn  sich  wölken  türmen 
einsam  in  gewitterstürmen, 
ohne  leiter,  ohne  stab. 
HÖLDBRLIN  (Ued  der  JrewndachßP^  1,96  Lüzm. 

das  ist  die  weltordnung,  das  ist  der  Ständeunterschied; 
wie  die  groszen  waldbäume  das  Unterholz  vor  dem  stürm, 
so  schützen  wir  die  leute,  wie  er  ist,  vor  den  bösen  ge- 
witterstürmen der  neuzeiti  Anzenoruber  {pfarrer  v. 
Kirchfeld  1,  l)  6*,  10. 

8)  nur  in  Übertragungen  iat  gewitterorkan  belegt: 

{Seraph  Äaphaniel)  Hesz  dahinbrausen  die  dumpfen  ge* 

Witterorkane  der  flflgel. 
Franz  v.  Sonnbnbbro  da»  wütende  (8)  l,  88, 

gegen  ihr  über  schrie,  gleich  dunklem  gewitter-orkane, 
Ares  hoch  von  den  zinnen  der  bürg  . . .   {ipa^t^   XeUletJii 

iaös). 
Bürgbr  (lUaa  90,  61)  830^  Bohla. 

8)  andere  bildungen  acheinen  auf  die  ainnliche  Verwen- 
dung beachränkt. 

a)  vor  allem  gilt  diea  für  den  %oiaaenadiafUiehen  ter- 
minua  der  gewitterböe,  gewitterbö :  hatten  wir  ein  ziem- 
lich starkes  gewitter  mit  heftigem  regen  und  einer  harten 
böe  aus  s.  s.  w.  annalen  der  hydrographie  8  (1888)  613; 
hier  war  auch  das  in  Vegesack  .  .  kurz  vor  der  gewitter- 
böe beobachtete  gewitter  ziemlich  stark;  in  der  böe 
kamen  wind  und  wolkenbruch artiger  regen  hier  fast  zu 
gleicher  zeit  60i;  deagl.  916;  am  18.  mai  wurde  die  gegend 
zwischen  dem  Thüringer  wald  und  der  unteren  Oder  von 
einer  gewitterbö  durchzogen  Assmann  im  ,wetter'  i  (1885), 
17 ;  das  heraufkommen  ...  ist  häufig  mit  dem  auftreten 
eines  stürmischen  windes  —  der  gewitterböe  —  ver 
bunden,  welcher  grosse  staubmassen  vor  sich  hertreibt 
anleitung  (dea  preuaz.  meteorol.  inat.)  zur  beobaehtung  der 
gewittereracheinungen  a.  6;  gewitterbö  Stanzel  aeemän- 
niachea  wb.  744^. 

b)  aber  auch  die  neutralate  bildung,  gewitterwind,  ist 
in  den  beobachteten  Verwendungen  auf  die  ainnliche  be- 
deutung beachränkt,  vgl.  Campe  8,  868^;  (tempeatuoua  wind) 
Hilpert  8,  l,  466^  die  belege  weiaen  meiat  den  aingtdar- 
gebrauch  auf,  der  plural  iat  nur  in  den  zwei  älteaten  be- 
zeugt: 

und  die  gewitterwinde?  sie  tragen  den  donner  I 

wie  sie  rauschen  t  wie  sie  die  wälder  durchrauschen  I 

und  nun  schweigen  sie. 

Klopstock  (die  frOhUngifeier)  öden  37 ; 

so  scholl  oft,  von  gewitterwinden  getragen,  zum  erdball 
seine  stimme  herab. 

Franz  v.  Sonnbnbbro  dat  wettende  (i)  i,  81. 
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a)  in  besonderer  mannigfalHgkeit  und  anaehauliehkeii 
der  Verbindungen  ist  die  tubjeetfuncHon  entwickelt:  denn 
der  gewitterwind  wühlte  schon  in  den  flammen  der 
fackeln  J.  y.  Eichbndorpp  (dichter  u.  ihre  gesellen  7) 
2^  55;  der  heftige  gew.  blies  an  den  felsennasen  um  sich 
her  (vid  lärmen  um  nichts)  4^  175;  ganM  ähnlich  Wil- 
helm Waiblinger  dieBritten  in  Rom  s.  4C;  die  wipfel 
des  bergwaldes  darchkrachte  gewitterwind  Scheffel 
(Juniperus)  3,  47;  dasz  man  drauszen  im  garten  die 
wipfel  rauschen  hörte,  die  ein  heranziehender  gewitter- 
wind schüttelte  P.  Hbysb  (Mdusine)  II,  18  s.  247;  in 
koboldartiger  Wildheit  raste  der  gewitterwind  sich  auf 
H.  Sohn  RET  im  grünen  klee  (die  sünde)^  6i;  brause  nur 
immer  fort,  und  rase  durch  die  wipfel  der  schwankenden 
päppeln,  du  stürmischer  gewitterwind !  ich  achte  deiner 
wut  nicht  Karoline  Pighlbr  gleiehnisse:  der  stürm- 
füind  (Kürschner  187  s,  168);  ein  gewitterwind  ging  um 
das  haus,  unfreundlich  und  stoszweise  E.  Zahn  (Lentin) 
achattenhalb  149. 

ß)  andere  syntaktische  functionen  sind  hier  nur  tüenig 
belegt;  . . .  die  enden  der  weiten,  faltigen  mäntel  in  dem 
gewitterwinde  wild  umherflatterten  J.  y.  Eichendorff 
(fM  lärmen  um  nichts)  4^,  174;  endlich  kam  der  erste  stosz 
des  gewitterwindes  Stifter  bunte  steine  (kalkstein)^  es. 

GEWITTERSTÜRMER,  m.,  nomen  agentis,  nicht  zum 
vorhergehenden,  sondern  zu  dem  verbum  stürmen,  das 
sonst  in  bezug  auf  die  feuermddung  gebraucht  wird,  bei 
Jean  Paul  jedoch  auch  auf  die  gewiUermeldung  über- 
tragen ist:  die  gewitterstange  auf  dem  pulverthurm 
schimmerte,  seine  gewitterstürmer  erklangen  .  .  die  ge- 
witterstürmer  läuteten  heftiger  {Hesperus  4,  88)  10,  58; 
gewitterstürmer  und  glockengeläute  {biogr.  bei.  i)  17,25; 
die  täglich  wiederkommende  Stockung  seines  herz-  und 
pulsschlages  schien  ihm  jenes  stillestehen  und  yer- 
stummen  des  gewitterstürmers  in  der  brüst  zu  sein,  das 
ein  nahes  ausdonnem  und  zerrinnen  der  gewitterwolke 
des  lebens  ansagt  {Siebenkäs  3,  9)  18,  89. 

GEWITTERSTURZ,  s.  gewittorgusz. 

GEWITTERSYMPHONIE./.:  die  gewittersymphonie  mit 
dem  bald  einfallenden  chor  der  priesterinnen  {in  Glucks 
Iphigenia  in  Tauris),  unter  anführung  der  Iphigenia,  ist 
ganz  in  einem  gusz,  originell,  pittoresk,  besonders  in 
dem  zug  der  wölken  .  .  .  Hkinse  {Hildegard  8)  6,  5. 

GEWITTERT,  participidles  adjecHv  zu  wittern: 

i)  ^^91'  gewittersch. 

8)  vgl.  gewittern  sp.  6420/1. 

GEWITTERTAG,  m.,  meist  im  plural  beobachtet: 

1)  man  bemerkte  .  .  seit  dem  tage,  an  welchem  der 
blitz  in  ihr  zimmer  geschlagen  .  .  dasz  sie  an  gewitter- 
tagen oder  auch  nur  an  solchen,  wo  gewitter  drohten, 
.  .  .  ganz  besonders  lebhaft  sei  Stifter  stud.  (Abdias) 
2,  260;  man  liest,  es  seien  z.  b.  in  Magdeburg  im  jähre 
1882  21  gewittertage . . .  gezählt  worden  R.  Assmann  die 
geuntter  in  Mitteldeutschland  s.  51 ;  desgl.  42;  nebel  sind 
nicht  häufig  . . .  gewittertage  zählt  man  in  Krakau  28,  4 
ztschr.  d.  Oestr.  ges.  f.  meteorol.  2,  221 ;  das  gleiche  Pro- 
haska  bem/erk.  über  gew.  21 ;  es  stellt  sich  heraus,  dasz 
die  temperatur  an  gewittertagen  fast  immer  schneller 
nach  oben  hin  abnimmt  als  sonst  L.  Sohnckb  Ursprung 
der  gewitterelektricität  s.  2  u.  a.,  vgl.  auch  gewitterzeit. 

2)  in  allerjüngster  zeit  sind  zufällig  zwei  lustfahrten 
an  einem  und  demselben  gewittertage  ausgeführt  worden 

SOHNGKE  S.  68. 

GEWITTERTIER.  *.  gewittergeisz. 
GEWITTERTON,  m.,  vgl.  donnerton  theil2,  «p.  1256. 

sie  seufzte:  Unschuld  —  ach  wie  klang 
disz  wort  so  lieblich,  wenn  in  mitternächt'ger  stunde 
an  meinem  haupt'  es  mir  mein  engel  sang, 
jetzt  rauscht's  wie  ein  gewitterton  vorüber, 
sie  riefs. 

GoETHB  triumph  der  tugend  2  (jub.-ausg.  8, 195). 

vgl.  oben  gewitterstimme. 

GEWITTERTRÄCHTIG  —  -TRAGEND,  *.  gewitter- 
schwanger. 

GEWITTERTROPFE,  m.:  dieselbe  thräne  hängt  wie 
thau  an  der  freude,  wie  gewittertropfe  am  schmerze, 
wie  giftschweisztropfe  am  zorn,  wie  Weihwasser  an  der 
bewunderung  Jean  Paul  (vorschule  der  aestJtetiki,  SO)  41, 159 
vgl.  aucJi  gewittergusz. 


GEWTTTERTRUNKEN,  partU.  adjecHv: 

doch  Hölderlin  ein  s&ngerschwan  im  äther, 
der  sich  sein  nest  gebaut  in  Hellas  thalen  — 
ein  sp&ttitanengeist,  gewittertrunken  — 
ein  Wanderer  auf  feurigen  sandalen. 

A.  Mbisznbr  (venvüderung)  ged.  (1845)  129. 

GEWITTERUNG,/.,  verstärkte  form  zu  Witterung  (s.  d.) 
und  in  den  beiden  hauptbedeutungen  belegt,  von  denen 
auch  gewitter  (s.  d.)  anfangs  getragen  war: 

i)  im  neutralen  sinne:  was  die  lufftzeichen  anbelanget, 
seind  dise  die  unbeständige  gewitterung  der  zelten,  süd- 
windige Constitution,  überhäuffige  regen  Abr.  a  S.  Clara 
mercks  Wienn  (1680)  88. 

2)  zur  bedeutungsrichiung  des  Unwetters  vgl.:  darbei 
femer  yerglichen,  wenn  göttlichem  willen  nach  einige 
gewitterung  oder  regenwetter  einfallen  sollte,  dass  aus 
solchen  zufälligen  gewitterungsfall  sie  die  stand  zusammen- 
zurücken mögen  und  macht  haben  sollen  zunftbesehlusz 
der  Straszburger   baretmacher  (1655)  bei  Schmollbr  814. 

GEWITTERVERSUCH,  m.,  vgl.  Sammlungen  yerschie- 
dener  elektrischer  yersuche  bei  gewittern  Franitf.  u. 
Leipzig  1758;  vgl.  die  durch  Franklin  yeranlaszten,  so  ge- 
nannten gewitteryersuche  gehören  zu  den  interessantesten 
experimenten,  mit  denen  sich  längere  zeit  alle  physiker 
der  alten  und  neuen  weit  beschäftigt  haben  J.  Tietz 
erfindung  des  blitzahUiters  s.  12. 

GEWITTERVERTEILER,  m.,  vgl.  die  mundarüiche  bil- 
düng  in:  gewitteryerdäler,  brei&rämpiger  hut  Aüten- 
rieth  pfälzisches  idiotik.  58. 

GEWITTERVOGEL,  m.,  mü  zwei  verschiedenen  bedeu- 
tungen,je  nachdem  die  naturbeobachtung  {volksthüml.  meteo- 
rologie)  oder  die  mythologische  deutung  den  ausschlag  gab. 

1)  der  gewitteryogcl,  numenius,  arquata,  eurlew,  deut- 
scher brachyogel,  corlinu  J.  S.  Halle  naturgesch.  d. 
thiere  2  (1760),  50  A ;  feldmäher,  regenyogel,  gewitteryogel . , 
welcher  daher  so  genannt  wird,  weil  man  glaubet,  er 
lasse  sich  yiel  höher  hören,  wenn  ein  ungewitter  kommen 
wolle  Jablonski  (i767)  1,  448*  (fehlt  1721);  gewitteryogel, 
l'oiseau  de  tempfte,  pitral,  brachyogel  Schwan  l,  748^; 
petrel  or  storm-bied.  Hilpert  2, 1,  466»;  scolqpax  arquata 
Nemnigii  193;  vgl.  a^^eh  Popowitsch  148;  vgl.  brach- 
yogel tlieil  2,  sp.  288 f. 

2)  ZU  den  gewitteryögeln  gehört  der  storch,  da  sein 
scharfer  roter  schnabel  als  blitz  aufgefasst  wurde,  ein 
blitzyogel  ist  femer  der  specht  .  .  der  berühmteste  ge- 
witteryogel in  Deutschland  aber  wurde  der  . .  bahn  E.  H. 
Meyer  germ.  mythol.  llO;  vgl.  auch  11  i;  als  roter  oder 
schwarzer  bahn,  ein  dem  Donar  gehöriger  gewitteryogel 
A.  WuTTKE  d.  dtsch.  Volksaberglaube  '  118;  dazu  vgl.  aus 
der  antiken  mylhologie  den  adler  als  donneryogel  theU2, 
sp.  1256. 

GEWITTERVOLL,  adj.:  ein  gewittervoller  himmel 
Campe  2,  868^;  vgl.  donneryoU  (heil  2,  sp.  1256. 

GEWITTERVORGANG,  *.  gewittererscheinung. 

GEWITTERWAGE,  s.  gewittermaschine. 

GEWITTERWAND,  /.  : 

i)  als  ich  auf  diese  stelle  kam,  stand  hinter  mir  eine 
schwarze  gewitterwand,  über  welcher  die  sonne  strahlend 
thronte  (der  Plattensee)  morgenbl.  f.  gebildete  leser  did.jahrg. 
s.  1250;  das  gewitter  .  .  .  stand  als  dunkle  mauer  an  dem 
himmel.  nach  einer  weile  entstanden  auf  der  gleich- 
mäszigen  dunkelfarbigen  gewitterwand  weisze  laufende 
nebel  Stifter  bunte  steine  (kalkstein)  ^  67. 

2)  mit  einer  miene,  die  so  finster  war,  wie  eine  schwarze 
gewitterwand  Spielhagen  problemat.  naturen  2*^  514; 
hinter  diesem  kleinen,  yergnüglichen  wirrsal  stand  ihr 
eigenes  glück  hoch  und  drohend  wie  eine  gewitterwand 
H.  Sudermann  das  hohe  lied  (2, 14)  519. 

GEWITTERWARM  s.  gewitterschwül. 

GEWITTERWASSER,  s.  gewittergusz. 

GEWITTERWENDE,/.,  vgl.:  ich  bin  (ihr  demüthiger 
Robinson  Krusoe  auf  der  wüsten  insel  gerade  unter  der 
gewitterwende)  so  übel  aufgeräumt,  .  .  .  dasz  ich  so  plötz- 
lich schliesze  Herder  an  Karoline  Flaclisland  (1770)  i,  174. 

GEWITTERWIND,  s.  gewittersturm. 

GEWITTER  WINTERNACHT,  /.  vgl.  •  den  tag  nach  der 
gewitterwintemacht  hatte  er  dem  alten  bauherm  seine 
ganze  innere  geschichte  mitgeteilt  0.  Ludwig  (zvoischen 
himmel  u.  erde)  1,  880  Stern. 
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GEWITTERWOLKE,  /.,  eine  der  Miebtesten  unter  den 
zusammenaetfungen  mit  gewitter.  ihre  bildungavseiee  hat 
sie  mit  bedeutungaverwandten  eompositis  gemein,  die 
Mum  theil  früher  beobachtet  sind :  dasz  noch  eine  oder  die 
andere  donnerwolke  übrig  geblieben  J.  C.  Posern  vom 
Camburgiaehen  donnerwetter  (1701)  tioeites  gespräch  D2; 
vgl.  auch  donnerwolke  theü  8,  sp.  1867 ;  vgl.  die  wetter- 
ableiter  führen  aus  den  Wetterwolken  die  electrische 
materie  ab  J.  Lutz  vom  blitze  (1784)  s.  6.  die  ersten  Zeug- 
nisse für  unsere  bildung  bietet  J.  F.  Hartmann  anmerk. 
über  geioitterdectrieität  (1764):  wenn  die  entladung  einer 
gewitterwolke  gäh  und  stark  erfolget  s.  87,  desgl.  (s.  u.) 
s.  8.  9;  dazu  vgl.:  gewitterwolke,  eine  mit  schwefel- 
dünsten oder  elektrischer  materie  angefüllte  wölke,  welche 
anter  gewisseh  umständen  sich  in  blitz  und  donner  auflöset, 
ein  gewitter,  eine  Wetterwolke,  donnerwolke  Adelung 
8,668;  ebenso  Campe  8,  368*>;  la  nue  orageuse.  Schwan 
1,  748^;  thundercloud.  Hilpert  8,  i,  466»;  gewitterwolken 
sind  solche,  welche  eine  elektrische  entladung  enthalten, 
ohne  diese  gerade  sichtbar  zu  entladen  St.  Bbhlbn  8, 440; 
gew.  wölke,  dunkle,  oft  den  himmel  ganz  bedeckende 
nimbus-wolke  Stenzbl  seemänn.  wb.  147*>.  wenn  im  ge- 
brauche auch  die  sinnliche  bedeutung  durchatts  überwiegt, 
so  sind  doch  auch  Übertragungen  nicht  selten,  eines  be- 
sonderen augenmerks  bedarf  wiederttm  das  verJiäUnisz 
zisisdien  singular-  und  pluralgebrauch» 

1)  die  sinfdiche  bedeutung. 

a)  unter  den  Verbindungen  m,it  nominibus  tritt  die  bei- 
Ordnung  an  andere  Substantive  ganz  zurück:  zwar  wird 
man  an  groszen  regen-  und  gewitter-wolken  auch  nicht 
selten  wahrnehmen,  dasz  .  .  .  Ph.  P.  Guden  v.  d,  Sicher- 
heit tcider  d.  donnerstralen  (1774)  7. 

a)  um  so  häufiger  ist  die  Unterordnung  unseres  stibstan- 
tivs  unter  ein  anderes  zu  belegen: 

i))  da  eine  eiserne  stange  durch  die  electrische  kraft 
der  gewitterwolken  magnetisch  wird  J.  F.  Hartmann 
anm.  üb.  gewiiterdtktr.'%\  diese  beobachtung  in  ansehong 
der  unterschiedenen  elektricitat  der  gewitterwolken  .  .  . 
(on  ihe  different  eleetrieity  of  the  douds)  Krünitz  übers. 
V.  PriesÜey  gesch.  d.  elektricitat  (1778)  810 ;  sehr  interessant 
ist  Franklins  vierter  brief,  weil  er  in  demselben  nicht  nur 
die  elektrische  natur  der  gewitterwolken  behauptet,  son- 
dern dieselbe  auch  umständlich  zu  erklären  versucht 
J.  TiETZ  erfindung  des  blitzableiters  s.  6;  die  elektrizität 
einer  gew.-w.  Klimpert  «.89  u.;  wasserreichthum  einer 
gewitterwolke  A.  v.  Baumgartner  s.  16;  der  äussern  er- 
scheinungen  der  gewitterwolken  Krünitz  Übers,  v.  Priest- 
ley  814  {of  thunder  douds);  das  aussehen  der  gewitter- 
wolken (s.  u.)  SoHNCKE  87;  ZU  den  äuszeren  kennzeichen 
der  gewitterwolken  gehört  zunächst  ein  eigenthümliches 
gäbren,  eine  bewegung,  welche  der  englische  meteorologe 
Forster  mit  derjenigen  vergleicht  .  .  an  der  Oberfläche 
eines  von  maden  wimmelnden  käses  R.  Klimpert  ent- 
stehung  der  gewitter  s.  99;  der  dichter  denkt  sich  gott 
in  das  dunkel  der  gewitterwolke  Juno-Stillino  8,681 
QroUmann. 

8))  wer  weisz  ob  .  .  {nicht)  .  .  der  zug  einer  gewitter- 
wolke ganze  länder  abschwefeln  wird,  wie  wir  jetzt  die 
raupen  Lichtenberg  {an  Beimarus  1794)  verm.  sehr. 
8, 198;  und  stelle  sich  an  der  seite  hin,  die  von  dem  zug 
der  gewitterwolken  abstehet  J.  N.  Tetens66;  bei  jeder 
annäherung  einer  gewitterwolke  Krünitz  übers,  v.  Priest- 
leg  816  {upon  every  approach  of  a  thunder  eloud)\  an- 
kunft  einer  gewitterwolke  Rbimarus  801;  entladung  einer 
gew.  s.  0.;  bei  der  bildung  von  gewitterwolken  A.  v. 
Baumgartner  s.  18 ;  den  Vorgang  bei  der  Verdichtung 
von  gew.  s.  ii. 

ß)  bei  der  Verbindung  mit  attributiven  adjectiven  stimmt 
das  compositum  in  einigen  riehtungen  mit  dem  grund- 
wort  überein,  so  in  bezug  auf  die  quantitative  Steigerung 
und  ebenso  in  dem,  was  läge  und  bewegung  betrifft,  in 
anderen  geht  es  seine  eigenen  wege,  es  bevorzugt  die  heraus- 
arbeitung des  malerischen  eindrucke  {färbe)  und  der  Wir- 
kungen {akustik). 

1))  wenn  eine  groosse  und  stark  geladene  gewitterwolke 
ire  ganze  kraft  zugleich  auf  eine  stelle  ausschüttete 
Rbimarus  99  dazu:  einzelne  kleine  gewitterwolken  zogen 
am   heitern   himmel    herüber   Eckbrmann    geepr,   mit 


Ooethe  (1822)  bei  Biederm4»nn  6,61;  der  lokomotivführer 
des  zuges  .  .  hatte  .  .  von  Blankenese  an  die  schweren 
gewitterwolken  im  nordosten  gesehen  annalen  d.  hydro- 
graphie  8,  607,  desgl.  s.  611;  näherte  sich  eine  tief 
gehende  gewitterwolke  Rbimarus  ii8;  in  einer  vorüber- 
gehenden gewitterwolke  6;  jeder  kennt  von  schwülen 
Sommerabenden  her  das  aussehn  entfernter  gewitter- 
wolken L.  Sohncke  Ursprung  der  getoitter- elektricitat 
s.  87  u.  a. :  dazu  vgl.  an  seitwärts  stehenden  gewitter- 
wolken Rbimarus  s.  846. 

2))  während  dieser  erzählung  .  .  .  hatte  sich  am  öst- 
lichen himmel  eine  schwarze  gewitterwolke  heraufge- 
zogen, die  in  schauerlicher  stille  unserm  Scheitelpunkt 
immer  näher  kam  Wi bland  {Agathodämon  6,  6)  82,  883; 
weil  schwarze  gewitterwolken  sich  zusammenzogen 
Matthisson  erinnerungen  {fragm.)  8  (1818),  188;  die  abend- 
sonne  warf  unter  der  schwarzen  gewitterwolke  einen 
dunkelroten  glänz  über  die  ganze  gegend  J.  v.  Eichen- 
DORPP  {dichter  u.  ihre  gesellen  7)  8^,  54;  aus  der  düstersten 
gewitterwolke  Göthb  br.  85,  808;  als  der  kaiser  im  be- 
griff war,  das  mittagsmahl  einzunehmen,  rauschte  plötz- 
lich eine  dunkle  gewitterwolke  in  den  Speisesaal  über 
die  tafel  bin  J.  F.  Köhler  Dr.  Joh.  Fiiust  (I79i)i2l; 
es  war  ein  schwüler  nachmittag  im  mai.  ilber  den 
Wäldern  hingen  dunkle  gewitterwolken  G.  Frbvtag  {soll 
u.  haben  b,  8);  nachdem  die  grosze  dunkle  gewitterwolke 
die  gröszere  hälfte  des  himmels  bedeckte  Klimpert 
entstehung  der  gewitter  91. 

8))  von  jener  höhe  wirft  kein  Zeus  mehr  seinen  blitz 

aus  einer  rollenden  gewitterwolke 
herab  auf  seinen  eignen  sitz. 

TiBDGB  {casa  tonda)  82, 148; 

,kobold  schieszen'  für  purzelbaum  schieszen ;  das  deutet 
auf  die  sich  drehenden  und  polternden  gewitterwolken 
A.  WuTTKB  d.  dtsch.  Volksaberglaube  (47) ',  44. 

4))  eine  regnende  gewitterwolke  Rbimarus  4;  eine  mit 
positiver  elektrizität  geladene  gewitterwolke  Klimpert 
s.  181;  elektrische  gewitterwolke  117. 

b)  die  Verbindung  mit  verbis  bevorzugt  auch  hier  die 
subjectfunction  vgl.  gewitter  sp.  ßS9*ff. 

a)  bei  der  subjectfunction  überwiegen  sinnkräftige  verba. 

l))  g^tn :  wenn  gewitterwolken  in  der  luft  sind  Tetbns 
81;  vgl.:  dasz  die  gewitterwolken  nicht  so  hoch  in 
der  luft  schwimmen,  als  es  wohl  scheint  Ph.  P.  Gudbn 
87;  (über  uns  schwebt)  Rbimarus  4;  sobald  eine  ge- 
witterwolke ihnen  sich  nähert  Gudbn  84  u.  oft.;  desgl. 
Rbimarus  ii8  {s.  o.);  je  näher  die  gew  . . .  en  herauf  ge- 
kommen Gudbn  54;  woher  die  gew.  kommt  Tetbns  18; 
ganz  ähnl.  Rbimarus  286;  einem  starken,  herrschenden 
wind  kann  eine  gewitterwolke  so  wenig  entgegen  ziehen, 
als  eine  pflaumfeder  Lichtenberg  {einige  gemeine  irr- 
thümer)  verm.  sehr.  6,  456;  es  können  sich  auch  zu  gleicher 
zeit  mehrere  gewitterwolken  samlen  und  nach  einem  ort 
hinziehen  Rbimarus  88;  als  eine  gewitterwolke  über  das 
zenith  dieser  stange  hinzog  Klimpert  s.99;  vgl.  {s.  o.) 
gewitterwolken  ziehen  Eckermann  bei  Biedermanns,  6i; 
—  ziehen  sich  zusammen  Matthisson  8, 188;  die  — e 
zieht  herauf  Wibland  88,  888;  obendrein  zogen  von  allen 
Seiten  am  himmel  gew — en  auf  0.  Ludwig  {Heiterethei) 
8, 100;  nach  der  seite  zu,  wo  die  gew — e  hergezogen  ist 
Tetbns  lO;  dasz  eine  gew— e  .  .  .  über  sie  herziehen 
könnte  18;  gewitterwolken,  die  über  diese  ableiter  in... 
grosser  entfemung  . . .  vorüberzogen  L.  v.  Untbrbbrgbr 
tider  die  wirk.  d.  electr.  5;  und  die  — e  langsam  fortzog 
Krünitz  Übers,  v.  PriestUg  816  {progresz  of  the  thunder 
doud);  dasz  einige  gewitterwolken  über  dem  horizonte 
aufstiegen  {some  stormy  douds  rising  above  theftorizon.); 
es  thürmten  sich  gegen  abend  gewitterwolken  auf,  und 
ein  heftiger  platzregen  durchnäszte  ihn  bis  auf  die  haut 
MusÄus  Volksmärchen  {stumme  liebe)  4,  69;  nichts  ist  zu 
sehen  als  der  Wasserspiegel  und  das  blau  und  grau 
schattirte  himmelsgezelt,  auf  dem  sich  einzelne  gewitter- 
wolken, von  lichten  punkten  umgeben,  hingelagert  haben 
Cii.  Sbalsfield  {der  virey.  einleiL)  4,  7;  die  gew— en 
hängen  G.  Frettag  5, 197 ;  wenn  gewitterwolken  sich  in 
den  dichtbestandenen  waldbergen  und  an  den  zackigen 
felsen  verfangen  haben,  so  finden  sie  keinen  ausweg 
mehr,   sie  wogen  hin,    sie  wogen  her,   zerreiszen  and 
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sammeln  sich  wieder,  es  blitzt  and  donnert,  es  strömt 
und  hagelt,  bis  alles  sich  entladen  hat  B.  Auerbach 
Landelin  v.  Beuterahöfen  {cap.  61)  878. 

8))  die  gewitterwolke,  die  onsem  natürlichen  antheil 
Ton  elektricität  zurUokdrückt ,  schlägt  doch  wirklich 
schon  ein  J.  Ch.  Lichtenberg  br.  3, 181  Leitzm.'Schüdd. ; 
da  also  die  gewitter-wolke  in  den  thurm  nicht  mehr  ein- 
schlagen kann  Ph.  P.  Guden  478;  in  diesem  aogenblicke 
flammte  ein  heftiger  blitz,  mit  dem  sich  die  gewitter- 
wolke völlig  entlud  Bonaventura  nachttcachen  (8)  15 
Michel;  entladet  sich  also  eine  gew — e  aof  100  ruthen 
GuDBN  168;  die  gew — e  ergosz  sich  in  regen  Reimarus 
357;  —  schüttet  ihre  kraft  aus  88;  eine  gewitterwolke 
qualmt  und  quirlt  glühend  weisz  dort  vorüber  J.  Mosen 
{atud.  f.  kunst  d.  maierei:  Remhrandt)  8,  91;  —  rauscht 
J.  F.  KÖHLER  Faxi3t\2i\  dasz  gewitterwolken  nur  in  der 
mitte  hagel  herabsenden,  am  rande  aber  regen  v.  Baum- 

GÄRTNER    8.  18. 

8))  es  befinden  sich  diesem  zufolge  die  gewitterwolken 
gemeiniglich,  in  vergleichung  mit  unserer  erde,  in  einem 
negativen  zustande  von  elektrizität  Franklin  {an  CoUin- 
8on  1758)  übers,  v.  Wenzel  i,  186  (thunder-douds);  wenn 
eine  gewitterwolke  im  ausbilden  begriffen  ist  Delue 
neue  ideen  übet'  meteoroloffie  2,  202;  fangen  sich  gew — en 
zu  bilden  an  Gehler  physikcU,  wb.  4, 1688;  gewitter- 
wolken zeichnen  sich  schon  durch  ein  so  eigenthüm- 
liches  äussere  vor  gewöhnlichem  gewölke  aus,  dasz  sie 
jedermann  leicht  als  solche  erkennt,  ihre  dunkle, 
gelbliche  oder  aschgraue,  häufig  sogar  völlig  schwarze 
färbe,  ihr  aufgedunsenes  zerzaustes  wesen  sind  auf- 
fallend genug  .  .  ihre  ausbildung  erfolgt  rascher  als 
die  anderer  wölken;  sie  unterliegen  fortwährend  Ver- 
änderungen an  grosse,  form  und  dichte  und  schweben 
in  der  regel  tief,  eine  gewitterwolke  ist  nur  auf  einen 
verhältnissmässig  kleinen  platz  am  himmel  beschränkt, 
and  wenn  auch  das  ganze  firmament  bei  einem  gewitter 
überwölkt  ist,  so  unterscheidet  man  doch  leicht  den 
speciellen  ort,  wo  die  gewaltige  macht  ihren  sitz  auf* 
geschlagen  hat  A.  v.  Baumgartner  über  gewitter  $.  9. 

ß)  ganz  eingeschränkt  erscheint  dem  gegenüber  wieder 
die  objectfunetion :  eine  gewitterwolke  durch  eine 
in  diselbe  geschossene  kugel  .  .  .  entladen  zu  wollen 
Reimarus  88;  ein  sonst  von  aberglauben  begünstigtes 
mittel  .  .  .  war  das  lauten  mit  glocken  .  .  .  um  die  ge- 
witterwolke zu  zerstreuen  Gehler  physikal,  loö.  4, 1697; 
die  ableitungen,  besonders  mit  hohen  stangen,  würden 
die  gewitterwolke  herbei  zihen  Reimarus  897;  da  führte 
plötzlich  der  Sturmwind  hoch  oben  in  den  lüften  die 
gewitterwolke  wie  ein  nächtliches  schreckbild  herüber 
Bonaventura  naehtuniehen  (8)  18  Michel;  wenn  wir  eine 
gew — e  ankommen  sehen  Reimarus  6;  er  hatte  gew— en 
gesehen  annalen  der  hydr.  8,  607  u.  a. 

e)  die  präpositionalverbindungen  bevortugen  den  singu- 
largebrauch; unmitteibar  mit  dem  verbum  ist  das  subst, 
selten  verbunden :  als  der  drache  {Franklins)  der  gewitter- 
wolke  nahe   kam,    saugte   er   die   gewittermaterie   ein 

JaCOBSSON  6,  678*. 

a)  man  verdankt  diesem  unermüdeten  forscher  {Kirch- 
hof) die  erfindung  einer  Vorrichtung,  die  den  satz  der 
anziehenden  kraft  der  erde  gegen  die  gewitterwolke  sinn- 
lich beweist  matthisson  erinner.  5  {vaterl.  besttche)  1 
(1810)901;  vgl.  (deute  auf  die  gew— e)  Wuttke  '  44; 

morgenlaft,  so  rein  und  ktthl, 
labsal,  thaaend  allem  volke, 
wirst  du  dich  am  abend  schwül 
thOrmen  zur  gewitterwolke? 

UiiLAND  {morgms)  1,  476  S.  Schmidt. 

ß)  aber  selbst  wenn  tropfbares  wasser  bei  einem  ge- 
witter herabfällt,  steht  seine  temperatur  tief  unter  jener, 
die  nach  dem  normalen  gesetze  der  Wärmeabnahme  von 
unten  nach  oben  in  der  gewitterwolke  stattfinden  müsste 
A.  V.  Baumgartner  über  gewitter  s.k\  die  raschheit, 
mit  der  die  elektricität  in  der  gew — e  sich  entwickelt 
a.  18;  die  schnelle  spannungszunahme  in  gewitterwolken 
Assmann  «.  8i;  unter  der  gew — e  Eichendorpp  8^  64 
{ß.  0.);  gott  selbst  rechtfertigt  sie  vor  ihren  feinden,  und 
(in  der  prophetischen  spräche  aus  Elias  leben,  zumal  da 
das  schreckliche  ungewitter  die  Ursache  ihres  todes  war). 


er  nahm  sie  empor  auf  der  gewitterwolke  Herder  {MA- 
PAN  ÄSA)  9  165. 

/)  der  wetterstrahl  aas  einer  gewitterwolke  Hartmann 
«.46;  die  gleiche  Verbindung  {s,  o.)  Göthe  br.  86,809; 
TiEDGB  8^,  148;  immer  glücklich,  wenn  sie  {die  erde)  von 
tautropfen  sich  nähre,  oder  von  gewitterwolken  Hölder- 
lin {Hyperion  8,  4)  8, 110  Litzmann;  so  gewahrt  man  da- 
selbst doch  einen  von  der  gew — e  ausgehenden  kalten 
wind  A.  V.  Baumgartner  s.  4. 

8)  das  Substantiv  in  vergleichen  und  Übertragungen, 

a)  vergleiche: 

a)  er  verdient  also  den  hasz  . . .  Theophron,  die  ge- 
witterwolke indessen  verdiente  ihn  nicht,  mit  der  sie 
ihn  eben  verglichen  haben  Herder  {gott)  16,  418;  oft  ist 
gleichsam  alles  episode,  es  versammeln  sich  gewitter- 
wolken aus  allen  enden  des  himmels,  bis  plötzlich  der 
schlag  erfolgt  Herder  {Shakespeare  l.  8  entwurf)  5,  846; 

das  eben  ist  der  liebe  zaubermacbt, 
dasz  sie  veredelt,  was  ihr  hauch  berührt, 
der  sonne  ähnlich,  deren  goldner  strahl 
gewitterwolken  selbst  in  £old  verwandelt. 

Grillparzbr  {Sappho  1, 6); 

im  hintergrunde   starrte  die  riesengestalt  des  Brokens, 

gleich  einer  schwartzen  nächtlichen  gewitterwolke  J.  v. 

EiCHENDORFP   {togebüchcr  1805)  11,  116  Kosch  u.   Sauer; 

diese  runzel,  die  gleich  einer  gew — e  sich  zwischen  die 

brauen   hingelagert   C.    Sbalspibld   (der  virey.  eap.  86) 

6,49;  und  wenn  er  ja  einmal  in  seinem  stillen  kummer 

und  heimlichen  miszmuth  lächelte,  so   war  es,  als  fiele 

ein  abendstrahl   in  eine  gewitterwolke,   die  davon  nur 

desto   schwärzer   erscheint   H.  König  die  klubbisten  in 

Mainz  (4,  ll)  8,  86. 

ß)  staub  aufqualmend,  wie  gewitterwolken : 

und,  wie  der  nütz  vorzuckt. 

H.  V.  Kleist  iPenthetiUa  8)  8,86  E.  Schmidt; 

das  alte,  finstere  schlosz  im  hintergrund  mit  seinen 
dichtgeschlossenen  jalousieen  stand  wie  eine  gewitter- 
wolke über  einem  freundlichen  nebengebäude  J.  v.  Eichen- 
DORPP  {dichter  u.  ihre  gesellen  2)  8^,  18 ;  zog  von  Süden  her 
eine  schwere,  dunkle  wölke  {heusehredcen)  herauf  wie  eine 
gewitterwolke  G.  Frenssen  Peter  Moors  fahrt  {it)  le»; 
vrie  dunkle,  schwere  gewitterwolken  wälzen  sich  diese 
bilder  anfänglich  an  seinem  {des  u^eibes)  äuge  vorüber 
J.  Gotthelp  {Uli  der  pächter  20)  6,  866  Vetter;  meine 
aug  •  braunen  sollen  über  euch  herhangen  wie  ge- 
witter-wölken  Schiller  {räuber.  Schauspiel  2,  2)  2,  n ; 
und  in  der  ecke  des  wagens  sasz  noch  ein  junges  fräu- 
lein  von  Buttler,  von  der  ich  den  tag  über  nicht  viel 
gesehen  hatte,  weil  ihr  gesiebt  von  einem  dreifudrigen 
lockenpaar  wie  von  zwei  gewitterwolken  bedeckt  war 
WiLH.  Grimm  an  Meusebach  bei  Wendeler  104;  besonders 
das  nachtgespräch  mit  der  mutter.  da  entladet  er  sich, 
wie  eine  schwere  gewitterwolke  Jon.  Heinr.  Voss  {an 
Jean  Paul  1818)  britfw.  i,  68;  unsere  hochklopfenden 
herzen  arbeiteten  wie  gewitterwolken  Thümmel  (rew«5) 
5, 176;  jetzt  wogte  zwischen  beiden  kämpfern  der  streit, 
wie  zwei  Sturmwinde  einander  begegnen,  wie  zwei  ge- 
witterwolken, ihre  blitze  einander  zusendend,  sich 
treffen  .  .  H.  v.  Kleist  {der  Zweikampf)  9,iioE.  Schmidt; 

wie  sich  entfegen  zwei  gewitterwolken  wettern, 
mit  blitz  und  gegenblitz  einander  zu  zerschmettern  . .  . 
so  standen  jetzt  vom  kämpf  die  beiden  ab  ermattet . .  . 

F.  ROcKBRT  Rastern  u.  Suhrab  87 ; 

b)  Übertragungen. 

a)  sie  sind  nicht  der  schlagende  donner  der  ode :  son- 
dern von  fern  her  dumpf  murmelnde  gewitterwolken  — 
aber  doch  nicht  elegien  Herder  {üb.  d.  neu.  dtseh.  litt.) 
1,  481;  aber  in  dieser  aus  schmerz  und  wonne  zusammen- 
gemischten wehmuth,  die  bald  kraftlos  gegen  die  tiefen 
gewitterwolken  der  leiden,  wie  gegen  die  physischen, 
kein  mittel  auf  dem  lebenswege  kennt  als  .  .  .  Jean  Paul 
{Jubelsenior)  80, 197 ;  Philolaus,  sie  haben  die  Witterung 
nicht  ganz  wahr  gelobet;  die  abgeregneten  spinozistischen 
gewitterwolken  haben  uns  eine  kälte  verursacht,  die  man 
nach  ihrem  gleichnisz  nicht  vermuthen  sollte  Herder 
{gott)  16,  481 ;  höchst  merkwürdig  preisen  wir  die  voll- 
kommen poetische  gewitterwolke,  die  den  retter  heran- 
bringt GÖTHE  6r.  85,  808;  die  lehrer  sprachen  viel  von 
den  sonderbaren  gewitterwolken  am  westlichen  politischen 
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bimmel,  die  gerade  damals  heraofzasteigen  begannui 
Immermann  (der  neue  Pygmalum)  8.  89  HempeL,-  man 
denke  sich  hundert  menschen  in  eine  enge  dorfwiris* 
stnbe  zosammengepreszt,  die  scheitel  in  die  schweren 
gewitterwolken  aus  lampen-  und  tabaksrauoh  and  dem 
ongstschweisz  nasser  kleidungsstüoke  getaucht  0.  Lud- 
wig {Heiterethei)  2, 15. 

ß)  in  Viktor  stieg  über  diese  unerklärliche  entweichung 
eines  treuen  glücklichen  dieners,  wenn  nicht  eine  ge- 
witterwolke,  doch  ein  nebel  auf  Jean  Paul  (He8peru3  4, 44 
naektr.)  10, 168;  wir  können  uns  glück  wünschen,  dasz  die 
schweren  gewitterwolken  dieszmal  noch  so  ziemlich 
gnädig  über  uns  hingegangen  sind  Göthe  {an  Beiehard 
80.  7. 1809)  britfe  81,  4;  noch  war  nicht  erschienen,  auf 
wessen  haupt  die  verderbliche  gewitterwolke  (Napoleon» 
heer)  ihre  schwarze  last  von  anheil  entladen  würde 
£.  M.  Arndt  geist  der  zeit  (1818)  8,  46;  desgl.  (gew— en, 
die  . .  über  unsem  köpfen  hingen  hojfnungarede  v,  jähre 
1810)  Schriften  /.  d.  deutschen  4,  8 ;  als  sie  {die  teitung) 
nan . . .  anfang  november  zur  schärfsten  beurtheilung  der 
Manteuffelschen  politik  überging,  da  zogen  sich  die  ge- 
witterwolken über  ihrem  haupte  immer  drohender  za- 
lammen  R.  Hatnb  au«  meinem  leben  2ßS. 

y)  herr  Charon  sass  in  seinem  kahn, 

wo  er  ein  pfeifchen  schmaachte,  — 
das  . .  gewitterwolken  von  eich  hanchto. 

Ppbpfbl  poet.  versuche  10, 146; 

ich  sah,  dasz  meines  herm  geeicht  sich  bei  diesen  werten 
etwas  verzuckte  und  gewitterwolken  sammelte  und  sagte 
in  mir:  dummer  teufel,  wie  bist  du  drein  getölpeltl 
£.  M.  Arndt  Wanderungen  u.  wandelungen  ^  96;  in  der 
musik  . .  (war)  herr  Cleauth  . .  ein  Aeolus,  er  hatte  rauhe 
und  sanfte  winde  zugleich,  er  konnte  sich  in  furchtbar 
dunkle  gewitterwolken  hüllen,  oft  aber  auch  sanft  und 
milde  wie  eitel  Sonnenschein  aufgehen  K.  Gutzkow  aus 
der  knabenzeit  846. 

S)  ich  fordre  nicht  von  dir,  dasz  du  mir  den  kummer 
verheimlichst . . .  aber  lasz  uns  beide  uns  bemühen,  so 
ruhig  und  heiter  unter  der  gewitterwolke  zu  stehen,  als  es 
nur  immer  möglich  ist  H.  v  Kleist  (an  seine  braut  14.  4. 
1801)  6,  817  Minde-Fouet;  des  tyrannischen  gatten,  der 
noch  immer  sprach-  und  bewegungslos,  eine  furchtbare 
gewitterwolke,  an  dem  horizonte  stand,  dessen  sonne  er 
eben  noch  gewesen  0.  Ludwig  ges.  sehr.  2,  444. 

8)  zu  den  Weiterbildungen  des  Substantivs  vgl, :  man  kann 
die  gewitterwolkenbildung  nicht  wohl  durch  gewöhnliche 
abktthlung  von  solchen  dünsten,  die  durch  das  hygro* 
meter  angezeigt  werden,   erklären  Gehler  physikal.  wb. 

1,990; 

anfschauert  leis  die  eeche; 
fernab  dae  pochen  einer  eieenwäeche  t 
▼orOber  jagt  gewitterwol kenflucht, 
und  schwarz  und  schwärzer  wird  die  feleenechlucht. 

F.  Frbiligrath  (Eoland)  1, 88. 
GEWITTER  WONNE,  /.  .- 

gegen  morgen,  ^gen  morgen 
schau'  ich  trotzig  in  die  sonne; 
wie  ergl&nzt  sie  wild  und  feurig, 
lächelnd  in  gev/itterwonne  1 
kühn  i^wappnet  um  die  heldin 
sich  die  Wetterwolken  scharen  . .  . 

G.  Keller  (icheiden  u.  meiden)  9,  96. 

GEWITTERZACKEN,  m.,  vgl.  gewitterzacken,  ein  zak- 
kiger  blitz  . . .  eine  zackige  gewitterwolke  Campe  8,  886^ ; 
die  warme  sanfte  sonne  glimmt  nicht  mehr  weit  von  den 
gewitterzacken  Jean  Paul  s.  Campe  a.  a.  o. 

GEWITTERZAHL,  /. .-  da  im  sommer . . .  dem  voUmond, 
bei  welchem  die  gewitter  am  häufigsten  eintreffen,  eine 
grosse,  dem  neumond,  der  die  geringste  gewitterzahl  auf- 
weist, eine  kleine  zenithdistanz  zugehört  R.  Klimpert 
entstehung  der  gewitter  s,  77  (vgl.  zahl  der  gewitter  56);  vgl, 
ge  Witterhäufigkeit. 

GEWITTERZEIT,  /.  ; 

i)  zu  Plauzat  in  Auvergne  hatte  man  schon  seit  langen 
Zeiten  an  dem  eisernen  kreuze  des  glockenturms,  zur  ge- 
witterszeit,  ein  licht  bemerkt,  und  der  blitz  hatte  in  der 
dortigen  gegend  sehr  selten  eingeschlagen  Jacobsson 
5,  671^,  die  gleiche  präposiHonalverbindung  671' ;  678*; . .  beim 
Wasser,  das  im  frühjahr  und  in  gewitterzeit  mit  hundert 
armen  an  die  ufer  hinauflangte  E.  Zahn  (Lentin)  seJiatten- 
halb  185;  obgleich  allerdings  die  zeit  der  Wintersonnen- 


wende gewöhnlich  keine  gewitterzeit  ist  A.  Wuttkb 
d,  dtsche  volksaberglaube  (i6) '  19.  dazu  vgl.  die  übertragene 
Verwendung  in:  das  war  damals  eine  gewitterzeit  zu  Fruth- 
nellen,  wie  sie  manchmal  über  landstriche,  über  eine 
stadt . .  ein  einzelnes  haus  kommt,  da . .  schlag  auf  schlag 
die  blitze  des  Schicksals  niederfahren  E.  Zahn  hsrrgcUs- 
fädem  •,  181. 

8)  die  faehspracke  ist  auch  hier  zu  einer  mischbüdung 
übergegangen:  trat  der  für  gewitterperioden  seltene  fall 
ein,  dass  .  .  .  K.  Prohaska  bemerk.  Über  gewitter  .  .  . 
19;  tägliche  gewitterperiode  Stenzel  seemännische»  wb, 
147^;  vgl.  dagegen  gewittertag. 

GEWITTERZERRISSEN,  partieipiales  adjecHv:  da  er . . 
spät  in  der  nacht  unter  einem  gewitterzerrissenen  himmel 
nach  hause  ging  Stifter  stud.  (das  alte  sieget)  8  (1876),  809. 

GEWITTERZERSTREÜÜNG,  /. :  als  .  .  .  wieder  zu- 
Schriften  einliefen,  aus  denen  sich  ein  neu  erwachtes 
Interesse  für  die  frage  der  gewitterzerstreuung  erkennen 
liesz  R.  Klimpert  entstehung  der  gewitter,  vorr.  VI. 

GEWITTERZIMMER  s.  gewitterstube. 

GEWITTERZONE,/.:  die  beiden,  wie  es  scheint,  ge- 
trennt in  den  Weserbergen  und  im  Thüringerwaide  ent- 
standenen gewitter  scheinen  um  drei  uhr  zu  einer  zusam- 
menhängenden gewitterzone  zusammengetreten  zn  sein 
*das  Wetter*  l  (1885)  88. 

GEWITTERZORN,  m.,  (gewitter  sp.  6408;  vgl,  auch  ge- 
wittergrimm sp.  6411):  ihre  äugen  blitzten  gewitterzom, 
and  der  donner  des  furchtbarsten  einschlagens  rollte  vor 
leinen  obren,   er  muszte  sie  loslassen  Heinsb  (Hildegard 

u.  Hohenthal  l)  5, 184  Sehüddekopf; 

m  wölkt  lieh  mit  gewitteizorn 
das  finstre  ang'  der  zeit. 

Strachwitz  (ein  duftend  Uebeslieder  1) 
ged.  s  115  Wetnhold. 

GEWITTERZUBEREITUNG,  s,  gewittermaschine, 

GEWITTERZUG,  m.: 

i)  gewitterzug  ist  die  richtung,  welche  die  gewitter- 
wolken nehmen,  bald  regelmäszig,  bald  unregelmäszig 
Beulen  8,  440;  dazu  vgl.  die  .  .  in  der  richtung  des  vor- 
herrschenden gewitteranzuges  vorliegenden  höhen  R.  Ass- 
mann s.  40;  das  auftreten  eines  sturmartigen,  plötzlich 
hereinbrechenden  windes  läszt  sich  durchaus  nicht  über 
all  im  ganzen  Verbreitungsgebiet  des  gewitterzugs  con- 
statiren  *das  ^cetter'  i  (1885)  88 ;  verbreiten  sich  gewitter- 
Züge  über  gegenden  von  sehr  ungleicher  temperatur,  so 
werden  sie  unterwegs  am  häufigsten  zu  einzelentladungen 
gebracht,  wo . . .  St.  bbhlbn  8,  440;  als  es  die  mittlere 
geschwindigkeit  der  gewitterzüge  erfordert  K.  Prohaska 
bemerk,  über  gewitter  ...  88. 

8)  dazu  vgl,:  nach  den  erfahrungen  der  meteorologen 
sind  die  gebirge  die  ausgangspunkte  aller  gewitterstraszen 
R.  Klimpert  entstehung  der  gewitter  s.  18. 

GEWITTERZWIEUCHT,  *.  gewitterdunkel. 

GEWITZ,  n.: 

1)  vmn  alten  coUeetiv  zu  witz    (vgl.  aUhoehd.  giwizzi, 

kewizze,  mens,  conscientia  s.  Grapp  i,  HCl;   altsächs.  ge- 

witti,    verstand  Wadstbin  kl.  alth.   sprachdenkm.  187^; 

mftd.  gewitze  mhd.  wb.  8,  798*)  liegen  nur  ältere  belege  vor; 

vgl. :  alsus  was  her  Elenas 

and  sin  brader  Deiphebus. 
dirre  was  ir  iegelicn 
dem  andern  also  glich 
an  übe  und  an  anUitze 
doch  schit  sie  das  ^witze 
ambet  alder  nnde  sin. 
Hbrbort  V.  Fiutslar  trqj.  krieg  8180  Frommann; 

dazu  vgl. :  gewittioheit  unde  oonsciencie  dat  is  ein  mede- 
wetent  der  dinge  summa  Johannis  f.  78*  (Schiller  u. 
LGbben  8, 106*). 

8)  ganz  anderer  herkur\ft  ist  die  schweizerische  neben- 
form  gewitz,  die  als  onomatopoetische  bildung  unter  den 
Varianten  des  vogdnamens  kibitz  erscJieint:  gibiz,  gifix, 
giwiz  (influmamen)  gewitz  Schweizeriscftes  idiotikon  8, 180 
vgl,  dazu  Suolahti  die  dtsehen  vogdnamen  868. 

GEWITZEL,  n.,  Verbalsubstantiv  zu  witzehi  s.  d, 

das  fade  seng  des  grafen  deüchtet  ihr. 
troz  dem  geschmack  am  Mollier',  nicht  fade, 
der  ahnenstolz  nichts  weniger  als  stolz 
and  hölzernes  gewizel  nicht  yon  holz. 

GöcKiKGK  Adlerkant  hei  BGrgbr  bri^w,  8, 157; 

(die  beiden  letzten  verse  wurden  1779  im  dtseh,  museum 
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I,  906  [vgl.  auch  ged.  2,  188]  durch  andere  eraettt);  vgl.  ein 
fades  gewitzel  Campe  2,  ses^;  gewitzel,  afdUe  diaplay  of 
wit,  witUeiBm  Hilpert  2,  i,  466^; 

.  . .  nnd  rasend  wirft  er  eich  {der  hnahe) 
an  eine  feile  brüst,  wo  feiet  und  leib  ermattet, 
so  bellt  er,  eher  greis  als  mann, 
mit  frecher  Hippias  satyrischem  gewitzel 
der  edlen  liebe  ireuden  an 

und  billigt  nichts  an  ihr,  als  nur  den  gliederkitzel. 

Alxinobr  {DoUin  4,  47)  8,  93 ; 

Schiller  nennt  an  irgend  einem  orte:  'Blumaaers  dreh- 
nisse  {traveaUrungerC)  —  gewitzel,  woran  sich  nur  wacht- 
stoben  ergötzen  können'  Jahn  {merke  z.  dtach.  voUcsth.)  2, 

II,  681  Euler;  foltergewitzel,  das  hohnspiel  eines  ruder- 
sklaven,  der  wohlgefällig  mit  seinen  ketten  klirrt  {leu- 
teagen  f.  dr.  Heinr.  Leo)  2,  II,  885;  wäre  er  in  dem  alten 
fraoke  mit  den  Schwalbenschwänzen  und  der  blank  ge- 
putzten kupfernen  medaille  erschienen,  es  würde  an  hohn- 
ToUem  gewitzel  nicht  gefehlt  haben,  jetzt  in  neuer  feiner 
tracht  sah  jeder  ihn  wohlgefällig  an  Th.  MOooe  {alte  u. 
neue  weit  8)  8,  6,  216. 

GEWITZIGT,  participiales  adjeetiv  zu  vritzigen  {a.  d.), 
dessen  gebrauch  —  soweit  er  mit  hochdeutschen  Zeugnissen 
zu  belegen  ist  —  von  anfang  an  auf  die  partieijndtform 
des  prät.  beschränkt  erscheint,  vgl.  aber  gewittigen  in 
niederdtsch.  Urkunde  in  Wigand's  archiv  2,  868. 

1)  unser  faetitivum  fastt  das  adjeet.  wizzic,  witzec  in 
der  vollen  bedeutung  von  gnarus,  astutus,  die  sieh  im 
heutigen  witzig  so  sehr  verengert  hat.  die  ältesten  belege 
fallen  in  das  13.  jahrh.     vgl.  mhd.  wb.  8,  796*;  vgl.: 

der  {der  pfaffe)  was  der  kflniginne 

meister  unde  gesinde 

und  haete  st  von  kinde 

gewitziget  söre 

an  maneger  guoten  Ifire, 

mit  manegem  fremedem  liste, 

den  st  von  ime  wiste. 

GoTTPRiD  Tristan  7716. 

die  Verbindung  mit  dem  hilfsverbum  haben  ist  die 
weniger  entwickelte  unter  den  fügungen  des  particips,  wenn 
sie  auch  bis  in  die  neuere  zeit  zu  belegen  ist.  den  haupt- 
antheil  dagegen  trägt  die  prädicatfunction  neben  dem  verbum 
suhstantivum  und  neben  werden,  sie  allein  ist  in  den 
buehungen  gekennzeichnet,  und  mit  ihr  verknüpft  sieh  auch 
ein  bedeutungswandel»  in  dem  die  beziehung  auf  einzel- 
heilen mehr  und  mehr  abgestreift  wird; 

a)  Verbindungen  mit  haben :  aber  das  concili  zu  Costentz 
hat  mich  gewitzget,  das  ich  mich  hinder  das  concili  zu 
Basel  nitt  lassen  will  S.  Fischer  thron,  v.  Ulm  199 
Veesenmeyer; 

derhalb  ein  junger  man  sich  sol 
vor  loser  i^eselschaft  huetten  wol, 
vor  aus  die  in  mit  wort  und  that 
vorhin  ain  mal  gewiczigt  hat, 
das  im  kain  unglueck  daraus  wachs. 
H.  Sachs  {ztoei  geteUen  mit  dem  baren)  /ab.  u.  §chw.  2,  79; 

vgl.  auch:  sein  temperament  ging  beim  spielen  mit  ihm 
durch,  und  das  lehrgeld,  das  er  in  der  Jugend  gezahlt 
hatte,  hatte  ihn  gewitzigt,  orte  zu  meiden,  wo  karten 
fielen  nnd  geld  rollte  Georg  Hermann  Jettchen  Oebert* 
90.  gegen:  was  kann  die  Verwaltung  mit  männem  be- 
ginnen, die  selbst  das  unglück  nicht  gewitzigt  hat? 
K.  Gutzkow  {die  wellenbraut  4)  il,  284. 

b)  die  Verbindung  mit  dem  verbum  sudst.  ist  zuerst  aus 
Seuse  belegt:  wan  hortin  dis  ellü  du  menschen,  du  ir 
schönen  tag  noch  so  torlich  vertribent,  dag  sü.  gewitziget 
wuerdin  und  ir  leben  bessertin  Heinr.  Seuse  {büchl.  d. 
ew.  weish.  cap.  11)  240  Bihlmeyer  u.  a. ;  dis  schribe  ich  dir 
dar  umbe,  da^  du  mit  frömdem  schaden  gewitzigot  werdest 
{grosses  britfbuch:  16.  bri^  466  {var.  witzig);  genau  so 
(an  Tr.  seh.  gewitzget  bilchl.  d.  ewigen  weish.  cap.  21)  287; 
bist  du  nit  gnflg  gewizget?  dunket  dich  nit,  daz  dir  got 
gnflg  hab  vertragen  {brief  büchl.  4.  br.)  869;  genau  so  (ge- 
witziget groszes  brief  b.  17)  468. 

e)  während  die  bibelübersetzung  vereinzelt  ein  Luthbr- 
sehes  zeugnisz  für  unsere  bUdung  aufweist,  nehmen  die 
buehungen  erst  vom  n.  jahrh.  ab  von  ihr  kenntnisz;  dann 
aberfolgt  eine  reichhaltige  und  fast  lückenlose  üherlirferung. 

a)  da  ich  bekeret  ward,  thet  ich  busse,  denn  nach 
dem  ich  gewitzigt  bin,  stehe  {icK)  schamrot  Luther 
Jerem.  81,  19  {postquam  ostendisti  mihi,  dornach  du  min 

IV. 


zaigtest  Mentel  u.  a.,  nachdem  ich  zur  einsieht  gelangt 
bin  Kautzsch). 

ß)  gewitzigt,  qui  a  esprouvi  et  experimenti  qudque  chcse 
avee  son  dammage,  edoctus  at  expertus  cum  damno  DuBZ 
(1664)  199^ ;  aveduto,  aceorto,  e  saggio  eol  suo  damno,  qui  a 
iprouvi  et  apris  avee  son  dommage  Rädlbin  1,  884^;  ge- 
witziget, gewitzigt  . . .  cauto  Krämer  2  (1702)  1878^;  ge- 
witzigt, doctus,  edoctus  Aler  1,  941*;  edodtus  Stbinbach 
2,  1007  (gewitziget) ;  Hederich  1,  1427;  quia  iprottvi,  ex- 
perimenU,  qui  a  appris  ä  ses  dipens  Rondeau  2,  Uu  4*. 
ebenso  Schwan  1,  748^  {setzt  hinzu:  qui  a  Hi  leurri); 
taught  wisdom  by  eocperienee  Hilpert  II,  1,  466^  vgl.  auih 
Campe  2,  868^. 

1))  doctus  calamitate,  pro  edoctus,  gewitziget  mit  scha- 
den Ck>RviNUS  (1628)  247;  mit  schaden  gewitziget  werden, 
damno  doceri;  desgl.  Frisch  2,  464<';  durch  den  schaden 
gewitziget,  calamitate  doctus  Steinbach  2, 1007;  gewitzigt 
mit  schaden,  calamitate  doctus  . . .  damno  suo  doctus  Aler 
1,  941»;  ähnlieh  Matthiae  2, 182*;  Kirsch  2, 162*;  Hede- 
rich 1,  1427;  gewitziget  werden,  durch  schaden  klug 
werden  Adeluno  versuch  ...  4,  266^ 

2))  ich  bin  es  wohl  gewitzigt  worden,  je  l'ai  bien 
experimenU,  bene  expertus  sum  cum  magno  damno 
DuEZ  (1664)  199^;  gewitziget  werden,  .  .  .  disingannarsi. 
ich  bin  gewitziget  worden,  io  sono  stato  disingannato, 
aeeorio,  mi  sono  statt  aperti  gli  occhi  Kram  er  2  (1702), 
1878<>;  er  ist  gewitzigt  worden,  il  est  devenu  sage  ä  ses 
ddpens,  il  faU  ce  qu'en  vaut  l'aune  Schwan  1,  748^;  ich 
bin  gewit^gt  worden,  I  am  bumt  ehild,  I  have  bought 
or  leamt  wit  Arnold^  427*>. 

8))  auf  attributive  Verbindungen,  die  auch  dem  litterari- 
sehen  gebrauch  nur  wenig  gelät{fig  sind  {s.  u.),  geht  nur 
d^MPE  ein:  ein  gewitzigter  mensch  2,  868^. 

c)  in  formeller  beziehung  ist  nur  auf  die  unbetonten 
sUben  des  ableitungssuffixes  und  der  verbalendung  hinzur 
weisen:  gewitzigot,  gewitziget,  das  sich  zähe  hält,  und 
gewitzigt,  in  der  Stammsilbe  selbst  sind  keine  alnoeiehungen 
zu  belegen,  namentlich  ist  der  bedeutungszusammenhang, 
der  von  gewitzigt  in  manchen  bdegen  mit  wtzegen  (be- 
strafen, peinigen  vgl.  mhd.  wb.  8,  786*)  angebahnt  wird, 
ohne  jede  lautliche  naehwirkung  geblieben,  dagegen  scheint 
mundartlich  eine  berührung  mit  gewichst  {s.  d.)  sich  voll- 
zogen zu  haben;  gewigsix  klug  («« gewitzig?)  Gerbet 
gramm.  der  mundart  des  Vogtlandes  66. 

2)  gebrauchiformen  und  Weiterentwicklung  des  prädi- 
cativen  adjectives  in  der  neuhochdeutschen  periode. 

a)  die  prädicatfunction. 

^)  der  weis  glaubt  keinem  Ittgner; 

er  ist  gewitzigt  woren 
und  oft  gesetzet  on. 

Hans  Sachs  fab.  u.  tchw.  4,  290 ; 
man  hatt  rnirs  dUrre  getrencket  ein, 
ich  bin  gewitzigt  worden  sacht, 
mit  schadn  hat  man  mich  klug  gemacht. 

M.  Haynbccius  Hant  I^riem2902  Raehae  s.  83; 

wer  mit  schaden  gewitziget  und  klug  wirt,  der  kan  sich 

hernach  hflten,  unnd  den  schaden  fliehen  Agricola  750 

sprüchw.  (1687)  249*;    Galaction  wardt  gewitziget,    unnd 

demnach    er   wüste    das  . . .  Opitz    Übers,  v.  Barday's 

Argenis  (2,  1,  9)  2,  66; 

{fuche  tum  loioen): 
'schwerlichen  ich  in  {den  e$el)  fach 
mit  meinen  schmaichelworten, 
weil  er  an  diesen  orten 
gewiczigt  worden  ist.' 

Hans  Sachs  fab.  u.  ackw.  6,  287 ; 

ich  hab  so  wohl  als  ihr  dess  Tomas  glauben  was  die 
weltliche  handel  betrift,  dan  ich  darin  oft  gnug  und  noch 
taglich  gewitzigt  werdt  Friedr.  V.  v.  d.  Ifalz  an  H.  M. 
V.  Thum  1626  s.  areh.f.  künde  österr.  geschichtsqu.  81,  400; 
und  nahmen  uns  besser  in  acht  als  zu  Rostock,  weil 
wir  arme  tropfTen  daselbst  gewitziget  worden  Simpli- 
dänischer  Haspel-Hannsz  (1684)  96 ;  ich  traue  keiner  parthei, 
ich  bin  allbereit  gewitziget  worden  Abele  künstl.  unordn. 
(1,  16)  1  181;  etwas  gewitziget  wurde  ich  indez  dadurch 
für  die  zukunft  Seume  {Spaziergang  1)  2,  60  Hempd;  es 
ist  unglaublich  aber  wahr,  dasz  graf  v.  Beust  durch  seine 
bisherigen  niederlagen  noch  nicht  gewitzigt  worden  ist, 
sondern  fortfährt,  mit  dem  feuer  zu  spielen  Moltke  {an 
s.  bruder  27. 10. 1870)  4,  806/6;  da  könnte  der  mensch  end- 
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lieh  doch  gewitzigt  werden ,  dasz  er  weisz  . . .  P.  Ro- 
8BGGER  wüdUnge  {in  der  finster)  •  78. 

ß)  sicut  mater  non  habuit  regnam  nisi  ubi  venisset 
in  templum,  et  dicitur  'servaTit  haec  in  corde\  sie  ist 
gewitziget  Luther  {pred.  1526)  20,  285  Weimar;  weil  wir 
nan  solchs  gesehen  . . .  sollen  wir  ja  gewitzigt  sein  82, 
526;  aber  die  kinder  waren  undanckbar  ...  da  verschlosz 
sich  der  alte,  als  ein  gescheider  mann,  der  nun  gewitziget 
war  . . .  tisehreden  (v.  d.  achöpffung)  (1568)  48^;  gewitzget 
sein  randbemerkung  bei  S.  Frank  apriehw.  1  (1545)  122^; 
da  aifengesicht !  wir  wollen  sehen,  wer  ihr  beisteht  I  und 
wenn  sie  einmal  gewitzigt  ist,  wird  sie  nicht  mehr  lust 
haben,  so  allein  sich  auszasetzen  Göthe  {Jery  u.  Bätely) 
11,  18;  'die  wird  nach  ihnen  nicht  viel  mehr  fragen, 
junger  herr',  versetzte  der  alte,  sie  ist  gewitziget  Immer- 
MANN  {Münchhaueen  7,  6)  2,  297  Mayne;  audi  hier  liebt 
es  der  neuere  gebratteh,  den  Hinweis  avf  bestimmte  einsel- 
heiten,  der  sieh  in  der  gebrauchsentwieklung  abgestreift 
hatte,  neuerdings  wieder  aufzufrischen: 

ob  sie  mit  hurtifem  daum  umschwang  die  gerundete  spindel; 
ob  mit  der  nadel  sie  stickte:  gewiziget  schien  sie  von  Pallas. 
Voss  Ovid  {Arachi\£)  1,  811  {tdre»  a  Pallade  dodam); 

wir  sind  eben  durch  die  beispiele  unserer  nachbam  ge- 
witzigt Lenz  ges.  sehr.  2,  819  Tieek;  aber  dazu  war  ich 
bei  aller  meiner  indolenten  gutherzigkeit  denn  doch  schon 
zu  sehr  gewitziget,  dankte  und  verbat  seine  mühwaltung 
Seume  (Spaziergang  2)  8,  52;  aber  der  herr  oberamtmann 
ist  darauf  gewitzigt,  o,  der  hört  das  gras  wachsen  Immer- 
mann {Münchhausen  8,  6)  2,  885  Mayne;  wenn  ein  auf- 
geweckter knabe  in  London  oder  Paris  frühzeitig  einen 
blick  in  die  bunten  Verhältnisse  werfen  mag  und  in 
jungen  jähren  in  dieser  hinsieht  schon  gewitzigt  erscheint 
H.  Steffens  was  ich  erlebte  l,  68. 

b)  gebrauchsformen ,  die  von  der  prädieatfunction  ab- 
zweigen. 

a)  früh  belegt  und  noch  heute  beliebt  ist  die  eUipti- 
sehe  Verwendung  als  appositUm,  vgl.:  wenn  er  nicht 
an  seinem  schaden  gewitziget  aus  der  möncherei  ge- 
tretten  Luther  32,  584;  ...  das  jn  {den  Phäaken)  dar- 
durch  alles  auszschawen  genummen  wurde,  damit  si 
hinfür  gewitzigt,  mit  gelaiten  und  haimfürung  nit  so  für- 
witzig weren  ScHAiDENREissER  Odyssee  56^;  das  er  wisz 
alle  handelung,  vornemen  oder  all  vorschleg  der  feihant, 
dardurch  gewitziget,  sein  sach  weiszlich  anschlagen  .'.. 
Reinh.  LORICHIUS  tne  iunge  fürsten  .. .  neudr.  142; 

darumb  gewitziget  bab  ich 

mit  thrftnen  gantz  deemühtiglich 

mein  läger  tae  und  nacht  befeuchtet. 

G.  R.  Weckherlin  ipg.  82,  9)  2,  120  Fischer; 

die  brüder  {Abraham  u.  Lot)  kommen  zurück ;  allein  ge- 
witzigt durch  die  ausgestandne  noth,  fassen  sie  den  ent- 
schlusz,  sich  von  einander  zu  trennen  Göthe  {dicht,  u. 
wahrh.  4)  24,  207; 

Junker  Zeisig  kam  durch  leiden 

gewitzigt  . . .  zur  wonne  der  mama  nach  haus. 

Pfeffel  poet.  vers.  8,  73 ; 

darum  soll,  gewitzigt  durch  die  erfahrung  früherer  zeit, 
der  bund  zwischentreten,  um  der  weit  die  Wiederkehr 
jenes  blutigen  Versuches  zu  ersparen  Görres  die  hl. 
allianz  ...  (1822)  73;  nunmehr  durch  römische  beglückung 
gewitzigt,  strebten  sie  zu  werden,  was  sie  immer  hätten 
bleiben  sollen  —  Italier  Jahn  {dtsches  volksthum)  i,  200; 

Tristan  gewitzigt  allerwegen, 
nahm  gleich  den  degen,  schleudert'  ihn 
weit  in  das  meer. 
Immbrmann  {Tristan  1:  der  splUter)  13,  140  Hempel; 

dazu  vgl.: 

und  allmählig  gewitzigter 

sprosz'  ein  neues  geschlecht  edlerer  menacblichkeit. 

Voss  bei  Campb  2,  368^. 

ß)  u^eniger  beliebt  scheint  hier  die  attributive  Verbindung, 
die  in  bezug  auf  personen  verhältniszmäszig  spät  belegt  ist. 

1))  ...  nachmittag  aber  gern  ausspatziem,  allein  seine 
durch  unterschiedliche  unglücksfähl  gewitzigte  füsz 
wollten  nicht  darein  willigen,  sondern  verlangten  viel- 
mehr Selbsten  getragen  zu  zwerden  Abele  künstl,  Unord- 
nung 8,  8;  der  eben  genannte  zweite  schritt  ist  soeptisch 
und  zeugt  von  Vorsichtigkeit  der  durch  erfahrung  ge- 
witzigten urtheilskraft  Kant  {krit.  d.  rein,  vem.,  2.  at^fl. : 


methodenlehre  i,  2)  8,  497  academie;  in  der  ganzen  pflanze, 
in  ihren  blättern  . . .  entdeckt  man,  wenn  man  ihre  be- 
scheidene arbeit  belauscht,  manche  spuren  eines  ge- 
witzigten und  lebendigen  Verstandes  F.  v.  Oppbln- 
Bron  IKOWSKI  übers,  v.  MaeterUncksintelUgenzderblumenS. 

2))  kein  ander  lob  davon,  als  dasz  ich  eine  sehr  ge- 
witzigte metze  und  gute  rednerin  sei  Schnabel  insd 
felsenburg UdOß  Ullrich;  darum  haben  die  leicht  gewitzigten 
Juden  an  den  freiheitsbewegungen  . . .  nur  geringen  an- 
theil  genommen  L.  Börne  Menzel  d,  fransose^fresser* 
117;  die  geschäftlich  gewitzigten  genossen  {Ouienbergs) ... 
haben  . . .  den  kunststandpunkt  bald  verlassen  und  sich 
mit  dem  .  .  .  einfachen  linnenpapier  begnügt  0.  Hasb 
die  Koberger*  e2;  diese  {ai^  der  sitsbank  vermüffte  ge- 
schöpfe)  warten  denn  auch  ruhig  die  ungerechte  Züchti- 
gung ab,  während  meine  gewitzigten,  frühpraktischen 
gesellen,  rasch  wie  die  hirsche  zu  entrinnen  wissen 
Immermann  {epig.  8,  8)  8,  220  Mayne,  ähnl.  (ein  rühriges, 
anstelliges,  gewitzigtes  volk)  20, 126  Hempel  {mem.  Düsseid. 
anf ) ;  sie  war  bei  der  rückkehr  eine  ganz  ordentlich  ge- 
schulte und  gewitzigte  dame  und  machte  keine  schulden 
mehr  G.  Keller  {Züri^ter  nov.:  landvogt  v.  Oreifensee) 
B^\  206;  als  mich  die  gewitzigteren  altersgenDssen  mit 
unsaubem  andeutungen  zum  erstenmal  über  gewisse 
geheimnisse  verständigten,  von  denen  meine  Unschuld 
bisher  nichts  geahnt  hatte  R.  Haym  aus  meinem  leben  9. 

y)  keine  entwicklung  seheint  die  friihbelegte  Substanti- 
vierung erfahren  zu  haben:  die  vermanen  disen  gewitzigten, 
er  sol  mit,  aber  er  sagt,  ziehet  jmmer  hin,  ich  bin  da 
gewesen  ich  komme  nicht  hinwider  Agricola  750  sprütk^e. 
(1587)  249». 

GEWITZT,  participiales  adj.,  in  dem  ganz  vereinzdien 
ältesten  belege  zu  dem  abgeleiteten  verbum  witzen  (Lexer 
8,  956)  gehörig: 

der  sust  die  steme  ist  sehende, 

er  wirt  an  richer  kunst  vil  wol  gewitzet. 

jüngerer  Titurtl  547  Hahn  1,  54 

sonst  ist  die  form,  erst  v.  17.  jahrh.  ab  belegt  und  lieste 
hier  auch  auf  spätere  kürzung  aus  gewitzigt  schlieszen. 

1)  nun  werd  ich  recht  mit  höhn  von  dir  gewitzet, 
dasz  eitel  vnbeständigkeit 

in  hertzen  alles  frawen-volckes  sitzet. 
Andreas  Adbrsbach  in  H.  AlberU  arten,  neudruek  s.  1S8 ; 

wie  hoch  gewitzt  sie  sonst  auch  sind, 
hie  sind  sie  ungeschickt  und  blind. 

S.  Dach  928  Österiey; 

nicht  die  handvoll  wahrer  und  gründlicher  gelehrten, 
die  unsre  Universitäten  bewohnen,  machen  die  weit  ge- 
scheid, und  die  ganze  nation  gewitzt,  und  wohlgesittet: 
sondern  grösztentheils  die  so  genannten  ungelehrten 
Gottsched  handlexicon  . . .  d.  schönen  wissejisch.  (1760) 
vorr.;  dazu  vgl.  Heyn  atz  2,  58;  aber  der  königliche 
fürst  war  schon  genug  gewitzet  Zesen  verschmähete  ... 
majestäht  54; 

seid  ihr  denn  ganz  des  teufeis? 
seid  ihr  noch  nicht  gewizt  genug 
durch  so  viel  noth  und  flbel .  .  . 
traut  kinder,  traut  den  Griechen  nicht, 
die  haben's  hinter'n  ohren. 

almanach  d.  dtschen  musen  {Lpzg.  1779)  209; 

es  gab  nie  keinen  vertrag  mit  ihnen  recht,  denn  sie 
konnten  es  mir  nicht  verzeihen,  dasz  ich  klüger  war  als 
sie  und  gewitzter  Immermann  {Münchhausen  7,  8)  2,  277 
Mayne;  unversehens  indesz  ging  einmal  ein  kleines  feuer 
in  der  seele  des  knaben  auf,  aus  dem,  wenn  ich  gewitzter 
und  minder  blöde  gewesen  wäre,  wohl  ein  abenteuer 
hätte  werden  mögen  R.  Hatm  aus  meinem  leben  16; 

machen  die  herren  ein  klag  gesiebt, 
saj^n,  sie  glaubten  kein  wort  ihm  nicht, 
sei'n  gar  gewitzt  und  riel  gereis't, 
und  forcht'ten  sich  vor  keinem  geisti 
Gbibel  (Junitulieder :  der  geiet  v.  Würtburg)  2*,  139; 

ob  sie  freundlich  und  entgegenkommend  sind  oder  zu- 
rückhaltend, offen  oder  verschlagen,  gewitzt  oder  aber- 
gläubisch, mit  einem  wort:  gut  oder  böse  Th.  Fontane 
{grt^f  Petöfy  15)  I,  4,  114;  passt  mir  auf  ...  ihr  seid  ge- 
witzt E.  Wickert  im  dienst  der  pflicht  s.  8. 

2)  attributive  Verbindungen  werden  neuerdings  in  der  be- 
siehung auf  personen  gepflegt,  hier  wird  gewitzt  nunmAr 
vor  gewitzigt  bevorzugt: 
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o)  Görg-  and  Friedrich  Wilhelm  haben 

ihren  ländem  höchat  genützt, 
und  sie  mächtig  sehr  geschützt 
durch  gewitzter  sinnen  gaben. 
S.  Dach  (diur-brandenburgüche  rose  . . .)  666  Ötterley; 

nein!  neini  es  geht  nicht  gut,  und  mein  gewitzter  sinn 
schreibt  nun  an  jede  wand  die  kluge  reg^  hin : 
will  jemand,  dasx  sein  rühm  nicht  glück  und  stem  verliere, 
■o  kehr'  er  doch  nur  stets  vor  seiner  eignen  thüre  I 

JoH.  Chr.  Günther  {an  einen  guten  freund)  *  (1789)  486. 

0)  was  hab'  ich  denn  voraus  vor  so  viel  andern 
gewitzten,  kühnen  und  verstand 'gen  mftnnem? 

Immbrmann  (Jbrauertp.  in  Tirol  1,  10)  17,  42  Hempel; 

da  weiszt  wohl  nicht,  was  dein  gewitzter  junge  noch  am 
letzten  abend  hier  getrieben  hat  Th.  Storm  (Hans  u. 
HeinM  Kirch)  6,  22;  dasz  die  ausführung  solcher  befehle 
den  gewitzten  bachhändlem  gegenüber  oft  ergebnislos 
war  GoLDPRiEDRiGH  gesch.  d.  dtschen  buchhandela  2,  197; 
mancher  gewitzte  flaneur  tauchte  neben  ihr  auf  H.  Sudbr- 
MANN  das  hohe  lied  (2,  6)  828;  wo  sollte  sie  da  das  selbst- 
bewusztsein  hernehmen,  das  den  gewitzten  alten  frauen- 
kenner  zum  kapitulieren  zwang?  (2,  19)  591. 

GEWOBEN,  partieipialea  adjecHv  tu  weben  (s.  d.\  vgl. 
oben  geweben  sp.  5898;  gewebt  sp.  5894.  in  unserer  den 
jüngeren  verhaitformen  des  praet.  (er  wob,  sie  woben  gegen 
das  ältere  wab,  w&ben)  entsprechenden  form  {vgl.  auch 
gewogen  s.  u.)  ist  das  pariieip  erst  aus  dem  Übergang 
zum  19.  jahrh.  belegt  und  scheint  dabei  mit  den  attributiven 
vertoendungen  und  deren  Weiterentwicklung  verknüpft  tu 
sein,  die  icdrterbücher,  die  bis  zum  ende  des  18.  jahrh. 
den  teiderstand  des  starken  in  den  oberdeutschen  mund- 
arten  wurzelnden  geweben  gegen  das  vordringende  ge- 
webt verzeichnen,  nehmen  von  gewoben  erst  spät  kennt- 
nisz:  weben  . . .  wob  . . .  gewoben  . . .  Adelung  meinte, 
einige  neuere  Schriftsteller  hätten  dieses  veraltete  wort 
in  die  vritzige  Schreibart  wieder  einzuführen  gesucht . . . 
allein  es  ist  weder  veraltet,  noch  unedel  Campe  5,  699^. 

1)  die  sinnliche  vertoendung  ist  im  gegensatz  zu  den 
älteren  belegen  für  geweben  (an  6inemo  bizucohe  üjer 
f&wen  federon  gewebenemo  und  geföhtemo,  intertextae 
oculataeque  Notker  Mari.  Capeila  [Haüemer  8]  299^;  des 
. . .  vleisches  cleit,  daz  got  über  die  gotheit  zoch  als  einen 
gewebönen  rok  Heinrich  v.  Hesler  apokalypse  1882 
Helm)  und  dem  jüngeren  gebrauch  von  gewebt  an  der 
form  gewoben  audi  für  das  attributiv  nur  wenig  beobachtet: 

knüpften  sie  über  den  hüten  die  zartgewobenen  schleier. 

KOSBGARTBN  {Jukundc  3)  2*.  116; 

d4izu  vgl.  die  Substantivierung  in:  nahm  sich  . . .  Marie 
Salander  der  ausstener  ihrer  töchter  um  so  sorgfältiger 
and  freigebiger  an.  nicht  nur  alles  gewobene,  sondern 
80  ziemlich  die  ganze  haushälterische  einrichtung  . . . 
sollten  sie  mitbringen  G.Keller  {Martin Salander \\)%,\fA. 

2)  dagegen  zeigen  sich  bei  der  Übertragenen  Verwendung, 
die  weder  in  der  form  geweben  noch  an  gewebt  (ir  beider 
tot,  ir  beider  leben,  diu  waren  alse  in  ein  geweben 
GoTTPRiED  Tristan  14886;  lop  den  Sre  gemden  jungen 
wirt  gewebet  und  gedrungen  M.  8.  H.  8,  168^)  grosze  Ver- 
breitung belegen  läszt,  weiter  gehende  f ortschritte: 

a)  0  nimm  die  rosen  auf,  und  um  den  becher  schlinge, 
dasz  duftig  sei  der  trank,  gewöhne  rosenringel 

Platbn  igaseUn)  1,  617  Redlich; 

der  Wanderer  ging  . . .  auf  der  weiszen  strasze  auf  die 
schönen,  ebenen  gefilde  hinaus,  die  mit  herbstfrüchten 
besetzt  und  mit  Obstbäumen  bepflanzt  waren,  und  die  er 
von  oben  als  duftiges,  gewobenes  band  erblickt  hatte 
Stipter  {der  waldgänger  l :  am  waldtoasser)  erz.  2, 7  Aprent. 

{Küian:)  was  essen  die  gOtter?  (Doctor:)  nektar  undambrosia. 

(Kilian:)  auch  ohne  magen?  (Doctor:)  ohne  magen,  schlür- 
fend nur  mit  rosiger  lippe  luftgewobenen,  süszen 
schäum  R.  E.  Prutz  poM.  tpochenttube  (1)  8. 

b)  der  engel  flog, 

ihm  nach  ein  wolkenschleier  zog, 

Si woben  aus  der  Preuszen  thränen, 
e,  ach  umsonst!  noch  rettung  wllmen. 
G.  Kinkel  (mytfko«)  ged.  (1843)  26; 

ganz  ähnlieh: 

thränenschleier,  gewoben  von  des  scheidens  gram  90 ; 

▼erstöre  die  aus  duft  gewobenen  vergänglichen  gestal- 
ten (des  traums)  C.  Spitteler  Prometheus  u.  Epimetheus'^ 
868;  aber  die  nacht,  die  stets  rätselhafte,  die  ewig  brütende, 
sendet  neue  gerftusche  aus,  flüsternde,  tappende,  aus  mond- 


schein  und  nebel  gewobene,  die  für  das  grobe  netz  deines 
Verstandes  zu  fein  sind  Timm  Kroger  Hein  WinckK  lOi. 
GEWOGE,  n.,  jüngere  und  ohne  umlaut  vollzogene  ab- 
l^ung,  für  die  im  gegensatz  zu  den  verbtUsubstantiven, 
zu  denen  sie  nach  ihrer  bUdungsweise  zu  gehären  scfieint, 
mehr  das  Substantiv  {s.  woge)  als  das  verbum  (s.  wogen) 
zuständig  ist.  das  älteste  zeugnisz  führt  a^/*  Voss  zurück, 
der  in  der  zweiten  ausgäbe  seiner  Odyssee  die  dem  vers- 
m/oasz  entgegenkommende  form  für  woge  einführt: 

purpurbraun  umstand  das  gewoge  sie  gleich  dem  gebirge 

11,  248 

{gegen  die  erste  ausgäbe  von  1781 :  wie  ein  berg  die  purpurne 
woge).  Voss  macht  in  den  von  1798  od  folgenden  Übersetzungen 
einen  lebhaften  gebrauch  von  der  netten  bildung,  die  er 
aber  in  einigen  fällen  bei  neubearbeitungen  wieder  ab- 
stöszt,  während  Göthb  an  einer  stelle  des  Faust  ztoeiten 
theils  das  erst  gesetzte  woge  später  in  gewoge  ändert, 
auch  bei  andern  schriftsteUem  der  Übergangszeit  zum 
19.  jahrh.  fand  die  neuJbildung  beifall,  die  ebenso  in  der 
neueren  litteratursprache  weiter  gepflegt  wird,  allerdings 
unter  der  bevorzugung  übertragejier  Verwendungen  gegen 
die  anfangs  vorherrschende  sintdiche,  vgl.  das  gewoge  . . . 
das  wogen  oder  wogensohlagen  . . .  uneigentlich  von  der 
bewegung,  welche  . . .  leidenschaften  hervorbringen,  dann 
die  wogen  selbst  Campe  2,  868^. 

l)  in  der  sinnlichen  grundbedeutung  wird  vor  allem  die 
lebhafte,  stürmische  bewegung  des  meeres  und  der  groszen 
ströme  getroffen,  für  die  sanfteren  beicegungsformen  — 
namenÜieh  auch  der  Heineren  gewässer  — ,  die  der  gebrauch 
bei  Voss  WKh  umfaszt,  findet  das  subst.  weniger  betfall; 

it)    wie  zween  winde  des  meers  flschwimmelnde  fluten  erregen 
. . .  und  sogleich  nun  dunkles  gewoge 
hoch  sich  erhebt.  Voss  lUas  (9,  6)  1  (1798)  818 

(xCua  xiXavv6vt  dunkle  wallung  1802), 

desgl.  (18,  29)  2,  6  {diiXaooa,  gewoge  1798;  woge  1802)  anders 

Hias  14,  16  s.  u. 

stürmt  in  die  segel  die  wut  des  gewaltigen  Eurue 
alles  gewog'  um  den  Strand  der  jonischen  wasserzu  mustern. 
Virgü  {landbau  2, 108)  1, 176  (1799  u.  1808); 

des  hinstürzenden  Stroms ;  der  trug  mit  raschem  gewog  ihn 
durch  umschlagende  wirbel  zur  flut  des  verödeten  meeres. 
Hesiod  {Or/euM  der  Argonaut  1632)  325  (1806); 

bis  den  dampfenden  staub  das  meergewoge  zerspülte. 

Fr.  v.  Sonnbnbbro  das  weltende  (2)  1,  33; 

. . .  dasz  hoch  über  dem  mäste  sich  bog  herbrandend  die  woge . . . 
. . .  fanden  sie  neben  dem  kahn,  tief  abgeworfen  vom  gipfel 
jenes  gewogs,  auftauchend  im  schäum,  das  eine  der  rüder. 

J.  Baggesbn  (Parthenaiz  3,  356)  1,  72; 

vom  strande  komm'  ich  wo  wir  erst  gelandet  sind, 
noch  immer  trunken  von  des  gewoges  regsamem 
geschankel.  Göthb  {FauztU,  3)  41, 179 

{in  der  Helenadichtung  von  1800  stand  noch:  von  der  woge 
schaukelndem  bewegen),     dazu  vgl.: 

wann  bei  fernem  donnerhall 
herwälzt  der  Sturmwind  wolkenschwall, 
im  Wirbel  durch  die  bäume  saust, 
und  auf  des  sees  gewoge  braust. 

Voss  (Penzeroso)  aätnil.  ged.  4  (1825),  168 

{anders  im  engl,  original); 

denn  es  zerfrasz  allmählich  das  meer  die  gigantischen  arme, 
jene  versteinerten,  die  du  so  mörderisch,  einem  polyp  gleich, 
aus  dem  gewog  vorstrecktest,  im  schwall  unermüdlicher 

brandung. 
Platbn  (Scylla  u.  d.  reitende)  1,  672  Redlich; 

übers  scherenrilT,  das  ob  Norwepi  meerstrand 
dunkelstimi^  in  das  gewog'  hineintrotzt, 
beug'  ich  mich. 
Strachwitz  {tehnsueht  nach  müde)  ged.*  180  Weinhold; 

wenn  der  schiffer  betend  kappt  den  mast, 

den  der  nordsturm  krachend  bog, 

dann  fahren  mit  voller  segellast 

die  geister  durchs  gewog.         (gdztenchiff)  261; 

wo  am  zackigen  fels  das  gewog  sich  brandend  emporbäumt, 
senkten  die  freunde  bei  nacht  heimlich  Themistokles'  leib 

in  heimatlichen  grund. 
Gbibbl  (ffrab  des  Themistoklez)  i*,  108 ; 

dazu  vgl.: 

stets  nährt  das  meer  (wer  löschet  je  sein  flutgewog?) 
viel  silbergleichen  purpurs  neu  aufschäumenden 
glänz  unerschöpft. 

W.  V.  Humboldt  (Ätehyluz  Agamemnon)  8  (1848),  65 
(tlg  oi  nv  xataaßiatt). 

vgl.  auch  schaumgewoge,  salzgewoge,  sturmgewoge  San- 
ders erg.  tr6.  647*'. 
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6)     wie  wenn  dunkel  sich  hebt  das  meer  mit  stammem  gewoge 
Voss  lUa»  14,  16  {»vfiati  xoxptp,  gewoge  1793  und  1802); 

ebenso   (blaues  gewog* ...  zu  durchwallen)    Heaiod  (elegie 

1.  5)  1,  66; 

0  dasz,  w&hrend  du  unter  Slkaniens  fluten  daherrinnst, 
nicht  die  bittere  Doris  dir  einmisch'  ihres  gewoges! 

VirgÜ  (Jbuc.  10,  5)  8,  491  {ifUermitceat  undam). 

allw&rts  fesselt  die  blicke  der  rauchende  berg  und  der  purpur 
deines  gewogs  allw&rts,  segelbevOlkerter  golf ! 

Platbn  (Floridiana)  1,  803  Redlich; 

und  Moses  schlug  mit  dem  stab  in  den  schwall, 
da  thttrmte  der  herr  die  flut  zum  wall, 
und  das  volk  des  herm  durch  die  gasse  zog, 
und  auf  beiden  selten  stand  das  gewog*. 

Strachwitz  {Pharao)  ged*  272; 

durch  der  schlachten  gewühl  bist  du  stets  sicher  gewandelt, 
aus  Skamanders  gewog  tratst  du  gerettet  hervor. 

Uhland  (ÄchiU)  1,  89  £.  Schmidt; 

mich  freut's,  im  forst  am  erlenteiche 
zu  lauschen,  wenn  der  hirsch  sich  kOhlt, 
wenn  klatschend  an  die  binsensträuche 
das  grünliche  gewoge  spflit. 

Strachwitz  {mich  freut' $)  ged.*  168; 

ein  flnszbad  nehmen  und  nun  bald  gerade 
dadurch  gestärkt,  das  eisigkalte 
gewog  des  Stroms  durchschwammen,  dasz  es  schallte. 
H.  LiNGO  ged.  {die  Moeet)  8,  812 
{mox  amnem  refoUM  plaudenü  gelidum  flumen  pepulieee  natatu.) 

die  grttnen  rebenhOgel  fem  und  nah, 
und  lieblichen  gewogs  darunten  hin 
der  Mosel  murmelnd  still  vorüberziehen  1 

292  {amoena  fluenta); 

(in  dem  klaren  gewog  der  Mosel,  aubter  vada  lanta  Mo- 
aeUae)  296;  desgl.  (ins  gewog  des  stroms,  eoneavua  amnia) 
801;  dasu  vgl,  flutgewog  ROckert  17  (».  oben  th.  8  ap.  1862); 
doch  als  der  letzte  ton  verklungen  war,  rauschte  plötz- 
lich der  flusz  dicht  neben  dem  schiffe  gewaltig  auf;  der 
Sänger  auf  dem  verdeck  war  verschwunden,  er  tauchte 
aus  dem  strudelnden  gewoge  zur  seite  des  kahns  einen 
augenblick  auf  ...  Paul  Heyse  (aieehentroaf)  II,  6».  265; 
bei  jedem  zuge  . . .  schlug  das  schwache  gewoge  . . .  mit 
hohlem  geräusch  an  den  schiffsboden  H.  Hesse  diea- 
aeita  a.  258. 

2)  Übertragung: 

aber  meine  verse  rinnen 

wie  gewog  im  silbersee. 
Platbn  {träume,  die  behende  fliegen)  1,  364; 

a)  auf  natureraeheinungen : 

sieh,  es  woget  am  himmel  ein  meer  von  wettergewOlken ; 
lauter  und  lauter  entrollt  dem  wolkengewoge  der  donner. 

Bürger  {Dido  iSl)  246^  Bohtz; 

des  ährenfelds  gewoge 
rauscht  leis'  am  hügelpfad. 
Matthisson  {abendgemäide)  ged.  (1821)  137; 

der  ähren  blau  gewoge  und  güldenes  nicken  F.  L.  Jahn 
werke  2,  1,  429;  t^gl.  ährenmeer  oben  theil  1,  ap.  199; 

'drauszen  im  dunkelen  schatten  der  zwo  breitblättrigen  linden,' 
in  des  gewaltigen  koms  braunwogigem  ährengewoge, 
ruht'  ich  und  dachte  an  hunger  dabei  und  hungerte  denkend. 
K.  Immbrmann  die  primen  von  Syrakua  1.  aujz. 
{werke  14,  •.  27); 

vgl.  auch  halmgewoge  Sanders  erg.  wb.  647«; 

und  ins  wipfelgewog  {deepark»)  lauscht'  ich  dazwischen  hinaus. 

Geibbl  {elegien  10)  5',  99; 

die  birke  mit  ihrem  schleierartigen  blättergewoge  nat.  z. 
17,  285  «.  Sanders  8,1646**;  so  begannen  beide  leise  in 
die  bände  zu  klopfen;  und  alsbald  entstand  ein  gewoge 
und  geschiebe,  die  nebelgebilde  drängten  sich  nach  den 
Öffnungen  und  schwammen,  eins  nach  dem  andern,  ins 
freie  hinaus  Th.  Storm  (dieüegentrude)  2, 248;  vgl.  dunst-, 
dämmer-,  strahlengewoge  Sanders  erg.  wb.  647«'.  dazu  vgl. 
baar-,  locken-,  glockengewoge  ebenda;  häuser-,  trümmer* 
gewoge  desgl. 

b)  bei  der  ilberiragung  auf  den  menachen  bilden  die 
maaaenanaammlungen  den  hauptanknüpfungspunkt,  tcobei 
die  bewegung,  geügenÜieh  atich  das  geräusch,  das  sie 
begleitet,  unter  dem  bilde  des  hin-  und  herfluthens  er- 
faszt  wird,  schon  hieraus  erwaehsen  berOhrungen  mit 
gewimmel,  getümmel,  gewirr,  die  vielfaeh  zu  gewoge  in 
paraUdverbindungen  treten,  das  gleiche  unederltclt  sich 
bei  abstracten,  wo  die  menschlichen  Stimmungen  und  leiden- 
scht^fben  in  ihrer  regeUosigkeit  und  ihrem  raschen  Wechsel 
gekennzeichnet  werden. 


a)  die  ansammlung  von  menschen. 

1))  den  anknüpfungspunkt  bildet  die  bewegung: 

dorten  aus  der  marktkapelle, 
im  gewimmel  und  gewoge, 
strömt  des  volkes  bunte  menge. 

H.  Hbinb  {Don  Ramiro)  1,  43  EMer; 

es  war  ringsum  ein  wogendes  meer  von  menschen,  pfer- 
den,  wagen  und  sich  bewegenden  lasten  aller  art  wenn 
ich  mich  allein  durch  solches  gewoge  und  gewirre  ge- 
drängt P.  RosEGGER  mein  weltleben  96;  . . .  menschen  von 
allen  indischen  rassen,  jedem  alter,  jedem  stand,  in  den 
verschiedensten  trachten,  wer  könnte  es  unternehmen, 
dieses  gewirre  und  gewoge  im  einzelnen  zu  schildern, 
das  hier  ununterbrochen  von  tagesanbruch  bis  in  die 
nacht  hinein  herrscht  E.  v.  Hesse-Wartegg  Indien  und 
seine  fürstenhöfe  167 ;  wiederum  ein  gewoge  ineinander- 
verbissener  kämpfer,  städter  . . .  W.  Raabe  unseres  herr- 
gotts  kanzlei  (8)^258;  in  diesem  gewoge  tapferer  begeisterter 
männer  kein  einziger  staatsmännischer  köpf  Treitschkb 
deutsche  geschichte  IV  «.  59;  ein  wirres  volksgewoge  macht 
so  wenig  ein  Volksfest,  als  die  blosze  menge  einen  Jahr- 
markt F.  L.  Jahn  tcerke  2,  1,  10;  geheimler  warfen  in  das 
gewoge  der  gesellschaft  ihren  blinkenden  hamen  und 
köderten  mit  bruderliebe  und  freundschaft  2,  2,  501;  auf 
dem  korso  wallte  ein  muntres  gewoge  von  sorglosen 
menschen  P.  Heyse  (am  Tibervfer)  II,  i  s.  75. 

a))  bevorzugt  ist  bei  diesem  gebrauche  eine  Situation, 
die  den  berichterstatter  selbst  auszerhalb  des  bewegten 
kreises  zeigt: 

da  zuckte  Goethe's  ehern  bild, 

aufthat  es  seinen  mund: 

'ich  steh'  so  grosz,  ich  steh'  so  hoch, 

ein  Zeus  Kronion  schier, 

und  doch  —  welch  kleinliches  gewog 

zu  meinen  füszen  hierl' 

F.  Frbiliorath  {leiern  u.  büget)  t  (1877),  198; 

miszmuthig  erhob  der  Roland  über  diesem  heillosen  wesen 
{der  meuterer)  das  schwert,  schmerzlich  schien  der  kaiser 
Otto  von  seinem  rosz  auf  das  gewoge  herabzublicken 
W.  Raabe  unseres  herrgotts  kanzlei  (n)*  872;  sie  blickte 
hilfesuchend  über  das  gewoge  von  köpfen,  als  ihr  äuge 
an  dem  tiefschwarzen  scheitel  einer  malerin  hängen 
blieb  G.  Reickb  eUis  grüne  huhn  (8,  2)  201;  sie  hob  jetzt 
den  köpf  und  musterte  mit  einem  stolzen  blick  das 
menschenge  woge  droben  auf  der  piazetta  Paul  Heyse 
{Andrea  DeJfin)  2,  l,  156;  und  in  den  straszen  spaziert 
um  die  dämmerung  eine  lustig  zusammengewürfelte  menge 
von  allen  ständen  und  zonen  ...  die  äugen  des  jungen 
mannes  . . .  leuchteten  wieder  hell  auf,  als  sie  dies  fremd- 
artige gewoge  überblickten  {zwei  gefangene)  2,  9, 288 ;  ...  das 
Volk  strömte  wieder  schwarz  in  den  saal  . . .  Veldem- 
dorffer  . . .  starrte  wirren  blickes  auf  das  gewoge  E.  v. 
Handel-Mazzetti  Jesse  u.  Maria  (2i)  2,  81;  immer  sehe 
ich  dann  die  paläste  und  türme,  pyramiden  und  tempel 
dieser  merkwürdigen  stadt  vor  mir  und  das  malerische 
gewoge  E.  v.  Hesse-Wartegg  Indien  u.  s.  fürstenhöfe  158. 
b))  seltener,  dasz  auch  der  berichterstatter  von  der  Be- 
wegung ergriffen  wird: 

vergebens  drängten  wir  dem  fluchtgewog' 
entgegen  uns:  in  wilder  Überschwemmung 
reiszt's  uns  vom  kampfplatz  strudelnd  mit  sich  fort. 
H.  V.  Kleist  {Penthezilea  2)  2,  80  E.  Schmidt; 

wir  kamen  in  die  schwüle  dämmerung  der  strasze  hinab 
und  sogleich  ergriff  uns  das  gewoge,  diesmal  von  keinem 
gegenstrome  gebrochen,  und  trug  uns  mit  sich  fort,  dem 
flusse  zu  P.  Heyse  {erkenne  dich  selbst)  II,  4  «.  145;  denn 
es  sammelte  sich  an  dem  festgesetzten  tage  in  aller 
frühe  ein  groszes  volk  in  und  vor  dem  gerichtshause  . . . 
inmitten  des  unruhigen  gewoges  saszen  sie  auf  der  an- 
klagebank  wie  auf  einer  insel  im  meere  G.  Keller 
{Martin  Salander  18)  8,  818. 

2))  die  geräuschwirkung  wird  hervorgehoben:  alle  diese 
manipulationen  waren  für  den  armen  Pariser  um  so 
peinlicher,  als  sie  von  einem  wilden  durcheinander 
aus  tausend  kehlen  begleitet  wurden,  er  verstand  kein 
wort  von  diesem  sprachgewoge  K.  Gutzkow  {der  prinz 
V.  Madagaskar)  11,  67;  lÜDcr  diese  verstockten  wurden 
überflutet  vom  stimmengewoge  der  jauchzenden  menge 
Fr.  Th.  Vischer  auch  einer  220;    während  am  ihn  ein 
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gewoge  rauher    stimmen  war    £.  t.  Handel-Mazzbtti 
Jtaat  u.  Maria  (9)  1,  1&3. 

ß)  Übertragung  auf  den  weehtel  menachlieher  »Hmmungen 
und  leidenschqften;  vgl.: 

sich'rer  itzt  ordn'  ich  des  plana  labirint,  seh  jeglichen  ahgnind, 
welchen  ich  nicht  vor  der  unruh  wildem  gewog  erkannte. 
F.  ▼.  SONNBNBBRG  DonotoG  (3)  I,  t.  247. 

1))  vor  allem  igt  es  das  leben  selbst^  als  allgemeiner 
begriff  toie  in  bezug  auf  den  einzelnen;  beide  werden  unter 
diesem  bilde  erfastt.  auch  hier  macht  Voss  wieder  eine  aus- 
nahmt, indem  er  im  gegensatz  zu  andern  an  gewoge  nicht 
die  regellose,  sondern  die  rhythmisch  gebundene  betoegung 

hervorhebt,  vgl.: 

da  flosz  in  bet&ubenden  schlammer 
sanft  mein  leben  dahin;  mir  war,  als  wallete  ringsum 
purpnrgewog',  einwiegend  den  geist  in  melodischem  tonfall. 
J.  H.  Voss  {die  vfdhi)  zämü.  ged.  8  (1886),  18; 
gegen: 

ungünstig  treibt's 
auf  dem  zeitmeer,  rings  umsanst,  ein  nächtlicher  kahn  im 

gewog. 
Platbn  (dem  grafen  Fr.  Fugger)  1,  846  Redlich; 

herr,  in  dieser  seit  gewog, 

da  die  stürme  rastlos  schnauben 

wahr',  0  wahre  mir  den  glauben  . . . 

Gbibbl  {Juniuslieder,  gebeO  2*,  93 ; 

so  sank  mein  leben  im  gewoffe  nieder, 
und  überm  schäum  mit  schrillendem  eeklage 
als  weisze  mOven  schieszen  meine  lieder. 
Strachwitz  {der  stürm  ist  Im)  ged.*  368  Weinhold; 

über  allem  trüben  gewoge  des  lebens  dieser  stem  . . .  leuch- 
tend Varn HAGEN  y.  Ense  dcnkw.  8,  84;  pilgern  . . .  eine 
heilige  arbeit,  um  drückende  gefühle  los  zu  werden, 
leiden  zu  vergessen  und  das  sturmbewegte  lebensgewoge 
in  einen  ruhhafen  zu  retten  F.  L.  Jahn  8,  l,  408;  vgl. 
lebensgewühl. 

8))  und  aus  dem  gewühl  und  gewoge  aller  gefühle 
tauchte  nur  eines  in  voller  klarheit  auf  . . .  P.  Hetse 
Melusine  II,  18,  250;  ein  solches  gewoge  skeptischer 
meinungen  Joh.  Scherr  Blücher  l  190;  mit  dem  reich- 
sten lebens-  und  lustgewoge  Oartenlaube  18,  708^,  s.  San- 
ders 8,  1646^;  das  närrische  aber  doch  glänzende  wellen- 
spiel ihrer  phantasie  hatte  sich  augenblicklich  in  ein 
bleigraues  gewoge  verwandelt  W.  Raabb  der  schüdderump^ 
s.  89. 

GEWOGEN,  partidpiales  adjectiv,  das  wohl  eher  zu  wegen 
(s.  auch  wägen)  als  zum  verbum  gewogen  (sp.  5894/5)  zu  stellen 
ist.  in  der  hauptrichtung  seiner  adjeetivischen  entwiek- 
lung  mit  der  bedeutung  von  zugetban,  geneigt  entfernt 
es  sich  weit  von  beiden  verbis. 

l)  abstammung  und  Übergangspunkte  in  der  entwicklung. 

a)  die  abstammungsfrage  ist  im  Wörterbuch  schon  mehr- 
fach und  nicht  immer  übereinstimmend  gestreift,  theil  1, 
sp.  1768/9  läszt  Jacob  Grimm  bei  bewogen  zwei  möglich- 
keiten  für  die  entwicklung  der  abgezogenen  bedeutung 
benevoluB  offen:  die  wagschale,  die  sich  einem  zuneigt, 
oder  allgemeiner  die  bewegung,  die  sich  einem  zuwendet, 
für  das  weitere  wird  auf  gewogen  verwiesen,  oben  sp.  5895 
voarfür  den  darsteUer  des  folgenden  anlasz  gegeben  für  das 
parüeip  gewegen  die  sinnlichen  und  die  übertragenen  Ver- 
wendungen zusammenzustellen,  die  schon  an  diesem  laut- 
gesetzlich zunächst  berechtigten  Vorläufer  von  gewogen  zu 
beobachten  sind.  Voraussetzung  für  diesen  artikel  war  die 
Mugehörigkeit  von  gewogen  zu  dem  verbum,  das  sich  im 
heutigen  wägen  fortsetzt. 

ä)  dem  entgegen  wird  theil  18  sp.  488  für  gewogen  im 
sinne  von  geneigt  ein  anderes,  abgeleitetes  und  schwaches 
wegen  in  ansprach  genommen,  das  alihochdeutsch  («.  wegen 
Graff  1,  661)  und  mhd.  (wegen  mhd.  wb.  8,  640*)  blühte, 
im  neuhochdeutschen  aber  ausstarb  und  für  das  mit  un- 
belegten starken  verbalformen  gerechnet  werden  musz,  um 
die  entgegenstehenden  fäUe  schwacher  formen  zu  ent- 
kräften; vgl.: 

nu  fergomes  thia  thiamun  selbnn  sancta  Mariun 
thaz  si  ans  allo  worolti  si  zi  im  sune  wegonti. 

Otfrid  1,  7,  86  u.  a. 

wege  uns  an  dem  Übe 
unt  an  der  sdle. 
kaiserehronik  16853  E.  Schroeder  u.  a. 

tUeht  SU  gunsten  dieser  annähme  wird  theil  18  (sp.  485) 
der  lautwandel  von  gewegen  zu  gewogen,   der  bislang 


aus  der  beeif\flussung  der  participiatformen  durch  die 
änderungen  im  formensystem  des  praeteritums  (wac  wägen 
zu  wac  wogen  zu  wog  wogen)  erklärt  wurde  (s.  gewoben), 
als  ein  selbständiger  Vorgang  in  der  art  von  woche  aus 
wecha,  wola  aus  wela  aufgrfasxt,  der  umgekehrt  auf  die 
formen  des  praet.  zurückwirke,  auffallend  bliebe  bei  dieser 
erklärung  das  späte  auftreten  eines  sonst  nur  auf  älteren 
spraehstufen  beobachteten  Vorgangs  und  seine  beschränkung 
auf  das  partieip  gewegen  im  gegensatze  zu  den  präsens- 
formen, doppelt  auffallend  wäre  diese  beschränkung,  wenn 
die  änderungen  des  particips  sowohl  die  formen  von  we- 
gen =  bewegen  als  die  von  wegen  =  helfen  tritfe. 

ß)  es  liegt  aber  kein  zwingender  grund  vor,  gerade  bei 
einer  so  entwicklungsfähigen  sippe,  wie  sie  das  verbum 
der  bewegung  mit  seiner  besiehung  sur  wage  darstellt, 
sinnliche  und  abgezogene  Verwendungen  in  dieser  weise 
auseinander  zu  htdten  und  auf  verschiedene  Wortprägungen 
zu  vertheilen.  man  bra^^eht  nur  ein  paar  beispiele  aus 
dem  bereiche  der  eomposita  des  starken  verbums  wegen 
herausztigretfen,  um  zu  erkennen,  wie  ungezwungen  sieh 
schon  aus  der  Zielrichtung  einer  bewegung  je  nach  dem 
Zusammenhang  die  Vorstellungen  der  gunst  und  Ungunst 
ergeben,  die  unsere  spräche  ja  mit  fast  demselben  bilde 
durch  au-  und  abneigung  ausdrückt,  und  auf  die  die  lat. 
spräche  mit  propensus  zu  propendere  und  declinatio  {vgl. 
auch  animus  adversus)  an  manchem  punkt  wohl  vorbüd- 
lich  eingewirkt  hat. 

g^gtrn  der  friunde  schiere  sich  bewiget 

swer  alle  zlt  niugeme  pfliget. 

Freidank  97.  86  W.  Qrimm 
{var. :  des  freundts  man  sich  gar  pald  verwigt  «.  a.) 

zu  iungest  man  sich  sin  erwac. 
in  der  un^eTugen  not 
liez  man  in  ligen  gar  Tur  tot. 
pastional  110,  80  K^i>ke  u.  a.  mM.  t«6.  8,  633*>. 

vgl.:  die  rede  nam  st  sich  allez  an 

und  gie  dem  fliehenden  man 
als  innecltche  suose  mite, 
biz  daz  si'n  an  dem  yierden  trite 
der  minne  erzöch,  da  er  si  fldch, 
und  in  zuo  ir  her  wider  z6ch, 
daz  er  sich  aber  dar  bewac 
und  aber  dö  was  naht  unde  tac. 

GOTTFRIBD  Tristan  19488  Beckstein  u.  a. 
9.  mhd.  wb.  8,  631*; 

brichestu  dein  trewe  an  ir 
ich  riches  immer  an  dir: 
daz  chan  dir  nieman  gewegen 
du  solt  mir  auch  mines  ruders  phlegen. 
die  tochter  u.  d.  Hund  v.  15  {enählungen  der  Melker  handschr. 

Leitsmann). 

andere  berührungspunkte  bietet  aber  auch  die  schon  ab- 
geleitete bedeutung  des  wägens: 

Abel  den  yil  tugende  riehen 
deme  sfn  opfer  werdeclfchen 
wac  dO  für  den  gotes  zom. 
Walthbr  150,  73  Lachmann.  u.  a.  vgl.  Lbxbr  8,  786 ; 

mhd.  wb.  8,  684*. 

y)  die  participidlformen,  die  von  diesen  verbis  adjeeti- 
visthe  Verwendungen  abzweigen,  entfernen  sich  damit  na- 
türlich weiter  von  der  gemeinsamen  grundlage,  aber  auch 
dabei  fehlen  die  anhaltspunkte  nicht,  die  auf  diese  surück- 

weisen: 

unde  w&m  da  bt  doch 
rittre  vrech  zu  allir  zft 
und  irwegin  gar  üf  strlt. 

Jbroschin  8868  Strehlke; 

der  was  ain  auszerwelter  degen, 
ain  helt  des  leibes  wol  verwegen. 
Hbinrich  V.  Nbustadt  ApoUoniuz  17751  Singer; 
vgl.  verwegener  muot  Fraubnlob  377, 1  EttmüUer; 
si  waren  zwSne  degen 
in  strlte  vil  bewegen  Dietrichs  ßucht  8677. 

an  diesem  letzteren  partieip  ist  die  doppelerscheinung  des 

lautfwandds  und  der  Zuspitzung  der  bedeutung  zum  ersten 

mal  beisammen  beobachtet:  das  die  brüder  ir  bewogen  gezeug- 

nis  halten  Luther  3, 183;  und  sie  mir  sonsten  mit  allen 

gnaden  bewogen  war  Hans  v.  Schwein ichen  8,  806  u. 

a.  vgl.  theil  1,  sp.  1768,    wo   noch  mehrere  Zeugnisse  für 

bewogen  angemerkt  sind,  aus  Atrer,.  Opitz  und  Logau, 

vgl.  auch: 

welch  weib  uns  ist  bewogen, 
welch  unerschrocken  weib  das  viUerland  nicht  haszt, 
sol  nachthnn,  was  ihr  seht. 

LoHBNSTBiN  fiopAofUtbe  (1689)  18;  u.  a. 
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<5)  unter  gewegen  waren  oben  sp.  5895  vertoendunffen  be- 
legt, die  eich  zunächst  mit  irwegen,  verwegen,  bewegen 
in  den  eben  angrführten  stellen  eng  berühren:  vünf  handert 
riter  gewegen  Mai  und  Be(\flor  118,  9  u.  a.;    vgl.  auch: 

hie  ritet  hin  gewegenlic^ 
herzoffe  Wildhelm  von  Osterrich. 
JoH.  V.  WOrzburg,  Wüh.  V.  Oet.  11678  Begel. 

diese  bedeutung  des  partieips  wird  nicht  so  sehr  einer  der 
beliebten  Übertragungen  von  der  wage  her  entsprungen  sein 
{vgl.  meintend  Joseph  war  nit  so  ein  hoch  gewegener 
mann,  das  man  im  glauben  soll  Geiler;  wer  ans  sein 
freandt8cha£ft  gewegen  und  angnäm  S.  Frank  s.  oben 
sp.  5895.  5896),  vielmehr  liegt  eben  jene  bedeutung  einer  be- 
wegung  tu  gründe,  die  sich  in  der  Verbindung  des  verbums 
mit  bestimmten  sidpunkten  differentirte  und  die  ihre 
so  gewonnene  bedeutung  weiter  entwiekeUe,  nachdem  die 
besiehung  atrf'  den  eintelfaU  abgestreift  war  {vgl.  auch 
verwegen). 

umgekehrt  bleiht  solch  ein  bestimmtes  ziel  —  und  zwar 
die  besiehung  atrf  eine  person,  der  sich  das  subjeet  zU' 
wendet  —  ausschlaggebend  für  die  bedeutung,  die  wir 
heute  mit  gewogen  verbinden,  und  die  an  gewegen  schon 
in  Roth  ES  thüringischer  chronik  beobachtet  ist  (der  om  ge- 
wegen was  unde  on  ssere  schützte  867  s.  o.).  es  liegt  also 
keine  nothwendigkeit  vor,  hier  atrf  das  abgdeitete  verbum 
gewegon  zurückzugretfeti,  zu  dem  doch  starke  verbalformen 
nicht  mit  Sicherheit  zu  stellen  sind  und  dessen  synonymon 
helfen  die  participialform^n  beholfen,  geholfen  sehr  küm- 
merlich und  in  anderer  richtung  entwickelt  hat. 

die  oben  für  den  roman  von  den  Haimonskindern,  für 
Geiler,  Hans  Sachs,  S.  Frank,  Spalatin  angrführten 
Zeugnisse  zu  gewegen  beschränken  sich  zunächst  auf  die 
gegenüberstellung  von  personen,  genau  so  wie  in  den  fol- 
genden nachzutragenden  belegen: 

und  mit  einem  gschenckh  sie  {die  richter)  schmieren 
das  sie  mir  mein  sach  aussführen 
dann  sie  mir  auch  sonst  gewegen 
dmmb  ichs  leichtlich  wil  erregen 
das  sie  es  nicht  lassen  feilen. 

P.  Rbbhun  {Smanna  2, 1)  19  Palm  ; 

and  als  sie  ein  kindlein  bracht  das  ein  knäblein  was, 
ist  jr  der  mann  dest  gewegener  worden  Hedio  Ver- 
deutschung des  Josephus  (von  alten  gesch.  i.)  18*  (1556; 
bei  Spreng'  [i58o]  geneigter;  bei  Lautenbach:  freund- 
licher zu  ir  thate). 

während  die  Verdrängung  des  persönlichen  subjeets  durch 
ein  abstractes  nur  mit  einem  zeugnisz  belegt  ist,  das  der  be- 
deutung nach  strittig  scheint  (S.  Frank  weltb.  6V*),  lie- 
gen für  die  einbürgerung  des  abstracten  objects  auch  schon 
ältere  belege  vor,  so  neben  einer  stelle  aus  dem  Dietys  des 
Herold  («.  0.)  ^'^'  s^in  almacht  ist  biszher  gegen  seiner 
kirchen  also  gesinnet  gewesen,  auch  mit  solcher  gütig- 
keit unnd  fürsehung  gewegen,  dasz  man  sich  nit  zu 
förchten,  dasz  er  der  aller  gütigste  gott  die  seinigen  ver- 
lassen werde  J.  B.  Fickler  übers,  v.  Putherbeys  tract.  v. 
verbot,  büchem  (1581)  l&i^;  auffallend  und  vereinzelt  ist 
die  wohl  von  dem  bedeutungsverwandten  geneigt  {s.  unter  8) 
beeir^fluszte  Verbindung  mit  einer  präpositionalbestimmung : 
wie  sie  (k.  maj.)  zu  erhaltung  der  Teutschen  und  des 
hei .  reichs  hocheit,  libertet  und  aufnemen  zum  höchsten 
gewegen  und  dieselbige  helfen  zu  schützen  geneigt  {gut- 
achten  v.  1554)  s.  Christoph  v.  Wirtemberg  brirfw.  8, 
84  Ernst;  vgl.  auch  Fischer  schioäb.  wb.  8,  614.  wenn 
sich  die  form  gewegen  für  die  sinnliche  bedeutung  bis  in 
das  17.  jahrh.  noch  belegen  läszt  {vgl.  theil  18,  sp.  485,  wo 
für  das  16.  jahrh.  die  Vorherrschaft  in  Oberdeutschland  fest- 
gestellt wird  und  für  das  17.  ihre  Zähigkeit  gegenüber  den 
forderungen  der  grammatiker,  die  für  gewogen  eintraten), 
so  hält  sie  sich  für  die  übertragene  bedeutung  anscheinend 
noch  länger:  bei  HuLSius  ist  sie  noch  1616  allein  gebucht. 
Henisch  verweist  zuerst  auf  gewogen,  aber  noch  Rädlein 
nimmt  von  gewegen  kenntnisz,  und  Neubauer  stdU  diese 
^orm  noch  aus  der  Egerländer  md.  fest. 

b)  die  form  gewogen  in  übertragener  bedeutung  ist 
zuerst  im  16.  jahrh.  beobachtet,  in  Götzens  lebensbeschr., 
in  Kirchhopps  wendunmuth,  bei  Heinr.  Jul.  v.  Braun- 
scHWEio«  sie  findet  sich  dann  bei  Opitz,  Fleming, 
S.  Dach,  P.  Gerhardt,  Zesen,  Grimm elshausen  u.  a. 
enUpreehende     formen    im    niederländischen,    friesischen 


(Ou  DEM  ans  8,  668)  und  dänischen  {vgl.  bevaagen  theil  l, 
sp.  1768)  sind  entUhnungen.  aus  den  ältesten  bdegen  {s.  k.) 
läszt  sich  für  die  rangordnung  im  verhäUnisz  g%sischen 
der  person  des  subjeets  und  der  des  objects  wenig  ge- 
winnen, mehrfach  wird  der  niederstehende  als  gewogen 
gegenüber  dem  höherstehenden  bezeichnet,  doch  ist  auch 
die  uns  heute  gdät^ere  entgegengesetzte  auffassung  gUiek 
oft  vertreten,  auch  für  das  verhäUnisz  der  beiden  ge- 
schlechter zu  einander  liegen  früh  belege  vor,  namentlich 
ist  es  die  frau  die  dem  manne  gewogen  erscheint,  das 
vordrängen  von  abstracten  in  den  kreis  des  objects  oder 
des  subjeets  scheint  sich  erst  vorzubereiten. 

c)  die  buchungen  lassen  zwischen  sinnlicher  und  ab- 
gezogener bedeutung  in  bezug  auf  den  gebrauch  von  ge- 
wegen oder  gewogen  kaum  unterschiede  erkennen,  dodi 
seheint  gewogen  für  die  sinnliehe  bedeutung  früher  ein- 
gebürgert. 

ce)  begriff sbestimmung. 

1))  für  die  sinnliche  bedeutung:  gewogen,  gewagen, 
libratus  Henisch  1606;  gewegen,  pensus,  expensus, 
appensus  iS»5;  appensus,  gewogen,  angehengt  König  94^; 
pensus,  gewogen,  erwogen  889*;  rqpensus,  vergolten, 
gewogen  1004*;  dazu  vgl.:  gewogen,  0  gewSgt,  pesato, 
ponderato  Kram  er  8  (1708),  1288*;  gewogen  haben  oder 
sein,  to  have  or  been  loeighed.  teutsch-engl.  lex.  775;  ge- 
wogen, pensus  Steinbach  8, 1018;  libratus,  pensus  Albr 
1,941^;  gewogen,  als  mit  der  wage,  s.  wage  Frisch  8,  465**; 
gewogen,  mit  der  waage,  pensus,  libratus  Kirsch  8, 158*; 
Matthias  8,  188*;  Hederich  i,  1488  {fehlt:  libratus);  ge- 
wogen, pes4  Schwan  i,  748^;  dazu  vgl.:  g'wög'n  und 
g'm^Lsz'n  it  b^l  g'fr&sz'n,  das  zugewogene  und  zuge- 
messene, also  gekaufte,  im  gegensatz  zum  selbsterzeugten 
und  darum  reichlicher  vorhanden,  ist  bald  verzehrt 
spriehufort  aus  Franken  s.  Frommann  d.  dtschen.  mda. 
6,  887. 

8))  für  die  übertragene  bedeutung. 

a))  verweist  Hulsius  (1614)  bei  gewogen  an;  gewegen 
(164^),  bucht  aber  schon  1005  gewogen,  qffettttoso,  prim/o 
d'affetto  68*  gegenüber  von:  gewegen,  hold,  favorisant, 
bening,  bien  vttellant,  portant  une  bonne  affeetion^ 
favorevole,  beningno,  amorevole  (1616)  187^;  Henisch  um- 
gekehrt verweist  bei  gewegen  aitf  gewogen:  gewegen, 
gewägen,  geneigt  {oben  auch  huld)  s.  gewogen  1505,  dazu 
vgl.:  gewogen,  genaigt,  wol  gewftlt  sein,  propenstu, 
affectus,  benevolus,  optime  animatus  1607;  amicus,  gewo- 
gen, freundlich  König 71^;  benevolens,  gewogen  187^;  bene- 
volus, geneigt,  gewogen  188*;  benevole,  gewogen  77*;  dae 
gleiche  Hederich  i,  1488;  bei  Stieler  begegnet  der  erste 
versuch,  den  übertragenen  begriff  auf  die  sinnliche  bedeutung 
zurückznführen ,  die  wir  noch  heute  zu  gründe  legen:  ge- 
wägen in  usu  non  est,  sed  gewogen,  adj.  quod  metapkor. 
notat  propendens,  inclinans  voluntate,  benevolus,  faven», 
cupidus  Studiosus  alieui,  et  adverb.  benevole,  studiose  8528; 
in  gleicher  richtung,  —  nur  unter  einfügung  der  deutschen 
parallelen  geneigt  und  günstig  — folgen  Aler  l,  941* — 941^; 
Steinbach  8,  ioi8;  Frisch  2,  465'»;  Kirsch  8,  152*;  Mat- 
thias 2,  182;  Hederich  a.  a.  o.  in  den  Wörterbüchern,  die 
auf  neuere  fremdsprachen  bezug  nehmen,  ist  unter  den  detd- 
sehen  parallelen  neben  geneigt  meist  auch  dasjenige  adjectiv 
angrführt,  dessen  bedeutungswandd  zeitlich  mit  der  ein- 
bürgerung von  gewogen  übereinstimmt,  hold,  die  be- 
Ziehung  auf  persönliche  Verhältnisse,  die  hold  im  17.  jahrh. 
{s.  theil  4,  2,  sp.  1785)  mit  absoluten  Wendungen  vertausdit, 
übernimmt  ja  unser  adjectiv  zur  selben  zeit  in  gröszerer 
ausdehnung.  dazu  vgl.:  gewogen,  geneigt,  hold,  endin, 
affectionni,  favorable,  qui  porte  bonne  affeetion,  et  porti  ä 
qudque  ehose,  benevolus,  bene  affectus,  et  propensus,  indi- 
natus  DUEZ  199^;  Ttold,  favorevole,  benevole,  affezzionato, 
favorable,  portant  une  bonne  affeetion,  affecbionni  Rad- 
lein 1,  882*;  vgl.  auch  1,  384'»;  hold,  favorable,  portant 
affeetion,  affeetionni  Frisch  dict.  d.  pass.  8,  880;  adj., 
favorable,  affecUonni  Rondeau  2,  C7n  4*;  adj.  et  adv.,  gün- 
stig, geneigt,  favorable,  ami,  qui  favorise,  affecUonni,  qui 
veut  du  bien  ä,  qui  a  de  l'indination  pour,  portant 
affeetion  Schwan  l,  748*». 

b))  die  etymologischen deutungen  {zu  Stieler«,  o.)  knüpfen 
im  18.  jahrh.  vielfach  an  die  wage  an :  gewogen,  adj.,  dal 
verbo  wägen,  propendere,  quasi  propendente,  6  propenso. 
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favwevoU»  inclinato,  affettionato  Krämer  l  (1702),  521«;  ge- 
wogen kommt  von  wägen,  von  wag,  libra,  da  sich  ein  tbeil 
und  schale  wegen  des  gröszem  gewichts  aaf  die  seile  neigt, 
daher  ist  geneigt  soviel,  als  gewogen,  propensus  Frisch 
S,  456^;  jemand  gewogen  sein,  ist  eine  redensart,  welche 
Yon  dem  wägen  mit  einer  wage  hergenommen  ist,  da 
sich  die  eine  schale,  wegen  des  grösseren  gewichts,  aaf 
die  Seite  neiget,  es  scheinet  also,  den  begriif  eines  Vor- 
zugs mit  sich  zuführen,  welchen  man  jemand  vor  andern 
giebt,  nachdem  man  ihre  gute  eigenschaften  erkannt, 
und  gleichsam  gegen  einander  abgewogen  hat  Stosch 
gleichbedeut.  w&rter  2,619;  Adelung  lehnt  diese  erklärung 
ab  und  hält  sich  an  die  allgemeinere  bedeutung  von 
wegen,  gewegen:  'welches  figürlich  auch  von  der  nei- 
gung  oder  bewegung  des  gemüthes  zu  einer  person,  be- 
sonders von  der  liebe,  neigung  und  dem  mitleiden  ge- 
braucht wurde'  2,  668.  als  beleg  führt  er  ein  älteres 
seugnisM  für  das  eben  besprochene  abgeleitete  wegen  an, 
bei  dem  er  nicht  erkennen  läsit,  welches  Verhältnis*  er  ihtn 
SU  gewegen  tuweist,  dazu  vgl. :  gewogen,  from  wegen  or 
wiegen  =  neigen ,  to  bund,  to  incline,  adj.  and  adv., 
favourable,  friendly,  kind  Hilpert  2,  l,  4661. 

c))  mit  Adelung  setzen  auch  in  den  buchungen  die 
versuche  ein,  gewogen  in  den  gegensatz  einzubeziehen,  der 
für  die  bedeutungsverwandten  geneigt  und  hold  ursprüng- 
lich geltung  hat,  der  aber  schon  bei  diesen  bald  venoischt 
und  verblaszt.  geneigt  zielt  von  hause  aus  auf  ein  subject, 
das  dem  persönlichen  objeet  übergeordnet,  hold  auf  ein 
solches,  das  ihm  untergeordnet  ist.  hier  soll  sich  gewogen 
ganz  an  geneigt  anschlieszen  («.  dcueu  jedoch  sp.  6462); 
in  engerer  bedeutung  wird  dieses  . . .  nur  von  der  nei- 
gung höherer  gegen  geringere  gebraucht,  allein  in  ge- 
sellschaftlichem umgange  sind  sie  aus  höflichkeit  auch 
anter  personen  gleichen  Standes  sehr  üblich  Adelung 
2,  668.  —  wohlwollen,  liebe  gegen  jemand  empfindend  und 
äuszemd;  gewöhnlich  von  angesehenen  gegen  geringere 
gebraucht,  oder  von  einer  geliebten  person  Campe  2.  868*; 
mehrentheils  wird  das  wort  gewogen,  nur  von  den  höheren 
gegen  geringere  gebraucht  Stosch  2,  621. 

ß)  diese  auffassung  wird  allerdings  durch  den  Zusam- 
menhang, in  dem  die  beliebtesten  unter  den  syntaktischen 
Verbindungen  des  adjectivs  vorzugsweise  erscheinen,  sehr 
begünstigt,  vgl.:  einem  gewogen  sein,  favoriser  aucun 
Hu  LSI  US  (1614)  163^;  u.  a.  man  musz  den  bedürffligen 
gewogen  sein,  propensior  voluntas  esse  debet  in  calamitosos 
Aler  1,  941^;  wir  bleiben  euch  in  gnaden  gewogen  ebenda; 
vgl.  vor  allem  die  Wendungen  einem  gewogen  bleiben, 
sich  einen  gewogen  machen  u.  a.  diese  Verbindungen 
sind  meist  früh  und  sorgfältig  gebucht. 

1))  auf  die  ältere  zeit  beschränkt  erscheint  die  Verbindung 
mit  den  adverb  wol ,  das  die  im  präfix  schon  gegebene 
hauptrichtung  der  bedeutung  noch  einmal  zum  ausdruck 
bringt;  einige  Wörterbücher,  die  vom  eif\fachen  partieip 
keine  kenntnisz  nehmen,  buchen  es  in  dieser  form:  er  ist 
dir  vor  allen  anderen  wol  gewogen,  nem^  illo  est  ad  te 
amandum  propensior,  singtäaris  illius  est  in  te  benevo- 
lentia  Henisch  1606;  einem  wol  gewogen  sein,  estre  bien 
affeetionni  ä  quelqu'un,  le  favoriser,  lug  vouloir  du  bien, 
luy  porter  de  l'affection  ou  une  singuliere  affeetion,  favere 
alieui,  bene  affectum  esse  erga  aliquem,  amore  ipsum. 
prosequi  DuEZ  (1664)  199^;  habere  aliquem  in  amoribus, 
einem  sehr  wol  gewogen  sein  Reyher  i,  820;  wol  ge- 
wogen, sehr,  treflich  wol  gewogen.  affettionatissimiO  Kram  er 
1  (1702),  62l<';  wohlgewogen,  benevclus,  amans  Steinbach 
2, 1014;  gewogen,  bene  vel  male  affeetus,  wolgewogen  pro- 
pensus,  Ubelge wogen,  male  affeetus  Wächter  688;  favo- 
rable,  günstig,  angenehm,  wol  gewogen,  hold,  gut  Spb- 
RANDER  ä  la  mode  sprach  268*,  einem  gewogen  oder  wohl- 
gewogen sein,  ihm  geneigt  und  günstig  sein,  to  be  affeetio- 
nate  or  wdl-affected  to  one . . .  einem  nicht  gewogen  sein,  to 
be  disaffectionate  to  one.  teutsch-engl.  lex.  2, 776 ;  einem  nicht 
gewogen,  nicht  wol  gewogen  sein,  non  esser  affettionato  . . . 
Kramer  i,621"(1702).  ungewogen,  invistis,  odiosus  Stieler 
8683;  malevolus,  malevolens  Stein  BACH  2,  1014;  Frisch 
S,  466^;  mir\fico  esse  studio  et  officio,  einem  sehr  gewogen 
sein  Rether  8, 1720;  einem  sehr  und  trefflich  gewogen 
sein,  praestanti  benevolentia  et  divino  studio  in  aliquem 
exisiere  Stielbr  2628;  einem  sehr  gewogen  sein,  s'attaeher 


d'affecOon  ä  qqun  Schwan  i,  748'»,  vgl.  auch  Stosch  2, 621 ; 
ich  kann  dir  nicht  gewogner  sein,  als  ich  dir  stets  ge- 
wesen, benevolentior  tibi  esse  non  possum,  quam  semper 
fui  Stbinbach  2, 1018;  Frisch  2,466'»  (gewogener);  ebenso 
Hederich  i,  1428;  du  hast  niemanden,  der  dir  gewogner 
ist,  habens  neminem  tui  amantiorem  Stein bach  2,  1018; 
Hederich  i,  1488  (gewogener). 

2))  schon  bei  diesen  Verbindungen  des  prädieativen  ad- 
jectivs hat  sich 

a))  die  Vorzugsstellung  des  verbum  subsfantivums  gezeigt: 
er  ist  ihm  gewogen,  lui  porta  bon  affettione  Hulsius 
(1606)  68»;  einem  gewogen  sein,  favoriser  aueun,  (1616)  188*; 
einem  gewogen  sein,  in  aliquem  esse  propensa  benevolentia 
Henisch  1607;  dojruvjr^. Radlein  i, 882*;  Aler i,94i^  Stein- 
bach 2,ioi8;  Frisch  2,466'»;  Hederich  i,  1488;  Rondeau2, 
üu  4*;  Frisch  dict.  d.  passag.  2,  280;  Schwan  i,  748'»; 
vorübergehend  wird  an  stelle  des  persönlichen  dativs  präpo- 
sitionalverbindung  angemerkt:  gegen  einem  gewogen  sein, 
suam  in  aliquem  navare  benevolentiam  Stein  bach  2, 1018; 
gewogen  ist  er  gegen  uns  beide,  amans  est  iUe  utriusque 
nostrum  Hederich  l,  1428;  nur  vereinzelt  verzichten  die 
buchungen  auf  die  kennzeiehnung  des  objectes:  benevolo 
animo  esse,  gewogen  sein  Garth-Könio  (1668)  77*;  ge- 
wogen sein,  favere,  benigno  animo  in  aliquem  esse,  bene- 
volentia aliquem  complwti,  inclinatione  voluntatis  pro- 
pendere  in  aliquem  Kirsch  2,  162*;  Matthiae  2,  182*; 
to  be  affeetionate,  be  well  affected  to  one,  to  favour  one 
Arnold*  427'»;  zögernd  nur  findet  die  erweiterung  des  ob- 
jects  {abstracto)  anerkennung:  einer  sache,  person  ge- 
wogen sein,  itre  affeetionni  ä  une  affaire,  une  personne 
RoNDEAU  a.  a.  o. 

b))  die  beliebteste  Verbindung  des  heutigen  gebrauches, 
gewogen  bleiben,  d4is  in  der  zwangslosen  spräche  iro- 
nische färbung  annimmt,  wird  spät,  aber  hier  gleich  in 
der  stilform,  der  es  entstammt,  gebucht:  wir  bleiben 
euch  in  gnaden  gewogen,  u>e  assure  you  of  our  de- 
mency,  merdfülness,  royal  affeetion,  favour.  teutsch-engl. 
lex.  2,  776;  ^TiZ.  Aler  i,  941^;  vgl.  ich  verbleibe  euch 
in  gnaden  gewogen,  resto  affettionato  vostro  Kramer 
(1702)1,621*';  ähnlich  Adelung;  Campe  u.a.;  dazu  vgl. 
bleiben  sie  mir  gewogen  Adelung  2,  668;  Stosch  2,621; 
bleiben  sie  mir  allzeit  gewogen  Stosch  2,  621 ;  ich  bitte 
sie,  mir  ferner  gewogen  zu  bleiben,  I  desire  you  to 
eontinue  me  your  favour  Hilpert  2,  1,  466'»;  bleiben  sie 
mir  gewogen,  er  kann  mir  gewogen  bleiben  Albrecht 
Lpzger  mda.  122^;  bleiben  se  mir  jewogen!  d.i.  lassen 
sie  mich  in  ruhe  H.  Meyer  d.  richtige  Berliner^  63* 

c))  die  bei  hold  häufiger  zu  beobachtende  Verbindung  des 
prädieativen  adjectivs  mit  machen  ist  auch  für  gewogen 
mehrfach  angemerkt,  ganz  im  gegensatz  zu  dem  stand  der 
belege  {s.  m.).  sie  wird  in  zwei  formen  verzeichfiet,  neben: 
sich  einen  gewogen  machen,  facere  sibi  aliquem  benevo- 
lt*m,  benevolentiam  alieujus  sibi  conciliare  Hederich 
1,1428;  jemanden  sich  gewogen  machen  Adelung  2, 608; 
jemand  sich  gewogen  machen  Campe  2,869*;  sich  jemand 
gewogen  machen,  to  gain  any  one's  favour  or  good  will 
Hilpert  2,  1,466'»;  ich  habe  die  leute  mir  gewogen  ge- 
macht, studiosos  mei  illos  habeo  Steinbach  2, 1013;  sich 
die  Soldaten  mit  geschenken  gewogen  machen,  largi- 
tione  militum  voluntates  redimere  Hederich  l,  1488;  vgl. 
auch  die  atrffaUendefügung:  sich  einem  gewogen  machen, 
facere  sibi  aliquem  benevolum  Stein  bach  2, 1018;  benevo- 
lentiam alieujus  sibi  coneiliare  Frisch  2,466*»;  sich  den 
Soldaten  mit  beschenkungen  gewogen  machen,  largitione 
militum  voluntates  redimere  Steinbach  2, 1013;  sich  bei 
der  bürgerschafft  gewogen  machen,  benevolentiam  eivium 
eontrahere  Steinbach  2,  1014. 

8))  attributive  Verbindungen  sind  kaum  angemerkt:  ge- 
wogene leute  habe  ich  an  ihnen«  fiabeo  iUos  studiosos 
mei  Hederich  i,  1428;  dagegen  wird  die  heute  wieder  zu- 
rücktretende substantivirung  mehrfach  verzeichnet:  ge- 
wogener, der,  fautor,  gewogene,  die,  fautrix  Stieler 
8688;  der  gewogene  ...  ein  freund,  gönner  Campe  8,  860. 

<f)  formen. 

l))  mundartlichen  Schwankungen  unterliegt  unsere  form 
nur  wenig,  da  sie  sieh  erst  spät  gegen  gewegen  dt*rch- 
setst  und  dann  atrf  schriftsprachlichen  gebrauch  beschränkte 
nur  in  der  formd  bleiben,  «i^  tmä  ^nj^ji^^  x«rfw  *«r 
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gwangaloaen  spräche  erfaszt  wird»  vgl.  («.  o.)  je  wogen, 
vgl.  jewAge  E.  L.  Fischer  mda.  in  preusz.  Samlande  106; 
Lenz  Handaehuhsheim  mda.  88*  merkt  gewogen  al»  un- 
gewöhnlich an  {dafür  hold,  grün),  tu  den  theil  18,  ep.  426 
besprochenen  pariieipialformen  mit  a  gehört  auch  gewagen 
in  der  niederdeutschen  fassung  von  Kantzows  ehronik; 
das  gleiche  darf  auch  im  liede  aus  dem  venusgärtlein  {s.  u.) 
aus  dem  reim  sagen  .  .  .  gewogen  für  die  ursprüngliche 
fassung  erschlossen  werden. 

2))  Steigerungspartikeln,  auf  die  schon  die  buchungen 
hinwiesen,  und  die  eigenÜiche  Steigerungsform  sind  am 
adjecHv  viel  beobachtet: 

a))  {die  Maroniten)  seind  den  Christen  gar  gewogen, 
dargegen  aber  den  Türken  and  Juden  sehr  feind  Türckischer 
vagant  (14)  (1688)  125 ;  ich  bin  den  dichtem  sehr  gewogen, 
die  mit  der  exposition  haushalten,  mich  immer  nicht 
mehr  dayon  wissen  lassen,  als  zum  verstände  des  folgen- 
den aaftritts  erfodert  wird  J.  v.  Sonnenpels  br.  üb.  die 
Wiener  sdiaubühne  {Wiener  neudr.  7)  46; 

dort  hinten  kommen  zwei, 
sie  sind  ^ar  niedlich  ansezogen, 
's  ist  meme  nachbarin  dabei ; 
ich  bin  dem  m&dchen  sehr  gewogen. 

GÖTHB  {Faust  I)  12,  60; 

dann  tr&um  ich  mir,  da  wärst  mir  recht  gewogen  1 
auch  wüssiest  du,  wie  mir  die  pulse  flogen, 
wie  du  mich  freund  und  lieber  freund  genannt. 
Theodor  Körner  {nachtgedanken)  2,58  Hempel; 

die  ehelichen  kinder  sind  natürlichen  nie  recht  gewogen 
Arnim  5,  41;  vgl.  schlecht  gewogen  Günther  2,  192; 

wie  doch  verfielst  du, 
du  guter  knabe, 
dem  alle  mädchen 
so  wobige  wogen, 
der  ihnen  allen  .  .  . 
das  herz  entrückt, 
.  .  .  auf  mich. 

G.  Fr.  Daumbr  Haßs  (1846)  258; 

ähnlich  (so  gewogen)  venusgärtlein  168;  P.  Fleming  i,  192; 
dagegen  vgl.:  wer  heiszt  den  herm  Klopstock  philo- 
sophiren?  so  gewogen  bin  ich  ihm  freilich  nicht,  dasz 
ich  ihn  gern  philosophiren  hörte  Lessino  {br.  die  neueste 
litt.  betr.  111  br.)  8^  262;  dasu  vgl.  den  gegensatz  von  an- 
gewogen {s.  0.)  und  nicht  gewogen  {vgl.  Opitz  Arkadia 520; 
A.G.Kästner  i,  206);  da  sie  dem  heimischen  bewerber 
nicht  gewogen  war  P.  Heyse  {die  talentvolle  mutter) 
II,  4,  8. 108; 

den  kaiser,  der  vorhin  uns  nie  gewogen  war, 
erbittert  sie  gewiss  im  höchsten  grade. 

WiBLAND  (Oberon  9)  23, 129. 

b))  er  lasse  sich  aaf  die  sache  ein,  and  schweige  Ton 
den  Personen,  welcher  von  diesen  der  knnstrichter  ge- 
wogener ist . . .  verlangt  kein  mensch  Ton  ihm  zu  wissen 
Lessing  {wie  die  alten)  ll'.  4; 

nein,  sagt'  ich  einst  zu  einem  spielgesellen, 
dem  ich  gewogner  war,  beredet  mich  nur  nicht, 

WiBLAND  {Idrie  u.  Zenide  8, 9)  17,  131 ; 

der  Superlativ  ist  anscheinend  ganz  an  die  adverbiale 
function  geknüpft:  ich  habe  einst  in  Deatschland  das 
gelübde  gethan,  wenn  ich  mit  den  siegem  nach  Paris 
käme,  den  siegesbogen  za  besteigen,  and  bitte  jetzt,  dasz 
sie  mir  gewogenst  die  erfüllang  meines  gelUbdes  ge- 
statten F.L.Jahn  1,492;  unter  seinen  geheimen  räthen 
zeigte  er  sich  denen  am  gewogensten,  die  am  eifrigsten 
katholisch  waren  L.  v.  Ranke  d.  röm.  päpste  2  (1886),  49; 
dazu  vgl.  gewogentlichst  s.  u. 

2)  der  neuere  adjectivische  gebrauch  der  form  gewogen 
beruht  ganz  auf  der  übertragenen  bedeutung,  adjectivische 
Wendungen  in  der  sinnlichen  bedeutung  sind  ganz  selten 
und  zumeist  jüngeren  Ursprungs:  wann  man  hundert 
pfund  erden  in  ein  irrdin  geschirr  thete,  und  pflantzte 
zuvor  gewogene  samen  oder  kränter  darein,  so  offt  nach 
einander,  bisz  man  hundert  pund  (!)  kraut  darausz  ge- 
wachsen bekomme,  und  wiege  die  erden  wider,  so . . . 
N.  CuSANUS  dialog  v.  icaag  u.  gereicht  (1617)  81; 

ich  gebe  dir  beides,  silber  und  gold 
wohl  fünfzehn  gewogene  pfunde. 

Hbinb  {elementargeUler)  4,  400  ElHer 

{das  gleiche  schon  W.  Grimm  altdän.  heldenlieder:  fünf- 
zehn gewogene  pfund).  in  übertragenem  sinne  könnte  das 


sonst  nach  der  bedeutung  geneigt  weisende  folgende  auch 
hierher  gestellt  werden: 

und  schmücket  euch  zu  dieser  zeit 
im  hertzen  mit  dem  hochzeit-kleid, 
das  in  der  tauffe  huld  gewogen 
eur  Jesus  euch  hat  angezogen. 
J.  W.  Brodtkorb  RingwaUi  ieuttehe  wahrheU  110. 

denn  an  die  Vorstellung  der  wage  knüpfen  eigene  Über- 
tragungen an,  die  wiederum  dem  partieip  itn  besondem 
gelten: 

und  nun  nach  manchen  Jahres  Zwischenräumen, 
zum  mann  gereift,  gewogen  und  erkannt, 
find'  ich  mich  wieder  unter  diesen  bäumen. 

Grillparzbr  {jugenderinn.  im  grünen) ; 

dieser  prophetenblick ,  dieses  durchschauende  ehrfarcht 
erregende  staunen  1 . . .  dieses  stille,  kräftige  geben  weniger, 
gewogener  geldwerte  Herder  {in  Lavaters  physiognom. 
fra^m.)  9,  472;  so  lange  dies  einfache  grosze  gesetz  aller 
gegen  einander  gewogenen  und  abgezählten  kräfte  dauert, 
stehet  der  weltbau  fest  {ideen  16,  2)  14,  214; 

a)  für  die  rangordnung  zunschen  den  am  verhältnistt 
betheiligten  personen  giebt  der  litterarische  gebrauch  tu 
den  in  den  buchungen  oben  besprochenen  festsetxungen  be- 
merkenswerthe  ergänzungen  und  abweiehungen. 

a)  in  der  Stellung  der  personen  ist  eine  rangabstufung 
erkennbar. 

l))  der  fall,  dasz  die  untergeordnete  persönlichkeit  mit 
dem  partieip  gekennzeichnet  wird,  ist  zwar  selten,  aber  für 
die  ältere  zeit  doch  nicht  eigentlich  eine  ausnähme,  ver- 
hältniszmäszig  häufig  trifft  dieser  gebrauch  ein  colleetivum: 
sein  weih  .  . .  möchte  uns  sonstet  allen  handel  verderben, 
die  landtschafft  ist  ihr  wol  gewogen,  und  möchte  sich 
zu  ihr  schlagen  Heinr.  Jul.  v.  Braunschweio  {ungeratn. 
söhn  4,  8)  861  Holland;  dahär  dan  das  gemeine  folk  dem 
adel  sehr  gewogen  ist  und  mit  aller  ehr-erbietung  be- 
gegnet, die  ädelen  auch  erzeugen  sich  widerüm  gegen 
das  folk  sehr  glimpflich.  Zesen  adriatische  Rosemund  180 
neudr. 

unser  regiment  und  die  andern  vier  . .  . 

sind  ihm  ergeben  und  gewogen, 

hat  er  uns  selbst  doch  herangezogen. 

alle  hauptleut  setzt*  er  ein, 

sind  alle  mit  leib  und  leben  sein. 

ScHiLLBR  {WdUenateina  lager)  12,  17; 

vgl.  auch  sich  an  die  spitze  des  Volkes  stellen,  das  ja,  wie 
Laertes  beispiel  gezeigt,  dem  könige  so  ungewogen  und  so 
leicht  zu  lenken  ist  L.  Börne  {dramaturg.  blätter:  Hamlä) 
1  (1840),  892;  vgl.  dagegen:  denn  er  Fritz  von  Littwach  mir 
allwegen  gewogen  und  dienstlich  gewesen  ist  Götz  v. 
Berlichinoen  lebensbeschr.  h^Biding;  von  dem  gesellen, 
der  ihm  {dem  söhne  des  herm)  nicht  gewogen  war  O.  Lud- 
wig {zw.  himmel  u.  erde)  1,  228. 

2))  die  haupttahl  der  belege  freilich  läszt  die  gewogen- 
heil  von  einem  höhergesteUten  subject  ausgehen,  wie  na- 
mentlich auch  die  festen  Verbindungen  erkennen  lassen: 
wie  allergnädigst  ihre  kay.  may.  gegen  den  ständen  ge- 
wogen bericht  von  böhmischen  Sachen  (1609)  s.  9;  hertx. 
Otto  ist  den  geistlichen  personen  wol  gewogen  gewesen 
Bünting  Braunschw.  ehronik  407;  e  gn.  unterthänigst 
bittend  dieselbe  geruhen  diese  ofTerierung  mit  gnädigen 
äugen  anzuschawn,  und  fürters  mir  und  den  meinigen 
mit  gnaden  gewogen  zu  sein  J.  H.  Weidner,  widm.  i. 
8.  theil  von  Zinekgreffs  apopht.  (1665) ;  das  hauszgesind  . . . 
wolte  mir  wohl,  weil  sie  sahen,  wie  mir  mein  herr  ge- 
wogen war  Grimmelshausen  Simpl.  188  ne%»dr.: 

ich  irrte  —  nein !  Segest  ist  mir  umsonst  gewogen. 

J.  E.  ScHLBGBL  {Hermann  8,  2)  1,  350; 

weil  ihm  ohnehin  der  könig  wegen  der  rebhüner,  die 
er  meinte  von  ihm  empfangen  zu  haben,  gewogen  war 
br.  Grimm  märchen  {der  gesti^dte  kater)  1, 152;  das  gleicht 
Wieland  28, 129;  ebenso  {s.  sp.  6468  gewogen  bleiben)  22, 48; 
Friedrich  der  Grosze  bei  OrÜoffU;  C.  F.  Meter 
Angelo  Borgia  169;  der  präsident  ist  mir  gewogen  Schil- 
ler {kabale  u.  liebe  l,  2)  8,  868;  besonders  häufig  wird  das 
adjectiv  vom  verhältnisz  der  gottheit  zum  menschen  ge- 
braitcht : 

ich  habe  Jesum  angezogen 
schon  län^t  in  memer  neilgen  tauf; 
du  bist  mir  auch  daher  gewogen, 
hast  mich  zum  kind  genommen  auf. 

*wer  weUz,  wie  nahe  mir  mein  ende'  (1686) ; 
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du  hast  mich  je  und  je  geliebt 
and  auch  nach  dir  gezogen: 
eh  ich  noch  etwas  gnts  gettbt, 
warst  du  mir  schon  gewogen. 

P.  Gerhardt  (o  Je9u  CkrUt)  Ebding  s.  209; 

(ß.  u.)  '9ch%eing  dich  auf;  vgl.  Jos.  JoACii.  Moller; 
Utk  Rist  Pam.  C.  s*»;  Venas  and  da  . . .  Capido, 

mir  bisz  anhero  allezeit  sonderlich  mit  ewr  gnad 
inst,  gewogen  schauspide  engl,  camöd.  (iragücomödie 
M  Creitenach;  o  fortana  wie  wol  bista  denjenigen 
en,  die  da  emehrest  ohn  die  hoffbisjlein  206;  weil 
Jupiter)  aber  dem  menschlichen  geschlecht  mit 
rbarer  ganst   gewogen   bin,  and  ohn  das  allezeit 

die  gute,  als  eine  strenge  verfahrang  braache. 
HELSHAUSEN  Simpl.  206  neudr.;  ihr  hingegen  findet 

8  {an  Apollo  u.  den  muten)  laater  erleachtete  and 
toohene  richter,  and  sind  each  beiderseits  im  üb- 
in  allen  gnaden  gewogen.  J.  Kuhnau  musik.  quaek- 

cap.  46  9.  litt,  denkm.  88,  201 ; 

illein  der  krieges-gott  war  nnserm  feind  gewogen, 
10  tapfer  als  ich  auch  die  schlacht  von  weiten  saJi, 
(O  half  doch  alles  nichts,  der  Untergang  war  da. 
08BPH  Kurz  prinzetzin  PumpMa  {Wien,  neudr.  2,  9.  28); 

Utk 

ne  nicht  mehr,  sei  gutes  muths,  und  sei  mir  gewogen ! 
Chr.  V.  Stolbbrg  {hymntt»  an  Demeter)  16, 167 ; 

und  Apoll  belebt  die  stille 
seiner  thäler,  seiner  hOhen. 
sttsze  laue  iQfte  wehen, 
alle,  denen  er  gewogen, 
werden  m&chtig  angezogen 
ond  ein  edler  rolgt  dem  andern. 

GÖTHB  {deuUeher  Pamaez)  2,  24 ; 

wo  sind  hier  Menelaos  der  gOttinnen  jezo  gewogen, 

Voss  lUaek,  6  (1798,  &f>riy6rt^  »lol; 

en  9ehon  BOrobr  212^;  bei  Voss  1802  geändert:  will- 
,  dem  held  Menelaos). 

'raglieh  igt,  wie  weit  die  beti^ungen  xwisehen  beiden 
thtem  auf  eine  solche  rangordnung  hindeuten, 
iie  Vorzugsstellung,  die  hier  im  bereiehe  des  subjee- 
tceiUiche  geschleeht  einnimmt,  läszt  darauf  schliesEen, 

9  —  wenigstens  in  bestimmten  zeit-  und  stügrenzen 
r  Mher  stehende  theü  erfaszt  ist. 
hertzgeliebter  vätter,  ihr  wisset,    dass  ich  bin  ein 

kind  meiner  eitern,  derhalben  ich  euch  zum 
«n,  nicht  allein  mit  gutem  willen  gewogen,  son- 
auch    allezeit  .  .  .    gAte   fürderang   erzeigen    kan. 

HOP  wendunmttt  (8,  886)  2,  618  Oesterley; 

bedenck,  ich  war  dir  so  gewogen, 
als  keiner  ist  und  werden  kan, 
ich  zeigte  dir  durch  wahre  treu, 
was  leben  und  was  lieben  sei. 

J.  Chr.  GOnthbr  (PMUne  an  Selinden, 
aU  sie  ihm  untreu  wurtU)*  816 ; 

du  liebst  mich  nicht,  doch  bin  ich  dir  gewogen. 

TiBCK  {Qenovefa  [xu  Siegfried^  2,  206. 

von  mir  sag  dem  allerschOnsten  hertzen, 
eitel  frewd  und  wonn  ohn  allen  schmertzen. 
thue  ihr  vor  der  presentz  {dem  präsent)  grosz  danck  sagen, 
frfiblich  bin  ich,  weil  sie  mir  ist  gewogen. 
§ehwing  dich  auff/raw  naehUgal'  in  drei  welü.  netpe 
Ueder  (1689)  s.  venusgärüein  163  WalMerg; 

Albine  war  mir  schlecht  gewogen 
und  hiesz  der  anfang  meiner  quaal. 
Chr.  Günther  (er  erinnert  sich  der  vorigen  zeüen)*  192 ; 

I  oflt  hat  in  der  zeit  die  hoflbung  mich  betrogen, 
heute  mich  verschmäht,  schien  gestern  mir  gewogen. 
Uz  (ßifg  des  Uebesgottes  1)  282  Sauer; 

und  leicht  gewogen  hier  am  ort 
sind  mir  die  ros  p:en  schOnen, 
denn  jede  hOrt  ein  liebeswort 
zur  Zither  gern  ertfinen. 

Geisel  XtchmetterUng)  1',  17; 

streiche  gräfin  . . .  schien  mir  gewogen  H.  Steppens 
h  erlebte  6,  8; 

kannst  du  mir  gewogen  sein? 
mochtest  du  mich  nicht  verschmähen? 
o  dann  würd  ich  in  der  freude 
flberseelig  untergehen. 

TiECK  {kaiser  Oktavian)  1,  32; 

{s.  u.)  Göthe  br.  6,  262;  Th.  Körner  2,  68; 

;h  bin  so  clttcklich  schon,  dasz  sie  mir  ist  gewogen 
nd  gut,  fUhl  ich  mich  zu  ihr  so  mächtig  hingezogen. 

Arnold  pßngstmontag  81 ; 


Mindien  fürwahr  ist  gut,  und  war  dir  immer  gewogen; 
neulich  fragte  sie  noctk  nach  dir. 

Göthb  {Hermann  u.  Dorothea:  Terpsiehore)  40,  266; 

was  massen  mein  gnädigstes  fräulein  ihme  nicht  allein 
vor  einem  andern  wohl  gewollet,  sondern  so  gar  mehr 
als  iemanden  gewogen  gewesen  der  abentheuerl.  Jan 
ReMtu  186; 

ond  sprach  ich  ihn,  und  schien  ich  ihm  gewogen, 
so  zählst  du's  irrig  ihm  zum  vortheil  an; 
denn  einem  andern  weiht  ich  meine  neigung. 
Platbn  {ComeiUes  HoraUu»  1,  8)  dramat.  naehl.  41  Petzet; 

eine  fraa  Ton  Niethelm  hatte  sich  ihm  yon  jeher  ge- 
wogen gezeigt  E.  Mörike  maier  Nolten  (2,  282  Cottasehe 
handbiU.);  desgl.  P.HetsbII,4,108;  G.F.Daumer  H<nfis28S. 
2))  die  eit\fiiUirung  des  männlichen  geschlecktes  in  den 
bereieh  des  suljeetes,  wenn  sie  auch  früh  bezeugt  ist,  tritt 
dem  gegenOber  doch  stark  zurück  und  überwiegt  nur  im 
spratkgebraueke  Goethes:  mein  lieb,  der  ich  mich  euch 
zu  eigen  giebt(!),  trauet  mir  und  tröstet  euch,  ich  bin  euch 
mit  liebe  gewogen  sehausp.  engl,  comöd.  209;  so  weis  ich 
doch,  dasz  sie  mir  deswegen  ihre  gütigkeit  nicht  entziehen 
werden;  sondern  dasz  sie  mir  vielmehr  gewogen  genug 
sind,  um  mir  meine  fehler  zu  entdecken  C.  C.  Lucius  an 
QeUert  br.  s.  22  Ebert  {vgl.  auch  die  zahlreichen  belege  für 
gewogenheit); 
Marthe:  und  unser  pärchen? 
Mephist. :  ist  den  gang  dort  auf  geflogen, 

mathwillige  sommervOgel! 
Marthe:  er  scheint  ihr  gewogen. 

Mephist. :  und  sie  ihm  auch,    das  ist  der  lauf  der  weit. 

GÖTBB  {Faust  I)  12, 167; 
an  des  lust'gen  brunnens  rand, 
der  in  wasserflLden  spielt, 
wüst*  ich  nicht,  was  fest  mich  hielt; 
doch  da  war  von  deiner  band 
meine  chiffer  leis  gezogen, 
nieder  blickt'  ich,  dir  gewogen. 

hier,  am  ende  des  kanals 
der  gereihten  hauptallee, 
blick'  ich  wieder  in  die  hOh, 
und  da  seh'  ich  abermals 
meine  lettem  fein  gezogen: 
bleibe!  bleibe  mir  gewogen! 
GÖTHB  {divan:  Suleika  zu  Hatem)  6, 176; 

wenn  du  d*lle  Maas  siehst,  so  erinnere  sie  freundlich 
an  diese  geschichten  .  .  .  ich  war  ihr  nämlich  sehr  ge- 
wogen wegen  ihrer  groszen  ruhe  und  allerliebsten  klaren 
recitation  {an  ZeLter)  6r.  27,  6;  vgl.  auch  frr.  l,  201;  werke 
12,  60;  vgU  Wieland  28, 194;  G.  Keller  br.  8,  466. 

y)  für  die  gröszere  zahl  der  belege,  die  im  verhäUniss 
von  Personen  des  gleichen  geschlechtes  eine  rangordnung 
nicht  eigentlich  erkennen  lassen,  ffiU  doch  die  von  Ade- 
lung schon  gebuchte  beobaehtung,  dasz  im  geseUsdurft- 
liehen  verkehr  die  höfliehkeitrformen  eine  solche  von  fall 
zu  fall  herstellen. 

l))  die  meisten  belege  sind  für  die  gewogenheit,  die  vom. 
höheren  zum  niederen  führt,  in  ansprach  zu  nehmen: 
gegen:   Hecator  {Zauberkünstler):    die    götter    bestettigen 
ewren  guten  vorsatz  . . .  sein  euch  sonst  vavorabel, 
ich   verbleibe  nochmals  mit  meiner  andacht  ewer 
schuldiger  freund. 
StuUanus:  dergleichen  bin  ich  euch  mit  meinen  dien- 
sten  gewogen. 

Schauspiele  engl,  comödianten  268  Creizenaeh. 

vgl. : 

braut  und  bräutgam,  seid  gewogen! 
euch  zu  ehren  spielt  mein  bogen 
fast  ohn  zuthun  meiner  handt. 

S.  Dach  (hochzeU-teherÜ)  818  Oesterley; 

grflszen  sie  herr  M.  und  sich  selbst,  und  was  mir  ge- 
wogen ist  Thom.  Abbt  verm.  werke  8,  (I77l)  126;  mt^or: 
erlauben  sie  den  glückwunsch  eines  wahren  hausfreundes, 
sie  waren  mir  bisher  gewogen  —  wenn  ich  es  verdiene, 
so  halten  sie  femer  etwas  auf  mich  Ippland  {reue  ver- 
söhnt 1,  10)  theatr.  xrerke  8,  192;  leben  sie  wohl  und  thätig 
und  mir  gewogen  Göthb  br.  16,  229.  dazu  vgl.  {s.  ge- 
wogen sein)  Türck.vagant\Vb\  Sonnenkels  {Wiener neudr. 
7)  46;  Lbssino  8*,  262;  11*  4;  Arnim  6,  41;  Sudermann 
hohes  lied  400;  (gewogen  bleiben)  J.  C.  Günther*  901; 
Gottsched;  Herder  19,  818;  (jöthe  br.  80,  8i;  ROckert 

11,  499;   F.  G.  KÜHNE  864. 

2))  andere  Verwendungen  greifen  über  die  eeremaniellen 
formen  hinaus  und  ersdUiessen  mehr  empfindungsgehalt, 
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der  die  höchste  Steigerung  bei  Platen  {s.  u.)  erreicht:  ich 
gebe  keinen  poeten,  antwortet*  er,  bin  auch  der  ver- 
lobten Personen  bekanter  nicht,  doch,  weil  ich  höre, 
dasz  ihr  ihnen  so  gewogen  seid,  so  will  ich  an  meinem 
theile  meine  glückwündschang  nicht  hindan  setzen 
P.  Fleming  (poet.  wälder  8)  i,  92  Lappenberg;  datu  vgl.: 
nach  diesem  schickte  er  hin,  and  liesz  den  Philanax 
holen,  welchem  er  nie  gewogen  gewesen  Opitz  übers. 
V.  Sidneys  Arkadia  (8)  520  (ichom  he  had  .  .  .  long  hated) ; 

im  hertzen  war  Despreaux  dem  Chapellain  gewogen, 
an  dem  er  doch  mit  recht  das  reimen  durchgezogen. 

J.  C.  Günther«  462; 

denn  was  wir  auch  von  leaten  hOren, 
die  dichtem  nicht  gewogen  sind. 

A.  G.  KJILsTNBR  verm.  »ehr.  1,  808; 

nach  Corinthus  von  Athen  gezogen 
kam  ein  jttngling,  dort  noch  unbekannt, 
einen  bürger  hofft'  er  sich  gewogen; 
beide  väter  waren  gastverwandt. 

GÖTHB  (braut  von  Corinth)  1,  242; 

ist  ein  beUüger,  wer  andern  zu  leicht  gewogen? 
nein,  sondern  er  ist  leicht  betrogen. 

F.  RCcKBRT  (26.  makame)  11,  428; 

dieser   liebte  die  musik  mit  leidensohaft .  .  .   and  war 

dem   jangen  Lockmann  von    herzen  gewogen    Heinsr 

(Hildegard  i)  5,  16;    viele  halten  mich  für  einen  flucht- 

ling    and  sind   mir  deshalb  gewogen    Rosbooer    ivald- 

schtdm.  108;    und  (sie)  nahm    gleichmütig    die    gest&nd- 

nisse  der  damen  entgegen,   die  ihr  alle  gewogen  waren 

H.  SuDBRMANN    d4is  hohe  lied  (2.  10)  400;    beim    ersten 

blicke  war  ich  dir  gewogen  Platen  (an  einen  freund  1816) 

1.  513  Redlich; 

80  werde  mir,  so  zeige  dich  gewogen, 

denn  du  nur  fehlst  dem  herzen,  theures  wesen ! 

ich  liebte  manchen  freund  und  ward  betrogen, 
doch  mag  die  weit  in  diesen  blättern  lesen, 
dasz  ich  dich  allen  andern  vorgezogen. 

(8<metU46)  1.  174. 

b)  neuerungen  im  bereiche  des  objectes  und  subjectes. 

a)  in  das  object  dringen  sächliche  begriffe  vor:  während 
das  ältere  niederdeutMhe  für  diesen  fall  präpositionalver' 
bindungen  verwendet  (hertoch  Barnim  heft  so  deger  up 
de  closter  ge wagen  geweset  Kantzow  niederdeutsche 
fassung  der  chronik  v.  Pommern  76  Böhmer;  und . . .  mer  tho 
Terwideringe  des  nigestifteden  Christendomes  wen  tho 
krige  ge  wagen  67),  gliedern  die  neuhochdeutschen  belege 
auch  hier  im  eit{fache7i  dativ  an: 

l))    wer  war  den  kttnsten  mehr  als  dein  August  gewogen? 

J.  U.  V.  KÖNIG  gedickte  (1745)  121 ; 

hiesz  mit  namen  Barthel  Regenbogen, 
hat  die  kunst  lieb,  war  ihr  gewogen. 
Wagensp.ii.  (v.  d.  meitter-singer  holdseligen  kunsC) 
de  a'Htate  Noriberp.  606; 

im  wirthshaus  sassen  etliche  vornehme  bachhändler, 
denen  hörete  ich  eine  weile  zu,  als  deren  handthiening 
ich  sonderlich  gewogen  Grimmelshausen  wiedererst. 
Simpl.  8,  618. 

2))  'o!  schreit  der  wanderer,  zOg  sich  ein  wetter  auf! 
0  hemmten  blitz  und  schlag  mir  pein  und  lebenslauf!* 
schnell  zeigt  der  donnergott  dem  wünsche  sich  gewogen. 
Leasing  (der  wünsch  zu  sterben)  1*,  185 ; 

o  lieber  Amor,  sei  meiner  liebe  gewogen. 

S.  Gbssner  (1778)  2,38; 

diesem  bund,  den  wir  vollzogen, 
heiige  Jungfrau,  sei  gewogen. 

Geisel  (Loreley)  6, 134. 

8))  'was  ist  der  geist  der  zeiten?'  ...  die  flüchtige 
mode  ist  seine  unächte  Schwester;  er  ist  ihr  nicht  ge- 
wogen, lernt  aber  auch  von  ihr,  und  hat  mit  ihr  zu- 
weilen lehrreichen  Umgang  Herder  (br.  z.  bef.  d.  hum.  15) 
17,  78;  der  logik,  als  einer  denk-  und  vemunftkunst  ist 
der  philolog.  der  die  grammatik  selbst  so  einschränkte, 
nicht  gewogen  (kleine  sehr.)  9,  432; 

pusten,  grobes  deutsches  wort! 
niemand,  wohl  erzogen, 
wird  am  reinanständigen  ort 
solchem  wort  gewogen. 
GÖTiiE  invektiven:  Oothe  und  Pustkuchen 
(jub.  ausgäbe  4,  50) ; 

du  bist  allein  der  engen  pflicht  gewogen, 
getreu  dem  lebenschaffenden  gedanken  .  .  . 

Platen  (prolog  an  Oöthe)  1,  66  Redlich. 


ß)  im  bereiche  des  suljects  ist  der  eigentliche  unpersön- 
liche begriff  von  dem  ntir  verdeckten  persönlichen  zu 
scheiden»  vaie  er  vorliegt  in: 

sein  raht  sprang  offt  mit  aller  treu 
dem  lieben  vaterlande  bei, 
hat  unser  häupt  an  sich  gezogen, 
das  ihm  gar  gnädigst  war  gewogen. 
S.  Dach  (auS  Hans  v.  Kalckstein)  921  OesterUy ; 

er  war  verzagt  und  ungezogen, 

doch  ob  er  gleich  zu  unzeit  bellt  und  schrie : 

so  blieb  ihm  doch  das  ganze  haus  gewogen. 

Gbllbrt  (/ab.  ti.  erz.  1 :  die  beiden  htutde) ; 

die  meisten  belege  für  den  eigentlichen  unpersönlichen  be- 
griff führen  auf  poetische  Übertragung  und  person\ficaiion 
zurück,  die  aber  nur  selten  noch  rein  zum  ausdruck  kommt: 

0  liebe!  sa^  es  frei,  du  bist  mir  nicht  gewogen, 
und  hast  die  trawrigkeit  der  freude  vorgezogen. 

J.  E.  Schlbgbl  (ged.  a.  d.  2.  eheverbindung 
eines  wittwers)  4, 147 ; 

vonciegend  ist  diese  grundatrffassung  durch  die  Frieder- 
holung  in  festen  Verbindungen  abgeschwächt. 

l))  am.  durchsiehHgsten  ist  dieser  thatbestand  bei  d^r 
meist  verbreiteten  formel  vom  glück: 

ist  dir  das  blinde  glück  geneiget  und  gewogen, 
will  jeder  bei  dir  sein  an  freundschaft  vorgezogen. 

Opitz  teutsche  poemata  77  neudr.  .- 

die  brüst  war  zärtlich  und  getreu,  das  glOcke  schien  mir 

auch  gewogen. 
J.  Chr.  Günther  (das . . .  vertheidigte  frauemimmer) ",  43S; 

das  glück  ist  stets 
dem  fleisz  gewogen. 
Knebel  übe.  r.  Dodsleys  Chiron  im  Tiefurter  Journal 
(sehr.  d.  Göthegesellsch.  7,  292) ; 

sieh'st  du,  o  alter  held, 
das  i^lOck  ist  dir  gewogen; 
du  bist  nicht  ausgezo|^n. 
und  stehst  nun  doch  im  feld. 

RÜCKBRT  (prins  Koburg)  1,  91 ; 

dasz  dem  das  glück  zumeist  gewogen, 
der  es  am  mindesten  gehetzt. 

A.  V.  Droste-HClshoff  1,  254  Schüch'ng; 

dazu  vgl.  die  vereinzelte  beziehung  auf  die  formen,  in 
denen  sich  die  gunst  des  Schicksals  tuveendei: 

mir  ist's,  da  der  stürm  vorüber, 
wie  dem  schiffersmann  zu  muth, 
der  sich  vom  orkan  gerettet, 
wenn  die  see  sich  wieder  glättet, 
und  gewogen  wird  die  flutn. 
Platbn  {die  toehter  Kadmvs  3,  6)  dravtat. 
nachlasz  97  Petzet; 

fremd  bin  ich  eingezogen, 
fremd  zieh'  ich  wieder  aus. 
der  mai  war  mir  gewogen 
mit  manchem  blumenstrausz. 
W.  MCllbr  (die  winterreise:  gute  nacht)  111  HatfleJd. 

2))  aitch  herz  und  gemüth,   als   brennpunkte  der  em- 

pßndungswelt,  die  in  einigen  der  oben  abgegrenzten  gruppen 

zum  ausdruck  kommet,  werden  viel  in  die  fundion  des 

subjects  gezogen: 

ach  wie  untreu  und  verlogen 
ist  die  liebe  dieser  weit: 
ist  sie  iemand  wol  gewogen, 
währts  nicht  länger  als  sein  geld. 

P.  Gerhardt  (Jesu,  allerliebster  bruder) 
Fischer  und  Tümpel  S,  419» : 

alle  gemütlier  waren  ihm  (Jostf)  gewogen  Zesen  Asse- 
nat  (1672)  193; 

ich  zweifelte,  da  ich  gespielt  den  kalten, 
ob  ein  gemOt  mir  noch  gewogen  werde? 

Platen  (gaselenSS)  1, 136  Redlich; 

ich  bin  ein  söhn 
desz,  der  den  thron 
desz  himmels  aufgezogen, 
ob  er  gleich  schlägt 
und  creutz  auflegt, 
bleibt  doch  sein  hertz  gewogen. 
P.  Gerhardt  (ich  hab  in  goUes  hertz  und  sinn) 
Fischer  u.  Tümpel  3,  314»; 

du  kleiner  ort,  wo  ich  das  erste  licht  gesogen  .  .  . 
sei  immerhin  unscheinbar,  unbekannt, 
mein  hertz  bleibt  ewig  doch  vor  allen  dir  gewogen. 

WiBLAND  ((^)eron  4,  22)  22,  155; 

seht  mir  nur  ab,  wie  man  vor  leute  tritt, 
ich  komme  lustig  angezogen, 
so  ist  mir  jedes  herz  gewogen, 
ich  lache,  jeder  lacht  mit  mir. 

GÖTHE  (paralip.  z.  schülerscene  im.  Faust) 
14.  289  Weimar; 
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prinz  Karl,  du  ihenrer  held, 
mein  herz  ist  dir  gewogen; 
ziehst  da  nicht  mehr  zu  feld, 
wie  du  zu  feld  gezogen? 

ROCKBRT  iprim  Karl)  1,  88; 

dazu  vgl.  die  gant  vereinzelten  ßüle,  in  denen  ähnliche 
abairacta  beobachtet  sind: 

nun  bin  ich  frei,  in  dem  ich  nicht  mehr  frei, 
im  fall  mir  nur  dein  mand  gewogen  sei. 

H.  V.  H0PFMANN8WALDAU  «.  Neukirch»  9amnd. 

V.  ged.  fi,  818 ; 

aber  das  wort  tugend,  welches  ich  etlichemal  aussprach, 
war  die  beschwörung,  durch  welche  ich  ihren  zom  be- 
s&nfUgte,  und  ihr  alle  aufmerksamkeit  gab,  die  ich 
nöthig  hatte,  um  mir  ihre  eitelkeit  gewogen  zu  machen 

5.  y.  La  Roche  frl,  v.  Sternheim  (1)  162  Sidderhoff. 
gant  vereinzdt  erscheint  das  folgende: 

viele  lieb*  hab'  ich  eriebet, 
wenn  ich  liebelos  gestrebet; 
und  verdrieszliches  erworben, 
wenn  ich  fast  für  lieb*  gestorben, 
so  du  es  zusammengezogen, 
bleibet  saldo  dir  gewogen. 

GÖTHB  {sprichtDÖrtUck  (Juh.-antg.  4,  82). 

c)  bevorzugte  formen  syntaktischer  Verbindungen: 
a)  charakteristisch  treten  sich,  je  nach  der  rangordnung 
zwischen  den  trägem  des  subjects  und  objeets,  die  syn- 
detischen Verbindungen  mit  bedeutungsverwandten  gegen- 
über: gegen  {s.  o.)  gewogen  und  dienstlich  sein  Götz 
V.  Berlicu INGEN  Ubensbcschr.  52;  ergeben  und  gewogen 
sein  Schiller  12,  17;  vgl.:  denen  du  zu  deiner  zeit  mit 
kaiserlichen  gnaden  so  wohl  gewogen  und  so  geneigt 
gewest  bist,  dasz  .  .  .  Grimmelshausen  {verkehrte  weit  2) 
friedererstand.  Simpl.  8,  193.  indifferent  in  dieser  richtung 
erscheinen:  die  wahrhaiTtige  galanterie  bestehe  ...  in 
einer  absonderlichen  conversation  de  Tair  galant,  als 
wenn  es  eine  verborgene  natürliche  eigenschafTt  wäre, 
durch  welche  man  . .  gezwungen  würde,  einem  menschen 
günstig  und  gewogen  zu  sein  Chr.  Thomasius  v.  tiach- 
ahmung  d.  Franz.  11  Sauer; 

dasz  sich  Almansaris 
der  schOnen  Schwimmerin  gar  freundlich  und  gewogen 
bewiesen  hat,  und  ihr  viel  schOnes  vorgelogen. 

WiBLAND  (06mm  10,  60)  23,  194. 

als  contrastverbindung  vgl.: 

0  wie  so  selig  lebt  der  mensch  zur  jeden  frist, 
dem  gott  gewogen  u.  dem  sathan  neidig  ist. 

Riss  pam.  63^ ; 

ß)  ungeiPÖhrUich  breit  entwickelt  ist  die  prädicative 
function  des  adjectivs,  und  in  ihr  nimmt 

1))  die  Verbindung  mit  dem  verbum  substantivum  weit- 
aus den  meisteti  räum  ein,  wie  sich  schon  im  bisherigen 
zeigte: 

a))  überwiegend  wird  d€is  adjectiv  auf  eine  dritte  person 
bezogen,  doch  sind  auch  für  die  redenden  und  für  die 
angeredete  person  zahlreiche  —  zum  theil  bemerkenswerthe 
formen  ausgebildet. 

schreie,  tolle  weit,  es  sei 
mir  gott  nicht  gewogen, 
es  ist  lauter  täuscherei 
und  im  grund  erlogen, 
wäre  gott  mir  gram  und  feind 
wflrd  er  meine  gaben, 
die  sein  eigen  worden  seind, 
wohl  behalten  haben. 
P.  Gbrhardt  {schwing  dich  avij)  EbeUng  ».  160 

{bei  Joh.  Joach.  Moller:  es  sei  gott  den  menschen 
nicht  gewogen);  die  gleiche  fügung  {s.o.)  Opitz  Arkadia 
02;  deutsche  poem.  78;  Götz  v.  Berlichinoen  Ubens- 
bcschr. 52;  venusgärtiein  168;  J.  L.  Weidner  zu  Zinckgreff; 
Heinr.  Jul.  V.  Braunschweig 861 ;  BOnting  Braunschw. 
chron.iOT;  Kantzow76;  Zesev  adriat.  Sos.  190;  Assenat 
198;  Rist  pamass.;  Hoppmannswaldau  2,  818;  Jan 
Rebhu  185;  Grimmelshausen  wiedererst.  8impl.3,i9S; 
Thomasius  U;  Wagenseil  506;  J.  C.  Günther*  192;  462; 
J.  V.  König  121;  Jos.  Kurz  {Wiener  neudr.  2)  28;  Th.  Abbt 

6,  8,  12;  J.  E.  Schlegel  1,  860;  Uz  282;  Kastner  1«  208; 
Heinse  6,  16;  Wieland  2S,  129;  Herder  9,  482;  17,  78; 
Voss  Bias  4,  6;  Göthe  12,  50;  40,  255;  —  14,  289  Weimar, 
Schiller  8,  868;  I8,  17;  brüder  Grimm  märchen,  1,  152; 
Arnold  Pfingstmontag  3\;  Börne  1,  892;  ROckert  1,88; 
1,  91;  11,  428;  W.  Müller  111;  H.  Steppens  5,  8;  0.  Lud- 


wig 1,  288;  MÖRIKE282;  Daumer  Hq/2« 258;  Geibbli*.  17; 
P.  Heyse  2,4, 108;  Roseoger  waldschulm.  108;  H.  Sudbr- 
MANN  hohes  lied  400. 

b))  sag  mir,  wie  du  dich  befindest,  und  dasz  du  mir 
gewogen  bist  Gtöthe  br.  5,  252;  die  gleiche  fügung  in  der 
anrede  16,  229;  desgl.  schon  Paul  Fleming  l,  92;  S.  Dach 
818;  Paul  Gerhardt  209;  kirchenlied  'wer  weisz';  schau- 
sp.  engl,  comöd.  206;  Grimmelshausen  Simpl.  206;  Gbss- 
NER  2,  88;  J.  E.  Schlegel  4,  147;  C.  v.  Stolbero  16, 167; 
Ippland  8,  192;  Th.  Körner  2,  58;  Tibck  1,  82;  Platen 
1,  66;  Geisel  6, 184. 

c))  zur  fügung  in  der  1.  person  vgl.:  Kirchhop  wend- 
unmuti,  618;  schausp.  engl,  comöd.  209,  268;  Grimmels- 
hausen Simpl.  208;  TiECK  2,  205;  Platen  l,  518. 

2))  nur  vereinzelt  sind  Variationen  wie  einem  gewogen 
werden  (Platen  1,  I86;  vgl.  auch  unten  Göthe  4,  48  W. 
u.  a.)  einem  gewogen  scheinen  (Günther*,  488;  Göthe, 
Faust;  Platen  nacht.  4l)  beobachtet,  dagegen  ist  die  Ver- 
bindung gewogen  bleiben  vielfach  bezeugt,  deren  iceiteretit- 
widdung  in  der  zwangslosen  spräche  schon  bei  den  buch- 
ungen  gestreift  wurde  {s.  0.):  gegen:  die  wir,  in  dessen 
erwartung  wie  auch  sonsten  jeder  zeit  euch  und  eurer 
guten  Stadt  mit  königlicher  hulde  und  fürstlicher  gnade 
gewogen  y erbleiben  Friedrich  der  Orosze  an  Qoslar 
1765  bei  OrÜoff  84;  vgl.  andererseits:  . . .  stiesz  mit  dem 
fusze  aus,  als  sucht'  er  ihn  zu  treffen,  und  wen- 
dete sich  kurrend  abseits.  'lumpenhundl  kann  mir  drei 
mal  —  gewogen  bleiben!  laszt  den  kerl  laufen!  und 
die  donna  auch!  . . .'  F.  G.  Kühne  d.  freimaurer  (2,  12) 
(1855)  854;  er  kann  mir  gewogen  bleiben,  auch:  er  kann 
mir  gesund  bleiben  Frischbier  preusz.  sprichw.*  s.  90 
(no.  1265);  'du  kannst  mir  gewogen  bleiben',  ironisch  für 
'du  hast  meinem  vertrauen  nicht  entsprochen' ;  hat  auch 
den  sinn  von  'kttsz  mir  den  ellenbogen'  Wander  1, 1677. 
die  anred^orm,  von  der  diese  entwicidung  abzweigt,  über- 
wiegt audi  im  litterarischen  gebrauch: 

o))  eh'  du  aufs  haar  vollzogen, 

was  ich  dir  hier  von  wort  zu  wort  gebot, 
ist  deine  Wiederkunft  unmittelbarer  tod ! 
wir  bleiben  übrigens  in  gnaden  dir  gewogen, 
der  kaiser  sprach's  und  schwieg,   allein  wie  uns  dabei 
zu  muthe  war,  ist  nothlos  zu  beschreiben, 
ein  jeder  sah,  dasz  so  gewogen  bleiben 
nicht  besser  als  ein  todcsurtheil  sei. 

Wieland  {Oberon  1,  68)  22,  42; 

dieser  {Nikodemus)  begreift  nicht;  indessen  war  er  ein 
billiger  mann,  und  blieb  Christo  von  diesem  gespräch  an 
gewogen  Herder  {christl.  sehr.)  19,  818;  auch  die  regen- 
tin .. .  blieb  ihm  aus  klugheit  und  unbewuszter  achtung 
einer  verwandten  anläge  gleicherweise  gewogen  C.  F.  Meter 
Angelo  Borgia  168. 

b))  dein  rühm  baut  dir  ehren -bogen, 

bleib  nur  unserm  wünsch  gewogen. 

J.  Cur.  Günther  ia^f  GoUfr.  Fuch»)*  901 ; 

lebe  wohl,  geneigter  leser,  und  bleibe  seinen  {des  Ver- 
fassers) bemühungen  femer  gewogen  Gottsched  vorr. 
zur  neuen  aufl.  der  vem.  tadl.  (1788);  werfen  sie  sie 
{meine  lieder)  ins  feuer,  und  sehen  sie  die  gedruckten 
gar  nicht  an;  nur  bleiben  sie  mir  gewogen  Gtöthe  {an 
Friederike  Oeser  1769)  br.  1,  201 ;  empfehlen  sie  mich  dem 
herm  bruder  aufs  beste  und  bleiben  sie  mir  in  freund- 
lichkeit  gewogen  80,  10 ;  leben  sie  recht  froh  und  ge- 
sund . . .  und  bleiben  sie  stets  gewogen  ihrem  Keller 
GoTTPRiED  Keller  {an  M.  v.  Frisch  I88O)  8,  465  Bächtold; 

ich  bin  hier  zu  haus 
und  weisz,  wo  du  willst  hinaus; 
nimm  die  antwort  in  bausch  und  bogen 
und  bleib  mir  gewogen! 
F.  RücKBRT  (86.  makame)  11,  499  vgl.  Göthe  5,  181. 

8))  der  persönliche  dativ,  der  bei  der  Verbindung  mit 
verbis  Voraussetzung  ist,  wird  vereinzelt  abgestreift: 

drum  sind  wir  gewogen, 
beglücktes  vater-land! 
J.  Chr.  Günther  {auf  Schweidnitz)*  W1 . 

die  gleiche  fügung  {s.  o.)  S.  Dach  818;  P.  Gerhardt  s. 
Fischer  u.  Tümpel  8,  814*;  desgl.: 

kirnen  sftmtlich  angezogen 
dieser  stamme  frohe  lichter, 
würden  kOnige  gewöhn 
und  begrUszten  sie  die  dichter. 
Göthe  (Act  Frau«.  Zie5)e%aT  Q«b.x>.^S\«VÄN  v^ä. 
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*))  Wendungen,  die  das  euljeet  der  Zuneigung  im  be- 
treffenden 9aite  als  object  einführen,  9ind  nicht  sdten: 

.  . .  und  sprach  so  adelich, 
und  schien  so  ganz  der  mann, 
der  helfen  kann, 

dasz  sie  beim  ersten  anblick  sich 
ihm  eleich  gewogen  fand. 

WiBLAND  {dea  PMulthieri  xaum)  18,  884; 

d4uu  vgl.  («.  o.)  sich  als  gewogen  beweisen  Wieland  88, 

194;  —  zeigen  Lessino  i'.  186;  Mörikb  (s.u.  sp. 6464)  u.a.; 

behalte  mir  dein  herz  gewogen. 

GöTHB,  mitschuldige 
(einactige  fauiing  von  1789  ver»  188)  Z>öU  988; 

vgl.  einen  einem  gewogen  machen  Grimmelshausen 
Simpl.  sehr.  4,  56;  S.  y.  La  Roche  Frl.  v.  Stemheim  188; 
einen  gewogen  wollen    Grillparzbr  8*.  88;    —  hoffen 

GÖTHE  1,  848. 

Y)  die  attributiven  Verbindungen  haben  sieh  erst  im 
neueren  gebrauch  entwickelt,  meist  im  anschlusM  an  die  oben 
bdegten  prädicatit*en  Verbindungen,  nur  im  poetisehen  stil 
greifen  sie  i^ber  diesen  rahmen  hinaus. 

a)  am  engsten  bleiben  in  diesen  grenzen  die  Verbin- 
dungen mit  persönlichem  stibstantiv : 

l))      der  ttberwundne  fiel,  zu  stets  erneutem  spott, 

der  Sieger,  wie  er  prangt,  preiset  den  gewognen  gott. 

GÖTHE  {Faust  II.  4)  41.  888; 

und  wenn  ihr  an  den  hof  kommt,  so  seid  doch  mein 
gewogner  herr  mit  einem  günstigen  bericht  (good  lord) 
Schlegel  Shakespeare  (Heinrieh  IV.  8,  4,  8)  8,  88  Brandt; 

der  Schäfer  trug  die  post  .  . . 

zu  seiner  ihm  gewognen  Schäferin. 

J.  V.  König  gedickte  (1746)  44; 

bei  später  abendzeit . . .  ward  ich  bei  diesem,  mir  früher 
nicht  angewogenen,  bedeutenden  manne  (dem  marquis 
Luchesini)  eingelassen  Göthe  (campagne  in  Frkrch.)  80, 
175;  ich  bleibe  nach  wie  vor  sein  vielgewogner  freund 
Spindler  der  vogelhändler  von  Imst  8,  887;  der  gewogene 
leser  Butschky  Pa^Äwo»  (1677)  4*  (eit\fiihrung);  ich  möchte 
den  meisterwerken  unserer  dichtung  gewogene  leser  ver- 
schaffen Gervinus  gesch.  d.  dtschen  dichtung  l\  18;  dasz 
der  nicht  sonderlich  gewogene  kritiker  zu  ehren  unseres 
dichters  dennoch  günstige  Zeugnisse  abzulegen  genöthigt 
ist  GrÖTHE  (neueste  ital.  lit:  grqf  Carmagnola  noch  ein- 
mal) 88,  886. 

2))     dasz  euch  im  träum  ein  wohlgewogner  geist 
die  künftige  kOnigin  von  euerm  herzen  weist, 
das  hat  er  gut  gemacht. 

WlBLAND  (Oberon  4,  18)  98.  149; 

dazu  vgl.  den  geist.  den  neuerung  gewogenen  Loh  man 
8,  890  s.  Sanders  erg.  wb.  589*. 

ß)  toeitere  kreise  ziehen  die  Verbindungen  mit  unpersön- 
lichen trägem. 

1))  g^^n:  aber  wenn  der  himmel,  der  mir  jetzt  hoff- 
nung  und  vertrauen  zulächelt,  mich  jemahls  wieder  zu 
meinem  gemahl  bringt,  und  ein  gewogneres  geschick 
über  uns  aufgehen  heiszt.  Wieland  (Araspes  u.  Panthea 
8,  4)  16,  870; 

unter  die  menge  greift  er  mit  eigenwillen,  und  welche» 
haupt  ihm  gefället,  um  das  flicht  er  mit  liebender  band 
letzt  den  lorbeer  und  jetzt  die  herrschaftgebende  binde, 
KT&nte  doch  selber  den  gott  nur  das  gewogene  glück. 

Schiller  (das  glnck)  11,  870; 
vgl.  schon: 

die  rege  freude  nahm  so  gleich  ihr  zitterndes  geäder  ein. 
und  ihre  späten  abend-stunden  erleuchtet  ein  gewogner 

schein  (one  bright  gleam). 
Brockes  Thomson»  Jahreneitcn  813 : 

ihn  laden  Oberall  gewogne  schatten  ein; 

hier  binden  zefym  ihn  mit  einer  rosenkette  .  .  . 

Wieland  {Idris  u.  Zenide  6. 18)  17,  847 ; 

indessen  weht 

K wogner  wind  vom  land  ins  meer.    die  schaar 
ginnt,  geordnet,  itzt  die  reis*. 

Ewald  v.  Kleist  {der  kranich)  186; 

ich  will  es  alles  kund  thun  und  verspreche 
euch  stille  see,  gewognen  wind  und  segel 
so  rasch,  dasz  ihr  die  königliche  flotte 
weit  weg  erreichen  sollt. 

Schlegel  Shakespeare  ($turm  6.  1)  10,  377  Brandt 
{auMpidcus  gales,  glüeVUche  ir/ncfc  Wie  land); 

indesz  verfolgt  mit  stets  gewognem  winde 
der  treue  Scherasmin  den  anbefohlnen  lauf. 

Wieland  (Oberon  9.  6)  83, 188. 


vgl.  geneigte  winde  s.  o.,    vgl.  bei   faTorablem   winde 
Schnabel  insd  FeUenburg  l,  868; 

daher  nach  gepflogener  berathschlagong 

und  auf  buchaufschlagung 

und  gewogner  zeichen-befragung, 

nahm  ich  zu  meinem  reisegeAhrten  ein  herz  ohne  gram. 

RCcKBRT  {inakamen  t6)  11,  413; 
ein  stetes  hoffen  und  ein  sttsz  erinnern, 
von  qualm  und  sorgen  freigemachte  stime, 
gewognes  leuchten  oberer  gestime, 
gott  Ober  dir  und  gott  in  deinem  innem: 
willst  du  noch  mehr?   willst  du  noch  vollere  garben? 

Immermakn  gedickte  VI  Iverke  11  s.  t6i). 

8))  versichere  ich  denselben  meines  iderzeit  gewogenen 
willens  S.  v.  Butschky  erweit,  hochdeutsche  kanzeilei  8,861. 

a))  kein  volck  ist  so  wild,  das  die  kunst  nicht  mit 
gewogener  Verwunderung  angaffe,  wenn  es  gleich  die- 
selbe nicht  allerdings  versteht  S.  v.  Butschky  PbM- 
mos  95;  fürstl.  gn.  sothanem  vorhaben  gnädig  gewogene 
meinung  Schottel  widmung  zur  zweiten  at^fl.  seiner 
Sprachkunst  (an  den  herzog  v.  Braunsehw.)  1651 ;  ich  kann 
nicht  beschreiben,  mit  welchem  freudigen  stolze  ich  auf 
das  zeichen  des  gewogenen  andenkens  von  einem  der 
vortrefflichsten  unseres  Volkes  hinblicke  Bürger  an 
F.  L.  v.  Stolberg  bei  Strodtman  8,  176;  das  thätige  zeugnisz 
ihres  fortwährenden  gewogenen  andenkens . . .  bestätigt 
auch  glauben  und  hoffnung  für  die  zukunft  GÖthe  (an 
Schreibers)  6r.  86,  868;  ew.  hochwohlgeboren  an  mich  er- 
lasznes  gewogenes  schreiben  kam  eben  zur  zeit  an  br. 
16,  881 ;  nunmehr  erhalt  ich  durch  die  aufführung  von 
Faust  und  die  demselben  vorgeschickten  gewogenen  worte 
die  angenehmste  Versicherung  (an  Tieck)  6r.  46,  81. 

b))  die  handlung  der  gewognen  triebe 

trassiert  auf  Gott.  Stoppe  Pamasz  851; 

aber  ich  selbst  will  ehr'  und  gewogene  liebe  der  menschen 
vorziehn  allem  gewtthle  der  ross'  und  der  trabenden  mäuler. 
J.  H.  Voss  Theokrit  (16.  66)  158  (mü  a«^^;c(»r 
^tl^rita  Ttokläit  ^fttOftm). 

bald  auch  schmeichelt*  er  einer  vom  schwärm  der 

dienenden  mä^de, 
um  gewogene  huld  mit  ängstlicher  stimme  sie  bittend. 
Ü2)fr«.  d.  Ovid  (Pomona)  8,  864  (nee  tibi  dura  foret); 

so  sizen  wir  dann  noch  einmal  hier,  noch  einmal  ge- 
krönt, und  wie  ich  hoffe,  mit  gewogenen  äugen  an- 
gesehen Wieland  (könig  Johann  4,  8)  8,  409  (with  cheer- 
ful  eges,  mit  freud'gen  äugen  Schlegel);  und  musterte 
den  blonden  begleiter  ihrer  herrin  mit  einem  nicht 
allzu  gewogenen  blick  ihrer  kleinen  kalmückischen  äugen 
P.  Heyse  (das  glück  v.  Rothenburg)  8,  10,  116;  der  her- 
zog, angenehmer  berührt  durch  die  hinreiszende  wärme 
des  redenden  als  durch  die  stark  aufgetragene  Schmei- 
chelei, die  der  herzogin  ein  gewogenes  lächeln  entlockt 
hatte  C  F.  Meyer  Jürg  Jenatsch  181; 

nun  gute  nacht!   das  spiel  zu  enden, 
begrflszt  uns  mit  gewognen  bänden,  {give 
me  your  hands,  if  we  be  friendä). 
A.  W.  ScHLBOEL  Shakespeare  ißommemachtstraum  5,  I) 

7.  346  Bramf;.- 

vgl.  geneigte  band,  obren  u.  a. 

Ö)  wenig  belegt  ist  die  substantivirung  des  adjecUvt, 
doch  lassen  die  spärlichen  Zeugnisse  —  in  Übereinstim- 
mung mit  den  buchungen  —  einen  thatsächlich  verbrei- 
teteren  gebrauch  erschlieszen,  der  der  neuesten  spräche  aller- 
dings abgestorben  ist:  bringe  alles  schönstens  zur  Ordnung, 
besuche  August  in  Heidelberg,  dancke  seinen  freunden 
und  gewogenen  und  kehre  über  Würzburg  und  Bamberg 
zurück  GÖTHE  (an  Christiane  1806)  br.  80,  188; 

hinweg  hebt  alle  das  antlitz, 
wer  ein  gewogener  ist !  und  das  haupt  der  Gorgo  entblöezt'  er. 
Voss  über$.  v.  Ovid  verwandt.  (Perseus  354, 
vuUuM  avertite  vestro»,  tiquit  amiau  ade^!) 

GEWOGENHEIT,  f.,  vom  vorhergehenden  <u(;eeh>  alt 
nomen  actionis  abgdeitet  uiul  nur  mit  dem  jüngeren  voesl 
bezeugt  (keine  belege  für  gewegenheit). 

l)  Statistik. 

a)  das  älteste  zeugnisz  entstammt  der  kanzUispradu, 
führt  aber  das  fem.  in  einer  Verwendung  ein,  die  dat 
subst.  vom  adjecHv  sonst  nicht  Übernommen  hat,  nämluh 
mit  abstractem  object  (s.  u.) :  angesehen  wir  unserer  her^ 
Schäften  und  oberen  . . .  meinung  verhoffentlich  derge- 
stalt dargethan.  dasz  e.  k.  m.  in  derselben  gewogenheit 
zu  den  gemeinen  Sachen  und  beförderung  dieses  reichs- 
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iages  keinen  zweiffei  zu  setzen  eingäbe  der  evangd.  stände 
Regenaburg  1618  8.  Londorp  i,  189*  (1668).  den  nächsten 
arJuUtspunkt  giebt  drei  jähre  später  eine  buchung:  gewogen- 
heit,  Zuneigung  Hbnisch  1616.  der  regere  gebrauch  des 
fem.  scheint  aber  erst  mit  dem  zweiten  drittel  des  17.  jahrh. 
einzusetien,  vso  es  dem  ceremoniellen  suge  des  adjectivs 
namentlich  in  den  vridmungsschriften  bei  Albert,  Schot- 
TBL»  MoscHEROSCH  u.  a.  rechnung  trägt,  aber  auch  etwas 
von  dem  empfindungsgehalt  verräth,  der  das  a<^jectiv  belebt. 
der  höhepunkt  des  gebrauehes  fälU  in  das  18.  jahrh.,  wäh- 
rend das  19.,  das  dem  adjectiv  so  sorgsame  pflege  widmet, 
das  Substantiv  ganz  verktimmem  läsit.  bemerkenswerth  ist, 
mit  welcher  Zähigkeit  Göthb  durch  alle  Wandlungen  seines 
hrirfstHs  hindurch  am  fem.  festhält,  während  es  Schiller 
nach  anfänglicher  bevorzugung  auch  in  den  brirfen  rasch 
abstreift. 

b)  die  buchungen,  die  eine  ziemlieh  lückenlose  Überlie- 
ferung festhalten,  lassen  namentlich  die  bedeutungsver- 
foandten  hervortreten,  die  beim  Substantiv  sowohl  in  der 
deutschen  wie  in  den  fremden  sprachen  noch  gröszere 
mannigfaltigkeit  zeigen  als  beim  a(yeetiv. 

a)  gewogenheit  neben  geneigtheit  unter  den  derivat- 
nominUnts  bei  Schottel  ?uiuptstüek  846. 

l))  gewogenheit,  favor,  gratia,  benevolentia ,  Studium, 
voluntas  Stieler  8583;  benevolentia ,  gratia,  Studium 
Stein  BACH  8,  lOU;  gratia,  benevolentia  Kirsch  8,  158*; 
Matthiae  8,  188*;  gratia,  Studium  Hederich  i,  1489; 
benevolentia  Garth-Könio  77^;  Frisch  8,  4»^ 

8))  favor,  voluntas,  Studium,  gunst,  gewogenheit,  ge- 
neigter Wille  Reyher  8, 8668;  benevolentia,  gunst,  ge- 
wogenheit König  iS7^;  Hederich  i,  1488;  gewogenheit, 
favor,  benevolentia,  gratia,  s.  gunst  Aler  1,  941*;  favor, 
benevolentia,  nova,  sed  legitime  facta  a  motu  animi  Wäch- 
ter 683. 

8))  gewogenheit,  affection,  indination,  bienvueHlance, 
faveur,  affectus,  inclinatio,  propensio,  et  benevolentia  DuEZ 
199*  (1664);  inclinatione ,  affettione,  affetto,  favore,  benevo- 
lenza  Kramer  (1708)  l,  581<>;  propensione,  affezzione  . . . 
Radlein  l,  886*;  afection,  indination,  faveur,  bienveil- 
lance,  bonnes  graces  Rondeau  8,  Uu  4*;  die  gunst,  la 
faveur,  bienveiUance ,  les  bonnes  graces,  l'affection,  indi- 
nation, amitid  Schwan  l,  748*;  affection,  indination, 
der  obern  gegen  geringere,  bienveiUance,  faveur,  grace 
Frisch  dict.  d.  pass.  2,  280;  gewogenheit,  wohlgewogen- 
heit,  gunst,  gnade,  affeetion,  merctfulness,  demeney,  favour, 
friendly  indination,  good  will,  humanity,  kindness,  teutsch- 
engl.  lex.  8, 775  f.  ähnlich  (mit  einschrätikung  der  Synonyma) 
ARNOLD^  487*;  HiLPERT  8, 1,  466*;  dazu  vgl.  gewogenheit, 
gewegentheit,  toogenegenheit  Kramer  8  (1719)  97*. 

4))  die  gewogenheit,  plur.  inusit.  (vgl.  dazu  sp.  6468), 
die  liebe  zu  einer  person  um  ihres  guten  Terhaltens 
willen,  und  in  weiterer  bedeutung  jede  Hebe  zu  einem 
geringeren  Adeluno  8,  668;  die  gewogenheit,  die  empfin- 
dung  und  äuszerung  des  Wohlwollens  und  der  liebe 
gegen  andere  Campe  8,  869*. 

ß)  unter  den  Verbindungen  icerden  hauptsächlich  solche 
mit  verbis  gebucht,  die  das  fem.  im  object  zeigen,  wie  dies 
audt  %m  litterar.  gebrauch  hervortritt,  weniger  stimmen 
mit  diesem  die  vereinzelten  lexikographen  überein,  die  Ver- 
bindungen mit  nominibus  anmerken: 

l))  eine  sonderbare  gewogenheit,  singularis  benevo- 
lentia Stein  BACH  8,  ioi4;  Hederich  i,  14S8;  gute  ge- 
wogenheit, bona  benevolentia  Hederich  l,  1488;  treue 
C/SeleZt«),  beständige,  feste  (ßrmissima)ebetida;  Biete  (perpe- 
tua),  beharrliche  (sempitema)  —  1489 ;  angenehme  (jgrata), 
wunderbare  (mirabUia),  ausnehmende  (praestans),  un- 
glaubliche, sehr  grosze  gegen  einen  (incredibilis)  —  1488 ; 
gröszte  (maxima\  höchste  (summa)  1489;  mäszige  (medi- 
oeris),  gleiche  (par)  1488;  vollkommen  erkannte  gewogen- 
heit (perspectissima)  1489;  dazu  vgl.  die  compositionen  mit 
Substantiven,  pronominibus  und  pra^fixen  bei  Stieler: 
liebesgewogenheit,  amor,  amoris  affectus  8588;  ungewogen- 
heit,  odium . . .  misgewogenheit  ebenda ,-  selbstgewogenheit, 
phHautia,  amorsui,  ebenda;  dagegen  vgl.  gewogenheit  gegen 
einander,  benevolentia  mutua  Hederich  i,  1488,  u.  a.  s.  u. 

2))  unter  den  angemerkten  verbalverbindungen  Überwiegt 
die  form,  die  für  das  nomen  actionis  ein  anderes  subject 
fordert  als  für  das  satzganze. 


a))  ich  empfehle  mich  eurer  gewogenheit,  io  mi  rac- 
eommando  ndla  (allä)  sua  buona  grazia  . . .,  je  me  recom- 
mande  ä  vos  bonnes  graces,  ä  votre  affection  Rädlein 
1,  886*;  die  gleiche  formd  Adeluno;  ich  empfehle  mich 
ihrer  ferneren  gewogenheit  und  freundschaft  Stosch 
8,  681;  ich  bitte  um  ihre  fernere  gewogenheit,  eonservez- 
moi  l'honneur  de  vos  bonnes  graces  Schwan  l,  748*;  ich 
bitte  um  ihre  gewogenheit  Campe  8,  869*;  schenken 
sie  mir  ihre  gewogenheit  ebenda;  desgl.  Hilpert  8,  i, 
466*;  seine  hoffnung  auf  eines  gewogenheit  gegen  sich 
setzen,  habere  spem  in  alicujus  perspectissima  benevo- 
lentia erga  se  Hederich  i,  1489;  sich  gewogenheit  er- 
werben, benevolentiam  sibi  coneiliare  Steinbach  8,  1014; 
eines  gewogenheit  erwerben,  coneiliare  alicuius  benevo- 
lentiam Frisch  8, 466*;  gewogenheit  sich  zuziehen,  zu 
wege  bringen,  erwerben,  ad  benevolentiam  animum  ali- 
cujus adlieere,  coneiliare  Hederich  i,  1489;  gewogenheit 
zu  wege  bringen  Frisch  8,  466*;  gewogenheit  zu  erlangen 
suchen,  benevolentiam  aueupari  Stein bach  8, 1014;  desgl. 
Hederich  i,  1489;  gewogenheit  erregen,  vergröszern 
ebenda;  eines  gew.  erkennen,  desgl.  gewogenheit  erhalten, 
benevolentiam  eoUigere  Steinbach  8,  1014;  durch  wohl- 
thaten  gewogenheit  erhalten,  ben^ficiis  benevolentiam 
capere  Steinbach  8,  1014;  Hederich  i,  1489  (erlangen); 
Campe  8,  8608;  gewogenheit  erfahren,  benevolentiam  ex- 
periri  Hederich  i,  1489. 

b))  gewogenheit  einem  beweisen,  benevolentiam  alicui 
praestare  Frisch  8,  466*;  gewogenheit  gegen  einen  be- 
zeugen, benevolentiam  alicui  dedarare  Hederich  l,  1489; 
gewogenheit  tragen,  benevolentiam  habere,  praestari  alicui 
ebenda;  gewogenheit  gegen  einen  fahren  lassen,  tollere 
desgl.;  die  im  18.  jahrh.  am  meisten  verbreitete  formet 
die  gewogenheit  haben  ist  fast  nur  in  Wendungen  an- 
gemerkt, die  sich  litterarisch  nicht  belegen  lassen,  vgl. 
wegen  der  gewogenheit,  so  ich  zu  dir  hab,  pro  voluntate, 
animo,  studio  in  te  meo  Henisgh  1606;  gewogenheit 
gegen  jemanden  haben,  empfinden  Adbluno  8,  668  gegen: 
wollten  sie  nicht  die  gewogenheit  haben,  mir  zu  sagen. 
would  not  you  have  the  kindness  to  tdl  me  Hilpert  II,  l 

S»  4oo  . 

8)  die  Verwendungen  und  Verbindungen  des  litterarischen 
gebrauehes  halten  sich  zum  teil  in  den  linien,  die  von 
den  buchungen  gezogen  sind,  vor  allem  behält  die  bei 
Adeluno  georderte  ausschlieszung  des plurals  thatsächlich 
auch  im  gebrauch  recht,  eine  atisnähme  ist  nur  aus  der 
ältesten  zeit  beobachtet: 

es  müsten  Venus  holder  blick 

des  Jupiters  gewogenheiten, 

die  du  schon  lännt  verdient,  begleiten. 

C.  Gryphius  poet.  walder  1,  599. 

im  gegensatz  zu  den  budiungen,  die  auf  die  Stellung  des 
Substantivs  zum  adjectiv,  von  dem  es  abgeleitet  ist,  nicht 
näher  eingingen,  wird  diese  für  unsere  darstellung  den 
gliederungsgrund  bilden,  nicht  blosz  die  gegensätze  kommen 
in  betracht,  die  sich  aus  der  Verschiedenheit  der  gramma- 
tischen kategorie  ergeben  und  die  auch  durch  die  in  den 
Wörterbüchern  angemerkten  Verbindungen  kenntlich  werden, 
beachtenswert  ist  an  der  jüngeren  entwicklung  des  Sub- 
stantivs in  mancher  richtung  eine  geicisse  gebundenheit 
und  Verengerung  gegen  die  manigfaltigeren  gebrauche- 
formen  des  at^ectivs. 

a)  das  Substantiv  nimmt  einen  bestimmten  stand  der 
enticicHung  des  adjectivs  zum  ausgangspunkt. 

a)  so  ist  das  st/itstantiv  von  vornherein  an  den  begriff 
der  herablassung  des  höheren  zum  niederen  in  den  be- 
Ziehungen  zwischen  zicei  peraonen  gebunden,  vgl.  neben 
den  Substantiventsprechungen  zu  geneigt  (geneigtheit, 
neigung,  Zuneigung)  das  vid  ältere  gnade  (die  sonne 
geht  zu  gnaden  =  neigt  sich),  für  den  begriff  der  ergeben- 
heit  des  niederen  gegen  den  höheren  ist  das  fem.  nicht 
beobachtet. 

1))  mit  dem  begriffe  der  herablassung  des  höheren  zum 
niederen  ist  das  fem. 

a))  in  den  widmungsschriften  schon  des  17.  Jahrhunderts 
reichlich  vertreten:  mit  freundlicher  bitte,  solche  meine 
arbeit  groszgünstig  auff-  und  an-zunehmen,  und  mich 
in  biszhero  verspürter  hohen  gewogenheit  zu  behalten 
Hei  NR.  Albert  widmung  des  6.  theils  der  arien  an  den 
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edlen . .  ?ierm  S.  Seharff  (1642)  neudrttck  a.  146;  e.  f.  durchl. 
.  .  .  haben  dero  gewogenheit,  befördemng  und  geneigte 
handbietung  .  .  .  dieser  herrlichen  spräche  dargebohten 
ScHOTTEL  einl.  i.  arbeit  v.  d.  ieuUchen  hauhtapr<uhe  h2\ 
dazu  vgl.  {a.  u.)  friedenaaieg  (1648)  nettdruck  a.  7;  vgl.  auch 
C.  KoRMART  toidm.  d.  Polyeuete;  in  gehorsamlicher  Zu- 
versicht, e.  g.  sich  dieses  alles  wohl  belieben  lassen, 
und  mich  zu  bestendiger  gewogenheit  so  fürterhin  genä- 
dig  werden  empfohlen  haben  Moschbroscii  vorr.  tu 
Wimpfding'a  Teutachland  (1648) ;  deagl.  (a.  u.)  br.  an  den 
füraten  van  Anhalt  (1646);  vgl.  auch  (a.  u.)  Münnich 
rdatio  phyaiea  med.;  Butschky  ertc.  hochd.  hantelley 
2,  860;  und  diese  churfUrstliche  biszhero  gepflogene  hohe 
genad  und  vätterliche  gewogenheit  .  .  .  gegen  uns  fort- 
zusetzen J.  W.  Weidner  {der  aohn)  widmung  t.  4  — 5  theil 
v.Zinckgreffaapophtegm.{i6ß5);  und  auch  hier  gaben  diesel- 
ben (ew.  hoehtcohlgeb.  excdl.)  fast  tägliche  proben,  sowohl 
Ton  dero  zu  groszen  dingen  gebohmem  geiste,  als  von 
dero  dauerhafter  gewogenheit  gegen  ihren  diener  Gott- 
sched handlexieon  .  .  .  (1760)  zuaehrift;  dazu  vgl.  aua 
dem  brirfaül  der  claaaiachen  zeit:  behalten  mir  ew.  ex- 
cellenz dero  gewogenheit  Göthe  (an  Dalberg)  br.  4,  47; 
deagl.  4,168;  2,883;  {a.u.)  14,158;  38,  ISS;  u.  a.  {vgl,  die 
brvtfe  an  gleidigeatdlte);  hören  sie  nicht  auf,  theuriste 
frau  pathini  mir  und  denen  meinigen  fernerhin  dero 
gewogenheit  zu  schenken  Schiller  {an  frau  Stall  81.  4. 
1778)  6r.  1,  l;  deagl.  i,  16;  l,  66. 

b))  andere  entapreehende  zeugniaae,  die  über  dieaen  engaten 
bereich  der  beziehungen  einea  höhergeatellten  adreaaaten 
zum  niedergeateUten  brufachreiber  hinauagreifen,  führen 
weiter  in  daa  I9.jahrh.  hinein:  und  sonsten  bei  allen  be- 
gebenheiten  dero  {dea  herzaga)  gnädige  gewogenheit  gegen 
e.  gestrengen  jederzeit  .  .  TerspUren  lassen  Tschernino 
widm.  an  M.  A.  v.  lAhoenatern  (1648);  es  sind  bereits 
etliche  .  .  jähre  Terflossen,  als  ich  zum  erstenmal  die 
sonderbare  gewogenheit,  womit  mein  hochgeehrter  herr 
meiner  wenigen  person  für  vielen  anderen  sich  zuge- 
than  erwiesen,  klärlich  verspühret  J.  Rist  friedejauch- 
zende Teutachland  {Nürnberg  1678)  varrede;  der  hofmann 
suchet  seine  ehre  in  seines  fürsten  gnad  und  gewogen- 
heit Harsdoerpper  frauenzimmer-geapräehapiele  7,  410; 
vgl.  auch  {a.  u.)  Gellert  an  C.  C.  Lueiua  a.  187;  er 
muszte  sich  seiner  {dea  vatera)  gewogenheit  versichern 
Lessino  {der  miaagyn  i,  7)  88,  19;  nimm  noch  dazu  die 
geheimen  hoffnungen,  die  mit  der  gewogenheit  der  groszen 
verbunden  sind  Wieland  {geapr.  im  Elgaium2)  85,  897; 
vgl.  {a.  u.)  H.  v.  Kleist  8,  167;  nun  hielt  es  aber  nicht 
schwer,  ihn  der  gewogenheit  eines  so  argwöhnischen 
und  misztrauischen  mannes,  wie  B. . .  war,  zu  berauben 
Moritz  Anton  Reiaer 57  {neudruck);  ebenaa  {a.u.)  v.  Chro- 
NEGK  1,  154;  wo  die  vielen  freunde  und  gönner  meiner 
arbeit  in  den  fall  gesetzt  werden,  mir  ihre  gewogenheit 
werktätig  beweisen  und  mir  zur  grundlegung  eines  kleinen 
spargutes  behilflich  sein  zu  können  Grillparzer  {an  die 
hoftheater-direktion  8.  11.  1820)  brirfe  66.  dazu  vgl.  die  gegen- 
aätze  in  den  formen  dea  mündlichen  verkehra:  in  gnaden 
und  huld  sind  wir  vorgelassen  worden,  viel  glück  und 
segen  und  langes  leben  bringen  wir  im  wünsche  .  .  .  und 
wir  bitten  um  die  gewogenheit  noch  femer,  und  diese 
leute,  welche  nicht  mehr  unterthanen  des  Schlosses 
sind,  bleiben  doch  unterthanen  des  herzens  unserer  er- 
habenen frau  A.  Stipter  {der  fromme  apruch)  erz.  2,  129 
Aprent.  gegen:  gnädigster  herr  baron,  haben  sie  die  ge- 
wogenheit zu  verzeihen,  dasz  ich  mit  einem  geschäft 
zu  ihnen  komme  G.  Freytao  {aoll  und  halben  8,  4) 
4,  479. 

8))  für  die  fälle,  in  denen  die  rangardnung  weniger  in 
den  thataächlichen  verhältniaaen  ala  in  der  hößichkeit  dea 
redenden  begründet  iat,  atellt  namentlich  Göthe  belege,  vgl. 
{a.  u.)  annalen  1816;  br.  41,  112;  80,  24;  vgl.  auch:  die  ode 
.  .  .  welche  .  .  .  auch  in  dieser  gestalt,  ihrer  und  anderer 
kenner  Verbesserungen  höchst  bedürftig  wäre,  wenn  alles 
mein  bitten  mir  diese  gewogenheit  noch  hätte  erhalten 
können  Uz  {an  Oleim  über  den  'labgeaatig  dea  frühlinga') 
a.  litt,  denkm.  88,  8. 

ß)  für  die  belebung  dea  empßndungagehaltea  in  der  be- 
Ziehung  auf  den  verkehr  ztciachen  beiden  geachleehtem 
liegen  zahlreiche  belege  vor»  die  auch  daa  männliche  ge- 


achleeht  im  auhject  dea  nomen  aetionia  vidfaeh  treffen, 
doch  überwiegt  daa  weibliche,  nam>entlich  für  die  ältere  zeit: 

l))         lasset  sie  jhre  gewogenheit  mercken, 
fället  der  ancker  der  hoffnung  ein, 
steiffer  und  fSster  mich  drinnen  zu  stärcken : 
ihre  gunst  lagz  ich  den  mast-baum  sein, 
bleibet  sie  günstig  und  wohl  gewillt .  .  . 
von  der  Venua-9chiffart  ».  venuggdrtlein  16  Waldberg; 

Palladiua :  ich  bitte  um  Verzeihung,  höchstverehrteste 
Jungfrau,  dasz  ich  dieselbe  in  ihren  gedancken 
verstöret;  und  befehle  mich  in  dero  stetsblühende 
gewogenheit 

Caeleatina:   er  eile  doch  nicht  so  heffUgl     befehlet  er 
sich  in  meine  gunst,    und  wil  mir  seine  gegenwart 
nicht  einen  augenblick  vergönnen. 
A.  Gryphius  HarriJbilicribrifax  2rj  neudr.;  deagl.  88; 

diesemnach  er  .  .  durch  ersinnlichste  aufwartungen  ihre 
(der  Dido)  gewogenheit  zu  erwerben  bemüht  war  D.  C 
v.  Lohenstein  Arminiua  u.  Thuazndda  (4.  buch)  l,  460* 
(1689);  denn  man  einer  damen  gewogenheit  und  gunft 
durch  kein  mittel  leichter  und  eher  erlangen  und  er- 
obern kan  ScHOCH  komödie  v.  atudentenleben  34;  und 
wurde  von  ihr  bisz  an  die  steige  begleitet,  auch  zur  Ver- 
sicherung ihrer  gewogenheit  mit  einem  küsse  erlassen 
Geländer  d.  verliebte  atudente  2  (1714),  88;  und  erwarb 
sich  .  .  .  die  gewogenheit  seiner  treflichen  gemahlinn 
Ppeppel  proa.  vera.  6,  181;  jezo  fühle  ich  zum  aller* 
erstenmale  das  glück,  das  eine  wahre  liebe  macht;  ich 
habe  die  gewogenheit  meines  mädchens  nicht  denen  elenden 
kleinen  trakasserien  des  liebhabers  zu  danken,  nur  durch 
meinen  Charakter,  nur  durch  mein  herz  habe  ich  sie  er- 
langt  Göthe  ^.  i,  60;  ein  mädchen,  das  einem  manne 
entsagt,  dem  sie  ihre  gewogenheit  nicht  verläugnet  {diM. 
u.  wahrh.  11)  86,  81. 

8))  daa  männliche  geachlecht  im  auhject  iat  nur  apäter, 
dann  aber  mehrfach  und  bia  in  die  neueate  aprache  bezeugt: 
zwei  vornehme  und  gar  schöne  Jungfern  verliebten  sich 
hefrtig  in  eine  junge  mannsperson,  und  weilen  er  der 
einen  mehr  gewogenheit  erzeigete  wie  der  andern,  als 
wurde  jene . .  eifl'ersüchtig  der  kurzweil.  polyhiator  (1719)  8S6; 
ebenaa  {a.  u.)  demoiaelle  Lucius  an  OdUrt  (1760)  br.  8, 
deagl.  a.  8  und  auch  aanat  aa  oft,  daaz  Gellert  an  einer 
atdle,  wo  er  die  achreiberin  adbat  reden  läazt,  eben  dieae 
redewendung  einführt:  aber,  werden  sie  sagen,  könnten 
sie  mir  nicht  gleich  einen  neuen  beweis  ihrer  gewogen- 
heit und  dankbarkeit  oder  wie  sie*s  nennen  wollen,  da- 
durch geben  Gellert  an  C.  C.  Lueiua  br.  a.  830  so  will 
ich  dich  doch  auf  alle  art  mit  der  reinesten  inbrünstig- 
keit einer  unvergleichlichen  gewogenheit,  die  so  gar 
auch  keine  gegengunst  verlanget,  wieder  zu  lieben  wiszen 
der  im  irr-garrten  der  liebe  herumtaumelnde  eavoZier  (1788)6; 
der  einfall,  den  sie  hatten,  sich  in  der  Verkleidung  einer 
mannsperson,  unter  dem  namen  ihres  bruders,  seine  ge- 
wogenheit vorher  zu  erwerben,  war  der  sinnreichste  von 
der  weit  Lessing  {der  miaagyn)  8*,  12;  meine  Vorgänge- 
rinnen hatten  sich  beeilt,  seine  gewogenheit  sich  zu 
erkaufen  P.  Heyse  {zwei  aeelen)  II,  17,  866. 

y)  für  die  freundachaft  zwiaehen  gleichgeatellten  peraonen 
dea  gleichen  geachUchtea  iat  hier  nur  aua  Mendelssohns 
bibelüberaetzung  ein  beleg  beigebracht:  wollt  ihr  nun  ge 
wogenheit  und  treue  gegen  meinen  herren  zeigen,  so 
sagt  es  mir  i.  Maa.  84,  49  (seid  ihr  nun  die,  so  an  meinem 
herm  freundschafTt  und  treue  beweisen  wolt  Luther). 

b)  die  Verbindungen  dea  aubatantiva  im  gegenaatz  zum 
adjeetiv. 

a)  achon  für  die  zuaammenateUung  mit  bedeutungaver- 
wandten,  bei  der  daa  adjeetiv  ala  ziemlich  aprOde  ai^ 
erwiea,  iat  beim  aubatantiv  eine  mannigfaltige  entwicklun§ 
zu  beobachten. 

1))  hauptaäehlich  handelt  ea  aich  um  aubatanÜve,  die 
ebenfaUa  eine  herablaaaung  dea  aubjecta  zum  object  zum 
auadruck  bringen. 

a))  weniger  oft  aind  dabei  die  beiden  aubatantitHi  bezeugt, 
die  van  der  gleichen  ainnlichen  grundbedeutung  aua  t» 
dieae  riditufig  münden:  ich  empfehle  mich  in  e.  e. 
fernere  gnade  und  gewogenheit,  und  habe  die  ehre  mit 
vollkommenster  hochachtung  zu  verharren  Schiller 
{an  Dalberg  1788)  ^.  1,  66;  dazu  vgl.  achon  Harsdoerpper 
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rächapide  7,  410;  J.  W.  Weidner  n«  Zinekgr^a  apo- 
tgm.  {a.  o.)\  verwahren  sie  beikommendes  exemplar 
leinem  andencken  und  erhalten  mir  neigang  and  ge- 
mheit  Göthe  br,  19,  88;  vgl.  auch  Butschky  Pathma» 
I. 

)  um  so  hätifigtr  ist  das,  attch  durch  die  fremdsprach- 
n  parallelen  (faTor,  favear)  nahe  gelegte,  ganst  mit 
rem  fem,  verbunden:  so  wirst  du  dir  aller  menschen 
>genheit  und  gunst  erwerben  und  verdienen  (favorem 
mevolenHam)  Am.  Combnius  janua  (16M)  8M;  die 
he  Verbindung  attch  bei  Zesen  Assenat  6;  dasu  vgl. 
tusammenstdlungen  (s.  o.)  im  venusgärtlein  «.15;  bei 
PHius  {Horrib.  87),  Schoch  84.  19;  vgl.  gunst  oder 
>genheit  ist,  wenn  man  dem  andern  wohl  will  Zedler 
106;  wie  wollten  sie  oontentement,  plaisir,  civilit^, 
or  und  tausend  andre  solche  Wörter,  deutsch  ex- 
liren.  ich  würde  an  ihrer  statt  vergnügen,  belustigung, 
ichkeit,  gewogenheit,  gesagt  haben  Gottsched  vem. 

(1785,  81.  stiUk)  1  (1788),  180; 

.  .  .  ehr',  harmonie,  gewogenheit, 
gunst,  liebe,  Wahrheit,  redltchkeit. 

Brock B!3  TJumsona  Jahreszeiten  (1744)  186 ; 

önliche  erneuerung  früherer  gunst  und  gewogenheit 
e  mich  auch  dieses  jähr  öfter  beglücken,  die  frau 
rinzessin  von  Hessen  wuszte  mich  niemals  in  ihrer 
3,  ohne  .  . .  mich  ihrer  fortdauernden  gnade  ...  zu 
ichem  Göthe  {tag-  und  jahresfest  1817)  88,  188. 
)  in  diesen  Zusammenhang  führen  auch:  diesen  mann 
E   er  aus  gutem  hertzen  und  gewogenheit  willkom- 

Olearius  Übers,  des  pers.  baumgarten  (8,  8)  87^; 
fürstliche  gnaden  undt  dero  hochlöblichBten  gesell- 
.ft  genädigsten  willen  und  gewogenheit  hab  von  dem 
en  spielenden  ich . . .  wohl  vernommen  Moscherosch 
ien  fürsten  Luditig  v.  Anhalt  (1646)  s.  d.  fruchtbar. 
'Iseh.  .  .  ertischrein  60  Krause;  dasz  .  .  .  mich  billich 
andencken  vieler  wohlthaten  und  grossen  gewogen- 
angetrieben .  .  .  mich  so  wohl  den  danck  in  tiefiTster 
ildigkeit  abzustatten,  als  mich  noch  ferner  dero 
htigen  Schutzes  zu  versichern  Christoph  Kormart 
nung  seiner  übers,  von  Comeilles  Polyeuete  (1668)  an 
mger  notab.  (1669)  A4*;  ebenso  (s.  o.)  Schottel  einl., 
i  vgl.  die  Verallgemeinerung  und  verblassung  bei  Immer- 
rN  8,  115  (s.  u.  von  der  gew.  sein). 
)  andere  parallelen  zielen  allgemeiner  auf  die  bethätigung 
•ndschc^ftlicher  gesinnung:  derentwegen  ihr  denn  auch 
he  saufrieden  oder  saufreunde  seid,  in  dem  ihr  ihnen 
its  thut,  welches  ein  zeichen  der  gewogenheit  und 
ndschaOl  ist  Prätori us  s<Uumalia  187;  fahren  sie 
mir  ihre  freundschafft  und  gewogenheit  zu  schenken 
'HE  br.  7,  817;  gant  ähnlich  (freundschaftl.  gesinnungen 
gew.)  4,  158;  ich  empfehle  mich  ihnen  und  ihrem 
zen  hause  in  ewige  gewogenheit  und  freundschaft 
ILLER  (an  hauptmann  v.  Hoven  1780)  br.  1,  15;  ganz 
l.  (s.  u.)  C.  C.  Lucius  an  QeUert  s.  819,  881;  er  hat 
so  viel  von  ihrer  nachsieht,  von  ihrer  gewogenheit 

unverdienten  gütigen  meinung  von  mir  erzählt 
^.  Lucius  an  QeUert  s.  188;  denn  freilich  ist  ihre 
ogenheit  und  ihr  beifall  etwas  so  sehr  schmeichel- 
tes  s.  28;  wenn  sie  liebste  Lucius,  den  beifall  und  die 
ogenheit  der  gräfin  und  ihrer  tochter  haben  Gellert 
C.  C.  Lucius  {ebenda)  s.  187;  (gewogenheit  und  dank- 
keit)  880  (ß.  0.);  dasz  diejenigen,  die  uns  früher  antheil 
.  gewogenheit  gegönnt,  solche  gesinnungen  viele  jähre 
alten  .  .  .  haben  Göthe  br.  41,  118;  dasz  sie  sich  da- 
ch ihres  unschätzbaren  Vertrauens  und  der  gewogen- 
:  verlustig  und  unwürdig  machen  würde,  aus  welcher 
ihr  auftragen  ...  C.  C.  Lucius  an  Oellert  s.  186;  weil 
mich  bis  an  sein  ende  seines  Vertrauens  und  seiner 
ogenheit  würdigte  H.  P.  Sturz  {erinn.  aus  dem  leben 
nstorfs)  8,  94. 

))    Zusammenstellung    mit    contrastbegriffen    ist  wenig 
mgt: 

dies  ist  August  Wilhelm,  der  vater  dieses  landes .  . 
der  sein  getreues  voick  so  wenig  unterdrücket, 
dasz  ieder  vielmehr  nur  in  ihm  allein 
auch  seinen  vormund  hier  erblicket, 
ein  held  mehr  durch  gewogenheit, 
als  andere  durch  strenngkeit. 
gedieht  zu  Aug.  Wüh.  v.  Braunschtoeig»  reg.  antritt  (1786) 

bei  Neukireh  7, 801 ; 


die  nobt  lehrt  manchem  witz, 
ist  seine  zehnte  Mus'  und  schneidt  die  federn  spitz; 
noht  dringt  ihm  auf  die  mässigkeit, 
und  die  gewohnbeit  wird  zuleGt  gewogenheit. 
Ciia.  WsaNiCKB  (ingenio^a  necesaitat)  poet.  vertucA  (1704)  «.  18; 

noch  seltener  ist  die  Zusammenstellung  mit  entlegenen 
begriffen:  sie  {die  mitteilungen)  sind  so  gründlich  und  aus- 
führlich, als  sich  von  ihrer  umsieht,  pünctlichkeit  und 
gewogenheit  nur  erwarten  liesz  Göth  e  {an  Noehden)  br.  86, 48. 

ß)  unter  den  attributen  sind  neben  denen,  die  der  steige* 
rung  des  begriff  es  dienen^  namentlich  auch  solche,  die  die 
Stellung  des  subjects  zum  object  in  den  oben  bezeichneten 
richtungen  kennzeiehfien. 

1))  und  befehle  demnach  e.  gn.  meine  Wenigkeit  zd 
heharlich-genädiger  gewogenheit  S.v. Butschky enrei^/e 
hochdtsche.  kanzeUei  8,  860,  das  gleiche  {s.  o.)  Tschern iNo; 
vgl,  auch  (hohen  ^ew.)  Albert  neudr.  s.  146;  also  werde 
auch  gleichfalls  e.  f.  g.  das  werklein  selbst .  .  .  eines 
wolgeneigten  anblikkes  würdigen  und  mit  gnädig-willigen 
bänden  in  fürstlicher  gewogenheit  hiemit  anzunehmen 
geruhen  J.  G.  Schottel  friedenssieg  s.  7.  neudr. ;  vätter- 
liehe  gewogenheit  J.  W.  Weidner  {s.  o);  eine  höchst  löb- 
liche neigung  des  gemüths  ist,  wenn  sie  gegen  gott  mit 
einem  demüthigen  hertze,  gegen  den  nächsten  mit  brüder- 
licher gewogenheit  gerichtet  wird  Butschky  Pathmos 
s.  176;  dasz  lord  Ogleby  seine  verliebte  gewogenheit  in 
väterliche  groszmuth  verwandelte  Gersten bero  recens.lB 
Fischer;  solte  ich  mich  wegen  eines  menschen  so  hefftig 
kräncken,  dem  ich  unwerth,  oder  der  nicht  so  viel  ver 
stand  bei  sich  hat,  als  nöthig,  eine  keusche  gewogenheit 
zu  erkennen?  A.  Gryphius  Horrib.  (8)  88  neudruek. 

8))  von  dem  {arzte)  redete  ein  gewisser  frembdling  auif 
diese  weise:  ich  habe  lange  zeit  grosse  gewogenheit  zo 
ihm  getragen,  so  dasz  ich  auch  nie  meine  eigene  ge- 
sundheit  gewünschet  ansz  furcht,  ich  möchte  die  gegen- 
wart  dieses  ariztes  entrathen  müssen  Olearius  Übers, 
des  persianischen  baumgartens  (8,  18)  44^;  ebenso  (grosse 
gew.)  Chr.  Kormart;  Lessino  ^,  68;  Immermann  8,  ii5 
{s.  o.);  Geländer  d.  verliebte  studente  l,  884  {s.  u.);  da- 
gegen vgl.:  wenn  sie  jemals  einige  gewogenheit  für  mich 
gehabt  haben ;  so  sein  sie  mit  dem.  was  ich  jetzo  unter- 
nehme, zufrieden  v.  Chroneok  {der  mistrauische  5,  8) 
1,  157;  andererseits  vgl.:  absonderliche  gew.  Thomasius 
kl.  sehr.  888;  sonderbare  gew.  J.  Rist  friedej.  Teutsehl.; 
unvergleichliche  d.  im  irrg.  taumel.  cavalier  6;  dazu 
vgl.:  ew.  wohlgeb.  haben  durch  verschiedene  mar- 
quen  dero  hohe  gütigkeit  und  unschätzbare  gewogenheit 
gegen  meine  Wenigkeit  sattsam  zu  erkennen  gegeben 
J.  A.  MO  NN  ich  relaiio  physico-med.  loidmung,  u.  a.  ich 
danke  ihnen  dafür;  er  ist  ein  zeichen  ihrer  unschätz- 
baren gewogenheit  gegen  mich  Christiane  C.  Lucius 
an  Qdlert  br.  8,  desgl.  174,  176;  dasz  meine  abwesenheit 
.  .  .  mich  in  ihrer  schätzbaren  gewogenheit  nicht  wird 
zurückgesetzt  haben  Lessino  {der  Schlaftrunk  i,  6)  8',  484; 
{Segarin:)  meine  ewige  gewogenheit!  {Lisette:)  o  gehen 
sie  mit  dem  bettel  Lessino  {weiber  sind  tceiber  l,  8)  8^  894; 
die  gantze  gesellschafTt  nahm  derowegen  mit  den  ver- 
bindlichsten Worten  vor  die  viele  genossene  höflichkeit 
von  dem  gütigen  wirth  abschied,  und  empfohlen  sich 
anbei  seiner  beharrlichen  gewogenheit  Happel  acad. 
roman.  (I74i)  88;  dazu  vgl.  {s.  o.)  stetsblühende  gew. 
Gryphius ITorr. 87; (beständige) Moscherosch;  (dauernde) 
Göthe  br.  17,  186;  (alte)  br.  8,  888. 

8))  vereinzelt  wird  auch  die  frage  der  bethätigung  auf- 
geworfen: man  durffte  auch  den  Polen  und  Dänen  nicht 
recht  trauen  .  .  .  von  den  Holländern  hatte  man  nichts 
7U  hoffen  als  eine  unfruchtbare  gewogenheit  Verdeut- 
schung von  Pufendorfs  schwed.  u.  dtsch.  kriegsgesch.  (1688) 
1,  ?&•  (8.  buch:  praeter  sterilem  favarem);  durch  herm 
V.  Kotzebue,  der  ihre  thätige  gewogenheit  nicht  genug 
rühmen  konnte,  habe  ich  die  nachricht  von  ihrem  Wohl- 
befinden, mit  besonderm  vergnügen,  erhalten  Göthe  br. 
14,  158. 

y)  die  kennzeichnung  des  subjects  und  objeets  des  nomen 
aeiianis  zeigt  einen  ziemlich  festen  an  bestimmte  bedin- 
gungen  gebundenen  gebrauch. 

1))  die  kennzeichnung  des  suljeets  fällt  im  allgemeinen 
da  weg,  wo  dieses  mit  dem  subjeet  des  satzes  identisch  ist 
{s.  u.),  ausn4thmen  sind  nur  sdten,  vgl.  seine  gewogenheit 
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ZU  erkennen  geben,  jemanden  seiner  gewogenheii  ver- 
sichem,  vgl.:  lassen  sie  mich  hoffen,  dass  sie  mir  ihre 
gewogenheit  auch  in  fernen  landen  erhalten,  und  bei 
einer  glücklichen  rückkunft  sie  wieder  unversehrt  mit- 
bringen werden  GtÖthe  (an  C.  v.  Diede)  br.  80,  24;  vgl. 
auch  die  ungewöhnliche  form  der  anrede: 

eure  gewogenheit  wolle  verleihn  mir  die  gn&dige  nachsieht  I 
F.  V.  SoNNBNBBRG  Donotoa  (6)  I,  2  8.  676 ; 

too  das  subject  des  nomen  aetionis  mit  dem  des  sattes  nicht 
ilbereinstimmt»  bedarf  es  fiatürlieh  eines  eigenen  ausdrucks- 
mittels:  mademoiselle,  ich  wäre  glücklich  genung,  wenn 
ich  nur  den  geringsten  theil  eurer  beider  gewogenheit 
wieder  erlangen  könte,  und  euch  zum  wenigsten  als 
ein  freund  oder  bruder  lieben  dürffte  J.  6.  Schnabel 
insel  Felsenburg  240  neudr.;  dasz  ich  sie  keiner  andern 
Ursache,  als  der  gewogenheit  des  yerehrungswürdigen 
mannes  zuzuschreiben  habe  C.  C.  Lucius  an  OMert  184; 
ich  empfehle  mich  hierbei  dero  gewogenheit  u.  der  des 
he.  rath  Krause.  J.  H.  Merck  an  Bertuch,  Qöth^ahrbuch 
81,  42;  eitte  ausnähme  bilden  einerseits  Wendungen,  die 
das  subject  des  nomen  actioni»  unbestimmt  lassen:  so 
lange  wir  leben,  sind  wir  dem  neid  unserer  nebenbuhler 
ausgesetzt:  nur  der,  welcher  schon  im  grabe  liegt,  und 
niemand  mehr  im  wege  steht,  darf  sich  auf  eine  ge- 
wogenheit rechnung  machen,  die  durch  den  neid  nicht 
weiter  geschwächt  wird  Th.  Abbt  (v.  tode  fürs  Vater- 
land 7)  2  (1770),  86;  andererseits  nelimen  präpositionalverbin- 
düngen  auch  sonst  gerne  den  formMaften  Charakter  an, 
der  entsprechende  bestimmungen  fem  hält,  vgl.  erlauben 
sie  dasz  ich  den  heutigen  tag  mit  einer  kleinen  gäbe 
feire,  von  geringem  aber  wunderbaren  stoff,  und  mich 
zu  dauernder  gewogenheit  empfehle  Göthe  br.  17,  186; 
vereinzelt  tidt  das  fem.  auf  vergegenständUehung ,  in 
diesem  falle  ändert  sieh  auch  die  kennzeichnung  des  subjeets: 
bis  ich  mich  rühmen  kann,  eine  gewogenheit  von  ihnen 
erhalten  zu  haben  C.  C.  Lucius  an  OeUert  br.  8. 

2))  der  Zielpunkt  wird  verhältniszmäszig  selten  gekenn- 
zeiehttet,  dann  aber  durchweg  mit  der  präposition  gegen 
angeknüpß:  es  ist  mir  sehr  angenehm  gleich  mit  dem 
anfange  des  neueniahrs  gelegenheit  zu  finden  sie  an 
ihre  alte  gewogenheit  gegen  mich  zu  erinnern  Ctöthe 
br.  2,  228;  desgl.  Lessino  6*,  68;  C.  C.  Lucius  an  OeUert 
br.  8;  vgl.  auch  Hederich  l,  1428,  1429;  anders  zu  beur- 
theilen  sind  die  persönlichen  bestimmungen,  die  von  der 
Wortverbindung  als  einem  ganzen  abhängen  (gewog.  für 
einen  haben,  zu  einem  tragen  u.  a.,  s.  u.). 

d)  die  syntaktische  gliederung  der  Verbindungen  des 
stibstantivs : 

l))  die  anlehnung  an  nominalformen  beschränkt  sich 
hauptsächlich  auf  den  objectiven  genitiv  neben  Verbalsub- 
stantiven, die  zumeist  einer  bestimmten  gruppe  angehören: 

a))  aus  einer  indifferenten  höfligkeit ...  die  entweder 
alle  anwesende  gleichdurch  iractiret,  oder  doch  zum 
wenigsten,  nach  unterschied  des  Standes,  ohne  bezeigung 
einer  absonderlichen  gewogenheit  geschiehet  Chr.  Tho- 
MASius  (warhaffte  liebe  zw.  eheleuten)  kl.  sehr.  (1707)  888; 
hr.  Pope  gab  bei  dieser  gelegenheit  einen  sehr  merk- 
lichen beweis  seiner  grossen  gewogenheit  gegen  den  hm 
Thomson  Lessino  (leben  d.  herm  J.  TJiomson)  6*.  68; 
Kohlhaas,  lebhaft  erfreut,  dankte  dem  stadthauptmann, 
für  diesen  neuen  beweis  seiner  gewogenheit,  aufs  herz- 
lichste H.  T.  Kleist  (Kohlhaas)  8«  167  E.  Schmidt;  die 
witwe  bat  jetzt  monsieur  Schlicht,  seinem  herm  prin- 
cipal  ihre  innige  Terehrung,  ihre  tiefe  rührung  über  den 
unverdienten  beweis  seiner  gewogenheit  zu  versichern 
J.  J.  Engel  (Lorenz  Stark  80)  12,  828;  dazu  vgl.  (zeichen 
ihrer  gew.)  C.  C.  Lucius  an  OeUert  8;  möchte  ...  ich 
für  die  ehre,  ihrer  mir  in  diesem  jähre  beibehaltenen 
unschätzbaren  gewogenheit  dankbar  sein  können  176; 
diese  edle  glieder  (d.  äugen)  sein  dem  liebesgötzen  ge- 
widmet .  .  .  weil  sie  gleichsam  die  tfihre  aller  gewogen- 
heit ßuTSCHKY  Pathnu)s  s.  417;  dazu  vgl.  (teil  der  gew.) 
Schnabel  insel  Felsenburg  240. 

b))  dasz  ich  .  .  meine  gröszte  ehre  darein  setze,  ihrer 
gewogenheit  werth  zu  sein  .  .  .,  und  durch  .  .  .  meine  auf- 
führung  zu  beweisen,  wie  vorzüglich  ich  das  glück  schätze, 
dasz  sie  antheil  an  mir  nehmen  C.  C.  Lucius  an  OeUert 
br.  s.  228. 


2))  bei  der  Verbindung  mit  verbaJformen  ist 

aj)  die  subjeetfunctUm  ganz  unentwiekdt:  diejenigen, 
so  er  liebte,  musten  es  sich  gefallen  lassen,  dasz  nach 
wenigen  stunden  alle  gewogenheit  erkaltet  war,  ja  sie 
durfften  nicht  böse  darüber  werden,  dasz  er  mitten  unter 
den  allerverpflichtesten  caressen  seine  leib-arie  sunge 
Geländer  d.  verliebte  studenie  l  (1714)  208;  sie  be- 
urtheilten  sie  (die  menschen)  nach  allgemeinen  begriffen, 
die  nur  die  gewogenheit  unter  euch  veranlasst  hatte 
Schleswig,  litbr.  s.  lit.  denkm.  80,  288;  zweifeln  sie  nie- 
mals an  den  dankbarsten  gesinnungen,  die  ihre  gewogen- 
heit gegen  uns  uns  einzuflöszen  berechtigt  ist  C  C  Lu- 
cius an  OeUert  s.  148;  vgl.  auch  oben  zu  F.  v.  Sonnen- 
berg. 

b))  um  so  mannigfaltiger  ist  die  objeetfunetion  bezeugt: 

a))  dasz  wenn  sein  held  einmal  unsere  gewogenheit 
gewonnen,  uns  dessen  edlere  eigenschaften  entweder  so 
beschäftigen,  dasz  . .  .  Lessino  (Laokoon  i,  4)  9*,  29;  eigen- 
schaften, die  mir  ihre  unschätzbare  gewogenheit  ehe- 
mals haben  erlangen  helfen  C  C  Lucius  an  OeUert 
s.  174;  desgleichen  Schoch  84,  19;  (wieder  erl.)  Schnabel 
insel  Fds.  240;  (erwerben)  Lohenstein  Arminiusl,  *^', 
Lessing  2*,  ii;  PPEPPELpoe^.  vers.  6,  181;  (sich  erkauffen) 
P.  Heyse  2,  17,  266;  willst  du  des  andern  gewogenheit 
erhalten,  so  warte  ihm  fleiszig  auf  Zedler  ll,  407;  t^ 
(sich  seiner  gew.  versichern)  Lessing  2*,  19;  mylord,  ich 
werde  mich  bestreben  euere  gewogenheit  zu  verdienen 
Wieland  (Shakespeare:  Lear  1,  i)  II,  l,  91  (anders  Schle- 
gel); das  gleiche  C.  C.  Lucius  an  OeUert  iii;  gleichwie 
ich  . . .  allein  suche,  deroselben  mir  innigst  hochgeachtete 
und  unschätzbare  gewogenheit  fernerhin  gantz  geho^ 
samst  auszubitten  J.  A.  MOnnich  relatio  physieo-mei.; 
(um  die  gew.  bitten)  A.  Stifter  2,  129  Aprent;  (die  gew. 
zu  danken  haben)  Göthe  br.  i,  60;  (einen  der  gew.  be- 
rauben) Moritz  Anton  Reiser  67;  (die  gew.  erkennen) 
A.  Gryphiüs  Horr.  22;  (rühmen)  Göthe  br.  14.  158;  (un- 
verändert antreffen)  4,  162. 

/?))  ich  habe  lange  zeit  grosze  gewogenheit  zu  ihm 
getragen  Olearius  übers,  des  pers.  baumgartens  8,  12; 
denn  ob  sie  wol  bei  dem  ersten  anblick  des  Tranio  eine 
grosze  gewogenheit  auf  ihm  geworffen  Gelander  d.  ver- 
liebte studente  1  (1714)  884;  dasu  vgl.  (gew.  verspüren 
lassen)  Tschern ing  vorr.;  (erzeigen)  kurzw.  polyhistor 
216;  (zeigen)  Rückert  2,  14;  (beweisen)  Grillparzbr 
br.  66;  (schenken)  Göthe  br.  7,  217;  (gönnen)  br.  41,  112; 
(erhalten)  80,  24;  19,  28;  (behalten)  4,  4;  (nicht  verleugnen) 
26,  81;  (erwiedem)  Butschky  hoehd.  lutnzeUey  s.  18;  (zu 
erkennen  geben)  J.  A.  MOnnich;  (einen  seiner  gew.  wür- 
digen) H.  P.  Sturz  2,  94.  die  meiste  Verbreitung  fand  hier 
die  Verbindung  mit  haben,  die  namentlich  nach  abstretfung 
der  bezeichnungen  für  das  persönliche  objeet  zur  formel 
wird,  die  den  neueren  gebrauch  fast  allein  noch  trägt: 
auch  der  herr  oberpost-commissär  hat  die  gewogenheit 
für  mich  gehabt,  mich  hiervon  zu  versichern  C.  C.  Lu- 
cius an  OeUert  s.  186;  genau  so  224;  desgl.  v.  Ghronegk 
1,  167;  hätten  sie  wohl  die  gewogenheit,  meine  frau  mit 
sich  zu  nehmen?  Lessino  (Emilia  Oalotti  4,  8)  2*.  4S8; 
genau  so  G.  G.  Lucius  an  Oeüertv&i\  ich  danke  ihnen 
für  ihre  dienste  und  für  die  aufmunterungen,  die  sie 
meinem  landsmann  zu  geben  die  gewogenheit  gehabt 
haben  Franklin  (an  Baudoin  1762)  iibers.  v.  Wenzel  1,256 
iyou  have  so  kindly  ßfforded  my  feUow-citizen) ;  ob  er 
die  gewogenheit  haben  wolle,  ohne  weitere  Vorbereitung, 
seine  beichte  zu  empfangen  ...  H.  v.  Kleist  (Kohlhaaz) 
8,  186  E.  Schmidt;  desgl.  Auerbach  landhaus  am  Rhein 
1,  112;  G.  Freytag  4,  479;  hättet  ihr  wohl  die  gewogen- 
heit. kapitän,  mir  zu  sagen,  welche  strafe  ihr  mir  dann 
diktieren  würdet  P.  Heyse  (der  türm  v.  Nanza)  II,  ii 
s.  274;  der  übrigens  die  gewogenheit  gehabt  hat,  im  frack 
und  nicht  in  seiner  kürassieruniform  sich  zu  zeigen 
D.  V.  Liliencron   (Breide  Hummelsbüttel  l)   6*,   7;    so 

haben  sie  vielleicht  die  gewogenheit H.  Sudermann 

das  hohe  lied  (2,  4)  806. 

c))  auch  im  dativ,  bei  freier  atUehnung  an  das  ver- 
bum,  und  in  präpositionalverbindungen  ist  das  fem.  be- 
obachtet. 

ä))  hat  er  .  .  mir  aufgetragen,  ihn  ihrer  gewogenheit 
und  freundschaft  zu  empfehlen  G.  G.  Lucius  an  OeUeri 
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9.  219;  das  gUiehe  (sich  empfehlen)  Happold  aead,roman 
88;  Schiller  br,  l,  15.  66;  data  vgl.  (sich  in  die  gew. 
empfehlen)  Grtphius  Horr.  87;  (za  der  gew.  empf.) 
BuTSCHKT  eneeit.  hochd.  kantelUy  8,  886;  Mosghbrosgh, 
GÖTHE  6r.  17, 186;  dessen  .  .  gütigkeit  ich  ihrer  gewogen- 
heil .  .  .  schuldig  bin  C.  C.  Lucius  881;  ähnUek  184. 

ß))  ein  durch  knochenaufschwellung  merkwürdig  mon- 
ströser Schädel  kam  in  gipsabgüssen  von  Darmstadt  durch 
die  gewogenheit  des  herrn  Schleiermacher  Ctöthe  (an- 
nalen  1816)  jub.  auag,  80,  894;  ähnl,  schon  Hofpmanns- 
WALDAU  7,  801;  (aus  gcw.)  Olearius  pers.  baumgarten  8,  8; 
da  sie  alles  vermögen,  herr  doctor,  so  seien  sie  doch  von 
der  groszen  gute  und  gewogenheit,  den  pfropfen  mir  aus 
dieser  flasche  zu  schaffen  Immermann  (der  eameval  u, 
d,  satnnamb.)  8,  115. 

e)  die  ntsammensetiungen  des  adjectivs  kehren  meist 
auch  beim  Substantiv  vfieder: 

a)  Wohlgewogenheit  Schottel,  widmung d.  8.  at^fl.  seiner 
spraehkunst  (1651) ;  vgl.  auch :  dasz  er  si  nuhr  auf  solche 
weise  zu  seiner  gulist  und  wohl-gewogenheit  noch  mehr 
zu  verpflüchten,  und  ihm  wohl  zu  tuhn,  mit  solcher 
hOhflichen  ahrtigkeit,  gleichsam  zu  zwüngen  wüsste 
Ph.  V.  Zesen  adriat.  Rasemund  (8)  ii^Jeüinek;  weil  denn 
aus  der  wolgewogenheit ,  so  der  herr  vetter  zu  unserer 
libsten  fran  mutter  . . .  getragen  . . .  Butschky  erteeiterte 
hochdeutsche  kanzellei  4,  6;  wohlgewogenheit,  benevolentia 
Stein  BACH  8,  1014;  wegen  deiner  wohlgewogenheit  Jan 
Mebhu,  vorr.;  der  weise  prinz  ersache  was  mehrers  an 
unserem  Thoma,  so  ihne  seiner  hochsofaätzung  und 
auszerordentlichen ,  gantz  ungemeinen  wohlgewogenheit 
würdig  machte  Mtensbeschreibung  zweier  laienbrüdem 
Botsen  1755  s.  Sinn  acher  s,  470;  wenn  dagegen  die  all- 
gemeine wohlgewogenheit  gegen  das  menschliche  ge- 
schlecht  in  euch  zum  grundsatze  geworden  ist  .  . . 
die  allgemeine  wohlgewogenheit  ist  ein  grund  der  theil- 
nehmung  an  seinem  (des  nothleidenden)  übel .  .  .  Kant 
(beobaeht.  üb.  das  grfiM  d.  schön,  u.  erhob.)  8,  816  aka- 
demU;  alle  bedankten  sich  für  die  wohlgewogenheit  ihres 
herrn.  Heinse  (begeh,  d.  iiikclp.  l)  8,  180  Schüddek.;  der 
ich  mich  zu  fernerer  wohlgewogenheit  und  wissenschaft- 
licher theilnahme  bestens  und  freundlichst  empfohlen 
haben  will  Göthe  (1889)  br.  46,  ISl ;  das  gleiche  (dicht,  u. 
fpahrh  18)  48,  98;  diese  briefe,  welche  von  wohlgewogen- 
heit Überflossen  Schiller  (abfaU  d.  Niederlande i)  7,  851; 
ich  gebärdete  mich  so  freundlich  als  möglich  und  gewann 
glücklich  des  kindes  wohlgewogenheit  J.  Gotthelp  {leiden 
u.  freuden  eines  Schulmeisters  l,  11)  8, 187  Vetter;  dagegen 
vgl.:  ungewogenheit,  odium,  simuUas,  animus  it\festus, 
et  inimieus.  haubt— sive  grausame  ungewogenheit,  capitale, 
et  inexpiabile  odium,  aemulatio  ii^fensissima,  et  inexora- 
bilis.  dici^ur  et  misgewogenheit  Stieler  8588;  ungewogen- 
heit, malevolentia,  mala  gratia  Steinbach  8,  1014;  male- 
volentia  Frisch  8,  455*>. 

ß)  gunst  —  gewogenheit  Simpl.  1,  814.  s.  Sanders  erg. 
wb.  589*;  liebesgewogenheit,  amor,  amoris  affectus  Stieler 
8588;  Selbstgewogenheit,  j7^tZau<ia,  amor  sui  8588;  der  könig 
hatte  zwei  leibeigene ,  so  schön  als  die  sonne  . . .  und 
der  neuling  . . .  fieng  sie  auch  an  zu  lieben  . . .,  als  der 
abgesetzte  rath  die  gegengewogenheit  zwischen  gemeldten 
persohnen  sähe,  hinterbrachte  er  es  dem  könige  Olea- 
rius pers.  baumgarten  (6)  (1696)  5^  (ein  menschliches  ge- 
fühl  der  neigung  fasst  auch  ihn  Rückert  (Saadi's  Bostan 
21)  vgl.  oben  sp.  8840;  vgl.  auch  (sp.  8841)  das  qft  belegte 
gegengunst. 

GEWOGENLICH.    neuerdings  GEWOGENTLICH,    adj. 

und  adverb,  fortsetzung  des  vereinzelt  belegten  gewegen- 

lich;  vgl.: 

sie  komen  dar  gewegenlich 

un  taten  im  na  helfe  sicherlich. 

Ulrich  v.  d.  TOrlin  Wülehalm  XXXIV, 
7—89  var.  Singer  «.  48; 

gewogentlich  heiszt  nicht  mehr  als  gewogen  oder  gütig, 
and  braucht  also  die  anzahl  der  Wörter  auf  Uich  nicht 
zu  vermehren  Heynatz  8,  58. 

i)  mit  angelegentlichster  bitte,  ihre  gewogentliche  bei- 
hilfe  und  mitwirkung  auch  künftig  uns  genieszen  zu 
lassen  Göthe  br.  81,  iii;  ew.  excellenz  haben  mich  durch 
ihre  dieselbe  (die  mittheUung)  enthaltende  gewogentliche 

IV. 


Zuschrift  nicht  minder  erfreut,  als  geehrt  K.  E.  A.  v.  Hopp 
an  Qöthe  s.  Obthe's  naturwiss.  correspondens  1,  802. 

8)  . . .  gab  zu  dem  nachstehenden  aufsatze  gelegen- 
heit,  welcher  auch  uns  zum  gebrauche  für  unser  Journal 
gewogenUich  mitgetheilt  worden  politisches  Journal  (/Ar.) 
1784  s.  118;  ich  kann  es  nicht  über  mich  gewinnen  den 
anfang  meines  manuskripts  wegznsenden,  ohne  sie  an- 
zuflehen, einen  kritischen  blick  darauf  zu  werfen  . . . 
lesen  sie  gewogentlichst  die  rede  A.  v.  Humboldt  an 
Vamhagen  (1884)  br.*  s.  88;  gestatten  ew.  majestät  mir, 
den  herzlichsten  dank  entgegen  zu  bringen  für  den  freund- 
lichen besuch,  den  ew.  majest&t  mir  heute  gewogenUich 
abstatten  trittkspruch  kaiser  Wilhdms  H.  airf  den  könig 
Oeorg  von  Sachsen  am  18.  9.  1908. 

GEWOGNIS,  GEWOGNUS,  f.,  ältere  substantivbildung 
zu  gewogen:  wir  aber  uns  dero  gnedigen  gewognus,  die 
wir  pestens  ansuchen,  langwührig  erfreien  mögen  brirf  v. 
1688  s.  Sin  NACH  ER  9,  86;  das  e.  gn.  ein  sehr  preiszwür- 
dige  afl'ection  Zuneigung  und  gewognus  tragen  zu  recht- 
schaffener erkantnusz  gottes  s.  weissheit  lustgarten,  vorr, 

GEWOGT»  particip,  ganz  vereinzelt: 

...  sie  stand  vor  des  waldweibs  haui. 
da  kam  es  gewogt  durch  die  stille  luft, 
die  flocken  klangen  so  tief. 

Gbibel  (jumusUeder:  herr  Walther)  8',  170. 

GEWOHN.  GEWOHNE  I.  adjecHv,  neuhoduleutsche  — 
aber  mit  dem  18.  jahrh.  aus  der  schrtftsprache  verdrängte  — 
entspreehung  für  die  alte  grundform  zu  der  weitverzweigten 
sippe,  die  in  den  bildungen  gewohnen,  gewohnt,  gewohn- 
heit,  gewöhnlich  und  —  mit  ablaut  —  gewenen  (s.  ge- 
wöhnen, gewöhnt)  für  den  deutsehen  Wortschatz  so  be- 
deutsam wurde. 

1)  abstammung  und  entwicklung,  Statistik,  formen. 

a)  die  ersten  anhaltspunkte  weisen  auf  fremdsprach- 
lichen eir^usz,  von  dem  die  meisten  glieder  der  sippe 
immer  wieder  getragen  werden,  formen  wie  das  lat.  sole- 
bat,  solitus  est  (siäS'Si),  scheinen  bei  den  germanischen 
Übersetzern  geistlicher  texte,  vor  allem  des  neuen  testa- 
mentes,  zunächst  keine  gebrauchsbereite  entspreehung  vor- 
grfunden  zu  haben,  die  umprägungen  zeigen  eine  Wort- 
verbindung an  stelle  des  fremdspraehlichen  verbums^  und 
zum  ersatz  des  fremden  Substantivs  (lat.  consuetudo)  wird 
aus  dem  nominalen  bestandteU  der  Wortverbindung  ein 
germanisches  Substantiv  erst  abgeleitet,  das  gilt  für  Hl- 
filas  ebenso  gut  wie  für  die  althochdeutschen  Übersetzer 
und  deren  germanische  genossen,  obwohl  das  wortmaterial 
ganz  und  gar  verschieden  ist,  das  beide  gruppen  in  den 
dienst  stMen:  and  dul|>  |>an  hvaijoh  biuhts  was  sa 
kindins  fraletan  ainana  Ulpilas  Matth.  87,  15  (xaxä  6h 
kogtfjv  elc&^H  6  ^ysfju&v,  consuerat  dimittere  populo,  was 
giwon  ther  grauo  je  forla^anne  einan  themo  folke 
Tatian  199,  1  [im  ahd.  Matthäusevangel.  lü^,  die  aber 
ähnlich  zu  ergänzen  ist,  angelsächsisch  vgL  gewuna  waes 
se  graefa.  Bosworth-Toller  471];  der  richter  hat  ge- 
wonheit  Mentel  ;  hatte  der  landpfleger  gewonet  Luther) ; 
i|>  ist  biuhti  ijwis  ei  ainana  ijwis  fraletau  in  pascha 
Ulpilas  Johannes  18,  89  (iotiv  6h  avvii&em,  est  consue- 
tudo, ist  mit  iu  giwona  thar  ih  iu  einan  forla^je  Tatian 
199,  8;  es  ist  gewonheit  Mentel;  ir  habt  aber  eine  ge- 
wonheit  Luther)  u.  a. 

a)  für  das  gotische  biuhts  wie  für  die  westgermanische 
sippe  von  giwon  pflegt  man  gleichartige  bedeutungsentwiek- 
lung  anzunehmen,  bei  dem  gotischen  uhts  wird  auf  alt- 
indisch ücyati  (findet  gefallen  an  etwas,  ist  gewohnt), 
ökas  (behagen,  gefallen,  wohnsULtte)  hingewiesen  s.  Uhlen- 
BECK*,  89.  bei  gewon  springen  noch  heute  gelät^fige 
deutsche  formen  ins  äuge:  wohnen,  wohnung,  wohnstätte; 
vgl.  BuTTMANN  Icxilogus  l,  891;  vgl.  ztschr.  f.  vergl. 
spracf^orschung  18,  108. 

es  fragt  sieh  einerseits,  ob  die  bedeutungsunterschiede, 
die  wir  heute  mit  wohnen  und  gewohnt  sein  verbinden, 
die  Stufenfolge  der  entwuMung  für  gewon  kennzeichnen. 
E.  Windisch  (indogerm.  forschungen  8,  77)  hat  zu  diesem 
bedeutungsübergang  aus  dem  altirischen  und  griechischen, 
Mehringer  (ebenda  16,  188)  aus  dem  lateinischen  par- 
allelen beigebracht,  nun  ist  aber  anzunehmen,  dasz  unser 
wohnen  bereits  einen  seeundär  verengerten  begriff  darstellt, 
und  dasz  die  bindung  an  bestimmte  räumliehheUen,  die 

406 


6471 


GEWOHN  I,  1. 


GEWOHN  I,  1. 


6472 


für  diesen  begriff  entaeheidend  igt,  der  grundbedeutung 
noch  femer  lag.  daratif  deuten  die  formen  dee  äUem  ge- 
hraueha  wm  wonen,  die  bei  der  abgrenzung  von  gewohnen 
ausführlicher  besprochen  sind  (s.  u.).  darnach  braudien 
Wendungen  wie  die  folgenden  nicht  aus  Übertragung  des 
wohnbegriffea  gedeutet  su  \cerden»  sie  können  unmiUdbar 
von  älterem  gebrauche  dbnoeigen:  ob  ir  min  bibot  haltet, 
thanne  wonet  ir  in  minem  minnu  sosih  mines  fater 
bibot  behielt  inti  wonen  in  sineru  minnu  Taüan  167,  9 
(manebitis,  maneo  Johannes  ib,  10;  sija|> . . .  wisalJLPiLAs; 
80  bleibet  ir  in  meiner  liebe,  gleich  wie  ich  . . .  bleibe 
in  seiner  Luther);  u.  a.;  atich  die  vom  heutigen  Sprach- 
gebrauch ganx  an  den  wohnbegriff  angelehnte  folgende 
stelle  erhält  so  eine  andere  beleuchtung:  noh  in  huse  ni 
giwoneta,  ouh  in  grebirun  Tatian  68,  8  {negue  in  domo 
manebat  Lucas  H,  27;  ni  gawas,  o^x  ^/aevev  Ulpilas; 
bleib  in  meinem  haase  Luther). 

andererseits  ist  weder  mit  der  priorität  von  manere 
noch  mit  der  von  habitare  die  grundbedeutung  von  wohnen 
selbst  erschlossen,  die  ältere  auffassung  sucht  diese  in 
der  Vorstellung  des  behagens,  die  ja  auch  dem  gothischen 
biuhts  nicht  fremd  ist  und  die  tu  einem  vertraut  sein 
und  verharren  ebensogut  überleiten  konnte,  wie  zu  der 
engeren  und  bestimmteren  bedeutung  des  wohnens.  ein 
besonderer  Stutzpunkt  dieser  erklärung  liegt  in  dem  gothi- 
schen belege,  der  als  einziger  aus  der  spräche  des  UyHas 
für  unsere  sippe  erhalten  ist:  unte  gaimjands  was  allaige 
ijwara  jah  unwunands  (inino^wv  ^v  xal  dSijfiovüiv) 
Philipper  2,  88  (er  begert  euch  all:  und  was  traurig 
Mentel;  und  war  hoch  bekümert  Luther);  dazu  vgl. 
das  adjeetiv  wonodsam  im  Heliand: 

thea  mOiun  ihär  an  Abrahämes  endi  an  IsaAkes  sO  seir .  .  . 

barman  restian  endi  bddiu  getholdian, 

welon  endi  willeon,  endi  wonodsam  Iff, 

fOd  lioht  mid  gode.  2137  Heyne; 

vgl.  auch  1098. 

auch  die  aUitterirende  formd  wondn  an  willeon  (1936 
u.  a.)  weist  in  den  gleichen  Zusammenhang,  der  überdiesz 
durch  unsere  bildungen  wonne  und  wünsch  noch  heute 
erhdlt  wird,  dazu  vgl.  das  ältere,  unserem  gewöhnen 
(wenen)  nach  der  ablautstufe  näherstehende  wini,  das  mit 
dem  lateinischen  Venus  auch  begrifflich  übereinstimmt, 
vgl.  aUind.  v&nah,  verlangen,  lieblichkeit;  avest.  vanaiti 
.  .  .  wünscht,  erfleht,  s.  Kluge'',  498,  9;  Uhlenbeck, 
Faist  u.  a.,  vgl.  auch  Walde*,  818. 

eine  andere  aujfassung  vertritt  Mehringer,  der  (ßtschr. 
f.  vgl.  Sprachforschung  40,  232;  indogerm.  forsch.  16, 179)  an 
einer  solchen  grundbedeutung  die  sinnliche  bestimmtheit 
vermiszt,  die  er  den  wurzeln  gern  zu  gründe  legt,  er  knüpft 
bei  der  würzet  wen  an  ein  entsprechend  benanntes  spitzes 
Werkzeug  an,  mit  dem  die  erde  aufgebrochen  wurde,  und 
kommt  so  zu  einer  bedeutung,  die  sich  ebenso  gut  in  der 
richtung  des  kampfes  und  des  begehrens  {vgl.  auch  ge- 
winnen), entwickelte,  wie  sie  andererseits  auf  rein  sinn- 
lichem gebiet  von  der  Vorstellung  des  ackems  aus  zu  der 
des  wohnens,  der  seszhi^ßmachung  beim  landbau  vorschritte, 
eine  bestechende  deutung,  die  aber  unter  andern  sckwierig- 
keiten  auch  mit  der  thatsache  zu  kämpfen  hat,  dasz  eben 
dieser  begriff  der  seszhafügkeit  in  die  ältesten  belege  für 
wohnen  mehr  erst  durch  uns  hineingetragen  erscheint  {das 
nähere  siehe  bei  gewohnen). 

ß)  das  adjeetiv,  das  aus  den  althochdeutschen  denk- 
mälem  in  den  formen  kiwon  {Junische  glossen),  chiwon 
(Isidor),  giwon  (^Tatian,  Otfrid),  gewon  {und  quon  Notker) 
überlitfert  ist,  hat  im  skand.  und  in  den  westgerman. 
sprachen  directe  entsprechungen:  altisl.  vanr,  altsächsisch 
mit  schwacher  fleonon  gewono  und  enger  an  das  gothische 
verbum  sich  anlehnend  gewuno  {vgl.  van  Helten,  indogerm. 
forsch.  6,  186);  angels.  gewuna  {s.  o.);  auszergermanisch 
vgl.  dazu  das  altirische  fonn  s.  Stokes  in  Kuhns  Zeit- 
schrift 41,  885^.  zu  der  Substantivableitung  giwona  {aUs. 
gewono)  gewone,  die  durch  das  compositum  gewohnheit 
rasch  verdrängt  wird  s.  gewohn  IL  —  während  das 
mittelniederl.  sowohl  für  das  adjeetiv  {vgl.  gewone  sin 
im  sinne  von  wohnhaftig  sein  und  von  beiwohnen  Ver- 
WIJ8  u.  Verdam  2,  1924.  1925)  wie  auch  für  das  subst. 
(gewone  =  Umgang  2,  1926)  allgemeinere  und  ältere  Ver- 
wendungen   neben    der    von   soiitus,    consuetudo    bdegen 


läszt,  haben  sich  diese  im  detitschen  am  verbum  erhalten, 
sind  aber  auch  hier  jetzt  aiif  die  einfache  form  des- 
selben beschränkt  {zur  bedeutung  von  habitare  bei  ge- 
wonen  s.  sp.  6488). 

1))  die  eigentliche  gebrauchsform  des  adjecHvs  liegt  für 
die  althochdeutsche  periode  in  der  prädieativen  verbifuiung 
mit  dem  verbttm  substantivum: 

a))  der  lateinischen  Verbindung  von  solere  mit  einem 
iT\finiHv  entsprechend  überwiegen  hierbei  eonstructionen 
mit  einfachem  ir\finitiv,  später  dem  inf.  mit  zu:  dher 
chiwon  was  fona  dheru  chiriihhum  nama  ardhinsan,  qui 
solebat  ab  ea  rapere  praedam  Isidor  cap.  9  §  8  Hench 
s.  48  genau  so  (§  10)  «.48;  dher  . . .  chiwon  ist  fona  himile 
nidharquheman,   descendere  solitus  est  {cap.  8  §  6)  s.iO; 

thar  westa  selbo  Judas       tha;  dmhtin  ihes  giwon  was 
thag  er  ofto  tharaln  giwon  was  gangan  mit  in. 

Otfrid  4, 16, 10  vgl.  auch  {t.  u.)  i,  17, 4S: 

thao  hie  im  an  thena  hOhan  giw€t 
Olivfiti-berg.    thär  was  hie  np  ^wuno 
gangan  mid  is  jungron;  Uiat  wissa  JOdas  wel 
balo-hOdig  man,  hwana  hie  was  oft  an  them  berege  mid  im. 

Heliand  4721  Hepne; 

hie  quondam  über  assnetus  aperto  caelo  ire  in  aethe- 
rios  meatus,  tiser  was  kewon  dencken  an  die  himel-ferte 
Notker  Boeth.  s.  Hattemer  8,  80*;  aber  in  demo  Jovis 
statahfis,  ih  meino  in  sfnemo  forziehe,  d&r  die  Itate  guon 
sint  ze-st&nne  Mart.  Cap.  {Hatt.  8, 298*;  desgl.  8,  278^;  272^; 
8,883^;  884*)  u.  a. 

b))  in  den  poetischen  denkmälem  wird  die  fügung 
nach  mancherlei  riditungen  um-  und  tceitergebUdet: 

ä))  für  Otfrid  bot  das  adjeetiv  ein  bequemes  reim- 
wort  sowohl  in  der  eigenen  lautgestalt  als  auch  in  den 
verbalformen,  die  es  begleiten  (sibbon  .  .  .  giwon  3,  15, 15; 
8,  10,  7  u.  a.;  tha;  .  .  .  giwon  was  2,  12,  51;  8,  8,  88;  fer- 
gon  .  .  .  giwon  an  Hartm.  149  u.  a.).  die  zahlreichen  bdege, 
die  ihm  entnommen  sind,  lassen  neben  dem  ersten  zeug- 
nisz  für  unpersönliches  subject  (so  ther  sterro  giwon  was 
queman  l,  17,  48)  namentlich  ganze  sätze  an  die  stelle  des 
infinitivs  treten,  auf  die  dann  im  hauptsatze  gern  durch 
pronominalformen  {im  genetiv)  oder  vergleichungspartikdn 
betug  genommen  wird: 

nu  ir  birui  thes  giwon,  ir  froma  gebet  kindon 

9,22.37; 

si  buent  mit  gizingon   (ioh  wamn  io  thes  giwon) 
in  qaatemo  lante  1,  1,  65;  ahnt.  5,  28, 181; 

an  Hartmut  163 ;  vgl.  auch  4,  16,  9 ; 

zen  wihin  zitin  fuarun,  so  sin  giwon  waran 

1,  22,  5;  desgl.  3, 10,  7;   8, 15, 15  u.  a. 

ß))  im  Heliand  andererseits  leitet  diese  satzerweiten*ng 
des  objectes  schon  zu  Vorgängen  weiter,  die  nicht  in  der 
Willenssphäre  des  subjeetes  ihren  Ursprung  haben: 

thO  bignnnan  an  irO  hngi  wundrOn 
megin-folk  mikil;  gehOrdun  mahtiges  godes 
liobltka  löra.    ne  wftrun  an  tbemu  lande  gewuno, 
that  sie  §o  fan  sultkun  fir  seggean  gehOrdin 
wordun  efdo  werkun.  Heliand  1889  Heyne: 

2))  attszerhalb  dieser  Verbindung  mit  dem  verbum  sidt- 
stantivum  ist  das  adjeetiv,  abgesehen  von  den  glossen 
{solito,  kiwonemu  Steinmeter-Sievers  l,  891,  solitu». 
gewoner  4,  160) ,  einmal  aus  dem  Heliand  belegt,  in  oppo- 
sitioneller Stellung,  und  mit  bezug  auf  ein  coneretes  object: 

that  is  mSra  thing, 
than  man  hir  an  erda  6dag  libbea, 
werold— skattes  gewono.  1643; 

ebenso  {mit  abhängigem  inf.  bei  subjectiver  bethätigung) 
Notker  {Mart.  Capeila)  3,  884»  Hattemer. 

die  attribtitive  anlehnung  an  substantiva  ist  erst  atu 
der  letzten  zeit  der  aUhochd.  periode,  aus  Notker,  be- 
legt und  scheint  hier  noch  ausschlieszlicher  als  jetzt  im 
träger  des  attributes  das  object  des  zu  gründe  liegenden 
Vorgangs  zu  tr^en:  unde  doh  sie  föne  gewonßn  siegen 
iro  meister  furchten,  soliti  pati  verbera  Notker  {Boeth!) 
8,  102;  das  si  ioh  etewa;  iro  guonun  hartün  intlftjenia 
den  llchamen  erscutta  {Marc.  CapeUa)  8,  282^.  u.  a, ;  frag- 
licher könnte  erscheinen:  sament  Apolline  sindota  dia 
gewona  manigi  dero  Musarum  285*,  doch  liegt  auch  dieser 
stelle  die  anlehnung  an  das  object  zu  gründe,  mit  dem 
subjeet  des  gewohnheitsbegriffes  verbindet  Notker  dasparti- 
eipiale  adjeetiv  zu  gewenen  {s.  gewöhnt  unter  gewöhnen"^ : 
iro  geweneten  oogen  dero  finstri  8, 185^. 
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3))  mit  der  gleichen  teendung  gegen  das  objeet  iai  auch 
das  »tibatantivirte  a^^ieeUv  {dagegen  s.  gewohn  II)  ver- 
einzelt bei  NOTKBR  belegt:  toh  keskihet  eiewenne  da^ 
seltslnera»  also  ungr&wt  ist  in  altemo  ande  wirt  ^e 
leibo  das  kewona,  so  diu  gr&wt  ist  in  altemo  Notker 
de  interpretatiane  {Hau,  8,  488*). 

4))  die  beiden  bedeutungeriehtungen,  die  eich  je  nach 
der  erfaeaung  des  autjeda  oder  objecta  im  deutaehen  wie 
im  lateiniaehen  ergeben»  treten  aich  auch  in  Notkbrs  be- 
legen für  daa  negierte  adjecUv  gegenüber»  daa  er  ebet^aUa 
attributiv  gebraucht:  vgl.  wanda  er  arbeite  so  ungewon 
ist.  omnia  adveraitatia  inadena  (Boethiua)  8,  66^,  Hattemer 
gegen:  eroham  sih  tö  der  dria  houbet  habento  turowart. 
SU 8  ongewones  sanges,  illectua  novo  earmine  159*. 

y)  die  anaätze,  die  in  den  obigen  belegen  auf  abwei- 
chungen  vom  normaltypua  und  auf  lockerung  dea  fremd- 
sprachlichen eif^uaaea  wieaen,  htüfen  aich  in  der  mittel- 
hochdeutachen  dichtung  nach  den  verachiedenaten  richtungen 
weiter  entwickelt  {zu  den  formeüen  unteraehieden  a.  u.  b,  y), 
die  fülle  von  belegen,  die  namentlich  in  der  reimbindung 
von  gewon  {ebenso  häufig  von  ungewon)  mit  von  zu  tage 
tritt,  ist  schon  von  C.  Kraus  {abhandl.  z.  germ.  phil.  161; 
vgl.  auch  Zwierzina  {ztschr.f  d.  a.  44,  5)  auf  den  ei^ßusM 
Hartmans  surückgrführt  und  dabei  auf  den  gegensatz 
zu  Wolfram  verwiesen  worden,  der  unser  adjectiv  nicht 
belegen  läszt  {zum  subst  s.  gewon  II). 

l))  fast  ganz  verdrängt  ist  hier  die  älteste  gebrauche- 
form,  die  Verbindung  mit  i7\finitiven  —  um  so  bemerkena- 
werther,  weil  im  Übergang  zur  neuhoehdeutaehen  periode 
{a.  u.)  die  proaa  dieae  fügung  im  voUen  un^ang  wieder 
erstehen  läszt. 

a))  der  einzige  ii^finitivbdeg  dieser  zeit  weist  in  die 
prosa:  e;  sie  umbe  eigin  oder  umbe  erbe . . .  oder  nmbe 
swelhrehande  ding  der  rat  zA  Straszburg  gewon  ist  zu 
rihtende  Augsburger  rathsbeschlusz  v.  1288  s.  dtsch.  städte- 
thron.  9,  951. 

6))  substanUvsätie  —  mit  und  ohne  pronominalen  Ver- 
treter im  hauptsatze  —  sind  an  der  stelle  des  objects 
zumeist  aus  dem  ausgange  der  mittdhochd.  zeit  bdegt: 

ff))  ich  han  den  sit  und  bin  gewon, 

daz  ich  der  besten  aht .  . 
Johann  v.  WOrzburg  Wühelm  v.  OeHerreich  5416  Regel; 

ähnl.  6188;  Nicolaus  y.  Jeroschin  6198;  vgl.  auch  meister 
Stephan  schachbuch  v.  1028  Schlüter. 

p))    8W&  das  Bwtn  vant  eine  würz, 
ri  wsere  lanc  oder  kurz, 

d&  iagete  er  ez  balde  von  (der  »ohn  des  reichen  manMt) 
ana  az  st.  des  was  er  gewon, 
daz  er  der  sptse  nerte  sich. 

Rudolf  v.  Ems  Bartaain  107,  88  Pfeiffer; 

ganz  ähnlich:  guter  Oerhart  980  Haupt; 

und  wollet  lazen  nicht  davon, 
des  selben  waren  ouch  gewon 
uwer  vetere  bi  ir  tagen, 
daz  ir  billich  soldet  klagen. 

Sropheten  und  wissagen 
ie  haben  si  mit  leide  erslagen. 

pasHonal  89,  70  Köpke ; 

von  den  werden  Swaben 
wart  ritterlich  gevohten, 
in  wapen  si  wol  mohten 
wem,  des  sint  si  gewon. 
Johann  v.  WOrzburg,  Wühelm  v.  Oeaterreieh  17559  Regel; 
dezgl.  pred.  1, 118  Sehönbaeh; 

Jetro  sprach  minnichlichen 
wie  sie  so  schiere  chomen 
des  si  gewon  nine  waeren? 

MüatäUr  exodua  184, 10  Diemer; 

. . ,  das  man  ze  fuessen  mit  in  rechten  scholt,  des  di 
Franci  niht  gewan  waren  Andreas  v.  Reoensburg 
Kjchron.  v.  d.  fürsten  zu  Bayern)  618  Leidinger  {insolitum); 
giengen  die  zwen  {Rudolf  von  Habsburg  und  sein  begleiter) 
herren  ze  fuosz,  des  si  nit  gewon  warendt  Züricher  ehron. 
(88)  s.  88  Dierauer. 
e))  Vergleichssätze: 

du  blutest  im  den  bechaere 
CO  du  e  gewon  waere. 
MiUtäter  geneai*  81,  9  Diemer;  ebenzo  183, 15 ; 

ich  diene  iu  gerne  davon 
als  ich  unz  her  bin  gewon. 

der  Stricker  Daniel  8884  Roaeiihagen; 


ganz  ähnlich  Jüdd  60  Hahn;  Ottokar  88668  Seemüller; 
passional  88,  9  Köpke;  dazu  vgl.  niederdeutsche  parallelen 
bei  SCHILLER-LÜBBEN   8,  106; 

hiute  ist  der  dritte  tach 
das  ich  reden  nine  mach, 
min  zange  ist  traegaere 
danne  ich  gewon  waere. 

Müztäter  exodua  189,  84  Diemer; 

er  began  in  (»inen  muot)  sfire  arbeiten 
und  in  sfn  leben  leiten 
anders,  danne  er  waere  gewon. 

Rudolf  v.  Ems  Barlaam  150, 17  PSeiffer. 

8))  in  solchen  Wendungen  liegen  dem  objeet  meist  Vor- 
gänge zu  gründe,  die  in  der  Sphäre  des  subjects  wurzeln, 
ausnahmen  sind  hier  selten  und  zunächst  aus  Walther 
belegt: 

ein  skHc  wtp  diu  tuot  des  niht: 

diu  merket  guotes  mannes  site : 

d&  scheidet  si  die  boesen  von. 

s5  ist  ein  tumbin  sd  gewon 

daz  ir  ein  tumber  volget  mite. 

96,  87  Lachmann; 

in  dürstet  sftre 

n&ch  der  Iftre 

als  er  von  ROme  was  gewon.  75. 

andere  pflegen  in  diesem  falle  die  person  näher  zu  kenn- 
zeichficfi,  an  der  die  erseheinung  wahrgenommen  wird: 

dar  under  stn  wir  gewon 
an  wfben  die  mit  ftren  lebent 
.  .  .  diu  einen  guoten  friunt  h&t, 
daz  sl  der  andern  habe  r&t. 

Hartmann  8.  Büchlein  706  Haupt; 

ebenso  Nicol.  v.  Jbroschin  6198 ; 

sd  was  ich  des  an  dir  gewon, 
daz  du  mir  helfest  wol  dA  von. 

Tristan  aU  manch  8066  Patd; 
desgl.  Hbinrich  von  Neustadt  Apoll.  1908; 

wan  das  man  in  truren  sach 
.  . .  dikke  und  dikker  hie  von 
danne  ieman  w&re  an  in  gewon. 
Rudolf  v.  Ems  WiUehalm  4184  {zum  acc.  vgl.  auch  4189). 

von  diesen  ausnahmen  abgesehen  wird  das  objeet,  das  von 
auszen  her  an  den  träger  der  übui^  herantritt,  in  der 
form  des  Substantivs  in  den  satz  gezogen  und  dann  sind 
Holche  persönliche  präpositionalverbindungen  seltener; 

si  waren  siges  an  im  gewon 
^  do  schiet  abe  in  da  von 
sin  unreht  und  sin  hochvart. 

WiRNT  Wigalois  8008  Benecke; 

.  .  .  was  wierret  dir 

das  du  80  trurecliche  lebest  .  .  . 

...  wir  warent  frovde  an  dich  gewon 

wer  het  geschaiden  dich  da  von? 

Rudolf  v.  Ems  Willehalm  4189. 

beim  substantivobjecte  herrscht  fast  unbeschränkt  der 
genetiv,  erat  im  auagang  der  periode  tritt  vereinzelte  prä- 
positionalverbindung  ein: 

und  seht  uwer  bruder  Symon 
den  weiz  ich  einen  man  gewon 
von  gutem  rate  den  er  hat. 

buch  der  Maceabäer  1998  Helm. 

a))  das  Substantiv  kennzeichnet  eonereta  oder  Vorgänge, 
die  das  subjeet  an  andern  beobachtet: 

den  kerkenfire  man  uf  brach, 
darin  schein  dO  der  tac. 
schtre  kam  in  daz  Hecht, 
des  new&rin  sie  gewone  niecht. 

könig  Rother  8486  {Bahder)\ 

wan  ich  des  berges  niht  ensihe, 
des  ich  nfi  lange  was  gewon. 
wä  lit  der  hohe  Pftlton? 
Konrad  v.  WOrzburg  troj.  krieg  84179  Keller; 

wan  si  wurden  von  dem  wein 
als  kint  und  torlein, 
das  kam  alles  da  von: 
sie  waren  weines  nicht  gewann. 
Heinrich  v.  Neustadt  ApciUmiua  8678  Singer; 

vgl.  auch  {s.  u.)  Barlaam  107,  88;  dazu  vgl.  niederdeutsche 
belege  bei  Schiller-Lübben  a.  a.  o.:  (spise)  Lüb.  chron.  2, 78 ; 
Juncken)  Tun  Nie.  no.  987; 

sine  sint  der  antworte  nicht  gewone, 
die  du  tOs  manigen  boten  vore. 

könig  Rother  868  {Bahder) ; 

du  magst  wol  gar  zornig  sein? 
wie  koroet  das?    oder  wa  von? 
ich  pein  sein  an  dir  niht  gewan. 
Heinrich  v.  Neustadt  ApoUoniu»  1903; 
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das  KM  stiez  er  dAmite 

t6  Mkn  an  die  stten, 

das  ez  sich  in  kurzen  ziten 

überwarf  wol  drt  stunt. 

Daniel  was  nnfeennt 

▼il  nAch  worden  dAvon. 

er  was  der  itOrze  niht  gewon. 

derSTRiCKBR  Daniel  2886  Rotenhagen; 

nO  Sit  ir  schaden  wol  gewon 

maere  v.  feldbauer  264  Pfeifff^. 

b))  ICO  das  Substantiv  Vorgänge  kenmeichnet,  die  inner- 
halb des  subjeetes  sieh  wiederholen,  liegt  doch  ihr  aus- 
gangspunkt  meist  ausserhalb: 

du  mftszt  lidens  werden  so  gewon, 
das  dn  nit  gaebist  ain  ainig  bon 
ab  ainem  an  das  ander. 
ChHHtu  u.  d.  minnende  teele  823  Banz  $.  300 ; 

nn  was  ein  sein  nachgebar 
wol  den  ersamen  gelich, 
der  vor  des  was  gewesen  rieh 
und  gutes  lebenes  gewon. 

pa$9ional  7,  91  Köpke; 

da  bist  der  pfafheit  gewon: 
nfi  enzinch  dich  niht  d&  von. 


Hartmann  Greg.  1463  Paul; 


der  ir  iewederz  nie  gewan, 
rehte  liep  noch  herzeleit, 
dem  ist  der  munt  niht  sO  gereit 
rehte  ze  sprechenne  d&  von, 
sO  dem  der  ir  ist  gewon. 


794; 


desgl.  (liebes)  sogen.  2.  bücklein  61  Haupt;  (friuntschrfte) 
KONR.  V.  WÜRZBURO  troj.  krieg  17728;  (saelden)  Silvester 
26;  (hochzit)  Stricker  Daniel  6878;  (frotide)  Rudolf 
V.  Ems  Willehalm  4189;  (kumbers)  Hartman  /imn7798; 
(leides)  Konrad  trcj.  krieg  11927;  (der  armuot)  Hartmann 
licein  6812;  (dirre  ndt)  Konrad  Engelhard  6886;  umständ- 
lich und  schwerfällig: 

sie  schnofen  daz  vil  manic  man 
toetlicher  swaere  wart  gewon. 

trcj.  krieg  33789. 

e))  seltener  liegt  auch  der  ausgangspunkt  im  bereiche 
des  subjects: 

daz  er  iender  unvrd 

gegen  eime  häre  wurde  dervon : 

wan  er  was  lästere  wol  gewon. 

Iwetn  2642; 

(der  Talscheit)  Konrad  v.  WGrzburg,  Engelhard  178; 
(tagende)  troj.  krieg  12079;  (der  tcue)  altes  passional  870. 
20;  (dienstes)  178,  96;  (der  mildicheit)  meister  Stephan 
schachbuch  2378  Schlüter; 

stn  leben  begunde  swachen 
von  rehtera  herzelachen: 
des  er  d&  vor  was  wol  gewon 
dft  z6ch  er  sich  mit  alle  von. 

Gottfried  7W«ton  949  Bechatein; 

ganz  ähnlich  Hbinr.  v.  D.  Türlin  crone  22528;  altes  pas- 
sional 891,  42. 

4))  die  einbürgerung  unpersönlicher  subjeete  (vgl.  hcein 
8081.  5789  bei  ungewon)  macht  f ortschritte: 

sA  gewinnet  Baierlant 

hinnen  vur  niemer  mSre 

die  tugent  unt  die  6re 

unt  {var.  alse)  iz  bt  mir  gewon  was. 

kaUerchronik  7014  E.  Schröder; 

ia,  nu  bekenne  ich  harte  wol, 
daz  ich  bin  leider  sunden  vol, 
der  gewon  min  leben  ist. 

patiional  404,  9  Köpke; 

der  sezzel  der  was  des  gewon 
von  eines  maisters  listen,  .  .  . 
...  an  degenhait  ain  mannes  helt, 
der  maister  was  in  eren  schftl. 
so  der  gesezzen  uf  den  stftl  .  .  . 
.  .  .  do  gieng  er  5ber  sich  enbor 
durch  die  linden  este. 
Johann  v.  WCrzburg  Wilhelm  v.  Önterreich  4976  Regel; 

als  ist  ez  umb  den  diep  gewan. 

BONBR  10,  28  (rar.  getan); 

euch  gab  er  ime  Akaron 
mit  allen  deme  daz  gewon 
was  umme  und  umme  die  stat, 
unde  swaz  ir  zugehört  hat. 

buch  der  Maccabäer  5136  Helm, 

andererseits  werden  ebendwt  in  das  object  personen  eiii- 
grführt: 


den  dritten  nande  man  euch  do 

Judas  Machabeus  also, 

des  vierden  was  man  sus  gewon 

euch  Eleazar  Abaron 

der  vumfte  was  genennet  sus 

Jonathan  ouch  darzn  Aphus. 


1708. 


5))  die  attributiven  Verbindungen  dagegen,  obwohl  sie  bei 
Notkbr  schon  angebahnt  sind,  werden  in  der  mittel' 
hoehdetttschen  dichtung  wenig  gepflegt,  die  spärlichett  be- 
lege entstammen  einem  einsigen  denkmal,  und  die  Varianten, 
die  mit  unserer  form  in  ioettbewerb  treten,  zeugen  d^für, 
dasz  der  gebrauch  nicht  allgemein  eingebürgert  ist: 

Keif  sprach  dar  under 
mit  spote  n&ch  gewonem  sit. 
Hbinrich  v.  d.  TOrun  crone  88461  Scholl; 

dirre  ritter,  der  dar  kam 
kam  niht  gar  nAch  ritters  art 
und  n&ch  eewoner  ritters  vart. 
einen  steinberc  der  ritter  reit. 

24738  (var. :  gewonten  $.  u.) 

und  uobten  gewonez  ritters  spil 

29169  {var.:  gawOnlichen). 

diese  belege  beschränken  sich  sämmÜieh  auf  die  anlehnung 
an  das  ^ect. 

b)  im  Übergang  zur  neuhochdeutschen  periode  gewinnt 
die  partieipuäform  gewont  («.  gewohnt  unter  gewohnen) 
an  boden,  die  schon  in  Varianten  zu  mittdhoehdeutsehen 
texten  auftritt  und  durch  die  unser  adjectiv  aus  der 
Schriftsprache  später  verdrängt  wird: 

db  der  kOnec  Matfir  des  landes  pflac, 
dO  hAte  er  höchztt  allen  tac; 
von  diu  sint  sie  h5chztt  wol  gewon  {var.  gewonet). 
der  Stricker  Dan/e<  6878  Rosenhagen; 

dazu  vgl.  gewonten  neben  gewoner  ritters  vart  crone 
84788;  gewont  neben  gewan,  gewon  in  TVistrant  u.  Isolde 
46;  162;  gewohnet  (in  der  neuauflage  von  1660)  für  ge- 
won {im  original  v.  1568)  C.  Forer  Verdeutschung  von 
C.  Oeszners  thierbuch  48*;  42^. 

a)  so  ist  die  bibelübersetzung  schon  vor  Luther  zur 
neuen  form  übergegangen,  u^rend  das  Sprichwort  noch 
einige  der  gangbaren  Wendungen  in  unserer  form  über- 
mittelt hat:  .  .  .  dasz  man  den  anfengen  widersteh,  da- 
mit man  nichts  args  gewone,  dann  jong  gewon,  alt 
thon  S.  Franck  sprichw.  2  (l54l)  70*;  das  gleiche  88*;  vgl. 
auch  1,  148^ ;  dazu  vgl. :  smedes  kinder  sint  der  fonoken 
wael  gewoen  Tun  Nie,  nr.987  (Schiller-LObben  a.  a.  o.); 
gegen  Schmidt  haben  der  funcken  gewohnt  Lehman  (i680) 
816;  schmids-chind  sind  der  fanke  gwoni  (schweiz.)  Reins- 

BERG-DÜRINGSPBLD  2,    180. 

ß)  die  Wörterbücher  setzen  schon  bei  Dasypodius  mit 
der  form  gewont  ein,  unser  adjectiv  findet  sieh  nur  noch 
ganz  vereinzelt:  hoc  illud  his  usu  venire  solet,  ist  gwon 
denen  ze  beschehen  Cholinus-Frisius  1128»;  gewon  sein, 
pfligen,  solere,  euere  M aaler  179^;  wie  er  gewon  ist, 
ut  solet  ebenda;  gwon  sein,  in  der  gewonheit  oder  im 
brauch  haben,  solere  201«. 

y)  dagegen  lassen  die  buchungen  die  thatsaehe  hervor- 
treten, dasz  die  alte  form,  wo  sie  sich  in  der  neueren 
spräche  doch  erhält,  immer  mehr  mundartlichen  Charakter 
geicinnt.  und  da  von  den  niederdeutschen  mundarten  aus 
der  zäheste  widerstand  geleistet  wird,  so  dringt  von  d€ 
aus  auch  die  schwache  form  attf  kosten  der  starken  immftr 
teeiter  vor.  dagegen  fallen  andere  differenzen  der  äuszem 
form  weniger  ins  getcicht. 

1))  der  gegensatz  der  schxcachen  gegen  die  starke  form: 

a))  die  starke  form  gewon  herrscht  für  die  alt-  und 
mittelhochdeutsche  periode  vor  und  hält  sich  im  Übergang 
zum  neuhochdeutschen  am  längsten  in  oberdeutschen  denk- 
mälem,  dann  kommt  sie  aber  auch  den  betreffendeti  mundarten 
abhanden  und  wird  dort  nur  in  dem  is<dirten  gebrauch  des 
negirten  ungewohn  (s.  Martin  wuf  Lienhart  2,882;  vgl. 
unkw&  WiNTBLER  Kcrenzer  mda.  55)  festgehalten,  nieder- 
deutsche texte  (gewoen  Tun  Nie.  nr.  987)  und  buckungen 
(ghewoon,  consuetus  Kilian  146^)  zeigen  nur  vereituelt 
starke  form,  vgl.  gewön  ten  Doornkaat  Koolman  l,  685: 
vgl.  die  spärlichen  belege  für  gewon  bei  Verwus  m.  Ver- 
DAM  a.  a.  o.  für's  mittelniederl.  bei  dem  mitteldeutschen 
Lessino  sind  später  beide  formen,  gewohne  und  gewohn. 
zu  beobachten,  was  jedenfalls  nicht  zu  gunsten  der  starken 
form  zu  deuten  ist. 
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))  die  schwache  form,  die  schon  aus  dem  Heliand  be- 
ist,  erscheint  atich  im  könig  Rother  14S6;  im  hohen 
e  Bruns  V.  Schönebeck  9067  Fischer;  desgleichen  in 
bdegcn  bei  Schiller-LObbbn  (vgl,  hier  auch  die 
neu  gewanen,  gewohnen  bei  Kantzow).  datu  stimmt 
k  die  kaum  beschränkte  Vorherrschaft  der  form  gewone 
Verwijs  u.  Verdam  2,  1M4;  vgl.  auch  gewone  Oude- 
18  S,  8M.  in  anderes  gebiet  ioeisen :  gewone  dUd,  predigten 
18  Sehünbach  und  die  Variante  der  Heidelberger  hand- 
•tft  (A)  SU  Iwein  6329  (Tone  . . .  gewone) ;  auch  das  vor- 
mten  in  dsässischen  denkmälem  seigt  das  vordringen 
k  Süden: 

ze  vil  gefldhet  das  enfOget  keinem  man 

an  dem  man  ist  gewone  daz  er  singen  kan.) 

Kolmarer  hdtchr.  LVII,  2  Barttch  ».  343 ; 

ne  Halter  mundart  v.  Hagenau  1S6,*  aus  mittddeut- 
m  und  niederdtsch.  gebiet  der  neueren  spräche  vgl. 
ohne  in  der  handschrift  zur  Minna  v.  Bamhelm  v.  1767 
£881  NO  2*,  186;    gewöhne  neben  gewohnt  und  gewöhnt 

bin  es  gewohne)  Albrecht  Leipziger  mundart  122*»,* 
bin  gewohne  Trachsel  Berliner  Wörter  19;  jewohne, 
k  jewohnde  H.  Meyer  der  richtige  Berliner*  6S^;  je- 
le,  gewohnt  Jecht  Mann^elder  mda.  42*.  andererseits 
U  Bauer-Collitz  für  Waldeck  nur  formen,  die  zu 
ohnt  stimmen,  desgl.  Mi  für  Mecklenburg  und  Pom- 
n,  dsgl.  das  Bremische  Wörterbuch;  vgl.  auch  Gerbet 

das  Vogtländische. 

i)   der    stammvocal   ist   neben    dem   gebräuchlichen  o 

rmals  auch  als  a  überli^ert  und  zwar  aus  entgegen- 

tsten   landschnften ,    wie    auch   die   Ursache   verschie- 

ist  (s.  auch  bei  gewohnen),     aus  niederdeutschem  ge- 

gewanen  Kantzow  in  d.  niederdeutsch,  fassung  d. 
mik  198  gegen  gewohnen  in  d.  hochd.  126  andererseits 
:  gewan  Andreas  v.  Reoensburg  618;  gewann  Hein- 
H  V.  Neustadt  ApoUonius  1908.  8672;   desgl.  gewan  in 

Bon  er  lO,  48;  Tristrant  und  Isolde  46. 
ndere  differenzirungen  stehen  mit  der  quantität  des 
\ls  in  beziehung:  gewann  ApoUonius  a.  a.  o. ;  gewonnen 
\meri8che  chronik  2,  686;  gewonn  1,  428.  die  nettere 
febezeichnung  ist  zuerst  in  der  hochdeutschen  fassung 
Kantzows  chronik  v.  Pommern  belegt:  strassenräuber, 
ohe  .  .  .  gewohnen  weren  alswo  zuzugreifen  s.  126; 
«  vgl.  gewohn  Spee  108;  vgl.  gewohn(e)  bei  Lbssino. 
I  die  neuhochdeutsche  periode  setzt  im  iB.jahrh.  nodi 
einem  UhhtrfUn  verbrauch  unseres  adjeeüv  ein,  aber 
\  wird  es  in  der  Schriftsprache  mehr  und  mehr  durdi 
ohnt  (ß.  d.)  verdrängt,  zur  mundart  s.  o. 
)  die  Verbindung  mit  dem  verbum  subst.  steht  noch 
ler  im  Vordergründe,  mit  ihr  treten  auch  entsprechende 
vre  hilfsverba  kaum  in  toettbewerb,  nur  werden  ist 
gemal  bezeugt: 

'was  fehlt  dir,  liebe  braut? 
mit  weinen  kanst  nit  freude  schaffen, 
es  ist  nit  so  fehrlich  zq  schlaffen 
einr  jungen  diem  bei  einem  man : 
du  wirst  desselben  baldt  gewon.' 

B.  Waldis  Etopus  (4,  16)  2,  48  Kurz; 

eUipse  des  verbums  subst.,  die  bei  gewohnt  später  un- 
ihnlich  beliebt  ist,  läszt  sich  bei  gewon  nur  aus  sprich- 
Ziehen  Wendungen  belegen: 

es  ligt  vil  dran,  wie  gewon 

was  der  jung  lert,  das  thüt  der  alt. 

S.  Frank  sprichw.  (1641)  148'> ; 

l  gewon,  alt  gethon  (1645)  186^,  s.  u. 
)  die  Satzerweiterung  des  objectes  gehört  noch  immer 
Vorgängen  an,  die  aus  dem  bereiche  des  subjectes  her- 
gehen, ausnahmen  sind  sdten:  daTon  Amelia  erstlich 
brack;  dann  ie  nit  gewon  was,  das  sie  iemants  so 
fiberlauffen  solt  Wickram  (v.  guten  und  bösen  nach- 
»29)  2,   192  Bolte; 

dasz  ich  mich  nehren 
müszt  gar  in  einem  kleinen  spalt 
sonst  hettens  mich  gefangen  baldt, 
dessen  ich  vor  nit  war  gewon 
da  ich  in  st&llen  umb  thet  gon. 

Fischart  ßökatz  116  {neudr.  6,  7) ; 

l.  s.  0.;  B.  Waldis  Esopus  4,  16;  des  morgens  aber, 
alles  Yolck  im  hausz  auffgestanden  ist,  hat  weder 
ster  noch  frau  ausz  der  kammem  gewöllen  gan,  dasz 


man  doch  vor  nie  ann  inn  beiden  gewon  gewesen  Wick- 
ram {roüwagenbüchl.  cap.  56)  8,  76  Bolte  (zum  aceusativ 
s.  u.); 

und  an  sein  arbeit  wider  gieng, 
und  wercket  wie  er  vor  het  than 
und  die  lent  warn  an  jm  gewon. 

B.  Waldis  Ezoput  (4,  62)  2.  147  Kurz. 

allen  anderen  flUlen  liegt  subjecHve  bethätigung  ztt  gründe. 
l))  dabei  nehmen  die  ii\finitivconstructionen,  gegen  die 
die  mittelhochdeutsche  periode  ganz  spröde  war,  in  un- 
gewöhnlichem grade  zu,  ein  gegensatz,  der  deutlich  auf 
dem  unterschied  ztnschen  der  spräche  der  prosa  und 
der  der  poesie  beruht,  und  dieser  zug  der  frühneuhochdeut- 
sehen  poesie  dürfte  seinerseits  icieder  auf  lateinischen  ein- 
flusz  zurückführen;  denn  die  wenigen  poetischen  belege 
dieser  zeit  entstammen  den  Übersetzungen  aus  dem  latein : 
und  die  Franzosen  sonderlich  gewon  sein,  von  einer 
mugken  wegen  ain  geschrai  anznfahen  Zimmerische  chron. 
3*,  188;  und  oft  s.  H.  Fischer  sch%eäb.  iob.  8,  687;  die 
obren,  die  jr  den  freients  bAben,  spilleüten  und  schalcks- 
narren  gewon  seit  darzureoken  S.  Frank  mor.  enc.  i^; 
ganz  ähnlich  weUbuch  (1684)  6^; 

was  du  gewon  zA  schelten  bist 
thft  nit  das  selb  ztt  keiner  Trist. 
Sbbast.  Brant  verdetUteh.  d.  Cato  1,  176 f.; 

2^RNCKE  s.  188;  desgl.  (zu  verspotten)  Wickram  (Al- 
brechts Ovid  14.  cap.  84.  606)  8,  216;  (zu  essen  milch) 
Fries  spiegd  der  artzney  84^;  das  römisch  volck  wer  ge- 
won den  überwundenen  .  .  .  nach  sein  selbst  willen  zu 
gebieten  Rinoman  übers,  des  Cäsar  16^;  s.  C.  Schmidt 
Elsäss.  wb.; 

wiszlich  irfar  er  alle  landt 

die  kauffmanschatz  und  gewerbnisz  handt 

die  sind  gwon  zA  han  allzitt 

was  man  dar  oder  wolfeill  gitt. 

Sbb.  Brant  verdeutsch,  d.  Moretuz  v.  156; 

Zarncke».  148;  die  jungen  seind  gewon  willig  ihre  altern 
zA  emAren  S.  Frank  wdtbuch  (1684)  9*;  ire  weiber  so  si 
hochzeit  haben,  seind  gewon  allen  kummenden  .  .  .  eines 
ieden  willen  zfi  thün  6^  u.  a. ;  hat  si  ain  andern  weis- 
sen schlair  .  .  bei  beiden  oren  herabgehengkt  tragen,  wie 
ain  abbtissin  zu  sant  Stephan  gewon  ist  ze  gan  C.  Sender 
s.  dtsch.  städtechron.  28,  174;  desgl.  (als  er  zu  thAn  gewon 
was)  ülmer  verdeutsch,  des  decameron  62;  und  um  die  zeit, 
so  man  gen  mittag  gewon  ist  zu  essen,  hat  in  ain  rat 
der  gefencknus  ledig  zeit  Sender  (dtsch.  städtechron.  23) 
844;  der  papagei .  .  .  fantasien,  damit  er  täglich  gewon 
was  umbzügon  .  .  für  sich  treiben  thet  Wickram  (Oa- 
briotto  cap.  21)  i,  244  Bolte;  dasz  die  eszlin  den  somen 
nit  wider  von  ir  werffe,  welches  si  gwon  zu  thün  ist 
FORBR  thierbueh  (1668)  42**  (in  dem  theil  der  übers.,  der 
noch  V.  Herold  stammt;  1660:  gewohnet  ist). 

2))  unter  den  Sätzen,  in  die  sich  das  object  eneeitert, 
treten  die  substantivsätze  noch  mehr  zurück,  während  die 
Vergleichssätze  noch  immer  gepflegt  toerden: 

a))  bemelter  pfaff  war  auch  gewon,  da  im  seine  Schuld- 
ner zu  seim  altar  kamen  und  opferten,  daz  er  zu  zeiten 
von  inen  die  schuldt  anfordern  dorft  Zimmerische  chron. 

4«,  68; 

alle  herren  sindt  dasz  gewon, 
das  si  ir  oren  melken  Ion 
und  horendt,  was  do  ist  erlogen, 
das  si  mit  willen  werden  btrogen. 
Th.  Murxbr  »ehelmenzunfl  (12,  9)  neudr.  $.  23 
(zum  accuMtiv  ».  u.); 

die  alten  waren  des  gewon, 

wo  es  in  wolt  gantz  übel  gon, 

detent  sie  an  einen  sack 

und  trurten  manche  stund  und  dag. 

badenfahrt  4,  8  Martin  ; 

darzfi  was  selb  Pygmalion 
an  disem  bildt  gar  offt  gewon, 
das  er  das  setzet  uff  sein  schosz  .  .  . 
Wickram  (Albreehts  Ovid  10  cap.  6  v.  467)  8,  57. 

b))  unter  den  Vergleichssätzen  treten  die  excipirenden 
ganz  zurück,  vgl.:  iedoch  so  wurden  si  beide  offt  bleich 
und  rot,  heisz  und  kalt,  und  wurden  dick  verwandelet 
all  ir  geberde,  weder  si  vor  gewan  warent  Tristrant  u. 
Isalde  46  Pfaff  (var.  gewont);  gegen:  und  dienet  ir 
fleissiglich,  als  er  dann  vormals  gewon  was  162;  da  kam 
der  dieb,   als  er  gewon  was,    und  staig  auf  den  zäun 
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Gregors  dialoge  {Augsburg  1478)  l.  cap.  7;    du  schimpfest 

kaiser  (als  du  gewon  bist)  mit  mir  Niclas  von  Wyle 

translationen  45  Keller;   das  doctor  Hanns  Rellinger  .  .  . 

ein  fümemer  jureconsultus  .  .  .  auch  ein  herliche  person 

gewesen,  mit  ainem  groszen  har,  als  dann  die  alten  ge- 

wonn  gewesen  Zimmeriscke  chron.i*,  488;  u.  a.  s.  Fischer 

schicäb.  ich.  a.  a.  o. 

Eneas  als  man  wer  gewon 

liesz  mit  der  tnimmen  niffen  schon. 

Murner  VirgiUi  Aen.  bücher  (1643) 
C  4*»  f.  Ch.  ScHNfiDT  EU.  wb.  146»; 

so  hör  nun  was  dir  weiter  zimpt 
eo  man  die  wüste  deller  nimpt. 
wie  man  gemeinklich  ist  gewon, 
so  man  ein  new  gericht  will  hon. 

C.  ScuEiDT  übers,  v.  Dedekinds  Orobianus 
V.  2948  neudr.  34,  89 ; 

dazu  vgl.  die  gerade  hier  ergiebigen  belege  für  unpersön- 
liches subj,  (ß.  u.)  aus  S.  Brant  s.  Zarncke  s.  154^ ;  Eber* 
LIN  V.  GÜNZBüRO  1, 188;  N.  Thoman  Weiszenhomer  Histo- 
rien {Baumann  1,  208);  Forer  fischbuch, 

ß)  für  die  eintoirkungen  von  auszen  herrsdit  noch  immer 
die  kategorie  des  Substantivs  vor;  als  ausnähme  vgl. 

sobald  sie  (die  Jänder)  spilens  seind  gewon 
fahen  sie  an  liegen  und  stelen. 

Wickram  (d.  tretu  Eckart  11  v.  1066)  6, 101 ; 

der  objective  genetiv  wird  dabei,  neuhochdeutscher  un- 
empfindlichkeit  gegen  die  casus  entsprechend,  vereinzelt 
durch  den  acc.  verdrängt. 

l))  die  angliederung  im  genetiv:  und  bin  des  Irrens  und 
f&lgreiffens  an  allen  menschen  so  gewon  S.  Frank 
chronica  (l58l)  vorr.  ay*»;  als  wenig  die  weit  deiner  sitten 
gwon  ist,  so  wenig  würt  dir  der  weit  weise  gfallen 
Eberlin  V.  GÜNZBURG  {wider  den  .  .  .  auszganng  viler 
der  klosterleut)  2,  131  Enders;  si  doch  mit  der  zit  so 
zam  worden  und  gewon  des  evangelischen  saltzes 
ZwiNGLi  freih.  d.  speisen  3  neudr.;  allein  trinckt  er 
gern  an  den  trenckinen  deren  er  gewon  C.  Forer 
thierbuch  nach  C.  Geszner  {Zürich  1568)  48^  {in  dem  theil 
der  übers.,  der  v.  Herold  stammt;  in  d.  ausg.  v.  1660  ge- 
wohnet); das  verwünschte  dorfl  ich  kanns  unmöglich 
wieder  gewohnt  {hdschr.  nei :  gewohne)  werden  Lessino 
{Minna  v.  Bamhelm  l,  12)  2^,  186  ebenso  (gewohn)  8*.  812. 

2))  es  hatten  auch  erstlich  die  seue 

Tür  Beim  bellen  besonder  scheue, 
bis  das  sie  das  wurden  gewon, 
da  achten  sies  nicht  um  ein  bon. 
G.  Rollbnhagen  frotckmeuseler  (2, 2, 12)  1, 284  Qoedeke; 

ebenso  {s.  o.)  Wickram  roUtoagenbüchlein  cap.  65;  vgl. 
auch  Th.  Murner  schelmenzunft  12,  9;  dazu  vgl.  ik  bün 
dat  n£t  gewdn  ten  Doornkaat  Koolman  i,  626\ 

y)  in  steigendem  grade  sind  unpersönliche  subjecte  hier 
bevorzugt; 

l))  weniger  häufig  handelt  es  sich  um  abstracte  Sub- 
stantive, die  zum  theil  durch  person\fication  in  die  stdle 
des  subjects  rücken: 

bisz  (das)  sie  kam  .  .  . 
.  .  .  ann  das  vil  hoch  gbirg  Caucason, 
doselbs  der  hunger  was  gewon 
zu  hausen  inn  eim  kalten  loch. 
Wickram  UlbrecJUs  Ovid  8,  cap.  12  v.  1188)  7, 388; 

nit  hat  er  sich  bewegen  Ion 

als  das  ror  von  dem  wind  ist  gewon. 

Sebastian  Brant  (avf  Geilen  tod) 
8.  narrenschiff  164*'  Zarncke; 

vgl.  auch  {Moretus  488)  s.  146  {s.  u.)  anders  {s.  b) ;  in  allcmc 
gcwerbe  sol  uns  Jhesus  namme  sin  gewon  brief  buch  v. 
NicOL.  V.  Laufen  {abschr.  der  brvefe  des  gottesfreundes) 
s.  Gh.  Schmidt  Eis.  wb.  146». 

2))  die  meisten  belege  entfallen  auf  einfache  unpersön- 
liche eonstrttction,  die  vielleicht  auch  {mit  acc.  c.  ii\f.)  vor- 
liegt in: 

eim  ungebruchten  ist  gewon 
dick  schad  usz  seinem  kriegen  gon. 
Seb.  Brant  verdeutsch,  d.  Moretus  483  s.  Zarncke  146; 

sicher  hierlter  gehören:  wann  es  was  sunst  nit  gewon, 
das  die  andern  übeltätter  die  crUtz  trAgen  .  .  .  aber  zA 
ainer  besondern  schmach  thetten  si  das  dem  herm,  das 
er  das  crütz  selbs  mAst  tragen  Geiler  v.  Keisersbero 
schiff  d.penitenz  93«;  desgl.  Murner  gaucfimatt  (1619)  C  8^; 
Capito  antwort  (1524)  K  i^  s.  Ch.  Schmidt  146»; 


sust  ists  nit  |won  in  diser  kochen, 
das  man  allzit  so  gnüg  mOg  han. 

Georg  Binder  Aoolastus  (8,  4) 
bei  Baeektold  Schweiz,  sehauspm  1, 299; 

vor  dem  trinken  vrische  man  den  mund  ab  .  .  .  dann  es 
gewon  ob  disch  ist,  und  ouch  recht  gethon  S.  Brant 
de  moribfis  .  .  mensae  (1490)  66**;  was  gewon  ist,  acht  man 
destminder  Zell  ehristl.  verantw.  (1628)  G,  4»;  s.  Schmidt 
a.  a.  o.;  nu  was  irs  vaters  huse  voll  edler  und  anedler 
in  missen  dann  an  der  grossen  fursten  hOfen  gewon  ist 
Niclas  v.  Wyle  translat.  80  Keller;  auch  wollen  wir 
ein  wesen  der  wald  prüder  wie  im  land  Wirtenberg  ge- 
won ist  nit  ab  triben  Eberlin  v.  GCnzburg  (12.  bunds- 
genosz)  1,  188  Enders;  darnach  am  80  tag  decembris  ward 
sein  80  begangen  mit  mer  briestem,  dan  hie  sent,  mit 
vigil,  selampt,  wie  zymlich  und  gwon  ist,  wart  aber 
iedem  4  batzen  geben  und  ain  spent  N.  Thoman  Wetszen- 
homer  Historie  s.  Baumann  quellen  1,906;  desgl.  weisth. 
u.  a.  s.  Fischer  schwäb.  wb.  a.  a.  o.;  das  gesaltzen  fleisch, 
so  neuwlich  gsaltzen  worden,  ist  nit  arg  .  .  .  das  veraltet 
aber  ist  ser  schädlich,  als  in  allen  andern  saltzen  ge- 
won ist  Forer  fisehbuch  85^  (1568);  vgl.  gewohnt  u$td 
gewöhnlich. 

b)  auszerhalb  der  verbindufig  mit  dem  verbutn  substan- 
tivum  und  dessen  eoncurrenzformen  ist  das  adjeetiv  für 
die  neuhochd.  periode  ganz  verkümmert,  der  attributive 
gebrauch  ist  für  die  Schriftsprache  überhaupt  niehi  m/skr 
belegt  {vgl.  dagegen  gewone  lue,  gewöhnliche  leute  ten 
Doornkaat  Koolman  l,  626*),  ist  aber  für  die  erklär 
rung  einzelner  der  oben  bei  unpersönlichem  Substantiv  be- 
legten Wendungen  u}ohl  vorauszusetzen  vgl.:  in  unsern  landen 
kein  grösserer  miszbruch  gewon  ist  dann  baden  Fries 
Spiegel  der  artzney  (1618)  66^;  desgl.  brirfbuch  des  NicoL. 
v.  Lau  PEN  s.  o. 

GEWOHN,  GEWOHNE,  H  f.,  alte  substantivableUung 
zum  vorhergehenden,  in  der  älteren  spräche  vor  allem  a%u 
oberdeutschen  denkmälem  belegt,  während  ein  mit  dem 
dentalsuffix  abgeleitetes  fem.  (gewohnde)  im  niederdeut- 
schen gdfiet  bevorzugt  erseheint,  in  der  neueren  spräche 
sind  beide  bUdungen  durch  gewohnheit  aus  der  sekriß- 
form  verdrängt  worden. 

die  älteste  periode  läset  die  ganze  mannigfalUgkeit  der 
formen  auch  auf  oberdeutschem  boden  neben  einander  er- 
scheinen, in  der  ableitung  mit  themaOs^iem  voeal  treten 
zumerlei  bildungen  auf:  einerseits  giwona  (kiwona  Graff 
1,  870),  das  auch  dem  mittelhochdetUschen  gewone,  gewon 
{mhd.  wb.  8,  808*,-  Lexer  1,  988)  und  den  meisten  späteren 
oberdeutschen  belegen  zu  gründe  liegt;  vgl.  auch  mitid- 
nieder^  gewone  neben  gewoonteVERWij8u.VERDAM2,i9l6; 
andererseits,  mit  wenig  anhaltspunkten  giwoni  (Graff  l, 
871),  das  auszer  einer  glossenstelle  nur  durch  die  negirte 
bildung  ungewoni  gestüttt  wird,  unbeseugt  ist  ober-  und 
mitteldeutsch  das  schwache  masc.,  das  im  Heliand  (giwono 
5208  an  beanstandeter  stelle),  im  angels.  (gewuna,  m.,  custom, 
wont,  manner,  use,  rite  Bosworth -Toller  471),  und  im, 
altnord.  (vani  Falk  u.  Torp  1860)  betrachtet  wurde,  da- 
gegen findet  sich  —  mit  anderem  dblautsverhältnisz  {s.  ge- 
wöhnen) —  noch  ein  älteres  neutrum: 

eine  messe  stne  tage 
von  einer  vrouwen  die  sanc  er 
die  treip  er  hin  die  treip  er  her 
diu  hebt  sich  rechte  des  gewens 

salve  samte  parens. 
der  andern  was  er  gar  ein  gast. 

Mariengrüsze  546  Pfeiffer,  s.  Lbxbr  1,  982; 

dazu  vgl.  hose  wenenheit  vel  gewene  md.  voe.  ex  quo  1414. 
die  ableitung  mit  dem  dentalsuffix  ist  im  St.  Galler  und 
Pariser  codex  der  Keron.  glossen  neben  der  mit  themat. 
vocal  bdegt:  abusive,  fona  kiwonun,  ab  usu  tra(e)tuwi, 
(fona  kiwandu)  fona  kiwondu  Steinmeter-Sievers  1,46. 
später  beschränken  sich  die  anhaltspunkte  auf  niederd. 
quellen:  gewoente,  gewonte,  niederrh.  gemma  {Köln  1507) 
s.  Diekenbach-WOlcker  620;  ghewoente  .  .  .  abusus, 
insolentia  ebenda;  ghewente  i.  ghewonte,  consuetudo 
Kl  LI  AN  (1691)  146*>;  dazu  vgl.  Schiller-LObben  2,  106; 
gewoonde,  {hätfiger  gewoonte)  Verwijs  u.  Verdam  2, 
1928.  1929;  vgl.  Ou  DEM  AN  8  2,  668;  WiNKLBR  friesch 
xcoordenboek  1,  466;    gewonde,    gewohnheit    Baubr-Col- 
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l)  die  aUhoehd.  u.  mhd.  zeit. 

a)  die  vertcendungen  halten -sieh  meist  im  rahmen  des 
begrißea  eines  beim  einseinen  oder  hei  mehreren  herrschen- 
den brauches:  mos,  sidu,  wisa,  comnetudo  edho  v?isa, 
kiwona  St.  Oaller  (und  Karlsruher)  codex  der  Keronischen 
glossen  Steinmeyer-Sievers  l,  SU;  desgl.  consuetudinem, 
kiwona  l,  Ml.  in  syntaktischer  bexiehung  ist  bemerkens- 
tcerth,  dast  hier  von  anfang  an  präpositionale  Verbindungen 
überwiegen,  ttährend  die  function  des  subj.  oder  objects  nur 
gans  selten  erscheint. 

^)  sie  ouAdun  thd  that  sie  ni  mdstin  mannd  nigdnumu 
an  tnea  hftla^on  ttd       te  hand-banon  werdan 
mit  wftpnun  an  themn  wlb-dage;  hwand  it  iro  giwono  ni  wftri. 

Heliand  6803  {Cotton.); 

der  leo  stn  selbes  niht  vergaz: 
er  erzeicte  gfthes  stn  gewan  (hafidsehr.  gewon) 
als  er  vur  ofte  het  getfln  (handschr.  geton) 
dem  rosse  zarte  er  einen  buoc 
da  hete  er  stn  begriren  gnnoc. 
R.  V.  Stoffbl  Qauriel  s.  Wackemagd,  leseh.  647. 

ß)  für  die  präpositunuUverbindung  treten  zu  dem  obigen 
glossenbdege  (Steinmeyer-Sievers  l,  46)  schon  in  der 
TatianUbersetzung  zahlreiche  Zeugnisse:  inti  ingieng  after 
sinero  giwonn  in  sambaztag  in  thie  samanunga  Tatian 
18,  1  (seeundum  consuetudinem  suam  Luc.  4,  16,  xtxxä  td 
ei(od-og  airip  bi  biuhtja  seinamma  Ulpilas,  nach  seiner 
gewonheit  Luther),  desgl.  166,  5  (Iaicos  28,  89);  ähnl.  2.  8; 
7,  5;  12,  2; 

dar  nmb  so  cham  der  gpauren  schimpf 

nach  ir  gewon  ze  ungehmph. 
H.  V.  WiTTBNWBiLBR  ring  (39«,  46)  8.  172  Beckstein; 

vgl.  na  sine  gewone  Ou  dem  ans  2,  669;  vgl.  auch  die  ent- 
sprechende vencendung  des  sonst  nur  mit  der  bedeuimng 
von  wohnong  belegten  grundwortes  in  Wolframs  Wille- 
halm: 

swenn  ich  was  bt  werdeclfcher  won 
da  sinoc  man  mich  mit  staben  von. 

287,  89;  detgl.  (swache  won)  284,  87. 

die  ableitung  mit  dentalsuffix  ist  hier  fast  nur  für  den 
engeren  rechtsbegriff  (s.  b)  bezeugt;  allgemeinere  vertcen- 
dungen sind  selten  {der  beleg  aus  Athis  u.  Proph.  s.  mhd. 
wb.  8,  496»  gehört  nicht  hierfier),  vgl.  he  hadde  in  gewonten 
(Dial.  Chreg.  256»)  Schiller-LCbben  a.  a.  o.;  van  ghew- 
oent  hebben  Oudemans  2,  669. 

b)  für  die  bedeutungsi*erengerung  auf  dem  gebiete  der 
reehtssprache  sind  einige  itendungen  des  Tatianübersetzers 
noch  nicht  in  anspruch  zu  nehmen,  obtcoJU  sie  in  der  ab- 
streifung der  individuellen  zilge  ivm  träger  der  Wieder- 
holung und  des  brauches  den  boden  vorbereiten  konnten, 
sie  stehen  zudem  ganz  unter  lat.  eivflusz:  after  giwonu 
thes  biscofheites  Tatian  2,  3  {seeundum  consuetudinem 
saeerdotis  Lucas  i,  9;  nach  gewonheit  des  priesterihums 
Luther);  desgl.  18,  2.  %co  die  lat.  vorläge  den  hinweis 
auf  die  rechtliche  seite  des  gewohnheitsbegriffes  durch  be- 
sonderen genitiv  unterstreicht  G^gis),  folgt  ihr  audi  der 
ältere  Übersetzer,  während  Luther  die  ganze  xoortverbin- 
dung  mit  einem  ausdrtiek,  —  allerdings  hier  nicht  mit 
gewohnheit  deckt:  thaz  sie  tatin  after  giwonu  ewu  Tatian 
7,  5  {%U  facerent  seeundum  consuetudinem  legis  Luc.  2,  27, 
nach  dem  gesetz  Luther),  dagegen  kommt  der  rechts- 
begriff schon  in  mittelhochdeutsch.  Wendungen  zur  geltung  ; 

mit  wiu  sol  er  si  twingen? 
niwan  mit  rehten  dingen, 
mit  rehtir  gemeheien  .  .  . 
er  ist  charl  dA,  si  ist  chone, 
da;  ist  ein  vi!  altiu  gewone. 

vom  rechte  399  Waag; 

vgl.  auch  nAch  der  alten  wone  Ulrich  v.  d.  Türlin 
Willehalm  106» ;  nach  heidenischer  wone  A5^ ;  desgl.  99^, 
s.  Lexer  8,  976.  in  dieser  bedeutungsrichtung  ist  auch  die 
ableitung  mit  dem  dentalsuffix  mehrfach  bezeugt-,  daz  der 
durchlnchtige  Wenczesslaw  . . .  dem  obgenanten  ertz- 
bisschoeve  und  sime  stifte  (v.  Köln)  . . .  von  nawes  geben 
sal  alle  privilegia  hantfesten  rechte  vrlheide  und  gfide 
gewoende ,  die  sie  von  uns  . . .  gehabt  haint  urkujide 
Karls  IV.  (1876)  *.  rdchstagstuien  1,  86  Weizsäcker;  dazu 
vgl.:  ind  haint  alda  sementlichen  . . .  upgedain  ind  ertzalt 
dat  aide  herkommen,  recht  ind  gewoende  desselben  landz 
also  as  yre  furfaren  ind  aldem  ain  si  bracht  haind.  reckte 
des  landes  Blankenberg  (nahe  der  Sieg)  1467  s.  iceisth.  8,  17; 
vgl.  auch:  nft  rechten  ind  gewdenten  der  stat.    Schichtung 


zu  Cleve  (16.  jahrh.)  bei  Loersch  u.  Schroeder  l',  234;  bi 
alder  gewonde  und  recht  laten  u.  a.,  s.  Schiller-LObben 
a.a.O.;  vgl.  van  ghewoenten  dat  behoert  Oudemans  2,668. 
2)  die  neuhochdetitsche  periode  läszt  alle  diese  formen 
vor  dem  einen  bevorzugten  gewohnheit  {s.  d.)  zurückioeiehtn. 
in  der  Übergangszeit  tauchen  noch  einige  nachsügler  auch 
in  litt,  denkmälem  auf,  vor  allem  für  gewohnde,  das 
schon  in  den  obigen  belegen  die  grenze  überschritten  hatte 
und  das  in  der  niederdeutschen  bibd  noch  an  stdlen  sich 
hält,  wo  die  Vorlutherische  Übersetzung  längst  gewohnheit 
eingeführt  hatte:  nnde  daer  uth  quam  de  stede  ghewonde 
up  in  Israhel.  un  de  ghewonde  wart  gheholden  richter 
11,  89  Arn  des  (davon  wuchs  ein  sitte  in  Israel  und 
die  gewonheit  ward  behaltten  Mentel)  ;  na  der  gewonde 
2.  könige  11.  4  (nach  dem  sitten  Mentel  u.  a.  wie  es  ge- 
wonheit war  Luther);  vgl.  auch  ghewonte  Veghe  177 
Jostes.  zu  gewon,  gewone  vgl.  die  folgenden,  dem  rechts- 
begriff ganz  fernstehenden  Zeugnisse: 

widerste  dem  willen  dein 
in  deiner  jugent,  die  weil  es  mug  gesein, 
wann  pringestu  es  in  die  alten  gewon, 
so  machtu  nimmer  lassen  davon. 
Hans  Vintlbr  pluemen  d.  iugent  v.  6088  ZingerU; 

die  natur  etlich  hunden  geit, 
das  sie  ansz  gwon  bellen  allzeit. 

S.  Brant  narren$ch.  g  3 ; 

wan  du  mich  dOnckest  ein  solches  thon 
wider  dein  alter  ohn  gewon. 

Frischlin  Susanna  $.  288. 

fUr  das  fortleben  in  den  mundarten  sind  entsprechende 
buehungen  nicht  immer  betceiskräftig ,  weil  sie  sich  z.  th. 
auf  ältere  denkmäler  stützen,  vgl.  gewohn  Unobr-Khull 
291»;  gewonde  Bauer-Collitz  146. 

GEWÖHNBAR,  vereinzdte  und  jüngere  adjectivableitung, 
zu  gewöhnen  {s.  d.)  gedacht:  keiner  unserer  sinne  .  .  . 
ist  so  eigensinnig  und  veränderlich,  keiner  aber  auch  so 
gewöhnbar  und  verwöhnbar,  als  dieser  (der  geschmack) 
Herder  (KaUigone  2)  28,  208. 

GEWOHNDE  s.  gewohn  II. 

GEWOHNEN,  schv:aches  verb  mit  später  entwicklung, 
die  aber  in  der  neuhochdeutschen  periode  bald  vneder 
unterbunden  wird,  in  den  zuständigen  belegen  ist  einer- 
seits die  verstärkte  form  des  ebei\falls  abgeleiteten  und 
viel  früher  entwickelten  simplex  zu  erkennen,  vgl.  alt- 
hochd.  wonßn  Grapf  i,  872;  altsächs.  wonOn,  mhd.  wonen 
s.  mhd.  wb.  3,  804».  andererseits  musz  mit  dem  unmittel- 
baren einflusz  des  oben  besprochenen  adjectivs  gewon,  ge- 
wohn gerechnet  werden,  das  einem  groszen  theile  der  be- 
lege für  die  participialform  gewont,  gewohnt  zu  gründe 
liegt,  wie  diese  form  auf  die  ganze  entwieklung  und  aus- 
gestaltung  des  verbums  ge wonen  einwirkte,  wird  sich  unten 
zeigen,  so  dasz  es  keiner  rechtfertigung  bedarf,  wenn  auch 
gewont,  gewohnt  in  diesem  Zusammenhang  schon  mit- 
behandelt wird. 

i)  abgrenzung  von  wonen  ui\d  gewonen,  Statistik  für 
gewonen  und  gewont,  formen. 

a)  wonen  und  gewonen. 

a)  für  die  ältere  spräche  bedeutete  der  gegensatz  zirisdien 
grundteort  und  compositum  durchaus  nicht  die  begrifflichen 
unterschiede,  die  späterer  gebrauch  mit  der  gegenüber- 
stellung  von  wohnen  und  gewohnen  verknüpft,  wie  oben 
schon  bei  gewohn  angedeutet,  musz  die  ältere  und  allge- 
meinere bedeutung  v^n  wohnen  durch  die  loslösung  von  der 
örtlichkeit  gewonnen  werden,  an  die  unser  heutiger  spracJi- 
gebrauch  sie  einseitig  bindet  und  die  wir  uns  hüten  müssen 
in  die  zaJdreichen  althochdeutschen  parallelen  von  wonön 
mit  dem  lat.  manere  erst  hinein  zu  tragen,  vgl. : 

ther  sinan  willon  uabit, 
joh  themo  ist  io  gimuati        ther  wonet  in  ther  guati. 

(Hfrid  3,20,  154; 

'so  ist  daz  min  bester  rat 
daz  wir  si  .  .  .  hahen  an  einen  ast.' 
dem  rate  wonten  si  do  vast 
alle  do  der  volge  mit: 
sa  zehant  da  ward  ein  wid 
gestehet  and  fanden. 
Joh.  V.  WCrzburg.  Wilhelm  v.  Oesterreich  4682  Regel. 

am  zähesten  hält  sich  diese  unbeeif\fitiszte  bedeutung 
in  icendungen,  die  auf  persönliche  beziehungen  zielen: 
wanta   her   mit   iu  wonet  inti  in  iu  ist  Tatian  164,  3 
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{Joh,  i,  17  apud  vaa  manebit  et  in  vobis  erU,  denn  er 
bleibet  bei  eoob  ond  wird  in  each  gein  Luther);  u.  a. 

habda  inngroii  mid  im 
tbia  is  tftligon  fitiddt       thia  im  timlon  mid  im 
wülion  wonödnn.  HeUand  8980. 

dazu  vgl.  da»  noch  heute  beliebte  verbum  beiwohnen,  dem 
im  mittdhoehd.  tahlrtieht  lockere  Verwendungen  vorher- 
gehen (vgl.  auch  angeU.  gewanian  Bosworth-Toller  471) 
vgl.: 

lAt  si  des  geniezen       daz  ei  iwer  swMter  st: 
durch  aller  forsten  tagende       wont  ir  mit  triwen  bf. 
Nibelungen  988,  8  ic.  a.  «.  mhd.  wb.  8,  804^. 

bi»  zu  welchem  grade  der  Verallgemeinerung  ao  die  ältere 

Verwendung  von  wonen  führen  konnte,  zeigt  ein  beiepiel 

Otprids: 

so  was  io  wort  wonanti       er  allen  zlten  worolti. 

2, 1,  6  (^n  prindjdo  erat  verbum  Joh.  1, 1); 

dazu  vgl.: 

also  wonete  der  strft 
vil  manege  wfle  nnde  zlt. 
kaizerehronik  7860  E.  Sehroeder;  ebenzo  10086. 

unter  dem  eindruck  dieser  mannigfachen  entwicHung  und 
im  hinblick  auf  die  bei  gewohn  achon  gekennzeichnete  be- 
deutung^folge  unrd  ea  nicht  überraschen,  wenn  nicht  nur 
lat.  manere,  sondern  auch  solere  mit  dem  einfachen 
wonfin  wiedergegeben  ist,  die  belege  sind  allerdings  zu- 
nächst spärlich,  ebenso  wie  für  gewonen  in  dieser  be- 
deutung,  aber  sie  reichen  iceit  zurück:  soUnt  tabule, 
wonent  tavalun  Reichenauer  glossen  z.  bÜfd  s.  Stein- 
MEYER-SiEVERS  1,  468^;  dozu  vgl.:  discuni,  wonent  Ein- 
siedeler  und  Züricher  handsehr.  d.  ii.jahrh.  zu  den  Fru- 
dentiusglossen  s.  Steinmeyer-Sievers  8,  816; 

also  du  e  wonetest. 
Wiener  genetiz  {/undgruben  s.  58,  vol.  gewon  waere 
Uilztätter  genesit  $.  o.) : 

einen  vanen 
der  kurzewfle  mit  mir  sol  wonen. 

Diemer  881, 18; 

schade  nnde  schände  ich  armin 

ze  allen  zften  wone.  Erec  8886; 

dft  muose  schumprentiure  wonen 
der  sOIher  nOt  nint  was  gewent. 

Wolfram  Parzival  866, 18. 

ähnl.  (er  solt  ab  niht  ir  minne  wonen)  484,  80;  vgl.  auch 
{mit  unpers.  stUject)  816,  18; 

die  kOmen  in  einen  grözen  walt. 

dennoch  muoser  g&ns  wonen. 

er  z6ch  dez  pf&rt  zno  zeime  ronen. 

Part.  684,  13.    vgl.  auch  161,  14; 

sfne  Site  sult  ir  ninwen, 

nnd  minnt  von  herzen  iwer  konen. 

stner  site  snlt  ir  wonen.  Parz.  474,  20; 

dft  16se  uns  vone 
daz  wir  des  iht  dürfen  wone 
des  wir  noch  nngewone  sint. 
Hbinr.  V.  Krolbwttz  vtUerunzer  8618.   desgl.  840. 

als  jene  di  jo  wonten 
und  so  doran  hedonten 
daz  si  ouch  daz  beschrihen 
and  dor  an  stete  hüben. 
Tilg  v.  Kulm  von  $ieben  ingesigeln  6806  Kochendoerffer ; 

vgl.  auch  wonen  =  gewonnen  {s.  gewöhnen)  Oudemans 
7,  974. 

wie  tceit  etidlich  die  belege  für  die  partieipialform  ge- 
wont  {s  u.)  dem  eit\fachen  oder  dem  zusammengesetzten 
verbum  ztigehören,  läszt  sich  nicht  immer  siehersteilen. 

ß)  andtrerseits  sind  auch  auszerhalb  des  partieips  ver- 
balformen mit  pra^fix  noch  lange  in  der  bedeutung  der 
seszhaftigkeit  an  einem  orte  belegt,  neben  der  an  der 
grenze  stehenden  wendung:  inti  mit  giwata  ni  giwatita 
sih  noh  in  hüse  ni  giwoneta,  ouh  in  grebimn  TaHan  58,  8 
{Lucas  8,  87  neque  in  domo  manebat,  sed  in  monumentis, 
noch  bleib  in  dem  bans  wann  in  den  grebem  ältere 
bibel  s.  Kurrdmeyer;  desgl.  Luther  vgl.  angels.  gewunian 

BOSWORTH-TOLLER   47l)   vgl.: 

si  wonten  da  allen  einen  tach  {var.  gewoneten). 

Konrad  SolandzUed  78, 18  W.  Qrimm; 

daz  sein  gaeist  maechte 
in  der  menschen  geslaechte 
^wonen  nicht  mere. 
m  geroa  vil  sere 
daz  er  sin  hete  gischaffen. 

{Anegenge)  dtsch.  ged.  Hahn  88,  88; 


das  kloster  in  dem  selbigen  jare 
wurde  angehaben  nach  der  meister  lare 
Urche,  koer  und  creutzgang 
robenter  schlafhaws  kortz  und  lang 
also  lang  das  es  darzn  tnchte 
das  man  dar  inne  gewonen  mochte. 

Roths  EUsabeth  8,  8058  Meneken; 

durch  daz  sie  so  reine  und  so  knsche  würden,  daz  nnser 
berre  Jhesus  Christas  in  irme  herzen  gewonen  mochte 
ond  nimmer  von  in  queme  pred.  bei  Sehänbaeh  i,  168; 
w&ri  ez  och  enge,  so  gezAme  aim  grossen  färsten  aber 
drinne  nit  ze  wonende,  won  er  mdhti  mit  sim  lieben 
gesinde  nit  drinne  bliben  (var.  gewonen)  8t.  Otorgener 
Prediger  {Berthold  v.  Regenshurg)  844  Ried; 

daz  ich  in  dem  herzen  bin 
dar  sich  reiniget  der  sin, 
und  daz  ich  nimmer  dar  gewone 
dort  do  man  mich  tribet  vone. 
H.  V.  HB8LBR  apokalvpse  {Danziger  hdsehr.)  7871  Hdm; 

Otinit:  saft,  ob  ihr  traut  zu  gewonen. 
Botilla:  o  ich  will  gern  allhie  wohnen. 

Jac.  Ayrbr  kaiz.  Ottnit  z.  814». 

y)  in  der  engeren  bedeutung  eines  geübten  brauehes  ist 
gewonen  für  die  äUeste  zeit  nur  aus  glossen  und  einmoZ 
im  Heliand  belegt:  sueseat,  kiwone.  Junisehe  glossen  d. 
d.jahrh.  {zu  Syraeh  88,9;  gewehne  deinen  mond  nicht 
zum  schweren  Luther)  s.  Steinmeyer-Sievers  i,  567; 
vgl.  auch  kiwonet,  seiet  {Reichenauer  glossen  d.  gleichen 
jahrh.)  s.  Grapf  a.  a.  o. 

deda  thär  s5  hie  giwonOda,  drohtin  selbo 
I«rda  thia  Uudi.  Hetiamd  8961 ; 

giwonan  Tegemseer glossen  d.  ii.jahrh.  zu  Vergils  Oeorgica 
(8,  878:  in  teneris  oonsueseere  muliumst,  das  eitat  dient 
auch  den  Wörterbüchern  später  zur  anknüpf ung:  von  jagend 
auf  gewonen,  assueseere  a  teneris  Maaler  179";  desgl. 
A.  Reyher  544  u.  a.)  Steinmeyer-Sievers  8,  688;  assue- 
sceret,  gewoneti,  kewoniti  Einsiedeier  u.  Züricher  glossen 
d.  ii.jahrh.  zu  Prudentius  {Apoth.  161)  Steinmeyer-Sie- 
vers 8,  518;  dazu  vgl.  das  angels.  gewani&n  (Bosworth* 
Toller  471 /8),  das  mit  it\finiiiv  oder  otgedsätzen  verbun- 
den ist,  Substantiv -objeete  aber  nicht  im  genetiv,  sondern 
im  daUv  angliedert 

die  mittelhochdeutsche  dichtung  verhält  sich  gegen  das 
zusammengesetzte  verbum  in  unserem  sinne  völlig  spröde, 
Wolfram  und  die  seinen  bevorzugen  das  eif\faehe  verbum 
{s.  o.).  Hartmann  und  die  von  ihm  beeit{fluszten  dichter  Ver- 
bindungen des  adjectivs  {s.  gewohn),  so  bleiben  nur  einige 
icenige  belege,  die  vorwiegend  in  den  ausgang  der  mittd- 
hoehd. Periode  weisen: 

die  wfsen  l€m  den  tumben, 
biz  er  manifcher  tAt  sewon ! 
Ulrich  v.  d.  TCrlin  Wülehalm  CCCXXVI,  89  Singer  z.  877; 

ich  wil  an  miner  maze  donen 
unz  ich  ffeweichen  und  gewonen 
in  dutischer  zungen  vor  baz: 
si  ist  min  noch  al  ze  laz. 

PiUUuz  58  f.  Mazzmann  z.  146; 

(gewonen  in  Verbindung  mit  geweiohen  weist  auf  den 
vergleich  mit  dem  fallenden  tropfen  [vgl.  Wein  hold  ztsehr. 
dtsch.  phil.  8,  869] ,  dessen  Wirkung  atrf  den  stein  gerade 
für  den  gewohnheitsbegriff  vid  angezogen  wird,  vgl.  sp.  6486). 
mehrfach  ist  das  verbum  aus  den  predigten  Bertholds 
bdegt,  einmal  im  Zusammenhang  mit  anderen  bildungen 
aus  der  gleichen  sippe,  der  einerseits  den  gegensatz  dez 
medial  erfaszten  gewonen  gegen  das  factiiive  wenen  (ge- 
wöhnen) bdeuehtet,  anderseits  zeigt,  wie  auch  Verbindungen 
mit  dem  Substantiv  in  den  dienst  des  medialen  begriffe 
gestdlt  werden:  swes  man  dia  kint  des  ersten  wenet, 
dem  habent  sie  iemer  m6r  hant  an  . . .  16ret . . .  zoht 
und  6re,  daz  sie  sin  in  gewonheit  komen:  w&n  'swes 
daz  kint  gewont,  daz  selbe  im  n&oh  dont'  das  ist  ein 
alt  gesprochen  wort  und  ist  auch  war  Berthold  v. 
Regensburo  1,  84;  dazu  vgl.  mit  präpositionalverbindung 
statt  des  genetivs  (der  d&  ze  helle  gewont)  l,  886  im  sinne 
von  assu^fteri; 

nun  gwant  vil  manger  pei  dem  tisch 
wilpret,  pheffer,  gAter  visch. 
SccHBN^tRT  {die  Verlegenheit  175)  Primisser  109^; 

vriltu  (diu  meit)  den  mannen  volgen,  s6  muostu  werden  ein  wtp. 
gewonst  du  stn  ein  wfle,  die  naht  uns  an  den  tac: 
ez  mac  dir  alsO  lieben,  daz  dirz  niemen  erleiden  mac. 

Ortnä  59,  8  EUmüller; 
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ähnlieh  JoH.  Rothe  Dür.  chron.  (204)  162  Lüieneron  (des 
gewoneten) ; 

da;  erbe  oder  eigen,  pfrQende  oder  pfarre 
in  wtse  machent,  das  siht  man  selten: 
swer  draibens  gewont,  den  mfiet  zelten, 
wisset  das  boese  gewonheit 
aller  sflnden  banier  treit. 

Hugo  v.  Trimbbrg  renner  21444  Ehrümann; 

ebenso  (der  ungarischen  reise  gewonen)  Ottokar  8179 
Seemüller;  (gewont  er  aines  Sitten)  Süchenwirt  (114)  lOi*; 
gans  vereinzelt  ist  die  bexiehung  axtf  thiere  (a.  dagegen 
gewöhnen):  das  der  valck  dardurch  gewone  der  hand 
Myn SINGER  18,  dazu  vgl.  auch  die  unpersönliche  tcendung: 

dis  wert  bis  an  den  tag, 
das  diu  kUniginne  sich  wol  verstuont 
nAch  kristen  orden.    alse  noch  tuont 
vil  edel  frouwen,  8  ir  schäm  gewon 
bi  niuwen  wirten.    hie  Iftzen  wir  von  .  .  . 
Ulrich  v.  d.  TCrlin  WüUhalm  CCCXXI,  18  Singer  t.  871. 

b)  neben  diesen  spärlichen  belegen  filr  älteres  gewonen 
in  der  bedeutung  von  solere  bedürfen  die  etwas  zahlreicheren 
Zeugnisse  für  die  form  gewont  aus  älterer  zeit  besondere 
betraehtung.  man  ist  geneigt,  in  ihr  überhaupt  keine  par- 
ticipialform ,  sondern  nur  eine  unter  dem  einflusse  von 
gewöhnt  zu  gewöhnen  begünstigte  anorganische  ertceiterung 
von  gewon  zu  sehen. 

ff)  dem  widerspricht  schon  der  —  allerdings  schwierige 
—  älteste  beleg:  inolita  cuti,  ungewonetiu  dera  hat!  Reiche- 
nauer  glossen  zu  3.  Mos.  18, 11  (so  ists  gewis  ein  alter  anssatz 
in  der  haut  Luther)  Steinmeyer-Sievers  1,858  {Tegem- 
seer  glossen  [l,  847]  anagewahsan).  wie  man  auch  den  wider- 
streit der  prOfixe  in  der  parallele  von  inolitus  und  un- 
gewohnt deutet  (inolitus,  insolitus?),  jedenfalls  spricht  die 
glosse  dafür,  dasz  gewohnt  als  participialform  eingesetzt 
war.  als  verbum  kann  mit  gleicher  Berechtigung  das  ein- 
fache wie  das  zusammengesetzte,  wonen  wie  gewonen,  in 
ansprach  genommen  werden,  für  den  verbalcharakter 
spricht  auch  die  Verbindung  gewont  haben,  eine  in  der 
itnperfeetiven  bedeutung  des  verbums  begründete  fügung, 
die  früh  bezeugt  ist,  in  der  klassischen  zeit  der  mhd. 
diehtung  aber  verstummt  und  erat  unter  den  späteren  Zeug- 
nissen wiederkehrt: 

das  ^i*  ^ich  badete 
als  er  gewonet  habete. 

deutsche  gedickte  52,  7  Diemer ; 

den  Site  ein  man  unsanfte  Iftt 
den  er  von  jugent  gewonet  hftt. 

Freidank  108, 18  W.  Qrimm; 

ganz  ähnlich  (er  hett  sein  gewonet  wol)  Heinrich  v. 
Neustadt  ÄpoUonius  6782  Singer;  dazu  vgl.  die  Zusam- 
menstellung von  gewont  mit  gewonheit  in  umfangreicherem 
zusammenhange,  der  auch  den  attributiven  gebrauch  von 
gewont  {s.  u.)  belegen  läszt: 

der  trouf  der  got  sin  hus  erwert  .  .  . 

das  ist  die  böse  gewonheit. 

uns  ist  das  lange  vor  geseit 

das  der  trouf  vellet  durch  den  stein  .  .  . 

da  bei  wil  got  da^  man  merke 

der  gewonheit  meisterschaft. 

die  hat  sunden  solche  kraft: 

ein  dein  sunde  wirt  so  gros 

das  si  i"^  der  grftsten  genos- 

swen  man  ir  so  gewonet  hat 

das  ^^^  si  nimmer  verlat, 

die  gewonten  sunden  trieffent  zu 

tag  und  naht,  spat  und  fru, 

untz  ir  stete  got  vertribet. 
bdspiel  Salomos,  vert  97  ff.  {mhd.  erzähl.  8,  nr.  106) 
Rotenhagen  t.  akademie-texte  17,  91  u.  a.  $.  tp.  6496. 

ß)  dagegen  weist  die  Verbindung  gewohnt  sein  allerdings 
unmittelbar  auf  den  gebrauch  von  gewon  zurück,  während 
bei  der  attributiven  Verwendung  {s.  o.)  die  frage  offen  bleibt: 
dinc  d&  er  an  gewonet  ist  myst.  2,  178; 

dt  gröze  stat  zu  Hellespont, 
dt  dt  Dutschin  sint  gewont 
zu  nennen  Sente  Jürgen  arm. 

Nicolaus  v.  Jbroschin  21723 ; 

vgl.  auch  ghewoent  siin,  woonachtig  zun  Oudemans  2,  668 
mit  gewone  siin  Verwijs  u.  Verdam  2,  1924/5. 

c)  Statistik  für  gewonen  und  gewont. 

a)  die  bibelübersetzung,  die  sich  gegen  gewon  so  spröde 
erwies,  läszt  sotoohl  gewonen  wie  verbalverbindungen  mit 
gewont  belegen,   daran  ist  nicht  nur  Luther  betheiligt,  der 

IV. 


in  seinen  eigenen  Schriften  beides  ungemein  begünstigt, 
sondern  auch  die  vorlutherisehe  bibel,  die  solche  formen 
an  mancher  stelle  verwendet,  wo  Luther  sie  unederum  vermied. 
l))  dtu  letztere  ist  zum  theil  da  der  fall,  wo  Luther 
einer  anderen  axtffassung  folgt  oder  eine  bestimmte  fär- 
bung  zum  ausdruck  bringt:  du  geberst  sün  und  tochter 
und  gewonst  ir  nit  Mentel  (Kurrdmeyer  4,  221)  5.  Mos. 
28,  41  (non  frueris,  von  Zainer  oö  [l475]  nüszt,  newsest; 
Luther:  wirstu  nicht  haben);  von  allen  den  sUnden, 
die  den  leuthen  gewonent  zu  widerfahren  Mentel 
{Kurretm.  4,  18)  ZMos.  5,  6  {von  der  Äugsb.  bibd  1507  ab: 
gewonlich  widerfarent;  Luther:  sunde  die  er  gethan 
hat);  in  beiden  fällen  vollzieht  sich  die  änderung  schon 
vor  Luther. 

2))  wo  Luther  im  gebrauche  von  gewonen  gegen  seine 
Vorgänger  abweicht,  sind  meist  Verbindungen  des  parUcips 
betheüigt,  andere  formen  des  verbums  stellen  hier  vereinzelt : 
ward  er  ein  junger  lewe  der  gewonet  auch  die  leute 
zureissen  und  fressen  Luther  Hesek.  19, 6  (didicit  praedam 
capere,  lernt  ältere  bibel);  für  das  partieip  kennt  Luther 
in  der  bibel  nur  die  Verbindung  mit  dem  verbum  substan- 
tivum,  er  führt  sie  gegen  älteres  gewont  haben  oder  gegen 
Verbindungen  mit  gewonheit  ein  —  wiederum  ein  zug, 
in  dem  Luthers  gebrauch  mit  dem  der  neueren  Schrift- 
sprache übereinstimmt. 

a))  er  begund  zeTersAohen  ob  er  möcht  gen  gewepent 
wann  er  het  sein  nit  gewont.  und  Dauid  sprach  zu  Saul. 
ich  ermag  nit  geen  also,  wann  ich  hab  sein  nit  gewont 
Mentel  l.  könig.  (l.  Samuel.)  17,  89  {non  enim  habebat 
eonsuetudinem  .  .  .  non  usum  habeo;  denn  er  hats  nie 
versucht  .  .  .  denn  ich  bins  nicht  gewonet  Luther;  ver- 
sucht Kautzsch);  dazu  vgl.:  so  könnet  jr  auch  guts 
thun,  weil  jr  des  bösen  gewonet  seid  Luther  Jeremia 
18,  28  (cum  didieeritis,  hebbet  ghelert  niederdtsch.  bibel), 
vgl.  ai*eh  Hesek.  23,  48. 

b))  da  sich  aber  der  könig  gesetzt  hatte  an  seinen  ort, 
wie  er  vorhin  gewonet  war  an  der  wand  .  .  .  i.  Sam.  90, 
25  Luther  (was  gesessen  auf  seim  st  AI  nach  der  gewon- 
heit Mentel  u.  a.  {Kurrdm.)  seeundum  eonsuetudinem 
sasz  der  könig  auf  seinem  gewöhnlichen  sitz  Kautzsch)  ; 
nach  dem  nu  Paulus  gewonet  war,  gieng  er  zu  jnen 
hin  ein,  und  redet  mit  jnen  . . .  ap.-gesch.  17, 2  (gieng  ein  zu 
in  nach  der  gewonheit  Mentel  u.  a.  xtnA  6%  to  elofd-S^t 
seeundum  eonsuetudinem;  nach  seiner  gewohnheit  Weiz- 
säcker). 

c))  in  der  Züricher  bibel  ist  gewonen  in  einem  Zu- 
sammenhang belegt,  der  übereinstimmend  mit  der  übrigen 
bÜfdübersetzung  die  bedeutung  von  habitare  voraussetzt, 
der  in  diesem  einen  falle  aber  auch  diejenige  von  solere 
ztdäszt:  wenn  ir  nun  kinder  gebärend  .  . .  un  desz  landes 
gewonend  5.  Mos.  4,  85  (entweit  in  dem  lande  Mentel 
{Kurrdm.  4,  148)  wonet  von  Pplanzmann  ab,  so  auch  bei 
Luther). 

ß)  die  buchungen  werden  der  ihatsache  ziemlich  gerecht, 
dasz  unter  den  formen  des  verbums  das  partieip  (gewohnt) 
mehr  und  mehr  das  schicergeioicht  des  gdfrauehes  trägt, 
im  18.  jahrh.  wird  mit  weitgehender  Übereinstimmung  fest- 
gestellt, dasz  gewohnen  als  verbum  veraltet,  und  toenn  die 
Wörterbücher  trotzdem  die  ganze  fleocion  vermerken,  so  thun 
dies  die  einen  aus  historischer  bdesenheit,  die  andern  aus 
grammatikalischer  gewissenhafUgkeit ,  weil  sie  die  immer 
mehr  sich  verbreitende  form  gewohnt  doch  in  ein  Schema 
bringen  wollen. 

l))  die  ältesten  buchungen  umgekehrt  nehmen  bei  ge- 
wohnen keine  oder  nur  dürftige  notiz  von  gewohnt. 

a))  gewonen  assuescere,  assuefacere  (zum  letzteren  s. 
gewöhnen)  voeab.  ine.  teut.  h.  7;  consuere,  gewonen  eon- 
suetus  sum  Aventin  (rudim.  gramm.)  1,421;  gewohnen 
sueseere,  assuescere  Dasypodius  F2^;  consueseo  ...  ge- 
wohnen, in  gewohnheit  kommen,  s'aceoustumer,  avoir 
de  eoustume  Hulsius  70*  (1640);  desgl.  (ge wohnen)  aus- 
gäbe von  1596  und  1614;  gewohnen,  sueseere,  assuescere  . . . 
insueseere  alicui  rei.  assurfacere  se  ad  aliquid  et  alieui 
S.  Calvisius,  thes.  lat.  serm.  (1658)  410^. 

b))  auch  bei  andern,  die  der  form  gewont  sonderbeaeh- 
tung  schenken,  fällt  das  Schwergewicht  noch  auf  gewonen 
und  seine  formen,  eigenartig  verhält  sieh  hier  Maai.«.«.^ 
der  dem  inhalt  nach  txm  ¥^\«v>i%  a]bV&«vg^,  \y.\ÄA  «äät  vn 


6487         GEWOHNEN  1.  c  (in  buckungen) 


GEWOHNEN  1.  c  (im  sprichwoti)        6488 


der  gliederung,  wo  er  bemerkensteerthe  atüuUtspunkte  giebt. 
an  der  hauptsteUe  179<>/.  {vgl.  auch  201«')  Heht  gewonen  im 
Vordergrund  der  betraehtung,  sowohl  für  die  begriffe- 
beatimmung  als  für  die  phrnseologie:  gewonen,  sich  ge- 
wennen,  as9uescere,  consttescere,  conauetudinem  adhibere  . . 
capere  . . .  cidducere  se  in  conauetudinem,  morem  faeere  aibi, 
auere,  asawfaeere.  d^egen  vgl.:  gewonet,  der  gewonet 
hat,  asattetus  conattetus  179^  und  ^.  auch  die  phraaeologie 
läait  gewont  durchweg  ala  partieipialfonn  in  den  geleiäen 
dea  verbuma  marachieren:  gewonen  zu  regieren  (des  leidens, 
kriegens  gew.) ;  desz  wassers  (eines  dinges)  gew.,  (mit  per- 
aönlichem  object)  einsi  gewonen,  eonaueacere  aleui.  datu 
vgl.:  wie  man  im  krieg  ze  thun  gewonet  hat,  de  more 
aaaueio  belli  179<^  desz  liegens  (der  arbeit)  gew.  haben 
u.  a.,  durchweg  Verbindungen  dea  participa  mit  haben, 
toährend  auf  daa  verbum  aubat.  nur  man  gewonet  si 
(aaaueacitur)  weiat.  andereraeita  wird  hinter  gewonheit, 
gewonlich  bei  Maaler  noch  einmal  die  form  gewont 
angemerkt  (180*)  und  dieamal  mit  Wendungen,  die  zum 
gröazeren  theil  den  adjectiviachen  functionen  dienen:  gegen 
lenger  dann  si  gewont  habend  (longiua  aaaueto)  vgl.  ge- 
wont und  gebraucht  etwas  ze  thön  {inau^actua);  guter 
dingen  nit  gewont  .  . .  bonia  inexpertua;  gewonte  liebe, 
eonauetua  amor;  gewonter,  breuchlicher  sit,  moa  aolitua. 

c))  andere  Wörterbücher  nach  Maaler  atehen  dieaen  ad- 
jectiviachen functionen  von  gewohnt  wieder  apröder  gegen- 
über: gewonen,  in  die  gewonheit  kommen,  verhärten  in 
einem  ding,  aaaueacere,  eonaueacere  .  .  .  gewonet,  aaaue- 
tua,  eonauetua  Emmel  aylva  vocab.  Qq7*;  callum  obdueere 
(met.  pro)  aaaueacere  al.  rei,  eines  dinges  gewohnen,  dick- 
häutig werden  A.  Reyher  lex.  lat.  germ.  816  vgl.  aueh 
ap.  544  {ß.  oben  zur  VergHatdle);  dazu  vgl.  acelerum  exer- 
eitatione  aaau^actua,  der  Übels  zu  thun  gewohnet .  .  . 
aaaueaco  . . .  gewohnen  . . .  aaaueti,  leute,  die  der  . . .  arbeit 
gewohnet  ap.  215. 

2))  eben  mit  dem  17.  jahrh.  wäehat  allgemein  die  berück- 
aiehiigung  der  form  gewohnt,  deren  Verbindungen  mit  dem 
verbum  aubat.  allmählich  ganz  über  die  iUtere  fügung  mit 
haben  obaiegen:  gewohnen,  lehmen,  inn  ubung  bringen, 
aaaueacere,  eonaueacere,  aaauisfieri,  addiacere,  in  uaum  trahere 
Henisch  1607  (der  arbeit  gewohnen,  eines  dings  gew.: 
was  man  von  jugent  an  gewohnt  .  .  .  gewohnt  sein  aoUre 
.  .  .  desz  dings,  so  man  gewohnt  ist  u.  a.  dazu  vgl.  [für 
elliptiachea  gewohnt?] :  der  hund,  so  der  kuchen  gewohnt, 
ist  bösz  wieder  herausz,  ein  der  das  bettlen  gewohnt,  der 
höret  nicht  auf  zu  betlen;  die  lieb  und  freundtschaCFt, 
die  sie  gewohnet  amor  eonauetua) ;  ich  hab  sein  gewohnt 
.  .  .  wir  seind  alle,  wie  wir  gewohnt  haben  oder  gewohnt 
seind  ebenda;  ge  wohnen  .  .  .  desz  lesens  gewohnt,  ali- 
eujua  aermone  adauefactua  .  .  .  dasz  man  ihr  gewohne 
Schönsleder  prompt.  V6*;  gewonen,  gewonet,  aaaue- 
fieri,  aaaueacere  Stieler  2495;  (einer  sache,  der  schlage 
gewonen;  man  gewont  endlich  alles;  er  ist  der  arbeit 
gewonet,  bin  des  Unglücks  gewonet);  gewont,  aaauetua, 
aaau^actua,  eonauetua  (zum  wasser  gewonet,  innutritua 
aquae;  jung  gewont  .  .  .)  ebenda. 

im  teutach-engl.  wb.  von  1716  erreicht  daa  vordrängen  der 
partidpialform  mit  ihren  Verbindungen  achon  einen  höhe- 
punkt,  von  dem  die  deutach-lateiniachen  Wörterbücher  dieaer 
zeit  noch  lange  weit  abatehen,  vgl. :  gewonen  oder  gewohnen 
(eines  dings  oder  ein  ding)  dessen  gewohnt  werden,  sich 
darzu  gewöhnen ,  to  grow  wont,  accuatomed  or  uaed  to  a 
thing,  to  apply,  accuatom  776  (ich  bin  nicht  gewohnt,  so  zu 
handeln  ...  er  hats  gewohnt . . .  wir  sinds  an  ihm  nicht 
gewohnt  ebenda)  gegen  gewohne  nur  eines  dings  Aler 
1,  948*;  an  etwas  (an  dem  wasser)  sich  ge  wohnen  942*; 
er  gewohnet  gerne  zu  Tersprechen  .  .  .  woUüste  zu  über- 
winden .  .  .  andern  zu  gehorchen  .  .  .  das  licht  zu  leiden ; 
des  Schmerzes  des  krieges  gewohnen  ebenda;  (daneben]: 
ich  bin  dessen  gewohnt  .  .  .,  was  man  gewohnt  ist  .  .  . 
täglicher  arbeit,  des  liegens,  lesens  gewohnt .  .  .  ich  habe, 
bin  es  gewohnt);  in  ähnlichem  rahmen  wie  Aler  buchen 
ai*ch  Stein  BACH  u.  a.,  ebenao  Frisch,  der  eineraeita  den 
geachichtlichen  hintergrund  mehr  vertieft,  andereraeita  den 
neuerungen  mehr  rechnung  trägt:  gewohnen  wird  mit  dem 
genitivo  der  sache  gesetzt,  die  man  gewohnt  ist,  oder 
auch  mit  dem  accusativo  . . .  des  schmertzens  gewohnt . . . 
das  ist  er  gewohnt  8,  «u«'. 


Adelung  atellt  die  zurückdrängung  der  formen  von 
gewohnen  durch  die  Verbindungen  von  gewohnt  zueral 
mit  beufuaztaein  feat:  indessen  ist  statt  dieses  Zeitwortes 
das  mittelwort  mit  den  Zeitwörtern  sein  und  werden 
im  hochdeutschen  üblicher  2,  669;  von  gewohnen  führt  er 
noch  einige  veraltende  Wendungen,  namentlich  aua  OeUert 
an  (dazu  vgl.  noch  Schwan  :  böse  dinge  gewohnen,  eon- 
tracier  dea  mauvaiaea  habitudea  .  .  .  des  krieges,  der  arbeit 
gewohnen,  aceoutumer  le  corpa,  d'exercer  ä  la  guerre  au 
travaü  l,  748  [i78S]  gegen:  er  ist  gewohnt  früh  aufzu- 
stehen .  .  .  ich  bin  dessen  nicht  gewohnt  ebenda;  etwas 
gewohnt  werden  a*€uxoutumer  .  .  .  gewohnt  sein,  avoir 
coutume  .  .  .  das  ist  er  nicht  gewohnt  749).  die  Verbin- 
dung gewohnt  haben  acheint  Adelung  nicht  mehr  bekannt 
(vgl.  axich  gewohnen  to  grow  wont,  gewohnt  sein  to  be 
wont  Arnold^  427^),  für  gewohnt  sein  iat  ihm  die  an- 
gliederung  einea  ir\jßnitivohjeeta  beaondera  geUiuJig.  aub- 
atantivobjecte  fügen  aich  im  accuaatiVf  doch  kennt  er  auch 
noch  den  genitiv:  das  bin  ich  an  ihm  schon  gewohnt  .  . . 
des  Unglücks,  der  arbeit  gewohnt  sein  ebenda,  bemerkena- 
werth  in  der  eben  beaproehenen  richtung  aind  die  beiden 
featateUungen  bei  Heyn  atz:  gewohnen,  ist  ein  neutrum 
mit  haben  und  hat  den  accusativ,  wird  aber  ziemlich 
ungebräuchlich  handbueh  (1778)  889;  gewohnen  für  ge- 
wohnt werden  ist  bei  hochdeutschen  Schriftstellern  nicht 
mehr  üblich  Antiharbarua  (1796)  8,  58. 

8))  wo  gewohnen  apäter  noch  ala  geltend  gebucht  wird, 
iat  die  form  gelegentlich  wohl  mit  rückaieht  auf  daa  ge- 
bräuchliche gewohnt  angeaetzt:  gew&nen,  gewohnt  werden; 
hä  es  te  bröe  gewänt  =  er  wird  schon  wieder  kommen 
Woeste  wb.  d.  wea^fäliaehen  mda.  78;  jedenfalla  weiae» 
aclche  buchungen  auf  die  mundart,  und  hier  beruhen  aie 
z.  th.  auch  darauf,  daaz  aich  die  grenzen  von  gewohnen 
und  gewöhnen  (a.  d.)  verachoben  haben. 

a))  gewonen  aua  dem  neueren  achwäb.  aprachgebraueh 
bezeugt  H.  Fischer:  es  gewohnet's  nit  u.  a.  (a.  u.);  dazu 
vgl.  wers  henken  einmal  gewohnt  hat;  vgl.  auch  daa  in 
achrifldeutacher  prägung  umlaufende  jung  gewohnt  alt 
gethan  ebenda. 

b))  zum  ztoeiten  fall  vgl.  achon:  gewohnen  oder  gewöh- 
nen, accoütumer  Frisch  nouveau  diet.  dea  paaaag.  (1780) 
2,  262;  dazu  vgl.  g'wane,  gewöhnen,  ob.Baael,  aonat  g*wenne 
Seiler  Basier  mda.  157*;  gewo**ne°,  gewö**ne",  gewöh- 
nen, einem  zur  gewohnheit  machen  Martin  u.  Lien- 
hart  2,  83l»>. 

y)  daa  aprichwort  hält  aich  weaentlich  in  dem  gdeiae, 
daa  achon  durch  die  Wendung  jung  gewohnt,  alt  gethan 
(a.  unten;  vgl.  Wander  i,  1677)  gekennzeichnet  iat.  auf 
deutachem  boden  xcird  dieae  auffaaaung  eineraeita  verall- 
gemeinert: gewohn's,  so  komt  dir's  nicht  hart  an  Wan- 
der 1,  1677;  s'ist  alles  nur,  bis  man's  gewohnt  ist  (Nür- 
tingen) ebenda,  andereraeita  wird  dieae  ld>enau>eiaheit  mit 
allerlei  draatiachen  vergleichen  und  achnurren  verknüpft: 
hei  is't  gewullt  es  der  schmid  de  funken  (Soeat)  Wan- 
der 1,  1678;  äs  de  isel  't  sack  dregen  ebenda;  gewohn's, 
mudel  (mietze),  gewohn's  hat  der  back  g'sagt,  hat  mit  der 
katz  den  ofen  ausgekehri  Hoefer  298  u.  a.  a.  Wander 
1,  1677.  vgl.  atich  bei  gewöhnen,  bemerkenawerth  iat  die 
einaeitigkeit ,  mit  der  daa  aprichwort  beatimmte  formen 
bevorzugt. 

1))  daa  verbum  wird  faat  nur  in  der  imperativform 
angezogen,  die  in  dem  oben  erwähnten  aprichwort  achon  früh 
entgegentritt:  gewons,  so  kompt's  dich  nit  hari  an 
S.  Frank  (1541)  81*;  vgl.  auch  H.  Fischer  achwäb.  üb.  s, 
688;  dazu  vgl.:  gewohn's  Bumal  (öaterreichiach)  Wandbr 
1,  1678;  gewohn's  mudel  (a.  o.)  u.  a. 

2))  aonat  aind  die  Wendungen  von  der  partieipialform  ge- 
tragen: schmids  habend  der  fhürfunken  gewont  S.  Frank 
aprichwörter  (1645)  2,  87*,  u.  a.  vgl.  ap.  6476;  ich  hab  sin 
gewonet,  es  gadt  mir  eben  so  mer  übel  als  wol  2,  86^; 
wer  gewohnt  ist  im  finstem  zu  leben,  der  fragt  nicht  viel 
mehr  nach  der  sonn,  conauetudo  eat  natura  advenOeia 
Lehman  820;  dazu  vgl.  nun  auch  die  meiat  verbreitete 
formel,  die  auch  in  Wörterbüchern  viel  angezogen  iat: 
jung  gewohnt,  alt  getahn,  a  teneria  aaaueacere  muUum 
eat  Stieler  2495;  vgl.  Aler  teutach-engl.  lex.  u.  a.;  jung 
gewont,  alt  gethan  Mathesius  2,  68  Loeache;  vgl.  jung 
gewohnt,  alt  gethan  Harsdobrfpbr  frauentimmer  ge 
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sprechspiele  5,  62;  (gethan)  Abraham  a  S.  Clara  etwas 
f.  alle  8,  IM;  hier  läset  sieh  nachweisen,  dasz  gewohnt  auf 
gewon  zurückführt,  in  welcher  form  das  Sprichwort  am 
frühesten  lu  belegen  war  (s.  sp.  6476);  inhalÜieh  weist  es 
auf  die  bei  Stieler  angemerkte  VergHsteHe  Eurück,  die 
schon  von  den  glossen  ab  die  Uxikographen  beschäftigt, 
in  dem  {sp.  6484)  für  Berthold  von  Regensburg  (l,  84) 
beigebrachten  beleg  liegt  eine  andere  ältere  prägung  des 
gleichen  Sprichworts  vor. 

d)  formen. 

1))  den  mannigfaltigsten  schu^ankungen  unterliegt  der 
stammvocal  in  der  form  gewont.  die  älteren  denkmäler 
zeigen  bei  mundartlicher  fUrbung  vielfach  a,  nicht  nur  nieder- 
deutsche quellen  (gewant  Schiller-LObben  a.  a.  o.),  son- 
dern auch  oberdeutsche,  vgl.  auch  gewan  sp.  6477  und  ge- 
wanheit  {s.  u.).  ob  die  ablautstufe^  die  für  gewennen,  ge- 
wenen  (gewanjan)  erschlossen  ist,  hier  tu  tage  tritt,  scheint 
aus  altersgründen  fraglich ;  eher  dürfte  es  sich  um  seeundäre 
erscheinungen  in  ausspräche  und  Schreibung  handeln,  vgl,: 
so  gewant  er  aines  Bitten  Suchenwirt  lOi*»;  desgl.  108**; 
bei  denen  mafls  nicht  gewannt  ist  Ost.  weisth.  6,  260,  dazu 
vgl.  gewanet,  consuetus,  assuetus  . . .  voeab.  theut.  {Nürn- 
berg 1482)  M.  6. 

es  ist  ein  grosz  schand; 
wann  welch  mensch  desz  liegens  gewant. 

Hans  Sachs  /ab.  u.  tchw.  2,  570  Oötze. 

Pontus  künde  keinis  frölichen  worts  von  ir  bekomen  als 
er  vormals  gewant  was  Pontus  u.  Sidonia  d  8*.  aus 
neuerer  mundart  vgl.  gewSnd,  gewohnt  Gerbet  {Vogt- 
land) s.  215;  desgl.  249;  dazu  vgl.  {aus  niederdtsch.  gegend) 
die  Verdunklung  vor  nasal:  gewQnt,  gewohnt  Bauer- 
Collitz  40*;  hei  ist  gewannt,  gewClnt  {Soest)  Wandbr  i, 
1678  und  in  entgegengesetzter  richtung:  gewihnt  Follmann 
{Lothring.)  208';  dazu  vgl.:  die  kreuzung  mit  gewöhnt:  ge- 
wennt  Danneil  246*;  gewend,  gewohnt  Brem.  wb.  5,  280; 
gewennt,  gewohnt  Mi  {Mecklenb.,  Vorpommern)  26*»,  da- 
gegen gl.  gewont,  gewohnt  Hönio  {Cöln)^  66*»,  zu  jewohnde 
s.  oben  bei  gewohn. 

2))  andere  Varianten  stehen  mit  der  Quantität  des  stamm- 
voeals  in  bexiehung,  dabei  ergeben  sich  bemerkenswerthe 
unterschiede  gegen  andere  bildungen  unserer  sippe.  im 
gegensatt  zu  gewenen,  das  seiner  büdungstceise  entsprechend 
lange  doppelten  nasal  bevorzugt,  herrscht  bei  gewonen  durch- 
aus einfacher  nasal  vor.  bei  M aaler  begegnet  einmal: 
gewönne  oder  sich  daran  gewenne  179<';  dazu  vgl.:  ge- 
wonnen Zimmersche  chronik  2',  685;  gewonnten  l',  6;  ge- 
wönnet 8^  86;  gewannt  Ost  weisth.  6,  260;  ghi  moten  des 
gewonnen  Soester  Daniel  s.  Schiller -Lübben  2,  106; 
gewonnen  neben  gewohnen  Schupp,  andererseits  ist  die 
längebezeichnung  durch  nachgesetztes  h,  die  heute  in  der 
ganzen  sippe  durchgeführt  ist,  verhältniszmäszig  früh  an 
unserem  verbum  zu  beobachten,  wenigstens  in  den  formen 
mit  offener  silbe. 

a)  bis  zum  ende  des  16.  jahrh.  meiden  die  denkmäler 
auch  hier  das  längezeichen:  gewonen  bei  Twinger  v. 
KÖnigshopen,  Arigo,  Steinhöwel,  Wyle,  Aventin, 
Geiler,  S.  Frank,  Eberlin,  Luther,  Melanchthon, 
auch  Hans  Sachs  und  den  ältesten  vocabularien. 

b))  der  gegensatz  zwischen  formen  mit  offener  und  ge- 
schlossener silbe  macht  sich  aber  im  bu(h  der  liebe  be- 
merklieh: gewohnen,  gewont;  das  gleiche  Fisch art  Oar- 
gantua  106  gegen  244;  vgl.  aitch  gewohnen,  gewonheit  bei 
Dastpodius,  ja  sogar  noch  bei  Henisch,  ebenso  ist  ge- 
wont auszer  bei  Schwarzen berg,  Cochläus,  Probst 
u.  a.  axich  in  Kirghhopfs  wendunmut,  in  Sprengs  Ilias 
(1616)  und  in  Wimppelings  Teutschland  (1648)  belegt, 
auffallend,  dasz  Stieler  gegen  seine  Vorgänger  noch  bucht: 
gewont,  gewonen,  gewonet;  vgl.  dazu  gewonen  oder  ge- 
wohnen teutsch-engl.  lex.  776. 

e))  gewohnen  ist  abgesehen  von  Pauli  zuerst  bei  Dasy- 
PODius  belegt,  dem  die  Wörterbücher  hierin  nicht  gleich 
folgen,  dagegen  stimmen  überein:  Tappius  {waidwerk  1642), 
Herold  (i&54),  Spangenberg  (1562),  desgl.  Fronsperger, 
Seuter  u.  a.  ai*ch  die  Sammlung  von  Luthers  Hschreden 
setzt  sich  mit  gewohnen  in  gegensatz  gegen  Luthers  ge- 
brauch; das  gleiche  schreibt  die  Nürnberger  folioausgabe 
des  Hans  Sachs  von  1671.  in  Colers  hausbuch  findet 
sieh  gewonen,  im  calender  gewohnen ;  dazu  vgl.  die  ände- 


rung  in  der  ausgäbe  von  1606  von  Bebeis  facetien  (ge- 
wohnet) gegen  gewonet  (1568);  gewohnen  etc.  in  Geszners 
vogelbuch  gegen  gewonen  (1567).  die  denkmäler  des  17.  jahrh. 
loeisen  übereinstimmend  gewohnen  und  ahgesehen  von  den 
erwähnten  ausnahmen  auch  gewohnt  auf,  welch  letzteres 
im  16.  jahrh.  zuerst  bei  Ickelsamer  zu  belegen  ist. 

8))  anderes  kommt  hier  wenig  in  betracht.  zu  der  mundart- 
lichen färbung  des  vocalss.  o.  {vgl.  gewouns  bei  H.  Fischer)  ; 
d4izu  vgl.  gwonen  neben  gewonen  Maaler  201*^  gegen  179*; 
vgl.  auch  gewon  {mit  verklingen  des  zweiten  auslautenden 
nasals)  für  gewonen  Waldis  Esoptu  (2,  3i)  l,  211  Kurz. 

2)  gewohnen  nimmt  in  der  neuhochdeutschen  periode  aus- 
schlieszlich  die  richtung  auf  den  begriff  von  brauch  und 
Übung,  in  der  bedeutung  von  hahitare  kontmt  auszer  einem 
älteren  beleg  für  Tauler  (die  creatare  besitzet  die  stat 
gottes  in  ime,  also  das  got  nutz  do  gewonen  noch  ge- 
würken  enmag  predigten  s.  127  Vetter)  nur  noch  eine 
buchung  in  betracht,  deren  tragweite  aus  unserem  material 
nicht  abgemessen  werden  kann:  er  kan  in  dem  hause 
nicht  gewonen,  has  aedes  incolere  needum  condidieit 
Stieler  2495.  anders  das  folgende,  wo  ein  vereinzeltes 
zusammentreffen  die  beiden  bedeutungen  von  hahitare  und 
von  solere  in  einer  und  derselben  Verwendung  des  verbums 
vereinigt:  wa  sie  an  ein  ort  gewonen,  mögen  sie  nit 
bald  von  danne  getrieben  oder  anszgerottet  werden  Ryff 
ihierbuch  F.  l*>  vgl.  auch  sp.  6493.  in  der  beschränkung  auf 
den  begriff  des  brauches  hält  sieh  gewohnen  durchaus  in 
den  grenzen  eines  intransitiven  verbums  und  beufahrt  den 
gegensatz  gegen  dasfactitive  gewöhnen,  ausnahmen  sind 
selten,  vgl.  vocab.  ine.  teut.  h.  7;  vgl.:  das  beer  auch  dahin 
abzurichten  und  zu  gewohnen  L.  v.  Schwendi  kriegs- 
discurs  s.  59;  so  man  sie  .  .  .  zu  .  .  .  schnellem  lauff 
gewont  A  6*> ;  der  worte :  blies  ihm  ins  angesicht,  müssen 
wir  uns  gewohnen,  sagt  Luther  Herder  {älteste  urk.  d. 
menschengeschl.  4)  7,  12;  vgl.  das  mundartliehe  's  gewohnt 
sich  alles  {Martin  u.  Lienhart  2,  8Sl)  und  andere  dialeet- 
formen.  mit  gewöhnen  werden  die  formen  von  gewohnen 
{mit  ausnähme  von  gewohnt  sein)  nicht  gern  zusammen- 
gestellt, wohl  aber  mit  gewohnheit  vgl.  oben  zu  Bert- 
hold; vgl.  der  söhn  möchte  von  der  weit  schnöden 
Sitten  verführet,  und  ihre  gewonheit  an  sich  nemen 
und  derer,  weil  die  jugent  one  das  wie  ein  zunder 
leichtlich  fahet,  gewohnen;  darumb  er  ihn  auch  so  lang 
daheim  enthalten,  biss  er  verständiger  würde,  die  laster 
und  böse  gewonheit  desto  leichter  zu  fliehen  Kirchhop 
wendunmuth  (2,  124),  s.  178  Oesterley  u.  a. 

a)  gewohnen  im  gegensatze  zwischen  innerem  und 
äuszerem  erleben. 

a)  die  mannigfaltigsten  fügungen  treffen  noch  immer 
die  Vorgänge,  die  ihren  ausgangspunkt  im  subjecte  haben, 

i))  hier  ist  namentlich  der  infinitiv  noch  bis  ins  18.  jahrh. 
bezeugt: 

a))  und  wenne  ein  mensche  niesete,  so  für  die  sele 
von  ime  und  was  dot.  davon  gewone  men  zu  sprechende  so 
(ieman)  nieset:  'got  helfe  dir!'  ouch  zu  der  selben  zit, 
wenne  ein  mensche  gewete,  so  viel  er  nider  und  was  dot. 
dovon  kam  die  gewonheit,  das  men  ein  crüze  für  den 
munt  machet  so  men  gewet  Twinger  v.  KÖnigshopen 
s.  dtsche  städtechron.  9,  771;  also  das  si  mit  lichter  lere 
gewonet  des  mans  begirden  zefolgen  Niclas  v.  Wyle 
translationen  186  Keller;  das  sie  mitt  rat  irer  obren, 
und  andrer  weisen  und  gotsförchtigen  mann  rat  handien 
wider  ire  scrupul  und  grüdelikeit,  aufif  das  sie  also  ge- 
wonend  sich  nitt  zu  förchten  Geiler  v.  Keisersberg 
7  tractat  {irrig  schaf)  G  5»;  daher  kummen  szo  viel  betler, 
die  durch  solch  wallen  vntzehlich  buberei  treyben,  die 
betteln  on  not  leren  vnd  gewonenn  Luther  an  den 
Christi,  adel  s.  42  neudruck;  demnach  sollen  wir  auch 
lernen  und  gewonen,  also  zu  dencken  das  15.  cap.  d.  l. 
epistd.  s.  Pauli  an  die  Corinther  (1584)  €4*»;  dazu  vgl.  die 
bogenschütze  müssen  wissen  und  gewohnen,  die  pfeile 
auBZ  dem  köcher  zu  ziehen,  mit  den  seenen  den  bogen 
zu  spannen  .  .  .  Am.  Comenius  janua  (1644)  218  {sciant 
atque  cansuescant);  dadurch  sie  gewonten,  recht  vnnd 
vnrecht  vorkeuffenn,  wie  sie  itzt  zu  Rom  müssen  thun 
Luther  an  den  add  s.  84;  die  leute  gewonen  gar  leicht  . 
sich  von  Christo  zu  wenden  {sendbr.  v.  dolmetschen)  80, 
2,  644  Weimar;  (gutt  zu  thun  predigten)  9,  247; 
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wen  man  in  (d.  kindem)  den  zaom  zu  lang, 
das  sie  gwonen  stelen  nnd  lugen, 
so  komens  zum  grosen  vom  kleinen. 
H.  Sachs  (d.  gettohlene  büchUin)  fabeln  u.  ichtoänke  4,  266 : 

desgl.  (nmbzugehen  .  .  .  gewohnen)  Fischart  Oargantaa 
106  nettdr. ;  (zu  reden  gewone)  Würtemberg.  urk.  v.  1569  s. 
H.Fischer  a.  a.  o.  (meineid  za  tun)  Wimppeling  Tütseh- 
land D  4^ ;  daher  gewohnten  sie  zwar  zu  befehlen,  blieben 
doch  von  der  tyrannei  weit  entfernet  Opitz  Verdeutschung 
von  Sidneys  Äreadia  896  (8.  buch); 

auch  muntert  ich  den  leib  zu  allen  kOnsten  auf, 
sprang  auf  ein  huriig  pferd,  begab  mich  in  den  lauff, 
begriff  das  lauten-spiel,  gewohnte  frisch  zu  singen, 
bewegte  mich  im  tantz  .  .  . 

Gryphius  {Cardenio  1)  trauersp.  878  PaXm; 

desgl.  (gew.  gehör  zu  geben  s.  u.)  Opitz  Argenis  8,  187; 
wolte  ich  mich  ein  tag  oder  acht  bei  ihm  auffhalten, 
zusehen,  ob  ich  solche  art  zu  leben  gewohnen  könte 
Grimmblshausen  Simpl.  841  neudr.;  hr  Eysenbarth  aus 
Magdeburg  .  .  .  gewohnet,  durch  die  gnade  gottes  viele 
euren  zu  verrichten  eurieuser  extraet  derer  neuesten  Zei- 
tungen (1781)  Kohfdd;  worauf  ich  die  freie  lufft  wiederum 
zu  vertragen  gewohnete  J.  6.  Schnabel  insd  Felsenlmrg 
(l.  th.  s.  litt,  denkm.  108 Jf.)  s.  180;  desgl.  (gew.  zu  lieben 
s.  u.)  Wieland  Hermann  (litt,  denkm.  6,  18); 

der  mond  schminkt  sich  und  stehlt  der  sonne  stralen 
thut  auf  gestohlen  brod  sich  wundenriel  zu  gut. 
auch  sie  C/rau  SanUerin)  gewohnt  ihr  nachtgesicht  zu  malen 
und  kokettirt  mit  einer  büchse  blut. 

ScuiLLBR  {vergleichung)  1,  844. 

b))  so  halte  man  den  wind  (windhund)  bisz  er  gewohne 
ohn  strick  zu  laufTen  Tappius  waidwerk  (1648)  cap.  64; 
aber  der  papegei  gewohnet  deutliche  Wörter  auszznsprechen 
Am.  Comenius  janua  (1644)  48  (formare  sueseif);  es  währt 
lange,  ehe  die  büffelkuh  gewohnet  sich  ruhig  melken  zu 
lassen  Stolbero  7,  8i6. 

8))  satzartige  erweiterungen  sind  meist  im  Hauptsätze 
durch  ein  pronomen  vertreten,  ohne  solches  sind  sie  selten 
geworden,  wie  auch  die  vergleiehssätu  absterben: 

a))  alszo  mustu  gewhonen,  das  du  dich  nicht  an 
disem  ergemisz  stossest  Luther  S4,  II,  648  Weimar;  da 
die  lautbuchstab  vorn  stumben  stehen,  damit  ist  wol 
zu  gewonen,  das  man  die  buchstaben  fein  rein  auff  ein 
ander  rencken  und  ziehen  lerne  Ickelsamer  die  rechte 
weis  a.  k.  l.  z.  l.  herausg.  v.  H.  Fechner  B  l.a. 

b))  bist  du  von  art  oder  gewonheit  karg,  ein  zucher 
und  hebig,  so  thün  dir  gewalt  an,  gib  almüsen  bisz 
rilich  (feicfdich,  freigebig),  so  gewonst  du  sein,  nnd  würt 
dir  leicht  Geiler  v.  Keisersbero  irrig  schaf  C8*;  ge- 
nau so  (geistliche  Spinnerin)  im  granatapfd  L4*'  (1616); 
sihe,  auff  dise  weise  leren  wir  vom  creutz,  nnd  ir  solts 
auch  gewonen,  das  jr  fleissig  unterscheidet  das  leiden 
Christi  von  allen  andern  leiden  Luther  6,  816^  Jena; 
das  etliche  leute  ire  kinder  .  .  .  ehe  sie  die  zu  bethe 
fertigen,  lassen  nackend  und  blosz  ...  in  der  stuben 
umblauffen  .  .  .  gewohnens  also  die  kinder  in  der  Jugend, 
das  sie  gar  nicht  züchtig  noch  schamhafftig  werden 
Spangen  BERG  ehespiegd  188*. 

8))  beim  substantivobject,  das  für  lange  im  genitiv  an- 
gegliedert wird  und  erst  allmählich  dem  aceusativ  verfällt, 
büden  sich  einzelne  bedeutungsgruppen  heraus,  die  unserer 
fügung  vor  anderen  zuneigen,  in  bezug  auf  das  subjeet 
sind  hier  die  grenzen  noch  enger  gezogen,  für  die  thier- 
weit  vgl.  (s.  u.)  Brentano  6,  468;  vgl.: 

ob  schon  niemants  würff  zft  ir,  (der  geizx) 
noch  dannocht  feit  si  nider  dir; 
ob  sie  schon  niemans  ßchtet  an, 
dannocht  wil  si  nicht  ufThBcht  stan. 
ich  förcht,  si  gewon  des  fals  zt  vil, 
das  si  einmal  Dlibt  ligen  still  .  .  . 

Th.  Murnbr  narrenbetchw.  (7)  81  Spanier. 

a))  und  den  friden  ervolgen  durch  den  unfriden  und 
der  tugende  gewonen  durch  vil  anevehtunge  der  un- 
tugende  Schürebrand  46,  18  Strauch;  wenn  du  des  bösen, 
der  laster  gewonst  Geiler  v.  Keisersbero  brösaml.  8, 
66*»;  desgl.  (böses  gew.)  8,  77^;  (der  laster  gew.)  Pauli 
schimpf  u.  ernst  66*;  Rollen  haoen  froschmeusder  II, 
8,  7  (6  ^  6*) ;  du  gedenckst,  gott  achte  der  kinder  so 
wenig,  als  die  böse  wellt  thut,  die  jre  kinder,  wie 
die  wilden  thier  böser  art  lest  gewonen,  und  acht  jr 
^MT  nichts  y.  Jckblsambr  die  rechte  weis  auffs  kurisist 


lesen  zu  lernen  E8^;  (die  landsknecht)  geben  sich  mut- 
williglich  in  geferlichkeit  irer  seien,  und  in  verderbnisz 
angebomer  erberkeit,  und  guter  landssitten,  so  sie  lernen 
und  gewonen  aller  untzucht  Eberlin  v.  GOntzburo 
(mich  wundert,  dasz  kein  gdd  im  land  ist)  8,  160  neudr.; 
der  schamhafTtigkeit  vergessen  und  der  untzucht  ge- 
wonnen B.  Schupp  schr\ften  (and.  red.  v.  d.  Corinth.)  610. 
b))  das  er  diser  abbrach  des  vastens  und  Wachens 
gewon,  und  in  einen  teglichen  bruch  bring  Geiler  v. 
Keisersbero  7  traktat  (hallisch  low)  e8*; 

ztaa  ersten  schiltknab  er  sein  sol 
do  mit  dem  adel  dienen  wol 
das  er  der  hertikeit  gewon 
will  er  in  rtlter  orden  gon. 
S.  Brant  Moretuz  verteutscht  v.  147,  Zamcke  t.  143; 

desgl.  (die  Zärtlichkeit  gew.  endlich  der  härte)  Lohen- 
stein Armin  8,  761;  gewonten  die  kinder  von  jugent  auf 
der  rais  krieg  arbait  Avbntin  (chron.  l,  161)  4,  856;  weiter 
sindt  die  Ligier,  deren  land  .  .  .  rauhe  von  steinen  und 
felsen,  vast  starck  und  wehrhaftig,  dann  sie  gewohnen 
der  harten  arbeit  Fronsperger  kriegsbuch  8,  80**;  das 
gleiche  (handwerker  d.  harten  arbeit  gew.)  Butsghkt 
rosenthal  (no.  586)  s.  1099;  (der  arbeit  und  fasten  händel) 
Opitz  Areadia  (6)  986;  sie  haben  des  müssigen  lebens 
gewohnet  Agricola  spr.  69*;  nee  otio  adsuescat,  redUad 
negotia,  dasz  sie  nit  des  müssiggangs  gewohne,  keret  sie 
wider  zu  den  geschafften  Am.  Comenius  orbis  pictus 
(111)  881;  das  gleiche  J.  B.  Schupp  s.  840  (sieb.  l.  O.);  wie 
aber  hernach  solliohe  lent  gerathen,  die  in  dergleichen 
hoffart  und  übermuet  uferzogen  und  dero  gewonnen,  das 
gibt  die  erfamus  .  . .  Zimmerische  chron.  8^,  686;  so  gar 
nemen  sie  jre  kinder,  söhn  und  töchter  gemeinglich  mit 
sich,  damit  sie  desz  schlemmens  bei  Zeiten  gewonen 
und  nit  ausz  der  art  schlagen  Aeo.  Albertinus  land- 
stortzer  Ousman  (l,  67)  476;  damit  sie  nit  der  lugen  bei 
im  gewoneten  Wickram  8,  184  Bolte;  ebenso  (desz  liegens) 
Hans  Sachs  fab.  u.  schw.  8,  670  Ooetze;  dagegen  vgl.  des 
nachdenkens  gew.,  des  fleisses  . . .  eigenen  gesch&ftes  ge# 
bei  H.  Fischer  schufäb.wb.a.a.o. ;  ohngef&hr  um  diese  zeit 
nahm  ihre  hoheit,  da  mit  sie  der  reichs-gesch&fte  alge- 
mach gewohnen  möchte,  ihren  sitz  unter  den  herren  des 
Oberhauses  Zesen  gekr&ntemajestät(lMi)22;  dannstittig 
solches  erwerbs  gewohnen  hat  geringen  unterscheit  und 
vortheil  vom  betteln  Kirch hop  milit.  discipl.  816;  dazu 
vgl.  mit  aceusativ  des  objectes:  besser  wirds  mir  sein,  ich 
ge wohne  im  niedrigen  stände  ein  hartes  leben  Grimmbls- 
hausen (Proximus  u.  Lympida  8,  8)  toiedererat.  Simpl. 
8,  894;  vgl.  auch  den  fleiss  (neben  des  fleiszes)  gew. 
H.  Fischer  a.  a.  o.;  aber  mit  auffrisOiung  des  genetivs: 
die  aus  dem  himmel  vertriebenen  thiere  konnten  des 
irdischen  lebens  nicht  mehr  gewohnen  C.  Brentano 
ges.  sehr.  6,  468. 

c))  do  ir  nu  uwer  weichertzigkeit  gerwe  überwindent 
und  der  innikeit  wol  gewonent  .  .  .  Schürebrand  89, 10 
Strauch;  das  meroken  die  so  bald,  die  auff  dise  weiss 
nach  der  rechten  kunst  lernen  lesen,  und  dieweil  sie  in 
aber  unbekandt  sein,  müssen  sie  jr  auch  etwa  voneim 
anderen  .  .  .  also  gewonen  lernen  Ickelsamer  gramm. 
Ci^  Fechner;  do  nun  die  Römer  mit  gewalt  mit  fride 
sassen  und  müssig  warn,  da  gewoneten  si  derselben 
Übung  MüOLiN  übersetz,  des  Val.  Max.  (1488)  87«;  dieser 
(der  vocale)  lerne  man  wol  gewonen ,  das  mans  so  bald 
in  eim  ieden  wort  höre  und  vermercke  V.  Ickelsamer 
die  rechte  weis  auffs  kürtzist  lesen  zu  lernen  A  6* ;  bis  sie 
(die  schtdknaben)  des  figuralgesangs  gewonen  JoH.  Rhau 
geisÜ.  gesangb.  (Frahkf  a.  M.  1589)  vorrede; 

vermengten  sich  mit  jn 

Seriethen  in  ein  bösen  sin, 
er  abgOttrei  gewonten. 
Burkard  Waldis  ptaUer  (1668)  198^  (psalm  106); 

wer  in  ein  geistlich  hausz  kömt,  der  musz  auch  der 

geistlichen  manier  gewohnen,  und  musz  sich  dergestalt 

in  die  armen  der  christlichen  liebe   schliessen   lassen 

Chr.  Weise    MasanieUo  (i,  ao)  86  Petsch;  dazu  vgL  mü 

aceusativ  des  obj.: 

Charmant  gehört  zu  denen  maBspersonen, 
die  man  die  stlszen  herren  nennt, 
und  die  das  denken  nie  ge  wohnen, 
ein  sfiszer  herr  kriegt  nie  verstand. 

Gbllbrt  (das  orakel  8,  6)  8, 188. 
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ß)  für  d(M  object,  das  von  austen  her  dem  »ubjeet  ent- 
gegeti  tritt,  beschränken  sich  die  fügungen  mehr  axtf  no- 
m,ina. 

l))  während  der  ir^nitiv  gani  atisgeschlossen  ist,  sind 
saUartige  erweiterungen  mehrfach  ai*s  Luther,  seltener  aus 
andern  stylisten  belegt: 

a))  and  hie  mus  man  gewonen,  das  die  schrift  heisset 
'ein  haus',  da  wir  'weih  nnd  kind'  sagen  Luther  (pred. 
über  1.  Mos.  7)  24,  185  ('domum'  ifi  seripturis  intellige 
'uxorem  et  liberos'),  ähnl.  29,  836;  denn  du  musst  gewonen, 
wenn  du  das  wort  münch  hörest,  das  es  gleich  so  viel 
sei,  als  hörestu  das  wort,  verleugneter  Christ  6,  22*  Jena ; 
vgl.  auch  12,  316;  84,  2,  78.  248  Weimar;  ja  das  musz  einer 
bei  meiner  frao  gewohnen,  eine  haupt  wirthin  ist  sie, 
das  ist  wahr,  aber  manchmal  kriegt  sie  den  koller 
J.  HÜBNER  christ-comödia  1,  8  {litt,  denkm.  88,  7); 

ein  solcher  sinn  gewohnt,  dasz  ehre  drausz  soll  kummen. 
LOGAU  {Amadü-jungfem)  Hnnged.  (2,  3,  69)  282  EUner. 

b))  dis  tAt  we,  so  es  gegenwürtig  ist:  swigen  und  unred 
enpfahen  und  sich  bi  nuti,  weder  an  werten  noch  an 
werken,  rechen;  dis  wunden  gant  tiefer  denne  swertslege  an 
der  ersti,  e  daz  man  es  gewonet  Seuse  (groszes  brief- 
buch  4)  422  Bihlmeyer;  es  sind  ir  überall  vil  die  es  ver- 
achten und  verfolgen,  die  musz  man  gehen  lassen,  und 
musz  des  gewonen  Luther  {predigten)  12,  608  Weimar; 
do  hatt  min  frow  gut  laben,  das  si  muszt  im  strow 
ligen,  dessen  si  nit  gewont  Thomas  Platter  61  Fechter; 
vgl.  {mit  unsicherem  casus) :  das  gott  also  mit  uns  umbgehe, 
aiber  wir  mUssens  gewonen  Luther  16,  67;  ähnl.  6,  251** 
Jena;  wir  müssen  es  gewohnen,  es  hilfft  nichts  dafür 
Schock  Jwniödie  v.  studentenleben  J.  8 ; 

es  klagen  so  viel  nationen 
als  stürb  in  ihr  zugleich  dahin 
all  dieser  vOlcker  kOnigin: 
doch  musz  ihr  wittwer  es  gewohnen. 
Nbukirch  iaml.  diech.  gtdichU  (1697  jf.)  2, 177 ; 

aber  auch  schon  der  ausgesprochene  acc.  des  pronomens 
ist  hier  früh  bdegt:  qui  vtdt  esse  in  christianitate ,  der 
musz  das  gewonen,  ut  nemo  sit  superbus  utcunque 
doctissimus  Luther  26,  41 ;  ei  wir  müssen  das  gewohnen 
tisehrtden  388. 

2))  beim  substantivobject  oder  dessen  pronominalen  Ver- 
tretern sind  die  formen  der  angliederung  hier  mannig- 
faltiger als  in  der  vorhergehenden  gruppe:  neben  den  zahl- 
reicheren belegen  für  den  accusativ  sind  hier  auch  prä- 
positionalverbindungen  beobachtet,  wie  sie  sonst  für  ge- 
wöhnen zuständig  sind:  der  ritter  lugt  täglich,  wo  er 
zum  vogel  kommen  möcht,  dag  er  mit  zucker  gerüst 
war;  dasz  nu  der  papagei  an  jm  ge wohnet  btuh  der 
liebe  238,  2;  dann  weil  wir  durch  vermittelung  der  zeit 
daran  gewohnen  Opitz  Verdeutschung  von  Bardays  Ar- 
genis  (l,  16  tempore  iis  placemur)  1,  120;  dasu  vgl.  {s. 
sp.  6490)  Ryfp  thierbuch  F 1^ ;  anders  nnd  den  fügungen 
von  gewöhnen  {s.  d.)  entgegen:  dass  ...  die  fröwen  .  .  . 
hie  ze  Ulme  mit  zimlichem,  erberm  gewande  und  gezierde 
gewonen  mügen,  so  ist  ainer  ieden  .  .  .  erlopt  ze  tragen 
ain  erber  gürtel  dtu  rote  buch  der  stadt  Ulm  art.  450 
MoUwo;  'dasz  sie  .  .  .  mir  meinen  abschied  geben  müste*. 
ich  war  hierüber  sehr  traurig,  und  sagte  zu  ihr,  'sie 
solle  mich  in  dem  dienst  gewohnen  lassen'  simplicia- 
nischer  Jan  Perus  (1672)  153.  bei  der  angliederung  im 
genetiv  {accusativ)  lassen  sich  auch  hier  eituelne  gmppen 
als  besonders  bevorzugt  herausheben,  meist  mit  unpersön- 
lichem objeet,  doch  ist  auch  persönliches  auszer  dem  obigen 
ersten  belege  mehrmals  bezeugt,  die  thierwdt  im  subjecte, 
die  ebefifaUs  oben  anzumerken  war,  ist  auch  sonst  vertreten, 
vgl.  {s.  u.)  Sbutbr  roszarznei,  Sediz,  Hohberg;  vgl.  atich: 
lug,  dasz  er  {der  habicht)  der  hunden  gewone,  jnen 
nachfliege  und  si  nit  scheuche  Heuslin  Gesners  vogel- 
buch (1567)  128*. 

a))  aber  graf  Albrecht  lag  bemeltem  herr  Oswalden 
noch  etliche  wochen  zu  gefallen  am  hof  still,  bis  der 
selbig  widerumb  erstarket  und  des  lufts  gewönnet  Zim- 
merische chron.  3*,  36,  genau  so  Hohberg  2,  428*^; 

und  dürft'  ich  wohl  den  schuldthurm  übergehen, 
wo  jene  seltne  Sammlung  ist  zu  sehen?  .  .  . 
den  Sammler  aber  fand  ich  tiefgebeugt 
(er  konnte  nicht  der  dumpfen  luft  gewohnen). 

Uhland  Fortunat  und  »eine  töhne; 


dazu  {mit  acc.  des  objects): 

ich  krancke,  wie  man  sieht,  am  leib  und  am  gemfithe, 
weil  ich  die  norden-luiTt  nicht  recht  gewohnen  kan. 
J.  Chr.  Günther  (ohT  J.  S.  Hahn)  ged.*  512  ebenso  764; 

man  soll  .  .  .  mir  das  fenster  wider  lassen  aufmachen, 
kinde  ich  das  tagliechtt  allgemach  wider  gewonen  Ulrich 
Krafft  reisen  s.  181; 

reisz,  theurer  Gryphius!  die  riegel  von  der  grufft, 
vertrag  das  alte  licht,  gewohne  neue  lufft. 

J.  Chr.  GOnthbr  {auf  Chr.  StUff)  ged.*  764. 

b))  ich  merck  wol,  das  unser  schantlichs  leben  so 
langwirig  und  verharret  ist  im  volck,  das  man  der 
ergemisz  nit  mer  achtet,  als  der  Stallknecht  des  mists 
gewonet  Eberlin  v.  Günzburg  Schriften  2,  62  neudr.; 
wiltu  aber  einen  ochsen  besonders  zam  und  geschlacht 
machen,  so  solt  du  jm  zum  offtermal  .  .  .  die  joch  und 
zugriemen  auff  die  hörner  legen,  damit  er  also  derselben 
allgemach  gewone  Sebiz  vom  feldbau  125;  ihr  joch  ist 
sanft  und  ihre  last  ist  leicht,  wenn  man  derselben  ein- 
mal gewohnet  Herder  {gott)  16,  585; 

der  hunger  thut  in  teglich  wecken, 
die  schniten  brodts  wil  gar  nit  klecken 
ein  tag,  er  musz  darzu  gewonen 
der  herten  ungesotten  bonen. 

H.  Sachs  (d.  wüdbad)  fastnachiep.  S,  24 ; 

dazu  vgl.:  iedoch,  nachdem  sie  in  Italiam  kamen,  und 
der  speis,  auch  anders  wollusts  gewonnten  Zimmerische 
chron.  l',  5  Barack;  der  speis  gew.  Fronsperger  u.  a. 
bei  H.  Fischer  schtoäb.  wb.;  des  weins  ebenda;  und  auff 
einmal  {den  rossen)  wenig  geben,  bisz  sie  des  habern 
wol  wider  gewohnen  Seuther  roszarznei  (1699)  13; 

und  will  nicht  schmecken  ihrem  magen, 
was  man  auftregt  und  ihn  vorsetzt, 
mfissens  gewohnen  doch  zuletzt. 

Papb  Christianut  M  5*. 

dazu  vgl.  mit  accusativ:  brachten  des  morgens  ge- 
schleck  .  .  .  disen  schleck  begunten  die  guten  gsellen  zu 
gewonen,  namen  auch  die  zu  grossem  danck  an  Wick- 
ram (v.  guten  u.  bösen  nachbam  45)  2,  241 ; 

frühtrauben  und  melonen, 
mir  ungewohnt,  gewohnen 
lernt'  ich  sie  leicht  genug. 

ROcKBRT  {das  kloeter)  2,  251 ; 

die  neuen  ehren,  die  ihn  schmücken,  sind 
wie  fremde  kleiaer.  die  uns  nicht  recht  passen, 
bis  wir  durch  Öfters  tragen  sie  gewohnen. 

ScHiLLBR  {Macbeth  1,  6)  18,  21 ; 

{deave  not  to  their  mould,  but  with  the  aid  qf  use,  bis 
wir  sie  durch  öfteres  tragen  gewöhnt  sind  Wieland, 
Eschenburg  s.  u.). 

c))  si  zogens  von  kindheit  auf  hert  und  arbeitsam, 
auf  das  si  der  not  gewoneten  und  wol  erstarkten  Aven- 
tin  {deutsche  chron.)  i,  846;  jr  aber  müst  meinr  straff 
gewonen  H.  Sachs  3,  i,  104^;  da  macht  sie  zu  beiden  theiln 
der  durst  unsinnig,  dasz  der  wasserdurst  ward  zum  blut- 
dnrst:  hier  ausz  gewonten  sie  des  kriegs  Fisch  art 
Oarg.  (28)  306  Älsleben;  gewonten  aller  hertikait,  hi;  und 
kelten  Aventin  {bayr.  chron.  i,  161)  4,  365;  die  menschen 
lernen  von  Jugend  auf,  frost  und  hitze  ertragen:  ge- 
wohnen auch  des  Unglücks  Butschky  Pathmos  (658) 
s.  989;  nachgehends  gewohnte  sie  dieser  mühseligkeiten 
SiMROCK  1,  407;  dasj  je  länger  der  mensch  auf  der 
weit  ist,  je  mehr  gewohnet  er  derselben  die  alt  Wahr- 
heit (1621)  Opel  u.  Cohn  so  jähr,  krieg  371; 

wo  jr  wolt  bleiben  lang  zu  Rom, 
müst  euch  nit  stellen  all  zu  from 
und  ewer  ehr  so  sehr  nit  schonen: 
ir  müszt  des  landes  weis  gewohnen'. 

B.  Waldis  Etoptu  (4,  24)  2,  77  Kurz; 

vgl.  schon  (seiner  weise  gewonen,  und  gedültig  sein) 
Luther  6,  124*  Jena. 

d))  wir  müssen  der  schrifft  gewonenn,  die  do  nennet 
'geschlechte'  die  folge  der  naturlichen  tzichtung  odder 
gepurt  Luther  {das  magnificai  1621)  7,  677  Weimar;  nun, 
ee  wir  hinein  {in  das  evangelium)  kommen,  so  müssen 
wir  der  sprach  gewonen,  als  nämlich  des  worts  mam- 
mon.  des  worts  haben  die  Juden  gewonet  ausz  der 
hebräischen  sprach,  das  müssen  wir  auch  gewonen, 
gleich  wie  der  wort,  alleluia.  amen  .  .  .  {predigt  1692\ 
10,  8  *.  278;  genau  so  18,887;  «4^«^\  ^»et  %^Twäw^  ^5*^  «R** 
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(dieser  wori)  24,  66;  das  sind  tieffe  und  rechte  Paulische 
wort .  .  .  dammb  müssen  wir  sie  etwas  aasstreichen, 
das  mans  ein  wenig  verstehe  nnd  seiner  rede  gewone 
6,  K^  Jena;  das  sie  des  lateinischen  gewoneten  urUerr. 
d.  visitataren  (1554)  K^  a;  das  sie  der  sprüche  der  schrifft 
gewonen  und  beten  lernen  Melanchthon  apolog.  Äugsb. 
exmf.  160  {s^yrp.  doctrinae  Christianae) ;  dieses  worts  müssen 
wir  bei  diesem  gebot  gewohnen  J.  B.  Schupp  schrtften 
191  igedenck  dran)\  wir  Christen  müssen  solches  trosts 
gewonen  Luther  5,  628^  Jena; 

drum  wer  heimlich  dut  naschen, 
musz  gewonen  gespotes  vil 
und  sich  lassen  auszwaschen. 

Hans  Sachs  Job.  u.  schw.  4,  495 ; 

wer  geruhig,  still  vnd  wol 

leben  soll, 
musz  des  gäückel-wercks  gewohnen. 
Robert  Robertin  in  H.  Albert»  arien.  neudrtick  9, 161 ; 

dazu  vgl.  mit  accuaativ  (s.  das  pronominale  neutrum  bei 
Luther  lo,  s,  278):  dasz  der  papagei  die  red  gewohnet 
buch  d.  liebe  238,  2;  damit  sie  gute  sitten,  die  sprachen 
und  hofTzucht  gewohnen  Fronsperoer  kriegsb.  3,  148^; 

mein  kind,  wird  sie  der  frau  mutter  lere  bald  gewohnen? 

Chr.  Weise  baur.  MachiavtUu»  63 ; 

(viel  gew.)  komödie  v.  d.  bösen  Catherina  149; 

er  lernt  gefahr  und  müh  vertragen, 
gewohnt  der  bOsen  mäuler  höhn. 

GONTHBR^ed.  174; 

wie  selten  kennt  die  ehrbegierde, 

das  glück,  das  sie  zu  wünschen  pflegt! 

das  reutzeug,  die  gewünschte  zierde, 

wird  diesem  füllen  aufgele^. 

man  führt  es  streichelnd  hm  und  wieder, 

dasz  es  den  zwang  gewohnen  soll. 

Gbllert  (da«  füUen)  1, 13; 

steig'  glücklich  auf  die  thronen, 
du  wirst  des  thrones  glück  doch  fühllos  bald  gewohnen 
und  sehn,  dasz  jener  dort,  den  eine  hütt'  umschlieszt, 
der  wenig  hat  und  braucht,  drum  noch  nicht  elend  ist. 

{moralUche  gedickte:  reichthum  und  ehre)  2,  24; 

vielleicht  —  noch  ehe  du  dein  glücke  wirst  gewohnen, 
noch  ehe  du  es  durchempfunden  hast  — 
flieht  einer  von  uns  nach  in  die  verklärten  zonen, 
für  dich  ein  alter  freund,  und  dort  ein  neuer  gast. 

Lessing  (öden :  der  tod  eines  freundes)  1*,  142. 

e))  welche  wann  sie  einen  landtpfleger  bekommen,  so 
thun  sie  jhm  stracks  alle  ehre,  gewohnen  seiner  und 
glauben  so  gewisz  dasz  er  fürgesetzter,  als  dasz  Jhr 
könig  seidt  Opitz  übers,  v.  Barclay's  Argenis  (l,  3,  6) 
1,455.  vgl.  (meins  volcks  gew.)  Frischlin  bei  H.  Fischer 
a.  a.  0.; 

du  must  getultiglich  desz  gastes  {Cupido)  nur  gewohnen: 
wiewol  er  seinen  wirth  thut  zimlich  schlecht  belohnen: 
das  hertze  zündt  er  an,  die  äugen  macht  er  plindt .  .  . 

Opitz  teutsche  poemata  68  neudruck; 

wie  kan  ein  gesinde  seiner  herrschaiFt  und  hinwiderumb 
die  herrschafft  Jhres  gesindes  in  so  kurtzer  zeit  (bei 
vierteljähriger  kilndigung)  ge wohnen?  Colerus  119*>; 
dazu  vgl.  mit  unsicherem  casus:  also  das  sie  {Griechen 
u.  Sieilier)  zu  beiden  teilen  in  kuntschafften  kamen, 
einander  gewohnten  Herold  Diodorus  (1554)  238. 

b)  unpersönliches  subject  ist  bei  gewohnen  trenig  be- 
obachtet {zur  mundart  s.  o.): 

er  nahm  ihn 
zu  sich  in  einsame  wälder,  und  führt  ihn  der  Weisheit  entgegen, 
hier  gewohnte  sein  unverfELlscht  herz,  den  hößschen  lästern 
unzugänglich,  die  rauhe  tugend  und  arbeit  zu  lieben. 

Wieland  Hermann  1,  t7.  68  (s.  dtsch.  liä.  denkm.  6, 13); 

diese  wort  waren  bei  der  Argenis  nicht  übel  angeleget, 
unnd  jhr  gewohncte  solchem  weisen  gespräche  desz 
Anervest  gehör  zu  geben  Opitz  übers,  v.  Barclay's  Ar- 
genis (2,  8,  4)  2,  172. 

c)  stärker  breitet  sich  der  absolute  gebrauch  aus,  theil- 
toeise  vorbereitet  durch  Ortsbestimmungen  an  stelle  des  ob- 
jects  oder  durch  engere  Verwendungen  von  gewöhnen  (s.  d.)  in 
bezug  auf  die  thierwelt  nahe  gelegt,  doch  kommt  auch  aus- 
gesprochen absoluter  gebrauch  mit  bezug  auf  personen  vor. 

<x)  ich  mein  sie  soll  wider  her  gwohnen 

und  mit  der  zeit  selbst  bei  uns  bleiben. 

Jacob  Ayrbr  (schöne  Melusine)  2,  840* ; 

nachdem  wir  erst  den  ofen  haben  verschmieren  lassen, 
der  gestern  abend  über  die  maszen  rauchte,  wird  nun 
unser  zimmer  ganz  freundlich  werden    und    ich    hoffe 


einzugewöhnen  und  auch  etwas  zu  arbeiten  Göthe  briefe 
11,  253;  dazu  vgl.  ein-  an-  zu  .  .  .  gewohnen  bei  Sanders 
8,  1651*. 

ß)  darnach  treiben  sie  (die  ferkeV)  mit  der  sau  zu 
felde,  so  gewonen  sie  desto  besser  Colerus  hausb.  831; 
so  mag  man  auch  in  diesem  monat  bienen  kaufen,  und 
an  ihre  gewisse  stelle  setzen,  dasz  sie  gewohnen  und 
den  flug  lernen  calend.  ll;  dazu  vgl.:  die  fenster  (der 
Warmhäuser,  in  denen  man  fremde  getcächse  überwintert) 
läszt  man  erstlich  eine  Zeitlang  offen,  dasz  sie  {die  ge- 
wachse)  allgemach  gewohnen  Hohbero  i.  622*. 

y)  ob  es  wol  gewont  mit  zücht  und  sinn 

wurt  man  nach  langer  zeit  wol  inn. 
Sbbst.  Brant  übers,  d.  Moretus  v.  75.  Zamcke  s.  143; 

ihr  müst  euch  eine  weil  gedulden 
bisz  ir  ein  wenig  gwohnen  thut. 

Jag.  Ayrbr  (griech.  kayser)  178*>; 

wir  meinen,  ihr  solt  gewohnen  schier. 

(MahumeC)  161^; 

man  soll  den  schwachen  dienen  so  lang  bisz  sie  ge- 
wonen und  lernen  (Melanchthon),  annotat.  z.  d.  Römern, 
verdeutschet  s.  64;  sein  verhalten  heist  behalten  . . .  sein 
wachs  heist  Wechsel,  sein  gewohnen  heist  gewinnen 
Abraham  a  S.  Clara  Judas  d.  erzschelm  2,  208; 

mit  goldnem  kämm  der  herrin  haar  zu  schlichten 
begann  romantik,  tadelnd  sein  gewohnen 
sich  widersträubend  in  die  höh'  zu  richten. 

LoEBBN  (reise  zum  Pamasz)  125  Pissin. 

8)  der  Wettbewerb  zwischen  den  Verbindungen  gewohnt 
haben  und  gewohnt  sein. 

a)  die  Verbindung  gewohnt  haben  ist  schon  aus  der 
mittelhochdeutschen  periode  mehrfach  belegt  {s.  sp.  6485): 

got  habete  sin  gechose 
mit  deme  guten  Moysese 
er  hi;  in  das  ^^  ^^^  badete, 
als  er  gewonet  habete. 

bücher  Mosis  62,  7  Diemer; 

si  mugen  niht  gephlegen 
tozelns  mit  uns  Swäben, 
als  si  gewont  haben 
mit  den  an  dem  gemerke: 
wir  phlegen  solher  sterke, 
da;  si  daran  sint  betört. 
Ottokar  österr.  reimchron.  25867  SeemüUer; 

und  spis,  alse  ein  fürste  hat 
gewont:  die  gab  man  tougen  im. 
Ulrich  v.  d.  Türlin  Willehalm  LXlII.  13  Singer  s.  84; 

desgl.  {s.  u.)  CGCXXI.  21  (s.  872);  nu  sach  der  priester, 
das  er  siech  was  und  und  erkante,  das  er  hate  wirth- 
schefte  gewont  und  sante  im,  des  er  von  der  kircheu 
haben  mochte  der  veter  buoch  69  P(dm; 

da  von  ich  mtnen  alten  site 
ungeme  wil  vermtden: 
ich  muo;  echt  aber  Ifden 
den  kumber  des  ich  hftn  gewont. 
KoNRAD  v.  Würzburg  troj.  krieg  215  (var.:  gewent); 

ähnl.  (den  site)  Freidank  108,  17;  (der  kost)  Renner 
28758;  (das)  ^^1  *  (anders)  Seipr.  Helbing  2,  56  s.  2^rnckb 
z.  narrenschiff  811^.  der  höhepunkt  der  Verbreitung  fSlU 
in  die  ältere  zeit  der  neuhochdeutschen  periode,  in  deren 
tceiterem  verlauf  die  Verbindung  vor  dem  nachdrängenden 
gewohnt  sein  zurücktceicht.  auch  iro  sie  sich  anfangs  noch 
behauptet,  ist  sie  nicht  mehr  enttcicklungsfähig  und  hält 
sich  in  den  gezogenen  grenzen,  so  greift  sie  kaum  in  das 
gebiet  von  gewöhnen  über,  mit  dem  sich  gewohnt  sein  häu- 
figer kreuzt,  als  eine  ausnähme  vgl.:  die  erträglichkeit 
scheinet  im  anfang  so  bitter  als  gifft  zu  sein,  wenn  man 
sich  aber  darzu  gewohnet  hat,  so  wird  sie  honig-süss 
Olearius  verdeutsch,  d.  pers.  baumgartens  4.  buch  10.  cap.; 
dazu  vgl.  die  mundartliche  Verschiebung  bei  Gotthelf  in 
der  ersten  ausgäbe  von  Uli  der  knecht,  die  in  der  späteren 
redaction  getilgt  wurde:  wie  man  sich  gewohnt  hätte,  zu 
rüsten  und  .  .  .  die  wäre  gewohnt  wäre  zu  geschänden  (be- 
schädigen) 178  Vetter  {cap.  18;  wie  man  sich  gewöhnt  hätte 
ausgäbe  von  1850).  au^  für  die  unpersönlichen  fügungen 
finden  sich  kaum  ansätze:  ist  ein  kleine  arbeit  so  sie 
haben,  alle  tag  ein  stunde  lesen  —  so  hats  auch  die 
zunge  gewohnt  Paracelsus  {Straszburg  1616)  1,  871^. 

a)  gewohnt  haben  mit  der  richtung  auf  subjeetive  be- 
thätigung: 

l))  mit  ir\finitiven  und  objeetsätzen. 
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a))  in  ganzen  brAderlichen  trüwen  .  .  .  wie  dann  die 
fromen  eidgnossen  iewelten  gein  einandern  ze  tünde  ge- 
wont  band  Diebold  Schilling  Bemer  chronik  i,  25 
(1080  ff.)  Tobler;  es  sint  ettliche,  die  gewont  haben  nach 
Wollust  des  fleisch  mit  ankeuscheit  zu  leben  M.  v.  Kem- 
NAT  Chronik  Friedrichs  I,  116;  die  kunckel  ist  .  .  .  da; 
creütz  Jesu  .  .  .  die  kunckel  an  ir  selbs,  der  steck  dar  an 
man  den  flacbs  bindt,  ich  weisz  nit  wie  irs  nennen, 
ich  hab  nit  Til  kunckeln  zu  spinnen  gewonet  Geiler 
V.  Keisersbbrg  igeiaÜ.  apinnerin)  granatapfd  (1516)  L8*; 
der  hett  gewonet  uff  dem  lotterbet  zu  liegen  christl. 
hUgerach.  (1512)  C  S^  u.  a. ;  das  die  zeitte  Tor  über  was, 
in  welcher  sie  gewonet  het  auff  zu  stehn  Warbeck 
schöne  Magdane  (cap.  15)  89  Balte;  (er)  lange  ze  fasten 
nit  gewonet  het  Arigo  verdeutsch,  des  decamerons  s.  46; 
wann  sein  volck,  das  vormals  .  .  .  frost,  hunger  und  alle 
not  zu  leiden  gewonet  hett  Carbach  Verdeutschung  des 
Livius  123'^;  er  het  von  jugent  auf  gewont  und  gelernt 
mit  andern  leuten   zu   schaffen  Aventin  (bayer.  chron. 

4,  142)  5,  261;  es  haben  gewonet  die  romischen  bischoff, 
unsere  vorfaren,  auff  diszes  fest  zu  üben  die  waffen  der 
gerechtickeit  Luther  (buUa  eoenae  damini  cap.  i)  8,  694 
W. ;  ebenso  8,  681 ;  welcher  ir  (der  elephanten)  zu  reuten 
nit  gewont  hat,    dem  ist  es  ein    unangenehmes    thier 

5.  Frank  weUbuch  198*;  welcher  gern  leuget,  der  hat 
auch  gewohnt,  falsch  zu  sweren  Butschkt  kaml.  404; 
er  hatt'  es  nicht  gewohnt,  vor  irgend  einem  tode  so  zu 
erschrecken,  wie  vor  diesem.  Jean  Paul  Titan  3,  7;  ich 
habe  es  vielleicht  nicht  gewohnt,  zu  lieben  4,  174. 

b))  ein  alter  nar  sinr  sei  nit  schont 

swär  jst  recht  thfln,  dere  nit  hat  gewont. 
S.  Brant  narrCMch.  (5,  34)  8*>  Zamcke;  vgl.  auch  t.  811^; 

die  jungen  rotznasen  habens  gewont,  wann  man  sie 
bitt,  dasz  sie  sich  verwent  machen,  meinen,  man  möge 
niht  on  sie  sein  buch  d.  liebe  215,  8;  das  sie  nicht 
fleisch  essen  sollten  und  der  gleichen?  hatten  sie  es 
doch  im  gesetz  Mosi  wol  gewonet,  da  sie  viel  solcher 
eusserlicher  gesetz  musten  halten,  und  waren  ihr  lebtag 
darinne  erzogen  predigten  Luthers  s.  icerke  12, 551  Weimar; 
ganz  ähnlieh  Geiler  silnden  des  munds  4^  (s.  gewohn- 
heit) ;  essei  .  .  .  ein  sect  der  Juden,  die  sich  von  weibem, 
wein  und  fleisch  enthielten,  hfü[>en  allzeit  vil  gefast, 
und  desselben  so  gar  gewont,  als  betten  sie  es  von 
natur  Simon  Rot  F.  6*>;  hierumb  .  .  .  freundlich  gebeten, 
sich  solcher  weiss  abzuthun,  war  sein  antwort,  er  bette 
es  nun  gewohnet,  vermocht  es  nimmer  lassen,  er  müste 
voll  sein  Kirchhop  wendunmuth  (8,  159),  2,  482  Oesterley; 

wi  mag  ich  gfttes  über  si, 
desz  ich  hab  vor  gewonet  ni. 

SCHWARTZBNBBRG   114,    1; 

den  sie  müde  was  und  gewachet  hett  die  gantzen  nacht, 
des  sie  nicht  gewonet  was  Warbeck  d.  schöne  Magdone 
(cap.  18)  46  holte;  thunt  als  sie  gewont  haben  Geiler 
thrisÜ.  bilgersch.Cs^;  so  man  bisher  gewonet  hat  Luther 
8,  854*  Jena;  ging  ...  in  sein  herberge,  doch  frolicher,  wan 
er  gewonet  was  Warbeck  die  schöne  Magdone  (cap.  ll)  28; 

ich  wil  mit  nein  gen  Mttnichen  lauffen, 
dis  nnd  mehr  gstolne  wahr  verkauffen 
am  wochenmarckt,  wie  ichs  hab  gwant. 
Hans  Sachs  {der  roizdieb)  17,  104  KeUer  u.  Oötze; 

wir  sein  also,  wie  wir  gewont  haben  Pauli  schimpf  und 
ernst  508;  ebenso  Warbeck  schöne  Magdone  (cap.  27)  65; 
in  dem  .  .  .  zechte  mein  camerad  im  palmwein  immer- 
hin täglich  fort,  wie  er's  angefangen:  und  nunmehr  ge- 
wohnt hatte,  bisz  er  endlich,  lung  und  leber  entzündete 
Grimmelshausen  Simpl.  566  neudr.;  ähnl.  (welches  ich 
.  .  .  nicht  gewohnen  konte)  375. 

2))  sum  substantivobjeet  führen  substantivirie  ir\finitive 
über,  die  hier  besonders  zahlreich  belegt  sind:  betten  nun 
m6r  des  fliehens  dan  des  st6ns  und  fechtens  gewont 
Aventin  (bayer.  chron.  8,  18)  5,  27;  haben  auch  nur  des 
nemens  gewont  (i,  212)  4,  518; 

het  scheidens  ich  nit  gwont  so  vil  .  .  . 
G.  F0R8TBR  frische  teutsche  liedlein  (8, 14)  122  Marriage; 

dazu  vier  kind,  htibsch  jung  knaben, 
die  werchens  oucb  nit  gewonet  haben. 

N.  Manuel  {vom  paptt  u.  t.  priestertchßft) 
fattnacMspiele  (1886)  18; 


dess  kriegens  ich  gewohnet  hab  J.  Spreng  Rias  (6)  s.  80*»; 
dann  ich  hatte  des  gutzlons  und  bettelns  wohl  gewohnt 
Thomas  Platier  61. 

a))  denselben  wein  kauften  dann  die  sieben  und  wunt 
leut,  auch  gesunt  leut,  die  in  nit  abprechen  weiten  und 
die  der  ful  gewont  beten  Erh.  Schürstab  s.  dtsehe 
städteehron.  2,  851 ;  es  sint  ettlich,  die  haben  gewont  gutes 
woUebens  und  haben  das  ire  böslich  vertzert  mit  essen 
und  drincken  M.  v.  Kemnat  chronik  Friedrichs  I,  s.  116; 
darumb  belib  du  in  dinem  leben,  des  du  gewonet  hast 
Steinhöwel  Aesop  162  Oesterley;  arbeitten  mag  ich  nitt, 
bettlen  schäm  ich  mich,  götes  lebens  hab  ich  gewont 
Eberlin  V.  GÜNZBURG  2,  73  neudr.;  dazu  vgl.  mit  ac- 
cusaiiv:  zwei  jähre  ungefähr  hatte  ich  zugebracht  nnd 
das  harte  eremitisch  leben  kaum  gewohnet  Grimmels- 
hausen (Simpl.  1,  1,  12)  1,  83  Keller; 

desz  frommen  weg  ist  wol  gebauet, 
müh  und  arbeit  hat  er  gewonet  {var.  ist). 
H.  Sachs  («pr.  Salom.  cap.  15)  19,  290  KeUer  u.  Qoetze; 

die  gut  frauw  (des  maiers)  aber  hat  der  maierei  gar  nit 
gewonet,  blib  auff  irem  alten  (bauern)  gebrauch  Wickram 
(rollwagenbüchlein  cap.  91)  3,  119  Bolte;  ich  hab  Unglücks 
gewont  S.  Frank  spr.  i,  81;  mit  ace.  der  glückseligkeit, 
welche  ich  vor  disem  in  fridszeiten  in  dem  hausz  meines 
liebsten  vatters  gewohnt  habe  B.  Schupp  (kunst  reich  z. 
w.)  Schriften  772;  vgl.  sie  hatte  langeweile  schon  gewohnt 
Jean  Paul  Quintus  Fixlein  s.  80; 

doch  wurd  er  offt  mit  Worten  gfangen 
dasz  er  blieb  in  der  lug  behangen, 
darnach  der  knecht  nichts  fragen  thet, 
weil  er  der  Ittg  gewonet  het. 
H.  Sachs  (d.  verlogene  knecht)  /ab.  u.  tchw.  8,  668; 

vgl.  (der  sünd  gew.)  H.  Fischer  schufäb.  wb.;  die  band 
sich  all  zusamen  verpunden  und  der  rauberei  nnd  der 
büeberei  gewonet  dtsih.  städte.  chron.  5  (Augsbg.),  117; 

ffir  stallbuben  und  reutersknaben, 
die  raub  und  mord  gewonet  haben, 
kann  niemand  gnugsam  hüten  sich. 
G.  Rollbnhaobn  froschmeuteler  (2,  2,  7)  1,  264  Goedeke; 

wann  die  seel  müssen  von  in  than 
und  als  verlassen,  was  sie  han, 
auff  das  sie  nit  das  schiff  beschwem, 
wiewol  sie  verlassen  ungern 
was  sie  gewont  haben  auff  erden. 

H.  Sachs  (Caron)  7,  3  KeUer. 

ß)  erlebnisse,  die  von  auszen  an  das  subject  herantreten, 
toerden  hier  nur  noch  in  substaniivform  angegliedert,  als 
ausnähme  aus  der  älteren  spräche  vgl.: 

auch  het  Alyse  nü  diu  meit 
gewont,  dar  st  was  gerne  dft. 
Ulrich  v.  d.  TOrlin  WÜlehalm  CCCXXl,  21  Singer  t.  372; 

dazu  vgl.  darumb,  das  ain  schauff  gewonet  hat,  da;  es 
ieca;  gemolken  würt,  iecj  geschorn,  so  lest  es  sich  gern 
ziehen  Steinhöwel  Aesop  52;  do  gieng  es  mier  erst 
übell ;  wen  ich  do  umb  brot  sang,  hatt  man  dessen  nit 
gwont  Th.  Platter  43  Fechter. 

i))  äugen,  di  gewont  haben  der  vinsternusz,  di  mugen 
niht  angesehen  das  liht  der  hohsten  warheit  Jon.  v.  Neu- 
markt pseudo-Augustin.  soliloq.  (34)  90  Sattler  (oculi  assueti 
tenebris) ;  donoch  als  die  cristen  der  spisen  und  des  luftes 
in  der  heidenschaft  nüt  gewonet  hettent  Twinger  v. 
KÖNIGSHOPEN  s.  dtsehe.  städteehron.  8,  575; 

das  goldt  ist  kalt  durch  sin  natur 
und  wirt  den  armen  lüsen  sur, 
dann  si  der  werm  gewonet  handt. 
Th.  Murnbr  narrenbetchw.  (34)  115  Spanier; 

dann  ich  von  ir  hab  ein  gut  wissen, 
das  si  gwont  hat  der  guten  pissen. 

J.  Probst  (von  zweierlei  eUem)  57  Kreisler; 

ebenso  (guter  schleckbisslein  gew.)  Cochlaeus  trag.  Joh. 
Bussen  s.  26  neudr. ;  (des  brotes)  Sch wartzenberg  103,  l ; 
(gutter  spiss)  Elsbet  Stagel  leben  d.  schicestern  zu  Tösz 
18  Vetter;  (guter  tranck  und  speiss)  Hans  Sachs  5,  230 
(Nürnberg  1579); 

es  ist  biszhar  nit  gsin  min  sitt, 
das  ich  hab  solcher  spisz  gewonet. 

tragödia  Johanniz  (1549)  Ml^; 

die  vöglein  dieses  samens  in  ihren  landen  gewohnet 
haben  Tabernaem.  552;  die  keiserin,  welche  hart  ^<&- 
fangen  lag,  thet  nichts  &Y\.dx«>'&,  4«oxv  ^OosSkül  . ,  .  ^««a^ 
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■le  hatte  desi  lägers  nicht  gewohnt  kuA  der  liebt  t,  *; 
ahnlieh  Ghihhelshausen  Simpl.  iw. 

t))  du  Holt  auch  wieBen.  dia  gros  gesantheit  lit  an  den 
dingen,  der  mnn  gewont  hat  Ortolf  annäbtKh  (1477)  «■; 
du  hut  der  knnkel  nit  gevonet.  dn  hast  sie  nie  in  die 
hend  genonten  Geiler  v.  KEisEnsBERG  (spinnerin)  granat- 
apfd  l.ffl;  ...  und  du  im  Uoster  nit  getriben  «urdeBt 
wider  got  zä  thon,  magst  du  auch  bleiben  im  icloiter- 
rtandt,  des  da  gewonet  hast  Eoerlin  v.  GOnzburo  (aiM- 
gang  vUler  IdoiterleuU)  i,  tSO  Enätra,  vgl.  auA  t.  18;  Ter 
Bohonet  dec  nnwisBeaden  and  schwachen  gewissen,  wann 
■ie  haben  deB  worts  gottes  nit  gewont  Hans  Sachs  tpur 
diatogt  n  KöhUr:  ähnl.  (derselbigen  evangelien)  N.  Hbr- 
MAN  aonntagstv.  9  Wolkan;  (der  bibel)  idag  v.  Luther  u. 
babH  >.  Schade  t*.  ISS; 

mancher  der  litteii  wenig  ichont! 

daa  BChain,  er  bitt  ein  nit  gawonl 

and  i>l  gezogen  nit  dar  lA 


n  kfl. 


S.  Brant  narrtiadt.  (»,  81}  IS»  Zandct; 
datu  vgl.  (tnit  oce.)  er  bat  schon  von  Beines  gleichen 
her  keinen  andern  t«n  gewohnt  ata  den  geselUgBlen 
JreiA.  büeAl.  isi;  das  haben  nnn  die  grogaen  gewohnt 
Jban  Paul  uneuAlb.  Uige  3,  TV. 

i))  er  {kaiter  Kart)  «agt,  er  möcht  ir  (fUr  täehter)  nit 
geratten  und  von  im  tuen,  het  ir  gewont,  würd  im  die 
well  nach  inen  lang  werden  Aventin  (baytr.  ehron.  4,  m) 
6, 14»  (cor.  wer  ir  gewohnet),  ebemo  (e,  lg)  *,  807 ;  Äoc  turbat 
diteipuloe.  die  sein  (Chruft)  nun  gewont  hatten  Luther's 
predigten  ».  te,  6S  Weimar, 

b)  die  Verbindung  von  gewohnt  mit  dem  verbum  tut- 
ttanüvum,  in  der  die  entsprechenden  Verwendungen  von 
gewohn  {e.  o.)  weiterleben,  gteht  im  mitUlpunkl  da  leben- 
digen tprachgebraucheg.  wie  daa  die  buthungtn  sfiuin  er- 
kennen Hetzen  (vgl.  auch  dictim,  sagen,  ains  sagen,  ge- 
wont Bein  zu  eagen  S[uon  Bot  E  7'').  zeigt  «ieA  das  gleiche 
aueh  in  den  mundartliehen  Wendungen,  wo  solche  an- 
g^iihrt  werden:  ich  bis  amol  sus  gewand  Gerbet  BIO; 
ich  sin  gewihnl,  ich  bin  gewohnt  Folluann  {Lathr.)  eos*; 
jk  seit  son  gewfint  Bauer-Collitz  40*;  ich  kannt  nicht 
erst  gewennt  warn,  ich  kann  mich  noch  nicht  daran 
gewöhnen  Danneil  B4«";  det  bin  icii  »ohonBt  jewohnde 
H.  Meyer  der  riehtige  Berliner  &,  M>;  vgl.  auch  ghewoent 
sin  OuDEMAN  i,  wa. 

Im  dieser  Verbindung  ist  auch  am  häi^figtten  die  lu- 
sammensteUung  mit  gewOhnen  beobachtet,  unter  de»fen 
eii\fiust  sie  mannigfach  steht  («.  sp.  txilff.)  und  in  dessen 
gebiet  »ie  auch  vidfach  übergreift: 


il  bM  duiD  haidel 


du  oIFt  übel  trisl 


s  ich  B 


»agn. 


P.  Probst  («.  einem  freiUrten)  781  Kreiiler; 
eins  unser  EprichwSrter  sagt:  'er  ist  zum  farot  gewohnt, 
er  kommt  wieder',  mit  demselben  rechte  kann  es  auch 
heiBien:  'er  ist  briefe  gewohnt,  er  geht  nicht  weg' 
F.  L.  Jahn  i,  i»;  vgl.  auch  Woeste  (»,  o,  sp.  mm); 


Olai: 


!    fahlten  sj 
mulhe  ig 


so  an  mich  halten,  wort'  und  Wicke  wSgei 

das  bin  ich  nicht  gewohnt  I     lOröjtn.-)  sie  werden  eich 

an  manches  noch  gewOhnen,  ichCner  treond! 

Schiller  {/ta;.  a,  a)  la,  isa/.; 
ebenso  Göthe  ('was  wir  bringen'  8)  11,  S7S;  dagegen  vgl.: 
er  ist  sich  gewohnt  hier,  ein  neuer  (/)  muai  man  erst 
wieder  b'richten  Gottbei-f  nli  der  hnecht  (c.  18)  *.  as4 
Vetter;  wie  man  sich  gewohnt,  so  sei  man  aich's  ge- 
wohnt geld  und  geist  848;  daiu  vgl.  auch:  die  acbaren 
det  gemeinen,  welche  keine  wähl  hatten,  mehr  oder 
weniger  aafmerkBam  lu  lernen,  und  nur  durch  eine 
el8eme  dlBiiplin  in  den  sattel  gewohnt  wurden  .  .  . 
G.  Keller  (grüner  Heinr.  4,  s)  s.  ti;  ich  bin  es  gewöhnt, 
dasz  man  mich  schOn  findet  .  .  .  aber  ich  war  auch 
immer  gewohnt,  dasz  .  . .  P.  Heyse  (Judith  Stern)  II,  9  s.  7». 
a)  der  gegensaii  urischen  »ubjecUver  bethättgung  und 
oijeetivem  erleiden  prägt  sieh  bei  dieser  fügung  am  sieht- 
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bdegt  itl  als  bei  gewohnt  haben  und  der  auA  an  o^rtet- 
sätien  kaum  eine  eoncurrem  findet. 

wann  ich  dl*  sktaventiande  nicbl  zerreii«, 
"    ■  latlownl 


licht  TI 


ir  lehrei 


rtar  Borgfalt  zn  entiiehn. 
■o  war  ich'i  itals  gewohnt. 

GhIllvarzeb  {Sappho  S,  8)  4>,  170. 
a))  dt«  angliederung  de»   objtcf»   im  ir^niüv   läset  der 
neuere  sUl.  der  in  dieser  Verbindung  rine  bevonugte  form 
gewonnen  hat,  vor  aUem  filr  die  bethäHgung  auf  geistigem 
gebiete  eintreten: 

d))  da   der  zu  fasze  gen  nit  gewonet  WAr  Ani<90  ver- 
deutsch, des  deeamerone  IBD  Keller  (s.  oben  gewon);    tgl.: 
wenn  du  gewohnt  geweaen,  liebe  Bcliwealer, 
auf  meereswOEtn  ichaühelnd  dich  zn  wiegen  .  .  . 
RücKBRT  ledelsMn  u.  perle)  S,  1(8: 
Abraham  .  .  .  der  .  . .  nicht  gewohnt  war  zn  esien,  ei 
kehrte  denn  ein  fremder  bei  ihm  ein   Oleahius  Mert. 
de»  pers.  baumgartens  (8,  S)  87*. 

ßj)  wenn  sie  etwa«  ton  einem  frembden  «eben  and 
hOten,  sie  immer  Bolches  vor  besser  and  scbOner  halten, 
als  was  ein  bekandter  and  einheimischer  zn  tbim  ge- 
whonet  ist  J,  Kuhnau  mu»ic.  guaek-saUer  c.  >.  «.  litt 
denlcm.  88,  18;  (isla  gew.  am  wehsten  ihm  zu  than)  BOR- 
oen  1,187  Behtii  hOflichkeiten ,  die  man  einander  im 
gemeinen  ieben  zu  bezeigen  gewohnt  ist  Gottbchm) 
Mm.  ladt.  (178S.  8,  stück)  1  (1788)  10;  (gew.  liehe  zn  bezeigen) 
J.  GoTTHBLF  (bauemspiegü  l)  l,  14  Vetter^  sie  war  es  ge- 
wohnt, alle  leate  .  .  .  von  oben  herab  zu  behandeln  1,  H; 
wir  Bind  gewohnt  dem  feinde  den  sieg  zn  entreiszen 
Lessino  {aus  'moeurs  et  coutume»  des  Franeois'  s.  Ber- 
liner priv.  leitu 


dn  cetial  nii 


e  wega  brail,  die  pfort 


•eicelnl  scheint  e 
siegen,  Sberall 


•  doch 


nicht  geben  Gbabbe  (Napoleon  4,  8)  8, 108  Orisebaeh;  arcbi- 
tekt  und  gärtner  verstehen  ihr  handwerk  und  sind  ge- 
wohnt mit  freiem  sinn  zu  arbeiten  Göthe  br.  SS,  lO;  sie 
verschloszen  die  aeelen  der  menschen,  die  in  beiden 
geachlcchtem  nur  thktig  and  wirksam  zu  leben  gewohnt 
waren,  bei  lebendigem  leibe  unter  knechte-  and  kloiter- 
disciplin  in  Ode  kerker  Herder  (idetn,  rusälM)  14,  ua; 
da»  gleiche  (KalligoTU  8)  W,  138;  (idetn  10,  8)  IS,  4U;  weil 
es  .  .  .  schwer  ist,  gmndsfttze  .  .  .  nmzustossen,  nach 
denen  man  seine  handlangen  einzurichten  lewobnt  ist 
Th.  Abbt  i«m).  iwtJm  8,  a,  87; 

noch  nicht  bin  ich  gewohnt,  vom  fnmdan  die  gäbe  zu  haschen, 

die  er  oft  un^^ra  giebt  .  . . 

GÖTHi  IHmnonnu.  öoroU.,-  Ttrpticliore)  tO,  M: 
daneben  ist  man  denn  freilich  in  Deutschland  die  Zeich- 
nungen so  hoch  ZQ  bezahlen  nicht  gewohnt  bri^eU,tttt; 
auch  war  sie  schon  gewohnt,  dem  heftigen  mann  in  vielem 
nachzugeben  H.  Steffens  teas  ich  erlebte  i,SO;  das^  (zu 
folgen)  Storm  l,  18  (1888);  überall  war  sie  aber  aocb 
gewohnt,  unumschrKnkt  za  gebieten  Wilhblu  v.  Poleki 
d.  Orabenhäger  l,  88;  es  wird  gewisz  ein  ehrbares  caffee- 
krttnzchen  sein,  welches  bei  dem  UberSuase  mQsliger 
stunden  gewohnt  ist,  alles  zu  beurtheilen  nnd  durchzu- 
hecheln Gottsched  vemünfl.  tadl.  (17».  LsUiek)  l  (1786), l. 
(zn  verapotteo)  Pfepfel  pros.  vers.  6,  »;  (mit  einem 
BchaelzuckeD  zu  begleiten)  Herder  (br.  i.  btf.  d.  Aum.  tf) 
17,  187;  ich  bin,  wie  es  überhaupt  gebrftnch lieh  ist,  all» 
mal  gewohnt,  die  Schönheiten  meiner  Schriften  znertt 
anzumerken  Rabener  l,  148; 

•s  eehen  beinah  in  dieser  stunde 

von  je  cewohnt  war  in  Terscbonan. 

GOriiB  {neuetle  t.  Ftundemceüen}  18,  M; 
sind  gewohnt,  den  unschuldigsten  dingen  schnld  beiza- 
meszen  Herder  (kl.  sehr.)  le.  4io;  man  ist  gewohnt,  die 
nationen  der  erde  in  jKger.  fischer,  hirten  und  ackerleote 
abzutfaeilen  (ideen  ...  8,  8)  18,  sio;  (zu  betrachten)  18, 11»; 
(zum  gründe  zu  logen)  it,  B98;  (zudenken)  17,8»;  dat... 
darum  Übernatürlich  scheint,  weil  es  ausser  dem  engen 
kreis  onsrer  sinnenweit  liegt,  den  man  irrig  mit  der 
natur    selbst    zu    verwechsetn    gewohnt    ist    Wirlahd 
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{Agathodämon  4,  l)  82, 188;  der  besach  von  Berliner  frem- 
den .  .  .  blieb  mir,  wie  die  frommen  sich  aoszudrücken 
gewohnt  sind,  nicht  ohne  segen  Göthb  {tag-  u.  jahres- 
hrfte  1817)  88, 186;  sein  tageboch  fiel  ihm  in  die  äugen, 
welches  er  sonst  sehr  ordentlich  zn  führen  gewohnt  war 
Immermann  6, 148;  insgemein  sind  die  redner  und  poeten 
gewohnt,  mit  den  blumen  übermässiges  lobes  und  zier- 
licher redens-ahrten  ihre  Schriften  zu  veranschaulichen 
sddesische  fUratenkrone  577  (1685);  (ihre  liebe  ...  zu  schil- 
dern) Herder  ii,  888;  (zn  vergleichen)  17,  167;  wir  sind 
gewohnt,  nnsern  lesem  von  der  ausführung  eines  ge- 
dichtes  jedesmal  eine  oder  zwo  proben  zu  geben 
Gerstenbero  s.  dtseh.  litt,  denktn.  188,  188;  man  ist  ge- 
wohnt, der  seele  eine  menge  unterkräfte  zu  geben  Herder 
(vom  erkennen)  8,  195;  genau  so  18,  100;  (zuzuschreiben) 
14,  470;  (zn  schieben)  15,  480;  (zu  schreiben)  17,  888;  (zu 
stellen)  90,848;  (zu  bezeichnen)  80,187;  zelten  ...,  die 
man  die  kindheit  der  Völker  zu  nennen  gewohnt  ist 
{chrisÜ.  sehrißen)  19, 150;  genau  soll,  887,  865;  18,  118.  481. 
y))  ich  hCrete  diesen  sententz  mit  grosser  ungedult, 
weil  ich  dergleichen  zu  vernehmen  nicht  gewohnt  war 
Grimmelshausen  Simpl.  867  neudr. ;  weil  wir  bei  Wirkung 
immer  nur  auf  stärke  des  eindrucks  zu  sehen  gewohnt 
sind  Herder  (obmalerei  .  .  .)  15,  888;  die  männer  zeigten 
sich  meist,  wie  ich  sie  bei  meiner  tante  zu  sehen  ge- 
wohnt war  GöTHE  (Meisters  lehrjahre  4, 16)  19,  98;  jene  sind 
mehr  gewohnt,  der  gleichen  zu  hören,  als  wir  zu  sagen 
(ßameaus  neffe)  45,  79  Weimar; 

ikönig :)  warum  verläugneten  sie  mir  ?  (jkönigin :)  weil  ich 
es  nicht  gewohnt  bin,  sire,  in  ge^nwart 
der  höflinge,  auf  delinquenten-weise 
verhören  mich  zu  lassen. 

Schiller  (don  CarlM  4,  9)  5,  II,  848; 

nur  macht  es  mich  . . .  traurig,  da  ich  gewohnt  bin, 
alles  gute  in  deiner  gesellschaft ...  zu  gemessen  Göthe 
br.  8,  54;  dasz  ich  schon  gewohnt  bin,  um  meiner  freunde 
willen  zu  leiden  i,  181;  dasz  sie  den  grammatikem  un- 
begreiflich sein  müste,  wenn  grammatiker  zu  begreifen 
gewohnt  wären  Herder  5,  is. 

d))  auch  unpers&nliehe  suijecte  sind  hier  m£hrfach  be- 
zeugt, m^eist  mit  person\fieation  oder  bei  eoUeetivbiegriffen: 
dieweil  .  .  .  seine  gifftige  zunge  und  feder  nur  hohe 
haubter  und  grosse  leute  zu  stechen  ist  gewohnet  Rist 
d,  friedewünsehende  Teutschland  s.  17; 

ja,  ich  schwör*  es,  das  erstemal  ist's,  dasz  frei  mir  ein  solches 
wort  die  zunge  veriftszt,  die  nicht  zu  schwatzen  gewohnt  ist. 
Göthb  {Hermann  u.  Doroth. :  Melpomene)  40,  817 ; 

die  freud,  die  si  (die  liebe)  gewonet  ze  gebenn  ist 
(e  usitato  di  porgere)  Arigo  übers,  des  decamerone  2,  1 ; 
die  achtung,  welche  ihr  nähme  zu  erwecken  gewohnt 
war  .  .  .  Schiller  (gesch.  d.  franz.  unruhetC)  9,  807;  daist 
nun  morgenland  gewohnt  zu  malen;  er  ruft  die  sonne 
und  schafft  den  mond,  das  jähr  darnach  zu  theilen 
Herder  (älteste  urk.  21,  2,  4)  6,  844;  s.  ai*ch  oben  (sp.  6500) 
Gottsched. 

b))  bei  der  angliederung  nominaler  objeete  tritt  zu  dem 
tcettbeuxrb  von  genetiv  und  aceusativ  hier  auch  noch  die 
präpositionalverbindung  hinzu,  die  hier  m^ist  den  fiXgungen 
von  gewöhnen  entspricht: 

a))  die  angliederung  im  genetiv  trifft  wie  bei  gew.  haben 
gern  substantivirten  ir\finitiv:  fluchens  seit  ir  gewont  aeker- 
mann  aus  Böhmen  s.  18;  dasz  sich  die  leute  verwun- 
derten, wan  .  .  .  ich  stets  über  den  büchem  sasz  wie 
ein  Student,  da  ich  doch  raubens  und  blutvergiessens 
gewohnt  gewesen  Grimmelshausen  Simpl.  260  neudr.; 
die  Jugend  ist  ohn  disz  des  sitzens  und  der  arbeit  nicht 
viel  gewohnt  Weise  die  drei  ärgsten  erznarren,  neudruck 
s.  86;  (des  Schweigens)  Stranitzky  oUapatrida  . . .  Fuehs- 
mundi  (Wiener  neudrucke  lo)  s.86;  (des  wandems)  Herder 
14,  886;  (des  tragens)  Grillparzer  7^  112  u.  a.  vgl.  sp.  6502; 

der  {hund)  war  gewont  der  grewlicheit 
und  bisz  dem  kind  rot  flecken  breit. 

Fisch  ART  flöhhatz  1145  neudruck  5,  34; 

solche  leute,  welche  von  vielen  zeiten  her  nicht  unter 
einem  scepter,  sondern  unter  einem  krummen  stab 
gelobet  hfü[>en,  sind  der  freiheit  gewohnet  Schupp 
gchrifften  s.  884;  vgl.  auch  Butschky  rosenthal  (no.  586) 
9.  1096;  ich  hielt  mich  etliche  tage  bei  ihnen  auff,  damit 
ich  dem  einen,   so  wegen  der  fernen  raise,   deren  er 

IV. 


nicht  gewohnt  war,  etwas  unpäszlich  worden,  ausz- 
wartete  Grimmelshausen  Simpl.  891  neudr.;  (keiner 
arbeit  gew.)  8II;  indem  sie  aber  solcher  begegnungen 
gewohnt  waren  Herder  (ideen  4,  16)  14,  284;  die  syra- 
kusisohen  .  .  .  bootsleute  .  .  .  verlangten  ihren  sold,  und 
dieses  mit  so  viel  mehrerer  dreistigkeit,  als  dieses  volk 
die  grosseste  freiheit  gewont  war  Heilmann  verdeutsch, 
d.  Thucydides  1129  (1760). 

ß>))  durch  arbeit,  ob  er  sie  gleich  nicht  gewohnt  war 
E.  V.  Kleist  2,  149 ;  in  jenem  hohen  ton  des  lobes  .  .  . 
den  man  in  allen  beschreibungen  dieser  Völker  von 
ihren  königen  und  beiden  gewohnt  ist  Herder  (ideen  8, 
12),  14,51; 

bin  ffe wohnt  das  irre  gehen, 

's  führt  ja  Jeder  weg  zum  ziel. 

W.  Müller  {das  irrlicht)  120  Hatfield; 

davon  zu  schleppen,  was  die  alten  indesz  auf  die  seite 
praktizirten ;  das  war  man  zu  gut  gewohnt,  als  man 
noch  in  vorigen  diensten  stand  der  hausbaU  (Wiener 
neudruck  8)  s.  10;  ebenso  Göthe  br.  89,  48;  vgl.  auch 
(Rambus  neffe)  46,  85  Weivnar; 

denn  neben  diesen  i^effilllen 
gab  die  natur  uns  auch  die  lust  zu  verharren  im  alten, 
und  sich  dessen  zu  f^un,  was  jeder  lange  gewohnt  ist. 
{Herrn,  u.  Doroth. :  Polyhymnia)  40,  277 ; 

und  er  versammlete  der  edlen  vOgel  scharen, 
die  fttrchteiiich.  gewohnt  zum  sieg, 
und  dieses  hauotes  würdig  waren. 

Hagbdorn  2, 126 ; 

wer,  der  Über  solche  materien  an  die  lecture  unserer 
besten  selbstdenkenden  köpfe  .  .  .  gewohnt  ist,  kann  hier 
lesen  Herder  (reeensionen)  5, 818;  der  süntlichiu  dinc  Ift^et 
mit  st&te,  d&  er  an  gewonet  ist  meister  Eckhart  52,  s. 
mystiker  2,  178; 

man  sieht,  du  bist  nicht  an  verlust  gewohnt. 

Göthb  (Iphfgenie  4,  4)  9,  75; 

(an  das  befehlen  gew.)  6r.  1,  2;  (an  strenge  Ordnung)  10, 
151;  (an  jenes  leben)  10,859;  dazu  vgl.  mit  unpersön- 
lichem subjeet: 

an  andres  spiel  ist  ihre  hand  gewohnt: 

den  drachen  sang  sie  zaubrisch  in  den  schlaf, 

und  das  klang  anders  als  dein  reines  lied. 

Grillparzer  (Medea  4)  6*,  167. 

y))  einmal  ist  hier  auch  die  beziehung  des  adjectivs 
atif  das  object  der  Wiederholung  belegt  (vgl.  oben  Opitz 
Argenis  8,  172  zu  gewohnen),  jene  freiheit,  die  den  attri- 
butiven gebrauch  so  stark  beherrscht:  ihm  ist  alles  so  ge- 
wohnt von  yater  und  mutter  her  maUr  MOller  1,  28. 

2))  ico  die  objeete  an  das  subjeet  von  auszen  heran- 
treten, ist  wiederum  die  satzform  gegen  die  nominalform 
bedeutend  im  naehtheU. 

a))  so  gar  sind  die  grossen  herm  gewonet,  das  man 
ihn  heuchle  und  schmeichle  Luther  (antwort  deutsch 
auf  könig  Heinrichs  buch.  1522)  10,  II,  286;  aber  die  leut 
warens  nu  gewonet,  das  er  sich  so  lang  mit  ihm  blewete 
(predigt  über  1.  Mos.  7)  24,  186; 

es  kam  zu  schnell  — 
ich  bin  es  nicht  gewohnt,  dasz  mich  der  zufall 
blind  waltend,  finster  herrschend  mit  sich  führe. 

Schiller  {Wallensteine  tod  i,S)  18,  214; 

man  ist  gewohnt,  dasz  an  den  höchsten  tagen 
zum  herrscherthron  sich  alle  Völkerschaften 
nach  eigner  weise  zuversichtlich  wagen. 

Göthb  (z.  2./ebr.  1824)  4,  88; 

weil  man  gewohnt  war,  dasz  ich  umherstrich  Arndt  1,90; 
ich  war  gewohnt,  dasz  man  beim  essen  sonst  nicht  viel 
sprach  J.  Gotthelf  (baurenspiegd  2),  1,  21  ebenso  Paul 
Heyse  II,  9,  79; 

lebst  im  volke :  sei  gewohnt, 

keiner  je  des  andern  schont. 

Göthb  tprichwörtlich  {jub.-ausg.  4,  8) ; 

ich  bin  gewohnt,  wenn  ich  mal  sage  'ja*. 

so  gilts  den  köpf,  wenn  jemand  spräche   nein* ! 

Grillparzer  {Ottokar  2)  6*.  68 ; 

item  so  bösz  leut  und  sonst  iemants  von  dennen  manns 
nicht  gewant  wehr  bei  nächtlicher  weil  sich  im  markt 
herum  straifenten  österr.  toeisth.  6, 260  u.  a. ;  einen,  der  von 
antlitz,  länge  und  geberden  eine  feine  person,  auch  mehr 
ansichtig,  denn  man  an  einem  bawren  gewont  were; . . . 
Kirchhof  wendunmuth  (8, 14),  s.  887  OesterUy;  mit  «asw^^xcl 
Sprunge  war  sie  drauaiew  xtbä.  Ym!c|i?^viXi^  \«a\Ä3wstv^  ^^rfv^ 
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er*8  TOXI  ihr  gewohnt  war,  durch  einen  treuherzigen 
handflohlag  Immermann  (der  neue  Pygmalion)  8,  80 ; 

und  fltrafe  trifft,  wo  noch  kein  urteil  trar. 
das  sind  wir  nicht  gewohnt  in.  Schwaben  und  beim  Rhein. 

Grillparzbr  (Oüokar  2)  6*,  67 ; 

sie  kannte  das  nicht  anders,  sie  war  es  so  gewohnt  Ton 
Jugend  auf  L.  Ganghofer  {Dschapei)  almer  u.  jäger- 
leut'  *  113. 

b))  die  nominalform. 

a))  und  sonn,  regen,  hitz  und  frost  bereits  besser  ge- 
wöhnet gewesen,  als  die  weiohling  in  städt.  Grimiiels- 
HAUSEN  {saiyr.  pilgram  4)  wiedererst.  Simpl.  8,  17;  die 
ackerbau  treiben  und  der  see  nicht  gewohnt  sein  Heil- 
mann Thucydides  166;  dort  konnten  die  ersten  ge- 
schlechter .  .  .  allmählich  .  .  .  härterer  gegenden  gewohnt 
werden  Herder  {ideen  l,  6)  13,  4«;  die  erretteten  muszten 
eines  himmelsstrichs  gewohnt  sein,  wo  ihnen  der  regen 
fremde  gewesen  (lO,  7)  480; 

fühle 
in  ihrem  dufte,  BauersQssem  dufte, 
mich  80  betäubt ;  so  schwindelnd !  —  dein  sehirn 
ist  dessen  mehr  gewohnt. 

Lbs^sino  {Nathan  3,  1)  8*.  75 ; 

noch  bin  ich  des  dampfes  .  .  .  der  höUe  nicht  ganz  ge- 
wohnt Klinoer  (^FaiMts  leben)  8,  89;  weil  ich  keiner 
solchen  Phänomene  .  .  .  gewohnt  bin  SEUME(«p(mer^an^i) 
%,fAHempel;  dazu  vgl.:  dasz  diese  pflanzen  in  ihrem 
vaterlande  auch  an  einen  viel  heiszeren  sommer  und 
wärmeren  herbst  gewohnt  waren  Herder  (ideen,  zusähe) 
14,  687;  doch  da  sie  .  .  .  einen  milderen  himmel  gewohnt 
war  A.  W.  Schlegel  im  Athenäum  i,  12;  der  stürm,  der 
den  donner  der  brechenden  eiche  gewohnt  ist  Th.  Kör- 
ner 1,  111  Hempd. 

ß))      derselbigen  {der  p/erde)  ich  hab  verschont, 
weil  sie  der  gutthat  seind  gewont, 
kOnden  nit  wol  das  futter  meiden. 

J.  Spreng  Ilias  t.  56*; 

ich  wolte  dan  wieder  wurtzeln  und  kräuter  essen,  deren 
ich  nicht  mehr  gewohnt  war  Grimmelshausen  Simpl. 
140;  niemand,  der  des  alten  weins  gewohnt  ist,  verlangt 
nach  jungen  weinen  Herder  {chritÜ.  aehriften)  19,  175; 
dazu  vergl.: 

man  sah  die  armen  knaben  drauf  in  die  wälder  gehn 
nach  wilden  wurzeln  graben,  das  war  hart  anznsehn. 
ich  könnt  es  wohl  ermessen,  sie  waren  brot  gewohnt. 
ROcKBRT  {emtevögelein  nach  den  theuem  Jahren)  1, 192. 

y))  dann  in  krieg  komb  ich  nit,  bin  dessen  nit  ge- 
wont, schlecht  mich  ainer  krumb  und  lamb,  so  kan  ich 
nimmer  schreiben  Ferdinand  U.  v.  Tirol,  spee.  vit.  hum. 
79,  T  neudr.;  ähnlich  Fisch  ART  Oargantua  244;  ich  bin 
von  meiner  Jugend  an  des  bluts  gewohnet  Stranitzky 
oUapatrida  Fuchamundi  {^Wiener  neudr.  10)  47; 

ich  bin  nur  eine  Jungfrau,  eine  Schäferin 

gebohren,  nicht  des  schwerts  gewohnt  ist  diese  band, 

die  den  unschuldig  frommen  hirtenstab  geführt. 

Schiller  {jungfr.  v.  Orleans  8,  7)  13,  243 ; 

leih  ihm  deine  kappe  zum  himdrücken,  die  ist  Ton  je 
eines  Terbrochenen  schädels  gewohnt  maier  Müller 
(Fauets  leben)  s.  litt,  denkm.  8, 15;  ihr  seid  allbereit  etlich 
hundert  jähr  der  eisernen  schuch  und  stiffel  gewohnt 
Abele  künstl.  unordn.  8, 827;  die  Syrakuser  waren  des  jochs 
schon  zu  gewohnt,  um  einen  versuch  zu  machen,  es  nach 
dem  tode  des  alten  Dionysius  abzuschütteln  Wieland 
{Agathen  10,  2)  2,  253;  eine  nation,  die  einmal  dieses  jochs 
gewohnt  ward  Herder  {ideen  9,  4)  18,  457;  ebenso  {ideen, 
gusätze)  14,  588;  dazu  vgl.:  unsem  gasten  würde  es  bei 
uns  nicht  wohler  sein,  sie  sind  nun  einmal  das  alte 
gebäude  gewohnt  Göthe  {dicht,  u.  %oahrh.  11.  buch)  26,  17; 
ich  war  gleich  wieder  zu  hause  gewohnt,  als  wenn  ich 
gar  nicht  weg  gewesen  wäre  br.  4,  200. 

d))  got  ist  der  sund  wol  gewond  Luther  il,  220  Wei- 
mar; ich  bin  der  schlechten  stüokgen  bei  meinen  discipuln 
wohl  gewohnt  Weise  die  drei  ärgsten  erznarren  s.  202; 
(der  thorheiten)  Grimmelshausen  Simpl.%&d\  ohne  zweifei 
bin  ich  seiner  art  schon  allzugewohnt,  als  dasz  ich  so 
etwas  bemerken  könnte  Lessino  {misz  Sara  Sampson  4, 8) 
2*,  827;  lügen  .  .  .  über  die  man  ...  zu  erstaunen  auf- 
hört, weil  man  des  lügens  über  gute  leute  nur  zu  ge- 
wohnt wird  Herder  {reeensionen)  9,  470;  er  ist  der  hinder- 
ni'gse  gewohnt,  die  miYerstand  and  böser  wille  .  .  .  ent- 


gegensetzen Gotter  8,  74;   desgl.  (ähnlichen  empfangs) 

1,  168;  weil  sie  ...  der  groszen  weit  schon  gewohnt  war 
Heinse  {Hildegard  8)  6,  46; 

sie  sind  auch  der  ehr  noch  nicht  gewohnf , 
weil  sie  der  vater  sonst  verschont. 

M.  Rinckhart  EUüeb.  rittet  (1,  1)  «.  68  neudr.; 

gewohnt  der  bösen  mäuler  höhn. 

Günther  174; 

sie  mochten  nun  von  Stockfisch  .  .  .  reden,  so  bildete  ich 
mir  krautig  ein,  es  gelte  mir.  so  sehr  ward  ich  allerlei 
gebenden  namen  gewohnet  Simpl.  Haspel-Hannsz  s.  9; 
ich  war  solcher  reden  nicht  mehr  gewohnt  Grimmels- 
hausen Simpl.  191;  (^m^^:)  du  drückst  dich  gleichwohl 
so  zweifelhaft  aus?  —  ich  glaube  einer  zu  sein!  {Falk:) 
dieses  ausdrucks  bin  ich  nun  so  gewohnt  Lessino  {Ernst 
u.  Falk  1)  18*,  844;  an  unsem  dichtem  bin  ich  der  pro- 
saischen spräche  freilich  ganz  gewohnt  J.  v.  Sonnen- 
pels  br,  iüt.  d.  wiener.  schatUfilhne  {Wiener  netidr,  7)  87; 
(dieser  niedrigen  spr.)  Gerstenberg  s.  litt,  denkm.  188,  78; 
(dieser  kleinen  streiche)  s.  99;  weil  das  der  polytonie  ge- 
wohnt ist  BÜROER  1,  178  Bohtz;  man  war  der  sache  halt 
nicht  gewohnt  Gtotthblp  Uli  der  kneeht  {cap.  18)  864  Vetter 
{nach  d.  Originalausgabe;  1850:  gewöhnt);  war  man  ,.  . 
in  Makedonien  der  königsherrschaft  zu  sehr  gewohnt 
Mommsen  röm.  geschiehte  2,  40;  dduu  vergl.: 

ich  glaub,  ir  seit  ettwo  unguettig 
oder  secht  ir  sunst  so  klain  muettig, 
ich  bin  nit  gwont  an  euch  die  weis. 
P.  Probst  {von  2  männem  $ammt  ihren  weibem) 

116  KreiOer; 

der  prinz  ist  galant,  du  bist  die  unbedeutende  spräche 
der  galanterie  zu  wenig  gewohnt  Lessing  {Emilia  Oal4>tti 

2,  6)  2*,  402 ;  in  der  klagenden  demnth ,  die  man  schon 
an  dem  stände  gewohnt  ist  Herder  {an  prediger)  7,  215; 
ich  habe  das  wort  posaune  beibehalten,  weU  man  es 
ans  unserer  deutschen  Übersetzung  gewohnt ...  ist  Juno- 
Stilling  8,  80  OroUmann;  ebenso  (es)  Göthe  br.  16,  61; 
(nichts  anders)  Lenz  {hofmeister  2,  l)  i,  17  Tieck;  meine 
gegner  irren  mich  nicht,  wer  müsste  diess  nicht , .  .  in 
Deutschland  gewohnt  werden  Göthe  85,  284;  ebenso  (von 
dem,  was  sie  .  .  .  gewohnt  war)  Wilh.  v.  Po  lenz  Oraben- 
häger  1,  16;  doch  in  der  folge  wurd'  ich  die  darstellung 
eines  so  kreiselhaften  treibens  mehr  gewohnt  Göthe 
{tag-  u.  jahresh^fte  1819)  88, 151 ;  er  war  solche  reden  gewohnt 
0.  Ludwig  2,  864;  eure  obren  sind  noch  nicht  Strabo's 
gang  gewohnt,  ihn  in  der  ferne  zu  unterscheiden  F.  H. 
Klinger  {scenen  aus  Pyrrhus  i)  neues  fheater  l,  858. 

zu  den  präpositionalverbindungen  vgl.  verstendig  leut, 
die  in  der  fichrifift  gewont  sind  Luther  18,  449  gegen: 
der  schriftsteiler  an  seinem  pulte  ist  oft  zusehr  an  den 
Wohlklang  gewohnt;  er  hat  nur  für  den  oratorischen 
numerus  ein  ohr  J.  v.  Sonnenpels  {br.  iib.  d,  wiener. 
Schaubühne  {Wiener  neudr.  7)  298;  weil  .  .  .  das  ohr  des 
morgenländers  überhaupt  an  ungebondne  einzelne  sen 
tenzen,  parallelismen  und  Wiederholungen  gewohnt  ist 
Herder  {v.  geist  d.  ebräischen  poesie  2.  anA.)  12,  388;  zunft- 
genossen, die  an  unsere  spräche  .  .  .  gewohnt  sind 
Herder  {Lessing)  15,  509;  dtenso  {reeensionen)  9,  468;  es 
hat  mich  sehr  beunruhigt,  ich  bin  daran  noch  nicht  ge- 
wohnt Göthe  br.  9,  206. 

b))  viel  hätrfiger  als  bei  gewohnt  haben  begegnen  hier 
Personen  im  objecte,  das  neben  dem  geneUv  {sidttn  oee.) 
in  verschiedenen  formen  der  präposiHonalverbindung  an- 
gegliedert ist,  bis  das  bei  gewöhnen  beliebte  an  aud^ 
hier  durchdringt:  du  hast  viel  lerer  .  .  .,  die  viel  pre- 
digen und  dich  mit  sunden  beladen,  der  selbigen  bistu 
gewonet  und  weissest  nichts  anders  Luther  {Saeharjo 
ausgd.  cap.  9)  28,  618;  ich  will  dich  lieber  haben,  als 
des  ich  nun  gewonet  bin  Bebel  {/aeetien,  det*tseh  1556) 
A6*;  (als  der  ich  nun  deiner  gewohnet  bin  [1606]  s.  li); 
ähnlich  Arigo  Verdeutschung  des  deeamerone  «.  lll ,-  nisten 
die  habicht  in  Massilien  an  der  erde,  und  sind  der  leut 
so  gewont,  dasz  sie  nur  bei  menschen  auszbrüten  wol- 
len Hetden  PUnius  (1565)  s.  414;  mein  seind  gewohnet 
nicht  die  pferd  J.  Spreng  Uias  s.  66^;  wir  werden  der 
engel  gewohnt  oder  sie  hindern  uns  im  gange  der  er- 
zählung  Herder  {thedogiebrirfe  19)  10, 221 ;  zumahl,  wenn 
man  den  Umgang  liebt  und  guter  gesellschaft  gewohnt 
ist  Wieland  {don  Sylmo  th.  2,  buch  6,  cap.  2)  it,  Me;  ganz 
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ebtmo  (Danisehmend  eap.  84)  8,  881 ;  ich  fieng  entlieh  Yon 
weitläirfftigen  Sachen  an  zu  reden,  und  gedachte,  sie  würde 
mit  mir  gewohnt  werden,  dasz  ich  sie  amb  was  anders 
desto  kühner  ansprechen  dürfifte  Weise  die  drei  ärgsten 
erznarren,  neudruck  s.  46;  dazu  vgl.  (bei  welcher)  s.  48; 
Petras  aber  und  Johannes,  zween  der  vornehmsten  apostel, 
die  besonders  an  einander  gewohnt  waren  Starke  Synopsis 
2  (1786),  76;  wir  sind  bald  in  die  leute  gewohnt,  sie  bald 
in  uns  Göthe  br.  8,  186;  ich  sehe  nur  ungern  einen 
Schauspieler  abgehen,  der  sich  einigermaszen  gebildet 
und . .  .  den  man  gewohnt  worden  ist  81,  874. ;  vgl.  auch 
Ifpland  5,  f,  71  s.  Sanders  8, 1650^. 

c))  unpersöfUiehe  subjecte  sind  gerade  bei  dieser  Verwen- 
dung von  gewohnt  sein  sehr  beliebt,  halten  sich  aber 
durehujeg  in  den  üblichen  grenzen  der  Übertragung  und 
personifieation:  vgl.  (gehim)  Lessing  s.  o.;  (obren)  Her- 
der, Klinger;  (mappe)  mal«r  Müller;  (pflanzen)  Her- 
der; (stürm)  Th.  Körner,  atteh  hier  ist  die  bexiehung 
auf  das  object  der  Wiederholung  nur  einmal  (vgl.  auch 
sp.  6608)  belegt:  so  wollen  wir  Tor  farn,  dann  uns  der 
weg  ganz  gewont  und  wiszen  ist  underred  des  bapsts  u. 
s.  cardinden  s.  Schade  sat.  u.  pasq.  3^  90. 

8))  der  absolute  gebrauch  steht  unter  dem  eir{fluss  der 
berührung  mit  gewöhnen,  zunächst  mit  der  besdiränkung 
auf  das  zähmen  der  thiere:  nam  meines  vrirths  beide 
starcke  bauren-hunde  (die  den  katzen  ohn  das  ziemlich 
grämisch),  bei  mir  aber  wol  gewohnt  waren  Grimmels- 
HAUSBN  Simpl.  867  neudr.;  ich  gesteh  es,  dasz  mich 
keine  curiosit&t  so  sehr  affioirt,  als  wenn  ich  solche 
thiere  zahm  und  gewohnet  sehe,  die  sonsten  wild  und 
furchtsam  sein  Weise  die  drei  ärgsten  erznarren,  neu- 
druck s.  167.  auf  eine  allgemeinere  grundlage  weist  ein 
vereinzelter  älterer  beleg:  uff  sontag  damoch  wart  Stoltzen- 
burg  .  .  .  erstigen  und  darinn  betretten  newn  knecht,  rei- 
sige, und  fusskneoht .  .  .  wurden  hart  gewont  und  ge- 
fangen M.  V.  Kemnat  Chronik  Friedrichs  I.  66. 

ß)  einer  besonderen  beliebtheit  erfreut  sieh  das  partieip 
im  neueren  siil  auszerhalb  der  Verbindung  mit  dem  verbum. 

l))  mannigfach  bdegt,  aber  für  die  entwicHung  des 
selbständigen  partieips  doch  nidkt  eigentlich  entscheidend 
sind  die  dliptischen  formen,  die  von  der  Verbindung  ge- 
wohnt sein  ausgehen,  in  ihnen  überwiegt  durchaus  die 
subjeeHve  bethätigung  {als  ausnähme  s.  unten  die  belege 
au«  J.  Ayrer,  Grimmelshausen  umf  Novalis):  jung 
gewont,  alt  gethon  Mathesius  hochzeitspredigten  {aus- 
gew.  werke  8)  69 ;  u.  a.  {s.  o.).  vgl.  auch  die  mittelrheini- 
schen, thüringischen,  schweizerischen,  niederrlieinischen  und 
niedersäehsisehen  entsprechungen  bei  Reinsberg-DOrings- 
PELD  467;  gewohnt  getan  Göthe  {überschr.)  l,  187; 

recht  gastfrei  sein,  und  desz  gewohnet, 
wird  mit  der  zeit  gar  hoch  belohnet. 
Grimmelshausen  wiedererstandener  Simpl.  x,  8* ; 

die  ketzer  und  kirchenspalter,  als  die  der  weit  gelust, 
und  eines  freien,  strafflosen,  aigenwilligen  lebens  ge- 
wonet,  kombt  hart  an,  widerumb  in  die  alte  schuch 
zaschlieffen  J.  B.  Fickler  Putherbeys  tract.  v.  verbot, 
büchern  (1581)  159*;  wo  der  könig  .  .  .  zugegen  war,  in 
meinung,  einen  guten  nahmen  nach  sich  zu  lassen,  als 
woll  ge wohnet,  aus  demuth  umb  die  armen  zu  sein 
Olearius  übers,  d.  persianischen  baumgartens  (1,  6)  5*; 
ich  (als  desz  hungerleidens  und  fechtens  gewohnter)  war 
lustig  simplieianiseher  Haspel-Hannsz  (1684)  84;  Yiele  .  .  . 
befanden  sich  weit  übler  als  gewohnt  Pestalozzi  {Lien- 
hard  8,  11)  8^  87;  und  erwachte  erst  am  andern  morgen 
wieder,  als  die  groszmutter  .  .  .  mich  aufweckte,  und  ich 
wie  gewohnt  zum  groszvater  ins  bett  konnte  J.  Gott- 
HELP  (jbauemspiegel  8)  1,  88; 

es  bleiben  alte  lieder 

den  chriet-gemeinden  wie  gewohnt  erbaulich. 

Göthe  4, 181 ; 

in  manchen  nebensätzen  bleibt  es  fraglieh,  ob  überhaupt 
(dlipt.)  partieip  und  nicht  die  dritte  person  des  ind.  vor- 
liegt: und  Lucifer  der  es  am  Belial  wol  gewohnet,  wann  er 
gute  Sachen  gen  höU  bracht,  dasz  er  allezeit  viel  stöltzer 
wahr  J.  Ayrer  historischer  Processus  juris  8.  buch  cap.  11; 
ein  welt-mensch,  welcher  aller  Untugenden  und  thor- 
heiten  gewohnt,  und  Selbsten  mit  machet  Grimmels- 
HAVSEM  Simpl,  78;  dagegen  vgl.: 


ein  herz,  das  schon  gewohnt,  erhaben  zu  empfinden, 
ist  zwar  zu  gross  dazu,  sein  glücke  hier  zu  nnden. 
J.  F.  V.  Croneok  {fiinzawkeüen  1)  8,  9 ; 

müde  bist  du  und  kalt,  fremdling  da  scheinest  nicht 
dieses  himmels  gewohnt. 

Novalis  {der  /remdUng)  1,  858  Heilbom. 

8))  dagegen  ist  die  freie  Stellung  der  Opposition  für  den 
neueren  gebrauch  des  seihständigen  partieips  kennzeich- 
nend, und  hieran  ist  neben  der  subjeeUven  bethätigung 
auch  die  objeeiive  form  des  erleidens  breiter  betheiligt: 

a))  an  waschen  und  reinigung  gewohnt,  in  einem  mil- 
den klima  fast  unter  freiem  himmel  hausend,  fUhlen 
sich  die  menschen  vom  druck  der  luft  minder  be- 
schweret Herder  {zerstreute  blättere)  16,  847; 

.  . .  von  Jugend  auf  an  krttcken 
zu  gehn  gewohnt. 

Pfbffel  poetische  verstehe  8, 14; 

gern  und  geschwind  lief  er  zu  allen  zelten 
ei  tag  und  nacht  als  böte  durch  den  hain; 
und  so  gewohnt  fOr  andre  nur  zu  leben, 
schien  mühe  nur  ihm  fröhlichkeit  zu  geben. 

Göthe  {die  geheirnntMe)  18, 186; 

in  Zeiten,  wenn  uns  eine  wichtige,  auf  unser  leben  ein- 
fluszreiche  person  verläszt,  pflegen  wir  auf  unser  eigenes 
selbst  zurückzukehren,  gewohnt,  nur  dasjenige  schmerz- 
lich zu  empfinden,  was  wir  persönlich  für  die  folge  zu 
entbehren  haben  {an  könig  Ludwig  v.  Bayern)  br.  46,  106; 

Amor,  nicht  das  Und,  der  jüngling,  der  Psychen  verführte, 
sah  im  Olympus  sich  um,  frech  und  der  siege  gewohnt. 

{der  neue  Amor)  8, 189 ; 
sie  flUIt  die  hohe  stadt,  seit  grauem  alterthum, 
gewohnt  zu  herrschen  und  zu  siegen. 

Schiller  {zertiorung  TVci/a«)  6,  864 ; 

der  knechtscbaft  gewohnet, 
fahlt  ihr  die  ketten  nicht  mehr,  o  Deutschen? 

J.  F.  V.  Croneok  {eineamkeiten  8)  8,  70 ; 
vgl.  (an  freiheit  gew.)  Herder  14, 186; 
gewohnt,  zu  greifen  mit  der  starren  band 
m*s  stille  reicn  geordneter  gedanken. 
Grillparzbr  {des  meeres  und  der  liebe  wellen)  7*,  80 ; 

dasz  du  gewohnt,  nicht  widerstand  zu  achten, 
aufbietend  deines  heeres  ungewitter. 

Fr.  ROckbrt  1,  80; 
und  still  ist's  rinesum.  nur  die  frühlingswinde, 
gewohnt  mit  holden  blumen  sonst  zu  kosen. 

Geisel  l,  68. 

b))  vielleicht  würde  der  Zuschauer,  an  possenspiele 
von  jeher  gewohnt,  anfangs  gegen  die  neuerung  mur- 
ren: die  gewohnheit  aber,  seine  abendstunden  in  dem 
Schauspiele  hinzubringen,  würde  bei  einer  Schaubühne 
immer  leute  genug  versammeln,  die  Unternehmung  zu 
entschädigen,  nach  und  nach  würde  man  des  besseren 
gewöhnter  werden  J.  v.  Sonnenfels  {Wiener  neudr.  7)  881; 

manches,  welches  zwar  gelehrsam  stille  stand, 
der  meisterfaust  gewohnt. 

d.  herm  v.  Koenig  gedichte  809  (1745); 

der  lieblichen  thierchen  gewohnt,  achtet's  mein  höf- 
licher Widder  nicht  maier  M Oller  l,  181;  wo  aber  ein 
Volk,  brei  und  nahrhafter  speise,  nordischen  gersten- 
tranks  und  branntweins  gewohnt,  nun  die  cremes,  li- 
queurs  und  confitures,  ansähe  als  brei  und  branntwein 
Herder  (gefundene  blätter)  5,  868; 

und  ob  er  auch  .  .  . 

.  .  .  deiner  töne  nicht  gewohnt, 

sein  ohr  zu  Galliens  schwanen  neigt. 

Ramlbr  lyr.  gedicMe  1. 130 ; 

ebenso  (alexandriner  gew.)  Göthe  8,  42  jub.-ausg.: 

hinab  die  stillen 
und  dunkeln  stufen  eines  gangs 
steigen  die  frauen  beid';  es  spottet 
der  Widerhall,  gewohnt  des  klangs 
schon  lange  nicht  im  gang,  verrottet, 
mit  hohlem  schalle  nach  dem  tritt 
und  thut,  als  gingen  viele  mit. 
K.  Imxiermann  Tristan  und  Isolde  I  (ujerke  18,  8. 189) ; 

willst  du  nur  hören,  was  du  schon  gehört? 
dich  störe  nichts,  wie  es  auch  weiter  klinire, 
schon  längst  gewohnt  der  wunderbarsten  dinge. 

Göthe  (Fautt  11)11,  75; 
dir  blinken  deine  drachen  mit  klugen  äugen  zu, 
aller  pfade  gewohnt  folgen  sie  deinem  lenker. 

{triumph  der  empflndsamkeit  4)  14,  46 ; 

desgl.  (gefahr  gewohnt)  l,  146 : 

wild  ist  er  wie  der  wald,  der  ihn  erzog, 

er  hört,  ans  rauhe  jagdwerk  nur  gewohnt« 

zum  erstenmale  ietzt  votk.  \Sa\m  \Ä«a.,        ^    .    ^ 
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bU  «ndlich  die  zange,  gewohnt  den  zwang, 
sich  schon  recht  arUg  im  munde  schwane. 

Baggbsbn  (ßcheerenachle^er-epopot)  2,  224 ; 

4)  der  aUribuiivt  gebrauch  führt  das  partieip  in  der 
riehtung  attf  adjectivische  entuneklung  weit  über  die  grenz- 
linien  hinaus,  die  dem  vorbildlichen  gewohn  gezogen  %t>aren: 
at^faUend  ist  dabei,  dasz  die  dem  adjectiv  eigenen  steige- 
rungsformen  diese  enttcicklung  anscheinend  kaum  begleiten, 
sie  sind  hät^figer  in  andern  functionen  belegt  als  beim 
attribut:  du  bist  doch  mit  deiner  frau  und  deinem  söhne 
noch  gesund  und  wohl?  und  ihr  seid  Breslau  doch  nun 
wohl  gewohnter?  Lessino  (an  K.  Lessing  1779)  18',  828; 
musik  im  besten  sinne  bedarf  weniger  der  neuheit .  .  . 
je  gewohnter  man  sie  ist,  desto  mehr  wirkt  sie  Göthe 
(max.  u.  refl.  1.  abt.)  4/B,  28;  ebenso  vgl.:  alle  benach- 
barten leute,  der  arbeit  gewohnter,  mit  leuten  besser 
versehen,  kamen  dem  Tater  vor  J.  Gotthelp  (bauem- 
spiegdB)  1,  87;  je  gewohnter  und  ausschlieszlicher  der 
blick  nach  innen  das  christliche  denken  mit  inhalt  er- 
füllte J.  Rehmke  unsere  geteissheit  v.  d.  austenioeU  s.  9; 
dagegen  vgl.:  in  Orient  und  in  allen  sprachen  der  weit, 
ist  himmel  und  erde,  das  sichtbare  und  unsichtbare  die 
klarste  gewohnteste  benennung  des  weitaus  Herder 
(erläuterung  t.  neuen  testament)  7,  864. 

a)  der  gegensatz  zwischen  der  acUven  und  passiven 
actionsari  des  attributii'en  adjectivs. 

a)  während  die  ältere  spräche,  die  das  partieip  an  ge- 
wohnen  wenig  entwickelt,  (s.  sp.  6486),  da  wo  sie  im  träger 
des  attribuies  auf  das  subject  des  geübten  brauches  tidt, 
passivfügungen  von  gewöhnen  (s.  sp.  6612)  heransieht,  dringt 
später  auch  gewohnt  hier  neben  einzdnen  concreten  und 
Personen  ein. 

l))  Agesilaus  .  .  .  wie  er  etliche  Persier  gefangen,  deren 
rüstong  . .  .  Tiel  scheuhens  machet,  liesz  dieselbigen 
nackend  seine  knechte  sehen,  damit  sie  solcher  feindt 
bleiche  und  des  Schattens  gewohnte  cörper  verachten 
selten  L.  Fronsperoer  kriegsbuch  8,  240^  (Frontin  an- 
sehläge 1,  11  Corpora  um^fratica) ; 

ein  tmnzlAr  war  der  kett'  entrissen, 
kam  wieder  in  den  wald  zurück, 
und  tanzte  seiner  schaar  ein  meisterstück 
auf  den  gewohnten  hinterfüszen. 
Lbssing  (Job.  u.  erz.:  der  tanxbär)  1',  168; 

er  hätte  aber  lange  rufen  können,  wenn  ihm  nicht  sein 
alter  ungerufener  freund.  Franz  von  Sickingen,  ein  mann, 
dessen  name  Deutschland  zu  den  edelsten  Römern 
stellen  kann,  wenn  der  ihm  nicht  mit  gewohnter  hand 
schütz  und  freistadt  gegeben  hätte  Herder  (zerstreute 
blätter  6)  16,  284; 

mein  saitenspiel  vergasz  der  schönen, 
und  meine  scherzgewohnte  hand 
verirrte  sich  zu  trauervollen  tönen. 
Uz  fröhliche  dichtkungt  3.  16  s.  litt,  denkm.  33,  82 ; 

seht  ihr  den  geist  der  freiheit  schreiten 
auf  blumensohlen  durch  das  land? 
zum  stillen  segen  liebend  breiten 
die  schwertgewohnte  götterhand? 
G.  Hbrwegh  ged.  einez  lebendigen  1  (Guienbergslied) ; 

wo  ist  der  muth  des  schwertgewohnten  arms, 
der  gegen  meinen  söhn  zum  fluch  sich  streckte? 

F.  V.  Saar  Heinrich»  tod  (3,  3)  76 ; 
so  hab'  ich  wirklich  dich  verloren, 
bist  du,  o  schöne,  mir  entflohn? 
noch  klingt  in  den  gewohnten  obren 
ein  jedes  wort,  ein  jeder  ton. 

GÖTiiB  (an  die  entfernte)  1,  67; 

unter  den  groszen  selbst  mordgewohnte,  truggewohnte 
lippen,  naturwidrige  empörende  laster  Schiller  (gesch. 
d.  frz.  Unruhen)  9,  820. 

2))  beziehung  auf  personen. 

a))  bisz  die  der  grausamkcit  gewohnte  menschen  .  .  . 
auch  zu  den  frommen  lämmem  .  .  .  kommen  sind 
D.  C.  V.  Lohenstein  Arminius  u.  Thusznelda  (4.  br.) 
1,  462;  es  bekam  an  ihnen  harte  und  rauher  gegenden 
gewohnte,  nicht  aber  auch  die  gebildetsten  Völker  unsrer 
erde  Herder  (ideen,  zusätze)  14,  682;  wie  die  Preuszen 
es  wagen  durften,  sich  mit  krieggewohnten  heeren  zu 
messen,  neulinge  gegen  Veteranen  F.  L.  Jahn  1,  4;  die 
mordgewohnten  banden  Schiller  18,  202  s.  unten  theil  6, 
sp.  2646;  ein  liebegewohntes  kind  (Franzos)  Sanders 
erg.  wb.  649*;  so  war  doch  die  allzu  unruhige  Philine 
mehreren  an  ruhe  and  aitte  gewohnten  frauenzimmem. 


besonders  aber  der  edlen  Angela  beschwerlich  Qöthb 
(Heisters  wanderjahre  8,  14)  88,  212.  dazu  vgl.  «m<  Über- 
tragung auf  thierwelt: 

wenn  ihr  zur  bettele!  gewohntes  dichterpferd, 
mit  karren  voller  lob  zum  futter-kasten  fährt. 
J.  ChR.  GOi«rrHBR  (ai^f  Ad.  Chr.  Thebesiut)  y«d.*  894; 

und  wie  der  eulen  nachtgewohnte  brut 
von  der  zerstörten  brandstatt .  .  . 
auffliegt  in  dOsterm  schwärm. 

Schillbr  (braut  von  Mezsina)  14,  68. 

b))  gern  sind  solche  persönlichen  bezidtungen  auch  in 
coüeetivbegriffen  verdichtet  oder  an  brüichkeiten  gebunden: 

schau,  rief  satan,  auf  meine  triumph,  ha,  kannst  du  sie  zählen  ? 
hat  ein  triumphgewohnter  Olymp  für  sie  spräche  genug  wol? 
F.  V.  Sonnbnbbro  Donatoa  (9)  II,  1  $.  Sil; 

der  Waldung  und  gefilde 
wie  seinen  stall  gekannt,  und  bei  der  iungen  schaar 
des  jagdgewohnten  hofs  ein  rechter  lieoling  war. 

Hagbdorn  (mora{.  ged.  freundschnfO  It  41 ; 

die  wilde  Zwietracht  und  den  klang  der  waffan 
rufst  du  in  dieses  friedgewohnte  thal. 

Schillbr  (TOI  1,2)  14,  286; 

auf  dieser  festen  liebgewohnten  erde  (Franzos)  Sanders 
erg.  wb.  649*. 

ß)  das  schwergetffieht  des  attributiven  gebra%*ches  ruht 
atif  der  früh  bezeugten  passiven  acOonsart,  die  at^  das 
objeet  des  geübten  brauches  zidt;  hier  überwiegen  gegen 
conerete  und  persönliche  träger  des  attribuies  durchaus 
die  abstracten  substantiva. 

i))  das  befilhet  Giassemen  auch  der  Ginlla,  durch 
die  gewohnte  strass  (einen  unterirdischen  gang)  zuthuB 
J.  Wetzel  reise  d.  söhne  Oiaffers  (litter.  ver,  SOS)  #.  16*; 

ob  auf  gewohnten  bahnen 
den  lauf  ihr  zaubenuhrwerk  nimmt, 
ob  durch  die  luft,  ob's  rollet  oder  schwimmt, 
.  .  .  sanft  oder  hart,  mit  oder  ohne  fahr, 
sie  werden  nichts  von  allem  dem  gewahr. 

WiBLAND  (Oberen  6,  89)  9S,  284 ; 

(die  gew.  bahn)  Grillparzer  (Medea  4)  6^  817;  (gerieth 
wieder  in  das  gew.  geleise)  W.  Raabe  alte  nesterm; 
aus'm  gewohnten   gleis,  posse  von  Anzengrubbr  1880; 

blick'  auf  aus  deinem  jammer!  schau  die  röthe  dort! 
verfehlet  Eos  wohlgewohnten  pfades  heut? 

Göthb  (Fandora)  40,  41S: 

(gew.  pfade)  Hölderlin  (tod  des  EmpedokUs)  2,  877  Litsm,; 
(vom  langgew.  ehrenpfade)  Schiller  (Piec.  4.  4)  it»  161; 
(auf  dem  gew.  wiesenpfade)  Mörike  (maier  Nolten)  4,  58 
Krausz; 

schön  Suschen  schreitet  gewohnten  steg, 
umströmt  auch  gleitet  sie  nicht  vom  weg. 

Göthb  (Johanna  Sebu»)  2,  88; 

(ging  die  gew.  wege)  Körner  i,  68  Hempd;  so  geht« 
dem  astronomen,  wenn  an  dem  gewohnten  und  meist 
unbedeutenden  Sternhimmel,  sich  gott  sei  danck«  end- 
lich einmal  ein  komet  sehen  lässt  Göthe  br.  4,  821 ; 

und  von  neuem  ungestöret 
ihr  gewohntes  nest  bezieht. 

J.  E.  Schlbgbl  4,  266; 

(die  damhirsche  ...  in  ihre  gew.  dickungen)  Heppe  jagd- 
bist  168;  (gewonte  ori)  Forer  thierbtich  99^ ; 

so  eilt  die  satte  schaar,  von  flberflusz  geschw&ngert, 
mit  schwärmendem  geblöck  gewohnten  stallen  zu. 

Hallbr  (alpen  194)  28  Hirtti; 

das  gleiche  Schiller  (glocke)  11,  814;  ähnlich  Brogkbs 
TJiomsons  jahresz.  (u?onted  staüs,  winter  v.  86)  441 ; 

ewig  umsonst  gedeiht  mir  die  reiche  besitzung 
dann  vor  äugen ;  umsonst  sind  kOnftige  jähre  mir  fruchtbar, 
ja  das  gewohnte  haus  und  der  garten  ist  mir  zuwider. 

Göthb  (Hermann  u.  Dorothea  4)  40,  274 ; 

(gew.  Sommeraufenthalt)  Matthisson  erinner.  2  (iwo)  41; 
(gew.  ecke)  G.  Reicke  grüne  huhn  (8,  16)  886; 

meinen  mittagschlaf  im  garten, 
unter  dem  gewohnten  bäum 
wie  im  sommer  abzuwarten  .  .  . 

ROckbrt  (herbzttieder)  2,  662; 

ein  befreundeter  aus  der  fremde  bringt  festgerichie  auf 
den  gewohnten  alltagstisch  und  eine  gewisse  feiett&gliche 
Stimmung  in  die  seele  B.  Auerbach  neues  leben  (6,  9) 
8,  264;  kein  anderer  wein  will  mir  schmecken  und  ich 
bin  verdrieszlich  wenn  mir  mein  gewohnter  lieblings- 
tranck  abgeht  Göthe  br.  19,  184;  tranken  noch  Ton 
unserm  gewohnten  wein  2i,  ao4;  so  humpelte  der  bauer 
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. . .  irgend  einem  wirtshause  za,  seinen  gewohnten  Schop- 
pen zu  trincken  J.  Gotthelp  (battemapieffel  8)  l,  46; 

der  herr  spricht  mit  gewohnter  stimm :  Maria ! 
P.  Gbrharot  {nun  freut  euch)  Fischer  und  Tümpel  8,  341^  ; 

ihr  haar  schmQckt  statt  des  bandes 
ein  goldblech,  kriesrisch  schier; 
den  frauen  dieses  Tandes 
gewohnte  schl&fenzier. 

F.  Frbiligrath  {eine  geusenwacht)  1,  71 ; 

seine  gew.  zöpfe  G.  Keller  (grüner  Heinrich  2,  16)  l,  897. 

2))  abgtracte  träger  de»  attrilmta. 

a))  mit  disem  gewonten  brauch  der  barger  erhielt 
er  forthin  sein  reich  Seb.  Frank  chronic.  Cterm.  (1638)  86; 
desgleich.  Igkelsamer  gram.  Dia;  für  sich  and  andere 
aasländer  ihren  gewohnten  gottesdienst  üben  dorfften 
LOHBNSTBIN  Armintus  (4.  b.)  1,  466;  treibt  sein  gewohntes 
spiel  gedichtsamndung  von  Neukirch  8, 189;  Göthe  mit- 
schuldige (einacHge  f aasung  von  1769)  v.  800  DSU;  (gew. 
beispiel)  ThOmmel  {reiset)  4,81; 

es  ist  so  mein  gewohnter  gang 

Pfbffbl  poet.  versuche  8, 180; 

(nach  d.  gew.  gange)  Herder  {ideen  8,  18)  14,  144;  (im 
gew.  gange  erhalten)  Stbel  begr.  d.  dtsch.  reichs  6*,  88; 
(gew.  rande)  W.  M Oller  (d.  bäume)  188;  (gew.  tagewerk) 
Treitsghkb  dtsch,  gesch.  i,  851;  anstatt  die  von  cypri- 
schem  weine  spradelnden  becher  der  gewohnten  athe- 
nischen gastmähler  za  Termissen,  däachte  ihm,  dasz  er 
niemahls  angenehmer  getrunken  habe  Wibland  (Agathen 
U  1)  it  88;  Edaard  I  konnte  sich  von  den  gewohnten 
machtübangen  nicht  losreiszen  Ranke  14*,  66;  (gew. 
anterdrückangen)  Herder  {zerstr.  bl.  4)  16,  78; 

so  dasz  die  schwennuth  sich  entfernt 
bei  dem  seither  gewohnten  lachen. 

Stoppb  Pamasz  m.  8; 

(gew.  elend)  ThGmmbl  (weisz  8)  8,  84;  man  macht  schal- 
den,  and  führt  mit  entlehntem  gelde  den  gewohnten 
aufwand  fort  S.  v.  La  Roche  frl.  v.  Stemheim  (i)  144 
Ridderhoff;  darch  mehrere  wochen  unterlieszen  sie  den 
gewohnten  Terkehr  Ganohofer  doppelte  Wahrheit  4; 
so  musz  ich  hinzufügen,  dasz  mir  bei  hohen  jähren 
nicht  mehr  möglich  sei,  den  gewohnten  antheil  an 
gleichzeitigen  .  .  .  literarischen  bemühangen  zu  nehmen 
Göthe  (1889)  br.  46,  104;  angeachtet  ich  immer  das  ge- 
wehr  streckte  and  ihnen  mit  dem  hat  den  gewohnten 
wink  gab  Ulr.  Bräker  der  arme  mann  im  Tockenburg 
s.  Q.  Freytag  81,  816. 

b))  wenn  ihr  drei  tage  könnet  ohn  eure  gewohnte 
Sünde  hinbringen  Sgriver  sedenschatz  482 <*  (von  eurer 
angewöhnten  sünde  ebenda);  .  .  .  wie  den  bösen  kindern, 
den  man  auch  etwas  jrer  gewonten  boszheit  pflegt  zu 
lassen  Y.  Igkelsamer  ein  teutsche  grammatica  D  4*; 
(unsrer  gew.  täglichen  halblüge)  Herder  (Lessing)  16. 610 ; 
(aus  gew.  vermessenheit)  18,  834  (ideen  8,  6);  (gew.  be- 
fehlshabergeist)  18,  412  (kl.  Schriften);  seine  gewohnte 
leutseligkeit  Lohenstbin  Arminius  (4.  b.)  i,  466^;  (mit 
gew.  freundlichkeit)  Goekingk  ged.  3,  6;  nehmen  ew. 
exzellenz  beiliegende  Sammlung  von  radierten  blättern 
mit  gewohnter  gute  und  nachsieht  auf  Wilhelm  Grimm 
an  Göthe  (1888)  Oöthejahrbuch  9,  82;  allein  er  griff  zu, 
schüttelte  mit  seiner  gewohnten  eigelichkeit  das  futter 
durcheinander  Gotthelf  Uli  der  knecht  (cap.  13)  s.  178 
Vetter. 

c))  bilder,  die  Christus  .  .  .  nach  gewohnten  begriffen 
seiner  zeit  ...  in  gleichniszreden  gebrauchte  Herder 
(christl.  sehr.)  19,  104;  (gew.  ideen-verbindung)  12,  848  (v. 
geist  d.  ebr.  phil.  2);  (aus  gew.  vorurtheilen)  18,  196  (br. 
X.  bef.  d.  hum.);  der  enge  kreis  unsrer  gewohnten  vor- 
Stellungsarten  (exemplare  d.  menschheit)  16,  137;  genau  so 
(christl.  Schriften)  19,  168;  (gew.  vorstellungs-  und  erzäh- 
lungsart)  20,  126;  die  fehlende  gewohnte  beschäftigung 
Moltke  (br.)  sehr.  6,  78;  jene  thatfrische,  die  den  aus- 
Wanderer  auf  seinem  neubruche  erfüllt,  wollte  er  auf  das 
gewohnte  leben  übertragen  Auerbagh  neues  leben  8,  853; 
er  setzte  seine  gewöhnlichen  reisen  und  übrigens  seine 
gewohnte  lebensart  fort  Göthe  (der  sammler  u.  d.  sei- 
nigen 2)  47,  134  Weimar;  auf  ausdrückliche  anordnung 
und  befehl  erscheint  jedermann  in  seiner  gewohnten 
tracht  br.  81,  888;  das  gleiche  Herder  (exemplare  d. 
mensehh.)  16,  138;   den  gewohnten  Vergnügungen,  der  ge- 


wohnten lebensweise  gab  sich  Leon  von  Poppen  wieder 
mit  groszer  energie  hin  W.  Raabe  Uute  aus  dem  walde^ 
(20.  cap.)  193;  leute,  die  aus  ihren  gewohnten  daseins- 
kreisen  niemals  einen  blick  werfen  auf  das,  was  neben 
ihnen  ächzt  und  leidet  Gutzkow  u.  Wien  barg  deutsche 
revue  89  Dreseh;  der  particularismus  aber  wurzelte  mit 
tausend  fasern  in  dem  gewohnten  realen  dasein  Stbel 
begr.  d.  dtsch.  reichs  5',  462;  die  zum  ausziehen  der  mieths- 
leute  gewohnte  bürgerlich-gesetzliche  frist  Kant  rechtslehre 
(1798)  s.  168;  längst  hatte  er  gewünscht,  die  gräfin  ein- 
mal ausser  der  gewohnten  tageszeit  zu  sehen  Mörike 
(maier  Nolten)  4,  46  Krausz; 

wenn  du  nicht  zu  sonst  gewohnter  stunde 
Assur  wiederkehren  siehst  und  Assad, 
traure  nicht,  denn  dir  zum  tröste  flohn  sie, 
deine  söhne  suchen  deinen  söhn  auf. 

Platbn  die  Abbaeeiden  1.  ges.; 

ebenso  (zur  gew.  stunde)  Ganohofer  dlmer  und  jägerleut* 
121;    doppelte  %oahrheit  46; 

die  andern  prüf  am  allgewohnten  lauf  des  tags, 
denn  ihre  pBicht  ist  ta^werk,  gewöhnliches; 
am  ungemeinen  aber  misz  den  herrscher  ab, 
da  er  im  guten,  schlimmen  ungeheuerstes 
ertragen  musz. 

K.  Immbrmann  Eudoxta  (vterke  15,  t.  376). 

d))  ja  zeigt  man  seine  meinang  nicht  in  dem  ge- 
wohnten Sprichwort  an:  'es  wirken  gott  und  die  natur 
nie  was  vergebens'  Brockes  6,  810;  das  beste  mittel 
wider  diese  träumende  gewohnheit  (unandäcMiges  beten) 
ist:  nicht  allezeit  die  gewohnten  werte  behalten  Butsgh- 
KT  Faihmos  818;  dem  gewohnten  ansdruck  nach  war 
die  Verfassung  des  ebräisohen  volks  durch  den  geist 
gottes  gemacht  gewesen  Herder  (ehrisÜ,  Schriften  4) 
80,  34;  die  gleiche  Verbindung  19,  188;  (die  gew.  bildaus- 
drücke) 80,  868;  (gew.  Zeichensprache)  16,  676  (Persepolis)\ 
(gew.  gebehrden)  17,  873  (br.  f.  brf.  d.  hum.) ;  (gew.  Uebes- 
zeichen)  Stoppe  Pamasx  96;  in  unsrer  gewohnten 
spräche  zu  reden  Herder  (gott)  16,  446;  d4is  gleiche  90,  97 
(christl.  sehr.) ;  (gew.  hebraismus)  7,  886  (Johannes) ;  (gew. 
griechische  allegorie)  9,  10;  die  briefe  der  apostel  lesen 
sie  als  briefe,  vergessen  sie  kapitel,  verse,  gewohnte 
episteln,  und  lesen,  wie  wenn  sie  ein  Christ  des  ersten 
Jahrhunderts  wären  (theologiebr.  88)  10,  868; 

treue  liebe  fand  den  treuen  gatten 
und  der  waj^nlenker  seine  bahn; 
Orpheus  spiel  tönt  die  gewohnten  lieder, 
in  Alcestens  arme  sinkt  Admet. 

ScHiLLBR  {gotter  Oriechenlands)  6,  26 ; 

wenn  sie  beute  vertheilt,  gewand  und  gut, 
schlimmer  als  je  ihr  zigeuner  thut, 
das  sind  gewohnte  geschichten. 

Göthb  (der  mOUerin  reue)  1,  816; 

dieser  name  (*junker  vater")  war  noch  zu  der  zeit  des 
ahnherm  .  .  .  der  gewohnte  name,  den  das  volk  seinen 
edeln  im  land  gab  Pestalozzi  (Lienhard  3,  77)  3',  840; 
es  sind  so  viele  begriffe  der  philosophie  ...  zu  einem 
so  vesten  gewohnten  besitz  worden  Herder  (br.  z.  bef. 
d.  humanität.  anhang)  18,  319; 

führ  ich  doch, 
welch  ungeheures  unglOck  den  betrifft, 
der  seines  tags  gewohntes  gut  vermiszt. 

Göthb  (die  natürliche  tochter  3,  8)  9,  809; 

dasz  ein  Christ  es  dahin  kommen  läszt,  dasz  ihm  die 
Sünde  eine  gewohnte  sache  ist  Sgriver  sedenschatz  430*; 
herr  bruder,  ein  so  lang  gewohntes  hübsches  Vorrecht, 
als  mir  bis  dahin  eingeräumt  war,  gibt  man  nicht  ohne 
weiteres  auf  Mörike  (maier  Nolten)  4,  70  Krausz. 

e))  so  bald  sie  nun  soliche  redlicheit,  stercke  und 
trutzlicheit  bei  jm  befunden,  habent  sie  jn  auch  ge- 
woneter  weisz  angegangen  (var. :  gewonter)  Hütten  (wie 
die  bäps€)  6,  370;  spräche  ist  die  denkart  eines  volks 
nach  gewohnter  weise  von  alten  zelten  Herder  (christl. 
sehr.  1794)  19,  4;  nach  dunkeln  begriffen  .  .  .  und  ge- 
wohnter lebensweise  (vom  eir\flusz.  der  regirung)  9,  406; 
nach  gewohnter  weise  Göthe  br.  41,  96;  wenn  die  grünen 
vertrauten  bäume  von  drauszen  in  gewohnter  weise 
dazu  in  die  fenster  sehen  Wilh.  Raabe  alte  nester  186; 
als  er  seine  freundin  Aurelie  gewohnterweise  zu  be- 
suchen ging  Göthe  (Meisters  lehrj.  4,  19)  19,  188;  ein 
kammachergeschäft,  dessen  inhaber  gewohntAnr^VAKk  "«i^^^ 
fünf  bis  sechs  jahw  'woc^i^^Wa  QtorvT^YCVÄö^^xA»»-  v^^svan 
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nun  wird  si«  bald  nach  haus  gelangen 
und  auf  gewohnte  weise  nihn. 

6ÖTHK  {angebinde  zur  rückkehr)  8, 172; 

das  gleiche  (an  Christiane  1806)  br.  SO»  199;  die  erste  bricht 
das  gewohnte  maas  and  giebt  ein  neues  Herder  {KaUi- 
gone  8)  29,  272;  ritt  oder  fuhr  die  elegante  weit  der 
residenz  gewohntermaszen  in  den  schattigen  alleen 
BiÖRiKB  {maier  Nclten)  4,  28. 

8))  mit  peraontn  verbindet  sich  da^  adjectiv  inpaeeiver 
aetionaart  naturgemäat  seltener:  und  wie  er  ausz  der 
schul  wider  heim  kam  und  hin  lieff  zu  seinen  gewonten 
gesellen  mit  inen  zft  spilen  Verdeutschung  van  Bebds 
facetien  (1668)  H  la;  der  gewohnte  busenfreund  Herder 
(chrisü.  sehr.  5)  20,  226;  die  lehren  eines  lange  bekannten 
und  gewohnten  Torgesetzten  Göthe  br,  19,  300; 

selbst  führe  du  .  .  .  dein  gespannt 
denn  unter  des  gewohnten  fOhrers  hand 
wird's  leichter  den  .  .  .  wagen  ziehn. 

BORGER  1, 161 : 

(den  gew.  Termittier)  Mommsen  röm.  geseh.  l,  227;  (gew. 
Umgebung)  Göthe  {dicht,  u.  wahrh.  U)  26,  86; 

wie  manche  dicke  magd  .  .  . 

mit  schmeichelnd  sanfter  hand  den  vollen  eiter  strich, 

als  die  gewohnte  kuh  nicht  aus  der  stelle  wich. 

V.  KÖNIGS  gtdiehU  m.  207. 

b)  die  substantivirung  betrifft  zumeist  das  genus  des 
neutrums;  gegen: 

fasset  den  donner,  ihr  vormals  des  donnere  gewohnte, 

verderbet 

ihm  ins  antlitz,  ihm  an  der  hand  das  träumer  geschOpf 

dann. 
F.  V.  SoNNBNBBRG  Donotoa  (8)  1, 1  M.  181; 

vgl. :  selten  giebt  es  einen  Friederich,  der  sich  über  das 
gewohnte  seiner  zeit  früh  und  doch  mit  Weisheit  hinaus- 
setzt Herder  {br.  x.  bef.  d.  hum.  21)  17, 96;  der  einheimische 
wird  sich  an  dem  gewohnten  erfreuen  Göthe  {dicht,  u. 
tpahrh.  11)  26, 10;  (ein  schritt  aus  dem  gewohnten)  Grill- 
parzer  (Lt6u««a)  8^  180;  niemand  mag  lesen  als  das, 
woran  er  schon  einigermaszen  gewöhnt  ist;  das  be- 
kannte, das  gewohnte  verlangt  er  unter  Teränderter 
form  Göthe  maxim.  u.  r^flex.  no.  891  {sehr.  d.  Qötheges. 
21,  198); 

dort  mOgen  sie  mit  ihrer  jungfraun  schar 
in  unnahbarer  abgetrenntneit  weilen 
und  das  gewohnte,  weil  es  doch  be(niem, 
starr,  wie  sie  selbst,  für  ew*ge  seit  bewahren, 
wir  wollen  weiter,  weiter  in  der  bahn. 

Grillparzbr  {Libutsa)  8  *,  807 ; 

(hergebracht  gewohntes)  2^  148  {der  reichstag);  (des  ge- 
wohnten altes  band)  181  {vorteichen);  auch  das  wachsame 
tier  wird  nicht  stutzig,  scheint  längst  gewohntes  zu  ver- 
nehmen Fr.  Th.  Vischer  auch  einer  108. 

GEWÖHNEN,  schwaches  verbum  mit  der  jüngeren  run- 
düng  des  stammvocals,  die  in  der  neueren  Schriftsprache 
das  ursprüngliche  ablautsverhältnisz  von  gewenen  gegen 
gewon,  gewonen  {s.  gewohn,  gewohnen)  verdeckt,  vgl.  alt- 
hochd.  gawenian  (gawanian)  Graff  l,  868/.,  mitteÜiochd.  ge- 
wenen, wenen  s.  tnhd.  tob.  8,  806** ;  neuhochdeutsch  gewenen, 
gewennen.  ursprünglich  grenzte  sich  wenen,  gewenen  durch 
seine  factitive  bedeutung  gegen  die  intransitiven  gebrauchs- 
formen  von  gewon,  gewonen  deutlich  ab,  vgl.  noch:  die 
Griechen,  wenn  sie  jre  pferd  weiten  gewAnen,  dasz  sie 
zukünfftig  des  wesens  und  getümmels  inn  kriegen  wem 
gewont,  so  schallten  und  lütten  sie  inen  mit  grossen 
cimbaln  und  glocken  für  den  om  .  .  .  heut  gewftnt  man 
die  pferd  mit  dem  geschütz  Fischart  Oargantua  244 
neudr.  —  ein  gegensatz  zwischen  beiden  verbis,  der  sieh 
noch  dadurch  verschärfte,  dasz  wenen,  gewenen  in  eben 
dieser  faetitiven  bedeutung  auf  einen  engem  kreis  von  ob- 
jecten  gelenkt  wurde,  innerhtUb  dessen  auch  die  bedeutung 
des  verbums  sich  wandelte:  vgl.  ein  hündlein  und  ein 
kindlein  kann  man  ge wähnen  wie  man  will  s.  Fischer 
Schwab,  wb.  8,  688  {aus  Baiersbronn) ;  vgl.  attch  wie  man 
die  weiber  gewöhnt,  so  hat  man  sie.  d>enda.  die  entwick- 
lung  unseres  verbums  hat  diese  ursprünglich  lebhaft  wirk- 
samten  züge  immer  mehr  abgeschwächt  und  die  grenzlinien 
gegen  gewohnt,  gewohnen  theils  verwischt,  theils  ver- 
schoben^ ot^  der  einen  seite  war  die  ausbildung  eines 
rif/leflnven  Gebrauches  geeignet,  die  factitive  eigenart  von 


gewöhnen  zu  verschleiem  und  mit  der  von  der  neueren 
spräche  bevorzugten  Verbindung  sich  gewöhnen  sogar  das 
ältere  gewohnen  ganz  zu  verdrängen  {s.  o.).  so  stehen  sidi 
heute  eigentlieh  nur  noch  sich  gewöhnen  und  gewohnt 
sein  {aus  gewon  sein)  gegenüber,  die  mehr  einen  gegen- 
satz der  aetionsart  zum  ausdruck  bringen:  artfang  und 
ergebnisz  der  handlung:  sie  ist  in  ihres  vaters  haus  ruhig« 
die  lebensart  da  von  Jugend  auf  gewohnt,  und  ich  will, 
dasz  sie  meine  unruhe  mit  mir  theilen,  und  sich  an 
meine  lebensart  gewöhnen  soll?  C.  G.  Klemm  der  auf 
den  Pamasz  versetzte  grüne  hut  {Wiener  net*drudce  4)  85. 
um  die  bedeutung  von  gewöhnen  durch  eine  Verbindung 
von  gewohnt  genau  zu  treffen,  bedarf  es  des  inchoativen 
hülfsverbs  an  stelle  des  verbum  substantivums:  eines 
dings  .  .  .  gewohnt  werden,  sich  darzu  gewöhnen  tetäsek, 
engl.  wb.  (1716)  776;  vgl.:  vater:  dafür  baue  ich  dir  eine 
eigne  küche,  in  der  du  wieder  dreissig  jähre  kochen 
kannst,  mutter:  das  werde  ich  nie  gewohnt  werden. 
vater:  zur  bequemlichkeit  gewöhnt  man  sich  doch  auch, 
aber  dass  mir  durch  das  alte,  morsche  dach  schnee  und 
regen  auf  der  nase  tanzen  soll,  daran  kann  ich  mich 
nicht  gewöhnen  Ctöthe  {was  wir  bringen  8)  11,  875. 

wie  im  reflexiven  gebrauch,  so  liegt  auch  in  der  parO» 
eipialform  gewöhnt  der  keim  der  absehwächung  des  faeti- 
tiven Zuges;  in  den  partieipialformen  tauschen  die  beiden 
verba  am  hät^figsten  und  leichtesten  miteinander,  wie 
namentlich  jene  stelle  aus  Jahn  {s.  o.  sp.  6409)  zeigt,  wo 
der  unterschied  der  formen  —  sei  es  nun  beim  Verfasser 
sdbst  oder  bei  der  drucklegung  —  ungewürdigt  blieb:  'er 
ist  zum  brote  gewöhnt,  er  kommt  wieder'  ...  *er  ist 
briefe  gewohnt,  er  geht  nicht  weg'  werke  l,  189;  dazu  vgl. 
die  unempfindlichkeit  einzelner  mundarten  s.  H.  Fischer 
a.  a.  0.  zur  schwäb.  mda. 

l)  älteste  belege,  Statistik,  formen. 

a)  für  die  älteste  zeit  sind  die  belege  dürftig,  bieten 
aber  doch  anhaltspunkte,  um  einen  bedetdungsuwfang,  wie 
er  etwa  durch  unsere  begriffe  gewöhnen,  entwöhnen  ab- 
zumessen ist,  in  frühe  zeit  zurückzulegen,  dasu  stimmt 
auch  das  angelsächsische,  vgl.:  gewenlan  l)  to  aecustom 
any  one  to  himself,  assu/rfacere  8)  to  wean,  to  separate, 
ablactare,  a  lacte  depdUre  Bosworth-Tollbr  466. 

a)  die  deutsehen  belege  zeigen  zuerst  fast  nur  im  par- 
tieip  des  praet.  formen  mit  pr^fix;  es  ist  deshalb  zu- 
nächst vom  einfachen  wenian,  wenien  awssugeken,  för 
d4is  der  Hdiand  als  einziger  unter  den  älteren  denkmäUm 
zeugnisz  ablegt: 

imu  was  6k  willeo  sO  samo, 
sunie  drohtines,  that  he  sullk  gesfdö  folk 
an  that  Höht  godes  ladOian  mteti, 
wennian  mid  willeon. 

Hdiand  8818;  desgl.  8832; 

llrda  after  themu  lande,  habda  imu  therO  liudiO  so  filu 

K'wenid  mid  ir  wordun,  that  imu  werod  mikil» 
Ik  folgöda. 


l))  in  beiden  fällen  ist  der  factUive  zug  allgemeiner  ge- 
faszt,  wie  ihn  das  heutige  gewöhnen  noch  festhält,  im 
rahmen  dieses  begriff  es,  aber  nach  der  seite  des  objeets  über 
die  im  Hdiand  beobachteten  grenzen  hinausgehend,  stellen 
sich  belege  aus  Notkers  Boethius  zur  seite:  er  siu  {die 
rosse)  weneta  ze  ezzenne  humanas  eames  Grapp  a.  a.  q., 
beaehtung  verdienen  bei  ihm  die  für  lange  zeit  vereinzelten 
attributiven  fügungen:  diu  iro  geweneten  ougen  dero 
finstri,  octtlos  assuetos  tenebris  {Hattemer  8,  186^);  tise 
geweneten  hOorra  ze  theatro  (8,  18^).  die  mittdhoth- 
deutsehe  dichtung  stdlt  in  der  ersten  richtung  weitere 
belege,  die  die  betiehung  auf  den  menschen  bevorzugen,  sie 
läszt  aber  attch  die  andere  seite  des  gebrauchs  von  g^ 
wohnen,  die  an  den  Zusammenhang  von  erziehen  und 
aufziehen  rührt,  bdeuchten,  vgl.: 

si  begund  in  spenen 
und  unrehtes  wenen. 

OenetU  z.  fundgmben  56,  83  u.  o. ; 

iedoch  s6  man  mich  sere 

unz  her  ze  den  buochen  twanc, 

BÖ  tumierte  mfn  gedanc. 

BÖ  man  mich  der  buoche  wente, 

wie  sich  min  herze  sente 

und  mtn  gedanc  spilte 

gegen  einem  schilte. 

Hartmann  Oregorius  1686  «.  a. 
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gegen: 

der  lewe  spranc  dicke  an  den  gast: 
durch  die  nasen  manegen  pfnftst 
tet  er  mit  pleckenden  zenen. 
wolt  man  in  solher  sptse  wenen 
das  ci"  ^ote  liate  gaeze, 
ungern  ich  pt  im  saege. 
Wolfram  Parzival  572,  8 ;  t.  auch  wnUn. 

8))  in  die  mittdhochdeutache  geit  führt  auch  der  reflexive 
gebrauch  zurück,  der  namentlich  auch  in  utnechreibenden 
formen  vorbereitet  wird:' 

Erec  wente  einen  Itp 

grOjes  gmaches.  Erec  2966; 

deegl,  (sin  herze)  Ulrich  v.  Liechtenstein  480,  25  u.  a.; 

al  mfn  ungelQcke  wil  ich  schafTen  jenen 
die  sich  hajses  unde  nides  gerne  wenen. 

Walthbr  61. 1  LachfMLnn  u.  a. 

ß)  die  participialform  gabelt  eich  in  ihrem  mittdhoch- 
deutschen  gebrauch  nach  zwei  richtungen»  deren  eine  mehr 
die  verbale,  deren  andere  mehr  die  adjectivische  function 
aueprägt: 

l))  in  der  ersten  richtung  ist  wieder  zwischen  ausge- 
sprochen faciitivem  gebrauch  und  seiner  abschwächung  in 
r^fleociven  fügungen  zu  unterscheiden: 

a))  ein  ieglich  kint  sich  dA  nftch  sent, 

als  es  diu  muoter  hat  gewent. 

Freidank  108,  12  W.  Grimm; 

des  hftnt  uns  geste  niht  gewent: 
des  hftt  mfn  herze  sich  gesent. 

Wolfram  Parzival  189, 11  «.  a.; 

dem  mer  hastu  ein  zil  gewenet, 
den  himmel  dorumme  ^enet .  .  . 
H.  V.  Hbslbr  apokalypM,  Danztger  hdschr.  77  Helm. 

b))  swer  sich  aber  sorge  hat  gewenet, 

es  gewirret  niht  ob  er  sich  senet. 
Moriz  von  Oraon  477  E.  Schröder,  ähnlich  Ottokar  79317 ; 

got  f drehten  unde  minnen, 
des  hat  er  sich  von  iugent 
gewent  mit  maniger  tugent. 
Suchenwirt  {von  herm  PuppU  von  Fluvoach, 
erite  rede  44)  Primizter  27*»; 

wes  sich  die  jugent  hat  gewent, 
das  alter  sich  darnach  versent 
und  wirt  gar  hart  verklent. 
Oswald  von  Wolkbnstbin  121,  60  Schatz  802. 

2))  die  adjectivische  enttoicklung  ist  auch  hier  zunächst 
an  den  prädicativen  gebrauch  gebunden,  den  aMribuHven  be- 
legenfür NOTKER  treten  erst  spät  xceitere  Zeugnisse  zurseite: 

a))  dft  muose  schumpfentiure  wonen 

der  s((lher  nOt  niht  was  gewent. 

Wolfram  Parzival  265, 19,  ebenso  248, 15 ; 

vgl.  auch  Ottokar  90528: 

maister  über  aller  land, 

die  zu  solhem  werk  gewönt 

wemd:  die  komen  dar 

und  beraiten  snellichlich  gar .  .  . 

die  pruk,  und  scheff  vil. 

der  grotze  Alexander  1868  Outh; 

er  wart  auch  tugent  vil  gewent. 
Johann  v.  WCrzburg  Wilhelm  v.  Oetterretch  571  Regel; 

herre,  des  wir  niht  getuon; 

die  Tiutschen  sint  des  niht  gewent. 

Ottokar  öeterr.  reimchron.  6030  SeemüUer. 

hier  ist  auch  die  beziehung  auf  die  thierweU  mit  ihrer  be- 
sonderen bedeutungsentwicklung  früh  bezeugt: 

sie  s&hen  thas  thie  adelären  ouh 
thar  zuo  gewenet  wären, 
thaz  sie  scate  pftren. 

Konrad  RolandzUed  659  Bartach; 

ein  zamer  vogel  oder  ein  tier 
vemimt  des  menschen  wort  vil  schier, 
mit  den  es  vor  ist  zuo  gewent. 

Hugo  v.  Trimbbro  renner  20979  Ehrismann; 

auir  dem  selben  plan  uberal, 
sach  man  do  wilder  thier  fast  vil 
die  triben  mit  einander  spil 
sie  waren  gezemet  auff  den  plan 
man  sach  sie  bei  den  herren  gan 
die  thier  waren  gewenht  darzu. 

Laurin  1440/.  Schade. 

b))  du  hant  im  uf  das  herze  slaif 

von  gewftnten  sitten  gar, 
won  al  sin  kumber  im  da  war. 
Rudolf  v.  Ems  WiUehalm  v.  Orient  4883  Junk. 

die  gleiche  Verbindung  (nach  gew.  siten)  passional  162,  82 
KSpke,  ebenso  284,  93. 


Y)  ausserhalb  des  partieips  praet.  sind  die  ersten  formen 
mit  präfix  in  glossen  des  9.  and  10.  jahrh.  bezeugt,  die  beide 
richtungen  des  faetiHven  gebrauches  erkennen  lassen,  vgl. 
gewennen  assutfacere,  giwenna  lactat  6 raff  a,  a.  o. ;  vgl, 
die  mannigfachen  belege  für  giweniti  (giwenide,  gewenide) 
insueseeret  {ad  brevem  se  mortis  usum  dux  salutis  dedidU, 
mortuos  olim  sepultos  ut  redire  insueseeret  Prudentius 
horae  95)  Steinmeyer- Sievers  2,  495.  428.  589.  559.  an- 
ders: mens  insolescat,  wilo  giwennia  Werdener  Prudentius- 
glossen  bei  Wadstein  loo.  litterarische  belege  erwctchsen 
erst  der  mittdhochd.  dichtung,  wo  das  pröfix  zunächst  unter 
dem  eii\fiusz  des  metrums  steht. 

1))  dies  zeigt  sich  deutlich  am  ersten  factitiven  belege: 

ouch  half  in  8§re  das  ^^^  kint 
so  Übte  ze  gewenenne  sint. 
Hartmann  von  Aub  armer  Heinrich  334  Haupt. 

vgl.  dazu  wenen  Iu?ein  127; 

und  als  er  von  iu  werde  erslagen 
und  man  des  todes  in  gewene. 

Konrad  v.  Würz  bürg  troj.  krieg  9325. 

vgl.  auch  gewennen  ook  ere  perde  hardes  graves  voders 
Schiller-Lübben  2,  106. 

2))  zum  reflexiven  gebrauch  und  seinen  Vorläufern  vgl. : 

swer  danne  j^wenet  s5  stnen  Itp 
das  ®r  fO"'  ^n  ▼>!  reinen  wtp, 
fOr  alle  freude,  minnet  jeit, 
der  sol  ouch  frowen  wesen  leit .  .  . 
Ulr.  V.  LiCHTBNSTBiN  fraucfibuch  635, 15  Laehmann; 

die  unkusch  iren  üb 
üben  und  gewenen. 
Hbinrich  V.  HBSLBR  apokolypse 
{Danziger  handzehr.)  23079  Helm;  (irre  irrekeit  wol  gew.)  14149; 

ich  waere  vil  ze  unehtec 
und  dar  zuo  vil  gar  ze  kranc 
das  immer  solte  mtn  gedanc 
fif  iuwer  tohter  sich  gewenen. 

Konrad  v.  WOrzburo  EngOhard  3739. 

b)  im  Übergang  zur  neuhochdeutschen  periode  setzen  sich 
die  formen  mit  pritfix  Überall  durch,  so  dasz  das  einfache 
wenen,  wönen  mehr  und  mehr  in  mundartlichen  gebrauch 
zurückgedrängt  wird,  vgl.  wenn*  gewöhnen  Danneil  {Alt- 
mark) 246*;  wönen  Fischer  schwäb.  wb.  3,  638. 

er)  innerhalb  der  bibelübersetzung  ist  da^  vordringen  des 
verbums  ganz  an  den  gebrauch  Luthers  geknüpft,  ein  neues 
zeugnisz  zu  den  vielen,  die  im  Wortschatz  der  neueren  spräche 
das  Vorbild  Luthers  wirksam  zeigen. 

1))  nur  in  wenigen  der  belege  weist  auch  die  ältere  bihd- 
übersetzung  unser  verbum  oder  ein  anderes  aus  der  sippe 
auf:  gewehne  deinen  mund  nicht  zum  schweren  und 
gottes  namen  zu  fAren  .  .  .  gewehne  deinen  mund  nicht 
zu  leichtfertigem  schweren,  denn  es  kompt  aus  bösem 
fumemen  .  .  .  das  du  nicht  gewonest  der  narrheit,  und 
zu  letzt  woltest,  du  werest  nie  gebom,  und  verfluchest 
den  tage  deiner  geburt.  wer  sich  gewehnet  zu  schmehen, 
der  bessert  sich  sein  lebtage  nicht  Luther  Syrach  28, 
9 — 80 ;  {jurationi  non  assitescat  os  tuum  . . .  indiseiplinatae 
loqudae  non  assuescat  os  tuum  ,  .  .  et  assiduitate  tua 
it^fatuatus  improperium  patiaris,  homo  assuetus  in  verbis 
improperü,  dein  mund  gewon  nit  des  schwerens  . . .  dein 
mund  gewon  nit  der  ungezogen  red  .  .  .  und  du  leidest 
das  itwisz  so  du  wirst  betört  .  r .  der  mensch  der  do  ist 
emssig  in  den  worten  des  itwisz  der  wirt  nitt  gelert  alle 
die  tag  seins  lebens  Eggesteyn;  dine  mont  en  wene 
sick  niht  to  sweren  ...  2.  niederdtsch.  bibel.  dazu  vgl. 
suescat,  kiwone  Junische  glossen  zu  dieser  steUe  s.  Stein- 
meter-Sievers 1,  587:  vgl.  auch  gewehnt  euch  nicht  an 
das  fluchen  und  schweren  Schoch  komödie  v.  Studenten- 
leben  20  Fabrieius. 

2))  viel  häufiger  wird  gewehnen  von  Luther  an  stellen 
eingeführt,  wo  die  anderen  Übersetzer  der  inUgata  folgend 
andere  —  nicht  einmal  immer  bedeutungsvertoandte  — 
fügungen  bieten,  daran  ist  der  factitive  vne  der  n^flexive 
gebrauch  betheUigt. 

a))  und  gebot  die  leute  zu  gewenen  zu  allen  greweln, 
das  sie  gottes  gesetz  und  recht  vergessen  Luther  i.  Macc. 
1,  51 ;  {coinquinari  animos  eorum  in  omnibus  immundis 
das  si  ir  seien  vermeiligten  mit  aller  unreinigkeit  Eooe- 
stetn;  sich  beflecken  Kautzsch);  desgl.  (auff  der  beiden 
Sitten)  2.  Macc,  4,  lO  {ad  gentHem  ritum  tranzfem^  zOl 
füren  zu  der  gewonheit  det  U^\A»cl  '^ß«^'s\'«v».\  ^s^ssävä 
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griechische  sitten  ein  Kautzsch);  denn  du  hast  sie  so 
gewehnet  wider  dich  Jeretn.  18,  81  (doeutaÜ  eo9  adveraum 
te,  du  hast  si  gelert  Eggestetn  ;  heffst  se  gheleirt  nieder- 
ätsch.  bibd)\  wie  man  einen  knaben  gewehnet,  so  lesst 
er  nicht  davon,  wenn  er  alt  wird  apr.  Salom.  22,  6  (über- 
nommen von  Mosch EROSCH  inaomn.  cur.  par.  17  neudruck 
108;  bei  Luther  var.:  unterweiset  man  den  knaben  seinen 
weg  vgl.  adolescens  juxta  viam  av4im,  etiam  cum  senuerit, 
non  reeedet  ab  ea,  der  jüngling  ist  machen  zft  seim  weg 
Eggestbyn  ;  so  wat  weghe  een  ionck  man  2.  niederdtech. 
bibel;  erziehe  den  knaben  gemäsz  dem  wege  Kautzsch). 

b))  derselbigen  eines  zog  sie  auf!  und  ward  ein  junger 
lew  draus,  der  gewehnete  sich  die  leute  zereissen 
und  fressen  Hesekiel  19,  S  Luther  (didicit  eapere  prae- 
dam,  lerde  ok  rouen  2.  niederdtsch.  bibel;  Kautzsch: 
lernte  beute  machen);  d<uu  vgl.  (s.  o.)  8yrach  28,  20; 
gewehne  dich  nicht  an  die  lügen  Syraeh  7,  H  (noli 
veUe  menÜri  en  wil  de  logen  nicht  lefT  hebben  2.  nieder- 
dtsch. bibel;  wolle  nie  irgend  eine  lüge  sagen  Kautzsch); 
der  sich  zum  lügen  gewöhnet  Syraeh  20,  27  (viri  mendaeia 
.  .  .  logenhafftigen  mannes  niederdtsch.  bibel,  der  immer- 
während lügt  Kautzsch);  gewehne  dich  nicht  zum 
schlemmen  Syr.  18,  82  (asaidua  eat  com^iiaau)  eorum  .  .  . 
erfreue  dich  nicht  an  öfterem  Wohlleben  Kautzsch); 
gewene  dich  nicht  zu  der  singerin,  das  sie  dich  nicht 
fahe  mit  jrem  reitzen  Syr.  9,  4  (cum  aaltatrice  non  aaai- 
duua  aia,  nit  bisz  emssig  mit  der  Springerin  Eggesteyn  ; 
enwese  nicht  stedelik  mit  ener  dantz  schersen  nieder- 
dtach.  bib.;  ähnl.  Kautzsch). 

c))  au^terJuUb  der  Verbindung  mit  dem  verbum  gebraucht 
Luther  daa  particip  in  der  engeren  beziehung  auf  thiere 
.  .  .  ein  kalb  gewenet,  das  es  gern  drisschet  Hoaea  10,  11 
(var.:  das  sich  füren  lesst;  vitula  docta  dUigere  trituram, 
ein  gelert  kalb  Eggesteyn;  das  wohl  angelernt  ist 
Kautzsch;  elephanten,  zum  krieg  gewehnet  i.  Macc.  6,  80 
(docti  ad  prodium,  gelert  zu  dem  streit  Eggesteyn  ;  de 
gheleird  wem  niederdtach.  bib.;  abgerichtete  elephanten 
Kautzsch). 

ß)  in  den  tcörterbüchem  iat  daa  unteracheidende  von  ge- 
wöhnen gegen  gewohnen  von  anfang  an  tum  auadruek  ge- 
bracht, aei  ea  durch  die  begriffabeatimmung  adbat  oder  durch 
die  gthuthten  Verbindungen,  vgl.  ein  gewonheit  oder  Übung 
an  sich  nemmen,  oder  sich  gewennen  oder  üben  Frisius 
(1566)  184^  u.  a.  (a.  u.) ;  ghewennen,  ghewoon  maecken  aaaue- 
facere . . .  aaau^fieri  Kilian  (1599)  146^ ;  dasz  er  sie  zur  zucht 
und  gehorsam  gewöhnet . . .  dasz  man  ir  gewohne  Schöns- 
leder V6*;  gewöhnen,  aceoatumare,  anvezzare,  aceoütu- 
mer;  ge wohnen,  accoatumarai ,  anvezzarai,  a'accoütumer 
RÄDLEIN  (1713)  886;  gewöhnen,  das  verbum  activum  des 
hier  vorhergehenden  neutri  gewohnen,  ich  gewohne,  das 
thue  ich  selbst;  ich  gewöhne,  da  mache  ich  dass  es 
ein  anderer  thut,  adau^acio,  conaueaco  Frisch  2,  466*; 
ähnlich  Adelung  u.  a.  im  allgemeinen  halten  aich  die 
Wörterbücher  bei  gewöhnen  im  gegenaatz  zu  gewohnen 
(oder  gar  gewohnheit)  zurück,  nur  die  mundartlichen 
buchungen  nehmen  in  adtener  übereinatimmung  zum  verbum 
ateUung.  dieachri/taprachlichen  belege  gelteti  meist  den  beiden 
gebraticharichtungen,  der  facUtiven  und  der  reflexiven,  die 
achon  bei  M aaler  vereinigt  eracheinen:  gewännen,  aaaue- 
acere,  in  ein  gewonheit  bringen,  insueacere,  conaueacere, 
conaurfacere,  adducere  aliquem  ad  conauetudinem ;  sich 
gewännen,  sich  in  ein  gewonheit  oder  brauch  bringen 
178^ ;  im  16.  und  17.  jahrh.  wird  aonat  einseitig  der  facti- 
tive  gebrauch  angemerkt  (nur  bei  DuBZ  und  Stieler 
auch  rt^fleocive  Wendungen),  erat  im  18.  jahrh.  unrd  auf  beide 
fügungen  gleichmäazig  rückaicht  genommen  vgl.  Krämer, 
AÜr,  Steinbach,  Bayer,  Frisch,  Adelung,  Hederich,  Schwan 
u.  a.  dagegen  bieten  sich  für  die  participialform  des  part. 
praet.  hier  wenig  anhaltspunkte :  neben  gewöhnt,  assue- 
factus  Aler  (gewöhnt  zu  dienen,  zu  rauben)  vgl.:  ghe- 
went,  suetus  Kilian,  gewehnet,  suetus  Calvisius.  als 
Verbindungen  mit  verbia  aind  angemerkt:  ich  hab  meinen 
söhn  darzu  gewöhnet,  conaurfaci  filium  Aler,  d4ia  gleiche 
Steinbach,  Frisch  u.  a.;  aaau^o,  gewehnet  werden 
Reyher;  er  ist  so  von  Jugend  an  darzu  gewenet,  inauetua 
eat  Stieler;  vgl.  auch  Kramer,  Adelung;  ala  attribu- 
tive Wendungen  vgl.:  wilde  thier  gezähmt  und  gewöhnt, 
belluae  domitae  et  eondoorfactae  Aler;    ein  zum  gewehr 


gewöhnter  arm  Schwan,  erat  apät  wird  auch  auf 
aubatanüvirte  formen  (des  inf.)  verwieaen:  das  gewöhnen, 
adaurfaetio  Frisch  2, 466*;  das  gew.,  Vaeeouiumanee,  l'aetion 
d'aecouiumer  Schwan  i,  749  (1788)  vgl,  auch  Campb  2,  868*. 

l))  zum  factitiven  und  r^fleaciven  gebrauch. 

a))  am.  erateren  wird  neben  den  allgemeineren  Wendungen 
auch  die  engere  beziehung  attf  kinder  und  thiere  viel  be- 
merkt; aie  tritt  hier  mehr  hervor,  ala  in  den  liUerariaehen 
zeugniaaen;  und  zwar  nicht  nur  in  mundartlichen  atif- 
zeichnungen,  aondem  ebenao  in  tcörterbüchem  der  gemein- 
aprache,  die  aich  hier  vielfach  a%»f  lateiniache  Wendungen 
atützen. 

a))  gewönen,  aaauefacere,  conaueacere  Emiiel  aylva 
vocab.  (1692)  Q  9,  7*;  gewehnen,  auff  ein  andere  weise 
bringen,  aceouatumer,  duire  Hu LSI US  (1614)  168^;  im  glei- 
chen ainne  (1640)  70*;  gewehnen,  conaurfacere  aliquem 
Calvisius  410^;  ocooti^^umer  gewehnen,  aaaurfaeert  Dubz 
(1664)  8^;  einen  an  ein  ding  gewehnen  Reyher  814;  zur 
zucht  gewenen,  erudire  aliquem  ad  modeatiam  Stieler 
2494;  einen  gewöhnen  willen,  der  sich  nicht  mehr  llszt 
gewöhnen,  aliqi*em  in  mortario  tundere  Aler  942*;  einen 
zum  bösen  gewöhnen,  imbuere  aliquem  vitUs,  ebenda; 
einen  zur  arbeit  gewöhnen  Steinbach  2,  1027;  ^enao 
Frisch  2,  466*;  gewöhnen  .  .  .  gewohnen  machen  Ade- 
lung 2,  678;  die  Völker  .  .  .  den  Soldaten  .  .  .  gewöhnen 
Hederich  1427;  gewöhnen  .  .  .  faire  prendre  une  coutume 
Schwan  i,  749;  einen  nach  seinem  köpfe  gewöhnen, 
fagonner  quelc.  ä  aon  humeur  ebenda. 

ß))  einen  jungen  nach  seiner  band  gewehnen,  een 
jongen  naar  zyn  hand  ateüen,  wennen  Krämer  (1719) 
2,  97*;  wie  einer  sein  kind  gewöhnt,  so  hat  er's,  ut 
quiaque  auum  vuU  eaae,  ita  eat  Frisch  2,  466*;  vgl.  atieft 
Adelung;  Fischer  achwäb.  wb.;  im  engaten  ainne  vgl.: 
gewehnen  oder  entwehnen  oder  ablactare  heisset  die 
säugenden  kinder  nicht  weiter  fort  stillen,  sondern  nun- 
mehro  zu  anderem  geträncke  gewöhnen  frauenMim,9ter- 
lexikon  668;  vgl.  Zedler  i,  144;  Zink  (1780)  l,  1077;  ein 
kind  von  der  brüst  (oder  zu  anderm  getränke  als  der 
muttermilch)  gewöhnen,  welches  auch  oft  nur  schlecht- 
hin ein  kind  gewöhnen,  besser  aber  entwöhnen,  genannt 
wird  Adelung  2,  678;  gewöhnen  (gew6n)  ein  kind  von 
der  mutterbrust  entwöhnen,  auch  vom  (rind)vieh  üblich 
Spiesz  (Henneberg)  78;  jewßnen,  entwöhnen,  von  der 
brüst  absetzen  (kinder),  von  tieren  sagt  man  absetzen 
Jecht  Mannafelder  mda.  48*. 

y))  das  vieh  an  das  wasser  gewöhnen,  peeua  aqua  in- 
aueacere  Steinbach  2, 1027,  deagL  Hederich;  die  pferde 
an  den  wagen  gewöhnen  Steinbach,  Frisch,  Adelung; 
den  ochsen  an  den  pflüg  gew.  Steinbagh,  Hederich; 
den  falken  gewöhnen,  abrichten,  affatter  l'oiaeau;  ein 
pferd  zum  schuss  gew.  aaaurer  un  cheval ;  ein  pferd  ans 
gebiss  gew.,  zum  trabe  gew.  Schwan;  's  vieh  nus  ge- 
wehnen, das  vieh  zur  herde  gewöhnen  Follmann 
(Lothring.)  208*;  vgl.  auch  Dann  eil  (Altmark)  846*. 

b))  zum  reflexiven  gebrauch  vgl. :  dass  er  desse  gewönne 
oder  sich  daran  gewenne,  in  hoc  aaaueacat  Maaler  179*. 
und  ähnlich  noch  zweimal;  a' aceouatumer,  gewöhnen,  an- 
gewöhnen, sich  gewöhnen  Duez  (1664)  8^;  sich  zur  arbeit 
gewenen,  operi  inaueacere  Stieler  2494;  sich  gewehnen 
Kramer  (1719)  2,  97;  sich  an  etwas  .  .  .  sich  zu  den 
Waffen  gewöhnen,  fiaau^aeere  .  .  .  armia  Aler  i,  941^; 
ebenao  Steinbach  (an  die  w.  g.  dort  auch:  sich  an  alle 
rechte  gew.,  den  leib  gew.)  2,  1027;  Frisch  2,  466*;  Hede- 
rich 1427;  sich  an  einen  gewöhnen,  deduci  ad  alieujut 
conauetudinem  Frisch;  gewSn  di  dr{^  Gerhardt  Nürn- 
berger mda.  292;  wei  6  sech  gewint,  so*n  huet  6  secb 
wb.  d.  Luxemburger  mda.  145*; 

o  du  liwi  Lene 

mus<  dich  dran  gewe^ne°, 

dran  gewe^^ne*^  mus^  du  dich, 

alli  buwe^  schmutze«*  dich! 

Martin  u.  Libnuart  2,  832*  u.  a.  m,  u. 

2))  der  iceiten  Verbreitung  des  verbums  in  den  mufid- 
arten  entspricht  eine  grosze  mannigfaltigkeit  der  formen  in 
den  betreffenden  buchungen:  gewöhnen,  jewänne  G.  L. 
Fischer  mda.  im  preusz.  Samland  141 ;  gewenne,  ge- 
wöhnen HÖNIG  (Cöln)*65^;  gewenen,  r^.,  sich  gewöhnen 
Leihener  (Oonen6er^)46*;  gewaen%,  gewöhnen  Gerbet 
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(VoffU^ind)  W  u.  a.,  gewennt  Wegeler  (Coblenz)  64;  ge- 
winnen wb,  d.  Luxemburger  mda.  146^;  gewehnen,  ge* 
wenen,  gewine  Follmann  (Lothringen)  S08';  gewCne 
Gbbhard  (Nürnberg)  60  u.  a.;  keweine  Lenz  (Hand- 
schuhaheim)  S8«;  gwene  Fischer  sckwäb.  u^.  8,  688;  gw6ne, 
gwßnt  Halter  alemannische  mda.  v.  Hagenau,  Strasburg 
156;  kw6ne  Martin  u.  Lienhart  8,  881^;  (g'wane) 
g'wenne  Seiler  (Baad)  157*;  u.  a,  nur  die  bayrisch- 
österreichischen  mundarten  scheinen  unserem  factitivum 
spröder  gegenüber  zu  stehen,  so  merkt  s.  b.  Schiibller 
2^,  988  für  gewönen  und  wönen  nur  vereinzelte  und  ältere 
belege  an. 

für  den  gebrauch  finden  sieh  einige  anhaUspunkte,  so 
schränkt  ihn  Leihen  er  für  Cronenberg  auf  reflexive 
Wendungen  ein;  andere  bieten  die  geläirfigsten  toendungen 
und  führen  Sprichwörter  an:  mer  gewehnt  sich  an 
alles,  sogar  ans  hänke  Martin  u.  Lienhart;  die 
sinds  gegewöhnt (1)  von  jungem  ebenda;  we  een  sech  ge- 
wient,  so  holt  een  sech  .  .  .  Vhäbitude  devient  une  seconde 
nature  Gangler  lex.  d.  Luxemburger  umgangsspr.  179; 
dis  bin  ich  an  ihm  gewöhnt;  die  gewöhnen's  jetzt  schon 
(fiöen  sieh  darin);  dies  öchsle  is  licht  zu  gew.  u.  a.  Mar- 
tin u.  Lienhart.  verschiebungcfi  der  grenze  gegen  ge- 
wohnen sind  aus  mundartlichen  buchungen  mehrfach  zu 
belegen,  so  in  der  reimsteüe  mittelrheinischer  verse: 

wat  d&  lauer  gewennt, 
friszt  dat  gesend. 

Wegeler  CoUemer  mda.  64 ; 

vor  allem  aber  in  den  niederdeutschen  fassungen  der  oben 
bei  gewohnt  angeführten  sprichusörter :  wenn't  man  irst  ge- 
wennt büst,  sär  de  bäcker  Wander  l,  1678;  wenn  man 
gewennet  öss,  denn  öss  ok  ön  e  hell  gut  Frischbier^ 
1868;  vgl.  auch  jung  gewehnet,  alt  gethan  Wander  l,  1677; 
die  (s.  oben)  von  Jahn  als  Sprichwort  gekennzeichnete  Wen- 
dung er  ist  zum  brote  gewöhnt  (vgl.  sp.  6488  zu  gewohnt) 
kehrt  in  litterarischen  Zeugnissen  mehrfach  wieder. 

e)  formen, 

a)  die  Stammsilbe  bevorzugt  bei  gewöhnen  im  gegensaize 
zu  gewohnen  von  hause  aus  doppelnasal,  kürzungen  des 
nasale  stehen  theilweise  unter  dem  eif\flusz  von  gewohnen. 
auf  diesen  weist  auch  die  rundung  des  geschlossenen  vocals, 
die  sich  in  der  Schriftsprache  —  wol  in  anlehnung  an  ge- 
wohnen (vgl.  auch  E.  Schroeder  anz.f.  d.  alt.  [jahrg.^]  8i) 
—  durchgesetzt  hat.  für  die  gesprochene  ist  aus  buchungen 
und  m^undartlichen  Zeugnissen  neben  dem  geschlossenen  e 
auch  der  offene  vocal  zu  erschlieszen :  gewaehna  G.  Schulz 
Everharzische  zitter  (Herrigs  archiv  60,  480^);  gewftnet 
Geiler;  gewänen  Fischart,  Wimppeling,  Romplbr; 
gewänt  Petrarca;  gewännen  Forer,  Maler,  in  der 
entgegengesetzten  riehtung  entwickelt  sich  der  geschlossene 
voobI  weiter:  geweint  ((Mn)  dtsch.  städtechron,  14,  877;  ge- 
wienen  Luxemburger  Umgangsprache. 

l))  doppelter  und  einfacher  nasal. 

a))  Verdoppelung  des  nasals. 

a))  im  falle  der  offenen  stammsiU>e:  gewennen  Seuse, 
Tauler,  Zimmerische  chronik,  Cholinus-Frisius  186^ 
Kramer  (neben  gewehnen);  gewännen  Maler,  Forer; 
gewönnen  Ryfp  (s.  u.);  dazu  vgl.  die  niederdeutschen 
formen:  gewennen  Schiller-LObben  8,  106;  ghewennen 
Kilian  u.  a.;  vgl.  auch  jewänne  Fischer  mda.  imprensz. 
Samlande  141. 

ß)  in  geschlossener  silbe:  gewenn  deinen  mund  nit  zu 
schweren  Züricher  bibel  (I53i)  zu  Syrach;  dese  lütten 
leiden  an  de  em  sine  Regina  von  anfang  an  all  gewennt 
hadd  Fr.  Reuter  (stromtid  i,  4)  8,  74  u.  a. 

b))  einfacher  nasal. 

a))  in  geschlossener  silbe:  gewent  Suchenwirt,  Tauler, 
Elsbeth  Stagel,  Basler  chron.  4,  440;  fastnachtsp.  886,  81 ; 
Ost.  weisth.  6,  441;  Reuchlin,  Eberlin,  Schwarzenberg, 
Pauli;  verdeutsch,  des  Petrarca  (gewänt);  (ghewent  neben 
ghewennet)  Kilian;  gewen  Geiler,  Probst. 

b))  in  offener  silbe:  gewenen  Geiler,  Luther,  Mat- 
thesius  (*.  auch  u.),  Hans  Sachs,  Fischart,  Forer, 
Wiiipheling,  Lehman,  zuletzt  noch  Stieler;  gewenet 
Tauler  übers,  d.  Petrarca;  vgl.  auch  S.  Frank,  Emmel, 
Ryfp  (*.  u.). 

2))  die  längebezeichnung :  gewehnen  neben  gewenen 
hermht  bei  Luther  und  Mathesius  vor;  ebenso  ist  sie 

IV. 


bei  Erasmus  Alberus,  Abg.  Albertinus  u.  a.  bezeugt, 
daneben  ist  der  Übergang  zu  gerundetem  e  zu  verfolgen, 
das  mit  wenigen  ausnahmen  (gewönen  Emmel,  Rtpf,  ge- 
wönet  S.  Frank,  Petrarcaübers.)  nur  mit  nachgesetztem 
h  belegt  iet 

a))  d€is  ungerundete  e  leistet  noch  lange  widerstand: 
gewehnen  Kirchhofp,  Olearius,  Hatneccius,  Hulsius, 
MOller,  N.  Herman,  Reyher,  S.Dach,  Angelus 
SiLBSius,  Grimmblshausen,  C.  Scheidt,  Christian 
Weise,  Wesen igk  (170S),  Kramer;  gewehnet  Calvisus, 
Sandrub,  Opitz,  Schupp,  Kuhnau,  Rachel,  Neander, 
Praetorius,  Grimmblshausen;  gewehnt  Paul  Ger- 
hardt, die  mundarten  widerstreben  der  schriftsprach- 
lichen rundung  noch  heute,  vgl.  die  buchungen,  vgl.  auch: 
is  etwan,  das  a  das  fleescheme  nimehr  gewehnt  is? 
G.  Hauptmann  weber  (2.  act)  s.  S9. 

b))  die  rundung  ist  zuf ruhest  bei  S.  Frank  bezeugt: 
ebenso  in  der  Petrarcaübersetz,  von  1661  (gewönet  gegen 
gewenet  in  der  von  1659);  dazu  vgl.  gewöhnen  in  den 
ausgaben  von  Luthers  tischreden,  bei  Angelus  Silesius 
neben  gewehnen;  vgl.  gewöhnen  in  der  ausgäbe  um  1660 
von  Forers  thierbuch  für  gewännen  1568;  desgl.  ge- 
wöhnen neben  gewent  österr.  %ceisth.  6,  441 ;  gewönen,  ge- 
wönnen Ryfp  thierbuch  A6^  neben  gewenen  El*;  ge- 
wöhnet neben  gewehnt  bei  Grimmblshausen.  mehrmals 
sind  solche  doppelformen  an  einen  unterschied  der  bedeu- 
tung  geknüpft:  gewehnen  für  das  factitivum,  gewöhnen 
für  d4is  rffleociv  bei  DuEz;  entwehnen  (dbblaetare)  neben 
allgemeinem  gewöhnen  im  frauenzimmerlexikon.  die  Schau- 
spiele der  engl,  eomödianten,  Comenius,  Zesen  lassen 
durchweg  gewöhnen  belegen  und  seit  Aler,  der  gewehnen 
nur  noch  als  Stichwort  braucht,  ist  gewöhnen  auch  in 
den  Wörterbüchern  durchg^ührt. 

ß)  die  partieipialform  zeigt  in  dsässischen  mundarten 
doppeltes  präfix:  die  sind's  gegewöhnt  Martin  u.  Lien- 
hart 8,  888*.  für  die  adjectivische  entwicHung  bieten  sich 
nur  wenige  formeUe  anhaltspunkte ,  vgl,  die  steigerungs- 
form  in:  die  liga  (ligue  war  dem  herm  grafen  zu  ge- 
mein, da  es  uns  gewöhnter  klingt)  Grabbe  in  Immer- 
manns memorabüien  (werke  19,  48). 

8)  im  neueren  gebrauch  hält  sich  für  gewöhnen,  wo 
es  nicht  reflexiv  verwendet  ist  oder  in  der  partieipialform 
des  praet.  mit  dem  verbum  substantivum  sich  verbindet 
(gewöhnt  sein,  anders  aber  gewöhnt  haben  und  gewöhnt 
werden),  noch  immer  die  ausgesprochen  factitive  bedeutung, 
freilieh  nicht  ohne  mehrfache  übergriffe  in  das  intransitive 
gebiet:  da;  solche  hund  gewönen  zu  schmeichlen  Ryfp 
thierbuch  181'; 

dem  allein 
die  blöde  menschheit  zu  vertrauen,  bis 
sie  hellem  wahrheitetag  gewöhne. 

Lbssing  (Nathan  4,  4)  8',  186 ; 

dort  lernst  du  gottes  licht  gewöhnen, 
sein  ratb  wird  Seligkeit  fQr  dich. 

Haller  (trauerode  auf  Mariane)  168  Hirzel; 

das  licht  thut  dem  menschen  wehe,  wenn  er  zur  weit 
kommt ...  er  musz  es  erst  gewöhnen  Anzengruber 
(Schandfleck  8)  8,  80;  desgl.  (88)  8,  897;  welche  ernte  wird 
im  8  und  4ten  theile  (so  grosz  wird  das  werk  werden) 
für  dich  und  in  dir  selbst,  in  deinem  blicke,  den  du  so 
lange  stille  gewöhnt  hast,  aufgehn  Herder  (recensionen) 
9,  448;  ich  habe  mich  deshalb  hier  auf  die  bahn  ge- 
macht, Torläufig  einmal  die  wege  einzulernen  und  die 
Strapazen  einer  solchen  reise,  hunger  und  durst  in  etwas 
zu  gewöhnen  Ed.  Mörike  (der  schätz)  6,  67  Krause. 

a)  gewöhnen  als  factitivum  setzt  im.  allgemeinen  ein 
persönliches  object  (zu  den  Übertragungen  s.  u.)  und  eine 
unpersönliche  Zielbestimmung  voraus,  für  deren  angliede- 
rung  der  neuere  stil  im  gege^isatze  zu  gewohnen  präpo- 
sitionalverbindungen  bevorzug,  doch  hat  sich  die  heute 
beliebte  Verbindung  mit  an  erst  sehr  spät  gegen  andere 
formen  durchgesetzt,  für  die  rielbestimmung  werden  ganz 
selten  auch  personen  angezogen :  auf  einem  landguthe  .  .  . 
dessen  besitzer  .  .  .  die  grössten  herren  der  polnischen 
republick  ...  an  sich  gewöhnt  hatte,  war  oft  eine  starke 
gesellschaft  versammelt  J.  E.  Schlegel  6,  488;  vgl.  auch 
(s.  u.)  Herder  18,  89.  bei  manchen  engeren  Verwendungen 
wird  die  Zielbestimmung  abgestreift:  so  erwise  ich.  ^^tw- 
selbigen  allerhandt  pQ«^«iv,  ^wäv  ^>aÄÖBÄ  >Äfc'M»  väsi  OoaNj^ 
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tranck  sitzen,  unnd  gewehnte  sie  wie  die  dürre  me- 
Ionen:  andern  gab  ich  nar  gar  wenig  za  trincken  Aeo. 
Albertinus  landsiorUer  Chiaman  (i,  19)  188;  also  soll 
ich  bald  von  Jugend  aoff  ein  kind  gewehnen,  das  ich 
zu  ihm  sage:  liebes  kind,  du  hast  einen  eigenen  engel 
Luther  84,  2,  874;  vgl.  atAth  diath,  städtechron.  14,  877; 
wie  du  ein  jede  art  der  hund  recht  auffziehen,  speisen, 
unterrichten  und  gewönen  solt  Rtpp  thierbueh  A6^; 
vgl.:  Armatim  ward  so  bald  vergessen,  wie  die  brüst 
der  ammen,  wenn  sie  die  kinder  gewöhnen  poliHscher 
Stockfisch  2aß;  vgl.:  gewöhnen  für  entwöhnen,  die  Unter- 
drückung des  objeets  andererseits  gehört  mehr  der  Schrift- 
sprache an  und  findet  sich  besonders  häufig  bei  Herder  : 
wenn  diese  lehre  also  einmal  festgestellet  war,  so 
konnte  sie  vielleicht  von  manchen  lästern  abziehen,  zu 
manchen  tugenden  gewöhnen  Herder  {Über  seetentoan- 
derung)  16,  298;  ebenso  i,  888;  11,  58.  18,  108.  20,  159.  847;  ein 
schrecklich  gespenst  ist  dieser  formularglaube  auch  schon 
dadurch,  dasz  er  an  wortsch&lle  gewöhnt  (christliche 
Schriften  5)  80,  886;  die  heftigen  bewegungen  der  parthei- 
kämpfe  .  .  .  gewöhnten  an  einen  schnellen  Wechsel  der 
herrschaft  Eichhorn  deutsche  Staats-  und  rechtsgesch. 
8*,  46. 

a)  allgemeine  und  besondere  formen  der  faetitiven  be- 
deutung. 

1))  für  den  allgemeineren  begriff  kommen  namentlich  die 
Übertragungen  beim  objecte  in  betracht. 

ä))  got  der  hat  in  des  gewennet:  wenn  im  ein  liden 
ab  gie,  so  wa;  geswind  ein  anders  da  bereit  Seuse  {leben 
cap.  88)  88  Büdmeyer;  won  unser  her  hat  si  so  lieblich 
gewent  mit  sinem  zarten  trost,  das  ir  fremder  trost  ruch 
und  hert  was  Elsbet  Staoel  leben  der  schioestem  tu 
Tösz  42   Vetter; 

darumb  so  gwen  da  dinen  man 
zftm  ersten,  wie  du  in  wilt  han, 
wurdstu  dich  nit  im  anfanf^  weren, 
dar  nach  wurdt  er  dich  ewig  nerren. 
MuRNBR  gäuchmatt  47  {der  adelichsi  gouch)  91  UM; 

man  könne  alte  leute  nicht  anders  gewöhnen  Jerbmias 
GoTTHELP  Uli  der  knecht  {cap.  ii),  Vetters.  150;  'ja,  Jun- 
ker, ich  habs  der  ursach  gethon  {die  schweine  auf  die 
giftige  vfeide  grführt),  euch  hiemit  zu  gewennen,  mir 
keine  schwein  mehr  hüeten  zu  lassen'  Zimmerische  ehron. 
>*,  847  Barock;  ich  wolt  auch  niht  davon  predigen, 
wenn  ich*s  nicht  darümb  thete,  das  ich  euch  gewehnete, 
recht  die  allegorien  zu  füren  Luther  16,  69;  man  meint 
müszige  Vorübungen,  die  uns  gewöhnen  sollen,  religion 
einmal  zu  üben  Herder  {chrisÜ.  Schriften  5)  80,  848;  der 
pabst  hat  die  seinigen  einmahl  und  von  langer  zeit  her 
zum  geruche  der  eusserlichen  schalen  gewehnet  Prä- 
tori us  satumaliaeo;  und  indem  er  fortfuhr  sich  ihm 
als  den  mächtigsten  von  allen  zu  bezeugen  —  welches 
doch  nur  einer  sein  kann  —  gewöhnte  er  es  allmählich 
zu  dem  begriffe  des  einzigen  Lessing  {ersieh,  d.  men- 
schengeschl.  §  13)  18^  418 ;  und  gewöhnten  den  feldherren 
sowohl  als  den  senat,  die  ritter  und  das  volk  zu  triumph- 
aufzügen  über  beraubte  Völker  Herder  {ideen  8, 14)  14, 
158;  ebenso  (zur  einkehr  in  sich  selbst)  14,  488;  (zum  glau- 
ben) 7,  419;  (zu  thätigkeit)  13, 107;  18.  467;  (zum  schein  der 
menschlichkeit)  9,  888;  (zu  härteren  zuständen)  9,  819; 
(zum  ackerban)  5,  486;  so  gewöhnte  er  ihn  mit  ernst 
zum  gehorsam  Jeremias  Gotthelp  Uli  der  knecht  {cap.  13) 
s.  187.  die  heute  geläufigere  präposiHonalverbindung  ist 
erst  später  beteugt:  de  em  ...  an  all  gewennt  hadd  Fr. 
Reuter  {stromtid  l,  4)  8,  74. 

b))  unpersbnliche  begriffe  in  der  stelle  des  objeets  schliesten 
sieh  meist  den  formen  an»  in  denen  schon  mittdhoch- 
deutsch  der  r^fleocive  gebrauch  sich  anbahnte  und  ver- 
schleierte. 

a))  characteristisch  heben  sich  hier  die  neueren  formen 
gegen  die  zierlichen  Wendungen  höfischen  stils  ab:  also 
dettent  die  heiigen  das  sü  ires  lichamens  also  gewaltig 
worent,  und  hettent  in  ouch  also  gewenet:  wenne  der 
geist  wolte,  so  sprang  der  lichame  für,  als  ob  er 
spreche:  ich  wil  hie  sin  e  du'  Tavler  predigten  s.  485,  8; 
wer  den  leib  ...  zu  übertragen  gewehnet  Schupp  {kunst 
reich  g.  tr.)  768;  hüt  dich  vor  unluterem  tasten,  gewen 
sie  (die  hanS)  zu  wircken  gute  werk   Geiler  bilgersch. 


183*;  wer  das  gesesz  zu  fartzen  gewehnet,  der  fartzet 
wenn  er  nicht  will  Lehman  880;  und  er  hatte  sie  {die 
glieder)  durch  seinen  fleisz  zu  solchen  geschickten  be- 
wegungen gewöhnt  Gottsched  vem.  tadler.  i  (1788)  19; 
an  ungewohnheit  des  ohrs,  glaubt  er,  könne  es  nicht 
liegen,  weil  er  ohr  und  zunge  schon  ganz  zu  diesen  ge- 
dichten  gewöhnet  Herder  {recensionen)  5,  860;  wird  man 
nicht  eher  gegen  den  gott  erbittert,  der,  weil  man  die 
äugen  nicht  recht  gebraucht  hat,  sie  uns  nun  raubet, 
und  weil  man  sein  herz  nicht  zu  rechten  empfindongen 
gewöhnt  hat,  es  in  der  gestalt  des  unglücklichen  und 
lasterhaften  verhärtet?  {über  die  seelenwanderung)  15,  899; 
genau  so  14,  11;  (dies  gefühl)  8,  lOS;  nachdem  er  den  löb- 
lichsten anfang  gemacht,  seine  wachsende  neigung  in 
die  schranken  einer  schönen  freundschaft  zu  gewöhnen 
MÖRIKB  {maier  Nolten)  8,  73. 

ß))  wo  d4is  objeet  sieh  nicht  auf  das  sttbjeel  xurütk- 
bezieht,  sind  unpersönliche  begriffe  sdtener: 

der  groflsmama  .  .  .  betrübtes  scheiden 

gewöhnt  den  leib  an  boy  und  flor 

und  giebt  der  traurigkeit  ein  neues  pensum  vor. 

Stopps  Pamasz  381 ; 

so  wie  es  ihn  auch  bei  der  liebe  zur  freiheit  erhält  und 
sein  ohr  zu  der  scheuen  sorgsamkeit  gewöhnet,  die  wir 
bei  mehrem  Völkern  dieses  zustandes  bemerken  werden 
Herder  {ideen  6)  13,  212; 

ieglicher  messer  der  wunden 
hatte  die  lippen  an  blut  gewöhnt. 

Denis  lieder  Sineds  75; 
wenn  er  mich  auch  gleich  wQrft  ins  meer 
80  wil  er  mich  nur  Qben 
und  mein  gemttth 
in  seiner  gut 
gewehnen  vest  zu  stehen. 

Paul  Gerhardt  «.  Fischer  u.  Tümpel  3,  814; 

deszwegen  sind  die  taubgebomen  auch  um  so  vieles 
trauriger  und  unglücklicher,  als  die  blinden,  weil  sie 
den  hauptsinn  des  Verstandes,  der  die  andern  zur  rieh- 
tigkeit  gewöhnt,  nicht  haben  Heinse  {Hildegard  l)  5,  55. 

8))  die  engere  bedeutung  des  erziehens  und  abriehtens 
bei  der  beziehung  attf  kinder  und  thiere, 

a))  gleich  wie  man  die  kindlin  gewenet,  das  sie  fasten 
und  beten  Luther  der  14.  psalm  (1588)  B  l^;  ebenso  G^i^n 
und  gewönen)  wider  den  wucher  (1540)  J  3^;  er  {der  vater) 
underweisz  und  gewen  si  {die  toditer)  dahin,  dasz  ir 
mund  gern  von  Christo  .  .  .  rede  Figklbr  übers,  v.  Pu- 
therbey  verbot  deren  bücher  (i58l)  44^;  kinder  soll  man 
gewehnen,  das  sie  mit  willen  und  nicht  mit  forcht  ge- 
horsam sein  Lehmann  192;  drumb  ist  es  am  besten,  dasz 
man  die  kinder  in  Zeiten  gewehne  alles  zu  vertragen 
Christian  Weise  die  drei  klügsten  leute  der  wdi  (167S) 
28;  {vgl.  dat  gi  etlike  .  .  .  kinder  gewennet  hebben,  et- 
like  psalmen  to  singende  Stephan  Kempe  bei  Lappen- 
berg 503) ; 

und  nimmer  zu  ruhn 
gewöhnt  sie  die  tochter. 

Göthb  4,  839  Weimar; 

drumb  wOIt  ir  kinder  haben  eer, 
bei  zeit  gewent  sie  g6tter  1er. 

Schwarzbnbero  {memorial  der  tugeni) 
teutzch  crem)  127«; 

denn  die  alten  ertzväter  .  .  .  Hessen  jre  töchierlein  nicht 
mfissig  gehen,  sondern  geweneten  sie  zur  arbeit  und 
hauszhaltung  Mathesius  {hochzeiispredigten)  >,  64  Loesdbc; 
wiewol  sie  {die  töchter)  rieh  oder  edel  sint,  sollen  sie 
{die  eUem)  sie  doch  zum  werk  der  hend  gew&nen,  da- 
mit sie  d^ie  geilheit  und  böse  anvechtung  überwinden 
mögen  Wimppeling  Tütschland^\*\  christliche  haus- 
veter  .  .  .  werden  ...  jre  kinder  und  gesind  mit  ernst 
zu  den  geistlichen  gesengen  gewehnen  N.  Hbrman  sonn- 
tagsevangdia  6  WoUcan;  als  man  die  jungen  kind  gewent 
zu  der  beicht  Pauli  schimpf  881;  auch  haben  mich 
meine  ersten  lehrmeister  darzu  gewAnet,  und  gesagt,  das 
früstAcken  unnd  die  morgenzechelin  gute  gedächtnusz 
machen  Fischart  Gar^antua  852  neudr.;  frühe  gewöhnt 
der  vater  den  söhn  zu  seiner  lebensweise  Herder  {ideen 
8,  4)  18,  330;  den  Jüngling  zu  rauherer  kost  zu  gewöhnen 
{älteste  urk.  4)  7,  116;  (die  Jugend  zu  .  .  .  tugend)  17,  888; 
ähnl.  18,  467. 

b))  so  du  aber  ein  hundt  dermassen  gewenen  wilt, 
dasz  er  bei  der  nacht  das  hauss  vor  einfallenden  diebeo 
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beware  Rtpp  thierbuth  (Frafdtf.  1546)  181';  aattirfaeien» 
eolumiam,  ut  ex  aur*  9ua  egeam  peteret,  indem  er  ge- 
wöhnte eine  taabe,  dasz  sie  aus  seinem  ohr  speise  ho- 
lete  Am.  Comenius  orbis  pictua  (146)  80e;  die  gleiche  Ver- 
bindung 0.  V.  Demerinoen  übera.  d.  J.  v.  Montevüle  Uö; 
als  sie  (die  vögd)  etwan  drei  monat  waren  alt  worden,  da 
gewehnete  ich  sie,  dasz  sie  mästen  einen  bündel  tragen 
Grimmelshausen  (der  fliegende  ioandersmann)  wiedererat. 
Simpl.  8,  586;  leren  und  gewAnen  deshalben  jre  gäul  auf 
die  knig  niderzufallen  Fischart  ehei.  (dtach.  ntUianallit 
18,  8)  a.  181 ;  schlangen,  deren  iegklicher  hauszvatter  eine 
in  sein  hausz  gwönet  S.  Frank  teelibuch  65^;  und  welcher 
pauer  oder  keüschler  seine  schwein  nicht  zum  halter 
Ton  anfang  treibt  und  zur  hert  gewent,  dardurch  sonsten 
die  schwein  sich  ins  feit  gewöhnen  . . .  öaterr.  toeiath.  6, 441 ; 
im  dritten  jar  facht  man  erst  an  sie  zA  gew8jmen 
darzft  und  man  sie  brauchen  wil  Forer  thierbueh  48^  ; 
dammb  man  sie  (die  Kunde)  zu  mancherlei  gauckel- 
spiel  gewönen  mag  Rtpp  thierbueh  A  6^ ;  (zum  weidwerk) 
A  6^ ;  trftgt  man  ihn  ...  14  tag  auff  der  band  bei  den 
leuten  .  .  ,  dasz  er  (der  habich£)  nur  der  leut  gewohnet, 
unterdesz  exercieret  und  übet  in  auch  und  richtet  ihn 
in  dem  gemach  ab  .  .  .  nimb  eine  taube  .  . .  oder  einen 
andern  TOgel,  dazu  man  jn  gewöhnen  wil  jägerkunat 
(1611)  (Nürnberg)  P8^;  dann  zu  Paris  etliche  leut  funden 
werden,  welche  grosze  und  kleine  hündlein  auffziehen, 
zu  allen  künsten  und  wäidwerck  gewehnen  und  ab- 
richten Kirch  HOP  toendunmuth  (8,  198)  8,  848  öaterUy; 
sehen  wir  denn  nicht  selbst  an  manchen  thieren,  dasz 
die  altem  ihre  jungen  zu  ihrer  lebensart  gewöhnen? 
Herder  (v,  geiat  d.  ebräiach.  poeate  2)  18,  89;  er  gewöhnte 
thiere  an  menschen,  und  gebot  sanfte  empfindungen 
gegen  die  thiere  ebenda. 

ß)  aucA  in  der  Verbindung  dea  participa  mit  werden 
achwäeht  aich  dieae  faetiÜve  bedeutung  nicht  ab,  aie  vfird 
nur  unter  dem  eit^fluaM  von  gewohnt  sein  gelegenüieh  xurück- 
gedrängt:  oder  werden  wir  gar  gewöhnt,  falsch  zu  con- 
fignrieren;  staunen  wir  Schattenbilder  an?  Herder  (kl. 
achriften)  18,  485;  'nicht  alle  sind  so  arg*  tröstete  der 
Professor  *du  wirst  sie  bald  gewöhnt  werden'  6.  Fret- 
TAO  (verlorene  handachr.  8,  l)  6,  888.     vgl.  auch: 

merck  gots  genad  di  ist  gemain 
und  auch  an  kainem  ort  allein 
doch  rechte  walfart  ungeschent 
allein  miszpr&uch  weren  gewent. 
ScHWARZBNBERG  imemoriol  d.  tugent)  teuUch  Cicero  188^ ; 

l))  dag  der  s61e  ouge  niht  gellden  enmöhte,  es  en- 
werde  gestfitiget  und  üf  getragen  bi  materie  unde  hl 
gltchnilsse  unde  werde  also  geleitet  unde  gewenet  in 
dag  götllohe  lieht  meiater  Eckhart  a.  myat.  8, 170  l^eiffer; 

und  ander  sünd,  neid,  hasz  und  zoren 
und  was  er  ist  gewehnet  woren. 

Hans  Sachs  (evangtUum)  16,  861  Goetxe; 

jr  weiber  werden  auch  zft  kriegen  gew6net  S.  Frank 
tedibuch  (16S4)  6^ ;  zwar  ist  er  durch  eine  gewisse  mittel- 
gattung  Ton  dramen  gewöhnt  worden,  das  heitere  neben 
dem  tristen  zu  sehen  Göthe  (theater  und  achauapiel- 
kunat)  40,  88  Weimar;  eine  art  feineren  sinnes,  zu  wel- 
chem die  Juden  bei  ihrer  öfteren  Zerstreuung  unter 
andere  Völker  gewöhnt  wurden  Herder  (ideen  4, 17)  14, 298; 
glücklich  die  menschheit,  die  an  .  .  .  gegenständen  dieser 
art  freude  zu  haben,  frühe  gewöhnt  ward  (KaUigone  2) 
22,  188;  wenn  er  einmal  an  eine  christliche  seelenpflege 
gewöhnt  ward  (ideen  4,  19)  14,  404. 

2))  weil  ich  erzogen  und  gewehnet  worden,  die  gegen- 
wart  gottes  allezeit  vor  äugen  zu  haben  Grimmels- 
hausen Simpl.  66;  zu  einer  guten  schrift  gewehnet 
werden  Mich.  Neander  bedenken  17^;  da  wird  den 
knaben  zuerst  die  zunge  gelöset  und  sie  etwa  zu  die 
sprachen  gewöhnt  Herder  (zeratreute  bl.  6)  16,  167;  ähnl. 
5,  98;  16, 689;  wenn  jemand  so  unglücklich  gewesen  wäre, 
dass  er  in  der  Jugend  an  irgend  eines  von  jenen  lästern 
gewöhnt  worden  Jung  Stillino  8,  406  OroUnann. 

8))  so  aber  der  habicht  gezemet,  und  zft  dem  feder- 
spil  gewehnet  wirt  Heyden  verdeutadiung  dea  Pliniua  414; 
ja  so  gar  auch  anstat  der  zein  mit  standen  und  orlen 
liederliche  bog  anfgericht  haben,  wardurch  allerhant 
▼ich  in  die  velder  leichtlich  komben  mügen,  und  also 


zum  einpröchen  gewehnt  und  geziglet  worden  dorfordn, 
V,  Wiaing  (1676)  a.  öaterr.  tceiath,  8, 167. 

b)  beim  reflexiven  gebrauch  kann  natürlich  auch  die  eben 
beaproehene  facUUve  richtung  auadruck  gewinnen:  ich  bin 
gewohnt,  dasz  man  mir  es  vorredet  und  habe  mich  ge- 
wöhnt, es  nachzusprechen  J.  E.  Erdmann  über  gewöhn- 
heiten  .  .  .  «.  4.  im  allgemeinen  aber  achwächt  aich  die 
energie  dieaer  bedeutung  ab,  wenn  daa  aubject  die  Wieder- 
holung einer  handlung  nicht  an  anderen,  aondem  an  aich 
aelbat  voUtieht:  wir  sollten  uns  und  unsere  kinder  dahin 
gewenen,  das  wir  künden  reden  hören  .  .  .  von  allerlei 
brechlichkeit  unser  armen  natur  Luther  16,  188  Weimar; 
hier,  in  der  reflexiven  fügung^  die  den  neueren  gebrauch 
dea  verbuma  beherracht,  verliert  der  gegenaata  allgemei- 
nerer und  beaonderer  formen  jede  bedeutung,  dagegen 
iat  hier  der  bei  gewohnen  und  gewohnt  sein  beobaefUete 
gegenaatz  twiachen  aubjectiver  bethätigung  und  objectivem 
erleiden,  der  für  daa  facütive  gewöhnen  nicht  ina  gewicht 
fiel,  für  die  gliederung  maaazgebend,  vgl. :  zem  ersten  ist 
dis  etwas  hert,  das  stete  war  nemen  ...  sin  selbes, 
aber  dar  nach  als  sich  der  mensche  drin  gewent,  so 
ist  es  im  gar  licht  Tauler  predigten  a.  288  Vetter,  gegen: 
an  welche  gerüche  z.  b.  kann  sich  der  mensch  nicht 
gewöhnen?  S.  G.  v.  Vogel  von  dem  eif\fluaa  der  gewohn- 
heiten  (1885)  a.  6;  die  Unterdrückung  der  tidbeatimmung 
iat  auch  hier  aelten  belegt:  ich  nehme  mit  . . .  ehrerbietung 
diese  correction  an,  und  werden  uns  künftig  besser  ge- 
wöhnen beatnufter  brudermord  2,  7  (achauap.  engl.  eomJöd. 
168);  'so  läuft  nun  alles  ...  bei  uns  durcheinander!'.  .  . 
'ihr  habt  euch  noch  immer  nicht,  gewöhnt?  es  ist  doch 
schon  lange  her'  Hebbel  Agnea  Bemauer  erater  aet 
15.  acene;  lange  vor  den  Saracenen  sind  reime  in  Europa 
gewesen,  assonanzen  vor  oder  hinter  den  Wörtern,  nach- 
dem sich  das  ohr  eines  volkes  gewöhnt  hatte  und  seine 
spräche  es  ertrug  Herder  (ebr.poeaie  i)  li,  888; 

die  spräche  bleibt  ein  reiner  himmelshaucb, 
empfunden  nur  von  stillen  erdensdhnen; 
fest  liegt  der  gmnd,  bequem  ist  der  ^brauch, 
und  wo  man  wohnt,  da  musz  man  sich  gewöhnen. 

GöTHB  6,  47  Weimar; 

die  geburten  des  auslands  gewöhnen  sich  unter  künst- 
lichen himmeln  Schiller  (zuaammenhang  der  thier. 
natur  d.  menachen  .  .  .)  1,  166. 

d)  für  die  tidbeatimmung  der  aubjectiven  bethäHgung  wird 
auehhiervon  der  neueren  aprache  der  ir^finitiv  mitzu  bevor- 
zugt, während  die  daazaätze  dem  älteren  atil  angehßren. 
für  die  angliederung  von  nominatbeatimmungen  wird  die 
Verbindung  mit  zu  allmählich  durch  an  abgdöat  und 
verdrängt: 

i))  auffs  erste  sol  sich  ein  iglicher  gewenen,  das  er 
die  wort  nicht  andersachte,  denn  als  weren  sie  gestern 
geschrieben  Luther  (pred.  über  l.  Moa.  l.  1627)  84,  84; 
daneben  soll  er  sich  bei  zeiteiv  dahin  gewenen,  das  er 
den  obersten  creutzherm  Jesum  Christum  .  .  .  kennen 
lerne  Mathesius  2,  256  Loeache\  derwegen  gänzlich  in 
angehender  eh  von  nÖten  thut  .  .  .  dahin  sich  zuge- 
wAnen  und  anzuzihen,  das  kain  thail  dem  anderen 
zu  etwas  Unwillens  .  .  .  gelegenhait  gebe  Fischart 
ehesuchtbüchlein  129;  ein  bdeg  aua  Herder  führt  auf  die 
aprache  Luthers  zurück:  darum  sollen  wir  uns  gewöh- 
nen, dasz  vrir  bei  dem  gesunden  und  klaren  text  bleiben 
(thedogiebrirfe  89)  11,  16; 


8)) 


mancher,  der  sich  gewehnet  hat 
von  eim  zu  nemen  vil  wolthat, 
der  wils  denn  haben  für  ein  recht. 
Erasmus  Alberus  praecepta  vitae  (1648)  16^; 


ein  christlich  kind  gewent  sich  alle  ding  aus  Christo 
zu  suchen  Eberlin  v.  Günzburg  (ein  achöner  apiegd) 
8,  105  neudruck: 

ich  vil  mit  lauter  liebes-lhr&nen 
abwaschen  diesen  spott; 
und  mich  mit  höchstem  fleisz  gewehnen, 
zu  ehm  dein  antlitz  bisz  in  tod. 
Angelus  S1LB8IU8  heilige  teelenlutt  69  neudruck. 

ähnlich  88;  mein  Christ  gewehne  dich  nicht  zu  thun, 
wa;  dich  gelüstet,  sondern  was  wider  deinen  willen  ist 
H.  MÜLLER  erquickatunden  276; 
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wie  böse  verrAchte  haben  thun, 
die  schlegefaul  gewehnen  sich, 
all  pfiffe  und  streiche  verechtlglich, 
zufangen  aaff  ihre  haut,  so  hvt, 
als  etwa  ein  holtz  oder  eisen  wart. 

Mart.  Haynbccius  Harn  Pfriem  613, 
neudrwike  36,  85 ; 

du  seit  dich  auch  darzft  gewehnen 
die  nflsz  auffbeissen  mit  den  zenen 
so  brichstu  nicht  das  messer  ab. 

C.  ScHBiDT  üben,  det  Orobianiu  v.  8649, 
neudr.  34, 108 ; 

geräth  er  ins  ludern,  und  gewehnte  sich,  in  der  schenoke 
mit  den  baaem  zu  zeohen  G.  Wesen  iok  böM  spiel-aieben 
141;  vgl.  auch  (zu  liegen  [lügen]  ».  19): 

die  aber  welche  sich  zu  I&stem  gew&bnen, 
vemagen  alle  ding  mit  ihren  schwartzen  zahnen. 

RoMPLBR  V.  LöwBNHALL  (1.  gtbütch)  $.  887 ; 

wenn  mein  geblüt  entbrennt, 
so  hab  ich  mich  gewohnt, 
vor  deinen  stuel  zu  tr&ten. 
Paul  Gerhardt  9.  Fischer  u.  Tümpel  8,  316; 

Doris,  sprach  er,  voller  thr&nen: 
gehst  du  diesen  abschied  ein? 
Tirsis  kann  sich  nicht  fewebnen, 
jemals  ohne  dich  zu  sein. 

V.  Bbssbr  (galante  gtd.)  744  (1788) ; 

der  junge  Springer  lernte  und  gewöhnte  sich  doch  .  .  . 
die  gefahr  zu  verachten,  und  ...  die  äugen  wohl  offen 
...  zu  halten  J.  Moser  ü.  d.  naOanal.-erti^.  /.  litt,  denktn. 
188,  87;  man  gewöhnet  sich  glück  und  Unglück,  reichthum 
und  armuth,  Terdienst  und  trägheit  natürlich  anzusehen 
Herder  (jbr.  f.  brf,  d,  httm,  8)  17,  18;  dag  gleiche  ach&n 
Th.  Abbt  verm.  werke  6,  8,  18;  die  landesherren  werden 
ohne  Schmeichelei ...  die  stimme  der  Wahrheit . . .  hören 
und  sich  gewöhnen  sie  hören  zu  mögen  Herder  (H, 
schrtfien)  16,  610;  (zu  unterscheiden)  16,  668;  (gedanken 
zu  verbinden)  5,  19;  (den  sinn  zu  brauchen)  8,  187;  (knnst 
zu  betreiben)  14,  480; 

wer  frfihe  sich  gewGhnt  das  wahre  gut  zu  lieben, 
wird  nicht  um  Jeden  tand  sich  lächerlich  betrüben. 

Uz  (kuntt  fröhlich  mu  tetn)  861  (UU.  denkm.  83); 

die  empfindung  des  lächerlichen  grotesken,  an  welcher 
er  sich  zu  ergötzen  gewöhnt  hat  M.  Mendelssohn  bei 
Obcking,  leben  Nicolaie  ».  196  (v^^:  nach  welchem  man 
sich  .  .  .  am  freien  und  anständigen  zu  ergötzen,  geübt 
$.  196);  und  so  hab  ich  mich  bis  an  den  heutigen  tag 
gewöhnt,  nur  vorzuarbeiten,  unbesorgt  wie  und  wo  das 
wirken  käme  (jöthe  br.  88,  101. 

3))  glaubt  mir,  ich  stick  holt  wie  ein  sau, 

mich  kheit  dohaim  die  mait  und  frau, 
wie  ich  mich  eines  neuen  gwen 
und  ir  ol  nacht  das  pet  beklen, 
die  leilach,  polster  und  die  kusz. 
P.  Probst  {von  krarHxn  bauem)  96  Kreieler; 

damit  auch  ihre  kinder  desz  bettelns  sich  nit  gewehnen 
möchten  Witzen  Bürger  grillenvertreiber  8,  60;  wer  da 
in  den  krieg  zu  gehn  begehret,  der  musz  der  tapferkeit 
sich  gewehnen,  durch  ringen,  nach  dem  ziel  zu  schiessen, 
durch  jagen  und  ballen  spielen  Olearius  der peraianische 
baumgarten  {Hamburg  1696)  a.  24**;  das  sollen  gottseliger 
und  glaubiger  eholout  gedanken  sein,  darzu  sie  sich  auch 
bei  Zeiten  und  zuuor  gewehnen  sollen  Mathesius  {hoch- 
icitepred.)  8,  168;  ähnlich  Herder  10,  188;  80.  877;  ge- 
wehnet  euch  bei  zeiten  zu  nützlicher  arbeit  Mathesius 
{leichenpredigten)  i,  78;  ich  gewöhne  mich  nur  erst  nach 
und  nach  wieder  zur  arbeit  Göthe  br  88,  169; 

kinder  zu  haben,  wie  man  sie  wünscht,  und  die  zum 

gewerbe 
bald  sich  gewöhnen,  den  eitern  zu  helfen. 

{Reineke  Fucht  7)  40, 188; 

(die  bald  nach  dem  erwerbe  streben  Gottsched;  de 
8ua  mede  eint  na  ghemnne  Reinke  de  voa); 

{Taxi*:)  eilen  sie. 

es  leidet  keinen  aufschub.    (Alba:)  lieber  Taxis, 

gewöhnen  sie  sich  zur  geduld. 

SciiiLLBR  {don  Karloe  4,  88)  6,  II,  393; 

dae  gleiche  »chon  Mathesius  {Luther  6)  8,  88; 

'gerne  wollt'  ich  das  thun;  ich  kann  nicht,    leider 

ich  habe 
zu  sottisen  mich  schon  und  pöbeleien  gewöhnt.' 

Chr.  Fulda  anUxenien  41  Qrimm; 


dir  Achilles,  dasz  du  anfängst,  dich  zu  mord  und  ver- 
derben zu  gewöhnen  {ad  awexarU  . . .  alle  siragi)  Hbinsb 
{Hildegard  8)  6,  71 ; 

da  gewGhnt  sich  leicht  der  bttrger  zu  schmutziger  saumsal. 

QÖTHB  {H.  u.  Dorothea)  40.  869; 

hier  gewöhnt  man  sich  zu  einer  einheit  des  blicks  bei 
der  gröszten  abwechselung  des  ganges  .  .  .  Herder 
{theologiebrirfe  41)  11,  87;  (zum  kritischen  blick)  11,  165 
(br.  an  Theophron  8);  man  läszt  ihnen  {den  hindern) 
keine  zeit,  sich  selbst  zum  urtheilen  zu  gewöhnen 
Heinse  {Hildegard  1)  6,  164. 

4))  ein  mensche  solte  sich  an  getmwange  gewonnen 
als  an  ander  tugende:  das  hülfe  im  an  sinem  ende 
Tauler  predigten  9.  886  Vetter;  diser  buh  hat  sich  an 
das  übel  unnd  böse  wftntschen  gewehnet  .  .  .  dasz  er 
seinem  eigenen  priest  er  .  .  .  ubels  wüntschen  solte  Sand- 
RUB  poetische  kumoeil  86  neudr.;  wir  gewöhnen  uns  an 
den  betrug  so  gar  bald,  dasz  er  uns  .  . .  zur  zweiten 
natur  wird  Herder  {xeretreute  bl.)  16, 146;  er  gewehnetet 
sich  femer  an  das  wachen,  massig  essen  Opitz  übere. 
V.  Barday'a  Argenis  (114,  14)  1,  786;  so  gewöhnt  sich  jeder 
auch  an  die  . .  .  härteste  lebensart  Herder  (ideen)  18,  86; 
sich  an's  reiten  zu  gewöhnen  Göthe  ^.  41,  86; 

mein  man,  so  thAe  dich  wider  dran  gewenen 
und  th&e  das  leder  strecken  mit  den  zenen. 
Hans  Sachs  {der  eehnmaeher)  6,  866  Oötxe  u.  Dreeeher; 

man  gewöhnt  sich  an  jedes  handwerk  Herder  (br.  i. 
brf.  d.  hum.  9)  18,  906;  und  daher  bin  ich  doch  fest  ent- 
schlossen, mich  an  eine  gröszere  aufmerksamkeit  auf 
das  geld  zu  gewöhnen  H.  v.  Kleist  {an  ».  braut)  5,  186 
Minde-Püunt;  gewöhne  dich  an's  freie  anschauen  der 
natur  Göthe  {der  eammler)  47,  189;  'woher  anscheinend 
einfältige  Völker  sich  an  dergleichen  kühne  sprflnge  und 
Wendungen  haben  gewöhnen  können?'  gewöhnen  wäre 
immer  das  leichteste  zu  erklären :  denn  wozu  kann  man 
sich  nicht  gewöhnen,  wenn  man  nichts  anders  hat  und 
kennet?  Herder  {briefw.  Über  Oaaian)  6,  196;  weil  sie 
sich  in  der  mathematik  an  genauigkeit  der  begriffe  und 
des  ausdrucks  gewöhnt  haben  und  keine  menschliche 
wiszenschaft  verachten  {br.  x.  bef.  d.  hum.  8)  18,  196 ; 

und  lange  könnt'  ich  gar  nicht  mich  gewöhnen 
an  den  gedanken.  ROckbrt  8, 188  (1867  j^^.); 

man  liesz  die  bürgerschaft  sich  an  den  gefährlichen 
gedanken  gewöhnen,  dasz  sie  .  .  .  von  der  entrichtnng 
dieser  abgaben  .  .  .  befreit  sei  Mommsbn  rbmiaehe  ge- 
achichte  8,  78;  er  gewöhnte  sich,  wenn  er  von  diesen 
sprach,  an  pomphafte  ausdrücke  H.  Steffens  teaa  ick 
erlebte  i,  181 ;  ich  hab  dich  lieb,  rechtschaffen  lieb,  aber 
ich  musz  mich  an  den  andern  namen  gewöhnen  Auer- 
bach neuea  leben  8,  806. 

ß)  für  daa  obj^tive  erleiden  aind  die  Verbindungen 
in  tiemlich  gleicher  atärke  verbreitet,  die  formen  der  Ver- 
knüpfung aber  aind  weniger  mannigfaltig,  die  neuere 
aprache  bevorzugt  hier  präpoaitionen : 

1))  so  gewehne  dich  nu  der  rede,  das  viel  ein  ander 
ding  ist,  des  gesetzes  werck  thun,  und  das  gesetz  er 
füllen,     vorr.  zu  den  Rom.     Luther  {Bindaeil  7,  484); 

Yen  As  die  lacht  von  herczen, 
sprach:  'wer  das  hftnig  s&es 
der  lieb  sich  thftet  gewenen 
in  freuden  imer  zu, 
der  selbig  m&es  den  schmerczen 
auch  leiden,  das  er  p&es.' 

Hans  Sachs  fab.  u.  echvi.  4,  48 ; 

du  nur  wollest  dieses  wesen 
meiner  treuen  einfalt  lesen 
frOlich.  gnädigst,  ohn  verdrusz, 
nach  den  Niederländer-schwänen 
dich  nun  einer  gansz  gewehnen, 
die  in  Preussen  schnattern  musz. 

S.  Dach  636  Ottertey; 

und  wenn  sie  dann  erst  recht 
ihn  sehn,  des  immerfremden  mannes  sich 
^wohnen  möchten,  ehe  sie's  gewahren, 
ist  er  hinweg. 
HÖLDERLIN  (tod  de»  Empedoklee)  8,  886  LiUmann. 

8))  präpoaiHonalverbindungen: 

a))  do  mit  ist  in  wol  und  dar  in  gewennent  si  sich 
mütwillichen  und  frilichen  und  suchent  do  an  den  lust 
und  die  genügde  die  in  werden  mag  Taülbr  predigte» 
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9.  196  Vetter;  da  sollst  sehen,  dasz  sich  meine  äugen 
auch  in  die  nähe  gewöhnen  Göthb  br.  6,  296;  doMu  vgl.: 

in  unsras  lebens  oft  getrObtan  tagen 

Sab  uns  ein  gott  emUz  fQr  alle  plagen, 
asz  unser  blick  sich  himmelwärts  gewOhne  — 
den  Sonnenschein,  die  tugend  und  das  schOne. 

GÖTHB  in  das  Hammbuch  von  .  .  .  (Jub.-atug.  8, 110); 

wer  sich  nach  allem  geschleck  gewänt, 
sein  hertz  und  gm&t  nach  essen  s&ndt. 
verdetUtch.  v.  Petrarca»  trottbüchem  (1,  cap.  18)  14^. 

b))  eyl  der  herr  graf  wird  ja  nicht,  wie  die  musque* 
iierer,  toback  rauchen,  ich  wüste  nicht,  wie  ich  mich 
darzu  gewöhnen  sollte  Stranitzky  oUapatrida  Fuchs- 
mundi  {Wiener  neudrueke  10)  872; 

welch  kind  eewehnet  sich  hernach  zum  grOnen  kraut, 
das  nichts  als  Nekkerwein  und  wildgebratens  schaut. 

J.  Raciibl  Mityr.  ged.  {kindersucM)  41  Drescher; 

ihre  zahne  und  nägel  fielen  aus,  da  sie  sich  zu  unsem 
speisen  gewöhnen  sollte  Herder  (ideen)  18,  112;  (zum 
clima)  14,  587;  18,  67;  grosze  lasten,  unter  deren  wucht 
man  keucht,  soll  er  als  turner  nicht  schleppen,  wohl 
aber  sich  zu  einer  mäszigen  beilast  gewöhnen  F.  L.  Jahn 
s,  1,  80;  da  ich  jung  war,  gewöhnt  ich  mich  zur  biblia 
Luther  tieehreden  1,  76;  eigenthümliche  Schönheiten  der 
wälsohen  spräche  .  .  .  wozu  man  freilich  . .  .  von  Jugend 
auf  seine  äugen  gewöhnt  haben  musz  J.  v.  Sonnbnpels 
bri^e  {Wiener  neudrueke  7)  s.  12;  dem  ist  dieses,  einem 
andern  das  aufs  innigste  anstöszig;  zu  diesem  ausdruck 
kann  er  sich  nicht  gewöhnen,  von  jener  früh  erfaszten 
Torstellungsart  auf  keine  weise  sondern  Herder  {br.  g. 
brf.  d.  hum.  66)  17,  278;  darumb  soltu  dich  in  diner  jugent 
zu  allem  guten  gewenen,  so  kanstu  es  in  dinem  alter 
Geiler  bilgereeh.  (1618)  C  8^;  ganz  ähnUeh  C  8«  u.  a.; 

will  einer  sich  gewöhnen, 

so  sei's  zum  guten,  zum  schönen. 

man  tue  nur  das  rechte, 

am  ende  duckt,  am  ende  dient  der  schlechte. 

Göthb  {zahme  xenien  6)  4,  363 ; 

ganM  ähnlieh  {an  die  gräfin  v.  Bapp)  18,  170;  (zum 
dauernden,  epüog  zur  glocke)  47,  191 ;  (zur  ewigkeit)  Her- 
der 9,  68;  dami.l  si  teils  von  den  kindischen  dingen 
ablahssen  und  sich  zu  ernsthaftem,  der  gemeinen  Wohl- 
fahrt zum  basten,  Ton  jugend  auf  gewöhnen  möchten 
Zesbn  adriatieche  Roeemund  180  neudr.;  ich  hatte  mich 
seit  so  fiel  jähren  zu  geschäften,  meinen .  fähigkeiten 
angemeisen,  gewöhnt  Göthe  {kampagne  in  Frankreich) 
jub.-auag.  88,  129;  da  sie  einem  nichts  gutes  wünschen, 
dci  sich  zum  bösen  gewönet  hat  verdeutech.  v.  Petrarcas 
troataHieken  (1661)  26*;  wie  sehr  sich  die  biegsame  mensch- 
liche natur  ...  in  wenigen  jähren  zu  der  niedrigen  thier- 
art  gewöhnen  konnte,  unter  die  sie  ein  unglücklicher 
Zufall  setzte  Herder  {ideen)  18.  112; 

zur  sclaverei  gewöhnt  der  mensch  sich  gut 
und  lernet  leicht  gehorchen,  wenn  man  ihn 
der  freiheit  ganz  beraubt. 

Göthb  {TpMgenie  6,  1)  9,  81 ; 

man  weisz,  wie  alles  aus  dem  menschen  zu  machen  ist, 
wie  er  sich  zu  allem  gewöhnen  kann  E.  M.  Arndt  reisen 
6,  216;  durch  das  spielen  gewöhnet  man  sich  zu  vielen 
Terträulichkeiten ,  die  unter  dem  deckmantel  des  spiels 
mit  durchpassiren  Stranitzky  oUapatrida  Fuchsmundi 
s.  848;  ich  musz  mich  erst  wieder  zu  ihm  und  seinem 
kreise  gewöhnen  und  meine  Ungeduld  an  seiner  sanft- 
muth  bezähmen  lernen  Göthe  br.  le,  870. 

c))  sondern  auch  das  junge  gesindlein,  knaben  und 
mägdlein,  die  etwa  sauber  arbeit,  als  mit  neen,  sticken 
und  anderm  subtilen  dingen  umbgehen,  sich  auch  gar 
zeitlich  an  die  brillen  gewehnen  und  derer  gebrauchen 
Kirchhof  wendunmuth  (2, 126)  s.  176  österUy; 

arbeitten  ist  ihr  ffuotter  sitt, 

sie  hatt  sich  an  kein  pulsier  gewohnt, 

all  faulkeitt  hatt  sie  von  ihr  gelent. 

Frischlin  {Ruth  8.  1)  107  Strauiz; 

man  sieht  selten  recht,  wenn  man  sich  zu  sehr  an  das 
yielfarbigte  licht  der  theorie  gewöhnt  hat  Gersten bero 
in  Sehlesw.  litbr.  {lit  denkm.  80,  829);  fröliche  bilder  .  . . 
an  die  sich  .  . .  das  äuge  dieser  nationen  gewöhnt  hatte 
Herder  {wie  die  alten  9)  16,  468;  wie  die  zunge,  dies 
kleine  glied,  sich  anders  beweget  und  das  ohr  sich  an 
andre  töne  gewöhnt  {br.  t.  btf.  d.  hum.  8)  18,  186;    ähnl. 
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10,  188;  (an  musik)  14,  9;  man  gewöhnt  sich  an  die  ge- 
siebter, selbst  an  die  schwächen  der  menschen  G.  Frbt- 
TAO  {soll  u.  haben  4,  6)  6, 100;  nur  das  treue  unbefangene 
gemüth  genieszet  sein  als  eines  sanften  aber  genauen 
führers,  indem  es  sich  an  seinen  leisesten  wink  gewöhnet 
Herder  {christl.  sehr.  6)  20.  161;  (an  des  andern  wort, 
mine,  blick,  ausdruck)  16,  87;  die  schwedischen  sitten 
woran  sie  sich  . .  .  hatte  gewöhnen  müssen  Arndt  l,  17; 
erkläre  dich  .  . .  frei ,  wie  du  es  hältst  man  wird  sich 
an  deine  weise  gewöhnen  müssen  Platen  {lebensregeln  88) 
481^;  hat  man  sich  an  den  todtengeruch  seiner  selbst 
erst  einmal  gewöhnet  und  hält  ihn  für  baisam;  so  Ter- 
folget  man  gern,  die  ihn  nicht  dafür  halten  Herder 
{christl.  sehr.  4)  90,  82 ;  um  sich ...  an  einen  barbarischen 
trosz  von  begleitem,  Verbeugungen,  cerimonien,  unter- 
schieden und  höflichkeiten  zu  gewöhnen  {ideen  8,  ii) 
14, 9;  darum  wird  mir  recht  schwer,  mich  wieder  einmal 
und  wieder  vergeblich  an  den  geistigen  dunstkreis  der 
Freiburger  luft  zu  gewöhnen  Treitschke  an  Freytag 
(1866)  bri^.  70;  sie  wurden  immer  ...  zu  den  muste- 
rungen  nach  Berlin  und  Wien  geschickt,  um  die  be- 
wegungen  groszer  massen  zu  studieren,  und  sich  nicht 
ans  kleinliche,  unwesentliche,  das  blosz  zur  parade  dient, 
zu  gewöhnen  Heinse  {Hildegard  i)  6,  10;  vortheile  des 
lasters,  an  die  sich  ihr  sinnliches  ich  gewöhnt  hat  Her- 
der {chrisÜ.  sehr.)  19,  871;  dasz  sie  statt  langer  be- 
rauschender romane  sich  nach  und  nach  an  kurze  er- 
zählungen,  an  stille  und  wahre  scenen  der  natur  ge- 
wöhnen ijd.  sehr.)  80,  818;  noch  kann  ich  mich  nicht 
an  diesen  namen  gewöhnen  Ppeppel  pros.  vers,  6,  99; 
lesen  sie  die  gediohte  selbst  und  gewöhnen  sich  an  die 
mundart  dieses  Zeitalters  Herder  {zerstr.  bl.  6)  16,  818; 
man  gewöhnt  sich  an  diese,  endlich  an  alle  selten 
{€]%risÜ.  sehr.  4)  80,  4;  (an  alles)  16,  114;  hier  müst  ihr 
euch  dran  gewöhnen  MOllner  {n.februar  6.  seene)  dram. 
icerke  1,  46;  ebenso  G.  Freytao  {soUu.  haben  9,  6);  4,  881; 

ich  habe 
in  England  mich  an  viel  gewöhnen  lernen, 
ich  kann  auch  das  verschmerzen. 

SCHILLBR  {Maria  Stuart  1,  2)  12,  406; 

er  wird  sich  unvermerkt  zu  sehr  an  sie  gewOhnen. 

J.  V.  Chronbgk  {lehrged.  an  sich  selbel)  2,  88; 

je  mehr  der  mensch  eine  thiergattung  kennen  lernt  und 
mit  ihr  vertraulich  umgeht,  desto  mehr  gewöhnen  sich 
beide  an  einander  Herder  {bild,  dicht,  u.  fahd)  16,  640 ; 

sollt  ich  mich  denn  so  ganz  an  sie  gewOhnen? 
das  wäre  mir  zuletzt  doch  reine  plage. 
GÖTHB  {)nirz  und  gut)  8,  6  Weimar;  ähnl.  br.  41,  146. 

e)  die  Verbindung  des  pari,  praet.  mit  dem  verbum  sub- 
stantivum  dient  ja  zunächst  ebenfalls  der  facHtiven  be- 
deutung,  die  sie  ins  passiv  umsetzt:  durch  seine  eitern 
war  er  an  Ordnung  und  regelmässigen  fleiss  gewöhnt 
G.  Freytao  {soll  u.  haben  l,  6)  4,  68  u.  a.  namentUeh  gilt 
dies  für  die  engere  bedeutung  des  erziehens  und  abriehtens: 
als  ein  bunt :  kumet  er  do  er  gut  fleisch  vint,  er  engetar 
es  nüt  an  rüren  und  flucht ;  also  ist  er  mit  herten  siegen 
gewennet  Tauler  predigten  s.  204  Vetter;  und  schwankest 
also  dar  affter  gleich  als  ein  torechter  jagthund,  der 
nit  wol  gewAnet  ist  Geiler  v.  Keisersbero  {geistlich 
Spinnerin)  granatapfd  L  8* ; 

in  eines  maiers  werkstadt  kam 
ein  wolfT  gegangen,  der  war  zam, 
und  wie  ein  mensch,  mit  seinem  mund 
gewohnt  war,  das  er  reden  kund. 
Erasmus  Albbrus  fabeln  E$opi  (18)  neudrueke  104,  68 ; 

ich  denke  also  ist  er  zu  brodt  gewehnet,  er  wird  sich 
doch  ohne  das  wol  widerumb  einstellen  {tragikomedie  8,  4) 
schausp.  engl,  eomödianten  824,  81 ;  vgl.  der  poete  ist  nach 
brote  gewöhnt,  der  kömm't  wieder  Lessino  2,  408;  das 
lernen  ja  die  kinder  in  der  schule,  wenn  sie  gewöhnt 
sind  L.  TiBCK  Don  Quichote  1,  462  (1874;  entwöhnt  1799 
[8,  482]  spoppate);  aber  schon  in  Verwendungen  Tauler's 
tritt  bei  der  fUgung  das  zuständliche  so  vor,  dasz  die 
handlung.  als  deren  ergebnisz  es  erscheint,  ganz  utU>eaehtet 
bleibt:  wanne  ir  grünt  ist  gewennet  und  wissenliche 
verstricket  mit  creaturlicheit  predigten  187;  attf  diesem 
boden  voUzidU  sich  der  austausch  von  gewöhnt  sein 
mit  gewohnen  und  gewohnt  sein,  der  in  den  muiutori««^ 
den  hähepunkt  erreicht,  v%i.  4wv  ^io«dMa  ««wv  vJ^'^ä««^  "^»'«^ 
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gewohnt  hei  GtOTTHELp  («.  o.);  vgl.  ich  bin  es  gewohne 
oder  gewöhnt  Albrecht  tur  Leipziger  tnda.  122^;  ich 
bins  gewohnt,  gewöhnt  Martin  u.  Lienhart  2,  881;  vgl. 
auch  H.  Fischer  echwäb.  tob.  u.  a.  eine  grenxlinie  tritt 
aber  auch  aue  den  ieugniwen  für  die  vemUechung  bei- 
der fügungen  immer  wieder  vor:  gewöhnt  sein  iet  für 
die  angliederung  der  tielbestimm,ungen  auf  präpoaiUonaJU 
Verbindungen  angetoieaen:  vgl.  auch  daran  bin  ich  ge* 
wohnt,  aber  nicht  daran  bin  ich  gewohnt  (gewohne)  b. 
Albrecht  a.a.O.;  ausnahmen  sind  selten  (ß.  o.\  und  so  sind 
namentlich  die  ii}finitive  und  die  im  genitiv  oder  aeeusativ 
angeschlossenen  nomina  hier  durchaus  jünger:  wir  sind 
lange  schon  durch  Leibnitz  gewöhnt,  auch  schwache  Seiten 
seiner  philosophie  zu  finden  Herder  {kl.  sehr.)  16,  180; 
der  knecht  Christi  ist  gewöhnt,  zu  laien  oder  zu  unter- 
gebenen zu  sprechen  {ideen  4,  19)  14,  406;  jetzt  ists  an  der 
zeit  dasz  ich  zu  dir  zu  gehn  gewöhnt  bin  Göthe  br.  6, 157; 
das  theaterpublicum  ist  gewöhnt .  .  .  etwas  neues  zu 
sehen  br.  41,  124; 

diesz  herz  ist  wohl  gewOhnt  zu  leiden. 

{Satyrot  5,366)  13,98; 

dasz  er  thue,  dasz  er  leide, 
was  er  nicht  eewOhnet  war. 

Clemens  Brentano  get.  »ehr,  1,  43; 

das  bin  ich  nicht  gewöhnt,  ich  kann  mich  nicht  bequemen, 
den  spaten  in  die  band  zu  nehmen. 

Göthe  {Faust  1.  hexenküehe)  12,  121 ; 

bis  wir  sie  {die  kleider)  durch  öftres  tragen  gewöhnt  sind 
Wieland  Macbethi,  6  (an  sie  gewöhnt  sind  Eschbnburg, 
sie  gewohnen  [s.  o.]  Schiller);  'äwer,  Brftsig,  wo  knnnst 
du  woll  in  gegenwart  Ton  den  sahn  so  von  de  ollen 
reden !'  —  das  is  er  gewennt,  Korl  I  F.  Reuter  {stromüd 
1,  2)  2,  47;  bin  ich's  denn  anders  g' wohnt  L.  Ganghoper 
{FaUcer^ranM)  almer  u.jägerleut*  861;  bald  war  man  mich 
herunten  im  ort  und  meinen  bruder  oben  auf  dem  an- 
wesen  gewöhnt  Anzengruber  {eine  begegnung)  4,  261. 

a)  subjeetive  bethätigung. 

1))  es  ist  gar  Übel,  wenn  man  alles  aus  Überlegung 
thun  musz  und  zu  nichts  früh  gewöhnt  ist  G.  L.  Lichten- 
berg aphorismen  8.  buch  s.  179  Leitzmann;  der  Orient  liebt 
sie,  tr&gt  sie  aber  auch  w&rmer  vor;  geist  und  spräche 
sind  in  ihm  einmal  dazu  gewöhnt  Herder  {thedogie- 
brirfe  80)  10,  826. 

2))  da  sie  {die  geistlichen)  Tielmehr  selbst  an  strenge 
Subordination  gewöhnt  waren  und  zu  solcher  auch  andre 
gewöhnten  Herder  {ideen.  tusätze)  14,  626;  an  die  Ter- 
ehmng  des  namens  Rom  waren  die  Völker  seit  Jahr- 
hunderten gewöhnt  14,  887;  (an  allerlei  vorstellungsarten) 
16,  181;  (an  tugend)  18. 196;  die  landwirtschaft  sieht  sich 
für  jemand,  der  an  geistige  thätigkeit  gewöhnt  ist,  bei 
jähre  langer  probe  anders  an  als  bei  monatelanger  Bis- 
iiARCK  {an  Oerlach  1855)  brirfe^  Kohl, 

ß)  objectives  erleiden. 

l))  recht  als  ein  feur  dem  stroe  nach  kreucht, 

als  sich  der  ma^et  nach  stahel  sent, 
also  sein  sie  zusamen  gewent. 

/(utnacMstptele  286,  21  Keller; 

da  satzte  es  schmale  biszlein,  so  meinem  magen,  der 
nunmehr  zu  den  westphälischen  tractamenten  gewöhnet 
war,  gantz  spanisch  vorkam  Grimmelshausen  Simpl. 
285  neudr.;  leser  ...  die  vielleicht  zu  etwas  noch  weit 
schlechterem  gewöhnt  sind,  als  zu  den  sons  Gothiques 
Gerstenberg  in  Schleswig,  litteraturbr.  {litt,  denkm.  80)  288. 
2))  ich  hätte  lieber  50  rthl.  als  dieses  schöne  stücke 
verliehren  wollen,  ich  war  einmahl  dran  gewehnet 
J.  KuHNAU  mus.  quacksalber  cap.  18  s.  litt,  denkm.  88,  66; 
reime  an  welche  damals  .  .  .  das  ohr  gewöhnt  war  Her- 
oer {br.  i.  bef  d.  hum.  7)  18,  87;  ähnl.  8,  884;  16,  689;  ihr 
äuge  war  an  nordische  hüllen  gewöhnt  {plastik)  8,  186; 
ähnl.  16,  20;  sind  an  den  duft  gewöhnt  {terstr.  bl.  4)  16, 114; 
den  Römern,  die  nur  an  eine  politische  religion  gewöhnt 
waren  {ideen  4,  17)  14,  882;  (an  entscheidungen)  14,  622; 
(an  willkühr)  17,  186;  indeszen  ists  eben  so  gewisz,  dasz 
die  kunst  im  alterthum  eine  art  von  vestgesetzter  bilder- 
spräche  gehabt  habe,  die  nur  uns,  die  wir  nicht  daran 
gewöhnt  sind,  fremde  dünket  {wie  die  alten  den  tod  ge- 
bildet 9)  16,  470;  ähnl.  5,  676;  es  wird  ihr  alles  zu  trocken . . . 
vorkommen,  da  sie  an  lauter  bücher  gewöhnt  ist,  die 
melir  fürs  herz  gescbrieben  sind  C.  C.  Lucius  an  Odlert 


8. 124;  das  arme  vieh,  das  an  weichere  freundliche  h&nde 
gewöhnt  war  0.  Ludwig  2,  866;  an  den  Pix  war  ich  ge- 
wöhnt, wie  an  wenig  andere,  es  kommt  mir  hart  an, 
ihn  zu  missen  G.  Frettag  {soll  und  haben  4,  6)  6,  loo. 

y)  die  eUipse  des  verbums  ist  hier  weniger  oft  beobachtet 
als  hei  gewohnt: 

0  süsses  äuge,  holder  körper, 

den  ich  zu  sehen  nimmermehr  gewöhnt! 

Herder  {ckriatUeke  eckriften)  19, 125 ; 

ist  der  rohe 
schwere  thyrsus  keine  bürde 
für  die  band,  auf  zarten  saiten 
nur  gewöhnet  hinzugleiten. 

Göthe  2,  28  Weimar; 

des  kieles, 
so  wie  der  klinge,  gewöhnt 
Michael  Denis  {im  Qöttinger  mueenalmanaeh  avf  1770: 
Hteraturdenkmale  49/60,  92) ; 

der  Zirkelschmidt  des  Schimpfes  und  der  schände  gewöhnt 
Hebel  {seines  gleichen)  s.  467; 

dir  darf  dies  blatt  ein  kettchen  bringen, 
das,  ganz  zur  biegsamkeit  gewöhnt, 
sich  mit  viel  hundert  kleinen  schlingen 
um  deinen  hals  zu  schmiegen  sehnt. 
GÖTHE  {mit  einem  goldenen  haUkettchen)  jub.-ausg.  1,  48; 

an  eine  harte  lebensart  und  geringe  kleidung  gewöhnt, 
hielten  sie  ihr  rosz,  ihr  schwert  und  die  ehre  ihres  ge- 
schlechts  über  alles  theuer  Herder  {ideen  4,  20)  14,  4M,- 
(an  triumphe)  14,  899;  (an  Opfergebräuche)  80, 199;  (an  die 
trauerklage)  17,  180;  (an  einen  besseren  geschmaok)  18, 
128;  aber,  noch  an  die  italiänischen  sitten  gewöhnt,  war 
er  besorgt,  dasz  der  rohe  ihm  auflauem  lassen  möchte 
Hein  SB  {Hildegard  2)  5,  800;  schon  lange  gewöhnt  an 
Cains  raues  anfahren,  gewöhnt  des  brausenden  winter- 
sturms,  ging  jetzt  Melboe  maier  Müller  i,  68;  das 
konnten  diese  dörfler  nicht  leiden,  männer,  an  die 
mächtigsten  gefahren  und  gelegentlich  auch  an  pulver 
und  blei  gewöhnt  Arndt  (ertnn.)  l,  81 ; 

besorgt  ftir  meine  rosse,  wollt  ich  nicht, 
dasz  sie,  an  reiche  kost  gewöhnt,  allhier 
ringsum  vom  feind'  umschränkt,  verkümmerten. 

Bürger  {Hiat  6.  rapsodU  264)  161 ; 

der  sein  habe  halb  verloren  . .  . 
und  nun  mit  der  reichen  hilfte, 
lang  an  fiberflusz  eewöhnet 
sich  für  einen  betUer  hält. 

Grillparzbr  {aht^auX)  4,  90; 

zwar  manche,  gewOhnt  an  den  zierlichen  schmuck 
der  stime,  empfand  jetzt  den  ehernen  druck, 
und  minder  bequem 
erscheint  ihr  der  heim,  als  das  golddiadem. 

Leuthold  ged.^  279. 

auffällig  ist  die  schon  von  den  ersten  lesem  {s.  hrirf- 
Wechsel  von  Gentz  mit  Adam  MOller  s.  96)  gerügte  präpo- 
sitionalverhindung  mit  naeJ^folgendem  dativ  statt  des  aeeu- 
sativs: 

kann  dein  gefühl,  an  seinem  nest  gewOhnt, 
zu  solchem  fluge  wohl  die  schwingen  wagen? 

H.  V.  Kleist  {Amphitryon  2,  5)  1,  267. 

die  Ortsbestimmung  erscheint  hier  nicht  mehr  als  tid, 
sondern  als  durchgangspunkt  der  Wiederholung,  wahr- 
scheinlich ist  hier  jedoch  nicht  ein  innerer  Wechsel  der 
auffassung,  sondern  vielmehr  der  düstere  eif^flust  von 
gewohnt,  eingewohnt  wirksam. 

d)  die  nominale  entwuMung  der  verhalformen. 

a)  das  attrihutive  adjectiv  zweigt  am  ungezwungensten 
vom  absoluten  gebrattch  in  den  oben  besprochenen  engeren 
heziehungen  auf  thiere  und  kinder  ab.  andere  formen  des 
absoluten  gebrauches  beruhen  auf  Vermischung  mit  ge- 
wohnt, dagegen  liebt  es  die  neuere  spräche,  das  partieip 
auch  mit  der  präpositionalverhindung  in  das  attribut 
überzuführen. 

i))  und  welicher  do  das  beste  tut,  den  küsset  do  die 
schÖnisti  frowe  an  sinen  munt  und  git  im  zu  einer 
obenture  ein  gewenten  sittekust  in  einer  guldinen  keffigin 
Basler  chron.  4,  440;  si  setzen  diso  ihre  kind  anff  der 
gewönten  vögel  ruck  S.  Frank  wdtbueh  (1624)  286»;  ein 
gewönte   zung   ist  ein   seltzam  vogel  sprichw^irter  168*; 

kaum  ist  ein  halbes  jähr,  kaum  halb  so  viel  verflossen, 
die  schftn  ist  nicht  mehr  schftn.   es  ist  der  mann  verdrossea, 
wil  nichts  als  herr  nur  sein,  das  ungewehnte  weib 
sucht  irgend  anderswo  ein  besser  Zeitvertreib. 

Rachel  tot^r.  gedichXe  {firtundi)  101  Drescher; 
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«in  «brllch  w<ib««Mtd, 
wird  Dimmsmiehr  ■]», 


Skppho  uin  [HinDt.       11 
,       ,  <Ja  anMr  Eular  lU, 
Ig  «ntfamta  rr(l««n  mint? 
r .,  1^. 


^ttemt«  fTttaifin  mii 
Lessino  I', 


and  doch,  tn>U  d«r  ftfahr. 
ble[b'  ich  dar  deinifa,  dia  aohon  lewBlinta  kMM 
traf'  ich  main  laban  Un(,  nie  falich.  aaMhriacb  nie. 
Alxihoeh  (an  Llnn)  7,  »»; 

tarfolget  dan  ■ewflhntaa  laal,  and  leuchtat. 

(ihen.  einu  gtd.  v.  CottO  B,  1S8 
[f  ['ofJro  tUgvit  11  cone  uMlol; 
SO  wird  beioifUch  dknnoch,  (aoh  jammert)  eiit«  zui« 
complexion .  euer  kOnigliob-gewabnte  natur,  und  aehl 
«Der  blühende  Jugend  solche  trübselige  begeguiBstn  nicht 
austanem  kSnnen  GnciiiiELaHAUSEN  (DittmUl  u.  Amt- 
lindt  t,  i)  meiUrertt.  Simpl.  S,  «SB; 

mnii  aie  den  ilitlich  wtichEawBhnlen  fDai 
oiclil  »r  temeinen  »uhan  bodaa  mUan? 

Schiller  (Jfaris  Stuart  I,  1)  It,  Ml; 

pailicht  er  auh  liSnawOhneta  To'lk  mit  eiearnar  mte. 
F.  V.  SoNHKHBEHo  AhmIoo  (N  I,  !  I.  M7 ; 
was  an  anders  calUvirten  und  anders  gewQhntsn  personen 
gieichgüitig  TorQbergeht,   ist  bei  mir  im  hBehlten  grade 
wirksam  EcKEnMANi*  gapr.  mit  Oöthe  t  Biedermann  b,  TD. 

>))  du  duroh  die  dreiszigjKhrigen  siege  seines  ersten  be- 
herrschers  Eum  raube  gewShnte  Rom  glaubte  auch  seinen 
Jupiter  nicht  besser  ebren  za  können,  als  wenn  es  ihm 
beute  brkchte  Hkrdeh  (vf«n  3.  14)  n.  IM;  doch  plagte 
es  Ißa»  geräuHh)  mein  an  die  IKndliche  ruhe  gewähntes 
Ohr,  die  ersten  tage  aber  gai  sehr  S.  t.  La  Roche  frl. 
r.  fKemAeim  (1)  ü  Bidderhoff:  die  an  Strapazen  u.  s.  w, 
gewQhnte  fremdenlegion  br^evonundanBeratgli  ».lib; 
um  sie  nicht  lu  betrUben.  die  liebevolle,  nur  an  glani 
gewSbnte  fran  Gt;T£KOW  {Eidxard  Savagt  l,  l)  l.  H  dramai. 
tttrke;  eine  mahlzeit,  bei  der  jeden  an  ausecletene  lebens- 
auffassung  gewfihnten  ein  grauen  anwandeln  mflsae 
H.  Suderuanh  daatuthtlied  (i.  7)  S9. 

j3)  der  itiflnitiv  tärd  ebenfalU  meitl  mit  aUea  btttim- 
nnngen.  die  dem  verbum  xukommen,  in  die  kategorie  der 
ruMantive  üierfOArt:  so  erhielt  das  ganze  derselben 
eine  so  groteske  gestalt,  dasz  ein  grosies  gewflhnen  der 
sinne  und  eine  tiefe  resignation  daza  gebort,  am  nicht 
manche  derselben  kindisch  oder  ärgernd  zu  finden  Her- 
der tfihritU.  mhr.  t)  SO.  7V;  bei  den  pflanzen  ,  .  .  ihre 
oft  widersinnige  art  und  ihr  tangsames  gewflbnen  an  ein 
fremdes  zumal  »ntipodisches  clima  (ideen  t,  s)  la.  e6;  die 
tanbstummheit  durch  allmihliges  gewSbnen  der  obren 
zum  hSren  zn  behandeln  S.  Q.  v.  Vocel  iemerk.  u,  erfahr. 
vom  einftuei  d.  gewrAnliät  (iraa)  $.  8:  dats  die  dressac  der 
thiere,  das  acclimatisieren  der  pflanxeii  ein  sie  gewöhnen 
ist,  glebt  jeder  zu  J.  E.  Erdmann  liber  gewohnheiten  a.  *. 
mit  dem  abenluten  gebraudi  itt  der  stibttanHi'irie  ij\f. 
mehr  nur  in  der  poerie  belegte 


nr  den  mat  glbti  sin  gawSbne 
aber  rar  dia  aorf*  nicht 

OaiLLPARZtR  (trailll  ( 


wird  im  gewChnan  wild  nnd  arf  wie  jene. 

(%Mli  dem,  dar  ft^)  8>,  S«: 
mag  nocb  «tn  [lad  in  diaaar  lall  «rtSnen, 
die  fibertraibt  all,  wu  ala  aprlchl  and  dankl, 
■0  dan  ibr  ohr.  vornchtlt  durcb  gawOhnen, 
du  wahre  eeibat  ant  mindert  nnd  betcbilnirt. 
OnlLLPABZiB  iUate)  l*,  19«, 
für  die  preta  deckt  die  enitprte/tenden  bedürfnxtit  prdnfen- 
thält  dat  BtrbaUittetantiv  gewObnang  «.  d. 

«)  bemerkenneerth  nnd  die  loJUreie&en  ruminmen- 
«ebun^en  mit  präponiionen,  in  denen  die  veriAiedtnen 
oben  tetproekerten  toendungtn  äelbeländige  Meger  ffetriOen 
haben,  vor  allem  entteiekell  iet  die  gruppt,  die  tidt  «i 
angewöhnen  (faeUHv  und  r^flea^iv  i.  Ueil  l,  tp.  IH,  vgl. 
auch  angewObnung  im  gagenaatte  tu  gewobnbeit  *.  o.)  loav- 
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»Mit:  «ingewOlinen  Ueil  t,  wp.  M;  emporgewOhnen  San- 
ders B.  IBSa*;  hetgewObnen,  hineingewöhnen  ebtndtt:  in- 
gewöhnen,  toiam  menge  wohnen  ebenda  vgl.: 


la  pnsien  si 


mahl  eich  die  1c3i^  hinatwOhnan 


'linB^ed^cAC  in  ■mueriaene  gtdUMe'  t,  S». 
vKiiiger  vieUeifig   itt  die  um  abgewöhnen   (/aetiUv  uiuf 
reflexiv  s.  theil  t,  tp.  W)  tick  tammelnde  gruppt.  t.  fort- 
gewOhnen  Sanders  rrff,  tri.  ue^;  zurUckgewöhnen s,  i«m*; 
umgewöhnen  {ebenda);   vgl.  auch  rergewöbnen  (vo^ew.) 

GEWOHNHAFT,  adjeetivbitdung.  dU  in  der  neuAoeA- 
deuteten  periode  keine  miriel  fatite:  für  den  taAnhegriff 
blieben  formen  ahne  pri^  bevoriugt;  für  die  bedeutung 
van  tolitas  uaren  adjectii-e  vorAandm  {t.  o).  to  nmf  die 
bdege  gant  vereintelt  und  attfäie  ältere  tprariie  bttcSrSnkt: 
I)  tu:  Ton  dam  geuhnb«!  MK  alt« 

In  inwenm  CwaniUlS, 
dai  in  ein  magt  gabaere, 

bt  den  fluten  wonhan. 
Konrad  v.  WCaznuttO  Süvetter  S0S7,  detgl.  1«M; 

(u.  a.  ».  mhd.  leb.  a,  bm';  dt  sie  Inne  wonbaft  sint  tdiioa- 
bentpiegel  le,  11;  vor.  u.  a.  «,  Lexer  S,  >7e);  vergUieKt: 


hal]l(en. 


onbaH) 


Ottok* 


ötterr.  rtlmchrm 


■)  die  andern  die  got  vll  fröwei  macbent  .  .  .  da;  tint 
die  6t,  guotat  dinge  gewonhatt  werdent  nnd  in  gotes 
dienste  bllbent  Berthold  v.  Reoehsburo  i,  IM;  daiu 
vgl.  Lexer  1.  m7. 

GEWÖHNER,  m..  Hur  au*  dan  tnörterbueh  beUgtt» 
nomen  agenOt  tu  gewöhnen:  wen«t,  det,  gewener  und 
angewener,  moderaler,  rettor.  attu^aäent  Stibleh  HM. 
ungUieh  ergiebiger  itt  die  analoge  bildung  tu  wonen, 
wohnen  in  der  iadeulunf  von  habitaie,  t^.  woner  Lexer 
naehtr.  MH:  vgl.  bewohner,  onwobner  u.  a. 

auf  einer  n^enform  tum  adjecUv  gewohn  andtrerteitt 
enttpringi  dat  mundartliche  gewehnerband '  d'  kinner  an 
de  narre  sa'n  gewebner-band  de  Wahrheit  Folluahn 
(Lolhring.)  BOB*. 

GEWOHNHEIT,  fem.,  (in  der  aUertn  tpraeke  vereintet 
aue/i)  n..  abUitung  von  gewohn  II  («.  tp.  U80),  die  für  den 
begriff  der  consuetudo  die  dort  betprod\enen  lubttanHv. 
bildungen  alle  lurüekgedrängt  hat,  ohne  dat  bild,  dat  eict 
au*  dieten  gtitinnen  tätit.  tuetentUA  tu  vertAieben. 
durcA  die  UTtgetBÖhnliehe  Verbreitung,  die  gewohnheit  im 
deultehen  tpraehgtbraueh  erlangte,  lind  die  einielneit  tügi 
loahl  bdebt,  ergänit  und  autg^Uhrt  worden,  aber  mit  auf- 
nähme der  bideutung.  die  dan  begriff  der  geuohnheit  in 
der  tpraehe  der  philotophie  tukomml  (*.  II,  B.),  find  itte 
hauptAattadiat  de»  gebrauchet  tdv>n  an  den  älteren  btl- 
düngen  vorgeteichnet. 

1.    geraucht-    und    bedeulungtentuieUung .    ttaUttik. 

1)  gebrauAi-  und  bedeuiungtenliciddung. 

aj  für  die  t>ertMndunjKn  de*  euAetantiti*  kommt  vor 
aUem  eine  unlerscAeidun^  in  betracht,  die  für  dat  verbum 
\nefar  dat  adjtctiv  unvietenüidi  mir :  dat  tubelantiv,  fallt 
et  niekt  von  einem  träger  det  begriffet  überhaupt  abttra- 
Aiert,  iceift  enttMder  oi^  ein  indiinduum  oder  at^f  eine 
gmppe,  einen  bettimmlen  typia  alt  tubject  der  täedtr 
holung:  vgl.  ingieng  after  slnero  giwonn  TaHan  u,  t  gegen 
alter  giwonu  «wu  i,  G;  vgl.: 

der  alten  ehrfarchl  einnwacbinen  trieb 
nnd  d«  febonuni  haLliEe  gawohnhelL 
■oll  Ich  varsscan  lernen  deinem  naman? 

ScniLLaa  (VoUenife««  (od  i,  t)  11,  t(o. 


<l)  dts  Mcnifun^en,  die  ein  inditoduum  alt  träger  det 
begriffet  kaintrithnat,  «n^emen  *iek  am  weniaato.  inm 
(t*n  grundtügen  naet  ««TbalavlMluKANoa. 
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GEWOHNHEIT  (1, 1,  a  hedeidimgaetUwicklung)  6532 


1))  vor  allem  gilt  dies  für  einselne  Handlungen  oder 
untertoMungen,  deren  %oiederholung  an  einem  und  demselben 
individuum  heobaehUst  wird, 

ein  Schneider  die  gewohnheit  het: 
wen  er  ein  gwant  wolt  schneiden 
sprach  er  almal :  'das  walt  gelQck  I' 

Hans  Sachs  fah.  u.  tchwänke  6,  368 ; 

u.  a.  hier  berühren  sieh  Verbindungen  des  Substantivs  am 
engsten  mit  gebrauehsformen  des  verbums,  und  es  liegt  qß 
mehr  in  neigungen  des  sttbjecHven  stUs,  u>enn  die  eine  oder 
andere  toendung  sich  vordrängt^  vgl,  g.  b.  (s,  u.)  sur  bibd- 
übersetsung  im  gegensatte  tu  toendungen»  die  da^  Substantiv 
aus  gründen  des  objeeHven  stüs  begünstigen:  Guilielmas 
Cantems  ein  philologas  hat  nie  pflegen  za  nacht  zn  essen, 
annd  als  ihm  etliche  riethen  sich  aoch  dann  zu  ge- 
wöhnen, geantwortet:  ein  ding  sei  nicht  einem  jeden 
gut.  er  befinde  sich  bei  dieser  gewohnheit  besser  .  .  . 
derohalben  er  ohne  gefahr  diese  seine  alte  angenom- 
mene gewohnheit  nicht  zn  endem  getrawte  Zinkgräf 
dtseh.  apophthegmata  l,  288. 

8))  am  eintdfaU  bleibt  der  blick  aber  nicht  immer 
haften;  gerade  der  gebrauch  des  Substantivs  vmrzdt  in 
dem  bedürfnisz,  daüber  hinaus  zu  gehen. 

a))  als  gegenständ  der  Wiederholung  tritt  vielfach  nicht 
so  sehr  eine  einzelne  Handlung  als  eine  ganze  gruppe  von 
selchen  in  die  erscheinung.  dann  macht  die  heutige  spräche 
vom  Substantiv  in  der  pluralform  gebrauch,  die  ihr  in 
einer  besonderen  stilart  der  rechtssprache  ausgebildet  wurde 
(vgl. :  n&  rechten  und  gewoenten  der  stat  sp.  6481 ;  s.  aucA 

unten): 

viel  gewohnheiten  darfst  du  haben, 
aber  keine  gewohnheit! 
dies  wort,  unter  des  dichtere  gaben, 
halte  nicht  fQr  torbeit! 

GOthb  (»priehvöraich)  8,  860. 

ist  aber  dieses  .  .  .  das  wesen  der  gewohnheiten,  so  ist 
es  nicht  richtig  zu  sagen,  dasz  wir  sie  haben  .  .  .  viel- 
mehr haben  sie  uns  Erdmann  s.  6;  darum  sind  wir,  je 
mehr  gewohnheiten  wir  haben,  um  so  unselbständiger 
ebenda. 

b))  noch  fruchtbarer  für  den  gebrauch  des  Substantivs  ist 
die  entgegengesetzte  neigung,  für  die  einzdnen  beobacMungen 
einen  höheren  Zusammenhang  zu  finden :  wo  dieser  Zusammen- 
hang im  bereiche  des  individuums  gesucht  wird,  tritt  das 
si*bstantiv  in  bedeutungsverwandtschaft  mit  den  begriffen 
der  beschaffenheit,  der  art  und  weise  ein:  zweitens  liegt 
gewohnheit  und  wesen  oder  ich  des  menschen  gar  nicht 
so  weit  auseinander,  wie  manche  meinen,  es  ist  nicht 
ohne  grund,  wenn  man  von  dem  complex  seiner  gewohn- 
heiten zu  sagen  pflegt,  so  oder  so  bin  ich  einmal  J.  E.  Erd- 
11  ANN  über  gewohnheiten  s.  80;  dazu  vgl.  auch:  eben  darum 
geben  wir  ...  zu,  dasz  in  dem  begriff  der  gewohnheit 
entgegengesetztes  vereinigt  ist.  das  aber  hat  der  gesunde 
mensohenverstand  längst  gewuszt  und  demgemäsz  die 
gewohnheit  eine  zweite  oder  andere  natur  genannt, 
'natur',  weil  sie  eine  beschaffenheit  ist,  von  der  vrir 
uns  nicht  losmachen  können,  'andere'  oder  'zweite', 
weil  sie  eine  hervorgebrachte,  künstliche  ist  s.  16;  vgl. 
schon:  consuetudo  quasi  altera  natura  Cicero  defin.  6,  85, 
74;  vgl.  die  mannigfachen  mittelhochdeutschen  beispide  für 
die  Zusammenstellung  von  natur  und  gewohnheit  (s.  u.), 
die  früh  auch  zu  einer  vergleichung  des  maehtverhält' 
nisses  der  beiden  führen: 

Sewanheit  ist  noch  rfcher  danne  nature. 
as  merkent  die  gehoften.    ba;  danne  von  rehter  art 

ein  viltz  gebüre. 
jüngerer  TUurel &344;  Hahn  u.a.  t.  u. 

ß)  toenn  schon  in  dieser  auffassung  die  gewohnheit  als 
eine  selbständige  kraft  erscheint,  die  über  den  bereich  des 
einzdnen  trägere  hinübergreift,  so  ist  das  letztere  noch 
mehr  der  fall  beim  begrifflichen  erfassen  des  Substantivs, 
das  von  einem  träger  der  geioohnheit  überhaupt  zu  abstra- 
hieren pflegt:  die  gewohnheit  ist  ohnstreitig  eine  der 
mächtigsten  und  ausgebreitetsten  potenzen  in  der  natur 
S.  G.  V.  Vogel  bemerkungen  und  erfahrungen  von  dem 
mächtigen  eir^flusse  der  gewohnheit  auf  das  wohl  und  weh 
der  m/ens(ken  s.  8.  von  da  zur  eigentlichen  personiftcatUm 
ist  nur  ein  Heiner  schritt,  den  schon  die  mittdhochdeuts^ 


dichtung  in  eigenartigen  Wendungen  gegangen  ist  (die  ge- 
wohnheit lehrt,  bezwingt  den  menschen  s.  u.);  dazu  vgl.: 

das  ewig  gestrige, 
was  immer  war  und  immer  wiederkehrt, 
und  morgen  gilt,  weil's  heute  hat  gegolten ! 
denn  aus  gemeinem  ist  der  mensch  gemacht, 
und  die  gewohnheit  nennt  er  seine  amme. 

Schiller  {WaUentteint  tod  l,  4)  18.  817. 

y)  den  entgegengesetzten  weg  nimmt  die  bedeutungsent- 
wiiklung  da,  wo  eine  mehr  oder  weniger  bestimmte  gruppe 
von  Personen  als  träger  des  brauches  vorausgesetzt  wird, 
sie  führt  nicht  zur  person\fication ,  sondern  zar  sach- 
bedeutung. 

l))  dem  verbum  und  partieipialen  adj.  bleiben  hier  nur 
einige  gebrauehsformen  des  Substantivs  nahe: 

Leon:     ich  nahe  denn,  um  urlaub  zu  begehren. 
Oregor:  urlaub  warum?    Leon:  das  reisen  wird  gewohnheit. 
Grillparzbr  {weh  dem,  der  lügt!  7,  6)  8*,  101; 

es  war  in  der  grünen  Fichtau  gewohnheit  früh  schlafen 
zu  gehen  Stifter  i,  86  Aprent  {Procopus);  indem  hier 
eigene  gedanken  durch  längsterfundene  mittel  nach  der 
gewohnheit  des  volks,  dem  die  spräche  eigen  ist,  leicht 
und  schnell  mitgetheilt  werden  sollen  Herder  {christ- 
liche schrtften  1794)  19,  4. 

8))  anders  dagegen:  davon  wuchs  ein  sitte  in  Israel 
und  die  gewonheit  ward  behaltten  Mentel  riehter  11,  89 
(und  ward  eine  gewonheit  in  Israel  LutHer,  vgl.  ghe- 
wonde  oben  sp.  6488) ;  gang  nun  hin  du  thorechte  lai  und 
gib  dein  galt  usz  zA  fülle  der  tempel  knecht .  . .  daransz 
dir  neut  entspringt,  dann  das  man  dich  zeit  unter  denen 
die  gewonheit  halten  Eberlin  v.  Günsbero  (7.  bunds- 
genosz)  l,  76  Enders;  und  dis  lat  man  und  lidet  es  .  . . 
und  ist  leider  in  eine  gewonheit  komen  Tauler  pre- 
digten 881  Vetter;  ist  die  priesterschafft  durch  gewonheit 
auff  kummen  und  blieben,  szo  kan  man  sie  durch 
menschlich  gewallt  und  wilkür  widder  durch  einn  ander 
gewonheit  auff  heben  und  abethun,  wie  allen  gewon- 
heitten  geschehen  kan,  szo  folget  gevriszlich,  das  sie  nit 
ausz  gottlicher  Ordnung  ist,  denn  gottlich  Ordnung 
hanget  in  keiner  wankenden  gewonheit,  lesszit  sich  nit 
durch  menschen  endem  Luther  (auf  überehrisÜ.  ,..b%ich 
Bocks  Emsers  anbwort  1687)  7,  686  Weimar;  und  stellt  ihr 
vor,  dasz  sie,  wenn  sie  wider  die  gewohnheit  (der  Rö- 
merinnen) dem  feste  nicht  beiwohne,  selbst  zn  dem  ver- 
dachte .  .  .  gelegenheit  geben  .  . .  würde  Lessino  (aus- 
zug  a.  d.  trauerspid  Virgina)  6',  78. 

8))  in  diesem  zusamjnenhange  ist  der  rechtsbegriff  der 
gewohnheit  zu  erfassen,  der  die  Verbreitung  unseres  Sub- 
stantivs im  besondem  begünstigt  (s.  u.):  wie  die  meisten 
der  Verwendungen  unter  dem  eit^flusz  des  lateinischen  consue- 
tudo stehend,  geht  er  durch  eine  reihe  von  übergangspuneten 
bis  zur  Sachbedeutung  vor:  das  vrir  unsere  Urbeisthales  . . . 
alte  gebruch,  harkomen,  gewonheiten  und  Übungen  uf 
irer  der  geschworenen  angeben  und  anzeig  hemeuert, 
confirmiert,  ordeniert  und  statuirt  haben  (1686)  weisth.5,U7; 
(vgl.  d€is  lat.  statuta  et  consuetudines) ;  das . . .  geschriben  und 
vermerckht  stondt  desselben  dinckhofs  zu  Ballschweiler 
Site,  recht,  herkomen  und  gewonheit  (1418)  4,  68;  dasz  ist 
der  gemeine  zu  Utzelsheim  .  .  .  weiszthumb  und  ein  alt 
herkomen,  gebrauch,  gewohnheit  und  recht  6,  718;  noch 
weiter  geht  diese  entwicklung  bei  der  an  consuetudo  scharf 
ausgeprägten,  an  gewohnheit  nicht  mit  solcher  ergiebigkeit 
zu  belegenden  bedeutung  von  abgäbe,  Steuer: 

welcher  versaumbt  auf  gseczte  stund 
oder  gar  nit  kOm,  der  mues  dargegen 
ein  ^wanheit  in  die  puechsen  legen, 
das  ist  als  vil  als  zenen  pfening. 
Hans  Sachs  der  heftdmacher-gezeUen  Ordnung  und 
gewonheit  KdUr-Qötze  88,  66,  ebenso  66; 

pei  straff  zwaier  gwonheit  66,  ebenso  VJ  s.  u. ;  eine  ähn- 
liehe vergegenständlichung  vollzieht  sich  auch  in  anderer 
richtung:  da .  .  .  zum  gesellen  gesprochen  worden,  dem 
dann  ein  schein  darüber  ertheilet .  .  .  damit  er  sich  auf 
seiner  Wanderschaft  dadurch  legitimiren  könne;  man 
nennet  auch  ermeldeten  zeddel  nur  schlechthin  band- 
wercks-gewohnheit  J.  N.  Hermann  allgem.  teutsth.  jur, 
lex.  8,  696. 

b)  die  obigen  belege  aus  der   reektsspracke  zeigen  das 
Substantiv  im  kreise  von  bedeutungsverwandten  und  legen 
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die  frage  rmch  dem  gegenseitigen  verhältnisz  ntüte,  vgl. 
auch  Brie  gewohnheitsrecht  a.  2\%ff.  wie  im  lateinischen 
erülfnet  sieh  atich  in  dieser  richtung  ein  gegensatz  xwisehen 
dem  Substantiv  einerseits,  dem  verbum  und  adjectiv  anderer- 
seits: das  erstere  berührt  sieh  mit  zahlreichen  bedeutungs- 
verwandten,  die  anderen  weniger,  doch  icachsen  auch  ihnen 
später  aus  einzelnen  synonymen  des  Substantivs  ableitungen 
adjeetivischer  und  verbaler  art  zu. 

(t)  zwei  bedeutungsverwandte  stehen  dem  Substantiv 
schon  vom  ersten  auftreten  an  zur  seile,  sie  sind  in  der 
oben  (sp.  6481)  ang^ührten  glosse  vereinigt  (mos,  sidu, 
wisa,  consuetudo  edho  wisa,  kiwona)  und  weisen  auf  den 
gegensatz  der  lateinischen  prägungen  mos  und  consue- 
tudo. von  keinem  der  beiden  sind  adjectiv-  oder  verbal- 
ableitungen  in  unseren  bedeutungskreis  übergrfilhrt;  die 
at^jeetiva  gesittet  und  sittlich  zeigen  vielmehr  gerade  die 
riihtung  an,  in  der  sich  die  sitte  am  weitesten  von  der 
ge  wohn  hei  t  entfernt,  das  früh  belegte  verbum,  das  auch 
andere  wege  einschlägt  (f)0  sidu  f)us  Ulpilas  l.  Timoth. 
4,  16,  zavta  fieXhei,  solches  warte  Luther)  verkümmert 
schon  in  der  althochdeutschen  zeit,  vgl.  sitön,  maehinari, 
facere,  agere  Graff  1,  162. 

l))  die  berührung  mit  dem  schon  althochdeutsch  in 
präpositionalverbindungen  (Graff  1,  107S)  erstarrenden 
wSsa  tritt  nicht  da  zuerst  auf,  wo  sie  erwartet  werden 
konnte,  für  die  beschaffenheit  oder  d4is  wesen  einzelner, 
einen  begriff,  der  (s.  oben  sp.  6581)  aus  der  geicohnheit 
sieh  entwickeln  konnte  und  später  auch  an  ihr  belegt  ist: 
das  i<B^  ®ii^  Yogel  aua;  der  gewonheit  und  auj  der  weis 
anderr  vogel  Kon  r ad  v.  Meyenbero  212,  4.  neben  Ver- 
wendungen, die  auf  die  entwicklung  des  Substantivs  im 
dienste  des  liedes  und  der  musik,  toie  sie  für  den  mittel- 
hochdeutschen gebrauch  kennzeichnend  ist,  ihr  licht  werfen 
(daz  ir  dero  suni  birut,  dero  dea  forasagun  sluogun; 
enti  irfuUet  iuwarero  fatero  wisun  althochd.  Matthäus- 
evangel.  24,  88,  Hench  s.  29  [implete  mensuram,  erfüllet 
auch  ir  das  mas  ewer  veter  Luther]),  begegnen  vor- 
zugstceise  solche,  die  als  träger  der  Wiederholung  be- 
stimmter handlungen  eine  bestimmte  gruppe  von  personen 
ins  äuge  fassen:  buntun  inan  mit  sabonon  .  .  .  soso  wisa 
ist  Judon  zi  bigrabanne  Tatian  212,  7  {Johannes  19,  40 
sieut  mos  est  Judaeis,  vgl.  gewonheit  im  alten  passio- 
nal  180,  15,  Hahn;  vgl.  al;  es  gewonhait  ist  zu  begraben 
di  Juden  ältere  bibd,  wie  die  JAden  pflegen  Luther). 
gern  verbinden  sich  dabei  die  Substantive:  jhr  weise  und 
Sitten  sindt  mancherlei,  und  ieglichs  land  hat  besonder 
gewonheit  Ottho  v.  Demeringen  übers,  des  J.  d.  Mon- 
tevilla  s.  208;  doch  haben  sie  die  weise  und  gewonheit 
an  inen,  dasz  sie  allweg  die  kinder  geben  alleine  den 
männem  235;  vgl.  die  Zusammenstellungen  sp.  6574/.;  die 
buchungen  sp.  6566;  vgl.  zur  bibel  (sp.  6554),  wo  nament- 
lich die  Züricher  bibel  (s.  Bylandt  a.  a.  o.)  mit  gewon- 
heit gegen  Luthers  Vorliebe  für  weise  absticht:  also  das 
es  Sara  nicht  mehr  gieng  nach  der  weiber  weise  (in 
predigten:  art)  Luther  l.  Mos.  18,  ll  {Züricher  bibd 
V.  1581:  gewonheit);  das  sol  eine  ewige  weise  sein  jm 
und  seinem  samen  2.  Mos.  80,  21  {Züricher  bibel  ewige 
gewonheit,  ältere  bibel  ewig  ee),  desgl.  2.  Mos.  12,  4  {bei 
Luther  var. :  brauch)  14,  43 ;  dasz  berührungen  auch  sonst 
nicht  fern  liegen,  zeigen  manche  Wendungen,  in  denen 
das  Substantiv  mit  Verbindungen  des  partieips  gewohnt 
zusammentrifft  {s.  o.)  und  die  auch  auf  einzelne  träger 
des  begriffs  zielen:  ich  bin  nit  gwont  an  euch  die 
weis  Probst  ii6;  sie  ist  meine  art  und  weise  gewohnt 
Benedix  8,  182;  gewehnen,  auff  ein  andere  weise  bringen 

HULSIUS  163^ 

2))  viel  tiefer  und  weiter  greift  das  zweite  der  beiden 
substantiva  in  die  kreise  von  gewohnheit  über,  sitte,  ddLS 
schon  im  gothischen  einige  mal  belegt  ist,  vgl.  riurjand  sidu 
godana  gawaurdja  ubila  i.  Kor.  15,  38  (^^i;  XQ^^'^^f  ^'^ 
guten  siten cod.  Tepl.  8,  lo,  desgl.  Luther):  ähnl.  2.  Timoth. 
8,  10  (gothischer  zusatz) ;  gegen  was  sldus  Skeireins  8  stück, 
die  abgrenzung  von  sitte  und  gewohnheit  läszt  sich  bei 
solchen  denkmälem,  die  unter  dem  eif\fiusz  einer  lat.  vor- 
läge oder  unter  der  abhängigkeit  von  lat.  Wendungen 
stehen,  an  deren  gebrauch  von  mos  und  consuetudo  an- 
lehnen, in  den  glossen  (s.  Graff  6,  160)  tritt  sitte  durch- 
weg für  mos  ein  {einigemal  auch  für  ritus,  habitus  u.  a.), 

IV. 


nur  ein  einziges  mal  für  consuetudo  und  zwar  in  jenem 
oben  besprochenen  {sp.  6681)  sinne  der  individuellen  be- 
schaffenheit: da;  chit  Christus  ex  consuetudine  humanae 
infirmitatis  (föne  demo  site  mannis  weichi)  Notker 
zu  psalm  84,  4  {Hattemer  2,  119^).  an  den  stellen,  wo  in 
der  bibdübersetzung  oder  in  reeht^formdn  site  und  gewon- 
heit je  nach  den  einzelnen  Stilisten  mit  einander  weehsdn, 
liegt  für  sitte  meist  ein  lateinisches  mos  zu  gründe,  wäh- 
rend der  Übereinstimmende  gebrauch  da  für  gewonheit 
entscheidet,  wo  consuetudo  vorlag  {vgl.  mos  inerevU  in 
Israel  et  consuetudo  servata  est  richter  11,  89).  da  nun 
aber  auch  die  lateinischen  substantiva  (mos  und  consue- 
tudo) in  ihren  Verwendungen  durcheinander  greifen  und 
da  der  deutsche  gebrauch  andererseits  bei  den  normen  nicht 
stehen  blieb,  die  er  von  lateinischen  Vorbildern  empfangen 
hatte,  so  müssen  für  die  abgrenzung  noch  voeitere  anhalts- 
punkte  gesucht  werden. 

einen  wichtigen  muszstab  gewinnen  wir  aus  jener  Schei- 
dung in  Wendungen,  die  ein  individuum,  und  solche,  die 
eine  bestimmte  gruppe  als  träger  des  begriffs  voraussetzen 
{s.  sp.  6580,  vgl.  die  zwei  ersten  gothischen  belege  gegen 
den  dritten),  allerdings  nicht  in  dem  sinne,  den  Puchta 
als  m/aszgebend  erachtet:  sitte  und  gewohnheit  kommen 
darin  mit  einander  überein,  dasz  durch  diese  pr&dikate 
der  Charakter  einer  handlung  ausgedrückt  wird,  wonach 
sie  wegen  einer  ihr  zu  gründe  liegenden  und  zwar  in- 
neren und  stillschweigenden  bestimmung  des  willens 
unter  gleichen  umständen  wiederkehren  werde,  der 
unterschied  beider  aber  besteht  darin,  dasz  gewohnheit 
unter  jener  Toraussetzung  die  handlung  eines  einzelnen 
als  solchen  genannt  wird  .  .  .  sitte  hingegen  ist  eine 
handlung,  sofern  jene  stillschweigende  willensbestim- 
mung.  die  sie  hervorbringt .  .  .  nicht  in  dem  einzelnen 
als  solchen  ihren  grund,  sondern  in  einer  ihm  mit  an- 
dern gemeinsamen  .  .  .  Überzeugung  G.  F.  Puchta  das 
getüohnheitsrecht  (2.  buch  2,  5)  s.  167.  wohl  aber  kommt  die 
in  den  adjectiven  ethisch  {zu  ^^o^),  moralisch  {zu  mores), 
sittlich  {zu  sitte)  zu  tage  tretende  art  der  beurtheUung, 
die  an  gewohnheit  stark  verkümmert,  wenn  auch  nicht 
ausgeschlossen  ist  {vgl.  unten  sp.  6662  laster  und  gewohn- 
holten  u.  a.),  im  concurrenzwort  mehr  zur  gdtung,  wenn 
mit  der  richtung  a%»f  einen  individuellen  träger  des  be- 
griffs der  pluralgebrauch  verknüpft  ist,  vgl.  ein  mann 
von  üblen  sitten,  gegen:  die  meisten  gelehrten  sind  aber- 
gläubischer als  sie  .  .  .  selbst  glauben,  man  kan  üble 
gewohnheiten  nicht  so  leicht  gantz  loswerden  G.  C. 
Lichtenberg  aphorismen  8,  205  Leitzmann;  so  ist  es 
auch  mit  jenen  moralischen  nachbildem,  an  denen  man 
seine  sitten  und  neigungen,  seine  gewohnheiten  und 
eigenheiten,  wie  im  schattenrisz,  erkennt  Göthe  {dicht. 
u.  wahrh.  11)  26,  28;  man  enträtselt  den  vermummten  an 
gang,  stimme,  atemholen  und  gewohnheiten  Klinobr 
Faust  III,  8.  für  solchen  gebrauch  von  sitte  im  unter- 
schiede von  gewohnheit  giebt  die  ältere  spräche  schon  an- 
haltspunkte: 

er  was  in  sitin  fruater  joh  heilag  inti  guater. 

Otfrid  1,  8,  10;  desgl.  4,  5,  82  und  39; 

vgl.  Ulfilas  1.  Kor.  15,  88;  vgl.: 

wand  st  nie  ges&hen  .  . . 
swSne  rfter  gestalt 
80  gar  in  Wunsches  gewalt 
an  dem  llbe  und  an  den  siten. 
Hartmann  Itoein  6916  u.  a.  vgl.  mhd.  k7&.  2,  2, 838 iT 

d4is  bemerkensicerthe  ist  die  an  sitte  hier  früh  ausgebil- 
dete bevorzugung  des  pluralgebrauches  {vgl.  dazu  schon: 
progeniti  si  morum  probitate  et  fidei  plenitudine  habean- 
tur  idonei  lex  Visigothorum  XII,  2,  20  s.  monum.  germ. 
leges  I,  1,  416),  der  bei  gewohnheit  überhaupt  erst  spät 
und  dann  zunächst  für  die  Wendungen  entwickdt  wird, 
die  eine  gruppe  als  träger  des  begriffes  voraussetzen. 

in  diesem  falle,  wo  eine  gruppe  tds  träger  des  begriffes 
erscheint,  hat  die  rechtssprache  der  gewohnheit  vor  der 
sitte  so  sehr  den  vorzug  gegeben,  dasz  diese  im  heutigen 
gebrauch  nur  noch  da  auftritt,  wo  rechtliche  beziehungen 
ausgeschlossen  werden,  vgl.:  die  sitten  sind  eigentlich 
weder  gesätze  noch  rechte,  allein  sie  können  dennoch 
darzu  anlasz  geben  J.  G.  Estor  teutsche  rechtsgelahrtheit  a 
(1767)  «.8:  die  gewonheiten  und  tSlxÄ  wsA  «v^^SÄsäcw^^x^ 
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einander  unterschiden,  jene  haben  einen  usum  juridicum, 
allein  die  letztere  nicht  ».  lO;  vgl.:  aehnliche  gefühle 
(bedenken  gegen  gesellschqfÜiehe  oder  nationale  gegensätze 
bei  heirathen)  herrschen  auch  heute  noch  in  weiten 
kreisen,  sie  haben  aber  —  mit  wenigen  ausnahmen  — 
mit  recht  gar  nichts  mehr  zu  tun  ...  sie  sind  bloss 
Sitte  Ehrlich  tatsachen  des  gewohnheitsrechtea  a.  9.  dem 
entsprechend  icird  selbst  bei  Verbindungen,  die  in  der 
reehtssprache  an  gewohnheit  sich  ausgebildet  haben»  für 
die  fälle,  denen  eine  rechtsbeiiehung  fehlt,  sitte  vorgezogen: 
die  art  der  Italiäner  die  uhr  zu  zählen  .  .  .  eine  eigen- 
thümliche  landessitte,  eine  ererbte  Torstellungsart,  und 
eine  höchst  schickliche  gewohnheit  Göthe  {fragmtnte 
über  Italien)  38,  170.  atrffaUend  aber:  um  mich  ferner  in 
einem  wichtigen  puncto  der  landesgewohnheit  gleich  zu 
stellen,  habe  ich  mir  ein  hilfsmittel  erdacht  wie  ich  ihre 
Stundenrechnung  mir  leichter  zu  eigen  machte  {italien. 
reise)  27,  71. 

die  ältere  spräche  aber  zeigt  hier  andere  gebrauchs- 
formen,  die  z.  theil  unter  dem  einflusz  lat.  toendungen 
stehen,  als  rechtswort  spielt  auch  sitte  hier  seine  rolle:  wo 
der  gegensatz  ztcisehen  Christen  und  nichtdiristen  ins  spiel 
kommt  und  rechtliche  folgen  zeitigt,  vertuenden  die  latei- 
nischen atifzeiehnungen  germanischer  rechte  mos  im  gegen- 
satze  zur  consuetudo,  die  für  nationale  rechtsunterschiede 
eintritt:  aliter  id  faciat,  quam  honestae  Christiani  moris 
est  consuetudinis  lex  Visigoth.  XII,  8,  7  {monum.  germ. 
leges  I,  i,  4S6  ähnl.  448);  si  quis  Judeorum  serrus,  et 
servitudini  eorum  implicatus  et  moribus  12,  18, 18  («.  448) 
u.  a.;  dazu  vgl.: 

ze  hiun  er  mo  quenun  las,  so  thar  in  lante  situ  was. 

Otfrid  1,  4,  8; 

tho  Bcoltun  siu  mit  willen        then  wizod  irfullen 
tben  situ  ouh,  then  io  thie  alten  fordoni  irvultun. 

Otfrid  1, 14,  8; 

vgl.  auch:  der  beiden  Sitten  bei  Luther  2.  Maec.  4,  10 
gegen  gewonheit  der  beiden  in  der  älteren  bibel  {s.  u.). 
in  der  überaus  beliebten  ablaiivform  (more)  greift  mos 
über  diese  grenzlinie  noch  hinaus:  more  patriae  mancipium 
venditum  lex  Burg,  const.  extraord.  21,  8  {monum.  germ. 
leges  I,  l,  2,  s.  120)  u.  a.;  vgl.  die  spätere  formet  more  civili 
(urk.  V.  1800)  pommerisches  urkundenbuch  8,  427,  428  u.  a.; 
vgl.  auch  Notker  zu  psalm  70,  18  (Hattemer  2,  246*);  vgl.: 
virgines  eorum  non  sunt  lamentate,  iungiO  wib  keno- 
meniü  ne  wdinota  nidman  n&h  site  psalm  73,  68  (Hattemer 
2,  280^;  after  heidenemo  site  2,  171^  u.  a. 

bis  über  die  mittelhochdeutsche  zeit  hinaus,  die  einen  höhe- 
punkt  des  gebrauches  von  sitte  darstellt,  läszt  sich  sowohl  in 
allgemeineren  wie  in  ausgespro^en  rechiiichen  Verwendungen 
dieses  Substantivs  hier  die  bevorzugung  einzelner  syntak- 
tischen Verbindungen  beobachten,  so  bei  der  Verbindung 
mit  dem  verbum  substantivum  die  form  des  hauptsattes 
gegenüber  von  den  Vergleichssätzen  bei  gewohnheit  und 
consuetudo  (sicut  est  consuetudinis  s.  u.\  vgl. :  ze  Rdmo 
was  situ,  daj  die  forderen  hiö^en  in  tabulis  (wahstablon) 
al  gescriben.  da;  sie  benßimdon  iro  afterchomon  Notker 
zu  psalm  24,  10  {Hattemer  2,  86*); 

des  antwurte  Hagne         'uns  hftt  niemen  niht  get&n. 
e;  ist  Site  mtner  herren        das  si  gewäfent  g&n 
ze  allen  hOchgezften.' 

Nibelungen  1801,  2  u.  a.  vgl.  mhd.  wb.  2,  2,  322^  und  823*. 

tn  der  function  des  objectes  ist  anfangs  die  Verbindung 
eines  sites  pflegen  ganz,  diejenige  mit  haben  (einen  site 
haben)  vorzugsioeise,  für  dieses  concurrenzwort  vorbehalten: 

nach  siten  der  si  pflftgen  und  man  durch  reht  begie, 

Günther  unde  Prttnhilt  niht  langer  da;  verlie, 

si  giengen  zuo  dem  münster,  d&  man  die  messe  sanc. 

Nibelungen  694,  1  u.  o.  ».  mhd.  wb.  2,  601*  und  497/. ; 

da;  er  den  site  da  vermeit 
des  er  da  vor  gepflegen  hete. 

Konrad  v.  Würzburg  troj.  krieg  16097. 

vgl.  (site  .  .  .  gewent)  212,  vgl.  sp.  6646  zu  gewonheit. 

andere  ajihaltspunkte  ergeben  sich  aus  landsehafUiehen 
neigungen.  für  den  besonderen  gebrauch  der  reehtssprache, 
wo  Sitte  gegen  gewohnheit  stark  im  rückstand  bleibt,  hat 
es  in  niederdeutschen  quellen  {zum  friesischen  vgl.  Richt- 
hofen)  für  lange  die  führung:  sede,  wonheit,  vriheit, 
privilegia  Bremer  urk.  s.  Schiller-Lübben  6,  767;  item 
aette  wi,  dat  ein  wonlik  sede  eines  landes  ofte  ener  stad 


to  holdende  is  inde  to  bewarende  geliik  einem  bescreuen 
rechte  .  .  .  want  ein  landsede  lange  tiid  geholden  is  in 
dessen  landen  .  .  .  dat  der  rat  von  Lübeck  gegen  den  her- 
zog V.  Lauenhurg  s.  Lübeckisches  urkb.  6,  74.  aus  anderen 
gegenden  ist  dieses  Substantiv  hier  mehr  nur  in  derparaüd- 
Verbindung  mit  gewohnheit  zu  belegen:  als  sitt  und  ge> 
wonheit  ist  in  dem  hof  weisthum  v.  Holderbank  (14.  jahrh.) 
6,  71;  wie  es  im  fürstenthum  Osterreich  sitte  und  ge- 
wonheit ist  (1494)  Ost.  weisth.  9,  181;  und  diesiu  gewant 
diu  sin  von  swachem  und  geistlichem  tuche.  beidiu  an 
coste  und  an  varwe  nach  der  gewonheit  und  den  siten 
Regensburger  klarissenregel  6  SMühibaeh  {Wiener  sitz.-ber. 
160) ;  als  es  von  alter  bar  komen  ist  noch  des  antwerkes 
sitte  und  gewonheit  Straszburger  weberart.  v.  1400  bei 
Schmoller  18  u.  a. 

ß)  in  der  mittelhochdeutschen  zeit,  wenn  at*ch  nicht  in 
der  dassischen  diehtung,  sondern  in  der  didaktischen  und 
geistlichen  poesie,  zweigt  sich  von  dem  verbum  pflegen, 
dessen  Verbindungen  mit  sitte  eben  erwähnt  wurden,  ein 
Substantiv  ab,  das  mit  gewonheit  in  coneurrenz  tritt,  es 
ist  aber  nur  da  beoba>chtet,  wo  bestimmte  gruppen  als 
träger  des  begriffes  vorausgesetzt  \oerden,  nicht  bei  indi- 
vidueller fassung: 

da;  ist  ouch  der  esel  pflege 

dt  entwtchent  niemen  üj  dem  wege. 

Freidank  2333; 

do  wolde  nach  der  heiden  pflege 
Maximianus  opfer  geben.      p<utioncU  487,  18; 

doch  habin  st  ein  undirscheit 
von  uns  an  einre  gewonheit, 
di  uns  vorterbit  sundir  wftn. 
den  sittin  st  zu  pflege  hän, 
das  st  üf  des  nachtis  st&n 
und  zusamin  alle  gftn 
in  ir  bethüs  .  .  . 
und  des  intfln  wir  nicht. 

NiCOL.  V.  Jbroschin  9862. 

von  hieraus  dringt  das  Substantiv  auch  in  die  reehtssprathe 
über,  anscheinend  aber  mit  besehränkung  auf  norddeut- 
sches gebiet,  vgl.  det  is  sid  end  plegha  Richthopbn  848,  5; 
Uns  oder  plege  sal  he  dar  af  geven  jenen,  uppe  den 
it  gut  irstirft  Sachsenspiegel  8,  76,  3  Homeyer;  ebenso  2. 
68,  2;  dazu  vgl.  na  wonheit  und  plechlikem  sede  Schil- 
ler-Lübben 4,  162^. 

y)  im  Übergang  zur  neuhochdeutschen  periode  wachsen 
von  den  verschiedensten  wurzeln  her  neue  bildungen  in 
unseren  kreis  herein,  vgl.  wie  es  in  diesem  gericht  brauch, 
ubung,  gewonheit  undt  recht  ist  Behrbacher  weisthum  von 
1497  s.  tpeisth.  2,  144. 

l)  Übung,  das  unmittelbar  auf  ein  verbum  zurüekführi. 
welches  mit  gewohnen,  gewohnheit  mannigfach  sieh  kreuzt, 
Jmt  auch  ein  adjectiv  neben  sieh,  das  später  manche  be- 
deutungen  attfrecht  erhält,  die  dem  adjectiv  zu  gewohnen, 
der  toeiterbildung  zu  gewon  {s.  gewöhnlich),  verloren  gehen, 
das  verbum,  dessen  grundbedeutung  aus  Wendungen  wie 
gottes  willen  huatta  joh  thionost  sinaz  uabta  Otfrid 
1,  16,  12  {s.auch  Grappi,  70)  und  hirs  und  ruobe  uoben, 
die  erden  üeben  (Lexer  2,  1686)  zu  ersMieszen  ist,  kommt 
den  bedeutungen  von  exercere  und  usitare  früh  nahe; 
vgl.  noch  aus  späterer  zeit:  nach  welchem  man  sich  .  . . 
am  freien  und  anständigen  zu  ergötzen,  geübt  neben  za 
ergötzen  gewöhnt  hat  Mendelssohn  {s.  oben  sp.  65ss). 
vereinzelt  tritt  dem  schon  mittelhochdeutsch  ein  verbal^ 
st*bstantiv  zur  seile: 

schäm  ist  ob  siten  ein  geübet  uop. 

Wolfram  Parzival  319, 11. 

die  bildung  auf  ung  dagegen  ist  erst  aus  dem  ausgang 
der  mhd.  zeit  belegt:  ich  hän  kainen  poesem  noch 
scherpfem  menschen  gesehen  von  nätür  wann  dich  und 
hän  kainen  pesjern  gesehen  von  tiebung  der  tagend  und 
von  gewonhait  guoter  siten  wann  dich  Konr.  v.  Megen- 
BERG  buch  der  natur  29  Pfeiffer; 

und  alle  da;  gerate, 
da;  ^ote  was  gewtet 
und  in  stn  dtnst  gevltet, 
nam  der  ungenftme 
und  in  ungezSme 
Qbunge  st  vorspente. 

Nie.  V.  Jbroschin  19926. 

tn  den  allgemeineren  bedeutungen  kreuzt  sieh  Übung  bis 
heute  mit  gewohnheit,   noch  mehr  mit  gewöhnung,  vgl.: 
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ein  gewonheit  oder  Übung  an  sich  nemmen  Prisius  184^; 
so  bemht  ja  alles  auf  der  Übung  und  gewehnung  unsers 
willens  Luther  von  der  nottoendigkeit  der  angexcehnung 
(Jena  1601) «.  11 ;  bis  er  es  durch  Übung  und  gewohnheit 
dahin  bringt  Auerbach  neues  leben  (s,  7)  i,  849;  wozu  thiere 
durch  gewohnheit  und  Übung  angelernt  und  eingeübt 
werden  können  S.  G.  v.  Voobl  a.  18;  die  gleichmässige 
Übung,  also  die  gewohnheit  H.  Brunn  er  dtach.  reehtageach. 
1^  406;  vgl.  attch:  seine  geübte,  d.  h.  gewöhnte  band  oder 
stimme  Yollbringt  alles  von  selbst  J.  £.  Erdiiann  iiber  ge- 
tcohnheiien  a,  4.  dagegen  tat  in  der  reehtaapraehe  eine  ver- 
icendung  wieder  zurückgetreten,  die  vom  ib.jahrh.  ab  in  den 
kreia  von  gewohnheit  eingedrungen  war  und  die  auf  der 
dbatreifung  der  verbalkraft  dea  aubat,  beruht,  vgl.  wir  .  .  . 
thun  kunt .  .  .  das  wir  .  .  .  befunden  haben,  wie  bisshero 
an  den  halsgerichten  .  .  .  unsers  stifiTts  ...  mancherlei 
ubung,  missbrauch  und  gewohnheit  eingewachsen  ein- 
Leitung  zur  Bamberger  Jialsgerichtaordnung,  §  1  («.  8,  8 
Kohler  und  ScheeT) ;  gegen  nachdem  aus  langer  gemeiner 
ubung  dieses  lands  die  halsgericht  nit  anders  dan  mit 
gemeinen  personen  .  .  .  beseczt  werden  §  2  (2,  4,  vgl,  ge- 
meiner gewonheit  nach  [§  142]  2,  56);  nach  alter  ubung 
und  gewonheit  weiath.  zu  Talfant(i&06)  weiath.  l,  126;  nach 
altem  herkomen  und  ubungh  weiath.  6,  475.  at^f  dieaen 
letzteren  atandpunkt  dea  verbalaubatantiva  beachränkt  aieh 
die  neuere  aprache,  uxnigatena  im  lebendigen  aprachgebrauch  : 
wer  aber  wirkliche  Übung  im  leben,  rechtsprechung  und 
gesetzgebung  aufmerksam  verfolgt  Ehrlich  tataaehen  dea 
gewohnheitarechtea  a.  21. 

2))  dem  gegenüber  hat  aieh  brauch  (gebrauch)  gerade 
in  der  an  Übung  zurücktretenden  bedeutung  bia  heute  M^endig 
erhalten,  auch  hier  ateht  dem  aubatantiv  ein  lebenakräf- 
tigea  verbum  und  ein  acfjecHv  zur  aeite,  doch  iat  nur  daa 
letatere  in  eine  eigentliche  concurrenz  mit  den  ahUiiungen 
zu  gewon  getreten,  daa  verbum,  deaaen  grundbedeutung 
in  dem  lautentaprechenden  frui  zu  tage  tritt,  hat  die  be- 
deutung exercere  kaum  in  der  riehtung  von  gewohnen 
entwickelt,  vgl. :  sich  auch  gar  zeitlich  an  die  brillen  ge- 
wehnen  und  derer  gebrauchen  Kirchhof  wendunmuth 
{vgl.  oben  ap.  6526).  daa  aubatantiv  iat  auf  deutachem  boden 
(vgl.  dagegen  altnord.  bruk  =  uaua,  moa)  mit  einer  ein- 
zigen auanahme  bei  Notker  (ja.  Grapp  8,  28i)  erat  apät 
bezeugt  und  bringt  zunächat  die  an  die  Verbindung  mit 
einem  conereien  oiject  geknüpfte  ältere  bedeutung  dea  ge- 
nieazena  zum  auadruck,  die  an  gebrauch  nie  auaalirbt: 
stirbt  aber  ein  mensch,  das  in  den  hof  gehört  und  des 
erbes  im  gebrauch  iceiath.  8,  461,  vgl.  auch  brauch  theil  2, 
ap.  818/14;  gebrauch  oben  ap.  1820 — 22.  der  bedeutunga- 
wandet,  der  aieh  aua  der  bexiehung  auf  handlungen  und 
leiatungen  ergiebt  und  der  deutlidi  von  dem  lateiniachen 
vorbilde  usus  beeir\fluazt  iat,  würde  nach  den  a.  a.  o,  an- 
grführten  belegen  bei  brauch  früher  eingeaetzt  haben  ala 
bei  der  zuaammengeaetzten  form  gebrauch,  die  zeugniaae 
aber,  die  aua  den  weiafhümem  zu  gewinnen  aind,  führen 
nicht  auf  aolchen  unterachied:  nach  hofrichtes  rechte  und 
nach  gewonheit  und  gebruke  dises  stiftes  (Münater) 
weiath.  8,  127;  nach  hobsrecht  und  gebrauch  2,  28;  ähnl. 
2,  96;  item  ist  hoffsbrauch  2,  73  u.  a.  vgl.  auch:  gewohn- 
heit und  gebrauch  im  Neu-Karathaua  a.  Köhler  zeitachr. 
f.  dtach.  phil.  80,  494;  wie  dann  zu  Rattenberg  und  Kuef- 
stain  der  gebrauch  und  gewonhait  ist  weiath.  v.  Kitzbühel 
a.  öaterr.  weiath.  2,  75,  ganz  ähnl.  5,  769;  vgl.  auch  acta 
Tirolenaia  8,  1,  9. 

bei  dieaem,  wie  dem  unten  folgenden  aynonyman  (ap.  6698 f) 
iat  ea  beaondera  achtrer,  den  geltungabereich  gegen  den 
von  gewohnheit  abzugrenzen:  des  ist  nit  allain  des  gotz- 
haws  Kempten  sonderliche  gewonhait,  sondern  anderer 
vil  nmbligender  oberkaiten  und  herschaflen  gemainer 
prauch  und  alts  herkommen  a,  Baum  an  n  akten  58.  be- 
griffabeatimmungen  verapreehen  wenig  erfolg:  was  der 
gröste  theil  der  menschen  thut,  oder  was  vom  grösten 
theil,  in  einem  gewissen  stände  beobachtet  wird,  ist 
ein  gebrauch,  was  von  vielen  jähren  her  geschehen 
ist,  oder  was  jemand  schon  seit  langer  zeit  gethan  hat, 
ist  eine  gewohnheit.  was  nur  an  gewissen  orten,  und 
bei  gewissen  leuten,  von  ihren  vorfahren  her  in  ge- 
brauch gewesen,  wird  ein  herkommen  genannt  Stosch 
gleichbedeutende  werter  1,  67.    eher  bieten  die  ayntaktiachen 


formen  anhaltapunkte.  ao  iat  daa  eine  unverkennbar, 
daaz  beatimmte  Wendungen  die  bei  gewohnheit  mit  andern 
eoneurriren,  für  brauch  auaachlaggebend  bleiben:  einer- 
aeita  die  Verbindung  mit  aubjectem  genetiv,  der  daa  gebiet 
kennzeichnet,  wo  der  brauch  gilt,  andereraeita  die  präpo- 
aibionalverbindung,  die  dem  aubatantiv  die  verbalkraft  dm 
naehhaltigaten  wahrt:  wie  im  Romischen  reich  .  .  .  alltem 
gepreuch  und  herkomen  nach  die  meisten  peinlichen 
gericht  mit  personen  die  .  . .  rechte  nit  gelernt  oder 
ubung  haben  besetzt  werden  vorrede  zur  Carolina  a. 
Kohler-Scheel  i,  8  (vgl.:  gemeiner  gewonheit  nach 
1,  62);  die  gewonheit  ist  ein  solcher  tyrann,  dasz  sie 
viel  unbilliche  sachen  in  denen  republiken  durch  alt- 
hergebrachten gebrauch  rechtfertigt  Hohberg  addigea 
land  und  feldleben  U  1&»\  diejenigen,  so  zur  ehe  gegriffen 
und  ihr  beschehen  ehelich  versprechen  durch  den  öffent- 
lichen kirchgang  gewöhnlichem  gebrauch  nach  bestätti- 
gen  lassen  aliea  badiaehea  landrecht  (1778)  l,  5  a.  12.  zur 
kennzeichnung  dea  geltungabereichea  vgl.:  die  klage  auf 
zurücknähme  einer  waare  wegen  fehlem  musz  nach 
beschaffenheit  dieser  mängel  und  nach  gebrauch  des 
orts,  wo  der  kauf  geschah  .  .  .  angestellet  werden  badi- 
aehea landrecht  (code  Napoleon)  von  1809  §  1648;  vgl.  dazu 
die  allgemeinere  (auazerrechtliche)  Verwendung  von  orts- 
gebrauch  (theil  7,  ap.  1866)  bei  Imiieriiann  (ortsgewohn- 
heit  [ebenda]  bei  G.  Prettao);  vgl.  hofgebrauch  und  hof- 
sitte;  vgl.:  obwohl  bei  erbfällen  unter  ehe-leuten  bishero 
eine  dorf-gewohnheit,  dass  eins  von  dem  andern  die  helffte 
erben  solte,  angegeben  .  .  .  worden  artikel  von  Gohlia  (1667) 
a.  Klinoner  1,  592;  die  gebrauche  und  gewohnheiten 
besagten  dorfes  in  gewisse  articul  verfassen  ebenda;  dazu 
vgl.  landesbrauch  theil  6,  ap.  107 ;  landbrauch  ap.  99  gegen 
landesart  ap.  107;  landesgewohnheit  ap.  109;  landessitten 
ap.  111. 

ea  iat  unverkennbar,  daaz  gebrauch  auch  da,  wo  mehr 
die  einrichtung  ala  deren  auaübung  in  betraeht  kommt, 
immermehr  gegen  gewohnheit  vordringt:  unpartheiisch 
recht  nach  ihrem  besten  verständnusz  wie  auch  unsem 
lands-  hof-  gerichts-  und  andern  Ordnungen,  desgl.  recht- 
mässigen gewohnheiten  und  gebrauchen  oder  auch  ge- 
meinen rechten  gemäss  zu  sprechen  iUtea  badiaehea  land- 
recht (auagabe  v.  1622.  a.  82)  II,  2,  84;  daher  werden  sie 
auch  altes  herbringen,  allgemeine  gebrauche,  allgemeine 
durchgehende  gewohnheiten  genennet  J.  E.  v.  Beust 
tractatua  de  jure  venandi  (1744)  a.  618;  vgl.  auch  128,  wo 
gebrauche  im  texte,  gewohnheiten  im  begleitenden  atich- 
wort  geaetzt  iat;  vgl,  von  den  Sitten,  brauchen  und  ge- 
wonheiten  J.  6.  Estor  teutaehe  reehtagelahrtheit  8,  8  (§  4) ; 
dasz  eine  zu  rechte  beständige  gewohnheit,  sonsten  auch 
gebrauch  oder  altes  herkommen  genant,  eben  dieselbe 
krafft  und  Wirkung  habe,  die  einem  beschriebenen  und 
ausdrücklich  publicierten . . .  gesetze  beigeleget  Schlüter 
tractäHein  v.  gew.  (1694)  2 ;  kömmt  ihm  darauf  an,  einförmig- 
keit  der  gebrauche  und  rechte  zu  hindern  (Joh.  Sochbr) 
Üben  und  thaten  dea  berüchtigten  D.  Herkomena,  auch 
Obaervantiua  genannt  (1799)  a.  67;  gewohnheiten  werden 
hier  gewisse  berg-gebräuche  genennet,  so  sich  an  einem 
orte  nach  und  nach  eingeführet .  .  .  und  endlich  gar  zu 
einem  gesetz  und  berg-ordnung  geworden:  ein  solcher 
gebrauch  musz  über  rechts  verwehrte  zeit  observiret  und 
incontradictorio  judicio  erhalten  sein  Minerophilos  269; 
bemerkenawerth  iat  auch,  daaz  brauch  wie  recht  und  sitte 
eine  compoaitionaform  neben  aieh  hat,  die  daa  ethiache  wider- 
apiel  dea  begriffea  zum  auadruck  bringt:  missbrauch,  un- 
recht, Unsitte,  bei  gewohnheit  fehlt  aolche  bildung  (ver- 
einzelte auanahmen:  ungewonheit  Estor  8,  56,  ungewohn- 
heit,  inaolentia  Duez  [1664]  8";  vgl.  auch  ap.  6640).  gelegent- 
lich mag  von  hier  aua  d<ia  concurrenzwort  grfördert  wor- 
den aein. 

d)  in  den  letzten  belegen  tritt  una  d€ia  jüngate  und  für 
die  heutige  aprache  erfolgreichste  unter  den  aynongmen 
entgegen:  herkommen,  daa  im  code  Napoleon  für  Baden 
(1809)  daa  ältere  gewohnheit  faat  ganz  verdrängt  hat: 
der  zehend  bezug  erhält  seine  bestimmung  in  jeder  orts- 
gemarkung  durch  vertrage  und  herkommen  §  710  c.  a. ; 
das  herkommen  kann  .  .  .  weder  rechte  schaffen  noch 
abschaffen  einleitung  a.  4.  vgl.  auch  die  regiaterbemerkung 
gewohnheit  *.  herkommen  (ausnoAtisA*.  \».^^%^8S«Oks^^s\. 
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§  1890);  das  gleiche  in  den  ergäntungen  und  erläuterungen 
späterer  teit  s.  jtisHzgeseUe  für  Baden  1  (1879).  die  er- 
Jdärung  dieses  subst.  als  eines  sabstanÜvirten  it^flniiivs 
(s.  theil  4, 8,  sp.  1109)  mag  wohl  für  einige  allgemeinere  Ver- 
wendungen gelten  {vgl.  auch  die  gewanheit  und  da;  über 
ein  komen  dienstmannenrecht  v.  Basel  §  2  Waekernagel  s.  17), 
für  den  engeren  terminus  der  reehtssprache  ist  —  jeden- 
falls in  mehreren  fällen  —  das  substantivirte  parHeip 
praet  (gelegentlich  at*ch  des  praesens)  zuständig:  das  ist 
ein  alt  herkomen  recht  weisth,  v.  Sdigenstadt  (1890)  s, 
weisth.  1,  506;  vgl.  es  ist  auch  von  einer  gewonheit  dar 
chomen,  dag  (1826)  3»  66;  vgl.  3,  658;  als  gewonheit  und 
von  alder  herkomen  ist  (1485)  8,  465;  ebenso  (1482)  2,  207  u.  a. 
zu  den  bevorzugten  gebrauchsformen  des  subst.  gehören 
Verbindungen  icie  vom  herkommen  abweichen  Socher 
leben  und  thaten  des  herkommens  s.  66 :  dass  es  so  herkom- 
mens  sei  s.  68;  vgl.  auch  sp.  6546. 

f)  andere  bedeutungsverwandte  kommen  in  anderem  zu- 
sammenhange zur  besprechung,  so  die  Zusammenstellung 
mit  recht,  gesetz  und  ähnlichen  terminis  im  rahmen  der 
reehtssprache,  während  die  neueren  —  zum  theil  auch  mehr 
vorübergehenden  —  berührungen  des  substanÜvs  mit  an- 
deren, denen  es  sieh  beiordnet,  im  überblick  über  die  ge- 
brauchrformen  (s.  II)  erledigt  sind. 

c)  das  Substantiv  in  der  älteren  spräche,  wie  bei 
andern  bildungen  gleichen  Stammes  ist  auch  bei  gewohn- 
heit  der  gegensatz  ztvischen  präfixlosen  und  pritfigirten 
formen  zunächst  nicht  an  einen  unterschied  der  bedeuiung 
geknüpft,  das  einfache  wonheit  ist  für  den  begriff  der 
consuetudo  au^  der  älteren  spräche  mehrfach  belegt:  wona- 
heite,  consuetudine  benedikbinerregd  s.  Grapf  1»  871 ;  dise 
heiligen  wonheit  haldet  noch  menich  munich  und  och 
bruder  big  an  disen  hutigen  dac  die  heilige  regd  s.  85 
Priebsch  {akademie-texte  16) ; 

spate,  e  er  zu  huse  auam, 
wag^er  er  vor  dem  klosier  nam  .  .  . 
dag  in  dikein  durst  me  twanc. 
.  .  .  dag  nieman 
sich  mochte  ergem  dar  an, 
ob  er  znvil  icht  trunke 
und  ux  der  mage  hunke. 
dij  schuf  sin  wonheit  zu  pflege. 
pttzHonal  864, 28  K&pke;  desgl.  {in  var.)  Ivoein  898 ; 

ebenso  s.  Oermania  4,  246;  ztsch.  dtsch.  a.  11,  495.  die  älte- 
ren niederdeutschen  queUen  weisen  mit  dem  präfix  fast 
nur  die  form  gewohnde  auf  {s.  d.) ;  die  bildung  mit  heit 
entbehrt  meist  despräfixes:  als  ein  alt  wontheit  was  ünnaer 
freibr.  {v.  1846)  art.  18  s.  Schiller -LObbbn  6,  767;  her- 
komen wontheiden  {OOttinger  urk.);  na  wontliker  won- 
heit des   closters   (Jdoster  Meding  1410)  u.  a.  ebenda. 

der  begriff  der  habitatio  andererseits,  der  sich  beim  prä- 
fixlosen Substantiv  nicht  an  Zusammensetzungen  mit  heit, 
sondern  an  das  Verbalsubstantiv  auf  ung  gehaftet  hat  (s. 
Wohnung  gegen  gewöhnung)  ist  aus  mittd-  und  oberdeut- 
schen mundarten  auch  an  gewohnheit  belegt:  werdin  muge 
di  gewonheit  ir  wüste  unde  in  den  pallasten  ir  nicht  in- 
si  der  do  wone  Trebnitzer  ps.  68,  26  Pietsch  s.  54  (Jiabitatio 
entwelung  Mentel,  wonung  von  Zainer  ab;  ir  wonunge 
müsse  wttste  werden  Luther);  lustige  gewohnheit,  an- 
genehme Wohnung  Tobler  Appenzeller  Sprachschatz  248*; 
vgl.  andererseits:  hast  mich  allzeit  gelemet,  wie  ich  soll 
mein  wonung  und  gewonheit  haben  mit  frommen  und 
geistlichen  leuten  Verdeutschung  von  Bebeis  facetien  L2'. 

a)  in  den  ältesten  bdegen  bis  weit  in  die  mittelhoch- 
deutsche  zeit  weist  die  form  unseres  Substantivs  auf  die 
Zusammensetzung  mit  gewona,  gewone  hin:  giwonaheiti 
Steinmeyer-Sievers  2,  271.  278.  166;  kewoncheiti  i,  784; 
kewoneheite  Notker  s.  Hattemer  8,  57*;  dazu  vgl.  gewone- 
haid  {var.)  Rolandslied  4466;  gewonnehait  himml.  Jerusa- 
lem, gewoneheit  in  Veldekes  Servatius  und  bei  Konr. 
V.  Pusserbrunnen,  ^'a  auch  im  Nibd.lied  1242,8  und 
Gottfrieds  Tristan  1074.  —  synkope  des  unbetonten  vocals 
zeigen  zuerst  die  Freisinger  glossen  d.  11.  jahrh. :  giwon- 
heit  Steinmeyer-Sievers  4,527;  sie  überwiegt  in  der 
mittelhochdeutschen  dichtung,  wofern  ihr  das  versmasz  nicht 
widerstrebt. 

die  frühesten  Zeugnisse  stehen  sämmtlich  unter  lateinischem 
eit\flusz,  wenn  sie  auch  nicht  immer  an  fremdes  vorbild 
unmüidhar  anknüfffen.    die  germanische  dichtung,  die  im 


Wortschatz  selbständiger  dasteht,  läszt  ein  bedürfnist  nach 
entsprechenden  Substantiven  nur  selten  durchfühlen,  einige- 
male  zeigt  sich  das  wort  sitte,  das  auch  der  Hdiand  be 
legen  läszt,  während  dessen  einsiges  zeugnisz  für  gewono 
problematisch  ist.  bemerkenstoerth  ist,  dasz  die  Tatianüber- 
setzung,  die  lat.  consuetudo  durchweg  mit  giwona  deckte, 
gegenüber  von  gewonheit  versagt,  während  dieses  bei 
Otprid  und  Notker  herrscht. 

1))  unmittdbar  auf  lat.  prägungen  führen  loendungen 
zurück,  die  als  träger  des  begriffes  eine  gruppe  in  an- 
Spruch  nehmen,  anfangs  tritt  unser  subst.  hier  auch  noch 
halber  für  lat.  usus  ein,  dem  später  die  jüngere  büdung 
(ge)brauch  dient,  sonst  bietet  hauptsächlich  die  consue- 
tudo den  ausgangspunkt:  usu,  giwonaheiti  glosse  zu  Gre- 
gors homüien  Steinmeyer-Sievers  2,  271;  in  usum  in 
giwonaheit  273;  usus  giwonheit  4,  627;  usus  publieus,  diu 
frona  giwonaheit  {zu  Prudentius)  2,  481 ,  eonspersumibus 
giwonaheitin  (gl.  zu  Gregors  cura)  2, 166;  fluxa  consue- 
tudo, unstatigu  kiwoneheit  2,  202;  consuetudinem  kewone- 
heiti  1,  784  {zu  Luc.  2,  27;  vgl.  wie  man  pfleget  nach  dem 
gesetz  Luther;  dag  si  teten  nach  der  gewonheit  der  ee 
ältere  BüteT);  endi  thanana  so  warth  gewonohed  that 
man  hodigo  .  .  .  beged  thia  gehugd  allero  godes  heligono 
(Beda:  ex  hoc  ergo  consuetudine  deeretum  es€)  alts.  bruch 
stück  einer  homilie  Bedas  18  Wadstein; 

ja  ist  iu  in  thesa  ziti  zi  giwonaheiti 

Ih  usar  themo  wije  iu  oinan  haft  firiage. 

Otprid  4,  22, 9 

(est  autem  consuetudo  vobis,  Johannis  18,  88  wan  es  ist 
gewonheit  ältere  bibd) ;  dazu  vgl. :  negotiale  ist  ter  strft, 
ter  umbe  dag  kewoneheite  geskihet,  also  choufliute  strl- 
tent,  tag  ter  chouf  sule  wesen  st&te,  der  ze  iar-mercate  ge- 
t&n  wirdet,  er  st  reht  aide  unreht,  wanda  ig  iro  ge- 
woneheite  ist  Notker  Boethius  (Hattemer  8,  57*) ;  vgl.  aticA 
als  einzigen  bdeg  für  die  beziehung  auf  ein  individuum: 
habe  in  gewoneheite,  unser  heilig  sang  zelobenne »  suesee 
probare  saeros  cantus  Notker  (MarHanus  Capdla)  Hattemer 
8,  888* ;  vgl.  auch  ungewoneheite,  insolentia  (Boethius)  M\ 
2))  auszerhalb  der  anknüpfung  an  unmittdbare»  latei- 
nisches Vorbild  überwiegt  andererseits  die  beziehung  auf 
individuelle  träger;  gegen:  insolenter  prolata  sunt,  id  est 
wider  gewoneheite,  quae  per  derivationem  aut  interpreta- 
tionem  novantur  Notker  v.  d.  redekunst(Hatt.9,S90^);  vgl.: 

hiar  manot  unsih  druhtin  Krist       so  sin  giwonaheit  ist; 
hiar  lerit  unsih  dat  sin       thag  wir  thnltige  sin. 

Otprid  8, 19, 1 ; 

GregoriuB  ther  guato       er  spunota  ig  gimuato 
joh  filu  scono  in  war  min       so  ist  giwonaheit  sin. 

6,14,26; 

kteng  ter  mftno  üf  mit  sinemo  gestemöten  brfdele,  daj 
chtt  an  des  prtdele  guoneheite  ist  stemen  zemalenne  .  . . 
Notker  Mart.  Cap.  (Hatt.  8,  817^). 

ß)  die  mittelhochdeutsc?ie  zeit  JTirderte  sichtlich  die  Ver- 
breitung des  Substantivs,  vor  andern  teird  es  von  Hart- 
mann gepflegt. 

l))  während  die  Verbindungen  mit  verbis  besonders  ent 
toidceU  werden  (s.  u.),  bleiben  hier  die  mit  nomin^us  im 
rückstand. 

a))  so  ist  die  Zusammenstellung  mit  anderen  Substantiven 
erst  in  den  anfangen  (vgl.  dagegen  unten  zur  reehtssprad^ 
namentlich  soweit  bedeutungsverwandte  in  betracht  kommen: 

<>^))  nu  wil  der  site  niuwe 

und  diu  gewonheit  werden 
dag  diu  manne  flf  erden 
sint  getriuwer  dann  diu  wtp. 
KoNRAD  VON  WOrzburg  PüHonopier  14975; 

vgl.  auch  oben  (zu  sitte  und  zu  Übung) : 

die  swuor  herzog  Albrecht 
nftch  der  6  gewonheit  und  reht 
ze  konen  ze  nemen. 

Otto  KAR  österr.  reimchron.  18986  Seemüüer, 

vgl.  auch  unten  zu  gewohnh.  und  recht;  so  dag  der 
pristere  halde  die  forma  und  die  gewonheit  die  gegeben 
ist  von  dem  beilegen  geiste,  wanne  die  herschaft  geschiht 
niht  von  der  wirdicheit  des  pristers,  sunder  von  den 
Worten  und  der  gewalt  unsers  herren  Jesum  Christum. 
pred.  bei  Schönbach  l,  8; 

ß))  dagegen  führte  die  auf  antikes  vorbild  zurückgehende 
gegenüberstellung  von  natur  und  gewohnheit  (s.  sp.  6581) 
zu  bestimmten  syntaktischen  formen: 
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/    ffewönheit  ist  diu  ander  natfira 
der  veredelt,  der  ist  ein  ^bfire. 
Konrad  v.  Haslau  Jüngling  1166 ;  t.  ztsch.  d.  a.  8. 

bringest  du  din  kint  in  die  gewonheit  der  rehten  m&se, 
e;  ist  iemer  desto  maejiger  an  eggen  und  an  trinken  .  .  . 
wan  gewonheit  ist  etewanne  rlcher  danne  diu  natüre 
Berthold  t.  Reobnsburg  l,  35;  vgl.  at*ch  »og.  St.  Otor- 
gener  prediger  844,  28  Rieder.  dazu  vgl.  Seifried  Hdbling 
8,  1;  Freidank  108,  7;  jüngerer  Tiiurel  5844  (».  o.). 

Y))  die  Unterordnung  dea  Substantivs  unter  ein  anderes 
ist  erst  spät  bezeugt: 

der  gewonheit  meisterschaft 
die  hat  sunden  solche  kraft. 
beUpM  Salomot  105  t.  mhd.  erz.  91  Rotenhägen; 

b))  attributive  Verbindungen,  die  später  den  gebraut 
des  Substantivs  bdeben,  sind  noch  wenig  belegt,  sie  treffen 
die  alte  und  die  boese  gew.,  um  die  sich  einige  andere 
kennseiehnungen  schlieszen: 

nach  aldir  gewonheit 
alrest  man  darin  treip 
welch  nog  man  ophir  wolde. 
Hblwio  märe  v.  hl.  kreus  549  Heymann, 
das  gleiche  tt.  Oeorgener  prediger  844; 

▼on  gote  st  yerwftgen 
diu  ungnaedige  stunde 
an  der  sich  erste  begunde 
diu  Yil  swsre  gewonheit 
dag  s5  grO^  herzenleit 
von  herzehebe  geschiht. 
(Hartmann)  9.  hücMein  9  Haupt,  ebenso  Qregoritu  453 ; 

OS  ist,  dax  etsliche  lute 
nemin  sich  mit  einander  an 
ein  sunderlicheg  leben  han 
unde  vil  vremder  gewonheit, 
die  niht  mit  der  gemeine  treit. 

buch  der  Maceabäer  11957  Helm; 

der  trouf  der  got  sin  hus  erwert, 

dag  er  durch  not  dar  ug  vert, 

dag  ist  die  böse  gewonheit .  .  . 

beispiel  Salomot  Imittelhoehd.  erzähl.  106,  99) 
t.  akademie-texie  17, 91 ;  vgl.  Freidank  108, 7 ; 
Hugo  v.  Trimbbrg  r^imer  80443  Ehrismann; 

und  pOse  werch  die  sein  so  verch 
das  seu  pringen  ain  p5s  gewon 
und  pös  gewonhait  geit  pösen  Ion. 
ViNTLBR  jUuemen  der  tugent  v.  7491  /.  Zingerle; 

auch  anhaltspunkte  über  das,  was  gewohnheitsmäszig  wieder- 
holt wird,  bietet  das  adjeetiv  einigemal  dar: 

eg  het  der  kfinec  ArtQs 
ze  KaridOl  in  stn  hüs 
seinen  pfingesten  eeleit 
nftch  rlcher  gewonheit 
ein  also  schoene  hochztt. 

Hartmann  Iwein  84  (var. .-  rittere,  stner) 
vgl.  dagegen  gew.  diu  ist  rtche  («.  o.) ; 

nu  daj{  stn  toufaere 

alles  smes  dinges  was  bereit, 

nftch  toufltcher  gewoneheit. 

GOTTFRIBD  Tristan  1974; 

für  den  gegensats  zwischen  der  individutUen  und  der  ty- 
pischen entwicHung  des  Substantivs  werden  possessivbestim- 
mungen  aller  art  angesogen,  welche  bedeutung  diese  na- 
mentlieh  für  die  letstere  gewinnen  können,  teigt  Konrau 
VON  Meobnbbrg:  wer  in  clistiert  mit  rautenwagger,  so 
pringt  er  den  frawen  ir  gewonhait,  diu  menstrunm  haigt 
btAch  der  natur  870;  eg  .  .  .  pringt  dag  harmwagger  vast 
und  den  frawen  ir  gewonhait  oder  ir  haimlichait  885 
weitere  belege  aus  der  älteren  mediein  s.  sp.  6570. 

8))  auch  für  die  Verbindung  mit  verbis  teigen  sieh  unter 
schiede  im  gebrauch  des  Substantivs  je  nach  der  individua 
lisUschen  oder  der  typischen  Zielrichtung:  die  erstere  be 
günsUgt  die  function  des  oijeets,  die  zweite  die  des  subjeets 
neben  dem  verbum.    weniger  fällt  der  gleiche  gegensats  bei 
der  angliederung  durch  präpositionen  ins  gewicht. 

a))  bei  der  richtung  auf  typen  als  träger  des  begriffs 
überwiegt 

a))  die  subjectfunction  vgl. 

Öch  möje  wir  allesament  dolen 
alse  wir  her  stn  komen 
swa^  einem  gschtt  ze  leide: 
da;  ist  onser  gwonheit  dft  heime. 

CrtscenUa  30  Schade; 

der  haiden  gewonhait 
was  das  sie  alle  ir  weiszhait 
legten  an  die  ratt  liett. 
Hbinrxch  von  Nbustaot  Äpollonius  397  Singer; 


IX  was  ein  gewonheit 
obir  al  die  judischeit. 
Hblwio  maere  v.  heü.  kreux  513  Heymann 
{moi  enim  erat)-, 

vgl.  auch  ig  was  gewonheit  in  der  alden  de  .  .  .  dag  pre- 
digten 1,  84  Schönbach;  altes  passional  845,  79  Hahn; 

nu  was  do  di  gewonheid, 

wer  den  schifbruch  uf  deme  wassir  leid, 

wo  danne  her  were  geborin, 

so  hatte  her  Hb  und  gut  vorlorin. 

JoH.  RoTHB  passion  1186  Heinrich; 

nu  schult  ir  vememin  wannin  diu  geu^heit  er^chse, 
dag  .  .  .  spec.  ecdes.  70  Kelle;  dagegen  vgl: 

swie  vil  man  vor  uns  lobt  die  alten 
unser  gewonheit  wir  doch  behalten, 
si  stn  übel  oder  guot: 
wol  im,  der  daz  hoste  tuot ! 

Huoo  v.  TRIMBBRG  rennet  4458  Ehrismann ; 

beruochen  den  licham 
als  der  gewonheide  gezam 
mit  sidinen  tuochen. 

altet  pauional  130, 15  Hahn; 

ß))  unter  den  präpositionalverbindungen  Überwiegt  die 
der  lateinischen  formet  secundum  consuetudinem  (orcUnem) 
nachgebildete: 

swes  iemen  anders  pflac 
dig  enkam  von  ir  herzen  nie 
unz  man  des  andern  nahtes  gie 
slftien  nftch  gewonheit. 
Hartmann  von  Aub  armer  Heinrieh  515 ; 

vgl.  (s.  0.)  Iwein  34;  Gottprid  Tristan  1974;  vgl.  altes 
passional  869, 11 ;  (nach  der  gew.)  888,  ii ; 

d5  bieg  man  si  beide       stftn  an  einen  rinc 
nftch  gewonheite.       vil  manic  jungelinc 
in  vroeltchem  muote       ir  zegagene  stuont. 

Nibelungen  1681, 8 ;  ebenso  946, 1 ; 

1610, 1 ;  vgl.  (s.  0.)  nach  aldir  gew. ; 

dem  bftbst  er  nftch  (var.  nftch  der)  gewonheit  swuor. 
Ottokar  österr.  reimchron.  8780  SeemüUer; 

SDuoge  üg  Beierlande  selten  hftn  genomen 
en  roub  üf  der  strftgen  nftch  ir  gewoneheit: 
sö  beten  si  den  gesten  dft  getftn  vil  Ithte  leit. 

Nibelungen  1848,3  Lachmann; 

ebenso  Hartmanns  8.  büchlein  561  Haupt;  Jüdd  130,  7 
Hahn;  (nach  der  kunige  gew.)  Ludwigs  krettrfahrt  346; 
(nach  der  minren  bruder  gew.)  Regensburger  klarissen- 
reget  7  Schönbach; 

die  herren  hoch  ahtbar 
ilten  alle  blog  im  mit, 
als  man  nach  jaegerlichem  sit 
spulget  mit  gewonhait. 
Johann  v.  WOrzburg  Wühelm  v.  Österreich  18971  Regel; 

Idret  zuht  und  6re,  dag  sie  sfn  in  gewonheit  komen 
Berthold  y.  Reoensburo  i,  84; 

der  pabest  unde  die  cristenheit 

Sebuten  zu  gewonheit 
ag  man  den  tach  über  al 
dem  heiligen  engele  viren  sal. 

aUci  passional  837, 81 ; 

.  .  .  wag  man  in  solde  machen  sieht, 
an  ir  gewonheit  und  ir  reht 
bessern  und  iteniwen  ... 
Ottokar  österr.  reimchron.  14850  Seemüller; 

b))  wo  das  stUfstantiv  auf  einen  individuellen  träger 
des  begriffs  zielt,  zeitigt  die  mittdhochdeutsche  dichtung 
eine  für  den  f ortschritt  der  bedeutungsentwieklung  charak- 
teristische Wendung,  bei  der  der  träger  des  gewohnheits- 
begriffes  mit  dem  subject  des  satzes  nicht  identisch  ist: 

nu  schone  mftder  unde  maget  reine 
dine  gewonheit  mir  erscheine  .  .  . 
vrowede  inde  blitschaf  gif  och  mir. 

Marienlieder  88,88  W.  Grimm; 

ditz  was  Erecke  leit: 
wand  er  vorchte  die  gewonheit, 
er  solt  in  fig  getriben  hftn 
als  im  vor  was  getftn. 

Hartmann  Erec  894; 

die  her  sint  komen 
und  rtter  Wftren  als  ir, 
die  habent  alle  sament  mir 
geleistet  mtne  gewonheit .  . . 
zw6ne  risen  die  sint  hie: 
desn  ist  dehein  mtn  gast  erl&n 
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datu  vgl.  (^mit  einer  mehrheit  von  trägem  des  hegriffes) : 

si  habent  ir  sorege 
geworfen  zerucge  .  .  . 
si  snlen  unsih  laiten 
nz  tisen  arbaiten  .  .  . 
uBe  wir  wellen  hegen 
di  gewonnehait  di  si  habend. 
himmlische»  Jerusalem  s.  Diemer  deutsch,  gedichte  368. 14; 

anders: 

Socrates  spricht:  'du  wilt  dich  lassen  den  zoren 

überwinden,  nein,  tue  das  voren, 

das  dein  gewonhait  den  zom  überwint*' 

ViNTLER  pluemen  der  tugerU  1478  (vor. :  manheit) ; 

«))  zur  tinmittd'baren  Verbindung  mit  verbis  vgl.   hier 
die  spärliche  entwieklung  der  subjedfunction: 

e;  wa;  ie  ie  gewonheit. 

DER  Stricker  Daniel  933  Rosenhagen; 

{vgl.  doe  was  sine  gewoneheit  Veldeke  Servatius  lOis)  ; 
gegen  eg  ist  site  miner  herren  Nibel.  1801,  2.  anders  zu 
beurtheHen  sind  die  folgenden  Wendungen,  die  der  personi- 
fication  sich  nähern: 

er  hete  in  kurzen  stunden 
den  heim  Af  gebunden 
und  was  viel  schiere  gereit: 
das  l^rt  in  diu  gewonheit. 

Hartmann  Iwein  4976; 

genau  so  6998;  (ähnlich,  als  in  d.  g.  ICrte)  5829;  vgl.  die 
rechtsformd  qaam  consuetudo  dictat  weisthilmer  5,  1; 

so  irret  mich  diu  gwoneheit. 
Konrad  v.  Fussbsbrunnbn  kindheit  Jesu  75 ; 

als  in  die  gewonheit  betwanc  altes passional  166,  80  Hahn; 
dagegen  vgl.  die  reiche  entwiMung  der  ohjeelfunction : 

e;  bedarf  vil  wol  gewonheit 
swer  guot  ritter  wesen  sol. 

Hartmann  Gregorius  1564; 

David  was  vil  lutzekr  gescaft. 
got  selbe  gap  ime  die  craft .  .  . 
got  hat  inocü  di  selben  gewonhait 
e;  wirdet  dir  huite  vil  lait, 
das  <lu  wider  gote  hie  stast. 

RölandsUed  4466; 

Patricius  het  ein  gwonheit: 
swft  er  für  ode  reit .  .  . 

Patricius  hei  Kraus  s.  36 ; 

ebenso  Rudolf  v.  Ems  Barlaam  v.  1743;  desgl.  die  milde 
königin  v.  4  s.  kleinere  mhd.  erz.  154  Roseiihagen ;  (der  hunt 
eine  gew.  hat)  Heinrich  v.  Hesler  apokalypse  {Dan- 
ziger  hdschr.)  22976  Seim; 

kniete  er  drie  stont  vorwar 
viehende  in  andacht  gar 
gotis  groje  mildekeit, 
als  er  da  vor  gewonheit 
hatte. 
poet.  bearb.  d.  buche  Daniel  5330  Hübner  ißkademie-texte  19) ; 

das  gleiche  leben  d.  heil.  Elisabeth  9790  Rieger; 

nu  hete  der  künec  die  gewonheit 
das  er  nimmer  keinen  eit 
bl  sfnes  vater  sßle  swuor 
wan  des  er  benamen  volvuor. 

Hartmann  Iwein  898  (wonhet  A.); 

das  gleiche  s.  kleinere  mhd.  erzählungen  197  Roseiihagen; 

swa  ich  sin  zeichen  vinde, 
das  icl*  zuhant  erwinde 
und  mus  entwichen  usen  wege, 
wand  ich  der  gewonheit  pflege 
alle  zit  gewonlich. 

passional  347,  68  Köpke; 

an  disem  ungewinne, 
erzeigte  ouch  vrou  Minne 
ir  swaere  gewonheit. 

Hartmann  Gregorius  453; 

do  sprach  der  böte  frone 
du  handelst  mich  nu  schone 
dein  gewonheit  du  brichest 
herre  unt  vater  du  sprichest. 

Tnugdalus  s.  Hahn  46,  49 ; 

desgl.  licein  204;  mhd.  erzähl.  174,  122;  an  dem  hat  diu 
nfttOr  ir  gewonhait  verändert  Konrad  v.  Megenberg  122. 
ß))  unter  den  präpositionalverbindungen  ist  auch  hier 
die  mit  nach  bevorzugt,  sie  ist  mit  dem  Possessivpronomen 
verbunden,  dessen  sie  aber  entbehrt,  wenn  der  einzelne  einem 
brauche  folgt,  der  allgemeiner  gilt;  vgl. : 


Gftwein  tet  es  des  tages  da. 
guot  als  ouch  anderswft 
und  nach  sfner  gwonheit. 
diu  was,  b6  man  seit, 
das  nie  dehein  man  gesach  .  .  . 
Hartmann  Eree  2722,  ebenso  Daniel  7502  (akademie-tcxte  19) ; 

mit  plural  H.  v.  Hesler  apokalypse  18552;  gegen: 

b6  hin  zu  dem  tumeie 
wolt  er  in  einen  ztten 
nftch  gewonheit  rften. 

Marienlegenden  4, 14  I^eiffer; 

mit  einem  lüder  winkt  er  dar 
dem  valken  nach  gewonhait. 
Johann  v.  Würzburg  Wdhelm  v.  Österreich  7521  Regel; 

dazu  vgl.  die  belege  aus  dem  Übergang  zur  neuhochd.  zeit. 
in  der  gleichen  richtung  halten  sich  auch  Verbindungen 
mit  anderen  präpositionen,  bei  denen  das  prwwmen  eben- 
faUs  fehlt: 

dar  nAch  d6  mit  gewonheit 

Jfisaphftt  ze  velde  reit, 

das  er  mit  willen  selten  lie  .  .  . 

Rudolf  v.  Ems  Barlaam  32,  7  Pfeiffer; 

vgl.  auch  urstende  s.  Hahn  108,  89; 

der  kfinec  Artus  beleip  dft, 

das  tot  er  durch  gewonheit :  (durch  die  gew.) 

swer  einen  volcwfc  dö  streit .  .  . 

DER  Stricker  Daniel  5881  Rosenhagen. 

d)  in  die  lücken,  die  der  gebrauch  der  m,ittdhochdeut' 
sehen  dichtung  noch  offen  liesz,  fügen  sich  mannigfach  Ver- 
wendungen der  reehtssprache  ein.  für  diese  war  der  lateinis^ 
—  noch  mehr  der  späüateinisehe — gebrauch  der  consuetado 
in  vielem  ein  vorbild,  in  manchem  hat  die  deutsehe  reehts- 
sprache an  gewohnheit  auch  neue  gebrauch^ormen  ent- 
wickelt, wie  sie  andererseits  audi  gegen  einzelne  riMungen 
spröder  war,  so  läszt  sich  g.  b.  die  bedeutung  von  steaer, 
abgäbe  zwar  aus  zahlreichen  allgemeineren  vertcendungen 
erschlieszen ,  in  sicherer  ausprägung  ist  sie  dagegen  nur 
selten  festzuhalten^,  vgl. : 

der  —  gleich  wo  ein  gsel  an  dem  ent 
sein  aigen  hantwerek  da  verpfent 
vor  den  gselen  bei  schelmen  —  schelten, 
mus  zwo  gwonheit  in  puechsen  gelten, 
so  oft  und  er  das  —  selbig  det. 

Hans  Sachs  h^tetmaeher-gesülenordnung  23, 67, 
desgl.  s.  65,  66  s.  sp.  6682. 

im  ganzen  empfiehlt  es  sieh,  auf  besUmmJte  laieinisehe 
formein  der  volksrechte  und  Urkunden  zu  achten,  die  mit 
überraschender  treue  nidit  nur  in  der  deutschen  reehts- 
sprache wiederkehren,  sondern  die  auch  den  allgemeinertH 
gebrauch  viel  beeinflussen,  wie  die  Vergleichssätze  {sieut 
consuetudo  est.  lex  Visig.  III,  4,  8   [monum.  gertn.  s.  147], 

VIII,  5,  1  [s.  846]),  die  präpositionalverbindungen  (secundum 
consuetudinem  civitatis  1,  2,  4  [s.  4l],  juxta  consuetudinem^ 

IX,  2,  6  [s.  869],  pro  ctmsuetudine  XII,  2, 17  [s.  426]),  vor  allem 
aber  auf  die  zahlreichen  abhängigen  genetive,  die  den  gd- 
tungsbereich  kennzeichnen,  —  eine  auf  politiseher  grund- 
läge  ruhende  stilistische  neigung,  auf  die  schon  Montes- 
quieu aufmerksam  machte:  on  voit  par  plusietirs  mona- 
mens,  qu'il  y  {im  langobardischen  recht)  aToit  d^ja  des 
coütumes  locales  dans  la  premiere  e  la  seconde  race, 
on  y  parle  de  la  coatume  du  lieu  .  .  .  esprit  des  loix  (17S6) 
8,  112  (28,  10);  dazu  vgl.  die  älteste  deutsehe  Übersetzung 
von  1758  mit  ihrer  bemerkenswerthen  wiedergäbe  der  ein- 
zelnen termini:  man  siehet  aus  verschiedenen  alten 
denkmalen,  dass  es  schon  unter  dem  ersten  und  zweitm 
kOnigsstamme  gewohnheiten  dieses  oder  jenes  bestimmten 
ortes  gegeben,  man  redet  darinnen  von  der  gewohnheit 
des  orts,  des  alten  herkommen  {de  l'usage  ancien\  ¥on 
den  gesetzen,  von  den  gewohnheiten  {des  etnUumes) 
(28,  12)  8,  880.  bemerkenswerth  ist,  wie  spärlich  in  den 
älteren  dahin  gehörenden  Verwendungen  von  consuetado 
der  plural  vertreten  ist,  der  auch  noch  im  18.  jahrh,  zurüde- 
steht,  vgl.  abrenunciamus  omni  juri  canonico  et  civili, 
civitatensi  et  municipali,  consuetudini  Scripte  Tel  non 
Scripte  (1276)  Basler  urkundenbueh  2,  105,  ebenso  ISS.  215. 
296;  omni  juri  consuetudinive  (1294)  Pommersches  urJA. 
3,  215,  vgl.:  secundum  leges  patriae  vel  loci  consue- 
tudinem (1294)  Pommersches  urkb.  3,  212.  dagegen  vgl.  den 
späteren  gebrauch  von  consuetudo  ufid  von  gewohnheit,  wo 
der  plural,  namentlich  in  Verbindung  mit  der  häufung  von 
synonymen  ein  hauptkennzeichen  der  reehtssprache  bildet 
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a)  da  aiich  die  Verwendung  bestimmter  attrUmte  der 
reehtsspraehe  schon  bei  dem  gebrauch  van  consaetudo  eigen, 
90  gewinnen  wir  als  kennxeiehen  dieser  stilform  die  be- 
sondere pflege  der  Verbindungen  mit  nomin^us,  die  bei 
dem  poetischen  gebrauch  des  Substantivs  stark  gegen  die 
Verbindungen  mit  verbis  im  rückstand  erschien. 

l))  die  Zusammenstellung  mit  synonymen,  auf  die  schon 
bei  der  abgrenzung  des  Substantivs  gegen  bedeutungsver- 
toandte  (sp.  6563 jf.)  zu  achten  war,  entspringt  bei  der  reehts- 
spraehe zunächst  aus  dem  bedürfnisz,  die  abmachungen 
gegen  alle  etwaige  lücken  dicht  und  haltbar  zu  machen,  so 
schwellen  auch  die  für  consuetudo  ausgebildeten  lat.  formein 
immer  mehr  an,  vgl.  predicta  jura,  libertates,  proprietates, 
possessiones,  gratias,  donationes,  approbatas  consuetu- 
dines  atque  emunitates,  quibus  vos  .  .  .  prediti  ac  muniti 
Brandenburg,  urk.  f.  Chrabow  (1826)  Mecklenburger'  urk.- 
buch  1,  279  u.  a.  gesteigert  wird  dieses  bestreben  durch 
litterarische  neigungen,  die  um  diese  zeit  auch  in  die 
spräche  der  kanzleien  eindringen  und  die  nach  italieni- 
schem (lateinischem)  muster  atich  auf  deutschem  boden  die 
loortpaare  häufen. 

a))  dieser  häufung  der  synonymen  geht,  wie  bemerkt, 
eine  begilnstigung  des  pluralgebrauches  zur  seite;  aller 
der  rechten,  rechtungen,  si  sien  geschriben  oder  unge- 
schriben  .  .  .  stett-recht,  landrecht,  gesäjden,  gewohn- 
heiten  der  herren  und  des  landes  Habsburger  Urkunde 
von  1368«.  Herrgotts,  714;  mit  allen  diensten,  vogtrechten 
und  gewohnheiten  weisth.  5,  181;  ebenso  225.  347;  desgl. 
(s.  o.)  8,  656  u.  a. ;  bei  allen  iren  rechten  freiheidten  und 
gutten  gewonheiten  zelassende  (1889)  weisth.  4,  191 ;  ...  ire 
brivilegia,  briefT,  gnad  ...  die  sie  .  .  .  auf  alle  und  iegliche 
guter,  recht  und  gewonhait  herpracht  haben,  ze  bestätigen 
urk.  Y.  1415  s.  Andreas  v.  Reoensburg  178  Leidinger  u.  a. 
s.  oben  i,  a,  ß;  und  solliche  ire  statt uten  iren  hergebrach- 
ten rechten,  gueten  alten  breuchen  und  gewonhaiten  ge- 
mäss reformieren  stat.  v.  Thurn  s.  österr.  weisth.  6,  626; 
lantteding,  freihalten,  recht,  alt  herkomen  und  gwon- 
haiten ,  so  in  demselben  Clausner  gericht .  .  .  von  alter 
her  ie  und  albegen  in  iebung  gewest  .  .  .  tceisth.  v.  Lienzer 
clause  s.  österr.  tceisth.  5,  618;  zu  iren  landtedingen,  iren 
freihalten,  recht,  alt  herkomen  und  gewonhaiten  ebenda  619. 
vgl.  auch  2,  209 ;  8,  56.  57 ;  nach  innhallt  unnser  loblichen 
statutttn,  auch  guetten  allten  aprobierten  gebrauch  unnd 
gewonhait  unnsers  gerichts  zu  Caltham  urk.  v.  Kaltem 
(1519)  s.  acta  Tirolensia  8,  1  «.  9  u.  a.  (siehe  die  plural- 
formen sp.  6661);  alle  gebrauch,  herkommen,  gefreiete 
Ordnungen  und  gewonheiten  des  Römischen  reichs  poli- 
cei-ordnung  zu  wider  sind  abgethan  reichsabschied  zu 
Augsburg  1648  s.  Weh  N  er  observat.  liber  (1608)  s.  184  u.  a.; 
(die  reidishofräthe  sollen)  die  wahl-capitulation ,  reichs- 
abschiede  ...  die  privilegia,  gute  Ordnungen  und  gewon- 
heiten .  .  .  observationes  und  gebrauch  in  acht  nehmen 
und  nach  denselben  ihre  decreta  .  .  .  richten  Londorp 
acta  publica  (1668)  1,  208;  nach  denen  darüber  vorhandenen 
vertragen,  abschieden  und  gewonheiten  Klingnbr  4, 8 u.a. 
gegen:  so  ist  es  allewege  ein  gewonheit,  herkommen  und 
recht  gewest  toeisthum  zu  Staffeln  (l619),  weisth.  2,  686; 
ebenso  6,  712  (vermehrt  durch  weisstum,  gebrauch);  4,  192 
(vermehrt  durch  friheit);  das  gleiche  l,  246  (falls  hier  nicht 
plural  vorliegt) ;  alsdann  ain  alte  löbliche  gewonhait  und 
altfl  herkomen  pij  her  gewesen  ist  6st.  weisth.  8,  861; 
ebenso  6,  219;  die  gerechtigkeit,  alts  herkomen  und  guete 
gewonhait  8,  858;  und  darwider  keine  possess,  Verjährung 
oder  gewohnheit  zu  allegieren  Klingnbr  2,  867;  nach 
Ordnung  des  gerichts  und  gewonhait  (1474)  Ost.  weisth.  5, 441 ; 
es  wird  hierbei  ein  merckwttrdiger  unterschied  der  ge- 
wohnheit und  observantz  gemacht,  dass  letztere  bloss 
eintzelne  personen,  erstere  aber  gantze  gemeinden  an- 
gehe Klingner  4,  lo. 

b))  der  besonderen  prüf  ung  bei  diesen  Zusammenstellungen 
bedarf  dus  verhältnisz  von  recht  und  gewohnheit.  im  gegen- 
satz  zu  den  Verbindungen  mit  sitte,  brauch,  Übung  oder 
der  beliebtesten  mit  herkommen  (vgl.  z.  b.  weisth.  1,  887. 
626;  2,  80.  207.  463.  488;  8,  18.  207.  869.  404.  463  u.  a.),  die  — 
innerhalb  der  rechtaformeln  —  identische  begriffe  häufen 
(vgl. :  iuxta  morem  et  consuetudinem  weisth.  6,  496  anm.), 
bÜden  recht  und  gewohnheit  eher  eontrastbegriffe,  die  sieh 
ergänzen,     nicht  immer  freilich  tritt  dies  so  deutlieh  zu 


tage  wie  in:  de;  sagen  wir  nttt,  da;  e;  reht  si,  ej  ist 
ein  gewonheit  Schwabenspiegel  landrecht  87  (vgl.  H.  Fischer 
schtcäb.  wb.  8,  689);  auch  han  sie  gewieset  zu  einer  ge- 
wonheit, und  nit  zum  rechte,  dass  die  landsiedel  des 
stifiTts  .  .  .  eim  herm  von  Limburgk  ein  wan  foll  holtzes 
sollen  fflhren  weisthum  zu  Mokstadt  (1866)  weisth.  8,  486; 
ganz  ähnlich  (mit  gewohnde)  l,  491 ;  item  das  hauptrecht 
wist  man  nicht  vor  ein  recht,  den  vor  ein  herkommen 
und  gewonheit  (Oensheim)  5,  241 ;  weniger  scharf,  aber  meist 
immer  noch  deutlich  treten  sich  die  begriffe  bei  der  Ver- 
bindung durch  oder  gegenüber  (qu4ie  de  jure  vel  consuetttdine 
fuerant  [i275]  Basler  urkundenbttch  2,  91  desgl.  96;  ganz  ähn- 
lich 2,  95.  296;  desgl.  [l884]  Mecklenburger  urk.  b.  8,  420  u.  a.) : 
wen  wettet  ie  dan  rihter  nach  sinem  rehte  oder  nach  guter 
gewonheit  Schwabenspiegel  %  188  Laszberg;  ganz  ähnlich  Zü- 
richer urk.  V.  1834  s.  u. ;  wer  auch  sach,  das  der  vorgenanndt 
unnser  herr ...  an  andern  dingen  . . .  recht  betten  oder  mit 
der  gewohnheidt  herbracht  betten  Münster  1889  s.  toeisth. 
4, 191 ;  ...  czu  gehorungen,  die  von  rechte  adir  von  gewon- 
heit czu  demselben  halben  dorfe  gehören  und  gehören 
mogin  . .  .  urk.  v.  1899  bei  MeOzen  urk.  schles.  dörfer  89;  alle 
die  recht,  sie  sein  geschriben  oder  nicht  geschriben,  sie 
habens  mit  dem  rechten  oder  mit  gewonhait,  von  alter 
her  auf  dise  zeit  bracht  Freisinger  urk.  von  1879  s.  Mei- 
chelb.  2, 168;  die  frohnen  und  dienste,  so  viel  deren,  rechts 
oder  gewohnheits  wegen,  von  euch  gefordert  werden  s. 
Klingner  dorf  und  baurenrecht  4,  7.  ujo  die  substantiva 
durch  die  partikd  und  verknüpft  sind  (vgl.  seoundum 
jus  et  consuetudinem  [l828]  Mecklenburger  urk.-bueh  7,  462; 
jus  ...  et  consuetudo  toeisth.  5,  l  u.  a.),  wird  der  gegensatz 
natürlich  noch  nicht  aufgehoben:  ein  form  und  weiss  zu 
handeln  ...  die  den  keiserlichen  rechten  und  guter  ge- 
wonheit nach  bestendig  sein  mochte  Bamberger  halsge- 
riehtsordnung  %%  s.  Kohler  u.  Scheel  2,  4;  aber  der  gegen- 
satz wird  hier  doch  gemildert  und  vielfach  versefüeiert: 
etwa  ist  reht  und  gewonheit  das  ^^^  vogetes  dinc  ge- 
blutet dristunt  in  dem  iare  ...  so  ist  etwa  sitte  daj  man 
burgraven  hat.  der  sol  rihten.  über  unrehte  metzen  schioa- 
benspiegd  landr.  %i.s.b  Laszberg;  als  gewonheit  und  recht 
ist  in  dem  Rinkgau  weisth.  4,  673;  4,  628;  e;  ist  auch  von 
alter  her  recht  u.  gewonhait,  da;  ain  iedich  schulthaije 
sweren  sol  (1800)  Nürnberger  polizeiordnungen  7  Baader; 
u.  a. ;  als  das  vor  langen  zelten  recht  und  gewonheit  ist 
gewest  weisth.  zu  Kirburg  1461  s.  weisth.  l,  640  desgl.  weisth. 
8, 666.  668.  669.  661.  781  u.  a.  Reyschbr  altwürtemberg. 
statutarrechte  «.'47  u.  a.;  desselben  hofs  gewonheit  und 
rechtung  öfnung  v.  Winkel  (1417)  s.  weisth.  1,  86;  desgl.  1, 88; 
nach  des  purgrafen  ampt,  rechten  und  gewonhaiten  ist 
weisth.  6,  101;  ähnlieh  6,  420;  2,  144;  2,  254;  das  recht  zu 
sprechen  noch  des  hofes  recht  und  gewonheit  zfi  Spech- 
bach  4,  34,  48;  ährd.  4,  278;  5,  86  (nach  rechtung  und  gew.); 
von  rechts  und  gewonheit  wegen  9, 181  u.  a.;  das  gleiche 
Grimmelshausen  Simpl.  186;  nach  recht  und  gew.  Ma- 
thesius  Sarepta  (1571)  21^;  alles  nach  ihrem  lust  und 
gefallen,  hindangesetzt  der  reeht  und  alters  gewonheiten 
administrirn.  lermenblasen  und  Ursachen  des  .  .  .  kriegs 
zw.  d.  catholischen  u.  calvinisten  (1616)  s.  Londorp  1,  806^ 
(1668) ;  diizu  treten  weitere  momente,  die  die  begriffe  näher 
bringen,  wie  der  pluralgebrauch,  vgl.  die  rechte  in  der 
obigen  Freisinger  Urkunde,  vgl.  alle  ihre  gericht  and 
guten  gewonheiten,  so  si  untzhar  gebrucht  band,  und 
auch  nürlich  geordnet  haben,  si  sigend  ietz  uff  ir  statt- 
buch geschriben,  oder  werdent  noch  daruff  geschriben 
Züricher  Urkunde  von  1893  s.  Tschudi  l,  679;  vgl.  auch 
die  negirung:  soliche  nnbilliche  gewonheit  und  unrecht 
bei  Herrgott  genealogie  dipl.  Habsb.  3,  791 ;  dasz  gotts- 
heuser  und  closter  dick  von  gezwungen  diensten  und 
von  ungerechtem  gwalt,  bosz  gwonhait  und  onbillich 
recht  wachsend  und  grossen  schaden  bringen  J.  Knebel, 
Chronik  v.  Kaisheim  127  (1631)  Hüttner ;  noch  weiter  führen 
die  compositionsformen  s.  u. 

dieser  mannigfaltigkeit  des  gebrauches  gegenüber  hatten 
die  versuche  der  reehtswissenschafl,  die  beiden  begriffe  in 
ihrem  gegenseitigen  verhältnisz  zu  bestimmen,  einen  um 
so  schwereren  stand,  je  mehr  sie  von  den  einzelheiten  weg 
allgemein  gültigen  Sätzen  zustrebten,  vgl.  schon:  des 
auteurs  ont  cru,  que  ce  qu'on  nommoit  des  coutumes, 
4toient  des  loix  des  peuples  barbares  et  que  ca  q^ks^ 
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appelloit  la  loi,  6toit  le  droit  Romain,  je  prouve  que 
cela  ne  peut  6tre.  Montesquieu  esprit  des  laix  (28,  lo) 
8, 113;  datu  vgl.  die  bei  gewohnheitsrecht  («.  d.)  angexogene 
liUeratur.  frtihxeiÜg  wird  mit  einem  negativen  bestim- 
mungsmerkmal  operirt,  dem  gegensatz  gegen  das  geschrie- 
bene recht:  nach  rechtem  lantreohte  uH  nach  geschri- 
henem  rechte,  sieut  ordo  juris  et  consaetudinis  exigebat 
deutsche  und  lat.  fassung  (tn  umgekehritr  reihet^folge) 
einer  Klingenthaler  Urkunde  von  1276  s.  Basler  Urkunden- 
buch  2, 118;  vgl.  gewohnheiten  und  dann  die  geschriebene 
recht  altes  badisches  landrecht  (1622)  II,  4  §2  u.  a.  aber 
dieses  merkmal  versagte  gegenüber  der  späteren  axifzeich- 
nung  der  gewohnheiten  in  den  weisthümem»  vgl.  t.  b.  ge- 
wonheit  consuetudo.  tacito  consensu  introdncta.  jus  non 
scriptum  . . .  paulatim  tarnen  etiam  multae  consuetudines 
memoriae  causa,  in  scripturam  redactae  sunt  Haltaus  706; 
daher  wurde  schon  früher  ein  weiteres  negatives  merkmal 
mit  gewohnheit  verknüpft:  gewohnheit . . .  wird  sonst  dem 
geschriebenen  recht  entgegengesetzt,  nicht  als  ob  sie  nicht 
in  schrifilen  könnte  gebracht  werden,  sondern  weil  sie  ohne 
Promulgation  des  oberherrn  in  einem  lande  durch  langen 
gebrauch  als  ein  recht  eingeführet  wird  J.  E.  v.  Beust 
tract.  de  jure  venandi  (1744)  610;  in  der  Verbindung  durch 
langen  gebrauch  als  ein  recht  eingeführet  liegt  überdies 
ein  positives  bestimmungsm^rkfnal,  das  sowohl  aus  der  be- 
deutungsenttßieklung  des  Substantivs  gerechtfertigt  ist  als 
auch  mit  den  vom  römischen  recht  entlehnten  positiven 
inhaltsangaben  für  die  consuetudo,  die  den  gebrauch 
unseres  Substantivs  vielfach  beeinfluszt  haben,  überein- 
stimmt, vgl.:  consuetudo  igitur  ft  observantia  .  .  .  sunt 
actiones  plures  uniformes  hominum  in  una  societate 
civil!  familia  majore  viventium  P.  Herff  [(praeside)  C. 
Thomasio],  dissertatio  inauguralis  .  .  .  de  jure  consuetu- 
dinis  et  observantie  {Halae  1699)  s.  7;  zu  einer  zu  rechte 
beständigen  gewohnheit  wird  erfordert,  l)  dasz  sie  der 
gesunden  yemunfft  gemäsz  sei;  2)  dasz  die  actus,  oder 
geschichte,  wodurch  eine  gewohnheit  wil  eingeführet 
werden,  zum  öffteren  vorgefallen ;  8)  dasz  dieselbe  actus 
zur  Wissenschaft  majoris  partus  populi  .  .  .  gekommen, 
worausz  tacitus  populi  consensus  ...  zu  mutmassen; 
4)  dasz  die  gewohnheit  alt  sei,  und  von  vielen  jähren 
hero  im  schwänge  gangen  Schlüter  s.  3  (ähnliehe  d^ni- 
tionen  für  englisches  custom  und  franz.  coutume  ebenda) 
u.  a.,  vgl.  solchem  nach  wird  die  gewonheit  betrachtet: 
als  ein  recht,  welches  vermittels  der  stillschweigenden 
einwilligung  des  oberherrn  durch  die  widerholeten  gleich- 
förmigen, schicklichen,  auch  unverrückten  handelungen 
der  Untertanen  binnen  einer  rechtmässigen  zeit  einge- 
füret  wird  Estor  8,  64.  die  Teutsche  sahen  ungemein 
auf  ire  brauche  und  gewonheiten.  dise  machen  eben- 
falls einen  teil  der  rechte  aus,  im  falle  sie  ire  behörige 
erfordemisse  haben  und  erweiszlich  zu  machen  sind 
ebenda. 

unter  bestimmten  bedingungen  kommen  gewohnheit  und 
recht  cdso  in  ihrer  bedeutung  eng  zusammen,  ujobei  die 
formein  gern  bald  das  eine,  bald  das  andere  wort  auch 
sprachlich  näher  bringen,  zur  gewohnheit  treten  attribute : 
gute,  rechte,  zu  rechte,  beständige  gew.,  das  recht  wird 
durch  aUeitungen  wie  gerechtigkeit  ersetzt:  nach  uralt 
hergebrachter  gew.  und  gerechtigkeit  (1494)  öst.  weisth. 
9,  186;  hie  ist  vermerkt  die  gewonhait  und  gerechtigkait 
der  nachpaurn  ze  Stumb  gegen  ein  ander  ie  und  ie  ge- 
halten habent  von  etzung  und  besuch  wegen  weisth.  v. 
Stumm  s.  österr.  weisth.  2,  145;  vermerkt  der  stat  Brau- 
negk  gerechtigkait,  gewonhait  und  altz  herchomen,  die 
man  haltet  5,  467;  ebenso  2,  189;  6,  8  u.  a. 

solche  sprachliche  differencirung  der  Substantive  dient 
aber  nicht  nur  dazu,  sie  einander  begrifflich  näher  zu 
bringen,  sie  tritt  auch  da  ein,  too  die  gegensätze  hervor- 
gehoben toerden.  namentlich  machen  sich  in  Verbindungen 
von  recht  die  merkmale  geltend,  die  der  gewohnheit  ab- 
gehen: wenngleich  eine  gew.  wieder  ein  beschriebenes 
recht  lieffe,  so  müste  dennoch,  wenn  alle  zur  gewohn- 
heit erforderte  umstände  vorhanden,  und  die  gewohn- 
heit nach  publication  oder  kundmachung  des  beschrie- 
benen rechtes  aufkommen,  sothane  gewohnheit  von  sol- 
chen würden  geachtet  werden,  dasz  ein  richter  .  .  .  nach 
d^r  gewohnheit  urtheilen  müste  Schlüter  s.  2.  gewohnheit 


erseheint  also  als  eine  rechtsqueUe,  und  den  eonJUrastbegriff 
bildet  das  kundgem4uhte  oder  publieirte  recht,  das  wir  jetzt 
als  gesetz  bezeichnen  und  dessen  hauptmerhnal  darin  besteht, 
dasz  es  nicht  durch  langen  gebrauch  wie  die  gewohnheit, 
sondern  durch  den  aet  der  festsetzung  (und  Veröffent- 
lichung) unmittelbar  eingeführt  wird:  das  recht  wird  ab- 
getheilet  in  .  .  .  die  gesetze;  und  das  ungeschriebene 
so  in  den  gewonheiten  bestehet  Butschkt  rosenthal 
(cap.  626)  s.  1097,  s.  auch  1007;  hält  es  vor  billiger,  dass 
hierunter  ins  kttn£Ftige  den  landesconstitutionen ,  ge- 
setzen,  gewonheiten  und  allgemeinen  rechtes  nachge- 
gangen werde  (1749)  Klingner  dorf  und  baurenreehte  i, 
600,  desgl.  8,  20;  sobald  gewohnheiten  oder  gesetze  über 
Privatgeschäfte  der  unterthanen  entstehen  J.  S.  Püttbr 
jur.  encydopäd.  s.  46,  desgl.  84;  vgl.  auch  J.  H.  Hermann 
teutsches  systema  jur.  civ.  s.  24  u.  a. ;  seine  gesetze  waren 
lange  von  ihm  selbst  bewilligte  gewohnheiten,  über  die  er 
nur  als  ein  freimann  von  seinesgleichen  konnte  gerichtet 
werden  Herder  (toie  d.  dtsch.  bischöfe)  6,  680;  ihre  alten  ge- 
setze und  gew.  14,  522;  so  lebt  dies  volk  noch  jetzt  in  ge- 
wohnheiten, die  eigentlich  nur  aus  seiner  asche  zu  gesetzen 
gesammlet  wurden  (ideen  4,  18)  14,  860;  die  gewohnheit 
hat  sich  in  ein  gesetz  verwandlet  Abraham  a  S.  Clara 
lauberhütt  2,  69;  wie  .  .  .  uralte  gewohnheit  zum  förm- 
lichen gesetz,  wie  häusliche  sitte  zur  bürgerlichen  pflicht 
(sich  verhält)  Herder  (archäologie  des  morgenlandes)  6, 
68;  gesetz  und  gewohnheit  habe  mit  der  ehe  gar  strenge 
fesseln  vereinigt,  und  nicht  selten  folge  nach  einem 
kurzen  Zeitraum  die  bitterste  reue  Heinzb  (Hildegard  Z) 
6,  141.  attf  einen  solchen  gegensatz  scheint  schon  die  lat. 
formet  omni  juri,  statuto  seu  consuetudini  (1277)  Basler 
urkundenbuch  2,  125  (vgl.  auch  2,  228.  296)  zu  deuten;  wie 
weit  die  deutschen  entsprechungen  sieh  anschlieszen ,  ent- 
zieht sich  unserer  beurtheilung :  Statut  und  gew.  öst.  weisth. 
6,  8;  Ordnungen,  Statuten  und  gewonheiten  P.  M.  Weh  n er 
observat  liber  (1608)  181 ;  Ordnungen  . . .  gebrauch  und ...  ge- 
wonheiten ebenda;  dazu  vgl.  gewonheit  und  gesezede  u,  a..- 
ich  verzihe  mich  öch  alles  schirmes  gaischeliches  und 
welteliches  gerihtes  . . .  aller  gewonhait  und  aller  gesezede 
der  lande  und  der  stette,  und  aller  briefe  des  bapstes  Ur- 
kunde von  1818  s.  ztschr.f.  gesch.  des  Oberrheins  12,  229;  und 
ensol  öch  uns  .  .  .  hievor  nit  schirmen  .  .  .  enkein  frieheit 
satzunge  noch  gewonheit  der  herren,  der  stetten  noch  des 
landes  schtddversehreibung  aus  Sdothum  (1892),  s.  urk.  t. 
Schweizer  gesch.  2,  266;  die  nach  den  selben  geseczen  und 
vemichtYgen  gewonhaiten  richten  und  uriailen  urk.  v.  1416, 
s.  Andreas  v.  Regensburg  179  Leidinger;  alte  gew.  und 
gesatzt .  .  .  des  gerichts  Schlanders  öst.  weisth.  8,  167 ;  alte 
gewonheit  ablegen,  compact  und  vereinung  ufiFlöszen,  die 
gesätz  verschlagen  . . .  (consi*etudine  abolita)  Ulr.  v.  Hüt- 
ten (Vadiscus)  4,  208  Böcking;  was  ain  gesatzt  und  gew. 
hie  dtsch.  städteehron.  6,  78;  dazu  vgl.  auch:  hant  wir  inen 
bestetiget  alle  iriu  recht  friheit  und  gute  gewonheit  and 
die  gesetzde  die  man  da  nennt  zünfte  hantfeste  von  bisdtrf 
Johann  1887,  s.  urkundenbuch  v.  Basd  4, 125;  nach  jres  hei- 
Ugen  Ordens  ghwonheit  und  gesätzen  sttftsbrirfe  für  da» 
kloster  zu  Abensberg  (1486),  «.Hund  metropolis  Salisb.  2, 227; 
nach  gesatz  und  wohnheit  227. 

in  der  neueren  gegenüberstellung  der  gewohnheit  gegen 
ihren  contrastbegriff  geht  sie  Zusammensetzungen  mit  recht 
ein,  vgl.  rechtsgewohnheit  für  die  einzelne  erscheinung,  ge- 
wohnheitsrecht  für  das  gleiche  utul  für  den  begriff  alt 
ganzes;  vgl.:  von  dem  tag  an  .  .  .  ist  .  .  .  die  kraft  aller 
land-  und  stadtrechte  und  aller  rechtsgewohnheiten  auf- 
gehoben einführungsedict  zum  bad.  landrecht  von  1809,  §  17 
(s.  Justizgesetze  f  Baden  i,  660) ;  nach  gemeinem  .  .  .  römi- 
schen rechte  sollte  die  gewohnheit  in  der  that  rechts- 
gewohnheit sein,  d.  h.  sie  muszte  gegenständlich  auf  rechts- 
verhältnisse  sich  beziehen  Wetzer  u.  Welte6,  676;  gegen: 
wir  verordnen  noch  ausdrückhch,  dass  die  andern  ge- 
meinen rechte  .  .  .  auch  nicht  einmal  als  gewohnheits- 
recht,  welches  wir  überhaupt .  .  .  aufheben,  geltend  ge- 
macht werden  sollen  2.  eittführungsedict  §  8  (ebenda  l,  664). 
der  tiefstand  in  der  werihschättung  des  gewohnheitsreehts, 
der  hier  zum  ausdruck  kommt,  hängt  mit  der  allgemeinen 
Überschätzung  zusammen,  die  jene  zeit  der  gewaltsamen 
durchführung  einer  auf  vemunftgründen  beruhenden,  für 
alle  gdtenden  norm  entgegenbrachte,    über  die  gegenströ- 
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mutigen  gegen  diese  auffassung  vgl,  bei  gewohnheitsrecht. 
hier  vgl.  noch:  ein  rechtsgebäude,  welches  zwar  aus  der 
fremde  .  .  .  hergeholt  war,  aber  durch  ...  die  nüchterne, 
klare  und  genaue  auffassung  der  rechte  und  pflichten 
die  sinnbildlichen  handlungen  und  hundert  unverständig 
gewordene  gewohnheiten  in  den  hintergrund  drängte 
6.  Freytag  (Jnlder  a.  d.  dtsch.  Vergangenheit  2,  6)  19, 152. 

2))  attribute  treten  tum  Substantiv  vor  allem  da,  tro 
es  sieh  den  einzelnen  formen  der  Verwirklichung  zutcendet, 
nicht  da,  vo  es  den  begriff  als  ganzes  zum  ausdruck 
bringt,  sie  zielen  auf  die  Verbindlichkeit  und  gültigkeit 
einzelner  brauche  und  gehen  zumeist  von  den  oben  be- 
sprochenen normen  aus,  ttobei  sie  vielfach  lateinischem 
vorbilde  folgen. 

a))  auch  hier  kehrt  zunäctist  der  begriff  des  rechts 
wieder,  diesmal  in  der  kategorie  des  adjectivs,  in  der  es 
eins  der  beliebfesten  beiworte  der  älteren  spräche  icird. 
über  den  engeren  rahmen  der  rechtssprache  weist  dieses 
beiwort  höchstens  in  der  negirten  form  hinaus:  sre  den 
tegeden  na  rechter  gewonheit  gift,  die  hevet  ene  wol 
gegeven  Sachsenspiegel  II,  48  §  10 ;  ebenso  (na  rehter  won- 
heit)  I,  68  §  4  u.  a. ;  nach  rehter  warheit  so  hat  sich  eigen- 
schaft  Ton  twancsal  und  von  vancnusse  erhaben,  und 
Ton  manegem  unrehten  gewalte,  den  die  herren  von 
alter  her  in  unrehte  gewanheit  gezogen  hänt  Schwaben- 
Spiegel  856,  7  (die  stelle  schon  im  Sachsenspiegel  III,  42,  6 
unrechte  wonheit);  daz  der  keiser  nit  en  hat  so  sere 
virboten,  so  unrecht  gewonheit,  die  die  lute  machen, 
wan  unrecht  gewonheit  die  phlanzet  wit  und  verleitet 
die  lute  ...  wo  man  die  findet,  die  unrecht  gewonheit 
halden,  daz  man  die  zu  gerechter  gewonheit  brenge 
kaiserrecht  llf  cap.  47  Endemann. 

b))  dagegen  greift  der  gegensatz  von  gut  und  bOse  über 
die  rechtssprache  hinaus  {s.  u.),  in  der  er  schonin  den  ältesten 
belegen  an  die  erste  unter  den  forderungen  anknüpft,  die 
für  eine  zu  rechte  beständige  gew.  als  unerläszlich  an- 
gesehen werden,  es  läszt  sieh  nicht  leicht  feststellen,  wo 
in  jedem  einzelnen  falle  die  ethische  bedeutung  von  gut 
vorwiegt  und  wo  die  mehr  geschäftsmäszige  deutung  statt 
hat,  die  auf  nichts  anderes  hinausläuft  als  rechte  gew. 

a))  von  giftter  gewonheit  suln  wir  hie  sprechen  . . .  swa 
gfit  gewonheit  ist  die  ist  gfit . . .  und  reht . . .  wan  diu 
da  reht  ist  diu  ist  och  gut .  .  .  daz  ist  gät  gewonheit . . . 
und  rehtiu  gewonheit .  .  .  diu  wider  geistlichem  reht  niht 
ist  .  .  .  und  diu  wider  den  menschelichen  zuhten  niht 
ist  .  .  .  noch  wider  der  selicheit  nit  ist  der  eren  .  .  .  und 
der  sele  .  .  .  disiu  gewonheit  heilet  stete  und  rehte  ge- 
wonheit .  .  .  und  des  landes  gtütiu  gewonheit .  .  .  gfitiu 
gewonheit  ist  als  gfit  als  gescriben  reht  .  .  .  da;  be- 
wäret  disiu  srift  {de  jure  scripto)  Schwabenspiegel  land- 
recht (§  44),  s.  24/.  Laszberg:  als  im  danne  gesetzet  ist 
nach  gfiter  gewonheit  (§  121)  s.  60  {vgl. :  secundum  jus  et 
bcnam  eonsuetudinem  [1274]  Basler  urk.  b.  2,  81  u.  u.) ;  von 
recht  oder  von  guoter  gewohnheit  tuon  Urkunde  vofi  1884. 
Züricher  urk.  b.  I,  57  Holz;  ganz  ähnlich  Bamberger  hals- 
gerichtsord.  §  2  Kohler- Scheel ;  dazu  vgl.  weisth.  4,  297;  5, 289; 
1, 99 ;  Ost.  weisth.  5, 421 ;  608/. ;  2, 208 ;  mit  sambt  iren  alten  her- 
khumen  und  guten  gewonheiten  die  sie  redlich  erworben 
Karls  V.  bestätigung  für  Alpirsbach  (15S0),  s.  Reyscher  61 ; 
vgl.  auch  schon  weisth.  4,  191 ;  guter  gewonheit  wegen,  als 
die  die  gepurschaft  und  da;  dorf  von  alter  her  praht 
band  rechte  zu  Langenerringen  (1878)  weisth.  8,  642;  wie 
an  jedem  ort  mit  guter  gewonheit  herkomen  ist  Caro- 
lina §  80,  s.  Kohler-Scheel  1,  45;  dazu  vgl.  (ß.  u.)  alte  gute 
gew. ;  gute  redliche  gew.  öst  weisth.  9,  491 ;  gute  gew.  8, 
866;  6,  219; 

anff  bÖ8z  fewonheit  urteil  geben 
die  dem  rechten  wider  streben 
ist  diser  plinden  narren  leben. 
holzschnitt  der  Bamberger  hahgerichttordnung ; 

9.  Kohler-Scheel  2,  einl.  s.  41 ;  vgl.  schon  böse  gewonheit 
sal  man  abtun,  daz  ir  die  lute  icht  geergert  werden 
kaiserrecht  II,  cap.  47;  vgl.  de  mala  consuetudine,  consue- 
tudines  injustae,  detestabiles ,  perniciosae  s.  Endemann 
a.  a.  o.    vgl.  auch  unten  sp.  6660. 

ß))  weniger  verbreitet  sind  einzelne  bezeichnungen  ahn- 
lieher  richtung,  die  enger  an  lateinische  formein  sich  an- 
lehnen (iuxta  . .  .  approbatam  nostre  eonsuetudinem  civi- 

IV. 
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tatis  Basler  urk.  b.  2,  61  (1878);  secundum  approbatam 
et . . .  confirmatam  consuet  Basil.  civit  (1274)  2,  78;  desgl. 
(1295)  Pommersches  urk.  6.  8,  826;  secundum  terre  eonsue- 
tudinem approbatam  (1276)  fontes  rer.  Äustr.  II,  81,  887 
u.  a.,  [1825]  Mecklenburger  urk.  6.  7,  279;  ebenso  [bonos 
usus  et  app.  cons.]  Haltaus  717;  statuta  et  eonsuetudines 
laudahiles  Meeklenb.  urk.  b.  9,  68  [l887];  et  eonsuetudinem 
rationabilem  et  praescriptam  [l828]  7,  462;  iuxta  antiquam 
laudabilem  consuet.  goldene  bulle  160  Zeumer  {cap.  l), 
u.  a.):  die  teutschen  gewonheiten  sind  bald  vilerlei,  teils 
allgemeine,  teils  besondere,  bald  löbliche  und  gute,  bald 
böse,  auch  tadelhafte,  so  wohl  bejahende  als  auch  ver- 
neinende EsTOR  8, 66 ;  gute  unde  lobeliche  gewonheiten  zu 
mehren  .  .  .  ungöttliche  unbillige  brauche  abzunemen  s, 
Haltaus;  lobeliche  gew.  [1868]  ebenda;  pei  alter  und  leb- 
licher  gebonat  und  gerechtikat  weisth.  v.  Friedberg  (iB.jahrh.) 
s.  Osterr.  weisth.  6, 90;  lobliche  gew.  .S,  861 ;  3u.  a.;  vgl.  auch 
löbliche  gewohnheiten  und  dann  die  geschriebenen  recht 
altes  badisches  landrecht  (1622)  II,  4,  §  2;  solche  unbilliche 
gewonheit  und  unrecht  diplom  könig  Ruprechts  s.  u.; 
nach  den  .  .  .  landspreuchigen  gewonheiten  (I66O)  öst. 
weisth.  7,  908;  da  alwege  al  ehaftnen  gewonhaiten  .  .  .  des 
gotzhus  Ittingen  jährlich  eröfnet  werdent  (1420)  weisth. 
6, 106;  redliche,  ehrbare,  vernünftige  gewohnheiten  im 
Hamburger  Statut  s.  Schlüter  «.4;  es  soll  eine  gute 
und  vemünfftige  gewonheit  sein  s.  Besold-Diether  con- 
tinuationes  {Nürnberg  1679)  s.  289;  unvernünftige  böse  ge- 
wohnheiten (illaudabiles  cons.)  Wehner  observat.  liber 
(1606)  181;  was  dergleichen  hergebrachter  und  beweiss- 
lieber  gewohnheiten  mehr  sein  möchten  Klingner  8,240; 
vgl.  auch  heilsame  Ordnungen,  gute  erbar  gebräucb,  und 
wolhergebrachte  geübte  gewonheiten  P.  M.  Wehner  s.  I8I ; 
wohlhergebrachte  gewohnheiten  einführungspatent  z.  öli- 
gem, preusz.  landrecht  (1794);  rechtsbewährte  und  erwiesene 
gewohnheiten  C.  F.  Glück  erl.  d.  pandekten  1,  418;  die  ge- 
wohnheit wird  eingetheilet  in  allgemeine  durchgehende 
gew.  und  localische  oder  ländische  gew.  J.  H.  Hermann 
teutsches  systema  jur.  civ.  (1762)  s.  66;  algemeine  gewon- 
heiten H.  C.  V.  Senkenberg  rechtsgelehrsamkeit  (1764)  67; 
algemein  gebilligte  gewohnheiten  L.  Fbnderlin  versuch 
eines  auszugs  d.  röm.  gesetze  (1788)  i,  18;  partikulare  ge- 
wohnheiten haben  nicht  die  kraft,  reichsrecht  zu  brechen, 
ob  allgemeine  deutsche  gewohnheiten  im  stand  sind 
reichsgesetze  aufzuheben,  ist  offene  frage  H.  Dernburo 
lehrb.  d.  preusz.  privatrechts  (§  21)  1*,  41. 

e))  an  ein  anderes  bestimmun gsmerkmal,  das  anscheinend 
als  wichtigstes  empfunden  wurde,  knüpft  eine  weitere  gruppe 
viel  beobachteter  attribute  an:  das  römische  recht  hatte  die 
formet  der  consuetudo  longa  vorgebildet,  die  aber  für  das 
deutsehe  nicht  so  ergiebig  ist  .  .  .  wann  lange  gewonheit, 
di  bewert  ist  mit  vorhenknusse  und  ubunge,  di  volget 
pilleich  nach  dem  rechten  {diuturni  mores)  Jglauer  jus 
regale  mont.  (l,  5  §  9)  68  Zycha;  hier  wird  mehr  mit  der 
consuetudo  antiqua  operirt,  vgl.  ut  conventus  secundum 
eonsuetudinem  antiquam  fiat  Ux.  Älam.  86  s.  monum.  germ. 
leg.  I,  5,  1  «.  94  das  gleiche  Mecklenburger  urk.  b.  (1825) 
7,  801 ;  vgl. :  secundum  veterem  eonsuetudinem  in  usufruetu 
liceat  possidere . . .  leges  Burg.  {lex.  Romana  26,  2)  s.  147  u.  a. ; 
und  wer  diu  ze  reht  hat  von  alter  gewonhait  urk.  v. 
1298  s.  mon.  germ.  leg.  4,  8  s.  617;  aus  alder  gewonheit 
fceisth.  8,  845;  do  ich  ...  zu  dorfrecht  sas  an  der  gassen 
zu  Partschins  nach  alter  gewonhait,  da  fragt  ich  .  .  . 
{iS.jahrh.)  s.  österr.  weisth.  5,  28;  nach  alter  gew.  weisth, 
5,  271  Grimm;  4,  564.  788;  5,  817;  4,  669;  5,  262.  828;  öst. 
weisth.  5,  81,  6,  26;  vgl.  auch  item  5  fird.  eime  boten  mit 
unsers  hofmeisters  briefe  dem  kuninge  von  Polen  ge- 
sandt, das  her  noch  alder  gewonheit  den  tag  zu  Moryn 
mit  sime  ratbe  halden  wellen  Marienburger  Tressler- 
buch (1899—1409)  814  Joachim;  .  .  .  alweg  soll  zuesechen, 
damit  es  bleib  bei  alter  gwonheit  Tisner  gemeindebrirf 
(1864)  s.  österr.  weisth.  5,  169,  vgl.  auch  8,  289;  eine  alte 
gewohnheit,  wie  es  jeder  zeit  gehalten  worden,  ist 
stärcker,  dann  brief  und  Siegel  N.  Meurer  s.  Besold- 
Diether  continuationes  (1679)  s.  289;  vgl.  weisth.  1,  628; 
1,  689;  8,  669  {s.  u.)\  alte  gute  erbare  redliche  gewohn- 
heiten Haltaus  716  u.  a.;  es  wäre  dann,  dasz  durch 
beständig  hergebrachte  gewohnheit  in  einem  lande  der 
schlusz  von  der  . . .  gerichtbarkeii  %»1  ^\ä  ^^j^S^^kä  5gF^^^ 
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erkennet  würde  J.  E.  v.  Beust  iraetatug  de  jure  venandi 
(1744)  8.  5e;  die  unterthanen  hätten  dieses  lehngeld  jeder- 
zeit bezahlet,  folglich  wäre  ihnen  dessen  sohaldigkeit  be- 
kannt gewesen,  die  beständige  gewohnheit  müsse  den 
titulum  abgeben  Klinoner  4,  170;  ebenso  4,  1017  (atis  1859) 
dazu  vgl.  Matth.  Schlüter,  rechtsbegründetes  tractäte- 
lein  von  einer  zu  rechte  beständigen  gewohnheit  Ham- 
burg 1694;  vgl.  auch  J.  E.  v.  Beust  tract.  de  jure  venandi 
610;  tief  eingewurzelte  gewohnheiten  Pütter  beitr.  z. 
teutachen  ataats-  und  füratenrecht  2, 18 ;  neu  aufkommende 
gew.  2,  19;  eingeführte  J.  H.  Hermann  teut9c?ies  ayatema 
jur.  civ.  51;  eine  geübte  gew.  ebenda;  desgl.  Weh N er  181 
(«.  o.)>'  dass  es  eine  geübte  gew.  sei  Beust  de  jur. 
venandi  612. 

8))  die  bedeutung,  die  den  poaaesaivbestimmungen  gerade 
im  rechtssprachlichen  gebraudi  des  stUfstantiva  zukommt, 
ist  schon  mehr/adi  gestreift  worden,  vgl.  den  beleg  aus 
Montesquieu  ap.  6544;  vgl.  die  entsprechende  erschei- 
nung  bei  synonymen  wie  brauch  s.  sp.  6538.  au^  hier 
stimmen  die  deutschen  formein  mit  lateinischen  über 
ein,  doch  begegnen  auch  ainoeichungen ,  z.  b.  seheinen  ad- 
jeetivische  bestimmut^en  {vgl.  aut  Romanam  consuetu- 
dinem  aut  barbaricam  esse  servandam  leges  Burgund. 
liber  eonstitut.  eo  s.92;  u.a.  consuetudinem  Rostoccensem 
Meeklenb.  urk.  b.  7,  462)  in  der  älteren  deutschen  spräche 
gemieden  und  dringen  erst  viel  später  ein :  teutsche  rechte 
und  gewohnheiten  werden  mit  stillschweigen  übergangen 
J.  S.  Pütter  entwurf  einer  jur.  encyclopädie  (1757)  *.  24; 
wenn  ja  noch  was  von  teutschen  gewohnheiten  und 
rechten,  als  chur-mede,  landsiedele,  erb-pacht,  eisern- 
Yieh,  meyer,  laszschilling  und  erbzins-güthern,  abzugsgelde, 
morgengabe,  weergeld,  gerade,  hergewette  .  .  .  erlernet 
wird,  so  musz  die  natur  und  wesen  derselben  ausz  denen 
frembden  rechten  gezeiget .  .  .  werden  a.  25 ;  vgl.  auch 
Dernburg  {a.  0.)  l,  41  u.  a.  die  ältere  aprache  bevorzugt 
für  ähnliche  fälle  ortabeatimmungen :  die  offnung  des 
herkomen  und  der  gewonheit  zue  Küssenberg  (1497) 
weiath.  5,  ^9;  wie  sichs  gebühret  und  im  Jochemthal 
gewohnheit  und  recht  ist  urk.  v.  1582  a.  cod.  dipl.  Siles. 
21,  21 ;  doch  ist  gewonhait  in  dem  land ,  da;  ainer  be- 
stetigt  selb  dritter  Steiermark,  landrecht  {art.  216)  162 
Bischoff;  auch  dem  Possessivpronomen  kommt  hier  keine 
besondere  bedeutung  zu:  und  wollen  der  nicht  haben  (als 
Steiger)^  di  vor  diser  saczunge  arme  leute  mit  irer  ge- 
wonheit (var.  ungewonheit)  gedruckt  und  verleitet  haben 
(quorum  abusus)  Iglauerjus  reg.  mont.  (l,  9  §  l)  93  Zycha  u.  a. ; 
überwiegend  erscheinen  aubjective  genetive,  und  dieae  sind 
zumeist  bei  dem  in  präpositionalverbindung  stehenden  Sub- 
stantiv beobachtet,  vor  allem  gehöH  hierher  die  deutsche 
entsprechung  zu  der  oft  wiederholten  lateinischen  formet: 
aeeundum  terrae  conauetud.;  vgl.:  aecundum  conauetu- 
dinem  civitatis,  leges  Viaigoth.  I,  2,  4  u.  a.  secundum  loco- 
rum  consuetudinem.  legea  Burg,  lex  Romana  22,  4  u.  a. 
aecundum  conauetudinem  terrae.  Baaler  urkundenbuch  232, 
19 ;  216, 1  u.  a. ;  aeeundum  terre  consuetudinem  (1308)  Mecklen- 
burger urk.  b.  5, 111  deagl.  5, 174;  aecundum  conauetudinem 
generalem  terrae  (1308)  5,  412  u.  a.;  fontea  rer.  Auatr.  II, 
81,  337  u.  a.  (juxta  Marchiae  conauetudinem  II,  31,  159.  204). 
dazu  vgl.  nun:  ein  iegelich  fürste  hat  nach  sines  landes 
gewonheit  bfi^e  .  .  .  und  ouch  di  richter  nach  ir  gewon- 
heit achwabenspiegel  landr.  §  139  Laazberg  a.  67 ;  dat  deme 
degere  gerithet  werde  na  des  landes  gewonheit  urk. 
könig  Rudolfe  (1281)  a.  monum.  germ.  leg.  4,  3  «.288;  eben- 
90  «.  277;  (gewisheit  tun  nach  d.  1.  gew.)  279  ähnlich 
arhwabenapiegd  landr.  §  44 ;  (des  1.  wonheit)  aachaenapiegel  III, 
73,  3;  nach  landsgew.  weiath.  i,  615;  in  dem  Intale  ist 
lantgewonhait  öat.  weiath.  5,  15;  als  lands  und  thals  ge- 
wonhait ist  5,  96  u.  a.;  wie  landes  gew.  und  recht  ist 
612;  wider  lantsgewonheit  2,  8;  vordingt  sich  noch  der 
zent  gewonheit  und  wist  und  sprach  zu  recht  (1467) 
weiath.  1,  448;  nach  gew.  und  recht  des  dorfs  (1518)  loeisth. 
1,  2U;  noch  der  stette  gew.  weisth.  5,  368;  si  sullen  sich 
auch  halden  noch  guter  stete  gewonheit  {ad  bonarum 
consuetudinem  civitatum)  Iglauer  jus  reg.  mont.  (l,  5  §  16) 
69  Zycha;  dieselben  pfamd  er  verrechten  sol  nach  dess 
egenanten  huses  gewonheit  (1483  johannitterhaus  Bubicon) 
iveisth.  1,  67;  laut  unsers  gotzhaus  privilegi,  freihält  und 
gewonhait  6,  179;    dasz    die    gesetzlichen  bestimmungen 


nur  für  den  fall  gegeben  worden,  wenn  über  den  gegen- 
ständ durch  wohlhergebrachte  gewohnheiten  eines  orts 
oder  distriks  nicht  ein  anderes  eingeführt  wäre  einfüh- 
rungspatent  v.  1794  zum  aUgem.  preuaz,  landrecht,  gegen- 
m^er  dieser  bevorzugung  des  aubjectiven  geniUva  innerhalb 
der  präpoaitionctlverbindungen  von  gewonheit  atehen  andere 
formen  ganz  vereinzelt  da,  wie  z.  b.  die  Verbindungen  mit 
dem  aubatantiv,  daa  unmittelbar  neben  verbia  ateht:  landts 
gewonheit,  wie  man  erbet  und  enterbet,  das  vememet 
weiath.  l,  244;  ist  des  hofs  gew.  weiath.  3,  460;  die  ge- 
wonheiten  der  fürstenthumben ,  herrschafiten  und  ge- 
richten,  so  redlich,  erbar,  sind  in  acht  zunehmen  Ru- 
DiNGER  obaervationea  (1611)  a.  207;  so  entstehen  aus  ge- 
brauchen einzelner  familien  gewohnheiten  ganzer  ge- 
meinheiten,  städte,  länder  oder  auch  ganzer  stände 
J.  S.  PÜTTER  beitrage  z.  teutachen  ataata-  und  füratenreeht 
2,  13;  am  ende  dieser  periode  werden  die  gewohnheiten 
der  deutschen  Völkerstämme  gesammelt  und  nieder- 
geschrieben Eichhorn  dtach.  ataata-  u.  reehtageach.  i*,  i. 

4))  objective  genetive  oder  entsprechende  it^ßnitivfüffutigeH 
wideratreben  dem  etil  der  rechtsaprache ,  der  den  inhalt 
der  getcohnheiten  breiter  in  Sätzen  entladet ;  als  auaruihme 
vgl.:  die  bisherige  gewohnheit,  welche  als  gefälligkeits- 
leistung  bekannt  ist,  von  fremden  gemeinden  das  vieh 
oder  ziefer  zur  sümmerung  aufzunehmen,  wird  gänzlich 
hiemit  abgeschafTt  dorfordn.  v.  Flirach  (1818)  a.  ästerr. 
weiath.  3,  245. 

ß)  für  die  Verbindung  des  Substantivs  mit  verbia  ist 
die  rechtssprache  nicht  so  ergiebig  wie  für  die  mit  iwmi- 
nibus. 

1))  die  svhjecifunction  zeigt  in  der  Verbindung  mit  dem 
verbum  suhstantivum  {ältere)  formen,  die  beim  einzdnen 
reehtsfall  auf  den  geaamnUbegriff  der  gewohnheit  in  einem 
vergleichaaatze  bezug  nehmen,  und  (jüngere)  Wendungen,  die 
einzeleracheinungeti  ala  eiiie  gewohnheit  kennzeichnen,  also 
auch  hiebei  treten  aich  die  beiden  riehtungen  in  der  entwiek- 
lung  dea  rechtsbegriffea  gegenüber,  die  ersteren  aehlieazen  sieh 
enger  an  tat.  formein  an:  aicut  conauetudo  eat,  lex  Viai- 
goth. III,  4,  2  (monum.  germ.  legea  I,  1,  147);  VIII,  5,  1  (346]i: 
lex  Burgund.  57  (1,  2,  1,  a.  91  conauetudinia) ;  aicut  juris 
eat  et  conauetudinia  terrae  (1288)  Baaler  urkundenbuch  2, 
232;  prout  generaliter  est  cansuetttdinia  hujua  terrae  (1824) 
Mecklenburger  urk.  b.  7,  223 ;  d€uu  vgl.  nun :  als  des  landes 
reht  und  gewonheit  ist  (1358)  weiath.  3,  697 ;  als  dan  das  vor 
langen  zeiten  recht  und  gewonheit  ist  gewest  (l46i)  weiath. 

1,  640;  ganz  ähnlich  2,  207;  3.  455;  und  man  das  mit  der 
Stadt  insiegel  siegeln  solle  als  dan  biszher  gewohnheit  ist 
Frankfurter  atatut  v,  1531  s.  erlüuterungen  z.  Frankfurter  ref. 
(1752)  s.  8;  dagegen  vgl.:  si  sprechen  das  gewonheit  sie  — 
das  . . .  (1388)  weisth.  3,  401 ;  das  von  alter  her  bi  ansem  vor- 
dem .  .  .  ein  gut  gewonheit  gewesen  ist .  .  .  wer  die  guter 
inne  hett  in  dem  selben  dorff .  .  .  der  mag  wol  hofstett 
da  von  verlihen  weiath.  i,  91;  ebenao  6,  484;  ein  lantgerichte 
im  Cleggaü  .  .  .  daran  soliche  gewonhaid  si:  wan  das 
geschehe,  das  zwene  .  .  .  mit  einander  zu  rechten  habea. 
welcher  teil  dan  mer  lute  dahin  bringe  .  .  .  das  derselbe 
dan  das  rechte  wider  den  andern  behalte  diplam  könig 
Ruprechta  (1410)  a.  Herrgott  dipl.  Habab.  3,  791 ;  zum  ersten 
ist  ein  gewohnheit  und  alt  herkommen  weiath.  z.  Lauter- 
bach (1589)  3,  869;  ähnl.  1,  623;  3,  460;  so  ist  es  allewege 
ein  gewonheit,  herkommen  und  recht  gewest  (1519)  weiath 

2,  586;  ähnl.  2,  413;  1,  689;  3,  659;  und  von  alters  her  war 
gewohnheit,  dass  einer  mocht  nemen  4  huber  an  sinen 
rathe  {Lörrach  1492)  weiath.  i,  328;  es  ist  auch  von  alter 
her  gewonhait  und  der  gebrauch  gewesen,  das  ...  es  ist 
auch  ie  und  ie  von  alter  her  für  und  für  gewonhait  ge- 
west .  .  .  weisth.  v.  Schenna  a.  öaterr.  weiath.  5.  7G9;  ebenao 
2,  75;  andere  formen  kommen  kaum  in  betracht:  was  dem- 
selbigen  schultheissen  dagegen  gebühret  weiss  er  selbst 
und  bringt  die  gewohnheit  mit  sich  iveisthum  v.  Pommer» 
(1606)  weisth.  2,  447;  doch  soll  wol  in  acht  genomben 
werden,  damit  nicht  ander  gewonhait  dan  ier  altes  her- 
komen vermag  ehrwagsen  ^ceisth.  v.  Vorau  (1606)  s.  öaterr. 
weisth.  6.  115. 

2))  für  die  objectfunction  überwiegt  beim  subatatUiv  die 
beziehung  auf  einzelerscheinungen,  in  denen  der  begriff  der 
gewohnheit  erfaszt  wird,  hier  nimmt  die  ifn  gemeine» 
Sprachgebrauch  so  verbreitete  verbitidung  mit  haben  beaon- 
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dere  hedexitung  an,  sie  scheint  sich  nicht  an  eine  tat  formet 
anzulehnen  (anders:  habuerant  et  hoc  in  consuetadine 
leges  et  statuta  familiae  St.  Petri.  weisth.  l,  806):  waj 
rechtis  und  gewonheid  unser  herre  von  Veldentze  hette 
in  sime  hove  treisth.  5,  866;  item  sie  haben  die  gewonheit 
4,  610 :  iere  alten  recht  und  gewonhait,  die  si  ie  und  ie 
gehabt  habend  Ost.  weisth.  8,  809  u.  oß;  wann  die  perg- 
meister  mit  andern  amptleuten  haben  ein  gewonheit 
gehabt,  das  .  .  .  (consuererunt)  Iglauer  jus  reg.  mont.  (l,  7 
§  88)  87  Zyeha;  der  reehtssprache  als  solcher  entspringen 
andere  Wendungen,  die  tum  theil  auf  lat.  formein  zurück- 
führen: unrecht  gewonheit  halden  kaiserrecht  II  cap.  47 
\,vgl.  eonsuetudinem  teneamus.  leg.  Visigoth.  XII,  8,  17  [s. 
485]);  also  hat  mein  herr  von  Stambs  unz  beer  gen 
euch  auch  solich  gewonhait  gehalten  weisth.  v.  Stonns 
(16.  jahrh.)  s.  6sterr.  tceisth.  8,  56;  desgl.  2,  198;  7,  456,  589. 
8.  18  u.  a.  vgl.  dieselbig  gewonheit  sol  auch  geballten 
werden  Carolina  %  85;  hose  gewonheit  sol  man  abthun 
kaiserreeht  II,  cap.  47;  das  furbas  soliche  unbilliche  gewon- 
heit und  unrecht  abgetan  werden  diplom  könig  Ruprechts 
(1410)  Herrgott  8,  791;  abnemen  (i88l)  s.  Haltaus  718;  die 
und  dergleichen  gewonheiten,  wollen  wir,  das  ein  jede  ober- 
keit  abschaffen,  und  daran  sein  soll,  dass  sie  hinfttrter  nit 
geübt,  gebraucht  oder  gehalten  werden  vgl.  Rudinger  ob- 
servationes{i6ii)206;  in  allen  diesen  Tillen  aber  die  gewohn- 
heiten  in  acht  genommen  und  die  rechtsprüche  darnach 
abgefasst  s.  Klingner  4,  86;  das  gleiche  4,  846;  hain  wir 
scheffen  desselben  gerichtji  uszgesprochen  ein  alt  gewonheit 
und  herckomen  (1468)  weisth.  5,  847;  und  hiess  sie  weisen 
der  Marg  alt  herkomen,  gewanheit  und  recht  tceisthum  tu 
Altenstadt  {Wetterau)  [1485  übern.  1548]  8,  468;  öst.  weisth. 
5,608;  erweisen  v.  Beust  tract.  de  jure  venandi  615;  öf- 
nen  Ost.  weisth.  8,  186;  erfragen  6,  608;  dasz  auf  denen 
kindt&nfen  vor  dasjenige  geld,  so  die  gevattem  .  .  .  auf- 
geleget,  jederzeit  in  der  schencke  hier  geholet,  und  also 
eine  beständige  gewohnheit  dadurch  eingeftthret  worden 
abschied  in  Orünroda  (1669)  s.  Klinoner  4, 1017;  einführen 
V.  Beust  615;  bestäten  und  emeuwen  öst.  weisth.  5,91; 
95;  8,  880;  verleihen  öst.  weisth.  5,  96;  interrumpieren 
Y.  Beust  616.  wellicher  gesessen  aber  ist,  der  snnst  ain 
frevel  begieng  ausserhalben  fridpots,  derselb  soll  gerichts 
gewonhait,  ob  der  darumb  gennegsamblich  verpurgt,  ge- 
messen und  nicht  in  gf&nknüss  gelegt  werden  weisth,  v. 
Schlanders  (1490)  i.  österr.  weisth.  8,  178;  hier  kann  aller- 
dings eine  art  von  gesetzgebung  eintreten,  welche  der 
gewohnheit  zu  hülfe  kommt,  jene  zweifei  .  .  .  entfernt, 
und  so  das  wirkliche  recht,  den  eigentlichen  willen  des 
Volks,  zu  tage  fördert  Savigny  vom  beruf  unserer  teit  17. 

Y)  die  Verbreitung  der  präpositionalverbindungen  im 
reehtssprachlichen  gebrauch  des  Substantivs  ist  im  bisheri- 
gen mehrfach  hervorgetreten,  sie  zeigen  meist  den  coUeeiiv- 
hegviff,  der  neben  subjecHvem  genetiv  (s.  o.)  eine  einschrän- 
kung  erfährt,  ohne  damit  tum  theilbegriff  sich  tu  verengen. 
auch  hier  liegen  in  lateinischen  formein  Vorbilder  vor:  se- 
cundum  eonsuetudinem,  leges  Burg.:  lex  Romanorum  86,  8; 
28,  4;  liber  const.  60,  8;  —  leges  Visigoth.  I,  8, 4;  lex  Alam. 
36  u.  a.  desgl.  (1874)  Basler  urk.  b.  8,  78.  81.  u.  a.;  (1876) /oit- 
tes  rer.  Äustr.  II,  81,  159;  (1898)  Pommersches  urk.  b.  8,  161. 
818;  8,886;  juxta  constietudinem ,  leges  Visigoth.  IX,  8,  6; 
^,1858)  fontes  rer.  Äustr.  II,  81,  159.  804.  488;  Basler  urk.  b. 
2,  61;  pro  consuetudine,  leges  Visigoth.  XII,  8, 17;  im  deut- 
schen Überwiegt  die  Verbindung  mit  nach. 

l))  si  wettent  dem  {richter)  drie  Schillinge  oder  me  ie 
nach  gewonheit  schxcabenspiegel  landrecht  §  195  Lasiberg 
«.  91 ;  die  sullen  im  da  von  dienen  nach  der  gewanheit 
{Lutem)  weisth.  4,  867;  als  dann  ieglicher  herr  nach  ge- 
wonhait zu  minsten  ainest  im  jar  mit  den  seinen  pante- 
ding  halt  bst.  weisth.  8,  56;  ebenso  6, 18;  nach  alter  ge- 
wanheit weisth.  8,894.880;  nach  der  alden  gew.  8, 881; 
nach  altem  herkomen  und  gewonheit  weisth.  2,  BO;  desgl. 
2,  488;  ühnl.  1, 686;  8,  456;  8,  404.  498  u.  a.  wasz  darumb  recht 
sei  nach  gewonheit  der  dingstatt  4,  875  u.  a. ;  vgl.  die  be- 
lege sp.  6661;  die  all  ausgenommen  werden  nach  gewon- 
heit der  grafschaft  Tyrol  ö*^  weisth.  8,  8. 

8))  auch  die  Verbindung  mit  von  (de  consuetudine)  ist 
viel  beobachtet,  wenn  sie  auch  hierin  dem  vorhergehenden 
nicht  gleichkommt:  so  einem  herm  von  Kilchzarten  von 
recht  oder  von  gewonheit  zugehörendt  dingrodel  v.  Kilch- 


zarten (1806)  weisth.  1,  881;  ganz  ähnlich  8,  686;  mit  allen 
Worten  geberden  und  getAten  von  recht  ald  gewonheit 
hertzu  ze  bruchende  nottürfflig  Appenzeller  Urkunde  (1468) 
Zdlweger  II,  1,  148;  was  nach  Ordnung  der  recht  und 
nach  dem  bruch  der  lannd,  einem  jeden  .  .  .  zuegelassen 
würt .  .  .  und  tat  sonst  alles  das  mit  werten  und  werkhen 
so  einem  jeden  appellierer  von  recht  und  gewonheit 
zuetun  zuestät  appdlation  des  abtes  v.  Alpirsbach  (1488) 
s.  Reyscher  altwürtemb.  statutarrechte  47;  wann  es  von 
gewonheit  also  her  ist  kommen  weisth.  4,  610;  desgl.  8,  666; 
(von  older  gew.)  8,  844;  ist  von  alter  gueter  lobl.  gew. 
herkomben  &st.  tceisth.  5,  614;  (von  alter  gew.)  2,  88;  8,  814. 

8))  andere  Verbindungen:  ob  das  von  alter  mit  recht 
und  gewonhait  herkomen  si  (1481)  u:eisth.  3,668;  desgl. 
3,  661 ;  ähnl.  3,  678 ;  ist  mit  gueter  alter  gew.  also  her- 
komen öst.  weisth.  5,  348;  ähnl.  889;  5,  787;  8,  809  {plural); 
8,  893;  die  zu  gerechter  gew.  brenge  kaiserrecht  II,  cap.  47; 
was  nun  bei  bergwercken  in  eine  solche  gewohnheit  nicht 
gebracht  und  ausdrücklich  decidiret  ist,  dasselbe  wird 
nach  der  billigkeit  und  denen  gemeinen  rechten  gem&s» 
entschieden  Minerophilos  869;  in  allen  rechten  und 
gewonhaiten  Knebel  chronik  v.  Kaishein  146;  und  inn 
in  ir  freiheit,  recht  und  gewonheit  nicht  greiffen  Urkunde 
herzog  Friedrichs  von  Österreich  (1406)  Herrgott  geneal. 
habsburgica  3,  806;  abe  ir  die  stat  von  Bopart  bi  allem 
rechte  und  gewonheit  wullent  laissen  sendweisthum  tu 
Boppard  {1^12)  weisth.  8,  774;  u.  a.  öst.  weisth.  B,  90;  8,  851  u.  a. 
bei  allen  freihalten  und  guten  gew.  halten  öst.  weisth.  5,419; 
halten  bei  alter  guter  gew.  8,  808;  wie  sich  vermOg  gueter 
redlicher  gewonheit  gebtirt  und  recht  ist  banntaiding  tu 
Kitlb  (1590)  s.  österr.  weisth.  9,  491 ;  vgl.  (gemäss)  öst.  weisth^ 
5, 686;  das  niemant  under  den  fremden  hie  innen  im 
Winkel  nenung  machen  wider  solich  gewanhait  die  von 
alter  im  Winkel  herkomen  ist  weisth.  v.  Donnersbach 
(15.  jahrh.)  s.  österr.  weisth.  6,  90. 

d)  neben  den  bisherigen  —  ausschlieszlieh  vom  rechts- 
begriff  der  gewohnheit  getragenen  —  Verwendungen  zieht  die 
neuere  reehtssprache  das  subst.  auch  in  dessen  allgemei- 
neren bedeutungen  vielfach  an:  die  gewohnheit  kommt 
nicht  nur  als  rechtsquelle  in  betracht.  vielmehr  erhalten 
gewohnheiten  nicht  selten  dadurch  bedeutung,  dass  sie 
zur  näheren  bestimmung  von  solchen  privatrechtsgeschäf- 
ten  dienen,  welche  auf  dieselben  bezug  nehmen  oder  mit 
rücksicht  auf  dieselben  ins  leben  traten,  in  dieser  funk- 
tion  sind  gewohnheiten  von  Wichtigkeit  zur  ergänzung 
der  lücken  und  als  mittel  zur  Interpretation  der  rechts- 
geschäfte  H.  Dernburo  lehrb.  des  preusz.  privatrechts 
(§  81)  1*,  48.  die  sirafrechtUche  litteratur  ist  es  anderer- 
seits, die  dem  rechtssprachlichen  gebraut  des  subst.  eine 
neue  richtung  giebt,  indem  sie  diejenigen  Verwendungen, 
die  von  einem  träger  der  getcohnheit  abstrahiren  (s.  II,  8), 
hereinzieht,  vgl.  da  das  strafrecht  es  nur . . .  mit  gewohn- 
heiten zu  thun  hat,  deren  entstehungsprozess  von  innen 
nach  aussen  . . .  verlaufen  ist  v.  Lilienthal  beitr.  z.  lehre 
von  den  koUektivddikten  s.  81;  gewohnheit  ist  mithin  der 
durch  wiederholte  begehung  einer  bestimmten  handlung 
hervorgerufene  hang  zu  deren  weiterer  begehung  v.  Liszt 
lehrb.  d.  dtsch.  strafrechts^^  (§  66)  s.  844.  vgl.  im  besondern 
gewohnheitsmässig  und  gewohnheitsverbrecher. 

8)  Statistik. 

a)  die  bibelübersetzung  läszt  hier  *die  Selbständigkeit 
Luthers  wieder  besonders  deuÜieh  hervortreten. 

a)  vielfach  schränkt  er  den  gebrauch  des  Substantivs 
gegen  die  ältere  bihd  ein,  theils  durch  bevorzugung  der 
oben  besprochenen  Synonyma  oder  bedeutungsverwandten, 
theils  durch  vencendung  von  verbalformen  an  stelle  einzel- 
ner Verbindungen  des  Substantivs;  zum  ersten  vgl.  das  du  jm 
den  becher  in  die  band  gebest,  nach  der  vorigen  weise,, 
da  du  sein  schcnck  wärest  Luther  l.  Mose  40,  18  (nach 
deinem  ampt  als  du  vor  best  gewonheit  ze  thun  Eg- 
GESTEYN,  sicutfacere  consueveras);  gewenete  er  also  bald 
seine  leute  auff  der  beiden  Sitten  8.  Maccab.  4,  10  (zu  der 
gewonheit  der  beiden  Eggesteyn,  ad  gentilem  ritum, 
griechische  Sitten  Kautzsch);  dazu  vgl.  auch  das  verhalten 
der  Züricher  bibeln,  die  für  weise  (l.  Mos.  18, 11;  8.  Mos.  80, 
81;  12,  4.  48)  art  (i.  Mos.  18,  li)  und  brauch  (8.  Mos.  18,  4) 
bei  Luther  ihrerseits  gewonheit  einsetzen  {s.  o.).  zu  der 
bevorzugung  von  verbalformen  an,  «ttU*  wwv  «>Ä>iÄÄ'f».^WÄ?r 
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bindungen  vgl. :  auff  das  feste  aber  hatte  der  landpfleger 
gewonet  dem  volck  einen  gefangen  los  zu  geben  Lu- 
ther Matth.  27f  16  (hat  gewonheit  Mbntel  u.  a.;  auch 
Bbhbim,  elwB'Bi,  eonai*everat,  pflegte  Weizsäcker);  ebenao 
(ft.  o.  sp.  6486)  1.  Samuel,  20,  25;  apoatelgeach.  17,  2  (gewont 
sein  gegen  nach  der  gewonheit,  seeundum  eonsuetudinem) ; 
wie  man  pfleget  nach  dem  gesetz  Luther  Lue.  2,  27 
(nach  der  gewonheit  nach  der  ee  Mbntel  u.  a.  seeun- 
dum  eonsuetudinem  legis);  zur  zeit  wenn  die  könige 
pflegen  aus  zu  ziehen  Luther  2.  Samuel,  ii,  i  (in  dem 
die  künig  hotten  gewonheit  fnrzegen  Eogesteyn,  quo 
aolent  reges  ad  heUa  procedere);  dazu  vgl.  auch  wie  man 
Schüssel  ausschüttet,  und  wil  sie  umbstürtzen  Luther 
2.  könige  21,  18  (als  si  habent  gewonheit  zu  vertilgen  die 
tafeln  Mentel,  solent  tabula). 

ß)  umgekehrt  führt  Luther  einigemal  gewonheit  ein, 
wo  die  ältere  bibd  mit  der  lat.  bibel  bedeutungsverwandte 
zeigt:  es  war  aber  von  alters  her  eine  solche  gewon- 
heit in  Israel  Luther  Buth  4,  7  (ditz  wag  ein  alter  sit 
Mentel  u.  a.,  hie  autem  mos  erat,  brauch  Kautzsch); 
sihe,  da  stund  der  könig  an  der  seulen,  wie  es  gewonheit 
war  2.  kön.  ii,  14  Luther  (nach  dem  sitten  Mbntel  u.  a. 
jtucta  morem;  dem  brauche  gemäsz  Kautzsch);  und 
ward  eine  gewonheit  in  Israel,  das  die  töchter  Israel 
jerlich  hingehen,  zu  klagen  die  tochter  Jephthah  des 
Gileaditers  des  jars  vier  tage  riehter  ii,  89  Luther  (do- 
von  wfichs  ein  sitte  in  Israel  und  die  gewonheit  ward 
behaltten  Mbntel  u.  a.,  mos  increbuit,  vgl.  oben  sp.  6482, 
Sitte  Kautzsch);  und  machten  eine  gewonheit  daraus 
in  Israel  Luther  2.  <^ron.  35,  25  (und  si  behüten  si  als 
ein  ee  in  Israhel  Mentel,  et  quasi  lex  obtinui£);  vgl. 
vgl.  auch:  kam  die  Susanna  mit  den  zwo  megden,  wie 
jre  gewonheit  war  in  dem  garten  sich  zu  wasschen 
Luther  Si*sanna  15  (als  gestern  und  ehegestern  Eoge- 
steyn, wie  sie . . .  zu  thun  pflegte  Kautzsch);  bemerkens- 
wert ist,  wie  Luther  die  präpositionalverbindung  nach 
der  gewonheit,  der  er  gegen  die  Vorgänger  so  oft  austoeieht, 
gelegentlich  gegen  sie  und  ihre  vorläge  selbst  einfügt:  und 
nam  zu  mir  den  versiegelten  kauffbrief,  nach  dem  recht  und 
gewonheit,  und  ein  offen  abschrifft  Luther  Jerem.  82,  ii 
{et  stipvlationes  et  rata,  gewontlike  geloffte  der  vorkopers 
niederdeutsche  bibel,  Satzungen  Kautzsch);  er  musste 
jnen  einen  nach  gewonheit  des  festes  los  geben  Luther 
Luceis  28,  17;  er  hett  in  durfft  ein  zelassen  Mbntel  u.  a., 
per  diem  festum)  und  sie  giengen  mit  einander  hin  aus, 
nach  jrer  gewonheit,  als  weiten  sie  beten  gehen  Luther 
Judith  18,  11  (als  se  plegen  niederdeutsche  bibd,  secundum 
eonsuetttdinem  suam);  dazu  vgl.  auch  und  wie  seine  ge* 
wonheit  war,  leret  er  sie  abermal  Luther  Marc.  10,  i 
(ähnl.  schon  Bbhbim :  alse  her  gewonheit  hatte;  gegen: 
als  er  hett  gewont   Mentel  u.  a.,  sicut  consueverat). 

y)  die  fälle,  in  denen  Luther  mit  den  Vorgängern 
übereinstimmt  im  gebrauch  des  Substantivs,  betreffen  fast 
alle  die  präpositionalverbindung  nach  der  gewohnheit: 
und  es  begab  sich,  da  er  priestersampt  pfleget  für  gott, 
zur  zeit  seiner  Ordnung,  nach  gewonheit  des  priester- 
ihums  Luther  Luc.  i,  9  (nach  der  gewonheit  der  pfaff- 
heit  Mentel  u.  a.  secundum  eonsuetudinem;  nach  dem 
brauche  der  priesterschaft  Weizsäcker,  vgl.  auch  oben 
sp.  6481);  und  da  er  zwelff  jar  alt  war,  giengen  sie  hin 
auff  gen  Jerusalem,  nach  gewonheit  des  festes  Luther 
Luc.  2,  42  (nach  der  gewonheit  des  messtags  Mentel 
u.  a.;  secundum  eonsuetudinem,  nach  der  sitte  des  festes 
Weizsäcker);  und  gieng  in  die  schule  nach  seiner  ge- 
wonheit am  sabbath  tage  Luther  Luc.  4,  16  {ebenso 
Mbntel  u.  a.,  desgl.  Weizsäcker;  vgl.  aiAch  oben  sp.  6481) ; 
desgl.  Lucas  22,  39,  Judith  13,  11 ;  bei  einer  andern  präpo- 
sitionalverbindung weicht  Luther  gegen  die  Vorgänger  ab: 
den  volkomen  aber  gehört  starcke  speise,  die  durch  ge- 
wonheit haben  geübete  sinnen  Ebr.  5,  14  (umb  die  ge- 
wonheit Mentel  u.a.;  pro  consuetudine ,  durch  Übung 
geschulte  sinne  Weizsäcker);  das  gleiche  trifft  auch  eine 
Verbalverbindung:  ir  habt  aber  eine  gewonheit,  das  ich 
euch  einen  auff  ostern  los  gebe  Joh.  18,  39  Luther  (wann 
es  ist  gewonheit  das.  Mentel  u.  a.,  auch  Weizsäcker, 
est  autem  consuetudo). 

b)  die  Wörterbücher  werden  der  eigenart  des  Substantivs 
im  ffegensatz  zu  adjectiv  und  verbum  gleichen  Stammes 


ziemlich  gerecht,  bei  der  begriffsbestimmung  sind  die  be- 
deutungsverwandten  reichlich  herangezogen,  unter  den  Ver- 
bindungen die  charakteristischen  vertreten. 

a)  die  begriffsbestimmung  wird  frühzeitig  neben  latei- 
nischen parallelen  auch  durch  deutsche  gedeckt,  mannig- 
faltig wie  die  lateinisch-deutschen  zeigen  sieh  später  auch 
die  buehungen  atu  neueren  fremdspraehen:  gewonheit. 
Übung,  brauch,  sitt,  weisz,  consuetudo,  m4>s,  consuetus, 
usus.  .  .  .  assuetudo,  institutum,  assutfaetio  .  .  .  eustom, 
purpose,  . . .  maniere,  coustume,  maniere  du  faire  Henisch 
1607;  accoustumance ,  eine  gewonheit,  das  angewöhnen, 
consuetudo,  assuetudo,  mos,  usus  Duez  (1664)  8*. 

l))  die  deutsehen  parallelen  stehen  zum  Üieü  mit  der  oben 
{sp.  6533 jf.)  versuchten  abgrenzung  des  Substantivs  im  ein- 
klang:  zu  einer  älteren  Schicht  gehört  die  einfügung  von 
weise  in  den  kreis  der  Synonyma:  ritus,  ein  gewonheit 
oder  weisz  Cholinus-Frisius  (1541)  768*>  {vgl.  mos,  sitt 
oder  weisz  562<»);  vgl.  auch  {s.  u.)  911^;  ein  neuwe  weisz 
oder  gewonheit  an  sich  nemmen,  gestum  vuUumque  no- 
vum  capere  136^;  gewonheit,  fürnemmen  unnd  weis  et- 
was zeth&n  . . .  Maaler  179^ ;  gewonheit,  weise,  gebrauch 
S.  Calvisius  thes.  lat.  serm.  1658;  nach  meiner  weise 
und  gewonheit,  meo  more  Henisch  1608;  humor,  ange- 
bohrne  art,  gewohnheit,  natur,  weise  euriöse»  bauem 
lexieon  (1728)  s.  87;  verhäUniszmäszig  wenig  ist  das  nädtste 
concurrenzwort  sitte  berücksichtigt:  more  fit,  ist  sitt  and 
gwon  Cholinus-Frisius  663*  gewonheit,  brauch,  sitte . . . 
Emmbl  sylvae  vocab.  QqT*;  desgl.  Henisch;  noch  mehr 
gilt  dies  für  Übung  (gewonheit  oder  Übung  an  sich 
nemmen  Prisius  [i556]  184^)  und  herkommen,  um  so 
häufiger  ist  brauch  (gebrauch)  gebucht;  namentlich  unter 
den  Verbindungen,  vgl.  Calvisius,  Henisch  a.  a.  o.,  vgl. 
gewohnheit . . .  brauch,  gebruik  Kram  er  königl.  diet.  (1719) 
2,  97;  vgl.:  mihi  sie  est  usus  .  .  .  ich  hab  die  weisz,  ge- 
wonheit oder  brauch  Cholinus-Frisius  (i54i)  9ii*>;  die 
gew.  oder  den  brauch  behalten;  etwas  in  —  bringen: 
wider  bürgerliche  —  handeln  Maaler  179^;  das  ist  mein 
gew.  und  brauch  ebenda;  sunder  gewonheiten  und  breuch 
einer  ieden  statt  municipale  jus  201";  es  ist  der  gebrauch, 
man  pflegt,  es  ist  ein  gewonheit  Calvisius  4io*>;  vollkom- 
mener veralter  brauch  und  gewonheit  Emmel  a.  a.  o. 

2))  unter  den  lateinischen  pardUden  ist  neben  consue- 
tudo auf  die  zahlreichen  belege  für  mos  zu  achten,  das 
in  der  litteratur  vorwiegend  durch  sitttf  wiedergegeben  ist 
{s.  0.),  in  bestimmten  Verbindungen  aber  bei  den  lexiko- 
graphen  gern  durdi  gewonheit  ersetzt  wird,  in  zweiter 
linie  steht  usus,  als  dessen  ersatzwort  zunächst  brauch 
zuständig  ist.  dann  kommt  ritus  {die  parallele  für  weise), 
vereinzelt  auch  stilus  u.  a. 

a))  gewanheit,  consuetudo,  mos,  ritus,  usus  vocab. 
theut.  {Nürnberg  1482)  M.  5;  u.  a.  gewonheit,  consuetudo, 
assuetudo,  mos  Dasypodius  (1592)  F6^;  gewohnheit,  con- 
suetudo, mos,  institutio,  usus,  adsuetudo,  institutum 
Schönsleder  V.  6^;  ähnlich  Henisch  1667;  gewonheit, 
mos,  consuetudo,  observantia,  ritus,  ustu  Stieler  24AS: 
gewohnheit,  consuetudo,  mos,  institutum,  solemne,  usu» 
Steinbach  2,  1036;  unter  den  Verbindungen  stehen  die  mit 
Präpositionen  voran:  ausz  gewonheit,  more  Cholinus- 
Frisius  563*;  {de  more)  Maaler  20l<';  est  hoc  in  more 
positum,  die  gewonheit  .  .  .  haltet  so  in  Cholinus-Fri- 
sius 563*;  Aler  1,  948*  (es  ist  ein  gew.);  {in  more  ha- 
bere) Dasypodius;  more  majorum,  durch  alte  gew.  Cho- 
linus-Frisius 5639;  indueere  aliquid  in  morem,  in  ein 
gew.  bringen  565  {reeipere,  in  gew.  lassen  kommen) 
Schönsleder  a.  a.  o.  andere  Verbindungen  sind  seltener: 
m4)rem  indueere,  ein  gewonheit  annemen  Dasypodius; 
{referre,  aufbringen)  Cholinus-Frisius;  habeo  hunc  m»- 
rem,  disz  ist  mein  gew.  Schön slbder.  daxu  v^.  die 
attributiven  Verbindungen  bei  Stieler  {vereinzelt  auch 
bei)  Cholinus-Frisius  und  Steinbach. 

b))  gewonheit,  usus  Twinger  162*;  abusum,  ungewon- 
heit,  abusio,  bösz  gewonhait  162'>.  vgl.  auch  vocab.  theuL 
{Nürnberg)  u.  a.;  vgl.  usurpatio  .  .  .  gebruohung  mit  un- 
recht .  .  .  gewonheit  Diepenbach  631^;  gewonheit  .  .  . 
consuetudo,  mos,  usus  EifMELQq7*;  gewonheit,  consue- 
tudo, institutum,  mos,  ritus,  tAsus  Calvisius  thes.  lat 
serm.  (1663)  409^;  es  ist  ein  gewohnheit  draus  worden, 
exiit  hoc  in  usus  communis  callositatem  Aler  l,  943*^. 
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e))  in  den  späteren  toörterbächem  schrumpfen  die  latei- 
nischen parallelen  zusammen,  einige  beschränken  sieh  gani 
auf  consaetado  und  seine  formverwandten:  gewohnheit, 
assuetudo,  consuetudo  Albr  U  9^3*;  gewohnheit,  consue- 
tudo  Frisch  2,  455^;  vgl.:  gewohnheit,  lat.  consuetudo» 
bedeutet  überhaupt  alle  handlungen,  welche  durch  öfftere 
wiederhohlung  uns  geläufßg  werden  Zbdlbr  10,  1S98. 

8i)  tu  den  neusprachlichen  parallelen  {s.  o.)  vgl.  Hbnisch  ; 
vgl.:  gewohnheit,  coustume,  fagon  de  faire  HuLSius  (16U) 
164^:  consuetudo,  gewohnheit,  coustume,  aceoustumanee, 
consuetudine,  uso,  pratiea  (l640)  70*;  gewohnheit,  eostume, 
anveixamento,  usanxa,  coutume,  fagon  de  faire  Rädlbin 
385*;  gewohnheit  .  .  .  la  coutume,  l'usage,  pratique,  la 
mode,  et  l'habüude  Schwan  (1783)  749;  gewonheit  oder 
gewohnheit,  the  wont,  use,  custom,  ply,  habit,  knack,  wag, 
manner,  haunt,  stile,  fashion,  pracOee  teutsch-engl.  tob,  (1716) 
775;  gewohnheit,  custom,  use  habit,  practice  Arnold\  427^. 

if)  bei  der  beiugnahme  auf  feste  Verbindungen  des  Sub- 
stantivs lassen  die  buehungen  den  von  uns  mehrfach  be- 
sprochenen Wettbewerb  mit  verbalformen  deuÜieh  erkennen: 
assutfaeere,  gewonhait  taon  Twinoer  m^;  soleo,  solitus, 
pflegen,  in  gewonheit  sein  Avbntin  (rudimenta  gramm,) 
1,  410;  vgl.  auch  1,  485;  gwon  sein,  in  der  gewonheit  oder 
im  brauch  haben,  solere  Maaler  801" ;  vgl.  auch  179<'  und 
vgl.  oben  {sp.  6486/7) ;  eins  gewonheit  sein,  estre  cotMtumi 
HuLSius  (1596)  G8*;  consuesco,  gewohnen,  in  gewohnheit 
kommen  (1640)  70*;  das  gleiche  schon  Emmbl  Ca  97*;  ge- 
wohnheit drausz  machen,  adsuescere  Schönslbdbr  V6*. 

l))  die  Verbindungen  mit  nominibus  sind  verhäUnist- 
mAszig  spät  reiMicher  angemerkt. 

a))  von  genitiven  sind  einzelne  subjective  schon  bei 
CholinusFrisius  (consuetudo  majorum,  gewonheit  der 
Yorfaren  21S*)  und  Maalbr  (nach  kriegs  gew.)  gebucht, 
die  erste  grosze  liste  giebt  Stiblbr:  landes-,  kirchen-, 
kriegs-,  handwerker-,  gerichts-,  stats-,  stadt-gewonheit  2496, 
vgl.  auch  unten  (II,  2).  objectiver  genitiv  ist  nur  bei 
Rbyher  verzeichnet:  durch  gewohnheit  der  woUttste,  as- 
suetudine  voluptatum  215. 

b))  für  attriifutive  adjective  ist  schon  Henisch  mittheil- 
samer, dessen  Vorgänger  nur  einzelnes  gebucht  hatten: 
consuetudo  usitata,  gebrauchte  und  angenommene  gew. 
Cholinus-Frisius  910^;  die  alt  gewonheit  wider  an  sich 
nämmen  (redire  in  consuet.  pristinam)  218*;  vgl.  Maalbr 
179*^  (alt  eingewurtzlete  gew.);  Hbnisch  1608;  alte  gew., 
consuetudo  superior,  vetusta,  prisca,  inveterata  Stiblbr; 
alte  gew.  Calvisius,  Schönslbdbr,  Albr;  alte  gew. 
geht  der  natur  gleich  Hederich  1430;  die  hergebrachte 
gew.  Schwan  749;  veralter  brauch  und  gew.  Emmel 
(s.  0.);  gewonheit  durch  lange  zeit  zertrent ,  .  .  inter- 
rupta  consuetudo  Maaler  20i<';  beständige  Steinbach 
a.  a.  0. ;  vgl.  dazu  oben  sp.  6550/.  griechische,  bürgerliche 
Maalbr  179<*;  böse  gew.  ebenda;  desgl.  Schönslbdbr; 
gottlose,  böse  gew.  Calvisius;  Stieler;  er  hat  eine 
böse  gew.  an  sich,  he  has  an  ill  wag  or  m4znner  with 
him.  teutsch-engl.  lex.;  eine  ttble  angenommene  gew. 
Schwan;  gute  .  .  .  bösz  gewonheit  Hbnisch  1608;  gute 
gew.,  consuetudo  bona  Albr  l,  943^;  böse  gew.,  con- 
suetudo mala  ebenda;  vgl.  dazu  oben  sp.  6549.  nach  jähr- 
licher löblicher  gewohnheit,  solemniter  Rether  (1686) 
8348;  abgelegte  gew.,  das  verlehrnen,  desuetudo  Hbnisch; 
gewonheiten,  heilsame  Ordnung,  gute  erbare  gebrauch, 
redliche  wolhergebrachte  geübte  gewonheiten,  statuta  et 
eonsuetudines  locorum  ebenda;  gute,  feine  und  löbliche 
gew.,  consuetudo  elegans,  incorrupta  Calvisius;  desgl. 
Stiblbr;  närrische  .  .  .  tägliche  .  .  .  gemeine  Stibler 
(«.  zu  mos);  lüderliche  (dissoluta),  gottlose  (impia),  ver- 
derbte (corrupta)  Steinbach;  dazu  vgl.  die  lange  auf 
Zählung  bei  Hederich,  der  zu  den  eben  angrführten  at- 
tributen  noch  grausame  und  barbarische,  grobe,  unan- 
ständige, angenehme,  üppige,  freie,  beschwerliche,  wun- 
dersame, neue,  gefährliche,  stete,  kleine,  lasterhafte, 
königliche  beifügt,  sp.  1429/ 

2))  unter  den  Verbindungen  des  verbums  ist 

a))  die  function  des  subjects  reichlicher  gebucht,  die 
Verbindung  mit  dem  verbum  substantivum  wird  z.  b.  gern 
entsprechenden  lat.  fügungen  mit  mos  (vgl.  sp.  6533)  ent- 
gegengesetzt: das  ist  meine  gewonheit;  es  ist  nit  mein 
gew.  bei  Maaler,  Dasypodius,   Schönsleder,   Aler, 


Stbinbach,  Adelung  für  in  more  habere,  habere  mo- 
rem,  in  more  positum  est ;  vgl.  dagegen  die  anlehnung  an 
Verbindungen  von  consuetudo  in  den  formein  der  rechts- 
spräche  s.  o.  {sp.  6552).  mannigfaltig  ist  das  eintreten  und 
aufhören  der  erscheinungen  erfaszt:  die  gew.  erwächst 
(Dasypodius);  —  bricht  ein  (Maalbr);  —  reisst  ein 
(Schönslbdbr,  Frisch,  Hederich,  Schwan);  —  greift 
um  sich  (Hederich);  —  kömpt  auf ...  ab  (Calvisius, 
Stiblbr);  —  nimt  täglich  zu  (Maaler);  —  uberhandt 
(Calvisius,  Hederich);  dazu  vgl.:  die  alt  gew.  ist  etwas 
verendert  Maalbr  179**;  ausz  Übung  wird  gewohnheit, 
ex  exercitatione  consuetudo  gignitur  Albr  1,  943*;  es  wird 
eine  gewohnheit  daraus  Frisch  2,  466<'.  mehrfach  ist 
die  Wendung  gebucht:  die  gew.  bringt  es  mit  sich  (Cal- 
visius);  wie  es  d.  g.  mit  sich  bringt  (Hederich),  diese 
fügung,  die  z.  b.  der  reehtssprache  ursprünglich  fremd  ist, 
entstammt  dem  Sprichwort  und  dessen  schon  in  der  antike 
bemerkbaren  neigungen  zur  persönlichen  auffassung:  ge- 
wonheit ist  die  andere  natur  (Hbnisch,  Albr,  Schwan, 
vgl.  oben  sp.  6531);  —  ist  ein  grosser  gewalt  (Hbnisch); 
—  hat  leichte  bürde  (Hbnisch);  was  thut  gewonheit 
nicht?  what  is  not  ctutom  a  poioerful  tyrant.  teutsch-engl. 
wb.;  das  gleiche  Albr,  Adeluno;  vgl.  aber:  ein  sanmrosz 
macht  seine  gew.  grosz  Hbnisch. 

b))  ai*ch  für  das  objeet  fällt  in  den  buehungen  der  be- 
griff der  Stetigkeit  oder  Veränderung  am  Substantiv  vor 
allem  ins  getoicht,  die  verba  sind  hier  jedoch  nicht  so 
anschaulich,  und  die  personifieation  geht  leer  aus:  die 
gew.  behalten  (Maaler,  Hederich);  seine  gew.  halten 
(Rbyher),  vgl.  oben  sp.  6553.  eine  gew.  beobachten  (Stib- 
lbr); für  das  früh  und  viel  verwendete  haben  fallen  die 
Zeugnisse  spät  und  spärlich;  die  gewohnheit  haben  sie  vor 
Zeiten  schon  gehabt  Hederich  1430;  eine  gew.  an  sich 
haben  Adelung,  für  die  Veränderungen  vgl.:  redire  in 
consuetudinem  pristinam,  die  alt  gewonheit  wider  an  sich 
n&men  Cholinus-Frisius  213*;  eine  gew.  an  sich  nemen 
(Maaler,  Duez,  Albr,  Adelung);  —  annemen  (Dasy- 
podius), —  aufifbringen  (Cholinus-Frisius,  Schöns- 
lbdbr, Albr);  — abbringen  (Albr);  gew.  einführen 
(Steinbach,  Hederich,  Adelung);  —  ablegen  (Ade- 
lung); eine  gew.  aus  etwas  machen  (teutsch-engl.  wb. 
Aler);  böse  gew.  ändern  (Calvisius,  Stibler);  ich 
will  euch  diese  gewonheit  wieder  abgewehnen  I  will  break 
you  of  this  haunt  teutsch  engl.  wb. ;  dazu  vgl. :  ein  alt 
eingewurtzlete  gewonheit  kan  man  beugen,  aber  nicht 
brechen  Hbnisch  1608. 

3))  die  präpositionalverbindungen. 

a))  etwas  in  ein  gewonheit  bringen  (Maaler,  Choli- 
nus-Frisius, Aler);  —  lassen  kommen  (Schönslbdbr, 
Steinbach);  zur  gew.  machen  (Schwan);  zur  gew.  wer- 
den (Dasypodius,  Steinbach,  Frisch);  auf  die  gew. 
kommen  (Hederich);  von  seiner  gew.  abstehen  (Cal- 
visius, Hederich);  —  abgehen  (Steinbock);  —  ab- 
bringen (Schwan);  aus  der  gew.  kommen  (entwonen) 
Emmel,  Schönslbdbr  teutsch-engl.  lex.;  bei  seiner  gew. 
bleiben  (Stieler,  Aler,  Schwan);  art  gehet  für  alle 
gew.  Hbnisch. 

b))  nach  gewonheit  (Maaler,  Emmel);  meiner  gew. 
nach,  pro  meo  more  Duez  8*>;  nach  seiner  gew.,  pro 
consuetudine  ejus  Frisch  2,  465®,  vgl.  auch  teutsch.-engl. 
wb.;  Schwan;  (nach  der  gew.)  Calvisius;  ausz  gewon- 
heit, de  more  Maaler  ftoi^;  (more)  Cholinus-Frisius 
563*;  ausz  gew.  wirdt  zuletzt  recht  Hbnisch  1608;  ich 
thue  es  aus  gew.  I  am  wont  do  so  teutsch-engl.  wb.:  aus 
der  gew.  Rädlein;  wider  gew.  (Maaler,  Stiblbr); 
wider  die  gew.  (Frisch,  Hederich);  wider  gew.  tun 
(Stieler,  Calvisius);  über  gew.  (Stieler);  über  die 
gew.,  extraordinary  (teutsch-engl.  wb.). 

Y)  ungewöhnlich  zahlreich  sind  die  mundartlichen  buehun- 
gen: jewanheit  Fischer  mda.  im  preusz.  Samlande  SS; 
gewäned  Gerbet  Vogtland  178;  gewünheit  Bauer-Col- 
litz  40*;  kwuunet  Meisinger  (Rappenau)  82*;  gewunecht 
wb.  d.  Luxemburger  mda.  145^;  gewoinecht  Ganglbri80; 
kewuunet  Lenz  Handschuhsheimer  dialekt  128*;  gewehn- 
heit,  gewenichet,  gewonhet,  geweining,  gewünheit,  ge- 
winecht  Follmann  (Lothr.)  203*;  gewinget,  gewinchet 
Autenrieth  (Pfälzerwb.)  53;  gvrohn&i (bayrisch)  Zaupsbr 
s.  50;  (ohne  belege)  Schneller  2^  933;  gwönet  H.  Fische.«. 


6559      GEWOHNHEIT  (I,  2,  c  im  sprickworf) 


GEWOHNHEIT  (I,  3  formm) 


6560 


aehwäb.  fTÖ.  8,  689;  gwanet,  gwonig  Toblbr  847  {vgl.  auch 
oben  sp.  6689);  gewaanhiit  mundart  v.  Habkem  {Sehweit 
a.  ztseh.  d.  mda.  1907,  67);  kwönet,  kwünet,  kw€net  u.  a. 
Martin  u.  Lienhart  8,  8S8^  dort  aind  für  das  EUäa- 
aiache  auch  einzelne  Wendungen  (in  der  gew.  haben,  in 
seiner  gew.  sein,  ein  zar  gew.  werden)  angemerkt,  vgl. 
auch:  er  het  eso-n-e  g'spässigi  gw.:  w6nn  ^  mit  eim 
redH,  b8  luejt  *t  allewil  uf  d  ander  lüt;  s  suflfe"  un* 
s  flueche"  sin<*  laster  un<*  ke*n  g*wo^nheite" .  vgl.  auch : 
eny  iwel  gewoinecht,  uue  mauvaiae  habitude  Gangler 
180;  i  haa's  scho  in  der  gw. ;  es  ist  bei  ihm  so  e  gw. ; 
's  ist  sohau  so  sei  gwohnet  H.  Fischer;  er  het's  in 
der  g'woned  Seiler  Baaler  mda.  164^;  daai  die  mund- 
art trotz  allem,  aber  im  gebrauch  dea  aubatantiva  gegen 
die  achriftaprache  zurückbleibt,  zeigt  aich  z.  b.  bei  Jere* 
MIA8  Gotthelp»  bei  dem  eine  atelle  wie:  sie  seien  in 
ihrer  gewohnheit  fortgefahren  und  hätten  gelächelt  in 
den  maalecken  {Uli  der  knecht,  li.  cap.)  im  original 
lautete:  sie  seien  in  ihrem  trapp  fortgefahren  a.  141  Vetter, 
aua  niederdeutachen  mundarten  wird  noch  heute  die  alte 
eoncurrenzform  mit  dem  dentalauffix  {a.  ap.  6482)  bezeugt: 
gew^nde  Leichener  (Cronenberg)  46»;  gewende  Hönio 
(Köln)^  66»;  vgl.  auch:  gewdnheid  . . .  gewönte  ten  Doorn- 
KAAT  Koolman  1,  625'.  ZU  den  formen  ohne  präfix  vgl. 
oben. 

c)  auch  im  aprichwort  iat  d<ia  aubatantiv  ungeuföhnlich 
bevorzugt  gegenüber  dem  adjectiv  und  verbum.  einzelne  Wen- 
dungen bewegen  aich  zwar  in  den  gleichen  gedankengängen : 
was  doch  die  gewohnheit  nicht  that,  sprach  der  Schneider 
und  warf  läppen  Tom  eigenen  tach  in  die  hölle  Hbtzel 
wie  der  deutache  apricht  a.  114;  vgl.  Wander  l,  1688;  es 
ist  alles  eine  gewohnheit,  nar's  hängen  nicht  (sögar's 
hängen)  1680;  es  kommt  alles  auf  die  gewohnheit  an, 
sagt  die  köchin  und  zieht  dem  aal  die  haut  ab  Frisch- 
bier preuaz.  aprichw.*  90.  in  den  meiaten  fällen  geht  daa 
aubatantiv  jedoch  eigene  wege  und  zieht  kraft  der  peraoni- 
ftcation,  die  ihm  im  aprichwort  vor  allem  zukommt  (vgl.  auch 
II,  8),  mannigfache  vergleiche  und  bilder  an  aich,  vgl. :  wer 
in  der  gewonheit  erwärmet,  der  lest  im  den  peltz  nicht 
gern  nemen  Lehman  816;  gewohnheit  wächst  mit  den 
Jahren  Wanoer  i,  1681  u.  a. 

a)  dieaer  auffaaaung  dient  vor  allem  die  zuaammen- 
atellung  mit  anderen  aubatantiven,  ao  daa  oben  beaprochene 
gewonheit  ist  die  andere  natur  S.  Frank  apriehw.  i 
(1641)  81^;  (ein  gewonheit  wirt  in  die  natur  verwandlet, 
das  sehen  wir  an  unseren  jungen  wol  Geiler  v.  Keisers- 
BERG  narrenachiffiOQ^);  daa  gleiche  bei  Luther,  Henisch, 
Petri,  Eyerino  u.  a.  a.  Wander  i,  I68i;  Heinsberg- 
DüRiNOSPELD  1,  809;  vgl.  auch:  wie  wol  man  sagen  wil, 
das  die  gewonhait  die  ander  natur  sei  Ferdinand  v. 
Tirol  apec.  vitae  hum.  {neudr.  79,  60),  ebenao  Gretter 
erkl.  d.  ep.  Pauli  a.  d.  Römer  814;  Chomel  4,  1064;  gew. 
wird  zur  andren  natur  H.  Fischer  8,  688;  ist  e  halbe 
natur  ebenda,  dagegen  vgl.:  die  gewonheit  ist  der  natur 
meister  Lehman  818  (regina  rerum  omnium  eat  conaue- 
tudo);  gewonheit  ist  der  könig  über  den  verstand,  Ver- 
nunft ist  der  gewohnheit  knecht  Lehman  818;  graviaai- 
mum  imperium  conauetudinia ,  gewonheit  ist  ein  grosz 
gewalt  S.  Franck  apriehw.  i  (1541),  69*.  den  Wendungen 
von  an-  und  ablegen  der  gewohnheiten  entaprechen  die  ver- 
gleiche mit  kleidungaatücken: 

auch  spricht  man :  gewonheit  frembd 
ist  ein  steheles  hembd. 

Hans  Sachs  1,  301^ 

daa  gleiche  Petri  2,  F/4^  Henisch  1608;  es  ist  mir  leid, 
ich  hab  halt  eine  solche  gewonheit  an  mir,  ich  kans 
nicht  lassen,  ecce!  ...  so  thut  gleichsam  die  gewon- 
heit dem  freien  willen  einen  arrest  an!  haist  das  nicht, 
die  gewonheit  ist  ein  eisern  pfaidt?  Abraham  a  S.  Clara 
Judaa  der  ertzachelm  (1686)  1,  285;  deagl.  884.  895.  416; 

^wonet  is  en  eisene  pfaed, 
wer  8'  ausznihht,  thuet  ei'  laed. 

SCHMBLLER  1^,  444. 

daa  gleiche  achon  Zaupser  vera.  einea  bair.  idiot.50;  vgl. 

auch  Fromman  6,  88;    Rrinsberg-Düringspeld  i,  810; 

Grap  u.  Diether  11,  Wander  i,  1686; 

gewohnheit  ist  ein  eisern  kleid. 
J.  Chr.  GCnther  {als  er  gott  um  beHändigkeit  .  .  . 

anflehte)  ged*  70. 


dazu  vgl.:  man  kan  nicht  so  bald  andere  Bitten  und 
gewonheit  annehmen  als  ein  new  kleid  Lehman  si7; 
alte  gewohnheiten  legt  man  nicht  so  leicht  ab  W.  Raabe 
alte  neater  a.  164.  andereraeita  vgl.:  gew.  ist  ein  eisern 
band  Wander  i,  1680;  ein  rost  ebenda;  u.  a.  dagegen 
vgl.:  gewonheit  ist  ein  leichte  bürde  Lehman  b14  (hat 
leichte  bürde  Henisch  1608);  gewonheit  ist  ein  recht  das 
im  land  gebohren,  erzogen  und  erwachsen  ist  ebenda; 
missbrauch  ist  keine  gewohnheit  Pistorius  (4,  89)  288. 
ß)  nicht  die  gleiche  Verbreitung  haben  die  aprichwörter 
gewonnen,  die  von  dieaer  peraönlichen  auffaaaung  aua  daa 
mit  dem  aubat.  verbundene  verbum  beleben: 

nimmt  die  gewonheit  uberhandt, 
80  geht  sie  durch  ein  gantzes  landt. 

S.  Frank  tprichw.  2  (1541),  70*; 

daa  gleiche  Petri  2,  500;  Henisch  1608;  a.  Wander  l, 
1688;  gew.  billicht  alle  ding,  aber  nicht  allezeit  mit  recht 
Petri  2,  F/.  4*»;  macht  schwer  ding  leicht  ebenda;  ge- 
wonheit lindert  alle  ding  S.  Frank  l,  81*;  daa  gleiche 
Henisch  1, 1681;  gew.  kann  den  schwersten  stein  leich- 
ten federn  gleich  machen  Stoppe  Pamaaz  441 ;  wer  sein 
gewonheit  bricht,  der  beleidigt  sein  gesundheit,  intermiaaa 
eonauetudo  animum  et  corpua  incommodat  Lehman  S14; 
gewohn  bricht  eid  und  eisen  818  s.  Wander  i,  1681. 

y)  mehrere  der  eben  belegten  Wendungen  bevorzugen  im 
beaonderen  den  zutritt  von  attributen,  die  ihreraeita  die 
entwicklung  nach  der  aeite  der  peraonification  zurück- 
halten: böse  gewonheit  ist  ein  eisernes  pfaidt»  ein 
rost  u.  a.  Wander  l,  1679;  grauissimum  est  imperium 
consuetudinis.  ein  bdsz  gewonheit  l&szt  sich  nicht  (wie 
mann  dafi  an  den  heuchlern  sieht)  bald  abstelln  Albe- 
RUS  praecepta  vitae  (1648)  120*.  der  gegenaatz  von  gut  und 
böse  hat  namentlich  in  rechtaformeln  hier  eigenes  leben 
getrieben  (vgl.  Grap  und  Diether  a.  12 — 14),  von  dem  aber 
nur  wenigea  allgemeinere  bedeutung  hat:  gute  gew.  gut 
recht  (a.  achon  kulmiachea  recht  V,  58) ;  böse  gewohnheiten 
machen  kein  recht  (Estor  l,  20  §  49).  dazu  vgl. :  böse 
gew.  macht  kein  ding  gut  Agricola  186.  daa  gleiche  gilt 
für  die  alte  (nur  aeUen  lange)  gewohnheit  (vgl,  oben  ap. 
6560/.):  alte  gewohnheit  ist  stärker  als  brief  und  Siegel 
Grap  u.  Diether  12;  eine  alte  gewohnheit  soll  man 
nicht  brechen,  antiqua  eonauetudo  non  eat  violanda  Pi- 
storius (4,  89)  282;  vgl.  auch  Wander  1,  1680;  vgl.  atidk.- 
alte  gewonheit  und  alte  fass  wollen  von  jbrem  ge- 
schmack  nicht  lassen  Eyerino  i,  46  a.  Wander  i,  1679. 
vgl.  die  Wendung  aua  W.  Raabe  oben. 

8)  formen. 

a)  die  atammailbe  (vgl.  auch  ap.  6568/9). 

a)  die  für  den  atammvocal  (a.  ap.  6477.  6489)  besprochene 
achreibung  mit  a  findet  aich  hier  vor  allem  in  oberdeui- 
aehen  (achweiz.-bayr.)  denkmälem,  die  Zeugnisse  fallen  früh: 
gewanhait  var.  z.  licein  204;  jung.  Titurd  5844;  hischt^a 
und  dienstmannenrecht  v.  Baael  %  2;  weiath.  4,  867  (Lusem); 

8,  656  (Bayern) ;  urkundeiibuch  v.  Goldenkron  (1868)  fontea 
rer.  Auatr.  II,  87«.  187;  bat.  weiath.  (lb.jahrh.}B,  18;  (tS.  jahrh.) 

9,  612;  t'^^.  gewaanheit  W.  Hopp  wb.  d.  mundart  v.  Hab- 
kem a.  67.  zum  niederdeutachen  vgl.  gewanheit  jüngere 
gloaae  z.  Reincke  de  voaa  (Brandea  a.  17) ;  andereraeita  vgl. 
die  niederdeutache  Variante  gewenheit  neben  gewonheit 
(1281)  monum.  germ.-leg.  4,  8  «.288;  die  gleiche  form  iat 
aber  au^  aua  dem  aüdweaten  belegt:  und  sol  sie  auch 
daselbs  nach  der  selben  geriht  rehte  und  gewonheit 
genügen  und  sich  damid  genfigen  laszen  rafhsbudi  tu 
Landau  (1482)  a.  z.  f.  geach.  dea  Oberrheina  18,  18. 

ß)  die  achreibung  mit  h,  die  an  formen  von  gewonen 
und  gewon  zunächat  der  längebezeichnung  in  offener  ailbe 
galt  und  von  du  auch  auf  die  übrigen  formen  überdrang, 
icird  —  allerdinga  aehr  apät  —  au<h  auf  unser  aubatantiv 
übertragen:  HuLSius  achreibt  1614  gewohnheit  gegen  ge- 
wonheit in  der  auagabe  von  1596;  Henisch  hält  noch 
an  gewonheit  feat,  Duez  (1664)  hat  gewonheit  tieften  un- 
gewohnheit  und  gewohnt;  Rether  (1686),  Schönsleder, 
Rädlein  bieten  übereinatimmend  gewohnheit,  daa  seit- 
dem lexikographiach  geaichert  iat  (auanahjnen  Stieler 
a.  0.,  vgl.  auch  gewonheit  oder  gewohnheit  teutsch-engl. 
lex.),  ähnlich,  nur  noch  eonservativer  verhalten  sich  die 
denkmäler.  bei  Lehman  (1680)  iat  zwar  gewohnheit  be- 
zeugt (a.  880),  ebenao  Rist  friedewünsch.  Teutschland  (1648) 
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66;  doch  vgl.  gewonheit  Schottel  friedensneg  (1648)  s.  ii; 
C.  Weise  erznarren  (1678)  s.  82;  Grimmelshausen  Simpl. 
89;  d4M  gleiche  durchaus  bei  Butschkt  und  vorwiegend 
bei  Abraham  a  S.  Clara,  nur  vgl. :  gewohnheiten  etwas 
f.  alle  8  (1711)  189.  unter  den  weiathütnem  kennen  auch 
die  spätesten  niederschr\ften  kaum  ein  h  (ausnähme  ge- 
wohnheit  öst.  weisth.  9,  186);  die  entgegengesetste  erschei- 
nung,  der  doppdnasal,  ist  geUgenüich  in  den  öst.  weis- 
thümern  bem^erkt  gewonnheit  9,  618. 

b)  die  flexions formen. 

d)  in  den  genetiv  sing,  dringt  bei  Zusammensetzungen 
später  das  dem  masc.  zustehende  's'  ein.  gegen:  dasz  si 
.  .  .  kainerlai  Sachen  von  kainerlai  recht,  brauch  oder 
gewonheit  wegen  nichts  schuldig  sein  Knebel  chronik 
V.  Kaisheim  187  Hüttner;  von  rechts  und  gewonheit  wegen 
öst.  toeisth.  9,  181 ;  Yon  rechts  und  gewonheit  wegen  hätte 
der  hauptmann  .  .  .  pferd  und  gewehr  .  .  .  erben  sollen 
Grimmelshausen  Simpl.i85  neudr.;  vgl.:  soviel  deren 
rechts  oder  gewohnheits  wegen,  von  euch  gefordert  wer- 
den Klingner  dorf-  u.  baurenrechte  4,  7;  von  natur  und 
gewohnheits  wegen  Wielano  84,  881. 

ß)  der  plural  ist  in  zahlreichen  älteren  belegen  noch  mit 
der  alten  starken  form  des  fem.  bezeugt:  hiernach  sten 
geschriben  solche  stigke  und  gewonheide  als  die  stat 
Fulda  .  .  .  haben  sol  (1878)  s.  Endemann,  kaiserrecht  s.  18 
(einl.);  das  furbas  soliche  unbilliche  gewonheit  und  un- 
recht abgetan  werden  (1410)  s.  Herrgott  8,  791;  das  sind 
unnser  alte  recht  und  gewonhait  toeisth.  8,  781;  8,  666; 
all  löblich  gewonhait,  die  man  biszher  auf  dem  aigen 
gehalten  hat  7,  589  u.  a.  (gewonheiten  7,  478,  5,  95  u.  a.); 
so  gwem  das  künigreich  in  grosz  armüt,  dann  alle  böse 
gewonheit  wurden  da  inne  ufferhaben  Elisabeth  v. 
Nassau  Huge  Scheppd  Tb  ürtd;  öfneten  der  hersch. 
alten  recht,  freiheit  und  gewanhait  (1444)  öst.  toeisth.  8, 186; 
altiu  recht  und  gewonhait  die  sie  ie  .  .  .  gehabt  8,  809; 
ebenso  8,  814;  5,  91  u.  a.  bei  dem  versagen  der  anhalts- 
punkte,  die  die  flexion^form  bieten  kann,  ist  es  freUieh 
schioer,  von  der  bedeutung  aus  zu  urtheilen,  da  das  Sub- 
stantiv als  coUeciivbegriff  hier  oft  sehr  weit  geht:  aller 
irer  (der  schönen  frau)  gewonheit  gar  wol  Unterricht  was 
Arigo  Verdeutschung  des  decamerone  146  Keller  u.  a. ;  die 
zeit  machet  einige  gewonheit  bei  uns  daraus  Butschky 
rosenthal  (no.  809)  s.  4SI;  vgl.  vil  gewonheit  Ortolp  v. 
Batrland  49^  (s.  u.);  nach  den  gotshus  alten  rechten  und 
gewonhait  urk.  v.  1858  s.  acta  Tirolensia  1,  870;  ganz  ebenso 
öst.  weisth.  5,  480  (var.  gewonhaiten) ;  8,  144;  alle  die  guten 
Sitten  und  gewonheit  Pontus  u.  Sidonia  (1488)  1  6^ ;  Wylb 
186;  Knebel  chronik  v.  Kaisheim  186;  ein  rechter  Spiegel 
der  weit  sitten  und  gewonheit  Schottel,  friedenssieg  li; 
di  obgemelt  alte  herkomen  und  gewonheit  sollen  hin- 
für .  .  .  gehalten  werden  öst.  weisth.  8,  856;  dasz  man  die 
leut  von  der  schlimmen  bösen  gewohnheit  und  von  denen 
lästern  abgehalten  Abraham  a  S.  Clara  lauberhütt  8,  56. 

die  ersten  belege  für  den  pluralgebrauch  überhaupt  waren 
oben  (sp.  6644/5)  aus  der  rechtssprache  nachgewiesen  worden, 
wo  auch  gewohnde  (s.  sp.  6481)  im  plural  bezeugt  ist.  zur 
neueren  schwachen  form  vgl.:  gewonheiten  (1889)  weisth. 
4,  191;  desgl.  5,  151;  885;  847;  8,  556  u.  a.;  vgl.  auch  (aus 
1868)  Herrgott  8,  714  u.  a.,  rechte  ...  die  sich  .  .  .  auf  her- 
kommen und  gewohnheiten  gründen  J.  S.  POtter  jur. 
encyclopäd.  (1767)  s.  10 ;  wenn  daher  in  Deutschland  durch 
Verjährung  und  gewohnheiten  rechte  .  .  .  entstanden  sind 
A.  F.  J.  Thibaut  jur.  encyclopäd.  (1797)  *.  809  u.  a.  für 
den  literarischen  gebrauch  bietet  Hesler  das  erste  zeugnisz 
im  reim  auf  leiten: 

die  wolde  her  zu  erst  vorleiten 
noch  sinen  gewonheiten, 
swar  im  State  des  gelac. 
H.  V.  Hbslbr  apokalypse  Damiger  hdsdir.  13558  Helm. 

der  plural  ist  hier  um  so  auffallender,  als  es  sich  nicht 
nur  um  eine  inzelnes  individuum  als  träger  des  begriffes, 
sondern  bei  diesem  auch  um  eine  einzelne  richtung,  nicht 
um  eine  ganze  spielart  von  eigenheiten  handelt,  in  beiden 
beziehungen  ist  das  folgende  zeugnisz  einleuchtender:  als 
er  nun  in  die  herberg  käme,  befraget  er  sich  der  gewon- 
heitten  des  königlichen  hoffes  und  begeret .  .  .  Unterricht 
zu  werden,  ob  auch  frembde  namhafftige  ritter  am  hoff 
wer^n  Warbegk  die  schöne  Magelone  cap.  8,  7,  4.     wo 


diese  beiden  züge  vereinigt  sind,  ist.  der  ergiebigste  boden 
für  den  pluralgebrauch,  der  in  der  neueren  spräche  haupt- 
sächlich sich  entwickelt  und  in  der  spräche  Herders 
breiten  räum  einnimmt,  bei  der  bexiehung  auf  ein  ein- 
zelnes individuum  gewinnt  das  Substantiv  in  solchem  plu- 
ral eine  besondere  färbung,  die  es  deutlich  vom  plural 
Sitten  abhebt,  wo  die  träger  des  begriffes  unbestimtnt 
bleiben,  wird  andererseits  der  singular  begünstigt,  in  der 
richtung  aufs  abstracte  ebenso  gut  wie  in  der  personi- 
fication:  die  empfindungen  und  triebe  der  menschen  sind 
allenthalben  dem  zustande,  worinn  sie  leben  und  ihrer 
Organisation  gemäsz;  allenthalben  aber  werden  sie  von 
meinungen  und  von  der  gewohnheit  regieret  Herder 
(ideen  8, 4)  18, 819.  andererseits  vgl.:  dieser  gegensatz  erinner 
mich  eines  spiels  von  den  gewonheiten,  wann  nemlioh 
jedem  in  der  gesellschaft  vorgegeben  wird,  zu  erwähnen, 
welche  böse  gewonheit  abzustellen,  und  hingegen,  welche 
gute  gewonheit  er  einzuführen  für  rahtsam  achte?  Hars- 
DÖRPPBR  frauenzimmer  gesprechspieU  i,  4. 

l))  der  plural  bei  der  beziehung  airf  individuen  als 
solche:  ihre  Zuversicht .  .  .  hat  mir  den  muth  gegeben  in 
ein  dasein  einzutreten,  von  dem  mich  tausend  gewohn- 
heiten und  rücksichten  abhalten  wollten  Auerbach 
neues  leben  8,  848:  gewohnheiten  und  eigenheiten  Göthe 
86,  88;  gang,  stimme  .  .  .  und  gewohnheiten  Klinobr 
Faust  III,  8  (s.  0.) ;  die  laster  und  böse  gewohnheiten,  die 
ihn  unglücklich  machen  Herder  (br.  z.  b^.  d.  hum.  lo) 
18,  800;  das  gleiche  schon  Abraham  a  S.  Clara  lauber- 
hütt (1781)  1,  74;  entschuldigt  euch  auch  nicht  mit  euren 
bösen  gewohnheiten  Scrivbr  seelenschatz  iSO^;  böse  ge- 
wohnheiten Herder  16,  609;  17.  881;  (niedrige  triebe  . .  . 
abscheuliche  gewohnheiten  ideen  4,  4)  18,  147;  (üble 
gew.)  16,  586;  meine  reinsten  empfindungen  und  ge- 
wohnheiten hat  sie  mir  angebildet  (kl.  sehr.  I79ljf.)  18, 
478;  (ideen,  gew.  handlungsweisen)  80,  188  (christl.  sd^rtf- 
ten  5) ;  diese  gewohnheiten  waren  der  klarheit  und  ge- 
nauigkeit  seiner  ideen  förderlich  Göthe  (übers,  v.  J, 
V.  Müller  rede  airf' Friedrich  d.  grossen)  49,  196;  dasz  ein 
oberster  darunter  war,  ein  sonderbarer  mann,  von  dem 
Ohluf  in  der  folge  allerlei  gewohnheiten  angenommen 
hat,  z.  e.  einen  heroischen  blick,  eine  seltsame  art  zu 
sprechen  Gersten berg  (skizze  zum  Hypoehondristen)  400 
Fischer;  zu  gewohnheiten  haben  s.  Göthe  8,  860,  vgl. 
oben  sp.  6581. 

8))  die  beziehung  auf  eine  gattungsmäszig  abgegrenzte 
gruppe  von  trägern  des  begriffes,  der  ja  der  pluralgebrauch 
der  rechtssprache  entsprungen  ist,  trägt  diesen  auch  für  die 
allgemeineren  litterarischen  Wendungen:  ir  süUent  auch 
wissen,  das  trunkne  leut  vil  gewonheit  haben  nach  ir 
natürlichen  art.  die  sanguinei  lachent  und  lauffent  umb 
und  umb  .  .  .  und  colerici  claffent  vil  und  werdent  leicht 
zornig  und  erwegt.  die  flegmatici  schlaffent  gern  und  in 
träumet  gern  schwer  träum  und  erschreckent  gerne,  die 
melancolici  traurent  gern  und  wainen  gern  ir  sünden 
Ortolp  v.  Bayrland  49*>;  die  zu  selbigen  ersten  Zeiten 
geübte  gebrauch  und  gewonheiten  des  königreichs  Por- 
tugal Caccia  heil.  Antonius  v.  Padua  5;  und  so  vieler 
Völker  traoht  und  sitten,  anstellungen  und  gesetze,  leben, 
gewonheiten  und  sprachen  umbsonst  erlernen  Sghup- 
Pius  Schriften  679  (von  der  kunst  reich  zu  werden);  ein 
hoher  aufschwung,  eine  zügellose  licenz  lag  weder  in 
der  gemüthsart,  noch  in  den  gewohnheiten  sitten  und 
gesetzen  der  Deutschen  Herder  (zerstr.  bL  5)  16,  888; 
(ihre  alten  gesetze  und  gew.  beibehalten)  14,  688  (ideen, 
Zusätze);  unter  der  bedingung,  dass  ihnen  ...  die  ge- 
rechten gewohnheiten  und  freiheiten  des  reiches  gesichert 
würden  v.  Ranke  14*,  54;  ihre  sitten  und  gewohnheiten 
verändern  sich  unaufhörlich  S.  G.  v.  Vogel  s.  7;  ihr 
Koran  lebte  im  herkommen,  in  gewohnheiten  und  Vor- 
zügen, die  sehr  miszleitet  werden  konnten  Herder 
(ideen,  Zusätze)  14,  548;  den  ionisch  südlichen  geist,  der 
alles  durchbrennt  und  durchflammt,  und  von  keinen  verr 
hältnissen  oder  gewohnheiten  sich  binden  läszt  Heinsb 
(Hildegard  8)  6,  151;  aber  sehen  sie  das  volk  hier  an 
.  .  .  das  liebt  seinen  Strickbeutel,  den  kupferkessel,  in 
dem  die  mutter  wurste  gekocht  hat,  es  liebt  eine  zer- 
brochene pfeife  .  .  .  ebenso  alle  miszbräuche,  die  z«b^- 
tausend  verrotteten  gewohiiV\«,v\ÄTw  ^««äa  VSö^öa^.'^'^se^:- 
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TAG  (90Ü  u.  haben  2,  7)  4,  807;  vgl.  (Übeln  gew.  und  mies- 
brauche)  Heinse  (Hildegard  2)  5,  S14;  (irägheit  und  böse 
gewohnheiten  der  menschen)  Herder  {bri^e  x.  b^ßrder. 
d.  hum.  10)  18,  242;  auch  sind  die  vorurtheile,  die  leiden- 
schaften  und  gewohnheiien,  worauf  sich  das  reich  dieser 
geisier  stützt,  so  verbündet,  und  in  einander  geschlungen, 
dasz  keine  schlänge  berührt  wird,  ohne  dasz  sich  alle 
in  einander  gewundene  regen  {ehristl.  sehr.  1797)  19,  878; 
auch  wir  gestrengen  haben  eine  menge  Ton  gew.  und 
grundsätzen  angenommen,  welche  in  früheren  Jahr- 
hunderten geächtet  waren  Heinrich  Laube  ausgew. 
werke  7,  58;  meistens  kommen  in  schwachen  stunden 
die  irrthümer  und  fehler,  die  bösen  eindrücke  und  ge- 
wohnheiten  unsrer  Jugend  als  feinde  über  uns  Herder 
{kl.  Schriften  1791  jf.)  18,  867;  er  versenkte  sich  sogleich  in 
die  Vorbereitungen,  suchte  sich  über  betrieb  und  ge- 
wohnheiten  des  Verlagshandels  bei  bekannten  und  durch 
bücher  zu  unterrichten  Frettag  {Karl  Mathy)  22,  214; 
es  ist  ja  auch  richtig,  dass  stil  und  gewohnheiten  der 
theater  verschieden  sind  Heinr.  Laube  7,  156;  dasz  sie 
mit  der  zeit  so  wenig  die  gewohnheiten  der  kirchen 
achten  Abrah.  a  S.Clara  lauberhüU  2,  5S;  so  ists  mit 
allen  gewohnheiten  der  vielgestaltigen  menschlichen  form, 
ja  mit  allen  erscheinnngen  auf  unsrer  runden  erde  Her- 
der {ideen  8,  li)  14,  88;  nun  ist . .  .  Tacitus  ...  zu  loben, 
dasz  er  .  .  .  Staatssachen  in  sich  begreiffet  von  .  .  . 
gewohnheiten  fürstlicher  personen  Butschky  Paihmoa 
8.  80;  sie  erwachsen  ganz  aus  den  gewohnheiten  ihrer 
zeit  H.  Laube  5,  18;  in  denselben  zween  Libien  sind 
.  .  .  mancherlei  leute  .  .  .  mit  mancherlei  weise,  mit 
seltzamen  gewonheiien  und  glauben  Ottho  v.  Deme- 
ringen  übers,  des  J.  de  Monteville  s.  208,  desgl.  285; 
vgl.  auch  208,  s.  oben;  die  allgemeine  Stimmung  der 
Stadt  war  gegen  den  Türken,  bei  den  männern  wegen 
seiner  grausamkeit  und  bei  den  frauen  wegen  seiner 
schlechten  häuslichen  gewohnheiten  6.  Freytag  (schlusz 
der  ahnen)  18,  247;  ich  habe  meinen  verdrusz  Über  der- 
gleichen abgeschmackte  gewohnheiten  {beim  glüektcün- 
sehen)  bei  verschiedener  gelegenheit  spüren  lassen  Gott- 
sched vern.  tadl.  (1725,  2.  */ücifc)  1  (1788),  15;  ich  fürchte, 
dasz  jeder  die  armseligen  gewohnheiten  des  winkeis,  in 
dem  er  gebohren  worden,  für  die  eigentlichen  sitten  des 
gemeinschaftlichen  Vaterlandes  halten  dürfte  Lessino 
{hamb.  dramat.  22)  9*,  274;  viele  bigotte  gewohnheiten 
F.  Nicolai  reise  durch  Deutschland  5,  57;  rohe  grausame 
gew.  Herder  {ideen  6,  4)  18,  288.  schönere  gew.  (6,  8)  228; 
es  ist  ein  unlöbliches  wesen  bei  vielen  leuten,  welche 
über  dem  alterthum  so  strenge  halten,  dasz  sie  auch 
die  alten  bösen  gewohnheiten  nicht  wollen  abschaffen 
lassen  Joh.  Riemer  apophthegm,  vormund  (978)  887;  es 
herrschen  in  Altdorf,  so  wie  in  Nürnberg,  sehr  viele  alte 
gewohnheiten,  wovon  herr  D.  Semler  in  seiner  eignen 
lebensbeschreibung  manches  erzählt  Nicolai  beschreibung 
einer  reise  (1788)881;  ja  wenn  wir  bedenken,  dasz  nur 
wenige  nationen  in  diesem  conflict  der  geistesthätigkeit 
waren,  indesz  der  gröszeste  theil  der  andern  über  alten 
gewohnheiten  schlummerte  Herder  {idetn  8,  15)  14,  240; 
am  meisten  halten  noch  an  ihren  alten  gewohnheiten 
die  bewohner  der  .  .  .  bergigen  gegenden  S.  G.  v.  Vogel 
s.  7;  und  sie  verfallen  endlich  auch  dem  bann  des  all- 
täglichen lebens,  der  rechtgläubigkeit  an  geheiligte  ge- 
wohnheiten H.  König  die  clubisten  in  Maivt  (4,  8)  2,  72; 
Verstimmungen,  wie  sie  unvermeidlich  sind,  wenn  men- 
schen mit  verschiedenen  gewohnheiten  sich  zu  gemein- 
samem leben  verbinden  G.  Freytag  {soll  u.haben  4, 8)  5,  59. 
8))  der  plural  bei  der  abstraeiion  von  einem  träger  des 
begriffes:  die  laster  und  böse  gewohnheiten  sein  rechte 
ketten  Butschky  rosenihal  {nr.  209)  s.  482;  von  gewohn- 
heiten im  gegensatz  zu  angewohnheiten  spricht  man  da,  wo 
gewisse  leidentliche  zustände . . .  ein  bedürfniss  werden,  so 
dass  ihre  abwesenheit  unangenehm  auffällt  J.  E.  Erdmann 
über  gewohnheiten  s.  6;  dem  todten  buchstaben  des  ge- 
setzes  sowohl,  als  dem  kriechenden  gange  nach  alten 
gewohnheiten  und  lüsten  stand  sein  lichtvoller  geist,  der 
geistvolle  aufgerichtete  mensch  entgegen  Herder  {christl. 
Schriften  4)  20,  67;  dass  die  natur  alte  gewohnheiten  bis 
auf  einen  gewissen  punkt  fortpflanze  S.  G.  v.  Vogel  s.  7; 
sUie  gewohnheiten    überflügeln   endlich   die   ganze  Con- 


stitution s.  10;  a.  g.  können  langsam  abgelegt  werden 
ebenda;  jene  täglichen  gewohnheiten  Herder  {ideen, 
Zusätze)  14,  604;  dasz  er  sich  nicht  von  denen  gemeinen 
gewonheiten  befreiet  zu  sein  achte  Butschky  rostnthal 
(409)  s.  870;  ohne  besondere  und  erhebliche  ursach  sol 
man  übliche  gewonheiten  nicht  änderen  Harsdörffer 
frauenzimmer  gesprechspiele  4,  899;  wen  die  böse  gewohn- 
heiten einmal  ertappen  .  .  .  den  lassen  sie  so  leicht  nicht 
aus  Abraham  a  S.  Clara  etwas  f.  aUe  8  (I7ii)  189;  und 
solche  böse  gewonheiten  lassen  nicht  leichtlich  nach, 
sondern  werden  offt  täglich  nur  ärger  M.  Zeiller  epistdn 
(128)  2,  141 ;  auch  hinter  dem  schleier  böser  gewohnheiten 
wird  jener  ursprünglich  gute,  aber  miszgebrauchte  grund- 
Sätze  bemerken  Herder  {brirfe  z.  btf.  d.  hum.  lO)  18,  251; 
gewohnheiten  sind  gewonnene  feste  formen  unsrer  Übung 
{Kalligone)  2,  119;  gewohnheiten  kommen  durch  Öftere 
Wiederholung  derselben  handlung  zu  stände,  wodurch 
eine  grössere  fertigkeit,  sie  zu  erneuern  entsteht  S.  G. 
V.  Vogel  bemerkungen  und  erfahrungen  s.  4;  unser  leben 
wird  zur  gröszeren  hälfte  von  gewohnheiten  und  nur 
zur  kleineren  von  freiheit  und  entschlusz  genährt,  ge- 
wohnheiten aber  sind  meistens  die  polster,  welche  die 
schwachen  selten  unsrer  natur  sich  unterlegen  Immer- 
MANN  5,  118;  es  lassen  sich  gewohnheiten,  die  eingewur- 
zelt sind,  nicht  so  rasch  beseitigen;  man  wird  jähre 
lang  noch  das  bedürfnisz  haben,  nach  thalem  zu  rechnen 
BiSMARCK  {im  reichstag  17.  11.  187i)  5,  177. 

II.  überblick  über  die  neueren  gebrauchtformen  und 
Verbindungen  des  Substantivs. 

l)  das  individuell  belebte  Substantiv. 

a)  bestimmungen  die  den  inhalt  des  begriffes,  das  objtct 
der  zu  gründe  liegenden  handlung,  kennzeichnen. 

a)  selten  dient  diesem  zweck  ein  Substantiv:  welcher 
allgemach  sich  wird  herausz  wicklen  {aus  seinen  schul- 
den), der  macht  ein  gewonheit  der  häuszligkeit  J.  Schupp 
{kunst  reich  z.  w.)  789;  die  Opposition  .  .  .  war  beständig 
im  Widerspruch  mit  sich  selber  und  opponierte  hier, 
wie  gewöhnlich,  aus  blöder  gewohnheit  des  oppositions- 
metiers  Heine  {franz.  zustände:  g^ngniszrrform)  10,  245; 
die  vielen  fäden  der  Wissenschaften,  künste  und  ge- 
Schäfte,  die  ich  in  meinen  frühern  Zeiten  angeknüpft 
habe,  laufen  nun  immer  enger  zusammen,  kreuzen  und 
drängen  sich,  so  dasz  es  meiner  ganzen  ordnungsgewohn- 
heit  bedarf,  damit  kein  gewirre  entstehe  Göthe  br.  15,  8; 
vorstellungsgewohnheit  Volkelt  queUen  d.  menscM.  pe- 
wissheit  26;  auch  substantivsätze  spielen  keine  grosse  rolle: 
das  ist  allzeit  deine  gewonheit,  du  denckest  ehe  an  das 
spiel  als  an  die  schule  M.  Meister  colloguia  scholastiea 
(1621)  B  1^  ebenso  {s.  u.)  Götz  von  Beriichingen  lebensbesehr. 
108;  M.  V.  Kemnat  chronik  Friedrichs  I.  «.56;  wir  haben 
zwahr  die  gewohnheit  nicht,  dass  wir  unsere  eigenen 
thaten  selber  rühmen  J.  Rist  friedewünsch.  Teutschland 
(1,4)  66;  ein  anderer  hatte  die  gewonheit,  dasz  ... 
Abraham  a  S.  Clara  Judas  der  ertzschelm  l,  408;  es  ist 
einmal  meine  üble  gewohnheit,  dass  ich  gleich  ins  feuer 
gerathe  Lenz  {Hofmeister  2,  l)  l,  18  Tieck;  Herder  8,  itS; 
die  harmlosen  'dienstboten'  zurückgewiesen?  ja.  und 
zwar  aus  .  .  .  dem  gcdanken  oder  doch  der  gewohnheit, 
dass  ein  hoftheater  im  gründe  nur  für  ein  exklusives 
Publikum  vorhanden  sei  H.  Laube  5,  214. 

ß)  das  bevorzugte  anknVpfungsmittel  des  neueren  stilsitt 
wie  bei  gewohnt  sein  und  gewohnen  der  ii\finitiv  mit  zu :  sein 
gewonheit  nicht  was  so  lang  ze  schlaffen  ülmer  deeamenm- 
Übersetzung  s.  114;  desgl.  {s.  u.)  22,  «.  60;  Grimmel8HAU8EM 
Simpl.  177;  die  gewohnheit  aber,  seine  abendstunden  m 
dem  Schauspiele  hinzubringen  J.  v.  Sonnenpels  br.  itb. 
d.  Wienerische  Schaubühne  {Wiener  neudr.  7)  821;  v^. 
G.  Freytag  4,  217;  Göthe  {Bameaus  neffe)  46,  8  Weimar, 
u.  a.  s.  u.  die  gewohnheit  und  das  vergnügen  dir  zu 
dienen,  zerstreuen  alle  bedenklichkeiten  Lessino  {Vir- 
ginia 4, 1)  6*,  98;  auf  der  schule  hatte  er  schon  die  Üble 
gewohnheit  an  sich  den  porträten  der  gelehrten  bärte  zu 
machen  und  nun  machte  er  recensiones  famosas  Lich- 
tenberg aphoribmen  2  {litt,  denkm.  81,  lOO);  vgl.  Abrahah 
A  S.  Clara;  G.  Freytag  4,  287  u.  a.  s.  sp.  6567/.;  als 
wenn  man  einen  hauptstern  am  himmel  vermisste,  den 
man  nächtlich  wiederzusehen  die  erfreuliche  gewohnheit 
hatte  Göthe  br.  84, 150;  es  ist  so  ziemlich  die  gewohnheit 
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des  herrn  t.  V(oltaire)  rieh  aaf  zeugen  za  benifen,  die 
nicht  mehr  unter  den  sterblichen  sind  Wieland  {verm. 
Schriften  V,  8  Voltaire)  M,  166  ausgäbe  v.  1868;  die  gewohn- 
heit  nach  seinem  eigenen  ermessen  zu  handeln  0.  Lud- 
wig Mwischen  himmd  und  erde  cap.  8;  die  gewohnheit  des 
einen  za  bestimmter  stunde  seinen  kaffee  zu  haben 
J.  E.  Erdmann  über  getcohnheiien  s.  6.  ungewöhnlich  da- 
gegen und  dem  gelehrten  siil  angehörig  sind  hier  formen 
des  substantivirten  it^finiHvs  wie:  die  vertheilung  von 
gewohnheit  des  habens  und  gewohntem  thun  Erdmann 
11.  anders  ii\finitive,  die  ganz  in  die  kategorie  des  Sub- 
stantivs übergetreten  sind:  so  lange  ich  atme,  will  ich 
von  dieser  süssen  gewohnheit  des  daseins  nicht  lassen 
W.  Alexis  ruhe  ist  die  erste  bürgerjfiicht  818;  vgl,  schon 
GÖTHE  8,  294  s,  u.;  ein  gothisches  bauwerk  .  .  .  wendet 
die  irdische  masze  und  schOnheit  nur  auf,  um  den 
menschen  vom  irdischen  leben  wegzuziehn,  die  grie- 
chische knnst  bindet  ihn  mit  blumenketten  fest  an  des 
lebens  freundliche  gewohnheit  C.  Hase  (erinnerungen  an 
Italien)  11,  1,  tweite  abth.  s.  10. 

b)  Possessivbestimmungen  kommen  beim  individtiell  er- 
fastten  Substantiv  natürlich  zu  besonderem  rechte  und  zwar 
in  der  form  des  Possessivpronomens,  gegen  das  andere  aus- 
druckrformen  ganz  zurücktreten:  du  solt  auch  wissen 
die  grosz  gesuntheit  leit  an  den  dingen  der  man  ge- 
wonet  hat  .  .  .  wann  die  gewonheit  verändert  die  na- 
tur  ...  wann  hat  ein  man  vil  gearbeit  und  Übel 
geessen  .  .  .  und  wirt  darnach  gemeiten  geen  und  wol 
essen  und  trincken  so  wirt  er  siech  .  .  .  wann  er  hat 
seiner  gewonheit  nit  Ortolpp  v.  Bayrlandt  artznei- 
buch  4*  u.  a.  {s.  u.) ;  zu  den  demonstrativformen  im  dienste 
der  individuellen  richtung  des  subst.  vgl.:  ein  von  natur 
zu  den  lästern  geneigter  mensch  . . .  wird  durch  gewohnte 
Werkstellung  dieser  laster  ohn  Wunderwerk  nicht  darvon 
lassen,  weil  die  gewohnheit  die  natur  bestärket:  wann 
aber  solche  gewonheit  der  natürlichen  neigung  und 
fähigkeit  zuwiderlauft ...  da  kan  keine  gewonheit  die 
natur  ändern  Butschky  rosenthal  (no.  686)  1099;  diese 
gew.  Ppepfel  pros,  versuche  4,  67  u.  a. 

c)  syntaetische  verbifidungen. 

o)  unter  den  Verbindungen  des  Substantivs  mit  nomini- 
bus  ist  die  Unterordnung  unter  ein  Substantiv  hier  nur 
wenig  entwickelt  {s.  dagegen  8) :  mögen  es  eindrücke  meiner 
kindheit  sein  oder  ein  träum  der  gewohnheit,  die  frappan- 
testen stellen  in  der  bibel  dünken  mir  von  der  höchsten 
.  .  .  natur  zu  sein  Herder  {brirfe  an  Theophron  8)  ii,  167; 
er  sammlet  sich,  ruft  das  urtheil  der  gewohnheit  zu  hülfe, 
und  nun  siebet  er  wieder,  wie  er  durch  eine  lange  ge- 
wohnheit der  äugen  sehen  lernte  {die  'plastUc'  von  1770) 
8,  119;  wenn  er  kam  bot  er  den  süszen  reiz  der  gewohn- 
heit Gutzkow  ritter  v,  geist  s,  886. 

l))  bei  der  zusammenstdlung  mit  synonymen  oder  bedeu- 
tungsverwandten gewinnt  die  possessivbestimmung,  nament- 
lich des  pronomens  wenig  boden,  vgl,:  der  einsidel  musste 
wider  seinen  willen  und  gewonheit  lachen  Grimmels- 
HAUSEN  Simplic,  89;  wie  jedem  apostel  noch  sein  ge- 
siohtspunkt,  sein  körper,  seine  gaben,  seine  geschick- 
liohkeit,  Übung  und  gewohnheit  blieben,  alle  aber  geläu- 
tert, lichtrein,  angeflammt  erscheinen  aufs  gute  Herder 
{brirfe  zweener  brüder  Jesu)  7,  489.  dazu  vgl.:  darnach 
ist  si  in  sölichen  jungen  jaren  glich  waichem  wachse, 
das  schnell  des  mans  sitten  und  gewonhait  mit  in 
truckung  .  .  .  empfangen  hat  Niclas  von  Wyle  trans- 
UUionen  {aus  Poggio)  186.  andererseits  vgl. :  bist  du  von 
art  oder  gewonheit  karg,  ein  zucher  und  hebig,  so  thfin 
dir  gewalt  an,  gib  almfisen  bisz  rylich  so  gewonst  du 
sein,  and  würt  dir  leicht  Geiler  v.  Kaisersbero  irrig 
schief  {Straszburg  Schürer)  Cs*;  das  Atabeck,  der  Sady 
söhn  solch  eine  gewohnheit  und  natur  hat . . .  Olearius 
der  persianische  baum-garten  {Hamburg  1686)  s,  10^;  die 
gleiche  Verbindung  {s.  u.)  Wieland  24,  281;  zu  besagten 
gewohnheiten  und  sitten  Butschky  Pathmos  (668)  940; 
wie  sehr  man  mit  einer  kunst  in  verhältnisz,  Übung 
und  gewohnheit  bleiben  musz,  wenn  man  ihre  produc- 
tionen  einigermaszen  gemessen  und  etwa  gar  beurtheilen 
will  GöTHE  br.  14,  110;  aus  nachsieht,  gewohnheit  oder 
gutmüthigkeit  20,  98;  ein  solches  leben  .  .  .  eine  gewohn- 
heit dieser  art  Herder  18, 168;  und  ich  war  daran  durch 


Umgang  und  gewohnheit  gebunden  Göthb  {dicht,  u.  wahrh, 
11)  86,  7;  das  alles  nahm  sie  für  ihn  ein,  wozu  die  ge- 
wohnheit, die  äussern  nun  von  der  weit  als  bekannt 
angenommenen  Verhältnisse,  das  ihrige  beitrugen  {die 
wunderlichen  nachbarskinder)  17,  886; 

aus  gewohaheit  fromm,  aus  trägheit  tngendhaft. 

J.  F.  V.  Chronbgk  (einsamk.  6.  ge$.)  8,  88; 

aus  trägheit  und  böser  gew.  Herder  19,  871;  aus  gew. 
und  flucht  der  langeweile  19,  24;  furcht  und  gew.  Arnim 
tröst.  einsamkeit  9  Pf  off ;  gew.  und  vergnügen  Lessino 
6*,  96;  gedanken  und  gew.  Laube  6,  914  s.  o. 

8))  attribute  begleiten  auch  hier  gdegenUieh  das  Sub- 
stantiv, werden  aber  bei  der  individuellen  erfassung  nicht 
gerade  bevorzugt,  innerhalb  der  alten  gruppen  (böse,  alte 
gew.)  machen  sich  neue  prägungen  bemerkUch,  vor  allem 
aber  findet  der  neuere  stU  unter  der  anregung  Göthes 
für  die  erfretdiche  seile  mannigfache  ausdrucksformen  der 
empfindung. 

a))  dann  wort  on  werck  schaffen  bei  euch  nihts  der 
alten,  guten  gewonheit  nach  kurfürst  Albrecht  v. 
Brandenburg  an  herzogin  Anna  v.  Braunschweig  (1474) 
s.  Steinhat*sen  1,  117;  do  er  Serciapellet  seiner  giftten  ge- 
wonheit getrost  hat  Ulmer  übers,  des  decamerone  s.  88 
{comendato  questa  usanza);  dise  böse  untugende  ...  die 
ime  von  langer  gewonheit  sint  in  dem  gründe  beliben  von 
der  bösen  gewonheit  Tauler  predigten  s.  886  Vetter;  in 
böser  gewonheit  leben  Abraham  a  S.  Clara  Judas  der 
erzschdm  (1686)  1,  417;  aus  trägheit  und  böser  gew.  Herder 
19,  871 ;  dasz  diser  ungeschliffene  limmel  ein  schändliche 
gewonheit  an  im  hab  Abraham  a  S.  Clara  Judas  der 
erzschdm  1,  401;  vgl.  üble  gew.  Lenz  l,  18  {s.  o.)  slichte 
gew.  Fr.  Reuter  8,  89. 

b))  owe  herr,  so  ist  mölich  alt  gewonheit  ze  lassenne 
Seuse  {büehl.  d.  ewigen  weish.  cap.  6)  291  Bihlmeyer;  wissen 
aber  nitt,  was  wir  sagen,  habens  ausz  langer  gewon- 
heit Luther  84,  II,  71  Weimar,  {vgl,  dagegen  durch  eine 
lange  gew.  der  äugen  Herder  8,  119  s.  o.);  welcher  . .  . 
nachmals  wider  zu  alter  gewonheit  keret  Ambach  vom 
zusauffen  B  8^ ;  finde  ich  euch  aber  nach  der  alten  ge- 
wonheit mit  dem  starcken  hindern,  der  voller  graben 
were  Albrecht  v.  Brandenburg  an  Anna  v.  Braun- 
schweig s,  Steinhausen,  privatbrirfe  1,  117;  nach  der  alten 
gew.  ülmer  verdeutsch,  des  decamerone  s.  188 ;  de  olle  gew. 
Fr.  Reuter  8,  468;  darvir  {vor  d.  Marienlnid)  kniiet  er 
nach  seiner  alten  gewonhait,  sprach  sein  gepet  und  fleug 
an,  innigclich  zu  wainen  J.  Knebel  ehronik  v,  Kaisheim 
121  Hüttner :  meiner  vorigen  gewonheit  nach  Grimmels- 
HAUSEN  Simpl.  404  neudr.;  {täglichen)  88; 

und  wo  es  hingeht,  suchend  seinen  stall 
und  früherer  gewohnheit  alte  statte, 
dort  tretet  ein. 

Grillparzbr  {Libusta  8)  8*,  161 ; 

bereits  war  es  zur  stehenden  gewohnheit  Noltens  ge- 
worden .  .  .  seinen  abendspaziergang  nach  Zarlins  be- 
sitzung  zu  richten  Mörike  {maier  Nolten)  4,  46  Krausz. 

c))  eine  besondere  gewohnheit  soll  der  mann  an  sich 
gehabt  haben  Lessino  {d.  junge  gelehrte  1,6)  i',  296;  die 
grosze  nächtliche  stille  hier  auszen  im  garten  hat  auch 
viel  reiz  .  .  .,  und  es  dürfte  einige  gewohnheit  dazu  kom- 
men, so  könnte  ich  verdienen  in  die  gesellschaft  der 
würdigen  lucifugen  aufgenommen  zu  werden  Göthe  brirfe 
14, 161;  überhaupt  aber  bin  ich  auf  einer  idee  zu  deren 
ausführung  mir  nur  noch  ein  wenig  gewohnheit  mangelt 
{an  Schiller  1797)  br.  12,  829;  sie  gab,  gegen  alle  gewohn- 
heit, ihnen  .  .  .  einen  prächtigen  schmaus  Heinse  {Hilde- 
gard 8)  6,  142;  das  verkennt  der  oberflächliche  Zuschauer 
leicht,  dessen  glaubensbekenntnisz  die  blosse  gewohn- 
heit H.  Laube  6,  288. 

d))  süszes  leben  1  schöne  freundliche  gewohnheit  des 
daseins  und  wirkensi  von  dir  soll  ich  scheiden  Göthe 
{Egmont  5)  8,  292;  vgl.:  süsse  gew.  des  daseins  s.  o.; 

jedem  beschauer  zur  lust,  uns  selbst  zur  süszen  gewohnheit. 

Platbn  {die  antiken)  1,  68  Redlich; 

—  wie  aus  dem  keim  der  bekanntschaft 
nach  und  nach  in  uns  holde  gewohnheit  entsprosz. 

Göthb  {eUgien  2)  1,  829 ; 

die  befriedigung  seiner  wünsche  ward  eine  reizende  ge- 
wohnheit {Meisters  lehrjahre  l,  9)  18,  U;  bÄrw^^xs.  Vccc«s^^ 


6567  GEWOHNHEIT  (H.  1  das  ist  meine  gew.) 


GEWOHNHEIT  (II.  1  nach  seiner  gew.)  6568 


hatte  die  gnädige  gewohnheit  eingeführt,  dasz  sie  allen 
Personen  ihres  nächsten  kreises  zu  Weihnachten  einen 
heiligen  Christ  bescheren  lieszen  (cUm  neueste  von  Plun- 
dersioeilen)  18,  48;  die  erfreuliche  gew.  haben  br.  84,  ifiO; 
(die  üble)  Lichtenberg  a.  o.;  sie  Yerfluchte  die  schlep- 
pende, träumerische  gewohnheit,  durch  die  ihr  ein  so 
unbedeutender  bräutigam  hatte  werden  können  Göthe 
(die  wunderlichen  nachbarakinder)  17,  888. 

ß)  die  verbifidungen  mit  verbia  laaaen  dem  poaaeaaiv- 
pronomen  hier  mehr  apielraum. 

l))  vor  aUem  gut  diea  für  die  aubjeetfuneUon,  nament- 
lich in  der  Verbindung  mit  dem  verbum  auhatantivum, 
die  dea  pronomena  kaum  entbehrt,  hier  iat  neben  der  alten 
form  dea  nebenaattea  nun  auch  die  dea  hauptaattea  voll 
enttcickdt,  die  dann  meiat  einen  infinitiv,  aeUener  einen 
ganzen  aatg  abhängen  läazt,  vgl.  oben  ap.  6564.    vgl.: 

a))  sie  den  wege  wider  zu  dem  schifflein  nam  ...  als 
dann  ir  gewonheit  was  ze  thon  ülmer  decafneroneübera. 
91;  ^enao  W;  nach  euerem  befelch  will  ich  .  .  .  mich 
tapfrer  halten  weder  mein  gewohnheit  ist  Albrecht 
Dürer  (an  Pirkheimer)  88  nachlaaz ;  ich  wil  einen  menschen 
bei  nacht,  der  nur  so  laut  redet  als  seine  gewonheit  ist, 
an  der  stimme  durch  ein  solches  Instrument  erkennen 
Grimmelshausen  SUmpl.  200  neudr. ;  wie  meine  gewonheit 
in  dergleichen  begebenheiten  war  85;  (vgl.  auch  die  erde, 
deren  gewonheit  ist  177);  mein  gewonheit  ist  zu  dem 
minsten  die  wochen  ein  fart  ze  peichten  Ulmer  deeamerone- 
übera.  28  (la  mia  uaarna  auole  eaaere  dt)  114;  v^^  M.  Meister 
a.  0. ;  dann  mein  gewonheit  war,  wann  ein  fast-tag  war,  so 
asz  ich  einen  ganzen  tag  nichts  bisz  nachts  Götz  von 
Berlighingen  leben  108  Biding;  es  war  seine  gewohn- 
heit, den  eigenen  geburtstag  so  feierlich  als  möglich  zu 
begehen  G.  Freytao  (aoU  u.  haben  8,  8)  4,  817;  es  mag 
schön  oder  hässlich  weiter  sein,  meine  gewohnheit  bleibt 
auf  jeden  fall  um  fünf .  .  .  spazieren  zu  gehen  Göthe 
(Ram,eaua  neße)  45,  8  Weimar; 

da  will  dich  lassen  den  zoren 
überwinden,  nain  tue  das  voren, 
das  dein  gewonhait  den  zom  fiberwint. 
Hans  Vintlbr  pluemen  der  tugent  v.  1478  Zingerle; 

deine  gewohnheit  betrog  dich,  dasz  du  glaubtest,  körper, 
als  körper  sehen  zu  können,  weil,  was  du  sehr  oft  ge- 
sehen hattest,  körper  war  Herder  (plaatik)  8,  128. 

b))  da  doch  beiderseits  kein  ziel  zu  einer  yerehligung, 
sondern  bloss  ein  gewonheit  scheinte  Abraham  a  S. 
Clara  Judaa  d.  ertachelm  i,  841;  vgl.  (a.  o.)  die  gew.  be- 
thätigt  (Arnim),  trägt  bei  (Göthe),  zerstreut  (Lessing), 
entspriesst  (GÖthe);  vgl.  auch:  äwer  de  olle  gewohnheit 
drew  em  nah  Gürlitz  tau  F.  Reuter  (atromtid  8,  80)  8,  468. 

8))  für  die  objectfunciion  iat  daa  pronomen  nur  ganz 
aelten  beobachtet:  ich  gebe  euch  diesen  guten  rath  eure 
böse  gewohnheit  zu  überwinden  Scriver  aeelenachatz  488^; 

eins  nur  bitt'  ich  zuletzt,  du  lässiger,  dass  du  mir  diesmal 
deine  gewohnheit  änderst.  Fr.  ROckbrt  8, 185 ; 

vgl.  auch  (a.  o.):  meiner  gew.  bedarf  es  Göthe;  vgl. 
andereraeita  die  poaaeaaivbeatimmungen  in:  die  sol  .  .  .  in 
ir  eine  gewonheit  machen  Tauler  predigten  18  Veiter; 
er  ist  mehr  landj unker  als  diplomat  und  hat  die  gewohn- 
heit dieser  art  von  Engländern  sein  mittagsmahl  im  magen 
stets  8  zoll  unter  portwein  zu  setzen  Bismarck  (an 
L.  V.  Oerlach  1856)  br.  1897  *.  180;   vgl.  F.  Reuter  (a.  u.). 

a))  die  meisten  belege  entfallen  auf  die  Verbindung  die 
(eine)  gewohnheit  haben,  die  aehon  in  der  älteren  bibd  ao 
oft  gegen  Iat.  consuescere  eingtfilhrt  iat  (a.  ap.  6655) ;  vgl.  du 
weisst . . .  dass  mein  seliger  herr  Täter  die  gewonheit  hatte 
beatrafter  brudermord  1,6;  a.  engl,  comöd.  157, 20 Creizenach ; 
vgl.  oben  (ap.  6581)  zu  Hans  Sachs  5,  858;  vgl.  Olearius, 
Rist,  Göthe;  vgl.  ein  anderer  hatte  die  gewonheit,  dass 
er  zu  allen  Sachen  hinzusetzte  .  .  .  recht  also  Abraham 
A  S.  Clara  Judas  d.  erzschelm  i,  284;  un  wil  dat  ick  de 
slichte  gewohnheit  an  mi  heww,  mi  in  den  slap  tau 
roken  F.  Reuter  (atromtid  l.  vorcapitel)  8,  88;  ebenao  (a.  o.) 
Lessing,  Lichtenberg;  diuu  vgl.:  denn  ich  habe  in 
gewohnheit  die  leute,  wo  möglich,  warten  zu  lassen 
J.  E.  Schlegel  8,  4i6;  u.  a. 

b))  dan  pfaltzgrave  Friederich  hielt  die  gewonheit, 
welcher  sein  leibeigen  und  sein  feint  worden  was,  den 
Hess  er  doten,    er  hett  den  gros   forderer  oder  ursach 


eins  alten  diensts  M.  v.  Kbmnat  chronik  Friedrieh»  I. 
56;  wie  die  form  ist,  so  giesset  man,  und  wie  man  die 
gewonheit  gemacht  hat,  dabei  yerbleibet  man  Abraham 
A  S.  Clara  etwaa  für  alle  8  (i7ii)  190;  nun  aber  daraus 
eine  gewohnheit  zu  machen  Herder  (chriaÜ.  sehr.  1794) 
19,  48;  vgl.  auch  (a.  o.)  Schupp;  wer  in  seiner  diät  eine 
gewonheit  angenommen  und  sich  wol  dabei  befindet 
Hohberg  1,  165;  hat  die  gew.  nicht  mehr  lassen  können 
Abraham  a  S.  Clara  Judaa  d.  erzaehelm  i,  417;  da»  gleiche 
achon  Seusb;  (ablassen)  Merswin;  (ablegen)  Ppbfpbl; 
vgl.:  ein  gezähmtes  thier  wird  herrenlos,  wenn  es  die 
gewohnheit  ablegt,  an  den  ihm  bestimmten  ort  zurück- 
zukehren bürgert,  geaetzb.  §  960;  so  würde  sie  bald  die 
gewohnheit  yerlieren,  die  glückseligkeit  und  onglück- 
seligkeit  eines  menschen  nach  der  beschaffenheit  seines 
aüszerlichen  zustandes  zu  entscheiden  demoiaeUe  (C.  C.) 
Lucius  an  Qellert  ».  186. 

y)  die  präpoaiÜonalverbindungen  begünatigen  nur  in  ein- 
zelnen formen  daa  pronomen  oder  andere  ähnliehe  beetim- 
mungen. 

l))  die  alte  Verbindung  mit  nach  meidet  ai^anga  daa 

pronomen,    läazt  ea  dann  aber  bald  nicht  mefcr  fehlen: 

pflag  er  nach  gewonheit  alle  tage  sein  knie  zu  beugen 

Johann  v.  Nbumarkt  leben  d.  hl.  Hieronymua  809  (var. 

gewOnlichen) ;  daa  gleiche  176;  eins  tages  schickt  er  nach 

der  gewonheit  verdeutachung  der  dialoge  Oregora  (1478) 

II,  80; 

lass  nach  gewonheit  mich  die  freuden-rosen  lesen. 

Neukirehi  gediehUamml.  1,  46; 

vgl.  auch  oben  (ap.  6566) :  nach  alter  gew.  dagegen  vgl.  nun: 
ich  waisz,  das  Metz  mein  auch  warten  wirdett  nach  irer 
gewonhait  Albr.  v.  Etb  (Philogenia)  8, 18S  Rerrmann; 
als  der  nach  siner  gewonhait  ietz  hin  dann  her  spa- 
cirende.  Niclas  v.  Wtlb  tranalationen  87;  efteiMO  Stbin- 
höwel  Ä»op  ».  88 ;  ülmer  deeameroneüber».  88,  Wigkram  1, 6; 
die  fflr  nun  zu  der  hertzogin  und  macht  ir  Tor  zfi 
Augspurg  nach  ir  gewonhait  in  ain  trichlin  köstlich 
confect  ein  Sender  ».  dtsch.  »tädteehron.  88,  117;  ich 
wollte,  dasz  diese  kleine  schrift  des  Naudö,  die  nach 
seiner  gewohnheit  Yoll  gelehrsamkeit  ist,  übersetzt . . . 
erschiene  Herder  (br.  z.  btf.  d.  hum.  58)  17,  8S4;  ^enao 
Auerbach  nette»  2eöen8,  857;  ich  gieng  am  Sonnabend 
abend  nach  meiner  gewohnheit  zu  ihm,  um  mich  ra- 
sieren zu  lassen  Hebbel  (barbier Zitterlein i)  9, 61  Krumm: 
ich  sehe  noch  unseren  seligen  herrn  grafen  da  sitzen 
und  nach  seiner  gewohnheit  seine  Schnupftabaksdose 
auf  dem  tische  hin  und  her  drehen  W.  Raabe  alie  neater 
».  880;  dazu  vgl.:  hat  er  Ulissens  nit  gegenwertig  gefun- 
den, dann  er  seiner  gewonhait  nach  bei  dem  mör  sasz 
SCHAIDENREISSER  Odf/»see  (5.  bucht  Calypso,  Mertur) 
(1537)80^;  dass  ich  meiner  gewohnheit  nach  im  schlaff 
jählen  möchte  Grimmelshausen  (vogdne»{)  8,  838  Breuer; 
Windheim  hats  übersetzt,  und  seiner  gewohnheit  nach, 
mit  langen,  aber  schlechten  noten  Yermehret  Herder 
(theologiebrirfe  8)  10,  91;  ebenso  (ideen  i,  16)  14,  868;  vgl. 
auch:  der  name  (Dietegen)  steht  noch  im  gegenwärtigen 
Züricher  kalender,  obwohl  kaum  noch  jemand  dcraof 
taufen  läszt.  ich  habe  ihn  meiner  gewohnheit  gemäsz 
dort  hervorgesucht  G.  Keller  (an  W.  Peter»en  1876)  8,  8S8 
Bächtcld.  das  gleiche  gut  für  die  gegentheUigen  Verbin- 
dungen, die  aber  weniger  verbreitet  sind,  vgl.:  weil  man 
das  ampt  im  chor  hat  gesungen  .  .  .  hat  si  wider  ir  ge- 
wonhait die  äugen  imerzü  laussen  umschweiffen  und 
uns  angesechen  Sender  dtsch.  städtechron.  88,  144;  da 
Reinhard  wider  seine  gewohnheit  nicht  antwortete  Storm 
1,  80;  gab  ich  es  meinen  jüngeren  freunden  zu  lesen, 
auf  die  es  eine  desto  gröszere  Wirkung  that,  als  ich, 
gegen  meine  gewohnheit,  vorher  niemanden  davon  et- 
zählt .  .  .  hatte  Göthe  (dicht,  u.  wahrh.  18)  86,  897;  ebenso 
W.  V.  Polenz  Orabenhäger  l,  8;  A.  v.  Arnim  l,  9  (Oriwm). 
vgl.  dagegen  (s.  o.)  gegen  alle  gew.  Heinse. 

8))  bei  anderen  Verbindungen  ist  da»  pronomen  ganz 
vereinzelt: 

a))  weil  sie  aber  ja  verstockt  auff  ihrer  gewonheit 
beharren  Luther  (tr&stung  an  die  Christen  su  Halle  1917) 
83,  415. 

b))  ...  wer  manig  mensch  nit  hin  zu  gangen,  der 
also  ausz  forcht,  schäm  und  gebot  der  weit  mit  imwiUeii, 
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nur  au8z  gewonhait  on  begird  dartzfl  ganngen  ist  Sbb. 
LoTZER  (beachirmbüchlein)  67  Ooetxe;  einer  ist  gewest, 
der  znm  öfiflem  in  seinen  reden  dise  wort,  ausz  gewon- 
heit,  eingemischt,  wie  ihr  deszgleichen  Abraham  a  S. 
Clara  Judas  d.  ertaekdm  i  (1686)  40i ;  das  than  was  man 
gewohnt  ist  und  aus  gewonheit  gern  thut  Hohbero  i, 
166;  vgl.  au€h  Zedler  10,  1898,  vgl.  (s.  o.)  Chronbok, 
GöTHB,  Herder;  wie  man  aus  gewohnheit  nach  einer 
abgelaufenen  uhr  hinsieht,  als  wenn  sie  noch  ginge,  so 
blickt  man  auch  wohl  einer  schönen  in's  gesiebt,  als 
wenn  sie  noch  liebte  Göthb  max.  u.  r^.  nr.  246; 
8chr.  d.  QoethegeaeUsch^ft  21,  48;  ich  hatte  aus  gewohn- 
heit noch  ein  kleines  niedliches  madonnenbildchen  an 
einer  seidenen  schnür  am  halse  hangen  Sbumb  (ßpazier- 
gang  2)  8,  49  Hempel;  der  alte  herr  hängt  nämlich  an 
dem  obersanitätsrath ,  nicht  aus  liebe,  sondern  aus  ge- 
wohnheit, wie  an  einem  alten  stttck  möbel  IififBRif ann 
8,  172;  doch  mehr  aus  gewohnheit,  als  aus  lust  Holtbi 
eri.  sehr.  1,  6  (vom  hunde). 

e))  weil  mich  solches  Yerleckem :  und  von  meiner  ge- 
wohnheit hart  zuleben,  abziehen  mögte  Grimmelshau- 
sen,  Simpl.  688  neudr.  dagegen  vgl.:  odder  da  einer 
frü  ist  von  gewonheit  wegen,  und  er  mag  der  rechten 
zeit  nit  erwarten  Geiler  v.  Keisersbero  Sünden  des 
mundes  4^;  Yon  natur  und  gesundheits  wegen  Wieland 
24,  881;   vgl.  auch  (s.  o.)  Geiler,  Abraham  a  S.  Clara. 

(Q)  die  traurikait  und  betrUbnusz,  die  ist  mir  durch 
die  gewonhait  iecz  zemalt  alt  Verdeutschung  der  dialoge 
Gregors  (1478)  I,  cap.  i ;  man  lieset  Yon  einer  Jungfer, 
die  Yon  Jugend  auff  das  gifftige  kraut  Napellam  zu  essen 
gewohnet  war,  und  durch  solche  gewohnheit  so  Tiel 
zuwege  gebracht  hatte,  dasz  es  ihr  nichts  schadete 
Sperling  Nicodemua  quaerens  i  (1718)  1898;  wähle  dir 
irgend  eine  gute  lebensart;  angenehm  wird  sie  dir  wer- 
den durch  gewohnheit  Herder  (xerstr.  bläUer  6)  16, 174; 
desgl.  {plasUk)  8,  7;  vgl.  auch  Göthe  26,  7. 

e))  wann  am  dritten  tag  kert  er  wider  zu  seiner  ge- 
wonhait und  begund  zft  der  zeit  des  gebettes  unstAt  sein 
Gregors  dialoge  II,  cap.  4.  dagegen  vgl. :  bei  erleichterter 
gelegenheit  seine  werke  zu  finden  {]iord  Byrons)  und  zu 
besitzen,  ward  es  auch  mir  zur  gewohnheit  mich  mit 
ihm  zu  beschäftigen  Göthe  (to^-  und  jahres-hefte  1817) 
88, 129,  vgl.  auch  {s.  o.)  zu  Ambach,  Butschkt,  Platen, 

MÖRIKB. 

f))  und  hab  so  manchen  gonch  nsz  genümen, 

das  ich  sin  bin  in  gewonheit  kummen. 

8,  71  MuRNBR  gäuchmaU^t  71  UM.; 

lässestu  die  sünde  erst  in  die  gewonheit  kommen,  so 
machstu  dir  hernach  die  busz  selbst  schwer  H.  Müller 
geisÜ.  erquickstunden  (1667)  s.  111  (nr.  69);  so  man  aber 
der  masz  recht  Unterricht  ist  und  die  in  gewohnheit  bringt, 
kann  nachfolgend  dest  leichter  auch  ohn  die  masz  ein 
iglich  bild  gemacht  werden  A.  Dürer  (von  menscht.  Pro- 
portion) 209  nachlast;  und  hat  in  gewonhait  gehept, 
wann  er  mit  seiner  eefrauen  die  eelichen  werck  hat 
wellen  pflegen  .  .  .  hat  er  vor  den  segen  than  Sender 
Chronik  v.  Augsburg,  s.  dtsch.  städtechr.  28,  810;  andere 
habens  in  gewonheite,  dasz  sie  nach  dem  morgenessen 
zu  bade  gehn  Ryfp  traumbuch  Ärtemidens  68*  l,  61,  desgl. 
Wickram  2, 26,  Heilmann  TAuc.  641,  J.E.  Schlegel  8,  416; 
vgl.  in  Übung  und  gew.  bleiben  (Göthe),  in  böser  gew. 
leben  Abraham  a  S.  Clara;  dagegen  vgl.:  und  das  tier 
fuhr,  wie  es  in  seiner  gewohnheit  lag,  auf  den  fremden 
los  Anzenoruber  (dorfgänge)  8,  129. 

2)  das  Substantiv,  das  eine  gruppe  von  trägem  des  be- 
griffes  voraussetzt,  ist  auf  bestimmungen,  die  diese  gruppe 
abgrenzen,  also  auf  possessive  formen,  von  hause  aus  an- 
gewiesen. 

a)  formen  der  abgrenzung  der  gruppe. 

ä)  Possessivbestimmungen  und  entsprechende  mittel,  vgl. 
zur  reehtssprache  sp.  6661,  vgl. :  us  gewonheit  deren  men- 
schen kumpt  es,  das  du  was  ich  Übels  tiberkummen  hab, 
vor  bettest  erfaren  Terenz  (1499)  86^ ;  die  gewonheit  der 
menschen,  wie  auch  ihre  complexion  hilfit  Yiel  dazu, 
und  gefeit  manchem  die  sackpfeiffe  weit  besser  als  ein 
schönes  lautenspiel  Heinrich  Albert  vorrede  z.  8.  theil 
seiner  arien,  (1640)  neudr.  s.  68;  welches  in  die  gew.  der 
menschen  übergegangen  ist  Laube  6, 168;    beschreibnng 


frembder  oerther  und  länder,  und  derselben  gewohnheiten, 
natur,  leben,  sitten,  geist-,  weit-  und  häuslichem  stand 
titeiblatt  z.  Adam.  Olbarius  reisebeschr.  (Hamburg  1686); 
als  die  herrschenden  meinungen,  sitten  und  gewohn- 
heiten unsres  Zeitalters  Herder  (br.  z.  bef.  d.  hum.  2i) 
17,  96;  (gew.  . . .  unsres  geschlechts)  20,  220.  nach  cristen- 
lichem  brauch  und  gewonhait  J.  Knebel  chronik  v.  Kais- 
hein 260;  heidnische  gebrauche  und  gew.  Eberlin  v. 
Günzburo  8,  216;  der  weit  sit,  gewonheit  und  brauch 
Luther  28,  698;  nach  dem  brauch  und  gewohnheit  der 
weit  Abraham  a  S.  Clara  lauberhütt  2,  62;  (weltliche 
.  .  .  gew.)  28,  614  Grimmblshausen  wiedererst.  Simpl.  3, 
887;  kam  zü  auszgang  des  walds  zu  suchen  und  zu 
forschen  die  gewonheit  des  lands  Pontus  und  Sidonia 
(1498)  i  6^ ;  ebenso  (gew.  und  eigenschafTt  des  lands)  War- 
beck d.  seh.  Magelone  (20,  61,  81)  77^;  (des  landes  Satzung 
und  gew.)  Opitz  Sidneys  Areadia  l,  79;  kein  lands  ge- 
wonheit Hütten  (Vadiscus)  4,  216;  so  hett  er  im  des 
lands  gewonheitt  für  hin  sagen  sollen  Luther  9,  641; 
der  Markhold  gesägnete  sie,  nahch  landes  gewohnheit, 
mit  einem  küsse  Ph.  v.  Zbsen  adriat.  Rosemund  (8)  146 
JelUnek.  ebenso  Sbumb  8, 47;  nach  landes  gew  Mathesius 
(leiehpredigten)  4,  28;  er  machte  ihn  sogar,  einige  jähre 
darauf,  gegen  die  gewohnheit  des  landes,  zum  aufseher 
seiner  beträchtlichen  besitzung  H.  v.  Kleist  (Verlobung 
in  St.  Domingo)  8,  818  E.  Schmidt;  ausz  notwendiger  gew. 
dieses  lands  Hedio  Josephus  17^;  jeder  aber  sprach  Yiel 
leiser,  als  es  sonst  dort  die  gewohnheit  des  ortes  ist 
W.  Raabe  alte  nester  880; 

was  tAgent  der  verstorben  hette 
nach  gewonheit  der  welschen  stette. 
Hans  Sachs  (d.  vier  thiere)  /ab.  u.  zchw,  8,  278; 

die  poesie  ist  ein  Proteus  unter  den  YÖlkem;  sie  Yer- 
wandelt  ihre  gestalt  nach  spräche,  sitten,  gewohnheiten, 
nach  dem  temperament  und  klima,  sogar  nach  dem 
accent  der  YÖlker  Herder  (br.  z.  brf.  d.  hum.  8)  18, 184; 
vgl.  18,  481 ;  da  gedacht  Diz  Marschalk  zu  treffen  (den 
kämpf  zu  beginnen),  fieng  nach  teutscher  gewonhait  den 
leisen  an  zu  singen  Wilwolt  v.  Schaume.  69;  und  zwar 
mit  der  allerschlechtsten  speise,  welches  wie  man  saget, 
wider  aller  teutschen  art  und  gewonheit  laufft  Grim- 
mblshausen Simpl.  684  neudr.;  eg  ist  der  Deuczen  ge- 
bonhait  bayrisches  sprachbuch  100^  Brenner;  gew.  der  vor- 
deren Taulbr  41;  gew.  unserer  dtsch.  landsleute  Sbumb 
8,  169;  Yolksgewohnheiten  s.  Sanders  erg.  wb.  649";  natio* 
nalgewohnheiten  Sonnenfels  (Wiener  neudruck  7)  168; 
lokalgewohnheiten  108;  Stammesgewohnheit  Lewald  s. 
Sanders  8,  1668*;  so  hat  sie  alle  alten,  mitunter  Yer- 
wunderlichen  gewohnheiten  und  rechte  des  hauses  be- 
stehen lassen  A.  v.  Droste-Hülshofp  2,  888(1879);  sehet 
ihr  nicht  vielmehr,  erbauliche  ausleger,  dasz  dies  'ge- 
denke' nichts  als  beziehung  auf  ein  altes  bekanntes,  auf 
eine  Yätergewohnheit  sei  Herder  (älteste  urk.  2)  6,  829; 
es  ist  die  löbliche  gewohnheit  meiner  brüder  Rabener 
1,  168;  gew.  der  liebhaber  Herder  16,  216;  als  iunger 
leut  gewonheit  were  Ülm^r  decameroneübers.  82 ;  dag  selbig 
thüt  auch  die  nesseil . . .  wenn  ein  frawe  einer  muttersatz 
macht  mit  nesseln  und  mit  rauten  bringt  si  ir  gewon- 
heit und  öffnet  ter  müter  tür  99*  Ortolp  v.  Bayerland; 
diss  der  schwängern  weibem  gewonheit  sein  J.  Wetzel 
reise  der  söhne  Qiaffers  21  (litt.  v.  208);  gew.  der  frauen 
üUner  decameroneübers.  162;  ihres  geschlechts  Ifpland  16S; 

nach  gwonheit  der  geselschafft  dein, 
wird  auch  allzeit  dein  wände!  sein. 

loci  communet  proverbiale»  (1672)  81 

(talis  eris,  qualem  socium  tibi  quaeris);  Jugend,  jung- 
gesellen-gewohnheit  u.  a.  Sanders  8,  1668*;  das  sint  die 
geistlichen  die  sich  für  gut  hant  und  . .  .  haltent  ire 
gewonheit  für  alle  ding  und  wellent  in  den  geachtet  sin 
Tauler  predigten  (9)  41  Vetter  u.  a.;  warumb  macht  nit 
auch  Yielerlei  priesterschafft  szo  Yielerlei  weisz  und  ge- 
wonheit der  stifftkirchenn  und  klöster,  da  keinis  mit 
dem  andernn  concordirt  Luther  7,  688  W.;  (die  münche) 
nach  ir  gewonheit  im  Yigil  gesungen  ülmer  decamerone- 
übers. 28,  u.  a.  (s.  Präpositionen);  der  künig  und  die  marg- 
graffin  .  .  .  ze  kirche  sassen  und  nach  küniglicher  ge- 
wonheit .  .  .  mit  grosser  stille  und  zucht  .  . .  gedienet 
waren  ülmer  decameroneübers.  4A\  d%.  «v  tääScw  \5ä^^»bl- 
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lieber  gewonhait  beten  ir  charzweil  Andreas  v.  Rbobns- 
BÜRO  668  Leidinffer  (nuMre  prineipum);  und  wo  die  selbigen 
sollen  aucb  knechte  bei  sieb  baben,  nacb  gebür  und 
gewonbeit  ires  Stands  Cochläus  tragedia  Johannia  Hua- 
aen  a.  4  neudr.;  eine  so  scbändliche  tbat  wider  alle 
billiobkeit  und  löblicher  Soldaten  gewonbeit  und  her- 
kommen Grimmelshausen  Simpl.  882;  handwerksge- 
wohnbeit  a.  oben;  asso  des  bantwergs  gewonbeit  und 
recht  ist  Straanburger  gur\fUnich  der  kürachner  (16.  jahrh.) 
a.  z.f.  geach.  dea  Oberrheina  17,  58;  nacb  hantwerckbs  ge- 
wohnheit  xunftordnung  der  mtiüer  von  Crummen  {müth. 
d.  ver.  /  geach.  d.  Dtaehih.  in  Böhmen)  86  Mörath;  und 
dann  schauet  ins  bürgerleben  I  da  bat  jedes  gewerk,  oft 
das  leichteste  seine  jahrelange  lehrzeit,  seine  fest  und 
tief  gewurzelte  gewobnheit  nOthig  Gutsmuths  turnbueh 
XVII ;  auff  ein  zeit  war  er  {ein  leinenweber  Jacob  Plack) 
mit  andern  seines  handwercks  meistern,  ihr  leinen  tuch 
zu  verkauffen,  gen  Franckfurt  in  die  mess,  nacb  ihrer 
gewonbeit,  gezogen  Kirchhof  wenduntnuth  (8,  188)  a.  188 
Oeaterleyi  bergleuftiger  gew.  nacb  cod.  dipl.  Sileaiae  81, 
14;  bedenckt  der  artzt  einfalt,  jre  gewonbeit,  jhr  gelt 
suchen  Paracelsus  vom  aderlaaaen  (werke  5,  appendix) 
a.  89;  der  kaufleut  gew.  Ulmer  decameroneüb.  85,  89;  item 
als  der  keisser  hin  wolt,  kamen  die  koch  an  mich  von 
der  eusseren  newgepauten  pretterten  kuchen  wegen  und 
wolten,  ich  solt  die  kuchen  von  in  lossen,  sie  wer  ir, 
oder  sie  woltens  anzunten,  das  wer  ir  recht  und  gewon- 
beit Endr.  Tucher  baumeiaterbuch  808  Weeeh  u.  Lexer; 
eben  sie  wars,  die  jene  knechts-gewohnbeit  einer  sün- 
denbüszung  vor  priestem  durch  die  Substitution  eines 
fremden  völlig  entfernen  sollte  Herder  (chriaü.  aehr.  5) 
80,  868 ;  die  .  .  .  nach  peurischer  gewonbeit  geredt  worden 
sind  Chregora  dialoge  (1478)  i,  cap.  8;  birtengewohnbeiten 
a.  Sanders  8,  1658*;  wider  die  gewobnheit  dieser  leute 
Schnabel  inael  Felaenhurg  li;  sü  sigent  darnieder  vil 
schiere  und  stürtzen  uf  ir  alte  gewonbeit  und  uf  lust 
der  naturen  Tauler  predigten  88  Vetter;  in  diser  zeite 
die  drei  .  .  .  ir  alte  gewonbeit  nicht  abgingen  üUner  deca- 
meroneüb.  67.  ebenao  Rulman  Merswin  ;  als  dann  der  pösen 
und  falschen  gewonbeit  ist  ülmer  decameroneiÜ>era.  100  u. 
qft;  der  Yerzweifelten  74;  der  kranken  88;  der  kranken  und 
betrupten  Warbeck  MageUme  99*;  der  geitigen  Ulmer 
decameroneilbera.  74  u.  a.;  dasz  derhalben  der  tugendt 
brauch  vnd  gewonbeit  desto  sichtbarer  bei  jbnen  bc- 
grieffen  werden  attaerieaene  fragatücke  .  .  .  a.  Ariatoidea 
proUem.  (1589)  164;  als  geistlicher  recht  gew.  ist  Ulmer 
deeameroneübera.  68;  nichts  ist  stärker  und  ewiger,  und 
schneller,  und  feiner,  als  gewobnheit  des  ohrsi  einmal 
tief  gefaszt,  wie  lange  behält  dasselbe!  Herder  (brirf- 
iceehael  über  Oaaian)  5,  166;  gewobnheit  der  äugen  a.  o. 
ß)  verhlütniazmäazig  häirfig  liegt  daa  tibgrengungamerkmal 
in  orta-  oder  teitbeaÜmmungen,  namenüieh  gilt  dieafür  ein- 
zelne Verbindungen  dea  atUtatantiva  mit  dem  verbt$m  avhat. : 
wie  werden  jetziger  zeit  die  kinder  erzogen?  . . .  wie  es  die 
mit  einem  scilicet  verpetschierte  schöne  consuetudo  oder 
die  gewobnheit  nach  dem  jetzigen  weltbrauch  erfordert 
Abraham  a  S.  Clara  laüberhüU  8,  58;  das  solichs  noch 
vor  sechshundert  jaren  die  gewonnhait  gewesen,  als 
dann  zu  Maurkirchen  im  land  zu  Baym  sollichs  befunden 
wart  Zimmeriache  chronik  l,  6; 

also  danne  ein  böse  gew.  was. 

WiNDBCKE  888; 

als  dennoch  die  gew.  was. 

Hans  Sachs  /ab.  u.  $ehw.  4,  18 ; 

als  dann  desselben  mals  sitt  und  gewonbeit  was  dtache. 
atädtechron.  5, 800, 7;  Zimmeriache  ehron.  8,  8,  88;  l,  448  u.  a. 
a.  unten  theil  10,  1,  ap.  1841 ;  wie  denn  in  denselbigen  län- 
dern  knecht  und  mägd  zukaufTen  und  zu  verkauffen 
gewonbeit  ist  Erasmus  Alberus  fdbdn  a.  8  neudr.;  wie 
in  etlichen  stetten  sitt  und  gewonbeit  ist  Luther  16,  518 
u.  a.  (in  den  grossen  schiffen  gew.  ist)  UUner  deeameroneüb. 
106;  dasz  er  seine  mehrsten  Sachen,  nach  der  in  Italien 
eingeführten  Übeln  gewobnheit,  äuszerst  geschwind  habe 
schreiben  müssen  Heinse  (Hildegard  8)  5,  878;  nun  was; 
an  des  abtes  hoffe  ein  söliche  gewonbeit  Ulmer  decame- 
roneilbera. 45;  dann  da  ist  die  gewonbeit  da;  man  die 
kinder  nach  der  tAffe  in  da;  bierbusz  treyt  Till  Eulen- 
spieff^  6  nettdr. ;  daselbst  war  ein  gewobnheit,  wie  auch 


sonst  an  vielen  orten,  dasz  ein  nachbaor  den  andern, 
wann  er  ein  sobwein  abgetban,  zu  Iftde  Kirchhof  iseiuf- 
unmvXh  (l,  181)  881  Oeaterley  u.  a.  (S.  Frangr,  Dembrin- 
gen)  vgl.  ap.  6577;  wann  er  an  ohrtten,  do  zAtrincken  ge- 
wonbeit, sein  werde,  oder  wann  er  gest  habe,  das  jhm 
dann  zü-trincken  erlaubt  sei  J.  v.  Schwarzen bbrg  daa 
büehlein  v.  zutrinken  86  Scheel; 

es  ist  ain  gwonhait  unden  an  dem  Rheine, 
das  man  ain  kflnig  welen  th&et 
am  oberet  abent  spat. 

Hans  Sachs  (d.  künig  drinekt)  fabeln  u. 
aehfjpänke  4, 108  neudr. ; 

¥ie  solche  gewobnheit  von  unsem  vätem,  als  ein  löb- 
liches gebrechen  auf  uns  ererbet  Harsdörfper  frauen- 
zimmer  geaprechapide  1,  4;  Ordnung,  sitte  und  form,  welche 
in  seiner  heimat  als  tausendjährige  gewobnheit  von  ge- 
schlecht zu  gescblecht  vererbt  sind  G.  Freytag  (aoU  und 
haben  4,  8)  5,  19. 

y)  in  dem  attribut  liegen  hier  beaondera  häirfig  ab- 
grenzungamerkmale  und  zwar  nicht  nur  in  den  oben  aehon 
belegten  adjecHven,  die  einen  atand  oder  eine  andre  gruppe 
kennzeichnen:  wider  die  weltliche  gesetz,  Ordnungen  und 
gewobnheit  Grimmelshausen  (Proximua  u.  Lympida^,  i) 
tciedererat.  Simpl.  8,  887  u.  a.  (christliche,  heidnische,  kö- 
nigliche, fürstliche,  knechtische  gew.  u.  a.).  vidmehr 
dienen  ai*ch  attribute  wie  alt,  eingewurzelt  u.  a.  dem  glei- 
chen ziel,  indem  aie  mittelbar  auf  den  kreia  weiaen,  inner- 
halb deaaen  die  bebreffende  eigenachaft  gilt:  eile  zu  sulcber 
sug^er  wirtschafte,  dorinne  dir  niht  ochsen  oder  bockes 
fleisch  nach  alter  gewonbeit  zu  tische  getragen  ¥rirdet, 
sunder  du  wirdest  do  vinden  den  warhaftigen  leicbnamen 
deines  gottes  Johann  v.  Neumarkt  leben  d.  hl.  Hierony- 
mua  86  Benedict  u.  a.  a.  ap.  6576; 

herkOmmliche  gewobnheit,  altes  recht, 
man  kann  auf  gar  nichts  mehr  vertrauen . 

GÖTHB  (Fauit  8,  5)  41,  388; 

und  doch  kam  ihm  dies  alles,  der  ehrwürdigen  gestalt 
seines  oheims  gegenüber,  wie  durch  alterthum  und  lang- 
jährige gewobnheit  geheiligt  vor  Hauff  (da»  bild  dea  kai- 
aera  8)  8,  80  (a.  u.) ;  was  würde  ihm  solche  hergebrachte 
gewonbeit  helffen  Weise  erznarren  ti  neudr.;  solche  ein- 
gerissene gewonbeit  (franz.  zu  reden)  auszutilgen  stehet 
bei  keiner  privat-person  Chr.  Thomasius  (v.  naehahm. 
der  Franz.)  19  Satter,  dazu  vgl.  auch  demonatraÜve  und 
andere  pronomina,  die  einea  weiteren  attributa  entbehren: 
die  gewonbeit  Tat.  Alpin us  74*  u.  a.  a.  o.;  hie  saget  der 
meister  ein  ander  gewonbeit  und  spricht:  in  dej  sechsten 
jar  .  .  .  do  wurden  gesecst  die  ratemaSen  zürn  kaisertAm 
MuGLEiN  Val.  Max.  W*  (vgl.  von  einer  andern  gew.  der 
pflagen  die  Römer  87^). 

d)  vidfach  liegt  daa  abgrenzungamerkmal  im  aubjeet 
oder  objeet  dea  aatzea  ohne  daaz  ein  pronomen  neben  dem 
aubatanüv  darauf  zurücktdeae. 

1))  wir  reden  nacb  den  lebrsätzen  und  leben  nacb  der  ge- 
wonbeit Höh  BERG  land  und  fddleben  l,  165.  ^enao  XJlmer 
decameroneilbera.  60.  Grimmelshausen  Simpl,  47;  Abra- 
ham a  S.  Clara  Judaa  der  erzachdm  i,  848;  sich  überall 
durch  mode,  gewobnheit,  ansehen  und  Interesse  leiten 
(lassen)  G.  C  Lichtenberg  aphoriamen  8.  ducfc  a.  864  Leitz- 
mann;  vgl.  attch  Herder  18,  818  (durch  erbliche  gew.); 
14,  181;  und  es  scheint,  dasz  die  verschiedenen  Cha- 
rakter der  grundtöne  durch  gewobnheit  und  erziebung 
endlich  nacb  und  nacb  auch  in  die  obren  der  s&nger, 
geiger  und  in  die  blasenden  Instrumente  wären  Terpflanit 
worden  Heinse  (Hildegard  i)  5, 61 ;  vgLaueh  Herder  18,  M6; 
80,  5.  fraglicher  iat  ea,  ob  in  unaere  gruppe  noch  Wen- 
dungen gMren,  die  den  träger  erat  aua  einer  vom  aub- 
atantiv  abhängigen  beatimmung  erkennen  laaaen,  nament- 
lich wenn  dieaer  nicht  genannt  iat,  aondem  erat  eraehloaaen 
werden  muaz:  wann  ist  die  gewobnheit  aufgekommen,  das« 
diejenigen,  welche  das  bild  bezahlten  . . .  sich  zugleich 
darauf  mit  mahlen  Hessen?  Göthe  (äUere gemählde)  4,7,  tu 
Weimar;  aus  dem  einförmigen  verfahren  nach  diesen  gmnd- 
sätzen  wird  eine  gewobnheit,  schnell  nach  ihnen  zu  handeln 
Gerstenbero  a.  litt,  denkm.  188, 171;  die  gewobnheit  dea 
zablens  in  den  Wirtshäusern  Harsdörffbr  frattenaimmer 
geapreehaapide  1,  6;  von  gewonbeit  lattnisober  lesunge 
Bbhbim  erate  vorr.  v.  Hieron.  8  Bedutein;  die  süsie  ge- 
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wonheit  einer  daurenden  Yertranlicbkeit  und  freundschafl 
Herder  {kl.  acht,  vmff.)  18,  4ii  a.  unten  (s). 

8))  weil  wir  von  Jugend  auf  zerstreut  und  verzärtelt 
leben,  indem  uns  zu  anhaltenden  schweren  Übungen  an- 
lasz,  regel,  Ordnung,  sitte,  tägliche  gewohnheit  und  strenges 
gebot  fehlen  Herder  {zeratr,  bl.  6)  16,  895;  vgl.  auch  19,  884; 
6,  7;  GÖTHE  II,  8,  86  Weimar;  Klinoer  4, 59;  die  tausend- 
fachen beziehungen,  mit  welchen  die  eigenthümlichkeit 
der  Stammesentwicklung,  gewohnheit  und  besondere  ein- 
richtungen  uns  alle  an  die  engere  heimat  fesseln,  darin 
liegt  kein  hinderniss  der  einigung  Beckerath  in  der 
FranJtfurter  nationalvera.  87.  6.  1848  (at.  b.  a.  184*^) ; 

und  was  ich  etwan  schwer  betracht, 
bat  mir  gewonheit  leicht  gemacht. 

JoH.  V.  ScHWARZBNBBRo  trosttpruch  7  Schcel; 
Grimmblshausbn  8,  86  u.  a.; 

haltet  so  lang  darmit  inne,  bisz  euch  unser  thun  besser  ge- 
fallen, und  die  gewonheit  euch  unser  übermässige  klei- 
düng  gemeiner  gemacht  haben  wirt.  wir  kommen  euch 
an  jetzo  gantz  frembd  für,  und  ihr  haltet  ewer  gewon- 
heit ...  für  die  beste  .  .  .  hernach  wie  mir  diese  durch 
gewonheit  angenehm  worden  Opitz  verdeutaehung  von 
Barclay a  Argenia  (1,  cap.  16)  7, 119  (eonauetudo  . . .  mitigabit 
. . .  canauetudinem  . . .  cum  probaaaem) ;  wann  es  gewonheit 
ist,  dasz  man  vor  den  herren  zu  füessen  musz  laufTen,  woe 
er  hin  zeucht  Schiltperger  reiaeb.  9  Langmantel,  wie 
sollte  wachen,  dem  der  bauch  gott,  sein  wille  gesetz, 
ehrsucht  die  fUhrerin,  Yerwegenheit  kunst,  gewohnheit 
die  regel  ...  ist  Herder  {zeratr.  bl.  b)  16,  178. 

f)  adtener  liegt  daa  abgrenzungamerkmal  anderatco  im 
aatze  oder  muaz  erat  aua  dem  toeiteren  xuaammenhang  er- 
sMoaaen  werden: 

er  m&sz  ouch  do  verheissen  in. 
das  er  es  lasz  gon  im  alten  sin 
wie  die  gewonheit  das  herbringt. 
Th.  Murnbr  na.rretdie»ehM}bru7%g  19,  56  {nev^drwk  119  «.  78) 

sobald  das  christenthum  schlaffe  gewohnheit,  ererbtes  gut 
oder  gar  fürchterliches  und  doch  müsziges  landesgesetz 
kurz  leibes-  und  seelenzwang  ward ;  bliebs  kein  Christen 
thum  mehr  Herder  (theologiebriefe  15)  10, 173;  einen  leich 
nam,  den  aberglauben  und  thOrichte  gewohnheit  wünsch 
ten  verfaulen  zu  lassen  A.  6.  Kaestner  verm.  achr.  l,  88 
aber  uns  zerriss  der  faden  der  gunst,   den  furcht  vor 
Veränderung  und  gewohnheit  bisher  noch  hielten  Klinoer 
4,  984.  vgl.  Geibel  5,  9;  war  indessen  das  opfer  des  ge- 
winnes  werth,  sobald  jenes  auch  nur  durch  die  schweigende 
gewohnheit  ein  zwingendes  gesetz  wurde?  Herder  (ideen 
8,  11)  14,  81;  deagl.  16,  587. 

b)  der  inhalt  dea  begriffea  tat  in  dieaer  gruppe  achon 
nicht  ao  oft  wie  bei  der  beaiehung  auf  indiindueUe  träger 
dea  begriffea  (a.  o.)  durch  eigene  auadruckamittel  gekenn- 
zeichnet: 

es  sind  ir  etlich  gar  behend, 

die  wüschen  vor  lülzeit  die  hend, 

eh  sie  sich  an  die  taffel  setzen  .  .  . 

die  gwonheit  gfelt  mir  glat  nicht  wol. 

C.  ScHBiDT  über».  V.  Dedekinds  Orobiamm 
V.  9660  neudr.  84,  81. 

ebenao  Tat.  Alpin us  ihbera.  d.  Vergüiua  74»;  wann  es 
was  gewonhait  wer  ain  wib  nam  der  olaidt  vatter  und 
mAter  hiatarienbibd  887  Merzdorf:   vgl.  Luther  98,  581; 

es  ist  ein  gwonheit  sag  ich  dir 

der  sich  dick  brucht  das  weibsch  gezier 

lang  kleider  sol  in  iongen  tagen 

das  kintlich  alter  niemer  tragen. 

Sbb.  Brant  Morettu  887  Zamcke  b.  141; 

also  danne  ein  böse  gewonheit  was,  das  einer  dem 
andern  zu  dinst  reit  uf  sine  vigende  unwiderseit  Eberh. 
Windecke  denho.  888  Altmann;  es  ist  eine  gute  gewon- 
heit zu  Kölle  das  man  gerne  das  heilige  sacramente 
enpfohet  Tauler  predigten  185  Vetter; 

darnach  machtens  ein  gwonheit  seint, 
das  ider  preAtgam  maes  ein  füder  f&ren 
ertrichs  auf  diesen  prflnnen. 

Hans  Sachs  (Fünßnger  m.  d.  krebt) 
fab.  u.  achte.  8,  848 ; 

ebethao  4, 106;  Kirchop  wendunm.  881;  Till  Etdenapiegd  5; 
Steinhöwbl  Aeaop  198;  so  ist  an  tem  samstag  gern  der 
frawen  gewonheit  Ire  heubter  zu  waschen  XRm^  decame- 
roneübera.  168;  ebenao  106;  E.  Albbrus /oöe^n  8;  ehbiiehlein 
£4*;  die  liebe  gewohnheit  ihres  geschlechtes,  nie  mit  dem 


putz  fertig  zu  werden  Ifpland  {verbrechen  aua  ehraueht 
4,  6)  1,  816;  es  ist  nicht  die  lübliche  gewohnheit  unserer 
deutschen  landslente,  mit  den  fremden  zuweilen  etwas 
unfein  neckerei  zu  treiben  Seumb  {apaaiergang  8)  8,  159 
Hempd;  S.  G.  v.  Vogel  a.  8;  geschrei  der  empfindungen 
wars  also  was  die  seelenkräfte  entwickelt  hat:  geschrei 
der  empfindungen,  das  ihnen  die  gewohnheit  gegeben, 
ideen  mit  willkührlichen  zeichen  zu  verbinden  Hbrdbr 
{urapr.  d.  apraehe)  5,  19;  vgl.  auch  G.  Kaufmann  geaeh.  d. 
dtach.  univ.  8,  496;  und  diese  leidige  gewonheit  einerlei 
gestalt  {dea  abendmahla)  hat  keinen  gewissen  ursprunck 
Luther  88,  415;  diese  hatten  voraus  in  der  ewigen  rechts- 
freiheit-  und  ehregewohnheit  der  nation,  im  gedächtnisz 
und  munde  der  männer,  und  im  geschrei  des  volks  gelebt, 
und  waren  heilig  Herder  {wider  d.  dtach.  biachöfe)  5,  684; 
sich  also  nur  oberflächlich  in  den  festen  Zusammenhang 
der  truppenkörper,  die  gewohnheit  des  unbedingten  ge- 
horsams  und  die  Sicherheit  der  militärischen  leistung 
eingelebt  hatte  v.  Stbel  begründung  d.  dtach.  reichea  5*,  8 ; 
ich  finde  die  gewohnheit  mit  den  proberollen  aller  orten 
äuszerst  ungereimt  und  widersinnig  J.  v.  Sonnenpels 
{Wiener  neudr.  7)  16;  vgl.  formulargewohnheit  Herder 
80,  885;  rechts-  handeis-  kriegs-  wander-  vortragsgew. 
Sanders  erg.  wb.  Md°;  begriffs-  denk-  geistes-  frömigkeits- 
gesangs-  ess-  und  trink-  lebensgewohnheit  8,  1668*. 

e)  nominalverbindungen. 

a)  mit  aubatanÜven. 

1))  Unterordnung  unter  ein  aubat.:  die  ankleblioheit 
der  alten  gewonheit:  die  sol  man  ab  schern  mit  dem 
scharphen  scharsach  eines  heiligen  flisses  Tauler  pre- 
digten a.  888  Vetter;  . . .  nichs  soll  fodem  oder  aischen  noch 
vil  minder  mit  gewalt  wellen  haben  under  dem  schein 
alter  gewonhait  J.  Knebel  chronik  v.  Kaiaheim  58  Hüttner; 
was  thun  vernünftigere  reisenden,  die  irgend  in  eine 
grosze  Stadt  kommen,  um  sich  nicht  durch  ihre  klei- 
düng  vor  dem  ganzen  volke  auszuzeichnen?  ihren  kleidern 
geben  sie  den  landüblichen  zuschnitt,  ihrem  betragen  über- 
haupt die  Wendung  der  lokalgewohnheiten  J.  v.  Sonnen- 
pels {br.  ü.  d.  Wiener,  achaubühne,  Wiener  neudr.  7)  108; 
nach  der  Verschiedenheit  der  nationalgewohnheiten  168; 
gang  der  alten  gew.  Herder  18,  416;  nach  einer  kleinen 
zeit  der  gew.  6,  150;  im  lauf  der  frechsten  gew.  19,  188; 
lassen  sie  mich  iedes  band  der  liebe  freundschafft  .  .  . 
leidenschafft  und  gewohnheit  mich  täglich  fester  an  sie 
binden  Göthb  br.  6,  71 ;  es  gibt  Vorstellungen  von  solcher 
Zusammengehörigkeit,  dasz  ich,  sobald  die  eine  gegeben 
ist,  die  andere  durch  den  zwang  .  .  .  einer  gewohnheit . .  . 
mit  ihr  verknüpfen  musz  J.  Volkelt  quellen  d.  menachi. 
gewiaaheit  «.85;  a.  gewohnheitszwang;  mit  der  zeit  wurde 
aus  ursprünglich  reinen  trieben  des  herzens  ein  Institut 
der  gewohnheit  Herder  {ideen  9,  5)  18,  466;  seltne  ge- 
legenheiten  der  gew.  15,  816;  resten  der  gew.  18,  59; 

vergessen  fast  im  segen  der  gewohnheit  — 

bist  do  am  offenbarsten,  wenn  verhüllt, 

ond  trägst  die  kröne,  wenn  da  sie  verleugnest. 

Grillparzbr  {Libwaa  4)  8*,  198 ; 

in  einer  parabel  dürfen  nicht  tausend  sätze  gefügt  wer- 
den; ein  hauptsatz  musz  in  ihr  liegen,  dasz  sie  als  eine 
geschichte,  gleichsam  als  ein  mährchen  täglicher  ge- 
wohnheit, fortläuft,  giebt  ihr  einen  lebendigen,  reichen, 
fruchtbam  gang  Herder  {theologiebrirfe  16)  10,  188;  weg 
mit  dem  einförmigen  vortrage,  der  das  kind  unsrer 
Schwachheit  und  Unwissenheit,  oder  unsers  eigensinns 
und  einer  starren  gewohnheit,  nicht  aber  der  Wahrheit 
und  des  göttlichen  Verstandes  ist!  Herder  {theologiebriefe 
88)  11,  7. 

8))  die  zuaammenatellung  mit  parallelen  at*bat.  tat  in 
dieaer  gruppe  ganz  beaondera  gepflegt,  namentlich  in  der 
riehtung  auf  die  bedeutungaverwandten ,  gegen  die  daa 
aubat.  oben  abgegrenzt  iat,  vgl.  ap.  esssff. ;  doch  machen  aieh 
auch  neue  formen  bemerkbar. 

a))  sü  haltent  ir  eigenen  wisen  und  ufsetzen  und  alle 
ir  gewonheit  für  die  götliche  manunge  Tauler  4i;  dann 
in  dem  behilten  sie  ire  weisz  und  gewonheit  {de  auo 
inatihUo  haud  quiequam  muUüfanC)  Hütten  {Vadiaeua) 
4,  186;  darnach  fraget  sie  .  .  .  von  der  gewonheit  und 
eigenschafrt  des  lands,  und  oh  fremde  leute  mochtea 
sichern   wandern    Warbbgk    flio^clUytw^  Vj»«»-  '«i,  \x^  '^'^ 


6575  GEWOHNHEIT  (H.  2  glaube  und  gew.) 


GEWOHNHEIT  (H,  2  allgemeine  ^w.)   6576 


77^;  art  und  gew.  GRiifii blshausen  ^mjp{.  684;  sitt  and 
gewonhait  s.  unten  theil  10,  i,  1241 ;  alle  die  guten  Bitten 
und  gewonheit  die  man  erdencken  mocht  Pontua  u.  Si- 
donia  \6^;  durchs  schwerd  aber  verstehe  ich  alles  was 
zum  weltlichen  regiment  gehört,  als  weltliche  rechte 
und  gesetze,  sitten  und  gewonheite,  geberden,  stende  . . . 
Luther  (Sacharja  auagd.  cap.  1. 1627)  28,  614;  ebenso  28,  588; 
vgl.  auch  Herder  28,  698;  das  inventarium,  conservation 
und  custodie  bliebe  dem  bibliothekpersonal  anheimgestellt, 
indem  theils  stark  genug,  theils  ohnehin  in  Übung  und 
gewohnheit  ist,  fremden  etwas  vorzuzeigen  Göthe  brirfe 
81 «.  7;  in  üssem  gebruchen  un  gewonheiten  ein  benügen 
nemen  Judas  Nazarei  vom  alten  und  neuen  gott  (neudr.) 
62;  die  gleiche  Verbindung  Eberlin  v.  Günzburo  8,  216. 
228;  oder  ein  thörichtes  hangen  an  gebrauchen,  formein, 
Yorurtheilen  und  gewohnheiten ,  die  man  mit  wut  ver- 
theidiget  und  festhält  Herder  (christliche  Schriften  4)  20, 46 ; 
(brauch  und  gew.)  J.  Knebel  chronik  v.  Kaisheim  260; 
gew.  .  .  .  gemeiner  prauch  und  alte  herkommen  Bau- 
mann aeUn  68;  aberglaube,  thorheit,  laster,  persönliche 
und  nationalYorurtheile,  böses  herkommen,  Yerderbliche 
gewohnheiten  Herder  {chrisÜ.  sehr.  1796)  19,  242;  mit 
diesem  gedinge,  dasz  ihr  desz  landes  satzang  und  gewon- 
heiten nicht  endern,  und  dann  die  jährliche  Steuer  und 
Schätzungen  . . .  ohne  Weigerung  auszrichten  weitet  Opitz 
Sidneys  Arcadia  1,  79  u.  a.  s.  o.;  darüber  schmälte  der 
groszvater  niemals;  er  ging  nicht  aus  seinem  gelde,  und 
er  hielt  es  für  gewohnheit  und  recht,  dasz  bei  solchen 
gelegenheiten  jeder  so  viel  zu  sich  nehme,  als  er  ver- 
möge J.  GoTi'HELP  1,  8  {bauemspiegeC)  u.  a.  s.  o.;  sollen 
sie  uns  und  unsem  nochkommen  solchen  zehenden  und 
orber  der  gebür  und  bergleuftiger  gewonheit  und  rechten 
noch  in  unser  kammer  zu  geben  und  zu  entrichten  schul- 
dig sein  urk.  v.  1680  s.  cod.  dipl.  Silesiae  21,  14 ;  vgl.  auch 
nach  gebür  und  gew.  Goch  laus  s.  o. 

b))  es  ist  auch  in  Ethiopia  .  .  .  durchausz  nit  ein  glaub, 
brauch,  regiment  und  gwonheit  S.  Frank  weltbuch  (1684)  6^ ; 
sie  haben  in  Persia  ein  sondere  sprach  und  gwonheit 
0.  V.  Demerinoen  übers,  des  Monteville  186;  aberglaube 
und  tbörichte  gew.  A.  G.  Kästner  l,  82;  regel  und  gew. 
Herder  16,  178.  896;  neues  leben,  munterkeit  zum  guten, 
yemunft,  bescheidenheit,  billigkeit,  Wahrheit,  eine  beszre 
erziehung,  beszre  gewohnheiten  Herder  (6r.  z.  bef.  d. 
hum.  10)  18,  297;  ebenso  Heinse  6,  61;  Umgang  und  gew. 
Herder  (ü.  d.  urspr.  d.  spräche)  6,  7;  trägheit,  vermessen- 
heit,  stolz,  irrthum,  hartsinn,  leichtsinn,  vorurtheile, 
böse  erziehung,  böse  gewohnheit  (6r.  f.  brf.  d.  hum.  lo) 
18,  296;  trägheit .  .  .  gew.  18,  408;  furcht  vor  Veränderung 
und  gew.  Klinoer  4,  224;  sie  geen  ouch  zur  kirchen 
und  hören  das  gots  wort,  das  alles  beschicht  also  äuszer- 
liehen,  on  all  göttliche  liebe,  nur  aus  einer  gewonheit 
KEiSERSBEROi^red.  6^;  unsre  früherworbne  gewohnheiten, 
und  neigungen  auf  wahn  gegründet  Herder  (br.  z.  bef. 
d.  hum.  46)  17,  226;  den  empfindungen  und  gewohnheiten 
der  bevölkerung  gewalt  anzuthun  Bismarck  reden  6,  46; 
gewohnheit,  partheilichkeit,  eigennutz,  eigensucht,  eitle 
ehre,  wohllust  und  trägheit  machen  uns  zu  Sklaven  jedes 
Unrechts  Herder  (christl.  sehr.  1797)  19,  824;  ähnl.  Verbin- 
dungen s.  Paracelsus  vom  aderlassen  (s.  o.);  Lichten- 
berg 8,  804. 

8))  unter  den  attributen  sind  diejenigen,  die  die  gruppe 
gegen  andere  abgrenzen,  schon  oben  be^rochen.  neben  den 
at^jectiven,  die  sich  um  die  alten  begriffe  gut  und  böse 
oder  alt  sammeln  lassen,  sind  hier  nur  \cenig  neue  ent- 
inekelt. 

a))  warumbe  sine  jungem  nüt  enthieltent  die  guten 
gewonheit  der  vorderen  Tauler  predigten  41;  125;  vgl. 
die  belege  der  rechtssprache  (jsp.  6640);  bessere  gew.  Her- 
der 18,  297;  löbliche  gew.  Raben  er  i.  168;  Seume  8,  169; 
dennoch  .  .  .  bleibt  die  erspriesslichste  und  wohlthätigste 
gewohnheit .  .  .  sich  an  nichts  zu  gewöhnen,  wovon  man 
ohne  irgend  einen  nachtheil  nicht  einmal  abweichen 
konnte,  eine  gewohnheit  muss  gleichsam  die  andre  im 
zäume  halten  Vogel  s.  12;  so  wollen  wir  doch,  der  lieben 
gewohnheit  gemäsz,  noch  einige  zÜge  hieher  setzen,  die 
das  ganze  des  dichters  betreffen,  und  alsdenn  noch  ein 
wort  von  seinen  prosaischen  aufsätzen  Herder  (recen- 
Mfien)  5,  BM;  böse  gewonheit  E.  Alber us  ehebilehl.  E4*; 


Hans  Folz  126;  Abraham  a  S.  Clara  erzseheim  i,  843; 
Herder  18,  296;  eine  lasterhaffte  gewohnheit  schleichet 
gemach  ...  ein  Am.  Comenius  janua  (1644)  858  {con- 
suetudo  viiiosa  sensim  irrepit):  verderbliche  gew.  Her- 
der 10,  242;  sinnlose  18,  408;  thörichte  Kaestner  s.  o.; 
die  rohen  gemüther  derer,  die  bei  ihrer  ungebundenheit, 
nach  einer  Verwilderung  von  Jugend  an,  im  lauf  der 
frechsten  gewohnheit  für  alle  feinere  grundsätze  hart 
und  fühllos  worden  sind  Herder  {christl.  sehr.  1794)  19, 128. 
b))  das  ist  die  genügklicheit  die  ime  (dem  manschen) 
von  langer  gewonheit  sint .  .  .  beliben  von  der  bösen  ge- 
wonheit Tauler  predigten  286  Vetter;  wie  tut  es  äch 
so  we,  das  i^  üwer  alte  gewonheit  abe  losen  mflsent 
Rulmann  Merswin  buch  v.  d.  2  mannen  6  Lauchert,- 

ein  osterspil 
hat  man  heint  nach  der  metten 
nach  alter  gwonheit. 
Hans  Sachs  {EulenvpiegeU  ostenpiel)  /ab.  u.  zckw.  8, 223; 

desgl.  dtsch.  städtechron.  28,  78. 166;  Ulmer  decamtronübers. 
60;  ihr  wollt  alles,  durch  nebenbegriffe,  durch  frühe  und 
alte  oder  neue  gewohnheit  gewinnen  Herder  (plastik) 
8,  86;  Sprache,  gesetze,  Wissenschaften,  künste  bleiben 
Jahrtausende  dieselbe:  sie  können  und  wollen  nicht  fort: 
sie  sind  eingemauert  und  einbalsamirt  in  —  alte  gewohn- 
heit (vom  eir\flusz  d.  regierung)  9,  828;  die  uralte  gewohn- 
heit wirkt  jeder  neuen  triebfeder  entgegen  (ideen  8,  il) 
14,  87;  die  späteren  gesetze  sezen  die  uralte  gewohnheit 
ausser  zweifei  Eichhorn  dtsch.  Staats-  u.  reehtsgeseh.  i,  64; 
hätten  die  bauren  durch  lang-hergebrachte  löbliche  ge- 
wonheit die  kriegs-  und  andere  aemter  in  possession, 
wie  der  adel  Grimmelshausen  Simpl.  *1  neudr.;  her- 
gebrachte gew.  Weise  erznarren  22;  Herder  16,  687; 
wann  dann  ihr  ausz  eingewurtzleter  schlimmer  gewon- 
heit stäts  thut  fluechen  vnd  schweren  Abraham  a  S.  Clara 
auff  auff  (Wiener  neudr.  i)  91;  es  lässt  sich  hernach  eine 
solche  eingewurzelte  gewohnheit  nicht  so  leicht  weg- 
kämpfen Jung-Stilling  8,  408;  tausendjährige  gew.  G. 
Freytag  6,  19;  stettige  gew.  Luther  7,  688;  und  leben 
in  ihrer  erzwungenen  thätigkeit  durch  erbliche  gewohn- 
heit glücklich  Herder  (ideen  8,  8)  18,  812;  die  frühe  ge- 
wohnheit hatte  alle  furcht  verdrängt  H.  Steffens  was 
ich  erlebte  1,  88;  was  will  also  die  eingeführte  gewohn- 
heit (das  dueU)  sagen?  Heinse  (Hildegard  l)  6, 157;  eben- 
so 6,  278. 

c))  ein  gemein  feil,  wilcher  nicht  allein  unter  den 
kauffleutten  sondern  auch  ien  aller  weit  ein  leuffige  ge- 
wonheit ist  Luther  16,  296;  Öffentliche  gew.  7,  688;  zu 
murmeln  widder  gemeine  gebreuch  und  gewonheitten 
Eberlin  v.  GCnzburg  8,  228;  mehrere  dichter  spielen 
auf  die  allgemeine  gewohnheit  der  liebhaber  an,  den 
namen  ihrer  schöne  auf  blätter  und  bäume  zu  schreiben 
Herder  (zerstr.  bl.  i,  2)  16,  216. 

d))  da  sihe  zu,  wie  die  bepstliche  kirche,  eine  schwe- 
bende gewonheit,  die  niemand  weis,  woher,  von  wem, 
vnd  wenn  sie  ist  komen,  thar  für  ein  recht  bestetigen 
Luther  6,  S20*  Jena;  weil  durch  einen  glücklichen  trieb 
der  natur  und  durch  eine  geschmackvolle  sichre  gewohn- 
heit dichter  und  künstler  selbst  eine  philosophie  des 
schönen  ausübten,  ehe  der  zergliedrer  ihre  regeln  auf- 
nahm Herder  (ideen  8,  18)  14,  181 ;  indem  ihre  (der  thiere) 
dressur  eine  erzwungene  gewohnheit  ist  Schopenhauer 
(parerga  2,  %  807)  6,  617  Orisebach;  der  mensch  ist  aber 
wohl  manchmal  im  falle,  vorübergehend  eine  ihm  durch- 
aus nicht  natürliche  gewohnheit  anzunehmen,  um  sich 
damit  in  eine  andere  person  hineinzutäuschen  Mörikb 
(maier  Nolten)  4,  48;  jede  nachahmung  miszlinget  leicht; 
und  wenn  sie  ein  unglücklicher  zwang,  gar  eine  kalte 
gewohnheit  wird,  ist  sie  an  sich  schon  langweilig  und 
verächtlich  Herder  (christl.  sehr.  1794)  19,  48;  die  hand- 
lungen,  welche  wir  aus  bloszer  gewohnheit  voUziehn 
Schopenhauer  (parerga  2,  §  807)  6,  616  Grisebaeh. 

ßf)  Verbindungen  mit  verbis. 

l))  fiir  die  subjectfunction 

a))  ist  auch  hier  —  und  zwar  in  ganz  ungevShnli^er 
ausdehnung  (vgl.  zur  rechtssprache)  —  die  Verbindung  mU 
dem  verbum  substaniivum  belegt:  es  ist  je  nitt  gewonheit, 
das  solche  herrn . . .  sollen  allein  geen  tragedia  Jokannis 
Bussen  s.  4  neudr.  u.  a. ;  es  ist  gewonhait  in  der  weit,  daj 
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die  menschen  Übels  umb  guois  geben  .  .  .  Steinhöwel 
Äsop  198  öaterley;  in  demselbigen  land  ist  gewonheit, 
wenn  ein  man  stirbt,  so  begrebt  man  sein  weib  lebendig 
C.  V.  Demerinoen  übera.  d.  Johann  v.  MonteviUa  148  t«.  a. 
aithe  oben  sp.  6672; 

und  als  man  het  pejrraben  iren  dotten  leib, 
am  andren  tAg  det  man  das  opfer  haben, 
als  dernoch  die  gewonheit  war 
dürchaQs  im  ganzen  teutschen  lande  .  .  .  gar. 
Hans  Sachs  (dat  opfftr  gelt)  fab.  u.  tehw.  4,  18; 

es  sollen  die  schuester  gerecht  schuech  auf  dem  markt 
pringen  als  Tor  gewonhait  ist,  oder  si  sind  des  wandeis 
verfallen  dem  gericht  72  a^  öaterreichiache  toeisthümer  7,  6; 
und  aber  die  untrewen  Walhen  im  täglichs  untrew,  wie 
ir  gewonnhait,  erzaigten  Zimmeriache  chronik  l^,  280  Ba- 
rock; als  gern  der  kaufleut  gewonheit  ist  (coai  eame 
/anno  i  mereatori)  Ulmer  decameroneübera.  25;  und  ao 
überaua  oft  ebendort; 

und  wenn  mein  fass  ihm  folgt,  und  wenn  mein  leib 
ihm  noch  gehorsamt,  ist's  gewohnheit  nur. 

Gbibbl  (1888)  5,  9. 

b))  so  du  die  (ac.  menachliche  toeiaheif)  lernest  und 
Abest,  kompt  dir  ein  gewonheit,  die  gewonheit  gebirt 
ein  Zuversicht  Judas  Nazarei  vom  alten  u.  netten  gott 
a.  64  neudr.;  vgl,  auch  Luther  23,  415;  vgl.  die  gew.  bleibt 
Luther  7,  688;  schleicht  ein  Comenius  258;  reisst  ein 
Weise  erznarren  66;  und  doch  muss  die  gew.  ihren  lauft 
behalten  151;  wie  die  gew.  das  herbringt  Murner  nar- 
renbeachw.  19,  66. 

c))  was  das  land  heisch  das  man  th&n  söl 

was  noch  gebruch  die  gewonheit  wOl. 

Sbb.  Brant  MorUtt$  436,  Zameke  t.  146 ; 

doch  soll  er  thftn  die  ding  al  sand 
als  sich  die  gwonheit  heischt  im  landt. 

288;  «.144; 

die  gew.  wünscht  (Kastner);  erfordert  (Abraham  a  S. 
Clara);  weil  ihnen  mitzugehen  die  gewonheit  yerbotte 
Grimmelshausen  {Springinafeld)  II,  26;  aber  doch  die 
gewonheit  die  macht  ein  wolstand  bei  in  darausz  S. 
Frank  weLtbuek  7*;  die  gew.  hilft  Kutten  4,  215;  Weise 
ertnarrenüi;  fesselt  Beckbrath,  wirkt  Herder  14,  87; 
wohl  fühle  ich,  dass  die  gewohnheit  mein  gefühl  ab- 
stumpfen muss  Klinger  {Raphael  de  A^u.)«,  59;  wenn 
uns  nicht  die  gewohnheit  die  fehlerhafte  methode  er- 
träglich gemacht  hätte  Göthe  (ßur  morphologie)  II,  8,  86 
Weimar. 

2))  in  der  objectfuncHon  haben 

a))  die  für  die  individttdle  erfaaaung  dea  aubat.  {a.  o.) 
noch  ao  viel  beobaditeten  Verbindungen  mit  haben  und 
machen  in  dieaer  gruppe  nur  wenig  bedeutung:  aber, 
es  seind  zwo  weisen,  die  gewonheit  zu  machen,  zu 
exerciren  und  zuzurichten,  eine  hebt  von  leichterem  an, 
und  führet  allgemach  zu  höheren,  die  andere  befihlet 
.  .  .  anfangs  härtere  Sachen,  und  treibt  sie,  damit,  nach 
erhaltung  dieser,  einer  die  leichtere  lieblicher  Yerrichten 
könne  Schupp  aehrtften  612  (kunat  reich  zu  werden)  (1684); 
vgl.  auch  Luther  7,  688;  solche,  die  schon  spatt  in 
Jahren  ein  üble  gewonheit  haben  Abraham  a  S.  Clara 
Judaa  d.  erzachdm  i  (1686),  416;  so  haben  sie  die  gewohn- 
heit, ihr  gesiebt  sehr  bestimmt  zu  punctiren  Ritter 
erdkunde  l,  265. 

^))  dagegen  iat  daa  {a.  o.)  in  der  rechtaapraehe  bezeugte 
verbum  halten  auch  im  allgemeineren  gebrauch  hier  viel 
beobachtet:  da;  sint  die  pharisei . . .  haltent  Ire  gewonheit 
für  alle  ding  und  wellent  in  den  geachtet  sin  Tauler 
predigten  a.  41  Vetter;  auch  hillte  Paulus  viel  heidnischer 
gebrauche  und  gewonheitten,  wenn  er  bei  den  beiden 
was  £berlin  v.  Günzburo  aehriften  8,  216  neudr.; 

wie  jr  dann  halt  solch  gwonheit  starck, 
also,  das  jr  auffm  grempelmarckt 
die  weiber,  so  jr  kram  anbieten 
und  über  jren  häfen  brüten 
anzäpffen  wie  alt  sie  auch  seien 
und  ab  dem  grawen  haar  nit  sehe  wen. 

Fisch  ART  flöhatz  1367  Wendeler; 

wann  man  nun  dise  gewonheit  bhalt!  N.  Manuel  (r. 
papat  u.  a.  prieaterachqft)  85  Bächtold;  daa  gleiche  Luther 
7,688;  enthalten  Tauler41;  die  alte  gewohnheit  ward 
also  treulich  beibehalten,  auch  in  Zeiten  und  an  örtem, 
wo  es  vielleicht  wenig  wichtiges  mehr  zu  berathschla- 


gen  gab;  warum  sollte  sie  aber  geändert  werden?  Her- 
der (ftr.  ilber  tempelherm)  15,  118. 

c))  dazu  vgl.  noch  andere  verba,  die  der  rechtaapraehe  nicht 
fremd  aind:  theatrum  . . .  mag  auff  lateinisch  spectaculum 
(das  ist)  ain  schawspilhausz  haissen.  die  gewonhait  (als 
Cassiodorus  aus  ainer  epistel  bezeugt)  ist  von  den 
Griechen  her  angenommen  worden  Tat.  Alpin us  ver- 
deutachung  dea  Polydorua  Vergilitta  (1544)  74*  (conauetudo) ; 
gew.  an  nehmen  Mörike  4,  48;  die  und  dergleichen 
gewonheit  wollen  wir,  dasz  ein  jede  oberkeit  abschaffen, 
und  daran  sein  soll,  damit  sie  hinfürter  nicht  geübt, 
gebraucht  oder  gehalten  werden,  alsz  wir  dann  ausz 
kaiserlicher  macht  dieselben  hiemit  auffheben  Verord- 
nung von  1675  a.  Andlern  corp.  conaiit.  imper.  551;  gew. 
ablassen  (Rulman  Merawin);  abgehen  lassen  {Ulmer 
decameroneiib.);  entfernen  Herder  20,  262;  bestehen  lassen 
A.  V.  Drostb-HOlshofp  2,  828;  wegkämpfen  Juno-Stil- 
LiNO  8,  408;  das  zahlen,  liefern  und  steuern  hat  sich 
im  kriege  so  eingebürgert,  dass  man  die  gewohnheit  im 
frieden  nicht  los  werden  kann  6.  Frettao  {aua  einer 
kleinen  atadt  7)  18,  119. 

y)  die  präpoaitionalverbindungen. 

1))  und  dis  Iat  man  und  lidet  es  als  es  ein  spil  si, 
und  ist  leider  in  ein  gewonheit  komen  Tauler  predigten 
281  Vetter;  das  es  gleich  zu  einer  gewonheit  komen  ist 
Tucher  baumeiaterbuch  62,  4;  daa  gleiche  Ulmer  deca- 
meroneübera. 6;  wann  sie  aber  zur  gew.  kommen  Abrah. 
A  S.  Clara  etwaa  für  alle  8,  191;  das  bequeme  nach- 
lässige wesen,  das  den  fahrenden  handwerksbursohen  so 
leicht  zur  gewohnheit  wird  0.  Ludwig  {zw.  himmel  u. 
erde)  1,  148;  vgl.  Heinse  {Hildegard  2)  6,  250;  die  leich- 
tern menschen,  die  das  leben  nur  spielen,  hält  eines 
müszigen  spieles  loser  verband;  der  gespielschaft  bei- 
sammensein  altert  zur  gewohnheit  F.  L.  Jahn  i,  875. 

2))  als  Nenus  gestorben  was,  kam  ehr  nur  got  Beel 
in  brach  vnd  gewonheit  Judas  Nazarei  vom  alten  u. 
neuen  gott  5 ;  wie  wol  solches  in  eine  gewanheit  gekamen 
jüngere  gloaae  zum  Reincke  de  voaa  (III,  12,  z.  161)  Bran- 
dea  a.  178;  nur  verstand  und  beschäftigung,  bis  wir  mit 
der  gehürigen  art  unsers  Umgangs  in  gewohnheit  kom- 
men Heinse  {Hildegard  2)  5,  171;  vnd  es  were  wol  sein, 
wenn  mans  künde  in  die  gewonheit  bringen,  das  man 
zur  predigt  gehen  also  nennete,  das  es  hiesse  zu  gottes- 
dienst  gehen  Luther  6,  88^  Jena;  die  auch  in  ein  gew. 
gebracht  Paracelsus  vom  aderlaaaen  88  {appendix  z. 
buch  5) ;  es  ist  in  einer  gewonheit  {var.  ein  gewonheit), 
das  mann  heute  prediget  von  der  erfindung  des  heiligen 
creutzes  Luther  {pred.  1522)  lO.  8  a.  118  Weimar;  in  ge- 
breuchen  und  gew.  ein  benügen  nemen  Judas  Nazarei 
a.  a.  o. ;  in  böser  gew.  leben  Abraham  a  S.  Clara  Judaa 

1,  248;  in  Übung  und  gew.  sein  Göthe. 

8))  dise  red  hertziget  Hannibalis  volck  und  beer  so 
ser,  dasz  sie  nach  jrer  gewonheit  die  lantzen  und  weer 
erschütten  Carbach  übera.  dea  Liviua  liS;  deagl.  Ulmer 
decameroneübera.  100;  Herder  {chriaÜ.  aehriften  1797)  19, 
^  342  u.  a. ;  daselbsten  gingen  zween  von  meinen  herren 
.  .  .  mit  Schalmeien  an  die  fürnemste  oerter  der  stat, 
und  schrien  ihrer  gewonheit  nach  Grimmelshausen 
Simpl.  548;  deagl.  849;  u.  a.  a.  o. 

als  das  volent  ist  woren, 
gingen  die  weiber  ins  Wirtshaus, 
nach  gewonheit  lepten  im  saus. 
H.  Sachs  {Eulenspiegel  3mal  getauft)  fab.  u. 
tchtoänke  5, 102  Qoetze  u.  Dreacher; 

als  nn  in  der  spur  der  wilden  thier  nach  der  gewon- 
heit seine  gesellen  hin  und  her  lieffen  M.  v.  Kemnat 
chronik  Friedriche  I.   {queUen  z.  bair.  u.   deutaeh.  geach. 

2,  10) ;  das  weret  bis  man  den  nuwen  baw  vor  der  Men- 
zer  pf orten  gemacht;  da  trüge  man  das  heilige  saora- 
ment  wieder  herausz  nach  der  gewonheit  B.  Rohrbach 
liber  geatorum  a.  queUen  z.  Franirf.  geach.  1,  215;  der  ge- 
wohnheit nach  beschäftigen  sich  diese  am  liebsten  mit 
kleinen  zügen  aus  der  privatgeschiohte  ihres  beiden 
Herder  {chriaÜiehe  aehriften  1797)  19,  886. 

4))  alle  diese  ausschweiffigkeiten  .  . .  kommen  aus  der 
üblen  gewohnheit  der  Jugend  Abraham  a  S.  Clara 
lauberhütt  2,  64;  vgl.  dagegen:  aus  der  gew.  kommen 
Erasm.  Albbrus  eheb.; 
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vil  dick  anez  poser  gewonheit  entspringt, 

die  man  so  oflft  verpringet, 

das  .  .  .  Hans  Folz  (32, 1)  126  A.  L.  Mayer; 

wer  aas  gewohnheit  verbrechen  begeht  A.  Feuerbach  revi- 
ftion  der  grunds.  d.  peinl.  rechts  2, 415  u.  a.  (vgl.  gewohnheits- 
Yerbrechcn  u.  a.) ;  wir  vergnügen  ans  daran  aas  gewohn- 
heit Heinsb  (Hüdegard  2)  6,  240;  aas  gew.  Göthb  br.  i,  166. 

5))  fragen  von  gew.  Warbeck  Magelone  u.  a.  8.  o. ;  von 
gew.  gezeugt  Herder  18,  408;  was  arsprünglich  einer 
alten  gewohnheit  wegen  noch  einigen  locaisinn  gehabt 
hatte,  verlohr  denselben  in  fremden  gegenden  and  zeiten 
(ideen  4,  17)  14,  302;  der  gemeine  pöfel  leaft  amb  gewon- 
heit willen  zam  sacrament  Luther  unterr.  d.  viait.,  9. 
Dietz  a.  a.  o. 

6))  da  doch  diser  arglistige  böszwicht  einige  traid- 
köml  darein  verborgen,  welche  darch  gewohnheit  die 
hungerige  taaben  heransz  gesucht  Abraham  a  S.  Clara 
auff,  auff  {Wiener  neudr.  1)  13;  ebenso  Grimmblshausen 
Simpl.  47;  Herder  8,  35;  14,  181;  16,  587;  aas  engein 
können  teufel  werden  durch  gew.  S.  G.  v.  Vogel  10. 

7))  du  müst  wider  alt  gewonheit  gefangen  und  ge- 
bunden werden  der  ewigen  loiazheit  beÜHichlein  (Basel  1518) 
VI*;  ebenso  Grimmelshausen  s.  o.;  hauptveränderungen 
sind  keine  gemachet  worden,  selbst  die  recensenten  ver- 
anlaszten  mich  nicht  dazu;  sie  gingen  wider  ihre  ge- 
wohnheit über  verdienen  mild  und  schonend  mit  mir 
um  J.  Gotthelf  i,  XIII  (jbauemspiegeT). 

S)  die  Seiten,  die  sich  beim  vorhergehenden  in  besonderer 
manigfaltigkeit  erschlossen,  zeigen  sich  bei  dem  Substantiv, 
das  von  einem  träger  des  begriffesgans  abstrdhirt,  auffallend 
verkümmert,  während  es  in  anderen  riehtungen  vielseitiger 
sich  entwickelt,  wie  für  das  vorhergehende  die  rechtssprache, 
so  ist  für  diese  fassung  des  Substantivs  die  spräche  der 
dichtung  und  noch  mehr  die  der  pJiilosophie  zuständig, 
zum  anteil  der  strafrechtlichen  litteratur  an  dieser  form 
des  begriffes  s.  o.  sp.  6564. 

a)  die  spräche  der  philosophie  fällt  mit  ihrem  antheil 
ganz  in  die  neuere  periode,  und  ihre  werthung  des  Sub- 
stantivs gabelt  sich  in  zwei  riehtungen,  eine  praktisch- 
ethische  und  eine  erkenntnisztheoretisehe.  beide  mal  führt 
sie  auf  englisches  vorbüd,  also  ax*f  gebrauchrformen  von 
castom  zurück. 

ce)  die  praktische  richtung  knüpft  an  Hume  an:  bat 
nothing  has  a  greater  effect  both  to  encrease  and  dimi- 
nith  our  passions,  to  coavert  pleasure  into  pain,  and 
pain  into  pleasure,  than  castom  and  repetition.  castom 
has  two  original  effects  apon  the  mind,  in  bestowing  a 
facility  in  the  Performance  of  any  action  or  the  con- 
ception  of  any  object;  and  afterwards  a  tendency  or  in- 
clination  towards  it;  and  from  these  we  may  account 
for  all  its  other  effects,  howewer  extraordinary  Hume 
ireaiise  of  hum^n  nature  b.  II,  sect.  5;  gewohnheit,  be- 
deutet erstlich  eine  durch  öfftere  Wiederholung  gewisser 
bewegangen  entstandene  beschaffenheit  der  nattlrlichen 
krallten,  dasz  sie  zu  diesem  oder  jenem  gerichtet  und 
geschickt  gemacht  werden  . . .  J.  G.  Walch  philosoph.  lex.  ^ 
1*,  1324;  wenn  also  die  seele  irgend  eine  thätigkeit  zu 
ihrer  Zufriedenheit  mehrmals  vollbracht  hat;  so  prägt 
sich  ihr  der  habitus  derselben  als  gewohnheit  ein,  mit 
welcher  sie  auf  einer  gewissen  bildungsstafe  festen  fusz 
fasst,  um  weiter  fortschreiten  zu  können  K.  W.  Ideler 
grundrisz  der  Seelenheilkunde  7  «.528;  die  gewohnheit  als 
gesetz  der  Stetigkeit  des  geistigen  wirkens  und  als  be- 
dingang  seiner  im  organischen  zusammenhange  fort- 
schreitenden entwickelang  giebt  dadurch  seine  ausser- 
ordentliche Wichtigkeit  deutlich  zu  erkennen  s.  628;  wenn 
der  Organismus  durch  zafall  oder  willen  d.  h.  durch 
fremde  oder  eigene  bestimmung  in  bestimmten  Zeiträumen 
öfter  in  einem  gewissen  zustande  gewesen  ist,  so  entsteht 
bei  ihm  die  neigung  und  das  bedürfnisz,  bei  rückkehr  sol- 
cher weltzeit  wieder  in  jenen  zustand  zu  treten,  oder  die  ge- 
wohnheit Burdach  diephysiologie  als  erfahrungswissensch. 
8,  448;  gewohnheit  {lat.  consuetudo)  ist  die  durch  öftere 
Wiederholung  desselben  vorstellens  und  tuns  entstandene 
neigung  und  fertigkeit,  unter  gleicher  veranlassung  das- 
selbe vorzustellen  and  zu  tun.  jene  Wiederholung  heiszt 
gewöhnung  und  kann  willkürlich  oder  unwillkürlich  sein, 
auf  der  durch  gewöhnung  erworbenen  gewohnheit,  welche 


die  willkürlichen  bewegangen  in  anwillkürlicbe,  die  ent- 
schlieszungen  in  triebe  umwandelt,  und  die  uns  zur 
zweiten  natar  wird,  beruhen  alle  leiblichen  und  geistigen 
geschicklichkeiten  Kirchner-Michaelis  phü.  wb.^  242/48. 

ß)  die  erkenntnisztheoretisehe  geltung  führt  atrf  Locke 
zurück,  der  zu  der  lehre  von  der  ideenassoeiation  die 
fruchtbare  Scheidung  von  vorübergehender  {zufälliger)  und 
gewohnheitsmäsziger  Verknüpfung  vornimmt:  besides  this 
there  is  another  connexion  of  ideas  wboUy  owing  to 
Chance  or  custom  an  essay  conceming  human  under- 
Standing  II  cap.  83,  §  5;  associations  of  them  made  by 
custom  in  the  mind  of  most  men  §  7;  vgl.  dazu:  er 
selbst  {Locke)  erklärt .  .  .  etliche  von  unsern  ideen  haben 
unter  sich  eine  genaue  Übereinstimmung  und  verbünd- 
nisz  ...  es  giebt  noch  eine  andere  verbündnisz  der  ideen, 
welches  von  etwas  ohngefährers  oder  von  der  gewohn- 
heit dependiret  Leibnitz  {essai  philosophike  de  Locke 
par  M.  P.  Ck)STE)  2,  315  Ouhrauer;  dasz  dergleichen  Ver- 
gesellschaftungen der  ideen  seien,  welche  die  gewohn- 
heit in  dem  esprit  der  meisten  menschen  gezeuget  8,  316; 
zum  neueren  ausbau  des  associationsgeseties  s.  unter  ge- 
wöhnung. andererseits  vgl.:  gewohnheit  ist  die  durch 
öftere  Wiederholung . . .  entstandene  bereitschaft  zu  hand- 
lungen,  die  tendenz  zum  gleichen,  bekannten,  geübten, 
infolge  der  leichtigkeit  und  Sicherheit  der  gewohnten 
tätigkeit.  die  gewöhnung  besteht  in  einer  anpassung 
des  Organs  an  die  function,  der  function  an  den  aus- 
lösenden reiz,  auf  einer  'mechanisierung'  .  .  .  von  willens- 
handlungen  zu  triebartigen  oder  auch  unbewuszien,  reflex- 
mäszigen  Vorgängen,  auf  gewohnheit  beruhen  associa- 
tion . . .,  reproduction,  fertigkeiten,  sitten  u.  s.  w.  R.  Eisler 
wb.  d.  philos.  begr.  l*,  380. 

b)  unter  den  gebrauthsform^n  und  Verbindungen  fallen 
natürlich  possessive  bestimmungen  aller  art  ganz  weg. 
auch  Sätze  oder  nomina,  die  den  inhalt  des  begriffes  näher 
kennzeichnen,  haben  hier  keinen  räum,  weil  sie  tm  allge- 
meinen zugleich  auf  träger  des  begriffes  weisen,  als  aus- 
nähme vgl.:  das  meiste  aber,  so  dieses  laster  {der  un- 
Sauberkeit)  vergrössert,  ist  diss,  dass  dero  gewohnheit 
fast  ein  halbender  zwang  Abraham  a  S.  Clara  gemisch- 
gemasch  (1704)  20;  die  festigkeit  der  gesundheit  ist  die 
gewohnheit  gesund  zu  sein,  bei  welchen  ein  harmo- 
nisches zusammenwirken  der  lebenskräfte  habituell  ist 
C.  F.  Burdach  s,  443. 

ä)  Verbindung  mit  nominibus. 

l))  die  Unterordnung  unter  ein  Substantiv  ist  hier  ziem- 
lich entwickelt  und  führt  zu  einigen  stehenden  Wendungen. 
er  treibt  das  vorurtheil  des  alterthums  und  der  gewohn- 
heit aus  durch  vorurtheile  der  eigenliebe,  neuheit  oder 
der  eignen  erfindung  Hamann  {zwei  scherflein  z.  neuest, 
dtschen  lit.)  6,  40  {eitat  a.  d.  aUgem.  dtseh.  biU.  89,  tCS); 
missbräuche  der  gew.  Herder  16,  38;  wenn  in  einer  gut 
eingespielten  violine  oder  einer  verblasenen  flöte  die 
ersten  spuren  guter  und  schlechter  gewohnheit  gesehen 
würden  J.  E.  Erdmann  über  gewohnheiten  a.  4;  wie  hart 
stehet  derjenige  auf,  den  die  last  und  die  bürde  der 
bösen  gewohnheit  druket  Abraham  a  S.  Clara  Utuber- 
hütt  1,  74;  gar  manches,  was  der  macht  der  gewohnheit 
zugeschrieben  wird,  beruht  vielmehr  auf  der  konstanz 
und  unVeränderlichkeit  des  ursprünglichen  und  angebo- 
renen Charakters, ...  die  wirkliche  macht  der  gewohnheit 
hingegen  beruht  eigentlich  auf  der  trägheit .  .  .  Schopen- 
hauer {parerga,  psychol.  bemerk.  §  307)  5, 616  Grisebaeh;  die 
macht  aller  gewohnheiten  brechen  Idblbr  sedenheilkundt 
1,529;  die  Verstimmung  war  ja  nur  eine  von  den  vielen,  die 
an  der  macht  des  alltags  und  der  gewohnheit  sich  auf- 
lösen Immermann  {der  cameval  u.  d.  somnambule)  8, 141; 
alle  Zeremonien  der  karwoche,  an  sich  rührend  und  er 
haben,  haben  durch  die  länge  der  zeit  und  die  abstump- 
fende macht  gewohnheit  von  seite  der  mitwirkenden 
personen  .  .  .  allen  geist  verloren  Grillparzer  {tagebuik 
a.  d.  reise  nach  Italien)  l9^  220;  die  abstumpfende  macht 
der  gew.  J.  E.  Erdmann  über  gewohnJieiten  s.  31;  die  be- 
freiende macht  der  gew.  ebenda;  das  ganze  gebiet  der 
gew.  s.  4;  sich  vom  gängelbande  der  gewohnheit  losreissen 
Ideler  l,  528. 

.  .  .  und  werde  deinen  langen  ströem  spiesz  der  ge- 
wonheit und  dein  kurtzen  wechsern  degen  nit  achtena 
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Luther  (ai^. . .  Bocks  Emsers  antw.)  7,  688;  welchen  der 
schwere  stein  der  bösen  gewonheit  für  gewältzet  ist  Abra- 
ham A  S.  Clara  ehcasf.  alle  3  (i7ii)  192;  der  Ägypter  krie- 
chend, sklaTisch,  ein  herdethier,  abergläubisch  and  traorig, 
hart  gegen  fremde,  ein  gedankenloses  geschöpf  der  ge- 
wohnheit  Herder  (auch  eine  phüoa.  d.  geseh.)  6,  507; 
Sklaven  der  gew.  19,  885;  ein  söhn  der  tradition  und 
gew.  (tefeen  is,  8io)  8,  8;  die  sitte  der  gesellschaft  and 
die  mächtige  göttin  der  gewohnheit  (andre  lesart:  göttin 
gewohnheit)  werden  bald  nach  geberden  and  anstand 
diese  eigenheiten  und  jene  Verschiedenheiten  einführen 
(üb.  d.  urspr.  d.  spräche)  5, 181 ;  hier  streitet  Hercules  mit 
dem  jungen  löwen  der  bösen  gewonheit  Harsdörpfer 
frauenttmmer  gespreehspieU  5,  68;  dieses  giftkraut  (der 
tabak),  das  sicher  zum  verderben  der  menschen  gehört, 
beweist  vielleicht  mehr  als  irgend  ein  anderes  beispiel, 
dasz  der  mensch  ein  thier  der  gewohnheit  ist  Sbume 
(spatiergang  8)  8,  157  HempeL  s.  gewohnheitsthier;  gegen 
das  tolle  anhangen  an  gebrauchen,  wortformeln,  und 
leeren  gewohnheiten  ist  das  christenthum  nicht  nur  ge- 
stiftet, sondern  hat  auch  seine  macht  erwiesen  Herder 
(chrisÜ.  sehr,  4)  80,  46;  die  liebe  zur  gewohnheit,  die  ah- 
hänglichkeit  an  ehre,  zwang  (H.  sehr.  1791^.)  18,  899. 

8))  bei  der  tusammenstellung  mit  anderen  Substantiven 
treten  die  Synonyma  und  bedeutungsvencandten  hier  sehr 
gurüek.  einige  der  alten  Synonyma  sind  in  Beendungen 
zu  beobachten,  deren  lugehörigkeii  zu  unserer  gruppe  strit- 
tig ist: 

gewonheit  niid  gebraoch  zwingt  offl  und  sehr  das  recht, 
ier  ist  der  mann  ein  herr  des  weibes,  dort  ein  knecht. 

Log  AU  {tinnged.  1,  8,  80)  89  Eitner,- 

das  gedächtnüs  wird  durch  die  gewonheit  und  Übung 
erhalten  Butschky  rosenthal  (686)  1098; 

sitte  ward  ans  gewohnheit. 

Voss  Ovid  1,  81 ; 

alles  flieszt  durch  und  in  einander,  gesetze  und  sitten, 
Wissenschaften  und  gewohnheit  Herder  (v.  eit\flusi  der 
regirung)  9,  407. 

a))  natur  und  gewohnheit  werden  hier  einander  bald  ent- 
gegengestellt bald  miteinander  verglichen  (s.  ß):  die  natur 
reitzet  zu  guten,  die  gewonheit  zum  bösen  Harsdörpfer 
frauenzimmer  gespreehspiele  1,  4;  natur,  gewohnheit  und 
nothwendigkeit  entscheiden  hier  alles  Thom.  Abbt  verm. 
werke  6, 1, 150;  auf  allen  fall  ist  eine  grenze,  eine  Scheide- 
wand zwischen  natur  und  gewohnheit  S.  G.  v.  Vogel  bemerk, 
u.  erfahr,  i;  der  nicht  hie  und  da  auf  der  erde  als  natur  oder 
als  krankheit,  kunst  und  gewohnheit  in  allen  schattirungen 
stattfände  Herder  (ideen,  Zusätze)  14, 608.  Luther  stdlt 
das  wort  gottes  und  die  Wahrheit  der  gew.  entgegen:  wenn 
gotts  wort  und  gewonheit  widdemander  sind,  welchs 
doch  billich  solle  dem  andern  rewmen  odder  weichen, 
ob  gott  solle  der  gewonheit,  odder  ob  gewonheit  solle 
gotte  weichen?  ...  sie  mugen  ja  nicht  leucken,  das  hie 
gotts  wort  sei  widder  die  gewonheit  (tröstung  an  die 
Christen  zu  Halle)  88,  414;  Christus  hat  nit  gesagt .  .  .  'ich 
bin  gewonheit  und  brauch'  .  .  .  sondern  also  hat  er  ge- 
sagt 'ich  bin  die  warheit' .  .  .  wo  gewonheit  gnugsam 
were,  betten  die  beiden  die  aller  besten  entschuldigung, 
die  mehr  den  viertausent  jar  gewonet  sein  abgott  ant- 
zubetten.  du  soltist  zuvor  beweiszen,  das  die  gewonheit 
recht  und  ausz  gott  were.  so  meinstu,  es  sei  gnug,  das 
gewonheit  heisse  (auf.  .  .  Bocks  Emsers  antw.)  7,  688; 
'wenn  die  warheit  offenbar  wird,  sol  die  gewonheit  wei- 
chen*, item  'niemand  sol  der  warheit  die  gewonheit  fur- 
zihen'  88,  415. 

b))  in  gewissen  punkten  berühren  sieh  die  begriffe  bei  der 
Zusammenstellung  des  subst.  mit  zeit,  erziehung,  vorurtheil, 
mode :  haben  etliche . . .  eine  gleichmässige  auszlegung  von 
diesem  träume  (vom  baden)  gemacht .  .  .  dasz  sie  nit  mit 
fleissigem  nachtrachten  und  der  erfahrung  die  zeit  und  ge- 
wonheit unterschieden  Rtpp  traumbueh  Artemidori  58*  (1, 
61);  zuvörderst  sind  nur  in  Deutschland  die  eben  möglich, 
welche  man  heilige  nennen  darf,  unter  diesen  verstehe 
ich  solche,  in  welchen  die  liebe  bis  zur  auflösung  durch 
den  tod  dieselbe  bleibt,  mag  auch  gewohnheit,  krank- 
heit, alter  allen  Sinnenreiz  zerstört  haben  K.  Immermann 
(memordbüien)  18,  s.  76;  und  thut  offt  die  erziehung  und 
gewonheit  so  viel  als  die  natur  Harsdörpfer  schauplats 

IV. 
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lust-  u.  lehrreicher  gesch.  (1651)  6,  167;  alle  fruchte  der  er- 
fahrung, erfindungen,  mühe,  genusz,  pflanzten  sich  in 
dissem  naturgarten  fort;  nicht  durch  speculation,  aus 
der  sie  nicht  entsprossen  waren,  sondern  durch  bedürfe 
nisz,  erziehung,  gewohnheit,  glauben  und  Übung  Herder 
(chrisd.  sehr.  6)  80,  889;  es  kommt  dabei  so  viel  auf 
himmelsstrich ,  kleidungsart,  spiele,  frühe  gewohnheit 
und  erziehung  an  (plastik)  8,  81 ;  durch  erfahrung,  lehre,, 
und  gewohnheit  allmälich  erworbener  zustand  (über  bUd^ 
dicht,  u.  fabeT)  15,  634;  so  viel  kommt  auf  gewohnheit 
und  vorurtheil  in  der  musik  an  Heinse  (Hildegard  i) 
5,  88;  Sklaven  der  sinne  und  vorurtheile,  der  gew.  der 
heuchelei  Herder  (christl.  sehr.  1797)  19,  885;  der  mode 
und  der  gew.  16,  88. 

c))  andere  Zusammenstellungen  ziehen  die  empfindungs- 
wdt  heran:  billigung  oder  misbilligung,  die  nicht  hieraus 
entsteht,  beruhe  auf  ideenassoziation,  gewohnheit,  blos- 
sem physischen  gefallen  und  misfallen  des  temperaments 
G.  C.  Lichtenberg  aphorismen  3.  buch,  s.  188  (nach  Feder 
im  dtsch.  museum  1.  stück);  der  geist,  einmal  entronnen, 
einmal  der  zarten  und  so  festen  bände  los,  die  ihn 
durch  sinne,  triebe,  neigungen,  pflicht  und  gewohnheit 
an  diesen  kleinen  kreis  der  Sichtbarkeit  knüpften :  welche 
irrdische  macht  könnte  ihn  festhalten?  Herder  (über 
d.  Seelenwanderung)  15,  878;  durch  gew.  und  leidenschaft 
W.  V.  Humboldt  s.  dtsch.  litt,  denkm.  58,  68;  alte  gew. 
neid  und  kabale  Herder  6,  664;  am  ende  läuft  es  auf 
eins  hinaus,  ganz  von  einer  nothwendigen  gewohnheit, 
oder  ganz  von  der  willkürlichsten  Zufälligkeit  abzuhängen 
GÖTHE  (wahlvencandschnften  8,  10)  17,  880; 

mit  eins  die  tausend  fUden  zo  zerreissen, 
an  denen  zufall  und  gewohnheit  führt, 
und,  aus  dem  kreise  dunkler  fUgung  tretend, 
sein  eigner  schGpfer,  zeichnen  sich  sein  los, 
das  ista,  wogegen  alles  sich  empGrt. 

Gan^LPARZBR  {Libutta  8)  8*,  164; 

ihnen  ist  zwar  Waffenfertigkeit  beizubringen,  aber  die 
kriegerische  anstelligkeit  und  ausrichtigkeit  ist  gewohn- 
heit und  gäbe  F.  L.  Jahn  i,  586. 

8))  die  attributiven  Verbindungen  sind  hier  wenig  enU 
widcelt:  das  auch  die  Übungen  des  gemütbes  und  des 
Verstandes  durch  gutte  gewohnheit  angeführet;  zu  einer 
andern  natur  gleichsam  gemacht  werden  Butschky 
Pathmos  (668)  989 ;  es  ist  keine  böse  gewohnheit,  welche 
nicht  durch  die  krafft  Jesu  Christi  könte  überwunden 
werden  Scrivbr  seelensehatz  4S2^;  was  gestalt  die  böse 
gewonheit  die  alte  und  betagte  gebunden  herumführe 
Abraham  a  S.  Clara  etwas  f.  alle  8  (1711)  190;  wo  nicht 
durch  grosse  gewonheit  ein  natürlicher  brauch  auss 
embsigem  essen  und  trincken  gemacht  Scheit  Orobianus» 
neudr.;   vgl.  notwendige  gew.  Göthe  17,  880. 

ßf)  unter  den  Verbindungen  mit  verbis  ist 

l))  die  functUm  des  subjects  durch  die  neigungen  zur 
person{fieation  besonders  g^ßrdert. 

a))  die  Verbindung  mit  dem  verbum  substanÜvum  dient 
hier  wesentlich  dem  vergleiche:  die  gewonheit  ist  ein  eiserne 
pfaidt,  die  gewonheit  ist  schon  in  der  natur,  und  die 
natur  ist  in  der  gew.  Abraham  a  S.  Clara  Judas  d^ 
erzschelm  1,  880;  u.  a.  s.  sp.  6659;  dann  die  gewonheit  ist 
doch  die  andere  natur  Harsdörpfer  frauenzimmer  gcf 
spreehspide  1,  4; 

gewohnheit  wird  natur. 

Ppbffbl  poet,  vert.  7,  86; 

und  gewonheit  ist  nicht  allwegen  warheit  Auo.  Lerch- 
eimer christl.  bedencken  v.  Zauberei  115  Binz;  die  gewohn- 
heit  ist  ein  eigen  ding  Gersten bero  s.  litt,  denkm.  89, 109; 

er  geht!  —  noch  —  nein!  —  ach,  die  gewohnheit 
ist  ein  lästig  ding,  selbst  an  verhasztes  fesselt  sie. 

Grillpabzbr  (ßappho)  8*,  194; 

durch  die  gewohnheit  etwas  zu  erklären  —  die  gewohn* 
heit  ist  ein  zusammengesetzt  ding,  das  aus  monaden 
besteht,  die  gewohnheit  heiszt  die  andere  natur,  und 
ist  in  ihren  phaenomenis  eben  so  räthselhaft,  als  die 
natur  selbst,  die  sie  nachahmt  Hamann  l,  448;  disem- 
nach  wird  die  gewonheit  des  menschen  lehrmeisterin 
genennet  Butschky  rosenthal  (nr.  586)  1099; 

gewonheit  ist  die  gröste  frau,  beherrschet  alle  weit; 
gar  wenig  gilt,  gar  wenig  taug,  wss  sie  nicht  äic^M«^  VsaS^... 

L<^(^K32  ^,^,*Ä  1E«»«T  %.\aÄv 
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et  Ut  ein  eintzigei  thlerlcin,  da«  hat  Tier  fUiz.  nemb- 
Ueh  1  Silben,  tod  diesem  thierlein  rühret  alle»  Übel  her, 
tolchoB  thierlein  heisst:  coneuelado,  die  gevohnheit 
Abraham  a  S.  Clara  laabtrhäti  s,  m;  die  gewonheit 
Ut  ein  stareker  ström,  dem  ein  echlecbter  banm  nicht 
wideratehen  kann  Wkcsb  du  dm  ärgattn  ertnarren. 
neudruek  t.  tt; 

Itawobnheil  l>t  dem  nnrreiituas  sin  trockener  wuHrmlag, 
dam  weJHn  aber  aperrl  er  oft  dea  atmnt«!  »fei«*!- 

WiLKBL»  MOLLER  361   HalJUid. 

b))  aiuA  du  verlnnduTig  mit  anderen  peri«  führt  von 
aUgemeintn  terbtatiten  viendungen  tu  lebendiger  arudiau- 
tieUieit  twifer:  darinn  witdt  enehlet  wu  die  gewoaheit 
vermag  verdtutnhung  von  Bgbet.s  faceüen  (itOO)  a.  4fi6; 
eime  wol  geUbeten  menacben  aia  nllt  ist,  di^  duncket 
einem  ungelibeten  menschen  ein  zflmole  nnmllgelioh. 
wan  gevonhelt  machet  kunst  Tauler  predigten  ii  fetier; 
die  g. 


II  Jetzt  dl 


rall  ToU 


die  gewonheit,  macht  die  Übung  aller   dinge   angenehm 
und  leicht  Bi;TacHKT  ntenUuU.  {VA)  a.  tat; 
pvobnheil  macht  die  noth  artitilich, 

■Jt  der  vorigen  leUtn)  *191 ; 
die  gevonheit  hat  eine  solche  kraft  über  die  elnUldnng 
BuTSCHKT  retenilial  (nr.  SM)  IOW;  das  EUB4I  bat  .  .  . 
Tolle  zveihundert  jähre  nnd  darüber  za  Frankreich  ge- 
hört, und  die  gewohnheit  hat  über  den  mensohen  eine 
ausserordentliche  macht  BtSMARcK  (1874)  8,  ie§;  die  ge- 
iTonheit  Ändert  offlmals  die  natar  Butbghkt  rotenlhat 
(HS)  m;  die  gewohnheit  Überwältigt . . .  ohne  angemessene 
gegenwebr  alle  moralischen  krttte  S.  G.  v.  Voobl  *.  11; 
die  gew.  wagt  es  selbst  die  moratitat  der  handlangen 
za  oomp remittieren  lO:  wo  alle  sjtten  gleich  and  alle 
gleich  eben,  recht,  gut  sind  —  was  braaohte  mflber  ge- 
wohnheit erzieht  und  tugend  Terliert  sich  in  blosze  ge- 
wohnheit Herder  (auch  eine  phiUMpMe)  fi,  578; 
neifnng  beeisien  iit  echver;  [exllet  eich  alMr  fewohnh^t. 


wenn  alte  gewohnheit.  neid  und  kabale  eich  mit  schwerel- 
faokeln  in  der  band  vereinigen,  auch  die  guten  laszet 
sich  vereinigen!  }tzRDeii{üb.d.urtadudaget.gettltmac]a) 
b,  8H;  die  paradoxe  behauptung.  dasz  jede  gewohnheit 
eich  abnutze  Idblbh  tteUtJieiÜiuTidt  i,  sm. 

S))  faet  gaiu  verkümmert  itt  hier  die  function  det  ob- 
jeete*.  nattuntlteA  im  ace.:  man  kSnte  die  gewohnheit  eine 
moralische  fricktion  nennen,  etwas  das  den  geiet  nicht 
leicht  über  die  dinge  hinatreiehen  Iftazt  sondern  ihn  damit 
Tcrbindet.  so  dasz  ea  ihm  schwer  wird  aich  daTon  Iobz  zu 
machen  G.  C.  Lichtenberg  aphoritmen  l,  buch  1. 18  Lrilx- 
sunn;  i^f.flien  (die  gew.  nennt  er  seine  anime)  Schiller; 
die  gewohnheit,  die  der  vereUlndige  so  gut  zu  nutzen 
weiBB  Klinoer  neue»  Üieater  B,  M  {Damokia  s):  mehr  da- 
gegen  ul  hier  naturgemäat  der  peratrdithe  datie  begüntligt: 
der  anfang  hat  der  gewohnheit  die  thür  erüfFnet  Abra- 
ham A  S-  Clara  lauberhütt  8,  te;  doch  dasz  er  mehr 
der  gesunden  vemunlTt,  ala  der  blossen  gewonheit  folge 
HoHBBRO  1.  i«6;  endlich  mUsien  sie  der  gewohnheil 
nachgeben  und  aprachen  sowohl  als  diohlern  erlauben, 
sich  auf  ihre  art  zu  vergnügen  Herder  (Ar.  i.  irf.  d. 
Audi.  7)  18,  44;  Überhaupt  wird  ea  hei  dem  geist  des 
Widerspruchs,  der  gewohnheit  zum  richtem,  der  lieb- 
haberei  zum  kritlel,  dem  gefallen  an  spottaucht  —  nie- 
mals an  freiwilligen  widerlegern  fehlen  F.  L.  Jahn  t,  i,  898. 

y)  attth  die  präpoailionalverbindungen  fanden  hier  wenig 
gpidraum:  die  auff  dise  weisz  nach  der  rechten  kunst 
lernen  lesen  .  .  .  den  andern  die  nach  der  gewonheit 
lernen  lesen,  gilt  es  gleich  Ickblsahbr  gramm.  C  l** 
Feehneri  so  befand  ich.  dasz  fressen  nnd  sauffen  auch 
eine  kranckheit  ist,  und  dasz  solche  ausz  der  gewonbeit. 
und  nicht  auaz  dem  uberflusz  berkomt  Ghimublsiiai;- 
9BN  Simpl.  ISS  neudr.  .- 

die  io  verJUirt  feheil  igleni  beaiti 

in  der  (ewohnlieit  feil  gazTlIndal  ruht. 

ScniLLSB  WaUenttelru  lad  l,  i; 
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bloBz  die  ersten  exemplate  jeder  zur  gewohnheit  ge- 
wordenen handlnng  haben  ein  motiv  gehabt,  dessen 
sekandftre  nachwirkung  die  jetzige  gewohnheit  ist .  .  . 
ScKOPENKAtiBR  {parergat  §  807)  s,  fliB/.;  eine  zur  ge- 
wohnheit gewordene  form  dea  denkens  Idblbr  aedm- 
heäJcutuU  1.  Mg;  wo  ein  thun  zur  gewohnheit  geworden 
ist,  da  erfolgt  die  einzelne  bethlLtigung  anwillkührlich. 
wie  das  athemholen,  als  folge  einer  körperlichen  be- 
schaffsnheit  J.  E.  Erdmahn  von  geuiohnheHen  a.  8f ;  ein 
grosser  theil  der  erzieh ungskunde  beruht  auf  gewohn- 
heit S.  G.  V.  VooBL  *.  8;  durch  gewohnheit  W.  v.  Ht;M- 
BOLDT  >.  0.;  es  ist  In  vielen  dingen  eine  schlimme  eache 
um  die  gewohnheit.  sie  macht,  daaz  man  unrecht  für 
reoht,  und  irrthum  fdr  Wahrheit  hält  G.  C.  Lichten- 
berg aphoriamen  6,  iOS  Leitimann;  bald  höreten  wir 
über  gewohnheit  ein  starckes  gemUrmel,  und  das  zim- 
lich  taut  und  starck  geredet  und  gegangen  wardt  Opitz 
liier«.  V.  Barclaya  Argenia  (i,  S,  lo)  1,  490;  so  gieht  es  für 
die  gewohnheit  kein  anderes  gegenmittel  als  eine  oeoe 
gewohnheit  Idblbr  i.  taa, 

GEWOHNHEITARTIG  ».  gewohnheiUich. 

GEWOHNHEITPREUNDSCHAFT  s.  gewohoheiUrrennd- 
lohaft. 

GEWOHNHEITLICH,  adjectit.  ablätung  von  ror*«-- 
gdtenden  tuhttanHv,  tritt  in  die  liielie  ein,  die  die  neuere 
ndvidd-ung  von  gewShnlich  (>,  d.)  mAr  und  mehr  No«- 
legt,  wird  aber  durA  die  erfolgreiehere  büdujtg  gewohn- 
beilsmKszig  (>,  S)  hier  teiedtr  turäekgedrängt.  »mA  weniger 
erfolg  hatte  gewohnheiteartig  (s.  8). 

l)  /<!''  gewohnbeitlich  hat  Sanders  8,  i«)f  eine  reihe 
von  teltyen  aua  den  remanen  H.  KÖNIQS,  eine»  auch  atia 
A.  Stahr  beigebraeht:  er  fand  kein  rechtes  ^  nicht  ein- 
mal ein  leeres,  gewohnheitliehes  wort,  sondern  nur  ein 
erzwungenes  lächeln  H.  KöNio  die  clubiaten  in  Afaiiu 
(4.  M)  I,  m ;  ea  war  ein  gewohnheitlicher  ausmf  der  ver 
wnnderniig  dlich.  famüien  i,  SB>;  der  mensch  als  natvr- 
wesen.  als  zustSndlicber,  mit  seinem  alltSgliehen  be- 
baben,  seinem  gewohnheitlichen  thun,  seinen  bedilrfnissen 
und  seiner  arbeit,  seinen  verschiedenen  kultnrformeo. 
Sitten  und  brauchen  A.  Stahr  nath  fa<if  Jahren  8,  l«8; 
im  hause  wurde  das  katholische  kirchenjahr  .  .  .  nur 
gewohnbeitlich  befolgt  H.  KöNio  von  Saalfdd— Atpem  t.1. 

i)  gewohnheitemSssig  taerat  bei  Jahn  belegt,  traeheint 
vid  in  wiaaenathafÜidur  daraUUung.  während  da*  ver- 
iBandle  gewohnheitsgemHsz  Jl^inen  erfolg  hatte,  vgl,:  der 
thtter  muBZ  sich  als  ein  gelUhrtiober  dem  betrüge  ge- 
wobnheitsgemftsz  ergehener  Verbrecher  darstellen  Stbho- 
LEIH  Meilethr.  f.  geattigebung  und  rechtapßege  dea  könifr. 
Bat/em  4  (l8S8)  MS;  gegen:  eine  besondere  beitimmung 
lindet  aich  noch  flher  die  hehlerei,  welche  gewohnheiti- 
missig  betrieben  wird  (§  SS9).  in  dem  entwurf  von  1841 
war  für  die  hestimmung  noch  eine  andere  taaaang  ge- 
wühlt .  .  .  gewerbmtssiger  behler  ,  .  .  spHter  wurde  be- 
schlossen, um  sich  dem  rheinischen  rechte  aniunlbem 
. . .  statt  'gewerbm&ssig'  den  ausdruck  gewohnbeits missig 
zu  gebrauchen  G.  Bbskler  kommentar  über  d.  alnf/jueb- 
bueh  f.  d.  prtuai.  ataaten  (ISSl)  4&4  {vgl.  aueh  den  enUturf 
von  1838  für  d.  preuat-  atrufgeaetabueh  %  685) :  vgl. :  wer 
gewobnheitsm&asig  oder  aus  eigennutz  durch  seine  ver 
raittelung  oder  durch  gewährung  oder  venchaCTung  von 
gelegenheit  der  unzuoht  Vorschub  leistet  atr^fgettltbudi 
für  d,  deulaehe  reich  %  180;  wer  die  hehlerei  gewerbe- 
oder  gewohnheitemässig  betreibt  §  880;  vgl.  auch  §  lU; 
'gewohnbeitsmässig'  bezeichnet  Öfteres  handeln  mit  der 
neigung  der  Wiederholung  RODonFP-STBNGLKiN  atr^geatlr 
buch  f.  d.  deutaiAe  reich  (1881)  (.888;  ähnlich  OlshauSEN 
*u  %  ISO;  vgl.  'gewohnbeits massig'  iat  diejenige  eigen- 
Bchall  eines  menschen,  kraft  welcher  er  nnlor  gleichen 
verhältniuen  in  gleicher  weise  handelt  Rubo  nt  §  im. 
wie  die  bdege  lum  atrqfgetetabuA  achon  tagen,  aitid 
hier  auA  die  adverbialen  Verwendungen  mehr  eMtwidfastt; 
auaierdem  wird  sueA  die  aubatanHvobleitung  hier  viel  je- 
braucht. 

a)  die  blosse  wiederholaog  desselben  Terbreohena  oder 
ve^bens  macbl  aber  auch  noch  nicht  daa  weaan  der 
gewerbs-  oder  gewobnbeitsnülBsigen  verObimg  aua,  wenn 
■ie  auch  innKchtt .  .  .  oR  das  einzig  sichere  keDnieichen 
derselben  ist .  .  .  die  Wiederholung  ...  In  e' 
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regelmäsBigkeit ...  die  Verknüpfung  derselben  mit  dem 
ganzen  leben  und  treiben  des  thäters  ist  als  das  wesent- 
liche merkmal  einer  solchen  verübung  zu  bezeichnen 
Beselbr  9,  454;  die  lehre  von  den  gewerbs-  und  ge- 
wohnheitsmässigen  verbrechen  ist  bis  jetzt  noch  wenig 
bearbeitet  worden  A.  Dochow  zur  lehre  van  dem  gewerbs- 
und  gewohnheitsmäsgigen  verbrechen  (l87l)  g.  gewohnheits- 
verbrechen;  die  gewohnheitsmässige  handlung  ist  kein 
mechanischer  Vorgang  wie  das  thun  des  dressierten 
thieres;  auch  die  gewohnheitsmässige  handlung  ist  eine 
gewollte,  die  Willensrichtung  ist  aber  durch  den  zustand 
des  Selbstgefühls  beeinfluszt  A.  Bozi  bekämpfung  des 
geuohnheitsverbrechens  (1895)9.19;  das  gewohnheitsmässige 
verbrechen,  es  liegt  vor,  wenn  infolge  wiederholter  he- 
gehnng  die  triebkraft  des  verbrecherischen  reizes  ver- 
stärkt, die  Widerstandskraft  geschmälert  ist  v.  Liszt 
dtsch.  straf reeht^^  %  56;  anklage  und  beweis  musste  da- 
bei stets  auf  qualifizirte  landschädlichkeit  gerichtet  sein, 
d.  h.  auf  die  gewohnheitsmässige  verÜbung  so  schwerer 
.  .  .  verbrechen  seitens  des  beklagten,  dass  die  ver- 
hängung der  todesstrafe  begründet  schien  C.  v.  Zal- 
LiNOER  das  verfahren  gegen  die  landschädlichen  leute 
8. 226;  freilich  meldete  der  militärattach6  in  solchen 
briefen  alles,  was  der  russische  kaiser  in  dem  gewohnheits- 
mäszigen  vertraulichen  verkehre  am  hofe  mit  ihm  ge- 
sprochen hatte  BiSMARCK  ged,  u.  erinn.  (28,  l)  2,  212/8; 
dieser  name  (Sittenbild)  ist  allerdings  insofern  bezeichnen- 
der, als  darin  das  gewohnheitsmässige  und  zuständliche 
ausgedrückt  ist,  welches  im  genrebild  die  wesentliche 
grundlage  bildet,  der  name  genre  und  genrebild  be- 
zeichnet dagegen  wieder  besser  das  gattungsmässige,  all- 
gemeine, menschlichen  daseins  Ad.  Stahr  nach  fünf 
Jahren  2,  168;  eine  offene  frage,  die  bei  der  Jugend  der 
reichsgesetzgebung  noch  kein  praktisches  Interesse  hat; 
gewohnheitsmässige  fortbildung  der  Institutionen  des 
reichs  findet  jedoch  unverkennbar  statt  H.  Dernburo 
lehrbuch  d.  preusz,  privatrechts  (§  2l)  l^  41;  aber  selbst 
da,  wo  sich  die  Schöffenverfassung  noch  erhielt,  er- 
schienen die  ungelehrten  urteiler  gegenüber  dem  rechts- 
kundigen richter  .  .  .  nur  noch  als  gewohnheitsmässiges 
beiwerk  ohne  selbständige  bedeutung  R.  Schroeder 
dtsch.  reehtsgesch.^,  811. 

b)  unmöglich  kann  es  doch  nunmehr  noch  einen 
solchen  zitterling  und  solche  bebende  espenseele  geben, 
die  sich  immer  in  einem  fort  gewohnheitsmäszig  nach- 
fürchten F.  L.  Jahn  2,  i,  264;  in  einer  gewohnheitsmässig 
ausgeprägten  form  Mommsen  röm.  gesch.  i^  15;  frondeur 
ist  doch  immer  nur  der  gewohnheitsmäszig  unzufriedene 
Th.  Fontane  (der  Stechlin  18)  i,  lo  s.  172;  nicht  minder  ver- 
schieden sind  die  für  die  gewerbs-  und  gewohnheitsmässig 
begangenen  verbrechen  festgesetzten  strafen  A.  DocHOW«.8. 

c)  in  einigen  Strafgesetzbüchern  findet  sich  nur  der 
eine  von  den  beiden  ausdrücken,  entweder  nur  die  ge- 
werbsmässigkeit oder  nur  die  gewohnheitsmässigkeit  s.  i ; 
bei  der  criminellen  verwerthung  der  begriffe  gewerbs-, 
geschäfts-  und  gewohnheitsmässig  würde  also  massgebend 
sein:  der  in  dem  verhalten  des  Verbrechers  zu  tage 
tretende  böse,  d.  h.  gesetzwidrige  wille,  welcher  sich  bei 
der  gewerbsmässigkeit  in  der  gewinnsüchtigen  absieht, 
verbunden  mit  der  der  Wiederholung,  bei  der  geschäfts- 
mässigkeit  in  der  absieht  und  bei  der  gewohnheits- 
mässigkeit in  der  neigung  zeigt,  die  verbotene  thätigkeit 
zu  erneuern  v.  Lilienthal  lehre  von  den  coUektivddikten 
s.  44;  dazu  vgl.  auch  Oppenhopp  das  Strafgesetzbuch  f. 
d.  dtsch.  reicÄ^^  868  u.  a. 

8)  bei  Herder  taucht  vorübergehend  auch  gewohnheits- 
artig und  im  gleichen  zusammenhange  gewohnheitartig 
auf:  jene  natürliche  fähigkeit,  das  schöne  zu  empfinden, 
jenes  genie,  das  durch  Übung  zur  zweiten  natur  gewor- 
den, wie  würkts?  in  den  gränzen  des  gewohnheitartigen, 
in  verworrenen,  aber  desto  lebhaftem  ideen,  kurz  als 
eine  fertigkeit  des  schönen  ...  die  künstliche  aesthetik 
oder  die  Wissenschaft  des  schönen  setzt  die  vorige  vor- 
aus; aber  gar  nicht  auf  demselben  wege  fort;  ja  sie  hat 
gar  das  gegentheil  zum  geschäfte.  eben  das  gewohn- 
heitsartige, was  dort  schöne  natur  war,  löset  sie,  so 
viel  an  ihr  ist,  auf,  und  zerstörts  gleichsam  in  dem- 
selben augenblick  Herder  {]criiisehe  wälder  4,  4)  4,  88. 


GEWOHNHEITSBEDORFNISZ,  n.,  vgl:  den  abend  gehe 
ich  aber  immer  in  gesellschaft,  bin  ich  nicht  gebäten 
so  gehe  ich  zu  Kömer,  zum  canzler  Burgsdorf,  zu  der 
tochter  des  grafen  Münster,  kurz  zu  menschen,  das  will 
ich  ein  mal  recht  lange  fortsetzen,  ich  möchte  mir  gern 
ein  mal  etwas  angewöhnen,  zum  gewohnheitsbedttrfnisz 
machen  W.  v.  Burgsdorpp  {an  Sahel  1797)  s.  dtsch.  litt, 
denkm.  189,  81. 

GEWOHNHEITSBETRUG,  m.,  vgl.  gewohnheitsdieb,  vgl. 
wer  wegen  wiederholten  betrages  sich  als  geübter  gewohn- 
ter betrüger  zeigt  Strafgesetzbuch  f.  d.  königreich  Bayern  (1818) 
1.  th.  artikel  265;  die  betrügerei  des  habituellen  betrügers 
Jahrbücher  f.  gesetzgeb.  u.  rechtspflege  in  Bayern  1  (1818)  121 ; 
dazu  vgl.  die  bisherige  doctrin  über  den  gewohnheits- 
betrug  hat  eine  regel  als  unumstösslichen  Vordersatz 
angenommen,  kann  sich  aber  in  den  daraus  abzuleiten- 
den folgerungen  nicht  einigen  Stenolein  561. 

GEWOHNHEITSDICHTER,  m.,  vgl:  bei  dem  bloszen 
gewohnheitsdichter,  der  nur  von  der  Oberfläche  wegsingt, 
was  ihn  gerade  beschäftigt  oder  wie  es  allgemein  her- 
gebracht und  üblich  ist  Fr.  Schlegel  (rede  über  die 
mythol.)  5,  205. 

GEWOHNHEITSDIEB,  m.,  ein  der  frühest  beUgten  unter 
den  entsprechenden  Zusammensetzungen  (s.  gewohnheits- 
sünde) ;  vgl. :  dass  die  gewerbsmässigkeit  eine  eigenschaft 
sei,  die  man  nur  einmal  sich  denken  könne,  und  dass, 
wenn  das  gesetz  denjenigen  für  einen  gewohnheitsdieb 
erklärt,  der  wenigstens  dreimal  gestohlen  hat,  es  auf 
mathematischer  gewissheit  berahe,  dass  Cajus,  wenn  er 
dreimal  gestohlen  hat,  dreimal  ein  dieb,  aber  nur  ein- 
mal ein  gewohnheitsdieb  sei  Jahrbücher  f.  geseUgebung 
und  rechtspflege  in  Bayern  1  (1818)  s.  184  und  öfters:  nur 
kranke  stehlen  um  zu  stehlen  und  stellen  nach  befrie- 
digter Stehlbegierde  das  entwendete  zurück,  was  den  ge- 
wohnheitsdieben  eben  nicht  nachgerühmt  wird  Wahl- 
BERO  österr.  gerichtszeitung  10  (1859)  162;  als  gewohnheits- 
dieb im  sinne  des  §  176  des  österr.  Strafgesetzbuches  ist 
derjenige  zu  betrachten,  der  durch  oft  wiederholtes 
stehlen  einen  solchen  fortdauernden  unverbesserlichen 
hang  zeigt,  dass  er  diebstähle  bei  jeder  gelegenheit .  .  . 
verübt  Dochow  s.  69;  den  begriff  des  gewohnheitsdiebes 
(für  consuetus,  consuetudinarius ,  famosus)  s.  87;  vgL 
auch  V.  Lilienthal  s.  88;  v.  Zallinoer  das  verfahren 
gegen  die  landschädlichen  leute  s.  188. 

GEWOHNHEITSDIEBSTAHL,  m.,  vgl.:  im  besonderen 
hat  das  österr.  Strafgesetzbuch  scharf  zwischen  gewohn- 
heitsdiebstahl und  zweitem  rückfall  unterschieden  Wahl- 
berg das  getcohnheitsmäszige  verbrechen  mit  besonderer 
rücksicht  auf  den  ge%cohnheitsdiebstähl  (Ost.  gerichisz.  10) 
161;  vgl.  auch  v.  Lilienthal  s.  40. 

GEWOHNHEITSESSEN,  n.,  vgl.:  die  Unwissenheit  war 
trachsesz  und  trug  etliche  gemeine  gewohnheitsessen 
auf,  als:  fleischesgelüsten,  unrechtsbraten  .  .  .  Gl.  Bren- 
tano (die  gasterei)  4.  469. 

GEWOHNHEITSFLECHSE,  /,  vgl.:  vielleicht  wir  alle 
hielten  die  bände,  die  ihn  mit  Flamin  verschlangen,  für 
dünne  wenige  fibern  oder  unempfindliche  gewohnheits- 
flechsen ;  es  sind  aber  weiche  nerven  und  feste  muskeln 
das  bindwerk  ihrer  seelen  Jean  Paul  Hesperus  8.  hrfl- 
lein  151. 

GEWOHNHEITSFORMEL,  /.,  vgl:  wenn  nicht  blosz 
das  gleichgültige  wiederhohlen  einer  todten  gewohnheits« 
formel  darunter  Runter  dem  glauben)  verstanden  wird 
Fr.  Schlegel  (philos.  des  lebens  5)  12,  iso. 

GEWOHNHEITSFREÜNDSCHAFT.  /.,  vgl:  die  plato^ 
nische  liebe  ist  sicher  gar  ein  seltener  vogel  und  immer 
besetzt  eine  schlechtere  oder  ökonomische  gewohnheit- 
freundschaft  oder  höflichkeit  ihre  schöne  stelle  Jean 
Paul  auswaM  a.  d.  tetrfels  papieren  2,  218. 

GEWOHNHEITSFREVLER,  m.,  s.  gewohnheitsver- 
brecher 

GEWOHNHEITSGEFÜHL,  n.,  vgl:  der  erste  begriff 
einer  neuen  natur- entdeckung  dagegen  verletzt  nicht 
selten  mitten  durchschneidend  dieses  zur  lebens -sitte 
und  heiligen  gewohnheit  gewordene,  von  den  vätem  er- 
erbte hausgefühl  von  der  alten  erde  .  .  .  späterhin  aber 
treffen  beide,  das  alte  gewohnheits-  und  natur -gefühl, 
und  die  neue  wissenschaftliche  entde<i,kÄW^  .  .  ,  ^^^.-^fv^•> 
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der  freundlich  zasammen  Fr.  Schlbgbl  {philo9.  des 
lebens  4)  18,  95. 

GEWOHNHEITSGLAUBE,  m.,  vgl.:  der  todte  gewohn- 
heitsgiauben  der  ganz  gedankenlosen  Fr.  Schlboel 
{geach.  d,  alten  u.  neuen  lit.  14)  2,  157. 

GEWOHNHEITSGESETZ,  vgl,  gewohnheiUreoht 

OEWOHNHEITSLEBEN,  n.,  vgl.:  da  aber  der  mensch 
«in  thier  der  geselligkeit  ist  .  .  .  weil  er  eines  andern 
nicht  zam  schätz,  zur  hülfe,  zar  zeugang,  zam  gewohn- 
heitsieben (wie  einige  thierarten)  sondern  deshalb  be- 
darf, weil  er  sich  zum  bewasztsein  des  ichs  erhebt 
W.  V.  Humboldt  betr.  ü.  d.  iodtgeseh.  {dlsck.  litt,  denkm. 
fis)  61;  und  das  lumpenleben  .  .  .  war  eigentlich  zum 
gewohnheitsieben  des  dorfs  geworden  Pestalozzi  (üien- 
hard  4,  90)  4',  888;  die  rüstzeit  von  1818  rüttelte  sehr  am 
althergebrachten  gewohnheitsieben  F.  L.  Jahn  8,  II,  901. 

GEWOHNHEITSLIEBE,  f.,  vgl. :  überdem  erzeugt  die 
unglückliche  zerteilung  durch  den  blinden  zufall  (welche 
träge  gewohnheitsliebe  fortdauern  lasset  und  miszver- 
standene  rechtlichkeit  beibehält)  unter  den  unrichtig 
gesonderten  teilen  eine  allem  wahren  gemeingeist  wider- 
streitende engherzigkeit  Jahn  i,  870;  durch  religiöse 
pflichten  die  gewohnheitsliebe ...  zu  spornen  Schlosser 
weUgeseh.  8,  148. 

GEWOHNHEITSLIEBHABEEIEI,  f.,  vgl.:  dagegen  ist 
das  erstere  durch  den  drang  der  umstände,  gelegentliche 
hinzufügung,  allmählich  einherrsohendes  herkommen  so 
geworden  und  aus  leidiger  gewohnheitsliebhaberei,  aus 
bequemlichkeitssucht  so  verblieben  F.  L.  Jahn  i,  218. 

GEWOHNHEITSMASSIG  s.  gewohnheiUioh. 

GEWOHNHEITSMENSCH,  m. 

1)  der  müsziggänger,  wenn  er  munterkeit  und  einigen 
ideenvorrat  besitzt,  kann  ungleich  unterhaltender  sein,  als 
dieser  kalte  alltags-  und  gewohnheitsmensch  J.  G.  Förster 
anaithten  v.  Niederrh.  1,  855;  seit  fast  zwanzig  jähren 
hatte  er  hier  gehaust,  und  war,  in  allen  dingen  gewohn- 
heitsmensch, nicht  zu  bewegen,  Melanies  bitten  um  eine 
moderne  wohnung  nachzugeben  Gutzkow  ritter  vom 
geist  8,  84;  dasz  die  menschen  in  die  zwei  arten  der  ge- 
wohnheitsmenschen  oder  männer  und  angewohnheitsmen- 
schen  oder  frauen  zerfallen  J.  E.  Erdmann  Über  gewohn- 
heiten  oder  angeufohnheiten  ».  18;  vgl.  gewohnheitswesen ; 
vgl.  gewohnheitsdichter,  -redner,  -betrüger,  -dieb,  -ruhe- 
störer,  -sünder,  -Verbrecher  u.  a. 

8)  in  prädieaiiver  beiiehung  auf  den  menschen  ist  hier 
die  hOdung  gewohnheitsthier  verbreiteter  (vgl.  sp.  6581): 

a)  der  mensch  ist,  wie  irgend  ein  alter  sagt,  ein  gewohn- 
heits- thier  europäische  annalen  1796  1,  87,  s.  gtseh.  dtseh. 
wortf.' iO,  836;  wer  immer  die  menschennatur  nur  als  eine 
thierische  natur  und  unser  geschlecht  nur  als  ein  thie- 
risches  geschlecht  ansieht,  hat  ganz  recht,  wenn  er  sagt,  der 
mensch  ist  ein  gewohnheitsthier  und  von  einem  solchen 
thier  darf  man  in  rücksicht  auf  seine  eingewurzelten 
gewohnheiten  sich  auch  dahin  äussern .  .  .  Pestalozzi 
(Lienhard  4,  90)  4',  889;  der  mensch  ist  übrigens  unter 
der  heissen  wie  unter  der  kalten  zone  ein  gewohn- 
heitsthier ZscHOKKB  (pflanzer  in  Kuba)  7, 848;  der  mensch 
ist  ein  gewohnheitstier  S.  Hetzkl  wie  der  Dtsehe.  spricht 
(1816)  s.  114;  im  anfange  will  dieser  stoff  nicht  munden, 
doch  der  mensch  ist  ein  gewohnheitsthier  und  gewohn- 
heit  die  andere  natur  I  bald,  oft  nur  zu  bald,  gewöhnen 
sich  fremde  an  den  Wöllnitzer  nektar  und  gewinnen 
ihn  lieb  Felix  Schnabels  universitätsjahre  (18)  (1885)  99; 
so  sehr  ist  der  mensch  gewohnheits-thierl  wenn  ich 
hier  auf  der  strasze  deutsch  sprechen  höre,  so  wun- 
dert's mich  nicht .  .  .  Hebbel  (tageb.  80.  i.  1844)  8,  8,  874 
Werner. 

b)  der  leser  ist  ein  gewohnheitsthier  E.  v.  Hartmann 
9,  88;  Joost  ist  ein  gewohnheitstier  und  geht  immer  die 
fresse  strasze  Th.  Fontane  {eUernklipp  lO)  l,  8  s.  588;  wir 
sind  gewohnheitsthiere  trotz  unseres  triebes,  das  fremde 
uns  anzueignen  W.  Alexis  haus  Düsterweg  1,  887. 

GEWOHNHEITSPOSSE,  /. 

Psyche,  o  wie  beschwert  mich  schon  mein  kleidl 
Sat[fro9.  was  not  I  gewohnheitsposse  nur, 

fernt  euch  von  Wahrheit  und  natur, 

drin  doch  alleine  Seligkeit 

besteht  und  lebens-liebens-freud*. 

GöTHB  (ßatyro*)  18,  90. 


GEWOHNHEITSRECHT,  n.,  jüngere  zusammenseUung, 
die  für  die  beiden  richtungen,  in  denen  der  reehtsbegriff 
der  gewohnheit  erfaszt  wird  (vgl.  sp.  6548)»  gur  Verwendung 
kommt. 

1)  schon  die  lateinische  spräche  deckt  ähnliehe  bedürf- 
nisse  mit  Verbindungen  von  consuett*do:  consuetudinis 
autem  jus  esse  putatur  id,  quod  voluntate  omnium  sine 
lege  vetustas  comprobarit  Cicero  de  invent.  8,  88  (vgl. 
G.  F.  PuGHTA  das  gewohnheitsreeht  i,  50) ;  vgl.  Christi  an  us 
Thomasius  de  jure  consuetudinis  et  observantiae  Halae 
1690.  vor  allem  geläufig  ist  die  Verbindung  jus  consuetudi- 
narium.  deutsche  entspreehungen  wurden  teenig  begünstigt, 
da  die  lateinische  spräche  auch  im  18.  jahrh,  innerhalb 
der  rechtswissenschinft  noch  vorherrscht,  vgl.:  dasz  ich  in 
teutscher  spräche  geschrieben  .  .  .  haben  sich  verschie- 
dene darüber  aufgehalten,  und  lassen  sich  treumen,  auf 
solche  art  würden  die  bürger  und  bauren  anfangen  zu 
advociren  J.  H.  Hermann  teutsehes  systemajur.  eiv.  (1785) 
vorrede  f.  1.  a^/I.  gegen:  mein  vorhaben  war,  diese  aus- 
gäbe, 80  wie  die  erste,  in  lateinischer  spräche  abzu- 
fassen; aber  die  leidige  lateinscheue,  womit  die  meisten 
der  jungen  rechtsgelehrten  heuer  geplagt  sein  sollen, 
entschied  mich  für  die  teutsche  spräche  J.  N.  C  Guil- 
lbaumb  tUfhandlung  der  reehtslehre  von  der  gewohnheit 
8.  an/I.  (1801)  vorrede. 

entgegen  den  attributiven  Verbindungen  (vgl.  auch  gewon- 
liches  recht  s.  unter  gewöhnlich)  und  den  Zusammenstel- 
lungen der  substantiva  (s.  o.)  hat  sieh  das  compositum  end- 
gültig durchgesetzt,  die  erste  anwendung  scheint  au/PÜTTBR 
zurückzuführen  und  zwar  zunächst  im  plural,  mit  dem 
es  auf  die  einzelerseheinungen  weist:  billig  wird  daher 
als  ein  grundsatz  .  .  .  festgesetzt:  dasz,  so  lange  etwas 
. .  .  aus  gesetzen  oder  damit  gleichgültigen  gewohnheits- 
oder  observanzrechten  erörtert  werden  kann,  solche  nie- 
mahls  hindangesetzt  werden  sollen  Jon.  Stbph.  POttbr 
entwurf  einer  jur.  eneyclopädie  (1757)  s.  88;  diuu  vgL: 
denen  geschriebenen  gesetzen  sind  entgegengesetzt,  die 
ungeschriebenen  gesetze,  welche  auch  ungeschriebenen 
rechte,  gowohnheitsrechte,  gewohnheiten  schlechtweg  ge- 
nennet werden  J.  B.  C.  Eichmann  erklärungen  d.  bürgerl. 
rechts  1,  (1779)  867;  desgl.  870;  alte  gewohnheitsrechte  sind 
als  ein  stillschweigender  vertrag  der  nation  unter  sich 
anzusehen  (H.  Fenderlin)  versuch  eines  auszugs  a.  röm. 
gesetz.  (1788)  1,  18;  bei  der  entwerfung  der  provinzial- 
gesetzbücher  ist  zwar  auch  auf  die  gewohnheitsrechte 
und  Observanzen,  welche  in  dieser  oder  jener  provinz 
oder  an  einzelnen  orten  bisher  statt  gefunden  haben, 
die  erforderliche  rücksicht  zu  nehmen;  dergestalt,  dasz 
dieselben  ebenfalls  gesammelt;  in  wie  fem  ihnen  nach 
allgemeinen  rechtlichen  grundsätzen  die  eigenschaft  einer 
rechtsgültigen  observantz  wirklich  zukomme,  sorgfältig 
erwogen  .  .  .  und  diejenigen,  deren  beibehalt ung  not- 
wendig gefunden  wird,  in  das  provinzialgesetzbuch  ge- 
hörigen orts  eingerückt  werden  publihttionspatetU  von 
1794  zum  aUgem.  vreusz.  landrecht;  Verbindungen,  .  .  . 
die  ohne  .  .  .  überwiegende  geisteskultur,  ohne  einfluss 
auf  religiöse  oder  politische  meinungen,  ihre  verjährten 
Statuten,  mit  eigenmächtigen  Satzungen  und  gewohn- 
heitsrechten  zweifelhaften  Ursprungs  vermischt .  .  .  gegen 
die  öffentliche  meinung  mit  starrem  trotz  und  nicht 
selten  .  .  .  mit  offnem  aufrühre  behaupten  (Hofmanm) 
d4is  interesse  des  menschen  und  bürgers  bei  den  bestehen- 
den Zunftverfassungen  (1808)  s.  1 ;  eine  Übersicht  der  rechts- 
wissenschaft  und  ihres  ganzen  fachwerks  hatte  ich  mir 
so  ziemlich  verschafft,  einzelne  rechtliche  gegenstände 
interessierten  mich  hinlänglich  ...  es  zeigten  sich  grosse 
bewegungen  in  der  Jurisprudenz;  es  sollte  mehr  nach 
billigkeit  geurtheilt  werden;  alle  gewohnheitsrechte  sah 
man  täglich  gefährdet  Göthe  (dicht,  u.  wahrh.  ii.  buch^ 
86,  40. 

atich  die  ersten  belege  für  den  singular  zielen  moeh 
auf  die  einzelerscheinung :  und  in  den  meisten  fällen 
gehört  noch  weit  mehr  historische  Wissenschaft  dazu, 
wenn  man  selbst  dem  Ursprünge  und  fortgange,  und 
der  wahren  ersten  quelle  eines  gewohnheitsreohts  nach* 
spühren  will,  wie  es  fast  unumgänglich  nöthig  ist, 
wenn  man  mit  der  gehörigen  gründlichkeit  und  bestim- 
mung  von   gewohnheitsrechten   gebrauch   machen  will 
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PÖTTER  beitr.  2.  teutgehen  ataata-  und  füratenreeht  i  (1779) 
20;  Streitigkeiten,  ...  ob  und  inwiefern  der  wille  des 
landesherrn  zu  einem  gewohnheitsrechte  erforderlich  sei 
Eichmann  a.  871;  fraglieh  tat:  in  ansehung  des  zweiten 
punctes,  der  herleitang  eines  gewohnheitsreohts  aus  dem 
ätillschweigenden  willen  des  gesetzgebers  könnte  man 
glauben,  eine  gar  sehr  übertriebene  Torstellung  Yon  der 
wichU^eit  alles  juristischen  habe  diese  ansieht  hervor- 
gebracht Hugo  civiliatiachea  magatin  4,  138.  hier  kann 
ebenaogut  auch  der  geaammtbegriff  dea  gewohnheiiareehtea 
zu  tage  treten ,  wie  er  wohl  dem  eimelbegriff  gegenüber 
geateÜt  iat  in:  wird  nun  vollends  in  vorkommenden  be- 
sonderen fällen  von  zwei  partheien  widersprochen,  was 
dem  gewohnheitsrechte  gem&sz  sei  oder  nicht,  so  ist 
nichts  misslicher,  als  ein  ganz  bestimmtes  gewohnheits- 
recht,  wie  es  auf  einzelne  oft  ganz  besondere  fälle 
passet,  in  völlige  gewissheit  zu  setzen  POtter  beitr.  81 ; 
sieher  sielen  auf  den  geaammtbegriff:  gebrauchen,  die  das 
alterthum  ehrwürdig  gemacht,  gestattet  man  billig  ge- 
setzliches ansehen;  sie  geben  uns  das  gewohnheitsrecht 
H.  Fbndbrlin  1,  18;  mit  der  menschheit  hat  das  ge- 
wohnheitsrecht ein  fast  gleiches  alter  .  .  .  selbst  die 
Römer  wurden  im  anfang  ihres  freistaats  meistentheils 
durch  hergebrachte  sitten  und  alte  gebrauche  regiert, 
welche  nachher  durch  die  Sanktion  des  volks  in  positive 
gesetze  umgeschaffen  wurden  J.  N.  G.  Guillbaume  von 
der  geufohnheit  1;  die  theorie  vom  gewohnheitsrecht  ist 
in  allen  einzelnen  punkten  bestritten  A.  F.  J.  Thibaut 
»yatem  dea  pandekten-rechta  1  (1806)  1,  Sl;  so  praktisch 
wichtig  die  theorie  des  gewohnheitsreohts  ist,  so  wenig 
sind  die  rechtsgelehrten  über  dessen  begriff  und  erforder- 
nisse  zu  vereinbaren  Schöman  handbueh  dea  eivüreehta 
1.  b.  nr.  2  a.  88.  vgl.  C.  H.  L.  Volkm AR  beitrage  zur 
theorie  des .  gewohnheitsreohts  1806;  gewohnheitsrecht, 
jua  conauetudinarium  Campe  8,  864^;  CG.  W.  Klötzer 
versuch  eines  beitrags  z.  revision  der  theorie  vom  ge- 
wohnheitsrecht (1818) ;  die  summe  dieser  ansieht  also  ist, 
dasz  alles  recht  auf  die  weise  entsteht,  welche  der 
herrschende,  nicht  ganz  passende,  Sprachgebrauch  als 
gewohnheitsrecht  bezeichnet,  d.  h.  dass  es  erst  durch 
Sitte  und  Volksglaube,  dann  durch  Jurisprudenz  erzeugt 
wird,  überall  also  durch  innere,  stillwirkende  kräfte, 
nicht  durch  die  willkühr  eines  gesetzgebers  F.  G.  v.  Saviony 
vom  beruf  unaerer  zeit  für  geaetzgebung  (1814)  a.  14;  G.  F. 
PucHTA  das  gewohnheitsrecht  Erlangen  1888  u.  a. 

8)  im  neueren  apraehgebrauch  treten,  wie  achon  die 
Chronologie  der  obigen  belege  erkennen  läazt,  die  erat  be- 
vorzugten Verwendungen  tmmer  mehr  zu  gunaten  dea 
coUeetivbegriffea  zurück;  namentlich  der  pluralgebraueh 
schrumpft  ein. 

a)  der  coUectivbegriff. 

a)  toeiteate  und  allgemeinate  faaaung:  gewohnheitsrecht 
ist  eine  Ordnung  rechtlichen  Inhalts,  die  bewuszt  oder 
unbewuszt  auf  grund  einer  Volksüberzeugung  dauernd  im 
verkehr  als  recht  geübt  wird  P.  Posen  er  rechtalex.  l,  669*; 
eine  eigenthümlichkeit  des  gewohnheitsrechtes  besteht 
darin,  dasz  es  nicht  notorisch  zu  sein  braucht  Wetzer 
r<.  Welte  5,  576.  dazu  vgl.  die  hierher  gehörenden  titel 
in  der  oben  angezogenen  litteratur,  vgl.  auch:  W.  Schuppe 
das  gewohnheitsrecht  Brealau  1890;  Bruno  Schmidt  das 
gewohnheitsre'cht  als  form  des  gemeinwillens  1899;  Sibopr. 
Brie  die  lehre  vom  gewohnheitsrecht  Brealau  1899;  E.  Ehr- 
lich die  tatsachen  des  gewohnheitsrechtes  Czernowitz 
1907  u.  a. 

aus  dieser  darstellung  ist  von  selbst  klar,  dasz  das 
römische  recht  sich  fast  ganz  von  innen  heraus,  als 
gewohnheitsrecht,  gebildet  hat,  und  die  genauere  ge- 
schichte  desselben  lehrt,  wie  gering  im  ganzen  der  ein- 
fluss  eigentlicher  gesetze  geblieben  ist,  so  lange  das 
recht  in  einem  lebendigen  zustande  war  Saviont  vom 
beruf  unaerer  zeit  a.  83;  mit  recht  hat  die  preuss.  ge- 
setzgebung  jenen  grundsatz  des  gewohnheiUrechts  in 
ihre  legislatio  aufgenommen  Lotz  8,  43;  indem  ein  straf- 
erkenntniss  nur  auf  grund  des  gesetzes  für  zulässig  er- 
klärt wird,  ist  die  geltung  jeder  andern  rechtsquelle, 
namentlich  des  gewohnheitsreohts  vom  gebiete  der  straf- 
rechtspflege  ausgeschlossen  G.  Beseler  kommentar  über 
daa  atrafgeaetzbiich  f.  d.  preuaz.  ataaten  a.  68;  diese  fort- 


dauernde geltung  des  gewohnheitsrechtes  lag  keineswegs 
in  den  Intentionen  der  landrechtiichen  gesetzgebung  H. 
Dbrnburo  lehrb.  d.  preuaz.  privatrechtea  (§  81)  1*,  40;  das 
landrecht  erkennt  das  gewohnheitsrecht  als  regelrechte 
rechtsquelle  nicht  an  89;  ich  habe  dafür  das  gewohnheits- 
recht gewählt,  seit  mehr  als  hundert  jähren  eine  der 
brennendsten  und  meist  erörterten  fragen  unserer  Wissen- 
schaft E.  Ehrlich  i ;  die  gewohnheit  ist  nicht  entste- 
hungs-  sondern  erkenntnissform  des  gewohnheitsreohts 
H.  Brunnbr  dtaeh.  rechtageach.  i^  405;  versteht  man,  wie 
hier,  unter  gewohnheitsrecht  die  lebensformen,  die  ohne 
staatlichen  eingriff,  nur  durch  die  im  leben  selbst  wir- 
kenden kräfte  zur  grundlage  der  staatlichen,  wirtschaft- 
lichen und  gesellschaftiichen  Ordnung  geworden  sind,  so 
gewahrte  man,  dass  .  .  .  selbst  heute  noch  sich  alles  im 
ewigen  flusse  befindet .  .  .  gewiss  hat  noch  keine  zeit 
so  rasch  gelebt  wie  die  unsrige  ...  all  das  sind  neue 
lebensformen,  zum  teile  von  grund  aus  veränderte  formen 
des  ganzen  gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen  lebens, 
also  neues  gewonheitsrecht  Ehrlich  a.  89;  es  ist  daher 
wohl  klar,  dass  die  herrschende  lehre  vom  gewohnheits- 
rechte zwei  sehr  verschiedene  dinge  vermengt:  die  gesell- 
schaftlichen einrichtungen  einerseits  und  die  aus  ihnen 
gezogenen  entscheidungsnormen  andererseits,  die  sie  beide 
als  gewohnheitsrecht  bezeichnete  a.  88;  das  recht  war  ein 
ungeschriebenes,  es  gieng  fast  vollständig  im  gewohn- 
heitsrechte auf,  für  das  uns  in  seiner  gerichtiichen  an- 
Wendung  die  altlangobardischen  quellen  die  ausdrücke 
warfida,  gawarfida  (guarfida  id  est  consuetudo  antiqna) 
überliefern  H.  Brunn  er  dtach.  rechtageach.  i*  «.158;  ge- 
schriebenes recht  gab  es  nicht,  alles  recht  war  gewohn- 
heitsrecht R.  ScHROEDER  dtach.  rechtageach.^  16;  neben 
dem  gewohnheitsrechte  fliesst  in  dieser  periode  die  Sat- 
zung als  quelle  des  rechtes  H.  Brunnbr  dtach.  rechta- 
geachichte  i^  405;  wird  man  .  .  .  bedacht  nehmen  müssen, 
nicht  in  den  .  .  .  auch  von  den  häuptem  der  historischen 
schule  begangenen  fehler  zu  verfallen,  dass  man  die 
eigenen  rationalen  ansichten  über  das  gewohnheitsrecht 
hineintrage  in  die  erklärung  der  aussprüche  des  römi- 
schen rechts  S.  Brie  a.  2. 

b)  abatufungen  und  Verengerung  dea  umfangea  d.  be- 
griffea:  . . .  das  damalige  gewohnheitsrecht  in  England  die 
todesstrafe  verbot  Schlosser  wdtgeach.  7,  88;  vgl.  C.  H. 
L.  Brinckmann  das  gewohnheitsrecht  im  gemeinen  civil- 
rechte  Heidelberg  1847;  W.  Luders  das  gewohnheitsrecht 
auf  dem  gebiete  der  Verwaltung  Kid  1863;  die  tatsache 
des  gewohnheitsrechtes  an  grund  und  boden  ist  daher 
die  art  der  bodenbewirtschaftung.  wenn  es  auch  zweifel- 
los ein  bodenrecht  gibt,  das  mit  der  wirtschafUichen 
bodenverfassung  nichts  zu  tun  hat,  so  ist  dieses  nicht 
gewohnheitsrechtlich  entstanden,  sondern  verdankt  aus- 
schliesslich staatlichen  eingriffen  seinen  Ursprung  Ehr- 
lich a.  17;  doch  nur  gemeines  gewohnheitsrecht  ver- 
warf man  so  schlechthin,  nicht  aber  partikulares 
H.  Dbrnburo  Uhrbueh  d.  preuaz.  privatrechta  (§  81)  l^  40; 
in  handelssachen  haben  handelsgebräuche ,  d.  h.  allge- 
meines oder  lokales  gewohnheitsrecht .  .  .  geltung  vor 
dem  bürgerlichen  recht  a.  41;  bei  Satzung  und  Weisung 
der  stammesrechte  waren  regelmässig  rechtskundige 
und  erfahrene  männer  tätig,  welche  die  formulierung 
der  rechtssätze  vorschlugen,  oder  auf  anfrage  hin  das 
geltende  gewohnheitsrecht  kundgaben  H.  Brunnbr 
dtach.  rechtageachichte  1^  480;  Observanz  ist  gewohnheits- 
recht, welches  örtliche  oder  korporative  Verhältnisse 
innerhalb  einer  engeren  korporativen  gemeinschaft  regelt 
H.  Dbrnburo  lehrbuch  d.  preuaz.  privatrechta  (§  8i)  l*,  40; 
das  gewohnheitsrecht,  das  in  der  gesellschaft  entstanden 
ist  Ehrlich  a.  88;  das  eigenüiche  gesellschaftliche  ge- 
wohnheitsrecht ebenda;  vgl.  auch  a.  89;  vergleicht  man 
das,  was  hier  als  das  älteste  gewohnheitsrecht  der 
menschheit  dargelegt  worden  ist,  mit  dem  Inhalt  der 
ältesten  auf  uns  gelangten  rechtsbücher,  so  steht  man 
zunächst  vor  der  .  .  .  tatsache,  dass  darin  von  diesem  ge- 
wohnheitsrecht (der  aumme  der  geaeüachafÜiehen ,  aipp- 
achafU.  familienhqften  einrichtungen)  nur  sehr  wenig  zu 
finden  ist  als  recht,  und  zwar  als  altes  gewohnheits- 
recht erscheint  hier  etwas  ganz  anderes,  zunächst .  .  . 
einige  öffentliche  rechtliche  anotdsvxnw^ijä^  .  .  « ^«^v^^»ssis;^.- 
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Inhalt  bilden  aber  sehr  ins  einzelne  gehende  besiim- 
mungen  über  hassen  für  antaten  und  die  schilderang 
des  Verfahrens  vor  gerioht . . .  endlich  kommen  aacb  noch 
familien-  and  yermögensrechtliche  bestimmungen  vor, 
deren  ärmlichkeit  and  lückenhafUgkeit  von  der  reichen 
ausbildang  des  strafrechts  und  des  Streitverfahrens  merk- 
würdig absticht  Ehrlich  a.  26;  den  Römern  war  ihr 
ge  wohn  hei  tsrecht  gleichbedeutend  mit  der  römischen 
rechtswissenschaft  a.  Si. 

2)  beziehung  auf  einzelne  eracheinung^farmen. 

a)  gebrauch  dea  aingulara:  ein  richter,  der  auf  ein 
locales  gewohnheitsrecht  sprechen  will  L.  Fenderlin 
a.  a.  0.  a.  19;  die  neueren  Juristen  stellen  nämlich  die 
höchst  singulare  behauptung  auf,  das  gewohnheits- 
recht müsse  von  den  parteien,  welche  sich  darauf 
berufen,  bewiesen  werden,  und  diese  meinung  ist  so 
allgemein,  dass  sich  kaum  ein  pandektenhandbuch 
finden  wird,  wo  nicht  'der  beweis  des  gewohnheits- 
rechts'  eine  eigene  rubrik  bildete  Puchta  daa  gewöhn- 
heitarechi  (l,  9)  107;  aber  wenn  der  richter  wirklich 
richter  sein,  wenn  er  recht  sprechen  soll,  so  musz  er 
hier  dessenungeachtet  eben  so  selbstthätig  und  ex  officio 
die  kenntniss  von  dem  in  frage  stehenden  gewohnheits- 
rechte  sich  zu  verschaffen  suchen,  als  wenn  er  auf  ein 
gesetz  aufmerksam  gemacht  wird,  welches  ausser  acht 
zu  lassen  er  in  gefahr  war  l,  107;  die  erblichkeit  der 
leben  war  seit  dem  11.  Jahrhundert  zu  einem  allgemein 
anerkannten  gewohnheitsrecht  geworden  R.  Schroeder 
dtach.  rechtageaeh.^  421 ;  bis  unter  Rudolf  I.  das  ausschliess- 
liche zustimmungsrecht  der  sämtlichen  kurfürsten,  und 
zwar  als  altes  gewohnheitsrecht,  reichsgesetzlich  aner- 
kannt wurde  a.  524.  dazu  vgl.  die  übertragene  Verwendung: 
wie  überall,  wo  sich  Deutsche  im  mittelalter  zusammen- 
fanden, so  bildete  sich  auch  unter  diesen  schülem  ein 
gewohnheitsrecht  aus,  ein  pennalismus,  der  eine  menge 
von  brauchen  und  unsittlichen  gesetzen  hatte,  dem  aber 
jeder  einzelne  verfiel  G.  Frettao  (bilder  a.  d.  dtach.  Ver- 
gangenheit 211)  19,  12;  Speisekarte  existiert  nicht,  oder 
vielmehr  sie  ist  gewohnheitsrecht  hier,  du  kannst  wäh- 
len: beefsteak,  filet  oder  Chateaubriand;  anderes  giebt's 
nicht  G.  Reicke  daa  grüne  huhn  (4,  8)  870. 

b)  der  pluralgebrauch,  vgl.  oben  zu  GÖthe  u.  a.,  vgl.: 
gewohnheitsrechte  und  Observanzen,  welche  in  den  pro- 
vinzen  und  einzelnen  gemeinheiten  gesetzliche  kraft 
haben  sollen,  müssen  den  provinzial- landrechten  ein- 
verleibt sein,  in  so  fem  aber  durch  Observanzen  etwas 
bestimmt  wird,  was  die  gesetze  unentschieden  gelassen 
haben,  hat  es,  bis  zum  erfolge  einer  gesetzlichen  be- 
stimmung  dabei  sein  bewenden  allgetn.  preuaz.  landrecht 
einleitung  §8/4;  erst  im  anfange  des  fünften  Jahrhunderts 
fiengen  mehrere  Völkerschaften  an,  ihre  gewohnheitsrechte 
schriftlich  aufzeichnen  zu  lassen  Thibaut^W.  encydopä- 
die  150;  irrthum  über  gewohnheitsrechte  und  Observanzen, 
desgleichen  über  fremde  gesetze  ist  dagegen  nicht  noth- 
wendig  unentschuldbar  H.  Dernburo  lehrbuch  d.  preuaz. 
privatrechta  (§  20)  l^  89;  um  eine  reihe  von  stadtgesetzen 
aufzustellen,  welche  sie  unabhängig  von  der  einwilligung 
des  erzbischofs  als  gewohnheitsrechte  in  Cöln  eingeführt 
sehen  wollte  Th.  Mundt  geach.  d.  dtachen.  atände  (1854)  815 
(nach  einer  urk.  v.  1258 :  et  atatutum  tale  volunt  pro  apeziali 
conauetudine  aervari  et  jure) ;  auszer  den  gerech tsamen 
. . .  bestanden  noch  viele  alte  gewohnheitsrechte  Allmers 
marachenbuch  191;  das  in  einem  andern  Staate  geltende 
recht,  die  gewohnheitsrechte  und  Statuten  bedürfen  des 
beweises  nur  insofern,  als  sie  dem  gerichte  unbekannt 
sind  dtach.  eivilproceazordnung  §  265  (II.  B.  1.  A.). 

8)  zum  plural  vgl.  auch  daa  bedeutungaverwandte:  ge- 
wohnheitsgesetz :  doch  behielten  die  ungeschriebenen  ge- 
wohnheitsgesetze  auch  später  noch  lange  zeit  den  Vor- 
rang vor  den  geschriebenen  Schlosser  weltgeach.  5,  884. 

GEWOHNHEITSRECHTLICH,  adjecHv,  ableitung  zum 
vorhergehenden,  die  bestimmten  atiliatiachen  bedürfniaaen 
der  recktawiaaenachafUichen  aprache  dient  und  in  attri- 
butiven und  adverbialen  vertoenclungen  beobachtet  iat: 

i)  aus  einem  gewohnheitsrechtlichen  niederschlag  der 
eheverträge  hatte  sich  eine  frauliche  gerechtigkeit  (iustitia) 
gebildet,  kraft  deren  die  überlebende  frau  ...  als  gesetz- 
liche  miteigentümerin    an  dem  vermögen  des  mannes 


galt  R.  Schroeder  dtach.  rechiageach.^  824;  das  berg  und 
salzregal .  .  .  wurde  noch  im  lauf  des  mittelalters  in  folge 
gewohnheitsrechtlicher  entwicklung  gemeingut  sämtlicher 
reichsfürsten  609;  mit  grosser  Pünktlichkeit  stellen  sich 
solche  erfordernisse  des  gewohnheitsrechtes  ein,  sobald 
es  sich  nicht  um  gewohnheitsrechtliche  rechtsbildung 
sondern  um  gewohnheitsrechtliches  particularrecht  oder 
um  lokale  gewohnheiten  und  gebrauche  handelt  Ehrlich 
tataachen  dea  gewohnheitarechta  a.  84. 

2)  übten  die  .  .  .  Vertreter  des  adels  und  der  st&dte  ge- 
wohnheitsrechtlich auf  gewisse  zweige  des  staatslebens 
bestimmenden  einfiuss  Prutz  preuaziache  geach.  i,  84;  rein 
gewohnheitsrechtlich,  ohne  besonderen  erhebungsakt,  er- 
folgte im  14.  Jahrhundert  die  aufnähme  der  markgrafen 
von  Baden  ...  in  den  reichsfürstenstand  R.  Schroeder 
dtach.  rechtageach.^  506;  ähnlich  824;  wenn  wir  ausschliess- 
lich das  gewohnheitsrechtlich  entstandene  eigentum  an 
grund  und  boden  betrachten  Ehrlich  a.  14;  die  consue- 
tudo  der  Justinianischen  rechtsbücher  ist .  .  .  zumeist  ge- 
wohnheitsrechtlich in  geltung  a.  88. 

GEWOHNHEITSREDNER,  m.,  vgl:  ...  die  leute,  die 
das  lesen  und  denen  das  mit  der  autorität  der  gewohn- 
heitsredner,  deren  reden  durch  die  presse  in  besonderen 
kleinen  abdrücken  verbreitet  werden,  beigebracht  wird 
Bisif  ARCK  (tm  reichatag  10.  2.  1886)  10,  472. 

GEWOHNHEITSRUHESTÖRER,  m..  vgl,:  in  der  Lon- 
doner polizeistatistik  von  1851  figuriren  217  hauseinbrecher, 
88  strassenräuber  .  .  .  2768  gewohnheitsruhestörer  Ave- 
Lallemand  gaunerihum  2,  8  anm.  vgl.  gewohnheitsver- 
brecher. 

GEWOHNHEITSSACHE,  f.,  vgl. :  doch  ist  alles  dieses 
eine  eingeführte  gewohnheitssache ,  worüber  der  eine 
nichts  klagt,  und  der  andre  nicht  stutzig  wird  Sophie 
VON  La  Roche  geach.  d.  fräul.  v.  Sternheim  {dtach,  UtL 
denkm.  188)  57;  auch  treue  ist  ja  eine  gewohnheitssache 
F.  Heyse  (erkenne  dich  aelbat)  II,  4  a.  158. 

GEWOHNHEITSSÄÜFER,  m.,  vgl.:  der  gewohnheits- 
säufer  z.  b.  trinkt  jedesmal  mit  bewusstem  willen;  dass 
ihm  am  ende  der  trunk  zur  gewohnheit,  zum  bedürfnis 
werde,  liegt  in  seiner  bewussten  absieht  gewiss  nicht 
v.  Lilienthal  beitr.  z.  lehre  von  den  coUectivdelicien  a.  3L 

GEWOHNHEITSSCHLAMM,  m.,  vgl.: 

deinen  winter-anfenthalt 
wo  alles  schlackig,  wiedrig,  kalt, 
bedeckt  mit  dämmmng  bald,  bald  dicker  finstemisz, 
wo  alles  anstet,  ungewiss, 

wo  der  gewohnheit  schlämm  die  aagen  ans  verdeckt, 
und  der  geschOpfe  pracht  für  uns  versteckt. 
B.  H.  Brockes  {der  frotch)  ird.  vergnügen  in  gott  4,  89; 

dazu  vgl.: 

knrz  sich  zu  bemfih'n 
dem  stolz,  dem  stnidel  alles  nnglücks,  sich,  durch  die  demnth, 

zu  entziehn, 
dabei  uns  vom  gewohnheitsschlamm  und  undanks-Iaster 

zu  entfernen. 
{nacMheil  der  eigen-liebe)  6,  546. 

GEWOHNHEITSÜNDE,  /.  die  gewohnheitssünde,  eine 
Sünde,  welche  aus  gewohnheit  begangen  wird,  oder  zur 
gewohnheit  geworden  ist  Adelung  2,  674;  deagl.  Campe 
2,  869^;  die  gewohnheitssünde,  le pMU  d'habitude  Schwan 
(1788)  749. 

'o  ihr  Sünder,  unbussfertig, 
wandelnd  auf  des  irrsals  weeen  . .  • 
meidet  die  gewohnheitssOnoen 
kirschen,  hanfkom,  weizen&hren, 
lasst  euch  nicht  von  lust  entzünden 
zu  wachholders  schnöden  beeren!' 

Anastasius  GrCn  {der  gimpel)  ged.^*  258. 

GEWOHNHEITSSÜNDER,  m.  l)  wie  gegen  gewohn- 
heitssünder  zu  verfahren  sei  G.  A.  Kleinschrod  grund- 
begr.  u.  grundwahrh.  deapeinl.  rechta  1  (1794)  854;  deagl,  255; 
gewohnheitssünder  heiszt  derjenige,  welcher  zu  einer 
bestimmten  sÜnde  (art  oder  gattun^  durch  wiederholte 
begehung  in  hohem  grade  disponirt  ist  und  deszwegen 
leicht  und  oft  in  selbe  zurückfällt  Wetzer  u.  Wbltb 
5,  577;  vgl.  gewöhnliche  sünder. 

2)  dazu  vergl. :  gewohnheitsfrevler  ist  nach  diesem  ge- 
setze derjenige,  welcher,  bereits  dreimal  zur  arreststrafe 
verurtbeilt,  eines  neuen  freveis  sich  schuldig  macht 
Dochow  a.  50. 

GEWOHNHEITSTHIER  a.  gewohnheitsmensch. 
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GEWOHNHEITS VERBRECHEN,  n.  v^.  gewohnheits- 
Sünde,  vgl.  wer  aus  gewohnheit  yerbrechen  begeht,  der 
handelt  gleichsam  aas  instinct,  and  seine  begierde  zn 
befriedigen,  ist  ihm  zur  andern  natar  geworden  P.  J.  A. 
Feubrbach  rtviaion  der  grundaätze  des  positiven  pein- 
lichen rechts  2  (1800)  415;  das  gewohnheitsmässige  ver- 
brechen, eine  bedeutend  gesteigerte  macht  des  bösen 
and  eine  gleichmässige  schuld  ist  die  Voraussetzung, 
wenn  das  böse  zur  gewohnheit  geworden  ist  ist  es 
aber  nicht  das  gewohnheitsmässige  böse,  das  laster  an 
sich,  sondern  nur  die  Yerbrecherisohe  gewohnheit,  welche 
eine  strafrechtliche  bedeutung  hat  .  .  .  Hälschnbr  das 
preusz.  atrafreeht  2,  417  (1858) ;  ich  vertrete  die  ansieht,  dasz 
das  gewohnheitsverbrechen  eine  eigenartige  dasse  der 
verbrechen  bilde  .  .  .  mithin  eine  besondere  behandlung 
in  der  Strafanstalt  und  bei  der  entlassung  des  gewohn- 
heitsverbrechers  erfordere  Wahlbbrg  leitschr.  f.  öffenÜ. 
u.  privatrecht  5,  4(S8  (1879) ;  die  fundamentalen  unterschiede 
des  verbrecherthums  in  gewohnheits  und  gelegenheits- 
verbrechen  471;  A.  Bozi  bekämpfung  des  gewohnheits- 
Verbrechens  Berlin  1895.    vgl.  auch  v.  Lilibntmal  33. 

GEWOHNHEITSVERBRECHER,  m.»  vgl.  gewohnheits- 
Sünder-  frevler;  vgl.  dasz  der  Verbrecher  aus  gewohnheit 
ausser  stände  zu  schaden  müsse  gesetzt  werden  G.  A. 
Kleinschrod  grundbegr.  d.  peinl.  rechts  1  (1794);  es  ist 
ein  ernstes  ding  um  die  stimme  des  gewissens  und  selbst 
der  gewohnheitsverbrecher  muss  sie  dann  und  wann  ver- 
nehmen H.  v.  Valentin I  das  verbreeherthum  im  preusn. 
Staat  (1869)  s.  145;  desgl.  187  u.  a.;  die  erscheinungen  des 
regelmässigen  unverbesserlichen  gewohnheitsverbrechers 
Wahlberg  a.  a.  o.  s.  4ßS;  nicht  selten  nennt  man  diese 
Verbrecherklasse  {die  fortwährend  im  kämpf  gegen  Staats- 
einrichtungen  stehen  und  verbrechen  berufsmäszig  ver- 
üben) gewohnheitsverbrecher  und  stellt  ihnen  die  ge- 
legenheitsverbrecher  gegenüber  Dochow  s.  8;  vgl.  attch 
V.  Lilienthal  88.  vgl.  R.  Schroeder  dtsch.  rechts- 
gesch.^  796;  'schädliche  leute'  nannte  man  eigentlich 
und  insbesondere  diejenigen,  welche  nicht  blos  durch 
eine  bestimmte  that  schädlich  geworden,  sondern  ge- 
fährlich, schadenbringend  waren  ihrer  art  nach,  durch 
einen  verbrecherischen  lebenswandel ,  durch  gehäufte, 
fortlaufende  begehung  von  übelthaten:  die  gewerbs- 
mässigen, berufsmässigen,  die  gewohnheitsverbrecher 
0.  v.  Zallinger  'das  verfahren  gegen  die  landsehäd- 
liehen  leute'  (1895)  s.  8;  der  besondere  kämpf  der  öffent- 
lichen gewalt  gegen  das  gewohnheitsverbrecherthum 
begann  schon  in  der  fränkischen  zeit  mit  jenen  könig- 
lichen Verordnungen,  durch  welche  eigene  massregeln  zur 
Verfolgung  .  .  .  der  rauher  und  diebe  getroffen  werden 
s.  15.  vgl.  226;  hervorgegangen  scheint  mir  dasselbe  aus 
dem  bestreben,  dem  seit  dem  18.  jahrh.  besonders  in 
den  Städten  immer  mehr  sich  herausbildenden  gewohn- 
heitsverbrecherthum schärfer  entgegen  zu  treten  R.  Lö- 
NING  der  reinigungseid  bei  ungerichtsklagen  (l880)  s.  70. 

GEWOHNHEITS  WEISE,  /.  daraus  erklärt  sich  auch 
die  thatsache.  warum  ein  mann,  der  den  tod  seiner 
gattin  aufrichtig  mit  tiefsten  schmerze  betrauert,  der 
meint,  er  könne  nun  gar  nicht  mehr  leben,  doch  sehr 
bald  darauf  wieder  eine  neue  Verbindung  schlieszt,  weil 
er  seine  eigene  bisherige  gewohnheitsweise  nicht  aufgeben 
kann,  und  eine  neue  ehe  das  leichteste  mittel  ist,  das 
alte  wenigstens  annähernd  wieder  herzustellen  A.  Stifter 
(der  loaldgänger  2 :  am  waldhange)  erg.  2,  106  Aprent. 

GEWOHNHEITSWESEN,  n.  der  selbstdenker  sinkt 
zum  mitmeiner;  der  biedere  wird  ein  gewohnheitswesen 
F.  L.  Jahn  2,  II,  500.    vgl.  oben  gewohnheitsmensch. 

GEWOHNHEITSWORT,  n.,  vgl.:  nun  aber  die  art  von 
beteuerungsflüchen  möcht  ich  vom  theater  ganz  ver- 
bannen, im  gemeinen  leben  sind  sie  schon  lästig  und 
zeugen  von  einer  leeren  seele,  wie  alle  gewohnheits- 
worte  GÖTHE  br.  2,  67. 

GEWOHNHEITSWüCHER,  m.,  vgl.  oben  gewohnheits- 
mässig.  vgl.:  .  .  .  bei  dem  handelsmann  Naphtali  Weil 
von  Lambsheim,  der  ebenfalls  beschuldigt  ist,  gewohn- 
heitswucher  getrieben  zu  haben,  wurde  haussuchung 
gethan  Leipz.  ztg.  8.  aug.  1858. 

GEWOHNHEITS-ZETTEL,  m.,  gewohnheiU-zettel  s. 
handwerks    gewohnheit   Chombl  4,  1066;     gewohnheits- 


zeddel.  die  handwercker  leiden  keinen  unter  sich,  der 
nicht  zierlich  zum  gesellen  gesprochen  worden,  dem 
dann  ein  schein  darüber  ertheilet,  und  der  name  dessen, 
der  die  sollemnität  verrichtet,  darauf  geschrieben  wird, 
damit  er  sich  auf  seiner  wanderschafft  dadurch  legiti- 
miren  könne;  man  nennet  auch  ermeldeten  zeddel  nur 
schlechthin  handwercks-gewohnheit  Zbdler  lO,  1400;  ge- 
wohnheitszettel ,  auch  handwerksgewohnheit,  eine  be- 
scheinigung,  dasz  ein  ausgelernter  sich  mit  der  brüder- 
schaft  abgefunden  habe  Jacobsson  5,  678*.  vgl.  auch 
Hermann  jur.  lex. 

GEWOHNHEITSZWANG,  m..  die  trunkenheit  aber  be- 
treffend, bin  ich  nicht  in  abrede,  dasz  selber  gewon- 
heitszwang  zu  unterbrechen  seie  Harsdörpfbr  frauen- 
simmer  gesprechapiele  i,  5 ;  kettet  sich  an  die  Vorstellung 
kausaler  zusammenhänge  dennoch  ein  unüberwindliches 
gefühl  von  absolut  notwendiger  Verknüpfung  zwischen 
den  ereignissen,  so  ist  das  gefühl  psychologisch,  viel- 
leicht aus  assoziativem  gewohnheitszwang,  in  seinem 
dasein,  zu  erklären  R.  Richter  skepUdsmus  in  der  Phi- 
losophie 1,  271. 

GEWÖHNIG  s.  das  folgende. 

GEWÖHNIGLICH  (adjecHv  und)  adverb,  nebenform  zu 
gewöhnlich  s.  d. 

1)  für  die  erHärung  würde  den  nächsten  anknüpfungs- 
punkt  das  adjectiv  und  adverb  gewöhnig  bieten,  das 
Unobr-Khull  im  steirischen  sprachschats  s.  891  avführt 
doch  steht  diese  form  zunächst  noch  zu  isolirt  da,  um 
von  ihr  eine  in  mundarten  so  weit  verbreitete  form  aus- 
gehen zu  lassen,  bei  manchen  bairischen  belegen  (gewönc- 
lich)  läge  es  nahe,  nur  an  Verschiebung  der  artiädaHonsatelle 
des  nasals  zu  denken,  doch  fallen  diese  Zeugnisse  spät,  und 
ihnen  gehen  ältere  voraus,  die  vollere  formen  belegen  lassen, 
andererseits  ist  gewöhniglich  mit  der  gleichen  erachei- 
nung  bei  dem  bedeutungsverwandten  gemeiniglich  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen,  bei  dem  sie  auch  nachhaltigeren 
erfolg  zeitigte  und  dem  ai*ch  ein  unztcetfelhaftes  Substantiv 
(gemeinicheit)  zur  seite  steht  vgl.  oben  sp.  8257.  es  ist  kein 
zufdU,  dasz  gewöhniglich  hät^figer  in  denkmälem  zu  be- 
obachten ist,  die  attch  für  gemeiniglich  belege  stdlen,  vgl. 
gemeinclich  Knebel  chronik  v.  Kaisheim  a.  12.  loi  Hütt- 
ner;  das  gleiche  Lazarus  Schwendi  kriegadiaeura  a.  29; 
dtuu  vgl.  auch  die  Verbindungen  gemeine  und  gewönliche 
vollmacht  Francfurter  reformation  1,  372  u.  a. ;  vgl. : 

denn  man  die  Walhen  gmeinlich  findt, 

{avMQ.  V.  1584 :  gewöhnlich) 
das  sie  allsam  also  gesinnt .  .  . 

B.  Waldis  Eaopue  (4, 17)  2,  49  Kurz. 

bei  einem  theil  der  belege  für  gewöhniglich  wird  es  sieh 

alao  um  eine  unter  dem  eir\flusz  von  gemeiniglich  stehende 

erweiterung  von  gewöhnlich  handeln. 

sdbständiger  stehen  die  ältesten  Zeugnisse,  deren  frühestes 

in  der  negirten  form  beobachtet  ist:  ich  aj  da  waben  mit 

mineme  honinge.  da;  was  da  ungewonneclich  z'ezzenne.  ia; 

bezeichenot  sine  urstende,  diu  was  siner  gotelicher  chrefte 

Straszburger  erklärung  von  Willerama  hohen  liede  64,  22 

J.  Haupt  daran  reiht  sieh  nach  langer  Unterbrechung  ein 

beleg  aua  dem  ai*agang  der  mittelhochdeutaehen  zeit,  dem 

wiederum  ein  zweiter  aua  dem  beginn  der  neuhochdeutaehen 

Periode  folgt : 

nach  gewoneclichin  setin 

in  di  phorten  er  wolde  si  geretin 

Hblwig  märe  v.  hl.  kreux  923  Heymann; 

Pilate  berre.  mer  klagen, 

dass  disser  not  bi  einen  tagen 

unser  ee  gar  vorkart . .  . 

hie  werte  uns  des  keisers  sinen  zins  zu  geben 

als  es  ist  doch  gewoniglich 

gottes  sone  nant  her  sich. 

Äl^felder  paziUmsepiel  3686  Orein. 

2)  in  diesen  belegen,  die  landschaftlich  schon  ein  weites 
gebiet,  zeitlich  eine  grosze  spanne  umfassen,  sind  auch  die 
ayntaktiachen  vencendungen  mannigfdUiger ;  die  belege  da- 
gegen, die  mit  dem  l%.  Jahrhundert  reichlicher  zi^ieszen, 
beschränken  aich  alle  auf  daa  adverbium:  aber  alsz  ge- 
wonclich  geschieht,  dass  resignare  hat  penitet  in  supino, 
wurd  da  wol  schein,  dan  am  mittwochen  ...  da  zoch 
diser  bapst  Johanns  durch  hilf  herzog  Friderichs  v. 
Osterreich  haimlich  darvon  Knebel  chronik  v.  Xau&eCm 
180  Hüttner;  so  musten  die  -w^Äbwt  vkb.  ^Wi.^««»ss^>s».vso. 
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auch  besonders  stehen,  wie  die  Jaden  noch  gewöniglich 
thun  Luther  (Saehatja  ausgd.  eap.  12)  28,  sw  {var.  ge- 
wönlich,  gewonlich);  das  kalb  gereth  gewdnigklioh  nach 
der  küe  J.  Mathesius  Sarepta  (I57i)  9*. 

dasz  gewOnglich  ein  jedes  weib 
wer  stoliz  und  hofferiig  von  leib 
het  ser  grossen  last  und  be^r 
zu  kleidung  und  zu  leibes  zir. 

Hans  Sachs  {vier  naiur  einer  frauen) 
/ab.  u.  tehw.  2,  684; 

dreier  ding  halb  nun  merck  desz  bescheid, 
der  jedes  doch  gewftnglich  geschieht, 
doch  besser  wer,  es  geschech  keins  niht. 

(tt.NicUu  Md)2,  818; 

ebenso  (der  arttet  m.  a.  Hieffmuüer)  20,  864  KeUer-Oötze; 
deagl.  868.  881;  datu  vgl,  die  adverhialform  gwonckliohn 
(ff.  darüber  bei  gewöhnlich)  Sterxinger  spiele  {Wiener  neudr. 
11)  140;  die  grossen  königreich  und  regiment  pflegen  ge- 
meiniglich mit  jhren  nnderthanen,  und  sonderlich  der 
ritterschaft  zu  kriegen  ...  an  dem  ligt  das  meist;  dasz 
die  underthanen  in  ein  kriegsordang  .  .  .  gebracht  werden 
.  .  .  dann  gewöhniglich  kommen  sie  nicht  gern  von  hausz 
ins  feld,  können  hitze,  kälte  and  mangel  abel  ertragen 
Las^rus  Schwendi  hriegadiaeura  (1606)  ff.  29;  da  es 
aber  nicht  gate  wirckung  hat,  so  sein  auch  die  stürm 
gewöniglich  yergebens  und  gehen  mit  grossem  schaden 


ab  116;  die  eheleuth  pflegen  gewöhnighch  aus  habend 
lieb  einander  schätz  zu  heissen  Abraham  a  S.  Clai 
löaeh  Wien  24;  als  auf  eine  zeit  einer  dieser  gesellen  1 
wöhniglioh  zum  saltz  tragen  gebraucht  icohl  angefüU 
tceinkdUr  (1710)  46. 

8)  in  der  neueren  zeit  triU  die  form  ganz  in  die  wteat 
lose  spräche  und  die  mundarten  zurück,  aus  der  S€hr\ 
spräche  ist  nur  das  folgende  beobachtet,  doch  dürften  m 
bei  eingehender  nadrforschung  tpohl  auch  sonst  noch  einxei 
Spätlinge  belegen  lassen: 

a)  gewöniglich  wird  eine  elektrische  batterie  dar 
unmittelbares  anrüren  .  .  .  abgefeuert  Reimarus  vi 
blitze  661. 

b)  gewöhniglich,  eine  iLrgerliche  dehnung  für  gewöl 
lieh,  die  zum  glück  im  schreiben  so  leicht  nicht,  : 
sprechen  einiger  M&rker  und  Niedersachsen  aber  dei 
häufiger  vorkommt  Heyn  atz  2,  68;  vgl.  jewenklg,  1 
wohnlich  Jecht  Mannsfelder  mda.  42*;  gewöhnichli< 
gewöhnlich  H.  Meter  der  richtige  Berliner^,  68*;  1 
wineklix  Follmann  dtseh.  lothring.  mda.  208;  gewein< 
lieh,  gewineklech  wb.  d.  luxemburger  m.  a.  144^;  146*;  | 
wohnlich,  gewöhniglich  Martin-Lienhart  2,  882^.  dt 
schwäbischen  scheint  nach  Fischer  a,  a.  0.  die  nebei^fbi 
zu  füllen;  doch  ist  sie  dem  darsteüer  dieses  aus  der  Ulm 
Umgangssprache  nicht  fremd. 
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16;  doch  vgl.  gewonheit  Schottel  friedenssieg  (1648)  «.  11; 
C.  Weise  ertnarren  (1678)  8.  88;  Griicicelshausen  Simpl. 
89;  <fa«  gleiche  durchat*9  bei  Butschkt  und  vorwiegend 
bei  Abraham  a  S.  Clara,  nur  vgl. :  gewohnheiten  etwas 
f.  alle  8  (1711)  189.  unter  den  toeiathümem  kennen  auch 
die  spätesten  niederschriften  kaum  ein  h  (ausnähme  ge- 
wohnheit  öst.  weisth.  9,  186);  die  entgegengeseUte  erschei- 
nung,  der  doppelnasal,  ist  gelegentlich  in  den  öst.  weis- 
ihümem  bemerkt  gewonnheit  9,  618. 

b)  die  flexions formen. 

d)  in  den  genetiv  sing,  dringt  bei  Zusammensetzungen 
später  das  dein  mase.  zustehende  's'  ein.  gegen:  dasz  si 
.  .  .  kainerlai  sachen  Ton  kainerlai  recht,  braach  oder 
gewonheit  wegen  nichts  schuldig  sein  Knebel  chronik 
V.  Kaisheim  187  Hüttner;  von  rechts  and  gewonheit  wegen 
öst.  weisth.  9,  181 ;  von  rechts  und  gewonheit  wegen  hätte 
der  hauptmann  .  .  .  pferd  und  gewehr  .  .  .  erben  sollen 
Grimicelshausen  Simpl.  195  neudr.;  vgl.:  soviel  deren 
rechts  oder  gewohnheits  wegen,  von  euch  gefordert  wer- 
den Klingner  dorf-  u.  baurenrechte  4,  7;  von  natur  und 
gewohnheits  wegen  Wieland  24,  831. 

ß)  der  plural  ist  in  zahlreichen  älteren  belegen  noch  mit 
der  alten  starken  form  des  fem.  bezeugt:  hiernach  sten 
geschriben  solche  stigke  und  gewonheide  als  die  stat 
Fulda  .  .  .  haben  sol  (1878)  s.  Endemann,  kaiserrecht  s.  18 
ieinl.);  das  furbas  soliche  unbilliche  gewonheit  und  un- 
recht abgetan  werden  (1410)  s.  Herrgott  8,  791;  das  sind 
unnser  alte  recht  und  gewonhait  weisth.  3,  781;  8,  656; 
all  löblich  gewonhait,  die  man  biszher  auf  dem  aigen 
gehalten  hat  7,  589  u.  a.  (gewonheiten  7,  478,  5,  96  u.  a.); 
so  gwem  das  künigreich  in  grosz  armüt,  dann  alle  böse 
gewonheit  wurden  da  inne  ufferhaben  Elisabeth  v. 
Nassau  Huge  Scheppel  Vb  XJrtd;  öfneten  der  hersch. 
alten  recht,  freiheit  und  gewanhait  (1444)  öst.  weisth.  8, 186 ; 
altiu  recht  und  gewonhait  die  sie  ie  .  .  .  gehabt  8,  809; 
ebenso  8,  814;  5,  91  u.  a.  bei  dem  versagen  der  anhalte- 
punkte,  die  die  ftexiontform  bieten  kann,  ist  es  freilich 
schwer,  von  der  bedeutung  aus  zu  urtheilen,  da  das  Sub- 
stantiv als  coUectivbegriff  hier  oft  sehr  weit  geht:  aller 
irer  (ßer  schönen  frau)  gewonheit  gar  wol  Unterricht  was 
Arigo  Verdeutschung  des  decamerone  145  Keller  u.  a. ;  die 
zeit  machet  einige  gewonheit  bei  uns  daraus  Butschky 
rosenthal  {no.  809)  s.  481;  vgl.  vil  gewonheit  Ortolf  v. 
Batrland  a»^  (s.  u.);  nach  den  gotshus  alten  rechten  und 
gewonhait  urk.  v.  1858  s.  acta  Tirolensia  i,  870;  ganz  ebenso 
öst.  weisth.  5,  420  {var.  gewonhaiten) ;  8,  144;  alle  die  guten 
Sitten  und  gewonheit  Pontus  u.  Sidonia  (1488)  1  6^ ;  Wyle 
186;  Knebel  chronik  v.  Kaisheim  186;  ein  rechter  spiegel 
der  weit  Sitten  und  gewonheit  Schottel /rieeien^ne^  ii; 
di  obgemelt  alte  herkomen  und  gewonheit  sollen  hin- 
für  .  .  .  gehalten  werden  öst.  weisth.  8,  356;  dasz  man  die 
leut  von  der  schlimmen  bösen  gewohnheit  und  von  denen 
lästern  abgehalten  Abraham  a  S.  Clara  lauberhütt  8,  56. 

die  ersten  belege  für  den  pluralgebrauch  überhaupt  tcaren 
oben  (sp.  6644/5)  aus  der  rechtssprache  nachgewiesen  worden, 
wo  auch  gewohnde  («.  sp.  648i)  im  plural  bezeugt  ist.  zur 
neueren  schwachen  form  vgl.:  gewonheiten  (1889)  toeisth. 
4,  191;  desgl.  5,  151;  885;  347;  8,  556  u.  a.;  vgl.  auch  {aus 
1368)  Herrgott  8,  714  u.  a.,  rechte  .  .  .  die  sich  .  .  .  auf  her- 
kommen und  gewohnheiten  gründen  J.  S.  POtter  jur. 
encyclopäd.  (1767)  s.  10;  wenn  daher  in  Deutschland  durch 
Verjährung  und  gewohnheiten  rechte  .  .  .  entstanden  sind 
A.  F.  J.  Thibaut  jur.  eneyclopäd.  (1797)  s.  809  u.  a.  für 
den  literarischen  gebrauch  bietet  Hesler  cto«  erste  zeugnisz 
tm  reim  auf  leiten: 

die  wolde  her  zu  erst  vorleiten 
noch  sinen  gewonheiten, 
swar  im  state  des  ^lac. 
H.  V.  Hbslbr  apokalypse  Danxiger  hdtchr.  13558  Helm. 

der  plural  ist  hier  um  so  auffallender,  als  es  sich  nicht 
nur  um  eine  inzelnes  individuum  als  träger  des  begriffes, 
sondern  bei  diesem  auch  um  eine  einzelne  richtung,  nicht 
um  eine  ganze  spielart  von  eigenheiten  handelt,  in  beiden 
beziehungen  ist  das  folgende  zeugnisz  einleuchtender:  als 
er  nun  in  die  herberg  käme,  befraget  er  sich  der  gewon- 
heitten  des  königlichen  hoffes  und  begeret .  .  .  Unterricht 
z&  werden,  ob  auch  frembde  namhafftige  ritter  am  hoff 
weren   Warbeck  die  schöne  MageUme  eap.  8,  7,  4.     wo 


diese  beiden  züge  vereinigt  sind,  ist- der  ergiebigste  boden 
für  den  pluralgebrauch,  der  in  der  neueren  spräche  haupt- 
sächlich sich  entunckelt  und  in  der  spräche  Herders 
breiten  räum  einnimmt,  bei  der  beziehung  auf  ein  ein-^ 
zdnes  individuum  gewinnt  das  Substantiv  in  solchem  plu- 
ral eine  besondere  färbung,  die  es  deutlieh  vom  plural 
Sitten  äbh^t.  wo  die  träger  des  begriffes  unbestimimt 
bleiben,  wird  andererseits  der  singular  begünstigt,  in  der 
richtung  atrf's  abstracte  ebenso  gut  toie  in  der  personi- 
fication:  die  empfindungen  und  triebe  der  menschen  sind 
allenthalben  dem  zustande,  worinn  sie  leben  und  ihrer 
Organisation  gemäsz;  allenthalben  aber  werden  sie  von 
meinungen  und  von  der  gewohnheit  regieret  Herder 
(ideen  8, 4)  18, 319.  andererseits  vgl.:  dieser  gegensatz  erinner 
mich  eines  spiels  von  den  gewonheiten,  wann  nemlich 
jedem  in  der  gesellschaft  vorgegeben  wird,  zu  erwähnen, 
welche  böse  gewonheit  abzustellen,  und  hingegen,  welche 
gute  gewonheit  er  einzuführen  für  rahtsam  achte?  Hars- 
DÖRPFBR  frauenzimmer  gesprechspiele  1,  4. 

l))  der  plural  bei  der  beziehung  at^f  individuen  als 
solche:  ihre  Zuversicht .  .  .  hat  mir  den  muth  gegeben  in 
ein  dasein  einzutreten,  von  dem  mich  tausend  gewohn- 
heiten und  rücksichten  abhalten  wollten  Auerbach 
neues  leben  8,  348;  gewohnheiten  und  eigenheiten  Göthb 
86,  88;  gang,  stimme  .  .  .  und  gewohnheiten  Klinobr 
Faust  III,  8  (s.  0.) ;  die  laster  und  böse  gewohnheiten,  die 
ihn  unglücklich  machen  Herder  {br.  z.  b^.  d.  hum.  10) 
18,  800;  das  gleiche  schon  Abraham  a  S.  Clara  lauber- 
hütt (1781)  1,  74;  entschuldigt  euch  auch  nicht  mit  euren 
bösen  gewohnheiten  Sgrivbr  seelenschatz  480*^;  böse  ge- 
wohnheiten Herder  16,  609;  17,  881;  (niedrige  triebe  .  .  . 
abscheuliche  gewohnheiten  ideen  4,  4)  18,  147;  (üble 
gew.)  16,  586;  meine  reinsten  empfindungen  und  ge- 
wohnheiten hat  sie  mir  angebildet  {kl.  sehr.  n9iff.)  18, 
478;  (ideen,  gew.  handlungsweisen)  20,  188  (ehristl.  Schrif- 
ten 5) ;  diese  gewohnheiten  waren  der  klarheit  und  ge- 
nauigkeit  seiner  ideen  förderlich  Göthe  {übers,  v.  J. 
v.  MüUer  rede  auf  Friedrich  d.  grossen)  48,  186;  dasz  ein 
oberster  darunter  war,  ein  sonderbarer  mann,  von  dem 
Ohluf  in  der  folge  allerlei  gewohnheiten  angenommen 
hat,  z.  e.  einen  heroischen  blick,  eine  seltsame  art  zu 
sprechen  Gersten berg  {skizze  zum  Hypochondristen)  400 
Fischer;  zu  gewohnheiten  haben  s.  Göthe  8,  860,  vgl. 
oben  sp.  6681. 

8))  die  beziehung  auf  eine  gattungsmäszig  abgegrenzte 
gruppe  von  trägem  des  begriffes,  der  ja  der  pluralgebrauch 
der  rechtssprache  entsprungen  ist,  trägt  diesen  auch  für  die 
allgemeineren  litterarischen  Wendungen:  ir  süUent  auch 
wissen,  das  trunkne  leut  vil  gewonheit  haben  nach  ir 
natürlichen  art.  die  sanguinei  lachent  und  lauffent  amb 
und  umb  .  .  .  und  colerici  claffent  vil  und  werdent  leicht 
zornig  und  erwegt.  die  flegmatici  schlaffent  gern  und  in 
träumet  gern  schwer  träum  und  erschreckent  gerne,  die 
melancolici  traurent  gern  und  wainen  gern  ir  sünden 
Ortolf  v.  Bayrland  49*^;  die  zu  selbigen  ersten  zeiten 
geübte  gebrauch  und  gewonheiten  des  königreichs  Por- 
tugal Caccia  heil.  Antonius  v.  Padua  5;  und  so  vieler 
v61ker  tracht  und  sitten,  anstellungen  und  gesetze,  leben, 
gewonheiten  und  sprachen  umbsonst  erlernen  Sghup- 
PIUS  Schriften  679  {von  der  kunst  reich  zu  werden);  ein 
hoher  aufschwung,  eine  zügellose  licenz  lag  weder  in 
der  gemüthsart,  noch  in  den  gewohnheiten  sitten  und 
gesetzen  der  Deutschen  Herder  {zerstr.  U,  5)  16,  888; 
(ihre  alten  gesetze  und  gew.  beibehalten)  14,  688  {ideen, 
Zusätze)',  unter  der  bedingung,  dass  ihnen  ...  die  ge- 
rechten gewohnheiten  und  freiheiten  des  reiches  gesichert 
würden  v.  Ranke  14*,  64;  ihre  sitten  und  gewohnheiten 
verändern  sich  unaufhörlich  S.  G.  v.  Vogel  s.  1;  ihr 
Koran  lebte  im  herkommen,  in  gewohnheiten  und  Vor- 
zügen, die  sehr  miszleitet  werden  konnten  Herder 
{ideen,  Zusätze)  14,  648;  den  ionisch  südlichen  geist,  der 
alles  durchbrennt  und  durchflammt,  und  von  keinen  Ver- 
hältnissen oder  gewohnheiten  sich  binden  läszt  Heinse 
{Hildegard  8)  6,  161;  aber  sehen  sie  das  volk  hier  an 
. .  .  das  liebt  seinen  Strickbeutel,  den  kupf erkessel ,  in 
dem  die  mutter  wurste  gekocht  hat.  es  liebt  eine  zer- 
brochene pfeife  .  .  .  ebenso  alle  miszbräuche,  die  zehn- 
tausend verrotteten  gewohnheiten  seines  lebens  G.  Frey- 
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TAG  (soll  u.  haben  2,  7)  4,  807 ;  vgl.  (Übeln  gew.  und  miss- 
brauche)  Heinse  {Hildegard  2)  6,  814;  (trägheit  und  böse 
gewohnheiten  der  menschen)  Herder  {briefe  z.  h^firder. 
d.  hum.  10)  18,  242;  auch  sind  die  Yorurtheile,  die  leiden- 
Schäften  und  gewohnheiten,  worauf  sich  das  reich  dieser 
geisier  stützt,  so  verbündet,  und  in  einander  geschlungen, 
dasz  keine  schlänge  berührt  wird,  ohne  dasz  sich  alle 
in  einander  gewundene  regen  {tkriaÜ,  sehr.  1797)  19,  878; 
auch  wir  gestrengen  haben  eine  menge  Ton  gew.  und 
grundsätzen  angenommen,  welche  in  früheren  Jahr- 
hunderten geächtet  waren  Heinrich  Laube  auagetc. 
werke  7,  68;  meistens  kommen  in  schwachen  stunden 
die  irrthümer  und  fehler,  die  bösen  eindrücke  und  ge- 
wohnheiten unsrer  Jugend  als  feinde  über  uns  Herder 
{kl.  Schriften  1791  jf.)  18,  867 ;  er  versenkte  sich  sogleich  in 
die  Torbereitungen,  suchte  sich  über  betrieb  und  ge- 
wohnheiten des  verlagshandels  bei  bekannten  und  durch 
bücher  zu  unterrichten  Frettag  {Karl  Mathy)  22,  214; 
es  ist  ja  auch  richtig,  dass  stil  und  gewohnheiten  der 
theater  verschieden  sind  Heinr.  Laube  7,  166;  dasz  sie 
mit  der  zeit  so  wenig  die  gewohnheiten  der  kirchen 
achten  Abrah.  a  S.  Clara  lauberhüU  2,  68;  so  ists  mit 
allen  gewohnheiten  der  vielgestaltigen  menschlichen  form, 
ja  mit  allen  erscheinungen  auf  unsrer  runden  erde  Her- 
der {ideen  8,  li)  14,  88;  nun  ist . . .  Tacitus  ...  zu  loben, 
dasz  er  .  .  .  Staatssachen  in  sich  begreiffet  von  .  .  . 
gewohnheiten  fürstlicher  personen  Butschky  Paihmos 
s.  80;  sie  erwachsen  ganz  aus  den  gewohnheiten  ihrer 
zeit  H.  Laube  6,  18;  in  denselben  zween  Libien  sind 
.  .  .  mancherlei  leute  .  .  .  mit  mancherlei  weise,  mit 
seltzamen  gewonheiten  und  glauben  Ottho  v.  Deiie- 
RINOEN  iUfers.  des  J.  de  Monteville  s.  208,  desgl.  286; 
vgl.  auch  208,  s.  oben;  die  allgemeine  Stimmung  der 
Stadt  war  gegen  den  Türken,  bei  den  männern  wegen 
seiner  grausamkeit  und  bei  den  frauen  wegen  seiner 
schlechten  häuslichen  gewohnheiten  G.  Freytag  {schlusz 
der  ahnen)  18,  247;  ich  habe  meinen  verdrusz  über  der- 
gleichen abgeschmackte  gewohnheiten  {beim  gliicktcün- 
sehen)  bei  verschiedener  gelegenheit  spüren  lassen  Gott- 
sched vern.  tadl.  (1726,  2.  «/ädfc)  1  (1738),  15;  ich  fürchte, 
dasz  jeder  die  armseligen  gewohnheiten  des  winkeis,  in 
dem  er  gebohren  worden,  für  die  eigentlichen  sitten  des 
gemeinschaftlichen  Vaterlandes  halten  dürfte  Lessing 
{hamb.  dramat.  22)  9^  274;  viele  bigotte  gewohnheiten 
F.  Nicolai  reise  durch  Deutsehland  6,  67;  rohe  grausame 
gew.  Herder  {ideen  6,  4)  18,  288.  schönere  gew.  (6,  8)  228; 
es  ist  ein  unlöbliches  wesen  bei  vielen  leuten,  welche 
über  dem  alterthum  so  strenge  halten,  dasz  sie  auch 
die  alten  bösen  gewohnheiten  nicht  wollen  abschaffen 
lassen  Jon.  Riemer  apophthegm.  vormund  (978)  887;  es 
herrschen  in  Altdorf,  so  wie  in  Nürnberg,  sehr  viele  alte 
gewohnheiten,  wovon  herr  D.  Semler  in  seiner  eignen 
lebensbeschreibung  manches  erzählt  Nicolai  beschreibung 
einer  reise  (1788)881;  ja  wenn  wir  bedenken,  dasz  nur 
wenige  nationen  in  diesem  conflict  der  geistesthätigkeit 
waren,  indesz  der  gröszeste  theil  der  andern  über  alten 
gewohnheiten  schlummerte  Herder  {ideen  8,  16)  14,  240; 
am  meisten  halten  noch  an  ihren  alten  gewohnheiten 
die  bewohner  der  .  .  .  bergigen  gegenden  S.  G.  v.  Vogel 
s.  7;  und  sie  verfallen  endlich  auch  dem  bann  des  all- 
täglichen lebens,  der  rechtgläubigkeit  an  geheiligte  ge- 
wohnheiten H.  König  die  dubisten  in  Mainz  (4,  8)  2,  72; 
Verstimmungen,  wie  sie  unvermeidlich  sind,  wenn  men- 
schen mit  verschiedenen  gewohnheiten  sich  zu  gemein- 
samem leben  verbinden  G.  Freytag  {soU  u.haben  4, 8)  6.  59. 
8))  der  plural  bei  der  abstraction  von  einem  träger  des 
begriffes:  die  laster  und  böse  gewohnheiten  sein  rechte 
ketten  Butschky  rosenihal  {nr.  209)  s.  482;  von  gewohn- 
heiten im  gegensatz  zu  angewohnheiten  spricht  man  da,  wo 
gewisse  leidentliche  zustände . . .  ein  bedürfniss  werden,  so 
dass  ihre  abwesenheit  unangenehm  auffallt  J.  E.  Erdmann 
iU^er  gexeohnheiten  s.  6;  dem  todten  buchstaben  des  ge- 
setzes  sowohl,  als  dem  kriechenden  gange  nach  alten 
gewohnheiten  und  lüstcn  stand  sein  lichtvoller  geist,  der 
geistvolle  aufgerichtete  mensch  entgegen  Herder  {christl. 
Schriften*)  20,  67;  dass  die  natur  alte  gewohnheiten  bis 
auf  einen  gewissen  punkt  fortpflanze  S.  G.  v.  Vogel  *.  7; 
aJie  gewohnheiten    überflügeln   endlich   die   ganze  Con- 


stitution s.  10;  a.  g.  können  langsam  abgelegt  werden 
ebenda;  jene  täglichen  gewohnheiten  Herder  {ideen, 
Zusätze)  14,  604;  dasz  er  sich  nicht  von  denen  gemeinen 
gewonheiten  befreiet  zu  sein  achte  Butschky  rosenthid 
(409)  s.  870;  ohne  besondere  und  erhebliche  ursach  sol 
man  übliche  gewonheiten  nicht  änderen  Harsdörfper 
frauenzimmer  gesprechspiele  4,  899 ;  wen  die  böse  gewohn- 
heiten einmal  ertappen  .  .  .  den  lassen  sie  so  leicht  nicht 
aus  Abraham  a  S.  Clara  etteas  f.  alle  8  (I7ii)  189;  und 
solche  böse  gewonheiten  lassen  nicht  leichtlich  nach, 
sondern  werden  oflt  täglich  nur  ärger  M.  Zeiller  episfeln 
(128)  2,  141 ;  auch  hinter  dem  schleier  böser  gewohnheiten 
wird  jener  ursprünglich  gute,  aber  miszgebrauchte  grund- 
Sätze  bemerken  Herder  {briefe  z.  btf.  d.  Aum.  10)  18,  2Si ; 
gewohnheiten  sind  gewonnene  feste  formen  unsrer  Übung 
{Kalligone)  2,  119;  gewohnheiten  kommen  durch  öftere 
Wiederholung  derselben  handlung  zu  stände,  wodurch 
eine  grössere  fertigkeit,  sie  zu  erneuem  entsteht  S.  G. 
V.  Vogel  bemerkungen  und  erfahrungen  s.  4;  unser  leben 
wird  zur  gröszeren  hälfte  von  gewohnheiten  und  nur 
zur  kleineren  von  freiheit  und  entschlusz  genährt,  ge- 
wohnheiten aber  sind  meistens  die  polster,  welche  die 
schwachen  Seiten  unsrer  natur  sich  unterlegen  Immer- 
mann 6,  118;  es  lassen  sich  gewohnheiten,  die  eingewur- 
zelt sind,  nicht  so  rasch  beseitigen;  man  wird  jähre 
lang  noch  das  bedürfnisz  haben,  nach  thalem  zu  rechnen 
BiSMARCK  {im  reichstag  17.  11.  1871)  5,  177. 

II.  überblick   über   die   neueren   gebrauehsformen   und 
Verbindungen  des  Substantivs. 

l)  das  individuell  belebte  Substantiv. 

a)  bestimmungen  die  den  inhalt  des  begriffes,  das  objtct 
der  zu  gründe  liegenden  handlung»  kennzeichnen. 

a)  selten  dient  diesem  ziceck  ein  Substantiv:  welcher 
allgemach  sich  wird  herausz  wicklen  {aus  seinen  sdtül- 
den),  der  macht  ein  gewonheit  der  häuszligkeit  J.  Schupp 
{kunst  reich  z.  w.)  789;  die  Opposition  .  .  .  war  beständif 
im  Widerspruch  mit  sich  selber  und  opponierte  hier, 
wie  gewöhnlich,  aus  blöder  gewohnheit  des  oppositions- 
metiers  Heine  {franz.  zustände:  grfängniszrrfarw^)  10,  245; 
die  vielen  fäden  der  Wissenschaften,  künste  and  f^ 
Schäfte,  die  ich  in  meinen  frühem  Zeiten  angeknfipft 
habe,  laufen  nun  immer  enger  zusammen,  kreuzen  und 
drängen  sich,  so  dasz  es  meiner  ganzen  ordnungsgewohn- 
heit  bedarf,  damit  kein  gewirre  entstehe  Göthe  br.  16,  8; 
vorstellungsgewohnheit  Volkelt  quellen  d.  mensM.  jft- 
teissheit  26;  auch  substantivsätze  spielen  keine  grosse  rolle: 
das  ist  allzeit  deine  gewonheit,  du  denckest  ehe  an  das 
spiel  als  an  die  schule  M.  Meister  coUoquia  seholastiea 
(1621)  B  1^  ebenso  {s.  u.)  Oötz  von  Beriichingen  Mensbesfkr. 
108;  M.  V.  Kemnat  chronik  Friedrichs  I.  s.  56;  wir  haben 
zwahr  die  gewohnheit  nicht,  dass  wir  unsere  eigenen 
thaten  selber  rühmen  J.  Rist  friedewünsch.  TeutsddMi 
(1,4)  66;  ein  anderer  hatte  die  gewonheit,  dasz...  | 
Abraham  a  S.  Clara  Judas  der  ertzschdm  i,  402;  es  ist 
einmal  meine  üble  gewohnheit,  dass  ich  gleich  ins  fener 
gerathe  Lenz  {hofmeister  2,  i)  i,  18  Tieck;  Herder  8,  its; 
die  harmlosen  'dienstboten'  zurückgewiesen?  ja.  und 
zwar  aus  .  .  .  dem  gedanken  oder  doch  der  gewohnheit 
dass  ein  hoftheater  im  gründe  nur  für  ein  ezklusiTes 
Publikum  vorhanden  sei  H.  Laube  6,  214. 

ß)  das  bevorzugte  anknüpfungsmittel  des  neueren  siüsid 
wie  bei  gewohnt  sein  und  gewohnen  der  ii^finitiv  mit  zu :  sein  I 
gewonheit  nicht  was  so  lang  ze  schlaffen  Ulmer  deeamereit- 
Übersetzung  s.  114;  desgl.  {s.  u.)  22,  «.  60;  Grimmel8HAU8S9 
Simpl.  177;  die  gewohnheit  aber,  seine  abendstanden  ia 
dem  Schauspiele  hinzubringen  J.  v.  Sonnenpels  br.  A 
d.  Wienerische  Schaubühne  {Wiener  neudr.  7)  8«;  tfL 
G.  Freytag  4,  217;  Göthe  {Rameaus  neffe)  46,  8  Weimsf\ 
u.  a.  s.  u.  die  gewohnheit  und  das  vergnügen  dir  zi 
dienen,  zerstreuen  alle  bedenklichkeiten  Lessino  {Vir- 
ginia 4, 1)  6',  98;  auf  der  schule  hatte  er  schon  die  Übte 
gewohnheit  an  sich  den  porträten  der  gelehrten  btite  n 
machen  und  nun  machte  er  recensiones  famosas  Lich- 
tenberg aphorismen  2  {litt,  denkm.  81,  100);  vgl.  Abraham 
A  S.  Clara;  G.  Freytag  4,  287  u.  a.  s.  sp.  «667/.;  all 
wenn  man  einen  hauptstem  am  himmel  vermisste,  dei 
man  nächtlich  wiederzusehen  die  erfreuliche  gewohnheit 
hatte  GÖTHE  br.  84,  160;  es  ist  so  ziemlich  die  gewohnkdt 
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des  herrn  y.  V(oltair6)  sich  auf  zeugen  za  berafen,  die 
nicht  mehr  unter  den  sterblichen  sind  Wieland  (perm. 
aekr\ften  V,  8  Voltaire)  86,  166  auagabe  r.  1868;  die  gewohn- 
beit  nach  seinem  eigenen  ermessen  zu  handeln  0.  Lud- 
wig ineiachen  himmel  und  erde  cap.  8;  die  gewohnheit  des 
einen  zu  bestimmter  stunde  seinen  kaffee  zu  haben 
J.  K  Erdmann  über  gewohnheiten  s,  6.  ungeuföhnlich  da- 
gegen und  dem  gelehrten  »tu  angehörig  sind  hier  formen 
dea  subtdantivirten  ir^finitiv»  wie:  die  vertheilung  von 
gewohnheit  des  habens  und  gewohntem  thun  Erdmann 
11.  anders  tt\finitive,  die  gani  in  die  kategorie  des  Sub- 
stantivs übergetreten  sind:  so  lange  ich  atme,  will  ich 
von  dieser  süssen  gewohnheit  des  daseins  nicht  lassen 
W.  Alexis  ruhe  ist  die  erste  bürgerjfiieht  818;  vgl.  schon 
GÖTHE  8,  2M  «.  u.;  ein  gothisches  bauwerk  .  .  .  wendet 
die  irdische  masze  und  Schönheit  nur  auf,  um  den 
menschen  vom  irdischen  leben  wegzuziehn,  die  grie- 
chische kunst  bindet  ihn  mit  blumenketten  fest  an  des 
lebens  freundliche  gewohnheit  C.  Hase  {erinnerungen  an 
Italien)  11,  l,  zweite  abth.  s.  10. 

6)  possessivbestimfnungen  kommen  beim  individuell  er- 
faszten  Substantiv  natürlich  tu  besonderem  rechte  und  zwar 
in  der  form  des  Possessivpronomens,  gegen  das  andere  atts- 
druck^ormen  ganz  zurücktreten:  du  solt  auch  wissen 
die  grosz  gesuntheit  leit  an  den  dingen  der  man  ge- 
wonet  hat  .  .  .  wann  die  gewonheit  verändert  die  na- 
tur  .  .  .  wann  hat  ein  man  vil  gearbeit  und  übel 
geessen  .  .  .  und  wirt  darnach  gemeiten  geen  und  wol 
essen  und  trincken  so  wirt  er  siech  .  .  .  wann  er  hat 
seiner  gewonheit  nit  Ortolfp  v.  Bayrlandt  artznei- 
blich  4*  u.  a.  {s.  u.) ;  zu  den  demonstrativformen  im  dienste 
der  individuellen  riehtung  des  stUfst.  vgl.:  ein  von  natur 
zu  den  lästern  geneigter  mensch  . . .  wird  durch  gewohnte 
Werkstellung  dieser  laster  ohn  Wunderwerk  nicht  darvon 
lassen,  weil  die  gewohnheit  die  natur  bestärket:  wann 
aber  solche  gewonheit  der  natürlichen  neigung  und 
fähigkeit  zuwiderlauft ...  da  kan  keine  gewonheit  die 
natur  ändern  Butschky  rosenthal  (no.  686)  1099;  diese 
gew.  Ppeppel  pros.  versuche  4,  67  u.  a. 

c)  syntaetische  Verbindungen. 

ä)  unter  den  Verbindungen  des  Substantivs  mit  nomini- 
bus  ist  die  Unterordnung  unter  ein  Substantiv  hier  nur 
wenig  entundcdt  {s.  dagegen  8) :  mögen  es  eindrücke  meiner 
kindheit  sein  oder  ein  träum  der  gewohnheit,  die  frappan- 
testen stellen  in  der  bibel  dünken  mir  von  der  höchsten 
.  .  .  natur  zu  sein  Herder  {bri^e  an  Theophron  2)  li,  167; 
er  sammlet  sich,  ruft  das  urtheil  der  gewohnheit  zu  hülfe, 
and  nun  siebet  er  wieder,  wie  er  durch  eine  lange  ge- 
wohnheit der  äugen  sehen  lernte  (die  'plasUk'  von  1770) 
8,  119;  wenn  er  kam  bot  er  den  süszen  reiz  der  gewohn- 
heit Gutzkow  ritter  v.  geist  8,  886. 

1))  bei  der  Zusammenstellung  mit  synonymen  oder  bedeu- 
tungsverwandten gewinnt  die  possessivbestimmung,  nament- 
lich des  Pronomens  wenig  boden,  vgl,:  der  einsidel  musste 
wider  seinen  willen  und  gewonheit  lachen  Grimmels- 
HAU8EN  Simplic.  29;  wie  jedem  apostel  noch  sein  ge- 
sichtspunkt,  sein  körper,  seine  gaben,  seine  geschick- 
liohkeit,  Übung  und  gewohnheit  blieben,  alle  aber  geläu- 
tert, lichtrein,  angeflammt  erscheinen  aufs  gute  Herder 
(brirfe  zweener  brüder  Jesu)  7,  489.  dazu  vgl.:  darnach 
ist  si  in  sölichen  jungen  jaren  glich  waichem  wachse, 
das  schnell  des  maus  sitten  und  gewonhait  mit  in 
truckung  .  .  .  empfangen  hat  Niclas  von  Wtle  trans- 
lationen  (aus  Poggio)  186.  andererseits  vgl. :  bist  du  von 
art  oder  gewonheit  karg,  ein  zucher  und  hebig,  so  thün 
dir  gewalt  an,  gib  almAsen  bisz  rylich  so  gewonst  du 
sein,  und  würt  dir  leicht  Geiler  v.  Kaisersbero  irrig 
sdunf  (Straszburg  Schürer)  C  8* ;  das  Atabeck,  der  Sady 
sehn  solch  eine  gewohnheit  und  natur  hat . . .  Olearius 
der  persianisehe  baum-garten  (Hamburg  1696)  s.  10^;  die 
gleiche  Verbindung  (a.  u.)  Wieland  24,881;  zu  besagten 
gewohnheiten  und  sitten  Butschky  Pathmos  (658)  SMO; 
wie  sehr  man  mit  einer  kunst  in  verhältnisz,  iibung 
and  gewohnheit  bleiben  musz,  wenn  man  ihre  produc- 
tionen  einigermaszen  geniessen  und  etwa  gar  beurtheilen 
will  Göthe  br.  14,  110;  aus  nachsieht,  gewohnheit  oder 
gutmüthigkeit  20,  92;  ein  solches  leben  .  .  .  eine  gewohn- 
heit dieser  art  Herder  18,  löO;  und  ich  war  daran  durch 

IV. 


Umgang  und  gewohnheit  gebunden  Göthe  (dicht,  u.  wahrh. 
11)  86,  7;  das  alles  nahm  sie  für  ihn  ein,  wozu  die  ge- 
wohnheit, die  äussern  nun  von  der  weit  als  bekannt 
angenommenen  Verhältnisse,  das  ihrige  beitrugen  (die 
wunderliehen  nachbarskinder)  17,  885; 

ans  gewohnheit  fromm,  aus  trägbeit  tugendhaft. 

J.  F.  V.  Chronegk  (dnsamk.  5.  ge».)  8,  88; 

aus  trägbeit  und  böser  gew.  Herder  19,  871;  aus  gew. 
und  flucht  der  langeweile  19,  24;  furcht  und  gew.  Arnim 
träst.  einsamkeit  9  Pf  off ;  gew.  und  vergnügen  Lbssino 
6',  96;  gedanken  und  gew.  Laube  5,  814  s.  o. 

2))  attribute  begleiten  auch  hier  gelegentlich  das  Sub- 
stantiv» werden  aber  bei  der  individuellen  erfassung  nicht 
gerade  bevorzugt,  innerhalb  der  alten  gruppen  (böse,  alte 
gew.)  machen  sich  neue  prägungen  bemerklich,  vor  allem 
aber  findet  der  neuere  stU  unter  der  anregung  Göthes 
für  die  erfreuliche  seile  mannigfache  ausdrucksformen  der 
empfindung. 

a))  dann  wort  on  werck  schaffen  bei  euch  nihts  der 
alten,  guten  gewonheit  nach  kurfürst  Albrecht  v. 
Brandenburg  an  herzogin  Anna  v.  Braunschweig  (1474) 
s.  Steinhausen  1,  117;  do  er  Serciapellet  seiner  guten  ge- 
wonheit getrost  hat  Ulmer  übers,  des  decamerone  s.  88 
(comendato  questa  usanza);  dise  böse  untugende  .  .  .  die 
ime  von  langer  gewonheit  sint  in  dem  gründe  beliben  von 
der  bösen  gewonheit  Tauler  predigten  s.  885  Vetter;  in 
böser  gewonheit  leben  Abraham  a  S.  Clara  Judas  der 
erzschelm  (1686)  i,  417;  aus  trägbeit  und  böser  gew.  Herder 
19,  871 ;  dasz  diser  ungeschliffene  limmel  ein  schändliche 
gewonheit  an  im  hab  Abraham  a  S.  Clara  Judas  der 
erzschelm  i,  401;  vgl.  üble  gew.  Lenz  i,  18  (s,  o.)  suchte 
gew.  Fr.  Reuter  8,  88. 

b))  owe  herr,  so  ist  mfllich  alt  gewonheit  ze  lassenne 
Seuse  (büehl.  d.  ewigen  weish.  cap.  6)  881  Bihlmeyer;  wissen 
aber  nitt,  was  wir  sagen,  habens  ausz  langer  gewon- 
heit Luther  84,  H,  71  Weimar,  (vgl.  dagegen  durch  eine 
lange  gew.  der  äugen  Herder  8,  119  s,  o.);  welcher  .  .  . 
nachmals  wider  zu  alter  gewonheit  keret  Ambagh  vom 
zusauffen  B  8^;  finde  ich  euch  aber  nach  der  alten  ge- 
wonheit mit  dem  starcken  hindern,  der  voller  gruben 
were  Albrecht  v.  Brandenburg  an  Anna  v.  Braun- 
schweig s.  Steinhausen,  privatbriefe  1,  117;  nach  der  alten 
gew.  ülmer  verdeutsch,  des  decamerone  s.  188 ;  de  olle  gew. 
Fr.  Reuter  2,  458;  darvir  (vor  d.  Marienbild)  kniiet  er 
nach  seiner  alten  gewonhait,  sprach  sein  gepet  und  fieng 
an,  innigclich  zu  wainen  J.  Knebel  chronik  v.  Kaisheim 
121  Hüttner;  meiner  vorigen  gewonheit  nach  Grimmels- 
HAUSEN  Simpl.  404  neudr.;  (täglichen)  88; 

und  wo  es  hingeht,  suchend  seinen  stall 
und  früherer  gewohnheit  alte  statte, 
dort  tretet  ein. 

Grillparzbr  (Libuisa  8)  8*,  161 ; 

bereits  war  es  zur  stehenden  gewohnheit  Noltens  ge- 
worden .  .  .  seinen  abendspaziergang  nach  Zarlins  be- 
sitzung  zu  richten  Mörike  (maier  Nolten)  4,  46  Krausz. 

c))  eine  besondere  gewohnheit  soll  der  mann  an  sich 
gehabt  haben  Lessino  (d.  junge  gelehrte  i,  5)  i^  895;  die 
grosze  nächtliche  stille  hier  auszen  im  garten  hat  auch 
viel  reiz  .  .  .,  und  es  dürfte  einige  gewohnheit  dazu  kom- 
men, so  könnte  ich  verdienen  in  die  gesellschaft  der 
würdigen  lucifugen  aufgenommen  zu  werden  Göthe  brirfe 
14,  161;  überhaupt  aber  bin  ich  auf  einer  idee  zu  deren 
ausführung  mir  nur  noch  ein  wenig  gewohnheit  mangelt 
(an  Schiller  1797)  br.  18,  889;  sie  gab,  gegen  alle  gewohn- 
heit, ihnen  .  .  .  einen  prächtigen  schmaus  Heinse  (Hilde- 
gard 8)  6,  142;  das  verkennt  der  oberflächliche  Zuschauer 
leicht,  dessen  glaubensbekenntnisz  die  blosse  gewohn- 
heit H.  Laube  5,  238. 

d))  süszes  leben  1  schöne  freundliche  gewohnheit  des 
daseins  und  wirkens!  von  dir  soll  ich  scheiden  Göthe 
(Egmant  5)  8,  298;  vgl.:  süsse  gew.  des  daseins  s.  o.; 

jedem  beschauer  zur  last,  uns  selbst  zur  sttszen  gewohnheit. 

Platbn  (die  antiken)  1,  63  Redlich; 

—  wie  aus  dem  keim  der  bekanntschaft 
nach  und  nach  in  uns  holde  gewohnheit  entsprosz. 

Götiib  (elegien  2)  1,  329; 

die  befriedigung  seiner  wünsche  ward  eine  reizende  ge- 
wohnheit (Meisters  Uhrjahre  i,  9)  18,  44;  herzogin  Amalia 
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hatte  die  gnädige  gewohnheit  eingeführt,  dasz  sie  allen 
personen  ihres  nächsten  kreises  za  Weihnachten  einen 
heiligen  Christ  bescheren  lieszen  (das  netteste  van  Ptun- 
derstoeüen)  18,  48;  die  erfreuliche  gew.  haben  br.  84,  150; 
(die  üble)  Lichtenberg  s.  o.  ;  sie  verfluchte  die  schlep- 
pende, träumerische  gewohnheit,  durch  die  ihr  ein  so 
unbedeutender  bräutigam  hatte  werden  können  Göthe 
(die  tpunderliehen  n4ichbarskinder)  17,  828. 

ß)  die  Verbindungen  mit  verbis  Uusen  dem  Possessiv- 
pronomen hier  m/ehr  Spielraum. 

l))  vor  allem  gilt  dies  für  die  subjectfuncHon,  nament- 
lich in  der  Verbindung  mit  dem  verbum  substantivum, 
die  des  pronomens  kaum  entbehrt,  hier  ist  nehen  der  alten 
form  des  nebensatzes  nun  auch  die  des  hauptsattes  voll 
entwiekdt,  die  dann  meist  einen  if^finiHv,  seltener  einen 
ganzen  satg  abhängen  läszt,  vgl.  oben  sp.  8564.    vgl.: 

a))  sie  den  wege  wider  zft  dem  schifflein  nam  ...  als 
dann  ir  gewonheit  was  ze  thon  Ulmer  deeameroneübers. 
91;  ebenso  eo;  nach  euerem  befelch  will  ich...  mich 
tapfrer  halten  weder  mein  gewohnheit  ist  Albrbght 
Dürer  (an  Pirklteimer)  82  naehlasz;  ich  wil  einen  menschen 
bei  nacht,  der  nur  so  laut  redet  als  seine  gewonheit  ist, 
an  der  stimme  durch  ein  solches  instrument  erkennen 
Grimmelshausen  Simpl.ißOneudr.:  wie  meine  gewonheit 
in  dergleichen  begebenheiten  war  85;  (vgl.  auch  die  erde, 
deren  gewonheit  ist  177);  mein  gewonheit  ist  zft  dem 
minsten  die  wochen  ein  fart  ze  peichten  ülmer  deeamerone- 
übers. 22  (^1  mia  usanza  suole  essere  di)  114;  vgl.  M.  Meister 
s.  0. ;  dann  mein  gewonheit  war,  wann  ein  fast-tag  war,  so 
asz  ich  einen  ganzen  tag  nichts  bisz  nachts  Götz  von 
Berligh INGEN  leben  108  Biding;  es  war  seine  gewohn- 
heit, den  eigenen  geburtstag  so  feierlich  als  möglich  zu 
begehen  G.  Freytao  {soll  u.  haben  2,  8)  4,  217;  es  mag 
schön  oder  hässlich  weiter  sein,  meine  gewohnheit  bleibt 
auf  jeden  fall  um  fünf .  . .  spazieren  zu  gehen  Göthe 
(Rameaus  neffe)  45,  8  Weim4ir; 

du  wilt  dich  lassen  den  zoren 
überwinden,  nain  tue  das  voran, 
das  dein  gewonhait  den  zom  überwint. 
Hans  Vintlbr  pluetnen  der  tugent  v.  1478  Zingerle; 

deine  gewohnheit  betrog  dich,  dasz  du  glaubtest,  körper, 
als  körper  sehen  zu  können,  weil,  was  du  sehr  oft  ge- 
sehen hattest,  körper  war  Herder  (plastik)  8,  128. 

&))  da  doch  beiderseits  kein  ziel  zu  einer  verehligung, 
sondern  bloss  ein  gewonheit  scheinte  Abraham  a  S. 
Clara  Judas  d.  erzschelm  1,  241 ;  vgl.  (s.  o.)  die  gew.  be- 
thätigt  (Arnim),  trägt  bei  (Göthe),  zerstreut  (Lessing), 
entspriesst  (Göthe);  vgl.  auch:  äwer  de  olle  gewohnheit 
drew  em  nah  Gürlitz  tau  F.  Reuter  (stromtid  2,  80)  2,  458. 

2))  für  die  objeetfunction  ist  das  pronomen  nur  ganz 
selten  beobachtet:  ich  gebe  euch  diesen  guten  rath  eure 
böse  gewohnheit  zu  überwinden  Sgriver  seelensehatz  482^; 

eins  nur  bitt'  ich  zaletzt,  du  lässiger,  dass  du  mir  diesmal 
deine  gewohnheit  änderst.  Fr.  ROckbrt  2, 125 ; 

vgl.  auch  (s.  o.):  meiner  gew.  bedarf  es  Göthe;  vgl. 
andererseits  die  possessivbestimmungen  in:  die  sol .  .  .  in 
ir  eine  gewonheit  machen  Tauler  predigten  12  Vetter; 
er  ist  mehr  landjunker  als  diplomat  und  hat  die  gewohn- 
heit dieser  art  von  Engländern  sein  mittagsmahl  im  magen 
stets  2  zoll  unter  portwein  zu  setzen  Bismarck  (an 
L.  V.  Oerlach  1855)  br.  1897  *.  180;   vgl.  F.  Reuter  («.  u.). 

a))  die  meisten  belege  entfallen  auf  die  x>erbindung  die 
(eine)  gewohnheit  haben,  die  schon  in  der  älteren  bAel  so 
oft  gegen  lat.  consuescere  eingeführt  ist  (s.  sp.  6555) ;  vgl.  du 
weisst . . .  dass  mein  seliger  herr  vater  die  gewonheit  hatte 
bestrafter  brudermord  1, 6 ;  «.  engl,  comöd.  157, 20  Greizenach; 
vgl.  oben  (sp.  6531)  zu  Hans  Sachs  5,  852;  vgl.  Olearius, 
Rist,  Göthe;  vgl.  ein  anderer  hatte  die  gewonheit,  dass 
er  zu  allen  Sachen  hinzusetzte  .  .  .  recht  also  Abraham 
A  S.  Clara  Judas  d.  erzschelm  l,  234;  un  wil  dat  ick  de 
suchte  gewohnheit  an  mi  heww,  mi  in  den  slap  tau 
roken  F.  Reuter  {stromtid  l.  vorcapitel)  2,  22;  ebenso  (s.  o.) 
Lessing,  Lichtenberg;  dazu  vgl.:  denn  ich  habe  in 
gewohnheit  die  leute,  wo  möglich,  warten  zu  lassen 
J.  E.  Schlegel  8,  416;  u.  a. 

b))  dan  pfaltzgrave  Friederich  hielt  die  gewonheit, 
welcher  sein  leibeigen  und  sein  feint  worden  was,  den 
Hess  er  doten,    er  hett  den  gros   forderer  oder  ursach 


eins  alten  diensts  M.  v.  Kemnat  chronik  Friedrichs  I. 
66;  wie  die  form  ist,  so  giesset  man,  und  vrie  man  die 
gewonheit  gemacht  hat,  dabei  verbleibet  man  Abraham 
A  S.  Clara  ekoas  für  alle  8  (I7ii)  190;  nun  aber  danuu 
eine  gewohnheit  zu  machen  Herder  (ehrisü.  sehr.  1794) 
19,  42;  vgl.  auch  (s.  o.)  Schupp;  wer  in  seiner  diät  eine 
gewonheit  angenommen  und  sich  wol  dabei  befindet 
HoHBERO  1, 165;  hat  die  gew.  nicht  mehr  lassen  können 
Abraham  a  S.  Clara  Judas  d.  erzschelm  i,  417;  dasgleiehe 
schon  Seuse;  (ablassen)  Merswin;  (ablegen)  Pfbffbl; 
vgl.:  ein  gezähmtes  thier  wird  herrenlos,  wenn  es  die 
gewohnheit  ablegt,  an  den  ihm  bestimmten  ort  zurdck- 
zukehren  bürgert,  gesetzb.  §  960;  so  würde  sie  bald  die 
gewohnheit  verlieren,  die  glückseligkeit  und  ungldck- 
Seligkeit  eines  menschen  nach  der  beschaffenheit  seines 
aüszerlichen  zustandes  zu  entscheiden  demoisdle  (C.  C.) 
Lucius  an  QeUert  s.  186. 

Y)  die  präpositumalverbindungen  begünstigen  nur  in  eis- 
zdnen  formen  das  pronomen  oder  andere  ähnliche  bestim- 
mungen. 

1))  die  alte  Verbindung  mit  nach  meidet  afrfangs  dat 

pronomen,    läszt  es  dann  aber  bald  nicht  mehr  fehlen: 

pflag  er  nach  gewonheit  alle  tage  sein  knie  zu  beugen 

Johann  v.  Nbumarkt  leben  d.  hl.  Hieronymus  209  (tor. 

gewönlichen) ;  das  gleiche  176;  eins  tages  schickt  er  nicfa 

der  gewonheit  Verdeutschung  der  duüoge  Gregors  (147S) 

n,  20; 

lass  nach  gewonheit  mich  die  frenden-roaen  lesen. 

Neukireht  gedielUsamml.  1, 46; 

vgl.  auch  oben  (sp.  6666) :  nach  alter  gew.  dagegen  vgl.  nun: 
ich  waisz,  das  Metz  mein  auch  warten  wirdett  nach  irer 
gewonhait  Albr.  v.  Etb  (Philogenia)  2,  129  Herrwumn; 
als  der  nach  siner  gewonhait  ietz  hin  dann  her  spt- 
cirende.  Niclas  v.  Wtle  transloHonen  87;  ebenso  Stbih- 
höwel  Äsop  s.  88 ;  ülmer  deeameroneübers.  88,  Wigkrami,5; 
die  für  nun  zft  der  hertzogin  und  macht  ir  vor  tt 
Augspurg  nach  ir  gewonhait  in  ain  trichlin  köstlich 
oonfect  ein  Sender  s.  dtsch.  städteehron.  m,  117;  ich 
wollte,  dasz  diese  kleine  schrift  des  Naud6,  die  nach 
seiner  gewohnheit  voll  gelehrsamkeit  ist,  übersetzt . . . 
erschiene  Herder  (br.  z.  brf.  d.  hum.  68)  17,  884;  ebenso 
Auerbach  neues  leben  8,  857;  ich  gieng  am  Sonnabend 
abend  nach  meiner  gewohnheit  zu  ihm,  um  mich  ra- 
sieren zu  lassen  Hebbel  (barbier  Zitterlein  4i)  9, 61  J&u«tiii. 
ich  sehe  noch  unseren  seligen  herrn  grafen  da  sitzen 
und  nach  seiner  gewohnheit  seine  Schnupftabaksdose 
auf  dem  tische  hin  und  her  drehen  W.  Raabs  alte  nesber 
s.  220;  dazu  vgl.:  hat  er  Ulissens  nit  gegenwertig  gefun- 
den, dann  er  seiner  gewonhait  nach  bei  dem  mör  sasi 
Sghaidbnreisser  Odyssee  (5.  buch,  Calypso,  Merew) 
(1587)  20^;  dass  ich  meiner  gewohnheit  nach  im  schlaff 
jählen  möchte  Grimmelshausen  (vogelnest)  8,  8S8  KdUr; 
Windheim  hats  übersetzt,  und  seiner  gewohnheit  nadi, 
mit  langen,  aber  schlechten  noten  vermehret  Hbrobx 
(theclogiebri^e  8)  10,  91;  ebenso  (ideen  4,  16)  14.  862;  v^- 
auch:  der  name  (Dietegen)  steht  noch  im  gegenwäitigen 
Züricher  kalender,  obwohl  kaum  noch  jemand  dtfanf 
taufen  läszt.  ich  habe  ihn  meiner  gewohnheit  gemisx 
dort  hervorgesucht  G.  Keller  (an  W.  Petersen  1876)  S,  2S8 
Bächtold.  das  gleiche  gilt  für  die  gegentheHigen  Verbin- 
dungen, die  aber  weniger  verbreitet  sind,  vgl.:  weil  mtn 
das  ampt  im  chor  hat  gesungen  . .  .  hat  si  wider  ir  ge- 
wonhait die  äugen  imerzft  laussen  umschweiffen  und 
uns  angesechen  Sender  dtsch.  städteehron.  88, 144;  di 
Reinhard  wider  seine  gewohnheit  nicht  antwortete  Storm 
1,  20;  gab  ich  es  meinen  jüngeren  freunden  zo  lesen, 
auf  die  es  eine  desto  gröszere  Wirkung  that,  als  ich, 
gegen  meine  gewohnheit,  vorher  niemanden  davon  e^ 
zählt .  .  .  hatte  Göthe  (dicht,  u.  wahrh.  is)  86,  887;  ebenst 
W.  V.  Polenz  Orabenhäger  i,  8;  A.  v.  Arnim  i,  9  {Orimml 
vgl.  dagegen  (s.  o.)  gegen  alle  gew.  Heinsb. 

2))  bei  anderen  Verbindungen  iet  das-  pronomen  gm 
vereifizdt: 

a))  weil  sie  aber  ja  verstockt  auff  ihrer  gewonhett 
beharren  Luther  (tröstung  an  die  Christen  su  Halle  tn?) 
28,  415. 

&))  ...  wer  manig  mensch  nit  hin  zft  gangen,  der 
also  ausz  forcht,  schäm  und  gebot  der  weit  mit  anwiUea, 
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nur  Eüsz  gewonhait  on  begird  dartzft  ganngen  ist  Seb. 
LOTZER  (beschirmMieklein)  67  Qoetze;  einer  ist  gewesi, 
der  zom  Öülem  in  seinen  reden  dise  wort,  ausz  gewon- 
heit,  eingemischt,  wie  ihr  deszgleichen  Abraham  a  S. 
Clara  Judas  d.  erzsehelm  i  (1686)  401 ;  das  than  was  man 
gewohnt  ist  und  aus  gewonheit  gern  thut  Hohbero  i, 
166;  vgl.  auch  Zedler  10,  1898,  vgl.  (s.  o.)  Chronegk, 
GöTHE,  Herder;  wie  man  aas  gewohnheit  nach  einer 
abgelaufenen  uhr  hinsieht,  als  wenn  sie  noch  ginge,  so 
blickt  man  auch  wohl  einer  schönen  in's  gesiebt,  als 
wenn  sie  noch  liebte  Göthe  max.  u.  r^.  nr.  246; 
achr.  d.  QoethegeatlUchaft  2i^  4A\  ich  hatte  aus  gewohn- 
heit noch  ein  kleines  niedliches  madonnenbildchen  an 
einer  seidenen  schnür  am  halse  hangen  Seume  {spatier- 
gang  2)  8,  49  Hempd;  der  alte  herr  hängt  nämlich  an 
dem  obersanitätsrath ,  nicht  aus  liebe,  sondern  aus  ge- 
wohnheit, wie  an  einem  alten  stück  möbel  Immermann 
8,  172;  doch  mehr  aus  gewohnheit,  als  aus  lust  Holtei 
erM.  sehr,  i,  5  (vom  hunde). 

c))  weil  mich  solches  verleckem :  und  von  meiner  ge- 
wohnheit hart  zuleben,  abziehen  mögte  Grimmelshau- 
8BN,  Simpl.  682  neudr.  dagegen  vgl.:  odder  da  einer 
frfl  ist  von  gewonheit  wegen,  und  er  mag  der  rechten 
zeit  nit  erwarten  Geiler  v.  Keisersbero  Sünden  des 
mundes  4t^\  von  natur  und  gesundheits  wegen  Wieland 
24,  281:   vgl.  auch  (s.  o.)  Geiler,  Abraham  a  S.  Clara. 

d))  die  traurikait  und  betrübnusz,  die  ist  mir  durch 
die  gewonhait  iecz  zemalt  alt  Verdeutschung  der  dialoge 
Gregors  (1478)  l,  cap.  i ;  man  lieset  von  einer  Jungfer, 
die  von  Jugend  auff  das  gifltige  kraut  Napellam  zu  essen 
gewohnet  war,  und  durch  solche  gewohnheit  so  viel 
zuwege  gebracht  hatte,  dasz  es  ihr  nichts  schadete 
Sperling  Nicodemus  quaerens  l  (1718)  1898;  wähle  dir 
irgend  eine  gute  lebensart;  angenehm  wird  sie  dir  wer- 
den durch  gewohnheit  Herder  (serstr.  bläüer  5)  16,  174; 
desgl.  {plastik)  8,  7;  vgl.  auch  Göthe  26,  7. 

e))  wann  am  dritten  tag  kert  er  wider  zft  seiner  ge- 
wonhait und  begund  zft  der  zeit  des  gebettes  unstAt  sein 
Gregors  dialoge  II,  cap.  4.  dagegen  vgl. :  bei  erleichterter 
gelegenheit  seine  werke  zu  finden  (Jx>rd  Byrons)  und  zu 
besitzen,  ward  es  auch  mir  zur  gewohnheit  mich  mit 
ihm  zu  beschäftigen  Göthe  {tag-  und  jahres-hefte  1817) 
3S,  129,  vgl.  auch  {s.  o.)  zu  Ambach,  Butschkt,  Platen, 
Mörike. 

/))  und  hab  so  manchen  goach  usz  genflmen, 

das  ich  sin  bin  in  gewonheit  kummen. 

8,  71  MuRNBR  gäuchmatt  3,  71  UM.  ; 

lässestu  die  stinde  erst  in  die  gewonheit  kommen,  so 
machstu  dir  hernach  die  busz  selbst  schwer  H.  Müller 
geistl.  erguicksiundefi  (1667)  s.  ill  (nr.  69);  so  man  aber 
der  masz  recht  Unterricht  ist  und  die  in  gewohnheit  bringt, 
kann  nachfolgend  dest  leichter  auch  ohn  die  masz  ein 
iglich  bild  gemacht  werden  A.  DGrer  (von  menschl.  Pro- 
portion) 209  nachlasx;  und  hat  in  gewonhait  gehept, 
wann  er  mit  seiner  eefrauen  die  eelichen  werck  hat 
wellen  pflegen  .  .  .  hat  er  vor  den  segen  than  Sender 
Chronik  v.  Augsburg,  s.  dtsch.  städtechr.  28,  810;  andere 
habens  in  gewonheite,  dasz  sie  nach  dem  morgenessen 
zo  bade  gehn  Rypp  trautnbuch  Artemidens  58*  1,  61,  desgl. 
Wickram  2, 25,  Heilmann  Thuc.  54i,  J.  E.  Schlegel 8, 416; 
vgl.  in  Übung  und  gew.  bleiben  (Göthe),  in  böser  gew. 
leben  Abraham  a  S.  Clara;  dagegen  vgl.:  und  das  tier 
fahr,  wie  es  in  seiner  gewohnheit  lag,  auf  den  fremden 
los  Anzengruber  (dorfgänge)  8,  129. 

S)  das  Substantiv,  das  eine  gruppe  von  trägern  des  be- 
griffe»  voraussetzt,  ist  auf  besHmmungen,  die  diese  gruppe 
abgrenzen,  also  auf  possessive  formen,  von  hause  aus  an- 
gewiesen. 

a)  formen  der  dbgrenzung  der  gruppe. 

er)  Possessivbestimmungen  und  entsprechende  mittel,  vgl. 
Mur  rechtssprache  sp.  6661,  vgl. :  us  gewonheit  deren  men- 
schen kumpt  es,  das  du  was  ich  Übels  überkummen  hab, 
vor  bettest  erfaren  Tbrenz  (1499)  85^;  die  gewonheit  der 
menschen,  wie  auch  ihre  complexion  hilfft  viel  dazu, 
and  gefeit  manchem  die  sackpfeifTe  weit  besser  als  ein 
schönes  lautenspiel  Heinrich  Albert  vorrede  z.  8.  theil 
seiner  arien,  (1640)  neudr,  s.  68;  welches  in  die  gew.  der 
menschen  übergegangen  ist  Laube  5, 168;    beschreibnng 


frembder  oerther  und  länder,  und  derselben  gewohnheiten, 
natur,  leben,  sitten,  geist-,  weit-  und  häuslichem  stand 
Ütdblatt  f.  Adam.  Olbarius  reisebeschr.  (Hamburg  1696); 
als  die  herrschenden  meinungen,  sitten  und  gewohn- 
heiten nnsres  Zeitalters  Herder  (br.  z.  brf.  d.  hum.  2i) 
17,  95;  (gew.  . . .  unsres  geschlechts)  20,  220.  nach  cristen- 
lichem  brauch  und  gewonhait  J.  Knebel  chronik  v.  Kais- 
hein 260;  heidnische  gebrauche  und  gew.  Eberlin  v. 
GGnzburg  8,  216;  der  weit  sit,  gewonheit  und  brauch 
Luther  28,  598;  nach  dem  brauch  und  gewohnheit  der 
weit  Abraham  a  S.  Clara  lauberhütt  2,  62;  (weltliche 
.  .  .  gew.)  28,  514  Grimmelshausen  ufiedererst.  Simpil.  3, 
887;  kam  zft  auszgang  des  walds  zft  sftchen  und  zft 
forschen  die  gewonheit  des  lands  Pontus  und  Sidonia 
(1498)  i  5^;  ebenso  (gew.  und  eigenschafft  des  lands)  War- 
BECK  d.  seh.  Magdone  (20,  51,  8i)  77^ ;  (des  landes  Satzung 
und  gew.)  Opitz  Sidneys  Arcadia  l,  79;  kein  lands  ge- 
wonheit Hütten  (Vadiscus)  4,  215;  so  hett  er  im  des 
lands  gewonheitt  für  hin  sagen  sollen  Luther  9,  641; 
der  Markhold  gesägnete  sie,  nahch  landes  gewohnheit, 
mit  einem  küsse  Ph.  v.  Zesen  adrtat.  Rosemund  (8)  146 
JeUinek.  ebenso  Seume  8, 47;  nach  landes  gew  Mathbsius 
(leichpredigten)  4,  28;  er  machte  ihn  sogar,  einige  jähre 
darauf,  gegen  die  gewohnheit  des  landes,  zum  aufseher 
seiner  beträchtlichen  besitzung  H.  v.  Kleist  (verlobung 
in  8t.  Domingo)  8,  818  E.  Schmidt;  ausz  notwendiger  gew. 
dieses  lands  Hetho  Josephus  n^ ;  jeder  aber  sprach  viel 
leiser,  als  es  sonst  dort  die  gewohnheit  des  ortes  ist 
W.  Raabe  alte  nester  280; 

was  tAgent  der  verstorben  bette 
nach  gewonheit  der  welschen  stette. 
Hans  Sachs  {d.  vier  thiere)  /ab.  u.  sehvo,  8,  278 ; 

die  poesie  ist  ein  Proteus  unter  den  Völkern;  sie  ver- 
wandelt ihre  gestalt  nach  spräche,  sitten,  gewohnheiten, 
nach  dem  temperament  und  klima,  sogar  nach  dem 
accent  der  Völker  Herder  (br.  z.  bef  d.  hum.  8)  18,  184; 
vgl.  18,  481 ;  da  gedacht  Diz  Marschalk  zu  treffen  (den 
kämpf  zu  beginnen),  fieng  nach  teutscher  gewonhait  den 
leisen  an  zu  singen  Wilwolt  v.  Schaume.  59;  und  zwar 
mit  der  allerschlechtsten  speise,  welches  wie  man  saget, 
wider  aller  teutschen  art  und  gewonheit  lauflt  Grim- 
melshausen Simpl.  584  neudr.;  e;  ist  der  Deuczen  ge- 
bonhait  bayrisches  spraehbuch  100^  Brenner;  gew.  der  vor- 
deren Tauler  41;  gew.  unserer  dtsch.  landsleute  Seume 
8, 169;  Volksgewohnheiten  s.  Sanders  erg.  wb.  649^;  natio- 
nalgewohnheiten  Sonnenfels  (Wiener  neudruck  7)  168; 
lokalgewohnheiten  108;  stammesgewohnheit  Lewald  s. 
Sanders  8,  1658*;  so  hat  sie  alle  alten,  mitunter  ver- 
wunderlichen gewohnheiten  und  rechte  des  hauses  be- 
stehen lassen  A.  v.  Droste-Hülshofp  2,  828(1879);  sehet 
ihr  nicht  vielmehr,  erbauliche  ausleger,  dasz  dies  'ge- 
denke' nichts  als  beziehung  auf  ein  altes  bekanntes,  auf 
eine  Vätergewohnheit  sei  Herder  (älteste  urk.  2)  6,  829; 
es  ist  die  löbliche  gewohnheit  meiner  brüder  Raben  er 
1,  158;  gew.  der  liebhaber  Herder  15,  216;  als  iunger 
leut  gewonheit  were  ülmer  decameroneübers.  82;  da;  selbig 
thftt  auch  die  nesseil . . .  wenn  ein  frawe  einer  muttersatz 
macht  mit  nesseln  und  mit  rauten  bringt  si  ir  gewon- 
heit und  öffnet  ter  mftter  tür  99^  Ortolp  v.  Bayerland; 
diss  der  schwängern  weibem  gewonheit  sein  J.  Wetzel 
reise  der  söhne  Qiaffers  21  (litt.  v.  206);  gew.  der  Irauen 
Ulm^  decameroneübers.  162;  ihres  geschlechts  Iffland  168; 

nach  gwonheit  der  geselschafft  dein, 
wird  auch  allzeit  dein  wandet  sein. 

lad  communez  proverbialet  (1572)  81 

(talis  eris,  qualem  socium  tibi  quaeris);  Jugend,  jung- 
gesellen-gewohnheit  u.  a.  Sanders  8,  1658*;  das  sint  die 
geistlichen  die  sich  für  gftt  hant  und  .  .  .  haltent  ire 
gewonheit  für  alle  ding  und  wellent  in  den  geachtet  sin 
Tauler  predigten  (9)  41  Vetter  u.  a.;  warumb  macht  nit 
auch  vielerlei  priesterschaflt  szo  vielerlei  weisz  und  ge- 
wonheit der  sUfftkirchenn  und  klöster,  da  keinis  mit 
dem  andemn  concordirt  Luther  7,  688  W.;  (die  münche) 
nach  ir  gewonheit  im  vigil  gesungen  ülmer  decamerone- 
übers. 28,  u.  a.  (s.  Präpositionen) ;  der  künig  und  die  marg- 
graffin  .  .  .  ze  kirche  sassen  und  nach  küniglicher  ge- 
wonheit .  .  .  mit  grosser  stille  und  znoht  .  .  .  gedienet 
waren  ülmer  decameroneübers.  40;    da  si   nach   fürsten- 

412» 


6571     GEWOHNHEIT  (H,  2  peurische  gew.) 


GEWOHNHEIT  (LI  2  hergebrachte  gew.)  6572 


lieber  gewonbait  beten  ir  cburzweil  Andreas  v.  Regen s- 
BURO  668  Leidinger  {more  prineipum);  und  wo  die  selbigen 
sollen  auob  knechte  bei  sich  baben,  nach  gebUr  und 
gewonheit  ires  Stands  Goch  laus  iragedia  Johannia  Hus- 
aen  a.  4  neudr. ;  eine  so  schändliche  that  wider  alle 
billichkeit  und  löblicher  Soldaten  gewonbeit  and  ber- 
kommen  Grimmelshausen  Simpl.  822;  handwerksge- 
wohnheit  a.  oben;  asso  des  bantwergs  gewonheit  and 
recht  ist  Straazburger  tut\flbuch  der  kürachner  (ib.jahrh.) 
a.  z.f.  geach,  dea  Oberrheins  17,  58;  nach  bantwerckhs  ge- 
wohnheit  zur^ftordnung  der  müUer  von  Crummen  (mitth. 
d.  ver.  f.  geach.  d.  Dtaehth.  in  Böhmen)  86  Mörath;  und 
dann  schauet  ins  bürgerleben!  da  hat  jedes  gewerk,  oft 
das  leichteste  seine  jahrelange  lehrzeit,  seine  fest  und 
tief  gewurzelte  gewohnheit  nöthig  Gutsmuths  tumbuch 
XVII;  auff  ein  zeit  war  er  {ein  leinenweber  Jacob  Plack) 
mit  andern  seines  liandwercks  meistern,  ihr  leinen  tuch 
zu  yerkauffen,  gen  Franckfnrt  in  die  mess,  nach  ihrer 
gewonheit,  gezogen  Kirch hop  wendunmuth  (2,  188)  a.  182 
Oeaterley;  bergleuftiger  gew.  nach  cod.  dipl.  Sileaiae  21, 
14;  bedenckt  der  artzt  einfalt,  jre  gewonheit,  jhr  gelt 
suchen  Paracelsus  vom  aderlaaaen  {werke  5,  appendix) 
a.  89;  der  kaufleut  gew.  TJlmer  deeameroneüb.  25,  29;  item 
als  der  keisser  hin  wolt,  kamen  die  koch  an  mich  von 
der  eusseren  newgepauten  pretterten  kuchen  wegen  and 
wolten,  ich  solt  die  kuchen  von  in  lossen,  sie  wer  ir, 
oder  sie  woltens  anzunten,  das  wer  ir  recht  und  gewon- 
heit Endr.  Tucher  baumeiaterbueh  SOS  Weech  u.  Lexer; 
eben  sie  wars,  die  jene  knechts-gewohnheit  einer  sün- 
denbüszung  vor  priestem  durch  die  Substitution  eines 
fremden  völlig  entfernen  sollte  Herder  {ehriaü.  achr.  5) 
20,  262 ;  die  .  .  .  nach  peurischer  gewonheit  geredt  worden 
sind  Gregor a  dialoge  (147S)  l,  cap.  2;  hirtenge wohnbeiten 
a.  Sanders  s,  1658*;  wider  die  gewohnheit  dieser  leute 
Schnabel  inael  Felaenburg  11;  sU  sigent  darnieder  vil 
schiere  und  stürtzen  uf  ir  alte  gewonheit  and  uf  lust 
der  naturen  Tauler  predigten  82  Vetter;  in  diser  zeite 
die  drei  .  .  .  ir  alte  gewonheit  nicht  abgingen  Ulmer  deea- 
meroneüb. 67.  ebenao  Rulman  Merswin  ;  als  dann  der  pösen 
und  falschen  gewonheit  ist  TJlmer  decameroneübera.  100  u. 
oft;  der  verzweifelten  74;  der  kranken  22;  der  kranken  und 
betrupten  Warbeck  Magelone  99*;  der  geitigen  ülmer 
decameroneübera.  74  u.  a.;  dasz  derhalben  der  tugendt 
brauch  vnd  gewonheit  desto  sichtbarer  bei  jhnen  be- 
grieffen  werden  aiiaerleaene  fragatücke  .  .  .  a.  Ariatotelea 
Problem.  (1589)  164;  als  geistlicher  recht  gew.  ist  ülm^r 
decameroneübera.  68;  nichts  ist  stärker  und  ewiger,  und 
schneller,  und  feiner,  als  gewohnheit  des  ohrsi  einmal 
tief  gefaszt,  wie  lange  behält  dasselbe!  Herder  {brief- 
\ceehael  über  Oaaian)  5,  165;  gewohnheit  der  äugen  a.  o. 
ß)  verhältniazmäazig  häufig  liegt  daa  abgrenaungamerkmal 
in  orta-  oder  zeitbeaümmungen,  namenüich  gilt  diea  für  tin' 
zdne  Verbindungen  dea  aubatantiva  mit  dem  verbum  aubat : 
wie  werden  jetziger  zeit  die  kinder  erzogen?  . . .  wie  es  die 
mit  einem  scilicet  verpctschierte  schöne  consuetado  oder 
die  gewohnheit  nach  dem  jetzigen  weltbrauch  erfordert 
Abraham  a  S.  Clara  lauberhütt2,  52;  das  solicbs  noch 
vor  sechshundert  jaren  die  gewonnhait  gewesen,  als 
dann  zu  Maurkirchen  im  land  zu  Baym  soUichs  befunden 
wart  Zimmeriache  chronik  l,  6; 

also  danne  ein  böse  gew.  was. 

WiNDBCKB  288; 

als  dennoch  die  gew.  was. 

Hans  Sachs  /ab.  u.  schw.  4,  18 ; 

als  dann  desselben  mals  sitt  und  gewonheit  was  dtache. 
atädtechron.  5, 200,  7;  Zimmeriache  chron,  2,  8,  82;  1,  448  u.  a. 
a.  unten  theil  10,  i,  ap.  1241 ;  wie  denn  in  denselbigen  län- 
dern  knecht  und  mägd  zukaufTen  und  zu  verkauffen 
gewonheit  ist  Erasmus  Alberus  fabeln  a.  8  neudr,;  wie 
in  etlichen  stetten  sitt  und  gewonheit  ist  Luther  16,  518 
u.  a.  (in  den  grossen  schiffen  gew.  ist)  Ulmer  deeameroneüb. 
106;  dasz  er  seine  mehrsten  Sachen,  nach  der  in  Italien 
eingeführten  Übeln  gewohnheit,  äuszerst  geschwind  habe 
schreiben  müssen  Heinse  {Hildegard  2)  5,  278;  nun  wa^f; 
an  des  abtes  hoffe  ein  söliche  gewonheit  Ulmer  decame- 
roneübera. 45;  dann  da  ist  die  gewonheit  da;  man  die 
kinder  nach  der  töffe  in  da;  bierhusz  treyt  TiU  Eulen- 
jfpi^el  5  neudr. ;  daselbst  war  ein  gewohnheit,  wie  auch 


sonst  an  vielen  orten,  dass  ein  naohbaur  den  andern« 
wann  er  ein  schwein  abgetban,  zu  Iflde  Kirchhop  «mu^ 
unmuXk  (i,  181)  221  Oeaterley  u.  a.  (S.  Franck,  Dembrin- 
oen)  vgl.  ap.  6677;  wann  er  an  ohrtten,  do  zfltrincken  ge- 
wonheit,  sein  werde,  oder  wann  er  gest  habe,  das  jhm 
dann  zü-trincken  erlaubt  sei  J.  v.  Schwarzen bbrg  daa 
büehlein  v.  zutrinken  26  Scheel; 

es  ist  ain  gwonhait  unden  an  dem  Rheine, 
das  man  ain  kttnig  welen  tbftet 
am  Oberst  abent  spat. 

Hans  Sachs  (d.  küräg  drtnckfi  fabeln  u. 
achwäfike  4, 108  neudr. ; 

wie  solche  gewohnheit  von  unsem  vätern,  als  ein  löb- 
liches gebrechen  auf  uns  ererbet  Harsdörppbr  frauen- 
zimmer  geaprechapide  i,  4;  Ordnung,  sitte  und  form,  welche 
in  seiner  beimat  als  tausentyährige  gewohnheit  von  ge- 
schlecht  zu  geschlecht  vererbt  sind  G.  Freytao  {aoU  und 
haben  4,  2)  5,  19. 

y)  in  dem  attribut  liegen  hier  besondere  häufig  ab- 
grenzungamerkmale  und  zwar  nicht  nur  in  den  oben  achon 
belegten  adjectiven,  die  einen  atand  oder  eine  andre  gruppt 
kennzeichnen:  wider  die  weltliche  gesetz,  Ordnungen  und 
gewohnheit  Grimmelshausen  {Proximua  u.  Lympidai,\) 
udedererst.  Simpl.  8,  887  u.  a.  (christliche,  heidnische,  k&- 
nigliche,  fürstliche,  knechtische  gew.  u.  a.).  vidmAr 
dienen  auch  attribute  wie  alt,  eingewurzelt  u.  a.  dem  glei- 
chen ziel,  indem  sie  mittelbar  auf  den  kreis  weiseti,  inwr- 
halb  dessen  die  betreffende  eigenseht^ß  gilt:  eile  zu  sulcher 
sug^er  wirtschafte,  dorinne  dir  niht  ochsen  oder  bockes 
fleisch  nach  alter  gewonheit  zu  tische  getragen  wurdet, 
sunder  da  wirdest  do  vinden  den  warbaftigen  leichnameo 
deines  gottes  Johann  v.  Neumarkt  leben  d.  hl.  Hierwy- 
mua  86  Benedict  u.  a.  a.  ap.  6576; 

berkOmmliche  gewohnheit,  altes  recht, 
man  kann  auf  gar  nichts  mehr  vertrauen. 

GÖTHB  {FauH  2,  5)  41,  323; 

und  doch  kam  ihm  dies  alles,  der  ehrwürdigen  gestalt 
seines  oheims  gegenüber,  wie  durch  alterthum  und  lang- 
jährige gewohnheit  geheiligt  vor  Haupp  {das  bild  dea  km- 
aera  8)  2,  20  {a.  u.) ;  was  würde  ihm  solche  hergebrachte 
gewonheit  helffen  Weise  erznarren  22  neudr. ;  solche  ein- 
gerissene gewonheit  {franz.  zu  reden)  auszutilgen  stehet 
bei  keiner  privat-person  Chr.  Thomasius  (f.  nadmhm. 
der  Franz.)  19  Sauer,  dazu  vgl.  auch  demonstrative  und 
andere  pronomina,  die  einea  weiteren  attributs  enUnhren: 
die  gewonheit  Tat.  Alpin us  74»  u.  a.  a.  o.;  hie  saget  der 
meister  ein  ander  gewonheit  und  spricht :  in  des  sechsten 
jar  .  .  .  do  wurden  gesec^t  die  ratemaKen  zAm  kaisertftm 
MuoLEiN  Val.  Max.  26«  {vgl.  von  einer  andern  gew.  der 
pflagen  die  Römer  97^). 

d)  vidfach  liegt  daa  abgrenaungamerkmal  im  sttbjtä 
oder  objeet  des  satzes  ohne  dasz  ein  pronamfCn  neben  dem 
Substantiv  darauf  zurücktüiese. 

1))  wir  reden  nach  den  lehrsätzen  und  leben  nach  der  ge- 
wonheit HoHBERG  land  und  feldleben  1,  166.    ebenso  Ulmer 
decameroneübers.  60.   Grimmelshausen  Simpl.  47;  Abra 
HAM  A  S.  Clara  Judas  der  erzsehdm  \,  S48;  sieh  fiberaU 
durch  mode,   gewohnheit,  ansehen  und  Interesse  leiten 
(lassen)  G.  C.  Lichtenberg  aphorism/sn  8.  bu«k  s.  864  Leik- 
mann;  vgl.  auch  Herder  18,  81S  (durch  erbliche  gew.): 
14,  181;    und    es    scheint,    dasz  die  verschiedenen  Cha- 
rakter der  grundtöne  durch   gewohnheit  and  eniehunf 
endlich   nach  und  nach  auch  in  die  obren  der  sänger. 
geiger  und  in  die  blasenden  Instrumente  wären  verpflanit 
worden  Heinse  {Hildegard  l)  5, 61 ;  vgLaueh  Hbrdbr  18,108; 
20,  5.    fraglicher  ist  es,  ob  in  unsere  gruppe  nodb 
düngen  gehören,  die  den  träger  erat  aus  einer  vom 
atantiv  abhängigen  bestimmung  erkennen  lassen,  nameair 
lieh  ufcnn  dieser  nicht  genannt  ist,  sondern  erat  ersehlosaen 
werden  musz:  wann  ist  die  gewohnheit  aufgekommen,  dass 
diejenigen,  welche  das  bild  bezahlten  . .  .  sich  zugleich 
darauf  mit  mahlen  Hessen?  Göthb  {äUere gemäklde) *l,tu 
Weimar;  aus  dem  einförmigen  verfahren  nach  diesen  gnmd- 
Sätzen  wird  eine  gewohnheit,  schnell  nach  ihnen  zn  handelB 
Gersten  BERG  s.  litt,  denkm.  128, 171;  die  gewohnheit  des 
zahlens  in  den  Wirtshäusern  Harsdörppbr  frmuensimmir 
gespreehsapide  1,  6;    von    gewonheit   latf nischer   lesonfe 
Bbheim  erste  vorr.  v.  Hieron.  2  Beehstein;  die  sÜBie  |e> 


6573  GEWOHNHEIT  (II,  2  gewonheit  ist,  dass) 


GEWOHNHEIT  (II,  2  insUtut  der  gew.)  6574 


wonheit  einer  daurenden  yertranliohkeit  and  freundsohaft 
Hbrobr  (M.  sehr,  im  ff.)  18,  411  s,  unten  (8). 

S))  weil  wir  Ton  jagend  aaf  serstreat  and  verzärtelt 
leben,  indem  uns  zu  anhaltenden  schweren  Übungen  an- 
lasz,  regel,  Ordnung,  sitte,  tägliche  gewohnheit  und  strenges 
gebot  fehlen  Herder  (zerstr.  bl.  6)  16,  896;  vgl.  auch  19,  8M; 
5,  7;  6ÖTHE  11,  8,  86  Weimar;  Klinoer  4, 68;  die  tausend- 
fachen beziehungen,  mit  welchen  die  eigenthümlichkeit 
der  Stammesentwicklung,  gewohnheit  und  besondere  ein- 
richtungen  uns  alle  an  die  engere  heimat  fesseln,  darin 
liegt  kein  hinderniss  der  einigung  Beckerath  in  der 
Frankfurter  naHonalvere.  87.  5.  1848  (et.  b.  e.  184^) ; 

und  was  ich  etwan  schwer  betracht, 
hat  mir  gewonheit  leicht  gemacht. 

JOH.  V.  ScHWARZBNBBRG  troHgpruch  7  Schul; 
Grimmblsiiausbn  8,  86  u.  a.; 

haltet  so  lang  darmit  inne,  bisz  euch  unser  thun  besser  ge- 
fallen, und  die  gewonheit  euch  unser  übermässige  klei- 
düng  gemeiner  gemacht  haben  wirt.  wir  kommen  euch 
an  jetzo  gantz  frembd  für,  und  ihr  haltet  ewer  gewon- 
heit ...  für  die  beste  .  .  .  hernach  wie  mir  diese  durch 
gewonheit  angenehm  worden  Opitz  Verdeutschung  von 
Barclay 9  Argenia  (l,  cap.  16)  7, 119  (coneuctudo  . . .  mitigabit 
. .  .  consuetudinem .  . .  cum  probassem) ;  wann  es  gewonheit 
ist,  dasz  man  vor  den  herren  zu  füessen  musz  laufTen,  woe 
er  hin  zeucht  Sghiltpergbr  reieeb.  9  Langmantd.  wie 
sollte  wachen,  dem  der  bauch  goti,  sein  wille  gesetz, 
ehrsacht  die  führerin,  Verwegenheit  kunst,  gewohnheit 
die  regel  .  .  .  ist  Herder  (zeratr.  bl.  b)  16,  178. 

e)  seltener  liegt  das  abgrenzungemerkmal  anderswo  im 
solle  oder  musz  erst  aus  dem  xoeiteren  Zusammenhang  er- 
schlösset^  werden: 

er  mftsz  ouch  do  verheieeen  in, 
das  er  es  lasz  gon  im  alten  sin 
wie  die  gewonheit  das  herbringt. 
Th.  Murnbr  narrenbe»ehwörung  19,  56  (neudntek  119  t.  78) ; 

sobald  das  christenthum  schlaffe  gewohnheit,  ererbtes  gut, 
oder  gar  fürchterliches  und  doch  müsziges  landesgesetz, 
kurz  leibes-  und  seelenzwang  ward;  bliebs  kein  christen- 
thum mehr  Herder  (theologiebri^e  16)  10, 178;  einen  leich- 
nam,  den  aberglauben  und  thörichte  gewohnheit  wünsch- 
ten verfaulen  zu  lassen  A.  6.  Kaestner  verm.  sehr,  l,  88; 
aber  uns  zerriss  der  faden  der  gunst,  den  furcht  vor 
Veränderung  und  gewohnheit  bisher  noch  hielten  Klinoer 
4,  884.  vgl.  Geisel  6,  9;  war  indessen  das  opfer  des  ge- 
winnes  werth,  sobald  jenes  auch  nur  durch  die  schweigende 
gewohnheit  ein  zwingendes  gesetz  wurde?  Herder  {ideen 
8,  11)  14,  81 ;  desgl.  16,  687. 

b)  der  inhalt  des  begriffes  ist  in  dieser  gruppe  schon 
nicht  so  oft  iüie  bei  der  beziehung  auf  individuielle  träger 
des  begriffes  («.  o.)  durch  eigene  ausdri$cksmittel  gekenn- 
zeichnet: 

es  sind  ir  etlich  gar  behend, 

die  wüschen  vor  allzeit  die  hend, 

eh  sie  sich  an  die  taffei  setzen  .  .  . 

die  gwonheit  gfelt  mir  glat  nicht  wol. 

C.  ScHBiDT  über».  V.  Dedekindz  Orobianue 
V.  9660  neudr.  34,  81. 

edeiMO  Tat.  Alpin us  ilbers.  d.  Vergilius  74*;  wann  es 
waa  gewonhait  wer  ain  wib  nam  der  daidt  vatter  und 
müter  histarienbibd  887  Merzdorf;   vgl.  Luther  98,  681; 

es  ist  ein  gwonheit  sag  ich  dir 

der  sich  dick  bnicht  das  weilMch  gezier 

lang  kleider  sol  in  iungen  tagen 

das  kintlich  alter  niemer  tragen. 

Sbb.  Brant  Moretus  287  Zamcte  ».  144; 

also  danne  ein  böse  gewonheit  was,  das  einer  dem 
andern  zu  dinst  reit  uf  sine  vigende  unwiderseit  Eberh. 
Windecke  denkte.  888  Altmann;  es  ist  eine  gute  gewon- 
heit zA  KöUe  das  man  gerne  das  heilige  sacramente 
enpfohet  Tauler  predigten  186  Vetter; 

darnach  machtens  ein  gwonheit  seint, 
das  ider  preAtgam  mues  ein  fAder  fAren 
ertrichs  auf  diesen  prAnnen. 

Hans  Sach.s  (Pünßnger  m.  d.  kreb§) 
fab.  u.  tckw.  8,  848 ; 

ebethso  4, 108;  Kirchof  wendunm.  881;  Till  Eulenspiegel  6; 
Steinhöwel  Aesop  198;  so  ist  an  tem  samstag  gern  der 
frawen  gewonheit  ire  heubter  zu  waschen  Ulmer  decame- 
nmeübers.  168;  ebenso  106;  E.  Alberus /ode^n  8;  ehbüehlein 
E  4* ;  die  liebe  gewohnheit  ihres  geschlechtes,  nie  mit  dem 


putz  fertig  zu  werden  Ifpland  {verbrtcksn  aus  ehrsutkt 
4,  6)  1,  816;  es  ist  nicht  die  löbliche  gewohnheit  anierer 
deutschen  landsleate,  mit  den  fremden  zuweilen  etwas 
unfein  neckerei  zu  treiben  Seumb  (Spaziergang  9)  8, 169 
Hempel;  S.  6.  v.  Vogel  s.  8;  geschrei  der  empfindungen 
wars  also  was  die  seelenkräfbe  entwickelt  hat:  geschrei 
der  empfindungen,  das  ihnen  die  gewohnheit  gegeben, 
ideen  mit  willkührlichen  zeichen  zu  verbinden  Herder 
(urspr.  d.  spräche)  6,  19;  vgl.  auch  G.  Kaupmann  geseh.  d. 
dtsch.  univ.  9,  486;  und  diese  leidige  gewonheit  einerlei 
gestalt  (des  abendmahls)  hat  keinen  gewissen  urspranok 
Luther  88,  416;  diese  hatten  voraas  in  der  ewigen  rechts- 
freiheit-  und  ehregewohnheit  der  nation,  im  gedächtnisz 
und  munde  der  männer,  und  im  geschrei  des  volks  gelebt, 
und  waren  heilig  Herder  (wider  d.  dtsch.  bischöfe)  6,  684; 
sich  also  nur  oberflächlich  in  den  festen  Zusammenhang 
der  truppenkörper,  die  gewohnheit  des  unbedingten  ge- 
horsams  und  die  Sicherheit  der  militärischen  leistung 
eingelebt  hatte  v.  Stbel  begründung  d.  dtsch.  reiches  6*,  8; 
ich  finde  die  gewohnheit  mit  den  proberollen  aller  orten 
äuszerst  ungereimt  und  widersinnig  J.  v.  Sonnenfbls 
(Wiener  neudr.  7)  16;  vgl.  formulargewohnheit  Herder 
80,  886;  rechts-  handeis-  kriegs-  wander-  vortragsgew. 
Sanders  erg.  wb.  648*';  begriffs-  denk-  geistes-  frömigkeits- 
gesangs-  ess-  und  trink-  lebensgewohnheit  8,  1668*. 

c)  nominalverbindungen. 

a)  mit  Substantiven. 

1))  Unterordnung  unter  ein  subst.:  die  ankleblicheit 
der  alten  gewonheit:  die  sol  man  ab  schern  mit  dem 
scharphen  scharsach  eines  heiligen  flisses  Tauler  pre- 
digten s.  888  Vetter;  . . .  nichs  soll  fodern  oder  aischen  noch 
vil  minder  mit  gewalt  wellen  haben  ander  dem  schein 
alter  gewonhait  J.  Knebel  chronik  v.  KtUsheim  M  Hüttner ; 
was  thun  vernünftigere  reisenden,  die  irgend  in  eine 
grosze  Stadt  kommen,  um  sich  nicht  durch  ihre  klei- 
dung  vor  dem  ganzen  volke  auszuzeichnen?  ihren  kleidem 
geben  sie  den  landüblichen  zuschnitt,  ihrem  betragen  über- 
haupt die  Wendung  der  lokalgewohnheiten  J.  v.  Sonnbn- 
FBLS  (br.  ü.  d.  Wiener.  Schaubühne»  Wiener  neudr.  7)  108; 
nach  der  Verschiedenheit  der  nationalgewohnheiten  168; 
gang  der  alten  gew.  Herder  18,  416;  nach  einer  kleinen 
zeit  der  gew.  6,  160;  im  lauf  der  frechsten  gew.  19,  188; 
lassen  sie  mich  iedes  band  der  liebe  freundschafft  .  .  . 
leidenschafft  und  gewohnheit  mich  täglich  fester  an  sie 
binden  Göthe  br.  6,  71;  es  gibt  Vorstellungen  von  solcher 
Zusammengehörigkeit,  dasz  ich,  sobald  die  eine  gegeben 
ist,  die  andere  durch  den  zwang  .  .  .  einer  gewohnheit .  .  . 
mit  ihr  verknüpfen  musz  J.  Volkelt  queUen  d.  menschl. 
gewissheit  s.  86;  s.  gewohnheitszwang;  mit  der  zeit  wurde 
aus  ursprünglich  reinen  trieben  des  herzens  ein  Institut 
der  gewohnheit  Herder  (ideen  9,  6)  18,  468;  seltne  ge- 
legenheiten  der  gew.  16,  816;  resten  der  gew.  18,  69; 

vergessen  fast  im  segen  der  gewohnheit  — 

bist  du  am  offenbarsten,  wenn  verhallt, 

and  trägst  die  kröne,  wenn  do  sie  verleagnest. 

Grillparzbr  (LfbuMsa  4)  8*,  198 ; 

in  einer  parabel  dürfen  nicht  tausend  sätze  gefügt  wer- 
den; ein  hauptsatz  musz  in  ihr  liegen,  dasz  sie  als  eine 
geschichte,  gleichsam  als  ein  mährchen  täglicher  ge- 
wohnheit, fortläuft,  giebt  ihr  einen  lebendigen,  reichen, 
fruchtbam  gang  Herder  (theologiebri^e  16)  lo,  188;  weg 
mit  dem  einförmigen  vortrage,  der  das  kind  unsrer 
Schwachheit  und  Unwissenheit,  oder  unsers  eigensinns 
und  einer  starren  gewohnheit,  nicht  aber  der  Wahrheit 
und  des  göttlichen  Verstandes  ist !  Herder  (theologiebritfe 
88)  11,  7. 

8))  die  Zusammenstellung  mit  paraUden  subst.  ist  in 
dieser  gruppe  ganz  besonders  gepflegt»  namentlich  in  der 
richtung  at^f  die  bedeutungsverwandten,  gegen  die  das 
subst.  oben  abgegrenzt  ist,  vgl.  sp.  esnff. ;  doch  machen  sieh 
auch  neue  formen  bemerkbar. 

a))  sü  haltent  ir  eigenen  wisen  und  ufsetzen  und  alle 
ir  gewonheit  für  die  gütliche  manunge  Tauler  41;  dann 
in  dem  behüten  sie  ire  weisz  und  gewonheit  (eis  stto 
instituto  hattd  quicqtuzm  mutabant)  Hütten  (Vadiseus) 
4,  186;  darnach  fraget  sie  .  .  .  von  der  gewonheit  and 
eigenschafft  des  lands,  und  ob  fremde  leute  mochten 
sichern   wandern    Warbeck    MageUme  (cap.  80,  61,  81) 
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77^;  art  und  gew.  Grimiiblshausen  Simpl.  684;  sitt  und 
gewonhait  ».  unten  iheil  10,  l,  1241 ;  alle  die  guten  Bitten 
und  gewonheii  die  man  erdencken  mocht  Pontua  u.  Si- 
donia  l6^;  durchs  schwerd  aber  verstehe  ich  alles  was 
zum  welUichen  regiment  gehört,  als  weltliche  rechte 
und  gesetze,  sitten  und  gewonheite,  geberden,  stende . . . 
Luther  {ßaeharja  auagd.  cap.  1. 1527)  28,  514;  ebenao  28,  588; 
vgl.  aiieh  Herder  28,  593;  das  inventarium,  conservation 
und  cnstodie  bliebe  dem  bibliothekpersonal  anheimgestellt, 
indem  theils  stark  genug,  theils  ohnehin  in  Übung  und 
gewobnheit  ist,  fremden  etwas  vorzuzeigen  Göthe  brirfe 
21 «.  7 ;  in  üssem  gebruchen  un  gewonheiten  ein  heutigen 
nemen  Judas  Nazarei  vom  alten  und  neuen  gott  (neut^r.) 
52;  die  gleiche  Verbindung  Eberlin  v.  GGnzburo  8,  216. 
228;  oder  ein  thörichtes  hangen  an  gebrauchen,  formein, 
Yorurtheilen  und  gewohnheiten ,  die  man  mit  wut  yer- 
theidiget  und  festhält  Herder  {chriaÜicheechrifteniti  20, 45; 
(brauch  und  gew.)  J.  Knebel  chronik  v.  Kaieheiin  2eo; 
gew.  .  .  .  gemeiner  prauch  und  alte  herkommen  Bau- 
ifANN  acten  58;  aberglaube,  thorheit,  laster,  persönliche 
und  nationalTorurtheile,  böses  herkommen,  verderbliche 
gewohnheiten  Herder  {chriaÜ.  sehr.  1796)  19,  242;  mit 
diesem  gedinge,  dasz  ihr  desz  landes  Satzung  und  gewon- 
heiten nicht  endem,  und  dann  die  jährliche  Steuer  und 
Schätzungen  . . .  ohne  Weigerung  auszrichten  weitet  Opitz 
Sidneya  Areadia  1,  79  u.  a.  $.  o.;  darüber  schmälte  der 
groszvater  niemals ;  er  ging  nicht  aus  seinem  gelde,  und 
er  hielt  es  für  gewobnheit  und  recht,  dasz  bei  solchen 
gelegenheiten  jeder  so  viel  zu  sich  nehme,  als  er  ver- 
möge J.  GoTTHELP  1,  8  (bauemspiegel)  u.  a.  a.  o. ;  sollen 
sie  uns  und  unsem  nochkommen  solchen  zehenden  und 
orber  der  gebär  und  bergleuftiger  gewonheit  und  rechten 
noch  in  unser  kammer  zu  geben  und  zu  entrichten  schul- 
dig sein  urk.  v.  1580  s.  eod.  dipl.  Sileaiae  21,  14;  vgl.  auch 
nach  gehür  und  gew.  Goch  laus  e.  o. 

b))  es  ist  auch  in  Ethiopia  .  .  .  durchausz  nit  ein  glaub, 
brauch,  regiment  und  gwonheit  S.  Frank  weltbuch  (1584)  6^ ; 
sie  haben  in  Persia  ein  sondere  sprach  und  gwonheit 
0.  V.  Dem  ER  INGEN  über»,  des  Monteviüe  185;  aberglaube 
und  thörichte  gew.  A.  6.  Kästner  i,  82;  regel  und  gew. 
Herder  16, 178.  895 ;  neues  leben,  munterkeit  zum  guten, 
Vernunft,  bescheidenheit,  billigkeit,  Wahrheit,  eine  beszre 
erziehung,  beszre  gewohnheiten  Herder  (br.  t.  btf.  d. 
hum.  10)  18,  297;  ebenso  Heinse  5,  61;  Umgang  und  gew. 
Herder  (ü.  d.  urspr.  d.  spräche)  5,  7 ;  trägheit,  vermessen- 
heit, stolz,  irrthnm,  hartsinn,  leichtsinn,  vorurtheile, 
böse  erziehung,  böse  gewobnheit  (br.  z.  brf.  d.  hum.  10) 
18,  296;  trägheit .  .  .  gew.  18,  408;  furcht  vor  Veränderung 
und  gew.  Klinoer  4,  224;  sie  geen  ouch  zur  kirchen 
und  hören  das  gots  wort,  das  alles  beschicht  also  äuszer- 
liehen,  on  all  göttliche  liebe,  nur  aus  einer  gewonheit 
KEI8ER8BERG  j^red.  5^;  unsre  früherworbne  gewohnheiten, 
und  neigungen  auf  wahn  gegründet  Herder  {br.  z.  bef. 
d.  hum.  46)  17,  226;  den  empfindungen  und  gewohnheiten 
der  bevölkening  gewalt  anzuthun  Bismarck  redcfn  6,  45; 
gewobnheit,  partheilichkeit ,  eigennutz,  eigensucht,  eitle 
ehre,  wohllust  und  trägheit  machen  uns  zu  Sklaven  jedes 
Unrechts  Herder  {chrisH.  sehr.  1797)  19,  824;  ähnl.  Verbin- 
dungen s.  Paracelsus  vom  aderlassen  (s.  o.);  Lichten- 
berg 8,  204. 

8))  unter  den  attributen  sind  diejenigen,  die  die  gruppe 
gegen  andere  abgrenzen,  schon  oben  besprochen,  neben  den 
adjectiven,  die  sich  um  die  alten  begriffe  gut  und  böse 
oder  alt  sammeln  lassen,  sind  hier  nur  wenig  neue  ent- 
irickelt. 

a))  warumbe  sine  jungern  nüt  enthieltent  die  guten 
gewonheit  der  vorderen  Tauler  predigtefi  41;  125;  vgl. 
die  belege  der  rechtssprache  {sp.  5649);  bessere  gew.  Her- 
der 18,  297;  löbliche  gew.  Raben  er  i.  158;  Seume  8,  159; 
dennoch  .  .  .  bleibt  die  erspriesslichste  und  wohlthätigste 
gewobnheit .  .  .  sich  an  nichts  zu  gewöhnen,  wovon  man 
ohne  irgend  einen  nachtheil  nicht  einmal  abweichen 
konnte,  eine  gewobnheit  muss  gleichsam  die  andre  im 
zäume  halten  Vogel  s.  12;  so  wollen  wir  doch,  der  lieben 
gewobnheit  gemäsz,  noch  einige  züge  hieher  setzen,  die 
das  ganze  des  dichters  betreffen,  und  alsdenn  noch  ein 
wort  von  seinen  prosaischen  aufsätzen  Herder  {recen- 
Stirnen)  5,  801;  böse  gewonheit  E.  Alberus  ehebiiehl.  E4*; 


Hans  Folz  126;  Abraham  a  S.  Clara  erzscheim  i,  248; 
Herder  18,  296;  eine  lasterhaffte  gewobnheit  schleichet 
gemach  ...  ein  Am.  Ck)MENiU8  janua  (16M)  258  (eon- 
suetudo  viOosa  sensim  irrepit):  verderbliche  gew.  Her- 
der 19,  242;  sinnlose  18,  408;  thörichte  Kaestner  s.  o.; 
die  rohen  gemüther  derer,  die  bei  ihrer  ungebundenheit, 
nach  einer  Verwilderung  von  Jugend  an,  im  lauf  der 
frechsten  gewobnheit  für  alle  feinere  grundsätze  hart 
und  fühllos  worden  sind  Herder  {ehrisU.  sehr.  1794)  19, 12S. 
b))  das  ist  die  genfigklicheit  die  ime  (dem  menschen) 
von  langer  gewonheit  sint  .  .  .  beliben  von  der  bösen  ge- 
wonheit Tauler  predigten  285  Vetter;  wie  tut  es  üch 
so  we,  da;  ir  üwer  alte  gewonheit  abe  losen  mfisent 
RULMANN  Merswin  buch  V.  d.  2  mannen  5  Lauchert; 

ein  osterepil 
hat  man  heint  nach  der  motten 
nach  alter  gwonheit. 
Haks  Sachs  (EulentpiegeU  oUenpiel)  /ab.  u.  aehw.  8, 2S3; 

desgl.  dtsch.  städteehron.  28,  72. 155;  Ulmer  deeameronüben. 
60;  ihr  wollt  alles,  durch  nebenbegriffe,  durch  frühe  und 
alte  oder  neue  gewobnheit  gewinnen  Herder  (pUtaÜk) 
8,  85;  spräche,  gesetze,  Wissenschaften,  künste  bleiben 
Jahrtausende  dieselbe:  sie  können  und  wollen  nicht  fort: 
sie  sind  eingemauert  und  einbalsamirt  in  —  alte  gewobn- 
heit (vom  eit\flusz  d.  regierung)  9,  828;  die  uralte  gewohn- 
heit  wirkt  jeder  neuen  triebfeder  entgegen  (ideen  8,  ii) 
14,  37;  die  späteren  gesetze  sezen  die  uralte  gewohnheit 
ausser  zweifei  Eichhorn  dtsch.  Staats-  u.  reektsgeatk.  i,M; 
hätten  die  bauren  durch  lang-hergebrachte  löbliche  g^ 
wonheit  die  kriegs-  und  andere  aemter  in  possession, 
wie  der  adel  Grimmelshausen  Simpl.  47  neudr.;  her- 
gebrachte gew.  Weise  erznarren  22;  Herder  16,  587; 
wann  dann  ihr  ausz  eingewurtzleter  schlimmer  gewon- 
heit stäts  thut  fluechen  vnd  schweren  Abraham  a  S.  Clara 
auff  auff  (Wiener  neudr.  i)  91;  es  läset  sich  hernach  eine 
solche  eingewurzelte  gewohnheit  nicht  so  leicht  weg- 
kämpfen  Jung-Stilling  8,  408;  tausendjährige  gew.  6. 
Freytag  5,  19;  stettige  gew.  Luther  7,  688;  und  leben 
in  ihrer  erzwungenen  thätigkeit  durch  erbliche  gewohn- 
heit glücklich  Herder  (ideen  8,  8)  18,  818;  die  frühe  ge 
wohnheit  hatte  alle  furcht  verdrängt  H.  Steffens  mw 
ich  erlebte  i,  88;  was  will  also  die  eingeführte  gewohn- 
heit (das  duell)  sagen?  Heinse  (Hildegard  l)  5, 157;  tbeih 
so  5,  278. 

e))  ein  gemein  feil,  wilcher  nicht  allein  unter  den 
kauffleutten  sondern  auch  ien  aller  weit  ein  leulfige  ge- 
wonheit ist  Luther  15,  298;  öffentliche  gew.  7,  688;  zu 
murmeln  widder  gemeine  gebreuch  und  gewonheitten 
Eberlin  v.  Günzburg  8,  228;  mehrere  dichter  spielen 
auf  die  allgemeine  gewohnheit  der  liebhaber  an,  den 
namen  ihrer  schöne  auf  blätter  und  bäume  zu  schreiben 
Herder  (zerstr.  bl.  i,  2)  15,  216. 

(2))  da  sihe  zu,  wie  die  bepstliche  kirche,  eine  8chw^ 
bende  gewonheit,  die  niemand  weis,  woher,  von  wem, 
vnd  wenn  sie  ist  komen,  thar  für  ein  recht  bestetigen 
Luther  6,  820*  Jena;  weil  durch  einen  glücklichen  tM 
der  natur  und  durch  eine  geschmackvolle  sichre  gewohn- 
heit dichter  und  künstler  selbst  eine  philosophie  des 
schönen  ausübten,  ehe  der  zergliedrer  ibre  regeln  auf- 
nahm Herder  (ideen  3,  18)  14,  181 ;  indem  ihre  (der  thien) 
dressur  eine  erzwungene  gewohnheit  ist  Schopenhauer 
(parerga  2,  §  807)  5,  617  Orisebaeh;  der  mensch  ist  aber 
wohl  manchmal  im  falle,  vorübergehend  eine  ihm  durch- 
aus nicht  natürliche  gewohnheit  anzunehmen,  um  sidi 
damit  in  eine  andere  person  hineinzutäuschen  Mörikb 
(maier  Nolten)  4,  48;  jede  nachahmung  miszlinget  leicht; 
und  wenn  sie  ein  unglücklicher  zwang,  gar  eine  kalte 
gewohnheit  wird,  ist  sie  an  sich  schon  langweilig  und 
verächtlich  Herder  (christl.  sehr.  1794)  19,  42;  die  hand- 
lungen,  welche  wir  aus  bloszer  gewohnheit  vollziehn 
Schopenhauer  (parerga  2,  §  807)  5,  616  Grisebadi. 

ß)  Verbindungen  fnit  verbis. 

1))  für  die  subjectfunction 

ä))  ist  auch  hier  —  und  zwar  in  ganz  ungew9knUther 
ausdehnung  (vgl.  zur  rechtssprache)  —  die  Verbindung  wtii 
dem  verbum  substanUvum  bdegt:  es  ist  je  nitt  gewonheit, 
das  solche  herrn  . . .  sollen  allein  geen  tragedia  Johamm» 
Bussen  s.  4  neudr.  u.  a. ;  es  ist  gewonhait  in  der  weit,  dag 
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die  menschen  Übels  umb  guots  geben  .  .  .  Steinhöwel 
Äaqp  196  ÖHerley;  in  demselbigen  land  ist  gewonheit, 
wenn  ein  man  stirbt,  so  begrebt  man  sein  weib  lebendig 
G.  V.  Demerinobn  übera.  d.  Johann  v.  Montevill4i  149  u.  a. 
sUhe  oben  ap.  6578; 

und  als  man  het  pegraben  iren  dotten  leib, 
am  andren  i&g  det  man  das  opfer  haben, 
als  dernoch  die  gewonheit  war 
dQrchaQs  im  ganzen  teutschen  lande  .  .  .  gar. 
Hans  Sachs  (das  opffer  gelt)  Job.  u.  tchw.  4,  18 ; 

es  sollen  die  schuester  gerecht  schuech  auf  dem  markt 
pringen  als  vor  gewonhait  ist,  oder  si  sind  des  wandeis 
verfallen  dem  gericht  72  /^  öaterreichisehe  weiaihilmer  7,  5; 
und  aber  die  untrewen  Walhen  im  täglichs  untrew,  wie 
ir  gewonnhait,  erzaigten  Zimmerische  chronik  l^,  230  Ba- 
rock; als  gern  der  kaufleut  gewonheit  ist  (eo»i  come 
fanno  i  mereatori)  Ulmer  decameroneübera.  25;  und  ao 
überaua  oft  ebendort; 

und  wenn  mein  fuss  ihm  folgt,  und  wenn  mein  leib 
ihm  noch  gehorsamt,  ist's  gewohnheit  nur. 

Gbibbl  (1888)  5,  9. 

b))  so  du  die  (ae.  menachliche  tceiaheit)  lernest  und 
i^best,  kompt  dir  ein  gewonheit,  die  gewonheit  gebirt 
ein  zftyersicht  Judas  Nazarei  vom  alten  u.  neuen  gott 
a.  64  neudr.;  vgl.  auch  Luther  23,  415;  vgl.  die  gew.  bleibt 
Luther  7,  688;  schleicht  ein  Comenius  258;  reisst  ein 
Weise  ertnarren  66;  und  doch  muss  die  gew.  ihren  lauff 
behalten  I5l;  wie  die  gew.  das  herbringt  Murner  nar- 
renbeschvf.  19,  56. 

c))  was  das  land  heisch  das  man  thftn  söI 

was  noch  gebruch  die  gewonheit  wOl. 

Sbb.  Brant  Iforeftt«  436,  Zamcke  t.  146; 

doch  soll  er  thftn  die  ding  al  sand 
als  sich  die  gwonheit  heischt  im  landt. 

288;  t.  144; 

die  gew.  wünscht  (Kästner);  erfordert  (Abraham  a  S. 
Clara);  weil  ihnen  mitzugehen  die  gewonheit  verbotte 
Grimmelshausen  {Springinafeld)  II,  26;  aber  doch  die 
gewonheit  die  macht  ein  wolstand  bei  in  darausz  S. 
Frank  wdtbuch  7^;  die  gew.  hilft  Hütten  4,  215;  Weise 
ertnarren  22;  fesselt  Beckerath,  wirkt  Herder  14,  87; 
wohl  fühle  ich,  dass  die  gewohnheit  mein  gefühl  ab- 
stumpfen muss  Klinger  (Raphad  de  Aqu.)  4,59;  wenn 
ans  nicht  die  gewohnheit  die  fehlerhafte  methode  er- 
träglich gemacht  hätte  Göthe  (zur  morphologie)  II,  8,  86 
Weimar. 

8))  in  der  objectfunction  haben 

a))  die  für  die  individudle  erfaaaung  dea  aubat.  {a.  o.) 
noch  ao  viel  beobachteten  Verbindungen  mit  haben  und 
machen  in  dieaer  gruppe  nur  wenig  bedeutung:  aber, 
es  seind  zwo  weisen,  die  gewonheit  zu  machen,  zu 
exerciren  und  zuzurichten,  eine  hebt  von  leichterem  an, 
und  führet  allgemach  zu  h6heren,  die  andere  befihlet 
.  .  .  anfangs  härtere  Sachen,  und  treibt  sie,  damit,  nach 
erhaltung  dieser,  einer  die  leichtere  lieblicher  Yerrichten 
kAnne  Schupp  achr\flen  612  (kunat  reich  zu  werden)  (1684); 
vgl.  auch  Luther  7,  688;  solche,  die  schon  spatt  in 
Jahren  ein  üble  gewonheit  haben  Abraham  a  S.  Clara 
Judaa  d.  erzachelm  1  (1686),  416;  so  haben  sie  die  gewohn- 
heit, ihr  gesiebt  sehr  bestimmt  zu  punctiren  Ritter 
erdkunde  1,  265. 

6))  dagegen  iat  daa  (a.  o.)  in  der  rechtaapraehe  bezeugte 
verbum  halten  auch  im  aUgemtineren  gebrauch  hier  viel 
beobachtet:  dag  sint  die  pharisei . . .  haltent  ire  gewonheit 
für  alle  ding  und  wellent  in  den  geachtet  sin  Tauler 
predigten  a.  41  Vetter;  auch  hillte  Paulus  Tiel  heidnischer 
gebrauche  und  gewonheitten,  wenn  er  bei  den  beiden 
was  Eberlin  v.  Günzburg  achriften  8,  216  neudr.; 

wie  jr  dann  halt  solch  gwonheit  starck, 
also,  das  jr  aufTm  grempelmarckt 
die  weiber,  so  ir  kram  anbieten 
und  über  jren  h&fen  brüten 
anzäpffen  wie  alt  sie  auch  seien 
und  ab  dem  grawen  haar  nit  sehe  wen. 

Fisch  ART  ßöhatx  1357  Wendeler; 

wann  man  nun  dise  gewonheit  bhalt!  N.  Manuel  (v. 
papat  u.  a.  prieaterachaft)  85  Bächtold;  daa  gleiche  Luther 
7,688;  enthalten  Tauler  41;  die  alte  gewohnheit  ward 
also  treulich  beibehalten,  auch  in  zelten  und  an  örtem, 
wo  es  vielleicht  wenig  wichtiges  mehr  zu  berathsohla* 


gen  gab;  warum  sollte  sie  aber  geändert  werden?  Her- 
der (5r.  ilber  tempelherrn)  15,  118. 

e))  dazu  vgl.  noch  andere  verba,  die  der  rechtaapraehe  nicht 
fremd  aind:  theatrum . . .  mag  aufT  lateinisch  speotaoulum 
(das  ist)  ain  schawspilbausz  haissen.  die  gewonhait  (als 
Cassiodorus  aus  ainer  epistel  bezeugt)  ist  von  den 
Griechen  her  angenommen  worden  Tat.  Alpin us  ver- 
deutachung  dea  Polydorua  Vergüiua  (1544)  74*  (eonauetudo) ; 
gew.  an  nehmen  Mörike  4,  48;  die  und  dergleichen 
gewonheit  wollen  wir,  dasz  ein  jede  oberkeit  abschaffen, 
und  daran  sein  soll,  damit  sie  hinfürter  nicht  geübt, 
gebraucht  oder  gehalten  werden,  alsz  wir  dann  ausz 
kaiserlicher  macht  dieselben  hiemit  auffheben  Verord- 
nung von  1675  a.  Andlern  corp.  eonatit.  imper.  551;  gew. 
ablassen  (Rulman  Merawin);  abgehen  lassen  {ülmer 
decameroneüb.):  entfernen  Herder  20,  268;  bestehen  lassen 
A.  V.  Droste-Hülshopf  2,  828;  wegkämpfen  Juno-Stil- 
LiNO  8,  408;  das  zahlen,  liefern  und  steuern  hat  sich 
im  kriege  so  eingebürgert,  dass  man  die  gewohnheit  im 
frieden  nicht  los  werden  kann  G.  Freytao  {aua  einer 
kleinen  atadt  7)  18,  119. 

y)  die  präpoaitionalverbindungen. 

1))  und  dis  Iat  man  und  lidet  es  als  es  ein  spil  si, 
und  ist  leider  in  ein  gewonheit  komen  Tauler  predigten 
281  Vetter;  das  es  gleich  zu  einer  gewonheit  komen  ist 
Tucher  baumeiaterbuch  62,  4;  daa  gleiche  ülmer  deea- 
meroneübera.  6;  wann  sie  aber  zur  gew.  kommen  Abrah. 
A  S.  Clara  etwaa  für  alle  8,  191;  das  bequeme  nach- 
lässige wesen,  das  den  fahrenden  handwerksbursohen  so 
leicht  zur  gewohnheit  wird  0.  Ludwig  (zw.  himmel  u. 
erde)  1,  148;  vgl.  Heinse  {Hildegard  2)  5,  260;  die  leich- 
tem menschen,  die  das  leben  nur  spielen,  hält  eines 
müszigen  spieles  loser  verband;  der  gespielsohaft  bei- 
sammensein  altert  zur  gewohnheit  F.  L.  Jahn  i,  875. 

2))  als  Nenus  gestorben  was,  kam  ehr  nur  got  Beel 
in  bruch  vnd  gewonheit  Judas  Nazarei  vom  alten  u. 
neuen  gott  5;  wie  wol  solches  in  eine  gewanheit  gekamen 
jüngere  gloaae  tum  Reincke  de  voaa  (III,  12,  z.  161)  Bran- 
des a.  178;  nur  verstand  und  beschäftigung,  bis  wir  mit 
der  gehörigen  art  unsers  Umgangs  in  gewohnheit  kom- 
men Heinse  {Hildegard  2)  5, 171;  vnd  es  were  wol  sein, 
wenn  mans  künde  in  die  gewonheit  bringen,  das  man 
zur  predigt  gehen  also  nennete,  das  es  hiesse  zu  gottes- 
dienst  gehen  Luther  6,  88^  Jena;  die  auch  in  ein  gew. 
gebracht  Paracelsus  vom  aderlaaaen  88  {appendix  a. 
buch  5) ;  es  ist  in  einer  gewonheit  {var.  ein  gewonheit), 
das  mann  heute  prediget  von  der  erfindung  des  heiligen 
creutzes  Luther  {pred.  1522)  lO.  8  a.  118  Weimar;  in  ge- 
breuchen  und  gew.  ein  benügen  nemen  Judas  Nazarei 
a.  a.  0.;  in  böser  gew.  leben  Abraham  a  S.  Clara  Judaa 
1,  248;  in  Übung  und  gew.  sein  Göthe. 

8))  dise  red  hertziget  Hannibalis  volck  und  beer  so 
ser,  dasz  sie  nach  jrer  gewonheit  die  lantzen  und  weer 
erschfttten  Carbagh  iUfera.  dea  Liviua  118;  deagl.  ülmer 
decameroneübera.  100;  Herder  {chriatl.  achr\ften  1797)  19, 
^842  u.  a. ;  daselbsten  gingen  zween  von  meinen  herren 
.  .  .  mit  Schalmeien  an  die  fürnemste  oerter  der  stat, 
und  schrien  ihrer  gewonheit  nach  Grimmelshausen 
Simpl.  548;  deagl.  849;  u.  a.  a.  o. 

als  das  volent  ist  woren, 
gingen  die  weiber  ins  Wirtshaus, 
nach  gewonheit  lepten  im  saus. 
H.  Sachs  {Eidenapiegel  Smo/  geia^ß)  Job.  u. 
»chwänke  5, 102  Qoetze  u.  Dreacher; 

als  nu  in  der  spur  der  wilden  thier  nach  der  gewon- 
heit seine  gesellen  hin  und  her  lieffen  M.  v.  Kemnat 
Chronik  Friedriche  I.  {quellen  z.  bair.  u.  deutaeh.  geach. 
2, 10) ;  das  weret  bis  man  den  nuwen  baw  vor  der  Men- 
zer  pforten  gemacht;  da  trüge  man  das  heilige  sacra- 
ment  wieder  herausz  nach  der  gewonheit  B.  Rohrbach 
liber  geaiorum  a.  qudlen  z.  Frarürf'.  geach.  1,  215;  der  ge- 
wohnheit nach  beschäftigen  sich  diese  am  liebsten  mit 
kleinen  zügen  aus  der  privatgeschiohte  ihres  beiden 
Herder  {chriaÜiehe  achriflen  1797)  19,  886. 

4))  alle  diese  aussohweiffigkeiten  .  . .  kommen  aus  der 
üblen  gewohnheit  der  Jugend  Abraham  a  S.  Clara 
lauberhütt  2,  54;  vgl.  dagegen:  aus  der  gew.  kommen 
Erasm.  Albbrus  eheb. ; 
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vil  dick  aasz  poser  gewonheit  entspringet, 

die  man  so  offt  verpringet, 

das  .  .  .  Hans  Folz  (32, 1)  126  A.  L.  Mayer; 

wer  au8  gewohnheit  yerbrechen  begeht  A.  Feubrbach  revi- 
sion  der  grunda.  d.  peinl.  reckta  2, 415  u.  a.  {vgl.  gewohnheits- 
verbrechcn  u.  a.) ;  wir  yergnügen  ans  daran  aas  gewohn- 
heit Hein  SB  {Hildegard  2)  5,  240;  aus  gew.  Göthe  dr.  i,  166. 

5))  fragen  von  gew.  Warbeck  Magelone  u.  a.  s.  o. ;  von 
gew.  gezeugt  Herder  18,  408;  was  ursprünglich  einer 
alten  gewohnheit  wegen  noch  einigen  localsinn  gehabt 
hatte,  verlohr  denselben  in  fremden  gegenden  und  zelten 
{ideen  4,  17)  14,  802;  der  gemeine  pöfel  leuft  umb  gewon- 
heit willen  zum  sacrament  Luther  unterr.  d.  viait.,  s. 
DiETZ  a.  a.  o. 

6))  da  doch  diser  arglistige  böszwioht  einige  traid- 
köml  darein  verborgen,  welche  durch  gewohnheit  die 
hungerige  tauben  herausz  gesucht  Abraham  a  S.  Clara 
auff,  auff  {Wiener  neudr.  l)  18;  ebenso  Grimicelshausen 
Simpl.  47;  HERDER  8,  85;  14,  131;  16,  587;  aus  engein 
können  teufel  werden  durch  gew.  S.  6.  v.  Vogel  10. 

7))  du  mAst  wider  alt  gewonheit  gefangen  und  ge- 
bunden werden  der  ewigen  wigzheit  betbüehlein  {Basel  1518) 
VI';  ebenso  Grimmelshausen  s.  o.;  hauptveränderungen 
sind  keine  gemachet  worden,  selbst  die  recensenten  ver- 
anlaszten  mich  nicht  dazu;  sie  gingen  wider  ihre  ge- 
wohnheit über  verdienen  mild  und  schonend  mit  mir 
um  J.  GoTTHELP  1,  Xni  {bauemspiegeV). 

8)  die  Seiten,  die  sich  beim  vorhergehenden  in  besonderer 
manigfaltigkeit  erschlossen,  zeigen  sich  bei  dem  Substantiv, 
das  von  einem  träger  des  begriff  es  gans  abstrahirt,  auffallend 
verkümmert,  vfährend  es  in  anderen  richtungen  vielseitiger 
sieh  entwickelt,  wie  für  das  vorhergehende  die  rechtssprache, 
so  ist  für  diese  fassung  des  Substantivs  die  spräche  der 
dichtting  und  noch  mehr  die  der  philosqphie  zuständig, 
zum  anteil  der  strafrechtlichen  litteratur  an  dieser  form 
des  begriffe»  s.  o.  sp.  6554. 

a)  die  spräche  der  philosophie  fällt  mit  ihrem  antheU 
ganz  in  die  neuere  periode,  und  ihre  werthung  des  Sub- 
stantivs gabelt  sich  in  zwei  richtungen,  eine  praktisch- 
ethische  und  eine  erkenntnisztheoretische.  beide  mal  führt 
sie  auf  englisches  Vorbild,  also  auf  gebrauchsformen  von 
custom  zurück. 

ä)  die  praktische  riehtung  knüpft  an  Hume  an:  but 
nothing  has  a  greater  effect  both  to  encrease  and  dimi- 
nith  our  passions,  to  couvert  pleasure  into  pain,  and 
pain  into  pleasure,  than  custom  and  repetition.  custom 
has  two  original  elTects  upon  the  mind,  in  bestowing  a 
facility  in  the  Performance  of  any  acUon  or  the  con- 
ception  of  any  object;  and  afterwards  a  tendency  or  in- 
clination  towards  it;  and  from  these  we  may  account 
for  all  its  other  effects,  howewer  extraordinary  Hume 
treatise  of  human  nature  b.  H,  seet.  5;  gewohnheit,  be- 
deutet erstlich  eine  durch  öfftere  Wiederholung  gewisser 
bewegungen  entstandene  beschaffenheit  der  natürlichen 
kräfften,  dasz  sie  zu  diesem  oder  jenem  gerichtet  und 
geschickt  gemacht  werden  . . .  J.  G.  Walch  philosoph.  lex.  ^ 
1*.  1824;  wenn  also  die  seele  irgend  eine  thätigkeit  zu 
ihrer  Zufriedenheit  mehrmals  vollbracht  hat;  so  pr&gt 
sich  ihr  der  habitus  derselben  als  gewohnheit  ein,  mit 
welcher  sie  auf  einer  gewissen  bildungsstufe  festen  fusz 
fasst,  um  weiter  fortschreiten  zu  können  K.  W.  Ideler 
grundrisz  der  Seelenheilkunde  7  «.528;  die  gewohnheit  als 
gesetz  der  Stetigkeit  des  geistigen  wirkens  und  als  be- 
dingung  seiner  im  organischen  zusammenhange  fort- 
schreitenden entwickelung  giebt  dadurch  seine  ausser- 
ordentliche Wichtigkeit  deutlich  zu  erkennen  s.  528;  wenn 
der  Organismus  durch  zufall  oder  willen  d.  h.  durch 
fremde  oder  eigene  bestimmung  in  bestimmten  Zeiträumen 
öfter  in  einem  gewissen  zustande  gewesen  ist,  so  entsteht 
bei  ihm  die  neigung  und  das  bedürfnisz,  bei  rückkehr  sol- 
cher weltzeit  wieder  in  jenen  zustand  zu  treten,  oder  die  ge- 
wohnheit Burdach  die  Physiologie  als  erfahrungswissensch. 
8,  448;  gewohnheit  {lat.  consuetudo)  ist  die  durch  öftere 
Wiederholung  desselben  vorstellens  und  tuns  entstandene 
neigung  und  fertigkeit,  unter  gleicher  veranlassung  das- 
selbe vorzustellen  und  zu  tun.  jene  Wiederholung  heiszt 
gewöhnung  und  kann  willkürlich  oder  unwillkürlich  sein, 
auf  der  durch  gewöhnung  erworbenen  gewohnheit,  welche 


die  willkürlichen  bewegungen  in  unwillkürliche,  die  ent- 
schlieszungen  in  triebe  umwandelt,  und  die  uns  zur 
zweiten  natur  wird,  beruhen  alle  leiblichen  und  geistigen 
geschicklichkeiten  Kirchner-Michaelis  phil.  wb.^  242/48. 

ß)  die  erkenntnisztheoretische  geUung  führt  auf  Locke 
zurück,    der   zu  der   lehre  von  der   ideenassociation  die 
fruchtbare  Scheidung  von  vorübergehender  {zufiUliger)  und 
gewohnheitsmäsziger  Verknüpfung  vornimmt:  besides  this 
there  is  another  connexion  of  ideas  wholly  owing  to 
Chance    or   custom    an  essay  eoneeming  human  under- 
Standing  II  cap.  88,  §  5;    associations  of  them  made  bj 
custom  in  the  mind  of  most  men  §  7;  vgl.  dazu:  er 
selbst  {Locke)  erklärt .  .  .  etliche  von  unsem  ideen  haben 
unter  sich  eine   genaue  Übereinstimmung  und  verbünd- 
nisz  ...  es  giebt  noch  eine  andere  verbündnisz  der  ideen, 
welches  von  etwas  ohngefährers  oder  von  der  gewohn- 
heit  dependiret    Leibnitz    {essai  philosophike  de  Locke 
par  M.  P.  Coste)  2,  815  Ouhrauer;  dasz  dergleichen  Ver- 
gesellschaftungen der  ideen  seien,  welche  die  gewohn- 
heit in  dem  esprit  der  meisten  menschen  gezenget  2, 316; 
zum  neueren  ausbau  des  associationsgesetzes  s.  unter  g^ 
Wohnung,     andererseits  vgl.:    gewohnheit   ist  die  durch 
öftere  Wiederholung . . .  entstandene  bereitschaft  zu  hand- 
lungen,  die  tendenz  zum  gleichen,  bekannten,  geübten, 
infolge  der    leichtigkeit   und  Sicherheit  der   gewohnten 
tätigkeit.     die    gewöhnung   besteht  in  einer  anpassong 
des  Organs  an  die  function,  der  function  an  den  los- 
lösenden reiz,  auf  einer  'mechanisierung'  .  .  .  von  willens- 
handlungen  zu  triebartigen  oder  auch  unbewuszten,  reflei- 
mäszigen  Vorgängen,     auf  gewohnheit  beruhen  assoeia- 
tion . . .,  reproduction,  fertigkeiten,  sitten  u.  s.  w.  R.  Eisler 
wb.  d.  philos.  begr.  l',  890. 

b)  unter  den  gebrauchsformen  und  Verbindungen  fsüen 
natürlich  possessive  besHmmungen  aller  art  ganz  mg. 
auch  Sätze  oder  nomina,  die  den  inhalt  de»  begriffe»  nSiktr 
kennsei^nen,  hohen  hier  keinen  räum,  weil  sie  im  sUge- 
meinen  zugleich  auf  träger  des  begriffe»  uxisen,  als  out- 
nähme  vgl.:  das  meiste  aber,  so  dieses  laster  {der  ms- 
Sauberkeit)  vergrössert,  ist  diss,  dass  dero  gewohnheit 
fast  ein  halbender  zwang  Abraham  a  S.  Clara  gemisth 
gemaseh  (i704)  20;  die  festigkeit  der  gesundheit  ist  die 
gewohnheit  gesund  zu  sein,  bei  welchen  ein  harmo- 
nisches zusammenwirken  der  lebenskräfte  habituell  ist 
C.  F.  Burdach  8,  448. 

a)  Verbindung  mit  nominibus. 

1))  die  Unterordnung  unter  ein  Substantiv  isi  hier  ziem- 
lich entwickelt  und  führt  zu  einigen  stehenden  Wendungen. 
er  treibt  das  vorurtheil  des  alterthums  und  der  gewohn- 
heit aus  durch  vorurtheile  der  eigenliebe,   neuheit  oder 
der  eignen  erfindung   Hamann  {zwei  seherflein  z.  neuest 
dtschen  lit.)  6,  40  {eUat  a.  d.  allgem.  dtseh.  bibl.  Bi,  20); 
missbräuche  der  gew.  Herder  16,  88;  wenn  in  einer  got 
eingespielten  violine    oder  einer  verblasenen   flöte  die 
ersten  spuren  guter  und  schlechter  gewohnheit  gesehen 
würden  J.  E.  Erdmann  über  gewohnheiten  ».  4;  wie  hart 
stehet  derjenige  auf,   den  die   last  und  die  bürde  der 
bösen  gewohnheit  druket  Abraham  a  S.  Clara  lamher- 
hütt  1,  74;  gar  manches,  was  der  macht  der  gewohnheit 
zugeschrieben  wird,  beruht  vielmehr  auf  der  konstanz 
und  unveränderlichkeit  des  ursprünglichen  und  angebo- 
renen Charakters, ...  die  wirkliche  macht  der  gewohnheit 
hingegen  beruht  eigentlich  auf  der  trägheit .  .  .  Schopem- 
HAUBR  {parerga,  psychol.  bemerk.  §  807)  5, 616  Chrisebach;  die 
macht  aller  gewohnheiten  brechen  Ideler  »edenheHkunie 
1,529;  die  Verstimmung  war  ja  nur  eine  von  den  vielen,  die 
an  der  macht  des  alltags  und  der  gewohnheit  sich  auf- 
lösen Immermann  {der  eameval  u.  d.  somnambule)  8, 141; 
alle  Zeremonien  der  karwoche,  an  sich  rührend  und  tt- 
haben,  haben  durch  die  länge  der  zeit  und  die  abstump- 
fende   macht   gewohnheit  von    seite  der  mitwirkende» 
pcrsonen  .  .  .  allen  geist  verloren  Grillparzer  {tagehuA 
a.  d.  reise  nach  Italien)  19^  220;  die  abstumpfende  macht 
der  gew.  J.  E.  Erdmann  über  gewohnheiten  s.  81;  diebe- 
freiende macht  der  gew.  ebenda;   das  ganze  gebiet  der 
gew.  s.  4;  sich  vom  gängelbande  der  gewohnheit  loareisiea 
Ideler  i,  528. 

...  und  werde  deinen  langen  ströern  spiesz  der  ge- 
wonheit und  dein  kurtzen  weohsern  degen  nit  aehtena 
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Luther  {auf . . .  Bocks  Emsers  antw.)  7,  688;  welchen  der 
schwere  stein  der  bAsen  gewonheit  für  gewältzet  ist  Abra- 
ham A  S.  Clara  etwas  f.  alle  3  (I7ii)  198;  der  Ägypter  krie- 
chend, sklaYisch,  ein  herdethier,  abergläubisch  und  traurig, 
hart  gegen  fremde,  ein  gedankenloses  geschöpf  der  ge- 
wohnheit  Herder  {auch  eine  phüoa.  d.  gesch.)  5,  S07; 
Sklaven  der  gew.  19,  885;  ein  söhn  der  tradition  und 
gew.  {jideen  13,  8io)  8,  8;  die  sitte  der  gesellschaft  und 
die  mächtige  göttin  der  gewohnheit  {andre  Itsart:  göttin 
gewohnheit)  werden  bald  nach  geberden  und  anstand 
diese  eigenheiten  und  jene  Terschiedenheiten  einführen 
{Üb,  d.  urspr.  d.  spräche)  5, 181 ;  hier  streitet  Hercules  mit 
dem  jungen  lOwen  der  bösen  gewonheit  Harsdörpper 
frauensitnmer  gesprechspiele  5,  68;  dieses  giftkraut  {der 
tabak\  das  sicher  zum  verderben  der  menschen  gehört, 
beweist  vielleicht  mehr  als  irgend  ein  anderes  beispiel, 
dasz  der  mensch  ein  thier  der  gewohnheit  ist  Seume 
{Spaziergang  8)  8,  167  Hempd  s.  gewohnheitsthier;  gegen 
das  tolle  anhangen  an  gebrauchen,  wortformeln,  und 
leeren  gewohnheiten  ist  das  christenthum  nicht  nur  ge- 
stiftet, sondern  hat  auch  seine  macht  erwiesen  Herder 
{ehristl.  sehr.  4)  80,  45;  die  liebe  zur  gewohnheit,  die  an- 
hänglichkeit  an  ehre,  zwang  {kl.  sehr,  im  ff.)  18,  889. 

8))  bei  der  tusammenstellung  mit  anderen  Substantiven 
treten  die  synongnui  und  bedeutungsverwandten  hier  sehr 
Eurüek.  einige  der  alten  Synonyma  sind  in  Wendungen 
zu  beobachten,  deren  Zugehörigkeit  zu  unserer  gruppe  strit- 
tig ist: 

gewonheit  nnd  gebraoch  zwingt  ofTt  und  sehr  das  recht, 
hier  ist  der  mann  ein  herr  des  weihe«,  dort  ein  knecht. 

Log  AU  {Hnnged.  1,  8,  30)  89  Bitner; 

das  gedächtnüs  wird  durch  die  gewonheit  und  Übung 
erhalten  Butschkt  rosenthal  (586)  1086; 

Bitte  ward  aus  gewohnheit. 

Voss  Ovid  1,  81 ; 

alles  flieszt  durch  und  in  einander,  gesetze  und  sitten, 
Wissenschaften  und  gewohnheit  Herder  {v.  eif\flusz  der 
regirung)  9,  407. 

a))  natur  und  gewohnheit  werden  hier  einander  bald  ent- 
gegengestellt bald  miteinander  verglichen  {s.  ß):  die  natur 
reitzet  zu  guten,  die  gewonheit  zum  bösen  Harsdörpper 
frauenzimmer  gesprechspiele  1,  4;  natur,  gewohnheit  und 
not h wendigkeit  entscheiden  hier  alles  Thom.  Abbt  verm. 
werke  6,  i,  150;  auf  allen  fall  ist  eine  grenze,  eine  Scheide- 
wand zwischen  natur  und  gewohnheit  S.  6.  v. Vogel  bemerk, 
u. erfahr.  A;  der  nicht  hie  und  da  auf  der  erde  als  natur  oder 
als  krankheit,  kunst  und  gewohnheit  in  allen  schattirungen 
stattflLnde  Herder  {ideen,  zusätze)  14, 608.  Luther  stellt 
das  wort  gottes  und  die  Wahrheit  der  gew.  entgegen:  wenn 
gotts  wort  und  gewonheit  widdemander  sind,  welchs 
doch  billich  solle  dem  andern  rewmen  odder  weichen, 
ob  gott  solle  der  gewonheit,  odder  ob  gewonheit  solle 
gotte  weichen?  ...  sie  mugen  ja  nicht  leuoken,  das  hie 
gotts  wort  sei  widder  die  gewonheit  {tröstung  an  die 
Christen  zu  Halle)  88,  414;  Christus  hat  nit  gesagt .  .  .  'ich 
bin  gewonheit  und  brauch'  .  .  .  sondern  also  hat  er  ge- 
sagt ich  bin  die  warheit'  ...  wo  gewonheit  gnugsam 
were,  betten  die  beiden  die  aller  besten  entschuldigung, 
die  mehr  den  viertausent  jar  gewonet  sein  abgott  ant- 
zubetten.  du  soltist  zuvor  beweiszen,  das  die  gewonheit 
recht  und  ausz  gott  were.  so  meinstu,  es  sei  gnug,  das 
gewonheit  heisse  {atrf .  .  .  Bocks  Emsers  antw.)  7,  688; 
'wenn  die  warheit  offenbar  wird,  sol  die  gewonheit  wei- 
chen', item  'niemand  sol  der  warheit  die  gewonheit  fur- 
zihen'  88,  4i5. 

b))  in  gewissen  punkten  berühren  sich  die  begriffe  bei  der 
Zusammenstellung  des  subst.  mit  zeit,  erziehung,  vorurtheil, 
mode :  haben  etliche . . .  eine  gleichmässige  auszlegung  von 
diesem  träume  {vom  baden)  gemacht .  .  .  dasz  sie  nit  mit 
fleissigem  nachtrachten  und  der  erfahrung  die  zeit  und  ge- 
wonheit unterschieden  Rtpp  traumbuch  Artemidori  58»  (l, 
61);  zuvörderst  sind  nur  in  Deutschland  die  eben  möglich, 
welche  man  heilige  nennen  darf,  unter  diesen  verstehe 
ich  solche,  in  welchen  die  liebe  bis  zur  auflösung  durch 
den  tod  dieselbe  bleibt,  mag  auch  gewohnheit,  krank- 
heit, alter  allen  Sinnenreiz  zerstört  haben  K.  Immermann 
{memorabilien)  18,  s.  76;  und  thut  offt  die  erziehung  und 
gewonheit  so  viel  als  die  natur  Harsdörpfbr  schauplats 

IV. 


tust-  u.  lehrreicher  gesch.  (1651)  5,  167;  alle  fruchte  der  er- 
fahrung, erfindungen,  mühe,  genusz,  pflanzten  sich  in 
dissem  natnrgarten  fort;  nicht  durch  speculation,  ans 
der  sie  nicht  entsprossen  waren,  sondern  durch  bedarf- 
nisz,  erziehung,  gewohnheit,  glauben  und  Übung  Herder 
{christi.  sehr.  5)  80,  889;  es  kommt  dabei  so  viel  auf 
himmelsstrich ,  kleidnngsart,  spiele,  frühe  gewohnheit 
und  erziehung  an  {plastik)  8,  81 ;  durch  erfahrung,  lehre,, 
und  gewohnheit  allmälich  erworbener  zustand  {über  bild^ 
dicht,  u.  fabel)  15,  584;  so  viel  kommt  auf  gewohnheit 
und  vorurtheil  in  der  musik  an  Heinse  {Hildegard  l) 

5,  88;  Sklaven  der  sinne  und  vorurtheile,  der  gew.  der 
heuchelei  Herder  {christi.  sehr.  1797)  19,  885;  der  mode 
und  der  gew.  16,  88. 

c))  andere  Zusammenstellungen  ziehen  die  empfindungs- 
weit heran:  billigung  oder  misbilligung,  die  nicht  hieraus 
entsteht,  beruhe  auf  ideenassoziation,  gewohnheit,  blos- 
sem physischen  gefallen  und  misfallen  des  temperaments 

6.  C  Lichtenberg  aphorismen  8.  buch,  s.  188  {nach  Feder 
im  dtsch.  museum  i.  stück);  der  geist,  einmal  entronnen» 
einmal  der  zarten  und  so  festen  bände  los,  die  ihn 
durch  sinne,  triebe,  neigungen,  pflicht  und  gewohnheit 
an  diesen  kleinen  kreis  der  Sichtbarkeit  knüpften :  welche 
indische  macht  könnte  ihn  festhalten?  Herder  {iUter 
d.  sedenwanderung)  15,  878;  durch  gew.  und  leidenscbaft 
W.  V.  Humboldt  s.  dtsch.  litt,  denkm.  58,  68;  alte  gew. 
neid  und  kabale  Herder  5,  654;  am  ende  läuft  es  auf 
eins  hinaus,  ganz  von  einer  nothwendigen  gewohnheit, 
oder  ganz  von  der  willkürlichsten  Zufälligkeit  abzuhängen 
GöTHE  {wahlvencandschaften  8,  lO)  17,  880; 

mit  eins  die  tausend  mden  zu  zerreiseen, 
an  denen  zufall  und  gewohnheit  führt, 
und,  ans  dem  kreise  dunkler  fQgung  tretend» 
sein  eigner  schöpfer,  zeichnen  sich  sein  los, 
das  ists,  wogegen  alles  sich  empört. 

Grillparzbr  {Lihfiua  8)  8*,  164; 

ihnen  ist  zwar  Waffenfertigkeit  beizubringen,  aber  die 
kriegerische  anstelligkeit  und  ausrichtigkeit  ist  gewohn- 
heit und  gäbe  F.  L.  Jahn  i,  586. 

8))  die  attributiven  Verbindungen  sind  hier  wenig  ent- 
widcelt:  das  auch  die  Übungen  des  gemüthes  und  des 
Verstandes  durch  gutte  gewohnheit  angeführet;  zu  einer 
andern  natur  gleichsam  gemacht  werden  Butschkt 
Pathmos  (658)  989 ;  es  ist  keine  böse  gewohnheit,  welche 
nicht  durch  die  krafft  Jesu  Christi  könte  überwunden 
werden  Scriver  seelenschatz  488«;  was  gestalt  die  böse 
gewonheit  die  alte  und  betagte  gebunden  herumführe 
Abraham  a  S.  Clara  etwas  f.  alle  8  (I7ii)  190;  wo  nicht 
durch  grosse  gewonheit  ein  natürlicher  brauch  auss 
embsigem  essen  und  trinoken  gemacht  Scheit  Qrobianus^ 
neudr.;   vgl.  notwendige  gew.  Göthe  17,  880. 

ß)  unter  den  Verbindungen  mit  verbis  ist 

1))  die  function  des  subjects  durch  die  neigungen  zur 
personifieation  besonders  gfförderi. 

a))  die  Verbindung  mit  dem  verbum  substantivwm  dient 
hier  wesentlich  dem  vergleiche:  die  gewonheit  ist  ein  eiserne 
pfaidt,  die  gewonheit  ist  schon  in  der  natur,  und  die 
natur  ist  in  der  gew.  Abraham  a  S.  Clara  Judas  d^ 
erzschelm  i,  880;  u.  a.  s.  sp.  6659;  dann  die  gewonheit  ist 
doch  die  andere  natur  Harsdörpper  frauenzimmer  ge- 
sprechspide  l,  4; 

gewohnheit  wird  natur. 

Ppbffbl  poet.  veri.  7,  85 ; 

und  gewonheit  ist  nicht  allwegen  warheit  Auo.  Lbrgh- 
EIMER  christi.  bedencken  v.  Zauberei  115  Binz;  die  gewohn- 
heit ist  ein  eigen  ding  Gersten bero  s.  litt,  denkm,  89, 109; 

er  geht!  —  noch  —  nein!  —  ach,  die  gewohnheit 
ist  ein  lästig  ding,  selbst  an  verhasztes  fesselt  sie. 

Grillpabzbr  {Sappho)  8*.  194 ; 

durch  die  gewohnheit  etwas  zu  erklären  —  die  gewohn* 
heit  ist  ein  zusammengesetzt  ding,  das  aus  monaden 
besteht,  die  gewohnheit  heiszt  die  andere  natur,  und 
ist  in  ihren  phaenomenis  eben  so  rätbselhaft,  als  die 
natur  selbst,  die  sie  nachahmt  Hamann  l,  448;  disem- 
naoh  wird  die  gewonheit  des  menschen  lehrmeisterin 
genennet  Butschkt  rosenthal  {nr.  586)  1099; 

gewonheit  ist  die  grösie  frau,  beherrschet  alle  weit; 
gar  wenig  gilt,  gar  wenig  taug,  was  sie  nicht  ächte  helt.. 

Logau  8,  6,  88  Bttner  t.  588; 
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es  ist  eia  eintziges  thierlein,   das  hat  vier  füsz,  nemb- 

lieh  4  Silben,  Yon  diesem  thierlein  rühret  alles  Übel  her, 

solches   thierlein    heisst:    consuetado,    die   gewohnheit 

Abraham  a  S.  Clara  laitberhüU  2,  51 ;    die   gewonheit 

ist  ein  starcker  ström,  dem  ein  schlechter  baam  nicht 

widerstehen    kann    Wbisb    die   drei   ärgsten   erznarren, 

neudruek  ».  22; 

frewobnheit  ist  dem  narrenfass  ein  trockener  wassersieg, 
dem  weisen  aber  sperrt  er  oft  des  Stromes  segelweg. 

Wilhelm  MOllbr  861  Hatßdd. 

b))  auch  die  Verbindung  mit  anderen  verbis  führt  von 
allgemeinen  verblaazten  Wendungen  tu  lebendiger  anachau- 
liekkeit  weiter:  darinn  wirdt  erzehlet  was  die  gewonheit 
vermag  Verdeutschung  von  Bebels  facetien  (1600)  a.  455; 
eime  wol  geübeten  menschen  als  nüt  ist,  da;  dancket 
einem  angeübeten  menschen  sin  zümole  anmügelioh, 
wan  gewonheit  machet  kunst  Tauler  predigten  18  Vetter; 

die  gewohnheit  macht  zu  dieser  frist, 
dasz  jetzt  die  weit  voll  laster  ist. 

Abraham  a  S.  Clara  Abrahamisehe  lauberhüä 
(die  böte  geurohnheiC)  2  (1722)  t.  51 ; 

die  gewonheit,  macht  die  übang  aller  dinge  angenehm 
and  leicht  Butsghkt  rosenthal  (405)  s.  874; 

gewohnheit  macht  die  noth  ertrislich, 
jedoch  nicht  mir,  sie  ist  stets  neu. 
J.  Chr.  Günther  {er  erinnert  sich  der  vorigen  zeütn)  *191 ; 

die  gewonheit  hat  eine  solche  kraft  Über  die  einbildung 
BUTSCHKY  rosenthal  {nr,  526)  1098;  das  Elsass  hat  .  .  . 
volle  zweihundert  jähre  und  darüber  zu  Frankreich  ge- 
hört, und  die  gewohnheit  hat  über  den  menschen  eine 
aasserordentliche  macht  Bismarck  (1874)  6, 168;  die  ge- 
wonheit ändert  oCTtmals  die  natar  Butsghkt  rosenthal 
(26)  44;  die  gewohnheit  überwältigt . . .  ohne  angemessene 
gegen  wehr  alle  moralischen  kräfte  S.  6.  v.  Vogel  «.  ii ; 
die  gew.  wagt  es  selbst  die  moralität  der  handlangen 
zu  compromittieren  lO;  wo  alle  Sitten  gleich  und  alle 
gleich  eben,  recht,  gut  sind  —  was  brauchts  mühe !  ge- 
wohnheit erzieht  und  tugend  verliert  sich  in  blosze  ge- 
wohnheit Herder  {attch  eine  philosophie)  5,  572; 

neifung  besiegen  ist  schwer;  gesellet  sich  aber  gewohnheit, 
wurzelnd,  allm&hlich  zu  ihr,  unüberwindlich  ist  sie. 

GÖTHB  {vier  Jahreszeiten  25)  1,  896; 

wenn  alte  gewohnheit,  neid  und  kabale  sich  mit  schwefel- 
fackeln in  der  band  vereinigen,  auch  die  guten  laszet 
sich  vereinigen  I  Herder  (üb.  d.  Ursache  desges.  geschmacks) 
6,  654;  die  paradoxe  behauptung,  dasz  jede  gewohnheit 
sich  abnutze  Idbler  seelerJieilkunde  l,  629. 

2))  fast  ganz  verkümmert  ist  hier  die  function  des  ob- 
jedes,  namentlich  im  ace. :  man  könte  die  gewohnheit  eine 
moralische  fricktion  nennen,  etwas  das  den  geist  nicht 
leicht  über  die  dinge  hinstreichen  läszt  sondern  ihn  damit 
verbindet,  so  dasz  es  ihm  schwer  wird  sich  davon  losz  zu 
machen  6.  C.  Lichtenberg  aphorismen  l.  buch  s.  12  Leiti- 
mann;  vgl.  oben  (die  gew.  nennt  er  seine  amme)  Schiller ; 
die  gewohnheit,  die  der  verständige  so  gut  zu  nutzen 
weiss  Klinger  neues  theater  2,  58  (Damokles  2);  mehr  da- 
gegen ist  hier  naturgemäsz  der  persönliche  dativ  begünstigt: 
der  anfang  hat  der  gewohnheit  die  thür  eröffnet  Abra- 
ham A  S.  Clara  lauberhütt  2,  59;  doch  dasz  er  mehr 
der  gesunden  vemunfft,  als  der  blossen  gewonheit  folge 
Höh  BERG  1,  165;  endlich  müszen  sie  der  gewohnheit 
nachgeben  und  sprachen  sowohl  als  dichtem  erlauben, 
sich  auf  ihre  art  zu  vergnügen  Herder  {br.  t.  brf.  d. 
hum.  7)  18,  44;  überhaupt  wird  es  bei  dem  geist  des 
Widerspruchs,  der  gewohnheit  zum  richtem,  der  lieb- 
habcrei  zum  krittel,  dem  gefallen  an  spottsucht  —  nie- 
mals an  freiwilligen  widerlegern  fehlen  F.  L.  Jahn  2,  l,  293. 

y)  attch  die  präpositionalverbindungen  fanden  hier  wenig 
Spielraum:  die  auff  dise  weisz  nach  der  rechten  kunst 
lernen  lesen  .  .  .  den  andern  die  nach  der  gewonheit 
lernen  lesen,  gilt  es  gleich  Ickelsamer  gramm.  C  l^ 
Feehner;  so  befand  ich,  dasz  fressen  und  sauffen  auch 
eine  kranckheit  ist,  und  dasz  solche  ausz  der  gewonheit, 
und  nicht  ausz  dem  uberflusz  herkomt  Griicmelshau- 
SEN  Simpl.  283  neudr.; 

die  in  verjährt  geheiligtem  besitz 

in  der  gewohnheit  fest  gegründet  ruht 

Schiller  WcMensteins  tod  i,  4; 


blosz  die  ersten   ezemplare   jeder   zur   gewohnheit  ge- 
wordenen handlung   haben   ein    motiv  gehabt,   detsen 
sekundäre  nachwirkung  die  jetzige   gewohnheit  ist . . . 
Schopenhauer  {parerga2  §307)  5,616/.;    eine  zur  ge- 
wohnheit gewordene  form  des  denkens    Ideler   stden- 
heilkunde  1,  528;  wo  ein  thun  zur  gewohnheit  geworden 
ist,   da  erfolgt  die  einzelne  bethätigung  unwillkührlich, 
wie    das    athemholen,    als    folge  einer  körperlichen  be- 
schaffenheit  J.  E.  Erdicann   von  gewohnheiten  s.  22;   ein 
grosser  theil  der  erziehungskunde  beruht   auf  gewohn- 
heit S.  6.  V.  Vogel  s.  8;    durch  gewohnheit  W.  v.  Hum- 
boldt s.  0.;  es  ist  in  vielen  dingen  eine  schlimme  sache 
um  die  gewohnheit,   sie  macht,  dasz  man  unrecht  fSr 
recht,   und  irrthum  für  Wahrheit   hält   G.  C.  Lichten- 
BERG    aphorismen  5,  103  Leitimann;    bald    hSreten   wir 
über  gewohnheit  ein  starckes  gemürmel,  und  das  lim- 
lieh  laut  und  starck  geredet  und  gegangen  wardt  Opitz 
übers.  V.  Bardays  Argenis  (l,  3,  10)  1,  490;  so  giebt  es  far 
die  gewohnheit  kein  anderes  gegenmittel  als  eine  neae 
gewohnheit  Idbler  i,  529. 

GEWOHNHEITARTIG  s.  gewohnheitUch. 

GEWOHNHEITFREUNDSCHAFT  s.  gewohnheiUfreond* 
Schaft 

GEWOHNHEITLICH,  adjecHv,  aUeUung  vom  vorktr- 
gehenden  Substantiv,  tritt  in  die  lücke  ein,  die  die  neuere 
entwieklung  von  gewöhnlich  (s.  d.)  mehr  und  mehr  Uest- 
legt,  wird  aber  durch  die  erfolgreichere  hildung  gewohn- 
heitsmäszig  («.  2)  hier  wieder  zurückgedrängt,  noch  weniger 
erfolg  hatte  gewohnheitsartig  (s.  8). 

1)  fi^r  gewohnheitlich  hat  Sanders  8,  1658»  etiie  mke 
von  belegen  aus  den  romanen  H.  Königs,  einen  auch  tut 
A.  Stahr  beigebracht:  er  fand  kein  rechtes  —  nicht  ein- 
mal ein  leeres,  gewohnheitliches  wort,  sondern  nur  ein 
erzwungenes  lächeln  H.  König  die  dubisten  in  Meim 
(4,  16)  2.  151;  es  war  ein  gewohnheitlicher  ausruf  derver 
wunderung  dtsch.  familien  i,  888;  der  mensch  als  nator 
wesen,  als  zuständlicher,  mit  seinem  alltäglichen  be- 
haben,  seinem  gewohnheitlichen  thun,  seinen  bedürfnisaen 
und  seiner  arbeit,  seinen  verschiedenen  kulturformen, 
Sitten  und  brauchen  A.  Stahr  nach  fü^f  jähren  2,168; 
im  hause  wurde  das  katholische  kirchenjahr  .  .  .  nur 
gewohnheitlich  befolgt  H.König  von  Saalfdd — Äspem  1,7. 

2)  gewohnheitsmässig  zuerst  bei  Jahn  bdegt,  ersehdnt 
vid  in  wissenschaftlicher  darsteUung,  während  das  ver- 
ioandte  gewohnheitsgemäsz  keinen  erfolg  hatte,  vgl.:  der 
thäter  musz  sich  als  ein  geßlhrlioher  dem  betrage  ge- 
wohnheitsgemäsz ergebener  Verbrecher  darstellen  Stbng* 
LEIN  seitschr.  f.  gesetzgebung  und  rechtspflege  des  könifr. 
Bayern  4  (1858)  563;  gegen:  eine  besondere  bestimmons 
findet  sich  noch  über  die  hehlerei,  welche  gewohnheits- 
mässig betrieben  wird  (§  239).  in  dem  entwurf  von  I8tf 
war  für  die  bestimmung  noch  eine  andere  fassung  ge- 
wählt .  .  .  gewerbmässiger  hehler  .  .  .  später  wurde  be- 
schlossen, um  sich  dem  rheinischen  rechte  anzunähen 
. . .  statt  'gewerbmässig'  den  ausdrack  gewohnheitsmässig 
zu  gebrauchen  G.  Bbseler  kommentar  über  d,  str/rfgesttt- 
buch  f  d.  preusz.  Staaten  (1851)  454  (vgl,  auch  den  entmtrf 
von  1886  für  d,  preusz.  strafgesetabueh  %  665);  t;^:  wer 
gewohnheitsmässig  oder  aus  eigennutz  dorch  seine  ver 
mittelung  oder  durch  gewährung  oder  verachaflrong  von 
gelegenheit  der  Unzucht  Vorschub  leistet  strftfgeaMmA 
für  d.  deutsche  reich  %  180;  wer  die  hehlerei  gewerbt- 
oder  gewohnheitsmässig  betreibt  §  960;  vgl,  auch  §  IM: 
'gewohnheitsmässig'  bezeichnet  öfteres  handeln  mit  der 
neigung  der  Wiederholung  ROdorff-Stenolbin  atr^fgesds^ 
buch  f.  d.  deutsche  reich  (l88l)  s.  885;  ähnlich  Olshausbh 
fu  §  150;  vgl,  'gewohnheitsmässig'  ist  diejenige  eigen- 
schaft  eines  menschen,  kraft  welcher  er  unter  gleiches 
Verhältnissen  in  gleicher  weise  handelt  Rueo  lu  §  iSii 
wie  die  bdege  zum  strafgesetabuch  sdion  zeigen,  awd 
hier  auch  die  adverbialen  Verwendungen  mehr  entwidtdt; 
ausserdem  wird  auch  die  Substantivableitung  hier  mdga- 
braticht. 

a)  die  blosse  Wiederholung  desselben  Verbrechens  od« 
Vergehens  macht  aber  auch  noch  nicht  das  wesen  der 
gewerbs-  oder  gewohnheitsmässigen  verübong  aas,  wens 
sie  auch  zunächst ...  oft  das  einzig  sichere  kennxeichsa 
derselben  ist .  . .  die  Wiederholung  ...  in  einer  gewissst 
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regelmäsBigkeit ...  die  Verknüpfung  derselben  mit  dem 
ganzen  leben  und  treiben  des  thäters  ist  als  das  wesent- 
liche merkmal  einer  solchen  verübung  zu  bezeichnen 
Besbler  8.  454;  die  lehre  von  den  gewerbs-  und  ge- 
wohnheitsmässigen  verbrechen  ist  bis  jetzt  noch  wenig 
bearbeitet  worden  A.  Doghow  gur  lehre  von  dem  gewerha- 
und  gewoknheitamäsfrigen  verbrechen  (l87l)  s.  gewohnheits- 
verbrechen;  die  gewohnheitsmässige  bandlung  ist  kein 
mechanischer  Vorgang  wie  das  thun  des  dressierten 
thieres;  auch  die  gewohnheitsmässige  bandlung  ist  eine 
gewollte,  die  Willensrichtung  ist  aber  durch  den  zustand 
des  Selbstgefühls  beeinfluszt  Ä.  Bozi  bekämpfung  des 
geuohnheitaverhrechena  (1896)  8. 19 ;  das  gewohnheitsmässige 
verbrechen,  es  liegt  vor,  wenn  infolge  wiederholter  be- 
gehung  die  triebkraft  des  verbrecherischen  reizes  ver- 
stärkt, die  Widerstandskraft  geschmälert  ist  v.  Liszt 
dUeh,  atrafrecht^^  %  66;  anklage  und  beweis  musste  da- 
bei stets  auf  qualifizirte  landschädlichkeit  gerichtet  sein, 
d.  h.  auf  die  gewohnheitsmässige  verübung  so  schwerer 
.  .  .  verbrechen  seitens  des  beklagten,  dass  die  ver- 
hängung der  todesstrafe  begründet  schien  C.  v.  Zal- 
LINGER  daa  verfahren  gegen  die  landachädlichen  leute 
8.  226;  freilich  meldete  der  militärattach6  in  solchen 
briefen  alles,  was  der  russische  kaiser  in  dem  gewohnheits- 
mäszigen  vertraulichen  verkehre  am  hofe  mit  ihm  ge- 
sprochen hatte  BiSMARCK  ged.  u.  erinn.  (28,  l)  2,  212/8; 
dieser  name  (Sittenbild)  ist  allerdings  insofern  bezeichnen- 
der, als  darin  das  gewohnheitsmässige  und  zuständliche 
ausgedrückt  ist,  welches  im  genrebild  die  wesentliche 
grundlage  bildet,  der  name  genre  und  genrebild  be- 
zeichnet dagegen  wieder  besser  das  gattungsmässige,  all- 
gemeine, menschlichen  daseins  Ad.  Stahr  nach  fünf 
Jahren  2,  168;  eine  offene  frage,  die  bei  der  Jugend  der 
reichsgesetzgebung  noch  kein  praktisches  Interesse  hat; 
gewohnheitsmässige  fortbildung  der  instituüonen  des 
reichs  findet  jedoch  unverkennbar  statt  H.  Dernburo 
lehrbuch  d.  preuaz.  privatrechta  (§  21)  l^  41;  aber  selbst 
da,  wo  sich  die  Schöffenverfassung  noch  erhielt,  er- 
schienen die  ungelehrten  urteiler  gegenüber  dem  rechts- 
kundigen richter  .  .  .  nur  noch  als  gewohnbeitsmässiges 
beiwerk  ohne  selbständige  bedeutung  B.  Schroeder 
dtsch.  rechtageach.^  811. 

b)  unmöglich  kann  es  doch  nunmehr  noch  einen 
solchen  zitterling  und  solche  bebende  espenseele  geben, 
die  sich  immer  in  einem  fort  gewohnheitsmäszig  nach- 
fürchten F.  L.  Jahn  2,  l,  264;  in  einer  gewohnheitsmässig 
ausgeprägten  form  Mommsen  röm.  geach.  i*,  15;  frondeur 
ist  doch  immer  nur  der  gewohnheitsmäszig  unzufriedene 
Th.  Fontane  {der  Stechlin  18)  i,  10  a.  172;  nicht  minder  ver- 
schieden sind  die  für  die  gewerbs-  und  gewohnheitsmässig 
begangenen  verbrechen  festgesetzten  strafen  A.  Doghow «.s. 

e)  in  einigen  Strafgesetzbüchern  findet  sich  nur  der 
eine  von  den  beiden  ausdrücken,  entweder  nur  die  ge- 
werbsmässigkeit  oder  nur  die  gewohnheitsmässigkeit  a.  l; 
bei  der  criminellen  verwerthung  der  begriffe  gewerbs-, 
geschäfts-  und  gewohnheitsmässig  würde  also  massgebend 
sein:  der  in  dem  verhalten  des  Verbrechers  zu  tage 
tretende  böse,  d.  h.  gesetzwidrige  wille,  welcher  sich  bei 
der  gewerbsmässigkeit  in  der  gewinnsüchtigen  absieht, 
verbunden  mit  der  der  Wiederholung,  bei  der  geschäfts- 
mässigkeit  in  der  absieht  und  bei  der  gewohnheits- 
mässigkeit in  der  neigung  zeigt,  die  verbotene  thätigkeit 
zu  erneuern  v.  Lilienthal  lehre  von  den  colleJcHvdelikten 
8.  44;  dazu  vgl.  auch  Oppenhofp  daa  atrafgeaeUbuch  f. 
d.  dtach.  reieh^^,  868  u.  a. 

8)  bei  Herder  taucht  vorübergehend  aiieh  gewohnheits- 
artig und  im  gleichen  xuaammenhange  gewohnheitartig 
a^f:  jene  natürliche  fähigkeit,  das  schöne  zu  empfinden, 
jenes  genie,  das  durch  Übung  zur  zweiten  natur  gewor- 
den, wie  würkts?  in  den  gränzen  des  gewohnheitartigen, 
in  verworrenen,  aber  desto  lebhaftem  ideen,  kurz  als 
eine  fertigkeit  des  schönen  ...  die  künstliche  aesthetik 
oder  die  Wissenschaft  des  schönen  setzt  die  vorige  vor- 
aus; aber  gar  nicht  auf  demselben  wege  fort;  ja  sie  hat 
gar  das  gegentheil  zum  geschäfte.  eben  das  gewohn- 
heitsartige, was  dort  schöne  natur  war,  löset  sie,  so 
viel  an  ihr  ist,  auf,  und  zerstörts  gleichsam  in  dem- 
selben augenblick  Herder  {kriUache  wälder  4,  4)  4,  88. 


GEWOHNHEITSBEDOBFNISZ,  n.,  vgl.:  den  abend  gehe 
ich  aber  immer  in  gesellschaft,  bin  ich  nicht  gebäten 
so  gehe  ich  zu  Kömer,  zum  canzler  Burgsdorf,  zu  der 
tochter  des  grafen  Münster,  kurz  zu  menschen,  das  will 
ich  ein  mal  recht  lange  fortsetzen,  ich  möchte  mir  gern 
ein  mal  etwas  angewöhnen,  zum  gewohnheitsbedürfnisz 
machen  W.  v.  Burgsdorff  {an  Sahd  1797)  a.  dtach.  litt, 
denkm,  189,  81. 

GEWOHNHEITSBETBüG,  w.,  vgl.  gewohnheiUdieb,  vgl. 
wer  wegen  wiederholten  betruges  sich  als  geübter  gewohn- 
ter betrüger  zeigt  atrafgeaetzbuchf.  d.  königreich  Bayern  (1818) 
1.  th.  artikel  265;  die  betrügerei  des  habituellen  betrügers 
Jahrbücher  f.  geaettgeb.  u.  rechtspflege  in  Bayern  1  (1818)  121 ; 
dazu  vgl.  die  bisherige  doctrin  über  den  gewohnheits- 
betrag  hat  eine  regel  als  unumstösslichen  Vordersatz 
angenommen,  kann  sich  aber  in  den  daraus  abzuleiten- 
den folgerungen  nicht  einigen  Stenglein  561. 

GEWOHNHEITSDICHTEB,  m.»  vgl.:  bei  dem  bloszen 
gewohnheitsdichter,  der  nur  von  der  Oberfläche  wegsingt, 
was  ihn  gerade  beschäftigt  oder  wie  es  allgemein  her- 
gebracht und  üblich  ist  Fr.  Schlegel  {rede  über  die 
myihol.)  6,  206. 

GEWOHNHEITSDIEB,  m.,  ein  derfrüheat  belegten  unter 
den  entaprechenden  tuaammenaetzungen  {a.  gewohnheits- 
sünde) ;  vgl. :  dass  die  gewerbsmässigkeit  eine  eigenschaft 
sei,  die  man  nur  einmal  sich  denken  könne,  und  dass, 
wenn  das  gesetz  denjenigen  für  einen  gewohnheitsdieb 
erklärt,  der  wenigstens  dreimal  gestohlen  hat,  es  auf 
mathematischer  gewissheit  bemhe,  dass  Cajus,  wenn  er 
dreimal  gestohlen  hat,  dreimal  ein  dieb,  aber  nur  ein- 
mal ein  gewohnheitsdieb  sei  Jahrbücher  f.  geaetegebung 
und  rechtapflege  in  Bayern  i  (1818)  a.  124  und  öftera:  nur 
kranke  stehlen  um  zu  stehlen  und  stellen  nach  befrie- 
digter Stehlbegierde  das  entwendete  zurück,  was  den  ge- 
wohnheitsdieben  eben  nicht  nachgerühmt  wird  Wahl- 
BERO  öaterr.  geriehtazeitung  10  (1859)  162;  als  gewohnheits- 
dieb im  sinne  des  §  176  des  österr.  Strafgesetzbuches  ist 
deijenige  zu  betrachten,  der  durch  oft  wiederholtes 
stehlen  einen  solchen  fortdauemden  unverbesserlichen 
hang  zeigt,  dass  er  diebstähle  bei  jeder  gelegenheit .  .  . 
verübt  Doghow  a.  69;  den  begriff  des  gewohnheitsdiebes 
{für  eonauetua,  conaueiudinariua ,  famoaua)  a.  87;  vgL 
auch  V.  Lilienthal  a.  83;  v.  Zallinoer  daa  verfahren 
gegen  die  landachädlichen  leute  a.  188. 

GEWOHNHEITSDIEBSTAHL,  m.,  vgl.:  im  besonderen 
hat  das  österr.  Strafgesetzbuch  scharf  zwischen  gewohn- 
heitsdiebstahl und  zweitem  rückfall  unterschieden  Wahl- 
berg daa  gewohnheitamäazige  verbrechen  mit  beaonderer 
rückaicht  auf  den  geusthnheitadiebatahl  {öat  gerichtaz.  10) 
161;  vgl.  auch  v.  Lilienthal  a.  40. 

GEWOHNHEITSESSEN,  n.,  vgl.:  die  Unwissenheit  war 
trachsesz  und  trug  etliche  gemeine  gewohnheitsessen 
auf,  als:  fleischesgelüsten,  unrechtsbraten  .  .  .  Gl.  Bren- 
tano {die  gaaterei)  4,  469. 

GEWOHNHEITSFLECHSE.  /,  vgl:  vielleicht  wir  alle 
hielten  die  bände,  die  ihn  mit  Flamin  verschlangen,  für 
dünne  wenige  fibem  oder  unempfindliche  gewohnheits- 
flechsen;  es  sind  aber  weiche  nerven  und  feste  muskeln 
das  bindwerk  ihrer  seelen  Jean  Paul  Heaperua  8.  h^ 
lein  151. 

GEWOHNHEITSFORMEL,  /..  vgl:  wenn  nicht  blosz 
das  gleichgültige  wiederhohlen  einer  todten  gewohnheits* 
formel  darunter  Runter  dem  glauben)  verstanden  wird 
Fr.  Sghlegel  {philoa.  dea  lebena  5)  12,  180. 

GEWOHNHEITSFREUNDSCHAFT,  /.,  vgl:  die  plato- 
nische liebe  ist  sicher  gar  ein  seltener  vogel  und  immer 
besetzt  eine  schlechtere  oder  ökonomische  gewohnheit- 
freundschaft  oder  höflichkeit  ihre  schöne  stelle  Jean 
Paul  auawahl  a.  d,  teuf  da  papieren  2,  218. 

GEWOHNHEITSFREVLER,  m.,  a.  gewohnheitsver- 
brecher. 

GEWOHNHEITSGEFÜHL,  n.,  vgl:  der  ersU  begriff 
einer  neuen  natur- entdeckung  dagegen  verletzt  nicht 
selten  mitten  durchschneidend  dieses  zur  lebens-sitte 
und  heiligen  gewohnheit  gewordene,  von  den  vätem  er- 
erbte hausgefühl  von  der  alten  erde  .  .  .  späterhin  aber 
treffen  beide,  das  alte  gewohnheits-  und  natur -gefühl, 
und  die  neue  wissenschaftliche  entdeckung  ...  oft  wie-- 
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der  freandlioh  zasammen  Fr.  Schlegel  {philos.  des 
Ubens  4)  12,  95. 

GEWOHNHEITSGLAUBE,  m.,  vgl.:  der  todte  gewöhn- 
heitsglauben  der  ganz  gedankenlosen  Fr.  Schlegel 
{geseh.  d.  alten  u.  neuen  lit.  14)  8,  157. 

GEWOHNHEITSGESETZ,  vgl,  gewohnheiUreoht. 

GEWOHNHEITSLEBEN,  n.,  vgl.:  da  aber  der  mensch 
«in  ihier  der  geselligkeit  ist  .  .  .  weil  er  eines  andern 
nicht  zum  schätz,  zur  hülfe,  zar  zeogang,  zum  gewohn- 
heitsieben (wie  einige  thierarten)  sondern  deshalb  be- 
darf, weil  er  sich  zum  bewusztsein  des  ichs  erhebt 
W.  V.  Humboldt  betr.  ü.  d.  wdtgeseh.  (dtaeh.  litt,  denkm. 
68)  61;  und  das  lumpenleben  .  .  .  war  eigentlich  zum 
^ewohnheitsleben  des  dorfs  geworden  Pestalozzi  (Lien- 
hard  4,  90)  4^  888;  die  rüstzeit  Yon  1813  rUttelte  sehr  am 
althergebrachten  gewohnheitsieben  F.  L.  Jahn  2,  H,  901. 

GEWOHNHEITSLIEBE,  f.,  vgl.:  überdem  erzengt  die 
unglückliche  zerteilung  durch  den  blinden  zufall  (welche 
träge  gewohnheitsliebe  fortdauern  lasset  und  miszver- 
standene  rechtlichkeit  beibehält)  unter  den  unrichtig 
gesonderten  teilen  eine  allem  wahren  gemeingeist  wider- 
streitende engherzigkeit  Jahn  i,  870;  durch  religiöse 
pflichten  die  gewohnheitsliebe ...  zu  spornen  Schlosser 
weltgeseh.  8,  148. 

GEWOHNHEITSLIEBHABEREI,  /.,  vgl:  dagegen  ist 
das  erstere  durch  den  drang  der  umstände,  gelegentliche 
hinzufügung,  allmählich  einherrschendes  herkommen  so 
geworden  und  aus  leidiger  gewohnheitsliebhaberei,  aus 
bequemlichkeitssucht  so  verblieben  F.  L.  Jahn  l,  218. 

GEWOHNHEITSMASSIG  e.  gewohnheitlich. 

GEWOHNHEITSMENSCH,  m. 

1)  der  müsziggänger,  wenn  er  munterkeit  und  einigen 
ideenvorrat  besitzt,  kann  ungleich  unterhaltender  sein,  als 
dieser  kalte  alltags-  und  gewohnheitsmensch  J.  G.  Förster 
angiehten  v.  Niederrh.  1,  855;  seit  fast  zwanzig  jähren 
hatte  er  hier  gehaust,  und  war,  in  allen  dingen  gewohn- 
heitsmensch, nicht  zu  bewegen,  Melanies  bitten  um  eine 
moderne  wohnung  nachzugeben  Gutzkow  ritter  vom 
geiat  2,  24;  dasz  die  menschen  in  die  zwei  arten  der  ge- 
wohnheitsmenschen  oder  männer  und  angewohnheitsmen- 
schen  oder  frauen  zerfallen  J.  E.  Erdicann  €U>er  gewöhn- 
hexten  oder  angewohnheiten  9.  12;  vgl.  gewohnheitswesen ; 
vgl.  gewohnheitsdichter,  -redner,  -betrüger,  -dieb,  -ruhe- 
störer,  -sünder,  -Verbrecher  u.  a. 

2)  in  prädicativer  betiehung  avif  den  menschen  ist  hier 
die  bildung  gewohnheitsthier  verbreiteter  (vgl.  sp.  6581): 

a)  der  mensch  ist,  wie  irgend  ein  alter  sagt,  ein  gewohn- 
heits-thier  europäische  anniden  1796  i,  27,  s.  zisch,  dtseh. 
iPortf.'iOy  236;  wer  immer  die  menschennatur  nur  als  eine 
thierische  natur  und  unser  geschlecht  nur  als  ein  thie- 
risches  geschlecht  ansieht,  hat  ganz  recht,  wenn  er  sagt,  der 
mensch  ist  ein  gewohnheitsthier  und  von  einem  solchen 
thier  darf  man  in  rücksicht  auf  seine  eingewurzelten 
gewohnheiten  sich  auch  dahin  äussern  .  .  .  Pestalozzi 
(JÄenhard  4,  90)  4',  889;  der  mensch  ist  übrigens  unter 
der  heissen  wie  unter  der  kalten  zone  ein  gewohn- 
heitsthier ZscHOKKB  (pflanzer  in  Kuba)  7, 248;  der  mensch 
ist  ein  gewohnheitstier  S.  Hetzel  wie  der  Dtsehe.  spricht 
(1816)  s.  114;  im  anfange  will  dieser  stoff  nicht  munden, 
doch  der  mensch  ist  ein  gewohnheitsthier  und  gewohn- 
heit  die  andere  natur!  bald,  oft  nur  zu  bald,  gewöhnen 
sich  fremde  an  den  Wöllnitzer  nektar  und  gewinnen 
ihn  lieb  Felix  Schnabels  universitätsjahre  (12)  (1885)  99; 
so  sehr  ist  der  mensch  gewohnheits-thierl  wenn  ich 
hier  auf  der  strasze  deutsch  sprechen  höre,  so  wun- 
dert's mich  nicht .  .  .  Hebbel  {tageb.  80.  l.  1844)  2,  2,  874 
Werner. 

b)  der  leser  ist  ein  gewohnheitsthier  E.  t.  Harticann 
9,  88;  Joost  ist  ein  gewohnheitstier  und  geht  immer  die 
flösse  strasze  Th.  Fontane  {eUemklipp  lO)  l,  2  «.522;  wir 
fiind  gewohnheitsthiere  trotz  unseres  triebes,  das  fremde 
uns  anzueignen  W.  Alexis  haus  Düsterweg  i,  827. 

GEWOHNHEITSPOSSE,  /. 

Psyche,  o  wie  beschwert  mich  schon  mein  kleidl 
Sa^;ro8.  was  notl  gewohnheitsposse  nur, 

fernt  euch  von  Wahrheit  und  natur, 

drin  doch  alleine  Seligkeit 

besteht  und  lebens-liebens-freud*. 

GÖTHB  iSatyroi)  18,  90. 


GEWOHNHEITSRECHT,  n.,  jüngere  iusammensetsung, 
die  für  die  beiden  richtungen,  in  denen  der  reehtsbegriff 
der  gewohnheit  erfaszt  wird  (vgl.  sp.  6548),  gur  Verwendung 
kommt. 

1)  schon  die  lateinische  spräche  deckt  ähnliche  bedürf- 
nisse  mit  Verbindungen  von  consuetudo:  consuetudinis 
autem  jus  esse  putatur  id,  quod  Toluntate  omnium  sine 
lege  vetustas  comprobarit  Cicero  de  invent.  2,  22  (vgl 
G.  F.  PucHTA  das  gewohnheitsrecht  i, 50) ;  vgl  Christian üs 
Thomasius  de  jure  consuetudinis  et  obsenrantiae  Halae 
1690.  vor  allem  geläufig  ist  die  Verbindung  jus  consuetudi- 
narium.  deutsche  entsprechungen  wurden  wenig  begünstigt, 
da  die  lateinische  spräche  auch  im  18.  jahrh.  innerhalb 
der  reehtswissenschqß  noch  vorherrscht,  vgl:  dasz  ich  in 
tentficher  spräche  geschrieben  .  .  .  haben  sich  verschie- 
dene darüber  aufgehalten,  und  lassen  sich  treumen,  auf 
solche  art  würden  die  bürger  und  bauren  anfangen  tu 
advociren  J.  H.  Hericann  teutsehes  systema  jur.  civ.  (17S5) 
vorrede  s.  1.  aufl.  gegen:  mein  Yorhfiben  war,  diese  aus- 
gäbe, 80  wie  die  erste,  in  lateinischer  spräche  abza- 
fassen;  aber  die  leidige  lateinscheue,  womit  die  meisten 
der  jungen  rechtsgelehrten  heuer  geplagt  sein  sollen, 
entschied  mich  für  die  teutsche  spräche  J.  N.  C.  Güil- 
lbaumb  abhandlung  der  rechtslehre  von  der  gewohnheil 
2.  aif/I.  (1801)  vorrede. 

entgegen  den  attributiven  Verbindungen  (vgl  auch  gewon- 
Hohes  recht  s.  unter  gewöhnlich)  und  den  gttsammenstd- 
lungen  der  substantiva  (s.  o.)  hat  sieh  das  compositum  end- 
gültig durchgesetst.  die  erste  anwendung  seheint  auf  PümR 
turücktuführen  und  zwar  zunächst  im  plural,  mit  dem 
es  auf  die  einzelerseheinungen  weist:  billig  wird  daher 
als  ein  grundsatz  .  .  .  festgesetzt:  dasz,  so  lange  etwas 
.  .  .  aus  gesetzen  oder  damit  gleichgültigen  gewohnheits- 
oder  observanzrechten  erörtert  werden  kann,  solche  nie- 
mahls  hindangesetzt  werden  sollen  Jon.  Stbph.  POttbr 
entwurf  einer  jur.  eneyclopädie  (1757)  s.  88;  dazu  vgl: 
denen  geschriebenen  gesetzen  sind  entgegengesetzt,  die 
ungeschriebenen  gesetze,  welche  auch  ungeschriebenen 
rechte,  gowohnheitsrechte,  gewohnheiten  schlechtweg  ge- 
nennet werden  J.  B.  C.  Eichmann  erklärungen  d.  bürgert, 
rechts  i,  (1779)  867;  desgl.  870;  alte  gowohnheitsrechte  sind 
als  ein  stillschweigender  vertrag  der  nation  unter  sich 
anzusehen  (H.  Fendbrlin)  verst*ch  eines  auszugs  a.  rdm. 
gesetz.  (1788)  1,  18;  bei  der  entwerfnng  der  prorinzial- 
gesetzbücher  ist  zwar  auch  auf  die  gewohnheitsrecht« 
und  Observanzen,  welche  in  dieser  oder  jener  provinz 
oder  an  einzelnen  orten  bisher  statt  gefunden  haben, 
die  erforderliche  rücksicht  zu  nehmen;  dergestalt,  disz 
dieselben  ebenfalls  gesammelt;  in  wie  fem  ihnen  nach 
allgemeinen  rechtlichen  grundsätzen  die  eigenschaft  einer 
rechtsgültigen  observantz  wirklich  zukomme,  sorgflUtif 
erwogen  .  .  .  und  diejenigen,  deren  beibehaltung  not- 
wendig gefunden  wird,  in  das  provinzialgesetzbuch  ge- 
hörigen orts  eingerückt  werden  publikationspatent  ven 
1794  zum  allgem.  vreusz.  landrecht ,-  Verbindungen,  .  .  . 
die  ohne  .  .  .  überwiegende  geisteskultur,  ohne  einfloss 
auf  religiöse  oder  politische  meinungen,  ihre  verjährten 
Statuten,  mit  eigenmächtigen  Satzungen  und  gewohn- 
heitsrechten  zweifelhaften  Ursprungs  vermischt .  .  .  gegen 
die  öffentliche  meinung  mit  starrem  trotz  und  nicht 
selten  .  .  .  mit  offnem  aufrühre  behaupten  (Hopmann) 
das  Interesse  des  menschen  und  bürgers  bei  den  bestehen- 
den Zunftverfassungen  (1803)  s.  1 ;  eine  Übersicht  der  rechts- 
Wissenschaft  und  ihres  ganzen  fachwerks  hatte  ich  mir 
so  ziemlich  verschafft,  einzelne  rechtliche  gegenstände 
interessierten  mich  hinlänglich  ...  es  zeigten  sich  grosse 
bewegungen  in  der  Jurisprudenz;  es  sollte  mehr  nach 
billigkeit  geurtheilt  werden;  alle  gowohnheitsrechte  sah 
man  täglich  gefährdet  Göthe  (dicht  u.  wahrh.  11.  btuh"^ 
26,  40. 

auch  die  ersten  belege  für  den  singular  zielen  no(h  \ 
auf  die  einzelerscheinung :  und  in  den  meisten  fällen 
gehört  noch  weit  mehr  historische  Wissenschaft  daio, 
wenn  man  selbst  dem  Ursprünge  und  fortgange,  und 
der  wahren  ersten  quelle  eines  gewohnheitsrechts  nach- 
spühren  will,  wie  es  fast  unumgänglich  nöthig  ist, 
wenn  man  mit  der  gehörigen  gründlichkeit  und  bestim- 
mung  von    gewohnheitsrechten   gebrauch    machen  will 
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POttbr  beür.  t,  teutachen  »taats-  und  fürstenreeht  2  {iT79) 
SO;  Streitigkeiten,  ...  ob  und  inwiefern  der  wille  des 
landesherrn  zu  einem  gewohnheitsrechte  erforderlich  sei 
Eichmann  a.  S7i;  fraglich  iat:  in  ansehang  des  zweiten 
punctes,  der  herleitang  eines  gewohnheitsrechts  aus  dem 
stillschweigenden  willen  des  gesetzgebers  könnte  man 
glauben,  eine  gar  sehr  übertriebene  Vorstellung  von  der 
Wichtigkeit  alles  juristischen  habe  diese  ansieht  hervor- 
gebracht Hugo  eivüiatisches  magaxin  4,  1S8.  hier  kann 
ebensogut  auch  der  gesammtbegriff  des  getDohnheitsreehtes 
Bu  tage  treten,  wie  er  vfohl  dem  einzelbegriff  gegenüber 
gestellt  ist  in:  wird  nun  vollends  in  vorkommenden  be- 
sonderen föllen  von  zwei  partheien  widersprochen,  was 
dem  gewohnheitsrechte  gemäsz  sei  oder  nicht,  so  ist 
nichts  misslicher,  als  ein  ganz  bestimmtes  gewohnheits- 
rechte wie  es  auf  einzelne  oft  ganz  besondere  fälle 
passet,  in  völlige  gewissheit  zu  setzen  Püttbr  beitr.  81 ; 
sieher  zielen  auf  den  gesammtbegriff :  gebrauchen,  die  das 
alterthum  ehrwürdig  gemacht,  gestattet  man  billig  ge- 
setzliches ansehen;  sie  geben  uns  das  gewohnheitsrecht 
H.  Fbnderlin  1,  18;  mit  der  menschheit  hat  das  ge- 
wohnheitsrecht ein  fast  gleiches  alter  .  .  .  selbst  die 
Römer  wurden  im  anfang  ihres  freistaats  meistentheils 
durch  hergebrachte  sitten  und  alte  gebr&uche  regiert, 
welche  nachher  durch  die  Sanktion  des  volks  in  positive 
gesetze  umgeschaffen  wurden  J.  N.  C.  Guilleaume  von 
der  geufohnheit  i;  die  theorie  vom  gewohnheitsrecht  ist 
in  allen  einzelnen  punkten  bestritten  A.  F.  J.  Thibaut 
System  des  pandekten-reehts  l  (1805)  1,  81;  so  praktisch 
wichtig  die  theorie  des  gewohnheitsrechts  ist,  so  wenig 
sind  die  rechtsgelehrten  über  dessen  begriff  und  erforder- 
nisse  zu  vereinbaren  Sghöman  handbueh  des  eivUreehts 
1.  b.  nr.  2  s.  28.  vgl.  C.  H.  L.  Volkmar  beitrage  zur 
theorie  des .  gewohnheitsrechts  1806;  gewohnheitsrecht, 
ji*s  consuetudinarium  Campe  s,  864^;  C.  C.  W.  Klötzer 
versuch  eines  beitrags  z.  revision  der  theorie  vom  ge- 
wohnheitsrecht (1818) ;  die  summe  dieser  ansieht  also  ist, 
dasz  alles  recht  auf  die  weise  entsteht,  welche  der 
herrschende,  nicht  ganz  passende,  Sprachgebrauch  als 
gewohnheitsrecht  bezeichnet,  d.  h.  dass  es  erst  durch 
Sitte  und  Volksglaube,  dann  durch  Jurisprudenz  erzeugt 
wird,  überall  also  durch  innere,  stillwirkende  kräfte, 
nicht  durch  die  willkühr  eines  gesetzgebers  F.  C.  v.  Saviony 
vom  beruf  unserer  zeit  für  gesetzgebung  (1814)  *.  14;  G.  F. 
PucHTA  das  gewohnheitsrecht  Erlangen  1838  u.  a. 

8)  im  neueren  Sprachgebrauch  treten,  wie  schon  die 
Chronologie  der  obigen  belege  erkennen  läszt,  die  erst  be- 
vorzugten Verwendungen  immer  mehr  zu  gunsten  des 
coUectivbegriffes  zurück;  namentlich  der  pluralgebrauch 
schrumpft  ein. 

a)  der  coUectivbegriff. 

d)  weiteste  und  allgemeinste  fassung:  gewohnheitsrecht 
ist  eine  Ordnung  rechtlichen  Inhalts,  die  bewuszt  oder 
unbewuszt  auf  grund  einer  Volksüberzeugung  dauernd  im 
verkehr  als  recht  geübt  wird  P.  Posen  er  reehtslex.  l,  669»; 
eine  eigenthümlichkeit  des  gewohnheitsrechtes  besteht 
darin,  dasz  es  nicht  notorisch  zu  sein  braucht  Wetzer 
u.  Wblte  6,  576.  dazu  vgl.  die  hierher  gehörenden  titel 
in  der  oben  angezogenen  litteratur,  vgl.  auch:  W.  Schuppe 
das  gewohnheitsrecht  Breslau  1890;  Bruno  Schmidt  das 
gewohnheitsrecht  als  form  des  gemeinwillens  1899;  Sibopr. 
Brie  die  lehre  vom  gewohnheitsrecht  Breslau  1899;  E.  Ehr- 
lich die  tatsachen  des  gewohnheitsrechtes  Czernomtz 
1907  u.  a. 

aus  dieser  darstellung  ist  von  selbst  klar,  dasz  das 
römische  recht  sich  fast  ganz  von  innen  heraus,  als 
gewohnheitsrecht,  gebildet  hat,  und  die  genauere  ge- 
schichte  desselben  lehrt,  wie  gering  im  ganzen  der  ein- 
flass  eigentlicher  gesetze  geblieben  ist,  so  lange  das 
recht  in  einem  lebendigen  zustande  war  Saviont  vom 
beruf  unserer  zeit  s.  8S;  mit  recht  hat  die  preuss.  ge- 
setzgebung  jenen  grundsatz  des  gewohnheitsrechts  in 
ihre  legislatio  aufgenommen  Lotz  8,  48 ;  indem  ein  straf- 
erkenntniss  nur  auf  grund  des  gesetzes  für  zulässig  er- 
klärt wird,  ist  die  geltung  jeder  andern  rechtsquelle, 
namentlich  des  gewohnheitsrechts  vom  gebiete  der  straf- 
rechtspflege  ausgeschlossen  G.  Beseler  kommentar  über 
d4is  Strafgesetzbuch  f.  d.  preusz.  Staaten  s.  68;  diese  fort- 


dauernde geltung  des  gewohnheitsrechtes  lag  keineswegs 
in  den  Intentionen  der  landrechtlichen  gesetzgebung  H. 
Dernburo  lehrb.  d.  preusz.  privatrechtes  (§  81)  l^  40;  das 
landrecht  erkennt  das  gewohnheitsrecht  als  regelrechte 
rechtsquelle  nicht  an  89;  ich  habe  dafür  das  gewohnheits- 
recht gewählt,  seit  mehr  als  hundert  jähren  eine  der 
brennendsten  und  meist  erörterten  fragen  unserer  Wissen- 
schaft E.  Ehrlich  i;  die  gewohnheit  ist  nicht  entste- 
hungs-  sondern  erkenntnissform  des  gewohnheitsrechts 
H.  Brunnbr  dtsch.  rechtsgeseh.  i^  405;  versteht  man,  wie 
hier,  unter  gewohnheitsrecht  die  lebensformen,  die  ohne 
staatlichen  eingriff,  nur  durch  die  im  leben  selbst  wir- 
kenden kräfte  zur  grundlage  der  staatlichen,  wirtschaft- 
lichen und  gesellschaftlichen  Ordnung  geworden  sind,  so 
gewahrte  man,  dass  .  .  .  selbst  heute  noch  sich  alles  im 
ewigen  flusse  befindet .  .  .  gewiss  hat  noch  keine  zeit 
so  rasch  gelebt  wie  die  unsrige  ...  all  das  sind  neue 
lebensformen,  zum  teile  von  grund  aus  veränderte  formen 
des  ganzen  gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen  lebens, 
also  neues  gewonheitsrecht  Ehrlich  s.  89;  es  ist  daher 
wohl  klar,  dass  die  herrschende  lehre  vom  gewohnheits- 
rechte zwei  sehr  verschiedene  dinge  vermengt:  die  gesell- 
schaftlichen einrichtungen  einerseits  und  die  aus  ihnen 
gezogenen  entscheidungsnormen  andererseits,  die  sie  beide 
als  gewohnheitsrecht  bezeichnete  s.  88;  das  recht  war  ein 
ungeschriebenes,  es  gieng  fast  vollständig  im  gewohn- 
heitsrechte auf,  für  das  uns  in  seiner  gerichtlichen  an- 
wendung  die  altlangobardischen  quellen  die  ausdrücke 
warfida,  gawarfida  (guarfida  id  est  consuetudo  antiqua) 
überliefern  H.  Brunnbr  dtsch.  rechtsgeseh.  i*  «.  158;  ge- 
schriebenes recht  gab  es  nicht,  alles  recht  war  gewohn- 
heitsrecht R.  ScH  ROBBER  dtsch.  rcchtsgesch.*  16;  neben 
dem  gewohnheitsrechte  fliesst  in  dieser  periode  die  Sat- 
zung als  quelle  des  rechtes  H.  Brunnbr  dtsch.  rechts- 
geschickte  i',  405;  wird  man  .  .  .  bedacht  nehmen  müssen, 
nicht  in  den  .  .  .  auch  von  den  häuptern  der  historischen 
schule  begangenen  fehler  zu  verfallen,  dass  man  die 
eigenen  rationalen  ansichten  über  das  gewohnheitsrecht 
hineintrage  in  die  erklärung  der  aussprüche  des  römi- 
schen rechts  S.  Brie  s.t. 

b)  abstt^fungen  und  Verengerung  des  umfanges  d.  be- 
griffes:  . . .  das  damalige  gewohnheitsrecht  in  England  die 
todesstrafe  verbot  Schlosser  weUgesch.  7,  88;  vgl.  C.  H. 
L.  Brinckmann  das  gewohnheitsrecht  im  gemeinen  civil- 
rechte  Heidelberg  1847;  W.  Lüders  das  gewohnheitsrecht 
auf  dem  gebiete  der  Verwaltung  Kiel  1863;  die  tatsache 
des  gewohnheitsrechtes  an  grund  und  boden  ist  daher 
die  art  der  bodenbewirtschaftung.  wenn  es  auch  zweifel- 
los ein  bodenrecht  gibt,  das  mit  der  wirtschaftlichen 
bodenverfassung  nichts  zu  tun  hat,  so  ist  dieses  nicht 
gewohnheitsrechtlich  entstanden,  sondern  verdankt  aus- 
schliesslich staatlichen  eingriffen  seinen  Ursprung  Ehr- 
lich s.  17;  doch  nur  gemeines  gewohnheitsrecht  ver- 
warf man  so  schlechthin,  nicht  aber  partikulares 
H.  Dernburo  lehrbuch  d.  preusz.  privatrechts  (§  81)  l^  40; 
in  handelssachen  haben  handelsgebräuche ,  d.  h.  allge- 
meines oder  lokales  gewohnheitsrecht .  .  .  geltung  vor 
dem  bürgerlichen  recht  s.  41;  bei  Satzung  und  Weisung 
der  stammesrechte  waren  regelmässig  rechtskundige 
und  erfahrene  männer  tätig,  welche  die  formulierung 
der  rechtssätze  vorschlugen,  oder  auf  anfrage  hin  das 
geltende  gewohnheitsrecht  kundgaben  H.  Brunner 
dtsch.  rechtsgeschichte  1*,  480;  Observanz  ist  gewohnheits- 
recht, welches  örtliche  oder  korporative  Verhältnisse 
innerhalb  einer  engeren  korporativen  gemeinschaft  regelt 
H.  Dernburo  Uhrbuch  d.  preusz.  privatrechts  (§  81)  l^  40; 
das  gewohnheitsrecht,  das  in  der  gesellschaft  entstanden 
ist  Ehrlich  s.  88;  das  eigentliche  gesellschaftliche  ge- 
wohnheitsrecht ebenda;  vgl.  auch  s.  89;  vergleicht  man 
das,  was  hier  als  das  älteste  gewohnheitsrecht  der 
menschheit  dargelegt  worden  ist,  mit  dem  Inhalt  der 
ältesten  auf  uns  gelangten  rechtsbücher,  so  steht  man 
zunächst  vor  der  .  .  .  tatoache,  dass  darin  von  diesem  ge- 
wohnheitsrecht (der  summe  der  geseUschafÜiehen ,  sipp- 
sehafÜ.  famüienhaften  einrichtungen)  nur  sehr  wenig  zu 
finden  ist.  als  recht,  und  zwar  als  altes  gewohnheits- 
recht erscheint  hier  etwas  ganz  anderes,  zunächst .  .  . 
einige  öffentliche  rechtliche  anordnungen  .  .  .  den  haupt- 
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Inhalt  bilden  aber  sehr  ins  einzelne  gehende  bestim- 
mungen  Über  hassen  für  untaten  and  die  Schilderung 
des  Verfahrens  vor  gericht . . .  endlich  kommen  auch  noch 
familien-  and  vermögensrechtliche  bestimmungen  vor, 
deren  ärmlichkeit  and  lückenhaftigkeit  von  der  reichen 
aushildang  des  strafrechts  und  des  Streitverfahrens  merk- 
würdig absticht  Ehrlich  s.  26;  den  Römern  war  ihr 
gewohnheitsrecht  gleichhedeatend  mit  der  römischen 
rechtswissenschaft  b.  81. 

2)  beiiehung  auf  eintdne  erscheinungsformen. 

d)  gebrauch  des  singulare:  ein  richter,  der  auf  ein 
locales  gewohnheitsrecht  sprechen  will  L.  Fenderlin 
a.  a.  0.  s.  19;  die  neueren  Juristen  stellen  nämlich  die 
höchst  singulare  behauptung  auf,  das  gewohnheits- 
recht müsse  von  den  parteien,  welche  sich  darauf 
berufen,  bewiesen  werden,  und  diese  meinung  ist  so 
allgemein,  dass  sich  kaum  ein  pandektenhandbuch 
finden  wird,  wo  nicht  'der  beweis  des  gewohnheits- 
rechts'  eine  eigene  rubrik  bildete  Puchta  das  gewohn- 
Jieitsrecht  (i,  9)  107;  aber  wenn  der  richter  wirklich 
richter  sein,  wenn  er  recht  sprechen  soll,  so  musz  er 
hier  dessenungeachtet  eben  so  selbstthätig  und  ex  officio 
die  kenntniss  von  dem  in  frage  stehenden  gewohnheits- 
rechte  sich  zu  verschaffen  suchen,  als  wenn  er  auf  ein 
gesetz  aufmerksam  gemacht  wird,  welches  ausser  acht 
zu  lassen  er  in  gefahr  war  i,  107;  die  erblichkeit  der 
leben  war  seit  dem  ii.  Jahrhundert  zu  einem  allgemein 
anerkannten  gewohnheitsrecht  geworden  R.  Schroeder 
ätsch,  reehisgeseh.^  421 ;  bis  unter  Rudolf  I.  das  ausschliess- 
liche zustimmungsrecht  der  sämtlichen  kurfürsten,  und 
zwar  als  altes  gewohnheitsrecht,  reichsgesetzlich  aner- 
kannt wurde  s.  524.  daxu  vgl.  die  übertragene  Verwendung : 
wie  überall,  wo  sich  Deutsche  im  mittelalter  zusammen- 
fanden, so  bildete  sich  auch  unter  diesen  schülem  ein 
gewohnheitsrecht  aus,  ein  pennalismus,  der  eine  menge 
von  brauchen  und  unsittlichen  gesetzen  hatte,  dem  aber 
jeder  einzelne  verfiel  6.  Frettao  (pilder  a.  d.  dtsch.  Ver- 
gangenheit 211)  19,  12;  Speisekarte  existiert  nicht,  oder 
vielmehr  sie  ist  gewohnheitsrecht  hier,  du  kannst  wäh- 
len: beefsteak,  filet  oder  Chateaubriand;  anderes  giebt's 
nicht  G.  Reiche  das  grüne  huhn  (4,  8)  870. 

b)  der  pluralgebrauch,  vgl.  oben  zu  Göthe  u.  a.,  vgl.: 
gewohnheitsrechte  und  Observanzen,  welche  in  den  Pro- 
vinzen und  einzelnen  gemcinheiten  gesetzliche  kraft 
haben  sollen,  müssen  den  provinzial  -  landrechten  ein- 
verleibt sein,  in  so  fern  aber  durch  Observanzen  etwas 
bestimmt  wird,  was  die  gesctze  unentschieden  gelassen 
haben,  hat  es,  bis  zum  erfolge  einer  gesetzlichen  be- 
stimmung  dabei  sein  bewenden  aUgem.  preusz.  landreeht 
einleitung  §8/4;  erst  im  anfange  des  fünften  Jahrhunderts 
fiengen  mehrere  Völkerschaften  an.  ihre  gewohnheitsrechte 
schriftlich  aufzeichnen  zu  lassen  Thibaut  jur.  eneydqpä- 
die  150;  irrthum  über  gewohnheitsrechte  und  Observanzen, 
desgleichen  über  fremde  gesetze  ist  dagegen  nicht  noth- 
wendig  unentschuldbar  H.  Dernburo  lehrbuch  d.  preust. 
privatrechts  (§  20)  l^  89;  um  eine  reihe  von  stadtgesetzen 
aufzustellen,  welche  sie  unabhängig  von  der  einwilligung 
des  erzbischofs  als  gewohnheitsrechte  in  Cöln  eingeführt 
sehen  wollte  Th.  Mundt  gesch.  d.  dtschen.  stände  (1854)  815 
(nach  einer  urk.  v.  1258 :  et  statutum  tale  volunt  pro  speziali 
consttetudine  servari  et  jure) ;  auszer  den  gerechtsamen 
. . .  bestanden  noch  viele  alte  gewohnheitsrechte  Allmers 
marschenbuch  191;  das  in  einem  andern  Staate  geltende 
recht,  die  gewohnheitsrechte  und  Statuten  bedürfen  des 
beweises  nur  insofern,  als  sie  dem  gerichte  unbekannt 
sind  dtsch.  civilproceszordnung  §  265  (II.  B.  1.  A.). 

8)  zum  plural  vgl.  auch  das  bedeutungsvertcandte :  ge- 
wohnheitsgesetz :  doch  behielten  die  ungeschriebenen  ge- 
wohnheitsgesetze  auch  später  noch  lange  zeit  den  Vor- 
rang vor  den  geschriebenen  Schlosser  weUgesch.  5,  884. 

GEWOHNHEITSRECHTLICH,  adjectiv,  ableitung  zum 
vorhergehenden,  die  bestimmten  stilistischen  bedürfnissen 
der  rechtswissenschqfüichen  spräche  dient  und  in  attri- 
butiven und  adverbialen  vervxnclungen  beobachtet  ist: 

i)  aus  einem  gewohnheitsrechtlichen  niederschlag  der 
eheverträge  hatte  sich  eine  frauliche  gerechtigkeit  (iustitia) 
gebildet,  kraft  deren  die  überlebende  frau  ...  als  gesetz- 
liche  miteigentümerin    an  dem  vermögen  des  mannes 


galt  R.  Schroeder  dtsch.  rechtsgesch.^  824;  das  berg  und 
salzregal .  .  .  wurde  noch  im  lauf  des  mittelalters  in  folge 
gewohnheitsrechtlicher  entwicklung  gemeingut  sämtlicher 
reichsfürsten  609;  mit  grosser  Pünktlichkeit  stellen  sieb 
solche  erfordernisse  des  gewohnheitsrechtes  ein,  sobald 
es  sich  nicht  um  gewohnheitsrechtliche  rechtsbildung 
sondern  um  gewohnheitsrechtliches  particularrecht  oder 
um  lokale  gewohnheiten  und  gebrauche  handelt  Ehrlich 
tatsachen  des  gewohnheitsrechts  s.  84. 

2)  übten  die  .  .  .  Vertreter  des  adels  und  der  städte  ge- 
wohnheitsrechtlich auf  gewisse  zweige  des  staatslebens 
bestimmenden  einfluss  Prutz  preuszische  gesch.  i,  84;  rein 
gewohnheitsrechtlich,  ohne  besonderen  erhebungsakt,  er- 
folgte im  14.  Jahrhundert  die  aufnähme  der  markgrafen 
von  Baden  ...  in  den  reichsfürstenstand  R.  Schroeder 
dtsch.  rechtsgesch.^  506;  ähnlich  324;  wenn  wir  ausschlieu- 
lich  das  gewohnheitsrechtlich  entstandene  eigentum  an 
grund  und  boden  betrachten  Ehrlich  s.  14;  die  consae- 
tudo  der  Justinianischen  rechtsbücher  ist .  .  .  zumeist  ge- 
wohnheitsrechtlich in  geltung  s.  83. 

GEWOHNHEITSREDNER,  m.,  vgl.:  ...  die  leute,  die 
das  lesen  und  denen  das  mit  der  autorität  der  gewohn- 
heitsredner,  deren  reden  durch  die  presse  in  besonderen 
kleinen  abdrücken  verbreitet  werden,  beigebracht  wird 
BiSMARCK  (im  reiehstag  10.  2.  1885)  10,  472. 

GEWOHNHEITSRUHESTÖRER,  m.,  vgl,:  in  der  Lon- 
doner polizeistatistik  von  1851  figuriren  217  hauseinbrecher, 
88  strassenräuber  .  .  .  2768  gewohnheitsruhestörer  Av6- 
Lallemand  gaunerthum  2,  8  anm,  vgl.  gewohnheitsTer 
brecher. 

GEWOHNHEITSSACHE,  f.,  vgl. :  doch  ist  aUes  dies« 
eine  eingeführte  gewohnheitssache,  worüber  der  eine 
nichts  klagt,  und  der  andre  nicht  stutzig  wird  Sophib 
VON  La  Roche  gesch.  d.  fräul.  v,  Stemheim  (dtsch.  WL 
denkm.  188)57;  auch  treue  ist  ja  eine  gewohnheitssache 
F.  Hetse  (erkenne  dich  selbst)  II,  4  s.  158. 

GEWOHNHEITSSÄUFER,  m.,  vgl.:  der  gewohnhdts- 
säufer  z.  b.  trinkt  jedesmal  mit  bewusstem  willen;  dasi 
ihm  am  ende  der  trunk  zur  gewohnheit,  zum  bedürfois 
werde,  liegt  in  seiner  bewussten  absieht  gewiss  nicht 
v.  Lilienthal  beitr.  z.  lehre  von  den  coUeetivdddcten  s.  SL 

GEWOHNHEITSSCHLAMM,  m.,  vgl: 

deinen  winter-anfenthalt 
wo  alles  schlackig,  wiedrig,  kalt, 
bedeckt  mit  dämmning  bald,  bald  dicker  finstemisz, 
wo  alles  nnstet,  ungewiss, 

wo  der  gewohnheit  schlämm  die  äugen  nns  verdeckt, 
und  der  gescbOpfe  pracht  für  uns  versteckt. 
B.  H.  Brockes  (der  frotch)  ird.  vergnügen  in  goU  4, 89; 

dazu  vgl.: 

kurz  sich  zu  bemüh'n 
dem  stolz,  dem  Strudel  alles  Unglücks,  sich,  durch  die  demnth, 

zu  entziehn, 
dabei  uns  vom  gewohnheitsschlamm  und  undanks-laster 

zu  entfernen. 
(nachtheil  der  efgen-liebe)  6,  546. 

GEWOHNHEITSÜNDE,  /.  die  gewohnheiUsünde,  eine 
Sünde,  welche  aus  gewohnheit  begangen  wird,  oder  zur 
gewohnheit  geworden  ist  Adelung  2,  674;  desgl.  Camps 
2,  869^;  die  gewohnheitssünde,  le  pichi  d'habituäe  ScuJifkn 
(1788)  740. 

'o  ihr  Sünder,  unbussfertig, 
wandelnd  auf  des  irrsals  weeen  . .  • 
meidet  die  gewohnheitssdnden 
kirscben,  hanfkom,  weizen&hren, 
laset  euch  nicht  von  lust  entzünden 
zu  wachholders  schnöden  beeren!' 

Anastasius  GrCn  (der  gimpel)  ged.^*  258. 

GEWOHNHEITSSÜNDER,  m.  l)  wie  gegen  gewohn- 
heitssünder  zu  verfahren  sei  G.  A.  Kleinschrod  gruwdr 
begr.  u.  grundwahrh.  despeinl.  rechts  1  (1794)  254;  desgL  256; 
gewohnheitssünder  heiszt  derjenige,  welcher  zu  einer 
bestimmten  sünde  (art  oder  gattun^  durch  wiederholte 
begehung  in  hohem  grade  disponirt  ist  und  deszwegea 
leicht  und  oft  in  selbe  zurückfllllt  Wetzer  u.  Welti 
5,  577;  vgl.  gewöhnliche  sünder. 

2)  dazu  vergl. :  gewohnheitsfrevler  ist  nach  diesem  ge- 
setze derjenige,  welcher,  bereits  dreimal  zur  arreststiafe 
veruriheilt,  eines  neuen  freveis  sich  schuldig  macht 
DOCHOW  s.  50. 

GEWOHNHEITSTHIER  s.  gewohnheitsmensch. 
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GEWOHNHEITSVERBRECHEN,  n.  vgl.  gewohnheits. 
ittnde,  t^  irer  au«  gewohnheit  verbrachen  begeht,  der 
hutdelt  eleichikm  «us  iOBtinol,  and  seiae  begierde  zu 
li«friedi(en,  ist  ihm  zar  andern  nfttiu  gearordsn  P.  1.  k. 
Fbukrbach  rcruion  dtr  grundMtit  da  poaiHvm  pän- 
lieheti  TKhti  1  (isoa)  115;  du  gewohnheitsm&Buge  var- 
brechen.  eine  bedeutend  gesteigerte  macht  des  bBsen 
und  eine  gleichm Isaige  schuld  ist  die  Torauisetzang, 
wenn  das  bQse  zur  geirobnheit  geworden  ist.  wi  et 
aller  nicht  daa  gewohnheitsmftssige  bSie,  da«  Inster  an 
noh.  sondern  nur  die  verbrecherische  gewohnheit,  irelohc 
eine  atrafrechtliche  bedentnng  hat  .  .  .  Hälschneh  da» 
preuai.  gtrafncht  t.  417  (1W>8) ;  ich  vertrete  die  ansieht,  dasz 
du  gewohnheitsverbrechen  eine  eigenartige  classe  der 
Terhrechen  bilde  .  .  ,  mithin  eine  besondere  behandluog 
In  der  straranatalt  und  bei  der  entlaaaung  des  gewohn- 
heitsverbreohers  erfordere  Wahlbero  iriiäeKr,  f.  ifftnü. 
u.  printtrecAt  &,  MR  (iSTft) :  die  rundamentalen  unterschiede 
des  Terbrecherthnme  in  gewohnheits  und  gelegenhelts- 
Terbrachan  471;  A,  Bozi  bekttmpfung  des  gewohnheiti- 
Torbrachens  Berlin  IBK.    rj/I.  auek  V.  LlLtENTHAL  tS. 

GEWOHNHEITSVERBRECHER,  m.,  vgl.  gewohnbeita- 
■Dnder-  frevler;  vgl.  dasz  der  Verbrecher  aus  gewobnbeit 
ausser  stände  zn  schaden  mUsie  geietzt  «erden  6.  A. 
Kleinschrod  gTvndbtgr.  d.  peiid.  rtAlt  i  (iTU);  es  ist 
ein  ernstes  ding  um  die  stimme  des  gewissens  und  selbst 
der  gewohnheits  verbrech  er  muss  sie  dann  and  wann  ver- 
nehmen H.  V.  Valentin  I  dat  vtrhrteherthttm  im  preua. 
»taat  (18N)  s,  145;  dt»gl.  1B7  u.  a. ;  die  erscheinungen  des 
regelmässigen  unverbesBerlicben  gewohnheits  Verbrechers 
Wahlbsro  a.  a.  0.  t.  468;  nicht  selten  nennt  man  diese 
Terbreoheiklasge  {dU  forlaährtnd  tn  }campf  gtgen  ttaaU- 
«nrieUun^en  ttAen  und  verbmhen  beruftmittig  ver- 
übln) gewohnheits  Verbrecher  und  stellt  ihnen  die  ge- 
legenheitsverb recher  gegenüber  DocHOW  t,  i;  vgl.  auA 
V.  Lilienthal  33.  vgl.  R.  Schroedek  dUeh.  rttMa- 
fftteh.*  7M;  'schfidliche  leute'  nannte  man  eigentlich 
und  insbesondere  diejenigen,  welche  nicht  blos  durch 
eine  begtinunte  that  achftdlicb  geworden,  sondern  ge- 
filhrlicb,  schadenbringend  waren  ihrer  art  nach,  durch 
einen  verbrecherischen  lebenswandel,  durch  gehSnfle, 
fortlaufende  hegehung  von  Ubelthaten:  die  gewerba- 
m&asigen,  berutam&ssigen ,  die  gewohnheits  verbrech  er 
0.  V.  Zallinoer  'daa  vtrfaliren  gegen  die  landteUtd- 
liehen  UuW  (is»)  ».  t;  der  besondere  kämpf  der  BtTent- 
lichen  gewalt  gegen  das  gewohnbeitaverbreoberthnm 
begann  schon  in  der  fränkischen  zeit  mit  jenen  könig- 
lichen verordnangen.  durch  welche  eigene  maesregeln  zur 
verfolgnng  ...  der  ränber  and  diebe  getroffen  werden 
*.  IG.  vgl.  SM;  hervorgegangen  scheint  mir  daiaelbe  ans 
dem  bestreben,  dem  seit  dem  IS,  jahrh.  besonders  in 
den  Städten  immer  mehr  sich  heransbildenden  gewohn- 
heilsverbrechertham  achSrfer  entgegen  zu  treten  R.  Lö- 
NINO  der  rrinigungnid  bei  ungeriiJitglilagen  (iBSO)  »•  70. 
GEWOHNHEITS  WEISE.  /.  daraus  erklärt,  sich  auch 
die  thatsache,  wanim  ein  mann,  der  den  tod  seiner 
gattin  aofrichtig  mit  tiefsten  schmerze  betrauert,  der 
meint,  er  kOnne  nan  gar  nicht  mehr  leben,  doch  sehr 
bald  darauf  wieder  eine  neue  Verbindung  schlieszt,  weil 
er  seine  eigene  bisherige  gewohnheitsweise  nicht  aufgeben 
kann,  und  eine  nene  ehe  das  leichteste  mittel  ist,  da« 
alte  wenigstens  annähernd  wieder  hennstellen  A.  Stifter 
(der  toaldgängtr  B:  am  laaldhange)  eri.  i,  loe  iprent. 

GEWOHNHEITSWESEN ,  n.  der  setbsldenker  sinkt 
lum  mitmeiner;  der  biedere  wird  ein  gewohn heitswesen 
P.  L.  Jahn  i.  II,  soo.    vgl.  oben  gewohnheits  mensch. 

GEWOHNHEITSWORT,  n,  vgl.,  nun  aber  die  art  von 
beten erunpQUchen  mOcht  ich  vom  theater  ganz  ver- 
bannen, im  gemeinen  leben  sind  sie  schon  lästig  und 
(eagen  von  einer  leeren  teele,  wie  alle  gewohnheits- 
Worte  GöTHE  br,  t,  VI. 

GEWOHNHEITSWUCHER,  m.,  vgl.  oben  gewohnhdts- 
mKasig.  vgl.:  ...  bei  dem  handelsmann  Naphtali  Weil 
Ton  Lambsbeim,  der  ebenfalls  beschuldigt  ist,  gewohn- 
beitewncher  getrieben  zu  haben,  wurde  hansauchung 
(etfaan  Leipi.  itg,  3.  aug.  IHS. 

GEWOKNHEITS-ZETTEL,  m.,  gewohnheits -zettel  s. 
fasndwerks    gewohnheit    Chohel  4,  1D6S;     gewohnbeiU- 
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zeddel.  die  handwercker  leiden  keinen  unter  sich,  der 
nicht  zierlich  zum  gesellen  gesprochen  worden,  dem 
dann  ein  schein  darüber  ertheilet.  und  der  name  dessen, 
der  die  sollemnitftt  verrichtet,  darauf  geschrieben  wird. 
damit  er  sich  auf  seiner  wanderschatR  dadurch  legili- 
miren  kflnne;  man  nennet  auch  erraeldeten  zeddel  nur 
schlechthin  handweroks-gewohnheit  Zedler  id,  I400;  ge- 
wahnbeitszettel.  auch  band werksge wob  nheit,  eine  be- 
«eheinigung.  dasz  ein  ausgelernter  sich  mit  der  brUder- 
Bohatt  abgefunden  habe  Jacobbson  S,  S73*.  vgl.  aueh 
Heruann  jur.  ler. 

GEWOKNHEITSZWANG,  m.,  die  trunkenheit  aber  be- 
treffend, bin  ich  nicht  in  abrede,  dasz  selber  gewon- 
heittzwang  zu  unterbrechen  seie  Hahbdörffbr  frauen- 
limmer  geapredupide  l,  b :  kettet  sich  an  die  Vorstellung 
kausaler  zusammenhänge  dennoch  ein  unüberwindlich eE 
gefUhl  von  absolut  notwendiger  Verknüpfung  zwischen 
den  ereignissen,  so  ist  das  gefühl  psychologisch,  viel- 
leicht BU«  assoiiatirem  gewohnheitazwang,  In  seinem 
dasein,  zu  erklären  R.  Dichter  »kepUeitmut  in  der  pki- 
lotophie  1,  (71. 

GEWÖHHIG  s.  dat  folgende. 

GEWÖHNIGLICH  Ifl^eetiv  und)  advtrb.  ndia>form  lu 
gewBhnlioh  >.  d, 

1)  für  die  erklärung  würde  den  näekHen  anknüfifungt- 
punlä  dat  a^eetiv  und  adverb  gewfihnig  bieten,  dat 
Unoer-KhulL  im  ekiritehen  tpraefachalt  i.  Kl  ai^fUtrl. 
doch  tlekl  diae  form  lunädut  norh  nt  iialirt  da,  um 
von  lAr  Eine  in  mundarUn  to  weit  verbreitete  form  au»- 
gAen  lu  lataen.  bei  mamAen  bairinAen  bdegen  (gewBnc- 
lieh)  Uge  et  nahe,  nur  an  vertehiebung  derartieulationttleUe 
de*  natalt  zu  denken,  doch  faUen  diett  tettgnitte  tpät,  und 
ihnen  gAtn  (Uten  voraut,  die  voilere  formen  bdegen  latttn. 
andererteitt  itt  gewDhniglich  mit  der  gleUhen  ertt^ei- 
nung  bei  dem  bedeutungtvenoandfen  gemeiniglich  tn  nt- 
tammenhang  tu  bringen,  bei  dem  tie  auek  naeMaltigeren 
erfolg  leitigte  und  dem  aiuA  ein  unlKleiftl/u^flet  tubtianliv 
(gemeinicheit)  lur  teile  itehl  vgl.  eben  tp.  BU7.  et  itt  kein 
infaU,  datt  gewShniglich  hät^figer  in  derJcmäUrn  lu  be- 
obaAlen  itt,  die  auch  für  gemeiniglich  belege  ttdUn,  vgl. 
gemeinclich  Knebei.  ehronik  v.  Kaitheim  t.  1».  101  HOtf- 
ner:  dat  gUidie  Lazarus  Schwendi  knegtdiacwt  *.  W; 
datu  vgl,  auch  die  Verbindungen  gemeine  und  gewOnliche 
vollmacht  Frani^urler  rtformation  1,  871  u,  a.;  vgL; 
denn  mao  die  Walheo  nneinUch  Hndl, 

(otufr.  V.  1&H4 :  EewShnlich) 
da«  lie  aLliun  alio  (ssLiuit .  .  . 

B.  Waldis  ßtoput  (4, 17)  2.  49  Km. 
bei  einem  theU  der  belege  für  gewShoiglich  wird  et  tidt 
aUo  um  eine  unter  dem  einfiun  von  gemeinigltah  ttehende 
ertceiterung  von  gewöhnlich  handln, 

tdlatändiger  eleken  die  ättetten  leugnitte,  deren  frilkettet 
in  der  negirten  form  beobachtet  itt;  ich  a;  da  waben  mit 
mineme  honinge.  daj  wasdanngewonneclichz'ezzenne.  i; 
bezeichenot  sine  urstende,  diu  was  siner  gotelicber  chrefte 
Stratiburger  erklärung  von  Wilieramt  kohen  liede  «4.  U 
J.  Baupl.  daran  reiht  »itk  ruUh  langer  Unterbrechung  ei« 
bdeg  aut  dem  autgang  der  mitteUiochdeuttchen  teit,  dem 
aiederum  ein  noeiter  aut  dem  beginn  der  neuhaehdeuttehen 
Periode  folgt: 

□seil  gewoDKlicbln  »Un 

iD  dl  phortaa  er  wolde  li  gr—"- 


Pllab 


Der  klino, 
i  bl  BiMD  tat 
orksrt  . . . 


:Dieb.D 


all  B  ist  docb  gswodiilicl 

(Ottei  Bona  nant  har  lieh. 

Altfeidtr  patilomtpM  SSM  Ortin. 
%)  in  diete»  belegen,  die  landtchafüich  tekon  ein  weite» 
gMet,  leiilieh  eine  grotte  qtanne  umfataen,  tind  auch  die 
tynlaktitchen  venttndungen  mannigfalliger ;  die  bdege  da- 
gegen, die  mit  dem  lt.  Jahrhundert  reichlicher  n^ietien, 
betehränken  «c*  aUt  a^f  dat  adverbium:  aber  alsz  ge- 
wonclich  geschieht,  das«  resignare  hat  penitel  in  supino, 
wurd  da  wol  schein ,  dan  am  mittwochen  ...  da  zocb 
diser  bapst  Johanns  durch  hilf  herzog  Friderioh«  t. 
Österreich  halmlioh  darvon  Knebel  eüronüt  v.  Eaithtin 
IM  Büttner;  so  mnsten  die  weiber  inn  den  versamlunian 
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aaoh  besonders  stehen,  wie  die  Jaden  noch  gewöniglich 
than  Luther  (Saehavja  ausgd.  cap.  12)  28,  64«  (var.  ge- 
wönlich,  gewonlich) ;  das  kalb  gereth  gewönigklich  nach 
der  küe  J.  Mathesius  Sarepta  (I67i)  9*. 

dasz  gewOnglich  ein  jede«  weib 
wer  stoltz  und  hoffeitig  von  leib 
bei  ser  grossen  lust  und  begpr 
zu  kleidung  und  zu  leibes  zir. 

Hans  Sachs  {vier  naiur  einer  frauen) 
/ab.  u.  achuf.  2,  634 ; 

dreier  ding  balb  nun  merck  desz  boscheid, 
der  jedes  doch  gewAnglich  geschieht, 
doch  besser  wer,  es  gescbedi  keins  niht. 

{tt.Nidat  bOd)  2.  313; 

ebenso  (der  arttet  m.  a.  sUefftnuUer)  20,  SM  Keller-Oötxe ; 
desgl.  868.  881;  datu  vgl.  die  eidverbiatform  gwoncklichn 
(«.  darüber  bei  gewöhnlich)  Stertinger  spiele  (Wiener  netidr. 
11)  140;  die  grossen  königreioh  nnd  regiment  pflegen  ge- 
meiniglich mit  jhren  underthanen,  nnd  sonderlich  der 
ritterschaft  zu  kriegen  ...  an  dem  ligt  das  meist;  dasz 
die  underthanen  in  ein  kriegsordnng  . .  .  gebracht  werden 
.  .  .  dann  gewöhniglich  kommen  sie  nicht  gern  von  hausz 
ins  feld,  können  hitze,  kälte  nnd  mangel  abel  ertragen 
Lazarus  Sghwbndi  kriegsdiseurs  (1606)  s.  29;  da  es 
aber  nicht  gute  wirckung  hat,  so  sein  auch  die  stürm 
gewöniglich  vergebens  und  gehen  mit  grossem  schaden 


ab  115;  die  eheleuth  pflegen  gewöhniglich  aus  habender 
lieb  einander  schätz  zu  heissen  Abraham  a  S.  Clara 
lösch  Wien  24;  als  auf  eine  zeit  einer  dieser  gesellen  ge- 
wöhniglich zum  saltz  tragen  gebraucht  wohl  ang^ülUer 
teeinkdler  (1710)  46. 

8)  in  der  neueren  zeit  tritt  die  form  ganz  in  die  noang- 
lose  spräche  und  die  mundarten  mrück.  aus  der  schriß- 
spräche  ist  nur  das  folgende  beobachtet,  doch  dürften  tiik 
bei  eingehender  nadrforschung  wohl  auch  sonst  noch  eintdM 
Spätlinge  belegen  lassen: 

a)  gewöni^ich  wird  eine  elektrische  batterie  durch 
unmittelbares  anrttren  .  .  .  abgefeuert  Reimarus  tvM 
blitze  661. 

b)  gewöhniglich,  eine  ärgerliche  dehnung  für  gewöhn- 
lich, die  zum  glück  im  schreiben  so  leicht  nicht,  im 
sprechen  einiger  Märker  und  Niedersachsen  aber  desto 
häufiger  vorkommt  Heyn  atz  2,  68;  vgl.  jewenkUj,  g^ 
wohnlich  Jeght  Mannßfdder  mda.  42*;  gewöhnlchlieh, 
gewöhnlich  H.  Meter  der  richtige  Berliner*,  68*;  ge- 
wineklix  Folliiann  dtsch.  lothring.  mda.  908;  geweinek- 
lieh,  gewineklech  wb.  d.  luocemburger  m.  a.  144^;  146*;  g^ 
wohnlich,  gewöhniglich  Martin-Lienhart  2,  882^  dm 
schwäbischen  scheint  nach  Fischer  a.  o.  0.  die  neber^um 
zu  fehlen;  doch  ist  sie  dem  darsteUer  dieses  aus  der  ülmet 
Umgangssprache  nicht  fremd. 
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schtoäb.  ti^.  8,  689;  gwanet,  gwonig  Toblbr  847  {vgl,  auch 
oben  9p.  6689);  gewaanhiit  mundart  v.  Habkem  {Sehweit 
8.  zisch,  d.  mda.  1907,  67);  kwönet,  kwünet,  kw6net  u.  a. 
Martin  q.  Li en hart  2,  882*.  dort  sind  für  das  EUäa- 
siaehe  auch  einzelne  tcendungen  (in  der  gew.  haben,  in 
seiner  gew.  sein,  ein  zur  gew.  werden)  angemerkt,  vgl. 
auch:  er  hei  eso-n-e  g'sp&ssigi  gw.:  wCnn  *r  mit  eim 
redH,  sS  luejt  *r  allewil  uf  d  ander  lüt;  s  suffe"  un* 
s  flueche»  sin^  lasier  nn*  ke*n  g*wo^nheite" .  vgl.  auch: 
eny  iwel  gewoinecht,  une  mauvaiae  habitude  Ganoler 
180;  i  hau's  scho  in  der  gw. ;  es  ist  bei  ihm  so  e  gw. ; 
's  ist  sohau  so  sei  gwohnet  H.  Fischer;  er  het's  in 
der  g'woned  Seiler  Basler  mda.  154^;  dasz  die  mund- 
art trotz  allem,  aber  im  gebrauch  des  Substantivs  gegen 
die  Schriftsprache  zurückbleibt,  zeigt  sich  z.  b.  bei  Jere- 
MI  AS  GoTTHELF,  bei  dem  eine  stelle  tne:  sie  seien  in 
ihrer  gewohnheit  fortgefahren  and  hätten  gelächelt  in 
den  mau  lecken  {Uli  der  knecht,  ll.  cap.)  im  original 
lautete:  sie  seien  in  ihrem  trapp  fortgefahren  s.  141  Vetter. 
att9  niederdeutschen  mundarten  wird  noch  heute  die  alte 
eoncurrenzform  mit  dem  dentalsuffix  {s.  sp.  6482)  bezeugt: 
gew^nde  Leichener  {Cronenberg)  46*;  gewende  HöNio 
{KUn)^  66»;  vgl.  auch:  gewönheid  . . .  gewönte  TEN  Doorn- 
kaat  Koolman  1,  625*.  ZU  den  formen  ohne  präfix  vgl. 
oben. 

c)  auch  im  Sprichwort  ist  das  Substantiv  ungewöhnlich 
bevorzugt  gegenüber  dem  adjectiv  und  verbum.  einzelne  tcen- 
dungen  bewegen  sich  zwar  in  den  gleichen  gedankengängen : 
was  doch  die  gewohnheit  nicht  thut,  sprach  der  Schneider 
und  warf  läppen  vom  eigenen  tuch  in  die  hölle  Hbtzel 
wie  der  deutsche  spricht  s.  114;  vgl.  Wander  1,  1688;  es 
ist  alles  eine  gewohnheit,  nur's  hängen  nicht  (sögar's 
hängen)  1680;  es  kommt  alles  auf  die  gewohnheit  an, 
sagt  die  köchin  und  zieht  dem  aal  die  haut  ab  Frisch* 
BIER  preusz.  spriehw.*  90.  in  den  meisten  fällen  geht  das 
Substantiv  jedoch  eigene  wege  und  zieht  krqft  der  personi- 
fication,  die  ihm  im  Sprichwort  vor  allem  zukommt  {vgl.  auch 
II,  8),  mannigfache  vergleiche  und  bilder  an  sich,  vgl. :  wer 
in  der  gewonheit  erwärmet,  der  lest  im  den  peltz  nicht 
gern  nemen  Lehman  816;  gewohnheit  wächst  mit  den 
Jahren  Wander  i,  1681  u.  a. 

a)  dieser  auffassung  dient  vor  allem  die  zusamm^en- 
Stellung  mit  anderen  Substantiven,  so  das  oben  besprochene 
gewonheit  ist  die  andere  natur  S.  Frank  sprichw.  l 
(1641)  81^;  (ein  gewonheit  wirt  in  die  natur  verwandlet, 
das  sehen  wir  an  unseren  jungen  wol  Geiler  v.  Kbisers- 
BERG  narrenschiff  iOO^)]  das  gleiche  bei  Luther,  Henisch, 
Petri,  Etbrino  u.  a.  s.  Wander  i,  I68i;  Heinsberg- 
DÜRiNGSPELD  1,  809;  vgl.  auch:  wie  wol  man  sagen  wil, 
das  die  gewonhait  die  ander  natur  sei  Ferdinand  v. 
Tirol  spec.  vitae  hum.  {neudr.  79,  60),  ebenso  Grbtter 
erkl.  d.  ep.  Pauli  a.  d.  Römer  814;  Chomel  4,  1064;  gew. 
wird  zur  andren  natur  H.  Fischer  8,  689;  ist  e  halbe 
natur  ebenda,  dagegen  vgl.:  die  gewonheit  ist  der  natur 
meister  Lehman  818  {regina  rerum  omnium  est  consue- 
tudo)\  gewonheit  ist  der  könig  über  den  verstand,  Ver- 
nunft ist  der  gewohnheit  knecht  Lehman  818;  gravissi- 
mum  imperium  consuetudinis ,  gewonheit  ist  ein  grosz 
gewalt  S.  Franck  sprichw.  l  (1541),  69*.  den  Wendungen 
von  an-  und  ablegen  der  gewohnheiten  entsprechen  die  ver- 
gleiche mit  kleidungsstücken : 

auch  spricht  man:  ffewonheit  frembd 
ist  ein  steheles  bembd. 

Hans  Sachs  1,  801*». 

das  gleiche  Petri  2,  F/4^  Henisch  1608;  es  ist  mir  leid, 
ich  hab  halt  eine  solche  gewonheit  an  mir,  ich  kans 
nicht  lassen,  ecce!  ...  so  thut  gleichsam  die  gewon- 
heit dem  freien  willen  einen  arrest  an !  haist  das  nicht, 
die  gewonheit  ist  ein  eisern  pfaidt?  Abraham  a  S.  Clara 
Judas  der  ertzschelm  (1686)  1,  285;  desgl.  884.  805.  416; 

gwonot  is  en  eisene  pfaed, 
wer  s'  ausznibht,  thuet  si'  laed. 

SCIIMBLLER  1*,  444. 

das  gleiche  schon  Zaupser  vers.  eines  bair.  idiot.  50;  vgl. 

auch  Fromman  6,  38;    Reinsberg-Düringspeld  i.  sio; 

Graf  u.  Diether  ii.  Wander  i,  1686; 

gewohnheit  ist  ein  eisern  kleid. 
J.  Chr.  Gt^NTHER  (al«  er  gott  um  beständigkeit  .  .  . 

anflehte)  ged.^  70. 


dazu  vgl.:  man  kan  nicht  so  bald  andere  aitten  und 
gewonheit  annehmen  als  ein  new  kleid  Lehman  817; 
alte  gewohnheiten  legt  man  nicht  so  leicht  ab  W.  Raabe 
alte  nester  s.  164.  andererseits  vgl.:  gew.  ist  ein  eisern 
band  Wander  i,  1680;  ein  rost  ebenda;  u.  a.  dagegen 
vgl.:  gewonheit  ist  ein  leichte  bürde  Lehman  814  (hat 
leichte  bilrde  Henisch  1606);  gewonheit  ist  ein  recht  das 
im  land  gebohren,  erzogen  und  erwachsen  ist  ebenda, 
missbrauch  ist  keine  gewohnheit  Pistorius  (4,  89)  888. 
ß)  nicht  die  gleiche  Verbreitung  habeti  die  Sprichwörter 
gewonnen,  die  von  dieser  persönlichen  auffassung  aus  da» 
mit  dem  sübst.  verbundene  verbum  beleben: 

nimmt  die  gewonheit  tiberhandt, 
80  geht  sie  durch  ein  gantzes  landt. 

S.  Frank  sprichw.  2  (1641),  70*; 

das  gleiche  Petri  2,  500;  Henisch  1608;  s.  Wander  i, 
1688;  gew.  billicht  alle  ding,  aber  nicht  allezeit  mit  recht 
Petri  8,  F/.  4^;  macht  schwer  ding  leicht  ebenda;  ge- 
wonheit lindert  alle  ding  S.  Frank  l,  81^;  das  gleiche 
Henisch  i,  I68i;  gew.  kann  den  schwersten  stein  leich- 
ten federn  gleich  machen  Stoppe  Pamasz  441 ;  wer  sein 
gewonheit  bricht,  der  beleidigt  sein  gesundheit,  intenmsaa 
amsuetudo  animum  et  corpus  incommodat  Lehman  814; 
gewohn  bricht  eid  und  eisen  818  s.  Wander  i,  1681. 

y)  mehrere  der  eben  belegten  Wendungen  bevorzugen  im 
besonderen  den  zutritt  von  attributen,  die  ihrerseits  die 
entwicklung  nach  der  seile  der  personificaUon  zurüde- 
halten:  böse  gewonheit  ist  ein  eisernes  pfaidt,  ein 
rost  u.  a.  Wander  i,  1679;  grauissimum  est  imperium 
consuetudinis.  ein  bösz  gewonheit  lAszt  sich  nicht  (wie 
mann  daü  an  den  heuchlem  sieht)  bald  abstelln  Albe- 
RUS  praecepta  vitae  (1648)  120^.  der  gegensais  von  gut  und 
böse  hat  namentlich  in  rechtsformeln  hier  eigenes  leben 
getrieben  {vgl.  Graf  und  Diether  s.  12 — 14),  von  dem  ßber 
nur  weniges  allgemeinere  bedeutung  hat:  gute  gew.  got 
recht  {s.  schon  kulmisches  recht  V,  58) ;  böse  gewohnheiten 
machen  kein  recht  (Estor  i,  20  §  48).  dazu  vgl. :  bOse 
gew.  macht  kein  ding  gut  Agricola  iS6.  das  gleiche  gilt 
für  die  alte  {nur  selten  lange)  gewohnheit  {vgl,  oben  sp. 
6650/.):  alte  gewohnheit  ist  stärker  als  brief  und  siege! 
Graf  u.  Diether  12;  eine  alte  gewohnheit  soll  mto 
nicht  brechen,  antiqua  consuetudo  non  est  violanda  Pi- 
storius (4,  89)  282;  vgl.  auch  Wander  l,  1680;  vgL  auA: 
alte  gewonheit  und  alte  fass  wollen  Ton  jbrem  ge- 
schmack  nicht  lassen  Eterino  i,  46  s.  Wander  i,  1678. 
vgl.  die  Wendung  at*s  W.  Raabe  oben. 

8)  formen. 

a)  die  stammsUbe  {vgl.  auch  sp.  6568/9). 

a)  die  für  den  stammvocal  {s.  sp.  6477.  6488)  besprothem 
Schreibung  mit  a  findet  sieh  hier  vor  allem  in  oberdeut- 
schen {schfceiz.-bayr.)  denkmälem,  die  Zeugnisse  fallen  früh: 
gewanhait  var.  z.  Iwein  204;  jung.  Titurel  6844;  bisih^s 
und  dienstmannenrecht  v.  Basel  %  2;  weistk,  4,  867  {Lusern); 

8,  666  {Bayern) ;  urkundenbuch  v.  Ooldenkron  (1888)  fomtts 
rer.  Austr.  H,  87  s.  187;  Ost.  weisth.  {15.  jahrh.ys,  18;  {l%.jahrh.) 

9,  612;  vgl.  gewaanheit  W.  Hopf  wb.  d.  mundart  r.  Hüb- 
kern  s.  67.  zum  niederdeutschen  vgl.  gewanheit  jüngere 
glosse  z.  Beincke  de  voss  {Brandes  s.  17) ;  andererseits  vfL 
die  niederdeutsche  Variante  gewenheit  neben  gewonheit 
(1281)  monum.  germ.-leg.  4,  8  «.  288;  die  gleiche  form  ist 
aber  auch  atis  dem  Südwesten  belegt:  und  sol  sie  auch 
daselbs  nach  der  selben  geriht  rehte  und  gewönbeit 
genügen  und  sich  damid  genfigen  laszen  rathsbudi  zu 
Landau  (1482)  s.  z.  f.  gesch.  des  Oberrheins  18,  18. 

ß)  die  Schreibung  mit  h,  die  an  formen  von  gewonen 
und  gewon  zunächst  der  längebezeiihnung  in  offener  silie 
galt  und  von  da  auch  auf  die  übrigen  formen  überdran§. 
wird  —  allerdings  sehr  spät  —  auch  auf  unser  Substantiv 
übertragen:  Hulsius  schreibt  1614  gewohnheit  gegen  ge- 
wonheit in  der  ausgäbe  von  1696;  Henisch  hält  noch 
an  gewonheit  fest,  DuEZ  (1664)  hat  gewonheit  neben  un- 
gewohnheit  und  gewohnt;  Rether  (1686),  Scrönsleder, 
Rädlein  bieten  übereinstimmend  gewohnheit,  das  seit- 
dem lexikographisch  gesichert  ist  {ausnahmen  Stieler 
s.  0.,  vgl.  auch  gewonheit  oder  gewohnheit  teutsdk-engl. 
lex.),  ähnlich,  nur  noch  conservativer  verhalten  «tcA  tf«> 
denkmäler.  bei  Lehman  (1680)  ist  zwar  gewohnheit  be- 
zeugt {s.  880),  ebenso  Rist  friedewünsdi.  Teutschland  (1648) 


